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Brämiflen heißen in ber Logik die Borderfäge eines Schluffes (f. Syllogismus), itberhaupt 
die Urtheile, aus welchen man einen Schluß zieht. 

Brämonftratenferorden. Diefer geiftliche Orden wurde von Norbert, einem Chorherru 
ans Kanten im Klevefchen, der ſich durch firchlichen Eifer als Erzbifchof von Magdeburg (feit 
1127) die Kanonifation erwarb, im Sprengel des franz. Bisthums Laon 1120 geftiftet. Im 
Walde von Couch fammelte Norbert auf einer ihm nach feinem Vorgeben vom Himmel gezeigten 
Wieſe (pr& montrö, pratum monstratum, daher der Name des Ordens) feine erften Schiiler 
und gab ihnen die verfchärfte Regel Auguftin’s. Deshalb rechnen fich die Prämonftratenfer zu 
den regulirten Chorherren, obwol fie ihrer Verfaſſung nad, wirkliche Mönche find. Der Orden 
wuchs ſchnell; auch entftanden mehrere Nonnenklöfter derfelben firengen Regel. Der Abt des 
Stammkloſters Premontre bei Couch führte den Titel General und bildete mit drei andern franz. 
Brämonftratenferäbten den Hohen Rath der Bäter des Ordens. Die Prämonftratenfer zählten 
vor der Reformation gegen 2000 Klöſter, darunter 500 weibliche, und zwar die meiften in 
Deutfchland, den Niederlanden, Frankreich, England und den norbifchen Reichen. Jufolge dev 
Reformation verloren fie mehr als die Hälfte derfelben. Um die verfallene Kloſterzucht herzu— 
ftellen, vereinigten fic die Klöfter in Spanien 1573 zu einer nod) ftrengern Obfervanz ; doch 
blieben fie mit den Klöftern von der gemeinen Obfervanz in Ordensgemeinfchaft, welche 1630 
durd; neue Statuten für alle Klöfter beider Gattungen befeftigt wurde. Im 18. Jahrh. Hatte 
fi) der Orden in Frankreich bis auf 42 männliche Klöfter vermindert; die weiblichen waren 
eingegangen. Jetzt befteht er nur noch aus einer geringen Zahl von Klöftern in Polen und den 
öfterr. Staaten, beſonders in Böhmen. 

—— f. Paläſtringa. 

ranger oder Schandpfahl (palus infamans, numella, engl. pillory) nennt man den 
fteinernen ‘Pfeiler oder hölzernen Pfahl, an welchem Verbrecher nach gerichtlichen Urtheile durch 
den Gerichtsfron oder gar den Henker zur Schau geftellt und der öffentlichen Befhämung preis- 
gegeben werben. Die Prangerftrafe hatte fonft mancherlei Grade und örtliche Formen. Sie 
follte mitteld der Erinnerung an die erlittene Schmach den guten Borfägen des Verurtheilten 
die Unterftüigung feines Ehrgefühls vermitteln, mußte aber, indem fie ihn zugleich die bitrger- 
liche Ehre entzog, gerade dad Gegentheil bewirken. ine jeder vernünftigen Griminalpolitif 
widerfprechende Eigenthümlichfeit diefer Strafe war, vorzüglich in England, die unbeſchränkte 
Freiheit, mit welcher die Zufchauer dabei ihre Gefinnung äußern durften. War der am P. 
Stehende dem Pöbel verhaßt, fo lief er Gefahr, durch Steinwürfe und andere Mishandlungen 
an feiner Geſundheit Schaden zu nehmen oder felbft das Leben einzubüßen, während die Strafe, 
mern ihn das Bol entfchuldigte, fich in eine Art Triumph verwandelte, Beſſere Einfichten 
haben faft alle Prangerftrafen befeitigt; in England, wo man fie feit 1816 nur noch wegen 
Meineid verhängte, ift fie 1837 ebenfalls außer Gebrauch gekommen. 

Pränumeration, d.i. Borausbezahlung, heißt die fofortige Gewährung der Gegenleiftung 
für eine erft zu erfüllende Verbindlichkeit. Dies kann bei verfchiedenen Gefchäften bedungen 
werden, 3. B. bei Miethverträgen, Verfäufen; vorzüglich fommt aber P. im deutfchen Buch— 
handel vor, um bei wichtigen Unternehmungen die Berlagstoften zu deden. In der Megel genießen 
die Pränumeranten für die zum voraus erfüllte Leiftung den Vorzug eines geringern Preifes, 
als fpätern Käufern nad) Verlauf der beftimmten Frift bewilligt wird. Bon der P. ift die Sub- 
feription (f. d.) verſchieden. 

Präpofition oder Verhältniß wort heißt derjenige Redetheil, durch welchen das äußere 
Berhältnig eines Gegenftandes zu einem andern ausdrücklich bezeichnet wird. Am nämlich die 
Berhältniffe der Dinge zueinander zu bezeichnen, kann ſich die Sprache des zweifachen Mittels 

Sonverfationd»Leriton. Elſte Auflage. XII. 1 


2 Präfens Präfident 


bedienen, entweder daß fie dem Worte felbft, welches den Gegenftand bezeichnet, eine eigenthlim- 
liche Beugung gibt, die wir den Cafus nennen, oder daf fie ein befonderes Wort zur Bezeid)- 
nung gewiffer Berhältniffe anwendet, und dieſes ift die B. Sie heißt P. oder Vorwort, weil fie 
in ber natitrlichen Redefolge gewöhnlich vor diefes Wort geftellt wird, und fordert ihren be— 
ftimmten Cafus, 3. B.: «Petrarca wurde wegen feiner dichterifchen Verdienfte zu Nom auf dem 
Capitol gefrönt.» Die P. beziehen fich hauptfächlich auf Zeit- und Naumverhältniffe, auf die Ver- 
hältniffe von Urfache und Wirkung, Mittel und Zwed, Verbindung und Entgegenfegung u. f. w. 
ge urfprünglicher eine Sprache ift, defto mehr genitgen die Caſus zur Bezeichnung der Beziehung 
eines Worte, und defto feltener wendet fie die P. an. Ye mehr eine Sprache die Unterfchiede der 
Caſus verliert, defto mehr muß fie zum Erfag derfelben durch P. greifen, bis diefe ſchließlich 
ganz an die Stelle der Caſus treten, wie z. B. im Franzöfifchen gegenüber dem Lateinifchen. 

Präſens, in der deutjchen Grammatik gewöhnlich gegenwärtige Zeit, Gegenwart genannt, 
heißt eine Form des Berbums, bie urfprünglich nicht die zeitliche Beziehung der Gegenwart 
ausdrückt, fondern bezeichnet, dafs die angegebene Handlung eine dauernde, nicht augenblickliche 
oder gerade anfangende fei. Daher die Anwendung der Präfensform in allgemeinen Sentenzen 
und Sägen, 5. B. «die Sprache dient zum Ausdrud des Gedanfens». Da die Begriffe von 
Dauer und Gegenwart für den Redenden fehr oft zufammenfallen, dient diefe Berbalform im 
Gegenſatz zu andern Formen, bie befondere Elemente zur Bezeichnung der Vergangenheit ent= 
halten, z. B. das Imperfectum, zugleich zum Ausdrud der gegenwärtigen Zeit. 

Brüjentatiom heißt die Benennung eines oder mehrerer Candidaten zu einer erledigten 
Stelle, welche dem Patron einer Kirche, den Städten in Anfehung ihrer Beamten und in man— 
chen Ländern den höhern Pandescollegien bei den im ihrem Geſchäftskreiſe erledigten Aenitern 
zufteht. Die P. ift blos Vorſchlag, denn die eigentliche Verleihung oder Uebertragung des Amts 
geht immer von dem aus, welchem präfentirt wird. Wenn der dazu Berechtigte die P. bei lirch— 
lichen Aemtern über ſechs Monate verzögert, fo tritt nad) gemeinen Kirchenvechtlichen Beftim- 
mungen Devolution ein, d. h. der Höhere ernennt felbft. — P. heit aud) das Borlegen eines 
Wechſels (f. d.) an den Bezogenen und zwar, wenn derfelbe noch nicht füllig ift, zur Accep- 
tatim, wenn er fällig ift, zur Zahlung. Die P. zur Annahme ift nur bei Wechjeln, die auf 
eine beſtimmte Zeit nad) Sicht lauten, nad) der deutfchen Wechſelordnung nothwendig; P. zur 
Zahlung aber ftetS, um den Regreß bei nicht erlangter Zahlung zu fichern. Bet verweigerter 
Annahme oder Zahlung wird darüber der Proteft aufgenommen. — Präjentatum nennt 
man die Eingaugsbemerkung, die Angabe der Zeit, wenn eine Schrift bei einer Behörde einge: 
geben worden ift, auf deren erfter Seite. 

Bräfident (lat. Praeses) heit derjenige, welcher in einer collegialiſch eingerichteten Ver— 
waltung®« oder Gerichtsbehörde den Borfig führt umd die Gefchäfte leitet. In der Kegel 
pflegt man nur den Dirigenten der höhern Stellen diefen Namen beizulegen; dod) gibt es in der 
Schweiz felbft bei den Aleinften Gemeinden Gemeindepräfidenten, welche nichts anderes als 
Schultheißen find. Welche Befugniffe dem P. neben der Yeitung der Verhandlungen zuftehen, 
ift in den einzelnen Fällen beftimmt. Im der Negel darf er in fchleunigen Fällen, vorbehaltlicd) 
der nachträglichen Genehmigung des Collegiums, von ſich aus Verfügungen erlafen, gibt er 
bei Stinnmengleichheit den Ausjchlag, unterzeichnet alle Ausfertigungen, fegt die Sigungen an 
und vertheilt die Arbeiten umter die Mitglieder des Collegiums, hat die Disciplin ilber die 
Unterbeamten u. f. w. Im Fall der Berhinderung wird der P. durch einen BVicepräfidenten 
oder das ältefte Mitglied des Collegiums vertreten. Die wichtigfte Stelle ift diejenige des Mi— 
nifterpräfidenten, ber in der Regel die Richtung des jeweiligen Minifteriums ergibt. Bon Bedeu— 
tung find ferner die P. der gefeßgebenden Berfanmmlungen, dev Kammern und Stände, weld)e 
die Verhandlungen leiten und die Vertretung der Körperſchaft nad) aufen üben, Diefe werden 
in der Regel von der Berfammlung felbft gewählt, oft auch aus mehrern präfentirten Gandi« 
daten durch das Staatsoberhaupt ernannt. Nicht an der Spite eines Collegiums ftehen in 
Preußen die Oberpräfidenten und auch die Polizeipräfidenten der größern Städte. Diefelben 
find vielmehr auf eigene Verantwortlichkeit und höchſtens mit Beirath untergebener Räthe regie- 
vende Berwaltungschefs. Zu erwähnen find noch der Bundespräfident der Schweiz, der all» 
jährlich aus dem YBundesrath gewählt wird, das Land nad) aufen vertritt und zugleich die aus— 
wärtigen Angelegenheiten verwaltet, und der P. der Vereinigten Staaten von Amerika, das 
vom Bolfe gewählte Haupt der Republik mit fehr ausgedehnten Befugmiffen. Auch diefer ift 
nicht der VBorfigende eines Collegiums, da die von ihm mit Zuftimmung des Senats ernannten 
Minifter keine entfcheidende, jondern nur eine berathende Stimme haben, 
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Praslin ift der Name eines Darquifats in Frankreich, welches im Befit einer der Haupt: 
tinien des Haufes Choifeul war, aber 1690 nad) dem Erlöfchen der Marquis von P. an die 
Srafen von Chevigny, einen andern Zweig des genannten Geſchlechts, gelangte und 1762 zu 
Gunſten defjelben zum Herzogthum erhoben wurde. — Charles Raynard Laure Felir 
Choifeul, Derg08 don P., geb. 24. März 1778, war ein eifriger Anhänger Napoleon’s, 
Kammerherr der Kaiferin und 1814 Chef der erften Legion der parifer Nationalgarde, mit der 
er 30. März gegen die Verbündeten kümpfte. Während der Hundert Tage wurde er Pair, nad) 
der Reftauration aber wieder geftrichen. Doch trat er 1819 von neuem in die Kammer, wo er 
fortan mit ber liberalen Partei ftimmte. Er ftarb zu Paris 28. Juni 1841. — Sein Sohn, 
Graf Theobald von Choifeul, Herzog von P., geb. 29. Juni 1805, verheirathete fi) 
1825 mit der Tochter des Marſchalls Sebaftiani, die ihm ein bedeutendes Vermögen zubrachte 
und neun Finder, drei Söhne und ſechs Töchter, gebar. Am 18. Aug. 1847 wurde diefelbe 
in ihrem Haufe in der Faubourg St.» Honor in Paris ermordet gefunden. Der Verdacht des 
Berbrechens fiel bald auf den Herzog felbft, welcher deshalb 21. Aug. nach dem Lurembourg 
abgeführt wurde, hier aber 24. Aug. infolge genommenen Giftes ftarb. Die Schuld des Her» 
zogs war außer allen Zweifel geſetzt. Gegenwärtiger Herzog von PB. und Haupt der Familie 
ift des leßtern Sohn, Gaſton — Philippe von Choiſeul-P., geb. 7. Aug. 1834. 

Präftabilirte Harmonie oder Präftabilismus ift ein Ausdrud von Leibniz (f. d.) und 
der aus feiner Lehre hervorgegangenen Wolfifchen Schule, um das Verhältniß von Leib und Seele 
zu bezeichnen. Weil nämlich diefe Schule annahm, daß Leib und Seele ein ſolches Verhältniß 
gegeneinander hätten, daß feine äußere Einwirkung des einen auf das andere gedacht werden 
fönne, fo war fie gezwungen, zur Erklärung der Uebereinftimmung zwifchen den Reizungen der 
Sinnorgane und den Empfindungen ber Seele einerfeits, fowie zwifchen den Willensacten der 
Seele und den Bewegungen der Glieder andererfeits zu behaupten, daß zwifchen den Monaden, 
aus denen der Körper beftche, außer ihren phyfit. Beziehungen aud) noch ein ideales Verhältniß 
ftattfinde, wonach diefelben in- einem von Gott vorausbeftinmten oder präftabilirten innern Con= 
fenfus (accord parfait, rapport mutuel, harmonie de l’univers) ſich untereinander auf zweck⸗ 
mäßige und mit den Borftellungen der Seeleninonade übereinftinmige Art ordnen und organifiren. 

Präfumtion nennt man eine Vorausfegung, welche auf Gründen der Wahrfcheinlichkeit 
beruht. In den Nechtsverhältniffen verfteht man darumter einen Sag, welcher ohne weitern 
Beweis fo lange für wahr gilt, bis das Gegentheil erwiejen werden fann. Das Natürliche, 
Regelmäßige wird präfumirt; Veränderungen und Abweichungen müfjen erft befonders erwiefen 
werben. Jeder ift für einen rechtlich handelnden Menfchen, für unſchuldig zu halten, bis feine 
Schuld dargethan wird. Wahrfcheinlichfeiten aus befondern individuellen Gründen heißen 
praesumtiones hominis oder facti, die in den Geſetzen anerfannten Bermuthungen, wie z. B. 
daß das Kind, welches eine Frau während der Ehe gebiert, von ihrem Ehemanne erzeugt fei, 
praesumtiones juris. In einigen Fällen der legtern, z. B. bei der Annahnie, daß ein der Klage 
nicht widerſprechender Beklagter derfelben geftändig fei, wird fogar ber Beweis des Gegentheils 
nicht zugelaffen; diefe heißen praesumtiones juris et de jure. — Präfumtid nennt an das, 
was unter gewiffen Bedingungen eintreten fann; daher fpridht man von einem präfumtiven 
Thronerben und verfteht darunter denjenigen, der unter-den gegebenen Umftänden, die ſich aber 
noch ändern können, die nächfte Anwartſchaft auf den Thron hat. 

Prätendent (von: lat. praetendere) ift im weiteften Sinne jeder, der auf etwas Anſpruch 
erhebt. In engerer Bedeutung bezeichnet man aber damit die Prinzen, welche Erbanſprüche auf 
einen ihnen vorenthaltenen Thron machen und deshalb, wenn fie hinreichende Unterftügung fin 
den, innere oder äufere Kriege erregen. So traten z. B. die vom engl. Throne vertriebenen 
Stuarts in der Perfon Jakob's III. und deffen Enkels Eduard ald P. auf, und die Krone von 
Spanien hatte einen P. in Don Carlos, die von Portugal in Dom Miguel. 

Präteritum, d. i. vergangene Zeit, heißt in der Sprachlehre die Bezeichnung der Ber- 
gangenheit durch das Zeitwort. Da jeder Zuftand wie jede Handlung der Vergangenheit in 
doppelter Weife, entweder ſchlechthin, ohne ale Beziehung auf andere Zuftände und Handlungen, 
oder mit folcher Beziehung gedacht werden kann, fo ift auch die Bezeichnung der Vergangenheit 
am Zeitworte zumächft eine doppelte, eine Form der abfoluten und eine der relativen Bergangen- 
heit. Die abjolute Bergangenheit (Praeteritum absolutum oder Perfectum) fann nur 
eine fein, 3. B.: «Ich habe den Brief gefchrieben»;; die relative aber, die da ftattfindet, mo zwei 
Handlungen oder Ruftände in gegenfeitige Beziehung gefegt werden, ift eine zweifache, Inden 
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beide Handlungen entweder als gleichzeitig ober als nicht gleichzeitig dargeftellt werden können. 
Iſt das erftere der Fall, fo fteht dad Praeteritum imperfectum oder das Imperfectum, 
3. B.: alch fchrieb den Brief, als er eintrat»; im zweiten Falle wird von dem Zeitworte, welches 
die frühere und bereits vollendete der beiden Handlungen ausbriidt, das Praeteritum plusquam- 
perfectum oder Plusquamperfectum gebraucht, 3. B.: «Ich hatte den Brief gefchrieben, 
als er eintrat.» Wegen der im Imperfectum ausgedrüdten Oleichzeitigkeit haben neuere Sprach⸗ 
lehrer dafjelbe auch die Gegenwart in der Vergangenheit oder die relative Gegemvart benannt. 
Uebrigens ift der Gebrauch diefer Formen des P. nicht in allen Sprachen derfelbe. 

rati (Giovanni), ein fruchtbarer ital. Dichter, geb. 27. Ian. 1815 zu Dafindo bei Trient, 
Sohn begüterter Aeltern, ftudirte Jurisprudenz auf der Univerfität Padua, zog ſich aber dann 
in feine Heimat zuriid, um nur der Poefie zu leben. In weitern Kreifen machte er fich zuerft 
durch ein epifches Gedicht «La Edmenegarda» befannt. Bereits 1843 veröffentlichte er feine 
gefammelten Dichtungen zu Mailand in drei Bänden «I Canti liriciv, «I Canti per il popolo», 
«Le ballate»), und noch in demfelben Yahre fiedelte er nad) Turin iiber. Hier veranlafte ald- 
bald eine Dichtung, in welcher er den König Karl Albert als Netter Italiens begrüßte, Vor— 
ftellungen von feiten der Diplomatie. Ebenfalls noch 1843 veröffentlichte er feine erfte Schrift 
in Proja, die «Lettere a Maria», Betrachtungen über bildende Kunft enthaltend. Im folgen« 
den Jahre kehrte er in die Heimat zurüd, aber unftet und vom Drange nad) neuen Eindrüden 
beherrfcht, Tieß er ſich fpäter in Benedig, dann in Toscana nieder, endlic) in den funfziger Jahren 
wieder in Turin. Inzwiſchen erfolgte die Veröffentlichung neuer poetifcher Werke faft ohne 
Unterbredung. So erſchien 1844 ein Band Sonette, «Memorie e Lacrime», 1847 zwei 
Dände neuer Gedichte, «Passeggiate solitariev. Auch betheiligte er ſich durch einige polit. 
Dichtungen an der Bewegung, welche um 1846 ganz Italien ergriff. Doch wurde damals 
und fpäter feine polit. Zuverläffigfeit beftritten, und 1848 zog er ſich fogar Berfolgungen fei- 
tens der demokratifchen Regierungen von Venedig und Florenz zu. Während feines Aufent- 
halts in Turin fchrieb P. auch mehrere Dpernterte, «Nuove Poesie» (Tur. 1856), «Ariberto, 
Poema» (Zur. 1860) u. f. w. 1860 ſchlug er die ihm angebotene Profefjur der Beredſamleit 
an der Univerfität Bologna aus. In der legten Zeit lebte P. in Florenz. An feinen Dichtungen 
wird Glanz der Sprache und der Bilder, Wohllaut und Eleganz mit Recht geriihmt. Dagegen 
vermißt man an ihm Originalität, tieferes Gefühl, überhaupt inneres Leben. Auch find jeden- 
falls feine erften Dichtungen werthvoller als die ſpütern. Gefammtausgaben feiner Werke find 
erjchienen in Ylorenz (1852) und in Mailand (1862). 

Prato, eine Stadt in der ital. Provinz Florenz, 3 St. nordweftlic, von Florenz, am Bis 
fenzio und an der Eifenbahn, ein freundlicher Drt in reizender und fruchtbarer Gegend, Sitz 
eines Delegaten, hat 20 öffentliche Plätze, eine alte Citadelle, ein Theater, eine Kathedrale mit 
ſchönen Gemälden und einer prachtvoll ausgeſchmückten Kapelle, in welcher der Gürtel der 
Jungfrau Maria (Cintola della Madonna) aufbewahrt wird, elf andere Pfarrfirchen, einen 
Palaft des Bischofs von Piftoja-Prato, ein Gymnaſium (Cellegio Cicognini) u. f. w. Die 
Stadt zählt 11933 €. (31. Dec. 1861, in der ganzen Gemeinde 35634), welche fid) durd) 
Detriebfamkeit auszeichnen, namentlich Wollweberei, Seidenfpinnerei, Yabrifen in feidenen, 
baumwollenen und leinenen Zeugen, Strohhiiten, Papier, Seife und Kupferwaaren, ſowie Kupfer⸗ 
hämmer unterhalten und im ihren berühmten Bäckereien das befte Brot in ganz Italien baden. 

Prätor hieß bei den Römern der den Conſuln zunächft fichende Magiftrat (f. d.) und fein 
Ant Prätura. Als die Patricier das Confulat 360 v. Chr. mit den Plebejern theilen mußten, 
ſuchten fie die Jurisdiction ihrem Stande, bei dem aud) damals vorzugsweife die Hunde des 
Rechts war, zu retten. Daher wurde ein eigener Magiftrat unter dem früher auch für die Con— 
fuln üblichen Namen P. eingefegt, um der Rechtspflege in der Stadt vorzufichen. Erſt 336 
erlangten die Plebejer auch den Zutritt zu diefem Amte. Um 242 kam, da die Zahl der in 
Rom ihren Aufenthalt nehmenden Fremden (peregrini) immer wuchs, ein zweiter P., der |päter 
fog. Praetor peregrinus, hinzu, dem die Behandlung von Nechtsftreitigkeiten zwifchen Fremden 
oder zwifchen Bürgern und Fremden oblag, während dem extern als Praetor urbanus oder 
Praetor urbis die Jurisdiction unter Bürgern verblieb, Nur bisweilen wurden anfangs nod) 
bei anderweitiger Berwendung des einen PB. die Gefchäfte beider verbunden. Zwei neue P. wur- 
den feit 227 zur Verwaltung der Provinzen Sicilien und Sardinien, und noch zwei feit 177 
für die Verwaltung der beiden ſpan. Provinzem gewählt. Als aber für gewiffe Verbrechen ftän- 
dige Gerichtshöfe (die quaestiones publicae oder perpetuae) in Rom eingerichtet wurden, 
blieben auch diefe P., um denfelben vorzuftchen, in der Stadt und gingen erſt nad) Ablauf ihres 
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Amtsjahres in die Provinzen. Wegen Vermehrung der Duäftionen fügte Sulla noch zwei P. 
hinzu; Cäfar erhöhte die Zahl auf 10, dann auf 14 und 16. Die P. wurden in denfelben 
Comitien und unter denſelben Aufpicien wie die Confuln gewählt und daher als Collegen der 
Confuln betrachtet, ihr Imperium galt aber doch für ein geringeres. Unter ihnen war der 
Praetor urbanus ber angejehenfte; er verfah auch die ftädtifchen Gefchäfte der Confuln in 
deren Abweſenheit und ihm Fam die Foftfpielige Haltung der Apollinarifchen Spiele zu. Aus 
den Botjchaften, den fog. Brätorifhen Edicten, die er und der Praetor peregrinus über 
die Rechtöpflege namentlich bei dem Amtsantritte erließen, bildete fich das prätorifche, magiftra- 
tifche Recht (jus praetorium oder honorarium), welches namentlich dem jus gentium einen 
Einfluß auf die Fortentwidelung des röm. Rechts verjchaffte. Als curulifche Magiftrate mit 
Imperium hatten die P. die Ehrenzeichen der Sella curulis, der Toga praetexta und der Lic— 
toren, wahrfcheinlich in Rom zwei, in ben Provinzen ſechs. In der Kaiferzeit, wo ihre Zahl 
feit Tiberius meift 16 war, blieben anfänglich ihre Berrichtungen dieſelben; auch wurden gewiffe 
Civilſachen, namentlid) Streitigkeiten über Fideicommiffe, desgleichen zwifchen Fiscus und Pris 
vaten und das Bormundfchaftswefen beftimmten einzelnen P. zugetheilt. Allmählich verengte 
fi ihr Wirkungskreis durch den Untergang der Quaestiones perpetuae und durch den Ueber- 
gang der richterlichen Gewalt auf den Kaifer und feine Beamten. Die Sorge für die Feftfpiele 
war num ihr Hauptgefchäft; body behielten fie felbft nad) Konftantin, der auch in Konftantinopel 
P. einfetgte, noch immer, aber freilich nur wie ftädtifche Beamte, einige Jurisdiction. 

Brätorianer hießen die Garden der röm. Kaifer. Schon die Feldherren der Republik hatten 
von alter Zeit her eine Schar ausgezeichneter Soldaten zu ihrer perjünlichen Bedeckung und 
nächften Umgebung verwendet, die ſog. Colors praetoria, die aber zu einer ber Legionen gehörte, 
nur durch die Höhere Schäßung des Feldherrn vor den übrigen Cohorten ſich auszeichnete, äußer— 
lich von den übrigen Linientruppen ſich nicht unterfchied. Auguftus bildete 27 dv. Chr. aus den 
Truppen, die ihm fchon bis dahin als Garde gedient Hatten, unter dem Namen der P. neun 
eigene Cohorten, die fpäter um eine vermehrt wurden, jede zu 1000 Dann. Ihre Borredhte 
vor den Legionen (f. d.), zu deren feiner fie gehörten, beftanden in etwas kürzerer Dienftzeit, 
höherer Löhnung und größerın Geſchenk, das ber einzelne bei der Entlaffung empfing. Sie ftan- 
den unter dem Praefectus praetorio (f. Bräfect) und wurden bis auf Septimius Severus, der 
ihre Zahl beträchtlich erhöhte, blos aus Italienern ergänzt. Unter Auguftus lagen nur drei 
Cohorten, durch die der Wachtdienft im Palatium verfehen wurde, in Nom, die übrigen waren 
in den Landſtädten untergebracht; Tiberius vereinigte fie insgefammt in einem großen verſchanz⸗ 
ten Standlager, das in dem norböftl. Winkel Noms angelegt war. Bald erlangten fie den be 
deutendften Einfluß. Die ſchwächern Kaifer wurden ganz abhängig von den P. und deren Prä« 
fecten, die oft genug mit dem Throne gemwaltthätig fchalteten, Kaifer, die ihren Umwillen erregt 
hatten, mordeten und bei der neuen Wahl die gewichtigfte Stimme, der der Senat ſcheu nach— 
gab, hatten, während fie doch nur fehr felten im Kriege zur Verwendung famen. “Diocletian, 
der das Reich ganz neu geftaltete, minderte ihre Zahl; Konftantin löſte fie endlich ganz auf 
und errichtete ftatt ihrer im Zufammenhange mit feiner Neugeftaltung des röm. Heerweſens die 
Corps der Domestici und Protectores mit höherm Sold, die unter zwei Comites ftanden und 
theils in der neuen Hauptftadt Byzanz, teils auswärts lagen. Neben ihnen beftand unter dem 
Magister officiorum (Hofmarjchall) eine eigene Truppe zur befondern Bewachung des Palaftes. 

Prävarication nennt das röm. Recht die Treulofigfeit eines Anklägers, welcher dem Uns 
geflagten durch unredliche Mittel behülflich ift, der Verurtheilung zu entgehen. Heutzutage be» 
zeichnet man damit das pflichtwidrige Verhalten eines Anwalts, der zum Schaden feines Mac)t- 
gebers deſſen Sadje im Einverftändnig mit dem Gegner ſchlecht führt. Nach gemeinem Rechte 
ift deshalb aufer Entfernung vom Amte eine nad) Ermeffen des Gerichts zu beftimmende Strafe 
angedroht, woran die neuern deutſchen Gefeßgebungen nur infofern etwas ändern, als fie Frei- 
heitöftrafen und eine äußerfte Dauer derfelben feftfegen. Nach franz. Recht unterliegt bie P. 
blos disciplinärer Ahndung durch die Advocatenkammern. 

Prävention (lat.), d. 5. das Zuvorkommen, wird in den Rechten befonders in dem Sinne 
gebraucht, daß jemand früher eine Handlung vornimmt als ein anderer dazu ebenfalls Berech⸗ 
tigter und ſich dadurch das ausfcjliegende Hecht zur Hortfegung der Sache verfchafft. So ent 
fcheidet umter mehrern zu Anftellung einer Klage Berechtigten ſowie unter mehrern zugleich zu« 
ftändigen Gerichten die erfte Inangriffnahme und Behandlung der Angelegenheit. — Auf etwas 
anderın beruht die Bräventionstheorie des Strafrechts. Einem Angriffe zuvorzufonmen 
ift erfaubt. Aus der Borausfegung nun, daß man einem, welcher einmal ein Berbrechen begeht, 
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weitere Nechtöverlegungen zutrauen könne, leiten die Anhänger dieſer Theorie das Recht des 
Staats zu Sicherheitömitteln ab, welche unter andern auch darin beftehen fünnen, daß man den 
Berbrecher ſolche üble Folgen feiner rechtswidrigen Handlung empfinden läßt, welche ihm die 
Luft zur Wiederholung feines Verbrechens verleiden. Diefe Theorie, deren vorzüglichfter Ver— 
theidiger im neuerer Zeit Karl Ludw. Wilh. von Grolman war, ift, abgejehen davon, daf jene 
Borausfegung nicht allenthalben Plat ergreift, auch deshalb zu verwerfen, weil fie den Zwed 
der Strafe in etwas von biefer felbft Verſchiedenem fucht. Die Polizei (f. d.) wird ald Sicher⸗ 
heitspolizei auch Präventivjuftiz genannt. — Im kath. Kirchenrechte heißt P. das Recht des 
höhern Geiftlichen, in die Befugniffe des Untergebenen einzugreifen und diefem dadurch zuvor- 
zufommen, insbeſondere aber das angebliche Recht des Papftes, geiftliche Beneficien und Hemter 
mit Uebergehung ber eigentlichen Collatoren vergeben zu können. Diefen Vorbehalt ftügen die 
Kanoniften darauf, daß der Papſt fein Recht bei Verleihung der Beneficien und Pfriinden den 
Collatoren nur übertragen habe, daß er baher diefen auch jederzeit zuvorlommen und fein Recht 
felbft wieder ausüben fünne. 

Praris (griech.) heißt jedes Handeln für einen beftimmten Zwed. Gin zufälliges und be- 
wußtlofes Handeln würde diefen Namen nicht verdienen, und deshalb fteht jede P. in einem Ver⸗ 
hältniß zu einer mehr oder weniger ausgebildeten Theorie (f. d.), d. 5. zu einem Wiſſen über die 
Zwede und die Mittel ihrer Erreichung. Es gibt daher in Wahrheit feinen ſolchen Gegenfag 
zwifchen Theorie und P., daß in der einen richtig fein fönnte, was in der andern falſch ift; wo 
das fo zu fein fcheint, muß entweder der Theorie etwas an der Richtigkeit oder Vollſtändigleit 
fehlen, oder die P. muß noch nicht im Stande fein, die Weifungen der Theorie richtig zu 
verftehen. Dadurch ift nicht ausgefchloffen, daß die Theorie von der P. lernen könne. Dies 
gefchieht in vielen Beziehungen fo gewiß, als Erfahrungen und Verſuche die Erfenntniß berich— 
tigen, erweitern, beftätigen. Aber eine P., die ſich um gar feine Theorie bekümmiern wollte, 
würde zu einem bloßen Herumtappen werden. Bon einem Gegenfage zwijchen Theorie und P. 
ift Hauptfächlich dort die Rede, wo ed entweder nicht gelingt, die zur Erreihung eines Zwecks 
nöthigen Mittel in feine Gewalt zu befommen, und das, was theoretifch möglich ift, kann dann 
praktiſch unausführbar fein; oder wo das Verhältniß zwifchen Mittel und Zwed, die Urfachen 
und Bedingungen für gewiſſe Erfolge, die man wünfcht oder beabfihtigt, noch nicht befannt 
find. In diefem Sinne muß die P., wie z. B. in der Heilfunft, oft ſich dabei beruhigen, daß 
gewiffe Mittel einen Erfolg haben oder nicht haben, obwol der urſachliche Zuſammenhang noch) 
nicht Far und erkannt ift. Die praftifche Uebung in der Anwendung der Mittel zur Erreichung 
eines beftimmten Zwecks geſchieht durch eine Subfumtion des gegebenen Falls unter eine mehr 
oder weniger allgemeine Kegel. Ye leichter, ficherer, fchneller diefe Subfumtion und die davon 
abhängige Beftimmung der gerade in diefem Yalle zweddienlichen Mittel erfolgt, defto ficherer 
wird ber praftifche Takt. 

Prariteles, ein Sohn des Bildhauers Kephiſodotos aus dem attifchen Gau Erefidä, ift 
mit feinem etwas ältern Zeitgenofien Stopas (f. d.) der Hauptvertreter der jüngern attiſchen 
Bildnerfchule, welche in der Bildung zarter Jünglings- und anmuthiger Frauengeftalten und 
in der Ausprägung der bald mildern, bald heftigern Gemüthsbewegungen (auf dem Gebiete des 
Pathetifchen) ihre chönften Erfolge errungen hat. Der Hauptfchauplag der fünftlerifchen Thätig- 
feit des P., die etwa die Zeit von 365—335 vd. Chr. umfaßt, war Athen und die benachbarten 
Landichaften Megaris und Böotien; doc hatten auch manche peloponnefifche und Heinafiat. 
Städte Werke von feiner Hand aufzuweifen. Er arbeitete fowol in Erz als in Marmor, war 
aber nach dem Urtheile alter Kunftrichter auf dem letztern Felde glüdlicher als auf dem erftern. 
Seine zahlreichen Werke find größtentheils Einzelftatuen oder Feine, d. 5. aus wenigen Yi- 
guren beftehende Gruppen, hauptſächlich Geftalten aus den Götterkreifen des Apollon, des 
Dionyfos, der Aphrodite und der Demeter. Als die beriihmteften heben wir hervor feinen ju- 
gendlichen Apollon, der, an einen Baumftanını gelehnt, im Begriff ift, eine an demfelben enıpor= 
ſchlüpfende Eidechfe zu tödten (Sauroftonos); mehrere Statuen jugendlicher Satyre, darunter 
einer, mit den Statuen des Dionyſos und der Methe (Trunfenheit) zu einer Gruppe gehörig, 
gewöhnlich fchlehtweg «der Berühmte» (Peribötos) genannt; die Statue der Aphrodite in 
Knidos, welde die mit aller Fülle finnlichen Neizes ausgeftattete Göttin ganz unbefleidet, mit 
der rechten Hand bie Scham leicht bededend, mit der linfen das Gewand auf ein Badegefäß 
legend, darftellte, wofür ihm angeblich die berühmte Hetäre Phryne ald Modell gedient haben 
fol; die Statue des Eros in Thejpiä in Böotien; endlich eine Gruppe der Demeter und Kora 
und des Jalchos in einem Tempel der Demeter in Athen, am welcher befonders die Statue des 
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Jalchos bewundert wurde. Auch die Gruppe der Niobe (ſ. d.) und ihrer Kinder, ein Werk voll 
bes tiefjten und ergreifendften Pathos, wurde ſchon im Alterthum vom manchen fitr eine Arbeit 
des P. gehalten, während andere fie dem Stopa® zufchrieben. Vgl. Brunn, «Geſchichte der 
griech. Künftler» (Bd. 1, Braunſchw. 1853); Friederichs, «P. und die Niobegruppe» (Pp3.1855); 
Dverbed, «Geſchichte ber griech. Plaftit» (Bd. 2, Lpz. 1858); Burſian, Artikel «Griech. Kunft» 
in Erſch und Gruber's «Allgemeine Enchklopädies (Sect. 1, Bd. 82, Lpz. 1864). 

Prechtl (oh. Joſeph, Ritter von), ausgezeichneter deutfcher Techniker, geb. 16. Nov. 1778 
zu Bischofsheim an der Rhön, widmete ſich philof. und jurift. Studien zu Wilrzburg und kam 
nad einem furzen Aufenthalte in Wetlar 1802 nad) Wien, um bei dem dortigen Neichshof- 
rathe feine Praris fortzufegen. Hier wendete er fich bald vorzugsweife phyfit.-mathem. und 
em. Studien zu. Seine Abhandlung «Ueber die Phyfit des Feuerd» wurde 1804 von ber 
bolländ. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Harlem gekrönt. 1809 ward er ald Director der in 
Trieft zu errichtenden Real» und Navigationsafademie angeftellt und mit deren Organifation 
beauftragt. Nach dem Triedensfchluffe ging er nach Wien zurüd und übernahm hier 1810 an 
der Kealafademie das Lehrfach der Phyſik und Chemie. In diefer Zeit befchäftigten ihn die 
Vorarbeiten zur Errichtung des Polytechnifchen Inftituts in Wien, wozu er den Plan auszu« 
arbeiten hatte. 1814 ward er zum Director diefer Anftalt ernannt, welche unter feiner thätigen 
Leitung bald zu einem ausgedehnten Rufe gelangte. Seit 1818 im Befit von Titel und Rang 
eines Wirkt. E. k. Regierungsraths, führte er die Direction bi8 1849, wo er auf fein Anfuchen 
in den Ruheſtand verfegt wurde und vom Kaifer in Anerkennung feiner Berdienfte den Leopolds- 
orden erhielt, welchem bald darauf die Erhebung in den öfterr. Ritterftand folgte. Er ftarb 
28. Det. 1854 zu Wien. Unter P.'s fchriftftellerifchen Arbeiten ift vor allen die «Technol. 
Encyklopädie» (20 Bde., Stuttg. 1830—55; Supplemente, herausg. von Karmarſch, Bd. 
1—4, 1857—65) zu nennen, für welche er eine große Anzahl Artikel felbft bearbeitete. Viele 
Abhandlungen enthalten auch die von ihm herausgegebenen «Jahrbücher des Polytechnijchen 
Inſtituts (20 Bde, Wien 1819— 39) jowie andere Zeitjchriften. Sonft find von felbftändigen 
Arbeiten noch zu nennen: « Grundlehren der Chemie in technifcher Beziehung» (2 Bde., Wien 
1813; 2. Aufl. 1817); «Anleitung zur zwedmäßigen Einrichtung der Apparate zur Beleuch— 
tung mit Steinfohlengas» (Wien 1817); aPraktifche Dioptrit» (Wien 1828); aUnterſuchungen 
über den Flug der Bögel» (Wien 1846). 

rediger (Buch des Alten Teftaments), f. Kohelet. 

edigerfeminar Heißt eine Bildungsanftalt angehender Geiftlicher für den praftifchen 
Dienft im Predigt oder Pfarramte. Der Urfprung der in der fath. wie in der evang. Kirche 
jest verbreiteten P. läßt ſich auf die Kloſterſchulen (f. d.) zuritdführen. In der fath. Kirche 
haben fie auch jett noch einen Möfterlichen Zufchnitt, indem die Zöglinge folder Anftalten, 
gewöhnlich Alumnen genannt, mit ihren Vorgeſetzten zuſammenwohnen und nicht blos einer 
ftrengen Hausordnung, fondern auch geiftlichen Exercitien unterworfen find. Während die fath. 
Kirche die Gründung folder Anftalten fchon feit dem 16. Jahrh. mit vielem Eifer betrieb, be- 
reits 1552 das jefuitifche Collegium Germanicum in Rom griindete und foldye Anftalten be» 
ſonders in neuerer Zeit ftiftete, hatte die evang. Kirche die Ausbildung angehender Geiftlicher 
für den praftifchen Kicchendienft bis auf die neuere Zeit herab allgemein vielmehr den Univerfi- 
täten überlafjen, an denen jet überall praftifche Hebungen im Predigen und Katechifiren gehalten 
werden. Die zu diefem Zwede unter Leitung eines oder mehrerer Profefjoren eingerichteten und 
durch fefte Ordnungen geregelten Gefelljchaften führen ebenfalls den Namen Seminare (homile- 
tiſche, katechetiſche Seminare). An einigen Orten beftehen die P. als eigene, aber mit der Univerfi- 
tät verbundene Anſtalten, z. B. in Heidelberg, wo die Stubirenden verpflichtet find, nad) einem 
Studium von zwei ober drittehalb Jahren und einer überftandenen Prüfung in das P. einzu« 
treten. Einen wefentlicd andern Zwed verfolgt 3. B. das leipziger P. (Collegium Paulinum), 
welches mur für eine befchräntte Zahl befonders befähigter Theologen beftimmt ift, die ihr Can— 
didateneramen bereits beftanden haben milſſen, und das von der Univerfität völlig getrennte 
Domcandidatenftift in Berlin. Aber auch an manden Orten, an welchen fich feine Univerfitäten 
befinden, wurden in neuerer Zeit P. für eine beftimmte Anzahl von Candidaten gegründet, die, mie 
im berliner Domcandidatenftift, durch eine gemeinfame Wohnung und Lebensweiſe (Internat) 
verbunden find. Dergleichen Anftalten beftehen z. B. in Wittenberg, Hannover, Loccum, Wolfen 
büttel, Friedberg in Heflen und Herborn in Naffau. In den preußischen P. hat die gemeinfame 
Hansorbnung neuerdings einen immer Hlöfterlichern Charakter erhalten, was mit den auf ihnen 
gepflegten pietiftifchen Tendenzen zufammenhängt. Bon diefen P. find die in Wiürtemberg be- 
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ſtehenden Anftalten zur Ausbildung evang. Geiftlicher, die fog. niedern Klöfter und das Tübinger 
Stift wohl zu unterfcheiden. Erftere (wie Schönthal, Blaubeuren u. a.) find Gymnafien mit 
Internat, letztere eine mit der Univerfität verbundene, bem fath. Alumneum fehr verwandte 
Stiftung, welde übrigens Feineswegs ausſchließlich eine praftifche, fondern vorzugsweife eine 
gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung der Studirenden bezwedt und durch die fefte Ordnung 
der Studien allerdings erhebliche Erfolge erreicht. Freilich werden diefe Bortheile durch die 
ſchädlichen Wirkungen des Internats zum Theil wieder aufgehoben. 

Predigt (vom lat. praedicare, verfündigen) Heißt der geiftliche Vortrag, welcher zur Er— 
bauung der Gemeinde für das Heid) Gottes das göttliche Wort durch Auslegung der Heiligen 
Schrift verkündet und gewöhnlid) von der Kanzel herab gehalten wird. Der P. verwandt ift die 
Homilie (f. d.). Nach dem allgemeinen Inhalte der P., der ſich auf die kirchlichen Zeiten und 
Feſte bezieht, 3. B. auf Weihnachten, DOftern, die Reformation u. f. w., redet man von Feſt— 
predigten; fofern er aber befondere Begebenheiten und Verhältniſſe behandelt, fpricht man von 
Gedächtniß-⸗, Hochzeits- und Leichenpredigten, oder von Antritts- und Abjchiedspredigten, 
Brandpredigten, Bußtagspredigten u. f. w. Die P., die von einem Geiftlichen entweder bei 
Bewerbung un ein beftimmtes Predigeramt, oder von einem Neuangeftellten noch vor ſeiner 
feierlichen Einführung in daffelbe gehalten wird, heißt Probepredigt, die aber, welche Geiſt- 
liche einer Diöcefe der Reihe nad) in der Hauptfirche einer Ephorie gewöhnlich an einem Wochen 
tage halten müffen, nennt man Circeularpredigt. Behandelt die P. Sätze aus der Sitten— 
Ichre, fo Heißt fie Moralpredigt, bezieht fie fid) aber auf Slaubensfäge, jo ift fie dogmatiſch, 
und fofern fie die chriſtl. Glaubensſätze offenen oder geheimen Angriffen gegenüber vertheidigt, 
ift fie dogmatifch-polemifch. Wie die Homilie kann auch die P. entweder analytifch oder ſyn— 
thetiſch, aber auch analytifch = fyntHetifch fein. Da die P. Verkündigung des göttlichen Worts 
ift, fo ergibt es ſich von felbft, daß ihr in materieller Beziehung eben nur eine religiöfe Wahrheit 
oder Thatfache in Beziehung auf die chriftl. Gefinmung und das chriſtl. Leben zu Grunde liegen 
fan. Da num aber im Leben eines Chriften nichts vorfommt, was nicht auch in Beziehung auf 
die Lehren und Borfchriften des Evangeliums oder auf die Thatfachen des Chriſtenthums ges 
dacht werden fönnte oder eine chriftl.»religiöfe Betrachtung zuließe, jo läßt ſich aud) jede Er- 
fcheinung im Leben felbft zum Gegenftande einer hriftlichen P. machen, un das Leben in allen 
feinen Beziehungen vom Lichte des Glaubens zu erleudhten, alles Wollen und Thun des Men- 
ſchen vom Geifte der Liebe zur regelm und zu fördern, ihn für alles, was ihm begegnet oder 
begegnen fann, durch das Wort der Hoffnung zu ftärken und zu tröfter. Vor allen aber find 
die Wahrheiten und Thatſachen des Chriftenthums felbft geeignet, die Erbauung des Menschen 
durch Auslegung des in der Heiligen Schrift enthaltenen göttlichen Worts zu ſchaffen. Daher 
entlehnt aud) die P. ihren Stoff vorzugsweife aus der Heiligen Schrift, indem fie einen einzelnen 
Abſchnitt derfelben zu Grunde legt. Um diefe Bibelftelle, der Tert genannt, bewegt ſich dann 
die ganze P., und entweder ift der Tert für jede P. an Sonn» und Fefttagen vorgefdjrichen, wie 
dies bei den aus den Evangelien und Epifteln entlehnten Perifopen (f. d.) der Fall, oder er wird 
frei gewählt. Außer den Bibelftellen werden in der prot. Kirche ausnahmsweife auch Abfchnitte 
aus dem Katechismus (ſog. Katechismuspredigten) und geiftliche Lieder als Predigtterte be— 
handelt, die man überhaupt nad) Rückſicht der aus ihnen zu entnehmenden religiöfen Wahrheiten 
in Lehrterte, hiftorifche, prophetifche und äftgetifche Texte theilt. Entwickelt nnd leitet die P. 
ihren Inhalt aus einer zu Grunde gelegten Stelle, fo wird fie dadurd) tertgemäß, leitet fie aber 
zu einer folhen Stelle in ihren Einzelheiten ſtets hin und bringt fie ihren Inhalt mit der Textes- 
ftelle ftet3 in Verbindung, fo wird fie dadurd) tertbegründet. Einen Tert nur angeben, aber im 
Inhalte der P. als foldyen nicht gebrauchen, ihn alfo nur als Motto aufftelen, ift ſtets ein 
großer Mangel an einer P. Die Grundlage und der Entwurf zur organischen Geftaltung des 
Inhalts der P. bildet die Dispofition. Sie bezwedt, das Einzelne unter ſich und in Beziehung 
auf das Ganze, als das dem Einzelnen Gemeinfchaftliche, zufammenzuftellen. Die Angabe und 
Beftimmung des Gedanfens, welcher die Einzelheiten des Inhalts zum Ganzen verbindet, aljo 
den eigentlichen Hauptgegenftand der B. bildet, gefchieht durd) das Thema, das beſtimmt, mög» 
lichſt Fury und leicht behaltbar ausgedritdt werden muß. Ye beftimmter die Einzelheiten gedacht 
und zur Einheit gebracht werden, je ſchärfer diefe in ihrem Umfange begrenzt wird, um fo ge— 
nauer und fchärfer laffen ſich auch ihre Theile angeben, um fo genauer läßt fid) das Mannid)- 
faltige in denjelben bezeichnen. Die Anordnung der Theile kann ſehr verfchieden fein. 

Im formeller Beziehung muß der Charakter der P. im allgemeinen in einfacher, gemeinver- 
ftändlicher, aber edfer Sprache gehalten fein und ebenfo wol auf den Verſtand als auf das 
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Herz und den Willen einzuwirken fuchen und namentlich den erbaulichen Zwed nie aus dem 
Auge verlieren. Im einzelnen find bei ihr der Auftritt, der Eingang oder die Einleitung (Eror- 
tum), der Uebergang, die Abhandlung und der Schlaß zu unterfcheiden. Der Auftritt bezieht 
ich entweder auf das Berhältniß des Redners zu feixem Berufe, oder auf feine Verbindung zu 
ber Gemeinde, oder auf den Gegenftand, den er zu behandeln gedenkt, muß ftets ganz kurz ge- 
halten fein und Tann entweder ein Bibelſpruch oder ein Gebet fein. Die Einleitung und der 
Uebergang dagegen ftehen im nächfter Beziehung zur Abhandlung, d. H. zur P. im eigent- 
\chften und engften Sinne des Worts. Die Einleitung foll fpeciel das Gemüth der Zuhörer 
auf die Abhandlung vorbereiten und muß daher nicht blos die Aufmerkfamfeit auf den zu behan⸗ 
delnden Gegenftand hinlenken, fondern auch das Nöthige vorausfhiden, was zur rechten Aufe 
tfung deffelben dient. Der Uebergang enthält einen kurzen Nachweis, wie der Redner von dem 
Torte ausgehend zu dem Imhalte feines Vortrags gefommen ift, und verbindet alſo den Tert 
nit der Abhandlung; oftmals ift der Eingang aber auch fo gehalten, daß er zugleich Uebergang 
ı #. Die Abhandlung oder die P. im engften Sinne des Worts bezeichnet zunächft durch das 
\ Thema ihren Gefammtinhalt und filgt demfelben zur leichtern Auffaffung gewöhnlich die Haupt- 
| theile bei, aus welchen fie befteht. Der Schluß foll mit erhöhter Wärme auf die Geſinnung und 
den Willen der Zuhörer wirken. Für den äußern Vortrag der P. ift die Declamation und Action 
ı de Hauptfache. Wie der Inhalt der P., fo muß aud) der Vortrag Wahrheit mit Würde ver- 
ungen. Bei der Declamation, welche überhaupt Wärme und Lebendigkeit offenbaren foll, ift 
| de Stimme, die rein, ſtark und biegfam fein muß, der Ton, der Wohlklang, Beftimmtheit und 
| Umfang erfordert, endlich die Ausſprache, welche Richtigkeit mit Deutlichkeit und Ausdrud zu 
verbinden hat, zu beachten. Wie die Declamation das Gehör, jo nimmt die Action oder Geſti— 
culation das Auge des Zuhörers in Anſpruch. Sie bezeidynet überhaupt die Stellung und alle 
ſichtbaren Bewegungen des Redners, mit welchen er feinen Bortrag begleitet, und bezieht fid) 
insbefondere auf die Stellung, Haltung und Bewegung des ganzen Körpers, auf den Gebraud) 
der Arme, Hände und Finger, auf die Bewegungen des Kopfes und auf die Geſichts- und Mienen- 
ſprache. Sie muß Zeugniß ablegen von der Größe und Bedeutung der Wahrheiten, die in dem 
Vortrage enthalten find, daher auch dem Sinne und Inhalte deffelben angemefjen, einfach und 
wirdig fein, vor dem Hafchen nad) einem theatralifchen Effecte, vor allenı Gezierten und Ma— 
merirten ſich forgfältig hüten. Dem Vortrage muß ein forgfältiges Memoriren der B. voraus: 
gehen. Mit Recht tadelt man das Ablefen der P., da e8 den Zuhörer oft ftört, den Prediger 
zu fehr mit ſich ſelbſt befchäftigt und den Eindrud, den die P. machen foll, nur ſchwächt. Aus 
dm Stegreif eine P. zu halten oder zu ertemporiren ift bedenklich, da es leicht in ein gehaltlofes 
Reden ausartet; ſelbſt geiftvollen und jehr geübten Predigern gelingt e8 felten, durch Ertempo- 
ren den Anforderungen an eine gute P. zu entfprechen. Uebrigens hat die P. vorzugsweife 
duch die prot. Kirche, in welcher fie, gegenüber der kath. Kirche, mit Recht den Mittelpunft 
des Gottesdienftes bildet, Pflege und Ausbildung gefunden. Die wifjenfchaftliche Auweiſung 
ur lirchlichen Beredfankeit gewährt die Homiletif (f. d.). 

Pregel, der Hauptfluß Oftpreußens und die Grundlinie für das Waſſerſyſtem diefer Pro- 
dinz, entjteht bei Gumbinnen aus der Vereinigung der Piffa und der Rominte. Die Biffa ift 
der Abflug des Wyſztyten, eines hart ander poln. Grenze liegenden Sees. Die etwa 9 M. 
lange Rominte bildet fich theils aus Landfeen im Kreife Goldap, theils aus ſolchen an der poln. 
Örenze bei Przerosl. Das vereinigte Waffer trägt den Nanıen Pifſa noch bis zur Einmündung 
der Ungerapp oberhalb Infterburg, worauf der Name P. eintritt. Bon hier an ift der Fluß 
hiffbar und verfolgt noch 17 M. weit feine weftliche Richtung durch die Kreife Infterburg, 
Wehlau und Königsberg und milndet, nachdem er von Tapiau aus einen ſchiffbaren 4,s M. 
\ langen Seitenarm, die Deime, an Labiau vorüber in das Kurifche Haff gefendet, eine gute 

Meile unterhalb Königsberg, bei dem Schlofje Holftein, in das Frifche Haff. Die Breite des 
‚8. beträgt im Negierungsbezirt Gumbinnen, dem er 4,ı M. weit angehört; durchſchnittlich 
20 F., im Regierungsbezirk Königsberg, den er 12,9 M. weit durchftrönt, 480 5. Nach 
der Bereinigung der faſt parallel laufenden Arme des Alten und des Neuen P., in die ſich der 
Strom bei Heiligemvalde 2 M. oberhalb Königsberg getrennt hat, dehnt fic jedoch bei dieſer 
Stadt felbft die Breite auf 720 F. aus. Die Tiefe ift oberhalb Wehlau 2/,—3 F. in Königs- 
derg aber normalmäßig 11 F.; doc) ift der Fluß wegen Berfandung, Berfchlammung und vieler 
Untiefen nicht bis Hierher für Seefchiffe fahrbar. Dagegen laufen durd) den «Holländer Baunt» 
jährlich, an 1800 und mehr Seeſchiffe und gegen 3000 Binnenfahrzeuge ein, die meift mit Ge— 
teide und Saaten befrachtet wieder auslaufen. Der eigentliche Seehafen für Königsberg ift 
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Pillau (f. d.). Die hohe Bedeutung des P. für Prenfen liegt namentlich darin, daß derfelbe 
ein ganz preuß. Strom ift und in feinem 250 Q.-M. großen Gebiet alle Waffer fammelt, die 
zwijchen der Szeſzuppe und Paffarge auf dem preuß. Landrüden entjpringen. Inſterburg, 
Wehlan, Tapiau und die Haupthandelsjtadt Königsberg liegen an dem P., und die leßtere Stadt 
gibt als Feftung im Verein mit Pillau diefer Stromlinie Wichtigkeit und Feftigfeit bei mili- 
tärtfchen Operationen. Der größte Nebenfluß auf dem rechten Ufer ift die Infter, die bei 
Infterburg mündet, 12 M. lang, aber nur M. aufwärts für Meine Kähne fahrbar ift. Biel 
anfchnlicher find die linken Nebenflüffe Angerapp und Alle. Die erftere kann (in der Frühlings: 
und Herbftzeit) zum Flößen benugt werden. Die Alle, der bedeutendfte Nebenfluß des P., ent- 
fpringt, bei Pana im Kreiſe Neidenbnrg, durcchfchneidet den Lanskerſee und mündet nad) einem 
Laufe von 33,5 M. bei Wehlau. Sie ift auf die legten 8 M. fchiffbar, wird aber feit 1802 ſchon 
vom Yandkerfee an zum Flößen bemugt. Un der Linie der Alle wurde im preuß.-franz. Kriege 
von 1807 hart gelämpft. Die Schladhtfelder von Heilsberg und Friedland liegen unmittelbar 
an dem Fluſſe, und das von Preußiſch-Eylau nur wenige Meilen nordöftlic von demfelben. 

Preis (lat. pretium) bezeichnet einen der wichtigften Begriffe der Nationalöfonomie und ift 
mit Werth (f. d.) und Koften verwandt. Der P. einer Sache ift der Inbegriff der Güter, welche 
der Inhaber der Sache für diefelbe erlangen kann, fei es im reinen Tauſch oder bei Gewährung 
von Gegenleiftungen (Dienften, Arbeiten u. f. w.), oder ein allgemeiner Werthmefier, ein Taufd)- 
mittel (Geld). Auch Dienfte (3. B. der Dienftboten, Beamten u. ſ. w.) haben einen P. Werth 
und P. find zwar nicht ein und daffelbe, werden aber häufig miteinander verwechſelt. Man be 
zeichnet 3. B. ein Gut als fo und fo viele Thaler und Gulden werth, weil der P. deſſelben ſich 
fo hoch befäuft. Gewöhnlich wird der B. in Geld bezeichnet und ausgebrüdt. Bei allen Gittern, 
welche nicht felten vorhanden find, fondern in Menge producirt und gefauft werben, ftellt fic) 
ein mittlerer, gewöhnlicher, auf allen großen Handelsplätzen verhältnigmäßig wenig ſchwanlender 
P., der Marktpreis, heraus, der allerdings nicht ganz ftabil werden fann, fondern mitunter 
plöglihen Schwanfungen unterworfen ift. Dies ift das, was man gewöhnlich als P. bezeichnet, 
bei deſſen Feſtſtellung aber Verſchiedenes einwirkt. Das erfte Montent ift der Koftenpreis (aud) 
natürlicher oder nothiwendiger P. genannt), welcher gewährt wird, wenn man dem Berfäufer 
einer Sache fo viel für die Hergabe der Sache zugefteht, als er für die Herftellung derjelben 
hergegeben hat, natürlich einschließlich der Entſchädigung, die ihm fitr die eigene Arbeit an der 
Sache zufteht. Dauernd und beftändig fann der Marktpreis einer Waare nicht unter ihrem 
Koftenpreife ftehen, denn wenn died der Fall wäre, wiirde niemand mehr derartige Güter pro= 
buciren wollen; nur zeitweife ift dies möglich, wenn augenblidlicd die Nachfrage weit geringer 
ift als das Angebot. Das zweite Moment zur Beftimmung des Marktpreifes ift mithin Angebot 
und Nachfrage. Iſt das erftere gering, die letere groß, fo geht der Marktpreis mehr oder 
weniger iiber den Koftenpreis hinaus, und namentlich gejcjicht dies dann, wenn die Confumtion 
der betreffenden Güter (wie 3. B. in der Regel der Brotjtoffe) nicht wohl ſehr eingefchränft werden 
ann, oder wenn die Production ſich nicht ausdehnen läßt. Ungebot und Nachfrage wirfen aber 
nur da voll und gleichmäßig ein, wo auf gewerblichem Felde freie Bewegung herrfcht, nicht 
aber da, wo Producent oder Kaufmann etwa im Befig eined Monopols find. Im legtern Fall 
Tann ein Monopolpreis beftehen, der viel höher als der Koftenpreis ift, wie 5. B. in Preußen 
und anderswo Salz während der Dauer des Salzmonopols einen den Koftenpreis um das Fünf- 
und Sechsfache überfteigenden Monopolpreis hatte. Fiir den Händler gibt e8 einen Erwerbepreis, 
d. h. denjenigen P., den er dem Producenten oder dem Importeur zahlt, und einen Berfaufspreis, 
der in der Kegel höher ald der Erwerbspreis fein wird, oft aber aud) mit bem elben herabfinfen 
lann, wenn es an Nachfrage fehlt oder ein dem Koftenpreis, beziehentlic dem Gebraudyswerth 
nicht entfprechender, zu hoher Erwerbspreis gezahlt wurde. Weſentlich allein durch die Nad)- 
frage beſtimmt fid) der P. für allerlei feltene Dinge, z. B. Gemälde, namentlid) älterer Meifter, 
Kupferftiche, Alterthümer, Edelfteine u. dgl. Der Koftenpreis kommt hier faft niemals mehr 
in Betracht. Auch nod) viele andere Momente als die bisher genannten wirken bei der Beftim- 
mung des P. ein, die fich aber nicht alle aufzählen laſſen. Die Steigerung des P. erfolgt 
mit der Verminderung des Angebots, mit ber Zunahme der Nachfrage, wenn nicht zugleich die 
Production ſich fteigert, mit der Abnahme der Rohftoffe u. f. w., die Verminderung des P. 
aber vorzüglich mit der Vermehrung des Angebots und der Verbefferung der Productionsweife, 
welche den Koftenpreis herabdritdt. Oft auch wird die Preisverminderung durch die Abnahme 
der Nachfrage veranlaft, wenn nicht etwa diejelbe zugleich die Folge hat, daß auch die Production 
beträchtlich eingefchränft wird, 
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Freidcourant nennt man ein Waarenverzeichniß mit Beifügung bes Preifes, zu welchem 
fie verfäuflich find. Solche Berzeichniffe werden von den meiften Handelshäufern ausgegeben, 
ftehen aber mit den Faufmännifchen Angeboten von beftimmten einzelnen Lieferungen nicht auf 
derfelben Linie. Während nämlich die Anbietenden dem auswärtigen Gefchäftsfreunde gegenüber 
an die geftellten Bedingungen bis zum Eintreffen feiner umgebenden Erflärung gebunden find, 
lann ein Befteller die Ausführung von Aufträgen zu den im P. angegebenen Preifen, wenn ſich 
die Berhältniffe unterdeß geändert Haben, Feineswegs verlangen. 

Breisler ift der Name einer gefhägten Kitnftlerfamilie. — Johann Daniel P., geb. zu 
Dresden 1665, geft. ald Alademiedirector zu Augsburg 1737, war ein guter Zeichner und 
Maler und gab aud) eine Anleitung zum Zeichnen unter dem Titel « Zeichenafademie» heraus. 
Er yatte vier Söhne, die ſich ebenfalls als Künftler auszeichneten. Der ältefte, Johann 
Juftns B., geb. zu Nürnberg 4. Dec. 1698, geft. 17. Febr. 1771, wurde bes Vaters Nad)- 
folger als Director der Afademie zu Augsburg. Er machte ſich durch ein Altargemälde, die Grab- 
gung Chrifti, bekannt, radirte mit viele Geſchmack und gab ein Werk iiber Statuen (Nürnb. 
1732) heraus. Seine Gattin, Sufanna Maria PB, geborene Dorfch, geb. zu Nürnberg 
1701, geft. 8. April 1761, zeichnete fi im Steinfchneiden aus. — Der zweite Sohn, Georg 
Martin P., geb. zu Nürnberg 6. Nov. 1700, geft. dafelbft 29. Aug. 1754, war ein guter 
Zeichner und Kupferftecher. In dem Werke über Dresdens antife Denkmäler find feine Blätter 
die beften; auch arbeitete er an dem florent. Muſeum. — Der dritte Sohn, Johann Martin 
B., geb. zu Nitrnberg 14. März 1715, der ſich insbefondere als Kupferftecher auszeichnete, wid⸗ 
mete ſich mit Glück hiſtor. Gegenftänden. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Paris wurde 
& 1744 zum Hoffupferftecher und Profeffor der Malerafademie zu Kopenhagen ernannt, wo 
et 17.Nov. 1794 ftarb. Sein Kupferftich, Friedrich V. zu Pferde, mac) der Bronzeftatue von 
Sailly, ift ein Meifterwerk. Auch hat er Gellert nad) Graff und Klopftod nad; Juel ge 
flohen. Sein letstes Blatt war die berühmte Madorma della Sedia nad Rafael, — Balentin 
Daniel P., der jüngfte der vier Brüder, geb. 18. April 1717 zu Nürnberg, geft. dafelbft 
8. April 1765, wendete ſich erſt ziemlich fpät der Kunft zu und machte ſich al® Kupferſtecher 
in Schwarzkunſt befannt. — Johann Georg P., der Sohn und Schüler Joh. Martin B.’s, 
geb. 1757, vervolltommnete fich unter Wille's Leitung in Paris, wo er das ſchöne Blatt Icarus 
nad Bien flach, und ftarb 1831 als Profeffor bei der Malerafademie zu Kopenhagen. — Sein 
Bruder, Johann Daniel P., geb. 16. Nov. 1755 zu Kopenhagen, geft. 1808, hat ſich als 
Shaufpieler bei den Dänen einen geadhteten Namen erworben. Daffelbe gilt auch von feiner 
Gattin, Karoline Marie P., geborene Devegge, geb. 1761, geft. 28. Mai 1797. 

Breißelbeeren, Breufelbeeren, Stein oder Kronsbeeren oder Holperlbeeren 
nennt man die fcharlachrothen Beeren eines Meinen, zur Gattung der Heidelbeeren (ſ. d.) ge 
börenden, 3—12 Zoll hohen Strauchs, der im Syſteme den Namen rothe Heidelbeere 
(Yaccinium vitis idaea L.) führt. Seine Blätter find verfehrt eirund, immergriln und unter» 
ſeits getüpfelt, und die weißen, glodigen Blüten ftehen am Ende in kurzen einfeitswendigen 
Trauben. Diefer Strauch, welcher in Nadelwäldern, auf fandigem oder Heideboden in Europa, 
Rordafien und Nordamerifa wächſt, kann auch zu Einfaffungen der Gartenwege benutt werben. 
Die ftart fauern und herben Beeren werden roh oder meiftens eingefocht und mit Zuder verfüßt 
Hgeflen. Auch kann man aus ihnen eine Art Wein bereiten. Die Blätter wurden ald Heilmittel 
gegen Steim gerüihmt und werben vom Volle noch ala Mittel gegen chroniſchen Huften gebraucht. 
Auch die Beeren follen zur Auflöfung der Blafenfteine beitragen. Die ganze Pflanze ift reid) 
en Gerbftoff und kann daher ald Gerbmaterial benutt werden. 

Preller (Friedrich), berühmter deutfcher Landſchaftsmaler, geb. 25. April 1804 in Eiſenach, 
zigte Schon früh Neigung für die Kunft und befuchte zu Weimar die Zeichenſchule unter Hof 
tath Dreyer. Bon Goethe empfohlen, kam P. als 18jähriger Züngling nad) Dresden, wo er 
in der Galerie befonders die Niederländer copirte und in den reizenden Umgebungen Studien 
nach der Natur machte. 1825 brachte ihn der Großherzog von Weimar felbft zu van Bree 
auf die Akademie zu Antwerpen, wo er feine Aufmerkſamkeit vorzugsweife der menſchlichen Figur 
imwandte. 1827 ging P. nad) Mailand, ein Jahr darauf nad) Rom, wo er ſich befonders an 
Jofeph Koch anſchloß. 1831 kehrte er nach Weimar zurüd und trat hier an Meyer's Stelle 
als Zeichenlehrer bei der Kunftfchule ein. Zugleich aber ward ihm der Auftrag, neben Genelli 
und Kod das Härteliche (nachmals Baumgärtner’fche) Haus in Leipzig mit Gemälden zu 
ſchmücken. P. führte dafeldft fieben herrliche Bilder aus der Odyſſee in Tempera aus. Bei der 
Ausihmücung des weimarifchen Schloffes mit Bildern nad) den Werken der deutjchen Cfaffiter 
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fiel ihm das Wielandzimmer zu. P. wandte ſich hierauf nad) der Infel Rügen und 1840 nad) 
Norwegen. Zahlreiche Gemälde, die Eindrüde und Stimmungen nordiſcher Natur zeigen, gingen 
ſchnell in Privatbefig über. Einige befinden fid) im Schloffe zu Weimar, ebendafelbft aud) ſechs 
thüring. Landſchaften mit Staffage aus der Gefchichte des Landes. Eine Reihe laudſchaftlicher 
Skizzen zur Odyſſee machten 1855 auf der allgemeinen deutjchen Ausftellung zu München Auf- 
fehen. Um die frühern Eindrüde aufzufrifchen, wandte fid) B. 1859 wieder nad) Italien, wo 
er befonders zu Sorrent, Capri und in den Sabinerbergen Studien machte, während ihn in 
Ron felbft vor allem Rafael, daneben auch Pouffin und Claude Lorrain befchäftigten. Nach 
feiner Rücklehr (1861) nad) Weimar ward ihm vom Grofherzoge der Auftrag, die erwähnten 
Bilder aus der Ddyffee fir das neu zu errichtende Mufeum auszuführen. Zunächſt vollendete 
er binnen 18 Monaten die Cartons in der Größe der Wandbilder, welche im verſchiedenen 
Städten öffentlich ausgeftellt wurden. Seit 1865 befinden fich diefelben im Mufeum zu Leipzig. 
Inzwiſchen hatte B. noch die Kalypfo und Leukothea (zwei Bilder) für Schad in Mitnchen und 
die Naufifaa für die Galerie Raczynffi in Berlin gemalt. Neigung und Grundfag halten P. 
durchaus von der Vedute fern. Mit dichterifchem Geifte ſchafft er frei aus den Eindrüden, die 
er von der landfhaftlichen Natur empfängt, bedeutende Schaupläße, in denen ein großes Men- 
fchengefchlecht wohnen, wirken und leiden fann. Zugleich hat ex die menfchliche Figur in dem 
Grade inne, daß feine Geftalten, über den Charakter der Staffage hinaus, den Adel eines Helden⸗ 
geſchlechts an ſich tragen. P. ift Profeffor und Hofmaler zu Weimar fowie Ehrenmitglied der 
Dresdener Alademie. Er hat aud) eine Reihe trefflicher Nadirungen geliefert. — Sein Sohn, 
Friedrich P., wurde durch ihm felbft in die Kunft eingeführt. Er ift tüchtiger Yandfchaftsmaler 
und lebt ebenfalls in Weimar. 

Preller (Ludwig), verdienter deutfcher Alterthunsforfcher, geb. 15. Sept. 1809 zu Ham— 
burg, erhielt feine Gymnaſialbildung theilg in feiner Vaterftadt, teils in Lübeck und widmete 
ſich hierauf erft in Leipzig unter Leitung Gottfried Hermann’s, dann zu Berlin befonders unter 
Böchh, zuletst in Göttingen unter D. Müller philol. Studien. Nachdem er 1832 auf letterer 
Univerfität promovirt, privatifirte er einige Yahre in unabhängiger Muße zu Hamburg, bie er 
ſich zu Kiel als Privatdocent habilitirte. In diefer Zeit veröffentlichte P. eine mytholog. Arbeit 
über « Demeter und Perfephone» (Hamb. 1837), die allerwärts mit Beifall aufgenommen 
wurde. Schon 1838 erhielt er einen Auf als ord. Profeffor der Philologie fowie als Dirigent 
des alademifchen Mufeums und Philologifchen Seminars zu Dorpat, dem er aud) Folge leiftete, 
dod) nahm er ſchon nach kurzer Zeit infolge von Differenzen, die zwifchen dem ruſſ. Euratorium 
und den deutfchen Profeſſoren entftanden waren, mit mehrern feiner Amtsgenoffen freiwillig feine 
Entlaffung. Hierauf lebte P. feinen Forſchungen längere Zeit in Italien, bis er nad) feiner 
Rückkehr nad) Deutfchland 1844 feinen Sig in Jena nahnı, wo er 1846 aud) eine Profefjur an 
der Univerfität erhielt. Noch in demfelben Jahre fiedelte er als Oberbibliothefar mit dem Titel 
eines Hofraths nad, Weimar über, wo er 21. Juni 1861 ftarb. 1852 hatte er mit Göttling und 
Hettner eine Reife durch Oriechenland und Kleinafien unternommen, welche auf feine Anfchauungen 
des Alterthums wefentlihen Einfluß übte. P.'s Hauptwerfe find die « Griech. Mythologie » 
(2 Bde,, Berl. 1854—55; 2. Aufl. 1860) und die «Nom. Mythologie» (2 Bde, Berl. 1858; 
2. Aufl. 1865). Daneben hat er aud) durch viele kleinere Schriften und Abhandlungen andere 
Zweige der Alterthumswiffenfchaft, wie befonders die Literaturgeſchichte und die Ardjäologie, 
gefördert. Dahin gehören: «De Hellanico Lesbio» (Dorp. 1840), «Die Regionen der Stadt 
Rom» (Jena 1846), «lleber die Bedeutung des Schwarzen Meeres filr den Berfehr und den 
Handel der Alten Welt» (Dorp. 1842) u. ſ. w. Die Ergebniffe feiner fortgefegten philof. Stu— 
dien, zu denen er ſchon al8 Student zu Berlin durch Schleiermadher die Anregung empfangen 
hatte, legte er theilweife in der «Historia philosophiae Graecae et Romanae» (Berl. 1838; 
2. Aufl. 1857) nieder, welche er mit feinem Freunde H. Nitter bearbeitete, und bie ihre Braud)- 
barkeit hinlänglich bewährt hat. Für die «Allgemeine Encyflopädie» von Erſch und Gruber hat 
B. zahlreiche und zum Theil höchft werthvolle Beiträge geliefert. In feiner Stellung als Diblio- 
thefar fand P. außerdem Gelegenheit, ſich in gründlicher Weife in die fpecielle Yandes- und 
Literaturgefchichte Weimars einzuarbeiten. Doch hat er von den Früchten feiner Studien nur 
wenig der Deffentlichfeit übergeben. 

Brenzlau oder Brenzlomw, Kreisftadt im Regierungsbezirk Potsdam ber preuß. Provinz 
Brandenburg, die Hauptftadt der ehemaligen Ulermark, liegt an der Ufer und an der Nordfeite 
des Unteruferjees fowie an der Berlin-Stralfunder Eifenbahn, ift Sig eines Inquifitoriats mit 
Schwur- und Kreisgericht, eines Landrathsamts, eines Hauptfteneramts und zählt 15542 E. 
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(1864, einſchließlich 1768 Mann Militär). Unter den fünf Kirchen der Stadt zeichnet fich die 
goth. Marienkirche mit zwei Thürmen (1340 erbaut), eine der fchönften Kirchen der Mark 
Brandenburg, aus. Bon höhern Unterrichtsanftalten befinden fic zu P. ein Gymnaſium und 
eine höhere Töchterfchule; auch befteht dafelbft ein Yandarmenhaus. Die eifenhaltige Mineral: 
quelle in der Neuftadt, das Elifabethbad, ift mit Dampf» und Schwitbadeimichtungen ver- 
fen. Unter den Einwohnern befinden fich viele franz. Ablömmlinge. Außer manderlei Ma— 
wfacturen bilden Aderbau (Tabad), Korn- umd Biehhandel die hauptfächlichfte Nahrungsquelle 
für die Stadt. Bei P. mußte fid) 28. Oct. 1806 das von Jena her auf dem Rückzuge be 
griffene, 16000 Dann ftarke preuß. Corps unter dem Fürften von Hohenlohe nad) einem un« 
gfüclichen Gefechte den Franzoſen unter Murat ergeben. In dem reife P., der auf 20,16 
DM. 57329 €. zählt, liegen noch die beiden Städte Straßburg mit 5028, und Britj- 
fow mit 1626 E. Auch finden fich in demfelben die großen und fchönen Güter der Grafen 
Schwerin, der Geſchlechter von Arnim, Schlippenbach, Winterfeld u. f. w. 
resbyopie, ſ. Weitjichtigfeit. 
reöbyter (griech.), d. i. Aeltefte, hießen in der älteften Kirche die Vorfteher der einzelnen 
Gemeinden, welche gewöhnlich von diefen felbft nach dem Mufter der Aelteften in der jüd. Ge— 
feljchaftsverfafjung angeftellt wurden. Sie waren anfangs von den Biſchöfen nicht unterfchie- 
den, daher in der Urfirche die Ausdrüde P. und Biſchof (f. d.) zu wechjeln pflegten. Erſt um 
die Mitte des 2. Jahrh. wurde Biſchof der Ehrentitel fir den Vorſitzenden des Presbyter— 
collegiums (Presbyterium), der bald alle Firchliche Machtvollkommenheit in feiner Perfon 
vereinigte. Doc; ftanden die P. auch nachher den Bifchöfen zur Seite, ja die Biſchöfe mußten 
felbft, wie noch Cypriau erwähnt, das Presbyterium bei der Amıtsverwaltung zu Rathe ziehen. 
Noch im 3. Jahrh. war das Anfehen der P. fehr bedeutend, wozu namentlich neben der Erinnes 
rung an das frühere Berhältnig der Umftand beitrug, daß die Biſchöfe nur unter Mitwirtung 
des ganzen Presbytercollegiums neue P. einfegen durften, Erft im 4. Yahrh. wurden die P. 
als Pfarrer einzelner Kirchen den über einen ganzen Sprengel gefeßten Biſchöfen förmlich 
anterthan. Der priefterliche Charakter, welcher namentlich das Recht der Sakramentsverwal⸗ 
tung bedingt, blieb ihnen jedoch mit den Bifchöfen gemeinfam und wies ihnen ihren Play im 
höhern Klerus an. Sie konnten predigen, taufen, Abendmahl halten, die Katechumenen unter- 
richten, in Abwejenheit des Biſchofs auch confecriren, orbiniren, confirmiren, Büßende abjol- 
viren. Doc) verwalteten fie ihr Amt nur vermöge bifchöfl. Vollmacht, die ihnen bei der Ordi— 
nation fiir eine beftinnmte Pfarre verliehen wurde. Der erfte P. hieß Archipresbyter oder 
Protopresbyter. In der jpätern Kirche hieß P. ein Priefter, der die Saframente austheilen 
durfte. Die Kirche der erften Jahrhunderte hatte auch Presbyterinnen, denen befonders 
die Pflege weiblicher Kranken oblag. Sie mußten Witwen und wenigftens 60 9. alt fein, Kin- 
der gehabt haben, wurden von der Gemeinde gewählt, zu ihrem Amte ordinirt und übten ver- 
möge ihrer Stellung zugleich eine Aufficht über das fittliche Leben der übrigen Witwen. Lehren 
durften fie nicht; fpäterhin wurde ihre Ordination verboten. Sie verloren ſich in den Diakonif- 
finıen. Etwas wejentlic; anderes als die Fath. Kirche verfteht die evangelifche unter dem Amte 
der B. Unter vermeintlicher Wiederaufnahme der apoftolifchen Gemeindeverfafjung wurden in 
den reform. Kirchen der Schweiz, Frankreichs, der Niederlande und namentlih Schottlands 
ſchon in der Reformationszeit. den Geiftlichen angefehene und Firchlich gefinnte Laien zur Wah- 
rung der Kirchenzucht und zur Leitung der äußern Oemeindeangelegenheiten zur Seite gefeßt, 
welche mit den ©eiftlichen gemeinfam das durch fog. Cooptation ſich felbft ergänzende Pred- 
byterium bildeten. Diefe alten reform. Preöbyterien waren fonach kirdjliche Auffichtsbehörden 
von ariftofratifch=theofratifchem Charakter, denen die Gemeinden ebenfo rechtlo8 gegenüber: 
ftanden als den Iuth. Confiftorien. Erſt in neuerer Zeit verfteht man unter P. die erwählten 
Bertreter und Bevollmächtigten der Firchlicdyen Gemeinden, welche die Angelegenheiten derfelben 
felbftändig zu ordnen haben und den Geiftlichen mit der Aufgabe zur Seite ftehen, die Rechte 
und Anfchauungen der chriftl. Laien gegenüber einem einfeitigen Paftorenregimente zur Geltung 
zu bringen. Die Umwandlung der alten Presbyterien in moderne Gemeindevertretungen ift in 
den meijten reform. Ländern allmählich vor fich gegangen, entjprechend der liberalen Umgeftal- 
tung der bürgerlichen Gemeindeverfaſſungen. Geit dem vierten Yahrzehnt unferd Jahrhunderts 
machte auch im den luth. umd unirten Ländern Deutſchlands das Verlangen nach Einfiihrung 
bon Bresbyterien immer ftärfer ſich geltend, und gegenwärtig find diefelben nicht blos im den 
Pändern, in denen eine förmliche Synodal- und Presbyterialverfaffung befteht, fondern aud) in 
den meiften preuß. Provinzen (außer Schleswig- Holftein und dem ehemaligen Kurhefien) und 
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in mehrern thüring. Ländern eingeführt. Doc) find die altpreuß. Kirchengemeindevorftände (mit 
Ausnahme der rheinifchen und weftfälifchen) nicht aus freier Wahl der Gemeinde hervorgegangen 
und auch fonft in ihren Rechten äußerft befchränft, daher die Theilnahme der Gemeinden an 
diefer Einrichtung bisher eine fehr geringe geblieben tft. Im einigen Ländern befteht neben dem 
Presbpterium auch nod) eine fog. größere Gemeinbevertretung, welche Einrichtung fich jeboch 
nicht beſonders bewährt hat. Als Bedingung der Wählbarfeit hat man vielfach aufer perſön— 
licher Unbefchoftenheit und einem Alter von mindeftens 30 I. auch gewifie kirchliche Qualifi- 
cationen (kirchlichen Sinn, fleißigen Beſuch des Gottesdienftes, regelmäßige Theilnahme am 
Abendmahl u. a. m.) aufgeftellt, Forderungen, die an fich bei Firchlichen Wahlen ganz billig, 
doc) fehr ſchwer eine gefegliche Regelung geftatten und ſich nur zu leicht im Imtereffe eines 
hierarchiſchen Bevormundungsfyftens und kirchlichen Parteiregiments verwerthen lafien. 
Presbyter Johannes, Erzpriefter oder Priefter Johannes hieß im Mittelalter 
ein chriſtl. Fürft im Innern Afiens, deffen Perfon jedoch mit jo vielen Sagen umfponnen ift, 
daß man diefelbe im neuerer Zeit als eine myſtiſche Fictidn angefehen hat. Die Kunde von 
einem mächtigen hriftl. Fürften diefes Namens in Innerafien brachte zuerft 1145 der Bifchof 
von Gabala (in Syrien) nad Europa, und der Chronift Otto von Freifingen war der ältefte 
Gefchichtfchreiber, der diefe Kunde verbreitete. Plötzlich fam auch ein langes, lateiniſch abge— 
faßtes, vom Chroniften Alberich 1165 ermwähntes Schreiben des räthjelhaften Presbyters an 
die abendländ. Fürften zu Tage. Dieſes Schreiben ift offenbar das Werf eines neftorianifchen 
Ehriften und verräth Spuren von dem Einfluffe der damals im Diorgenlande fchon fehr befann- 
ten und auch in die Märcdhenfammlung «Taufend und eine Nadjt» aufgenommenen fabelhaften 
Reifen des Seefahrers Sindbad. Das Zeitalter nahnı jedoch an den Wunderdingen des Send» 
fchreibens feinen Anftoß, und Papft Alerander III. fchrieb fogar 1177 an den Priefterfönig 
eine Antwort, die fein eigener Leibarzt Philippus zu beftellen beauftragt wurde. Ferner erhielten 
verſchiedene hriftl. Mönche, die im 13. Jahrh. aus polit. und religiöfen Gründen nad) Afien 
zu den Khanen der Mongolen gefhidt wurden, wie 1246 Plan Carpin vom Papfte Inno— 
cenz IV., 1248 Andre de Lonjumel und 1253 Ruysbroek oder Rubruquis vom König Lud— 
wig IX. von Frankreich, den Auftrag, dem Priefter Johannes nachzuforſchen. Die meiften 
diefer Reifenden behaupteten zwar, dieſer Priefterfönig, der letzte feines Namens, fei im Kampfe 
mit Didingis- Khan gefallen, aber dennoch erhielt fich in Europa der Glaube an feine Fort- 
eriftenz, und die grobe Umwiffenheit in Länder- und Völkerkunde veranlafte die feltfamften Mis— 
griffe. Da es fich durch die NReifeberichte eines Plan Carpin, Marco Polo u. a. herausgeftellt 
hatte, daß in Dftafien ein mächtiger chriftl. Herrfcher nicht mehr vorhanden, fo verlegte man 
deſſen Sit nad) Indien und glaubte ihn ſchließlich in Oftafrifa gefunden zu haben. Befonders 
eifrige Forſchungen ftellten die Portugiefen an. Das äuferfte Ziel, welches Heinrich der See— 
fahrer anfängfic im Auge hatte, war das Land des afrif. Erzpriefters Johannes, alſo das hriftl. 
Abyffinien, welches die Geographen damals das dritte Indien nannten. Mit dem chriftl. Abyf- 
finien oder Aethiopien unterhielt man ſchon früh von Rom aus fchriftlichen Verkehr, und feit 
1243 wurden dorthin Miffionen gefendet. Seit Mitte des 14. Jahrh. aber übertrug man auf 
die Könige Aethiopiens geradezu den Titel Erzpriefter Johannes, und Botfchafter derfelben er— 
reichten nicht blo8 die röm. Curie, fondern auch die Höfe weltlicdyer Fürften, z. B. 1427 des 
Königs von Uragonien. Während Bartholomäus Dias 1486 die ganze Weftfüfte Afrifas be= 
fuhr und deſſen Südende entdedte, gingen Affonfo Paiva umd Pero de Covilham als Botfchafter 
Johann's II. von Bortugal itber Kairo nad) Abyffinien, um bei dem Erzpriefter Johannes (Prefte 
João) günftigen Empfang für künftige Entdeder zu erbitten. Paiva ftarb unterwegs zu Kairo, 
aber Covilham ſchlich ſich 1487 nad) Abyffinien durch und wurde dort auf Befehl des fog. Erz- 
prieſters zurüdgehalten. Zur See gelangten die Portugiefen erft 33 I. fpäter nach Abyifinien, 
und 16. April 1520 wurden fie in deffen Ausfuhrhafen Maſſaua feierlichft empfangen. Hier 
erreichten fie alfo das ursprüngliche Ziel Heinrich's des Seefahrer. Statt eines mächtigen 
Reichs fanden fie aber nur ein ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und ein verwahrloftes jafobi- 
tifches Chriſtenthum. Abyffinien blieb nun bis ins 17. YJahrh. unter dem Namen Regnum 
presbyteri Joannis befannt. In neuerer Zeit machte man viele, aber mislungene Verſuche, das 
Räthſel von dem afiat. Priefterönig zu Löfen (3. B. Karl Ritter in einer berühmten Abhand- 
lung Bd. 1 der «Erdkundes von Afien). Erſt dem deutfchen Drientaliften Oppert gelang es in 
der Schrift: «Der Priefter Johannes in Sage und Gefchichten (Berl. 1864) durch Vergleichung 
aller abendländ. und morgenländ. Berichte das Dunkel aufzuhellen. Hiernach bezieht ſich die im 
12. Jahrh. nach Europa gelangte Kunde von einem mächtigen hriftl. Staate, deffen Beherr- 
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icher den Titel Priefter Johannes führte, auf das Heid) des Kur-Khan don Karakitai oder Chor- 
fhan der Caradjitanen, von dem der erwähnte Ruysbroek fpricht. Die Ljao-Dynaftie der Kitan 
beherrſchte 906— 1125 den Norden Chinas, bis die tungufifchen Dſchurdſchen, die Vorfahren 
der heutigen Mandſchuren, deren Reich zerftörten und die Dynaftie Kin gründeten. Ein Theil 
jener Kitan wanderte unter Jeljutaſchi mach Weften aus, unterwarf fi Oftturfeftan und Ma— 
warennahar (die jeßige große Bucharei) und gründete ein Reich, das zur Zeit feiner höchſten 
Blüte vom Altai bis zum Araljee und Amu ſich erftredte. Jeljutaſchi und feine Nachfolger 
führten den Titel Kur- Khan (Bolfsthan) der Karakitai, d. h. der Schwarzen Kitan. Ihre Res 
fden; war wahrſcheinlich Kaſchgar. Bon der innern Geſchichte des Staats weiß man wenig. 
Der letzte Abkömmling Jeljutaſchi's wurde durch feinen Schwiegerjohn Kutſchluk, vom Bolts- 
famm Naiman, geftürzt, der aber bald darauf (um 1208) den Heeren Dichingis-Khan’s erlag. 
Für das Chriftenthum der Karakitaier fpricht die Nachricht des per. Hiftorifers Mirchond, wo- 
nach die Tochter ihres letzten Beherrfchers, die diefer mit Kutſchuk vermählte, eine Chriftin 
gewejen. Beweiſt diefe Angabe aud) nichts anderes als Duldung der Lehre Jeſu oder höchſtens 
dern Gfeichberechtigung mit der heidnifchen, fo fan man doc) wenigftens mit Wahrfcheinlich- 
keit ſchließen, daß der Bater der Fürſtin auch) Chrift gewefen und ſonach gewiß ein anfehnlicher 
Theil des Bolfs. Freilich müßte auch ſchon der Stifter der Dynaſtie Chriſt geweſen fein, da 
Dtto von Freifingen nur diefen unter dem Presbyter Johannes verftehen fonnte. Der Titel 
«Presbpter» farm nicht auffallen, indem nad) Ruysbroek faft alle männlichen Individuen des 
witoriantfchen Glaubens in Mittelafien die Priefterweihe empfingen. Den von den Abendlän- 
dern nicht verftandenen Titel «Kur-Khan» mochte man mit Juchan, der fyr. Form von Jochanan 
(Johannes) verwechſeln. Der jafobitifche Biſchof Barhebräus (1226 — 86) identificirte zuerft 
den «Fönig Iunchanan» mit dem Ung-Khan des Mongolenftanınes Kerait, welcher Stanım nad 
jener Angabe bereit8 1007 das neftorianifche Chriſtenthum annahm; wie denn auch Rafcid- 
eddin, der berühmte perf. Hofhiftoriograph der Mongolen, ausdrücdlic von diefem Stamme jagt, 
daß er ſich zur Lehre Jeſu bekannt habe. Auch Ruysbroef erwähnt des Ung-Khan, mad)te ihn aber 
wrig zu einem Bruder des in Karafitat auf den Thron gelommenen Naimanfürften (alſo Kut— 
fchlufs); er fagt von ihm, die Neftorianer hätten Ung-Khan's Nachfolger « Presbpter Johannes» 
betitelt und eine Menge Lügen von ihm verbreitet. Aber Ung-Khan, der von Dfdjingis-Khan ver- 
nichtet wurde, ift nie nad) Karalitai gekommen, und der Ufurpator Kutſchluk kann begreiflicher- 
weife nicht der erfte König-Presbyter des unter ihm zu Grunde gegangenen Staats gewefen 
fein. Doch den Titel durfte Ruysbroek zugeftehen, da Kutſchluk Thronfolger eines Kur-Khan, aljo 
eines wahren Priefter Johannes gewefen. Man erficht aus Ruysbroel's Angabe, wie die Sage 
jene Presbyterzviirde von dem Kur⸗Khan durd) Vermittelung des Naimanfürften Kutſchluk auf 
Ung-Khan itbergehen ließ. Seitdem der Priefter Johannes nicht mehr in Aethiopien oder Yudien 
zu fuchen war, Huldigten die Gelehrten Europas bis auf unfere Tage der Angabe des Bar- 
bebräus, Außer der Schrift Oppert’8 vgl. Schott, «Kitai, Karakitai und der Priefter Yohant- 
nes» in Erman’d «Archiv für wifjenfcaftliche Kunde von Nufland» (Bd. 23, Berl. 1864). 
Presbyterianer ift der Nanıe einer in England, Schottland und Amerifa jehr zahlreichen 
$irhenpartei, welche die biſchöfl. Berfaffung der Anglikaniſchen Kirche (f. d.) verwirft und an 
der calvinifchert Presbpterialverfaffung, ebenfo wie an den übrigen Orundfägen des ftrengen 
Galdinismus, namentlid) auch an der Einfachheit und Schmudlofigfeit des reform. Cultus 
jeſthält. Schon in der erften Neformationsperiode gab fic) gegenüber der halben Reformation 
Heinrich’s VIII. in England das Streben fund, die Kirche zu ihrer urfprünglicheır Reinheit zu« 
tüdzuführen, wurde aber durd den fönigl. Despoten gewaltfam niedergehalten. Das eigentliche 
Hervortreten einer preöbpterianifchen Partei unter den engl. Proteftanten datirt jedoch erft feit 
dem Regierungsantritt der Königin Elifabeth, unter welcher zahlreiche, den Händen der blutigen 
Maria entronnene Flüchtlinge aus Genf, Züri, Bafel und Strasburg nad) ihrem Vater— 
fande zurückkehrten und mit den calvinifchen Grundfägen auch den calvinifchen Rigorismus mit 
nad Haufe brachten. Als Elifabeth vom Parlament fich die oberfte Kirdyengewalt übertragen 
len (Febr. 1559), die ohnehin halbkath. Liturgie Eduard's VI. nach einigen noch mehr katholi— 
firenden Aenderungen durch die Uniformitätsacte (Juni 1559) für alle Kirchen des Reichs be— 
fätigte und ihren früheren Lehrer Matthäus Parker zum Erzbifhof von Canterbury erhob, jo 
berwarfen die calvinifc Gefinnten das Epiffopat der Königin und die biſchöfl. Würde überhaupt 
als hierarchifches Unweſen und forderten die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, eine ſtren⸗ 
gere Kirchenzucht und die Einführung der Genfer Kirchenverfafjung. Als Gegner der Unifor- 
mitätsacte wurden diefe B. auch Nonconformiften, wegen ihres rigoriftiichen Eifers für 
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Herftellung einer von allen Fatholifirenden Elementen gereinigten Kirchenordnung Buritaner 
genannt. Als die Regierung bie widerftrebenden Prediger entſetzte und verfolgte, begannen fie 
feit 1566 eine eigene, auf den ſtrengen genfer Grundfägen beruhende Firchliche Gemeinfchaft zur 
gründen und mit der presbyterialen Berfaffung das calvinifche Dogma und die ſchlichten calvi- 
nischen Cultusformen unter ſich einzuführen. Sie verfammelten ſich in eigenen Häufern, ver- 
warfen bie bisher beibehaltene fath. Priefterfleidung, die Beobachtung der Heiligentage, der Faften 
und Upoftelfefte, ferner das Singen der Gebete, die Anwendung des Kreuzes bei der Taufe, 
die Pathen bei derjelben, die Gloden, Drgeln und Altäre, das Knien beim Abendmahle, das 
Berneigen beim Namen Jeſu, die Konfirmation durch die Biſchöfe, das Borlefen aus den Apo- 
kryphen, das herfömmtliche kanoniſche Recht und alle geiftlichen Würden, die der älteften Kirche 
unbekannt gewefen wären. Sie behaupteten, daß alle Diener der Kirche unter fich gleich, daß 
das Epiflopat mit feiner ganzen Berfaffung nur Hierarchenthum fei, daß die Kirche ſich unab— 
bängig vom Staate regieren, baf jede einzelne Gemeinde durch Presbyterien, die ganze Kirche 
aber durch die aus demjelben hervorgegangenen Synoden geleitet werden müfje. Mit der Grün— 
dung dieſes Firchlichen Vereins, dem fich heimlich viele Geiftliche und Paien anſchloſſen, die ſich 
äußerlich noch zur Epiffopalfirche Hielten, begann das eigentliche und felbftändige Auftreten der 
P. in England, hauptſächlich durch den Einfluß und die Thätigkeit der Geiſtlichen Colman, 
Button, Halingham, Benfon, White, Rowland und Hawfins. Manche von ihnen wollten im 
Abftreifen Firchlicher Formen noch) weiter gehen, ſodaß ſich unter ihnen wieder Parteien bildeten, 
wie die Bromwniften und die Independenten (f. d.). Unter mannichfachem Drude erhielten ſich 
bie P. im ftillen, bis es endlich 1572 dem Prediger Field zu Wandsworth, einem Dorfe bei 
London, gelang, die erfte presbyterianifche Kirche in England zu ftiften. Die Leitung derfelben 
ward elf Presbytern oder Aelteften anvertraut. Bald verbreitete fi) die presbyterianiſche Kir— 
henverfaffung im geheimen immer weiter, Gemeinden traten zu Klaffen zufammen, befonders 
in Effer, Warwidihire, Northamptonfhire und anderwärtd und zu ihnen gehörte ein großer 
Theil der Geiftlichen in der biſchöfl. Kirche, ſodaß ſich bis zu Elifabeth’8 Tod die Zahl der P. 
auf 100000 belief. Die ftrengen Verordnungen gegen fie dauerten dabei immer fort, ja ſtei— 
gerten ſich noch unter Jakob I., der ein in Staat und Kirche unbefchränftes Königthum, geſtützt 
auf die Grundfäge der Epiffopalficche, erftrebte. Biele P. wanderten unter foldyen Verhält- 
niffen abermals nad Holland aus, andere vertheidigten ihre Rechte gegen die fönigl. Willkür 
felbft mit gefährlichen Sägen und fteigerten die polit. Oppofition gegen den König durch ihren 
religiöfen Yanatismus. Noch größer ward der Widerftand und der Haß gegen den König, als 
Jakob die ſchott. Kirche, die ſich feit der Neformation ebenfalls als Presbyterialfirdje geftaltet 
hatte, mit der engl. Epiffopalficche wieder zu vereinigen ſuchte. Die neue, der biſchöfl. Kirche 
entfprechende Liturgie, die Jaklob's Sohn, Karl I., in Edinburgh einführen ließ (Juli 1637), 
gab endlich die Veranlaffung zum erften Ausbruche der Nevolution. In Sc)ottland bildete ſich 
1638 eine faft über das ganze Land ſich erftredende politiſch-religiöſe Verbindung gegen den 
König (Covenant). In England begann das faft ganz presbyterianifch gefinnte Parlament im 
Staate wie in der Kirche zu reformiren, und auf dem Wege der Geſetzgebung die bifchöfl. Li- 
turgie und Berfaffung durch die presbyterianiſche zu erjegen. Die polit. Revolution, welche 
Karl I. aufs Schaffot führte, trug zugleich einen fchwärmerifch »religiöfen Charakter. Pſalmen 
fingend führten die Puritaner, deren Ideal eine Theokratie nad) dem Borbilde des Alten Tefta- 
ments war, ihren König zum Tode und begründeten auf den Trümmern des Königthums bie 
Republik, in welcher fich eine noch fanatifchere und intolerantere religiöfe Partei, die Inde— 
pendenten, der Negierung bemächtigte. Die Wiederherftellung des Königthums durch Karl II. 
(1660) bereitete auch der Herrfchaft der B. und Independenten ein Ende. Karl II. ftellte fofort 
die bifchöfl. Kicchenverfafjung in England und Schottland her und erließ ſtrenge Geſetze wider 
die P. Unter dem zum Katholicismus neigenden König Jalob II. wurde ihre Yage noch ſchlim— 
mer, daher ein großer Theil nach Nordamerika auswanderte und dort neue Gemeinden gründete, 
Erft unter Wilhelm III. wurde die presbyterianifche Verfaſſung in Schottland wiederhergeftellt, 
und in England erhielten die P. durch die Toleranzacte (1689) wenigftens eine beſchränkte Ge— 
wifjensfreiheit, indem alle gegen fie erlaffenen Gefege, mit Ausnahme der Corporationd- und 
Teftacte, aufgehoben, fie aber verpflichtet wurden, den Ort ihres Gottesdienftes zuvor anzu 
zeigen, die Gefälle an die bifchöfl. Kirche fortzuentrichten und die 39 Artikel, mit Ausnahme 
von Art. 22, 34 und 36, welche im Sinne der biſchöfl. Kirche lauten, zu unterfchreiben. Im 
Parlamente erhoben fi) zwar mehrmals (1736, 1790) Motionen, aud) die Corporationd- und 
Teftacte aufzuheben; doch gingen fie nicht durch. Indeß find doch die P. in neuerer Zeit in ein 


Prescott 17 


viel freundlicheres Berhältnig zur bifchöfl. Kirche getreten und Haben überhaupt ihren früher 
Rigorismus fehr gemildert. Ihre firchliche Einrichtung ift wefentlich folgende: Jede Gemeinde 
befteht für fich, wählt ihre Aelteften, Diafonen und Geiftliche, unter deren es feine verfchiedenen 
Kaffen gibt. Synoden werden nicht gehalten. Die Geiftlichen berathen alle firchlichen An— 
gelegenheiten, Fönnen aber ohne Gutheißung der Gemeinde feinen bindenden Beſchluß faflen. 
Für alle gilt Gewiffensfreiheit; die Kirchenzucht wird mit Vermahnung und Ausſchließung 
geübt. Der Gottesdienft befteht. in Gejang ohne DOrgelbegleitung, Gebet, Predigt und in der 
Feier der Sakramente. Die Predigt wird abgelefen, bei der Taufe der Täufling mit Waffer 
mr befprengt, das Zeichen des Kreuzes weggelaffen. Pathen find nicht zugegen, vielmehr legt 
der Vater des Kindes oder ein Anverwandter das Glaubensbelenntnig ab. Beim Abendmahle, 
das fiend empfangen wird, findet das Brechen des Brotes ftatt. In Schottland hat fich die 
Presbyterialverfaffung feit Wilhelm III. ganz in ihrer frühern Strenge erhalten; fie ift daher von 
der Berfaffung der P. in England verfchieden. Jede Gemeinde hat hier ein aus dem Prediger 
und einigen Laien beftehendes Presbyterium, das wöchentlich Situng hält. Aus 12, 16 oder 
20 Presbyterien wird ein größeres Presbyterium gewählt, das monatlich zufanmentritt. 
Ueber diejem fteht die Provinzialfynode, die halbjährlich durch die Bereinigung einer beftimmten 
Anzahl von Presbyterien (gewöhnlich zwei bis acht) gebildet wird. Die höchſte Inſtanz ift die 
Generaliynode, die jährlidy von den Deputirten der Presbyterien in Edinburgh gehalten und 
durch eine Fönigl. Commiffion eröffnet wird; neue Gefege Tann fie aber nur mit Zuftimmung 
der Krone erlaſſen. In neuerer Zeit ift die presbyterianifche Kirche Schottlands mit der Krone 
dadurch wiederholt in Conflict gerathen, daß fie ſich des Einfluffes des ftaatlichen Oberhaupts 
und der Patrone bei der Befegung der Kirchenämter zu entäußern fuchte. 1843 fonderte fid) 
daher ein großer Theil der Gemeinden von der Staatokirche ab und gründete die fchott. Frei— 
fire, die fich aber wieder in fich felbft gejpalten hat. Auch in Nordamerila, wo die presbyte- 
rianiſche Kirche feit Begründung der neuengl. Colonien die angefehenfte und zahlreichfte ift, hat 
ſich diejelbe neuerdings in viele Heinere Parteien gefpalten. 

Prescott (William Hidling), amerit. Gefchichtfchreiber, geb. A. Mai 1796 zu Salem im 
Staate Maffachufetts, erhielt feinen Unterricht erft in feinem Geburtsorte, dann zu Bofton. 
Bereitd 1811 ward er zur Aufnahme im Harvard-College reif befunden, wo er feine Studien 
mit Auszeichnung vollendete und 1814 promovirte. Zum Yuriften beftimmt, fchien fich ihm 
eine glänzende Laufbahn zu öffnen; allein noch auf der Univerfität hatte er durd) einen Zufall 
ein Auge verloren, die Sehkraft des andern ward bald durch anhaltende Arbeit geſchwächt, und 
nach einer ſchweren Krankheit, während der er dem völligen Erblinden nahe war, fah er ſich 
genöthigt, feinen jurift. Befhäftigungen und allen damit verbundenen Hoffnungen zu entjagen. 
Zwei Jahre verbrachte er in Europa, wo er die Hülfe der berühinteften Augenärzte von London 
und Baris auffuchte. Er kehrte zwar mit geftärkter Gefundheit in fein Vaterland zurüd, ohne 
jedoch für fein Hauptleiden einige Pinderung gefunden zu haben. So von aller öffentlichen 
Thätigfeit abgefchnitten, befchloß er, fich ganz den Wiffenfchaften und namentlich dem Studium 
der Geſchichte zu widmen, die ihn ſtets bejonders angezogen hatte. Unter den faft unüberwind— 
lichen Schwierigkeiten, die ihm fein Zuftand entgegenſetzte, ſammelte er zehn Jahre lang die 
Materialien zu feiner «History of Ferdinand and Isabella», einer Periode der europ. Geſchichte, 
die ihm noch nicht hinreichend bearbeitet fchien und die für Amerikaner durch ihre Beziehung 
zur Entdedung dev Neuen Welt befonderes Interefje hat. Das Werk kam 1838 gleichzeitig in 
Bofton und London heraus, wurde auf beiden Seiten des Atlantifchen Meeres mit anerkennen— 
dem Beifall aufgenommen und im mehrere Sprachen überſetzt (deutfch, 2 Bde., Lpz. 1842). 
Bährend diefer Beihäftigung Hatte fid) das Sehvermögen P.'s etwas gebeflert, fodaß er nicht 
mehr gezwungen war, ſich beim Lefen und Schreiben ganz auf fremde Hilfe zu verlaffen, und 
die «History of the conquest of Mexico» (3 Bde., Boft. 1843; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1845), 
obwol meiftend nach handfchriftlichen Quellen bearbeitet, wurde daher unter geringern Au— 
frengungen zu Stande gebracht als fein erftes Werk. Dur Stil und Inhalt gleich ausgezeic)- 
net, befeftigte fie den literarifchen Huf des Verfaſſers. Seine «History of the conquest of 
Peru» (3 Bde., Boft. 1847; deutjch, 2 Bde., Ppz. 1848) bietet diefelben Vorzüge dar, weld)e 
alle Hiftor. Leiftungen P.'s bezeichnen: fleigiges Duellenftudium, pittoresfe Darjtellung und eine 
Wärme des Gefühls, die jedoch der objectiven Ruhe des Gefchichtfchreibers nur felten Eintrag 
!hut. Seitdem bejchäftigte ſich P. mit Vorarbeiten zu einer Geſchichte Philipp’s IL, weldye die 
Schlußaufgabe feiner literarifchen Laufbahn bilden follte. Gegen Ende 1855 erjchienen die beiden 
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erſten Bände unter dem Titel «History of the reign of Philip II., king of Spain» (deutſch, 
Lpz. 1856), denen 1858 der dritte Band folgte. Er war eben im Begriff, die legte Hand an 
den vierten zu legen, als ihm der Tod 28. Yan. 1859 zu Bofton abrief. P.'s Beiträge zur 
«North American Review» wurden unter dem Xitel «Biographical and critical miscellanies» 
(Fond. 1843), andere Heinere Arbeiten in den «Critical essays» (Lond. 1852) gefammelt. Eine 
Frucht der zur «Geſchichte Philipp’8 II.» gemadjten Studien war auch die von ihm 1856 ver- 
öffentlichte, mit werthoollen Anmerkungen und Ergänzungen verfehene Ausgabe von Robertjon’s 
«History of Charles V.», in der namentlicd der Bericht iiber das Klofterleben bes Kaifers 
Auszeichnung verdient. Vgl. Tidnor, «Life of P.» (Boft. 1864). 
refidios (vom lat. praesidium, d. i. Schut, Wache, Poften) heißen in Spanien und Por- 
tugal fowie in den Colonien beider Länder eigentlich fefte Pläge, gegenwärtig aber verſteht man 
in Spanien unter diefem Namen Gefängniffe, insbefondere Zudhthäufer (in Portugal gibt es 
ſolche nicht) für männliche Verbrecher. Diefelben zerfallen in P. erften und zweiten Grades 
(P. majores und minores) und in P.correccionales, die unfern Correctionshäufern entfprechen. 
Insbeſondere aber find im Auslande unter dem Namen P. bekannt die vier fpan. Deportationd- 
orte an der Küſte von Maroffo, in welche Staatögefangene und die fchwerften Verbrecher fonımen, 
und welche an die Stelle der ehemaligen Galeren getreten find. Es find dies die legten Reſte 
des früherhin ausgedehnten fpan. Landbeſitzes an der Norbküfte Afrikas, die auch im dem 
25. April 1860 ratificirten Frieden mit Maroffo der Krone Spanien geblieben find. Sie ent- 
jprechen den alten Bagnos in Frankreich, doch ift die Behandlung der Sträflinge im allgemeinen 
viel humaner. Als das härtefte P. in Afrika gilt Ceuta (f. d.), das 1580 mit Portugal an 
Spanien fam. Dann folgen von Weften gegen Often an der Küſte der Rifpiraten: Benon de 
Belez de la Gomera oder Belez de la Gomera (feit 1508 fpanifch), Fort Alhucemas 
oder Peñon de Alhucemas (feit 1673 fpanifch), beide auf Meinen Infeln, und Melilla 
oder Dilila (feit 1496 fpanifch), eine fefte Stadt ſüdlich vom Cabo de Tres Forcas gelegen, 
mit etwa 3000 E. und einem Hafen. Südöftlid von Melilla liegen die drei Dſchafaran— 
oder Zafarani-Infeln, von den Spaniern erft feit 1841 befegt und Jslas-Chafarinas 
genannt. Die vier P. zählen zufammen auf einem Raume von 1,3 oder 1,5 D.-M. mit den 
Garnifonen und Sträflingen etwa 13000 E., ein Gemifch von Spaniern, Juden, Mauren, 
Negern und Mulatten, und haben für Spanien nur als fefte Pläge und Straforte Nugen, in= 
dent fie von den Maroffanern bis an die Mauern faft blofirt werden und mit dem Hinterlande 
gar feinen Verkehr unterhalten. Sie foften daher dem Staate weit mehr als fie einbringen. 
Preßburg oder Presburg (ungar. Pozsony, flaw. Presburek, lat. Posonium), fönigt. 
Freiftadt im gleichnamigen Comitate Ungarns am linken Ufer der Donau, ift die zweite Haupt- 
ftadt, und wenn auch nicht der Bevölkerungszahl nad), jo doch Hinfichtlich der günftigen Yage, 
des Verkehrs und der focialen Bildung ihrer Bewohnerſchaft nächſt Pefth die wichtigfte Stadt 
des Yandes. Diefelbe ift Sig eines Comitatsgerichts, eines Wechjelgerichts, einer Filiallandeg- 
kaſſe, einer Poftdirection, einer Handels- und Gewerbekammer und hatte bei der letzten Zählung 
(1857) 1929 Häufer und 43863 E., unter denen fid) 31289 Katholiten, 6947 Yutheraner, 
125 Calviniften, 27 griech. Katholifen und 5475 Yuden befanden. Ein großer Theil der Be- 
völferung fpricht ausfchließlich deutfch, doc) wird in den höhern Kreifen das Magyarifche und 
Deutſche gleichzeitig cultivirt. Das zur Stadt gehörige Gebiet umfaßt ein Arcal von 1%, D.-M. 
Man unterfcjeidet die Altftadt, Ferdinandftadt, Franz-Joſephſtadt, Therefienftadt und Neuftadt 
(Blumenthal). Unter den Bauwerken ragt befonders das alte Schloß hervor, welches fid) auf 
einem von der Donau fteil auffteigenden Felſen erhebt umd die Stadt fowie die weite Donau— 
ebene beherrfcht. Daſſelbe war einft die Kefidenz der Könige von Ungarn und eine Zeit lang 
auch Sig der Landtage. Unter Maria Therefia wurde es erneuert und den Schwiegerjohne der 
Kaiferin, dem Herzog Albredjt von Sachſen-Teſchen, dem damaligen Palatin von Ungarn, zum 
Wohnſitz beftimmt. Seit dem Brande von 1811 liegt e8 jedoch in Ruinen. In der Domlirche 
wurden die Könige von Ungarn gekrönt und auf dem von Menſchenhänden errichteten, von einem 
fteinernen Geländer umgebenen Krönungshiügel (unmittelbar an der ‘Donau bei der Schiffbrücke 
gelegen) ſchwang ber neugefrönte König nad) alter Sitte das Schwert Stephan’s des Heiligen 
nad) den vier Weltgegenden zum Zeichen, daß er Ungarn vertheidigen wolle, woher der Feind 
auch fomme. Außer der Domfirche hat P. noch 14 kath. und 2 evang. Kirchen, 7 Kapellen, 
6 Klöfter und 1 Synagoge. Bon den übrigen Gebäuden find hervorzuheben: das alterthiimliche 
Rathaus, das Landhaus, Comitatshaus, der erzbifchöfl. Palaft. Bon höhern Bildungeanftalten 
beftehen zu P.: eine königl. Rechtsafademie, ein kath. Staatsgymnaſium, eine ftädtifche Ober— 
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realſchule, ein prot. Lyceum mit einer theol. Lehranftalt und einer reichausgeftatteten Bibliothek, 
ein kath. geiftliches Seminar und eine Rabbinatfchule. In Bezug auf Heil» und Humanitäts- 
anftalten ift P. reicher als die meiften andern Städte Ungarns. Unter den Hospitälern fteht das 
1864 eröffnete Yandesfranfenhaus obenan. Es befinden fid in P. drei Buchhandlungen, drei 
Budjdrudereien und zwei lithographifche Auftalten. Auch beftehen dafelbft ein Theater mit Re— 
doutenjaal, zwei Cafinos, mehrere literarifche und Kunftvereine. Gegenwärtig find Handel und 
Induſtrie die hauptſächlichſte Erwerböquelle für die Bewohner. Der Handel hat jetst noch nicht 
die Bedeutung erreicht, die man bei fo wichtigen Verkehrsmitteln, wie fie die Stadt in ihren 
Eifenbahn- und Dampffhiffahrtsverbindungen befigt, erwarten follte. Die hauptfächlichften 
Ausfuhrartifel find Getreide, Wein, Mehl, Gemilſe, Obft, Spiritus, Chemikalien und Holz. 
Nicht unbedeutend ift verhältnigmäßig die Induftrie, obſchon einige früher wichtige Zweige der- 
felben, wie Zuder=, Bapier- und Glasfabrifation, in der Stadt und deren Umgebungen in neuerer 
Zeit erlofchen find. Die Drechsler- und Tifchlerarbeiten, mufitalifchen Inftrumente (Klaviere), 
Handſchuhe, Bädereiwaaren (Zwiebad) P.s erfreuen ſich noch immer eines weitverbreiteten Rufs. 
Sonft find zu nennen viele Waffermühlen, eine Dampfmühle, eine Tabacksfabrik, eine Seiden- 
band = und mehrere Spiritus- und Rofogliofabrifen in der Stadt; ferner in der Umgebung das 
Schieferbergwerf zu Mariathal und die Schwefelfabrif zu Böfing. Die Umgebungen P.s find 
reizend. Während das Stadtgebiet von der Hügelveihe der Kleinkarpaten umfäumt wird, breis- 
ten fich jenfeit der Donau dichtbelaubte Auen, insbefondere der forgfältig erhaltene Aupark aus. 
Ueber den Urfprung der Stadt und die Entftehung ihres Innern herrfchen fehr abweichende 
Anfihten. Gewiß ift, daß Herzog Wratiſlaw Hier fchon im 9. Yahrh. eine Burg beſaß, welche 
fpäter in den Befig der vordringenden Ungarn fam. Seitdem waren die Schidfale der Stadt 
BP. mit denen des Königreich Ungarn aufs engfte verfmiipft. Als Sclüffel des Yandes wurde 
diefelbe oft Hart bedräugt, wie unter den Kaifern Heinrich IV. (1050) und Heinrich V. (1145), 
unter Herzog Friedrich von Defterreich und Dttofar von Böhmen, Bon den Mongolen blieb 
B. felbft zwar verfchont, doch wurden die Drte der Umgebung faft gänzlid) zerftört (1241). 
Als die Türken 1541 die Nefidenz Ofen genommen hatten, wurde P. Haupt- und Krönungs- 
ftadt von Ungarn fowie Sit der Reichsbehörden, des Keichsprimas und des Landtags. 1784 | 
wurde die Statthalterei nad) Ofen verlegt und diefe Stadt wieder zur Hauptftadt des Landes 
erhoben. P. blieb indeffen Sig der Landtage, bis auch diefe 1848 nad) Peſth-Ofen ütberfiedelten. 
In dem nad) der Schlaht und dem Waffenftillftande von Aufterlig (f. d.) zwiſchen Napoleon 
und Kaifer Franz II. 26. Dec. 1805 abgefchloffenen Frieden zu P. mußte legterer 1) deu im 
Luneviller Frieden erworbenen Theil von Benedig (730 Q.-M. mit 2,130000 €.) an das 
Königreid) Italien abtreten; 2) den Kurfürften von Baiern und Würtemberg die fünigl. Witrde 
und Souveränetät und lettere auch) dem Kurfürften von Baden zugeftehen; 3) Tirol, Borarl- 
berg und einige Landſchaften nebft Eichftädt und Paffau an Baiern, den größten Theil des 
Breisgaus nebſt Konftanz an Baden, die Donauftädte und einige Striche in Schwäbiſch-Oeſter— 
reich an Würtemberg überlaffen; dafür wurde 4) das bisherige Kurfürftentgum Salzburg der 
öfterr. Monardjie einverleibt, der Kurfürft Erzherzog Ferdinand aber durd) das ihm von Baier 
abgetretene Würzburg entſchädigt. Der Erzherzog Karl Jof. Ant. Ferdinand von Defterreid) 
Eite aber, welcher das Breisgau verlor und in Deutſchland vollftändig entſchädigt werden follte, 
erhielt weder damals noch fpäter die ihm zugeficherte Schadloshaltung ; dem Erzherzog Anton 
dagegen wurde die Hochmeiftertwitrde des Deutſchen Ordens erblid; gegeben. Der unmittelbaren 
Reichsritterfchaft in Baiern, Witrtemberg und Baden wurde im Frieden nicht gedacht; ein Mi— 
litärbefehl Napoleon’s vom 19. Dec. 1805 hatte fie bereits den Regenten diefer Länder zu— 
getheilt. Unmittelbar nad} der Unterzeichnung des Friedens erflärte Napoleon 27. Dec.: «bie 
Dynaftie von Neapel habe aufgehört zu vegieren», weil Ferdinand IV. den im Sept. 1805 mit 
Frankreich abgejchloffenen Neutralitätsvertrag gebrochen hatte. Vgl. «B. und feine Umgebungen» 
(Bresb. 1865); «Führer durch P.» (Presb. 1862). — 
Preſſe heißt eine Maſchine, um Druck auszuüben, in der Abſicht, entweder Flüſſigleiten 
aus feften Körpern herauszutreiben (Weinpreſſen, Delpreffen, Naßprefjen der Papierfabrifen 
u. dgl.), oder fefte Körper zu verdichten und zu glätten Tuchpreſſen, Trockenpreſſe der Papier⸗ 
iabrifen u. ſ. w), oder Waaren behufs dev Verſendung auf kleineres Volumen zu reduciren 
Badpreffen file Baunwolle, Garn u. f. w.), oder Körper während einer damit vorgenonmienen 
Bearbeitung zulammenzudrüden und feftzuhalten (Buchbinderpreſſe), oder feſte Körper mit Ein⸗ 
drücen durch Anwendung von Formen, Stenpeln u. ſ. w. zu verjehen a a P. zum 
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Blinddruck und zur Vergoldung auf Leder, Sanımt, Kattun u. ſ. w.), oder endlich Farbe von 
einem Körper auf einen andern zu übertragen (Buchdruder-, Kupferdrud« und Steindrudprefien). 
Die Mechanik bietet mehrere Mittel oder Organe zur Erzeugung von Drud dar, und fo ent- 
ftehen mannichfaltige Oattungen der B., welche man nach ihren wefentlichften mechan. Beftaud- 
theilen benennt, al: Schrauben=, Keil-, Hebel«, Kniehebel-, Walzenprefien. Schraubenprefien 
find die anı häufigften vorfommenden und in der Regel mit einer Schraubenfpindel, feltener mit 
zwei oder mehrern Spindeln verfehen, übrigens fehr verjchieden im Bane, je nachdem die Aus— 
übung des Druds durch Umdrehung der Spindel oder der Schraubenmutter ftattfindet, diefe 
Bewegung jelbft wieder durch einen Hebel, durch Räderwerk u. f. w. bewerfjtelligt wird. Bei 
der Keilprefje wird neben dem zu preffenden Gegenftande ein Keil durd Schläge eines Stampfers 
eingetrieben. Die Hebelpreffen beftehen aus einem einfachen oder einem zufammengefegten Hebel. 
Der Kniehebel befteht aus zwei unter einem ftumpfen Winfel charnierartig verbundenen Streben 
und erzeugt den Drud, indem auf irgendeine Art der Winkel des Knies vergrößert wird, was 
eine Vergrößerung des Abftandes zwifchen den äußern Endpunften der Streben zur Folge hat. 
Walzenprefien beftehen entweder aus zwei Cylindern, zwifchen denen vermöge ihrer Umdrehung 
der zu prejjende Gegenftand Hindurchgezwängt wird, oder fie enthalten nur einen Eylinder, unter 
welchen eine mit dem zu preffenden Stoffe bededte Fläche vorüberbeiwegt wird, wenn nicht umı= 
gefehrt der Eylinder über die unbewegte Fläche fortrollt. Alle diefe P. find mechaniſche; wejent- 
lich verfchieden davon ift die Hydraulifche P. (j. d.). Wenn es ſich um eine bedeutende Volums— 
verniinderung des gepreßten Gegenftandes handelt, hat man nur die Wahl zwifchen Schrauben= 
und Hydrauliſchen P., von welchen die legtern vorzugsweife eine jehr große Preßkraft ohne zu 
große Nebenwiderftände entwideln können. Auch eignen ſich diefe beiden Arten und allenfalls die 
Keilprefien für ſolche Fälle, wo ein länger ausdauernder Drud gefordert wird, wogegen Hebel>, 
Kniehebel und Walzenprefien nur einen furzdauernden oder momentanen Drud erzeugen. 
Preſſe und Breßgefeggebung. Nach dem bei der Vervielfältigung von Schriftwerfen Haupt- 
ſächlich wirkſamen Inftrumente, der Buchdruderprefe, hat man bildlich die Gefammutheit der durch 
den Druck verbreiteten Schriften und die darin fich offenbarende geiftige Bewegung mit dent Na— 
men Preffe belegt. In einem engern Sinne wird diefe Benennung auf denjenigen Theil der Lite» 
ratur übertragen, deffen ganze Wirkſamkeit von der rafchen und allgemeinen Verbreitung, darum 
aber vorzugsweife von der Benugung der Druderpreffe abhängt, aljo auf die Zagesliteratur. 
Während des vorigen Jahrhunderts gebrauchte man dafür häufiger den Ausdrud Publicität. 
Haft gleichzeitig mit dem Aufblühen des Drudgewerbes tritt das Mistrauen der geiftlichen 
und weltlichen Macht gegen diefes Mittel der Gedankenverbreitung hervor. Innerhalb der Auf: 
faffung, welche den Menfchen als für fid) leer und inhaltslos anſah und die fittlichen Begriffe 
auf die Mittheilung durch die Kirche als Berwalterin einer göttlichen Offenbarung zuritdführte, 
ließen fich abweichende Meinungen, ftatt fie ald Früchte einer felbftändigen Thätigfeit des Geiftes 
zu betrachten, fir eine ebenfo zufällig eindringende Ausjaat des böfen Princips ausgeben, die 
gleich bei dem Aufgehen pflichtmäßig auszurotten fei. So follten denn nicht allein verbrecherifche 
Aeußerungen nad) dem Strafgefeg vernommen, fondern überhaupt alle misliebigen Beröffent- 
lichungen mittels Confiscation und Bernihtung der vorgefundenen Eremplare, Beftrafung der 
Druder, Berbreiter und Berfaffer und noch befjer dadurch gehindert werden, daß man von dent 
Inhalte der erft zu druckenden Schrift Kenntniß nahm und, falls derfelbe anftößig befunden wurde, 
die Veröffentlichung unterfagte. Das legtere Verfahren, die bereits vom Papft Alerander VI. 
in Bezug auf die Anfertigung von Bücherabfchriften eingefegte Cenſur (f. d.), erhielt feit 1515 
durch Leo X. aus Anlaß der firhlichen Reformbeweguug ihre weitere Ausbildung. Allerdings 
war die oberhirtliche Beauffichtigung der Drudereien in Deutjchland nicht allgemein durchzu⸗ 
bringen. Dafiir verordnete aber ſchon 1529 der Reichstag zu Speier: «Alles, was Neues 
gedruct oder feilgehalten werden folle, ſei zuvor einer von jeder Obrigkeit dazu verordneten ver 
ftändigen Perfon zu unterbreiten.» Obgleich nun deshalb ein Büchercommiſſariat in Frankfurt 
errichtet und mehrfach mit Wiedereinfchärfung der Eenfurverorduungen verfahren wurde, fo kam 
doc von Reichs wegen ebenfalls nichts Gleichmäßiges zu Stande, und die Behandlung der 
Preffe war in den verfchicdenen deutjchen Territorien je nad) der Stellung, die man zu deu 
liberalen Ideen genommen, eine höchft abweichende. Hierin vollzog ſich nicht einmal eine wejent- 
liche Aenderung, als ſich feit dem 17. Jahrh. die literariſche Tätigkeit auch dem Gebiete der 
Politik und der focialen Fragen zumandte und damit der bis dahin überwiegend hierarchiſch- 
religiöfen Cenſur eine zugleich polit. Richtung gab. Bielmehr behielt diefes Polizeiinftitut bis 
gegen das Ende des rönn,zdentfchen Reichs glücklicherweiſe eine particulariſtiſche Furbung, und 
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während im Oeſterreich noch unter Maria Thereſia der furchtbarſte Preßzwang herrſchte, in 
Baiern Schriften und Schriftſteller der freiern Richtung mit Fanatismus verfolgt wurden, 
mochte das freie Wort in Preußen unter Friedrich d. Gr., in Hannover, Brauuſchweig und 
Holftein eine offene Zufluchtftätte fuchen. Erft als nad) dem Ausbruche der Franzöfiichen Hevo- 
Intion die Befitrchtung überhand nahın, daß die Völker auch dieffeit des Rhein die Nothwendig— 
feit des Beftehenden in Zweifel ziehen könnten, wurden beim Reichstage wieder allgemeine Maß- 
regeln gegen die Preffe angeregt, famıen aber, hauptfächlich auf Hannovers Einſprache, nicht 
zu Stande. Zur Zeit der Fremdherrfchaft unterlag die deutfche Preffe allenthalben dem Drude 
des Napoleon'ſchen Despotismus, welcher an dem unglüdlichen Pal (f. d.) fogar die Todes- 
ftrafe wegen Prefvergehen vollftreden ließ. Beim Wiener Congreß drangen Preußen und Han— 
nover auf allgemeine Beftimmungen über die Preffe in liberalem Sinne. Es ward jedoch durd) 
Art. 18 der Deutfchen-Bundes-Acte nur verheißen, daß fich die Bundesverfammlung in ihrer 
erſten Zufammenkunft mit der Abfaffung von gleichförmigen Verfitgungen bezüglich der Preffe 
beihäftigen folle. Da diefe Zufage eine Stelle unter den zugeficherten Vollsfreiheiten einnahm, 
fo konnte man als entfprechende Verfüguungen nur ſolche vorausjegen, die den Bann der Cenſur 
und aller Polizeiwillfir von der Preffe hinweg nähmen. Im diefem Sinne fprad) ſich aud) der 
12. Oct. 1818 durd den Bundestagsgefandten von Berg erftattete Vortrag aus, nad welchem 
eine Commiffion mit der Einbringung von entfprechenden Vorschlägen beauftragt wurde. Während 
man aber noch ein Bundesgefeß zu Gunften der Preffreipeit erwartete, die in Weimar, Nafjaı, 
Medlenburg, Heffen- Darmftadt, Baier, Wirtemberg und Hannover bereits Aufnahme ge- 
funden hatte, wußte die legitimiftifche Reaction einen Umfchlag an den maßgebenden Stellen 
herbeizuführen, und der Bundesbeichluß vom 20. Sept. 1819 verpflichtete deshalb alle Staaten 
zur Beibehaltung oder Wiedereinführung der vorläufigen Cenſur in Betreff aller Schriften unter 
20 Bogen. Umfänglichere Schriften konnten zwar auf Gefahr des Verlegers ohne weiteres er— 
ſcheinen, doch follte auch hier Cenſur nachgefucht werben dürfen und, wenn die Behörde das 
Erſcheinen bewilligt Habe, der Berfaffer, Verleger und Druder von jeder nachträglichen Berant- 
wortung befreit fein. Die Bundesverfammmlung legte fic ferner das Recht bei, Schriften für 
den ganzen Umkreis des Bundes zu verbieten und den Redacteuren von fo verbotenen Zeitfchriften 
jede entfprechende Thätigleit für fünf Jahre zu unterfagen. Außerdem erhielten die Bundes— 
regierungen Anweiſung zu gegenfeitiger Rechtshülfe in Preßfachen. Der Beſchluß, weldyer nur 
ald ein provijorifcher auf fünf Jahre verkündet, aber 1824, wo er außer Kraft treten jollte, 
auf unbeftinmte Zeit verlängert worden war, gelangte indefjen nicht zu gleichförmiger Durch— 
fügrung. Baiern behielt fein Preßedict von 1818 bei, das blos periodische Schriften polit. In— 
halts der Cenſur unterwarf. Oldenburg gewährte hinſichtlich der innern Yandesangelegeuheiten 
völlige Preffreieit, Preußen ordnete mittels EdictE vom 18. Det. 1819 eine allgemeine Genfur 
für alle Schriften an, und im Defterreic und Sachſen verfuhr man nad) den eigenen Cenſur— 
vorfchriften von 1810 und 1812. Meiftens King jedoch ſchon damals die Eröffnung neuer 
Drudereien und die Herausgabe polit. Zeitfchriften von der Erlaubniß der Regierungsbchörde 
(Tonceffion) ab, und die Borfchrift, daß auf jedem Buche der Druder und Verleger genannt fein 
müffe, ſicherte allenthalben die Haftbarmadhjung beftimmter Berfonen. Erleichternd wirkte zuerft 
wieder 1830 der Nüdfchlag der franz. Yulirevolution. Baden erließ ein Preßgefeg, welches 
die Cenſur nur fiir alle den Deutfchen Bund oder andere Bundesftaaten betreffende Schriften 
mit der Beftimmung beibehielt, daß diefe ſich auf Befeitigung des wirflic Strafbaren befchränfen 
jolle. In Baiern ward ein ziemlid) freifinniges Preßgefeg von den Ständen als noch nicht aus— 
reichend verworfen. In den meiften füddentjchen Staaten hörte die Cenſur factifch auf, indem 
die Behörden fie nicht zu üben wagten, und anderwärts gelangte wenigftens eine mildere Praxis 
zur Geltung. Nur zu bald legte fid aber wieder der Bund ins Mittel. Verſchiedene polit. 
Zeitfhriften, wie «Der Freifinnige », die « Zeitſchwingen », die « Deutfche Tribüne», wurden 
unterdriict, das bad. Prefigefeg als mit dem Bundesbefhluß von 1819 unvereinbar außer Kraft 
gefegt, die Cenſur wenigftens aller Schriften unter 20 Bogen für obligatorifch erklärt, den Re— 
gierungen eine befonders ftrenge Aufficht hinſichtlich der VBeröffentlihung Tandftändifcher Ver— 
bandlungen empfohlen, weiterhin felbft der ganze Verlag gewiſſer Firmen, ja fogar jedes durd) 
Schriftfteller einer beſtimmten Kategorie (das Junge Deutfhland) Herauszugebende Werk ver 
boten. Dabei nahmen die Einzelgefeßgebungen von dem franz. Syften der Cautionen Kenntniß, 
wonach den Herausgebern von Zeitfchriften die Hinterlegung einer Geldfunme zur fofortigen 
Beftreitung etwaiger Geldbußen angejonnen wurde. Die Preßvereine, welche fich darauf in 
uchrern Yändern, z. B. in Rheinbaiern, dem fächl. Boigtlande, zur Verbreitung freifinniger 
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Schriften und zur Unterſtützung in Strafe verfallener Schriftſteller gebildet hatten, mußten ſich 
wieder auflöſen, und allenthalben hatte die Preßpolizei der einzelnen Bundesſtaaten größere 
Strenge zu entwideln. Seit 1840 lockerten ſich abermals die Feſſeln. In Preußen ſollte die 
1842 erfolgte Einfegung einer höhern Inſtanz mit annähernd richterlichem Charakter, des Ober- 
cenfurgerichts, der Willkür allzu engherziger Cenforen begegnen, und das ſächſ. Prefigefeg von 
1844 befreite die Schriften iiber 20 Bogen von der ohnehin nicht überftrengen Eenfur. Das 
3. 1848 brachte endlich der Preffe in allen Theilen Deutfchlands eine Freiheit, die wegen der 
Schwäche der Behörden eine Zeit lang der Bürgfchaften gegen wirkliche Gefegesübertretungen 
entbehrte. Die Cenfur fowie das Conceſſions- und Cautionsweſen bei Zeitfchriften ward im 
den einzelnen Tändern durch die neuentftandenen Berfaffungen oder durch befonderes Geſetz, fiir 
ganz Deutfchland aber in der Neichsverfaffung vom 28. März 1849 unter Verweifung der 
Prefvergehen vor die Schwurgerichte file immer aufgehoben. Kurz darauf follte jedoch die 
Preffe infolge der überall hereinbrechenden Reaction dem frühern Banne aufs neue verfallen. 
Die Eenfur in alter Form zog zwar nicht wieder ein, dafür erließ man aber in den meiſten 
deutfchen Staaten verfchärfte Preßſtrafgeſetze, griff hinfichtlich der Zeitjchriften auf ben Kautions- 
zwang und fonftige Erſchwerungen zurück und entzog den Gefchworenen das Urtheil in Preß- 
ſachen. Als Borbild diente meiftens das preuß. Gefeg vom 12. Mai 1851. Noch weiter ging 
der Bundesbefchluß vom 6. Juli 1854, welcher die Berwarnung, Einftelung und Unlerdrückung 
von Zeitfchriften im Verwaltungswege aus Frankreich herübernahm und mit der Anordnung, 
daß alle Schriften vor ihrer Ausgabe bei der Behörde eingereicht werden follten, die Behelfe der 
Cenſur, wiewol ohne die Verbindlichkeit zur Entfchädigung der Verleger, ſich vorbehielt. Indeß 
publicirten nicht alle Regierungen den drakoniſchen Befchluß, und Sachfen nahm auf diefen Grund 
bin fpäter die Veröffentlichung zurüd. Mit Auflöfung des Deutſchen Bundes 1866 fiel natiir« 
lich der gemeinfame Preßzwang in Deutfchland weg, während die bisherigen Preßbeſchränkungen 
in den einzelnen deutjchen Staaten fowie auch im Norddeutfchen Bunde vorerft im ganzen fo 
blieben, wie fie ſich feit Anfang der funfziger Jahre geftaltet hatten. Vgl. Schletter, «Handbuch 
der deutjchen Prefgefeßgebung» (Lpz. 1846); Wiesner, «Denhvirbigkeiten der öfterr. Cenfur» 
(Stuttg. 1847); Heffe, «Die preuß. Preßgefetgebung» (Berl. 1843); Collmann, «Quellen, Ma- 
terialien und Commentar des gemeinen deutfchen Preßrechtsn (Berl. 1844); Helm, «Die preuß. 
Prefgefetgebung» (Halberft. 1852); Konrad, «Die preuß. Preßgefeßgebung» (Berl. 1862). 
In England war die Preffe noch im 17. Yahrh. ſehr beſchränkt. Diefelbe ftand unter der 
Aufficht der Sternkammer, eines von Heinrich VIII. eingefeten Ausnahmegerichts, welches die 
hl der Buchdruder und Preffen beſtimmte und den Cenſor ernannte, ohne deffen Genehmigung 
nichts gedrudt werden durfte. Die Strafen, womit man einen misfälligen Gebraud) der Prefie 
ahndete, konnten bis zur Barbarei ausarten, und Urtheile, die wegen angeblicher Beleidigung des 
Königs auf Abjchneiden der Ohren oder Abhauen der Hand lauteten, find wirklich vollſtreckt 
worden. Das Lange Parlament machte 1641 der Sternfammmer ein Ende und nahm deffen 
Rechte Hinfichtlich der Preßpolizei auf fi. Bis 1694 erneuerte auch dad Parlament mehrmals 
die Anordnungen, welche die Behörden mit der Ausübung der Cenſur beauftragten, erflärte ſich 
aber dann gegen die weitere Erneuerung. So trat gleihjam von felbft das Syftem in Kraft, 
wonach es durchaus feine Beichränkung des Druds und der Verbreitung von Echriften gibt 
und blos die Urheber von Schmähjchriften (Libellen) als Störer des öffentlichen Friedens auf 
erhobene Anklage und nach einem verurtheilenden Wahrfpruche der Jury beftraft werden können. 
Doch kommen felbft ſolche Anklagen nur felten vor, denn es hat in England die Anficht feften 
Fuß gefaßt, daß die öffentliche Meinung, fich felbft überlaffen, am beften Wahres vom Falſchen 
ſcheide, Unwürdiges verwerfe und dem durch die Preſſe ungerecht Berlegten auf dem ntmlichen 
Wege die vollgüktigfte Genugthuung verfchaffe. Nordamerika befennt fich zu denfelben Grund: 
fügen. In Frankreich ward die Aeußerungs- und Preffreiheit durch die Conftitutionen von 
1791 und 1793 verfitndet. Nachdem aber ſchon das Geſetz vom 27. Germinal des I. IV die 
Aufforderungen zum Hochverrath, zur Wiederherftellung des Königthums umd zu Mord und 
Plünderung mit dem Tode bedroht hatte, untertvarf bereit® wieder das Geſetz vom 19. Fructie 
dor“des 3. V (1797) die Zeitungen polizeilicher Aufſicht, und der Eonfularbefchluß des 3. VIII 
(1800), weldjer das Erforderniß öffentlicher Ermächtigung zur Herausgabe von polit. Zeit 
ſchriften einführte, leitete nur das Syftem von Mafregeln ein, mit deren Hilfe Napoleon I. 
die Preffe in völliger Abhängigkeit erhielt. In der conftitutionellen Charte von 1814 war die 
Preßfreieit wieder hergeftellt, und die Ordonnanzen von 1830, welche fie vernichten und bie 
Cenſur von neuem einführen follten, ftürzten fogar den Thron der ältern Bourbonen. Nad) 
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der Yulirevolution trat wieder ein geficherter Nechtszuftand fr die Preffe ein. Gefchworenen- 
gerichte entjchieden über deren Misbraud) nad) den allgemeinen Strafgefegen; für Angriffe auf 
den König und die Kammern beftanden befondere ftrafrechtliche Beftimmungen. Infolge des 
Fieschi'ſchen Attentats auf König Ludwig Philipp (28. Juli 1835) ergingen jedoch die fog. Sep- 
tembergejege, welche die Strafen für Preßvergehen bedeutend fchärften und deren Zuerkennung in 
allen jchwerern Fällen dem Pairshof übertrugen. Die Ungebundenheit der Preffe nach der Fe— 
bruarrevolution von 1848 follte nur kurzen Beftand haben. Infolge der Iuniemente und des 
über Paris verhängten Belagerungszuftandes fuspendirte Cavaignac als Dictator der Republik 
eine große Anzahl polit. Tageblätter, und die Gefege vom 27. Juli 1849 und 16. Juli 1850 
lehrten faft zu allen Behelfen vorbeugender Strenge zurüd. Noch weiter ging Napoleon’s II. 
Decret vom 17. Febr. 1852, das die Preffe geradezu der Gnade der Verwaltung überlieferte. 

Wie verſchieden and) die Geſetzgebung im einzelnen fich geftaltet haben mag, fo find doc) 
gegenwärtig in Europa, mit Ausnahme Rußlands und des Kirchenftaats, Veröffentlichungen 
durch den Drud blos repreffiven Mafregeln, d. h. einer nachfolgenden Ahndung der damit be- 
gangenen Öefegesübertretungen, nicht präventiven, d. h. einer der Veröffentlichung vorhergehen- 
den Eenfur, unterworfen. Nur wenige Regierungen verfchließen ſich wol aud) der Einficht, daf 
eine vorbeugende Unterdrüdung misfälliger Angaben und Lehren, wenn fie nicht zum Schaden 
der öffentlichen Autorität ſich als unausführbar erweift, die Triebkraft der gefchiigten Grundfäge 
ſchwächt, beftehende Misbräuche und Irrthümer verewigt, die Negierenden an einer gründlichen 
Einfihtnahme hindert und die Völker durch Unterbindung der geiftigen Thätigfeit in Gedanken— 
armuth und Gfleichgültigkeit verfenkt. Es gelangt jo mit dem Berzicht auf die Cenſur der Satz 
zur Anerkennung, daß ein jeder das Necht habe, feine Gedanken zu äußern und auf die Ueber: 
zeugung anderer einzuwirken, foweit er nicht hiermit ein Strafgefeg übertrete. Diefer Sag 
enthält jedoch nur erft die Grundlage zur Herftellung einer wahren Breßfreiheit, von der die 
Geſetzgebungen des europ. Continent® noch weit entfernt find. Die bei den Regierungen wie 
bei den conjervativen Parteien noch waltende Anſicht, daß die Bildung der öffentlichen Meinung 
und der allgemeinen Anſchauungen des Volks nur von einer rein äußerlichen Gedankeneinfuhr 
abhänge, hat immer wieder dazu geführt, durch die Aufjtelung befonderer Vergehen (3. B. eines 
unehrerbietigen Tadels der Yandesgefege, der Verbreitung von ftaatsgefährlichen Lehren, der 
öffentlichen Aufforderung zum Ungehorfam) und durch deshalb angedrohte ftrenge Ahndung den 
Schriftftellern eine Selbftcenfur aufzunöthigen, während doch die Principien eines aufgeflärten 
Criminalrechts gegen die Möglichkeit ftreiten, dem bloßen Ausſprechen eines verwerflichen Mei— 
nens und Wollens einen Eindrud auf die äußere Rechtsordnung beizumefjen. Wenn ein aber- 
gläubifcher Menſch, der feinen Feind todt zu beten verfucht, nicht vor das Strafgericht gefteut 
werden kann, fo muß es auffallen, daß ein bloßes Sagen und Schreiben, welches ſich an bie 
Meinung und ben freien Willen anderer richtet, auc) ohne den Eintritt eines entjprechenden Er⸗ 
folgs ſchwere Freiheitstrafen mit fi) bringen fol. Eine wirkliche Preßfreiheit wird daher erft 
zu Stande fommen können, nachdem allfeitig die Erfenntniß zum Durchbruch gelangt, daß die 
allgemeinen Strafgefege zur Ahndung aller Preßmisbräuche volllommen hinreichen. 

Breflenfe (Edmond Deyoult de), einer der namhafteften prot. Theologen des heutigen Frank- 
reich, geb. zu Paris 7. Yan. 1824, erhielt dafelbft feine claffifche Borbildung und ftudirte 
1842—45 zu Lauſanne unter Binet Theologie, worauf er Oftern 1846 bis Oftern 1847 noch 
die Univerfitäten Halle und Berlin beſuchte. In Berlin hörte er namentlich Neander. Nach 
Paris zurücgefehrt, wurde er im Sommer 1847 al® Paftor der evang. Freilirche an der Ka- 
pelle Taitbont angeftellt. Seine glänzende Predigtgabe, das Feuer feiner religiöfen Begeifterung 
und fein Kampf file völlige Unabhängigkeit der evang. Kirche von der Staatögewalt machten 
feinen Namen bald in weitern Streifen befannt. Auch feine zahlreichen Schriften, die ſich durch 
ebenfo viel Wärme als Beredfamfeit auszeichnen, haben zum größten Theile eine praftifch:reli- 
giöfe Tendenz. Im den Kämpfen der «gläubigen» und der «liberalen» Partei, in welche gegen- 
wärtig die prot. Geiftlichfeit Frankreichs zerfällt, vertrat er lebhaft die Sache ber erftern Rich— 
tung, ohne daß man ihn jedod) darum orthodor nennen dürfte. Im ganzen fteht er der deutfchen 
Bermittelungstheologie nahe, welche auch auf die Entwidelung feiner Ueberzeugungen nächſt 
feinem Lehrer Vinet den müchtigſten Einfluß geübt hat. Neuerdings ift er auch als Geſchicht⸗ 
ſchreiber des älteften Chriſtenthums hervorgetreten und hat auch in Deutſchland bei allen Öeg- 
nern der Tübinger Schule großen Beifall geerntet. Doc) ift er auch auf diefem Felde wol ein 
begeifterter Redner, aber kein Hiftorifer. Die theol. Facultät zu Breslau hat ihn 1863 zum 
Doctor promovirt, Unter B.’s zahlreichen Schriften haben ſich zunächft bie eigentlich erbau- 
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lichen eines befondern Beifals zu erfreuen. Dahin gehören «Le Redempteur » (Par. 1854 
u. öfter), «La famille chretienne» (deutfch, Lpz. 1864), «Discours religieux» (Par. 1859) 
u. f. w. Bon feinen hiftor. Arbeiten find die von der Alademie gefrönte «Histoire des trois 
premiers siecles de l’eglise chretienne» (deutſch, 6 Bde., Lpz. 1862 fg.) und «Jesus-Christ, 
son temps, sa vie, son oeuvre» (3. Aufl., Bar. 1866; deutſch von Fabarius, Halle 1866) 
hervorzuheben. Die meiften diefer Schriften find vielfach auch in andere Sprachen übertragen 
worden. Außerdem fchrieb P. über verfchiedene firchliche Tagesfragen fowie über das Verhält- 
niß der Kirche zum Staat. Auch begründete er 1854 die «Revue chretienne», zu welcher er 
zahlreiche Artikel lieferte, und das «Bulletin theologique». 
Ka eiheit, ſ. Preffe und Preßgeſetzgebung. 

rebipäne, Breßpappe oder Tuchkarten nennt man eine befondere Art Bappen, welche 
ſich durch große Härte, Dichtigfeit und Glätte auszeichnet. Man bedient ſich diefer Bappen, 
um dem Quche, den leichten wollenen und leinenen Stoffen und dem Papier bei der Appretur 
den höchften Glanz zu geben, indem man die Stoffe blattweife zwifchen die P. legt und dann im 
die Preffe bringt. Sie wurden in England erfunden und lange als Geheimniß behandelt, bis 
1780 der Papierfabrifant Kanter in Trautenau bei Königsberg in Preußen diefelben ebenfalls 
fertigen lehrte und bald in derfelben Güte wie die englifchen lieferte. Seitdem hat man an ver= 
ſchiedenen andern Orten ſolche Fabriken angelegt. Die engliſchen B. find aus altem Segeltud) 
und Segeltauen, die beften deutjchen aus reinem Hanf gefertigt. Die ziemlich ſtark gefchöpfte 
Pappe geht, mit Seife beftrichen, mehrmals unter großer Preffung zwifchen einem Walzwerfe 
durch, wobei fie verdichtet und geglättet wird. Der höchfte Glanz entftcht aber durch ftarkes 
Neiben mit einem polirten Stüd Achat oder Feuerſtein auf der Glättmaſchine. 

Preftel (Joh. Gottlich), Maler und Kupferſtecher, geb. 1739 zu Grünbach in Schwabe, 
erhielt den erjten Unterricht in der Malerei durch die Brüder Zeiller in Tirol und ging hierauf 
nad) Benedig und dann nach Rom. In der Schweiz, wo er fid) nachher aufhielt, beichäftigte 
er fic befonders mit Porträtmalen, worin er jehr glüdlidy war; allein nach feiner Rückkehr nad) 
Nürnberg fing er an, mit dem Grabſtichel zu arbeiten. Seine erften Verſuche gaben wenig 
Hoffnung; deshalb begann er in Röthel- und Tufchmanier zu arbeiten und verfuchte fid) dann 
nicht ohne Glück im Radiren. So entftand eudlich die Handzeihnungsmanier, die ihn berühmt 
gemacht hat. Er wußte die Handzeichnungen auf das glücklichſte nachzuahmen. Die Blätter, 
welche er herausgab, übertrafen alles, was Engländer und Franzoſen Hierin geleiftet haben. 
Häusliche Berlegenheiten veranlaßten ihn, fich 1783 mit feiner Familie in Frankfurt a. M. 
niederzulaffen; fpäter ging ev nad) Augsburg, wo er 5. Oct. 1808 ftarb. Vorzüglich bekannt, 
wenngleich nicht immer gut ausgewählt, find feine drei großen Sammlungen intereffanter Zeich— 
nungen der vorzüglichiten Maler aus mehrern Schulen, wovon die erfte 48, die zweite 30, die 
dritte 36 Blätter enthält. 4 

Preſtou, Municipalftadt und Parlamentsborongh in der engl. Grafichaft Lancaſter, an 
der Eifenbahn, den Lancafterfanal und dem jchiffbaren, fiſchreichen Ribble auf einer 120 F. 
hohen Anhöhe gelegen, ift eine ziemlich gutgebaute, reinliche, aber wenig ſchöne Gebäude ent» 
haltende Stadt von 82985 E. Im vorigen Jahrhundert hatte fie ald Sig der Gerichtshöfe 
des Herzogthums Lancafter und als Sammelplag des Adels der nächſten Umgebung ein vor— 
nehmes Anjehen; feit dem Auffommen der Baumwollinduſtrie erfcheint fie in ihrem Charakter 
weſentlich verändert. P. ift jett durchaus eine Fabrik» und Handelsftadt. Sie hat ein Rath— 
haus, einen Gerichtshof, 31 Kirchen und Kapellen, eine Lateinſchule ſowie viele Sonntags, 
Frei- und andere Schulen, eine Literariſche Gefellfchaft, einen Verein zur Verbreitung nützlicher 
Keuntniffe mit Bibliothet und Mufeum, einen Aderbauverein, ein Theater, eine Korn-, cine 
Tuch- und eine Markthalle, Badeanftalten, ein Taubftummeninftitut und mehrere milde Stif- 
tungen. Es gibt hier und in der nächften Umgebung 120 Baumwollfabrifen mit 12000 Ar- 
beitern, außerdem Leinwandfabrifen, Eifen- und Meffinggießereien, Maſchinenfabriken, Malz: 
darren, Brauereien, Gerbereien und Seilerbahnen. Kleine Seefchiffe gelangen bis zur Stadt. 
1860 befaß diefelbe 169 Schiffe von 5890 Tone. In der Nähe findet jährlich ein Wettrennen 
ftatt. Bei P., das einft Prieſt's-Town hieß, auf dem Kibbleton Moor, erfodhten 17. Aug. 
1648 Cromwell und Lambert einen Sieg über die Royaliften unter dem Herzog von Hamilton, 
und an derfelben Stelle wurden 1715 die Anhänger des PBrätendenten Eduard (III.) Stuart 
durch die Generale Willes und Carpenter gefchlagen und zerfprengt. 

Prefton: Pans, ein Heiner Hafenort der ſchott. Grafſchaft Haddington, 1,8 M. öftl. von 
Edinburgh, füdlih vom Forthbuſen gelegen, mit 1577 €., die Fifcherei, Aufternfang, Salz⸗ 
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t, Seifenfiederei und Ziegelbrennerei treiben, ift beſonders berühmt wegen der Auftern, 
en befte unter dem Namen Pandoor® weit und breit verfchicdt werden. Auch erfocht hier 
. Det. 1745 ber Prätendent Karl Eduard einen Sieg über den engl. General Eope. 

Preti (Matteo), gewöhnlich Il eavaliere calabrese genannt, ein neapolit. Dialer, geb. 1613 
‚zu Taverna in Calabrien, war ein Schüler Domenichino's und Guercino’s, wendete ſich aber 
in der Folge dem Stile der neapolit. Naturaliften zu, deffen höchſte Uebertreibung (ſchwarze 
Schatten, wilde, willfürlihe Compofition und Zeichnung) feine Werke charalteriſirt, obſchon 
im dabei noch immer eine befondere Kraft eigen ift. Delbilder und Freslen von ihm finden fid) 
tomentlich in Rom, Neapel und Malta. Er ftarb als Malteſercomthur 1699. 

Preuß (Joh. David Erdmann), verdienter deutjcher Gejchichtchreiber, geb. 1. April 1785 
‚zu Landsberg an ber Warthe, erhielt feine Gymnafialbildung erft in feiner VBaterftadt, dann zu 
franffurt a. D., worauf er ſich feit 1806 auf der Univerfität dafelbft den theol. Studien widmete, 
Indeß zogen ihn die allgemein wiffenfchaftlichen, namentlich) die philol. und mathem. Borlefungen 
weit mehr an als die theologifchen, während zugleih Hüllmann's anregender hiſtor. Vortrag in 
Ihm eine befondere Neigung zu geſchichtlichen Studien wedte. Nach Ablauf der afademtijchen 
Vahre nahm er eine Hauslehrerftelle bei dem Bankier Bennede in Berlin an. Seine Schrift 
‚Die [hönen Redefünfte in Deutjchland» (2 Bde., Berl. 1814—16) gab Beranlaffung, daß er 
1886 als Lehrer der Geſchichte und deutfchen Literatur an das Friedrih-Wilhelms-Inftttut be— 
tufen wurde. Einige Zeit darauf erhielt er auch den Titel eines königl. Profeffors der Geſchichte 
md 1841 erfolgte feine Ernennung zum Hiftoriographen bes Fünigl. Haufes Brandenburg. Seit 
29. April 1860 hat er ſich jedoch von feinem Lehramt zurüdgezogen. Schon frühzeitig hatte 

P. die Pflege der vaterländifchen Geſchichte zu feinem eigentlichen Yebensberufe gemacht. Aus 
ſeinen fleifigen Studien zur Geſchichte Friedrich's IL. ging zuerft die «Biographie Friedrich's 
r. Gr.» (4 Bde. Tert und 5 Thle. Urkunden, Berl. 1832—34) und fodann die mehr für das 
größere Publikum berechnete Schrift «Die Lebensgefchichte des großen Königs von Preußen, 
Friedrich's 11.» (2 Bde., Berl. 1834; 2. Aufl. 1837) hervor. Es folgten die Schriften aFried⸗ 
rich d. Or. als Schriftfteller» (Berl. 1837; Ergänzungsheft 1838) und «Friedrich d. Gr. mit 
feinen Berwandten und Freunden» (Berl. 1838). Die Schlufichrift diefes Cyklus bildete die 
Iubelſchrift « Friedrich's d. Gr. Jugend und Thronbefteigung» (Berl. 1839). Alle diefe Werke 
haben”fich verdienter Anerkennung zu erfreuen gehabt. Aud) ließ er 1822 eine Feſtrede am 
‚Regierungsjubiläum Friedrich) Wilhelm's III, 1834 eine biographifche Skizze des Leibarztes 
‚von Wiebel, 1838 eine Erinnerungsfchrift auf den Großkanzler von Beyme und 1840 bei der 
‚Ihronjubelfeier «Der Große Kurfürft und der Kurfürft Friedrich Eifenzapn» im Drud erſchei— 
nen. Während der folgenden Zeit wurde P.' ganze Thätigfeit für die Ausgabe der «Deuvres» 
Friedrich's d. Gr. gewonnen (30 Bde., nebft Regifter, Berl. 1846— 57). Diefes monumen⸗ 
tale Werk erfchien gleichzeitig in zwei Ausgaben: einer Dctavausgabe für den Buchhandel und 
‚tiner Prachtausgabe in Großquart, mit 43 Porträts von den vorzüglichften Kupferftehern und 
vielen Vignetten von Adolf Menzel, zu Ehrengefchenfen beftimmt. Bei der Herftellung des 
großartigen Denkmals fiir den Großen König war P. der hiftor. Berather Rauch's. Fir das 
berliner Militär Wochenblatt ſchrieb er «Die brandenb.-preuß. Feldmarſchälle von der drei» 
tigigen Schlacht bei Warſchau bis auf die neuefte Zeit». Als Ehrenmitglied (feit 1853) ber 
Rüitärifchen Geſellſchaft in Berlin feierte P. dreimal den Geburtstag Friedrich's d. Or. durd) 
ie Feftreden: «Erinnerungen an Friedrich d. Gr. in Bezug auf feine Armee» (1854), «Die 
nilitärihe Richtung in Friedrich's Jugendleben⸗ (1855) und «Friedrich d. Or. im Sieben— 
‚übrigen Kriege und in feinen fpätern Negentenforgen» (1856), welche fowol jelbftändig im 
‚Ind erfchienen als auch in die «Zeitfchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Kriegs» 
Aufnahme fanden. Außerdem hat P. viele Beiträge zur Gefchichte Preußens in den Beilagen 
der aBoffifchen Zeitung», der «Zeitfchrift für preuß. Geſchichte und Landeskunde» und andern 
Zätfhriften veröffentlicht. 

‚ Preußen, die nordöftlichfte und größte Provinz des preuß. Staats, im N. von der Dft- 
ke, im D. von Rußland, im ©. von dem Königreich Polen und der Provinz Pofen, im W. 
vor Brandenburg und Pommern begrenzt, hat nach der meueften Landesvermefjung ein Areal 
‚ton 1179,027 D.-M., wovon indefien 45,04 auf die Waflerfläche des Kurifchen und des Fri— 
hen Haff entfallen, und zählte 3. Dec. 1864 mit Einfluß von 32380 Militärangehörigen 
3014595 €. (gegen 2,866866 im 9. 1861 und gegen 2,604748 im 3. 1852). Es leben 
‚oa auf 1 O.-M. (nad) Abzug des Areals der Haffe) nur 2658 €. In abminiftrativer Be⸗ 
‚chung zerfällt die Provinz P. in die vier Regierungsbezirke Königsberg, Gumbinnen, Danzig 
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und Marienwerder, zuſammen mit 57 Kreifen. Die beiden erſten bildeten früher die Provinz 
Dftpreußen (f. d.), die beiden letstern die Provinz Weftpreußen (f. d.), welche Namen ihrer Hiftor. 
Bedeutung wegen aud) jegt nod) im Gebrauch find. Bon der Gefammtbevölferung lebten (1864) 
'in den 121 Städten 674580 E. (wobei 31591 Militärangehörige), auf dem platten Lande 
(mit 39 Fleden und 7894 Dörfern) 2,340015 €. Etwas über zwei Drittel der Bewohner find 
Deutſche. 1866 redeten ald Familienſprache 731600 polniſch, 142400 litauifh und 425 
furifch. Die Polen wohnen vorzugsweife im Weften der Weichfel mit Ausnahme des Danziger 
Stadt- und Landkreifes, als Kafjuben in den Kreiſen Berent, Karthaus, Neuftadt und Stargard 
im Regierungsbezirt Danzig; öftlich der Weichfel wohnen fie in dem ſüdweſtl. und ſüdl. Theile 
des Landes, im füdöftlichen unter dem Namen Mafuren; die Litauer zwifchen Pregel, Deime, 
Angerapp und Goldbapp. Nach den Belenntniffen zählte man 1864 Evangelifche 2,137397, 
Römiſch-Katholiſche 815142, Griechisch - Katholifche 1195, Mennoniten 12034, Diffidenten 
9142, Yuben 39677, andern Religionen gehörten nur 8 an. P. gehört zwar dem baltischen 
Zieflande an, ift jedoch feineswegs ein durchaus gleichförmiges Flachland. Zunächſt hat die 
preuß. Küfte, wenn auch nicht durch Iufeln bereichert wie die pommerſche, doch gleichfalls ein 
charalteriſtiſches Gepräge in der eigenthiimlichen Golf», Haff- und Diinenbildung. Zwifchen 
Rirhöft im Welten und Brüfterort im Often dringt halbmondförmig die Danziger- oder 
Preußifhe Bucht in einer bis 14%, M. betragenden Länge 8 M. weit in das Fand ein. 
Im Nordweften des Golfs Liegt hinter der 4%, M. langen, ganz ſchmalen und mit Dünen be— 
jegten Landzunge von Hela das Pautzler oder Putziger Wiek; im ſildöſtl. Hintergrunde dehnt fich 
das Frifche Haff Hinter der Frifchen Nehrung (Niederung) hin, welches durch das halbinfelartige 
Samland mit der Bernfteinküfte getrennt ift von dem Kuriſchen Haff mit der Kurifchen Neh— 
rung. (S.Haff.) Bon der etwa 60 M. langen Kiüftenftrede fommen 40 M. auf die Dülnen-, 
10 M. auf die Steilfüfte und 10 M. auf Bruchland. Der Küfte felbft liegen zwei bis drei 
Sandbänfe vor, die fog. Riffs, und ihnen entſprechen drei Dünenformationen, eine jüngere und 
zwei ältere. Die Flachlandsftrede weiter im Innern bildet zwei typiſch wejentlich voneinander 
verfchiedene Gebiete, das im Südweſten von Danzig ſich ausbreitende ſandige Pomerellen mit 
der niedrigen Platte der Tucheler und Konitzer Heide, einem faft 15 M. langen Kiefernwalde, 
und die an Holland erinnernden, von unzähligen Kanälen, Deichen und Weidenalleen durchzoge- 
nen und von reichen Bauern bewohnten Wiefenländer der Weichjelniederung und Memelniede- 
rung, die fruchtbaren Ebenen des 77 D.-M. großen Ermelandes. 

Wiederum andern Charakter haben die weiten Landſchaften des uralifch = baltischen Höhen- 
zugs, die Oftpreußifche Seenplatte. Oeſtlich von der Weichjel nämlich ftreicht, von der 
Küſte entfernter, auch minder hoch und wechjelvoll als die pommerſche, aber faft in gleicher 
Richtung von Oſtuordoſten gegen Weftfiidweften, diefe Seenplatte, wie der Lauf der zahl- 
reihen Gewäffer zeigt nad) Norden und nad) Süden, nad der Dftfee und nad) Polen, ab= 
gedacht, längs des Sidrandes von gewaltigen Siimpfen gefäumt umd auf ihrem Scheitel die 
alten Landſchaften Kulmerland, Oberland und Pomefanien, Hoderland, Galindien, Sudauen, 
Mafurenland und einen Theil von Litauen tragend. Bon den überaus zahlreichen Seen Liegen 
viele 400 F. über der Oſtſee. Der größte ift der Spirdingfee (1,86 Q.-M.), zugleich mit den 
meiften Seen der Kreife Johannisburg, Fögen und Sensburg entweder durch natürliche Wafler- 
ftraßen oder fünftliche Durchftiche und Kanäle behufs der Flößerei und Schiffahrt verbunden. 
Die Ufer der Seen find mit gewaltigen Granitblöden beftreut, nordifchen Gefchieben ffandinav. 
Urfprungs (ſ. Erratifche Blöde), die ald Baumaterial die größte Wichtigkeit haben. Zu 
den Höhen der Seenplatte gehören im Welten die Bindingsberge bei Graudenz, im Often die 
5— 600 F. hohen Goldapper Berge und füdlicher in Mafurien die 500 F. hohen Berge von 
Oletzko mit ſchöner Fernſicht. Am nördl. Rande erhebt fich die Elbinger Höhe zu 585 F., 
öftlicher bei Wildenhof der Hafenberg zu 607 F. Der Schloßberg bei Neidenburg ift 531 F. 
Hoch. Am Siüdrande zieht fich eine der dichteften Waldftreden Europas hin, die 13 M. lange 
und 6 M. breite Wildnig von Mafurien oder Bohannisburger Heide, in ihrer Fortſetzung inner- 
halb Polens die Dftrolenfaer Wildniß genannt. Im Norden, durch das breite Thal des untern 
Pregel von dem Seenplateau getrennt, treten die ifolirten Samlander Hügel auf, im Galt- 
‚garben oder Kinauerberg nordöftlid von Königsberg 354 F. hoch. Bedeutend höher ift im 
Südweften von Danzig die Schöneberger Berggruppe, bie in ber pommerfchen Seen— 
platte ſich fortfegt. Sie hat überrafchenden Gebirgscarafter, tiefe Thäler, Schluchten mit 
Bergwaſſern, aber nirgends anftehendes Geſtein. Der Eulminationspunft, der Thurmberg bei 
Schönberg, 5 M. im Südweſten von Danzig, ift 1050 5. hoch und der Höchfte Punkt zwifchen 
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Bas-de-Calais und dem Ural. Das Städtchen Schönberg liegt 770 F. hoch. Auch in diefer 
derggegend tie in dem anftoßenden Flachlandsgebiete finden fich zahlreiche Seen. Im ganzen 
säglt die Provinz 173 Seen, die zufammen 26,52 Q.⸗M. einnehmen. Die wichtigften Flüſſe 
ind die Weichſel (f. d.) mit ihren drei Miündungsarmen und den Zuflüffen Radaune, Mottlau, 
Ferſe und Schwarzwaffer linls der Kleinen Nogat rechts; der Elbing, die Paffarge, der Friſching 
und der Pregel (f. d.), dann die Memel oder der Niemen (f. d.), die Minge und Dange, die 
ihre Waſſer in das Kuriſche Haff ausfchütten. Die fchiffbaren und flößbaren Wafferftraßen 
der Provinz meffen gegen 300 M., auf die Kanäle fommen jet 37,36 preuß. M. Die bedeutend« 
ten find der Wilhelmsfanal, 3,ı M. lang, der Weichjel-Hafftanal nebſt der Tiege, 3,33 M., und 
vor allen der neuerdings eröffnete Oberländifche Kanal, deffen ganzes Syſtem 1867 be» 
reite 24,as preuß. M. maß. 

Der Boden der Provinz P. ift, auch abgefehen von den Dünen, vorherrfchend fandig, 
iehmig, Hin und wieder moorig. Im ganzen find zwei Drittel des Areals als gut zu bezeichnen. 
Beften Weizenboden haben die Tilfiter Niederung, namentlich zwifchen Memel und Gilge, theil- 
weife die Gegenden ſüdlich vom Pregel bis zum preuß. Fandritden, das Weichſel- und Nogat« 
delta, vorzüglich der Heine und der große Marienburger Werber und die Weichfelniederung im 
Regierungsbezirt Marienwerder. Der höherliegende Boden befteht aus Sand, Kiefel, Kalt, 
Mergel und Lehm in verfchiedenen Mifchungen oder nebeneinander. Rein fandigen, äuferft 
dürftigen Boden haben die Kiftenftriche, insbefondere die Nehrungen und der weftpreuß. Pand- 
rüden mit den an Bonmern grenzenden Kreifen. Größere Sumpf» und Moorflächen find das 
Labiauer Moos und das Plinismoos im Kreife Pillfallen. Die Oberfläche der Provinz enthält 
48,5 Proc. Aderland, 0,3 Gartenland, 10,5 Wiefen, 10,2 Weiden, 19,3 Waldungen, 3 Wafjer- 
ftüde, O,a Dedland, O,7 Unland, 6,3 zu öffentlichen Zweden benutzte Grundftüde (and = und 
Bafjerftraßen, Eifenbahn u. f. w.) und O,r Proc. Hofräume und Meine Hausgärten. Die 
Hauptbejchäftigung der Bevölkerung ift der Landbau. Dan gewinnt viel Weizen, befonders in 
Sumbinmen, den fruchtbaren Strichen des Regierungsbezirks Königsberg, in der Gegend von 
Kulm und Graudenz bis Thorn, im alten Kujawien. Der größte Theil des Weizend wird aus— 
geführt, da die Bevölkerung hauptſächlich den vortrefflichen Roggen benugt. Erbſen und Kar— 
toffeln find nächſtdem Hauptproducte. Das Ermeland liefert viel Flachs. Aud Hafer wird 
viel gebaut ſowie Gerſte behufs der ftarfen Bierbrauerei. Die Klee- und Graswiefen find be- 

jonders im Werder ausgezeichnet. Die Viehzucht ift von Belang. Als Prodncte der Mild- 
wirthichaft find die Elbinger und Tiegenhöfer Käfe berühmt, und der Tilfiter wird ſtark aus- 
geführt. Ganz befonders aber zeichnet fich P. durch Pferdezucht aus. Es hat mehr Pferde als 
irgendeine andere Provinz. Diefe Pferdezucht ift vorzüglich in den wiefenreichen litauifchen 
Gegenden des Regierungsbezirtd Gumbinnen zu Haufe, wo auch das große Yandgeftüte zu 
Trafehnen (f. d.) fich befindet. Diele Gutsbeſitzer halten dort Privatgeftüte. Cine befondere 
Metwiürdigkeit der Provinz ift auch das Vorhandenfein von Efenthieren in Oftpreußen. Yagd- 
bare Thiere und Fiſche find in Fülle vorhanden, Bienenkörbe zählte man 1864 nicht weniger 
ala 135592. In einem fo entſchieden aderbautreibenden Lande find die Manufacturen gering. 
Sehr allgemein ift auf dem Lande die Weberei, auch gibt es viele Gerbereien, Branntwein⸗ 
brennereien und Bierbrauereien, eine Anzahl Garnfpinnereien, Drudereien, Färbereien, Eifen-, 
Stahl- und Walzwerfe, viel Getreide, Del- und Schneidemühlen. Aber weit bedeutender ift 
der Handel und die Rhederei. 1862 zählten die Ahederei= und Handelspläge Danzig, Elbing, 
Braunsberg, Königsberg, Pillau und Memel 304 Schiffe von 62900 Yaft (& 4000 Pfb.). 
Außerdem ift die Binnenfhiffahrt und Flößerei fehr bedeutend, begünftigt durch die genannten 
Bafferftraßen. Die Chauffeen mehren fid) von Jahr zu Jahr, und die drei Eifenbahnen meffen 
34,5 preuß. M. Mit Unterrichtsanftalten ift die Provinz reichlich verfchen. Sie hat die Uni» 
verfität Königsberg, dad afademifche Lyeeum Hoſianum fitr kath. Theologen zu Braunsberg, 
22 Gymnafien (6 Fatholifche), und zwar 10 in Oft», 12 in Weftpreußen, 9 Realfchulen erfter 
Ordnung und 2 höhere Bürgerfchulen, 3 Provinzialgewerbefchulen zu Danzig, Graudenz und 
Königsberg, 8 Schullehrerfeminare (2 katholiſche), 4 Taubftummenlehranftalten zu Marienburg, 
Angerburg, Braunsberg, Königsberg, 1 Provinzialblindenanftalt zu Königäberg, 18 höhere 
Töchterfchulen (11 in Oftpreußen). Die Provinzialftände verfammeln ſich abwechjelnd zu Kö— 
nigsberg umd Danzig. Nitterfchaftliche Ereditvereine find die oft- und bie weftpreuß. General- 
Yandfchaftsdirection zu Königsberg und Marienwerder; von ber erftern reſſortiren die Landſchafts- 
directionen in ben Departements Königsberg, Mohrungen und Angerburg, von ber legtern bie 
der Departements Marienwerder, Danzig, Bromberg und Schneidemühl. Vgl. «Die Provinz 
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P.» (Königsb. 1863); Töppen, «Hiftor.- comparative Geographie von P.» (Gotha 1858); 
Rofenheyn, a Reiſeſtizzen aus Oſt- und Weftpreußen» (2 Bde, Danzig 1858). 

Preußen (geographifcy-ftatiftiich). Das Königreich P., die deutſche Großmacht und bie 
leitende Macht des Norddeutichen Bundes (f. d.) ſowie des Deutfchen Zollvereins (f. d.), ift auf- 
gebaut aus einer larigen Reihe von Landerwerbungen, deren Kern die Marlgrafſchaft Branden- 
burg bildete, und dehnt fi im Süden der Oft- und Nordfee und im Norden Oeſterreichs und 
verjchiedener Hleinerer deutjcher Staaten von den Grenzen Rußlands bis zu deuen Frankreichs 
und der Staaten an den Rhein- und Scyeldenründungen aus. Die frühere Trennung des 
Staats in zwei Haupttheile ift feit 1866 durch Einverleibung zwifchenliegender Länder befeitigt, 
und mit Ausnahme einiger Erclaven, von denen Hohenzollern außerhalb der geogr. Grenze des 
Norddeutſchen Bundes liegt, ſowie einiger enclavirter norddeutjcher Staaten und Staaten- 
theile, ift da8 Gebiet P.s nunmehr gefchlofjen. Es erftredt ſich zwiſchen 49° 6' 45” und 55° 
52’ 56” nördl. Br. und zwifchen 3° 31’ 50” und 20° 32° 25” öftl. 2. von Paris; das abge- 
fonderte Hohenzollern (der Regierungsbezirk Sigmaringen) reicht in der Breite von 47° 36’ bis 
48° 27’ 20” und in der Fänge von 6° 12’ 30" bis 7° 24’ 30”. Die äußere Yandesgrenze des 
Hauptgebicts ift rund 1000 M. lang ; davon fallen 165 M. auf die Grenze gegen die Oſtſee, 
55 gegen die Nordſee und 780 auf die Yandgrenze. An letterer find betheiligt: Rußland und 
Polen mit 175, Defterreid, mit 104, Fraukreich mit 15, Belgien mit 13, die Niederlande mit 
73, Dänemark mit 10, deutiche Staaten außerhalb des Norddeutſchen Bundes mit 73, Staaten 
des letstern mit 315 M. Hierzu treten noch die innern Yandesgrenzen gegen die Enclaven und 
bie äußern Örenzen der Erclaven, welche beide jedoch ihrer Fänge ungeachtet von feinem Intereſſe 
find. Die Zahl jener Enclaven ift ſehr beträchtlich, denn das Hauptgebiet P.8 umſchließt 5 deutjche 
Staaten und 27 Parzellen anderer, wozu noch 6 frembländifche Parzellen in Exclaven treten ; 
anderfeitS liegen 14 preuß. Gebietstheile zwifchen andern norddeutjchen, 11 (Hohenzollern ) 
zwifchen fitbdeutfchen Staaten und 16 in fremden Enclaven. Eine theilweife Oberherrlichkeit 
fteht dem König von Preußen über das mit Medlenburg - Schwerin ftrittige Rittergut Wolde, 
über den (hier allenthalben voll eingerechneten) Communionharz in Verbindung mit dem Herzog 
von Braunſchweig und endlid) über das mit Belgien gemeinfcaftlic) verwaltete Bergwerfsgebiet 
Neutrale Moresnet zu; aud) befigt er das Befagungsredt in der Feſtung Mainz. Sorgfältige 
Triangulationen und Mefjungen des Flächeninhalts liegen bisher nicht von allen Theilen des 
Staats vor; man ſchlägt denjelben auf 6391 geogr. D.-M. an. Hiervon gehören den ältern 
Fandestheilen 5068, Q.:M. an (einfchlieglih 72,98 D.-M. Inhalt der drei großen Süß— 
wafierhaffe an der Oſtſee und der engen Gewäffer um Rügen und Zingft). Seit der Mitte diefes 
Yahrhunderts wurden neu erworben: das Gebiet bes Kriegshafensd am Yadebufen mit !/, Q.-DR. 
vom Großherzogthum Dldenburg durch Kaufvertrag vom 20. Juli und deffen Nachtrag vom 
1. Dec. 1853 (in Befig genommen durch Patent vom 5. Nov. 1854); das von der Krone 
allerdings noch nicht als Theil des Königreichs anerkannte, früher dem König von Dänemark 
unterworfene Herzogtum Lauenburg mit 21,29 Q.-M. durd) den Wiener Friedensvertrag von 
30. Oct. 1864 und die Gafteiner Kaufconvention vom 14. Aug. 1865 zwifchen B. und Defter- 
reich; die früher mit Dänemark in Perfonalunion ftehenden, feit dem deutſch-dän. Kriege von 
1864 von P. und Defterreich gemeinfam verwalteten und durch den Prager Friedensvertrag vom 
23. Aug. 1866 für P. allein behaupteten Herzogthiimer Schleswig mit 161, DQ.-M. (mo- 
von die äußerfte Nordlandſchaft an Dänemark zurücdgegeben werden fol) und Holftein mit noch 
152'/, D.-M. (nachdem mittel8 Vertrags vom 27. Sept. 1866 das Amt Ahrensb oek an Olden⸗ 
burg abgetreten war), beide in P. fürnılic) aufgenommen durd; Gefeß vom 24. Dec. 1866. 
Terner auf Grund des berliner Friedensvertrags vom 22. Aug. 1866 die früher bair. Landes— 
teile Bezirksamt Geröfeld, Landgerichtsbezirk Orb ohne Aura und Gemeinde Kaulsdorf mit 
zufammen 9,55 Q.-M.; die vom Großherzogtum Hefjen am 3. Sept. 1866 abgetretene Land- 
grafſchaft Hefjen- Homburg mit 4,43 O.-M. fowie die ehemals hefjen-darmft. Kreife Vöhl und 
Biedenkopf nebft dem nordweſtl. Theile des Gießener Kreifes, dem Ortsbezirk Rödelheim und 
dem Antheil an Niederurfel mit zufammen 14,91 Q.⸗M.; durd) das Recht der Eroberung und 
die Einwilligung des Landesheren das ehemalige Kurfürftentfum Heffen (nach Abtretung von 
11/, D.:M. an das Grofherzogthum Hefjen und eines Walddiftrictö an ben Herzog von Koburg— 
Gotha) mit noch 172 D.-M.; auf ähnliche Rechtsgründe Hin das ehemalige Herzogthum Naſſau 
(nad) Abtretung der Bezirke Reichelsheim und Haarheim an das Großherzogthum Heffen) mit 
noch 85"/, Q.⸗M.; durch Eroberung und auf Grund des Gefeges vom 20. Sept. 1866 das 
Gebiet der ehemals freien Stadt Frankfurt a. M. (nad; Abtretung der Ortfchaften Dortelweil und 
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Nieder-Erlenbadh an das Großherzogthum Heffen) mit noch 1,58 Q.⸗M.; endlich ebenfo das ehe⸗ 
malige Königreich Hannover mit 698,73 D.-M. Bon diefen neuen Erwerbungen liegen 11604, 
IM. innerhalb der Grenzen des alten Deutfchen Bundes und 161"/, außerhalb defjelben. 

Fir die meiften Verwaltungszwede ift der Staat in Provinzen und einige felbftändige 
Ditricte eingetheilt, deren Flächeninhalt nad den neueften Meffungen und deren Bevölkerung 
nad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 im Folgenden angegeben find: 1) Preußen mit 1179,06 
IM. und 3,014595 E. in den Regierungsbezirten Gumbinnen, Königsberg, Danzig und 
Marienwerber. 2) Poſen mit 525,77 O.-M. und 1,523729 E. in den Regierungsbezirten 
Bromberg und Poſen. 3) Schlefien mit 731,4 O.-M. und 3,510706 E. in den Regierungs- 
beirfen Oppeln, Breslau und Liegnig. 4) Pommern mit 574,59 D.-M. und 1,437375 E. 
in den Regierungsbezirfen Köslin, Stettin und Stralfund. 5) Brandenburg mit 724,31 D.-M. 
md 2,616587 E. in den Regierungsbezirken Frankfurt a. d. D. und Potsdam nebft der Reichs» 
hauptftadt Berlin. 6) Sachſen mit 458,27 O.-M. und 2,044481 E. in den Regierungsbezirten 
Nagdeburg, Meerfeburg und Erfurt (einfchlieglih Ortſchaft Kaulsdorf). 7) Schleswig-Holftein 
mt 314 Q.-M. und 960273 E. in zwei Berwaltungsbezirken; dazu Lauenburg (Regierung 
zu Rateburg) mit 21,29 O.-M. und (einfhlieglih Militär, das überall mit eingerechnet ift) 
50292 E. 8) Hannover mit 698,73 D.-M. und 1,924172 E. in dermalen ſechs Landdrofteien 
nd einer Berghauptmannfchaft, einſchließlich Communionharz. 9) Fränkiſche Provinz: Res 
gierungsbezirk Kaffel, der außer dem ehemaligen Kurheffen die Bezirke Gersfeld, Orb und Vöhl 
umfaßt, mit über 184 D.-M. und 775573 E.; Regierungsbezirk Wiesbaden, wozu außer dem 
‘emaligen Naſſau das franffurter Gebiet, das Amt Homburg und die meiften chemals heffen- 
darmft. Bezirke gehören, mit 100%, D.-M. und 613463 E. 10) Weftfalen mit 366,51 D.-M. 
ud 1,666581 €. in den Regierungsbezirten Minden, Münfter und Arnsberg. 11) Rhein» 
provinz (einfchließlich des ehemals Tandgräfl. heſſ. Amts Meiſenheim ſowie der Bejagung von 
Mainz) mit 489,386 O.-M. und 3,374367 E. 12) Gebiet an der Jade mit Y, D.-M. und 
1573 E. 13) Regierungsbezirk Sigmaringen mit 21,15 O.:M. und 64958 €. 

In Bezug auf Bodengeftaltung gehört der weitaus größte Theil des Staatögebiets der 
norddeutichen Ebene an, welche, von einzelnen oftweftwärts ſtreichenden Hügelketten belebt, ſanft 
nad) Norden hin abfällt und, ftredenweife vom Meere felbft durch veränderliche Diinen gegen die 
Fluten geſchützt, flach im den Meeresboden übergeht; Ausnahmen bilden faſt allein die Inſel 
Rügen, deren Kreidefelſen ſchroff am Strande emporftehen, und der Nordoften Schleswigs. Gegen 
die Nordjee find an verjchiedenen Stellen koftjpielige Dümme aufgeführt, um das dahinter zum 
Theil tiefer als der Wafferjpiegel liegende Land vor Berwüftung zu [hügen; auch im Norden der 
Provinz Preußen war man mehrfach zu ſolchem künftlichen Schuge genöthigt. Die vorgedad)- 
ten welligen Erhebungen des Bodens bilden einen breiten Hauptjtod im oftpreuß. Yänderrüden, 
feigen im preuß.-pommmerfchen Höhenrücken bis über 1000 F. abfoluter Höhe (Thurmberg), er= 
wien in Holſtein noch wenig über 500 und in Schleswig 334 F. Angenehme Formen bildet 
der märliſche Höhenrücken in den Freienwalder Bergen (Märkiſche Schweiz). Südlicher ftreicht 
ein zweiter Höhenzug, hie und da von Tiefland unterbrochen, vom Tarnowiger Plateau aus in 
weitnordiweftl. Richtung fort; den zufammenhängenden Erhebungen hat man die Namen Treb- 
iger Höhen, Grüneberger Hügelland, Fläming, Huywald, Haldenslebener Höhen u. ſ. w. ge- 
geben. Theils zu Füßen diefer Bergzüge, theild mitten im der Ebene oder in Meeresnähe breiten 
ſich einige VBodenfenkungen aus, von denen bemerkt zu werden verdienen: die Tilfiter Memel- 
niederung, die Weichfelniederung, der Netzebruch, der Warthe- und Obrabruch, der Dderbrud), 
der Spreewald, das Havelluch, die Niederung der Schwarzen Eifter, der Drömling, die Marjchen 
in Schleswig-Holftein und Hannover, die Torfmoore in Hannover und Miünfterland und bie 
Ebene des Niederrheing. Im füdlichen Drittheil waltet der Gebirgscarakter vor. Zunächſt 
wird das Grenzgebiet gegen Defterreich vom Sudetenzuge erfüllt, innerhalb deſſen das Alt- 
vatergebirge im Spigliger Schneeberge 4300, das Eulengebirge in der Hohen Eule 3075, das 
Reinerzgebirge in der Hohen Menfe 3276, der ifolirte Zobten 2226, das Niefengebirge in der 
Schneckoppe 5000, das Iſergebirge in der Tafelfichte 3419, das Yaufiger Gebirge endlich in 
der Landöfrone blos noch 1335 F. erreicht. Den Südweſten der Provinz Sachſen bededt das 
ſichſthüring. Bergland in verfchiedenen Formen: der Frankenwald mit dem Nojenpiehl von 
1685, der Thitringerrvald mit dem Injeldberge von 2956 F. Höhe, das thitring. Hilgelland 
a Saale und Unftrut, die Schmiüde, das fahle Plateau des Eichsfeldes mit dem Ohmberge 
von 1580, nördlicher ber Unterharz mit dem Ramberge von 1832, der Dberharz mit dem 
droden von 3510 F. Höhe. Nach Welten zu ſchließen fich die unter dem Sammelnamen des 
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Wefergebirgs bekannten, im Moosberge auf 1586 F. fteigenden Gruppen des Thiüfter, des 
Deifter, des Sollingerwaldes, des Teutoburgerwaldes und ber Egge an. Ohne durchgreifende 
Unterbredjung reihen fich füdlicher im alten Franken der Reinhardswald, der Meißner von 2396, 
die Rhön mit dem Ebersberge von 3036, das Sauerland (Haarftrang, Lennegebirg u. f. w.) 
mit dem Aftenberge von 2594, der Wefterwalb mit dem Pfaffenhain von 2088, der Taunus 
mit bem großen Feldberge von 2685 F. Höhe auf, und das malerifche Siebengebirge fchließt 
diefen Gebirgsftod ab. Das Rheinthal fcheidet ihm von den gleichfalls eine große Maffe bil- 
denden weſtl. Hochplatten: dem Vorgebirge, dem Hohen Been von 2100, der Schnee-Eifel mit 
dem Wiefenftein von 2186, der Eifel mit der Hohen Acht von 2324, dem Soonwalde mit 
dem Simmerer Kopf von 2041, dem Hunsrüd mit dem Idarkopf von 2275, dem Hochwalde 
mit dem Walderbesfopf von 2518 F. Erhebung über dem Meere. Hohenzollern gehört oro— 
graphifch der ſchwäb. Alp an, welche hier im Kornbihel 2732 F. erreicht. 

Die Bodenbefchaffenheit der nordbeutfchen Ziefebene wechjelt je nach den aufliegenden 
Diluvial- und Alluvialfhichten vom beften Weizen- und Rübenboden bis zum gänzlich ertrag- 
lofen Flugſand. Stauende Näffe des Untergrundes vereitelt in weiten Streden häufig die Mihe 
des Anbaues, und erft eine jahrhundertlange eifrige Ableitung der Sumpfgewäfler vermochte 
faum bewohnbares Land in fruchtbare Gefilde umzuſchaffen, wie beifpielsweife die Weichfelniede- 
rung und den Dberbrud). Höhergelegene Streden leiden in trodenen Yahren, welche glüdlicher- 
weiſe den mit ihnen abwechjelnden Niederungen zugute lommen, an befruchtenden Nieberfchlägen, 
‚und die hummsreiche Schicht ift nur in wenigen glüdlich gemifchten Lehm- und Mergelflächen 
ftarf genug, um Getreidefaaten ohne oft wiederholte Düngung zuzulaffen. Im den nordweſtl. 
Provinzen wechfelt trodener und Farger Geeftboden mit humoſem Marfchlande und abfoluten 
Torfmoor ab. Die Länderrüden, welche die Tiefebene durchziehen, beftehen zumeift aus Sand- 
ſchichten, mit geringer Beimifhung von Thon, welche bei der geringen Dauer der Beftell- und 
Erntezeit fchlechterdings feinen reichen Ertrag zulaffen. Saum weniger nachtheilig für die Bege- 
tation iſt der Kalkboden des oberfchlef. Plateau. Eine außerordentliche Fruchtbarkeit wohnt da= 
gegen dem Schwenimgebiete der Haldenslebenfchen Hügel (Magdeburger Börde) inne, wie denn 
auch die Borlandfchaften der Sudeten, des ſächſ.thüring. Berglandes (Saalthal, Unftrutthal, 
Goldene Aue), der Wefergebirge (Weſerthal, Fürſtenthum Hildesheim), des Lennegebirgs (Hell- 
weg), des Wefterwaldes (Rheinthal), des Taunus (Rheingau) und die Thäler des Hunsritc 
größtentheils von den beten Bodenarten bededt find. Die Gebirgsrüden felbft geftatten wegen 
ihrer Höhenlage oder der harten und zu wenig erwärmten Gefteine, aus denen fie beftehen, felten 
mehr als den Anban der genügfamften Gewächſe, und wenn z. B. im Siegerlande treffliche 
DWiefen vorkommen, fo danken fie ihr Dafein nur dem unermüdlichen Fleiße der Bewohner, 

Sämmtliche Gewäffer gehören außer einem Theil Hohenzollerns den Gebieten der Oſt— 
und Nordfee an. Die Küſte der Oſtſee felbft läuft in wenig gegliederten Linien von ihrem nörd- 
lichſten Bunfte in der Provinz Preußen bis zum Weftende Bommerns fort und bildet hierbei 
den einzigen größern Meerbufen von Danzig mit dein durch die Halbinfel Hela von der offenen 
See getrennten Putziger Wiek; fiir größere Schiffe find die Häfen von Memel, Pillau, Danzig 
(Neufahrwafier), Stolpmünde, Nügenwalde, Kolbergermünde, Swinemünde, Greifswald und 
Stralfund geeignet. Der Küſte des Regierungsbezirts Straljund liegen mehrere Infeln vor, 
unter denen acht einen beftimmten Namen führen, aber nur Rügen dur Größe und Geftalt 
Wichtigkeit befit; von den durch diefe Infel und das Feſtland begrenzten engen Gewäſſern find 
oftwärt8 der Stralfunder Bodden nebft dem Fahrwafjer, weftwärts der Yasmunder und der 
Kubiger Bodden bemerfenswerth. An der pommerfchen Weftgrenze bildet die See die Inſel 
Zingft und durch Borfchiebung eines bald mehr, bald minder breiten Gewäſſers in das Land die 
Halbinfel Dars; der hier liegende Hafen von Barth gehört zu dem bedeutendften der Provinz. 
Nach einer Unterbrechung durch andere deutfche Gebiete beſpült die Oſtſee den öftl. Strand 
Schleswig⸗ Holſteins, welchem ſechs bewohnte Infeln, von denen Fehmarn und Alfen die wich- 
tigften find, zur Seite liegen. Auf diefer Strede wird der Schiffsverkehr ſehr erleichtert durch 
tief ins Feſtland eindringende Buchten mit den Häfen von Neuftadt, Heiligenhafen, Kiel, Flens— 
burg, Apenrade, Hadersleben, Sonderburg (auf Alfen) u.a. Bon der Nordſee wird Schleswig- 
Holftein im Weften und an zwei Streden Hannover im Norden begrenzt. Starte Wogenfpü- 
lungen haben den Saum des Meeres mit Untiefen erfüllt und machen noch heute die Schiffahrt 
unficher; die 26 benannten Infeln vor der fehlesw..holftein. und die 6 vor der hannov. Kiifte 
find zum Theil exft in gefchichtlicher Zeit vom Feftlande losgeriffen. Zwiſcheudurch allerdings 
bilden die Ausflüffe der Ströme vorzügliche Häfen. Ein Meerbufen der Nordfee, der Dollart, 
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trennt PB. dom Norden ber niederländ. Provinz Friesland. Bon der Dftfee nur durch eine 
Pandzunge (Nehrung) gefchieben, liegt im Norden der Provinz Preußen der größte Süßwaſſer⸗ 
ke des Landes, das 29,111 Q.⸗M. umfaffende Kurifche Haff, etwas füblicher das für die Schiff- 
fahrt mehr geeignete und 15,627 D.-M. große Brifche Haff mit dem Hafen von Elbing. In 
ägnlicher Weife hängt an der pommerfchen Küfte die Mündungsfläche der Oder durch die brei 
Ströme Diwenow, Swine und Peene, welche die Infeln Wollin und Uſedom einſchließen, mit 
der Oſtſee zufammen; von ihrem bebeutendften Theile führt diefe ganze feeförmige Wafjermaffe 
von 17,544 D.-M. uneigentlich den Namen des Stettiner Haffs; e8 liegen daran bie filr See- 
ihiffe zugänglichen Häfen von Ufermünde, Anklam und Wolgaft. Aud) in Schleswig fteht ein 
sienlich umfangreiches Binnengewäffer, die Schley, direct mit der Dftfee in Verbindung und 
geftattet nicht zu großen Schiffen den Eingang in die Häfen von Arnis und Kappeln. Landfeen 
ommen in den öftl. Provinzen am Fuße der Höhenzitge zahlreich vor, zumeilen durch ſchiffbare 
Bafferläufe zu Sciffahrtsfgftemen verbunden. Durch ihre Größe zeichnen fid) aus: in ber 
Provinz Preußen der Spirdingfee von 1,s6, der Dauer-, Dargeinen- und Dobifche See von 
1,35 O.-M. Fläche, der Löwentin- und der Geferichfee; in Pofen der Goplo- und die Nekefeen; 
in Pommern der Lebafee von 1, Q.M. Fläche, der Gardefche, der Madite- und der Kums 
nerowſee; im Schlefien die Militfch-Trachenberger Seengruppe; in Brandenburg der Ruppiner 
und die Havelſeen; in Sachſen ber ſüße und der falzige Mansfelder See; in Schleswig-Holftein- 
Yauenburg der Rateburger, große Plöner und Selenter See; in Hannover endlid, das Stein- 
Inder Meer und ber Dümmerſee. Endlich verdient der hochgelegene Laacher See, ein ausge- 
brannter Krater in der Rheinprovinz, Erwähnung. Bon mehr als der Hälfte des Staatögebiets, 
nimlich, von etwa 3377 D.-M., fließt das Waſſer zur Oftfee ab. Die Stromgebiete derjelben 
Imd: das der Memel nebit bem nördlichften Pandftreifen von 114, des Pregel nebſt Pafjarge 
nd den finnländiſchen Küftenflüffen von 426"/,, der Weichjel nebft Elbing von 576, der ponı= 
merellifchen und hinterpommerfchen Küftenflüffe von 279, der Oder von 1850, der vorpommer- 
Ihen und der nordalbingifchen Küftenflüffe von 132 Q.-M. Fläche. Nach der Nordfee fallen 
etwa 2991 D.-M. ab, und zwar im Stromgebiet der nördlichjten Kiftenflüffe 156, der Elbe 
1114, Weſer 612, Ems nebft den frief. Küftenflüffen 229%,, der Bechte 34, des Rhein 756 
und der Maas 91'/, D.-M. Zum Gebiet der Donau, alfo des Schwarzen Meeres, gehören 
adlih 13 Q.-⸗M. Für die Schiffahrt find befonders tauglich: die Memel mit dem Ruß und 
der Gilge und deren weiteren Miündungsarmen (Hauptlänge 15 preuß. M.); der Pregel nebft 
dem Nebenarm Deime (fchiffbare Hauptlänge 17 M.); die Weichfel mit den Nebenarmen Nogat 
und Elbinger Weichfel (Hauptlänge vom Austritt aus dem ruff. Polen 32%, M.); die Oder 
(bi8 zur Mitndung in das Stettiner Haff 632/, M. ſchiffbar), ihr zufliegend die Warthe (49 M.) 
mit der Nee (30%, M.) und die Peene (11%/, M. bis zur Mündung in die Oftfee); die Eider 
(15%, M.); die Elbe (innerhalb des Staatögebietd 61/, M.), ihr zufließend bie Havel (41?/, M.) 
mit der Spree (33%, M.); die Wefer (54 M.), ihr zufließend die Aller; die Ems (29°, M.); 
der Rhein (50 M.), ihm zufließend der Main (8 M.), die Lahn (15 M.), die Mofel (32 M.) 
mit der Saar (13%, M.), die Ruhr (1O M.) und die Lippe (28 M.). Unweit der Mündungen 
einiger Ströme befinden fich Häfen für Seeſchiffe, namentlich die von Königsberg am Pregel, 
Danzig an der Weichjel, Stettin an der Dder, Friedrichftadt und Rendsburg an ber Eider, Har- 
burg, Altona, Blanfenefe, Elmshorn und Glüdftadt an der Elbe, Geeftemiinde an der Wefer, Leer, 
Emden und Papenburg an der Ems. Die Gejammtlänge der innern natürlichen Wafferftraßen 
8.8 mit Ausfchluß des Kurifchen und des Frifchen Haff wird auf 955 M. angegeben; am reich 
lichſten find damit die Provinzen Brandenburg, Hannover, Preußen und Rheinland verfehen. 
Das Klima ift vermöge der gegen Nordoften und Nordweften offenen Lage und wegen der 
Afühlung der wärmern Winde über den faum unterbrochenen Gebirgszügen größtentheils der 
Vegetation wenig günftig; namentlich im Nordoften des Yandes ift die Zeit der Reife fehr be 
Mhränft. Durch Zuftrömung des Eiswaſſers geht die Oftfeefüfte ihrer Frühlingswärme meiftens 
derluſtig, und in den nordweſtl. Theilen des Yandes wirft der vom Winde ſildwärts getriebene 
dohenrauch ſchädlich ein. Auf den Höhenrücken der norddeutſchen Ebene, den hefj.-weitfäl. Ge— 
birgemgund den Iinfsrhein. Hochplatten herrfchen rauhe Winde vor. Einige mehr geſchützte Ge⸗ 
genden erfreuen ſich indeß eines ſehr milden und gleichmäßigen Klimas, z. B. die Vorlandſchaften 
der Sudeten, der größere Theil Sachſens, der Süden Hannovers, der Rheingau und das mitt- 
re Rheinthal. 18 jährige Beobachtungen auf den zu einem allgemeinen nordbeutfihen Netze 
verbimdenen meteorolog. Stationen haben ergeben, daß die mittlere Yahrestemperatur auf dem 
roden wenig über 2° R. fteigt, auf den Höhen Pommerellens (Station Schönberg) 4°/,, auf 
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der oftpreuß. Seenplatte noch nidyt 5, dagegen an der Mofelmündung 8"/, und am Niederrhein 
immer noch 7°/,° beträgt. Frofttage fommen in Mafuren, dem Süden Dftpreufens, durch- 
fchnittlic 140, in der Provinz Brandenburg etwa 45, am Niederrhein faum 5 im Yahre vor. 
Die höchfte beobachtete Wärme im Schatten an gegen Ridjtrahlung geſchützten Orten ift 29, 
die höchfte beobachtete Kälte 30° R. Das Marimum der atmofphärifchen Niederfchläge im 
langjährigen Durchichnitt fällt auf den Oberharz (Klausthal) mit 54, dann die niederrhein. 
Ebene (Kleve) mit 28, die Memelmiindung (Mehlaufen) mit 26%,, die Borftufen des Riefen- 
gebirgs und die münfterfche Ebene mit mehr denn 25 rhein. Zollen; am wenigften Niederfchläge 
wurden in der Yaufig mit 14%/,, der Ukermark mit 14%, , dem öftl. Abhang des Eichsfeldes mit 
15%/,, dem ſüdl. Pommerellen mit 16%, und dem Nahethal mit 16%, Zoll beobadhtet. Die Form 
des Niederfchlags, natürlich abhängig von der jeweiligen Temperatur, ift überall vorwiegend 
Regen; aber während fic im Mofelthale die Schneetage zu den Regentagen wie 1: 6 verhalten, 
ift das Berhältniß im Memelthale 1:4 und auf der mafurifchen Seenplatte felbft 2:5. 

Die Ziffer der Bevölkerung in P. (nach feinem jegigen Umfange) betrug 3. Dec. 1864 
(ausſchließlich der bair. und öfterr. Truppen in Frankfurt a. M., aber einfchließlich der aus- 
wärtigen preuß. Befagungen) 23,578725 Perfonen, auf der Quadratmeile mithin (nad Abzug 
der Meeresbuchten und der drei Haffe) 3732. Die ſildl. Provinzen, deren natürliche Beichaffen- 
heit den Menſchen beffer zufagt, find ſtärker als die nördlichen bevölkert: die Rheinprovinz mit 
6884, der Regierungsbezirt Wiesbaden mit 6089, die Provinz Schlefien mit 4800, dagegen 
Hannover mit nur 2754, Preußen mit 2658 und Pommern mit 2628 Bewohnern auf der 
Quadratmeile. Auf den ſchon vor 1866 zum Staate gehörigen Gebieten wurden (einschließlich 
bes Militärs außerhalb ihrer Grenzen) 19,255139 €. gezählt, worunter in 1001 Städten 
6,016267 wohnten, d. h. 31"/, Proc. der Oefammtbevölferung. Wie anderswo, vermehrt fich 
auch in P. die Bewohnerzahl der Städte durch Zuzug vom platten Pande in ſtärlern Maße 
als die ländliche Bevölferung. Die Sunme aller öffentlichen Gebäude betrug 1864 auf dem- 
felben Raume 89872, der Privatwohnhäufer 2,169695, der Fabrifgebäude, Mühlen und 
Privatmagazine 133158, der Ställe, Scheunen und Schuppen 2,538467. Jedes Wohnhaus 
beherbergt mithin durchſchnittlich faft 9 Menfchen. 36 Städte hatten zu derfelben Zeit mehr denn 
20000 €., nämlid): Berlin 632749, Breslau 163919, Köln 122162, Königsberg 101507, 
Danzig 90334, Frankfurt a. M. 82406, Stettin 70759, Magdeburg 70147, Hannover 
67815, Aachen 63811, Elberfeld 62008, Barmen 59544, Krefeld 53421, Poſen 53383, 
Altona 52781, Halle 45972, Düffeldorf 44297, Potsdam 42266, Kaffel 40228, Erfurt 
40143, Frankfurt a. d. D. 39523, Görlig 31499, Effen 31336, Koblenz 28701, Miünfter 
27773, Elbing 27534, Dortmund 27356, Straljund 26693, Wiesbaden 26573, Branden- 
burg 25967, Bromberg 24010, Halberftadt 23870, Bonn 22492, Trier 21674, Duisburg 
21351 und Flensburg 20314; die Summe diefer dichter zufammengedrängten Bevölkerung 
betrug 2,386318, d. h. über ?/,, der gefammten Einwohnerzahl des Staats. Seit Ende 1855, 
alfo in neun Jahren, hat fic) die Bevölkerung des jeßigen Staatsgebiets um 10,28 Proc., unter 
Zugrumdeleguug einer geometr. gleihmäßigen Progreffion alfo jährlidy um 1%/,, Proc. er= 
höht. Die Provinzen betheiligten fid) an diefer Zunahme von Yahr zu Yahr: Preußen mit 
1%/,, Bofen mit 1, Pommern mit 1°/,, Scylefien mit 1%/,0, Brandenburg mit 12/,, Sachſen 
mit 1Y,,, Scleswig.Holftein-Lauenburg mit %/,, Hannover mit %/,, das frühere Kurheſſen 
mit Y,, das ehemalige Herzogthum Naffau mit 1, die frühere Yandgrafichaft Heffen-Homburg 
mit I%,,, das Frankfurter Gebiet mit 11%,,, Weftfalen mit O, xs, Rheinland mit 1Y,6, Hohen- 
zollern mit 2/, Proc; die früher heſſ.-darmſt. Gebietstheile dagegen haben einen Geſammtver— 
luſt von 4%, Proc. im Verlauf jener neun Yahre erlitten. Ueber die Zufanmenfegung des 
Bolls nad) Geſchlechtern, Altersflaffen u. dgl. im I. 1864 liegen genaue und gleichartige Nach— 
richten von den ältern Provinzen vor. Unter 1000 €. leben dafelbft: männliche von 15 9. und 
darıımter 178, von 15—65 3. 302, von mehr ald 65 9. 18; weibliche derfelben Altersftufen 
beziehentlich 176, 306 und 20. Das männliche Geſchlecht überwiegt (wegen der Hauptjtadt und 
der ftarfen Militärbevölferung) allein in der Provinz Brandenburg. Den Altersffaffen von 
10 zu 10 3. gehörten von den beiden Geſchlechtern an: bis zu 10 9. beziehentlic 25,14 und 
24,68, von 10—20 3. beziehentlich 20,14 und 19,77, von 20—30 3. beziehentlich 16,57 und 
17,05, von 30—40 3. beziehentlid) 13,18 und 13,28, von 40—50 3. beziehentlid) 11,30 und | 
11,0s, von 50—60 3. beziehentlich 7,03 und 7,09, von 60—70 3. 4,49 und 4,39, von TO—80 ı 
J. beziehentlich 1,54 uyd 1,77, über 80 3. beziehentlich O,32 und O,40 Proc. Bon je 100 adjtzehn 
und mehr Yahre alten Perfonen männlichen Geſchlechts waren 57 verheirathet, 47/,, verwitwet 
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und geſchieden und nicht wieber verheirathet; von je 100 fechzehn und mehr Jahre alten 
Berjonen weiblichen Geſchlechts waren 52°, verheirathet, 11N/, verwitwet und 2/, gefchieben. 
Rimmt man die Anzahl der verheiratheten Frauen als die der vorhandenen Ehen an, fo befinden 
fi unter je 1000 Ehemännern 7 außer Landes; die Witwen verhalten fich zu den Witwern 
wie 27:10, die gefchiedenen und nicht wieder verheiratheten Frauen zu den Männern in gleicher 
Lage wie 11:5. Militärperfonen nebft deren Zamilienangehörigen und Dienern werden in P. 
getrennt von ber Eivilbevölferung gezählt, und zwar umfaßte zu Ende 1864 diefer Bruchtheil 
des Bolfs 1°/,, Proc. Nach Art des Beifammenlebens ſchied ſich 1864 die Eivilbevöfferung 
derart, daß 2%, Proc. einzeln, ?/, in fog. Ertrahaushaltungen (Armen=, Erziehungsanftalten 
u. f. w.), die übrigen in Yamilienhaushaltungen lebten und jede der letztern durchſchnittlich 4,94 
Berfonen (2,43 männlichen und 2,52 weiblichen Geſchlechts) umfaßte. 

Auch hinfichtlic der Bewegung der Bevölkerung find genügend vergleichbare Zahlen 
aus neuefter Zeit von den ältern Provinzen befannt. Hier wurden 1862—64 jährlich auf je 
10000 €. 405 Finder geboren, und zwar 209 Knaben und 196 Mädchen; die Fruchtbarkeit 
ift in den öftl. Lanbestheilen erheblich größer ald in den mweftlichen. Etwa der 80. Geburtsfall 
war eine Zwillings-, der 6800. eine Drillingsgeburt; der Antheil der Mehrgeburten ift feit 
einiger Zeit im Steigen begriffen. 8,43 Proc. aller geborenen Kinder kamen außerehelich zur 
Welt, eine gleichfalls in langfamer Steigerung begriffene Theilzahl; die Provinzen Rheinland 
und Weftfalen zeichnen fich in diefer Beziehung vortheilhaft aus. Auf je 9 Ehepaare fielen im 
jährlihen Durchſchnitt 2 eheliche Kinder. Bei der Geburt erwiefen ſich 4,sı Proc. der Kna— 
ben und 3,70 der Mädchen todt; von den unehelich Geborenen des J. 1864 waren 5%, Proc. 
todtgeboren, und fernere 30%, Proc. ftarben vor Ablauf des erften Lebensjahres, während nur 
18 Broc. der ehelich gebornen Kinder in diefem jugendlichen Alter geftorben find. Todesfälle 
trafen in demfelben dreijährigen Zeitraum jährlich 2%/, (oder nach Abzug der Todtgeburten 2'/,) 
Broc. der geſammten Bevölkerung der ältern Provinzen, und zwar vom männlichen Geſchlecht 

27/,, vom weiblichen nur 2%,. Die weftl. Provinzen haben ein gilnftigeres Sterblichleitsver⸗ 
hältniß als die öftlichen. Beträchtlich niedriger als die allgemeine, durch viele Todesfälle von 
Kindern gefteigerte Sterblichkeit ift die der Berheiratheten; denn von 100 Ehemännern ftarben 
jährlich) nur 2 und von ebenfo viel Ehefrauen 1%,. Wirkten Fortpflanzung und Sterblichkeit 
allein auf die Vollsmenge ein, fo wüchſen der Bevölferung jährlich 1°/, Proc. hinzu; allerdings 
ift zu berüdfichtigen, daß jene drei Yahre von außerordentlichen Schäblichleiten frei geblieben 
find. Im Durchſchnitt famen jährlich 10 Hinrichtungen, 258 Morde und Zodtjchläge und 28 
<onftatirte Fälle von Wafferfcheu vor. Die übrigen Todesurfachen nahmen an der Geſammtzahl 
der Fälle nach Abzug der Todtgeburten mit folgenden Procentfägen theil: Lebensſchwäche bald 
nad) der Geburt 8%,, Altersſchwäche 10°%,, Selbftmord O,ar, Unglüdsfälle 1%,, Schwanger: 
ſchaft und Kindbettkrankheiten 1%/, (oder von 100 niedergefommenen Frauen 1), Poden 1'/,, 
andere innere acute Krankheiten 327/,, innere chronische Krankheiten 31%), , plögliche Krankheits- 
zufälle 6°/,, äußere Krankheiten 17/,, unbeftimmt 6. Auf je 100 €. fielen 1862—64 jährlich 
O,ss Trauungen, wodurch fidz die Zahl der vorhandenen Ehen um 51/, Proc., folglich (auch 
nad Abrechnung der Todesfälle unter den Eheleuten) weit ſtärker als die Bevölkerung felbft ver⸗ 
mehrte. Berhältnigmäßig die meiften Trauungen kommen unter den Belennern der evang. Con⸗ 
fejfionen vor. Unter je 100 Männern verbanden fich ſolche von 45 3. und darumter mit Frauen: 
von 30 3. und darunter 77%,, von 30 — 45 9. 15%,, von iiber 45 I. nahezu 1. Statift. 
Nachrichten über den fehr lebhaften Wechſel des Wohnfiges find bisher für größere Bezirke nicht 
gefammelt. Aus dichter bevölferten Gegenden mit ungenügender Eigeninduftrie wandern all- 
jährlich Scharen von Arbeitern in benachbarte und entferntere Provinzen aus, um bei Feld⸗-, 
Enfturarbeiten und Bauten zu helfen und nad deren Einftellung in die Heimat zuritdzufehren; 
auch das Ausland, namentlich Polen und Holland, ift Hierbei betheiligt. Häufig kommt e8 vor, 
daß mit der Abficht einer zeitweiligen Abwefenheit fortgezogene Perfonen jahrelang im Auslande 
verweilen, ohne ihre Staatsangehörigkeit zu verändern. Förmliche Auswanderungen auf Grund 
von Entlafjungsurfunden wurden in den ältern Landestheilen von 1862—65 im jährlichen Durch⸗ 
fchnitt gegen 15000 verzeichnet, worumter 43 Proc. auf Perfonen männlichen Geſchlechts im 
Alter von mehr als 14 I. fallen; zwei Drittheile diefer Auswandernden gingen nach außereurop. 
Ländern, zumal Nordamerifa,. Hierzu traten jährlich 5000 heimliche Auswanderungen. Anderers 
feits erhielten a— 5000 Perfonen aus fremden Staaten preuß. Naturalifationsurfunden; reiche 
lich ein Drittheil derfelben ftammte aus Ländern her, welche jegt Beſtandtheile P.s bilden. 
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Mit Sicherheit die Nationalität oder Abftammung der Bewohner feftzuftellen, ift unmög- 
lich; nur hinſichtlich der Belenner des mofaischen Glaubens mag eine Ausnahme ftatthaft fein. 
Denn befonders in den dftl. Provinzen haben Hungersnöthe, verwüftende Kriege und Seuchen 
einen oftmaligen Wechfel der Bolfaftänne in Befig und Bewohnung des Landes hervorgerufen. 
Die vielverbreitete Behauptung, daß eine mehr oder minder gewaltfame Berdeutfchung der ge- 
ſchichtlich älteften Inſaſſen öſtlich der Elbe ftattgefunden habe, hält vor einer forgfältigen Kritik 
nicht Stich. Nach der wiederholten Entvölferung, die gegen das Intereſſe der jeweiligen Herrſcher 
durch umabwendbares Elend entftand, bemilhten ſich diefelben regelmäßig, die außer Anbau ge- 
festen Ländereien aufs neue von fremden Coloniften bebauen zu laſſen, und dieſen Zuzügen ver- 
danft die heutige Bevölkerung niehr al8 den Ureinwohnern oder den Eroberern ihr Dafein. Se 
wurden Deutjche von den wend. Herzogen nad) Pommern, von den Piaften nad) Schlefien, von 
poln. Großen nad) dem Südweften Bofens und andererfeits Polen vom Deutfchen Orden und 
feinen Nadyfolgeru nad) dem Süden Oftpreußens in derfelben Weife herangezogen, wie Volen 
zur Zeit der poln. Herrfchaft nad) Weftpreußen und wie Dber- und Niederdeutfche von Asla- 
niern und Hohenzollern nad) Brandenburg, Pommern und Preußen. Die ganz allmähliche 
Sermanifirung der nichtdeutfchen Bevölferung, welche man Heutzutage beobachten will, erfolgt 
auf freiwilligen Wege und nicht am wenigften dadurch, daß ſich Abkömmlinge fremder Stämme 
nad) deutfchen Gegenden begeben und dafelbft deutfche Sitte und Sprache ſich und ihren Kindern 
zu eigen machen. Einziges Kennzeichen der Nationalität ift vielmehr die Sprache, welche im 
Familienkreiſe üblich ift. Zu Ende 1864 lebten in P. 20,780000 Deutiche, d. h. 88,13 Proc. 
der ganzen Bevölferung, 144000 Dünen oder O,sı Proc., 145000 Litauer und Kuren ober 
0,2 Proc., 2,351000 Polen oder 9,97 Proc., 62000 Czechen (Böhmen und Mähren) ober 
0,26 PBroc., 86000 Wenden oder O,37 Proc. und 11000 Wallonen oder O,05 Proc. Dänen 
wohnen nur im Norden Schleswigs, Litauer nur im Nordoften der Provinz Preußen, Wallo- 
nen an ber belg. Grenze. Weiter verbreitet find die Polen: der im Süden Oftpreußens lebende 
Volksſtamm der Mafuren unterfcheidet fid) durd) Glanbensbekenntniß und Mundart weſentlich 
von den Großpolen; die in Weften des Danziger Negierungsbezirts und im äußerften Oſten 
Pommierns angejeffenen Kaſſuben bedienen ſich ebenfalls eines befondern Dialekts; dichter wohnen 
die Polen im Süden Weftpreußens und im Oſten Pofens zufanımen, in welchen Landestheilen 
allein fie fic) ihrer reinen Schriftſprache bedienen; die oberſchleſ. Polen endlich, deren Geſchick 
jeit Yahıhunderten von den Großpolen getrennt war, befigen eine eigene Mundart, die wafler- 
polnische. Bon Slawen anderer Stämme fonımen Mähren und Böhmen im Süden Ober: und 
Mittelfchlefiens und Wenden auf einem zufammenhängenden Gebiet der Laufig im Welten Schle- 
find und im Südoſten Brandenburgs vor. Die deutjchen Bewohner des Staats gehören dor» 
zugsweife den Stämmen der Niederfachfen, Oberſachſen und Franken an. 

Dem Glaubensbelenntniß nad) theilte fic) die Bevölkerung im Dec. 1864 in 15,402000 
Evangelifche, 7,803000 Nömifche, 1530 Griechiſch-Katholiſche (hauptſächlich im Süden Oft- 
preußens beifanımen lebend), 14200 Mennoniten (größtentheild in der Weichjelniederung), 
43000 andere Diffidenten (Freigemeindler, Deutfcjfatholifen u. j. w.), 314800 Juden und 
41 Bekenner anderer Religionen, Die evang. Ehriften überwiegen befonders in Schleswig, 
Holftein, Lauenburg, Pommern, Brandenburg, Sadjfen, Hannover und dem Kaſſeler Re— 
gierungsbezixk, fodann in Preufen, weniger im Negierungsbezirt Wiesbaden. Die Katyoliken 
dagegen herrſchen in Hohenzollern, Rheinland und Bofen vor und machen aud) die Mehrheit 
der Bevölkerung Schleſiens aus. 

Unter den Beichäftigungen des Volls fteht die Landwirthſchaft fowol nad) ihrer Wichtig- 
feit wie nad) der Zahl der auf ihr Gedeihen angewiefenen Familien obenan. Mehr al8 die Hälfte 
der Bevölkerung ift mit rein landwirthſchaftlichen Gewerben in den Negierungsbezirken Sigma- 
ringen, Koblenz, Miünfter, Oumbinnen, Trier, Oppeln, Minden, Liegnig, Marienwerder und 
Branffurt bejchäftigt, und im ganzen Umfang des ältern Staatsgebiet wurden 1861 45°/, Proc. 
der Civilbevölkerung als landwirthſchaftliche ermittelt, eine durch den Zutritt Schleswig-Hol⸗ 
fteins, Hannovers u. f. w. ſchwerlich verminderte Autheilszahl. Als felbftwirthichaftende Eigen- 
thiinser wurden damals (in den ältern Provinzen) 1,122000, als Pächter über 60000 ange: 
geben, denen ſich hinzugeſellten: 33000 Infpectoren und Verwalter, 14000 Wirthſchafterinnen, 
658000 Knechte und ungen, 501000 Mägde, 575000 männliche und 566000 weibliche 
Tagelöhner. 1858 fanden fid) 2,141000 Befigungen, worunter 18300 mit einer Fläche von 
weht als 600 Morgen (zu 180 rhein. Quadratruthen), 15000 von 3—6UV0 Miorgen, 392000 
von 30 — 300 Morgen, 617000 von 5—30 Morgen und 1,099000 von 5 und weniger 
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Morgen; bejonders ftark parzellirt ift der Boben in der Rheinprovinz, namentlich im Regierunge- 
bezirt Koblenz. Bon großer Wichtigkeit fir den rationellen Betrieb der Landwirthſchaft ift das 
Berhältniß, in welchem das Gefinde und Hülfsperfonal zu den Unternehmern fteht, woraus man 
zugleich Folgerungen für die durchfchnittliche Größe der Befigungen ziehen kann; in diefer Hin- 
ſicht eröffnet der Regierungsbezirk Stralfund mit 5%, Gehülfen auf einen Unternehmer die 
Keige, und e8 folgen Danzig, Königsberg, Bromberg, Stettin, ilberhaupt die nordöftl. Pro- 
pinzen, twogegen im äußerften Südweften fogar weniger Gehülfen ald Unternehmer vorhanden 
find. Die meiften großen Landwirte betreiben ihr Gewerbe rationell unter Benugung der von 
der Wiſſeuſchaft und Technik an die Hand gegebenen Hülfsmittel; Tandwirthfchaftliche Drafchinen 
finden immer weitere Verbreitung, die durch Verſuche und Nachdenken gefundenen Ergebniffe 
werben in zahlreichen Fachzeitſchriften zu allgemeiner Kunde gebradht, und in den landwirth— 
ihaftlichen, netzartig über das Yand ausgebreiteten Vereinen gibt ſich cin reger Eifer nad) fernern 
Fortjchritten fund. Bon den Meinern Landwirthen hängen freilich viele no an überkommenen 
Borurtheilen feft, und Mangel an Credit hindert andere, ihre Güter vortheilhafter zu bewirth« 
haften. Die neuere Geſetzgebung hat durch Entfeffelung des Grundbefiges übrigens viel zu 
dem Emporfommen des Betriebs beigetragen: 1807 wurde die Erbunterthäntgkeit aufgehoben, 
1811 und 1861 die Ablösbarkeit der Orundlaften gegen eine billige Entfchädigung ausgefpro- 
hen, die Parzellirung und Zufammenlegung der Beſitzthümer geftattet, 1821 die Theilung der 
Semeinheiten unter gewiffen Bedingungen verordnet, 1850 die Lehen in freies Eigenthum 
verwandelt und die Ablöfung der Grundlaften durch Errichtung von Provinzial» Rentenbanten 
geftattet, 1861 die ungleich vertheilten Grundfteuern mit Entfhädigung der Neubeftenerten neu 
vegulirt. Auch unterhält die Staatsregierung viele landwirthſchaftliche Fehranftalten, Verſuchs— 
ftationen und Mufterwirtbichaften und begünftigt dauernde Bodenverbefjerungen durch Vorſchüſſe 
auf lange Termine. Don dem Oefanmtareal des Staats, nad; Abzug der Mecresbuchten und 
Daffe rund 136/, Mil. Morgen, find 2%, Mil. Morgen Oed- und Unland von fehr ge: 
ringer Nugbarkeit, 57/, Mil. nugbare Privatgewäſſer, öffentliche Wafferläufe und öffentliche 
Wege, 1% Mil. Gebäudeflähen nebft Hausgärten von weniger al$ einem Morgen Größe, 
31% Mil. Holgung, 25%, Mil. Wiefen- und Weideland, etwas über 69 Mil. Garten- 
und Aderland. Das Dedland ift befonders reich in Hannover, wofelbft man es allmählich durch 
Mooreolonien in Cultur zu fegen beſtrebt ift, fodann in Schleswig-Holftein, Preußen und dem 
Regierungsbezirk Kaffel vertreten. Wiejen und Weiden nehmen in Hannover den dritten, in 
Weſtfalen den vierten und in der Provinz Preußen mehr als den fünften Theil der ganzen Fläche 
ein; von den ältern Provinzen befigen namentlich Scylefien, Brandenburg, Sachſen und Poſen 
mehr Wiefen als Weideland, und nur in Weftfalen und der Rheinprovinz tritt die Iettere Form 
Überwiegend auf. Als Garten- und Weinland kann man insgefanmt gegen 900000 Morgen 
beanſpruchen, anı meiften (137800 Dlorgen) in der Nheinprovinz. Meines Aderland behauptet 
in Schleswig-Holftein, Sachſen, Poſen, Schlefien und Preußen über die Hälfte des Arcale. 
Haupterzenguig des Aderbaucs ift der Roggen, das wichtigfte Nahrungsmittel der Bevölkerung, 
und faft allenthalben jchließen ſich diefen die ilbrigen Oetreidearten, die Kartoffeln und die 
Futtergewächſe an. Flachs, Nübfaat, Zuderrüben, aud) Tabak und Cichorien find hier und da 
wichtige Producte; in wärmern Landftrichen ift die Obftzucht fehr beträchtlich. Wein wird be» 
ſonders am Rhein und der Mofel gewonnen. Den Seidenbau betreiben in einiger Ausdehnung 
die Brovinzen Brandenburg, Schlefien und Bonmtern, und man ſchätzt feinen Ertrag auf etwa 
I0000 Metzen Cocons jährlich. Forſten bedecken mehr als den mittlern Arcalantheil im Re— 
gierumgsbezirt Wiesbaden (zwei Fünftel) und in den Provinzen Brandenburg (faft cin Drittel), 
Rheinland, Schleſien und Weftfalen. Ihren Holzertrag ſchätzt man auf jährlich 555 Mi. 
Kubiffuß oder 174/, Mil. Steres, worunter fid) rund 100 Mil. Kubikfuß Nutzholz befinden. 
Hiervon gewinnen die Provinzen Schlefien 69, Preußen 68, Hannover 65, Brandenburg 62, 
Rheinland 53, Pofen 46, Sachſen 42, Bezirf Wiesbaden 33, Wejtfalen 32, Bezirk Kaſſel 23, 
Scyleswig-Holitein und Lauenburg 19, Hohenzollern 3 Mill. Kubilf. Die Staatsregierung 
läßt e8 ſich angelegen fein, die Staats und Gemeindewaldungen auf eine dauernd höhere Er— 
tragsfähigfeit zu bringen, während die PBrivatforften vielfach durd) Geldnoth der Befiger uud 
ſchiechte Bewirthſchaftung herabgekommen ſind. en 
Gleich dem Aderbau liefert auch die Biehzucht P.8 einen nicht unerheblichen Theil ihrer 
Erzeugniſſe in das Ausland ab, und einen hohen Ruf hat beſonders die Pferdezucht ſich er— 
worben. Auf die Erhaltung und Bervolllonmmung guter Raſſen wirken die drei Hauptgeftüte 
8* 
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zu Trakehnen in Oſtpreußen, Neuſtadt an der Doſſe und Graditz bei Torgau vortheilhaft ein, 
und aus den ebenfalls vom Staate unterhaltenen Landgeſtüten werden Hengſte alljährlich im 
Laude vertheilt, um die Stuten der Pferdebeſitzer gegen ein niedriges Sprunggeld zu decken. 
Auch die Remontemärkte, welche zur Ergänzung des Heeresbedarfs regelmäßig veranſtaltet 
werden, tragen zur Belebung der Pferdezucht bei. Vor allen andern Landestheilen zeichnet ſich 
in dieſer Beziehung die Provinz Preußen aus, daneben auch Hannover. Man zählte 1864 in 
den ältern Provinzen 1,863009 Pferde überhaupt, worunter 370591 Füllen von weniger 
als drei Yahren, 7930 Zuchthengfte, 79295 zur Zucht benutzte Stuten, 57473 Laftpferde 
und 1,254541 vorzugsmeife in der Landwirthſchaft benutte Pferde; in Hannover 221925 
Pferde. Die Rindviehzucht geht neuerdings immer mehr auf Fleifchgewinn hinaus, und berühmt 
find zumal die Holftein. und frief. Ochſen. 1864 wurden in den ältern Landestheilen 6,111994 
Haupt gezählt, nämlich 76497 Zuchtſtiere, 3,641147 Kühe, 702148 Dchfen, 830931 Rinder 
von 1—2 Y., 587152 von Y,—1 3. und 274119 Slälber; Hannover befaß damals 953431 
Haupt Rindvieh. Einſchließlich Lämmer eriftirten um diefelbe Zeit in den ältern Provinzen 
19,329030 Stüd Schafvieh, worunter 10,830285 feine Wolfchafe, und in Hannover 2,365309 
Stück. Die feinfte Wolle ftammt aus Schlefien; doch legt man feit einigen Jahren mehr Ge- 
wicht auf dichte al8 auf feine Wolle und wendet fich felbft der Erzeugung von Fleiſchſchafen zu. 
Schweine waren bei der letzten Zählung in den ältern Provinzen 3,257531 und in Hannover 
662052 vorhanden, Ziegen in jenen 841421 und Ziegenböde 29838. Die lange vernad;- 
läffigte Bienenzucht Hat wieder größern Auffhwung gewonnen; aber während Hannover, hierin 
begünftigt durch die Piineburger Heide, 201927 Bienenftöde befaß, fanden fich deren in den 
ältern Provinzen verhältnigmäßig viel weniger, nämlid) 761284. Fischzucht ift ein ganz unter- 
georbneter Erwerbszweig. Dagegen beſchäftigt der Fischfang an den drei Haffen, im Regierungs- 
bezirk Stralfund, in Scjleswig=Holftein und Hannover viele Hände, ohme jedod, im Großen 
betrieben zu werden oder gar den Bedarf des Binnenlandes zu deden, 

Eine fehr große Bedeutung für die induftrielle Thätigkeit des Volls hat der Reichthum P.8 
an Mineralien. Zwar Edelfteine finden ſich wenig und von feiner befondern Güte, auch ift 
ber foffile Bernftein der Oſtſeelüſte nur örtlich von einiger Wichtigkeit, defto umfangreicher tritt 
aber ſchon der Abbau roherer Mineralien auf. Man bridt Marmor in Schlefien und an- 
dern Provinzen, brennt Kalt namentlich in Oberfchlefien, gewinnt Porzellanerde bei Wettin in 
Sachſen, Pfeifen- und Walfererde in Mittelfchlefien und Naſſau, bearbeitet Lavamühlſteine in 
der Rheinprovinz, andere in verfchiedenen Gebirgen des Landes, verfendet Traß und Tuff: 
fteine aus der Mofelgegend in das Niederland u. ſ. w. Mit mineralifchen Quellen ift befonders 
der Regierungsbezirk Wiesbaden gefegnet (Bäder in Homburg, Wiesbaden, Ems, Langen- 
ſchwalbach, Soden, Selters u. f. w.), aber auch der Kaffeler Bezirk (Nenndorf, Schwalheim, 
Wilhelmsbad), Rheinland (Aachen, Kreuznach, Neuenahr), Scylefien (Warmbrunn, Salzbrunn, 
Reineck, Landers) und fporadifch auch andere Provinzen. Der fürmliche Bergbau auf ſolche 
Mineralien, die einer weitern Berarbeitung für den Gebrauch nicht bedirfen, lieferte 1864 
foffile Kohlen, Braunftein und Steinfalz von rund 34 Mil. Thlen. Werth an den Gruben. 
Steinfohlen allein wurden 339%, Mil. Etr. von 28%, Mill. Thlen. Geldwerth gewonnen. 
Sie kommen in der Rheinprovinz, welche 142°/, Mill. Etr. lieferte, an der Saar, nördlich 
von der Eifel (Inder und Wurmrevier) und am beften und reichlichften im Gebiet der untern 
Ruhr vor; Weftfalen förderte im Ruhrgebiet und an den VBorbergen des Teutoburgerwalbes 
88%), Mill., Hannover im Fürſtenthum Osnabrück 6%/,, der Regierungsbezirk Kaffel 1%,0, 
Sachſen im Beden von Wettin 1Y,, Sclefien im Waldenburger und im Tarnowiger Revier 
981, Mil. Etr. Braunfohlen, deren Förderung fih auf 97%, Mil. Etr. von 4%, Mil. 
Thlrn. Werth belief, finden fi) zwar in den meiften Provinzen; größere Mengen lieferten indeß 
nur Sachſen mit 71, Brandenburg mit 14, Schlefien mit 44/,, Rheinland mit 3Y/,, die Be— 
zirfe Kafjel mit 3 und Wiesbaden mit 1 Mil. Ctr. Asphalt ift blo8 in Hannover, Flußſpat 
in Sachſen, Schwerfpat im Wiesbadener Regierungsbezirk und in Hannover von einigem Be: 
lang. Braunftein ift vorzüglich ein Erzeugniß des Wiesbadener Bezirks, der vom gejanımten, 
370000 Etr. zu 188000 Thlen. Werth betragenden Duantum allein 345000 Etr. producirte. 
Unermeßliche Lager von Steinfalz befigt die Provinz Sachſen, welche neben 1,170000 Etr. 
Kalifalzen und Siderit des Staffurter Bedens 953000 Etr. genießbares Salz in den Verkehr 
brachte; ein andere8 Bergwerk, das zu Stetten in Hohenzollern, förderte, mit Ausnahme des der 
Saline iibergebenen, 6400 Etr. Steinfalz. Erze wurden 1864 im Werthe von 11%, Mill. Then. 
gefördert, woran die Rheinprovinz mit einem Drittel, Schlefien mit einem Viertel, Weftfalen 
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mit einem Sechstel, Hannover mit einem Achtel betheiligt find. Die Gewinnung umfaßte: 
Eifenerz 38%,, Mill. Etr. (Rheinland 112/,, Weftfalen 10, Schlefien 7, ehemaliges Herzog- 
thum Naſſau 6’/,, Hannover 3%, Mill), Bleierz 3%, Mil. Etr. (Hannover 2, Rheinland 
7/, Mil), Kupfererz 31/,, Mil. Ctr. (Sachſen 1%/,, Weftfalen 1 Mil.), Zinkerz 6%/, Mill. 
Etr. (Schlefien 4%,, Rheinland und Weftfalen je Y, Mil.), Kobalterz 3500, Vitriolerz (bes 
fonder8 in Weftfalen) 684000, Silbererz (in Hannover) 78500, Duedfilbererz (in Weftfalen) 
3200, Nidelerz (meiftens in Naffau) 23500, Arfeniterz (in Schlefien) 17600, Antimonerz 
(im Weftfalen) 2000, Alaunerz (meiftens in Sadjfen) 320000 Etr. Die geſammte Production 
des fürmlichen Bergbaues erreichte 1864 ein Gewicht von mehr denn 492 Mill. Etr. Die 
Zwijchenproducte mit eingerechnet, ftellte fid) die Production der Hütten 1864 auf 32%, Mill. 
Etr. im Werthe von 102"/, Mill. Thlen., woran die Nheinprovinz mit 38"/,, Weftfalen mit 
27, Schlefien mit 187/,, Brandenburg und Sachſen mit je 4°/,, Hannover mit 4, die fräuf, 
Lande mit 2%,, die Provinz Preußen mit 1%,, Pommern mit # Hohenzollern mit Y,, Pofen 
mit %/,, Mil. Thlrn. betheiligt find. Auf die verfchiedenen Eifengattungen entfallen 79Y/, MIN. 
Thlr. Werth, und zwar wurden gewonnen: Moheifen in Gänzen und Maffeln (vorzüglic; in 
Rheinland, Weftfalen, Schleſien) 14%, Mill, Rohftahleifen (Weftfalen, Nheinlaud) 790000, 
Gußwaaren aus Erzen (Schlefien, Aheinland) 760000, aus Roheiſen (Rheinland) 3’/, Mill, 
Stab» und gewalztes Eifen (Rheinland, Weftfalen, Schlefien) 72/, Mill., Eiſenblech (Ahein- 
fand, Weftfalen) 1%, Mill., Eifendraht (Weftfalen) 660000, Stahl (Weftfalen, Rheinland) 
1%, Mill. Etr. In der Eilber-, Blei= und Kupfergruppe erfcheint ein Geſammtwerth von 
12°/, Mil. Thlen. und dem Gewichte nah: Silber (Hannover, Sadjjen) 825, Kaufblei 
(Rheinland) 640000, gewalzte Bleiplatten 13000, Glätte (Schlefien, Naſſau, Weſtfalen) 
62000, Garkupfer (Sadyfen) 66000, grobe Kupferwaaren (Brandenburg, Sadıfen) 44600, 
Meifing (Weftfalen, Brandenburg) 43400 Etr. Hieran ſchließen ſich: Platten» und Barrenzinf 
ESchleſien, Aheinland, auch Weltfalen) 1%, Mil., Zinkblech (nur in Schleſien und Ahein- 
land) 310000, Zinfweiß (nur in Rheinland und Schlefien) 41000, Nidel und Waaren daraus 
(Brandenburg, Naffau) 8700, Alaun 45000, Vitriole 64000 Etr. Gewicht und Werth der 
fonftigen Hüttenproducte find unerheblich. Aus den Salinen gingen 1864 3'/, Mil. Etr., wor- 
unter 3%, Mill. weißes Kochfalz, zum Geſammtwerth von 2 Mill. Thlen. hervor. Hiervon 
lieferte die Provinz Sachſen 1%,, Hannover Y, Mill., Weitfalen 475000, der Kaſſeler Re— 
gierungsbezirt 196000, Rheinland 30000, Pommern 20000 und Hohenzollern 10000 Etr. 
Die Intelligenz und der Fleiß der Landeseimvohner haben, beftändig rege erhalten durd) 
drohenden Mangel und wachjende Bedürfnifje, P. den induftriellften Staaten beigefellt; eine den 
Großgewerbsbetriebe nicht unginftige Gefeggebung und eine freifinnige Handelspolitif trugen 
zu dieſem Ergebniß das Ihrige bei. Hauptfige der Gewerbjamkeit find die großen Städte, 
die Thäler ine Stromgebiete des Rhein, die Negierungsbezirke Aachen, Ditffeldorf, Arnsberg, 
der nördl. Theil des Mindener Bezirks, der Süden Hannovers, der Südweſten Sachſens, die 
Lauſitz und die Borlandfchaften der Sudeten. Metallivaaren werden befonders ſchwunghaft nahe 
den Productionsftätten der Erze und Steinfohlen gefertigt. Einzig in ihrer Art iſt die groß: 
artige Gußftahlfabrifation in Efjen und nächſtdem in Bochum; Waffen, Mefjer und anderes 
Kleingeräth werden von Solingen aus nad) allen Weltgegenden verſchickt; Aachen und Iſerlohn 
fiefern Nadeln, Suhl und Spandau Gewehre; Maſchinenfabrilen von großem Umfange find in 
Berlin und andern Städten zahlreich vorhanden. Yegirte Waaren werden vorzüglich in Berlin 
und an der mittlern Ruhr, Gold» und Silberwaaren in Berlin und Frankfurt a. M. Hergeftellt. 
Luruswagen find ein Ausfuhrartifel, der Schiffbau dagegen genügt nicht völlig dem Bedarf. 
Ziegel, Cement und Glas werden in allen Provinzen fabricirt, Porzellan und Töpferwvaaren 
mehr aus als eingeführt. Die chem. Fabrifen dedfen feit einigen Jahren beinahe den Bedarf 
des Landes; Köln verficht die halbe Welt mit wohlriechenden Waſſer; Stearinlichte Liefert be— 
fonders der Niederrhein, Paraffin und Solaröl die Saalgegeud; Gasbeleuchtung befigen alle 
irgend bedeutendern Städte. Die Holzwaareninduftrie ift in den Gebirgsgegenden der weſtlichern 
Provinzen heimiſch und die Möbel: und Kunſttiſchlerei Berlins berühmt. Unter den producirten 
Berzehrungsgegenftänden ftehen obenan: Branntwein und Sprit aus den Aderbauprovinzen, 
Lager und leichtes Vier, Mühlenfabrifate (Stärke u. f. w. namentlich von der mittlern Saale), 
Rübenzucder als bedeutendftes Erzeugniß der Provinz Sachſen, Cichorien und andere Kaffee- 
rrogate, Tabak und Cigarren aller Provinzen (mafjenhaft namentlich in einzelnen großen 
Städten und den nördt. Kreiſen des Mindener Bezirks gefertigt), künftliches Mineralwaſſer. Die 
Buchdruckerei und Papierfabrifation find durch Befeitigung mancher Hemmmiffe noch weiterer 
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Entwickeluug fähig. Sehr wichtig, weil mit ihren Erzeugniffen die meiften tropijchen Producte 
bezahlt werden, ift für P. die Tertilinduftrie. Die Leinweberei Schlefiens und Weftfalens hatte 
durch die iriſche Coucurrenz und die Ausbreitung der mechan. Baunuvollweberei ftarfe Einbuße 
erlitten, ward jedoch in dem legten Jahren infolge der Baumwolltheuerung wieder in lebhaftern 
Gang verfegt. Ein alter Induftriezweig der meijten Provinzen, die Tuchfabrifation, hat fich 
immer mehr auf die Darftellung aller Arten von wollenen Geweben gelegt und es darin zu 
großer Fertigkeit und großem Umfange gebradjt. Baummollene Waaren liefern namentlid die 
weſtl. Provinzen fowie Schlefien und die Stadt Berlin. Die Seiden- und Sammtweberei ber 
ihäftigt in der Rheinprovinz viele Hände und wird aud) in Berlin, Bielefeld, Hanau und andern 
Orten mit gutem Erfolg betrieben. Pofamentirer- und Strumpfmwaaren werden vorzüglich in 
den größten Städten und im Rheinlande verfertigt. 

Die Eröffnung neuer Berkehröwege ift im ftetigem Fortſchreiten begriffen. Den vorhin 
erwähnten natürlichen Waflerfttaßen im Junern des Landes treten 125 preuß. DM. Kanäle hinzu, 
und zwar in den Provinzen: Preußen 37, Pofen 3”/,, Schlefien 6, Pommern 1, Brandenburg 
35%,, Sachſen 5%,, Schleswig-Holftein 11®,,, Hannover 18%, und Rheinprovinz 6 M. Die 
wichtigften find: der König-Wilhelmöfanal zur fihern Verbindung des memeler Hafens mit der 
Memel, der große Friedrid;sgraben vom Nemonin zur Deime zwischen Memel und Bregel, der 
Eibing-oberländifche Kanal (mit Zuhilfenahme von Schienenwegen auf den fchiefen Ebenen) zur 
Berbindung der oberländifchen Seen mit dem Friſchen Haff, der Bromberger zwiſchen Brahe 
und Nege, der Ktloduitlanal aus dem oberjchlej. Berg- und Hiittenrevier von Gleiwitz bis zur 
Oder, der Friedrich - Wilhelusfanal zwifchen Oder und Spree, der Finowkanal zwiſchen Dder 
und Havel, die berliner Spreefanäle, der Plauenjche zwifchen Havel ımd Mittelelbe, der Stednig- 
fanal zwifchen Trave und Unterelbe, der Eiderfanal aus der Eider in den Kieler Hafen, die 
Duisburger Kanäle an der untern Ruhr, der Saarlohlenfanal an der Saar. Chauſſeen, in deren 
Erbauung P. die letten Yahrzehnte hindurch fehr eifrig und mit Aufwendung beträchtlicdher 
Staatsmittel vorgegangen ift, gibt es innerhalb der weſtl. Brovinzen ungleich mehr als innerhalb 
der Öftlichen; fie gehören entweder dem Staate oder den Provinzialverbänden oder den landräth- 
lichen Kreifen, mur jehr wenige Privatperfonen. 1862 gab es deren in den ältern Provinzen 
3791 M. Das Eifenbahnneg umfaßte zu Ende 1866 eine Gefammtlänge von 1147 M., welche 
innerhalb der Grenzen des Staats dem öffentlichen Berfehr gewidmet waren. Hierunter befinden 
jih 395%, M. Staatsbahnen und 2201/, M. unter ſtaatlicher Verwaltung ſtehende Privat- 
bahnen. Cifenbahnen im Beſitze des Staats find die Oſtbahn, die Niederſchleſiſch-märkiſche, die 
Schleſiſche Gebirgsbahn, die Berliner Berbindungsbahn, die hannoverſchen, heffischen, nafjauifchen 
Staatöbahnen, die Frankfurter Verbindungsbahn, die Weitfälifche und die Saarbrüder mit der 
Trier-⸗Luxemburger Bahn. Actiengefellfchaften gehören folgende Eiſenbahnen an: Zilfit-Iufter- 
burg, Oftpreußifche Südbahn, Stargard-Pofen, Oberfchlefische, rechte Oderufer-Bahn (Oppeln: 
Tarnowig), Wilhelmsbahn, Neiffe-Brieg, Breslau-Schweidnig-fFreiburg, Niederſchleſiſche Zweig: 
bahn, Berlin-Görlig, Berlin-Stettin, Berlin-Hamburg, Lübeck-Büchen, Glüdjtadt-Elmshorn, 
Altona⸗Kiel, Schleswigfche, Berlin-Potsdam- Magdeburg, Magdeburg-Halberjtadt, Magdeburg: 
Köthen⸗Halle⸗Leipzig, Berlin-Anhaltiiche, Thüringifche, Heffische Nordbahn, Frankfurt-Hanau, 
Homburger, Taunusbahı, Bergiſch-Märkiſche, Köln-Minden, Rheiniſche, Aachen-Maſtricht und 
Rhein⸗Nahebahn. Außerdem befigen nod) ſechs außerpreuß. Eifenbahnen kurze Streden an der 
Grenze, wogegen mehrere preuß. Bahnen in das benachbarte Ausland hinitbergreifen. Auf die 
Brovinzen vertheilt fid) die Baulänge: Preußen mit 84%,, Pofen mit 56, Scylefien mit 171, 
Ponmern mit 58%,, Brandenburg mit 1161/,, Sachſen mit 111"/,, Schleswig-Holjtein und 
Fauenburg mit 74, Hannover mit 108%/,, die fränk. Bezirke Kafjel und Wiesbaden mit 89, 
Deftfalen mit 106Y,, Nheinprovinz mit 170%, M. Die preuß. Telegraphenlinien hatten zu 
Ende 1865 eine Geſammtlänge von 1819 M. der Linien und 6034 der Drähte; durch den 
Zutritt vieler auswärtiger Gebiete hat ſich ſeitdem diefes Netz erheblich erweitert. 

Der Handel B.8 ıft vorzugsweife Eigenhandel, aber aud) die Spedition nad Rußland, 
Defterreihh und Süddeutſchland ift nicht unanſehnlich. Als Handelsftädte zeichnen fi) aus: 
Königsberg, Danzig, Breslau, Frankfurt a. D., Berlin, Stettin, Magdeburg, Altona, Han- 
nover, Frankfurt a. M., Minfter, Diüffeldorf und Köln. Die widtigiten Einfuhrartifel find 
Baunmvolle, Kaffee, Reis, Südfrüchte, Gewürze, Wein, Heringe, Farbehölzer, Indigo, rohe 
Häute, Thran, Baumöl, Kokosnuß- und Balmöl, Petroleum, Guano, Steinfohlen, Zinn, Kupfer, 
Maſchinen u. ſ. w. Dagegen gelangen in größern Maſſen zur Ausfuhr: Nuphölzer, Getreide, 
Deljaat, Spiritus und Sprite, Mehl, Butter, Vieh, Knochen, Lumpen, Steintohlen, Ziuf, 
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Metall», Holz⸗, Leder-, Elleuwaaren u. f. iv. Ziffermäßige Angaben hieritber find fitr P. wegen 
deffen innigen Zufammenhanges mit den übrigen Staaten des Zollvereins nicht gut möglich. 
Am großen Weltverfehr nimmt das Land einen feiner fonftigen Bedeutung noch nicht entfpredjen« 
den Antheil, indem es ſich vielfach der Vermittelung der Hanfeftädte, Großbritanniens und der 
Niederlande bedient. 1865 verfügte die preuß. Rhederei außer den Heinften Fahrzeugen itber 
3275 Seeſchiffe von 313926 Laft (zu 4000 Pfd.) Tragfähigkeit; von der Paftenzahl fielen 
auf Bommern %,, auf die Provinzen Preußen, Hannover und Scyleswig-Holftein je Y,. Die 
Dampferflotte ift gering, und von den 36 Seedampfern mit 3748 Laſt Tragfähigkeit beſitzt 
Pommern allein 2/,. ALS wichtigfte Rhedereiplätze zeichnen fich in den ältern Provingen aus: 
Danzig (35923 Laft), Stettin (29840), Memel (22225), Stralfund (21749), Barth und die 
nahebei liegenden Häfen des Franzburger Kreiſes (23339), Greifswald (8709), Wolgaft (7519), 
Ufermünde (7388), Swinemünde (4875) und Rigenwalde (4189 Laſt). Scleswig-Holftein 
befaß zu Ende 1864 442 Segelſchiffe mit 44980 af von je 39 und mehr Laſt Tragfähig- 
keit, 585 mit 12009 Laft von je 13—19 Laſt, 1517 mit 9224 Paft von geringerer Tragfähig« 
keit; die bedeutendften Mhebereipläge diefer Provinz find Blankeneſe (10325), Altona (8902), 
Apenrade (7067) und Flensburg (6097 Laft). Unter den hannov. Segelſchiffen enthalten 633 
mehr und 228 weniger ald 37°/, Laft, und von derem ganzer Paftenzahl von 64340 famen 
allein 36162 auf die Emshäfen; Papenburg (15668), Öeeftemiinde (12209) und Emden 
(6909 Laft) Haben in diefer Provinz die meiften Schiffe. Aus fremden Ländern liefen 1865 in 
die Häfen P.s und Pommerns 4935 beladene und 1459 leere Schiffe, worumter 540 Danıpfer, 
von 667517 Laft gefanmter Tragfähigkeit ein; in die Hannov. Häfen 1895 beladene und 522 
leere Schiffe, worunter 63 Danıpfer, von zufammen 122742 Laft; 1864 in den Altonaer 
Hafen 709 belabene und 24 leere Schiffe von zufammen 64302 Yaft; in die übrigen ſchlesw.⸗ 
holftein. Häfen 8568 Schiffe, worunter 420 Danıpfer, von 192583 Yaft Tragfähigkeit und 
mit 113723 Laft Ladung. Der wirkliche Schiffsverkehr war viel beträchtlicher, indem aus 
andern prenf. Häfen noch etwas mehr als ebenfo viel Schiffe von ungefähr zwei Fünftel der 
durchſchnittlichen Tragfähigkeit anfamen. 

Durch die Concurrenz der Eifenbahnen hat der Schiffsverkehr im Binnenlande einerfeits 
zwar Einbuße erlitten, andererſeits aber auf gewiffen Streden durch eine bedeutendere Waarens 
anfuhr an Lebhaftigkeit gewonnen. Dan nimmt 13000 Ylußfchiffe von 450000 Laſt Trag- 
fähigfeit als vorhanden an, wovon etwa ber vierte Theil auf die Rheinprovinz und ebenfo viel 
auf eine kommen; hierzu treten 100 größere Bugfir- und Flußdampfer von 2450 Laſt 
Tragfähigkeit. Die bedrängte Lage der Stromfciffer und bejjere vollswirthſchaftliche Erkenntniß 
haben zur Ermäßigung der Elb- und Saalezölle und zur Aufhebung der die Rheinſchiffahrt 
belaftenden Abgaben gefiihrt; einem audern Uebelftande, der Berfandung von Waflerftraßen, 
ſucht man durch Baggerungen und Flußverengerungen abzuhelfen. Dampferfahrten finden ftatt: 
im Memelgebiet von der ruſſ. Grenze bis Memel und Königsberg, auf dem Pregel von Wehlau 
bis Königsberg und durd) das Frifche Haff weiter bis Pillau und Eibing, auf dem oberländifchen 
Kanal und zwifchen Elbing und Danzig, auf ber Weichfel von der Grenze bis zur Milndung, 
auf der Dder von Frankfurt bis Stettin und weiter im Haff, auf der Elbe von der Grenze bis 
Harburg, auf der Wefer von Mitnden bis zur Miindung, auf der Ems, dem Main, dem dthein 
und der Mojel. Der Güterverkehr auf fümmtlichen preuß. Eifenbahnen umfaßte 1865 etwa 
6600 Mill. Str. in Reduction auf 1 M. Bahnlänge. Durch vielfache beftändige Verbände 
untereinander erleichtern die Eiſenbahnverwaltungen den Uebergang der Perfonen und Güter 
von einer Linie zur andern, umd die Negierung zeigt ſich befliffen, mittel8 Ermäßigung der Ta- 
rife den Berkehr noch ferner zu beleben. Die preuß. Staatspoft, deven Verwaltung mufterhaft 
geleitet wird, hat ſchon früher den poftalifchen Betrieb in mehrern Heinen Staaten befeffen, 
durch den Vertrag vom 28. Ian. 1867 mit dem Fürſten von Thurn und Tayis aber dem ge: 
farımten, bisher von diefer Fürſtenfamilie betrichenen Poſtverkehr Nord» und Mitteldeutſchlands 
an ſich gebradjt. Sie und die mit ihr feitbem vereinigte hannov. Poftverwaltung verfügten 
1865 in 3125 Poftauftalten über ein Perfonal von 27939 Köpfen, 14253 Pferde, 3483 
eigene und 5118 Pofthaltereimagen und befürderten: 2044, Mill. Briefpoftgegenftände (wo« 
runter 37%/, Mill. portofrei), 20 Mil. Badete ohne Werthangabe, 8/, Diill. declarirte 
Sendungen, 2 Mil. Poftvorfchüffe und 5%, Mil. baare Einzahlungen, fodanı 87, Mid. 
einzelne Zeitungsnummern und endlid) 4,125725 Perfonen; das Gewicht der Padete betrug 
1,700000 Etr.; die Summe der übermittelten Werthe 1796 Mil. Thlr. Die Telegraphen« 
verwaltung, deren Verkehrsgebiet ſich feitden gleichfalls beträchtlich erweitert hat, beförderte in 
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demfelben Jahre 2,192892 Depefchen, wovon 1,133624 (darunter 1,071809 Privatdepefchen) 
innerhalb ihres eigenen Gebiets verblieben und 274122 bloß tranfitirten. Außer der Staats- 
verwaltung befaffen fid) auch die Eifenbahnen nebenbei mit der Beförderung telegraphifcher De- 
pefchen. Dem Kleinhandel dienen, außer zahlreich felbft in Dörfern angefiedelten Kaufleuten, die 
Zahrmärfte, deren 1863 innerhalb des damaligen Staatsgebiet8 an 1880 Orten 7781 ange- 
fegt waren. Bon den Großmeſſen find die zu Frankfurt a. M. fehr wichtig, während die Meffen 
zu Sranffurt a. d. O. und Kaffel einen Theil ihrer frühern Bedeutung verloren haben. Für dem 
Geld, Eredit- und Productenverfehr find an den größern Handelsplägen regelmäßige Börfen- 
verfammtlungen angefegt, worunter die zu Berlin und Franffurt a. M. von europ. Bedeutung. 
Den ſchon Lange beftehenden großen Wollmärkten in Berlin, Breslau, Stettin, Landsberg a. W., 
Pofen und andern Orten find feit einigen Jahren Flachsmärkte in Breslau, Eiſen- und Kohlen- 
börjen in Effen und andern Orten hinzugetretei. 

Unter den für die mannichfachften Ziele der Induftrie und des Verkehrs gegründeten Actien- 
gejellichaften beanfpruchen die Banken eine allgemeinere Bedeutung. Dbenan fteht durd) Ka— 
pitalfraft, Privilegien und Berzweigung über alle bedeutendern Städte die Preußiſche Bank, 
deren Hauptfig Berlin ift, und welche neben 1,897400 Thlr. Staatseinfhuß ein Actienkapital 
von 20 Mill. Thlen. befigt. Andere zur Ausgabe von Noten berechtigte Banken find die Ritter— 
chaftliche Privatbank in Pommern zu Stettin mit 1,890000 Thlen. Actieufapital, die der Stadt 
Breslau gehörige Städtifche Bank zu Breslau, die Bank des Berliner Kaffenvereins, die Dan- 
ziger Privat-Actienbanf, die Kölnifche, Königsberger, Magdeburger Brivatbanf, die Provinzial- 
Actienbank des Großherzogthuns Pofen mit je 1 Mill. Thlr. Grundfapital, die Hannoverfche 
Banf mit 5,420000 Thlrn., die Sranffurter Bank zu Frankfurt a. M. mit 10 Mill, bie 
Landgräflich = heffifche Landesbank zu Homburg mit 1 Mill. Fl., auch die Flensburger Filiale 
der Kopenhagener Banf. Als größere Banken ohne das Hecht der Notenausgabe beftehen: die 
Direction der Discontogefellichaft in Berlin mit 10 Mil. TIhlen. Grundfapital und 1,039380 
Thlen. Baareinlage der Mitbetheiligten zu Ende 1865, die Berliner Handelsgefellfhaft mit 
3,786200, die Gewerbebanf in Berlin mit 433550, die deutfche Genoſſenſchaftsbank dajelbft 
mit 270000, der Echlefifche Bankverein zu Breslau mit 21/, Mill., der Abrahanı » Scaaff- 
haufenfche Bankverein zu Köln mit 5,187000 Thlrn., die Naffauifche Landesbank zu Wiesbaden, 
die Frankfurter Filiale der Darmftädtifchen Bank für Handel und Induftrie und die Franffurter 
Vereinskaſſe mit 1 Mid. Fl. Actienfapital; daneben gibt e8 eine Reihe Heinerer Ereditgefell- 
fchaften, welche nur mehr eine Örtliche Bedeutung haben. Mit dem Hypothelenverkehr befchäftigen 
ſich vorzugsweife: die Preußische HypotHefencredit- und Bankanftalt zu Berlin mit 1,644300, die 
Erfte Preußische Hypothefen-Actiengefellfchaft dafelbft mit 1 Mill., die Preußiſche Hypothefen- 
Actienbanfdafelbft mit 400000 Thlrn., die Frankfurter Hypothefenbanf mit 1%, Mil. Fl. Grund: 
fapital; in mehrern ältern Landestheilen (Schlefien, Kurmarf, Neumark, Pommern, Oftpreußen, 
Weftpreußen, Poſen) genießt übrigens der große und theilweife aud) der bäuerliche Grundbefig 
eines gemeinfchaftlichen, ftaatlic) geregelten Credits durch landſchaftliche Pfandbrieffyfteme. Als 
eigentliches Staatögeldinftitut befteht die Seehandlung, deren große Mittel und Geſchäftsverbin⸗ 
dungen ebenfalls in Werthpapier» und Wechfelverfehr umfangreicd) ausgenugt werden. 

Die Anftalten der Borforge zeigen ſich in P. nach allen Seiten hin entwickelt. Sparfaf- 
fen wurden ald Sammelpunfte und Nugungsanftalten der Heinen Erübrigungen im erften Biertel 
diefes Jahrhunderts nur in geringer Anzahl von ftädtifchen Behörden und einzelnen Privaten er- 
richtet; feit dem Erlaß eines Normalreglements zu Ende 1838 nahın die Zahl der Gemeindeſpar— 
kaffen beträchtlich zu, und als fpäterhin die Communalftände der landräthlichen Kreife wieder 
aufgerichtet wurden, traten fehr viele Kreisanftalten diefer Art auf, die zum Theil gleichzeitig als 
Darlehusfaffen dienten. Ende 1865 beftanden in den ältern Provinzen und in Hannover zufam= 
men 647 Sparkaffen mit einem Einlagefapital von 104,086579 Thlen., die fid) auf 1,062829 
Einleger vertheilten; am Lebhafteften ift ihre Benugung in dem gewerbthätigen Gegenden Weft- 
falend und Sachſens. Bon den 91?/, Mil. Thlen. zinsbar angelegten Beftänden der 2 ftändifchen, 
159 Kreis-, 10 Amts und 346 Gemeindefparkaffen der ältern Provinzen waren 24%, Proc. als 
Hypotheken auf ftädtifche, 23"/, auf ländliche Grumdftitde, 23%, in curshabenden Wertpapieren 
angelegt, 5/2 gegen Pfand, 11%, auf Schuldfcheine mit Bürgſchaft und 8%, an öffentliche In- 
fitute und Körperfchaften ausgeliehen. Zahlreiche freie Vereine verſichern ihren Mitgliedern eine 
Unterftügung in Krankheitsfällen oder den Hinterbliebenen ein Begräbnißgeld. Für die Bergwerfs- 
und Hüttenarbeiter beftchen ſolche Kaſſen ſeit Jahrhunderten bei einzelnen Werfen oder in größern 
Diftricten, und zwar gewähren diefe Kuappfchaftsfaffen auch Invalidenpenfionen, zuweilen fogar 


Preußen (geographifc = ſtatiſtiſch) 41 


freie Schule für die Kinder und andere Bortheile. Achnlich find die mit Zufchußverpflichtung 
der Arbeitgeber ausgeftatteten Babrifarbeiter-Unterftügungsfaffen und Gefellentaffen für einzelne 
Anftalten und Berufszweige oder für die betreffenden Arbeiter innerhalb des Gemeinbebezirts 
eingerichtet. Selten waren rationelle Orundfäge bei der Beftimmung ber Beiträge zu diefen 
Kaffen maßgebend; ihre große Verbreitung hat jedoch ben Nuten im Gefolge, daß die Arınen- 
pflege befchränft und die Befanntfchaft mit dem, Verficherungswefen eine ziemlich allgemeine 
geworden ift. Für Civilbeamte und Offiziere beftehen große Penſions- und Witwenfaffen mit 
Beihülfe und unter Leitung des Staats; und nad) deren Mufter wurden auch Lehrerwitwen-, 
Bahnbeamten- und andere Penfionskaffen mit Zuſchüſſen der Gemeinden oder Unternehmungen 
zahlreich errichtet. Cigentliche Berficherungen auf den Lebens- und Todesfall haben in P. 
namentlich feit Zulaffung vieler miteinander concurrivenden Gefellfchaften in Hohen Maße zu— 
genommen. Nach amtlichen Quellen waren zu Ende 1864 innerhalb des damaligen Staate- 
gebiet8 109300 Perjonen auf den Todesfall mit 114%, Mill. Thlrn. Kapital und 73000 Ber: 
fonen mit 4, Mil. Thlen. Begräbnißgeld, auf den Fall der VBerunglüdung 4300 Perfonen 
unt 3%, Mil. Thlr., auf den Lebensfall (Ausftenerverficherung, Kinderverforgung, Altersver- 
forgung, Terminverfiherung, Sparkaffe) über 30000 Perfonen mit 3%/, Mil. Thlru. Kapital 
verfichert. Geringere Benutung findet der Rentenfauf, denn zu Ende 1864 waren auf 64000 
Antheile nur 529000 Thlr. Zahresrente verfichert. In P. feloft find 10 Pebensverficherungs: 
gefellfchaften auf Actien mit 4%, Mil. Thlen. eingezahltem Bürgfchaftsfapital ſeßhaft, nämlid) 
die Berlinifche, Magdeburger, Frankfurter Lebensverficherungsgejelichaft, die Preußifche zu 
Berlin, die Berlinifce Renten- und Kapitalverfiherungsbanf, die Allgemeine Eifenbahnver- 
fiherungsgefellfchaft in Berlin, die Germania in Stettin, Thuringia in Erfurt, Concordia in 
Köln und Providentia in Frankfurt a M. Bloße Gegenfeitigfeitsanftalten find die Berliner 
allgemeine Witwenfaffe, die Preußische Rentenverficherungsanftalt, die Yduna zu Halle und die 
Hannoverſche Lebensverficherungsanftalt. Diefe inländischen Gefellfchaften zufammen Haben von 
der Gefammtheit der preuß. Berfiherungen wenig über die Hälfte abgefchloffen. Fir VBerficherung 
gegen Hagelſchäden arbeiten in P. felbft die Neue Berliner Hagelaffecuranzgefellichaft, die Bater- 
ländifche Hagelverficjerungsgefellichaft zu Elberfeld, die Kölniſche und die Magdeburger mit 
zufammen 1%/, Mil. Thlen. eingezahltem Actienfapital, fowie 8 Anftalten auf Gegenfeitigfeit. 
Für Biehverficherung iſt außer zahlreichen Keinen Verbänden die Viehverficherungsbant zu 
Deutfchland thätig. Der Sees, Fluß- und Yandtransportverficherung befleigigen fid) 11 größere 
Actien- und 7 egenfeitigfeitsgefellfchaften. Die Preußische Hypothefenverficherungs-Actien- 
gejellihaft zu Berlin, deren Gefchäft aus dem Namen kenntlich ift, arbeitet mit 625000 Zhlen. 
eingezahltem Kapital. In all diejen Verficherungszweigen ift ebenfo wie bei der Lebens= und 
Feuerverfiherung die Concurrenz ausländifcher Geſellſchaften geftattet. Für die Verficherung 
gegen Feuerjchäden befteht in P. ein fehr umfangreicher Apparat, Sänmtliche ältern Landes— 
theile find aus frühern Zeiten her mit ftändifchen oder ftädtifchen Feuerſocietäten verfehen, welche 
gewiſſe Borrechte neben beftimmten Pflichten befaßen, ihre Ausnahmeftellung noch nicht ganz 
verloren haben und größtentheild auf die VBerficherung von Immobilien befchränft find. Außer 
ihnen betreiben Gegenfeitigfeitsanftalten verfchiedenfter Art die Verſicherung auf befchränftem 
Gebiet und eine nicht geringe Zahl in» und ausländifcher Actien= und Gegenfeitigkeitsgejell- 
fchaften diefelbe ohme folche räumliche Befhränfung. Ende 1864 waren in P. 27 öffentliche 
Societäten, 12 von Behörden geleitete und 27 rein private Immmobiliarverbände, 18 bloße 
Mobiliarverbände mit Geldrehnung, 7 Naturalunterftütungsvereine, 2 Gegenſeitigleitsan— 
ftaften mit ungefchloffenem Gebiet, 12 preuß. (einſchließlich 2 Frankfurter) Actiengefellichaften 
und 18 nichtpreuß. Unftalten thätig, welche insgefanmt 4890 Dill. Thlr. Werth gegen rund 
10 Mil. Thlr. Beiträge und Prämien verfichert hatten. Jetzt beftehen in P. folgende Feuer— 
verficherungsgefellichaften auf Actien: die Berlinifche, die Deutfche in Berlin, die Preußische 
Nationalverficherungsgefelfchaft in Stettin, die Schleſiſche in Breslau, die Magdeburger, 
Thuringia in Erfurt, die VBaterländifche in Elberfeld, Colonia in Köln, die Aachen-Müncheuer, 
die Gladbacher, der Deutfche Phönix in Frankfurt a. M. und Providentia ebendafelbft, endlich) 
der Adler in Berlin; das eingezahlte Actienfapital derfelben beträgt 7 MIN, Thlr. In den 
neuerworbenen Landeetheilen gibt es ebenfo öffentliche Societäten für Immobilienverficerung, 
neben welchen die Mobilien= und theilweife auch die Immobilienverficherung den Privatgefell- 
Ihaften frei fteht. Nach den Schulze-Delitzſch'ſchen Orundfägen arbeitende Erwerbs- und 
Wirthfchaftsgenofienfhaften find in P. zahlreich vorhanden. Ende 1865 gab es Vorſchuß— 
und Greditvereine in den Provinzen: Preußen 50, Poſen 25, Schleſien 85, Pommern 44, 
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Brandenburg 89, Sachſen 101, Schleswig-Holftein 5, Hannover 20, Regierungsbezirk Kaſſel 
13, Wiesbaden 45, Weftfalen 16 und Rheinland 26, zufammen 519; fodanı 32 Robftoff- 
genoffenfchaften fir Schuhmacher, 20 fr Schneider, 6 für Schmiede, 3 für Tifchler, 2 für 
Weber und Wirker, 2 für Buchbinder, 1 fir Bauhandwerker, 1 für Korbmacher und 1 fir 
Gerber, zufammen 68; 9 Magazingenoffenfchaften fiir Tifchler u. dgl, 4 für Schneider, 1 für 
Waffenſchmiede; 5 Werfgenofjenfchaften für Echneider, 3 für Tifchler, 4 für Weber, 2 fir 
Maſchinenbauer, je 1 für Buchdrucker, Metallarbeiter, Uhrmacher, Nähnafchinenarbeiter und 
Stellmader; endlich; 98 Confumvereine. 

In Hinſicht auf Bildung und Unterricht nimmt der preuß. Staat eine hervorragende 
Stellung ein. Der Elementarunterricht ift Sache der Gemeinden, welchen der Staat in Fällen 
der Bedürftigkeit zu Hilfe kommt, und obligatorifc, fiir alle gefunden Kinder zwifchen 5 ober 
6 und 14 Yahren. Die unmittelbare Aufjicht iiber das Schulwefen führen Deputationen der 
Gemeinden und Geiftliche, die höhere liegt den Schufräthen der Bezivksregierungen ob. Allge- 
mein gültige Regulative haben die Ertheilung des Unterrichts und die Vorbildung der Pehrer in 
einer Weiſe geordnet, die der verjchiedenen Befähigung geringen Spielraum läßt und der Ele— 
mentarbildung in den vorgejchrittenen Landestheilen vielfach jchädlich ward. Bon fänmtlichen 
ſchulpflichtigen Kindern befucht aus verjchiedenen Urſachen nur etwa der fechste bis fiebente Theil 
feine Schule; ungeführ 5 Proc. der jährlich in das Heer eingeftellten Rekruten erweiſt fi) ohne 
alle Schulbildung, und der adjte Theil diefer Leute ift blos Gedrucktes zu lefen im Staube. 
Am glinftigften ift e8 um die Volksbildung in Hohenzollern und Sachſen beftellt, am ungünſtig- 
ften in Pofen, Preußen, Hinterponmern und dem Negierungsbezirt Trier. Innerhalb der ältern 
Landestheile gab ed 1864 25056 öffentliche und 906 private Elementarfchulen mit zuſammen 
30805 feft angeftellten, 2537 Hülfs⸗, 995 Privatlehrern und 3503 Lehrerinnen, und befud)t 
waren diefelben von 1,452477 Knaben und 1,425537 Mädchen. Daneben beftanden 457 
Rleinkinderbewahranftalten, worin 15910 Knaben und 16862 Mädchen beauffichtigt wurden, 
und noch fporadifch einige Kindergärten nach Fröbel'ſchem Syftem. Die den reinen Elementar- 
ſchulen geſetzlich gleichftchenden öffentlichen Mittelfchulen haben einen etwas weitern Schulplan; 
1864 gab e8 deren 271 fiir Knaben und 239 für Mädchen mit zufammen 1797 feft angeftellten 
Lehrern, 257 Hilfslehrern, 442 Lehrerinnen und 131 Hülfslehrerinnen, welche 43731 Knaben 
und 47321 Mädchen unterrichteten. Mittlere und höhere Privatſchulen und Erziehungsanftalten 
aller Art beftanden: für Knaben 205 mit 515 Lehrern und 8421 Schillern, für Mädchen 396 
mit 2161 Unterrichtenden und 27593 Schitlerinnen. An Sonntagejchulen und Handwerker- 
Fortbildungsanftalten zum Nachhillfeunterricht wurden 445 mit 493 Yehrern und 29123 Schü— 
fern verzeichnet. Die Ausbildung der Präparanden zu Elementarlehrern erfolgte in 62 con- 
feffionellen Seminaren, worin 3610 Zöglinge aufgenommen waren, und welche dem Bedirfniß 
namentlich in den Yandestheilen poln. Zunge nicht völlig genitgen. Die neuerworbenen Yänder 
befigen 20 Lehrerfeminare. 13 Taubftummen- und Blindenanftalten forgen fiir den Unterricht 
mangelhaft organifirter Kinder. Als Anftalten für den höhern Unterricht zählte man 1864 im 
damaligen Umfang des Staats: 117 höhere Bitrger- und Realſchulen mit 930 feit angeftellten, 
280 Hülfslchrern und 27189 Schillern; 37 Progymnafien mit 168 ordentlichen, 148 Hillfs- 
Iehrern und 3931 Schülern; 148 Gymnaſien mit 1714 ordentlichen, 545 Hillfslchrern und 
48158 Schülern; 95 Kunſt- und Gewerbe⸗, Aderbau-, Navigatione- und Handelsfchulen mit 
365 Lehrern und 5106 Schülern. Hierzu treten in den feit 1866 einverleibten Landestheilen 
37 Gymnaſien und Gelehrtenſchulen, 22 Progyninaflen und lat. Schulen und 28 Neal und 
höhere Bürgerfchulen. Die Ausbildung der Kandidaten des höhern Pehramts erfolgt in den 
philol. Seminaren der Univerfitäten und in den Seminaren für gelehrte Schulen, ihre Prüfung 
durch die wiffenfchaftlicen Britfungscommiffionen am Sig der legtern. Mit der Aufſicht iiber 
die höhern Schulanftalten find die Provinzialfchulcollegien betraut, ausgenommen die techn. Wır- 
ftalten, welche von den betreffenden oberften Berwaltungsftellen reffortiren. Zu legtern gehören 
namentlid): die landwirthfchaftlichen Akademien zu Eldena, Proskau und Poppelsdorf, die 
Forftlehranftalt zu Neuftadt= Eberswalde, die Bergakademie zur Berlin, das Gewerbeinftitut 
dafelbft und die Polytechniſchen Schulen zu Hannover und Aachen, die Bauafademie zu Berlin, 
die Thierarzneifchule dafelbft u. f. w. 

Univerfitäten mit einer evang.-theol., einer jurift., einer medic. und einer philof. Facultüät 
beftehen zu Königsberg, Breslau, Greifswald, Berlin, Halle, Kiel, Göttingen, Marburg und 
Bonn; Breslau, Marburg und Bonn befigen auch eine kath.⸗theol. Facultät, und als unvoll- 
ftändige Hochſchule Hat die Alademie zu Münſter eine Fath. = theol, und eine philof. Facultät. 
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Für eine umfangreiche allgemeine umd Berufsbildung forgen die mehr oder minder reich ausge⸗ 
Ratteten Inſtitute, Seminare und Sammlungen, welche mit jenen Univerfitäten eng verbunden 
find, und die Staatsregierung hat ſich bisher immer eifrig beftrebt, diefelben auf einen möglichft 
vollkommenen und den Fortſchritten der Wiffenfchaft entſprechenden Stand zu erhalten. Im 
Binterfemefter 1864/65 befuchten die Borlefungen an den Univerfitäten der ältern Provinzen: 
1046 evang., 657 kath. Theologen, 1025 Yuriften, 1165 Mediciner umd 2154 Studirende 
der philof. Hacultät; die Summe der 6047 Studirenden vertheilt fid) auf Königsberg mit 454, 
Breslau mit 897, Greifswald mit 358, Berlin mit 2074, Halle mit 787, Münfter mit 571 
und Bonn mit 906 Studirenden. Als Hochſchulen der Kitnfte wirken vornehmlich die Alademien 
zu Berlin, Diffelborf, Kaffel und Königsberg, die Hoftheater zu Berlin, Hannover und Kaflel, 
die Singalademie zu Berlin, das Fönigl. Muſeum dafeldft u. f. w. Gemäldegalerien, Alter 
tfums= und Kunftcabinete, Gefaugsinftitute, Privat= und ftädtifche Theater find reichlich iiber 
das Land — Die Förderung der Wiſſenſchaften durch gemeinſchaftliche Thätigkeit laſſen 
ſich viele Geſellſchaften angelegen ſein, unter deuen die königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin und die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen hervorragen. Erwähnung verdienen 
auch die naturforſchenden Geſellſchaften zu Berlin, Breslau, Görlitz, Kaſſel, Frankfurt a. M., 
Halle und andern Orten, die geographiſche zu Berlin, der Verein zur Förderung des Gewerb— 
fleißes dafelbft, der Architekten und Ingenieurverein zu Hannover, die Afademie gemeinnügiger 
Biffenfchaften zu Erfurt, verfchiedene hiſtor., juriſt, medic., polytechn. Vereine, der Central- 
verein für das Wohl der arbeitenden Klafjen u. ſ. w. Eine unmittelbarer praftifche Richtung 
verfolgen die in allen bedeutenderen Städten vorhandenen Gewerbevereine, während die feit etwa 
1845 entftandenen Arbeiterbildungsvereine die Hebung ded Arbeiterftandes bezweden. 

In firhlihen Angelegenheiten find zwar alle Religionsgeſellſchaften grundfäglich 
unabhängig vom Staate; indeß ift namentlich auf die prot. Selten zu verſchiedenen Zeiten ein 
gewiffer Zwang ausgeübt worden, der fid) aus der oberbifchöfl. Gewalt des Landesherrn her= 
leitete. Die ſtaatsbürgerlichen echte find unabhängig vom religiöfen Bekenntniß; aber nur 
Broteftanten und Katholiken befigen völlig dad den Diffidenten und Juden noch theilweiſe ver- 
ſchränkte Recht zur Uebernahme gewiffer Aemter. Der Verkehr mit den Obern ift ungehindert 
und die Bekanntmachung kirchlicher Anordnungen lediglich den für alle Beröffentlichungen gitltigen 
Beſchränkungen unterworfen. Die äußern evang. und fath. Angelegenheiten leitet das Miniſte— 
rum der geiftlichen, Unterrichts- und Diedicinafangelegenheiten, in den Provinzen die Negierungs- 
abtheilungen für die Kirchen» und Schulverwaltung oder, wo eine ſolche fehlt, die Abtheilung 
des Innern. Oberfte Behörde für die rein firchlichen Angelegenheiten der evang. Landeskirche 
ift der durch Fönigl. Erlaß vom 29. Juni 1850 gegründete Evangeliſche Oberfirchenrath zu 
Berlin, der an den König unmittelbar berichtet, und defjen Organe in den Provinzen die General— 
fuperintendenten und die Provinzialconfiftorien find. 1867 wurde die Berfajlung der Laudes— 
firche durch Einrichtung von Provinzialfpnoden erweitert. In Hannover haben fid) die luth. 
Eonfiftorien und der reform. Oberkirchenrath file Bentheim, in Frankfurt a. M. das luth. Con— 
fillorium neben dem allgemein proteftantifchen noch gefondert und frei von der Dberaufficht der 
berliner Sirchenbehörde erhalten. Die Eonfiftorialbezirte find in Kicchenkreife eingetheikt, die in den 
meiften Provinzen von einem Superintendenten, in Weftfalen und Rheinland von der Kreis— 
ſynode (welche letztere aud) anderswo allmählich eingeführt wird) verwaltet werden; es gibt deren 
in der Provinz Preußen 53, Pofen 21, Schleſien 52, Pommern 57, Brandenburg 77, Sachſen 
94, Weſtfalen 20 und Rheinland 24, fodann Holftein 8 Propfteien u. ſ. w. Die Zahl der 
wang. Pfarrkirchen betrug 1864 in den ältern Provinzen 5421, der Filialkirchen 2980 und 
der fonftigen gottesbienftlichen Näume 1113, an denen 6405 ordinivte Prediger und 126 
Ratecheten angeftellt waren. Getrennt von der Landesfirche halten fid) etwa 5000 Herrnhuter, 
1000 NiederländifchNeformirte, 40000 Altlutheraner, 6000 Baptiften und 3000 Irvingianer. 
Die Mennoniten befigen in dem ältern Provinzen 31, die Freien Gemeinden 41, die meiften- 
theils der Philipponenſelte angehörigen Griechen 5, die Juden endlich 1029 gottesdienftliche 
Berſammlungsorte. Betreffs legterer Neligion ift zu bemerken, daß die Synagogengemeinden 
faft überall frei nebeneinander beftehen und nur in Hannover das ifrael. Conſiſtorium, in Kaffel 
das Pandrabbinat eine Auffichtsbehörde über den Glauben bildet. Die Angelegenheiten der Katho— 
liten werden größtentheils von einheimischen Biſchöfen geleitet. Das eremte Bistum Ermlaud 
Biſchofsſitz in Frauenburg) umfaßt in 13 Defanaten den rechts der Weichjel gelegenen Theil 
der Brovinz Preußen mit Ausnahme des Kulmerlandes. Letzteres mud die meiften weitpreuß. 
Kreije links dev Weichfel in zuſammen 23 Defanaten bildet uebſt dem pommerſchen Dekanat 
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Lauenburg den Sprengel des von Poſen reſſortirenden Bisthums Kulm (Sitz in Pelplin). Dem 
Erzbisthum Poſen nebſt Gneſen gehören unmittelbar die 37 Dekanate der Provinz Poſen, das 
weſtpreußiſche Deutſch-Krone und die pommerſche Propſtei Tempelburg an. Für beinahe gan; 
Schleſien nit 67 Delanaten und die von der Propftei Berlin abhängenden Katholiten Branden: 
burgs fowie der Kegierungsbezirke Stettin und Stralfund befteht das eremte Bisthum Breslau. 
Der Erzbifchof von Köln verwaltet 44 Defanate in den Bezirken Köln und Aachen und Theilen 
von Diüffeldorf und Koblenz. Unter ihm ftehen auch die Bisthitmer Hildesheim für den größten 
Theil Hannovers, Osnabrüd für die Panddrofteien Osnabrüd und Aurich und die Elbherzog: 
thümer, Paderborn für die Provinz Sachſen mit 13 und die Bezirke Minden und Arnsberg mit 
27 Defanaten, Münſter für den Regierungsbezirt Miünfter mit 10 und Theilen von Düffeldorf 
mit 7 Defanaten, Trier für den Sitdweften der Rheinprovinz mit 24 Defanaten. Zur Öberrheini- 
ſchen Kirchenprovinz (Erzftift Freiburg) gehören: die 4 hohenzoll. Defanate, das Bisthum Fulda 
für da8 Gebiet des ehemaligen Kurfürſtenthums Heffen, Limburg für das ehemalige Naffaır, 
endlicd) die von Mainz reffortirenden Pfarreien der früher heſſ.«darmſt. und frankfurt. Landes: 
teile. Das Dekanat der Grafſchaft Glatz hängt vom Erzbifchof zu Prag, die Pfarrei Katfcher 
vom Erzbifchof zu Olmütz ab, In den ältern Landestheilen waren 1864 vorhanden: 4092 
Pfarr», 1456 Filialfirhen und 2567 andere dem kath. Gottesdienft gewidmete Räume mit 
3952 Pfarren und 2754 Kaplänen und Vicaren. Klöfter und Congregationen gab eẽ damals 
243 mit 1368 männlichen und 3891 weiblichen Angehörigen. 

Hinfichtlicd der Staatsverfaffung ift P. nad) dem Grundgefet des Staats, der Berfaf- 
fungsurfunde vom 31. Jan. 1850, eine conftitutionelle Monarchie, in welcher die geſetzgebende 
Gewalt vom König und zwei Kammern gemeinfchaftlic) ausgeht wird. Der König leiftet nad) 
den Regierungsantritt in Gegenwart der Kammern den Eid auf die Berfaffung; ift er minder: 
jährig (bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres) oder zu regieren dauernd verhindert, fo führt 
der nächſte volljährige Agnat die Regentſchaft. Die Krone vererbt fid) nad) dem Nechte der 
Erftgeburt im Mannesftamme; das fönigl. Haus ift evang,, die Seitenlinien von Hohenzollern: 
Sigmaringen und Hechingen vöm.-fath. Confeſſion. Die Angelegenheiten des königl. Haufes 
und des Hofftaats reffortiren vom Minifterium des fönigl. Haufes, das dem Geſammtminiſte— 
rium nicht angehört, und von Oberſtkämmerer. Zur perſönlichen Erleichterung bei feinen 
Staatsgefchäften bedient fic) der König eines Civil- und eines Militärcabinets, Der König übt 
die vollziehende Gewalt, ernennt und entläßt die Minifter, beruft die beiden Häufer des Yand- 
tags, fchließt ihre Sigungen und darf das Haus der Abgeordneten auflöfen; er erläßt die zur 
Ausführung der Gefege nöthigen Verordnungen, hat das Recht der Begnadigung, der Straf- 
milderung, der Verleihung von Orden und andern Auszeichnungen; er führt den Oberbefehl 
über das Heer und befittt das Necht, Krieg zu führen und Frieden zu fchließen. Als Vertreter 
der Präfidialmacht des Norddeutjchen Bundes, deffen Verfaffung 25. Juni 1867 verkündet 
ward, ift feine Machtvolllommenheit fehr erweitert worden. Handlungen der Kegierungsgewalt 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung eines verantwortlichen Minifters, doch fehlt es 
bislang an einem diefe Berantiwortlichkeit regelnden Gefege. Das Gefammtiminifterium vertritt 
die Erecutive vor dem Landtag, bringt die von der Krone vorgefchlagenen Geſetzentwürfe zur 
Berathung ein und ift verpflichtet, dem Landtag auf Begehren eines Haufes Auskunft iiber Maß— 
regeln der Verwaltung zu ertheilen. Ueber die beftimmungsmäßige Berausgabung der Staats: 
gelder und die richtige Gebarung wacht die Oberrechnungskammer zu Potsdam, deren Pflichten 
gegen den Landtag übrigens noc) nicht feftgeftellt find. Als oberfte berathende Behörde für wich— 
tige Angelegenheiten dient der durd) Erlaß vom 12. Yan. 1852 neu ind Leben gerufene Staatd- 
rath, welcher jedoch) feit Jahren nicht anders praltiſch gewirkt hat, als daß aus ihm der Gerichts: 
hof zur Entſcheidung der Competenzconflicte zwiichen Gerichts- und Verwaltungsbehörden (nad) 
dem Gefeg vom 8. April 1857) hervorgeht. Eine von Zeit zu Zeit bei befondern Anläffen 
zufammenberufene Körperfchaft ohne adminiftrative Befugniffe ift das Kronfyndifat, d. h. eine 
Anzahl von der Krone zu Mitgliedern des Herrenhaufes ernannter hoher Juſtizbeaniten. Die 
Staatsfhuldencommiffion, zu welcher jedes Haus des Yandtags zwei Mitglieder deputirt, über: 
wacht die Ausführung der auf das Staatsfchuldenwefen bezüglichen Gefege. 

An Stelle der Erjten Kammer des Landtags trat durd) Verordnung vom 12. Oct. 1854 
das Herrenhaug, deffen Elemente zuletzt durch Verordnung vom 5. Nov. 1861 verändert 
wurden. Es bejteht: 1) aus den großjährigen Prinzen des königl. Haufes, den Häuptern der 
ftandesherrlidhen fowie der zur Theilnahme an der Herrencurie ded Vereinigten Yandtags von 
1847 berechtigt gewefenen Familien; 2) aus den Inhabern der vier großen Pandesämter, dei 
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Kronſyndilen und andern vom König auf Lebenszeit berufenen Perſonen; 3) aus den auf Prü- 
fentation gewiffer Körperfchaften und Berbände vom Könige für die Dauer ihrer Eigenfchaft als 
Mitglieder jener Körperfchaften berufenen Perfonen. Zur Präfentation je eines Mitgliedes find 
berechtigt: die Domftifter Brandenburg, Merfeburg und Naumburg; die Pandesuniverfitäten; 
die Provinzialverbände der mit Rittergütern angefefjenen Grafen; 11 adeliche Kamilienverbände 
mit ausgebreitetem Grundbefig; 34 oder mehr Städte, denen diefes Recht vom König beigelegt 
wurde; zur Präfentation eines oder mehrerer (bisher zufammen 90) Mitglieder 40 Verbände 
des alten und befeftigten Grundbefites, d. 5. der mindeftens 50 9. in derfelben Familie verblie- 
benen und der in Veräußerung und Vererbung befchränften Rittergüter. Das Haus der Ab» 
geordneten zählt 352 Mitglieder der ältern, am 27. Juni 1860 in 175 beftändige Wahl- 
bezirfe getheilten Provinzen und 8O der im I. 1866 neu erworbenen (mit Ausnahme Lauenburgs). 
Die Wahl erfolgt nach dem Gefeg vom 30. Mai 1849 mittelbar durch Wahlmänner, welche 
in Urwahlbezirfen von je 750—1749 Seelen feiten® der großjährigen, die bürgerlichen Rechte 
befigenden, feit ſechs Monaten in der Gemeinde wohnhaften und feine Armenunterftiigung em⸗ 
Pfangenden Männer mittels öffentlicher Stimmenabgabe erwählt werben; vermöge eines ge- 
fünftelten und von zahlreichen Abfonderlichkeiten begleiteten Syftems find die Urwähler in drei 
Abtheilungen von gleicher Steuerleiftung getheilt. Die Abgeordneten empfangen Diäten und 
Reiſeloſten, find underantwortlich fitr ihre Reden und Abftimmungen im Haufe, und wahrheits- 
getreue Berichte über die Plenarverhandlungen dürfen nicht geahndet werben. Die ordentliche 
Yegislaturperiode währt drei Yahre. Dem Abgeordnetenhaufe miüffen finanzielle Vorlagen der 
Staatsregierung zuerft zugehen, und das Herrenhaus darf ben Staatshaushalts-Gefegentwurf, 
wie er aus den Berathungen des erftern hervorgegangen ift, nur im ganzen annehmen oder ab- 
{chnen. Das Budgetrecht der Abgeordneten hat durch die fog. Füdentheorie in den 3. 1863—66 
große Anfechtungen erfahren und ift gegen deren zukünftige Wiederholung nicht völlig gefichert. 
Meben diefer allgemeinen Vertretung befteht eine ftändifche fiir die Provinzen gemäß dem 
Geſetze vom 24. Mai 1853 fort. Die Provinziallandtage geben über Einführung oder Auf- 
hebung bie Provinz betreffender Geſetze auf Berlangen der Staatsregierung ihr Gutachten ab 
und verwalten die wenigen der Provinz eigenthümlichen Anftalten zufammen mit den Staats- 
behörden. Im den acht ältern Provinzen find Mitglieder diefer Yandtage: 40 Herren, 232 Ab- 
geordnete des Ritterftandes, 182 der Städte ımd 124 der Landgemeinden. Der Verband der 
Provinz Brandenburg umfaßt, abweichend von der allgemeinen Pandeseintheilung, alle den Pro- 
vinzen Schlefien, Pommern und Sachſen einverleibten Theile der frühern Kur- und Neumark, mit 
Ausschluß jedoch der Erclaven. Einzelne Hiftor. Gebiete Haben überdies befondere, den Provinzial- 
fänden ähnlich zuſammengeſetzte Communalftände, und zwar Altpommern, Neudorpommern, die 
Neumark, Niederlaufig, Oberlaufig, Kurmark rechts der Elbe, Altmark; im frühern Königreid) 
Hannover die Provinziallandfchaften für Kalenberg- Grubenhagen, Lüneburg, Hoya- Diepholz, 
Bremen-Berden, Dsnabrüd, Hildesheim mit Goslar, Oftfriesland mit Harlingen. Die unterfte 
Stufe in der ftändifchen Gliederung nehmen die für die acht ältern Provinzen zwifchen 1825 
und 1828 errichteten Kreistage ein, welche ganz überwiegend aus den mit Birilftimmen begabten 
Befigern der Nittergüter, fodann aus Vertretern der Städte und Landgemeinden beftehen und 
unter Borfig des Landraths über die Angelegenheiten ihres Kreifes berathen. Sie fällen ihre 
Entfcheidungen gewöhnlich mit einfacher Mitgliedermehrheit; nur bei Kreisauflagen, deren Be- 
ſchaffung nicht auf gefeglicher Verpflichtung beruht, wird in Eurien der Stände abgeftinmt. 
Die Berwaltungsregeln fiir die Gemeinden find in Städte und Landgemeinde-Drdrnungen 
aus den 9. 1853—56 feftgeftellt: es gibt eine folche für Neuvorponmern mit Rügen vom 
31. März, fir die Städte der übrigen öftl. Provinzen vom 30. Mai 1853, für deren Land« 
gemeinden vom 14. April 1856, fiir Weftfalen vom 19. März, für die Städte der Aheinpro- 
vinz vom 15. Mai 1856 und fitr deren Landgemeinden von demfelben Tage. Mit dem an der 
Spitze der ftädtifchen Verwaltung ftehenden Bitrgermeifter (oder in größern Städten Oberbürger- 
meifter) bilden Beigeordnete und andere befoldete oder unbefoldete Häthe den Magiftrat; alle 
Mitglieder defjelben werben in der Negel auf 12, refp. 6 I. von der Gemeindevertretung erwählt, 
unterliegen aber der Betätigung oder Nichtgenehmigung durch die Bezirfsregierung (in volf- 
wihen Städten zum Theil durch den König), und nur in Neuvorpommern ergänzt fid) der 
Magiftrat durd) Cooptation. Als Vertretung der Bürger dient die Stadtverordnetenverfammhung, 
welche nach dem Spftem der drei Steuerabtheilungen gewählt wird. In den Landgemeinden 
der öftl, Provinzen, deren Selbftregierung fehr geringfügig ift, bilden alle ſteuerzahlenden Ein- 
wohner die Gemeindeverfammlung;; an ihrer Spige fteht der Schulze, ihm zur Seite die Schöffen, 
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Geſchworenen oder Gerichtemänner, ſämmtlich von der Obrigkeit ernannt. In den weftfät. 
Landgemeinden mit eigenem Haushalt bilden die Rittergutöbefiger und 6—18 gewählte Ge 
meindeverordnete die Gemeindeverfammlung, welche den Vorſteher auf 6 I. wählt; im bei 
rheiniſchen befitsen diefe Befugniß die Meiftbeerbten und die denfelben gleichſtehenden Gemeinde: 
berechtigten, und mit dem Vorfteher theilt fich ein aus 6—30 Mitgliedern beftehender Gemeinde: 
oder Schöffenrath in die Gefcäfte. Die aus mehrern Gemeinden zufanmengefegten weftfät. 
Aemter werden von einem ernannten Anıtmann verwaltet, dem die aus Rittergutsbeſitzern, 
Gemeindevorftehern und gewählten Abgeordneten gebildete Amtsverfammlung zur Seite fteht ; 
ähnlich ift die Organifation der rhein. Bürgermeiftereien. 

Berfaffungsmäßiges Recht der Preußen ift die Gleichheit vor dem Geſetze unter Aufhebung 
aller Standesvorrechte; in Wahrheit genichen aber nicht blos die Prinzen des en Haufes, 
fondern auch die Standesherren beftimmter Vorrechte, und für die Beamten des Civil- und 
Militärdienftes find neben gewiffen Privilegien and) befondere Einfchränfungen der allgemeinen 
bitrgerlichen Rechte gültig. Die perſönliche Freiheit ift gewährleiftet, dad Eigenthum, die Woh— 
nung, das Briefgeheimmiß unverleglich: alles vorbehaltlic eines Einfchreitens der Gerichte 
und zum Theil (bei frifcher That) der Polizei. Auf bürgerlichen Tod und Bermögenseinziehung 
darf nicht erkannt werden; aber die zeitweije oder gänzliche Unterfagung der bürgerlichen Ehren- 
rechte ift eine ebenfo gefetzliche Befugniß der Gerichtsbehörden, wie die Berhängung von Geld- 
bußen ihnen und bei Uebertretungen den Berwaltungsbehörben geftattet if. Ausnahnegerichte 
und außerordentliche Commiffionen find nicht geftattet, e8 fei denn über einen Yandestheil der 
Delagerungszuftand verkündigt. Jeder Einwohner darf. auswandern, fofern er nicht feiner 
Militärdienftpflicht zu genügen hat. Wiſſenſchaft und Preffe find innerhalb der Grenzen, welche 
das Strafgefegbuc) und das Preßgefets zichen, frei. Zu friedlichen und unbewaffneten Berfamm- 
lungen ſowie zu nicht ftraffälligen Geſellſchaften darf man ſich vereinigen; aber polit. und fociale 
Angelegenheiten dürfen nicht vor Franen oder Kindern verhandelt werden, und freie Berfamm- 
lungen zu deren Berathung unterliegen der Anmeldung bei der Polizeibehörde und der Beauf— 
ſichtigung durch diefe. Jeder gefunde Preuße männlichen Geſchlechts ift wehrpflichtig, und dieje 
allgemeine Verpflichtung bildet zugleich die fittliche Grundlage einer wirklichen Gleichberechtigung 
der Geburts⸗, Berufs: und Bermögensftände, welche ſich als mächtige Triebfeder eines echten 
Patriotismus erwiefen hat. 

An der Spige der Berwaltung fteht das Staatsminiſterium, welches vom Minifterpräfi: 
denten und neun Neffortminiftern gebildet wird. Demſelben untergeordnet find der Disciplinar» 
hof fir nicht richterliche Beamte, die Eraminationscommifjion fiir VBerwaltungsbeamte und die 
literarifchen Augelegenheiten der Staatsregierung. Dem Präfidenten find die Generalordens: 
commiſſion und die Staatsarchive untergeftellt; er ift zugleich Borfigender des Banfcuratoriums, 
wie denn auch zur Controle der Banknoten eine beſondere Immediatcommiſſion beftcht. Nefforts 
der Einzelminifterien find: die auswärtigen Angelegenheiten (behandelt in zwei Dinifterialabthei- 
lungen); die Finanzen; die geiftlichen, Unterrichts» und Medicinalangelegenheiten (vier Abthei: 
lungen); Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten; die innern Angelegenheiten; die Juſtiz; die 
militärischen Angelegenheiten; die Marine; die landwirthichaftlichen Angelegenheiten. Das 
Binanzuinifterium beftcht aus den vier Abtheilungen für die Verwaltung der Steuern, filr die 
Grundſteuer, für Etatd- und Kaffenwefen und für Domänen und Forften. Die Scehaudlung und 
die Hauptverwaltung der Staatsſchulden find dem Miniſter untergeordnet; die Oeneraldirection 
der Lotterie, die Münze, die allgemeine Witwenverpflegungsanftalt, das Minifterialard)iv und 
die Oeneralftaatsfafje gehören der Abtheilung fir Kaſſenweſen au. Zur Provinzialverwaltung 
der indirecten Steuern find Provinzialftenerdivectionen mit Stempelfiscalaten eingejegt, und zwar 
für die Provinz Preußen zwei, wogegen an Stelle der Braudenburgifchen befondere Abtheilungen 
bei den Bezirföregierungen zu Potsdanı und Frankfurt und zwei Hauptitenerämter zu Berlin nebft 
einen Wechſelſtenpelauit errichtet find; von diefen Oberbehörden refjortiren die Hauptzollämter 
(niit Nebenzolläntern erfter und zweiter Klafje) und die Hauptftenerämter, von der Kölner Pro« 
vinzialdirection auch 21 Hypothefenänter der Rheinprovinz. Die Einziehung der Ucberfchüffe und 
die Lieferung der Bedarfsſummen von einer Kaffe zur andern ift großentheils eine Obliegenheit 
ber Preußifchen Bank. Domänen, Staatöforften uud divecte (in Hohenzollern auch indirecte) 
Steuern werden von den Bezixksregierungen verwaltet. Die Staatsdomänen und grumdherrlicyen 
Einnahmen des Staats umnterftehen im erfter Iuftanz den Pacht-, Rent» und Polizeiämtern; die 
Sıaatsforften (mıd hier oder da aud) die Gemeindes, Juſtituts- und Corporationsforften) find 
in Oberförjtereiveviere und höhere Iufpectionsbezixke getheilt; die Nichtighaltung der Orund- 
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Henerverpflichtung liegt den Katafterinfpectionen und Fortfchreibungsbeamten ob; zur Einziehung 
der birecten Steuern von den Ortderhebern der einzelnen Gemeinden dienen die Kreistaffen, 
wmögenommen in Weftfalen und Rheinland, wo die unmittelbaren Steuererheber die Gelder 
iofort an die Regierungshauptfaffen einliefern. Provinzialrentenbanken haben auf richtigen 
Eingang der Ablöfungsbeträge für Orundlaften und auf die Verzinfung und Einlöfung der 
Rentenbriefe zu fehen. 

In die Geſchäfte des Handelsminiſteriums theilen fid, die befondern Abtheilungen file das 
Poftwefen, für die Staatstelegraphie, fir Eifenbahnfachen, für Land, Wafjer- und Chauffee- 
bau, für Handel und Gewerbe und fiir Berg-, Hütten« und Salinenweſen. Der Minifter ift 
zugleidy Chef der Preufifchen Bank. Unter dem Generalpoftamt werden die poftalifchen Ange- 
Iegenheiten durch Oberpoftdirectionen für jeben Regierungsbezirt und fiir Berlin, ſowie durch 
das immediate Oberpoftamt zu Hamburg verfehen; Poftämter erfter und zweiter Klaſſe und 
Eifenbahnpoftämter fiir den ambulanten Dienft fowie zahlreiche Pofterpeditionen erfter uns 
weiter Klaſſe find die localen Anftalten diefes Refjorts. Die ſich felbft verwaltenden Privat- 
eifenbahnen werden durch Commiſſariate für große Bezirke beauffichtigt, die Staatsbahnen und 
die unter Staatöverwaltung ftehenden Privatbahnen durch die Eifenbahndirectionen zu Bromberg, 
Ratibor, Breslau, Berlin, Hannover, Kaffel, Wiesbaden, Miünfter, Elberfeld und Saarbrücken 
geleitet. Mit Ausnahme der Elb- und Nheinftrombauten, für welche befondere Directorem zur 
Magdeburg und Koblenz bejtellt find, gehören die Waſſer-, Chauffee- und Hochbauten in den 
Bereich der Bezirköregierungen, fpeciell der Negierungsbauräthe; unter diefen bearbeiten Waffer: 
und Landbauinfpectoren und königl. Kreisbaumeifter zugleicd) die Baufachen der Kreiſe und Ge- 
meinden. Der Minifterialabtheilung für Handel und Gewerbe find die Brovinzial- Aichungs- 
commiffionen am Site der Bezirfsregierungen, die Sciffahrtscommiffionen für Hafenpolizei 
und Seejhifferprüfung, die Navigations-, Gewerbe: und Webefchulen, die Gewerbegerichte in 
der Rheinprovinz, die Yabrifeninfpectoren zur Aufficht über die Iunehaltung der gefeglichen 
Beſtimmungen betreffs der jugendlichen Fabrifarbeiter, endlid) die aus freier Wahl der größern 
Handeld- und Gewerbtreibeuden hervorgegangenen Handelsfanımern und kaufmänniſchen Cor: 
porationsälteften untergeben. Zum Nefjort der Abtheilung für das Berg-, Hütten» und Salinen- 
weſen gehören die Bergalademie zu Berlin, die Oberbergänter zu Breslau, Halle, Dortmund 
und Bonn und die Berghauptmannfchaft zu Klausthal. Die Provinzialbehörden beauffichtigen 
die Bergſchulen, controliven durch Nevierbeamte und Markicheider den Privatbergbau, entſcheiden 
durch Bergäypothefenrichter und die delegirte Comuniffion zu Siegen über jurift. Angelegenheiten, 
führen die Bergbauhülfskaffen zur Unterftügung bergbaulicher Unternehmungen, haben dic Ober: 
aufſicht über die Knappſchaftslkaſſen und bilden eine obere Yuftanz für die Staatsunternehmungen 
auf diefem Gebiete. Zur fpeciellen Verwaltung der dem Staate gehörigen Bergwerke, Hittten 
und Salinen dienen die Bergwerfsdirection zu Saarbrüden, mehrere Berginjpectionen und 
Hactoreien, die Hitteninfpection zu Friedrichshütte, einige Hüttenämter, Salzämter und Salinen- 
verwaltungen. Dem Minifterium für landwirthfchaftliche Angelegenheiten, welches durch eine 
eigene Abtheilung auch die Staatsgeftiite verwaltet, ift als eine begutachtende und über die Zu« 
fände der Landwirthfchaft regelmäßig berichtende Sachverftändigencommiffion das Landes- 
öfonomiecollegium beigegeben, defjen Mitglieder die angejehenften Landwirthe der Monarchie 
und einige Nationalöfonomen find. Die landwirthichaftlichen Lehranftalten und Bereine gehören 
zum unmittelbaren Neffort des Minifteriums, ebenfo die Deichverbände, Meliorationsgenoffen: 
ſchaften u. j. w., und die Auseinanderfegungsbehörden zur Regulirung der gutöherrlichen und 
bäuerlichen Berhältniffe ſowie zur Ausführung der Gemeinheitstheilungen find theils ihm, theils 
denn Yuftizminifterium untergeben. Oberfte Inftanz der legtern ift das Revifionscollegium fiir 
Landesculturfachen; die zweite bilden Generalcommifjionen zu Pojen, Breslau, Stargard, 
Berlin, Merfeburg und Münfter, landwirthſchaftliche Regierungsabtheilungen zu Marienwerder 
md Franffurt a. D., Spruchcollegien an den NRegiermigsfigen zu Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig, Koblenz und Sigmaringen. Als unterfte Inftanz dienen Specialcommiffarien. Der 
Geſchaftskreis des Cultusminiſteriums in Betreff der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten 
ft ſchon oben erörtert; zum Neffort feiner Abtheilung für Medicinalangelegenheiten gehören die 

uiſſenſchaftliche Deputation für das Medicinalweſen, die Ober» Eraminationscommiffion zu 
Berlin fiir Aerzte, Wundärzte, Thierärzte und Apotheker, die delegirten Prüfungscommiffionen 
! bei den übrigen Univerfitäten, ſowie Krankenhäuſer und Unterrichtsanftalten. Für jede Provinz 
beftcht ein Medicinalcollegium, und bei den Bezivksregierungen bearbeitet ein Medicinalrath 
und ein Departementsthierarzt die eiuſchlägigen Saden. Berlin wird im geſundheitlicher Bes 
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ziehung durch mehrere Polizeiphyſiler, die Iandräthlichen Kreife durch Kreisphyſiler, Kreisiwund« 
ärzte und Kreisthierärzte beauffichtigt. 

Eentralftelle der Bolizei:, Gemeinde⸗, ftändifchen und Armenangelegenheiten ift das Minifte- 
rium des Innern; auch gebührt ihm die Leitung der polit. Wahlen und die Mitwirkung bei 
militärischen Aushebungen u. f. w. Zu feinem Reffort gehört das Statiftifche Bureau nebft dem 
Meteorologifchen Inftitut und der Kalenderverwaltung, ſowie unmittelbar das Polizeipräfidium 

u Berlin, die Iandwirthichaftlichen Creditinftitute und einzelne Stifter. An der Spige ber 
Sestiniaiberwaltung, abhängig vom Staatsminifterium und in den einzelnen Reſſorts von den 
betreffenden Miniftern, namentlich denen des Innern und der Finanzen, ftehen die Oberpräſi— 
denten; nur file Hohenzollern verfieht deren Gefchäfte zugleich der Regierungspräfident mit 
Ausnahme der dem Oberpräfidenten zu Koblenz obliegenden militärifchen Angelegenheiten. Für 
die meiften Gegenftände der Verwaltung find die Bezirlsregierungen competent, collegialijche 
Behörden unter einem Regierungspräfidenten oder (amı Sige der Oberpräfidenten) einem Vice— 
präfidenten; eine Ausnahme bildet das Jadegebiet, weldyes von einem Commiffariat der Ad- 
miralität verwaltet wird, und die Stadt Berlin, deren Angelegenheiten theild der potsdamer 
Regierung, theils der Militär und Baucommiffion im Minifterium des Innern, theils endlich 
einzelnen ſchon erwähnten Specialbehörden zur Bearbeitung überwiefen find. Ye nad) dem 
Umfange de8 Bezirks und der Gefchäftszweige find die Regierungen umgetheilt oder in zuvei Ab- 
theilungen des Innern und der Finanzen oder in mehrere Abtheilungen gegliedert; als ſolche 
fommen Abtheilungen für die Kirchen- und Schulverwaltung, landwirthſchaftliche und Abthei- 
lungen für die indirecten Steuern vor. Direct untergeben find ihnen die Strafanftalten, einzelne 
Wohlthätigkeitsanſtalten, die fönigl. Polizeiverwaltungen einzelner großer Städte, die Masgiftrate 
der bevölferten Städte u.f.w. Der größte Theil der innern Angelegenheiten wird jedoch in einer 
Zwiſcheninſtanz von den Yandräthen der Kreife bearbeitet, denen auch eine Mitwirkung bei der 
Thätigkeit der verfchiedenen Kreisbeamten fir befondere Zwede zufteht. Beſondere Kreife fiir ſich 
bilden die Städte Königsberg, Danzig, Pofen, Breslau, Stettin, Frankfurt a. D., Berlin, Pots- 
dam, Halle, Kaffel, Wiesbaden, Miünfter, Barmen, Elberfeld, Köln und Aachen ; der Kreis Magde- 
burg enthält nur ftädtifche Bevölkerung, die Stadtkreife Frankfurt a. M. und Trier aud) Ländliche. 
Ueberhaupt beftehen in der Provinz Preußen 57, Bofen 27, Schlefien 59, Pommern 27, Bran- 
denburg 33, Sachſen 41, den fränk. Bezirken 35, Weftfalen 35, der Rheinprovinz 64 reife, in 
Hohenzollern 4 Oberämter. Aus polizeilichen Gründen fommen in der innern Berwaltung nod) 
einige andere jpeciellere Eintheilungen vor, 3. B. die der Provinz Pofen in Polizeidiftricte, 

Als oberfte Inſtanz für die Juſtizverwaltung dient das Yuftizminifterium, umd eine 
Immebiatcommiffion defjelben nimmt die Prüfungen der richterlichen Beamten ab; im übrigen 
find die Gerichte ſelbſt zugleich Inftanzen für die Yuftizverwaltungsfachen. Durch Gefeg vom 
26. April 1851 wurde die ftandesherrlicdhe, ſtädtiſche und Patrimonialgerichtsbarkeit in Civil» 
und Straffachen, ſowie die geiftliche Gerichtsbarkeit in weltlichen und Ehefachen gänzlich, der 
erimirte und privilegirte Gerichtsftand mit wenigen Ausnahmen abgefchafft und durch Geſetz 
vom 14. April die Rechtseinheit in Strafſachen hergeftellt; fiir das Handelsrecht gilt das All- 
gemeine Deutfche Handelsgefegbuch, nur daß die Theilnahme der gewählten Laien an den als 
Handelsgericht erfennenden Behörden erft da (Commerz- und Admiralitätscollegien zu Königs- 
berg und Danzig, 7 Handels- und 12 Gewerbegerichte in der Rheinprovinz) befteht, wo fie ſchon 
früher eingeführt war. Im den ältern Yandestheilen find für das Civilverfahren in Kraft: fir 
Neuvorpommern (Regierungsbezirk Stralfund, Appellationsgerichtsbezirt Greifswald) und den 
rechtörhein. Theil des Koblenzer Regierungsbezirks erclufive Herrfchaft Wildenburg (Bezirk 
des Yuftizfenats zu Chrenbreitftein) das gemeine deutfche Necht, für die Aheinprovinz mit 
Ausnahme des ebengedachten Theils und der Kreife Rees, Effen und Duisburg (Bezirk des 
Appellationsgerichts Köln) der Code Napoleon, fir das Jadegebiet (Amt zu Fever) die oldenb. 
Geſetze, fiir ale übrigen Landestheile das Allgemeine Preußiſche Landrecht. Oberſte Gerichts- 
behörde des Staats ıft das in fünf Senate gegliederte Obertribunal zu Berlin. Die zweite 
Inſtanz bilden: das Appellationsgericht zu Infterburg, das oſtpreuß. Tribunal zu Königsberg, 
die Appellationsgerichte zu Marienwerder, Bromberg, Pofen, Ratibor, Breslau, Glogau, 
Köslin, Stettin, Greifswald, Frankfurt a. D., das Kammergericht zu Berlin, die Appel» 
lationsgerichte zu Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Paderborn, Miünfter, Hamm, Arnd- 
berg (zugleid) für Hohenzollern), Köln und der Juftizfenat zu Ehrenbreitftein; fiir das Jade— 
gebiet ift zweite Inftanz das oldenb. Obergericht zu Varel, dritte das Appellationsgericht zu 
Oldenburg. Als Gerichte erfter Inftanz fungiren, mit Ausnahme des rhein. Rechtsgebiets und 
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des Jadegebiets, 3 Stadtgerichte, 2 Stadt» und Kreisgerichte, 241 Kreisgerichte mit 68 de- 
fegirten Kreißgerichtsdeputationen, 361 Kreisgerichtsconmiffionen und 2 Garnifonauditoriaten 
in Mainz und Luremburg; für je einen oder mehrere Gerichtsbezirke find zufammen 8O Schwur- 
gerichte zur Aburtheilung über Berbrechen gebildet. Der Gerihtsorganifation entfpricht die der 
Staatsanwaltſchaft; bei den Obergerichten find Oberftaatsanwalte, bei den Stadt- und größern 
Kreisgerichten Staatsanwalte, bei einigen kleinern Gehilfen angeftellt. Im Bezirk des rhein. 
Appellationsgerichts bilden 9 Landgerichte mit 2 Unterfuchungsämtern und 125 Friedensgerichte 
die erfte Inſtanz; jene find zugleich Zuchtpolizei= und Affifengerichte, an denen Oberprocuratoren 
die Stellen der Staatsanwalte, wie ber Generalprocurator zu Köln die des Oberſtaatsanwalts, 
bsffeiden. Mit dem Kammergericht zu Berlin find der Geheime Yuftizrath als erimirter Ge— 
richtsſtand fiir das Herrſcherhaus und der Gerichtshof für Staatöverbrechen verbunden; als 
Ausnahmegerichte fiir die Studenten beftehen die Univerfitätsgerichte, für Straffachen des Heers 
und der Marine die Kriegs- und Standgerichte, an denen Auditeure das Urtheil vorbereiten. 

Das Militärmwefen fteht unter dem Kriegdminifterium. Daffelbe ift in das Allgemeine 
Kriegedepartement und in das Militäröfonontie- Departement eingetheilt. Erſteres zerfällt in 
vier Abtheilungen, nämlich zwei filr die Armeeangelegenheiten (Organifation der Armee, ihre 
Berwendung, Dislocation, Dienftverhäftniffe u. f. w.), eine fiir das Artillerie» und Waffen- 
weien und eine für das Ingenieuriwefen. Das Militäröfonomie- Departement befteht aus einer 
Abtheilung fir das Kaffen- und Etatwefen, einer für die Natnralverpflegungs-, Reiſe- und Vor— 
ipannsangefegenheiten, einer fiir Bekleidungs-, Feldequipage- und Trainangelegenheiten, einer 
für das Servis- und Lazarethweſen. Unter demfelben ftehen die Generalmilitärfafje, die Gar- 
nijonverwaltungen u. ſ. w. Ferner gehören zum Kriegsminifterium die Abtheilung für die per— 
fönlichen Angelegenheiten, die Geheime Kriegskanzlei, die Abtheilung für das Invalidenwefen 
und die Abtheilung für das Remonteweſen. Direct demſelben unterftellt find die Direction des 
potsdamer Waiſenhauſes, das Mikitär- nabenerziehungsinftitut zu Annaburg, die Central- 
Zumanftalt und die Militär- Roßarztichufe zu Berlin. Vom Kriegsminiſterium reffortiven die 
Truppencommandos, bie Befehlshaber mit ihren Stäben, die Infpectionen, die Feftungscomman« 
danten und der Generalftab, der in dem Großen-Generalftab zu Berlin feinen Mittelpunkt hat. 
Lepterer zerfällt in drei Abtheilungen nad) den Kriegstheatern, eine hiftorifche, eine für Eifen- 
bahnen, Geographie und Statiftif, ein Bureau der Yandestriangulation, eine topogr. Abtheilung 
und die Plankammer; unter ihm fteht das Kriegsarchiv. Bon den Truppencommandos hat jedes 
Generalcom mando und jede Divifion einen befondern Generalftab. Dem Militärmedicinalwefen 
fieht der Genneralftabsarzt vor; bei jeden Generalcommando gibt es einen Generalarzt, bei jedem 
Regiment einen Oberftabsarzt, bei jedem Bataillon einen Stabsarzt und einen Affiftenzarzt. 
Zur Heranbildung junger Aerzte dient das Mediciniſch-Chirurgiſche Friedrich-Wilpelms-Inftitut 
in Berlin. Das Militärkirchenweſen betreffend, gibt e8 als höchſte Behörden einen evang. und 
einen kath. Teldprobft, bei jedem Armeecorps einen Oberprediger und die Divifionsprediger 
beider Konfeffionen. Für das Geldweien, das Garnifonverwaltungs- und Lazarethweſen fungiren 
bei den Armeecorps und Divifionen Intendanturbeamte. 

Alle wehrfähigen Preußen find zum Kriegsdienfte verpflichtet und Leiften denfelben im ftehen- 
den Heere, reſp. in der Marine, in den Pandwehren des erften und zweiten Aufgebots (refp. See- 
wehr) und im Landſturm ab. Der Eintritt in das ftehende Heer gefchieht durd) Aushebung nad) 
vollendetem 20. (in Weſtfalen und den neuen Landestheilen nad) vollendetem 21.) Yebensjahre. 
Die Dienftzeit bei der Linie (dem ftehenden Heere) beträgt drei Jahre, ift jedoch fiir junge Leute 
(einjährige Freiwillige), welche die Qualification eines Secundaners der Gymnaſien oder eines 
Abiturienten der Realſchulen erfter Klaſſe aufweifen und ihre Bekleidung umd Beköftigung im 
drieden felbft beftreiten, auf ein Jahr herabgefett. Nach Ablauf diefer Dienftzeit treten die 
Mannſchaften in die Kriegäreferve, worin fie vier Jahre verbleiben; dieſe Kategorie dient im 
allgemeinen zur Completirung des ftehenden Heeres auf die Kriegsſtärke. Ueber das Landiwehr- 
Ipftem, ein P. eigenthümliches Inftitut, |. Landwehr. Im Kriegszuftande wird auf den Ab- 
lauf der Dienftzeit feine Rüdficht genommen. Der Landfturm, nicht zum eigentlichen Heere ge- 
hörig, tritt nur, wenn das Land von einem feindlichen Angriffe bedroht ift, auf den Ruf des 
Königs zufammen. Der König beſetzt, als Oberbefehlshaber des Heeres, alle Offizierftellen 
und beftätigt die Friegägerichtlichen Erkenntniſſe gegen Offiziere ſowie diejenigen gegen Unter- 
offiziere und Gemeine, welche ein beftimmtes Strafmaß tiberfchreiten. Ihm fteht der Kriegs: 
miniſter zur Seite, welcher die Verfaffung beſchwören muß, während das Heer auf diefelbe nicht 
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verpflichtet wird. Die bewaffnete Macht fteht unter Ausnahmegefeten, die jedoch auf die Land⸗ 
wehr nur, wenn fie im Dienfte, Anwendung finden. Die Befreiung der Militärperfonen von 
Abgaben ift aufgehoben, ebenjo der erimirte Gerihtsftand der Offiziere. Die Militärgerichts- 
barkeit bejchränft fic) auf Straffahen; oberfte Behörde ift das Generalauditoriat, welches die 
Erkenntniffe prüft und über Zweifel der Militärgerichte entjcheidet. Letztere find nach der 
Stellung der Befehlshaber Garnifons-, Regiments-, Divifions- oder Corpsgerichte. In jedent 
Dffiziercorps befteht ein Ehrengericht (f. d.) fir die Hauptleute und Lientenants, in jeder Di— 
vifion eins für die Stabsoffiziere. Die Todesftrafe wegen militärischer Verbrechen wird durch 
Erſchießen öffentlich vollzogen. Körperliche Züchtigung ift nur nad) Verfegung in die zweite 
Klaſſe der Gemeinen zuläffig. Die zur Yeftungsftrafe Berurtheilten bilden Strafarbeitscom= 
pagnien. Das Offiziercorps des ftchenden Heeres ergänzt fid) aus ber Armee und aus dem 
berliner Cadettenhaufe; nad) Ablegung eines Fähnricheramens über allgemein wifjenfchaftliche 
Bildung, von welchem indeß Abiturienten der Gymnaſien befreit find, und eines Offiziereranens 
über militärwiffenschaftliche Ausbildung erfolgt die Wahl oder Nichtwahl der Aipiranten durch 
das betreffende Dffiziercorps und eventuell feine Ernennung durch den König; ein jeder kann zu 
den höchſten Stellen gelangen. Die Offiziere der Yandwehr gehen größtentheil® aus den ein= 
jährigen freiwilligen, weldye während ihrer Dienftzeit im ftehenden Heere befonders unterrichtet 
und einer theoretijchen und praftifchen Prüfung unterworfen werben, hervor und werden durch 
Dffiziere des ftehenden Heeres completirt. Die Unteroffiziere werben durch die Regimentscom— 
mandeure auf Borjchlag der Compagnie= u. f. w. Chefs ernanut; als VBorbildungsantalten dienen 
die Unteroffiziersichulen zu Potsdam und Jülich. 

Nach der erfolgten Einverleibung Hannovers, Naffaus, Kurheſſens u. f. w. in den preuß. 
Staat zählte im März 1867 das ftehende Heer 1 Garde= und 11 andere Armeecorps. Jedes 
Corps zerfällt zufolge des dem Reichstage des Norddeutfchen Bundes vorgelegten Entwurfs in 
der Friedensformation, einjchlieglic, der den Corps unmittelbar angeſchloſſenen Heinen Contin— 
gente (11 Infanterieregimenter, 4 Bataillone, 3 Cavalerieregimenter u. f. w.), in 2 Divifionen 
(beim Gardecorps außerdem 1 Cavaleriedivifion), jede Divifion in 2 Iufanterie- und 1 Cavalerie= 
brigade, jede Infanteriebrigade in 2—3, jede, Cavaleriebrigade in 3 Regimenter, fodaß ein 
Armeecorps 9 Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen und 6 Gavalerieregimenter zu 5 Escadrong 
zählt. Außer diefen gehören zu jedem Armeecorps 1 Jägerbataillon, 1 Artilleriebrigade, 1 Pion- 
mierbataillon und 1 Trainbataillon. Die Artilleriebrigaden zerfallen meiftentheils in 1 Feld- und 
1 Feftungsartillerie-Megiment, die Feldartillerie-Regimenter in 3 Fuß- und 1 reitende Abtheilung 
zu je 4 Batterien, die Feftungsregimenter in 2 Abtheilungen zu je 4 Feftungscompagnien. Die 
Friedensftärfe beträgt für jedes Infanterieregiment 57 Offiziere und 1613 Mann, für das 
Jägerbataillon 22 Dffiziere und 534 Mann, fir das Cavalerieregiment 28 Offiziere und 
712 Manu, für das Feldartillerie-Regiment 118 Offiziere und 1751 Mann, für das Feftungs- 
artillerie-Regiment 45 Offiziere und 873 Mann, für das Pionnierbataillon 18 Offiziere und 
503 Mann, fir das Trainbatailloen 12 Offiziere und 227 Mann. Das Gardecorps zählt 
2 Cavalerieregimenter und 1 Schützenbataillon mehr al die iibrigen Corps, 5 Infanterie 
regimenter deffelben find je 69 Offiziere und 2107 Mann ftart. Demnach berechnet fich die 
Friedensſtärle der preuß. Armee fiir die Infanterie auf 6216 Offiziere und 176674 Mann, 
fir die Jäger und Schützen auf 286 Offiziere und 6942 Mann, fir die Cavalerie auf 2106 
Dffiziere und 51264 Mann, fiir die Yeldartillerie auf 1481 Offiziere und 21012 Dann, für 
die Feftungsartillerie auf 540 Offiziere und 10476 Mann, fir die Bionniere auf 216 Offi- 
ziere und 6036 Mann, fiir den Train auf 144 Offiziere und 2724 Mann, überhaupt auf 
10989 Offiziere und 275128 Mann. Unter den Infanteriereginientern befindet ſich bei jedem 
Armeecorps ein Füfilierregiment, die übrigen find Grenadier- oder Musfetierregimenter, deren 
dritted Bataillon ebenfalls als Füfiliertruppe dient. Die Cavalerie zerfällt in Küraffiere, Ulanen, 
Dragoner ımd Hufaren. Die Kriegsftärke beträgt etatsmäßig pro Bataillon 1002 Mann, pro 
Escadron 150 Pferde. Für die Landwehr beftehen in jedem Brigadeverbande befondere Yand- 
wehrbezirfs» Commandos, unter welchen für den Krwegsfall auf jede Brigade cin Landivchr- 
infanterie- und ein Cavalerieregiment gebildet werden; die unter Controle diefer Kommandos 
ftehenden Landwehrartilleriften, Bionniere und Trainfoldaten treten im Kriegsfalle bei der be— 
treffenden Pinientruppe ein. Die Generalcommandos der einzelnen Armeecorps befinden ſich: 
de8 Garde, 2. und 3. Corps in Berlin, des 1. in Königsberg, des 4. in Magdeburg, des 
5. in Pofen, des 6. in Breslau, des 7. in Münfter, des 8. in Koblenz, des 9. in Kiel, des 10. 
in Hannover, des 11. in Kaffel. Dae fönigl. ſächſ. Kontingent bildet ein noxddeutfches Urmec- 
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corps mit der Nr. 12 für fich; das großherzogl. heffifche ift vorläufig als felbftändige Diviſion 
(incl. der rheinheſſ. und ftarkenburg. Truppen) dem Corps Nr. 11 angefchloffen. 

Das Militärbildungs: und Erziehungswefen erfreut ſich befonberer Pflege. Für die Heran- 
bildung der Offiziere befteht das Cadettenhaus zu Berlin mit den Boranftalten zu Potsdanı, 
Kulm, Wahlſtatt und Bensberg; die Kriegsfchulen in Potsdam, Erfurt, Neiffe, Engers, Han- 
nover umd Kaffel und die Selectaflaffe des Cadettenhaufes geben Gelegenheit zur Erlangung der 
theoretiſchen Fachbildung der Offizierafpiranten, die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule 
in Berlin zur technifchen Ausbildung für die Specialwaffen, die allgemeine Kriegsakademie zur 
höhern militärifchen Bildung. Als befondere, aber mit dem Kriegsminifterium in Verbindung 
fiehende Behörden find hier die Generalinfpection des Militärerziefungs- und Bildungswefens 
der Armee, unter welcher die Militärftudiendirection ftcht, und die Ober-Militäreraminationg- 
commiffion zu nennen. Zur Erhaltung einer einheitlichen technifchen Ausbildung der Infanterie 
m der ganzen Armee befteht das Lehrbataillon in Potsdam, zu welchem alljährlich von jeden: 
Regimente Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine commandirt werden. P. befigt eine erhebliche 
Zahl von Feftungen: Saarlouis an der franz. Grenze, Wefel, Köln mit Deus und Koblenz mit 
Ehrenbreitftein am Rhein, Minden an der Wefer, Erfurt in Thüringen, Stade, Magdeburg, 
Bittenberg und Torgau an der Elbe, Spandau an der Mündung der Spree in die Havel, Stettin, 
Küftrin, Glogau und Kofel an der Dder, Glatz und Neiffe zur Deckung Schlefiens gegen Süd— 
weften, Bofen an der Warthe, Danzig mit Werchfelmünde, Graudenz und Thorn an der Weichjel, 
Königsberg am Pregel, Stralfund, Kolberg und Pillau an der Oftjee, die Befeftigungen an der 
Jade, bei Sonderburg und Kiel. Außerdem hat P. das Beſatzungsrecht in Mainz. Die hauptfäd- 
lichſten Artilleriewerkftätten befinden fich zu Berlin, Deus, Neiffe und Danzig, eine Feuerwerls— 
abtheilung, ein Feuerwerkslaboratorium und eine Geſchützgießerei in Spandau, Pulverfabrifen 
in Spandau und Neiffe, Gewehrfabriten in Danzig, Spandau, Erfurt, Sömmerda und Saarn. 

Die Marine, für deren Entwidelung es früher an guten Kriegshäfen gebrach, ſodaß 
man durch den Ankauf des Jadegebiets und Poftipielige Bauten Abhülfe treffen mußte, hat 
durd die Erwerbung Schleswig - Holfteins und Hannovers eine befjere Grundlage gewonnen, 
wird übrigens in die zu fchaffende Kriegsflotte des Norddeutfchen Bundes aufgehen. Im Früh— 
jahr 1867 umnfahte fie: a) Dampfer: die Banzerfchiffe Arminius mit 4 und Prinz Albert mit 
3 Kanonen und je 300 Pferdefraft, die gededten Eorvetten Hertha und Vineta mit 28 Kanonen 
und 400 Pferdetraft, Gazelle und Aurora mit 28 Kanonen und 386 Pferdefraft, die Glattded- 
corvetten Nynıphe und Medufa mit 17 Kanonen ımd 200 Pferdetraft, Auguſta und Bictoria 
mit 14 Kanonen und 400 Pferbefraft, die Avifos Preufifcher Adler mit 4 Kanonen und 300 
Bierderaft und Loreley mit 2 Kanonen und 120 Pferdekraft, die Jacht Grille mit 3 Kanonen 
und 160 Pferdekraft, 8 Kanonenboote erfter Klaffe mit 3 Kanonen und 80 Pferdefraft, 15 
weiter Klaffe mit 2 Kanonen und 60 Pferdefraft; b) Segelſchiffe: die Fregatten Gefion mit 48, 
Ihetis mit 38 und Niobe mit 26 Kanonen, die Briggs Rover und Mosfito mit 16 und Hela 
mt 6 Kanonen, 32 Ranonenfchaluppen mit 2 Kanonen, 4 mit 1 Kanone; c) eine Anzahl 
einer Fahrzeuge, welche nur im Hafendienft Verwendung finden. Im Bau begriffen waren 
damals 3 PBanzerfregatten und 1 gedeckte Corvette. Die Effectivftärke an Offizieren und Mann- 
ſchaften war zu derfelben Zeit: Stammdiviſion der Oftfeeflotte 153 Offiziere und 2736 Mann 
inchnfive Schiffsjungen, Werftdivifion 670 Mann, Secbataillon 30 Offiziere und 673 Mann 
und Stabswacht 37 Dann, Secartillerie-Abtheilung 14 Offiziere und 448 Mann, Artillerie- 
depot der Hafenbefeftigung von Kiel 2 Offiziererund 4 Mann, endlich 2 Marinezeuglientenants. 
Die oberfte Verwaltung hat das Marineminifterium in Händen; unter ihm ftehen das Adnira- 
Itätscommiffariat zu Oldenburg, die Hafenbaucommiffion zu Heppens, die Marinedepots zu 
Kiel, Stralfund und Geeftemünde, die Werften zu Kiel und Danzig, die Marineftation zu Kiel, 
de Marineſchule dafelbft u. j. w. 

Die Finanzwirthſchaft P.8 gilt als eine der fparfanıften der Welt und ift vorzüglich 
geordnet; nimmt die Aufrechthaltung eines großen Heeres auch fehr beträchtliche Mittel in 
Anſpruch, fo ift der Staat doc; zugleich im Stande, für geiftige und materielle Zwecke reich— 
che Aufwendungen zu machen. Nur außerordentliche Gelegenheiten, wie Kriegsrüftungen und 
Eifenbagubanten, haben zur Aufnahme von Anleihen genöthigt, und durch regelmäßige Tilgungen 
ſucht man diefelben fortwährend zu vermindern. 1806 betrug die verzinsliche Staatsſchuld 53, 
1820: 218, 1847: 129, 1866: 258%, Mill. Thlr., die unverzinsliche in Kaffenanweifungen 
15,842347 Thlr. Hierzu tritt eine aus Ablöfungen der Grundlaften entftandene Rentenſchuld 
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von etwa 10 Mill. Thlrn. und die anf den neuerworbenen Provinzen ruhenden Schulden, welche 
zu Ende 1864 betrugen: in Schleswig» Holftein 30 Mil. Thlr. (excluſive Kriegsloften aus 
1864), Hannover 48, Kurhefien 13, Naſſau 19 und Frankfurt a. M. 9°/, Mil. Thle, Dem 
gegenüber fteht ein bedeutendes Vermögen des Staats an baaren Mitteln (Staatsſchatz etwa 
20, Betriebsfonds der Verwaltungen etwa 8 Mill.), Domänen, Forften, Gebäuden, Eifen- 
bahnen, induftriellen Anlagen u. f. w. Ein gemeinfchaftlicher Haushalt befteht mur erſt für 
die ältern Provinzen, von denen noch Hohenzollern einen abgefonderten Etat befigt. Fir 1867 
find die Einnahmen auf 168,929873 Thlr., die Ausgaben ebenfo hoch veranfchlagt, darumter 
einmalige und außerordentliche 15,295015 Thlr.; der Etat des Regierungsbezirls Sigma- 
ringen fchließt mit 460000 Ft. füiddeutfcher Währung oder 262857 Thlr. ab, Scyleswig- 
Holfteins mit 19,178259 Mark Eour. oder 7,671300 Thlr., Hannovers mit 22,589700 
Thlr., Kurhefiens mit 5,749000 Thlr., Nafjaus mit 8,544030 FI. oder 4,882303 Thlr., 
der ehemaligen Landgraffchaft Hefjen mit 625712 Fl. oder 357550 Thlr. Bon den effectiven 
Ausgaben der drei Yahre 1859 — 61 fielen nad) Abzug der eigenthümlichen Einnahmen der 
Berwaltungszweige 14%, Proc. auf die Staatsfchulden, 3”/,. auf die Krondotation, 6 auf 
Staatd- und Finanzminifterium, 4%, auf das Minifterium des Innern, 1 auf das Mlinifte- 
rium der Pandwirthfchaft, 12/, auf das Yuftizminifterium, 13%, (worunter 12°/, zu Bauten) 
auf dad Handelsminifterium, 4%, auf das Eultusminifterium, 1Y/, auf die auswärtigen und 
Bundesangelegenheiten, 46°/, auf das Kriegäminifterium und 2°, auf die Marine. Einnahme- 
quellen find vorzugsweife die Domänen und Forften, die Bergwerfe und Hütten, die Eifenbahnen 
des Staats, die Seehandlung und die Preußische Bank, die Poſt und Staatstelegraphie, die 
Commumicationsabgaben, indirecten Abgaben und directen Steuern. Bon den lettern ift die 
Grundſteuer in jüngfter Zeit neu vegulirt worden, indem man die frühern Befreiungen durch 
Gewährung einer Staatsrente aufhob und auf das nad) gleichartigen Grundfägen abgejchägte 
reine Einfommen von Grund und Boden eine gleichmäßige feite Abgabe Iegte. In ähnlicher 
Weiſe ift die Gebäubdefteuer nach dem Reinertrage der Baulichfeiten vertheilt, nur mit dem Unter— 
fchiede, daß fein beftimmtes Quantum für die aufzubringende Steuer vorgefchrieben ift. Auch 
vom Reinertrage der Privateifenbahnen wird eine nach deffen Procentverhältniß zum Actien- 
fapital fteigende Abgabe entrichtet. Berfonen, welche ein Gewerbe in ftenerpflichtigem Umfange 
betreiben, zahlen eine Gewerbefteuer von meiftens verfchiedener Höhe je nad) der Bevölferung 
und dem Wohlſtande der Ortfchaften; die 10 Gewerbeflafien find der Groß- und Mittelhandel, 
der Kleinhandel, die Gaft- und Schenkwirthſchaft, das Bädergemwerbe, das Schlächtergewerbe, 
das Brauergewerbe, das eigentliche Handwerk, das Miüllergewerbe, die Schiffahrt und das 
Fuhrgewerbe, endlich der Haufirbetrieb. Die Einſchätzung der Maffificirten Einfommenfteuer, 
welche alle Berfonen mit mehr denn 1000 Thlr. reiner Einnahme trifft, erfolgt nad) der muth- 
maßlichen Yahreseinnahme mit 3 Proc. derfelben. Haushaltungsvorftände und fich jelbftändig 
ernährende einzelne Perfonen, welche ein geringeres Einkommen haben, zahlen in drei Klaffen 
mit 13 Steuerftufen eine Klaſſenſteuer, deren Einfhäsung nad) Maßgabe der Wohlhabenheit 
des Stenerpflichtigen gefchieht. Indeſſen werden von diefer Abgabe die Einwohner vieler großer 
und mittlerer Städte, worin die (indirecte) Mahl- und Schlachtfteuer befteht, nicht betroffen, 
und andererfeits wird der Betrag von 20 Thlen. den Einfommenfteuer zahlenden Bewohnern 
foldyer Städte gutgerechnet. Die Mahlfteuer beträgt 20 Sgr. für 1!/, Etr. Weizen, 5 Sgr. 
für 1%, Etr. Roggen, die in den mit einer eigenen Steuergrenze umzogenen Städten verbraucht 
werden, die Schlachtfteuer ebenfo 1 Thlr. fiir den Centner ausgejchlachtetes Fleifh. Eine all- 
gemeine Berbrauchsfteuer ift die vom 1. Yuli 1867 auf 2 Thlr. vom Gentner ermäßigte Sal;- 
ftener. Dem ganzen Zollverein gemeinſchaftlich find die Ein- und Ausfuhrzölle und die Rüben- 
zuderjtener, während die Maifchftener, die Braumalzfteuer und die Tabacksſteuer in einem 
Hleinern Gebiete verbundener Staaten erhoben werden, Auf Contracte und Berhandlungen ift 
eine Stempelabgabe gelegt, ebenfo auf Erbſchaften von entfernter verwandten Perfonen, auf 
Kalender, Spielkarten, inländifche Zeitungen u. ſ. w. Die früher beftandenen Wein- und Berg- 
wertsabgaben find aufgehoben, und die Chauffee- und Schiffahrtsabgaben fucht man allmählich 
zu verringern. Angeſichts der natürlichen Zunahme des Staatseinlommens aus defjen Ber- 
mögen, den Gefällen nnd Steuern konnten in den letzten Jahren mehrfache Erleichterungen der 
Abgaben durchgeführt werben. 

Unter den Orden ift der von Friedrich I. am 17. Yan. 1701 am Tage vor der Krönung 
geftiftete Schwarze Adlerorden (f. d.) der vornehmfte. Ihm zumächft fteht der von Friedrid) 
Wilhelm II. gegründete und fpäter mehrfach erweiterte Rothe Adlerorden, welchen ſich noch das 
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Allgemeine Ehrenzeichen (filberne Denkmünze) anreiht. Der Orden Pour le merite, von Friedrich 
d. Gr. 1740 für ausgezeichnete militärische Verdienſte geftiftet, wurde 1842 durch eine Friedens- 
klaſſe für Wiffenfhaften und Künfte mit der gefchloffenen Anzahl von 30 Nittern aus der 
deutfchen Nation und einer unbeftimmten des Auslandes vermehrt; feit 1846 wird er an Aug: 
länder nur auf Borjchlag der Akademien der Wiffenfchaften und Künfte verliehen. Zur Belohnung 
für Gelehrte und Künſtler befteht ferner cine goldene und eine filberne Verbienftmedaille. Der 
Hausorden von Hohenzollern, 23. Aug. 1851 bei der Huldigung der hohenzollernfchen Sande 
geftiftet, zerfällt im den mit der Devife «Bom Fels zum Meer» verfehenen, in zwei Abtheilungen 
geteilten, vom Könige zu verleihenden Orden des fönigl. Haufes und den aus drei Klaffen be 
ftehenden, nad) vorher eingeholter Genehmigung des Königs von dem jeweiligen Häuptern der 
beiden fürftl. Yinien Hohenzollern gemeinfan zu verleihenden Orden des fürftl. Haufes Hohen- 
zollern. 1861 wurde von König Wilhelm I. noch der mehrere Abtheilungen bildende Kronen— 
orden geftiftet. Der Yohanniterorben, nur ein Standesorden, wurde nad) Aufhebung der Jo— 
hanniterballei Brandenburg 1811 preuß. Hausorden und erfuhr 1853 eine Reorganifation. 
Der Orden de8 Eifernen Kreuzes (f. d.) befteht aus dem Großkreuz und zwei Klaſſen. Der 
Puifenorden, 3. Aug. 1814 für Frauen und Jungfrauen, welche ſich durch Pflege und Sorg- 
falt fiir verwundete und erkrankte Krieger oder fonft um die Sadje des Vaterlandes verdient 
machten, geftiftet, wurde durd; Patent vom 15. Juli 1850 erneuert. Außerdem beftehen noch 
ein Dienftauszeihnungsfreuz für Offiziere des ftehenden Heeres, eine Dienftauszeichnung für 
Unteroffiziere und Gemeine, eine Dienftauszeihnung für alle, welche 1848— 50 unter den 
Fahnen geftanden, Medaillen für die an dem Striegen in Schleswig 1864, in Böhmen und 
Mähren fowie am Main 1866 betheiligt Geweſenen, endlich das Berdienftehrenzeichen für 
Rettung aus Gefahr. Bol. die Veröffentlihungen des Königl. Statiftifchen Bureau, nanıent- 
lic) das «Jahrbuch für die anıtliche Statiftit des preuß. Staats» (Berl. 1863 und 1867), die 
«Preuß. Statiftifo, Engel's «Zeitfhrift des fönigl. preuß. Statiftifchen Bureau» fowie die zahl- 
reichen Zeitjchriften der übrigen Gentralftellen des Staats und Böckh's Artikel «Preußen » in 
Kotted’s und Welder’s « Staats-Ferifon» (3. Aufl., Bd. 12, Lpz. 1865); ferner Dieterici, a Hand⸗ 
buch der Statiftif des preuß. Staats» (Berl. 1861); Keller, «Der preuß. Staat, ein Haudbuch 
der VBaterlandsfunde» (Mind. 1864 — 66); Neumann, «Geographie des preuß. Staats» (Neu— 
ftadt- Eberswalde 1866 — 67); die undollendete, aber fehr gediegene «Statiftit des zollvereinten 
und nördl. Deutſchland⸗ von Viebahn (Bd. 1 u. 2, Berl. 1858 — 62); Rönne, «Das Staats- 
Recht der Preuß. Monarchie» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1864—65). Die beften Karten find: Engels 
hardt's «Generalfarte von P.» (24 Blatt, Halle 1842) und «Karte vom preuß. Staateo (23 Blatt, 
Berl. 1843), Reimann's und Handtle’s «Atlas von P.» (36 Blatt, Erfurt und Glogau 1845), 
«Seeatlad» (14 Blatt, Berl. 1841), von Dechen's «Geol. Karte der Aheinprovinz und Weftfalens 
(35 Blatt, Berl. 1855 — 65), R. Böckh's «Spradfarte vom preuß. Staat» (2 Blatt, Berl. 
1865), «Karte von preuß. Staat mit befonderer Rückſicht auf die Communicationen» (12 Blatt, 
Berl. 1866), die öfters erneuerte «Poftcurö-farte» in 9 Blättern, vorzüglich aber bie im Maß— 
ftabe von 1: 80000, refp. 1: 100000 immer noch fortgefegte Generalftabs- Karte. 
Geſchichte. Die Länder an der Oftfee, welche nachmals das eigentliche Königreich P. 
bildeten, waren fchon den Alten befannt, feit der Gricche Pytheas, bald nad Alexander d. Gr., 
auf einer Fühnen Nordfahrt jene bernfteinreichen Küften befudjte. Pytheas nennt das von der 
Oſtſee beſpillte Land Mentenomon, die Bewohner deffelben Guttonen (Gothen), deren Nachbarn 
Tentonen. Diefe Namen verrathen unzweifelhaft deutfche Stänme. Den mit der großen Go— 
thentwanderung abziehenden deutjchen Völkern drängten Stämme flaw. Urfprungs in diefe Küften- 
länder nach, ſich mit zurüdgeblicbenen Reften german. Bevölterung vermifchend. Der Volks— 
äveig, welcher dem Lande P. öftlicd von der Weichjel (im Weftpreußen, Pomerellen, fagen die 
Bomerani) den Namen gegeben hat, die Poruffi (Boruffi, Pruffi), wird zuerft gegem Ende des 
10. Jahrh. genannt. Die Religion dieſee Volls trägt wefentlic den Charakter des Natur— 
dienftes. Hauptgott ift Perkunos, der Gott des Fichte. Die heiligften Feſte fallen mit dem 
Wechſel der Jahreszeiten zufammen. Befonders Wälder und Seen find den Göttern geweiht. 
Rein ſlaw. Bolt hat mit folcher Zähigfeit an feinem alten Glauben feftgehalten als die Preußen, 
was ſich aus den taufendfältigen Beziehungen der Religion zu den örtlichen Eigenthümlichfeiten 
des Landes erklärt. Spuren heidnifcher Sitten und Eultusformen laſſen fid) fogar bis in den 
Anfang des 17. Jahrh. verfolgen. Die erften Befchrungsverfuche, die von dem heil. Adalbert 
(.d.) von Prag, Erzbifchof von Gnefen, und von Bruno (j. d.) von Magdeburg unternommen 
wurden, feheiterten an der friegerifchen Wildheit des Volls. Adalbert fiel 997 vor Culm, Bruno 
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wurde 1007 erichlagen. Die Unterwerfung P.8 gelang zuerft dem poln. Herzog Boleſlaw 
Chrobri (1015). Ueber Pomerellen behaupteten die poln. Herrfcher bis gegen Anfang des 
13. Jahrh. eine gewiffe Oberhoheit, ihre Berfuche aber, die Pruffi zu dauerndem Tribut zu 
zwingen, hatten ebenfo wenig Erfolg wie die Bemühungen, das Chriſtenthum unter diefen auf: 
zupflanzen. Die herrfchenden Priefter, die als Richter und Geſetzgeber größern Einfluß hatten 
als die Fürften, erhielten in dem Volle den Fanatismus für den alten Glauben vege, indem fie 
den Berluft defielben als den Untergang der polit. Freiheit darftellten. Boleflaw IV., welcher 
einige Gebiete P.s unterjocht hatte, wurde zulegt (1161) gefchlagen, unter gänzlicher Bernid)- 
tung feines Heeres. Hatte Kaſimir II. (1173— 94) die Preußen in Gehorfam gehalten, jo 
rächten ſich diefelben nad) feinem Tode durd) einen Angriff auf eins der poln. Theilfürften- 
thiimer, auf das von Konrad, Kaſimir's Sohn, regierte Mafovien, und zwangen dafjelbe zum 
Tribut (1206). Inzwiſchen war im den Lande weſtlich von der Weichjel unter vielen Stätten 
Hriftl. Bildung das Kloſter Oliva gegründet worden. Hier faßte der Bernhardinermönch Ehri- 
ftian, ein Pommer von Geburt, den Gedanken, das Chriſtenthum in P. zu verkündigen. Nad)- 
dem er feit 1208 in den öftlic) von der Weichjel dem Fiuſſe zunächſt gelegenen Diftricten eine 
große Anzahl von Heiden, darunter and manche Stanımeshäuptlinge, zur Taufe vermodt, 
wurde er 1214 von Papft Innocenz II. zum erften Bifchof P.8 ernannt. Allein da dieſem 
erften Gelingen nur defto heftigere Neactionen und Verwüſtungskriege der P. folgten, fo gewann 
Ehriftian die Ueberzeugung, daß das Heidenthum diefes Volls nur mit dem Schwert aus— 
gerottet werden könne. Mit Erlaubniß das Papftes rüftete er einen Kreuzzug gegen die Preußen. 
Solange das Kreuzheer im Felde lag, fehien der Widerftand der Einwohner gebrochen; laum 
aber hatte fich das Heer nach dreijährigem Kriege (1222) aufgelöft, fo begannen die Haubzige 
der Preußen aufs neue, Dies veranlaßte den preuß. Biſchof, ein anderes Mittel der Unter 
werfung zu ergreifen. Nach dem Vorbilde des frz vorher gegründeten Schwertbrüderordens, 
der für die Aufrichtung der hriftl. Kirche in Livland im allgemeinen mit Erfolg fämpfte, ftiftete 
er (1225) eine Verbindung der «Mitter Chriftin, nach der ihr eingeräumten Burg Dobrin, jen- 
feit des Kulmerlandes, auch als Orden der Nitterbrüder von Dobrin bezeichnet. Die geringe 
Ausftattung diefes Ordens aber, der von Herzog Konrad mit einem etwa 40 D.-M. umfaflen- 
den unergiebigen Pändergebiet in Mafovien begütert wurde, war einer rafchen Zunahme feiner 
Mitglieder hinderlich. Die Zahl derfelben betrug nie mehr als 30, nad) andern gar nur 16, 
und diefe wurden bis auf fünf in einer Schlacht gegen die durd Stiftung des Ritterbundes erſt 
zu voller Wuth entbrannten Preußen in der Gegend der heutigen Stadt Strasburg an der Dre— 
wenz (1225) vernichtet. Das fiegreiche Vollsheer ergo fic über die Weichfelländer, fiel in 
Pomerellen ein, eroberte Danzig und legte die hriftl. Kirchengründungen, auch Oliva, in Aſche. 
Jeder eigenen Widerftandstraft beraubt, riefen jetzt CHriftian und Herzog Konrad den Deutſchen 
Drden zur Hilfe. Der damalige Ordensmeifter Hermann von Salza (f. d.) wurde durch die 
von Konrad angebotene Schenkung des Culmer und Löbauer Landes bewogen, zunächft eine Meine 
Anzahl von Ordensmitgliedern unter dem tapfern Hermann Balf nad) P. zu fenden (1228). 
Nach zwei Jahren wuchs die Verbindung auf 100 Mitglieder. Diefe Deutjchen Nitter (j. d.) 
trugen auf dem weißen Mantel das fchwarze Kreuz, woran die preuß. Farben noch erinnern. 
In den erften Jahren nad) Ankunft des Ordens wurden Kämpfe mit den Preußen vermieden. 
Zuerft fuchten die Ritter durch Wiedererbauung zerftörter Burgen, wie Culm, und durch Grün— 
dung neuer Feten, 3. B. Thorn, Marienwerder (1233), Elbing, ſich feſten Halt zu verfchaffen. 
1233 begann jedody mit einer für den Orden glüdlichen Schlacht an der Sirguna der große 
Krieg, der unter Hinzuftrömen deutjchen Adels, deutjcher Fürften und hervorragender Dynaften 
des Abendlandes 50 3. dauerte und 1283 mit Unterwerfung des ganzen Preußenlandes endete. 
Durch Begünftigung deutfcher Coloniften, die aus allen Theilen des Reichs einwanderten (be- 
fonders zahlreicd) aus den niederrhein. Gebieten) wurde nun dem Lande allmählich ein deutjches 
Gepräge gegeben. Die Städte erhielten zum Theil Pübifches, zum Theil Magdeburgifches Recht, 
die Bauern freie Gemeindeverwaltung. Zum Andenken an die unter Leitung König Dttofar’s 
von Böhmen nad harten Kämpfen vollendete Eroberung Samlands wurde 1256 Königsberg 
gegründet. Die Burg Memel war 1253 erftanden. Nach Ehriftian’d Tode (1243) richtete 
man die Bisthiimer ein, Culm, Bomefanien, Ermeland, ald viertes 1255 Samland. Nach der 
Eroberung P.s befchäftigte fi der Orden mit der Ülnterwerfung Litauens und unterſtützte den 
Markgrafen Waldemar (f. d.) von Brandenburg in der Eroberung Pomerellens, weldes Laud 
ihm gegen eine Kaufſumme — wurde (1309). Zu derſelben Zeit hatten die fortwähren— 
den Kämpfe und die mit der Erweiterung des Territorialgebiets zunehmende Schwierigkeit der 
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Verwaltung den Orden veranlaßt, feine bisher in Venedig und Marburg gehaltene Hauptreſidenz 
1309, unter Siegfried von Feuchteuwangen, im die (1276 erbaute) Feſte Marienburg zu ver 
legen. Die Städte erblühten unter dem Schuge des Orbens zu großer Macht und Wohlhaben- 
heit und wurden faft alle von reichen Kaufmannsgilden in patricifcher Weife regiert. Allmählich 
aber gerieth das Selbftgefühl dieſer Handelölente mit der ftrengen Herrſchaft des Ordens in 
Conflict, namentlich als diefer den Berfauf und Export des auf feinen Gütern überreichlich ge— 
wonnenen Getreides felbft übernahm und dem ftäbtifchen Handel Concurrenz madjte. Die Un- 
zufriedenheit erftredte ſich auch auf den and den eingewanderten ritterbürtigen Geſchlechtern ge 
bildeten Landadel, der nicht dulden wollte, daß der Orden, um den Heimfall der von ihm zu 
Lehen genommenen Güter möglichft nahe zu rücken, die Seitenlinien der adelichen Familien von 
der Beerbung der Güter ausſchloß. Wie die Birgerfchaften ſich auf befondern Städtetagen 
untereinander vereinigten, fo ftifteten audh die adelichen Grundbefiger, wider de8 Drdens Ver—⸗ 
bot, nad) dem Beifpiele der damals im Reiche blühenden Rittergefellfchaften, Bündniſſe zur 
Bertheidigung ihrer Rechte. Das nambhaftefte unter diefen ift der Eidechjenbund (1397). Uns 
glückliche Kriege gaben dem innern Hader reiche Nahrung. Litauen fonnte in einem beinahe 
100jährigen Kampfe nicht befiegt werben. Zwar hatte Konrad von Kniprode (1351 — 82), 
der mächtigfte der Deutfchen- Drbensmeifter, den Fitauern und deren Berbiindeten bei Rudau 
(1370) eine glänzende Schlacht geliefert, aber die Eroberung des Landes fcheiterte an dem 
Widerftande Polens. Als durch Wiladiflam Jagello Litauen und Polen vereint wurden (1386), 
war der Drden dem Lebergewicht diefes großen ſlaw. Reiche nicht mehr gewachſen. Er erlitt 
in der Schlacht bei Tannenberg (1410) eine ſchwere Niederlage, mußte zuerft in dem Frieden 
von Thorn (1411), dann in mehrern andern Verträgen preuß. Yändergebiete abtreten und ver: 
for and im Innern feine Selbftändigfeit, indem er Ausſchiiſſen von Adel und Städten Theil- 
nahme an der Regierung einräumen mußte. Durch den Abfall mehrerer Ordenscomthure und 
einen großen Bund der Stände (1440), die zum Theil mit den Polen gemeinfame Sache mad)- 
ten, geſchwächt, von dem Deutfchen Reiche ohne jede Hilfe gelaffen, fah fich der Orden, zumal 
jeine aus den aufgelöften Huffitenheeren gebildeten Söldnerhaufen dem Gegner die Schlüffel der 
Feſtungen überlieferten (3. B. die Marienburg 1456), zur Unterwerfung unter Polen genöthigt. 
Im einen zweiten Thorner Frieden (1466), wurde dad Land weſtlich von der Weichfel mit 
voller Souveränetät an Polen abgetreten, fitr die öftl. Hälfte aber die Lehnsoberhoheit der poln. 
Könige anerkannt. Diefes Ereigniß brachte alfo die Trennung Oſt- und Weftpreußend zu Wege. 

Nach einer Reihe fparfam und milde regierender, aber ſchwacher Drdensmeifter, die fid) den 
poln. Lehnseid meift ohne Schwierigkeit gefallen ließen, fahen die Ritter ein, daß nur ein fefterer 
Anflug an das Deutfche Reich fie von dem fremden Joche wieder befreien Fönnte, und fie ver: 
juchten daher durch Uebertragung ber Hochmeifterwiirde auf fürftl. Sprößlinge das Intereffe 
deutfcher Fürſtendynaſtien für ihre Sadıe zu erweden. Schon bei der Wahl Herzog Friedrich's 
aus fühl. Haufe (1498) machte fich diefer Gefichtspunft geltend, beſonders aber war dies der 
Grund, daß das Kapitel 1511 den Markgrafen Albrecht (f. d.) von Branbenburg-Onolzbad) 
(Ansbach), den Enkel des Albrecht Achilles, an die Spitze des Drdensftaats ftellte. Auf die 
Hilfe vertrauend, die ihm ber Kaifer verfprochen, weigerte ſich Albrecht, den Eid als Lehns- 
unterthan des Königs von Polen zu leiften. Nach mehrjährigen, wegen der poln. Uebermacht 
für Albrecht unglüdlichen Kriegen ging diefer nad) Deutfchland (1524), um für die Unterftügung 
Ba von feiten des Reichs zu wirken. Da ihm dieſe nicht zutheil ward, fo entſchloß ſich Al— 
brecht zu eimer ihm von mehrern Seiten angerathenen Staatöverämderung, die zwar in den 
äußern Beziehungen zu Polen keine Berbefjerung hervorbrachte, dagegen der Berfaffung des 
Landes, welche durch fortwährende Streitigleiten zwifchen Drden, Adel und Städten, bei zu— 
nehmender Befchränfung der oberherrlichen Rechte des Hochmeiſters, immer haltiojer geworden 
war, ein ganz anderes Gepräge verlieh. Schon 1523 hatte Luther in einer Drudichrift die 
Deutfchritter ermahnt, durch Aufhebung des Gelübdes der Ehelofigfeit den geiftlichen Charakter 
ihres Ordens fallen zu laflen. Als Albrecht den Reformator in Wittenberg auffuchte, machte 
ihm diefer den Vorſchlag, felbft mit dem Beifpiel voranzugehen, zu heirathen und P. in ein erb- 
liches Fürſtenthum zu verwandeln. Auch Polen ging darauf ein und übertrug, unter der Be— 
dingung des von Albrecht anerkannten Lehnsverhältniſſes, durch den Vertrag von Krafau (8. April 
1525) B. auf den Diarkgrafen als weltliches, erbliches Herzogtum. Der Beifall, welchen diejer 
Schritt im Lande bei Rittern und Unterthanen fand, war hauptſächlich der rafchen, von leb- 
hafteftem Eifer getragenen Verbreitung der reformatoriſchen Ideen in P. zu verdanken, Zu den 
erften, welche dem neuen Herzoge huldigten, gehörten die der Kirchenneuerung zugethanen Bis 
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fchöfe von Samland und Bomefanien, weldje von der Regierung ihrer Hochftifte zurücktraten und 
die Gitter derfelben dem Herzoge überließen. Obgleich Herzog Albrecht, ein wohlwollender, aber 
allzu lenkſamer Fitrft, durch Anlegung von Schulen, Berufung evang. Prediger, Stiftung einer 
Univerfität in Königsberg (1543) und gute Rechtspflege für die Hebung der Cultur forgte, 
verſetzte er doch durch üibertriebene Nachgiebigkeit gegen einige bogmatifche Eiferer fein Land in 
große innere Unruhe. Schlimmer noch war, daß der Herzog die Batrimonalgerichtsbarkeit und 
die übrigen Feudalrechte des Adels und der großen Städte nicht nur belafjen, fondern durch 
neue Privilegien erweitern mußte. Auf diefe Weife legte er den Grund für die Machtloſigkeit 
der Landesregierung, welche die Kurlinie Brandenburg bei ihrem Eintritt in P. vorfand. 

Zum erften mal näherten ſich die brandenb. Hohenzollern dem preuß. Herzogthum durch die 
auf dem Reichstage zu Petrifau (1563) von Polen erworbene Mitbelehnung über P., für den 
Tall des Ausfterbens der fränf. Linie. Wenige Monate nad) Herzog Albrecht's Tode (März 
1568) wurde diefe Belehnung für Kurfürft Joachim IL, deffen Sohn Johann Georg und deffen 
männliche Defcendenz erneuert. Die Hohenzollernfche Dynaftie war 1415 in den Befig der 
Kurmarf Brandenburg gelangt. (S. Hohenzollern und Brandenburg.) Die beiden erjten 
Regenten aus diefem Haufe, Friedrich I. (al8 Burggraf von Nürnberg Friedrich VI.), bi8 1440, 
und Friedrich II., bis 1471, benugten ihre lange Regierungszeit, um bie Berlufte, welche die 
Länderverſchwendung Sigismund's von Luxemburg über die Mark verhängt hatte, wieder gut 
zu machen. Die erft von den medlenburg., dann von den pommerſchen Herzogen in Befig ge— 
nommene Ukermark und die den Medlenburgern anheimgefallene Priegnig wurden durch Fried— 
rich I., die von Sigismund an den Deutſchen Orden verfchriebene Neumark durch Friedrich IL., 
zuerft (1444) pfandweife, dann (1455) dauernd wieder herbeigebradjt. Die Hohenzollernjchen 
Kurfürften legten, anfnüpfend an die Ueberlieferungen dev Asfanier, deren energifcher Coloni— 
fation die Mark ihren deutfchen Charakter verdankt, den Schwerpunkt ihrer Politik in die deut» 
ſchen Intereffen. Friedrich I. befehligte wiederholt die Neichstruppen in den Kriegen gegen die 
Huffiten. Friedrich II. fämpfte für Anerkennung der Erbrechte Brandenburgs (jeit 1338) in 
Pommern, ſchloß mit Medlenburg einen Erbvertrag und ſuchte Eroberungen in Schlefien zu 
machen. Die Bildung eines ftarfen Orenzterritoriums im Norden und Oſten Deutſchlands, 
zur Abwehr der Angriffe der Polen, Böhmen und Dänen, ſchwebte ihm vor. Aber der Kaiſer 
erwies ſich diefen Vergrößerungsplanen der Brandenburger nicht günftig. Friedrich II. wurde 
gezwungen, die Yaufigen bis auf wenige Gebiete (Liibben, Kottbus) herauszugeben (1462), und 
auch auf das erledigte Pommern» Stettin mußte er verzichten (1466). Erfolgreicher waren die 
Berfuche, der Landesherrſchaft im Innern eine kraftvollere Stellung gegenüber dem Adel und 
den Städten zu geben. In der Zeit eines mächtigen Markgrafenthums hatte der Adel der Mark 
geringe Bedeutung gehabt; feine Rolle war die eines Dienftgefolges gewefen. Aber durd) Ber- 
pfändung marfgräfl. Kanımergüter und Gefälle fowie durch Uebertragung patrimonialer Rechte 
hatte fich der Adel auf Koften der landesherrl, Autorität fehr geftärkt. Gegen die Städte führte 
der Adel Krieg, um die umfangreichen Yändereien und fonftigen Reichthümer derjelben zu ſei— 
nem Nuten zu wenden (da8 Motiv zu dem berüchtigten Raubritterthum). Friedrich I. be— 
fiegte den Adel und zwang ihm ein Landfriedensgefeg auf. Friedrich II. demüthigte die Städte, 
Der Nachfolger des letztern, Albrecht Achilles (1470— 86), eine überwiegend ſüddeutſche 
Natur und vielfach) in die Kämpfe Süddeutſchlands verflocdhten, widmete den märfifchen Ange— 
fegenheiten wenig Intereffe. Doc) zwang er nad) einem glüdlichen Kriege Pommern zur An« 
erfennung der brandenb. Lehnsoberhoheit (1479) und wurde der Stifter eines für die Vererbung 
der Hohenzollernſchen Lande beider Linien maßgebenden Hausgeſetzes (dispositio Achillea). In 
diefem Hausgefege war vorgefehen, daß die fränf. Yande und die Kurmark ziwar getrennt werden 
dürften, die letztere aber ftet8 ungetheilt bei dem Erftgebornen des Furfürftl. Stammes verbleiben 
follte, während die fränf. Lande hödjftens unter zwei Fürſten vertheilt werden follten, ſodaß der 
Zerfplitterung des Befiges in mehr als drei Linien vorgebeugt wurde, Sein Sohn Johaun 
(1486 — 99), der nad) außen nichts Erhebliches leiftete, gab den Auſpruch auf die Lehnshoheit 
über Pommern auf und ließ diefelbe in eine eventuelle Erbfolge verwandeln (1493). Dagegen 
richtete er feine Sorge auf das Innere. Auch er wehrte der Fehdeluſt des Adels, wachte mit 
Strenge über die genaue Bezahlung der von den Ständen bewilligten Steuern, die namentlid) 
in der Acciſe vom Bier beftanden, und ließ fi, um den noch häufigen Fehden zwifchen Adel 
und Städten ein Ende zu machen, Landfriedensgeſetzgebung und Nechtsverbefferung angelegen 
fein. Sein Nachfolger Joachim I. (1499 — 1535) hatte das gleiche Streben und gründete ein 
oberftes Gericht, das Kammergericht (1516), dem auch die Edelleute und Käthe der ftädtijchen 
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Sollegien unterworfen wurden, und wo jeder Rechtsfall anhängig gemacht werben durfte, der 
an der Stätte der niedrigften Gerichtsbarkeit, bei den Amtleuten, verzögert oder ungeſetzlich be= 
handelt war. Um die Bildung des Landes zu heben, ftiftete man 1506 in Frankfurt a. d. O. 
eine Univerfität, die indeß dem erwachenden religiöfen Geifte feindlich entgegentrat, ſich fogar zu 
einer Rechtfertigung des Ablaßlkrämers Tetzel Herbeiließ und deshalb in den erften Yahrzehnten 
nicht zur Entwidelung gelangen konnte. Der Kurfürft felbft blieb bie an fein Ende katholisch, 
indem er die Reformation als eine Schwächung des deutfchen Kaiſerthums anfah, den zu dienen 
er als feine Yebensaufgabe betrachtete. Er verfolgte die prot. Lehre mit Grauſamlkeit, felbft bei 
feiner Gemahlin Elifabeth, die, für ihr Leben fürchtend, in Sachſen ein Aſyl ſuchen mußte, 
Durdy die Ehe mit diefer, aus dän. Haufe ftammenden Fürftin (1502) hatte Joachim I. fir den 
Fall, daß die männliche Linie in Dänemark ausftürbe, eine Eventualerbfolge auf Schleswig und 
Holftein erworben (1508). Diefer Bertrag bildet die ältefte Grundlage der neuerdings viel- 
befprochenen Erbrechte des preuß. Königshaufes auf die Hergogthüimer. Die Goldene Bulle und 
die erwähnte Adilleifche Hausordnung verletend, zweigte Joachim von den kurmärkifchen Lan— 
den die Neumarf ab und vermachte letztere feinem zweiten Sohne, Hans von Küftrin, während 
der ältefte, Joachim II., mit der Kurwürde das übrige erhielt. 

So lebhaft die brandend. Kurfürften des 16. Jahrh. an den Keichsangelegenheiten theil- 
nahmen, gelang es ihnen doch nicht, ihrer deutjchen Politik eine entfchiedene Richtung zu geben. 
Joachim II. (1535 — 71) führte zwar 1539 die Reformation in die Kurlande ein, nachdem 
fein entfchloffenerer Bruder in der Neumark ihm das Beifpiel dazu gegeben, aber fein Bemühen, 
mit dem Kaifer tn dem engften Einvernehmen zu bleiben, hielt ihn von der Oppofition der in 
dem Schmalfaldifchen Bunde vereinten evang. Stände fern und führte ih in dem religiöfen 
Angelegenheiten auf die Bahn fchwächlicher Bermittelung. Großen Eifer widmete er daher der 
Ausbreitung der die evang. und fat. Glaubenslehren willfürlich vermengenden Belenntnißform 
des Yuterims und beſchickte fogar das vom Papft zu Trient eröffnete Concil. Beſſer forgte 
Joachim I. für die Ausdehnung des Territorialbeftandes, indem er durch Erbverbrüderumg mit 
Herzog Friedrich) IL. von Liegnig (1537) die Anwartſchaft auf die Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg 
und Wohlau (Kern der Hohenzollernfchen Erbanfprüche in Schlefien) feiner Dynaſtie zubrachte. 
Hierzu kam nod), wie bereits erwähnt, die Belehrung mit dem Herzogtum P. Den erſten be= 
deutendern Aufſchwung nahm indeß die Mark unter Joachim's II. Nachfolger, Johann Georg 
(1571— 98), deſſen Regierung gleich erſprießlich war fiir die Hebung der volkswirthſchaftlichen 
Kräfte des Landes wie für die Ausdehnung der Hausmacht. Johann Georg begann nad) Be— 
feitigung der verſchwenderiſchen Hathgeber feines Vaters (von denen der berüchtigte Hofjube 
Lippold fogar dem Henkersbeile verfiel) mit neuen finanziellen Einrichtungen. Er legte Salz- 
werfe und Eifenhämmer an, forgte für die Schiffbarfeit der Flüffe, der Hauptquefle des Han 
delswohlitandes in der Mark, und baute Feſtungen. Der Territorialhoheit war förderlich, daß 
nach der Reformation die drei Bisthitimer der Mark, Brandenburg, Havelberg, Lebus, unter die 
Verwaltung des fürftl. Haufes famen. Johann Georg's Sohn, Joachim Friedrich, befaß fie 
fämmtlih. Da das einzige reichsfreie Gefcjleht in der Mark, das der Grafen von Ruppin, 
ihon 1524 ausgeftorben und die Grafjchaft von Brandenburg incorporirt worden war, jo gab 
es nad) der Einziehung der Bisthümer feinen reichsunmittelbaren Stand mehr, der mit feinen 
Grenzen das märfifche Ländergebiet durchſetzte. Es war diefer Umſtaud der Eutwidelung eines 
mächtigen Zerritorialftaats im Norden Deutfchlands fehr günftig, während die große Anzahl 
der reichsunmittelbaren Stände im deutſchen Süden die Kleinftaaterei begünftigte. Die Neu— 
marf hatte Johann Georg fon 1571, nad) feines Oheims Tode, mit den Kurlanden wieder 
vereinigt. Seinen Sohn unterftügte er in der Behauptung des Erzſtifts Magdeburg, welches 
ſchon feit 1513 von Prinzen des brandenb. Haufes befetzt worden war. Bor allem aber erwarb 
er Erbaufprüche auf P. und die jülichfchen Pande, indem er feinen Enkel Johaun Sigismund 
mit der Erbtochter des zweiten Herzogs von P., des geiftesfchwachen Albrecht Friedrich, ver— 
mählte. Diefe Fürftin war nicht nur die Erbin des Herzogthums P., fondern hatte aud) durch 
ihre Mutter, die ald Schwefter des leten Herzogs von Jülich bei bem Erlöſchen des Manns» 
ftammes in ihrer Familie für erbfähig erklärt worden war, die nächften Anrechte auf die Herzog» 
thümer Jülich, Kleve und Berg fowie auf die damit verbundenen Grafſchaften Mark, Ravrne- 
berg, Ravenftein. Joachim Friedrich (1598—1608) verfolgte die beiden großen Aufgaben 
feines Vaters, die Erwerbung P.8 und Jülichs, weiter. Er ließ fich die Belehnung über P. 
erneuern und fuchte in Jülich die Landftände für das brandenb. Interefje zu gewinnen. Außer: 
dem beftätigte er das Hausgefeg bes Albrecht Achilles durch den Bertrag zu Gera, dem er mit 
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feinen fränk. Bettern abjchloß (1603), und errichtete ein einheitliches Organ für die verjchie- 
denen Zweige der Verwaltung, den Geheimen Rath, durch welchen ein collegialifches Berfahren 
der Behörden eingeführt und ein tüchtig gefchulter Beamtenftand herangebildet wurde. Johann 
Eigtsmund (1608 —18) beeilte ſich nach dem Tode des legten jülichjchen Herzogs, mit Dem 
andern Prätendenten, Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, einen vorläufigen Bertrag (zu 
Dortmund 1609) abzuſchließen, und fegte fic in den Befig der Feftung Jülich und des Landes. 
In der Folge theilte er mit Pfalz- Neuburg fo, daf Brandenburg Kleve, Mark und Ravens- 
berg (durch den Vertrag zu Xanten 1614) behielt. Den Reibungen zwifchen den Prätendenten 
machte diefer Vertrag freilich um fo weniger ein Ende, als der Pfalzgraf, der fi) zur Erwer- 
bung des ganzen Herzogthums die Unterftügung des Kaiſers und Spaniens fichern wollte, das 
kath. Belenntnig annahm, feine prot. Unterthanen auf das hHeftigfte bedrängte und dadurch 
Brandenburg zur Feindfchaft herausforderte. Des Kurfürften gleichzeitig erfolgender Uebertritt 
zur reform. Kirche, der feineswegs mit polit. Motiven zufammenhing, fondern auf religiöjen 
Ueberzeugungen beruhte, mit denen er ſich ſchon in feiner Iugendzeit erfiillt hatte, war von dem 
Erlaß eines Religionsedicts für feine Territorien begleitet, in welchem beiden evang. Kirchen 
gleichmäßige Toleranz zugefichert wurde. Bon da an blieb die Berföhnung und Bereinigung der 
evang. Belenntniffe ein eifriges Beſtreben der brandenb. = preuß. Herrfcher. 

Auch in den Beziehungen des Staats zum Herzogthum P. gefchah unter Yohann Sigis— 
mund ein bedeutjamer Fortfchritt. Als 1618 mit Albrecht Friedrich das herzogl. Haus aus: 
ftarb, trat Brandenburg in die Hinterlaſſenſchaft P.s ein, natürlich innerhalb der Grenzen 
poln. Lehnshoheit. Obſchon der Kurfürft wegen der fchwierigen Aufgaben in feinen eigenen 
Ländern unmöglich in die Reichshändel thätig eingreifen fonnte, mehrten doch die gefchidte 
Durchführung der jülichſchen Angelegenheit, der Zuwachs des Pändergebiets an den äußerften 
Grenzen des Reichs, am Rheine und an der Weichjel, das Anfehen des brandenb. Haufes 
und erwedten auch am Faiferl. Hofe die erften Ahnungen beginnender Nebenbuhlerjchaft mit 
den Hohenzollern. Doc in dem fritifchen Augenblide, wo der erfte Zufammenftoß der Re— 
ligionsparteien in Deutſchland erfolgte, mıufte Zohann Sigismund, von unheilbarer Gehirn: 
kraufheit betroffen, die Regierung (Dec. 1619) niederlegen; er ftarb wenige Tage fpäter. Sein 
Sohn Georg Wilhelm (1619— 40) war den Schwierigkeiten der Page Nicht gewachſen. An— 
fangs freilich zeigte er den Ehrgeiz einer jelbftändigen Politif. Er ſchloß ein Bündniß mit den 
Generalftaaten, bemühte fi) 1625 durch eine Gefandtfchaft Guftav Adolf zur Theilnahme an 
dem deutjchen Kriege zu veranlafjen und bot nicht umerhebliche Truppenhülfe an. Allein der 
Einfluß des Grafen Adam von Schwarzenberg, feines fatholifchen, öfterreichijch gefinnten Mi— 
nifters, hielt ihn von diefer Richtung zurüd und bradhte e8 dahin, daß Brandenburg die Rolle 
einer dem Kaifer eifrig dienenden Territorialmadht übernahm. Trotzdem wurden die Diarken 
von den Wallenfteinern furchtbar verheert und das Erzftift Magdeburg, wo Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg mit dem König von Dänemark gemeinfame Sache gemacht hatte, durch die 
Kaiferlihen (1629) occupirt. Die Bundesgenoffenfchaft mit Guftav Adolf, von diefem durch 
Bedrohung Berlins (Mai 1631) erzwingen, war nur eine vorübergehende Epifode. Als nad) 
dem Sinken des ſchwed. Kriegägliids die ſächſ. Albertiner einen Sonderfrieden (1635) mit 
Kaiſer Ferdinand II. eingegangen waren, ließ Brandenburg fich verleiten, diefem Beifpiel zu 
folgen. Hierdurch) zog e8 die Rache der Schweden auf fi), die nun mit allen Greueln ent- 
fefjelter Kriegswuth länger als zehn Jahre in den Marten Hauften. Unter diefen höchſt traurigen 
Berhältnifjen iibernahm Friedrid; Wilhelm (1640— 88), fpäter der Große Kurfürft genannt, 
als 2Ojähriger Fürft die Negierung der brandenb. Lande. In den Marken lagen die Schweden, 
und der Kurfürft war fogar genöthigt, einen zweijährigen Waffenftillftand mit denfelben einzu= 
gehen. Die wenigen furfürftl. Truppen, die in den Feftungen lagen, waren durch Eidſchwur 
ebenfo dem Staifer zu Gehorfam verbunden wie ihrem Yandesherrn. Auch der Weſtfäliſche Friede 
eröffnete für Brandenburg kaum die Ausficht auf ruhigere Zuftände; ja, kein deutfcher Staat 
ſah ſich durch den Abſchluß diefes Friedens folher unmittelbaren Gefahr ausgejegt als der 
Staat der Hohenzollern. Defterreich hatte auf dem Friedenscongreß in eine Pänderabtretung 
zu Gunften Schwedens gewilligt und in erfter Yinie Pommern als Gegenftand bezeichnet. Ob— 
wol der Kurfürft kraft feiner Erbrechte energiſchen Einſpruch dagegen erhob, mußte er doch 
zufrieden fein, daß ſich Schweden zulett mit Vorpommern begnügte. Dennoch follte dieſe Stel 
lung gegenitber dem Reichsfeinde einen wohlthätigen Einfluß üben auf die Politif der Hohen- 
zollern, die hiermit zum erften mal in den innigften Zufammenhang trat mit den nationalen 
Intereffen Deutſchlands. Durch feine Territorialverhältniffe war Brandenburg mehr als jeder 
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andere deutjche Staat darauf angewiefen, für die Unabhängigkeit des Reichs im Norden einzu« 
treten. Sid von Schweden frei zu machen, war in den erften Jahrzehnten feiner Regierung 
das Hauptbeftreben Friedrich Wilhelm’s. Zwar wurde er von Karl Guftav X. durch deffen 
plöglichen Einfall in P. zur Bundesgenoffenfchaft gegen Polen gezwungen; aber Schweder. 
mußte den Beiftand Brandenburgs in der dreitägigen Schlacht von Warjchau (28. bis 30. Zuli 
1656), die ſich zur erften Heldenthat der brandenb. Armee geitaltete, damit bezahlen, daß es die 
Spouveränetät Brandenburgs über das von Schweden eroberte B. anerfannte. Kaum hatte der 
Kurfürft durch die Entfernung der ſchwed. Kriegemacht freie Hand erhalten, als er auch das 
Einverftändniß mit Polen wieder anfnüpfte und fich die unbeſchräünkte Oberhoheit in P. durd) 
den Bertrag von Wehlau (1657) beftätigen ließ. Außerdem warf er fid mit aller Macht als 
Berbiindeter des Königs von Dänemark in den Krieg, den Karl X. mit diefem führte. Ju einer 
glänzenden Expedition vertrieb er die Schweden aus den Elbherzogthümern, nahm Jütland und 
ſetzte fogar (Dec. 1658) einen Theil feiner Truppen nach Aljen über, während ein anderer 
Teil derfelben Borponmern von den Schweden fäuberte. Die Friedensverhandlungen in Dliva 
(1660) brachten ihm endlich die allfeitige Anerkennung der Souveränetät über P. Nun erft 
war diefe Provinz mit den übrigen bramdenb. Landen unmittelbar vereint und der Grund für 
die Entwidelung eines mächtigen norddeutichen Staats gelegt. Wie im Norden, fo wußte die 
Politit Friedrich Wilhelm’s auch im Weiten die deutfchen Interefien mit Nachdrud zu ver- 
treten. Als Ludwig XIV. von Franfreic 1672 in das Reich einfiel, war der Brandenburger 
der einzige Fürft, der für die Unabhängigkeit Deutſchlands am Rhein die Waffen erhob. Infolge 
deffen veranlaßte Frankreich, um fich von den brandenb. Truppen zu befreien, die Schweden zu 
einem Einfalle in die Marken. Der Kurfürft trat deshalb in Eilmärfchen den Rüdzug an. Er 
lieferte den Schweden bie fiir ihn ſiegreiche Schlacht bei Fehrbellin (18. Yuni 1675), vertrieb 
diejelben aus Bonmern und fpäter, als fie von Livland her die preuß. Örenzen überfchritten, auch 
(1679) aus P. Allein der in denifelben Jahre abgejchloffene Friede zu St.-Germain brachte ihn 
um den Lohn diefer Siege, indem er auf die Eroberungen in Pommern verzichten mußte. 
Friedrih Wilhelm ift der wahre Begründer des brandenb.=preuß. Staats, Er ſchuf die 
brandenb. Armee, die er zum großen Theil aus feinem eigenen Landvolk zuſammenſetzte. Durch 
Aufnahme der aus Franfreic, vertriebenen Hugenotten (1685) itberwicd er feinem Staate die 
Kolle der Schutzmacht des Proteftantismus. Ferner hob er die Bolfsbildung, förderte durch 
Stiftung eines Handelscollegiums den Sinn für kaufmännische Unternehmungen, that viel zur 
Wiederbelebung des Oftfechandeld und forgte für beffere Verwerthung der Tandwirthichaft: 
fichen Production. Am wichtigften aber für die Geftaltung der ganzen Staatöverwaltung war 
es, daß er die Oppofition der Landftände, an welcher der provinzielle Particularismus feine 
Stüte fand, unterdrücte, den Adel und die Städte zur Unterordnung unter die Staatsraifon 
zwang und fo dem Uebergange des preuß. Staats von territorialer Zerriffenheit zu feitgefchlof- 
fener Einheit vorarbeitete. Friedrich III. (11688 — 1715), ein prunfliebender, aber nicht thaten- 
loſer Fürſt, ſetzte zwar nicht die überall eingreifende Politik feines Vaters fort, blieb aber doch 
den Weberlieferungen derfelben getreu, indem er, fußend auf die Größe und bie Unabhängig- 
keit feines Staats, den Titel eines Königs von P. annahm, in der Abficht, dadurch feine Gleich— 
beredhtigung mit den übrigen Souveränen Europas fundzugeben. Am 18. Yan. 1701 fette er 
ſich zu Königsberg die Krone aufs Haupt und nannte fich fortan als König Friedrich J. Der 
Wiſſenſchaft leiftete er einen guten Dienft durch die Gründung der Univerfität Holle (1697), 
auf welcher den Gegnern der ftarren Orthodorie eine freie Stätte bereitet wurde. Abgejchen 
von der Erwerbung Nenenburgs und Vallengins (1706), bie dem Kurfürften aus der Erbſchaft 
der Dranier zufielen, vermehrte er das Staatögebiet durch Ankauf der Grafſchaft Teflenburg 
fowie der Vogtei iiber Nordhanfen und Quedlinburg. Die Regierung feines Sohnes, Friedrich 
Wilhelm I. (1713 —40) war fiir B. von höchſter Bedeutung, indem ohne deſſen zwedmäßige 
Heereseinrichtungen und trefflihe Finanzverwaltung Friedrich d. Gr. nimmermehr die Kräfte 
vorgefunden Hätte, welche für feine untermehmende Politit unerlaglich waren. Das ſchon von 
feinem Vorgänger eingeführte Milizenfyftem, wonach die Untertyanen ber königl. Aemter für 
die Pandesvertheidigug im Fall eines Kriegs enrollirt wurden, bildete Friedrich Wilheln weiter 
fort, indem er die Milizen einererciren und zu jährlichen Uebungen einberufen ließ. Dies fette 
ih in den Stand, das Heer allmählich von 38000 auf 84000 Dann zu verftärten, d. h. bei 
einer Bevölkerung von 21, Mill. über 3 Proc. Hinſichtlich der innern Verwaltung erhob der 
König P. zu dem deutſchen Mufterftaat des 18. Jahrh. Seine Einrichtung beruhte auf einer 
Gombination der Vehörden für die Finanzen mit denen fitr die andern Zweige der Civil- 


60 Preußen (geſchichtlich) 


abminiftration und der Kriegeverwaltung, die einander in die Hände arbeiten follten. Außerdem 
hatte die 1714 geftiftete Rechenkammer die einzelnen Rechnungen des jährlich, im voraus im 
Cabinet feftgefeßten Etats einer Prüfung zu unterwerfen. Namentlich aud) der Bauern nahm 
ſich Friedrich Wilhelm eifrig an und war ungeachtet feiner foldatifchen Natur doch ein Beför— 
derer der Vollsbildung, die er dor den Einflüffen der Hyperorthodorie zu bewahren fuchte. Er 
erweiterte den Staat durch Stettin und Vorpommern bis zur Peene, welches ihm von Schwe= 
den (1720) abgetreten werden mußte. 

Sein Sohn Friedrid) II. (f. d.) oder der Große (1740—86) fand ſonach ein zwar räumlich 
nicht wohl zufanmenhängendes, doch durch einheitliche Verwaltung und gleichmäßige Yandes- 
pflege zu einem hohen Grade des Gemeingefühls entwideltes Yändergebiet vor fowie eine gute 
Arnıee und einen gefüllten Staatsfchag. Außerdem kam Friedrich II. zu ftatten, daß die Rich— 
tung, in welcher ſich die deutfche Politit P.s bewegen mußte, durd) die Ereigniffe in den leisten 
Jahren feines Baters beſtimmt vorgezeichnet war. Auch Friedrich Wilhelm hatte anfangs eine 
faiferfreundliche Haltung bewahrt, war aber mit Undanf belohnt worden, indem Kaifer Karl VI. 
in Angelegenheit der jülich=Elevefchen Erbſchaft, auf die P. die nächſten Anfprüche befaß, zu 
deſſen Ungunften entjchied. Friedrich Wilhelm gelangte fo zu der Ueberzeugung, daß P. ohne 
Rückſicht auf Defterreich die Bahn feiner Intereffen verfolgen müſſe, felbft auf die Gefahr hin, 
mit dem Kaiferftaat in Conflict zu gerathen. Friedrich II. fand bald nad) feinem Regierungs— 
antritt Gelegenheit, dieſer Politik Ausdruck zu geben, indem der Tod Kaifer Karl's VI. (20. Oet. 
1740), in Ermangelung eines männlichen Nachfolgers, das Verhältniß des Habsburg. Haufes 
zu feinen Kronlanden wie zum Deutfchen Reiche in Schwanfung brachte. Der König erflärte 
ſich für die Anfprüche des Kurfürften Karl Albert von Baiern und unterftügte denfelben auch 
in der Ermwerbung des beutfchen Kaiſerthrons, un fortan die neue habsburg.-lotgring. Dynaftie 
vom diefem fern zu halten. Zugleich erneuerte er die preuß. Aufprüche auf Schlefien und begann 
den erften Schlefifchen Krieg (1740—42), in welchem er die reiche Provinz eroberte, ſodaß fich 
Maria Therefia zu deren Abtretung genöthigt fah. Als fodann die letztere, im Vertrauen auf einen 
Bund mit Sachſen, das den Plan einer Zerftücdelung P.s mit Eifer ergriff, 1744 den Kampf 
wieder aufnahm, wußte Friedrich in einem zweiten Schlefifchen Kriege (1744 — 45) die Pro= 
vinz zu behaupten. (S. Schlefifche Kriege.) Im Angefichte der fortdauernden Bemühungen 
Defterreichs, mit ben andern Großftaaten eine fefte Allianz gegen P. zu fchließen, benutte hierauf 
der König mit weitfchauendem Blick die nächfte Friedenszeit zu durchgreifenden Neformen auf 
allen Gebieten der innern Berwaltung. Ex forgte dabei nicht nur für Hebung der Landescultur 
und der Wehrkraft, fondern faßte aud) eine befiere und gleichmäßigere Organifation dev Rechts— 
pflege ind Auge. Unter andern: ftanımen aus jener Zeit die Coccejanifchen Rechtsreformen, aus 
denen das preuß. Landredjt erwachfen if. Das Heer wurde im den elf friedensjahren auf 
152000 Mann verftärft. Die Mittel zur Exhaltung diefer Militärmacht fuchte jedoch der 
König nicht in Erhöhung der Steuern, fondern in der Beförderung der Bodencultur, der Fabrik— 
und Gewerbsinduftrie, iiberhaupt in der Entwidelung aller productiven Thätigkeiten, welche dei 
Wohlfiand des Landes und infolge deffen die Einkünfte de8 Staats vermehrten. Die Staats: 
einfünfte ftiegen im dem erften zwölf Jahren feiner Regierung von 7 auf iiber 12 Mil. Thlr. 
Wie vortrefflich der König wirthfchaftete, beweift, daß er von Erfparniffen des jährlichen Bud— 
getd bis zum J. 1756 einen Staatsfchag von 11 Mill. anfammeln konnte. In diefer finan—⸗ 
zielen Bereitfcdjaft, die der Ausdrud eines blühenden, mit unerſchöpften Kräften arbeitenden 
Staats war, und die in ganz Europa nicht ihresgleichen hatte, lag die Macht, welche 
Friedrich II. befähigte, endlich den Kampf gegen das koloſſale Uebergewicht feiner Feinde anzu« 
nehmen und mit beifpiellofem Erfolg durdjzuführen. Iu dem Siebenjährigen Kriege (1756— 
63), den Maria Therefia im Gedanken auf Wiedereroberung abernıals begann, und in welchen 
P. gegen die Coalition von faft ganz Europa Stand halten mußte, erwarb Friedrich II. feinem 
Staate, der bisher ein mehr nur geduldetes Dafein geführt, die allgemeine Anerkennung als 
Großmacht. (S. Siebenjähriger Krieg.) Seine Siege über die berüchtigte Reichsarmee 
erwedten einen nationalen Enthufiasmus, wie er bisher in Deutfchland unerhört gewefen. Die 
abgelebte Reichsverfaſſung hatte mit einem Schlage ihren Zauber verloren. Nach mehrjährigen: 
Einverftändniffe mit Kaifer Joſeph II. fah fic) der König indeffen noch einmal veranlaft, der 
öfterr. Politik entgegenzutreten, als diefe nach dem Tode Marimilian Joſeph's von Baiern den 
Verſuch machte, Theile des baierfchen Kurftaats Defterreich (1778) einzuverleiben. (S. Bai- 
rifher Erbfolgefrieg.) Noch einige Jahre vor feinem Tode ftiftete Friedrich, um den Ver— 
größerungsplanen bes öfterr, Haufes cin bleibendes Hinderniß entgegenzufegen, zur Garantie 
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des Beſitzſtandes der Kerritorialmächte zuerft mit Sachfen und Hannover (1785) den Fürſten⸗ 
bund (j. d.), dem allmählich noch 13 Reichefitrften beitraten. Friedrich wurde hierzu nament« 
lich durch die Nothwendigfeit bewogen, in Deutfchland Bundesgenofienfchaften zu fuchen, da er 
auf auswärtige Allianzen nicht zählen konnte. Rußland war auf die Erhaltung freundfchaft« 
licher Beziehungen ‚zu P. bedacht geweſen, bis letzteres feine Zuftimmung zur Theilung Polens 
(1772) gegeben, ſeitdem aber ſchwankend geworden. Nach dem Hubertusburger Frieden (1763) 
gingen die Bemühungen des Königs dahin, die ſchweren Wunden zu heilen, die der Gieben- 
jährige Krieg feinem Lande gefchlagen. Namentlich bot feine Regierung fehr bedeutende Geld: 
mittel (über 24 Mill.) dar, um den Wiederaufbau der zerftörten Dörfer und Bauerngehöfte zu 
betreiben. Wie in der auswärtigen Politit, fo ging auch bei den Mafregeln der innern Ber: 
waltung jeder Anftoß von Könige felbft aus. Die ganze Staatsregierung gipfelte in feiner 
Perſon, und die Diinifter waren nur Werkzeuge feiner Beſchlüſſe. Wenn fich diefer fürftl. Ab- 
folutismus trogdem von gewaltfamen Ausjchreitungen fern hielt, fo lag dies in dem großen 
Grundſatze des Königs, daß der Fürft feinen Willen und fein Streben dem Wohle des Bolts 
unterzuordnen habe, daß er nur der Diener des Staats fei, daß «da, wo das Recht fpreche, der 
Fürft zu fchweigen habe». Sein befannter Ausſpruch, daß in feinem Staate jeder nach feiner 
Façon felig werden könne, beruhte auf der Ueberzeugung, daß fich eine Glaubensform nicht 
vorfchreiben laſſe, und daß ein einfeitig confeffioneller Charakter des Staats der Entwidelung 
der bürgerlichen Freiheit hinderlich ſei. 

Friedrich II. hatte der Ländermaffe feiner Monarchie durch die Eroberung von Schlefien 
672, durch die Erwerbung von Oftfriesland (1744) 54, durd) das bei der erften poln. Thei- 
{ung gewonnene weftpreuß. Gebiet 532 D.-M. hinzugefügt, und der gefanmte Pänderumfang 
des preuß. Staats belief ſich bei feinem Tode auf 3452 Q.-M. mit einer Bevölferung von 
5%, Mill. Seelen. Die jährlichen Staatseinnahmen waren während feiner Regierung bei- 
nahe um das Sechsfache geftiegen und betrugen 32 Mill. Thlr. Unter ſolchen Berhältnifien 
wäre fein Neffe und Nachfolger, König Friedrich Wilhelm II. (f. d.), 1786— 97, wohl im 
Stande gewejen, eine felbftändige preuß. Politik in den auswärtigen Angelegenheiten fortzu- 
führen. Solange der aus der Schule Friedrich's d. Gr. hervorgegangene Minifter Herzberg 
(f. d.) au der Spige der Staatsleitung ftand, ſchien diefe Selbftändigkeit gefichert. Herzberg's 
Plan ging dahin, dem Anwachſen der ruff. Macht entgegenzutreten, indem man weitere Thei- 
Inngen Polens hinderte. Außerdem wollte er Defterreich für eine Entſchädigung mit türk. 
Yändergebiet zur Abtretung Oaliziens an Polen bewegen, und in Verbindung mit der wieder 
geftärkten poln. Macht follte ſich dann P. zwifchen Defterreic und Rußland im Gleichgewicht 
zu halten juchen. Eine einflußreiche Camarilla am Hofe arbeitete jedoch) auf die Annäherung 
P.s an Defterreidh Hin, in der beftimmten Abficht, durch die Vereinigung beider Mächte ein 
Gegengewicht gegen die hereinbrechende Revolution in Frankreich zu fchaffen. Die Reichen: 
bacher Convention (Yult 1790) war der Beginn folcher Unterordnung P.s unter Defterreich 
und zugleich der erfte Schritt jener ſchwächlichen Politik, welcher der Staat des großen Friedrich 
in den franz. Coalitionsfriegen anheimfiel. Wie die meiften deutfchen Dynaſten hatte Fried: 
rich Wilhelm II. fein Berftändniß für die politifch = fociale Bedeutung der Franzöſiſchen Revo— 
Iution, fondern beurtheilte diefelbe nur nach ihren Ausfchreitungen und fah von feinem Stand: 
punkte nichts als die Gefährdung aller Fürftengewalt. So begann er feit 1792 im Bunde mit 
Defterreich den Krieg gegen das revolutionäre Frankreich, der bei der Eiferfucht und dem Mis- 
tranen der Berbündeten nur zum Nachtheile beider, namentfich aber zum Schaden P.s ausfallen 
mußte. Wenn aud) der König durch den Anfall der Fürftenthiimer Ansbach und Baireuth 
(1792) und durch die beiden neuen Theilungen Polens (1793 und 1795), wozu er ſich durd) 
Rußland gewinnen ließ, einen Länderzuwachs (Sidpreußen, Neu-Oftpreußen und Neu-Schleſien) 
von etwa 2000 D.-M. erhielt, fo war P. dadurch weder innerlich erftarkt, nod) hatte es feine 
Achtung in den Augen der übrigen Cabinete Europas erhöht. Die charakterlofe Politik Friedrid) 
Wilhelm's II. hatte ihm die Großmächte entfremdet, fein Schag war erſchöpft, der Staat mit 
Schulden belaftet, die Stimmung in den öſtl. Provinzen ungünftig, das geiftige Leben durch 
hemmende Regierungsmaßvegeln, wie das Religionsedict, den Cenſurzwang und die theol. Exa- 
minationscommiffion, gelähmt. Kurz vor feinem Tode eilte der König noch, durd) einen Se— 
paratfrieden mit Frankreich (zu Bafel 5. April 1795), in welchem das linke Aheinufer an 
Frankreich überlafjen wurde, feine Erwerbungen zu fichern, mußte jedoch bald darauf jehen, wie 
Defterreich den gegen P.s Intereffe gerichteten Bertrag zu Campo-Formio 1797 mit Franf- 
veih ſchloß. Seitdem beftrebte ſich P., auf einer feften Neutralität zu beharren, und wandte 
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feine ganze Sorgfalt, namentlich feit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm's IIT. (f. d.), 
1797— 1840, darauf, die innern Hitlfsquellen zu vermehren und die erfchöpften Finanzen 
wieberherzuftellen. Während aber Frankreich feine Macht auf dem Continente immer weiter 
ansdehnte, verlor B. durch fein neutrales Verhalten feine polit. Bedeutung und wurde den franz. 
Sewalthabern der That, wenn auch nicht dem Namen nach, faft bienftbar. Diefe Stellung, 
verbumden mit der Erinnerung am die Bebentfamkeit der preuß. Monardjie, regte fowol am 
Hofe wie in der Nation die bitterften Gefühle auf, ſodaß man endlich, vielfach dur; Napoleon 
verlegt und gefränft, feine Unabhängigkeit durch den Krieg wieder zu erringen beſchloß. Doch 
der günftige Zeitpunkt zur Erhebung der Waffen war vorüber. Die Uneinigfeit der Feldherren, 
nicht die Unfähigkeit des Heeres ſelbſt, führte den Berluft der Schlachten bei Jena und Auer— 
ftädt (14. Det. 1806) herbei und hiermit die Zertrümmerung des Staats. Bis an die äufer- 
ften Grenzen feines Reichs zurückgedrängt, jchloß der König mit Napoleon den Frieden zur 
Tilſit (9. Juli 1807), durd) welchen er die Hälfte feiner Lünder verlor und in die Beſetzung 
des Reftes durch ein franz. Heer einwilligen mußte. Der Schlag, der hiermit P. traf, wurde 
vom ganzen Volke aufs tieffte gefühlt, und die allgemein geliebte Königin Yuife (f. d.) ftarb 
19. Juli 1810 aus Gram. In dieſer Noth erwacjte aber auch die Lebenskraft und die innere 
Energie des preuß. Staats von nenem. Der Minifter Stein (ſ. d.), nach diefem, feit 1810, 
Hardenberg (f. d.), leiteten mit Glück die Reorganifation P.s, die vor alleın darauf hinausging, 
ein frifches Bewußtſein von dem Zufammengehören der Nation und des moralifch-polit. Werths 
des einzelnen bis in die unterften Klaffen zu verbreiten. Durch das Edict vom 9. Det. 1807 
wurde ein freier Bauernftand gefchaffen, durd) die Städteordnung vom 19. Nov. 1808 beit 
Communen mehr Selbftregierung zugeftanden, während Scharnhorft (ſ. d.) das Heer neu ge= 
ftaltete und eine Nationalbewaffnung vorbereitete. Nach fieben Jahren fremden Druds erſchien 
endlich die Zeit der Befreiung. Flüchtig und von Truppen entblößt Fchrte Napoleon Ende 1812 
aus Rußland zurüd, noch jetzt dem gerechten Forderungen P.8 jede Gewähr verfagend. Da er- 
Härte auch König Friedrich) Wilhelm 16. März 1813 an Napoleon den Krieg und rief 17. März 
fein Volt unter die Waffen, das num mit Begeifterung Gut und Blut dem allgemeinen Kampfe 
weihte. P.s Erhebung, feine Ausdauer und Thatkraft führten vorzugsweife in den glorreichen 
Teldzügen von 1813—15 zur Befreiung Deutſchlands aus dem Feſſeln der Fremdherrſchaft. 
Infolge der Friedensfhlüffe zu Paris und des Congreſſes zu Wien nahm P. feine frühere 
polit. Stellung unter den europ. Mächten und in Deutjchland wieder zuritd, indem es zur 
Entfhädigung für feine verlorenen Provinzen und die im Befreiungsfriege gemachten An— 
ftrengungen, außer ben ehemals am linken Ufer der Elbe von ihm befefjenen Landestheilen, die 
größere Hälfte des Königreichs Sadjfen, das Großherzogthum Bofen nebft Danzig und zu den 
frühern weftfäl. Befigungen mehrere neue, zu dem ehemaligen Weftfalen gehörige, ferner das 
Großherzogthum Berg, das Herzogthum Jülich, den größern Theil der ehemaligen furkölnifchen 
und furtrierfchen Länder, das Fürſtenthum Neuenburg und Schwedisch-Bommern nebft Rügen 
erhielt, zugleich aber auch mit Defterreich an die Spitze des deutfchen Staatenbundes trat. 

Die hierauf folgenden Friedensjahre benutzte Friedrih Wilhelm, feinem vielgliederigen Staat 
Einheit zu geben, die Verwaltung zu organifiren, Handel und Gewerbe zu beleben, Kunft und 
Wiſſenſchaft zu fördern und den durch den Krieg erſchütterten Wohlftand wieder zu heben. Zu— 
nädjft ward der Staat 1816 behufs der Adminiftration in Regierungsbezirke getheilt, bie ver— 
waltenden Behörden für diefe, ſowie die Oberpräfidentfchaften eingefegt, die Yuftizpflege durch 
Errichtung der Land» und Stadtgerichte, der Oberlandesgerichte u. ſ. w. organifirt und in den 
neuen Landestheilen, mit Ausnahme einzelner Diftricte der Mheinprovinz, das preuf. Lande 
recht eingeführt. Zugleich traten neben dem neuorganifirten Staatsrath die Minifterien mit 
fireng abgegrenzten Gefchäftsfreifen ins Leben. Eine neue, auf die Bafis einer ftreng gehand- 
habten Grenzabfchliegung und eines Grenzzolls gegritndete Steuerverfaffung wurde dem Lande 
ertheilt, die allgemeine Militärpflichtigkeit zugleich mit einer Militärverfaflung, wie fie ſchon im 
legten Kriege vorbereitet war, eingeführt, die Finanzverwaltung und das Staatsſchuldenweſen 
geordnet und eine Commiſſion für die Gefegrevifion niedergefegt. Zur Belebung des Handels 
wurden Handelsverträge 1818 mit Dänemark, 1824 mit England, 1825 mit Rußland, 1827 
mit Schweden und Norwegen, 1828 mit den Hanfeftädten gefchlojfen, der Elb- und Wefer- 
ſchiffahrtsvertrag ſowie die Rheinfchiffahrtsacte im Bollzichung geſetzt und Sciffahrts- und 
Handelsverträge mit Mexico 1834, mit Defterreih 1835, mit den Niederlanden 1837 zu 
Stande gebracht. Zugleich ward die Ausführung eines Netes trefflicher Kunftftraßen begonnen, 
die Einrichtung der Poften vervollkommnet, in den fpätern Jahren aud) der Bau von Eifen- 
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bahnen, wiewol anfangs mit Wiberftreben, unternommen. Den größten Aufſchwung erhielt der 
Handel durd den vom Finanzminiſter Maafen zwifchen B. und den meiften deutfchen Staaten 
von 1828— 34 zu Stande gebrachten Zollverein (f. b.), dem ſpäter 1838 die allgemeine Miünz- 
convention und der Vertrag über ein allgemeines Zollgewicht folgte. Für Gründung und Ver— 
befferung ber Schulen und höhern Lehranftalten ward in diefer Reorganifationsepoche des Staats 
ebenfalls auf das großartigfte und nachhaltigfte geforgt. Außer der ſchon früher zu Berlin (1810) 
errichteten Umniverfität wurde eine zweite 1818 zu Bonn gegründet, gegen 70 Gymnaſien neu 
geftiftet, die alten verbefjert, Schulfeminarien und Volksſchulen errichtet und die Gehalte der 
Lehrer, befonders der Vollsſchullehrer, verbeffert. Mit gleich lebendiger Fürforge fuchte der 
König das Gedeihen des Kirchenwefens zu fördern. Für die fath. Kirche wurden infolge des 
1821 mit dem röm. Stuhle abgefchloffenen Eoncordats zwei Erzbisthitmer und ſechs Bisthiiner 
errichtet, für beſſere Ausbildung der Geiftlichen geforgt und bisher unbefette Stellen wieder 
beſetzt. In der prot. Kirche verbefferte man die ärmlich dotirten Stellen der Geiftlichen, baute 
neue Kirchen und geiftliche Wohnungen und gründete neue Kicchfpiele. Die ſchon von feinen 
Borfahren gehegte Idee einer Union (f. d.) der reform. und [uth. Kirche, die der König bei dem 
1817 eingetretenen Reformationsjubiläun zu verwirklichen fuchte, fand indeffen, fo wohlgemeint 
fie auch war, bei Gemeinden und Geiftlichen heftigen Widerſpruch und führte, befonder& feit 
die Annahme der neuen Agende und Liturgie angeorbnet wurde, zu anhaltenden Zerwürfniſſen 
ſowie zu ſehr verfchieden beurtheilten Eingriffen der Staatögewalt in die firhlichen Angelegen- 
heiten. In harten Conflict gerieth auch die Regierung Friedrich Wilheln’s mit der fath. Kirche, 
als der Erzbifchof zu Köln, Drofte-Bifchering, 1836 unerwartet, gegen fein Verfprechen, die 
gemischten Ehen der Proteftanten und Katholiken ohne das Verſprechen, die Kinder einzig in der 
tath. Kirche zu erziehen, als ungefeglich und unrechtmäßig verbot; und bald folgten hierin auch 
die Biichöfe von Münſter und Paderborn und der Bisthumsverwefer zu Trier fowie befonders 
der Erzbifchof von Pofen, Dunin. Nächſt den Aufregungen des Volks in den Sprengeln jener 
Biſchöfe erfolgten nun lange Unterhandlungen mit dem Bapfte, die ohne Refultat blieben. Außer⸗ 
dem nahmen die Anzeichen polit. Aufregung und bürgerlicher Unzufriedenheit die Aufmerkſamkeit 
und Thätigfeit dev Regierung mehrfach in Anſpruch. Es konnte nämlich nicht fehlen, daß bie 
Einführung der neuen Einrihtungen, das Aufbringen vieler ungewohnter Formen (wie die der 
Steuer und Militärverfafjung), das Auftellen zu vieler altpreuß. Beamten in den neuerworbenen 
Yandestheilen hier und da Misftimmung gegen die Regierung erzeugte, die in manchen Pro- 
vinzen durch bejondere örtliche Verhältniſſe moch gefteigert wırde. Zudem blieben die politijc) 
fortgejchrittenen Elemente der Nation unbefriedigt, da der König die 1815 verfprodjene NRe— 
präfjentativverfafjung nicht ertheilte, fondern fid) von den freifinnigen Anfängen der frühern Zeit 
mehr zur Neftaurationspolitit hinwandte und es auc mehr und mehr zulieh, daß von den 
ariftofratifch-abfolutiftifhen Parteien gegen die Ausbildung der feit 1807 begonnenen Reformen 
reagirt ward. Die mehr aus Ueberfpannung entfprungenen als ftaatsgefährlichen Regungen, 
welche ſich auf den Univerfitäten in der Burſchenſchaft (f. d.) und anderwärts fundgaben, trugen 
ebenfalls dazu bei, die Politif P.s immer mehr mit der Keftaurationspolitif zu verflechten. Bes 
ſonders feit den Karlsbader Befchlüffen errang diefe Tendenz allmählich das Uebergewicht, und 
die 1824 ertheilte Verfaſſung der Provinzialftände blieb die farge Erfüllung der 1815 ge- 
gebenen Zufagen. Daß die Beforgniffe revolutionärer Gärung rückſichtlich P.s wenigftens über» 
trieben geivefen, bewies die europ. Bewegung des I. 1830. Einzelne Ruheftörungen abge- 
rechnet, blieb P. davon unberührt und vermochte fich gegen die im Welten und im Dften, in 
Belgien und Polen an feinen Grenzen ausbrechenden Revolutionen unerjchüttert zu behaupten. 
Wie Friedrich Wilhelm’s vorſichtige und friedliebende Politit zu den revolutionären Gärungen 
fi) abwehrend verhielt, fo fuchte er auch gegenüber den neuen Ordnungen, die das J. 1830 
mit fich führte, eine verfögnliche und gemäßigte Politik einzuhalten, was ihm namentlich im 
Berhältniß zu Frankreich gelang. 

Friedrich Wilhelm IV. (f. d.), 1840—61, der 7. Juni 1840 auf der Höhe des reifften 
Mannesalters feinem Vater folgte, übernahm den Staat unter Berhältniffen, welche die größten 
Anforderungen an die Tüchtigkeit des Negenten ftellten. Nicht nur drohten äußere Unruhen 
von Frankreich Her, fondern auch im Innern waren große Scwierigfeiten vorhanden. Auf den 
lirchlichen, wiſſenſchaftlichen und polit. Gebieten hatten fid) Anſprüche erhoben, bie nach einer 
Reform der immer noch ziemlich abfoluten Berwaltungsgrundfäge und des ganzen Staatd- 
ſyſtems hiudrängten. Bor allem trat an die Regierung die Forderung heran, den auch in 
$. mächtig vordringenden conftitutionellen Ideen gegenüber in klarer und beftimmter Weiſe 
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gerecht zu werden. Die Entfaltung einer organifatorifchen Thätigfeit, wie fie jeded Mebergangs- 
ſtadium erheifcht, war aljo die eigentliche Aufgabe des Königs. Borzügliche perfönliche Anlagen 
und feltene Kenntniffe fchienen ihn fiir dieſes fchwierige Werk der Umbildung P.8 zu einer con 
ftitutionellen Monarchie zu befähigen, und die Begeifterung, mit welcher ihm das Volk entgegen 
kaur, fchien einen günftigen Erfolg zu verfprechen. Den Weg einer fühnen Reform ſchlug jedoch 
Friedrich Wilhelm von Anfang an nicht ein. Vermittelung zwifchen den alten und neuen Prür= 
cipien zeigte ſich gleich nad feiner Thronbefteigung als das eigenthiimliche Gepräge feiner Re— 

ierung, und gerade die wefentlichfte Forderung blieb unberücfichtigt. Die Anträge mehrerer 
—JJ— auf Berufung einer Volksvertretung und Gewährung einer Verfaſſung 
wurden, einigemal ſogar nicht ohne Schärfe, zurückgewieſen. Als dafür im Det. 1842 die 
Ausfchiiffe der verfchiedenen Landtage zu gemeinfamer Zufanmenkunft nad) Berlin beordert 
wurden, zeigte ſich jogleich, daß der König entfchloffen, die Berfaffung feineswegs im repräfen- 
tativen Sinn, fondern nur innerhalb der alten ftändifchen Richtung weiter zu entiwideln, und 
zwar aud) in diefer nur mit geringen Mobificationen. Denn jene, durch Gefeß von 21. Juni 
1842 gebildeten Ausſchüſſe jollten nur in Wirkſamkeit treten, wenn die einzelnen Yandtage die 
ihnen vorgelegten Geſetzentwürfe abweichend beurtheilt hätten, feineswegs regelmäßig pertodifch. 
Die Folge davon war, daf die conftitutionelle Bewegung jet von unten heranfdrang, die Land— 
tage felbft wurden ihre Organe. Zahlreiche Betitionen von Privaten und Corporationen wurden 
in diefer Angelegenheit bei den Pandtagen eingereicht, und der Streitpunft gelangte fo an die 
Oberfläche des öffentlichen Lebens. Liberaler bewies ſich die Regierung in andern Dingen. Der 
Preffe wurde größere Freiheit verftattet, die Geſetzreviſion gefördert, das öffentliche Gerichts: 
verfahren verfuchsweife eingeführt, der Zollverein erweitert, Wiffenfchaft und Kunſt begünftigt. 
Weniger vorurtheilsfrei benahm ſich freilich die Kegierung in den kirchlichen Angelegenheiten. 
Der Hang des Königs zur DOrthodorie ftellte das Unionswerk feines Vaters in den Hintergrumd 
und beeinträchtigte deſſen Conſequenzen. Es ſprach ſich dies befonders in der günftigern Be— 
handlung der Altlutheraner aus, deren Eifer fich ftetS gegen die Union gerichtet hatte. Werner 
trat mehr und mehr ein frönmelndes Gefühlschriftentfum zu Tage, das ſich nicht nur auf 
Stiftung Firchlicher Vereine, Begründung der Innern Miffion und andere äußerliche Werke 
befchränfte, fondern auch in polit. Dingen, namentlic, mit ber Phrafe des Gottesgnadenthung, 
die Firchliche Autorität zur Geltung zu bringen fuchte, und diefe Partei wirkte um fo einfluß- 
reicher, als fie ſich entſchiedenen Beifalls bei Hofe zu erfreuen hatte. Ueberdies bewies die Re— 
gierung in der noch nicht geordneten Angelegenheit der Fath. Kirche die offenbarfte Schwäche. 
Dean fette die Erzbiſchöfe wieder in ihr Amt ein und unterließ, die Frage der gemischten Ehen 
durch Verhandlung mit dem päpftl. Stuhle zur Löſung zu bringen, fodaß die Einfegnung ſolcher 
Ehen auch ferner an dad Berfprechen, die Kinder katholiſch erziehen zu laſſen, gefnitpft blieb. 
Dieſes Verhalten hatte die Wirkung, daß überhaupt die ultramontane Propaganda auch in P. 
wieder mächtigen Aufſchwung nahm, wie z. B. 1844 die Austellung des fog. heiligen Rode 
zu Trier bewies. Selbft innerhalb der fath. Kirche fand ein folches Wefen große Misbilligung 
und führte zur Stiftung der Deutſchkatholiken (ſ. d.). In der prot. Kirche bewirkten die von 
den Confiftorien geübte Unduldfamkeit ebenfalls, daß ſich viele von der Landeskirche losſagten 
und zu fog. Freien Gemeinden (f. d.) zufammentraten. Aber auch auf polit. Gebiete ging in— 
zwifchen die Bewegung weiter. Zahlreiche Adreſſen, Petitionen und Demonftrationen bewiefen 
deutlich, daß die Sache des Eonftitutionalisimus ein Intereſſe des ganzen gebildetern, dabei 
aber entjchieden monarchifch gefinnten Bürgertfums geworden war, während die Regierung 
darin nur revolutionäre Beftrebungen einzelner oder ertremer Parteien erbliden wollte. Nament= 
lic) traten die Zeichen allgemeiner Gürung in den ſich mehrenden Berfammlungen zur Debatte 
über polit. Gegenftände, insbefondere in den Bürgerverfammlungen der großen Städte hervor. 
Der Aufftand in Polen (1846), allerdings nur ein Ausbruch des poln. Nationalgeiftes, und 
einige Reibungen zwifchen Eivil und Militär, namentlich in der Rheinprovinz, vermehrten noch 
bie Erregung der Gemüther. Im der unverfennbaren Abficht, die VBerftimmung zu befeitigen, 
trat endlich die Regierung ded Königs mit dem Patent vom 3. Febr. 1847 hervor, welches die 
Landftände der Provinzen in den Vereinigten Landtag zuſammenzog, der bei neuen Staatsanleihen 
fowie in der Geſetzgebung eine berathende Stimme haben follte. Die Anordnung war ziemlich 
complicirt, indem zugleich das Zweilammerfyftem Berückſichtigung fand. Das Oberhaus diefer 
ftändifchen Verſammlung beftand aus der Herrencurie, die der König aus den Prinzen feines 
Hauſes, den Fürften und ehemaligen reichsunmittelbaren Standeöherren fowie aus Bertrauens- 
männern der Krone zuſammenſetzte. Das Unterhaus, die Dreiftändecurie, bifdeten die Stände 
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der Provinziallandtage, die Nitterfchaft, die Städte und Landgemeinden. Ein Ausſchuß follte 
ſich periodifch, wenigſtens alle vier Jahre, verfammeln, während die Einberufung des vollen 
Bereinigten Landtags nur in Steuerfahen und etwaigen weitern Verfaffungsänderungen ftatt- 
zufinden hatte. Endlich follte noch ein engerer Ausschuß von acht Deputirten hinzutreten, um 
in jährlichen Seffionen die Controle über das Staatsſchuldenweſen zu üben. Bei den Liberalen 
fand diefe ftändifche Schöpfung äußerft geringen Beifall. Eine aus Notabeln und Mitgliedern 
der Provinzialverbände zufammengefegte Berfammlung galt als fehr mangelhafter Erfag für 
eine aus Vollswahlen hervorgegangene Landesvertretung. Die Rede, die der König 11. April 
1847 zur Eröffnung des erften Vereinigten Landtags hielt, verrieth feine tiefe Abneigung gegen 
alles conftitutionelle Leben. Da der Berfammlung felbft eine Begutachtung des Yebruarpatents 
und feiner Einrichtungen überlaffen war, fo konnte eine eingehende Kritik des königl. Entwurfs 
nicht ausbleiben. Während fi die Ständecurie im ganzen fehr regierungsfreumdlich bewies, 
trat dagegen in der Curie ber Ritter und Herren der confervativen Partei eine gefcjloffene Pha— 
lanx der Liberalen entgegen. Gewiffe Grundzüge des Conftitutionalismus wurden bereits in 
den Anträgen der Dreiftändecurie, z. B. Borlegung des jährlichen Yinanzetats, Abfchaffung der 
Genfur, jährliche Berufung des Landtags, verlangt. Da das Cabinet diefe und andere Punkte 
theils ftillfchweigend überging, theils verwarf, fo ließ der im Juni 1847 gefchlofene Landtag 
durchs ganze Volk einen entſchiedenen Misklang zurüd, der ſich noch fteigerte, als die im Jan. 
1848 verjammelten Ausſchüſſe als einzige Borlage die Durchberathung eines neuen Strafgefeß- 
buchs erhielten, nicht, wie man allgemein erwartet hatte, Modificationen in der Berfaffung. 
Im diefe geſpannten Zuftände fielen die Nachrichten von der Erfchütterung im Weften, vom 
Sturze Ludwig Philipp’s und der Verfündigung der franz. Republik (24. Febr. 1848). Wie 
im übrigen Deutſchland gaben die Ereignifje auch in P. der Reformbewegung fofort einen an= 
dern Charakter. Während man bisher nur eine friedliche Ueberleitung des Staats in conftitu- 
tionelle Zuftände im Auge gehabt, verband man jetzt mit der Forderung einer freiheitlichen Ber- 
fafiung von Grund aus aud) die Reorganifation des Deutjchen Reichs, gegenüber den Gefahren, 
die dem gemeinfamen Baterlande von Welten her drohten. Inmitten der allgemeinen und tiefen 
Aufregung fchloß der König Friedrich Wilfelm IV. (5. März) den Vereinigten Ausſchuß mit 
der Erklärung, dem Bereinigten Landiage eine vierjährige Beriodicität zu bewilligen. Eine Ca- 
binetsordre vom 8. März ftellte zugleich eine Reform der Preßgeſetzgebung, nöthigenfalls ohne 
die Entjchliegungen des verhakten Bundestags abzuwarten, in Ausficht. Während fo die Re— 
gierung die Gewalt der Bewegung unterfchägte und in gefährlicher Sorglofigfeit der Meinung 
war, mit zögernden Conceffionen Meiſter bleiben zu können, hatte die volle Bewegung die größern 
Städte der preuß. Provinzen bereits ergriffen und einzelne gewaltfame Eonflicte, 3. B. in Königs— 
berg und Magdeburg, hervorgerufen. Auch die Hauptftadt ward allmählich unruhig, und aus 
Heinen Nedereien erwuchs eine Spannung, die das Schlunmfte befürchten ließ. Vergebens erließ 
die Regierung 14. März 1848 ein Patent, welches den Bereinigten Landtag auf den 27. April 
einberief und die Mafregeln der deutfchen Reform von einem nad) Dresden zu berufenden 
Firftencongreß abhängig machte. Die Misftimmung wuchs nur unter dem Eindrud der Uns 
entfchloffenheit, die das Miniſterium Bodelſchwingh-Thile-Eichhorn an den Tage legte. Bon 
Berlin ſelbſt kamen Adrefjen mit weitgehenden Reformforderungen, und Deputationen aus den 
Provinzen, namentlid) vom Rhein, drängten nachdrücklich auf eine rüchaltslofe Gewährung 
liberaler Eonceffionen. Am 18. März endlich wurde ein königl. Patent erlaffen, welches bie 
Brefie fofort freigab, den Vereinigten Landtag auf den 2. April einberief und zu einer Um: 
wandlung des Deutjchen Bundes in einen Bundesftaat, zur Regeneration Deutſchlands mit- 
zuwirfen verfprach. Mitten in der Freude über diefe Zufagen gaben in Berlin einige verhängniß- 
volle Schüffe am Nachmittage defjelben Tages den Anlaß zu dem blutigen Conflict zwijchen 
Militär und Volk, von dem es ſchwer zu fagen, ob Zufall oder Abfiht die Schuld daran trug. 
Nach einem hartnädigen und blutigen Kampfe, in welchem die Truppen ihre Stellungen be» 
haupteten, gab der König feine Einwilligung zu dem Berlangen, die Truppen zuritdzuziehen 
(19. März) und das Minifterium zu ändern. Graf U. von Arnim, Graf Schwerin und Alfred 
von Auerswald wurden zunächſt in dafjelbe berufen, bis es in den nächften Tagen durch den 
Eintritt Bornemann’s, L. Camphauſen's und des Freiheren A. H. von Arnim ergänzt wurde, 
Der König näherte ſich der Bevölkerung in fehr verföhnlicher Weife, erließ eine polit. Amneſtie 
und gewährte die Bürgerwehr, während der Prinz von P., dem die aufgeregte Stimmung die 
Schuld am den Borgängen zufchrieb, nad England ging. Am 21. März machte der König, 
Gonverfationd» Lerilon. Gifte Auflage. XI. 5 
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mit dem deutfchen Farben geſchmückt, einen Umritt durch Berlin und erklärte dem Volke, fid) art 
die Spige der deutſchen Bewegung ftellen zu wollen. Am 29. März ward das Minifterium 
weiter im Tiberalen Sinne reorganifirt, indem ftatt des Grafen Arnim Camphaufen an die 
Spite trat und Hanfemann die Finanzen übernahm, Am 2. April trat der Vereinigte Yandtag 
zufammen, votirte da8 von ber Regierung vorgefchlagene Wahlgefeg zur Berufung einer Ber- 
fammlung zur Vereinbarung einer Berfaffung und bewilligte der Regierung einen Credit für 
dic Bebürfniffe der Lage. Während fo die Dinge zur Ruhe einlenften, erhoben fid) Conflicte 
an anderer Stelle. In der Schweiz hatte Neuenburg die europ. Berwirrung benugt, fich 
von P. loszufagen. Die Forderungen einer nationalen Reorganifation Polens hatten zwar 
beim Könige Gehör gefunden, ihre Durchführung war aber ſchwieriger, als man gemeint. Der 
Widerwille der beutfchen Bevölkerung ſchuf eben fo große Hinderniffe wie die revolutionäre Un— 
geduld der Polen. Der mit der Reorganifation beauftragte General Willifen vermochte weder 
die einen noch die andere zu bemeiftern, und es kam zu biutigen Auftritten, aus denen fich ein 
Heiner Krieg entfpann, der erft um Mitte Mai mit der Ueberwältigung der Polen fein Ende 
fand. Inzwifchen war in Frankfurt jene Umgeftaltung des Bundestags (ſ. Deutſchland) vor— 
gegangen, welche diefe Behörde cpurirte und unter den Einfluß des Vorparlaments und Funf- 
zigerausfchuffes ftellte. Das preuß. Minifterium fuchte anfangs den don dort ausgegangenen 
Beichlüffen über die Wahlen zur verfaffunggebenden deutfchen Nationalverfammlung auszutei= 
hen und die Abgeorbneten P.s aus dem Vereinigten Landtage hervorgehen zu laflen; aber es 
mußte davon abftehen. Zugleich ward vom Bundestage P. die Erecution in der fchlesw.cholftein. 
Berwidelung übertragen. Nachdem ein Bundesbefchluß vom 4. April P. mit der Wahrung ber 
Rechte der Herzogthümer beauftragt, rüdten preuß. Truppen im Holftein ein, ſchlugen unter 
Wrangel die Dänen bei Schleswig (23. April) und drangen nad) Jütland vor. 

Nachdem die Wahlen zur preuß. Berfammlung, welche die Berfaffung vereinbaren follte, voll= 
zogen worden, warb diefe felbft 22. Mai eröffnet. Das liberale Minifterium fand von zwei Seiten 
große Schwierigfeiten. In Berlin hatte allmählich die demagogifche Taktik einzelner Führer an 
Terrain gewonnen und ſich der Mafjen bemächtigt; fie legte jet (April und Mai) in lärmenden 
Demonftrationen und Berfuchen der Einfhüchterung ihre erften Proben ab. Vermißte man diefen 
Elementen gegenüber die nöthige Energie, fo ftand im übrigen die Partei des Alten am Hofe, in 
der Verwaltung u. f. w. der neuen conftitutionellen Richtung noch überall mächtig entgegen. Die 
neue Verſammlung mit fefter Hand zu leiten, wollte dem Miniſterium gleich anfangs nicht gelingen, 
ebenfo wenig die Fernhaltung von Straßenerceffen. Erft gab das Bemühen des Minifteriums, 
die Rückkehr des Prinzen von P. zu bewirken, den Anlaß zu geräuſchvollen Demonftrationen, 
dann die Berathung über die von der demokratiſchen Seite geforderte ausbrücliche Anerkennung 
der Märzrevolution. Nach der Abftimmung darüber (9. Juni) fanden Infulten und Mishand« 
lungen der misliebigen Abgeordneten und Minifter ftatt, und wenige Tage fpäter (14. Yuni) 
richtete fich der Angriff der revolutionären Maffe auf das Zeughaus, defjen Einnahme und Plün- 
derung die Schmach diefes Tages beſchloß. Am 15. Juni befhloß dann die Berfammlung, im 
Widerfpruch mit der Regierung, eine eigene Commiffion zur Berathung der Verfaſſung nieder 
zufegen. Das fchon wanfende Minifterium nahm nun feinen Rücdtritt und ward durd) ein Ca— 
binet erſetzt, deſſen VBorfig Rud. von Auerswald führte, und in welches Hanfemann, Milde, 
Rodbertus, Kühlwetter, Schredenftein, Gierfe und Märker eintraten (25. Juni). Die neue 
Berwaltung kündigte fid) als ein «Minifterium der That» an. Sie ftellte außer der Verfaſſungs— 
berathung Geſetze über die Bürgertvehr, die Entlaftung des Eigentums, die Gemeinden, die 
Rechtspflege und die Beftenerung in Ausficht. Nach außen fuchte das neue Minifterium vor 
allem auf die Beendigung des dän. Kriegs hinzuwirken, zum Theil wol in der Abficht, die dann 
disponibeln Truppen zur Bändigung der turbulenten Demokratie in Berlin zu benugen. Dem 
deutfchen Parlament zu Frankfurt gegenüber nahın e8 eine weniger nachgiebige Haltung an. 
Es verbarg fein Misvergnügen nicht über die Art, wie die neue Centralgewalt gebildet und P. 
dabei umgangen war; es fträubte fich gegen die centralifirenden Tendenzen, die fid) in Frank— 
furt kundgaben. Im Innern zeigten ſich inzwifchen die Gegenfäge immer unverföhnlicher. Je 
toller e8 die berliner Demagogen trieben, defto ſchroffer gab fich im Heere, unter dem Adel, den 
Beamten und theilweife auch der Bevölkerung der Widerwille gegen die neue Ordnung der Dinge 
fund. Einer der traurigen Conflicte, welcher daraus entjprang, waren die blutigen Auftritte in 
Schweidnitz (31. Yuli), die namentlich auch ihrer Folgen wegen bedeutfam wurden. Sie riefen 
in der Berfammlung den fog. Stein'ſchen Antrag hervor, worin den Offizieren reactionäre Be- 
ftrebungen unterfagt, Annäherung an den Bürger geboten und aufrichtige Hingebung an den 
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eonftitutionellen Rechtözuftand von ihnen verlangt ward. Der Antrag wurde (9. Aug.) mit dem 
Zufage angenommen, denjenigen Offizieren, die dies mit ihrer Ueberzeugung nicht vereinbaren 
fönnten, den Austritt aus der Armee zur Ehrenpflicht zu machen. Diefer Beſchiuß vermehrte 
nur noch die Verwirrung. Das Minifterium weigerte fi) ihn auszuführen; die Verſammlung 
beharrte (7. Sept.) auf ihrer Abftimmung. Dies gab endlich den Anlaß für den Rücktritt des 
Cabinets. Da ſich Unterhandlungen mit Bederath, eine neue Berwaltung zu bilden, zerfchlugen, 
fo war man jet auf ein reactionäres Minifterium gefaßt. Der Krieg mit Dänemark, halb 
zögernd und diplomatifch geführt, hatte außerdem feinen vorläufigen Abfchluß durch den Waffen- 
fillftand von Malmö (26. Aug.) gefunden. Die Truppen kehrten zurüd, lagerten ſich in der 
Umgebung Berlins, und Wrangel erhielt die Würde eines Obergenerals in den Marten. Das 
neue Minifterium vom 21. Sept., unter dem Borfige des Generals Pfuel gebildet und durch 
Eihmann, Bonin, Dönhoff, Kisler und Fadenberg ergänzt, fchien durch feine Zufammenfegung 
die Politik des Widerftandes gegen die Berfammlung anzufündigen. Doch widerfprach dem das 
Programm der neuen Minifter, und nicht ohne Ueberrafchung der Verfanmlung theilte Pfuel 
derfelben einen Erlaß mit, worin jener Stein’fche Antrag in Betreff der Haltung der Offiziere 
in der Hauptfache ausgefiihrt war. Doch dauerte der Friede nicht lange. 

Die Berfammlung, nachdem fie verfchiedene wichtige Gefege berathen, z. B. das Gefeß zum 
Schutze der perfönlichen Freiheit, ein Gefe über die Siftirung der bäuerlichen Ablöfungs- 
verhältniffe, das Jagdgeſetz, ging endlich zur Berathung der Berfaffung felbft über. Die Be- 
feitigung des Titeld «von Gottes Önaden», die Abfchaffung des Adels, der Titel und Orden 
waren bie bezeichnendften Befchlüffe, welche aus diefen erften Berathungen hervorgingen. Die 
Antwort des Königs an eine Deputation, die ihn 15. Det. beglüdwünfchte, gab einen deutlichen 
Wink, wie die Richtung diefer Befchlüffe angefehen ward. Aber die demofratifche Linke der Ver— 
fammlung, nun unverkennbar im moralifchen Uebergewicht, befchleunigte die Krifis. Neue Tu- 
multe dev Arbeiterflaffen (16. Oet.), die zu blutigen Eonflicten zwifchen diefen und der Bürger- 
wehr führten, die wiederholten Infulten, welche den Abgeordneten beim Heransgehen aus dem 
Sigungslocale zugefügt wurden, die Ohnmacht der öffentlichen Gewalt und der Bürgerwehr, 
dergleichen zu hindern, dies alles fteigerte die Reaction in der Bevölferung und mehrte die Sehn: 
ſucht nad} feftern und geordneten Zuftänden. Hierzu fam die Krifis in Wien, welche der Linken 
in der Berfammlung Anlaß gab, einen Antrag einzubringen, das Miniftertum folle mit allen 
Mitteln zum Schuge der in Wien bedrohten Bolksfreigeit einfchreiten. Die Verſammlung lehnte 
zwar den Antrag in diefer Form ab (31. Det.) und verlangte nur die Bermittelung ber Gentral- 
gewalt; aber die Berathung felbft wurde durch ſchmachvolle Pöbelexceffe vor dem Berfanmlungs- 
locale und die förmliche Gefangenhaltung der Berfammlung bezeichnet. Das Minifterium gab 
in diefer Lage 2. Nov. feine Entlaffung, und der König berief den Grafen von Brandenburg 
zur Bildung eines neuen Cabinets. Die Verſammlung ihrerfeits befchloß eine Adreffe und fchickte 
eine Deputation nad) Potsdam, um dem Könige Borftellungen über die beabfichtigte Zufammen- 
fegung des neuen Cabinets zu machen. Der König hörte die Adrefje ſchweigend an und erflärte 
dann, durd) eine Außerung Jaloby's veranlaft, er werde Feine weitere Antwort geben. Am 
8. Nov. war das Minifterium gebildet: Manteuffel, General Strotha, von Ladenberg waren in 
daffelbe eingetreten. Am 9. Nov. erhielt hierauf die Berfammlung die Mittheilung, daf fie 
nad) Brandenburg verlegt und ihre Sitzungen bis zum 27. Nov. vertagt feien. Die Berfamm- 
fung befchloß, dagegen in ihren Arbeiten fortzufahren. Die Rechte hatte zwar zugleid, mit den 
Miniftern den Saal verlafjen; doc blieb die Berfammlung beſchlußfähig und bemühte ſich unter 
Unruh’s Vorſitz ihre Berathungen fortzufegen. Um dies zu verhindern, rückte 10. Nov. Mi- 
fitär in Berlin ein und befette das Sigungslocal; am 12. ward darauf der Delagerungszuftand 
über Berlin verhängt und die Auflöfung der Bitrgerwehr angeordnet. Bon Ort zu Ort ge- 
drängt und in ihren Berathungen vom Militär gehindert, ließ ſich die Verſammlung bei ihrer 
festen Zufammentunft, 15. Nov., zu dem Befchluß fortreißen, das Minifterium ſei nicht be— 
techtigt, Steuern zu erheben: ein Beſchluß, der im Lande eher die entgegengefegte Wirkung als 
die beabfichtigte Hervorrief. Am 27. Nov. trat zwar ein Theil der Verfammlung in Branden- 
burg zufammen und nad einigen Tagen war fie jogar beſchlußfähig geworden; als aber ber 
Antrag auf Vertagung verworfen ward, verließ ein anfehnlicher Theil der Abgeordneten dem 
Verfammlungsort. Nun erfolgte 5. Dec. ein königl. Decret, das die Berfammlung auflöfte, eine 
Verfaſſung oetroyirte, welche durch die nächften Kammern revidirt werben follte, und diefe Kam⸗ 
mern auf den 26. Gebr. 1849 einberief. Diefe neuen Kammern ergaben eine geringe Majorität 
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für die Conftitutionellen und, foweit es mit diefen ging, auch für das Miniſterium. Das ſprach 
ſich gleich anfangs aus, indem die von der demokratiſchen Linken in Frage geftellte Mechtsbeftändig- 
feit der Berfaffung vom 5. Dec. 1848 bejaht ward. Ueber die innern Fragen P.8 trat indeffen 
die deutfche VBerfaffungsangelegenheit nun in den Vordergrund. Nachdem man in Frankfurt auf 
den Weg gelangt, einen Bundesftaat unter P.8 Leitung zu gründen, die Heinern Staaten diefem 
Plane ſämmtlich zuftimmten und P. felbft in der Circularnote vom 23. Jan. 1849 fi dem 
Grundfage des Bundesftaats nicht widerfegte, freilich auch die friedliche Vereinbarung mit den 
einzelnen Regierungen verlangte, fchien die Uebertragung der oberften Gewalt an P. und bie 
Herftelung eines parlamentarifchen Bundesftaats kaum mehr zweifelhaft, zumal Defterreich 
durch feine Verfaſſung vom 4. März gleichſam auf diefe Bahn hindrängte. Doch blieb es nicht 
zu verfennen, daß das preuß. Minifterium großen Nachdrud auf die freie Zuftimmung der Re: 
gierungen legte und ſich auch bereit erflärte, über die öfterr. Vereinbarungsvorfchläge in Be- 
rathungen einzugehen. Diefer ungewiffen Haltung ungeachtet fand die Politik des Minifteriums 
die Zuftimmung der Kammern. Als endlich der Abfchluß der Frankfurter Verfaſſung 28. März 
1849 erfolgte und König Friedrich Wilhelm IV. zum deutfchen Kaifer gewählt wurde, mußte 
auch feiten P.s eine Mare und unzweideutige Entfcheidung erfolgen. Beide Kammern baten den 
König um Annahme der Wahl; allein es erfolgte 3. April an die Kaiferbeputation ein Beſcheid, 
den dieſe felbft als Ablehnung aufnahm, auch wenn die Regierung diefe Deutung noch zurück— 
wies, Hierauf nun erfolgte die Zuftinumung der Heinern Regierungen, die Ablehnung der König: 
reiche, der Proteft Oeſterreichs, während P. mit feinem Entfchluffe zögerte. Inzwifchen ftellte 
Rodbertus in der Zweiten Kammer den Antrag, die Vereinbarung zurüdzuweifen und die deutſche 
Berfaffung, wie fie aus den Berathungen in Frankfurt hervorgegangen, als gültig anzuerkennen. 
Der Antrag ward 21. April angenommen: er enthielt eine unzweideutige Misbilligung der 
minifteriellen Politik. Wenige Tage nachher (25. April) zog man die Frage, inwieweit der fort- 
dauernde Belagerumngszuftand gefeglich fei, in Berathung, und die Abſtimmung entfchied aber- 
mals gegen das Minifterium. Am 27. April erfolgte fodann die Auflöfung der Zweiten Kammer, 
obwol unmittelbar vorher in Frankfurt der Beſchluß gefaßt worden, die Regierungen anzugehen, 
daß fie im diefem Augenblid nicht durch Vertagung oder Auflöfung der Kammern dem Bolte 
die gefeglichen Mittel entzögen, feinen Willen Fundzugeben. 

P.8 unvermeidlicher Bruch mit dem Parlament in Frankfurt trat nunmehr ein. Nachdem 
man (28. April) die Berfafjung und Kaiferfrone unbedingt abgelehnt, wurden die Bevollmäd)- 
tigten der einzelnen Negierungen nad) Berlin zur Berathung über die Reichsverfafjung einge» 
laden und damit der Weg der Vereinbarung betreten. Als die Deutſche Nationalverfammlung 
4. Mai den Beichluß faßte, die Durchfilhrung der Neichsverfaffung ihrerfeits zu verfuchen, und 
das bewaffnete Einfchreiten als einen Bruch des Reichsfriedens bezeichnete, erflärte P.: es er— 
fenne die Nationalverſammlung nicht mehr al8 die Vertretung des dentfchen Volks an, und 
berief feine Abgeordneten zurüd. Indeſſen war es nicht blos in Dresden und in der Pfalz zu 
Bewegungen gefommen, die unter der Form legaler Agitation fir die Reichsverfaſſung republi- 
kaniſche Tendenzen verbargen, fondern auch in P. felbft ſchien die Ruhe gefährdet; wenigftens 
brachen in Breslau, Elberfeld, Düffeldorf, Iſerlohn und andern Orten ähnliche Aufftände aus 
wie in Sachſen und im deutfchen Südweften. Der König rief daher fein Heer zu den Waffen 
und verfprad) zugleich in einer Proclamation vom 15. Mai, indem er der Revolution den 
Kampf erflärte, einen Zuftand zu begründen, in welchem Deutfchlands Einheit und Freiheit 
verbürgt fei. Zugleich kamen die in Berlin abgehaltenen Conferenzen zum Abflug. Während 
Oeſterreich und Baiern nicht beitraten, die kleinern Staaten, welche die franffurter Reichsver— 
faffung anerkannt, fich fern hielten, kam zwifchen P., Hannover und Sachſen das Bündniß vom 
26. Mai 1849 zu Stande, weldes die Durchführung einer bumdesftaatlihen Verfaſſung für 
die freiwillig beitretenden Staaten Deutfchlands zum Ziel feste. Zugleich intervenirte P. in 
Sachſen, unterdritcte die dortige revolutionäre Bewegung, fchicte feine Truppen nad) der Pfal; 
und nad) Baden umd ilberwältigte in wenig Wochen die dort ausgebrochenen republifanischen 
Erhebungen. Der Krieg mit Dänemark, von Reichs wegen unternommen und eine Zeit lang 
glücklich geführt, zuletzt aber durch die Niederlage bei Fridericia bezeichnet, ward von P. durch 
den Waffenftillftand vom 10. Juli vorerft beemdigt, die Herzogthiimer unter eine Landesver— 
waltung geftelt und Schleswig von preuß. Truppen beſetzt. Die Unterhandlungen über das 
Bündniß vom 26. Mai gingen umterdefjen vorwärts, führten aber mit Oeſterreich, Baiern und 
Würtemberg zu feiner Verftändigung; dagegen traten die meiften der Heinern Staaten dem 
Bunde allmählich bei. Mit Defterreich vereinigte ſich P. einftweilen nur über den Vertrag von 
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30. Sept., wonach bis zur definitiven Ordnung der deutſchen Angelegenheiten eine gemeinſame 
Bundescommiſſion die Verwaltung der Bundesangelegenheiten übernehmen follte. Indeſſen 
waren auch die innern Angelegenheiten P.8 der Löſung einen Schritt näher gekommen. Die 
Regierung hatte nad) Auflöfung der Kammer das liberale Wahlgefeß von 5. Dec. 1848 auf: 
gehoben und ein neues octropirt, welches fich dem in dem Dreikönigsbündniß verabredeten Drei⸗ 
Haflenwahlgejeg näherte. Dadurch und nod) mehr durch die freiwillige Zurückhaltung von den 
Wahlen, über welche die demofratifche Partei übereingefommen, fielen die neuen Wahlen zur 
Zweiten Kammer für die Regierung viel günftiger aus als die frühern, und in der neuen Ver- 
fammlung, die im Aug. 1849 zufammentrat, war das confervativsreactionäre Element über- 
wiegend, das liberal=conftitutionelle in der Minderheit, das demokratische gar nicht vertreten. 
So begann nun die Revifion der preuß. Berfaffung in dem der Regierung erwinfchten Sinne 
und ward im Dec. 1849 zu Ende gebracht. Allein ftatt der erwarteten definitiven Erledigung 
erfchien nachträglich 9. Jan. 1850 eine fönigl. Botjchaft, worin weitere Abänderungen verlangt 
wurden, welche die Minifterverantwortlichkeit, die Yideicommiffe, die Bildung einer erblichen 
Pairie, die Erweiterung der fönigl. Prärogative, den Verfafjungseid, die Errichtung eines be— 
fondern Staatsgericht8hofs und einige andere Punkte betrafen. Nicht ohne lebhaften Widerſpruch 
wurden die Aenderungen in der Hauptfache angenommen. Am 31. Yan. 1850 erfolgte die Ber- 
kündigung diefer Berfaffung und 6. Febr. die Eidesleiftung des Königs und der Abgeordneten. 
Zu derjelben Zeit war nun aud) die bundesftaatliche Politik in ihre entfcheidende Phafe ge- 
treten. Nachdem die Berftändigung mit Defterreih, Baiern, Würtemberg mislungen, Defter- 
reich ſelbſt durch das Ende des ungar. Aufftands freie Hand befommen, geftaltete fich deſſen 
Haltung gegen das Bündniß vom 26. Mai fchroffer, zumal feit fi) ergab, daß Hannover und 
Sachſen jelbjt nicht entichloffen waren, bei jenem Bilndniffe unbedingt zu beharren. Als der 
Berwaltungsrath des Maibundes, um zu zeigen, daß es ihm Ernft fei mit der Durchführung, 
19. Oct. 1849 die Berufung eines Reichstags der Union beſchloß, fchieden Hannover und 
Sachſen aus diefem Rathe aus, und Defterreid) trat in faft drohenden Erklärungen gegen den 
projectirten Bundesſtaat auf. Zugleich ließ Defterreich einen Gegenentwurf durch die König- 
reiche aufftellen (27. Febr. 1850), und in der Haltung der mit ihm einverftandenen Regierungen 
gab ſich große Oereiztheit gegen P. fund. Doch fchien P. die Union immer noch durchführen 
zu wollen: wenigftens verhiegen das feine Erklärungen an die Kammern, die Forderung eines 
außerordentlichen Credits und die auf den 20. März 1850 nad) Erfurt anberaumte Berufung 
des Reichstags. Bedenken wedte freilich die Haltung P.s, als es ſich dort der durd) die Ver: 
ſammlung befchloffenen Annahme des Berfaffungsentwurfs en bloc widerfegte, den Reichstag 
raſch vertagte und auf dem nun nad) Berlin berufenen Fürftencongreß (Mai), ftatt die Sadıe 
zum Abſchluß zu bringen, den Wantenden den Austritt aus dem Bunde freiließ und ein Provi— 
forium herftellte, das als ein Vorbote der Auflöfung der Union erfchien. Während die öfterr. 
Politik überall Boden gewann und fchon die Anftalten traf, den alten Bundestag wiederzube- 
rufen, hatte P. ſich felbft durd; die Neigung zur Reftanrationspolitit Schwierigkeiten bereitet. 
Die Einmifhung in den mecklenburger Berfaffungsftreit, die Begünftigung Haffenpflug’s, der 
nad) Kafjel ald Miniſter zurückkehrte, waren ebenſo entfchiedene Schläge für die Unionspolitif 
wie die Tätigkeit Oeſterreichs. Damit ging Hand in Hand die Neactionspartei in P. felbft, 
die eifrig und unermüdet auf die Auflöfung der Union hinarbeitete. Während fo die Union in 
einem fiimmerlichen Proviforium hinficchte, trat im Sept. der von Oeſterreich und defjen Ver— 
biindeterr wieder beſchickte Bundestag in Frankfurt zufammen und mifchte fich in die kurheſſ. 
Berfaffungstrifis. Defterreich verftändigte fi) (11. Det.) zu Bregenz mit Baiern und Wür— 
temberg, und die Erecutionstruppen fetten fic gegen Kurhefjen in Bewegung. Die zu Warſchau 
(Ende Dct.) verſuchte VBermittelung in den deutjchen Angelegenheiten mislang, und c8 war nun 
der äußerfte Moment gelommen, wo fi) P. für volle Nachgiebigkeit oder für gewaffneten Wi- 
derftand entfcheiden mußte. Es ſchien einen Augenblid, als jollte e8 zum gewaltfamen Conflict 
tommen; allein der Austritt von Radowitz (2. Nov.) aus dem Cabinet, der als Leiter des 
Auswärtigen die Politik des Widerftandes vertrat, entfchied für die Nachgiebigfeit und das 
gänzliche Aufgeben der Union. Zwar wurde die Mobilmahung der Armee bejchloffen und es 
fanı auch (8. Nov.) bei Bronzell in der Nähe von Fulda zwifchen den Preußen und den bundes- 
täglichen Erecutionstruppen zu einem Heinen Rencontre; aber die Conferenz zu Olmütz, bie 
Manteuffel mit dem öfterr. Premierminifter Schwarzenberg hielt, entjchied den Rückzug der 
Preußen aus dem Kurfürftentyum Heffen. Die zu Olmütz getroffene Punctation vom 29. Nov. 
beftimmte, daß die Erecution in Kurheffen und Holftein gemeinfam vorgenommen und auf 
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Minifterconferenzen zu Dresden die deutfche Berfafjungsfrage entfchieden werden follte. Diefe 
Eonferenzen der deutfchen Negierungen, die num in der That zu Dresden ftattfanden, führten 
indeß zu feinem Ergebniß. Vielmehr fand es jet P. ſelbſt feinem Intereffe gemäß, auf ber 
unveränderten Herftellung des alten Bundestags zu beftehen. Seit Mai 1851 nahm es wieder 
an deffen Berathungen theil, und einige Zeit darauf löſte ed auch diejenigen feiner Provinzen, 
welche e8 1848 dem Deutfchen Bunde einverleibt, wieder von demfelben ab. 

Auch im Innern machte ſich eine gleiche Tendenz der Neftauration geltend, feit, wie ber 
Minifter Manteuffel ſich ausdrückte, mit der Revolution gebrochen und an die Stelle der con- 
ftitutionellen und Einheitspolitif die «Solidarität der confervativen Intereffen» getreten war. 
Es ward jet bereits gegen die 1850 befchlofjene Geſetzgebung, 3. B. die Gemeindeordnungen, 
reagirt, die Preßgeſetzgebung verfchärft, die Beamtendisciplin ftrenger gehandhabt. Im Minifte- 
rium felbft erhielt durch den Eintritt Raumer's das ftrenggläubige Element, durch den Weft- 
phalen's das Keftaurationsftreben der grumdbefigenden Adelspartei Unterftügung. Strengere 
Mafregeln der Kirchenpolizei, Verfolgung der Freien Gemeinden und die Wieberberufung der 
fir erlofchen gehaltenen Provinziallandtage waren die erften Erfolge diefer Richtung. Auf 
andern Gebieten konnte man dagegen eine rege Yörderung nicht verfennen, und namentlich 
erlangte das Eifenbahn=, Poft- und Telegraphenmefen eine bedeutende Entwidelung. Im Aug. 
reifte der König nad) den hohenzoll. Landen (j. Hohenzollern), die durch den freiwilligen 
Berzicht der Fürften (März 1850) an PB. übergegangen waren, um dort die Huldigung entgegen- 
zunehmen. In derfelben Zeit erlangte P. einen wichtigen Erfolg durch den Abſchluß des Zoll- 
vertrags vom 7. Sept. 1851, wonad Hannover und die iibrigen Staaten des Steuervereing 
dem Zollverein beitreten follten. P. fündigte nun (Mov.) den Zollverein, um denfelben auf 
neuer Örundlage zu reconftituiren. Dies gab dann Oeſterreich Anlaß, den ſchon früher ange- 
regten Entwurf einer öfterr.»deutjchen Zolleinigung aufzunehmen und zu diefem Zwed Zoll 
conferenzen nach Wien zu berufen. Der Streit darüber fchien die Kämpfe zwifchen Bundestag 
und Bundesftaat wiederholen zu wollen, und die früihern Verbündeten Defterreichs, durch einige 
neue verftärkt, vereinigten fich (Frühjahr 1852) zu der fog. Darmftädter Coalition. Es ward 
in Wien und in Berlin verhandelt und eine Auflöfung des Zollvereins (Trennung bes deutſchen 
Süden und Norden) in Ausficht geftellt. Dod fand der Conflict eine friedliche Löfung. Am 
19. Febr. 1853 ward zwijchen Defterreih und PB. ein Handeld- und Sciffahrtsvertrag auf 
12 I. unterzeichnet, der gegenfeitige Verkehrserleichterungen feftftellte. Der Zollverein wurde 
durch den Steuerverein vom 1. Yan. 1854 an erweitert, während der Verkehr mit Defterreich 
durch den Vertrag vom 19. Febr. einen neuen Auffchwung erhielt. In den auswärtigen Ver— 
hältnifjen von 1852 und 1853 ereignete fid) außer dem Beitritt P.s zu dem Londoner Vertrag 
vom 8. Mai 1852, wodurch die dän. Erbfolge abgeändert ward, wenig Bedeutendes. Da- 
gegen ward P. fein Recht an Neuenburg dur die Grogmächte garantirt. Mit Frankreich), 
England und Spanien wurden Poftverträge abgeſchloſſen, mit Holland, Belgien, Sardinien 
theils neue Verträge abgefchloffen, theils die alten verlängert. Auch wandte P. einen befondern 
Eifer auf die Gründung einer Seemadt. Im Yuli 1853 ward mit Oldenburg ein Vertrag 
abgefchloffen iiber die Erwerbung von Gebiet an der Jade zur Gründung eines Kriegshafens 
und zugleich das Marinewefen als ein befonderes Departement von der Kriegsverwaltung ge= 
trennt. Inden innern Angelegenheiten gewann die Reftaurationstendenz das entjcheidende Ueber- 
gewicht. Der Staatsrath wurde wiederhergeftellt, die Provinziallandtage 1852 abermals be 
rufen und in der Sigung von 1852 — 53 der Verſuch gemacht, die jährigen Kammerperioden 
in zweijährige umzuwandeln. Die größte Schwierigkeit veranlafte die Pairie, deren definitive 
Bildung, zum Theil aus wählbaren, zum Theil aus erblichen und vom König ernannten Dlit- 
gliedern, bei der Berathung iiber die königl. Botjchaft vom 9. Yan. 1850 auf den Aug. 1852 
verjchoben worden war. Die Partei des adelichen Grundbefiges, der bisjegt ihre Reftaurationg- 
berfuche meiftens gelungen, bemühte ſich (Frühjahr 1852), diefe Beftimmung dahin zu modifi« 
ciren, daß auch der Meinere grundbefigende Adel in der Bairie feine Vertretung finde. Ein dahin 
- zielender Antrag ward von der Erften Kammer angenommen (März 1852), aber von der Zweiten 
berworfen und deshalb durch königl. Verordnung vom 4. Aug. die Erfte Kammer in ihrer bis— 
herigen Geftalt noch auf ein Jahr verlängert. Bei dem neuen Zufammentritt der Kammern 
legte denfelben die Regierung (Dec. 1852) einen neuen Entwurf vor, wonach die Pairie nur 
durch den König gebildet werden follte. Der Vorſchlag fand die Zuftimmung beider Kammern, 
nahdem ihn hauptfächlich die grumdbefigende Nitterfchaft befümpft hatte. Doc ward aud 
1853 die neue Pairie noch nicht gebildet. In der innern Organifation erfocht die Politik der 
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Reſtauration neue Siege. Der Art. 105 der Verfaſſung (über die Gemeinde», Kreis: und 
Propinzialverbände) wurde aufgehoben, die Gemeinde» und Kreisorganifation vom März 1850 
außer Wirffamkeit gefegt und neue Gefege von mehr ariftofratifchem Gepräge vorgelegt, die 
jedoch bis zum Schluß der Sigung (29. April 1854) nicht zur Erledigung kamen. ber 
auswärtigen Politif ſchien feit dem Staatöftreiche in Frankreich und der Herftellung des franz. 
Kaiſerthums eine Annäherung an die Oftmächte bemerkbar. Doch mislang im Herbft 1853 
der Verſuch Rußlands, in der orient. Verwidelung P. näher in fein Intereffe zu ziehen. Da- 
gegen ſchloß P. mit Oeſterreich das Schug- und Trutzbündniß vom 20. April 1854, das ſich 
um Grunde gegen Rußland richtete. Dennoch Hielt P. die Vermittlerrolle feft, und als Ruf- 
land die Donaufürftenthiimer räumte, erachtete P. den Zwed jenes Aprilvertrags für erledigt 
und weigerte fi), zur Sicherung des linken öfterr. Flügels Truppen aufzuftelen. Am 3. Oct. 
1854 erließ der Eultusminifter Raumer drei tiefeingreifende Verordnungen über die Einrich- 
tung des evang. Seminar», Präparanden- und Elementarunterrihts (die fog. Regulative), 
welche die Vollsſchule aufs äußerfte befchränften umd im Lande die entfchiedenfte Misbilligung 
erfuhren. Nachdem endlich durch Fünigl. Verordnung vom 12. Oct. (auf Grund des Pairie- 
geſetzes von 1852) eine neue Erfte Kammer gebildet worden, die den Namen des « Herrenhaufes» 
erhielt, während die Zweite Kammer fortan das «Haus der Abgeordneten» hiek, erfolgte 30. Nov. 
1854 die Eröffnung des Landtags, in dem es fich vor allem um die Politik P.s in der orient. 
Frage handelte. Die Regierung hielt fowol den Weftmächten ald auch Defterreich gegenüber an 
ihrer vermittelnden Stellung feft, in welcher die öffentliche Meinung in P. und Deutjchland, 
vielleicht nicht mit Unrecht, eine geheime Hinneigung zu Rußland und ein Aufgeben der Groß: 
machtsſtellung P.8 erblidte. Doc) fand ſich die Regierung bei der Lage der Dinge zu Rüftungen 
und zur Einleitung der Kriegsbereitfchaft bewogen. Bezüglich der innern Verhältniffe waren es 
bejonders die mehr und mehr hervortretende und von oben herab begünftigte ftreng kirchliche 
Richtung der evang. Geiftlichkeit fowie das Ueberhandnehmen ultramontaner Einflüffe und Ueber- 
grifte, welche die öffentliche Meinung verftimmten und der Regierung felbft, namentlich in der 
Eheſcheidungsfrage, Berlegenheit bereiteten. Eine Regierungsvorlage, die letztere Angelegenheit 
regeln follte, gelangte 1855 im Herrenhaufe zur Verhandlung, das jedoch den Entwurf nad} der 
firhlichen Seite hin noch fchärfte. Dabei fah fich die Preffe, wenn fie das Verhalten der Re— 
gierung in der äußern oder innern Politik befprechen wollte, harter Maßregelung unterworfen. 

Die Neuwahlen fir das Abgeordnetenhaus, die 27. Sept. 1855 ftattfanden, fielen unter 
dem Drude der Regierung für diefe höchſt günftig aus. Nachdem der König durch zwei Ber- 
ordnungen vom 12. Nov. die Wiederherftellung des privilegirten Gerichtsftandes zugefichert 
und den früher reihsunmittelbaren Standeöherren weitere Begünftigung verfprochen hatte, er« 
öffnete er 29. Nov. den Landtag. Es erfolgte nunmehr die Annahme des minifteriellen Antrags 
auf Abänderung des Berfaffungsparagraphen 42 (Gewährleiftung der Theilbarkeit de8 Grund⸗ 
eigenthums und der Ablöfung der Örundlaften) fowie auf Aufhebung des Paragraphen 114 
(Beftimmungen über die ländliche Polizeiverwaltung), ferner die Annahme eines Gefegentwurfs 
über Wiederherftellung der gutsherrlichen Polizeigewalt, eines Disciplinargefeges für den 
Kichterftand, eines Geſetzes über die Beſchrünkung der Wechfelfähigkeit. Die Städte- umd 
Landgemeindeordiiung für Weftfalen fowie eine Städteordnung für die Aheinprovinz fanden 
ebenfalls Annahme, obgleich die Abgeordneten diefer Provinzen fi dagegen ausſprachen. Am 
3. Mai 1856 erfolgte die Schließung diejes Landtags, in dem die feudale Partei, mit deren 
Beftrebungen fich die Regierung immer mehr identificirte, entfchiedene Siege errungen. Noch 
während der Seſſion hatten zwei Ereigniſſe die öffentliche Meinung in große Erregung verſetzt, 
weil fie in das Getriebe gewiffer Kreife einen tiefern Einblid gewährten. Am 10. März 1856 
wurde der Polizeipräfident von Hindeldey in einem Piftolenduell durch das Herrenhausmitglied 
von Rochow erjchoffen, umd um biefelbe Zeit brachte die Entdedung eines Depejchendiebftahls 
die Eorrefpondenz zwifchen dem Oeneraladjutanten Gerlach und dem Cabinetsrath Niebuhr an 
die Deffentlichkeit, welche die Hofcamarilla compromittirte. Wiewol P. am Drientfriege keinen 
Theil genommen, ward ihm doc; ald Großmacht von den übrigen Mächten zugeftanden, im bie 
parifer Friebensconferenz einzutreten und den Friedensvertrag dom 30. März 1856 mit zu 
unterzeichnen. Noch in demfelben Yahre erhob ſich ein Zerwürfniß zwiſchen der Krone Preußen 
und der Schweiz, das aufs neue in einen Krieg auszufclagen drohte. Die Royaliften des 
Eantons Neuenburg (ſ. d.) unternahmen in der Nacht vom 2. zum 3. Sept. einen gewaltfamen 
Berfuch, um die Herrſchaft des Königs von P. in dem Ländchen wiederherzuftellen, der aber 
vollftändig mislang und die Urheber des Aufftandes in eidgenöffifche Gefangenschaft brachte. 
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Friedrich Wilhelm IV. verlangte in Anbetracht feiner Rechte die Niederfchlagung des Hochver- 
rathsprocefjes und die Freigebung der Gefangenen, welche Forderung der Bundesrath ver⸗ 
weigerte. Die preuß. Regierung dagegen fette eine bedeutende Truppenmacht in Bereitfchaft 
und wandte fi an die Großmächte fowie auch an den Deutfchen Bund, Im Yan. 1857 
brachte indeß der Kaifer der Franzofen eine VBermittelung zu Stande, wonach der Bunbdesrath 
die Gefangenen freigab. In einem Bertrage vom 26. Mai verzichtete fodann die Krone Preußen 
in aller Form auf ihre Souveränetätsredht über Neuenburg. Der Landtag trat 29. Nov. 1856 
zufammen. Ein ftrenges Ehefcheidungsgefeg, desgleichen die neue Salzſteuer wurden von dent 
Haufe der Abgeordneten verworfen. In andern wichtigen Finanzfragen zeigte fich jedoch auch 
diefes Haus williger. Außerdem famen noch eine Reihe anderer Geſetze über Ablöfung der der 
geiftlichen und milden Stiftungen zuftehenden Reallaften, über die Berjährung von Anſprüchen 
auf Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe u. f. w. zu Stande. Der Lande 
tag wurde 12. Mai 1857 gefchloffen. 

Wiewol auch in diefer Zeit der polit. Reaction eine Förderung der materiellen Bollsinter- 
effen von feiten der Regierung nicht zu verfenmen war, befand fich doch gegen das I. 1857 hin 
der preuß. Staat in einer ſchmachtenden Lage, der öffentliche Geift verftimmt und gedrüdt. Die 
innere Entwidelung des conftitutionellen Staatswefens in Gefeßgebung und Verwaltung hin— 
derte der übermäßige Einfluß der Feubalpartei in Verbindung mit Herifalen Beftrebungeı. 
Nach aufen hin zeigte fich die preuß. Politif ſchüchtern und einflußlos, in den troftlofen deut— 
hen Berhältniffen ohnmächtig und dem öfterr. Einfluffe Hingegeben. Im Sommer 1857 ſah 
fid) König Friedrich Wilhelm von einem Schlaganfall betroffen, infolge deffen er durch Cabi— 
net&ordre vom 23. Dct. feinem Bruder, dem Prinzen Wilhelm von Preußen, auf drei Monate die 
Stellvertretung in den Regierungsgefchäften übertrug, die 6. Jan. 1858 in derfelben Weife 
verlängert wurde. Unter folchen Berhältniffen fand 12. Jan. die Eröffnung des Landtags ftatt, 
der fid) diesmal hauptfäcjlich mit finanziellen und andern gefchäftlichen Gegenftänden befchäf- 
tigte. Am 7. Oct. 1858 wurde endlich durch königl. Verordnung die bisherige Stellvertretung 
in eine förmliche Regentſchaft verwandelt, und der Prinz Regent rief zum 20. Oct. den Yand» 
tag zuſammen, dem ev amı 26. den Eid auf die Berfaffung leiftete. Nach Einfegung der Regent- 
ſchaft erhielt das bisherige Cabinet 6. Nov. den Abſchied, während an feine Stelle ein neues, 
von ausgezeichneten und liberalen Männern gebildetes Minifterium trat, den Fürſten Karl 
Anton von Hohenzollern» Sigmaringen als Premier an der Spitze. Die Collegen deffelben 
waren Rud. von Auerswald (Staatsntinifter), von Schleinig (Auswärtiges), Graf Schwerin- 
Putzar (Inneres), von Patow (Finanzen), von Bethmann-Hollweg (Cultus und Unterricht), 
von Bonin (Krieg), von Püchler (Aderbau). Nur der Juftizminifter Simons und der Handeld- 
minifter von der Heydt behielten vorerft noch aus der vorigen Verwaltung ihre Portefeuilles. 
Eine Anfprache des Prinz-Regenten vom 8. Nov. an das Minifterium war als das Programm 
der neuen Regierung anzufehen und rief in ganz Deutſchland entfchiedene Sympathien hervor. 
Der Regent erflärte fi) im ganzen für ein geſetzmäßiges, conftitutionelles Negiment und bes 
zeichnete auch die Vertretung der Intereffen Deutjchlands für P.8 heiligfte Pflicht. Ein Erlaß 
an die Oberpräfidenten unterfagte jede Beeinfluffung der bevorftehenden Wahlen von feiten der 
Regierungsorgane. Der 12. Yan. 1859 eröffnete Landtag zeigte im Haufe der Abgeordneten 
faft ohne Ausnahme regierungsfreundliche Elemente, Nur in den Reihen der Feudalpartei 
ftießen die wichtigften Gefegesvorfchläge der neuen Regierung auf Widerftand, namentlid eine 
neue Orundfteueranlage. Der begüterte Adel fträubte fich gegen eine neue Vermeſſung und 
Abfhägung des Grumdeigenthums, auf Grund deren alle bisherigen Steuerbefreiungen ein 
Ende haben follten. Dazu fam, daß der Einklang zwifchen Regierung und Landesvertretung 
der abfolutiftifchen Tendenz der Feudalen nicht behagte, und die Organe derfelben warfen fogar 
dem liberalen Minifterium Schwäche und Willenlofigkeit gegen die Demokratie vor. Inzwi— 
fchen begann ſich die öffentliche Aufmerkfaneit und die Thätigfeit des Staats der Spannung 
zwifchen Defterreich und Frankreich bezitglich Italiens zuzuwenden, und auch das preuß. Ca- 
binet legte in einem Expoje (März 1859) feine Stellung zu der Italienifchen Frage dar. Die 
im preuß. Volke vorherrfchende Ueberzeugung, daß die Erhaltung der öfterr. Herrſchaft in 
Italien kein Intereffe der deutſchen Machtſtellung und Nationalehre fei, wurde auch von der 
Regierung getheilt. Diefelbe unterſtützte anfangs die engl. Vermittelungsvorſchläge, erklärte 
aber zugleich, daß fie ihre gefanımte Kraft in die Wagfchale legen werde, um jede fiir Deutjch- 
(and nachtheilige Veränderung des europ. Gleichgewichts zu verhindern. Um für alle Eventua- 
litäten gerüftet zu fein, wurden 20. April 1859 drei preuß. Armeecorps mobilifirt. Am 
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5. Mai forderte bie Regierung einen außerordentlichen Credit für Heer und Marine und einen 
zeitweijen Zuſchlag zur Einkommenſteuer fowie zur Mahl» und Schlachtfteuer, wobei ihr das 
Abgeordnetenhaus bereitwillig entgegenfam. Am 14. Mai wurde ſodann der Landtag gejchlof- 
fen. Im April, bei einem Beſuch des Erzherzogs Albrecht in Berlin, hatte ſich das preuß. 
Cabinet allerdings geweigert, eine Garantie fr den öfterr. Beſitzſtand in Italien zu überneh— 
men. Der damald von Defterreich befitrwortete Plan für Aufftellung eines großen deutſchen 
Heers am Rhein zur Dffenfive gegen Frankreich entſprach nicht den Anfichten P.s, das, wie die 
übrigen unbetheiligten Großmächte, fitr eine Pocalifirung des Kriegs in Italien war und daher 
vorläufig die Rolle ber bewaffneten Neutralität aufrecht zu erhalten wünſchte. Das Spicl, 
welches Defterreic) inzwifchen gegen P. trieb, indem es die deutfchen Mittel» und Kleinſtaaten 
zu einem P. majorifirenden Befchluffe der bewaffneten Intervention des Bundes in Bewegung 
zu fegen fuchte, war wenig geeignet, Sympathien fiir die habsburgiſche Sache zu erweden. P.s 
Politif verfolgte das klare Ziel, jede Unterordnung unter Defterreic, vermittels des Bundes zu 
vermeiden, zugleich aber war es doch weit davon entfernt, aus der bedrängten Page des alten 
Gegners unrühmliche Vortheile zu ziehen. Als die öfterr. Waffen in der Lombardei erlagen 
und der franz.ital. Angriff ſich gegen das Feftungsviered zu richten drohte, erklärte P., daß es 
eine weitere Schwächung des öfter. Kaiferftants nicht gefchehen Laffen könne. Infolge defien 
ging es num auf eigene Hand am Bunde vor. Die Führung der Bundesarmee, auf die P. 
jeit Beginn der Berwidelung hingeftrebt, die aber Defterreich und die ſüddeutſchen Staaten wol 
dem PrinzeRegenten perfönlich, feineswegs aber P. als militärischer Vormacht zugeftehen woll- 
ten, wurde endlich gewährt. Hierauf erfolgte 2. Juli von feiten des Bundes die Annahme des 
preuß. Antrags (vom 25. Juni) anf Mobilifirung des 7. und 8. Armeecorps unter Baiern 
und 4. Juli eines gleihen Antrags Hinfichtlich des 9. und 10. Bundescorps. Die preuß. Arnıee 
war ſchon 14. Juni auf den Kriegsfuß gefett worden. Daß durch diefe umfaffenden militäri- 
ſchen Vorbereitungen eine Preffion gegen Frankreich) zu Gunſten Defterreich® ausgeiibt werden 
folte, lag nad) den preuß. Erflärungen deutlich vor. Fürſt Windifhgräg, der Anfang Juli 
am Hof des Brinzregenten erfchienen war, um ſich iiber die Abfichten P.8 zu vergewiffern, be— 
richtete nach Wien, daß er die Yage der Dinge für den Kaifer günftig finde, und mahnte, nach— 
dem 8. Zuli ein Waffenftillftand eingetreten, von dev Abjchliegung eines Friedens ab. Trotzdem 
erfolgte 11. Juli der Friedensſchluß zu Billafranca, weil Defterreicd) in dem Borgehen P.s am 
Bunde eine ſolche Gefährdung feines Einfluffes in Deutfchland erblidte, daß es den ihm von 
diefer Seite drohenden Verluſt höher anfchlug als die Opfer, die ihm der Friede von Billafranca 
auferlegte. Napolcon ILL aber erkannte an, daß die Zufammenziehung der preuß. Truppen am 
Rhein den Frieden zu einer Nothwendigkeit gemacht, ſodaß aljo die Zwecke der preuß. Politik 
erreicht waren. Trotz der Spannung zwijchen Defterreid) und Preußen, welche der ital, Krieg 
zurückließ, und mancher Meinumgsverfchiedenheiten, die ſich über das Verhalten P.s zwifchen 
den nord» und ſüddeutſchen Volksparteien herausftellten, waren die Ereigniffe von 1859 dod) in 
einer Beziehung von größter Wichtigfeit für Deutfchland und P., indem fich allenthalben die 
Ueberzeugung geltend machte, daß die deutfche Bundesverfaffung einen ernftlichen Krieg nicht 
werbe itberdauern fünnen. Außerdem aber hatte das Borgehen P.s am Bunde die Scharte von 
Dlnüt doc) fo weit ausgewetzt, daß die Reformparteien fi wieder mit Vertrauen dem Staate 
Friedridy’8 d. Gr. anfchloffen. Am 16. Sept. 1859 wurde in Frankfurt a. M. der National 
verein (ſ. d.) gegründet, der ſich wenigftens das Verdienft erwarb, nad) langer Zeit wieder ein 
beftimmtes Ziel für die Neform der deutichen Berfafjung aufzuftellen, indem er die Idee der 
Eentralgewalt, die Vereinigung militärifcher Führung und einheitlicher diplomatiſcher Ber- 
tretung Deutfchlands unter P. Hervorhob. Durd ganz Deutjchland verzweigt, erweckte der 
Berein in allen deutfchen Landen Demonftrationen zu Gunften der preuß. Spige. Die preuß. 
Regierung duldete zwar die Verſammlungen des Vereins und deſſen Ausbreitung im eigenen 
Larıde, unterlich es aber, fic) itber jenes Programm der nationalen Partei zu erklären und fid) 
auf daffelbe zu ftügen. Vielmehr befchränfte fie fid) darauf, in einigen am Bunde ſchwebenden 
Angelegenheiten eine das Vertrauen der Liberalen erwedende Stellung einzunehmen; fo im fur» 
beff. Berfaffungsftreite und im den Angelegenheiten Schleswig» Holfteins. Die Gründe dafür, 
daß P. vorderhand von einer wirklichen Löſung der deutfchen Frage abfah, lagen nahe genug. 
Schon hatte ſich der feinen und mittelftaatlihen Regierungen die entfchiedenfte Berftimmung 
über das Auftreten der deutfchen Neformpartei bemächtigt, und obſchon das paffive Verhalten 
Pe zeigte, daß es mit dem Nationalverein nicht im Bunde ftehe, machte ſich doch die Eiferſucht 
gegen die präfumtive Centralgewalt allenthalben geltend. Das preuß. Cabinet ſah wohl ein, 


74 Preußen (gefhichtlich) 


daß ein Vorſchlag über Bundesreform von feiner Seite nicht die geringfte Ausfiht auf Erfolg 
haben wiirde. Daher beſchränkte auch P. feine Anträge am Bunde auf ein einzelnes praktisches 
Gebiet: auf die Bundesfriegsverfaffung. In feinen dahin gerichteten Entwurfe vom Yan. 
1860 verlangte es einen engern Anſchluß der Heinftaatlichen Kriegscontingente an die beiden 
Großmächte. Diefer Antrag wurde aber 20. April 1860 von der Bundesverfanmlung ver- 
worfen, namentlich von den Staaten der fog. Würzburger Coalition vom 23. Nov. 1859, die 
fich gebildet hatte, um bei den Abftimmungen am Bunde als eine gejchloffene Phalanr aufzu- 
treten. Ebenſo führten die von P. im Yan. 1860 nad) Berlin berufenen Conferenzen der 
Uferftaaten von Oft- und Nordfee, zur Verbefferung des Küſtenſchutzes, nur mit den Meinern 
Staaten zu einem Refultat (zu dem Beſchluſſe, 10 Linienſchiffe und 20 Fregatten aufzuftellen), 
fanden dagegen Widerftand an Hannover, welches auch dem Bau einer Eifenbahn von Minden 
nad) dem Jadebuſen, foweit die Bahn hannov. Gebiet berühren follte, die Erlaubniß verfagte. 
Schlimmer noch war, daß der Bund eine Motivirung P.s in der heſſ. Verfaffungsangelegenheit 
vom 17. März 1860 mit 12 gegen 5 Stimmen (2#& März) fallen ließ. Obgleich das preuß. 
Abgeordnetenhaus durch eine Kefolution vom 21. April der Regierung in ihrer Auffaffung der 
kurheſſ. Sache ein Bertrauensvotum gab und eventuell fogar, um der Würzburger Coalition zu 
begegnen, zu einem Austritt aus dem Bunde rieth, hielt fi) doch P. zuriid und äußerte jetzt 
fogar wiederholt, daß von einem Eingreifen des Bundes in die innern Berhältniffe der einzelnen 
Staaten fein Erfolg zu erwarten fei. Es ſchwächte jomit die Bedeutung des kurheſſ. Streites 
felbft ab, betonte jedoch nach wie vor die Zufammenfaffung der Militärkräfte. Durch eine Der 
peſche vom 12. April 1860 hatte ſich P. mit Defterreich darüber zu verftändigen geſucht, aber 
die Verhandlungen geriethen ind Stoden, da vom öfterr. Cabinet die Garantie Venetiens als 
Bedingung eines Zufammengehens mit P. in diefer Trage gefordert wurde. 

Defto mehr glaubte unter ſolchen Umftänden die preuß. Regierung die Heeresorganifation 
im eigenen Lande zum Gegenftand ernfter Sorge machen zu müſſen. Nachdem 5. Dec. 1859 
der General von Roon als Kriegsminifter eingetreten, wurde 9. Febr. 1860 dem Landtage ein 
Geſetz vorgelegt (betreffend die Verpflichtung zum SKriegsdienft), welches die Dienftpflicht im 
ftehenden Heere von 7 auf 8 Yahre erhöhte und einen I1jährigen Dienft in der Landwehr, ohne 
Unterfcheidung des erften und zweiten Aufgebots, anordnete. Die Zjährige Dienftzeit bei der 
Infanterie, die 4jährige bei der Cavalerie follte bleiben umd die Hefervedienftzeit entfprechend 
5 und 4 3. dauern, Die im 9. 1833 eingeführte 2jährige Dienftzeit war 1852 in eine 2"/g= 
jährige und 1856 wieder in eine jährige verwandelt worben. Der Eutwurf vom 9. Febr. 
legte auf den Zjährigen Militärdienft ein ganz befonderes Gewicht, indem er erflärte, daß fonft 
die Zahl der Rekruten in den Truppenförpern überwiegen, diefen aljo die nöthige Feftigfeit der 
Formation fehlen wiirde. Mit diefen Veränderungen follte eine Vermehrung des Effectivbeftandes 
ber einzelnen Waffengattungen verbunden fein. Die Cadres der Garde- und Linieninfanterie 
follten von 136 auf 253 Bataillone erhöht werden. Dagegen follte die Yandwehrinfanterie 
don dem im erfter Linie zu mobilifirenden SKriegsheere ausjcheiden und fortan vorzugsweife 
nur als Seftungsbefagung dienen, Ferner follten 18 neue Cavalerieregimenter gefchaffen wer— 
den, dafiir aber die Stämme der Landwehrcavalerie wegfallen. Der jährliche Mehraufwand 
für diefe Organifation war zu etwas über 10 Mil. Thlr., die Koften für die erften Einrich- 
tungen auf etwa 5 Mill. Thlr. berechnet. In dem Bericht, den die zur Prüfung diefer Ge- 
feßesvorlage ernannte Commiffion im Haufe der Abgeordneten 13. April 1860 abftattete, 
wurde der Entwurf befonders angegriffen wegen der beabfichtigten Trennung der Landwehr von 
ber mobilen Feldarmee, dann wegen der Dauer der Dienftzeit und aus finanziellen Bedenken. 
Da nad) den von der Commiffion ausgefprochenen Anfichten die Nichtannahme des Geſetzes 
wahrſcheinlich, jo z0g die Regierung dafjelbe zurück und brachte 5. Mai einen andern Antrag 
vor das Haus, der eine außerordentliche Bewilligung von 9 Mil. Thlrn. verlangte, um das 
Heer ein Jahr lang, bis zum 30. Juni 1861, in erhöhter Kriegsbereitfchaft halten zu können. 
Die Regierung that die8 mit der ausbrüdlichen Erklärung, daß dadurch fpätern Beſchlüſſen 
wegen eines Militärgeſetzes nicht präjudicirt werben follte, und bezeichnete den Zuftand bis zum 
30. Juni 1861 mehrfach, ald Proviforium. Mit Rückſicht auf die unfichere polit. Lage bewil- 
ligten num beide Häufer den außerordentlichen Credit und ertheilten damit allerdings vorläufig, 
d. h., wie man hervorzuheben auch von diefer Seite nicht vergaß, bis zum 30. Juni 1861 der 
Militärreorganifation ihre Zuftimmung, indem man die Regierung zugleich zu einer kräftigen 
Politik in Deutfchland auffordert. Eine an die preuß. Vertreter bei den deutfchen Höfen ge- 
richtete Eircnlardepefche vom 6. Juni 1860 war aber nur allzu fehr geeignet, die Hoffnungen, 
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welche die Nationalpartei auf P. fette, herabzubrüden. Als ob die Erfahrung hinfichtlich der 
Würzburger Coalition und der Plan der darauf bafirten Trias an dem berliner Cabinet fpur- 
108 vorübergegangen wäre, erklärte jene Depefche, daß die Bundesreform nur im Einverftändniß 
mit den Fürften vorgenommen werden fünne, unter gewifienhafter Beachtung der Rechte aller. 
Diefe Legalität, zu welcher angefichts der Beftrebungen der Würzburger Coalition, die ſich 
nichts weniger als in den Grenzen ber Bundesverfafjung hielten, fein Grund vorhanden war, 
fieß ſich rechtfertigen aus dem Verlangen der preuß. Regierung, das Mistranen der Heinern 
Staaten zu befeitigen. Daß ſolche Abficht preußifcherfeits vorlag, bewies die an die Fürften 
gerichtete Einladung zur Theilnahme an der Zufammenkunft in Baden-Baden (15. Yuni), um 
welche Napoleon III. den Prinz-Regenten erfucht hatte. Der namentlich von den Heinen Höfen 
aus verbreitete Argwohn, ald ob P. unter Gutheißung Frankreichs die Einigung Deutſchlands 
auf dem Wege der Annectirung durchzuführen beabfichtigte, mußte durch ein offenes Verhandeln 
der Fürften zum Schweigen gebracht werden. Aber aud) die Erwartung, daß P. diefe Gelegen- 
beit benußen werde, um fich mit feinen Genoffen im Bunde über die Reform zu verftändigen, 
ſchlug fehl, und ebenfo wenig verlautete etwas über pofitive Anträge P.s in legterer Beziehung. 
Diefes Zögern des berliner Cabinets gab der Nationalpartei den erften Anlaß zu einer gewiſſen 
Misftimmung. Ein bemerkbares Zeichen davon war fchon der Beſchluß des Nationalvereing 
vom 3. Sept. 1860, in welchem ausgeſprochen ward, daß man an der Führung P.s nicht 
wegen feiner Berdienfte, fondern zunächſt nur wegen feines Machtgebiets feftzuhalten habe. 
Auch die Nichtanerfennung des Königreichs Italien von feiten P.s brachte mandjes ungünftige 
Urtheil über das Herrfchende Syftem in Umlauf. Eine Note des preuß. Minifters des Aus— 
wärtigen vom 30. Dct. 1860, in welcher die ital. Politik als jeder Rechtsachtung bar bezeichnet 
wurde, Hang wie eine Abfage gegen die vollsthiimliche Bewegung und wie die Rücklehr zu 
reactionären Grundfägen. Auch in der fchlesw.=holftein. Sache gejchah nichts, obgleich Däne- 
mark gegen die geleifteten Verſprechungen 4. Juli 1860 das Budget für Holftein und Laueu⸗ 
burg publicirt hatte, ehe e8 den Ständen vorgelegen. Im Innern dagegen gefchah manches, 
was von der Umficht der Regierung zeugte. Am 25. Mai 1860 war die wichtige Ahein-Nahe- 
und Saarbahı eröffnet worden, im Sommer wurde eine Erpebition nad) Japan und den 
oftafiat. Gewäflern ausgerüftet. Zu Baden-Baden verabredete man die Präliminarien eines 
Handelsvertrags zwifchen Frankreich, P. und dem Zollverein. Hingegen hatten die infolge einer 
perfönlichen Zufammenkunft des Regenten mit dem Kaifer Franz Joſeph (in Teplig 25. Juli) 
am Ende des 9. 1860 wieder aufgenommenen Verhandlungen mit Defterreich wegen Reform 
de3 Bundeskriegsweſens aud) diesmal feinen Erfolg. 
Inzwiſchen ftarb 2. Yan. 1861 Friedrich Wilhelm IV., und der Prinz Regent folgte ihm 
als König Wilhelm I. (f. d.) auf dem Throne. Alle Erwartungen concentrirten fi in P. auf 
die Berfon des neuen Herrfchers; namentlich hoffte man munmehr vielfach eine confequente Po- 
fitif, ohme die bisherigen Schwankungen. Ein 12. Yan. 1861 erlafjenes Amneſtiedecret fiir 
alle polit. Vergehen machte den beften Eindrud. In einer Proclamation vom 7. Yan. erklärte 
der König, dag er feine Pflichten für P. als mit denen fir Deutjchland zufammenfallend be 
trachte. Zugleich ward ausgefprochen, daß die Aufgabe, die P. in und für Deutſchland zu er- 
füllen habe, auf feiner ruhmvollen Gefchichte und feiner entwidelten Heeredorganifation berube. 
Auch in der Thronrede zur Eröffnung des Landtags (14. Yan.) fand fi) die Betonung der 
Heeresorganifation. Dagegen wurden beftimmte Vorſchläge über die Bundesreform bei diejer 
Gelegenheit vermißt. Das Abgeordnetenhaus verſäumte nicht, in der übrigens volllommen 
loyal gehaltenen Antwort auf die Thronrede darauf hinzumweifen, daß eine zwedmäßige Geſtal⸗ 
tung der Heeresorganifation allein nicht genügen werde, bie berechtigten Wünfche des deutjchen 
Bolls zu erfüllen (7. Febr.). Der von einer Fraction eingebradhte Antrag, welcher die Regie» 
rung bewegen follte, darauf zu dringen, daß ihr die gebührende Stellung an der Spige eines 
herzuftellenden Bundesftants eingeräumt werde, blieb zwar mit einigen 50 Stimmen in der Di 
norität, Konnte aber als ein Beweis gelten, wie innerhalb der preuß. Bolfövertretung eine Partei 
fich zu bilden anfing, welche gegen die umthätige Politit der Regierung einen Hebel anzufegen 
entfcploffen war. Indeß verharrte das preuß. Cabinet Hinfichtlich der deutjchen Frage bei feiner 
vorigen Bereinbarungsidee. Nachdem es 2. März durch den Mund des Minifters des Innern 
geradezu hatte erklären laſſen, daß ihm die Einigkeit der deutſchen Regierungen höher ftehe ald 
die Einigung Deutfchlands, unterbreitete es dem Deutjchen Bunde 2. Mai 1861 einen Entwurf 
über die Theilung des Oberbefehls im Bundesheere zwifchen Oeſterreich und Preußen, Das 
Befte, was P. fett 1859 fir die deutjch «nationalen Intereffen geleiftet hatte, war das haupt» 
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fächlich durch ſeine Bemühungen auf den Conferenzen zu Nitrnberg bis Ende März zu Stande 
gebrachte Allgemeine Handelsgeſetzbuch, welches 7. April dem Abgeordnetenhaufe vorgelegt 
wurde. Dem ließen fich als wirklich förderliche Maßregeln nur beigefellen die mit mehrern 
Heinern Staaten abgefchloffenen Milttärconventionen, zu denen die mit Koburg-Gotha im Juni 
die Anregung gab. Die preuß. Militärorganifation wurde auch diesmal nicht zum Geſetz er» 
hoben, fondern das Ertraordinarium, wenn aud) nur mit 11 Stimmen Majorität, wieder um 
ein Jahr (31. Mai) verlängert. Auf erneute eindringliche Borftellungen von feiten der Regierung 
hatte endlich da8 Herrenhaus das Orundfteuergefeg 7. Mai angenommen. Am 5. Juni wurde 
der Pandtag geſchloſſen. Schon vier Tage darauf verfündigte eine neue liberale Partei unter 
dem Namen der «deutfchen Fortfchrittspartei» ihr Programm. Diefelbe rechtfertigte ihr Her- 
vortreten damit, daß die bisherigen liberalen Fractionen fid) den Schwierigkeiten der innern 
Lage nicht gewachfen gezeigt hätten. Sie betonte eine energifchere Erfaffung der Bundesreform, 
wobei fie als das nächſte Ziel derfelben die Centralgewalt in den Händen P.s und eine deutſche 
Bolksvertretung hinftellte, und forderte außerdem wirkliche Berantwortlichfeit der Staatsbeäm- 
ten, Competenz der Gefchworenengerichte file politische und Prefvergehen, Reform des Herren- 
haufes umd Erfparungen im Militäretat durch Einführung der zweijährigen Dienftzeit. Die 
Gegenbeftrebung der Confervativen that fi in dem 20. Sept. 1861 gejtifteten Preußifchen 
Bolksverein Fund, der in einer Proclamation feine Thätigfeit begann mit einem Ausfalle auf 
den «Nationalitätenfchtwindel» in Beziehung auf Italien. Diefer Verein verwarf ferner das 
parlamentarifche Regiment fammt der conftitutionellen Minifterverantiwortlichfeit und ftellte 
dafür wicder das Oottesgnaden- Königthum auf, welches freilich König Wilhelm felbft in der 
Rede bei dem Kammerſchluſſe und in dem Manifeft vom 3. Yult, worin er feine Krönung in 
Königsberg fir den Monat Oct. ausfchrieb, abfichtlic in den Vordergrund geſchoben hatte. 
Während eines Aufenthalts in Baden-Baden wurde der König 14. Juli von dem erfolglofen 
Attentat eines jungen Deutfch-Ruffen, Oskar Beder (f. d.), betroffen, der feiner That ein polit. 
Motiv gab, indem er erklärte: er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß der König der Aufgabe 
nicht gewachfen fei, die Einigung Deutfchlands herbeizuführen. Bei der Keife durch die Pro— 
vinzen, der im Det. vor fi) gehenden Krönung und dem Einzuge in Berlin mifchte fid) in die 
Freude über die Erhaltung des Königs doc) ziemlich unverhohlen auch Misftimmung über den 
drohenden Berfaffungsconflict. Die Regierung erkannte zwar vor wie nad) an, daß die Mi- 
litärorganifation durch Vorlage eines Geſetzes geregelt werden müſſe; fie machte aber die un— 
bedingte Annahme defjelben in apodiktifcher Weife zu einer Bedingung der Unterthanentrene. 
Außerdem fielen von feiten der Regierung und felbft in Fönigl. Reden ziemlich ſcharfe Kritiken 
über die Beftrebungen der entfchieden Liberalen. Daß die Regierung den Wünfchen der legtern 
nicht entfpredjen würde, darüber konnte nad) einem auf die bevorftehende Wahlbewegung be= 
rechneten Erlaß des Minifters des Innern vom 16. Nov. 1861 fein Zweifel fein, indem hier 
offen ausgefprocjen war, daß das Programm der Fortfchrittspartei den Intentionen der Re— 
gierung nicht entjpräche. 

Ehe das aus den Neuwahlen hervorgegangene Abgeordnetenhaus, in welchem der liberale 
Vortfchritt die Majorität der Stimmen errungen, einberufen wurde, hatte ein Vorſchlag von 
feiten der fönigl. ſächſ. Regierung in Betreff der Bundesreform PB. Beranlaffung gegeben, in 
der Antwort vom 20. Dec. 1861 zu erklären, daß nad) feiner Ueberzeugung die Umbildung 
der Bundesverfaffung nur auf dem Wege des engern Bundes, des durch Vertrag zwifchen den 
einzelnen Regierungen herzuftellenden Bundesftaats im Staatenbunde erreichbar fei. Wie man 
fid) die Ausftattung der für den Bundesstaat nothwendigen Centralgewalt dachte, darüber fehlte 
abermals jede Andeutung, und aud eine Erflärung wegen des Bundesparlaments war um— 
gangen. Es geftaltete fid) num diefe Angelegenheit fitr den Augenblid zur brennenden Frage 
Deutichlands. Die bad. Regierung entwidelte (28. Ian. 1862) ıhr Project eines Bundesftaats 
mit einheitlicher Spige, dem nicht nur die diplomatifche Vertretung und das Kriegswefen, ſon— 
dern aud) die Leitung aller andern gemeinfamen Interefjen der Nation zugedacht waren. Oeſter— 
reich und die Kleinftaaten dagegen erließen ihre identischen Noten. Auch die 14. Jan, eröffnete 
preuß. Landesvertretung befchäftigte fich mit demfelben Gegenftande. Sie verlangte gleichfalls 
den engern Bund unter Ausschluß Defterreichs, völferrechtlichen Vertrag mit demfelben im weis 
tern Bunde und ein Zurüdgehen auf die Reichsverfaſſung von 1849, die noch zu Recht beftände. 
Die Regierung verwarf jedoch 27. Febr. diefe zu fcharfe Faffung des Bundesſtaats, die auf die 
befreundeten Regierungen nur ungünftig wirken könne. Dies und das gänzlich) thatenlofe Ver— 
halten des preuß. Cabinets in der kurheſſ. Frage brachten die auswärtige Politik P.s, die feit 
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Sept. 1861 vom Grafen Bernftorff geleitet wurde, bei den Liberalen um allen Credit. In 
dieſen Differenzen über die große Politif lag aber aud) einer der entfcheidenden Demweggründe 
für bie Zuritdweifung der Militärreorganifation. Hätte man bei dem preuß. Minifterium den 
ernjten Willen für nationale Eutſchlüſſe gefehen, fo witrde ſchwerlich aus diefem, von militäri- 
fen Fachmännern einftinmig belobten Werke der preuß. Heeresreform eine Principienfrage der 
Parteien gemacht worden fein. Hiermit ift die Einfeitigfeit des preuß. Berfaffungsconflicts 
von 1861 bis zur Indemnität von 1866 angedeutet. Nicht daß diefer Conflict allein auf 
der Militärfrage beruht hätte, allein die übrigen zwifchen Krone und Landesvertretung ſich er= 
gebenden Spannungen wurden mit ihr in Beziehung geſetzt und auf ihrem Boden ausgefochten. 
Schon bie erſte Seſſion des Landtags von 1862 brachte einen neuen Zwiefpalt. Neben ber 
deutjchen Reform und der Regelung der Militärverhältniffe im Wege des Gefeges hatte die 
Fortſchrittspartei von Anfang an ein befonderes Gewicht gelegt auf die Neubelebung des dem 
Adgeordnetenhaufe zuftehenden Budgetrechts. Dem entjprehend wurde die Regierung im Ab- 
georbnetenhaufe aufgefordert, den Staatshaushaltsetat mit genauerer Specialifirung ber ein- 
zelnen Boften, als bisher üblich gewefen, zur Vorlage zu bringen. Der Finanzminifter von der 
Heydt erbot ſich, den nächften Etat danach einzurichten, das Haus aber wieberhofte durch den 
Hagen’schen Antrag vom 6. März 1862 feine Forderung noch für das laufende Finanzjahr. 
Darauf wurde 11. März zur Auflöfung des Abgeordnetenhaufes gefchritten. Als aber ſchon 
13. März die bisherige miniſterielle (von Vincke'ſche) Partei der Ältliberalen erklärte, daß fie 
ihre Unterftügung des Minifteriums nur dann fortfegen könne, wenn daffelbe durch «den Beweis 
der That ſich den Obliegenheiten der innern und äußern Politif» gewachjen zeige, jo überzeugten 
fid) die bisherigen Leiter der Staatsregierung, daß fie jeden Boden in dem Haus der Fanded- 
vertreter verloren hatten und erneuten ihre ſchon 8. März geftellte Bitte um Entlafjung, die 
18. März 1862 auch angenommen wurde. 

An dieſem Yahrestage der Nevolution von 1848 erfolgte nun die Bildung eines neuen Ca— 
binet®, am deffen Spige der Prinz von Hohenlohe ftand, und das feinen reactionären Charakter 
nicht verleugnen Fonnte. Graf Bernftorff, von der Heydt (Finanzen) und Roon blieben, von 
Jagow trat für das Innere, Graf von der Lippe fiir die Juſtiz, von Mühler fitr den Cultus, 
von Holzbrinf für den Handel, von Igenplig fir die Landwirthfchaft ein. Die confervative 
Strömung begann mit einer bedenflichen Finanzoperation, indem 21. März der Zinsfuß der 
Staatsanleihe von 1850 und 1851 von 4Y/, auf 4 Proc. herabgefegt wurde. Den folgte ein 
Wahlerlaß vom 22. März, wonach die Landrathsämter ihren Einfluß aufzubieten hatten, da= 
mit nicht dem Fönigl. Regiment zu Gunften einer fog. parlamentarifchen Regierung Abbrud) 
gefhähe. Diefer Drud auf die Wahlen hatte aber um fo weniger Erfolg, als nicht nur bedeu- 
tende ftädtifche Gemeinden, an der Spite Berlin felbft, fondern auch dem Barteiwefen eigentlich 
entrückte Körperfchaften (tie die Senate der Univerfitäten, namentlich Berlin und Bonn) da= 
gegen proteftirten. Die Wahlen vom 6. Mai 1862 brachten denn auch der Fortfchrittspartei 
den entjchiedenften Sieg, den Minifterium dagegen eine Niederlage, indem kein einziger Mi— 
nifter gewählt worden. Die Oppofition des vorigen Haufes zeigte fich wenigften® infoweit wirt« 
fan, als die Regierung nad) der Wiedereröffnung der Sigungen die Etats fiir 1862 und 1863 
wirklich in mehr fpecialifirter Form vorlegte. Dagegen blieben die andern Streitfragen genau 
auf demfelben Punkte. Das Minifterium mochte zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß eine 
Berftändigung mit der Fortfchrittspartei, in ihrem principiellem Widerftande, nicht erzielt wer= 
den könne. Doch auch die Regierung traf der Vorwurf, daß fie ebenfalls bei den entjcheidendften 
Maßregeln es an einem verföhnlichen Geift hatte fehlen laffen. So legte z. B. das Minifte- 
rium diesmal nicht, wie es im der vorigen Sitzungsperiode gethan, ein die Militärverhältniffe 
regelndes Geſetz als Novelle zu dem Geſetze von 1814 vor, fondern es brachte die Mehr: 
foften für die neue Heereseinrichtung als einen Theil des gewöhnlichen Staatshaushalts, wie 
einen felbftverftändlichen Poften, vor das Abgeordnetenhaus. Dadurch aber wurde die mit ber 
Prüfung des Militäretats betraute Commiffion veranlaßt, ihrerfeits den Charakter des Provi- 
foriums möglichft ſcharf wiederherzuftellen, indem fie eine Trennung zwiſchen dem ordentlichen 
Militärbudget und den Mehrkoften der Reorganiſation vornahm. Zugleich fixirte ſich der Stand» 
punkt der Liberalen immer mehr dahin, daß der von der Regierung geforderte erhöhte Militär- 
etat finanziell — Es läßt ſich freilich nicht verlennen, daß die Majorität in dieſem 
letztern Punkte, in der Geldfrage, vielfach in ihren Folgerungen zu weit ging. Das ganze Mi— 
Üitärbudget, einfhlieglich der Summen für die Reorganifation, ftellte ſich allerdings nad) 1860 
auf iiber 40 Mill. Thlr.; allein auch in diefer Höhe übertraf es, im Verhältniß zw den gegen 
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früher bedeutend angewachfenen Einnahmequellen, nicht diejenige Quote, an welche man in B. 
längft gewöhnt war. Das Heer hatte nämlich auch während der ganzen Friedensepodhe etwa 
30—32 Proc. der Gefammtausgaben in Anfpruch genommen. Auch andere Berechnungen 
der Majorität, Koftenanfchläge für Kafernen infolge erhöhter Friedenftärke, für Waffen u. ſ. w., 
für Vermehrung der Marine, zufammen veranfchlagt auf 40 Mill., haben ſich als nicht zu- 
treffend erwiefen. Nachdem auch das Plenum des Abgeordnetenhaufes in feinen Verhandlungen 
vom 11. bis 23. Sept. bei der Trennung von Ordinarium und Eytraorbinarium ftehen geblieben, 
erfolgte fchliehlich die Ablehnung des Ertraordinariums. 

Im diefer Lage der Dinge übernahm 23. Sept. 1862 von Bismard-Schönhaufen (j. d.) 
die Leitung des Cabinets, während der Prinz von Hohenlohe davon entbunden wurde. Die erfte 
Mittheilung, die Bismard der Kammer machte, ging dahin, daß die Regierung den vorgelegten 
Entwurf des Staatshaushaltsetats für 1863 zuriidziehe, um denfelben ig der nächften Sigungs- 
periode in Berbindung mit einem Militärgefeg, welches die Annahme erleichtern würde, von 
neuem zur Berathung zu bringen (29. Sept.). Konnte diefe Erflärung als einlenkend erfcheinen, 
fo gaben doc} einige Auslaffungen des Premierminifters in den Commiffionsfigungen deutlich 
zu erfennen, wie die Regierung äußerftenfalls fic über die Budgetbewilligung des Haufes hinweg⸗ 
feten werde. Am 1. Oct. trat von Bodelſchwingh an von der Heydt's Stelle als Finanzminifter 
ein, und Bismard felbft übernahm 9. Oct. das Portefeuille des Auswärtigen, während Graf 
Bernftorff aueſchied. Schon in den erften Wochen feiner minifteriellen Wirkſamkeit entwidelte 
Bismard die Theorie, daß die Weiterführung der Finanzen ohne ein Budgetgefeg zu einem 
Nothrecht werde, fobald einer der drei gefeßgebenden Factoren (Krone, Herrenhaus, Abge- 
ordnetenhaus) feine Zuftimmung verweigere. Diefer Conflict der drei Factoren wurde nun 
aber vollftändig, als das Herrenhaus durch Beſchluß vom 11. Det. 1862 den von dem Abge- 
ordnetenhaufe amenbirten Etat verwarf und dagegen den Regierungsetat in feiner urfprünglichen 
Form annahm. Das Abgeordnetenhaus antwortete darauf zwei Tage fpäter mit einer Refolution, 
welche dahin lautete, daß der Beſchluß des Herrenhaufes, infofern er ſich nicht darauf befchränfe, 
das von dem andern Haufe hergeftellte Budget entweder anzunehmen oder zu verwwerfen, fondern 
zur Bubdgetvorlage der Regierung zurüdgreife (mit welcher das Herrenhaus gar nicht befafit ge= 
wefen), gegen den Sinn der Berfaffung verftoße und widerrechtlich fei. Diefer Beſchluß einer 
förmlichen Berfaffungsverlegung feitens des Herrenhaufes wurde von fänmtlichen Liberalen, 
ohne Unterfchied der Conftitutionellen und der Fortfchrittspartei, gegen die elf Confervativen 
—5 — Inzwiſchen hatte das Haus der Abgeordneten den Kern ſeiner Forderungen bei der 

udgetfrage in die gegen das Miniſterium gerichtete Erklärung niedergelegt, daß es verfaſſungs— 
widrig fei, wenn die königl. Staatsregierung eine Ausgabe verfüge, weldje das Haus definitiv 
abgelehnt habe (7. Dct. 1862). Nod am 11. Dct. wurde der Landtag gefchlofjen. Daß die 
Majorität des Landes mit dem Verhalten der Abgeordneten einverftanden war, darüber ließ der 
Empfang, der diefen allenthalben in dem liberalen Wahlkreifen bereitet wurde, feinen Zweifel. 
Dafür waren nun aber auch die Regierungsorgane und die Feudalpartei befliffen, eine confer- 
vative Bewegung im Lande zu unterhalten. Anſprachen und Flugblätter, auf das niedere Volk 
berechnet, fuchten die Liberalen ertvemer Unfturzbeftrebungen zu verdächtigen und ftellten dem 
Berfaffungsftreit als einen Kanıpf zwifchen Demokratie und Königthum dar. Es wurden og. 
Foyalitätsadrefien in Umlauf geſetzt zur Unterfchrift fiir diejenigen, die auf der Seite des Kö— 
nigs ftehen wollten. Mafregelte die Regierung liberale Beamte durch Berfegung und Die- 
ciplinarunterfuchungen, fo zwang ber feudale Grundherr und conjervative Arbeitgeber die von 
ihm Abhängigen mit Drohungen der Arbeitsentziehung zu reactionären Demonftrationen, bie 
um fo mehr compromittirten, als fie erfolglos blieben. Die Zuftimmungsadrefien für das Ab- 
geordnetenhaus bedeckten fich mit fo viel Taufenden von Namen als die von Haus zu Haus 
colportirten Toyalitätserflärungen mit Hunderten. Am 9. Dec. 1862 übernahm an Stelle von 
Jagow's der Graf Eulenburg das Minifterium des Innern, und von Selchow erhielt das Mi- 
nifterium des Aderbaues. Unter folhen Umftänden fand 14. Yan. 1863 die Eröffnung des 
Landtags ftatt. Die Antwort, die das Abgeordnetenhaus auf die Thromrede gab, geftaltete ſich 
zu einer Anklage gegen die Minifter, welche die Regierung in verfaffungswidriger Weife ohne 
Etat führten, das Anfehen der Landesvertretung herabfegten und, entgegen der Erklärung von 
7. Oct. 1862, Ausgaben beftritten, welche die Kanımer abgefett habe. Ein neues Motiv des 
Zwieſpalts trat hinzu, als die Regierung wegen des Aufftands in den ruff.= poln. Provinzen 
Ende Yan. vier Armeecorps mobilifirte und, obſchon Preußisch» Polen von der Bewegung nicht 
ergriffen war, eine Convention mit Rußland abſchloß (8. Febr.), ohne dem Parlament über 
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den Inhalt derfelben Eröffnungen zu machen. Die liberalen Parteien glaubten in diefen mili- 
tärifchen Zurüftungen eine Preſſion fehen zu müſſen, welche die Regierung auf die Annahnıe 
der jetzt endlich ebenfalls unter dem Datum des 8. Febr. vorgelegten Gefeesnovelle zur Militär 
reorganifation ausüben wollte. Diefe Novelle ließ die VBorftellungen des Haufes in Bezug auf 
zweijährige Dienftzeit u. f. w. ganz unberüdfichtigt und fußte durchaus auf den alten Principien 
der Reorganifation. Ehe dies Geſetz der Pandesvertretung (10. Febr.) unterbreitet wurde, hatte 
der König 3. Febr. in der Antwort auf die Adreffe, ohne Gegenzeichnung eines Miniflers, feine 
perfönliche Meinung dahin geäußert, daß das Zuftandefommen des Budget? auf einer Con- 
currenz ber drei Factoren beruhe, und daß die Krone daher das von dem Haufe der Abgeordneten 
in Anſpruch genommene Recht alleiniger Bewilligung oder Verweigerung des Etats als Ein- 
griff in die Berfaffung betrachten müſſe. Am 24. April erftattete die Militärcommiffion des 
Haufes ihren Bericht. Sie befchränfte fich nicht darauf, die Militärnovelle zuritdzumeifen, 
fondern hatte jeden Paragraphen derfelben mit ihren Berbefferungen verfehen und daraus den 
Entwurf zu einem neuen Gefeg über die Kriegspflicht zufanmengeftellt. Das Wefentliche des 
Commiffionsvorfchlags war fünfjährige Dienftzeit im ftehenden Heere, davon zwei Jahre bei den 
Fahnen fiir die Infanterie (fir die Specialwaffen drei Jahre), den Reſt in der Reſerve; ſechs 
Jahre Dienftzeit im erften, vier im zweiten Aufgebot. Das fo formirte Heer würde eine Friedens⸗ 
ftärfe von 152000 Mann gehabt haben, während bie ftärkern Cadres nad) dem Plane der 
Regierung auf 230000 Dann zu berechnen waren. Als bei den Berathungen über das Militär- 
gefe im Abgeordnetenhaus (11. Mai) der Vicepräfident den Kriegsminifter gelegentlich einiger 
Ausdrüce über einen der Borrebner, die das Präfidium zurüdzumeifen ſich für befugt hielt, 
unterbrad) und die Sigung durch Bedeckung feines Hauptes beendete, gab das Minifterium 
am folgenden Tage die Erflärung ab, daß feine Mitglieder nicht eher im Haufe wieder er- 
feinen würden, bis das Präfidium ſich jeder Disciplinargewalt über die Minifter begeben 
habe. Da das Abgeordnetenhaus an der Beftimmung der Gefchäftsordnung fefthielt, wonach 
der Präfident zur Leitung der Debatte das Recht hat, jeden Redner zu unterbrechen, blieben die 
Minifter aus den Situngen des Plenums und der Commiffionen weg, und die Berathungen 
wurden fomit unmöglich gemacht. Das Haus fah darin eine abermalige Berlegung der Ber- 
faffung und forderte in einer neuen Wdrefje (22. Mai) die Entlaffung des Minifteriums. Die 
Regierung antwortete darauf 27. Mai mit dem Schluß der Seffion. Ihr nächſtes Beftreben 
richtete fich num darauf, die liberale Bewegung, die das ganze Yand ergriffen, durch firenge 
Mittel der Berwaltung, namentlich durch interimiftifche Aufhebung der Preffreiheit zu unter- 
drüden. Eine Prefordonnang vom 1. Juni 1863, davon ausgehend, daß die richterlichen Er— 
lenntniſſe fich nicht Hinreichend erwiefen hätten, um die Tagesliteratur in den Schranken der 
Mäfigung zu halten, unterftellte diefelbe der Aufficht der Regierungs- und Polizeibehörben. 
Nicht blos fpeciell ftraffällige Kundgebungen, fondern die Oefammthaltung eines Blattes follte 
genügen, daffelbe zur Rechenſchaft zu ziehen und nad) zweimaliger Verwarnung zu verbieten, 
Mehrere Yuriftenfafultäten, auch die auferpreuß. Länder (z. B. die von Kiel, Heidelberg, Göt- 
fingen), wiefen die Nechtlofigleit des Erlaſſes nad), die ſchon aus Art. 27 der Berfafjung er- 
helle, nach welchem die Preßfreiheit mu im Wege der Geſetzgebung, alfo mit Uebereinftimmung 
der Landesvertretung, beſchränkt werden darf. Einen wirflichen Erfolg indeß erzielte die Re— 
gierung auch durch diefe Mittel nicht. Das große Abgeordnetenfeft zu Köln 18. Juli war eine 
glänzende Kundgebung zu Gunften des Parlaments, bei der ſich alle Provinzen des Staat ver- 
treten fanden, und die ftädtifchen Corporationen wetteiferten mit Refolutionen gegen die Preß- 
orbonnanz umd das herrfchende Syſtem. 
Troß feiner innern Politik zeigte indeß das Minifterium Bismard von Anfang an eine 
bei weitem Marere Stellung zu der deutfchen Frage als feine Borgänger. Zunächſt hatte fid) 
P. nicht beirren laſſen durch den Widerftand, den der 29. März 1862 abgejchlofjene Handels- 
vertrag mit Frankreich bei den ſüddeutſchen Negierungen fand, und durch die Neigung, welche 
diefe feitdem zu einem Handelsbunde mit dem öfter. Kaiferthum zeigten. In das Verhäliniß 
BE zur Bundesreform kam einiges Licht durch den vom Kaifer Franz Joſeph nach Frankfurt 
a. M. (Aug. 1863) berufenen Fürſtentag, auf dem P. nicht erſchien weil es den dort vor⸗ 
gelegten Reformplan mit dem öſterr. Bundesdirectorium als ſeiner Machtſtellung nicht ent⸗ 
ſprechend zurückweiſen mußte. Dagegen erflärte P. in mehrern Depeſchen vom Aug. und Sept. 
1863, es werde feiner Gelbftändigfeit in den deutſchen Angelegenheiten in erheblichem Umfange 
nur entfagen zu Gunſten einer aus birecten Wahlen hervorgegangenen und mit der Befugniß 
befehliegender Mitwirkung in Bundesangelegenheiten ausgejtatteten deutſchen Bolfsvertretung. 


80 Preußen (gefhichtlich) 


Diefer Hinweis auf ein deutſches Parlament und directe Wahlen konnte befvendlich erſcheinen 
bei einer Regierung, die ſich im fchärfften Conflict mit der eigenen Landesvertretung befand. 
Doch mag man hierin, den jpätern Ereigniſſen gegenüber, einen Beweis erbliden von den 
fangvorbereiteten Planen des preuß. Premierminifters. Borläufig mußte fi) die Regierung 
freilich mit diefen Erklärungen befcheiden, indem ihr zu einem Contrecoup gegen Defterreich und 
deffen Bundesgenoffen vor allem der Friede im eigenen Lande fehlte. Daher wurde aud das 
lete Abgeordnetenhaus, von dem eine Unterftügung des Minifteriums nicht zu ertvarten, nach— 
träglid) (Sept. 1863) aufgelöft. Beeinfluffung der Wähler, namentlich aus den Beanıtenfreifen, 
ein Erlaß vom 22. Sept. 1863, welcher denjenigen Abgeordneten, die Beamte waren, die 
Stellvertretungskoften während der Seffion verweigerte, verjchafften der Regierung nur cine 
geringe Vermehrung der confervativen Stimmen, deren Zahl ſich in dem neuen Haufe im ganzen 
auf 37 belief. Die erfte Thätigfeit des wiederverfammelten Abgeordnetenhaufes erftredte fich 
auf die Berwerfung des vorgelegten Prefgejepes vom 1. Juni, welches denn auch, obwol das 
Herrenhaus fich dafür ausfprady, 21. Nov. fuspendirt wurde. Die Budget, Militär- und 
Berfaffungsfrage trat aber augenblidlich in den Hintergrund vor der großen Action in Schleswig» 
Holftein (f. d.), die fich feit dem Tode Frederil's VII. von Dänemark in P. vorbereitete. Das 
Minifterium Bismard nahm in diefer Sache eine Stellung, die mit den Wünſchen der National- 
partei zunächft keineswegs in Einflang ftand. Letztere Partei war für die Posreigung der Herzog: 
thiimer von Dänemark unter Wahrung des «auf ewig Ungetheiltv und, ba dies nad) damaligen 
Stande der Rechtsfrage nicht anders gefchehen konnte als durch Anerkennung des auguften- 
burgifchen Erbrechts, für den holftein. Prätendenten. Die preuß. Regierung dagegen, indem 
fie gemeinfchaftlid,) mit Defterreich beim Bunde den Antrag (7. Dec.) einbrachte, Dänemark 
durch erecutorische Befegung Holfteins und Lauenburgs zur Aufrechthaltung der Berpflichtungen 
von 1852 zu zwingen, bewies, daß fie vorläufig bei den Stipulationen des Londoner Vertrags 
ftehen bleiben wolle. Damit wäre freilic, die dän. Novemberverfaffung, die über Schleswig 
die Incorporation verhängte, zu Fall gekommen, das fernere Schidfal der Herzogthüimer aber 
bon neuem ins Ungewiſſe geftellt worden. Dennoch war diefe enthaltfane Politif zwedmäßig, 
um die Eiferfucht des Auslandes zu ſchonen und doc gleichwol, wenn aud in der Form einer 
Erecution, die militärifche Umfchliegung Dänemarks allmählich einzuleiten. Daß der öfterr.- 
preuß. Antrag vom 14. Yan. 1864, nad) welchem Schleswig als Pfand für die Erfüllung der 
von Dänemark geftellten Forderungen in Befig genommen werden follte, von der Majorität des 
Bundes abgelehnt ward, erweiterte die Kluft zwifchen leßterm und den beiden Großmächten. 
Aber auch die liberale Mehrheit des preuß. Abgeordnetenhaufes ſchloß fic dem YBundesftand- 
punkte an und befitrwortete fogar 18. Dec. 1863 die Einfegung des Auguftenburgers. In 
diefer Stellung des Abgeordnetenhaufes zu einer großen auswärtigen Kombination, wo der 
Rehtsftandpunkt, in deffen Feſthalten die parlamentarische Majorität von 1861 ihre unleugbare 
Stürfe hatte, allein nicht entjcheiden konnte, fondern wo die Entjchlüffe aus der Berechnung der 
polit. Chancen und der Machtverhältniffe herzuleiten waren, lag die verhängnißvolle, Schritt 
für Schritt fi) vollziehende Schwächung der Parlamentspartei. Das Abgeordnetenhaus machte 
eine auswärtige polit. Frage zu einer Frage der minifteriellen Oppofition, und es verweigerte 
im Yan. 1864 dem Minifterium eine Anleihe von 12 Mil. Thlrn. in der Meinung, daß die 
Regierung endlich durch finanzielle Bedrängniß zur Nachgiebigfeit in der innern Politik werde 
gezwungen werden, und dennoch wußte ſich die Kegierung die Mittel zur Kriegführung zu wer- 
ſchaffen. Die Oppofitionspartei erklärte, daß das gegenwärtige Minifterium, da es das Ver— 
trauen des Landes nicht befige, einen äußern Krieg mit Erfolg nicht führen könne, während doc) 
ſchon nad} wenigen Wochen die glänzendften Nefultate vorlagen. Es ließ ſich fogar im der Art 
und Weife, wie P. durd) die Einmifchungsgelüfte der fremden Mächte hindurchſteuerte, ein freier 
und großartiger Stil der preuß. Diplomatie nicht verfennen. Auch dem Bundesgenoffen gegenüber 
brachte man es zu einer gewiffen Ueberlegenheit, indem es P. war, welches nad) den erften Er- 
folgen Defterreich, troß heftiger Gegenvorftelungen Englands, vermochte, die Ausdehnung der 
Action auf Jütland gut zu heißen (Anfang März). Mit der Erſtürmung der Diüppeler Schanzen 
(18. April) brachten die Preußen die Decupation zu einem Abſchluß, bevor noch die Conferenz in 
London (feit 25. April) ihre verzögernden Einflüſſe geltend machen konnte. Schon während des 
vierwöchentlichen Waffenftillftands (vom 10. Mai an) offenbarte fi, daß P. durch feine krie— 
geriſchen Erfolge in feinen polit, Mafregeln vorwärts getrieben wurde. Eine Depefche vom 
15. Mai drücte bereit deutlich aus, daß ſich P. an das Londoner Protokoll nicht mehr ge— 
bunden halte. Das Scheitern der VBermittelungsvorfchläge auf der Conferenz ftellte die ganze 
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Selbftändigfeit der preuß. Politit wieder her und gab Veranlaffung zu der glänzendften Waffen» 
that des ganzen Feldzugs, dem Uebergange auf Alfen (28. bis 29. Juni 1864). 

Der preuß. Yandtag war inzwifchen nad) abermaliger Ablehnung des Militärgefeges von 
feiten der Abgeordneten fhon 25. Yan. 1864 gefchloffen worden. Durch das Votum, welches 
die bisherige Majorität in der fchlesw. » Holftein. Sache abgegeben, erlitt diefelbe in den Wahl- 
kreifen ſchon damals mandje Einbuße, weil die Stimmungen in P. nach) beendeten Feldzuge ſich 
immer entjchiedener zur Annerion der eroberten Lande hinneigten. Die Fortfchrittspartei er» 
Härte ſich gegen dieſe Annerion, weil fie vor allem das Selbftbeftimmungsrecht der Herzog: 
thümer gewahrt wifjen wollte. Da dieſes jedenfalls den Ausſchlag zu Gunften des Auguften- 
burgers gegeben, auch die von anderer Seite gewünfchte Prüfung der Erbfrage zu demfelben 
Rejultate geführt haben wiirde, fo lag es im Intereffe der preuß. Regierung, die ſchlesw.-holſtein. 
Sadje vorläufig in der Schwebe zu halten. Der 1. Aug. abgefchloffene dreimonatliche Waffen- 
ſtillſtand wurde erft 30. Det. 1864 zu Wien in einen definitiven Frieden verwandelt, in welchem 
Dänemark die Herzogthiimer an Defterreich und P. zu gemeinfamem Befig abtrat. Unterdeſſen 
war auch auf dem handelspolit. Gebiete die Krifis glüdlich vorübergegangen, inden die wider 
firebenden ſüddeutſchen Staaten und Hannover, dem Gegendrud der Vollsintereffen weichend, 
zur Erneuerung des Zollvereind auf Grundlage des Preußisch - Franzöfifchen Handelsvertrags 
die berliner Zollconferenzen (30. Sept. 1864) befchidten. 

Die Tendenzen des preuß. Cabinets in der ſchlesw.-holſtein. Sache ftellten ſich inzwiſchen 
immer deutlicher heraus. War ſchon bei den Verhandlungen des Wiener Friedens fein Ge— 
fandter des Bundes zugezogen worden, fo zeigte bald ein anderer Act, daß das Minifterum 
Bismard die vorliegende Berwidelung benugen wollte, um den Bundestag thatfächlich beifeite 
zu fchieben. Nicht am Bunde, fondern durch Einzeldepefchen an die beiden Höfe verlangte P. 
von Sachſen und Hannover die Entfernung der Erecutionstruppen aus Holftein und Lauenburg. 
Der Bund antwortete darauf 5. Dec. 1864 mit der Erffärung, daß die Erecution gegenftande- 
108 geworden fei, und 7. Dec. ging die Regierung Holfteins von den Bundescommiffaren auf 
Eivilcommifjare Defterreichs und P.8 über. In Berlin wurde der Wiener Friede und das Con— 

dominium von Anfang an fo aufgefaßt, daß man dadurch ein gewiffes Verfügungsrecht über 
Shleswig-Holftein an fid) gebracht habe. No) im Dec. 1864, während Verhandlungen über 
die von den Ständen Lauenburgs gewünſchte Incorporation diefes Herzogthums in P. mit 
Bien im Gange waren, regte eine Depeſche Bismard’8 die Frage der Annexion zum erften mal 
vertraulich an. Oeſterreich erklärte jedoch) nur gegen Compenfationen mit deutſchem Ländergebiet 
darauf eingehen zu können und drängte dann feinerfeits, da e8 in jenem Punkte auf geringe Em— 
pfänglichkeit bei P. ftieß, auf fchleunige Unterfuchung der auguftenburgijchen Erbrechte. Die 
öfterr.- preuß. Alltanz begann hiermit ſchon Ende 1864 fich zu lodern. Neue Maßregeln zur 
Berlängerung des Proviforiums, in welchen das Minifterium Bismard ſich befonders erfinde- 
riſch erwies, 3.2. die Einfegung einer Commiffton der Kronfyndici zur Begutachtung der alten 
preuß. Succeffionsrechte, erwedten in den Herzogthümern eine unzweideutige Abneigung gegen 
den Anſchluß an P. Nur eine einzige Adreffe von 17 Wdelihen (unter Scheel = Pleffen) konnte 
für die Annerion in die Wagfchale gelegt werden. Es wirkte auf Schleswig - Holftein zurüd, 
daß das reactionäre Regiment in P. felbft noch nicht nachgelaſſen Hatte. Beamte wurden in 
Disciplinarunterfuhung gezogen, Zeitungen beftraft und verboten. Namentlich machte die Re— 
gierung von ihrem Beftätigungsrecht bei Gemeindewahlen in dem Sinne Oebraud), da fie alle 
liberalen Wahlen verwarf. Diefes Heinliche Verfahren gegenüber dem großartigen Zuge, der in 
der äußern Politik Herrfchte, war vielleicht nur eine Conceffion, welche der Premierminifter den⸗ 
jenigen feiner Collegen zugeftand, die, ausgefchloffen von dem Ruhme großen Erfolgs, in Maß- 
regelungen jener Art ihre Entfhädigung juchten. Die Fortſetzung eines ſolchen Syſtems fand 
bei der Eröffnung des Landtags 14. Jan. 1865 durch den Präfidenten des Abgeordnetenhaufes 
die ſchärfſte VBerurtheilung und hatte den Yortbeftand der bisherigen Oppofition zur Folge. 
Zahlreiche Nejolutionen in den Städten und Landgemeinden Schleswig- Holfteind gegen jene 
Siebzehner-Adrefje und zu Gunften des Selbftbeftimmungsrechts legten der preuß. Regierung 
die Pflicht auf, die Möglichkeit der Eonftituirung eines eigenen Staats in den Herzogthümern 
ins Auge zu faffen und fich über die Bedingungen, unter welchen fie in einen ſolchen willigen 
würde, auszufprechen. Dahin zielten die Forderungen der Depefche vom 22. Febr. 1865, in 
welcher P. ewiges Schug- und Trugbündnig mit den Herzogthümern, Berfügung über deren 
ganze Wehrkraft und dazu Einführung der preuß. Militärverfaffung, freies Strandrecht der 
Eonverfationd»Lerilon. Gifte Auflage. XI. 6 
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preuß. Flotten an der ganzen Küſte, Abtretung von Sonderburg und Kiel als Stützpunkten 
der Defenſive P.s und von Rendsburg als Bundesfeftung verlangte. Dieſe ſog. Februar— 
bedingungen brachten für die Folge eine maßgebende Scheidung der Parteien in der ſchlesw.— 
holftein. Sache zu Wege. Zum erften mal ward hier die Beſchränkung der Souveränetätsrechte 
eines deutfchen Fürften, wie fie der Bundesſtaat erheifchte, officiell von P. ausgeſprochen 
und gefordert. Von Wien aus begann man dagegen die alte Politik einer Verbindung mit den 
deutfchen Kleinftaaten wieder aufzunehmen, und feit der Abftimmung vom 5. April 1865 am 
Bundestage, wonach die Majorität von P. die unvderzügliche Einfegung des Auguftenburgers 
forderte, übernahm Defterreich die bundestägliche Dppofition gegen feinen Verbündeten. Diefer 
MWibderftreit der beiden Großmächte äußerte fich natürlic) fofort im Condominat von Schleswig- 
Holftein. Ws P. Anfang April Kiel zur Hauptftation feiner Flotte einrichten wollte und fein 
Dftfeegefchwader dorthin dirigirte, erhob Defterreich gegen eine ſolche Feftfegung im Lande Pro= 
teft und beorderte im Mai ebenfalls ein Kriegsfchiff nad) dem Kieler Hafen. Der von P. auf 

geftellten Forderung, den Auguftenburger aus dem Lande zur verweifen, wurde von Defterreich 

nicht entfprochen. Auch über die von vielen Seiten gewünſchte Einberufung der ſchlesw.-holſtein. 

Landesftände fonnte troß eines langen Depefchenwechfels feine Einigung erzielt werden, ſodaß 

man im Juli 1865 diefe Angelegenheit fallen ließ. Alles dies zeigte, wie unhaltfam das Pro- 

viſorium beveit8 geworden war. Im Juni 1865 war der preuß. Yandtag gefchloffen worden, 

ohne daß auch diesmal eine Ausgleihung mit der Regierung zu Stande gekommen. 

Obwol die officielle preuß. Preffe bereits über den pafliven Widerftand Oeſterreichs gegen 
alle Forderungen des Bundesgenoſſen in Bezug auf die Herzogthiimer klagte und felbft von der 
verpfändeten Ehre P.s ſprach, fand doch die Diplomatie noch einmal ein Ausfunftsmittel, um 
das wankende Condominium new zu befeftigen. Die Convention von Gaftein vom 14. Aug. 
1865 theilte die Verwaltung der Herzogthiimer in der Weife, daß die Holfteins auf den Kaifer 
von Oeſterreich, die Schleswigs auf PB. überging, unbefchadet der gemeinfamen Beſitzrechte, 
die auf dem Friedenstractate vom 30. Dct. 1864 beruhten. Außerdem überließ Defterreich das 
Herzogthum Lauenburg gegen eine Entſchädigung von 2"/, Mil. an die Krone BP. Da von 
einem interimiftifchen Charakter diefer Convention nichts verlautete, fo hatte P. wenigftens er= 
reiht, daß die Entfcheidung dev Erbidaftsfrage in die Ferne hinausgeſchoben war. Die weit 
fchwierigere Aufgabe einer definitiven Auseinanderfegung mit Defterreich blieb freilich in ihrem 
ganzen Umfange beftehen. Bei der Bertheidigung der Convention gegenüber den Angriffen, die 
fie in Deutfchland und vom Ausland her erfuhr, offenbarte ſich zwar eine gewiffe Solidarität 
der beiden Regierungen, ganz anders aber verhielt e8 fich in den die Verwaltung der Herzog— 
thümer betreffenden Angelegenheiten. Hier trat feit Ende 1865 die Spannung zwifchen P. und 
Defterreic aufs fchroffite hervor, indem der öfterr. Statthalter in Holftein die Demonftrationen 
der auguftenburgifchen Partei gegen P. nicht nur gefchehen ließ, fondern fogar begünftigte. Als 
unter dem Schuge des Statthalter 23. Jar. 1866 eine Maffenverfanmlung in Altona ftatt- 
fand, die namentlich in Bereinigung mit einigen Führern des fog. Sechsunddreißiger-Ausſchuſſes 
eine entjchieden antipreuß. Stimmung befundete, entſpann ſich ein energifcher Depeſchenwechſel 
zwifchen Defterreich und P., der die Unmöglichkeit einer fernern Allianz darlegte. P.s Depeſche 
vom 26. Yan. erhob gegen die Faiferl. Megierung den Vorwurf, daß fie Holftein zum Herde der 
Umtriebe ſüddeutſcher Demokraten und des alten in Defterreih traditionellen Preußenhaffes 
mache, und verlangte, daß den Uebergriffen der auguftenburgifchen Partei fowie jeder Schmähung 
P.8 Halt geboten werde. Schon wurde ausgefprochen, wie eine verneinende Antwort dem bers 
liner Cabinet die Ueberzeugung geben müffe, daß die faiferl. Regierung nicht willens fet, ferner 
mit P. zufammenzugehen. Statt die Verſammlung in Altona nachträglich zu desavouiren, be- 
ftritt Defterreich in einer Note vom 7. Februar P. die Befugniß, Rechenſchaft über eine Holftein. 
Berwaltungsmaßregel zu fordern, obgleich e8 ſich nicht um eine folche handelte, fondern um eine 
die preuß. Regierung beleidigende Manifeftation, die Defterreich ſchon deshalb hätte hintertreiben 
müffen, weil auch nad) der Gafteiner Convention B. Mitbefiger der Souveränetätsredhte in 
Holftein geblieben war. Die Kluft erweiterte fid) noch, als das kaiſerl. Cabinet die 19 Mit: 
glieder der holftein. Ritterfchaft, die fid) in einer Adreffe an den König Wilhelm nod einmal 
für Annerion ausgeſprochen hatten, mit — Verfolgung bedrohte. Daß P. auf die Note 
vom 7. Febr. nichts mehr erwiderte, wurde in Wien als ein Zeichen betrachtet, daß man von 
diplomatiſchen Verhandlungen überhaupt keinen Erfolg mehr erwarte. Durch Berufung eines 
Kriegsraths, aus den Commandanten der Truppencorps und andern militäriſchen Spitzen zu— 
ſammengeſetzt, begann man in Oeſterreich die Kriegsfrage ins Auge zu faſſeu. Seit Ende März 
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1866 geſtaltete ſich die Lage aufs ſchlimmſte. Die Verhältniſſe litten ohne Frage an einer 
innern Unmoglichtkeit. Der preuß. Annerion in Schleswig-Holftein Raum zu geben, war Oeſter⸗ 
reich nicht geneigt. Eigene Eroberungsplane in diefem Lande zu verfolgen, verbot ihm die geogr. 
Lage, und eine eldabfindung hatte die öffentliche Stimme in Defterreich mit Entrüftung zuriid- 
gewiefen. Ebenſo wenig ließ ſich Compenfation durch Abtretung preuß. Gebiets erwarten, und 
anderweitige Entfhädigung, an die man wol dachte, z. B. in den Donaufürſtenthümern, lie 
ſich nicht ausführen, ohne die Gefahr eines europ. Kriegs heraufzubeſchwören. Die Politik des 
berliner Cabinets ging von Anfang an dahin, den Krieg zwar keineswegs um jeden Preis her⸗ 
beizuführen, aber noch weniger demfelben mit irgendeinem Opfer an Autorität auszumeichen, 
Später veröffentlichte Briefe aus dem I. 1859 haben dargethan, wie Graf Bismard ſchon 
lange der Anſicht beiftimmte, daß P. die Einigung der kleinern Staaten unter feiner Führung 
nur werde realifiven können in einem deutfchen Krieg, dem dann nothiwendig der Zuſammenbruch 
der Bundesverfaſſung folgen miüfje. Noch im März 1866 ging das Minifterium Bismard mit 
einer Wendung vor, bie feinen Zweifel ließ, daß dafjelbe entfchloffen war, dem etwa entftehen- 
den Kriege eine Ausdehnung auf die deutſche Frage überhaupt zu geben. Die Circulardepefche 
vom 24. März zog nicht nur die deutfchen Regierungen in die Spannung zwifchen Defterreich 
und P. mit hinein, indem fie denfelben die Fragen vorlegte, welches Berhalten fie bei einem 
Baffenkampfe beider Mächte einzufchlagen gefonnen feien, fondern fie fündigte auch, fo dicht vor 
dem Conflict, P.s Vorgehen in der Bundesreform an. Daß P. Hier auf Widerftaud ftieß, war 
natürlich. Während des ſchlesw.-holſtein. Kriegs hatte P. am meiften dazu beigetragen, dem 
Yundestage Gewicht und Anfehen vollends zu nehmen. Seine Vebruarbedingungen hatten ge= 
zeigt, daß man in Berlin nicht mehr der Meinung war, die Einigung Deutſchlands durch freie 
völferrechtliche Verträge zu erzielen, fondern daß man eine wahre Föderation mit ftarfer Central« 
gewalt erftrebe. Es war eine Eriftenzfrage für die Kleinſtaaten, eine folche Forderung nicht auf» 
fommten zu lafjen. Die Parteiftellung der Bundesſtaaten formirte fich bei der Abftimmung 
(21. April) über den preuß. Antrag vom 9, April. Diefer Antrag enthielt infofern einen bes 
deutungsvollen Vorſchritt der preuß. Politif, als hier Hinfichtlich der Verfaffungsfrage das 
Bereinbarungsprincip unter den Regierungen, dem es ſtets «an der ausgleichenden und treiben 
den Kraft des nationalen Geiftes gefehlt habe», abgelehnt und eine allgemeine deutfche Ver— 
ſammlung von gewählten Vertretern zur Mitwirkung fir die Neugeftaltung der Verfaſſung 
gefordert wurde. E8 waren hier diefelben Anfichten, die fchon in P.s Erwiderung auf die Fitrftens 
tagsbeſchliiſſe (22. Sept. 1863) entwidelt worden, nur zu einem dringlichen Antrage geftaltet. 
Dem fiberalnationalen Programme P.8 gegenüber begann ſich die Koalition Defterreich® und 
der Mittelftaaten zu bilden. Dan gewährte zwar dem Antrage die formelle Behandlung durch 
Niederfegung einer Commiſſion, erflärte aber den gegenwärtigen Zeitpunkt als ungeeignet für 
die Reform und fuchte die öffentliche Meinung mit Berdacht gegen P.s Kriegsluft zu erfüllen. 
Zugleich verwies man auf den Art. 11 der Bundesacte, der jeden Krieg zwifchen den Bundes- 
ftaaten verbot. Defterreich® Beftreben, P. als den angreifenden Theil erfcheinen zu laffen, mis— 
glücte um fo vollftändiger, als in Böhmen ſchon feit Anfang März Zruppenzufammenziehungen 
fattfanden, während P. zumächft jede Mobilifirung unterließ und dann durch Cabinetsordre 
vom 28. März in einigen Armeecorps die Cadres nur bis zur Friedensſtärke, durch Ein— 
ziehung der Beurlaubten, ergänzte. Au P. war e8 daher, die Abrüftung von Defterreich zu vers 
langen. Während darüber zwifchen Berlin und Wien lange Verhandlungen geführt wurden, 
lieferte das Wiener Cabinet durch feine Depefche vom 26. April, die nochmals die Einfegung 
des Auguftenburgers forderte, wegen Entſchädigung P.s aber, außer etiva einer ſchlesw.-holſtein. 
Slottencomvention, nicht das geringfte Anerbieten ftellte, einen neuen Beweis, daß es auch hin- 
ſichtlich des nächften Kriegsobjectes zu feiner Conceffion bereit fei. Als dann Defterreih zwar 
die Gefährdung der ſchleſ. Grenze durch Entfernung feiner böhm. Truppen befeitigte, dagegen 
mit der von P. geforderten gänzlichen Abrüftung keineswegs Anftalt machte, fondern feine 
Truppenmaffen nad) Venetien dirigirte, fo fah ſich nun auch P. veranlaßt, feine Armee auf den 
Kriegsfuß zu ftellen. 

Die nunmehr beginnende Politik der Action ftieß anfangs in P. feldft auf ſchwere Hinder- | 
niffe. Die Kluft zwifchen Regierung und Landesvertretung war völlig unausgegliden. Der 
Beſchluß des Obertribunals vom 29. Yan. 1866, der trotz des Art, 84 der Berfaffungs- 
urfunde und ber darin verbürgten Redefreiheit die Abgeordneten für ihre Reden gerichtlich ver- 
antwortlich machte, verfchärfte noch den Widerftand gegen das illiberale Regiment und machte 
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die Stimmung nur noch gereigter. Die Regierung durfte von feiten des Abgeorbnetenhaufes 
auch nicht die geringfte Unterftügung in der ſchleow.-holſtein. Sache erwarten, und es erfolgte 
deshalb eine rafche Bertagung des Landtags 23. Febr. 1866, noch ehe das Budget des laufen- 
den Jahres berathen war. Es war ſolches Verfahren der Kammermajorität gegenüber eine 
Conſequenz der ganzen Lage, indem es der Regierung vor allem um den ungeftörten Berfolg 
ihrer großen polit. Action zu tun fein mußte. Als dann die kriegeriſchen Vorbereitungen be= 
gannen, machte ſich die Anficht, daß diefes Minifterium feinen Krieg führen fönnte, auch in den 
liberalen Volkskreiſen geltend, wie die zahlreichen Friedensrefolutionen und Adrefjen aus Vereinen 
und ftädtifchen Corporationen bewiefen. Sämmtliche Wahlbezirke Berlins und eine Friedens- 
petition der Kaufmannsälteften ftanden in diefen Kundgebungen obenan. 

Die Regierung fah ſich ſonach zunächſt auf ihre eigenen Mittel befchränft; ein Staatsfdhag 
von mehr ald 20 Mill., aus vieljährigen Ueberſchüſſen einer weifen Finanzverwaltung gefam- 
melt, und ein noch nicht belaftetes Staatseigenthum (namentlich der Verkauf der Köln-Mindener 
Eijenbahn) famen ihr zugute. Bon großer Bedeutung war ferner die Bundesgenofjenfchaft mit 
Italien, die durch Verträge vom April 1866 gefchloffen wurde. Als der Ernft des Kriegs heran- 
trat, änderte ſich indeß vafch das Verhältniß zwifchen Volk und Regierung. Nach dem Bundes- 
beichlufje vom 14. Juni und dem Einrücken der preuß. Streitfräfte in Sachſen und Hannover 
erlich König Wilhelm, dem Aufrufe von 1813 entfprechend, die Pröclamation vom 18. Juni, 
in welcher er an die alte Einigkeit zwifchen König und Volk appellirte. Der preuß. Geift er- 
wachte itberall mächtig. Mit den erften Nachrichten von den böhm. Siegen verlor die innere 
Dppofition ihren Boden im Volle. In der Hauptitadt kündigte fic) der Umfchmwung durch Ova- 
tionen an, die dem Könige und dem Chef des Minifteriums dargebracht wurden. Der Sieg von 
Königgräg (3. Juli) fteigerte das Eriegerifche Selbftgefühl des preuß. Volks zu einer Begeifte- 
rung und Opferfreudigfeit ohnegleichen. Die franz. Einmifchungsverfuche nach der Abtretung 
Venetiens dänpften die erhobene Stimmung nur für einen Augenblid. Nachdem der erfte Ein- 
drud überwunden, entflammte der Kriegsmuth nur noch gewaltiger, indem man die National« 
ehre des deutſchen Volks mit ins Spiel zog. Die Würdigung der moralifchen und phyſiſchen 
Kräfte des preuß. Volls trug am meiften bei, daß auch die auswärtigen Mächte zur rafchen 
Deendigung des Kriegs riethen. (S. Preußiſch-Deutſcher Krieg.) 

Mit dem Präliminarfrieden (26. Juli) von Nikolsburg, der 23. Aug. 1866 zu Prag in 
einen Definitivfrieden verwandelt wurde, begann für P. und Deutjchland eine neue Epoche. 
Die Wiinfche von 1849, die Ziele des Nationalvereins follten fich jet, wenn auch vorder- 
band nur bis zu gewiffen Grade, verwirflichen. Das wiener Cabinet willigte in die Aus— 
fcheidung Defterreih8 aus Deutſchland, und P. erhielt freie Hand zur Errichtung des Nord— 
deutjchen Bundes mit preuß. Führung. Die ſüddeutſchen Staaten follten einen Bund für ſich 
bilden, aber es zeigte fich bald, daß diefe namentlich unter franz. Einfluß zu Stande gebrachte 
Beltimmung gegen die Natur der Dinge verftieß und deshalb für die Zukunft fein Hinderniß 
fein könnte, das gefammte Deutfchland, wenn auch fchrittweife und in verfchiedener Form, zu 
einigen. Ferner gab Defterreich im voraus feine Gutheißung zu den territorialen Verände— 
rungen, welche P. in den occupirten deutfchen Ländern vornehmen würde. Außerdem willigte 
Defterreich in die Abtretung Schleswig» Holfteins an P., wobei letzteres, ebenfalls ald Con— 
ceffion an Frankreich, zufagte, die nördl. Diftricte Schleswig, wenn die Bevölkerung fi) dafiir 
ausfprechen würde, an Dänemark zuriidzugeben, Nachdem in Hannover, Kurhefien, Naſſau, 
Tranffurt a. M. die Ueberleitung des Militärgouvernements in die Civilverwaltung vorge— 
nommen worden, legte die Regierung 16. Aug. dem Abgeorbnetenhaufe einen Geſetzentwurf 
wegen Bereinigung diefer Lande mit der preuß. Monardjie vor. Die Staatskräfte erlangten 
durch diefe Einverleibung einen Zuwachs, der P. um fo mehr befähigte, Deutjchland zu ſchützen 
und feine großen nationalen Aufgaben durchzuführen. (S. Norddeutfher Bund.) Das 
vorige Abgeordnetenhaus war ſchon 9. Mai 1866 auf Antrag des Minifteriums aufgelöft wor- 
den. Bei den unter dem Eindrude der Ereigniffe 25. Juni vollzogenen neuen Urwahlen und 
ben Abgeorbnetenwahlen vom 3. Juli Hatte ſich gezeigt, wie die bisherige liberale Majorität 
nicht mehr in früherer Weife itber die Stimmen des Landes gebot. Die Fortjchrittspartei be 
ging den Fehler, daß fie fic) nicht auf den Boden der Thatfachen zu ftellen vermochte. Theile 
Sprachen fich die Wahlrebner immer noch für die Verweigerung jedes Credits aus, bevor nicht 
der alte Conflict ausgetragen, theils hatten fie fi nur unter den mannichfachften Claufeln zur 
Unterftügung der Negierung bereit erflärt, während doch jegt weitaus der größte Theil des 
Bolts in der Geldbewilligung ſchon eine Pflicht ah, die es feinen Söhnen und Brüdern im 
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Felde, dem Bolfe in Waffen, jchuldete. Die Fortfchrittspartei brachte e8 bei den Wahlen nur 
auf 79 und einige Stimmen; die Zahl der Confervativen war gegen früher um beinahe 100 
geftiegen. Durch ein wichtiges Zugeftändniß wußte die Regierung die für fie günftige Auflöfung 
der Parteien noch weiter fortzufüihren. Die Regierung anerkannte in der Thronrede vom 5. Aug. 
1866, daß die während bes budgetlofen Zuftandes geleifteten Geldausgaben der gefetzlichen 
Grundlage entbehrten und machte 13. Aug. eine Gefeßvorlage, in welcher fie die Indemnität 
für die feit 1862 ohne geſetzlich feftgeftellten Staatshaushalts- Etat geführte Verwaltung for« 
derte. Während ein Theil der Fortfchrittspartei ſich gegen diefes Geſetz erflärte, wırde es 
von einem andern Theile als das geeignetfte Mittel zur Wiederherftellung vrfaffungsmäßiger 
Zuftände angenommen. Die verföhnliche Richtung behielt die Oberhand, und das Indem— 
nitätögejets konnte 14. Sept. publicirt werden. Die Trennung einer liberalen Mittelpartei von 
der äußerften Linken blieb feitdem eine bei allen wichtigen Gefegentwürfen ſich wiederholende 
Erfcheinung. Gegen die Anmectirungsgefege ftimmte die ertreme Partei, weil fie bei der Ein— 
verleibung der neuen Sandestheile das Selbftbeftimmungsrecht der Bevölferungen gewahrt wiſſen 
wollte. Doch jchloß die altpreuß. Demokratie unter Walde ſich hier den Mittelparteien an, 
da fie anerfannten, daß ein durch die Landesvertretung dem Annectirungsgefeg hinzugefügter 
Paragraph, nad) welchem die preuß. Verfaffung mit dem 1. Dct. 1867 in den neuerworbenen 
Yandestheilen ins Leben treten follte, für die neuen Provinzen das conftitutionelle Princip hine 
reichend fichergeftellt habe. Das Wahlgefeg für den Reichstag des neuen Bundes, mit welchen 
dad preuß. Abgeordnetenhaus fi) 12. und 13. Sept. befchäftigte, fand fchon wegen de# zum 
erften mal ausgefprochenen directen Wahlrechts eine überwiegend günftige Aufnahme bei den 
Liberalen. Nur die äußerte Linke, die iiberhaupt dem Norddeutichen Bunde widerftrebte, weil 
fie in der Mainlinie die vollendete Trenmung von Nord und Süd erfennen zu müffen glaubte, 
verharrte in der Oppofition gegen die Regierung. Aber wie hier, fo wurde die Linfe auch bei 
allen übrigen wichtigen Gefegen mit großer Majorität gefchlagen. Namentlich erhielt die Vor— 
lage einer Anleihe von 60 Mill. die Zuftimmung des Abgeordnetenhaufes (25. Sept.). : Bei 
der Berhandlung über den auferordentlichen Credit war auch die in den legten Jahren vielfach 
erörterte Frage wegen bed Staatsſchatzes in Anregung gebracht worden. Die Regierung wurde 
ermächtigt, diefen für außerordentliche Fälle beftimmten Refervefonds bis auf 27°/, Mill. zu 
erhöhen, wogegen fie fich verpflichten mußte, über diefe Summe hinaus etwaige Erfparniffe der 
Finanzverwaltung nicht mehr dem todten Kapital des Schates Hinzuzufiigen. Man hoffte hier- 
durch eine neue Garantie für die Bilanz des jährlichen Einnahme und Ausgabebudgets ge= 
ihaffen zu haben. Nach den Berathungen diefer wichtigen Gefege wurden die Kanımern vom 
27. Sept. bis zum 12. Nov. 1866 vertagt, um der Regierung zur Uebernahme der Berwaliung 
in den neuen Landestheilen und zur Verhandlung mit Sachſen, welches dem Frieden noch nicht 
beigetreten war, Zeit zu gewähren. Inzwifchen war 21. Sept. das firgreiche Heer in Berlin 
eingezogen und von der Bevölferung der Hauptftadt mit größtem Enthufiasinus empfangen 
worden. Ein Amneftieerlaß für alle polit. Vergehen feit dem Negierungsantritte König Wil 
helm's drückte dieſer Vollsfeier das Siegel der Verſöhnung auf. Während der VBertagung voll- 
zog fic dan durch den in einer öffentlichen Erklärung (24. Oct.) motivirten Austritt von 24 
Mitgliedern die Zerfegung der Fortfchrittspartei. Indem die meiften Mitglieder der neuen 
Partei in dem Reichstage des Norddeutfchen Bundes fic mit den nationalgefinnten Abgeords 
neten der annectirten Provinzen oder der zum Bunde gehörigen Staaten vereinigten, entftand 
eine neue Fraction, die nationalsliberale, welche zur liberalen Entwidelung der von dem Bundes» 
rathe vorgelegten Verfaſſung eine mehrfach, von Erfolg gefrönte Initiative ergriff. Das Ueber» 
wiegen der confervativen und gemäßigten Elemente machte e8 der Regierung leicht, in der nad) 
dem 12. Nov. 1866 wieder eröffneten Sigung den Staatshaushalts- Etat für 1867 in allen 
weientlichen Punkten nach ihrem Entwurf durchzubringen. Hierbei wurde das Militärbudget, 
einjchlieglic; der Ausgaben fr die Reorganifation, der Regierung auf ein Jahr proviſoriſch 
bewilligt (11. Dec.). Es gefchah dies unter der Berüdjichtigung, daß diefer Etat des Kriegs: 
miniſteriums (41,500000 Thlr.) die dem preuß. Staate einverfeibten nenen Landesgebiete fowie 
die Staaten des Norddeutfchen Bundes nicht umfaßte, und unter der Verwahrung, daß bis zum 
Zuftandefommten eines neuen Gefeges über die Dienftpflicht da8 Gefek vom 3. Sept. 1814 die 
Norm bliebe. Ein Antrag der Regierung, zur Dotation für die Heerführer im Kriege von 
1866 eine Summe von 1Y, Mill. aus den Kriegsentfchädigungen bereit zu ftellen, fand bei 
dem Abgeordnetenhaufe lebhafte Unterftügung. Doch wurde die Beihtänfung diefes Volks— 
dants auf die Heerführer in der Commiffion des Abgeordnetenhaufes bejeitigt, und jene Summe 
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fam num zur Vertheilung unter die Generale von Roon, von Moltke, Herwarth von Bittenfelb, 
von Steinmetz, Bogel von Faldenftein und den Minifterpräfidenten Grafen von Bismard, 
Bei den Berathungen über Vermehrung der preuß. Landesvertretung durch BO Mitglieder aus 
den neuen Provinzen widerſetzte fi, anfangs das Herrenhaus dem von der Negierung und dem 
Abgeordnetenhaufe angenommenen Geſetze. Die Feudalpartei wollte Feine Verftärtung der 
Volkskammer, wenn nicht eine gleiche Berftärfung der Pairsfanımer ftattfände, und es bedurfte 
einer Preſſion von feiten des Minifteriums, um den Entwurf (15. Yan. 1867) zur Annahme 
zu bringen. Nachdem der Landtag noch Geſetze wegen eines außerordentlichen Credits von 
24 Mill. zur Vermehrung des Betriebsmaterials der Eifenbahnen, wegen Aufhebung des Salz- 
monopol3 gegen Einführung einer Salzfteuer, wegen Uebernahme der Thurn und Taxié'ſchen 
Poſt in den Fändern des Norddeutichen Bundes gegen Entjhädigungen von 3 Mill. angenom- 
men, erfolgte 9. Febr. 1867 der Schluß diefer inhaltsvollen Sigungsperiode. 

Bald darauf wurde das öffentliche Leben P.s faft ausfchlieglich von den Verhandlungen des 
24. Febr. in Berlin eröffneten Reichstags des neuen Bundes in Anſpruch genommen. Selbft 
in den alten Provinzen des preuß. Staats hatten die Neichstagswahlen ein fiir die confervative 
Partei faft noch günftigeres Refultat ergeben als für die letzte Abgeordnetenwahl während des 
Kriegs. Doch wurde der liberalen Mittelpartei ein bedeutendes Contingent durd) die Abgeord- 
neten aus den übrigen Bundesftaaten zugeführt. Das Hauptbedenfen, welches fid in den libe— 
ralen Kreifen P.8 gegen die Bundesverfafjung geltend gemacht hatte, wurde erheblich abge- 
ſchwächt durch einen Compromiß in Sachen des Militärbudgets, indem der Bundesrath den 
anfangs projectirten Normaletat, welcher dem Parlament die Eontrole und Bewilligung der 
Koften für die Heeresorganifation des Bundes auf immer entzogen haben wiirde, fallen ließ und 
ein vierjähriges Budget annahm. Ein zweites Bedenken der nationalen Parteien, welches ſich 
auf die Mainlinie und die in diefer ausgefprochene Trennung von Nord- und Süddeutſchland 
bezog, wurde im wefentlichen bejchwichtigt durch die im Laufe des Monats März veröffentlichten 
Schutzverträge, welche P. jogleicd) nad} dem Kriege von 1866 mit den ſüddeutſchen Regierungen 
abgefchlofien hatte, und aus denen wenigſtens fo viel erhellte, daß im Fall eines gegen Deutjc)- 
land gerichteten Angriffs eine enge Bundesgenoſſenſchaft zwifchen dem Norden und dem Süden 
von dem preuß. Cabinet erzielt worden war. Die Verträge nahmen eine um fo größere Be— 
deutung in Anfprud), als anlaßlich des Großherzogthums Luxemburg eine ernftere Spannung 
zwifchen PB. und Frankreich eintrat. Schon feit Sept. 1866 hatte ſich die preuß. Regierung 
bemüht, durch Verhandlungen mit dem niederländ. Hofe das Berhältnif Luremburgs zu dem 
neuen Bundesftaate feftzuftellen. Bon den Ergebniffen drang nur fo viel in die Deffentlic)- 
feit, daß das Cabinet des König- Grofherzogs den Eintritt Yuremburgs in ein neues Bundes— 
verhältnig abgeneigt fei. Mitte März 1867 erhielt die preuß. Negierung von Paris aus die 
erfte Mittheilung, daß Frankreich mit dem Plane umgehe, das Großherzogthum fäuflich zu er 
werben, und in der Preffe wurde der Berfauf fogar als eine bereits vollzogene Thatjache behan— 
delt. Sowenig aud vom ftaatsrechtlichen Standpunkt beftritten werden konnte, daß nach Auf- 
Löfung des Bundestags das Berhältnig Puremburgs zu Deutſchland und damit auch das im 
Namen des frühern Bundes von P. ausgeübte Beſatzungsrecht in der Feftung Puremburg 
hinfällig geworden, ftand doch außer Zweifel, daß Luxemburg hinſichtlich feiner gefchichtlichen 
Entwidelung und der überwiegenden Nationalität feiner Bevölkerung als eine Pertinenz des 
deutfchen Reichs angefehen werden mußte. Daher fprachen ſich die Nationalparteien in ganz 
Deutſchland für die Erhaltung Luxemburgs bei dem nationalen Berbande aus. ‘Der norddeutiche 
Reichstag ging 1. April bei einer von dem Minifterium felbft gewünfchten Interpellation mit 
dem Beſchluß vor, daß einer thatfräftigen Politik P.s, welche die Losreißung Yuremburgs ver— 
hindern wiirde, die Unterftügung aller Parteien dargeboten werden müſſe. Die Situation erhielt 
einen drohenden Charakter durch die Eiferfucht, welche die glänzenden Erfolge P.s bei dem 
franz. Bolfe erweckt hatte, und don der die Debatten des Gefeggebenden Körpers in Frankreich 
zu derfelben Zeit Zeugniß ablegten. Allein das einmiüthige Botum des norddeutjchen Reichs— 
tags und die gleichlautenden Refolutionen, die in allen Theilen Deutfchlands, namentlich auch 
in Baiern und Baden, gefaßt wurden, überzeugten Frankreich, daß es in diefer Sache das 
deutſche Nationalgefiihl gegen ſich Habe, und veranlafte die franz. Regierung, von dem Handel 
mit Holland abzuftehen und den aufreizenden Beftrebungen der Parteien officiell entgegenzu« 
treten. Frankreich erklärte, alle Incorporationsgelüfte bezüglich Luremburgs aufzugeben und 
mit einer Zurüdziehung der preuß. Garnifon aus der Feftung zufrieden zu fein. Um einen 
Vergleich zwiſchen Frankreich, Holland und P. endgültig feftzufegen und zugleich über die 


Preußen (gefchichtlich) 87 


fünftige polit. Geſtaltung Luremburgs zu entfcheiden, wurden die Großmächte, welche bei dent 
Bertrage vom 19. April 1839 die Garantie für das Großherzogtfum übernommen hatten, 
ferner Belgien und auf fpeciellen Wunfcd des Königs von Italien das turiner Cabinet zu 
einer Conferenz nad) London auf den 7. Mai eingeladen. Hier einigte man fich zu dem Trac« 
tate vom 11. Mai, ber Luxemburg zu einem neutralen Staate, einem internationalen Gebiete 
zwifchen Frankreich und Deutſchland erflärte. Außerdem befchloß man den Abzug der preuß. 
Truppen und die Schleifung der Feftungswerke. Frankreich bezeugte feine Friedensliebe durd) 
Einftellung der im geheimen begonnenen Kriegsrüftungen, und ebenfo durfte der Beſuch Kö— 
nig Wilhelm's auf der Weltausftellung in Paris (4. bi8 14. Juni) als Beweis für das Ein- 
verftändniß zwifchen ben Tuilerien und dem Hof von Berlin gelten. Die vom Reichstage ver- 
einbarte Berfaffung des Norddeutichen Bundes wurde 31. Mai vom Abgeordnetenhaufe mit 
227 gegen 93 Stimmen (Fortſchrittspartei und Polen), 24. Juni vom Herrenhaufe einftimmig 
angenommten und darauf fofort der Landtag gefchloffen. Am 25. Yuni erfchien fodann ein Pa— 
tent, welches die neue Bundesverfaffung in P. einführte. Der Mangel eines verantwortlichen - 
Reichsminiſteriums und die Schmälerung des Budgetrechts gegenüber dem vierjährigen Militär- 
etat waren die Hauptbebenten, welche die Fortjchrittöpartei gegen die norddeutjche Bundesverfaf- 
fung geltend machte, Zu derfelben Zeit war die preuß. Regierung mit Erfolg bemiht, den durd) 
den Krieg unterbrochenen Handelsbeziehungen zu den füddeutfchen Staaten eine neue und den 
Intereffen Deutjchlands entjprechende Form zu verleihen. Aus einer Zufammenkunft der Pre- 
mierminifter der ſüddeutſchen Staaten mit dem Grafen Bismard in Berlin ging der Präliminar- 
vertrag vom 4. Yuni hervor, welcher die Grundlagen zur Fortdauer des Zollvereins und die 
Einführung eines allgemeinen deutjchen Zollparlaments feftfegte. Am 26. Juni erfolgte fodann 
die Eröffnung einer Konferenz von Bevollmächtigten der einzelnen deutfchen Staaten ebenfalls 
zu Berlin, in welcher der Zollvereinigungsvertrag vom 9. Juli zu Stande fan. (S. Zoll: 
verein.) Seit Juni 1867 trat P. aud) mit Dänemark betreffs der Ausführung von Art. 5 des 
Prager Friedens in Unterhandlung. Das dän. Cabinet zeigte hierbei fehr weitgehende Anfprüche 
und weigerte fich namentlich, Garantien für die nationale Sicherheit der Deutjchen zu gewäh— 
ren, die etiva mit der Abtretung nordichlesw, Diftricte an Dänemark gelangen könnten. Dierbei 
machten fich zugleich franz. Einmiſchungstendenzen wieder geltend, die P. jedod) zurückwies, ins 
dem es erflärte, daß allein den Kontrahenten des Prager Friedens (alfo Oeſterreich und P. felbft) 
die Berhandlung diefer Angelegenheit zuftände. (S. Schleswig-Holftein.) 

Unter den zahlreichen Werken zur Gefchichte P.s find befonders hervorzuheben: Kletle, 
«Quellenkunde zur Gejchichte des preuß. Staats» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1858—61); Lancizolle, 
«Gejchichte der Bildung des preuß. Staats» (Berl. 1828); Leutſch, «Gefchichte des preuß. 
Reichs von deffen Entftehen bis auf die nenefte Zeit» (3 Bde., Berl. 1825); Stenzel, « Ge- 
ihichte des preuß. Staats» (Bd. 1—5, Hamb. 1830— 54); Manfo, «Geſchichte des preuß. 
Staat? vom Frieden zu Hubertusburg bis zum zweiten Parifer Frieden» (3 Bde., Frankf. 
1819— 20; 2. Aufl. 1835); Ranke, «Neun Bücher preuß. Gefdichten (2. Aufl., 3 Bde., 
Berl. 1847— 48); Heinel, «Geſchichte des preuß. Staats und Volls» (fortgefegt von Kugler, 
Bd. 1—4, Danzig und Berl. 1833 — 44); Ohneforge, «Geſchichte des Entwidelungsganges 
der brandenb.-preuß. Monarchie» (Lpz. 1841); Wir, «Die Territorialgefhichte des brandenb.⸗ 
preuß. Staate» (Berl. 1860); Droyfen, aGeſchichte der preuß. Politit» (Bd. 1—4, Berl. 
1855 — 67); ferner die Handbücher von F. Voigt (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1867), Hahn 
(7. Aufl., Berl. 1867) und die Darftellung von Eberty (2 Bde., Bresl. 1867). Einzelne Pes 
rioden behandeln: Orlich, «Gefchichte des preuß. Staats im 17. Jahrh.» (3 Bde. Berl. 1838— 
39); die Werke Förfter’s über den Großen Kurfürften (4. Aufl., Berl. 1855) und Friedrich 
Wilhelm I. (3 Bde. Potsd. 1834— 35). Aus der ungemein reichen Literatur über Friedrich 
d. Gr. und deffen Zeit find mit Auszeichnung zu nennen: die Werke von Preuß (f. d.), Börfter 
(f. d.) und Kugler (f. d.), in gewiffer Beziehung aud) das von Carlyle (4 Bde., Yond. 1858 — 
85; deutfch von Neuberg, Berl. 1858— 66). Die neuere und neuefte Zeit betreffen: Förſter, 
Neuere und neueſte preuß. Geſchichte ⸗ (5. Aufl., 2 Bde., Berl. 1866); Menzel, «Zwanzig 
Jahre preuß. Geſchichte. 1786 — 1806» (Berl. 1849); Förſter, «Friedrich Wilhelm IV. und 
feine Zeit» (2 Bde., Sondersh. 1859); die Werke von Beitzle (j. d.) und Forſter über die Be: 
freiungsfriege ; die biographifchen Werke von Perg (ſ. d.) über den Minifter von Stein und den 
General Gneifenau, fowie das von Droyfen über den General York. Die Geſchichte des preuß. 
Kriegs - und Heerweiend behandelten Gansauge (Berl. 1839), L'Homme de Courbiere (Berl. 
1852), Eroufaz (2 Bde., Anklam 1865 — 67) und Lange (« Geſchichte der preuß. Yandivehr», 
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Berl. 1856); ferner die Geſchichte des Finanzweſens Riedel («Der branbdenb. » preuß. Staats- 
haushalt in den Ietten beiden Jahrhunderten », Berl. 1866).. Vorzügliche Arbeiten über die 
Geſchichte des eigentlichen P. lieferten vor allem Joh. Boigt (f. d.); ferner Töppen, «Gefchichte 
der preuß. Hiftoriographie » (Berl. 1853); Watterich, «Die Gründung des deutfchen Ordens- 
ftaats » (2p3. 1857); Hirſch, Töppen und Strehlfe, «Scriptores rerum prussicarum » (B®b. 
1—3, Berl. 1861— 66). 

Preußisch: Dentfher Krieg. Defterreih und Preußen, nachdem fie durch den Frieden 
von Wien 1864 in den Befis der Elbherzogthümer gekommen, waren über deren gemeinfame 
Berwaltung, noch mehr über die endgültige polit. Stellung von Schleswig» Holftein in ernfte 
Zerwürfniffe gerathen, welche zwar durch den Vertrag von Gaftein (1865), der die Ueberlafjung 
Lauenburgs für eine Geldfumme an Preußen und eine getrennte Adminiftration fiir Schleswig 
und Holftein beftimmte, für kurze Zeit befchwichtigt wurden, im Anfange 1866 ſich jedoch wie— 
der verfchärften. Ein Verftändniß war nicht zu erzielen, und ein Krieg zwifchen Defterreich und 
Preußen, der iiberhaupt über die Stellung der beiden Mächte in Deutfchland entſcheiden mußte, 
erfchien mehr und mehr als unvermeidlich. Defterreich fuchte Mitte März insgeheim Bundes— 

enofjen in Deutfchland und begann Truppendislocationen in Böhmen und Mähren, wodurch 
— ſeine Grenzen bedroht und ſich zu Gegenrüſtungen Ende März veranlaßt ſah. Ein 
darüber entſtandener Notenwechſel nahm einen immer gereiztern Ton an; die Rüſtungen wurden 
fortgeſetzt. Anfang Mai erfolgte der Befehl einer Mobilmachung der ganzen preuß. Armee, 
welche infolge ihrer trefflichen Wehrverfaſſung in 14 Tagen vollendet war, ſodaß die Corps 
concentrirt werden konnten. Zwiſchen Preußen und Italien führte das gemeinſame Intereſſe 
zu einem Schutz- und Trutzbündniß. Oeſterreich hatte überdem im April den Schwerpunkt 
feiner Rüſtungen, um den Schein der vorgeſchlagenen und von Preußen angenommenen Eut— 
waffnung zu wahren, nach Venetien verlegt, von wo die Streitkräfte aber mittels der Schienen⸗ 
wege jchnell wieder nach dem Norden gefchafft werden konnten. Ende Mai verfuchten die 
Großmãchte den drohenden Bruch noch durch den Vorfchlag einer Conferenz zu verhindern, 
welche Preußen annahın, Defterreich jedoch durch feine Forderung, daß auf derfelben nicht iiber 
Denetien verhandelt werde, unmöglich machte. Am 1. Juni brachte Defterreich die ſchlesw.— 
holftein. Frage zur Entfcheidung an den Bund und berief zum 11. die holftein. Stände. Preußen 
erflärte dagegen den Gafteiner Vertrag durch diefe beiden Schritte für gebrochen und lich 
7. Juni die Truppen aus Schleswig unter General von Manteuffel in Holftein einrüden, aus 
welchem Lande der öfterr. Statthalter, Feldmarfchallieutenant von Gablenz, die einzige Brigade, 
weldhe hier ftand, abmarfchiren ließ. Defterreich ftellte Hierauf beim Bunde den Antrag auf 
Mobilmachung der ganzen Bundesarmee, mit Ausschluß des preuß. Contingents, und diefer 
Antrag, obgleich Preußen ihn als eine Kriegserflärung bezeichnete, wurde 14, Yuni von der 
Majorität angenommen. Noch bot Preußen den Königen von Hannover und Sachſen und dem 
Kurfürften von Heffen 15. Juni die Garantie ihrer Souveränetät an, wenn fie neutral bleiben 
und fid) den im April am Bunde eingereichten preuß. Reformvorſchlägen anfchliegen würden. 
Diefe Forderungen wurden jedoch abgelehnt, und die Kriegserflärung an die drei Staaten er- 
folgte. Mit Defterreich betrachtete Preußen ſich fchon durch deffen Vorgehen am Bunde that» 
fählich im Kriegszuftande und ließ dies 21. Juni nur noch vermittel® eines Schreibens, das den 
öfterr. Vorpoften iibergeben wurde, förmlich erklären. 

Defterreich hatte gegen Preußen eine fog. Nordarmee unter Feldzeugmeifter von Benedek, 
gegen Italien eine Südarmee unter dem Erzherzoge Albrecht aufgeftellt. Die Nordarmee um: 
faßte 7 Armeecorps (1. bis 4., 6., 8. und 10.), jedes beftchend aus 4 Brigaden (zu 6 Infan— 
terie= und 1 Yägerbataillon, 1 Escadron und 1 Batterie), einer Gefchilgreferve von 6 Bats 
terien, 2 leichten und 3 ſchweren Referve-Cavaleriedivifionen, die erftern zu 6 und 4, die legtern 
zu 6 Rogimentern mit je 2 Batterien. Die Gefammtftärfe der Nordarmee betrug etwas über 
200000 Mann mit 762 Gefchügen. Dazu famen nod) die Befagungen von Krakau, Olnrüg, 
Therefienftadt, Fofephftadt und Königgräg, etwa 54000 Mann, und auf dem weftl. Kriegs- 
theater bei der Bundesarmee 7000 Dann. Preußens Streitkräfte, welche im Mai ihre ftrates 
gifche Aufftellung zur Dedung der Grenzen genommen hatten, waren in brei Armeen formirt. 
Die Erfte Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl (2., 3., 4. Armeecorps nebft 1 Cavalerie- 
corps) ftand rechts von der Elbe an der ſächſ. Grenze bis Görlig; ihr war zuerft noch das 
Gardecorps zugetheilt, dag Mitte Juni zur Zweiten Armee abrüdte. Diefe Zweite Armee 
unter dem Kronprinzen, anfangs in weitläufigen Cantonnirungen bei Landshut und Hirfchberg 
ftehend, war jetzt bei Neifje concentrirt (1., 5., 6. Corps und die Garden), Die Eibarnıce 
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unter General Herwarth von Bittenfeld (1 Divifion vom 7., das 8. Armeecorps und 1 aus 
Landwehr bei Berlin neugebildetes Refervecorps) ftand auf dem linken Elbufer gegen Sachſen. 
Im ganzen fann man diefe drei Armeen, ohne das Refervecorps, auf 270000 Mann mit 822 
Geſchützen berechnen. Diefe Kriegsmacht zählte lauter ausgebildete Soldaten in ihren Reihen 
und jtand ſchon Ende Mai fchlagfertig, was bei der öfterreichifchen, troß der längern Nüftung, 
durchaus noch nicht der Fall war. Eine frühere Kriegserflärung und raſche Offenfive Preußens 
hätte darum Defterreich unvorbereitet überrajcht und defien Verbündete wahrjcheinlich zu deren 
eigenem Bortheile von weiterm Vorgehen abgehalten. Aber auch jetzt noch, Mitte Juni, war 
die öfterr. Nordarmee noc nicht fchlagfertig, und deshalb mag auch wol Benedek, ftatt einer 
Offenfivoperation aus Böhmen gerade auf Berlin, den Aufmarjch feiner Armee bei Olmiltz, ge» 
fügt auf diefe ftarke Feftung, gewählt haben, während nur fein 1. Corps (Clam-Gallas) in 
Böhmen gegen die fächj.-fchlef. Grenze ftand. 

Für Preußen war num fein längeres Berharren auf der Defenfive ftatthaft. Unbedingt 
feindlich waren die vier deutfchen Königreiche (von denen Baiern einen befondern Tractat mit 
Defterreich geſchloſſen), beide Heffen, Naſſau, durch feine Page genöthigt aud) Baden, ſchwan— 
tend die meiften Meinern Staaten; nur Sachſen-Koburg und Eippe»Detmaofb erwieſen fich gleich 
anfangs als feine Bundesgenoffen. Die preußenfeindlihen Bundestruppen konnten ſich wie ein 
Keil zwiſchen die öftl. und weftl. Theile des Staats einfchieben und deren Verbindung unters 
brechen, die bair. Armee von Franken her fic) in Verbindung mit der hannoverjchen fegen und die 
ſächſiſche ſich einer durch die Eifenbahnen raſch nach Sachſen geworfenen öfterr. Streitmacht 
gegen Berlin anſchließen. Um dieſem allen zuvorzukommen und der beſchloſſenen Offenfive 
gegen Defterreich eine geficherte Bafis mit freien Communicationen zu geben, rücdten, nachdem 
Hannover, Kurhefjen und Sachſen das preuf. Ultimatum verworfen, gleichzeitig 16. Juni die 
Preußen in die genannten Staaten, von Holjtein aus General von Manteuffel mit einer come 
binirten Divifion und von Minden aus General Vogel von Faldenftein mit der in Weftfalen 
zurüdgebliebenen Divifion des 7. Corps in Hannover, General von Beyer mit einer aus den — 
ehemaligen Garnifonen der Bundesfeftungen Mainz und Raſtatt gebildeten Divifion von Wetz⸗ 
lar aus in Kurheſſen, endlich die Elbarmee und ein Theil der Erften Armee in Sachſen ein. 
Die ſächſ. Truppen, nachdem fie unnöthigerweife die Elbbrücken bei Riefa und Meifen gefprengt, 
zogen ſich nach Böhmen zurüd, wohin der König ihnen folgte. Die Hannoveraner, ganz une 
vorbereitet überrafcht, wichen mit ihrem Könige und dem Kronprinzen nach dem Göttingifchen, 
die Kurheſſen füdlich nad) dem Fuldaiſchen, während fich ihr Kurfürft, der zurückgeblieben war 
und jede Nachgiebigkeit verweigerte, gefangen nehmen lieh. 

Nach diefen Erfolgen wurde die weitere Befämpfung der Gegner auf dem weſtl. Kriegs— 
theater einer aus den obenerwähnten drei Divifionen gebildeten Mainarmee unter Vogel von 
Haldenftein, zu welcher noch ein in der Formation begriffenes 2. Refervecorps ſtieß, überlaſſen, 
und die gegen Defterreich aufgeftellten drei Armeen konnten die Offenfive ergreifen, zu welcher 
General von Moltke (f. d.) als Chef des Generalftabes den meifterhaften Operationsplan ent« 
worfen hatte. Die Zweite Armee, welche bei Neiffe ftand, erhielt 19. Juni Befehl, Hier nur ein 
Corps ftehen zu laffen, mit den übrigen aber rechts abzumarfchiren, um in Böhmen einzuriden 
und fich mit ber Erften Armee in Verbindung zu fegen; ein zweiter Befehl, 22. Juni eingetrof- 
ten, beſtimmte die gemeinfchaftliche Nichtung beider auf Gitſchin. Die Erfte Armee follte aus der 
ſachſ. und preuß. Oberlaufit über Neichenberg, die Elbarmee von Dresden aus über Gabel 
(weil die gerade Straße im Elbthal durch den von den Sachſen noch bejegten Königftein ge— 
iperrt war) vorrücken. Die Sicherung der oberfchlef. Grenze blieb zwei Detachements über: 
taffen, welche hier einen lebhaften Heinen Krieg führten. Unterdeffen hatte aber auch Benedef 
bereit8 17. Juni feine Hauptmacht don Olmütz nad) Böhmen den Flankenmarſch antreten 
laſſen, wahrfcheinlicd; um den Prinzen Friedrich Karl in der Faufig anzugreifen und dadurd) 
vom Kronprinzen zn trennen, im Glücksfalle dann gegen Berlin vorzudringen. Die gutcombi= 
nirten, trefflih und rafch ineinandergreifenden Bewegungen der Preußen famen jedod dem 
öfterr. FFeldheren zuvor. Die preuf. Armeen ftanden zwar noch 30 Meilen voneinander getrennt, 
vereinigten ſich aber endlich auf dem entfcheidenden Punkte zur Hauptſchlacht. Die Armee des 
Rronprinzen, welche die ſchwierigſten Defiles zu überwinden hatte, war freilich gefährdet, wenn 
Benedef fich mit feiner Hauptmacht, die er ihr gegenüber zufammenziehen konnte, auf fie ge— 
worfen hätte. Um ihr das Eindringen in Böhmen zu erleichtern, wurde der Einmarſch der bei— 
den andern preuß. Armeen um drei Tage früher angeordnet. Am 23. Juni überfchritten die 
Adantgarden derfelben auf verfchiedenen Punkten die Grenze. Clam-Gallas ftellte fein Gros 
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bei Münchengrätz auf und fchob feine Avantgarde (die fog. «eiferne Brigade», Poſchacher) gegerz 
Keichenberg, eine andere Brigade nad) Hühnerwaffer gegen die Elbarmee vor. Nach einigerz 
Heinern Gefechten und einer Kanonade bei Liebenau, 25. Juni, rüdten die Bortruppen bes 
Prinzen Friedrich) Karl am 26. gegen Podol, welches Dorf nebft der Yferbrüde in einem hart= 
nädigen Gefecht, das bi8 Mitternacht dauerte, den Defterreichern entriffen wurde. Ein öfterr. 
Jägerbataillon wurde dabei durch das Schnellfeuer der Zündnadelgewehre faft vernichtet. Am 
27. Juni hatte and) die Vorhut der Elbarmec bei Hühnerwaffer ein glücliches Gefecht. Beide 
Arnıeen vereinigten fi) num am 28., worauf der Prinz Friedrich Karl deren Oberbefehl über- 
nahm. An demfelben Tage ſchlug der Prinz den öfterr. General Clam-Gallas in dem blutigen 
Gefecht bei Minchengräg (f. d.), worauf die Defterreicher und Sachſen nad; Gitſchin zuriid- 
gingen. Auch hier wurden diefelben 29. Juni von zwei preuß. Divifionen angegriffen uud aus 
einer fteilen Felspoſition nach der Stadt gedrängt, welche ber Prinz Friedrich Karl noch in der 
Nacht in einem erbitterten Straßenfampfe nehmen ließ. Während die gefchlagenen Truppen 
nad) Horziz zur Bereinigung mit der öſterr. Hauptarmee wichen, wurde Clam-Gallas, infolge 
einer allerdings nicht begründeten Meldung des Oberbefehlshabers nach Wien, der ihm und ber 
gänzlichen Auflöfung feines Corps die Schuld beilegte, daß die Armee, ihre Offenfive aufgebend, 
ſich bei Königgräg rückwärts concentriren müſſe, feines Commandos enthoben, das auf den 
General Graf Gondrecourt überging. Die rüdgängige Bewegung der öfterr. Hauptarmee war 
aber nicht durch Clam-Gallas, fondern durch) die Niederlagen der andern Corps unter Benedek's 
eigener Leitung veranlaßt worden. Diefer hatte fein Gros bei Königinhof Stellung nehmen 
laffen, als der Rechtsabmarſch der preuß. Zweiten Armee Mar geworden; fein 6. Corps (Ram— 
ming) mit der Cavaleriedivifion Holftein wurde 27. Juni nad) Skalitz, das 10. (Gablenz) 
gegen Trautenau vorgefchoben, und ald Meldung eintraf, daß der Feind fic) bei Nachod zeige, 
das 8. Corps (Erzherzog Leopold) gegen Jaromierz. Bon der jchlef. Armee war das 1. Corps 
(Bonin), gefolgt von der Cavaleriedivifion Hartmann, als Avantgarde über den Paß von Trau— 
tenau, das 5. (Steinmeg) über den von Nachod dirigirt worden; das Gardecorps (Prinz 
Auguft von Wiirteniberg) hielt zwifchen beiden Verbindung und marfchirte über Braunau. Die 
Spitze des letztern überfchritt 26. Juni die Grenze, die beiden andern debouchirten am 27., 
jedes aus feinem Pafle. Das 6. Corps (Mutius), das noch bei Glatz durch das 2. öfter- 
reichische (Thun) feftgehalten wurde, follte baldmöglichft dem 5. folgen. Das 1. Corps ſtieß bei 
Trautenau, etwas undorfichtig vorgehend, auf öfter. Truppen. Seine Avantgarde, in der Stadt 
aud) von Einwohnern beſchoſſen, nahm zwar den Ort, fand aber bei weiterm Vordringen über- 
legene feindliche Kräfte und mußte das Gros abwarten. Diefes ging nun fogleic zum Angriff, 
und das Gefecht ſtand fo glücklich, daß General Bonin die ihm gebotene Unterftiigung der 
Garden ablehnte. Gablenz z0g jedoch frifche Brigaden zum Gegenangriff vor, der anfangs 
fehlichlug, zulegt aber, als nod) eine neue Brigade eintraf, die Preußen zum Rückzuge in das 
Gebirge zwang. Dagegen war an demjelben Tage das 6. Corps (Ramming) bei Nachod durch 
das Erſcheinen der Preußen überrafht worden. Die Vorhut derfelben (General Löwenfeld) 
wurde gleichwol mit Uebermacht angegriffen, und nur mit Anftrengung gelang e8 ihr, ſich zu 
behaupten. Ihre zwei Escadronen, welche fich der ftarken feindlichen Cavalerie entgegemvarfen, 
wurden in das Gebirgädefile zurücgetrieben, aus welchen cben die Artillerie vorfam, und der 
Moment war ſehr kritiſch. General Steinmeg wußte indeffen mit unerfchütterlicher Kaltblitig- 
feit fein ganzes Corps nad und nad) zu entwideln und ging fogleid) zum Angriff iiber. Eine 
Attale zweier Cavalerieregimenter warf die öfterr. Kitraffiere, welche dabei ihre beiden Standarten 
verloren; die Infanterie leitete mit verheerendem Feuer ihre Bajonettangriffe ein. Bon Pofition 
zu Pofition gedrängt, mußten die Defterreicher weichen, und Feldmarjcjallieutenant Ramming 
erflärte fein Corps (die Meldung wurde aufgefangen) unfähig für den nächiten Tag. Benedet 
verftärkte dafjelbe durch das 8. Armeecorps, aber beide, unter Erzherzog Leopold, fahen ſich 
28. Juni von Steinmeg bei Stalig gefchlagen, indem fie aus allen Stellungen, zulegt noch mit 
dem Bajonnet aus der hinter dem Eifenbahndanme, geworfen wurden, wober auch die Stadt 
verloren ging. An demfelben Tage griffen die preuß. Garden das 10. öfterr. Corps, welches 
durch feinen Erfolg ſorglos gemacht war, bei Trautenan an. Die Garden hatten anfangs gegen 
überlegene Artillerie zu kämpfen (12 gegen 64 Geſchütze), gingen aber mit umviderftehlichem 
Andrang bei Burgersdorf und Altrognig vor und erftürmten Trautenau. Gablenz wurde voll» 
ftändig gefchlagen. Am 29. Juni nahmen die Garden nach harten Gefecht nod) Königinhof, 
während Steinmeg bei Schweinfchädel (Yaromierz) noch das 4. öfterr. Corps (Feſtetics) ſchlug. 
Jetzt traf aud) das 6. preuß. Corps ein und vereinigte fich 30. Juni mit dem 5. bei Oradlig; 
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das 1. war den Garden gefolgt. So war bie preuß. Zweite Armee durch die drei Päfle, welche 
das Volk die Thore Böhmens nennt, fiegreich vorgedrungen. Benedel hatte diefe Armee nicht 
mit der Mebermacht, die ihm zu Gebot ftand, daran verhindert, weil er, feinen urfprünglichen 
Plan noch immer im Auge, nur einzelne Corps gegen fie verwendete. Nach den Unfällen der- 
jelben ging er über die Biftrig zurüd und concentrirte feine ganze Armee bei Königgräg. Prinz 
Friedrich Karl entjendete das Garbedragonerregiment, um Verbindung mit dem Kronprinzen zu 
fuchen, und diefes kam 30. Juni nad} einem Gewaltmarfche auf dem rechten Flügel der Zweiten 
Armee an. Am 1. Juli erreichten Truppen von legterer Armee Miletin, womit die Verbin⸗ 
dung der gefanımten preuß. Streitmacht nun volllommen gefichert war. 

Der König Wilhelm von Preußen, welcher auf die Nachricht von den Siegen in Böhnten 
und der Capitulation der Hannoveraner Berlin verlaffen hatte, traf 2. Juli in Gitſchin bei ſei⸗ 
nem Deere ein und übernahm deſſen Oberbefehl. In feinem Gefolge befanden fic der General 
von Moltke, der Kriegsminifter von Roon, der Minifterpräfident von Bismard, außerdem viele 
fürftl. Berfonen. Die Armee follte einen oder zwei Ruhetage haben, aber die abends 11 Uhr 
durch den General von Voigts-Rhetz, Generalftabschef der Erſten Armee (fpäter Gouverneur 
von Hannover), eingehende Meldung, daß die Defterreicher den Abfchnitt der Biftrig bei Sa- 
dowa überfchritten, veranlaßte den Entfhluß, dem Feinde am folgenden Tage eine Schlacht zu 
liefern. Der Befehl dazu ging in dreifacher Ausfertigung in der Nacht an den Kronprinzen, 
und 3. Yuli wurde nun bei Königgräß die Entſcheidungsſchlacht für den ganzen Krieg gefchlas 
gen. (S. Königgräg.) Die unmittelbare Benugung des Sieges, der ſchon um 4 Uhr nad)- 
mittags entjchieden war, erreichte nicht das große Vorbild Gneifenaw’s bei Waterloo. Die 
Infanterie war nad) dem Riefenfampfe allerdings erfchöpft, die zahlreiche Cavalerie aber, von 
der verhältnigmäßig nur wenige Negimenter, diefe allerdings mit glänzendem Erfolge, zum 
Einhauen gelommen waren, hätte, mit Anftrengung aller Kräfte, von beiden Flügeln in ent— 
jcheidender Richtung vorgeführt, den fluchtartigen Rückzug des feindlichen Heeres zur Elbe 
wahricheinlic) bis zur Zertrümmerung defjelben ausbeuten können. Am 5. Yuli erft begann die 
preuß. Armee ihre unausgefeßte Verfolgung. Diefelbe überfchritt die Elbe auf mehrern Bunt» 
ten und erhielt nun, indem im Hauptquartier des Königs ein aufgefangenes Marjchtableau 
Benedek's den fernern DOperationsplan beftimmte, neue Befehle. Benedek nämlich hatte feine 
Hauptmacht eiligft feitwärts nad) Olmütz geführt, und nur das 10. Corps, die Sachſen, die 
drei ſchweren und Edelheim’s leichte Cavaleriedivifion nad) Wien gefhidt. Er hoffte dadurch 
die ganze preuß. Armee von der Hauptftadt abzuziehen und bei Olmittz, geftiigt auf diefe ftarfe 
Feftung, eine zweite Schlacht liefern zu können. Aber nur die preuß. Zweite Armee erhielt Be— 
fehl, ihm zu folgen, während die Erſte Armee auf Brünn, die Elbarmee auf Iglau dirigirt 
wurde, aljo in der geraden Richtung nach Wien. Der Kaifer von Defterreic) hatte unterdeifen 
gleich nach der Schlacht bei Königgräg Venetien an den Kaiſer Napoleon abgetreten, in der 
Hoffnung, daß diejer Italien damit befchwichtigen, vieleicht auch felbft ald Bundesgenoffe für 
Defterreich gewonnen werde. Der größte Theil der Südarmee wäre dadurch gegen Preußen 
verfügbar gewefen. Auch wurde bereits vom 7. Juli an das öfterr. 3. und 5. Corps mit der 
Südbahn nad Wien befördert, und der Erzherzog Albrecht erhielt da8 Obercommando über 
alle öfterr. Streitkräfte, das er 12. Juli übernahm. Derfelbe befahl fogleich Benedek, mit den 
Truppen der Nordarmee, die noch bei Olmütz ftanden, in die Stellung bei Wien zu rücken, wo 
bei Florisdorf zur Bertheidigung der Kaiferftadt fehr ftarke, mit den fchwerften Geſchützen armirte, 
aber zur ausgedehnte Verſchanzungen angelegt waren. Am 14. Juli feste Benedek fein Corps in 
Warſch. Zu diejer Zeit befand fic) das Hauptquartier des Könige von Preußen bereits in Brünn. 
Bon der Zweiten Armee follte das 1. Corps (Bonin) die Eifenbahn bei Prerau, aljo die Ber- 
bindung Benedel's mit Wien, zerftören. Die Cavaleriedivifion Hartmann nebft der Infanterie 
brigade Malotki wurde 15. Juli dahin entjendet und ftieß bei Tobitſchau auf die Avantgarde 
des im Marſch begriffenen öfterr. 8. Corps. Es kam zu einen lebhaften Gefecht, in welchem 
die preuß. Truppen zwar etwas zerfplittert waren, doch aber die Defterreicher zum Rülckzuge 
jwangen. Das 5. Küraffierregiment nahm dabei 20 feindliche, im euer ftehende Geſchütze. 
General von Hartmann ging mit 8 Escadrons noch weiter vor, um ſichtbar werdende, ab= 
jiehende große Truppenmafjen zu recognofciren (e8 war das 1. öfterr. Corps), und erregte da— 
durch in denfelben einige Unruhe; feinen Ritdzug deckte dann ein Landwehrhufarenregiment faft 
mit eigener Aufopferung. Die Benugung der Eifenbahn nad) Wien wurde aber den Defter« 
reichern auf einem andern Punfte verlegt, inden Prinz Friedrich Karl 16. Juli mit feiner Avant: 
garde (Horn) Lundenburg bejegte. Benedek war dadurd gezwungen, auf das linke Ufer der 
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Mark) auszumweihen und feinen Rüdzug über die Kleinen Karpaten nad) Wien zu nehmen. 
Bor Fofephftadt und Königgräg war nur eine preuß. Divifion, vor Olmütz das 5. Corps zu= 
rüdgeblieben, das fpäter durch das Detachement des Generals Knobelsdorff aus Oberfchlefien 
abgelöft wurde. Die übrigen Corps der Zweiten Armee folgten in zwei Colonnen über Brünn 
und Lundenburg der Erften Armee, welche fid) im Marſche auf Wien befand, ebenfo die Elb⸗ 
armıee, während die Gardelandwehrdivifion des nachgerüdten.1. Refervecorps (Mülbe) Prag bes 
fest hatte, Ant 18. Juli verlegte der König fein Hauptquartier nad) Nikolsburg, und das 
preuß. Heer ftand nun im Marchfelde im Angefiht von Wien, noch etwa 200000 Mann ſtark. 
Ebenfo viel ungefähr mochte Erzherzog Albrecht den Preußen gegenitber haben, aber der Zuftand 
der öfterr. Armee, nad) franz. Geſandtſchafts- und andern glaubwürdigen Berichten, war einer 
zweiten Schlacht nicht mehr gewachſen. Für das preuß. Heer dagegen wurden noch bedeutende 
Verſtärkungen herangezogen, fodaß e8, wie fpäter in dem Norddeutjchen Reichstage conftatirt 
worden ift, vor Wien ftärker ftand, als es beim Beginn des Kriegs geweſen und feine Wehrfraft 
noch fange nicht erjchöpft war. Es fanı aber nicht mehr zum Aeußerſten. Kaifer Napoleon hatte 
nämlic das ihm gebotene Venetien angenommen, aber zugleich feine Bermittelung zwifchen der 
friegführenden Mächten angeboten, welche Defterreich nicht ablehnen konnte. So wurden Ber« 
handlungen angefnüpft, und als der Kaifer Franz Joſeph in die vorgefchlagenen Friedens— 
bedingungen willigte, faın e8 zu einer Waffenruhe, die, auf fünf Tage abgefchlofien, 22. Juli 
beginnen follte. Tags vorher hatte aber Prinz Friedrich Karl die 7. Divifion (Franſecky) mit 
ber Cavaleriedivifion Horn der bereit8 17. Yuli über die March gegen Presburg vorgefchobenen 
8. Divifion folgen laffen, um durch die Einnahme diefer Stadt Benedel von Wien abzufcnei- 
ben und den fpätern Rüdzug der öfterr. Hauptarmee nad) Ungarn zu erfchweren. Dies führte 
22. Juli, noch ehe die Waffenruhe befannt geworden, zu dem Gefechte bei Blumenau, in wel 
chem der Frontalangriff Franſecky's durch eine Umgehung der Brigade Bofe über die Berge 
unterftütt werben follte. Diefe Umgehung war bereits geglüdt, als der Kanıpf um Mittag 
durch die Verkündigung der Waffenruhe abgebrochen wurde. Der Waffenruhe folgte 26. Juli 
der zu Nikolsburg abgefchloffene Präliminarfriede, und 2. Aug. trat ein förmlicher Waffenftill- 
ftand auf vier Wochen ein. Noch vor Ablauf diefer Zeit wurde 23. Aug. der Friede zu Prag 
zwifchen Defterreich und Preußen geſchloſſen, weldyem der Abſchluß der Friedensverhandlungen 
mit den deutfchen Siüdftaaten, 13. Aug. mit Witrtemberg, 17. mit Baden, 22. mit Baiern, 
auf Grund der Nikolsburger Präliminarien vorausgegangen war. 

Zu den legtern Friedensfchlüffen hatte der Sieg der preuf. Waffen auf dem weftl. Kriegs- 
theater geführt. Die hannod. Armee, welche fich, wie erwähnt, bein unerwarteten Einmarſch der 
Preußen nad) dem Göttingifchen gezogen und hier erft organifirt hatte, marfchirte 21. Juni nad) 
Eiſenach und hätte wohl über den Thüringerwald durchbrechen und ſich mit den Baiern vereinigen 
können. Unentſchloſſenheit und zwedloje Hin= und Hermärfche der Hannoveraner zwifchen Gotha 
und Langenſalza ließen aber den Preußen Zeit, von Berlin, Erfurt und Torgau Truppen nad) 
Gotha zu ziehen. König Georg nahm die ihm angebotenen günftigen Bedingungen nicht an und 
zog die Unterhandlungen hin, weil er noch immer auf einen Borftoß der Baiern hoffte, während 
der bair. Oberfeldherr mit Recht fein Hinderniß für die Hannoveraner fah, ſich durchzuſchlagen. 
Faſt rings umftellt, wurden die Hannoveraner 27. Juni bei Yangenfalza von preuß. General 
von Flies mit nur 9000 Mann angegriffen, um fie feftzuhalten, bis die Einfchliegung volleudet 
fein würde. Der Augriff, wie e8 fcheint, zu früh unternommen, um auf Unterftügung rechnen 
zu können, wurde trog anfänglicher Erfolge der Preußen von der Uebermacht (18000 Mann) 
zurücdgefchlegen. Obſchon die Hannoveraner mit ausgezeichneter Tapferkeit kämpften, nament= 
lich ihre vortveffliche Cavalerie, mußten fie doch, nachdem fie 28. Juni vollftändig eingefchloffen 
worden, eine Gapitulation eingehen, durch welche ihre Armee aufgelöft wurde. Jetzt erft fonnte 
General Bogel von Faldenftein mit jenen drei Divifionen, welche fi zu einer Mainarmee 
(53000 Mann ftarf) vereinigten, feine Operationen gegen die füiddeutfchen Armeecorps, zu 
denen noch die kurheſſ. und naffauifchen Contingente und fpäter auch eine öfterr. Divifion (Neip- 
perg) ftießen, beginnen. Das 8. Bundescorps unter dem Prinzen Alerander von Heffen zählte 
60000 Man, die bair. Armee etwa 50000, obfchon nad) dem Etat auf 80000 Mann bes 
rechnet. Der Führer der legtern, Prinz Karl von Baiern, hatte zugleich) den Oberbefehl über 
alle Bundestruppen erhalten, follte aber nach den Weifungen des öfterr. Obercommandos hans 
dein. Die Zufammenfegung des 8. Bundescorps, das Truppen von ſechs Kriegsherren enthielt, 
hinderte ſchon deffen einheitliche Leitung, und trog der Tapferkeit der Truppen konnte doch diejes 
Corps, der Entfchloffenheit und Energie Faldenftein’s gegenüber, feine Erfolge erringen. Generaf 
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Falckenſtein z0g feine drei Divifionen (Manteuffel, Goeben, Beyer) 1. Juli bei Eiſenach zuſam⸗ 
wen und ergriff fogleich die Offenfive, um ſich zwiſchen die beiden feindlichen Armeen, die ſich 
noch nicht vereinigt hatten, zu werfen. Das 8. Bundescorps ftand nördlich von Frankfurt. 
Das bair. Heer ftand im Fuldathale, zwei Divifionen vorgeſchoben nad; Dermbach, und eine 
ſtarke Cavaleriecolonne ſollte linfs die Berbindung mit dem 8. Corps fuchen. Diefe ftieh 
4. Yuli bei Hinfeld auf die Avantgarde der preuß. Divifion Beyer, welche auf der großen 
Straße nad) Geyfa vorrüdte, während Goeben links gegen die Baiern nady Dermbad) abbog 
und Manteuffel beiden als Reſerve folgte. Jene bair. Savaleriecolonne wurde durd) unerwar- 
tetes Artilleriefeuer in Unordnung gebracht und nahm einen übereilten Rüdzug. Bei Dermbad) 
griff an demfelben Tage Goeben die Baiern an, zog aber abends feine Truppen zurüd, und 
beide Theile fchrieben ficd) den Sieg zu. Yaldenftein wartete 5. Juli, was der Feind thun werde. 
Als aber die bair. Armee ſüdwärts abzog, um auf einem andern Wege die Verbindung mit dem 
8. Corps zu fuchen, und auch diejes fich näher an Frankfurt concentrirte, als wolle es einem 
Zufammenftoge ausweichen, fegte die Mainarmee ihren Vormarſch fort. Fulda wurde unbefegt 
getroffen. Die Baiern hatten ſich jenfeit des Rhöngebirges an der fränt. Saale aufgeftellt und 
bedrohten wiederum die linfe Flanke der Preußen. Daher bog Falckenſtein abermals links aus 
und überſchritt 9. Juli die bair. Grenze und die Hohe Rhön. Am 10. Yuli hatte die Divifion 
Soeben ein Gefecht bei Kiffingen, an welchem das Bataillon Lippe-Detmold rühmlichen Antheil 
nahm. Die Stadt wurde von den Preußen, nachdem die Brüden überfchritten, in einem hef- 
tigen Straßenkampfe genommen; dann wurden bie dahinterliegenden Höhen erftürmt und gegen 
die Angriffe der bair. Referven behauptet. Beyer lämpfte an demfelben Tage bei Hammelburg, 
Manteuffel, der gefolgt war, bei Waldafchad und Haufen. Der bair. Feldherr gab nun feine 
Dperationen in diefer Richtung auf und zog fi) nad) Schweinfurt zurüd. Faldenftein dagegen 
wandte fich nad; diefen Gefechten an der fränk. Saale ganz unerwartet gegen Ajchaffenburg. 
Zur Dedung diefes wichtigen Mainüberganges entfandte Prinz Alerander von Helen von 
Frankfurt aus die öfterr. und die großherzogl. heſſ. Divifion. Letztere hatte 13. Juli bei Fron— 
hofen und Laufach ein ungünftiges Gefecht, im welchem ſich auf diefem Kriegsſchauplatze zuerft 
die Ueberlegenheit des Zündnadelgewehrs in Defenfivftellungen zeigte. Auch die öfterr. Divifion, 
welche fid) vor Aſchaffenburg aufgeftellt hatte, wurde hier 14. Juli gefchlagen, nadydem um den 
vorliegenden Waldpark heftig gelämpft und die Stadt erftürmt worden war. Infolge defjen räum— 
ten die Bundestruppen Frankfurt, wo am 16. Falckenſtein feinen Einzug hielt. Auch Bieberid) 
und Darmjtadt wurden von den Preußen befegt. Einige Ruhetage waren der Armee nöthig. 
Der Befehlshaber der preuß. Mainarmee wurde jedoch unerwartet 19. Juli zum Oeneral- 
gouperneur von Böhmen ernannt, und das Commando ging auf General Manteuffel über, 
defien bei Ajchaffenburg zurücgebliebene Divifion General von Flies erhielt. Das Bundescorps 
hatte fich endlich mit der bair. Armee vereinigt; beide ftanden bei Würzburg. Dahin fegte ſich 
21. Juli die Mainarmee in Marjch, durch die oldenburg = hanjeatifche Brigade, ein Bataillon 
Walde, ein Bataillon Schwarzburg - Sonderöhaufen und einige nachgerückte preuß. Truppen 
auf 65000 Mann angewacjjen. Der Feind zog ſich oftwärts hinter die Tauber; die Main- 
armee folgte, von ihrer bisherigen Direction links ausweichend. Dabei hatten zwei foburg- 
gothaifche Bataillone, von lies entjendet, 23. Juli bei Hundheim ein Gefecht gegen eine bad. 
Brigade. Am 24. Juli wurden die Uebergänge der Tauber, welche bei Wertheim von der hefl., 
bei Zauberbifchofsheim von der würtemb., und bei Werbach von der bad. Divijion befegt waren, 
durch die Preußen genommen. Ueberall ſchlugen ſich die Bundestruppen trefflich, aud auf 
preuß. Seite die Heinern Contingente. Die Oldenburger und Hanfeaten erftürmten Hochhaufen 
und Werbad) (Bataillon Bremen) mit großer Entfchloffenheit. Bei Tauberbiſchofsheim befeh- 
figte der mwürtemb. Kriegsminifter von Hardegg und verfuchte fünfmal den von den Preußen 
genommenen Ort wieber zu erobern, aber vergebens. Das 8. Bundescorps zog fi darauf in 
eine concentrirte Stellung bei Gerchoheim, an welche ſich die bair. Armee bei Helmftadt und 
Uettingen anſchloß, Würzburg im Rüden. Gegen diefe Pofition ging 25. Juli die Mainarmee 
mit einer plöglichen Wendung vor, die Divifion Goeben auf dem rechten Flügel. Diefe griff 
bei Gerchsheim die Bundestruppen, Beyer bei Helmftadt die Baiern an, die Divifion Flies, 
anfangs zurücgehalten, traf erft gegen Abend ein. In beiden Gefechten wurde der Feind zurüd- 
gedrängt. Prinz Karl von Baiern beſchloß nun mit feiner Armee 26. Juli den Angriff und 
rechnete dabei auf die Mitwirkung des 8. Bundescorps, die jedoch ausblieb. Da aud) Man- 
teuffel mit der Divifion Flies vorrüdte, jo kam es 26. Juli bei Uettingen und Roßbrunn zum 
Zuſammenſtoß, dem legten und vielleicht dem biutigften auf dem wejtl. Kriegstheater. Das 
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Eingreifen ber Diviſion Beyer von Helmſtadt her, wodurch die linke Flanke und der Rüchzug 
der Baier bedroht wurde, entſchied das Gefecht. Die Verbündeten zogen fid) Hinter den Main 
zurüd und nahmen öftlic von Würzburg Stellung. Am 27. Juli ritdte die preuß. Main— 
arniee auf der ganzen Linie gegen Würzburg vor und befchoß die Fefte Marienberg, freilich nur 
aus Feldgefchiigen. Die aus Böhmen eintreffende Nachricht vom Waffenftiliftande unterbrach 
die Operationen. Das in Leipzig gebildete 2. Refervecorps, beftehend aus medlenb., altenb. 
und preuß. Truppen unter dem Großherzoge von Medlenburg » Schwerin, war inzwifchen über 
Hof in Baiern eingerüct und befegte 31. Juli Nitrnberg, während die Mainarmee in Witrz- 
burg eingezogen war. Der Waffenftillftand begann 2. Aug. aud) hier, und die Friedensſchlüſſe 
"mit den einzelnen fitddeutfchen Staaten, welche zugleich ein anfangs‘ nod) geheimgehaltenes 
Schut- und Trugbindniß mit Preußen eingingen, folgten bald, zuletzt nod; mit dem Großher⸗ 
zogthum Hefien 3. Sept. Defterreich fchied infolge der Friedensbedingungen aus Deutjchland, 
behielt aber, wie Sachſen, feinen Befitftand und willigte in die Errichtung eines Staatenbundes 
nördlic) des Main unter Preußens Führung fowie in die Einverleibung von Schleswig = Hol= 
ftein, Hannover, Kurheſſen, Naffau und Frankfurt in den preuß. Staat. Baiern und Helfen 
traten einige Grenzbezirke ab, der Großherzog von Heffen überdies die ihm kürzlich zugefallene 
Landgraffchaft Heffen-Homburg. Außerdem trat Heffen mit feinen nördlich des Main gelegenen 
Landestheilen dem Norbdeutfchen Bunde bei. Alle gegen Preußen feindlich geftandenen deutſchen 
Staaten (Sadhjfen-Meiningen ausgenommen) mußten Kriegstoften zahlen, in der Gefammtfumme 
über 48 Mill. Thlr. Der Friede mit Sachſen wurde 21. Det., der mit Sadhjjen- Meiningen 
8. Oet., der mit Reuß ältere Linie etwas vorher, 26. Sept., gejchloffen. So endete der Krieg 
von 1866, der ohne Zweifel fir Deutfchlands Zukunft von der weittragendften Bedeutung ift. 
Seine nächte Folge war die Errichtung des Norddeutſchen Bundes (f. d.). 

Unter den zahlreichen Schriften über den Krieg von 1866 in Deutfchland find hervorzus 
heben: Rüſtow, «Der Krieg von 1866 in Deutfcland und Italien» (2. Aufl., Zür. 1867); 
Winterfeld, «Geſchichte der preuß. Feldzüge von 1866» (Potsd. 1867); Borbitädt, «Preußens 
Feldzug gegen Defterreich und deſſen Verbitudete im 3. 1866» (5. Aufl., Berl. 1867); W. 
Menzel, «Der deutſche Krieg im 3.1866» (2 Bde., Stuttg. 1867); Heinr. Blankenburg, «Der 
deutfche Krieg von 1866», in allufere Zeit» (Jahrg. 1866, Bd. 2; Jahrg. 1867, Bd.1 und 2), 
als felbftändiges Werk (Lpz. 1867); die von der topogr. Abtheilung des preuß. Generalftabs 
bearbeiteten «Pläne der Schlacht- und Gefechtsfelder von 1866» (Heft 1 und 2, Berl. 1867); 
Berdy, «Die Theilnahme der Zweiten Armee am Feldzuge von 1866» (Berl. 1866); «Preußens 
Feldzug 1866 vom militärifchen Standpunkte» (Berl. 1867); « Dfficieller Bericht über die 
Kriegsereigniffe zwifchen Hannover und Preußen» (2 Thle., Wien 1867, von hannov. Standes 
punkte); «Die Hannoveraner in Thüringen und die Schlacht bei Langenfalza» (2. Aufl., Langen— 
falja 1867); Knorr, «Der Feldzug des 3.1866 in Weft- und Siddeutichland» (Hamb. 1867); 
«Urſachen und Wirkungen der bair. Kriegführung im Feldzuge 1866» (Münch. 1866); «Der 
Bumdesfeldzug in Baiern» (1.—3. Aufl., Wenigen-Iena 1867); «Feldzugsjournal des Ober- 
befehlshabers des 8. Bundesarmeecorps» (2. Aufl., Darmft. 1867). 

Prebeſa, eine ehemals ftarkbefeftigte Stadt Albaniens (Türkei), auf einer Halbinfel am 
Meerbufen von Arta, dem Vorgebirge Actium gegenüber, hat etiva 5000 €. griech. Glaubens, 
die nicht unbedeutende Schiffahrt und Handel mit den Landesproducten treiben. Seit 1684 
unaufhörlich ein Spielball des Waffengliids und der Convenienzpolitif, war es namentlich feit 
1797 bis zur Pacification Griechenlands der Schauplag fteten Kriegs und barbarifcher Be— 
dritdung von feiten der Türken, die hier furchtbar Hauften. In der Nähe von P. finden ſich die 
Nuinen von Nikopolis. 

Prevorft, ein einfames, von etwa 400 Waldarbeitern bewohntes, zur Pfarrei Gronau ges 
höriges Dorf im Oberamte Marbach des würtemb. Nedarkreifes, das ald Geburtsort einer durd) 
Yuftinus Kerner (f. d.) fehr belannt gewordenen Nervenkranken, der fog. Seherin von P., 
oft genannt worden ift. Diefe Kranke, Namens Friederike Hauffe, geb. Wanner, war die 
Tochter eines dortigen Aevierförfters und wurde 1801 geboren. Wiewol als Kind heiter, zeigte 
fie doc; ſchon früh krankhafte Heizbarkeit und Neigung zum Wunderbaren. 1819 verheirathete 
fie fic, mit dem Förſter Hauffe und zog mit denfelben nach Kürnbach, einem Walddorfe an der 
bad. Orenze. Sieben Monate fpäter verfiel fie hier in ein heftiges Fieber mit gefpenftifchen 
Phantasınagorien. Namentlid) glaubte fie jede Abend von einem Geifte magnetifirt zu wer= 
den, in dem fie ihre verftorbene Großmutter er! men wollte. An das Fieber fchloffen ſich Bruſt— 
Krämpfe, bie 18 Monate andielten und mit 3 Aderläffen, Blutegeln u. f. w. behandelt wurden. 
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Nur durch Handauflegen von feiten des Arztes und Streichen fand fie einige Erleichterung. 
Nachdem fie im Febr. 1823 eine ſchwere Fünftliche Entbindung überftanden, ergriffen fie aufs 
nene aubaltendes Fieber und Krämpfe. Eine fog. magnetifche Eur brachte einen höchſt eraltirten 
Zuftand zu Wege, in dem die Kranfe abermals Geifter fehen wollte. Eine zweite fünftliche Ent- 
bindung, die im Dec. 1824 erfolgte, hatte nur Wiederholung und Steigerung ihrer Leiden zur 
Folge. Ihre Umgebung meinte, die Krankheit fei durch dämoniſche Einflüffe erzeugt, und mar 
wendete fich an einen als Teufelsbanner in Ruf ftehenden Mann. Diefer fendete ein grünes 
Pulver, nad) deffen Genuffe die Kranke wie vom Beitstanze befallen erſchien, dann in Schlaf 
verfiel, in welchem fie eine fremde Sprache redete, die fie ihre innere nannte. Es trat endlich 
völlige Nervenzerrüttung ein, und jet z0g man Yuftinus Kerner in Weinsberg als Arzt herz 
bei, welcher anrieth, die Kranfe aus ihrem magnetifhen Zuftande ahinauszuführen» und mit 
den gewöhnlichen ärztlichen Mitteln zu behandeln. Doc; die Kranke verfchlimmerte fich zu— 
ſehends, und nachdem fie im Febr. 1826 nad; Weinsberg gebracht worden, griff aud) Kerner 
wieder zu dem Magnetismus und brachte fie nad) 22tägiger Behandlung in den Zuftand des 
jog. Somnambulismus, doc ohne bedeutendes Hellfehen. Den Verlauf diefer Behandlung er— 
zählt Kerner in der Schrift «Die Seherin von PB.» (4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1846), wobei 
allerdings dahingeftellt bleiben muß, inwieweit Kerner getäufcht wurde oder fich von feinem wifjen- 
ſchaftlichen Standpunkte aus felbft täufchte. Immer höher ſich fteigernde Efftafen führten endlich 
5. Aug. 1829 die völlige Auflöfung der Kranken herbei. Bei der Section der Leiche fanden ſich 
kranfhafte Veränderungen in den Unterleibsdrüfen, in der Leber und in dem Herzen. Bgl. aud) 
Eichenmager, «Myſterien des inmern Lebens, erläutert aus der Gefchichte der Seherin von P.» 
Tub. 1830). Unter den vielen über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften zeichnet ſich durch 
Ruhe und Niichternheit aus «Das verfchleierte Bild zu Said» (Lpz. 1830). 

Prevöt und Prevotalgerichte. Prevöt, d. i. Profoß, Propft (vom lat. praepositus, Vor⸗ 
gelegten), hießen ehedem in Frankreich verfchiedene hohe Beamte. Der Grand-prevöt de la 
connetablie, welcher letztere Würde überdauerte, übte mit feinen Lieutenants die Polizei in der 
Armee, mit Ausnahme der Fönigl. Garden, die unter einem Prevöt des bandes ftanden. Der 
von Philipp V. eingeſetzte Pr&vöt de l’hötel richtete in allen Polizei- und Criminalfällen, die 
im Bereiche des Hofs vorfamen, und hieß feit Karl VII. Grand-prevöt de la France. Er 
hatte ein Militärcorps zur Unterftügung, das in der Revolution in die Gendarmerie verwandelt 
wurde. Der Grand-prevöt de l’armde, weldyen Napoleon einführte, beſaß zugleich faft die 
ganze Gewalt des alten Prevöt de France. Der Prevöt de Paris war eigentlid) der Präfident 
des Stadt- und Landgerichts der Bicegrafichaft Paris und als folher auch Kreishauptmann der 
Kitterfchaft und Schirmvogt der Univerfität. Er galt nad) dem Könige und den Parlaments- 
räthen als der Höchfte in der Stadt; fein Gerichtshof hieß Chätelet (f. d.); einer feiner Beamten 
war der Lieutenant general de la police, der allmählich zum Polizeiminifter ftieg und jet 
Ludwig XIV. eine ſchrankenloſe Gewalt befaß. Der Pr&vöt des marchands war das Haupt 
der Kaufmannscorporation und zugleich erfter Municipalbeamter von Paris: er verfah im 
ganzen die Functionen des heutigen Maire. Außer der Hauptftadt befaß nur Lyon einen ſolchen 
Prevöt. Auch die Corporation der Wundärzte hatte einen Prevöt; desgleihen führten dieſen 
Namen mehrere Vorfteher geiftlicher Stifter. Diefe ſämmtlichen Würden find indeffen nicht zu 
verwechjeln mit den Prövöts des maréchaux, die an der Spige von Specialgeridhten (Cours 
prevötales, Prevötalhöfe oder Prevötalgerichte) ftanden, welche die außerordentliche Polizeijuftiz 
in den Provinzen mit ſummariſchem Berfahren handhabten. Sie wachten über den Yandfrieden 
und pflogen über Landftreicher, Räuber, Zigeuner und in Fällen öffentlicher Ruheftörung eine 
schnelle Fuftiz. Adeliche und die meiften Staatsbeamten waren ihrer Gerichtsbarkeit nicht unter= 
worfen. Diefe Prevöts befaßen feine gelehrten Nechtsfenntniffe und ſchalteten im Geifte der 
wilden, ordnungslofen Zeit, welcher fie ihre Entftehung verdankten, oft mit größter Wilfür. 
Die Revolution machte deshalb den Prevdtalhöfen ein Ende, Napoleon I. ftellte fie jedod) als 
Specialgerichtshöfe wieder her. Sie follten über Landftreicher, dann aber aud) in Fällen der 
Rebellion, des bewaffneten Schleichhandels, der Falſchmünzerei und über Mordbremnerbanden 
ohne Gefchworene und mit fehr abgefürzten Formen erfennen. Ein Decret vom 6. April 1809 
unterwarf der Procedur auch diejenigen, welche feit dem 1. Sept. 1804 gegen den Kaifer die 
Waffen geführt hatten. Nach) einem Gefeg vom 20. April wurden ferner in den Departements, 
wo fic Verbrecher gewiffer Art Häuften, außerordentliche Specialhöfe errichtet. Endlid) ordnete 
ein Deeret vem 18. Oct. in 36 Städten zur ftrengften Durchführung der gegen England ge» 
richteten Handelöfperre Dowanengerichte gegen den Schleichhandel und in 8 Städten Appellationd» 
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gerichte (Cours prövötales des douanes) an, welche letztere einen Grand - prevöt zum Prä- 
fidenten hatten. Alle diefe außerordentlichen Gerichte, zu denen noch die Militärconmiffionen 
kamen, wurden durch Art. 63 der Charte Ludwig's XVIIL aufgehoben, dagegen die Einrichtung 
von Prevötalgerichten im frühern Sinne auf den Fall der Nothwendigkeit vorbehalten. Diefe 
Glaufel benußten nad der zweiten Reftauration die Ultraroyaliften, um unter dem Namen von 
Prevötalhöfen wieder Specialgerichte einzuführen, welche zum Werkzeuge polit. Berfolgungen 
dienen follten. Das Gejeg vom 20. Dec. 1815 rief diefelben in allen Departements ins Leben 
und beftimmte, daß fie aus vier Mitgliedern des Kreisgerichts, einem Präfidenten und einem 
Militäroffizier als Prevöt zufammengefett fein follten. Die Uppellation von diefen Gerichten, 
welche vorerft drei Jahre beftehen follten, lonnte leicht unmöglid) gemacht werden, weil die Boll- 
ſtreckung des Urtheils binnen 24 Stunden erfolgen mußte. Ihre Thätigkeit trug wejentlich dazu 
bei, die wiederhergeftellte Herrfchaft der Bourbonen gleich von vornherein verhaßt zu machen, und 
1818 wagte man daher nicht, die Amtsdauer diefer Werkzeuge der Parteiwuth zu verlängern. 

Prevot d'Exiles (Ant. Frangois), franz. Schriftfteller, geb. 1. April 1697 zu Hesdin 
in Artois, ftudirte bei den Jeſuiten und trat in ihren Drden, verließ aber denfelben bald und 
nahın ald Freiwilliger Dienfte. Da er ſich jedoch) nicht ſchnell genug befördert jah, kehrte er zu 
den Jeſuiten zurüd, verließ fie jedoch abermals, ergriff wieder die Waffen und ftürzte ſich in 
das wildefte Leben, bis er gefättigt und enttäufcht in den Orden der Benebictiner von St.-Maur 
trat. In St.-Germainsdes-Pres nahm er an den gelehrten Arbeiten feiner Ordensbrüder, be= 
fonders an der Ausarbeitung der «Gallia christiana» lebhaften Antheil, der ihm indeß für die 
Freuden der Welt feinen vollen Erfat zur bieten ſchien. Er verließ deshalb fein Klofter und ging 
nad) Holland, wo er fich durch feine Feder zu erhalten anfing. Bier gab er feine «M&moires 
d’un homme de qualit& qui s’est retiré du monde» (8 Bde.) heraus, die ihn Ehre und Geld 
verfchafften. Nachdem er ſich einige Zeit in England aufgehalten, durfte er nad) Frankreich zu- 
rüdtehren. Er fam 1734 nad) Paris und lebte unter dem Schutze des Prinzen Conti, der ihn 
zu feinem Almofenier und Secretär ernannte. Eine literarifche Unvorfichtigfeit nöthigte ihn 
nod) einmal, fid) auf eine Furze Zeit nad) Brüffel zu begeben, was den Kanzler d'Agueſſeau in- 
def nicht abhielt, ihn, als er zurückgelehrt war, mit der Bearbeitung der nach engl. Hülfsquellen 
angefertigten «Histoire generale des voyages» zu beauftragen. Alles ſchien ihm ein zufriedenes 
Alter zu verheißen, ald er 23. Nov. 1763 auf dem Rückwege von Chantilly, vom Schlage ge- 
troffen, von den Landleuten gefunden und zu einem Pfarrer gebracht wurde. Er jchien ohne 
Leben, und ein herbeigerufener Chirurg hatte bereits die gerichtliche Deffnung angefangen, als 
ber Unglüdliche die Augen aufjchlug, aber nur um zu fehen, auf welche fchredliche Weife er fein 
Leben verliere, denn feine Rettung war mehr möglich. P. arbeitete mit unglaublicher Leichtig— 
feit und hatte ein ſehr glücliches Gedächtniß. In feiner «Histoire de M. Cleveland» (6 Bde., 
Utr. 1732 u. öfter; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1832) zeigte er fein Talent in fürchterlichen Schilde- 
rungen, Der bejte und befanntefte von feinen Romanen ift die «Histoire du chevalier des 
Grieux et de Manon Lescaut» (2 Bde., Par. 1743 u. öfter; deutjd) von Billow, Lpz. 1842). 
Wie in feinen meiften Dichtungen waren auch hier die Engländer feine Vorbilder. «Oeuvres 
choisies» von ihm erſchienen in 36 Bänden (Par. 1783 u. 1811). 

Priämel ift der Name einer Art kurzer, vollsmäßiger gnomifcher Dichtungen, die in 
Deutſchland mindeftens von 12. Jahrh. ar, wo fich bereits beim alten Spervogel Beifpiele 
finden, bis ins 16. Yahrh. üblid) und namentlich im 14, und 15. Jahrh. fehr beliebt war. Die 
eigenthümliche Form diefer Reimſprüche befteht-darin, daß nach der Aufführung einer Reihe von 
Dorderfägen ein zu ihnen insgefammt gehöriger kurzgefaßter Nachſatz tritt, mit dem der Spruch 
wie mit einer epigrammatifchen Spige fchließt. So z. B.: «Wenn man einen Einfältigen be- 
treugt, Und man auf einen Frommen leugt, Und Feindfchaft zwifchen Chleuten macht: der 
Dreyer Arbeit der Teufel lacht» ; und: «Ein junge Maid ohne Lieb, Und ein großer Jahrmarkt 
ohn Dieb, Und ein alter Yud ohne Gut, Und ein junger Mann ohne Mut, Und ein alte Scheur 
ohn Mäus, Und ein alter Pelz ohn Läus, Und ein alter Bock ohn Bart: das ift Alles wider 
natürlich, Art.» Der Name ift aus praeambulum, Vorfpiel, Vorbereitung, entftellt. In vielen 
dieſer P. liegt neben freilich oft großer Derbheit ein ganz ungemeiner Wig und fchlagende Wahr: 
heit. Eine Sammlung von 54 P. lieferte Keller in «Alte gute Schwänfe» (Lpz. 1847). 

Priämus (griech. Priamos), der Sohn des Laomedon und der Strymo oder Plafia, König 
bon Ilios oder Troja, hieß früher Podarfes, d. i. der Schnellfüßige, und befam den andern 
Namen erft fpäter, als ihn, der allein von den Söhnen des Yaomedon übriggeblieben war, jeine 
Schweſter Hefione vom Herakles losfaufte. Aus der Zeit vor dem Trojanifchen Kriege, der erſt 
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in feinem hohen Alter ausbrach, wiffen wir wenig von ihm. Nur das berichtet Homer, daß er 
mit den Phrygiern gegen die Amazonen gezogen fei. Vermählt fol er zuerft geweſen fein mit 
Arisbe, der Tochter des Merops, mit der er den Aeſalos zeugte. Seine zweite Gemahlin hieß 
Helabe oder Hecuba (f. d.), und von biefer war er Vater des Heftor, Paris, Deiphobos, Hele- 
n08, Pammon, Polites, Antiphos, Hipponoos, Polydoros, Troilos, der Kreufa, Laodike, 
Polyrena und Kaffandra. Außerdem hatte er noch mehrere Kinder von andern Weibern, nach 
Homer im ganzen 50 Söhne, von denen 19 von der Hecuba waren. Am Kampfe zur Berthei- 
digung Trojas nahm er feines Alters wegen nicht theil. Bon feinem Tode findet ſich bei Homer 
nichts. Nach jpätern Dichtern waffnet fich P. nach Erftürmung der Stadt und will ſich in die 
Feinde ftirzen, um den Tod zu finden, aber auf Bitten der Hecuba flitchtet er fich mit ihr und 
feinen Töchtern an den Altar des Zeus Herkeios. Als er Hier feinen Sohn Polites durch Pyrrhus 
fallen fieht, entjendet er fein Geſchoß gegen diefen, findet aber hierbei feinen Tod durch denfelben. 

Priapos (griech.), ein griech. Gott der Zeugungskraft und üppigen Fruchtbarkeit der Na- 
tur, unter defjen Schuß die Gärten und Weinpflanzungen ſowie wohlbewäfferte Wieſen und die 
auf denfelben weidenden Heerden ftanden. Sein Euft war befonders in Lampfafos und einigen 
benachbarten Städten am Hellespont und der Propontis heimiſch und verbreitete ſich von da 
über Lydien und mehrere Infeln nad; Griechenland und Ralien. Nach der gewöhnlichen Sage 
war er ein Sohn des Dionyfos und der Aphrodite (oder auch einer Nymphe); eine abweichende 
Tradition nannte den Hermes feinen Vater. Dargeftellt wurde er gewöhnlich als bärtiger Mann 
mit auffallend großent, entblößtem Zeugungsgliede, in den aufgehobenen Schurz feines Gewan- 
de3 Baumfrichte und Trauben tragend, ein turbanähnliches Tuch oder einen Kranz von Wein: 
laub ums Haupt. Bei den Römern wurden rohe Holzbilder des B. mit gewaltigem, rothange- 
ſtrichenen Gliede, eine Hippe oder Keule in der Hand, ein Hin= und herſchwankendes Rohr auf 
den: Haupte, häufig als Vogelſcheuchen in den Gärten aufgeftellt. Auch röm. Dichter haben 
von Ende der Republik an bis in die fpätere Kaiſerzeit diefen Gott nicht felten zum Gegenftanb 
Heinerer, an Wit und epigrammatifchen Pointen, aber auch an Unfauberfeiten und Unflätig- 
teiten reicher Dichtungen (Priapeia) gemacht, von denen und eine beträchtliche Anzahl (82) 
erhalten ift; diefelben find von Scioppius (Schoppe) und Anton befonderd herausgegeben und 
auch in die Ausgaben der lat. Anthologie von Burmann und von Meyer fowie in die Zertand- 
gabe des Petronius von Bücheler (Berl. 1862) aufgenommen. 

Prichard (James Cowles), berühmter engl. Phyfiolog, wurde 11. Febr. 1786 zu Roß in 
Herefordfhire geboren, ftudirte Medicin und ließ ſich als Arzt in Briftol nieder, wo er fic) vor- 
zugsweife der Behandlung von Geiſteskrankheiten widmete. So wurde er von felbft auf phyfiol. 
Studien geführt, derem erfte Frucht: aResearches into the physical history of mankind» 
(1813), fpäter in vermehrter Geftalt erſchien (3. Aufl., 5 Bde., Yond. 1838—47 ; deutſch von 
Wagner und Will, 4 Bde, Lpz. 1840—48) und die Frage über Einheit oder Berfchiedenheit 
des Menſchengeſchlechts mit einem großen Aufwande von Gelehrfamkeit behandelt. Eine jehr 
populär gewordene Zufammenftellung feiner Forſchungen über denfelben Gegenftand ift die 
«Natural history of man» (Fond. 1843; 4. Aufl. mit Anmerkungen von Norris, Yond. 1865). 
In den Werke «The eastern origin of the Celtic nations» (Yond. 1831) legte er wichtige 
ethnogr. und linguiftifche Bemerkungen nieder, während er in der «Analysis of Egyptian my- 
thology» (Lond. 1819; deutſch von 2. Haymann, Bonn 1837) die vorhandenen Hilfsmittel mit 
Umficht benugte. Dabei war er auch als medic. Schriftfteller unermüdet thätig, wie feine 
«History of the epidemic fever that prevailed in the years 1817—19 » (Briftol 1820), 
feine « Treatise on diseases of the nervous system» (Pond. 1822), beſonders aber die «Review 
of the doctrine of a vital principle, as maintained by sone writers on physiology» (Lond. 
1829), «Treatise on insanity» (Pond. 1835) und «On the different forms of insanity in 
relation to jurisprudence » (Xond. 1842) beweifen. Nachdem ihm die Univerfität Drford die 
Doctorwürde ertheilt und die Ethnologifche Geſellſchaft ihn zu ihrem Präfidenten erwählt hatte, 
ehrte die Regierung 1845 feine Verdienfte durch Ernennung zum Commiſſar flir Irvenhäufer 
(Commissioner of lunacy). Hierdurch; wurde er veranlaft, nad) London zu ziehen, wo er 22. Dec. 
1848 ftarb. Er hinterließ den Ruf eines ebenfo fleigigen als ſcharfſinnigen Gelehrten, der we 
fentlic) zur Förderung der Phyfiologie und Anthropologie beigetragen hat. 

Priegnig oder Bormark hieß derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Brandenburg 
welcher von Hannover, Medlenburg, der Mittelmark, dem Herzogtjum Magdeburg und ber 
Altmartk begrenzt wurde. Diefe Landſchaft hat flachen, fandigen Boden und wird an ihrer Slid⸗ 
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weſtgrenze von der Elbe und Havel berührt uud von dem Flüſſen Doſſe, Stepenitz, Elde und 
Lölenig durchfloffen. Die von den wend. Brizanen bewohnte P. bildete den wichtigften Schau: 
plag des Kriegs zwifchen den nordſächſ. Markgrafen und den Wenden und wurde, wenn fie in 
dem Befige der erfteru fid) befand, zum Unterfchied der Nordmark (j. Altmark) die Vormark 
genannt, welcher Name aud) fpäter in amtlichen Erlafjen der gewöhnliche blieb. Ohne Zweifel 
hat Albrecht der Bär bei feinem Bordringen über die Elbe zumächft in der P. feine Herrfchaft 
dauernd befeftigt. Sie blieb im Befige der Aslanier, wurde nach deren Ausfterben (1320) von 
medlenb. Fürſten eingenommen, jedoch von Ludwig dem eltern aus dem Haufe Wittelsbach 
durch Bermittelung feines Schwiegervater, des Königs von Dänemark, 1324 wieder geivonnen. 
Die Streitigkeiten der erften Hohenzollern mit Mecklenburg wegen der P. wurden endgültig 
12. April 1442 durch den Bertrag von Wittftod beigelegt. Als Beftandtheil der Kurmark 
Brandenburg zerfiel die P. in die fieben Kreiſe Perleberg, Prigwalf, Wittftod, Kyrig, Havel- 
berg, Lenzen und Plattenburg, von welchen der letzte nad) einem Schloffe (%, M. dftlich von 
Wilsnad), die andern nah Städten benannt waren. Die Hauptftadt war Perleberg. Yet 
zerfällt die PB. in zwei Kreife, die zufammen (1863) auf 60,75 D.-M. 144760 €. zählen: 
1) der Kreis Weftpriegnig, 26,61 D.-M. mit 74030 E., enthält die Kreisftadt Perleberg 
an der Stepenig mit 7701 E. und die Städte Wittenberge (6403 E.), Havelberg (3998 €.), 
Lenzen (2991 E.), Wilsnad (2426 €.) und Buttlig (1974 E., Stammfig der «Edlen Gänſe 
von Puttlig»), 2) der Kreis Oftpriegnig, 34,14 Q.-M. mit 70730 E., enthält die Kreis— 
ftadt Wittftod (7177 €.) und die Städte Pritzwalk (5936 E.), Kyrig (4277 E.), Meyenburg 
(1766 €.) und das Dorf und adeliche Fräuleinftift Heiligengrab, früher ein berühmtes 
Eiftercienfer-Nonnenflofter, das 1289 geftiftet wurde. 

Prießnitz (Bincenz), der Begründer der neuern Kaltwafjercur (f. d.), geb. zu Gräfenberg 
im öfterr. Schlefien 5. Det. 1799 als der Sohn eines gewöhnlichen Landmanns, erhielt in der 
Schule zu Freiwaldau einen feinem Stande angemejjenen Unterricht und übernahm fpäter die 
Bewirthichaftung feines väterlichen Gutes. Theils durch einen in der Nähe wohnenden Mann, 
der oft Heinere Bermundungen an ſich und andern durch Anwendung von Falten Waffer heilte, 
theils durch den Erfolg diefes Berfahrens an fich felbit bei einer bedeutenden Berwundung durch 
den Schlag eines Pferdes anf die Heilkraft des falten Waflers aufmerkſam gemacht, ertheilte 
P., dem ein ungewöhnlich ſcharfer Berftand und Anlage für die Ausübung der Heilfunde nicht 
abzufprechen war, ſehr häufig den Bewohnern der Umgegend Rathichläge, wie fie alle Uebel 
mit kaltem Waſſer befümpfen jollten, und erlangte durch mehrere überrafchend glüdliche Er- 
folge diefer Methode einen ziemlich bedeutenden Auf unter feinen Nachbarn. Obwol einige 
male von den-Behörden wegen unbefugter Praxis zur Verantwortung gezogen, wurde er doch 
ftets durch die Einfachheit feines Mittels felbft gerechtfertigt. Nach und nad) immer mehr un 
Kath angegangen, bildete er fich durch die Modificationen, in denen er fein Mittel anwendete, 
fowie durd) die Erfahrungen, die er dabei fammelte, eine Art Syftem, nach welchen er die bei 
ihm Rath Suchenden behandelte. Endlich 1826 langten auch einige Fremde in Gräfenberg 
(f. d.) am, welche längere oder fürzere Zeit dafelbft verweilten, jodaß ſich 1829 die Zahl der 
Babegäfte fchon auf 49 belief und ſich bis 1837 bis auf 586 fteigerte. Zwar fette P. bis 1833 
feine gewohnten ländlichen Gejchäfte fort, von da an aber nahmen ihm feine ärztlichen Obliegen- 
heiten und die Anftalten, die er fir das Unterlommen und die Verpflegung der Babdegäjte zu 
treffen hatte, vollfommmen in Anſpruch. Namentlich, hatte er jpäter, als jährlich weit über 
1000 Eurgäfte eintrafen und nebenbei eine ausgebreitete Correſpondenz zu führen war, die ges 
nauefte Zeiteintheilung nöthig, um allen an ihn gemadhteiAnforderungen zu genügen. P. ftarb 
28. Nov. 1851, feine Heilanftalt feinem Schwiegerfohne zurüdlaffend. 

Prieſter eigen im allgemeinen die, welche von Berufs wegen die gottesdienftlichen Hand» 
lungen vollziehen. Nach einer ſchon im der heidnifchen Welt verbreiteten Anſchauung konnten 
nur beftimmte Perfonen, von denen man meinte, fie ftänden der Gottheit näher als andere, die 
religiöfen Ceremonien, namentlich die Opfer (j. d.), an der Stelle der übrigen verrichten. Die— 
felben galten dem Bolte fitr heilig, wol auch als mit wunderbaren Kräften begabt und über: 
nahmen fonac das Mittleramt zwifchen Göttern und Menjchen. In dem älteften Zeiten pa- 
triarchalifchen Lebens war das Familien- oder Stammeshaupt zugleid mit dem priefterlichen 
Functionen betraut. Als aber aus dem Familienbande das Staatsleben ſich entfaltete, iibernahm 
auch der König die priefterliche Witrde, und diefe blieb lange mit beim Königthum verbunden. 
Im Athen, Rom und anderwärts führte aud nach der Einführung der republifanifchen Berfai- 
fung der oberfte P. den fünigl. Titel (dpxav Baotkeug, rex sacrorum). Dagegen Scheint ın 
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den despotiſchen Staaten des Morgenlandes das Prieſterthum ſich frühe ſchon von der künigl. 
Würde getvennt zu haben, und neben ber Macht der Fürſten bildete ſich hier ein bald durch 
Wahl und Beruf, bald durch erbliche Geſchlechtsfolge fortgepflanzter gejchloffener Priefterftand, 
dem höhere Weisheit und geheimnißvolle Gemeinfchaft mit den Göttern, weshalb man die P. 
auch als Zauberer und Werzte ehrte, die Gemüther unterwarf. So zeigten ſich bei den Aegyp- 
tern, Griechen und Römern bie P. auch ald Rathgeber und, als aus dem Glauben an die alten 
Götter ein polit. Gaufelfpiel geworden, als Helfer der Regierungen und ilbten auf das öffent- 
liche Leben einen tiefgreifenden Einfluß. IHr urfprüngliches Geſchäft war, das Göttliche durch 
Deutung der Symbole und Bilder zur Anſchauung der Menfchen zu bringen und die nationale 
Berehrung der Götter durch Opfer, Gebete und Aufzüge auszudrüden. Ein geregeltes, fitt- 
james Leben mußte fie auszeichnen. An ihrer Spige ftand ein Oberpriefter. Als jedoch die 
mythiſchen Religionsſyſteme ſich abſchloſſen, Dichter, Redner und Philofophen fich des religiöfen 
Lehrftoffs bemächtigten, blieb den P. nur die Haudhabung der heiligen Gebräuche. Auch bei 
den Hebräeru, deren Öefeßgebung große Gewalt in ihre Hände legte, fie die Gebete und Opfer 
Gott darbringen ließ, fie zu Mittlern zwifchen Gott und den Menfchen und zu Verklindigern 
der göttlichen Guade machte (f. Hoher Priefter), ging die eigentliche veligiöfe Führerſchaft 
des Volls jchon in der Königszeit von den P. an die Propheten und feit dem Eril an die 
Schriftgelehrten über. Die Berwaltung der priefterlichen Functionen bei der Bundeslade Jah— 
veh’8 war von alters her ein Vorrecht des Gefchlechts Aaron, wenn auch in der ſog. Richter 
periode auch Yiraeliten aus andern Geſchlechtern Opfer bradjten. Die Ausfonderung eines be- 
fondern Priefterftammes (Levi) und die reiche Dotirung deffelben mit eigenen Städten und 
Ländereien, weldje die jpätere Geſetzgebung ſchon auf Mofe zurücführte, ift ficher noch fpätern 
Datums umd vermuthlic kaum älter als die einheitliche Drganifation des Jahveheultus durch 
David und Salomo. In ältern Zeiten erfcheint auch der Stamm Levi als kriegeriſch. Nach 
der fpätern Geſetzgebung mußten alle P. Leviten fein; da aber die P. ſtets von der väterlichen 
Seite Aaron's abjtammen follten, waren micht alle Leviten zugleic, aud) P. Das Geſetz be- 
ſtimmte, daß das Priefterthum nur vom 25. oder 30. bis zum 50. 3. verivaltet werden fönne ; 
doch fonnte zu David's Zeit der Eintritt in das Prieftertfum ſchon mit den 21. 9. beginnen 
und lebenslänglich dauern. Zur Verwaltung des Tempeldienftes waren 24 Prieiterflaffen be- 
ftellt; jede Hatte einen Borfteher und war ftets eine Woche lang im Dienfte. Der Dienft beftand 
darin, die Schlahhtopfer zu jchlachten, zu prüfen und das Blut zu fprengen, den Altardienft zu 
verrichten, den Teig zu den Schaubroten zuzubereiten, diefe felbft zu baden, auf den Altar zu 
legen, ar jedem Sabbate durch neue zu erfegen, da8 Rauchwerk anzuzünden und für die Leuch⸗ 
ter im Heiligthume zu forgen. Außer dem Tempeldienſte hatten die P. Streitigkeiten nad} dent 
Geſetze zu befeitigen, die täglichen Morgen» und Abendopfer zu bringen, die Unreinen zu über— 
wachen, im Kriege die Bundeslade zu tragen, bie heilige Poſaune zu blafen und das Bolf zu er- 
muthigen. Bon Zehnten, Erftlingen und Opfern bezogen fie ihren Unterhalt. Als Kleidung 
trugen fie einen weißen Rod, buntgewirften Gürtel, Turban oder ein Kopfband von Byffos. 
Unter den täglid) wiedertehrenden Geſchäften des Teinpeldienftes verfanf das jüd. Prieftertgun 
allmählich in Aeußerlichleit und verlor namentlich in der nacherilifchen Zeit immer mehr feinen 
geiftigen Einfluß auf das Boll. Späterhin trugen namentlich die Pharifäer (f. d.), welche im 
Gegenfatze zu den Sadducäern ftatt der amtlichen die perfönliche Heiligfeit betonten, dazu bei, 
das Prieſterthum völlig auf die Handhabung des Tempelceremoniells zu befchränfen, und der 
Effäerbund (f. Eſſäer) machte fogar den Verſuch, die Idee eines allgemeinen Priefterthuntg, 
wenn auch im der Form einer abgefonderten Sekte, zu verwirklichen. Auch nach der urchriſtl. 
Grundanſchauung follten alle Gläubige ein königl. Brieftergefchlecht und Gottes Eigenthums- 
volt bilden. Obwol Jeſus felbft die priefterlichen Ordnungen nicht antaftete, fo trat das Prie- 
ſterthum ebenfo wie der Tempelcultus von felbft in feiner Lehre zurück, welche die Kindſchaft 
aller beim himmlischen Bater verfündigte und den Weg zeigte, ohme priefterliche Bermittelung 
auf eine innerliche Weiſe zur Gemeinschaft mit Gott zu gelangen. Doch das von altteftament- 
fihen Anſchauungen erfüllte Bewußtfein der älteften Chriften fonnte der Priefteridee felbft auf 
die Dauer nicht entbehren. Der Brief an die Hebräer ftellte Jeſum felbft al® den wahren 
Hohenpriefter dar, welcher einmal ins Allerheiligfte eingegangen, durch feinen biutigen Opfertod 
eine ewige Berföhnung geftiftet habe. Zu einer neuen hriftl. Priefterfchaft fehlten anfang® 
die Bedingungen um fo meht, als das Iudenchriftenthum mit dem Tempeldienſte noch immer in 
einem freilich fehr lofen Zufammenhang ftand, die pauliniſche Richtung aber, welche völlig mit 
7*+ 
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dem Judenthum brach, wol perjönliche Gnadengaben, aber keine andere Mittlerfchaft bei Gott 
als die Jeſu Chriſti anerkannte. Ber den älteften Gemeindeämtern beftand noch nicht einmal 
en fcharfer Unterfchied zwifchen Geiftlichen und Laien. Diefer entwidelte fich erft gegen Ende 
des 1. Yahrh. nach dem Borbilde der altteftamentlihen Ordnungen, und allmählich fing man 
wieder an, die hriftl. Gemeindebeamten mit der mofaifchen Priefterfchaft zu parallelifiren. Noch 
immer hielt man zwar die Idee des allgemeinen Prieftertgums feft; aber die Gefammitheit der 
Kirchenbeamten wurde doch vorzugsweife Klerus genannt, im Gegenfage zu den Laien. Schon 
im 2. Jahrh. durften gewiſſe religiöfe Handlungen, wie die feier des Heiligen Abendmahls, nur 
durch die Bifchöfe und Presbpter verwaltet werden, deren Berrichtungen man immermehr im 
Lichte des moſaiſchen Prieftertfums betrachtete. Befonders trug hierzu bei die gefteigerte Bor- 
ftellung der Sakramente, insbefondere feit dem 8. Yahrh. die Meßopferidee, welche den Meß— 
priefter wieder als eine Mittelsperfon zwifchen Gott und den Menfchen erfcheinen ließ. Al- 
mählich bildete fich ein durch viele Grade gegliederter Klerus aus, welcher ein großes Gepränge 
im Gottesdienfte wie in der Kleidung einführte, die Gewiſſen beherrfchte, von dem Laien ähn- 
liche Einkünfte bezog, wie einft der Stamm Levi von den übrigen Stämmen, nnd mit der Kirche 
bald genug auch in einen äußerlichen Tempeldienft verfanf. Aus den Presbytern (j. d.) der 
alten Kirche entjtand nad) und nad) Name und Stand der P. in der kath. Kirche; doch erlaubte 
es ihre damalige Amtsverrichtung nicht, fie in dem jett gewöhnlichen Sinne P. zu nennen. 
Auch jetzt kommt der Name P. nur den Geiftlichen derjenigen Kirchen zu, die dafürhalten, der 
Geiftliche fei noch) auf eine andere Weife als durd; Lehre und Wandel ein Vermittler der Men- 
chen mit Gott. In diefer Bedeutung nennt die kath. Kirche noch heute nur diejenigen Geift- 
lichen P., welche das heilige Ant der Mefje verwalten. Die den fath. Geiftlichen auferlegte 
Ehelofigkeit (j. d.) beruht auf denfelben Borftellungen von der höhern Heiligkeit des pricfterlichen 
Standes. Die Weihe zum P. geſchieht in der kath. Kirche durch den Biſchof. Die Priefter- 
weihe (f. Ordination) gehört hier zu den Saframenten, wie es noch das Zridentiner Concil 
in der 23. Sitzung ausdrücklich erflärte. Ihre Eeremonie findet dadurd) ftatt, daß der Biſchof 
dem zu Weihenden unter Gejängen und Gebeten die Hände auflegt, ihm die innere Fläche der 
Hände, Daumen und Zeigefinger falbt, die Stola, das Mefgewand und andere Theile ber 
priefterlichen Kleidung überreicht und ihm die Befugniß gibt zu allen priefterlichen Functionen, 
zu binden und zu löfen, zu jegnen, zu weihen und zu heiligen. Die prot. Kirche Hat nicht nur 
die Priefterweihe ald Sakrament, fondern den ganzen Begriff eines befondern Priefterftandes 
verivorfen und die Idee eines geiftlichen Priefterthums aller Chriften im Zufammenhange mit 
ber Lehre von der einigen Mittlerfchaft Chriſti wieder hervorgezogen. Ihre Geiftlichen find daher 
Prediger und Pfarrer, aber keine P. Erſt das fatholifirende Neuluthertgum der jüngften Zeit 
bat die Borftellungen von den befondern Amtsgnaden des geiftlichen Standes wieder bis zur 
völligen Berleugnung der prot. Orundanfchauungen gefteigert. 

tiefter Johannes, ſ. Presbyter Johannes. 

riejtley (Joſ.), engl. Iheolog, Philoſoph, Chemiker und Phyſiler, geb. 13. März 1733 
zu Fieldhead bei Feeds, ftudirte Theologie und erhielt 1755 ein Predigtamt bei den Indepen- 
denten in Suffoll. 1761 wurde er Profeffor der Literatur an der Alademie zu Warrington 
und 1768 Prediger der Socinianer in Leeds. Als Theolog fah er fid) bald in Streitigkeiten 
mit Reid, Beattie u. a. verwidelt, namentlich durch feine Schriften «Examination of the doc- 
trine of common sense» (Vond. 1775); «Disquisition on matter and spirit» (Xond. 1777); 
«The doctrine of philosophical necessity illustrated» (Lond. 1777); «History of the cor- 
ruptions of christianity» (Lond. 1782), in denen er die Vibrationen der Gehirnnerven ald die 
materiellen Urfachen des Empfindens und Denkens darftellte, die Kirche für eine Yeindin der 
Wahrheit erklärte, die Lehre von der Nothiwendigfeit vertheidigte u. f. w. Sein Land war ber 
artigen Unterfuchungen weniger ginftig als England, wo man zwar die rein chem. oder phyſik. 
Arbeiten B.’s, wie feine «History and present state of electricity» (Pond. 1767); «History 
and present state of discoveries relating to vision, light and colours» (2 Bde., Lond. 1772; 
deutſch, Lpz. 1775); «Observations on different kinds of air» (Pond. 1772), billigte und 
lobte, aber Zweifel an der Religion um keinen Preis dulden wollte. 1780 ging P. nad) Bir- 
mingham als Prediger einer Diffentergemeinde. Doch; feine Schriften und die VBerdammung 
derfelben durch die Geiſtlichen brachten ihn in ſehr böfen Auf, den er durch die «Familiar let- 
ters addressed to the inhabitants of Birmingham in refutation of several charges» (1790) 
nicht zu verbeffern vermochte. Zur Zeit der Franzöfifchen Revolution, am Yahrestage der Zer- 
ſtörung der Baftilke, brach der Unwille des aufgereizten Pöbels in Birmingham dergejtalt gegen 


Prim 101 


ihm 108, daß fein Haus nebft Bibliothek, wiffenfchaftlichen Werkzeugen nud Sammlungen in 
Flammen aufging und er felbft fich nur mit Mühe retten konnte. Drei Jahre nachher, der in 
England nie aufhörenden Berfolgungen müde, ſchiffte er fich nach Amerika ein, wo er fid) zu 
Nortgumberland in Pennfylvanien niederließ und das Wohlwollen des Präfidenten Iefferfon 
geneß, dem er feine «History of the christian church» (4 Bde., Northampton 1803) widmete. 
Er ftarb 6. Febr. 1804. Erſtaunlich ift P's literarische Thätigkeit; feine Schriften umfaſſen 
nicht nur die obengenannten Gebiete, fondern auch das Erziehungswefen, Ahetorit, Grammatik, 
Geſchichte, Politik u. ſ. w. Die Chemie verdankt ihm-eine Menge der wichtigften Entdedungen. 
In feinen theol. Anſichten war er troß feiner Freifinnigkeit eigentlid) ein Feind des Unglaubens, 
gegen den er aud) in mehrern Schriften, 3. B. «Institutes of natural and revealed religion» 
(1781) fänıpfte. Seine Autobiographie ift in der von Rutt herausgegebenen Sammlung der 
sTheological and miscellaneous works of Jos. P.» (25 Bde., Haduey 1817) enthalten. 
Prim (Iuan), Graf von Reus und Marquis de los Caftillejos, fpan. General, geb. 6. Dec. 
1814 zu Reus in Catalonien ald der Sohn eines Offiziere, widmete ſich anfangs dem Rechts⸗ 
ſtudium, trat aber 1834 beim Ausbruche des Bürgerkriegs in das Heer der Chriſtinos und ſchwang 
fi) rafch zum Dberften empor. In polit. Hinficht hielt er zu der Partei der Progreffiften und 
beteiligte fic lebhaft an der Oppofition gegen den Regenten Espartero. Als Nov. 1842 der 
Aufftand in Barcelona ausbrach, gerieth P. in Verdacht der Mitſchuld. Er entzog fich der Ver- 
haftung durch die Flucht nach Frankreich, kehrte aber wieder zurütd, indem ihn feine Erwählung 
zum Abgeordneten für Barcelona gegen weitere Verfolgung ſchützte. Als im nächften Yahre die 
Moderados und die Progreffiften fich zum Sturze Espartero’8 vereinigten, fpielte neben Narvaez 
auch P. eine hervorragende Rolle. Ende Mai 1843 erhob er in feiner Vaterftadt Reus die 
Fahne des Aufftandes und warf fich dann nad) Barcelona. Die neue Negierung erhob ihn da= 
für zum General und Grafen von Reus und ernannte ihn auch zum Gouverneur von Madrid. 
Im Herbft 1843, als fid) in Barcelona die ertreme progreffiftifche Partei regte, wurde P. als 
Bermüttler dahin gefandt ; aber der friedliche Ausgleich mislang, und jo mußte er 1844 den Auf- 
Hand mit Waffengewalt niederfchlagen. P. erkannte indeß, daß er nur den Moderados in die 
Hände gearbeitet, und zog fid) deshalb aus dem Dienfte zuritd und trat der DOppofition gegen 
das Minifterium Narvaez bei. Infolge davon ward er im Det. 1844 verhaftet, auch der Ver— 
ſchwörung und des Mordverfuchs gegen Narvaez angeklagt. Die Befchuldigung war jedoch fo 
ſchwach begründet, daß ihn das Kriegsgericht nur zu fechsjährigem Gefängniß verurtheilte, die 
Königin aber 1845 vollftändig begnadigte. Später ging P. als Generalfapitän nad) der Inſel 
Bortorico, erhielt aber 1848 feinen Abfchied. Seitdem wirkte er als einer der progreffiftijchen 
Barteiführer in der Deputirtenfanımer und warb deshalb im April 1853 nad) Frankreich ver 
wiefen, von wo er fi) im Spätjahre 1853 nad) der Türfei wandte, um den Operationen der 
Donauarmee gegen die Ruffen beizumwohnen. Nach feiner Rückkehr nad; Spanien widmete er 
ſich wieder der parlamentarifchen Thätigfeit und wurde 1858 zum Mitglied des Senats er- 
nannt. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Maroffo erhielt er das Commando einer Reſerve— 
divifion, an deren Spite er im Gefecht bei Los⸗Caſtillejos 1. Jan. 1860 ſich rühmlich aus- 
yeichnete. In den Schlachten bei Tetuan (4. Febr.) und bei Gualdas (23. März 1860) com« 
mandirte er das 2. Armeecorps. Die Königin verlieh ihm dafiir den Titel eines Marquis de 
(08 Saftillejos. Nachdem die fpan. Regierung durch Convention vom 31. Det. 1861 fid) mit 
England und Frankreich über eine gemeinfame Intervention in Merico geeinigt, wurde P. mit 
dem Dberbefehl über das fpan. Expeditionscorps betrant und landete Anfang Yan. 1862 in 
Beraeruz, welche Hafenftabt fhon einen Monat zuvor von den ſpan. Gefchtwader in Befig ges 
nommen war. Die Spanier und Engländer wollten jedoch den franz. Eroberungsplanen nicht 
dienen, und auf der Conferenz zu Drizaba 9. April entzweiten fid) die alliirten Befehlshaber 
vollends. P. entfchloß ſich, auf feine eigene Verantwortlichfeit hin Merico zu verlaffen und ließ 
feine Truppen 25. April in Veracruz wieder einfchiffen. Dies Verfahren ward von der fpan. 
Regierung und nachträglich auch von den Cortes gebilligt, nachdem P. ſich im Senat in einer 
dreitägigen Rebe, 9. bis 11. Dec. 1862, gerechtfertigt hatte. Am 13. Aug. 1864 erfolgte 
wegen parlamentarifcher Oppofition und angeblicher Theilnahme an einem Militärcomplot die 
Berbannung P.'s nad) Dviedo. Er wandte ſich hierauf ins Ausland, erhielt aber durd) ein 
fönigl. Decret vom 10. Juni 1865, welches freilich nad) wenigen Tagen anıtlich zurückgenom— 
men ward, den Befehl, nad; Madrid zurückzulehren. Am 29. Oct. 1865 präjidirte P. einer 
Progreffiftenverfammlung zu Madrid, die ſich ſehr feindfelig gegen das Minifterium O’Donnell 
ausſprach, und 3. Yan. 1866 gab er das Zeichen zum Aufftande. Mehrere Regimenter zu 
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Aranjuez, Dcamıa, Avila u. f. w. erflärten fich fit ihm, auch zu Barcelona brachen Unruhen 
aus. Die Regierung ſchritt jedoch raſch gegen die beginnende Infurrection ein, und P. vom 
General Zabala verfolgt, mußte fih 20. Yan, mit 58 Offizieren und 638 Soldaten über die 
portug. Grenze flüchten. An 17. Febr. 1867 erhielt er von der liffaboner Regierung die Wei- 
jung, Portugal ſobald als möglich zu verlaffen, worauf er ſich nady England wandte. 

Primär (vom lat. primarius, d. i. erfter, 3. B. Geiftlicher, Lehrer u. ſ. w.) bezeichnet fo 
viel als urfprünglich, anfänglich; jo primäre Gebirge, Urgebirge, Primärformen. In der Heil- 
kunde nennt man primär ein Uebel, welches nicht exft Folge einer andern Krankheit (jecundär, 
terttär) ift, jondern unmittelbar aus der kraukmachenden Urſache eutjteht, wie 3. B. die primäre 
Luſtſeuche direct aus der Anftedung. — Primärſchulen (Ecoles primaires) heißen im franz. 
und auch im belg. Schulwefen alle diejenigen Lehranftalten, weldye eine allgemein menſchliche 
und bürgerliche Borbildung bezweden, und es fallen daher diefelben in allem Wefentlichen mit 
unfern Elementar», Bolld- und Biürgerfchulen zufammen. Ihnen gegenüber ftehen die Secun- 
därfchulen (6coles secondaires, collöges), die unfern Gelehrtenfchulen (Gymnaſien, Lyceen 
u. ſ. w.) entfprechen und zunächſt auf das Studium der alten Sprachen gegründet find. Als 
auch in Frankreich im der neueften Zeit das Bedürfniß höherer Bürger» und Realſchulen fich 
fund gab, hatte man für diefe feinen andern Plag als unter den Primärjchulen und nannte fie 
daher Ecoles primaires superieures, obgleic) fie auf dem Gebiete der modernen Wiffen- 
ſchaften und Sprachen ebenfo weit über das Primäre oder Elementare hinausgehen ald die Gym- 
nafien in ihrem Bildungsbereiche, Wo man in Deutjchland noch von Primärfchulen jpricht, ver- 
fteht man darunter immer nur die Elementarſchule, bald im engern, bald im mweitern Sinne. — 
Primärverfammlungen heißen bei dem indirecten Wahlmodus die Verſammlungen aller 
zum Wählen berechtigter Bitrger, um die Wähler zu wählen. (S. Wahlen.) 

Primas, aud) Metropolitan und Exarch, wurde in der alten Kirche der Biſchof der 
Hauptftabt einer Provinz genannt, und nur in der afrif. Kirche Fam diefe Bezeichnung dem am 
längften ordinirten Bischof der Provinz zu. Später wurde P. der Amtstitel für die päpftl. Vi— 
carien. Endlich im 11. Yahrh. machten die Päpſte mit Berufung auf die pjeudoifidorifchen De— 
cretalen den Verſuch, den angejehenften Erzbifchof jedes Yaudes zum P. und apoftolifchen Vicar 
zu erheben und ihm die übrigen unterzuordnen, Allein die Erzbifchöfe erflärten fich entſchieden 
gegen eine ſolche Einrichtung, und fo blieb die Würde des P. ein’ bloßer Ehrentitel, nur mit 
einigen Ehrenrechten, z.B. dem Borfige auf den Nationalconcilien, der Königskrönung u. f. w. 
In Spanien ift der Erzbiſchof von Toledo P., in England führt der Erzbiichof von Canter- 
bury den Titel P. des Reichs und der von York den von England, in Ungarn ift der Erzbijchof 
von Gran (in Presburg) P. Im deutfchen Reiche war der Erzbiichof von Salzburg P. Ein 
fouveräner Fürſt P. wurde in Deutjchland durch die Aheinbundsacte geſchaffen, und es erhielt 
diefen Titel der bisherige Reichskanzler Karl Theodor von Dalberg (f. d.), der zugleich Erz— 
bifchof von Regensburg war. Er wurde vom Protector des Rheinbundes ernannt und führte 
den Borfig in der Bundesverfanmlung zu Frankfurt a. M. 

Primat (lat. primatus) bezeichnet die Stellung des Biſchofs von Rom in feiner Eigen: 
ſchaft eines geiftlidyen Dberhaupts der fath. Chriftenheit und die Summe der daraus im Ber: 
hältniß zu den übrigen Bischöfen fich ergebenden Vorrechte. Es ift darunter fowol der Anjprud) 
auf die höchſten Ehrenbezeigungen (primatus honoris) al8 die Befugniß zur Beftätiguug aller 
Biſchöfe und zur oberften Leitung der Kirche (primatus juris dictionis) enthalten. Der päpft- 
liche P. entwidelte fich unter dem Schuge der Anhänglichkeit, welche die fränf. Hausmaier und 
jpätern Könige dem Biſchofe dev Weltftadt entgegenbradhten, beſonders nachdem Papft Leo ILL 
800 zur Wiederherftellung des röm. Kaiſerthums mitgewirkt und damit der Karolingifchen Dy— 
naftie die Verteidigung der röm. Kirche zur Pflicht gemacht hatte. Ueber die im Primatus 
juris dietionis liegenden Rechte find felbft gegemvärtig die Meinungen noch getheilt, indem das 
ſog. Papalfyften dem Heiligen Stuhle eine abfolute Gewalt zufpricht, während das Epiftopal- 
ſyſtem den Papft nur als den Erften unter Gleichen (primus inter pares) anerkennen und ihn 
den Ökumenijchen Concilien, d. h. den feierlichen Berfammmlungen aller Biſchöfe, unterordnen will. 

Primaticcio (Francesco), ein Meifter der bologuef, Schule, geb. 1490 zu Bologna, erhielt 
feine erfte Bildung durch Innocenzo da Imola und hatte dann Giulio Romano zum Lehrer. 
Mit mehrern Schülern diefes Meifters malte er nad) deſſen Entwürfen den PBalaft del Te in 
Mantua aus. Durdy Enpfehlung des Herzogs Friedrih von Mantua kam er 1531 in die 
Dienfte de8 Königs Franz I. von Frankreich, der durch ihn in Italien antife Statuen auflaufen 
und viele Abgüfie fertigen ließ und ihm nachmals zu feinen erften Hofmaler forwie zum Abte 
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von St.-Meartin ernannte. Unter Franz II, erhielt er die Oberaufficht über die königl. Gebäude. 
Er ftarb 1570. Bon ihm rühren nicht uur viele Stuccaturarbeiten und Frescogemälde her, 
auch andere Arten Malerei, 5. B. die Emailmalerei und die Teppichitiderei, wurden unter feinen 
Eiufluſſe jehr vervollfonmmet. Als Baumeiſter entwarf er die Grundrifje zu mehren ardhitel: 
tonischen Denkmalen, 5. B. zu den Grabmälern Franz’ I. und Heinrich's II. Doch bei weitem 
mehr Ruhm haben ihm feine Arbeiten in Fontainebleau erworben. Ihn unterftügten dabei 
mehrere Landsleute ald Gehülfen, unter welchen Niccolo del Abbate der berügmtefte war. P. gilt 
al® das Haupt der jog. Schule von Fontainebleau. Sein Stil verräth den Schüler Giulio Ro— 
mano’s, ift aber verhältnigmäßig noch ziemlich frei von Manier. 

Brime (prima) heißt in der Mufif der erfte Ton einer Dctave. Sie wird reine P. oder 
Einklaug genannt, wenn man von zwei Tönen gleicher Größe, und große oder iibermäßige P., 
wenn man von zwei auf berjelben Notenftufe ftehenden Tönen redet, von benen der eine durch 
die Borzeichnung erhöht ift. — Die Buchdruder nennen P. die erfte Seite eines Bogens. 

Brimel (Primula L.) ift der Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’jchen Sy- 
ftems gehörenden Pflanzengattung, die fich durch einen fünffpaltigen Kelch, eine teller= oder 
trihterförmige Blume mit fünf in die Röhre eingerwachjenen Staubgefäßen, einen oberftändigen 
Stempel mit fugeligem, vieleiigem Fruchtknoten, fadenförmigem Griffel und kopfiger Narbe und 
eine an der Spige fünfflappige apfel mit meiftend zweifpaltigen Klappen unterjcheidet, und 
welche die Hauptgattung der nach ihr benannten Familie der Primulaceen geworden ift. Es 
find perennirende, ſehr zierliche, grundftändige, langgeftielte Kräuter, welche meiftens nur wurzel⸗ 
fändige Blätter und die Blüten im einfacher Dolde auf nadtem, grundftändigen Stengel 
(Schaft), felten einzeln ftehend tragen und faft ſämmtlich in Europa und Nordafien, namentlich 
in Hochgebirgen einheimifc, find. Mehrere find im Frühjahre ein Schmuck unferer Wälder und 
Wieſen, wie die große P. oder gemeine Schlüjjelblume (Primula elatior Ehrh.), mit 
ſchwefelgelben, faſt geruchlofen Blumen, und die gebräuchliche P. oder Schlüſſelblume, 
Himmeleichlüffel oder Petersichlüffel (P. officinalis L.), mit dunkel: citrongelben, angenehm 
riechenden Blumen, welche beide unter dem Namen Oartenprimeln in unjern Gärten in zahls 
reichen Farbenabänderungen häufig cultivirt werden. Die Blüten der legten geben einen ſchwach 
reizenden und diaphoretifchen Thee; die Wurzel wurde fonft als Niefemittel gebraucht. Andere 
Arten von P. find ein Schmud der Alpen, wie die Heinfte P., die Heberige P., die anſehnliche 
P., die mehlige P. und andere. Noch andere find als Gartenblumen ſehr beliebt, wie die ſteugel⸗ 
lofe B. (P. acaulis Jaoqu.), die Aurikel (ſ. d.) u. f. w.; ald Zimmterpflanze die etwa feit 1830 
jehr verbreitete hinejijche P. (P. chinensis Lour.) durch ihre zahlreichen Iilarothen oder weißen, 
zur Winterszeit entfalteten Blüten. Dieſe Art ift zugleich durch gelappte Blätter vor allen ein- 
heimischen PB. ausgezeichnet. 

Primitien (primitiae) hießen bei den Alten die Erftlinge der Früchte, welche irgendeiner 
Gottheit dargebracht wurden. 

rimogenitur oder Erftgeburt. Das Vorzugsrecht des Erftgeborenen bei der Erbfolge 
(.Erbredt und Erbfolge) ift eine fehr alte, aus der Anficht vom Stammeigenthum und der 
Schugherrlichfeit des Familienoberhaupts hervorgegangene Gewohnheit, welche fich von andern 
Erbfolgearten dadurch unterfcheidet, daß nicht, wie bei den Majoraten (f. d.) im engern Sinne, 
der Heltefte unter den dem Grade nach am nächften ftehenden, noch, wie beim Seniorat, der Aelteſte 
des ganzen Stammes, fondern jedesmal der Aelteſte der ältejten Linie zur Erbfolge gelangt. Nach 
den Gefeten der P. ordnet fich jet faft in allen europ. Meichen die Thronfolge. Im Deutſchen 
Reiche ftellte zuerft die Goldene Bulle Karl’s IV. 1356 die Untheilbarkeit und P. für diejenigen 
weltlichen Territorien feſt, auf welchen die Kurwilrde ruhte, und erſt jpäter wurde biefelbe auf 
die übrigen Lande der Kurfürften, und zwar zuerst 1475 im branbenb. Haufe, welches dadurch 
hauptfächlic den Grund zu feiner nachherigen Größe legte, ausgedehnt, auch bei den andern 
weltlichen Neichsfürften durch Hausgejege eingeführt. Doch haben noch in 17. Jahrh. manche 
fürſtl. Häufer, wenn einer ihrer Nachfommıen das dtecht der Erſtgeburt feſtſtellen wollte, mit de 
biblischen Spruche dagegen angefämpft: «Sind wir dann Kinder, jo find wir auch Erben.» 
mzahlen, d. ti. einfache Zahlen, heißen diejenigen Zahlen, in denen nur die Einheit ohne 
Reit aufgeht oder die ſich nicht als Producte anderer ganzer Zahlen, mit Ausſchlietßzung der Ein: 
heit, betrachten laſſen; 3. B. 2, 3, 5, 7, 11, 13, 17, 19. Man unterfcjeibet zumeilen abfolute 
und relative B. Cine abfolute Primzahl ift eine Zahl der angeführten Art. Relative P. oder 
B. unter fich nenut man zwei oder mehrere ganze Zahlen dann, wenn fie feinen von 1 verſchie— 
denen gemeinfchaftlihen Factor Haben; 3. DB. 4, 9, 25, 77 


104 Princeps Prinz und Prinzeffiu 


Princeps, der Exfte, Vorberfte, kommt bei den Römern mehrfach, als Ehrentitel oder Anıts= 
bezeichnüung vor. So hieß fchon zur Zeit ber Republif Princeps rogationis derjenige, welcher 
für einen Gefeßvorfchlag eintrat, Princeps quaestionum ber Beiftand des Prätor, weldjer die 
Klagen annahm und im Strafgericdhte die Verhandlung vorbereitete, Princeps juventutis der 
vom Cenſor im Verzeichniß der Ritter, Princeps senatus der von demſelben Magiftrate im 
Berzeichniß der Senatoren zuerft Aufgeführte, welcher bei Abſtimmungen, wenn fein defignirter 
Conſul anmwefend war, feine Meinung vor den andern ausſprach. Gewöhnlich gelangte der 
Aeltefte unter den zuritdgetretenen Cenforen an diefen Ehrenplag. Octavian ward 28 v. Chr. 
zum Princeps senatus ernannt, und von da an verbindet ſich mit den Worten principatus, prin- 
cipium der Begriff einer oberften, dem Kaifer zukommenden Machtvolfommenheit, in welcher 
anfangs durch mehrere aufeinanderfolgende Senatsjcjlüffe, weiterhin auf einmal mittel Lex 
regia oder de imperio alle Befugniffe und Vorrechte der alten Magiftraturen vereinigt waren. 
Seit dem Kaifer Auguftus wurde aud) den Söhnen oder Enkeln der Kaiſer der Titel Princeps 
juventutis ertheilt. Dabei erhielt ſich aber die urfprünglidye Bedeutung des Worts nod) in der 
Kaiferzeit, indem der erfte und höchftgeftellte Genturio der Brätorianer Princeps in officio prae- 
fecti praetorio heißt und die Borftände verfchiedener Bureaux (officia) ebenfalls den Titel 
Prinecipes führen. Zur fränf, Zeit und in der erften Hälfte des Mittelalters nannte man alle 
geiftlichen und weltlichen Herren Principes. Im vollendeten Feudalftaate behaupten ſich jedoch 
nur die Inhaber gefürfteter Territorien auf diefer Rangſtufe, fodaß von nun an P. das deutſche 
Wort Fürft (f. d.) wiedergibt. 

Prineip (prineipium) heißt Anfang, ein Erftes, Borausjegungslofes, von einem andern 
nicht Abgeleitetes und Bedingtes. Man unterfcheidet Principien des Seins und Gefchehens (Neal- 
principien, principia essendi oder fiendi) und Erfenntnifprincipien (Idealprincipien, principie 
cognoscendi), indem man unter ben erftern die leiten Urſachen deffen, was ift und gefchieht, 
unter diefen die fiir fich felbft gewiffen Ausgangspunfte des Denkens und Erfennens verfteht, 
die zugleich fähig find, etwas anderes gewiß zu machen. Die Unterfuchung der erftern führt 
auf die Beftunmung des Berhältniffes zwifchen Urfachen und Wirkungen, die der letztern auf 
die des Berhältwiffes zwifchen Gründen und Folgen. Unter den Erfenntnißprincipien unterfchei= 
det man wieder ſolche, welche fich blo8 auf die Form der Anordnung und innern Verbindung 
einer Menge von Erkenntniffen beziehen (Formalprincipien), und ſolche, von denen der Inhalt 
der Erfenntniß abhängt (Materialprincipien). Diefe Unterfcheidung hat z. B. die prot. Theo— 
logie gemacht, wenn fie fagte: das Materialprincip der Dogmatik fei die Heilige Schrift, das 
Formalprincip der Gebrauch der Vernunft. Ein anderer Unterfchied iſt der zwifchen folchen 
Principien, die fih anf die Erkenntniß defjen, was ift und geſchieht, beziehen, und ſolchen, in 
denen fic eine Werthbeftimmung ausſpricht. Man bezeichnet jene als theoretiſche, diefe als 
praftifche, und zwar deshalb, weil der Gedanke einer ſolchen Werthbeſtimmung ein Motiv für 
ein beftimmtes Handeln werden kann. Im Praktifchen unterfcheiden fich Principien von Magi- 
men (f. d.) dadurch, daß jene eine allgemeine und objective, diefe nur eine fubjective Bedeutung 
haben; daher äfthetifche Principien Marimen des Künftlers, ethifche Principien Marimen des 
Individuums werden follen. Unter dem höchften oder abjoluten P. wird ein foldhes verftanden, 
in weldyem die Dafeinsgründe oder Realprincipien nebft den Erfenntnißgründen oder Ydeal- 
principien gleicherweife ihre eigene Begründung haben. Die Unterfuchungen iiber das höchſte 
P. gehören zu den Gegenftänden der Metaphyſik (j. d.). 

rinz (zunächjt vom franz. Worte prince, Filrft, das aus dem lat. princeps [d. i. der erfte] 
ebildet ift) und Prinzeſſin (franz. princesse) heißen gegenwärtig zunächft die nichtregierenden 
itglieder fouveräner Fürſtenhäuſer, desgleichen in Dentfchland alle Mitglieder folcher ftandes- 
herrlicher Familien, weldje zur Zeit des Heiligen Römischen Reichs bereits den Fürſtentitel be— 
faßen. Der erftgeborene Prinz wird Erbprinz, in faiferl. und königl. Häufern Kronprinz 
genannt, dafern ihm nicht eine befondere Benennung beigelegt ift, wie vordem in Frankreich die 
des Dauphin, was die Conftitution von 1791 durd) Prince royal, die Staatd= und Hofrang- 
ordnung Ludwig Philipp’8 durch «Herzog von Orleans», das Senatusconfult vom 25. Dec. 1852 
durch Prince imperial erfetst. So heißt noch in Spanien der Kronprinz Prinz vou Afturien, 
in Portugal Prinz von Algarbien, in England Prinz von Wales, in den Niederlanden Prinz 
von Dranien, in Belgien Herzog von Brabant, in Rußland der Czarewitſch. Das alte Frant« 
veich ertheilte die Anrede «Prinz» dem höchſten Adel ohne Unterſchied, ftellte aber an deſſen 
Spige die Prinzen von Geblüt (princes de sang royal) oder die Agnaten bes Fönigl. 
Haufes. Diefe hatten den Vortritt vor den übrigen Paird und vom 15. Yebensjahre an Zutritt 
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und eine berathende Stimme in ben Barlamenten, wenn fie auch feine Pairie beſaßen. Anwart: 
ſchaft auf die Regierungserbfolge kam jedoch feit Philipp Auguft und den «Etablifjements» 
des heil. Ludwig nur dem echt geborenen Agnaten, nicht den legitimirten natürlichen Kindern 
eines Königs zu, obgleich diefe im übrigen zu den Prinzen von Geblüt zählten. Nad) den Se- 
uatusconfulten vom 28. Yloreal des Jahres XII und vom 25. Dec. 1852 find alle Mitglieder 
des Faiferl. Haufes afranzöſiſche Prinzen». Außerdem heißen noch Bringen die Mitglieder folher 
Familien, denen der Titel Fürft nur zur Erhöhung ihres Adels beigelegt ift, ohne daß fie damit 
den regierenden Häufern ebenbilrtig werben. 
Prinzenraub nennt man vorzugsweife die Entführung der Prinzen Eruft und Albert, der 
beiden einzigen Söhne des Kurfürften Friedrich des Sanftmithigen von Sachſen, durch den 
Kitter Kunz von Kaufungen (geb. auf der gleichnamigen Burg bei Penig) aus dem Schloffe zu 
Altenburg, in der Nacht vom 7. auf den 8. Yuli 1455. Kunz hegte die Abficht, die Prinzen 
als Seifeln zu behalten, bis deren Vater, dem er im Kriege gedient, und am den ex Entfchädi- 
gungsanfprüche hatte, fich den Forderungen fügen witrde. Zu feinem Borhaben verband er ſich 
mit Wild. von Mojen, Wild. von Schönfels und mehrern andern gegen den Kurfürften feindlic) 
gefinnten Ebdellenten. Auch wußte er den Küchenjungen des Kurfirften, Hans Schwalbe, zu 
gewinnen, der jene Nacht, wo fein Herr in Leipzig war und die meiften Hofleute an einem 
Banfet in Altenburg theilnahmen, im Schloffe aber außer der Kurfürftin und dem beiden Prin- 
jen nur wenige Perfonen ſich befanden, al8 die pafjendfte Zeit zur Ausführung des Unterneh- 
mens bezeicyuete. Meitteld Stridleitern, die Hans Schwalbe an einem der Fenſter befeftigte, 
gelangte Kunz nebſt neun feiner fühnften Begleiter in das Schloß, wo er als ehemaliger Schloß: 
hauptmann alle Zimmer und Gänge kannte. Nachdem fie die Gemächer der Kurfürftin und 
deren Dienerinnen von außen verfchloffen, drangen fie in das Zimmer, wo die Prinzen mit einer 
alten Kammerfrau fchliefen. Kunz entführte den älteften, Eruft; den jüngern, Albert, follte 
Bild. von Mofen nachbringen. Diejer aber war erwacht und hatte fich verſteckt, ſodaß Moſen 
ftatt ſeiner fid) des jungen Grafen von Barby bemächtigte, der bei dem Prinzen ſchlief. Erſt 
auf dem Schloßhofe wurde Kunz den Irrthum gewahr, übergab fogleic den Prinzen Ernft ſei— 
nen Gefährten und holte jelbft den Prinzen Albert. Der Verabredung gemäß trennten ſich die 
Verſchworenen, um auf verfchiedenen Wegen nad) Böhmen zu gehen. Kunz flug mit dem 
Prinzen Albert den Fürzeften Weg ein, während Schönfels und Mofen mit dem Prinzen Ernſt 
auf Umwegen dahin zu gelangen fuchten. Mit Schnelligkeit verbreitete fich die Nachricht von 
dem Raube der Prinzen; allenthalben ertönte die Sturmglode und das ganze Land war in Be— 
wegung. Kunz beeilte feine Flucht; er war bereits in die Gegend von Eiterlein und Grün— 
hain gefommen, kaum noch 1 M. von feinem Ziele. Hier klagte der Prinz in der heißen 
Mittagsfonne iiber Durft, und Kunz, der ſich bereits für ficher hielt, ftieg mit den Begleiter 
vom Pferde, um einige Beeren zu pflüden. Ein Köhler, Namens Schmidt, der in der Nähe mit 
feinem Hunde Mittagsruhe hielt, erwachte vom Geräuſch. Derfelbe hatte die Sturmgloden 
aus der Ferne gehört und der Anblid gewappneter Männer weckte in ihm Verdacht. Er näherte 
fi) daher mit feinem Schürbaum und fragte den Ritter, wer er fei. Während des Geſprächs 
verwidelte ſich Kunz mit den Sporen in das Geſtrüpp und fiel. Diefen Augenblid benutte der 
Brinz, ſich dem Köhler zu entdeden, welcher mit feinem Schürbaum fofort Kunzens Knechte 
niederfchlug, Kunzen felbft feftnahm und mit Hülfe Herbeigerufener Köhler ſich ſämmtlicher Mit- 
ſchuldigen bemächtigte. Die Gefangenen wurden dem Abte Liborius zu Grünhain übergeben, 
der fie an den Vogt zu Zwickau, Beit von Schönburg, auslieferte. Am folgenden Tage wurde 
der Prinz von den Köhlern und vielen Klofterfnechten, unter Auführung Schmidt's, nad) Alten- 
burg geführt und der Kurfilrftin übergeben, welche fogleich mit ihm und feinem Befreier zu 
ihrem Gemahl nad) Chemmig eilte. In feiner Erzählung des Vorfalls vor dem Kurfürften 
hatte Schmidt unter andern gejagt, daß er den Kunz mit dem Schürbaume weidlich getrillt 
habe, weshalb der Kurfürft ihm und feiner Familie den Namen Triller beilegte. Auf die Frage, 
was er zum Lohne begehre, verlangte Schmidt freies Holz zum Kohlenbrennen. Der Kurfürft 
gewährte ihm diefes und fitgte noch ein Freigut und eim jährliches Deputat an Korn hinzu. 
Mofen und Schönfel® waren indefjen mit. dem Prinzen Ernſt in die Gegend von Hartenftein 
gelommen und hatten fich hier in einer Höhle an der Mulde verftedt. Aus dem Geſpräche 
einiger Holzbauern, die fie behorchten, erfuhren fie Kunzens Schickſal. Muthlos beſchloſſen fie, 
nur für ihre Rettung zu ſorgen. In dieſer Abſicht ſchrieben fie am den Amtshauptmann Friedr. 
von Schönburg nach Hartenſtein und erboten ſich, den Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Be⸗ 
gnadigung zugeſichert wilrde. Schönburg willigte 11. Juli in ihre Forderung, um den Prinzen 
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zu retten, und fchon am folgenden Tage war aud) Prinz Exnft feinen Aeltern wiedergegeben. Kunz 
wurde zu Freiberg nach kurzem Proceſſe 14. Juli mit dem Schwerte hingerichtet; Hans Schwalbe 
und drei der Knechte Kunzens wurden zu Zwidan geviertheilt. Vgl. Schreiter, «Geſchichte des 
P.> (Lpz. 1804); Gersdorf, «Einige Actenftiide zur Geſchichte des P.» (Altenb. 1855). 
Prinz: Ednard3=Infel (engl. Prince Edward Island) heißt die Heinfte dev Kolonien in 
Britiſch-Rordamerika, weldye mit der Eroberung von Canada in die Hände der Engländer fiel 
und denfelben endlich durch den Parifer Frieden von 1763 von Frankreich abgetreten wurde. 
Die Infel ward am Yohannistage 24. Juni 1497 von John und Sebaftian Cabot entdedt 
und von diefen Johannesinfel, Saint-John’8- Island, von den Franzofen Saint- 
Jean genannt, welchen Namen fie 1799 zu Ehren des Herzogs von Kent, damaligen Gouver: 
neurs von Britifch-Amerifa, mit dem gegenwärtigen vertaufchte. Sie liegt im filbl. Theile des 
St.-Porenzgolfs, ift von den continentalen Provinzen Neuſchottland und Neubraunfchweig durch 
die 2— 6, M. breite Northumberlandftraße getrennt und umfaßt 102,21 D.-M. mit einer 
Bevölferung (1861 mit Einfluß von 305 Indianern) von 80857 Seelen (33813 mehr als im 
3.1851). Die Infel hat faft durchweg felfige, 20—100 F. hohe, itberall von ſchönen Fjorden 
tief eingefchnittene Küſten, Feine Berge, jondern nur einen mäßigen Höhenzug, fehr fruchtbaren, 
zum ©etreidebau trefflich geeigneten Boden, reichliche Bewäfjerung, verhältnißmäßig wenig 
Moore, Sümpfe und Sandflächen, noch viel ſchönes Bauholz ſowie ein mildes, fehr gefundes 
und von ftarfen Nebeln faft ganz freics Klima. Die Bevölkerung befteht großentheils ans Nach- 
fommen der franz. Acadier, die nach Uebergabe der Inſel hier zuriidblieben, theils aus Anfiedlern 
aus Hochfchottland, die feit 1770 hierher verfetst wurden, theil® aus fpätern Eimvanderern aus 
Grofbritannien und Irland. Die wenigen Ureimvohner gehören zu dem chemals zahlreichen 
Stamme der Micmac- Indianer. Die Acabier ftehen in Wohlhabenheit und Bildung gegen die 
Bewohner brit. Nationalität zurüd. Dem Belenntniß nad) gehören etwa 40 Proc. zur fath., 
60 Proc. zu der prot. (meift zur presbgterianifchen) Kirche. Nach dem Cenſus von 1861 be- 
ftehen für den Unterricht 261 Schulen mit 12207 Schülern, darunter eine Afademie zur Vor— 
bereitung auf die Aniverfitätsitudien, eine höhere oder Nationaljchule und mehrere Rateinfchulen. 
An der Spitze der Verwaltung fteht ein Lientenant-Governor, der in militärifchen Angelegenheiten 
dem Öeneralgouverneur von Britisch Nordamerika unterfteht. Die gefeßgebende VBerfammlung 
befteht aus einem Legislative Council und einem Houfe of Affembiy; der Obergerichtehef (Su- 
preme Court) aus einem Oberrichter und drei Beifigern. Die öffentlichen Einnahmen beliefen 
ſich 1863 auf 41126, die Ausgaben auf 36441 Pfd. St. Den Hauptnahrungszweig der Be- 
völferung bildet die Landwirthſchaft. Bon dem urbaren Laude der Inſel waren 1856 bereits 
69,33 Q.⸗M. angebaut, 15,44 nod) unangebaut. Alle mitteleurop. Getreide und Gemitfearten 
werden mit Erfolg gebaut, von Weizen jedoch nur Sommerweizen, und aud) deffen Ernten find 
unficher. Klimatiſche VBerhältniffe bewirken iiberhaupt zuweilen ſtarke Ausfälle in den Getreide: 
ernten. Auch Induftrie und Gewerbe haben fich zu entwideln begonnen. Fir den Fiſchfang ift 
die Inſel die befte Station in dem St.-Lorenzgolf. Die Fifcherer ift jedoch großentheils in den 
Händen von Fifchern der Vereinigten Staaten, die hier jährlich 2—300 Fahrzeuge befchäftigen. 
Der Handel beſchrünkt fich hauptſächlich auf den Umtauſch landwirthſchaftlicher Producie, Bau: 
holz, Fiſche und fertiger Schiffe gegen brit. Manufacturwaaren und andere Conſumtionsartikel. 
1863 betrug der Gehalt der ein= und ausgelaufenen Schiffe 184544 Tons, der Werth der Ein- 
fuhr 293431, der Ausfuhr 209472 Pfd. St. Hauptjtadt und Regierungsfig ift Charlotte- 
Town in Queen's-County, an der Hillsboroughbai der Oftfüfte, ein ganz regelmäßig angelegter, 
gutgebauter Drt von etiva 7000 E., mit breiten, rechtwinkelig fid) ſchneidenden Straßen, mehrern 
geräumigen Squares und einem vortvefflichen Hafen. Die Stadt hat einen ſchönen majfiven 
Colonial-Building mit den Raumen für Sigungen und Bureaur der Iegislativen Berfammlung, 
der Regierungsbehörden und des Obergerichts, eine Afademie, eine Nationaljchule, eine Latein- 
ſchule, mehrere Kirchen und Kapellen der verſchiedenen Confeſſionen, ein Irrenhaus, Werfte, 
Eiſengießereien und Wollmanufacturen. Die Umgebungen find wohlcultivirt. Minder bedeutend 
find die Städte Georgetomwn, an der Three» Riversbai mit ftarfer Fifcherei, Princetown 
an der Richmond oder Malpequebai und Saint-Eleanors. 
rinz: Wales: Yufel, ſ. Bulo-PBinang. | 
rior heißt in den Klöſtern der nächfte nad) dem Abte und, wo fein Abt ift, ber Vorgeſetzte 
des Klofterd. Denfelben Rang hat in Nonnenklöſtern die Priorin. Priorat, im allgemeinen 
dag Amt eines P. oder einer Priorin, hieß bei den Johannitern ein Provinzialbezirk, der wieder 
in mehrere Balleien zerficl. Priorei heißt theils das Kloſter, im welchem der P. oder die 
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Priorin, fofern diefen Ordensobern andere Klöfter unterworfen find, den Si hat; theils aber 
auch die Geſammtheit der ihnen unterworfenen Klöſter. Diejenigen P., welche die Angelegen- 
heiten ihred Ordens leiten und eine Gerichtsbarkeit in demfelben ausüben, heißen Conventual- 
prioren; bom ihnen ift der Großprior verſchieden, nämlid, das Haupt einer Abtei, zu wel« 
her mehrere P. gehören. In ben geiftlichen Nitterorden aber führt der nächſte nach dem Groß- 
meifter den Nanıen Großprior. 

Prior (Matthew), engl. Dichter, geb. 21. Juli 1664 von nieberer Herkunft, erhielt durch 
Unterftiigung des Grafen Dorfet eine gelehrte Erziehung, ftudirte feit 1682 in Cambridge und 
ſchloß ſich hier Charl. Montage, nahmaligem Grafen Halifar, in vertrauter Freundſchaft an, 
mit welchen gemeinfchaftlich er «The country mouse and city mouse» verfaßte, eine Barodie 
auf Dryden's polemijches Gedicht «The hind and panthers. Auf Empfehlung Dorſet's wurde 
er dem engl. Bevollmächtigten im Haag als Secretär mitgegeben. Seit 1697 wieberholt bei 
diplomatiſchen Geſchäften verwendet, war er längere Zeit Gefandtichaftsfecretär in Baris und 
wurde 1701 Parlamentsmitglied. Als die Tories das Uebergewicht erhielten, trat auch P. zu 
ihmen über. Er wurde 1711 mit geheimen Friedensvorſchlägen nach Paris geſchickt, begleitete 
1712 Lord Bolingbrofe, als diefer zur Beilegung einiger Streitpunfte nach Paris ging, und 
blieb dort als Geſandter zurüd, ohne anfangs den Titel zu führen, bis zu der Thronbefteigung 
Georg’8 I. Unter der nun herrfchenden Partei der Whigs zurüdgerufen, wurde er 1715 ver— 
haftet und wegen feines Antheils am Utrechter Frieden in Anklageſtand verjegt. Bon der 1717 
erllarten Amneſtie ausgeſchloſſen, erhielt er jedoch bald nachher feine freiheit. Er ftarb 18. Sept. 
1721 und wurde in der Wejtminfterabtei beerdigt. Unter feinen poetifchen Werfen, welche 
neuerdings von Dlitford (2 Bde., Lond. 1835) und von Gilfillan (Edinb. 1858) herausgegeben 
worden, find zu erwähnen: die beiden größern didaftifchen Gedichte «Solomon, or the vanity 
of the world», ernften, und «Alma, or tlıe progress of mind», fcherzhaften Inhalts. Außer: 
dem fchrieb er Dben, Epijteln, Epigramme, Lieder und dichterifche Erzählungen, in welchen 
legtern er anı glüclichften war. Er befaß ungemeine Leichtigkeit und Anmuth im VBersbau, Leb⸗ 
haftigfeit und heitere Laune, verbunden mit einer fehr gebildeten Sprache, obwol er fi) vom 

Gemeinen nicht immer fern zu halten ftrebte. 

Priorität nennt man das Necht, vor einen andern zu irgendeinem Vortheil, einem Amte, 
zur Befriedigung einer Forderung zu gelangen. Die P. ift von befonderer Wichtigkeit im Con= 
curfe, wenn das Vermögen des Schuldners zur Bezahlung fänmtlicher Gläubiger nicht zureicht. 
Hier kommt e8 zuvörderſt auf die Richtigkeit der Forderungen (Liquidität) und ſodann auf die 
Ordnung an, im welcher die vorhandene Maſſe unter die Gläubiger vertheilt werben ſoll (Brio- 
rität); beides wird zwifchen dem einzelnen Gläubiger (Liquidanten) und der Gejammtheit der 
übrigen durch einen gemeinfchaftlichen Anwalt (Contradictor, Curator ad lites) bei dem Liqui-— 
dationsverfahren verhandelt und im Klaſſen- oder Locationsurtel zuſammen entſchieden. Wenn 
ein hierbei nachgefegter Gläubiger die Anerkennung oder Bevorzugung anderer forderungen ans 
fiht, fo entftehen daraus bejondere Streitigkeiten zwifchen den betreffenden Gläubigern, über 
welche in der zweiten Juſtanz gleich mit entſchieden wird. — In den Wiffenfchaften und Kin⸗— 
ften fpricht man von einer P. der Urheber neuer Anfichten und Entdedungen. — Prioritäts- 
obligationen oder Prioritäten find Schuldcheine über Anleihen von Actiengefellfchaften, 
welche Die Zuficherung enthalten, daß der Gewim des Unternehmens zunächft zur Bezahlung 
der Zinfen des Anlehens verwendet und daß erft der hiernach verbleibende Reſt als Dividende 
unter bie Actionäve vertheilt werden folle. Dadurch, daß hier fefte Zinfen verfprochen find, 
anterſcheiden ſich ſolche Obligationen von den Prioritätsactien, mittel welcher nothleidende 
Actienunternehmungen neue Theilnehmer zu gewinnen fuchen. Derartige Actien gewähren ihren 
Inhabern das nächſte Anrecht auf den etwaigen Gewinn, indem bie Befiger der ältern oder 
Stammactien nicht eher eine Dividende miitbeziehen, als nachdem fich wenigftens gewiſſe Pro- 
cente fir bie Prioritätsactien ergeben haben. 

Priscianns, mit dem Beinamen Cäfarienfis, von feiner Vaterſtadt Cäjarea, der ausge: 
zächnetfte lat. Grammatifer, ein Zeitgenofje des Caffiodorus, lehrte im 6. Jahrh. u. Chr. unter 
Juſtinian zu Konftantinopel die lat. Sprache, uud zwar als öffentlicher Lehrer an dem Faiferl. 
Hoflager. Er verfaßte umter dem Titel «Institutiones grammaticae» oder «Commentarü 
grammaticiv das gründlichfte und umfafjendfte Werk über die lat. Sprache in 18 Büchern, 
von denen die 16 erften Bilcher die einzelnen Redetheile, die zwei legten unter der befondern 
Aufſchrift «De construotione libri duo» die Wortfügung oder Syntar behandeln. Außerdem 
beſitzen wir von ihm noch) ſeches andere Meineve grammatifche Abhandlungen und zwei hexame— 
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trifche Dichtungen, «De laude imperatoris Anastasii» und eine freie Bearbeitung der «Perie- 
gesis» des Dionyſius Periegetes. Am beften wurden bie «Institutiones grammaticae» von 
Krehl (2 Bde., 2pz.1819—20) und Her (2 Bde, Lpz. 1365 —659), bie Heinern grammatifchen 
Schriften von Pindemanı (Leyd. 1818) und von Keil (Lpz. 1856 — 60) bearbeitet. Eine gute 
Ausgabe des Gedichts «De laude Anastasüi » beforgte Endlicher (Wien 1828) und von ber 
«Periegesis» Wernsborf in den «Poetae Latini minores» (Bd. 5). 

Prisciflian, der Stifter einer gnoftifchen Sefte in Spanien, trat nach der Mitte des 
4. Jahrh. mit feinem an niarciomitifche und manichäiſche Anfhauungen erinneruden Syſteme 
hervor und gewann durch Sittenftrenge und Beredfamkeit ſelbſt Biſchöfe für fih. Bon einer 
Synode zu Saragofja 380 ercommumteirt, wußte er durch Beſtechung diefes Urtheil rüdgängig 
zu machen und feinen Hauptfeind, den Biſchof Ythacius von Oſſonuba, zur Flucht zu nöthigen. 
Indeß fand der letztere bei dem Ufurpator Marimus zu Trier Gehör und brachte es bei dieſem 
dahin, daß die Priscillianiften verhaftet und ihr Anführer troß feiner Appellation an Maxi— 
mus 385 in Trier hingerichtet wurde. Gegen diefes erfte Beifpiel der an einem Häretiler vell- 
zogenen Todesftrafe erflärte ſich namentlich Martin von Tours. Uebrigens pflanzte fich die 
Selte ungeadjtet aller Berfolgungen im geheimen fort. 

Brife nennt man im Seekriege ein weggenommenes feindliches Schiff und nad; Befinden 
auch deſſen Ladung. Den im Altertum allgemeinen Gebraud, das Eigenthum der Unterthanen 
des feindlichen Staats fitr herrenlos zu erflären, hat das neuere Bölferrecht nur noch rüdficht- 
lic) des auf der See ſchwimmenden Privateigenthums anerkannt. Das Seebeutereht kann 
gegenwärtig nur noch durch die von einer Kriegsmacht ausgerüfteten Schiffe ausgeiibt werden, 
indem die europ. Seeftaaten auf dem Parifer Congreffe von 1856 dem Vorbehalte entfagten, 
aud) bloßen Freibeutern (f. Kaper) die gleiche Befugnig mitteld Mark» oder Kaperbriefs zu 
ertheilen. Gegenftand des Seebeuterechts find die feindlichen Schiffe (wiewol nicht bloße Fifcher- 
boote) und das darauf befindliche Privateigenthum der feindlichen Unterthanen. Feindliches 
Privateigenthum auf neutralen oder neutrales Eigenthum auf feindlichen Schiffen, das nicht 
fiir Kriegscontrebande anzufehen ift, kann nicht mehr für «gute P.» erflärt werden, denn jener 
Congreß von 1856 hat die Säge «Frei Schiff, frei Gut» und «llnfrei Schiff, frei Gut» zu 
allgemeiner Anerkennung gebradjt. Die weggenommmenen Schiffe oder wenigftens deren Papiere 
find in einen Hafen des Nehmeftaats zu bringen, wo ein eigenes Priſengericht über die 
Frage entjcheidet, ob die VBorbedingungen einer redjtmäßigen Erbeutung vorliegen. Die hier 
eondenmirten Schiffe und Yadungen gehören dem Friegführenden Staate, welcher jedoch gewöhn- 
lich der Mannſchaft des Nehmeſchiffs einen Beuteantheil in fog. Prifengeldern auszaplt. 

Prisma heißt in der Mathematik ein ediger,*ebenflädhiger Körper, welcher von fünf oder 
noch mehr Ebenen oder ebenen Figuren begrenzt wird, von denen zwei, die Grundflächen, ein— 
ander congruent und parallel, die übrigen aber, die Seitenflächen, Parallelogramme (j. d.) find. 
Die Zahl der legtern ift immer gleich der Seitenzahl jeder der beiden Grundflächen. Diejenigen 
Linien, welche zwei aufeinanderfolgenden Seitenflächen gemeinfchaftlich find, heißen die Seiten- 
linien; fie find alle einander gleic) und parallel. Ye nachdem das P. drei, vier, fünf u. f. w. 
Seitenflächen, aljo Dreiede, Vierecke, Fünfede u. j. w. zu Grundflächen hat, heißt es ein drei-, 
vier, filuffeitiges ur. f. w.; es heißt ferner ein gerades, wenn die Seitenlinien und mithin auch 
die Seitenflähen auf den Grundflächen fenfrecht ftehen, außerdem eim fchiefes. Die Höhe eines 
P. ift der Abftand feiner beiden Grimdflächen; fie ift bei dem geraden P. gleich einer Seiten- 
linie. Den Inhalt eines P. findet man, wenn man Grundfläche und Höhe deffelben multipli- 
cirt. — In der Phyſik bedient man ſich prismatiſch geftalteter, durchfichtiger Körper, und zwar 
am einfadhften dreifeitiger, um die Erfcheinungen der Brechung des Lichts und der dabei ent- 
ftehenden Farben zu zeigen und die Größe der Brechung zu beſtimmen. Ein foldhes, zu optijchen 
Zweden dienendes P. muß aus einer völlig gleichartigen Materie, 3. B. Glas, beftehen. Will 
man Prismen aus Flüffigkeiten haben, fo bildet man durch ebene Glasplatten mit paralleleır 
Oberflächen einen prismatifchen Raum, den man mit einer Flüſſigkeit füllt. Bedient man ſich 
zweier verbundener Prismen aus verjchieden brechenden und zerftreuenden Glasſorten mit fol- 
hen Winkeln, daß fie einen zwar von feiner Richtung abgelenkten, aber farblofen Strahl geben, 
fo Heißt diefes Doppelprisma ein achromatifches, Ueber die bei der Brechung des Lichts in P. 
entftehenden Farben f. Farbenlehre. Wegen der unter gewiffen Einfallswinkeln ftattfindenden 
«totalen Keflerion» bedient man fich der Prismen auch bei vielen feinern optifchen Inſtrumenten 
mit großem Bortheile ftatt der Spiegel. — Prismoid heißt ein Körper, defjen Grundflächen 
parallele, aber nicht congruente geradlinige Figuren von gleich vielen Seiten find. 








r 


| 


Prittwig Privatdorent 109 


Prittwig, ein altes adeliches Geſchlecht poln. Urfprungs, das in Schlefien ſchon im 
12. Jahrh. augefeffen war, Sprofien deffelben haben in der Mongolenfchladyt bei Liegnig 1241 
und urkundlid) im Dienft des Deutjchen Ordens bei Tannıenberg 1410 gelämpft. Im 16. Jahrh. 
war ein Bernhard von P. Wojwode von Podolien und wurde von feinen Kriegsthaten Terror 
Tartarorum genannt. Auch in nenerer Zeit thaten fich verfchiedene Mitglieder des Gefchlechts 
im preuß. Militärdienfte hervor. — Yoahim Bernhard von P., geb. 3. Febr. 1726, 
diente als Rittmeifter im Ziethen’fchen Hufarenregiment und rettete König Friedrich IL. in der 
Schlacht von Kunersdorf 1759 vor der Gefangenſchaft. Er ftarb zu Berlin 4. Juni 1793 
als General der Eavalerie. — Siegmund Morig P., geb. 24. Juni 1747, erwarb ſich als 
Ch⸗f des Schwarzen Hufarenregiments felbft in dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 1807 
folhen Ruhm, daß fein Regiment den Namen Leibhufarenregiment erhielt. Nach 5Ojähriger 
Dienftzeit nahm er 1812 den Abjchied und ftarb als Generallieutenant a. D. 14. März 
1822. — Karl Ernft von P., preuß. General der Infanterie, geb. 16. Det. 1790, trat 
fhon 1303 in. die Armee und wurde im Yeldzuge von 1806 bei Auerftädt verwundet. Nach— 
dem er bei der Reduction der Armee 1807 inactiv geworden, erhielt er erſt 1810 wieder eine 
Anftellung ald Lieutenant. 1812 wurde er in den ©eneralftab verfegt und nahm in diefer 
Stellung theil an dem Feldzuge in Rußland. Im folgenden Jahre zeichnete er fich in vielen 
Schlachten rühmlichft aus, avancirte zum Hauptmann und 1815 zum Major. Später Adju- 
tant des Prinzen Wilhelm, Abtheilungsdirector im Großen Generalftabe, ernannte ihn der 
König 1822 zum Flügeladjutanten und 1828 zum Kommandeur des erften Garderegiments zu 


Fuß. Seit 1824 Oberftlientenaut, 1829 Oberft, erhielt er 1835 das Kommando einer Garde- 


Infanteriebrigade und 1843, nachdem er 1836 zum General avancirt war, das der Garde— 
Infanterie. In diefer Stellung, in der er 1844 aud) zum ©enerallieutenant emporſtieg, blieb 
er bis zu den Märzereigniffen von 1848. Am 18. März commandirte er die fänmtlichen im 
Kampf begriffenen Truppen in Berlin, und 1849, nad) General von Wrangel, befchligte er 
das Reichsheer in Schleswig. Nach Beendigung diefes Feldzugs wurde er zum commandiren⸗ 
den General des Gardecorps ernannt, feierte 1853 fein 5Ojähriges Dienftjubiläum und nahm 
bald darauf feinen Abfchied als General der Infanterie. P. ift der Berfafjer der «Beiträge zur 
Geſchichte des J. 1813» (Potsd. 1843), welche befonders über die Drganijation der neuen 
Heeresträfte wichtige Auffchlüffe geben. — Morig Karl Ernft von P. und Gaffron, 
preuß. General, geb. 9. Febr. 1795, ftudirte auf der Univerfität zu Breslau und trat im Febr. 
1813 bei den Pionnieren als Freiwilliger ein. Im Sept. deffelben Jahres zum Lieutenant er⸗ 
nannt, kam er zu der Feltungscompagnie nad) Glatz, wo er bis 1815 blieb. Bon hier erfolgte 
im Sept. feine Berfegung zu dem Dccupationscorps in Frankreich, wo er zum Hauptmann 
abancirte. 1818 wurde er zum Feſtungsbau nad) Koblenz commandirt, 1824 Wdjutant bei 
General von After, dem Chef des Ingenieurcorps, und 1828 Feftungsbaudirector in Poſen. 
In gleicher Eigenfchaft fam er, 1837 zum Major befördert, 1841 mad) der Bundesfeftung 
Um, um deren Befeftigung er fid) während eines zehnjährigen Wirfens große Verdienſte er« 
warb. Auch die Wiederherftellung der Burg Hohenzollern geſchah unter feiner Leitung. Bon 
Um, wo er 1846 zum Oberftlieutenant und 1849 zum Oberften aufgeftiegen war, wurde er 
1851 als Infpecteur der erften Ingenieurinſpection nad) Berlin berufen und hier 1853 zum 
Generalmajor und 1858 zum Oencrallieutenant befördert. Bon 1851—56 war er Mitglied 
des Hauſes der Abgeordneten fiir Berlin. Nachdem er 1860 zum zweiten Oeneralinfpecteur der 
preuß. Feftungen ernannt worden, feierte ev 1863 fein 5Ojähriges Dienftjubiläum und nahm 
hierauf feinen Abſchied. Vielſeitig gebildeten Geiftes und von raftlofer Thätigkeit, hat er ſich 
als geiftvoller Schriftfteller in den verfcjiedenjten Richtungen bekannt gemacht, meift durch Hei« 
nere Werke und einzelne, in Zeitfchriften verftrente Auffäge. So veröffentlichte er unter anderm: 
«lieber allgemeine Landesbewaffnung», aNepertorium fir den Feftungskrieg» (Berl. 1856), 
elleber Phrenologie», «Ueber die künftigen Yortjchritte und die Grenzen der Civilifation » 
u. f. w. — Sonrad Bernhard Karl von P.-Öaffron-Kredwig, Lanbesältefter auf 
Hennersdorf in Schlefien, geb. 1. Aug. 1826, hat ſich als Iyrifcher Dichter durch Gefühlstiefe 
und Forniſchönheit feiner Poefien viel Anerkennung erworben. 

Brivatdocent heißt ein Gelehrter, welcher Borlefungen an einer Univerfität halten darf, aber 
den Titel und Gehalt eines Profeffors noch nicht erlangt hat. Die Erlaubniß, als P. aufzu- 
freten, wird gewöhnlich, nachdem die vorgejchriebenen ftrengern Prüfungen günftig ausgefallen 
find, auf Empfehlung der betreffenden Facultät ertheilt und öffnet damn den Zugang zur ala» 
demifchen Laufbahn. 
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Privatrecht ift im fubjectiven Sinne jedwede Befugniß, die der einzelne in feiner auf fich 
felbft bezogenen Stellung erwerben und nad) Willlür gebrauden oder wieder aufgeben kann, 
alfo ein Vermögensrecht. Das P. im objectiven Sinne, oder der Inbegriff aller Rechtsſätze, 
nad) welchen die einzelnen und die zufällig unter ihnen entftehenden Beziehungen beurtheilt wer— 
den, zieht aber, im Anfchluß an die vöm. Auffalfung, außer der Lehre vom Eigenthun, den 
—— Sachen- und den Forderuugsrechten, auch das Familienrecht oder die Satzungen iiber 
päterliche Gewalt, Ehe und Vormundſchaft in feinen Kreis, weil ſich aus dieſen pflichtmäßigen 
Berhältniffen zahlreiche vermögensrchtlide Beftimmungen ergeben. Obgleich die Gemeinden, 
der Staat umd die Kirche Hinfichtlich der Aufgabe, beftimmte gemeinfinnige Zwecke zu verwirk⸗ 
lichen, nach öffentlichem Rechte verfahren, jo können fie doch auch in der gleichzeitigen Eigen— 
Schaft von Privatperfonen z. B. Darlehns- und Kaufverträge ſchließen, Yandgüter und ftädtifche 
Grundſtücke befigen, und find deshalb ebenfalls nach P. zu beurtheilen. Alle P. ftehen unter 
dem Gefege des Staats und dürfen im Falle einer nicht anders zu erzielenden Befriedigung des 
öffentlichen Intereſſes durch die gefetsgebende Gewalt abgeändert oder widerrufen werden, wobei 
jedoch die Yrihaber für den abzutretenden Befig (f. Erpropriation) im der Regel Entſchädi— 
gung zu beanfpruchen Haben. 

rivileginm ift ein Gefeg oder eine Anordnung, wodurch beftimmten Perfonen oder einer 
einzelnen Klaffe von Staatsbilrgern gewiffe Sonder» oder Borrechte eingeräumt werden. Der- 
gleichen war 3. B. im alten Feudalſtaate die Steuerfreiheit der adelichen und geiftlichen Güter, 
der Ausnahmegerichtsſtand der Mitglieder diefer beiden Stände u. f. w. Diejenigen Stände, 
welche derartige Borrechte genießen, nennt man privilegirte Stände. Die Neuzeit hat 
viele derartige Privilegien als unvereinbar mit der Gerechtigkeit und Gleichheit, auf welche das 
heutige Staatsleben gegründet fein muß, im Geſetzgebungswege befeitigt. Ber dem Gewerbe» 
weien kommt der Ausdruck P. noch vor als gleichbedeutend mit Patent oder Eonceffion. Ein 
privilegirte® Gewerbe heift in manchen Orten ein ſolches, deffen Befiger von Obrigkeits 
wegen die fpecielle oder auch die ansichließliche Erlaubniß zur Betreibung deffelben erlangt hat. 
Probabilismus heißt die Denfart, welche fich bei der Beantwortung wifienfchaftlicher 
Fragen mit einen größern oder geringern Grade von Wahrfcheinlichteit begniigt. Sie ift die 
gewöhnliche Form des Sfepticismus (f. d.), wenn er den Sag, daß es überhaupt keine fichere 
Erkenntniß der Wahrheit, fondern nur Wahrfcheinlichkeit gebe, allgemein ausfpricht und zum 
Princip mat. Eine fpecielle Bedeutung hat das Wort namentlich durch die Jeſuiten für die 
Moral erhalten. Hier heit P. die Marime, eine Handlung ſchon für gerechtfertigt zu halten, 
wenn fich nur für die Güte derfelben irgendein wahrfcheinficher Grund anführen läßt, fei es nun, 
das der Handelnde felbft oder ein anderer, etiva ein angefehener Theolog (pöre rövörend), den⸗ 
jelben aufftellt. Im das Gebiet diefes P., der jede Gewiffenlofigkeit zu befchönigen im Stande 
ift, gehört beſonders auch die berüchtigte Marime: der Zweck heilige da8 Mittel, denn alle un: 
moralifche Mittel find damm durch den probablen Grund, daß mit ihnen etwas Gutes be- 
abfichtigt wird, ſchon gerechtfertigt. 
robe heißt die Privataufführung eines Tonftiide, Schaufpiels u. f. w., welche dazu 
dient, die Ausführenden mit dem Ganzen und feinen einzelnen Theilen befammt zu machen nud 
in der Ausführung einzwüben. Solcher P. werden mehrere gehalten. Bei einem Schauſpiele 
zuerſt eine Lefeprobe, um fich zu überzeugen, daß die Rollen richtig ausgefchrieben find, dam 
einige vorläufige P. ohne Decorationen und fonftiges Außenwerk umd eine oder auc mehrere 
Hauptproben. Bei einem größern Muſilſtücke findet zuerft gewöhnlic, eine P. mit den Sängern 
beim Flügel oder zur Violine ftatt, dann eine Quartettprobe, um die Hauptinſtrumente, welche 
gleichfam die Grundlage find, einzuüben, und hierauf die Generalprobe mit vollem Orchefter. 
robiren heißt im der Hüttenkunde und Münzkunde den Gehalt eines Erzes, hüttenmän⸗ 
nischen Product® oder einer Metallegirung (Miinze) an reinem Metall beftimmen und Pro— 
biver oder Wardeine die dazu angeftellten Peute. Die Probirkunft oder Docimafie 
bediente ſich friiher ausfchliegend des trodenen Wegs und hat durch die Vervollfommnung ber 
Anwendung des Löthrohrs zu dieſem Zwecke durch Plattner in Freiberg einen hohen Grad ber 
Ausbildung erlangt. Neuerdings hat jedoch Gay-Luſſac fiir Silber und nad) ihm Peligot fir 
Kupfer gezeigt, daß wenigftens für Metallegirungen der naffe Weg faft mod; fchneller und 
ficherer zum Ziele führe. Es ift aber ſtets die befte Probirmethode diejenige, welche eine für bie 
Praris hinreichende Genauigkeit mit der größten Einfachheit und Schnelligkeit in der Ausfilh- 
rung verbindet. Behufs der Probirung des Eilbers anf trodenem Wege, der fog. Cupella- 
tion, fchmilzt man eine gewogene Probe auf einer Heinen, aus gefichter Holz» und Knochen: 
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aſche gefertigten Schale (Kapelle) mit Blei im Probirofen ein. Blei und Kupfer oxydiren fich, 
werben burd) da® Bleioryd flüffig und ziehen ſich in bie Kapelle ein, worauf Silber allein zu: 
rüidbleibt und geiwogen wird. Da indeflen hierbei ein Meiner Theil Silber verloren geht, theils 
durch Berdampfung, theils durch Einfaugung in die Kapelle, jo wird das Silber jetzt meift auf 
naffen Wege probirt, welcher der genauefte ift. Man löft eine abgewogene Probe in Salpeter- 
fäure und verjegt die Flüffigfeit fo lange mit einer Auflöfung von Kochjalz, deren Salzgehalt 
man genau fennt, als noch ein Niederſchlag von Chlorſilber entjteht. Aus der Menge des ver- 
brauchten Salzes läßt fich der Silbergehalt beftimmen; 100 Theile Kochjalz jchlagen 184 Theile 
Silber nieder. Gold, weldyes mit Kupfer legirt ift, kann wie Silber durch die Cupellation mit 
Blei probirt werden; enthält es aber außer Kupfer auch noch Silber, jo muß fo viel feines 
Silber zugefegt werden, daß das Silber mindeftens das dreifache Gewicht des Goldes aus» 
macht, wenn dies Berhältnig nicht ſchon im der Pegirung vorhanden war. Hierauf wird das 
Kupfer mit Blei abgetrieben, das rüdftändige, die edeln Metalle enthaltende Korn aber zu Blech 
ausgefchlagen und mehrmals mit Salpeterfäure gelocht, die nur das Silber auflöft und das Gold 
zurücläßt. Da das Silber nur dann vollftändig ausgezogen wird, wenn das Gold höchftens ein 
Viertel des Ganzen beträgt, fo nennt man diefe Scheidung die Duartation oder Scheidung 
in die Quarte. Die unvolllommenfte, aber in manden Fällen genügende Urt des P. beftcht 
darin, daß man mit der zu prüfenden Legirung und verfchiedenen Brobirnadeln, deren Mifchung 
belannt ift, einen Strich auf den Probirftein, einem abgejchliffenen Bafalt oder Kiefeljchiefer, 
macht, und aus der Gleichheit in der Farbe des Strichs auf die Zuſammenſetzung ſchließt. 
Probirgewicht, ein blos ideelles Gewicht, als defien Einheit jede beliebige Menge an— 
genommen werden fann, indem es dabei nur auf die Eintheilung anfonmt, nach deren Stufen 
das Berhältnig des Autheils an feinem (edeln) Metall in einer Metallmiſchung bezeichnet 
wird. In Deutjchland und mehren benachbarten Ländern nahm man bis in die neuejte Zeit 
als Einheit die Mark, die man beim Golde in 24 Karat zu 12 Grän, beim Eilber in 16 Yoth 
zu 18 Grün, bei beiden Metallen aljo in 288 Grän eintheilte. Iſt 3. B. eine Miſchung 
von Gold und Kupfer (ein Geräth, eine Goldmünze) %, fein, d. h. enthält fie ®/, ihres Ge- 
wichts an reinem Golde und Y/, an Kupfer, fo bezeichnet man fie ald 18 Karat fein ober 
18faratig, inden dann in jeder Mark oder in jeden 24 Karat ber Miſchung 18 Karat Gold 
enthalten find; ebenſo nennt man eine */, feine Silbertvaare oder Silbermünze 12 Loth fein 
oder 12löthig. In Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Sardinien und ben Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, gegenwärtig auch in Deutjchland, drüct man die Feinheit in Tau— 
jendtheilen der Mifchung (milliomes, millesimi, duizendste deelen, thousands) aus, fodaß 
eine Gold⸗ oder Silberwaare, welche %, feines Metall enthält (18 Karat, 12 Yoth), dort als 
750 Taufendtheile fein bezeichnet wird. In England legt man als Einheit das Troypfund zum 
Grunde, das man beim Golde in 24 Carats zu 4 Grains à 4 Duarts, beim Silber in 12 
Dunces (Unzen) zu 20 Pennyweight (Pfenniggewicht) theilt. Die Beſtimmung des befondern 
Feingehalts bezicht fich hier in der Bezeichnung ſtets auf denjenigen des Münzgoldes (standard 
gold) und Minzfilbers (standard silver) im engl. Münzweſen, und man dritdt ſtets nur aus, 
wie viel eine Gold» oder Silberwaare befjer oder geringer in Feinheit iſt als Münzgold von 
11/ „ oder 22 Karat fein, als Münzfilber von 37/;, oder 11%/,0 Unzen fein (S14 Yoth 14, 
Grän nad) deutfcher Bezeichnung), indem z. B. ein mit 3 gr. w. (d. i. 3 grains worse, 3 Grän 
ſchlechter) bezeichnetes Gold ein ſolches anzeigt, welches 3 Grän geringhaltiger als jenes Münz- 
gold, ein mit 10 dwt. M. ober B. (d. i. 10 pennyweight more [mehr] oder better [bejfer]) be- 
jeichnetes Silber ein folches bedeutet, da® 10 Peunyweight feinhaltiger iſt als Münzſilber. 
Broblem heißt eine frage, deren Beantwortung nicht Mar ift ober eine Aufgabe, welche eine 
Löſung verlangt. Jede Wiſſenſchaft hat ihre eigenthümlichen P., und von dev umfaſſenden 
Kenntniß derfelben hängt die Möglichkeit einer richtigen Entwidelung der Wiſſenſchaft jelbft ab. 
Oft führen die Fortfchritte des Wiffens auf newe, verwideltere P.; dann ift die Vereinfachung 
und Sonderung berjelben von der größten Wichtigfeit. — Problematisch Heißt alles, was 
zweifelhaft ift und feine feſte Entjcheidung zufäßt. Ein Urteil Heißt fo, wenn es, mit den ent» 
gegengefeten Urtheile verglichen, ebenjo möglich, ift als das letztere ſelbſt. Dem problematiſchen 
Urtheife iſt das apodiltiſche entgegengeſetzt, durch welches die entgegengeſetzten Urtheile als un— 
mögliche ausgeſchloſſen werden. 9 
Probus (Marcus Aurelius), einer dev tüchtigſten röm. Kaiſer, geb. zu Sirmium, wurde zu 
diefer Würde 276 n. Ehr., nachdem Florianus, der feinem Bruber, dem greifen Tacitus, gefolgt, 
ermordet tworden war, von den ſyr. Regionen, die er befehligte, erhoben. Sein Streben, das 
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erſchütterte Reich überall wieder feſt zu gründen und die Grenzen des Reichs gegen die Barbaren 
zu ſchützen, war von glücklichem Erfolge begleitet. Er trieb die Franken, Burgunder, Alemannen 
und Vandalen, die in Gallien eingefallen waren, zurück und ſicherte in den J. 277 uud 278 
noch) einmal den Grenzwall, der zwifchen der Donau und dem Rhein das jog. vömijche Zehnt- 
land von dem freien Germanien ſchied. Gleiche Sorge trug er fir die Siiddonauländer, für 
Aegypten, in das die afrik. Blemmyer eingefallen waren, und für den Orient, wo er Gothen und 
Alanen aus Kleinafien vertrieb, die räuberiſchen Saurier bezwang, einen vortheilhaften Frieden 
mit den Berfern fchloß und den Empörer Saturninus in Aegypten fowie die Gegenkaiſer Pro- 
culus und Bonofus in Gallien und an der ımtern Donau überwand. Nicht minder war er be» 
müht für den innern Zuftand des Reichs. Er hob das Anfehen des Senats, fiedelte, um dem 
verödeten Orenzprovinzen Bevölferung zu fchaffen, große Maſſen von Barbaren an, eine Maß- 
vegel, die zwar gutgemeint, aber freilich gefährlicher war ald die Aufnahme von 16000 Bar- 
baren in die Legionen. Bejondere Sorge trug er fir die Eultur des Bodens. Daher hob er 
das alte, den alleinigen Vortheil Italiens bezwedende Verbot, in den transalpinijchen Rändern 
Delbäume und Reben zu pflanzen, auf und gab dadurch den Anlaß zum Delbau in der Pro- 
vence und zum Weinbau in Gallien, am Rhein und in Bannonien. Die Strenge, mit welcher 
er in dem lettern Lande feine ohnehin ftraff disciplinirten Soldaten zu öffenlichen Arbeiten, 
Straßenbau und Austrodnung der Siimpfe anhielt, erregte deren Umwillen, der in einen Yuf- 
ftand ausbrach, in welchem er im Aug. 282 bei Sirmium erfchlagen wurde. Nach der kurzen 
Regierung des Carus und Numerianus folgte 284 Diocletianus (ſ. d.). 

Probus (Marcus Balerius), ein befannter lat. Granımatifer, war aus Berytus in Syrien 
gebürtig und lebte im 1. Jahrh. n. Chr. unter Nero bis in die Zeiten Domitian’s. Ex ſchrieb 
außer mehrern verloren gegangenen Schriften auch Scholien zu Terenz und Virgil, die aber 
ebenfalls nicht mehr in ihrer Bollftändigfeit vorhanden find. Dagegen gehören die unter fei- 
nem Namen auf uns gelonumenen «Institutionum grammaticarum libri duo» und eine auf 
die röm. Stenographie bezügliche Abhandlung «De interpretandis notis Romanorum » einer 
fpätern Zeit an. Die befte Ausgabe diefer Schriften beforgte Keil in den «Grammatici latini» 
(Bd. 4, Ppz. 1863 — 64). 

Procaccini, der Name einer ital. Kiinftlerfamilie des 16. Yahrh. aus Bologna. — Ercole 
P., geb. 1520, wurde das Haupt einer Malerfchule, welche fi) in Mailand begründete, nach 
ähnlichen Orundfägen, wie jene der Caracci zu Bologna, aber mit geringer Erfolge. Seine 
Werke befinden fi) zu Bologna und Parma, verrathen inde fein bedeutendes Talent. Nur ein 
bejonderer Fleiß und Sorgjamkeit zeichneten ihn aus, welche Eigenschaften ihu vor dem ınanie- 
rirten Wefen feiner Zeitgenofjen bewahrten und zum Lehrer gefchiett machten. — Camillo B., 
Sohn und Schüler des vorigen, geb. 1546 zu Bologna, geft. 1626 zu Mailand, war der her- 
porragendfte Künftler diefer Schule. Er hat mit Nugen die Schule der Caracci ftudirt und be= 
befonders Eorreggio und Parmegianino zu Vorbildern erwählt, was ſich auch in feinen Bildern, 
zum Theil mit großem Glüd zu erfennen gibt. Doch bleibt er fich nicht gleich, da feine Peichtig- 
feit der Auffaffung ihn nicht jelten zur Flüchtigkeit und zum Bernadhläffigen der Naturwahrheit 
verleitete. Dies trifft meiftend feine außerhalb Mailand ausgeführten Werke. Seine befjern 
Arbeiten, die fi) in den Kirchen und der Oalerie zu Mailand finden, haben eine liebenswürdige 
Milde der Auffaffung, die bisweilen an die anmuthige Weiſe des Saffoferrato anklingt. Eine 
Madonna mit dem Kinde in der Kirche Sta.-Diaria del Carınine und eine Anbetung der Könige 
in der Brera find bemerfenswerth. Auch in Bologna, Ravenna, Pavia jowie in den Galerien 
zu Wien, Dresden, München u. ſ. w. find Bilder von ihm, wie er dem überhaupt fehr pro- 
ductiv war. Es gibt auch fünf von ihm vadirte Blätter, die ebenjo leicht wie geiſtreich behan- 
belt find. — Giulio Eefare B., der Bruder des vorigen, 1548 bis gegen 1626, ftrebte 
ebenfalls der Schule der Caracci, namentlich Correggio nad), defjen Weife er, ohue die Grazie 
und Harmonie feines Borbildes zu erreichen, manchmal fehr glücklich traf, ſodaß feine Werke 
oft für die des Correggio ausgegeben wurden. Namentlich war das bei Cabinetsbildern der Fall. 
Zu Münden, Dresden fowie zu Mailand, Turin, Florenz u. ſ. w, find Bilder von ihm. 

Procent (in Defterreich Percent, franz. pour cent, engl. per cent) heißt wörtlich: für 100. 
Eine große Menge von Vergütungen und Abzügen werden fir jede LOO Einheiten des Geldes, 
Gewichts oder Maßes angerechnet, auch wird die Qualität mancher verumteinigter oder ge— 
miſchter Waaren (Spiritus, Pottajche, Soda) vielfach in Hunderttheilen der ganzen Dienge an 
unvermifchter Waare ausgedrüdt, ſowie man bei Gewinn und Verluſt deren Antheil gleichfalls 
auf jede 100 Einheiten des Kapitals zu berechnen und im ftatift, Erhebungen den Antheil vieler 


Proceß (chemiſch) Proceſſion 113 


Berhältniſſe auf je 100 Köpfe der Bevöllkerung u. ſ. w. zu ermitteln pflegt; alle dieſe Antheile, 
dad Maß jener Bergütung u. ſ. w. find demnach; P. In P. wird insbejondere auch der Zinsfuß 
ausgedrüdt, ferner der Disconto, die Commiffiensgebühr oder Provifion, das Delcredere, die 
Courtage, vielfacdy auch die Tara, das Gutgewicht, das Agio u. ſ. w. Die P. find entweder 
wahre PB. oder P. von Hundert, d. h. fie verftehen fich für jede 100 Thaler, Gulden, Pfund 
u. ſ. w., oder fie find uneigentliche (die dann im Widerfpruche mit dem Namen ftehen und gar 
nicht P. genannt werden follten), nämlich fogenannte P. auf und in Hundert. Wenn z. B. 
irgendein Preis mit Rüdficht auf die zu gemährende Creditfrift um gewiffe P. höher geſtellt 
worden ift, ald er bei baarer Zahlung normirt worden wäre, fo führt man, wenn dann doch baare 
Zahlung eintritt, indem der Credit nicht benugt wird, die Rechnungsſumme durch einen ent- 
fprechenden Abzug auf ihr wahres Maß zurüd. Wären 5. B. 6 P. Aufjchlag im Preiſe, d. h. 
wären ftatt jeder 100 Thlr. wegen Creditfrift 106 angejegt, jo rechnet man bei baarer Zahlung 
wiederum ftatt jeder 106 nur 100 Thlr., und da aljo hierbei 6 Thlr. auf jede 106 (nicht 100) 
Thlr. abgezogen werben, fo bezeichnet man diefen Abzug oder Rabatt als 6 P. auf Hundert (von 
der bereit8 erhöht geweſenen Summe find dies alfo feine wahren 6 P. mehr, d. i. feine % oo, 
jondern vielmehr %,08). Sehr häufig aber wird gleichwol der Rabatt von Hundert gerechnet (in 
wahren P.), weil man ſich auf die Entſtehung nicht weiter einläßt, und das Nämliche gilt immer 
vom Wechjeldisconto, der jahgemäß auf Hundert bewilligt werden müßte. Hat man dagegen 
übliherweife an einer Rechnung ſich einen feftftehenden procentweifen Abzug gefallen zu lajjen 
und will daher den Betrag derfelben oder den Preis um jenes Maß im voraus erhöhen, da man 
jene B. nicht verlieren kann oder will, fo muß man natürlich ihm in der Art erhöhen, daß die 
Rechnungsſumme oder der Preis nach Abzug jener wahren P. jo groß ift, daß fein ſolcher Ber- 
luſt ftattfindet. Müßte man z. B. 1 P. Abzug gewähren, ſodaß man für jede 100 Thlr. u. ſ. w. 
der Rechnung nur 99 wirklich erhielte, fo würde man dann ſchon ftatt jeder 99 Thlr. u. j. w. 
100 anfegen; man wird alfo die jonft zu berechnenden 99 Thlr. nicht um ein wahres P., d. i. 
um Y,oo, erhöhen, fondern um ein fogenanntes P. in Hundert, d. i. um og. 

toceß in der Chemie nennt man eine Operation der Natur oder Kunſt, wobei oder wd- 
durch das Weſen eines Körpers verändert wird. Es ift höchſt wahrfcheinlid,, daß die Beftand- 
teile, woraus alle Naturkörper zufammengefegt find, außer diefer Zufammenfegung, d. h. für 
ſich felbft, eine ganz andere Natur und Beſchaffenheit haben, als fie in jener Verbindung zeigen. 
Bon vielen Körpern lehrt dies die Erfahrung mit Gewißheit. So geben 5. B. die beiden gas- 
förmigen Stoffe, das Wafferftofigas und Sauerftoffgas, wenn fie fich innigft miteinander ver= 
binden, einen dritten Körper von ganz verfchiedener Natur, nämlich Waſſer. Die Chemie nun 
zeigt die Mittel, die Naturkörper zu zerfegen, d. h. in ihre Beftandtheile zu zerlegen. Sie kennt 
aber auch Mittel, durch neue veränderte Berbindungen Körper anderer Art Hervorzubringen. Die 
Dperationen, nach welchen dies gejchieht, heißen chemiſche P. Dergleichen find die Auflöfung, 
der Niederjchlag (das Fällen), die Berdampfung, das Schmelzen, die Deftilation und Subli— 
mation. In der Natur gehen diejelben chemischen P. vor ſich, und durch fie bringt die Natur 
die beftändigen Veränderungen in dem Wefen der Körper oder den Wechfel der Dinge hervor. 

Proceß (processus, im claſſiſchen Latein ein feierlicher Aufzug oder Umgang) heit der 
Rechtsgang oder das gerichtliche Verfahren, d. 5. diejenige Keihenfolge von —— durch 
welche die Richter in den Stand geſetzt werden, Rechte feſtzuſtellen oder wegen einer Rechtsver— 
legung die entiprechende Genugthuung zu vermitteln. Mit dem nämlichen Worte bezeichnet man 
auch die gefeglichen VBorfchriften über das gerichtliche Berfahren und deren wiſſenſchaftliche Dar: 
ftellung. Aus der Berfchiedenheit der zu gewährenden Genugthuung, und je nachdem deshalb 
das Straf- oder das Privatrecht zur Anwendung gelangt, ergibt fic der Gegenfag zwijchen 
Straf- oder Eriminalprocef (f. d.) und bürgerlichem oder Civilproceß (ſ. d.). Ein 
jeltener vorlommendes gemifchtes Verfahren ift der Adhäfionsproceh, fowie auch manche ge- 
ringere Strafjachen, befonders die Klagen wegen Beleidigung und Berleumdung, mehr in den 
Formen des bürgerlichen P. verhandelt werden. 

Broceffion, überhaupt jeder feſtlich geordnete öffentliche Aufzug mehrerer Perfonen, nennt 
man insbeſondere die in der röm.-kath. Kirche üblichen feierlichen Auf» und Umzüge der Geift- 
lichkeit und des Volls um Altäre, Kirchen oder durch Straßen nad) Kirchen und heiligen Plägen 
unter Schautragung heiliger Gegenftände, oft mit brennenden Lichtern unter Glockengeläute und 
Afingung von Hymnen, Pfalmen und Gebeten, zur Berehrung Gottes und der Heiligen, ober 
um ein Gut von ihnen zu erbitten, oder für ein erhaltenes ihnen zu danken und fie zu preifen. 
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Man nennt dieſe Aufzüge auch Kreuzgänge, wegen der Kreuze und Fahnen, die mit herum— 
getragen werben. Bittgänge heißen fie, wenn fie den fpeciellen Zwed haben, eine Gabe oder Gnade 
zu erflehen, Wallfahrten oder Betfahrten aber, wenn fie nad) einem entfernten heiligen Orte, 
wo ſich ein Marien» oder Heiligenbild befindet, unternommen werden. P. waren fehon im 
früheften Altertjume üblih. Mean trug dabei allerlei Sachen, welche als Symbole dienten, 
herum, umging 3. B. die befäeten Felder und befprengte fie mit geweihtem Waffer, um ihre 
Fruchtbarkeit zu befördern und fie vor Schaden zu bewahren. P. jolcher Art werden felbft jest 
noch in manchen fath. Lündern abgehalten. Die Fefte, welde die Griechen und Römer zu Ehren 
des Bachus, der Ceres, Diana und anderer Gottheiten anftellten, waren ebenfall® von feier- 
lichen Aufzügen begleitet, bei welchen man gewöhnlich die Bilder derfelben vortrug. Noch jet 
find ſolche P. bei den meiften heidnifchen VBölfern üblih. Auch das Judenthum kannte feierliche 
P., und aus dem Heiden- und Judenthume gingen fie in die hriftl. Kirche über. Hier famen fie 
feit der Zeit des heil. Ambrofius im 4. Jahrh. auf. Namentlich wurden 452 Bitt- und Buf- 
umgänge von dem Biſchof Mamertus zu Vienne eingeführt, die nad) und nad) in der ganzen 
kath. Kirche Nachahmung fanden, fpäter gejegliche Bejtätigung erhielten und fich nicht nur un 
fo jchneller verbreiten, fondern aud) um fo mehr erhalten konnten, da fie von dem Prieſterthum 
für gute Werke erflärt wurden und die Theilnahme ein befonderes Verdienſt gewähren follte. 
Zu den wichtigſten P. der fath. Kirche gehören die des Fronleichnamsfeftes, des heil. Sakranıents, 
der Kreuzeserfindung, der Maria, der Schußheiligen eines Yandes oder einer Stadt. Die prot. 
Kirche hat die P., als auf willfürlicher kirchlicher Sagung beruhend, verworfen. 
Proceßorduung oder Gerihtsordnung heit ein umfänglicheres Geſetz, welches die 
Formen des gerichtlichen Verfahrens oder des Procefies (j. d.) feftftellt. Aus der Berichieden- 
heit der Yuftizfachen ergibt fich der Gegenſatz zwijchen Criminalproceß (f. d.) und Civilproceß 
(ſ. d.) und demnach auch zwifchen Strafprocehordnnungen (j. Anklage und Anklageproceß; 
Inquifitionsproceß) und Civilprocefordnnungen, d. h. ſolchen, welche ſich auf die Feſt— 
ftellung bloßer Brivatrechte, und zwar vorzugsweiſe auf den Fall ihres Beftrittenjeins, beziehen. 
Jede ivilproceßordnung läßt ſich als eine den Parteien und den Organen der Gerechtig— 
feitöpflege erteilte Unterweifung anjehen. Jene belehrt fie über die Art der Auseinanderfegung 
des zwiſchen ihnen ftreitigen Rechtsverhältniffes, diefe über die Mittel und Wege, wie Ber- 
ſchleppungen und Verdunfelungen zu Hindern, ungehörige Abſchweifungen zır befeitigen und die 
wirklich entjcheidungsbedürftigen Punkte auszuheben und nad) der Sachlage, befonders aber 
nad) den durd) eine Beweisaufnahme erlangten Aufflärungen, mittel® Erfenntnifjes zu erledigen 
find. Die überall gleiche Aufgabe wird jedoch nicht von allen Gefesgebungen auf gleiche Weife 
gelöft, ſondern es treten darin verjchiedene Syſteme hervor, die je nach den hauptfächlichften 
legislativ-polit. Erwägungen von der ſog. Berhandlungs-, Eventual= und Inftructionsmarime, 
ingleichen von dem Principe der Mittelbarkeit und Ummittelbarkeit, der Schriftlichfeit und Münd— 
lichkeit ausgehen. Da Privatrechte mit der Perfönlichkeit nicht nothwendig verbunden find und 
der Berechtigte ihrer Berfolgung ſich willfürlich begeben Fan, fo hängt nad) dem römiſchen und 
ältern deutjchen fowie nach dem gemeinen Procefirechte die Einleitung eines Rechtsſtreits und 
die Bezeichnung der Thatjachen und Beweiſe, welche hierbei in Betracht kommen follen, von dent 
Belieben der Parteien ab. Der Richter hat fiir die Hegel nur das jo Beigebrachte zu beriid- 
fihtigen, ohne eine fonftwoher erlangte abweichende Kenntniß des Sachverhalts nad) Ermefjen 
verwerthen zu dürfen. In Frankreich und England ift diefer Grundfaß der «Berhandlungs- 
marime» noch weiter verfolgt, infofern hier den Parteien aud) die vorbereitende Procefleitung 
überlaffen bleibt, was freilich bei der jchwierigen Handhabung des abftracten Rechts die Da- 
zwiſchenkunft ſachverſtändiger Functionäre (j. Advocat) und die Fiction nöthig macht, daf die 
von denfelben gepflogenen jchriftlichen Verhandlungen von den unmittelbar Betheiligten aus- 
gehen. Auch kaun hier die Unbeftimmtheit des nur von untergeordneten Erecutivbeamten (Huif- 
fiers) eingeleiteten Vorverfahrens und das Breittreten von Incidentpunkten zu einer bedenflidjen 
Berzögerung der Spruchreife führen. Das gemeine deutfche Proceßrecht, wie es ſich nad) dent 
Vorgange der kurſächſiſchen P. von 1622 durch die Reichsgeſetzgebung, nantentlich den jüng- 
ften Reichsabſchied von 1654, und die Praris entwickelt hat, ſetzt dagegen die Parteien gleich 
von vornherein zu dem Gericht in Beziehung, indem es die Klage bei demfelben einreichen und 
mittel® eines darauffolgenden Schriftenwechjels die Streitpunfte umviderfprechlich feftftellen 
läßt. Dabei find die Parteien vermöge der «Eventualmarimer gehalten, alle Thatfachen, auf 
welche fie fich zum Zwede des Angriffs und der Vertheidigung zu berufen gedenken, binnen be- 
ftimmter Frift und unter Berluft der fpätern Bezugnahme auf das darin Uebergangene gleich 
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nebeneinander vorzutragen. Bon dem Borbehalte der eigenen Rechtsvertretung können die Be- 
theiligten faft nie Gebrauch machen, da die ftrengen formalen Borfchriften eine Beiziehung von 
Anwälten aufnöthigen. Außerdem hält noch das gemeine Recht die Maxime der «Schriftlich- 
feit» auch fr den weitern Verlauf des Kechtsftreits aufrecht. Die von jeder Partei gewünſchten 
Ergebniffe der Beweisführung müſſen in Beweis- und Gegenbeweisjcriften angegeben, die 
wirflihen Beweisaufnahmen, befonders die Zeugenverhöre, gerichtlich firirt und die Erfenntniffe 
nad) der Maxime der «Mittelbarfeit» nicht über den lebendigen Vorgang, jondern über die da- 
von bei den Acten befindliche Nachricht unter dein Banne feiter Beweisregeln (ſ. Beweis) ge- 
funden werden. Es ift nach jolcher Weife leicht erflärlih, wenn dann die ſpäten Endurtheile 
ein verzogenes oder ganz unfenntliches Abbild desjenigen Sachverhalts liefern, welchen die dem 
Rechtsgange ferngebliebenen Parteien im Gebächtnifje bewahren. Die Mängel des gemeinen 
Procegrecdhts wurden ſchon im vorigen Jahrhundert verjchiedentlid) gerügt, und die preuß. Ge- 
ſetzgebung juchte 1748 und 1780 durch Aufnahme der « Inftructionsmarime» Abhülfe zu 
Ihaffen. Hiernach fol der Richter im Civilproceß eine polizeimäßige Thätigfeit entwideln und 
die materielle Wahrheit von Amts wegen zu erforjchen juchen. Abgejehen aber davon, daß ein 
derartiges bevormundendes Eingreifen in den Kreis bloßer Privatredhte über die Befugniffe der 
Civilgerichtsbarkeit hinausgeht, und daß der Richter durch die Zumuthung, zugleich beide Bar- 
teien und die objective Gerechtigkeit zu vertreten, in eine faliche Stellung geräth, hat ſich auch 
die Erwartung eines jchnellern und die wirklichen Vorgänge beffer wahrnehmenden Verlaufs 
aller Procefje keineswegs beftätigt. In der That find auch die Gebrechen des gemeinen Proceß- 
rechts weniger auf die Berhandlungsmarime als auf die weitgetriebene Schriftlichkeit und Mittel- 
barkeit des Verfahrens zurüdzuführen, und der Zug der Reform jtrebt gegenwärtig, das ſchon 
im Strafprocefje bewährte Princip der «Unmittelbarkeit und Mitndlichkeit» aud) für das Civil« 
verfahren zu gewinnen. Hiernach wiirde der Schwerpunkt des bürgerlichen Proceffes, wie nad) 
franz. Recht, im eine zufammenfafjende, von den Parteivorträgen beeinflußte Verhandlung und 
Beweirsaufnahme zu verlegen und das Urtheil von dem Gericht aus den hier empfangenen Ein- 
drüden zu fchöpfen fein. Nachdem das Beifpiel, welches die preuß. Geſetzgebung feit 1833 
durch die Aufnahme der Mündlichkeit zunächft bei den Bagatellfachen (f. d.) und allmählich audj 
bei andern Theilen der Civilvechtspflege gegeben, bereits in mehrern deutfchen Staaten zur Nad)- 
ahmung aufgefordert hat, fann die Richtung einer gemeinfamen Geſetzgebung über gerichtliches 
Verfahren wol nicht länger zweifelhaft bleiben. 

Procida (Prochyta bei den Alten), eine Heine, zum Kreiſe Pozzuoli der ital. Provinz 
Neapel gehörige Infel von 1%, M. im Umpfange, im Golf von Neapel, zwifchen der Inſel 
Ischia und dem Miſeniſchen Borgebirge, ift überall fruchtbar und bildet gleichſam einen Wein- 
und Gemitjegarten. Die Zahl ihrer Bewohner beläuft fi) (1861) auf 13810. Diefelben find 
ald ausdauernde und muthige Schiffer befannt, treiben an der Küſte einträglichen Thunfifchjang 
und an der afrif. Küſte Korallenfijcherei. Im Mittelalter gehörte die Injel dem befannten Jo— 
bann von P., dem Hauptanftifter der Sicilifchen Vesper. Das am Meeresufer liegende Städt: 
chen P. ift fehr belebt durch Handel und Gewerbe, hat einen Hafen und ein königl. Luſtſchloß. 

Proclamation (lat.), Berfündigung, wird befonders von joldyen gedruckten Anjprachen ge- 
braucht, durd) welche auf die Stimmungen und Entjchließungen einer größern Menge gewirkt 
werden fol. Bon dem Manifeft (j. d.) unterfcheibet ſich die P. dadurd), daß erfteres einen mehr 
diplomatischen, letztere einen mehr populären Charakter hat. 

Broconfuln und Proprätoren hießen bei den Römern Beamte, denen, ohne daß fie jelbft 
Confuln oder Prätoren waren, confularifches oder prätorijches Imperium (f. d.) zur Verwaltung 
einer Provinz gegeben wurde. Diejes geſchah, zum Behuf der Kriegführung, zuerft in einzelnen 
Füllen auf die Weife, daß einem Conſul oder Prätor nad) Niederlegung feiner Magiftratur das 
Imperium auf Antrag des Senats durd) einen Volksſchluß verlängert wurde, wovon das erjte 
Beifpiel das des Confuls Duintus Publius Philo 327 v. Chr. war. Daraus bildete ſich ſpäter, 
da die Nothwendigfeit oft eine größere Anzahl von Feldherren erheijchte, als die im Amt ftehen- 
den Magiftrate darboten, ein förmliches proconfularifches und proprätorifches Imperium, das 
dom Volke meift einzelnen aus der Zahl der abgehenden Magiftrate, jelten einem Privatmanne, 
wie dem Bublius Cornelius Scipio, übertragen ward. Als in der fpätern Zeit der Kepublif 
die wegen der Provinzialverwaltung erwählten Prätoren (ſ. d.) ihr Amtsjahr gleich den Confuln 
1. d) in Rom zubrachten, fo wurde es üblich), daß diejelben erft nad; Bekleidung ihrer Ma— 
giſtratur als Proprätoren in die Provinzen gingen. Das Imperium wurde diefen, in der Kegel 
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auf ein, den Proconfuln fpäter auf zwei Jahre, und zwar in Rom, feierlich übertragen; die 
Infignien defjelben, namentlich Lictoren mit den Fasces, erhielten fie aber erft, nachdem fie die 
Stadt verlaffen, und die Ausübung der in ihm liegenden Gewalt erft in der Provinz, für die 
es beftimmt war. Das Imperium erlojch mit der Rückkehr und dem Eintritt in die Stadt 
Rom, foda die Fortdauer deffelben in der Stadt in dem Fall des Triumphs (ſ. d.) durch einen 
befondern Vollsbeſchluß bewilligt werden mußte. In der Kaijerzeit führten alle Statthalter der 
Provinzen ohne Unterfchied den Titel Proconfules. 

Procopius (Andr.), ber Große, berühmter Huffitenführer, war der Schwefterfohn eines 
prager Edelmanns, der ihn adoptirte und ftudiren lich. Mit diefem machte er Reifen nad 
Tranfreih, Spanien und Italien, aud nach Jeruſalem. Nach der Rüdkehr zum Priefter ge— 
weiht, eilte er beim Ausbruch des Huffitentampfes zu Zisfa, wurde Hauptmann und führte 
mehrere Aufträge mit Glüd aus. So entſetzte er das von Albrecht von Oeſterreich belagerte 
Lundenburg in Mähren und erfocht 1423 den Sieg bei Kremfier. Nach Ziska's Tode (1424) 
wurde P. von dem Haupttheile der Huffiten (f. d.), den Taboriten, zum Führer erwählt und 
verwüſtete nun zunächft 1425 Defterreih. Mit den übrigen huffitifchen Heerführern vereinigt, 
eroberte er 1426 die von den Meißnern befegten Orte Teplig, Bilin und Peippa und belagerte 
Auffig. Im der blutigen Schlacht bei Auffig, 16. Juni 1426, vernichtete er das meißner Heer, 
troß eines demfelben zu Hülfe entfendeten fühl. Heeres von 20000 Mann, und erftürmte und 
verbrannte die Stadt. Hierauf trieb er 1427 die Defterreicher aus Mähren und vermüftete 
Defterreich bi8 an die Donau. Inzwiſchen hatte ein anderer Haufe Taboriten, die ſich Waifen 
nannten, unter Procopius dem Kleinen die Paufit verheert und Pauban verbrannt. Mit ihm 
beveinigt, drang nun P. plündernd in Sclefien vor. Gleichzeitig wurde auch Böhmen durch den 
erbitterten Kampf der Taboriten und Utragquiften verwüſtet. Erft ald das Land auf drei Seiten 
von einem Kreuzzuge der Deutfchen fich bedroht jah, vereinigten fich die Parteien der Huffiten. 
PB. führte 15000 Keiter und 16000 Mann zu Fuß gegen die bei weitem ftärfern Deutjchen. 
Das von letztern belagerte Mieß wurde ohne Kampf 21. Juli 1427 entjegt und das deutſche 
Heer auf dem Rückzuge gejchlagen; hierauf nahm P. Tahau mit Sturm. Dann zog er ver: 
wütend durch Schlefien, Mähren und Ungarn bis vor Presburg, und nur die befeftigten Städte, 
wie Neiffe, Brünn u. f. w., widerftanden der huffitifchen Wuth. Gleichzeitig drangen aber aud) 
die Deutfchen wieder in Böhmen ein und verüibten gleiche Greuel wie die Huffiten. Um einen 
neuen Heerzuge der Deutſchen zuvorzufommen, fiel P. 1429 in Meißen ein, verwitftete die Ge— 
genden um Pirna und Dippoldiswalde, verbrannte die Altftadt Dresden (jetzige Neuftadt), 
Strehla, Belgern und die VBorftädte von Torgau, ließ das Yand bis Magdeburg hin ausplün- 
dern und führte veiche Beute und eine Menge vornehmer Gefangener nad) Böhmen zurild. 
1430 brad) er mit einem Heere von 52000 Mann zu Fuß, 20000 Mann zu Pferde und 3000 
Kriegswagen abermals in Meißen ein und hierauf in Franken und Niederbaiern. Mehr als 
100 Städte und Schlöffer und gegen 1400 Dörfer wurden verbrannt. Dann unternahm er 
wieder einen Raubzug nad; Mähren und nad) Scylefien. Kaifer Sigismund bot PB. einen Ver— 
gleich an; allein ale Verhandlungen fcheiterten an der Forderung des Kaifers, daß die Huf: 
ſiten fich dem Ausſpruche einer Kirchenverſammlung unterwerfen follten. Unterdefjen hatte der 
Cardinal Julian ein neues Kreuzheer von Reichstruppen aufgeboten. Diefes drang unter dem 
Kurfürften Friedrich von Brandenburg im Aug. 1431 in Böhmen ein. P. mußte die Belage- 
rung von Pilfen aufheben und zog mit 50000 Mann zu Fuß, 5000 Mann zu Pferde und 
3600 Kriegswagen nebft vielen Gefhüg dem deutichen Heere entgegen, das 40000 Mann zu 
Pferde, 90000 Mann zu Fuß und 9000 Wagen nebjt 150 Kanonen zählte. Ein Theil dejjelben 
belagerte Tauß. Als P. heranzog, ergriff das deutjche Heer die Flucht (14. Aug. 1431). Ver: 
gebens bemühte ſich der Cardinal Julian, die Schlachtordnung bei Kiejenberg herzuftellen: über 
12000 Mann wurden auf der Flucht erfchlagen, das Gepäck und alle Kanonen genommen. 
Hierauf vertrieb des P. Unteranführer, Procopius der Kleine, den Herzog Albreht aus Mäh— 
ren, P. jelbft aber die Sachſen aus Böhmen, worauf er in Schlefien eindrang. Bereinigt plün— 
derten und verheerten beide P. Ungarn bis jenfeit der Waag; jedoch zurücgefchlagen, zogen fie 
durch die Yaufig bis Frankfurt, mußten aber endlich aud) hier zurückweichen, worauf fie ſich 
trennten. P. fiel hierauf abermals in Schlefien ein, nahm Breslau durch Ucberfall und be: 
willigte dem Lande fir eine große Geldfumme einen zweijährigen Waffenftillftand. Sodann 
wendete er ſich nah Sachſen und fchlug den Herzog von Baiern, welcher mit dem Kurfürften 
von Sachſen Yeipzig dedte, bei Taudja, das er verbrannte. Damals fol P. der Sage nad 
auch Naumburg bedroht, jedoch, durch das Flehen der Kinder erweicht, die Stadt verfchont haben. 


— 
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Auch Sachſen erfaufte mit 9000 Dukaten einen zwerjährigen Waffenftillftand. Endlich brachten 
die Bäter des Conciliums zu Bafel e8 dahin, daß die Huffiten acht Abgeordnete, unter ihnen 
auch P., nad Bafel ſchickten, wo fie mit einem Gefolge von 300 böhm. Rittern am heil. Drei- 
fönigstage 1433 anlangten. Bei dem Streite um die vier Glaubensartifel nahm auch PB. das 
Dort mit Feuer und Nachdruck und verfocht hauptſächlich den Sag, daf der Bettelorden ein 
Berk des Teufels fei. Nachdem man 50 Tage lang disputirt, verloren die Böhmen die Ge- 
duld und gingen nad) Haufe. Darauf ſchickte das Concilium zehn berühmte Theologen und 
einige Fürftl. Abgeordnete nach Prag. Hier näherte man fi in mehrern Punkten, worauf in 
Bafel die theol. Berhandfungen zu einem Vergleiche führten, mit welchem aber P. nicht zufrie- 
den war. Er vereinigte ſich wieder mit Procopius dem Kleinen und belagerte abermals Bilfen. 
Endlich Fam der Vergleich der fog. Compactaten 30. Nov. 1433 zu Stande, durch welche die 
Huffiten den Genuß des Kelches im Heiligen Abendmahle erhielten und die Böhmen für die 
serften Söhne der katholiſchen Kirche» erklärt wurden. Nur die beiden P. mit den Taboriten 
und Waifen wollten nichts vom Papſte wiffen; daher entftand nun zwifchen diefen und den Ca— 
lirtinern (f. d.) ein mörderifcher Kampf. P. hob die Belagerung von Pilfen auf und verwüftete 
die Güter der Gegenpartei. Nach miehrern Gefechten kam es unweit Böhmiſchbrod, bei Lipan 
md Hrzib, 30. Mai 1434 zu einer entſcheidenden Schlacht. Meinhard von Neuhaus führte 
das Heer der böhm. Herren gegen P.' feites Lager. Er lodte P. aus feiner Stellung, und nad) 
einem erbitterten Kampfe, als die Schlacht verloren fchien, begaben ſich die Führer der Keiterei 
auf die Flucht. P. jedoch ftürgte fich mitten in den Feind, wo er endlich getödtet wurde. Pro- 
copius der Kleine und mehrere andere Anführer fielen an feiner Seite. Die Niederlage der Ta- 
boriten war vollftändig. Nachdem aud) die Stadt Tabor, der Sit der Taboriten, fi) ergeben, 
wurde Böhmen durch die Böhmen felbft beruhigt, und der Landtag legte dem Kaifer Sigismund 
die Bedingungen vor, nad) deren Annahne ihn Böhmen 1436 als König anerkannte. 

Procter (Bryan Waller), ein engl. Dichter, bekannter unter feinem Scriftftellernamen 

arry Cornwall, wurde um 1787 in London geboren, widmete ſich der jurift. Laufbahn, 

prafticirte als Barrister at law und war dann längere Zeit Commiffar für die Berwaltung 
der Irrenanftalten, welches Amt er 1860 niederlegte. Als Dichter trat er zuerft 1815 mit 
ıDramatic scenes» auf, durch welche er eine natürlichere Redeweiſe in die dramatifche Lite: 
ratur einzuführen ftrebte. 1820 folgte «Marcian Colonna, an Italian tale», weldyes Bud) 
ebenfalls mit großem Beifall aufgenommen wurde. Im nächſten Jahre ging fein Trauerfpiel 
«Mirandola» mit glänzenden Erfolg über die Bühne von Covent-Garden, ovjchon das Siück 
wegen des Mangels an dramatijcher Bewegung ſich wenig zur Darftellung eignet. Bon feinen 
1831 erſchienenen «English songs» (neuefte Aufl., Yond. 1853) find manche, wie 5. B. «The 
sea», voltsthümlich geworden. P. fcheint feinen dichterifchen Stil nad) deu Dichtern aus Elifa- 
beth's Zeit gebildet zu haben; feine Meinern Iyrifchen Gedichte find meift vortrefflich. Auch als 
profaticher Schriftſteller hat er fich verfucht. 1837 gab er das Leben von Edmund Kean (2 Bde.) 
heraus, 1838 ein «Memoir of the life and writings of Ben Jonson» vor der Ausgabe diefes 
Dichters in Einem Bande (Pond. 1838) umd einen «Essay upon the genius of Shakspeare» 
vor deſſen Werken (3 Bde., Yond. 1843), fowie neuerdings noch eine Biographie feines Freundes 
Charles Lamb (Lond. 1866). Eine Sanımlung feiner «Essays and tales in prose» erſchien 
1852 in zwei Bänden. — Adelaide Anne P., Tochter des vorigen, geb. um 1835, zeigte 
gleichfalls ſchon frühzeitig entſchiedenes poetiſches Talent und gehörte bereits zu den beliebtejten 
engl. Dicterinnen, als fie 2. Febr. 1864 jtarb. Bon ihren Gedichten find namentlid) die 
ıLegends and Iyrics» (2 Bde., Fond. 1858 — 60; neue Aufl. 1865) und ihre Beiträge zu 
dem 1861 unter dem Titel «Victoria Regia» herausgegebenen Colleetaneum zu erwähnen. 

Procüra (lat.) heißt zunächft ein Honorar für gehabte Mühe; dann eine fchriftliche Vollmacht, 
um im Namen deffen, der fie ausftellt, Geſchäfte abzumachen; endlich das Recht, welches der 
Chef eines Handelshaufes einem andern überträgt, in feinem Namen Handelegejchäfte jeder Art 
abzuschließen, weitere Vollmachten, auch gerichtliche zu ertheilen und durch feine Unterfchrift die 
Firma zu verpflichten. Die Gejchäfte, welche der Procuriſt vornehmen darf, brauchen nicht aufs 
gezählt zu werden, indem das Wort P. ſchon gemeinverftändlic) befagt, daf ein derartiger Be- 
vollmächtigter hinfichtlich des Handlungsbetriebes als das andere Ic) des Principals zu betradhten 
fei. Im der Regel Tann fich nicht einmal der letztere gegen dritte, welche mit dem Procuriften 
abſchloſſen, darauf berufen, daß er die P. nur bejchränft ertheilt und den hier in Frage fommen- 
den Betrieb fich felbft vorbehalten habe. Die Uebertragung und die fpätere Zurüdnahme einer 
P. ift in die öffentlichen Handelsvegifter (f. d.) einzutragen. 
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Procuration (lat.), einer der verfchiedenen Ausdrüde für Auftragsbeforgung, Stellver- 
tretung, wird hauptjächlich für diejenige Form der Ehefchliegung zwifchen fürftl. Perfonen ver- 
wendet, wo ein Bevollmächtigter fich ftatt des abwefenden Bräutigams mit der Verlobten trauen 
läßt und fie dann dem durch Proclamation vermählten Bollmachtgeber zuführt. Gewöhnlich 
findet Hier eine nochmalige Einfeguung des Paares ftatt. Früher war diefe Art von Ceremonie 
unter fürftl. Perfonen allgemein gebräuchlich) und wurde in der ältern Zeit fogar dahin ausge- 
dehnt, daß der Bevollmächtigte mit der ihm angetrauten fürftl. Braut vor dem gefammten Hof- 
ftaate pro forma das Beilager vollzog, indem beide auf einem Ruhebette fich niederlegten und 
ein bloßes Schwert zwiſchen fich hatten. Neuerlich ift diefe letztere Ceremonie außer Gebrauch 
gekommen, und die fürftl. Heirathen werden häufig ganz nad) den allgemeinen bitrgerlichen 
Formen und Sitten vollzogen. 

Procurator (lat.) ift im allgemeinen jeder Bevollmächtigte zur Beforgung fremder Angelegen⸗ 
heiten. Die Römer ertheilten diefen Namen den Aufjehern iiber Landgüter und den Berwaltern 
der Einkünfte des Kaifers, des Senats und der Bürger in den Provinzen, wo fie auch bisweilen 
die Stelle der Statthalter, befonders in kleinern Provinzen, oder in folchen vertraten, welche 
einen Theil der größern ausmachten. So war der aus dem Neuen Teftamente befannte Pontius 
Pilatus P. des zur Provinz Syrien gehörenden Judäa. Gegenwärtig verfteht man unter P. 
denjenigen, welcher von einem andern durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten hat, gerichtliche 
und aufergerichtliche Gefchäfte für ihm zu beforgen. Da der P. den Eigenthiümer der Nechts- 
fache vertritt und fie in deſſen Namen leitet, fo ift er verbunden, durch Beibringung einer 
Vollmacht (Frocuratorium) zu beweijen, daß er von demfelben zur Beforgung feiner Angefegen: 
heiten beftellt fei. Aus dem Bevollmächtigungsvertrage zwifchen dein Auftraggeber und dem 
Auftragnehmer folgt die Verpflichtung des P., die Angelegenheit feines Vollmachtgebers mit 
gewiffenhafter Treue zu beforgen, die Grenzen feines Auftrags nicht zu überfchreiten und, wenn 
er durch eine allgemeine Vollmacht zur Berwaltung aller gerichtlichen und außergerichtlichen 
Geſchäfte beftellt ift, nur folche Handlungen zu unternehmen, welche offenbar zum Bortheile des 
Auftraggebers gereichen, und von denen zu vermuthen ift, daß fie diefer felbft unternommen . 
haben wiirde. ‚Den von einer Gemeinde beftellten B. nennt man Syndikus. In der franz. und 
rhein. Gerichtsverfafiung find Procureurs du roi oder Staatsprocuratoren die Beamten des 
öffentlichen Minifteriums, die Staatsanwalte. — In Klöftern heißt der Conventual, welcher 
die öfonomifchen und andern weltlichen Angelegenheiten zu beforgen hat, Bater P. oder Kloſter— 
fchaffner. — B. von San-Marco war der Titel der vornehmften Staatsbeamten in der Re— 
publif Venedig. Neben den neun wirklichen P., aus denen der Doge gewählt wurde, gab es 
noch viele Titularprocuratoren, welche Wiirde mit großen Summen bezahlt wurde, da fie von 
dem venet. Adel wegen des damit verbundenen Ranges ſehr gejucht war. 

Prodrömus (griech.), eigentlich Vorläufer, nennt man eine vorläufige Abhandlung oder 
eine ſolche Schrift, durch welche der Berfaffer einen vorläufigen Begriff von dem gibt, was er 
in einem fpätern Werke ausführlicher zu behandeln gedenft. 

Productenhandel bezeichnet den Handel mit Pandeserzeugniffen (Pandesproducten), im 
Deutjchland vorzüglich den Handel mit Erzeugniffen der Yandwirthichaft, 3. B. Oetreide, Hilfen- 
früchten, Kartoffeln, Delfaat, Spiritus, Sämereien u. f. w. Diefer Handel ift im 19. Jahrh. 
von großer Wichtigkeit geworden und hat an vielen Orten, namentlid) an den Erportpläßen der 
deutjchen Oftfeeküfte, eigene Börfen, Mäller und Cursberichte. Während in früherer Zeit die 
Landesproducte, insbejondere das Getreide, in der Kegel nur auf nächftgelegene Märkte gelangten 
und meift im Lande confumirt wurden, werden diefelben jegt häufig weit fortgeführt, und es ge— 
ſchieht nicht felten, daß ein Land, welches eine Misernte gehabt, mit Yebensmitteln aus weiter 
Gerne, England z. B. aus Deutfchland, Südrußland und Amerifa, verforgt wird. Da die 
Ernteausfichten häufig wechjeln, fo unterliegen die Preife der Yandesproducte häufigen und oft 
ftarten Schwankungen, was zur Folge hatte, daß die Speculation ſich des P. bernächtigte. Es 
kann dies aber fein Grund fein, die hohe Bedeutung des P. zu verfennen und fid), wie es in 
früherer Zeit fehr häufig gefchah, gegen den Auffauf und die Ausfuhr der Brotftoffe u. f. w. zu 
erflären. Vgl. Rofcher, «lleber Kornhandel und Theuerungspolitif» (3. Aufl., Stuttg. 1852). 

Production (lat.) nennt man vorzugsweife die Erzeugung der wirthichaftliden Gitter, 
fowol die Ummandlung der fachlichen Dinge und Stoffe in Güter, als auch die Umgeftaltung 
und Wertherhöhung der Güter durch Arbeit. Weldye Arbeit productiv ift, war lange Zeit 
ftreitig. Dem Mercantilfgften (f. d.) fam es weſentlich darauf an, den Reichtum des Landes 
an edeln Metallen zu erhöhen, und productiv war danach die Arbeit, durch welche edle Metalle 
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aus der Erde gewonnen oder mit deren Hilfe, indem fie Exportgüter ſchuf, edle Metalle ins 
Land hereingezogen werden konnten. Das Phyfiofratifche Syitem (f. d.) ſah nur in den Boden— 
producten eine Vermehrung des Reichthums, d. i. der Gütermenge, und productiv waren hier: 
nad) nur Aderbau, Land» und Forftwirthichaft, Bergbau u. f. w., nicht aber Handel und Ge- 
werbe. Lebtere beide Thätigkeiten erkannte erft A. Smith als productive, und zwar mit vollem 
Rechte, an. Alle diefe Thätigkeiten find ummittelbar productiv. Diefelben richten ſich auf ſach— 
liche Güter und ftellen diefe iiberhaupt erft her oder erhöhen fie in ihrem Werthe. Die Natur: 
fräfte ſowol als das Kapital wirken bei der P. gleich der Arbeit mit, und die erftern find na— 
mentlid bei der Landwirthſchaft, die letstere bei der gewerblichen P. thätig. Mittelbar productiv 
find diejenigen Thätigfeiten (twie die des Lehrers, Arztes, Advocaten, Beamten u. f. w.), die 
nicht direct Gitter herftellen oder verbefjern, fondern welche die P. ſolcher Güter ermöglichen, 
fiherftellen, fördern, fei e8, daß fie eine beftimmt hervortretende Richtung auf die Güterpro⸗ 
duction haben (mie 3. B. die Thätigfeit der Lehrer an Gewerbefhulen, Bauakademien u. f. w.), 
ſei es, daß fie die Entwidelung und Bildung des Menſchen, den Schuß feiner phyſiſchen umd 
geiftigen Gefundheit, feines Eigenthums oder die Wahrung feiner Unabhängigkeit und der Ge- 
jammtheit, welcher er angehört, bezweden. | 

Profan, d. h. unheilig, hieß bei den Römern nicht nur jeder Ort, der außerhalb eines hei- 
tigen Bezirks lag, und überhaupt alles, was feinem Gott geweiht war, fondern auch jede Per: 
fon, die nicht in gewiffe Myfterien oder Geheimniſſe eingeweiht war, daher auch die Alten beim 
Beginn von Opfern und andern feierlichen Handlungen die Uneingeweihten durch befondere 
Formeln zu entfernen fuchten. Noch jetzt bezeichnet man mit dem Ausdrud Brofanfcribenten 
die griech. und röm. Schriftfteller, im Gegenſatze der biblijchen und firdjlichen, und mit Pro- 
fangeſchichte die weltliche Gefchichte, im Gegenfage zur Kirchengefhichte, fomwie man das 
Zeitwort profaniren im allgemeinen fir entweihen oder verunreinigen gebraucht und eine 
foldye Handlung eine Brofanation nennt. 

Profeß heißt das Ordensgelübde, welches der Kloftergeiftliche nach überftandenen Noviziat« 
jahren ablegt. — Profefjen (professi) ift der Name derjenigen Mitglieder des Jeſuitenordens, 
die in alle Ordensgeheimniffe eingeweiht und im Befig der höhern Aentter find. Sie leiften das 
vierte Geliibde des Gehorjams gegen den Papft, find insgeſammt ordinirt und wohnen in den 
fog. Brofeßhäujern. 

Brofeflor oder Antecefjor wurde in der röm. Kaiferzeit ein öffentlicher Lehrer, befonders 
der Grammatik und Rhetorik genannt, wie ſolche an den Schulen in Rom und den andern be- 
deutendern Städten mit Befoldung angeftelt waren. Der Name, von profiteri, bezeichnet, daß 
fie fich öffentlich zur Betreibung ihrer Kunft und dem Geſchäft, fie zu lehren, befannten. Auf 
den Univerfitäten der neuern Zeit ift e8 der Titel der behufs öffentlicher Borlefungen angeftellten 
Lehrer in den verfchiedenen Facultäten. Die für beftimmte Fächer angeftellten heißen gewöhnlich 
ordentliche P. (Professores ordinarüi), im Gegenfaß der außerordentlichen (Professores extra- 
ordinarii), welche, nachdem fie einige Jahre ald Privatdocenten (f. d.) ihre Qualification zu 
Univerfitätsfehrern bewiefen haben, hierzu ernannt werden. In neuern Zeiten haben die Lehrer 
vieler Gymnaſien und anderer höherer Bildungsanftalten (z.B. Kunftafademien, Confervatorien 
der Mufik) den Profefjortitel erhalten. Nach dem Gebrauche in Frankreich legen fich den Titel 
aus eigener Machtvolllommenheit nicht blos Privatgelchrte, die gegen Entgelt Unterricht er- 
tbeilen, fondern fogar Tafchenfpieler, Gymnaſtiker und andere Birtuojen diefer Art bei. 

Profil (zunächſt franzöſiſch, vom lat. filum, Faden) bezeichnet im allgemeinen die Anficht 
des ſenkrechten Durchſchnitts eines Körpers. Obgleich das P. in der Baukunft auch in der Länge 
eines Gebäudes angenommen werden kann, fo wird diefes Wort doch meift und namentlich in 
der Befeftigungstunft fiir den Duerdurchjchnitt eines Werks gebraucht, aus welchem man bie 
Dice der Bruftwehr, die Größe der vordern und Hintern Doffirung derfelben, die untere und 
obere Breite des Grabens und namentlich die Höhen und Tiefen aller Theile vollftändig erjehen 
kann. Das P. ift zur richtigen Verftehung des Grundriffes (f. d.) und Aufriffes (ſ. d.) ganz un— 
entbehrlich. — Insbefondere verfteht man in der Malerei unter P. den ſcharf von einer Seite 
betrachteten Umriß des menfchlichen Angefichts. Schr bedeutend find die Züge des Charakters 
im P. des Geſichts ausgefprochen. Was im vollen, von vorn betrachteten Antlig uns oft durch 
verfchtwebende Rundung, blühende Farbe und liebliches Lächeln täufchen farm, wird im ſcharfen 
P. von feinem Zauber entfleidet und fpricht nach dem echten Geifteswerthe an oder erjcheint uns 
leer und unbedeutend. Doc) gehört ein geübtes Auge dazu, um hierbei gerecht zu fein, da das 
Beftimmte im P. leicht zu grell, das Zarte zu ſchwach Hervortritt; nur wo die reinfte Harmonie, 
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verbunden mit Uebergewicht des Geiftigen über das Sinnliche Herrfcht, wird das P. fchöner und 
anziehender fein als die Phyfiognomie von vorn (em face). Für den Künftler ift e8 am leich- 
teften, in bem P. die Achnlichkeit zu treffen; aber mit feltener Zartheit und Uebung muß feine 
Hand diefe Linie zu zeichnen vermögen, wenn er weder übertreiben noch verflachen will. 

Profoß (vom lat. praepositus) ift in einigen Heeren noch ein mit der Regiment&polizet 
beauftragter militärifcher Beamter. Im 16. Jahrh. hatte der P. Hauptmannsrang, ordnete 
im Lager den Markt an, beftimmte den Preis der Lebensmittel, fahndete auf Ausreißer und 
Marodeure, erhob die Anklage gegen Verbrecher, verhaftete fie und leitete die Erecutionen, wozu 
ihm Stodwmeifter, Steckenknechte und Echarfrichter beigeordnet waren. Er felbft ftand unter 
dem Generalprofoß oder Generalgewaltigen des Heeres. Gegenwärtig iſt diefe mit großer Auto- 
rität befleidete Stelle verfchwunden, und wo noch ein P. fungirt, ift e8 meift ein Unteroffizier, 
der befonders die Aufficht über die Arreftanten hat: daher Brofoßenarreft im öfterr. Heere 
ein beftimmter Urtheilsſpruch ift. 

Prognofe (lat. prognosis) heißt die Vorherbeftimmung des künftigen Verlaufs und Aus- 
gangs einer Krankheit aus dem bis zu der Zeit, wo die P. geftellt wird, beobadjteten Zuftande 
des Kranken. In manden Fällen ift eine allgemeine P. nicht ſchwer; von einer Anzahl Krank— 
heiten (3. B. Krebs) ift befannt, daß fie tödlich verlaufen, von andern, daß fie faft ausnahmslos 
mit Oenefung enden, und hier hängt das Eintreffen der B. nur von der Richtigkeit der Diagnofe 
(f. d.) ab. Schwierig wird die P. aber und nimmt allen Scharffinn des kenntnißreichen Arztes 
in Anfprud), je unficherer die Diagnofe ift oder je fpecieller, feiner die P. gegeben werben joll. 
Außer der KrankHeit am fich gibt allgemeine Anhaltspunkte für die P. der Ernährungs oder 
Kräftezuftand des Kranken, die Complication der Krankheitserſcheinungen und bei fieberhaften 
Krankheiten vor allem der Gang und die Höhe der Körpertemperatur (f. Fieber); ein lange 
Zeit anhaltendes geringes Fieber oder eine auch nur einmal erreichte fehr Hohe Temperatur find 
von fchlechtefter P. 

Prognoftilon (gried.) heißt iiberhaupt eine Vorherfagung zufolge gewiffer Anzeigen. Je— 
mand das P. ftellen, heißt, ihm fein Schidjal vorherfagen, e8 gefchehe nun aus vernünftigen 
oder abergläubifchen Gründen, ernfthaft oder ſcherzend. 

Programm (griech. und fat. programma) hieß ſchon bei den alten Athenienfern der öffent- 
liche Anſchlag, durch welchen der Tag der Bolksverfammlung und zugleich die jedesinaligen 
Gegenftände der Verhandlung befannt gemacht wurden. Die Römer bezeichneten mit dem Wort 
ebenfalls einen öffentlichen, von Behörden ausgehenden Anfchlag, ein Edict, ein Manifeft. In 
neuerer Zeit fommt das Wort zwar in ähnlicher Bedeutung, aber nad) verfchiedenen Beziehungen 
hin zur Anwendung. So nennt man 3. B. nad) dem Vorgange der Franzofen P. eine meift 
durch den Drud veröffentlichte und dem Publikum im voraus behändigte Anzeige, welche die 
Reihenfolge bei Feftlichkeiten, Goncerten und Schauftellungen aller Art angibt. Nach einer an- 
dern Seite hin bezeichnet man mit dem Worte die Darlegung der polit. Grundfäge eines neu= 
eintretenden Minifteriums, einer fich bildenden Kammerfraction oder polit. Partei (3. B. aud) 
bei Wahlen) u. ſ. w. Im befondern heißt jest P. eine jede öffentliche Ankündigungs- oder Ein— 
ladungsfchrift, die von den Univerfitäten, Gymnaſien und andern höhern Bildungsanftalten auf 
Beranlaffung einer feierlichen Handlung, z. B. eines kirchlichen oder politiichen Heftes, einer 
Disputation, Promotion, Habilitation, Prüfung u. f. w., erlaffen wird, daher man aud), na= 
mentlich auf den Univerfitäten, denjenigen Lehrer, der mit der Anfertigung diefer P. pflichtmäßig 
beauftragt ift, den Programmatarius nennt. Ihrem Inhalte nach erftreden fich diefelben 
theils auf die Behandlung einzelner Punkte aus den Facultätswiffenfchaften, theils auf Erörte- 
rung grammatifcher, antiquarifcher, Hiftor., geogr. und mytholog. Gegenftände, oder auch bei 
den Gymnaſien auf Befprehung der wichtigiten Fragen aus dem Gebiete der Pädagogik und 
Methodik, und haben, zumal da fie von letztern Anftalten zugleich die genaueften Nachrichten 
über den jedbesmaligen Stand und Wirkungskreis berfelben Liefer, feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, befonders aber in der neuejten Zeit eine außerordentliche Ausdehnung und Be— 
deutfamfeit erhalten. Vgl. Bechftein, «Die Literatur der Schulprogranıme» (Lpz. 1864). 

Progreifion oder Reihe nennt man in der Mathematik eine Folge von Größen oder Zah— 
fen, welche nach einem gegebenen Gefege zu= oder abnehmen. Geben je zwei aufeinanderfolgende 
Glieder diefelbe Differenz ober ift jedes Glied das arithmet. Mittel aus dem vorhergehenden und 
nachfolgenden, fo ift die Reihe eine arithmetiſche; ift dagegen der Quotient je zweier aufein- 
anderfolgender Glieder gleich oder ift jedes Glied das geometr. Mittel des vorhergehenden und 
nachfolgenden, fo heißt fie eine geometr. Reihe. So ift z.B. die Reihe 3, 5, 7,9, 11, 13 u. |. w. 
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eine arithmet. Reihe mit der Differenz 2, d. h. jedes Glied derſelben ſteigt um 2; dagegen iſt 
die Reihe 2, 4, 8, 16, 32 u. f. w. eine geometrijche mit dem Quotienten 2, ” 

Prohibitivfyften. Gleich dem Schutzzollſyftem (f. d.) fol das P. die inländifche Ju— 
duftrie fördern und gedeihen machen. Während aber das Schugzolliyftem die Einfuhr der Pro- 
ducte ausländifcher Gewerbthätigkeit noch zuläßt und nur durch mehr oder weniger hohe Ein- 
fuhrzölle erfchwert und vertheuert, verbietet das P. die Einfuhr vollftändig. Beide Syſteme 
verdanfen dem Mercantilfyftem (f. d.) ihren Urfprung und ihre Begründung und wurden er— 
funden, um die fog. Handelsbilanz günftig zu geftalten und die Ausfuhr der edeln Metalle, die 
durch maffenhafte Einfuhr induftrieler Producte veranlagt werden fönnte, zu verhindern. Mur 
Lebensmittel und Rohſtoffe jollten in größerer Menge eingeführt werden dürfen, weil, wie 
man meinte, mit ihrer Hülfe die Induftrie gefteigert und die Ausfuhr vermehrt werden köune. 
Gegen Lebensmittel und Rohſtoffe richtete ſich aljo das P. nicht, fondern nur gegen die Pro- 
ducte der gewerblichen Thätigfeit. Als das Mercantilipftem ſchon wejentlicd, den Boden ver— 
loren hatte, vertheidigte man dennoch ſowol das Schutzzolifyſtem als das P. Es ſei, erflärte man, 
mihtig, daß das Geld im Lande bleibe und daß den inländischen Arbeitern möglichft viele und 
lohnende Arbeit verfchafft werde, was durch beide Syſteme bewirkt werde, Richtig ift, daß das 
P. eine Induftrie «fchiigen», d. h. vor der Concurrenz bewahren kann, aber ob diefer Schutz 
der Induſtrie wirklich nützlich wird, iſt eine andere Frage. Wenn man 3. B. in einem Pande 
de Einfuhr von Mafchinen verbietet, fo müſſen alle Maſchinen, die nöthig, allerdings, ſo— 
weit fie nicht eingeſchmuggelt werden können, im Lande ſelbſt hergeftellt werden, aber defien- 
ungeadhtet kaun der Mafchinenbau unbedeutend bleiben. Da nur die Concurrenz der einzelnen 
wenigen Fabrikanten des Inlandes vorhanden, fo müſſen fi) die Preife der Maſchinen hoch 
ſtellen. Zum Nachtheil anderer Induftrien und des Landes können aljo diefer hohen Preife 
wegen Majchinen weniger in Anwendung kommen, als bei niedrigen Preifen der Fall fein würde. 
Außerdem wird wegen Mangels der Concurrenz der Maſchinenbau weniger rafche Fortſchritte 
machen, was wieder den andern Induſtrien zum Nachtheile gereicht. Was aber von den Ma— 
ihinenbau gilt, trifft in noch weit höherm Maße bezüglich anderer induftriellen Productionen 
zu, zumal bei denen, wo der Schmuggel eine große Ausdehnung erreichen kann. Zeder induftrielle 
Schutz durch Hohe Eingangszölle oder Einfuhrverbote ift mithin als der Gewerbthätigfeit ſchäd— 
lich zu bezeichnen, ganz abgejehen, daß es als ungeredjtfertigt erfcheint, die Gefanmtheit der 
Staatsbürger zu Gunſten einzelner, einer Klaſſe Gewerbtreibender, durch Ermöglichung hoher 
Preife infolge Verleihung eines Monopols zu befteuern und zugleich die Conjuntion einzus 
(hränfen. Ein Yand, welches dem P. im ausgebehnterm Maße unterliegt, kann übrigens aud) 
riht mafjenhaft ausführen. Es wird feine Fabrifate in den Ländern, deren Broducte es nicht 
läßt, ebenfalls zurückgewieſen ſehen und nicht leicht günſtige Handelsverträge abzuſchließen 
dermögen. Nur die Handelsfreiheit entſpricht dem wirthſchaftlichen Bedürfniß aller Völker. 
Laßt dieſe Freiheit auch eine Induſtrie, die keinen Boden in den Berhältniffen des Yandes hat 
und ohne «Schug», einer Treibhauspflanze gleich, nicht exiſtiren kann, zu Grunde gehen, jo 
fötbert fie dagegen außerordentlich alle andern zum Vortheil ſowol der Producenten als aud) 
der Conjumenten und fowol des Inlandes als des Auslandes. In Europa hat übrigens das 
D. faft volftändig feinen Boden verloren. Da, wo es ſich noch theilweife hält, kann es auf 
lange Fortdauer nicht mehr rechnen. 

Profectile, ſ. Geſchoſſe. — 

Projection nennt man den Entwurf des Gradnetzes für Karten, Projectionslehre die 
Wiſſenſchaft des Entwerfens ſolcher Gradnetze. Da es nicht möglich iſt, die Oberfläche der 
Erde oder Theile derjelben vollftändig treu auf der fläche darzuftellen, vielmehr entweder bie 
Umriffe der Yänder u. f. w. verändert erfcheinen oder das richtige Berhältnif des Flächeninhalts 
geftört wird oder beides eintritt, jo hat man unter den zahlreichen Entwurfsarten diejenige zu 
wählen, welche dem Zweck der zu zeichnenden Karte am beften entſpricht. Die P. find entweder 
perfpectivifche, d. 5. aus einem angenommenen Augenpunft gezeichnet, oder nichtperfpectivifche. 
Die erftern theilen fich, je nachdem der Augen- oder Geſichtspunkt an der Oberfläche der Kugel 
Der in unendlid) weiter Ferne außerhalb oder im Mittelpunft berjelben befindlich gedacht wird, 
meine ſtereographiſche, orthographiſche und Centralprojection, und da ferner die mittleve Ge⸗ 
fchtslinie enttveder auf den Aequator oder den Pol oder irgendeinen Punkt außer denſelben fenf- 
scht auffallend angenommıen werden kann, fo find für jede der drei genannten Eutwurfsarten 
wiederum drei verſchiedene Ausführungen möglich, eine Arquatorial-, eine Polar: und eine 
dorizontalprojection, was neun verfchiedene perfpectivijche Darftellungen der Kugel ergibt. Die 
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ſtereographiſche und orthographiſche P. rühren von Hipparch (150 v. Chr.), die Centralpro— 
jection von Thales (600 v. Chr.) her. Die erſtere wird gewöhnlich von Deutſchen und Fran— 
zoſen für Erdkarten angewendet. Die Mitte zwiſchen der orthographiſchen und ſtereographiſchen 
bilden die Globularprojectionen von La Hire (1701), die man meiſt auf engl. Erdkarten findet, 
und die P. von zwei Drittheilen der Erdkugel von James (1858); bei beiden wird der Augen— 
punkt etwas außerhalb der Kugel angenommen. Unter den nichtperfpectiviichen P. find die ge- 
bräuchlichſten die Yambert’sche (1772) und die Homalographijche von Babinet (1805 von Moll: 
weide erfunden), bei welchen die Flächenräume untereinander im richtigen Verhältniß ftehen, die 
ſog. Bonne’sche, ſchon von Ptolemäus (150 n. Chr.) angewendete, die am häufigften zur Dar» 
ftelung einzelner Yänder in Anwendung kommt, die fog. Flamſteed'ſche (1660 von Sanfon 
erfunden), die Arrowſmith'ſche (1581 von Poſtel erfunden), die Mercatorsprojection (1554), 
welche die Erdoberfläche als einen endloſen Eylinder aufgerollt denkt und ftets für Seefarten, 
häufig aud) für Erdfarten gebraucht wird. Ueber Geſchichte, Aufzählung, mathem. Begründung 
und Anweiſung zur Conftruction der verfchiedenen Entwurfsarten vgl. Steinhaufer, « Grundzüge 
der mathen. Geographie und der Yandfartenprojection» (Wien 1857); Germain, «Traite des 
projections des cartes geographiques» (mit 14 Tafeln, Par. 1866). 

Prokeſch-Oſten (Anton, Freiherr von), öfterr. Diplomat, geb. zu Grag 10. Dec. 1795, 
widmete ſich den philof. und jurift. Studien mit Eifer und Erfolg und verdanfte feine jonftige 
Ausbildung und Erziehung hauptjächlich dem fpätern Gatten feiner Stiefmutter, den Pro: 
fejfor Yul. Schneller zu Freiburg. 1813 trat P. als Offizier in eines der bei der Rheinarmee 
ftehenden Infanterieregimenter, mit dem er den Feldzug in- Frankreich machte und ſpäter in 
Garniſon nad) Mainz kam. Dort wurde er Ordonnanzoffizier bei dem damaligen Civil und 
Militärgouverneur Erzherzog Karl von Defterreich. Nach deſſen Abberufung ging er mit ſei— 
nem Kegimente nad) Linz und am Schluſſe des 3. 1816 nad) Wien, wo er für eine Profeflur 
der Mathematik an der Cadettenfchule in Olmüg geprüft wurde und diefe Stelle erhielt. 1818 
zog ihn der Hoffriegsrathspräfident Feldmarſchall Fürft Karl von Schwarzenberg an ſich, bei 
dem er bis zu defjen Tode, im Oct. 1820 in Leipzig, verblieb und deſſen «Denfwürdigfeitenn» 
(Wien 1822) er herausgab. Als Oberlieutenant im Oeneralftabe vermaß er 1821 Theile von 
Dberungarn. 1823 trat er ald Hauptmann in ein zu Trieft garnijonivendes Regiment. Nach: 
dem er drei Yahre hindurch Griechenland, Afien und Aegypten bereift, wurde er 1827 Major 
und Chef des Generaljtabs der dem Admiral Grafen Dandolo anvertrauten öfterr. Ylotille und 
hatte in diefer bis 1830 dauernden Stellung viele Berührungen mit Mehemed: Ali von Aegypten 
und dejien Sohne Ibrahim, mit den Admiralen der verbindeten Flotten, mit dem Präfidenten 
von Griechenland, Grafen Kapodijtrias, und den Häuptlingen in diefem Lande. Er vollführte 
Anfang 1828 die erfte Yöjung griech. Gefangener aus türk. Sklaverei, ſchloß 1829 mit dem 
Paſcha von St. Jean d’Acre eine Uebereinktunft zu Gunften der Ehriften in Paläftina und 
Galiläa und eine ähnliche mit dem Paſcha des nördl. Syrien zu Aleppo. Nachdem er 1830 
nad) Wien zurücgefehrt, wurde er in den Adeljtand erhoben mit dem Prädicat «von Diten». 
1831 ging er als Oberftlicutenant und kaiſerl. Commiſſar mit dem öfterr. Heere nad) Bologna, 
1832 in bejonderer Sendung nad) Rom, 1833 zur Bermittelung des Friedens zwifchen dem 
Sultan und dem Vicekönig nad) Kairo. Im Sommer 1834 wurde er Gefandter in Athen, wo 
er bis zum Jan. 1849 blieb. Um diefe Zeit von dem kaiſerl. Minifterpräfidenten Fürsten Felix 
Schwarzenberg nad; Wien berufen, ging er, nachdem er bereits 1843 zum eneralmajor be— 
fördert und 1845 in den Freiherrnftand erhoben worden war, Ende Febr. ald Geſandter nach 
Berlin, wo er bi8 Nov. 1852 blieb. Am 24. Jan. 1853 wurde er zum Präfidialgejandten am 
Bundestage in Frankfurt a. M. ernannt, nachdem er in der Zwijchenzeit den Rang eines Yeld- 
marjchallieutenants und Geheimraths erhalten. Seit Dec. 1855 wirft P. als kaiſerl. Yuter- 
nuntius zu Konftantinopel, wo er eine hauptſächlich auf perfönlicher Achtung beruhende einfluß- 
reiche Stellung einnimmt. Neuerdings avancirte er zum Feldzeugmeifter. P.'s Schriften über den 
Zuftand des Orients gehören faft alle feiner frühern Zeit an und find wegen ihrer reichen Stoff: 
haltigfeit von bedeutendem Werth. Seine Schilderungen polit. Charaktere in denfelben zeichnen 
fi), obſchon fie. mehrfache Gegner gefunden haben, durch jcharfe Auffafjung und freimiüthige 
Darjtelung aus; die Wohlfahrt des Volks ift ihm bei der Beurtheilung der polit. Dinge immer 
der oberſte Maßſtab. Bon feinen Schriften find hauptjächlich zu erwähnen: «Erimerungen aus 
Argypten und Kleinajien» (3 Bde., Wien 1829 — 31); «Das Land zwifchen den Katarakten 
des Nil» (Wien 1832); «Reife ins Heilige Land» (Wien 1831). E. Mind) gab aus Schneller’s 
Nachlaß «Denkwitrdigkeiten und Erinnerungen aus dem Orient von Ritter Profejch von Dften» 
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(3 Bde., Stuttg. 1836 —37) heraus; ein Freund P.'s ſammielte deſſen «Kleine Schriften» 
(7 Bde., Stuttg. 1842 — 44). Neuerdings veröffentlichte er eine «Gefchichte des Abfalls der 
Griechen vom türk. Reich» (4 Bde., Wien 1867). Als Mitglied der berliner und der wiener 
Alademie der Wiſſenſchaften Hat er auch mehrere archäol. und numismatiſche Abhandlungen ge: 
ſchrieben und ſich überhaupt vielfeitig mit den Wiflenfchaften bejchäftigt. P. ift feit 1832 mit 
Irene, der durch Schönheit und Talente ausgezeichneten Tochter des Hofraths Kiefewetter von 
Wieſenbrunn vermählt. Bon feinen Söhnen lebt, feitdem der vierte, Karl von P., geb. 6. Juni 
1840, als öfterr. Offizier 1864 bei Deverfee den Heldentod gefunden, nur noch Anton von P., 
geb. 19. Febr. 1837, Hauptmann in der öfterr. Armee, der ſich 10. März 1861 zu Wien mit 
der Schaufpielerin Friederife Goßmann (j. d.) vermählte. 

Proflus, der legte bedeutende Neuplatonifer (ſ. d.), der noch einmal diefer Lehre einen 
Aufſchwung zu geben verfuchte, war geboren zu Konftantinopel 412 n. Chr., ftudirte in 
Aerandria Philoſophie und Rhetorik, vollendete aber diefe Studien, nad) dem Berichte feines 
Biographen Marinus auf den Kath der Minerva, zu Athen unter der Leitung des Plutard) aus 
Athen und des Syrianus. Dieje führten ihn zu Ariftoteles und Plato; außerdem vertiefte er 
fi in die Hermetifchen und Drphifchen Bücher, welche letztere er ald den wahren Urquell aller 
fpeculativen Theologie pries. Die letzte Weihe in der Philojophie erhielt er von der Tochter 
des Plutarch, Asflepigeneia. Er fuchte nicht mur durch perfünlichen Unterricht, fondern aud) 
durch zahlreiche Schriften zu wirken, von denen wir nod) einen Commentar über den «Alcibia» 
des», aKratylus» und «Timäus» des Plato, iiber Euklid's «Geometrie», eine Einleitung in 
die Platonifche Theologie in ſechs Büchern, eine Abhandlung gegen das Chriftenthum, eine 
Schrift «De sphaera» u. ſ. w. bejigen. Anderes ift verloren gegangen. Seine Pehre gründet 
ſich auf die der ganzen neuplatonischen Schule gemeinfchaftliche Behauptung, das Abfolute, die 
allem Mannichfaltigen zu Grunde liegende Ureinheit, laſſe fich durch unmittelbare, allenı reflec- 
tirenden Denken vorausgehende Anjhauung erkennen. Der eigenthümliche Dienft, welchen er 
der Schule zu leiften fuchte, befteht darin, daß er theils die Nothwendigkeit dev Vorausſetzung 
diefer Ureinheit dialektiſch zu begründen, theil® die Art, wie ſich das Eine in der Mannichfaltig- 
feit einer veränderlichen Erfcheinungswelt darftelle, begriffsmäßig zu beftimmen bemüht war. 
Der Typus diefer Entwidelung ift ihm eine triadifche Fortſchreitung; das Eine bleibt bei fid), 
geht aber ebenjo aus fid) heraus und ehrt, weil es in diefem Herausgehen bei ſich iſt, in ſich 
zurüd. Die erften Producte diefer triadiſchen Fortfchreitungen, die ihrem Grundgedanken nad) 
an die Hegel’jche Dialektik erinnern, find das Begrenzende, das Unbegrenzte und die Vereinigung 
kider; ans diefer erjten Trias entjteht die zweite, Sein, Yeben, Yutelligenz, welche legtere das 
Princip der Rüdkehr in das Eine enthält. Im weiteru Fortſchritt verliert ſich P. in eine weit 
ausgeführte Däntonenlehre, und auch bei ihm fällt die Speculation mit dem Aberglauben und 
der Schwärmerei des Zeitalters zufammen. Auch er glaubt an Magie und Theurgie, und fein 
Biograph Marinus hat fein Leben mit wunderlichen Fabeln ausgeſchmückt. P. ftarb 485. Seine 
Berte haben Eoufin (6 Bde., Par. 1820—25) und Creuzer (3 Bde., Orf. 1835) herausgegeben. 

Profne, ſ. Philomele. Ä — 

Prokopius, aus Cäſarea in Paläſtina, daher Caesariensis genannt, ein ſpäterer griech. 
Geſchichtſchreiber aus dem 6. Jahrh. n. Chr., begleitete den Beliſar (ſ. d.) auf deſſen Feldzügen 
als Geheimſchreiber, lehrte dann zu Konſtantinopel die Beredſamkeit und wurde daſelbſt vom 
Kaiſer Juſtinian zu den höchſten Staatswürden erhoben. Wir beſitzen von ihm mehrere hiſtor. 
Werke, die in einer noch ziemlich guten Sprache und mit großer Unparteilichkeit verfaßt find, 
namentlich die Geſchichte feiner Zeit, in acht Büchern, welche eine Beſchreibung der Kriege 
mit den Dandalen, Mauren, Perfern und Gothen von 395 —559 n. Chr. enthält; ferner 
unter dem Titel «Ktismata» eine Schrift über die unter Yuftinian neuerrichteten und wieder— 
hergeftellten Gebäude, in ſechs Büchern, die gewöhnlich unter der Aufjchrift «De aedificiis 
Justinianiv angeführt wird; endlich «Anecdota» oder «Arcana historia», worin er das in 
feinen übrigen Werfen über Yuftinian und deffen Gattin rühmlich Erwähnte wieder zurid- 
ninmt. Die befte Ausgabe ſämmtlicher Werte beforgte W. Dindorf (3 Bde., Bonn 1833 — 
38), eine befondere Bearbeitung der «Anecdota» 3. K. Drelli (Lpz. 1827) und eine gute deutſche 
Ueberjegung der Geſchichte feiner Zeit Kannegießer (4 Bde., Greifsw. 1827— 31). Bgl. Dahn, 
«®. von Cäjarea» (Berl. 1865). 

Brofruftes, d. h. der gewaltfam Ausredende, ift der Beiname des Räuberd Damaftes oder 
Bolypemon in Attita, der alle Reifenden, die in feine Hände fielen, in fein Folterbett legte und 
ihren Körper nad) demſelben verkitrzte oder verlängerte. Diefes trieb er jo lange, bis ihn Theſeus 
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auf diefelbe Weife umbrachte. Den Ausdrud Prokruſtusbett braucht man deshalb oft figür— 
lic) für ungerechtfertigtes Ausdehnen oder Abkürzen irgendeiner Sadıe. 

Prolegomena (ein griech. Plural), eigentlich da8 Vorhergefagte, bezeichnet bei den Neuern 
eine Borrede oder Einleitung, bejonder8 zum Vortrag einer Wifjenfchaft, um die VBorbegriffe 
derfelben zu entwideln oder Namen, Begriff, Eintheilung und andere Berhältniffe äußerlich zu 
betradhten. In diefem Sinne ſchrieb F. A. Wolf feine berühmten «Prolegomena» zu Honter, 
worin über die urfprüngliche und echte Geftalt, über die verfchiedenen Veränderungen und die 
Art der Berbefferung der Homerifchen Geſänge gehandelt wird, und O. Müller die «P. zu einer 
wiffenfchaftlihen Mythologie». 

Proletarier hießen nad) der Cenfuseinrihtung des röm. Königs Servius Tullius alle 
diejenigen Bürger, welche nicht mehr den niebrigften Bermögensjag der fünften Klaſſe (12500 
As) beſaßen und eine einzige Stimmencenturie in den 192 Centurien der in den fünf Klaſſen 
enthaltenen Bürger und Ritter bildeten. Der Name wurde abgeleitet von proles, d. i. Nach— 
fommenfchaft, weil die P. allein durch diefe dem Staat nützlich fein follten. Im neuerer Zeit 
hat man den Namen auf die niedrigfte, befiglofe Klaſſe der biirgerlichen Gejellichaft angewendet 
und deren Zuftand Proletariat genannt. P. find danach diejenigen, welche nicht fo viel be— 
figen oder erwerben fönnen, um ein einfaches, aber doch menſchenwürdiges Dajein führen zu 
fünnen. Zu den P. zählen die eigentlichen arbeitsunfähigen Armen, deren e8 in allen Zeit- 
perioden gab, keineswegs. Erſt in neuefter Zeit gibt es P. in großer Zahl, in der Zeit der 
dichten Bevölkerung und der großen Induſtrie. Man unterjcheidet ländliches und ftädtifches 
Proletariat und fpricht aud) von Beamten-, Schriftfteller-, Gelehrtenproletariat, infofern es 
in diefen Klaſſen zahlreiche Glieder gibt, deren Eintommen bei weitem nicht dem Bedürfniß 
entfpricht, und die deshalb Mangel leiden. Der Begriff des Proletariats fällt eigentlid, mit 
dem des Pauperismus (f. d.) zuſammen. 

Prolog, eigentlid) Borrede oder Vorwort überhaupt, bildete in dem Drama der Alten den 
erften Theil der Darftellung vor dem erften Chorgejange und diente dazu, dem Zuhörer die 
Tage der Dinge auseinanderzufegen, die zu erwartende Handlung zu motiviren und die Scene 
zu bezeichnen, wo die Handlung felbft ftattfinden jollte. Der gewöhnlichen Annahme nad) wurde 
der P. zuerft von Thespis, dem Urheber des Trauerjpiels, um 530 v. Chr. eingeführt und ur- 
fprünglic nur von Einer Perfon geſprochen. Doch behielt man diefen Namen aud) bei, als 
der Chor jelbjt ſeit Aefchylus die Handlung des Stüds durch eine lyrifkhe Erzählung eröffnete. 
Eine Erweiterung erfuhr der P. befonders durch Euripides, der ihn als eigentliche Einleitung 
in die dem Stüde untergelegte Fabel betrachtete, um diefe dem Zufchauer zu erflären oder bis 
dahin zu erzählen, wo die Handlung ihren Anfang nimmt, wodurch derfelbe allerdings in zu 
große Einförmigkeit verfiel und alles dramatifche Leben verlor. Gleicher Art find einige P. 
Shafjpeare’s, der die Sitte derfelben ſchon vorfand, während andere die Verhältniſſe des Did): 
ters oder der Bühne zum Gegenftande haben. Außerdem kann der P. auch die Berhältniffe des 
Dichters oder Schaufpielerd zum Publitum betreffen. Gewöhnlich) bat man in einem folchen 
P. um Nachſicht in der Beurtheilung des Stüds oder feiner Darftelung, empfahl fid) dem 
Beifall der Zuhörer, machte fie mit den äußern Berhältniffen des Stüds und feinen Schidjalen 
befannt und vertheidigte fic) gegen die Angriffe der Kritit. Dahin gehören die P. des Plautus 
und Terenz und aud) einige englifcye. Aus den neuern Zeiten find befonders die bei den mwaıı= 
dernden Bühnen in Deutfchland üblichen P. hierher zu rechnen, aus denen fich mitunter ganze 
Borfpiele, wie Goethe's «Was wir bringen», entwidelten. Endlid) werden bei außerordentlichen 
Beranlafjungen oder feierlichen Gelegenheiten, mit denen die Aufführung eines Stücks zufammen- 
fällt, 3. 3. bei dem Geburtstage eines berühmten Dramatifers, bei Hoffeften oder bei Eröffhung 
einer Bühne P. gefprochen, die ſich freilich nur dadurd) über die gewöhnliche Gelegenheitspoefie 
erheben können, daß fie ſich dem aufzuführenden Stüde näher anſchließen. Mufterprologe find 
der von Schiller zu feinem «Wallenftein» und Goethe's «Borfpiel auf dem Theater» zu «Fauft». 

Prolongation (lat.), Berlängerung, bezeichnet jegt namentlich die Verftändigung, wonad) 
ein rechtliches Verhältniß über die urfprüngliche Zeitdauer hinaus erftredt, namentlid) eine 
Berbindlichkeit durdy Geftundung der Zahlung für noch einige Zeit fortdauernd erklärt wird. 
Im Wechjelrechte äußert eine B. nur Wirfungen zwifchen dem Wechfelinhaber, welcher die Ge— 
ftundung bewilligt, und dem Bezogenen, ſodaß jener, wenn er am eigentlichen VBerfalltage den 
Wechſel vorlegen und wegen Nichtzahlung Proteft (ſ. d.) erheben läßt, nod) die Bormänner, von 
denen das Papier auf ihn übergegangen ift, mit der Regreßklage in Anfprud nehmen kann. 
(S. Regreß.) Dafitr hat aber auch felbft eine auf dem Wechſel verlautbarte P. nichts Vers 
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pflichtendes fr Dritte, an welche das Papier weiterbegeben wird. Dieſe find alſo zur Zahlungs- 
forderung am Berfalltage berechtigt. 

Promeſſe heißt das Document über Bermietfung von Loſen der Geldlotterie oder eines 
Lotterieanlehens, wonach dem Miether gegen Erlegung einer Prämie das in einer beftimmten 
Ziehung herausfommende, der Nummer nach bezeichnete Los geliefert oder der darauffallende 
Gewinn ausgezahlt werden fol. Der zu Grunde liegende Heuervertrag ift richtiger als Hoff« 
nungsfauf des Gewinnlofes aufzufaffen. Häufig werden über eine und diefelbe Losnummier 
mehrere P., gewöhnlich 3—16, ausgegeben, fodaß jede derfelben nur einen Antheil an dem 
etwaigen Gewinne zufagt. Das Promefjengefchäft verfchafft geringern Leuten für einen ganz 
Heinen Einfat goldene Träume und gewährt Wohlhabendern das Mittel, um durch Befegung 
einer größern Anzahl von Nummern die Möglichkeit des Gewinnen zu fteigern, während ber 
Berheuernde auf die noch viel größere Wahrfcheinlichkeit baut, daß er entweder gar nichts oder 
einen nur geringen, zur Summe ber Einfäge in feinem Berhältniß ftehenden Betrag zu zahlen 
haben werde. Dies führt auf das fog. Bromefjenfpiel, wo der Berheuernde die Original: 
obigationen oder Lofe gar nicht befigt und nur verfpricht, eine dem Gewinne der bezeichneten 
Rummer gleihe Summe zu gewähren. E8 bildet ſich dadurch neben der öffentlichen Lotterie 
eine private, bei welcher die Glüdlichen noch die Gefahr tragen, daß der Unternehmer im 
günftigen Falle fogar mit den Einfägen flüchtig wird. Deshalb und weil das Heuerwefen die 
Spielmwuth außerordentlich fteigert, ift da8 Promefjengefchäft in vielen deutfchen Staaten, z. B. 
Preußen, Sachſen, auf Grund der Berbote gegen unerlaubte Lotterien für rechtlich unwirkſam 
und felbft für ftrafbar erflärt. 

Prometheus (d. i. der Berftändige, Vorausblickende) ift im der griech. Mythologie ein 
Sohn des Japetos und der Klymene, neben welcher auch Themis oder Aſia als feine Mutter 
genannt werden. Seine Brüder find Atlas, Menoitios und Epimetheus; mit der Pandora oder 
der Pryneio erzeugt er den Deufalion, mit der Pyrrha den Hellen. Hauptquellen für feinen 
Mythentreis find Hefiod und Aeſchylus, der denfelben in einer Trilogie behandelte, die den 
«feuerholenden», den «gefejjelten» und den «gelöften» B. umfafte, und aus welcher nur die 
mittlere Tragödie volljtändig erhalten ift. Nach ihm ift P. einer der Titanen. Als diefe in den 
Götterfampf zu ziehen ſich anfhiden, wird P. von feiner Mutter belehrt, daß nur durch Lift 
der Sieg erfochten werden fünne. P. ſucht fein Gefchleht zur Handhabung der Lift zu über: 
reden und fchlägt fid), al8 diefe auf Anwendung von Gewalt beharren, zur Partei des Zeus, 
der nun durch die Mugen Anfchläge des P. fiegt und den väterlichen Thron befteigt. Allein nun 
wlällt P. mit dem neuen Oberhaupte der Götter, da bei Bertheilung der Güter der Welt das 
Eſhlecht der Sterblidyen nicht nur nicht berückſichtigt, fondern fogar vertilgt und ein neues 
Bichtecht geichaffen werden fol. P. allein tritt für die Menfchen ein, rettet fie vom Unter- 
gange, entwendet in einem hohlen Rohre der Narther (Ferula communis) genannten Pflanze 
das Feuer aus der Eſſe des Hephaiftos, theilt e8 feinen Schüglingen mit und unterweift fie, es 
za gebrauchen. Er macht die Menſchen einfichtsvoll und verftandesmächtig, lehrt fie Aderbau 
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und Schiffahrt, Baukunſt und Bergbau, die Kenntniß vom Auf- und Untergang der Geſtirne, 
Zahl, Schrift, Heilkunft, Seherweisheit, Traumdeutung, Vogelflug und Opferkunft und gibt 
ifnen das eitle, blendende Hoffen, damit fie den Tod nicht fürchten. Zeus rächt fid) an dem 
Berwegenen, indem er ihn von Hephaiftos und deffen Dienern Kratos und Bia an einen Felſen 
des Kaukaſus anſchmieden, pfählen und endlich von einem Adler an jedem dritten Tage feine 
fiet8 wieder nachwachjende Leber zerfleifchen läßt. Lange Zeit muß P. diefe Pein leiden; er 
trägt fie aber ftandhaft und trogt allen Drohungen des Zeus, da er weiß, daß und wann er ber 
freit werden wird. Endlid) fommt Herafles zu ihm, erlegt den Adler und erlöft den Dulder, 
and zwar mit Zeus’ Zuftimmung, der den Ruhm feines Pieblingsfohnes durch eine ſolche That 
noch vergrößern will. P., der num zum Andenken an feine Schuld und Strafe einen eifernen 
Ring am Finger und einen Lygoskranz auf dem Haupte tragen muß, Tehrt in den Olymp zurüd 
und lebt fortan als weifer Rathgeber mit den Göttern, ſoll aud) nach Apollodor die Geburt der 
Athene aus dem Haupte des Zeus durch Spaltung deffelben ermöglicht haben. Mancherlei 
) - Ausführungen und Abweichungen gibt Hefiod. Rad) ihm war die Urſache, um derentwillen 
Zeus den Wenſchen zürnte, folgende: Als ſich die Götter mit den Menjchen zu Melone, dem 
fpätern Sikyon, wegen der ihnen gebührenden Theile vom Opferthier auseinanderzufegen fuchten 
md hierbei in Streit geriethen, unternahm es P., der bie Menfchen vertrat, ihnen das beſte 
Teil zuzuwenden, indent er die Götter betrog. Zeus ftrafte deshalb den P. und feine Menſchen⸗ 
ſhar, indem er ihnen das Feuer vorenthielt, nach deſſen Raube dann P. jene Pein erdulden 
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muß, während die Menſchen mit der alles Unheil über fie bringenden Pandora (f. d.) heim- 
gefucht wurden. Spätere Dichter laffen den P. aud) den Menfchen erſchaffen. Er formt ihren 
Körper aus Lehm und mit Benugung mancher Theile und Eigenjchaften von Thieren. Sodann 
befeelte er die Geſtalten felbft oder erlangte die Bejeelung von wohlwollenden Göttern, wie von 
Pallas Athene. Vielfach ift der Mythus von P., ſowol von Dichtern als Philojophen, je nach 
ihrem Zwede und Bedarf modificirt worden. Urſprünglich ift P. ohne Zweifel ein mächtiger 
wohlthätiger Feuergott, dem Hephaiftos ähnlih. In feinem Verhältnig zum Menſchen wird er 
zum Weltheiland. Er ift der größte, umeigennügigfte Wohlthäter der Sterblidyen: er ſchafft 
fie, er gibt ihnen das Feuer, die Grundbedingung menschlicher Cultur und Gefittung, und ex 
hebt fie zu höherer Weisheit und Erfenntnig. Auch leidet er für fie ſchwer und willig und er- 
reicht fein Ziel nur im trogigen Gegenftreben wider die herrfchenden feindlichen Götter. P. ift 
zugleid) der Repräfentant des ftrebenden Menfchengeiftes, der in nie raftendem Erfindungstriebe 
die Natur und die Elemente ihre Kraft hergeben heißt und fie ſich dienftbar zu machen ſucht. 
Die bildende Kunft hat die Einzelgeftalt des P. nicht zu einem Nealbild erhoben, wol aber ift 
fein Mythus in den verfchiedenften Phaſen zu einem Lieblingsgegenftand derjelben geworden. 
Am volljtändigiten gibt den Kreis ein berühmter Sarfophag im Mufeum Capitolinum: Bil- 
dung des Menſchen durd; P., Befeelung durd Athena, Tod, Heimführung der Seele durd) 
Hermes, Schmiedung der Feſſeln des P. in der Schmiede des Hephaiftos, Befreiung durd) He- 
rafles. Vgl. Welder, «Die Aeichyliiche Trilogie PB.» (Darmft.1824; Nachtrag, Franff. 1826); 
Weiske, «PB. und fein Miythenkreis» (herausg. von Leyfer, Lpz. 1842); Laſaulx, «P., die Sage 
und ihr Sinn» (Würzb. 1845); Schömann, «Des Aeihylus gefeffelter BP.» (Greifsw. 1843). 

Promotion, vom lat. promovere, eigentlic, Beförderung, wird hauptfächlic) von der Be- 
förderung zu afademijchen Wiirden gebraucht. Daher fagt man von einem Gelehrten, daß er 
als Doctor, Magijter u. ſ. w. promovirt habe oder dazu promovirt worden jei. 

Promptuarium oder Promtuarium, vom lat. promptus, hat man häufig als Titel für 
Bücher gewählt, in welchen eine Wiſſenſchaft vollftändig zum bequemen Nachſchlagen dargeftellt 
ift. Große Berühmtheit bei den Yuriften hat noch immer 3. E. 3. Müller's «Promptuarium 
juris novum ete.» (7 Bbde., Lpz. 1792 — 97). 

Pronomen oder Fürwort ift der zufammenfaffende grammatifche Name für eine Wort- 
flaffe, die urfprünglich ſehr verfchiedene Elemente enthält. Das eigentliche P., aud) P. substan- 
tivum genannt, dient in dev Rede dazu, den Namen eines Gegenftandes, alfo ein Subftantivum 
zu erfegen, und unterfcheidet fi) vom Nomen durd; eine eigenthümliche Art der Declination, 
die man erkennt, wenn man 3. B. im Deutjchen die Declination von «der, die, das». mit der 
Declination von «Mann» oder andern vergleicht. Ye nad) der Beziehung, in der die Prono- 
mina gebraucht werden, theilt man fie in verfchiedene Klaffen: das P. personale «ich, du», 
weldye beide als ungejchlechtige, d. h. das grammatifche Gejchlecht nicht unterſcheidende For— 
men dem P. personale der dritten Perfon: «er, fie, e8», welches die drei Gejchlechter unter- 
ſcheidet, gegenüberftehen; P. demonstrativum, weldjes auf einen Gegenftand hinweift, 3. B. 
«der»; P. interrogativum oder Fragepronomen, 3. B. awer?»; P. relativum, wodurd) eine 
in einem neuen Gate enthaltene Ausjage auf ein Subjtantivum bezogen wird (das Deutjche 
befigt die urjprüngliche Form defjelben nicht mehr, das Yateinijche in qui); P. reflexivum, 
weldyes fid) auf das Subject eines Sages zurüdbezieht, 5. B. «er ärgert ſich). Das im deut- 
ſchen «ficy» enthaltene P. bezog ſich urfprünglich auch auf die erfte und zweite Perfon. Diefer 
Gebrauch ift dem Deutjchen verloren gegangen, daher aich ärgere mic), du ärgerft dich». Jede 
Sprache befigt außerdem eine Anzahl als Pronomina declinirter und gebrauchter abgeleiteter 
Formen, die theilweife unter die angegebenen Kategorien fallen, demonjtrative: 3. B. adieſer, 
jener, foldjer» u. a., relative: «welcher», theilweiſe adjectivifche Bedeutung haben, wie «meiner, 
deiner» u. ſ. w. Letztere, weil fie den Beſitz anzeigen, heißen Pronomina possessiva. Außerdem 
bilden die einfachen Pronomina die Grundlage für eine große Anzahl jog. Adverbien; im Deut- 
ſchen find 3. B. «nein, wo, da, je» u. a. ſolche Ableitungen. 

Pronunciamento (vom ſpan. pronunciar, kat. pronunciare, ausſprechen, verfünden) heißt 
in Spanien und den amerik. Kepublifen ſpan. Zunge eine öffentliche Kundgebung gegen die be— 
ftehende Regierung, wodurch zugleich das Signal zu einem Aufftande gegeben wird. Auch der 
Ausdrud Contrepronunciamento, d. h. Öegenerflärung gegen ein P., kommt vor. Diefe 
Scilderhebungen werden meiftens von misvergnügten Offizieren angezettelt und tragen darum 
borwiegend einen militärifchen Charakter; doc) hin und wieder haben auch Civilbehörden, einzelne 
Städte und Communen P. gemacht. 
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. Prony (Gaspard Chair Frangois Marie Riche de), einer der ausgezeichnetften franz. Inge 
meure, geb. zu Chamelet im Rhöne-Departement 22. Yuli 1755, erhielt feine Bildung in der 
Baualademie, wurde 1780 Unterfriegsbaumeifter, 1783 nad) Paris berufen, um Perronet und 
Ehezy im ihren ſchwierigen Arbeiten zu unterftügen, und 1785 Hafenbeanter in Dünkirchen. 
1791 zum Ingenieur-en-Chef zu Perpignan ernannt, erhielt ex noch in demfelben Jahre die 
Direction des neueingeridhteten Steuerweſens. Gleichzeitig berechnete er feine logarithmifchen 
und trigonometr. Tabellen. 1794 wurde er Profefjor an der Polytechniſchen Schule, 1798 
Generalinfpector und in demfelben Zahre Director der Bauakademie; Mitglied des Inſtituts 
war er 1795 bei deſſen Errichtung geworden. Die Gunſt Bonaparte'8 verlor er fiir immer 
durch feine beharrliche Weigerung, denfelben nad) Aegypten zu begleiten; doch behielt ex jeine 
Stellung an der Polytechnifchen Schule bis zu Napoleon’s Sturze. Die Reftauration ſchmückte 
ihn mit Orden, erhob ihn 1828 zum Baron und 1835 zum Pair. Er ftarb 29. Juli 1839. 
Bon B.’8 zahlreichen Werken find zu nennen: «Nouvelle architecture hydraulique» (2 Bde., 
Bar. 1790—96); «Recherches physico-math&matiques sur la theorie des eaux courantes» 
(Bar. 1804); «Cours de mecanique, concernant les corps solides» (2 Bde., Par. 1815); 
«Description hydrographique et historique des Marais Pontins, etc.» (Bar. 1823, nebſt 
Atlas). Verdienſtlich ift aud) feine «Notice sur les grandes tables logarithmiques et trigo- 
nometriques, adaptees au nouveau systeme metrique decimal» (Par. 1824), worin er eine 
äufßerft intereffante Nachricht iiber die unter feiner Peitung feit den erften Jahren der Revolu— 
tion im Auftrage der Regierung berechneten, 17 Foliobände füllenden logarithmifchen Tafeln 
gibt. Uebrigens hat PB. die Wiſſenſchaft nicht nur als Schriftiteller gefördert und als Yehrer 
fie verbreitet, aud) feine Thätigfeit als Beainter war keine geringere, und fehr viele öffentliche 
Bauten, befonders Wafjerbauten, wurden von ihm in Frankreich und Italien ausgeführt. 

Proömium (gried).) nannten ſchon die Alten im allgemeinen theils den Eingang einer Rede 
oder eines Gedicht, theild das Vorſpiel in der Muſik, insbejondere aber eine eigene Gattung 
Heiner Iyrifcher Gefänge, die vor einem größern Hymnus angeftimmt und mit der Zeit unter 
den Händen mufifalifcher Dichter zu felbftändigen Ganzen ausgebildet wurden. 

Propädentil, d. i. Vorbereitung oder VBorübung, nennt man den Inbegriff der Kemutnifie 
und geiftigen Uebungen, die zum Erlernen einer Wifjenfchaft oder Kunft nöthig find. “Der Bes 
iff ıft relativ; das Studium einer Wiffenfchaft, die für ſich ihren eigenen Zweck hat, fan in 
Bin auf eine andere ein propädentijches Hilfsmittel fein. So find z. B. die reine Ma- 
thematif fiir die Mechanik und Aftronomie, die Botanik und Chemie für die Medicin, die Sprad)= 
Mudien für die Theologie oder Gefchichte u. ſ. w. propädeutijche Disciplinen. Eine P. für eine 
keimumte Wiffenjchaft nennt man eine Darftelung der Borkenntniffe, welche nöthig ift, un das 
Studiums derfelben nur anfangen zu fünnen. Gänzlich verfchieden davon ift eine Encyklopädie 
einer Wiſſenſchaft, welche eine kurze und überfichtliche Zufammenftellung ihrer Refultate gibt. 
Soll eine Encyflopädie einen propädeutiichen Charakter Haben, jo wird fie zu nicht viel mehr 
dienen können als dazu, eine vorläufige Heberficht iiber den Umfang und die Theile eines wiſſen⸗ 
fichen Gebiets zu geben und die Hauptflaffen der Probleme hervorzuheben, mit welchen ſich 
diefe Wiſſenſchaft beichäftigt. Wo diefe Probleme verwidelt und zahlreich find, wie z. B. in 
der Bhilojophie, da werden propädeutifche Betrachtungen ebenjo wichtig als ſchwierig. Je nad) 
der Richtung der philof. Syſteme haben auch die Anfichten über die P. zur Philofophie vielfach) 
gewechjelt. Einige haben mehr die mathematischen, andere die Spradjftudien, andere die Arifto- 
teliiche Syllogiftit, andere die empirische Piychologie, andere die Geſchichte der Philofophie zu 
einer jolchen empfohlen. 

Propaganda nennt man im allgemeinen jede Anftalt, welche den Zwed hat, eine Meinung 
unter die große Menge zu bringen, damit fie in derfelben umd durch diefe zur Geltung gelange; 
in der chriftl. Kirche aber führte jenen Namen jede Anftalt, welche entweder das Chriftenthum 
unter nichtehriftl. Völkern oder fpeciell eine chriſtl. Confeffion unter den Gegnern derfelben zu 
verbreiten fucht. In diefer Beziehung heißt vorzugsweife die in der röm. Kirche zur Verbreitung 
derſelben unter Nichtchriſten und Afatholifen beftehende, mit den Miffionen (j. d.) verbundene 
große Anftalt P, die in der von Gregor XV. 1622 geftifteten Congregatio de propaganda 
fide ihren Gentralpunft hat. Diefe Congregation der P. ift ein aus Cardinälen und Prälaten, 
bie vom Papſte auf Lebenszeit ernannt werden, beftehendes Collegium, welches die Aufgabe 
hat, die Verbreitung des fath. Glaubens und die Ausrottung der Keger zu leiten. Urban VIII. 
verband damit 1627 das Collegium seu seminarium de propaganda fide, eine Bildungs- 
md Borbereitungsanftalt fiir Miffionarien. Die Congregation verfammelte ſich ſonſt wöchentlich 
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einmal in Gegenwart bes Bapftes. Ihr Hauptfeft begeht fie 6. Yan., an welchem eine Akademie 
gehalten wird und die aus den verfchiedenften Ländern gebürtigen Zöglinge des Collegiums in 
ihren Pandesiprachen Reden halten oder Gedichte declamiren. Sie iſt im Befig eines eigenen 
ſehr jchönen Palaftes und hat eine durch ihren Reichthum an Druckſchriften berühmte Druderei, 
welche die fernften Pänder mit Breviarien, Meßbüchern und Tractätchen in ihren Landesſprachen 
verfieht. Ihr Augenmerk ift ziwar auf die ganze Kirche in partibus infidelium, aber in Be- 
ziehung auf die Afatholifen vornehmlich auf das nördl. Europa, befonders England, und auf 
Deutjchland gerichtet. Alle Länder find von ihr in Provinzen getheilt. In enger Verbindung 
mit ihr ftehen die jefuitifchen Seminare oder Collegien, wie das Collegium Germanicum und 
Hungaricum in Rom, das Collegium Helveticum in Mailand. Bei weitem die Mehrzahl der 
Mitglieder der P. find Priefter, größtentheild Yefuiten und Franziscaner. Die Vermittler 
zwifchen der P. und den Biſchöfen find die Erzbifchöfe, wo dieſe fehlen, die ftehenden päpftl. 
Nuntien oder befondere Delegaten. An die P. in Rom referiren regelmäßig und zunächft die 
ihr untergebenen Biſchöfe und Erzbifchöfe, dann alle Alunmen dur den nächſten Nuntius, 
alle Präfecten regulärer Miffionen und die weltgeiftlichen Miffionspräfecten; ihre Berichte er- 
ftreden ſich nad) einem bejondern Schema auf das ganze Feld ihrer Wirkjamfeit. Vgl. Meyer, 
aDie P., ihre Provinzen und ihr Recht» (Gött. 1852). Zur Zeit der Franzöfiichen Revolution 
übertrug man den Namen P. auch auf die geheimen Gefellichaften, welche den Zwed hatten, die 
Grundfäge der Demokratie durch Emiffare nad) andern Ländern zu verbreiten. 
Propellerſchraube (engl. screw-propeller;; urfprünglich vom lat. propellere, forttreiben, 
fortftogen) nennt man die archimediſche Schraube in ihrer Anwendung als bewegende Kraft bei 
Dampfichiffen. Die P. oder der Schraubenpropeller, auch kurzweg Propeller genannt, befteht aus 
zwei oder drei fchraubenartig oder, wenn man fo jagen will, windjdjief gebogenen Flügeln, die, 
ähnlich wie die Ruthen einer Windmühle, mit einer Nabe an einer horizontalliegenden Achſe be= 
feftigt find. In der Regel ift die P. an dem Hinterende des Schiffs in der Weife angebracht, 
daß jene Achſe, indem diefelbe in der Richtung des Kield aus dem Hinterfteven des Schiffs her- 
vortritt, am diefem ihrem Hervortretenden Theile den Propeller trägt, der ſeinerſeits vermittels 
ber Achje durch die Dampfmaschine des Schiffs in rotirende Bewegung gejegt wird. Wenn von 
einem großen, zwei⸗ oder dreigängigen Schraubengewinde, welches bis auf die Achfe durchgeführt 
it, eim kurzes Ende abgejchnitten wird, jo erhält man dadurd) die Anficht des Propellers mit 
den Flügeln. Die Steigung oder die Höhe des Gewindes diefer Schraube, wovon der Propeller 
ein Abſchnitt ift, richtet fich nach der Geſchwindigkeit, die das Schiff erhalten fol. Als Be— 
dingung für den beften dynamiſchen Effect ift es erforderlich, daß die Flügel des Propellers 
ganz unter Waffer tauchen, weshalb das eigentliche Element für denfelben nur tiefes Wafler 
it, und da mit dem Durchmefjer des Propellers auch der Effect wächſt, fo erfordert dieſer 
Motor tiefgehende Schiffe, injofern die Ausdehnung feiner Flügel die Unterfante des Kiels nicht 
überfchreiten darf, Alle Verfuche, den Propeller auf ſeichtem Waffer anzuwenden, wobei die 
Flügel zum Theil aus der Oberfläche hervorreichen, lieferten unvolllommene Reſultate. Die 
phyſik. Urſache für die Fortbewegung des Schiffs durch diefen Propeller liegt in der obliquen 
Action der Flügel gegen das Fahrwaſſer. Während die Achſe eine Umdrehung macht, hat die 
gewundene Schaufel die Steigung des Schraubengewindes einmal durdjlaufen und, indem ihr 
das Waller ald Widerftand gedient, das Bejtreben geäußert, nad) Art einer gewöhnlichen 
Schraube, fid) um das Maß diejer Steigung von der Stelle zu bewegen. Da der P. jedoch ein 
integrivender Theil des Schiffs ift, jo ift auch dies Beftreben des Fortbewegens auf das Schiff 
übergegangen. Bleibt der Fortgang des Schiffs hinter dem Maße der Steigung zurüd, fo ift 
diefe Steigung dem Verhältniſſe nad) zu groß, und der Propeller gleitet um den verlorenen Theil 
im Waller aus, welchen Berluft man (im Englifchen) mit Slip bezeichnet. Wie e8 bei techni⸗ 
ſchen Sachen häufig gejchieht, wurde auch die P. bei ihrem Erjcheinen mit großem Mistrauen 
aufgenommen, obſchon die Vortheile derfelben für die Seefchiffahrt fehr nahe lagen. Schiffe, 
die damit verjehen werden, behalten die ſchlanke Form eines Segeljchiffes bei und fünnen au 
al8 jold)e mandvriren, welches bei Dampfichiffen mit Schaufelrädern nicht der Fall ift. Selbft 
die engl. Kriegsmarine zögerte lange, ehe fie die P. annahın. Gegenwärtig hat das Bedürfniß, 
die Meere per Dampf zu durchfahren, die P. ſowol fiir den Handel wie auch für den Krieg 
ganz allgemein zur Geltung gebradht. Die engl. Adiniralität ſetzte 1850 eine Prämie von 
20000 Pfd. St. für denjenigen aus, welcher den begründetften Anſpruch des Vorzugs auf bie. 
Erfindung oder vielmehr auf die erfte brauchbare Anwendung des Schraubenpropellers machen 
wide. Don der Zahl der Bewerber, die fich infolge davon einfanden, follen fünf (deren Namen 
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jedoch bisher nicht veröffentlicht worden) als die Witrdigften befunden worden fein. Den meiften 
Einfluß auf die Berbreitung der P. in England hat ſich Francis Pettit Smith dadurd) er- 
worben, daß er mit einem Schraubenſchiffe von 6 Pferdefraft und 6 Tonnen Gehalt die erfte 
Vahrt von Dover über den Kanal nach Frankreich machte. Durch die Regierung aufgemuntert, 
baute er 1838 den Archimedes, ein Schiff von 80 Pferdefraft und 232 Tonnen Gehalt. Ka— 
pitän Champel madjte damit eine Reife um Großbritannien. Erft neun Jahre fpäter wurde 
die Anwendung der P. allgemeiner, indem 1847 Brunel bei dent im Bau begriffenen Great⸗ 
Britain die anfangs beabfichtigten Schaufelräder verwarf und dafiir Smith's Propeller adop- 
tirte. Was die Priorität der Erfindung betrifft, fo ift neuerdings erwiefen worden, daß 1812 
der Deutjchöfterreicher Joſef Reſſel (f. d.) die Idee der P. bereits fehr richtig bearbeitete und 
zer praftifchen Ausführung brachte. In Defterreich ftellten ſich jedoch Reſſel für die Entwide- 
lung jeiner Erfindung allerlei Hinderniffe entgegen, und er fuchte deshalb diefelbe 1829 in 
Frankreich zu verfaufen. Es ift fo gut wie erwiejen, daß man fich feitdem in Frankreich der Er- 
findung bemächtigte, und daß ſowol hier als aud) in England die jpätern Conftructionen der 
P. auf der Reſſel'ſchen Erfindung beruhten. Die Berfuche, Fahrzeuge vermittels der Schraube 
fortzubewegen, reichen indeß bis ins vorige Jahrhundert zurück, wenngleich jene angeftellten 
Berjuche zu einem praftifchen Refultate nicht führten. So erhielt 5. B. Bramah 1785 ein Pa— 
tent in England auf einen Propeller, der nad) Art der Windmiühlenfligel conftruirt war und 
am Hintertheile des Schiffs ruderte. William Littleton erhielt 1794 ein Patent auf einen 
Schraubenpropeller mit drei Blättern. Ein befonderes Verdienft um Vereinfachung und Ber: 
befjerung des Schraubenpropellers hat fich der Ingenieur Ericsfon (f. d.) erworben, der in 
Amerika die erfte Schraubenfregatte, Princeton, baute. Ueberdies beruht auch die Wirkung der 
Schaufelräder, die vor Anwendung der Schraube allgemein zur Fortbewegung der Dampfjchiffe 
dienten, auf der Reaction des Waſſers. In neuefter Zeit ift außerdem der jog. Hydrauliſche 
Propeller (hydrauliſche Reaction) oder das Reactionsjchiff (j. d.) zur Geltung gefommen, 
deſſen Bertreter in Deutfchland der Schiffbaumeifter A. Seydell ift. 

Propemptikon (griech.) Heißt ein Abjchiedsgedicht, wodurd, man jemand bei feiner Abreife 
mit guten Wünfchen begleitet. Schon die Alten kannten dieſe Art von Gelegenheitögedichten, und 
zu ben älteften gehört ein «Propempticon Pollionis» überfchriebenes epiſches Gedicht des Hel- 
vius Cinna aus dem 1. Jahrh. v. Chr., welches an den in den Barthifchen Krieg ziehenden Afi- 
nius Pollio gerichtet. Aehnliche Erzeugniſſe befigen wir von Statius und Sidonius. Der Yu- 
halt und die nod vorhandenen Bruchftüde jenes größern Gedichts des Cinna find erläutert von 
Beichert in den «Poetarum Latinorum reliquiae» (2pz. 1830). Noch im 18. Jahrh. wurde 
mit diefen Poefien, die meift ohne allen innern Werth waren, großer Misbrauch getrieben, wäh— 
tend fie in neueſter Zeit gänzlich verſchwunden find. 

Propertius (Sertus Aurelius), einer der bedeutendften röm. Dichter der Augufteifchen Zeit, 
wie es jcheint, 48 v. Chr. zu Affifium in Umbrien geboren, lebte zu Nom, befreundet mit Mä— 
cenas, Ovidius und den hervorragendften Kunftgenoffen feiner Zeit und ftarb gegen 22 v. Chr. 
Seine Dichtungen beftehen in einer Sammlung Elegien, die und nur lückenhaft und in mannid)- 
fach verderbter Gejtalt überliefert find. Wie die leidenfchaftliche, glühend finnliche Liebe zur 
ebenfo ſchönen als geiftvollen Hoftia, der «Cynthia» feiner Gedichte, den fait ausſchließlichen 
Inhalt derfelben bildet, jo haben die Studien griech. Poefie, namentlich der alerandrinijchen 
Dichter Philetas und Kallimachos, den weſentlichſten Einfluß auf ihre Form und Darftellung 
geübt. Bon ftarker finnlicher Kraft und durchglüht von der heißen Empfindung des Italieners, 
die er dennoch durch Reflerion zu bemeiftern fähig, da feine üppigen, ſchlüpfrigen Schilderungen 
zu feiner Zeit viel gelefen und von dem entnervendften Einfluß auf die Zeitgenoſſen, leiht der 
hochbegabte Dichter feinem Epifuräismus nicht unmittelbaren Ausdrud in einfacher Sprache, 
als er vielmehr, gleich fundig griech. Kunfttechnif und reichen mytholog. Wiſſens, den dichtes 
riſchen Gedanken in Anfpielungen und entfernt liegende Bilder verhüllt, die uns fein Berftänd- 
niß fehr ſchwer, ja oft ganz unmöglich machen. P. ift recht eigentlich ein gelehrter Dichter, dem 
die Einfachheit und Klarheit des Tibullus und Dvidius ebenfo fremd ift als ihm, dem tieferregten, 
dem ernfthaften, die Heiterkeit und Ruhe, die ung bei jenen entgegenladht. Des P. Elegien, 
zuerft in Venedig 1472, feitdem in der Kegel mit Catullus und Zibullus zufammengedrudt, 
wurden Fritifch zuerft durch Joſeph Scaliger (Par. 1577) und mit reichen Kommentaren von 
Broekhuizen (Amfterd. 1702, 1727) und von Burmann (Utr. 1780) herausgegeben. Eine durch⸗ 
greifende Recenfion gab Lachmann (Lpz. 1816 und Berl, 1829), der ſich die Texte von Jacob 
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(2pz. 1827), W. Hergberg (mit Commentar, 2 Bde., Halle 1843— 45), Keil (Lpz. 1850) und 
Haupt (aCatullus, Tibullus, Propertius», Lpz. 1853) anſchließen. Ueberjetungen verjuchten 
Knebel (Lpz. 1798), 3. 9. Voß (Braunfhw. 1830), Strombed (2. Aufl., Braunfchw. 1822) 
und W. Hergberg (Stuttg. 1839). 

Propheten, d. h. Sprecher Gottes (hebr. nebiim, d. h. Infpirirte), hieken im der Zeit des 
entwwidelten Hebräiemus die vom Geifte des reinern Monotheismus erfüllten Männer, welche 
als im Namen Jahveh's zu dem Volke redeten, das religiöje Bewußtſein wedten und pflegten, 
die religiöfen und fittlichen Forderungen ber altteftamentlichen Bundesidee an das Eigenthums- 
volk Gottes geltend machten und dem Bolfe je nad) der Stellung deffelben zu feinem Bundes- 
gotte bald weifjagend, bald drohend feine Geſchicke verfündigten. Als die perfünlichen Träger 
des ifrael. Gottesbewußtſeins legten fie die Norm des göttlichen Gefeges an die jedesmalige 
Gegenwart, traten bald als begeifterte Boltsredner, bald als Rathgeber der Könige, bald als 
Reformatoren des Gottesdienftes, Sittenrichter und Bußprediger auf und griffen durch die 
Macht ihrer gottbegeifterten Perſönlichkeit oft tief auch in die polit. Gefchide des Volfs ein. 
Die Berküindigung der Zufunft war keineswegs ihr ausfchliekliches oder auch nur hauptjäd)- 
liches Gefchäft, doc) gehörte c8 mit zu ihrem Berufe, die religiöfe Idee auch durch den Hinweis 
anf die Zukunft des Gottesreich lebendig zu erhalten und das Volf durch die Weiffagung bald 
drangfalvoller, bald glücjeliger Zeiten zur Erfüllung feiner Bundespflichten gegen Jahveh zu 
ermuntern. Dem Priefterthum gegenüber find fie die eigentlichen Repräfentanten der religiöfen 
Bewegung, von denen alle Weiterbildung und Läuterung des hebr. Gottesbewußtſeins ausging, 
und oft genug trat ihre lebendige Frömmigkeit in fchroffen Gegenfat zu der Aeußerlichkeit des 
fevitifchen Tempeldienftes. Wie das religiöje Bewußtfein Ifraels iiberhaupt, fo hat auch der 
Prophetismus eine reiche Entwidelung durchlaufen, wie denn namentlich die von ihm dem Volke 
vorgehaltenen Zufunftsbilder ſich fortjchreitend vergeiftigen und auf dem Höhenpunkte der Ent- 
wicelung fid) zur Verkündigung eines allgemeinen Gottesfriedens und eines Reichs der Fröm- 
migfeit und Seligfeit erheben, in welchem alle Bölfer fich zu dem wahren Gotte befehren wer- 
den. Dennod) hat der hebr. Prophetismus den nationalen Barticularismus, mit dem freilich die 
altteftamentliche Bundesidee felbft ſtand und fiel, niemals iiberwunden, und ob er aud) im Gefühl 
der Unzulänglichkeit der bisherigen Religionsformen in der Zeit feiner Blüte einen neuen Bund, 
der nicht auf fteinernen Tafeln, jondern auf fleifcherner Herzenstafel gefchrieben, und eine Zeit, 
in welcher der Geift Gottes über jung und alt ausgegoffen fein werde, verfündigte, fo wies er 
doch auf diefe neue Ausgießung des Geiftes immer nur als auf eine zufünftige, alfo in Wahrheit 
über die Schranfen der altteftamentlichen Gefegesreligion hinausliegende hin. Auch die jog. Meſ— 
fianifche Weiffagung im engern Sinne hat ihre Gefchichte gehabt. (S. Meffias.) Den P. ſelbſt 
galten ebenfo wie dem gläubigen Bolle ihre Reden und Sprüche als unmittelbar eingegeben von 
Gott, und die religiöfe Begeifterung, welche bald in der Forın der Bifion oder des Traums, bald 
als ummiderftehlicher innerer Rededrang und efftatifche Entzückung über fie fam, wurde als ein 
Uebermwältigtwerden vom göttlichen Geifte, der fic) des Menſchenmundes als paffiven Werkzengs 
bediene, befchrieben. Im der Zeit Samuel’8, in welcher die P. zuerft erwähnt werden, war zum 
Prophetenberuf eine längere Vorbereitung und Vorbildung erforderlich, die in den jog. Pro— 
phetenjchulen erworben wurde. Damals traten die P., wie es ſcheint, auch in gejchlofjenen Ber» 
einigungen auf. Seit jener Zeit mag fid) auch die eigenthimliche Brophetentracht, der lange 
Mantel von grobem Stoff und der lederne Gürtel, herjchreiben. Seit der feftern Organifation 
des Temmpeldienftes und des levitiſchen Prieftertfums handeln die einzelnen B. meift ohne engern 
Verband untereinander auf ihre perfönliche Berantwortlichkeit, wie denn auch von den Propheten⸗ 
ſchulen feine Rede mehr ift. Jeder, der ſich vom Geifte Gottes getrieben fühlte, trat als Brophet 
hervor, und nicht felten widerſprachen fic) ihre Ausſprüche aufs jchroffite. Die Geſchichte er- 
wähnt neben den wahren B. Jahveh's auch faljche, deren Reden ſich als trügerifch erwieſen, weil 
fie mehr ans Menfchengefälligkeit und um perjönliche Ehre, insbefondere bei den Königen, zu 
gewinnen, als aus ernfter religiöfer Meberzeugung und wirklichem innern Berufe redeten. In 
Zweifelsfällen wurde die Entſcheidung wol einer Art von Gottesurtheil überlaffen, und derjenige 
galt dann als der rechte Prophet, deſſen Weiffagungen eintrafen. Auch fommen neben deu P. 
Jahveh's falſche P. vor, die im Namen anderer Götter weiffagten. Den Willen Jahveh's thaten 
die P. bald im kürzern oder längern Sprüchen (Drafeln), bald durch ſymboliſche Handlungen 
fund, deren Deutung fie denen, an die fie ſich wandten, jelbft überließen. Die prophetifchen Re— 
den wurden oft durch den Klang muſilaliſcher Inftrumente begleitet, welcher bei Sprechenden und 
Hörenden die religiöje Begeifterung entflammen follte. In der legten Zeit des Prophetenthums 
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trat an die Stelle der efftatifchen Begeifterung deren künſtliche oder finnbildliche Nachbildung, 
an bie Stelle der echten Bifion die ſchon bei Ezechiel oft fehr lang ausgefponnene reflerions- 
mäßige Allegorie. Bald nad) der Rüdkehr aus dem Eril hörte die Prophetie völlig auf, umd 
an bie Stelle ſchöpferiſcher religiöfer Begeifterung trat die fchriftgelehrte Beichäftigung mit den 
heiligen Urkunden des Alterthums. Die jüd. Apokalyptik (f. d.) der Folgezeit war nur eine künſt⸗ 
liche Nachbildung der prophetifchen Erzeugnifie aus der Zeit des Verfalls. 

Bon vielen P. des Alterthums find uns nur die Namen, von andern nur einzelne Sprüche 
oder fymibolifche Handlungen befannt. Größere Sammlungen von Sprüchen befigen wir im 
altteftamentlichen Kanon von Jeſaias (und Deuterojefaias), Jeremia und Ezechiel, welche mit dem 
weit jpätern Bude Daniel als die «vier großen P.» bezeichnet werden. Außerdem befigen wir 
das Buch ber zwölf Heinen P., mit dem gefammelten Sprüchen des Hoſea, Joel, Amos, 
Dbadja, Micha, Nahum, Habakuf, Zephanja, Haggai, Sacharja und Maleachi und der wunder- 
baren Gefchichte des Propheten Yona und jeines Drakels über Ninive. Haggai, Sacharja und 
Maleachi wirkten noch nad) dem Eril. Vgl. Knobel, «Der Prophetismus der Hebräer» (2 Bbe., 
Brest. 1837); Ewald, «Die B. des Alten Bundes» (2 Bde, Stuttg. 1841); Tholuck, «Die 
B. und ihre Weiffagungen» (Gotha 1860); Guſtav Baur, «Geſchichte der altteftamentlichen 
Beiffagung» (1. Thl., Gieß. 1861). Im der hriftl. Kirche werden in den erften Jahrhunderten 
ebenfalls B. erwähnt. So erzählt die Apoftelgefchichte von einem Propheten Agabus, welcher 
eine Hungersnoth vorherjagte und den Paulus jpäterhin durch eine fymbolifche Handlung vor der 
Reife nach Yerufalem warnte (11, 28; 21, 10 fg.). Auch Prophetinnen werden im Neuen 
Teftament erwähnt (Apoftelgejch. 21, 5). Ob die im Briefe am die Ephejer (2, 20) mit den 
Apofteln zufammengeftellten P. hriftliche jeien, ift ungewiß; doch wird auch fonft im Neuen 
Teftamente die Gabe der Prophetie unter den chriftl. Gnadengaben erwähnt (Röm. 12,6; 1 Kor. 
12, 10; 14, 37 fg.), und um die Mitte des 2. Jahrh. rühmte ſich namentlich der Montanismus 
($. d.) feiner B. und Prophetinnnen (wie Montanus, Maximilla, Priscilla u. a.), welche als 
Drgan des Heiligen Geiftes berufen jeien, die Kirche zu leiten, um fie auf die Wiederfunft 
Chriſti vorzubereiten. Wie e8 jcheint, bezog ſich auch die ältere chriftl. Brophetie vorzugsweije 
auf die Berfündigung der Zukunft, insbejondere der Zukunft des meſſianiſchen Reihe. Bei- 
fpiele dieſer prophetifchen Schilderungen liegen noch in der Offenbarung des Johannes (f. d.), 
aber auch in den in den erften Evangelien enthaltenen und Jeſu in den Mund gelegten eschato— 
logiſchen Reden vor. Eine dem Montanismus verwandte prophetiiche Schrift des 2. Jahrh. 
it der fog. Hirte des Hermas (f. d.). Auch in der Folgezeit hat es der hriftl. Kirche niemals 
un fog. Brophetien gefehlt, deren Zufunftsbilder ſich namentlich um die Erjcheinung des Anti- 

Ms, um die Wiederkunft Chrifti und die Aufrichtung des taufendjährigen Reichs bewegten. 
—— gab das Beſtreben, durch Auslegung der Offenbarung des Johannes die Zufunft 
des Gottesreichs zu erforfchen, zu alter und neuer Zeit zu dergleichen Schwärmereien Beranlaj- 

. (S. Apofalyptifer und Antichriſt.) 

Brophylaris (griech.), d. h. das Streben, Krankheiten vorzubeugen, ift ein Haupttheil der 
ansübenden Medicin fowie der öffentlichen Gefundheitspflege und gehört zur Hygiene (ſ. d.). Sie 
umfaßt teils Mafregeln in Betreff der die Bevölkerung umgebenden Franfmachenden Eimvir: 
kungen im allgemeinen (wie z. B. Sorge für gute Luft, Waſſer, Wohnungen, Nahrungsmittel), 
theils Borkehrungen gegen befondere Schädlichkeiten oder gegen drohende endemijche und epide- 
mifche Krankheiten, theils eine das Individuum ſelbſt gegen ſolche Uebel gleichſam ftärkende und 
ftählende Gejundheitspflege (3.3. durch pafjende Nahrung, Körperübungen, Bermeiden von Aus: 
ſchweifungen u. ſ. w.), theil® endlich die ärztlichen Bemühungen, daß wirklich ſchon (bei dem In— 
dividuum oder in einer Bevölkerung) ausgebrochene Krankheiten nicht andere ſchwere Uebel nad) 
ſich ziehen. Im allen diefen Beziehungen fann der Arzt unendlich viel Gutes ftiften, und zwar 
im der Kegel ohne alle Arznei, durch feinen moralifchen und diätetifchen Einfluß, bisweilen aber 
auch durch medicamentöje oder operative Eingriffe (wie z. B. durd) Schugpodenimpfung). 

Bropontis nannten die Alten die Erweiterung des Meeres vor dem Pontus Eurinus (f. d.) 
oder den zwijchen dem Thraziſchen Bosporus und dem Hellespont gelegenen Theil des Meeres, 
das jetzige Meer von Marmara (f. d.) oder Mare di Marmara, jedod) jo, daß der nördl. Theil 
der Dardanellen im Altertfume mit zur B. gerechnet wurde. 

Broportion heißt in der Mathematik die Zufammenftellung zweier durd) da8 Gleichheit- 
zeichen verbundenen gleichen Berhältnifie. Je nachdem diejelben arithmetiſche oder geometrifche 
find, heißt die P. eine arithmetiiche, 3.®. 17 — 14= 10 — 7, oder eine geometrijche, z. B. 
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5:15 — 6:18. Iſt das zweite Glied dem dritten glei), fo heißt die B. eine ftetige, 3. B. 
11—8=8—5, oder 2:6=6:18; das doppelt ftehende Glied heit dann das arithmet. 
oder geometr. Mittel aus dem beiden andern. Im jeder arithmetifchen B. ift die Summe der bei- 
den äußern Glieder, des erften und vierten, der der beiden innern, des zweiten und dritten, gleid); 
in jeder geometrischen aber das Product der äußern Glieder gleich dem Product der beiden inner. 
Hiernach kann ein unbelanntes Glied einer P. leicht aus dem drei übrigen Gliedern gefunden 
werden. Die unter dem Namen Regula de Tri bekannte Rechnungsart ift die Berechnung des 
vierten Gliedes einer geometrischen P. durch die drei Übrigen, die dadurch gefchieht, daß man 
das ziveite mit dem dritten multiplicirt und das Product durch das erfte Glied dividirt. Die 
Proportionslehre fpielt eine große Rolle in den Naturwiffenfchaften. In der Chemie bildet 
fie einen wichtigen Theil dieſer Wifjenfchaft unter dem Namen der Stüchiometrie (f. d.); in der 
Akuſtik einen cbenfo wichtigen unter dem Namen der Intervallenlehre oder Harmonit. Schon 
Plato dachte ſich die Harmonie der Elemente unter der Formel einer verdoppelten geometrifchen 
P., nämlich: Feuer : Luft = Luft : Wafler = Waffer : Erde. Auch die Pythagoräer legten den 
P. ihrer Urzahlen eine Beziehung auf Naturgefege bei, insbejondere der mit der Conftruction 
des Fünfecks zuſammenhängenden B. des Goldenen Schnitts (ſ. d.). Eine «Proportionslehre der 
menſchlichen Geftalt» ift von Carus (Lpz. 1853) und Zeifing (Lpz. 1854) aufgeftellt worden. 

Propſt (aus dem lat. praepositus) war urfprünglich der Amtstitel fiir denjenigen, der in 
Stiftern und Hlöftern die Oekonomie zu beauffichtigen hatte, und ift in diefen noch gegenwärtig 
der Titel eines der erften geiftlichen Würdenträger. Der B., in Kathedralftiftem Dompropft 
genannt, folgt fir gewöhnlich im Range gleich nad dem Biſchof oder Abt, anderwärts aber erft 
nad) dem Dekan, während er auch zuweilen oberfter Vorgeſetzter des Stifts war, wie z. B. in 
Ellwangen. Den Propfttitel führten auch die geiftlichen Borfteher bei den Frauenklöftern. In 
der prot. Kirche führen dieſen Titel in Berlin, Breslau und andern Städten des nördl. Deutjch- 
land die Pajtoren an den Hauptlirchen; anderwärts ift derfelbe vermöge alter Stiftungen mit 
den oberjten Predigtämtern an gewiſſen Kirchen verbunden, ohne daß ſich für den Gebraud) 
defjelben eine allgemeine Regel angeben ließe. Der Feldpropft ift in Preußen die erfte In: 
ftanz der Diviſions- und Brigadeprediger. 

Propyläen, d. i. Vorhallen, hießen bei den Griechen die Thorhallen, welche den Eingang 
der Tempelhöfe bildeten. Es waren feine bloßen Thore, fondern ſchon Bauten von einigem 
Umfange, die in der Mitte eine Säulenhalle und zu beiden Seiten Gemächer enthielten. Ius- 
bejondere berühmt waren die prachtvollen P. in Athen, welche zur Akropolis führten und von 
Perifles nad) dem Plane und unter Aufficht des Mneſikles erbaut wurden, und die in ihrer 
Eintheilung diefen jehr analogen P. am Heiligthume von Eleufis. Jene enthielten, außer dem 
mittlern, zum Eingange in die Burg dienenden Hauptgebäude mit fünf Thoren und doppelter 
Säulenreihe, noch zwei vorjpringende Flügelgebäude, wovon das nördliche mit trefflichen Ma- 
lereien ausgeſchuickt war. 

Prorogation oder Aufſchub bedeutet Hinausſetzung auf eine künftige Zeit, Vertagung; 
daher P. einer Friſt, des Parlaments u. ſ. w. — Bon P. der Gerichtsbarkeit ſpricht man, 
wenn ſich jemand einer Gerichtsbarkeit unterwirft, welcher er fonft nicht unterworfen ift. 

Proja (griech.) wird diejenige fprachliche Darftellung genannt, welche ſich nicht in der rhyth— 
mischen Form der Poefie bewegt. Sie ift die Sprache des gewöhnlichen Lebens und des wiſſen— 
ihaftlichen Denkens ; fie ift aud) die Sprache derjenigen Dichtarten, die, wie der Roman, das 
bürgerliche Trauerfpiel und manche Gattungen des Luftfpiels, fich enger an den Boden und die 
Bedingungen der Gegenwart und Wirklichkeit anfchliegen als die reine Dichtung des jog. hohen 
und idealen Stils. Die Theorie der P. ift die Rhetorik (f. d.), wie die Theorie der Poeſie die 
Poetik (f. d.). Die wunderbare Thatſache, daß in der Schriftiprache früher die Poeſie auftritt als 
die P., ift die naturnothwendige Yolge des piychol. Entwidelungsgangs, daß die Phantafie fich 
früher ausbildet ald der Berftand und daher die Mythe und Religion der Wifjenjchaft der Natur 
und Geſchichte vorangeht. Im weitern Sinne pflegen wir dann auch den Gegenjag von Poefie 
und P. auf die Erfcheinungen des Lebens und der Wirklichkeit zu übertragen. Man ſpricht von der 
P. des Lebens und meint darunter das hinter dem Ideal Zuriidbleibende oder das diefem Wider: 
fprechende; einen profaifchen Menſchen nennt man einen ſchwungloſen, idealitätslofen Menſchen. 

Projceninm Hieß im xöm. Theater der Pla vor der Scene oder der vordere Theil der 
Bühne, wo die Schaufpieler auftraten. Er war etwas niedriger als die Bühne, aber in gleicher 
Ebene mit der Ordeftra, und fcheint an einem Punkte eine Erhöhung gehabt zu haben, von 
weldyer man das Spiel am beften beobachten konnte, weil man zunächſt war. 
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Proſtription (von proscribere) hieß bei den Römern die Ausbietung von Gütern zum 
Berlauf an den Meiftbietenden, die durch öffentliche ſchriftliche Bekanntmachung geſchah und 
namentlich bei Gütern ftattfand, die vom Staate eingezogen wurden (Publication oder Con— 
Rscation), fowie bei der Execution in das Vermögen eines Privatſchuldners. Als Sulla nad) 
der Ueberwindung der Marianer 82 v. Chr. in Rom morden ließ und ſchon mehrere Taufende 
gefallen waren, forderte ihn Duintus Metellus Pins im Senat auf, diejenigen zu nennen, welche 
noch fterben jollten, und fo die andern von der Furcht zu befreien, und der Centurio Lucius 
Fufidius empfahl die Bekanntmachung der Namen der zu Tödtenden mitteld ausgehängter Ta= 
feln. Sulla nahın dies an und die Ausdrüde proscribere und proscriptio, welche fid) eigentlich) 
auf diefe Bekanntmachungen beziehen, find ſeitdem fir die gewaltſame Aechtung ohne vorher- 
gegangenes Urtel und Recht in Gebrauch. Maffenweife P. verhingen auch Octavia, Antonius 
und Yepidus während des zweiten Triumvirats. 

Projector (lat.), eigentlich, Vorſchneider, nennt man den an anatom. Lehranftalten dem 
Lehrer der Anatomie beigegebenen Gehilfen, welcher die zu den Borlefungen gebrauchten Prü- 
parate an frifchen Yeichnamen fowie diejenigen, welche in Sammlungen aufgenommen werden 
ſollen, zu beforgen hat. 

Profelyt, jeiner griech. Ableitung nad) ein Fremdling oder Ankömmling, Heißt im allgemeinen 
jeder, der von irgendeiner Partei zu einer andern übergeht. Im engern Sinne wird das Wort 
von denen gebraucht, welche von einer Religion zur andern übergehen. Die Juden, bei denen der 
Name zuerft gebräuchlic) wurde, unterfchieden P. des Thors und P. der Geredhtigfeit. Unter P. 
des Thors, auch Judengenoſſen genannt, verftand man diejenigen, welche dem Gögendienft ent 
fagten und fid) zur Verehrung des einigen Gottes befannten, ohne fic der Befchneidung und den 
übrigen Vorſchriften des moſaiſchen Ceremonialgefeges zu unterwerfen. Die Beitimmungen über 
ihr Berhältnig zu Iſrael waren den gefeglichen Anordnungen Hinfichtlich jener Nichtifraeliten 
entlehut, welche das Recht hatten, «in den Thoren Iſraelso, d. h. in den VBorftädten und Fleden 
des tjrael. Gebiets, zu wohnen. Für diefes Recht wurden ihnen außer dem Belenntniß des einigen 
Gottes nah 3 Mof. 17 und 18 gewiffe, nachmals unter dem Namen der Profelytengebote be- 
faunte Berpflichtungen auferlegt. Das Judenchriſtenthum trug das Profelytenverhältniß aud) 
auf die Stellung der Heidendhriften zur Meſſiasgemeinde über. P. der Gerechtigkeit wurden 
diejenigen genannt, die von dem Heidenthume zum Judenthume völlig übertraten, befchnitten 
wurden umd ſich zur Beobadjtung des moſaiſchen Geſetzes (Gerechtigkeit) verpflichteten. Nach 
der Befchneidung erhielten fie, nad) einer freilich erſt für die nachchriſtl. Zeit nadyweisbaren, aber 
währjcheinlich ſchon ältern Sitte, die Taufe, indem man fie an einem Fefttage in Gegenwart 
immer Kichter mit dem ganzen Körper in eine Eifterne voll Wafler tauchte. Bei Kindern eines 
8. fand diefe Taufe, welche unter dem Namen der Projelytentaufe befannt ift, nur ftatt, 
wenn fie eine heidmifche Mutter hatten. Knaben unter 12 und Mädchen unter 13 3. konnten 
ohne Einwilligung ihrer Aeltern und, im Falle ſich dieſe weigerten, ohne Zuftunmung der Ge- 
richtsbeamiten nicht P. werden. Bei den Mädchen erjegte die Taufe auch die Beſchneidung. 
Durch; diefelbe wurde jeder als von neuem geboren betrachtet, ſodaß die Aeltern num nicht mehr 
als ſolche angefehen und heidnifche Sklaven dadurch frei wurden. Die Rabbinen lehren, die P. 
der Gerechtigkeit hätten vom Himmel eine neue Seele und eine neue weſentliche Form befom- 
men. — Projelytenmacerei nennt man bei uns vorzugsweije das zudringliche Beftreben, 
Genoſſen einer fremden hriftl. Religionspartei in die eigene herüberzuzichen. 

Brojerpina, grieh. Berfephone (aud) Perfephatta), bei Homer Berjephoneia, die Tochter 
des Zeus und der Demeter, ift im Cultus ſtets aufs engſte mit diefer ihrer Mutter verbunden, 
ſodaß P. gewöhnlich einfach als Kora, d. h. Mädchen, Tochter, bezeichnet wird umd beide häufig 
ſchlechthin «die Göttinnen» oder auch «die Herrinnen» genannt werden. In der Poeſie erſcheint 
fie von Homer an als ftggifche Hera, ald Gemahlin des Hades oder Pluto (f. d.), mit welchem 
fie iiber die Seelen der Abgejchiedenen und über die Schreden der Unterwelt herrſcht. Pluto 
zanbte fie ihrer Mutter mit Bewilligung des Zend, als fie mit ihren Geſpielinnen auf einer 
Wieſe (nad) der verbreitetten Tradition bei Enna in Sicilien) Blumen pflüdte. Lauge ſuchte 
Demeter ihre Tochter vergebens mit Fackeln auf der ganzen Erde, bis fie von Helios deren Auf 
enthalt erfuhr. Heftig zürnte fie nun, und die Erde traf infolge ihres Zorns Unfruchtbarkeit. 
Dadurd; genöthigt, befahl Zeus dem Pluto, die P. auf die Oberwelt zuriidzufenden. Diefer 
unterwarf ſich dem Befehl, gab ihr aber Liftig von einem Öranatapfel zu ejjen, wodurch fie für 
immer der Unterwelt verfiel. Endlich erlangte Demeter von Zeus, daß P. blos ein Drittheil 
(nad) jpäterer Sage die Hälfte) des Jahres bei Pluto in der Unterwelt zuzubringen habe. 
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Offenbar iſt dieſer Mythus, der den Hauptinhalt der Elenſiniſchen Myſterien (ſ. d.) bildete, 
eine ſymboliſche Darſtellung der im Frühling hervorſproſſenden Erdvegetation, die zur Zeit des 
Herbſtes wieder zurücktritt, insbeſondere der Getreidefrucht, daher auch Triptolemos, der Heros 
des Ackerbaues, im Cultus wie in der Kunſt und Poeſie aufs engſte mit Demeter und P. ver- 
bunden ift. Ber den Orphifern und in der Myſtik der Spätern erfcheint PB. als allwaltende 
Naturgottheit, die alles hervorbringt und töbtet, weshalb fie auc mit andern myſtiſchen Gott— 
heiten, der Rhea, Artemis, Helate u. a., verbunden oder identificirt wird. Diefe myſtiſche P. 
ift e8 auch, mit der Zeus in Schlangengeftalt den Dionyfos Zagreus erzeugt haben ſoll. Haupt: 
gegenden ihrer Verehrung waren Attifa und Sicilien; doch ift ihr Eultus kaum irgendeinem 
Theile Griechenlands und feiner Colonien fremd. Dargeftellt wird fie theil® als des Hades 
Gemahlin, neben diefem auf einem Throne figend, mit dem ernften und ftrengen Charakter der 
unterirdifchen Hera, theil® als jugendliches Abbild ihrer Mutter Demeter. Vgl. Preller, « De: 
meter und Perfephone» (Hamb. 1837). 

Proſodie, womit die Alten die Betonung oder Accentuation der Silben, dann das Ton- 
zeichen jelbft und aud) die Fehre von der Silbenbetonung bezeichneten, wurde jpäter und wird 
noch jet gewöhnlich theils das Zeitverhältnig der Silben, theil® der Inbegriff der allgemeinen, 
allen Bersarten gemeinfchaftlichen Regeln über Yänge und Kürze der Silben genannt. Im letz— 
terın Sinne gebraucht man auch den Namen Proſodik, die daher von der Metrif (f. d.) oder 
eigentlichen Verslehre wohl zu unterfcheiden ift. Betrachtet man die Spracjelemente, die Bocale 
und Confonanten, im allgemeinen, fo ergibt fich, daß der Ton auf dem Vocale ruht, und zwar 
länger, wenn mehrere Bocale vorhanden find, die in Einen Yaut zufammenfließen. Verdoppelte 
und gedehnte Bocale und Diphthonge, ebenfo mehrere zufammentreffende Eonjonanten, wenn jie 
ein Verweilen der Stimme erfordern, bilden eine lange Silbe. (S. Pofition.) Nun find aber 
in dem verfchiedenen Sprachen im Wechfel der Confenanten und Bocale entweder die eritern 
oder die lettern da® Ueberwiegende. Sprachen, deren Princip der Wohllaut ift, z.B. das Ita— 
lieniſche und Spanifche, lieben gehäufte Bocale und meiden die Conjonanten. In den nordischen 
Spracden herrſchen dagegen die Conjonanten vor, und diefer Umftand läßt es zu, daß auch 
ſolche Silben kurz bleiben können und das Geſetz der Pofition in diefen Sprachen wenig gilt. 
Eine Beftimmung bes Zeitverhalts nad) dem verhältnigmäßigen Gewichte der Silben heißt 
Duantität (j. d.). Spraden, in welchen Bocale vorherrſchen, neigen fi) an und für ſich mehr 
zur Quantität; dagegen neigen ſich andere, in welchen Confonanten verwalten, mehr zum Ac- 
cent (f. d.), indem fie den Tonverhalt mehr nad) dem Begriffswerthe der Silben beſtimmen. 
Algemein gelten die nenern Sprachen al® accentuirend, und fo auch die deutjche. Solange die 
deutfche Poefie im Keim, in der Afjonanz und Alliteration eine Entſchädigung für den Mangel 
größern Rhythmenreichthums, wie z. B. der Griechen, hatte, blieb auch der Silbengehalt höd)- 
ftend nady dem Tonmaße und der Gewalt des Taktes beftimmbar. Sobald aber in der Kunſt— 
poefie Sprache, Grammatik und Metrif ſich mehr und mehr ausbildeten, und al® durch Ramıler 
und Klopftod die deutſche Sprache in der Nachbildung antifer Rhythmen ſich verfuchte, ver— 
langte aud) die P. eine nähere Erörterung und Beftimmung. Seitdem Klopftod in der Schrift 
alleber Sprache und Dichtfunft» (Hamb. 1779) feine Anfichten mitgetheilt, haben ſich Moritz 
in feinem «Berjuche der deutjchen PB.» (Berl. 1786), beſonders 3. H. Voß in der Beilage zu 
jeinen «Dden und Elegien» (Königsb. 1802), Grotefend in feinen «Anfangsgründen der deut- 
ſchen BP.» (Gieß. 1815), Freefe in der «Deutfchen P.» (Stralj. 1837), Mindwig im «Lehr- 
buc) der deutjchen Bersfunft» (5. Aufl., Lpz. 1863) und Bernalefen in «Die deutſche Vers— 
funft » (St.- Gallen 1847) um Begründung und Zufanmenftellung des Regelwerks vielfache 
Berdienfte erworben. Für die griech. Sprache ift von Spitner in dem «Verſuch einer kurzen 
Anmweifung zur griechiſchen P.» (Gotha 1823), für die lateinische von Friedemann in der «Prat: 
tiſchen Anleitung zur Kenntniß und Verfertigung lat. Berfe» (5. Aufl., Lpz. 1844) das Regel: 
werk einfach) und überfichtlich gegeben worden. 

Projopopdie, ſ. Perjonification. 

Projpect, Anfiht, Ausfiht, Fernſicht, nennt man in der bildenden Kunſt die Darftellung 
der Ausficht auf Gebäudegruppen, Straßen, Pläge, eine Stadt u. dgl., wonach diejenige Art 
der Malerei, welche fid) mit ſolchen Darftellungen bejchäftigt, als Profpectmalerei bezeichnet 
wird. (S. Arditefrurmalerei.) In neuefter Zeit hat ſich die Photographie viel mit der 
Aufnahme von Städteprofpecten bejhäftigt. Ganze Galerien ftellt fie ſtereoſtopiſch zuſammen, 
und es tft lehrreich, im diefen die äußere Phyfiognomie der Hauptftädte der Erde kennen zu ler— 
nen. In der Baukunſt heißt P. die Darftellung eines beftimmten Gebäudes nad) feiner äußern 
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Anfiht, wobei denn oft malerifche Mittel zu Hilfe genommen werden. Sodann bedeutet P. 
im allgemeinen die Weberficht, den vorläufigen Ummiß, den man von einer gewerblichen, wifjen: 
ſchaftlichen oder Fünftlerifchen Unternehmung, zumeift auf dem Wege der Veröffentlichung durch 
den Drud, zu geben pflegt. 

Prosthefis (griech.) heißt die Verlängerung eines Worts durch Hinzufügung einer Silbe 
am Anfang deſſelben, 3. B. «dieweil» ftatt «weil». 

ie ſ. Sittenpolizei. 

rotagdras, ein griech. Philofoph, geb. zu Abdera, lebte um die Mitte des 5. Jahrh. 
v. Chr. Man hält ihn gewöhnlich für einen Schüler des Demokrit (f. d.), deſſen Atomenlehre 
er aber nicht annahm. Er lehrte vorzüglid, in Athen und galt fiir einen der bedeutendften So— 
phiften (ſ. d.). Des Atheismus befchuldigt, wurde er aus Athen verwiefen und feine Schriften 
öffentlich verbrannt. Sein Hauptfag: Der Menſch ift das Maß aller Dinge, wird ihm von 
den Alten in dem Sinne beigelegt, daß nur das wahr fei, was einem jeden fo fcheine, daß es 
folglidy nur eine fubjective Wahrheit gebe; es liegt darin eine innere Berwandtjchaft mit der 
Lehre des Heraklit, wie namentlich die Erörterung in Plato's « Theätet » deutlich) nachweiſt. 
Auch in Beziehung auf die ethische Richtung der Sophiftif betrachtet iyn Plato im «Protageras» 
als Bertreter des Satzes: daß die Luft der Mafftab des Guten fei. Verfolgt von athen. Scdif- 
fern, fol er in feinem 70. 3. ertrunfen fein. 

Protectionsiyften, ſ. Schutzzollſyſtem. 

Protein. Eine Anzahl im Thier- und Pflanzenreiche allgemein verbreiteter, in Zuſammen⸗ 
ſetzung und Eigenſchaften einander ſehr ähnlicher Verbindungen pflegt man unter dem Namen 
Proteinftoffe zufammenzufaffen, weil man früher glaubte, daß die allen gemeinfchaftliche 
Grundlage ein und diefelbe Berbindung, das P. fei. Haben nun aud neuere Unterfuchungen, 
beſonders von Liebig und Laskowſki, nachgewieſen, daß die von Mulder behauptete Iſolirung 
dieſes P. ſowie die ganze von diejem Gelehrten aufgeftellte Proteintheorie auf Illuſion berube 
und überhaupt die Konftitution diefer Verbindungen noc ganz im Dunkeln liege, fo erfcheint 
doc) das Zufammenftellen derfelben in eine Gruppe wegen der Aehnlichkeit in Beziehung ſowol 
auf ihre hem. und phyſik. Berhältnifje, als aud) auf ihre Yunctionen im Organismus gerecht: 
fertigt. Die Proteinftoffe des Thierreichs find: das Albumin (Eiweiß), Globulin (in der Kryftall- 
Iinfe des Auges), Hämatofryftallin (in den Blutkörperchen), Caſein (in der Milch), Blutfibrin, 
die Hornfubftanz, das Fibroin (in der Seide, den Spinnfäden), Spongin (in den Badeſchwäm— 
men), der Schleim, der Leim oder Glutin, das Chondrin (im Knorpel) und die Chitinftoffe 
(in den Panzern der Käfer, Krebje und in Mufcheln). Die Proteinftoffe des Pflanzenreichs 
kefigen mit denen des Thierreichs eine jo große Achnlichkeit, daß fie Liebig für identijch er: 
Härte. Es find folgende: das Pflanzenalbumin, Pflanzencafein oder Yegumin und der Kleber, 
weicher feinerjeitS wieder zerlegt werden kann in Pflanzenfibrin und Pflanzenleim, indem ſich 
legterer in kochendem Alkohol löft, erfteres dagegen nicht. Alle Proteinftoffe enthalten Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff, Stidftoff, Sauerftoff und Schwefel, find nicht flüchtig und felten Fryftallifirbar. 
Meiftens treten fie in zwei Modificationen auf: einer im Waller Löslichen und einer unlöslichen. 
Erſtere geht oft durch geringfügige Urfachen in legtere über, das Blutfibrin 5. B., wenn das 
Blut dem Kreislauf im Organismus entzogen wird, das Albumin, wenn feine Löſung bis gegen 
den Siedepunkt des Wafjerd erwärmt wird. Im trodenen Zuftande find die Proteinverbindungen 
weiße, durchfcheinende, zerreibliche Maſſen, die feinen befondern Geruch oder Geſchmack befigen, 
beim Erhigen zum Theil jchmelzen, dann verfohlen unter Berbreitung eines eigenthümlichen 
Geruchs (nad) verbrennendem Horn). 

BProteft. Sänmtliche auf einem Wechjel als Ausfteller und Indoffanten verzeichneten Per- 
fonen haften ihren Rechtönachfolgern dafür, daß der Wechjel von dem dazu Berpflichteten an= 
genommen und zur rechten Zeit an dent beftimmten Orte eingelöft werde: Wenn dies nicht ge» 
ihieht, kann der Inhaber des Papiers feine Bormänner wegen des ihm daraus erwacjjenden 
Schadens nad) Wechſelrecht in Anfprud; nehmen, muß aber dabei mittels öffentlicher Urkunde 
beweijen, daß der Wechfel dem Bezogenen oder fonftigen Schuldner an dem angegebenen Tage 
und Drte vorgelegt worden jei. Solche Urkunden fertigt auf Erſuchen der Betheiligten ein 
Notar oder eine Gerichtsperſon aus, indem fie fchriftlich bezeugt, daß fie felbft den Wechfel 
vorſchriftsmäßig anzubringen verſucht, aber damit keinen Erfolg gehabt und deshalb ihrem 
Auftraggeber ſammtliche Rechte vorbehalten habe. Von diefem, eigentlich nicht einmal nöthigen, 
ausdrüdlichen Vorbehalte führen derartige Urkunden den Namen P. Ihre fonftige Form richtet 
fich nad) dem Geſetze des Staats, wo die Protefterhebung erfolgt. P. find zur Wahrung des 
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Regrefies fo weſentlich, daf fie nicht einmal unterlaffen zu werden brauchen, wenn fid) die Bor- 
männer, um für alle Fälle an den Koften zu fparen, die Proteftirung verbeten haben. Auch 
außerhalb des Wechjelverfehrs können P. erforderlich werden, um den vergeblichen Verſuch der 
Erfüllung einer Rechtspflicht zu befcheinigen, 3. B. wenn am legten Tage einer Nothfrift Be— 
weisfchriften, Berufungen und andere Rechtsmittel bei Gericht nicht angebracht werden können, 
oder wenn ein Verkäufer den urkundlichen Beweis herftellen will, daß fein Mitcontrahent die 
reell angebotene Lieferung nicht angenommen habe. 

Proteftanten und Broteftantismus. Proteftanten heißen nad) gegenwärtig herrſchendem 
Sprachgebraud; die Belenner ſämmtlicher aus der Reformation des 16. Jahrh. hervorgeganges 
nen Kirchengemeinfchaften, im Unterfchiede ſowol von den röm. als von den gried). Katholiken. 
Seinen geihichtlichen Urfprung hat diefer Name von der Proteftation, welche die evang. Stände 
auf dem zweiten Reichstage zu Speier 19. April 1529 gegen den alle firchliche Reformen ver« 
bietenden Beſchluß der Mehrheit um Gottes, feines heiligen Worts, des Seelenheild und Ge— 
wifjens willen eingereicht hatten. Seit diefer Zeit wurden fie als die «proteftirenden Stände» 
bezeichnet, woraus der Name Proteftanten zuerft im Munde der Gegner für alle Auhänger der 
beutfchen Reformation auflam, von diejen felbft aber al8 Ehrenname aufgenommen wurde. 
Allmählich ging derfelbe auch auf die Evangelifchen der außerdeutfchen Länder über. In eigent= 
lich officiellen Gebrauch’ ift er jedoch niemals gefommen, außer röm.-katholiſcherſeits in kirch— 
lichen Erlaſſen. Die röm. Gegner brauchen den Ausdrud abwechjelnd mit Akatholiken (f. d.) 
noch gegenwärtig mit Vorliebe und verbinden damit den Sinn, daß die Proteftanten gegen «die 
Kirche» und die göttliche Wahrheit, überhaupt gegen alle «pofitive» Religion «protejtiren». 
Aus demfelben Grunde hat innerhalb der evang. Kirche jelbft die modern pietiftiiche und con= 
feffionaliftifche Richtung an dem Worte Anftoß genommen, weil e8 nur eine «Negation» aus« 
drüde, aljo lieber den «negativen» Geiftern zum ausſchließlichen Gebrauche zu überlaſſen jet. 
Nach den Borgange eines fönigl. preuß. Erlafjes vom 30. Juni 1817, welcher den Namen 
Proteftanten als unpaffend für unfere Zeit befeitigt wiffen wollte, zogen daher die Pietiften den 
Namen «Evangelifche» vor, wogegen die freiere Richtung fir das qute Recht der Benennung 
Proteftanten in die Schranfen trat. So find die Ausdrücde «evangelifc» und «proteftantifch» 
heutzutage faft zu Parteibenennungen innerhalb der evang.sprot. Kirche geworden; und während 
mit jenem fic) diejenigen bezeichnen, welche die ältere hiſtor. Form des Proteftantismus mehr 
oder weniger ftreng fefthalten wollen, nennen ſich alle, welche den Proteftantismus vielmehr als 
ein lebendiges, der Entwidelung ebenſo fühiges als bedürftiges religiöjes Princip auffaffen, gern 
mit dem letern Nanıen. 

Um das Wefen ebenfo wie die urfprüngliche gefchichtliche Geftalt des Proteftantismus zu 
verjtehen, muß man ihn im culturgefcdyichtlichen Zufammenhange mit einer Reihe verwandter 
Erjceinungen auf andern Gebieten des geiftigen Lebens betrachten. Ueberall macht fic am 
Ende des Mittelalters das Streben geltend, ſich durch erneute Vertiefung in die urfprünglichen 
Duellen von der Herrfchaft des ftarren Herfommens und der alten Autoritäten zu befreien. 
Nachdem man auf dem Gebiete der Kunft ſchon im 15. Jahrh. begonnen hatte, durch Zurück— 
gehen auf die urfprünglichen Mufterbilder des Schönen im claſſiſchen Alterthum mit den mittef« 
alterlichen Traditionen zu brechen, vollzog ſich derfelbe Procek im Humanismus auf dem Ge— 
biete der Sprache und Literatur, in der Reformation auf dem Gebiete der Keligion, und ergriff 
ein Jahrhundert jpäter auch die Philofophie. Wie die Renaiffance in Kunft und Literatur auf 
das claſſiſche Alterthum, jo ging die religiöfe Reformation auf die Urkunden des Chriftenthums, 
die heiligen Schriften Alten und Neuen Teftaments zurüd, um mit ihrer Hülfe an dem dere 
maligen Beftande des Dogma und der firchlichen Ordnungen Kritik zu üben. Mit diefer Ten- 
denz verband fich in der Keformation das weitere Streben nad) perfönlicher religiöfer Befriedi- 
gung des frommen Subjects. Wie nachmals die neue, mit Cartefius anhebende Philofophie den 
ganzen Beitand unſers wirklichen oder vermeintlichen Wifjens unterfuchte und nicht eher ruhte, 
als bis fie im unmittelbaren Selbftbewußtjein des denfenden Ich die erfte fchlechthin unumftöß- 
liche Gewißheit gefunden hatte, jo fuchte die Reformation perfönliche Gewißheit des Heils in 
der unmittelbaren innern Erfahrung des frommen Gemüths. Nicht die äußere Autorität eines 
heiligen Buchſtabens, fondern der inwendige Gottestroft oder das « Zeugniß des Heiligen Geiftes» 
im Herzen hob einen Luther über alle Qualen und beffemmenden Zweifel feiner nach Frieden 
mit Gott dürftenden Seele hinaus und erfüllte ihn mit freudiger Zuverficht zu dem Evangelium 
von der Önade in Chriftus, welches ihm diefe innere Gewißheit gegeben hatte. Ganz ebenjo 
war es der innere Drang des religiöfen Gewifjens und das Bewußtſein perfönlicher Selbt- 
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verantwortlichkeit in Sachen des Heils, was die proteftirenden Stände zu Speier trieb, fid) 
egen den Mehrheitsbefchluß des Reichstags zu verwahren. Co jtellt ſich der reformatorifche 
— als weſentliches Glied einer ganzen großen Kette von geiſtigen Beſtrebungen 
dar, welche im weitern Sinne alle als «proteftantifch» bezeichnet werden können. Als das 
Princip des Proteftantismus erfcheint im diefer Beziehung das Recht der Subjectivität, gegen- 
über allem äußern Traditions- und Autoritätswefen, und infofern ift derjelbe allerdings feiner 
Natur nach unegativ», d. h. er proteftirt gegen jeden Gewifjenszwang und alle überlieferten 
Formen umd Normen, wenn diefelben vor dem religiöfen Gewiffen ihr Recht nicht darzuthun 
vermögen. Andererſeits erhält der Proteftantisnus auf religiöfem Gebiete feine nähere Be— 
fimmung als evang.-prot. Frömmigkeit. Denn das Proteftiren ift ihm nur Mittel zum Zweck, 
die Negation dient nur der immer feftern Begründung eines «Pofitiven», nämlich der immer 
reinern Ausmittelung des wahren Weſens des Chriftentgums und der immer tiefern Erfaffung 
dieſes Chriſtenthums durch die gläubige Subjectivität. So weift er feiner Natur nach auf ein 
Objectives zurück, deſſen das Subject fich immer völliger und alljeitiger bemächtigen ſoll, auf 
die ewige göttliche Heilswahrheit jelbft und deren gefchichtliche Offenbarung in Chriſtus. In— 
fofern kann man von zwei Seiten oder Momenten des prot. Grundprincips reden, der fubjecti= 
ven oder dem Rechte des frommen Subject® auf perfönliche Aneignung des Heils, und der ob- 
jectiven oder dieſem Heile ſelbſt im feinem ewigen geiftigen Gehalt und in feiner gefchichtlicyen 
Berwirflihung in der Menfchheit im Chriſtenthum. Wejentlich in demfelben Sinne hat auch 
die neuere Bermittelungstheologie die von der Dogmatik des 18. Jahrh. unterſchiedenen fog. 
zwei Principien des Proteftantismus, das Materialprincip oder die Rechtfertigung aus dem 
Glauben allein, und das Formalprincip oder die Normativität der Heiligen Schrift gedeutet. 
Indeſſen ift nicht zu überfehen, daß der ältere Proteftantismus damit etwas ganz anderes meinte. 
Die Heilige Schrift ift ihm das oberfte Erfenntnißprincip der Theologie, jofern alle Dogmen 
aus der Schrift als unfehlbaren: göttlichen Lehrcoder (ſ. Infpiration) abgeleitet umd begründet 
werden follen; das Dogma von der Rechtfertigung aus dem Glauben allein dagegen ift ihm 
der erjte und vornehmfte Glaubensartifel, mit welchem alle andern ftchen und fallen. Dieſe 
Anfiht hängt mit der ganzen altprot. Betrachtungsweiſe zufanmen, welche ebenfo wenig einer be= 
ftimmten Summe fertiger und möglichft ſcharf formulirter firchlicher Lehrſätze als einer unfehl— 
baren Autorität für diefe Yehrfäge glaubte entbehren zu fünnen. Mit der rön.=Ffath. Kirche 
ſtimmte der ältere Broteftantismus nicht blos in der Feithaltung der in den erften fünf bis ſechs 
Yahrhunderten feftgeftellten Lehrformeln, fondern auch in der Werthihägung des ganzen dog- 
matifchen Chriftenthums überhaupt und in dem Zurüdgreifen auf eine unantaftbare äußere 
!dhmorm überein. Nur follte legtere nicht mehr die Kirche fein, fondern die Heilige Schrift. 
Diefe aber wurde von Anfang bis Ende unmittelbar ald «Gottes Wort», alfo alles in ihr Ent- 
faltene als unantaftbare Wahrheit betrachtet, ein Standpunft, welcher allerdings den fath. Geg= 
nern mehr als einen Angriffspunft bot. (S. Katholicismus.) Wirklich ließ ſich die altprot. 
Schriftautorität'nur durch eine neue Lehrtradition fefthalten, welche, in den Bekenntnißſchriften 
niedergelegt, als treue, für alle Prediger und Lehrer ſchlechthin verbindliche Auslegung der 
Schriftichre galt, und wenn man dod) die Lehrartifel der alten Kirche über die Dreieinigkeit, die 
Menſchwerdung Gottes, die zwei Naturen in Chriftus u. ſ. w. als ſchriftmäßige Wahrheit 
glaubte fefthalten zu müffen, fo war e8 eine Inconfequenz, exft an der jpätern kirchlichen Ent- 
widelung Kritif zu üben. Indeſſen war diefer dogmatische Proteftantismus mit feiner areinen 
Lehre », feinen theol. « Controverjen » und feiner Bergötterung des Bibelbuchſtabens nur die 
erfte und für die Zeit feiner Entjtehung einzig mögliche Weife, in welcher das neue, in der Re— 
formation zum Durchbruch gefommene Princip ſich Geltung verschaffte. Diejes Princip ſelbſt 
bethätigte vielmehr feine über jede gefchichtlidhe Erſcheinungsform übergreifende Macht nad) 
jeitweiligem Stillftande in einer Reihe geiftiger Bewegungen, welche alle auf dem Boden des 
Broteftantismus gewachfen find. So hat zunächſt Georg Calirt (f. d.) gegenüber der ſcholaſti— 
ſchen Spitfindigfeit, die überall bei andern Kirchen fundamentale Abirrungen von der «luth. 
Bahrheit» fah, das Gemeinjame in allen hriftl. Confeffionen betont, der Pietismus (f. d.) an 
‚die Stelle dogmatisch-firchlicher Yehrcorrectheit die perfönliche Herzensfrömmigkeit der einzelnen 
gefetst, die FeibnizeWolffiiche Schule das Recht des Verftandes im Chriftenthum und die Noth— 
wendigfeit einer wiſſenſchaftlichen Begründung der kirchlichen Glaubensartikel geltend gemacht. 
Mittlerweile hatte ſich die allgemeine Bildung und Wiffenfhaft immer mehr von der Fird)- 
lichen Bevormundung emancipirt und im ſog. Aufflärungszeitalter zu Ergebniſſen geführt, weldhe 
mit dem ganzen dogmatijchen Chriftenthum zugleich die bisher von allen Kirchenparteien feftgehal« 
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tene Meinung von feiner übernatürlichen Entftehung und den naiven Glauben an die Gefchicht- 
lichkeit der biblifchen Wundererzählungen erjchiitterte. Der Rationalismus (f. d.) lenkte diefe 
geiftige Strömung mitten hinein in die Theologie, indem er vom epofitiven» Chriſtenthum nur 
die moralifchen Wahrheiten ftehen ließ, die Wunder aber möglichft durch natürliche Deutung 
bejeitigte. Ihm gegenüber fuchte der Supernaturalismus wenigftens den Wunderglauben müh- 
ſam zu retten, während er von dem altprot. Dogma ein Stüd nad) dem andern preisgab. Die 
Nüchternheit und Dürre diefer « neologifchen» Lehre fällt weniger ihren Vertretern als dem 
ganzen überwiegend verftändigen Zeitalter zur Laft; dagegen bleibt e8 das große Verdienſt der 
rationaliftifchen Theologie, die prüfende Vernunft in ihr unveränßerliches Recht gegenüber der 
dogmatifchen Ueberlieferung eingefegt und zugleich durch fehr umfaſſende hiſtor. Forſchungen 
eine wiſſenſchaftliche Kritik der gefchichtlichen Grundlagen des Chriftentyums begründet zu haben. 
Das Werk des Rationalismus führte fodann die neuere Philofophie durd Kant, Fichte und 
Hegel weiter. Aus ihren Arbeiten ging die moderne Weltanfchauung hervor, welche alles natür- 
liche und geiftige Gefchehen, ftatt auf einen aufßerordentlichen Machtwillen, auf die der Welt 
eimvohnende vernünftige Gefegmäßigkeit zurückführte und folgerichtig mit dem Gottesbegriffe 
and) die Borftellungen von Religion, Offenbarung u. |. w. weſentlich umgeftaltete. Gleichzeitig 
bereicherte unfere claſſiſche Literatur das Leben mit einen neuen geiftigen Gehalt, der, dem kirch— 
lihen Chriſtenthum fremd, dennoch zu einem unentreißbaren Befige der deutſchen Nation ward. 
Alle diefe Beftrebungen waren nichtsdeftoweniger auf prot. Boden gewachſen, nicht blos fofern 
man das Wort Proteftantismus in feinem weitern culturgefchichtlichen Sinne verfteht, fondern 
auch weil der prot. Theil von Deutſchland ihre eigentliche Heimat war. Der Gefahr, über 
diefer außerfirchlichen Bildung mit der unrettbar verlorenen Form auch den Icbendigen Gehalt 
des chriftl. Heilsbewußtfeind zu verlieren, trat Schleiermacher mit feinen tiefeindringenden 
Unterfuchungen über das Wefen der Religion und feiner Neugeftaltung der Dogmatik aus dent 
frommen Bewußtfein der Chriften heraus, aber mit den Mitteln der modernen Wiſſenſchaft und 
im Geifte der freieften, durch feine dognatifche Fefjel gebundenen Forſchung gegenüber, und be- 
gründete fo als der erfte eine den wiſſenſchaftlichen und Fünftlerifchen Tendenzen des 19. Jahrh. 
vollkommen ebenbürtig zur Seite tretende, ebenjo prot. als evang. Theologie. Das vernach— 
Läjfigte veligiöfe Intereffe fam als folches als der inmerfte Mittelpunkt aller geiftigen Tätigkeit 
wieder zu Ehren; aber der alte dogmatische Proteftantismus wurde durch Scharfe Unterfcheidung 
des religiöfen Gehalts von feiner lehrhaften Darftellung, die alte trüibe Vermifchung des Ideellen 
und Hiftorifchen im Chriftenthum durch die einander wechſelsweiſe unterjtügenden philof. und 
hiftor. = fritifchen Arbeiten befeitigt. Dennoch führte die Neubelebung der chriſtl. Frömmigkeit 

unächſt zu einer Repriftination der ältern Borftelungsformen, weldye zuerjt im neuerwachten 
Gietiomus die philof. und die hiftor. Kritik, danach in der durd die polit. Reaction ermuthigten 
neualten Orthodorie jede Abweichung vom Buchſtaben der Schrift und des altkirchlichen «Be- 
fenntniffes» proferibirte. Alle diefe Keftaurationen erwieſen fich jedoch immer mehr als in fid) 
felbft eitle Verſuche, eine ausgelebte geſchichtliche Form des Proteftantismus auf Koften feiner 
lebendigen Grundprincipien wieder aufzufrifchen. Die zeitweilig berechtigte jog. Bermittelungs- 
theologie, welche eine künftliche Vereinigung moderner Gedanken und älterer VBorftellungsformen 
erjtrebte, hat fich fchon gegenwärtig in ihrer ganzen Unhaltbarfeit dargelegt, während dem mit 
reißender Schnelligkeit bis zu den letzten Confequenzen fortjchreitenden Confeffionalismus nur 
das zweifelhafte Berdienft gebührt, die Gegenſätze gefchärft und dadurch die legte Entjcheidung 
wejentlich erleichtert zu haben. Unfere moderne Bildung und Wifjenfchaft in die beengte Sphäre 
des 16. Jahrh. zurüdführen zu wollen, ift einfach ein Widerfinn. Dagegen arbeitet dir freic 
prot. Theologie der Gegenwart an der Aufgabe, in Schleiermacher's Bahnen weiterfchreitend, 
eine tiefere Berſöhnung des Chriſtenthums mit unferer modernen Cultur zu gewinnen, welche 
Aufgabe der deutjche Proteftantenverein (f. d.) auch auf praltiſch-lirchlichem Gebiete energijch 
verfolgt. Der prot. Charakter diefer immer mehr erftartenden Nichtung erweift fid) im allge- 
meinen in dem Streben, das reine Wejen des Chriftenthums im Unterſchiede von jeder unfreien 
Gebundenheit an irgendwelche gejchichtliche Erfcheinungsform immer lauterer auszumitteln, alfo 
einerſeits feinen ewigen religiöfen und fittlichen Gehalt in den wechjelnden Formen herauszu— 
finden, andererſeits durch fortgejette ſorgfältige Forſchung über die gejchichtlichen Urfprünge 
des Chriſtenthums überhaupt und der prot. Kirche insbefondere eine wirkliche gefdichtliche Auf- 
fafung derjelben, im Gegenfage zu einer durch dogmatifche Vorurteile beengten zu ermöglichen. 
In legterer Beziehung find namentlich die bahnbredjenden Arbeiten von Strauß und der Tii- 
binger Schule, ferner von Männern wie Holgmann, Keim u. a., in erfterer die Schriften von 
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Rothe, Schredenburger, Karl Schwarz, Aler. Schweizer, A. E. Biedermann u. a. zu nennen. 
Die noch andauernde Begünftigung der Neftaurationstheologie durch die jeweiligen Firchlichen 
und polit. Mächte hat zwar die freiere Richtung äußerlich zurüdgedrängt, aber ſchon der Ieben- 
dige Zuſammenhang aller Gebiete des geiftigen Lebens verbürgt auf der gegenwärtigen Ent: 
widelungsjtufe der deutschen Philofophie und Geſchichtsforſchung, abgefehen von der Natur: 
wiflenfchaft, ihren unaufhaltſamen Sieg. 

Was die äußere firchliche Geftaltung des Proteftantismus betrifft, fo konnte fie der Natur 
der Sache nad) Feine jo einförmige fein wie im Katholicismus. Wir finden daher nicht nur 
von Anfang an eine große Mannichfaltigkeit von Firhlichen Cultus- und Berfafjungsfornen, 
fondern auch verjcjiedene Ausgeftaltungen des dogmatischen Pehrbegrifis." Der bedeutendfte 
diefer Unterſchiede, der fich durch alle Gebiete des firchlichen Lebens hindurchzicht und beveits 
in der Keformationszeit hervortrat, ift der zwifchen den Lutheranern (f. d.) und Reformirten 
($. d.). Derfelbe ruht nicht ſowol auf principieller Differenz als vielmehr auf einer verfchieden- 
artigen Ausprägung des prot. Grundprincips ſelbſt und einer verjchiedenen Stellung feines 
fubjectiven und feines objectiven Moments zueinander. Indeſſen hat fi trog der firchlichen 
Trennung im Laufe der Zeit eine fo durchgreifende Mifchung reform. und luth. Elemente voll⸗ 
zogen, daß die urfprünglichen Unterfchiede erft durch die gelehrte Forfchung der Gegenwart Mar 
erfannt und in ihre feinern Beziehungen verfolgt werden konnten. Die Union (f. d.) beider Kir— 
chen, die fi in unferm Jahrhundert zuerft in Preußen, danach auch in einigen Heinern Staaten 
vollzog, war daher nicht blos durch die «Indifferenz» der Zeit, jondern durch die kirchliche und 
theol. Entwidelung ſelbſt veranlaßt. Außerhalb Deutſchlands hat namentlid) der reform. Pro= 
teſtantismus eine große Mannichfaltigfeit von Heinern Kirchenparteien erzeugt, deren üppiges 
Gedeihen befonders in England und Nordamerita aber gerade fein Zeichen innerer Gefundheit 
it. Während die lebendige gefchichtliche Entwidelung des Proteftantisnus ihre eigentliche Hei- 
mat in Deutjchland hat, ift der angloamerif. Proteftantismus von der geijtigen Bewegung in 
der Theologie bisher nur wenig berührt worden und fteht mit feiner Bibliolatrie durchaus noch 
auf dem Standpunkte einer veralteten Weltanfhauung. Dagegen find die Proteftanten Frank— 
reichs, Oeſterreichs, der Niederlande und der Schweiz von den geijtigen Kämpfen Deutſchlands 
ebenfalls ergriffen worden und haben, zum Theil unter günftigen polit. Verhältniſſen, eine im 
Bergleih mit Deutjchland fehr lebhafte Betheiligung an den Arbeiten und Fortſchritten der freien 
Theologie an den Tag gelegt. Ueber die äußere Geſchichte des Proteftantismus |. Reforma- 
tion. Vgl. Schenkel, «Das Weſen des Proteftantismus» (2. Aufl., Schaffh. 1862); Dorner, 
Das Princip unferer Stirche» (Kiel 1841); (Bundeshagen) «Der deutjche Proteftantismus» 
(3. Aufl., Heideld. 1850); Schenkel, «Chriſtenthum und Kirche im Einklang mit der Eultur- 
mtwidelung» (Wiesb. 1867); Gaß, «Geſchichte der prot. Dogmatik» (3 Bde., Berl. 1854 — 
62); Frank, «Geſchichte der prot. Theologie» (2 Bde., Lpz. 1862 — 65); Dorner, «Geſchichte 
der prot. Theologie» (Münd). 1867); Schweizer, «Die prot. Centraldogmen » (2 Bde., Zür. 
1854 — 56); Baur, «Das Princip des Proteftantismus und feine geſchichtliche Entwickelung⸗ 
(in den «Theol. Jahrbüchern », Jahrg. 1855); Schwarz, «Zur Geſchichte der neueften Theo— 
logie» (3. Aufl., Lpz. 1864); Baur, «Kirchengeſchichte des 19. Yahrh.» (Zib. 1862); Nippold, 
«Handbuch der neueften Kirchengeſchichte (Elberf. 1867). 

Proteftantenverein ift der Name einer im Sept. 1863 zu Frankfurt a. M. gegründeten 
Bereinigung namhafter prot. Theologen und Laien, welche im allgemeinen dem Zwede huldigt, 
die Fortentwidelung des prot. Chriſtenthums im Einflange mit der modernen Eultur befördern 
zu helfen. Zu dem Ende hat fich der Verein vor allem die Aufgabe geftellt, für die Einrichtung 
freifinniger Kirchenverfaſſungen in den einzelnen Landesfirchen und, wo folche bereits beftehen, für 
ihre Befeftigung und Vertheidigung zu arbeiten. Im allgemeinen erftrebt der Berein nad) außen 
bin Befreiung der prot. Kirche von ftaatlicher Bevormundung, Verhinderung ihrer Ausnugung 
für reactionäre polit. Tendenzen, Erwedung des prot. Bewußtjeind namentlich auch gegenüber deu 
Uebergriffen der kath. Kirche und energiſchen Kampf gegen Ultramontanismus und Jeſuitismus; 
nach innen die Begründung einer wirklichen Vollskirche gegenüber der bisherigen Theologenficche, 
alfo Heranziehung der Gemeinden und namentlich der gebildeten Klafſen zur lebendigen Bethei— 
ligung an den lirchlichen Angelegenheiten; die Verbindung der einzelnen deutfchen Landeskirchen 
zu einer deutjchen Nationalficche; die Befreiung der prot. Wiſſenſchaft von dogmatifchen und 
inmbolifchen Feſſeln, aljo Schug der Lehrfreiheit auf Kanzel und Katheder, und energifchen 
Kampf gegen jede Gewiſſensbeſchwerung und alle hierarchiſchen Gelüſte innerhalb der Kirche. 
Dagegen gibt der Verein dem Principe der Freiheit gemäß Kaum für die verfchiedenften theol. 
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Richtungen und läßt gern aud) den entfchieden Orthodoren zu, wenn berfelbe mır das Bürger- 
recht auch der freifinnigen Richtung in der prot. Kirche anerkennt. Daher zählt der Verein 
neben den liberalen Theologen und Yaien, deren Zahl freilic, itberwiegt, auch eine Heine theol. 
«Rechte». An feiner Spite zählt er neben Theologen wie Holsmann, Higig, Karl Schwarz, 
9. Krauſe, Sydow, Ewald, Schenkel, Hilgenfeld, Steig, Peterfen, Baumgarten auch frei= 
finnige Staatsmänner wie Bluntſchli, R. von Bennigfen, Detfer u. a. Seine Zwede erreicht 
er theils durch Gründung von Pocalvereinen, welche in dem bezeichneten Sinne in den Ges 
meinden zu wirken und namentlich auch durch Borträge und wiederkehrende Berfaumlungen das 
Intereffe für kirchliche Angelegenheiten in immer weitern Kreifen zu weden haben, theil® durch 
jährliche Generalverfammlungen der von den einzelnen Vereinen bevollmächtigteu Abgeordneten 
oder durch fog. Proteftantentage. Die Gefammtleitung des Bereins liegt in den Händen 
eine® engern und eines weitern Ausſchuſſes. Der erfte deutjche Proteftantentag wurde im Juni 
1865 zu Eiſenach gehalten, der zweite, deſſen Zufammentritt 1866 der Krieg verhinderte, follte 
im Sept. 1867 zu Neuftadt a. d. Hardt ftattfinden. Bgl. «Der erfte deutjche Proteftantentag » 
Elberf. 1865), im Auftrage des Ausſchuſſes, das 1866 begründete «Flugblatt des deutſchen 
PB.» und — beſonders von den bad. Vereinen veröffentlichte Vorträge. 

re che freunde, j. Freie Gemeinden. 

rotejtation nennt man jede feierliche Erflärung, befonders die Berwahrung gegen eine 

Handlung oder gegen nachtheilige Folgerungen aus einer Thatſache u. ſ. w. Durch P. läßt fich 
namentlich der Annahme begegnen, daß man mit dem nachtheiligen Gebaren eines Dritten ein= 
verftanden ſei. Mitbetheiligung an der betreffenden Handlung macht jedod) die P. (protestatio 
Facto contraria) wirfungslos. Im Staatsleben fommt die P. gewöhnlich da vor, mo der pro- 
teftirenden Partei die reelle Macht zur Geltendmachung ihres Rechtsanſpruchs fehlt und es 
feine anerfannte höhere Inftanz gibt, vor welcher man feine Sache austragen könnte oder wollte. 
So proteftirten häufig die deutſchen Ständeverfammlungen gegen Uebergriffe der Regierungen, 
ingleichen Prätendenten gegen das Vorgehen der angeblich unberechtigten Throninhaber. 

Proteus war nad) Homer ein weifjagender Meergreis, der die Robben oder Seekälber des 
Pofeidon weidete und die Gabe hatte, ſich in alle Seftalten zu verwandeln. Sein Aufenthalts- 
ort war die Inſel Pharos oder nach Birgil die Infel Karpathos (jetzt Skarpanto) zwifchen 
Kreta und Rhodus. Hier ftieg er des Mittags aus den Fluten und ſchlief in der Mitte feiner 
Robben im Schatten am Ufer. Zum Weiffagen mußte er mit Gewalt, der er fich jedoch durch 
allerlei Berwandlungen zu entziehen fuchte, gebracht werden. Konnte er der Gewalt nicht wider» 
ftehen, fo nahm er feine urfprüngliche Geftalt wieder an und weifjagte dann untrüglich. Seine 
Tochter heißt bei Homer Eidothea. Nach fpäterer, namentlich ägypt. Sage war P. ein uralter 
König Aegyptens, daher man auch Aegyptens alte Zeit durch ihn bezeichnete, ein Sohn des 
Pojeidon, Gemahl der Pjamathe und Vater des Polygonos, Telegonos, Theofiymenos und der 
TIheonoe. Bon ihm wurde ferner, derjelben Sage nad), welche Steſichoros befang und Euripides 
in feinem Drama «Helena» behandelte, die Helena dem Paris entriffen, demfelben dafür ein 
Schattenbild der Helena gegeben und dem Menelaos nad) feiner Rückkehr von Troja die wahre 
Helena zurüdgegeben. Außerdem wird noch ein Heros P. auf Pallene an der macedon. Küſte 
erwähnt, der wegen der Ruchloſigkeit feiner Söhne unter dem Meere nad, Aegypten gewandert 
fein fol. Die fpätern, namentlic) die Orphifchen Myftifer geftalteten ihm zum Symbol des 
Urftoffs um. Nach P. nennt man einen Menfchen, der jchnell feine Geftalt verwandelt, unter 
verjchiedenen Charakteren und Namen erjcheint, ebenfalls einen P. 

si (Amphibie), ſ. Olm. 

totogened, ein berühmter griech. Maler, aus Kaunos an der Grenze von Karien ge- 

bürtig, Zeitgenofje des Apelles, lebte um 300 dv. Chr. und begründete feinen Ruf namentlic) 
durch das Bild des Jalyſos, des angeblichen Stifters der Stadt Rhodus, an welchem er fieben, 
nad) andern elf Yahre gearbeitet haben fol. Als er zur mythiſchen Darjtellung der Stadt und 
Gegend auf demfelben einen Hund mit ſchäumendem Munde anbringen und der Schaum ihm 
nicht gelingen wollte, warf er endlich aus Verdruß den zum Abwifchen der Farben beftimmten 
Schwamm auf das Gemälde, wodurd zufällig der Schaum in ganz naturgetreuer Nachbildung 
entjtand. Diefes Gemälde, das einft die Stadt Rhodus bei der Belagerung durch Demetrius 
rettete, befand ſich noch zur Zeit Cicero's dafelbft, wurde dann durch Caffius nad) Rom ge- 
bradjt und in dem Tempel des Friedens aufgeftellt, wo e8 unter Commodus ſammt dem Tempel 
verbrannte. Außerdem wird als eins der ſchönſten Bilder fein Schiff Paralos genannt, das er 
in den Propyläen zu Athen als einen Theil des Gemäldes des Phänleneilandes malte. 
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Protofoll hieß im griech. Alterthum der den Papyrusrollen vorgeklebte Zettel, der zu Aufz 
jchriften diente. Gegenwärtig verftcht mar unter P. (proces verbal) das Niederfchreiben irgend» 
einer Berhandlung, einer Erflärung, der Ausfagen befragter Perfonen, Zeugen, Angefchuldigter, 
Sachverſtändiger, der Beſchlüſſe eines Collegiums oder einer andern berathenden Verfammlung. 
Diefe Aufzeichnung muß durch einen dazu beftellten öffentlichen Beamten (Gerichtsfchreiber, 
Actuar, Notar oder Secretär) gejchehen und bei befonders wichtigen Acten find nad) gemeinem 
Recht noch Schöppen beizuziehen; Privataufzeihnungen können nur im uneigentlichen Sinne 
P. genannt werden. Die P. müſſen eine vollftändige und zufammenhängende Darftellung der 
ganzen Berhandlung mit Angabe des Orts, des Datums, felbft der Stunde, wenn etwas darauf 
anfommt, und der gegenwärtigen Perfonen enthalten. Die B. werden in der Regel ſogleich ab- 
gefaßt, jodann den Erfchienenen vorgelefen und wenigftend von einigen derfelben fowie von dem 
Protofollanten felbft unterzeichnet. Ein regelmäßig aufgenommenes P. hat als öffentliche Urkunde 
volle Beweigfraft. Der Beweis feiner Umrichtigkeit ift zwar zuläffig, kann aber nicht durch einen 
den Beamten zugefhobenen Eid geführt werben, weil das P. fchon auf deren Amtseid abgefaßt ift. 

Protonotarien, apoftolifhe, heißen im Kirchenftaate die zwölf ein Collegium (das Bro- 
tonotariat) bildenden vornehmen Geiftlichen, welche alle die Kirche betreffenden Acte, die 
Proceduren bei Kanonifationen u. |. w. zu bejorgen Haben und verpflichtet find, auch dem Papſte 
außerhalb Rom zu folgen. ; 

Proge Heißt der Borderwagen der Geſchütze. Man unterfcheidet nad) den Geſchützklaſſen: 
Feld-, Belagerungd- und Feſtungsprotzen, nad) der Eonftruction: Kaften- und Sattelprogen. 
Die Kaftenprogen dienen zugleid) zur Aufnahme von Munition und find nur für Feldgeſchütze 
beftimmt, während die Sattelprogen blos zum Transport, daher ohne Kaften, conftruirt find. 
Bei den Feftungsprogen unterfcheidet man noch Wall» und Kafemattenprogen, welche legtere 
ftatt der Speichen niedrige Blodräder haben. 

Proudhon (Pierre Zofeph), franz. Publicift, geb. 15. Juli 1809 zu Befangon, Sohn eines 
armen Böttcher, zuerft Lehrling, nachher Affocie eines Buchdruckers, veranftaltete auf den Rath 
eines gelehrten Geiftlichen eine neue Auflage von dem Werke des Abbe Bergier über die «Ele- 
ments primitifs des langues» (Befangon 1837) und jchrieb als Beilage dazu «Essai de 
grammaire generale», eine Arbeit, wenn aud) von feinem befondern Werth, doch nicht ohne 
Berdienft, welches die Akademie von Bejangon anerfannte, indem fie P. 1838 auf drei Jahre 
ein Stipendium von 1500 Frs. ertheilte. Durch diefe Hilfe feiner gebundenen Lage entriffen, 
ging P. nad) Paris. Als Früchte feiner nationalöfonomifhen Studien, die er hier betrieb, 
überreichte er der Afademie von Befangon feine Rechtfertigung der Sonntagsfeier, «La cele- 
bration du dimanche» (Par. 1840, 4. Aufl. 1850), und feine berüchtigte Abhandlung über 
die EigentHumsfrage, «Qu’est-ce que la propriete?» (Bar. 1840 u. öfter), die von vornher= 
ein den Sag aufftelt und entwidelt: «Eigentgum iſt Diebftahl», wovon der Verfaffer fpäter 
meinte, ein fo inhaftsjchweres Wort werde in dem nämlichen Yahrhundert nicht zweimal aus- 
geiprochen. Nach feiner Theorie hat jeder Menſch ein angeborenes, unveräußerliches und indi= 
viduelles Recht auf gewiſſe, zur Erhaltung des Dafeins gehörige Mittel und Güter. Da aber, 
wenn jeder fein unphilof. Ich zum königl. Schiedsrichter der Collifionsfälle aufrichten will, fein 
geſellſchaftlicher Zuftand möglich ift, jo muß das natur- und raubrehtliche Eigenthum ſich um« 
geftalten in eine Art von conventionellen, verabredetem Beſitz, der gewifje Arbeitöverrichtungen 
und Dienftleiftungen als pofitive, abfolute und allgemeine Pflicht zur Grundlage und Bedingung 
bat. P.'s Syftem des Eigenthums ift demnach nicht® als ein neues Lehnweſen, wobei die Erz 
theilung der Benefizien, anftatt von der Gnade des Könige, von dem guten Willen des ſouve— 
ränen Bolfs oder defjen Stellvertretern abhängt. Die jo häufig beſprochene Schrift wurde bei 
ihrem Erfcheinen kaum beachtet. Nur die Akademie von Befangon, der fie gewidmet war, gerieth 
darüber in folche Aufregung, daß fie dem Verfaſſer ihr ſtrengſtes Misfallen äußerte und das 
Stipendium entzog. Auch war von gerichtlichen Einjchreiten die Rede, aber der mit der Prit- 
fung des angejchuldigten Buchs beauftragte Dekonomift Blanqui erklärte, er habe darin nichts 
Strafwürdiges gefunden. P. ward nad) Lyon berufen und leitete dajelbft ein Unternehmen von 
Baarentransport auf der Sadne und Ahöne (1843—47). Dabei jegte er zugleich feine fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit fort und ließ in Paris zwei feiner Hauptwerke erſcheinen: «De la er&ation 
de l’ordre dans l’humanite» (1843, 2. Aufl. 1848), eine polit. Organifationstkeorie, und 
«Systöme des contradictions &conomiques» (2 Dbe., 1846 u. öfter), worin er die Reforma- 
toren der polit. Parteien, die Utopiften der focialiftifchen Sekten und die Dekonomiften der engl. 
Schule mit den ſchärfſten Waffen der Dialektik und Satire befämpfte. Er arbeitete an ber 
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Herausgabe des großen Werts «Selution da probleme social» (1848), als die ebruarereig- 
niffe ihn jählings in higigere Kämpfe ftürzten. An der Spige des Tageblatt «Le represen- 
tant du peuple» (April bis Aug.), trat er als Organ der Partei auf, die eine demofratifch- 
fociale Republik verlangte, griff rückſichtslos alles an, was nicht mit ihr war, und machte fich 
bald fo populär, daß er bei den Nachwahlen im Juni zum Abgeordneten des Seine» Departe- 
ments gewählt wurde. In der Conjtituivenden Berfammlung bei Berhandlungen über polit. 
Fragen und Formen anfcheinend gleichgültiger Zuhörer oder höhniſcher Einfprecher, entwidelte 
er 31. Juk feinen berüchtigten, auf die Einkommenſteuer bezüglichen Antrag: der Staat folle 
ein Drittheil von allen Bachtgeldern, Hausmiethen und Kapitalinterefjen einziehen und durd) 
Ausleihen ohne Zinfen der Republik einen feften Beftand fichern, mit andern Worten, man 
möge fofort fänmtliches Eigenthum der alten Geſellſchaft liquidiren und von neuem auftheilen. 
As P. die Unmöglichkeit einfah, feine Ideen im Parlament durdjzujegen, griff er wieder zur 
Feder und gründete nacheinander drei Tageblätter: «Le peuple» (Nov. 1848 bis April 1849), 
«La voix du peuple» (Oct. 1849 bi Mai 1850) und «Le peuple de 1850» (Juni bis 
Dct.), in denen er jeden Funken der Unzufriedenheit anzufachen fuchte. Obgleich in beftändige 
Preßproceſſe verwidelt, beftritt er alle Koften mit bereitwilligen Beifteuern vom Bolfe, das ihn 
als den rechten Revolutionsmann anfah. Auch fanden feine Flugichriften reigenden Abgang. 
Bon der Theorie zur Praris fchreitend, ftiftete B. 1849 die Banque du Peuple, eine Handels- 
gefellfchaft mit 5 Mid. Frs. Kapital und mit der Beſtimmung, die Abſchaffung der Geld- 
zinfen, den unentgeltlichen Valutenumfag und die Aufhebung des Kapitals herbeizuführen. Trog 
des Tadeld und Spottes der Journale hatte er doch eine Anzahl Theilnehmer gejammelt, als 
eine Berurtheilung zu drei Jahren Gefängniß wegen Breßvergehen ihn bewog, fein Unternehmen 
zu unterbrechen und nad) der Schweiz zu flüchten. Doc, fam er bald wieder nad) Paris und 
ftellte fich zur Abfigung feiner Haft in Ste.-Pelagie, wo er ſich verheirathete und auch mehrere 
Bücher ſchrieb: «Confessions d’un revolutionnaire» (3. Aufl. 1851); «La revolution sociale 
demontree par le coup d’Etat» (1852 u. öfter). Nachdem P. die Freiheit wiedererlangt, 
blieb er längere Zeit ftiller Beobachter des Wechſels der Dinge in Frankreich, ließ aber dann 
den Uebermuth feiner Feder von neuem aus in dem Buche: «De la justice dans la revolution 
et dans l’eglise» (3 Bde., 1858). Er wurde dafür zu drei Yahren Gefängniß und 4000 Fre. 
Geldbuße verurtheilt, entzog ſich aber der Vollſtreckung des Urtheils durch die Flucht nach Bel- 
gien. Als er im Dec. 1860 von der franz. Geſandtſchaft in Brüffel die Meldung des völligen 
Erlaffes jeiner Strafe erhalten, kehrte er nach Paris zurüd und veröffentlichte in der Folge noch 
verjchiedene Schriften, die fein befonderes Auffehen erregten. Er ftarb in Paſſy 19. Yan. 1865. 
P. war ein ungemein Kiftiger Polemiker und, nad) feiner Meinung, der einzige Inhaber der 
Hegel'ſchen Dialektik in Frankreich. Seine Schriften begimmen durchweg mit einer Reihe von 
Thefen und Antithefen, denen aber die Synthefe fehlt. Er befaß viel Birtuofität im Ableiten 
aller Folgerungen aus zwei entgegengefegten Principien. Seine Hauptftärfe aber beftand darin, 
feine Theſe mit Kunſt- und Schlagwörtern zu ummideln, Baradoren zu häufen und in diejes 
Gedankengemiſch alles Gewürz feines Geiftes hineinzumwerfen. 

Brovence (lat. Provincia), früher eine Provinz Frankreichs, die in die Ober- und Unter- 
provence zerfiel und von Piemont, dem Mittelländifchen Meere, Languedoc, der Dauphine 
und Benaiffin umgrenzt wurde und 390,8 Q.-M. umfaßte, bildet jegt, abgejehen von einem 
Heinen Theile, der zum Depart. Bauclufe gehört, die drei Departements Niederalpen, Rhöne— 
mindungen und Bar fowie das feit 1860 zum Depart. Seealpen (Nizza) geſchlagene Arron— 
diffement Giraffe. Das Land wird nad) allen Seiten hin von Ausläufern der Alpen, Alpinen 
genannt, zwiſchen welchen ſich weitere und engere Thäler öffnen, unter denen vorzüglich das 
große Thal von Barcelonette befannt ift, jorwie von den Flüffen Ahöne, Durance, Bar und 
einer Menge Waldbäche durdyzogen. Die in der Niederprovence ſich ausbreitenden Alpinen, 
nadte, unbewaldete, aber mit aromatifchen Pflanzen bededte Felſen, tragen hier den bejondern 
Kamen Maures. An ihrem Fuße liegt die 10 D.:M. umfaffende Crau (f. d.), eine große, un= 
fruchtbare Ebene. Temperaturverhältniffe, Beichaffenheit des Bodens und Erzeugungsfähigkeit 
find in den beiden Theilen der B. ſehr verfchieden. Während die Oberprovence bei feuchten, 
höchſt veränderlihem Klima, fteinigem und dürftigem Boden nur geringen Aderbau hat, nur 
in einigen wenigen Gegenden Wein und Südfrüdjte hervorbringt und den Mangel an Getreide 
durch den Anbau von Kartoffeln erjegen muß, hat die Niederprovence ein wahrhaft ital. Klima, 
treffliche Seidencultur und Bienenzucht, ausgebreiteten Wein- und Dlivenbau, auch Ziegen- 
und Schafzudjt und Fiſcherei. Keine Provinz Frankreichs tft jo reid) an edeln Südfrüshten als 
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die BP. Außer dem vorzüglichen Del, das unter dem Namen Provenceröl ausgeführt wird, 
gedeihen hier das meifte Kern= und Steinobft, Prunellen (Pflaumen von Brignolles), Feigen 
und Perdrigonen, Mispeln, welſche und Hafelnüffe, Kapern, Süßholz, Trüffeln, Rofinen und 
Bein, aus deffen geringern Sorten man Branntwein bereitet. Weniger bedeutend ift, weil es 
an guten Weiden fehlt, die Rindvieh- und Pferdezucht; aud) ift an Holz großer Mangel, was 
der Betreibung des Bergbaues auf die hier brechenden Mineralien, Kupfer, Eifen, Blei, große 
Hindernifje in den Weg legt. Die Hite im Sonmer tft, da e8 nur felten regnet, oft unmäßig. 
Schon im Yan. bekleidet fich die Erde mit frifehem Grün, und im Febr. fteht alles in Blüte; 
doch führt der Falte Norbweftwind, hier Miftral genannt, häufig, wenn aud) nur auf Tage, 
Froft und Reif zurüd, die dann den Dliven und Südfrüchten fchädlicd, werden. Die Bewohner 
der B., die Provenzalen, unterfcheiden fi) von den übrigen Franzoſen durch ihren Volls— 
harakter wie durch eine eigenthiimliche Mundart und befondere Literatur. (S. Provenza- 
liſche Sprade und Literatur.) Sie find heftig, leidenſchaftlich und unbeftändig und lieben 
Bergnügungen und Bolksluftbarkeiten über alles; doc) find fie zugleich auch geiftreih, auf 
rihtig, gaftfrei, mäßig und arbeitfam und zeichnen ſich namentlic) als fleigige Landleute, uner⸗ 
Ihrodene Fischer und Schiffer und als thätige Kaufleute und geſchickte Manufacturiften aus. 

Die Römer benannten Provincia Gallia oder blos Provincia im Gegenfage zu den freien 
Gallien denjenigen Theil des Transalpinifchen Gallien, den fie zuerft 122 v. Chr. eroberten 
und der die jegige B., Dauphine und Panguedoc umfaßte. Auch nachdem das übrige Gallien 
durch Cäſar's Eroberung zur Provinz geworben war, blieb die Benennung Provincia für jenen 
Theil, der bei der num erfolgenden Eintheilung Galliens Gallia Narbonensis benannt wurde, 
dorzugsmeife üblich. Eine der Heinern Provinzen, in die das Narbonenfifche Gallien im 4. Jahrh. 
jerfiel, die Narbonensis I. oder Septimania, welche den größten Theil von Languedoc be— 
griff, wurde im der erjten Hälfte des 5. Yahrh. von den Weftgothen, das Land vom Genferfee 
bis gegen die Durance (die heutige Dauphine) von den Burgundern eingenommen und jo der 
röm. Befig und zugleic, der Name Provincia auf das Land zwifchen der Durance und dem 
Mittelmeer eingefchränft, der bei diefem al8 Eigenname verblieb, obwol im weitern Sinne 
fpäterhin, wo er in das romanische P. übergegangen, der Name Provenzalen aud) fitr die Ein- 
mwohner von ganz Südfrankreic, gebraucht wurde. Auch jener Keft der alten Provincia wurde 
den Römern fehr bald, um 470, durch den weftgoth. König Eurid) entriffen, der Arelate (Ares) 
zu feinem Sitze machte. Durd) Theodorid) d. Gr. wurde die P. 507 für den Schug, deu er 
den Weftgothen gegen die Franken gewährte, ein Theil des oftgoth. Reichs. Doch ſchon 536 trat 
fie der oftgoth. König Bitiges dem fränf, Könige Theodebert ab, worauf fie mit dem Fränfifchen 
Reiche vereinigt wurde. Bei den Theilungen unter ben Söhnen Ludwig's des Frommen kam 
die P. erft an Yothar I., dann an Karl den Kahlen. Nach dem Tode Ludwig's des Stammilers 
wurde fie 879 ein Theil des Burgundifchen oder Arelatifchen oder Cisjuraniſchen Königreichs, 
das Graf Boſo von Bienne ftiftete. (S. Burgund.) Die Grafen von Arles aber, die den 
größten Theil der P. befaßen, daher auch Grafen der P. genannt wurden, ftanden nur in ge 
tinger Abhängigkeit von den Königen. Nachdem ihr Mannsftamm 1100 erlofchen, fiel ihr 
Land durch Erbihaft an den Grafen Raimund IV. von Barcelona. Durd) einen Vertrag von 
1125 wurde der Süden des Arelat fo zwiſchen den Grafen von Touloufe und Barcelona ge= 
theilt, daß erftere die Graffchaften von Boleur, Die, Drange, Benaiffin, letztere die eigentliche 
P. oder die Grafſchaft Arles, zu der damals auch Nizza bis 1365 gehörte, und die Grafſchaft 
Forcalquier (den Yandftrid) zunächft nördlich und weftlich von der Durance) erhielten. 1162 fiel 
diefe® Yand an Alfons II, der von derjenigen Linie der Grafen von Barcelona ftammte, die 
1137 die Krone von Aragonien erworben hatte; er hinterließ e8 feinem Sohne gleiches Namens, 
mit deffen Sohn Raimund Berengar der Mannsftamım der barcelon. Grafen ausjtarb, unter 
deren Schuge die Blüte der provenzal. Dichtkunft ſich entwidelt hatte. Beatrir, Raimund's 
Tochter, brachte die P. 1254 ihrem Gemahl Karl von Anjou, Yudwig’s des Heiligen Bruder, 
zu, der nachher aud) König von Sicilien wurde. Im Befige feines Haufes blieb die P. bis auf 
die Königin von Neapel Johanna I. (f. d.), die den Herzog Ludwig von Anjou, Bruder des 
franz. Königs Karl V., 1382 zum Erben einfegte. Deſſen letter Nachkömmling Karl IV. ver 
erbte 1481 die P. an Ludwig XI. von Frankreich. Ueber die Graffchaften Orange und Benaiffin 
mit Avignon, die geographiic zur P. geredjnet werden, ſ. Oranien und Avignon. Die 
Hauptftadt der PB. war Air (ſ. d.). Vgl. Bapon, «Histoire generale de la P.» (4 Bde., Par. 
1777— 86); Bouche, «Essai sur l’histoire de P.» (2 Bde., Marf. 1785); Merry, «Histoire 
de P.» (2 Bde., Par. 1830). 
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rovenceröl, ſ. Baumöl. 

rovenzalen, ſ. Provence. 

grovenzaliiche Sprade und Literatur. Die provenzal. Sprache, deren Gebiet das fühl. 
Franfreidy bis zur Loire und einen großen Theil des norböftl. Spanien umfaßt, hieß von der 
Bejahungsforim oc (d. i. lateinifch hoc) die Langue d’oc oder die occitanifche, im Gegen- 
jage zu der Langue d’oil (d. i. lateinifch hoc illud, neufranzöſiſch oui) oder der nordfran;. 
Sprache. Nach der Provinz Limoufin wird fie au die limoufinifche Sprache genannt, 
während man fie vielfach ganz allgemein auch als die romaniſche (romans) bezeichnet. Diefelbe 
fteht linguiftifch wie geographifch in der Mitte zwifchen den volltönenden füdroman. Spradyen 
und dem abgejchliffenern Franzöſiſch. Das Provenzalifche reicht öftlich nad) Ytalien hinein, wo 
das Piemontefifche ihm verwandter ald dem Ytalienifchen ift; in Spanien gehört demfelben das 
Gatalonifche an. Das Grundelement der provenzal. Sprache, wie das aller roman. Sprachen, 
bildet dad Bulgärlatein; dazu kommen bedeutende german. Beftandtheile, in geringerm Umfange 
celtifche und griechische. Als die Iiterarifch am früheften ausgebildete ronıan. Sprache hat fie ein 
befonderes Intereſſe. Das ältefte poetifche Denkmal ift das Bruchſtück von 257 Verſen eines 
Gedichts über Boẽthius, aus dem Ende des 10. Jahrh., am beften von Diez («Altroman. Sprad)- 
denfmale», Bonn 1846) herausgegeben. Die Blütezeit der Literatur beginnt am Ende des 11. 
und reicht bis zum Schlufje des 13. Jahrh. Ihren Mittelpunkt bildet die höfiſche Lyrik der 
Troubadours (ſ. d.), während die epifche Poefie ihren Schwerpunkt in Nordfranfreich hat; doch 
fehlt e8 auch im Süden nicht an einzelnen epifchen Dichtungen, Romanen, Legenden, didaktifchen 
Gedichten, wozu noch eine reiche Profaliteratur fommt. Bon der Bolkspoefie jener Zeit, die in 
den Händen der Yongleurs (f. d.) war, haben wir nur vereinzelte Spuren. Die polit. Ereigniffe 
des 13. Jahrh. zerftörten die polit. wie literarifche Selbftändigkeit Südfrankreichs; zwar bemühte 
fid) die zünftige Dichterfchule in Touloufe, feit dem Anfange des 14. Yahrh., die nationale 
Poefie zu erhalten (j. Jeux floraux), vermochte ihr aber fein Leben einzuhauchen. Das Pro- 
venzalijche wurde zu einem Volksdialekte herabgedrückt, ift jedoch in neuerer Zeit wieder zu litera- 
riſchem Gebrauche und Anjehen gelangt, und einzelne diefer Dialeftdichter, wie Godolin, Cyprian 
Deipourrins (geb. 1628), Yacg. Jasmin (f. d.) und der noch lebende Miftral, haben fid) Be- 
rühmtheit erworben. Es übertrifft noch jegt das Nordfranzöfifche bedeutend art Bolltönigfeit der 
Formen und Wohlflang der Laute. Eine Entwidelung der Sprache in Proben von der älteften 
bis auf die neuefte Zeit gibt Mary-Lafon in «Tableau historique et litteraire de la langue 
parlee dans le midi de la France» (Par. 1842). Wiſſenſchaftlich zu behandeln verfuchte fie 
Raynouard («aChoix des poesies originales des troubadours», 6 Bde., Par. 1816 — 21, wo» 
von Bd. 1 und 6 grammatifchen Inhalts, Auszug danad) von Adrian, «Provenzal. Grammatik», 
Frankf. 1825) und «Lexique roman», 6 Bde., Par. 1838 — 44), doch erft Diez («Grammatik 
der roman. Spradhen», 3 Bde., Bonn 1836 —44; 2. Aufl. 1856— 60) gab eine wahrhaft 
wiſſenſchaftliche Darftellung. Schon aus dem 13. Jahrh. gibt es provenzalifch gefchriebene 
Grammatiken («Grammaires romanes inédites du 13me siecle», herausg. von Gueſſard, Bar. 
1840; 2. Ausg. 1858), wozu im 14. die umfangreichere der «Leys d’amors», herausg. von 
Gatien Arnoult fommt. Darftellungen der Literatur gaben außer Raynouard namentlich Diez 
(j. d.) und fpäter Yauriel («Histoire de la po&sie provengale», 3 Bde., Par. 1846), der aber 
zu viel Unrichtiges einmifcht. Eine Ueberficht der Literatur und Denkmäler gibt Bartſch im 
a Provenzal. Leſebuchy (Elberf. 1855; die 2. Aufl., 1867, enthält ftatt der literariſchen Ueber- 
ficht eine Orammatif). Ueber die neuprovenzal. Sprache und Literatur vgl. Schnafenbourg, 
«Tableau des idiomes populaires de la France» (Berl. 1840); Pierquin de Gemploug, 
«Histoire litteraire, philosophique et bibliographique des patois» (Par. 1844); ferner 
«Notices et extraits de quelques ouvrages &crits en patois du midi de la France» (Par. 
1840); Cabri, «Le troubadour moderne» (Par. 1844), und Günther, «Ueber die füdfran;z. 
Bolfspoefie» (Bernd. 1844). 

Proverbe, Spridmwörterfpiel, nennen die Franzofen eine Art Heine, aus dem Stegreif 
veranftaltete Komödie von wenig complicirter und zur Entwidelung irgendeines Volksſprichworts 
dienender Handlung. Wollte man ein P. darftellen, jo entwarf man in leichtem Umriß einen 
Plan, und die fpielenden Dilettanten ertemporirten ihre Rollen, nad) Art der ital. Schaufpieler 
in dev Commedia dell’ arte. Da aber die Leichtigkeit des Ertemporifiren® ſich bei zu wenigen 
Perjonen als Naturgabe vorfand, jo half Carmontelle (f. d.) mit feinem reichen Vorrath von 
Witz und Laune den dürftigen Köpfen aus und fchrieb mehrere Bände «Proverbes drama- 
tiques», welche ſchnell das Repertoire aller Geſellſchaftstheater wurden und zahlreiche Auflagen 
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erfebten. In neuerer und neuefter Zeit machten die dramatifchen P. von Theodore Leclerq, Al- 
fred de Muffet und Octave Fenillet befonders viel Glück. 

Proviant heißt Mundvorrath für die Truppen. Er befteht aus Mehl, trodenen Gemitfen, 
Kartoffeln, auch wol geräuchertem und gepöfeltem Fleisch, Branntwein, neuerdings Kaffee u. ſ. w. 
Er wird in Magazinen aufbewahrt und im Kriege den Truppen durch Broviantcolonnen 
nachgeführt. Die Beichaffung des P. (VBerproviantirung) ift fehr wichtig und wird von der In- 
tendantur durd) Proviantämter geleitet. Beſonders notwendig ift eine ausreichende, auf 
längere Dauer berechnete Berproviantirung für Feftungen, welche einer Belagerung ausgefebt find. 
VProvidente, abwechjelnd mit Newport (f. d.) die polit. Hauptftadt und ihrer Bedeutung 
nad die erſte Stadt fowie der Haupteinfuhrhafen des nordamerik. Freiftaats Ahode- Island, 
fiegt 7,6 M. vom Dcean, 9,3 M. im Südſüdweſten von Bofton, am nördl. Ende der Narra- 
ganfetbai, auf beiden Seiten des Providence-River, der fich innerhalb der Stadt zu einen 
gewaltigen, von einem ſchönen Ulmenpark umgebenen Baffin erweitert. P. ift 1636 von Roger 
Billiams gegründet, hatte 1800 erſt 7614 E., 1830 dagegen 16836, 1850 fchon 41513 
und 1860 bereits 50666 E., die fid) durch Unternehmungsgeift in Handel und Gewerbe aus- 
zeichnen. 1860 zählte man 53 zum Theil fchöne Kirchen und Kapellen, darunter 14 der Bap- 
tiften. Unter den andern öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben: die Cityhalle, die Arcade 
mit Waarenlagern und Gefchäftsräumen, das ſchönſte Gebäude diefer Art in den Vereinigten 
Staaten, ganz aus Granit erbaut, da8 Theater, der für ſechs Bahnen beftimmte Eifenbahnhof, 
die Univerfität und viele der andern Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanftalten. Die Brown 
Univerfity, eins der älteften und vorzüglichften Lehrinftitute in den Unionsftanten, 1764 zu 
Warren von den Baptiften gegründet und 1770 nad) P. verlegt, zählte im I. 1860 10 Pro- 
fefjoren und 232 Studenten. Das 1836 incorporirte literarifche Inftitut Providence-Athenäum, 
in einem ſchönen Granitgebäude, befigt eine ftart anmwachfende Bibliothef. Das Quaker-College, 
in welchem auch die Jahresverſammlungen diefer Sekte in Neuengland ftattfinden, bebedt 43 
Acres und ift von Obadiah Brown durd) ein Vermächtniß von 700000 Dollars gut dotirt. 
Daſſelbe zählt durchſchnittlich 180 Zöglinge, zur Hälfte Mädchen. Auch die Katholiken haben 
zwei blühende Erziehungs und Wohlthätigkeitsanftalten. Außerdem befaß 1860 die Stadt eine 
Hochſchule (High-school) mit 8 Lehrern und 300 Schülern, 7 Lateinfchulen, 18 Mittel- 
und 22 Primärfchulen. Die Erhaltung der Schulanftalten koftete 81369 Dollars, wovon der 
Staat nur 10610 zuſchoß. Die Rhode-Island-Hiftorical-Society, 1822 gegründet, hat eine 
werthvolle Biſcher⸗ und Manufcriptenfammlung und gibt Hiftorical- Collections heraus. Die 
1844 incorporirte Irrenanftalt (Butler Hospital), durch GSubferiptionsbeiträge erbaut, zählt 
etwa 150 Infaflen. Zu erwähnen find auch das Armenhaus Derter -Afylum, die 1850 ge- 
gründete Befjerungsanftalt (Reform School) für Kinder von 8—18 Y., das Staatsgefängnif, 
das Grafjchaftsgefängniß u. ſ.w. Der Manufacturbetrieb ift fehr ausgedehnt, und man berechnet 
ben Werth der jährlichen Production auf 17,415850 Dollars. Unter den ſehr bedeutenden 
Fabrikanlagen befinden ſich Baumwoll- und Wolljpinnereien, Kattundrudereien, Eifenwerfe, 
Schmelzöfen und Gießereien, großartige Schraubenfabrifen u. f. w. Auch gibt e8 viele Gold- 
umd Juweliergeſchäfte. Der Handel der Stadt ift jehr bedeutend und wird begiinftigt durch den 
guten Hafen, an deffen Quai Schiffe von 900 Tons anlegen können, durch den Bladftonefanal, 
ſechs Eifenbahnen und die täglicd) nad) Newport, Neuyork, Fallriver (Maſſachuſetts) u. f. w. 
gehenden Padet- und Dampfboote. Es beftehen 38 Banken, 18 Afjecuranzcompagnien, 39 
Agenturen und 6 Sparkfafien. 1860 liefen im auswärtigen Handel 239 Schiffe von 44724 
Tons aus und ein; im Küftenhandel dagegen famen 5035 Schiffe an. Die Hauptartikel der 
Einfuhr find Kohlen, Eifen, Stabholz, Häute, Felle, Elfenbein, Salz, Pfeffer, Gewürze u. f. w. 

Provinz (provincia) hieß in der Sprache des röm. Staatsrechts im weitern Sinne über- 
haupt der einem Magiftrat zugetheilte Wirlungskreis, namentlich auch die ihm übertragene Füh— 
rung eines beftinımten Kriegs, dann in geogr. Beziehung ein Land, das, der röm. Herrichaft 
unterworfen, nach einer in der Regel von dem Feldherrn und Abgeordneten des Senats ein- 
gerichteten Berfafjungsform (forma provinciae) von einem Statthalter, dem die militärifche 
und bürgerliche Berwaltung zugleich zufam, regiert wurde. Die erfte Provinz in diefem Sinne 
war, feit 241 dv. Chr., Sicilien, die zweite feit 236 Sardinien. Ueber die Bertheilung der P. 
überhaupt, die in der Regel auf ein Yahr übertragen wurden, entjchied, nachdem der Senat be- 
ſtimmt hatte, welche P. confularifche, welche prätorifche fein follten, entweder das Los, ober freie 
Bereinigung der Eollegen, oder der Wille des Senats. Für die Statthalterfhaften wurden an- 
 Gonverfationds ?erilon. Elfte Auflage. XIL 10 


146 Provinz 


fänglich eigene Prätoren (ſ. d.) erwählt, fpäter wurden fie durch Proconfuln (f. d.) und Pro— 
prätoren verwaltet. Den Statthalter begleiteten Legaten (f. d.), die er ſowol in bürgerlicher als 
militärifcher Verwaltung beauftragen fonnte, ein Duäftor (f. d.) fiir das Kaſſenweſen und eine 
prätorifche Cohorte, unter welchem Namen fowol feine Leibwache als auch fein übriges Gefolge 
von Freunden, Schreibern (scribae) und Dienern verftanden wurde. Der Grund und Boden 
der B. wurde zum Theil für Staatdeigentbum (ager publicus) erflärt, zum heil den alter 
Beſitzern gelaffen; aber die Begünftigung des ital. Bodens, quiritarifchen Eigenthums fühig 
und fteuerfrei zu fein, hatte der Boden der P. nicht, wenn fie nicht, wie e8 in der Kaiferzeit ge— 
ſchah, einzelnen Städten befonders als ital. Recht verliehen wurde. Die Städte in der P. hatten 
wieder eine befondere, gewöhnlich von Rom aus geordnete Berfaffung, und auch im übrigen 
war ihre Stellung eine fehr verjchiedene, je nachdem fie gleich anfangs durch einen Vertrag 
(foedus), der ihre Verpflichtungen beftimmte, für felbjtändig erflärt (civitates foederatae), 
oder nachher mit der Freiheit, oft auch der von Abgaben (Immunität), beſchenkt (civitates 
liberae und immunes) und dem unmittelbaren Imperium des Statthalter entzogen, oder um» 
gekehrt diefem völlig unterworfen waren. In ein freieres Verhältniß traten auch die Colonien, 
die jeit Cajus Gracchus auch außer der Halbinfel geführt wurden, fowie die Städte, welche, ohne 
Colonien zu werden, das ſog. Recht der Yatinität erhielten, wie es zuerft den Städten des Trans: 
padanifchen Gallien durch Cnejus Pompejus Strabo, durch Yulius Cäfar auch einzelnen Städten 
Siciliens und Spaniens gegeben wurde. Zur Ausführung der Verwaltung, namentlich der 
Yurisdiction, bei welcher, ſoweit fie eine civile war, die itblichen Landrechte beriidfichtigt, während 
bei der criminalen die röm. Formen beobachtet wurden, reifte der Statthalter im Yande umher 
und hielt an beftimmten Orden Aififen oder Conventus ab, welcher Name auch den Gerichtsorte 
und dem dazugefchlagenen Diftricte beigelegt wurde; eigene Conventus bildeten die in den P. 
anfäjjigen röm. Bürger. Nach dem Abgang hatte der Statthalter aus feinem und des Duäftors 
Büchern Rechenſchaft an den Senat abzulegen, der iiberhaupt die nächſte Oberbehörde über das 
Provinzialwefen war; an ihn gingen daher auch zunächſt die Bejchwerden der Provinzialen; für 
die gewöhnlichfte iiber widerrechtliche Erpreſſungen wurde zuerft 149 durch ein Galpurnifches 
Geſetz ein ftehender Gerichtshof (quaestio perpetua de repetundis) eingerichtet. 

Auguftus theilte die römischen P. fo, daß er diejenigen, welche einer ftärfern militärifchen 
Beſatzung bedurften, feiner eigenen Berwaltung unterordnete, die übrigen aber dem Senat und 
Bolfe zurückgab, und diefer Unterfchied zwifchen P. des Princeps und des Volks beftand mit 

‚ Öftern Veränderungen bis in das 3. Jahrh. n. Chr. In zwei der letztern, Afien und Afrifa, die 
aber der Oberaufjicht des Princeps nicht etwa entzogen waren, wurden nad) der alten Weije 
gewefene Confuln, in die übrigen geweſene Prätoren mit Legaten und Quäſtoren als Statt= 
halter auf ein Jahr gefendet, die aber jegt alle Proconfuln hießen. Die erftern ließ der Prin- 
ceps durch Pegaten mit unbeftimmter Amtsdauer (Borjteher, praesides) verwalten; an bie 
Stelle der Duäftoren traten faiferl. Procuratores oder Rationales, denen bisweilen aud) vice 
praesidis eine Heinere oder der Theil einer P. übertragen war. So verwaltete Bontius Pilatus 
als Procurator Yudän, das zu Syrien gehörte; Aegypten hatte feinen eigenen faiferl. Präfect 
(f. d.) mit einem Yuridicus und Rationalis. Fir die Verwaltung erhielten die Statthalter, die 
jet auch nicht blos wie früher ausgeritftet, fondern auch bejoldet wurden, beftimmte Inſtruc— 
tionen. Die P. genoffen jet größern Schuß gegen die Eigenmacht der Statthalter, namentlich 
was Truppenaushebung, Befteuerung und Criminalgewalt anlangte, als in den Zeiten der Re— 
publif. Italien war fchon während der Republik für ftaatswirthichaftliche Zwede in vier quä— 
ftorifche P. geteilt worden, die Claudius aufhob; Hadrian übertrug die Rechtspflege dafelbft, 
mit Ausnahme von Rom und deffen Gebiet, vier Conſularen; fpäter wurde es in mehrern Die 
ftricten, nur mit Ausnahme des röm. Gebiets, das unter Prätor und Praefectus urbi ftand, 
von Correctores in der Art der P. verwaltet. Eine bedeutende Veränderung im Provinzialweſen 
geihah, als Konftantin das ganze Reid mit Ausnahme der beiden Hauptftädte in Diöcefen 
theilte, welche unter Statthaltern ftanden, die jelbft unter die Praefecti praetorio (j. Bräfect) 
geftellt waren, und deren von Kectoren verwaltete Unterabtheilungen num die gegen früher be- 
trächtlich Hleinern PB. ausmachten. — In neuerer Zeit bezeichnet man als P. die verfchiedenen 
Theile eines Staatsganzen, namentlich wenn, wie bisher im Königreiche Preußen, bei diefer 
Eintheilung die Eigenart der Länder und der Bevölferungen ſowie ihr früherer gejchichtlicher 
Zuftand Berüdfihtigung gefunden hat. Es fünnen hier den einzelnen P. felbft eigene Stände 
und Statuten bewilligt und beftimmte Berwaltungszweige vorbehalten fein. In Frankreich bee 
hauptete ſich, trog aller von Richelieu und mehr noch von Ludwig XIV. gegen die Provinzial: 
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freigeiten geführten Streiche, ein ähnliches Syftem felbft während des vorigen Jahrhunderts, 
bis die Revolution und das erfte Kaiſerreich den centraliftifchen Gedanken rüdfichtslos durch-⸗ 
führten und alle Fäden der Berwaltung in der Hauptfkadt ſich vereinigen ließ. Durch diefe Stei- 
gerung der Centralifation wurde Paris zum Brennpunkte, der alle Emanationen des öffentlichen 
Geiſtes an ſich riß, und P. bedeutet feitdem das abhängige, politifch und geiftig zurüdbleibende 
Land außerhalb der Hauptftadt. 

Provinzial heit der Ordensvorgeſetzte der Klöſter einer ganzen Provinz, der unter dem 
Drdensgeneral fteht und bei dem Provinziallapitel den Vorſitz führt. 

Provinzialismus heißt ein Wort oder eine Redensart, die nur in einer beftimmten Stadt 
oder Provinz gebräuchlich tft. So fehr man ſich im allgemeinen folher Provinzialismen zu 
enthalten hat, fo haben doch viele derfelben ihrer Fräftigen Bildlichfeit und Deutlichkeit wegen 
durch Luther, Goethe, Voß, Hebel und Uhland auch in der Schriftjpradje die verdiente Auf- 
nahme gefunden. Befonders find die Provinzialismen für die ſchöpferiſche Kraft der komischen 
Sprache unverfiegliche Fundgruben. 

Provifion heißt im Kirchenrechte die Verleihung eines firchlichen Amts. Diefelbe befteht 
in zwei Handlungen, der Auswahl einer zu einem Amte beftimmten Perfon (designatio per- 
sonae) und der wirklichen Uebertragung des Amts (collatio). Beides üben urfprünglich die 
nüchſten Kirchenobern (provisio ordinaria), rüdfichtlicd der Bisthiimer die Domkapitel (f. d.). 
Doch gelangt die Befegung, wenn die Nächftberechtigten hierin fäumig find, fraft des De— 
volntionsrechts an die noch höhern Kirchenobern, und im Mittelalter fuchte der Heilige Stuhl 
wichtige und einträgliche Stellen in allen Ländern ohne weiteres an feine Günftlinge zu ver- 
geben. Unter den jo gebildeten Begriff der außerorbentlichen Verleihung (provisio extraordi- 
narıa) wird auch der Fall gebracht, wo die Befegung auf Empfehlung eines Kirchenpatrons 
(f. Batronat) erfolgt. Jetzt ift meiftentheils den Landesherren und den Gemeinden bei ſolchen 
Berleigungen eine Mitwirkung eingeräumt, weshalb volle und getheiltes Berleihungsrecht (pro- 
visio plena und minus plena) unterfchieden wird. Im vielen kath. Staaten fteht jogar zufolge 
der mit Rom abgefchlofjenen Concordate den Landesherren das Recht zu, die Bischöfe zu er— 
nennen, wie in Portugal, Spanien, Frankreich, Baiern. In den prot. Lündern, wie Preußen, 
den andern norddeutfchen Staaten, Holland und der Schweiz, werden dagegen die fath. Bijchöfe 
noch von den Kapiteln gewählt; aber die Regierung kann verlangen, daß feine misfällige Berjon 
(persona ingrata) gewählt werde, und der Papft prüft und beftätigt die Wahl. In der ruff.- 
griech. Kirche beftimmt der Kaifer die Bifchöfe gewöhnlich aus zwei vom Heiligen Synod vor- 
gejchlagenen Berfonen. In Dänemark wählt der König ohne alle Mitwirkung. In England 
ernennt den Worten nad das Kapitel die Bijchöfe; doch empfiehlt der König eine beftimmte 
Perfon. In Schweden nehmen alle Stiftsgeiftliche an der Wahl des Biſchofs tHeil; der König 
aber bezeichnet den Bifchof aus der Zahl derer, auf welche die meiften Stimmen gefallen find. — 
Im Handelswefen verfteht man unter P. die Gebühren, welche neben den baaren Auslagen für 
die Beforgung eines Gefchäfts berechnet werden, was meift nad) Brocenten gefchieht. — In der 
franz. Handelöterminologie heißt P. die Dedung. 

Broviforifch heißt vorläufig, Proviforium ein vorläufiger Rechtszuftand oder eine vor 
fänfige Einrichtung. Mittel nur proviſoriſcher Bewilligung der Steuern und Abgaben vor 
der Durchberathung des Budgets behalten fi Ständeverfammlungen den Beſchluß über die 
Berwendung der Steuern vor. Proviforiche Gefege nennt man in vielen deutjchen Staaten 
folche Anordnungen der Regierungen, welche, obſchon der ftändiichen Zuftimmung zu ihrer 
Gültigkeit beditrfend, dennoch unter gewiffen Borausjegungen verfafjungsmäßig ohne diefe Zu- 
ſtimmung erlafjen werden fünnen oder Geſetzeskraft haben, jedoch nur bis zur nächſten Stände- 
verfammlung, wo fie dann ber Yanbesvertretung zur Genehmigung unterbreitet werben müffen. — 
Proviforifche Eentralgemwalt hieß die von der deutjchen Nationalverfammlung zu Franf- 
fürt durch Gejeß vom 28. Juni 1848 eingefete Reichsregierung über Deutſchland, weil fie 
ihr Amt nur bis zur Aufrichtung einer definitiven Reichsgewalt führen follte. Da legtere nicht 
ins Leben trat, fo warb an die Stelle jener Eentralgemwalt fpäter ein neues Proviforium, das 
jog. Interim gefegt, bis man endlich zum alten Bundestage zurüdfehrte. 

Brovocation, d. 5. Aufforderung, ift zunächft gleichbedeutend mit Appellation; dann ver- 
fieht man darunter eine Klage, wodurch ein anderer aufgefordert wird, einen Anfpruc binnen 
einer gewiſſen Friſt gerichtlich geltend zu machen, entweder weil er ſich diefes Anſpruchs wider 
die Wahrheit berühmt hat oder weil dem Provocanten dagegen Einreden zuſtehen, die mit der 
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Zeit an Wirkſamkeit verlieren. Im erſten Falle wird dem Provocaten, wenn er die Klage nicht 
erhebt oder den Beweis nicht führt, ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, im zweiten befommt die 
Einrede eine bleibende Dauer. Died Berfahren heift Provocationsprocef. — Endlich 
nennt man auch eine Herausforderung zum Duell eine P. 

Prudentius (Aurelius Clemens), einer der frühern hriftl. Dichter, geb. um 348 zu Cala- 
gurris in Spanien, lebte nod) zu Anfang des 5. Jahrh. Er trat anfangs als Sachwalter auf 
und ftieg bis zur Würde eines Statthalters, widmete fic aber in fpätern Jahren ernften Be— 
trahtungen und verfaßte eine Anzahl Gefänge theils für die häusliche Erbauung, theils zum 
Lobe der Märtyrer oder über ähnliche religiöfe Stoffe. Diefe Gedichte, die bei allen Flecken 
jenes Zeitalters dennoch viele ſchöne Gedanken enthalten, wurden von Arevali (2 Bde., Rom 
1788), am beften von Dbbarius (Tüb. 1845) herausgegeben. 

Brudhommes heiten in Frankreich die jachverftändigen Mitglieder der Gewerbegerichte 
(Conseils de prudhommes). (©. Öemwerbegeridte.) 

Prüfung Heißt iiberhaupt der Act, durch welchen die Befchaffenheit eines Gegenftandes, wie 
3. B. das Maß der Kenntniffe jemandes erforfcht wird. In letzterm Falle bezeichnet man fie 
gewöhnlich mit dem lat. Worte Eramen. Diefes befteht nicht blos für die Schule überhaupt, 
um die Beichaffenheit und den Grad ihrer Leiftungen beurtheilen zu können, fondern auch für 
die, welche ein Gefchäft betreiben wollen, fiir welches dem Publikum die Garantie gegeben wer- 
den muß, daß feine Bedürfniffe in genügender Weife befriedigt werben. Daher beftchen auch P. 
fitr Handwerker in dem Gefellen- und Meifterftüice, für Kaufleute und andere Gewerbtreibende. 
Der Staat hat das Recht und die Pflicht, folche P. zu fordern, um feine Angehörigen vor Be- 
nachtheiligungen möglichft zu fihern. Auch für ſolche, die in ein öffentliches Amt im Civil- oder 
Militärftande treten, beftehen entfprechende P., weil der Staat Beweife fordern muß, daß der, 
welcher in feinen Dienft tritt, das nöthige Maß von Kenntniffen zur Verwaltung feines Amts 
bat. Die P. find Hauptjächlich erft in neuerer Zeit nad) dem Vorgange Preußens geordnet, ein- 
geführt, wefentlich verbeffert und gefchärft worden; fie beziehen fich theils auf die Theorie, theils 
auf die praftifche Anwendung des Erlernten, find theil® mündlich, theils jchriftlih und fo, daß 
die fchriftliche P. meift in Claufurarbeiten befteht. Zur P. auf Univerfitäten fir einen afade- 
mischen Grad oder ein afademifches Amt gehört auch die öffentliche Disputation über eine Differ- 
tation. Zur Abhaltung der P. find bejondere, fir jedes Fach geeignete Behörden eingeſetzt, 
welche die Prüfungscommiffion bilden. 

rügelftrafe. Die Berabreihung von Schlägen mit der Ruthe, dem Stod, der Peitiche 
ober Geifel durch den Gerichtsdiener, vordem, wenn auf Staupenfchlag erfannt war, durch den 
Henker, bei Militärvergehen durch eine ganze Truppe, wie im Falle des Spiefruthen= oder 
Steigriemenlaufens, wird neuerdings faft allgemein als ein verwerfliches Strafmittel angefehen. 
Daffelbe wirkt felbft in geringern Graden ungleich, indem es je nad) der Körper- und Gemüths- 
beichaffenheit des Gezüichtigten bleibende Nachtheile fiir die Gefundheit zur Folge haben und 
fogar, befonder8 wenn die Streiche auf den Rücken zu führen find, das Yeben gefährden kann, 
wogegen das vorher einzuholende ärztliche Gutachten iiber die Vollftredbarkeit der Strafe keine 
Sicherheit gewährt. Solange ferner das Hinnehmenmüffen von Schlägen als unaustilgbare 
Beihimpfung angefehen wird, fteht die förperliche Züchtigung mit dem Befferungszwede der 
Strafe, bei dem Militär zugleich noch mit der heldenhaften Berufsaufgabe, in nicht zu verſöh— 
nendem Widerfpruche. Die meiften neuern Gefegebungen haben daher die P. entweder völlig 
aufgehoben oder nur als Schärfung der ſchwerern Freiheitäftrafen, befonders bei Rückfall, und 
als Disciplinarmittel gegen Sträflinge oder jugendliche — beibehalten. 

riim, Kreisſtadt im trierſchen Regierungsbezirk der preuß. Rheinprovinz, 8 M. im N. 
von Trier, am ſüdl. Ende der Schneeeifel und am Flüßchen Prüm, das gegen Süden in den 
Mofelzuflug Sauer geht, gelegen, war vormals der Sig einer berühmten reichsunmittelbaren, 
gefürfteten Benedictinerabtei, die, 722 von Bertrada, der Großmutter ber Gemahlin des Fran— 
fenfönigs Pipin, geftiftet, 762 bedeutend erweitert wurde und 1579 an das Erzftift Trier kam. 
In derjelben ftarb der Kaiſer Lothar, nachdem er 855 die Regierung niedergelegt hatte. Im 
Mittelalter war die dafige Kloſterſchule fehr berühmt, an welcher unter andern der Chronift Re— 
gino lehrte. Im Lumeviller Frieden wurde P. mit dem linken Rheinufer 1801 an Frankreich 
abgetreten und die Abtei jäcularifirt; 1815 fam die Stadt an Preußen. Die Stadt zählt 
2283 E., ift der Sig eines Landrath- und eines Hypothefenamts, eines Friedensgerichte und 
eines fath. Defanats, hat feit 18. Ian. 1856 ein kath. Progymnaſium, befigt ein ftattliches 
Schloß (die ehemalige Abtei) mit ſchöner Kirche und nährt ſich von ftarfer Lederfabrifation, 
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Gerberei und Leinwandweberei. — Der Kreis P., der weiter keine Städte enthält, zählt auf 
16,67 D.-M. 35282 €. 

Prunella L., Braunelfe, Name einer zur Familie der Labiaten gehörenden Gattung peren« 
nirender Kräuter Europas und Nordamerikas, welche ſich durch einen zweilippigen Kelch mit 
jweifpaltiger, flacher Oberlippe, der im fruchttragenden Zuftande zufammengedrüdt und ge= 
ſchloſſen iſt, durch einen Haarring in der Blumenkronenröhre, durch eine heimförmige Oberlippe 
der Blumenfrone und durch an der Spige gezühnte Staubfäden auszeichnen. Die Blütenguirle 
find in Aehren oder Köpfchen zufanımengedrängt, die zwifchen ihnen befindlichen Dedblätter ab- 
geſtutzt und meift braunroth, die Blumen gewöhnlich blauviolett, felten weiß oder gelblich. Die 
häufigfte Art ift die faft über die ganze Erde verbreitete gemeine Braunelle (P. vulgaris L.), 
eine niedrige Pflanze mit geftielten, länglichen Blättern, welche allenthalben auf trodenen Wiefen 
und Grasplägen, auch in Wäldern wächft und früher als Herba Prunellae officinell war. In 
Gegenden mit Kallboden kommt die fchöne P. grandiflöra L., mit mehr als doppelt größern 
Blumen, häufig vor. Diefe findet man auch bisweilen als Zierpflanze cultivirt. — Brunellen 
oder Brunellen heißt eine Sorte feiner Pflaumen (Perdrigone rouge), welche befonders zur 
Brignolles in vorzüglicher Güte erbaut werden und gewöhnlich gewelft und in Schachteln oder 
Käften verpadt in den Handel fommen. 

Prunirut, j. Bruntrut. 

Prunus, Hame einer zur 12. Klafſe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems und zur Familie 
der Amygdalaceen oder Mandelbaumgewächje gehörenden Gattung von ſchnellwüchſigen Bäu— 
men und Sträuchern, welche abwechjelndgeftellte, geftielte, am Grunde des Stiels mit abfallen- 
den Nebenblättern verfehene, ganze, meift gefägte Blätter und geftielte, aus einem röhrigen Kelche 
mit fünfzipfeligem Saume, fünf getrennten, nebft den zahlreichen Staubgefäßen einem im Kelch— 
rohre angebrachten honigabjondernden Ringe eingefügten Blumenblättern und einem oberftän- 
digen Fruchtknoten mit fadenförmigem Sifet zufammengefegte Blüten befigen. Die Frucht ift 
eine einfernige und einfamige Steinfrucht mit jaftigsfleifhiger Außenhülle. Nach der Anordnung 
der Blüten, Geftalt der Frucht und des Steinferns zerfallen die Arten diefer Gattung in vier 
Gruppen: Traubenfirfchen, Kirfchen, Pflaumen und Aprifofen, welche nad) den Anfichten einiger 
Botaniler ebenfo viele befondere Gattungen bilden. Die Traubenfirfchen haben in endftändige 
Zrauben oder Doldentrauben geftellte, mäßig lang- oder auch Furzgeftielte Blüten, unbereifte, 
fugelige, beerenförmige Früchte mit Fugeligem, quergefurdtem Steinferne und find ſtets dornen⸗ 
Iofe Sträucher oder Bäume. Hierher gehören: die gemeine Trauben= oder Ahlkirſche 
(P. Padus L.), au Faulbaum genannt, die Weichfeltrauben- oder Felſenkirſche, 
Steinweichſel (P. Mahaleb L.), der Kirfchlorber (f. d.) und verfchiedene als Ziergehölze 
cultivirte nordamerif. Arten. Die Kirchen haben in Dolden oder Büfchel geftellte Ianggeftielte 
Blüten, unbereifte, am Grunde genabelte Früchte und Fugelige, glatte, an den Rändern ge— 
furhte Samen. (S. Kirſchen.) Die Pflaumen zeichnen ſich durch kurzgeftielte Blüten und 
bereifte Früchte aus (j. Pflaumen), die Aprifofen namentlich durch ihre wolligen Früchte 
und dickſchaligen, zufammengedrüdten, an den Rändern gefurchten, fonft glatten Steinferne. 
(S. Apritofen.) Alle Arten diefer Gattung enthalten in faft allen ihren Theilen, namentlich 
aber in den Kotyledonen der Samen Blauſäure. Unter den einheimifchen findet ſich in den Ker— 
nen der Ahlkirſche die meifte Blaufänre. 

Pruth (Pyrelus bei den Alten), ein Nebenfluß der Donau, entfpringt in Galizien auf dem 
nordöftl. Abhange der Karpaten, unweit der Schwarzen Theiß, fließt anfangs eine kurze Strede 
nach Norden, dann durd die Bukowina nad) Dften und zulegt, jeit dem Frieden von Bufareft 
(1812) die Örenze zwifchen der Moldan und Beflarabien und fomit zwiſchen dem türf. und dem 
ruff. Reiche bildend, nah Süden, bis er fid) nad) einem Laufe von 72 M. bei Keni, öſtlich von 
Galacz, in die Donau ergießt. Raſch in feinem obern Laufe, durchftrömt der Fluß von Stepha= 
neſchi an nur langfam die Ebenen feines untern Yaufs; fchiffbar wird derjelbe erſt auf eine 
Strede von 36 M. von Skulieny, gegenüber Jaſſy, an. Auf einer durch Windungen des 
Fluffes gebildeten Landzunge wurde Peter d. Gr. bei dem Städtchen Hufd von den Türken 
gänzlich eingefchloffen und 23. Juli 1711 zum Frieden am P. gezwungen. 

Prutz (Robert Eduard), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 30. Mai 1816 zu Stet= 
tin, beſuchte das Gymnaſium dafelbft und ftudirte hierauf 1834—38 Philologie in Verbindung 
mit Philofophie und Geſchichte zu Berlin, Breslau und Halle, an welchem legtern Orte ex 
1838 die philof. Doctorwiürde erwarb. Bon einer größern Reife Anfang 1839 wieder nad) 
Halle zurüctgefehrt, begann er feine literariſche Thätigleit mit lebhafter Theilnahme an den 
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« Hallefchen», dann « Deutſchen Jahrbüchern⸗». Einer werthuollen Monographie, «Der göttinger 
Dichterbund» (Lpz. 1841), folgten die ungleich bedeutendere, jedoch unpollendet gebliebene «Ge- 
ſchichte des deutfchen Journalismus» (Bd. 1, Hannov. 1845), die «Vorlefungen über die Ge— 
jchichte des deutjchen Theater » (Berl. 1847), «Borlefungen über die deutjche Literatur der 
Gegenwart» (Lpz. 1847) und «Zehn Jahre. 1840— 50. Geſchichte der neueften Zeit» (2 Bde., 
Lpz. 1850— 56), denen ſich das «Tafchenbud, der neueften Gefchichte» (1. Yahrg., 1849, 
Deffau 1851) anfchloß. Ein danfenswerthes Unternehmen war fein «Piterarhiftor. Tafchenbuch» 
(6 Bde., Hannov. 1843 — 48). Seine eigenen Beiträge zu diefem ftellte P. felbft zum Theil 
in den «Kleinen Schriften zur Politif und Fiteratur» (2 Bde., Merfeb. 1847), zum Theil in 
«Neue Schriften» (2 Bde., Halle 1854) zufammen. 1851 begann er mit Wolffohn das « Deutfche 
Mufeum», eine inhaltsreiche Wochenschrift, die er feit Dct.1851 allein redigirte, bis er Anfang 
1866 infolge von Kränflichkeit die Redactionsgeſchäfte an den Mitherausgeber K. Frenzel in 
Berlin überließ. Nocd unmittelbarer als in feinen wiſſenſchaftlichen Schriften ſprach P. feine 
entjchiedene und ehrenwerthe Gefinnung in dichterifcher Korm aus, Außer zahlreichen einzelnen 
Poeſien ließ er «Gedichte» (Kpz. 1841; 4. Aufl. 1856) und «Menue Gedichte» (2. Aufl., Manh. 
1849) fowie «Dramatifche Werke» (4 Bde., Lpz. 1847 — 49) erfcheinen. Unter letztern ift be- 
fonders «Morig von Sadhjjen» hervorzuheben, obgleich diefes Drama, wie alle feine itbrigen 
Dichtungen aus früherer Zeit, von einem gewiffen rhetorijchen Pathos nicht frei ift. In dem 
Puftfpiele «Die polit. Wochenftube» (Ziür. und Winterth. 1845) ließ er der freieften Laune die 
Zügel ſchießen, und kam hierin unter den deutfchen Dichtern der Ariftophanifchen Komödie wol 
am nächften. Im der Folgezeit wandte ſich P. dem Noman zu. Zunächſt veröffentlichte er «Die 
Schwägerin» (Deffau 1851), «Das Engelchen» (3 Bde., Lpz. 1851) und «felir» (2 Bde., 
Lpz. 1851), von denen namentlich da® zweitgenannte Werk verdienten Beifall fand. Diejen 
ſchloſſen ſich an: «Der Mufifantenthurm» (3 Bde., Lpz. 1855), «Helene. Ein Frauenleben» 
(3 Bde., Prag 1857) und «Dberndorf» (3 Bde., Lpz. 1862). Inzwiſchen hatte P. mehrfache 
Angriffe und Berfolgungen erdulden müſſen. Seit 1840 in Preußen von der Polizei gemaf- 
regelt, wandte er fid) erjt nad) Dresden, dann nad) Yena, wo er 1843 ausgewiefen wurde. Er 
ging hierauf nad) Halle, wo er fein Vorhaben, fid) an der Univerfität zu habilitiren, nicht aus- 
zuführen vermochte. Erft 1846 erhielt er nad) längerm Kampfe zu Berlin die Erlaubnif, 
literarhiftor. Borlefungen zu halten, die fich einer günftigen Aufnahme zu erfreuen hatten. 1847 
übernahm er die dramaturgifche Leitung des hamburger Stadttheaters, wo er « Dramaturgijche 
Blätter» erfcheinen ließ; doch fühlte er ſich im diefer Stellung nicht lange befriedigt. Er pri« 
vatifirte daher wieder, erft in Hamburg, dann in Dresden, wo er nad) Ausbruch der Februar: 
revolution ungemein befuchte Borträge über die neueften Zeitereigniffe hielt. Hierauf begab er 
fid) im März nad) Berlin und nahm hier in der demofratifch=conftitutionellen Partei längere 
Zeit eine hervorragende Stellung ein, verließ aber mit Eintritt der Novemberfataftrophe die 
preuß. Hauptftadt wieder und lebte zu Stettin, bis er Oftern 1849 vom Minifter von Laden: 
berg als auferord. Profeffor der Literaturgefchichte nad) Halle berufen wurde. Aus diefer Stek- 
lung ſchied er 1859 freiwillig, nachdem er ſchon ein Jahr vorher wieder nad feiner Vater: 
ftadt übergefiedelt war. Seitdem befchäftigten ihn theils feine fchriftftellerifchen Arbeiten, theils 
öffentliche Vorträge über gejchichtliche und literaturgefchichtliche Gegenftände, bei denen er fich 
ſtets einer zahlreihen Zuhörerfchaft zu erfreuen hatte. Bon feinen Arbeiten aus neuerer Zeit 
find zunächſt die poetifchen Sammlungen «Aus der Heimat» (1858), «Aus goldenen Tagen» 
(Prag 1861) und «Herbftrofen» (Münch. 1864) hervorzuheben, in denen er Glut und Kraft 
der Empfindung wie eine feltene Meifterfchaft der Sprache befundet. Als werthvolle literarhiftor. 
Arbeiten P.’ find noch aLudwig Holberg» (Stuttg. 1857) und «Die Fiteratur der Gegenwart. 
1850— 60» (2 Bde., 25.1859; 2. Aufl. 1860) zu nennen. Auffehen erregten die beiden 
Gedichte «Mai 1866» und «Juli 1866», von denen das erftere ihm einen Proce wegen Ma- 
jeftätsbeleidigung und dreimonatliche Gefängnißftrafe zuzog, die ihm jedoch infolge der inzwi- 
jhen ın Preußen eingetretenen Amneftie erfpart blieb. — Sein Sohn, Hans P., geb. 1842 
zu Jena, Lehrer ber Gefchichte am Gymnaſium zu Danzig, hat fich durch feine Monographie 
«Heinrich der Löwe» (Lpz. 1865) fowie zahlreiche kritifche, geſchichtliche und literarhiftor. Bei— 
träge zu Zeitfchriften und Sammelmwerfen einen geachteten Namen erworben. 

Prytaneum (griech. Prytaneion) hieß in den gried). Städten ein etwa unjerm Rath- oder 
Stadthaufe entjprechendes Gebäude, in welchem die — d. h. die regierende Behörde, oder 
in demofratijchen Staaten, wie Athen, ein aus 50 Mitgliedern beftehender Ausſchuß des Raths, 
der je ungeführ einen Monat hindurch die Geichäfte führte, zuſammenkamen und ihre gemeine 
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ſamen Mahlzeiten auf Staatskoſten hielten. Auch ausgezeichnete Fremde, beſonders Geſandte 
auswärtiger Staaten, wurden häufig als Ehrengäſte zu dieſen Mahlzeiten eingeladen, und Bürger, 
welche ſich beſonders große Berdienfte um das Vaterland erworben hatten (wozu im Alterthum 
auch die Sieger in den großen Nationaljpielen gerechnet wurden, weil ein foldher Sieg der Hei- 
mat des Siegers bejondern Glanz verlieh), erhielten als höchſte Ehrenbezeigung lebenslängliche 
« Speifung im Prytaneion. Den Mittelpunkt jedes P. bildete der der Heftia (Befta) geweihte heil. 
Herd der Stadt, anf welchem ewiges Feuer unterhalten wurde; von demfelben nahmen die Colo- 
niften mit, wenn fie auszogen, fich eine neue Heimat in der Fremde zu gründen, ald Symbol des 
engen Zujammenhangs, der jederzeit zwijchen der Mutter= und Tochterftadt beftehen ſolle. 

Przemyol, eine der älteften Städte des öfter. Kronlandes Galizien, liegt zu beiden Seiten 
des Fluſſes San, iiber welchen (feit der Zertrümmerung und Wegſchwemmung der alten, 80 
Klafter langen, überdedten Brüde im I. 1845) eine neue, fehr folide Brücke ſowie weiter 
abwärts eine Cijenbahnbrüde führt. Die Stadt zählte anfangs 1867 etwa 12000 (1857 
9806) E., darunter ein Drittel Juden. Sie ift Sig einer polit. Bezirkshauptmannfchaft, eines 
Kreisgerichts für die bisherigen Kreife P. und Sanof, einer Finanzbezirksdirection und anderer 
Behörden; ferner eines röm.-kath. (feit 1375) und eines gried).=Fath. (feit 1218) Bisthums. 
Unter den kirchlichen Gebäuden zeichnen fich die beiden alterthimlichen Kathedralen aus. Bon 
Höftern beftehen ein Franciscaner- und ein Reformatenflofter fowie ein Benedictinernonnenflofter 
mit einer Mädchenjcule. Dem Unterricht dienen fonft nod) ein Obergymnafium, eine Real- 
ſchule, eine Haupt- und Trivialfchule, ein griech.-kath. Seminar und zwei Privatanftalten für 
Mädchenerziefung. Der Handel, der ſich zumeift in jüd. Händen befindet, beſchränkt ſich auf 
Holz, Leder und Leinwand. Bon bedeutendern induftriellen Etablifjements beftehen nur zwei 
Dampfmühlen für Getreide. Auf dem der Stadt benachbarten Berge liegen die ziemlich gut 
erhaltenen Ruinen zweier Baftionen des ehemaligen fürftl. Reſidenzſchloſſes. Die um diefelben 
von der Stadtgemeinde angelegten und vielbefuchten Spaziergänge gewähren eine ſchöne Ausficht 
über Stadt und Umgebung. P. ſoll bereits im 8. Yahrh. von dem poln. Fürften Przemyslaw 
begründet und nach diefem benannt worden fein. 

Pſalm (gried).), im Niederfächfifchen Salm, Heißt im allgemeinen fo viel als Gefang. Vor⸗ 
zugsweife aber verjteht man unter P. die im Alten Teſtamente in eine Sammlung (Pfalter, f. d.) 
vereinigten religiöfen Geſänge des hebr. Bolls. Der gegenwärtige Pfalter ift aus mehrern, zum 
Theil jehr ungleihartigen Sammlungen in ziemlich ſpäter Zeit zufammengeftellt worden. Einige 
Lieder find jogar in doppelter Necenfion auf und gekommen. Die Ueberlieferung führt die P. 
theild auf den König David, dem allein 71 P. beigelegt werden, theil auf feine Sang- und 
Mufikmeifter Affaph, Heman, Ethan, einige aud) auf andere Namen zurüd (darunter fogar der 
90. B. auf Mofes und P. 72 und 127 auf Salomo). Jedenfalls bildete fi) der Tempelgefang 
zugleich mit dem reichern gottesdienſtlichen Ceremoniell zuerft unter David aus, und wenigfteng 
der eine oder andere der ihm beigelegten P. mg wirflic von ihm herrühren. Aber die meiften 
find ficher fpätern Ursprungs. Mehrere unter den Klagpfalmen rühren von prophetifchen Män- 
nern her, welche für die bittere Wahrheit, die fie verfiindeten, von ihren Zeitgenoffen Hohn und 
Mishandlung ernteten. Andere ſtammen wol aus der Trauerzeit der Babylonifchen Gefangen- 
ihaft und der Rüdfehr, wohin wol befonders die gehören, die mit dem Namen der Kinder Korah 
bezeichnet find und wahrſcheinlich meift Einen Berfaffer haben. Aus nod) fpäterer Zeit find die 
jog. Auffteigepfalmen, von Luther misverftanden Lieder im höhern Chor genannt, jene Reife 
lieder, die man auf die Rückkehr von Babylon bezogen hat, die aber überhaupt fich auf die jähr- 
lichen Wallfahrten nad) Jeruſalem und dem Tempel beziehen. Einige wenige endlic, jcheinen 
jogar der Zeit der Maffabäer anzugehören. Die gegenwärtige Sammlung befteht aus 150 P., 
die jedoch im ältern Handjchriften nicht überall mit derfelben Zahl bezeichnet find wie in der 
Ueberjegung Luther's, weil hier einigemal zwei oder drei P., die anderwärts geſchieden vor= 
fommen, als einer, und andere, die auderwärtd einer find, in mehrere getheilt erjcheinen. Die 
ganze Sammlung zerfällt in fünf Bücher, deren jedes mit einer Dorologie ſchließt. Im all» 
gemeinen find die P. Iyrifche Gefänge oder Oden und Hymnen, und zwar theils eigentliche Oden, 
die entweder einen Gedanken, ein Gefühl oder ein Bild finnig darftellen, oder aus nıehrern Ölie- 
dern ſich zu einem Igrifchen Ganzen runden, teils Iyrifche Wechjelgefänge, theils Lieder, in denen 
der lyriſche Geift durch elegifchen und idylliſchen Ton, durch eine gefchichtliche Thatfache oder 
durch weife Lehrfprüche eigenthümlich geftaltet if. Die meiften haben die Gebetsform, be= 
ginnen oder enden als Gebet und find, fie mögen Klage, Trauer oder Troft ausſprechen, Aus- 
drud des tiefften Gottvertrauens und der lebendigften Zuverficht. Doch ſpricht ſich in vielen 
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ein das chriſtl. Bewußtſein befremdendes Vertrauen auf bie eigene Gerechtigkeit und Unſchuld, 
in andern auch ein leidenfchaftliches Berlangen nach Rache an den Feinden aus. Bei vielen der— 
felben laſſen fich die gefhichtlichen Beziehungen auffinden; doch würde man zu weit gehen, wenn 
man alles geſchichtlich deuten wollte, da die oft nur im allgemeinen poetifchen Zügen geſchilderte 
Situation für fehr verfchiedene Zeiten paßt. Uebrigens enthält die Sammlung der P. im Alten 
Teftamente keineswegs den ganzen Lieberfchag der Hebräer. Im Alten Teftamente felbft werden 
noch manche erwähnt, die fich in der biblifchen Sammlung nicht finden, z.B. der Siegesgeſang 
der Deborah im Buche der Richter. Die P. find poetifch nachgebildet worden von I. A. Cramer 
und einige von Herder; Zille (Lpz. 1844) hat fie den gangbarften firchlichen Melodien angepaßt. 
Ueberfegungen beforgten Eichhorn, De Wette, Stuhlmann, Schärer, Lindemann, Reinhard, 
Ewald, Kamphaufen u. a. Gute Kommentare haben De Wette, Hitig, Hirzel, Lengerke, Ewald 
und Dlshaufen gegeben. Vgl. Herder, «Geift der ebräifchen Poefie» (2 Thle., 3. Aufl. von Yufti, 
Lpz. 1825); Ewald, «Die Dichter des alten Bundes» (Bd. 1 u. 2, 2. Aufl., Gött. 1866). 

Pſalmoͤdie bezeichnet fowol das Singen der Pfalmen mit oder ohne Mufikbegleitung, als 
die Melodie des Pjalmengefangs. Die alte Gefangsweife der Pfalmen, wie fie bei den Juden 
üblich war, ift uns unbefannt. Schon in der apoftolifchen Kirche waren P. bei jeder firchlichen 
Geier gebräuchlich). 

Plulter hieß das Saiteninftrument, unter deffen Begleitung die Pſalmen gefungen wurben. 
Es foll einer Harfe ähnlich gemwefen fein; nach andern hatte e8 Aehnlichkeit mit einem Hadebret. 
Auch bezeichnet man mit P. die ganze Sammlung der Pfalmen. Im Mittelalter gab man den 
Namen PB. dem langen Rofenkranz, den die Nonnen einiger Orden führten. 

Pſammetich, Hieroglyphifch Psemetek gefcjrieben, war der Name von drei ägypt. Königen 
der 26. Manethonifchen Dynaftie. Die griech. Schriftfteller nannten den zweiten König diejes 
Namens Pjfammis, den dritten Pfammenitos mit willfürlicer Veränderung. Der erfte 
und berühmtefte P. regierte von 664—610 und befreite das Land von den revolutionären Zu— 
ftänden, über welche von Herodot unter dem Namen der Dodekarchie berichtet wird. Er gab der 
ägypt. Politik eine neue Richtung, indem er griech. Söldner in Dienft nah und das Pand dem 
fremden Handel öffnete, wodurch ihm ungeheuere Reichthümer zufloffen. Auch die Kunft nahm 
einen neuen Aufſchwung. Aber dieje jpäte nationale Blitte dauerte nur bis an das Ende feiner 
Dynaftie, wo die Perjer das Land unter P. II. eroberten. Der Abzug eines großen Theils der 
Kriegerkafte nad) Aethiopien unter P. I. gab Veranlaffung zu einer der älteften erhaltenen griech. 
Inſchriften, welche die ioniſchen Söldner des P. bei Verfolgung der Abziehenden an einen der 
Koloffe von Abufimbel in Unternubien anfchrieben. 

Pleudo, ein griech. Wort, wird andern Wörtern vorgejest, um das Unechte und Falſche 
ihres Begriffs anzudenten, 3. B. Pfeudophilofophie, Pſeudoprophet, Pfeudofmaragd u.-f. w. 
Ebenfo wird e8 Namen vorgefet, die jemand nicht zulommen, ſei e8 nun, daß die Perſon fie 
jelbft fich zueignet, 3.8. Pjeudo-Demetrius, Pſeudo⸗Sebaſtian, Pfeudo-Smerdis u. f. w., oder 
daß fie ihr von Spätern beigelegt wurden, 5. B. Pſeudo-Iſidorus, Pfeudo-Drpheus u. f. w. 

Pſeudonym nennt man eine Schrift, die entweder abfichtlih von dem Verfaſſer unter 
einem falſchen Namen herausgegeben wurde oder, wie dies namentlich bei Schriften des Alter» 
thums der Fall ift, den Namen eines Berfafjers führt, der fie nicht verfaßt hat. Pfeudony- 
mus ijt daher derjenige, der diefen falfchen Namen mit Abficht oder auch ohne fein Zuthun 
führt. Die vollftändigften Berzeichniffe pfeudonymer Schriftfteller gaben bisher Barbier in dem 
«Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes» (2. Aufl., 4 Bde., Par. 1822 — 
25) und De Manne in «Nouveau dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes» 
(2. Aufl., Par. 1862; dazu «aRetouches» von Ducrard, Par. 1862). Außerdem find zu er— 
wähnen: Querard, «Les Ecrivains pseudonymes de la litterature frangaise» (Par. 1854— 
56), und Weller, «Die masfirte Literatur der ältern und neuern Sprachen» (Bd. 1, «Pſeudo⸗ 
nymen», Berl. 1856; Nad)träge 1857 und 1862). 

Bilow, ſ. Pleſtow. 

Pſyche iſt das griech. Wort für Seele. Dieſe wird in der ältern griech. Kunſt als kleine 
geflügelte Menſchengeſtalt dargeſtellt, in der ſpätern griedh.=römifchen als Schmetterling ober 
als zartes Mädchen mit Schmetterlingsflügeln. Eins der ſchönſten Erzeugniffe der philofophi- 
renden Dichtung des fpätern Hellenismus ift die Erzählung von Eros (Amor) und P., nicht 
eigentlid, ein Mythos, fondern eine Allegorie über das Verhältniß der menſchlichen Seele zur 
Macht der Liche, die uns am vollftändigften bei Appulejus (f. d.) in Geftalt des folgenden an« 
muthigen Märchens erhalten ift: P., eine Königstochter, deren beide ältere Schweftern von 
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mäßiger Schönheit waren, erfchien fo liebreizend, da man fie für Venus felbft hielt und nur 
wie eine Göttin zu verehren, nicht zur lieben wagte. Dies erregte der Venus Neid, die dem 
Amor gebot, ihr Yiebe zu einem gemeinen Menfchen einzuflößen. Aber Amor verliebte ſich ſelbſt 
in bie P. Der Bater, ber die Tochter vermählt zu fehen wünſchte, wendete ſich an Apollo’s 
Drafel, welches den Ausſpruch that, man folle P. in Trauergepränge auf den Gipfel eines 
Bergs fiihren und daſelbſt verlafjen; denn fie jet zur Braut eines fchlangenartigen, alles ver= 
mwüftenden, von Göttern und Menfchen gefürchteten Ungeheuers beftimmt. Unter Jammer wurde 
der Ausſpruch befolgt und P. auf der Spige eines Felfens allein gelaffen; da trug ein fanfter 
Windhauch die Zagende in ein anmuthiges Thal hinab, wo fie bald einen prächtigen Palaft ge= 
wahrte, in welchem fie nach ihrem Eintritt von unfichtbaren Dienern bedient wurde und wo Amor 
jede Nacht, ungefehen und unerkannt, fie befuchte und mit Anbruch des Tags wieder verlieh. 
Eines vollflommenen Glücks hätte P. genoffen, wofern fie, des Geliebten Warnung befolgend, nie 
neugierig gewejen wäre, ihm näher kennen zu lernen. Allein verführt durch ihre eiferfüchtigen 
Schweitern, bie fie ebenfalls gegen Amor’3 Gebot hatte zu fich kommen laffen, glaubte fie ein 
Ungeheuer in ihm zu umarmen, und die Neugierde fiegte. Mit einer Yampe trat fie, als er 
einft entichlafen war, zu ihm, entdedte den fchönften der Götter und ließ vor freudigem Schreden 
einen Tropfen heißes Del auf feine Schultern fallen. Amor erwachte, warf der Beſtürzten ihr 
Mistrauen vor und entfloh. Troſtlos irrte fie, nachdem fie vergebens im Waſſer den Tod ge— 
ſucht Hatte, in allen Tempeln umher; überall forfchte fie nach ihrem Geliebten und fam jo zu— 
legt auch in den Palaft der Venus. Diefe behielt fie bei fi), behandelte fie als Sklavin und 
legte ihr die härteften Arbeiten auf. P. wäre unter der Laft erlegen, hätte Amor, der fie nod) 
immer heimlich liebte, fich ihrer nicht unfichtbar angenommen und ihr in allen Unternehmungen 
beigeftanden. Nur der letzten gefährlichften Probe, zur Proferpina ins Schattenreid, hinabzu— 
fteigen und vom diefer eine Büchſe mit Schönheitsfalbe zu holen, wäre fie faft erlegen. Zwar 
beftand fie das Abenteuer glüdlich, aber auf dem Rückwege öffnete fie die Büchſe, und der be» 
täubende Dampf, welcher daraus hervordrang, ftürzte fie leblo8 zu Boden. Da erfchien Amor, 
und die Berührung mit feinem Pfeile brachte ihr Leben zurüd. Endlich wurde Venus verföhnt, 
die B. aber vom Jupiter mit Unfterblichkeit begabt und auf ewig mit dem Geliebten verbunden, 
dem fie eine Tochter, Voluptas (die Luft), gebiert. Bol. D. Jahn, «Archäol. Beiträge» (Berl. 
1845); defielben Ausgabe von des Appulejus «P. et Cupido» (Xpz. 1856). 

— ſ. Seelenheilkunde. 

ſjchologie (griech., d. i. Seelenlehre) iſt die Wiſſenſchaft von der Seele. Ihr Object find 
die Zuftände und Thätigkeiten, welche die innere Erfahrung uns in unſerm eigenen Innern finden 
läßt, unfere Gedanken, Gefühle, Ueberlegungen, Plane, Entſchlüfſe u. ſ. w. Betrachtet man die 
8. als Erfahrungswiſſenſchaft (empirifche P.), fo hat fie in Vergleich mit andern Gebieten 
der Beobachtung und der Erfahrung mit eigenthümlichen Schwierigkeiten zu fämpfen. Ihre 
einzige unmittelbare Duelle ift die Selbftbeobadhtung; was die Beobachtung anderer lehrt, be= 
darf ſchon einer Deutung mit Hilfe dejjen, was der Beobachtende in ſich jelbft wahrgenommen 
hat, und daſſelbe gilt von allen Hiftor. Ueberlieferungen. Die geiftigen Regungen halten nie— 
mals dem Beobachtenden vollkommen ſtill; fie find fortwährend bald in allmählichen, bald in 
gewaltfamen Uebergängen und Umwandlungen begriffen. Dede abſichtliche Selbſtbeobachtung 
unterbricht und ftört die Gemüthslage, welche beobachtet werden joll, und der Einfluß, den der 
Körper auf den Verlauf geiftiger Ereigniffe hat, entzieht ſich im einzelnen jeder genauern empi= 
riſchen Beſtimmung. Es ift daher nicht zu verwundern, werm die P. länger als andere Erfah- 
rungswiffenfchaften fich mit ziemlich rohen Abftractionen und Klaffifitationen beholfen und von 
jeher eine Neigung gehabt hat, auf Theorien hinzueilen, bei denen fie den pfychol. Thatbeftand 
im einzelnen leicht ignorirte, Im den Anfängen der pſychol. Wiſſenſchaft bei den Griechen 
wurde das geiftige Wefen dem körperlichen noch nicht entgegengefegt, ſondern ſelbſt als ein Stoff 
von ätherifcher und feuriger Natur angenommen, in welchem man zugleich die Lebenskraft bes 
Leibes erblicte. Diefe Anficht herrfchte in allen Schulen vor Sokrates und wurde aud) nod) 
fpäter durch die Stoifer und Epikuräer fortgefegt. Mit Sokrates und Plato begann die all» 
mahliche Entfleidung des Seelenweſens von allen Förperlichen Eigenfchaften und die Verdeut⸗ 
lichung der Einſicht, daß es gegenüber dem Erfahrungsfelde der äußern Sinne noch ein Feld 
der Beobachtung innerer Thatjachen gebe. Aber erſt Ariſtoteles machte einen Verſuch, die ver» 
ſchiedenen piychifchen Phänomene vollftändig und in naturgemäßer Reihenfolge aufzufaien und 
anzuordnen. Er nahm drei verfchiedene Theile der Seele an, einen vegetativen, einen empfin- 
denden und einen denfenden. Während der legtere dem Menſchen eigenthümlich ift, kommt der 
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zweite auch ſchon den Thieren, der erſte den Thieren nebſt den Pflanzen zu. Die Vernunft ſah 
Ariſtoteles als etwas von den Functionen des leiblichen Lebens Unabhängiges an. Die Rich— 
tung, welche Ariſtoteles der P. gegeben hatte, blieb lange Jahrhunderte hindurch maßgebend, 
und das Mittelalter hielt im ganzen, obwol nicht auf conſequente Art, daran feſt. Ein neuer 
Eifer für die P. erwachte mit dem Umſchwunge, welchen Descartes (ſ. d.) der Philoſophie gab, 
beſonders deshalb, weil im Gegenſatz zu der objectiven Richtung der antiken Philoſophie jetzt 
das denkende Subject als der Träger alles Wiſſens und Wollens in den Vordergrund der Be— 
trachtung trat. Bei der ſcharfen Sonderung zwifchen Materie und Geift, welche die Carteſia— 
nische Philofophie geltend machte, bejchäftigten die Denker des 17. Yahrh. hauptſächlich die 
Frage nad) dem urſachlichen Zufammenhange zwifchen Leib und Seele (f. Dccafionalismus) 
und die Streitigkeiten über die Freiheit oder Nichtfreiheit des menfchlichen Willens. (S. De- 
terminismus und Freiheit.) Aber aud) fir eine genauere Analyfe der pfychifchen Erfchei- 
nungen gejchahen bedeutende Schritte. Descartes’ Schrift von den Veidenfchaften («Les pas- 
sions de l’äme», Amfterd. 1650) war in diefer Beziehung ebenfo bahnbrechend als die fich 
unmittelbar daranſchließende Behandlung defjelben Themas durch Spinoza im dritten Buche 
feiner Ethik. Es folgten die Bemühungen der fenfualiftiichen Schulen in England und Frant- 
reich, eines Tode, Hartley, Home, Prieftley, Neid, Condillac, Helvetius, Bonnet u. a., welche 
durch ihr Forſchen in den Affociationsgejegen der Vorftellungen (f. JIdeenaſſociation) der 
Wiſſenſchaft neue Beobahtungsfelder eröffneten. Ein großer Fortfchritt gefchah durch Leibniz, 
welcher fich durch feine Monadologie zur Entdefung der dunfeln oder bewußtlofen Borftellungen 
geführt jah, wobei er das Bewußtſein als eine Thätigkeit der Verdeutlichung der Borftellungen 
erkannte. Die Wolfifche Schule legte der Seelennionade zwei Grundvermögen bei, ein theore⸗ 
tifches oder Erfenntnißvermögen nnd ein praftifches oder Begehrungsvermögen. Jedes der= 
felben wurde in ein höheres und ein niederes abgetheilt, wovon jenes auch den Thieren, dieſes 
hingegen ausjchlieglich den Menſchen zukam. Andere fchoben zwiſchen Erkenntniß- und Be— 
gehrungsvermögen noch ein Gefühlsvermögen als drittes Glied ein. So entftand im 18. Jahrh. 
eine Schule empirischer P., aus welcher manche ſchätzbare Arbeiten hervorgingen, wie die von 
Reimarus, Tetens, Platner, Tiedemann, Maaß, Morig u. a. Kant's Erfenntnißtheorie wurde 
für die P. dadurd) folgenreich, daß fie der pjychol. Erfahrung das Feld der apriorijchen Wahr- 
heiten, welche aller Erfahrung und folglich auch der innern vorangehen, als ein Erkenntnißgebiet 
höhern Ranges und ftrengerer Evidenz gegenüberftellte, wodurch zuerft die wichtige Unterjchei- 
dung zwijchen der Seele ald einem Erfahrungswefen und dem Geifte ald dem transfcendentalen 
Urquell der intellectuelen und moralifchen Thätigfeiten eingeleitet wurde. Der wichtigste An- 
ftoß zu einem neuen Aufſchwunge der pfychol. Forſchung ift aber in neuerer Zeit von Herbart 
ausgegangen. Herbart leitet alle Borgänge in der Seele aus Borftellungen ab. Diefe werben 
durd) die zwiſchen ihnen ftattfindenden Gegenfäge aneinander zu Kräften, und was wir geiftige® 
Leben nennen, ift das Product oder der Ausdrud der Art, wie fie wirken. Herbart hat auf 
dieje Art die jog. Affociation der Ideen, die bald phantafirende, bald gedächtnigmäßige Re— 
production der Vorjtellungen, die Entftehung der Begierden und Leidenfchaften u. f. w. zu er— 
klären geſucht. Dabei hat er, um einen eracten Ausdrud für die pfychiichen Gefege zu finden, 
die Hilfsmittel der Rechnung benutzt und fo den Entwurf einer mathematifchen P. begründet. 
Auper ihm hat F. E. Beneke ebenfalls eine Theorie des geiftigen Yebens auf der Grundlage der 
Borjtellungen aufgeftellt, jedod, mit den bloßen Werkzeugen der Beobachtung und der inductiven 
Schlußfolgerungen, ohne an der Herbart’schen Metaphyſik und dem Herbart'ſchen Caleul theil- 
zunchmen. Vgl. Beneke, «Die neue P.» (Berl. 1845). 

In einem ftarfen Gegenfate zu diefen Beftrebungen ftehen die fpeculativen Syſteme der P. 
aus der naturphilof. und der Hegel'ſchen Schule. Dieſe beftimmen das Weſen der Seele aus 
dem Verhältniß des Geiftes oder der Ideenwelt zur Materie als der Erfahrungsmelt überhaupt, 
wobei fie von dem Orundfage ausgehen, daß alles Sein, auch das materielle, weſentlich von 
geiftiger Subjtanz ift. Nach diefem Grundjag geftaltet fid) die Seele zum Uebergangsgliede 
zwijchen Materie und Geift, und die B. zu einer «Geſchichte der Seelen, de h. zur Geſchichte 
einer allmählichen Selbftbefreiung der geiftigen Subftanz aus den Feſſeln, in denen fie in der 
unorganijchen Natur begraben Liegt, zunächft zu organifchen Trieben, hernach zu Empfindungen 
und Begehrungen, zulegt zu intellectuellen und morgliſchen Thätigkeiten. 

Abgejehen von den Bearbeitungen der Anthropologie (f. d.) und den Schriften der Denter, 
die der Gefchichte der Philofophie überhaupt angehören, repräfentiren unter der reichen Literatur 
der P. folgende Schriften die gegenwärtigen Hauptrichtungen der B. Auf der Grundlage der 
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Seelenvermögenslehre ruhen: Tiedemann, aLehrbuch der P.» (herausg. von Wachler, 2p3.1804); 
Schulze, «Piyhiice Anthropologie» (3. Aufl., Gött. 1826). Der Richtung der Schelling'- 
ſchen Naturphilofophie folgen Schubert, aGeſchichte der Seele» (Tüb. 1833; 4. Aufl. 1850); 
Carus, «Borlefungen über P.» (Lpz. 1831); derfelbe, «Bfyche» (Pforzh. 1846; 2. Aufl. 1851). 
Die B. der Hegel’ihen Schule geben Rofenkranz, «Piychologie» (Königsb. 1837; 3. Aufl. 
1863); Michelet, «Anthropologie und P.» (Berl. 1840); Erdmann, «Pjycdologie» (3. Aufl., 
2p;. 1863); Schaller, «Pfychologie» (Weim. 1860). An Herbart's «P. als Wiffenfchaft» 
(2 Dde., Königsb. 1824—25) ſchließen ſich Stiedenroth, «Lehrbuch der BP.» (Greifsw. 1828); 
Drobiſch, «Ernpiriſche P.» (Lpz. 1842); derfelbe, «Grundlehren der mathematifchen P.» (Lpz. 
1850); Wait, «Lehrbuch der BP.» (Braunfchw. 1849); Benefe, «Lehrbuch der B.» (3. Aufl., 
Berl. 1861); derjelbe, «Pragmatifche BP.» (Berl. 1850). Hierzu kommen manche neue, zwifchen 
den bisherigen Gegenfägen vermittelnde Arbeiten, wie: George, «Lehrbuch der BP.» (Berl.1854); 
Fortlage, «Spitem der P.» (2 Thle., Lpz. 1855); Jeſſen, «Verſuch einer wifjenfchaftlichen Be- 
— der P.» (Berl. 1855); Schultz⸗Schultzenſtein, «Neues Syſtem der P.» (Berl. 1855); 

azarus, «Das Leben der Seele» (Berl. 1856 —57); 3. H. Fichte, «Anthropologie» (Lpz. 
1856; 2. Aufl. 1860); derfelbe, «Piychologie» (1. Thl., Lpz. 1864); Loge, «Mitrofosmus» 
(3 Bde., Lpz. 1866 — 63); Grube, «Blide ind Triebfeben der Seele» (Lpz. 1861). Sammel: 
fhriften find: Morig, «Miagazin für Erfahrungsfeelenfunde» (10 Bde., Berl. 1785 — 93); 
Naſſe, «Zeitſchrift für Anthropologie» (Lpz. 1823— 27); Friedreih, «Magazin für Seelen- 
kunde» (Wiürzb. 1829—33); Benefe, «Archiv für die pragmatifche BP.» (Berl. 1851— 54); 
Neugeboren, «Vierteljahrsſchrift fiir die Seelenlehre» (Kronftadt 1859—60); Noad, «Pſyche⸗ 
(5 Bde., Lpz. 1858 — 63); Lazarus, «Zeitjchrift für Völkerpfychologie» (Berl. 1861 fg.). 

—— iſt ein Inſtrument, welches zur Meſſung der Feuchtigkeit der Luft gebraucht 
wird. Das erfte brauchbare Inftrument diefer Art conftruirte Sauffure, indem er an dem einen 
Ende eines Haares, das mit dem andern Ende in einem Rahmen befeftigt war, einen Zeiger an- 
bradjte, welcher bei der Ausdehnung des Haares ſich hin und her bewegte, und diefes Inftrument 
wurde Hygrometer (f. d.) genannt. Einen andern Luftfeuchtigfeitsmeffer conftruirte Daniel, 
welcher darauf beruhte, daß man auf eine Kugel, welche durd) eine communicirende Röhre mit 
einer andern, worin ein Thermometer ftedte, verbunden war, Aether goß. Durch den Aether 
entfteht ftarfe Berdunftung, das Thermometer finft und die Kugel überzieht ſich bei einer unbe- 
flimmten Temperatur mit Wafferdampf. Diefe Temperatur ift der Thaupunkt, und verbunden 
mit der Temperatur der trodenen Luft läßt ſich daraus die Feuchtigfeitsmenge ableiten. Das- 
jenige Inftrument, welches befonders den Namen P. führt, ift von Profefjur Auguft in Berlin 
erfunden umd befteht aus zwei Thermometern, die nebeneinander hängen und wovon die Kugel 
des einen mit Muffelin überzogen ift umd mit Waller befeuchtet wird. Bei der Verdunftung 
finft dieſes Thermometer je nad) dem Feuchtigfeitsgehalt der Luft mehr oder weniger (bei ganz 
feuchter Luft ſinkt e8 gar nicht, bei ganz trodener am ftärkiten) bis zu einem beftimmten Grade 
herab. Aus der Differenz der beiden Thermometer läßt fi) alddann der Feuchtigfeitsgrad der 
Luft ableiten, und Auguft hat dazu befondere Tafeln gegeben. Man kann mit diefem Inftrument 
ſowol die Menge des Wafjerdampfs, die ſog. Dunftipannung, als aud) die Temperatur des 
Thaupunfts und endlich die relative Feuchtigkeit beſtimmen. Letztere erhält man dadurd), daR 
man die vorhandene Dunftfpannung dividirt durch die Menge des Wafjerdampfs, welchen die 
Luft bei der Temperatur des trodenen Thermometers in ſich aufnehmen kann. 

Pteris L., Saumfarrn, Name einer zu den Polypodiaceen gehörenden Gattung von 
Farrnkräutern (f. Farrn), welche fi) dadurd) von den übrigen Gattungen jener Gruppe unter— 
ſcheidet, daß die Sporenfapfeln einen fortlaufenden, mehr oder wentger breiten Saum lüngs des 
nad; unten umgejchlagenen Randes des Yarrnblattes bilden. Letzterer dedt anfangs die jungen 
Kapfeln zu. Die ſehr zahlreichen Arten diefer Gattung, deren meifte in der tropijchen und fub- 
tropifchen Zone wachſen, haben eine fehr verichiedene Größe und mannigfad geformte Wedel 
(einfach⸗ und dreifachgefiederte oder fiedertheilige, einfach und doppelt dreitheilige u. j. w.). In 
Deutichland fommt nur eine Art vor, der befannte Adlerfarrn (f. d.). — 

Pterodaltjle, Armgreif oder Vogeleidech ſe (Pterodactylus) Heißt eine aus mehrern 
Gattungen beſtehende Ordnung vorweltlicher Reptilien von abenteuerlicher Form, die bald zu 
den Vögeln, bald zu den Fiſchen gezählt wurden. Die bisjetzt beſchriebenen 22 Arten bewohnten 
zur Zeit der Yuraperiode das mittlere Europa, und Reſte von ihnen finden ſich nicht ſelten im 
uthographiſchen Stein von Eichſtädt und Solnhofen, im Lias von Banz und Lyme⸗Regis in 
England. Sie beſitzen einen ſehr langen Hals, eine ſehr verlängerte Schnauze, ein vielzähniges, 
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ſcharfes Gebiß; vorzüglich find fie aber ausgezeichnet durch die ausnchmend Lange legte oder 
Heine Zehe der Borderfüße, welche bie bis zu dem Hinterfüßen reichende Flughaut ausfpannt. 
Ihre Lebensweife und Ernährungsart war wahrfcheinlich derjenigen der Fledermäuſe ähnlich. 
Die größten hatten etwa die Größe eines Auerhahns, die Hleinften maßen etwa gegen 3 Zoll. 
Die beiden häufigften Gattungen unterfcheiden fi: Pterodactylus durch bis nad) vorn bezahnte 
Kiefer und einen kurzen Schwanz, Rhamphorhynchus durd) vorn zahnlofe, wahrfcheinlich mit 
einem Hornfchnabel bebedite Kiefer und einen langen, fteifen Schwanz. 

Btolemäer ift der gemeinfcaftliche Name der macedon.griech. Beherrfcher Aegyptens feit 
dem Tode Alexander's d. Gr. — Der erfte derfelben, Ptolemäus Lagi, d. i. Sohn des 
Lagus (daher die P. aud) öfters Lagiden genannt werden), war einer der Feldherren Aleran- 
der’8 und, wie erzählt wurde, mit ihm verwandt. Seine Mutter, Arfinoe, follte ſchon von 
Philipp Schwanger fein, als fie den Yagus heirathete, Alerander ftarb im Juni 323 v. Chr. 
Sein Stiefbruder Philippus Aridäus folgte ihm, gegen den Rath des Ptolemäus, in der Re— 
gierung, deren Anfang nad) der ägypt. Yahresrechnung vom 12. Nov. 324 v. Chr, datirt 
wurde. Ptolemäus übernahm die Statthalterfchaft von Aegypten im Namen Philipp’s, deſſen 
Name daher auf den ägypt. Denkmälern diefer Zeit erfcheint, ſowie der Alerander’s II., des 
nachgeborenen Sohnes Alerander’s, welcher 317 v. Chr. dem Aridäus folgte. 311 ftarb auch 
Alerander IL, und Ptolemäus ward dadurch factiſch Alleinherricher von Aegypten, obgleich er 
den Königstitel erft 305 annahm und zugleich den Beinamen Soter (I.) erhält. — 285 über- 
gab er die Regierung, zwei Jahre vor feinem Tode, feinem Sohne Ptolemäus IL Phila- 
delphusl., der ihm dom feiner Halbfchwefter und vierten Gemahlin Berenice I. geboren war 
und unter deffen weifer Regierung befonders der Grund zu der hohen literarifchen und wiſſen— 
Ihaftlichen Bedeutung Aegyptens, die e8 unter den P. erlangte, gelegt ward, obgleich die erften 
Anfänge dazu ſchon feinem Bater zuzufchreiben find. Es find hier namentlich die beiden großen 
Gründungen des Muſeums und der Bibliothef in der neuen Nefidenz Alerandria zu erwähnen, 
welche letztere unter Philadelphus bereitd 400000 Rollen enthalten haben ſoll. — Es folgte 
Ptolemäus II. Euergetes L. den Philadelphus mit feiner Schwefter Arfinoe II. erzeugt hatte. 
Diefer regierte mit feiner Gemahlin Berenice II. Tochter de8 Magas, von 247—222. Seine 
afiat. Kriegszüge, auf denen er alle Länder dieffeit des Euphrat nebft Eilicien, Pamphylien, 
Jonien, den Hellefpont und Thrazien ſich unterwarf, dann auch über den Euphrat hinüberging 
und Mefopotamien, Babylonien, Sufiana, Perfien, Medien und die übrigen Yänder bis nad) 
Baktriana eroberte, machen ihn zu einem der größten Eroberer der Alten Welt, obgleich wir 
außer der Adulitifchen Infchrift nur wenige Nachrichten über diefes mächtige, aber ephemere 
Weltreich befigen. Zu diefen wenigen gehören aber die Andeutungen in dem neuerdings von 
Lepſius aufgefundenen bilinguen Defrete von Kanopus. — Ihm folgte Btolemäus IV. 
Philopator L, der Mörder feines Vaters, dann feiner Mutter und feines Bruders Magas. 
Er heirathete 210 feine Schwefter Arfinoe III., die er im folgenden Yahre gleichfalls ermor— 
dete. — Ihr Sohn Ptolemäus V. Epiphanes folgte feinem Vater minderjährig 204, ver= 
mählte fid) 193 mit Kleopatra I., der Tochter des Antiohus, von welcher die jpätern Königin» 
nen den dynaftifchen Namen Kleopatra annahmen, und regierte bi8 181. — Sein ältefter Sohn 
Ptolemäus VI. Eupator folgte und ftarb in demjelben Jahre. — Der zweite Sohn, 
Ptolemäus VII. Bhilometor J., aud) Tryphon genannt, trat an feine Stelle, ward 170 
genöthigt, feinen Bruder Ptolemäus (IX. Euergetes IL.) zum Mitregenten anzunehmen, 
heirathete 165 feine Schwefter Kleopatra II. und vertrieb in demfelben Jahre feinen Bruder 
nad) Eypern. Er ftarb 146. — Sein Sohn und Nachfolger Ptolemäus VII. (Neos) 
Philopator II. wurde noch in demfelben Jahre ermordet von feinem Oheim Ptolemäus IX. 
Euergetes II. (Physlon), der von Cypern zurüdfehrte, feine Schwefter und Schwägerin 
Kleopatra II. heirathete und feine Kegierungsjahre von feiner Erhebung zum Mitregenten 170 
an batirte. Er verftieß 145 Kleopatra II. und heirathete Kleopatra III., die Erbtochter feines 
Bruders, nahm 141 feine erfte Frau wieder auf und regierte bis 132 mit beiden Kleopatren 
zugleich, ward aber 132 vertrieben. Doch kehrte er 127 zurück und regierte num bis zu feinem 
Zode 117. — Im diefem Jahre folgte ihm Kleopatra II. Philadelphus. Dieje nahnı 
zuerft ihren älteften Sohn Btolemäus X. Bhilometor I. Soter I. zum Mitregenten an, 
der im folgenden Jahre feine Gemahlin und Schwefter Kleopatra IV. verftieß und feine zweite 
Schweſter Selene Heirathete, bald aber aud) diefe mit ihren zwei Kindern verftieß. Im I. 107 
vertrieb Kleopatra ihren älteften Sohn und nahm ihren zweiten, BPtolemäus XI. Aleran- 
der I., zum Mitregenten an. Dieſer heirathete die legitsme Erbtochter feines Bruders, Bere 
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nice III., ermordete 90 feine Mutter, ward 88 vertrieben und ftarb alsbald. Ptolemäus X. 
Bhilometor II. Soter II. kehrte nun zurüd und zählte feine Regierungsjahre von 117 an. — 
Nach feinem Tode 81 folgte Berenice II. Philopator. Sie heirathete ihren Stieffohn 
Ptolemäus XU. Alerander II., der fie aber nach 19 Tagen ermorbdete, fliehen mußte und 
bald darauf jelbft ermordet ward. Mit ihm ftarb die legitime Nachfolge der Fagiden aus. — 
Ptolemäus XII. Neos Dionyfos Bhilopator III. Philadelphus Il., auch unter 
dem Beinamen Auletes befannt, unehelicher Sohn Ptolemäus’ X. Soter II., verheirathet mit 
Kleopatra V. Tryphäna, welche gleichfalls eine uneheliche Tochter des Soter gewefen zur fein 
ſcheint, gelangte jegt auf den Thron. Im 3. 58 wurde er jedoch vertrieben, und es regierte, 
naddem in demfelben Jahre Tryphäna geftorben, berem ältefte Tochter und Mitregentin Be— 
renice IV. 57—55 allein, die dann von ihrem zurückkehrenden Vater getödtet ward. Neos 
Dionyſos ftarb 52. — Seine Tochter Kleopatra VI. (f. d.) Bhilopator, die berühmtefte 
ihres Namens, regierte mit ihrem nächſt jüngern Bruder Ptolemäus XIV., der fie 49 ver- 
trieb und acht Monate allein regierte. Im 3. 48 kehrte Kleopatra zurüd und Ptolemäus XIV. 
ertranf. Kleopatra nahm num ihren zweiten Bruder, Btolemäus XV., zum Mitregenten aıt. 
Als diejer 45 ftarb, erflärte fie ihren von Yulius Cäfar erhaltenen Sohn Ptolemäus XVI. 
Cäjar (gewöhnlid) Cäfarion genannt) zum Mitregenten. Bon 37 an regierte fie mit Marcus 
Antonius, bis fie 30 nebft ihrem Sohne ftarb und das Reid) zur röm. Provinz ward. So endete 
diefe ruhmvoll beginnende, aber bald an Laftern und Berbrechen ihresgleichen nicht findende 
Dynaftie der P. und Kleopatren. (S. Yegypten.). Vgl. Champollion-tsigeac, «Annales des 
Lagides» (2 Bde., Bar. 1819); Letronne, «Recueil des inscriptions grecques» (Bd. 1 u. 2, 
Bar. 1842 — 48); Yepfius, «Zur Kenntniß der Ptolemäergefchichte» (Berl. 1853). 

Btolemais, j. Acca. 

Btolemäus (Claudius), Geograph, Aftronom und Mathematiker, von Geburt ein Aegypter, 
febte in der erften Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. zu Alerandrien unter der Regierung des Hadriarı 
und des Marcus Antoninus und erwarb ſich zunächft dadurd) einen großen Ruhm, daß er das 
Firſternderzeichniß des Hipparchus berichtigte und Tabellen entwarf, mittel8 welcher die Be- 
wegungen der Sonne, des Mondes und der Planeten berechnet werben konnten. Auch erfand er 
ein eigenes Inftrument, um die fcheinbaren Durchmefier des Mondes und der Sonne zu be- 
ftimmen, und bezeichnete erftern beinahe ebenfo genau, wie ihn die beften neuern Inftrumente 
zu geben im Stande find. Die frühern und feine eigenen Beobachtungen vereinigte er zu einem 
Syitem, das nad) ihm das Ptolemäifhe Syftem heißt, und machte dafjelbe in einem 
Werke befannt, das gewöhnlich unter dem lat. Titel «Syntaxis mathematica» oder «Con- 
structio mathematica» angeführt wird. Diefes Werl wurde um 827 ind Arabifche überſetzt, 
und dieje Ueberjekung, die wir unter dem Namen «Almageft» fennen, um 1230 auf Betrieb 
des Kaiſers Friedrich II. und fpäter noch häufig ins Lateinische übertragen und zulegt mit dem 
griech. Texte und franz. Ueberjegung von Halma (4 Bde., Par. 1813—28) am beiten heraus- 
gegeben. Cine zweite nicht minder wichtige Schrift ift feine «Geographia», die im Vergleich 
mit den ähnlichen Werken der frühern Geographen einen bedeutenden Fortſchritt in diefer Wiffen- 
Schaft enthält, indem er außer andern Zufägen, Bereicherungen und Berbefjerungen zuerft darin 
die Page der Orte nad) den Graden der Länge und Breite beftimmte, die Grenzen der Länder und 
Provinzen normirte und außerdem den geometr. Grund zur Berfertigung von Landkarten und der 
Brojectionen der Erdfugel legte. Die befte Bearbeitung des in vielfacher Hinficht jehr verderbten 
Kertes haben in neuefter Zeit Wilberg und Grashof (Bd. 1—4, Eſſen 1832 — 42) geliefert; 
eine correcte Handausgabe beforgte Nobbe (3 Bde., Lpz. 1843 —45). ine deutſche Ueber- 
jegung gab Georgi in feiner «Alten Geographie» (Bd.1, Stuttg. 1838). Eine photographirte 

abe des Manufcript3 aus dem Athosflofter Batopedi hat Langlois (Par. 1866) beforgt. . 

ubertät (lat. pubertas) heißt der Eintritt und die weitere Ausbildung der Geſchlechts⸗ 
reife. Diefelbe erfolgt beim Weibe in der Negel etwas früher (im 13. und 14. Yahre) als beim 
Maune (im 15. und 16. Jahre). Doc finden Hier auch oft große individuelle Schwankungen 
flatt, welche von verfchiedenen befannten und von unbelannten Berhältniffen abhängen. Bei den 
Städtern tritt die P. meift etwas früher ein als bei den Landbewohnern, in den Tropen früher 
als im dem nörbl. Ländern u. ſ. w. Mit der num fchneller erfolgenden Entwidelung der Ge— 
ſchlechtsorgane und dem Eintritt ihrer Funktionen (Samenergüfje beim Manne, Menftruation 
bei der Frau, Zeugungsfähigfeit) geht eine Umbildung auch des übrigen Körpers ſowie der 
geiftigen Seite des Menfchen einher. Der Körper wächſt lebhaft im die Länge, weniger in bie 
Breite, Beim Manne nimmt die Muskulatur zu, die Stimme wird tiefer (mutirt), der Bart 
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beginnt zu ſproſſen. Beim Weibe gewinnt der Körper durch einen reichlichern Fettabſatz an der, 
der Frau eigenthümlichen Rundung, der Klang der Stimme wird voller. Ein nener Geiſt 
Scheint in den Körper eingezogen zu fein. Die bisherigen findlichen Beichäftigungen verlieren 
plöglich den gewohnten Reiz, und nicht jelten macht ſich erft ein geiftiges Unbehagen bemerkbar, 
ehe die Thatenluft des Jünglings erwacht und die Jungfrau ſich den ihre zufünftigen Beſtim— 
mungspflichten vorbereitenden Öefühfen hingibt, deren eigentliche Objecte fie noch nicht kennt. 
Die Liebe, die das weibliche Geſchlecht zu verfchenken, da8 männliche zu erringen ftrebt, leuchtet 
beiden als ein nur geahutes Ydeal vor. In dieje Zeit der lebhaftern Eutwidelung fällt aud) die 
Dispofition zu gewiſſen Krankheiten, namentlich des Weibes (Beitstanz, Somnambulismus, 
Bleihfucht), und die Tuberkulofe macht, wenn die Anlage dazu vorhanden, oft in der erfterm 
Zeit der P. Lebhaftere Fortfchritte. Diefe Entwidelungsperiode erreicht bei dem Weibe gleich- 
falls früher ihren Abſchluß als beim Manne und ift bei dem Weibe etwa im 20., bei dem Mann 
etwa im 25. 3. beendet. 

Publiciſten nannte man fonft diejenigen Gelehrten, die fich mit der Wiſſenſchaft des pofitiverr 
Staatd- und Staatenrechts und des Völlerrechts befchäftigten. Gegenwärtig werben als P. auch 
alle diejenigen bezeichnet, welche über polit. Angelegenheiten fchreiben und durch kritische Be— 
ſprechung der Zeitereigniffe auf die damit zufammenhängende geiftige Bewegung einwirken. 

Bubktins, der Name eines röm. plebejifchen Gejchledhts, den zwei als Bertheitiger der 
plebejifchen Freiheit berühmte Männer angehören, nämlich P. Bolero, der 472 als Volks— 
tribun das Geſetz (Lex Publilia Voleronis) gab, durch welches die Wahl der Tribunen und 
Aedilen der Plebs von den Centuriat- auf die Tributcomitien übertragen und fo dem patrici= 
hen Einfluß entzogen wurde; und Quintus P. Philo. Diefer bekleidete das Confnlat vier⸗ 
mal: 339, wo er gegen die Yateiner, 327, wo er gegen Paläpolis fämpfte und ihm zuerft ſein 
Imperium prorogirt wurde, und 320 und 315 mit Lucius Papirius Curfor zufammen im 
Sammniterkrieg. Im 9. 339 wurbe er aud) zum Dictator ernannt und gab als joldyer drei 
Geſetze (Leges Publiliae Philonis), deren eines die Plebifcite in ihrer Geltung den Centuriat- 
geſetzen gleichjtellte, das andere für diefe legtern verordnete, daß fie von den Patres ſchon vor 
der Abſtimmung beftätigt werden follten. Das dritte Gefet gebot, daß ftet8 einer der Cenſoren 
Plebejer fein folle. Die Prätur befleidete er zuerft aus der Plebs 337, die Cenfur 332. 

Puchta (Wolfgang Heinrich), verdienter deutſcher Jurift, geb. zu Mährendorf bei Erlangen 
3. Aug. 1769, wurde auf dem Gymnaſium zu Ansbach) und auf der Hochſchule zu Erlangen 
vorgebildet umd betrat die praftifche Laufbahn als Advocat in Ansbach, wo er bald als Crimi— 
nalrath bei der preuß. Regierung angejtellt wurde. Seit 1797 erfter Yuftizbeamter und Yuftize 
rath, fam er nad) dem Uebergange der Provinz Ansbach an Baiern als Yandrichter nad) Cadolz= 
burg und 1811 als Dirigent des Yandgerichts nad) Erlangen, wo er 6. März 1845 ftarb. Wie 
in feinem Amte, jo war P. auch auf dem fchriftftellerifchen Gebiete fehr eifrig. Es war befon> 
ders eine aus der Tiefe des Lebens gejchöpfte Erfahrung und eine ihres Zwecks ſich Mar bewußte 
Richtung, die feinen Schriften Achtung und Anerkennung verfchafften. Als feine vorzüglichiten 
Urbeiten find zu erwähnen: «Handbud) des gerichtlichen Verfahrens in Sachen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit» (2 Bde., Nitenb. 1821; 2. umgearbeitete Aufl. 1831— 32); «Das Inſtitut der 
Schiedsrichter» (Erlang. 1823); «Entwurf einer Ordnung des Verfahrens in den Gegenftänden 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit» (Erlang. 1824); aUeber den Eoncursproceß» (Erlang. 1827); 
alleber die gerichtlichen Klagen, befonders in Streitigkeiten der Yandeigenthiimer» (Gieh. 1833; 
2. Aufl. 1840); «Das Procefleitungsamt des deutichen Civilrichters» (Gieß. 1836); «lleber 
die rechtliche Natur der bäuerlichen Gutsabtretung» (Erlang. 1837); «Der Inquifitionsproceß 
mit Rückſicht auf eine zeitgemäße Reform des deutjchen Strafverfahrene » (Erlang. 1844). 
. Seine reihen Erfahrungen legte er in den «Erinnerungen aus dem Yeben und Wirfen eines 
alten Beamten» (Nördl. 1842) nieder. — B.’8 Sohn, Georg Friedrich P., geb. 31. Aug. 
1798 zu Cadolzburg in Franken, war ebenfalls ein ausgezeichneter deuticher Rechtslehrer. Er 
befuchte das damals unter Hegel's Leitung ftehende Gymnaſium zu Nürnberg und bezog 1816 
die Univerfität zu Erlangen, wo er 1820 promovirte und als Privatdocent auftrat. Zunächit 
war ed das röm. Recht, weldjem er die Straft eines regen, echt wifjenfchaftlichen Geiftes zu— 
wendete; doc zog er nächſt der Enchflopädie auch das Kirchenrecht in den Kreis feiner Vor— 
lefungen. Die ihm 1823 übertragene außerord. Profeffur vertaufchte er 1828 mit einer ordent⸗ 
fichen in Münden, wo er namentlich mit Schelling in freundliche Berührung trat. Er folgte 
1835 dem Rufe nad) Marburg, 1837 nad; Leipzig und 1842 ald Savigny's Nachfolger nad) 
Berlin, wo er 1844 zugleich zum Geh. Obertribunalrath und 1845 zum Mitglied des Staate- 
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raths und der Geſetzgebungscommiſſion ernannt wurde, aber ſchon 8. Jan. 1846 ftarb. P. 
verſtand ed, das gegebene Recht bis in feinen innerften Gedanken zu verfolgen und feine Geftal- 
tnng zu einer geift» und lebensvollen Einheit aufzuzeigen. Dabei verband er mit gediegener 
philof. Bildung (er gehörte der Schelling'ſchen Schule an) eine feltene Schärfe und Klarheit 
des Gedankens und des Ausbruds, und feine Lehrvorträge wie feine namentlich jpätern Schrif- 
ten find in diefer Hinfiht mufterhaft zu nennen. Auf dem Gebiete des Kirchenrechts folgte er 
einer ftrengen Richtung, der er ſich auch im Leben zumwendete und die ihm, wie die Schärfe 
jeiner Kritif, mannichfache Anfeindungen zuzog. Unter P.'s Werfen find die befannteften das 
Lehrbuch der «Pandekten» (Lpz. 1838; 10. Aufl. 1866), der « Curſus der Inftitutionen » 
(®d. 1 und 2, Lpz. 1841 —42, 6. Aufl. 1865 — 66; Bd. 3, herausg. von Rudorff 1847, 
5. Aufl. 1867) und die «Vorlefungen iiber das heutige röm. Recht» (nad) dem Tode des Ver- 
faffers herausg. von Rudorff, 2 Bde., Lpz. 1847—48; 5. Aufl. 1862— 63). Die neuern 
Auflagen diefer Werke wurden von Rudorff in Berlin beforgt. Bon P.'s übrigen Schriften 
find ‚hervorzuheben: aGrundriß zu Borlefungen über jurift. Enchklopädie und Methodologie» 
(Erlang. 1822); «Civiliftifche Abhandlungen» (Bd. 1, Berl. 1823); «Encyflopädie als Ein- 
leitung zu Inftitutionen-Borlefungen» (Berl. 1825); «Das Gewohnheitsrecht» (2 Bde., Erlang. 
1828 — 37); «Lehrbud) für Inftitutionen-Borlefungen» (Mind). 1829); aSyſtem des ge= 
meinen Civilrechts, zum Gebrauch bei Pandekten = Vorlefungen» (Münd). 1832); «Einleitung 
in da8 Recht der Kirche» (Lpz. 1840). Seine « Kleinen civiliftiichen Schriften » (Lpz. 1851) 
wurden ebenfalls von Rudorff herausgegeben. — Ein Bruder P.’s, Chriftian Rudolf Hein— 
rich P., geb. 19. Aug. 1808 zu Cadolzburg, feit 1839 Profeffor am Lyceum zu Speier, feit 
1842 Pfarrer in Eyb bei Ansbach, hat ſich durch mehrere Erbauungsjchriften, wie den «Haus« 
altar» (3. Aufl., Frankf. 1865), und jchöne geiftliche Lieder befannt gemacht. Letztere find in 
der von Knapp herausgegebenen Auswahl feiner «Gedichte» (Stuttg. 1860) enthalten. 
Pückler⸗Muskau (Hermann Ludw. Heinr., Fürft von), befannt als geiſtvoller Schriftfteller 
und Sartenfünftler, geb. 30. Oct. 1785 zu Muskau in der Yaufig, ftudirte 1800—3 zu Leipzig 
die Rechte, trat in Dresden in die Garde-du-Corps, nahın als Nittmeifter feinen Abjchied und 
machte eine Reife iiber Wien nad) Frankreich und Italien. Bald nad) feiner Rückkehr fam er 
1811 durch den Tod feines Baterd in den Befig der Standesherrfchaft Musfau (f. d.) und 
eines beträchtlichen Bermögens. Sofort wendete er feinen Sinn auf Berfchönerung und Er- 
* pebung feines Stammguts, wobei ihn Schinkel's Rath unterftügte. Nach Ueberftehung einer 
ihweren Krankheit nahm er ſeit Dct. 1813 theil an den Kriegsereigniffen. Er trat ald Major 
im ruff. Dienfte, wurde Adjutant bei dem Herzoge Auguft von Sadjjen- Weimar und zeichnete 
fi) befonders in den Niederlanden aus. Zum Oberftlieutenant ernannt, bejchäftigte er ſich in 
der nächſten Zeit mit Errichtung eines Yägerregiments und war zu Brügge Militär- und Civil— 
gouverneur. Nach dem Frieden trat er in das Privatleben zurüd und befuchte zunächſt Eng— 
land, wo er über ein Jahr blieb. In Muskau begann er jodann nad) großartigen Planen feine 
Parkſchöpfungen. Abwechſelnd lebte er von Zeit zu Zeit in Dresden und Berlin. 1817 ver— 
mählte er fid) mit der Tochter des Staatsfanzlers Fürften von Hardenberg, der bisherigen 
Keihsgräfin von Pappenheim, von der er 1826 gejdjieden wurde. 1822 wurde er zur Ent— 
Ihädigung für aufgegebene Vorrechte von dem Könige von Preußen in den Fürftenftand er— 
hoben. 1828 unternahm er eine neue Reiſe nad) England und verweilte dafelbft und in Frank— 
reich über ein Jahr. Nach feiner Rücklehr betrieb er die Berfchönerungen in Muskau mit neuem 
Eifer nach vergrößerten Maße und gab dieſem Werke eine wahrhaft geniale Vollendung. Eine 
Frucht diefer Thätigfeit waren feine «Andentungef iiber Yandichaftsgärtnereiv (Stuttg. 1834). 
Sfüter machte er michrjährige Reifen durch Nordafrifa und VBorderajien. Nach feiner Rüdkehr - 
lebte er wieder in Musfau, bis er 1845 diefe Herrfchaft verfaufte und fich ſeitdem an verſchie— 
denen Drten Deutjchlands und Italiens aufhielt. Sein eigentlicdyer Wohnfig ift das Schloß 
Branig im reife Kotbus, wo unter feiner Leitung ebenfalls großartige Gartenanlagen ausge— 
führt worden find. Im Oct. 1861 erhielt er das Prädicat Durdjlaudt, und 1863 wurde er 
zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. Als Schriftfteller machte fid) P. zuerft befannt durch 
die «Briefe eines BVerftorbenen» (4 Bde, Mind). 1830 und Stuttg. 1831), als deren Ver— 
faſſer er jedoch erſt fpäter mit Sicherheit genannt wurde, Diejelben enthalten ein Tagebud) 
aus England, Wales, Irland, Frankreich, Deutjchland und Holland, ftellen höchſt intereſſante 
Sitten- und Charakterfchilderungen auf und find infofern wichtig, als der Verfaſſer ſich in den 
höchſten Kreifen bewegt und diefe vorzugsweiſe ſchildert, während fie zugleich durch Kedheit der 
Sprache und Urtheile ſich auszeichnen. Sodann erjchienen von ihm die «Tutti frutti, aus den 
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Papieren des Berftorbenen» (5 Bde., Stuttg. 1834), welche jedoch, wie auch feine a Jugend⸗ 
wanbderungen» (Stuttg. 1835), geringere Bedeutung haben. Als Früchte von P.8 ſpätern 
Reifen erfchienen: «Semilaſſo's vorlegter Weltgang; Traun und Wachen; aus den Papieren 
des Verftorbenen » (3 Bde, Stuttg. 1835); «Semilaffo in Afrifa» (5 Bde., Stuttg. 1836) ; 
«Der Vorläufer» (Stuttg. 1838); «Sidöftlicher Bilderfaal» (3 Bde., Stuttg. 1840); «Aus 
Mehemed⸗Ali's Reich» (3 Bde, Stuttg. 1844); «Die Rückkehr⸗ (3 Bde., Berl. 1846 — 48). 
P. ift ein Schriftfteller, der immer mit Anmuth und Gewandtheit fchreibt, dadurch aber oft zu 
ungegründetem Urtheile verführt wird. Ariftofrat durch Geburt und Ueberzeugung, hat er ſich 
doc) eine eigenthümliche Art von Liberalismus angebildet. Nicht mit Unrecht wird ihm eine 
Neigung zu frivolen Schilderungen vorgeworfen, forwie auch fein glänzender Stil hier und da 
durch Einmifhung von Wörtern aus allen Sprachen entitellt. 

ud ift ein Handelsgewicht in Rußland von 40 ruff. Pfunden; 10 P. machen 1 Berfoweg 
oder 1 Schiffspfund. 1 PB. ift gleich 35,023 preuß. Pfund, 29,28 wiener Pfund, 32,73 deutſche 
Zollpfund, 16,38 franz. Kilogrammen oder 36,113 engl. Handelspfund. 

udding ift eine befonders in England als Zufoft beliebte Mehlfpeife aus Mehl, Eiern 
und Butter, die durch verfchiedene Zufäge pikant gemacht wird. Die verfeinerte Küche kennt 
eine große Anzahl verjchiedener PB. Der berühmte Plumpudding, das brit. Nationalgericht, 
erhält als Hauptzuſatz Rofinen, Citronat und Rum, der beim Auftragen angezündet wird. Be— 
Tanntlich hat davon der Engländer den Spignamen a Jack Pudding» befonmen. 

Puddlingsarbeit, f. Friſchen. 

Puder, ein aus feiner Stärke bereitetes weißes Pulver, diente feit der Mitte des 16. Jahrh. 
dazu, Haare und Perrüfen damit zu beftreuen, welche Sitte aber feit Anfang des 19. Jahrh. 
aus der Mode gefommen ift. Erft in jüngfter Zeit verfuchte man diefelbe zu Paris wieder in 
Aufnahme zu bringen. 

Buebla (Ta), mit vollftändigem Namen La P. de los Angeles, die Hauptftabt des 
gleichnamigen meric. Staats, Sig der Regierung deſſelben ſowie eines Biſchofs (feit 1550), 
liegt äußert günftig an der Hauptftraße von Veracruz nad) Merico, 32 M. weftlich der erſtern 
und 16 M. füdfüdöftlich der letztern Stadt, in 6618 F. Meereshöhe, am füdweftl. Fuße der 
Sierra Malindye und nahe öftlidh am Fluffe Atoyac, der Hier den Rio-Preto aufnimmt. Die 
Stadt wurde 1533 — 34 vom Erzbiſchof Ramirez de Fuenleal und dem Franciscaner Toribio 
Motolinia gegründet und gehört zu den volfreichften und ſchönſten Städten Neufpaniens. Nach 
A. von Humboldt hatte P. 1802 67800 E., weldye Zahl ſich jedoch, während der Revolutiongzeit 
etwas verminderte. 1850 war diefelbe wieder auf 71631 und 1862 auf 82000 geftiegen. Die 
Stadt hat, nad) altjpan. Bauart, dide Ringmauern, außerhalb welcher die Stadtviertel (bar- 
rios) der Indianer liegen, und ift ganz regelmäßig erbaut. Die breiten, gutgepflafterten Straßen 
ſchneiden ſich rechtwinkelig, jodaß das Ganze in 205 Häufervierede zerfällt. Unter den Straßen 
find die Calle de Mercadores und die Calle de Mefones, unter den 26 Plägen die Plaza= 
Mayor die jchönften. Eine Wafferleitung führt der Stadt gutes Trinfwaffer zu und fpeift 44 
öffentliche Fontainen. P. trägt überwiegend eine geiftliche oder vielmehr kath. Phyfiognomie; 
unter feinen öffentlichen Gebäuden und Inftituten find die geiftlichen bei weiten die zahlreichften 
und hervorragendften. Man zählt 72 Kirchen und Kapellen, 9 Mönchs- und 11 Nonnenklöfter. 
Bemerkenswerth ift vor allem die 1552 begonnene, 1649 eingeweihte große Kathedrale im 
zeinften dorifchen Stil, mit zwei ſchlanken Thürmen und im Imnern über alle Befchreibung 
reich ausgeftattet. Unter den übrigen firchlichen Gebäuden find hervorzuheben: die Kirchen San- 
Telipe-Neri und Del Ejpiritu-Santo, die Kirchen und Klöfter San-Auguftin, San-Domingo, 
Sta.-Monica, San= Francisco, Loreto und des Karmeliterkloftere. An dem fehr belebten 
Hauptplage ftehen außer der Kathedrale noch der biſchöfl. Palaft mit einer Bibliothel, das 
weitläufige Regierungsgebäude, Colonnaden mit Kaufläden und in der Nachbarfchaft die Börfe, 
Anjehnliche Gebäude find noch die Markthalle, das Mufeum (mit werthooller Sammlung von 
Alterthiimern und öffentlicher Bibliothek) und das große Theater. Bon höhern Lehranftalten 
beftehen zu P. ein Priefterfeminar mit neun Lehrftühlen, fünf Collegien, eine medic.<chirurgifche 
Alademie und eine öffentliche Zeichenfhule. In Bezug auf Handel und Induftrie nimmt P. 
den erften Plag unter den Städten Mericos ein. Die Induftrie war zu ben Zeiten der fpan. 
Herrſchaft bedeutender als jet. Doc) find immer noch anfehnlich die Baummwollmanufacturen 
(befonders für eine im Lande allgemein getragene Art bunter Shawls), die Fabriken für Thon- 
waaren und Fayence, Seife, Adergeräthe, Meffer, Hufeifen, Sporen, Steigbitgel, Säbel und 
Eifenwaaren, die Gerbereien und die Fabriken für Glas-, Gold» und Silberwaaren. Auch 
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Tiefert P. viel Tauwerk, Matten, Wachsartifel, Zuderwaaren, eingemachte Früchte und Brannt- 
wein. Außer diefen Broducten der ftädtifchen Induftrie, die im ganzen übrigen Merico guten 
Abſatz haben, erportirt man auch trefflichen Weizen fowie Mehl, befonders nach Daraca und 
Beracruz. Die Märkte in P. find ſtark befucht. Die befigende Bevölkerung gilt für gebildet, 
freifiimig, gaftfrei und wohlthätig; die niedern Klaſſen Hingegen werden als höchft bigot gejchil- 
dert und ftehen überhaupt im übelften Ruf. Im allgemeinen herricht große Genußfucht und 
Prachtliebe, die fi) aud) in dem Lurus der Kaufläden, der Eis-, Kaffee und Badehäufer kund- 
gibt und zur Erhöhung des großftädtifchen Charakters von P. beiträgt. 

Degen ihrer ftrategifchen Bedeutung hat die Stadt in der meric. Revolutions- und Kriegs⸗ 
geſchichte mehrfach eine Rolle gefpielt. Bekannt machte fie fich neuerdings durch ihre helden- 
müthige Gegenwehr in dem franz.=meric. Kriege. Am 5. Mai 1862 erlitten die Franzoſen 
unter General Lorencey, der über die Cambres von Acalcingo herangerüdt war, bei P. durd) 
den meric. Öeneral Zaragoza eine empfindliche Niederlage, ſodaß fie 8. Mai ihren Rüchzug nad) 
Drizaba antreten mußten. Während ſich Hier die Franzofen zu neuem Angriffe rüfteten, ließ 
der PBräfident Juarez die Stadt P. durch General Ortega befjer befeftigen. Biele Kirchen und 
Klöfter, bejonders die Kathedrale, wurden in Feftungen verwandelt, die Straßenvierede ver- 
barrifadirt, in den Umgebungen Erdarbeiten aufgeworfen und 14 Forts gut armirt. Am 
18. Mär; 1863 begannen die Franzofen unter Forey von Amazoc ans ihre Operationen gegen 
die etwa 20000 Mann ftarken Mericaner unter Ortega. Foren hatte die am wenigften gebedte 
Weft- und Südweftfeite der Stadt zum Angriff gewählt. Nachdem er 19. März fein Haupt- 
quartier auf den Hügel San⸗Yuan, Y, M. öftlicd von P., verlegt, wurde 27. März das Fort 
San-Xavier von General Bazaine bejchoffen und 29. erftürmt. Im der Nacht vom 31. März 
und an den folgenden Tagen bis zum 5. April erſtürmten die Franzoſen Theile der Stadt, von 
Haus zu Haus, von Strafe zu Straße, von Klofter zu Klofter in blutigem Kampfe vordringend. 
Bergebens wurden 10. April Fort Auguftino, dann Fort Carmon angegriffen, dagegen 
17. April Fort Ingenieros zur Uebergabe gezwungen. Entſcheidend für den endlichen Erfolg 
der Franzofen war die Niederlage des meric. Generald Comonfort (auf der Höhe von San- 
Lorenzo 3. Mai), wodurd; die bereits Mangel leidende Bejagung von P. der Hoffnung auf 
Berproviantirung beraubt wurde. Ueberdies hatten die Franzoſen der Stadt das Wafler abge- 
fchnitten, und 16. Mai wurde auch das wichtige Fort Teotimehuacan zerftört. Unter folchen 
Berhältniffen bot Ortega bereits 14. Mai die Uebergabe P.8 gegen freien Abzug an, welche 
Bedingung Forey verwarf. Das Drängen der Bevölferung, die namentlich, einen allgemeinen 
Sturm fürchtete, bewog endlich Ortega, nachdem er Waffen und Kriegsvorräthe vernichtet, 
18. Mai die Stadt und feine noch 12000 Mann ftarken Streitkräfte mit 26 Generalen be- 
dingungslos an die Franzofen zu übergeben. Die hiftorifch intereffanten Bauwerke P.s waren 
während der Belagerung verfchont geblieben. Der meric. Staat P. zählte 1850 auf einem 
Areal von 560 D.-M. 683725, nad} der Schäkung von 1857 aber nur 658609 €. 

uerperalfieber, ſ. Kindbettfieber. 

erto-Eabello, Seeftadt von etwa 6000 E. in der Provinz Valencia der fübamerif, 
Republit Benezuela, in niedriger Küftenebene am Antillenmeer gelegen, früher ftarf befeftigt, 
ift gut gebaut und hat einen der fünften Häfen der Welt, der von einer gegen alle Winde ge: 
ſchutzten Bai gebildet und fo tief ift, daf die größten Schiffe unmittelbar anlegen lönnen. Das 
Klima ift Heiß und ungefund, und die Bevölferung befteht überwiegend aus Mifchlingen und 
Farbigen. Dod) gibt es verhältnigmäßig viele große Handelshäufer von Ausländern, beſonders 
deutſche, eugliſche und franzöfiihe. — Puerto-Montt oder Puerto-Milipulli, die 
Hauptftadt der Brovinz Llanquihue im fübl. Chile, liegt im Hintergrunde des Meerbuſens von 
Reloncavi und wurde 1853 unter der Regierung des Präfidenten Montt gegründet. Die Stadt 
zählt 2030 E., größtentheils Deutjche, hat Handwerföbetrieb jeder Art, eine deutſche Schule 
und feit 1865 einen deutjchen prot. Geiftlichen. Der Hafen ift einer ber beften Chiles, freilich 
in einer noch faft ganz mit Urwald bededten Gegend. Derfelbe vermittelt den Verlehr mit 
Ancud, Chiloe, den Huaytecas-Infeln und andern Küftenpunften und ift gegemmärtig auch dein 
auswärtigen Handel geöffnet. — Puerto de la Drotava oder Buerto de la Eruz, ein 
reizend gelegener Hafenplag auf der Rordküfte der Cauariſchen Infel Teneriffa, 4 M. von der 
Stadt Drotava, hat 4300 E. und viele reiche engl. Handelshäufer. Der Ort iſt nicht zu ver- 
wechſeln mit Puerto de Santa-Eruz, oder blos Santa-Eruz, auf berjelben Inſel. Teb- 
teres ift die ftärffte Feftung und einer der belebteften Häfen der Canarien. Die gutgebaute und 
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blühende Stadt hat 10000 E. und ift Stationsort von Padetdampfbooten und Refidenz des 
Generalkapitäns der Canarien. — Puerto-Plata, Seeftadt der Republit San-Domingo auf 
der Nordlüſte der Infel Haiti in Weftindien, ift nächft der Hauptftadt San-Domingo der be= 
deutendfte Handelsplag des Staats und fteht in regelmäßigem Dampfſchiffahrtsverlehr mit 
St. Thomas und Havana. 1862 betrug der Import 1 Mill. Dollars, und zur Ausfuhr 
famen hauptſächlich Taback, Mahagoniholz, Gelbholz und Wachs. In der Nachbarſchaft find 
mächtige Steinfohlenlager aufgefunden worden. Der Handel war neuerdings durch die vorliber- 
gehende Herrſchaft Spaniens befchränft. Nach Wiederherftellung der Republit San-Domingo 
wurde durch Decret vom 24. Juni 1865 der Hafen dem Aus- und Einfuhrhandel wieder er— 
öffnet. — PBuerto-Principe oder Ciudad del Principe, Hauptftadt des gleichnamigen 
Diftrict® im DOftdepartement der fpan. Infel Cuba, 70%, M. in Oftfüdoften von Havana, 
9%, M. ſüdweſtlich von ihrem Seehafen Nuevitas oder San-Fernando de Nuevitas 
entfernt und mit dieſem feit 1840 durch eine Eifenbahn verbunden, zählt (1861) 30685 E. 
Die Stadt hat große Cigarrenfabrifen und bedeutenden Handel mit Zuder und Tabad, liegt in 
einer feuchten Niederung zwifchen zwei zur Regenzeit weithin austretenden Flüſſen und gewährt 
mit ihren auf Pfählen erbauten Häufern einen elenden Anblid. Es beftehen fünf Kirchen, zahl« 
reiche Klöfter, Hospitäler umd Kafernen, zwei Theater, zwei Gymnaſien und 27 Elementar= 
fchulen. Im Anfang des 16. Yahrh. von Velasquez erbaut, blühte die Binnenftadt zu anfehn- 
licher Größe auf, ward 1733 zur Gouvernementsftadt erhoben und 1780 durch den Hafen 
Nuevitas bereichert. Nadydem die Spanier San- Domingo 1800 an Frankreich abgetreten, 
wurde P. zum Sig der oberften fönigl. Regierung und des oberften Gerichtshofs fir das fpan. 
Weftindien erhoben. — Puerto-Real, eine Stadt (Villa) von 6544 E. in der fpan. Pro- 
vinz Cadir, 1’/, M. öftlid) von der Stadt Cadir, an deren innerer Bai, wie das benachbarte 
Fort Trocadero an der Eifenbahn gelegen, ift regelmäßig gebaut und hat ſechs Pläge, eine 
Pfarrkirche, zwei Klöfter und fchöne Gebäude und Gärten, die meift begüterten Gaditanos (Be— 
wohnern von Cadix) gehören. Bei dem Fort Trocadero befinden fi) Sciffbaupläge und 
Werfte, am Bahnhof ein Einfchiffungsplag und in der Nähe fehr viele Salinen, für deren Pro— 
ducte die Stadt große Niederlagen befigt.— Puerto de Santa-Maria, eine Stadt (Ciudad) 
in der Provinz und 2 M. im Nordnordoften von Cadir, an der Eifenbahn und am Abhange 
einer Anhöhe bei der Mündung des ſchiffbaren Guadalete in die Bai von Cadir gelegen, zählt 
mit ihrem von Weingärten bedeckten Gebiete (1860) 21742 E. umd ift eine großentheils regel- 
mäßig gebaute, wohlhabende Handelsftadt, der Hauptverjchiffungsplag des Xerezweins, der hier 
in großartigen Lagern (Bodegas) aufgeftapelt. Der Ort hat zwei Kirchen, drei Nonnen» und 
ſechs ehemalige Mönchsllöſter, ein Findel- und ein Correctionshaus, ein Theater, einen großen 
Stiergefechtscireus ſowie ſchöne Promenaden. Mitten in der Stadt erheben fic die Refte eines 
roßen maurifchen Caftells. Die Induftrie beftcht in Leder», Seifen», Hut-, Branntwein⸗ und 
Liqueurfabrifation. Die Umgegend erzeugt viel Wein, Getreide, Gemüfe, Orangen, Feigen, 
Mandeln und Del. Auf dem Delta des Guadalete und Nio-San-Pedro liegen viele Salinen. 
— im Mai wird eine Meſſe in Verbindung mit großartigen Stiergefechten abgehalten. 
ufendorf (Samuel, Freiherr von), einer der erſten und ausgezeichnetſten deutſchen Natur: 
rechtslehrer, geb. 8. Jan. 1632 zu Dorf-Chemnig bei Chemnig, wo fein Vater Prediger war, 
befuchte die Fürftenfchule zu Grimma, daun die Univerfitäten zu Leipzig und Jena und nahm 
1658 die Stelle eines Hofineifters in dem Haufe des ſchwed. Gefandten am dän. Hofe an. Als 
bald nachher der Krieg zwiichen Dänemark und Schweden ausbrad), wurde er in Kopenhagen mit 
der Familie des ſchwed. Gefandten verhaftet. Während feiner achtinonatlichen Verhaftung ftudirte 
er befonders des Grotius und Hobbes Schriften über Recht und Staat, und als Ergebnif feines 
philof. Nachdenkens erſchienen fodann feine « Elementa jurisprudentiae universalis» (Haag 
1660). Der Kurfürft von der Pfalz, Karl Ludwig, welchem P. diefe Schrift zugeeignet hatte, 
nahm fie mit ſolchem Beifall auf, dag er für P. 1661 zu Heidelberg eine Brofefjur des Natur- 
und Völlerrechts (die erfte in Deutfchland) ftiftete. 1670 übernahm ex die Profeſſur des Natur- 
rechts an der neuerrichteten Univerfität zu Lund. Hier fchrich er fein Wer! «De jure naturae 
et gentium» (Lund 1672) und dann das Compendium «De officio hominis et civis» (Lund 
1673), das unzählige Ausgaben und Ueberjegungen erlebt hat. Da er in diefen Schriften fid) 
von der bisher beliebten fcholaftifchen Art zu philofophiren noch mehr als Grotius entfernt hatte, 
jo konnte es ihm am heftigen Gegnern nicht fehlen, die er aber durch fein geiftiges Uebergewidht 
und feine Berbindungen überwand. Ihm ſchwebte noch Harer als Grotius die Idee einer Wiffen- 
ſchaft vor, welche, unabhängig von allem Einfluffe des pofitiven Rechts oder der Theologie, die 
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Rechtsverhältniſſe blos nach Geſetzen der Vernunft beſtimmen ſollte. Sein Naturrecht war eine 
philoſ. Moral über die rechtlichen Verhältniſſe der Menſchen gegeneinander, welche von der 
chriſtl. Moral immer noch abhängig blieb. Er ſtellte als Grundlage des Rechts mit Grotius 
die Socialität auf, d. h. er betrachtete das Recht, deſſen Bedürfniß er aus der verderbten Natur 
des Menſchen ableitete, als die Bedingung einer ruhigen und geordneten Gemeinſchaft und Ge— 
ſellung und war noch weit entfernt, die Rechtslehre ſo weit von der Moral zu trennen wie die 
Spätern. Wie in dem Naturrechte, fo machte er nicht minder im deutſchen Staatsrechte Epoche. 
Noch im Heidelberg fchrieb er auf Anregung des Kurfürften unter dem Namen Severinus 
aMonzambano das berühmte Buch «De statu reipublicae Germanicae» (1667 u. öfter), 
welches er durch feinen Bruder, Efatas P., der ſich damals als ſchwed. Geſandter in Paris 
aufhielt, zum Drud befördern ließ. Im demfelben hatte er Deutfchland als einen republifanifchen 
Körper dargeftellt, deſſen fchlecht zufammengefügte Theile ein abenteuerliches Ganzes bildeten. 
Ueber die darin ausgefprochenen Anfichten erhob ſich ein großer Kampf. P. verteidigte diefelben 
mit Nachdruck, fand aber doc) nicht für rathfam, fich als Verfaffer des Buchs zu nennen, was 
erft nach feinem Tode mit Gewißheit bekannt geworden ift. Außerdem fchrieb er mehrere andere 
ſtaats⸗ und Firchenvechtliche Werke, Als der Krieg in Schonen ausbrach, begab er ſich nad) 
Stodholm, wo er zum Staatsfecretär, Hofrath und Hiftoriographen ernannt wurde. In dieſer 
Zeit ſchrieb er «De rebus Suecicis» (Utr. 1676) und «De rebus a Carolo Gustavo gestis» 
(2 Bde., Nürnberg 1696), ſowie die «Einleitung zur Geſchichte der vornehmften Reiche und 
Staaten» (3 Bde., Franff. 1682), die ſpäter Dehlenfchläger fortführte. 1686 folgte er dem Rufe 
des Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, als Hofrath, Hiftoriograph und Kammer— 
gerichtöbeifiger nad) Berlin, wurde 1690 zum Geh. Rath ernannt und 1694 von Karl XI. von 
Schweden in den Freiherrenftand erhoben. In Berlin ſchrieb ev «De rebus gestis Friderici 
Wilhelmi Magni» (2 Bde., Berl. 1695) und «De rebus gestis Friderici III.» (Berl. 1695). 
Den Antrag, des Kaiſers Leopold Leben zu fchreiben, lehnte er ungeachtet der großen Verſpre— 
ungen, die man ihm machte, ftandhaft ab. Er ftarb zu Berlin 26. Oct. 1694. 
Fufine, ſ. Bohne. 

ugätſchew (Iemeljan), ein berüchtigter Abenteurer, der fich für Raijer Peter III. (f. d.) 
von Rußland ausgab, war der Sohn eines niedern Kofaden und 1726 in dem Dorfe Sime- 
weis auı Don geboren, wo er fich in der Yugend ſchon zum Anführer einer geregelten Räuber: 
bande emporſchwang. Im Siebenjährigen Kriege diente er erft im ruff., dann im preuß., zulegt 
im öfterr. Heere. In fein Baterland zuriicgefehrt, fuchte er unter feinen Landsleuten Aufruhr 
auszuftenen, wurde indeß bald wegen feines unruhigen Betragens zu Mailowfa an der Wolga 
eingezogen und nad) Kaſan ins Gefängniß geſchickt. Doc) wußte er fid) wieder in Freiheit zu 
jegen, ging nun weiter öftlich nad) Jaizkoi und faßte hier, durd eine angebliche Aehnlichleit mit 
dem Kaifer Peter III. veranlaßt, den Entſchluß, fic für diefen auszugeben. Seine Anhänger ver- 
breiteten das Gerücht, man habe ftatt Peter's IH. einen ihm ähnlichen Soldaten auf dem Todtenbette 
ausgefetst, jener aber fei verkleidet entlommen und erſcheine nun nad) langem Umherirren in der 
Mitte feiner getreuen Kofaken, um mit deren Hilfe feine Krone und fein Reid) wiederzuerobern. 
Der Aufruhr brach in der Mitte Auguft 1773 aus, wo ein Manifeft P.'s im Namen des 
Kaiſers Peter III. verbreitet wurde. Anfangs beachtete man diefen Aufftand um fo weniger, 
als B. kaum einige hundert Parteigänger zählte. Da wußte aber P. durch Ueberredungskunſt 
die 500 Mann ftarke Befagung der Feftung Jaizkoi für ſich zu gewinnen, und als aud) die 
religiöfe Sekte der Raſtolniken (f. d.) fich für ihn erklärte, traten viele feiner Landsleute fowie 
der größte Theil der Bauern zu ihm über, welche letztere er durch die Berheißung fräftigen 
Schutzes gegen die Adelichen für fi zu gewinnen wußte. So war er im Stande, mehrere ruf. 
Feftungen und Stanizen am Ural und am Don zu erobern, wobei er furchtbare Oraufamfeiten 
beging. Sein Heer belief ſich bereits auf mehr als 15000 Mann, ald ſich ihm die Mehrzahl 
der Bafchkiren fowie der Wotjäfen, Permjälen und anderer finn. Vollerſchaften anfchloß und 
auch die eigentlichen Tataren ſich ihm unterwarfen. Jetzt fchien Rußland ernftlich in Gefahr, 
und Katharina II. war um fo mehr in Verlegenheit, da auch der abgeſchickte General Michelſon 
anfangs nichts gegen P. ausrichten Fonnte. Sogar die alte Hauptſtadt des. Königreich® Kaſan 
erlag P.'s Angriff, und nachdem er die Wolga überſchritten und den Krieg nad Europa hinüber- 
geipielt hatte, war es fein erfter und vorzüglichfter Plan, fi) Mostaus zu bemächtigen. Als 
Postau bereits ernſtlich bedroht war, gelang es endlich den vereinten Anftrengungen Banin’s 
und Sınvorow’s, P. von feinem Hauptheere abzufchneiden und in die Gewalt zu befommen. 

11° 


164 Buifaye Pujol 


P. wurde nun in Feſſeln nach Moskau gebracht, wo ein Kriegsgericht das Todesurtheil über 
ihn ausſprach. Da die Kaiſerin dieſes Todesurtheil (das einzige, welches unter ihrer Regierung 
vollzogen worden iſt) beſtätigte, ſo wurde P. 21. Jan. 1775 nebſt den übrigen Rädelsführern 
zu Moskau hingerichtet. Auch über feine andern Anhänger verhängte die Kaiſerin ein ſtrenges 
Gericht. Biele mußten nad Sibirien, die meiften in die Strafcompagnien wandern. Es hatte 
diefer Aufruhr 100000 Menſchen das Leben gefoftet. Hätte P. ebenfo viel Mugheit ald Muth 
und Entfchloffenheit gehabt, jo würde er ohne Zweifel eine noch weit furchtbarere Rolle gefpielt 
haben. Gutzkow hat ihn zum Helden eines Dramas gewählt. Bol. Puſchkin, «Gefchichte des 
P’ichen Aufftandes» (2 Bde., Petersb. 1834; deutſch, Stuttg. 1840). 

Puiſaye (Joſeph, Graf von), Royalıftenführer im weftl. Frankreich, bejonders bekannt 
durch die Expedition auf Quiberon, ſtammte aus alter Yamilie und wurde um 1754 zu Mor- 
tagne geboren. Nach vollendetem Studium nahm er in der Armee Dienfte und kaufte ſich fpäter 
ein Oberftpatent in der Schweizergarde. 1788 heirathete er die Tochter ded Marquis de Mes— 
nilles und erhielt hierdurch reichen Güterbeſitz in der Normandie. Der Adel diefer Provinz ſchickte 
ihn 1789 als Abgeordneten in die Oeneralftaaten, wo er ſich alsbald einer conftitutionellen Ber- 
faffung fehr geneigt erwies. Obwol ihm feine polit. Stellung 1791 den Grad eines Marechal- 
be-Canıp eingetragen, ftieß ihm doc der Gang der Revolution ab, und er fehrte 1792 in die 
Normandie zurück, wo er die Bildung eines Heeres zur Rettung des Königs beabfichtigte. So— 
dann fchlo er fi) im folgenden Jahre der Armee des Generals Wimpfen als Stabschef an, 
erlitt aber im Junt an der Spitze der Avantgarde durch die Truppen des Convents eine voll- 
ftändige Niederlage, fodaß er nun in der Bretagne Zuflucht und Gelegenheit für die Fortſetzung 
des Kampfs gegen die Republikaner fuchen mußte. Mit Gewandtheit wußte er die Haufen der 
Chouans (j. d.) zu reorganifiren, und zugleich jegte er fid) mit den franz. Prinzen, vornegmlich 
aber mit der brit. Regierung m Verbindung. Er galt ald Haupt und Mittelpunkt aller roya- 
liſtiſchen Beftrebungen in der Bretagne, ward aber bald mit großem Argwohn betrachtet, weil 
er durchaus nur auf die Unterftügung von feiten Erglands rechnen wollte. P. wußte fid) un— 
umfchränfte Vollmachten von den franz. Prinzen zu verichaffen und bewog die brit. Minifter 
Pitt, Windham und Dumdas zur Ausrüftung der jog. Erpedition von Quiberon (j. d.), die 
aber unter feiner Peitung gänzlich fcheiterte. Die franz. Emigration legte das ganze Unglüd der 
Feigheit und dem Berrathe P.'s zur Laft. Wie ungegründet diefe Bejchuldigungen waren, be= 
wies P., indem er kurz darauf (Juli 1795) auf einem andern Punfte der Küſte landete und unter 
den größten perfönlichen Gefahren der royaliftiichen Sache neuen Aufſchwung zu verleihen juchte. 
Der Verdacht, daR er einzig im Intereſſe der engl. Politif handle, dazu fein ftolzes und her— 
riſches Verfahren gegen die übrigen Häupter der Infurrection verhinderten aber jeden wirklichen 
Erfolg, und während ein Anführer nad) dem andern fich der Republik unterwarf, mußte P. im 
Sommer 1797 die Bretagne verlaffen und nach London zurückkehren. Die brit. Regierung 
ſchenkte ihm einen Yandftrih in Canada, defjen Anbau er nun unternahm, Nach dem Frieden 
von Amiens kehrte er nach London zurücd und veröffentlichte hier die «M&moires du comte de 
P., qui pourront servir à l'histoire du parti royaliste frangais, etc.» (zuerft Yond. 1803, 
dann 1806 und öfter zu Paris), die das größte Aufjehen machten und eine Heftige Polemik 
veranlaßten. Auch nad) der Neftauration der Bourbons blieb P. in England, wo er ein Jahr⸗ 
geld von feiten der Regierung genoß. Er ftarb 13. Sept. 1827 unweit Hammerfmith. 

Bujol (Alerandre Denis Abel de), franz. Hiftorienmaler, geb. 30. Jan. 1785 zu Balen- 
cienne®, empfing den erften Unterricht in der Zeichenfchule feiner VBaterftadt, begab fich ſodann 
nad) Paris und trat als Lehrling bei David ein, defien Grundfägen er ftet# treu blieb. Bei 
den afademijchen Concurs 1811 wurde ihm der große Preis in der Malerei zuerkannt, und 
feitdem arbeitete er häufig im Auftrage der Regierung und Civillifte. Mehrere parifer Kirchen, 
die verfailler Galerie, die ftädtifchen Muſeen zu Valenciennes, Rennes, Lille u, ſ. w. enthalten 
von ihm gefchägte Staffeleigemälde, die bei unleugbaren Vorzügen die gemeinfanen Mängel 
der «claffiihen» Richtung an fid) haben. Zu feinen Hauptwerfen gehören die Freöfen in der 
Rochuskapelle von St.-Sulpice, die grau in gran gemalten Hohllehlen des parifer Börfenjaals, 
die Wand» und Dedenbilder des 1856 niedergeriffenen Treppenhaufes im Louvre, die mit einem 
zu feiner Zeit feltenen Sinn fir monumentale Decoration ausgeführt waren. Eine etwas ver- 
änderte Wiederholung von feinem Plafond diefes Stiegenhaufes malte er 1857 im Lefefaal der 
Bibliothek des Louvre. Seine Berdienfte wurden unter der Reftauration und Yulidynaftie mit 
Auszeichnungen belohnt und aud) von feinen Kunftgenoffen der Akademie anerkannt, die ihn 1835 
zu ihrem Mitgliede ernannten. Er ftarb zu Paris 28. Sept. 1861. 
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Pulãwy, die ehemalige Refidenz des Fürften Czartoryiſti an der Weichjel, in dem poln. 
SGonvernement Lublin, ift ein Marktfleden mit ungefähr 1800 E. In dem Schloffe befand 
fich jonft eine auserwählte Bibliothek von 80000 Bänden. Der engl. Garten war einer der 
ihönften in Polen, und der darin erbaute, von Woronicz befungene Sibyllentempel enthielt eine 
Sammlung der feltenften poln. und flaw. Alterthümer. Während des poln. Infurrectionskriegs 
von 1831 wurde das Schloß nebft allen feinen Anlagen von den Ruſſen gänzlich verwüftet und 
jpäter die ganze Befigung vom Kaifer confiscirt, der fie an ruff. Große verfchenfte. Die Biblio- 
thef wurde nad) Petersburg gebracht. In dem Schloffe befindet fi) feit 1843 das aus Warfchan 
dahin verlegte Kaifer-Alerander-Inftitut zur Erziehung von Mädchen. In der Nähe liegen der 
ſchöne Pavillon von Marynki und das Schloß Parchatka mit fchönen Anlagen. Bei P. fochten 
die Volen 1809 mit den Defterreichern, 26. Febr. und 2. März 1831 mit den Ruſſen. 

Pulci (Luigi), ital. Dichter, geb. 1431 zu Florenz, ftand mit Lorenzo dei Medici und Po- 
lizian in vertrauten Verhältniffen und ftarb 1487. Sein epifches Gedicht «Il morgante mag- 
giore» (Vened. 1481; bolljtändigfte Ausg., Flor. oder vielmehr Neap. 1732), worin er die 
abenteuerlichen Thaten des Rinaldo und des Rieſen Morgante erzählt, fol er auf Antrieb der 
Mutter Lorenzo's, Qucretia, verfaßt und die einzelnen Gefänge zur Unterhaltung bei der Tafel 
vorgelefen Haben. Seine Schreibart ijt reich an echt toscan. Redensarten, fein Versbau aber 
ranh und ungelent. — Bon feinen beiden ältern Brüdern fchrieb Bernardo P. eine Elegie auf 
den Tod des Cosmo dei Medici, eine andere auf die ſchöne Simonetta und ein Gedicht auf die 
Paffion Ehrifti; Luca P. aber Stanzen auf das Turnier des Lorenzo dei Medici, Heroifche 
Epifteln, eine Paftoralromanze «Driadeo d’amore» (Flor. 1479) und eine epifche Romanze, 
wahrscheinlich die erfte in ital. Sprache, «Il Ciriffo Calvaneo» (Flor. um 1490). 

$ulcinella, franz. Polichinelle, eine Charaftermasfe in der neapolit. Vollspoſſe, ver- 
dankt angeblich Namen und Urfprung einem misgeftalteten, drolligen Bauer aus der Gegend 
von Sorrento, der im vorigen Jahrhundert junge Hühner (pulcinelli) auf den Marft nad) 
Neapel zu bringen pflegte, ift aber gewiß eine viel ältere ital. Bolfstradition von einem wigigen 
Budel, dem man allerlei ſpaßhafte Einfälle aufgebitrdet, und der ſich vielleicht jchon aus den 
altröm. Atellanen (ſ. d.) auf das modern ital. Volksluſtſpiel (commedia dell’ arte) herabgeerbt. 
P. ift ein Heiner verwachſener Kerl, voll jcharfer und beifender Laune. Seine Tracht befteht in 
weißwollenen Pluderhojen und weitärmeligem Oberfleide von demfelben Stoffe, mit Herzen von 
rothem Tuch benäht, mit Franſen befüumt und mit einem ſchwarzen Pedergürtel oder Haarfeil 
umgürtet. Um den Hals trägt er eine Leinwandfraufe, auf dem Kopfe eine weißwollene Miige, 
fang gefpitst und roth bezipfelt. Drei Viertel des Gefichts find mit einer ſchwarzen Maske be— 
det; die Nafe ift krumm und fpig wie ein Bogeljchnabel. P. ſpricht in bäuerifchem Dialekt 
und figurirt in Italien nicht blos auf den Bolfsbühnen, fondern auch bei Vollsfeſten, zumal 
beim Carneval. Im franz. Marionettenfpiel befam die Maske die Geftalt eines Hinten und 
vorn budeligen Gliedermannes, der einen großen Dreimafter trägt, ſchlenlernde, dünne Beine, 
plumpe Holzſchuhe und ein buntes Harlefinskleid hat. Was diefe Maske vornehmlich charakte— 
rifirt, ift ein quiefender, gellender Stimmton, welchen der Marionettenfpieler mit einem Stüd- 
hen Holz oder Blech im Munde hervorbringt. / 

Pulicäria, Slohfraut, nannte Gärtner eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, 
deren Arten fich von denen der Gattung Inula wejentlid, durch einen doppelreihigen Pappus, 
nämlich einen äußern kurzen, becherförmigen oder aus borjtigen Spreublättern beftehenden und 
einen innern längern, haarigen, abfallenden, unterfcheiden. Unter den itber Europa und die 
Mittelmeerländer zerftreuten Arten find zwei in Deutſchland ziemlich Häufig vorfommende zu 
erwähnen: das gemeine Flohkraut (P. vulgäris) und P. dysenterica, weldje beide früher 
offieinell waren, das erfte als Herba Pulicariae v. Conyrae minoris als adftringivendes Mittel 
und gegen Flöhe, das zweite als Herba Conyrae mediae s. Arnicae spuriae gegen Durchfall. 
Beide Arten wachſen an feuchten Orten (Flußufern, überfhwenmten Plägen, feuchten Wiefen) 
und blühen gelb. Das gemeine Flohfraut hat längliche, jpige, wellig gebogene Blätter und 
Meine, rispig angeordnete Blütenkörbchen mit ſehr kurzem, zurückgeſchlagenem Strahl, die zweite 
Art Herzförmigzftengelumfafiende, ftumpfe, ebene Blätter und doldentraubig geftellte größere 
Blütenkörbchen mit langem, horizontalem Strahl. 

Pulkowa heißt ein Bergrüden 2 M. ſüdlich von Petersburg, welcher das niedrige Beden 
der Newa mit der ruff. Hauptitadt von den dahinter liegenden Gegenden mit ihren lieblichen 
Hügeln, Dörfern und friſchem Grün jondert. Er fällt fteil zu jener Ebene ab; über ihn führt 
die große Straße nad) Zarskoe-Selo und bietet dem Auge das prächtige Panorama der Haupt- 
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ſtadt. An ſeinem Fuße liegen die heitern Pulkowa'ſchen Dörfer mit 600 E., ihren weißen 
Häuschen und grünenden Gärten. Dben aber fteht die petersburger oder Sternwarte von 
P., die großartige Eentralfternwarte Rußlands, welche, mit den Koftbarften Inftrumenten aus— 
geftattet, 1833—39 errichtet, feit jener Zeit bi8 zu dem Tode Struve's (f. d.) unter deffen Die 
rection ftand. Sie liegt unter 59° 56’ 31” nördl. Br. und 47° 57’ 57" öftlid) von Ferro. Vgl. 
Struve, «Description de l’observatoire astronomique central de P.» (Petersb. 1845). 

üllna, j. Seidſchütz. 

nio Coudor iſt der Name einer aus elf Felſeneilanden beſtehenden Inſelgruppe, welche 
1862 durch den Vertrag von Saigon (ſ. Annam) von Cochinchina an Frankreich abgetreten 
wurde. Die Hauptinſel umfaßt 1,09 Q.-M. und zählt (1865) etwa 300 E. Sie iſt gebirgig, 
aber die höchſten Punkte reichen nicht über 1800 F. hinauf. Die Höhen find überall, two der 
Südweſt- und Nordoftmonfun fie direct berührt, ganz Fahl oder nur mit Geftrüpp bededt, wäh- 
rend die gefhütten Thäler einen fehr üppigen tropischen Waldwuchs haben. Durd) ihre nur 
12 M. von der weitl. Mündung des Mekiang entfernte Lage bildet P. eine wichtige Seeftation, 
mitten in ber Fahrbahn der Schiffe, weldye von Saigon nad) Siam, China und Singapore 
fegeln. Da die Stromfahrt auf dem Mefiang bis Saigon wegen der Flußwindungen ſehr lang» 
wierig und beſchwerlich ift, fo eignet ſich das ungleich günftiger gelegene P. zu einem weit be= 
quemern Hafen fir Franzöſiſch-Cochinchina als die Hauptjtadt. Die Injel wurde 1687 von 
Dampier befucht, hatte dann von malaiifchen Seeräubern, weldje die Bevölkerung ausrotteten, 
viel zu leiden, und diente 1702 ſchon der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie zur Anlage einer 
Factorei, welche jedod) gegen Aıfang des 3. 1820 einging, nachdem die dort angefiedelten Ma— 
fafjaren alle Engländer ermordet hatten, Neben den Engländern hatten die Franzoſen bereits 
1779 hier eine Schiffsftation angelegt. Durd) Verbefferung der natürlichen Häfen und Be— 
feftigung derfelben feitens Frankreich ift die Infel jetzt zu einer der wichtigſten Stationen in den 
oftaliat. Gewäſſern erhoben worden. 

Pulo-Pinang oder Pulo-Penang, d. h. malaiiſch Betelnußinſel, auch Princesof- 
Wales-JIsland genannt, eine brit. Beſitzung in Hinterindien, zwifchen 5° 16’ und 5° 30’ 
nördl. Br. und etwa Y/, M. von der Provinz Wellestey auf der Halbinfel Malaffa gelegen, mit 
Singapore, Malaffa und Wellesley zum Diftriet der Straits » Settlements gehörig, aber feit 
1867 von dem Indian-Dffice an das Colonial-Dffice übergegangen, ift ein Hauptftügpunft der 
brit. Macht in militärtfcher wie in commerzieller Hinficht in den dortigen Gewäſſern. Die Infel 
beherricht den nördl. Eingang zur Strafe von Malakfa, hat einen fichern und geräumigen Frei— 
hafen, ein ſtarkes Fort (Cornwallis) und befhiigt jo den Handel zwiſchen China und Indien 
fowie die engl. Befigungen auf der Halbinfel Malaffa. PB. umfaßt 7’, D.-M. (mit dem 
gegenüberliegenden, 7%, M. langen Küftenftrich Wellesiey 13%, M.) und hatte 1855 eine bunt 
gemiſchte Bevölkerung von 45518 Seelen (mit Wellesiey 91027), meift Schiffahrt treibende 
Malaien und Chinefen, int übrigen Briten, Hindu, Siameſen u. ſ. w. Die Stadt George» 
town, der Sig des Gouverneurs der Strait8-Settlements und Garnifonsplag, zäylt 25000 E. 
von faft allen Nationen, die an dem fehr lebhaften indischen Handel theilnehmen. Die Infel 
Tann fid) hinfichtlich des Klimas, der Page, Fruchtbarkeit und Geftaltung vielen der gepriefenften 
Punkte der Erde an die Seite ftellen. Die Mitte nimmt ein im Weftfill bis 2713 engl. F. 
aufjteigende® dichtbewaldetes Granitgebirge, den Welten und Oſten eine Ebene ein; letztere geht 
in weit in die See hineinreichende Manglefünpfe über. Gleichwol aber ift das Klima der 
Inſel jo gefund, daß die Engländer ihre Truppen hierher ſchicken, die in andern Gegenden In— 
diens gelitten haben. Die Ebene ift iiberall wie ein Garten angebaut, gleidht einem ſchönen 
Parke und iſt dicht bevölkert, während das Gebirge, mit Ausnahme des gegen 2300 F. hohen 
Blagftafjbergs, auf welchem einige der wohlhabenden Einwohner Yandhäufer und Gärten haben, 
unbebaut und unbewohnt und auch die Weſtküſte nur von wenigen malaiischen Fifchern bewohnt 
ift. P. erzeugt treffliches Schiffbauholz, viel Pfeffer und Reis, außerdem Betel und die meiften 
Erzeugniffe des indischen Bodens. Bon Wichtigkeit find gegenwärtig, nachdem die Mustatnuß- 
plantagen durch Krankheit der Bäume verheert worden, nur Gewiürznelfen und Kokosnüſſe. 
Zuder und Tapioca (ein Subftitut für Arrowroot) werden nicht jowol hier als in Wellesley in 
großer Quantität gebaut, kommen aber von dort nebft andern Producten hier zu Markte. Mit 
dem Anbau von Kaffee hat man Verfuche gemacht, die einen gewinnreichen Export verjprechen. 
Dagegen ift die Anpflanzung von Baunwolle ganz erfolglos geblieben. Die commerzielle Ents 
widelung der Infel wurde gehemmt durch das Vorrüden des Verkehrscentrums nad) Singa= 
pore, Hongkong u. ſ. w., ift aber immer noch anfehnlich und wieder in Zunahme begriffen, Die 
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Ausfuhr richtet ſich hauptſächlich nad; Großbritannien, nächſtdem uach Fraukreich und Nord— 
amerila. In den J. 1863 und 1864 hatten die meiſt nach Großbritannien gerichteten Ausfuhren 
Den Werth von 2,159915 und 2,579208 Dollars. Die Oftindifche Compagnie nahm die Infel 
11. Aug. 1786, am Geburtstage des Prinzen von Wales, in Befis. Sie hatte diefelbe kurz 
vorher dem engl. Kapitän Light abgefauft, der fie als Mitgift von feinem Schwiegervater, dem 
dürften Abdallah von Queda oder Keddah erhalten hatte. Yebterer trat 1800 der Compagnie 
auch den gegenüberliegenden Küftenftrich, jet Wellesieyprovinz genannt, ab. 

Pulque ift der fpan., Detli der aztefifche Name eines Yieblingsgetränts der Mericaner, 
aber auch der Bewohner von Mittel» und Südamerika. Daffelbe wird aus mehrern Varietäten 
der Agave Americana, in Merico aus der Pflanze Maguey oder Metl bereitet, welche nicht 
nur die Rebe der aztefifchen Völker ift, ſondern auch die Stelle des afiat. Hanfs und des Papier: 
chpergraſes (Papyrus antiquorum) der alten Yegypter vertreten fan. Der zur Zeit der Blüte 
gefanmelte Saft wird auf Krüge gefüllt, worin er in eine leichte Gärung geräth. Fremde 
trinken ihn friſch am Liebften, die Eingeborenen aber erft, wenn er im die zweite faulige Gärung 
übergegangen. Er gibt dann ein fäuerliches Getränf, das zwar einen fehr unangenehmen Geruch, 
wie von faulen Fleiſche hat, nichtsdeftoweniger aber für den Geſchmack jehr angenehm, dabei 
ftärfend und jehr nahrhaft if. Man bereitet auch Pulguebranntwein daraus. In weitere 
Gärung gerathen, gibt der P. Eſſig, eingefocht Sirup. Mit Waffer und Rohrzuder vermifcht 
und nur einige Stunden der Gärung überlaffen, heißt das Getränk Tepache. Bulquerias nennt 
man offene Schuppen, in denen der P. verſchenkt wird und die zugleich ald Tanzböden dienen. 

Puls (pulsus). Bom Herzen wird das Blut unter Fräftigem Stoße in die Schlagadern 


(Arterien) geprekt, und während die Blutmaſſe jelbft durch diefen Nachſchub verhältnißmäßig 


fehr ſchnell in einer ald P. wahrnehmbaren Welle im arteriellen Syfteme fort. Im Haargefäß- 
ſyſtem wird diefe Welle gebrochen, ſodaß fie jenfeits defjelben (in den Blutadern, Benen) nicht 
wicht wahrgenommen werden kanu. Dieſe Blutwelle erweitert nicht blos die Arterien momen- 
tan, jondern ftredt fie auch etwas in die Yänge, infolge deſſen fich das in feiner Umgebung feft 
augebeftete Gefüßrohr in einer fiir das Ange und den taftenden Finger wahrnehinbaren Weife 
frünmt. Der Finger, welcher die Arterie fanft gegen eine harte Unterlage (einen Knochen) an— 
drüdt, fühlt einen furzen Stoß, und die fichtbaren Arterien machen eine jchnellende Bewegung. 
Mittels des anf die Arterie aufgejetten Hörrohrs verninmt man ein fcharfes Happendes Geräuſch. 
Seht man auf die Arterien den kurzen Arm eines hebelähnlichen Inftruments (Sphygmo— 
graphen, Bulszeichner), deſſen langer Arm auf einem vorbeigezogenen Papierftreifen ſchreibt, 
jo zeichnet das Inſtrument eine wellenförnige Linie, Die Beſchaffenheit des P. ift abhängig 
von der Thätigfeit des Herzens und von der Beichaffenheit der Arterie. Bei fchnellem Herz— 
fchlag ift aud) der P. ſchnell (frequens). Erfolgt der Herzitoß kurz und kräftig, fo ift der P. 
gleichfalls ſchnell (celer), im umgekehrten Falle träg (tardus). Eine ftarre oder gejpannte 
Arterie macht den P. hart (durus). In gewiffen, namentlich fieberhaften Zuftänden wird der 
P. was er ſchon unter gewöhnlichen Berhältnifjen tu geringem Grade ift, deutlich doppelſchlägig 
(dierotus), und man fühlt gleich nad) dem erften ſtarken Stoße einen ſchwächern zweiten. Bei 
Klappenfehlern des Herzens wird der P. mehr oder minder wefentlich veräudert. Es ift hieraus 
erfichtlich, daf das Verhalten des P., wenigftens in Bezug auf die Frequenz defjelben, weit 
mehr von der Thätigfeit des Herzens abhängig ift als von der Beſchaffenheit der Arterie. Alles, 
was auf die Thätigkeit des Herzens von Einfluß ift (Gemüthseindrüde, Körperbewegungen), 
ändert auch den P. ab. Deshalb hat die Beſchaffenheit des P. fir die Beurtheilung eines Kranl- 
heitszuftandes auch nur einen befchränften Werth. Doch hat ſich ermitteln laſſen, daß, bei Aus— 
ſchluß der zufälligen Einflüfje, die Frequenz des P. mit der Höhe des Fiebers zunimmt. Den 
BP. fühlt der Arzt in der Kegel an der Speicyenarterie am Handgelenk, doch läßt ſich dazu aud) 
jede andere leicht zugängliche Arterie (3. B. die Schläfenarterie) benugen. Auch die Venen kön- 
nen pulfiren, und zwar ift der Venenpuls entweder ein feheinbarer oder ein wirllicher. Einer 
Bene, welche iiber einer Arterie verläuft, wird die fchnellende Bewegung mitgetheilt, und es ent« 
fteht jo der fcheinbare (fortgepflanzte) VBenenpuls. Dagegen zeigen den echten P. die Venen in 
unmittelbarer Nähe des Herzens, wenn die venöfen Klappen deffelben nicht mehr Schließen und 
das Blut fo in die Venen zurüdgeworfen wird; ferner dann, wenn eine Arterie jo mit einer 
Bene verwachjen ift, daß ſich das arterielle Blut in die Bene ergießt (Varix aneurysmaticus). 

ulsadern, f. Arterien. 

ulfatile, Küchenfchelle oder Oſterblume (Pulsatilla) ift der Name einer Unter- 
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abtheilung der Gattung Windröschen (ſ. Anemone), von welcher ſich diefe Pflanzen haupt- 
ſächlich durch den Federſchwanz der Früchte unterfcheiden. Die Hierher gehörenden Arten find 
ausdauernde, zottige, narkotifch-fcharf giftige Kräuter mit doppelt=fiederfchnittigen oder doppelt— 
dreifchnittigen Blättern und einem einfachen, einblütigen, oberhalb der Mitte von einer Blätter- 
hülle umgebenen Schafte. Bei uns ift die Wiefenpulfatille (Anemone pratensis L.), welche 
ſich durch die ftets glodige, die Staubgefähe nur wenig überragende, meift ſchwarzviolette Blüte 
auszeichnet, und in manchen Gegenden aud) die gemeine P. (Anemone Pulsatilla L., Pulsa- 
tilla vulgaris Mill), welche durd) die faft aufrechte, größere und ſich ausbreitende, violettblaue 
Blüte unterfchieden ift, als Heilmittel gebräuchlich. Beide Arten wachjen auf fandigen Hügeln 
des mittlern und füdl. Europa und blühen im Frühlinge. Das beim Zerreiben beigend riechende 
Kraut enthält als Hauptbeftandtheil ein eigenthümliches, fcharfes, ätherifches Del, welches in 
Berbindung mit Anemonefäure das Anemonin oder den ſog. Bulfatillentampher bildet. 
Es bildet nadelfömige Kryftalle, gehört zu den narkotifch = fcharfen Mitteln und wird bei vielen 
jchweren Krankheiten gerühmt. Gewöhnlich wendet man aber die Wurzel, welche im frifchen 
Zuftande auf der Haut Blafen zieht, und das Kraut (Radix und Herba Pulsatillae) an, und 
zwar bei Lähmungen, Keuchhuften, Lungenentzündung, Wafferfucht, als ſchweißtreibendes Mittel 
bei Rheumatismus und äußerlich gegen hartnädige Geſchwüre und Augenleiden. Mit den 
Blättern der Blüten werden in manden Gegenden die Oftereier violett gefärbt. Noch fchärfer 
und felbft blafenziehend ift die ausgebreitete P. (P. patens), welde in Rußland als Heil- 
mittel verwendet wird. 

Pulfzky (Franz Aurel), ungar. Schriftfteller, aus einer altpoln., im 17. Zahrh. in Ungarn 
eingewanderten Familie ftammend, geb. 17. Sept. 1814 zu Eperies im Säroſer Komitat, machte 
zu Miskolez und Eperies philof., jurid. und zum Theil aud) theol. Studien und wurde hierbei 
durch feinen als Gelehrten und Antikenfammler befannten Oheim Karl Fejervary gefördert, der 
ſich feiner überhaupt mit väterlicher Liebe annahm. Nachdem P. 1833 feine jurid. Prüfungen 
beitanden, führte ihn Fejervary nach Deutjchland und Italien, jpäter, nad) einem Furzen Aufs 
enthalte in Ungarn, währenddejjen er fic) in Presburg an den Beftrebungen von Koffuth, Lo— 
vaſſy u. a. eifrig betheiligte, auc) nad) England und Frankreich. Die unter dem Titel «Aug 
dem Tagebuche eines in Großbritannien reifenden Ungarn» (Peſth 1837) veröffentlichte, bald 
darauf auch ungarisch im « Arvizkönyv» mitgetheilte Reifebefchreibung verjchaffte P. den Titel 
eines correfpondirenden Mitglieds der ungar. Afademie, während das Archäologijche Inftitut 
zu Rom ihm ſchon 1836 wegen feiner antiquarischen Forſchungen die gleiche Auszeichnung ers 
heilt hatte, Vom Comitate Saros auf den Reichstag von 1840 gewählt, wuhte er die Auf: 
merfjamfeit der Oppofition zu gewinnen und wurde auch in die mit Ausarbeitung eines neuen 
Coder betraute Reichscommiffion gewählt, als deren Secretär er eifrig wirkte. Auf den Reichs— 
tagen von 1843 — 44 und 1847— 48 erſchien P. zwar nicht wieder; doch blieb er in der 
ungar. wie in der deutjchen Preffe für die liberalen Beftrebungen Ungarns thätig. 1845 vers 
mählte er fi) in Wien und zog fic) dann nad) Saros zurüd, wo er das Gut Szecjeny Faufte. 
Auf die erfte Nachricht von der Märzbewegung 1848 eilte P. nad) Pefth und wurde, nachdem 
das Minifterium Batthyanyi zu Stande gelommen, erft zum Unterjtaatsjecretär im Yinanz= 
minifterium ernannt, fpäter jedod in gleicher Eigenfchaft nach Wien verfegt und hier vom ungar. 
Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Eſterhäzy, faft mit der ganzen Leitung der Geſchäfte betraut. 
Nach dem Dctoberaufftande, deffen Urheberjchaft ihm fäljchlich zugefchrieben wurde, in Wien 
ernftlich bedroht, enttam P. Mitte Det. nad) Ungarn und wurde dafelbft zum Mitgliede des 
Yandesverwaltungsausfchuffes ernannt. Beim Herannahen von Windifchgräg ging P. über Ga— 
fizien ind Ausland, verweilte zwei Monate in Paris und wandte fic, im März 1849 nad) Lon— 
don, wo er von Kofjuth zum Vertreter Ungarns beftellt wurde. Später begleitete er Koſſuth 
auf deſſen Rundreiſe durch Amerifa, die er in Gemeinfchaft mit feiner Gattin unter dem Titel 
«White, red, black» (3 Bde., Fond. 1852; deutſch, 5 Bde., Kaſſ. 1853) befchrieb. Schon 
vorher hatte er in London einen hifter. Roman: «Die Jakobiner in Ungarn» (deutſch, 2 Bde., 
Lpz. 1851), veröffentlicht. Außerdem waren früher von ihm im ungar. «Athenaeum» «Ideen 
zur Philojophie der Gejchichte Ungarns» erjchienen, die zu den beffern Arbeiten auf diefem Ge— 
biete gehören. Nod im Mai 1852 wurde P. mit 26 andern Yeitern der ungar. Revolution 
vom Kriegägericht zu Pefth in contumaciam zum Tode verurtheilt. Wie andere ungar. Flücht- 
Iinge wandte fid) auch P. jpäter nad) Italien, wo er mit feiner Familie zu Turin, dann zu 
Florenz lebte. Anfang Sept. 1866 erhielt er von der öfterr. Regierung die Erlaubniß, feine 
Gattin und jeine Tochter zu beſuchen, die zu Ofen frank daniederlagen. Er fand bei feiner 
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Ankunft beide nur als Leihen. Am 15. Oct. erhielt P. eine Audienz beim Kaiſer, infolge deren 
feine vollftändige Begnadigung ftattfand. Im Frühjahr 1867 wurde er in den ungar. Reichs- 
tag gewählt. — Seine Oattin, Therefe P., geb. 1815 in Wien, die Tochter eines woßlhaben- 
den Kaufmanns, Walter, erhielt im älterlichen Haufe eine ausgezeichnete Erziehung. Sie folgte 
igrem Gatten im Sommer 1849 nad) England, wo fie, da das in Ungarn befindliche Vermögen 
beider confiscirt war, durch literarifche Ihätigkeit ihre Eriftenz zu fichern fuchte. Ihre «Me- 
moirs of a Hungarian lady» (2 Bde., Lond. 1850; deutſch, Lpz. 1850), denen bald die in 
Gemeinschaft mit ihrem Gatten herausgegebenen «Tales and traditions of Hungary» (2 Bde., 
Lond. 1851; deutſch, Berl. 1851) folgten, fanden in England und Deutfchland eine günftige 
Aufnahme. Mehr noch wurde ihr Ruf als geiftvolle Schriftftellerin gefteigert durch die Skizzen, 
mit denen fie das erwähnte amerif, Reiſewerk ihres Gatten bereicherte. Im Frühjahr 1866 
ging fie in Begleitung ihrer älteften Tochter nad; Ungarn, um die Zurücknahme ihrer Ber: 
mögensconfiscation zu betreiben. Sie ftarb jedoch zu Dfen 5. Sept. 1866 an der Cholera, 
während ihre Tochter dem Typhus erlag. 

Pultawa, richtiger Poltawa, ein Goudernement von 902,56 D.-M. in Kleinrußland, 
begreift einen großen Theil des alten Großfürſtenthums Kiew und des Fürſtenthums Perejaflam, 
gehört zu der altruff. Ufraine, bildete bis 1797 die Statthalterf—haft Jekaterinoſſaw und wurde 
1802 zu einem eigenen Gouvernement erhoben. Es iſt eine der gefegnetften und bevölfertften 
Provinzen des ruſſ. Reichs, wo Getreide und gute Obftarten trefflich gedeihen. Weizen, Spelz 
und Buchweizen, Mais, Hirfe, alle Arten Hülfenfrüchte, Delgewächfe, Flachs, Hanf, Hopfen, 
Tabad, jpan. Pfeffer werden reichlich gebaut; Arbufen oder Wafjermelonen und Kantalugen, 
auch eine Melonenart, wachjen im freien Felde, und unter dem Baumobft zeichnen fich befonders 
die Pultawaſchen Kirſchen aus, aus denen der Wyſchnowka, eine Art Kirfchwein, bereitet wird. 
Das Land ift meift flah, nur an wenigen Stellen hügelig, gut bewäffert, aber holzarm. Im 
Süden ift Steppe. Unter den Strömen ift-der Dnjepr mit feinen unzähligen Nebenflüfjen be— 
fonders hervorzuheben. An feinen Ufern halten fich Pelifane, Schwäne, wilde Enten und Schnes 
pfen auf, und im Fluſſe felbft ift die Fifcherei von großer Bedeutung. Vich- und Pferdezucht find 
ausgezeichnet, auch die Bienencultur von Belang. Handel und Induftrie werden dagegen erft 
nad) Bollendung der im Bau begriffenen und das Gouvernement berührenden ſüdruſſ. Bahn 
einen Aufſchwung nehmen fünnen. Unter den Fabriken zeichnen ſich etwa Wollfabriken, Ger: 
bereien, Branntweinbrennereien, Salpeterfiedereien und die zahllofen Liqueur- und Confituren⸗ 
fabrifen aus. Die Einwohner, 1,911442 (1864) an der Zahl, find größtentheils Kleinruffen; 
doch Leben unter ihnen viele Großruffen, Griechen, Deutfche, Armenier und Juden, in deren 
Händen meijt der Handel ift. Die Hauptjtadt P., mit einer Citadelle, liegt, von Kirſchwäldern 
umgeben, am Einfluffe der Poltawka in die Worsfla, ift von Boulevards, die früher als Be— 
feftigung dienten, eingefchloffen und hat breite und gerade, aber ungepflafterte Straßen, eine 
Kathedrale, zwölf andere Firchen, ein Gymnaſium, ein Priefterfeminar, eine Cadetten- und 
mehrere andere Schulen und Inftitute ſowie mehrere Fabriken. Die hier alljährlich vom 20. Juli 
bis 1. Aug. abgehaltene Eliasmeffe oder Pjiusnaja ift eine der bedeutendften im fühl. Rußland, 
namentlic, für Wollwaaren und Tücher. Die Zahl der Einwohner betrug 1863: 31346. Den 
öffentlichen Plat verherrlicht ein fchönes Denkmal Peter’s d. Gr., eine Säule aus grünlichem 
Kupfer. Die Stadt wurde von den ukrainifchen Kofaden gegründet und fiel 1667 durch den 
Tractat von Andrufzow von Polen an Rußland. Hiſtoriſch denkwürdig ift fie durch die Schlacht 
vom 27. Yuni (8. Juli) 1709, in der die Ruſſen unter Peter’ Anführung über Karl XI. 
(f. d.) und die Schweden einen entfcheidenden Sieg davontrugen, von welchem her fich eigentlich 
die Machtſtellung Rußlands datirt. (S. Nordiſcher Krieg.) Nur 5 Werft von P., an der- 
felben Stelle, wo der Ausgang der Schlacht entjchieden worden, erhebt ſich das «Schweden- 
grab» in Form eines 60 F. hohen Hügels, der ein hölzernes Kreuz trägt. Nicht weit von da 
fteht das Klofter der Kreuzerhöhung, deffen Archimandrit den Bifhofsmantel führt. 

Pultusk, eine Kreisftadt im poln. Gouvernement Plock am Narew, mit einem Schlofie des 
Bifchofs von Plock und 4816 E., war der Schauplag zweier Treffen. Während des Nordijchen 
Kriegs befiegte hier 1703 Karl XI. ein fächf. Heer unter dem General Steinau und nahın e8 
faft gänzlich gefangen. Am 26. Dec. 1806 ftießen Hier die Franzoſen unter Lannes zum erften 
mal nad) ihrem Einmarjche in Polen mit den Ruſſen unter Bennigfen zufammen und nöthigten 
leßstere zum Rückzuge. 

Bulver (pulvis) nennt man jede ſehr Mein zertheilte fefte Subftanz. Man pulverifirt aller» 
lei Stoffe aus allen drei Naturreichen zu technifchen, medicinifchen und andern Sweden und 
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unterſcheidet einfache P., 3. B. Diamantenpulver zum Schleifen, und zuſammengeſetzte, 3. B. 
Räucherpulver, Schießpulver. Beſonders häufig und in den verſchiedenſten Zuſammenſetzungen 
werden die P. in der Medicin angewendet. Man gibt gewöhnlich ſolche Stoffe in Pulverform, 
welche ſich in den gewöhnlichen Flüffigkeiten nur ſchwer oder gar nicht auflöfen laſſen. P. ans 
Stoffen die ſchon in Heinen Gaben bedeutend wirken, mifcht man der befjern Bertheilung wegen 
mit einer größern Quantität einer andern, pulverifirten, aber nicht wirffamen Subſtanz, wie 
Nohrzuder, Milchzuder u. ſ. w. Benutzt werden fie äußerlich, wie Zahn», Nies» und Streu— 
pulver, und innerlich, wie die niederfchlagenden, Huften= und Braufepulver. Ye nad) der Wichtig- 
feit der Gabe des angewendeten Haupturittel verordnet der Arzt entweder eine gewiſſe Diuart- 
tität P., von der z. B. ein Theelöffel oder eine Mefferfpige voll genommen wird (jog. Schadhtel- 
pulver), oder er läßt vom Apotheker die ganze Quantität in eine gewifje Anzahl gleicher Theile 
theilen und dieje dann befonders verabreichen (die fog. aptirten P.). Sind flüüchtige Stoffe darin 
(3. B. Kampfer, Mofchus, ätherifche Dele), fo werden diefelben in Wachspapierkapſeln verab- 
reiht. Die Herftelung der P., das Pulverifiren, geſchieht in den meiften Fällen auf mechan. 
Wege durch Stoßen oder Reiben mit Reibfchalen und Reibleulen oder durch Mahlen, zuweilen 
auch, wenigſtens zur erften gröblichen Zerfleinerung, dadurch, daß ınan, wie in den Blaufarben- 
werfen zur Herftellung der Smalte, das geſchmolzene blaue Glas mit eifernen Yöffeln in Waſſer 
fchöpft, wobei die ganze Mafje im lauter ganz Meine Theilchen zerjpringt, die dann zwijchen 
Öranitfteinen vollends fein gemahlen werden. Auch auf rein chem. Wege durch Füllung aus 
Blüffigkeiten werden beſonders viele als Farbeftoffe benutzte P. Hergeftellt. 

ulverholz, ſ. Rhamnus. 

ulververſchwörung nennt man den von einigen Fanatikern der dath. Partei in England 
entworfenen Plan, bei Eröffnung der PBarlamentsjeffion von 1605 den König Jakob I., deifen 
Familie und ſämmtliche Mitglieder de8 Dber- und Unterhaufes durd eine unter dem Ber- 
fanımlungsfaale angelegte Pulvermine in die Luft zu jprengen. Im diefen Anjchlag, fir deffen 
Urheber Robert Catesby und Thomas Percy, aus dem Haufe Northunberland, gelten, wurden 
zunächſt Hohn Wright und Thom. Winter eingeweiht. Legterer ging nad) Flandern, um darüber 
Juan de Belasco, den Comnetable von Gaftilien zu Rathe zu ziehen, und Guy Fawkes (f. d.), 
einen engl. Offizier in fpan. Dienften, zum Beitritt zu beivegen. Die Sadje fand bei den Je— 
fuiten großen Beifall, und als einige Gefchworene Gewiſſensſerupel empfanden, daß auch viele 
als Zufchauer ammefende Katholifen dem Untergange geweiht werden follten, waren es beſonders 
die Jeſuiten Garnet und Tesmond, welche diefe Zweifel zu befeitigen wußten. Nachdem Winter 
und Fawkes aus Flandern eingetroffen, miethete Percy in dem letzten Monaten 1604 cin Haus, 
das unmittelbar neben dein lag, im welchen ſich das Parlament 7. Febr. 1605 verfammeln 
follte. Sie gruben im Dec. aus dem Keller des gemietheten Haufes die 9 F. dide Orundmauer 
des Parlamentshaufes durch, fanden aber den Keller des letztern faft ganz von einer Steinfohlen- 
niederlage angefüllt. Aus diejer Berlegenheit riß fie indeß der Zufall, inden kurz darauf die 
Kohlengewölbe zur Miete ausgeboten wurden. Percy miethete nicht nur die Gewölbe, fondern 
faufte aud) dem Eigenthiimer die Kohlenvorräthe ab. Die Berjchworenen brachten hierauf 36 
Heine, mit Schießpulver gefüllte Fäffer in das eine Gewölbe, überdedten diefelben mit Holz, 
Reißbündeln und Kohlen und ließen die Kellerthiiren ſämmtlich offen, ſodaß fein Verdacht ent- 
ftehen konnte. Da der vierjährige Prinz Karl dem Attentat entgehen mußte, fo übernahm Bercy 
deffen Entführung oder Ermordung. Die achtjährige Prinzeffin Elifabeth, die ſich in Lord 
Harrington’s Haufe in der Grafihaft Warwid befand, follte von Ritter Everard Digbh ge— 
raubt und nach der Kataſtrophe zur Königin ausgerufen werden. Der Umftand, da die Er: 
öffnung des Parlaments mehrmals verſchoben und endlich zum 5. Nov. 1605 anberaumt wurde, 
ließ den Verſchworenen Zeit, dem Complot größere Bollendung zu geben. Ungeachtet die Vor— 
bereitungen anderthalb Yahre dauerten und menigftend 20 Perfonen um die Sache wußten, 
blich jeder Verrath und Verdacht fern. Zehn Tage vor der Parlamentseröffuung erhielt jedoch 
Lord Montcagle von unbekannter Freundeshand einen Brief, worin er gewarnt wurde, bei der 
Eröffnung zu erfcheinen, weil diefes Barlament einen fchredlichen Schlag erhalten würde. Weber 
Monteagle noch der Staatsfecretär, Lord Salisbury, wußten diefe Warnung zu deuten. Der 
König felbft fol indeß auf einen Anfchlag derart gerathen haben, und der Oberlammerherr, Graf 
von Suffolf, wurde 4. Nov. mit einigen Beamten abgejchidt, die Keller des Parlamentshaufes zu 
befihtigen. Man fand in dem Gewölbe, das unter dem Saale des Oberhaufes lag, die Kohlen— 
und Holzvorräthe und einen Mann, den Guy Fawkes, der ſich file den Bedienten Percy’s ausgab. 
Weil es auffiel, daß Percy, der nur felten nach London kam, fo große Fenerungsvorräthe aufs 
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gehäuft, beftand der König auf einer förmlichen Unterfuchung. Nach Mitternacht, gegen Morgen 
des 5. Nov., wurde der Friedensrichter Thom. Knevet mit Bededung in die Parlamentsteller 
gejhidt, wo man Fawles mit einer Blendlaterne an der Thüre des Holz» und Kohlengemwölbes 
fand. Der Friedensrichter Tief ihn verhaften und die Holz= und Kohlenhaufen umwenden, wobei 
man auf die Pulverfäffer ftieß. Fawkes geftand in der erften Aufregung das Verbredjen und 
bedauerte nur, ſich mit den Anweſenden nicht fogleich in die Luft gefprengt zu haben. Hartnädig 
verweigerte er jedoch die Angabe der Mitverfchworenen. Dan feste ihn in den Tower, bedrohte 
im mit der Folter, und ſchon nad) zwei Tagen entdedte er alle Theilnehmer des Complots. 
Catesby und Percy hatten, als fie die Verhaftung Fawkes' erfuhren, mit vielen andern die Flucht 
in die Grafſchaft Warwid ergriffen, wo fid) Digby zur Entführung der Prinzeffin bereit hielt. 
Der Sheriff bot aber die ganze Yandichaft zur Verfolgung der Verbrecher auf, ſodaß ſich die Ber- 
fchworenen mit ihren Anhängern, 8O an der Zahl, in das feite Schloß Holbeach in der Graf- 
ſchaft Stafford retteten, um hier ihr Leben fo theuer als möglich zu verfaufen. Der Zufall, daß 
ein Theil des mitgeführten Pulver, welches fie zum Trodnen ausgebreitet hatten, feuer fing, 
ſetzte jedoch viele von ihnen außer Stand, fic zu vertheidigen. Man öffnete die Thüren und die 
Milizen drangen ein. Gatesby, Percy und die Brüder Wright famen bei der Gegenmehr um, 
die übrigen aber nahm man gefangen und jcaffte fie in Feſſeln nach London; Digby, Rob. und 
Thom. Winter, Grant und Bates, Catesby's Diener, Roohvood, Keyes und Fawkes wurden 
nad) förmlichem Procefje 30. Yan. 1606 als Hodjverräther hingerichtet. Dafielbe Schidjal er- 
fitten am folgenden Tage die Jeſuiten Garnet und Hal als Theilnehmer der Verſchwörung. 
Dame: ſ. Cuguar. 

umpe nennt man jenen Apparat, durch welchen die Fortſchaffung flüffiger Körper mittels 
eines in einem hohlen Raume fich bewegenden, an die Wände des Raums genau anſchließenden 
Kolbens bewirkt wird. Je nad) der Art des flüffigen Körpers erhalten aud) die P. ihre Namen, 
So gibt e8 fiir die gasartigen Flüffigkeiten die Luftpumpen (f. d.), für die tropfbarflitffigen die 
Waſſerpumpen, Bierpumpen u. ſ. w. Der eigentliche Mechanismus der P. ift höchſt einfach. 
In eine innen volllommen glatte Röhre, weldye gewöhnlich cylindrifc) iſt, jedoch auch einen 
vierjeitigen oder jeden anders geforinten Querfchnitt haben kann, paßt ein Blod, der Kolben, 
fehr genau und wird durd) eine Liederung von in Talg gedrängtem Hanf vollends zum fuftdichten 
Schluß gebracht. Diefer Kolben ift durchbohrt und diefe Bohrung wieder mit einer genau 
pafjenden Klappe geſchloſſen, welche fi) nad) oben öffnen kann und von ſelbſt wieder zufällt. 
Diefe Klappe heißt das Bentil. Der Kolben befindet ſich an einer langen Stange, der Ktolben- 
ftange. Am untern Ende der Röhre iſt eine zweite, ſich ebenfalls nad) oben öffnende Klappe, 
Stellt man nun die Röhre in das Waller, daß die untere Klappe über dem Waſſerſpiegel fteht, 
und hebt den Kolben, jo entitcht über dem Waſſer ein Iuftleerer Raum, in welchem dann der 
Drud der äufern atmojphärijchen Yuft das Waffer aufwärts treibt, welches die untere Klappe 
öffnet und über diefelbe tritt. Sobald nun der Kolben wieder abwärts bewegt wird, jchließt ſich 
die untere Klappe durdy den Drud des Waſſers, diejes aber ſtößt das Ventil im Kolben auf 
und tritt über diefen. Wird er nun wieder gehoben, jo nimmt er das über ihm ftehende Waſſer 
mit und gießt es aus der Abflugröhre aus. Unterdeß hat ſich aber unter ihm ein luftleerer 
Kaum gebildet, in welchen durch die untere Klappe wieder Wafjer fteigt, und fo wiederholt fic) 
daſſelbe Spiel, jolange der Kolben hin= und herbewegt wird. Dies ift die einfachite P., die 
Saugpunrpe. Sie ift aber nur für gewiffe Höhen anwendbar, indem der Drud der atmojphä= 
rifchen Luft nur eine Wafferfäule von 32 %. zu tragen vermag. Sobald aljo das Wafjer auf 
eine größere Höhe gefördert werden fol, muß man einen Pumpenſatz anbringen, d. h. durd) die 
erfte P. das Waller in cin Reſervoir heben laſſen, in welchem eine zweite P. fteht, welche es 
dann wieder um höchſtens 32 F. hebt und fo fort bis zur erforderlichen Höhe, oder man wendet 
Drudpumpen an. Durd) diefe kann man das Wafjer in jeder beliebigen Nichtung und, hat 
man hinlänglich ftarke Röhren und die nöthige Kraft, auch zu jeder beliebigen Höhe forttreiben. 
Bei den Drudpumpen it die Röhre und das untere Bentil genau wie vorher; iiber dem untern 
Bentil aber befindet fi) an der Seite des Rohrs oder Cylinders eine zweite Klappe, welche in 
ein mit dem Cylinder verbundenes Nebenrohr, das Steigrohr, mündet und ſich aud) dahin öffnet. 
Der Kolben ift hier mafjiv und hat fein Ventil. Steigt nun der Kolben, jo tritt das Waſſer 
ein, füllt den Cylinder an und wird darin durd) das bein: Abfteigen des Kolben ſich jchließende 
untere Bentil gehalten; der Kolben felbft drückt aber das Waller aus dem Cylinder durd) die 
zweite Klappe in das Steigrohr. Wird nun der Kolben wieder gehoben, fo jchlieht das Wafjer 
im Steigrohre feine Klappe, es entfteht ein Iuftleeret Raum im Chlinder, Waſſer tritt ein und 
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das vorige Spiel erneuert fi. Bei den befchriebenen P. gejchieht der Hub ftogweife, und der 
Waſſerſtrahl intermittirt an der Saugpumpe beim Abfteigen des Kelbens, an der Drudpumpe 
beim Auffteigen; will man aber einen fortwährenden Wafferftrahl haben, jo ftellt man zwei 
P. in das Baffin und regulirt fie jo, daß die Kolbenſpiele wechjelfeitig find. Beide P. treiben 
dann ihr Waffer in ein gemeinfchaftliches Steigrohr, mit welchem man einen Windkefjel in Ver— 
bindung bringt, wodurd; der Ausflug gleihmäßig wird. Die Drudpumpe ift der Hauptbeftand= 
teil der Feuerjprige. Man hat auch rotirende P., bei welchen das Kolbenrohr im Kreife ge= 
bogen ift und in legterm zwei Kolben in dem halben Umfange hintereinander gehen. Die Einfluß- 
Öffnung ift unten. Tritt num der erfte Kolben bei der Einflußöffnung vorbei, fo entjteht dort 
der luftleere Raum und das Waffer tritt fo lange in das Kolbenrohr, bis der zweite Kolben 
fonmt, welcher num für das eingetretene Waffer zum Drudfolben, aber zugleich aud) wieder, 
fowie er bei der Einflußöffnung vorbei ift, zum Saugfolben wird. Das vor dem Kolben ftehende 
Waſſer wird zur Ausflugöffnung getrieben, das hinter dem Kolben eingetretene Waller drückt 
der nachfolgende zweite Kolben vorwärts. Man fieht, daß diefe Sprite ohne Windfefjel arbeitet. 
Die Repſold'ſche Feuerfprige ift auf das Syſtem der rotirenden Kolben bafirt. In der neuejten 
Zeit hat Leteftu eine P. conftruirt, welche ftatt der Kolben trichterförmige Lederbeutel hat, die 
durch das auffteigende Waſſer beim Abfteigen des Kolbens zur Seite, beim Aufjteigen des 
Kolben aber durd) das Waffer an die Röhre angedrüdt werden und fo Ventile und Liederung 
ummöthig machen. Eine eigenthümliche neuere Gattung der rotivenden P. find die Centrifugal= 
pumpen, welche ohne Kolben, blos mittel$ der von fchneller Drehung angeregten Centrifugal- 
kraft das Anfteigen des Waffers bewirken. 

Bumpernidel Heißt das in Weftfalen, befonders im Miünfterfchen und Osnabrüchſchen, 
au feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggenmehl gebadene grobe, jchwarze Brot in 
großen, meift vieredigen Laiben, wovon ein einziger oft 6O Pfd. wiegt. Es gehört dazu eine 
eigenthümliche Behandlung des Teigs und des Feuers, da das Gebäd 12— 14 St. im Bad- 
ofen ftehen muß. In neuerer Zeit fommt der P., der für den Pandbewohner, welcher fich aus— 
arbeitet, eine jehr kräftige Nahrung ift, vielfach auch in den Handel. Bermöge feines großen 
Stidftoffgehalts ift der P. das nahrhaftefte Brot, aber ſchwer verdaulich und nur Leuten, welche 
tüchtige Bewegung haben, auf die Dauer zuträglich. 

Puna, Punah, engl. Boona, Heißt ein 1818 mit dem indobrit. Gebiete vereinigter 
Diftrict der Präfidentichaft Bombay, der zu der frühern Provinz Aurungabad und geographifch 
zum Plateau von Dekan gehört, von den Diftricten Ahınednagar, Scholapur, Sattara und 
Tanna begrenzt, von vielen Seitenzweigen der Weſtghats durchzogen wird, dürr und baumlos, 
jedoch zum Getreide» und Kartoffelbau wohl geeignet ift. Der Diftrict zählte 1855 auf 246 
DM. 666006 E., meift Maharatten. Die Hauptftadt P., 16 M. im SO. von Bombay, 
an dem von Bombay zum Anjchluß an die Madrasbahn nad) Scholapur führenden Südoſt— 
zweig der Grcat- Iudian= Peninfular- Bahn, in fahler Ebene an der Vereinigung (Sungum) 
der überbrücten Flüſſe Muta und Mula gelegen, früher (feit 1750 ftatt Sattara) Sitz des 
Peiſchwa und als folder die Hauptftadt der Maharatten, fol zu ihrer Blütezeit angeblid) 
150000 €., 1818 nod) gegen 110000 gehabt haben, zählte deren 1838 nur 75170, ift aber 
feitdem wieder volfreicher geworben und hat durch die Briten manche bauliche und andere Ver— 
befferungen erhalten. Die Stadt ift eins der Hauptquartiere der brit. Bombayarmee, hat jetst 
Ringmauern, ein Fort, gute Straßen und Bazars, in dem großen, aber geſchmacklos erbauten 
ehemaligen Palaft des Peiſchwa ein Gefängnig, Kranken und Irrenhaus, Seit 1846 befindet 
ſich Hier eine engl. Regierungsfchule, neuerdings mit einem 1821 gejtifteten Sansfritcollegium 
verbunden, aus drei Abtheilungen fir Sanskrit, Engliſch und Lehrerbildung beftchend und 1853 
von 497 Schülern befucht. Ferner beftehen mehrere Mädchenſchulen, von denen die erfte 1851 
gegründet wurde. Als Handels- und Fabrikjtadt hat P. gegen früher verloren; nur die Händler 
mit Korn und Rohftoffen haben ſich noch bei Wohlftand erhalten. Kaum M. weſtlich von 
der Stadt befinden ſich die ausgedehnten Cantonnements der engl. Truppen, wol die größten 
und ſchönſten in Indien, mit geräumiger Kirche und comfortabeln Offizierswohnungen. Im 
Norden und Dften Liegen zahlreiche Felfenfeftungen, von denen viele in den Annalen der indi= 
fchen Kriegsgefchichte berühmt find, befonders durch die blutigen Kämpfe der Briten 1817 und 
1818. Für die brit. Truppen zu P., aber auch jonft von großer Wichtigfeit ift Mahaba— 
lefh war, ein 10 M. im SW. der Stadt und ebenfo weit vom Meere, 4221 F. über dem: 
jelben auf den Chats gelegenes Dorf mit einer 1828 gegründeten Gejundheitsjtation, die viel 
befucht wird, jedoch für acute Leiden gefährlich ift. Der Ort hat alle Einrichtungen indobrit. 
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Sanitarien, eine Heine Garnifon, eine Kirche, Bibliothef, Gafthof, Apotheke u. f. w., ift auch 
meteorologifd, berühmt als einer derjenigen Orte der Exde, wo am meiften Regen fällt, näm⸗ 
lich jährlich 248 engl. Zoll in 127 KRegentagen, meiftens in den vier Monfunmonaten. Die 
meteorolog. Erſcheinungen find hier von der größten Kegelmäigfeit. 

Punier oder Bönier (Poeni) wurden die Karthager genannt nad) ihrer Abftammung von 
den Phöniziern. (S. Karthago.) Die puniſche Treue (fides Punica) war im Alterthum 
fer übel beriichtigt und deshalb ſprichwörtlich. 

Puniſche Kriege nennt man die drei von den Römern mit den Karthagern (oder, wie die 
Römer fie gewöhnlich nannten, Puniern, d. h. Phöniziern) geführten Kriege, drei durch längere 
Zwiſchenacte unterbrochene Acte Eines großen welthiftor. Dramas. Die Eroberung von Unter- 
italien, die 268 v. Chr. vollendet war, hatte die Römer den Karthagern genähert, die einen 
großen Theil Siciliens befaßen und mit dem Beherrfcher des übrigen, Hiero IH. von Syrakus, 
damals im Frieden lebten. Bald bot ſich der Anlaß zum Krieg durch das Hülfsgefuch der in 
Meſſana von Hiero belagerten Mamertiner, dem die Römer, da es ihnen die Ausficht auf neue 
Eroberungen eröffnete, entiprachen, was ein Bündniß des Hiero mit den Karthagern zur un- 
mittelbaren Folge hatte. Appius Claudius Cauder ging mit einem Heere nad) Sicilien, befetste 
Meffana und damit begann der erfte Puniſche Krieg, 264— 241. Hiero ſchloß ſich bald 
den Römern an, deren Siege in Sicilien jedod) fruchtlos bfeiben mußten, folange fie den Kar— 
thagern nicht auch zur See die Spite bieten konnten. In kurzer Zeit wurde die erfte röm. 
Kriegsflotte gebaut, mit der Cajus Duilius, der durch die Anwendung des Enterhafens den 
‚ Krieg zur Sce dem zu Lande ähnlich machte, itber die im Seewefen erfahrenen Karthager den 
erſten Seefieg bei Diylä (260) erfocht. Nach einem zweiten großen Seefieg bei Elnomos (256) 
verjetste Marcus Atilins Regulus (f. d.) dem Krieg in das farthag. Afrika felbft, wo er die 
Rarthager ſchlug und bei Tunes überwinterte. Schon dachten dieje an Frieden, ald ihnen der 
Spartaner Zanthippus geübte grieh. Söldner zuführte; durch ihn wurde 255 das röm. Heer 
geichlagen, defjen Trümmer fi nad) dem feften Orte Clupea retteten, von wo fie die röuı. 
Flotte nad einem Sieg über die Farthagifche beim Hermäifchen Borgebirge heimholte. Nachdem 
diefe Flotte auf der Rückfahrt bei Camarina und eine neue im 9. 253 an der Küſte Lucaniens 
Schiffbruch erlitten hatten, befchränkten fich die Römer auf den Landkrieg in Sicilien, wo die 
© Karthager nad) dem Siege des Lucius Cäcilius Metellus bei Panormus iiber Hasdrubal (250) 
auf den Befit des weftlichften Theile, bei Yilybäum, Drepanum und Eryr, befchränkt wurden. 
Hier wurde der Krieg mit wechjelndem Glück fortgefegt: Hamilfar Barkas, feit 248 farthag. 
Oberfeldherr, errang mehrere bedeutende Erfolge, bis die Entjcheidung durch den großen See— 
fieg, den Cajus Lutatins Catulus mit einer durch freiwillige Beiträge der röm. Bürger neu— 
gejchaffenen Flotte bei den Aegatiſchen Inſeln erfocht (241), herbeigeführt wurde. Die Karthager 
‚ mußten den Frieden durch völlige Berzichtleiftung auf Sicilien, das die erfte römı. Provinz wurde, 
amd durd) die Zahlung von 3200 euböifchen Talenten erfaufen. 

Der zweite Bunifche Krieg, 218— 201, begann, als Hannibal’s (f. d.) Angriff auf 
das von den Römern geſchützte Sagunt von den Karthagern gutgeheigen wurde. Dannibal 
lam, nachdem Sagunt gefallen, den Römern, die den Krieg nach Spanien verfegen wollten, zu⸗ 
dor und fiel, nachdem er die Pyrenäen überjchritten, das füldl. Gallien durchzogen und feinen 
bewunderungswürdigen Marfch über die Alpen gemacht hatte, in Italien ein, wo er die Römer 
in dem Keitertreffen am Zicinus, dann au der Mündung der Trebia in den Po überwand 
- (218) und im nädjften Frühling 217 über den Apennin nach Etrurien zog. Die Niederlage, 
welche der Conſul Cajus Flaminius am Traſimeniſchen See zwifchen Cortona und Pernfia 
(Berugia) erlitt, vermochte die Feftigkeit des röm. Senats nicht zu brechen, und Duintus Fa— 
bins Marimus verftand es, durch Fuge Kriegführung, die ihm den Namen des Zauderers 
(Eumctator) erwarb, Hannibal, der durch Umbrien, Picenum, die Gebiete der Beftiner, Mar- 
ruciner und Frentaner nad) Apulien gezogen war, in den ſamnitiſchen Bergen hinzuhalten. Im 

9. 216 aber brachte die furchtbare Niederlage, welche die Römer bei Cannä (j. d.) erlitten, 
' Rom nahe an den Rand des Verderbens. Es wurde gerettet durch die Weisheit ſeines Senats 
und die Standhaftigkeit des Volls. Hannibal, der wohl erkannte, daß, ein Angriff auf Rom 
felbft auch nach einem ſolchen Siege erfolglos, ja gefährlich fein würde, zog fofort nad; Capua, 
wo er fein Heer überwintern ließ; das Bündniß, das er mit dem maceden. Könige Philipp 
ſchloß, war fruchtlos, da die röm. Politit diefen durch die Aetolier in Griechenland beichäf- 

igte; auch das Uebergewicht der larthag. Partei in Syrakus nach Hiero's Tode gewährte keine 
Hülfe. Marcus Claudius Marcelus, der 216 bei Nola den erften Bortheil über Hannibal im 





oem. 
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offenen Felde errungen, wurde 214 nad) Sicilien gefendet, das, nachdem Syralus nad) zwei— 
jähriger Belagerung ſich ergeben hatte (212) und Agrigent durch einen numidiſchen Offizier, 
Mutines, den Römern ausgeliefert werden war (210), wieder ganz im Befig der Römer war. 
Bon Karthago nicht unterftügt, focht Hannibal in Unteritalien zwar meift fiegreid) gegen Die 
Römer, aber zu entjcheidenden Schritten war er zu geſchwächt, und aud) fein plöglicdher Marſch 
auf Nom (211) vermochte Capua nicht vor der Rache der Römer zu ſchützen. Die Bernich- 
tung des Hülfsheers, das ihm fein Bruder Hasdrubal von Spanien her zuführte, am Fluſſe 
Metaurus bei Sena in Umbrien durd) die Römer entſchied 207 den Krieg in Italien. Zu den 
Bruttiern, die ihm treu blieben, zuridgedrängt, hielt ſich Hannibal in der Südweſtſpitze noch 
bis zum 3. 203, wo er dem Befehl des Farthag. Senats, der ihn zum Schug der Baterftadt 
zurückrief, gleich feinem Bruder Mago, der in Ligurien gelandet war, gehorchen und Italien 
verlafjen mußte. Während des ital. Kriegs hatten die Römer aud) in Spanien, wo Hannibal 
feinen Bruder Hasdrubal als Oberbefehlshaber zurüdgelafien hatte, tapfer gefämpft. Die Brii— 
der Enejus und Publius Cornelius Scipio hatten feit 217 dort mit Glück gegen Hasdrubal 
gefochten und diefen dadurch abgehalten, Hannibal nad) Italien zu folgen. Ym J. 212 aber 
unterlagen beide; ihr Heer wurde vor gänzlicher Vernichtung durch den röm. Ritter Gajus 
Marcius bewahrt. In Rom erbot jid), da niemand um den fpan. Oberbefehl fid) bewerben 
mochte, der junge Publius Cornelius Scipio, des Publius Sohn, dazu. Er gewann die ſpan. 
Bölter durch Milde umd durd) feine Siege über die Karthager, denen er das wichtige Neu— 
Karthago 210 abnahm; Hasdrubal wurde 208 bei Bäcula in Andalufien geſchlagen. Der 
Abzug Hasdrubal’s, den Scipio nicht zu hindern vermochte, erleichterte ihm die Führung des 
Kriegs in Spanien, den er, nachdem er Hasdrubal, Gisgo's Sohn, und Mago wiederum 207 
bei Bäcula gejchlagen, den legtern 206 aus Gades, dem letzten Platz, den die Karthager nod) 
inmegehabt, vertrieben und bei einer Fühnen Landung in Afrifa die Numiderfürften Syphar und 
Mafiniffa zu Bundesgenoffen gewormen hatte, für die Römer fiegreic) endete. In Rom erhielt 
er für das 9. 205 das Confulat und die Provinz Sicilien; 204 landete er an der farthag. 
Küfte, fiegte über Hasdrubal Gisgo und Syphar, der wieder den Karthagern fich angeichloffen 
hatte, und diefe fahen in Hannibal's Riidberufung das legte Rettungsmittel. In der Ebene 
von Zama fam es 202 zwifchen den beiden großen Feldherren zur Schlacht. Scipio blieb Sieger 
und im farthag. Senat fprad Hannibal nun felbft für den Frieden. Die Bedingungen, die 
Scipio ftellte, genigten, um Karthagos Macht zu brechen, doc; wurden fie von Rom aus, wo 
man die Zerftörung der feindlichen Stadt wollte, erft 201 beftätigt. Die Karthager mußten 
50 3. lang eine jährliche Contribution von 200 Talenten zahlen, die Kriegsfchiffe bis auf zehn 
und bie Elefanten ausliefern, den Mafiniffa für frühere Berlufte entſchädigen und geloben, keinen 
Krieg fernerhin ohne Roms Erlaubniß zu führen. 

War der zweite ein Kampf um die Weltherrichaft gewefen, fo war der dritte Bunifde 
Krieg, 149— 146, von feiten der Karthager ein Kampf der Verzweiflung um ihre Eriftenz. 
Der Widerftand, den die Karthager den Quälereien des Mafiniffa entgegenzuftellen fich genöthigt 
fahen, wurde von den Römern, die fie ſchutzlos gelaffen hatten, als Bruch jener Friedens— 
bedingung erklärt. Haß und Begier nad) den Reichthümern der wiederaufblihenden Stadt viel 
mehr als Bejorgnig vor einer Gefahr, die von ihr drohen könnte, waren e8, welche die Römer 
bewogen, dem Verlangen des ingrimmigen alten Cato (f. d.) Folge zu geben und dem Krieg zu 
erflären. Die geängfteten Karthager verftanden ſich zur Stellung von Geiſeln, zur Auslieferung 
der Waffen und Schiffe; als aber die Römer nun mit der Forderung hervortraten, fie jollten 
ihre Stadt, die damals 700000 E. zählte, verlaffen und ſich mindeftens 10000 Schritte von 
Meere entfernt anfiedeln, erhoben fie fid) zum Kampf. Der Conſul Manilius wurde 149 von 
Hasdrubal zweimal gejchlagen, aud) der Conful Lucius Calpurnius Piſo vermochte 148 nichts, 
und erft 146 eroberte Publius Cornelius Scipio Aemilianus die Stadt, die er iiber ein Jahr 
belagert hatte und die von den Einwohnern noch, als die Römer ſchon eingedrungen waren, 
Schritt für Schritt vertheidigt, endlich den Flammen geopfert wurde. (S. Karthago.) 

Punkt (lat. punetum) heißt in der Geometrie, nad) des Euflides Erklärung, das, was feine 
Theile oder feine Ausdehnung hat. Ein P., in Bewegung gedacht, befchreibt eine Linie. Punkte 
bilden die Örenzen, nicht aber die Theile einer Linie. — In der mufifalifchen Notenfchrift ift der 
P., jobald er neben einer Note fteht, ein Zeichen, welches die Zeitgeltung des Tons um die Hälfte 
vermehrt; ftehen zwei P. hinter einer Note, jo gilt der zweite wieder die Hälfte von dem erften. 
Man nennt derartige Noten punktirte Noten. Ein ®. über einer Note bedeutet, daß diefelbe 
leicht abgeftogen werden foll, was man staccato nennt. 
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Punltation Heißt jede Schrift, worin die Hauptpunkte eines zu ſchließenden Vertrags ent- 
halten find und aus welcher, jobald fie gegenfeitig angenonmen worden, Schon auf Vollziehung 
geflagt werden kann. Die nod) in Ausficht ftehenden weitern Vereinbarungen follen dann nur 
noch wegen der Ausführung des Uebereinkommens und hinfichtlic, bloßer Nebenpunfte das Er- 
forderliche beftimmen. 

unktirfunft, ſ. Kupferſtechkunſt. 

unktirlunſt nennt man eine Art, Orakel zu geben, indem man eine Anzahl Punkte, die 
man ohne bejondere Abſicht verzeichnet, in Figuren bringt, um daraus nad) gewiſſen Negeln 
verborgene und zufinftige Dinge zu erforfchen. Diefe Art der Weiffagung wird von den Araberıı 
hergeleitet, welche die Punkte mit einem Stabe in den Sand oder Erde zu machen pflegten, wes⸗ 
Halb die Kunft aud, den Namen Geomantie (d. i. Weiffagung aus der Erde) erhielt. Die 
Regeln der in den untern Schichten des Volls noch fehr beliebten Kunft finden fich in den fog. 
aPumnftirbichern», welche auf den Jahrmärkten feilgeboten werden. 

Punſch, ein allgemein verbreitetes Getränk, welches nach Europa gegen Ende des 17. Jahrh. 
aus Dftindien gelangte, wo die dort anfäffigen Briten nad) dem Berichte Fryar's («New account 
of East-India and Persia», Yond. 1697) diefes Getränk aus Arak, Thee, Zuder, Waſſer und 
Eitronenfaft bereiteten und für dafjelbe, weil e8 aus füinf Gegenftänden zufammengefett ift, den 
indiſchen Namen Pantſch (d. i. fünf in faft allen arifcheindifchen Mundarten) beibehielten. Das 
Getränk, meift warnt genoffen, fand in England eine fehr günftige Aufnahme, und eine dam 
pfende Bowle ſcheint hier eine Zeit lang bei manchen feftlichen Anläffen unentbehrlich geweſen 
zu fein. Das Waſſer wird bei der Bereitung bisweilen ganz oder wenigftens zum Theil durch 
Bein erſetzt (Weinpunſch). Außerdem gibt es noch viele verjchiedene Arten von B., und in dem 
Baarfeepers-Guide «How to mix drinks» (Neuyorf 1862) find allein 79 verjchiedene Bunfch- 
recepte aufgeführt. Einer befondern Auszeichnung genießen der berliner «Königspunfch» umd 
der «Ponde- Romain» (letzterer wird gefroren genoffen). Schiller, Voß und andere Dichter 
haben den P. begeiftert befungen. — In feinem Zufammenhange mit diefem Getränf fteht der 
engl. Bund (befonders durd; das nad) ihm benannte fatirifche Blatt «The Punch» befamnt), 
welcher aus dent ital. Pulcinello entftand. Bei der VBerftümmelung diefes Namens mag vielleicht 
ber Bollsausdrudf punch, d. i. ein jeder furze und dicke Gegenftand (3. B. ein Sind), mitgewirkt 
haben. In der legtern Bedeutung wird auch der Name Bund) fiir eine befondere Kaffe von 
Bferden gebraucht, die ſich durch gedrängten, ftämmigen Bau und ftarfe Glieder befonders zur 
Landarbeit eignen; 3. B. die Euffolf- Punches, Clydesdale-Punches. Diefe Bezeichnung ift in 
bie deutſche Sprache übergegangen und im Pferdehandel wie bei Aueſtellungen gebräuchlich. 

Pupille (lat. pupilla), die Sehe oder das Sehloch, nennt man die Deffnung in der Regen⸗ 
bogenhaut (Iris) des Auges (j. d.), durch welche die Yichtftrahlen in das Auge gelangen. Der 
Name ftammt daher, weil derjenige, der in diefe Deffuung bei einem andern hineinficht, fein eigenes 
Miniaturbild (pupula) wie in einem dunfelgefärbten Spiegel erblicdt. Cie ift eine Blendvor— 
rihtung, welche den Zufluß des Lichts in das Auge regulirt. Am gejunden Auge ericheint die 
P. dunkelſchwarz (in pigmentlofen Augen, bei den ſog. Albinos, erſcheint die P. hellroth und 
leuchtend), und bald größer, bald Meiner, je nad) dem Stande, den die Regenbogenhaut gegen 
das Licht einnimmt. Im Dunkeln nämlich ift die B. groß; fie verkleinert fi) durch Zufammene 
jiehumg der NKegenbogenhaut defto mehr, je heller das Yicht ift, dem fie ausgefegt wird. Iſt 
jedoch das Auge gegen den Pichtreiz unempfindlich, fo behält auch die P. die Größe, die fie im 
Dunteln hat, oder ift noch erweiterter. Dieſes findet alfo in verfchiedenen Graden in den Fällen 
flatt, wo die Sehkraft verloren ift (beim fog. ſchwarzen Etaar), und bei organischen Hirnkrank— 
heiten (befonders bei Hirndrud); aud) fan durch Eintröpfeln von gewiffen narkotiſchen Tinctu— 
ren (Belladonna) in das Auge eine ftarte Pupillenerweiterung bewirkt werden. Verengerung 
der P. zeigt fich hingegen bei Erregungszuftänden des Gehirns umd dient auf diefe Weiſe als 
KrankHeitsigmptom; künſtlich kann die P. durch das Ertract der Calabarbohne verengt werden. 
Bährend beim Menſchen die P. ftets rund ift, hat fie bei einigen Thieren eine elliptijche oder 
vieredige Geftalt; erftere kommt bei Menfchen nur als Bildungsfehler vor (da8 Colobom der 
Iris oder das Löwenauge), umd eine edige B. kann durch Krankgeiten der Iris (befonders An- 
Mebung derfelben) entjtchen. Nicht felten findet man durch angeborene oder von Krankheiten 
bewirkte Misbildung die B. verfchlofjen und fomit die Sehfraft in ihren Verrichtungen gehemmt. 
Dieſem Webeljtand fucht man durch eine Operation, Fünftlihe Bupillenbildung (core- 
morphosis) genannt, abzuhelfen, welche darin befteht, daß man einen Einfchnitt in die Horn- 
baut macht und daun ein Stüd aus der Regenbogenhaut herausſchneidet. Entfteht durch irgend- 
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eine Veranlaſſung neben der regelmäßigen noch eine andere Oeffnung in der Regenbogenhaut, 
ſo nennt man dieſe eine widernatürliche P. (pupilla praeternaturalis), ein Uebel, welches 
dem Auge durch den ftarfen Lichtreiz ſehr nachtheilig und beſchwerlich ift, bisjetzt aber feine 
Heilung durch die Kunft zugelaffen hat. Bei gewiſſen Krankheiten des Auges ſchneidet man 
aud), nach dem Vorgang von Gräfe, ein Stüd Regenbogenhaut aus (Sridectomie). 

Pupillen (vom lat. pupillus, d. i. Knäbchen, Waife) nennt man die Unmünbigen, Mündel, 
Pflegebefohlenen; daher Pupillencollegium, das Amt, welden von Staats wegen die Wahr- 
nehmung des Intereſſes der Unmündigen und Waifen übertragen iſt. Da nad) dem Gefetze 
Vormünder die Gelder ihrer Pflegebefohlenen zinsbar anlegen, dabei aber die Gewährung eines 
Darlehns von deſſen Sicherftellung durch vorzügliche Unterpfandsrechte an viel werthoollern 
Grundftücden abhängig machen follen, fo verfteht man unter pupillarifher Sicherheit 
überhaupt eine ausgezeichnete, für alle Fälle Dedung gewährende Hypothef. 

—53 werden die Inſekten in derjenigen Periode der volllommenen Metamorphoſe ge— 
nannt, in welcher fie ruhen und nicht freſſen, und aus welcher fie nad) kürzerer oder längerer Zeit 
in das vollfommene Infekt fid) verwandeln. Ruhende P. befigen die Käfer, Hymenopteren, 
Dipteren, Schmetterlinge und eigentlichen Nesflügler. Die Puppe ift bald nur mit einer feinen 
- Haut befleidet (Bienen), die alle Organe fehen läßt, bald edig und nur mit geringen Andeu— 
tungen der Körpertheile (Schmetterlinge), bald gänzlich unkenntlich (Dipteren). Häufig ift fie 
von einem Gejpinft oder Cocon umſchloſſen (Ameifen, Spinner), in andern Fällen nadt. Die 
Dauer der Buppenruhe ift jehr verfchieden, von wenigen Tagen bis zu Monaten und Jahren. 

Puppenſpiel nennt man in Deutſchland eine Bühnendarſtellung, in der die Schaufpieler 
durch Gliederpuppen erſetzt werden. Dieſe Spiele gehören lediglich, wie die franz. Marionetten 
(j. d.), der Volksbühne an und find meift fomifchen Inhalts. Ihre Blütezeit fällt in die Zeit 
Ein Fieblingsftüd des Puppentheaters war das P. von «Doctor Johannes Fauft» (herausg. von 
Simrod, Frankf. 1846), das ſchon Leffing bearbeitete, und aus defjen Anregung auch Goethe’s 
«Fauſto hervorgegangen ift. 

Purbach oder Peurbach (Georg), ein für feine Zeit als Mathematiker ſehr ausgezeichneter 
Mann, führte diefen Namen nad) dem Städtchen Peurbach in Defterreich ob der Ens, wo er 
30. Mai 1423 geboren war. Nachdem er feine Studien in Wien vollendet, ging er nad} Italien, 
wo er an den vorzüglichiten Univerfitäten aftron. Borträge hielt. Der Cardinal Nilolaus von 
Eufa in Rom, der fein Talent erfannte, juchte ihn zu bewegen, in Italien zu bleiben. P. aber 
fehrte im fein Baterland zurüd und wurde Profeffor der Mathematik und Aftronomie in Wien. 
Das erfte Werk, welches er dajelbft jchrieb, war eine Erflärung der ſechs erften Bücher des «Al: 
mageft» des Ptolemäus, der bald eine große Anzahl anderer mathem. und aftron. Arbeiten folgte. 
Unter ihnen find als claffiiche Werke Hervorzuheben die Sinustafeln, die efliptischen Tafeln zur 
leichtern Berechnung der Sonnen- und Mondfinfternifie und hauptſächlich die «Theoriae novae 
planetarum». Auch fertigte er Quadranten, Sertanten u. ſ. w. Auf Veranlaffung des in Wien 
1460 anmwejenden Cardinals Befjarion war er entjchlofjen, um die gried). Sprache zu erlernen, 
noch einmal Italien zu befuchen, als er 8. April 1461 ftarb. 

Purcell (Henry), der größte engl. Componift, deſſen Werke dort bis auf unfere Zeit durch 
Ausgaben und Aufführungen lebendig erhalten worden, wurde 1658 in London geboren. Kaum 
ſechs Jahre alt, verlor er ſeinen Vater, der Mitglied der königl. Kapelle war. 1676 ſchon 
wurde er Organiſt an der Weſtminſterabtei und 1682 Organiſt der Hofkapelle oder der königl. 
Kirchenmuſik. Sein Lehrer war Dr. Blow, zugleich fein Freund und College. P. ſtarb 21. Nov. 
1695, aljo, wie Mozart, frühzeitig, nachdem er gleich diefem durch eine erftaunliche Fruchtbar— 
feit in allen Zweigen der Compofition fich ausgezeichnet und alle Zeitgenoffen um ſich her weit 
überflügelt hatte. In der Kirchenmuſik, die er zunächſt zu pflegen berufen war, leiftete er in 
größern Formen und in dem concertirenden Stile feiner Zeit dafjelbe, was Hundert Jahre vor 
ihm fein Yandemann William Bird in den ftrengern und gejchlofienern Formen des 16. Jahrh. 
geleiftet hatte, und eroberte mit feine zahlreichen Anthems alle Kirchenchöre. Zu den Eäcilien- 
feiten, welche von 1683 an alljährlich in London gefeiert wurden und die Pflegeftätte der fpä- 
tern großen Goncerte geworden find, ſchrieb B. die erfte Dde und 1694 fein berühmtes Tedeum 
nebft Yubilate. Weil der mufitalifche Theil der Opern oder Singjpiele, die feit 1656 in Yon- 
don auf ital. und franz. Anregung entftanden, damals in den Händen der fünigl. Kapelle war 
und jelbft die Knaben des Kircheuchors darin mitwirkten, jo konnte auch P. unbejchadet feines 
Kirchendienſtes mit der Bühne in engfter Verbindung bleiben. Schon 1675, in feinem 17. 9, 
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componirte er die Heine Oper «Dibo und Aeneas», welche im Haufe eines Freundes, des ge— 
feierten Tanzmeifters Joſiah Prieft, mit größtem Beifall aufgeführt wurde und die Aufmerkfam- 
feit der Theaterdirectoren auf ihn lenkte. In den nächften zwanzig Jahren componirte er ſodann 
die Mufit für 38 Theaterftücde, die theild aus ganzen Opern, größtentheils aber aus Schau- 
fpielen, mufifalifchen Scenen und Zwifchenactsmufifen beftanden. Bon einem diejer Werke 
(«Dioclefian oder die Prophetin», 1690) erfchien die Mufit damals vollftändig gedrudt, von 
den übrigen viele Gefänge in den zwei Bänden de8 «Orpheus Britannicus», welche feine Witwe 
1698 und 1702 herausgab. P. hat in der Geſchichte der Mufif keinen Stil begründet und 
feine beftimmte Kunftrichtung zur Vollendung und zum Abſchluß gebracht, gehört aljo infofern 
weder zu den epochemachenden noch zu den allgemein claffifchen Meiftern, Aber wenn Reich 
thum der Erfindung, Gefchloffenheit des Charakters und Kraft der Perjönlichkeit etwas gelten, 
fo fieht er in erfter Reihe, denn er verftand es, ſich einen perfönlichen Stil zu ſchaffen, indem 
er allem das Gepräge feines hoben Geiftes aufdrüdte. In ihm famen die Triebe der echt engl. 
Muſil zur Blüte, und e8 gibt feinen Mleifter irgendeines Landes, der in ähnlicher Weife, auf 
der Höhe der Kunft ftehend, das Nationale fo vollftändig repräfentirte. Mit ihm erloſch aud) 
im höhern Sinne die mufifalifche Productionsfraft der engl. Nation, wovon die Spuren ſchon 
in feinen Werfen angedeutet find. Bon P.'s Werfen wurden einige nad) feinem Tode wieder: 
holt gedrudt, die Kirchenftüde am vollftändigften von Novello in vier Bänden. Drei feiner dra- 
matifchen Compofitionen erfchienen in der Ausgabe der Musical Antiquarian Society; bei 
weitem das meifte davon ift aber noch ungedrudt. P. wurde in der Weftminfterabtei beftattet. 

A ſ. Abführen. 

urgation (lat.) wörtlich Reinigung, in der Rechtsfprache Reinigung vom Verdacht eines 
Berbrecjens, welche im frühen Mittelalter theils durch Ordalien (f.d.), purgatio vulgaris, theils 
durch Reinigungseid, purgatio canonica, erfolgte. Daher ift Burgatorium fo viel als Reini- 
gungseid. Die neuern Gejeggebungen behalten denfelben höchſtens Hinfichtlich der Anſchuldigung 
wegen ganz geringer Vergehen bei, während er nad) dem gemeinen Procefrechte in bürgerlichen 
Rechtsſachen noch durchweg die nachtheiligen VBermuthungen zu entfräften vermag, welche der 
bemweispflichtige Theil durch eine mangelhafte Beſcheinigung wider feinen Gegner hervorruft. 

—— ſ. Croton. 

Purimfeſt heißt ein jüd. Feſt, das am 14. und 15. Tage des Monats Adar (zum Theil 
unſerm Febr. entjprechend) als ein Freudenfeft gefeiert wird, zur Erinnerung an die im Buche 
Eſther erzählte Errettung der Juden durch Ejther und Mardochai aus den Gefahren, die Haman 
ihnen bereitet hatte. Daher heit das Felt auch Hamansfeft oder das Feſt der Mardochai— 
tage. Am Vorabende des Feſtes wird gefaftet, zur Erinnerung an das Falten Eſther's und 
Mardochai’s, am Feſte felbft die Synagoge glänzend erleuchtet, da8 Buch Efther gelefen, bei Er— 
wähnung des Haman deſſen Steinigung angedeutet. Der Urfprung des Feſtes fällt ziemlich fpät. 

Purismus (vom lat. purus, rein, undermifcht) heißt da8 Streben, in der Sprade, in 
welcher man jpricht oder fchreibt, nur einheimische Wörter zu gebrauchen und alle fremdartigen 
Elemente zu verbannen. Dieſes an ſich geredhtfertigte Streben wird tadelnswertd, wenn es im 
Biererei ausartet und ſich auch auf Ausdrüde erſtreckt, die längft das Bürgerrecht erlangt haben 
und durch die Vertauſchung mit neugebildeten an Deutlichkeit oder Beftimmtheit verlieren wür- 
den. Unter Burift verfteht man einen ſolchen Sprachreiniger. 

Buritaner heißen in England feit der Reformation diejenigen Proteftanten, welche die 
Kirche aufs ftrengfte nad) der Neinheit (puritas) des göttlichen Worts und frei von menſchlicher 
Autorität und Satzung herftellen wollten. Der rigoriftifche und fanatifche Eifer, mit welchem 
fie diefe Tendenz verfolgten, wurde durch den Despotismus erweckt, mit welchem die Könige der 
Reformation durd) die Errichtung der Epiſkopalkirche oder Hochkirche (f. Anglifanifche Kirche) 
ein willfürliches Ziel fegten. Die puritanifche Oppofition in Schottland und England trug 
wejentlich zur Entwidelung der Revolution unter Karl I. bei. Die Kirchenverfaſſung, welche die 
gemäßigtern P. anftrebten, war die Presbpterialverfaffung, woher fie den Namen Presbyteria- 
ner (f. d.) führen. Vgl. Hopfins, «The Puritans» (3 Bde., Lond. 1860 — 61). 

Purpur, Die Farbe, welche die Alten P. nannten, war weſentlich violett in verſchiedenen 
Nuancen und gehörte zu dem Schönften und Koftbarften, was fie Fannten, weshalb auch die damit 
gefärbten feinen Stoffe bei ihnen ftets in hohem Werthe ftanden. Ein Burpurmantel war daher 
ſchon in frühefter Zeit das charakteriſtiſche Abzeichen der afiat. Könige und Häuptlinge, ebenfo 
ihrer erften Minifter und Hofbeamten, welche letztere deshalb bei den Römern vorzugsweiſe 
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Purpurati hießen. Selbſt ſpäter blieben dergleichen Gewänder eine Bevorzugung hochgeſtellter 
Perſonen und gewiſſer Stände oder Würden, wie noch jetzt der Cardinäle, daher der Ausdruck 
amit dem P. bekleidet werden» oder «den P. erhalten» fo viel bezeichnet, als zur Würde eines 
Cardinals gelangen. Die Alten bereiteten den P. ans mehrern Schalthieren, die im Mittel- 
meere einheimifch find und Hanptfählich den Gattungen der Tritonshörner (Buceinum), der 
Felfenfchneden (Murex) und der Purpurfchneden (Purpura) angehören. Die Drüfe, welche 
den fchleimigen Saft abfondert, findet ſich bei allen Schneden; der Saft färbt fi, wie eine 
photographijche Subftanz, unter dem Einfluffe des Fichte. Wenn man ihn aus der Schnede 
nimmt, fieht er gelblichweiß aus; taucht man aber ein Stüd Zeug hinein und fegt e8 der Ein- 
wirkung der Sonne aus, fo ändert ſich jene Farbe ftufenweife und geht endlich in ein mehr oder 
minder dunkles unvertilgbares Violett über. Als Erfinder der Pupurfarbe nennen die Alten 
einftimmig die Phönizier, und allgemein ift die Sage von dem Schäferhunde, der ſich die 
Schnauze von dem Safte zerbiffener Burpurfchneden roth färbte und dadurch Beranlaffung zur 
nähern Unterfuchung diefer Thiere wurde. Da aber die Purpurfchnede nicht blos an der phöniz. 
Küfte, fondern im ganzen Mittelmeere gefunden wurde, fo waren auch die Purpurfärbereien dem 
Phöniziern nicht ausfchließend eigen. In der Schönheit, Gitte und Haltbarkeit der Farbe fand, 
nad) Befhaffenheit der Schneden, von welchen der Saft genommen wurde, ein großer Unter- 
ſchied ſtatt. In Tyrus war der hochrothe und violette P. ganz vorzüglih. Man färbte damit 
hauptfählih Wolle, gewöhnlich zweimal, und gab den Purpurgewändern durch Kunft noch 
einen befondern Glanz. Doch verfertigten auch ſchon die Alten aus gewiſſen Beeren eine une 
echte Purpurfarbe. Die neuern Farbeftoffe, die fchöner, leichter zu behandeln, mannichfaltiger 
und gleihförmiger find, haben den aus Schneden gewonnenen P. ganz verdrängt. Eine gründ— 
liche und vollftändige Gefchichte der Burpurfärberei bei den Alten hat Schmidt in feinen «For— 
ſchungen auf dem Gebiete des Altertfums» (Bd. 1, Berl. 1843) gegeben. Vgl. Lacage-Duthiers, 
«M&moire sur la pourpre» (Lille 1860). 
Kr oder Bürſchen, f. Jagd. 

ufchkin (Alerander Sergejewitich), der gefeiertfte Dichter der ruff. Nation, geb. 26. Mai 
1799, erhielt den erften Unterricht im Haufe feines Vaters und trat 1811 als Zögling in das 
Lyceum zu Zarsloje-Selo, wo er ſich bereitö eifrig mit dem Lefen von Dichterwerken und eigenen 
poetifchen Arbeiten befchäftigte. Nachdem er 1817 feinen Eurfus im Lyceum beendigt, erhielt 
er eine Anftellung im auswärtigen Minifterium, wo er bis 1820 blieb. Diefe drei Jahre in 
Petersburg verlebte er größtentheil® in den Zerftreuungen der großen Welt. Doc) blieb er dabei 
nicht ganz unthätig und fchrieb unter anderm die Dichtung «Rußlan und Ljudnilla», ein Hel- 
denmärchen in ſechs Gefüngen, das die alte Heldenzeit Rußlands in Kiew verherrlicht. Einige 
Gedichte von zu kühner Begeifterung hatten P.'s Entfernung aus Petersburg zur Folge; er 
wurde nad) Kifchener in die Kanzlei des Generallicutenants Inſow verfegt, welcher bevollmäch— 
tigter Statthalter in Befjarabien war. Später ward er dem Grafen Woronzow, damaligen 
Oeneralgouverneur von Neurufland, attachirt. Doch als er 1824 in jugendlichen Uebermuthe 
ein Schmähgedicht auf denfelben gefchrieben, wurde er auf fein väterliches Gut im Pſkowſchen 
verwiefen. Während feines fünfjährigen Aufenthalts im füdl. Rußland, das er durch Ausfliige 
allfeitig kennen zu lernen fuchte, fand er noch Muße genug, die ital. und theilweife auch die 
fpan. Sprache zu erlernen. Er ftudirte Byron, deſſen damals herrfchender Einfluß auch in P.'s 
Dichtungen aus diefer Zeit nicht zu verkennen ift. Dahin gehören der «Kaukaſiſche Gefangene» 
(deutfch von Wulfert unter dem Titel « Der Berggefangene», Petersb. 1823), ferner «Die 
Duelle von Baktjchifarain (Most. 1824) und der Anfang des verfificirten Romans «Engent 
Dnegin» (1825— 32). Letsteres Gedicht, dem die Wirklichkeit der Gegenwart den Stoff, der 
Rückblick auf romantische Borbilder den Zufchnitt und ein hoher Dichtergeift Gehalt und Schmuck 
verlichen, hat al8 treuefter Spiegel des uff. Lebens die allgemeinfte Aufnahme in allen Theilen 
des Reichs gefunden. Kurz nad; der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus ward P. von diejem 
aus feinem Eril na Moskau berufen und zu neuen Erzeugniffen ermuntert. Er trat 1826 
wieber beim Minifterium des Auswärtigen in Dienft, machte im Hauptquartier des Grafen 
Paslewitſch den Krieg in Türkiſch-Aſien mit und hielt fid) dann bis 1831 bald in Moskau, 
bald in Petersburg auf. Während diefer Zeit erfchienen unter anderm im Drud: «Die Zi- 
geuner», «Die Räuberbrüder», «Graf Nulin», «Boltamar, «Angelo», «Das Häuschen in 
Kolomnas, feine profaifchen Novellen, die er pfendonym als Iwan Belfin veröffentlichte, mehrere 
Hleinere Gedichte und feine dramatifche Dichtung «Boris Godumomw» (Peteröb. 1831). Der aus 
der vaterländifehen Gefchichte entlehnte Stoff des letztern durchaus nationalen Werks ift in 
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Scenen und Dialog meifterhaft verarbeitet zu nennen. 1831 fiedelte P. aus Mosfau ganz nad) 
Petersburg über. Hier begann er zunächſt an einer «Geſchichte Peter's d. Gr.» zu arbeiten; als 
Frucht feiner fonftigen Studien über ruff. Geſchichte veröffentlichte er unter anderm die «Ge— 
ſchichte der Verſchwörung Pugatfchen’s» (Petersb. 1834; deutich, Stuttg. 1840). Seine No- 
velle «aPique- Dame» erfchien in der «Lefebibliothef» (1833), feine «Rapitänstochter» (deutſch 
im Wolfſohn's «Ruflands Novellendichtern, Bd. 1, Lpz. 1848) in dem «Sowremennik», einem 
Journal, das er felbft jeit 1836 herausgab. Außerdem find unter vielem andern noch die «Reife 
nad) Erferum» und die dramatischen Scenen aus «Fauft», ferner «Der Schmaus in den Zeiten 
ber Peft», «Mozart und Salieri» und «Der geizige Ritter» hervorzuheben. Auf dem Höhe: 
punkte feines Talents ftarb P. 10. Febr. 1837, in einem Duell tödlich verwundet, zu dem er 
drei Tage vorher ben Franzofen d’Antes, der feiner jchönen Frau den Hof gemacht, aufgefordert 
hatte. Eine Gefammtausgabe feiner Werke ward 1839 — 41 in 12 Bänden veranftaltet (neue 
Aufl., 6 Bde., Petersb. 1859—60). Zufäge zu derfelben, die in Rußland verbotenen Gedichte 
enthaltend, erjchienen 1861 in Berlin. Meifterhafte deutjche Ueberfegungen von P.'s poetifchen 
und dramatischen Werken lieferte Bodenftebt (3 Bde., Berl. 1854—55). Mehrere «Novellen» 
wurden von Tröbft und Sabinin fiir Deutfche (2 Bochn., Jena 1840 — 47) bearbeitet. 
Bnfeyismus Heißt eine dem röm. Katholicismus zuneigende Richtung in der engl. Staate- 
lirche. (S. Anglifanifche Kirche.) Edward Puſey, geb. 1800, Kanonifer an der Chrift- 
Church und Profeffor der hebr. Sprache zu Oxford, hatte diefer in Geftalt einer theol. Schule 
auftretenden Reaction ben Namen und die Begründung gegeben. Derfelbe veröffentlichte feit 
1833 im Berein mit feinen Amts- und Geiftesgenoffen Balmer, Newman, Dafley, Ward, 
Bowden, Thorndife, Keble, Perceval u. a. eine Reihe numerirter, die firchliche Gegenwart be- 
handelnder Aufſätze oder Tractate (Traets for the times», daher der Name Tractarianer), 
in welchen der Proteftantismus herabgefett und dagegen eine Rückkehr zur alten wahren apofto= 
liſchen Kirche gefordert wurde. Die Pufeyiten, unter denen übrigens wieder eine mehr myſtiſche 
und eine mehr hierarchifche Richtung fich unterfcheiden läßt, verfochten die Autorität der kirch— 
lichen Tradition, betonten die magische Wirffamkfeit der Sakramente, ertheilten nur dem Geift- 
lichen allein die Befähigung zur Bibelerflärung und jchrieben die Entftehung des Sektenweſens 
in England dem freien Bibellefen der Laien zu. Befonderes Gewicht legten fie auf die apofto= 
liſche Succeffion der Biſchöfe. Es gibt nad) ihnen fein anderes Heil als in derjenigen Kirche, 
deren Stlerus in unumterbrochener Reihenfolge feine Ordination auf die Apoftel zurüdführen 
könne; durch die Handauflegung werde dem Bifchofe der Heilige Geift verliehen und die Macht, 
denfelben wieder auszutheilen. Außerdem verwarfen fie die Suprematie der weltlichen Madıt, 
wollten nicht die Predigt, fondern die Spendung der Saframente und das Gebet der Geiftlichen 
als die Hauptfache beim Gottesdienfte angefehen wiſſen und ließen fogar die Herftellung der 
Meſſe, die Einführung der Yaften und der Obhrenbeichte als wünſchenswerth erfcheinen. Sie 
nannten dies die Herftellung der wahren Kirchenprincipien und zogen ihre Folgerungen nod) 
weiter. Sie beftritten die Rechtfertigung durd) den Glauben, priefen das Verdienft der guten 
Werke, erklärten auch, daß es Stufen der innern Gnade und ein Fegfeuer gebe. Endlich ver 
öffentlichte Newman (f. d.) im Paufe 1841 unter dem Titel «Remarks on certain passages 
of the thirty-nine articles» die Nummer 90 der Tractaten. In berfelben griff er befonders 
das Hauptiymbol der Anglifanifchen Kirche, die unter der Königin Elifabeth zufammengefaßten 
39 Artikel der Glaubenslehre an und behauptete offen, die engl. Kirche müffe mit der römiſchen 
in Einflang gebracht werden. Gegen biefe Abhandlung erhoben fid) nun in zahlreichen Schrif- 
ten die Vertreter der Staatsfirche, denen nicht nur die Pufeyiten, fondern auch fath. Theologen 
mit Eifer antworteten. Der Bifchof von Oxford ergriff gegen eine foldje Untergrabung des 
Proteftantismus von feiten der Geiftlichkeit fein anderes Mittel, ald dag er die Fortſetzung der 
«Tracts for the times» unterfagte. Um fo größer war der Aufſchwung, welchen die Richtung 
unter den Geiftlichen, Lehrern und Studenten zu Orford fowie in der hochkirchlichen Geiſtlichkeit 
überhaupt nahm. Man fehrte die Nothwendigkeit einer Wiedervereinigung mit Rom, empfahl 
die Anrufung der Heiligen, legte der Jungfrau Maria den Charakter der Mittlerin bei, pries 
das Cölibat, das Mönchsweien, und ein Gleiches wiederholte man auf den Kanzeln. Die engl. 
Liturgie wurde durch Einführung des alten Ceremoniells der röm. Meffe fo nahe als möglich) 
gebracht, ja jogar der Verfuch gewagt, einen engl. Mönchsorden nad) der Kegel des heil. Be— 
nedict zu begründen. Das Gerücht, Puſey fei zum Papftthum übergetreten, erhielt große Ver— 
ftärfung, als derfelbe 1843 in einer Predigt die Transfubftantiationslehre im röm. Sinne 
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befannte. Eine von der Univerfität zu Oxford niedergefegte Commifjion mußte diefe Predigt 
unterfuchen und fälte den fehr gelinden Spruch, daß Puſey die nächften zwei Jahre keine 
Kanzel im Bereich der Univerfität befteigen folle. Seitdem erklärten mehrere Bufeyiten ihren 
förmlichen Uebertritt zur röm. Kirche, was mehrmals die feierliche Berurtheilung der Conver- 
titen von feiten der Univerfität zur Folge hatte. Endlich verurtheilte die Univerfität zu Orford, 
wiewol nur mit geringer Stimmenmehrheit, das Buch Ward’8 vom « Ideal der Kirche», in 
welchem der Berfafjer die Rechtfertigung durch den Glauben eine «verdammliche, peitilenzia- 
lifche luth. Kegerein genannt hatte. Nun erft begann die Rückkehr der Pufeyiten zum Papſtthum 
in Maffe. Nacdem Dafley, Ward, Wingfteld u. a. vorausgegangen, ſchwor aud) Newman, der 
tüchtigfte und bedeutendfte Vertreter des P., den prot. Glauben öffentlich ab und empfing die 
röm. Priefterweihe. Puſey felbft verblieb indeß in Gemeinschaft mit der Anglifanifchen Kirche 
und fuchte ſich in einem Schreiben an den Biſchof von London gegen den Borwurf des Krypto- 
katholicismus zu rechtfertigen. Seinem Beifpiel ahmte ein großer Theil feiner Anhänger nad), 
obwol die confequentern fortwährend zur röm. Kirche übertraten, darunter viele angefehene Geift- 
liche, wie der Archidiakonus Manning und Dr. Wilberforce, Bruder des Bifchofs von Oxford. 
Unterdeffen wurde die Nation durch die ſog. Papal aggression (die Errichtung eines kath. Kirchen- 
fyitems in England) in ihrem faft inftinctmäßigen Widerwillen gegen den romanifirenden Geift 
beſtärkt, der jet weniger als je im eigentlichen Bolte Wurzel faffen fonnte. Trotdem fetten die 
Pufeyiten, obſchon mit größerer Borficht, ihre Wirkjamteit fort. Als der Pufeyit Denifon die 
Abendmahlslehre der 39 Artikel angegriffen hatte, erfolgte feine Verurtheilung durch das erz= 
bijchöfl. Gericht zu Canterbury. Noch größern Skandal erregte die Angelegenheit des Pfarrers 
Bennett, der, nachdem er wegen fatholifirender Tendenzen von dem Biſchof von London abgeſetzt 
worden, mit Genehmigung eines andern Biſchofs (von Bath und Wells) die einträgliche Pfarrer- 
ftelle zu Frome erhielt, wogegen die Einwohner umfonft an das Parlament appellirten. Auch 
mehrere hochgeftellte Staatsmänner zeigten fi) dem P. geneigt. Doch haben neuerdings die 
pufeyitifchen Neigungen unter dem höhern Klerus abgenommen und finden nur an dem Bifchofe 
von Oxford und einigen ſchott. Bischöfen Fürfprecher. Puſey felbt, der von Aufang an größeres 
Gewicht auf den myſtiſchen Amts und Sakramentsbegriff als auf den röm. Kirchenbegriff legte, 
hat ſich wenigftens von den hierarchiſchen Tendenzen feiner frühern Gefinnungsgenoffen 1o8: 
gejagt. Dennoch liegt e8 in der Natur der zwifchen Katholicismus und Proteſtantismus mitten: 
inne ftehenden Anglifanifchen Kirche, daß ſich fatholifirende Neigungen immer wieder in ihren 
Schoſe erheben. Vgl. Fod, «Der BP.» (in Schwegler's « Jahrbücherno, 1844); Weaver, «Der 
P.> (deutſch von Amthor, Lpz. 1844); Pufey, «The church of England etc.» (Orf. 1866). 

Buftel, Blatter oder Eiterblaje (pustula) nennt man eine Form der Hautentzündung, 
wober ſich an einem gerötheten Hauthigel durch Anfammlung von Eiter unter der Oberhaut 
eine Blaſe abhebt, die fi) bald im einen mehr oder weniger diden Schorf verwandelt. Diefe 
Form entfteht immer oder fajt immer durch Entzündung einzelner Talgdrüfen der Haut und 
bildet die Grumdform mehrerer Hautkrankheiten, 3. B. der Menfchen- und Kuhpoden, der Buftel- 
flechte, de$ Mentagra. Uebrigens find die P. an Größe, Form und Bau fehr verſchieden, 3. B. 
die Heine, Honigfaft abfondernde P. der Milchborfe, die fächerige und genabelte der Menjchen- 
pode u. f. w. Die feinen Eiter, fondern nur Hare Flüſſigkeit entHaltenden Blaſen heißen nicht 
P., fondern Blafen (vesica, vesicula u. ſ. w.). 

Pufterthal, ein 14 Di. langes Gebirgsthal im öftl. Tirol, eins der größten und interef- 
fanteften diejes Yandes, zieht fi) von Mühlbach an der Rienz, einem Zufluß der in die Etſch 
ftrömenden Eifad, aufwärts und im ganzen gegen Often über die Mühlbacher Klauſe, St. 
Lorenzen, den Hauptort Bruned (f. d.), über Welsberg, ein Dorf mit Schloß, Mineralbad und 
mehrern Büchſen- oder Stugenmadhern, nad) dem Toblacher Felde, einer Hochebene von 
3900 F. Höhe, die, ohne ein merkliches Querjoch zur tragen, die Waſſerſcheide zwifchen der 
Nienz und der Drau bildet, weshalb denn auch das Thal beider Flüſſe als eins angefehen und 
innerhalb Tirols P. genannt wird. Im Drauthale liegt der Marktfleden Innichen, auf der 
Stelle des röm. Aguntun, 3500 F. hoch, mit über 1000 E., einem Collegiatfapitel aus denz 
12. Jahrh. und einem Franciscanerklofter; dann folgt der Marktfleden Sillian mit etwa 
800 €., einem Bezirksamte und einem Sauerbrunnen, dann die von der Drau durchtofte Lienzer 
Klaufe. Hinter diefer eröffnet ſich eine der großartigften und reizendften Gegenden Tirols, iu 
deren Mitte, an der Bereinigung der Il und Drau, die Stadt Lienz liegt, die öftlichfte Tirols, 
Fundort röm. Alterthiimer, Sig eines Bezirksamts, mit drei Klöftern, einer Hauptſchule, Me— 
tallwaarenfabrifation und Teppichweberei. Sie zählt über 2000 E. und hat nicht unerheblichen 
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Spebitionshandel. In der Nähe liegt das Schloß Brud, und der benachbarte Berg Schleinig 
ift für diefe Gegend, was der Blodsberg in Norbdeutichland. Das P. hat viele Seitenthäler. 
Bon Lienz führt die Straße nad) Kärnten und ins Salzburgifche, aud) ins Heiligenbluterthal, 
ans dem ſich die Eispyramiden des Glockner erheben. Bon Innichen gelangt man in das Am— 
pezzothal oder Heidenthal, durch welches die herrliche Kunftftraße über Cortina nad; Venedig 
zieht (11829—30 ausgeführt), höchſt bequem und großartig durch die Umgebung der impofanten 
Alpenwelt. Bon St.- Lorenzen gelangt man in das Enneberger Thal, rings von hohen, 
weißen Dolomitfelfen eingefchlofien, die wie plötzlich zu Eis erftarrte Wafferfälle in den felt- 
famften Geſtaltungen ſich den Bliden darftellen, mit einer roman. Bevölferung (jog. Cadinern), 
die aud) das Grödenerthal einfaßt. Das P., welches einen fo gemächlichen Uebergang aus dem 
alten Noricum in das Herz der Rhätiſchen Alpen darbot, war ſchon von den Römern mit einer 
Straße bedacht worden, und von ihren Niederlafjungen zeugen zahlreiche Alterthiimer. Den- 
felben Weg, den die Römer gebahnt, zogen Ende des 6. Jahrh. die Slawen: fie fielen verwüftend 
über das Thal «Puftriffa» her. In einer großen Schlaht auf dem Toblacher Felde befiegte 
609 ein Baiernherzog die Andringenden, und feitdem jcheint der Andrafer Badı, 4 St. oberhalb 
Lienz, die Grenze der flaw. Bevölferung geweſen zu fein. Im fpätern Mittelalter ward die 
Gegend von zahlreichen Adel befegt, und auch jegt haben alle Dörfer der Nachbarſchaft Schlöfier 
und Edelfige. Das P. gab früher einem der fieben Kreife Tirols mit dem Hauptorte Bruned 
den Namen; ſeit 1849 und 1853 bildet e8 einen Theil des Brixener Kreifes. Im April 1809 
waren die Pufterthaler die erften, welche fich für die Unabhängigkeit Tirol erhoben. 

Puſzten, gewöhnlich mit «Einöden» überfegt, im Lande aud) Prädien (Grundftüde, Bes 
figungen) genannt, heißen in der ungar. Tiefebene, namentlic) in den Theißgegenden, weitaus⸗ 
gedehnte, baumlofe, ditrre Heideftreden und Vichtriften, im Auslande als fchauerliche und men- 
ſchenleere Sandwüſten verfchrien, was fie jedoch) in der That nicht durchweg find. Steppenähnliche 
Sandpläge wechjeln mit fruchtbaren Stellen, und der Boden gibt, wo er bebaut wird, das 
Weizenlorn zwanzigfach wieder. Die P. enthalten freilich nur felten Dorfſchaften, aber zahl- 
reiche Meiereien, Wohn und Wirthichaftsgebäude für die Beamten und Diener, hier und da 
auc für die Befiger jelbft, nur daß diefelben bei der endlofen Ausdehnung des Terrains gleichſam 
verſchwinden und der unbewohnte Theil der Befigung allerdings bei weitem überwiegend iſt. 
In einem Lande der Ertreme, im Sommer von brennender Hige, im Winter von ftrenger Kälte, 
häufig von furchtbaren Orlanen heimgefucht, find die P. die Schaupläge prächtiger Naturſchau— 
fpiele, namentlich aud) der Fata-Morgana, die der Ungar Deli Bäb (die ſüdl. See) nennt, aber 
auch der Tummelplatz zahlreicher Heerden und Hirtengruppen. Das Vieh bleibt das ganze Jahr 
auf den P. und der Hirt bei ihm, was den Mangel felbit der allerärmlichften Bildung bei diefem 
erklärlich macht. Diefe Hirten find ein ganz eigenthümliches Bolf, unter ſich in viele Kaften ge— 
teilt, je nad) der Gattung des von ihnen gehüteten Viehs. Der Kanasz (Schweinehirt) nimmt 
fo ziemlich die unterfte Stufe ein; dann kommt der Csordäs oder Gulyäs (Heerdenhirt), defien 
Dbforge die Hornviehheerden anvertraut find; am ihm reiht fic, die Schar der Juhäsze (Schaf: 
Hirten), und den Schlußftein bildet der eigentliche echte Sohn der P., der lühne Roffebändiger 
und nod) fühnere Roßdieb, der Csikös. Die Verſammlungs- und VBergnügungsorte diefer Hir— 
ten find einzeln ftehende Schenfen (Csärda), wo fie oft Nächte hindurch tanzen, fingen und zechen. 
Es find merhvürdige Köpfe mit fcharfmarfirten Zügen, fonnverbranntem Antlitz, ſchwarzen, 
funfelnden Augen und fettriefenden Haaren. Im den 3. 1848 und 1849 übernahmen die Dir- 
ten der P., jonft unbefannt, plößlich eine bedeutende Rolle. Sie waren die beften Truppen der 
Infurrection, jchon weil fie das Yand, namentlich an der Theiß, aufs genauefte kannten. 

Putbus, Fürften und Grafen, find eine apanagirte Nebenlinie der alten Fürften der Infel 
Kügen und erkennen als Ahnherrn den Prinzen Stoiflaff I. an. Der Enkel defjelben, Borante, 
erhielt durd; Erbvergleid; 1249 das Schloß Podebust oder Putbus, wonach er ſich nannte, 
nebſt 15 Dörfern, die Halbinfel Jasmund, die Grafſchaft Streye und andere anſehnliche Yän- 
dereien. Seine Nachkommen theilten ſich jeit 1483 in die dänische oder Pridborifche und die 
rügifche oder Waldemar’fche Linie, welche legtere 1704 ausſtarb. Die fie beerbende dän. Yinie 
wurde in ihrem Haupte Malte, Baron von Einfiedelsburg und Kiorup (geb. 1671, geft. 1750) 
unter die dän. Barone aufgenommen, jowie 1727 in den deutfchen und 1731 im den ſchwed. 
Reichsgrafenſtand erhoben. Sie erhielt 1787 das erbliche Yandmarjchallamt in Vorpommern 
und auf Rügen. Der König von Schweden erhob 1807 den Grafen Wilhelm Malte von P. 
und deffen männliche Nachkommen, nad) dem Rechte der Erftgeburt, unter dem Namen Malte 
in den ſchwed. Fürftenftand, und der König von Preußen betätigte, nachdem Schwediſch-Pom— 
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mern 1815 an Preußen gekommen, 1817 nicht nur dieſe Würde, ſondern ertheilte auch dem 
Fürſten von P. den Titel Durchlaucht und 1823 eine Virilſtimme im erſten Stande und den 
Vorſitz auf dem Provinziallandtage von Neuvorpommern. 1845 wurde die Majoratsherrſchaft 
P. nebft der 1816 erfauften Herrjchaft Spyfer zu einer Grafſchaft erhoben. Der lette männ- 
liche Sproß der Familie, der erwähnte Wilhelm Malte (geb. 1. Aug. 1783), Fürft und 
Herr zu B., Graf zu P. und Spyfer, General der Infanterie u. f. w., ftiftete 1839 eine neue 
Fideicommißurkunde, wonad), da er feine Söhne hatte und fein Bruder, Graf Morig Karl zu 
P. (geb. 1785), auf die Succeffion verzichtete, der zweite Sohn feiner älteften Tochter, Graf 
Wilhelm, berufen werden follte. Nach dem eventuellen Ausfterben des Stanımes feiner älteften 
Tochter follten Würden und Güter an die Nachlommen feiner zweiten Tochter, Gräfin Afta 
Luiſe, vermählter Freiin von Beltheim auf Bartensleben, fallen. Als nun Fürft Wilhelm 
Malte 26. Sept. 1854 ftarb, folgte ihm zunächft als Iebenslängliche Nutnießerin in der Graf» 
fchaft P. und Spyker feine Gemahlin, die Fürftin Luife, Fürftin und Herrin zu P., geborene 
Freiin von Yauterbad), verwitwet gemwejene Gräfin von Beltheim (geb. 7. Det. 1784), und nad) 
ihrem Tode 27. Sept. 1860 ihr Enkel, Fürft Wilhelm Malte, Sohn ihrer älteften Tochter 
Glotilde (geb. 25. April 1809) und Hermann Friedrich's, Reichsgrafen von Wylich und Lottum 
auf Liffa, fönigl. preuß. Geheimraths (geft. 13. Oct. 1847). Diefer gegenwärtige Fürft Wil- 
heim Malte (geb. 16. April 1833), Oberſt-Truchſeß, Erblandmarfhal im Fürſtenthum 
Rügen und der Yande Barth, Mitglied des preuß. Herrenhaufes, erhielt von König Wilhelm I. 
durch Gabinetsordre vom 4. März 1861 das Prädicat Durchlaucht betätigt. Derjelbe ift feit 
1. Juli 1857 vermählt mit der Fürftin Wanda Maria, geborene Freiin von Veltheim-Bartens- 
Ieben (geb. 12. Juli 1837) und hat vier Töchter (Reichsgräfinnen von Wylich und Lottum). 
Die Herrſchaften P. und Spyfer umfafjen 6 Q.-M. mit 15000 E., weldye auf 120 Land— 
güter (darunter 45 Dörfer) vertheilt find. Das fürftl. Schloß P., /, M. von der Südfüfte 
Rügens, enthielt vor dem Brande vom 24. Dec. 1865, aufer Arbeiten von Canova und Chor» 
waldfen und einigen guten Gemälden, eine Sammlung rügenfcher, etrurifcher und anderer 
Alterthümer ſowie eine ſchöne Kapelle. Das Schloß ift von herrlichen Parkanlagen und Gärten 
umgeben, in denen feit 1859 das von Drafe gefertigte Standbild des 1854 verftorbenen Fürften 
fteht. Diefer gründete 1810 aud) den Fleden P. und das dafelbft befindliche, 1836 eröffnete 
tönigl. Pädagogium. Der Fleden ift ein aus ftattlichen Häufern beftehender Badeort (das « Rü⸗ 
genjche Karlsruhe»), halbkreisförmig an die fürftl. Gärten gelehnt, und zählt 1762 E., die ihren 
Unterhalt hauptfählid) von den Badegäften und Sommerreifenden erwerben. Nur %, M. von 
dem Flecken entfernt, an dem buſchigen Oftjeeftrande, gegenüber dem Eilande Bilm, liegt die 
ftarfbefuchte Seebadeanftalt zu Lauterbach (Dorf mit 140 E.), 1816 gegründet und feit 
1818 Friedrih-Wilhelmsbad genannt. Das Klima ift mild, und Natur und Kunſt haben 
ſich vereinigt, um P. und feine Umgebungen zu einem reizenden Aufenthalt zu machen. Auf 
einer in den rügenſchen Bodden oftwärts vortretenden Kleinen Halbinfel, beim Dorfe Neuen= 
camp, Y/, M. ſüdlich von P., ift in der alten Schwedenfchanze feit 1854 auf Anordnung 
König Friedrich Wilhelm’s IV. auf einer 24 F. Hohen Oranitfäule das von Stürmer in Sand» 
ftein gearbeitete, 9 3. hohe Standbild des Großen Kurfürften aufgerichtet, an derfelben Stelle, 
wo diefer mit einem Theile feines Heeres 18. Sept. 1678 zur Vertreibung der Schweden lan= 
dete, Dei dem Dorfe Strefow oder Großſtreſow, 1 M. öftlich von P., erinnert feit 1855 
ein Denkmal an die Landung Friedrich Wilhelm's von Preußen und Friedrich's IV. von Düne- 
mark 15. Sept. 1715 mit 18000 Preußen, Dänen und Sachſen unter Leopold von Deſſau als 
verbitndete Truppen gegen Karl XI. Nordöftlich von Strefow Liegt eine waldige, im Tempel⸗ 
berg 334 F. hohe Berggruppe, die Granig, mit einem Wildpark und prächtigem fitrftl. Jagd- 
ſchloß, defjen Plattform eine Herrliche Ausficht gewährt. 

Puteanus (Erycius), eigentlich Hendrik van der Butten, ein berühmter Altertfums- 
fenner und Geſchichtsforſcher, geb. 8. Nov. 1574 zu Benloo, erhielt, nachdem er feine Studien 
zu Köln und Löwen vollendet hatte, 1601 den Lehrſtuhl der Beredfamkeit zu Mailand und 
1606 die Profefjur der alten Literatur zu Löwen, die er bis au feinen Tod, 17. Sept. 1646, 
mit großem Ruhm beffeidete. Er befaß eine umfaſſende Gelehrjamfeit und befchäftigte fich na- 
mentlid mit Unterfudungen über antiguarifche Gegenftände, die fi, in den Thefauren von 
Gronov und Grävius gefammelt finden, und mit Erörterung und Aufklärung einzelner Theile 
der Gejchichte, wohin fein «Theatrum historicum imperatorum Austriacorum etc.» (Briff. 
1642) und die «aHistoriae Insubricae libri VI» (Löwen 1630 und Lpz. 1678) gehören. Let: 
teres Werk erfchien auch unter dem veränderten Titel «Historia barbarica» (Antw. 1634). — 
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Nicht minder befannt ift Peter P., eigentlich Pierre du Puy, geb. 27. Nov. 1582 zu 
Agen, geft. 16. Dec. 1651 als Bibliothekar zu Paris, der fid) durch viele, zu jener Zeit außer- 
ordentlich gefchägte Werke auf dem Gebiete der Gefchichte und Rechtswiſſenſchaft, befonders 
durch jeine «Traitös des droits et libertes de l’öglise gallicane» (3 Bde., Par. 1639) einen 
bedeutenden Ruf erwarb. 

Putlitz (Guftav Heine. Gans, Edler Herr zu), ein namhafter deutfcher Dichter, ſtammt 
aus einem alten kurmärf. Gefchlehte und wurde 20. März 1821 zu Negien in der Priegnig 
geboren. Nachdem er 1834— 41 das Gymnaſium zum Kloſter unferer lieben Frauen in 
Magdeburg befucht und Hier vom Profeffor Immermaun, dem Bruder des Dichters, die förder— 
lichſte Anregung erhalten Hatte, widmete er fi) zu Berlin und Heidelberg dem Studium der 
Rechte. Nach beftandenen Staatsprüfungen wandte er ſich der Verwaltung zu, weshalb er feit 
1846 bei der Regierung in Magdeburg arbeitete, biß er 1848 den Staat&dienft wieder verließ. 
Seitdem lebte P. theild auf feinem Gute Regien, theild in Berlin, theild auf Reifen. 1863 
übernahm er die Intendantur des Hoftheaters zu Schwerin. Seinen Ruf als Dichter begrün- 
dete B. mit dem lieblichen Märchenftrauß «Was ſich der Wald erzählto (Berl. 1850; 26. Aufl. 
1866), der von glänzendem Erfolge begleitet war, Unter ben zahlzeichen Nachahmungen, die 
diefes Werk erfuhr, hat daffelbe die volle Frifche innerlicher Wahrheit und eine tiefe Sinnigkeit 
voraus, wie es denn überhaupt wol unter allen Verſuchen, die Natur poetifch zu beleben, als 
der gelungenfte bezeichnet werden dürfte. Ihm verwandt ift «Bergigmeinnicht» (6. Aufl., Berl. 
1866), das zuerft im gleichnamigen Taſchenbuche (1851), dann als erfter Theil der «Arabes- 
fen» mit Iluftrationen von Wily. Camphaufen (Berl. 1854) erfchien. Daneben hatte P. feit 
1847 aud) eine Reihe von Luftipielen der Bühne übergeben, deren Werth jedod nur allmählich 
Anerkennung gefunden hat. Diefelben find zum größern Theil in feinen «Luftfpielen» (3 Bde., 
Berl. 1850— 52) gedrudt. Ihre nat aha ſind heitere Anmuth und gemüthreicher 
Humor, der jedoch ebenſo wol einen tiefern Ideengehalt als mitunter einen leckern z zuläßt. 
Als befonders gelungen find «Die blaue Schleifen, «Badecuren» und «Der Galjdirector» her⸗ 
vorzubheben. Später erfchienen die Schaufpiele «Das Teftament des Großen Kurfürften» (Berl. 
1858), «Waldemar» (Berl. 1862) und «Wilhelm von Dranien» (Berl. 1864), das Trauer- 
fpiel «Don Yuan d’Auftria » (Berl. 1860) und die Luftjpiele aUm die Krone» (Berl. 1864) 
und «Spielt nicht mit dem euer!» (Berl. 1866). Außerdem veröffentlichte P. neuerdings noch 
einen Band «Novellen» (Stuttg. 1863) und «Brandenb. Gedichten» (Stuttg. 1862). 

Putſch, ein Wort der züricher Mundart, bedeutet jede plötliche, bejonders jede maffenhaft 
ſich verbreitende Anregung und Aufwallung. Seit den züricher Vorgängen 1839 hat ſich das 
Wort in der übrigen Schweiz eingebürgert und wird im neuerer Zeit auch anderwärts ald Be— 
zeichnung unerwarteter, aber raſch vorübergehender polit. Maffenbewegungen gebraudjt. 

üitter (305. Steph.), einer der aufgezeichnetften Stantsrechtslehrer, geb. zu Iſerlohn in 
der Graffhaft Mark 25. Juni 1725, erhielt unter Leitung feines älteften Bruders, der Hof: 
fiecal in Iſerlohn war, durch Privatlehrer eine treffliche Borbildung und machte fo reißende 
Fortfchritte, daß er bereits im 13. I. die Univerfität beziehen konnte. Wie er ald Schüler neben 
den claſſiſchen Sprachen zugleich Hebräifch und Chaldäifch erlernt Hatte, fo ftudirte er jegt neben 
Mathematik und Metaphyfit Dogmatik und Moral, Pandelten und Inftitutionen, Lehnrecht 
und Staatsreht. Nachdem er ein Jahr in Marburg ftudirt hatte, ging er 1739 nad) Halle, 
1741 nad) Jena, 1742 wieder nah Marburg, wo er 1743— 45 einem jungen, daſelbſt ftudi- 
enden Burggrafen zu Kirchberg als jurift. Repetitor beigegeben war. Gleichzeitig habilitirte 
ex fi) 1744; 1746 folgte er dem Rufe als außerord. Profefjor der Rechte nad) Göttingen, 
nachdem er zuvor auf lönigl. Koften eine Reife nad) Wetzlar, Regensburg und Wien gemacht 
hatte. Bon 1752 an las er regelmäßig Staatsrecht, Reichsgeſchichte und Reichsproceß; auch 
hatte er ein fehr befuchtes Prakticum. 1755 rüdte er in die Facultät ein und 1757 wurde er 
zum Profefior des Stantsrechts und zum Hofrath ernannt. Mit königl. Erlaubniß ging er 
1762 nad) Gotha, um den Erbprinzen von Sachſen -Gotha im Staatsreht und in der Reidhs- 
geichichte zu unterrichten. 1764 wurde er der kurbraunſchw. Wahlgefandtihaft in Frankfurt 
bei Gelegenheit der Ernennung Joſeph's IL zum röm. Könige ald Rath beigegeben. Ex erhielt 
viele auswärtige Rufe, 3. B. 1763 zum Geh. Ardivar in Dresden, 1766 zum Reichshofrathe 
und 1769 zum Kanzler der Univerfität Gießen; allein feine Anhänglichkeit an Göttingen war 
zu groß, als daß ihm nur der Gedanke in den Sinn Hätte fommen können, ed zu verlafien. 
Zum Geh. Iuftizrath ernannt, war er von 1797 an erfter Profefjor der Rechte und Ordinarius 
im Sprucheollegium, ließ fi aber 1805 als legterer emeritiven und ftarb 12. Aug. 1807. 
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Seine «Hiſtor. Entwidelung der Verfaffung des Deutfchen Reichs— (3 Bde., Gött. 1786; 
3. Aufl. 1793) hat felbft noch jest Werth, und ebenfo fann feine «Literatur des deutſchen 
Staatsrechts» (3 Bde., Gött. 1776 — 83) noch immer als mufterhaft gelten. 

Buy (in catalon. Form Puig) ift im füdfranz. Hochlande der Auvergne und der Cevennen 
der gewöhnliche Name für die dort jo zahlreichen, mehr oder weniger abgeftumpften Kegelberge 
erlofchener Bulfane. 

du (Le) oder Le-Puy-en-Belay, die Hauptftabt des franz. Depart. Ober-Poire wie der 
Landſchaft Belay, amphitheatralifd, und malerifc an dem fchroffen Abhange des vulfanifchen 
Bergs Anis, aus welchem der koloſſale Bafaltkegel Corneille emporftarrt, und an dem Zuſam⸗ 
menfluß der Borne und des Dolaifon mit der Yoire, in der Nähe der vulfanifchen Berge von 
Polignac, St.-Midel und Eipaly in 1924 F. Seehöhe gelegen umd unmittelbar felbft von 
hohen, ganz jeltfam geformten Felsnadeln umgeben, ift durch die Eigenthümlichkeit ihrer Page 
und Umgebung vielleicht die merhwitrdigfte Stadt Frankreichs, übrigens finfter, unregelmäßig 
gebaut, mit fteilen, etagenweife itbereinanderftehenden, meift aus Yava errichteten Häufern. Die 
Stadt ift der Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Bourges, einer militärifchen Eub« 
divifion, eines Tribunals egfter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handels- und zweier Friedens— 
gerichte fowie eines Arbeiterfchiedsgerichtd (conseil de prudhommes), hat ein fleines und ein 
großes geiftliches Seminar, ein Pyceum, ein Lehrer- und ein Pehrerinnenfeminar, eine Gefang- 
und Muſikſchule, VBorlefungen für Geometrie und Mechanik, communale Induftriefchulen, eine 
Schule für Spigenklöppelei, eine öffentliche Bibliothek, das Muſeum Crozatier für Kunft, Ar- 
häologie, Naturalien, Ethnographie, Typographie und Spiteninduftrie, ein Theater, eine afa= 
demifche Gefellfchaft für Aderbau, Wiſſenſchaften, Gewerbe und Handel, eine Aderbaufammer, 
eine Gewerbekammer, eine befondere Kammer für die Spigenfabrifation, eine Taubftummen- 
und eine Irrenanftalt, ein allgemeines Hospital, ein Hötel-Dieu und andere milde Stiftungen. 
Aus den Zeitaltern der Eelten, Römer, Merovinger und Karolinger befigt die Stadt eine Menge 
Alterthümer, Nefte alter Ringmauern und zahlreicher Kirchen, Klöfter u. ſ. w. Unter den öffent= 
lichen Gebäuden ift befonder8 hervorzuheben die auf dem höchſten Punkte der Stadt, an der 
Stelle eines antifen Tempels gelegene alte Kathedrale Notre-Dame, ein merkwiürdiger goth. Bau 
aus dem 8. bis 15. Yahrh. mit einer originellen achtedigen Kuppelwölbung des Mitteljchiffs, 
einem ifolirten Glockenthum und einem anftoßenden Kloftergebäude. Ihr früher in ganz Süd« 
franfreich berühmtes und vielbefuchtes Gnadenbild Notre-Dame de P. (la vierge noire) 
aus Cedernholz, angeblich ein 1254 von König Ludwig dem Heiligen aus dem Drient mitge« 
brachtes Gefchent, nad) andern ein ſchon im 8. Jahrh. aus Aegypten Hierhergelommenes Ifis- 
bild, wurde in der Revolutionszeit verbrannt und fpäter durch ein anderes erfegt. Außerben 
aber ward im Sept. 1860 auf der Spitze des Bafaltkegeld Corneille das kolofjale Standbild 
der Jungfrau Maria aus Gußeifen errichtet, von 16 Meter Höhe und mit einer gußeiſernen 
Treppe von 57 Stufen. Bemerkenswerth find ferner die St.-Yaurentiusfirdye mit dem Grabe 
des Connetable Dugueschn, das jedoch nur deffen Eingeweide birgt, während der Körper jelbft 
in St.-Denis ruht; das alte Stadthaus, das moderne Präfecturgebäude und das neue Mufeum; 
die neuerdings aufgefüihrte monumentale Fontaine auf dem großen Plage Breuil. Auch hat die 
Stadt reizende Promenaden. P. zählt (1861) 17015 E. und bildet den Hauptfig der Spigen= 
und Blondenmanufactur des Departements und der füdlich anftogenden Gegenden, die gegen 
70000 Menfchen bejchäftigt und jährlid) filr etwa 10 Mil. Fre. Waaren liefert. Außerdem 
hat die Stadt Seiden-, Garn-, Wollftoff-, Gold» und Silberfädenmanufacturen, Loh- und 
MWeißgerbereien, Buchdrudereien, Getreidemühlen, Glocken- und Keffelgießereien. Seit langer 
Zeit liefert P. auch die Schellen und Klingeln für Maulthiertreiber und Fuhrleute des mitt- 
fern und fildl. Frankreich. Der Handel der Stadt ift ebenfalls bedeutend und verfpricht nad) 
Ausführung der im Bau begriffenen Eifenbahnen nad) Elermont= Ferrand, nad) St.» Etienne 
und Lyon noch anfehnlicher zu werden. Die Hauptgegenftände defjelben find Schlachtvieh, 
Pferde, Maulthiere, Wolle, Getreide, Gemüfe, Spigen, Leber und andere Fabrifate. Im der 
Nachbarſchaft werden Bergpechgruben ausgebeutet. 

sde-Dome, ein großes Departement im mittlern Südfrankreich, aus Theilen von 
Nieder-Auvergne, Bourbonnais umd Forez zufammengefett, zählt (1866) auf 144,39 D.-M. 
571690 E., zerfällt in die fünf Arrondiffenents Clermont-Ferrand, Ambert, Iſſoire, Riom 
und Thiers mit 50 Cantonen und 443 Gemeinden und hat zur Hauptftadt Clermont-Ferrand 
(j. d.). Etwa drei Viertel der Oberfläche gehören dem Gebirgslande, ein Viertel ben Thälern 
und ber Ebene an. Zweige des Cevennen- und Auvergnegebirgs erfüllen den Oſten und den 
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Weſten, zu beiden Seiten des in nördl. Richtung vom Allier durchſtrömten, im ganzen 17 M. 
langen, durch feine Schönheit und Fruchtbarkeit berühmten Thale Limagne, links und rechts 
von Higelreihen begleitet, deren Abhänge mit Rebenpflanzungen gefhmiücdt, während die Gipfel 
mit Dörfern und Burgen befegt, die durchführende Heerftrage und Eifenbahn mit herrlichen 
Nußbäumen eingefagt find. Die Menge von Regelbergen oder Puys, Bafalt-, Yavamaffen und 
Kratern zeigen hier die vulfanifche Natur des Bodens. Am meiften häufen fich die erlofchenen 
Bullane im Welten des Allier und theilen fich dort in zwei Hauptgruppen. Die Gruppe bes 
4510 F. hohen Puy-de-Dome, weftlicd; von Elermont, erftredt fic etwa 4 M. von Nord» 
often gegen Südweſten und befteht aus etiwa 60 Felsfegeln auf granitener Bafis, mit mehrern 
Kratern von 5— 600 F. Tiefe und 2000 Schritt Umfang. Die foloffale, in Geftalt eines 
Fingerhuts fteil auffteigende Maſſe des eigentlichen Puy-de-Dome trägt zwei Gipfel, den Großen 
und den Kleinen Puy, beherricht die iibrigen 60 Gipfel und ift von Schladenfeldern, ımabjeh- 
baren, öden, mit finfterm Heidefraut bededten Flächen, umlagert. Die füdl. Gruppe des Mont- 
Dore, aus Bajalt- und Trachytbergen beftehend, beherricht der eigentliche Mont-Dore, deſſen 
Gipfel Puy-de-Sanch oder Bic-de-la-Eroir heißt, 5806 F. hoch und von Abgriinden 
umgeben ift. Es ift dies der höchfte Punkt im centralen Franfreih. Am nordweftl. Fuße liegen 
in einem fchönen Thale die berühmten, fchon von den Römern benugten heifen Bäder von 
Mont-Dore, aud) fchlehtweg Yes Bains (f. Bains) genannt. Im der Nähe entftehen in 
einem fchauerlichen Felsſchlunde, Sorge des Enfers, die beiden Quellbäche Dore und Dogne, 
welche ihre Waſſer wie ihre Namen zur Dordogne vereinen, nachdem die Dogne vorher einen 
prächtigen, 90 5. hohen Wafjerfall gebildet hat. Auf der Oftjeite des Mont=Dore liegt die 
von Bullanbergen umgebene Stadt Befje, in der Nähe die falten Mineralquellen von Condat 
und einer der merhviürdigften unter den zahlreichen Sraterjeen des Landes, der Lac-Pavin, 
deffen Abfluß, die Couze, die prächtige Cascade von Sailhens bildet. Südlicher, bei dem 
Städtchen Ardes, befindet ſich eine der größten und fchönften Bafaltcolonnaden, 1 St. lang, 
70— 80 F. hoch. Der Boden des Departements ift zwar größtentheils fteinig und dürr, aber 
die vulfanifche Natur befördert die Vegetation, und die Thäler find fehr fruchtbar, befonders 
die Limagne. In diefer nimmt der Allier die Dore, Alagnon, Couze, Veyre und Morge auf. 
Die Dordogne erreicht nach furzem Yaufe die Südgrenze. Das Klima ift ſehr unbeftändig; die 
von Stürmen umfauften Gebirge find 6—7 Monate lang mit Schnee bededt. Der Aderbau 
ift in der Limagne fehr lohmend und erzeugt Weizen, Roggen, Flachs; Obſt, befonders Kirſchen 
und Nüffe, gibt es in großer Menge und Güte; der Kornertrag dedt den Bedarf. Der Wein 
ift mittelmäßig und wird in beträchtlicher Menge ausgeführt. Die Felder der höhern Gegen- 
den liefern nur fümmerlichen Ertrag an Roggen, Hafer, Buchweizen und Kartoffeln, ſodaß die 
Hauptnahrung des Bergbewohners die Kaftanien bilden. Defto ausgezeichneter find die Berg- 
meiden und ber Wieſenwachs. Diefe fördern befonders die Rindviehzucht, die Butter» und 
Käfebereitung, außerdem aber aud die Schaf-, Ziegen, Pferde» und Maulthierzudt. Das 
Mineralreich liefert etwas Eiſen, Antimon, auch Blei, Alaun und Steinfohlen fowie mand)erlei 
Steinarten, Lava, Marmor, Granit, Mühlfteine u. f. w. Heiße und falte Mineralquellen find 
fehr zahlreich. Unter den befuchteften find, außer Les Bains, nod) die von Saint-Myon und 
Chateldon zu nennen. Die wichtigſten Zweige der Induftrie find Leinwand, Spigen, Bän— 
der, Zwirn, Baumwolle, Woll-, Bapier-, Leder, Meffer- und Duincailleriewaaren. Hauptfige 
der Imduftrie find Clermont-Ferrand, Thierd und Riom. Ein Theil der Gebirgsbewohner wan« 
dert jährlich nad) Handarbeit aus, um fpäter mit den Erſparniſſen heimzukehren. 

yämie ift eine Infectionskrankheit (ſ. Krankheit) und dem ſog. Hospitalbrand nahe 
verwandt. Im mwefentlichen ift von. ihr nicht verjchieden das Kindbettficber. Die P. tritt nur 
bei Berwundeten auf (wie das Kindbettfieber bei Neuentbundenen), um fo leichter, je größer die 
vom Haut entblößte Oberfläche ift. Vielleicht liegen der P. zwei Proceffe zu Grunde. Mau 
nimmt jest an, daß durch Uebertragung von Fäulnig- oder Gärungserregern (ſ. Fäul niß) in 
die Wunde dem Körper fremdartige und ſchädliche Subftanzen gebildet werden, welche in das 
Blut gelangen und den ganzen Körper krank machen. Diefe Fäulnigerreger veranlaflen das 
Auftreten größerer fefter Maſſen (Gerinnfel, Fettklümpchen) im Blute, die von dem Blute in 
Heine Arterien geſchwemmt werben, hier ſtecken bleiben und nun dadurch, daß fie die Blutzufuhr 
zu den betreffenden Körpertheilen abjchneiden, diefe zum Abfterben (Brand, Bereiterung) bringen. 
Sole jog. Embolien können num aud) ohne Vermittelung eines Gärungserregers zu Stande 
lommen, wenn in ein offenes Blutgefäß der Wunde direct fefte Subftanz eindringt. Die fid) 
bildenden Abjcefje nannte man früher metaftatifche (iibergewanderte) Abfcefje. Die Gefährlid)- 
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feit derſelben iſt abhängig von dem Sig der Embolie. Während eine Embolie im Gehirn 
ſchuell den Tod, ein Abjceß in der Lunge wenigftens eine ſchwere Erkrankung herbeiführen ann, 
vermag ein metaftatifcher Abſceß in einer Gliedmaße verhältnigmäßig nur leichte Folgen zu 
äußern. Doch ift ein pyämifcher Abſceß auch an einer für das Leben wenig wichtigen Körper— 
ftelle immer von der ſchlimmſten Bedeutung, weil nur höchſt felten einer allein auftritt und man 
nie ficher ift, daß nicht andere auch an wichtigen Stellen auftreten. Das Zuftandelonmen 
eines ſolchen Abſceſſes kündigt ſich immer zuerft mit einem Schüttelfroft an, weshalb ein ſolcher 
bei einem Verwundeten von der übeljten Bedeutung ift. An den Froſt fchließt fi) dann in der 
Regel ein Fieber an, das nichts Charakteriftijches hat, und das nuur durch neue Fröſte unter- 
brochen werden kann. Die Hinfälligkeit foldyer Kranken ift eine fehr große. Die P. ftedt an 
und fie läßt ſich vom einem Kranken auf den andern (durd die Berbandmittel, Schwänme, 
ſchmuzige Hände, Betten) übertragen, weshalb dieje Krankheit (und das Kindbettfieber) auch fait 
nur in Hospitälern, faft nie in Privatwohnungen auftritt. Nur die forgfältigfte Neinlichkeit des 
Arztes und der Wärter ſchützt die Verwundeten vor der P., die mit jeltenen Ausnahmen früher 
oder fpäter zum Tode führt. 

Pydna, Stadt an der Wejtküfte des Tperimäifchen Meerbufens in der macebon. Laudſchaft 
Pierien, bei welcher im 3. 168 v. Chr. der König Perfes von Macedonien durch Aemilius 
Paullus geſchlagen wurde. In der byzant. Zeit führte fie den Namen Kitros, den noch jegt 
ein an ihrer Stelle ftehendes Dorf trägt. 

Pygmäen, d. i. Fäuſtlinge, die Vorgänger unferer Lilliputaner, hieß ein fabelhaftes Zwerg: 
volf, von dem Homer erzählt, daß es am des Dfcanos Fluten im Frühjahre von den dorther 
fommenden Kranichen befriegt werde. Bon Spätern werden fie an die Quellen des Nil, nad) 
Indien und in den Norden in die Gegend von Thule verfegt. Man erzählt von ihnen in ber 
felben Weife, wie Gulliver von den Yilliputanern redet. So follen fie ihre Häufer von Eier- 
ſchalen gebaut, die einzelnen Getreidepalme mit Aerten umgehauen und den jchlafenden Hercules 
mit mehrern Heeren angegriffen haben, aber von diefem in eine Löwenhaut gewvidelt worden 
jein. Ariftoteles nimmt die Erzählungen von ihnen nicht durchaus für Fabel, fondern hält fie 
für ein Volt Oberägyptens, das verhältnigmäßig Heine Pferde habe und in Höhlen lebe. 

Pogmalion, König von Kypros, Vater der Metharme, der Gemahlin des Kinyras, faßte 
für das elfenbeinerne Bild einer Jungfrau, welches er jelbft gefertigt, eine ſolche Leidenfchaft, 
daß er die Benus bat, dafjelbe zu beleben. Als diefes gefchehen, nahm er die Belebte zur Ge- 
mahlin und zeugte mit ihr den Paphos. Diefer Mythus gab unter andern den Stoff zu dem 
Rouſſeau'ſchen Drama. 

Pylädes, der Sohn des Strophios und der Anaribia, der Schwefter Agamemnon’s, war 
der befannte Freund des Dreftes (f. d.), den er in Phocis gaftfreundlih aufnahm und deffen 
Schweſter Elektra er heirathete, mit der er den Medon und Strophios zeugte, 

Pylonen nennt man die mächtigen thurmartigen Mauermaffen, welche an gewiffen ägypt. 
Bauwerken dem Portal als auszeicynende Einfafjung dienen und im ihrer eigenthümlichen Be— 
handlung ein charafteriftijces Merkmal altägypt. Architektur bilden. Sie erheben ſich immer 
in fchräger Anfteigung, erhalten an den Eden einen Rundftab als Einrahmung und oben eine 
Simsfrönung, die aus einer Platte und mächtig ausladender Hohlfehle bejteht. Ihre Flächen 
find gewöhnlich ganz und gar mit Reliefdarftellungen und Hieroglyphen bedeckt; auch brachte 
man wol an ihrer Borderfeite den eigenthümlichen und doc) nicht genügend erflärten Schmud 
von acht Maften mit wehenden Flaggen an. Um das Imponirende diefer riefigen Portale, deren 
Thüröffnung indeß nur ſchmal und niedrig ift, noch zu erhöhen, fette man aud) wol kolofjale 
Statuen und Obelisken vor diefelben. In bedeutender Anlage findet man die P. an den ausge- 
behnten Palafttempeln, wo manchmal am Ende des erften VBorhofs ein zweiter Pylonbau einen 
zweiten Vorhof, ja ſelbſt bisweilen ein dritter den dritten einleitet. Bon geringerer Größe find 
die P. an den Pyramiden von Nubien, die ſich hauptſächlich durch diefe Bezeichnung des Ein- 
gangs von den Pyramiden von Memphis, die feinen fihtbaren Eingang haben, unterjcheiden. 

Pylos, alte Stadt an der Weſtküſte Meffeniens, auf dem die jegige Bucht von Navarin 
im Norden abſchließenden Borgebirge Koryphafion gelegen, erjcheint in der Homeriſchen Poefie 
als Königsjig des Neftor und fpielt im Peloponneſiſchen Kriege eine nicht unbedeutende Rolle, 
da e8 425 v. Chr. durch den athenifchen Feldherrn Demofthenes bejegt und befeftigt wurde. 
Städte gleiches Namens gab es aud) in der Landſchaft Triphylien (dem füdlichjten Theile von 
Elis) am Fluffe Mamaos und im mittlern Elis am Einflufje des Ladon in den Peneios. 

Pyramidalzahlen, ſ. Figurirte Zahlen. 
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yramide nennt man einen geometr. Körper, begrenzt von einer ebenen, geradlinigen Figur 
als Grundfläche und fo vielen in einem Punkte zuſammenſtoßenden Dreieden, als die Gruud— 
fläche Seiten hat. Die Dreiede heißen die Seitenflächen, der gedachte Punkt aber die Spige; 
iger Abſtand von der Örundfläche heit die Höhe. Je nachdem eine P. 3, 4, 5 u. f. w. Seiten: 
flächen oder zur Orundfläche ein Drei-, Bier-, Fünfeck u. ſ. w. hat, heißt fie drei=, vier», fünf— 
feitig u. ſ. w. Zu den dreifeitigen P. gehört auch das Tetrazder. Der körperliche Inhalt einer P. 
ift gleich dem dritten Theile eines Prisma, das mit ihm gleiche Grundfläche und Höhe hat, und 
wird daher gefunden, wenn man die Grundfläche mit dem dritten Theile der Höhe multiplicirt. 

Pyramiden heißen die von einer quadratijchen Grundfläche vierfeitig aufgebauten, fpit 
zulaufenden Orabgebäude der altägypt. Könige und nach diefen alle ebenſo geformten Körper. 
Die ägyptijchen P. haben nie einen andern Zwed als den von Grabmälern gehabt. Bei weitem 
die meiften umd die größten von allen finden fich in Unterägypten auf der Weſtſeite des Nil in 
der Höhe von Kairo bi8 zum Fayüm. Es find in diefem Striche des Wüſtenrandes noch jett 
die Spuren von 67 P. nachgewiefen worden. Jede war zum Grabmal eines Königs beftummt, 
einige Kleinere fiir einzelne Glieder der Fönigl. Familie. Dagegen hatten die Privatgräber, aud) 
die der Prinzen, eine länglichevieredige, oben flach gededte Form. Diejer Gebrauch, P. für die 
Könige zu errichten, bejtand aber nur im Alten Reiche bis gegen 2000 v. Chr. Aus dem 
Neuen Reiche ift feine einzige Königsppramide befannt. Doc) ftanımen aus diefer fpätern Zeit 
einige Heine Ziegelppramiden in Theben. Dagegen wurde etwa feit dem 7. Jahrh. v. Chr. diejer 
Gebraud) in Aethiopien wieder aufgenommen, und hier finden wir auf der Iufel Meroe und 
auf den großen Todtenfeldern in der Nähe vom Berg Barkal die Pyramidenform nicht blos auf 
die Königsgräber bejchränft, jondern in allgemeiner Anwendung. Die Pyramidengruppen von 
Abu-Roaſch, Gizeh, Abufir, Sakara und Dahſchur gehörten ſämmtlich den Königen der mem- 
phitifchen Dynaftien an; die älteften, die von Dahſchur, der dritten, die größten, die von Gizeh, 
der vierten, die übrigen den folgenden Dynaftien, die in der Nähe des Fayüm wahrjcheinlich der 
zwölften; alle find ungefähr zwifchen 3500 und 2100 v. Chr. erbaut. Die beiden größten P. 
find die des Cheops (des Chufu der Denkmäler) und die des Chephren (ded Chafra der Denk— 
mäler) aus der vierten Manethoniſchen Dynaftie. Yene war urjprünglic, nad) den Mefjungen 
von Perring, an der Bafis 764’ (engl.) breit und 480’ 9" hoch; jetzt mißt fie nur noch 746’ 
und 450° 9”. Die zweite, etwas höher gelegene Pyramide hatte urjprünglicd 707’ 9" Breite 
und 454’ 3’ Höhe, jeßt 690’ 9" und 447’ 6". Die dritte, von dem Nachfolger des Chephren, 
Mencherinus, dem Menkara der Denfmäler, neben der zweiten erbaute Pyramide ift bedeutend 
Heiner; fie ift nur 354’ 6” breit und früher 218’, jegt 203’ hoch. Dagegen erreichen die beiden 

ältern Steinpyramtiden von Dahſchur faft die Höhe der beiden erftern, indem die eine 
719’ 5” an der Bafis, 342’ 7” in der Höhe hat, die andere, welche jegt einen doppelten Winkel 
der Außenflächen zeigt, weil fie urſprünglich eine größere Bafis haben follte, 616’ 8” (ftatt 
circa 716’) an der Bafis, 319’ 6” in der Höhe. Die meiften P. waren von Stein, manche 
von ſchwarzen Nilziegeln gebaut, aber auch diefe wurden, wenn fie vollendet, mit einer fteinernen 
glattpolivten Bekleidung verfehen, welche die P. von Gizeh erft im 14. Jahrh. durch die Araber 
verloren haben. Ale P. find mit ihren Seiten genau nad) den Himmelsgegenden orientirt. 
Die größern P. wurden in Abjägen von 30— 40 F. gebaut, Hein angelegt und erſt im Yaufe 
der längern Regierungen durd) umgelegte Steinmäntel nad) allen Seiten hin vergrößert. Dies 
erflärt, wie einzelne Könige, denen ein langes Leben in der Regierung zutheil ward, ſich jo 
ftaunenswürdig große P. errichten konnten, Die Grablammern find in der Kegel unterirdiſch in 
den Fels gegraben und die P. über den Felsfammern maſſiv aufgehäuft. Nur ausnahmöweife 
finden fi) aud) Kammern im Mauerwerk jelbft, 3. B. in der Pyramide des Cheops. Bgl. Byfe, 
«The Pyramids of Gizeh» (3 Bde. Atlas und 3 Bde. Tert, Yond. 1839 — 42); Lepfius, 
alleber den Bau der P.» (im «Monatsbericht» der berliner Akademie fiir 1843). 

Pyramos und Thisbe war der Sage nad) ein babylon. Liebespaar. Durch die Feind— 
ſchaft der Aeltern zu geheimer nächtlicher Zufammenkunft getrieben, die ein plöglich erſcheinender 
Löwe ftörte, gab fd) erft P., da er Thisbe bereits todt glaubte, dann diefe jelbft den Tod. 
Bei den Alten findet man diefen Stoff nur behandelt in Ovid's «Metamorphojen» und den 
«Dionyfiafan des fpätern gried). Epilers Konnos. Dagegen war er ein äußerſt beliebter, für 
unglüdtiche Liebespaare ſprichwörtlich gewordener im fpätern Mittelalter. Am berühmteften 
jedoch wurde er durch die carifirte Behandlung in Shafjpeare's «Sommernadtstraum» und 
der diefem mittelbar entlehnten «Absurda cömica» des A. Gryphius, 

Pyrenäen heißt das Frankreich von Spanien trennende Gebirge, das ſich in einer Länge von 
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58 M. (mit den Krümmungen des Hauptkamms von 77 M.) und einer Breite von 3—15 M. 
von: Golf von Rofas im Mittelländifchen Meere bis zur Südoftede des Biscayifchen Meer- 
bufens zieht. Die P. find durchaus ein Kettengebirge, welches einen Theil des Norbrandes des 
Plateau der Pyrenäifchen Halbinfel bildet und mwefentlich diefem angehört, da es durchaus 
nicht mit den Cevennen zufammenhängt, fondern frei, faft unmittelbar aus den Tiefebenen und 
Higellandfhaften Südweftfrankreich® auffteigt, auf der Südfeite dagegen durch die Gebirge von 
Aragonien und Catalonien mit dem Gebirgsferne der Pyrenäifchen Halbinfel verfnüpft, auf der 
Weftfeite aber unmittelbar mit demfelben verbunden ift. Die P. beftchen aus zwei Hauptfetten, 
einer von Weften kommenden, welche, als öftl. Fortſetzung des Cantabrifchen Gebirge, bei der 
Bidaffoa beginnt und im Dften an der Noguera Pallarefa endigt, und einer andern, welche 
nördlich von der vorigen, an der Gave d'Oſſau mit dem Pic-du-Midi de Gavifos beginnt, eine 
Strede lang in einen Abftande von 3—4 M. neben der vorigen hinläuft, von der Garonne im 
Thale Aran (Vald’Aran) und vielen Heinern Flüffen durchbrochen wird und oftwärts bis zum 
Golf von Roſas am Mittelländifchen Meere ftreicht, wo fie nördlich von diefem Golf in den 
Borgebirgen von Norfeo und Creuz endigt. Beide Ketten hängen jedoch in der Nähe der Ga- 
ronnequellen durch den 8910 F. hohen Gebirgsftod des Tüc de Mauberme miteinander zu= 
ſammen. Die Abdachung der P. nad) Norden zu den Ebenen und Higellandfchaften Südweft- 
frankreich ijt fanfter al$ nad) Süden zu, wo fie in fteilen Terrafjenabjägen in die anliegenden 
Berglandfchaften itbergehen. Soweit beide Hauptletten der P. einander parallel laufen, bilden fie 
den wildeften und höchften Theil des ganzen Gebirge, die Hoch- oder Centralpyrenäen. Hier 
liegt in der füidweftl. Kette eine Reihe von Hochgipfeln, die mit dem 8881 oder 9174 F. hohen 
Picdu-Midi de Bau oder d'Oſſau und mit der fahlen Maladetta auf der fpan. Seite (deren 
höchſte Spite, der 10478 oder nad) andern 10722 F. hohe Pic d’Anethou, der höchite aller 
Porenäengipfel ift) endigt und zwifchen beiden noch mehrere andere, über 10000 F. hohe Berg= 
foloffe trägt, wie den Pic» Pofjet (10365 %.), den Cylindre de Marbore (10226 %.) und als 
höchften Pyrenäengipfel Frankreichs den dreifpigigen Vignemale (10368 oder doch 10128 F.). 
Beiden letten Bergen gegenüber, etwas aus der Hauptlette nach Süden vorgeritdt, erhebt ſich 
der dreigipfelige Mont» Perdu oder Las-Tres-Sorores 10316 oder nad) älterer Meffung 
10482 F. hoch. Die nordöftl. Kette der Centralpyrenäen fteigt minder hod) auf, bildet feine 
undurchbrochene Felſenmauer, fondern einen von vielen Duerthälern durchfurchten Wall, aus 
welchen der Pic de Gavifos mit 7932 F. und der Pic-du:Midi de Bareges im Süden des ge— 
feierten Campanerthals (f. d.) mit 8857, nad) andern 8998 oder 9036 F. auffteigen. Die 
Dftpyrenäen, die öſtlichſte Fortſetzung der nordöftl. Hauptfette, beginnen mit dem Thale von 
Aran, erheben ſich in ihren Gipfeln in die Regionen des ewigen Schnees und bilden bi zur 
Segrequelle eine mächtige undurchbrochene Feljenmauer. Hier nehmen fie jedoch einen andern 
Charakter an, indem eine eigenthitnliche Spaltung der Gebirgsmaffe fowol nad) ihrer Längen- 
wie nach ihrer Querridtung eintritt und die Höhe der Gebirgsfette von nun an oftwärts 
immer mehr abnimmt, denn der 8580 F. hohe Sanigon bildet eine faft iſolirte, außerhalb des 
Hauptrüdens liegende Gebirgsmafje. Die Weftpyrenäen, die weſtl. Fortſetzung der ſüdweſtl. 
Halbfette der Centralpyrnäen, erreichen nirgends die Schneclinie, indem ihr höchfter Gipfel, der 
Pic d’Anio, nur 7728 3. mißt. Sie bilden im Often 6— 7000 %. hohe Rüden, felten geſon— 
derte Mafjen, werden gegen Welten immer niedriger und erfcheinen an der untern Bidaſſoa nur 
nod) als ifolirte Berghaufen von etwa 3000 F. Höhe. Auch fehlt ihnen der breite Gürtel nördl. 
Borberge, der den Dftpyrenäen eigenthümlich ift. Der Hauptkamm bildet mit geringer Aus— 
nahme die polit. Grenze zwifchen Frankreich und Spanien. 

Die mittlere Kammhöhe der P. beträgt 6— 7000 F. Faſt in derfelben Höhe liegen die 
meiften ihrer theils Col, theils Port (fpan. Puerto) genannten Päffe, deren mehr als 100 über 
das Gebirge gehen, von denen jedoch mur fieben für Wagen und Kanonen fahrbar find. Die 
wichtigften davon find die Straßen von St. Jean de Luz über die Bidaffoa nad) Vittoria, von 
St. Jean Pied de Port nad) Pamplona und von Perpignan über Junquera nad) Gerona. Der 
höchſte Pak, die 8632 F. Hohe Rolandsbreſche, von Bielfa nad; Bareges, ift beſchwerlich. Den 
P. fehlen großartige Fängenthäler. Ueberhaupt find die Thalbildungen in denjelben beſchränkt; 
fie erjcheinen in der Geftalt Heiner, keſſelförmiger, ftufenweife übereinanderliegender Beden, die 
durch enge Schluchten miteinander verbunden find, und haben ſämmtlich den Charakter von 
Hoch- und Nebenthälern, während Hauptthäler und darum ausgebildete Thalfyfteme felten find. 
(S. Andorra und Roncesvalles.) Ebenfo find die Pyrenäenflüffe im ganzen nicht ehr 
anſehnlich. Die Region des ewigen Schnees, welche auf dem Nordabhange des Gebirge mit 
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8400 F. und auf den Sidabhange mit 9380 F. Höhe beginnt, enthält Feine großen Schnee: 
felder, und der Pyrenäenkannn zeigt im Sommer keine zufammenhängende Scyneedede, fondern 
nur einzelne Schneefoppen und Flede. Auch findet man Hier nicht die ungeheuern Eismeere wie 
auf den Alpen, und die Gletſcher find unbedeutend umd nur auf den nördl. Abhängen der höchften 
Berge zu treffen, reichen am tiefften amı Bignemale, bis 6763 F., und niemals in die bebauten 
Thäler hinab. Die obere Baumgrenze reicht an der Nordjeite bis 7434, an der Südſeite bis 
5000 3.; die Oetreidegrenze dort bis 5000, hier bis 5200 F. Sehr verfchieden ift der land» 
ſchaftliche Charakter auf den beiden Seiten der PB. Während auf dem wärmern und trodenern 
Südabhange Gletſcher ganz fehlen, die Schneegrenze um 980 F. höher ift als auf dem Nord» 
abhange, Wälder nur wenig gefunden werden und die von den heißen Mittagswinden und der 
Sonne ausgedörrten fteilen Felswände meift ganz kahl oder höchftens mit miederm Geftrüpp 
und magern Weiden befleidet find, zeigt der ſchnee- und darum quellenreichere, fanfter abfallende 
Nordabhang eine reichere Vegetation, ift großentheild mit Hochwaldungen und ſchönen Berg- 
weiden befleidet und kommt in feiner Natur den Alpen näher. Den Kern der P. bildet Granit, 
an den ſich jchieferige Kalk- und Sandfteinmaffen anlehnen. Das Gebirge ift darum nicht fehr 
metallreich, zählt aber dafür viele Mineralquellen, von denen die von Bagneres de Bigorre (f. d.) 
und von Bareges (ſ. d.) die berühmteften find. Der höchfte bewohnte Ort ift Mont» Louis in 
den Dftpyrenäen, in einer Höhe von 4889 F. Vgl. Füdenann, «Züge durd die P.» (Berl. 
1825); (Rhetz) «Reife eines Norddeutfchen durch die Hochpyrenäen» (2 Thle., Lpz. 1843); 
Brandes, «Ausflug in die P.» (Lemgo und Detmold 1855). 

Die P. haben drei franz. Departements den Namen gegeben. Das größte derfelben, das 
Depart. Niederpyrenäen (Basses Pyröndes), das ſüdweſtlichſte Frankreichs, aus Bearn, 
Tranzöfifch-Navarra und den gascognifchen Landichaften Soule und Labour zuſammengeſetzt, 
zählt (1866) auf 138,44 Q.-M. 435486 €. (gegen 446997 im 9. 1851) in 40 Cantonen 
mit 559 Gemeinden, zerfällt in die fünf Arrondiffements Pau, Dferon, Orthez, Bayonne und 
Mauleon und hat zur Hauptftadt Pau (f. d.). Die P. fteigen hier am höchften im Südoften 
auf, in dem 8881 F. hohen Pic-du-Midt de Pau, werden gegen Weften immer niedriger und 
treten nur mit unbedeutenden Vorbergen in das Innere des Landes ein. Dafjelbe gehört fait 
ganz dent Beden des Adour (j. d.) am, der einen Theil der Nordgrenze bildet und hier eine 
Menge Pyrenäenbäche oder Gaven aufnimmt, wie die Bearnifche oder Gave de Pau im Thale 
Lavedan, mit der Gave d'Oleron im Thale von Oſſau, in welches die Seitenthäler Soule 
und Aspe auslaufen, die Bidouze und die Nive im Thale Baigorry. Die Nivelle im Thale 
Baſtan ergießt ſich unmittelbar ins Meer, wie aud das Flüßchen Bidaffoa (f. d.). Das Klima 
ift gemäßigt und gefund. Der Boden ift, außer in den Heideflächen im Nordweſten, fruchtbar 
und liefert namentlid) viel Mais, das gewöhnlichjte Brotkorn der Bevölkerung, guten Flachs, 
viel Obſt, bejonders Nüſſe. Die beften Weine werden um Pontac, bei Moneins an der Baife 
und bei den Dörfern Aubertin und Yurangon gebaut. Die Wälder und Weiden der Thäler und 
Derggehänge unterjtügen die Viehzucht, namentlich von Schweinen, welche die berühmten 
Bayonner Schinken liefern, von Rindvieh, gejhägten navarrefischen Pferden umd von Maul: 
thieren. Die Wälder liefern Maftbäume und Zummerholz in Menge. Das Mineralreich jpendet 
namentlich Kupfer, auch Eifen, Blei und Salz, Marmor und Schiefer. Unter den zahlreichen 
Mineralquellen find die von Eaux-Bonnes oder Aigues-Bonnes und von Eaur- Chaudes im 
obern Dfjauthale, von Laruns und Cambo die berühmteften. Die Induftrie ift wenig erheblich, 
liefert indeß Woll-, Baumwoll- und Yeinenwaaren, Yeder und Papier. Ihre Erzeugniffe nebft 
Wein, Branntwein, Holz, Eifen, Wolle, Bieh, Schinken, Salzfleiſch u. ſ. w. bilden die Haupt: 
gegenftände des Handels, den die Häfen von Bayonne und St.» Jean de Luz begünftigen. — 
Das Depart. Hochpyrenäen oder Dberpyrenäen (Hautes Pyrendes), aus den gas— 
cognifchen Landſchaften Bigorre, Quatre:Ballees, Aftarac, Nebouzan und Armagnac zufammen- 
geſetzt, zählt (1866) auf 82,26 Q.-M. 240252 E. (gegen 250934 im J. 1851) in 26 Gan- 
tonen und 480 Gemeinden, zerfällt in die drei Arrondifjements Tarbes, Argeles und Bagneres 
und hat zur Hauptftadt Tarbes. Die B. fteigen Hier im Pic-du-Midi de Bigorre 8857, im 
Bignemale 10152 oder 10368 F. hoch auf und bededen mit ihren VBorbergen den Süden, wie 
Hügel und Ebenen den Norden. Der Hauptfluß ift der hier entjpringende Adour im Campaner— 
thale. Die Gave de Pau fließt im Welten, wo fie und ihr Thal, das Thal von Bartges oder 
du Baftan, die Gaven und Thäler von Cauterets und Azan aufnehmen. Der Gers fließt im 
Rordoften, die Nefte im Aurethal, die Garonne berührt die Oftgreuze. Keiner diefer Flüſſe iſt 
Ihiffbar. Das Klima ift mild (außer im Hochgebirge), aber veränderlih, Der fruchtbare und 
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gutbebaute Boden der Ebenen und Thäler liefert Getreide, Flachs, Obſt und Wein, der zum 
Theil ausgeführt, zum Theil zu Branntwein benutt wird. Die Bewäfferungskunft hat hier be= 
deutende Fortfchritte gemacht. Die fetten Berg- und Thalweiden unterftügen die forgfältig be= 
triebene Rinder, Schaf-, Schweine» und Pferdezucht. Im Gebirge gewinnt man viel Eifen, 
mancherlei andere Metalle, viel Schiefer und Marmor. Unter den zahlreichen Mineralquellen 
bilden die von Bagneres, Bartges und Cauterets die berühmteften und befuchteften Pyrenäen- 
bäder. Bei den Schwefelquellen von St.- Saupeur befindet ſich der höchſte Waflerfall des Ge— 
birg®, die Cascade de Gavarnie, welchen die Gave de Pau bildet. Die Imduftrie befchränft 
ſich hauptfächlich auf Gerberei, Färberei, Bapierfabrifation und Manufactur von Leinen» und 
Wollwaaren und Baregesftoffen. — Das Depart. Dftpyremäen (Pyrenees orientales), aus 
Rouſſillon mit der Eerdagne und einem Theile der Landfchaft Raſes gebildet, von Spanien, dem 
Mittelmeere und den Depart. Aude und Ariege begrenzt, zählt (1866) auf 74,55 D.-M. in 17 
Cantonen und 231 Gemeinden 189490 €. (gegen 181955 im 3. 1851), zerfällt in die drei 
Arrondiffements Berpignan, Prades und Ceret und hat zur Hauptftadt Perpignan (f. d.). Die 
P. haben hier feine bedeutende Höhe mehr, außer in dem 8580 F. hohen, faft ganz ifolirten 
Canigou, breiten ſich aber in zahlreichen Nebenzweigen weithin aus. An das Meer ftößt eine 
ziemlich geräumige Ziefebene, die hier von den Strandfeen von St.-Nazaire und von Leucate 
eingefaßt ift und von bem Tet, dem Hauptfluffe des Landes, durchzogen wird. Der Ted) be— 
wäflert den Süden. Die Aude verläßt das Yand nach furzem Laufe, wie aud) die Segre und 
Mouga, welche nad; Spanien übertreten. Keiner der Flüffe ift fchiffbar. Unter den zahlreichen, 
fänmtlich gutbewäfferten Thälern find das von Carrol, das des Ted) und des Tet die bemer- 
fenswertheften, die beiden letern, wie die Küftenebene, von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Der 
Boden trägt hier, begitnftigt von dem jehr warmen Klima, eine große Menge trefflichen Obftes, 
felbft Orangen und Eitronen im Freien, fowie Dliven, Maulbeerbäume, Melonen und Getreide. 
Den vorzüglichften Reihthum des Landes aber macht der Wein aus, denn hier wachen die vor- 
trefflihen Musfatweine von Nivesaltes, Collioure, Bagnol u. f. w., die unter dem Namen 
Rouffillonweine befannt find, Auch die Benugung der Korkeiche und der Soda ift gewinnreich. 
Die Weiden find hier mager; dod) zieht man Pferde, Maulthiere, Merinos und Ziegen. Um— 
fangreic) ift die Bienenzucht, und auch die Seidencultur ift nicht unbeträchtlich. Das Mineral- 
reich liefert viel Eifen, aud) Blei, Alaun und Kohlen, ſchönen Marmor und Alabafter. Die 
Induſtrie ift wenig entwidelt und befchränft ſich auf Eifenhüttenbetrieb, Nageljchmieden, die Fa— 
brifation von Papier, Dlivenöl, Branntwein, etwas Tuch und Leder. Lebhaft wird dagegen See- 
fifcheret betrieben. Der Handel bringt namentlich Rouffillonweine zur Ausfuhr. Hafenftädte 
find Port- Louis, Port-Vendre und Callioure; Feftungen Perpignan, Mont Louis, die höchſte 
Stadt in Frankreich, und Bellegarde; warme Bäder finden ſich zu Billefrandye und Arles. 

Borenäifther Friede heißt der zwifchen Frankreich und Spanien von Mazarin und Don 
Luis de Haro auf der Fafaneninfel im Bidaffoafluffe, der Grenze beider Staaten, 7. Nov. 1659 
gejchloffene Friede. Auch nad) dem Weftfälifchen Frieden dauerte nämlich der Krieg zwifchen 
Frankreich und Spanien fort, welcher 1635 feinen Anfang genommen hatte. Frankreich ver- 
band fid) 1657 mit England, nachdem Cromwell bereits 1655 den Krieg an Spanien erflärt 
hatte, und eroberte in den fpan. Niederlanden mehrere feſte Pläge; zugleich erlitt Spanien zur 
See und in Amerifa Berlufte; Portugal war 1640 abgefallen, Katalonien im Aufftand, An- 
dalufien zum Abfalle geneigt, und in Italien griff Savoyen die jpan. Yombardei an. Unter 
diefen Umftänden mußte ſich König Philipp IV. von Spanien wol entſchließen, den Frieden ein= 
zugehen, obſchon derfelbe Frankreich ein nur noch größeres Uebergewicht verfchaffte. Spanien 
trat nämlich an Frankreich ab: Rouffillon mit der feften Hauptftadt Perpignan, Conflans und 
einen Theil der Cerdagne, ſodaß die Pyrenäen feitdem beide Reiche trennen; in den Niederlanden 
Artois und Theile von Flandern, Hennegau und Luremburg mit den feften Plägen Arras, 
Hesdin, Gravelines, Yandrecy, Le-Quesnoy, Thionville, Montmedy, Marienburg und Philippe: 
ville. Dagegen verſprach Frankreich, Portugal nicht zu unterftügen. Der Prinz von Conde 
und die Herzoge von Fothringen, Savoyen und Modena und der Fürft von Monaco wurden im 
den Zuftand vor dem Kriege hergeftellt. Infolge diefes Friedens vermählte ſich Ludwig XIV. 
mit Maria Therefia, ber älteften Tochter Philipp’s IV., welche 1660 allen Erbredjte auf den 
fpan. Thron entfagte. Dennoch machte fpäter Yudwig XIV. ein Erbrecht geltend, woraus 1667 
der Devolutionsfrieg und 1701 der Spanifche Erbfolgekrieg (f. d.) entjprang. 

Pyräthrum Gärtn., Name einer zu den Compofiten, Abtheilung der Coryinbiferen gehören- 
den Pflanzengattung, welche von einigen Botanifern als Unterabtheilung von Chrysanthemum, 
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zu welcher Gattung Rinne die ihm befannten Arten rechnete, oder von Tanacetum betrachtet 
wird. Bon den echten Chryfanthemen, welche zweigeftaltige Afenen, nämlich im Strahl drei« 
fantige, oft geflügelte, in der Scheibe zufammengedrüdte befigen, unterfcheiden ſich die Pyrethra 
dadurch, daß alle Afenen von gleicher Form, nämlich walzig oder edig, ringsherum gerippt 
und ſtets mit einem trodenhäutigen, fronenförmigen Pappus verfehen find, von Tanacetum 
durch die ſtets mit einem Strahl verfehenen Blütenkörbchen und durch die anders geformten 
Alenen. Die iiber die ganze nördl. Halbkugel zerftreuten Arten von P. find meift perennirende 
Kräuter, jelten Halbfträucher oder einjährige Pflanzen mit gelbem oder weißem, felten rothem 
Strahl und gelber Scheibe. Unter den europ. Arten kommen P. Parthenium L., das Mutter: _ 
fraut (ſ. Parthenium) und P. corymbosum Willd. am häufigften vor. Letztere Art findet 
ſich an bebufchten, fonnigen Hügeln und ift eine ftattliche Pflanze mit 2—3 F. hohem Stengel, 
doppelt-fiedertheiligen Blättern und ziemlich großen, in eine breite Doldentraube geftellten, weiß 
ftraßligen Blütenkörbchen. Eine dritte einjährige Art, P. inodorum Sm., unehte Kamilte, 
mit doppelt= bis dreifach-fiederfchnittigen, in feine lineale Zipfel zertheilten Blättern und ebenfalls 
weißftrahligen Blütenförbchen, welche in manchen Gegenden fehr häufig auf Getreidefeldern als 
Unkraut wächft, wird oft irrigerweife für die echte Kamille (Matricaria Chamomilla L.) ge 
nommen, von welcher fie fich durch ihren nicht hohlen Fruchtboden, ihre größern Körbchen und 
ihren geringen Geruch unterjcheidet. Unter den ausländifchen Arten find befonders P. caucasicum 
Willd., P. roseum M. Bilb. und P. carneum M. Bilb., drei in den Kaufafusländern wachſende 
perennirende Arten, hervorzuheben, weil fie das befannte perf. Infeltenpulver liefern. (S. In» 
ſekten pulver.) — Mit der Gattung P. darf nicht Anacyclus Pyrethrum Dee., die römifche 
Bertramsmurzel, verwechjelt werden. (S. Anacyclus.) 

Pyrit (Pyrites) wurde von den Alten ſowol der Feuerftein, d. h. jede harte funkengebende 
Kiefelmaffe, als auch der Schwefelties genannt, welcher ebenfalls zum Feuerzeug diente und 
früher auch zu Flintenfteinen verarbeitet wurde. Die ältere Betrefactenlehre hat ſich diefes Na- 
mens für getviffe Formen von Kiefel- und Feuerfteinmaffen bedient, von denen es nicht gewiß 
ift, ob fie wirklich Berfteinerungen find; die neuere fyftematifche Mineralogie braud)t diefen 
Namen für den Scywefelfies. Henkel ſchrieb eine «Pyritologia», in welcher er ſich um die nähere 
Kenntniß der verjchiedenen Kieſe befonders verbient gemacht hat. 

Pyrker (Joh. Ladiflam), von Felſö-Esr, deutfcher Dichter, geb. 2. Nov. 1772 zu 
Langh in Ungarn, in dem Stuhlweißenburger Comitat, befuchte die Schule zu Stuhlweißenburg 
umd die Akademie zu Fünfficchen. Nach feiner Rückkehr von der Alademie wendete er fih, um 
nach dem Willen jeiner Aeltern die Beamtenlaufbahn zu betreten, nach Dfen, fand jedoch feine 
Aufnahme in der Hauptlanzlei. Hierauf nahm er die Stelle eines Secretärs bei einem Grafen 
in Palermo an, kam aber nur bis nach Neapel, kehrte von da nad) Wien zurüd und trat 1792 
in den Drden der Eiftercienfer zu Lilienfeld in Unteröfterreih. Er hörte die Theologie in dem 
Seminar zu St.Pölten, wurde Priefter, Pfarrer, 1818 Bifchof zu Zips, 1820 Patriarch 
von Venedig und 1821 Wirfl. Geheimrath und erhielt im Febr. 1827 das erledigte Erzbis— 
thum Erlau und die damit verbundene Erbobergefpanwürde des Hevefer Comitats. Bon ber 
Univerfität zu Jena erhielt er 1845 die philof. Doctorwürde, Er ftarb 2. Dec. 1847. Un- 
beftritten find die Verdienfte, die fi) P. im feinem nächften großen Wirkungsfreife um ben 
Unterricht und die Erziehung, um Kirchenzucht und die Entwidelung ausgezeichneter Talente, 
borzüglich unter den jungen Geiftlichen, erworben hat. Er gab Hanthaler’8 «Recensus diplo- 
matico-genealogicus archivi Campililiensis» (2 Bde, Wien 1825) heraus. Größern Ruf 
aber erwarben ihm feine epifchen Dichtungen: «Perlen der Heiligen Vorzeit» (Wien 1823; 
2. Aufl. 1826; ital., 2 Bde., Brescia 1824; ungar., Dfen 1830), die «Tunifias» (Wien 
1820; 3. Aufl. 1826; ital. von Malipiero, Bened. 1827) und die «Rudolfias» (Wien 1824; 
2. Aufl. 1827), die bei manchen epifchen Mängeln doch insgefammt fiir den hochgebildeten 
und dichterifchen Geift wie für den edeln Geſchmack ihres Berfaffers ein vortheilhaftes Zeugniß 
ablegen, in Norbbeutfchland jedoch nur wenig Eingang — haben. Lyriſch Werthvolles 
enthalten feine aLieder der Sehnſucht nach den Alpen» (Stuttg. 1845) und die «Bilder aus 
dem Peben Jeſu und der Apoftel» (Lpz. 1846). Seine ſchönen lat. Yandtagsreden wurden zwar 
gedruckt, aber nur an die Yandesbehörden vertheilt. Eine Sammlung feiner Werke erfchien in 
drei Bänden (Stuttg. 1831— 34; neue Aufl. 1853). 

Pyrmont, ein mit dem deutfchen Fürſtenthum Walded (f. d.) feit 1849 zu einem untrenn- 
baren Staatsgebiete vereinigtes Fürſtenthum, umſchloſſen von dem preuß. Regierungsbezirk 
Minden, der vormaligen hannov, Provinz Kalenberg, dem braunfchw. Kreife Holzminden und 
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ben lippeſchen Aemtern Blomberg, Schieder und Schwalenberg, iſt ein gebirgiges Lündchen, das 
von der Emmer durchfloſſen wird und auf 1,1» O.-M. 7319 meiſt prot. E. (3. Dec. 1864) 
zählt, die fich in eine Stadt und zehn Dörfer vertheilen. Außer Aderbau und Viehzucht, bilden 
die Mineralquellen und Curanftalten des Hauptorts Pyrmont (f. d.), das Salzwerk, die Fabri— 
fation von Stahlwaaren (Mefjer) und Cigarren jowie Strumpfftriderei die hauptſächlichſten 
Erwerböquellen der Bevölkerung. Das jegige Fürftenthum P. war früger Grafſchaft und ge- 
hörte den Grafen von P., durch deren Aussterben 1494 das Ländchen an die Grafen von 
Spiegelberg, 1557 an die von der Yippe, 1584 an die von Gleichen und durch Erbverbritde- 
‚ rung 1625 an Walde gelangte. P. ſchickt zur Behandlung der gemeinſchaftlichen Angelegen- 

heiten beider Fürftenthümer drei Abgeordnete in den waldedjchen Yandtag, hat aber auch noch 
einen Speciallandtag, der alle drei Yahre zufammentritt, und auf dem feine befondern Ange— 
legenheiten, namentlid) das Finanz- und Steuerwefen, verhandelt werden. In adminiftrativer 
Beziehung bildet das Fürſtenthum einen der vier Kreife des Fürſtenthums Walded. 

Pyrmont, der Hauptort des gleichnamigen Fürſtenthums, ein freundliches, im Thale der 
Emmer am Fuße des Bombergs gelegenes Städtchen, mit 1318 E., das den Ruhm feines Na- 
mens den dafelbft entjpringenden Diineralquellen verdankt. Schon in der Mitte des 16. Yahrh. 
führten hier übertriebene Gerüchte von den Heilkräften diefer Mineralwäffer jährlid) iiber 10000 
Hülfsbedürftige aus allen Weltgegenden zufammen. Auch fpäter ijt P. ftets ein vielbefuchter 
Curort geblieben, der alljährlich von 5000— 5500 Eurgäften befucht wird, die hier trinfen 
und baden, und feine Mineralwäfjer, Stahlbrunnen und Salzbrunnen, werden nody alljährlic, 
in großen Quantitäten verfendet (neuerdings jährlich iiber 55000 Flaſchen). Die bedeutendften 
Mineralquellen find an Eifenfäuerlingen der eifenhaltige Trinfbrunnen (Stahlbrunnen), der 
Brodelbrunnen und der Neubrunnen; außerdem ein Kocyfalzfäuerling, der Saljzbrunnen, und 
ein einfacher Säuerling. Die Mineralquellen haben eine Temperatur von + 9 bis + 11° R. 
Die Umgegend des Curorts ift romantiſch; die Alleen- und Parkanlagen find ausgedehnt und 
gejhmadvoll; die Cur- und insbefondere die Badeanftalten, fowol für die cifenhaltigen oder 
Stahl- als für die Salzbäder, find mufterhaft; die Wohnungen für Eurgäfte und Fremde aller 
Klaſſen meist ftattlic und bequem eingerichtet. Während der Sommermonate tragen Theater, 
Mufitcorps, Concerte u. dgl. zur Erheiterung der Curzeit bei. Das in der Nähe des Curorts 
befindliche Schloß ift Sommerrefidenz des Fürften. Intereffante Ausflüge bieten der Königs: 
berg, Friedensthal, die Klippen bei Thal, das Salzwerk, die Erdfälle, die Gasgrotte u. j. w. 
dar. Bgl. Straß, «P. und deffen Umgebungen» (4. Aufl., Byrm. 1864) ; Valentiner, «BP. 
für Eurgäfte und Fremde gejchildert » (2. Aufl., Kiel 1867); Marcard, «P. und feine Um— 
gebungen» (Paderb. 1861). 

Pyrogallusfäure ift eine aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff beftehende organiſche 
Verbindung, die ſchon von Scheele beim Erhigen der Gallusſäure (ſ. d.) bemerkt, aber für 
identiſch mit leterer gehalten wurde. Sie bildet fi), wenn man Gallusjäure bis zu 240 — 
250° C. erhitzt. Dieſe zerfällt dabei in Kohlenfäure und P., welche letztere über fublimirt. Die 
fublimirte P. bildet blendendweiße lange Kryftallblättchen oder Nadeln, löſt ſich leicht in Waffer, 
Alkohol und Aether, und fchmedt fehr bitter. Wegen ihres Verhaltens zu Silberlöfungen, aus 
denen fie das Silber als einen äußerft feinen dunkeln Niederfchlag ausſcheidet, wird fie in der 
Photographie vielfad, als Reductionsmittel bei der Hervorrufung der Bilder benugt. 

Pyrometer oder Feuermeſſer ift ein Inftrument, mit welchem höhere Higegrade, die 
über den Siedepunkt des Queckſilbers Hinausliegen, gemefjen werden fünnen. Unter den ver- 
ſchiedenen Vorrichtungen, die man hierzu erfonnen, hat die von Wedgwood ein faum verdientes 
Anfehen genofjen. Andere befannte P. find von Daniel (auf der Ausdehnung eines Platin- 
ſtübchens beruhend), von Prinfep und von Ponillet. Handelt e8 fi) um Genauigfeit, fo ift 
die Ausdehnung der Safe, aljo z. B. der atmofphärifchen Luft, das einzige Mittel zur Be: 
ftimmung hoher Higegrade. Sehr zwedmäßig kann man diefelben aud) in vielen Fällen mittels 
des thermo⸗elektriſchen Stroms eines Platin-Eifenelements mefjen, wenn die eine Berbindungs- 
ftelle der beiden genannten Metalle in die Wärmequelle getaucht wird, während die beiden andern 
Enden auf conftanter Temperatur erhalten umd mit den Enddrähten eines eleftromagnetifchen 
Multiplicators (Galvanometers) verknüpft werden, um durch diefen den infolge der Temperatur- 
unterfchiede entftehenden Strom zu meffen. Da jedoch) die Stärke des Stroms den Temperatur- 
unterfchieden der Enden beider Metalle nicht ganz genau proportional wädft, jo muß man auf 
empirifchem Wege durch Vergleichung mit einem Luftthermometer die den einzelnen Strom- 
ftärken zugehörigen Temperaturen ermitteln. Für induftrielle Zwede wäre ein einfaches und 


Pyrotechnik Pyrrhus 193 


zuverläſſiges P. höchſt wünſchenswerth, aber gerade in dieſer Beziehung befindet die Pyrometrie 
ſich noch in ihrer Kindheit. 

Pyrotechnik, auch Feuerchemie, nennt man demjenigen Zweig der techniſchen Chemie, 
welcher fich mit den wiffenfchaftlichen Grundfägen und der Praris aller auf Unterhaltung, Re— 
gierung, Benugung des Feuers bezüglichen Gegenftände befchäftigt. Dahin gehören namentlich 
Geuerungsanlagen, als Defen u. ſ. w., zum Heizen, Schmelzen, Glühen u. ſ. w.; die feuer 
zeuge und Feuerlöſchmittel; die Bereitung des Schießpulvers, der Kunftfeuerwerke u. dgl. 

at ſ. Deufalion. 

yrr iching heißt in der griech. und röm. Metrik ein aus zwei furzen Silben (> v) be= 
ftehender Versfuß, welcher feinen Namen von der Pyrrhiche, einem griech. Waffentanze, er 
hielt, weil in dem zu demfelben gefungenen Liedern diefer Versfuß häufig vorfam. 

Pyrrho, Stifter der Häufig nad) ihm genannten ältern fleptifchen Schule, war aus Elis 
im Peloponnes gebürtig und um 376 v. Chr. geboren. In feiner Jugend befchäftigte er ſich 
mit der Malerkunſt, bis theils eigenes Nachdenken, theild das Studium der Schriften des De— 
mofrit ihn der Philofophie zuführten, Einen feiner Lehrer, den Anararchos, foll er im Gefolge 
Alerander’s d. Gr. nad) Indien begleitet und fich auf diefem Zuge mit den Meinungen der Gym⸗ 
nofophiften und Magier bekannt gemad)t haben. Sein Mistrauen gegen das pofitive Wiffen 
ging endlich fo weit, daß er alles Willen für unnüg hielt und nur der Tugend einen Werth bei= 
legt. Seine Yeußerungen in diefer Hinficht haben feine Gegner durch viele lächerliche Gefchichten 
zu perfifliven gefucht. Einen großen Theil feines Lebens brachte er in der Einfamfeit zu. Seine 
Landsleute ehrten ihn wegen feines fittlichen Charakters und übertrugen ihm nicht nur das Amt 
eines Dberpriefters, fondern erklärten feinetwegen aud) alle Bhilofophen für frei von den öffent- 
lichen Abgaben. Er ftarb um 288 im hohen Alter. Die Athener ehrten ihn durch Aufftellung 
feiner Statue. Cicero redjnet ihn ausdrücklich noch zu den Sofratifern, und zwar infofern mit 
einigem Grunde, weil feine Skepſis ſich an die Ironie des Sofrates anſchloß, indem er das 
ſcheinbare Nichtwiſſen und die Beftveitung des eiteln Willens in eine Lehre von einer allge 
meinen Ungewißheit verwandelte und dadurd), wie Sokrates, der Sophiſtik entgegentrat. Seine 
Anfichten trug er blos mündlich vor; auch die Schriften feines Schülers und Freundes Timon 
find verloren. Was wir von P. und feinen Anfichten wiffen, verdanfen wir Sertus Empiricus 
und fpätern Philofophen. Die fog. Pyrrhonifhen Wendungen oder Zweifelsgründe 
gehören P. nicht alle an, fondern find theils fchon von den Sophiften, theil® erft von ſpütern 
Steptifern aufgeftellt und entwicelt worden. Ueberhaupt ift es faljch, die Sfepfis Pyrrhonis- 
cıu8 zu nennen, da P.’3 Anficht nur eine der erften Geftalten des Skepticismus war. 

Pyrrhos, gewöhnlich Neoptolemos genannt, war der Sohn des Achilles und der Def- 
damia, der Tochter des Lykomedes, oder nad) Spätern der Iphigeneia, nad) deren Opferung 
er von feinem Bater nad) der Infel Skyros gebracht wurde. Bon hier, wo ihn Lykomedes auf- 
erzog, holte ihn Odyſſeus nad) Troja. Dafelbft zeigte er fich fomwol im Rath als im Kampfe 
feines Vaters durdjaus würdig und wurde mit Odyſſeus abgeſchickt, den Philoftetes (f. d.) von 
Lemnos zu holen. Bei der Eroberung Trojas töbtete er Priamus am Altar des Zeus Herkeios. 
Bei Bertheilung der Gefangenen erhielt er Heltor’8 Witwe Andromache, mit der er den Mo— 
loſſos, Pielos und Pergamos zeugte. Ueber feine Rückkehr und feinen Aufenthalt nad) dem 
Falle von Troja weichen die Sagen voneinander ab. Nach Homer befand’ er fid) in Phthia, und 
dorthin ſchickte ihm Menelaos feine Tochter Hermione, die er ihm fchon vor Troja zur Gemah— 
lin verjprochen hatte. Nach Andern wurde er bei der Heimkehr, wie die meiften des Heeres, 
verfchlagen und gelangte an die Küften von Epirus nad) Ephyra. Hier fol ihm denn auch An— 
dromad)e den Moloſſos geboren haben, von dem die Landfchaft, welche fein Bater dort gewann, 
den Namen erhielt und die folgenden Könige in Epirus ihr Geſchlecht abfeiteten. Bon hier be— 
gab er fi) nad) Delphi, entweder um den Tempel zu plündern, oder Rechenschaft wegen feines 
Baterd Tod zu fordern, denn Achilles war durch Apollo und Baris erlegt worden, nad) Pindar 
aber, um dem Apollo Gaben von der Beute zu bringen. Dafelbft wurde er erfchlagen, im 
Zempelgebiete beftattet und als Heros verehrt. 

yrrhus, König von Epirus (j. d.), um 300 v. Ehr., einer der größten Feldherren feiner 

Zeit, wurde in eine fat ununterbrochene Reihe von bald glüdlichen, bald unglüdlicdyen Kämpfen 

verwidelt, zu denen ihm zum Theil Eroberungsſucht und ein hoher Grad von Ehrgeiz verleiteten. 

Nachdem er nämlich am Hofe des illiyr. Königs Glaukus erzogen und von diefem, kaum zwölf 

Jahre alt, mit Waffengewalt in den Befig des Reichs gefegt worden war, empörten fich Fünf 
Eonverfationd »Lerilon,. Glfte Auflage. XIL 13 
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Jahre darauf während feiner Abwejenheit die Epiroten und erhoben den Neoptolemus auf Uns 
ftiften des Kaffander auf den Thron. P. felbft floh nun zum Demetrius Poliorfetes, fam nad) 
der Schlacht bei Ipfus als Geifel nach Aegypten, vermählte ſich dort mit der Antigone, der 
Tochter der Königin Berenife, und’ wurde von Ptolemäus in feine Herrſchaft zurüdgeführt. 
Hierauf vergrößerte er feine Macht durch Eroberung Macedoniens, ward aber durch Lyſimachus 
wieder daraus vertrieben. Ein neuer Schauplaß des Ruhms eröffnete ſich ihm, als ihn die Be— 
wohner von Tarent im Kriege gegen die Römer zu Hilfe riefen. P. landete, nachdem er einen 
Schiffbruch erlitten, zu Tarent und fiegte zuerft 280 v. Chr. bei Heraflea am Siris und im 
folgenden Jahre zum zweiten mal bei Asculum in Apulien über die Römer; allein der letztere 
Sieg wurde fo thener erfauft, daß er nach der Schlacht in die Worte ausbrah: «Noch ein 
folder Sieg und wir find gänzlich verloren!o Dennod) lehnten die Römer alle Friedensvor- 
fchläge ab und wollten nicht eher mit P. unterhandeln, als bis er Italien verlaffen habe, Dazu 
bot ſich ihm bald eine erwünfchte Gelegenheit dar, indem er von den Syrafufanern nad) Sicilien 
eingeladen wurde, um ihnen gegen die Karthager Beiftand zu leiften. Gern folgte P. diefer Ein— 
ladung, zumal da er als Eidam des Agathofles (f. d.) gewiffe Anſprüche auf diefe Infel zu 
haben meinte, fette 278 v. Chr. nad) Sicilien über, drängte die Karthager bis Lilybäum zurück 
und war ſchon im Begriff, diefe in Afrika felbft anzugreifen, als infolge feiner harten und 
läftigen Behandlung mehrere Städte auf Sicilien von ihm wieder abfielen. Deshalb kehrte er 
nad) Ytalien zurück, um den hart bedrängten Tarentinern abermals zu helfen, wurde aber ſchon 
unterwegs zur See von den Slarthagern gefchlagen und erlitt hierauf auch in Italien 275 v. Chr. 
bei Beneventum durch Curius Dentatus eine gänzliche Niederlage. Nach diefen Unfällen jah 
er ſich genöthigt, nad) Epirus zurückzugehen, wo er bei der Belagerung von Argos, angeblid) 
von einem Wurffpieß getroffen, 272 v. Chr. fein unruhiges Leben endete. Die Römer ber= 
dankten ihm einen großen Theil ihrer Kriegskunſt. 

Pyrus L., die Hauptgattung aus der Pflanzenfamilie der Pomaceen, charakterifirt durch 
zweifamige Kapſelfächer des Kerngehäufes, durch weiche, faftige Beichaffenheit auch des inner, 
das Kerngehäus umſchließenden Fruchtfleifches, durch die nach der Blütezeit nicht auswachjenden, 
fondern vertrodnenden und verhärtenden Kelchzipfel, durd; in Doldentrauben oder zufanmen- 
gejegte Trugdolden geftellte Blüten und durch einfache Blätter, befteht aus baum- und ftraud)= 
förmigen Arten, welche fid) in groß= und Heinfrüchtige eintheilen laffen. Die großfrüchtigen, 
deren reife Frucht wenigftens 2 Zoll Durchmeſſer beſitzt, zerfallen in Apfel» und Birnbäume, 
Dei erftern ift die Frucht meift fugelig und an der Einfügungsftelle des Stiels trichterförmig 
vertieft (gemabelt), bei leßtern in der Regel länglich und nicht genabelt. Auch haben die Apfel- 
arten am Grunde verwachfene, die Birnarten keine Griffel. Bei beiden find die ſtets großen 
Blumen in Doldentrauben geftelt. Die Eleinfrüchtigen Arten, welche von manchen Botanifern 
zur Oattung Sorbus gerechnet werden, haben viel Hleinere, ftets in fchirmförmige, zuſammen⸗ 
gejegte Trugdolden gruppirte Blüten und beerenförmige Früchte. Außer einigen afiat. und nord» 
amerif, Arten gehören hierher die Mehlbirne (P. Aria Ehrh., Sorbus Aria Crtz.), die Elfe» 
beere, Elzebeere (P. torminalis Ehrh., Sorbus torminalis Crtz.), und die Opalbirne 
(P. intermedia Ehrh., Sorbus scandica Fr.). Erftgenannte Art, ein auf Kalfboden, an Kalts 
felfen in Mittel- und Südeuropa wildwachfender und bei uns als Ziergehölz Häufig angepflanzter 
Großſtrauch oder Heinerer Baum ift durd) eiförmige, doppelt gezähnte, unterfeits fchneeweiß- 
filzige Blätter und durch länglichrunde, rothe, mehlreiche, genießbare Früchte ausgezeichnet. Die 
zweite, ebenfalls Kalkboden Lebende, in Mitteleuropa heimiſche und auch oft zur Zierde cultivirte 
Art wird zu einem Baume zweiter Größe, welcher herzeiförmige, fiederlappige, ahornähnliche 
Blätter befigt und gelbbraune, graupunftirte Früchte, faft von der Größe der Bogelfiriche, von 
fäuerlihem Geſchmack trägt, die erft nad) einem Froft einigermaßen genießbar werden. Gie 
waren früher als Baccae Sorbi torminalis officinell und werben in der Volfsheiltunde noch 
jegt getrocknet gegen Durchfall gebraucht (daher der Name «Darmbeerer, den fie auch führen). 
Das im Kern röthlichbraune, oft geflammte, harte, fternfaferige, zühe Holz, welches fid) nicht 
wirft und eine ſchöne Politur annimmt, wird zu Mafchinentgeilen, Prefien, Schrauben fowie 
zu feinen Dredsler- und Tifchlerarbeiten verwendet. Der namentlich in Südſchweden hei- 
mifche, doch auch in Deutfchland vereinzelt vortommende Opalbivnbaum unterfcheidet ſich von 
den beiden vorhergehenden Arten durch die ringsherum in dreiedige, gezähnte Yappen zerfpal- 
tenen, übrigens eiförmigen Blätter, welche unterfeit® grauweißfilzig find und ſich im Herbft 
ſcharlachroth färben. Die Früchte find denjenigen des Mehlbirnbaums ähnlich. Auch diefe Art 
wird häufig als Zierbaum angepflanzt. 
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Pythagöras, ein Weifer des griech. Alterthums, der Stifter der Italifchen Schule, deifen 
Dlütezeit zwifchen 540 — 500 v. Chr. fällt. Als fein Geburtsland wird die Inſel Samos 
genannt; jein Vater Mneſarchos foll aus Tyrus oder fonft einer phöniz. Stadt abgeftanımt 
haben. Die Nachrichten über fein Leben, welche wir fo fpäten Schriftjtellern wie Porphy— 
rius und Jamblichus verdanken, find zum großen Theile fehr unficher; höchſt übertrieben find 
auch die Nachrichten von feinen Reifen. Herodot bezengt zwar nicht ausdrücklich eine Reife 
nach Aegypten, aber doc; einen Zufammenhang Pythagorifcher Lehren und Gebräuche mit alt= 
ägypt. Weisheit. Gewilfer ift, daß P. zu der Zeit des Polyfrates, 40 9. alt, von Samos nad) 
Kroton in Unteritalien ausgewandert ift. Daß er eine höchft bedeutende Perfünlichkeit war, geht 
daraus hervor, daß er bald der Stifter und Mittelpunkt einer weitverbreiteten und einflußreichen 
Genoſſenſchaft, des Pythagoriſchen Bundes, wurde, welde ethifche und polit. Zwecke ver= 
folgte und fi) durch ſymboliſche Gebräuche von der Maffe abſchloß. Die Neuaufzunehmenden 
wurden einer ftrengen und forgfältigen Prüfung unterworfen; fie mußten fich während einer 
langen Lehrzeit bewähren, und in diefer waren fie nur Hörende und der Autorität des Meifters 
unterworfen. Die tägliche Lebensordnung war eine den Gliedern des Bundes, die fic als eine 
große Familie betrachteten, gemeinfame; ftreng geregelte Mäßigkeit in finnlichen Genießungen, 
ein forgfältig abgemeſſener echfel zwifchen gymmaftifchen und geiftigen (religiöfen und felbft 
afcetifchen) Uebungen, ſtrenge Selbftprüfung waren Grundzüge derfelben. Die polit. Wirkſamkeit 
ft wahrjcheinlich in der Hand eines engern Ausschuffes von 300 Mitgliedern concentrirt ge= 
weien; Pythagoriſche Berbrüderungen, die von diefem abhingen, fcheinen in mehrern unterital. 
und ficil. Städten beitanden zu haben. Ihre Tendenz, gegen demofratifche Neuerungen (die zumt 
Theil von dem Ehrgeize einzelner, die nad) der Tyrannis ftrebten, ausgingen) die dorifch-arifto= 
kratifchen Staatsformen aufrecht zu erhalten, war zugleich die Veranlaſſung der Zerftörung des 
Bundes. Der erbittertfte Gegner des P. in Kroton jelbft war Kylon, ein angefehener Bürger. 
Diefer ließ das Haus des Milo, wo eine Anzahl Pythagoräer verfanmelt war, umzingeln und 
anzünden; gegen 40 Perfonen, unter ihnen nad) Einigen P. felbft, jollen dabei das Yeben ver- 
loren haben. Nach andern floh er nad) Lokri, wo man ihm die Aufnahme verweigerte, und foll 
in Metapontum gejtorben jein. Die Wirffamfeit de8 Bundes war aber gebrochen, und bie 
Spuren deffelben verlieren ſich nad) kurzer Zeit, obgleich einzelne Pythagoräer aud) fpäter noch 
eine ſehr einflußreiche Stellung eingenommen haben. 

Das Charafteriftifche der Pythagoräiſchen Denkweife befteht darin, daß ihre Anhänger die 
dhiloſ. Speculation an die Mathematik anfnüpften. P. jelbft befchäftigte fic mit mathem. Stu- 
dien. So ftellte er zuerft den nach ihm benannten Pythagoräiſchen Yehrfag (f. d.) auf. Bon 
ihm ſchreibt ſich auch die Entdedung her, daß die mufifalifchen Tonverhältniſſe fid) durch Zahlen- 
verhältnifje darftellen Lafjen. Aufmerkſam gemacht durch den verjchtedenen Klang der Hämmer 
in der MWerfftätte eines Schmiedes, fol er durch das Verhältniß der Gewichte der Hämmer ‘ 
auf die Erfindung des Monochords fowie auf die Beftimmung der Tonleiter (octochordum 
Pythagorae, Pythagorifche Lyra) gekommen fein. Durch die Evidenz der mathem. Begriffe 
ſowie durch die geheimnigvolle Gefeginäßigfeit, die in den Verhältniffen der Zahlen obwaltet, 
iheinen die Pythagoräer auf den Hauptfat ihrer fpecnlativen Lehren geleitet worden zu fein, 
daß die Principien der Zahlen auch die Principien der Dinge feien, und daß das, was an dem 
Dinge erfennbar, feine Zahl fei; denn das, was für die Erfenntniß das Gewiffe, dem Irrthume 
Umugängliche, müſſe fir das Weſen der Dinge felbft erklärt werden. Nad) PhHilolaus find 
die Urprincipien das Unbegrenzte und Begrenzte, entfprechend den ungeraden und geraden Zah— 
len, und durch die Verbindung beider entftehen die Dinge. Aus ihrer Unterfcheidung der Ein— 
beit (Monas) und der unbeftimmten Zweiheit (Dyas), d. h. der Vielgeit überhaupt, die erft 
durch Verbindung mit der Einheit eine beftimmte Vielheit wird, entftand eine Zahlenfymbolit 
und Zahlenmyftif, die in fpätern Jahrhunderten vielfach wieder aufgetaucht ift. Befonders Heilig 
und ehrwürdig waren ihnen bie Vierzahl (Tetrafty8), bei welcher fie ſchworen, umd die Zehn: 
zahl; die letztere, weil fie die Elemente der Vierzahl in ſich ſchließt 1+2+3+4=10). 
Nach muſikaliſchen, alfo mathematifch beftimmbaren Intervallen dachten fie fi) das Weltall 
geordnet. In der Mitte deffelben liegt das Centralfeuer, auch der Herd des Alls, das Haus des 
Zeus, die Mutter der Götter, der Altar, die Mitte der Natur genannt; an der äußerten Peri- 
perie der Welt ift ein zweiter feuriger Umkreis. Zwiſchen beiden liegen zehn Sphären oder 
Simmelsförper von dem Centrum aus in folgender Ordnung : der Fixſternhimmel, fünf Planc- 
tr, die Sonne, der Mond, die Erde und die Gegenerde (Antichthon, d. h. eine von unſerer 
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Hemiſphäre abgelöfte, ſich mit ihr ſtets parallel bewegende Halbkugel, die daher von uns auch 
nie gefehen werden lann). Der Theil, der unter dem Monde liegt, ift der unvolllommnere, das 
Reid) der geordneten Veränderung (Kosmos), während die Regionen über dem Monde (Olym⸗ 
p08) die Elemente in unvermifchter Reinheit enthalten. Ihre aftron. VBorftellungen waren übri— 
gens fchon ziemlich ausgebildet. Philolaus nahm eine tägliche Bewegung der Erde um das 
Gentralfeuer, eine Achjenbewegung derjelben Hifetas von Syrafus, noch andere eine Achſen— 
bewegung und eine Bewegung um das Gentralfeuer an. Die Seele des Menfchen leiteten fie 
ab von der die Welt durdjdringenden göttlichen Kraft und definirten fie als eine ſich felbft be= 
wegende Zahl. Dabei unterfchieden fie mehrere Theile der Seele, von denen die niedern auch bei 
den Thieren vorkommen, die höhern dem Menſchen eigenthümlich find, und ſuchten die Be— 
ziehungen diefer Theile mit den Organen des Körpers (Kopf, Bruft, Unterleib) nachzuweifen. 
Die Seele, ald unvergänglich, ift an den Körper nur vorübergehend gefeffelt, zur Strafe für 
frühere Bergehungen. Daher verband fid) bei ihnen mit der Unfterblichkeit der Glaube an Seelen 
wanderung (Metempiychofe) und die VBorftellung einer allmählichen Reinigung und Läuterung 
der Seele im Durchgange durch verfchiedene Körper, und daher ihre Warnung, Thiere zu tödten. 
Auch über die Ethik, jagt Ariftoteles,-habe P. zuerft verfucht, etwas zu beftimmen; aber nicht 
auf die richtige Weife, weil er aud) die Tugenden auf Zahlenverhältniffe zurücgeführt Habe. So 
beftimmten fie namentlich die Gerechtigkeit als cine gleich mal gleiche Zahl. Hauptrichtung ihrer 
ethischen Pebensordnung war Belämpfung und Beherrſchung der Leidenſchaften, die fie mit einem 
durchlöcherten Faſſe verglichen, welches man vergebens zu füllen ſuche; viele fpecielle Vorſchrif— 
ten, die zum Theil einen afcetifchen Charakter haben, fcheinen mit Eigenthilmlichleiten des do- 
rischen Stamm und ägypt. Symbolen zuſammenzuhängen. Die Tugend der Freundſchaft ehrten 
fie hoch, und die Vergleihung des fitttlichen Lebens mit einer wohlgeftimmten Leier ſchließt ſich 
ihrer mufifalifchen Denfweije an. 

Unter der großen Menge von Namen, welche bei den Alten ald Schüler und Anhänger des 
P. genannt werden, und unter denen ſich auch viele Frauen befinden, find hervorzuheben: Deellus 
Lucanus, Timäus aus Yolri, Hippafus aus Metapontun, Philolans aus Kroton und Archytas 
aus Tarent. Als die legten Pythagoräer werden Zenophilus aus Chios und Echekrates aus 
Phlius, um 320 v. Chr., genannt. Auf Plato haben die Pythagoräifchen Lehren einen großen 
Einfluß gehabt, und namentlich in der letzten Zeit feines Lebens hat er ſich bemüht, feine Ideen⸗ 
Ichre wit der Pythagoräifchen Zahlenlehre zu verfnipfen. In den erften Bahrhunderten nach 
Chriſtus juchten die fog. Neupythagoräer in der Zahlenlehre des P. eine Quelle höherer 
Weisheit. Diefe Richtung, deren Repräfentauten unter andern Apollonius von Tyana, Mode- 
vatus aus Gades oder Gadeira und Nifomahus aus Gerafa waren, von denen der legte unter 
dem Zitel «Theologumena arithmetica » eine feltfame Zahlenmyſtik ſchrieb, verlor ſich dann 
in dem Neuplatonismus (f. d.). Vgl. Ritter, «Gefchichte der Pythagoräifchen Philofophie » 
(Hamb. 1826); Neinhold, «Beitrag zur Erläuterung dev Pythagoräifchen Metaphyſiko (Yena 
1827); Brandis, «lleber die Zahlenlehre der Pythagoräer» (im a Rheiniſchen Mufeum», Bd. 2, 
1828); Bödh, «Philolaos’ des Pythagoräers Yehre» (Berl. 1819); Kriſche, «De societatis 
a Pythagora conditae scopo politico » (Gött. 1831); Nöth, «Geſchichte unferer abendländ. 
a (Bd. 2, Manh. 1862). 

ythagoräifcher Lehrſatz, einer der wichtigften und fruchtbarften Lehrfäge der Geometrie 

(daher früher auch häufig ald Magister matheseos bezeichnet), den zuerft Pythagoras fand, 
welder, von deffen hoher Bedeutung überzeugt, nad) Diogenes von Laertes bei der Auffindung 
des Beweifes den Göttern eine Hefatombe geopfert haben ſoll. Der Sat heißt: In jedem recht- 
winfeligen Dreied ift da8 Quadrat der Hypotenufe gleid) der Summe der Quadrate der beiden 
Katheten. Bezeichnet man demnach in einen ſolchen Dreied die dem rechten Winkel gegenüber- 
Tiegende Seite oder die Hypotenufe mit a, die beiden andern Seiten (die Katheten) mit b und c, 
fo it = b? +02. In innigem Zufammenhange mit dem aufgeführten Sate ftehen die 
folgenden: Fällt man in einem rechtwinleligen Dreiede ABC von der Spige A des rechten Win- 
kels ein Perpendikel AD auf die Hypotenuſe, fo ift 1) das Quadrat über diefem Perpendifel an 
Fläche gleich dem Nechted aus den Abfchnitten der Hypotenufe, AD? —= BD.DÜC; 2) das 
Quadrat irgendeiner Kathete ift gleich dem Rechteck aus der Hypotenuſe und dem an jener Ka— 
tete liegenden Abfchnitt derfelben, AB? = BC - BD oder ACG?2 — BC. DC; 3) das Redted 
aus den Katheten ift gleich dem Rechteck aus der Hypotenuſe und ihrem Perpendifel, AB- AU = 
AD . BC, Den Beweis diefer Säge kann man entiveder fo führen, daß man wirklich die Flächen 
der betreffenden Quadrate und Nechtede vergleicht, indem man mit Anwendung gewiffer Hitlfe: 
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finien zumächft die Congruenz einiger dadurch entftehender Dreiecke und dadurch die behauptete 
Flachengleichheit nachweift; oder man fchließt mit Hilfe des Sage, daß das Verpendikel das 
‚ urfprüngliche Dreieck in zwei dem Ganzen ähnliche Dreiede theilt, auf die Proportionalität ge- 
wiſſer Linien und folgert durch Rechnung daraus das übrige. Fir den Pythagoräifchen Lehrfatz 
‚ gibt e8 eine große Anzahl verfchiedener Beweife, von denen freilich mehrere oft nur in unbe= 
deutenden Umftänden voneinander abweichen. Vgl. Hoffmann, «Der Pythagoräifche Lehrſatz 
mit 32 Berweifen» (Mainz 1821); Mitller, aSyſtematiſche Zufammenftellung ber wichtigften 
bisher befannten Beweife des Pıthagoräifchen Lehrfages» (Nürnb. 1819). 

Potheas, aus Maffilia, ein vorziglicher Geograph, Aftronom und Mathematiker des Alter: 
thums, dem wir die erfte beftimmte Kunde von ben norbweftl. Gegenden Europas und deren Be- 
wohnern verdanken, lebte zur Zeit Alexander's d. Gr. und unternahm um 334 dv. Chr. von feinem 
Geburtsorte Marfeille, dem alten Maſſilia, aus eine Seereife nach dem brit. Gantium, dem 
jegigen Kent, von da nad) Thule, worunter Lelewel die Orfadifchen und Shetländifchen Infeln, 
A. von Humboldt die legtern verfteht, und in das fog. Bernfteinland. Auch fand er mit Hülfe 
der Sonnenuhr die Polhöhe von Marfeille. Bon der Befchreibung jener Entdedungsfahrt, die er 
‚ unter dem Titel «Periodos» oder «Periplus» in griech. Sprache verfaßte, haben fich nur einige 
Bruchſtücke erhalten, welche von Arwedfon (Upf. 1824) und Schniefel (Merfeb. 1848) gefanı- 
mielt und erflärt worden find. Weil man die von P. berichteten Erfcheinungen in den die 
nordweſtl. Küften Europas befpülenden Ocean mit den allgemein verbreiteten Borftellungen 
von der Befchaffenheit der nördl. Pänder und Meere nicht vereinigen konnte, litt der Maffaliote, 
' wie alle Reifenden, die cine frembdartige, ihren Zeitgenoffen wunderliche Welt erfchloffen, unter 
den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns; namentlich wurde er nach de8 Polybius Vorgang 
bei Strabo als lügenhaft mit Tadel überſchüttet. Da uns mur feine Gegner Bruchftitde feiner 
Schriften erhalten haben, ift es äußerft ſchwierig, dem alten Entdeder zu einem gerechten Ver— 
ſtändniß zu verhelfen. Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche der 
Phantafie einen günftigen Spielraum gewähren, haben ſich fchon im Altertum viele Schrift: 
fteller mit B. befchäftigt. Im neuerer Zeit haben Adelung, d'Anville, Barth, Forfter, Mannert, 
befonders aber Lelewel in den «Entdedungen der Karthager und Griechen im Atlantifchen Ocean» 
(Berl.1831) und Strafzewicz in ber Schrift «P. de Marseille de la geographie de son temps» 
(Bar. 1836; deutjch mit Zufägen von Hoffurann, Lpz. 1838) die Refultate des P. einer genauern 
Unterfudyung unterworfen. Bgl. Fuhr, «De Pythea Massiliensiv (Darnft. 1835); Redslob, 
aThule. Die phöniz. Handelswege nad) dem Norden» (Lpz. 1855); Beſſell, «Ueber P. von 
Maifilien» (Gött. 1858); Ziegler, «Die Reife des P. nad) Thule» (Dresd. 1861). 
ythia, f. Delphi. 
jthien oder Pythiſche Spiele nannte man eins der vier großen hellen. Nationalfefte, 
welches der Sage nad) von Apollon felbft nad) Ueberwindung des Drachen Python (f. d.) in 
Delphi geftiftet worden fein follte. Urfprünglidy fanden dabei nur mufische Wettkämpfe, befon- 
ders im Githarafpiel und im Vortrage von Hymnen zu Ehren des Gottes, ftatt und wurden 
wirkliche Kampfpreiſe ausgetheilt. Nationale Bedeutung erhielt das Feſt erft feit dem I. 586 
d. Chr., wo es nach Beendigung des fog. erften Heiligen Kriegs durch die pyliſch-delphiſche 
Amphiktyonie neu eingerichtet und erweitert wurde. Die Feier fand nun alle vier Jahre, und 
zwar im dritten Jahre jeder Olympiade, im befphifchen Monat Bufatios (ungefähr Mitte Aut 
guft) unter der Leitung der Amphiktyonen ftatt, und e8 wurden dabei außer den muſiſchen auch 
gzymniſche und Hippifche Wettfämpfe, wie man fie bei den Olympifchen Spielen findet, abge- 
haften; anftatt der frühern Werthpreife erhielten die Sieger bloße Lorberkränze. Lieder zur 
Berherrlichung folder Sieger befigen wir nod von Pindar. Die Feier in Delphi erhielt fid) 
' bis ins 4. Jahrh. n. Chr. Außer diefen großen P. wurden aud) Heinere P. von mehr localer 
Bedeutung zu Ehren des Pythiſchen Apollo in verfchiedenen griech. Städten, beſonders Klein— 
aſiens, gefeiert. Vgl. Kraufe, «Die P., Nemeen und Yfthmien» (Lpz. 1841). 

Python, auch Delphines genannt, ein furchtbarer Dradye, welcher am Parnaſſus haufte, 
wo er nachher das Delphifche Orakel bewachte, war aus dem von ber Deufalionifhen Flut zu- 
rüdgebliebenen Schlamme entftanden. Der Zukunft Fundig, wußte er, daß Latona's Sohn ihn 
; tödten werde, und verfolgte fie deshalb aufs Heftigfte. Apollo aber erlegte ihn bereits in den 
erften Tagen nad) feiner Geburt durch den Pfeil, warf feine Gebeine in den Abgrund, bemäch⸗ 
tigte ſich des Orakels und erwarb ſich dadurch den Beinamen des Pythonbezwingers. 
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O iſt der 17. Buchſtabe des latein., deutſchen und der meiſten übrigen abendländ. Alphabete. 
Weiteres dariiber enthält der Artikel über den Buchſtaben K. 

Quaden, die füdöftlichfte ſueviſche Völkerſchaft, faßen vom 1. bis zum 4. Jahrh. im heu- 
tigen Mähren und am Weſtrande Ungarns. Sie werden gewöhnlich zuſammen mit den ſtamm— 
verwandten Markomannen (f. d.), fpäter mit den Sarmaten genannt und nahmen kräftigen An— 
theil an den Streifziigen beider Völker gegen die benachbarten röm. Provinzen. Nachdem ihre 
Macht gegen Ende des 4. Jahrh. ſchon bedeutend gefunken, verfchwindet ihr Name gänzlich im 
5. Jahrh. Wahrſcheinlich find fie, theils vermifcht mit andern Sueven, ſüdwärts gezogen, theils, 
in den alten Sigen zurücdbleibend, unter den nachrüdenden Völkern aufgegangen. 

Duadragefima, j. Falten. 

DOnadrant (Quadrans, d. h. Viertel) ift ein älteres aftron. Inftrument, welches dazu dient, 
Bogen größter Kreife am Himmel zu meffen, befonders aber um die Höhen und Deckinationen 
der Geflirne zu beftimmen. Der D. befteht in dem vierten Theile eines Kreifes, deffen Rand 
in Grade und Minuten getheilt ift. Die Ebene des Kreiſes ift in der Regel vertical, von den 
den Q. begrenzenden Halbmeffern aber ift der eine vertical, der andere horizontal. Zum Be— 
obachten der Himmelsförper dient ein Fernrohr, um deſſen Verbindung mit den Meßinftrus 
menten überhaupt fi) 1667 befonders Picard und Auzout verdient gemacht haben. Die D. 
find theils beweglich, theils feftftehend. Die erftern find gewöhnlich mit einem horizontalen 
Kreife verfehen, um zugleich das Azimut des beobachteten Geftirns zu beftimmen. Das Fern: 
rohr ift entweder an dem DO. befeftigt und mit demfelben in verticaler Ebene beweglic), oder es 
wird parallel der Ebene des Q. bewegt, während ber letztere unbeweglich ift. In erfterm Falle 
werden die Grade durch ein aus dem Mittelpunkte der Gradtheilung herabhängendes Bleiloth 
am Rande des Inſtruments angegeben, im legtern Falle durd) das Fernrohr und deffen Lineal 
oder Alhidade. Die feftftchenden oder unbeweglichen D., gewöhnlich Mauerquadranten ges 
nannt, und die Q. überhaupt find durch die Einführung der ganzen Kreife fo gut ald ganz 
überflüjfig geworden, da fie denfelben an Genauigkeit bei weitem nachſtehen. Die Mauerqua— 
dranten, welche man noch auf einigen ältern Sternwarten fieht, haben einen Halbmefier von 
6—8 F. und find an einer in der Mittagsebene liegenden Mauer befeftigt. Der erfte, der ſich 
ihrer bedient zu haben fcheint, ift Tycho de Brahe. 

Duadrat Heißt ein Viereck, defjen Seiten und Winkel ſämmtlich untereinander gleich find, 
alfo ein reguläres Viered. Wegen feiner Einfachheit dient das D. als Einheit bei der Aus— 
meffung der Figuren oder Flächenräume; es heißt Duadratfuß, Quadratzoll u. f. w., je nach— 
dent die Seite defjelben einen Fuß, Zoll u. f. w. lang ift. Um den Flächeninhalt eines D. zu 
finden, muß nıan die Seite defjelben meffen und nit ſich felbft multipliciren; ift z. B. die Seite 
7 5. lang, fo ift der Inhalt 49 Quadratfuß. Deshalb nennt man aud) die zweite Potenz einer 
Zahl (oder ihr Product mit fich felbft) das D. derjelben. — Magiſches D. uennt man ein 
D., das ſchachbretartig in Felder eingetheilt, in welche die natürlichen Zahlen oder aud) die 
Glieder einer beliebigen arithmet. Brogreffion eingetragen find, aber fo, daß die Horizontale, 
Berticale und Diagonalreihen gleiche Summen geben, 3. B. 


115/14] 4 
13/3 |2 Jı6 
Die Zahl der Felder an jeder Seite heit die Seitenzahl oder Wurzel des Q., wonach man 
magische Q. mit gerader und ungerader Seitenzahl unterfcheidet. Ihr Urfprung ift in Indien 
zu fuchen; ihre Benennung haben fie ohne Zweifel von dent Gebrauche, den man ehemals (wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon in Indien) von ihnen als Zalismanen (f. d.) machte. In diefer Hinficht gelten 
die erften fieben A. von den Geitenzahlen 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, mit den erften 9, 16, 25, 36, 


49, 64, 81 natürlichen Zahlen befetst, für befonders wichtig; man nennt fie Planetenfiegel 
(Sigilla Saturni, Jovis, Martis, Solis, Veneris, Mercurü, Lunae). Seitdem zuerft Mofcho- 
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pulos, um 1400, über die magiſchen Q. geſchrieben, haben ſich viele mit denſelben beſchäftigt, 
unter denen namentlich Frenicle, Lahire, Sauveur, Euler, Klügel und Mollweide zu nennen find. 

Quadratſchrift heißt die in den Handſchriften der hebr. Bibel vorkommende Schrift, wel- 
her die gegenwärtigen hebr. Typen nachgebildet find. Sie war nicht in den älteften Zeiten der 
hebr. Nation gebräuchlich, fondern ift jüd. Traditionen und ihrem Namen nach fpätern und 
aramäifchen Urfprungs. Früher gebrauchten die Hebräer wahrfcheinlich die noch auf Münzen 
des Mallkabäiſchen Zeitalters vorkommende, ber phönizifchen ähnliche Schrift, bis Esra, fo lautet 
die Sage, das gegenwärtige Duabdratalphabet ausbildete und einführte. 

Duadratur Heißt die Verwandlung einer krummlinigen Figur in eine gleichgroße gerad- 
Tinige, insbefondere in ein Quadrat, dann aber auch die Berechnung des Inhalts einer krumm⸗ 
linigen Figur, welche gewöhnlich mit Hülfe der Differential- und Integralrechnung geſchieht. 
Berühmt ift die Aufgabe von der Quadratur bes Kreifes (Zirfels), welche von jeher viele 
Köpfe bejchäftigt Hat. Alle Verfuche, eine genaue geometr. Conftruction aufzufinden, mittel8 deren 
der Kreis in eine ihm völlig gleiche geradlinige Figur verwandelt werden kann, find mislungen, 
weil e8 eine foldhe Conftruction nicht geben fan, und die große Mehrzahl derer, die ſich nod) 
in der neuern Zeit damit befchäftigten, haben dadurch nur ihre Unkenntniß der Mathematik an 
den Tag gelegt. In der That fteht die Auffindung der D. des Kreifes in diefem Sinne mit der 
Auffindung des Perpetuum =» mobile (f. d.) und des Steins der Weifen ganz auf gleicher Stufe. 
Dagegen gibt es mehrere Conftructionen, um eine dem Kreife möglichft nahe fommende gerad« 
linige Figur aufzufinden, Uebrigens hängt die Q. des Kreifes auf das genauefte mit feiner 
Rectification zufanmen, da e8, wenn man eine dem Kreisumfange genau gleiche gerade Linie 
finden könnte, überaus leicht wäre, eine dem Kreiſe gleiche geradlinige Figur zu conftruiren, 
weil man dann nur ein Dreied zu conftruiren braucht, das jene Linie zur Grundlinie und den 
Halbmeſſer des Kreifes zur Höhe hätte. 

Duadriga ift die lat. Bezeichnung fr einen von vier nebeneinander gefpannten Pferden, 
gezogenen Wagen, während der mit nur zwei Pferden befpannte Biga genannt wird. Beider 
Arten von Wagen bedienten ſich die Aegypter, Affyrer und andere orient. Völker fowie die 
Griechen der heroifchen Zeit in der Schlacht als Streitwagen, die aſſyr. Herrſcher auch, wie 
die Bildwerke zeigen, zur Jagd. Bei den Griechen der Hiftor. Zeit und bei den Römern wur⸗ 
den fie hauptfächjlic; zum Wettfahren im den großen öffentlichen Kampfſpielen gebraudht. Der 
auf zwei durch die Achſe verbundenen Nädern ruhende Wagentaften war hinten offen, vorn mit 
einer niedrigen Brüftung umgeben, die theils aus bloßem Holz beftand, theils mit Yeder oder 
auch mit Erzplatten überkleidet war; in legterm Falle waren nicht felten Bildwerke in Relief 
darauf angebracht. Den obern Rand der Brüftung bildete ein fefter Holm oder Bügel aus 
Holz oder Metall, am welchen fich der auf dem Wagen Stehende (in der Schlacht der eigent- 
liche Kämpfer, der immer noch einen Wagenlenker neben ſich hatte) mit einer Hand fefthielt. 

Quadrille ift ein franz. Tanz von munterm Charakter, welcher von vier Paaren getanzt 
wird, Die D. bei Kitterfpielen und Ringrennen werden von vier Abtheilungen Reiter, jede zu 
8—12 Mann, ausgeführt, die ſich durch die Farben ihrer Waffenröde unterfcheiden. Sie füh- 
ten enttweder Tanztouren aus ober ftechen nach einem Ringe, Türkenkopfe u. ſ. w., wobei oft 
auch Damen in leichten einfpännigen Phaetons theilnehmen. 

Duadrivium, ſ. Freie Künſte. 

Quadrupleallianz, ſ. Allianz. 

Suagga (Equus Quagga) heißt eine der geſtreiften Pferdearten Südafrilas. Es iſt an 
den Schuktern etwa 4 F. hoch, im allgemeinen braun, an dem Bauche und der Innenſeite der 
Schentel weiß und nur am Kopfe, Halje und an der Bruft grauweiß geftreift, wodurch es fich 
vom Zebra (j. d.) unterſcheidet. Es zeigt ſich muthig und wild, läßt ſich zwar zähmen und beweiſt 
ſich gelehrig, bleibt aber doch tückiſch und unzuverläſſig. Die ſüdafrik. Bauern halten es gern 
unter ihren Heerden, weil es den Raubthieren muthig entgegentritt. Seine Stimme wird mit 
den Silben quahequah oder quacha verglichen, woher auch fein Name fomnıt. 

Duaglio (Domenico), Architelturmaler und Radirer, geb. 1. Jan. 1786 zu Münden aus 
einer der ansgezeichnetften, von Laino am Comerfee ftanımenden Künftlerfamilie, die von ihrem 
Ahnherrn Giulio (geb. 1601) an, der ſich zur Schule Tintoretto's hielt, durch mehrere Oene- 
rationen ſich mit der Pflege und Ausbildung der Decorations- und Perfpectivmalerei befchäftigte 
und viele tüchtige Mitglieder zühlt. Domenico D. wurde fehr frilh als Theatermaler angeftellt 
und erfreute fich der Unterftügung des Königs Mar Joſeph und des Kronprinzen Ludwig. Er 
hatte bereits fehr viel in Kupfer, auf Stein und in Del gearbeitet, als er 1819 feine Stelle 
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aufgab, um ſich ganz der Oelmalerei zu widmen. Seitdem machte er große Reiſen, um die 
vorzüglichſten Werke der altdeutſchen Baukunſt zu ſtudiren und die majeſtätiſchen Denfmale der= 
felben in meifterhaften Darftellungen für die Nachwelt aufzubewahren. Die Münfter zu Preis 
burg, Ulm, Münden, Strasburg und Köln, das Rathhaus zu Löwen, St.-Schald zu Nirn- 
berg, der Dom zu Regensburg u. ſ. w. nebft vielen andern Meifterwerken geben die Belege 
dafür. Auch gab er die Schöne «Sammlung merhvürdiger Gebäude des Mittelalters in Deutfch- 
land» (2 Bde., Karlsr.), «Anfichten merfwiürdiger Gebäude in Minden» (2 Hefte, 1811) 
und «Denkmale der Baukunſt des Mittelalters in Baiern» (Mind). 1816) heraus. Seine 
vorzüglichften Werke find im Befig der Könige von Baiern und von Preußen. Darunter be= 
finden ſich namentlich die Anfichten der Dome zu Worms, Regensburg und Drvieto, die innere 
Anficht des Doms zu Köln u. f. w. Aber nicht blos durch die Farben, fondern aud) mit der 
Nadel und der Pithographirkreide wußte er die Denkmäler mittelalterlicher Kunft darzuftellen, 
und außerdem gibt es nad) feinen Gemälden manche Stiche und Steinzeichnungen von Poppel, 
Kraus, Hohe, Borum u. a. Er hatte im Auftrage des damaligen Kronprinzen Marimilian von 
Baicın den Plan zur Reftauration der Burg von Hohenfchwangau entworfen und diefe bereits 
angefangen, als er 9. April 1837 zu Hohenſchwangau ftarb. D. ift als der Erneuerer der 
Arditefturmalerei in unferer Zeit zu betradhten. Ein reizender Effect ift al feinen Schöpfungen 
eigen, wenn er es auch mit der Wahrheit des Projpects nicht inner genau nahm und im Ans 
ordnen hier und da zu weit ging. Durch ihm wurde zuerft die malerische Schönheit der mittel= 
alterlihen Bauten auf würdige Weije wiedergegeben, und vielleicht hat Feiner gleich ihm fich 
auf die poetiſche Stimmung jener Meiſterwerke verftanden und fie zur Geltung zu bringen ge= 
wußt. Q. war Mitglied der Akademien zu Münden, Berlin u. a. — Angelo D,, ein 
älterer Bruder (geb. 1778, geft. 2. April 1815), Decorationsmaler, lieferte die Zeichnungen 
zu Sulp. Boifferee’d « Dom zu Köln». — Lorenz D., ein jüngerer Bruder, geb. 19. Dec. . 
1793, widmete ſich vorzugsweife der Genremalerei. Seine Gemälde beftehen theils in Darſtel— 
lungen aus dem Mittelalter, theil8 und vorzüglich) in Schilderungen ländlicher Scenen aus dem 
bair. Hochlande. Auch lieferte er mehrere Steinzeichnungen zum münchener Galeriewerf, dar= 
unter namentlic) das Familienconcert nad) Netfcher, und eine fehr praftifche Anleitung zur 
Landichaftsftaffirung. — Ein jüngfter Bruder, Simon D., geb. 23. Oct. 1795, Hoftheater- 
maler und Decorateur in München, ift als Architeltur- und Theatermaler in die Fußſtapfen 
feines Vaters umd älteften Bruders getreten. 

Duai (franz), im Englifchen Quay, im Deutfchen Kai, ift der (urfprünglich celtiſche) 
Name einer fteinernen Dauer, die an Fluß- oder Meeresufern, welche ein Baffin oder einen 
Hafen einschließen, im ſolcher Höhe erbaut ift, daß der höchfte Wafferftand fie nicht überragen 
fan. Soldje Mauern oder Steindämme dienen theils zum Ein- und Ausladen der Sciffsgüter, 
theils aud) zur Aufftellung von Batterien und Truppen bei feindlichen Angriffen. Auch nennt 
man Q. das ganze Ufer, foweit e8 mit einer foldhen Mauer verfehen ift, fowie felbft die Häufer- 
reihe längs des Ufers. Desgleichen heißt fo ein befonderer Pla bei Häfen, der zur Aufftellung 
der ein⸗ oder auszuladenden Schiffsgüter dient. Für die Benugung beffelben wird das Quaigeld 
oder die Duaigebühr entrichtet, und die polizeiliche Aufficht iiber denfelben hat der Quaimeiſter. 

Quũler (engl. Quakers, d. i. Zitterer) werden die Mitglieder einer um die Mitte des 
17. Yahrh. in England entftandenen Religionsgefeliichaft genannt. Anfangs wurde ihnen diefer 
Name von ihren Gegnern aus Spott beigelegt, weil fie bei ihrem erften Auftreten als angeblich 
Degeifterte mit Zittern und Entzüdungen von der Größe und dem Glanze des göttlichen Lichts 
redeten, von dem fie überfchüttet wären. Gewöhnlid) läßt man den Namen daher entftanden fein, 
daß George For (f. d.), der Begründer ihres Gemeinweſens, bei einer befondern Beranlafjung vor 
Gericht gefagt haben fol: «Zittere vor dem Worte des Herrn.» Die Sekte felbft nennt ſich die 
Chriſtliche Gefellfchaft der Freunde, weil das Band der Freundſchaft und Gleichheit 
ihre von der engl. Kirche abweichenden Glieder und Gemeinden vereinigen fol. Aud Söhne 
oder Belenner des Lichts lafjen fie fich gern nennen. Es war 1646, als For, 23 9. alt, 
fi) berufen hielt, als Religionslehrer aufzutreten. Trog aller Berfolgungen bildeten ſich in 
mehrern Theilen von Großbritannien, wie in Wales und Leicefter, ſeit 1654 aud) in London 
Duäfergemeinden, die von den Regierungen abwechſelnd geſchont und gedrüdt wurden. Unter 
Karl U. waren ihre gottesdienftlichen Verſammlungen und Uebungen anfangs freigegeben; doch 
wurde fpäter For mit feinen Anhängern verfolgt, befonders, weil fie fi) weigerten, Eide ab— 
äulegen. Viele von ihnen wanderten aus, vornehmlich nach Nordamerika und Weftindien; andere 
zogen nach Holland, Dft- und Weftfriesland, Als unter Jalob U. eine friedlichere Zeit für fie 
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erfchien, ſetzten fie fi in Schottland und Irland feft. Ein befonderes Verdienſt um ihre innere 
Organifation erwarb ſich William Penn (f. d.), der am Delaware eine Quälercolonie gründete. 
Unter Wilhelm IL. verfchaffte ihnen endlich in England die Toleranzacte (1689) kirchliche Frei⸗ 
heit, und in Amerifa wurde ihnen bald aud) bürgerliche Gleichftellung mit den ältern Religions- 
parteien gewährt. Die Quälerſelte hat ſich bis auf unfere Zeiten erhalten, befonders in England 
und in ben Bereinigten Staaten. In Deutſchland leben DO. nur in der Gegend von Pyrmont 
und Minden; in Südfrankreich in der Nähe von Nimes. In Holland find fie beinahe aus- 
geftorben, dagegen hat ſich in neuerer Zeit eine Heine Anzahl in Norwegen gefammelt, und aud) 
in Auftralien findet man michrere Meine Gemeinden. Wo fie jest geduldet werden, gilt ihr ein» 
faches Wort vor Gericht an Eidesftatt. Statt Kriegsdienfte zu leiften, entrichten fie beſtimmte 
Abgaben. Ihr Fleiß, ihre Redlichkeit und Ordnungsliebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, der 
Ernft ihres Betragens und die häuslichen Tugenden, die man faft ohne Ausnahme in ihren Far 
milien wahrnimmt, haben ihnen die öffentliche Achtung erworben. 

Ein eigentliches lirchliches Glaubensbekenntniß haben die Q. nicht aufgeftellt; doch gilt der 
urfprünglid) in engl. Sprache abgefaßte «Catechismus et fidei confessio» von Robert Barclay 
(Amfterd, 1679) als ihr eigentlicd, fymbolifches Bud, mit dem man Barclay’8 «Theologiae 
vere christianae apologia» (ohne Angabe des Drudorts umd Jahres) verbinden muß. Aus 
diefen Schriften, wie aus denen von George Kor, George Keith, Samuel Fisher, William Penn, 
Henry Bufe, 3. 3. Gurney u. a., fowie aus den gedrudten Urkunden und Sendfchreiben ihrer 
jährlichen Berfammlungen in London find ihre Glaubensanfichten zu entnehmen. Als Kern und 
Wurzel ihrer eigenthümlichen Lehren ift die von einem göttlichen und übernatürlichen Lichte, 
welches im Herzen der Menjchen wohnt, zu betrachten. Diefes Licht ift ihrer Ueberzengung nad) 
Chriſtus felbft, doch nicht etwa das eigentliche Wefen oder die Natur Gottes, fondern das Wort 
Sottes, der geiftige Leib Chrifti, das vom Himmel fam und den Menfchen zum ewigen Leben 
ernährt. Sie glauben, daß das Licht des Geiftes Chrifti jeden Menfchen theilweife erleuchtet; 
daß die fegensvollen Wirkungen des Erlöfungswerkes Chriſti fich ebenfo weit erſtrecken als die 
Folgen der Adamiſchen Uebertretung; daß diefem zufolge felbft diejenigen, welche fid) nicht der 
äußern Kenntniß der evang. Gefchichte erfreuen, wenn fie das ihnen von Gott durch Chriftus 
verliehene Maß des Lichts feines in ihren Herzen wirkſamen Geiftes befolgen, des durch Chriſtus 
errungenen Heils theilhaftig werben fünnen. Sie glauben ferner, daß die Leitung ded Heiligen 
Geiftes von einem jeden gläubigen Chriften fowol in Beziehung auf feine religiöfen Pflichten als 
auch auf feinen täglichen Lebenswandel merkbar empfunden werden könne. Bon dem Geifte ge 
feitet zu werben, iſt daher bei ihnen die praftijche Anwendung und Ausübung der riftl. Reli 
gion. In Beziehung auf die Heilige Schrift unterfcheiden fie das äußere Wort von dem innerı, 
d. i. von Ehriftus oder dem Heiligen Geifte, der die Duelle aller Wahrheit ift. Im allgemeinen 
ſchließt fich ihr Lehrbegriff dem der übrigen prot. Gemeinſchaften an, doch macht ſich bei ihnen 
nicht nur eine gewiſſe gefühlige Unbeftimmtheit, fondern aud) eine Erweichung der kirchlichen 
Dogmen vom Sindenfalle, Erbfünde, Erlöjung, Rechtfertigung und eine Zurüdftellung ber 
Dreieinigfeitslehre bemerflih. Die VBerwerfung der Prädeftination und die Betonung der Wie— 
dergeburt und des «innern Chriftus» hängt mit ihrer Lehre vom innern Worte zufanınıen, welche 
ihnen überhaupt eine freiere Stellung zu dem Hiftorifchen im Chriftenthum und die Anerken— 
nung einer Wirffamfeit des göttlichen Geiftes aud) außerhalb des geihichtlichen Zufammenhangs 
mit Chriftus ermöglicht. Doc) find die auf dieſem Wege conjequent weiterfchreitenden Anfichten 
Keith's ebenfo misbilligt worden wie die feit 1822 durch Elias Hids in Long » Island befür- 
wortete Befeitigung der Schriftautorität zu Gunften des unbefchränften Rechts von Bernunft 
und Gewiffen. Trog ihrer Yehre vom innern Lichte jchließt ſich ihre Glaubens- und Sittenlehre 
vielmehr meift fehr eng an die biblifchen Vorbilder an. Defto ſchärfer tritt dagegen ihre Grund⸗ 
anfchauung in der Verwerfung alles äußern gefeglichen Gottesdienftes Hervor. Die weinen 
Jeglichen ertheilte Gabe des Geiſtes zu allgemeinem Nuten» erkennen fie al8 die einzig wefent- 
liche Befugniß zum Dienfte der Kirche an, von menſchlicher Wahl und Einfegung gänzlic) 
unabhängig. Darum haben fie feinen befondern geiftlidhen Stand, und da die, welche durch 
Chriſtus und den Heiligen Geift zum Predigtamte berufen werden, die Gabe frei und umſonſt 
empfangen, fo follen fie aud) ihr Amt wieder frei und umfonft, ohne Lohn und Wucher aus- 
üben. Aus diefem Grunde verweigern fie Zehnten und andere Abgaben an Kirche und Klerus, 
Ihr öffentlicher Gottesdienft übertrifft an Einfachheit den Cultus jeder andern Selte. Man 
fieht feinen Altar, keine Kanzel umd keine Bilder, man hört keinen Geſang und feine Muſik in 
ihren Verſammlungen. Ohne Glockenklang kommt die Gemeinde zufammen und ein jeder harıt 
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ſchweigend auf den Herrn, bis ſich irgendjemand von ihnen, ſei es Mann oder Weib, dazu be— 
rufen fühlt, zu predigen oder zu beten. Doc; geht man auch, wenn Feiner fich dazu gebrungen 
fühlt, nad) ftundenlangem Harren wieder auseinander, ohne daß ein Laut gehört wird, indem 
dann ein jeder einen Herzensdienſt fiir fich verrichtete. Taufe und Abendmahl verwerfen fie als 
äußere Ceremonien und erkennen ftatt der Waffertaufe nur die innere Geiftestaufe, ftatt des leib— 
fichen Eſſens und Trinfens nur die Theilnahme des innern Menfchen an dem geiftigen Leibe 
Ehrifti an. Mit ihren Grundfägen von Gewifjensfreiheit und rein geiftiger Religion fteht frei- 
fich ihre ängftlich nach dem Bibelbuchftaben normirte Moral in ftartem Contraft. Sie verwerfen 
den Eid, den Kriegsdienft und alle Luftbarfeiten, wie Theater, Yagd, Tanz, Spiel, Roman« 
Teftitre und jede Art von Lurus, ja felbft den Handel mit Kriegsbedürfniſſen und Lurusartifeln, 
Die Kleidung befteht bei den Männern in einem breitfrämpigen Hute und fchlichtem Rod ohne 
Kragen, bei den Frauen in afhgrauem Hut ohne Band, Blume, Feder oder fonftigen Aufpug, 
afchgrauen: Kleid und lichtem Shawl. Im gejelligen Verkehr vermeiden fie alle Titulaturen und 
höfliche Phrafen, nennen alle Menfchen ohne Unterfchied des Hanges Du, und nehmen vor feinem 
den Hut ab. Die Monate und Wochentage benennen fie nicht mit den herkömmlichen heidnifchen 
Namen, fondern nad) der Zahlenordnung. Die Ehe halten fie fir eine göttliche Anftalt, be— 
dienen fich aber bei ihren Heirathen Feines Geiftlichen. Wollen ſich ihre Mitglieder verheirathen, 
fo melden fie ihr Vorhaben den refpectiven Verfanmlungen der Männer und rauen, welche die 
nöthigen Erkundigungen für ein etwaiges Ehehinderniß einziehen und die Rechte etiwa Betheiligter 
ficherftellen. Ergibt fic kein Hinderniß, fo gefchieht die eheliche Verbindung auf eine feierliche 
Weiſe in einer öffentlichen Berfammlung zum Gottesdienft, wobei ein von den Anwefenden unter: 
zeichnetes Beglaubigungsfchreiben des vollzogenen Actes ausgefertigt und den Berehelichten ein- 
gehändigt wird. Bei den Begräbniffe ihrer Todten enthalten ſich die DO. ebenfalls alles Auf- 
wanbes und dulden weder Trauerkleider noch Denkmäler. 

Die Verfaffung der Quäkergemeinden ift zufolge ihres Gleichheitsprincips demokratiſch. 
Die Mitglieder einer oder mehrerer Gemeinden, nach Berfchiedenheit ihrer Anzahl, verfammeln 
fi) monatlich, um über den Wandel ihrer Glieder, die Pflege der Armen, die Schul- und Wohl- 
thätigfeitsanftalten, über die Beſtrafung ausgearteter Glieder, über die Aufnahme von Proſe— 
lyten u. f. w. zu berathichlagen und zu verfügen. Diefe monatliche Verfammlung entfcheidet 
auch in erfter Inſtanz über die Streitigkeiten einzelner Glieder und wählt die weder durch Be— 
foldung noch durch andere Vorrechte ausgezeichneten Beamten der Gefellichaft. Die vierteljähr- 
lichen Verſammlungen beftehen aus den Deputirten der Gemeinden eines Diftrict® und bilden 
eine höhere Synode zur allgemeinen Aufficht der monatlichen Verſammlung, welche die Berichte 
derfelben zur Kenntniß der jährlichen Berfammlung bringt, Appellation in zweiter Inftanz au—⸗ 
nimmt und entfcheidet und die Mepräfentanten des Diſtricts zu den jährlichen Berfammlungen 
ernennt. Diefe find fir alle Gemeinden die höchſte Inftanz, üben in Sachen der Disciplin, 
Berfaffung und Sitte die gefeßgebende Gewalt und geben in Angelegenheiten und Streitigkeiten 
jeder Art die definitive Entjcheidung. Solcher jährlichen Verſammlungen gibt e8 fieben in Nord» 
amerifa und fiir die enropäifchen D. eine in London. Auch die Frauen haben ihre monatlichen, 
vierteljährlichen und jährlichen Berfammlungen; doch find fie nicht befugt, Regeln und Bers 
ordnungen zur Verwaltung von Gemeindefachen zu erlafien. Die Gemeindefaffen, welche den 
Aufwand der Gemeinde für die Berfammlungshäufer, milden Anftalten u. f. mw. blos aus dem 
Ertrage freiwilliger und meift fehr reichlich eingehender Beiträge der einzelnen beftreiten, ftehen 
unter der Oberaufficht der Berfammlung, die auch einen allgemeinen Nationalfonds hat, aus 
dem bie Koften filr Verbreitung religiöfer Bücher, Reiſeausgaben der in fremden Ländern im 
Werke des Evangeliums begriffenen Diener und andere öffentliche Gegenftände der Gefellichaft 
beftritten werden. Bemerfenswerth ift, daß diefe Berfaffung und Kirchenzucht ſchon von George 
Vor felbft eingeführt wurde. Unter den Q. Nordamerilas (1867 etwa 20000) haben ſich übri- 
gens vielerlei Sekten gebildet. Diejenigen, welche manche auffallende Eigenthümlichkeiten in der 
Strenge des Lebens aufgegeben, heißen Naſſe Q., im Gegenfage zu den Strengen oder 
Trodenen; bie, welche es felbft für erlaubt halten, Kriegsdienfte zu thun, heißen Freie oder 
Vehtende D,; die, welche den freien Anfichten von Elias Hicks über die Bibel huldigen, heißen 
Hidfiten, denen wieder die Evangelical Friends gegenüberftehen. 

Dualification (lat.) Heißt die Beilegung, dann auch der Befig einer Eigenfchaft, eines 
Titeld u. |. w., und im diefer Bedeutung wird auch das Zeitwort qualifictren gebraudt. 
Qualificirt ift im der Nechtsiprache ein Verbrechen, z.B. ein Diebftahl, ein Mord, das unter 
gewiſſen, vom Gefege als erfchwerend bezeichneten Umftänden verübt wird. DO. bes Geftänd- 
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nifje® Heißt im Proceffe die Beſchränkung, welche der Einräumung einer gegnerifchen Behanp- 
tung (im Givilprocefie) oder dem Geftändnig einer verbrecherifhen Handlung (im Criminal 
procefje) beigefügt ift, um dadurch die nachtheilige Wirkung des Geftändniffes wieder aufzuheben, 
wie 3. B. wenn der auf Ritdgabe eines Darlehns Bellagte den Empfang der angegebenen Geld- 
ſumme zwar bejaht, aber diefelbe zum Gefchent erhalten Haben will, oder wenn der Ungeflagte 
zugibt, einen andern getöbtet zu haben, und dagegen anführt, daß er fich dabei im Zuftande einer 
gerechten Nothwehr befunden. 

ualität (lat.) heißt fo viel als Befchaffenheit. Der Ausdruck wird ebenfo wol auf das, 
was ift, die Dinge, ald auf das, was gedacht wird, die Begriffe umd Urtheile, bezogen. Die Q. 
eines Dinges heißen feine Eigenfchaften; fie bezeichnen das, was das Ding ift. Die Relativität 
und Beränderlichkeit derfelben fihrt auf die Frage nad) ihrem wahren Weſen und fomit zu dent 
Begriffe folder Q., die nicht blos in der Erfcheinung liegen und von den veränderlichen Be— 
dingungen ber legteru abhängen. Die Q. eines Begriffs ift gleich feinem Inhalt; fie bezeichnet 
da3, was in einem Begriffe gebadjt wird. Die Q. eines Urtheils nennt die Logik die Entjchei- 
dung über die Berfnüpfung oder Nichtverfnüpfung zweier Begriffe, die das Urtheil ausjagt, alfo 
den Unterjchied des bejahenden umd verneinenden Urtheils. Im gewöhnlichen Leben nennt man 
die D. eines Menſchen oft auch feinen Rang, Titel u. f. w. 

Onallen, ſ. Alalephen. 

Quandt (Johann Gottlob von), deutſcher Kunſtkenner und kunſtgeſchichtlicher Schriftſteller, 
geb. 9. April 1787 zu Leipzig, wo fein Vater, Joh. Gottlob Q., Beſitzer der gegen das Ende 
des 17. Jahrh. von Anıfterdam nad) Leipzig verlegten großen Tabadshandlung Joh. Gottfried 
Duandt und Thorbeck war, die jpäter in den Befig der Familie Mangelsdorf kam. Anfangs 
für die Handlung beftinimt, wurde er fehr bald durch feinen Lehrer, den nachmaligen Hofrath 
Rochlitz, zu der Kunſt Hingezogen, mit der er fich auch fpäter technisch und praftifch vertraut 
machte. Durch eingehende kunfthiftor. Studien vorbereitet, unternahm Q. 1811 feine exfte Reife 
nad Italien. Eine Frucht derfelben war die Schrift «Streifereien im Gebiete der Kunftn 
(3 Thle., Lpz. 1819), die aus polit. Rückſichten erft fpät im Drud erfchien. Nachdem er 
1820— 22 abermals in Italien feinen Studien gelebt, ließ er fich in Dresden nieder. Später 
hatte er feinen Wohnfig meift auf feinem Gute Dittersbad) bei Stolpen, wo er auch 18. Juni 
1859 ftarb. D. war ein feiner Kunftkenner, namentlic) auf dem Gebiete der Malerei. Seine 
eigene Galerie wies mehrere ſehr bedeutende Gemälde auf. Seine Vorträge über Kunſt- und 
Künftlergefhichte, die er von Zeit zu Zeit in feiner Wohnung vor zahlreicher Verſammlung hielt, 
gaben ihm Beranlaffung zur Herausgabe des «Entwurf zu einer Gefchichte der Kupferftechkunft» 
Epz. 1826). Die «Vorträge über Aefthetif für bildende Künftler», die er in der Akademie zu 
Dresden hielt, find auch im Drud (Ppz. 1844) erfchienen. Außerdem veröffentlichte er «Briefe 
aus Italien itber das Geheinmifvolle der Schönheit und der Kunft» (Gera 1830); «Nippes 
bon einer Reife nad) Schweden» (Lpz. 1843); «Beobachtungen und Phantafien über Menschen, 
Natur und Kuuft auf einer Neife ins ſüdl. Franfreih» (Lpz. 1846); «Leitfaden zur Gefdjichte 
der Kunſto (Lpz. 1852); «Verzeichniß meiner Kupferftihfammlung» (Lpz. 1853); «Briefe aus 
Spanien» (Lpz. 1853); «Der Begleiter durch die Gemäldeſäle des Muſeums zu Dresden» 
(2. Aufl., Dresd. 1856). Auch lieferte D. eine gute Ueberfegung von Lanzi's «Gefchichte der 
Malerei in Italien» (3 Bde., Dresd. 1830 — 33). Auf andern Gebieten bewegen fid) «Gloſ⸗ 
fen über Politif» (Lpz. 1851) und «Wiffen und Sein» (Dresd. 1859). Als Novellift Hat fich 
D. in «Erzählungen des Herrn Kauzo (Dresd. 1854) verſucht. 

Duantität (lat.) Heißt fo viel al Größe. Der Begriff der Größe fett jederzeit die Zur= 
fammenfaffung einer gleichartigen Bielheit voraus; er bezeichnet das Product diefer Zufammen- 
faffung; daher die gewöhnliche Definition: Größe ift, was einer Vermehrung und Verminderung 
fähig iſt. Ein beftinmmtes Quantum ift eine beftimmte Größe. Unter den Begriff der Größe 
fallen Zahl, Grad, Raum und Zeit. Alle gleichartigen Größen meffen ſich gegenjeitig aneinander 
dadurch, dag man eine beliebige Größe als Einheit annimmt. Das allgemeinfte Mittel der 
Größenmeflung ift die Beziehung aller Größen auf die Zahlenreihe. Die Wiffenfchaft, die ſich 
mit der Beitimmung der Größen und ihrer Verhältniffe befchäftigt, ift die Mathematik. Ihr 
gehören auch die nähern Beftinimungen des Begriffs der Größe an, je nachdem fie discrete ober 
ftetige, enbliche oder unendliche, pofitive oder negative, reelle oder imaginäre u. ſ. iv. find. In 
der Logik bezeichnet die D, eines Begriffs feinen Umfang, d. 5. die Menge von Begriffen, in 
welchen er al Merkmal vorlommt; die Q. eines Urtgeild die Beftinnmung, ob das Prädicat 
von dem ganzen Umfang des Subjects oder nur vom einem Theile deffelben bejaht oder verneint 
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wird. Darin beſteht der Unterſchied des allgemeinen und beſondern Urtheils. — Q. nennt man 
auch das Maß der Zeit, welches man braucht, um eine Silbe (nach ihrer Zuſammenſetzung aus 
den einzelnen Lauten bemeſſen, ohne Rückſicht auf die Betonung oder den Accent) auszuſprechen. 
Man unterſcheidet demnach in der Proſodie (f. d.) kurze Silben (breves, correptae, bezeichnet 
durch ) und lange Silben (longae, productae, bezeichnet durch —); doc) gibt e8 auch Silben, 
die ebenfo wol kurz als lang fein können (ancipites, communes, bezeichnet durch =) und deren 
Maß erft durch nähere Umftände genauer beftimmt wird. 

Duant (oh. Joach.), ein guter Flötenfpieler, der Lehrer Friedrich's d. Gr., geb. 30. Ian. 
1697 zu Oberfchaden im Hannoverfchen, der Sohn eines Hufſchmieds, war urfprünglic für 
diefes Handwerk beſtimmt, fand aber nad) des Vaters Tode Gelegenheit, fic, der Muſik zuzunvene 
den, und kam zunächſt zur herzogl. Kapelle in Merfeburg; dann ging ev 1714 nad) Dresden. 
1718 wurde er Hautboift bei der fog. Polnifchen Kapelle in Warſchau und beſuchte dann Ytalien, 
Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr war er wieder in Dresden bei der königl. Kapelle 
angeftellt, bis ihm 1741 Friedrich II., der ihm fchon als Kronprinz Anträge gemacht hatte, 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen nach Berlin berief. Er ftarb zu Potsdam 12, Juli 1773. 
D. hat nicht blos als Meifter auf der Flöte, fondern auch als Berbefjerer derjelben große Ver— 
dienfte. Seine «Anweifung, die Flöte zu fpielen», erhielt mehrere Auflagen. Als Componift 
lebte er faft nur für feinen Schüler, den Großen Friedrich), für welchen er gegen 300 Concerte 
und 200 Solo gejett haben fol. Seine Compofitionen befunden den regelmäßigen Charakter 
der Compofitionen feiner Zeit. Wie weit die Sorgfalt des Königs für Q. ging, fieht man dar— 
aus, daß er in der Ießten Krankheit deffelben felbft Arztesftelle bei ihm vertrat und für die 
nöthige Pflege forgte, auch ihm nad) feinem Tode ein Denkmal fegen ließ. 

—* Kaulquappen, Roßnägel werden die Larven der Fröſche und Kröten ge— 
nannt, welche durch ihre Geſtalt weſeutlich von den erwachſenen Thieren abweichen. Der Dotter 
der in gallertartiger Hülle im Waſſer abgelegten Eier dieſer Thiere wandelt ſich in ein Thier 
mit dickem Körper, ohne abgeſetzten Kopf um, an deſſen vorderm Ende der mit Hornzähnen 
bewaffnete Mund, dahinter die Augen und hinter dieſen die Kiemenſpalten und Kiemen ſich 
befinden, während das hintere Ende in einen Fiſchſchwanz mit häutiger Floſſe ausläuft. Die 
Q. ſchwimmen im Waſſer, nähren ſich von Pflanzenſtoffen; erſt wenn ſie eine gewiſſe Größe 
erreicht haben, ſproſſen zuerſt die Vorderfüße, dann die Hinterfüße hervor und zuletzt verdorrt 
der Schwanz und fällt ab, ſodaß ſie dann in Froſchgeſtalt erſcheinen und auf dem Lande als 
luftathmende, inſektenfreſſende Thiere leben. 

Quarantüne oder Contumaz. Die Wahrnehmung, daß gewiſſe Krankheiten ſich durch 
Anſteckung von Perſon zu Perſon weiter verbreiteten, veranlaßte ſchon in frühen Zeiten das Ab⸗ 
fperren einzelner Kranken, und rohe, umzureichende Berfuche, diefer Maßregel zur öffentlichen 
Sicherheit eine größere Ausdehnung zu geben, wurden aud) wol im chriſtl. Europa durch Ab— 
fperrung von Häufern oder Strafen, in denen ſich eine anftedende Krankheit zeigte, Schon im 
frühen Mittelalter gemacht. Allein erft zu Ende des 15. Jahrh. errichtete die Nepublif Venedig 
zur Abwehr der Peft, die in Oberitalien herrfchte, eine Anftalt, welche alle Ankommenden, che 
fie die Stadt betreten durften, einer vierzigtägigen Ueberwahung und Beobachtung unterwarf 
und deshalb den Namen Quarantina erhielt. Diefem Beifpiele folgten nad) und nad) die 
übrigen Völfer, namentlich die Seeftaaten, welche durch ihre Lage der Einfchleppung einer Seuche 
befonders ausgeſetzt waren, und es find feitdem die Quarantäne- oder, wie man fie jpäter nannte, 
die Contumazanftalten durch vermehrte Kenntniß und Erfahrung allmählich zu einer hohen 
Stufe der Ausbildung gelangt. Abgefehen von derartigen Einrichtungen bei einzelnen Epidemien 
für eine gewiffe Zeit find Contumazanftalten ftchend zur Abhaltung der orient. Peſt (j. d.) in 
allen größern Häfen Europas eingerichtet, namentlich in denen des Mittelländifchen Meeres, 
welche dem Herde der orient. Peft am nächften liegen, und an den Landgrenzen gegen die Türkei, 
wo vorzüglich die öſterr. Militärgrenze nad) allen Erfahrungen als vortreffliches Schugmittel 
gegen das Eindringen der Peft betrachtet werden fan. In den Häfen ift die Einrichtung unge— 
fähr folgende: Jedes Schiff, welches aus einem öfters von der Peft heimgejuchten Yande kommt, 
muß, bevor e8 die Erlaubniß zum Einlaufen erhält, ein Gefundheitszeugniß über den Drt, von 
dem es kommt, für deffen Nichtigkeit der Kapitän und der an diefem Orte von der Regierung 
des betreffenden Quarantänchafens beauftragte Confularagent zu haften haben, mitbringen und 
dafjelbe beim Hafencommandanten vorzeigen. Auf diefe Gefundheitszeugniffe, welche verſchiedene 
Klaſſen oder Grade (der Anftetungsmöglichkeit) haben, ftügt fich mın die Ausdehnung der an— 
zuwendenden Ouarantäneverordnungen, wober nod) die gewöhnliche Beſchaffenheit des Hafens, 
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aus welchen: das Schiff fonımt, der Orte, an denen es auf dem Wege anlegte, und der Waaren, 
bie e8 führt, in Betracht gezogen werden. Nach Mafgabe feiner größern oder geringern Ge— 
fährlichkeit wird dem Schiffe eine gewiſſe Zeit als Contumaz aufgelegt und ein gewiffer Play 
zum Ankern angewviefen. Um jede Verbindung mit dem Lande und andern Schiffen abzufchnei- 
den, wird es mit Wachtbooten unıgeben. Die Mannſchaft Tann auf dem Schiffe bleiben und 
erhält ihre Bedürfniſſe mitteld langer Stangen zugeftellt; auch fann fie in einigen Häfen, wes 
nigſtens zum Theil, fi) in das Quarantänehospital begeben, wo jedoch diefelbe ftrenge Ueber- 
wahung und Abfonderung ftattfindet. Täglich erhält der Hafencommiandant einen genauen 
Bericht über den Gefundheitszuftand derfelben. Gleichzeitig wird das Schiff gelüftet, die 
Waare, welche der Verbreitung des Peftcontagiums günftig ift, der Desinfection unterworfen 
und fo alles gethan, was dazu beitragen kann, die Anſteckung zu verhindern. Schiffe, auf denen 
die Peft wirklich ausgebrochen ift, werden nur allein in Marfeille zugelaffen, wo fich iiberhaupt 
die vorzüglichiten Contumazanftalten finden. Da die oft fehr lange Dauer der Q. (zu welcher 
bei der Peſt 14 Tage genügen) dem Seehandel ein mächtige Hinderniß entgegenftellt, jo haben 
ſich in neuefter Zeit viele Stimmen dagegen erhoben und fogar behauptet, daß die Peft gar nicht 
anftecend fei. Aehnliche Sperrmaßregeln befolgt man gegen das Einfchleppen des gelben Fie- 
bers, der Rinderpeft u. dgl. Bei der Cholera hat fi) eine DO. als erfolglos ertviefen. 
Duarnero (der), Golfo del D., d. h. Karnifcher Bufen (im Altertfum Sinus Flanati- 
eus), heißt ein Golf des Adriatifchen Meeres, zwijchen den öfter. Kronländern Iſtrien und 
Kroatien, der in feinem nördlichften Theile nach dem wichtigften Hafen Fiume (f. d.) auch 
Meerbujen von Fiume genannt wird, im ©. durd die Quarneriſchen Infeln (Ab- 
syrtides Insulae), und zwar zunächft durch Cherſo ımd Beglia, begrenzt wird, und deffen 
continrentale Umgrenzung im N, und O. nebft jenen Infeln die im Altertum durch ihren 
Schiffahrtsbetrieb beriihmte Landſchaft Liburnia bildete. Im Gegenſatze zu den am der feit- 
fändifchen Küfte bis zu 3000, im einzelnen Gipfeln bis zu 5000 F. anfteigenden Terraffen 
bes kroat. Karftes haben die verhältnigmäßig niedrigen und durch ihre Entfernung nod) nie— 
driger erfcheinenden Duarnerifchen Imfeln den Namen Bodulei (venet. Bodulia) erhalten, 
b. i. illyriſch Podölia (Niederland). Die Bevöfferung der Infeln wie der gefammten quarne— 
rifchen Küſte gehört entjchieden zum flaw. Stamme der Kroaten, wenn fie aud), des maritimen 
Berkehrs wegen, ſich des Stalientfchen bedienen. Die zu Iſtrien gehörigen Iufeln des quarne- 
rifchen Archipels, durch Fubmarine Senkungen unterbrochene Fortfegungen des Karſtes, bilden 
zwei Hauptreihen. Die erfte Reihe im Weften enthält die I M. lange, Y,—1°/, M. breite 
Inſel Eherfo und füdlicher die mit ihr durch eine chauffirte Brüce verbundene, 41/, M. lange, 
. — /. M. breite Infel Luſſin. Die erftere ift durd; den Duarnerofanal (Canal del 
Quarnero) von der Halbinjel Iſtrien getrennt, der an der engften Stelle Canale di Farafina 
heißt, und von den Eifanden Levrera, Blannich, Trftenif u. a. begleitet. Die letztere ift von den 
Eilanden Unie, Canidole, Sanfego, Palazio, Driofe, Afinello u. a. umgeben. Die zweite Haupt⸗ 
reihe, im Djten, durch den Duarnerolofanal von den vorigen gefchieden, enthält die große Infel 
Beglia und das Eiland Pervicchio, die durch den Morlachen- oder Berglanal (Canale della 
Morlacca oder della Montagna, an ber engften Stelle im Norden Canale di Maltempo ge= 
nannt) von dem Froat. Küftenlande getrennt wird, wie auch die füdlichern, fchon zum Kronlande 
Dalmatien gerechneten Infeln San-Gregorio, Golo, Arbe und Pago. Die Heinen Infeln find 
meift nur Kalffteinklippen, bald Fahl, bald mit Buſchwald bededt. Eine merkwürdige Ausnahme 
macht Sanfego, ein 350 F. hoher Sandhügel, dicht bevöffert und mit Neben bebaut. Die See 
zwifchen den Infeln ift tief und das Ufer fo jäh abfallend, daß eine Flotte faft überall bis auf 
halbe Kabellänge heranfahren kann. Die Schiffahrt ift daher in den vielgewundenen Kanälen 
des Q. leicht und angenehm, doc; mitunter durd; die plöglich von den Karftbergen oder von 
dem. Monte-DMaggiore an der Oftfüfte Iſtriens herabſtürmenden Windftögen der Bora ſehr ge= 
fährdet. Eine andere Plage ift der meift im Frühjahre und Herbft wehende, mit gewaltigen 
Regengüffen eintretende, alles erfchlaffende Sirocco oder Greco. Die Infel Cherfo (6 D.-M.) 
bat ſtarke Schafzucht, Wein- und Dlivenbau, Siüdfrüchtecultur, Fischfang und Handel, nament- 
fih die Hauptftadt Cherfo mit 7367 E., einem Hafen und Sciffswerften. Auf der gegen 
11000 €. zählenden Infel Luffin (3 O.-M.) befteht Getreidebau, Dbft-, Wein» und Süd— 
früchtecultur, Schafzucht, Jagd, Fiicherei und Handel. Die Stadt Luſſin-Piccolo, der wid)- 
tigfte Ort der Bodulei, zählt 7055 E. und befigt einen fehr großen, fichern und ſtark befuchten 
Hafen (Balle d'Agoſto), der ſelbſt Linienfcjiffe erften Hangs aufnehmen kann. Die Stadt unter 
hält über 100 eigene große Seeſchiffe und großartige Rhederei. Am 3. Juli 1859 wurde der 
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Hafen vom franz. Viceadmiral Romain» Desfoffes beſetzt, worauf ſich hier am folgenden Tage 
58 franz. und ſardin. Kriegsſchiffe vereinigten und 10000 Mann Franzofen ausfcifften. Am 
6. Yuli befegte man auch die Stadt Cherfo. Weniger bedeutend ift die benachbarte Hafenftadt 
Luſſin-Grande mit 2113 E. Die Infel Beglia, die auf 7,7 D.:M. 15100 €. zählt, ift 
ein vielfach eingebuchtetes Hügelland mit mehrern Senkungen im Innern und einigen, freilic) 
kurzen Thälern. Ihre Bewohner treiben gute Viehzucht und ftarfe Seidencultur. Die Haupt- 
ftadt Beglia mit 1300 E., der Sig eines Bischofs, hat einen Hafen, ein Schloß, zwei Klöfter, 
eine Hauptſchule und treibt einigen Handel. Faſt gleich volkreich find die Dörfer und Hafenpläge 
Caſtel⸗Muschio, Berbenico und Ponte; das Dorf Dobrigno zählt 2307 E. 

Quarre oder Biered bezeichnet in der Militärſprache eine aufgefchloffene Infanteriemaffe, 
welche bei feindlichen Angriff, befonders von Cavalerie, nad) allen Seiten Front macht. Mau 
unterfcheidet volle und hohle Q.s. Abfolut compacte Maffen, ohne innern Raum, können nur 
Heine Abtheilungen bilden. Bataillonsquarres bedürfen eines innern Raumes zur Ordnung 
ihrer Formation, zur Aufnahme von berittenen Offizieren, Gefchüg und Gepäd, Verwundeten 
u. ſ. w. Iſt diefer Raum nur gering, wie bei dem preufifchen Q., und die Stellung aller vier 
Fronten tief, fo nennt man das Q. ein volles. Das hohle D. hat auf jeder Front höchſtens 
vier Glieder Tiefe und einen großen innern Raum, in welchen ſich bei dem franzöfifchen eine 
gefchlofjene Reſerve befindet. Beim feindlichen Angriff fällt das erſte Glied das Bajonnet, das 
zweite gibt auf nicht zu große Entfernung Salven oder Schnellfeuer. Daß die Cavalerie kein 
D. formirt, ergibt fich aus ihrer Fechtart von felbft. Doch Hat Graf Bismark 1812 bei 
Rudnia feine würtemb. Escadron nothgedrungen gegen plöglicdy auf ihn anftürmende Haufen 
ruff. irregulärer Cavalerie Q. bilden laſſen und ſich dadurch gerettet. Eine gleiche Ausuahme 
machte das 1799 in der Schweiz vorgelommene D. einer rings angegriffenen franz. Batterie, 
das nad) allen Seiten mit Kartätfchen feuerte und den Feind abſchlug. 

Quart (d. i. eigentlich Viertel) Heißt ein Flüſſigkeitsmaß einiger Staaten, namentlic, 
Preußens. Das preußische D. ift Yg, des Eimers = Y, preuß. Getreidemetze = 64 preuf. 
Kubikzoll — 1,145 franz. Liter = circa Y, engl. Imperialgallon = circa %, wiener Maß 
= circa °/, wiürtemb,. Maß — circa 17/;, hannod. Quartier = circa 1?/, dresdener Kanne. 
Das eugliſche Q. (Quarter) des Flüffigfeits- und Trodenmaßes ift ein Viertel des Galloı. 

Quarte heißt in der Mufik ein Intervall, welches vier Stufen umfaßt und im drei ver« 
fchiedenen Gattungen erſcheint: rein (vollfommen), übermäßig und vermindert. Die reine oder 
vollfommene Q. (c-f, g-c) befteht aus zwei ganzen Tönen und einem großen Salben Tone; 
die übermäßige D. enthält in vier Stufen drei ganze Töne (daher Tritonus genannt, f-b); 
die verminderte D. endlich beftcht aus einem ganzen und zwei großen halben Tönen (gis-c). 
Ueber die Frage, ob die Q. unter die Confonanzen oder unter die Diffonanzen gehöre, ift viel 

eftritten worden. Die reine D. ift, folange fie nicht als eine Aufhaltung der Terz des folgenden 

ccords gebraucht wird, eine Confonanz, die in Hinficht auf den Grad ihres Conſonirens uns 
mittelbar nad) der reinen Duinte folgt, in vielen Fällen aber einer ebenfo befchränkten Fort— 
Ihreitung wie die Diffonanzen unterworfen ift. Iſt dagegen die Q. eine Aufhaltung der Terz 
de8 folgenden Accords, fo wird fie jest faft allgemein als eine Diffonanz betrachtet. Auf der 
Violine Heift die a-Saite Q. 

Dunarter, der Name eines Getreidemaßes und eines Handelögewichts in England. Das 
©etreidequarter (Imperial quarter), das hauptſächlichſte engl. Getreidemaf, hat 64 Gallons und 
ift = 290,78 franz. Liter = 5,39 preuß. Scheffel oder Hamburger Faß — 4,73 wiener Metzen. 
Das Gewichtsquarter ift ein Viertel des Hundred weight oder engl. Centners umd hat 28 
engl. Pfd. Handelsgewicht (avoirdupois) = 12,70 franz. Kilogramme — 27,15 preuß. Pf. 
= 22,68 wiener Pfd. = 25,40 deutſche Zollpfd. 

Duarteronen, f. Farbige. 

Duartett heißt im allgemeinen jedes für vier Stimmen, Gefang- ſowol wie Iuftrumental= 
ftinmen, gefettte Tonftüd. Im engern Sinne ift Q. jede für zwei Violinen, Bratſche und 
Bioloncello, berechnete, fonatenförnige aus drei bis vier Säten beftehende Compofition und ges 
hört, wie das Duo, Trio u. f. w., zur Kammermuſik. Diejenige Art des Q., bei der das eine 
oder andere Inftrument (gewöhnlich die erfte Geige, feltener das Violoncello) mit concertirenden 
Poffagen dominirt, während die übrigen Inftrumente ſich als blos begleitende Satelliten ver— 
halten, heißt Soloquartett. Dagegen nennt man gearbeitete D. folde, in denen alle 
vier Stimmen gleihmäßig befchäftigt, kunſtreich ineinander verwebt und zu einem harmonischen 
Ganzen verichlungen find, Der Schöpfer diefer legtern Art des D. ıft Yof, Haydn. Zur 
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Unterſcheidung von dem Q. für Singſtimmen nennt man das Q. für Inſtrumente auch Qua— 
tuor. Im Orcheſter werden die vereinigten Partien der Violinen, Violen, Violoncelle und 
Eontrabäffe, mit Ausfchluß der Blas⸗ und Schlaginftrumente, ebenfalls D. (Bogen-, Saiten:, 
Streichquartett) genannt. Das D. für Singftimmen kann als einfaches vierftimmiges Lied er 
iheinen (Bocalquartett) oder auch breiter, im Enfembleftil ausgefiihrt und mit Inftrumental- 
begleitung verfehen (in Opern, Oratorien, Cantaten u. f. w.). 

Ouartier (vom franz. quartier, das Viertel oder überhaupt die Abtheilung eines Ganzen) 
bezeichnet namentlich das Stadtviertel, den Stadtbezirk, in manchen Ländern ein Maß für 
Früchte und Flüffigkeiten, wird aber auch fir Wohnung gebraucht, militärifch für die Unter 
funft von Truppen oder einzelnen Mannſchaften bei den Landeseinwohnern. Dian unterfcheidet 
Standquartiere (foviel wie Garnifon), Marjch-, Cantonnirungs« und Winterquartiere, Letztere 
find felterıer geworden, da in der jetigen Kriegführung der Winter die Operationen nur im 
äußerften Notfall unterbricht. DO. geben, im Gefecht, Heißt foviel wie Pardon (f. d.) geben. 
Im Schiffsdienft heißt D. die Wachzeit auf Ded. Der ganze Tag wird dazu in vier oder ſechs 
Theile getheilt und dabei berüdfichtigt, daß die Mannſchaft abwechſelnd gleiche Nachtruhe hat. 

Duarz heißt ein Mineral, welches dicht, in fechsjeitigen Pyramiden und Prismen, ein- 
geiprengt, in Geſchieben, edigen Körnern u. ſ. w. vorfommt, theils farblos, theils mannichfaltig 
gefärbt ift und muſcheligen Bruch, Glasglanz bis Fettgkanz und Durchfichtigfeit mit doppelter 
Strahlenbrechung in verfchiedenen Oraden hat, aber auch undurchfichtig ſich findet. Seine 
Härte ſteht zwifchen der des weichern Feldſpats und der des härtern Topaſes, das fpecififche 
Gewicht ift = 2,67 bis 2,35. Am Stahle funkt er mit brenzlichem Geruch, und zwei Stücke 
aneinander gerieben phosphorefciren felbft unter Waffer. Er wird nur von Flußfpatfäure an» 
gegriffen und befteht aus Kiefelerde, wozu bei manchen Abänderungen nod) etwas Thon, Kalf, 
Eiſenoxyd und Waſſer fommt. Der gemeine D, ift unter allen Foffilien das gemeinfte, ein 
wefentfiches Gemengtheil vieler Felsarten, zum Theil auc) ganze Yelsmaffen bildend. Er dient 
zur Bereitung des Glaſes, Porzellans, Steinguts, der Smalte, zu Reibfteinen für Chemifer 
und Maler, zu Glättfteinen für Fürber, zum Chauffee- und Straßenbau u. f. w., der Duarzfand 
zur Bereitung bes Mörteld. Die blut und bräunlichrothen Kryftalle von San-Jago di Com⸗ 
poftella in Spanien wurden ehemals für Hyacinthe ausgegeben. Der Gelenkquarz oder Ita- 
folumit, in dünnen Platten etwas biegfam, ift ein Gemenge aus DO. und Chlorit, Glimmer 
oder Tal und findet fich befonders in Brafilien fowie in Sübcarolina. Der Stinkquarz 
verbreitet beim Zerfchlagen und Reiben einen unangenehmen Geruch. Der Sapphirguarz 
ft durch indigo= und berlinerblaue Färbung ausgezeichnet. Der Brafem, welcher meift lauch— 
grün gefärbt ift, wird zu Dofen, Stodnöpfen, jeltner zu Ringfteinen verwendet und in Mofaile 
arbeiten zu Laubwerk. Der Avanturin ift von kleinen Sprüngen oder goldſchimmernden 
Glimmerſchüppchen goldfchimmernd und wird zu Dofenftüden, Ringfteinen u. f. w. verarbeitet, 
auch aus Glasfluß und Meffingfeile ſchön künftlich dargeftellt. Der Eifenkiefel ift ochergelb, 
auch zwijchen leberbraun und faftanienbraun, zwifchen bräunlich und blutroth ftehend und befteht 
aus Q. mit Thon und braunem oder rothem Eifenocher innig gemengt, Der Milchquarz ift 
eine halbdurchſichtige oder ftark durchſcheinende derbe Barietät des D. von opalartigem Anſehen 
und muſcheligem oder unebenem Bruche und meiftens von milchweißer Farbe, felten rofen= oder 
farmoifinroth und dann Roſenquarz genannt. Der Schillerguarz oder das Katzen— 
auge ift ein D,, der, wenn er rundlich gefchliffen, einen nach gewiſſen Richtungen beweglichen 
werglichen Lichtfchein zurüdwirft. Er ift gelblihgrau ins Braune, felbft ind Ziegelrothe, aud) 
blapgrünlichgrau, ind Berggrüne, Afchgrüne und Graulichſchwarze und findet ſich in Geſchie— 
ben, feltener derb, in mehr oder minder ftumpfedigen Stüden. Früher wurde ev von den 
Frauen mancher Gegenden des Drients ald Ringftein oder Amulet getragen, um fid) dadurch 
die Liebe der Männer zu verfchaffen und zu erhalten. Die ſchönſten Kagenaugen kommen von 
Malabar und Eeylon, andere vom Harz und Fichtelgebirge. Sie werben halbkugelig gefchliffen 
umd auch jetzt noch als Ringfteine getragen. Auch der Bergkryftall (f. d.) und der Amethyft 
find Varietäten des Q, Im Achat (f. d.) ift mit verfchiedenfarbigem D. (befonders Amethyſt) 
daspis, Hornſtein, Chalcedon u. f. w. lagenweife verwachſen. Dem D. äußerft nahe ftehen die 
ndurchfichtigen Kiefelerdeformen Yeuerftein (f. d.), Hornftein (f. d.) und Jaspis (f. d.). 

Duafimodogeniti, |. Sonutag. E | 

Quaſſia (Quassia L.), Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Simarubaceen 
und durch zwitterige Blüten, einen fünftheiligen, gefärbten Kelch, fünf Blumenblätter, welche in 
eine Röhre zufammenmeigen und vielmal länger als der Kelch find, zehn Staubgefäße, fünf 
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Fruchtknoten, aus denen fpäter Steinfrüchte werden, und einen einzigen Griffel ausgezeichnet. 
Bon der bittern D. (Q. amara), welche in Surinam einheimifch ift, in Guiana, dem nördl. 
Brafifien und in Weftindien cultivirt wird und ein 10—15 %. hohes Bäumchen mit grüner 
Rinde, unpaarig gefiederten Blättern, deren Stiel gefligelt ift, und mit aus Trugdolden zu— 
fammengefegten Trauben hochrother Blüten bildet, ift das ſtark und rein bittere Holz des 
Stammes und der diden Aefte unter dem Namen echtes oder furinamifches Quaffien- 
holz oder Bitterholz (Lignum Quassiae Surinamense) als Arzneimittel gebräuchlich und 
das fräftigfte unter den rein bittern Heilmitteln. Es wird meift in der Form des Decocts gegen 
Verdauungsſchwäche angewendet. Das geraspelte Duaffienholz in Waſſer geweiht und mit 
Zuder verfüßt gibt ein gefahrlofes Tliegengift. Das jamaicanifche oder dide Quafjien- 
holz aber ftammt von der auf Jamaica und auf den Karaiben wachjenden Hohen Bitterejche 
(Picrasma excelsa Planch., Simaruba excelsa Dee.), einem mächtigen, bis 100 $. hohen Baumte 
von efchenartigem Wuchfe mit großen, unpaarig gefieberten Blättern, großen, verzweigten Ris- 
pen weißer Blüten und ſchwarzen, mit zwei Klappen auffpringenden Fruchtkapſeln, ab; in feiner 
Wirkung fteht e8 dem echten Quaffienholze faum nad. Der Träger des bittern Stoffes ift, 
wenigften® bei der echten Q., ein indifferenter, in Heinen weißen Prismen Fryftallifirender Kör— 
per, das Duaffit, welches keinen Geruch, aber einen intenfiv bittern Geſchmack befigt, im 
Waſſer bei Zuſatz von etwas Salz ſich leicht auflöft und beim Erhiten wie ein Harz ſchmilzt. 

DOuäftor ift der Name eines röm. Magiſtrats, dem die oberfte Leitung der Staatöfafjen- 
geſchäfte anvertraut war. Zu den urfprünglichen zwei D., die, weil fie unmittelbar das ftädtifche 
Aerarium verwalteten, ftädtifche hießen, famen 422 v. Chr. noch zwei, um die Confuln als 
Kriegszahlmeifter ins Feld zu begleiten. Kurz vor dem erften Bunifchen Kriege wurden acht D. 
ernannt, und ihre Zahl ftieg wahrfcheinlich mit der Vermehrung der Provinzen, bis fie Sulla 
auf 20, Cäſar auf 40 erhob. Die Wahl der D. gefchah in der ältern Zeit in Euriat-, dann in 
Tributcomitien; feit 422 war die Quäftura auch Plebejern zugänglich. Während vordem 
häufig ältere Männer die Quäftur befleideten, galt fie fpäter als unterfte Stufe der Honores 
oder der höhern Ehrenämter. (S. Magiftratus.) Die ftädtiichen D. wohnten den Senats— 
figungen bei, und alle D. hatten, wenn fie nad) der Rechnungslegung abgegangen waren, das 
Anrecht, nähftens in deu Senat gewählt zu werden. Zur Ausführung der Gefchäfte ftand ihnen 
ein nicht wechfelndes und dadurch die eigentliche Gefchäftsfenntnig bewahrendes Erpeditiong- 
perfonal (scribae) zu Gebote. Durch Anguſtus wurde das Aerarium unter befondere Präfecten 
geftellt ; doch fcheinen die D. noch immer unter diefen Dienfte dabei verfehen zu haben. Im 
3. Jahrh. fam das Aerarium, wie der Fiscus, blos unter die Faiferl. Gewalt. Ebenſo hörte der 
Unterfchied zwifchen Provinzen des Princeps und des Volls auf, und auch in die letztern wur— 
den ftatt der D. nur noch faiferl. Procuratoren oder Rationales gefendet. Dennoch erhielt fich 
die Quäſtur, bei deren Antritt Feftfpiele gegeben werden mußten, ohne innere Bedeutung als 
ZTitularmagiftratur noch geraume Zeit. — Auf mehrern deutfchen Univerfitäten heift D. der 
das Geldweſen, namentlich die Einnahme der Honorare file die VBorlefungen beforgende Beamte, 
fein Amtslocal die Duäftur. — D. hießen in der franz. Nationalverfammlung von 1848 
und 1849 die drei Mitglieder einer Commiffton, welche das Rechnungsweſen der Berfammlung 
fowie die Sicherheit und Ordnung derfelben aufrecht zu erhalten Hatte. (S. Frankreich.) 

Onatember ift aus quatuor tempora, d. i. die vier Jahreszeiten, entftanden. Die Q., 
die ald Epochen fiir manche bürgerliche Gefchäfte und Entrichtung von Steuern dienen, find in 
einigen Gegenden Oftern, Johannis, Michaelis und Weihnachten; in andern, 3. B. in Sachſen, 
Reminifcere (27. Febr.), Trinitatis (28. Mai), Erucis (17. Sept.) und Luciä (17. Dec.); in 
noch andern, 3. B. in Nürnberg, Lichtmeß, Walpurgis, Taurentii und Allerheiligen. Bei den 
Katholilen find die D. vier Faſttage, welche am Mittwoch, Freitag und Sonnabend vor ger 
wiffen Feiertagen beobachtet werden und fich mit diefen jährlich ändern. 

Quaterne, ſ. Lotto. 

Quatrain (franz.) nennt man in der Dichtkunſt theils eine aus vier Verſen beſtehende 
Strophe, theils ein jelbftändiges Meineres Gedicht von vier Verſen. Dergleichen Heinere Ge— 
dichte, wie fie zumächft von den Franzofen ausgingen, wurden nicht blos zu ernften VBeranlaf- 
fungen, fondern auch zum Scherz und zur Tändelei oder Spielerei benugt und finden fich in 
der Poefie faft aller neuern Nationen. 

Duatre-Bras, eine Meierei in der befg. Provinz Siüdbrabant, zum Bezirk Nivelles ge- 
dis und auf einen Plateau gelegen, In der Nähe derfelben durchfchneidet die Straße von 

harleroi nach Brüffel die von Namur nach Nivelles. Der Ort ift durd die Schlacht bei 


Duatremere de Quinch | Duatremere (Etienne Marc) 209 


Ligny (f. d.), 16. Yumi 1815, geſchichtlich merkwürdig geworben. Während Napoleon die 
Preußen bei Ligny angriff, jollte Ney an der Spitze eines ftarfen Corps die engl.- braumfchw.- 
mieberländ. Armee zu Q. aufgalten. Die Abficht Napoleon’s, welche auf eine Trennung der 
Berbiindeten hinauslief, wurde durch umaufgeflärte Zufälle nicht vollftänbig erreicht. Auf beiden 
Seiten blieben in den Gefechten zu D. ungefähr 5000 Mann, darumter der Herzog Friedrich 
Wilhelm von Braunfchweig. 

Dnatremere de Quiuch (Antoine Chryfoftöme), berühmter franz. Kumftforfcher, geb. zu 
Paris 28. Det. 1755, war vor der Revolution Rath beim Gerichtshofe des Chätelet. Als 
Mitglied der Geſetzgebenden Berfammlung zeigte er ſich als eifrigen Vertheidiger der Monardjie. 
Während der Schredensherrfchaft brachte er 13 Monate im Gefängnifje zu. Am 5. Oct. 1795 
ftand er mit an der Spige des gegen den Konvent gerichteten Aufftands und wurde deshalb zum 
Tode verurtheilt, fand aber Gelegenheit zu entlommen. Nachdem 1796 unter veränderten Um- 
ſtünden eine Jury erklärt hatte, daß 1795 Fein Aufftand ftattgefunden, erfchien auch D. wieder 
in Paris und wurde 1797 Abgeordneter des Seine-Departenients bei dem Geſetzgebenden Körper 
und Mitglied des Raths der Fünfhundert. Da ihn aber feine Grundfäge zur Partei Clichy 
(Royaliften) hintrieben, fo fah er nad, dem 18. Fructidor fich wieder geächtet, entging aber 
durch die Flucht der Deportation nad) Cayenne. Nach dem 18. Brumaire zurückberufen, wurde 
er 1800 Mitglied des Raths des Seine-Departements und 1803 in das Inftitut aufgenommen, 
beffen Hiftor. Klaſſe fein «Mömoire sur l'état de l’architecture chez les Egyptiens» (Par. 1803) 
gekrönt Hatte. Seitdem bejchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit Kunftftudien. In der Folge wurde 
er Generalſecretär des Raths in Seine-Departement und im Inftitut Mitglied der Klaffen der 
Geſchichte und alten Literatur. Ludwig XVII. ernannte ihn nad) der Reftauration zum Offizier 
ber Ehrenlegion, zum Fönigl. Cenfor, zum Intendanten der Künfte und öffentlichen Denkmale 
und zum Mitglied des Conjeils für den öffentlichen Unterricht. Während der Hundert Tage 
verlor er bie beiden letztern Anftellungen. Dafür wurde er] 816 durch königl. Ordonnanz in die 
nenorganifirte Alademie aufgenommen, bei der Redaction des «Journal des savants» für das 
Kunſtfach angeftellt, immerwährender Secretär der königl. Akademie der ſchönen Künfte und 
1824 Cenſor fir das Theater. Er ftarb zu Paris 28. Dec. 1849. Bon feinen zahlreichen 
Werken find zu nennen: «Dictionnaire d’architecture» (3 Bde., Par. 1786 —1828); «Le 
Jupiter olympien» (Par. 1814); «De ia nature, du but et des moyens de l'imitation dans 
les beaux arts» (Par. 1823); «Histoire de la vie et des ouvrages de Rafaöl» (Par. 1814; 
2. Aufl. 1833); «Histoire de la vie de Michel-Ange» (Par. 1835); «Monuments et ouvrages 
d’art antique restitues» (2 Bde., Par. 1826 — 28); «Vies des plus celebres architectes» 
(3 Bde., Par. 1830); «Canova et ses ouvrages» (Par. 1834). Auch hat er mehrere Lobreden 
derftorbener Akademiker gefchrieben, welche gefammelt erfchienen find (2 Bde., Par. 1833 —37). 
Einen Theil feiner Heinern Auffäge findet man- vereinigt in dem «Becueil des dissertations 
archöologiques» (Par. 1836). — Denis Bernard D.-Disjondal, Bruder des vorigen, 
geb. zu Paris 4. Aug. 1754, ftudirte die Naturwiſſenſchaft und gewann nod) ziemlich jung 
mehrere Preife, wie 3. B. durch die Schrift «Examen chimique de l’indigo» (Par. 1777). 
Mit einer Seidenfpinnerei, die er anlegte, fallirte er 1786, worauf er nad) Spanien ging. So— 
dann trat er 1789 in die Dienfte der holl. Patrioten, wınde aber von der Oraniſchen Partei 
gefangen, Im Gefängniffe befchäftigte er fc mit Beobachtung der Spinnen als Wetterpropheten, 
md von bier aus foll er 1794 Pichegru von dem nahen Froſte unterrichtet haben, der bald 
darauf die Kanäle mit einer dicken Eisdede belegte. Nach feiner Freilaſſung fehrte er 1796 
nach Paris zurücd, wo er feine «Araneologie» (Par. 1798) jchrieb, Mitglied der Alademie 
wurde und fortwährend eifrig mit Wetterfunde ſich befchäftigte. Später wurde er dem Kaiſer 
verdächtig und in die Provinz verwiefen. Nach der Reftauration lebte P. zu Marfeille, dann 
zu Bordeaug, wo er 1830 ftarb. 

Duatremere (Etienne Marc), ausgezeichneter franz. Orientalift, geb. 12. Juli 1782 zu 
Baris, war zuerft an der kaiſerl. Bibliothef angeftellt, bis er 1809 die Profeffur der griech). 
Literature an der Facultät zu Rouen erhielt. 1819 kehrte er als Profeffor der femit. Sprachen 
am College de Trance nach Paris zurüd, wo er 1827 auch den Lehrftuhl des Perſiſchen an der 
Schule fiir lebende orient. Sprachen erhielt. Er ftarb 18. Sept. 1857 zu Paris. D. war 
fhon 1815 in die Akademie der Infchriften aufgenommen worden. Seinen Huf ald Gelehrter 
begründete er mit ben «Recherches historiques et eritiques sur la langue et la littörature 
de !’Egypte» (Par. 1808) und «M&moires geograpbiques et historiques sur l’Egypte» 
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(2 Bde., Par. 1811), denen er «Observations sur quelques points de la géographie de 
!’Egypte» (Bar. 1812) folgen ließ. Während diefe Arbeiten von der ausgebreitetften Kenntniß 
der Sprache und Literatur der Kopten zeugen, befundete er in den Commentaren zu feiner Aus— 
abe von Raſchid- eddin's «Histoire des Mongols en Perse» (Par. 1836) und ber franz. 
Ücberfegung von Makrizi's «Histoire des soultans mamlouks en Eigypte» (8 Bde., Bar. 
1837— 40) fowie in zahlreichen Beiträgen zu ben «Notices et extraits», dem «Journal asia- 
tique» und dem «Journal des savants» eine ftaunenswerthe Belefenheit in der Piteratur der 
Syrer, Araber, Perfer, Türken und Armenier. Befonders jene Commentare find als Broben 
und Vorläufer höchſt umfaffender Terikalifcher Arbeiten über die genannten Sprachen, namentlid) 
über das Arabifche, zu betrachten. Q.'s Leiftungen auf dem Gebiete der altteftamentlichen Exegeſe 
haben feinen hervorragenden Werth; dagegen regte er durch fein «M&moire sur les Nabateens» 
(Bar. 1835) zu eingehendern Forſchungen auf einem von ihm erft eröffneten neuen Gebiete der 
femit. Altertfumswiffenfchaft an. Q.'s auch an orient. Manufcripten reiche Bibliothek nebft 
feinem eigenen handfchriftlichen Nachlaffe wurden von König Marimilian von Baiern für die 
minchener Hof⸗ und Staatsbibliothef angefauft. 
nebec, die fefte Hauptftadt von Untercanada und nähft Montreal die bedeutendfte Stabt 
von ganz Britifch-Nordamerifa, Sit des Generalgouverneurs von Canada und ganz Britifc- 
Nordamerika, eines anglifan. Biſchofs und eines fath. Erzbiſchofs, liegt auf der nördl. Seite 
bes St.Lorenzſtroms und an der Einmündung des St.-Charles-River, anf dem Borfprunge 
eines mit dem 345 engl. F. hohen, mit einer großen Citadelle befetsten Cap Diamant (Cape 
Diamond) endigenben Bergzugs, durch welches der mächtige Strom hier auf etwa %, engl. M. 
eingeengt wird, worauf er ſich jedoch fofort wieder zu einer beträchtlichen Breite erweitert. Etwa 
100 $. tiefer ald das Cap, auf einem Heinen Plateau, von gewaltigen Feftungswerken um—⸗ 
eben, liegt die DOberftadt, auf dem ſchmalen Raume aber zwifchen dem Steilabfalle und dem 
luſſe die Unterftabt. Q. bildet mit feinen Feftungswerfen eine der impofanteften Städte der 
Neuen Welt und zugleich) eine der fefteften militärifchen Pofitionen Nordamerifas, das Hanpt- 
bollwerk der Briten dafelbft. Die Oberftadt, der Haupttheil von D., ift von einer 2%, engl. M. 
langen, mit Kanonen montirten Dauer ungeben und hat ein alterthitmliches Anfehen. Die 
öffentlichen Gebäude find groß, doc) ohne ardhiteftonifche Schönheit. So der maffenhafte Re— 
fidenzpalaft des Generalgouverneurs (Chäteau St.-Louis); die fath. Kathedrale (Notre-Dame 
de la Victoire) am Markftplate, die 4000 Menschen faßt; die ausgedehnten Gebäude des Se- 
minars, urſprünglich zur Bildung von Brieftern beftinmt, jetzt eine Art Univerfität der Katho— 
liken und zugleich Refidenz ihres Erzbifchofs; die anglitan. Kathedrale mit Thurm, welche für 
das fchönfte Bauwerk der Stadt gilt; das Hötel-Dieu, weldes ein Nonnenklofter, Hospital, 
Kirche, Kirchhof und Gärten umfaßt, 1663 gegründet und reich dotirt ift und in großartiger 
Weife den Zived feiner Stiftung, Armen- und Krankenpflege, erfüllt; ferner das von ſchönen 
Gärten umgebene großartige Jeſuitencollegium, feit der brit. Befignahme in eine Kaferne ver- 
wandelt; dad Gerichtshaus, das auch das Mufeum der Gefellichaft für Beförderung der Künfte 
und Wiſſenſchaften fowie werthvolle mineralog. und botan. Sammlungen enthält; die große 
Markthalle, das Theater, das Stadthaus; das nene Gefangenhaus, die Artilleriefafernen und 
da8 Zeughaus, weldyes die Ausrüftung fir 20000 Mann bewahrt. Das Parlamentshaus 
brannte 1. Febr. 1854 ab, wobei zugleich die fehr bedeutende Bibliothet größtentheild zu runde 
ging. Die Ausficht von diefem vornehmen Stadttheile auf die Unterftadt, die Flüffe, die Or— 
leansinfel und die Umgebung gehört zu den fchönften in ganz Amerifa. Im Weften auf der 
Höhe liegen die Borftädte St.- Louis und St.» Fohn mit Reihen eleganter Sonmerfige. Die 
Unterftadt ift der Sit; des Handels» und Gefcäftslebens und enthält die Bank von OD. mit 
einer Subfcriptionsbibliothet, der größten und werthvollften in ganz Canada; die Börfe, bie 
Aſſecuranzanſtalten, das Zollhaus mit dorifcher Säulenhalle, die Gonvernementsmagazine und 
eine Menge induftrieller Etabliffements. Un der füdlichften Spite der Stadt Tiegt der Dia- 
mond» Harbour oder L'Anſe des Meres, das belebtefte Quartier, umgeben von ausgedehnten 
Landungsplägen, Packhäuſern, Werkftätten und Dods fowie am Ufer des St.-Charles die Werf⸗ 
ten. Obgleich diefer weitläufige untere Theil der Stadt meift nur von Arbeitern bewohnt wird, 
hat er doch einige ſchöne Straßen und elegante Waarenlager. Außer jenen Gebäuden find noch 
hervorzugeben: die Cpalmers-, die Wesleyaner = und die Kirche der Grauen Schweftern fowie 
das Marinehospital, eine Nachahmung des attischen Mufentempels am Iliſſus. Bemerlenswerth 
find auch der Paradeplag mit ſchöner Fontaine, die Durhamterraffe mit überaus ſchöner Aus- 
fit, die Promenade des Feſtungsgartens. An Höhen Unterrichtsanftalten hat DO. die 1854 
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eröffnete Laval⸗Univerſität mit 16 Profeſſuren für Theologie und Wiſſenſchaften, 6 fiir Juris— 
prudenz und 8 für Medicin; das College of Notre-Dame de la Victoire mit 13 Profeffuren 
mb 250 Studenten, das College of St.-Michel mit 5 Brofeffuren und 150 Etudenten; die prot. 
High School of Quebec mit 6 Profeffuren und 200 Studenten u. f. w. Ferner find zu erwähnen 
die Royal Institution, bie 1824 geftiftete Literary and historical Society mit guter Bibliothef, 
dad Mechanics-Institute, eine Parlamentsbibliothef (Legislative library) mit werthvoller Hand» 
ſchriftenſannulung, verfchiedene gelehrte Vereine u. ſ. w. Täglich erfcheinen in DO. acht Zeitungen. 
Nach dem Eenfus von 1861 zählt die Stadt 51109 E., darunter 28689 franz. Urfprungs. 
D. iſt Freihafen und das Hauptcentrum des Seehandels von Kanada. Der St.» Lorenzftrom 
hat am Cap Diamant eine Breite von 3942 engl. F., bildet aber mit der Miindung des St.- 
Charles ein Hafenbaffin von ungefähr 4 engl. M. Länge und 1%, M. Breite. Der Strom ift 
hier etwa 168 F. tief, und die Flut beträgt 17—18, die Springflut 23—24 F. Die größten 
Seefchiffe können bei den Werften anlegen, und der berühmte Niefendampfer Great-Eaftern fag 
1861 am Fuß der Citadelle vor Anker. Bon der Mitte des December bis zur leßten Hälfte des 
April ift der Strom gefroren und fo die Schiffahrt vier Monate lang unterbrochen. 1860 
fiefen 1252 Schiffe (darunter 831 aus Großbritannien) von 666255 Tons ein und 1296 
(darımter 1136 nach Großbritannien) von 671137 Tons aus. Die Einfuhr belief ſich 1861 
auf-6,434360, die Ausfuhr auf 8,316320 Dollars. Die Haupterportartifel find Stabholz, 
Zimmer» und Tifchlerholz, Weiß: und Rothfichten, Eichen, Ulmen u. f. w., vorzüglich aber auch 
Schiffe, die hier in ausgezeichneter Güte erbaut werden. Zur Einfuhr kommen hauptſächlich 
Bolle, Baumwolle, Seidenzeuge, Eifen, Kurzwaaren, Kohlen, Salz und Spezereiwaaren. An 
zwei Drittel des ganzen Imports fommt aus Großbritannien. Q. wurde 1608 von den Fran—⸗ 
zofen angelegt, 1629 von den Engländern erobert, 1632 aber wieder herausgegeben. Zur 
Hauptſtadt von Canada (f. d.) erflärten e8 die Franzofen 1663. Im den 9. 1690 und 1711 
griffen es die Engländer vergeblich an. 1759 übergaben e8 jedoch die Franzofen an die Eng— 
länder, nachdem erftere 18. Sept. die Niederlage auf der nahen Abrahamsebene erlitten hatten. 
1760 wurde D. ohne Erfolg von den Franzofen angegriffen und 1763 fodann für immer an 
England abgetreten. Seit Dec. 1775 belagerten e8 die Nordamerifaner unter General Diont- 
gomery, welcher bei dem Hauptjturme 31. Dec. fiel; aber durch Carleton’8 Sieg ward es 6. Mai 
1776 entfegt. Im Frieden von 1783 blieb e8 den Briten. Q. hat in neuerer Zeit wiederhcit 
durch Feuersbrünſte gelitten, jo befonders im Mai, dann im Juni 1845 und 14. Oct. 1866. 

Quecke nennt man ein zur Gattung Weizen gehörendes ausdauernded Gras, welches im 
Syſteme den Namen riehender Weizen (Triticum repens L.) führt und fich durch eine 
aufrechte, zweizeilige Aehre auszeichnet, deren flache, vielblütige Aehrchen ſich mit ihrer breiten 
Seite an die Spindel aulehnen, und deren Blüten grannenlos find. Die D., welche überall ge- 
mein an Wegen und Zäunen, befouders auf Sandboden wachfen, find auf Aeckern wegen ihres 
weit umherkriechenden, vielfad) verzweigten, den Boden in allen Richtungen durchziehenden 
Burzelftodes, deffen Hleinfte im Boden verbliebenen Stülde neue Pflanzen zu entwideln ver 
mögen, eim fehr läftiges und ſchwer zu vertilgendes Unkraut; dod) gewähren fie aud) mand)en 
Nugen. Namentlich fol da, wo fih DO. finden, die Traberfrankheit unter den Schafheerden 
nicht vorfommen. Ferner geben fie eim fehr nützliches Futter fitr die Pferde und Kühe uud in 
verfaulten Zuftande ein vorzüigliches Düngemittel. Die ſüß und etwas ſchleimig fchmedenden 
Burzelfproffen der Q. können mit zum Brote verwendet werben; auch lann man aus ihnen 
Bier bereiten. In der Medicin dienen die Queckenwurzeln oder Graswurzeln (Radix graminis) 
und der daraus bereitete Quedenfaft als blutreinigendes Heilmittel. Der Hauptnugen der D. 
befteht aber darin, daß fie, auf Flugſand angebaut, denfelben ſchnell überziehen, befeftigen, mit 
der Zeit verbeffern und eine gefunde Weide gewähren. Weniger Häufig kommt die Hunde- 
quede (T. caninum L.) vor, weldje fid) von den gemeinen D. durch einen büfcheligen Wurzel- 
ftof, einfeitig überhängende Aehre und begrannte Blüten unterſcheidet. Sie wächſt gern an 
Ufern von Flüffen und Mühlgräben und fonft an feuchten Orten. 

Duedjilber oder Mercur findet fid) in der Natur theils gediegen, theils mit Schwefel, 
teils mit Thon verbunden, jedoch) find nur das gediegene D: und der Zinnober oder das Schwefel» 
quedjilber als eigentliche Quedfilbererze zu betrachten. Das gediegene D. ift zinnweiß, metalliſch 
glänzend, undurchſichtig, flüffig, fommt in Tropfen vor und hat ein pecififches Gewicht von 
13,5. Der Zinnober ift cochenilleroth, ins Bleigraue fallend, gepulvert ſcharlachroth, durd)e 
fheinend und von Diamantglanz. Er kommt in Nhombokdern mit abgeftunpften Eudſpitzen 
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vor, ift weich, hat ein ſpecifiſches Gewicht von 8,5 und befteht aus 87 Theilen Q. und 13 Theilen 
Schwefel. Die reihften Quedfilbergruben finden fi in Spanien (Almaden), in Illyrien (Idria), 
in Baiern, in China, Merico, Californien und Beru. Aus dem Zinnober wird das D. in 
eigenthiimlichen Deflillationsapparaten durch Erhigung mit metalliſchem Eifen oder Kalk dar- 
eſtellt; es kommt dann in gußeifernen Flaſchen oder Häuten oder Bambusrohr in den Handel. 
Sonfumtion und Preis deffelben find in der neueſten Zeit jehr geftiegen. Das D. ift das einzige 
Metall, welches fich fiir gewöhnlich) im flüffigen Zuftande befindet, indem es erft bei — 40’ R. 
erjtarrt und ein gefchmeidiges, hämmerbares Metall darftellt. Es fiedet bei 280° R. und bildet 
dabei einen farblofen, äußerſt giftigen Dampf, welcher etwa fiebenmal ſchwerer als Luft if. 
Wird e8 an der Luft lange gefchüttelt, fo verwandelt es fich in einen grauen oder ſchwarzen 
Staub, welcher in der Hige ſchön roth wird. eines D. fließt in runden Tropfen und benegt 
nit Körper, mit denen es fich nicht verbindet. Unreines D., namentlich wenn es andere Me— 
talle aufgelöft enthält, benegt, auf Glas oder Porzellan gegoffen, feine Unterlage und bildet 
trägfließende, längliche, einen Schwanz nad) fich ziehende Tropfen. Man fennt ein ſchwarzes 
Duedfilberorydul und ein rothes Dryd, die fich beide in der Glühhige reduciren. Mit dem 
Schwefel verbindet fi) das D. fehr leicht; die Verbindung erfcheint zunächft ald eine ſchwarze 
Maffe (mineralifcher Mohr), verwandelt fich jedoch durch Sublimation in verfchlofjenen Gefäßen 
in eine hochrothe, ftrahlige Subftanz, den Zinnober. Mit Chlor gibt es die beiden ald Kalomel 
(). d.) und Sublimat (f. d.) befannten Verbindungen, ähnliche mit Jod. Alle diefe Verbindungen 
und einige Salze des D. find in der Mebdicin in Anwendung. (S. Duedjilbermittel.) Das 
Metall felbft wird vielfach zu phyfil. und chem, Zweden (Barometern, Thermmometern u. f. mw.) 
angewendet. Es dient auch zur Darftellung des Knallquedfilbers. (S. Knallgold.) Mit 
Metallen, zumal leichtflüjfigern, verbindet fic das D. fehr Leicht zu den jog. Amalgamen (f. d.). 
Eins diefer Amalganıe mit Zinn dient zum Belegen der Spiegel. Aud) beruht auf diefer Eigen- 
ſchaft des DO. die Amalgamation der Silbererze, das Bergolden und die Daguerreotypie. 
Dnedfilbermittel (Mercurialia) gehören zu den häftigften, aber auch bei Misbrauch ge 
radezu giftig wirkenden, krankmachenden und lebensverklürzenden Arzneimitteln, daher mehrere 
neuere Ärztliche Schulen ihrem Gebrauch entſchieden abhold find (3. B. die homöopathifche, hydro⸗ 
pathifche und die phyfiologifche). Das reine metalliſche Duedfilber ift unwirkfam. Man benugt 
diefe Mittel Heutzutage hauptſächlich zur Heilung der Syphilis (f. d.), wo fie jedoch jet längſt 
nicht mehr die einzigen find (die nichtmercnvielle und die Jodcur), ferner zur Tödtung gewifler 
Schmaroger, zur Förderung der Aufſaugung umd Zertheilung gewiffer Entzündungsformen, 
einige derfelben auch als Aetz- oder Abführmittel u. ſ. w. Die am meiften angemwendeten Ducd- 
filberpräparate find etwa folgende: Schwefelfpießglanzquedfilber (Spießglanzmohr), ſchwarzes 
Schwefelguedfilber (mineralifcher oder Quedfilbermohr), ſchwarzes Queckſilberorydul (Hahne⸗ 
mann's auflösliches Quedfilber), Kalomel (ſ. d.), Sublimat (f. d.), gelbes und rothes Yodqued- 
fülber, vother und weißer Duedfilberpräcipitat, falpeterfaure Quedfilberauflöfung. Die häufig 
benutzte graue Quedfilberfalbe(Unguentum cinereum oder Neapolitanum) und da8 Queck- 
‚Jilberpflafter (Emplastrum mercuriale) enthalten neben geringen Mengen von Quedjilber- 
orydul das Metall in regulinifhem Zuftande, aber fehr fein zertheilt. Kann eine zu große, je 
nad) der Art, wie ſich ein Präparat dem Organismus einverleiben läßt, dem Körper auf einmal 
. zugeführte Quantität diefer Mittel fehr fchnelle Bergiftungszufälle Herbeifüihren, fo verniag auch 
ein. zu lange fortgefetster Gebrauch derjelben in Heinen Gaben, namentlich aber der längere 
Aufenthalt an Orten, wo viel Quedfilber verarbeitet wird, 3. B. in Quedfilberbergwerfen, 
Amalgamirwerken, Spiegelfabrifen u. f. w., eine allmähliche, fchleichende Duedfilberver- 
giftung zu erzeugen, die fich, je nachdem fie allein durch das Metall entfteht oder durd) andere 
Schon vorhandene Krankeitszuftände mobificirt wird, verſchieden ausfpricht md Mercurial: 
krankheit (Hydrargyrosis oder Mercurialismus) genammt wird. Bei der reinen Mercurial 
krankheit find befonders chavakteriftiich die Anfchwellung der Mundſchleimhaut, der übelriechende 
Athen, der Speichelfluß, das eingefallene Geficht mit tritben Augen und ſchmuziger, bleicher, 
am die Augen und Nafenflügel ins Grünliche fpielender Farbe, und das Mercurialzittern, 
das Unvermögen, die Glieder ftill zu halten. Bei manchen, namentlidy weiter vorgeſchrittenen 
jyphilitifchen Uebeln hielt man ed für nöthig, einen der höhern Grade diefer Krankheit, den 
Speichelfluß, herbeizuführen, um Heilung zu erzielen. Das Duedfilber wurde erft von den 
arab. Yerzten als Arznei in werfchiedenen Präparaten, jedoch nur äußerlich angewendet und ge- 
langte fo zur Kenntniß der iibrigen Nationen. Der innere Gebrauc) wurde geraume Zeit hin- 
durch noch ſehr gefchent und erft durch van Swieten allgemeiner eingeführt, nachdem auch die 
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fortfchweitenden Kenntniffe in der Chemie denfelben durch Auffinden und zwedmäßigere Bereitung 
einzelner Präparate erleichtert hatten. 

Dnedlinburg, ein ehemaliges freies weltliches, reichsummuittelbares Frauenftift im Ober: 
fähfifchen Kreife, ward von König Heinrich I., der zwifchen dem alten Dorfe Quitlingen und 
dem Klofter St.» Wiperti eine Pfalz befaß, in feinem letzten Lebensjahre durch Verlegung des 
Stifts Wenthufen (Thale) gegründet, erhielt aber erſt durch Otto I., und zwar durch die Ur— 
kunde vom 13. Sept. 937, feine innere Berfaffung. Das Stift, deffen erfte Aebtiffinnen Töchter 
der deutfchen Kaifer waren, erfreute ſich der befondern Begünftigung der letztern und warb mit 
Gütern und Privilegien reichlich ausgeftattet. Seine Beſitzungen erftredten fid) bis zum Voigt: 
lande und Havellande, und von den Hoheitsrechten beſaß es das Münz-, Zoll- und Marktrecht, 
den Wildbann, die Reichsſtandſchaft mit Sig und Stimme auf der Aheinifchen Brälatenbanf, 
die oberfächf. Kreisftandfchaft, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit. Das Kapitel beftand in 
älterer Zeit aus der Aebtiſſin, der Pröbftin, der Dechantin, der Schließerin, der Scholaftifa und 
der Pförtnerin; feit dem Uebertritte zur Reformation (1539) aus der Webtifjin, Pröbftin, De- 
hantin und Kanoniffir. Die Privilegien umd Güter des Stifts erlitten die bedeutendfte Ein« 
buße durch das Verhältniß zu feinen Schugvögten, mit denen es in faft ununterbrochenem 
Streite ftand. Die Schugherrfhaft war urfprünglich bei dem ſächſ. Kaiferhaufe, nad) deſſen 
Aussterben fie vielfach neu und weiter verliehen, verfauft und verpfändet ward. Nachdem fie 
1479 erblich geworben, fiel fie 1485 der Albertinifchen Linie des ſächſ. Kurhaufes zu, welche 
fie 1687 für 340000 Thlr. an das Kurhaus Brandenburg verkaufte. Letzteres eignete ſich 
alebald Rechte der Yandeshoheit gegen das Stift an und lich feine Anfprüche durch einen Stifter 
hauptmann wahrnehmen, der unmittelbar von den höchſten Yandescollegien zu Berlin abhing. 
Infolge des Luneviller Friedens ward das Stift, das noch 2 D.-M. mit 13200 E. umfaßte, 
und aus der Stadt Quedlinburg (f. d.) nebſt einem Theile des waldigen Rambergs im Unter- 
harze und dem Flecken Ditfurt beftand, durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 der 
Krone Preußen als ein erbliches Fürftenthum überwieſen. Nach dem Sturze ber weſtfäl. Zwi— 
ſchenherrſchaft (1807—13) wurde e8 dem preuf. Staate vollftändig einverleibt. In der Zeit 
von 966— 1704 und 1718— 1803 wurde das Stift von 36 Aebtiffinnen, in der Zeit von 
1704—18 von der Pröbftin Aurora von Königemark (f. d.) regiert. Die erfte Aebtiffin war 
Mathilde, Tochter Kaifer Otto's I., die legte Sophie Albertine, Tochter König Adolf Friedrich's 
von Schweden. Ihre Borgängerin (1755 — 87) war Anna Amalie, die Schwefter Friedrich's 
d. Gr. Die Einfünfte der Aebtiffin betrugen in den letzten Zeiten 34000, die der Pröbſtin 
8000, die der Defanifjin 700, die der Kanoniffin faum 150 Thlr. Vgl. Voigt, «Geſchichte 
des Stifts D.» (3 Bde., Lpz. 1786 u. 1787, Dueblind. 1791), und Fritſch, «Geſchichte des 
vormaligen Reicysftifts und der Stadt D.» (2 Bde., Quedlinb. 1828). 

Duedlinburg, ehemalige Stiftsftadt, jetzt Hauptftadt des Kreifes Q.⸗Aſchersleben des preuß. 
Regierungsbezirls Magdeburg, liegt überaus malerifch in der Nähe des Unterharzes an ber 
Bode, welche ſich oberhalb in zwei Arme theilt. Der nördl. Arm oder Mihlengraben ſcheidet 
die Altftadt (bereits 929 von Kaiſer Heinrich I. ald Stadt begründet) von der im 12. Yahrh. 
angelegten Neuftadt, während der fiidl. Arm (die Wilde Bode) diefe beiden Stadttheile mit 
ihren Vorſtädten Neuerveg, Weftendorf und Münzenberg von der erft 1862 angelegten Borftadt 
Süderſtadt fcheidet. Letere wird von der in demfelben Jahre eröffneten Harzbahn (Halberftadt- 
Thale) durchſchnitten. Q. ift Sig eines Kreisgerichts und zählt 16496 E. (1864, einſchließ— 
li der Garnifon). Die Stadt befitt fieben evang. und eine neuere kath. Kirche. Bon architek— 
tonifcher Bedeutung find die Krypta des St.-Wipertiflofters, die einft der Pfalz der Ludolfinger 
zugehörte und als der ältefte Ueberreſt hriftl. Kunftübung in den ſächſ. Landen betrachtet werden 
kann, und die kunſthiſtoriſch höchft intereffante, feit 1862 veftaurirte Schloßlirche. Vgl. Kante 
und Kugler, aBefchreibung und Geſchichte der Schloßlirche zu OD.» (Berl. 1838). Außerdem 
find von Bauwerken noch zu nennen: die vormaligen Stiftsgebäude, das fehr alte Rathhaus, das 
1860 neuerbaute Gymnafium, die Ruinen des St.-Marienflofters auf dein Mitnzenberge, dev 
Burg Gersdorf ſüdöſtlich der Stadt, und der Burg Lauenburg im ftädtifchen Nambergsforfte; 
endlich zahlreiche alte Warten auf den Höhen des Weichbildes der Stadt. Die Krypta der er— 
wähnten Schloßkirche enthält die Gräber Heinrich's I., feiner Gemahlin Mathilde und feiner 
Eufelin gleiches Namens; in der Oberkirche befindet ſich das Grabgewölbe der Gräfin Aurora 
von Königsmarf, In der fog. Zyther dafelbft werden werthvolle Kunſtſchätze ans der Zeit der 
Ditonen, in der Rüfttanımer des Rathhauſes vielfache andere Altertpiimer aufbewahrt. Neid) 
haltio find das Archiv der ftädtifchen Urkunden und die. Vibliothek des Gymnaſiums. Letzteres 
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wurde unter den Aufpicien Luther's und Melanchthon's begründet. Die Stadt befigt eine fehr 
ausgedehnte Feldmark, und Ader- und Gartenbau bilden den Hauptuahrungszweig der Be- 
wohner. Bon befonderer Wichtigkeit ift die Eultur von Sämereien, hinſichtlich welcher D. mit 
Erfurt rivalifirt. Daneben ift auch die Fabrifthätigkeit nicht unbedeutend. Es beftehen neun 
Wollwaarenfabriken, drei Mafchinenfabrifen, zwei Nübenzuderfabrifen, eine Mühlſteinfabrik, vier 
Ziegeleien mit Kalfhrennerei, acht Brauereien, mehrere Öerbereien, Reinenzeugwebereien und vier 
Buchhandlungen mit zum THeil bedeutendem Berlagsgefchäfte. Der Handel mit Vieh, zumal 
auf dem im Dctober ftattfindenden Viehmarkte, ift erheblich. Dagegen find der Getreidehandel 
fowie die friiher fehr ausgedehnte Branntweinbrennerei im Verfall begriffen. Während in 
18. Jahrh. au 150 Brennereien beftanden, war deren Zahl 1866 auf 13 gefunfen, von denen 
10 nur Kornbrammtwein producirten. Die malerijche Lage der Stadt, die mannichfachen Dent- 
mäler ihrer bedeutfamen Gefchichte, die Nähe der fchönften Punkte des Unterharzes machen D. 
zu einem bevorzugten Ziele der Harzreifenden. Bon befonderm Yutereffe für die Geologen ift 
der benachbarte Sibefenberg mut feinen Kalffteinhöglen. Unter den Parkanlagen zeichnet ſich der 
Brühl aus, ein Puftwäldchen, in welchem 1824 für Klopſtock und 1865 für Karl Ritter, die 
beide zu D. geboren find, Denkmäler errichtet wurden. 

Queen (engl.), Königin, von dem angelfähjf. cwen, ein Zitel, der indeß erſt feit den 
normann. Zeiten den Gemahlinnen der engl. Könige beigelegt wird. — Queen's-Bench ift 
feit dev Thronbefteigung der Königin Victoria Name des früher Kings-Bench (j. d.) genannten 
Gerichtshofs. — Queen's⸗Pipe, Tabackspfeife der Königin, heißt ein großes Entrepöt in 
den Londoner Dods, in welchem die von den Stenerbehörden mit Beſchlag belegten Waaren, 
hauptſächlich Tabad, aufgeftapelt und vernichtet werden. Es beftcht aus einem weiten Raume, 
in defjen Mitte fich ein ungeheuerer Ofen von koniſcher Form erhebt: Im demſelben brennt ein 
großes Feuer, welches niemals, weder bei Tage noch bei Nacht, erlifcht, indem beftändig ein 
Beamter banıit befchäftigt ift, e8 zu unterhalten. Während des Tags führen ihm andere Beamte 
ganze Ladungen von Tabad, Cigarren und andern brennbaren Stoffen zu, die in der Tabads- 
pfeife der Königin in Rauch und Aſche vertwandelt werden. Nur mit manden Sorten Thee wird 
eine Ausnahme gemacht, da die Blätter defjelben trog aller Borficht brennend herausgeflogen 
waren und beinahe eine Feuersbrunſt veranlaßt hätten. Die Aſche aus der Tabadspfeife der 
Königin wird von den Gärtnern und Landbefigern in der Nähe, ſowie von Seifenfiedern und 
Fabrilanten chem. Producte mit hohen Preifen bezahlt. 

Duellen find mit ehr wenigen, durch befondere Umftände veranlaßten Ausnahmen nichts 
anderes als der Theil des aus der Atmojphäre auf die Fandoberfläche niedergefallenen Waſſers, 
welcher bis zu einer gewiſſen Tiefe in den Boten eingedrungen ift und dann an einzelnen Stellen, 
zu Q. verbunden, wieder hervortritt. Das ift die einfachſte Erklärung ihrer Bildung. Die 
Stellen, an welchen das durch die Oberfläche eingedrungene Waſſer ald Duelle wieder hervor: 
tommt, find bedingt durch) den innern Bau des Bodens. Das Waffer der meiſten gewöhnlichen 
Q. ift uur durch die lodere obere Boden-, Schutt oder Sanddede bis zu deren fefterer und 
dichterer Grundlage eingedrungen, wo es ſich an den relativ tiefften Stellen fammelt und als 
Duelle wieder zu Tage tritt. Zuweilen aber ift der innere Felsbau der feſten Erdkruſte derart 
zerflüftet, daß das durch die Oberfläche eingedrungene Waffer einen weiten oder tiefen unter- 
irdiſchen Weg zurücklegt, ehe es, durch die befondere Natur diefes Felsbaues veranlaßt, ale 
Duelle ausſtrömt. Auf feinem unterivdiichen Wege nimmt das verhältnißmäßig fehr reine Negen- 
oder Thauwaſſer ftets gewiſſe Beftandtheile des Bodens oder der durchfiderten Gefteine auf. 
Die Duantität diefer aufgelöften Beſtandtheile ift aber bei den gewöhnlichen oder ſüßen Q. fo 
gering, daß man fie durch Gefchmad und Geruch faum bemerkt, und daß fie eben nur dazu 
beiträgt, dem Waller einen exfrifchendern Geſchmack und eine durftlöfchendere Eigenschaft zu 
gewähren, ald das Regenwaſſer befigt. Etwas Kohlenfäure, gewiſſe Salze, Alkalien oder Erden 
enthält faft jedes Quellwaſſer in geringen Duantitäten aufgelöft. Wird der Schalt folcher Be- 
ftandtheile durch Geſchmack oder Geruch deutlic, bemerkbar, jo nennt man fie Mineralquellen, 
deren viele als Heilquellen oder ald Salzquellen, Salzſolen benugt werden. Wenn das Waſſer 
der Q. keinen tiefen unterivdifchen Weg zurückgelegt hat, fo befigt es ungefähr die mittlere Tem- 
peratur der Gegend, erfcheint daher im Sommer fälter, im Winter wärmer als die Luft. Iſt 
es aber, durch den befondern Felsbau veranlaßt, einigermaßen tief eingedrungen, fo zeigt es 
eine um fo höhere Temperatur, je tiefer es eingedrungen ift, und dieſe Temperatur kann bie 
zum Siebdepunfte fteigen. So entftehen warme und heiße Q., die natürlich zugleich befonders 
häufig Mineralquellen find, da fle durch ihre erhöhte Temperatur und durch den tiefen Weg 
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beſonders befähigt waren, allerlei Beſtaudtheile aufzulöfen. Zu den mineraliſchen Q. gehören 
nicht uur die eigentlich) fog. Mineralquellen (f. Mineralwaffer), fordern aud) die Naphtha— 
und Erdölquellen (j. Betroleum), ferner die Cementquellen, welche aufgelöften Rupfervitriol 
enthalten und ein nur furze Zeit hineingetauchtes Eifen mit einer rothen, metallifchen Kupfer 
baut überziehen, dergleichen fi, zu Neufohl und Schmölnig in Ungarn, zu St.» Pölten in 
Deſterreich, Iunichen in Tirol, Fahlun in Schweden und eine am Rammelsberge in Goslar 
zeigen ; endlich incruftirende D., die einen Theil ihrer aufgelöften Beftandtheile, bejonders kohlen- 
jaure Zalferde, nad) ihrem Austreten fallen laffen und die mit ihmen in Berührung kommenden 
Körper mit einer Krufte von fteinharter Befchaffenheit überziehen, wie die Duelle zu Karlsbad, 
bei Königslutter in Braunschweig und viele in Italien. 

Die natürlichen D, find in großer Anzahl über die Erdoberfläche verbreitet und entweder zu 
Zage ausgehende oder unterirdiſche D. An der niederl. Küfte bei Bergen-op- Zoom, Scheve- 
singen, Kattwyl⸗-an⸗Zee, auf Grönland, bei Budum im weftl. Island, bei Bofton in Nord— 
anerifa, auf Helgoland und in Belington Harbour in der Grafſchaft York findet man Q., 
welche Zuflüffe aus dem Meere erhalten. Starfbewaldete, ausgedehnte, mit mäßigen Ver— 
tiefungen wechſelnde Berg- und Hügelreihen erzeugen ftetS die meiften und reichhaltigften D., 
während das Flachland und jelbft das in Ebenen ſich allmählich verlaufende Hilgelland deren 
nur wenige oder Feine befigt. In Rückſicht der Waffermenge, welche die D. liefern, theilt men 
fie in gleihförmige und periodijche. Die erftern geben faft zu allen Zeiten gleichviel Waſſer, 
umd zu ihnen gehören vorzüglid) die Mineralquellen, die heißen, aus den Eryftallinifchen Gefteinen 
entfpringenden DO. Die periodijchen zeigen einen merflichen Wechſel in ihrer Wafferentladung, 
fließen bald ſchwächer, bald ftärfer und verfiegen zu gewiſſen Zeiten ganz (intermittivende D.). 
Hierher gehört namentlic, die große Anzahl von D., die, unter dem Namen Maibrunnen 
befannt, den Winter über verfiegen, zu Anfang des Frühlings aber wieder zu fließen anfangen; 
ferner die Hungerquellen, die, wenn fie ſehr reichlic, fließen, ein Misjahr weiffagen follen. 
Beide Arten verdanfen ihren Urfprung dem auf den Gebirgen angejanmelten Schnee, welder 
im Sommer ſchmilzt, durch die Erde fidert und die D. fpeift. Dan findet aber aud) Q., die 
ſtundenweiſe ab- und zunehmen. Die Duelle von Fonſanche bei Nimes fett je nad) 7 St. aus, 
und eine andere bei Eichenberg, unweit Wigenhaufen, von 2 zu 2 St. Die von Senez in der 
Provence fett jedesmal 7 Dein. aus; 1755, bei dem großen Erdbeben von Liffabon, wurde fie 
gleihmäßig fortfließend, fing aber 1768 an, wieder auszufegen. Mehrere folcher ausſetzenden 
D. findet man in der Schweiz. Man leitet diefe Erfcheinung mit der größten Wahrfcheinlichfeit 
von Meinen Berghöhlen oder Wafjerbehältern her, die fi von oben anfüllen und feitwärts durch 
beberförmige Röhren oder Kanäle wieder leeren. Die Heber leeren die Behälter nur bis an die 
wagerechte Fläche ihres Verbindungspunkts aus, hören dann auf zu fließen und fangen erft 
wieder an, wenn der Schenkel am Behälter bis auf den höchſten Puukt gefüllt if. Auf Yoland 
wie auf Neufeeland endlich befinden ſich einige D., die ihr Waſſer nur ftoßmweife von fichugeben. 
Es find dies die jog. Geijer (ſ. d.). 

Duendel, |. Thymus. 

Quentchen, ſ. Loth. 

Quentel oder Quentell (Heinrich), einer der berühmteften und unternehmendflen Buch— 
druder des 15. Jahrh., der 1479—1503 zu Köln thätig war, wo er feinen Wohnfig im Haufe 
zum Palafte auf dem Domhofe (jet Domhotel) hatte. Im 9. 1500 belief fid) die Zahl feiner 
Drude bereits auf mehr als 170, von denen 134 feinen Namen tragen. Diefelben find in 13 
verjchiedenen Typenarten gedrudt. Einer feiner Nachlommen, Beter D., lieferte noch im 
16. Zabxh. fehr ſchöne Werke, wie 5. B. die «Opera» des Dionyfins Carthufius a Nydel in 
mehr als 20 Folianten. 

Duentin Meifis, ſ. Meſſis. 

Duerard (Joſeph Marie), ausgezeichneter franz. Vibliograph, geb. 25. Dec. 1791 zu 
Kennes, kam im Alter von 119. in eine Buchhandlung feiner Baterftadt und ging filnf Jahre 
jpäter nad) Paris. Hier conditionirte er-in verfchiedenen Häufern und reifte im buchhändleriſchen 
Intereffe, Notizen über die franz. Piteratur ſammelnd, in Frankreich, England und Ytalien, bis 
er 1819 in die Schalbacher'ſche Buchhandlung zu Wien eintrat, wo er filuf Yahre blieb, Nach 
der Rücklehr nad) Paris begann er fodann die Veröffentlichung feines mit Ausdauer vorbereite- 
ten großen Werfö «La France littöraire» (10 Bde., Bar. 1827— 42), das weit mehr bietet 
als der Titel verfpricht, indem es nicht blos Notizen über fämmtliche franz. Schriftfteller des 
18. und 19, Yahrh. und Verzeichniffe ihrer Schriften enthält, fondern ſich in derfelben Weiſe 
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auch über alle ausländiſchen Schriftſteller verbreitet, welche in Frankreich wieder abgebrudt oder 
ifberfett worden find. Noch vor der Vollendung deffefben begamı D. als Fortführung und Er» 
gänzung «La litterature frangaise contemporaine 1827 — 40» (Bd. 1— 2, Par. 1841 — 
52); doch wurbe er mit dem Verleger in einen Proceß verwidelt, der mit feiner Berurtheilung 
und dem Berlufte des Werks endete. Während dafjelbe von der Mitte des zweiten Bandes an 
von Louandre und Bourquelot fortgeführt wurde, begann Q. felbft die Herausgabe der «Au- 
teurs deguises de la litterature francgaise au 19me siöclev (Par. 1845). Diefem fchlofien 
fid) an «Les supercheries litteraires d&voilees» (5 Bde., Par. 1845—56) und da® «Diction- 
naire des ouvrages polyonymes et anonymes de la litterature frangaises (Heft 1—3, Bar. 
1846—47, undollendet). Später folgten nod) «Les &crivains pseudonymes et autres mysti- 
ficateurs de la litterature frangaise» (Par. 1854 — 56). In der periodischen Schrift «Le 
Qu£rard, Archives d’histoire littöraire, de biographie et bibliographie frangaises» (2 Bde., 
Bar. 1855—56) veröffentlichte er verfchiedene monographifche Arbeiten aus der von ihm pro= 
jectirten und auf 15 Bände berechneten «Encyclopedie du bibliothecaire» deren Drud er 
jedoch nicht ermöglichen konnte. D. ftarb 3. Dec. 1865 zu Paris. Er war bei feinen Arbeiten 
vielfach von dem ruff. Bibliographen Poltoratzky unterftütt worden. Mehrere periodifche Schrif- 
ten, die er unternahm, konnten ſich nur kurze Zeit erhalten. 

Duercitron heißt die in geraspeltem Zuftande in den Handel kommende Rinde der nord» 
amerif. Kärbereiche (Quercus tinctoria), eine® großen Baumes mit fpiglappigen, unter= 
ſeits filzigen Blättern, welcher aud) bisweilen bei uns als Zierbaum angepflanzt wird. ‘Die 
Rinde, auch gelbes Eichenholz genannt, hat einen fehr Herben bittern Geſchmack und färbt 
den Speichel intenfiv gelb. Außer Gerbftoff enthält fie ein eigenthiimliches, gelbes, ſchwach 
faures Pigment, die Ouercitronfäure oder das Quercitrin, welches aus der alfoholifch- 
mwäfferigen Löſung in blumenfohlartigen, aus Heinen Kryftallen zufammengefegten Gruppen ſich 
ausfcheidet, geruchlo®, aber von äußerft bitterm Gefchmad ift, ſich in Fochendem, mit etwas 
Altohol verfegtem Waffer mit gelber Farbe auflöft und mit effigfaurem Bleioryd einen ſchön 
gelben Niederfchlag bildet. Dan benugt das A. zum Gelbfärben von Baumwolle und Wolle, 
häufiger nod) zum rundiren baumwollener und wollener Stoffe, welche man fpäter braun 
oder grün färben oder druden will. 

uerel, fo viel als Beſchwerde oder Klage. In erfterm Sinne kommt es hauptſächlich 
als Nullitätöquerel, d. i. Nichtigkeitsbefchwerde (f. d.), vor. In legterm Sinne ift e8 im röm. 
Rechte die fpecififche Bezeichnung gewiffer Klagen, 3. B. querela inofficiosi (testamenti), die 
Klage des in einem Teſtament ungerecht ausgefchloffenen Notherben gegen die Teftamentserben, 
querela non numeratae pecuniae, die Klage auf Zuridgabe der Schuldverfchreibung, weil 
man das darin verfchriebene Darlehn nicht empfangen. Querulant heißt derjenige, welcher 
querulirt, d. i. Beſchwerde führt, befonders wenn fid) damit die Nebenbebeutung eines zudring⸗ 
lich chcanöſen, die entlegenften Gritnde hervorfuchenden Benehmens verbindet. 
neretäro, die Hauptftadt des gleichnamigen Staats der Republik Mexico, liegt an ber 
großen Straße von Mexico nad) San-Luis Potofi 5970 F. über dem Meere auf und an einem 
reizenden Hügel, umgeben von einer fruchtbaren und wohlangebauten, gegen Norden und Often 
von hohen Bergen begrenzten Ebene. Die Stadt zählt 48000 E. (darunter viele Indianer und 
Meftizen) und ift eine der fchönften Städte Mericos, von Fruchtgärten ungeben, mit vegel- 
mäßigen Straßen, drei großen Plägen, vielen prächtigen Gebäuden und ſchönen Springbrunneı, 
mehrern Kirchen, acht Mönchs- und drei Nonnenflöftern. Das merfwirdigfte Gebäude ift das 
Ronnenklofter Santa -Elara, deffen weitläufiges Innere faft einer Heinen Stadt gleicht. Das 
auf der Spitze des Stadthügels gelegene Franciscanerflofter Santa- Cruz ift durch eine inter- 
effante Bibliothek bemerfenswerth. Die ſchöne Hauptlirche Nueftra Señora de Guadalupe ent« 
hält einen Altar von maffivem Silber. Die Stadt beſitzt ein Kranfen- und ein Irrenhaus fo- 
wie mehrere verhältnigmäßig gute Schulen, eine etwa 150 9. alte berühmte Wafferleitung 
(Cafieria) und ſehr ſchöne öffentliche Spaziergänge. Es befteht zu D. eine Baumwollfabrik, die 
geaft: Mericos, welche (1854) jährlich 15000 Etr. Baumwolle verbraucht und 3000 Arbeiter 
efhäftigt. Zur Zeit der fpan. Herrſchaft war die Production in Baummollzengen und Stoffen 
aus meric. Schafwolle viel bedeutender. In den auch gegenwärtig noch zahlreichen Wollmanu« 
facturen arbeiten beſonders die Indianer und Meftizen, die fi auch durc Anfertigung ge— 
ſchätzter Holzfchnigereien auszeichnen. Außer dem Induftriebetrieb trägt der Detailhandel, der 
viele Eimvohner befchäftigt, zur Belebtheit der Stadt bei. Q. war urfprünglid) ein Hauptort 
ber Dtomiten, eines Eriegerifchen und unabhängigen Indianerftammes, und wurde 1531 von 
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ben Spaniern erobert und 1655 zur Ciudad erhoben. Am 29. Mai 1848 ratificirte hier der 
meric. Cougreß den mit den Bereinigten Staaten 2. Febr. gefchlofjenen Frieden von Guada« 
Iupe-Hidalgo. Bekannt wurde Q. neuerdings durch das tragifche Ende des Kaiſers Marimilian, 
ber hier, nachdem die längere Zeit von ihm vertheidigte Stadt 15. Mai 1867 durch Berrath 
des Generals Lopez von den Republifanern unter General Escobedo eingenommen worden, im 
die Hände der Sieger fiel und nad; vergeblichen Unterhandlungen mit dem Präfidenten Juarez 
19. Juni nebft den Generalen Mejia und Miramon Friegsgerichtlich erfchoffen wurde, Der Staat 
Q., einer der Meinften der Republif, Hat ein Areal von 301,62 Q.⸗M. und 273515 €. (1865). 

Duerfurt, vormals eine reichsunmittelbare Herrschaft im Oberfächfifchen Kreife, beftehend 
aus der Herrſchaft D. mit den Städten Jüterbogk, Dahme und Burg, gehörte urfprünglich 
den Edeln von D., nad) deren Ausfterben mit Bruno XL, 1496, fie vom Exzftifte Magdeburg 
als eröffnetes Lehn eingezogen wurde. Im Prager Frieden von 1635 überließ Kaifer Fer— 
dinand II. die Herrfchaft dem Kurfürften Johann Georg I. von Sachen, der fie zum Fitrften« 
thum erhob, das bei feinem Tode nebft der Herrfchaft Heldrungen fein zweiter Sohn Auguft, 
der Stifter der Linie Sacjfen: Weißenfels, erhielt. Der Herzog Johann Adolf I. trat 1687 
Burg an Brandenburg ab, und nad; dem Ausfterben der Weißenfelfer Linie fiel das Firften- 
thum 1746 wieber an Kurfachfen. Daffelbe hatte ein Areal von 8Y, Q.-M. und 20000 €, 
Es wurde nach eigener Berfaffung regiert und durch befondere Stände vertreten, und der Kur— 
fürft Hatte als Befiger Sig und Stimme auf den oberſächſ. Kreistagen. 1815 fiel das Fürften- 
thum mit an Preußen und wurde theils dem Regierungsbezirk Dierfeburg (die Aemter D. und 
Heldrungen), theil® dem Regierungsbezirk Potsdam (die Aemter Yüterbogk und Dahme) zuge- 
theilt. Das frühere Amt Q. bildet feitdem einen Theil des jegigen Kreiſes Q., der 1864 auf 
12,1 Q.M. 52447 E. zählte. Die Kreisftabt Q., 3%, M. weftlich von Merfeburg und 
3%, M. ſüdweſtlich von Halle in fruchtbarer Gegend an der Duerne gelegen, ift Sit eines 
Landrathamts und eines Kreisgerichts und zählt 4361 €. (1864). Die Stadt befitt drei evang. 
Kirchen umd eine Bürgerjchule. In dem alten Schloß befinden ſich jet die Räumlichkeiten 
des Kreisgericht3, des Reutamts fowie die Wohnung und Wirthfchaftsgebäude des Domänen- 
pachters. Bon gewerblichen Etabliffements beftehen in D. eine Zuderfabrif, eine Mineralwaſſer⸗ 
anftalt, vier Brauereien und eine Kalfbremmerei. In der Nähe befinden fich ergiebige Braun— 
fohlengruben und Steinbrücde. Zu Q. werden jährlich ſechs Märkte abgehalten, unter denen 
befonders der fog. Wieſenmarkt des Pferdehandels wegen ftark befucht ift. In dem Kreife D. 
fiegen noch die Städte Freiburg (f. d.) an der Unftrut; an demſelben Fluffe Laucha mit 
1829 E., und Nebra mit 2611 E. und Sandfteinbrüchen; ferner Mücheln, am Geißelbach, 
mit 1389 €. und das durd) fein Gymmaſium befannte Dorf Roßleben (f. d.). Bgl. Fiebelt, 
«Memorabilien der Stabt D.» (2pz. 1820). 

Duesnay (Frangois), der Urheber oder wenigftens einer ber eifrigften Beförberer des Phy- 
fiofratifchen Syſtems (f. d.), wurde A. Juni 1694 zu Merrey bei Montfort-l’Amaury im 
Depart. Eure geboren. Auf dem Landgute feines Vaters, der eigentlich Advocat war, hatte er 
früh Gelegenheit gehabt, fich über den Zufammenhang des Landbaues mit dem Nationalwohle 
und über die drückende Sage der Landbewohner zu unterrichten, und miehrere Artikel, welche ex 
jur Diderot’fchen «Encyclopedie» lieferte, beweifen, wie gründlich er über dieſe Berhältnifie 
nachgedadjt hatte. Die Beichränfungen des innern Verkehrs durch Zölle zwifchen den Provin- 
zen, die Menge ber verjchiedenen Abgaben und die Begünftigung des ftädtifchen Gewerbfleißes 
auf Koften der Landwirthſchaft, iiberhaupt das ſog. Mercantilfyften, fchienen ihm die vornehmften 
Hinderniffe des allgemeinen Wohlftandes. Er ſann daher auf Bereinfachung der Abgaben, Vers 
treibung des Heeres der Finanzbeamten und Steuerpächter, beffere Stellung der arbeitenden 
Llaſſen gegen die Berzehrenden und legte feine Anfichten in dem «Tableau &conomique» (Verſ. 
1758) nieder, die er dann in der Schrift «La physiocratie, ou constitution naturelle du gou-_ 
vernement le plus avantageux aux peuples» (Par. 1767; verbefferte Aufl., 6 Bde., Yverbum 
1768) weiter auseinanderfette. Außer mehrern gefchätten mebic. Schriften, 3. B. der «Histoire 
de l’origine et des progrös de la chirurgie en France» (Par. 1749), ſchrieb er auch in Ber« 
bindung mit dem ältern Mirabeau, einem enthuſiaſtiſchen Anhänger feiner Anfichten, die «Ele- 
ments de la philosophie rurale» (Par. 1768). Er befleivete eine Profeffur der Chirurgie und 
war zugleich Feibchirurgus Ludwig's XV., der ihn fehr Hoch ſchätzte und gewöhnlich feinen Denker 
nannte, DO. ftarb zu Paris 16. Dec. 1774. Eine verftändige Auseinanderfegung des Phyſio⸗ 
kratiſchen Syſtems findet fich in den «Oeuvres» von Turgot, der ein Anhänger Q.'s war, wäh— 
rend Neder daffelbe in feiner Schrift «De l’administration des finances de la France» (Bd. 1) 
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vom Standpunkte des Geguers aus beurtheilte. Eine Sammlung der bedeutendſten Schriften 
D.'S mit einer zwednäßigen Auswahl aus den Werken der übrigen Phyfiofraten, wie Dupont 
de Nemours, Mercier de la Riviere, Beaudeau, Pecrosne u. a., enthält die «Colleetion des 
principaux &conomistes» von Öuillaumin (Bd. 2, Bar. 1846). 

Quesnel (Paſchaſiuo), kath. Theolog, geb. zu Paris 14. Juli 1634, gehörte dem Orden ber 
Bäter de Dratoriums an und war ſchon 1675 durch eine Aıragabe der Werke Peo’s d. Gr., in 
der manche freifinnige Aeußerungen fich fanden, dem röm. Hofe fo misliebig geworden, daß er 
in die Niederlande flüchten mußte. Nachmals gab er das Neue Teftament franzöfifch mit mora- 
liſchen Reflerionen Par. 1687) heraus, worin die Hauptftellen der Römifchfatholifchen durch⸗ 
aus in freierm Sinne gebeutet waren. Ob num gleich Boffuet und der Erzbifchof von Paris, 
Noailles, das Buch empfahlen, fo erwirkten doch die Jeſuiten aus Groll gegen den letztern 
bereits 1708 ein Berbot des Quesnel'ſchen Neuen Teftaments durch Clemens XI. und brachten 
es namentlicd, durch den Einfluß des Beichtvaters Letellier bei Ludwig XIV. dahin, daß diefer 
den Bapft 1711 zu der befannten Conftitution Unigenitus veranlafte, welche 101 Säte des 
Duesnel’schen Buchs, darunter viele offenbar Auguftinifche, als ketzeriſch verdanimte. (S. Jan— 
fen.) Die Yanfeniften waren über diefe Bulle empört, und im Schoſe der franz. Kirche ſelbſt 
bildete ſich durch den Streit über die Annahme oder Nichtaunahme derfelben eine Spaltung zwi⸗ 
fchen den fog. Eonftitutionifchen oder Acceptanten und den Appellanten, welche Ietstere von dem 
Bapfte und feiner Bulle an ein allgemeines Concil appellirten. Judeß vermifchte ſich die Partei 
ber Appellanten bald mit den ſchmärmeriſchen Janſeniſten oder Convulfionärs. Inzwiſchen war 
D. ſchon 2. Dec. 1719 zu Anıfterdam geftorben. 

Duesnoy (Re), eine befeftigte Stadt und Kriegsplag zweiter Klaffe im franz. Nord «De- 
partement, im ehemaligen Hennegau, 2 M. ſüdöſtlich von VBalenciennes, zwifchen den Flüßchen 
Ronelle und Ecaillon auf und an einer Anhöhe, welche die weite und fruchtbare Ebene bis zu dem 
Walde von Marmal beherrfcht, zählt 3758 E., welche Hauptfählich Nagelfchmieden und Zurferz, 
Del» und Seifenfabriten unterhalten und Viehhandel treiben. Die Befeftigungen beftehen aus 
acht irregulären Baftionen mit Ravelins, Yunetten und einem großentheils nafjen Graben. D., 
in alten Urkunden Quercetum (Eichicht) genannt, foll von Haimon, dem Vater der Bier Hai- 
monskinder, gegründet fein, erhielt Mauern und ein Schloß durd) Balduin V. von Hennegan 
um 1150, ward 1477 von Ludwig XI. von Frankreich, bald darauf vom Erzherzog Maris 
milion, 1654 von Turenne, 4. Yuli 1712 vom Prinzen Eugen von Savoyen, aber ſchon 
4. Dct. vom franz. Marfchall Billars erobert. Es capitulirte 11. Sept. 1793 an bie Defter« 
reicher unter Clerfayt, ward 16. Det. 1794 von den Franzoſen unter Scherer eingenommen 
and ergab fid) 1815 den Niederländern. 

Quetelet (Lambert Adolphe Jacques), einer der namhafteften belg. Gelehrten, geb. 22. Febr. 
1796 zu Gent, erhielt feine alademiſche Bildung im feiner Baterftadt und bereits 1814 die 
Profeſſur der Mathematik am königl. College dafelbft. 1819 fiedelte er in gleicher Eigenſchaft 
an das Athenäum zu Brüffel iiber, wo ihm 1836 and) die Profefjur der Aſtronomie und Mathe— 
matif an der Kriegsſchule übertragen wurde. Inzwiſchen hatte D. im 9. 1828 auch die Direc- 
tion ber unter feiner Leitung errichteten Sternwarte iibernommen. Daneben wirkte er feit 1834 
als beftändiger Secretär der Akademie, die ihm bereits 1820 zu ihrem Dlitgliede erwählt hatte. 
Außerdem fteht er auch mit raftlofer Thätigkeit an der Spike der ftatift. Ceutralconmiffion file 
dad Königreich Belgien. Unter D.’s mathem., aflcon. und phyſil. Schriften find befonders 
hervorzuheben: «Eläments d’astronomie» (5. Aufl., 2 Bde., Brüjl. 1848), «Positions de 
physique» (2. Aufl., 3 Bde., Brüff. 1834) fowie verfciedene populäre Arbeiten über Aftro« 
none, Phyſik, Wahrfcheinlichkeitsrechnung u. f. w. In neuerer Zeit ſchloſſen fid) denfelben 
an: «Sur le climat de la Belgique» (2 Bde., Brüff. 1849 — 57) und «Meteorologie de la 
_ Belgique» (Brüff. 1864); ferner «Sur la physique du globe» (Brüff. 1861), allistoire 
des sciences mathömatiques et physiques chez les Belges» (Brüff. 1864) nebfl «Sciences 
mathömatiques et physiques chez les Belges au commencement du XIXmo siöcle» (Brüff. 
1866). Seinen euvop. Nuf aber hat Q. namentlich durd) feine ftatift. Arbeiten erworben, die 
ebenfo jehr eine feltene wiſſenſchaftliche Schärfe und ein ungewöhnliches Combinationstalent be- 
Kunden, als fie durch Klarheit und Faßlichteit der Darftellung ſich auszeichnen. Es handelt ſich 
in diefen geiftvollen Arbeiten nicht um eine bloße Anhäufung und Gruppirung von Zahlem, 
fondern der Berfaffer fucht vielmehr die Geſetze aufzuftellen und zu begründen, welche ſowol die 
phyfifchen als die mioralifchen Erfcheinungen des individuellen und focialen Lebens regeln. Bon 
dieſem Standpunkte aus find insbefondere die in einem iunern Zufanmenhange ftehenden größern 
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Werke «Sur l'homme et le developpement de ses ſacults, ou essai de physique sociale» 
(2 Dbe., Par. 1835; deut) von Niede, Stuttg. 1835), «Sur la théorio des probabilites» 
(Drüfl. 1846) und «Du systöme social et des lois qui le rögissent» (Par. 1848) zu beur- 
teilen. Den größten Theil der Ergebniffe feiner eigentlich fachwiſſenſchaftlichen Studien legte 
D. theils in den «M&moires» der beig. Alademie, theils in der anfangs mit Garnier, fpäter 
allein redigirten «Correspondance mathömatique et physique» und den «Annales de l’obser- 
vatoire» nieder. Much erfchien unter feiner Leitung feit 1834 das «Annuaire de l’obser- 
vatoiren, theils aftron., theils ftatift. Inhalts. Im übrigen ift Q. als ein Hauptbeförderer 
wiflenfchaftlichen und literariſchen Strebens in Belgien zu betrachten. — Erneft Q., Sohn des 
borigen, geb. 7. Aug. 1821, bildete ſich auf der Militärfchule zu Brüſſel und trat 1848 als 
Unterlieutenant in das Geniecorps der Armee. Als folcher erbaute er ein Fort bei Antwerpen. 
1855 Fam er als Aſtronom an die Sternwarte zu Briiffel, wo er fid) an den Arbeiten feines 
Vaters betheiligte. Er Hat ſich in der Wiffenfchaft befonders durch feine magnetiſchen Unter- 
fuchungen vortheilhaft befannt gemacht. 

Quetſchung (Contusio) nennt man diejenige Verlegung von Körpertheilen, wobei diefelben 
zwiſchen zwei harten Gegenftänden gedrückt werden. Die nächfte Folge der D. ift die Zerreigung 
der weichen Theile unter der Haut, auf welde ein Dluterguß, Schwellung, dunfle Färbung 
der Haut, Schmierzhaftigfeit folgen. Bei der Heilung wird unter größerer oder geringerer Ent« 
zündung das ergofjene Blut wieder aufgefaugt, das zerftörte Gewebe durd) neues erfetzt; oder 
die Haut über der gequetjchten Stelle bricht anf und es fommt zur Eiterung, felbft zu Brand. 
Iſt die Haut gleichzeitig zerriſſen worden, fo heißt die Verlegung eine Quetſchwunde. Bei 
ganz frifchen D. erweift fich das Befeuchten mit Alkohol (Arnicatinktur) oft fehr vortheilhaft; in 
den fpätern Stadien fordern die D. entweder feine Behandlung oder feuchtwarme Umfchläge. 

Duebido Villegas (Don Francisco de), ſpan. Dichter und Schriftfteller, geb. zu Madrid 
im Sept. 1580, ftudirte zu Alcala de Henares, ohne jedoch eine einzelne Wifjenfchaft zu feinem 
Hauptftudium zu machen. Wegen eines Duelle, in welchem er feinen Gegner erſtochen, flüchtete 
er nach Italien, wo er fich die Freundſchaft des Herzogs von Dfuna, Bicefönigs von Neapel, 
erwarb, unter dem er in Neapel Finanzminifter war. Nach feiner Zurückunft nah Spanien 
murde er als cin Vertrauter des in Ungnade gefallenen Herzogs zur Unterfuchung gezogen, auf 
feinem Landgute La Torre de Juan gefangen gehalten und erft nad) drei Yahren wieder in Frei— 
heit geſetzt. Durch die friipere Erfahrung von des Unbeftändigfeit der Hofgunft gewigigt, ver- 
zichtete ev auf die ihm 1632 angetragene Secretärftelle und lehnte auch den Gefandtfchaftspoften 
in Öenua ab. Er bereifte hierauf Spanien und hielt ſich dann auf feinem Landgute auf. Nach 
dem Tode feiner Oattin zog er fid) noch mehr von der Welt zurüd und war bereits 59 9. alt, 
als er wegen eines Libells gegen den Minifter Olivarez, welches man ihm ohne weitere Unter: 
ſuchung zufchrieb, wieder eingelerfert wurde. Erft nad) faft vierjähriger Gefangenſchaft wurde 
er wieder freigelafjen. Seine Gefundheit hatte fo gelitten, daß er bald darauf, 8. Sept. 1645, 
zu Billa-Nueva de los Infantes ftarb. Q.'s Werke find von dem mannichjaltigften Inhalte, 
Unter den Gedichten zeichnen ſich die Humoriftifchen durdy Scherzhaftigfeit, Wit und finnreiche 
Erfindung aus. Seine profaifchen Werke beftehen meiſt aus Ergüffen der Laune und Gatire. 
Durch die legtern ift DO. auch im Auslande berühmt geworden, namentlid) durd) feine «Suenos 
y discursoss (deutjch von Philander von Sittewald, Strasb. 1645) und durch feinen «Gran 
Tacano» (deutfch von Keil, Lpz. 1826), den erften fomifchen Roman in derjenigen Gattung, 
welche die Spanier Schelmenromaue (picaresco) nennen. Seine Werke find fehr oft gedrudt wor⸗ 
den; die vollftändigfte Ausgabe erſchien zu Madrid (11 Bde., 1791—94). Die erften zwei 
Bände einer neuen Fritifchen Ausgabe der Werke Q.'s (mit Biographie von Guerra y Orbe) er⸗ 
fchienen in der «Biblioteca de autores espaholes» (Bd. 23 und 48, Madr. 1852 und 1859). 

Duiberon, eine lange ſchmale Landzunge an der Weftküfte von Frankreich, wit einem 
Marftfleden gleiches Namens und mehrern Dörfern, früher zur Provinz Bretagne, jegt zum 
Depart. Morbihan gehörig, ift durch die von einer großen Niederlage begleitete Yandung, welche 
1795 die von der brit. Regierung unterftügten franz. Emigranten daſelbſt unternahmen, ge 
fhichtlich geworden. Während General Hoche im Frühjahre 1795 mit den Noyaliftenhäuptern 
in der Bretagne und Vendee Frieden ſchloß, traf Graf Buifaye (f. d.), der Oberanführer der 
Chouans (f. d.), im Berein mit der brit. Regierung zu London große Anftalten, um durch einen 
Angriff auf die franz. Küften den Aufſtand wieder in Gang zu bringen. Sänuntliche Emi— 
grantenregimenter waren feit furgem in brit. Gold getreten. Puifaye, der das Ganze leitete, 
ließ drei Milliarden falfcher franz. Affignaten fabriciren, erhielt außerdem von der brit. Mer 
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gierung reiche Mittel und ſchiffte ſich auf einem vom Commodore Warren befehligten Geſchwa⸗ 
der in der Mitte des Juni 1795 ein. Im Angeſichte der Küſte begegnete Warren der aus 12 
Linienſchiffen und 11 Fregatten beſtehenden franz. Flotte von Breſt. Warren rief das zu feiner 
Deckung beſtimmte 10 Linienſchiffe ſtarke brit. Geſchwader des Admirals Bridport herbei und 
dieſer ſchlug 23. Juni die franz. Flotte auf der Höhe von Lorient und eroberte dabei drei Schiffe. 
Nachdem Warren 25. Juni in der Bucht von D. geanfert, ſtieg Puiſaye 27. bei dem Dorfe 
Sarnac mit feinen 3000 Mann aus Land. Sogleich liefen die Chouans herbei und bildeten 
alsbald ein Corps von 10000 Mann, das Puiſaye bewaffnete. Puiſaye wollte diefes Gefindel 
unter bie emigrirten Offiziere ftellen, die fich aber weigerten, mit den Chouans in Gemeinfchaft 
zu treten. Ueberdies verwarf ber Unterbefchlshaber, Graf Hervilly, den die brit. Regierung mit 
befonderer Vollmacht verfehen, Buifaye’s Plan und gedachte im fichern Stellungen, um die 
irregulären Corps unbeliimmert, vorzurüden. Ohne Unterftügung von feiten der regulären Re— 
gimenter, ließ endlich Buifaye nad) fünf Tagen die in drei Corps getheilten Chouans ins Land 
hineingehen. Er hatte Charette, Stofflet und andere Infurrectionshäupter zur Erhebung aufs 
fordern lafjen, aber diefe blieben aus Haß gegen Puifaye und Argwohn gegen die brit. Re— 
gierung unthätig. Während Puifaye mit Hervilly um die Unterftütung der vorgejchobenen 
Chouans haderte, wurden diefelben 7. Fuli von Hoche angegriffen und auf die Pandzunge zuriid- 
geworfen. Puifaye befand ſich jo mit 15000 Mann und vielen Flüchtlingen auf DO. völlig ein= 
geſchloſſen und faßte den Entſchluß, die Republikaner, weldje ſich bei Ste.-Barbe verſchanzten, 
auf den 16. Juli mit vereinten Kräften zu überfallen. Zu diefem Zwede ſchickte er ein ſtarkes 
Corps von Chouans unter Tinteniac zu Schiffe an die Mündung der Bilaine, welches von hier 
aus ind Fand vordringen und Hoche in den Rüden fallen follte. Nachdem nod) ein 1100 Mann 
ftarfes Emigrantencorps unter Sombrenil von der Elbmündung angefommen, griff Puifaye 
16. Juli die Republilaner bei Ste.-Barbe an. Hoche empfing die Noyaliften mit einem furcht- 
baren Geſchützfeuer, dem die Chouans nicht zu widerftehen vermochten. Diefelben wälzten ſich, 
die Emigrantenregimenter itber den Haufen werfend, der Landzunge zu. Nur das Teuer von 
Warren's Schiffen hinderte das Vordringen Hoche's auf der Yandzunge, wo Emigranten und 
Chouans durcheinanderliefen. Tinteniac, auf deffen Eintreffen der Angriff befonders berechnet 
geiefen, war auf dem Zuge gefallen, und fein Corps hatte eine falfche Richtung genommen. 
ie friegsgefangenen Republikaner, die man den Emigrantenvegimentern eingereiht, liefen bei 
der Verwirrung auf der Landzunge haufenweife zu Hoche über, dem fie die Nachricht brachten, 
daß ihre Genoffen bereit wären, das Fort Penthievre, deffen Befatung fie zum Theil bildeten, 
auszuliefern. In der Nacht vom 20. Juli ließ Hoche durch 300 Grenadiere das Fort auf 
einem geheimen Felswege exfteigen. Zugleich drang Hoche unter großem Blutvergieen auf der 
Landzunge vor und drängte die Emigranten mit den Chouans nad) dem Meere. Puiſaye rief 
Warren herbei, der die Gefahr nicht bemerkte, und das brit. Geſchwader vermochte etwa 2200 
Emigranten zu retten. Auch die Chouans fuchten ſich im die Boote zu drängen und dies ver= 
anlaßte die fchanervollften Scenen. Sombreuil mußte fi mit 1000 Entigranten ergeben, die 
auf Befehl des Convents erfchoffen wurden. Die Royaliften ſchoben der brit. Regierung das 
Unglüd zu und behaupteten, Pitt Habe mit Abficht die Emigranten auf die Schlahtbanf geliefert. 
Quietismus. Der gänzlid) nad) außen gerichtete Geift einiger Möndjsorden, beſonders 

der Yefuiten und Dominicaner, hatte im 17. Jahrh. die Andacht und Gottesverehrung der Ka— 
tholifen beinahe in eine blos mechaniſche Gottesdienftlichkeit verwandelt. Daher wendeten fi) 
fromme Gemüther, die e8 mit ihrer Andacht ernftlich meinten, mit neuem Eifer der Myftif zır. 
Diefem Bebürfniffe entſprach des fpan. Weltpriefters Mic. Molinos Erbauungsbuch «Guida 
spirituale» (Rom 1675). Nach der darin gegebenen Anleitung fuchten die Andächtigen die 
Ruhe eines gänzlich in Gott verfunkenen Gemüths (quies, daher der Name D. und Quie— 
tiften, grieh. Hefychaften), und man würde ihnen folches nicht gewehrt haben, wenn dabei 
nicht jene von der herrfchenden firchlichen Richtung begünftigten Andachtsilbungen in die Ge— 
fahr gefommen wären, überflüffig zu erfcheinen. Der franz. Hof fette e8 beim Papfte durch, 
daß Molinos feine Irrthümer abſchwören und in ein röm. Dominicanerflofter wandern mußte, 
wo er 1696 ftarb. Diefer Gewaltfchritt hinderte jedod) keineswegs die Verbreitung des QD, 
Der «Beiftliche Wegweifer» Molinos’ fand in Deuiſchland und Frankreich), wo man durch die 
riften der Bourignon (f. d.), Poiret's und der Pietiften vorbereitet war, immer weitere Ver⸗ 
breitung und veranlaßte bald eine Menge Erbauungsbiücher in gleichem Geifte. Die berühni- 
tefte Pflegerin des franzöfifchen DO. war eine am Hofe Ludwig's XIV. beliebte ſchöne und reiche 
Witwe, Jeanne Marie Bourier de la Mothe Guyon. Ihr Beifpiel, ihre Betſtunden, ihre 
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falbungsvollen Schriften und die Bemühungen ihres Beichtvaters Lacombe gewannen ihr An- 
bänger genug, um die Geiftfichkeit aufmerffam zu machen. In der That gerieth man in Ber- 
fuhung, eine junge Frau für verrückt zu halten, welche fich fir das ſchwangere Weib in der 
Apolalypſe hielt und in ihrer Lebensbefchreibung von ſich fagte, fie fei oft von einem folchen 
Uebermaße der Gnade erfüllt, daß fie ihre Kleider auflöfen laſſen müfje, worauf denn diefe 
Gnadenfülle fi, über die, welche ſich ihr hingeben, ergieße. Ihr Verführer Lacombe wurde 
verhaftet und ftarb 1702 zu Paris im Gefängniffe; die Guyon felbft aber kam nad) kurzer 
Einfperrung wieder in Freiheit und nahm hierauf an den Betftunden der Maintenon in St.-Eyr 
theil. Der Streit jchien abgethan, als Fenelon (f. d.) der Madame Guyon und ihren Schriften 
in feiner «Explication des maximes des saints sur la vie intörieure» (1697) das Wort 
redete. Die Fürfprache eines fo bedeutenden Mannes gab dem D. neues Gewicht und dem 
Borfechter der franz. Theologen, Boffuet, Gelegenheit, feinem Nebenbuhler eine Beichänung 
zuzuziehen. Boſſuet erwirkte 1699 ein päpftl. Breve, in welchen 23 Sätze aus Fenelon's 
Buche als irrig verdammt wurden; aber die felbft in Rom bewunderte Sanftmuth, mit der ſich 
diefer unterwarf, brachte feine Gegner um die Früchte des Siege, ſodaß nicht die Gewalt, fon- 
dern num der veränderte Zeitgeift den D. allmählich in Bergeffenheit brachte. Eine Sekte hatte 
er ohnehin nie gebildet, fondern fich nur einige Jahrzehnte als das Thema vielgelefener Er- 
bauungsbiicher und als die eigenthimliche Denkart einer Partei unter den Frommen behauptet. 
Der D, fordert die fog. reine Liebe, die fi) ohne Furcht und Hoffnung, gleichgültig gegen 
Himmel und Hölle, mit gänzlicher Selbftverleugnung auf Gott richtet, blos weil diefer es will. 
Das Fleiſch muß dabei ganz ertödtet, jeder weltliche Gedanke entfernt, alles Vertrauen auf 
eigene Kräfte bei guten Werken vernichtet und die Seele in einen deidenden Zuftand verjegt wer⸗ 
den, bei dem ihre eigene Thätigfeit aufhört und Gott allein in ihr wirkt. Diefer Zuftand, der 
dad Gemiith weſentlich mit Gott vereinigt, ift die Ruhe oder das unaufhörliche innere Gebet, 
wobei man nichts wünſcht, nichts von Gott erbittet, jondern ſich ihm ganz itberläßt und am 
reinen Anfchauen feines Weſens begnitgt. 

Quimper oder Duimper Corentin, Seeftabt und Hauptort des franz. Depart. 
Finiftere, im Hintergrunde einer tiefeingefchnittenen Meeresbucht der Südküſte von Nieder- 
bretagne, dan Aeftuarium des Ddet, 8/, M. im RAW. von Lorient gelegen und mit diefem wie 
mit Öreft durch die Eifenbahn verbunden, hat an dem Zuſammenfluß des Odet und Star, 
27, M. vom offenen Dcean, einen guten, für Schiffe von 300 Tonnen zugänglichen Hafen 
mit zwei je 1000 F. langen Quais, ift der Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Rennes 
(früher des Erzftift8 Tours) und zählt 11488 E. (1861). Der ältere Theil der Stadt, der noch 
mit Mauern und Thürmen ungeben, bietet ein Yabyrinth von finftern Straßen, die mit dem 
Anblid von außen und mit der jchönen Lage auffallend contraftiren. Auch der neuere Stadttheil 
ift nicht ſchön, aber doch befjer gebaut und beſitzt einige gute Gebäude, von denen fich die 1239— 
1493 erbaute Kathedrale St.-Corentin, das Schaufpielhaus und die öffentlichen Bäder auszeich- 
nen. Die Stadt hat ein Priefterfeminar, ein Conmmunalcollege (ehemals Yejuitencollegium), ein 
Seminar für Lehrerinnen, eine hydrographiſche Schule, einen Lehrftuhl für Landwirthſchaft, 
eine öffentliche Bibliothek, eine Aderbaufanımer, einen landwirthſchaftlichen Verein, ein Geftüte 
nebft Hippodrom, ein allgemeines Hospital und ein Irrenhospital. Sie unterhält Schiffswerfte, 
Seilerbahnen, große Fayence» und Topfwaarenfabrifen, Gerbereien und Brauereien und treibt 
Sardinenfifcherei fowie ziemlich lebhaften Handel. Zur Ausfuhr kommen Gerealien, Mehl, 
Topfwaaren, Fische, Salzfleifch, Schlachtvieh, Pferde, Honig, Wachs und Butter. Eingeführt 
werden Salz, Wein, Branntwein, Baumwolle, Steinfohlen u, ſ. w. Q. (in der Landesſprache 
Kemper, im Mittelalter lat. Coriofopitae oder Conchopitum genannt) war die Hauptftadt der 
Grafſchaft Cornouaille (lat. Cornu Galliae). Als die Grafen Herzoge von Bretagne wurden, 
lam die Stadt ganz unter die Herrfchaft des Biſchofs. 1344 wurde fie von Karl von Blois 
erobert und ausgemordet, 1364 von Johann IV. eingenommen, 1594 im Kriege der Ligue 
ſowie 1793 als Anhängerin der Girondiſten hart mitgenommen. 

Dninault (BHilippe), der ausgezeichnetfte Operndichter der Franzoſen, geb. 3. Juni 1635 
zu Paris, der Sohn eines Bäders und einer Schaufpielerin, widmete fich dem Mdvocatenftande, 
wurde aber früh, beſonders durch feinen Umgang mit Triftan (Hermite, zur Pflege der drama⸗ 
tifchen Literatur angetrieben. Sein erftes dramatifches Stüd, welches zur Aufführung fam, 
berfaßte er in einem Alter von kaum 16 9. und erntete damit, wie mit feinen fpätern Dramen, 
ziemlich allgemeinen Beifall. Die Heftigen fatirifchen Angriffe Boileau's und das eigene Ge⸗ 
füht, daß fich fein Talent weniger für das Trauerfpiel eigue, veranlaßten ihm, ſich der Oper 


222 Dxincailkeriewanren -  Duinet 


zuzumenden, wo er im Berein mit dem Componiften Lully Uusgezeichnetes geleiftet hat. Boileau 
und feine andern Tadler fchrieben den außerordentlichen Beifall, den er fand, einzig der Muftk 
Lully's zu; aber diefelbe ift vergeffen, während man D.’8 Verſe noch immer mit Vergnügen 
fieft. Seine aArmide» (1686) und fein «Atys» find in ihrer Art Meiſterſtiicke. Durch feine 
Berheirathung mit der Witwe Bouvet fam er in den Befig eines anfehnlichen Bermögens und 
faufte fich 1671 die Stelle eined Auditeurs in der Rechenlammer. Um diefelbe Zeit wurbe er 
Mitglied der Franzöfifchen Akademie, und im ihrem Namen begrüßte er den König bei feiner 
Nüdtehr aus den Feldzüigen von 1675 und 1677. Für diefe und andere Huldigungen, welche 
er Ludwig XIV. in den Prologen feiner Opern fpendete, erhielt er eine Benfion. Cine büftere 
Stimmung, welche ſich feiner in fpätern Jahren bemädhtigte, entfremdete ihn der leichtern lite⸗ 
rarifchen Production, und er beſchloß die Frivolität feiner frühern Schöpfungen durch ein Ge— 
dicht auf die Ausrottung des Proteftantismus in Frankreich. Er ftarb 26. Nov. 1688. Außer 
feinen Theaterftilden, von denen er einige in Gemeinfchaft mit andern abfafte, ſchrieb er mehrere, 
zum Theil nicht unbedeutende Lehrgedichte. Seine Opern find in feinem «Theätres (5 Bde., 
Par. 1739 und 1778) und auch in den «Oeuvres choisies» (2 Bde., Par. 1829) enthalten. _ 

Duincailleriewaaren, f. Kurzwaaren. 

Quinctius oder Quintius ift der Nanıe eines röm. Geſchlechts, das patricifche und pler 
bejifche Familien in ſich fchloß. Einer der erftern gehörte der berühmte Lucius D. Cincin— 
natus (f. d.), einer andern Titus D. Flamininus am, der fehr jung, da er nur erft bie 
Duäftur befleidet hatte, fiir das I. 198 zum Conſul gewählt wurde, um den Krieg gegen Phi- 
lipp II. von Macedonien zu führen. Ex gewann die Achäer fir fi, entriß dem König in den 
Böotiern feine Teten griech. Bundesgenoffen und zwang ihm durch die entfcheidende Schlacht 
bei den Felfen Kynosfephalä unweit der theffalifchen Stadt Stotuffa 197 v. Ehr., die Friedens 
bedingungen einzugehen, die ihn auf Macedonien befchränften und feine Macht lähmten. Hier— 
auf verkündete er, der in fchlauer Politik fich nicht minder gewandt als in der Kriegskunſt zeigte 
und griech. Bildung befaß, den Griechen bei den Iſthmiſchen Spielen in Korinth 196 die Freis 
heit und Unabhängigkeit, die ihnen Nom fchenfte, damit von neuem Zwietracht fie inmerlich 
zerrütte. Er demüthigte ben jpartan. Tyrannen Nabis, foweit e8 dem röm. Intereſſe dienlich 
ſchien, und ſchied, nachdem er 195 im der phocifchen Stadt Elatea die griech. Berhältniffe ge= 
ordnet, um nad) Rom in glängendem Triumph zurückzukehren. 189 verwaltete er mit Marcus 
Claudius Darcellus die Eenfur; 183 ging er ald Gefandter zum König Prufias nad) Bithy- 
nien, von ihm Hannibal’8 Auslieferung zu verlangen, der ſich dieſer durch den Tod entzog. 

Quiuet (Edgar), franz. Schriftfteller, geb. 17. Febr. 1803 zu Bourg im Depart. Yin, 
ging, nachdem er feine Studien in Strasburg, Genf und Paris vollendet, nad) Heidelberg, wo 
er fich mit deutfcher Wiffenfchaft befannt machte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er eine 
Ueberfegung von Herder’8 «Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menſchheits (3 Bde., 
Strasb. 1825— 27). Zum Mitgliede der Gelehrtencommiffion bei der franz. Expedition nach 
Morea (1828) ernannt, ſammelte D. in Griechenland die Materialien zu feinem Buche «De 
la Gröse moderne et de ses rapports avec l’antiquits» (Par. 1830; 2. Aufl. 1832). Rad) 
der Rückkehr fchrieb er 1831—39 fr die «Revue des Deux-mondes» eine Reihe gehaltvoller 
und ftiliftifch ausgezeichneter Aufſätze (theilweife gefammelt in «Allemagne et Italie» (2 Bde., 
Par. 1839) und ein wunderliches poctifches Werk, «Ahasverus» (befonders abgebrudt 1833), 
das nad) feiner eigenen Angabe die «Geſchichte von der Welt, von Gott in der Welt und vom 
Unglauben in der Welt» fein fol, DO. ſchwärmte damals fiir das Volksepos und verfuchte fei- 
nen Ideen im den Dichtungen «Napoleon» (1836) und «Prometheen (1838) Ausdrud zu 
geben. Um diefelbe Zeit erfolgte feine Erneimung zum Profeſſor der ausländijchen Literatur 
an der Facultät zu Lyon, wo er fehr befuchte Borlefungen hielt, in welchen er den erſten Umriß 
zu der Schrift «Du genie des religions» (Par. 1842) entwarf. Ein ziemlich lebhafte Pau— 
phlet, «1840 et 1815», das er veröffentlichte, Hinderte den Deinifter nicht, ihn nad) Paris ang 
Eollegesde- France zu berufen und ihm den neugegründeten Lehrftuhl der ſüdeurop. Sprachen und 
Literaturen zu übertragen. Die ercentrifche Art und Weife, wie er fid) aus feinem Katheder eine 
revolutionäre Nebnerbühne machte, hatte inde feine einftweilige Amtsentbindung zur Folge. 
Zugleich ließ er auch heftige antiflerikaliſche Slugfchriften erfcheinen, wie «Les Jesuites» (1843, 
gemeinfchaftlich mit — «L’ultramontanisme ou la sociôété et l'öglise moderne » 
(1844), «Le christianisıne et la r&volution frangaise» (1846). 1847 wurde er zu Bourg in 
die Kammer gewählt, wo er nun thätigen Antheil au der Neformbewegung nahm. Auch fämpfte 
er in den Februartagen von 1848. Jufolge deffen wurde er zum Oberſteu der 11. Region der 
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Natisnalgarde in Paris und dann zum Abgeordneten in die Eonftitwirende, nachher in die Ge⸗ 
feggebende Nationalverfanmmlung gewählt, wo er ſich zur äußerften Linken hielt. Nach dem 
Decret vom 9. Ian. 1852, das ihn aus Frankreich verbannte, nahm D. feinen Aufenthalt in 
Brüffel, wo er fich mit einer jungen Witwe aus der Moldau, der Tochter des Dichters Aſſaki, 
vermählte. Das Leben in der Fremde verbitterte einigermaßen feine geiftige Stimmung, reifte 
aber fein Talent, wie die Schriften beweifen, die feitdem aus feiner glänzenden und fruchtbaren 
Feder hervorgegangen find. Dahin gehören namentlich «Les esclaves» (Par. 1853), «Marnix 
de Sainte-Aldegonde» (Par. 1856), «Merlin l’enchanteur» (2 Bde., Par. 1860). D. ift 
ein Schriftfteller, der viele Ideen in Anregung bringt, eine Menge von Tragen behandelt, auf 
originelle Art auseinanderfetgt und daher ftets ein lebhaftes Intereffe gewährt jelbft fiir den, der 
feine Anfichten nicht billigt. Seine «Deuvres complöter» umfaflen 10 Bände (Par. 1856 — 
59). Bgl. Chaffin, «Edgar Q., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859). 

Duintal Heißt der franz. Handelscentner = 100 Livres poids de marc (Pfund Markt» 
gewicht) = 48,95058 Kilogrammen. Ein franzöfifher D. enthält 97,9012 deutfche Zollpfd. = 
104,0599 preuß. Pfd. Auch in Spanien ift der D. ein Handelegewicd)t, das 4 Arrobas oder 
100 Libras — 46,0135 Kilogrammen — 92,097 deutfche Zollpfd. = 89,38u preuß. Bid. enthält. 
Der Quintal macho oder große Eentner enthält jedod) 6 Arrobas oder 150 Libras. 

Duintäna (Manuel Bofe), einer der gefeiertften neuern Dichter Spaniens, geb. zu Ma— 
drid 11. April 1772, ftudirte zu Cordbova und Salamanca und trat dann in das Abvocaten- 
collegium der Refidenz. Hier befleidete er nacheinander die Stellen ald Fiscalagent der Han- 
delsjunta, Theatercenfor, Generalfecretär der Centraljunta, Wirkt. Secretär des Königs und 
Secretär im Departement der Auslegung fremder Sprachen. Bon ihm find faft alle Proclas 
mationen und Manifefte ber infurrectionellen Negierung abgefaßt; auch dichtete er patriotifche 
Lieder («Odas & Espafia libre», 1808). Er redigirte die Zeitfchrift « Variedades de ciencias, 
literatura y artes» und griindete dad «Semanario patriötico», eine vorzüglich gegen die Na- 
poleon’sche Herrfchaft gerichtete Zeitfchrift. Nach der Neftauration wurde er auf eine Feſtung 
gebracht und erft 1820 wieder freigegeben, in feine frühern Stellen wieder eingefegt und 1821 
zum Bräfidenten ber neuerrichteten Generaldirection der Studien ernannt. 1823 verlor aud) er 
wieder alle feine Stellen und lebte in Eftremabura, bis er im Sept. 1828 die Erlaubniß erhielt, 
nad; Madrid zurüctehren zu dürfen. 1833 wurde er abermals in feinen Poften als Secretär 
im Departement der Auslegung frenider Sprachen wieder eingeſetzt, 1839 zum Procer bes 
Reichs und zum Mitgliede des Staatsraths ernannt. Nach der Umgeftaltung der Erften Kanı- 
mer zum Senator erwählt, befleidete er mehrmals das Amt als Secretär in diefer Kammer; 
aud) wurde er zum Erzieher der Königin und dann zum Präfidenten des Studienraths ernannt. 
Am 25. März 1855 frönte ihn die Königin feierlich in Gegenwart der Erften des Landes als 
Dichter. DO. ftarb 11. März 1857, und fein Leichenbegängniß wurde mit großem Pomp und 
außerordentlicher Theilnahme des ganzen Pandes gehalten. D. ift einer der wenigen Schrift- 
fteller bes neuern Spanien, die ſich einen europ. Ruf erworben haben; feine poetifchen, kritischen 
und biftor. Werke genießen nicht nur im Baterlande der höchſten Achtung, fondern find auch im 
Auslande geſchätzt. Schon 1795 trat er als Iyrifcher Dichter auf und erregte durch feine fo 
berühmt gewordene «Oda al mar» allgemeine Aufmerffamkeit. Die befte und vollftändigfte 
Ausgabe feiner Werke erfchien im 19. Bande der «Biblioteca de autores espagnoles» (Madr. 
1852). Uun die frühere Lyrik feines Vaterlandes machte ex fich verdient durch die Heransgabe 
ber « Poesias selectas castellanas» (3 Bde, Madr. 1808; bedeutend vermehrt, 4 Bde, Madr. 
1830), ber er eine Auswahl aus den Epifern folgen ließ (2 Bde, Madr. 1833). Als Hiftorifer 
hat er fi) einen Namen gemacht durd; feine «Vidas de Espafioles c&lebres» (3 Bde., Madr. 
1807—33). D.’8 Gedichte erheben ſich ſchon durch die Wahl meift ernfter, für die Menſchheit 
oder das Baterland hochwichtiger Gegenftände über das Gewöhnliche und zeichnen fi) durch 
philof. Tendenz, patriotifche Gefinnung und eine männlich-fräftige Sprad)e aus. 

inte, bei den Alten Diapente, heißt in der Muſik ein Intervall von fünf Stufen 
oder der fiinfte Zon vom Grundtone an aufwärts. Dan unterfcheidet drei Arten D., die reine 
(volllonmene) oder große, aus drei ganzen und einem großen halben Ton beftehend (f-c, o-g), 
die verminderte oder Feine, aus zwei ganzen und zwei großen halben Tönen beftehend (h-f, fis-c), 
und die übermäßige, vier ganze Töne, zwei große und zwei Meine (oder zwei große Terzen), um⸗ 
faſſend (o-gis). Die reine D. ift eine Conſonanz, die legtern find mehr oder minder Diffonanzen. 
Die Fortjchreitung gleicher Stimmen in reinen D. ift fehlerhaft und übelflingend, daher man 
diefe Fortſchreitung auch falſche DO. neunt. Berdedte Q., welde in gewifjen Fällen nicht zu 
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vermeiden find, heißen diejenigen, welche bei dem tortfchreiten zweier Stimmen zu einer großen 
D. in gerader Bewegung entftehen, indem man den Raum zwiſchen der Q. und dem vorher⸗ 
gehenden Intervall ausfüllt. Bei den Saiteninftrumenten nennt man bie ſchwächſte Saite der- 
felben Q., welche die höchften Töne enthält, 3. B. auf der Bioline die e-Saite. 

Dninterne, f. Lotto. 

Duinteffenz (lat. quinta essentia) nannten die Pythagoräer den Aether. Jetzt verſteht man 
darunter die durch chem. Kunft ausgezogene concentrirte und befte Kraft eines Dinges, daher 
das Befte oder den Kern einer Sache. 

Duintett (ital. Quintetto), ein Tonftüd für fünf obligate, mehr oder minder felbftändige 
Inftrumental» oder Singftimmen. Das Iuftrumental-Ouintett wird zum Unterfchied von dem 
Vocal (Singftimmen=) Duintett wol auch Quintuor genannt. Bezüglich der Einrichtung und 
des Wejens gleicht das D. dem Quartett (f. d.). 

Duintilionns (Marcus Fabius), auch Quinctilianus gefchrieben, der berilhmteſte röm. 
Nhetor (Lehrer der Beredfamkeit), war zu Calagurris (Calahorra) in Spanien, wahrſcheinlich 
35 n. Chr., geboren. Bon feinem Bater, der felbft Rhetor war, nach Rom gebracht, erhielt er 
dort feine rednerifche Ausbildung Hauptfählic durch Domitius Afer und kehrte dann nad) feiner 
Heimat zurüd, wo er als Lehrer der Beredſamleit auftrat. 69 ging er mit Galba wieder nach 
Rom, wo er bald den höchſten Ruhm als Lehrer der Beredfamteit fi, erwarb und von Befpa- 
fian durch Ausfegung eines Dahrgehalts, von Domitian durch Ertheilung des Titels und Ranges 
als Conful geehrt wurde. Nad) 2Ojähriger Lehrthätigkeit ſchloß er feine Schule und legte auf 
Bitten feiner Freunde die in der Praris als Lehrer gewonnenen Erfahrungen in einem «Insti- 
tutio oratoria» betitelten Werke in 12 Büchern nieder, an deffen Abfaſſung er etwas über zwei 
Dahre arbeitete. Nod; vor der Vollendung deffelben übertrug ihm Domitian die Erziehung der 
beiden Entel jeiner Schwefter, der Söhne des durch den Kaifer getödteten Ylavius Clemens. Er 
ftarb unter der Regierung des Hadrian. Sein wahrfcheinlicd 95 n. Chr. veröffentlichtes Wert 
ftellt ficy die Aufgabe, eine Anleitung zur Bildung des Redners von frühefter Jugend an bis 
zum reifen Lebensalter zu geben und löft diefe Aufgabe in nad) Form und Inhalt gleich be- 
friedigender Weife. Bon befonderm Intereſſe ift das zehnte Buch des Werts, defien erftes Ka⸗ 
pitel eine prägnante Charafteriftif der bedeutendern griech. und lat. Schriftfteller aus dem Ge- 
fihtspunfte des Nutzens, welchen ihre Lektüre dem Fünftigen Redner gewährt, enthält. Unter den 
vollftändigen Ausgaben des Werks find die von Gesner (Gött. 1738), von Spalding (vollendet 
von Buttmarın und Zumpt, nebft «Lexicon Quintilianeum» von Bonnell, 6 Bde., Lpz. 1798 — 
1834) und von Bonnel (2 Bde., Lpz. 1854), unter den zahlreichen Specialausgaben des zehnten 
Buchs die von Bonnell (%pz. 1851), don Krüger (Rpz. 1861) und die lateinifch=deutjche von 
Alberti (Lpz. 1858) hervorzuheben. ine Ueberjegung des ganzen Werks gab Henke unter dem 
Titel «Lehrbuch der ſchönen Wiffenjchaften in Profa» (neu überarbeitet von 9. Billerbed, 
3 Bde., Helmftädt 1775— 77). Außerdem befigen wir unter DO.’ Namen eine Sammlung von 
19 größern und 145 Fleinern «Declamationes», d. i. Uebungsreden, die bon verfchiedenen Ber- 
fafiern, aber feine von DO. feldft herrühren (am beften herausg. von Burmann, Leyd. 1720). 
Endlich Haben manche aud) mit Unrecht den DO. für den Verfaffer des von Tacitus (f. d.) her- 
riihrenden «Dialogus de oratoribus» gehalten. 

Quintus Caläber, von der Auffindung feines Gedichts in alabrien fo genannt, auch 
Smyrnäus, von feinem Aufenthaltsorte Smyrna, ein fpäterer griech. Dichter, vielleicht im 
4. Yahrh. ıı. Chr., ift der Berfafjer der «Paralipomena Homeri» oder «Posthomerica», eines 
ziemlich umfangreichen Epos in 14 Büchern, worin als Fortfegung der «Ilias» die Geſchichte 
des Trojanijchen Kriegs von dem Untergange des Hektor bis zur Rücklehr der Griechen mit 
Homerifcher Nachahmung, aber freilich, nicht mit derfelben Anmuth, Einfachheit und Leichtigkeit 
geihildert wird. Die beften Ausgaben haben Lehrs (in der Ausgabe des Hefiod, Par. 1840) und 
Köchly (Lpz. 1853), eine gelungene deutjche Ueberfegung hat Donner (Stuttg. 1867) geliefert. 

Quippos Hieß die Schuurenfchrift, deren fich die Pernaner vor der Eroberung ihres Reichs 
durch die Spanier ſtatt der Schreibekunſt bedienten. Sie beſtand aus verſchiedenfarbigen Füden, 
die man an eine Schnur reihte, und aus Knoten, die in die Fäden gelnüpft waren. Jede Farbe 
hatte ihre bejondere Bedeutung, und wenn man durch Farben etwas nicht bezeichnen konnte, be» 
diente man ſich der Knoten. Auf diefe Art wurden nicht nur Rechnungen geführt, fondern auch 
Bollszählungen, hiftor. Denkmäler und Gefege aufbewahrt, gefchloffene Biindniffe und Verträge 
aufgezeichnet u. ſ. w. In jeder Stadt waren Beamte zur Aufbewahrung diefer D. angeftellt. 
Quirini oder Duerini (Angiole Maria), ein um die Literatur und Kunſt hochverdienter 
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rdinal, geb. 30. März 1680 zu Venedig, aus einer alten Familie, die einſt auf der griech. 
Injel Stampalia bedeutende Beſitzungen hatte, erhielt zu Brescia feine Erziehung, trat dann in 
den Orden der Benedictiner von Monte-Cafino und wurde 1718 Abt feines Klofters. Ein zwei— 
"jähriger Aufenthalt in der Abtei St.-Germain-des-Pres brachte ihn in Beziehung zu dem ge— 
Ichrten Frankreich. Schon 1723 erhielt er das Erzbisthum Korfu und von Benedict XIII. das 
Bisthum Brescia und 1727 den Cardinalshut. In diefer Stellung bot er alles auf, Brescia 
zu verſchönern, und gründete dafelbft eine öffentliche Bibliothek; doc) lebte er, zumal da er zumt 
Bibliothefar der Kirche und zum Vorfteher der Congregatio Indieis erwählt worden war, meijt 
zu Rom, bis er 1751 in fein Bisthum nad) Brescia ſich zurüdzog, wo er 6. Yan. 1759 
ftarb. Durd) anhaltende Studium fowie auf Reifen in Deutſchland, Holland, England und 
Frankreich Hatte er fic eine ausgebreitete Gelehrfamkeit erworben. Bon feinen Schriften find 
zu erwähnen: «Primordia Corcyrae » (Brescia 1725; 2. Aufl. 1738); «Specimen variae 
literaturae, quae in urbe Brixia ejusque ditione paulo post typographiae incunabula flo- 
rebat s (2 Bde., Brescia 1739); «Pauli II., P. M., vita» (Rom 1740) und mehrere Sanım- 
lungen jeiner Briefe. Auch erjchienen auf feinen Betrieb die Werke des Ephraem Syrus in 
griecd)., fyr. und lat. Sprache (6 Bde., Rom 1732 — 46), von denen er fpäter felbft eine lat. 
Ueberfegung bejorgte (2 Bde., Bened. 1755). Wichtig für fein Peben und Wirken find die von 
ihm ſelbſt verfaßten «Commentarii de rebus pertinentibus ad A. M. Quirinum » (3 Bbe., 
Brescia 1749; 2. Aufl. 1754). 

Duirinus, von dem fabin. Worte quiris oder curis, d. i. der Speer, abzuleiten, war bei 
den Sabinern ein Beiname des Mars; bei den Römern wurde es der Name des nach feinem 
Entjchwinden von der Erde vergötterten Nomulus, des Sohnes des Mars, 

Quirites, entweder gleicher Abftanmung wie Quirinus (f. d.), oder von der fabin. Stadt 
Eures, oder nad) Niebuhr von dem auf dem uirinalifchen Hügel gelegenen Drte Duirium 
abzuleiten, war vermuthlich der Name der unter Titus Tatius zu den Römern unter Romulus 
hinzutretenden Sabiner. Dann wurde e8 zur Benenmung des aus beiden vereinigten Volks 
und in der Anrede vorzüglich zur Bezeichnung der Bürger in friedlichen Verhältniſſen angewen- 
det; wie denn and Cäſar den Trotz aufrührerifcher Soldaten dadurd) beugte, daß er fie nicht 
Milites (Krieger), fondern, wie Entlaffene, Quirites anredete. i 

Duiftorp (oh. Chriftian von), ein beriihmter deutfcher Crimimalift, geb. zu Roftod 1737, 
habilitirte fid) 1759 als Privatdocent der Rechte in Roſtock und erregte im folgenden Jahre 
einiges Anfjehen durch feine Inauguraldiffertation, in weldyer er die damals wichtige Frage 
«Utrum unus testis faciat torturae locum?» beantiwortete. Er wurde 1772 ord. Profeſſor 
der Rechte zu Bützow, 1774 medlendb.-fchwerin. Yuftizrath, 1780 Oberappellationsrath, 1792 
von dem Kurfürften von Sachſen als Neichsvicar in den Adelſtand erhoben und ftarb 1795. 
Bon der großen Zahl feiner Schriften ftehen noch jet feine «Örundfäge des deutfchen peinlichen 
Rechts» (2 Bde., Noft. 1770; 6. Aufl, A Bde, 1809— 27) in verdientem Anfehen, — Ans 
dere gelehrte Mitglieder diefer Familie waren Johann Q., geb. 1584, geft. 1648 als Pro- 
fefior der Theologie und Superintendent zu Roftod; defien Sohn, Johann D., geb. 1624, 
geit. 1699, und Enkel, Johann Nikolaus Q., ebenfalls Profefforen der Theologie zu Ro— 
ſtock; ferner Bernhard Friedrich D,, geb. 1718, geft. 1788 als erfter Profeſſor zu Roſtock 
und Generalfuperintendent iiber Schwediſch-Pommern und Nügen; Theodor Johann Q., 
geb. 1722, geft. 1776 zu Wisinar als Procurator und Advocat des Fönigl. Tribunals, den 
feiner nun vergeſſenen Luſt- und Trauerfpiele wegen Gottſched als Dichter in hohen Ehren hielt, 

Quito, die Hauptftadt der ſüdamerik. Republik Ecuador und der Provinz Pichincha, unter 
O,14° füdl. Br., alfo nur 3Y, M. vom Aegnator, in 8952 %. Seehöhe, nahe dem öftl. Fuß 
des 14495 F. hohen Vulkans Pichincha gelegen, 1533 vom Congquiftador Sebaſtian de Benal- 
cazar gegründet, 1541 von Kaifer Karl V. zur Stadt erhoben, ift regelmäßig auf einem fehr 
unebenen Terrain angelegt, mit größtentheil® breiten, geraden, gepflafterten und mit Trottoire 
versehenen, doc; meift ſehr ſchmuzigen Straßen. Die Stadt hat ſchöne öffentliche Pläge mit 
Fontainen und fließenden Brunnen, welche durch das in übermauerten Kanälen vom Pichincha 
herfonmende Waffer gefpeift werden. Außerdem wird fie von zwei auf jenem Berge entjpringens 
den Bächen (Quebradas) durchfloffen. D. ift Häufig Erdbeben ausgeſetzt und hat wiederholt 
durch folche gelitten, zulett durch das vom 22. März 1859. Die Privathäufer find merjt gut 
gebaut, geräumig, aus gebrannten oder in Rückſicht auf die Erdbeben blos aus getrodneten und 
mit Lehm verbimdenen Yehmfteinen (adobes) aufgefityrt. Von den öffentlicyen Gebäuden, die 
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größtentHeils maffiv, ftehen die bedeutendften an dem großen, in der Mitte der Stadt gelegenen, 
mit einer fchönen Fontaine gezierten Hauptplag (Plaza mayor), wie die Kathedrale, der erz- 
bifchöfl. Palaft, der neu aufgebaute ehemalige Palaft des Präfidenten, jest NRegierungsgebäude, 
und das Rathhaus (Cabildo). Fiir das ſchönſte Gebäude gilt das ehemalige Jeſuitencollegium, 
das ein ganzes Straßengquartier einnimmt, und defjen Kirche durch indian. Baukünſtler unter 
Leitung eines Paters Sandjez aufgeführt und mit Säulen, Statuen und Sculpturen von vielem 
Kunftfinn geſchmückt ift. Es umfaßt diefes Collegium die Univerfität mit der nod) wohlerhalte— 
nen, die Lage und Seehöhe der Stadt anzeigenden Marmortafel, welche die mit der pernan. 
Gradmeffung beauftragten franz. Akademifer (Lacondamine, Bouguer und Godin) 1736 dafelbft 
aufgeftelt, und einer von denjelben eingerichteten Sonnenuhr; ferner das Seminarcollegium 
Sanz= Luis mit einer ſehr vernadhläffigten Bibliothek und einer Gemäldefammlung; die Münze, 
ein Waffenmagazin und das Klofter de los Camilos. Unter den zahlreichen übrigen, zum Theil 
ſchönen Klöftern ift das größte das Franciscanerflofter, welches man gegenwärtig für die 
Sitzungen des Congrefjes und zu Oefängniffen eingerichtet hat. Außer der aus der Zeit der 
fpan. Herrfchaft ſtammenden Univerfität und dem Seminar von San-Luis befigt Q. aud) noch 
ein Colegio-Nacional (chemal® Dontinicanercollegium San-Fernando). Die Zahl der Einwoh- 
ner wird fehr verfchieden zu 40— 80000, gewöhnlich zu 76000 angegeben. Nur ein Keiner 
Theil derfelben befteht aus Weißen (überwiegend Grundbefiger und Beamte); die Mehrzahl bil- 
den Indianer und Meftizen (Cholos). Neger und Abkömmlinge derfelben gibt e8 ſehr wenige. 
Fremde halten ſich in der durch ihre Lage überaus ſchwer zugänglichen Stadt nur wenige auf, 
am meisten noch Franzoſen. Der Yandbau, weldher den größten Theil der Bevölkerung befchäf- 
tigt, wird nur von den Yudianern, die nicht ganz unbedeutende Induſtrie fowie der Handel 
vorzüglich von den Meſtizen betrieben, welche auch für jehr geſchickt in der Architektur, Sculptur 
und Malerei gelten. Q. verficht einen großen Theil Siidamerifas mit Heiligen- und andern 
Bildern, die meift in Del gemalt find. Man verfertigt grobe Tuche, Woll- und Baummwoll- 
gewebe, gute India-Rubber-Cloth oder wafjerdichte Zeuge, Strumpfwaaren, Zwirne, Spigen, 
Flechtwerk und Goldſchmiedwaaren. D. ift der Sig der oberjten Negierungsbehörden, des 
höchjten Gerichtshofs, des Congrefjes und des Erzbiſchofs von Ecuador. Gleichwol fehlt diejer 
Landeshauptftadt ein Gafthof zur Aufnahme von Neijenden, ebenfo ein Theater. Die Haupt- 
vergnügungen der niedern Volksklaſſen find Hahnenkänmpfe und Stierhegen, ſowie die Chidja= 
häufer. Das Klima ift gefund, wird aber mit Unrecht als da8 eines ewigen Frühlings bezeich— 
net. Die mittlere Yahrestemperatur ift 12,5° R., die beiden Extreme find 4,5° und 17,6 R. 
Einen Theil des Jahres hindurd) ift die Witterung fo rauh, daß man der wollenen Kleider nicht 
entbehren kann und der Europäer die Ofenheizung fehr vermißt. Die im Norden und Süden 
die Stadt umgebenden Ebenen enthalten viele Gärten und gute Viehweiden. Bejonders köſtlich 
ift das. jenfeit des Higel® Puengafi (Poingafi) gelegene Thal von Chillo mit angenehmen 
Klima, zahlreichen Gärten und reizenden Landhäuſern. Großartig find die Panoranıen, welche 
die in der Nähe der Stadt liegenden Hügel gewähren, indem die Ausficht von denjelben acht 
Nevados (Schneeberge) umfaßt, die Vulkane Cayambe (18324 F. hoch), Antifana (17850), 
Cotopari (17722), Sincholagua (16160), Corazon (14954), Ylinifja (16322), Pichind)a 
(14995) und Cotacachi (15399 3. hod)). 

Quitten heißen die Früchte des im fildlichern Europa einheimifchen und jet auch in 
Deutjdyland Hier und da verwilderten gemeinen Duittenbaums (Cydonia vulgaris Pers., 
Pyrus Cydonia L.). Die zu den Pomaceen (f. d.) gehörige Gattung Cydonia P. unterfcheidet 
ſich von der ihr zumächt ftehenden Gattung der Aepfel- und Birnbäume (ſ. Pyrus) durd) die 
blattartigen, mad) der Blütezeit fi) vergrößernden und die Frucht Frönenden Kelchzipfel, durch 
die dieljamigen Fächer der Frucht, durch die fnorpelig-holzige Bejchaffengeit des das Kterngehäufe 
umgebenden Fleifches und die aus fchleimhaltigen Zellen beftehende Schale der Samen. Die 
Dlüten find groß und ftehen einzeln. Die Früchte des gemeinen Quitteubaums find groß, apfel« 
oder birnförmig, citrongelb, mit einem graulidyen, lodern, abfallenden Filze befleidet und haben 
einen herben und zufammenziehenden, füßlichen oder fäuerlichen Gefhmad und einen eigenthüm— 
lichen, jehr angenehmen, etwas gewürzhaften Geruch. Sie werden niemals voh, wol aber gefocht 
und verſchiedentlich zubereitet, in Zuder eingefegt u. ſ. w. gegefjen und find befonders zu Con— 
ditoriwaaren fehr beliebt; auch bereitet man aus ihnen einen wohljchmedenden Sirup. In der 
Heiltunde geben fie als Sirup, Conferve, Gelee oder Quittenbrot ein fühlendes, einhüllendes, 
doc) immer etwas adjtringirendes Heilmittel ab. Die Samen (Quittenkerne) enthalten in 
ihrer Schale eine große Menge Schleim, der fid) ſchon mit falten Waſſer ausziehen läßt und 
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bei Augenkrankheiten, vorzüglich bei Entzündungen angewendet, fonft aber auch von Conditoren 
und von den Damen zum Befeftigen der Haare benugt wird. In der griech. Mythologie war der 
Duittenapfel ber Aphrodite geweiht und ein Gejchenk der Liebe. Häufig wird jegt bei ung auch 
ber japanifche Duittenbaum (Cydonia Japonica), eine im erften Frühling blühende, bei ung 
immer nur ftrauchige Art mit dornigen Zweigen, wegen feiner zahlreichen, faft gramatrothen, 
ſchönen Blüten in Gärten cultivirt. Die fahlen Früchte haben einen quittenartigen Gerud) und 
einen den Neinetten ähnlichen Geſchmack und werden in Japan als Dbft gegeffen, kommen aber 
bei und nicht zur Reife. Diefer Schöne Straud) hält zwar bei uns im Freien aus, muß aber im 
Winter zugebedit werden und wird daher am zwedmäßigften am Spalier gezogen. 

Duittung (apochae) ift die von Gläubiger ausgeftellte oder auf deſſen Antrag bei Gericht 
abgefaßte Urkunde über die Zahlung einer Schuld. Privatquittungen können gemeinvechtlic) 
binnen 30 Tagen nad) ihrer Ausftellung auf Grund der Behauptung widerrufen werden, daß der 
Schuldner vorzeitig, ohne Zahlung geleiftet zu haben, in deren Befig gelangt ſei. Der Schuldner 
muß dann, wenn er wirklich feiner Verbindlichkeit genitgt hat, durch andere Befcheinigungsmittel, 
3. B. durch Zeugen, die Zahlung darthun. Indeſſen werden Q. glei) von vornherein unanfecht= 
bar, wenn fie einen ausdrüdlichen Verzicht auf die Einrede des nichtgezahlten Geldes enthalten. 
Nach Ablauf der erwähnten 30 Tage wird die Schuld durch eine jelbjt ohne Grund empfangene 
D. jedenfalls getilgt. Neuere Geſetzgebungen, wie 3. B. das Deutfche Handelsgeſetzbuch, ge= 
ftehen dagegen den D. fofortige Beweiskraft zu, laſſen aber den Gläubiger jederzeit zu dem Be— 
weife, daß der Schuldner nicht gezahlt und die Q. nur zufällig oder irrthümlich erhalten habe. 

Quitzow, ein altes, einft ſehr mächtiges Adelsgefchlecht wend. Ursprungs in der Mark 
Brandenburg, das nod) befteht, und defjen Name in dem Dorf und Gute Quitzow, Y, M. im 
NW. von Perleberg in der Priegnig, fortlebt. In der Zerrüttung des Landes während ber 
bair., noch mehr während der luxemb. Herrfchaft war diejes Geſchlecht zu folder Macht ge 
diehen, daß der Pfandinhaber der Mark, Yobft von Mähren, 1400 eins der beiden Häupter 
der Familie, Hans von D., zu feinem Statthalter ernannte. Da jedoch diefer D. die Fehden 
jelbft ins große trieb und das Yand hart drückte, fegte er ihn wieder ab. Friedrich I. von 
Hohenzollern, von Kaifer Sigismund anfangs zum Statthalter der Marken ernannt, fpäter mit 
dem Lande als Kurfürſt belehnt, hatte bei feinen Känıpfen mit dem widerfpenftigen Adel beſon— 
ders zu Gegnern die Gebrüder Hans und Dietrid von D., die Söhne des Nitters Kuno 
auf Quitzhöfel (jegt Dorf und Gut in der Weftpriegnig, redjts an der Elbe und an der Mün— 
dung der Havel, 1%, M. im NW. von Havelberg). 24 fefte Häufer wurden von Friedrich I. 
den Q.s abgenommen; aber erft nad) ihrem Tode 1414 konnte fich die Autorität des neuen 
Statthalterd befeftigen. Ein Dietrid) von Q. ward 1606 brandenb. Feldmarſchall. Vgl. 
Klöden, «Die D,8 und ihre Zeit» (Berl. 1828). 

Duodlibet (lat. quod libet, d. h. was beliebt) bezeichnet alles, was ohne Ordnung und 
Zufammenhang oder doc, mit fcheinbarer Willfiir nebeneinander geftellt ift. Daher pflegt man 
Scherzhafte Gemälde und Zeichnungen, auf welchen mehrere Gegenftände, die an ſich in feiner 
Verbindung ftehen, gleichjan als Bruchftiide hingeworfen find, fowie Heine Gedichte von ähn— 
licher Befhaffenheit DO. zu nennen. Ebenſo nennt man ein Muſilſtück, worin allerhand Ab- 
wechjelungen fowol in Rückſicht der Taltarten als der Melodien vorkommen, ein muſikaliſches 
D. Der Werth der legtern, die in neuerer Zeit unter dem Namen mufifalifher Potpourris 
fehr in Aufnahme gefonmmen, ift an und für fich fehr gering. Der wigige Contraft ift e8 vor- 
nehmlich, wodurch fie einen Augenblid unterhalten können, 

Duote heißt der Theil, welcher einem jeden zufällt, wenn irgendetwas, es feien Bortheile 
oder Nachtheile, nach einer beſtimmten Negel unter mehrere vertheilt wird. Wird z. B. ber 
Gewinn oder der Koftenbetrag einer Unternehmung nach Procenten beftimmt, fo ift der Antheil, 
der auf jeden fällt, feine Q., die nad) Höhe der Beiträge oder nach befonderer, im voraus ge= 
troffener Berabredung bald größer, bald Heiner fein Tann als die Q. eines andern. Ebenfo 
werden, wenn eine Steuerauflage unter die Glieder einer Gemeinde nach dem Berhältniß ihres 
Vermögens oder Einkommens zu verteilen ift, die Q., welche dem einzelnen zufallen, je nad) 
feinen Berhältniffen verſchieden fein müſſen. 

Quotient, |. Divifion. 
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R iſt im griech. der 17., im lat., deutſchen und den übrigen abendländ. Alphabeten der 18. Buch— 
ftabe und gehört zur Yautgruppe der Liquidae, Im Griechischen führt das Schriftzeichen den 
Namen Rho (Po), weldyen die Griechen nebſt dem Zeichen felbft aus dem Phönizifchen ent 
lehnten. Ju Hebräifchen heißt der Buchjtabe Resch, weldyes Wort jedenfalls Vorderkopf be- 
deutete, wie denn aud) die urfprüngliche, im Phönizifchen noc) fennbare Form des Buchſtabens 
das rohe Bild des Kopfs darftellte. Im Griechischen kommt das P (p) im Anlaut ftet$ nur 
mit dem Spiritus asper vor, weshalb die Römer folde Worte mit rh zu fchreiben pflegten, 
3. ®. Rhodus, rhetor u. ſ. w. In Bezug auf die Ausſprache gehört der Buchſtabe zu den 
ſchwierigſten; wie bei ung viele Individuen, vermögen denfelben ganze Nationen, wie 3. B. die 
Ehinefen, gar nicht auszufprechen. Die meiften Kinder bringen das r erft fpät hervor, während 
wiederum einzelne daffelbe jehr auffallend und fchnarrend erklingen laffen. Die Römer nannten 
den Buchftaben wegen feines fnurrenden Pauts httera canina, d. i. Hundsbuchftabe. Der Laut 
felbft entfteht durch eine zitternde Bewegung der Zunge, wird aber dadurd) vielfach nuancirt, 
daß feine Erzeugung von den Gaumen an bis zur Zungenfpige einen verfchiedenen Sitz hat. 
Theils diefe Schwierigkeit der Ausjprache, teils die verfchiedenen Nuancen, die diefelbe je nad) 
dein Organ einzelner und ganzer Bölferfchaften haben kann, find der Grund, weshalb befonders 
in Worten, welche aus einer fremden Sprache in eine andere übergehen, häufig der Wechjel von 
r mit 1, bisweilen auch mit den andern Yiquiden, eintritt, 3. B. Barbier, im Volksmunde 
Balbier. Sehr häufig entfteht aus urſprünglichem s in fpätern Spradjniederfegungen oder 
Sprachperioden ein r, ſodaß nicht felten der cine Dialelt noch s Hat, wo der andere ein r zeigt. 
So 3. B. verwandeln die Aeolier das auslautende s der übrigen griech. Dialefte in r; bei den 
Römern beftanden im manden Worten noch im der Blütezeit der Sprache Formen auf s und 
auf r nebeneinander, z. B. honos und honor. Biele inlautende r im Yateinifchen find aus s 
entjtanden, wie and) das Gothiſche noch in vielen Fällen ein s (2) bewahrt hat, wo bereits das 
Althochdeutſche und die andern german. Mundarten ein r zeigen, wie 3. B. gothiſch tius, alt- 
hochdeutſch tior, neuhochdeutſch thier; gothiſch hausjan, althochdentſch hörjan, neuhochdeutſch 
hören; althochdeutſch kiosan, neuhochdeutſch küren in erkoren, Kurfürſt, Willkür (neben er- 
kiesen); althochdeutſch haso, neuhochdeutſch hase, englifcdy hare. Als Abkürzung bedeutet R. 
nad) Gradangaben: Reaumur; ein kleines r. oder £.r. in Citaten in bibliogr. Befchreibungen heißt 
recto oder folio recto (d. i. auf der rechten Scite des Blattes). Auf Recepten bedeutet Be. fo 
viel alö Recipe (d. i. nimm). Resp. auf Difjertationen ift Abkürzung fiir Respondens. 

Na, Name des ägypt. Sonnengottes, Fopt. r&, mit dem Artikel ph-r&, die Sonne. Er er: 
ſcheint öfters als Theil von andern befannten Namen, wie in Potiphar (Puti-phra, Merspprg), 
Pharao (Phra), Ranıfes (Ra-messu). Na ift der höchſte und ältefte unter den ägypt. Göttern, 
weil der Urcult in Aegypten der Sonnendienft war. Alle übrigen Hanptgötter wären urfprüng- 
lich nur localifirte Formen des Sonnengottes, welche im Laufe der Zeit felbftändig wurden und 
dann auch neben ihn treten Fonnten. Daher aud) die häufigen Doppelnamen, wie Ammon-Ra, 
Mentu-Ra, Atmu-Ra, Hor-Ra, Ofiris-Ra u. ſ. w. Ihm war, wie dem jüngften Sommengotte, 
dem Horus (f. d.), der Sperber heilig, und fperberföpfig wird er meistens auf den Denkmälern 
abgebildet, mit der Sonnenfcjeibe auf dem Kopfe. In zwei Städten hatte er einen befondern 
Cult und Tempel unter feinem urfprünglichen Namen, in dem unterägypt. Heliopolis, dem On 
der Bibel, und in einem gleicdynamigen Orte in Unternubien, two noch jet ein großer, von Ram— 
jes II. gegründeter Felſentempel bei der heutigen Hauptitadt der Provinz, Derr, erhalten ift. 

Raa oder Rah nennt man die quer am Mafte in ihrer Mitte aufgehängte Stange, welche 
beſtimmt ift, Segel zu tragen. Auf großen Schiffen gibt e8 Naaen an jedem Maſte, vier über- 
einander, welche je nad) ihzen Segeln benannt werden: fo Fockraa, Großraa, Groß-, Vor- oder 
Kreuzmard-, Bram: und Oberbramraa. Die lateinifhe R., wie fie die Heinen Fahrzeuge 
des Mittelmeers, Schebeden, Tartanen u. f. w., nod) führen, und wie fie auf den alten Galeren 
gebräuchlich) war, hat ein dreiediges Segel. Ihre untere Spige fteht auf dem Deck, ihre obere 
ragt ſchräg in die Höhe. 

Raab (ungar. Györ oder Nagy-Györ, lat. Jaurinum), Freiſtadt und Hauptort des gleid)- 
namigen Comitats in Ungarn, der Sit eines Biſchofs, der Contitatsbchörden, einer Finanz: 
bezirfsdivection, eined Steueramts und eines Stuhlgerichts, liegt am Zuſammenfluß der Raab 
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und Rabnig mit einem Arme der Donau (der fog. Kleinen Donau) in einer ausgedehnten Ebene, 
die in früherer Zeit wegen ihrer Sumpfmiasmen berüchtigt war, jet aber faft ganz troden 
ift. Die Stadt zählt 17834 €. (1857), von denen etwa drei Viertel Ungarır, die übrigen 
meift Deutiche find. Die innere Stadt, welche feit Aufhebung der Feftung ungemein gewonnen, 
ift fehr regelmäßig gebaut und zum großen Theil gut gepflaftert, leidet aber Mangel an gutem 
Trinkwaſſer. Eine befondere Zierde ift die Hübfch gelegene, von der Raab und Donau umgebene 
Promenade. Unter den Schenswitrdigfeiten find zu nennen: die alte Domfirche, neuerdings in 
‚mern faft ganz reftaurirt, namentlich mit mehrern prachtvollen Marmoraltären geſchmückt; 
die Benedictinerfirche, die Karmeliterfirche, die bifchöfl. Nefidenz, das Comitatshaus und das 
Rathhaus. Bon höhern Bildungsanftalten beftehen eine Nechtsafademie (nad) 19jähriger 
Unterbrechung 1867 reftituirt), ein Obergymnaſium der Venedictiner, eine theol. Lehranftalt 
und Herifales Seminar, eine Unterrealfchule, eine fath. Tehrerpräparandie, ein evang. Untere 
gymnaſium u. ſ. w. Auch befindet fich hier die luth. Superintendentur für den ungar. Diftrict 
jenfeit der Donau. R. ift bei feiner Lage am Zufammenflufje zweier ſchiffbarer Flüffe und in- 
folge directer Eifenbahnverbindung einerſeits mit Wien, andererfeits mit Pefth, einer der wich— 
tigften Handelspläge Ungarns, namentlich fiir Getreide, Pferde und Borftenvieh. Die Stadt 
ift Station der privilegirten Donau= Dampffciffahrtsgefellichaft. Neuerdings hat fid) dafelbft 
aud) eine eigene Dampffchiffahrtsgefellfchaft gebildet, welche bereits einen großen Theil der im 
Süden des Landes gewonnenen landwirthichaftlichen Broducte nad; R. trausportirt. Unter den 
gewerblichen Etabliffements find die fiir technische und landwirthſchaftliche Maſchinen hervorzu— 
heben. Im geringer Entfernung von R. liegt die alte und berühmte Benedictinerabtei Martins- 
berg. Die Anfänge R.s gehen bis im die Zeiten der Römer zurüd, die dafelbft die Colonie 
Arabona oder Rabona anlegten. Gegen Ende des 10. Jahrh. war es ſchon ein bedeutender 
Drt, der von dem ungar. Königen oft befucht wurde und als ein fefter Punkt in den Kämpfen 
zwiſchen den legtern und dem deutfchen Kaifern viel zu leiden hatte. Die Türken nahmen R. 
1595 durch Verrat ein, verloren e8 aber wieder durch den denkwürdigen Ueberfall unter 
Schwarzenberg und Palffy 20. März 1598, wobei fie 180 Kanonen einbüßten. Montecuculi 
erhob R. zur Feſtung erjten Ranges, die jedoch 1783 unter Joſeph U. einging. Erſt 1809 
wurde die Feftung wieder erneuert, doch 1820 abermals aufgehoben. Am 14. Juli 1809 
befiegte bei R. der Vicefönig Eugen von Italien die ungar. Inſurrection nad) tapferer Gegen- 
wehr. Auch in dem Bürgerkriege von 1848 und 1849 war R., welches die Ungarn ftark be» 
feftigt hatten, mehrmals Schauplatz friegerifcher Ereigniffe amd wurde 28. Juni 1849 von den 
Defterreichern erftürmt. — Das Comitat R. hat ein Areal von 23,1 Q.-M. und zählt 
89970 €. (1857), welche in 1 Stadt, 2 Marktfleden, SO Dörfer und 24 Pufzten vertheilt find. 

Nabät, Rebät, Rbät oder Arbet, auch S'lah Dſchedid oder Neu⸗Saleh genannt, 
Seeftadt an der Weftküfte Maroffos, dritter Handelsplag und Mätineftation des Reichs, an 
der Mündungsbucht des Ued Bu-Begrag gegenüber der alten Stadt Sale gelegen, war früher, 
wie jest Tanger, Sig der auswärtigen Confulate und bietet mit feinen zahlreichen Häufern 
von europ. Bauart einen faft europ. Anblid dar. Die maurifchen Wohnhäufer find jedod) 
niedrig, unfcheinbar und-theilweife zerfallen. Die Kasbah ift eine gefchmadlofe Baumaffe, das 
Fort halb zerfallen, die Bazars und Bäder von gewöhnlicher Art, die fog. Kriegsmarine, in 
einem ummauerten Hofe aufs Trodene gelegt, beftcht aus einigen ärmlichen Kanonenbooten, 
während das anſtoßende Arſenal mit einer Anzahl alter und unbrauchbarer Kanonen verfehen 
ift. Impofant dagegen und ein Kunftwerf aus der Blütezeit der maurifchen Baufunft ift das 
189%. Hohe Minaret der Haffan-Mojchee, das aus einem Walde von Orangen- und Citronen= 
bäumen, Pinien, Sycomoren und Cubeben hervorragt. Auch das Zollager gehört der beften 
Zeit der mauriſchen Kunft an. N. wurde im 13. Jahrh. von Jakub-el-Manfur kurz nad} defjen 
Sieg bei Alark erbaut und angeblich R.el-Fath (fiegreiches Feldlager) genannt, während der 
Name R. eigentlich nichts anderes als Vorftadt bedeutet. Jener Monard) wollte die Doppel: 
ftadt R.-Saleh zur Hauptftadt feines Neichs erheben, wozu fie ſich wegen ihrer Tage vorzüglid) 
geeignet haben würde. Die Stadt zählt einige 20000 E., darunter 2000 Juden, die ein be— 
fonderes Viertel bewohnen, und fehr wenige Europäer. Der Handel ift fehr geſunken; zur Aus- 
fuhr gelangen hauptſächlich Getreide, Del, Drangen, Rinderhäute, Flachs und Färbeftoffe, die 
meift nad) England gehen. Die geringe Einfuhr befteht in Baumwollftoffen, Muffelin, Leinen, 
Eiſen-, Mefferfchmiede- und Glaswaaren, Zuder, Thee und Färberröthe. — Die Schweſter⸗ 
ſtadt Saleh (arab. Selah oder Slah) gewährt mit ihrer weißen Häuſermaſſe, ihren Minarets 
und ſchöngewölbten Kuppeln von Marabuts einen ſtattlichen Anblick, zeigt aber im Innern den 
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tiefften Verfall. Zwei Drittheile der meift nur einftöcigen Häufer liegen in Trümmern. Die 
Stadt zählt nody etwa 8000 E., fanatifche Muſelmanen, die das Privilegium befigen, daß 
weder Chrift noch Jude unter ihnen wohnen darf. Der Hafen ift beinahe ganz verfandet, und 
alle Fahrzeuge von mehr ald 100 Tonnen müffen in offener Rhede vor Anker gehen. Das alte 
Sala am Fiuſſe Sala fol die füdlichfte röm. Colonie in Nordweftafrifa geweien fein. Doc) 
ift nicht ficher, ob diefe antife Stadt nicht in dem Heinen, nahe bei R. gelegenen Orte Eſch— 
Schaleh zu fuchen, der, weil er die heiligen Grabmauſoleen mehrerer maxoff. Herrſcher enthält, 
feinem Nichtmohammedaner zugänglich ift. Im fpätern Mittelalter war Saleh eine völlig un— 
abhängige Stadt, in welcher Handel und Wandel blühte, welche jedoch ihren Reichthum haupt ⸗ 
ſächlich ihrer Seeräuberei verdankte. Die Heine Piratenrepublif hatte ihren Olanzpunft während 
der Regierungszeit des Kaiſers Muley Jsmael (1672 — 1727). 1755 wurde fie von Muley 
Mohanımed unterworfen und zerftört. 

Rabatt (ital.) heit der nach Procenten feftzuftellende Abzug vom Kaufpreife, welcher baar- 
zahlenden Käufern ald Iuterufurium (f. d.) zugute geht, wenn ber Preis mit Rückſicht auf die 
Gewohnheit eines längern Creditgebens bemeſſen war, fodann der Nachlaß von den facturirten 
Berbrauc)spreifen, womit Großhändler Wiederverläufern eine Prämie gewähren. Letzterer Art ift 
der R. den die Buchhändler von ihren Verlagsartikeln ſich gegenfeitig bewilligen. Hin und wieder 
verfteht man unter R. auch die Entſchädigung, welche der Käufer wegen mangelhafter Befchaffen- 
heit der Waaren erlangt, wenn diefe entweder gleich von vornherein nicht in der gehörigen Güte 
geliefert oder durch Verſchulden des Abſenders nachträglich befchädigt oder in der Quantität ver- 
ringert worben find, alfo das, was genauer als Decort, Kefactie und Leckage bezeichnet wird. 

Rabaut:Saint-Etienne (Jean Paul), franz. Redner und Hiftorifer, geb. 1743, war ber 
Sohn des Paul R. (geb. 9. Jan. 1718, geft. 25. Sept. 1794), Predigerd an der reform. 
Kirche zu Nimes, Er widmete fich ebenfalls dem Predigerftande, in welchem fich fein Vater 
durch muthige Glaubenstreue ausgezeichnet hatte, war aber zugleich aud) Advocat. In diefer 
doppelten Eigenschaft kämpfte ev mit Wort und Schrift für die Gewiffensfreiheit feiner Glau— 
bensgenofien, denen er bein Ausbruche der Revolution ald Mitglied der Conftituirenden Bere 
ſammlung unbedingte Anerkennung ihrer Rechte erringen half. Unter den vielen Schriften, mit 
denen er hervortrat, waren es vorzüglich die aConsiderations sur les interöts du Tiers-etat» 
(Par. 1789), welche großen Einfluß auf die öffentliche Meinung ausübten. Obgleich in Rouf- 
ſeau'ſchen Zdeen befangen, artete fein Enthufiasmus für Freiheit doch nie in Fanatismus aus, 
Nach Auflöfung der Conftituirenden Berfammlung befchäftigte er fich mit der Abfaffung feines 
«Almanach historique de la revolution frangaise» (Par. 1791, mit Kupfern), weldyes Wert 
als «Precis de l’histoire de la rövolution frangaise» von Lacretelle beendigt und oft aufgelegt 
worden ift (mit R.’S Leben von Boiſſy d’Anglas, Par. 1822). Auch arbeitete er an der «Feuille 
villageoise», die er mit Cemıitti gegriindet hatte, und am «Moniteur». Als Mitglied des Eon- 
vents, in welchem er das Depart. Aube vertrat, widerfegte er fich den Blutbeſchliſſen des Bergs 
und wurde deshalb beim Sturze feiner polit. Freunde, der Girondiften, ebenfalls geächtet. Er 
irrte eine Zeit lang in den Wäldern umher, kehrte aber dann nad) Paris zuriid, wo er bei 
einem Freunde entdedt wurde. Das Revolutionsgericht verurtheilte ihn und er beftieg 5. Dec. 
1793 das Schaffot. Seine Frau, welche alle Gefahren mit ihm getheilt hatte, endete durch 
einen Sturz in einen Brunnen. Bon den Schriften R.'s find noch zu erwähnen: «Lettres sur 
la vie et les ecrits de Court de Gebelin» (Par. 1774), «Le vieux Cevenol» (Par. 1779; 
neue Aufl.1821) und die an Hypotheſen reichen «Lettres & Bailly sur l’histoire primitive de 
la Gröce» (Par. 1787). — Bon feinen beiden Brüdern war der eine, Jacques Antoine R.- 
Pommier, geb. 24. Dct. 1744, ebenfalls Conventsmitglied, unter dem Confulate Unterpräfect 
und von 1803 —15 reform. Prediger in Paris. Weil er für den Tod des Königs geftimmt, traf 
ihn bei der Reftauration das Los der Verbannung, doch dunfte er 1818 zurücehren und ftarb 
16. März 1820. — Der andere Bruder, Pierre Antoine R.-Dupuis, geb.29. Jan. 1746, 
gleich feinem äftern Bruder 1793 profcribirt, entging der Gefahr, wurde 1797 Mitgliel des 
Raths der Alten und 1799 des Geſetzgebenden Körpers. Er präfidirte 1803, als über das 
Iebenslängliche Confulat abgeftimmt wurde, und ftarb 13. Sept. 1808 als Präfecturrath zu 
Nimes. Er ift Verfaſſer der «Details historiques et recueil de pieces sur divers projets qui 
ont &tö congus pour la reunion de toutes les communions chrötiennes» (Par. 1806). 

Rabbi Heißt im Hebräifchen fo viel als Lehrer und war ein Ehrentitel der jütd. Schrifte 
und Geſetzlundigen, anfangs, wie Doctor und Magifter, nur den Graduirten gebührend; fpäter 
wurde es zur höflichen Anrede und gleichbedeutend mit Herr. Ein noch höherer Ehrentitel als 
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R. war Rabban. Denfelben führen nur fieben Geſetzlehrer; zuerft wurde er dem zur Zeit 
Chriſti lebenden Simeon Ben-Hillel ertheilt. — Rabbiner heißen die von den Gemeinden. be= 
rufenen, von dem Staate anerlannten oder eingefetten Lehrer des talmudifchen Judenthums. 
Sie waren früher, wie noch gegenwärtig in den osman. Ländern, nicht blos Lehrer der gefeß- 
ftudirenden Iugend und mit den Trauungen und Sceidungen beauftragt, fondern zugleich 
Prediger, Richter, zuweilen auch Gemeindefchreiber. Jetzt befchränft ſich ihr Wirkungskreis 
meift auf Begutachtungen des rituell Oejeglichen, VBerrichtung der Trauungen und Scheidungen, 
Prüfung der Schächter und Unterweifung im Talmud. In Frankreich fteht an der Spige der 
Rabbiner ein jüd. Confiftorium; in andern Ländern gibt es Land», Kreis- und Ortsrabbiner. 
Ein Seminar zur Bildung von Rabbinern gibt e8 in Padua. Als befonderer Stand ſcheiden 
ſich von den Rabbinern die ifrael. Prediger. Doc) hat man in mehrern Staaten Deutſchlands, 
feitdem nur geprüfte und gelehrte Männer zum Rabbinat zugelaffen werden, den Rabbinern wies 
der ben Religionsunterricht, das Predigen umd die Leitung des Oottesbienftes übertragen. — 
Rabbinifhe Sprache nennt man häufig die neuere Oeftaltung der hebr. Sprache, in welcher 
die jüd. Gelehrten des Mittelalters ihre Werke verfaßten, und durch die diefe zu einer großen 
Ausbildung und Gewandtheit des Ausdruds geführt wurde. Im Grammatiſchen weicht diefe 
Sprache von dem alten Hebräifchen nur fehr wenig ab; doc) kommen darin einige aramäifche 
Formen vor. Im Wortvorrathe aber mußte fie über das alte Hebräifche hinausgehen, da bie 
jüd. Gelehrten fo viele Begriffe und Gegenftände zu bezeichnen hatten, welche in den biblifchen 
Büchern nicht erwähnt werden. Zu dieſem Behufe legten fie ältern hebr. Wörtern neue Be— 
griffe unter. Sie leiteten auch von den alten hebr. Wurzeln nad) den grammatifchen Regeln 
neue Wörter ab, die eine ganz hebr. Geftalt haben, und entlehnten endlich Wörter aus dem 
Arabijchen, welche hier ſchon wifjenfchaftliche Bedeutungen erhalten hatten. Hülfsmittel zur 
Erlernung des Rabbiniſchen find Cellarius’ «Rabbinismus» (Zei 1684), Reland's «Analecta 
Rabbinica» (Utr. 1702) und Burtorf’8 «Lexicon Chaldaicum, Talmudicum et Rabbinicum» 
(Bai. 1639; neue Ausg. von Fiſcher, Lpz. 1866 fg.). 

Nabe oder Kolkrabe (Corvus Corax), ein über den größten Theil von Europa, Mittel- 
und Nordafien verbreiteter Bogel aus der nach ihm genannten Gattung, zu welcher legtern auch 
die Krähen (f. d.) gerechnet werden. Er ift von anfehnlicher Größe, 26 Zoll lang, fein Schnabel 
von der Länge des Laufs, fein Gefieder rein ſchwarz mit ſtarkem ftahlblauem, auf den Flügeln 
grünlichem Dietallglanze. Der R. lebt paarweife, niftet an den einfanften Orten, entweder auf 
fehr hohen Bäumen dichter Waldungen oder auf Feljenfpigen, frißt Inſelten, Mäuſe, Maul« 
würfe, aber aud) Meine Vögel und junge Hafen, am liebften aber Aas. Er äußert halbe Raub- 
vogelfitten, ift Liftig, ftarf, gewandt, fühn und grimmiger Feind aller echten Raubvögel. Sein 
diebifches Weſen hat man fehr übertrieben, und viele alte darauf bezügliche Sagen gehören 
unter die Fabel. Yung eingefangen, wird er leicht zahm, lernt fprechen und beluftigt dann 
durch fein launiges und liftiges Wefen, bleibt aber doc) biffig und boshaft. Den Römern galt 
der R. viel bei ihren Augurien. Die nordijchen Völker hielten ihn ftets für einen Unglücksvogel, 
den Berfünder von Unglüd, Krankheit oder Tod. Das Weibchen legt vier bis fünf griinliche, 
braungefledte Eier, und die Brütung, in welche fich beide Gatten theilen, dauert drei Wochen. 
Im Amerika wird der R. von einer andern, wenngleich ähnlichen Art vertreten. Die Raben» 
federn dienen zum Zeichnen. 

Rabelais (Trangois), franz. Geiftlicher, Gelehrter, Arzt und Satirifer, geb. um 1495 zu 
Chinon, einem Städtchen in der Touraine, wo fein Bater Apothefer oder Gaſtwirth gewejen 
fein fol, beftimmte ſich fir den Mönchsſtand und trat bei den Franciscanern zu Fontenay > les 
Comte in der Bendee ald Novize ein. Er empfing hier die Priefterweihe und machte ſich durch 
. eifriges Studium die andern Mönche zu Feinden, die ihn verdächtigten, fich hauptſächlich mit 
profaner Literatur zu befchäftigen. Beim Nachſuchen in feiner Zelle fand man wirklich Bücher 
von heidnifchen Dichtern und Profaitern. R. wurde vorläufig disciplinarifd behandelt und 
follte noch anderweitig belangt werden, als er aus dem Kloſter entwich. Die Berwendung ein- 
flußreicher Freunde erwirfte ihm vom Papft Clemens VII. einen Indult, der ihn bevollmäcdh- 
tigte, aus dem Orden der Bettelmönche in den der Benedictiner itberzutreten und in die unweit 
von feinem frühern Klofter gelegene Abtei Maillezais zu gehen, mit Zitel und Tracht eines re 
gulirten Chorherrn und mit Anrecht auf Pfriindenbefig. Doch auch in diefer neuen Tage fand 
er den alten Mönchsgeiſt bald wieder fo driidend, daß er ohne Erlaubniß feiner Obern das 
Klofter verließ und als Laienpriefter gefleidet im Lande umherwanderte. Der Bischof des Spren- 
gels, ein vornehmer und literarifch gebildeter Mann, bewahrte ihn vor weiterer Berfolgung und 
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gewährte dem entlaufenen Mönche Aufnahme und einftweiligen Aufenthalt auf feinem Schloffe 
Figuge bei Poitiers, bis ſich eine Pfründe fr ihn finden wiirde. R. ſetzte hier feine encyHopä« 
diſchen Studien fort, fühlte fi aber am ftärkften zu der Wiffenfchaft der natürlichen Dinge 
hingezogen, und faßte den Entſchluß, ſich diefen ganz zu widmen, indem er 1530 nad) Mont» 
pellier ging, wo er Botanif und Medicin ftudirte. Als Spitalarzt zu Lyon (1532 — 34) be- 
trieb er nebenher gelehrte Schriftftellerei und ließ auch die beiden erften Bücher feines berühmten 
fatirischen Romans erfceinen. 1535 und 1536 begleitete er als Yeibarzt den Gardinal du 
Bellay auf deffen Gejandtichaftsreifen nad) Rom. Hier erhielt ev vom Papfte Paul IL, außer 
völliger Abfolution, die Vollmacht, wieder in den Benedictinerorden einzutreten und in barm— 
herziger Abficht die Heilkunde überall auszuüben. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich er» 
langte R. 1537 in Montpellier die Würde eines Doctors der Medicin. Er prafticirte als 
folder an mehrern Orten im ſüdl. Frankreich, zog ſodann die Mönd)sfutte an und begab fid) 
in die Benedictinerabtei St.-Maur bei Paris, wo der Cardinal du Bellay Abt war und feinem 
Liebling eine Chorherrnftelle verliehen hatte. An diefem Prälaten Hatte er mu zugleich einen 
geiftlichen Obern und Gönner, und außerdem ftand er bei franz I. in befonderer Gunft, welche 
die Berfolgungen feiner Feinde umvirkfam machte. Allein nach dem Tode diefes Königs (1547) 
fah er ſich mit einer Unterfuchung wegen Keterei bedroht, fodaß er nad) Nom zum Cardinal du 
Dellay flüchten mußte, dev ihm Schuß angebeihen ließ. Als jpäter fein treuer Gönner Biſchof von 
Faris geworden, erhielt er durch ihn die Pfarre von Meudon (1551). Er ftarb zu Paris 1553. 
R. erwarb durch große Geiſteskraft und anhaltende Studien eine für feine Zeit erftaunliche 
BVielfeitigkeit des Wiffens. Außer den ſechs zu feiner Zeit allein für literarifch geltenden Spra— 
chen (Griechiſch, Lateiniſch, Hebräiſch, Franzöſiſch, Toscaniſch und Spanifc) verftand er aud) 
das Englifche und Deutfche, welche damals trog Chaucer und Luther in der gelehrten und ge= 
bildeten Welt noch nicht mitzähften. Seine Spradjkenntniffe umfaßten fogar das Holländifche, 
Dänische, Arabiſche und Baskiſche und mehrere Arten des franz. Patois. Dabei war er grüud— 
lid) gelegrter Theolog, Mathematiker, Arzt, Zurift, Aftronom, Geometer, Mufifer, fogar Maler 
und Dichter. Man hat von ihm verfchiedene medic., archäol. und jurift. Werfe, wie auch aftroır. 
Kalender. Alle diefe von feinen Zeitgenoffen Hoc) gepriefenen gelehrten Arbeiten follten jedoch 
nicht jo viel für die Berewigung feines Namens wirken als ein auf franz. Volksmärchen fußen- 
des närrifches Buch, welches er, wie er angibt, «beim Effen und Trinken» fiir die Ergötzung 
feiner Kranken jchrieb, und das er, nach Angabe anderer, feinen Verleger zur Eutſchädigung 
für den geringen Abjag eines feier wifjenfchaftlidyen Werke überließ. Diejes berühmte Bud) 
führt den Titel «Das Leben des großen Rieſen Gargantua und feines hochberühmten, erlaudjten 
Sohnes Pantagruel, Königs der Durftleider, gewaltige Heldenthaten». Der religiös - politijch- 
und literarifchefatiriiche Koman von ganz ariftophanijchem Humor erregte bei feinem Erſcheinen 
außerordentliches Aufſehen und fand erbitterte Widerfadher an dem Altgelehrten und Streng: 
gläubigen, die ſich vor einen mit joldyer Berwegenheit um die Flammıen des Scheiterhaufens 
herumfpielenden Wigboldes wie vor dem Teufel entjegten. Dagegen gewann R. umt fo eifrigere 
Freunde unter den Anhängern der neuen Geiftesbildung und Gedanfenbewegung, die weder feine 
wunderliche Spradye noch fein Cyniemus in ihrer Hochachtung und Wilrdigung des mächtigen 
Talents und der freien Weltanficht des Berfaffers beirrte. Den unverwüftlicen Werth des 
Werts bezeugen in der That die vielen von der Entftehungszeit bis auf die Gegenwart herab- 
reichenden Ausgaben, Ueberfegungen und Commentare, womit die tüchtigften und ſcharfſinnig— 
ften Köpfe fic, abgegeben haben. Nach der vorherrfchenden Meinung ift der «Pantagruel» der 
lebendige Ausdrud der derben, aber ftarken Originalität jener Epoche, wo das noch beftehende 
Mittelalter fi) über das fo ſchnelle Heranwachſen der titaniſch kühnen Neuzeit verminderte. 
Das durch R.' Werk ohne Unterlaß Hindurdyfchallende, manchmal jo brutale Gelächter verdeckt 
jedoch nicht völlig eine humane Geſinnung und ernſte Weltbetrachtung; es ift Feine perſönliche 
Eigenthümlichkeit des Verfafjers, fondern die allgemeine Zuritdjpiegelung des in der Zeit vor— 
handenen lächerlichen Abſtichs der ererbten Lehren und der errungenen Anfichten. Einige Aus: 
leger erbliden in R.’ Roman eine verfappte Satire auf beftimmite gleichzeitige Perfonen und 
Ereigniffe, und in folder Borausfegung haben fie den Schlüffel dazu geſucht und find bisweilen 
in ſeltſame Irrthümer verfallen. Wie in allen jatirifchen Schriften fehlt e8 auch in diefer gewiß 
nicht an Beziehungen auf beſtimmte Perfönlichkeiten und Vorgänge; aber das Ganze ift reines 
Phantafiegemälde, und e8 lohnt der Mühe nicht, dem einzelnen, aus den wirklichen Leben ge 
griffenen Ziigen jet nod) nachzuſpüren. Um fo wichtiger erfcheint das, was die nenefte Zeit 
duch Vergleichen mit den urfprünglichen Ausgaben fir befjere Wiederherftellung des oft ſehr 
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verdorbeuen Textes geleiſtet und durch Erklären der oft wunderlich zuſammengeſetzten oder aus 
Vollsdialelten entlehnten Wortformen zum vollfommenern Verſtehen des Autors beigetragen 
hat. RS Roman befteht aus fünf Büchern, die einzeln erfchienen. Die beiden erften Bände 
traten 1533 und 1535 zu Lyon in die Deffentlichkeit; das dritte Buch) 1546 zu Paris, wobei 
er fi) zum erften mal als Verfaffer befannte und an die Stelle des bisher gebrauchten ana— 
grammatijchen Pfeudonyms «Alcofribas Nafier» feinen wahren Namen fegte; das vierte, dem 
Eardinal von Chätillon gewidmet, ebendafelbft 1552; das fünfte, das er unvollendet hinterließ, 
wurde erft elf Jahre nad) feinem Tode (1564) gedrudt. Die beften Ausgaben find die von Le— 
duchat und B. de Lamonnoye (5 Bde., Anıfterd. 1711 u. öfter), von Esmangeart und Eloi 
Johanneau (9 Bde., Par. 1823 — 26), von Lacroix (Par. 1854), von Burgaud des Marets 
und Rathery (2 Bde., Par. 1857— 58). Die engl. Ueberfegung von TH. Urchard und P. Les 
moteur (2 Bde., Pond. 1708, ſeitdem öfter wieder aufgelegt, verinehrt und verbeffert) wird von 
den Engländern als ein Mufter in ihrer Urt betrachtet. Eine holländ. Ueberfegung erſchien be— 
reit8 1682 (2 Bde., Amſterd.) von einem Pfeudonymus Claudio Gallitatio. Am friiheften aber 
ward R. in Deutſchland eingeführt durch feinen Geiftesverwandten Joh. Fifchart, der 1575 den 
«Öargantıra» und «Pantagruel» frei bearbeitete. Eine wirkliche und zwar fehr gelungene Ueber- 
legung gab Regis (2 Thle. in 3 Bon., Lpz. 1832 — 41). Vgl. Brunet, «Recherches biblio- 
graphiques et critiques sur les editions originales des einq livres du roman satirique de 
R.» (Par. 1852); Yacroir, «R., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859). 

Rabener (Gottlieb Wilhelm), deutſcher Satiriker, geb. 17. Sept. 1714 auf feines Vaters 
Gute Wachau bei Leipzig, befuchte die Fürftenfchule zu Meißen und ftudirte feit 1734 auf der 
Univerfität zu Leipzig. 1741 wurde er Steuerrevifor des Leipziger Kreifes, 1753 Oberfteuer- 
jecretär in Dresden und 1763 Steuerrath. Er ftarb 22. März 1771. Zuerft trat er als Sa- 
tirifer feit 1741 auf in den von Schwabe herausgegebenen «Beluftigungen des Verftandes und 
Wiges», dann in den «Bremer Beiträgen». Die in diefen beiden Zeitfchriften zuerft erſchienenen 
Satiren füllen die erften beiden Bände feiner «Sammlung fatirifcher Schriften» (Lpz. 1751), 
denen er 1752 einen dritten («Satiriche Briefen) und 1755 einen vierten Band folgen lieh, 
welche bi8 1772 zehn Auflagen erlebten. Die von ihm gefammelten « Freundfchaftlichen Briefe» 
gab C. F. Weiße heraus nebft einer kurzen Biographie des Verfaſſers (Lpz. 1772); aud) be— 
jorgte derfelbe eine Ausgabe der fänmtlichen Schriften R.'s (6 Bde., Lpz. 1777; neuefte Ausg., 
herausg. von Drtlepp, 4 Bde., Stuttg. 1840). R. war ein Lieblingsſchriftſteller feiner Zeit 
genoffen und hat ein wefentliches Verdienſt fiir die Neugeftaltung der deutjchen Piteratur. Seine 
Satiren, in die er grundfäglich nie Perfönlichfeiten hereinzog, ftellen mit heiterer Paune und gut= 
müthigem Wig in einer leichten, gefälligen Profa die Thorheiten der mittlern Stände treu und 
Icbendig dar; an die höhern Stände hat er fid) nicht gewagt. 

Rabenftein nannte man chedem den erhöhten, von Steinen aufgemauerten Pla, auf wel- 
hem die Enthauptung von Berbredjern ftattfand, weil dafelbft gewöhnlich Raben in Maſſe ſich 
aufzuhalten pflegten. Die N. dienten als Zeichen der peinlichen Gerichtsbarkeit und fanden fid) 
daher faft in allen den Städten, denen dieſe zuftand, find aber im neuerer Zeit, wo die Ab- 
Ihredungstheorie ihre Alleinherrfchaft eingebüßt hat, gleich Galgen und Hochgerichten befeitigt. 

Rabulift (vom neulat. rabula) bedeutet foviel wie Zungendrefcher, Rechtsverdreher. Ins— 
befondere nennt man R. einen Menfchen, der zu feinen Nuten, aber zum Schaden beider Par« 
teien durch allerlei Ränke die Proceffe in die Fänge zu ziehen oder gar wider feine Ueberzeugung 
nit Berdrehung des Ausdruds der Gefetse dem Unrechte den Sieg zu verichaffen ſucht. 

Rabutin (Roger de), Graf von Bufiy, franz. Militär und Schriftiteller, geb. 13. April 
1618 zu Epiry (Depart. Nievre), erhielt bei den Jeſuiten zu Autumn feine erfte Erzichung, diente 
dann ſeit feinem 12. 3. im Negimente feines Vaters und ftieg durch feine Bravour raſch bis 
zum Generallieutenant empor, verfeindete fic aber durd; fein hämifcyes Gerede den Marjchall 
Turenne und mußte die Armee verlaffen. Er ging nım an den Hof, wo ihm angeblid) feine 
ffandalöfe «Histoire amoureuse des Gaules», eigentlid) aber ein Spottgedicdht auf die Lieb— 
haft Ludwig's XIV. mit der Pavalliere die fönigl. Ungnade in ſolchem Maße zuzog, daß er 
ein Jahr lang in die Baftille gefegt, fodann auf feine Güter verbannt wurde und, troß feiner 
fortwährenden Befchmeichelungen Ludwig's XIV., erft nad) Berlauf von 16 J. wieder in Ber- 
failles erfcheinen durfte. Die kalte Aufnahme, die er dort noch bei dem König fand, bewog ihn, 
nad) Burgund zurüczufehren, wo fein getäufchter Ehrgeiz in literariſchen Beſchäftigungen Troſt 
fuchte. Hier fcprieb er unter andern Werken «Memoires» (2 Bde., Par. 1696), bei welchen 
der Inhalt unbedeitend, die leichte, lebendige Sprache das Hauptverdienft ift, und «Lettres» 
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(7 Bbe., Par. 1697 und 1709), die allzu deutlich ihre Beſtimmung für die Deffentlichkeit ver— 
rathen und bei weitem nicht das Unbefangene und Ungezwungene der Briefe feiner Coufine, der 
Frau von Sevigne, haben. Er ftarb zu Autun 9. April 1693. Seine «Histoire amoureuse 
des Gaules », zuerft 1665 im Lüttich gedruckt, feitdem fehr oft umd noch neuerdings wieder 
herausgegeben (2 Bde., Par. 1857; 2. Aufl. 1858, mit Einleitung und Anmerkungen von 
Poitevin), ift von feinen Werfen das einzige, an das noch gedacht wird. Es tft eine Nach— 
ahmung von des Petronius Satire, nicht jo jarfaftifch und Fräftig als diefe letztere, obſchon mit 
mehr Zurüdhaltung und Decenz abgefaßt. 

Nacahon ift der Name einer nährenden mehligen Subftanz, welche zu verhältnigmäßig 
hohem Preife verkauft wird und hauptſächlich aus Reis- und Kartoffelmehl fowie aus Zuder 
beftcht, dem noch einige andere Zufäge, wie Chocoladenpulver, Saleppulver, Banille u. f. iv. bei— 
gefügt find. Es wird zu ftärfenden Suppen verwendet und foll die gefchwächte Verdauung 
wiederherftellen fowie iiberhaupt die verlorenen Kräfte wieder erfegen. Urſprünglich war das 
R. ein ſchwach geröftetes Pulver der in Algerien häufig wachſenden eßbaren Eicheln (dev Früchte 
bon Quercus Ballota) und fam unter dem Namen Racahout des Arabes in den Handel. 
Bald aber wurde diefes echte R. durch obige Mifchungen nachgeahmt. Weder dem echten noch 
dem nachgeahmten R. wohnt die bedeutende Nährkraft inne, welche die Reclame ihn beilegt. 

Racan (Honorat de Bueil, Marquis de), franz. Idyllendichter, geb. 1589 zu Laroche— 
Racan in der Touraine, geft. dafelbft 1670, zuerft Page am Hofe Heinrich's IV., machte bei 
feinem Oheim, dem Herzog von Bellegarde, bie Belanntichaft des Dichters Malherbe, der ſich 
des talentvollen, aber ziemlich wild aufgewachjenen Jünglings annahm und die Ausbildung dej= 
felben angelegen fein ließ. Nachdem R. als Offizier einige Feldzüge mitgemacht, lebte er zu 
Paris im Umgange nit den ausgezeichnetften Männern der damaligen Zeit. Er war eins ber 
erften Mitglieder der Franzöfifchen Akademie. Seine «Bergeries», Heine Schäferdramen im 
Geſchmacke des «Pastor fidon, find Liebliche Bilder des Tandlebens, in denen ſich anmuthiger 
Sim und gemüthliche Ruhe des Charakters ausfprechen. In Sprache und Stil erfennt man 
N. als den Zögling des correcten Malherbe, deffen Leben er auch bejchrieben hat. Eine neue 
Sefammtausgabe feiner Gedichte hat Tenant de Latour (2 Bde., Par. 1857) beforgt. 

Rache ift die Wiedervergeltung einer mir gefchehenden Beleidigung durd) ein zugefügtes 
Uebel. Obgleid) id) zur Wiedervergeltung, unter der Bedingung, daß fie das Maß des mir au« 
gethanen Uebels nicht überfchreitet, ein natürliches Hecht Habe, fo ftummen doch die Gefühle des 
Rachetriebes oder der Rachſucht ſo wenig mit der Sinnesart des humanen Menfchen überein, 
daß zu allen Zeiten eine edlere Moral, und insbefondere auch die hriftliche, alle Rachegedanken 
und daraus entfpringenden Handlungen ald unmoralifch verworfen hat. Nicht als ob hiermit 
auch zugleich die gerechte und nothwendige Abwehr des Unrechts verworfen und verhindert wer= 
den follte; nur fol der Rachetrieb niemals mehr das Maßgebende fein fiir die Acte der nothe 
wendigen Beftrafung, fondern allein die vernünftige Erwägung. Ein ftarfes Mittel moralijcher 
Erziehung für das Menfchengefchlecht ift im diefer Beziehung vor alter8 die Einjegung öffent« 
licher Gerichte geweſen, weldye die nothiwendige Beitrafung der Verbrechen den Privatperfonen 
abnahmen, und dadurch der den Naturzuftänden angehörenden Pflicht der Blutrache (ſ. d.) ein 
Ende machten, welche in diefen Zuftänden zur Lebensficherung eben fo ſehr gefordert ift, als Hier 
das Leben in eine ftete Unruhe verfetst und daher feine regelmäßigen Eulturzuftände auffonımen 
läßt. Ye höher die Civilifation fteigt, defto mehr verlieren aud, die vom Staate verhängten 
Strafen den Charakter einer öffentlid) ausgeübten R., indem fie alle Spuren der Oraufamfeit 
abjtreifen und nur die Sicherung der Perfonen und des Eigentums vor allen Störungen be= 
ziweden. Je mehr aber die Zuftände der öffentlichen Rechtspflege alle Achnlichkeit mit den Zus 
ftänden urfprünglicher Blutrache von fich thun, defto mehr finfen dagegen nothwendig die in der 
modernen Welt noch immer fortbeftehenden Sitten der Privatfehde (ſ. Duell) zu unpafienden 
Anachronismen herab, mögen diefelben auch, von anderer Seite erwogen, noch immer als uns 
entbehrlich und wohlberechtigt erfcheinen. (S. Fehde und Fauſtrecht.) 

Rachel (Joachim), fatirifcher Dichter, geb. 28. Febr. 1618 zu Funden in Norderdithmarſen, 
ward 1660 Rector der Schule zu Norden in Oftfriesland und dann 1667 der zu Schleswig, wo 
er 3. Mai 1669 ftarb. Es gibt von R. lateinifche Gedichte, auch einen größtentheils nad) Hugo 
Grotius überfegten Katechismus. Bon Bedeutung fitr die deutfche Literaturgefchichte ift er aber 
durch feine «Deutfchen fatirifchen Gedichte» (Franff. 1664; neuere Ausg. von Schröder, Altona 
1828). Dieje ſechs, in den fpätern Ausgaben zehn Satiren, von deren beiden legten die Echt- 
heit aber nicht ausgemacht ift, haben das Verdienſt, eine Dichtgattung, welche bis dahin in 
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Deutfchland nur kunſtlos, ja meift roh im Volksmunde behandelt war, zuerft nach den Vor— 
bildern der röm. Dichter Fünftlerifc ausgebildet zu haben. Sie beziehen ſich auf VBerhältniffe 
des Privatlebens, z. B. die Kinderzucht. Seine Satiren zeigen mehr fittlich = ftrengen Eifer als 
Humor und Yaune, mehr nichterne Reflerion als unmittelbare Anſchauung des ebene doch 
nimmt er durch Reinheit der Form und Lebendigkeit und Wahrheit des Inhalts unter den Dich— 
tern der erften Schlefifchen Dichterfchule, deren Richtung er theilt, einen ehrenvollen Plag ein. 

Radıel deliz, große tragifche Schaufpielerin, wurde 24. März 1820 von Eſther Haya, der 
Ehefrau des ifrael. Haufirers Felix, in einem Wirthshaufe zu Mumpf in Canton Yargau geboren 
und erhielt von ihren Aeltern die Namen Elifabeth Rachel. Die Familie durchzog, mit Elend käm— 
pfend, mehrere Jahre die Schweiz und Deutjchland, bis fie zu Lyon einen feften Wohnfig nahm. 
Die Mutter trieb Hier Kleinhandel, der Vater gab Unterricht in der deutfchen Sprache, während die 
ältefte Tochter, Sarah, fingend in den Kaffeehäufern Herumzog, begleitet von ihrer Heinen Schwe- 
fter R. Gegen das 3. 1830 nahm die Familie ihren Wohnfig in Paris, und aud) hier fegten die 
beiden Geſchwiſter ihr mufifalifches Gewerbe fort. Choron, der Director der Schule für Kirchen- 
mufif, Ternte in diefer Weife die Meine NR. kennen und nahm fie, von dem intelligenten Wefen bes 
Mädchens angezogen, in feine Schule auf. Es erwies ſich bald, das N. zwar feine Anlage zur 
Sängerin, wol aber dramatiſches Talent beſaß, und ihr Protector ließ fie deshalb in die Decla— 
mationsjchule eines gewiffen Pagnon St.-Aulaire, Mitglied des Theätre-Frangais, aufnehmen. 
Diefer lehrte die junge R. leſen und übte ihr mehrere tragifche Rollen ein. Das Mädchen zeigte 
aber viel mehr Neigung für die Komödie als fiir das Tragifche, und es koftete Mühe, diefe Vor— 
liebe zu befiegen. Am 26. Det. 1836 fpielte R. auf einem Heinen, von St.-Aulaire errichteten ° 
Theater die Rollen der Hermione und der Soubrette im «Philosophe mari6» von Moliere. 
Auf ihr Bitten wohnte Bedel, der Kaffirer des Theätre-Frangais, der Vorftellung bei. Derfelbe 
war von dem Spiele der Schülerin fo überrafcht, daß er noch vor dem Ende des Stücks aud) 
den Director des Theätre- Frangais, Jouslin de Yafalle, herbeiholte. Laſalle beivunderte das 
Spiel der R. ebenfalls und verfchaffte ihr fchon am näcjften Tage einen Play im Conferva- 
torium. Der neue Beſchützer Yafalle ftarb jedoch bald, und Vedel, deſſen Nachfolger in der 
Direction des Theätre-Français, widmete der jungen Schaufpielerin fein Intereffe. Inzwifchen 
lernte aber Boirjon, der Director des Gymnaſe, das Spiel der R. kennen und war fo ein- 
genommen davon, daß er fie jchon andern' Tages fiir 3000 Frs. Gehalt engagirte. R. debutirte 
in dem Baudeville «Die Bendeerinn, hatte aber keinen Erfolg; nur wenige Kenner, darunter 
Frederic Soulie, erriethen in ihr den Genius. Der Director des Gymnaſe lief fie fortan nur 
in unbedeutenden Rollen auftreten, und Provoft, ein bedeutendes Mitglied des Theätre-Frangais, 
riet$ ihr fogar, auf die Yaufbahn der Bühne zu verzichten. In ihrer Verzweiflung wandte ſich 
X. an den berühmten Schaufpieler Samfon, der ſich über ihr Talent nicht täufchte und ihr 
Unterricht gab. Jetzt kam fie auch mit Vedel wieder in Berührung, der fie mit 4000 Frs. Ge— 
halt ala Benfionärin in die Geſellſchaft des Theätre-Français aufnahm. Hier nun trat fie zuerft 
12. Juni 1838 in den Horatiern auf, und fortan waren ihr Glück und ihr Ruhm begründet. 
Die R. brachte auf der franz. Bühne das Trauerſpiel wieder zu Ehren, und namentlid) war es 
die altclaffifche franz. Tragödie (Racine, Corneille, Voltaire), in der fie ihre Triumphe feierte 
und die Majeftät ihres Genies entfaltete. In modernen Trauerfpielen dagegen zeigte fic ihre 
Größe weniger. Ihre antife Haltung, ihr mächtiges Pathos in Darftellung der Leidenfchaften, 
die der Nachtfeite dee weiblichen Gemüths angehören, ihr reines Organ, ihr ſtrenges Marmor⸗ 
geficht und zugleich das Freifein von jedem nationalen Gepräge und jeder Schultradition be» 
fähigten fie durchaus fitr die claffische Darftellung. Im der Zeit von 1848 trug R., als Ges 
nius Frankreichs, die Marfeillaife von der Bühne herab vor und machte damit einen ungeheuern 
Eindrud. 1840 ſchloß fie mit dem Theätre-Frangais ein fefte® Engagement, das ihr mit Ein- 
ſchluß der Benefizvorftellungen jährlich 60000 Frs. eintrug. Außerdem erhielt fie fir das Jahr 
einen dreimonatlichen Urlaub bewilligt, den fie zu einträglichen Gaftjpielen in allen Ländern 
Europas, zulegt jelbft in Nordamerika bemugte. Wiewol mit Ruhm und Reichthum überhäuft, 
genoß die Künſtlerin doch fein beglücktes Dafein. Sie ftand außerhalb der Geſellſchaft, ja außer 
halb der franz. Nation; fie blieb mit allen ihren Gütern, Gaben und Leidenſchaften einfam und 
freudlos. Die großen Erfolge, welche die Italienerin Adelaide Riſtori 1856 in Paris errang, 
fteigerten die kranfgafte Gereiztheit, der R. bereits verfallen war. Um den Triumphen ihrer 
Nebenbuhlerin zu entgehen, trat fie eine Kunſtreiſe jenfeit des Oceans an, von der fie mit reichen 
Einnahmen, aber Förperlich gebrochen zurückkehrte. Vergeblich fuchte fie Genefung gegen ein 
dorfchreitendes Bruftübel durch) einen längern Aufenthalt in Aegypten. Nach ihrer Rücklehr im 
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Herbft 1857 bezog fie ein Landhaus zu Canet bei Toulon, wo fie den Winter zubringen wollte, 
aber nad) langem Todesfampfe 4. Jan. 1858 ftarb. R. ftarb in der jüid, Religion, obſchon 
fie ihre beiden natürlichen Söhne, deren ältefter vom Grafen Morny anerfannt wurde, im 
Katholicismus erziehen ließ. Am 27. Mai 1855 war fie zum legtenmal im Theãtre-Francçais 
in der Kolle der Phädra aufgetreten. Sie hinterließ 2 Mill., von denen fie den einen Theil 
ihren Söhnen, den anderu ihrer Familie vermachte. Die Beifegung ihrer Ueberrefte erfolgte 
zu Paris auf den Pere-Ladaife. 

Rachen oder Schlund (fauces, pharynx) heißt der im Hinterhaupte und Halfe gelegene 
Kanal, in weldyen die Nafen= und Mundhöhle gemeinfchaftlic; miinden. Bon der Mundhöhle ift 
der Kanal abgegrenzt durd; den Gaumenvorhang und die Saumenbögen (mit den Mandeln); 
die Nafenhöhle mündet direct in denfelben. Im Halfe ift die vordere Wand deffelben durch die 
Zungemvurzel gebildet. Die hintere Wand ift gewölbt und befteht oben aus den Boden der 
Schädelhöhle, unten aus den Weichtheilen des Halfes. Unten fpaltet fi der R. in zwei Kanäle, 
die hinten gelegene Speiferöhre und die vorn gelegene Puftröhre mit dem Kehlfopf. Durch den 
N. gelangt alfo der aus der Nafe abfließende Schleim entweder in den Magen oder in die 
Mundhöhle, ferner die Luft in die Lunge und aus derfelben, ebenfo Mageninhalt (bein Er- 
brechen) und Lungenfecret (Schleim) in die Mundhöhle. Durch die Seeretionen der den R. 
ausfleidenden Schleimhaut forwie durd) den verfchludten Speichel wird der R. fortwährend feucht 
gehalten. Da der R. nicht blos beim Edjluden, fondern auc beim Athmen, Sprechen und 
Singen fortwährend gebraucht wird, aud) der Einwirkung ſchädlicher Subftanzen (harter, fpiger 
und fantiger Speifetheile, wie Brotrinden, Knochen, Agender Flüffigfeiten und Cafe, 3. B. des 
Zabadraud)s) häufig ausgefegt wird, fo befindet er fic) oft in krankem Zuftande. Unter den 
Erkranfungen des N. ift der hronijche Katarrh die gewöhnlichfte. Die Krankheit findet ſich be— 
ſonders bei ſolchen Leuten, welche viel ſprechen müſſen (daher auch Schullchrerbräune ge- 
naunt, in England clergymen sorethroat, in Frankreich angine clericale) und nicht jelten bei 
folchen, weldje viel rauchen. Die Schleimhaut ift hierbei geröthet und mit erweiterten gejdjlätt- 
gelten Venen (varices) durdjfetst; auch wird mehr Schleim abgefondert als gewöhnlich, der zu 
häufigem Räuspern nöthigt. Diefe Affection ift mehr läftig als gefährlich, kann c8 aber in ſelte— 
nen Fällen durch Ausbreitung des Katarrhs auf die Lunge werden, Bei dem acuten Katarrh 
des R., der oft unter Fieber verläuft, tritt zugleich eine ftarfe Schwellung der Schleimhaut, 
namentlich aber der Mandeln und ihrer Umgebung ein, fodaß die Definung der Mundhöhle in 
dem R. mehr oder minder vollftändig gejchloffen ift (angina faucium). Es findet dabei eine 
lebhafte Schleim» und Speichelabfonderung ftatt, welche fortwährend zum Schlucken nöthigt 
(Leerfchluden), die Mandeln abfcediren häufig, die Echmerzen und die Athemnoth find nicht un— 
beträchtlich. Während man den chronischen Katarrh des R. am beften behandelt durch Ruhe, 
Bepinfeln und Iuhaliren adftringivender Subftanzen (Alaun, fehr ſchwache Silberlöfung u. ſ. w.), 
verfährt man beim acuten Katarrh am beften abwartend und meidet energifche Eingriffe. Das 
Gurgeln mit Arzneimitteln ift unnütz, weil die Flüffigfeit dabei nur bis an die vordere Wand 
des Gaumenfegels gelangt. Die wichtigften, weil gefährlichften Erkrankungen des R. find der 
Eroup (f. d.) und die Diphtheritis (f. d.). 

acine (Dean Baptifte), franz. Tragödiendichter, geb. zu Pa Ferte-Milon in der Picardie 
21. Dec. 1639, wurde im Klofter Bort-Royal erzogen und zeigte fich jchon im Knabenalter 
von den Trauerfpielen des Sophoffes und Euripides fo entzüict, daß er jede Freiftunde auf das 
Lefen und Auswendiglernen derfelben verwendete. Als 2Ojähriger Jüngling machte er fid) bei 
Hofe durch eine Dde auf die Bermählung Ludwig's XIV., «La nymphe de la Seine», befannt, 
und eine ziveite Dde, «L,a renomme&e aux Muses» (1663), gewann ihm Boileau's Freundſchaft. 
Auf Veranlaffung Moliere's, der ihn mit Rath und Geld unterftügte, lieh R. 1664 die Tra- 
gödie «La Thebaide ou les freres ennemis» mit leidlihem Erfolg und bald nachher den 
«Alexandre» (1665) mit vollftändigem Beifall aufführen. Beide Stüde hatten jedod) keines— 
weg3 den großen Dichter verfündigt, fondern erſt als R. 1669 mit «Andromaque» hervortrat, 
gab fid) der Genius fund. Dieſes Stück bahnte der Tragödie eine neue Nichtung und erhob 
den Dichter fofort in den erften Nang. Hierauf folgten das föftliche, den «Wespen» des Arifto- 
phanes nachgebildete Luftfpiel «Les plaideurs» (1668), «Britannicus» und «lphigenie en 
Aulide» (1669), «Berenice» (1670), «Bajazet» (1672), «Mithridate» (1673), «Phedre» 
(1677), ein Hauptwerk, das von einer Cabale gezierter Damien und verfchrobener Schöngeifter 
angefeindet wurde. Die Verdrichlichkeiten, welche N. davon hatte, verleideten ihm das Theater. 
Er brach fein bisheriges Berhältnig mit der Schaufpielerin Champmesle ab, heivathete ein 
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de Romanet und führte num ein chriſtlich-frommes Familienleben. Erſt lange nachher 
fchrieb er, auf Bitten der Frau von Maintenon, «Esther» für die Zöglinge des Fräus 
St.Cyr, und zuletzt, auf Verlangen des Königs, «Athalie» (1691), das Meifterwerk 
ters, das jedoch vom Publitum verfannt und misgünſtig aufgenommen wurde, R. 
d in hoher Gunſt bei Ludwig XIV., der ihn zu feinem Hiftoriographen ernannte und ihm 
e Stelle unter feinen ordentlichen Kammerjunfern vergöunte, erlebte aber in der legten Zeit 
Herzeleid, von dem Könige nicht mehr fo günftig angefehen und ausgezeichnet zu werden, 
und fol ſich darüber zu Tode gegrämt haben; Er ftarb zu Paris 22. April 1699. Für Fran: 
reich iſt R. der größte Trauerfpieldichter und das claffifche Mufter des nationalen tragischen 
Theaters, das auf ganz eigenen Geſetzen der Convenienz beruht. Dieje feftftehende Geſetzlichkeit, 
die ehemals für unumftößlic galt, muß der Kritifer beriüdfichtigen, wenn er dem Dichter ge— 
recht werden will. Was R. innerhalb jener Schranken leiftete, ıft auferordentlih. Man hat 
ihm vorgeworfen, daß er zu viel Liebesfram in feine Stüde hineingebracht und feine tragiſchen 
Prinzejfinnen und Heldinnen zu empfindfam dargeftellt, wozu feine eigene Seelenftimmung 
ebenfo viel beitrug als der galante Hang feines Zeitalter. Er ſchrieb als Franzoſe und für 
Franzofen vom alten Schlage, in denen ſich Heroismus und Galanterie nebeneinander fanden, 
und welche diefe Sinnesweiſe vor den Theatervorhang mitbradhten. R. wußte dafür den rechten 
Ton zu treffen, und hierin liegt der Grumd der nationalen Bewunderung für feine Werke. Kein 
franz. Dichter vor und nach ihm Hat die Gefiihle des feinen, ritterlicen Sinnes, der reinen, 
feurigen Piebe zugleich fo wahr, zart und innig gefchildert und in fo wohllautenden, meifterlich 
Ichönen Berfen ansgedrüdt.. Außer feinen Bühnenſtücken ſchrieb R. noch Epigramme, alle fehr 
beißend, Dden und religiöfe Lieder, eine Geichichte von Port-Royal, hiftor. Fragmente, Ueber: 
fegumgen aus dem Griechiſchen und Briefe. Bon den zahlreichen Ausgaben feiner ſämmtlichen 
Werke ift die prächtigfte die von Didot (3 Bde., Par. 1801—5, mit Kupfern), die vollſtän— 
digfte die von Martin (5. Aufl., 6 Bde., Bar. 1844). Eine neue Ausgabe hat Mesnard (Par. 
1865 fg.) begonnen. — Sein Sohn, Lonis R., Dichter und Literat, geb. 2. Nov. 1692 zu 
Paris, geft. ebendajelbft 29. San. 1762, ift bekannt durch religiöfe Dichtungen, «La religion» 
und «La gräcen, zwei noch geſchätzte, doch wenig gelefene, kalte, corvecte Werke. Auch gab er 
Denhviirdigkeiten über das Leben feines Vaters md Bemerkungen zu deffen Tragödien heraus. 
Seine gefammten Schriften find öfters gedruckt (am vollftändigften, 6 Bde., Par. 1803). 

Raclawice, ein Dorf in dem Kreife Miechow des Königreichs Polen, nördlid) von Krakau, 
in deffen langem Thalwege Kofciufzfo nach dem Anfftande in Krakau 4. April 1794 von dem 
ruff. General Tormaſſow angegriffen wurde, aber unter Beihülfe der mit Senfen bewaffneten 
Bauern einen Sieg errang, der mächtig durch ganz Polen wirkte, 

Raczynſki (Natencz von Raczyn-), eine großpoln. Familie, welche gegenwärtig in zwei 
Linien, der kurländiſchen und der im Poſenſchen anfäfligen, blüht und ans welcher mehrere 
Mitglieder zu hohen Staats- und Kicchenämtern in Polen gelangten. — Graf Kazimierz 
R., Krongroßmarſchall und General von Großpolen, ftellte den von feinen Enfel Edward R. 
herausgegebenen hiftorifch wichtigen «Codex diplomaticus Majoris Poloniae » (Pof. 1840) 
zuſammen. — Sein Sohn, Graf Filip R., war General im poln. Heere und hinterließ zwei 
Söhne. Der ältere, Graf Edward R., geb. 1786 in Pofen, erhielt eine ſehr ftrenge Er— 
ziehung und ftudirte zu Frauffurt a. O., wo er ſich hauptſächlich dem Sprachſtudinm und deu 
Naturwiſſenſchaften zuwendete. Nach dem Einrücken Napoleon's in Polen 1807 trat er ins 
polu. Heer und nahm als Hauptmann an mehrern Schlachten theil. Darauf wurde er Laudbote 
auf den Reichstage, den Friedrich Anguft 1812 nad) Warſchau berief. Als die Hoffnungen 
zur Wiederherftelung Polens gefchwunden waren, ſuchte R. Zerſtreuuung und Belehrung auf 
Neifen. 1814 unternahm er cine große Reiſe nach Kouftantinopel und der Heinafiat. Küſte, 
die er in einem mit prächtigen Kupfern ausgeftatteten Werke (deutſch von F. H. von der Hagen, 
Brest. 1827) befchrieb. Da er in der Literatur einen Hanptftügpunft für die poln. Nationa- 
lität erfannte, fo wendete er diefer feine ganze Thätigkeit zu. Die lange Reihe der von ihm 
herausgegebenen polu, Werke eröffneten die «Briefe des Königs Johann Sobieſtki au feine Ge— 
mahlin während des Feldzugs vor Wien» (deutjd) von Oechsle, Heilbr. 1827), denen die 
wichtigen «Memoiren Pafjet’8» (deutſch von Steffens, Bresl. 1838), die Memoiren des Fürſten 
Albrecht Radziwill, Wybieli's, Kitowicz' u, a. folgten. Hieran ſchloß ſich eine quellenreiche 
Sammlung einzelner Werke unter dem Titel «Obraz Polski i Polakow» (21 Bde., Poſ. 1840); 
ferner «Geſchichte der Negierung Johann Kaſimir's». Gleichzeitig ließ er eine poln. «Bibliothel 
lat. Glaffiter» in 8 Bänden anfertigen. Ex felbft verfaßte das polniſch und franzöfijd) erſchienenue 
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prachtvolle Werk «Gabinet medalöw polskich» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1845; Bd. 3 u. 4, Pof. 
1841—43) und die durd) einen Atlas erläuterten «Wspomnienia Wielkopolski» (2 Bbe., 
Pof. 1842—43). Seine befonders für die poln. Literatur wichtige Bibliothef von etiva 21000- 
Bänden fchenkte er mit einem großen Gebäude der Stadt Pofen. Andere Sammlungen, ing= 
befondere eine von alterthünmlichen Waffen, brachte er auf feinem Schloſſe Rogalin bei Poſen 
zufammen. An der poln. Revolution von 1830 nahm er feinen thätigen Antheil. Doc) fehlte 
ihm der Muth nicht, vor dem Könige Friedrich Wilhelm IV. während der Huldigungsfeierlich- 
feiten zu Königsberg 1840 die Beichwerden und Wünſche der Polen offen auszusprechen. Die 
Errichtung einer prächtigen Kapelle im byzant. Stil in der Domfirche zu Poſen und die Auf: 
ftellung der zum größten Theil auf feine Koften und nad) feinen Angaben von Rauch ausge— 
führten bronzenen Standbilder der erften poln. Könige Mieczyſlaw und Boleſlaw in derjelben 
frönen feine hohen Berdienfte um die Beförderung der Bildung, des Kunftfinns und des Wohle 
feiner Nation. Mismuth über Kränfungen, die er von den pol. Parteien zu erdulden Hatte, 
und dunffe Ahnungen naher polits Umwälzungen veranlaßten ihn, den Mann der legitimen 
Weltordnung, wie e8 fcheint, fi) 20. Jan. 1845 bei feiner Befigung Zaniemyſl durch einen 
Böllerſchuß das Leben zu nehmen. — Sein einziger Sohn, Roger Morig Staniflaw 
Franz R., geb. 7. Yuli 1820, ebenfo ausgezeicynet durch geiftige Befähigung und Bildung 
als durch Wohlthätigkeits- und Gemeinfinn, ftarb finderlos 24. Febr. 1864. Bei der Ueber: 
nahme de8 großen väterlichen Erbes (beftehend in der Herrſchaft Woynowice mit 11 Dörfern 
und 1860 E, und den Güter Rogalin, Miechlin und Jezowo mit 16 Dörfern und 2100 €.) 
hatte er alle bäuerlichen Befigungen von dem grundherrlichen Zins befreit und fie Hierdurch zum 
freien Eigenthum erhoben. — Der jüngere Bruder von Edward R., Athanafius R., geb. 
2. Mai 1788, ſchlug in dem preuß. Staatsdienfte die diplomatische Yaufbahn ein, wurde Ges 
fandter in Kopenhagen, 1840 Geh. Legationsrath, dann Geſandter in Liffabon und zulegt bis 
1853 in Madrid, feit welcher Zeit er, 13. Det. 1854 zum erblicdien Mitgliede des preuß. 
Herruhanfes ernannt, in Berlin lebt. Während fid) fein Bruder in die poln. Geſchichte und 
Literatur vertiefte, wendete er der Kunft, insbefondere der Malerei, fein Studimm zu. Zahle 
reiche Reifen durch Dentfchland, Frankreich und Dtalien bildeten feinen Geſchmack und feinen 
Kennerblid und fegten ihn in den Befig einer koſtbaren Gemäldegalerie, die er in Berlin auf- 
ftellte. Durch feine «Histoire de l’art moderne en Allemagne » (3 Bde., Par. 1836 — 42; 
deutſch von F. H. von der Hagen, Berl. 1836—42) und «Les arts en Portugals (Par. 1846) 
hat er ſich als einen gediegenen und geſchmackvollen Kenner bewährt. Sein einziger Sohn, Graf 
Karl Edward R., geb. 19. Aug. 1817, vermählte fid) 7. Jan. 1854 mit der Prinzejfin Karo— 
line von Dettingen-Wallerftein und lebt in Galizien. — Das Haupt der ältern furläud. Linie, 
welche 6. Juli 1798 in den preuß. Grafenftand erhoben wurde, ift Wilhelm Leopold W., geb. 
30. Sept. 1808, ruff. Garderittmeifter a. D. und Gouvernements-Schuldirector zu Mitau, der 
23. Nov. 1857 feinem Bater, dem Grafen Bincenz, in den Gütern der Familie folgte. 

Rad (als Strafe). Die Strafe des R. beftand urfprünglich darin, daß dem Verbrecher 
die Glieder, erft die Unterfchenkel und VBorderarme, dann die Oberjchenfel und Arme mit einem 
ſchweren R. zerftoßen oder zerbrochen wurden, worauf berfelbe noch lebendig auf das R. ge= 
legt und diefes auf einen Pfahl geftedt ward, fodaß der Unglüdliche zuweilen noch mehrere 
Tage lebte, Später war man wenigften® menſchlich genug, den Qualen des Verbrechers durd) 
einen legten Stoß auf die Bruft und in das Genid ein Ende zu machen (Rädern von unten), 
oder mit dem Zerbrechen des Rückgrats den Anfang zu machen (Rädern von oben), oder aud) 
ben Verurtheilten unvermerkt vor dem Zerftoßen erdroffeln zu laffen. Auf Näderung ward na= 
mentlich gegen Mörder erkannt. Die Strafe der Enthauptung wollte man dadurch ſchärfen, 
daß der Körper auf das R. gelegt, der Kopf aber auf dem Pfahle befeftigt wurde und fo beide 
den Augen des Publikums ausgefegt blieben. In nenefter Zeit find diefe geſchärften Todes— 
ftrafen aus der Praxis und den Geſetzen der civilifirten Staaten verfchwunden. 

Radcliffe (Anna), geb. Ward, engl. Romandichterin, geb. zu Yondon 9. Juli 1764, hei— 
rathete 1787 den Nechtsgelehrten Wil. Nadcliffe, nadymaligen Eigenthiimer und Herausgeber 
der Zeitung «The English chronicles. Ihre erften Erzeugniffe, «The castle of Athlin and 
Dunbayne» (1789) und «The Sicilian romance» (1790), verriethen zwar ſchon Spuren von 
Talent, aber erft «The romance of the forest» (1791) und «The mysteries of Udolpho» 
(1794) erregten Aufmerkfamteit. Beide zeigten große Gewandtheit in der Kunft, das Intereſſe 
zu ſpannen, und ftellten fie an die Spitze einer Schule, welche fich in der Ausmalung grauen- 
hafter Scenen gefiel, Doc) wie hierin, fo war fie in Schwung der Phantafie, Fräftiger Erfindung 
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und Ausführung ihren zahlreichen Nachahmern weit überlegen. Schilderungen fanfter Gefihle 
gelangen ihr oft noch beſſer ald die Darftelungen des Schredlichen, und in landfchaftlichen Ge⸗ 
mälden war fie ſehr glüdlid. Ihr legter Roman in der ihr eigenthümlichen Gattung war «The 
Italian» (1797). Eine Reife auf das Feſtland, die fie 1793 unternommen hatte, beſchrieb fie 
in den «Travels through Holland and along the Rhine» (1795). In ihrer fpätern Pebens- 
zeit lam fie durch ihre Wohlhabenheit in ſolche Verhältniſſe, daß fie fchriftftellerifch nur wenig 
nod) thätig war. Sie ftarb an einem Bruftleiden 7. Febr. 1823. Ihr Nachlaß erfchien unter 
dem Titel «Gaston de Blondeville, or the court of Henry III, St.-Albans abbey, a metri- 
cal tale, with some poetical pieces» (4 Bde., Lond. 1826). 

Radde (Guftav Ferdinand Richard), deuticher Neifender und Naturforfcher, geb. 27. Nov. 
1831 zu Danzig, begab fid) 1852 auf Koften des Entomologifchen Vereins zu Stettin nad} 
der Krim und hielt ſich zwei Yahre am Nordgeftade des Schwarzen Meeres auf. Als Ergeb- 
niffe feiner Forſchungen veröffentlichte er in dem «Bulletin der mosfauer Naturforſchenden 
Geſellſchaft (1854 und 1855) die drei Auffäge «Tyierleben am Faulen Meere», «Verſuch 
einer Pflanzenphyfiognomie Tauriens» und «Beiträge zur Drnithologie Südrußlande». Im 
den 3. 1855 —59 bereite R. im Auftrage der Ruſſiſchen Geographifchen Geſellſchaft zu 
Petersburg den Süden von Oftfibirien, insbefondere 1855 den Baifalfee, 1856 das rufl. Dau—⸗ 
rien, die beiden nächſten Yahre dem mittlern und untern Lauf des Amur und 1859 den öftl. 
Theil des Sajanifchen Gebirge. Während R. über diefe Wanderungen in Baer's und Helmers 
ſen's «Beiträgen zur Kenntniß des ruff. Reichs» (Bd. 23, Petersb. 1862) eingehend Bericht 
erftattete, legte er die zoolog. Ergebnifje feiner Forfchungen in feiner «Reife im Süden von 
DOftjibirien» (Bd. 1, «Die Säugethier-Fauna», Petersb. 1862; Bd. 2, «Die Feftlands-Drnis 
des ſüdöſtl. Sibirien», 1864) nieder. Seit 1863 Iebt R. in Tiflis, wo er Borftand des natur= 
Biftor. Mufeums ift. Ueber die Reifen und Forfchungen, die er feitdem von Tiflis aus in den 
faufaf. Gebieten nnternahm, finden ſich Berichte in Petermann’s « Mittheilungen » (Jahrg. 
1865 fg.). Seine Reifen in Mingrelien find in den zu Tiflis erfcheinenden «Berichten über die 
biolog.= geogr. Unterfuchhungen» (Jahrg. 1866) befchrieben. 

ade, ſ. Agrostemma. 

Rädelsführer oder Rädleinsführer (dux criminis) ift der Anftifter eines von mehrern 
verübten Berbrechens, im befondern einer Empörung. Seine Strafe ift härter als die ber 
übrigen Theilnehnier, weil ihm die moralifche Urheberfchaft der geſammten That zur Yaft fällt. 
Die Benennung R. wird bald mit dem Worte Kath, d. i. Anſchlag, bald damit in Verbindung 
gebracht, daß die aufrührerifchen Bauern im 16. Jahrh. außer dem Bundſchuh (f. d.) oft aud) 
ein Rad als Feldzeichen gefiihrt haben follen. 

Rademacher (Joh. Sottfr.), bekannt als Stifter einer neuen ärztlichen Schule, geb. 4. Aug. 
1772 zu Hamm in der Grafſchaft Mark, wo fein Vater Gerichtsdirector war, ftudirte die 
Medicin zu Jena umd Berlin und ließ fich 1797 in dem kleinen Städtchen God) nahe der 
bolländ. Grenze nieder, wo er 40 3. lang der einzige praftijche Arzt weit und breit war und 
aud 7. Febr. 1849 ftarb. Im diefen vielbewegten praftijchen Leben faßte N. frühzeitig Wider» 
willen gegen die damals in der Medicin herrſchenden Theorien (befonders den Brownianiemus) 
und ergab ſich infolge defjen dem reinen Probiren von Arzneimitteln am Kranfenbette, womit 
er das Studium der Schriften des Paracelfus und der Schüler deffelben verband. „ir diefen 
Schriften fand er oder glaubte die Sätze zu finden, welche ihn bei feinen Arzneiprüfungen lei» 
teten, und die er gegen das Ende feines Yebens in feinem berühmt gewordenen Werke «Recht⸗ 
fertigung der von den Gelehrten miskaunten verftandesgerechten Erfahrungsheillehre der alten 
fcheidefünftigen Geheimärzte» (4. Aufl., 2 Bde., Berl. 1852) umſtändlich darlegte. Diefe 
Säge find etwa folgende. In den Arzneimitteln find beftinmte Heilfräfte gegen gewiſſe Krank— 
heitsarten verborgen (Eigenmittel, Specifica). Welches Eigenmittel aber auf einen vorliegenden 
Krankheitsfall paßt, das erfennt man weder aus dem ärztlichen Namen der Krankheit noch aus 
dem Wefen der innern Kranfheitsprocefie. Man muß vielmehr das richtige Mittel durch Pro- 
ben, durch einen gewiffen praftifchen Takt, durch Vergleichen deſſen, was in andern, zu derfelben 
Zeit herrfchenden Krankheitsfällen nugt u. ſ. w., zu treffen wiffen. Nur felten gibt R. gewiſſe 
Symptome oder andere Umftände an, welche ihn bei der Wahl jeiner Mittel geleitet haben. Die 
gejammten ihm befannt gewordenen Specifica theilt R. in zwei Mlaffen: 1) Organheilmittel, 
d. h. Specifica, welche auf Krankgeiten einzelner Organe, 3. B. der Leber, Milz, Nieren, wirken; 
2) Univerfalgeilmittel, welche einen krankhaften Gefammtzuftand des Organismus heilen. Letz⸗ 
tere zerfallen in drei Klaſſen: a) Salpeter und feine Verwandten (bie jog. Antiphlogiftica der 
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öltern Medicin), b) Eifen und feine Verwandten (Tonica der ältern) und c) Kupfer und feine 
Derwandten (die Nervina alterantia der ältern Eule). Danach nun, weiches von diefen 
Mitteln Hilft, wird die Krankgeit von R. benannt: der Patient leidet aljo z. B. an einer Schell: 
krautleberkrankheit, oder (in einem mit allgemeiner Erkrankung verbundenen Falle) an einer 
Brechnußeiſenleberkrankheit, oder an einer Kupferpneumonie, Eifenpneumonie, Calpeterpnen- 
monie. Das praftifch Wichtige in R.'s Auftreten war nur, daß er eine Menge von theils 
neuen, theils vergefjenen Arzneimitteln und Präparaten zu prüfen fuchte, wo er jelbft freilich 
mit allzu großer Zuverfichtlichfeit zu Werke ging. Damit fand er, befonders unter ähnlich 
fituirten Praftifern, eine Anzahl Anhänger, welche feine Mittel nachprobirten und fich deshalb 
jeine Schule nannten, auch wol als die einzige empiriſch-naturwiſſenſchaftliche Schule der Heil- 
funft gelten wollten. Im Grunde ift diefe Methode nichts anderes als das jeit Yahrtaufenden 
und bei allen Laien übliche Suchen nad) fpecififchen Heilmitteln, welche «gegen diefe oder jene 
Krankheit gut find». Der dahinter ſteckende Gedanke aber, die Theorie von prädeftinirten, in 
den Arzneiftoffen verborgenen, aus gewöhnlicdyen Naturkräften nicht erflärbaren Heilfräften, 
muß von der wiffenschaftlichen Medicin verworfen werden. Die übrigen literarischen Leiftungen 
R.’3 find unbedeutend. Vgl. Bergrath, «Doctor Yohanı Gottfried I.» (Berl. 1850). 

Näderthiere (Rotatoria) find fehr Heine, im Waſſer lebende wirbellofe Thiere niederer 
Ordnung, welche ald Anhang der Klaffe der Gliederwürmer oder der Kruftenthiere betrad)tet 
werden und fich durch jog. Räderorgane auszeichnen, worunter die am Kopfeude angebrachten, 
mit Wimpern befegten einfachen oder doppelten, ganzrandigen oder eingefchnittenen Hautlappen. 
verjtanden werden, deren Wimpern fo ſchnell gefchwungen werden, daß die Yappen das Anſehen 
von ſchwirrend umdrehenden Rädern erhalten. Mittels, diefer Näderorgane ſchwimmen die R. 
oder erzeugen cine freifende Strömung im Waffer, durd) welche Meine Körper der Mundöffnung 
zugeführt werden und die Ernährung ermöglicht wird. Der Körper der R. ift durchjcheinend, 
weich, bald verlängert, bald kurz, öfters mit einem Schwanze verſehen. Trotz ihrer Kleinheit 
haben fie doc; eine wunderbar volllommene innere Organifation und find dadurd) von den In— 
fufionsthieren weſentlich verſchieden. Sie pflanzen fid) durd) Eier oder aud) durch ausgefrochene 
Zunge fort. Entweder figen fie ruhig an Wafferpflanzen feft oder ſchwimmen frei umher; viele 
können ihre Geftalt fehr verändern, andere find von harten Banzern umſchloſſen. Manche Arten 
leben nad) jahrelanger Bertrodnung wieder auf. Bis in die neuefte Zeit fannte man nur bie 
mit einem bezahnten Schlundfopfe und vollftändigen Verdauungsapparaten verfehenen Weib- 
chen, erſt Yeydig hat ung die weit Hleinern Männchen kennen gelehrt, welche weder Mund, nod) 
Schlundkopf oder Darm bejigen und nur kurze Zeit leben. Man theilt die R., welche Ehren— 
berg nod) zu den Yufuforien rechnete, jet ziemlich allgemein in feftfigende, weldje mit dent 
Fuße angewachſen find und meift fogar in Hillfen fteden, die oft große Gallertmafien durd) 
ihre Zufammenhäufung bilden, und freifhwimmende, welche legtern wicder je nad) der 
Anmvejenheit eines Darms und Afters, nach der Befchaffenheit des Fußes und des Räderorgans 
in mehrere Familien zerfallen. 

Hadeiyge (aus dem dän.noriveg. rade, langwierig, und syge, Krankheit, gebildet) oder 
Thaeria (Böd) nennt man in Sfandinavien eine langwierige, auf innerer Urſache beruhende 
Krankheit, welche ſich vorzugsweiſe durch ausgebreitete, um ſich freſſende Hautgeſchwüre aus— 
zeichnet, die im glücklichern Falle mit Hinterlaſſung weißer netzförmiger Narben und den dieſe 
begleitenden Verſtümmelungen heilen, oder immer weiter um ſich greifen und fogar tieferliegende 
Theile, 3. B. die Naje, zerjtören können. Die Krankheit ift identiſch mit den heftigften Formen der 
tertiären Syphilis. Eben dahin dürften zu rechnen fein: die ſog. Dithmarſche Kraukheit in Hol« 
ftein, der Scarlievo im illyr. Küftenland und einige audere endemiſche Kranfpeitsformen. Yeltere 
Aerzte vermiſchten mit der R. andere chroniſche Hautübel, insbeſondere 1) die jog. norwegische 
oder Borkenfräge (Scabies crustosa oder Norvegica), d. h. jenen höchſten Grad der gemeinen 
Krätze (j. d.), wo die Haut did mit Grinden bededt ift, in welchen fich zahlloje Krägmilben ſammt 
Brut und Eiern finden, und 2) den eigentlichen nordiichen Ausfag, die Spedalste Sigdom (Lepra 
borealis, die Liktraa der Isländer), welche in der Regel als Knollenausſatz dide, fefte, erhabene 
Knoten unter der Haut und gewifjen Schleimhäuten hervorruft, oder als jog. verſtümmeluder 
Ausſatz ein brandiges Abfterben der einzelnen Yingerglieder, eins nad) dem andern, bedingt. 

Radetzky (Joſeph Wenzel, Graf R. de Rudeg), öfter. Feldmarjchall, geb. 2. Nov. 1766 
zu Trzebuig in Böhmen, trat 1784 als Cadet in ein Küraffierregiment und wohnte 1788—89 
dem Kriege gegen die Türken, dann 1792 — 95 den Feldzügen in den Niederlanden und amt 
Rheine bei, meiſt als Drdonnanzoffizier. 1796 Nittmeifter und Adjutant Beaulieu’s, ward er 
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29. Mai zum Major im Pionniercorps befördert und mit der Bildung neuer Bataillone für 
daſſelbe beauftragt. Während des Kriegs bon 1799 war er als Oberftlieutenant Adjutant bei 
Melas und jtieg noch in demfelben Zahre zum Oberft auf. Im Sept. 1800 wurde er Com: 
mandant des Küraffierregiments Erzherzog Albert, mit welchem er in der Schlacht von Hohen- 
linden ritgmlich focht. Nad) dem Frieden ftand er in Dedenburg, von wo aus er bei Beginn des 
Feldzugs von 1805 ald Generalmajor nad; Italien verfetst ward. Im Kriege von 1809 dem 
5. Armeecorps zugetheilt, beftand er als Befehlshaber der Vorhut oder Nachhut zahlreiche Ge- 
fechte, flieg nach der Schlacht bei Aspern zum Feldmarfchallientenant und Divifionär und wohnte 
auch der Schlacht bei Wagram forwie den Gefechten auf dem Rückzuge des öfterr. Heeres mit 
großer Auszeichnung bei. Nach dem Frieden wurde R. zum Chef des Generalquartiermeifter- 
ftabs und zum Hoffriegsrath ernannt, in welcher Stellung er für die Reorganifation des öfterr. 
Heeres umd in den Feldzügen von 1813—15 bedeutend wirkte, Die vielgetadelte Dispofition 
zur Schlacht bei Leipzig, im welcher er verwundet ward, ging aber nicht von ihm, fondern 
von Langenau aus. Nach den Frieden von 1815 kam R. als Divifionär nach Dedenburg, 
fpäter nad) Ofen, feit Nov, 1821 aber, nachdem er kurz zuvor zum General der Eavalerie er 
nannt worden, als Feftungscommanbdant nach Olmiltz. Bon hier ward er im Febr. 1831 nad) 
Stalien gefandt, wo ſich ihm, indem er 23. Nov. an Frimont’s Stelle den Befehl über die 
dortige öjterr. Truppenmacht übernahn, ein weites Feld fchöpferifcher Thätigkeit eröffnete. Er 
richtete fein Augenmerk nicht nur auf die taftifche Berveglichkeit und praftifche Ausbildung feines 
Heeres zum Felddienſt, fondern hielt auch feit 1834 auf den alten Schladhtfeldern Oberitalieng 
jene berühmten Herbſtmanöver ab, die von den Offizieren aller Nationen fleißig befucht waren, 
1836 erfolgte feine Ernennung zum Feldmarſchall. Bei der Entfaltung der ital. Bewegung 
im 3. 1847 jah R. die hereinbrechende Kataftrophe wol voraus, war aber nicht in den Stand 
gefegt, genüigende Vorkehrungen durch Befeftigung der wichtigften Punkte treffen zu fünnen. Als 
18. März 1848 der Aufftand in Mailand losbrach, begann er einen mehrtägigen Straßen- 
fampf, verließ indefjen in der Nacht von 23. März mit feinen Truppen die Stadt und zog ſich 
auf Berona zurüd. Während König Karl Albert mit den ital. Streitfräften iiber den Mincio 
dordrang, 309 R. zu Verona das aus dem Norden heranrüdende Corps Nugent’s an fid) und 
eröffnete, die Unthätigfeit feines Gegners benutend, bereits 27. Mai die Offenfive, indem er 
nach Manta aufbrad), den Mincio überfchritt, die Linien von Eurtatone nahm und den Mincio 
aufwärts zog. Wiewol ftrategifch feinem Geguer weit überlegen, fah er fich doch wegen Une 
zulänglichkeit feiner Mittel bei Goito zurüdgefchlagen und mußte fih Mantua wieder nähern. 
Zugleich fielen Peschiera (30. Mai), fodann die Höhen von Rivoli (11. Juni) dem Feinde in 
die Hände, ſodaß fich letzterm der Uebergang über die Etſch öffnete und Verona, ber öfterr. 
Hanptftügpunft, bedroht war. Zwar nahmen die Defterreicher zu derfelben Zeit Bicenza, Tres 
viſo, Padua u. j. w., aber die Lage R.'s blieb für den Augenblid ſchwierig. Da ſich die Ent- 
fheidung namentlich um das von den Italienern cernirte Mantua drehte, ließ R. 22. Juli die 
Höhen von Soma und Sommacampagna nehmen, die Höhen von Cuſtozza befegen und beherrjchte 
dadurch die Uebergänge des Feinde Länge des Mincio. Yegt endlic, fah er fid im Stande, 
einen Hauptjchlag zu fiihren, der denn 25. Juli in der Schlacht bei Cuſtozza erfolgte. König 
Karl Albert z0g ſich unter fortdauernden Verluſten auf Mailand zurüd, mußte aber nad) Furzem 
Kampfe 6. Aug. auch diefes räumen. Am 9. Aug. bewilligte ev dem Könige den fchon früher 
erbetenen Waffenftillftand, Eraft deffen alle von den Piemontefen noch beſetzten Pläge geräumt 
ud die Gefangenen zurücgegeben wurden. Während er ſich nun mit der vollftändigen Unters 
werfung des Landes, namentlich der Belagerung Benedigs befchäftigte, erfolgte ſchon 12. März 
1849 von feiten Karl Albert's die Kündigung des Waffenftillftandes. R. zog raſch feine Haupt⸗ 
macht bei Pavia zuſammen, überfchritt 20. März den Ticino, rückte in drei Colonnen vorwärts 
und ſchlug mit der rechten 21. März den Feind bei Bigevano, 22. mit der mittlern bei Mortara, 
infolge deijen die Piemontefen von ihrer eigentlichen Kitdzugslinie abgefchnitten wurden. Am 
23. März fiegte er fodann in der Schlacht bei Novara fo entfcheidend, daß Karl Albert feine 
Krone niederlegte. Der ganze Feldzug war durd) die rafchen Bewegungen R.'s in drei Tagen 
entfchieden worden, und fchon 26. März fchloß er mit dem neuen Könige, Victor Emanuel, den 
Waffenſtillſtand, welchem der Friede folgte. Venedig fiel jedoch, erft im Auguft nach harter Be- 
fagerung in feine Hände. R. hielt ſeitdem als Generalgouverneur und Militärconmmandant bie 
Ruhe in Oberitalien mit Energie und großer Strenge aufrecht. Schon 1799 hatte er den Maria- 
Thereſien⸗Orden und im Laufe der Zeit faft ſämmtliche Militärorden Europas erhalten. Auf fein 
Eonverfationd»erifon. Gifte Muflage. XII. 16 
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Anſuchen enthob der Kaiſer 28. Febr. 1857 den greiſen Feldherrn ſeiner Stelle. Er ſtarb an den 
Folgen eines unglüdlichen Falles 3. Jan. 1858 und wurde in Wetzdorf (im unteröſterr. Bezirke 
Ravelsbach) in dem Parfe feines Freundes Joſeph Ritter von Pargfrieder beigefett, wo ihm 
in dem Heldenpantheon ein Maufoleum errichtet ift. 1798 Hatte ſich AR. mit der Gräfin Fran— 
zisfa Straffoldo-rafenberg vermählt, die 12. Yan. 1854 zu Verona ftarb. Aus diefer Ehe 
gingen fünf Söhne und drei Töchter hervor, von denen nur nod) lebt Graf Theodor R., öfterr. 
Kämmerer und General in Penſion. Vgl. «Der k. k. öfterr. Feldmarſchall Graf R. Von einem 
öfterr. Veteranen» (1. und 2. Aufl., Stuttg. 1858). 

Radical (vom lat. radix, Wurzel) pflegt man eine Denfweife oder ein Syftem des Han— 
being zu nennen, welches überall bis zu den legten Confequenzen eines Princips, gleichfam bis 
auf die Wurzel, zu gehen fucht. Vorzugsweife wertdet man den Ausdrud Radicalismus 
auf folhe Richtungen der Wiffenfchaft und des Lebens an, welche im Forfchen und Handelır 
rücfichtslos die Confequenzen eines Princips zur Geltung zu bringen fuchen und daher nicht 
nur von allen Beftehenden, fondern felbft von aller Anfniipfung an das Beftehende, aller all— 
mählichen Entwidelung aus demfelben abfehen wollen. Im diefen Sinne verfteht man unter 
Radicalismus auf religiöfem oder theol. Gebiete die bis zur Leugnung und Vernichtung alles 
pofitiv Gegebenen getriebene Kritik oder Skeptif, auf politifchen diejenige Denf- und Hand 
lungsweife, welche ſich nicht mit einem beftimmten Maße von Reformen begnügt, ſondern ge— 
wiffe Principien, der Freiheit, Gleichheit, Humanität oder dergleichen, in unbedingtefter Weiſe 
und nach allen ihren Conſequenzen fofort verwirklicht jehen möchte. 

NRadicale nennt man in der Chemie zumeilen die elementaren Atome, überträgt dieſen 
Namen jedoch insbefondere auf Atomencomplere, welche bei Zerfegungen die Eigenfchaft der ele— 
mentaren Atome zeigen, ſich unverändert gegenfeitig oder gegen jene auszutaufchen. Man bes 
zeichnet dann folcdhe Atomencomplere als «zujammengefegte R.», deren es gleicherweife in orga= 
nischen und unorganifchen Verbindungen gibt. Früher glaubte man fie jedoch nur in organiſchen 
Berbindungen annehmen zu müffen, und fo kam es, daß Liebig und andere Chemiker die orga= 
nische Chemie geradezu die der zufammtengefegten R. nannten. Unorganifche zufammengeiegte 
R. find das Cyan, das Ammonium, das Uranyl, das Phosphorfäureradical oder Phosphoryl, 
das Schwefelfäureradical u. |. w. Einige der wichtigften organischen R. find das Methyl, Aethyl, 
Amyl, Butyl, Propyl u. f. w. Viele, wie das Cyan, find ifolirt darftellbar, andere dagegen 
nicht, weil fie durch die zu ihrer Yfolirung angewandten Reactionen fich zerfegen. 

Radieschen, ſ. Rettich. 

Radirkunſt, |. Kupferſtechkunſt. 

Radius ift gleichbedeutend mit Halbmeſſer (ſ. d.). Radius vector oder Zuglinie nennt 
man bei den Kegelſchnittslinien die von dem Brennpunkte nach irgendeinem Punkte der krummen 
Linie gezogene Gerade. 

Radnor, Grafſchaft im öſtl. Theile des engl. Fürſtenthums Wales, zu Sid- Wales ges 
rechnet, zählt auf 20 Q.-M. 25382 €. (1861) und ſchickt zwei Abgeordnete ind Parlament. 
Die Graffchaft befteht zum größten Theil aus Berg- und Hügelland, welches entweder ganz 
kahl oder mit Heidefraut bewachjen ift, auch große Torfſtrecken enthält, im Radnor-Foreſt 
2029 F., im Rhydd-⸗Hywell 1780 F. auffteigt und feine Gewäfler zum Theil dem Severn, 
hauptfächlich aber mittels des Wye dem Briftolfanal zufendet. Der fichreiche Wye, der die 
Weſt- und Südgrenze bildet und den Ithon, Eddow und Machavy aufnimmt, ift der bedeu- 
tendfte Fluß. Derfelbe durchftrömt eins der wenigen Thäler, in weldyen Feldbau Raum findet, 
während faft alles übrige Land zur Schaftrift dient. Ungeachtet der geringen Bevölferung erzeugt 
R. nicht genug Weizen. Viehzucht ift der Haupterwerbszweig der Einwohner; der Bergbau 
liefert nur fehr geringe Quantitäten Blei und Silber. In der Mitte und an der Weftgrenze 
wird die Grafſchaft von Eifenbahnen durchſchnitten. Die Hauptftadbt Prefteigne, an der Oſt— 
grenze in dem fruchtbaren Thale des Severnzufluffes Lug gelegen, zählt 1743 E., enthält das 
Grafſchaftshaus, ein Gefängniß, eine Lateinfchule und fucht fi) im Handelswege zu Heben. 
Der 1,7 M. ſüdweſtlicher am Somergill in einem Engpaß zwijchen zwei fpigen Bergen gelegene 
und von trefflichen Bichweiden umgebene Parlanentsborough New-Radnor, die frühere fefte 
Hanptftadt, ift ein armer Ort mit 2262 E. und einer Schlofruine. Nur 7/; M. davon liegt 
das Dorf Old-Radnor und 1,7 M. entfernt der Badeort Llandrindod. Außerdem find 
bemerfenswerth die Marktftadt Knighten am Severnzufluß Teme und an der Eifenbahn, 1,5 M. 
nördlich von Prefteigne, mit 1655 E., von denen viele am Kropf leiden, mit Wollfabrifen, Mal— 
zereien und Pferderenmen, und Rhayader am obern Wye mit 1030 €. 
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Radolfzell oder kurzweg Zell, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirksamts im bad. 
Kreife Konftanz, 2%/, M. im Nordweften von Konftanz, an der Eifenbahn und am nördl. Ufer 
bes Umter= oder Zellerjees, der nordweftlichiten Zunge des Bodenfees, in welchem die Inſel 
Reichenau liegt, ein alter ummauerter Drt, ift der Sig des Bezirksamts, des Amtsgerichts, einer 
Domänenverwaltung und eines fath. Defanats, hat eine fchöne goth. Kirche aus dem 11. Jahrh. 
(vollendet 1436) mit zahlreichen Grabdenkmälern, ein Spital (das alte Nitterhaus) und zählte 
(1864) 1556 E., welche Wein-, Obft- und Gemüſebau, Schiffahrt und erheblichen Vich- und 
Setreidehandel nad) der Schweiz treiben, der durch ftarfbefuchte Wochenmärkte befördert wird. 
R. wurde 816 als Cella von Ratolf, Biſchof von Berona, gegründet, gehörte jpäter zu den 
ſchwäb. Befigungen Oeſterreichs, erfaufte fi) 1415 von Kaifer Sigismund die Erhebung zur 
freien Reichsſtadt, kam aber nachmals wieder an Defterreidh und 1805 wie Konftanz an Baden. 

Radom, ein Gouvernement des Königreichs Polen, urfprünglich aus der Wojwodſchaft 
Sandomierz gebildet, dann durch Vereinigung mit der Wojwodfchaft Krafau vergrößert, um- 
faßte fo das ganze Yand zwischen der Weichfel, der Pilica und Oberfchlefien, den unebenften 
Theil Polens, und zählte 1860 auf 438 D.-M. 946737 E. Seit 1866 ift dafjelbe in zwei 
Gouvernements zerlegt worden, von welchen das nordöftliche, die alte Wojwodichaft Sandomierz, 
den Namen R. beibehalten, das fitdweftliche aber nad) feiner Hauptftadt Kielce benannt wird 
und 484000 E. zählt. Die Hauptftadt R., in der Tiefebene an der in den Weichſelfluß 
ftrömenden Meczna, 14 M. ſüdlich von Warfchau gelegen, ift der Sit eines Gouverneurs und 
anderer Behörden, hat drei Kirchen, ein Gymnaſium, eine Realſchule und zählt (1860) 10073 E., 
welche einige Fabriken unterhalten und bedeutenden Handel treiben. Hiftorifch denfwürdig ift 
R. durch das Blutbad bei der Eroberung feitens der Schweden 1656; ferner durch die hier 
23. Juni 1767 durch Repnin zu Stande gebrachte Generalconföderation unter Karl von Radzi— 
will, fowie durch die Plünderung feitens der Ruſſen 16. Febr. 1831. Auch war R. in alten Zeiten 
der Sig des Schagtribunals oder der Rechnungskammer für Polen, die jährlich ſechs Wochen 
fungirte. Die frühere Kreis- und jetzige Gouvernementsftadt Kielce oder Kjelce, 10 M. 
füdweftlic von R. gelegen und von hohen Bergen der Lyſaguragruppe umgeben, hat eine Colle— 
giat-Stiftsficche, eine lutherifche und andere Kirchen, eine höhere Realſchule, ein biſchöfl. Schloß, 
ein großes Hospital, ein Nonnenklofter auf einem Berge und zählt 5000 E., welche Fabriken 
und bedeutende Kornmärkte unterhalten, auch Handel mit Eiſenwaaren, Mühlfteinen und Holz 
treiben. Befonders wichtig ift Kielce als ein Hauptcentrum des poln. Bergbau- und Hitten- 
betriebs. Es befinden fich hier eine Bergafademie und verfchiedene Schmelzwerke. 

Radowitz (Joſeph Maria von), preuß. General und Staatsmann, geb. 6. Febr. 1797 zu 
Blankenburg, war der Sohn eines Edelmanns kath. Confeſſion, der in befchränften und zurück— 
gezogenen Berhältniffen lebte. Die Familie ſtammte aus Ungarn; dod war ſchon der Groß. 
vater R. nad) Deutjchland übergefiedelt. Unter der Aufficht feiner prot. Mutter, einer gebo« 
renen von König, bis zum 14. 3. erzogen, auf prot. Schulen unterrichtet, vom Vater aber zur 
kath. Eonfeffion zuriidgeführt, erhielt der junge N. zu Paris und auf der Kriegsſchule des Kö— 
nigreich® Weftfalen zu Kafjel feine militärifche Berufsbildung und trat 1813 als Offizier in 
die weitfäl. Artillerie ein. Bei Leipzig verwundet und gefangen, ging er nad) Auflöfung des 
Königreichs Weftfalen in den Furhefj. Dienft über und machte in der Artillerie die Feldzüge in 
Frankreich mit. Nach dem Frieden wurde er als Lehrer der mathen. und Kriegswiſſenſchaften 
bei der Gadettenanftalt zu Kaſſel angeftellt und in derfelben Eigenjchaft dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm (nahmaligem Kurfürften von Heffen) beigegeben. Die Zerwürfniffe zwifchen dem 
Kurfürften Wilhelm II. und deffen Gemahlin Augufte, geborene Prinzeſſin von Preußen, er— 
ſchwerten ihn: feine Stellung, und R. ſah ſich endlic) genöthigt, aus dem Furfürftl. Dienfte aus— 
zufcheiden. Es ward ihm eine ehrenvolle Entfhädigung in Preußen zutheil, indem er 1823 als 
Hauptmann in den preuß. Generalftab trat und dann bei dem Militärftudienwefen vielfach be= 
jchäftigt, auch zum Lehrer des Prinzen Albrecht beftellt wurde. Nachdem er 1828 Major ges 
worden, ftieg er 1830 zum Chef des Generalftabs der Artillerie. Durch feine Verheirathung 
mit der Gräfin Marie von Voß (1828) trat er in den Kreis der hohen preuß. Ariftofratie ein, 
dem er fich auch) durch feine polit. und religiöfen Meinungen verwandt fühlte. Bald erwies er 
fi) al8 die bedeutfamfte Berfönlichkeit unter den Trägern der contrerevolutionären Grundſätze 
und betheiligte ſich lebhaft bei dem von 1831—37 in Berlin erfcheinenden «Polit. Wochen⸗ 
blatt». Seine reihe und vichjeitige Bildung, feine geiftvole und eigenthümliche Betrachtung 
der Dinge, feine polit. und religiöfe Weltanfhauung näherten ihn dem Kronprinzen (Friedrich 
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Wilhelm IV.), deſſen innerſtes Weſen im ähnlicher Weiſe angeregt war, und es bildete ſich ein 
Verhältniß enger Freundſchaft, das erſt mit dem Tode von R. erloſch. Seit 1836 wurde R. 
als preuß. Milttärbevollmächtigter zur Bundesverfammlung nad) Frankfurt verfegt, 1839 zum 
Dberftlieutenant, 1840 zum DOberft ernannt. 1842 erfolgte feine Ernennung zum aufßerordent- 
lichen Geſandten und bevollmädjtigten Minifter bei den Höfen zu Karlsruhe, Darmftadt und 
Naffau, und 1845 ward er zum Oeneralmajor befördert. Indeſſen machte ſich feine Perjönlich- 
keit in ben öffentlichen Dingen immer bedeutungsvoller geltend. Seine eifrige fath. Ueberzeugung 
erwarb ihm einerfeits die Verbindung mit der einflußreichen ultramontanen Partei, andererfeits 
erregte fie die Anklage jefuitifcher Tendenzen. Vorzüglich) war R. der engfte Vertraute der polit. 
Beftrebungen König Friedrih Wilhelm’s IV. Er war am innigften eingeweiht in defjen Plane 
einer deutſchen Bundesreform und wirkte aud) in diefem Sinne, wie feine Schrift «Deutjchland 
und Friedrich Wilhelm IV.» (Hamb. 1848) bewies. Die Bemühungen einer ftändischen Re— 
ftauration der Monarchie, im Gegenfag zum Abfolutisunus und zum Conftitutionalisnus, fan= 
den im ihm ebenfalls einen Verfechter. Seine mit feinem Geifte und in claffifcher Form ge— 
fchriebenen «Geſpräche aus der Gegenwart über Staat und Kirche» (Stuttg. 1846) fonnten 
gleihfam als Manifeftation der Richtung gelten, die in dem preuß. Berfaffungspatent vom 
3. Febr. 1847 praktifch zu werden fuchte. R. erfiillte im Auftrage des Königs eine theils die 
fchweizer Wirren, theils die deutſche Bundesreform betreffende Sendung, als die Revolution von 
1848 dazwifchenfiel. Im April 1848 nahm er feinen Abſchied aus preuß. Dienften. Ein neuer 
Schauplatz eröffnete ſich feinem vieljeitigen Talent. In die Deutſche Nationalverfanmlung ges 
wählt und dort der Führer der äußerſten Rechten, gewann er bald eine unbeftrittene Bedeutung. 
Zu Ende April 1849 ward R. nad) Berlin zuriidberufen, und der Verſuch Preußens, durd) das 
Dreikönigsbündniß Deutfchland eine Berfaffung zu geben, gefchah hauptſüchlich unter feiner Mit- 
wirkung. Er trat, als ſich Preußen mit Defterreich über das Interim geeinigt, mit an die Spige 
der proviforifchen Bundesverwaltung (Herbft 1849), vertaufchte aber dieſe Stelle bald mit der 
Leitung der Unionsangelegenheiten, die er fowol vor den preuß. Kammern als vor dem (März 
1850) nad) Erfurt berufenen Parlamente vertrat; doch vermochte er der Zerrüttung der Unions— 
fache nicht zu ſteuern. Erſt als durch die Wiedereinfeßung des Bundestags und die Erecution 
in Heſſen der Conflict heraufbefchtworen war, drängte R. auf ein entjchloffenes und gewaltſames 
Borgehen. Nachdem er thatfächlich fchon feit Mat 1849 die auswärtige Politik Preußens ge— 
leitet, übernahm er 27. Sept. 1850 aud) förmlich da8 Minifterium des Auswärtigen und legte 
ein Progranım vor, das auf offenen Widerftand gegen die Politik Defterreichs berechnet war. Die 
Berwerfung diefer Borfchläge (2.Nov.) entjchied feinen Nüdtritt. Seine gleich nachher unternom- 
mene Reife nad) England, die unter einem anfcheinend militärifchen Zweck eine polit. Sendung 
verbarg, ward durch die Olmützer Convention (29. Nov. 1850) zwedlos. Die polit. Thätig- 
feit R war hiermit zu Ende. Er zog ſich im Yan. 1851 nad) Erfurt zuriid und ſchrieb dort 
feine aNeuen Gejpräche aus der Gegemvart» (2 Bde., Erf. und Lpz. 1861). Mit den 1846 er- 
fhienenen «Gejprächen» verglichen, boten diefe neuen eine interefjante Parallele dar. Aus dem 
Vertreter der ftändifchen Monarchie war ein Conftitutioneller geworden; das Verhältniß zum 
Proteftantismus erfchien viel milder und verföhnlicher; die Idee einer nationalen Einigung 
Deutfchlands im einem Bundesftaate unter preuß. Leitung beherrichte nun die ganze Auſchauuug 
des Verfaſſers. Aus diefer Zurücgezogenheit in Erfurt rief ihn der König wieder in feine 
Nähe, indem er ihm im Aug. 1852 zum Divector des Militärftudienwefens ernannte. Viele 
erwarteten aus diefer Stellung ein neues polit. Berhältniß erwachjen zu jehen; allein feine nicht 
militärische Thätigfeit befchränfte fich auf litevarifche Arbeiten, unter denen der dritte und vierte 
Dand der «Geſammelten Schriften» (5 Bde., Berl. 1852 — 53) Auffchen erregten. Exit einiger 
Zeit Fränfelnd, ward er von einem langwierigen und fchmerzlichen Uebel heimgejucht, dem ex 
25. Dec.1853 unterlag. Außer den ſchon angeführten Schriften fchrieb er: «Handbud) für die 
Anwendung der reinen Mathematik» (Berl. 1827); «Ueber die Theorie der Zuperläffigfeit der 
Beobachtungen und Verſuche und der von derjelben abhängigen Beſtimmung des Mittels aus 
gegebenen Zahlen» (Berl. 1827); «Der Kriegsſchauplatz in der Zürkeiv (Verl, 1829); «Die 
Theorie des Nicochets» (im «Archiv für Artillerie und Yugenieure», 1835); ferner: «Ikono— 
graphie der Heiligen» (Berl. 1834); «Die ſpan. Succejfionsfrage » (Frankf. 18399 «Wer 
erbt in Schleswig?» (Karler. 1846); alleber die Devijen und Mottos des Mittelalters» (Berl, 
1851). Bgl. Frensdorff, «Joſeph von R. Eine Charakterichilderung» (Lpz. 1850). 
Radſcha, von den Engländern Naja und Rajah gefchrieben, ift ein indifches Wort, 
welches im Sanskrit König oder Fürſt bedeutet, und der uralte Titel der einheimischen Fürſten 


Radſchputen 245 


Borderindiend, Maharadſcha, d. h. Großkönig oder Großfürſt, wird ein ſolcher genannt, 
bem mehrere andere R. gehorchen. 

Radihputen, nad) engl. Schreibweife Rajpoots (im Sanskrit Rajaputras, d. h. Königs- 
föhne), ein weiterbreiteter Herrfcher- und Voltsftamm in Oftindien, der feinen Urfprung auf 
die zweite oder Kriegerfafte der alten Hindu zurückführt, entfchieden aus den Pändern auf ber 
Nordfeite des Ganges abftanımt, aber auf den Wege der Eroberung im Süden diefes Stroms 
ſich feftgefeßt und im centralen und ſüdweſtl. Hindoftan eine Menge anderer Stämme, wie die 
Bhils, die Bhilalas, die Dicäts, die Minas, zum Theil auch die Mhairs oder Meras (Mais 
waras), ſich unterworfen hat. Die R. leben in feudalen Verhältniſſen unter einer großen Anzahl 
von Fürften und Häuptlingen in dem weiten Gebiete zwifchen dem Pendichab und dem Plateau 
von Malwa, der nördl. Borftufe des Bindhyagebirgs. Sie find nur laue Auhänger des Brahma— 
nismus. Die Stelle der wenig geachteten Brahmanen vertreten bei ihnen die vitterlichen Charuns 
und Bhats, welche zugleich die Gefährten und gewöhnlichen Nathgeber der Fürften find und als 
Zeichendeuter, Barden, Annaliften und Genealogen den größten Einfluß haben. Alle Radſch— 
putenhäuptlinge ſondern fic als höherer Adel ftolz von den übrigen Landesbewohnern ab, zeichnen 
ſich durch ihre Haltung, Geftalt, Kleidung aus und fiihren zum Theil feit dem Verlufte ihrer erft 
durch) die Maharatten, dann durch die Briten fehr befchränften Herrſchaft ein träges Leben, wäh» 
rend andere noch immer ihrer alten Fehde» und Raubluſt nachhängen. Die Radſchputenſtaaten, 
deren Yändergebiet, namentlich das mittlere und weftliche, Radſchputana oder Radſchaſtän 
genannt wird, find zum Theil, wie namentlich Adſchmir (f. d.), mittelbare brit. Beſitzungen 
und zur Unterpräfidentfchaft der Nordiweftprovinzen gefchlagen worden. Die übrigen bildeten 
jeit dem Unionstractat zu Udipur vom 18. Jan. 1818 eine Conföderation unter dem Schuge 
der brit. Herrfchaft und eine militärische Schugmauer derfelben gegen die Sikhs und die Fürften 
von Sind, die erft feit neuefter Zeit dem brit. Gebiete jelbft einverleibt worden find. Die Radſch— 
putenftaaten lafjen fich in drei Gruppen abtheilen. I. Die öftl. Radjchputenftaaten auf dent 
Malwaplateau und deffen Borterraffen Harauti oder Haramwati am Fluſſe Tihambal abwärts 
gegen Norden und Bagur am Fluffe Mhai (Mhya) im Weften. Sie ftehen theils im Lehns— 
verhältniffe zu den ehemals ſouveränen Maharattenftaaten des Scindiah, des Holkar und Gui— 
cowar, theild unmittelbar unter dem Schuge der Briten. Die wichtigſten Fürftenthiimer find: 
1) Kotah (204 D.-M. mit 433900 E.), mit der gleichnamigen feſten Haupt- und Refidenzftadt 
am Dſchamnazufluß Tſchambal, 25 M. im SO. von Adſchmir; 2) Bundi, engl. Bhoondee 
(107%, D.:M., 229100 €.), im NW. von Kotah und mit diefem als Harauti (Harorotee) 
bezeichnet, mit der gleichnamigen Nefidenz; 3) Dſch'hallowa (Ihallowa), 1838 von Kotah ges 
trennt und von diefem im SD, gelegen (103,5 Q.-M., 220000 €.), mit der Haupttadt 
Dſch'hallawar; 4) Pertäbghar, engl. Pertaubghur oder Purtabghur (68,5 Q.-M., 145700 E.); 
5) Banfwarra (67%, D.:D., 144000 E.) und 6) Dougerpur oder Dungerpur, engl. Dongurs 
poor oder Doongerpore (47 D.:M., 100000 E.), alle drei in SW. von Kotah und nad) ihren 
Hauptftädten benannt. II. Die mittlern Radfchputenftaaten auf dem Mewarplateau. Hier in 
Dberradichaftän liegen die Fürſtenthiimer: 1) Mewar oder Udepur, engl. Dodeypoor, ind. Uda— 
japur, die ſüdl. Hälfte des Mewarplateau (546,3 Q.⸗M., 1,161400 E.), mit der Haupt- und 
Refidenzfladt Udajapıur, 32 M. im SSEW. von Adſchmir ſchön gelegen, aber ſchlecht gebaut 
und verfallen, und mit der frühern Capitale Tfchittor, engl. Chittor, ind. Tſchaitur, einer 
auferordentlicen Ruinengruppe prachtvoller Palaft= und Tempelbauten, einer großartigen 
Selfenfeftung u. f. w.; 2) Kifchengurh oder Krifchnaghur (34 Q.-M., 70572 E.), im NO. 
von Adjcdymir; 3) Kirauli, engl. Kerowlee (88,3 Q.⸗M., 187860 E.), weiter öftlich gegen ben 
Tſchambal hin; 4) der 717,3 Q.⸗M. große und 1,891124 E. zählende Staat Dſchaipur (f. d.); 
5) noch, weiter nördlich Alwar oder Matjcherri (168,6 D.-M., 280000 E.). II. Die weitl. 
Radfchputenftaaten in Nicderradfchaftän, welches fi von den Arawalli» und Mewarketten 
weſtlich bis zur Grenze von Pendſchab und Sind erſtreckt und größtentheild aus Wüftenei be⸗ 
ſteht. 1) Das 1678 Q.-M. mit 1,783600 E. umfaſſende Fürſtenthum Marwar oder Dſchöd⸗ 
pur (ſ. d.) im W. von Adſchmir; 2) Sirohi, engl. Serohee, ind. Serawi (1424, Q.M., 
151200 ©.), weiter füblich; 3) Bifanir, engl. Bidaneer (831,4 D.-M., 539250 E.), nördlich 
von Dſchödpur, mit der gleichnamigen Haupt- und Nefidenzftadt von 60000 E.; 4) Dſchaſal- 
mir oder Dſcheſſalmir, engl. Zefjulmeer (576,3 Q.⸗-M. und nur 74000 E.), im SW. von 
Bilanir, die ausgedehntefte Dafe in der Induswüſte Tharr (Thurr), beherrfcht von den Bhatti⸗ 
Radichputen, mit der Haupt> und Rejidenzftadt Dſchaſalmir, die eine Felſenburg mit ſechs 
Tempeln hat und 35000 €. zählt. Dieje 15 Fürſtenthümer mit den zahlveichen, ihnen unter— 


246 Nadziwill 


geordneten Bafallengebieten find e8, welche efficiell gegenwärtig unter dem Namen der Radſch- 
putenftaaten zufammengefaßt werden. Sie haben (nad) Thornton’s Angaben) zufammen ein 
Areal von etwa 5080 geogr. D.-M. mit 7,412086 E., nad) anderer Schägung etwa 11 Mil. €. 

Radziwill ift der Name einer der äfteften und ausgezeichnetften litauiſchen Fürſtenfamilien 
mit großen Befigungen im Königreiche Polen, in Litauen und in Pofen. Der Erfte des Na— 
mens R. kommt als ein Marfchall von Litauen 1405 vor und wurde mit Jagiello getauft. 
1518 erfannte der Kaifer Marinilian I. den Palatinus von Wilna und Kanzler von Litauen, 
Nikolaus III. R., Fürften von Gonigdz und Medele, als Neichsfürften an, welche Würde 
von dem König Sigismund von Polen bejtätigt wurde. Da aber mit den Söhnen diefes Fürften 
die Linie von Gonigdz und Medele ausftarb, fo dehnte der Kaifer Karl V. 1547 die Reichs— 
fürſtenwürde auf beffen Bruderföhne, den Fürften von Birze und Dubinfi, Nikolaus, und die 
Fürften von Olyfa und Nieſwieſz, Nifolaus IV. und Johann, aus, welche Erweiterung gleich— 
fall8 von dem König Sigismund Auguft von Polen 1549 beftätigt wurde. Eine fpätere, von 
feiten des Großen Kurfitrften von Brandenburg unterftügte Bemühung des Haufes R., zu einen 
wirflichen deutfchen Reichsftande mit Sit und Stimme fich zu erheben, hatte keinen Erfolg, 
weil e8 feine Befigungen im Deutjchen Reiche hatte. — Die Schwefter des Nifolaus von Birze 
war die berühmte Barbara ., geb. 1523. Noch als Kronprinz hatte fi) Sigismund Auguft 
heimlich mit ihr vermählt. Nach jeiner Thronbefteigung widerjegte fich aber der Reichstag, aufe 
gereizt von des Königs Mutter, Bona Sforza, ihrer Krönung und forderte die Trennung ber 
Ehe, weil der König fich nicht ohne Wiffen des Reichstags vermählen dürfe. ALS die Krönung 
dennoch zu Krakau erfolgte, ftarb Barbara an empfangenem Gifte 1551. — Zu der Linie von 
Dirze gehörte Januſz R., Caftellan von Wilna, geft. 1621, der feines evang. Glaubens 
wegen vom poln. Könige Sigismund IIL von allen höhern Staatsämtern ausgefchloffen wurde 
und deshalb in offenem Kampfe gegen den König auftrat, jedoch mit feinen Anhängern bei Gu— 
zowo geichlagen wurde. — Bon feiner zweiten Gemahlin Sophia, einer Tochter des branden- 
burg. Kurfürften Johann Georg, hinterließ er einen Sohn, Boguflam R., geb. 1620, welcher 
1657 vom Großen Kurfürften von Brandenburg zum Generalgouverneur in Preußen ernannt 
wurde und fich hier ſowol durch feine Verwaltung wie auch durch feine Stiftungen für Univer- 
fität und Schulen ein bleibendes Andenken erwarb, Er ftarb 1669. — Mit ihm erlofch die 
Linie von Birze und Dubinki; feine einzige Tochter, Charlotte Luiſe, wurde zuerft mit dem 
zweiten Sohne des Großen Kurfürften, Ludwig, und nad) deffen Tode mit dem Pfalzgrafen Karl 
Philipp von Neuburg vermählt. — So ift der Stanmmpater des jet nod) blühenden Haufes der 
genannte Nikolaus IV. R., Fürft von Olyfa und Niefwiejz, mit dem Beinamen der Schwarze. 
Er war Wojwode von Wilna und Gefandter bei Kaifer Karl V., ging zur reform. Kicche über, 
ließ 1563 zu Brzesc die berühmte «Radziwiller Bibel» druden und ftarb 1567. — Schon 
feine Söhne traten wieder zur kath. Kirche zurüd, Der ältefte derfelben, Chriftoph Niko— 
laus R. von Dlyfa und Niefwiefz, geft. 1616, machte ſich durch eine Pilgerreife nad) Yeru- 
ſalem, die in poln. Spradhe (Herausgeg. von Wargocki, Brest. 1847) fowie lateinisch in dem 
Werke «Peregrinatio Hierosolymitana» (Braunsberg 1861) befchrieben ift, befannt und ſetzte 
5000 Dukaten aus, um Eremplare der von feinem Vater beforgten Bibel aufzufaufen und ver: 
brennen zu laffen. — Michael Hieronymus R., Palatinus von Wilna, Fürſt zu Nieborom, 
geb. 10. Dct. 1744, ftarb 28. März 1831 und hatte vier Söhne. Der äktefte derjelben, Ludwig 
Nikolaus R., Fürft zu Kleck, geb. 14. Aug. 1773, vefidirte zu Radziwilomonty in Litauen 
und ftarb 3. Dec. 1830 zu Warfchau. Ihm fuccedirte fein Sohn, Leo R., geb. 10. März 
1808, der beim Ausbruche der Revolution 1830 Offizier in der poln. Garde war und dem 
Großfürſten Konftantin nad Rußland folgte, worauf er während des ganzen Feldzugs von 1831 
in den Reihen der Ruſſen gegen feine Landsleute diente. Der Lohn feiner Ergebenheit war die 
Ernennung zum kaiferl. Flügeladjutanten, und als er fich 1833 mit der am peteröburger Hofe 
fehr beliebten Prinzeffin Sophia Uruffow verheirathete, erhielt er als Brautgefchent die confid« 
eirten Güter feines Oheims Michael. Schon durch fein väterliches Erbe war er einer der größten 
Grundbeſitzer im ruff. Polen; fein Gefammtvermögen wurde jegt auf 10 Mil. Rubel gefchägt. 
Bom Kaiſer Nikolaus häufig zu diplomatifchemilitärifchen Sendungen verwendet und erft zum 
Dberften, im Aug. 1849 aber zum eneralmajor befördert, erſchien er bald darauf mit einer 
aufßerordentlichen Miffion in Konftantinopel, um die Auslieferung der nach der Türkei geflüch— 
teten Ungarn zu fordern. Der Sultan Ichnte jedod) das Anfinnen ab und R., der mehr Ridficd)ts- 
lofigfeit als diplomatifche Gewandtheit gezeigt hatte, mußte unverrichteter Dinge nad) Petersburg 
zurückklehren. Im Orientkriege befehligte er 1855 eine Kavaleriedivifion in der Krim, wurde 
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Generallientenant und Oeneraladjutant des Kaifers. — Der zweite Sohn des Michael Hiero- 
uymus, Anton Heinrich R., Fürſt zu Olyfa und Niefwiefz, geb. 13. Juni 1775, vermäßlte 
ſich 1796 mit der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von Preußen, Friederife Dorothea 
Luife Philippine, geb. 24. Mai 1770, wurde 1815 preuß. Statthalter im Großherzogthum 
Pofen und verband mit wiljenfchaftlicher Bildung und gründlichen Kenntniffen in der Mathe: 
matif und Tonlunſt alle gejelligen Talente eines feinen Weltmanns. Seine Compofitionen zu 
Goethe's « Fauft» erwarben ihm einen geadhteten Namen ald Mufiker. Er ftarb zu Berlin 
7. April 1833. — Ihn überlebten zwei Söhne, Fürft Wilhelm R., geb. 19. März 1797, 
der preuß. General der Infanterie ift und ſich in zweiter Ehe mit einer Gräfin Clary vermählte, 
und Boguflam R., geb. 3. Ian. 1809, preuß. Major außer Dienft, der auch mit einer 
Gräfin Clary vermählt ift. Beide haben eine zahlreiche Nachlommenſchaft. Von den Söhnen 
de3 Fürften Wilhelm R. ift der ältefte, Friedrich Wilhelm Anton, geb. 31. Juli 1833, 
preuß. Oberftlientenant und Flügeladjutant des Königs. — Der dritte Sohn des Michael Hie- 
ronymus, Michael Geron K., geb. 24. Sept. 1778, machte unter Koſciuſzko den Befreiungs- 
frieg der Polen von 1794 mit, erhielt 1807 bei dem allgemeinen Aufgebote der Generale Dom- 
browſti und Wybick ein Regiment und zog ald Commandant des 8. Regiments im 10. Armee- 
corps 1812 mit gegen Rußland. Bei der Einnahme von Smolenst fegte er fid) jo muthig dem 
feindlichen Gewehrfeuer aus, daß ihn Napoleon auf dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral er- 
nannte. Nach der Uebergabe von Paris zog er fich auf feine Güter in Polen zurück. Während 
der poln. Revolution von 1830 wurde er, als Chlopicki die Dictatur niedergelegt hatte, im der 
Reichstagsſitzung vom 21. Yan. 1831 zum Oberbefehlshaber erwählt. Nur mit Widerftreben 
nahm er diefen Poften an, dem er ſich nicht gewachſen fühlte, und den er nad) der Schladht von 
Grochow 26. Febr. an Skrzynecki abtrat. Nad) der Einnahme Warfchaus wurde er ins In— 
nere Rußlands gebracht und hier bis 1836 zurüdgehalten. Darauf lebte er in Dresden. Er 
ftarb 24. Mai 1850 und Hinterließ zwei Söhne, Karl, geb. 2. März 1821, und Sigismund, 
geb. 1. Jan. 1822. — Der jüngfte der vier Brüder, Andreas Valentin R., geb. 1780, 
war Kammerherr am ruſſ. Hofe und Mitglied des Staatsraths in Warfchau und ftarb 11. Aug. 
1837 in Dresden. Bol. Kotlubej, «Galerya Radziwillowych» (Wilna 1857). 

Rafael Santi oder Sanzio, der erfte Maler aller Zeiten, wurde 6. April 1483 zu 
Urbino geboren und ftarb in Nom am Charfreitage 6. April 1520. Sein Vater Giovanni 
Santi, ein nicht unbedeutender Maler und gewiffenhafter, fanfter Mann, dem die Kunft eine 
heilige Sache war, lebte in glücklicher Beſchränkung mit feiner trefflichen Frau, Donna Magia, 
aus dem Geſchlechte der Ciarla, und einer Schwefter Santa. Im diefer Häuslichkeit wurde der 
junge R. erzogen und bei früh hervortretenden Gaben in der Malerei unterrichtet. Schon mit 
11 3. aber verwaift, fam er unter die Dbhut des Oheims Simon Ciarla, den er indejfen wie 
feinen Bater verehrte. Diefer gab den Knaben in die Lehre zu Pietro Perugino, dem Haupte 
der umbrifchen Schule zu Perugia, einem gemüthvollen und frommen Meifter, deſſen Weife er 
ſich bald fo fehr aneignete, daß zulegt vom Schüler aus eine verjüngende Verklärung in die 
Werle des Pehrers zurüditrömte. Im folchen Berhältnig und unter zahlreichen und talentvollen 
Geuoſſen blieb er bis zum 21.9. Nach einen Beſuch in feiner Vaterftadt, wo er fiir den 
Herzog Guidubaldo von Urbino einen Chriftus am Delberge, einen St.-Michael und St.-Georg 
(letstere beiden jett im parifer Mufeum) malte, ging er ſodann 1504, vom herzogl. Hofe an 
Pier Soderini empfohlen, nad Florenz, wohin ihn mit fo vielen andern die berühmten Kartons 
der wetteifernden Meifter Yeonardo und Michel Angelo für den Rathhausſaal zogen. Bon ber 
heitern Realität des Lebens berührt, ließ er hier die Köpfe Leonardo's, von deſſen Carton er eine 
noch erhaltene Skizze machte, die Körperformen Michel Angelo's und die Compofitionen Fra 
Bartolommeo's auf fi) wirken. Letztern wählte er mit Bedacht zu feinem Lehrer, der fpäter 
auch wieder von ihm lernte. So vereinigte R. fchon bei feinem Aufenthalte in Florenz, der 
mit Unterbrechungen bis 1508 dauerte, und deſſen Hauptrefultat die Orablegung fitr die Kirche 
Et.» Francesco zu Perugia war, die verjchiedenen Kräfte der Kunft unter der janftzwingenden 
Gewalt der Schönheit. Bon Florenz wurde er nad) Rom gerufen. Die Päpfte Yulius II. 
und Leo X. gaben ihm hier die würdigſten und höchſten Aufgaben. Bis dahin hatte er haupt: 
ſächlich nur Onadenbilder gemalt, eine Reihe von Madonnen, einige Porträts und Tafeln 
heiligen Inhalts. Yet wurden ihm monumentale Aufgaben geftellt, und ftatt der Witarbilder 
für das Haus des Herrn wies man ihm die Wände des Haufes feines Stellvertreter auf Erden 
zur Bemalung mit Frescobildern an. Neben andern Aufgaben hatte er eine Reihe von Zimmern 
im Batican, eine ganze Arcadenreihe des zweiten Stodwerks im vordern großen Hofe deffelben 
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Palaftes mit hiſtoriſch-ſymboliſchen und biblifchen Darftellungen zu bedecken. In ben letter 
fünf Jahren feines Lebens war er auch Baumeifter von St.-Peter, und überhaupt nahın ihn die 
Architektur mit in Anſpruch. Er ftudirte den Bitruv, und um die alten Denkmäler felbft auf 
fid) wirfen zu Tafjen, kam er auf den Gedanken, das ganze alte Rom wieder aus dem Schutt 
der Fahrhunderte an das Tageslicht zu zichen. Ein Breve des Papftes Leo machte ihm zum 
Conſervator der Denkmäler und Vorfteher über ale Marmorftücde und Steine 10 Miglien wert 
im Umkreis von Kom, Man hat einen intereffanten Bericht des Künftlers an den Papft (ein 
Eremplar davon in der Bibliothek zu München) iiber feine Ausgrabungsarbeiten. Während 
aber das Unternehmen bei feinen Zeitgenoffen die größte Begeifterung erregte, führte ihn felbft 
das Beftreben, die alte Stadt wieder zum Leben zu erweden, um fo früher in den Tod. R. zog 
ſich bei den anftrengenden Arbeiten ein hitiges Fieber zu und ftarb nach kurzem Krankenlager 
ſchon im 37. 3. Ganz Rom empfand den Berluft aufs fchmerzlichite; Papſt Leo, untröftlich, 
häufte die Beweife feiner Huld und Theilnahme auf des Künſtlers Sterbebette. Bei der Aus- 
ftellung der Leiche ftand das legte, noch nicht ganz vollendete Werk feiner Hand, die Verklärung 
Ehrifti, ihm zu Häupten. Dann wurde er feierlich im Pantheon beigefegt, in einem Gewölbe 
hinter dem Altar unter der Statue der Madonna, in der Nähe der Gruft von Maria Bibiena, 
Nichte des Cardinals Bibiena, feiner ihm beftimmten Braut. Pietro Bembo verfaßte die lat. 
Grabſchrift. Eine Ausgrabung 1833 zeigte eine ungewöhnlich gute Erhaltung der Hefte. Dies 
das kurze und glüdliche Leben des größten Malers, deffen liebenswitrdige Perfönlichkeit und 
zauberhaftes Wefen von feinen Zeitgenoffen nicht genug gepriefen werben kann. Alle, die ihır 
fannten, rühmen den neiblofen, hülfebereiten, Frieden und Liebe fpendenden Charakter des aud) 
durch Förperliche Schönheit ansgezeichneten Künftlers. 

Aus der madonnenreihen Schule von Umbrien ftammend, hat R. fein ganzes Leben hin— 
durch Madonnen gemalt von Jugend auf bis ins Mamesalter. Er ftellte die Madonna dax 
als Jungfrau, Mutter und Himmelsfönigin, darin ausfprechend die jehnfüchtige Liebe feiner 
Jugend, die freudenreiche feiner Jünglingszeit und die auf das Ewige gerichtete feines Mannes— 
alters. So ift eine der früheften, die Madonna Conneftabile (1503), ganz aus der Andacht 
heraus gemalt. Maria geht in der Landſchaft und lieft; fo ſorglich fie dabei den Knaben trägt, 
ift doc) Hier nod) Fein rechtes Verhältnig zu ihm. Die Madonna del Granduca (1504) er= 
innert, wie jene, aud) nod) an feine peruginifche Zeit; fie ift dargeftellt mit im fich gefehrtem Blick, 
von wahrhaft Feufchem Reiz, das Kind die liebe, unbeholfene, unſchuldige Natur. Als Gaft- 
geichen fiir das Haus des Taddei in Florenz malte er zwei Madonnenbilder, die Jungfrau im 
Grünen (vollfommen erhalten im Belvedere in Wien), im Wiefengrunde vuhend, auf Fohannes 
und das Chriftusfind nachdenklich niederblickend, und die jog. Madonna mit dev Fächerpalme. In 
beiden fieht man die Einflüffe Perugino’8 und Leonardo's ſich verfchmelzen. Diefelbe Gruppe, in 
der Compofition fo ſchön wie in den einzelnen Körpern, wiederholt fid) in den beiden Madon— 
nen del Gardellino (Galerie zu Florenz) und La belle Jardiniere (1508; Mufeum zu Paris). 
Madonna lieft noch immer, aber fie unterbricht fich im Lejen, dort durch augenblidliche freund- 
liche Aufmerkjamfeit auf die Knaben, Hier hat fie das Bud) gefchloffen und fcheint daraus mit- 
zutheilen. Die Madonna Canigniani (Pinafothek in München) ift eine ftreng architeltoniſche 
Gruppe der ganzen Heiligen Familie. Immer handelt e8 fich noch mehr um Andacht; nur allmähe 
lich fpielt das Buch eine geringere Rolle. In der Madonna Tempi aber bricht die Mutterliebe mit 
aller Innigkeit hervor; fie herzt das Kind und drückt es an ſich (mitndyner Pinafotheh). In der 
Madonna Colonna (Berlin) ift es ſchon die Mutter, welche ſich im Lefen unterbricht dem Kinde 
zu Liebe, das ſtürmiſch nad) ihrer Zärtlichkeit verlangt. Diefes Motiv tritt jett in den Vorder 
grund. Man findet e8 in der Madonna Ninolini, Madonna Bridgewater (1512) u. a.; R. 
weiß es vielfach zu variiren. Aus der röm. Zeit tritt in der Madonne au Diademe (Louvre) 
ein anderes, vielfältig behandeltes Motiv auf: Jeſus fchläft und Madonna hebt den Schleier, 
um ihn dem Heinen Johannes zu zeigen. Diefes Bild fowie die Madonnen Alba und Aldo— 
brandini laffen am Stil wahrnehmen, daß R. in der Nähe Midjel Angelo’8 war und jett 
Wände mit Fresken f[hmidte. Das ftellt ſich am deutlichften dar in der Madonna di Foligno, 
wo die Gottesmutter, thronend, verflärt erfcheint. Auch die Madonna del pesce, urfprünglich 
für die Dominicanerfirche in Neapel gemalt, jetzt im Escurial, ift ein ſolches Gnadenbild. Mehr 
Familienbilder find wieder die Madonna col divino amore (Mufeum von Neapel) und die Ma- 
donna dell’ impannata (Palaft Pitti). Auch la perla (1518 für den Herzog von Mantua 
gemalt, jegt im Escurial) ift wieder eine der Herrlichften Familienfcenen, während in ber berühme 
ten Madonna della sedia (Palaft Pitti in Florenz) der reinfte Ausdrud der Mütterlichleit und 
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Liebe fpricht. Endlich ftcht die Madonna di San -Siſto (Sirtinifhe Madonna, Dresden) als 
die Krone feiner Madonnenbilder, ja der Malerei da: die Jungfrau in ihrer höchſten Berflärung 
als Königin des Himmels, von unausſprechlicher Schönheit und Hoheit der Erfcheinung. 

Die Arbeiten im Vatican, drei Zimmer und ein größerer Saal, tragen den Nanıen der 
Stangen des R. In der Camera bella Segnatura follte die Weltherrlichfeit Roms, die von 
Vapſt ausgeht, durch die vier Facultäten des höhern geiftigen Lebens zum Ausdrud kommen. 
Das gefchieht in den Darftellungen der Religion, Philoſophie, Kunft (Roefie) und des Rechts. 
Jeder diefer Begriffe Hat ein Wandbild und entfprechende Dedenbilder. Das Wandbild der 
Religion (Disputa) veranfhaulicht, wie vom Gottvater aus und dem unter ihm thronenden 
Chriftus, der im weiten Halbkreife von Männern des Alten und Neuen Buudes unıgeben ift, 
durch den von den vier Evangeliften begleiteten Heiligen Geift die göttliche Offenbarung erden— 
wärtd getragen und unten von einer großen Verſammlung von Kirchenvätern, Biichöfen, 
Drbdensftiftern, Mönchen und berühmten Laien, welche den Altar mit der Hoftie umnſtehen, ent- 
gegengenommen wird. Das Bild der Philofophie (Schule von Athen) zeigt eine Verſammlung 
hauptſächlich gried). Philofophen, die, Plato und Ariftoteles in der Mitte, fo geordnet find, daß 
fie eine Ueberficht der geſchichtlichen Entwidelung der griech. Philofophie gewähren. Fir die 
Poeſie wählte R. den Parnaf, von dem, Apoll in der Diitte, antife und ital. Dichter gleichmäßig 
Beſitz genommen haben. Das letzte Wandbild, mit einem Fenfter in der Mitte, ift in drei Felder 
getheilt. Das obere enthält die allegorifchen Figuren der VBorfiht, Mäfiguug und Stärke. 
Die untern Seiteubilder zeigen links den Kaifer Yuftinian, welcher das röm. Recht dem Tri- 
bonian iibergibt, vechts den Papft Gregor X., die Decretalen einem Confiftorialadvocaten ein- 
händigend. An der Dede des Zimmers erfcheinen über den Wandbildern, gleichſam als Ueber— 
fhriften, in runden Feldern die allegorifchen weiblichen Figuren der vier Begriffe, von denen bie 
Geftalt der Jurisprudenz, als Gerechtigkeit mit den obengenannten drei Allegorien vereint, die 
vier Cardinaltugenden repräfentirt. Zwifchen diefe Rundbilder fchieben ſich von den Eden aus 
vier oblonge Felder, welche, in Beziehung nad) beiden Seiten hin, den Sündenfall, das Urtheil 
Salomo's, Apollo’8 Strafe über Marfyas und die Betrachtung der Himmelskörper darftellen. 
R. ijt ebenfo bewunderungswiürdig in diefen Gemälden durch die Art, wie er diefe für die Sinne 
kaum darftellbar geglaubten Gegenftände einfach und faßlich veranfchanlichte, als in der groß- 
artigen Anordnung, in der Fülle und Tiefe der dargeftellten Charaktere und der Schönheit und 
Bollending feiner Zeihnung und Malerei. In dem zweiten Zimmer (Stanza d’Eliodoro ge- 
nannt) beziehen ſich die Wandbilder auf den unmittelbaren Beiftand, den Gott der Kirche leiftet. 
Die Dede war von den alten Meiftern in vier große Felder eingetheilt, fr welche nun N. vier 
Gegenſtände göttlicher Filrforge ans dem Alten Teftamente componirte. Noah, den Befehl zum 
Archenbau empfangend, Abrahqm's Opfer, Jakob's Traum und Mofes vor Gott im feurigen 
Buſch. Die Wandbilder aber zeigen zunächſt die Bertreibung des tempelräuberifchen Heltodor 
durch göttliche Sendlinge aus dem Tempel von Jeruſalem (Makkab. 2, 3), dann die 1263 ftatt- 
gefundene Meſſe von Bolfena, bei der ein Wunder Beranlaffung zur Stiftung des Fronleichnam⸗ 
feftes gibt. Nach Vollendung diefer beiden Bilder ftarb Papft Yulius II., und fo kam es, daß 
Papft Yeo X., freilich mit Fefthaltung der angegebenen allgemeinen Idee, als Gegenftände der 
beiden andern Bilder folche wählte, weldye Beziehungen auf Ereigniffe in feinem Leben zulafien: 
Die Befreiung des Apoftels Petrus aus dem Gefängniß (am Leo's Befreiung aus der franz. Ge- 
fangenfchaft erinnernd), und die Bertreibung des Attila durd) Leo I. (die Entfernung der Frau— 
zofen aus Italien 1513). Auch diefe Fresken gehören zu den gelungenften des großen Meifters. 
Das dritte Zimmer (Stanza dell’ Incendio) hat eine durd Pietro Perugino ausgefchnücte 
Dede, daR. aus Verehrung für feinen Meifter nicht zuließ, daß fie Herabgefchlagen wurde. 
Nach der Beftimmung Leo’s follten die Wandbilder die VBerherrlichung der päpftl. Macht aus: 
ſprechen, und zwar durch Begebenheiten aus dem Leben Leo's III. und Leo's IV. Das eine diefer 
Bilder zeigt die Krönung Karl's d. Cr. durch Papft Leo III., in Andeutung, daß die weltliche 
Macht ein Ausflug der geiftlichen fei. Zugleich wollte der Papſt durd) diefes Gemälde das 
Gedächtniß feiner Zufammenkunft mit Franz I. in Bologna im Winter 1515 auf 1516 ver- 
ewigen und ließ in den Hauptperfonen des Bildes ſich und den König porträtiven. Im einer 
andern Darftellung erblidt man, wie Leo II. in Gegenwart Karl’s d. Gr., ftatt, wie diefer es 
gewollt und eingeleitet, fic vor der Berfammlung in der Petersfirche zu rechtfertigen, ſich nur 
durch einen Eid auf die Evangelien gegen die Beichuldigungen der Neffen des verftorbenen Pap- 
ſtes Hadrian I. reinigt. Das dritte Fresco ftellt die Befiegung der Sarazenen im Hafen von 
Dftia dar, bewirkt durch das inbrünftige Gebet Leo's IV., worauf ein heftiger Sturm die feind- 
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lichen Schiffe fheitern machte. Bei diefen Wandgemälden bediente ſich R. wegen überhäufter 
Arbeiten weit mehr der Hilfe feiner Schüler, als es fonft der Fall war; auch haben fie fehr 
gelitten und find ftarf hergeftellt, fodaß fie den Malereien der zwei erften Zimmer ſehr nach— 
ftehen. Dagegen ift das vierte Wandbild des dritten Zimmers in weit befierm Zuftande und 
auch urſprünglich eins ber ausgezeichnetften Werke des Meifters. Es veranschaulicht den 847 
im Quartier der Sachſen in der Nähe der Petersfirche ausgebrocdhenen Burgbrand. Die höchfte 
Bewunderung verdienen in diefem Bilde die herrlichen Gruppen des Volfs, von den verfchiedens 
artigften Motiven belebt, und die Mannichfaltigkeit der Geftalten nach Geſchlecht und Alter. 
Der erwähnte Saal endlich (Sala di Cortantino genannt) wurde erft von den Schülern R.'s 
unter Clemens VIL vollendet. Die Bilder enthalten Scenen aus dem Leben des Kaiſers Kon— 
ftantin, die ihm als den Begründer der weltlichen Macht der Kirche darftellen. Bon R. find nur 
ein Entwurf zu der Ansprache des Kaifers an fein Heer bei Erfcheinung des Kreuzes, in welchem 
ihm Sieg verfprochen wird, und der Carton zu den Hauptbilde, der Schladht Konftantin’s 
gegen den Maxentius, eins der vorzüglichften Schlachtenbilder, die gemalt worden find. 

Ein andere große Arbeit, die Leo X. dem großen Kiünftler noch auftrug, war die Aus— 
ſchmückung der Foggien, offene Arcadenreihen, die um den Hof des heil. Damajus laufen, und 
deren Architektur R. felbft angegeben. Im zweiten Stodwerk hat R. 13 Arcaden davon an 
ihren gewölbten Deden mit 52 Bildern aus der Bibel, befonders dem Alten Teftanente, an 
ihren Wänden und Pfeilern aber mit Ornamenten und Arabesfen höchſt mannichfaltig und 
phantafiereich geſchmückt. Im Entwurfe rührte alles von ihm her; die Ausführung überließ 
er feinen Schülern. Die Cartong fertigten Giulio Romano und Francesco Penni, den orna= 
mentalen Theil Giovanni da Udine. Ein nod) bedeutenderes Wert R.'s find die zehn Cartons 
mit Darftellungen aus der Apoftelgefchichte, in Wafferfarben ausgeführt, um danach in Flan— 
dern Tapeten zu wirken, die an Feſttagen die Sirtinifche Kapelle ſchmücken follten. Die Gegen— 
ftände, welche R. aus der Apoftelgefchichte hierzu wählte, find: der wundervolle Fiſchzug, 
Weide meine Schafe, die Heilung des Yahnıen, der Tod des Ananias, die Steinigung des 
Stephanmus, die Belehrung des Paulus, Elymas mit Blindheit gefchlagen, Paulus und Barnabas 
in Lyſtra, die Predigt des Paulus in Athen und deffen Gefangenſchaft. Für den Altar compo— 
nirte er eine Krönung Maria’s, die gleichfalls mit Gold durchwirkt in Flandern gewebt wurde. 
Sieben der Driginalcartons befinden fich jegt im South-Kenſington-Muſeum zu London (friiher 
in Hamptoncourt). Die ganze Folge von Tapeten, welche 1519 nad) Rom gelangten und die 
höchſte Bewunderung erregten, ift jest im Batican aufgehängt. In diefen Compofitionen fteht 
R. auf der Höhe der hiftor. Darftellung. Hier ift wahrhaft religiöfe Würde und Erhabenheit, 
Schönheit und wunderbar treffende Charakteriſtik; hier fteht das hiftor. Drama mit allen Mitteln 
reifer Kunſt vor Augen; bier hat R. auch feinen höchſten Stil ergeicht. Für die Kapelle des päpftl. 
Jagdſchloſſes Ya Magliana entwarf R. eine Darftellung des Märtyrthums der heil. Cäcilia. 

Außer diefen monumentalen Arbeiten fiir die Päpfte übernahm er deren auch für Privat- 
perjonen. Agoftino Chigi, der Finanzier Papft Yulius’ II., hatte dieſem zu Liebe in zwei von 
ihm begünftigten Kirchen Kapellen bauen laſſen. Diefe fielen R's ausfchmüdender Hand zu. 
In der einen, der von Maria della Pace, befinden fich vier Propheten und Engel, deren Aus: 
führung wahrſcheinlich Tim. Viti angehört, während er jelbft iiber dem Nijchenbogen die herr— 
lichen Geftalten der vier Sibyllen malte, in Bezug auf Schönheit der Linien und der Compofition 
eine feiner beften Leiftungen. In Sta.-Maria del Bopolo aber, der andern Kirche, gab er felbft die 
Architektur der Kapelle an und fertigte nicht nur die Entwürfe zu den Semälden in der Kuppel, die 
in Mofaif ausgeführt wurden und die Erfchaffung der Geftirne darftellen, fondern aud) die für 
die Marmorftatuen der Propheten Jonas und Elias. Fir die Vollendung der erftern foll er ſogar 
feldft den Meiſel angelegt haben. Für denfelben Kunſtfreund führte R. in deffen Billa, La Far- 
nejia, eigenhändig ein großes Wandbild aus, welches unter dem Namen des «Triunphes der 
Oalatea» fo befannt geworden ift. Bei Gelegenheit diefer Figur macht der Künftler in einem 
Briefe an Eaftiglione die merhvürdige Aeußerung über die gewiffe Idee der Schönheit in feinem 
Geiſte, deren er ſich bediene, da an ihrer wirklichen Erfcheinung Mangel ſei. Außerdem aber 
ſchuf er für die Vorhalle defjelben Gebäudes jene von bezaubernden Liebreiz erfüllten Entwürfe 
von Darſtellungen aus der Gefchichte des Amor und der Piyche. 

An die Wandmalereien R.'s ſchließen fich feine Tafelbilder religiös-hiſtor. Inhalts. Nicht 
minder wie in der Mabdonnenreihe läßt ſich in diefen Tafelbildern die Entwidelung des Meifters 
verfolgen. Eins der früheften (1504) ift die Bermählung von Maria und Yofeph (lo sposa- 
lizio), auf Beitellung nad) einem vorhandenen Bilde feines Lehrers Perugino mit einigen von 
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der Schönheit eingegebenen Abänderungen componirt und ganz in der Weife feines Meeifters 
ausgefiihrt (jegt in der Brera zu Mailand). Die erwähnte Grablegung wurde 1507 auf Be- 
ftellung des Atalante Baglioni für die Franciscanerkirche in Perugia gemalt (jet im Palaft 
Borghefe in Rom). Zahlreiche Entwitrfe und Zeichnungen, in deren Befig man noch ift, be— 
weifen, mit welchem Fleiße R. ftudirte, und wie ernft er feine Aufgaben nahm. Eine diefer 
Studien enthält fogar die in die Figuren Hineingezeichneten Skelette. Die heil. Cäcilia (etwa 
1514; jegt in der Pinakothek zu Bologna) ift eine wunderbare Berherrlichung der Wirkung der 
Muſik, durch zartefte Abwägung und Berechnung der Farbentöne ein Meifterftücd von Farben- 
harmonie, von wohltguendfter Wirkung für das Auge. Die Bifion des Ezechiel (etwa 1515), 
ein Feines Bildchen (Palaft Pitti), ift bewundernswerth durch die Größe der Erjcheinung in fo 
feinem Raum, Für Palermo malte er 1517 die beriihmte Kreuztragung (lo spasimo di Si- 
eilia), jest in Madrid, eine ergreifende Darftellung des Gegenftandes. Aus demfelben oder dem 
folgenden Jahre ift die für König Franz I. gemalte lebensgroße Figur des heil. Michael, herab- 
fahrend und, ſchon im voraus Sieger, den ſich unter feiner Uebermacht krümmenden Satan mit 
der Lanze durchbohrend, ein Bild von großem Zauber des Colorits und bedeutender Wirkung 
(jett im Louvre zu Paris). Die Transfiguration (1519—20) befchlieht die Reihe dieſer Bilder 
wie die Thätigfeit des Malers ilberhaupt. Die untere, bei feinem Tode unvollendete Hälfte 
führte Ginlio zu Ende. Das Bild wırde vom Cardinal Yulius Medici (Clemens VII.) für 
Narbonne bejtellt, aber, um das letzte Werk des Meifters nicht aus Rom zu laffen, fiür die 
Sammlung des Batican zuricdbehalten. Unten am Berge Tabor ficht man in einer Gruppe 
voll dramatischer Lebendigkeit die menſchliche Natur in ihrer Berftiimmelung, ihrer Beditrftigfeit 
und Sehnfucht nach dem Heil, oben dagegen in Chriftus mit Moſes und Elias in ihrer Ber- 
Härung und dereinftigen Herrlichkeit. Beide Scenen, die in der Bibel getrennt erzählt werden, 
hat R. hier vereinigt, und fehr treffend hat Goethe ſich über diefen Zufanmenhang und die Ein- 
heit der Compofition ausgejprochen. Als Baumeifter von St.»Peter machte R. einen neuen 
Plan und ließ ein Modell danach fertigen, welches allgemeine Bewunderung erregte. Es kam 
jedoch mur eine Berftärkung der von Bramante zu ſchwach angelegten vier Pfeiler, welche die 
Kuppel tragen follten, zur Ausführung, und der Plan erlitt nachmals gänzliche Umänderung. 
Mehrere Paläfte, unter ihnen der Palaft Bandolfini, wurden nad) feinen Plänen errichtet. 

Der hohe Ruhm, den R. ſich bis zu unferer und für alle Zeiten erworben, legt ebenjo wol 
in feinen außerordentlichen fünftlerifchen Anlagen, den großen Eigenschaften feines Geiftes und 
ben Adel und der Liebenswürdigkeit feines Charakters, als in der glücklichſten Ausbildung aller 
dieſer Eigenjchaften zu einer Zeit, im welcher die Malerei gefhichtlich ihren Höhepunkt erreicht 
hatte, jodaß er der glüdliche Zufammenfafjer aller Aefultate genannt werden Tann, welche die 
Entwidelung der Malerei feit Giotto herausgearbeitet hatte. Selten hat es wol einen Menfchen 
gegeben, der in ſich fo harmonisch geweſen wie er, dejjen Lebensfriiche und Freude an der ſinn— 
lichen Schönheit gleichen Schritt hielt mit den ebelften Erhebungen der Seele, der in feinen 
Werfen bei der reizendften Anmuth ftets die reinfte Keufchgeit bewahrte und ihnen durch Schön- 
heit und Adel den hinreigendften Zauber verlieh. Diefe feine Harmonie fpricht ſich auc aus in 
der zwanglofen, aber für Sinn und Auge fo wohltgätigen Symmetrie, in den fließenden Linien 
feiner Compofitionen, in der einfachen, großartigen Vertheilung von Licht und Schatten, in der 
Stimmung der Farben, die im ihrer Milde und Kraft gleich, nad) dem Princip der Totalität, 
wo feine der Hauptfarben überwiegend ift, befriedigend wirken. Im der Darftellungsweife 
Herrfcht bei R. das Dramatifche vor: alle feine Oeftalten ftehen unter fid) in einen gewiſſen, oft 
innigften Zufammenhang, und feine der Figuren in feinen Bildern erſcheint überflüffig. Kein 
Kiünftler hatte eine ſchönere und ftrengere Zeichnung des Nadten ald er, wozu er auch ſtets bie 
gründfichften Studien gemacht. Im der Gewandung fteht er unübertroffen in Mannichfaltigfeit 
und fhöner Anordnung, wie fie dem Gegenftande und der Bewegung angemefjen ift. In feinen 
Porträts fpricht fc) die veinfte Wahrheit aus, die aber tief in der Individualität, im innerften 
Weſen der Perfon begründet und aufs edelfte dargeftellt ift. 

Zur Grumdlage aller Lebensbefchreibungen R's dient die, welche Vaſari in feinem Werke 
fiber die ital. Künftler gegeben. G. della Valle und Bottari haben diejelbe in neuern Ausgaben 
durch Noten ergänzt, und Pungileoni erwarb ſich befondere Verdienfte um die Herkunft und 
ugendgefhichte R's in dem «Elogio storico di Giovanni Santi» (Urbino 1820). Schägend- 
werih ift auch die Biographie R.'s von Füßli in defjen «Künftlerleriton» und die von Quatre— 
miere de Quinch (2. Aufl., Bar. 1833), welche Longhena bereichert ing Italienische überfegte. Die 
Abhandlung über I. von Rumohr in deffen «Hal. Forfchungen» enthält eine geiftreiche Beleuch⸗ 
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tung des Gegenſtandes. Die umfafjendfte, durchaus auf Quellenforſchungen beruhende Lebens- 
befcreibung ift die von Pafjavant: «R. von Urbino und fein Vater Giovanni Santi» (Thl.1n.2 
nebft Atlas, Lpz. 1839; Thl. 3, Lpz. 1858). Diefes treffliche Werk, das Lacroix auch franzöfifch 
(2 Bde., Par. 1860) bearbeitete, enthält auch ein volljtändiges Verzeichniß aller Werfe R.'s und 
der danach gefertigten Kupferftiche. Bgl. auch Wolzogen, «R. Santiv (%p3.1865), und E. Förfter, 
«Rafael» (Bd. 1, 2p3.1867). Neuerdings hat man begonnen, die Driginalwerfe R.'s, Delbilder, 
Fresken und Handzeichnungen, durch photographiiche Nahbildungen zugänglicher zu machen. " 

Raffet (Denis Angufte Marie), franz. Zeichner und Fithograph, geb. 1. März 1804 zu 
Paris von armen Aeltern, war eine Zeit lang Pehrling bei einem Drechsler und lernte ſodann 
bei Charlet zeichnen, lithographiren und Aquarellmalerei. Seine erften lithographirten Blätter, 
Scenen aus dem Soldatenleben (1825), zeigen noch mehr den gebundenen Schüler als den frei 
entiwidelten Künſtler; die auf das Leben Napoleon's I. und die Gefchichte des griech. Freiheits— 
kampfes bezüglichen Pithographien find nicht beffer. Bedentender jedoch zeigt ſich R. fchon in ſei— 
nem erften lithographifchen «Album» (1826), auf weldjes er fpäter noch mehrere andere folgen 
ließ. Diefe Blätter find zwar nicht tief und fein Fomifch aufgefaßt, aber mit freier, ficherer Hand 
ausgeführt und theilweije (z. B. die Darftellungen aus den Kriegen der erften franz. Republik) mit 
Recht berühmt geblieben. Rs Künftlerruhm vermehrte fi) durch die bei der Belagerung der 
Citadelle von Antwerpen nad) der Natur verfertigten Zeichnungen, 24 Blätter (1833), und 
durch) die Iluftrationen für Barthelemy's und Mery's «Napoleon en Egypte» fiir die «Douze 
journees de la revolution» und für die «Nemesis» (1835). Man erkennt hier einen Meifter in 
der Anordnung der Gruppen, in der genauen Deutlichfeit der militärifchen Bewegungen, dor» 
züglich in der allegorifchen Figur auf dem Titelblatt der «Nemesis». Bald nachher erfchien eine 
neue Compofition verwandter Art, die «Heerfchau um Mitternadjto, nad) dem Gedicht von Zedlitz 
(1836), eines feiner beften und befannteften Blätter. Die Frucht einer Reife, die R. mit dem 
ruf. Firften A. Demidow nach dem fiidl. Rußland, den Donaufürftenthiimern, der Krim und 
den Küſten des Schwarzen Meeres mad)te, war die herrliche Sammlung von 100 lithographirten 
Platten für das Pradjtwerf «Voyage dans la Rusgie meridionale et la Crimee» (Par. 1839 — 
48). Die Behandlung diefer Schönen Blätter bezeugt einen feltenen Gefchmad und wunderbaren 
Sinn für Auffaffung harakteriftiicher Eigenthümlichfeiten von nationalen Phyfiognomien, Trach— 
ten und Lebensweifen. Inzwiſchen fchilderte R. aud) den Rückzug von Konftantine (6 Blätter, 
1837), und die zweite Expedition nad) Konjtantine (12 Blätter, 1838), die zu den leben— 
digften und gelungenften Compoſitionen des Meifters zählen. Hierzu famen fpäter noch 36 
Blätter (1850— 59), Borgänge der Belagerung von Rom. 1858 bereiften R. und der Fürft 
Demidow Spanien. Der Künftler bradjte aus diefem Lande viele Skizzen und Zeichnungen mit, 
an deren Ausführung ihn der Tod verhinderte. Er ftarb zu Genua 16. Febr. 1860. Seine 
nachgelaſſenen Werke find beträchtlich. Diefelben beftchen in 11 Radirungen, 780 Pithographien 
und mehr als 1000 Holzfchnitten und Stahlftichen nad) feinen Zeichnungen oder Aquarellen fir 
die Prachtausgaben von Thiers’ und Louis Blanc’8 Gefchichten der Revolution, Lamartine's 
Geſchichte der Girondiften, Beranger’s Liedern, Chateaubriand’s ſämmtlichen Werken u. ſ. w. 
Bol. Giacomelli, «R., son oeuvre lithographique et ses eaux-fortes» (Par. 1862). 

Raffiniren (franz. rafiner, re-afiner, von fin, fein) nennt man in der Chemie und Techno- 
logie überhaupt das Feinmachen, einigen und Yäutern gewiffer Subftanzen. Borzugsweife 
aber wird diefer Ausdrud von der Yäuterung des Zuders (Naffinade), Kamphers, Tinkals oder 
rohen Borar und Brennöls gebraucht, fowie in der Hüttenkunde bei der Stahlbereitung. Fir 
gürlich gebraucht man das Wort Haffinement von der Feinheit und Verſchmitztheit im Denken 
und Handeln, insbefondere aber von der Erfünftelung in irgendeinem Pebensgenuffe. 

Raffles (Six Thomas Stanford), hochverdient um die Kunde und Verwaltung der brit. 
Befigungen in Oftindien, wınde am Bord eines Schiffs, im Angefichte von Jamaica, 6. Juli 
1781 geboren und in feinem 14. I. als Schreiber im Oſtindiſchen Haufe zu London angeftellt. 
Hier hatte er durd) fleißige Benutzung feiner Mußeftunden fid) ſolche Kenntniffe erworben, daß die 
Dftindifche Compagnie, als fie 1805 auf Pulo-Pinang eine Niederlaffung zu gründen befchlof, 
ihn als Secretär des Gouverneurs diefer Inſel anftellte. Seiner Gefundheit wegen nahın er 
jpäter feinen Aufenthalt zu Java. Er machte den Gouverneur Lord Minto auf die Wichtigkeit 
des Befites der Colonie Yava für England aufmerkfam, begleitete diefen 1811 auf dem Zuge 
dahin und wurde nad) der Eroberung Batavias Gouverneur von Java. R. ordnete als folcher 
die Rechtspflege, entwarf ein Geſetzbuch, führte Gefchmworenengerichte ein, ftiftete Schulen und 
ermunterte zu naturgeſchichtlichen Forſchungen; kurz die Kolonie war im ſchönſten Gedeihen, als 
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fie wieder an Holland zurückgegeben wurde. 1816 kehrte er mit vielen Sammlungen nad; Eng- 
land zurüd, wo er feine «History of Java» (2 Bde., Yond. 1817; neue Aufl. 1830) erjcheinen 
ließ, die ihm die Regierung mit Ertheilung der Nitterwirde und Ernennung zum Statthalter 
von Bencoolen belohnte. Wie auf Yava, fo hatten auch in Bencoofen feine Bemühungen ben 
glücklichſten Erfolg; doch wurde er nicht immer von der Oftindifchen Compagnie unterftütt. 
Eins der rühmlichften Denkmale feiner Thätigkeit in Indien ift die von ihm 1819 gegründete 
Niederlafjung in Singapore, deren Zwed es war, dem brit. Handel einen Mittelpunkt im indifchen 
Inſelmeere zu verfchaffen. Als er ſich feiner immer mehr gefhwächten Gefundheit wegen 1824 
entjchloß, nad) England zurüdzufehren, hatte er das Unglüd, daß das Schiff, weldyes ihn da- 
hin bringen folte, wenige Stunden nachher, nachdem er es beftiegen hatte, in Brand gerieth, 
wobei er alle feine Sammlungen verlor. Er verweilte hierauf noch bis zum April in Bencoolen, 
fammelte wieder vieled und war nad) feiner Ankunft in England befchäftigt, feine literarifchen 
Plane auszuführen, als er 5. Yuli 1827 ftarb. Vgl. das von feiner Witwe herausgegebene 
aMemoir of the life and public services of Sir Thom. Stamford R.» (2ond. 1830). Ihm 
zu Ehren wurde eine Pflanzengattung Rafflefie (f. d.) genannt. 

Raffleſie (Rafilesia) heißt eine merfwitrdige Pflanzengattung aus der 20. Klaſſe des Linne’- 
ſchen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr benannten Heinen Familie der Rafflefiaceen, welche 
lauter blos ans einer Blüte beftchende und feinen Keimling in den Samen befigende Schmaroger- 
gewächje enthält, die theils auf den indischen Infeln, theils in Südamerila einheimiſch find. Die 
zur Oattung R. gehörenden Pflanzen find ſtiel- und blattloje, auf den Wurzeln der Ciſſus— 
arten aufjigende Blüten, welche anfangs als ein halbfugeliger Auswuchs der Wurzelrinde er- 
jcheinen und nad) dem Zerreißen der legtern in der Geftalt eines Kopfkohls fid) erheben, indem 
die Blütenhülle noch mit dadjziegeligen Dedblättern bededt ift, die fid) dann beim Deffnen der 
diden, fleifchigen, fünfjpaltigen Blütenhülle mehr oder minder weit zurüdjchlagen. Der Frucht— 
fnoten ift unterftändig, vicleiig, und die zahlreichen Staubbeutel figen unter dem zurüdgerollten 
Rande des Scheiteld der Griffelſäule. Nach dem Aufblüihen verbreitet die Blüte einen aas— 
artigen Geruch, der felbft die Fliegen herbeilodt und zum Eierlegen veranlaßt. Die größte und 
zuerſt entdedte Art, die [umatranifche R. (R. Arnoldi), wurde 1818 auf Sumatra von 
Dr. Arnold entdedt und von Sir Thomas Stamford Raffles, dem brit. Oouverneur in Sumatra, 
an Robert Browir gejchidt. Ihre Blüte mißt beinahe volle 3 3. im Durchmeſſer, kann faft 
4 Map Flüſſigkeit faffen und wiegt bis 10 Pfd.; fie iſt demnach die größte von allen befaunten 
Blumen. Eine Heinere Art, die javaniſche R. (R. Patma), deren Blüte 16 Zoll bis 2%. 
im Durchmeſſer groß ift, wird von den Javaneſen ald Heilmittel jehr gefhägt, inden fie ſtark 
ftyptifch wirft. Noch Heiner iſt die ebenfalld auf Java einheimifche Rafllesia Horsfieldü, da 
ihre Blume nur 3 Zoll breit ift. 

Rafu (Karl Chriſtian), einer der ausgezeichnetften Kenner des nordischen Alterthums, geb. 
16. Jan. 1795 zu Brahesborg auf Finnen, beſchäftigte fid) fhon auf dem Gymnaſium zır 
Odenſe mit altnordifcher Sprache und Literatur. Auf der Univerfität zu Kopenhagen (feit 1814) 
widmete er fid) den Rechtsſtudium, wandte fid) aber dann ausjchlieglicd der Geſchichte und 
Poefie des alten Skandinavien zu. Seit 1821 als Unterbibliothefar an der Univerfitätsbiblios 
thel zu Kopenhagen angeftellt, unternahm er eine Hauptrevifion der dort aufbewahrten isländ. 
und altnordijchen Handfchriften, die zum Arna-Magnäaniſchen Pegat gehören. Seinen Be— 
mühungen gelang es, 1825 die Geſellſchaft fiir nordifche Alterthumskunde zu gründen, die als 
Hauptzwed fich feste, die ungedrudten Schriften der altnordiſchen Literatur zu veröffentlichen 
fowie das bereits Herausgegebene einer kritiichen Behandlung zu unterwerfen. Dieſen Zweden 
widmete R. von da an fein Yeben. Als Secretär der Gefellichaft beforgte er die Nedaction der 
von derjelben herausgegebenen alten Schriftdenfmäler. Alle feine hiſtor.-ſprachlichen und kri— 
tischen Arbeiten waren mit diefen Zweden innigft verfnüpft. So gab er eine dän. Bearbeitung 
der «Nordiſchen Heldengefchichten oder nıythifchen und romantifchen Sagen» (3 Bde., 2. Aufl. 
1829 — 30) heraus. Diefem Werke folgte die mit philol.kritiſchen Anmerkungen ausgeftattete 
Ausgabe de8 «Kräkumal» (Kopenh. 1826) und die nad) verjchiedenen, zum Theil unbenugten 
Handjchriften veranftaltete Ausgabe der «Fornaldar-Sögur Nordrlanda» (3 Bde., Kopenh. 
1829 — 30), eine vollftändige Sammlung der mythiſch-hiſtor. und romantischen Sagen des 
Norden. Ferner gab er 1832 die «Färeyinga-Saga» im isländ. Texte mit faröifcher und dän. 
Ueberfegung und kritiſchem Apparat heraus. Zu der großen Sammlung der «Fornmanna- 
Sögur» (12 Bde, Kopenh. 1828 fg.) hat R. einen großen Theil der Tertbearbeitung nad) 
Handjchriften und von der parallellaufenden dän. Ueberfegung diefer Sagen die drei erjten und 
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den elften Band geliefert. In dem prachtvoll ausgeſtatteten, mit dem reichſten Apparat ver⸗ 
ſehenen Werfe « Antiquitates Americanae» (Kopenh. 1837) führte er, geftitgt auf geogr., 
nantifche und aftron. Data ſowie mit Fritifcher Mufterung der einfchlagenden nordiſchen Quellen- 
fchriften, den evidenten Beweis, daß die alten Standinavier im 10. Fahr, Amerifa entdedt, vom 
11.—14. Jahrh. eine große Strede des Küftenlandes von Nordamerika zu wiederholten malen 
befucht und ſich namentlic, in Rhode-Island und Maſſachuſetts niedergelaffen haben. Diefen 
Arbeiten fchloffen fic in ähnlicher Behandlung an « Groenlands Hiftoriffe Mindesmaerker » 
(3 Bde., Kopenh. 1838— 45) und die aAntiquites russes et orientales» (3 Bde., Kopenh. 
1850— 54), an denen R. einen wefentlichen Antheil hat. Außerdem veröffentlichte er noch 
mehrere fchägbare Beiträge zur Kenntniß der altnordifchen Runen innerhalb und außerhalb 
Skandinaviens. R. ftarb 20. Oct. 1864 in Kopenhagen. 

Ragatz, ſ. Pfäfers. 

Raglan (Fitzroy James Henry Somerſet, Lord), brit. Feldmarſchall, geb. 30. Sept. 1788, 
war der jüngſte Sohn des fünften Herzogs von Beaufort und trat ſchon 9. Juni 1804 als 
Cornet beim 4. Dragonerregiment in die engl. Armee ein. Durch Kauf wurde er im folgenden 
Jahre Pieutenant und, nachdem er kurze Zeit der Gefandtfchaft in Konftantinopel attadjirt ge 
weien, 1808 Kapitän. Mit großer Auszeichnung diente er in den ruhmvollen Halbinjellämpfen 
unter Wellington, der eine befondere Vorliebe für ihn faßte und ihn bereits 1809 als Militarye 
Secretary oder Chef der Krtegsfanzlei in feine unmittelbare Nähe zog. Indeſſen war Lord 
Fitzroy Somerfet, wie er damals hieß, nicht allein im Cabinet des Oberfeldherrn thätig, fondern 
that ſich auch auf allen Schladhtfeldern durch glänzende Bravour hervor. Beim Sturm von 
Badajoz war er der erfte, der die Brefche erftieg und den Degen des franz. Commandanten 
empfing, und in der Schlacht von Waterloo verlor er den rechten Arm. Zum Oberften aufge- 
rückt, folgte er nun Wellington nad) Paris, den er auch auf feinen Gefandtfchaftsreifen nach 
Wien, Berona und Petersburg begleitete. Inzwiſchen warb er zum Mitglied des Unterhaufes 
gewählt, erhielt 1818 die Stelle eines Secretärs beim Generalfeldzeugamte, die er fpäter mit 
der eines Secretärs beim Oberbefehlshaber des engl. Heeres, Lord Hill, vertaufchte, in welchem 
Amt er auch feit 1842 unter Wellington verblieb, und in dem er einen entfcheidenden Einfluß 
auf die Militärverwaltung ausübte. Unterdeffen rückte er 1825 zum Generalmajor, 1838 zum 
Senerallieutenant auf und wurde endlich nad) Wellington’s Tode 1852 Oeneralfeldzeugmeifter 
mit der Peerswilrde und dem Titel Lord R. Im Febr. 1854 itbernahm er das Commando der 
brit. Armee im Orient, und mit der Landung im der Krim 14. Sept. begann ber blutige und 
ereignigvolle Kampf, in dem der Sieg an der Alma, der Flankenmarſch nad) Balaklawa, die 
Schlacht von Inkerman, nad; der R. zum Feldinarfchall erhoben wurde, umd die langwierige 
Belagerung von Sewaftopol die Hauptmomente bilden. Die unerwarteten Schwierigkeiten, mit 
denen er im Berlauf feines Unternehmens zu fämpfen hatte, und die Angriffe, die er in der 
Heimat erdulden mußte, machten einen tiefen Eindrud auf den ergranten Helden. Die blutige 
Niederlage der Alliirten 18. Juni gab feiner durch Choleraanfälle erfchüitterten Gefundheit den 
legten Stoß. Er ftarb an Erfchöpfung in feinem Hauptquartier vor Sewaftopol 28. Juni 1855. 
Aus feiner Ehe mit einer Tochter des Grafen Mornington und Nichte Wellington’s hatte er 
zwei Söhne, wovon der ältefte, Major Arthur William Fitzroy Somerjet, 1845 im 
Kriege gegen die Silhs blieb, der zweite, Richard Henry Fitzroy Somerjet, geb. 24. Mai 
1817, der dem Bater als Lord R. in der Peerage folgte, unter dem Minifterium Derby 1858— 
59 Kanmerherr der Königin Victoria war und beim Wiebereintritt der Tories im Juli 1866 
diejes Amt zum zweiten mal erhielt. 

Raguſa (ſſaw. Dubrownik, türk. Paprownik), die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes und 
Bezirks im bſterr. Königreiche Dalmatien, liegt am Fuße und zum Theil an den felſigen, ſteilen 
Abhängen des Bergs Sergio, fodaß die höhern Gaſſen durd; Treppen mit den untern verbune 
den find. Durch die vielen Thürme und hohen Mauern erhält fie das Anfehen einer Feftung 
aus dem Mittelalter, doch ift fie ziemlich gut gebaut und die Gaffen find, wenn auch eng und 
uneben, fehr reinlih. Der 400 Schritt lange, jehr breite Corfo theilt fie im zwei gleiche Theile, 
Die Stadt hat zwei Vorſtädte, alte Feftungsmauern und etwa 6000 €. (in dem ganzen Ge- 
meindegebiete dagegen [1857] ohne Militär 8823 E.). Sie ift feit 1830 der Sig eines Bi— 
ſchofs, während früher, und zwar feit 1121, daſelbſt ein Erzbifchof refidirte, eines Kreisgerichts, 
einer Prätur, eines Centrale, Hafen- ımd Seeſanitätsamts und einer Handels und Gewerbe: 
fammer und hat eine theol. Lehranftalt, ein Gymnaſium, eine Nautische Schule, Klöfter der 
Yefuiten, Dominicaner und Franciscaner, mehrere Wohlthätigfeitsanftalten u. |. iv. Die Dome 
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fire und der ehemalige Kefidenzpalaft des Rectors der Republik find ausgezeichnete Gebäude. 
Die Forts San-Lorenzo, Leverono, Molo, Margheritta, Imperial und Lacroma beherrfchen die 
Stadt und den Hafen, welder Mein und dem Sirocco ausgefegt ift. Bei Leverono liegt das 
Contumazgebäude und auch der Bazar für die türk. Karavane, welche dreimal wöchentlich kommt. 
Den eigentlihen Hafen von R. bildet die 11/, St. entfernte Bucht von Gravoſa oder Sta.- 
Croce, die ficher und fiir die größte Flotte geräumig, auch mit Magazinen und Schiffswerften 
wohl verfehen ift. An diefer reizenden Bucht Haben die vornehmen Bewohner R.s ihre Billen. 
Der Ragufaner ift ſehr religiös und gebildeter als feine dalınat. Nachbarn; noch gibt e8 dafelbft 
einen zahlreichen alten, aber freilich verarmten Adel. Die Sprache ift ein Gemiſch von Serbiſch 
und Italieniſch. R. war beinahe vier Jahrhunderte lang der Mittelpunkt eines bedeutenden In— 
buftrie» und Handelsbetriebs und befaß eine anfehnliche Marine. Jetzt befchränkt ſich die In— 
duftrie auf etwas Seide und Leder und einige Liqueurfabrifen; vortrefflich ift das dortige Del. 
Der Handel mit der benachbarten Türkei ift mehr Tranfit- und Speditions- als Activhandel; 
1865 betrug der Werth der im Hafen von R. durch handelsthätige Schiffe vermittelten Einfuhr 
1,082700, jener der Ausfuhr 207200 Fl. und im Hafen von Gravofa belief ſich zu derfelben 
Zeit die Einfuhr auf 1,631600, die Ausfuhr auf 1,372600 FI. öfterr. Währung. Der Ort 
wurde 656 n. Chr. durch Flüchtlinge aus Altragufa gegründet, als diefes die Treburier, ein 
flaw. Volksſtamm, zerftörten. Es bildete ſich nach Benedigs Vorbilde zu einer ariftokratifchen 
Republik mit einem Rector an der Spite. 1358 begab e8 fich unter Ungarns Schuß; fpäter 
zahlte es aud) der Pforte Tribut. Seine Blütezeit fällt in die J. 1427— 37, wo die Stadt 
35000 ©. zählte. Das Gebiet der Republik betrug nie mehr ald 25 Q.⸗M. Die Beft in den 
3. 1548 und 1562, überaus häufige Erdbeben, von denen das von 1667 bie Stadt faft ganz 
zerftörte und das vom 14. April 1850 fie abermals ſchrecklich heimfuchte (fowie das benachbarte 
Staguo 29. April gänzlic) niederwarf), endlich die veränderte Richtung des Welthandels unter- 
gruben den Reichthum des Heinen Handelsftaats, Napoleon ließ 1805 unter dem Vorwande 
verlegter Neutralität das Gebiet von R. beſetzen, das nun von Ruffen und Montenegrinern ver— 
wüftet ward: 350 ragufaner Schiffe gingen dabei verloren. 1811 wurde R. zu dem neugebils 
deten Königreiche Illyrien gefchlagen, mit welchem e8 1814 an Oeſterreich kam. Napoleon 
verlieh dem Marfchall Marmont (f. d.) den Titel eines Herzogs von R. — Der Fleden Alt» 
raguja (ital. Nagufa vecchia), das alte Epidaurus, wurde 589 v. Chr. von griech. Anfieblern 
gegründet und ift jegt ein ärmlicher Flecken, 2/, St. von der Stadt, mit 1000 €. 

Rahbed (Knud Lyne), einflußreicher dän. Schriftfteller des 18. Jahrh., geb. 28. Dec. 1760 
zu Kopenhagen, bezog nad) forgjamer VBorbildung 1775 die Univerfität dafelbft und widmete 
fich fait ausſchließlich belletriftiichen Studien. Im diefer Richtung verwerthete er auch zwei 
Reifen, zuerſt 1782 —84 über Kiel, wo er ein Jahr lang Tetens' philof. Verleſungen beiwohnte, 
nach Leipzig, Prag, Minden, Wien und Paris und fpäter 1789 wiederum nad) Deutjchland, 
Nachdem er ſchon 1788 Borlefungen über Aeftgetit an der fopenhagener Univerfität gehalten, 
erhielt er 1790 die Profeffur derjelben. In den 3. 1798— 1805 wirkte er als Lehrer der 
Geſchichte an Chriſtiani's Erziehungsanftalt. 1806—16 ftand er der vornehmlich auf feine 
Anregung gegründeten Theaterfchule vor und war zugleid) feit 1809 thätiges Mitglied ber 
Theatercommiffion. 1816 trat er von neuem als Lehrer der Umiverfität auf und wirkte in diefer 
Stellung bis zu feiner Penfionirung. Er ftarb 22. April 1830. R.’s literarische Thätigkeit, 
bon der er eine ſehr ausführliche Schilderung in feiner Selbftbiographie (5 Thle., 1824 — 29) 
hinterbaſſen, begann mit dem 3. 1780, wo er ein Heines Schaufpiel, «Der junge Darby», heraus» 
gab. Als Dichter erwarb er fich durch feine lyriſchen Gedichte (2 Bde., 1794— 1802), weniger 
durch feine vaterländifchen Schaufpiele (3 Bde., 1809—13) Beifall. Die allgemeinfte An— 
erfennung fanden jedoch bei feiner Nation feine nad) Gefinnung wie Form gleich vortrefflichen 
Erzählungen (8 Bde., 1785— 1806). Einen noch nachhaltigern Wirkungsfreis eröffnete er 
fi) durch feine kritiſche Thätigkeit als Herausgeber mehrerer Zeitfchriften, der «Minervan feit 
1785, der «Dänifchen Minerva» 1815 —19, des aHesperus» 1819— 23, der «Tritogenia» 
1828— 30, vor allem aber des durch Addiſſon's «Speetator» hervorgerufenen «Dänifchen 
Zufcauer» 1791— 1806, der ihm zugleich für feine vege Theilnahme an der Politik ein will» 
kommencs Organ bot. Diefe Neigung bekundet auch fein «Handbucd) der europ. Staatsgeſchichte⸗ 
(1803). Nicht minder machte er ſich aud) theils durch zahlreiche Ueberfegungen, theild durch 
die Herausgabe und Bearbeitung älterer wie neuerer dän. Dichter befannt. 

Rahel, nad) der hebr. Stammſage die jüngfte Tochter Yaban’s, um deven Befig Yafob erft 
fieben Jahre und danach, als ihm Laban Hinterliftigerweife feine ältefte Tochter Lea beigelegt, 
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noch weitere fieben Jahre diente. Es wird von ihr erzählt, daß fie nachriner langen unfrucht« 
baren Ehe die Mutter Joſeph's und Benjamin's geworden, bei der Geburt des legtern aber ge= 
ftorben fei. Am Wege nad) Ephrath feste ihr Yafob ein Grabmal. 

Rahel, ſ. Varnhagen von Enfe. 

Rahl (Karl Heinr.), vorzüglicher Kupferftecher, geb. 11. Juli 1779 zu Hofen, einem Dorfe 
bei Heidelberg, war der Sohn eines Kattumdruders. Zuerft zu einem Silberarbeiter in die Lehre 
gefchieft, wandte er ſich mit Vorliebe der Thätigkeit des Radirens zu, das er an landſchaftlichen 
Berfuchen in Anwendung brachte. 1799 begab er ſich mit wenigen Mitteln nad) Wien, um 
unter Füger's Leitung zu ftudiren, mußte aber nebenbei durch Arbeiten in feinem frühern Berufe 
feinen Pebensunterhalt erwerben. Durch unernüdeten Fleiß ſchwang er ſich ſchon in einigen 
Jahren zu anzuerkennender Tüchtigleit empor. Seine erften Arbeiten führte er in der Punftir- 
manier aus, wandte fi) indeß bald dem Grabftichel und der Nadel zu, auf welchem Gebiete er 
zu ruhmvoller Auszeichnung gelangte. 1815 wurde er zum Mitgliede der Alademie der Kiinfte 
zu Wien, 1829 zum Kammerkupferftecher und 1839 zum Profeffor an der k. f. Alademie, endlich 
1841 zum Profeffor erfter Klaffe in Florenz ernannt; doch ftarb er fchon 12. Aug. 1843. Die be- 
merfenswertheften Arbeiten feiner frühern Periode find: Hiob und Belifar, nach Eberhard Wäd)- 
ter’s Compofitionen, die großen Landſchaften von Pouffin, eine Madonna nad; Domenichino. 
Der fpätern Periode gehören an: Rafael's heil. Margaretha, Correggio's Nacht fowie die 
Madonna und die heil. Magdalena defjelben Meifters, die Darftellung im Tempel von Fra 
Bartolommeo, die Madonna von PB. Perugino, die Schlacht bei Aspern nad) Krafft und Ho- 
garth's Bilder. Die größten der geftochenen Stahlplatten find: die Magdalena, welche Longhi's 
Kupferftich übertrifft, und die drei verbiindeten Schweizer, nad) einem Gemälde feines Sohnes 
Karl R. In der Zeichnung unübertrefflic), fagte das Kräftige ihm mehr zu und gelang ihm 
beffer al8 das Zarte, Weiche. Auch im Malen hatte er ſich geitbt. 

Kahl (Karl), Sohn des vorigen, einer der bedeutendften Hiftorienmaler der neueften Zeit, 
geb. 13. Aug. 1812 zu Wien, erhielt bei frühzeitiger Neigung zur Kunft einen ftrengen Zeichen- 
unterricht des Vaters und ging mit 15 Y. auf die Afademie feiner Baterftadt, Im Alter von 
19 9. gewann er zwar mit dem Bilde David in der Höhle Adullam den Reichel'ſchen Preis für 
ont, mußte fich aber wegen feiner Jugend mit der Ehre begnügen. Nachdem er feit 1833 mit 
der Vermählung Maria’s fiir den Hochaltar der Piariftenfirche und andern Kirdjenbildern auf— 
getreten, malte er Hagen an der Bahre Siegfried’8, in weldyem Bilde er bereits den Beruf eines 
echten Hiftorienmalers zeigte. Mit eigenen Mitteln ging er 1836 nad) Venedig und Rom. Die 
nächſten Arbeiten aus diefer Zeit waren: Der Schwur auf dem Rütli und Manfred, der von 
Karl von Anjou auf den Schlachtfelde von Benevent gefunden wird. Dieſem reihte fich fpäter 
an der Einzug Manfred's in Luceria. Beide Manfredbilder kamen in die Galerie des Belve— 
dere. Aus der griech. Mythe, ihm ebenfalls ein fehr zufagendes Stoffgebiet, entftand zunächft 
Odyſſeus, dem Yeufothea im Sturme den Schleier reicht. Aber auch Porträts, in denen er ftets 
Hervorragendes leiftete, wurden bereit3 in der röm. Werkftaut gemalt. Abendroth in Hamburg 
beftellte bei ihm die Chriftenverfolgung in den Katakomben Roms. Nach fiebenjährigem Aufent- 
halt, während defjen er geiftigen Verkehr mit Koch, Wagner, Thorwaldjen und Riepenhaufen 
pflegte, rief ihn 1843 der Tod feines Baters nad) Wien zuriid. Doc ſchon im nächften Jahre 
folgte er einer Einladung nad) Kiel, um eine Anzahl von Porträts auszuführen, worauf er fich in 
Paris mit Copien nad) Tizian, Veroneſe und Rubens beſchäftigte. Nach kurzem Aufenthalte in 
Nom kehrte er nochmals, diesmal von König Chriftian VIII. nach Kopenhagen eingeladen, nad) 
dem Norden zurüd. Zur Zeit der Februarrevolution von 1848 befand er jid) in Paris. Leb— 
haft ergriffen von diefem Schaufpiel, die polit. Ereigniffe überhaupt ftets mit warnen Intereſſe 
verfolgend, und zwar der ftreng demokratischen Richtung zugeneigt, nahın er, von Wien aus von 
der Alademiſchen Legion entjendet, an der Studentenverfammlung in Eifenach teil. Da in- 
zwifchen dev Aufftand in Wien ausgebrochen war, lebte er bi 1850 in München. Alsdann wurde 
er proviſoriſch an die wiener Alademie gerufen, aber feine fünftlerifche und polit. Richtung war fo 
wenig genehm, daß er bereitd nady fieben Monaten zuriidtrat und eine Privatichule gründete, in 
welche ihm 25 Zöglinge folgten, und die blühend blieb. R. wirkte durch Beiſpiel und geiftvoll 
vorgetragene Lehre und befaß troß wachjender Korpulenz eine erftaunliche Arbeitskraft. Dies 
beweift nicht blos die Fülle der Bildniffe (iiber 400), die er malte, die zahlveichen Studienföpfe, 
jondern es fprechen®auc dafiir die reichen monumentalen Arbeiten, in welche er mit den 1852 
erfundenen Entwürfen fiir das Waffenmujeum in dem von feinem Freunde Hanfen erbauten 
Arfenale in Wien eintrat, Es ervegte allgemeine Freude, ihm dieje Arbeit 1856 definitiv 
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übertragen zu fehen. Während er aber nad) Italien eilte, um bier feine Entwürfe in Cartons zu 
übertragen, wandte fich die Strömung in Wien wieder zu feinem Ungunften, und das Werk wurbe 
in die Hände von Karl Blaas gelegt. Dafür gab ihm mım Baron von Sina Gelegenheit flir 
monumentale Arbeiten. In defien Auftrag malte er 1856 die Bilder am der Facçade und im 
Beftibul der Kirche am alten Fleiſchmarkt al fresco auf Goldgrund. Außerdem ſchuf er fiir den 
Palaft dieſes Gonners vier Bilder aus der griech. Heroenzeit Perſeus, Jaſon, Helena und Iphi⸗ 
genia), und im Speiſezimmer verſinnlichte er die vier Elemente. Ferner ſchmückte er den Palaſt 
Draſche GGeinrichshof) mit den Perſonificationen der Künſte des Friedens und der Eultu und 
den Palajt Todesfo mit Gemälden aus der Parismythe. Eine der Bürgerſchaft von Athen vom 
Baron von Sina gefchenkte Summe beſtimmte jene dazu, eine großartige Kompofition RS in 
Friesform, die Culturgeſchichte Griechenlands darftellend, ausführen zu laffen. Der Meifter 
vollendete noch die Farbenſlizze und einen großen Theil der Carions. Diefe ruhmvollen Ar- 
beiten hatten endlich zur Folge, daß man ihn 1863 zum Profefjor ernannte und ihm wenigftens 
die Ausmalung des Stiegenhaufes im Waffenmufeum übertrug. Raſch fehuf er drei Loloffafe 
Dedenbilder, drei Bilder über den Fenjtern, allegorifche weibliche Figuren von Genien begleitet, 
die mit den Waffen verbundenen Tugenden und geiftigen Kräfte der Menfchen verfinnlichend. 
Ebenfo vollendete er noch die Entwürfe für da8 Opernhaus, die, feiner teftamentarifchen Be— 
ſtimmung gemäß, zwei Lieblingsſchüler ausführen ſollten. Unter den vielen Compofitionen für 
Zafelbilder find noch hervorzuheben: Nero's Triumphzug durch das brennende Rom und die 
Cimbernſchlacht (für die Galerie des Barons von Schad in München beftelt). R. ftarb 9. Juli 
1865. Er war ein Dann von fruchtbarer Einbildungskraft, far und beftimmt, durchbrungen 
von ben een Grundſätzen echter Kunſt, die er mit Energie übte und Iehrte. 

Naibolini (Francesco), gewöhnlich Francesco Francia genannt, ein berühmter ital. 
Hiftorienmaler, den man ald das Haupt der bolognifchen Schule betrachtet, wurde zu Bologna 
um die Mitte des 15. Jahrh. geboren. Er war früher zum Goldſchmied beftinumt und befchäf- 
tigte ſich als folder vornehmlich mit Nielliren, worin er es ebenfo weit wie im Stempelfchneiden 
brachte. Nad) Bafari verfertigte er die fhönften Medaillen und erhielt in der Folge die Aufficht 
über die Münze zu Bologna. Als Dealer war er Schiller des Marco Zoppo, den er aber bald 
weit übertraf; auch Perugino fcheint bedeutend auf ihn eingewirkt zu haben, doch ift von feinen 
Lebensumftänden wenig mehr befannt, als daß er in Bologna eine zahlreiche Schule Hielt und 
1533 ftarb. Rafael ehrte ihn und vertraute ihm 1518 die Ausbefjerung feiner heil, Cacilia 
an. Seine herrlichiten Werke finden fi) in feiner Baterftadt; beſonders zeichnen fich feine Ma- 
donnen aus, die bei ihrer etwas herben Yungfräulichfeit doch eines Hohen geheimen Reizes nicht 
entbehren, wie überhaupt feine Oeftalten zwar minder frei und bewegt find als die feiner größten 
Zeitgenoffen, aber im ihrer Strenge großartig. Beſonders trefflich find feine Fresken in Sta.⸗ 
Cecilia zu Bologna; vor allem berühmt ift ſein heil. Sebaftian in der Kirche della Mifericordia 
zu Bologna. Zu feinen zahlreichen Schülern gehört fein Sohn Giacomo R., der ebenfalls 
viele gute Bilder geliefert hat. 

aimondi (Marco Antonio), gewöhnlid) Marcanton genannt, berühmt als Kupfer: 
ftecher Rafael's, wurde 1475 oder 1488 in Bologna geboren. Seine Lebensumftände find fehr 
wenig befannt; doch weiß man, daß er bei Raibolini (f. d.) die Goldſchmiedelunſt lernte und 
erft von der Beichäftigung mit Nielloarbeiten zum Kupferftich überging. 1509 begab er fich 
nad) Benedig und copirte dafelbft Dürer's Leben der Maria in Kupferftich. Um 1510 war er 
fon in Rom, wo er zunächſt fortfuhr, nad) Dürer's Holzſchnitten zu ftechen. Bald aber nahm 
ihn Rafael für die Vervielfältigung feiner Werke in Anſpruch, um diefen ebenjo eine europ. 
Berbreitung zu verſchaffen, wie Diirer den feinigen. Sehr raſch kam diefes Geſchäft in den 
höchſten Schwung; R. zog ſich vortreffliche Schiiler heran, wie Marco di Ravenna, Agoftino 
Beneziano u. a., doch ftellte ſich auch ſchon früh eine Maſſe von Nachftechern ein. Die echten 
Werle R.'s haben vor allem das Berdieuft, daß durch fie eine Menge von Zeichnungen und 
Entwürfen Rafael's auf die Nachwelt gekommen find, welche entweder gar uicht oder ganz ver⸗ 
ändert von Nafael ausgefiihrt wurden; ed war nämlich damals allgemein Sitte, nicht nad) den 
Bildern felbft, fondern nad) den Entwürfen zu ftechen. Daraus erflärt fi) auch die Behand- 
luugsweiſe des Kupferſtechers; von Andeutung der verfchiedenen Töne und Farben, von Re- 
fleren, Luftperſpectiven, Weichheit u. ſ. w., die wir jegt von den Stichen verlangen, ift bei R. 
feine Spur; die Schatten find Höchft einfach, und oft unbeholfen angebracht; der Stich ift un- 
gleich, oft hart; dagegen ift Zeichnung und Ausdrud, das einzige Ziel des Künftlers, meifterhaft 
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erreicht, ja Fein Kupferftecher hat Rafael's Umriffe je fo volllommen wiedergegeben, was einige 
veranlaßt Hat, eine eigenhändige Nachhilfe Rafacl’8 anzunehmen. Nac) dem Tode Rafael's 
ftad; R. nad) Giulio Romano, unter anderm 20 unzüchtige Attituden, welde ihm Gefängniß 
braten, nad) Bandinelli u. a. Bei der Eroberung Roms durd) die Spanier 1527 verlor er 
feine ganze Habe und Fehrte al8 Bettler nad) feiner Baterftadt zurüd. Bon da an geht feine 
Spur verloren; felbft fein Todesjahr ift nicht zu ermitteln; nad) Malvafia wurde er ermordet. 
Man zählt gegen 400 Blätter von feiner Hand, worunter jedoch viele unfichere. 

Raimund, ein berühmter Scholaftifer, mit dem Beinamen de Penna forti oder de 
Rupe ferti, gleich ausgezeichnet als Kanonift und Cafuift, ein Nachlomme der Grafen vor 
Barcelona und der Könige von Aragonien, wurde 1175 auf dem Schloffe Bennafort in Cata= 
lonien geboren. Er widmete fich dem Nechtsftubiun, trat dann als Lehrer des Fanonifchen 
Rechts in Bologna auf und wurde 1218 Kanonifer und Ardidiafonus in Barcelona, 1222 
Dominicaner. Als Freund und Beförderer der Inquifition wie als Prediger gegen die ungläu— 
bigen Mauren machte er fi) um den päpftl. Stuhl verdient, fodaßg Gregor IX. ihn zum Beicht- 
vater und Großpönitentiarius erwählte (1230) und durch ihn ein fyftematifches, meiftens aus 
ben frühern Decretalen zufammengebracdhtes Geſetzbuch aufftellen ließ (1234), welches unter dem 
Namen «Decretalium Gregorü P. IX. Lib. V» belannt ift. Auch war er es, der ftatt der 
alten Bönitenzbücher die Cafuiftik in eine fcholaftifch-wiffenfchaftliche Form brachte. Dies ge- 
ſchah durch feine «Summa de poenitentia et matrimonio», gewöhnlid) «Summa Raimun- 
diana» genannt, die oft herausgegeben wurde (namentlich mit den Gloffen von Johannes de Fri- 
burgo, Rom 1603). R. kehrte nad) Spanien wieder zurück, erhielt 1238 die Generalswürde 
feines Ordens, Tegte fie aber ſchon 1240 wieder nieder, widmete fi) num dem befchaulichen Leben 
und ftarb, 100 $. alt, 1275. Clemens VII. verfegte ihn (1601) unter die Heiligen der röm. 
Kirche. — R. de Säbunda (eigentlich; Sabiende), gebitrtig aus Spanien, wendete fih von 
der Mebdicin zur Philofophie und Theologie, für die er um 1430 zu Tonloufe wirkte. Er ge= 
hört zu den fpätern Ausläufern ber Scholaftif zur Zeit, als dieſe ſchon im Sinken begriffen war. 
Er fuchte ihr vom Standpunkte der Naturfenntniß und des gefunden Menfchenfinns Hilfe zu 
leiften in einer Ausgleichung des Gegenfatzes zwifchen der Scholaftif und Myſtik mit blos effck- 
tifcher Benugung der herfümmlichen jcholaftifchen Formeln. In diefer Beziehung ift fein «Liber 
creaturarum, seu theologia naturalis» (1436; Strasb. 1496 ; neue Ausg., Sulzb. 1852) aut 
bebeutendften geworden. Er behauptete, daß Gott dem Menfchen zwei fich nicht wiberfprechende 
Bücher gegeben habe, um ihn, ihr Verhältniß zu ihm und ihre Beftimmung zu erkennen; diefe 
Bücher ſeien da8 Buch der Natur und die Heilige Schrift. Bon jenem Buche, das allen zu= 
nächſt vorliege, verftändlich und von Kegern unverfälſchbar fei, müſſe die Erfenntniß ausgehen. 
Da die Heilige Schrift durch die Menfchen gefälfcht worden fer, müffe man ihre Ausfprüche 
durch jenes Bud), d. h. durch die Vernunft, wie durch die innere und äußere Erfahrung begrün= 
den. Als die höchſte Erkenntniß bezeichnete er die Liebe Gottes. Nach jenen Grundfägen con« 
ftrnirte er dann die ganze Kicchenlehre. Vgl. Hutter, «Die Religionsphilofophie des Raymund 
von Sabunda » (Augsb. 1851). Der Prolog zur «Natürlichen Theologie », welcher die Lehre 
enthält, daß völlige Sicherheit nur das habe, was der Menſch ſich felbft bezeuge in feiner Selbft« 
gewißheit und Selbfterfenntnif, wurde vom Tridentiner Concil auf den Inder geſetzt. - 

Raimund (Ferdinand), Luftfpieldichter, geb. zu Wien 1. Juni 1791, lernte bei einem 
Conditor, entfloh aber und ging zum Theater. Emen feine Ausſprache ftörenden organifchen 
Fehler befiegte er fpäter durch Eifer und Beharrlichkeit. Er trat zuerft in Presburg und 1809 
in Oedenburg und Raab auf und bildete nun fein angeborenes Talent immer mehr aus. 1813 
gelang es ihm, am Theater in der Yofephsftadt in Wien für das Fach locallomifcher Partien 
angeftellt zu werden, und 1817 Fam er an das Leopoldftädter Theater und wurde jo allmählich 
die Seele der wiener Volksbühne. Seit 1823 trat er auch als Bolksdichter auf. Sein erftes 
Stüd war das Zauberfpiel «Der Barometermacher auf der Zauberinfelo, welches mit allge- 
meinem Beifall aufgenommen wurde, und den er 1824 eim zweites Stüd, «Der Diamant des 
Geifterfönigs», folgen ließ. Eine Krankheit brachte 1825 in feiner künftlerifchen Laufbahn eine 
Paufe hervor und ließ den Keim quälender Hypochondrie zurüd. Hierauf erfchienen fein humo- 
riftifchselegifches Märchen «Der Bauer als Millionär» (1826), welches durch feine Gemithe- 
tiefe beifpiellofe Anerkennung fand; dann «Moiſaſur's Zauberfluh> (1827), das phantaftifche 
Luftipiel «Die gefeffelte Phantafie» (1828), «Der Alpenkönig und der Menfchenfeind» (1828) 
und das tragifomifche Zauberfpiel «Die unheilbringende Zauberfrone» (1829). Im Herbft 
1830 löſte er fein Berhältniß zum Leopoldftädter Theater, deffen Direstion er in dem legten 
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zwei Jahren geführt. Seitdem gab er nım noch Gaftrollen in und außer Wien, durch welche er 
fid) ein nicht unbedeutendes Vermögen erwarb. 1831 fette er felbft in München und Ham— 
burg, 1832 in Berlin und in Hamburg feine Ruftfpiele in Scene und trat in den Hauptrollen 
derjelben fowie in andern beliebten wiener Locallomödien auf. 1833 fchrieb er für das Joſeph— 
ftädter Theater fein lettes, aber auch beftes Stüd: «Der Verfchwender». Hierauf kaufte er 
ſich in einem romantischen Thale bei Outenftein eine Meine Beſitzung und fpielte ſechs Monate 
lang wieder int Leopoldftädter Theater. 1835 und 1836 gab er in München, Prag und Ham- 
burg abermals Gaftrollen. Im Aug. 1836 wurde er von feinem Haushunde gebiffen, wobei 
fi) des hypochondriſchen Mannes der Gedanke bemächtigte, daß der Hund tell gewefen. In 
der Berzweiflung fuchte er ſich mittels eines Terzerols zu tödten, ftarb aber erft am achten Tage 
nachher, 6. Sept. 1836. Seine «Sämmtlichen Werfen gab Vogl heraus (4 Bde, Wien 1837). 
Die Berdienfte R.'s als Schaufpieler fallen mit feinen dichterifchen zufammen. Als Volls— 
dichter hat er erreicht, was Feiner vor ihm erreichte, obwol feine phantaftifchen Luſtſpiele nicht 
ohne Mängel find. Sein Wig ift immer fprung= und fchlagfertig, doch ohne zu verwimden, 
zuweilen se. immer aus dem Volle gegriffen, aber nie gemein. 

Raimundus Lullus, ſ. Lullus. 

Rainer (Joſeph Johann Michael Franz), Erzherzog von Oeſterreich, Vicelönig des Lom⸗ 
bardifch-Benetianifchen Königreichs, der fiebente Sohn Kaifer Peopold’s II. aus defien Ehe mit 
Marie Luife von Spanien, war 30. Sept. 1783 geboren. Seine Paufbahn war anfangs eine 
militärifche, biß er 1818 zum Vicefönig des öfterr. Italien erhoben ward. Sein perjünlic) 
milder Charakter verfprad; eine glückliche Regierung, aber das Syſtem, das in Wien feinen 
Sit hatte, zog feinem Einfluffe die engften Grenzen. Seine Würde beftand mehr in dem Schein 
äußerer Repräfentation, während bie wirkliche Gewalt theils den militärischen Auteritäten, 
theil8 in den Händen Metternich’8 blieb. Unter ſolchen Berhältniffen konnte der Erzherzog die 
innere Gärung und ihre gewaltfamen Ausbrüche nicht hindern. Als 1846 die ganze Halbinfel 
von einem nenen Aufſchwung ergriffen ward, vermochte er daher auch nad) feiner Seite hin zu 
genügen. Die Partei der Bewegung warf ihn mit dem verhaßten Syftem zufammen; die Ber- 
treter der Repreffivpolitit befchuldigten ihm der Schwäche. Als im März 1848 der Aufftand 
in Mailand ausbrady, fah er ſich genöthigt, dem Sturme zu entgehen und die Lombardei zu 
verlafien. Der Erzherzog lebte mın meiftens in Südtirol und ftarb bort 16. Yan. 1853. Er 
war feit 1820 mit der ſardin. Prinzeffin Elifabeth, der Schwefter des Königs Karl Albert, ver- 
mäbhlt, aus welcher Ehe ihn ſechs Kinder überlebten: Adelheid, geb. 3. Juni 1822, feit 1842 
mit Bictor Emanuel II. von Sardinien vermählt, geft. 20. Yan. 1855; Erzherzog Leopold, geb. 
6. Juni 1823, Feldmarfchallieutenant, im Sriege von 1866 Corpscommandant; Erzherzog 
Ernft, geb. 8. Aug. 1824, Feldmarfchallieutenant und 1866 ebenfalls Corpscommandant ; Sieg- 
mund, geb. 7. Yan. 1826, Feldmarfchallieutenant; Erzherzog Rainer, geb. 11. Yan. 1827, 
Feldimarfchallieutenant, feit 1852 mit der Erzherzogin Marie Karoline, der jüngften Tochter 
des —— Karl, vermählt; Heinrich, geb. 9. Mai 1828, Feldmarſchallieutenant. 

Naizen, richtiger Ratzen (flaw. Ragi, Raſchtzi, Rafchane, magyar. Räcz, in der Mehr: 
zahl Räczok, im mittelalterlichen Latein Rassiani), werden verfchiedene jerb. Volksſtämme griech. 
Glaubens in Serbien, Slawonien, Niederungarn, der Moldau und Walachei von ihren nicht 
jlaw. Landsleuten, namentlich, von den Magyaren, aber aud) von den Stowalen, genannt. Der 
Name kommt von der alten Stadt Raffa, dem heutigen Nowy-Bazar, an dem Fluß Raſchka 
im jüdl. Serbien, wo zuerft in dem gefchichtlich bekannten alten Gau gleichen Namens die Ne— 
manjiten 1159 die Großzupanie Raſſa (Rascia), das fpätere raffifche oder ferb. Königreich, 
gründeten und in der genannten Stadt ihre erfte Refidenz hatten. Selbft noch nad) der Aus— 
dehnung des Reichs bis zur dalmat. Küfte nannten fic die Fürften aus dem Haufe Nemanja 
«Könige des ragifchen (ferbifchen) und Küftenlandes>. Später zerfiel daffelbe in einzelne Ge— 
biete mit befondern Namen, und Rascien gilt in engern Sinne nur für Serbien, 

Rajah (eigentlich riaja, Mehrzahl des arab. Wortes raije, Heerde) diene im Türkiſchen 
als Eollectivbezeichnung der der Pforte unterworfenen Bölferfchaften, welche, fofern fie nicht 
durch Annahme des Islam in die herrfchende Raffe der Osmanen eintraten, von diefer als willen- 
und rechtlofe Heerden geführt und ausgebeutet werben follten. Die europ. Sprachen haben das 
Wort R. als Bezeichnung des jenen Völferfchaften angehörigen Individuums aufgefaßt, fodaß 
ein R. einen nichtmohammed. Unterthan der Pforte bedeutet. Ueber die ftantsrechtlichen Ver- 
hältniffe der Rajahnationen ſ. Osmaniſches Reich. 

‚ 17* 


260 Rajolen Raldczi 


Rajdlen, Rejolen oder Riolen nennt man die beim Feld- und Gartenbau vorfommende 
Bodenbearbeitung, mitteld deren die Oberfläche eines zum Pflanzenanbau beftimmten Grund- 
ſtücks biß zu der Tiefe von zwei und mehr Fuß fo volllommen wngewendet wird, daß was vor- 
ber oben lag, zu unterft und das Untenliegende zu oberft fommt. Der Zweck des R. ift, die 
tragbare Erdfchicht zu vertiefen und, wenn der Untergrund von guter Beichaffenheit ift, eine 
befjere Erdmiſchung zu bewirken. Zum R. im Felde dient ein Rajolpflug mit zwei Scharen, 
oder ein Untergrundpflug, welcher dem Pflug in der Furche folgt. Der Gärtner rajolt mit dem 
Spaten. Alle Gemüfegärten müſſen von Zeit zu Zeit rajolt werben. 

Raketen find Kunftfener, welche im allgemeinen aus einer Hilfe von feitgerollten Papier, 
Pappe oder Blech beftehen, die mit einem feitgefchlagenen Treibefag aus Pulver gefüllt find 
und durch das nad) der Entzündung deffelben an einen Ende ausftrömende Gas nad) der ent- 
gegengejettten Seite fortgetrieben werden, wobei cin angebundener Stod fie in ihrer Richtung 
erhält. Man unterfcheidet Signalraketen und Kriegsraketen. Erſtere, die aud) bei Luſtfeuerwerken 
angewandt werden, erhalten über dem Satz die jog. Berjegung, welche fich nad) dem Ausbrennen 
defjelben entzitndet und aus verfchiedenen Leuchtlörpern, z. B. farbigen Yenchtkugeln, Goldregen 
u. ſ. w., befteht, oder den Schlag, d. h. eine feft eingefchloffene Pulvermenge, die einen bedeuten- 
den Kuall hervorbringt. Die eigentlichen Kriegsraketen zerfallen in Leuchte, Brand: und Gefchoß- 
vafeten. Ber erftern beftcht die Berfegung aus einem Leuchtſatz, bei den Brandrafeten dagegen 
aus einem Brandjat, auch ift bei diefen die Hilfe mit einer eifernen Spige verfehen, um in 
Holz zu haften. Die Gefchoßrafeten werden an ihrem vordern Theil mit einer Granate, einer 
Kartätſchbüchſe oder einer Kugel verfehen. Um fie am ein beftimmtes Ziel bringen zu fönnen, 
bedient man fich eines dreibeinigen, von einem Manne tragbaren Geftells, auf welchem ihnen 
mitteld einer nad) allen Seiten beweglichen Rinne die erforderliche Richtung ertheilt wird. In 
Bezug auf Treffähigfeit ftehen fie den Gefchiigen nad). Daher haben bisjegt mur die Defterreicyer 
und Engländer Rafetenbatterien errichtet. Yun Anfange diejes Jahrhunderts machte in England 
Congreve (ſ. d.) mit feinen Brandrafeten viel Auffehen; ihr Werth ift aber wegen ihrer geringen 
Treffähigkeit ſehr geſunken. Abgefehen von dem Gebraud) der R. zu Feuerwerken, wo fie be— 
ſonders in größerer Menge gleichzeitig fteigend (Girand ola) einen prächtigen Aublid gewäh— 
ren, wird ihre Anwendung im Feldkriege wol auf die Fälle beſchränkt bleiben, wo das Terrain 
eine Aufftellung von Geſchützen gar nicht oder nur in zu geringer Zahl erlaubt und wo feindliche 
Ortſchaften ſchnell in Brand geſteckt werden follen, im Feſtungskriege dagegen zur Erleuchtung 
des Terrains vor der Feſtung und zur Zerftörung der Breſch- und Contrebatterien. 

Rälöczi, eine berühmte, in männlicher Abjtammung erloſchene Familie in Oberungarn, 
deren große Befigungen in den Comitaten Saros, Abauj, Zemplen ı. f. w., namentlich in der 
meinberühnten Hegyalja (Tokay) lagen. Auch gehörte ihnen Säros-Patak, der Sit eines be= 
rühmten reform. Collegiums, al8 defjen Patrone die N. befammt find. — Sigmund R., 
Bocskai's (j. d.) Statthalter in Siebenbürgen, wurde nad) deffen plöglichen Tode wider feinen 
Willen und trog feines Alters 11. Febr. 1607 zum Fürſten Siebenbürgens ausgerufen. Doch 
dankte er zu Gunften Gabriel Bathori’s 5. März 1608 ab. — Sein Sohn Georgi. R. 
twurde nad) dem Rücktritt der Witwe Bethlen’s (j. d.), Katharina von Brandenburg, 26. Nov. 
1631 Fürſt von Siebenbürgen. Sein Gegner in Ungarn, der übereifrige fath. Palatinus Niko— 
laus Efterhazy, und einige Prätendenten in Siebenbürgen fuchten feine Stellung zu untergraben. 
Allein er wußte fich zu behaupten und konnte ſchon 16. Febr. 1642 feinen Sohn Georg II. 
zum Fürſten erwählen laſſen, den er ein Jahr darauf mit der Erbin aller Bäthori'ſchen Güter, 
Sophie Bathori, vermählte, wodurch feine Familie die reichfte in Ungarn und Siebenbürgen 
wurde, Infolge eines 26. April 1643 mit dem jchwed. und dem franz. Gefandten gejchlofjenen 
Bündniſſes fiel Georg I. im Febr. 1644 in Ungarn ein, wo religiöfe Bedrückungen itberall 
Unruhe erregt hatten, und breitete fid) bald in Defterreich und Mähren aus, um dem ſchwed. 
General Torftenfon die Hand zu reichen. So erfümpfte er zu Gunften feiner prot. Glaubens: 
genoffen den berühmten Linzer (Linz in Oberöſterreich) Frieden (16. Dec. 1645), welcher Un- 
garnd polit. und religiöfe Freiheit aufs neue ficherte. Auf einer Nationalfynode zu Szathmar- 
Nemett (1646) ordnete er die reform. Kirche in Ungarn und Siebenbürgen, ftarb aber ſchon 
11. Det. 1648. Seine Witwe, Suſanna Forantfi, zog ſich nach Saros- Pataf zuritd, wo fie 
mit ihrem zweiten Sohne Sigmund die Entwidelung der Wiſſenſchaft (3. B. durch die Be— 
zufung des berühmten Comenius) zu fördern fuchte. — Georg II. R. folgte feinem Vater, 
zeigte aber alsbald weniger Umficht als diefer. Sein Bruder Sigmund hatte die Tochter des 
Königs Friedrich V. von der Pfalz geheirathet, die aber alsbald in Säros-Patak an den Pocken 
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ſtarb. Auch Sigmund erlag der Seuche, und ſelbſt Georg II. erkrankte, weshalb die Sieben- 
bürger deſſen fiebenjährigen Sohn Franz I. am 12. Febr. 1652 zum Fürften wählten. Georg 
ließ die Landtagsbefchlüffe feit 1540 ordnen und prüfen und gab diefe als «Approbatae con- 
stitutiones» heraus. Nachdem Georg die Oberherrlichkeit der Moldau und Walachei erlangt, 
trat er, gegen den Willen der Hohen Pforte und der Stände, auf die Seite des Schweden- 
fönigs Karl Guſtav gegen Yoh. Kafimir, König von Polen. Sein abenteuerlicher Zug begann 
18. Jan. 1657 und endete mit der Gefangenſchaft der Armee, die fanımt ihrem General Joh. 
Kemeny in die Krim abgeführt wurde. Georg entwich nach Siebenbürgen, das türk. und tatar. 
Truppen grauſam verwiüfteten, ohne feinen Starrfinn zu beugen. Nachdem er endlich 22. Mai 
1660 bei Klaufenburg gejchlagen worden, ftarb er bald darauf an feinen Wunden zu Grof- 
wardein. Sein 18jähriger Sohn, Franz I. R., obgleich früher gewählt, gelangte nicht zur 
Regierung und zog ſich mit feiner Mutter, Sophie Bathori, nad) Ungarn zurüd. Diefe be- 
günftigte den Katholicismus und die Jeſuiten und ward die ärgfte Feindin der Proteftanten. 
Durch die Bermählung mit Helena Zrinyi fah fid) Franz I. in die von deren Vater Peter Zrinyi 
und dem Palatin Weffelenyi geleitete Verſchwörung verwidelt, welche die Hinvichtung der übrigen 
Häupter (1671) zur Folge hatte, während Franz auf Verwendung feiner Mutter von Peopold I. 
ammeftirt ward. Er ftarb 8. Juli 1676 zu Munkäcs. — Sein Sohn Franz II. R. war die 
bedeutendſte Perjönlichkeit feines Gefchlehts. Nach des Vaters Tode und der Ergebung feiner 
Mutter (15. Yan. 1688), welche fid, in der Feſtung Munkacs drei Yahre lang gegen den 
öfterr. Feldherrn Caraffa behauptete, gerieth ex in die Gewalt Defterreich® und wurde in den 
Jefuitenflöftern zu Prag und Neuhaus erzogen. Nachdem er die Tochter des Yaudgrafen von 
Heſſen geheirathet, gab man ihm jedoch auf Verwendung feines Scywiegervaters einen Theil 
feiner ungar. Güter zurück umd erlaubte ihm and) die Rüdkehr nad) Ungarn. Indeß z0g man 
ihm wegen feiner Berbindung mit den ungar. Unzufriedenen im Dat 1701 wicder ein und filhrte 
ihn nach Wien, von wo er nad) Polen eutwicdh. Bon Defterreidy geächtet, lebte er hier mehrere 
Jahre ftill, bis ihm eine Deputation der in den Nordcomitaten anfgeftandenen ungar. Bauer 
das Commando anbot, das er auch, von Fraukreich aufgemuntert amd von den poln. Großen 
unterftügt, übernahm. Durch fein Manifeft im Mai 1703 beichte er den Auffiand, den aber 
7. Iuui Alerander Karolyi danieder flug. Bon wiener Hofe befeidigt, trat jedoch auch letz⸗ 
terer zu den Aufftändifchen über und wurde der tüchtigfte Aufiihrer R.’s. Der Aufftaud ge 
ftaltete fi) nun zu einer Nationalerhebung, und 1705 wurde Franz R. zum Oberhaupt der 
conföbderirten Stände erklärt. 1707 erfolgte auch ſeine Ausrufung zum Fürſten von Sieben- 
bürgen, wo ev aber feine große Anhänglichkeit fand. Bon Siebenbürgen aus begab er fid) zur 
Verſammlung nah Onod, wo 31. Mai 1707, zum Nachtgeil der Erhebung, die Unabhängig- 
feitserflärung Ungarns ausgefprochen wirrde. Seitdem ſank das Glück der Conföderirten, und 
die Unterhandlungen mit Wien wurden wieder aufgenommen. Graf Johann Palfy trat ald Be— 
vollmächtigter des Königs auf, und es kam zwiſchen diefem und Alerander Karolyi zum Frieden, 
der 1. Mai 1711 zu Szathınar gejchlofjen wurde. Franz R. verfchmähte die Amneſtie, ging 
nach frankreich und fpäter in die Türkei, wo er 8. April 1733 zu Rodoſto ftarb. Seine «Mé- 
moires sur les rövolutions de Hongrie» (Haag 1738) geben erſchöpfende Auskunft über fein 
Leben und Wirken. Bgl. Horn, «Franz R. II., ein hiſtor. Charafterbild» (Lpz. 1854); Fiedler, 
«Actenſtücke zur Gefhichte F. R.’3» (Wien 1855). 

ig 1 ein zwar einfaches, aber tiefes, wehmüthig = heroifches und wunderbar er 
greifendes ungar. Mufifftii von einem unbekannten Componiften, angeblid) das Vieblingsftüd 
Franz Kakoczi’s IL (f. d.), jedenfalls in feiner Armee viel geſpielt. Den Driginalfag gab 
Gabr. Mätray (Wien 1825) heraus. Jener Marſch hingegen, welcher unter dieſem Namen 
in Ungaru jegt allgemein und zuweilen aud) in Deutſchland gefpielt wird, iſt gleihfam nur 
eine ſchwache Paraphrafe des alten Originals und wurde 1824 durd dei Regimentsfapell- 
meifter Ruſzſicsla eingeführt. Hector Berlioz verwebte die Motive defjelben in jeine «Damnation 
de Faust» (Bar. 1846). In der Revolution und im Kampfe von 1848—49 galt der Marſch, 
im der urfprünglichen Compofition, den Ungarn als das, was den Franzoſen die Marfeillaife 
war. Er wurde deshalb, wie ſchon 1830 — 40, fo auch fpäter mauchmal von den öfterr. Bes 
hörden verboten. In der letzten Nevolution verfuchten mehrere ungar. Dichter, dem Räköczi 
einen entfprechenden Tert unterzulegen, ohne daß jedoch einer derjelben die Höhe und Kraft der 
alten Eompofition erreicht hätte. Die Sage nennt den Zigeuner Michael Barna (der Braune), 
der Räköczi's Hofmufitus gewefen fein fol, als Componiften, defien Enkelin Anna Gzinfa, 
ihrerzeit eine berühmte Geigerin, die Tradition des Stiids bewahrte. Nach deren Spiele ſetzte 
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der Bropft Karl Baczeh das Stück in Noten, und diefe Ouelle benutzte Ruſzſicska zu einer ſchwa⸗ 
hen Baraphrafe des Originals. 

Rakos ift der Name eines Meinen Fluffes in Kugarn, der von Gödölls nad) der Donau 
zu fließend und bei Altofen in diefelbe mündend, der großen Ebene, welche meilenweit Pefth im 
Halbkreife umgibt, ihren Namen: Rakosfeld gegeben Hat. Seine Hiftor. Berühmtheit verdankt 
bafjelbe dem Umftande, daß im 10. bis 14. Jahrh. auf demfelben die ungar. Reichstage unter 
freiem Himmel abgehalten und oft auch die Königsfrönungen vorgenommen wurden. Bom 8. 
bis 24. April 1849 lagerte dafelbft ein Theil der ungar. Armee unter Aulich und wurben bort 
zwifchen diefer und der in Pefth befindfichen Faiferl. Armee mehrere bedeutende Gefechte geliefert. 

alow, ein Fleden im Gouvernement Radom bes Königreichs Polen, 7 M. im Weften 
von Sandomierz und 4 M. im Südoſten von Kielce, am Weichſelzufluß Czarna, war im 
16. Yahrh. eine ftarfbevölferte Handelsftadt und eine Zeit lang ald Sig der Socinianer (f. d.) 
berühmt. Nachdem diefen von dem Erbheren von R., Sieniawffi, eine Zuflucht gewährt und 
1570 eine Kirche eingeräumt worden war, gründeten fie hier in dem «farmatifchen Athen» 1602 
ihre berühmte Schule, an der ein Dftorod, Statorius und andere als Lehrer wirkten, und die von 
nıehr als 1000 Schülern, zum Theil aus den edelften poln. Gefchlechtern, befucht wurde, fowie 
eine Druderei, aus der neben vielen Schriften Socin’8 umd anderer der ſog. Rafauifche Kate- 
chisnius 1605 polnisch und 1609 lateinisch hervorging. Die Gegner der Socinianer (in Polen 
«Arianer» genannt) brachten e8 endlich dahin, da 1638 die Schule und Druderei aufgehoben, 
die Kirche aber den Katholiken itbergeben und die aArianer» felbft 1643 vertrieben wurden. 

Raleigh, polit. Hauptftadt des nordamerif. Freiftaats Nordcarolina und Gerichtsfig der 
Grafſchaft Wale, an den Heinen Wallnutriver und 1,5 M. vom rechten Ufer des Neufe hoch 
und geſund im Mittelpunkt des Staats gelegen, durch die Raleigh-Gaſtonbahn mit Ridymond 
und Norfolk (in Birginien), durch die Nordcarolina-Centralbahı gegen Often mit den Sechäfen, 
gegen Welten mit dem Bahnnetz von Sidcarolina verbunden, ift fehr regelmäßig angelegt, nad) 
dem großen Brande von 1831 gut wieder aufgebaut und zählt (1860) 4780 E., die ziemlich 
lebhaften Handel treiben. Im Centrum der Stadt liegt der 10 Acres große Hauptplag, Union— 
Square, von dem vier 99 F. breite Straßen auslaufen. Durch diefe wird die Stadt in vier 
Duartiere getheilt, von denen jedes wieder einen Square in der Mitte hat und von 66 F. brei- 
ten Straßen rechtwinkelig durchfchnitten wird. Unter den öffentlichen Gebäuden ift befonders 
das Staatenhaus am Hauptplage zu nennen, eins der glänzendften Capitole der Vereinigten 
Staaten, nad) dem Mufter des Pantheons zu Athen aus Quaderfteinen gebaut und von einer 
Kuppel überragt. In dem 1831 abgebrannten alten Staatenhanfe ftand die Statue Wafhing- 
ton’8 von Canova. R. hat fünf Kirchen, mehrere Mitteljchulen, eine Taubftummen- und eine 
Irrenanſtalt, eine Wiffenfchaftliche Geſellſchaft, ein ſchönes County-Gerichtshaus, eine Markt- 
halle und zwei Banken. 

Raleigb (Sir Walter), ein durch Unternehmungsgeift und Schidjal berühmter brit. See- 
mann, ſtammte aus einer alten Familie und wurde 1552 zu Hayes bei Bodley in ber Graf- 
haft Devon geboren. Er ftudirte zu London und Drford die Nechte, ging 1569 mit demi 
Corps, welches bie Königin Elifabeth den Hugenotten zu Hilfe fendete, nad) Frankreich und 
foht 1578 in den Niederlanden gegen die Spanier. Nach feiner Rückkehr unternahm er 1579 
mit feinem Halbbruder Humphrey Gilbert eine Entdeungsreife nad) Nordamerika, die jedoch 
erfolglos blieb. Als 1580 in Irland der von den Spaniern unterftütte Aufjtand losbrach, 
kämpfte er tapfer. unter dem Grafen von Ormond und wurde von Elifabeth mit der Statthalter: 
ſchaft von Cork und mehrer Gütern belohnt. Außerdem wußte ex fid) durch ſchönes Aeuferes 
und ritterliches Betragen bei der Königin fehr beliebt zu machen. 1584 rüftete er aus eigenen 
Mitteln mehrere Schiffe aus, um mit Einwilligung Elifabeth’8 den erften ernftlichen Verſuch 
zu einer brit. Golonie in Nordamerika zu machen. Nach einer Fahrt von neun Wochen landete 
die Erpedition im Juli in der Chefapeafbai, gründete an der Küſte eine Colonie, die ſich jedoch 
diesmal nach zwei Yahren auflöfte, und nannte den Landftrich zu Ehren der jungfräulichen KB- 
nigin Virginien. Als die fpan. Armada die engl. Küſte bedrohte, vermehrte R. die Flotte der 
Königin durch feine eigenen Schiffe und wurde deshalb zum Mitglied des Geheimen Raths er: 
nannt. Ehrgeizig und verfchwenderifch zugleich, fuchte er aber die lönigl. Gunft fo arg auszu⸗ 
beuten, daß er fi den Haß und den Neid der übrigen Höflinge zuzog. 1590 rüftete er im 
Verein mit Frobiſher abermals ein Geſchwader aus, welches er zur Wegnahme fpan. Schiffe 
nach Weftindien führte. Doch misglücte diefer Seezug, indem er nur ein reichbeladenes fpan. 
Schiff erbeutete. Die Erzählungen von den reichen Gold und Silberfhägen Guianas bewogen 
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ihn hierauf, eine Erpebition dahin zur verfuchen. Er ging 1595 nad; Siübamerifa unter Segel, 
nahm die Inſel Trinidad und fehiffte den Orinoco hinauf. Indeſſen fah er bald ein, daß bie 
erwarteten. Schäge nur bergmännifch gewonnen werden Könnten, und kehrte mismuthig nach 
England zurüd, wo er aber nicht verfehlte, die Gerüchte von dem Reichthum jener Ränder zu 
unterhalten. Nachdem er 1596 der Erpedition gegen Cadix beigewohnt, befehligte er im fol- 
genden Yahre ald Contreadmiral auf der flotte, mit welcher der Graf von Efier die ſpan. 
mweftind. Flotte wegnehmen follte. Bon den engl. Streitkräften durch Stürme getrennt, eroberte 
er im Aug. an der Spike feines Gefchwaders die Infel Fayal, ohne die Ankunft des Ober- 
befehlehabers abzuwarten. Er zog ſich dadurch den Zorn des ehrgeizigen Effer zu und entging 
der Abjegung nur durch die Fürſprache mächtiger Freunde, obſchon fein Sieg der einzige Er— 
folg war, den die misgltidte Unternehmung aufzuweifen hatte. R. erhielt bei dem Sturze feines 
Feindes volle Gelegenheit, fich zu rächen. Der Eifer, mit dem er die Hinrichtung von Eifer 
betrieb, brad)te ihn fogar um die Gunft der öffentlichen Meinung. Als Jakob L, der pedantifch 
jeden großen und freien Charakter beargwohnte, zur Regierung fam, erlitt auch R. eine unver« 
diente Zuriidjegung. Bei der Entdeckung einer von den kath. Prieftern Watfon und Clarke und 
dem Lord Cobham angeftifteten Verſchwörung, welche die Thronerhebung der Arabella Stuart, 
einer Verwandten ded Königs, durch öfterr. und fpan. Hilfe bezwedte, wurde R. der Theil 
nahme bezichtigt und im Dec. 1603 ind Gefängnif gebradht. Wiewol er feineswegs überführt 
werden konnte, verurtheilte ihn eine gefällige Juſtiz auf das einzige Zeugniß Cobhanı’s hin, ber 
überdies feine Ausſagen zurüdnahm, zum Tode. Der König ließ ihn nun in den Tower fegen, 
wo er fich während einer zwölfjährigen Haft, die feine edle Gattin theilte, mit den Wiffenfchaften 
beſchüftigte. Unter anderm ſchrieb er hier feine noch gefchägte «History ofthe world» (2 Bde., 
Lond, 1614 u. öfter), deren Fortjegung er aus Unmuth iiber da8 Schwanfende Hiftor. Beweife 
verbrannte. Nachdem der Graf von Somerfet, fein Heftigfter Feind bet Hofe, in Ungnade ge- 
fallen, erhielt er endlich 1616 die Freiheit zurüd. Während feiner Gefangenſchaft hatte R., 
theil® aus Ueberzeugung, theild um feine Befreiung zu bewirken, das Gerücht von einer Gold» 
mine verbreitet, die er früher in Ouiana entdedt haben wollte, und von welcher er verficherte, 
daß fie dem Ausbeuter unermeßliche Reichthümer einbringen müßte. Auch der Hof zweifelte 
an ber Wahrheit diefer Ausfage nicht, und Jalob, der ſich damals in großer Verlegenheit be= 
fand, gab zu einer Expedition nad; Guiana feine Einwilligung. R. wurde durch eine Urfunde 
zum Oberbefehlshaber des Unternehmens ernannnt, mit der unumfchränften Gewalt eines Fönigl. 
Generallieutenants, bedang fich aber zugleich das Fünftel aller Schäge aus, die man in ben 
fremden Ländern auffinden witrde. Weil die Spanier ſchon Goldiminen in Guiana ausbeuteten, 
fo mußte er außerdem zur Beruhigung des fpan. Gefandten befräftigen, daß er fich weder eine 
Feindfeligfeit gegen die Spanier erlauben, noch in die fpan. Gebiete eindringen wollte. Schon 
im Juli 1617 lief R. mit einer 14 Segel ftarken und von einer Schar von Übenteurern be= 
mannten Flotte von Plymouth aus und langte 12. Nov. an den Küften von Guiana an. Bon 
einer fchweren Krankheit befallen, blieb er felbft mit einem Theil der Flotte an der Mindung 
bes Drinoco liegen und gab feinem Sohne und dem Kapitän Keymis den Auftrag, mit dem 
andern Theile ftromaufwärts zu gehen und die Goldgrube vorderhand am bezeichneten Orte 
aufzufuchen und zu eröffnen. Die Abgefchidten geriethen jedoch bei der Stadt St.» Thomas. 
nit den Spaniern in Streit, ſchlugen dieſelben zurück und verbrannten den Drt, wobei der 
junge R. getödtet wurde. Keymis, zu ſchwach, um weiter vorzudringen, fehrte hierauf an die 
Miindung des Drinoco zurück und gab fid) nad) der Ankunft aus Verzweiflung felbft den Tod. 
Die Abenteurer, die in dem Wahne geftanden, man würde die verheißenen Schäge ohne Mühe 
zufammenraffen können, fchalten jegt R. einen Betriiger und verweigerten bemfelben zur Fort⸗ 
fetzung der Nachforſchungen den Gehorſam. Im dieſer Lage mußte R. das Unternehmen gänz« 
lid, aufgeben und trotz der Ausſicht auf die königl. Ungnade nach England, zurüchgehen. So⸗ 
gleich nach ſeiner Ankunft ließ ihn auch der König verhaften und vor eine Commiſſion ſtellen, 
die jedoch erklärte, daß fein Betragen rückſichtlich der Expedition untadelhaft ſei. Unterdeſſen 
beſchwerte ſich der ſpan. Hof drohend wegen des Friedensbruchs, ſodaß Jalob beſchloß, dei 
Schuldloſen als Opfer fallen zu laſſen. R. wurde vor die Kings-Bench geführt, wo man ihm 
auf fönigl. Specialbefehl eröffnete, daß das frühere, in der Complotangelegenheit gefällte Todes« 
uriheil nunmehr an ihm vollzogen werden follte. Vergebens machte er geltend, daß das Urtheil 
durch feine Beftallung als unumfchränkter Oberbefehlshaber der Erpedition nothwendig milſſe 
aufgehoben worden fein. Er mußte 29. Oct. 1618 das Schaffot beſteigen und ſtarb mit großem 
Gleichmuthe umter dem Beile. Durch diefes ebenfo ungeredhte als Harte Verfahren an einem 
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Manne, der ſich um fein Vaterland große Berdienfte erworben hatte, zog ſich Jakob die bleibende 
Beratung des Bolfs zu. Die Schriften R.’s, polit., hiftor. und poetifchen Inhalts, erfchienen 
gefammelt in acht Bänden (Orf. 1829). Bgl. Tytler, «Life of R.» (Edinb. 1833). 

Ralliement nennt man das Sanımeln einer zerftreut gewefenen Truppe. Ausgefchwärmte 
Schützen oder Plänkler ralliiren gewöhnlich bei ihren Unterftügungstrupps, größere Schwärme 
bei beftimmten gefcjloffenen Abtheilungen. 

amadan oder Ramadhan, nad türk. Ausſprache Ramasan, der neunte Monat des is- 
lamitifchen Mondjahres, ift eine 29tägige Feftzeit, während welcher der Koran den Gläubigen 
underbrüchliche Enthaltung von allen förperlichen Genüſſen für die Zeit der Tageshelle vorfchreibt, 
während die Nächte religiöfen Uebungen und Luftbarkeiten gewidmet find. Den R. beſchließt der 
Beiram, ein auf die erften drei Tage des folgenden Monats Schawwal fallendes Feft, welches 
wegen der vorhergegangenen Faftenzeit von den Drientalen mit dem Oftern der Ehriften verglidyen 
wird, und als das bedeutendfte islamitifche Heft nad) dem Kurban= (Opfer-) Beiram gilt. 

Rämdyana, f. Sanskrit. 

Ramberg (Arthur Georg, Freiherr von), deutjcher Dialer und Zeichner, wurde 4. Sept. 
1819 in Wien geboren und erhielt dort auch feine Fünftlerifche Ausbildung. Erft 1850, wo 
er in München auftrat, begann er die Aufmerkfamkeit auf ſich zu lenken durch eine Reihe von 
Genrebildern, welche ſich befonders durch fchlagende und feine Charafteriftif der Figuren, Prä— 
cifion in der Zeichnung und forgfältige Behandlung auszeichneten. Es find glücliche und origie 
nelle Griffe aus dem Leben, meift nicht ohne einen Zug heiterfter und gefunder Komik. Dahin 
gehören: Dachauerinnen am Sonntage (1853), der Blumenftrauß (1856), der Spaziergang mit 
dem Hofmeifter, das Berfteden (1857), nady dem Masfenball (1858). 1860 wurde R. an die 
Kunftfchule in Weimar gerufen, wo er das ihm itbertragene größere Hiftorienbild für das Mari- 
milianeum in München ausführte. Es ift ein culturgefchichtliches Gemälde aus der Zeit Fried- 
rich’8 II. von Hohenftaufen, das auf eine jehr wirkungsvolle Weife die Hofhaltung des Kaiſers 
zu Palermo jchildert; eben wird eine farazen. Gefandtichaft enıpfangen, welche Geſchenke bringt; 
berühmte Zeitgenofjen, Petrus von Vinea und andere, find um den Kaiſer. Das Ganze macht 
ſich als eine fehr coſtümtreue und fpeciell malerifche Darftellung geltend. Außerdem wurde er 
in weitern Kreifen befonders befannt durd) feine reizenden Zeichnungen zu der von ihm und 
Pecht (f. d.) herausgegebenen «Schiller= Galerie » und «Goethe Galerie». Auch wurden ihm 
mit Pauwels die fresfen in dem einft von Luther bewohnten Theile der Wartburg übertragen. 
1865 ging er wieder nad) München, einem Rufe als Profeffor der Malerei an der dortigen 
Akademie der Künfte folgend. Neben feiner bedeutenden Fünftlerifchen Begabung ift ihm ein 
tüchtiges Yehrtalent eigen. 

Hamberg (oh. Heinr.), Hiftorien = und Oenremaler, geb. zu Hannover 1763, erhielt durch 
feinen Bater, welcher hannov. Hofrath war, den erjten Unterricht in der Perfpective und Del« 
malerei. Durd) einige nad) der Natur gezeichnete romantiſche Anfichten des Harzes erwarb er 
ſich die Gunft des Königs, der ihm eine Stelle in der Malerakademie zu Yondon verlieh, wo er 
nun neum Jahre blieb und hauptſächlich unter Reynolds’ Leitung in feiner Kunft fich vervoll⸗ 
fommmnete. Später fehrte er nad) Hannover zurüd und wurde zum Hofmaler ernannt. Wenige 
Zeichner und Maler haben fo viel gearbeitet als R. Aber die Schnelligkeit feiner Arbeiten ver- 
inderte die höhere Ausbildung feines Talents. Bejonders zeichnete er ſich in humoriſtiſchen 

aricaturen aus. Berühmt find fein Reinele Fuchs und fein Eulenfpiegel. Geätzt hat R. 
mehrere Feine Blättchen, die felten vorfommen. Dan macht feinen Figuren den Vorwurf einer 
gewiffen Familienähnlichkeit, und feine Compofitionen find im allgemeinen von Nebendingen über⸗ 
laden. Er ftarb zu Haunover 6. Juli 1840. 

Rambonillet, Arrondiffementshauptftadt im franz. Depart. Seine-Dife, liegt auf halbem 
Wege an der Eifeybahn von Paris nad; Chartres und zählt 4228 E. Das alte Schloß fteht 
in einem von Le-Nõtre angelegten Parke von beinahe 14000 Heltaren im Umfange, welcher 
duch, ſchöne Anfichten, mannichfaltige Hochwaldungen, große Teiche fowie durch feinen weit- 
läufigen engl. Garten mit dem Milchhauſe der Königin Marie Antoinette und einer von Lud—⸗ 
wig XVI. für die Beredlung der Schafzucht gegründeten Schäferei merfwürdig ift. Der weder 
gabe nod) prächtige Bau, von Badteinen und unregelmäßig aufgeführt, mit Thürmen auf den 

den, war lange königl. Refidenz. Karl X. unterzeichnete hier 2. Aug. 1830 feine Abdankung. 
Gegenwärtig gehört der alte Königsfig zur kaiſerl. Civillifte und fteht unbewohnt. 

Ramean (Iean Philippe), berühmter franz. Componift und Mufiktheoretifer, geb. zu Dijon 
25. Sept. 1683, betrieb als Knabe und Jüngling die Muſik unter Leitung feines Vaters fowie 
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verfchiedener Organiften feiner Baterftadt und ging 1701 nad) Mailand, wo er fich als Vio— 
liniſt bei einer Schaufpielertruppe, die in den Städten Südfrankreichs ihre Vorftellungen gab, 
engagiren ließ. Auf dieſen Wanderzügen begann er ſich auch als Orgelfpieler einen Ruf zu 
machen. 1717 wandte er®fic nad) Paris, wo er anfangs an dem berühmten Organiften 
Marhand einen Freund und Kathgeber fand, der ihm aber fodanı wegen etwaiger Kivalität 
ungünftig entgegentrat. R. verließ deshalb Paris und nahm eine Organiftenftelle in Lille an, 
vertaufchte diefe jedoch alsbald mit dem bis dahin von feinem Bruder (Claude R., geft. 1761) 
innegehabten und beffer botirten Organiftenpoften an der Kathedrale zu Clermont. In diefer 
Stellung fand er num Zeit, ſich ernftlicd, mit der Theorie der Harmonielehre zu beichäftigen, wie 
er auch fleifig componirte, Nach Verlauf von vier Yahren ging er, um die richte feiner 
Studien zu ernten, abermals nach Paris, wo er 1722 feinen «Traite de l'harmonie reduites 
à ses principes naturels» veröffentlichte, der viel Aufmerfjamfeit erregte. Auch mehrere Can— 
taten und Klavierfachen trugen dazu bei, ihn befannt zu machen, und er erhielt viele Schiller 
und endlich die Drganiftenftelle an der Kirche Ste. Croig de la Bretonnerie. 1726 erfchien 
fein «Nouveau systeme de musique theorique» und 1732 die «Dissertation sur les dif- 
ferentes möthodes d’accompagnement pour le clavecin et pour l’orgue», welche Werte, 
fein aufgeftellte® Harmoniefyftem ergänzend, feinen Ruf als Theoretifer befeftigten. Sein Ehr- 
geiz war jeboch mit diefen Erfolgen und dem Rufe eines bedeutenden Drgelfpielers nicht befrie- 
digt, fondern er brannte vor Begierde, bei der Großen Dper mit einem Werke aufzutreten. 
Durd) den reihen Generalpadhter La Popliniere, deſſen Frau er Klavierunterricht gab, erhielt 
er endlich von Voltaire's Hand einen Operntert, «Samson», den er componirte., Das Wert 
wurde mit Beifall in Pa Popliniere's Haufe aufgeführt, kam aber nicht in die Große Oper, 
weil die Direction von einer Oper biblifchen Inhalts nichts willen wollte. Sein Gönner ver- 
ſchaffte ihm jedoch einen andern Tert, «Hippolyte et Aricie» (vom Abbe Pellegrin), den er 
abermals in Muſik fegte. Diefe Oper ward 1732 zum erften mal gegeben, fand indeß anfangs 
eine ungünftige Aufnahme, namentlich bei den Anhängern Lully's. R. wollte ſchon die Opern: 
compoſition ganz aufgeben, aber feine Freunde fuchten das Urtheil des Publikums umzuftim« 
men umd ihm felbft wieder Muth einzuflößen. So nahm er denn feine Beftrebungen wieder auf 
und lieferte allmählich nod; mehr als 20 mufifalifch-theatraliiche Werke, Opern und Ballet: 
operu, durch welche es ihm gelang, die Herrichaft auf der Bühne der Großen Dper, wenngleich 
nicht über Yully, dod) neben diefem zu erringen. Als Hauptwerk unter diefen Erzengniffen gilt 
aCastor et Pollux» (1737). Hieran fdjließen fid) «Dardanus», «Zoroastre» (mit Benußung 
der Mufif zu «Samson»), «Pygmalion», «Zais», «Acante et C&phise» u. f. w. Bon dem 
Könige zum Kammercomponiften ernannt, fpäter auch geadelt, ftarb R. 12. Sept. 1764, bis 
an fein Ende unermüdlich thätig. R. hat als Theoretifer das Berdienft, die Harmonielehre 
überhaupt zuerft in ein geordnetes Syſtem gebracht und die Grundregeln derjelben naturgemäß 
entwidelt zu haben. In der Oper baute er mit entjchiedenen Talente und bedeutend entiwidel- 
terer Technik auf den von Lully gegebenen Grundlagen fort. — R.'s Neffe, bekannt durd) 
das dialogifche Werk Diderot's, welches Goethe überfegte und unter obigem Titel veröffent- 
lichte, noch che das Original felbfi befannt war, ift feine fingirte, fondern eine reelle Perſönlich⸗ 
feit, von der z. B. Mercier, der Verfaſſer des «Tableau de Paris», berichtet. Diderot benutzte 
diefe Berjönlichkeit, theils um feine Anfichten über Mufif dialogifch zu entwideln, hauptſächlich 
aber, um einen Charaftertypus feiner moraliſch und focial verwilderten Zeit aufzuftellen. Neuer- 
dings hat Brachvogel (f. d.) denfelben Charakter, als Prototyp des heruntergefommenen, vevo- 
Iutionären Frankreich, in den Trauerfpiel «Narciß» dramatisch, wenn aud) in hiftor. Beziehung 
mit fehr gewagter dichterifcher Licenz behandelt. 

Ramengdi (Bartoloınmeo), j. Bagnacavallo. 

Ramla, ein offener Fleden in Paläftina, auf den Wege von Jaffa nad) Jeruſalem un« 
gefähr 3 St. von erfigenannter Stadt in der Saronebene gelegen, verdankt feinen Ruf dem 
Umftande, daß hier die Pilger zur Heil. Stadt in der Kegel nächtigen. Die lat., die griech. 
und die armen. Confeſſion befigen dafelbft zu jenen Behufe anfehuliche Klöfter mit Hospizien 
und Kapellen; außerdem befindet fich in R. ein Bazar, eine Bezirksregierung mit Kreisgericht 
und mehrere Mofcheen. Die Einwohnerzahl mag fid) anf 5000 belaufen, unter denen etwa 
800 Ehriften. Die Erwerböquellen find Yandbau und Seifenfabrifation. Die kirchliche Tra— 
dition bezeichnet den Ort ald das Arimathia der Schrift, nad) arab. Quellen aber verdanft R. 
feinen —— erſt den ommajadiſchen Khalifen. 

Rauler (Karl Wilh.), lyriſcher Dichter, geb. 16. Febr. 1725 zu Kolberg, ſtudirte zu Halle, 
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wurde 1748 Profeffor der Logik und ſchönen Wiffenfchaften bei dem Cadettencorps in Berlin, 
legte aber 1790 das Lehramt nieder, um fid) ganz der Mitdirection des Nationaltheaters in 
Berlin zu widmen, die er feit 1794 allein führte. 1796 zog er ſich,pon allen Gefchäften zurück 
und ftarb 11. April 1798. R. trat in einer am audgezeichneten Dichterwerfen nicht ergiebigen 
Zeit als Lyriker auf und rüpfte feinen Ruhm an den Ruhm des größten Helden feines Jahr« 
hunderts. Er verfuchte fich zuerft mit Glück im ftrengerer Nahbildung antiker Iyrifcher Vers— 
maße. Dadurch und als ein Mufter des forgfältig geglätteten und correcten Ausdruds bat er 
ſich um die deutiche Sprache bleibende Berdienfte erworben. Er darf als der Begründer der 
deutfchen Ueberfegungshunft angefehen werden, und hat namentlich in feiner Ueberfegung einer 
Anzahl «Dden aus dem Horaz » (Berl. 1769; die Ueberfegung ſämmtlicher Oden des Horaz 
erichien ext nad) feinem Tode und ift von fehr ungleichem Werth) ein für feine Zeit vortreff- 
Tiches Mufter in Uebertragung antiker Gedichte geliefert. Ein verfehltes Unternehmen war es, 
daß er die Idyllen Geßner's in Herameter übertrug. Mit den Gedichten anderer, die er theils 
in eigenen Sammlungen herausgab, wie die von Kleift und von Götz, theils in feine «Pieder der 
Deutichen» (2 Bde., Berl. 1766 — 68) und im feine aPyrifche Blumenlefe» (2 Bde, Lpz. 
1774— 78) und feine «fzabellefe» (3 Bde., Lpz. 1783—90) aufnahm, erlaubte er fich manche 
nicht zu billigende Veränderungen, fowie er auch an feinen eigenen frühern Gedichten fpäter oft 
unglüclich feilte. Unter feinen eigenen Gedichten verdienen nächſt den Oden die Cantaten er- 
wähnt zu werden, von denen «Der Tod Zefur durch Graun's Muſik berühmt geworden ift. 
Sein «Kurzgefaßte Mythologie» (Berl. 1790; 6. Aufl. 1833) hat als Handbuch vielen Nuten 
gehabt. Außerdem Tieferte er eine Bearbeitung von Batteur’ «Einleitung in die Schönen Wiffen- 
fchaften» (4 Bde., Lpz. 1758; 5. Aufl. 1803). Um die Wiedererwedung Logau's (j. d.) machte 
er ſich gemeinfchaftlic; mit Leffing verdient. Ueberhaupt ftand er mit den trefflichften Männern 
feiner Zeit, deren Achtung er mit Recht befaß, in freundfchaftlichen Berhältniffen und wirkte mit 
ihnen gemeinjchaftlich, fern von Streitfucht und Parteigeift, zum Nutzen deutſcher Literatur. 
Eine Sammlung feiner «Poetifchen Werte» gab Göckingk heraus (2 Bde., Berl. 1800—1); 
eine Taſchenausgabe erfchien zu Berlin 1825 (2 Bde.). Bgl. Heinfins, «Verſuch einer biogra- 
voii Skizze R.s» (Berl. 1798). 

ammelsberg, ein 2120 F. hoher, durch feinen Erzreichthum berühmter Berg des Harzes, 
ſüdlich von der Stadt Goslar (f. d.), welche an feinem Fuße liegt, gehört, was feine Oberfläche 
betrifft, zu dem braunfchweig. Amte Harzburg, in Rückſicht der mineralifchen Erzengnifle aber 
zu dem ſog. Communionharze, welchen Preußen (früher Hannover) und Braunfchweig gemein- 
ſchaftlich befigen. Die Erze, welche nıan abbaut, find fehr mächtige Kiesmaffen im Graumaden« 
thonfchiefer, welche vorzugsweiſe Kupfer, aber auch etwas Blei, Silber und felbft Gold liefern; 
bei ihrer Verhüttung werden dann auch noch Schwefelfäure, Bitriol, Alaun u. dgl. gewonnen. 
Die Entdedung der Bergwerfe gefchah der Sage nad) um das J. 963. Später war ihr Befig 
lange Zeit ftreitig zwifchen Goslar und den Herzogen von Braunſchweig. Nachdem die legtern 
durch Kaifer Friedrich II. 1235 den rammelsbergiſchen Zehnten als Reichslehn erb- und eigen- 
thümlich erhalten hatten, überließen fie ihn 1373 wicder fäuflich fiir 800 Mark Silber an Gos— 
lar. Doc) wegen der großen, auf das Bergwerk verwendeten Koften weigerte fich nachher die 
Stadt, den Zehnten zurückzugeben, bis nad) langem Streite und Sriegen Herzog Heinrich ber 
Hingere fie zu einem Vergleiche zwang, wonad) der Stadt nur drei Oruben blieben. 1820 trat 
Goslar, da e8 bei dem Betriebe fortwährend Schaden hatte, auch diefe gegen eine Abfindungs- 
ſumme an die Commmunionherrfchaften ab. 

NRammelsberg (Karl Friedr.), verdienter deutfcher Chemiker, geb. 1. April 1813 zu Berlin, 
widmete ſich anfänglich der Pharmacie, ftudirte aber fpäter (1833—37) auf der Univerfität 
feiner Baterjtadt Naturwiffenfchaften, mantentlich Chemie und Mineralogie, unter deren Ber: 
tretern ihn befonder® H. Roſe und Weiß feflelten. Nachdem er 1837 den Doctorgrad erworben, 
habilitirte er fid) 1840 zu Berlin und wurde 1845 zum Profeffor ernannt. Das von ihm 
geleitete Laboratorium fiir analytifche Chemie, welches auch viele Ausländer, namentlid) Eng- 
länder und Anterifaner, anzog, mußte R. aufgeben, als er 1851 die Stelle eines Lehrers der 
Chemie und Mineralogie am Gewerbinftitut übernahm und fich zugleich an den Borlefungen 
der neuerrichteten Bergafabemie beteiligte. 1855 wurde er von der Afademie der Willenfchaften 
zum Mitglied erwählt. R.’s chem. Arbeiten, über die er zum größten Theile in Poggendorff’s 
«Annalen» berichtet, betreffen vorzugsweife die chem. Natur der Mineraltörper. Seine Hanpt- 
werfe find das « Handwörterbuch des chem. Theils der Mineralogie» (Berl. 1841; Supplement 
1—4, 1843 — 49), welches in zweiter Bearbeitung den Titel: «Handbuch; der Mineralchemier- 
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(Berl. 1860) führt, das aHandbuch der kryſtallographiſchen Chemie» (Berl. 1855; Supple⸗ 
ment, 1857) und «Lehrbuch der Mineralchemie» (Lpz. 1860). Hieran reihen ſich das «Fehr: 
bud) der Stöhiometrie» (Berl. 1842), «Leitfaden für die hemifch-quantitative Analyfe» (2. Aufl., 
Berl. 1863), «Leitfaden fitr bie hemifch-qualitative Analyfe» (4. Aufl., Berl.1860), aLehrbuch 
ber Kryftallfunde» (Berl.1852), «Lehrbuch der chem. Metallurgie» (2. Aufl., Berl. 1865) und 
«&rundriß der anorganischen Chemie» (Berl. 1867). 

Ramorino (Girolamo), ein abentenernder Militär, befonders befannt durch fein unglüd= 
liches Ende, der natürliche Sohn des franz. Marſchalls Lannes, wurde 1792 zu Genua geboren 
umb trat früh in das franz. Heer, in dem er den Feldzug gegen Defterreic, 1809 als gemeiner 
Eoldat mitmachte. Im Yeldzuge gegen Rußland (1812) war er bereit? Artilleriehauptmann 
und Adjutant beim General Biol. Nach der Reftauration der Bourbons zog fi) R. zu feinem 
Bruder nad) Savoyen zurüd. Als 1821 in Piemont der Aufftand losbrach, ftellte er ſich mit 
an die Spige der abgefallenen piemont. Truppen und führte diefe mit Muth und Geſchick. Nach 
Unterdrüdung der Bewegung flüchtete er nach Frankreich, von wo aus er mit Beginn der polır. 
Erhebung von 1830 nad) Warſchau eilte und den Häuptern der Infurrection feine Dienfte an- 
trug. Er ward erft ald Dberft, dann ald General an die Spige eines Meinen Corps geftellt, 
mit dem er an der obern Weichſel mehrfache Bortheile erlangte, nach dem alle Warjchaus aber 
nad) Galizien übertrat. Nach der poln. Kataftrophe kehrte R. nad) Frankreich zuriid, betheiligte 
ſich dann kurze Zeit an den fpan. Freiheitsfämpfen und übernahm Ende 1833 die Leitung des 
von Mazzini und dem Yungen Ytalien vorbereiteten Einfall® in Savoyen. Die Berfchworenen, 
welche Fein großes DBertrauen zu R. befaßen, verloren dies vollftändig, als ihr militärischer 
Führer die Ausführung der Expedition um mehrere Monate verzögerte, mit der Kriegskaſſe von 
40000 Frs. bald in Paris, bald in London auftauchend. Im Frühjahre 1834 endlich brach 
N. mit einigen hundert Berfchworenen von Genf nad) Savoyen auf, deſſen Bevölferung ihm 
jedod mit Gleichgitltigkeit begegnete, ſodaß feine Schar bei dem erften Zufammentreffen mit den 
fardin. Truppen ſich in wilder Flucht zerftreute. Seit diefem Ereigniß wurde R. häufig des 
abfichtlichen Verraths beſchuldigt; doc konnte man nie fichere Beweife gegen ihn aufbringen. 
Er lebte num in Armut in Paris, bis ihn der Ausbruch der Revolution von 1848 nad) Italien 
309. Bon den Regierungen Turins und Mailands während des erften ital. Feldzugs zurild- 
gewieſen, gelang es ihm endlich, ſich 1849 vor Beginn des zweiten Feldzugs den fardin. Heer 
führern aufzudrängen. Der Oeneraliffimus Chrzanowſti ertheilte ihm das Commando über die 
fünfte (lombardifche) Divifion, mit der er Befehl erhielt, fich auf der linken Seite des Po, bei 
dem wichtigen Paß der Cava, aufzuftelen und fo dem Feinde den Uebergang über den Gravel- 
lone zu wehren. R. handelte diefem Befehle geradezu entgegen, indem er fein Corps auf der 
rechten Seite des Po verteilte, ſodaß die öftere. Truppen ohne allen Widerjtand das piemont. 
Gebiet gewinnen konnten. Bon Karl Albert wegen diefes Verfahrens zur Verantwortung ges 
zogen, begab fi, R. nad) Borgomanero, wo er angeblid) das fardin, Hauptquartier vermuthete, 
wurde jedoch in Arona von Nationalgardiften verhaftet und unter der Anklage der Yufubordi- 
nation dor ein Kriegsgericht geftellt, welches ihn zum Tode verurtheilte, ohne indeß auf Verrath 
gegen ihn zu erfermen. R. entjchuldigte fein Berhalten durd) die geringe Stärke feiner Divifion, 
welche jeden Widerftand gegen die öfterr. Hauptmacht nad) feiner Anſicht unmöglich gemacht 
haben wiirde. Am 22. Mai 1849 wurde R. auf der Piazza d’Armi bei Turin erſchoſſen. Man 
war nicht darüber einig, ob er diefe Strafe verdient hatte. 

Rampe oder Auffahrt, ſ. Appareilfe. 

Rampfinit, ein ägypt. König, bei Herodot der Nachfolger des Proteus. Er entfpricht 
Hiftorifch dem Könige Ramfes III, dem Haupte der 20. Manethonifchen Dynaftie. Bei Diodor 
wird er Nemphis genannt, wofür ohne Zweifel urfprünglich Rempfis gefchrieben war. Der 
König war nad) der griech. Sage ein beſonders reicher König, und fo erſcheint er aud) in umd 
auf den ftattlichen Dentmälern, die er hinterlaffen hat. Unter dieſen ift der jchönfte und merk— 
würdigſte Tempel fein Grabtempel im weftl. Theben, bei der jett verödeten Stadt Medinet- 
Habu. Auch fein Felfengrab in Bab-el-Meluf ift erhalten. Bon dem Märchen des Schatzes, 
zu welchem der Baumeifter feinen Söhnen einen verborgenen Zugang verriet (eine Gage, die 
fich in der von den Brüdern Agamedes und Trophonios bei Paujanias und beim Scholiaften 
zum Ariftophanes wiederholt), ift natitrlich auf den Denkmälern nichts zu finden. 

Ramfay (Alan), ſchott. Dichter, geb. 15. Det. 1686 zu Leadhills in der Grafſchaft La⸗ 
nark, verlor feinen Vater, einen Bergwerksaufjeher, ſehr früh und wurde 15 I. alt von feinem 
Stiefvater zu einem Perritfenmacher in Edinburgh in die Lehre gegeben. Er errichtete dann ein 
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eigenes Geſchäft und wendete ſeine Mußeſtunden der Dichtkunſt zu. Der Beifall, den ſeine 
poetifchen Verſuche fanden, befähigte ihn, fein Geſchäft aufzugeben und Buchhändler zu werden, 
wodurch er in zahlreiche Verbindungen mit Gelehrten und Weltleuten kam. Er ftarb 7. Yan. 
1758. Sein Hauptwerk ift der «Gentle shepherd» (1725), ein Hirtenfpiel in fchott. Mund- 
art, welches ſich durch treue und lebendige Schilderungen ſchott. Natur und ſchott. Landvolks 
anßzeidanel, Außerdem ſchrieb er Lieder, Fabeln und Erzählungen; feine Sammlungen alter 
ſchott. Yieder: «The tea-table miscellany» (1724) und «The evergreen» (1725), hat man 
der vielen willfürlichen Veränderungen halber hart getadelt. Die befte Ausgabe feiner Gedichte 
ift die von George Chalmers (2 Bde., Edinb. 1800; neue Aufl., 3 Bde, 1865). Ein ihm In 
Edinburgh errichtetes Standbild wurde 25. März 1865 enthüllt. 

Ramsden (Beffe), der Verfertiger vortrefflicher mathem. Inftrumente, wurde 8. Det. 1730 
zu Halifar in der Graffchaft York geboren und von feinem Bater, einem Tuchhändler, für daffelbe 
Gefchäft beſtimmt. Befondere Neigung veranlafte ihn indeffen, in London ſich der Kupferſtech— 
Funft zu widmen, und der Umftand, daß er oft Abbildungen mathen. Inſtrumente zu ſtechen 
hatte, führte ihm feinem eigentlichen Berufe zu. Sein Lehrer wurde der berühmte Optifer Dol- 
iond (f. d.), deſſen Tochter er nachher Heirathete, und fchon 1763 ftanden feine Arbeiten in 
großem Rufe. Mehrere optifche und viele aftron. Inſtrumente find durch ihm glücklich verbeffert, 
mehrere von ihm exft erfunden worden. Bejonders verdanken ihm der Theodolit, das Pyrometer, 
das zu Höhenmeffungen beftimmte Barometer und Hadley's Duadrant und Sertant weientliche 
Verbeſſerungen; feine Haupterfindung ift aber eine Theilungsmafchine. Zu feinen vorzüglichſten 
Yeiftungen gehören die für die Sternwarten zu Blenheim, Dublin, Manheim, Gotha und Paris 
verfertigten Fernrohre und die in Padua und Wilna aufgeftellten Manergquadranten. Er wurde 
1786 Mitglied der Königlichen Gefellfchaft zu Yondon und ftarb 5. Nov. 1800. 

Ranıfet, ein ägypt. Königename, welchen 14 verfchiedene Pharaonen trugen. Der erfte 
R. war das Haupt der 19. Manethonifchen Dynaftie und regierte in der Mitte des 15. Jahrh. 
v. Chr., aber nur ein Jahr vier Monate. Der berühmtefte der Rameſſiden war fein Enkel 
N. U., welcher noch größere Kriegszüge nad) Afien und Aethiopien ımternahm als fein Vater 
Sethos I., mit welchem er von den Griechen in dem gemeinſchaftlichen Namen Sefoftris ver- 
miſcht wurde. Unter ihm war Aegypten auf dem Gipfelpunkte feiner Macht und Blüte. Nach 
den durch die Denkmäler theilweife beftätigten Nachrichten der Griechen und namentlich des 
Germanicus (bei Tacitus) befaß er ein Heer von 700000 waffenfähigen Männern, mit dem er 
Libyen, Aethiopien, die Meder und Perfer, Baktrer und Schthen überwand und die Länder der 
Eyrer und Armenier und der benachbarten Kappadocier bis zum Bithynifchen und bis zum 
Lyciſchen Meere unter feiner Herrfchaft Hielt. Aus feinen fiegreichen Feldzügen führte ex eine 
unermeßliche Beute nad) Aegypten zurüd, und e8 wurden dem Germanicus von den Prieftern 
die durch R. den Völkern auferlegten Tribute, das Gewicht des Silber und Goldes, die Zahl 
der Waffen umd Pferde und die Gefchenfe an die Tempel, Elfenbein und Weihrauch, und wie 
viel an Getreide und an allen Gegenftänden jede Nation itberfendete, von den Wänden der theba« 
nifchen Tempel abgelefen. Diefe Tribute waren, wie hinzugefügt wird, um nichts geringer, als 
was fpäter durch die Gewalt der Parther oder die Macht der Römer den Bölkern auferlegt 
ward. Dadurd) wurde der König in den Stand gefett, die unzähligen Bauwerke und Eculp« 
turen auszuführen, mit denen er ganz Aegypten und das unterwvorfene Aethiopien bis zum 
Berge Barkal anfüllte. Zugleich hob er den Wohlftand des Landes durd die Anlage vieler 
neuer Kanäle. Unter diefen ift der merhvirdigfte derjenige, der im Yande Gofen von Nil nad) 
den Krofodilfeen in der öftl. Wüſte gegraben und von fpätern Königen bis zum Rothen Meere 
fortgeführt wurde. An den beiden Enden diefes Kanals, durd) welchen ein großes Terran 
Landes fruchtbar gemacht wurde, gründete er zwei Städte, deren im Alten Teſtameute gedacht 
wird, weil er dabei die Iſraeliten zu Frondienften zwang, nämlich das am weftl. Ausgange 
gelegene Pithom (IIcirovpoc bei Herodot) und das öftl. Nanıfes. Diefes legtere nannte der 
König nad) feinem eigenen Namen und lie in demfelben fich ſelbſt als göttlichem Ramſes einen 
Tempel errichten, deffen Cultusbild noch jet verftiimmelt auf den Trümmern der alten Stadt, 
jest Mafchüta genannt, liegt. An dem Hofe diefes R. wurde Mofes erzogen, und unter feinein 
Sohne und Nachfolger Menephthes führte Mofes um 1314 v. Chr. die Yiraeliten aus dem 
Lande. Aus feinen Kriegszügen ſtammen noc) die berühmten ägypt. Felſenbilder in Paläftina 
in der Nähe von Beirut, am Ausfluffe des Nahr:el-Felb (des alten Lykos); fie find aus dem 
zweiten und vierten Jahre der Regierung dieſes Königs datirt, welcher nad) Manethos und den 
Deufmälern 66 9. regierte. Sein vierter legitimer Nachfolger war R. U, der erfte König der 
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20. Dynaftie. Auch dieſer König zeichnete ſich durch große Kriegsziige und ftattliche Bauten 
aus. Er ift der reiche Rampfinit (f. d.) des Herodot. Alle feine elf Nachfolger, welche derfelben 
Dynaftie angehörten, nannten ſich gleichfalls R. und unterfchieden ſich nur durch die hinzugefligten 
Beinamen. Das Reid) verſank unter ihmen in Luxus und Schwäche, fodaß mit dem Schluffe 
diefer legten thebaniſchen Dynaſtie die Herrfchaft auf eine unterägypt. Königsfamilie überging. 
Ramsgate, Marktftadt, Sechafen und ftarkbefuchter Seebadeort in der engl. Grafſchaft 
Kent, an der Oftküfte der Halbinfel Thanet, 31/, M. im OND. von Canterbury gelegen und 
mit diefer Stadt durch die Eifenbahn verbunden, ift ein fehr freumdlicher, fich mehr und mehr 
vergrößernder und verſchönernder Ort, theilweife auf malerifchen, mittels zweier Treppen zu— 
gänglidyen Kreideflippen erbaut. Der Hafen der Stadt, 48 Acres umfaſſend und durch Bat- 
terien vertheidigt, wird durch zwei Steindümme gebildet und ift die einzige Zuflucht vor den 
im Sidoften liegenden Goodwin-Sande (gefährlihen Sandbänfen). Der Ort hat ein Stadt- 
haus, neun Kirchen und Kapellen, eine Converfationshalle, ein Seehospital, zahlreiche Bade- 
häufer und Hotels und zählt (1861) 11865 E., welde Schiffbau und Seilerbahnen unter- 
halten, von Fiſcherei, Handel und Fremdenverkehr leben. 1860 bejaß die Stadt 100 Seeſchiffe 
von 5315 Tons. Nur %, M. im Norden liegt der Seebadeort Broadftaire, mit einem 
hölzernen Hafendamım und zwei Batterien, und Y, M. im Nordweften, mit R. durch eine Eifen- 
bahn verbunden, auf der nördl. Küfte von Thanet, zwifchen malerifchen Klippen, die ſchöne 
Municipalftadt Margate, mit 8874 E., einem Fort, einem fteinernen und einem hölzernen 
Hafendamme. Der Ort bietet allen Comfort und Lurus eines engl. Seebades erften Rangs, 
Converjationshalle, Theater, Tivoligärten, Bazars, ein literarifches Inftitut nebft Muſeum 
u. ſ. w. Zahlreiche Dampfichiffe bringen jährlid) an 90000 Gäſte aus London hierher. 
Ramus (Betrus), eigentlich Pierre de la Nanıee, ein eifriger Beftreiter der ariftotelifch- 
ſcholaſtiſchen Philofophie des 16. Jahrh., Mathematiker und Humanift, wurde 1515 zu Cuth 
in Bermandois geboren. Seine Borältern waren von Adel, aber verarınt, und fein Bater ein 
armer Yandmann. Zweimal wurde er in früher Yugend von der Peft befallen. In feinem 
neunten Jahre fam er nad) Paris, um ein Unterfommen zu fuchen; doch fein Bemühen war 
vergebens; ebenfo fruchtlos war eine zweite Reife dahin, umd erft bei einer dritten Anweſenheit 
gelang es ihm, im Collegium von Navarra ald Aufwärter angeftellt zu werden. Am Tage mit 
feinem Dienft beichäftigt, wendete er die Nächte zum Studiren an, bis er endlid) ein Stipendium 
erhielt. Ein Polyhiſtor in vollem Sinne, ftudirte er doch zumeist Philoſophie, namentlid) den 
Ariftoteles, von deſſen Anfehen er fich jedoch nicht blenden ließ; vielmehr fing er bald an, ihn 
mit einer damals ganz unerhörten Freimüthigkeit zu beftreiten; ja er ftellte im Gegenfage zu der 
damals nod) herrichenden Scholaftif bei feiner Promotion die Thefis auf, daß alles, was Arifto- 
teles gelehrt, Irrthum und Chimäre fei. Er hielt die Logik für die bloße Kunſt, geſchickt zu 
disputiren, fuchte daher fiir diefelbe eine einfachere, praftifch brauchbare Form der Darftellung 
und ging überhaupt darauf aus, die Philojophie von den Feſſeln der Scholaftif zu befreien. 
1543 erſchienen feine «Institutionum dialecticarum libri III», denen die « Animadversio- 
num ih dialeeticam Aristotelis libri XX» 1534 vorausgingen. Beide Schriften erregten 
einen wirklichen Aufruhr; die Beripatetifer griffen R. von allen Seiten an, der den Streit gern 
aufnahm, und das Parlament mußte interveniren. König Franz 1. fegte eine Commiffion nieder, 
die ſich für die Ariftoteliker entſchied; des R. Schriften wurden fir averwegen, übelflingend, 
gottlos und faljch» erflärt und durch königl. Beſchluß unterdrücdt. Doch durfte R. ſchon 1545 
feine Vorlefungen wieder beginnen, und das Parlament ſchützte ihn gegen die Anfechtungen der 
Sorbomme. Durch befondere Gönner erhielt er 1551 dem Lehrſtuhl der Dialektif und Rhetorik 
an der Univerjität zu Paris, die ihm viele treffliche Einrichtungen verdankt, weshalb er von 
ige auch mehrmals zum Depntirten erwählt wurde. Seine Thätigfeit als Lehrer war äußerft 
folgenreich; er ſchrieb Lehrbücher der Arithmetik und Geometrie, der gricd)., fat. und franz. 
Sprache. Im ftrengften Cölibat, dabei äußerſt mäßig lebend, vertheilte er einen großen Theil 
feiner Einkünfte unter arme Studirende. Bon jeinen Erſparniſſen ftiftete er einen Lehrſtuhl der 
Mathematit. Als guten Humaniften zeigte ev jich in feinen Schriften «De moribus veterum 
Gallorum» und «De militia Caesaris». in vielgebrauchtes Werk ift feine «Professio regia, 
h. e. septem artes liberales apodietico docendi genere propositae» (Baj. 1569), einer der 
erften encyflopädifchen Verſuche. Da er ſich öffentlic, fiir den Calvinismus erflärt hatte, fo 
mufste er während der Unruhen einigemal aus Paris flüchten. Mehrmals feines Amts entſetzt 
und wieder angeftellt, reifte er einige Zeit; er fuchte in Genf eine Anftellung, erhielt fie aber 
nicht, weil hier Ariftoteles noch ein unbebingtes Anſehen genoß, und felbft in Heidelberg wurde 
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es ihm nur durch die Energie feiner Schüler, die ihm von Paris aus folgten, möglich, öffent- 
liche Borlefungen zu Halten. Im 9. 1571 fehrte ex nad) Paris zurüd, wo er in der Bar- 
tholomäusnacht 24. Aug. 1572 feinen Tod fand. Sein kath. College Charpentier war es, der 
ihn verrieth und den Mördern überlieferte. Sein Leben ift fehr oft befchrieben worden, namentlich 
von feinem Schüler Freigius und von Lenz in der «Historia Petri Rami» (Wittenb. 1713). 
Er gewann in Frankreich und Dentfchland eine nicht geringe Anzahl von Anhängern, Ramiften 
genannt, die vom feiten der beftehenden Autoritäten mancherlei Anfechtungen zu dulden hatten. 
Bol. die Biographien von Waddington (Par. 1855) und Desmaze (Par. 1864). 

Rance (Dominique Armand Jean Lebouthillier de), der Stifter der Trappiften (f. d.), 
wurde zu Paris 9. Jar. 1626 geboren, zeigte im feiner Jugend viele Anlagen für die Wifjen- 
ſchaften und gab bereits in feinem 13. 3. den Anakreon mit Anmerkungen (Bar. 1639) here 
aus. Seit feinem 11. I. Chorherr an der Kirche Notre- Dame, wurde er 1651 Priefter und 
1654 Doctor der Theologie. Dabei gab er fich den gröbften Ausſchweifungen hin, bis er 1660 
infolge eines erfchütternden Ereigniffes plöglich die Hauptftadt verließ und der übertriebenften 
afcetifchen Strenge ſich zuwendete. Er zog ſich auf fein Gut bei Tours zurüd, verkaufte dafjelbe 
und fchenkte das dafiir gelöfte Geld, 300000 Livres, an das Hötel-Dieu in Paris, Dann that 
er 1664 Profeß in der Abtei von Perfeigne und im Klofter Ya Trappe, das er, nad) erhaltener 
Erlaubniß von Rom, zum Sig der firengften Entfagung machte. Zu diefem Behufe fchrieb er 
feinen «Trait& de la saintet6 et des devoirs de la vie monastique» (Par. 1683), worin 
Verachtung der Wifjenfchaften, die fchwerften Kaſteiungen und namentlich ein ewiges Schweigen 
verlangt werden. Er ftarb 26. Dct. 1700, noch im Tode die Regel feines Ordens beobachtend, 
auf einem Afchenlager. Intereffant ift feine «Relation de la vie et de la mert de quelques 
religieux de la Trappe» (4 Bde., Par. 1696). Als Beranlaffung feiner plöglichen Sinnee- 
änderung wird gewöhnlich eine Begebenheit bei dem Tode feiner Geliebten erzählt, was jedoch 
durch Marfollier’8 «Vie de R.» (Par. 1703; neue Aufl. 1758) widerlegt ift. Vgl. Dubois, 
«Histoire de 'abbé de R.» (2 Bde., Par. 1867). 

Raucheros, vom fpan. rancho, d. i. Kameradſchaft, heißen in Merico Landleute, die, aus 
einen Gemifch von fpan. und indian. Blute hervorgegangen und von Jugend auf im Sattel 
lebend, vortreffliche Reiter und Jäger find und den größten Theil der berittenen Truppen, eine 
Art irreguläre Eavalerie ausmachen. Wie gute Dienfte diefe Reiterei zu leiften vermag, hat fie 
im Sriege mit den Vereinigten Staaten bewiefen. Die R. find hagere Yeute mit gebräunten Ge— 
fichtern und muskulöfen Oliedern, abgehärtet und genügfam, zu den Fühnften Unternehmungen 
allezeit bereit. Sie leben in Polygamie. 

Randers, die Hauptftadt eines Amts (442/, D.-M. mit 85763 E. im 9. 1861) des 
Stifts Aarhuus in Yütland, 5 M. nördlic) von Aarhuus und öſtlich von Viborg, mit beiden 
Städten dur; Eifenbahn verbunden, am bedeutendften Fluffe Jütlands, der 20 M. langen und 
11 M. weit fchiffbaren Guden-Aa, 1%/, M. von deren Mündung in den 3 M. langen und für 
Schiffe von 12 F. Tiefgang fahrbaren Randers- Fjord gelegen, hat einen Hafen, wozu 36 
Schiffe von 1920 Tous gehören (1860), eine gelehrte und einige Bürgerfchulen, eine großes 
Hospital und zählt 9728 E., die Brauereien und Brennereien, Cichorien- und Tabadsfabrifen, 
Rattundrudereien, Strumpf-, Tuch- und namentlich, auch Handſchuhfabriken (Randers’fche 
Handjchuhe) unterhalten. Auch betreibt man Yachsfifcherei und Handel mit eigenen Fabrikaten, 
©etreide, Fiſchen, Salzfleifh u. f. w. Bedeutend find die Pferdemärkte des Orts. N. wird 
ſchon im 11. Jahrh. genannt, war ehemals ftark befeftigt, daher im Mittelalter und noch im 
16. und 17. Jahrh. häufig Kriegsfchauplag, hat aber im übrigen fehr an Bedeutung verloren. 

Randou (Dacques Louis Cefar Alerandre, Graf), Marſchall von Frankreich, geb. 25. März 
1795 in Grenoble, trat nod) ſehr jung in die Faiferl. Armee und wurde 1812 in Rußland 
wegen bewiefener Tapferkeit in der Schlacht bei Borodino Offizier. Im Feldzuge von 1813 
war er Adjutant beim General Marchand, feinem Onkel, und ftieg zum Kapitän auf. Als 
folcher diente er nad) der Reftauration dec Bourbons bi8 1830, wo er Chef d’escadron (Major) 
wurde. Zum Oberftlieutenant 1835 befördert, fam er 1838 als Oberft zu den afrif. Jägern. 
In Algerien zeichnete er fich bei vielen Expeditionen rühmlich aus, commandirte eine Zeit lang 
in Konftantine und avancirte 1841 zum Marechal-de- Camp, 1847 zum Oenerallieutenant, 
worauf er nad) Frankreich zurücklehrte. Nach der Bebruarrevolution übertrug ihm die Proviſo— 
rifche Regierung im März 1848 die Direction ber algier. Angelegenheiten im Kriegsminifterium. 
Im Yuni erhielt er fodann die 3. Militärdivifion in Metz und übernahm im Yan. 1851 unter 
dem Präfidenten Ludwig Napoleon das Portefenille des Kriegs, das er im Det. an Saint- 
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Armand abgab. Nach dem Staatöftreihe wurde R. noch im Dec. 1851 zum Generalgouver- 
neur von Algerien ernannt. Hier erwarb er ſich wiele Berdienfte ſowol durch feine Verwaltung 
und förderung der Eolonifation als auch durch feine energifchen Expeditionen gegen die Ka— 
bylen (1853 — 56), und wurde dafür 18. März 1856 zum Marfchall erhoben. Im Kriege 
von 1859 war er Chef des Generalftabs der ital. Armee, und 1860 wurde er zum Sriege- 
minifter ernannt, in welcher Stellung er bis zum Jan. 1867 blieb, wo Niel fein Nachfolger 
“ward. R. ift feit 1852 Mitglied des Senats. 

Randidit- Singh, ſ. Rundſchit-Singh. 

Rang nennt man die Ordnung, wodurd; fi im Aeußern ein Vorzug des einen vor dem 
andern ausfprechen fol, und Rangordnung das nach der Bedeutung beftimmte Reihever- 
hältniß der fouveränen Staaten untereinander, der Souveräne bei Zufammenkünften und ber 
Gejandten bei feierlichen Audienzen, während bie einzelnen Hofrangordnungen die Auf- 
einanderfolge derer beftimmen, die bei Hofe zu erfcheinen das Hecht haben. Die Kangverhält- 
niffe haben in früherer Zeit ſehr oft ernftliche Streitigfeiten veranlaßt; befonders lächerlich waren 
die Rangftreitigleiten beim Zufammentreten deutfcher Reichsftände. Vgl. Hellbach, «Handbuch 
bes Rangrechts» (Aneb. 1804). In dem jegigen Zeitalter der Realpolitik find dieſelben faft 
ganz verbannt. Die Souderäne betrachten fi als einander gleichgeftellt und fommen meift ohne 
alle Etikette zufammmen, bei Unterzeichnungen wählt man, wie bei den großen dipfomatifchen 
Berhandlungen feit 1813, die alphabetifche Ordnung. Nach der Zahl der Einwohner nimmt 
man Staaten erften R. von wenigftens 10—12 Mill, zweiten R. von 3—10 Mill., dristen 
R. von 1—3 Mill. Einwohner und endlich vierten R. an; zu letztern werben die deutfchen Klein⸗ 
ftaaten gerechnet. Nirgends ift die Rangorbnung unter den einzelnen Klaſſen der Beamten und 
Einwohner fo genau beſtimmt als in England. In Rußland ift der R. auch der Staatsdiener 
nad militärifchen Abftufungen beftimmt. 

Rangawis (Alerander Rifos), ausgezeichneter Gelehrter, Dichter und Staatsmann des 
neuen Griechenland, ſtammt aus einer angefehenen Fanariotenfamilie in Konftantinopel, wo er 
1810 geboren ward. Sein Bater I.R. R., der ſich ebenfalls literarifch befannt gemacht, 
und von dem nachmals eine Statiftil des alten und neuen Griechenland mit befonderer Berück— 
fichtigung der geogr.-hiftor..ardjäol. Intereffen des Landes unter dem Titel: « Ta" Erinuıxa o 
(3 Bde., 1853 —54) erſchien, bekleidete früher namentlich in der Walachei einflußreiche Staats⸗ 
ämter. Hier fowie, nachdem 1821 der griedh. Aufftand in den Donaufürftenthiimern andge 
brochen, in Odeffa, wohin feine Familie ſich gewendet hatte, erhielt der junge R. feine erfte Er- 
ziehung. Frühzeitig erwachte in ihm die Liebe zur Dichtfunft, und er überſetzte damals unter 
anderm Voltaire's «Mahomet » in neugriedh. Berfe, der auch dann in Odeſſa zur Aufführung 
gelangte. Seine fpätern wifjenfchaftlihen Studien machte R. von 1825 an in Deutfchland, 
und zwar unter der Auffiht von Friedr. Thierſch in München, wo er nicht nur die Univerfität, 
fondern zugleich die Kriegsſchule zwei Yahre lang befuchte, jodaß er in die bair. Artillerie ein— 
treten fonnte. Damals unternahm er mit feinem Mitſchüler J. Sutſos eine neugriech. Ueber- 
jegung der aritgmetijchen Probleme von Meier Hirfch, die jpäter (2 Bde., Athen 1834) mit 
Zufägen erfdyien. Gegen Ende 1829 ging R. nad) Griechenland und trat hier in die Artillerie 
ein, welche Stellung er jedoch bald wieder aufgab, um fid) mit Eifer philol. Arbeiten zu wid⸗ 
men. Nach dein Tode des Präfidenten Kapodiftrias (Oct. 1831) wandte er fid) den öffentlichen 
Angelegenheiten zu, indem er fich der nationalen Partei unter Kolettis anſchloß. Nachdem die 
Gefahr des Bürgerkriegs befeitigt, zog er ſich wieder ins Privatleben zurüd, aus dem er erft 
bervortrat, als ihn der Minifter Riſos Nerulos 1832 zum Departementsdirector des Unter- 
richts ernannte. In diefer Stellung, die er mit furzer Unterbrechung bis 1840 behielt, bemühte 
er fich, das höhere Unterrichtswefen nach deutjchen Grundfägen einzurichten. Befonders erwarb 
er fic) große Berdienfte durch Errichtung der a helleniſchen Schulen» (höhere Bürgerfchulen, 
mit befonderer Beridfichtigung der altgrieh. Sprache), der Gymnafien und der Univerfität 
Athen fowie durch Stiftung einer die Intereffen des Unterrichts praktisch verfolgenden Gefell- 
ſchaft (pgirexrnaudevrum Erarpla). Nachdem er 1841 zum Director ber Fünigl. Druderei 
ernannt worden, erhielt er im folgenden Jahre die Stelle eines Raths im Minifterium des 
Innern, wodurch er Beranlaffung fand, fich vorzugsweife mit gefeggeberifchen Arbeiten zu be— 
ſchäftigen. 1844 mußte er aber als Heterochthon (außer Griechenland Geborener) diefes Amt 
aufgeben. Dafür erhielt er 1845 die Profejlur der Archäologie an der Univerfität Athen, wo 
er ſeitdem Borlefungen über Gefchichte der ſchönen Künfte, griech. Staatsalterthümer und In⸗ 
ſchriften hielt. Mehrere Yahre hindurch war er auch Mitglied und Secretär des Gemeinden 
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raths von Athen. Unter den fchwierigften Berhältniffen übernahm R. im Febr. 1856 das 
Portefeuille des Aeußern mit dem Borfig im Gefammtminifterium, in welcher Stellung er ſich 
bis Ende Mai 1859 zu behaupten wußte. Er lebte ſodann in Zuriidgezogenheit, bis er 1867 
als grich. Gefandter nad) Wafhington ging. R. entiwidelte auf dem Gebiete der neugriech. 
Literatur eine auggebreitete Thätigkeit und zeigte fich zugleich als gefchmadvoller Kenner frem- 
der Yiteraturen, namentlich der deutſchen. Seine poetifchen Schriften gehören theils der didak— 
tifchen, theils der dramatifchen (Luftipiele und Trauerfpiele), theils der erzählenden Gattung 
an. Seine wiljenfhaftlichen Arbeiten find vorzugsweife archäol. Inhalts. Befondere Erwäh— 
nung verdienen: die mit Byzantios herausgegebene « EMAnvırn zonoropnddsıan (5 Bde., 
6. Aufl., Athen 1863 fg.), das mit Samurkafis und Levadeos verfahte «Asdıxdov T'adXo- 
Erimvıxov» (Athen 1842), die «Esquisses d'une grammaire du grec actuel» (1857), die 
«Antiquites hellöniques» (2 Bde., 1842 und 1855), namentlich Infchriften enthaltend; ferner 
aArdpopa dunyriporan (3 Bde., Athen 1855—59), «' Eyysıplörov perpixig» (Athen 1862), 
für Gymnafien, und «Isropla zig apyalas naddıreyvias» (2 Bde, Athen 1865 fg.). Einer 
Sammilung feiner Igrifchen und frühern dramatifchen Gedichte (2 Bde., Athen 1837 und 1840) 
ging 1831 voraus das romantische Epos «Anno; X "EAevn», aus der neuern Gefchichte Grie- 
dyenlands, der aud) feine frühern Dramen angehören. Neuerdings behandelte er in dem Trauer« 
fpiele «OL Toraxovra» (Athen 1866) einen Stoff der altgriech. Geſchichte. Außer altgriech. 
Dranten von Sophofles und Ariftophanes (Athen 1860) überfetste er auch Plutarch's «Biot 
ragarırndo.» (10 Bde., Athen 1864— 66) ind Neugriehifde. Durch Mitbegründung der 
«llavdöopa» (feit 1851) erwarb er fic um die wifjenfchaftliche Yournalliteratur in Griechenland 
Berdienfte. N. ift Mitglied faft aller gelehrten Akademien und gelehrten Geſellſchaften in Europa. 

Ranglifte Heißt im den deutjchen Armeen das nach der Heereseintheilung, den Truppen« 
theilen und den Graden geordnete mamentliche Berzeichniß der Offiziere und Militärbeamten. 
In der öſterr. Armee wird diefes Berzeihnig Schematisinus genannt, und R. bezeichnet dort 
nur das Verzeichniß der Offiziere nach ihrer Anciennetät im gleichen Grade durch die ganze 
Armee. Gewöhnlich ift die R. zugleich eine Duartierlifte, in welcher die Standorte angegeben 
find; zuweilen ift aud) eine Stammliſte damit verbunden, welche die Errichtung und frühern 
Formationen der Truppentheile enthält. 

er = ‚nach engl. Schreibweife Rangoon, eine Stadt in der feit 20. Dec. 1852 dem 
indobrit. Reiche einverleibten Provinz Pegu (f. d.) des Birmanifchen Reichs in Hinterindien, 
bisher die einzige bedeutende Seeſtadt defielben, Liegt 6 DM. vom Meere am öftl. Mitndungsarıne 
bes Jrawaddi, der zu allen Yahreszeiten mit dem Hauptſtamme des vielverzweigten Strom 
ſyſtems und mit den obern Provinzen in umunterbrochener Verbindung ſteht und hier einen treff- 
lichen, für die größten Kauffahrteifchiffe und felbft für Kriegsflotten zugänglichen Hafen bildet. 
Zugleich ift R. durch die Nähe der reichhaltigften Teafwaldungen das erſte Schiffswerft des 
Reichs geworden, auf dem die Einwohner unter Yeitung brit. Baumeifter zu geſchickten Schiffs- 
zimmterleuten fich herangebildet und eine große Menge Schiffe bis zu 1000 Tonnen Tragfühig- 
keit für Europäer gebaut haben. Außerdem wird fiir Berfehrserleichterung durch die mittels 
des Sittungflufies mit Maulmein Hergeftelte Kanalverbindung geforgt. Die Stabt ift mit 
Paliffaden umgeben, hat enge, von Stanälen durchzogene Gaffen, auf Bambuspfählen ruhende 
elende Häufer, ein fort oder vielmehr eine von ftarfen Teafholzpfählen und auf einer Seite 
von Moräften umgebene Stodade, keine bedeutenden und nüglichen Gebäude und Anlagen, da» 
gegen eine Dienge Buddhamonumente und Klöfter. Die Zahl der Einwohner beträgt (1863) 
32000. Uuter den zahlreichen Ausfuhrproducten fteht das Tealholz obenan, welches ald Bau⸗ 
material in großer Menge nad) den brit. Befigungen in Dftindien verfahren wird. Reis fommt 
jährlich für 1 Mil. Thlr. von R. in den Handel. Die größte Merfwiürdigkeit von R. ift 
die benachbarte große Pagode Shoe» Dagong oder Schwe-Dagong, d. h. goldenes Haus, ein 
maffives, imponirendes Gebäude mit einem 300 %. hohen Thurme, deſſen 36 F. hohe Krone 
aus Gold befteht. Sie wird indeffen an Größe und Pracht von der gewaltigern Shoe-Mandu 
in Pegu übertroffen, ift aber berühmter als diefe durch ihre Reliquien (acht Haupthaare Gau— 
tauia's oder des vierten Buddha) und durch ihre 56000 Pf. ſchwere Glocke, daher ein ſehr be- 
fuchter Wallfahrtsort, mit dem im Frühjahre eine fehr lebhafte Meffe in Verbindung fteht. R. 
wurde erft nad) der Zerftörung der Städte Pegu und Syrian, durch den Despoten Alompra 
1755, zur Capitale von Pegu erhoben und bildete feitden die zweite Stadt des Birmanenreich®. 
Am 19. Mai 1824 wurde fie von den brit. Truppen des Generald Campbell erobert. Die im 
Juni 1851 von dem birman. Gouverneur der Stadt über zwei engl. Kaufleute verhängte Geld⸗ 
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ftrafe und deffen Weigerung verlangter Genugthuung gab dem erften Anlaß zu dem erneuten 
Kriege der Briten mit den Birmanen, in welchem die erftern unter General Godwin und Admiral 
Auftin 14. April 1852 nad) fehr hartnäckigem Widerftande die große Pagode und bald darauf 
die Stadt R. felbft eroberten. (S. Birma.) 

Rank (Doſeph), bekannt durch feine Schilderungen und Erzählungen aus dem Vollsleben, 
geb. 10. Juli 1817 zu Friedrihsthal im Böhmerwald, Sohn eines Yandwirths, erhielt feine 
Gymnafialbildung zu Klattau und bezog dann die Univerfität Wien, wo er die Rechte ftubirte, 
fi) aber bald ausfchlieglich der literariſchen Yaufbahn zumandte. Schon fein erftes Werk, «Aus 
dem Böhmerwalde» (Lpz. 1843), welches bei mancherlei Mängeln in Form und Darftellung 
lebensfrifche und treue Schilderungen faft unbefannter Bolfszuftände bot, ward fehr beifällig 
aufgenommen. Mehr Künftlerifche Durchbildung befundeten feine fpätern Arbeiten, wie «Meue 
Gedichten aus dem Böhmerwalde» (Wien 1845), « Weifdornblüten» (Rpz. 1846), «Eine 
Mutter vom Lande» (Lpz. 1848), aFlorian⸗ (2 Bde., Lpz. 1853), «Gefchichten armer Leute» 
(Stuttg. 1853), « Schön» Minnele» (Lpz. 1854), «Die Freunde» (2 Bde., Prag 1854). 
Seine Bollserzählungen faßte er wieder unter den Titel «Aus dem Böhmerwalden (3 Bde., 
Lpz. 1851) zufammen, welde Sammlung ihn den bebeutendften Vertretern der fog. Dorf- 
geſchichte zugefellte. Es gibt wenige jo anmuthige Dorfgefchichten wie fein «Hoferfäthchen» 
(Epz. 1854) und wenige fo romanhaft fpannende wie das erwähnte «Schön-Dlinnele». Unter 
R.'s ſpätern Erzeugniffen find noch befonders hervorzuheben: der Vollsroman «Achtipännig» 
(2 Bde., Lpz. 1856), das Charakterbild «Ein Dorfbrutus» (2 Bde., Glog. 1861) und die 
beiden Sammlungen: «Bon Haus zu Haus» (Lpz. 1855) und «Aus Dorf und Stadt» (2 Bde., 
Glog. 1860). In der erftern diefer Sammlungen find die reizenden Erzählungen «Behäbig» 
und «Klärchen, die Wirthin von Dreieichen» enthalten. Eine Sammlung feiner «Ausgewählten 
Werke» (Ölog. 1860 fg.) hat er begonnen. Die Heine Schrift «Schillerhäufer» (Lpz. 1856) 
fand feinerzeit viel Aufmerkſamleit. Als dramatifcher Dichter hat ſich R. mit dem Hiftor. 
Schauſpiel «Herzog von-Athen», dem dramatifchen Zeitbild «König Manfred’s Kinder» und 
dem patriotijchen Schaufpiel «Inter fremder Fahne» verfucht. Manches Intereffante bietet auch 
die Schrift «Aus meinem Wanderleben» (Wien 1864). 1848 war R. kurze Zeit Mitglied ber 
Deutjchen Nationalverfammlung, wo er ſich zur gemäßigten Demokratie befannte, Seinen 
Wohnfit hat er zu Prag. . 

Ranbke (eirrhus) heißt in der Botanik ein ftielartiges, häufig in zwei bis drei Schenkel ger 
theiltes Organ, welches anfangs fpiralig zufammengedreht ift und das Vermögen befigt, ſich an 
fefte Gegenftände anzuheften oder dünne (3. B. Stangen, Stengel, Zweige) zu umfchlingen, 
wobei ſich die Spirale aufwidelt oder auseinanderzieht, aber auch meift wieder zuſammenwickelt. 
Mit R. verfehene Pflanzen nennt man Kletterpflanzen, weil fie mittels diefer Organe an Wän- 
den und Baumſtämmen fich emporzuheben vermögen, was ohne diefelben wegen der Dünnheit 
des meift ſehr langen Stengels nicht angehen wirde. Die R. entjpringen entweder aus den 
Seiten des Stengels und der Aeſte und find dann häufig verfümmerte, richtiger metamorpho— 
firte Blütenftiele, oder gehören zu den Blättern, indem ſich der Stiel eines gefiederten Blattes 
(3. B. bei den Erbſen und Widen) oder die Mittelrippe eines einfachen Blattes iiber die Spige 
des Blattes hinaus in eine R. verlängert. Im gewöhnlichen Leben nennt man R. auch manche 
federförmige Ausläufer (3. B. die der Erdbeerftöde) und ranfende Gewächfe alle Schlingpflanzen. 

Hanke (Leopold von), einer der ausgezeichnetften deutfchen Gefchichtfchreiber, geb. 21. Dec. 
1795 zu Wiehe in Thüringen, erhielt feine Erziehung zu Donndorf und Schulpforta und ſtu—⸗ 
dirte dann zu Leipzig, wo er, befonders durdy ©. Hermann angeregt, ſich mit ben Grundfägen 
der nenern philol. Kritik vertrant machte und eingehend mit den Werken bes Thucydides, Luther's 
und Fichte's befchäftigte. Für feine hiſtor. Studien wählte er, außer Thuchdides, namentlich 
Niebuhr und Savigny zu Vorbildern. Schon R.'s erfte Schriften, die «Gefchichte der roman. 
und german. Völker von 1494— 1535» (Bd. 1, Berl. 1824) und «Zur Kritik neuerer Ge⸗ 
Schichtfchreiber» (Berl. 1824) erregten ungewöhnliche Aufmerkfamfeit und veranlaßten 1825 feine 
Berufung von Frankfurt a. O., wo er feit 1818 als Oberlehrer am Gymnafium wirkte, zu einer 
außerord. Profefjur der Gefchichte an die Univerfität zu Berlin, Hier trat R. alsbald in nähere 
Beziehungen zu Böcdh, Aler. von Humboldt, Ritter und namentlich zu Savigny. Seine Bor- 
lefungen, die er im Mai eröffnete, zogen mehr und mehr die Studirenden an. Wie feine Me— 
thode, fo fennzeichneten feine erften Werke bereits auch den vornehmlichen Gegenftand feiner 
hiſtor. Studien. Seine Hauptwerfe ftellen vorzugsweiſe jene große Weltbewegung des 16. Jahrh. 
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bar, welche der modernen Entwidelung bis auf unfere Gegenwart die entjcheidende Richtung ge— 
geben hat: den religiös=polit. Weltkampf der german. und roman. Bölfer im Zeitalter der Re— 
formation. Seine Forſchung wie feine Darftellung ift ohne jede Sympathie oder Antipathie für 
den Gegenftand unternommen und ſtets auf das Verftändniß de8 Ganzen, des Weltgefchicht- 
lichen, gerichtet. Der von ihm aufgeftellte Grundfaß der hiſtor. Methode, wonach aller Werth 
der Studien in der Auffindung und Benutung der echten Quellen befteht, alfo die umfafjende 
Sammlung, genaue Vergleihung und gewiffenhafte Sichtung des gefammten Materials in fich 
fchließt, hat zur Herausgabe einer Menge wichtiger Quellen und zur Unterfuhung und Feft- 
ftellung von Thatſachen aus allen Berioden der Geſchichte geführt. Schon während feiner erften 
Ürbeiten erkannte R., zunächft im berliner Archiv, die große Wichtigkeit der Berichte, welche die 
venet. Gefandten ihrem Rathe abzuftatten verpflichtet waren, und veröffentlichte, auf diefelben 
geftüigst, die «Fürften und Bölfer von Südeuropa im 16. und 17. Jahrh.» (Bd. 1, Berl. 1827; 
4. Aufl. 1857), worin die Osmanen und die fpan. Monarchie behandelt waren. Nach einer 
vierjährigen Reife, befonders nad) Wien, Venedig, Ron und Florenz, veröffentlichte er die «Ser» 
biſche Revolution» (Berl. 1829), die von Niebuhr fiir das bedeutendfte Werk moderner zeit 
genöffifcher Gefchichtsdarftellung erflärt wurde. Hieran jchloffen ſich «Die Verſchwörung gegen 
Benedig int J. 1688» (Berl. 1831) und «Borlefungen zur Geſchichte der ital. Poefie» (Berl. 
1837). Inzwifchen hatte R. auch mit Savigny und andern Gleichgefinnten eine «Hiftor.=polit. 
Zeitjchrift» (1832—36) unternommen. Zugleich begann er um jene Zeit die Reihe feiner eigent- 
lichen Hauptwerfe mit aDie röm. Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Sahrh.» 
(3 Bde., Berl. 1834— 37; 5. Aufl., Lpz. 1866— 67), ein Werk, welches nicht nur in Deutjchland, 
fondern in ganz Europa und in Amerifa wegen der Neuheit des Gegenftandes, der Wahrhaftig« 
feit des Urtheils und der klaren Scheidung und Würdigung der mannichfach ineinanderwirkene 
ben polit. und religiöfen Momente das allgemeinfte Auffehen erregte. Diejelben Vorzüge zeigt 
faft in noch Höherm Grade die a Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation» (6 Bde., Berl. 
1839 — 47; 4. Aufl., Lpz. 1867). Dem folgte das Werk aNeun Bücher preuß. Gefchichten» 
(3 Bde., Berl. 1847 — 48), in deffen drittem Bande er die Ideen Friedrich's d. Gr. zu ent⸗ 
wideln jucht. Sodann wandte er ſich wieder feinem eigentlichen Stubiengebiete zu mit der 
aFranz. Geſchichte, vornehmlich, im 16. und 17. Jahrh.» (5 Bde., Stuttg. 1852—61; 2. Aufl. 
1857— 62), der fich feitdent noch die «Engl. Gefchichte im 16. und 17. Jahrh.» (Bd. 1—6, 
Berl. und Lpz. 1859 — 67) anſchloß. In allen diefen Werken bekundet ſich R. als Meifter in der 
geſchichtlichen Darftellung. Er felbft beabfichtigt nicht die Erfchöpfung des ganzen vorhandenen 
Materials, jondern wählt nur die prägnanten, entjcheidenden und charakteriſtiſchen Momente 
aus. Den Stoff weiß er fünftlerifch zu gruppiren, die Thatfachen mit ihren Anfängen, Zu— 
fammenhängen und Folgen in ſcharfen Zeichnungen vor Augen zu ftellen. Seine Erzählung ift 
napp, überaus Mar und lebhaft. Gern beginnt und fchliegt er mit weittragenden allgemeinen 
Betrachtungen. Meifterhaft charakterifirt er die Perfönlichkeiten mit lebensvoller Frifche und 
Anjchanlichkeit. R.'s alademiſche Thätigkeit, nur zeitweilig durch wiffenfchaftliche Reifen unter— 
brochen, war von feltenem Erfolge begleitet. Die von ihm geleiteten hiftor. Uebungen bilden den 
Ausgangspunkt der «Ranke'ſchen Schulen, welcher ein großer Theil der jüngern deutjchen Ge— 
ſchichtſchreiber, wie Waitz, Dunder, Dönniges, A. Schmidt, Gtefebrecht, Sybel, Rocher, Jaffe, 
Roepell, Dümmler u. ſ. w., angehören. R.s Wirkfamkeit fir Hebung und Förderung der Ges 
ſchichtswiſſenſchaft erhielt eine wejentliche Stütze, ald König Marimilian von Baiern zu München 
eine hiſtor. Commiſſion ftiftete, zu deren VBorfigenden er ernannt ward. Alle Unternehmungen 
diefer Commiffion verdanken mehr oder minder feiner Anregung ihre Entftehung. Insbefondere 
wurden aud) die ſchon früher von jüngern Gelehrten aus R.s Schule begonnenen a Jahrbücher 
des Deutjchen Reichs unter den fächf. Kaifern» wieder aufgenommen und nunmehr aud) auf die 
fränfifchen und ftaufifchen ausgedehnt. Seit 1834 ift R. ord. Profefjor au der Univerfität und 
feit 1841 Hiftoriograph des preuß. Staats. 1866 wurde er geadelt. Am 20. Febr. 1867 
feierte er unter großer Theilnahme fein 5Ojähriges Doctorjubiläum. Seitdem widmete er feine 
Thätigfeit einer nenen Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werfen (36 Bde., Lpz. 1867 fg.). 

anke (Friedr. Heinr.), namhafter deutjcher Kanzelredner, Bruder des vorigen, geb. 1797, 
war zuerft Prediger im Niidersdorf bei Nitrnberg, dann bair. Defan und gräflich Giech’fcher 
Eonfiftoriafratg zu Thurnau. 1840 wurde er ord. Profeffor der Dogmatik zu Erlangen, hierauf 
feit 1841 Confiftorialrath bei dem prot. Eonfiftorium zu Baireuth. 1842 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nad) Ansbad), von wo feine Berufung als Ober» Confiftorialrath nad; Miinchen 
erfolgte. Außer durch die allnterfuchungen itber den Pentateuch» (Bd. 1 u. 2, Erl. 1834— 40) 
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hat er ſich namentlich durch Predigten bekannt gemacht, die fich durch Einfachheit, Innigfeit und 
Glaubenstreue auszeichnen. Dahin gehören die Sammlungen «Predigten» (Bd. 1, Erl.1839 - 
2. Aufl. 1840, Bd. 2, 1841; 2. Aufl. 1848; Bd. 3, 1842; 2. Aufl. 1851), a Zeugniß von 
Ehrifto» (2 Bde, Erl. 1845 — 48), a Predigten aus dem I. 1848» (Erf. 1849), «Das Leben 
in Chrifto» (Bd. 1, Frankf. 1852); ferner «Gebete» (Franff. a. M. 1867) u. f. w. — Karl 
Berdinand R., ein zweiter Bruder, geb. 1802, war zuerft Collaborator, dann Conrector, 
ſpäter Director des Gymnaſiums zu Quedlinburg, kam 1837 in gleicher Eigenſchaft an das 
Gymmaſium nach Göttingen, von wo er Oſtern 1842 als Director des Friebdrich⸗ Wilhelms— 
gymnaſiums und der damit verbundenen Real-, Bor» und Elifabethfchule nach Berlin über» 
fiedelte. Vorübergehend war er aud) in Göttingen Director eines pädagogifchen Seminars und 
Profejfor der.alten Literatur an der Univerfität. R. genießt als Pädagog und Didaftifer eines 
bebeutenden Rufs und hat fich durch mehrere theild pädagogifche, theils philol. Arbeiten bekannt 
gemacht. Zu diefen gehören die Unterfuchungen «De Hesiodi operibus et diebus» (Gött. 
1838), «De lexici Hesychiani vera origine et genuina forma» (Quedlinb. 1831), «Pollux 
et Lucianus» (Quedlinb. 1831) und «De Aristophanis vita» (23.1845). Auch hat er einige 
ſchätzbare Schriftchen über die Geſchichte Quedlinburgs veröffentlicht. — Friedrich Wil- 
Helm R., ein dritter Bruder, geb. 1804, ift Regierungsrath in Breslau und hat ſich in praf- 
tifcher Beziehung Berdienfte erworben. — Ernft R., ein vierter Bruder, geb. 1814, war zuerft 
Prediger zu Buchau in Franken und ift feit 1851 Profefjor der Theologie in Marburg. Er 
hat ſich durch feine gründlichen Forſchungen über «Das Firchliche Perifopenfyftent» (Berl. 1847) 
jowie durch Auffindung und Herausgabe wichtiger Fragmente der «Italan, die Zufanımenftel- 
lung des Marburger Geſangbuchs und lat. Gedichte befannt gemacht. 

Rantzau, eine von den Urfamilien der ſchlesw.-holſtein. Nitterfchaft, die jetzt moch im ſechs 
Linien über Deutfchland, Dänemark und Holland verbreitet und ohne Zweifel nach ihrem im 
öftl. Holftein (Wagrien) belegenen Stammgute gleiches Namens benannt ift. Angeblich foll 
das Geflecht von dem Stamme der Burggrafen zu Leißnig und Grafen von Groigic (f. d.) 
im Königreiche Sachſen abgezweigt fein. Während des Mittelalters nahm die Familie R. in 
Schleswig-Holftein eine einflußreiche Stellung ein und verpflanzte fich feit der Thronbefteigung 
bes oldenburg. Haufes aud) nad; Dänemark. — Balthafer von R. (geb. 1498, geft. 1547), 
feit 1536 prot. Bifchof von Lübeck, wurde 1545 von dem medflenb, Edelmanne Martin von 
Waldenfels auf der Reiſe überfallen und entführt, um ein Pöfegeld zu erpreffen, und ftarb in 
der Gefangenschaft. Sein Bruder Breide von R. (geft. 1562) war fönigl. Statthalter in 
Scjleswig-Holftein. Bon einem dritten Bruder Kaspar von R. ſtammt die LinieR.-Schmoele 
Hohenfelde, welche 1650 (oder 1651) in den deutjchen Reichsgrafenftand erhoben wurde und 
jet noch in zivei Zweigen in Dänemark und Holland fortblüht. — Johann von R. (geb. 
1492, geft. 1565), Herr auf Breitenburg und Bothfamp in Holftein, wurde, nachdem er in 
feiner Jugend weite Reifen gemacht, Landrath und Landhofmeifter und wirkte eifrig mit bei der 
Einführung der luth. Reformation in Schleswig- Holftein. Er diente König Friedrich I. und 
Chriftian III. von Dänemark fowie dein Herzoge Adolf von Gottorp lange Jahre ald Staats- 
mann und Feldherr, zulett noch (1559) als Feldmarjchall bei der Unterjochung Dithmarſchens. — 
Johann's Sohn, Heinrich von R. (geb. 1526, get. 1598), Herr auf Breitenburg, Rantzau 
u. ſ. w., hatte in Wittenberg ftudirt und wurde, nachdem er ſich am Hofe Kaijer Karl’s V. praf- 
tifch ausgebildet, Amtmanı von Segeberg und Statthalter im fönigl. dän. Antheil von Schles— 
wig-Holftein. Durch ftaatsmännijche Erfahrung und Gelehrſamkeit fowie durch Sorge für 
Kunft, Juduſtrie und Wiſſenſchaft machte er fich berühmt. Auch verfaßte er unter anderm eine 
lat. Gefchichte des Dithmarfcherfriegs von 1559 (umter dem Pfeudonym Eilicius) und eine Be: 
fhreibung der Cimbrifchen Halbinfel. — Heinrich's ältefter Sohn, Franz von R., ward in 
Dänemark anfäffig, und deffen Enkel Dtto von R., Herr auf Asdal, erhielt durch König Chri- 
ftian V. 1671 den Rang eines dän. Lehnsgrafen, der fpäter auf die Nachlommenſchaft feines 
Bruders Franz überging. Fir diefe bänifch-lehnsgräfliche Kinie wurde 10, Sept. 1756 
das Fideicommiß Rofenwald im Amt Beile (Jütland) errichtet, wozu noch 1828 Stopgaarde 
auf Fiinen hinzukam. Gegenwärtiges Haupt derfelben und Fidercommißinhaber ift der Pehnsgraf 
Auguſt Friedrich von NR. — Des Statthalters Heinrich vierter Sohn, Gerhard von R. (geb. 
1558, geft. 1627), folgte dem Vater in den Stammgütern wie aud) in der Statthalterſchaft 
des königl. dän. Antheils von Schleswig» Helftein. Deffen Sohn, Chriftian von R., ftiftete die 
reichsunmittelbare Reichsgrafenlinie in der Reihsgrafihaft Rankau, weldye ſchon 1734 
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erlofch. — Ein Enkel von des Statthalters Heinrich) jüngerm Bruder Paul war Joſias von 
R. (geb. 1609, geft. 1650), Erbherr auf Bothlamp, der während des Dreißigjährigen Kriegs 
abwechfelnd unter ſchwed. und Taiferl., feit 1635 aber unter franz. Fahne diente und wegen 
feiner ungeftiimen Tapferkeit berilhmt war. Er trug nad) und nad) 60 Wunden davon, verlor 
ein Auge, ein Ohr, einen Arm und ein Bein. Im der Schlacht bei Tuttlingen 23. Nov. 1643 
ward er von den Raiferlichen gefangen, aber bald wieder ausgelöft und 1645 zum Marſchall 
von Frankreich erhoben. Er ftarb finderlos als Gouverneur von Dünficchen. — Ein Better 
und Altersgenoffe des Statthalters Heinrih war Daniel von R. (geb. 1529, geft. 1569), 
Herr auf Nienhof und Ahrensburg in Holftein, welcher im Heere Kaifer Karl's V. diente. Nach 
der Rückkehr nad) Holftein trat er erft in den Dienft des Herzogs Adolf von Gottorp und wirkte 
1559 bei der Unterjochung Dithmarfchens mit. Als der fog. Siebenjährige Krieg (1563—70) 
zwifchen Dänemark und Schweden ausbrach, wurde er Feldhauptmann König Friedrich's IL. von 
Dänemark. Seine denfwiürdigfte That war der Sieg auf der Falfenberger Heide bei der Svarterau 
in Halland, wo er 18. Dct. 1565 ein weitüberlegenes ſchwed. Heer ſchlug. Er fiel bei der Be— 
lagerung von Warberg in Halland. — Bon feinem Bruder Anton von R. ftanımt die fog. 
Gottſchalk'ſche Linie, welche im 18. Jahrh. nad) Medlenburg überfiebelte und in die dor— 
tige Nitterfchaft recipirt wurde. Die Mitglieder werden nad) einem Gute daſelbſt als Herren 
von R. aus dem Haus Necfe (dagegen in Schleswig=-Holftein ald R. aus dem Haus Panker) 
bezeichnet und haben ſich auch nach Preußen ausgebreitet. — Eine andere Linie, die Herren von 
R.-Segalendorf nad) ihrem vormaligen Gute in Holftein beuannt, befindet ſich gegenwärtig 
theil8 im wiürtemb., theils im mecklenb. Staatsbdienft. 

In Schleswig- Holftein blühen noch zwei gräfl. Linien. Die ältere ftammt von Chriftian 
von R. (geb. 1683, geft. 1729), der 1727 zugleich mit feinen Brüdern Hans und Detlev durd) 
Raijer Karl VI. in den deutfchen Neichsgrafenftand erhoben wurde. Bemerlenswerth ift der 
Sohn von Hans, Schad Karl zu R.- Ajcheberg (geb. 1717, geft. 1792), königl. dän. Ge— 
neral, welcher erft 1770 mit Struenfee (ſ. d.) zum Sturz des Orafen Bernftorff wirkte, dann 
aber 1772 Struenfee ftürzen half. Er war darauf kurze Zeit Kriegsminifter, verließ dann 
Dänemark und ftarb Finderlos zu Avignon. Bon den Familiengütern ward Dppendorf zum 
Tideicommiß erhoben, wonach man die Linie jegt als R.-Oppendorf bezeichnet. Diefelbe 
zerfällt in zwei Zweige. Haupt des ältern Zweigs ift Oraf Ehriftian Karl Heinrich) Ludwig zu 
R. (geb. 23. Sept. 1830), Herr auf Oppendorf; Haupt des jüingern Zweigs Graf Ehriftian 
Emil Heinrich Yulius zu R. (geb. 12. Juli 1827). — Die jüngere gräfl. Linie in Schleswig— 
Holftein ftammt von Detlev von R. (geb. 1689, geft. 1745), der 18. März 1728 (oder 1727) 
durch Kaifer Karl VI. in dem deutfchen Reichsgrafenftand erhoben wurde. Sein Sohn, Graf 
Friedrich zu N. (geb. 1729, geft. 1806), hatte fünf Söhne. Der jüngfte derfelben, Graf Kon— 
rad zu R.-Dreitenburg (geb. 1773, geft. 1845), ward 1831 königl. dän. Staatsminiſter 
und ftarb finderlos. Sein älterer Bruder, Graf Auguft zu R. (geb. 1768, geſt. 1849), fette 
die Linie fort, die nunmehr R.-Breitenburg genannt wird. Bon deffen beiden Söhnen ift der 
ältere und das gegenwärtige Yamilienhaupt, Graf Friedrich Auguft zu R. (geb. 11. April 
1799), Chef der oldenburg. Hofverwaltung zu Eutin im Fürſtenthum Lübeck. Der jüngere, 
Graf Kuno zu R. (geb. 22. April 1805), Herr auf Rohlftorf, war im Kriege gegen Dänemark 
1848 Führer des fog. Rantzau'ſchen Freicorps. Vgl. «Das Haus R. Eine Familienchronif» 
(von Karl von R. aus dem Haufe Neefe oder Banker, Celle 1865). 

Ranunkel oder Hahnenfuß (RanunculusL.) heißt eine Pflanzengattung aus der 13. Kaffe 
des Linne'ſchen Syftems, die typifche Gattung der Yamilie der Ranunculaceen. Sie zeichnet 
fich durch fünf Kelchblätter, fünf Blumenblätter, auf deren Grunde ſich eine Honiggrube be— 
findet, die oft von einem Schüppchen bedeckt wird, zahlreiche, auf dem Blütenboden ftehende 
Staubgefäße und zahlreiche Fopfig-gehäufte Fruchtknoten aus. Die hierhergehörigen Pflanzen 
find ausdauernde, felten einjährige, mehr oder minder fcharfe, ja felbft giftig-fcharfe Kräuter, 
von deuen mehrere Arten im Frühling unfere Wiefen mit einem Teppich gelber Blüten ſchmücken 
und felbft unfere ftehenden Gewäſſer mit einer Dede weißer Blüten überziehen. Mehrere Arten 
werden wegen ihrer Schönen Blüten bei uns in Gärten gezogen, was vorzüglid) von dem aſia— 
tiſchen R. (R. Asiaticus L.) gilt, der faft feit 300 3. in Europa cultivirt wird und defjen 
Blüten gelb, weiß oder roth im vielen Abftufungen oder bunt und im Durchmefier 1, — 2"/, 
Zoll groß find. Die Stammpflanze ift anf den griech. Inſeln und im Drient einheimifch. Aus 
den Samen und durd) fleigige Eultur hat man nad) und nad), namentlich in Holland, mehrere 
hundert der prachtvollſten halb= und ganzgefüllten Varietäten erzogen, welche ſich durch unend» 
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liche Abänderung der feurigften Farben unterſcheiden und von den Gärtnern ausfchlieflich R. 
genannt werden. Man vervielfältigt die Gartenranunfeln gewöhnlich durch Zertheilung der aus 
fleifchigen länglichen Knollen (Klauen) zufanmengefegten Wurzelftöde, welche man während 
des Winters troden aufbewahrt. Aus Samen gezogen, blüht die Pflanze erft im dritten Jahre, 
Bon unfern einheimischen Arten wird hauptſächlich der ſcharfe R. (R. acris L.) und der Frie- 
ende R. (R. repens L.) mit gefüllten gelben Blüten fehr häufig in unfern Gärten gezogen. 
Andere Arten werden, äußerlich aufgelegt, als blafenziehende Mittel gebraucht. Fir vorzüglich 
giftig gelten der an Ufern von Zeichen und Lachen wachfende blafenziehende R. (R. scele- 
ratus), aus deffen Dlättern man eine blafenziehende Salbe bereitet, um künſtliche Gefchwüre 
Hervorzubringen, und der giftige R. (R. Thora L.), welcher in Bergwäldern und auf Berg- 
wieſen im ſüdl. Deutſchland, in frankreich, Ungarn, in der Schweiz und in Oberitalien wächſt. 
Der Aderranunfel (R. arvensis L.), welcher mit zu den fchärfften Arten gehört, ift auf 
unſern Aedern ein läftiges und ſchwer zu vertilgendes Unkraut. 

Ranzig nennt man Dele oder Fette, die durch Alter und Luftzutritt ihren milden Ge— 
ſchmack und Geruch verloren und einen fcharfen, unangenehmen Geruch angenommen haben. 
Das Kanzigwerden ift eine Folge von Sauerftoffaufnahme, wodurd unangenehm riechende 
flüchtige Fettſäuren, wie Butterfäure und Capronfäure, gebildet werden. Um diefe Säuren zu 
neutralijiren und 3. B. vanzig gewordene Butter wieder genießbar zu machen, hat man vorge- 
ſchlagen, das Fett oder die Butter mit verdünnter Löfung von Pottafche oder Soda zu wafchen. 

anzion hieß das Löſegeld, durch welches Kriegsgefangene ehemals losgekauft werden 
mußten. Der Sieger beftimmte die Höhe deffelben; doc) wurde in fpätern Zeiten durch beſon— 
dere Cartelverträge zwifchen kriegführenden Mächten die R. für die verfchiedenen Grade feftge- 
fegt. So zwifchen Defterreich und Schweden im Dreißigjährigen Kriege 1642. Danach waren 
für einen commandirenden General 30000 Thlr. beftimmt, fiir einen Oberften 1000, Nitt- 
meifter 200, Kapitän 150, Reiter 6, Musketier 4, Marketender 30 Thlr. Noch 1780 Hatten 
Frankreich und England einen folchen Bertrag gefchloffen. Für einen Gemeinen wurde 1 Pfd. St. 
und fo fort nad) den Range gezahlt. Allein in den Revolutionskriegen erflärte Frankreich, daß 
ed feine R. mehr bezahlen werde, und feitdem wurden Gefangene blos gegen Gefangene aus- 
gewechjelt. Nur Briganten und Kaper laffen fich noch R. bezahlen. 

Raoul-Rodette (Defire Raoul, genannt), franz. Archäolog, geb. 9. März 1789 zu St.- 
Amand im Depart. Eher, erhielt feine Bildung in Bourges und fam 1811 nad) Paris als 
Profeffor der Gefchichte am faiferl. Lycenm. 1815 wurde er Guizot’8 Suppleant bei deſſen 
BVorlefungen über neuere Gefchichte an der parifer Facultät, 1816 Mitglied der Afademie der 
Inſchriften und Mitredacteur des «Journal des savants», 1818 Confervator des Antifen= und 
Medaillencabinets an der königl. Bibliothek, fowie 1826 Profeffor der Archäologie bei derfelben 
Anftalt und 1839 beftändiger Secretär der Alademie der fchönen Künſte. Er ftarb zu Paris 
3. Juli 1854. R.'s literarifche Tätigkeit erftredte fich vorzugsweife auf die Geſchichte und 
die Kunſt des Alterthums. Unter feinen hierhergehörigen Werken, die bei gefälliger Einkleidung 
und geiftreicher Auffaffung einzelner Partien vielfach Spuren von Flüchtigkeit an ſich tragen, 
find befonders hervorzuheben: die «Histoire critique de l’&tablissement des colonies grecques» 
(4 Bbe., Par. 1815), die «Monuments inedits d’antiquitös figures grecques, &trusques 
et romaines» (2 Bde, Par. 1828—30, mit Kupfern) und die mit vieler Belefenheit und nicht 
ohne Scharffinn gefchriebenen «Antiquites grecques du Bosphore cimmerien» (Par. 1822, 
mit Kupfern). Außerdem veröffentlichte er: «Cours d’archeologie» (Par. 1828 und 1835); 
«Peintures antiques inedites» (Bar. 1836, mit Kupfern), dazu ald Supplement «Lettres 
arch6ologiques sur la peinture des Grecs» (Par. 1840); «M&moires de numismatique et 
d’antiquite» (Par. 1840); «Choix de peintures de Pompei» (Par. 1846); «Memoires 
d’arch&ologie comparôe asiatique, grecque et ötrusque» (Bd. 1, Par. 1848); «Peintures 
de Pompei» (Par. 1851). Bon R.s übrigen Schriften bieten beſonders die «Lettres sur la 
Suisse» (2 Bde, Par. 1823; 3. Aufl. 1826) und die «Histoire de la revolution helvötique 
en 1797 et en 1803» (Par. 1823; deutſch, Stuttg. 1826) manches Interefjante. 

Raphanus, ſ. Rettich. 

Raphelengh oder Rapheling (Franz), bekannt als Gelehrter und Buchdrucker, war zu 
Lanoy unweit Ryſſel 27. Febr. 1539 geboren. Als er den Anfang feiner Studien zu Gent 
gemacht hatte, nöthigte ihn der frühe Tod feines Vaters, einen andern Lebensberuf zu ſuchen. 
Er kam nad Nürnberg, wo er fi) zum Kaufmann ausbilden follte, benugte aber hier, da er 
für diefen Beruf feine Neigung hatte, alle feine Mußeftunden dazu, um fich wiſſenſchaftlich zu 
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beichäftigen. Endlich gab er den Plan, Kaufmann zu werden, auf und wendete fi den Studien 
wieder ganz zu. Namentlich) um die griech. und hebr. Sprache gründlich zu erlernen, ging er 
nach Paris und brachte es in kurzer Zeit darin fo weit, daß er das Griechiſche in Cambridge 
öffentlich Lehren konnte. Sein Aufenthalt dafelbft war indeß nur von furzer Dauer. Im die 
Niederlande zurückgekehrt, Heivathete er 1565 Margarethe Plantin, die ältefte Tochter des be— 
rühnten Buchdruckers Chriftoph Plantin (f. d.), wodurd) er zugleid) der Buchdruckerkunſt zuges 
führt wurde. Die große Correctheit der Plantinifchen Drude ift zum großen Theil fein Ver— 
dienft; vorzüglich gilt dies aud) von dem Hauptwerke jener Druderei, der «Biblia polyglotta» 
(8 Bde., 1559— 72). Als Plantin während der Kriegsſtürme mit einem Theile feiner Druckerei 
uach Leyden ging, blieb R. in Antwerpen zurüd und ftand der Druderei feines Schwiegervaters 
allein vor. 1585 aber, als diefer nach Antwerpen zurücgefehrt war, übernahm er die Officin 
in Leyden, die unter feiner Leitung auf das befte gedieh. Aus ihren Preſſen ging aud) 1595 eine 
reichhaltige Probe feiner arab. Typen hervor. Seine Öelehrfamfeit hatte ihn in ſolche Achtung ge— 
jest, daß man ihm ungefucht die Profeffur der hebr. und arab. Sprache an der leydener Univer- 
fität übertrug, welches Amt er auch biß zu feinem Tode verwaltete, ohne dabei feine Druderei zu 
vernachläffigen. Er ftarb 20. Juli 1697. Wir befigen von ihm unter anderm «Variae lectiones 
et emendationes in Chaldaicam bibliorum paraphrasin», eine hebr. Oranımatif, ein chald. und 
ein arab. Wörterbuch. Seine beiden Söhne, Franz und Juſtus R., zeichneten ſich gleichfalls 
als Kenner der alten Sprachen aus und führten auch die Druderei eine Zeit lang fort. 

Rapidan, ein Fluß im nördl. Birginien in den Vereinigten Staaten von Amerila, entſteht 
durch) die Vereinigung des Nordfluffes und des R. in Eulpepper-County im genannten Staate und 
fällt nach einem etwas über 27 DM. langen Laufe in füdöftl. Richtung, etwa 42, engl. M. unter 
halb der Mündung des Potomac, zwiſchen Windmill und Stingray- Point, in die Cheſapealebay. 
Die bedeutendfte Stadt am demfelben ift Frederidsburg, wo der Fluß anfängt ſchiffbar zu werden. 
Während des amerif. Bürgerkriegs bildete der R. häufig die Scheidelinie zwifchen den beiden 
feindlichen Heeren und erlangte eine große ftrategifche Wichtigkeit. Namentlich war das in dem 
Feldzuge von 1862, 1863 und 1864 der Fall, wo ihn die Bundestruppen bei Frederidsburg 
und in deſſen Nähe überfchritten und die empfindlichiten Niederlagen, wie 13. Dec. 1862 bei 
Freberidsburg, 2. Mai 1863 bei Chancellorsville und 5. Mai 1864 in der Wildniß erlitten, 

Rapontifa oder gelbe Rapunzel, j. Oenothera. 

Rapoport (Salomo Jehuda), ausgezeichneter iſrael. Gelehrter, wurde im Juni 1790 zu 
Lemberg geboren und nad) alter Sitte ſchon frühzeitig mit einfeitiger Gründlichkeit zum Bibele 
und Zalmudjtudium angehalten, Als im Anfange des gegenwärtigen Yahrhunderts die von 
Mendelsjohn angeregte jüd. Neformbewegung aud) in Polen ſich zu verbreiten begann, wandte 
ſich R. derjelben mit Begeifterung zu. Er las mit Eifer die deutſchen Claffiker, erlernte die franz. 
Sprache und fuchte fich jelbft mit den Schriften des Alterthums vertraut zu machen. Daneben 
fuhr er unabläſſig in dem Studium der hebr. Yiteraturdenkmäler fort, obſchon er zu feinen wiſſen— 
fchaftlichen Arbeiten nur die Mußeftunden benugen Konnte, die ihm feine Berufsthätigfeit als 
Buchhalter in einem kaufmänniſchen Gefchäft übrig ließ. Seit 1820 veröffentlichte er eine 
Reihe mit äußerfter Sorgfalt gearbeiteter Biographien berühmter Glaubensgenoffen zuerft in 
dem Yahrbuche «Bikkure ha-ittim» («Erftlingeo, 12 Bde, Wien 1820— 31), dann in der 
Zeitjchrift «Kerem chemed» («Luftgarten», 7 Bde., Wien und Prag 1833 — 45), die meift 
auch in befondern Abdrücen erfchienen. Im einer großen Anzahl anderer Einzelunterfucdjungen 
führte R. den Beweis, daß der Talmud eine reiche Fundgrube für Geſchichte, Alterthumskunde 
und Sprachforſchung fei. Dahin gehören die Arbeiten über den Rabbi Jehuda Hasnafi, über 
die alerandrinifche Epoche und viele andere, die jedoch ſümmtlich nur Bruchftücde einer von ihm 
beabfichtigten großen «Talmudifcherabbinifchen Encyklopädie» find, von welcher der erſte Band 
(«Erech Millin», Prag 1852) im Drud erfchien. Inzwifchen war R., trot des, Widerftrebens 
der Strenggläubigen, 3837 ald Kreisrabbiner in Tarnopol angeftellt worden, von wo er 1840 
als Rabbiner der großen Ifraelitengemeinde nach Prag berufen ward. Obgleich ihn feine Be: 
rufsthätigkeit an ber Vollendung der von ihm beabfichtigten größern Werke verhinderte, wirkte 
er doch ſeitdem ununterbrochen durch feine Beiträge zu faft allen jüd. Zeitfchriften in hebr. und 
deutfcher Sprache, namentlich aber auch durch feinen ausgedehnten Briefwechfel zu Gunften der 
Wiſſenſchaft des Judenthums. Bon feinen jelbftändig erfchienenen Schriften find zu nennen: 
die hebr. Bearbeitungen von F. Cohen's «Jüd. Gefchichte» (Warfch. 1838) und Slonymſty's 
«Aftronomie» (Warſch. 1838), die Ausgabe von Barchon’s Lerifon (Presb. 1844) u. ſ. w. Zu 
der «Tochachath Megulah » gab Kirchheim eine deutjche Ueberſetzung (« Sendſchreiben eines 
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Rabbiner an die Rabbinerverſammlung in Frankfurt», Frankf. 1844). Arbeiten aus dem Ge- 
biete der jüd. Yurisprudenz find: «Rabbinifches Gutachten über die Beichneidung» (Franff, 
1844); ferner «Schene Hameoroth» (herausg. mit Erläuterungen von Steinſchneider, Berl. 
1847); die Einleitung zu den «Rechtögutachten der Geouim» (herausg. von Kafjel, Berl. 1848); 
«Nachlah Leisrael» (Wien 1851) u. |. w. R.'s poetifche Berfuche in hebr. Sprache, die er mit 
ungewöhnlicher Birtuofität handhabt, find ohne befondern Werth. Unter feinen zahlreichen Ueber: 
fegungen dürfte die metrifche Bearbeitung von Kacine’s «Efther» (1827) hervorzuheben fein. 
app (Dean, Graf), General des franz. Kaiſerreichs, geb. 29. April 1772 zu Kolmar, 
trat 1788 als Gemeiner in ein franz. Cavalerieregiment, wohnte den Revolutionsfriegen bei, 
wurde Offizier und 1794 Adjutant Defair’, der ihm auch mit nad) Aegypten nahm, wo er bis 
zum Oberſten ftieg. In der Schlacht bei Marengo, als fein General gefallen, nahm ihn Bona- 
parte unter feine Adjutanten. 1802 wurde er nad) der Schweiz geſchickt, um die Intervention 
Frankreichs zu vermitteln, was er geſchickt ausführte; nad) feiner Rückkehr aber fiel er eine Zeit 
lang in Ungnade, weil er feinen Freund Keynier, der bei Bonaparte fchlecht ftand, zu verthei« 
digen wagte. Nach Errichtung des Kaiſerthrons ftieg er zum Brigadegeneral, begleitete 1805 
den Kaiſer auf dem Feldzuge nach Defterreich und zeichnete fich bei Aufterlig dur; einen Fühnen 
Cavalerieangriff auf die ruff. Garde zu Pferd fo aus, daß er zum Divifionsgeneral erhoben 
wurde. Im Feldzuge von 1806 befehligte er bei Verfolgung der preuß. Heerestriimmer den 
Bortrab Murat's, und im poln. Feldzuge eine Dragonerdivifion. Bei Golymin verwundet, ers 
nannte ihn Napoleon zum Gouverneur von Thorn und dann, an Lefebvre's Stelle, zum Gous 
vernenv von Danzig. In dieſer fchwierigen Stellung fuchte er die harten Befehle feines Herrn 
möglichft zu mildern und erwarb ſich überhaupt durch rechtſchaffenes und menschliches Betragen 
die allgemeine Achtung. Im den Yeldzuge von 1809 kämpfte er in der Schlacht bei Aspern. 
Als Stapß (f. d.) 13. Det. Napoleon bei einer Heerfchau zu Schönbrunn ermorden wollte, 
war es R., der das auffallende Betragen des Jünglings zuerjt bemerkte und denfelben verhaften 
ließ. Kurz vor der Schlacht bei Wagranı wurde R. durd) den Umfturz feines Wagens gefähr- 
lich verwundet, fodaß er nad) Paris zurücklehren mußte. Weil er nad) der Bermählung Napo— 
leon's mit der Erzherzogin von Defterreich einige Worte zu Gunften der Kaiferin Joſephine 
fallen ließ, erhielt er Befehl, fic in fein Gouvernement nach Danzig zu verfügen. Er hatte be- 
fonders den Auftrag, über die ftrengfte Ausführung des Continentalfyftens an den Oftjechäfen 
zu wachen, ließ aber manche empörende Befehle unausgeführt. Gegen die Eröffnung des ruff. 
Kriegs machte er dringende, aber vergebliche Borftellungen. Er begleitete wieder 1812 den 
Kaifer, kämpfte tapfer bei Smolensk und erhielt an der Mosfva die 23. Wunde, Noch größer 
waren die Dienfte, welche er beim Rückzuge leiftete, auf welchen er Geficht und Hände erfror. 
Vor Wilna ſchickte ihn Napoleon nad) Danzig voraus, wo er die flüchtigen Heerestrünmer 
ſammeln und ordnen follte; bald fah er ſich jedoch von den Ruffen und Preußen eingefchloffen. 
Er vertheidigte fi) auf das glänzendfte ein ganzes Jahr hindurd) und übergab, nachdem alle 
Hilfsmittel erſchöpft, die Stadt im Yan. 1814 unter der Bedingung des freien Abzugs nad) 
Frankreich. Die Verbündeten verwarfen indeß den Vertrag und ſchickten ihn als Kriegsgefan- 
genen nad) Kiew. Nach der erften Reftauration durfte R. nach Frankreich zurüdkehren, wo er 
fich den Bourbons unterwarf. Bei der Nachricht von der Landung Napoleon’s erhielt er von 
Ludwig XVIII. den Befehl iiber das 1. Armeecorps; er trat jedod) zum Kaijer über, der ihm 
das Commando der Rheinarmee gab. Bon den Defterreichern gedrängt, mußte er fi auf 
Strasburg zurüdziehen, wo er einen Waffenftillftand abfchloß. Ludwig XVILL, dem er ſich 
wieder unteriwarf, ließ ihm das Commando nach der zweiten Reftauration bis zur Auflöjung 
des Heeres; doch brach eine Meuterei gegen ihm aus, infolge deren er nach Entlaflung der Trup— 
pen ſich auf ein ihm gehöriges Gut in der Schweiz zurüdzog. Erft 1818 fehrte er nad) Fraul— 
reich zurück und wurde hier gut empfangen umd in die Armee wieder aufgenommen, Er behielt 
die Pairswürde, die ihm Napoleon während der Hundert Tage ertheilt hatte; außerdem ernannte 
ihn der König zum Kammerheren und Garderobemeifter. Bei der Nachricht von dem Tode Na- 
poleon’s Konnte ſich R. inmitten der Hofleute zu St.» Cloud des Schmerzausbruchs nicht er» 
wehren. Ludwig XVIII. felbft ehrte diefes Zeichen eines dankbaren Gemüths. R. ftarb, durch 
viele Wunden geſchwächt, 8. Nov. 1821 auf feinem Landgute Aheinweiler in Baden. Außer 
einer VBejchreibung der Belagerung von Danzig hinterließ er interefjante « Mömoires» (Par. 
1823; deutſch, Erfurt und Gotha 1824). 
Rapp (Georg), ein Landmann, Schwärmer und Stifter der Harmoniten, geb. im Wür⸗ 
tembergifchen 1770, glaubte ſchon in feinen jüngern Yahren göttliche Erwedungen zu empfin« 
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den, die ſich allmählich zu der Ueberzeugung in ihm ausbildeten, zur Wiederherſtellung der 
Reinheit der chriſtl. Religion berufen zu ſein. Bald entzog er ſich nicht blos den kirchlichen, 
ſondern auch den bürgerlichen Pflichten und wollte eine angeblich nach dem Vorbilde der apoſto— 
liſchen Kirche organiſirte kirchliche und bürgerliche Gemeindeverfaſſung mit Gütergemeinſchaft 
(Apoſtelgeſch. 4, s2) hergeſtellt wiſſen. Vom Staate in feinem Treiben gehindert, zog er mit 
feinen Anhängern 1803 nad) Amerifa und gründete hier 1804 bei Pittsburg die Colonie Har⸗ 
monie, unter deren Gliedern völlige Harmonie, d. h. Einheit und Gleichheit Herrfchen follte. 
Später verkaufte er die Kolonie an Robert Owen, ging nad) Indiana, Fehrte aber von da wie- 
der zurück und griindete 1811 am rechten Ufer des Ohio die Kolonie Economy, die bald, ein 
Hauptfig der Harmoniten wurde. Nach dem Gemeinwefen, das R. hier einführte, ging der 
Aufnahme in feine Gefellfchaft ein vierwöchentliches Noviziat und die Uebergabe des Vermögens 
an die Geſellſchaft voran. Für alle Mitglieder ward ein gleicher Befig, aber auch eine gleiche 
Arbeitszeit eingeführt. R. felbft fungirte ald Vorfteher und Hoherpriejter, predigte an jeden 
Sonntage, forderte unbedingten Glauben, band felbft den Abſchluß einer Ehe an feine Zuftims 
mung und verwaltete allein alles Eigenthum unter dem Titel der Gütergemeinfchaft. 1831 er- 
litten die Harmoniten einen bedeutenden Verluft durch den Sektirer Bernhard Miller, der fich 
eine Zeit lang in Dffenbah am Main aufhielt, Proli nannte und eine geiftliche Weltimonardjie 
verkündete, dann aber nad) Amerifa fic begab, um fein myftisches Unweſen freier fortſetzen zu 
fünnen. Hier trat er unter dem Namen Graf Marimilian von Leon auf, weil er behauptete, 
aus fürftl. Geblüte abzuftammen, Tieß ſich in Pittsburg nieder, erflärte fi) fitr den Gefalbten 
des Herrn und für berufen, die Welt zu richten und durch die Gründung der Neu-Ierufalems- 
Geſellſchaft das Taufendjährige Reich herzuftellen. Er ſchloß fi au R. an, und diefer nahm 
ihn als Propheten in feine Gefellfchaft auf, indem er Proli’s jüngern Genoffen freie Ehe und 
wahre Sütergemeinfchaft verſprach. Bald aber verlieh Proli mit 300 Anhängern die Geſellſchaft 
wieder, wobei ihm R. eine bedeutende Summe aus dem gemeinfamen Schage zahlen mußte. 
Mit dieſem Gelde gründete Proli das Neue Jeruſalem in Philippsburg, indem er alle Gläubigen 
zu fich rief, um ſich vor dem göttlichen Zorne zu retten. Proli vergeudete das Geld in Leicht- 
finnigfter Weife, betrog endlich feine Anhänger auch um ihr Bermögen, trennte ſich von ihnen 
(1833) und ging nad) Natchitoches in Arkanfas. Biele feiner Anhänger famen auf eine elende 
Weife um; Proli felbft ertrank im Miffouri. R., deffen Colonie ſich erhielt, ohne fich merklich 
zu vergrößern, ftarb 7. Aug. 1847. Sein Nachfolger ald Vorfteher und Haupt der Harmo- 
niten wurde der Kaufmann Beder. (S. Economy.) 

Rappen, eine Heine ſchweizer Münze, aus einer Miſchung von Kupfer und Zinn geprägt, 
den 100. Theil des jetzigen fchweizer Franken vorftellend und alfo in Geltung dem franz. 
Gentime gleih. Man prägt in gleicher Art auch Stüde zu 2 R., ferner aus einer Mifchung 
von Silber, Kupfer, Zink und Nidel Silberfcheidemünzen zu 8, 10 und 20 R., fowie aus 
Yo feinem Silber (mit Y,, Kupferzufag) Stüde zu 50 R. (oder Y, Franken). Schon früher 
war ber R. eine Rechnungs- und Kupfermünze mehrerer ſchweizer Cantone und ftellte den 
100. Theil des ältern fchweizer Franken vor, welcher letztere durchjchnittlich 11”, Sgr. preuß. 
werth war. Die erften R. wurden im 15. Jahrh. in Freiburg gemünzt und erhielten ihren 
Namen von dem aufgeprägten Rabentopfe. 

Rapperſchwyl, ein altes Städtdjen und Hauptort des Seebezirls im ſchweiz. Canton 
St.-Gallen, auf einer hügeligen Landzunge am nördl. Ufer des obern Züricherfees an der Eifen- 
bahn gelegen und durch eine 4800 F. lange, 12 F. breite und auf 180 dreifachen Eichenpfeilern 
ruhende (1358 dom Herzoge Rudolf von Defterreich erbaute, 1818—19 renovirte) Brüde mit 
dem am ſüdl. Ufer des Sees belegenen und zum Canton Schwyz gehörigen Fifcherdörfchen Hur- 
den verbunden, zählt 2480 E. und hat ein fehenswerthes Rathhaus mit guten Holzſchnitzereien 
bon 1471, Delbildern, Wappen und einem Portal, das aus einer 22 F. im Umfang meflenden 
Eiche gefchnitten iſt. Es beftehen am Orte eine Baumwolljpinnerei, eine Twiftfabrit, mehrere 
Bärbereien, Sägemühlen, eine Gieferei, die venommirte Bierbrauerei von Marfchal. Auch find 
Anftalten für Bäder im See vorhanden. N. bildet mit feinem lebhaften Hafen einen wichtigen 
Stapelplag fir die Dampffchiffe, welche täglich fiinfmal nad Zürich und allen größern Orten 
am See gehen. Auf dem hoch über die Stadt fich erhebenden Hügel ftehen die alte fath. Pfarr- 
kirche, das alterthüimliche Schloß der ehemaligen Grafen von Rapertswyl und ein Kapuziner- 
Hofter mit gutem Altarblatt in der Kirche. Bon allen Punkten, auf denen man R. fieht, befon- 
ders vom See aus, gewährt es einen fehr malerifchen Anblid. Unmittelbar vor dem Städtchen 
liegt der freundliche Ort Jona, am Yonenfluß, mit 2456 E., ſchönen Fandfigen, einer ſchönen 
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lath. Pfarrkirche, großer Baumwollſpinnerei und einer Rothfärberei. R. wurde 1091 von dem 
Grafen von Rapertswyl gegründet, nach der züricher Mordnacht 1350 von den Zürichern er⸗ 
obert und niedergebrannt. 1458 ging es in eidgenöſſiſchen Schutz über und bildete mit feinen 
Heinen Gebiet bis zur Einführung der helvetifchen Regierung (1798) eine jelbftändige Republik, 

Rappoltftein, franz. Ribeaupierre, ein jegt in Trümmern liegendes Bergſchloß am 
Eingange eines anmuthigen Thals im franz. Oberrhein-Departement, war früher die efibenz 
der Herren von R., Befiter der oberelfaff. Herrfchaft gleiches Namens, die unter ?udwig XIV. 
im Mamsftamme erlofchen. Am Fuße des Schloffes liegt an der Oftbahn, 1%, M. von Kol- 
mar, die Stadt Rappoltsweiler, franz. Ribeaupille, mit einem Communalcollege und 
7181 €. (1861), die ſich vorzüglich mit Baumwollfpinnerei, Siamoifenfabrifation, Färberei 
und ausgezeichnetem Weinbau (Rappolzweiler) befchäftigen. Merkwürbig ift der Pfeifertag, 
(j. Pfeifer), ein Boltsfeft, am dem ſich vormals 8. Sept. alle Muſikanten im Obereljaß hier 
verſammelten, paarweife in die Kirche und hernach aufs Schloß zogen, um an ben Herrn von 
R., als ihren Geigerfönig, eine Heine Abgabe zu zahlen, und zuletzt die in Betreff ihres Ge- 
werbes entftandenen Streitigkeiten ſchlichteten. 

Rapport (franz.) heißt in der Militärfprache jede fchriftliche oder mündliche Meldung des 
Untergebenen an den Borgefegten. Bejonders unterfcheidet man den Tagesrapport, welcher die 
effective Stärke der Combattanten angibt, den Berpflegungs-, Tazareth- und Waffenrapport 
und die von den Borpoften und Patronillen eingehenden R. Die dringende Nothiwendigfeit, 
namentlich in legtgenannter Hinficht möglichft genaue und richtige Nadjrichten einzuziehen, ma= 
chen das Rapportweſen zu einem jehr wichtigen Theile des Militärdienftes. 

Raps und Rübfen find zwei der wichtigften bei ums cultivirten Delgewächfe, welche zur 
Familie der Kreuzblümler und zwar zur Gattung Brassica (f. d.) gehören. Man unterfcheidet 
Binterraps und Sommerraps, Winter- und Sommerrübfen; jener wird im Herbfte, 
biefer im Frühjahre ausgefäct. Bon dem Winterraps kommen wieder mehrere Spielarten vor, 
von denen fid) befonders ber holländische auszeichnet, indem er ſich ſtark beftodt, jehr hoch wird, 
vom Ungeziefer weniger zu leiden hat und etwas früher reift. Der Raps behauptet den Vorzug 
vor dem Rübſen, weil er ergiebiger ift. Beide haben verheerende Feinde an den Rapstäfer 
(Nitidula aenea), den Erdfloh (Haltica oleracea) und dem Pfeifer (Scopula margaritalis), 
welcher letztere zu den Lichtmotten gehört. Auch der Froft wird ihnen oft verderblich, befonders 
bem Raps, und ftehenbleibendes Waffer richtet die Pflanzen ebenfalls zu Grunde. Raps und 
Rübfen werden ihrer Samen wegen angebaut, die ein vorzügliches Brennöl (Rüböl) liefern; 
dod; gewähren auch Stroh und Schoten ein gutes Viehfutter. Die Blüten bieten im Frühjahre 
den Bienen vielen Honig und werben deshalb von ihnen zahlreich befucht. Die jungen Blätter 
bes Rübſens und des Rapſes werden im Frühjahre aud) als Salat verfpeift. 

Rapünzchen (Valerianella) ift der Name einer zur 3. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems 
and zur Familie der Balerianeen gehörenden Pflanzengattung, welche ſich durd) einen gezähnten 
oberjtändigen Kelchſaum, eine trihterförmige, fpornlofe, fünfjpaltige Blumenfrone, drei Staub- 
gefäße und eine von dem gezähnten und mehr oder minder ſtark vergrößerten Kelchfaume befrönte 
dreifächerige Frucht auszeichnet, in welcher aber ein bis zwei Fächer leer find. Es find ein— 
jährige, niedrige Kräuter, mit wiederholt gabelfpaltigem Stengel, unzertheilten, meift ganz— 
randigen gegenftändigen Blättern und fehr Heinen, weißen, bläulichen oder hellrothen Blumen. 
Unter ihnen wird das gemeine R. oder Feldrapunzel (V. olitoria L.), oft aud) Rewinz- 
hen und Feldfalat genannt, welches auf Aeckern, in Obftgärten und Weinbergen gemein 
wächſt, bei uns vielfach als Salat im erften Frühlinge gefammelt, wol auch fiir den Winter 
und Frühling cultivirt. Man gebraud)t blos die etwas fetten, in eine Nofette geftellten Wurzel 
blätter, welche auch größer find als die Stengelblätter. Früher war die Pflanze auch als 
fühlendes, erfrifchendes und antifforbutifches Heilmittel im Gebrauche. Auf der Rheinfläche 
von den Grenzen Fraukreichs bis nad) Bingen wird eine andere Art, das rinnige R. (V. cari- 
nata L.), welches dort fehr gemein wächft, unter dem Namen Wingertsfalat im Frühling 
als Salat verfpeift; auch ift diefe Art deshalb vorzuziehen, weil ihre Blätterbüfchel größer und 
fetter find. Das R. ift nicht zu verwechjeln mit der Rapontifa. (S. Oenothera.) 

Raſch ift die Benennung eines geföperten mwollenen Stoffe, meift aus grober Wolle und 
leicht gearbeitet. Man unterfcheidet davon zwei Hauptgattungen: Zeugraſch, aus langer, ge— 
fämmter, Tuch raſch, aus kurzer, gefrämpelter Wolle; letzterer ift jet wenig gebräuchlich. Der 
Name R. fol von der franz. Stadt Arras entlehnt fein. 

Raſchi, eigentlich Salomo-ben»-Yfaat, fälſchlich Jarch i genannt, ein jüd. Gelehrter, 
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wurde 1040 zu Troyes in der Champagne geboren, woſelbſt er auch, nachdem er die rabbi— 
nifchen Akademien in Mainz und Worms befucht hatte, als erfter Gejetlehrer und Rabbiner 
wirkte und 13. Juli 1105 ftarb. Ausgezeichnet verdient hat er ſich durch feinen Commentar 
zu dreißig Tractaten des babylon. Talmud gemacht, ein bisjegt unibertroffenes und daher un« 
entbehrliches Werk, das aud in allen Ausgaben den talmudifchen Tert begleitet. Außerdem 
verfaßte er eine Erläuterung zu der hebr. Bibel (die Chronik ausgenommen), die unzähligemal 
gedrudt und von Breithaupt ins Lateinifche überfegt ift (3 Bde., Gotha 1710—14). Eine 
deutjche Uebertragung des Commentars zum erften Buche Mofis beforgte Haymann (1834), 
zum ganzen Pentateuch Lukas (Prag 1833 — 38). In feinen Schriften herrſchen deutliche 
Kürze, Unbefangenheit und Klarheit; fein Charakter erfcheint demüthig und wohlwollend. 

Raſen nennt man eine in der Hauptfache aus dicht beifammenftehenden Grasblättern zu⸗ 
fanımengefegte Pflanzendede des Erbbobens. Ye mehr die Gräſer vorherrfchen, je dichter die« 
felben ftehen, und je gleichmäßiger hoc) fie find, defto ſchöner ift der R. Der jchönfte R. ift bloß 
aus Gräfern mit grünen und fchmalen, flachen Grundblättern zufammengefegt. Einen ſolchen 
R. gibt z. B. das engl. Raygras, deſſen man ſich gewöhnlich zur Anlage künſtlicher Rafenpläge 
in Gärten und Parts bedient. Auch das Snaulgras (Dactylis glomerata L.), dad Thimo= 
theusgras (Phleum pratense L.), das Fioringras (Agrostis alba Schrad.) und das Honiggras 
(Holcus lanatus L.) benugt man zur Herftelung von Rafenplägen, jebocd gewöhnlich im Ge— 
mifc mit dem engl. Raygrafe. Um einen ſchönen R. aus den genannten Gräfern herzuftellen, 
ift e8 nothiwendig, den Boden tief umzugraben, von Steinen zu fäubern und durch wiederholtes 
Harken zu zerkleinern. Noch beffer ift es, denfelben durchzufieben. Hierauf ebnet man ihn eim, 
füet den Grasfamen breitwürfig und möglichft dicht und walzt den Boden. Die ſmaragdgrüne 
Grasnabe, welche ſich dann bildet, muß öfters abgemäht und gewalzt werden, bis der R. die ge= 
wünſchte Dichtigfeit erhalten hat. Unfräuter werden fofort ausgegätet, wenn fie fich zeigen. Soll 
der R. dauernd jchön bleiben, fo darf man die Gräfer nie zur Blüte gelangen lafjen, fondern muß 
ihn immer unter der Schere halten. Die Engländer verwenden hierauf eine befondere Sorgfalt. 

Rafeneifenftein heißt ein Eifenerz, welches aus Eiſenoxydhydrat und oft etwas Mangan- 
oxyd, zuweilen auch Phosphorfäure befteht, eine aus dem Dchergelben ins Schwärzlichbraune 
verlaufende Farbe hat, undurchfihtig und unkryſtalliniſch ift und meift gleich unter dem Hafen 
in aufgefhwenmten Boden vorkommt. Stets findet er ſich ganz an und auf der Oberfläche 
des aufgefchweminten Landes, in Wäldern, Wiefen, Simpfen und Moräften, wo er fich oft 
noch fortdauernd bildet. In der großen mitteleurop. Niederung hat er eine ziemliche Verbrei— 
tung. Wegen feiner Dünnflüffigkeit beim Schmelzen ift er zur Gießerei fehr tauglich. Man 
unterfceidet drei Abarteıı, das Morafterz, dad Sumpferz, dichter, fefter und ſchwerer, und das 
Wiefenerz oder Pimonit, durch Glanz, mufceligen Bruch und Feſtigkeit unterfchieden und von 
allen drei Abarten am häufigften. 

Raſiren Heißt in der Militärfprache fo viel wie abtragen, dem Boden gleich) machen, ab« 
hauen, im Bezug auf Feftungswerke, Gebäude, Bäume u. dgl. Es gefchieht, um feindliche 
Dedungen zu zerftören oder das Terrain für die eigene Feuerwirkung frei zu machen. Ra— 
fante Beftreihung nennt man Geſchütz- oder Gewehrfeuer, das dicht über dem Boden, nicht 
über Mannshöhe hingeht, ſodaß der Feind auf jeder angemefjenen Entfernung getroffen werden 
fan. Sie wird durch eine Conftruction der Feuerwaffen erreicht, welche den Geſchoſſen eine 
flache Flugbahn gibt. Bei den gezogenen Gewehren ift die rafante Beftreichung fehr wichtig; 
das neuefte franz. Chaffepotgewehr wird deswegen gerühmt. 

Raſk (Rasmus Chriftian), ausgezeichneter Sprachforfcher, geb. 22. Nov. 1787 zu Brende- 
filde bei Ddenfe auf Fünen, befchäftigte ſich ſchon als Schulkuabe mit der altnordifchen Sprache. 
Seit 1807 verfolgte er eifrig auf der Univerfität diefe Studien und gründete zuerft feinen Ruhm 
als Linguiſt durch die dänifch gefchriebene, 1818 ſchwediſch umgearbeitete und vielfach bereicherte, 
durch Sprachdialeftit und Sprachenvergleihung ausgezeichnete «Anleitung zur Keuntniß der 
isländ. oder altnord. Sprache» (Kopenh. 1811). In den 3. 1807—12 entwarf er gramma⸗ 
tiſche Syfteme der meiften german., flaw. und roman. Sprachen; aud) brachte er die indifchen 
Spradjfamilien in eine vergleichende Ueberficht. Meit Nyerup machte er 1812 eine Reife nad) 
Schweden, wo er den Grund zu feiner Kenntniß des Finnifchen legte. 1813 ging er nach 38» 
land, und hier widmete er drei Yahre hindurch der Geſchichte und Statiftif des Landes feine 
Aufmerkfamfeit und legte eine Sammlung der interefjanteften Sagen an. Sein 1814 vollendete® 
Hauptwerk fiir comparative Sprachenkunde, die «Unterſuchungen über den Urſprung der altnord. 
oder isländ. Sprache», eine Preisfchrift, wurde erft 1817 gedrudt. Durch private Unterftiigung 
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fowie durch einen Reijegehalt fah er fi in den Stand gefeßt, 1816 eine Neife nach Afien 
anzutreten. In Stodholm, wo er ſich zuerft über ein Jahr aufhielt, gab er die poetifche und 
profaijche Edda heraus und vollendete feine «Angelfächi. Spracdhlehre» (Kopenh. 1817). Sein 
Aufenthalt in Finland und in Petersburg in den 3. 1818 und 1819 war mit Studien des 
Finniſchen, Ruſſiſchen, Armeniſchen, Perfiihen und Arabifchen ausgefüllt. Ueber Aſtrachan 
ging er nad) Tiflis, von da 1820 nad) Perfien, ſodann nach Indien, wo ihn neben den Hindu⸗ 
ftanifchen und Sanskrit auch die Herftellung der alten Perjerfprache befchäftigte. Als Frucht 
diefer Studien erfchien die Abhandlung «lleber das Alter der Zendſprache und die Echtheit des 
Zendavefta» (deutſch von von der Hagen, 1826). Nachdem er 1823 nad; Kopenhagen zurück— 
gelehrt, vertiefte er fich wieder ganz in die genetifche Sprachforſchung. Er ſchrieb eine «Span, 
Spradjlehre» und eine «rief. Sprachlehren (1824— 25), gab feinen «Verſuch einer wiffen- 
ſchaftlichen dän. Kechtichreibungslchre» (1826), eine Goldgrube für Sprachforſchung, heraus 
und arbeitete zugleich an einem Werke über den malabarifchen Sprachſtamm. Außerdem be- 
fchäftigte er fich mit einem möfogoth. Wörterbuch fowie mit einer Unterfuchung der VBerwandt- 
Schaft zwifchen den lappifchen und den nordafiat. Sprachen. Seine Thätigkeit ald VBorftand der 
von ihm gegründeten Ysländifchen Piteraturgefellfchaft uud der 1825 geftifteten königl. Geſell— 
ſchaft für nordifche Alterthumskunde war ebenjo umfaſſend wie eingreifend. R. ftarb 14. Nov. 
1832. Nach feinen: Tode erfcjienen noch feine «Engl. Formenlehre» (1833) und die Samm-— 
lung feiner theilweife ungedrudten Abhandlungen (3 Bde., Kopenh. 1834 — 38). 
Rajkolniken oder Roſkolniken, d. i. Keger oder Schismatifer, heißen in der orthobor 
griech. Kirche Rußlands die Glieder einer fchismatifchen Partei, die ſich von der herrfchenden 
Kirche getrennt haben; fie jelbft nennen fih Starowerzi, d. i. Altgläubige, oft aud) Pra— 
woslamwnije, d. i. Nedhtgläubige. Ihr Urfprung reicht bis ins 14. Yahrh. hinauf, wo Karp 
Strigolnif in Nowgorod eine Sekte bildete, die unter dem Nanıen der Strigolnifi noch jett be— 
fteht. Zu einer ernftern Kirchenfpaltung gab indeß erft der Patriard) Nikon zu Moskau Ver- 
anlafjung, der feit 1654 eine Nevifion und Aenderung der nad) feiner Meinung entjtellten 
Bibelüiberfegung und der Geſang- und Gebetbücher der ruſſ.-griech. Kirche veranftaltete. Ob- 
ſchon er die eigentlichen Dogmen unangetaftet ließ, wollten doch viele von diefer Verbefferung, 
die ihnen eine Entweihung der Heiligen Schrift ſchien, nichts wiffen und fagten fich auf einem 
Eoncile zu Moskau, welches 1666 ftattfand, von der herrfchenden ruſſ.⸗griech. Kirche los. Bald 
aber entjtanden mancherlei Streitigkeiten unter diefen Separatiften felbft, die zu einer neuen 
Spaltung und zur Bildung nener Sekten führten, von denen die Ducjoborzen (f. d.) und deren 
Gegenſatz, die Poper oder Popowtſchini, welche Priefter Haben und neben der Bibel noch die 
Schriften der griech. und ruff. Kirchenlehrer bis zur Mitte des 17. Jahrh. annehmen, am merk 
würdigften geworden find. Eine andere Sekte machen die Philipponen (f. d.) aus. Hierzu 
kommen nocd die Mololanen, die fich aller Fleiſchſpeiſen enthalten, die Chleftowtjchimi 
(Flagellanten) und die fanatifchen Skopzy (Eumuchen). Die R. fanden trog mand)er Ber: 
folgungen und Drangfale, die fie namentlich zu Peter’s d. Gr. Zeiten durch ein fchimpfliches 
Abzeichen in der Tracht und durch doppelte Kopfftener zu erdulden hatten, doch Gelegenheit, fich 
in die meiften Provinzen des Reichs, namentlich nad) Kleinrußland, Sibirien und Polen hin zu 
verbreiten. Katharina II. gab ihnen (1762) Neligionsfreiheit, ftellte fie (1781) in Beziehung 
auf die Abgaben den Gliedern der herrfchenden Kirche gleich und erlaubte ihnen aud) (1783) 
Kirchen zu bauen. Indeffen blieben fie noch manchen Beſchränkungen unterworfen, die bis in 
die neueſte Zeit fortgedauert haben. Ihre Anzahl wurde 1863 nad) amtlichen Ermittelungen 
auf 750000 angegeben, wobei jedoch Sibirien nicht eingerechnet ift; in der That fol fie gegen 
9 Mill., nad) andern fogar 13 Mill. betragen. Bon der herrfchenden Kirche unterjcheiden fie 
fich wefentlich dadurch, daß fie feine Kommunion, Firmelung und Trauung haben; daß ein 
Starik, d. i. ein Alter, den Gottesdienft leitet und die Taufe an den Kindern vollzieht; daß fie 
beim Gebete zweimal das Halleluja fagen, beim dritten mal aber «Preis dir, Oott!» aus— 
fprechen; daß fie nicht mit den drei erften Fingern, fondern mit dem Zeige» und Mittelfinger 
das Kreuz fchlagen, wodurch fie die zwei Naturen in Ehriftus fyinbolifiren wollen. Bart und 
Haupthaar fcheren fie nicht. Bgl. Schtſchapow, «Russkij raskol stawobrödstwa» (Kaſan 
1859); «Le Raskol, essai historique sur les sectes religieuses en Russie» (Par. 1859). 
Kaspail (Francois Bincent), ausgezeichneter franz. Naturforfcher, zugleich befannt als 
Demofrat und Republitaner, geb. zu Carpentras 29. Yan, 1794, befchäftigte fid) von Jugend 
auf eifrig mit Botanik und Chemie und fam 1815 nad) Paris, wo er ſich bei allen Bewegungen 
und Verſchwörungen der Reftaurationsperiode betheiligte, aber auch zugleich eifrig dem Studium 
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der Naturwiſſenſchaften widmete. In der Julirevolution von 1830 entwickelte er beſondere 
Thätigkeit und wurde aud) verwundet. ALS entfchiedener Republikaner fah er fich jedoch bald 
im fchroffften Gegenfage zu der neuen monarchiſchen Ordnung, fodaß er die Geſellſchaft der 
Bolköfreunde gründen half und gegen die Yuliregierung eine Reihe erbitterter Ylugfchriften 
fchrieb, die ihm einen Proceß und 15monatliche Haft zuzogen. Als nad den Yunitagen 1832 
die Gefellihaft der Bolksfreunde fich auflöfen mußte, trat R. der Geſellſchaft der Menſchen— 
rechte bei. Dabei arbeitete er aber auch mit feltenem Fleiße in feiner Wiffenfchaft fort. Unter 
feinen Schriften früherer Zeit find befonders hervorzuheben: «Essai de chimie mieroscopique 
appliquee à la physiologie» (Par. 1831), «Nouveau systöme de chimie organique» (Par. 
1833), «Nouveau systeme de physiologie végétale et de botanique» (2 Bde., Par. 1837, 
mit Atlas), worin befonders die glückliche Anwendung mifroflopifchschemifcher Berfuche zu rüh— 
men ift, «Me&moire comparatif sur l’'histoire naturelle de l’insecte de la gale» (Par. 1834; 
dentjch von Kunze, Lpz. 1835) und «Histoire naturelle de la sant& et de la maladie chez 
les vegetaux et les animaux» (3 Bde., Par. 1839 —43; 2. Aufl. 1846), ein Werk von be= 
deutendem Berdienft. Beim Ausbruche der Aprilunruhen von 1834 verhaftet, doch alsbald wie- 
der freigelaffen, ftiftete er das demofratifche Tageblatt aLe Reformateur», das infolge von 
Prefproceffen Ende 1835 wieder aufhören mußte. R. warf fich num mit doppeltem Eifer auf 
wiffenfchaftliche Forfchungen und bildete fein medic. Kampherfyften aus, welches ihm eine poli« 
zeiliche Berurtheilung wegen unbefugter Ausiibung ärztlicher Praris und den Beinamen de 
Kampherdoctors zuzog. Die Schrift, in welcher ex mit diefen Anfichten hervortrat, führte den 
Titel «Cigarettes de camphre et camphatieres hygieniques contre une foule de maux lents 
à guerir» (Par. 1839 u. öfter). Die Februarrevolution von 1848 führte ihn im die polit. 
Bewegung zurüd. Am Abend des 24. Febr. drang er an der Spige eines VBoltshaufens in den 
Berathungsjaal der Proviforifchen Regierung auf dem Stadthanfe und zwang diefe, fofort die 
Republik zu proclamiren. Am 27. Febr. ließ er die erfte Nimmmer des «L’ami du peuplen» er= 
feinen, deſſen Wirkfamfeit er durch die Stiftung des Clubs der Volfsfreunde unterftütste. Am 
15. Mat befand er ſich an der Spige des Volfshaufens, der in den Saal der Nationalverſamm— 
lung eindrang. Er befticg hier die Rednerbühne, las eine von ihm abgefaßte Petition für Polen 
ab, fand aber bei dem Tumult der Menge fein Gehör. Mit Barbes, Blanqui und den andern 
Anftiftern diefes Complots verhaftet und nad, Vincennes gebradjt, wurde er vor dem hohen 
Gerichtshof in Bourges geftelt und zu fünfjähriger Haft verurtheilt. Im Sommer 1853 er— 
laubte ihm die Faiferl. Regierung, feine Haft mit dem Exil zu vertaufchen, und ſeitdem lebte er 
in Belgien auf einen Dorfe bei Brüffel. Von feinen neuern Schriften find zu erwähnen die 
periodijche Schrift «Almanach et calendrier meteorologique» und «Nouvelles études scien- 
tifiques et philologiques» (1861— 64). — Benjamin R., des vorigen ältefter Sohn, geb. 
16. Aug. 1823, Naturforfcher und demofratifch-focialiftifcher Republifaner, war 1848 Neprä« 
fentant des Rhöne- Departements in der Fegislative und wurde im Yan. 1852 verbannt. — 
Eugene R., Neffe von Frangois Vincent R., geb. 12. Sept. 1812 zu Gigondas im Depart. 
Bauclufe, Hat fid) als Archäolog, Numismatifer und Geolog bekannt gemacht. Ex war Director 
der Gasbeleuchtungsanftalt zu Avignon, als er im April 1848 als Abgeordneter von Vaucluſe 
in die Nationalverſammlung gefendet wurde, wo er der äußerften Linken angehörte, 
Raspe, f. Heinrich Raspe. 

Bat ſ. Art und Menſch. 

Raftadt oder Raftatt, Stadt und Feftung im reife Baden-Baden des Großherzogthums 
Baden, liegt 1%, M. norbiveftlich der Kreisftadt und 3 M. im Südweſten von Karlsruhe, an 
der Murg und der bad. Eifenbahn, ift Sig eines Bezirfsamts und hat ohne die Garnifon 
7579 €. (3. Dec. 1864). Die Stadt befigt ein ſchönes Schloß nebft Schloßgarten, drei fath. 
und eine evang. Kirche, ein Rathhaus, ein Mufeum. Bon höhern Lehranftalten befteht dafelbit 
ein Lyceum. Die Fabrikthätigkeit der Bewohner erftredt fih auf Sprigen, Tabad u. ſ. w. 
Der früher anfehnliche Speditionshandel hat feit Eröffnung der Eifenbahn aufgehört. A. war 
früher nur ein Amtsfleden, den die Franzofen 1689 niederbrannten. Bald darauf ward es als 
Stadt in feiner jegigen regelmäßigen Geftalt von dem berühmten kaiſerl. Feldern Ludwig von 
Baden angelegt, deffen Gemahlin, die Markgräfin Sibylle Augufte, den von ihm begonnenen 
Bau des Schloffes vollendete nnd 1725 auch das Y/, St. entfernt liegende, jet großherzogl. 
Luſtſchloß Favorite erbaute. Seit jener Zeit bis 1771 war der Ort Refidenz der Mark— 
grafen von Baden-Baden. Infolge der franz. Kriegsdrohungen 1840 wurde vom Deutjchen 
Bunde die Befeftigung der Stadt als vierter Bundesfeftung befchlofjen, auc bis 1848 unter 
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Leitung öfterr. Ingenieure beinahe ganz vollendet. In R. begann 11. Mai 1849 mit Militär- 
meutereien der Aufitand in Baden (f. d.), umd ebenda fand diefe Erhebung mit der Uebergabe 
der Feſtung an die Preußen 23. Yuli fein Ende. Hierauf war R. wieder von bad. und öfterr,, 
feit 1860 aud) von preuß. Militär ald Bundestruppen befegt, bis mit Errichtung des Nord- 
deutjchen Bundes 1866 die Feftung Baden allein überlafjen blieb. Außerdem ift R. noch hiſto— 
rijch durch zwei Congreſſe und einen Friedensſchluß. 

Auf dem erften Congreß im Nov. 1713 wurden öfterreichifcherfeits durch den Prinzen 
Eugen von Savoyen und von feiten Frankreichs durch den Marſchall Billars die Unterhand- 
Lungen angefangen, welde den Spanifdyen Erbfolgefrieg (f. d.) durd) den Raftadter Frieden 
6. März 1714 endigten. Da das Deutjche Reich nicht wit darin begriffen war, fo fand ein 
zweiter Congreß zu Baden in der Schweiz ftatt, wo Eugen und Bilars den Frieden auch zwi- 
jchen dem Deutfchen Reiche und Frankreich 7. Sept. 1714 unterzeichneten. Demgemäß wurde 
Landau an Frankreich abgetreten, die Kurfürften von Köln und Baiern wiederhergeftellt, der 
Utrechter Friede, ausgenommen in dem, was Spanien betraf, anerfaunt, Mantua, Mirandola 
und Comachio an Defterreich überlaffen. — Der zweite Congreß zu R. wurde 9. Dec. 
1797 zum Behuf der Friedensunterhandlung zwiſchen Frankreich und dem Deutſchen Reiche 
von der Reichsdeputation unter dem VBorfige des kurmainz. Directorial-Subdelegirten Freiherrn 
von Albini eröffnet. Bon franz. Seite waren anweſend Treilhard und Bonnier, und nachdem 
erfterer in das Directorium getreten, Roberjot und Jean Debry; von öfterr. Seite Graf Met- 
ternich, Graf Cobenzl und Lehrbach; von preuß. Seite Graf Görz, Yalobi und Dohm. Der 
Congreß war zwar fruchtlos, aber fonft merfwürdig genug. Die alte Würde des Deutfchen 
Reichs zeigte ſich während defjelben blos im einer leeren und fchwerfälligen Förmlichkeit, mit 
welcher der beleidigende Uebermuth der franz. Bevollmächtigten dem fchneidendften Contraſt bil- 
dete. Nachdem infolge des Friedens von Canıpo= Formio (f. d.) und der geheimen Raftadter 
Convention vom 1. Dec. 1797 die legten deutjchen Waffenpläge am Rhein von den Defter- 
reichern geräumt und gleid) darauf von den Franzoſen occupirt worden, forderte die franz. Ge— 
ſandtſchaft auf dem Congreß 19. Yan. 1798 als Friedensbafis die Abtretung des ganzen linken 
Rheinufer, welche Forderung nad) längerm Sträuben von der Keichsdeputation (11. März) 
bewilligt wurde. Dam einigte (4. April) man fi, daß die dadurch beeinträchtigten weltlichen 
Reichsſtände durch Säcularifation der geiftlichen Stifter fir ihre Gebietsverlufte entſchädigt 
werden jollten. Um auf diefem Wege möglichjt viel zu befommen, unterhandelten die einzelnen 
Fürſten, felbft Defterreich und Preußen, insgeheim mit der franz. Republik, wodurch die Thätig- 
feit der Reichsdeputation gelähmt wurde, Um fo mehr konnten die Franzoſen trogig die An— 
nahme ihres Ultimatum vom 6. Dec. verlangen, welche 9. Dec. 1798 erfolgte. Aber inzwifchen 
hatte ſich eine zweite Coalition gegen die franz. Republik gebildet, und der Krieg brach wieder aus. 
Nunmehr zogen fid) die faiferl. (öfterr.) Geſandten 8. April 1799 von dem Kaftadter Friedeus- 
congreß zurück und verließen 13. April die Stadt. Auch die Reichsdeputation erflärte endlich 
23. April ihre Thätigfeit fir fuspendirt. Als darauf die franz. Gefandten, mit Päſſen des 
furmainz. Directorialgefandten verfehen, 28. April abends 9 Uhr abreiften, wurden fie ungefähr 
500 Schritte weit von der Vorftadt, auf dem Wege nad) Plittersdorf, von einem Trupp öjterr. 
Szeffer-Hufaren überfallen. Roberjot und Bounier wurden ermordet; Yean Debry, obgleich ver- 
wundet, amd der Secretär Rofenftiel entkamen zuriid nad) R. und wurden dann von Hufaren 
nad} der Örenze geleitet. Man wollte der öfterr, Regierung die That (Raftadter Öefandten- 
mord) infofern beimeffen, als fie durd) einen Ueberfall jener Gefandtjchaft in den Beſitz wich— 
tiger Papiere habe gelangen wollen, welche über die etwaigen Unterhandlungen Preußens und 
Baierns mit der franz. Republik Aufklärung geben könnten. Doc) alle geheimen Papiere hatte 
die franz. Geſandtſchaft auf anderm Wege verfchicdt. Die militärische Unterſuchung, die Erz— 
berzog Karl fofort einleitete, ward durch einen Befehl von Wien aus fiftirt. Bon der jpäter auf 
dem Reichstage zu Regensburg angeordneten Unterfuchung ift niemals etwas verlautet. Merk- 
witrdig ift der Bericht, welchen der preuß. Gefandte von Dohm (ſ. d.) im Namen aller Gefandten 
wegen dieſes Mordes erftattete, und worin er die Behauptung, daß die damalige franz. Re— 
gierung jelbft den Mord veranftaltet Habe, oder daß franz. Emigranten ſolchen veritbt hätten, 
niederjchlägt. Vgl. Eggers, « Briefe über die Auflöfung des raftadter Congreſſes » (2 Bde., 
Braunfhw. 1809), fowie des Ritters Pang, der ebenfalls dem Congreß beimohnte, höchſt inter- 
effante «Memoiren» (2 Bde, Braunſchw. 1842). 

Rafumorwffij (Graf Alerei Grigorjewitſch), ruſſ. Generalfeldmarfchall und Dberjäger- 
meifter der Kaiferin Elifabeth, der Sohn eines Bauern aus Kleinrußland, wurde 1709 im 
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Kicchdorfe Lemeſchi im Kofelezer Kreife des Gonvernements Tſchernigow geboren und fir den 
Dienft in der Hoffapelle beftinnmt, wo fein fchöner Gefang und feine Geſtalt ſich den Beifall 
der Kaiferin Elifabeth, die damals noch Großfürftin war, in fo hohem Grade erwarben, daß 
fie ihm zu ihrem Liebling erfor und ſich fogar heimlich mit ihm in der Kirche des Dorfes Pe— 
rowo bei Moskau trauen ließ. Sie vermochte Kaifer Karl VII., ihn 1744 zum deutſchen Reichs— 
grafen zu ernennen, worauf fie felbft ihn in den ruff. Grafenftand erhob. Alle Kinder, die aus 
feiner Ehe mit der Kaiferin hervorgingen, ftarben in jungen Jahren. — Graf Kyrill Gri— 
gorjewitſch R., Bruder des vorigen, geb. 29. März 1728, wurbe ebenfalls von der Kai— 
ferin Eliſabeth 1744 in den Grafenftand erhoben und 1750 im Alter von faum 22 9. zu 
der Ehrenftelle eines Hetinans von Kleinrußland befördert. Doch wurde er, als er fchon bie 
Hoffnung hatte, jene Würde in feiner Familie erblich zu fehen, derfelben durch die Kaiferin Ka— 
tharina II. 1764 beraubt, die ihm mit dem Feldmarfchalltitel entfchädigte. Beide Brüder, obwol 
fie aus einer fo niedern Sphäre zu einer fo glänzenden und verführeriichen Stellung erhoben 
waren, zeichneten fic doc, durch den Adel ihres Charakters und durch den ſchönen Gebrauch 
aus, den fie von ihrem unermeßlichen Einfluffe und ihrem ungewöhnlichen Glücke machten, 
Alerei ftarb 18. Juli 1771 zu Petersburg; Kyrill überlebte feinen Bruder bis 21. Yan. 1803 - 
und hinterließ mehrere Söhne, wovon Alerei R., geb. 1748, geft. 1822, Minifter des öffent- 
lichen Unterrichts unter Alerander I., und Andrei R., geb. 2, Nov. 1752, ein berühmter Di— 
plomat, nacheinander Gefandter in Stodholm, Neapel und in Wien war, 1815 in den Fürften- 
ftand erhoben wurde und 23. Sept. 1836 ftarb. Mit dem kinderlofen Tode des Grafen Peter 
Alexejewitſch R. erlofc 1837 der Raſumowſtij'ſche Mannsſtamm. 

Ratafia ift eine Art Liqueur, der dadurch hergeftellt wird, daß man verfchiedene Fruchtfäfte 
in frifhen Zuftande mit Weingeift verſetzt, fie mit Zuder verfüßt und würzt. Es gibt Him— 
beer=, Kirſch-⸗ Dohannisbeer-, Duitten- und Marasquino-Ratafia u. |. w. 

Ratanhiawurzel (Radix Ratanhae) heißt eine berühmte, in den Handel fommende Drogue, 
welche aus den getrodneten Wurzeln mehrerer Arten der zur 4. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'= 
ſchen Syftems gehörenden Gattung Krameria Loeffl., Hauptgattung einer Meinen, nad ihr 
benannten Familie, befteht. Die Kramerien find Sträucher des tropischen Amerika, mit zer= 
ftreuten einfachen Blättern und adhjelftändigen Blüten, welche aus vier bis fünf gefärbten, ab— 
fallenden Kelchblättern, und ebenfo vielen verfchieden geformten Blumenblättern beftehen und 
fugelige, mit Hadenborften bededte, einſamige Steinfrüchte mit Holzig = lederartiger Außenhülle 
tragen. Man unterfcjeidet drei Sorten: die gemeine oder peruvianifche R., von Krameria 
triandra Ruiz Pav. in Peru abſtammend, die Savanilla= oder Oranada-R., von einer 
unbelannten Art Herrührend, und die Tehas-R., welche die in Teras und Mexico heimijche 
K. secundiflora liefert, Die R. wird als adftringivendes und tonifches Mittel innerlich (in 
Pulver» und Zincturform) und äußerlich (zu Umfchlägen) angewendet. Sie enthält Gerbfäure, 
Stärke, Scjleim, einen Farbeftoff und eine eigentHümliche Säure, die Kramerfäure, welde 
in jcharffantigen Prismen ryftallifirt und einen zufammenzichenden Gefhmad hat. 

atdolt oder Rathold (Erhard), berühmter Buchdruder de8 15. und 16. Jahrh., war 
aus Augsburg gebürtig. Wandernd war er 1475 nad) Venedig gekommen, wo er bie herrlich- 
ften Werke lieferte, die jest zum Theil unter die größten Seltenheiten gehören. Bis 1480 drudte 
er in Gemeinfchaft mit Peter Loslein und Bernd. Pictor oder Maler von Augsburg, nachher 
aber führte er das Geſchäft allein. Die Ausgabe des Appian von 1477 legt Zeugniß von der 
Schönheit feiner Preßerzeugniffe ab und übertrifft felbft die erfte Ausgabe von Bindelinus de 
Spira in Venedig von 1472. Seiner Ausgabe des Euflid von 1482, dem erften mit mathem. 
Figuren verfehenen Druckwerke, ließ er bei einigen Eremplaren die Zueignungsfchrift an den Do— 
gen Mocenigo nad) einer neuen Erfindung mit goldenen Lettern vorandruden. Der Ruhm, ben 
er fi in Benedig erworben, veranlaßte feine Berufung in manche andere Städte, Stifter und 
Möfter, um fir diefelben Mifjalen und andere Kirchenbücher zu druden. 1486 kehrte er in 
feine Baterftadt zurüd, wo er bereitS 1487 das ſchöne roth und ſchwarz gedrudte Rituale für 
die augsburger Diöcefe drudte, welchem bald Werke aus allen Wiffenfchaften folgten. Er ſoll 
aud) der Erfinder der mit Blumen verzierten oder aus Blumen zufammengefegten Buchſtaben, der 
jog. Litterae florentes fein. Seine Kunft betrieb er gegen 40 3. lang bis 1516, in welchem 
Jahre fein letztes Werk, das Fonftanzer Brevier, erfchien. 

Rath (consilium) nennt man die einem andern mitgetheilte Meinung über einen zu faffen- 
ben Entſchluß, in der Abficht, denfelben zu einem gewiffen Handeln zu beftinmmen. In bürger 
lichen Rechtsverhältniffen ift für einen bloßen R. niemand verantwortlich, ausgenommen wenn 
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ber Rathgebende in der Abſicht zu ſchaden die Wahrheit entjtellt, oder im Widerfpruch mit einer 
vertragsmäßig übernommenen oder amtlichen Pflicht zu gewiffenhaftefter Kathsertheilung fich 
eines Verſehens ſchuldig gemacht oder für die Richtigkeit und den Erfolg feines R. einzuftehen ver» 
fprochen hat. Der R, zu einem Verbrechen ift eine Theilnahme an demfelben, welche bis zur 
Miturheberihaft gehen kann. Der einem Staatsoberhaupt unmittelbar gegebene R. legt, wenn 
er befolgt wird, dem Rathenden ſtets die Berantwortlichkeit für die Gefetzmäßigkeit auf, ohne 
Unterſchied, ob der Rathgeber dazu vermöge jeines Amts verpflichtet war oder nicht ; die Reichs— 
gerichte waren fogar gegen unbefugte Rathgeber ftrenger als gegen verantwortliche. — Der 
Zitel R. (Consiliarius) bezeichnet einen Beamten höhern Rangs, befonders ein mit vollem 
Stimmrecht angeftelltes Mitglied eines Collegiums. Namentlich ift in Deutſchland diefer Titel 
von der Nangfucht jehr in Anſpruch genommen worden. Man hat ihm unzählige fpeciellere 
Bezeichnungen gegeben, z. B. Hof- und Kammerräthe, Juſtiz- und Kriegsräthe, Pandräthe, 
Forſträthe, Archivräthe u. f. w., durch der Zufag « Geheimer» eine höhere Rangſtufe aus— 
gedrüdt, dieje durd) das Prädicat «Ober», 3. B. Geheimer Oberfinanzrath u. ſ. w., gefteigert 
und endlich die letzte noch durch die Hinzufügung aWirflichn, z. B. Wirklicher Geheimer Ober- 
juftizrath u. |. w., erhöht. Ehedem führten nur die Mitglieder eines höhern Landescollegiums 
den Titel R. umd hatten damit von Rechts wegen für ihre Perſon adeliche Rechte, Der R. eincs 
Collegiums (im Gegenfage zu den bloßen Titulaturräthen) hat das Recht, zu allen Be- 
rathungen defjelben zugezogen zu werden, von allen Gefchäften und Befchlüffen Kenntniß zur 
erhalten und feine Meinung frei und ohne Rüdhalt zu eröffnen. Er ift ſchuldig, die Gründe der- 
jelben anzugeben, kann dagegen aber auch deren befondere Hervorhebung im Protofoll verlangen. 
Er ift in feinen Borträgen für Bolftändigkeit und Richtigkeit der einfchlagenden Thatfadjen ver- 
antwortlich und thut deshalb in wichtigen Sachen wohl, feinen Bortrag fchriftlich zu den Acten 
zu legen. Er muß ſich der Mehrheit der Stimmen unterwerfen und ann ſich, wenn feine An— 
ſicht davon abweicht, der Mitzeichnung der Bejchlüffe und deren Ausarbeitung nicht entziehen. 
In Berichten an höhere Behörden müfjen die abweichenden Anfichten als Zweifelsgründe auf— 
geführt werden. Proteftationen gegen einen Beſchluß und deffen Ausführung find nur zuläffig, 
wenn etwas Geſetz- oder Berfafjungswidriges befchloffen fein follte; im einem folchen alle hat 
auch ber einzelne R. das Recht, auf der Erftattung eines Berichts zu beftehen und, wenn diefe 
beriweigert wird, folchen allein zu erjtatten. — Bon den Hiftorifch wichtigen Verſammlungen, die 
fpeciell die Bezeichnung R. führten, find zu erwähnen: der R. von Caftilien, der den Rang 
über allen Behörden hatte; der R. der Zehn, welchen in der Republik Venedig die hohe Po- 
lizei und Strafgerichtsbarfeit zuftand; der R. ber Fünfhundert und der R. der Alten, 
zwei repräfentative Körper in Frankreich, die durch die dritte Conftitution der Republik ins Leben 
gerufen, durch die vierte 1795 geftürzt wurden. — In Deutichland verfteht man unter R. ges 
wöhnlich aud) das ftädtifche Magiftratscollegiumt. 

Rathenow oder Raihenau, Stadt im Wefthavelländifchen Kreife des Regierungsbezirks 
Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, rechts an der Havel, 11M. im WNW. von Berlin 
und 4 M. im NNW. von Brandenburg gelegen, Sit des Landrathsamts und einer Geridhts- 
deputation des Freisgerichts zu Brandenburg, hat Ringnfauern, ſechs Thore, eine Hauptfirche 
mit einem neuen goth. Thurme, eine fteinerne Havelbrüde, auf dem Friedrich - Wilhelmsplage 
ein fteinernes Standbild des Großen Kurfürften, eine höhere Bürgerfchule (früher Oymnafium), 
ein Hospital und (1864 mit Einfchluß der 704 Militärangehörigen) 7685 E. Die Haupt- 
induftriezweige find Spinnerei, Weberei und Gerberei. Auch befigt der Ort acht Mühlwerke, 
drei Anftalten für optifche Inftrumente und vier Dampfinafchinen und Liefert außer gebranntem 
Kalk berühmte Bauſteine. R. wird urkundlich zuerft 1217 erwähnt und erhielt 1295 deutfches 
Stadtrecht. 1394 wurde hier der Statthalter der Marf Brandenburg, Lippold von Bredow, von 
dem Erzbifchof Albrecht IV. von Magdeburg und 14. Aug. 1627 das bän. Heer von den Kaijer- 
lichen unter dem Herzoge Georg von Rüneburg gefchlagen. Im Febr. 1414 warb vom Burg- 
grafen Friedrich VI. von Nürnberg im Kriege gegen die Quitzow's und Genofjen die Burg R. 
gebrochen. Am 24. Juni 1427 fand zu R. ein Vergleich zwifchen dein Kurfürften Friedrich I. 
und dem Herzog Johann von Stargard ftatt, in dem letzterer, dev Haft entlafjen, Land und 
Leute von Brandenburg zu Lehn nahm. Am 6. Sept. 1636 übergab die ſchwed. Befagung 
die Stadt ohne ernftliche Gegenwehr dem ſächſ. General Kliging. 1637 wurde fie von den 
Schweden wieder bejekt und 15. Juni 1675, drei Tage vor der Schlacht bei Fehrbellin, durch 
Ueberrumpelung feitens des brandenb. Generals Derfflinger von den Schweden befreit. Bgl. 
Wagner, «Denkwürdigkeiten der Stadt R.» (Berl. 1803). 
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Räthſel (altdeutſch rätsal, raetsal, eine Wortbildung wie Drangſal, Mühſal, Ueberbleibſel, 
eigentlich eine zum Rathen aufgegebene ſchwierige Frage) heißt die umſchreibende Darſtellung 
eines nicht genannten Gegenſtandes, um das Nachdenken des Leſers oder Hörers zum Auffinden 
oder Errathen deſſelben zu reizen. Es gehört mithin zu den Spielen des Witzes oder Scharf- 
ſinns umd ift um fo vellfommener, je ſchärfer und zugleich treffender und ungewöhnlicher der 
Gegenftand bezeichnet und je mehr dabei dem Nachdenken itberlaffen wird; doc muß dafjelbe auf 
der andern Seite bei aller abfichtlichen Dunkelheit beftimmt fein und von den Eigenfchaften des 
Gegenftandes ſelbſt fo viele angeben, als zu feiner ausfchlieglichen Bezeichnung erforderlich find. 
Abarten find die Charade (f. d.) und der Logogriph (f. d.). Das R. hat feinen Urfprung im 
hohen Alterthume und zwar zunächſt im Drient, wo e8 mit der fymbolifchen Betrachtungsmeife 
zufammenhing und häufig zu didaktischen Zweden bemugt wurde, wie fchon aus den Salomo- 
niſchen Sprüchen erhellt. Bei den Griechen, die e8 Yenigma nannten, fchloß e8 ſich in den 
früheften Zeiten an die Drafelfprüche an, die ebenfalls ein zu löfendes Problem enthielten, und 
war daher meift in Herametern verfaßt. Zu den älteften diefer Art rechnet man das R. der 
Sphinr. Befonders aber kam e8 zur Zeit der fog. Sieben Weifen in Aufnahme, und nament- 
Lich ſoll Kleobulos fowie deffen Tochter Kleobuline eine große Anzahl von R. in Verſen ge= 
fchrieben haben, nicht fowol zur Belehrung als vielmehr zur geiftreichen Unterhaltung. Selbft 
die Epifer, die dramatiſchen Dichter und Pyrifer mifchten gern Räthfelartiges in ihre Dich— 
tungen mit ein, Die Römer waren zu ernft, um an diefer Gattung Geſchmack finden zu können, 
daher die Näthfeldichter derfelben, wie ein gewiffer Sympofius, Aldhelmus u. a., der fpäteften 
Zeit der röm, Literatur angehören. Eine weitere Ausbildung hat das R. bei den neuern Natio— 
nen erhalten, und auch hier hat man ihm durch die poetifche Form größern Nachdruck und Reiz 
zu geben gefucht. Ausgezeichnet find in diefer Hinficht die Räthfel Schiller’s, der in Fünftlerifch- 
ſchöner Einkleidung die einzelnen Merkmale zu einem anfchaulichen Ganzen zu verbinden wußte. 
Eine gute Zufammenftelung des Beften in diefer Art gibt außer vielen andern Sammlungen 
Dhneforgen’s Räthſelalmanach «Sphinr» (6 Bde., Berl. 1833). 

Nathöpenfionär, ſ. Penfionär. 

Natibor, Kreisftadt im Regierungsbezirk Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, früher 
Hauptjtadt des gleichnamigen Fürſtenthums, liegt linls an der Oder, die hier ſchiffbar wird, 
fowie an der nad) Breslau, Krakau und Wien führenden Eifenbahn, welche von hier aus Zweig 
bahnen nach Leobſchütz, Rybnick und Nicolai entfendet. Die Stadt befittt zwei kath. und eine 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein 1819 eröffnetes, in letter Zeit von mehr als 500 Schülern 
bejuchtes evang. Gymnafium, eine Taubftummenanftalt, ein Waifenhaus und mehrere Hospitäler. 
Bon den (1864) 13437 €, befennt ſich num der fechöte Theil zum Proteftantismus. Unter den 
Fabriken find die für Tabad hervorzuheben. Der durch die Eifenbahnverbindungen und bie 
Flußſchiffahrt begünftigte Handel, befonders mit Holz und Getreide, ift bedeutend. Im Kreiſe 
R., der auf 15,73 DO.-M. 106613 €. zählt, liegt noch die Stadt Hultſchin, an der Oppa, 
mit 2615 E. Der Kreis bildet den Hauptbeftandtheil des ehemaligen reichsunmittelbaren Für- 
ſtenthums R., das etwa 18 Q.-M. umfaßte, 1238 — 1532 unter eigenen Herzogen ftand, 
dann aber Eigenthum des djterr. Haiferhaufes war, bis es durch den Breslauer Frieden von 
1742 an die Kroue Preußen fam. Die Herrfchaft mit dem in der Nähe der Stadt R. liegenden 
Schloſſe R. und mehrern von der Krone Preußen hinzugefügten Kloftergütern wurde 1822 
zum MediatfürftentHum R. erhoben und dem Landgrafen Victor Amadeus von Heffen- 
Rotenburg als Entjhädigung für feine 1815 an Preußen abgetretenen Befigungen in der nie= 
dern Grafſchaft Katzenellnbogen und in Kurheffen, die diefes wieder an Naſſau uud Hannover 
überließ, zutheil. Als die Linie Heffen-Rotenburg mit dem Tode des Landgrafen Victor Amadeus 
1834 im Mannsjtamm erloſch, fiel das Fürſtenthum R. durch Teſtament dem Prinzen Victor 
von Hohenlohe-Waldenburg-Scillingsfürft zu, der indeß erft nad) einem Procefje mit der kur— 
heſſ. Regierung in den Befig defjelben gelangte und 1840 fiir majorenn erflärt wınde. Das 
gegenwärtige mittelbare Herzogthum R. liegt zerftveut in den Kreiſen R., Rybnick und Leob- 
ſchütz des Regierungsbezirks Oppeln, ift faft nur von fath., meift polmijch vedenden Bewohnern 
bevölfert, gewährt ein Einfommen von 8O—90000 Thlen. und hat nebft andern Standesherr- 
haften einen Antheil an den drei Curiatftimmen auf dem ſchleſ. Brovinziallandtage. 

Ratification oder Ratihabition heißt die Genehmigung einer Verhandlung oder eines 
Geſchäfts, welches von einem andern entweder infolge eines ertheilten Auftrags oder auch ohne 
ſolchen vorgenommen worden ift; im erftern Falle ift der Ausdrud Natificiren, im letz— 
tern Ratihabiren gebräudjlicher. Bei diplomatischen Verhandlungen, Friedensfchlüffen und 
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Berträgen wird gewöhnlich die R. vorbehalten. Sie fann ohne Angabe der Gründe verweigert 
werben, in welchem Falle das ganze Gefchäft als nicht gefchloffen zu betrachten ift und eigentlich 
alles wieder in den vorigen Stand gefetst werden muß. Wird fie ertheilt, fo pflegt fie von den 
Bevollmächtigten beider Theile in einem Moment gegenfeitig gegeben und empfangen oder aus⸗ 
gewechſelt zu werden. Ein Bevollmäcjtigter, welcher die Ratificationsurfunde aus der Hand 
gäbe, ohne zugleich) die gegenfeitige zu empfangen, würde fich einer großen Verantwortung aus- 
fegen. Die R. genehmigt die Berhandlung, wie fie geſchloſſen ift; fie hat alfo das Datum des 
Abſchluſſes, nicht der R. Die Ratihabition kann ſowol ausbrüdlich als ſtillſchweigend durch 
Handlungen erflärt werden; wer Sachen und Bortheile annimmt, welche ihm ohne das Ge- 
ſchäft nicht zufommen witrden, muß auch die Berbindlichkeiten anerkennen. Wer wifjentlich und 
vorfäglich an den Vortheilen eines Berbrechens theilnimmt, wird dadurch Theilnehmer des 
Verbrechens felbft, wenn aud) in geringerm Grade al8 der, welcher daffelbe mit verüben Half, 
ebenfo wer dem Verbrecher nach der That noch Vorſchub leiftete, um den Zweck derfelben zu 
erreichen. In bürgerlichen Sachen kann nur der gültig ratihabiren, welcher das Gefchäft felbft 
— hätte eingehen können. 

ation bezeichnet die tägliche Menge des Futters für ein Pferd oder Zugthier im all⸗ 
gemeinen. Die R. befteht gewöhnlich aus Hafer, Heu und Stroh; von letzterm wird ein Theil 
zur Streu benugt. Statt des Hafers, wenn er im Kriege nicht zu befchaffen ift, können auch 
andere Öetreidearten, obgleich fie weniger zuträglich find, gefüttert werden, oder der Mangel wird 
durch größere Lieferung an Heu erfeßt. Im Felde, wo oft grün fouragirt, d. h. das Getreide auf 
dem Felde zum Fiittern abgehauen werden muß, find ohnedem die Rationsfätze nicht immer an« 
wendbar. Unter den letztern unterfcheidet man die gewöhnliche und die Darfchration; ferner leichte 
und ſchwere, welche nad) den Pferdefchlage und dem zu fordernden Leiftungen beftimmt werden. . 

Rational (vom lat. ratio, Vernunft) oder rationell verfährt derjenige, welcher den von 
der Erfahrung dargebotenen Erkenntnißſtoff nicht ummittelbar für den Ausdrud des wahren Wif- 
fens hält, fondern denfelben einem prilfenden, umbildenden, berichtigenden und ermweiternden 
Denken unterwirft. Ein fo gewonnenes Wiffen heißt ein rationales und, infofern e8 durch uns 
abweisliche Schlüffe erreicht wird, wol and) ein demonftratives. Der Rationalismus geftaltet 
fich je nad) den verfchiedenen Objecten der Erkenntniß verfchieden. Als Beifpiele können bie 
Ausdrüde: rationelle Landwirthſchaft, rationeles Heilverfahren, rationeller Betrieb eines Ge: 
werbes, rationelle Theologie u. |. w., dienen. Im folchen Gebieten, wo gewiſſe Producte des 
geiftigen Lebens äußere Geltung gewonnen haben, deren Berechtigung und Wahrheit dann wieder 
in Frage geftellt wird, wie in den Gebieten des Rechts und des religiöfen Glaubens, führt der 
Rationalismus zu einem Kampfe des prüfenden Denkens mit dem pofitio Geltenden. Der 
Gegenfag von rational oder vernunftgemäß ift irrational. — In der Mathematik heißt das 
rational, was fich durch ein beftinumtes Zahlenverhältnig ausdrüden läßt; alfo eine Zahl ift ra— 
tionaf, welche durch die Einheit oder Theile derfelben ſich vollftändig ansdrüden läßt. Irrational 
ift dagegen, was durch fein beſtimmtes Zahlenverhältnig darftellbar ift. 

Kationalismus im theol. Sinne (von dem lat. ratio, Vernunft) nennt man die namentlich 
zu Ende vorigen und in den erften Jahrzehnten unfers Jahrhunderts weitverbreitete theol. Rich⸗ 
tung, welche die «Bernunft» als das oberfte areligiöſe Erfenntnigvermögen» betrachtete und der⸗ 
felben folgerichtig die Entſcheidung über die Frage zufchrieb, welche Beftandtgeile der kirchlichen 
Stlaubenslehre als wefentlicher Kern der hriftt. Religion, welche dagegen nur als locale und 
temporelle Zuthaten anzufehen fein. Den Gegenfag zum R. bildet dev Supranaturalis- 
mus, welcher die Unterordnung der Vernunft unter die Autorität der Heiligen Schrift fordert 
und die Entfcheidung dariiber, was als hriftl. Wahrheit geglaubt werden müffe, lediglich von 
der richtigen Ausmittelung des Schriftfinns abhängig macht. Doc, war der Gegenfag dieſer 
beiden Richtungen fo wenig ein reiner, daß fie vielmehr als vationaler Supranaturalismug, 
fupranaturafer R. u. f. w. die mannichfaltigften Mifchungen untereinander eingingen. Um bie 
geichichtliche Bedeutung des N. richtig zu würdigen, muß man ſich die Zeitverhältnifie vergegen- 
wärtigen, unter denen er herbortrat. Das altorthodore Dogma war gegen Mitte des 18. Jahrh. 
durch den Pietismus umd die Wolfifche Philofophie bereits vielfad) erweicht und abgeſchwächt, 
als unter dem Einfluffe des engl. Deismus und der franz. Enchklopädiſten auch in Deutfchland 
das fog. Aufklärungszeitalter hereinbrach. Hatte man friiher über einzelne dogmatifche Beſtim⸗ 
mungen ſich müde geftritten, jo ſtellte die Aufklärung das ganze Fundament des kirchlichen 
Dogma in Frage. Dem auch von den Bietiften und ältern Wolfianern noch feftgehaltenen Glau⸗ 
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ben an eine übernatürliche Entſtehung der Bibel trat der Naturalismus mit ſeiner Beſtreitung 
der ganzen Vorſtellung einer übernatürlichen Offenbarung entgegen, womit zugleich der ge» 
fammte Inhalt der Bibel, vor allem aber die darin erzählten Wundergeſchichten ber kühnſten 
Kritik anheimfielen. Bon der ihnen mit ihren gläubigen Gegnern gemeinfamen Borausfegung 
ausgehend, daß die Religion weſentlich Lehre, die hriftl. Religion aber mit dem bibliſchen Vor— 
ftellungsfreife identisch fe, wollten die Naturaliften die hriftl. Religion durd) eine allgemeine 
Bernunftreligion, welche rein moralifche Wahrheiten lehre, erfegen oder doch nur fo weit gelten 
laſſen, als fie mit legterer übereinftimme. Gegen diefen Angriff auf Bibel und Chriſtenthum erhob 
ſich die theol, Apologetit, welche die Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigfeit einer ütber- 
natürlichen göttlichen Offenbarung erweifen und dadurch das Anfehen der Bibel ebenfo wol nad) 
ihrem lehrhaften als nad) ihrem erzählenden Inhalte ficherftellen wollte. In diefem Streite 
ſchlug nun der R. einen Mittelweg ein, indem er formell den Supranaturaliften, materiell den 
Naturaliften beipflichtete. Auch ihm war die Religion eine Lehre, die Offenbarung übernatürliche 
Belehrung der Menfchen durch Gott. Indem er die Borftelung einer übernatürlichen Offen— 
barung kritiſch unterfuchte, kam er zu dem Ergebniffe, daß die Möglichkeit derjelben nicht zu be» 
freiten fei, die Anerkennung ihrer Wirklichkeit aber von einer Prüfung ihres Inhalts abhänge. 
Ob etwas übernatürlich offenbart fei oder nicht, fünne nur die Bernunft entjcheiden, mit weldyer 
die Offenbarung nicht im Widerfpruch ftehen lönne. Die von den Supranaturaliften feitgehaltene 
Annahme übervernünftiger Wahrheiten wurde verworfen, weil das Uebervernünftige ein Wider» 
vernünftiges fei, und nur zugeftanden, daß Gott durch übernatürliche Beranftaltung den Menfchen 
Bernunftwahrheiten früher mitgetheilt haben Fönne, als fie, fich ſelbſt itberlaffen, auf diefelben 
gefommen fein würden, oder etiva verloren gegangene Wahrheiten auf jenem außerordentlichen 
Wege für das menfchliche Bewußtfein wieder aufgefrifcht habe. Zu Grunde lag bei diefer ganzen 
Argumentation ein Gottesbegriff, der in Gott ein nur ins Ungeheuere gefteigertes Einzelwejen 
jah (eine Vorftellung, welche übrigens bis auf Lejfing und Herder alle Zeitgenoffen theilten), 
wobei aber die Nationaliften das, was Gottes würdig oder unwürdig fer, ebenfalld nad) 
der menschlichen Vernunft, d. h. in Wahrheit nad) den allgemein verbreiteten VBorausfetungen 
der gebildeten Zeitgenofjen, beurtheilen wollten. Demgemäß wurden mit ben «übervernünftigen 
Wahrheiten» aud) die Wunder als widernatirlich, alfo widervernünftig verworfen umd jedem 
unmittelbaren Eingreifen Gottes in den Weltverlauf gegenüber die Unverbrüchlichkeit der Natur= 
gefege betont. Dennoch wollte auch der R. an der Autorität der Bibel fefthalten und behauptete, 
fid) im vollen Einverftändniffe mit ihrem wahren Sinne zu befinden. Daher jchaffte er das 
Wunderbare aus den biblifchen Erzählungen durd) die fog. natürliche Auslegung hinweg und 
deutete die dem Zeitalter fremd gewordenen religiöfen Vorftellungen der Bibel entweder um, oder 
befeitigte fie durch die Annahme, daß die biblifchen Schriftfteller fi) nur aus pädagogiſchen 
Gründen an die jüd. oder heidniſchen Zeitmeinungen anbequemt hätten, Auf dieſe Weiſe behielt 
man als weſentlichen Inhalt der Schrift nur die ſog. vernünftigen Wahrheiten übrig und konnte 
nun ruhig der ſupranaturaliſtiſchen Forderung zuftimmen, die «Dogmen der Religion» nicht 
aus der Vernunft, fondern aus dem nur kritifch geläuterten und richtig verftandenen Terte der 
Schrift abzuleiten. Aber jene Dogmen der Religion von rein vernünftigem Inhalte follten nur 
moralische Wahrheiten betreffen, unter denen der gewöhnliche R. außer allerlei praftifchefittlichen 
Vorſchriften auch die drei höchften «VBernunftideen» Gott, Freiheit und Unfterblichkeit als noth- 
wendige Bedingungen alles moralifchen Handelns begriff. Hiermit glaubte man zwifchen Chriſten⸗ 
thum und Vernunft Frieden geftiftet, die Autorität der Bibel gerettet und zugleich dem berechtig« 
ten Forderungen des Naturalismus genügt zu haben. Mit dem orthodoren Dogma dagegen 
wollte man ſich nur noch kritiſch befchäftigen, indem man feine Linvereinbarfeit mit Bibel und 
Bernunft bewies. In diefem Stücke ftanden aber auch die Supranaturaliften den Rationaliften 
nahe; denn wenn fie auch die Autorität der kirchlichen Belenntnigfchriften aufrecht erhielten, fo 
beuteten fie den dogmatifchen Inhalt derfelben ungefähr mit denfelben Mitteln ins «Bernünftige» 
um und ftellien auch bei den biblifchen Lehren die «iibervermünftigen Wahrheiten», wenn fie die 
felben auch feftzuhalten vorgaben, doch möglichft hinter die allgemein moralifchen zurüd. Der 
ganze Streit, der freilich durch allerlei Verniittelungsverfuche immer verwidelter ward, ſchien 
ſich fhlieglich in der Anerkennung oder Berwerfung der biblifchen Wunder zu concentriren. 

Es iſt Heutzutage leicht, die Schwächen jenes R. zu erfennen. Seit Schleiermacher wiffen 
wir, daß weder die Bibellchre das Chriſtenthum, noch die religiöfe Vorftellung oder Lehre die 
Religion if. (S. Religion.) Nicht minder war es cine Verflüchtigung des religiöfen Ge— 
halts des Chriſtenthums, denſelben einfach auf Morallchre zu reduciren, Die Religion fällt 
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ebenfo wenig mit dem moralifhen Handeln als mit bem vernünftigen Erfennen zufammen, 
fondern ift unmittelbare Bezogenheit des menſchlichen Selbftbewußtfeins auf das Gotlesbewußt⸗ 
fein, wie folche in der frommen Gemüthserfahrung und in der gläubigen Erhebung der Seele . 
zu Gott fid) darftellt. Es ift daher auch verwirrend, die Vernunft als ureligiöfes Erfenntniß- 
vermögen» zu bezeichnen, d. 5. den religiöfen Inhalt aus ihr ableiten zu wollen, da diefer nur 
aus der innern Erfahrung der Frommen entnommen werden kann. Auch die unhiſtor. Willkitr 
der rationaliftifchen Behandlung der Bibel ift Heute mit Händen zu greifen, und insbeſondere 
die natürliche Auslegung der Wunder, aber auch die Accommodationshypothefe und Aehnliches 
verfiel nicht ohne Grund dem allgemeinen Gefpött. Aber jelbft vor einem fchärfern philof. 
Denken konnte jener R. nicht beftehen. Was er als unwandelbare, zu allen Zeiten anerfannte 
Bernunftwahrheit betrachtet hatte, war mindeftens in ber Form, die dem R. über jeden Zweifel 
erhaben fchien, ſelbſt nur ein Niederfchlag der damaligen Zeitbildung, da® in populäre Bor- 
ftellungen umgefegte und als felbftverftändliche Borausfegung angenommene Refultat der bie- 
herigen philof. Entwidelmg. Schon Kant, der im übrigen felbft den R. wifjenfchaftlic, voll- 
endet hat, erfannte die Unmöglichkeit, die «drei vornehmften Bernunftwahrheiten», auf welche das 
rationaliftifche Syftem gebaut war, zu begründen, und Fichte und Hegel zerftörten die metaphyſiſche 
Grundvorausfegung des R., die Vorftellung von Gott ald einem aufßerweltlichen Einzelweſen, 
als anthropomorphiftifche Täufhung. Daß es überdies eine Inconfequenz war, den bisherigen 
Gottesbegriff beizubehalten und zugleich das ahöchfte Wefen», nachdem es einmal die Welt mit 
all ihren ſich felbit erhaltenden Ordnungen gefchaffen Hatte, fozufagen zu völliger Unthätigkeit 
zu verurtheilen, foll nur beiläufig berührt werden. Undere gegen den R. erhobene Anlagen, wie 
jeine Niüchternheit und platte Berftändigkeit, fein fpeculatives und äfthetifches Unvermögen, feine 
Verwechſelung des endlichen reflectirenden Berftandes mit der Vernunft als folder, feine äußer— 
liche Moral mit ihrer Werfgerechtigfeit und Zugendfeligfeit u. a. m., treffen nicht fowol ihn 
jelbft als das ganze Zeitalter. Dennoch find die großen Verdienfte, welche fic der R. erworben 
hat, nicht zu unterfchägen. Indem er auf die innere Einheit aller menschlichen Erlenutniß drang, 
hat er das confufe Gerede von übervernünftigen Wahrheiten ſiegreich befämpft und gegenüber 
der blinden Unterwerfung unter äußere Autoritäten das unveräußerliche Recht des Subjects, 
nichts für wahr anzunehmen, als was im eigenen Innern des Menſchen feine Begründung findet, 
aufs nachdrüdlichfte geltend gemacht. Seine Forderung, alle Ueberlieferung, einſchließlich der in 
der Bibel enthaltenen, auf ihren vernünftigen Gehalt hin zu prüfen, ift den bogmatifchen Bor- 
ftellungen der Bibel und der Kirche gegenüber ebenfo berechtigt als feine an die vermeintlichen 
übernatürlichen Thatſachen angelegte Kritif. Denn wie das theol. Denken ſich den fitr alles 
Denken gültigen logifchen Gefegen unterwerfen muß, fo folgt auch alles wirkliche Geſchehen un« 
verbrüchlichen Ordnungen, die niemals willfürlic, fuspendirt und durchbrochen werden können. 
Ganz befonders bedeutfam aber ift die durch den R. begonnene gefchichtliche Forſchung über bie 
menfchliche Entftehung der Bibel und ihre Behandlung nad) denfelben kritiſchen Grundſätzen, 
die fir alle andern Piteraturproducte gelten, geweſen. Gerade hier hat er durch eine Reihe von 
ſcharfſinnigen und gelehrten Werken den Grund zu unferer modernen Bibelfritif und Bibel- 
erflärung gelegt und fütr die weitergehenden Leiftungen Späterer in der danlenswertheſten Weife 
die Bahn gebrochen. Auch auf praktifchem Gebiet hat er in einer religiöfen Intereſſen abgewen- 
deten Zeit verfühnend und vermittelnd gewirkt und neben feiner aufrichtigen Hochachtung für die 
Berfon Jeſu Chrifti, die er niemals verleugnet, die fittliche Seite des Chriſtenthums im Be— 
wußtfein der Zeitgenoffen lebendig erhalten. Vgl. Stäublin, «Geſchichte des R.» (Gött. 1826). 
Natſchly (Iof. Franz von), towmifcher Dichter, war zu Wien 22. Aug. 1757 geboren und 
begann als niederöfterr. Hleifhauffhlagsmanipulant zu Wien feine Laufbahn im Staatödienfte. 
Nachdem er zu Lemberg, Linz und zulegt in Wien Präfidialjecretär gewefen, wurde er dafelbft 
1804 Regierungsrath und erfter Director ber Fottogefälleadminiftration und 1806 Hof- und 
Staatsrath. Er ftarb zu Wien 31. Mai 1810. Sein erfter fchriftftellerifcher Verſuch war das 
Singfpiel «Weiß und Rofenfarb» (Wien 1773), welchem verſchiedene dramatifche Arbeiten und 
zwei Sammlungen feiner «Cedichten folgten. Bon 1777—96 gab er, und zwar feit 1780 
in Gemeinſchaft mit Blumaner, den «Wiener Mufenalmanach» heraus. Am berühmnteften aber 
wurde er als Berfaffer des «Melchior Striegel» (Wien 1794; neue Aufl. 1799), eines heroifd- 
epifchen Gebichts, welches in correcter Form mehr Poefie und wahren Wig enthält als die be⸗ 
fanntern Werte feines Zeitgenoffen Blumauer. 
Rattazzi (Urbano), ital. Staatsmann, geb. 1810 zu Aleffandria als der Sohn eines 
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piemont. Gerichtsbeamten, widmete ſich auf. den Provinzialcollegium zu Zurin dem jurifl. 
Studium und ließ fich, nachdem er ſich bei der jurift. Bacultät den Grad eines Doctors der 
Rechte erworben, als Abvocat am Appellhofe zu Cafale nieder. Als folder gelangte er zu 
Anfehen, nahm aber bis 1848 an der polit. Bewegung nur geringen Antheil. Nach Erlaß 
des piemont. Statut® wählte ihn feine Baterftadt im Frühjahr 1848 zum Abgeordneten, und 
feitdem hat er diefe ohne Unterbrechung im fubalpinifchen wie fpäter im ital. Parlament ver- 
treten. Als im Juni und Juli 1848 die Debatten über die Vereinigung der Yombardei mit 
Piemont ftattfanden, machte R. als Berichterftatter dem gemäßigten Miniſterium Balbo-Pinelli 
erfolgreiche Oppofition, ſodaß er, als fich nad) dem Sturze des Minifteriums (28. Yuli) ein 
neues Cabinet aus Lombarden und PBiemontefen unter dem Grafen Cafati bildete, als Unter: 
richtsminifter in daffelbe eintrat. Doch trat fchon nach wenigen Tagen an die Stelle diefes Ca— 
binets, infolge des Waffenftillftandes vom 9. Aug., ein gemäßigtes Minifterium Alfieri-Pinellt. 
R. gejellte fich, wieder der damals durch Gioberti geführten Oppofition zu, welche mit Ungeftitin 
auf Erneuerung des Kriegs gegen Defterreic drang. Das Minifterium fiel ſchon im Dec, 
1848, und Gioberti, mit Bildung des neuen «demofratifchenn Cabinets beauftragt, vertraute 
R. das Portefeuille der Yuftiz an. Allein bereits im Febr. 1849 trat Gtoberti, als er fich in 
der Frage der von ihm zu Gunften der Monarchie in Toscana beabſichtigten piemont. Inter= 
vention von feinen Collegen im Stich gelaffen fah, zurüd, worauf R. das Miniſterium des In- 
nern übernahm und thatſächlich der Leiter des Cabinets wurde. Er kündigte nun den Waffen- 
ſtillſtand, und e8 erfolgte die Niederlage der Piemontefen bei Novara (23. März), infolge deſſen 
er mit feinen Collegen 26. März abtreten mußte. R. gefellte fi abermals der Oppofition zu, 
welche den Frieden mit Defterreich verwarf und das Cabinet d’Azeglio zur Auflöfung der Kam- 
mer und zur Proclamation von Moncalieri zwang. In der neuen Kammer aber trennte er fich 
von der radicalen Partei und begründete eine im linfen Centrum figende Mittelfraction, bie er 
mit ſolchem Geſchick leitete, daß, ald Graf Cavour, Finanzminifter im Cabinete d’Azeglio, eine 
energifchere Politik für angemeffen Hielt, ex fich der Unterftügung R.'s und feiner Freunde ver= 
ſicherte. Diefe Verbindung der liberalen Rechten und der Partei R.’8 erhielt den ſeitdem hifto- 
rifch gewordenen Namen des «Connubio». Die auf Cavour's Vorſchlag erfolgte Wahl R.'s 
zum Kammerpräſidenten brad)te indeß eine Minifterkrifis und den Austritt Cavour's aus dem 
Minifterium d'Azeglio im Mai 1852 zu Wege. Allein jchon im Nov. folgte auf das Dlinifte- 
rium d’Azeglio ein neues unter dein Vorfige Cavour's, in welches R. im Det. 1853 ald Mi— 
nifter der Yuftiz eintrat. Später, 31. Mai 1855, vertaufchte er dieſes Portefeuille mit dem 
des Innern. An feine Verwaltung in diefer Zeit knüpft fich befonders das von Rom und dem 
Klerus heftig belämpfte Geſetz, welches die Aufhebung eines Theils der Klöfter und anderer 
geiftlicher Körperfchaften fowie die Gründung einer zur Beftreitung der Cultuskoſten beſtimmten 
Kirchenfafje verfügte. Im Anfang 1858 trat R. aus dem Minifterium Cavour, wahrſcheinlich 
aus Anlaß des nicht befricdigenden Ausgangs der Neuwahlen, durch welche die Merifale Partei 
erheblich verftärft worden. Im Yan. 1859 zum Präfidenten der Sanımer gewählt, übernahm 
er im Yuli nad) Cavour's Rüdtritt in dem Minifterium Pa Marmora das Portefeuille des 
Innern, war aber in der That die Seele diefes Cabinets. In diefer Stellung madıte er ſich 
durch feine Berwaltung der neuertvorbenen Lombardei, durch Ueberftürzung der Unification und 
Tentralifation fehr unpopulär, und ebenfo wenig gelang es ihm, die Schwierigkeiten der An- 
nerion Mittelitaliens zu itberwinden. Seine zögernde Politif erreichte ihr Ende, ald 20. Yan. 
1860 Graf Cavour wieder das Staatsruder ergriff. R. vermochte in der Anfang April zu— 
fammentretenden neuen Kammer feine Wahl zum Präfidenten nicht durchzufegen. Als bald 
darauf der Bertrag über die Ceſſion Savoyens und Nizzas zur Berathung gelangte, nahm er 
eine zweideutige Stellung zwifchen denen, welche den Vertrag als ein jchmerzliches, aber noth- 
wenbiges Dpfer billigten, und denen, welche ihm verwarfen, und enthielt fid) dev Abjtimmung. 
Dennoch veranlaßte Cavour, der den gewandten und Mugen Manı nicht zum Gegner haben 
wollte, ald im Febr. 1861 das neue ital. Parlament zufanmentrat, die Wahl R.'s zum Präfi- 
denten. Auch diesmal wußte R. ſich in der neuen Kammer eine ihm perfönlich ſehr ergebene 
Mittelpartei zu gründen, welche zwar die Plane der Actionsparter nicht theilte, aber dod) mit 
Biefer gemeinfam der Regierung mehr oder weniger opponirte. Als nad) dem Tode Cavour's 
Ricafoli an die Spige der Verwaltung trat, richtete R. gegen diefen feine verftedte, aber wirk- 
fame Oppofition. Da überdies der König mehr Sympathie für R. als fiir Ricaſoli hegte, jo 
mußte ſich kegterer im März 1862 zurüdziehen, und R. wurde mit der Bildung des neuen Ca— 
binets beauftragt, das er nur mühſam aus der Linken zu Stande brachte. Obſchon ihn die 
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Actionspartei gegen das Cabinet Ricafolt unterſtützt hatte, ſah er fich doch bald genöthigt, die 
Unternehmungen berfelben gegen Defterreich (Vorfälle von Sarnico u. f. w. im Mai 1862) 
und gegen Rom (Treffen bei Aspromonte im Aug.) gewaltfam zu unterdrüden. Trotz diefes 
energifchen Auftretens gegen die Revolution vermochte er von Frankreich Feine Conceffionen in 
der röm. Trage zu erwirfen, und fo erlag feine Regierung der allgemeinen Ungunft im Dec. 
1862. Nach feinem Sturze hielt ſich R. als gänzlich, unpopufärer Charakter längere Zeit im 
Hintergrunde. Auch trug feine Bermählung mit Frau Wyfe- Solms, wodurch er ſich mit den 
Bonapartes verfchwägerte, nicht dazu bei, feine gefelfchaftliche Stellung zu heben. Nur im 
Parlamente wußte er ſich eine ihm ergebene Anzahl von Anhängern, die fog. dritte Parteio, 
zu erhalten, unterlag aber noch bei der Präfidentenwahl im Dec. 1865. Doc, als das zweite 
Cabinet Ricafoli im April 1867 aus noch nicht aufgeflärten Gründen, wahrſcheinlich auf deu 
Wunſch des Königs, zurüdtrat, wurde R. wieder an die Spite der Gefchäfte berufen. Er that 
als Premierminifter einen glüdlichen Zug in der auswärtigen Politik, indem er die Zulaffung 
Italiens zu der über die Argemburger Frage berathenden Conferenz in London erwirfte. Dagegen 
erwarb fid) die von ihın und dem Finanzminiſter Ferrara vorgefchlagene Löſung des Problems 
der Berwerthung der Kirchengüter nicht den Beifall des Landes umd des Parlaments. R. ift 
ein Mann von fcharfem Berftande und großer Gewandtheit. Er befitt ein bedeutendes Redner⸗ 
talent und alle die Künſte, durch welche fich eine parlamentarifche Berfammlung beherrfchen läßt. 
Dod wird ihm Mangel an wahrhaft ftaatsmännifchem Blid, an Feftigfeit und Aufrichtigfeit 
vorgeworfen. In der auswärtigen Politik gilt er als allzu dienftbarer Freund des Kaiſers Na- 
poleon. — Seine Gemahlin, Marie R., geb. 25. April 1835, ift die Tochter des Irländers 
Thomas Wyſe (geft. 1862 als brit. Gefandter am Hofe zu Athen) aus deffen Ehe mit der 
Prinzeffin Lätttia Bonaparte, der Tochter Lucian Bonaparte’s (f. d.), Fürſten von Canino. 
Wyſe trennte ſich alsbald von feiner Gattin wegen deren ärgerlichen Lebenswandels, und letztere 
lebte, ohne hinreichende Mittel, in Frankreich, wo ihre Tochter auf Beranlaffung König Ludwig 
Philipp's in dem Inftitute für verwaifte Offizierstöchter zu St.» Denis erzogen wurde. Marie 
Wyſe erhielt nad; abgelegter Prüfung das Diplom als Lehrerin für die Primär und Secundär- 
jchulen, verheirathete fich aber 1850 mit einem Elſäſſer, Friedrich Solms. Nachdem fie kurze 
Zeit in Paris mit ihrem Gatten zufammengelebt, trennte fie fi von diefem und hielt ſich von 
1852 — 60 abwechjelnd in Savoyen und Piza im vertrauten Umgang mit verjcjiedenen lite» 
rarifchen Größen (Eugen Sue, Ponfard u. f. w.) auf. Nachdem fie 1860 nad) Paris zuriid- 
gelehrt, ging fie 1862 eine Ehe mit dem ital. Staatsmann ein. Frau Solms-R. hat vielfach 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, ſowol durch ihre natürlichen Gaben und Reize 
als auch durch ihre Erlebniſſe und ihre zahlreichen belletriftifchen, politifchen und andern Schriften, 
die fich jeboch nicht über die Mittelmäßigfeit erheben. Aus der Reihe ihrer Romane, die theils 
in Paris, theils in Briiffel erfchienen, find etwa Hervorzuheben: «La r&putation d’une femme», 
«Mademoiselle Million», «Les mariages de ce siöcle», «Les mariages d’une Creole», «Le 
piege aux maris», “Die beiden legtgenannten erregten bei ihrem Erfcheinen viel Aufjehen und 
Hergerniß, weil man darin boshafte Anfpielungen auf gewiffe Vorgänge und PBerfönlichkeiten 
der vornehmen Gefellfchaft in Paris und in Florenz zu entdeden glaubte. 

Ratten nennt man einige große Arten der Gattung Maus (f. d.), von denen es in Deutſch⸗ 
land nur zwei gibt: die ſchwarze Ratte oder Hausratte (Mus Rattus) und die Wander- 
ratte (M. decumanus). Die erfte ift dunfel-[hmwarzbraun, etwa 7 Zoll lang, mit einem 7 Zoll 
3 Linien langen Schwanze und eriftirte, nach den neuern Funden in Medlenburg und der Schtwei;, 
ſchon zur Zeit der Pfahlbauten. Sie ift dem Menſchen überall hin gefolgt, aber jegt an den 
meiften Orten durch die größere und ftärfere Wanderratte vertrieben oder ausgerottet worden. 
Ueberhaupt lebt die ſchwarze Ratte mehr in warnıen als gemäßigten Klimaten und fehlt ganz 
in falten Pändern. Sie gräbt nicht fo eifrig wie die Wanderratte und Hat oft ihr Neft unter 
Zimmerdielen, in Strohdächern oder lebt im verlaffenen Gebäuden ohne alle Vorkehrungen. 
Die Wanderratte ift röthlichgrau, zwifchen den kurzen Haaren mit doppelt längern Borften- 
haaren bekleidet, 9—10 Zoll lang, mit einem 7—7"/, ZoU langen Schwanze. Erft im An- 
fange des vorigen Yahrhunderts kam diefe Ratte aus Afien nach Europa, fie durchſchwamm 
nad; Pallas 1727 in großen Zügen die Wolga, wurde in England zuerft um 1730, in Frank⸗ 
reich um 1750 und im den Bereinigten Staaten Nordamerifas um 1775 bemerkt und ift jest 
ein über die ganze Erde verbreiteter, äußerſt läftiger und theilweife ſehr verderblicher Welt 
bürger. Sie läuft, Hettert und ſchwimmt gut, lebt gern in der Nähe von Waffer, weshalb fie 
öfters mit der Wafferratte verwechfelt wird, und gräbt und mwühlt mit großer Kraft und Aus- 
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dauer. Die große Schädlichkeit der R. iſt bekannt. Sie gehören zu den am ſchwerſten aus- 
rottbaren unter den auf Koften des Menſchen fich nährenden Tieren, find liſtig, wild, biffig, 
muthig, gefräßig, fehr fruchtbar, unreinlich und Lieben es, ganz zwedlofe Zerftörungen im 
größten Maßſtabe durchzuführen: eine Summe von fchlinnmen Eigenfhaften, die in gleicher 
Bereinigung bei feinem andern Thiere vorkommen, welche fi dem Menfchen als Hausgenofien 
aufdrängen. Der Nattenfönig ift nichts anderes als eine Gefellfhaft junger R., welche, in 
einem Nefte mit zu engem Ausgange geboren oder durch andere Zufälligfeiten gefangen, ſich mit 
den Schwänzen verwidelten und, weil bie letern von einer dem Weichfelzopf ähnlichen Krank: 
heit ergriffen wurden, mit den Schwänzen zufammenffebten. Exemplare des Rattenfönigs, mit 
dem fich der Aberglaube viel befchäftigt Hat, finden fid) in manchen ältern Sammlungen. Die 
Waſſerratte (Hypudaeus amphibius) gehört einer andern Gattung berfelben Familie an. 
Sie ift graubraun, zuweilen ſchwarz, 6—7 Zoll lang, mit einem viel kürzern Schwanze, lebt 
in und an den Ufern von Teichen und ruhigen Flüffen, nährt ſich von Wafjerpflanzen und 
fommt niemals in die Häufer. Sie ſchadet durch Unterwühlen der Ufer. 
Ratzeburg, ein zum Großherzogthum Medienburg-Strelig gehöriges Fürſtenthum, welches 
im SW. von dem preuß. Herzogthum Lauenburg, im W. und N. vom Gebiet der Stadt Lübeck 
und der Trade, im NO. und O. von dem Großherzogtum Medlenburg - Schwerin begrenzt 
wird. Es gehören auch dazu mehrere Enclaven im Herzogthum Lauenburg. Der Fläheninhalt 
des Fürftenthums beträgt 6,77 D.-M. mit 16885 E., wovon auf das großherzogl. Domanium 
etwa 6 Q.⸗M. mit 13911 €. entfallen. Das einzige Städtchen, Schönberg, zählt 2475 €. 
und die drei abelichen Güter 499 E. Bon der Stadt Rateburg (f. d.) gehört nur bie fchöne, 
um 1172 im roman. Stile erbaute Domkirche nebft dem fog. Domhof zum Fürſtenthum R. 
Bemerkenswert) ift R. ald das einzige deutfche Land, das Feinerlei Landesvertretung hat. In 
Eirchlicher Hinficht bildet daffelbe eine Bräpofitur (Bropftei) mit acht Pfarren. Das Fürftenthum 
war on ein Bisthum, geftiftet 1154 durch den ſächſ. Herzog Heinrich, den Löwen, und 
theilte Tai Y die Schidfale des Herzogtfums Sachſen-Lauenburg (f. d.), bis e8 durch Faiferl. 
Inveſtitur März 1236 die Reichsunmittelbarkeit erlangte. Doch machten die Herzoge vor 
Lauenburg noch wiederholt Anfprüche auf die Oberhoheit u. ſ. w. geltend, wogegen die Bifchöfe 
bei den benachbarten Herzogen von Medlenburg Unterftiigung fuchten und fanden. Als nach 
der Reformation die lauenb. Herzoge noch gewaltjamer verfuhren, fo refignirte Oct. 1554 ber 
Biſchof Chriftoph von der Schulenburg, mit Zuftimmung des Kapitels, zu Gunften des Her- 
zogs Chriftoph von Medlenburg. Diefer regierte das Bisthum als Adminiſtrator von 1554— 
92, und ihm folgte in diefem Amte fein jüngerer Bruder Karl von Medlenburg, 1592—1610. 
Aber 1596 bewog der Herzog Auguft van Braunfchweig-Füneburg (genannt Auguft der Aeltere, 
zu Celle) durch große Opfer das Kapitel, ihn zum Coadjutor zu erwählen, und nad; Karl's Tode 
1610 gelangte er zum Befig, obwol die Herzoge von Medlenburg mit gewaffneter Hand ſich 
dem wibderfegten. Nun kam e8 zu einem Vertrag (29. Mai 1611 und 8. Aug. 1612), dem— 
gemäß künftig die beiden Häufer Medlenburg und Braunfchweig-Lüneburg als Erbſchutzherren 
des Stifts R. gelten und abwechjelnd immer einer von ihren Prinzen zum Biſchof gewählt 
werden follte. Hiernad folgte auf Bischof Auguft (1610 — 36) der minderjährige Herzog 
Guſtav Adolf von Medlenburg- Giüftrow, der aber es nad) 12 J. refigniren mußte. Dann 
ward im Weftfälifchen Frieden 1648 das Bisthum R. fäcularifirt und, zum Erfag für die 
Abtretung von Wismar, als erbliches Fürſtenthum an den Herzog Adolf Friebrih I. von 
Medlenburg- Schwerin übertragen. R. blieb beim Haufe Schwerin, bis es dur) den Hamburger 
Theilungsvergleicdh vom 8. März 1701 an das Haus Strelig fan. (S. Medlenburg.) Bgl. 
— «Geſchichte des Bisthums NR.» (Lübeck 1835). 
atzeburg, die Hauptſtadt des preuß. Herzogthums Lauenburg, iſt mitten im Ratzeburger 
See auf einer Infel ſehr ſchön belegen und im Oſten und Weſten durch zwei Dämme mit dem 
Feſtland verbunden. Auch die Umgebung ift reich an Naturſchönheiten. Die Stadt zählt 
3989 E. und hat nur geringen Berkehr. Sämmtliche Regierungsbehörden des Herzogthunis 
haben hier ihren Sig. Desgleichen ift eine Gelehrtenfchule und eine Stadtlirche vorhanden, 
während die Domlirche nebft dem fog. Domhof zum Fürftenburg Rageburg (f. d.) gehört. Un— 
mittelbar vor der Stadt, am weftl. Ufer des Sees, liegt der Kirchort St.» Georgsberg mit ben 
Gebäuden des königl. preuß. Amtes R. ’/, M. davon in Neu-Vorwerl ift ein Bahnhof der 
Lübech-Büchener Eiſenbahn. Urſprünglich entftand die Stadt R. unter dem Schuß der Burg 
gleiches Namens, welche ſchon 1062 urkundlich erwähnt und 1143 Sig ber Grafen von R. 
wurde, Nach dem Heimfall der Graffchaft N, nahmen die Herzoge von Lauenburg bier ihre 
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Refidenz. 1690 ward bas fefte Schloß abgebrochen und dagegen die Stadt R. befeftigt. Schon 
1693 während des Lauenburgifchen Erbfolgeftreits hatte bie neue Feftung eine Belagerung und 
Bombarbement von feiten der Dünen zu beftehen, wobei die Stadt größtentheild abbrannte. 
Erft 1819 wurden die längft verfallenen Feftungswerke vollends abgetragen. 

Ran (Karl Heinr.), ausgezeichneter deutſcher Nationalölonom, geb. 23. Nov. 1792 zu Er- 
Langen, bezog, durch trefflichen Privatunterricht in den Stand gefett, ſchon 1808 die Univerfität 
feiner Baterftadt. Er ftudirte Kameralwiffenfchaften, habilitirte fi) 1812 als Privatdocent und 
löfte 1814 bie Preisaufgabe der göttinger Societät: «Wie die Nachtheile der Aufhebung des 
Zunftwefens zu entfernen feien?» Auch erhielt er 1820 von der Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
zu Harlem einen Ehrenpreis fiir eine Abhandlung über die Urfachen der Armuth. In feiner 
1816 erfchienenen Differtation «aPrimae lineae historiae politices» bewies er bereits Vertraut« 
heit mit der höhern Staatswiſſenſchaft. Er wurde 1818 außerord., dann ord. Profeffor und 
Univerfitätsbibliothefar zu Erlangen, nahm aber 1822 den Ruf als Profeffor der Staats - und 
Kameralwiffenfchaften nach Heidelberg an. R. hat Storch's «Cours d’&conomie politique» 
deutjch bearbeitet (3 Bde, Hamb. 1820), ferner «aAnfichten der Bolfswirthfchaft» (Lpz. 1820), 
eMalthus und Say. Ueber die Urfachen ber jegigen Handelsftodung» (Hamb. 1821), «Grund- 
riß der Kameralwiffenfchaft» (Heidelb. 1823), «Ueber die Kameralwiffenfchaft» (Heidelb. 1825) 
gejchrieben. Sein Hauptwerk ift aber fein «Lehrbuch der polit. Defonomien (3 Bde., Heidelb. 
1826—37; Bd. 1, 8. Aufl. 1867; Bd. 2, in 2 Abth., 3. Aufl. 1862—63; Bd. 3 ſFinanz⸗ 
wiffenfchaft], in 2 Thln., 5. Aufl. 1864— 65), das durch Gründlichkeit, richtiges Urtheil und 
namentlich großen Fleiß und Gefhid in Anjammlung und Benugung ftatift. Nachrichten ſich 
auszeichnet. Auch gab er feit 1834 das «Archiv der polit. Defonomier (Bd. 1—6, 1834 — 
39; 2. Folge, in Gemeinschaft mit Hanffen, 10 Bde, 1840—53) heraus. Unter den größer 
Auffägen R.'s für dafjelbe, welche, weil in Zeitfragen eingreifend, auch in befondern Abdrücken 
verbreitet wurben, find von bejonderer Bedeutung: aUeber den Heinften Umfang eines Bauer—⸗ 
gutö» (Heidelb. 1851), «Ueber die Frifis des Zollvereins im Sommer 1852» (Heidelb. 1852), 
«Zur Kritik des nationalen Syftems der polit. Defonomie von Fr. Lift» (Heidelb. 1843) u. ſ. w. 
Bon feinen zugleid, dem Gebiete der Landwirthſchaft angehörenden Schriften find anzuführen: 
die «Geſchichte des Pflugs» (Heidelb. 1845) und «Die Landwirthſchaft der Heidelberger Ge— 
gend» (Heidelb. 1830; in neuer Bearbeitung in der Feſtſchrift für die 21. Verſammlung ber 
deutſchen Land» und Forftwirthe, 1860). Bon 1837— 40 war R. Mitglied der bad. Erſten 
Kammer und verfaßte viele Berichte in derfelben. 1851 wurde er von der bad. Regierung als 
Mitglied der zur Berichterftattung über die Londoner Ausftellung ernannten Zollvereinscom- 
miffion nad) England gefendet. Seine Bemerkungen legte er in bem Berichte «Die landwirth- 
fchaftlichen Geräthe der londoner Ausftellung» (Heidelb. 1853) nieder. Am 19. März 1862 
beging R. fein 5Ojähriges Doctorjubiläum. 

Kaub (rapina) heit Wegnahme einer fremden beweglichen Sache durch eine an der Perfon 
ihres Inhabers verübte Gewalt, fei diefe nun wirklich zwingende Gewalt (vis ablativa), ober 
blos Drohung (vis compulsiva). Geht die angewendete Gewalt auf Lebensraubung, fo wird 
der R. zum Raubmord. Neuere Gefeggebungen ftellen e8 dem R. gleich, wenn der Dieb 
ſich im Befig der geftohlenen Sache durch Gewalt behauptet, ſehen aud) das Verbrechen ſchon 
dann als conſummirt an, wenn der Räuber die Vergewaltigung vollendet hat, gleichviel ob er 
in den Befig gekommen ift oder nicht. Die Römer betrachteten ben R., wenn nicht öffentliche 
Gewalt und Störung ber öffentlichen Sicherheit dazu gekommen war, als bloßes Privatvergehen, 
welches mit Geldftrafen gebüßt wurde. Nach der german. Rechtsanſchauung liegt in dem R. 
ein Friedbruch, und daher hat fich die Strafe des Schwert, vornehmlich bei dem auf einem 
öffentlichen Wege begangenen R., bem Straßenraube, in der Peinlihen Halsgerichtsordnung 
von 1532 erhalten. Die deutſchen Gefeggebungen beftrafen gegenwärtig ben R. nur dann mit 
dem Tode, wenn er mit Iebensgefährlicher Behandlung eines Menſchen verbunden gewefen ift; 
das franz. Geſetzbuch aber auch, wenn andere erfchwerende Umftände dazu fommen. Menfchen- 
raub (f. d.) gehört nicht unter den Begriff des R. 

Ränberromane. Diefe eigenthümliche Abart der deutfchen Romanliteratur wurde durch 
Schillers «Räuber» Hervorgerufen, wie die Ritterromane durch Goethe's «Gög von Berlichin⸗ 
gen». Zſchokle's (f. d.) «Abällino, der große Bandit» (Franff. a. D. 1793), den der Berfafler 
nachher and) dramatifc, bearbeitete, eröffnete die Neihe der in dem zwei bis drei zunächſt folgen— 
den Yahrzegnten fehr zahlreich, fpäter mehr und mehr vereinzelt erjcheinenden R., die ſammtlich 
ohne künſileriſchen Werth find, aber trotzdem mur zu viele Yefer fanden. Am befannteften und 
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beliebteſten wurde der noch in viele fremde Sprachen überſetzte «Rinaldo Rinaldini, der Räuber- 
hauptmann» von Bulpius (Lpz. 1797; 5. nmgearbeitete Aufl. 1823; 8. Aufl., Tangerm. 1858). 
Bl. Appell, «Die Ritter, Räuber und Schauerromantil» (Lpz. 1859). 

Raubthiere werben diejenigen Säugethiere genannt, welche fi von dem Fleiſche anderer 
Thiere nähren umd dadurd häufig ſchädlich und gefährlich werden. Dan kaun unter ihnen brei 
große Gruppen oder Ordnungen unterfcheiden: die Infeltenfreffer (f. d.), die Waflerraub- 
thiere oder Robben (f. d.) und die eigentlichen Sleifchfrefjer oder Carnivoren (f.d.), Alle 
R. haben ſcharfe Sinne, find wild, muthig, oft fehr graufam, liſtig und rachſüchtig, aber den- 
noch häufig der Zähmung und dankbaren Anhänglichkeit fähiger als die großen Wiederfäuer. 
Die meiften leben einfam, monogamifc), wenige gejellig. Man theilt fie in fünf Familien, näm- 
lich bärenartige, wiefelartige, hundeartige, hyänenartige und Fagenartige R. Die Raubvögel 
(Aves rapäces), welche eine hinreichend fcharf getrennte Ordnung unter den Bögeln ausmachen, 
nähren fich meift von lebenden Säugethieren und Bögeln, zum Theil auch von Aas, einige 
hauptfächlich von Reptilien und nur wenige von Inſekten. Sie befigen einen ftarfen, im Ver— 
hältniß kurzen, an der Wurzel mit Wahshaut umgebenen Schnabel, deſſen Oberkiefer gewölbt 
und mit der fcharfen Spige hafenförmig herabgekrümmt ift, beficderte Unterfchenfel und ftarke, 
furze oder nur mittellange Füße mit freien oder mit fehr kurzer Bindehaut verfehenen Zchen, die 
unten rauhwarzig und mit großen, frummen, zugejpigten Krallen bewafinet find. Die Weib- 
hen find immer größer als die Männchen, aber niemals fo lebhaft gefärbt. Alle freijen viel 
auf einmal. Die unverdaulichen Reſte von Knochen, Haaren und Federn würgen fie wieber 
herauf oder geben fie gewöhnlich des Morgens in Geftalt länglich runder Ballen (Gerölle) von 
fih. Sie trinken wenig und ihre Ausleerungen haben einen eigenthiimlichen, ammoniafalifch- 
ſcharfen, widrigen Geruch. Ihre Nefter find ftets Funftlos und wenig geſchützt. Dan theilt die 
Raubvögel in Tagraubvögel und Nahtraubvögel; zu den erftern gehören die Adlervögel 
und Geiervögel, zu den letern die Eulen. 

Rauch nennt man das Gemiſch von Gaſen und Dämpfen mit unverbranuten oder halbver- 
brannten Theilchen, welches von bis zur angehenden Zerſetzung erhigten oder hellbrennenden 
Stoffen in die Luft auffteigt. Nach der ftrengen Forderung der Theorie follte der Kohlen und 
der Wafjerftoff eines Brennmaterials fi mit dem Sauerftoff der zutretenden Luft reim zu 
Kohlenfäure und Waſſerdampf verbinden. In der Praris, bei den gewöhnlichen Feuerungen, 
ift e8 jedoch ausnehmend ſchwer, alle zur volftändigen Verbrennung nöthigen Forderungen zu 
erfüllen. Entweder erweift fich die Speifung mit Luft überhaupt ober zeitweilig unvolllommen; 
viel öfter aber ift die Abkühlung des Feuerraums zu groß. Bei Coals, Holztohlen und Anthra- 
citen, die alle nur wenig flüchtige Beftandtheile enthalten, kann in diefem Falle nur Kohlenoxyd 
ftatt oder neben Kohlenfäure, aber es können keine fichtbaren Verbrennungsproducte auftreten. 
Bei ſehr waſſerſtoffhaltigen Brennftoffen, wie Steinkohle, Holz, Torf u. f. w., ift dies anders. 
Es mischen ſich alsdann mit der Kohlenfäure, dem Stidftoff und der atmofphärifchen Luft nicht 
blos Kohlenoryd, fondern aud) eine Menge brenzlicher Berbindungen aus Kohlen, Waffer- und 
Sauerftoff als Gafe, mehr noch als Dänapfe (des Theers ober Theerwaſſers), nebſt dem fein» 
zertheilten ausgefchiedenen Kohlenftoff oder Ruß bei, und bilden einen fichtbaren, hellgrau, grau— 
gelb bis tief dunkelgrau, ja ſchwarz gefärbten Gasftrom, der im gewöhnlichen Leben als «Rauc)» 
befannt ift. Der R. des Holzes ift zwar fehr beißend für die Augen, aber leicht und zum Auf- 
fteigen gemeigter; der R. von foffilen, befonders badenden Steinkohlen ift nicht beißend, aber 
infolge des geringen Sauerftoffgehalts diefer Brennftoffe reichlicher, dicker, ſchwerer, fehr geneigt 
als eine Wolfe an der Umgebung zu haften, die in den Steintohlenländern alles in einen trüben, 
die Sonne verfinfternden Nebel hüllt und, einen ftetigen Niederfchlag von zarten Rufßfloden ab» 
fegend, einen ſchwer zu bewältigenden Nachtheil auf die Reinheit der Luft, auf die Reinlichkeit 
des Körpers und ber Wohnungen, fomit auf die öffentliche Wohlfahrt ausübt. Die Erkenntniß, 
daß die Entftehung des R. keine Folge der Natur der Steinkohle, fondern der Unvollfommenheit 
der üblichen Heizeinrihtungen, und daß der R. nicht blos eine Unbequemlichkeit, fondern auch 
ein nachweisbarer Berluft an Brennftoff ift, fpornte den Erfindungsgeift an, ſich mit Ver— 
befferung der Feuerungen im Sinne einer Befeitigung des R. zu befchäftigen. In England 
griff in diefe Trage über die fog. Rauchverzehrung ein Parlamentsbeſchluß vom 20. Aug. 
1853 ein, welcher allen Fabrifen der Haupiftadt fowie allen oberhalb Londoubridge fahrenden 
Dampfihiffen vom 1. Aug. 1854 ab die Entwidelung von qualmendem R. bei Strafe verbot. 
Auch auf dem Continente fand dies Nachahmung, indem fchon in demjelben Jahre die Polizeis 
präfectur von Paris ein ähnliches Verbot erließ. Diefe Maßregeln waren ganz zweckmäßig, 
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aber man irrte ſich freilich darin, daß man die mächtigſte Duelle des R., die häuslichen Feue- 
rungen nämlich, als unerheblich anfah. Seit jenem Einfchreiten der Gefeßgebung trat man 
nun mit zahlveichen Vorrichtungen fir rauchverzehrende Feuerung hervor, deren Befchreibung 
zu einem umfangreichen Zweige der gewerblichen Literatur angefhwollen if. Doch gehören 
dergleichen Beftrebungen nicht allein der neueften Zeit an. Seit mehr als einem Jahrtaufend 
bat man in den Ölasöfen, feit einem Jahrhundert in den Porzellanöfen Einrichtungen getroffen, 
welche die größten Mengen Brennftoff ohne R. verbrennen. Am wenigften praktiſch ift von den 
Rauchverzehrungsmethoden jedenfalls diejenige, wonach; man den R. vor feinem Eintritt in die 
Eſſe mittels eines, durch eine Braufe ald Regen eintretenden Wafferftroms oder durd) eine andere 
ähnliche Vorrichtung auswäſcht, weil dadurch nur der Ruß, nicht die riechenden Theile entfernt 
werden, der Brennftoffverluft nicht vermieden wird und der Kamin durch Abfühlung einen großen 
Theil feiner Zugkraft verliert. Vorzüglicher find ſchon die Verbeſſerungen der Rofte, wie die 
Zreppen- und Etagenrofte und die Schüttel- und Kettenrofte, indem durch diefe eine regelmäßigere 
Luftzuführung zum Feuer ermöglicht wird. Bei der Mehrzahl der Feuerungen ift übrigens bie 
Urfache der Entftehung des meiften und dichteften R. die fehlerhafte Art des Nachſchürens, be 
ſonders das Deffnen der Heizthüre und das Auflegen von frifchen Brennftoff, wegen der Ab- 
fühlung des Brennraums durch den frifchen Brennftoff und den hereinftürzenden falten Luftſtrom. 
Bei großen Feuerungen bedarf es einer Biertel- bis halben Stunde Zeit, che das Feuer ſich 
wieder gehörig anfacht. Man fuchte daher das Schüren und Aufſchütten zu verbeffern, indem 
man die Heizthüre zum Nachſchüren durch eine Deffnung erſetzte, welche mit einem trichter- 
förmigen Anja oder Rumpf, wie die Mahlgänge der Getreidemühlen, verfehen ift. Auf diefen 
Rumpf werden die Kohlen aufgefchüttet, und um fie von feiner untern Deffnung aus zu gehöriger 
Zeit und gleichmäßig über den ganzen Roft zu vertheilen, hat man die verfchiedenften Borrid)- 
tungen erfonnen. Auch die Füllöfen gehören zu den Borrichtungen für befjere, gleichmäßigere 
Speifung des Feuers, die befonders darum wichtig, weil fie aud) zur Zimmerheizung benutzt 
werden fünnen. Schon längft ift übrigens die gewöhnliche Art des Auffchüttens des frifchen 
Brenuftoffs oben auf die Feuerglut als ganz unzwedmäßig erfannt worden, weil dabei die Luft 
erft durch die glühende Schicht ftreicht und die auffteigenden Gafe in der falten Schicht des 
frifchen Brennſtoffs ſoweit abgekühlt werden, daß fie unvolllonmen verbrannt fortgehen. Man 
hat daher aud) Vorrichtungen erfonnen, um das euer von unten zu fpeifen. Hierher gehören 
z. B. die ſchon über ein Yahrhundert befannten Pultfeuerungen, bei denen die Flamme nad) 
unten ſchlägt, und bie zunächft für Heizung der Porzellanöfen mit Holz erfunden, dann auf die 
Heizung der Pfannen in den Salinen mit Torf und Steinkohle übertragen worben find. Minder 
zwedmäßig als die erwähnten Methoden find diejenigen, welche darauf ausgehen, den R. durch 
fecundäre Luftftröme zu verbrennen, weil man eigentlich nicht erſt den durch mangelhafte Ein- 
richtung entftandenen R. verbrennen, fondern überhaupt feine Entftefung verhindern muß. 
Uebrigens gibt e8 zur Zeit feinen im vollen Sinne des Worts rauchverzehrenden Apparat. Diefe 
Einrichtungen wirken nur mildernd, und e8 wird auch mit ihnen gar feine oder dod) nur uner= 
hebliche Erjparnig an Bremnmaterial erreicht. 

auch (Chriftian), einer der ausgezeicnetften Bildhauer, geb. 2. Yan. 1777 zu Arolſen in 
Walde, begann bei dem Bildhauer Ruhl in Kaffel zu lernen, mußte aber ſchon nad) faum 
einem Jahr im Yan. 1797 nad) Berlin gehen an das Sterbebett feines als Caftellan von 
Sansfouct geftorbenen Bruders. Bei diefer Gelegenheit ließ der Mittelloſe ſich bereden, felbft 
als Kammerdiener in den Dienft des Königs zu treten. Als diefer im Herbft deſſelben Jahres 
ebenfalls ftarb, ging R. zwar in den Dienft Friedrich Wilhelm’s III. und der Königin Luife 
über, aber das Herrjcherpaar gab ihm Muße zur Ausbildung feines Talents und überlich ihn 
allmählich ganz der Kunft, fodaß er 1804 den Grafen Sandreczky durch das füdl. Franfreid) 
über Genua nad) Rom begleiten konnte. Im engen Berkehr mit dem Wilhelm von Humboldt’- 
fchen Haufe und der dort ihren Sammelpunft findenden Gelehrtenwelt eignete er ſich raſch eine 
vielfeitige Bildung an. Bon den Kiünftlern zogen ihn Canova und Thorwaldfen an, und die 
Arbeiten des letztern übten nächft der Antike den meiften Einfluß auf ihn, obfchon er nie Thor» 
waldſen's Schüler war. Zu feinen früheften Arbeiten gehören: die Reliefs Hippolyt und 
Phädra,‘ Mars und Benus von Diomebes verwundet, ſowie die Statue eines elfjährigen Mäd— 
hens, einer Tochter W. von Humboldt’s, die fpäter in Marmor ausgeführt wurde; ferner die 
kolofjale Büfte des Königs von Preußen und die lebensgroße Büfte der Königin Luiſe ſowie ver- 
ſchiedene Büften für die Walhalla. 1811 berief ihm der König nad Berlin, um unter feinen 
eigenen Augen von R. das Modell zu dem Grabdenkmal der 1810 geftorbenen Königin Luiſe 
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ausführen zu ſehen. R. durfte dann zu deſſen Uebertragung in Marmor auf zwei Jahre nach 
Garrara und Rom zurücklehren. Im Winter 1814 kam er wieder nach Berlin, das Denkmal 
aufzuftellen. Es befindet fich zu Charlottenburg in einem eigens dazu gebauten Maufoleum in 
Form eines dorifchen Tempels. Die Königin ift auf einem Ruhebette ſchlummernd dargefteflt. 
Höchfter Fiebreiz ift über das ganze Werk, welches ſchnell den Ruhm des Künftlers verbreitete, 
ausgegoffen. Eine faft noch fchönere Wiederholung defjelben ließ der König in dem Antifen- 
tempel zu Potsdam aufftellen. 1815 erhielt R. den Auftrag, die Statuen der Generale Scharn- 
horft und Bülow zu verfertigen, deren erfte Anlage er in Carrara vollendete, und die cr 1822 
aufftellte. Daneben hatte er bis 1824 bereitö über 70 Büften mit eigener Hand aus Mar- 
mor gearbeitet, darunter an 20 folofjale. Noch in Carrara erhielt er von der Provinz Schle— 
fien den Auftrag, ein Koloffalbild zum Andenken des Fürften Blücher und feines Heeres in 
Bronze auszuarbeiten, das 1827 zu Breslau aufgeftellt wurde, Eine andere Statue Blücher’s, 
gleichfalls in Bronze, wurde ihm nach defjen Tode vom Könige aufgetragen und 1826 in Ber- 
Im aufgeftellt. Das Fußgeſtell ift mit Basreliefs von verftändlicher Anorduung und lebendiger 
Mannichfaltigkeit geziert. Auch hatte er theil an den zwölf Statuen, welde das in Eifen ge- 
goffene Nationaldentmal auf dem Kreuzberge bei Berlin ſchmücken. 1829 vollendete R. zu 
München die fitende Statue des Königs Marimilian von Baiern fir den Erzguß, die 1835 
aufgeftellt wurde; auch führte er Goethes Standbild im Heinen nad; dem Leben aus. Dann 
fieferte er das Standbild König Friedrich Wilhelm’s I. fir Gumbinnen und das Denkmal 
Francke's in Halle. Sein Monument für Albrecht Dürer im Auftrage des Königs Ludwig 
1828 wurde 1838, von Burgfchmidt gegoffen, in Nürnberg aufgeftellt. Die Erzitatuen der 
alten Polenkönige Mieczyſlaw und Boleſſlaw Chrobry vollendete er 1840 im Auftrage des 
Grafen Raczynffi fr den Dom zu Pofen. Sechs koloſſale Victorien aus Marmor arbeitete 
er fitr die Walhalla (feit 1833); fie gehören zu feinen fchönften Werken aus bein idealen Ge: 
biete der Sculptur. Die Relief am Sarkophage Scharnhorft’8 geben in hiftorifchen Darftel- 
lungen die bedeutendften Momente aus dem Leben des Helden. Eine itberaus zierliche Najade 
erhielt der Kaijer von Rußland. Fir das Maufoleum zu Herrenhaufen bei Hannover, ganz 
nad dem zu Charlottenburg gebaut, meigelte N. (1842) in Marmor die ſchlummernde Kö— 
nigin von Hannover, Ähnlich feinem berühmten Werke, welches die Königin Puife von Preußen 
darftellt. Letterer ward auch der Gemahl, König Friedrich; Wilhelm III., ebenfalls auf dem 
Paradebette liegend, von der Hand bes Meiſters zur Seite geftellt (1843), gleichwie auch der 
Königin von Hannover 1855 der fchlummernde Gemahl Ernft Auguft, im reicher Huſaren-⸗ 
uniform, beigefellt wurde. Für eine auf dem Belle-Allianceplag zu Berlin aufgerichtete Säule 
bildete R. eine Friedensgöttin. Nah Schwerin lieferte er das erzene Standbild de8 Grofher- 
3098 Paul Friedrich, welches 1849 aufgerichtet wurde. Neben unzähligen Büften, die er zum 
Theil in koloffaler Größe ausführte, befchäftigte ihn außerdem feit 1840 das allbefannte koloſ- 
fale Monument Friedrih’s d. Gr., welches im Mai 1851 zu Berlin enthitllt wurde. Zahl- 
reiche Ehren häufte die Vollendung dieſes einzigen Denkmals auf den gefeierten Meifter. Andere 
Denkmäler folgten. Die ehernen Kolofjalftatuen York's und Oneifenau’s wurden zur Seite des 
Blücherdenkmals in Berlin aufgeftellt (1855), dann eine Statue Kant’s fir Königsberg in 
Preußen, und eine Statue Thaer’s, bes Begründers der rationellen Pandwirthichaft, gefertigt. 
Eins der legten größern Werke ift altbiblifchen Inhalts. Es war das Modell zu einer Gruppe 
des Moſes, der während der Schlacht feines Bolfs mit den Amalekitern auf der Höhe betend 
figt, und deffen emporgeftredte Hände von Zur und Aaron geftüt werben, eine großartige, 
wirffam geordnete Compofition. Das Werk ward nach feinem Tode von Albert Wolf in Mar: 
mor vollendet und fteht in der Friedensfirche zu Sansfouci. Im Herbfte 1857 ging R. zur 
Berathung über ein Förperliches Ucbel nad) Dresden, wo er demſelben 3. Dec. erlag. R. Hatte 
nicht die Gabe üppigftrömender Erfindung, aber die der Durchdringung des Erfaften, des 
firengften Studiums und ausharrendften Fleißes. Daher bei ihm langſames Reifen, fichere 
Meifterfhaft und ungetrübt andauernde Iugend. Unabläffig war fein Sinn auf die Verjchniel- 
zung von Realität und Idealität gerichtet, und er hat darin in Porträtftatuen und Büſten das 
Muftergültige geleiftet und im Idealfiguren wahrhaft Schönes gefchaffen. Er bildete eine große 
Schule in Berlin, im welcher über 200 Gehülfen nacheinander ihre Ausbildung fanden. Ueber 
feine frühern Arbeiten vgl. Waagen, «Abbildungen der vorzüglichften Werke Chr. R.s mit er- 
läuterndem Tertes (Berl. 1827 fg.). Seine koloſſale Bildnifftatue von Drafe’s Hand fteht in 
der Borhalle des berliner Mufeums, 
. Rauchen, f. Tabad. 
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Rändern. Räucherungen finden ſtatt, um üble Gerüche in der Luft zu befeitigen, An- 
ftedungsftoffe zu zerftören, und bei Fleiſchwaaren, um fie vor Fäulniß zu bewahren. Zu Räuche⸗ 
rungen der erften Art dienen alle Präparate aus Subſtanzen, welche in der Wärme flüchtige, 
wohlriechende Stoffe entwickeln, die durch ihre ſtärkere Wirkung auch die Geruchsnerven hindern, 
den übeln Geruch zu empfinden, wie Benzocharz, Weihrauch, Sandelholz, Wachholder, Tabad 
u. ſ. w. Auf diefe Wirkung befchränkt ſich der Nuten derfelben; keineswegs aber können fie als 
wirklich Iuftverbefjernd angefehen werben. Daffelbe gilt von den Rüucherungen mit Kaffee, die 
zur Einhüllung übler Gerüche in der Luft fo wirkfam find, daß man anfangs glaubte, fie ver 
möchten diefelben wirflich zu zerftören. Die Räucherungen mit Effig, die namentlich zur Be- 
feitigung der übeln Gerüche in den Hospitälern angewendet zu werden pflegen, fcheinen dadurch 
zu wirken, daß fie die zum Theil ammoniafalifhen Ausdünftungsproducte neutralifiren. Zu 
Räucherungen zur Zerftörung von Anftedungsftoffen in der Luft dienen Subſtanzen, welche 
Dämpfe von ftarfer dem. Wirkung zu entwideln fähig find, namentlich Mineralfäuren, 3. B. 
ſchweflige Säure, Salpeterfäure und Salzfäure. Noch wirkſamer aber als die Sänren ift &hlor 
in Dampfgeftalt. Unter den Räucherungen mit folchen: ift befonders die Morveau’fche Methode 
zu erwähnen, die darin befteht, daß man 4 Unzen aufs feinfte gepulverten Braunftein (Dangan- 
fuperoryd) mit 3 Ungen trodenen Kochjalzes mengt und 2 Unzen Schwefelfäre zufeßt, welche 
zuvor mit 2 Unzen Wafjer verdünnt worden ift. Aus diefer Mifchung entbindet ſich das Chlor 
ohne weiteres und Wärme unterftügt diefe Entbindung. Auch bloßes Uebergießen von Chlor: 
Falk mit einer Säure gibt eine Chlorräucherung. In gleicher Weife wie Chlor kaun auch das 
Dyon (f. d.) zur Zerftörung von Miasmen verwendet werden. Die Smith'ſche Räucherung 
befteht in einer Räucherung mit falpeterfauren Dämpfen, bie fid) aus einer Mifchung von 
Schwefelfäure und Galpeter entbinden. — Zum R. von Nahrungsmitteln, namentlich 
Fleiſch, Fiſchen u. f. w., um fie zu dörren -und durch Imprägnation vor Fäulniß zu fchügen, 
bedient man ſich des gewöhnlichen Holzrauchs. Zufolge ber Entdedung des Chemiker Reichen- 
bad) verdankt der Rauch feine fäulnigwidrige Eigenfchaft dem Kreoſot (f. d.), welches ſich ober- 
flächlich mit den eiweißähnlichen Körpern des Fleiſches zu einer nicht mehr faulenden Verbindung 
verbindet, daher man auch die Wirkung des R. mit Erfolg durch Behandlung des Fleifches mit 
Holzeffig und bei der engl. Manier durch Einfprigung ganzer Thiere mit einer Auflöfung von 
Kochſalz, Salpeter und Holzeffig hervorbringt. ’ 

Rauchfaß oder Rauchpfanne heißt ein Gefäß, welches von den Griechen und Nömern, 
aber aud) im Judenthum zum Verbrennen der Rauchopfer gebraucht wurde, jet aber auch noch 
in der fath. Kirche zum Zwede gottesdienftlicher Räucherungen gebraucht wird. In der älteften 
kath. Kirche galt das gottesdienftlihe Räuchern als heidnifcher Opfergebrauh. Es war daher 
ſtreng verboten, und wenn Chriften während der Berfolgungsperiode von Heiden ſich zwingen 
Liegen, Rauchwerk zu ftreuen, fo wurden fie ercommunicirt und erft nach übernommenen harten 
Bußitbungen in die kirchliche Gemeinfchaft wieder aufgenommen. Die apoſtoliſchen Eonftitu- 
tionen und die dem Dionyſius Areopagita beigelegte Schrift «De hierarchia ecclesiae» reden 
zwar von dem Gebrauche des gotteödienftlichen Raͤucherns im der hriftl. Kirche, jene Schriften 
gehören aber erft einer fpätern Zeit an. Erft im 4. Jahrh. drang jener Gebrauch in die Kirche 
ein. Theodorug der Jüngere verbot es, die Bildfäulen der Kaiſer zu beräuchern, weil nur Gott 
eine folche Ehre zulomme. Man gebrauchte babei auch ein goldenes R., und Evagrius erwähnt 
in feiner Kirchengefchichte, daß e8 auf dem Altar geftanden habe. Bon diefer Zeit hat ſich das 
gottesdienftliche Räuchern mittel® des R. in ber fath. Kirche erhalten. Das R. ift gewöhnlich) 
von Silber gefertigt und mit drei an Haken befeftigten filbernen Ketten verfehen. Es wird zur 
Beräucherung der Heiligenbilber, Reliquien und der Monftranz, zu Einweihungen und bei Bes 
gräbnifjen gebraucht. Bei letztern wird e8 dem Leichenzuge vorangetragen, und vor dem Ein- 
fenten des Leichnams in das Grab wird der Sarg nochmals beräuchert. 

Rauchwaaren, |. Pelzwerl. 

Raucodurt (Frangoife, genannt), berühmte tragiſche franz. Schauſpielerin, geb. 29. Nov. 
1753 zu Dombasle, hieß eigentlid) Saucerotte und betrat die Bühne zuerft 1772 in der Rolle 
der Dido. Nachher zeigte fie hauptſächlich in den Rollen der Roxane, Herinione, Agripping, 
Semiramis und Kleopatra ihr dbramatifches Talent und ihre Kraft im Ausorude der Leidenſchaft. 
Sie eignete ſich vorzüglich für Rollen tragifcher Heldinnen, wobei ein ftolzer Wuchs und eine 
volle Stimme fie begünftigten. Zur Zeit der Schredensregierung wurde aud fie als verbädtig 
verhaftet. Als fie nach Robespierre's Sturz ihre Freiheit wieder erhielt, bildete fie 1796 aus 
ben Ueberreften des Theätres-Frangais eine neue Geſellſchaft, die bis zum Sept. 1797 fpielte, 
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wo das Directorium die Schliefung diefer Bühne verorbnete, die man für einen Sammelplat 
der Tönigl. Partei Hielt. R. kam dadurch in große Berlegenheit, betrat jedoch im folgenden Jahre 
die Bühne wieder. Während Murat's Regierung hatte fie in Neapel die Peitung des Theaters; 
fpäter fehrte fie nach Paris zurüd. Ein von ihr 1782 verfaßtes Schaufpiel «Henriette» wurde 
nicht ohne Beifall gegeben. Sie ftarb zu Paris 15. Jan. 1815. 

- Rande, Kräge oder Orind ift eine Viehkrankheit, die am häufigften bei Geflügel, Schafen, 
Hunden und Pferden, zumeilen auch beim Rindvich vorfommt. Sie bietet nach den Thierflaffen 
verſchiedene Modificationen dar, ift aber ihrem Weſen nach bei allen dieſelbe. Die Thiere fangen 
an, fi) zu reiben, belommen fahle Stellen mit weißlichen, ftaubartigen Schuppen bededt, welche 
nad) und nad) einen großen Umfang erhalten, oder es bilden fich Meine Bläschen, welche berften 
und eine fette Heberige Feuchtigleit ergießen, die zu Borken und Kruften verhärtet, unter welchen 
die Haut näßt oder auch geſchwürig wird. Unter allen Umftänden verurjacht das Uebel den 
Thieren große Unruhe; fie magern, wenn der Ausſchlag fich über eine größere Körperftrede 
ausbreitet, trog fortdanernder Frefluft zufehends ab und crepiren wol auch unter Hinzutritt 
irgendeine® andern KrankHeitszuftandes. Das Wefen der R. ift eine mifroftopifche Krägmilbe, 
welche ſich leicht von einem Thier auf das andere überträgt; fo hat man dies z.B. von Hühnern 
auf Pferde beobadhtet. Die damit behafteten Thiere müſſen von ben gefunden getrennt, ge= 
reinigt, mit ſchwarzer Seife u. ſ. w. gewajchen und gut gefüttert werden, wodurch die Heilung 
befchleunigt wird, Geſchirr, Stallgeräth, Krippen, Raufen, Wände der Stallungen, woran 
räudige Thiere geftanden, müſſen mit auge rein gefcheuert, mit Kalt überzogen, überhaupt fo 
gereinigt werden, daß von deren fernerm Gebrauch feine Anftedung zu beforgen fteht. 

Raudnitz, eine Heine Stadt im Leitmeriger Kreife Böhmens, an der Elbe und an ber von 
Prag nad; Dresden führenden Eifenbahn gelegen, ift der Sit eines Bezirfsamts und einer 
Propftei und zählt (Det. 1857) 3766 E., worunter viele Ifraeliten, die hier einen Kreisrabbiner 
und eine Synagoge haben. Bon R. führen die Fürften Koblowig den Herzogstitel. Ihr dafiges 
impofantes Schloß von 1615 enthält eine Bibliothel von 45000 Bänden, eine Ahnengalerie, 
ein merkwürdiges Archiv und ungeheuere Keller. R. befigt auch ein Kapuzinerklofter, eine Ro— 
fogliofabrit und eine der größten Bierbrauereien in Böhmen. 

augraf war im Mittelalter eine Bezeichnung mehrerer gräfl. Gefchlechter. Die Abftam- 
mung des erften Theils des Worts ift unbelannt ; fie mir Rüge oder mit raub (wegen des wilden, 
uncultivirten Zuftandes der zngetheilten Bezirke) in Berbindung zu bringen, ift geſucht. Es gab 
R. zu Daffel und am Rhein, die auch Rhein- oder Wildgrafen hießen, in der Gegend von Trier, 
Kreuznach und Alzei. Nachdem diefe Befigungen bei dem Erlöfchen der raugräfl. Geſchlechter 
an die Pfalz gelommen waren, erneuerte der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz 1667 biefeu 
Titel, doc) ohne Land damit zu verbinden, zu Gunften feiner ihm an die linke Hand getrauten 
Oemahlin, Luife von Degenfeld, die fortan Raugräfin hieß. 

Rauhes Hans heißt die von Wichern (f. d.) zu Horn bei Hamburg gegründete und bisher 
geleitete große Anftalt, die nach ihrem innern und äußern Organismus ganz im Dienfte der In— 
nern Miffion (f. d.) fteht und theils eine Rettungsanftalt für fittlich verwahrlofte Kinder, theils 
aber auch ein Penfionat für Kinder höherer Stände zur wifjenfhaftlihen und fittlichen Aus— 
bildung, theils endlich eine Bildungsanftalt für ſolche ift, die dem Schulamte oder einem Amte 
in Correctiong- und Strafhäufern, in Krankenhäufern u. f. w. in Sinne der Innern Miffion 
fid) widmen wollen. Den erften Grund zur Herftellung diefer großen, in Deutſchland und be= 
reits vielfach auch im Ausland als Mufter geltenden Anftalt legte ein reicher Privatmanır in 
Hamburg, indem er das erfte Grundſtück zu derfelben fchenkte. Diefes beftand in einem klei— 
nen Gärtnerhaufe (nad) feinem Erbauer ein Jahrhundert lang Ruge's Haus genannt, woraus 
der Name « Rauhes Haus» nur verhochdeutfcht ift), im welchem bie Anftalt von Wichern 
1. Nov. 1833 mit zwölf fittlic) verwahrloften Knaben eröffnet wurde. 1867 bejaß das In— 
ftitut über 50 Morgen Land, und es gehörten zu ihm an 20 größere und kleinere, auf einem 
Areal von 16 Morgen zerftreut liegende Gebäude. Die Anftalt ift Privatanftalt und erhält ſich 
theils durch ſich felbft, theils durch Liebesgabeu, theil® durch gezahlte Penfionen. Das Ganze 
umfaßt fünf verfchiedene Zweige: 1) Die Kinderanftelt ald Rettungsanftalt, welche die Er- 
ziehung folcher Kinder bezwedt, die ihr von den Aeltern oder deren rechtlichen Vertretern anver= 
traut werden. Die Zahl berfelben beträgt durchſchnittlich 100 (zwei Drittel Knaben). Die 
Kinder wohnen je 12 (in fog. Familien) beifanımen und werben mit häuslichen Arbeiten, in 
arten und Feld fowie in verfchiedenen Werkftätten bejdäftigt. Im Penfionat fiir Knaben 
(24 Zöglinge) jchließt fich der Unterricht weſentlich dem Gymmafialunterriht an. 2) Die 
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Brüderanſtalt, welche die zahlreichen Gehülfen umfaßt, die theils zur unmittelbaren Leitung ber 
Kinder in den Familien, theils zur Leitung der vielen Arbeits» und Unterrichtögruppen nöthig 
find. Die «Brüder» bilden eine Genoffenf—haft, die aus jungen, 20—29jährigen Männern 
befteht, welche irgendeinen ordentlichen Lebensberuf, der fie anftändig ernährt, erlernt haben 
mitffen. Sie find bei ihrem Eintritt meift Handwerfer, Landleute, Kaufleute, Lehrer u. f. w. 
Nachdem fie einen dreijährigen, theoretifchen und praftifchen Curſus durchgemacht, treten fie in 
verfchiedene, je mach ihren Fähigkeiten bemeffene Arbeitsfelder ber Innern Miffion ein, als 
Hausväter in Erziehungsanftalten, in Armenhäufern, in Gefellenherbergen u. dgl., auch als 
Lehrer im der Heimat, in der deutfchen und außerdeutſchen Diafpora. Desgleichen wirken fie 
als Armenpfleger, ald Stadtmifftenare, als Gefangenen= und Krankenpfleger und haben felbft 
ein weites Arbeitsfeld als Coloniften gefunden. Die in der Anftalt gebildeten und wieder ent= 
Iaffenen Brüder leben, ihrem Berufe obliegend, zerftweut durch ganz Deutfchland, in Rußland, 
in den Donaufürftenthiimern, in England, im Orient, in Amerifa und Auftralien. In der Ans 
ftalt wohnen 6—7 Gehülfen in einem fog. Convicte beifanımen. 3) Die Budjdruderei, die 
1842 auf Actien begründet wurde und unter einem Factor fteht, der mit einigen Seßer- und 
Drudergehülfen die für diefe Befchäftigung paffenden Zöglinge der Anftalt zu Pehrlingen aus— 
bildet. 4) Die Agentur des Rauhen Haufes (begründet 1844), welche das Berlagsgefchäft der 
Anftalt beforgt und feit 1849 in der Stadt Hamburg aud) ein Sortimentsgefchäft, namentlich 
für Bolls- und Yugendfchriften befigt. 5) Die feit 1844 gegründete Buchbinderei, welche fitr 
die Agentur arbeitet. Vgl. Wicheru's a Feſtbüchlein des Rauhen Haufes» (3. Aufl., Hamb. 
1856) und «Fliegende Blätter des Rauhen Haufes» (feit 1843). 

Raum und Räumliche gehören zu den der gemeinen Auffaffung der Erfcheinungswelt 
zwar jehr geläufigen, für eine tiefer dringende Forſchung aber fehr fchwierigen Begriffen. Der 
natürlihen Auffaffung gilt das Räumliche, die Ausdehnung, als eine Eigenschaft der Körper, 
fo gut wie die Farben, Gerüche u. f. w., ja geradezu als die, welche fie eigeutlic zu Körpern 
macht, und es wiirde bei diefer Anficht bleiben, wenn nicht die Entfernungen zwifchen den Körpern 
die Borftelung eines leeren Raums erzeugten, der unabhängig von dem Körpern zu eriftiren 
fcheint, in welchem vielmehr die letztern find. In diefen beiden Formen finden wir den Begriff 
des Raums bei den meiften alten Denkern: er bezeichnet ihmen zuweilen das Umſchließende, Um: 
fpannende, gleichſam ein unenbliches, an fich leeres Gefäß, in welchen die Körper gewiffe Plätze 
befegen, von welchen fie ſich einige Theile aneignen; dann aber auch wieder als eine bloße Eigen- 
fchaft der ausgedehnten Körper. So nahmen fchon die älteften Atomiſten einen leeren Raum 
und in ihm undirchdringliche und untheilbare Körperchen an, die ihn ausfüllen. Ariftoteles 
bezeichnete ihm als die äußerfte Grenze des umfchliegenden Himmels; hingegen Cartefius und 
Spinoza als das wefentliche, der gefammten Körperwelt zulommende Attribut der Ausdehnung. 
Keine diefer beiden Anfichten hat fich bei genauerer Erforfchung des Gegenftandes halten fönnen. 
Beide haben der Einficht weichen müffen, daß der Raum weder ein Ding noch eine Eigenfchaft 
von Dingen, fondern eine Form ift, welche dem anfchauenden Vermögen, dag die Formen der 
Dinge in der auffafjenden Erfenntniß reproducirt, als einem foldyen angehört. Diefe Einficht 
trat durch Kant in die Welt ein. Kant gab dadurch, daß er den Raum als Anfchauung a priori 
bezeichnete, allen folgenden Unterfuchungen über diefen Gegenftand die umerfchütterliche Grund: 
lage und fichere Richtung, indem in diefem Ausdrud enthalten ift, daß der Raum weder zu den 
discurfiven Begriffen der Logik noch zu den Erwerbungen der Erfahrung durch die Sinne gehört, 
fondern eine vom innen ftammende Anfchauung des erfennenden Geiftes ift, durch welche die 
Senfationen oder Empfindungen diejenige Anordnung und Stellung gegeneinander erhalten, die 
ihre Öruppirung zu deutlichen Erfahrungsbildern ausmacht. Hierdurch war die Sache in ihren 
Grundzügen fetgeftellt, doch blieb zur weitern Ausführung immer noch viel Spielraum übrig. 
Es blieb die Frage, ob nıan den Raum für die Anfchauung des einzelnen oder eines allgemeinen 
Subjects, einer allgemeinen Vernunft, anzufehen habe. Die ältere Kant'ſche Schule, fowie die 
Herbart’jdje, ſchlugen ſich auf die erfte, Fichte und feine Nachfolger auf die leite Seite. Nach 
Herbart und den ältern Kantianern kommen die räumlichen Eigenfchaften nicht den Körpern zu, 
fondern erzeugen ſich durch eine Täuſchung des menfhlichen Anfchauungsvermögens. Nach Fichte 
hingegen it der Raum die Anfchauung eines dem Univerfum zu Grunde liegenden Subjects 
(des abfoluten Ich), und die einzelnen räumlichen Gegenftände nur Theile und Formen in 
dieſer Anſchauung. Scelling hielt die phyſik. Orundfräfte für Kräfte einer allgemeinen an- 
ſchauenden Einbildungskraft, deren zufammenhängende Thätigfeit in ihnen zu vereinzelten unbe— 
wußten Wirkungen herabgefetzt jei. Auch Hegel lie den Weltraum nebſt der Materie aus dem 


302 Raumer (Friedr. Ludwig Georg von) 


Anfhauungsprocefie der allgemeinen Vernunft hervorgehen. — Die Geometrie, al die Wiffen- 
fchaft von den Berhältniffen räumlicher Größen, fegt den Kaum mit feinen drei Dimenfionen, 
Länge, Breite und Tiefe, voraus und conftruirt ihre Oeftalten in ihn, während die Philofophie 
den Raum felbft zu conftruiren, d. h. als eine unentbehrliche und nothwendige Form aller an— 
fhaulichen Zufammenfaffung nachzuweiſen hat. 

Raumer (Friedr. Ludwig Georg von), einer der vorzüglichften deutfchen Geſchichtſchreiber, 
geb. zu Wörlig 14. Mai 1781 ald Sohn des um die Yandwirthichaft in Anhalt fehr verdienten 
Kammmerdirectord Georg Friedrid von R. (geft. 1822), beſuchte das Joachimsthal'ſche 
Gymnaſium zu Berlin und widmete fid) dann zu Halle und Göttingen jurift. und fameralift. 
Studien. 1801 wurde er Referendarius bei der kurmärk. Kammer, im nächſten Jahre Afjeffor, 
und 1806— 8 ftand er einem Departement der Domänenfammer zu Wufterhaufen bei Berlin 
vor. Nachdem er 1809 die Stelle eines Raths bei der Regierung zu Potsdam erhalten, trat 
er 1810 in die Abtheilung im Minifterium für die Staatsſchulden ein und bald darauf in das 
Bureau des Staatskanzlers Hardenberg. 1811 erfolgte jedod) feine Ernennung zum Profefjor 
an der Univerfität Breslau, womit fein von ihm längft gehegter Wunſch in Erfüllung ging. 
Im wiſſenſchaftlichen Intereffe befuchte er 1815 Benedig, und 1816 wie 1817 unternahm er 
mit königl. Unterftügung eine größere Reife durch Deutjchland, die Schweiz und Italien. Hier- 
auf wurde er 1819 als Profeffor der Staatswiffenfhaft und Geſchichte nad) Berlin berufen. 
Hier war er aud) längere Zeit Mitglied des Obercenfurcollegiums, bis er 1831 freiwillig feine 
Entlafjung nahm, was in jener Zeit großes Auffehen erregte. Bon den frühern fchriftftelleri= 
fchen Arbeiten R.’8 find insbefondere hervorzuheben: die «Sechs Dialoge über Krieg und Han= 
del» (1806), die anonym durch Yoh. von Müller zum Drud befördert wurden; «Das brit. 
Beſteuerungsſyſtem u. ſ. w.» (Berl. 1810); die «CCI emendationes ad tabulas genealogicas 
Arabum et Turcarum» (Heidelb. 1811); das «Handbuch merkwürdiger Stellen aus ben lat. 
Geſchichtſchreibern des Mittelalters» (Bresl. 1813); die an geiftvollen Bliden auf Leben, Staat 
und Yiteratur reiche «Herbftreife nad) Venedig» (2 Bde., Verl. 1816). An fie fchlofjen fich 
jedann an die «Vorlefungen über die alte Geſchichtes (2 Bde., Ypz. 1821; 3. Aufl. 1861) 
und die «Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit» (6 Bde., Lpz. 1823— 25; 3. Aufl. 
1857 — 58). Bor allem erkennt man in dem legtern Werke den tiefen Blick des Denfers, die 
gereifte und Mare Anficht des ftantöfundigen Mannes, die Heiterkeit und Ruhe eines freien 
Geiftes und die Gründlichfeit unbefangener Forſchung. Schule und Welt haben fid) in R. 
glücklich vereinigt, um den vollen frijchen Kern feiner Wiſſenſchaft in der ſchönen Form einer ge= 
diegenen Darftellung und einer reinen Sprache zu zeigen. Zu feinen bedeutendften Arbeiten aus 
jener Zeit gehört ferner die Unterſuchung «Ueber die geſchichtliche Entwidelung der Begriffe von 
Recht, Staat und Politif» (Ypz. 1826; 3. Aufl. 1861). Auch ift die Schrift «lleber die 
preuß. Städteordnung» (Lpz. 1828) zu erwähnen, durch welche er ſich in einen Federkrieg ver= 
widelt ſah. Hiftor. Forſchungen über die neuere Gefchichte Europas führten ihn 1830 nad) 
Frankreih. Die nächſte Frucht diefer Reife waren feine «Briefe aus Paris und Frankreich 
1830» (2 Bde., Lpz. 1831), eine andere die inhaltreichen «Briefe aus Paris zur Erläuterung 
der Geſchichte des 16. und 17. Yahrh.» (2 Bde., Lpz. 1831). Sodann begann er die « Ge⸗ 
ſchichte Europas feit dem Ende des 15. Yahrh.» (Bd. 1—8, Lpz. 1832 — 50) zu jchreiben, 
die feinem Werfe über die Hohenftaufen würdig zur Seite trat. Spätere Reifen nad) England 
1835, nad) Italien 1839 und Amerifa 1843 veranlaßten die Schriften: «England 1835» 
(2 Bde., Lpz. 1836; 2., um einen Band: «England 1841», vermehrte Aufl. 1842); «Bei- 
träge zur neuern Gefchichte aus dem Britiſchen Mufeum und Keidysardhive» (5 Bde., Lpz. 
1836— 39); «Dtalien. Beiträge zur Kenntniß diefes Landes» (2 Bde., Lpz. 1840) und «Die 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa» (2 Bde., Ypz. 1845). Alle dieje Werke zeichnen ſich 
durch große Bieljeitigfeit, ſcharfe Beobachtung umd tiefeingehende Unterſuchungen vor ähnlichen 
Publicationen rühmlihft aus. Vielen Beifall fanden * ſeine «Antiquariſchen Briefe» (Lpz. 
1851) und ſpäter die «Hiſtor.-polit. Briefe über die geſelligen Verhältniſſe des Menjchen» 
(2p3.1860). Die üble Aufnahme, welche jeine 1847 zu Ehren König Friedrich's II. gehaltene 
Rede fand, zwang R. feine Stelle als Secretär und Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin niederzulegen. Infolge diefes Ereignifjes ward er zum Stadtverordneten in Berlin 
und zum Mitgliede der Deutſchen Nationalverfanmlung in Frankfurt gewählt, wo er zum 
rechten Centrum gehörte. Bon Frankfurt aus übernahm er auch eine Miffion als deutjcher 
Gefandter nad) Paris. In diefer Zeit entftanden feine «Briefe aus Frankfurt und Paris» 
(2 Thle., Lpz. 1849). In der Folge war er auch Mitglied der preuß. Erſten Kammer in Ber= 
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lin. Obſchon ihm 1853 auf feinen Wunſch die Emeritirung als Profeffor an der Univerfität 
bewilligt wurde, ftellte er doch feine Vorleſungen nicht ganz ein. Seine literarifche Thätigfeit 
befundete er feitdem durch die Beröffentlihung feiner «Bermifhten Schriften» (3 Bde., Lpz. 
1852 — 54) und das ebenfo Iehrreiche wie geiftvole Werk «Febenserinnerungen und Brief» 
wechjelo (2 Bde., Lpz. 1861). Außerdem erjchien von ihm das «Handbud) zur Gefchichte der 
Literatur» (4 Bde., Lpz. 1864— 66). 1830 begründete R. das «Hiftor. Tafchenbucdh» (Folge 
1—4, 295. 1830 — 67), in welchem er, außer vielen andern Beiträgen, auch feine freimüthige 
Abhandlung über «Polens Untergang» (1831) zuerft abdruden ließ. 

Raumer (Georg Wilh. von), verdienter deutfcher Gefchichtsforfcher, geb. 19. Sept. 1800 
zu Berlin, widmete fi, auf dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium vorgebildet, zu Berlin, 
Heidelberg und Göttingen ber Jurisprudenz, wo beſonders durch Eichhorn feine Vorliebe für 
das deutjche Staatsrecht und die Rechtsgefchichte erwedt wurde. Seit 1823 im Staatsdienft, 
wurde er 1827 Affeffor bei dem Kammergericht zu Berlin. Hier lernte er das kurmärkiſche 
Lehnarchiv kennen und wurde dadurch auf die brandenb. Geſchichte und Rechtsverfaſſung hin⸗ 
geleitet. Als Früchte diefer Studien erſchienen die anonyme Schrift «Ueber die ältefte Gefchichte 
und Verfafjung der Kurmarko (Berl. 1830), ber «Novus codex diplomaticus Brandenbur- 
gensiss (2 Bde., Berl. 1831—33) und viele Abhandlungen für Ledebur's «Archiv für preuß. 
Geſchichtey. 1829 trat er ald Hülfsarbeiter ins Finanzminifterium, wo ihm unter Maafen 
befonders die Abwidelung der Schulden aufgelöfter Staaten und wichtigere fiscalifche Procefie 
zur Bearbeitung überwiefen wurden. Unter dem Minifter Grafen von Alvensleben, den er auf 
mehrern Dienftreifen begleitete, hatte er dagegen legislative Arbeiten zu beforgen. Unterdeſſen 
war er auch 1833 auf Veranlaffung feiner Hiftor. Beftrebungen zum Rath bei dem preuß. Haus- 
miniſterium und der Archivverwaltung ernannt worden. Nach der Thronbefteigung Friedrid) 
Wilhelm's IV. betraute diefer ihn mit den Gefchäften des Archivdirectors Tſchoppe, worauf cr 
1843 zum Director fämmtliher preuß. Ardjive und 1844 zum Mitgliede des Staatsraths 
ernannt wurde. An den legislativen Berathungen des legtern nahm er bis 1848 theil. Die 
Direction der Archive legte er jedoch wegen des vermehrten Gejchäftskreifes im königl. Haus- 
minifterium 1851 nieder, nachdem er nod) die Trennung des großen Archivs zu Berlin in ein 
Staats» und ein fönigl. Hausarchiv durdygeführt hatte. In der legten Zeit ward er durch feine 
ausgedehnten Anıtspflichten an einer größern literarifchen Thätigkeit verhindert. Doch veröffent» 
lichte er nod) unter anderm die «Regesta historiae Brandenburgensis» (Bd. 1, Berl. 1836), 
wozu «Hiftor, Karten und Stammtafelu» (Heft 1, Berl. 1837) gehören, und eine «Gefchichte 
der Infel Wollin» (Berl. 1853). Aus unbelaunten Gründen machte er 11. März 1856 feinem 
Leben durch einen Piftolenfhuß ein Ende. — Karl Georg von R., des vorigen Vater, geb. 
16. Rov. 1753 zu Deffau, ftarb 2. Juli 1833 als Wirkt. Geheimrath, Director im Minifterium 
des königl. Haufes und der Archive, Präfident des Dbercenfurcollegiums und vortragender Kath 
im preuß. Staatswinifterium. Seine Brüder waren Georg Friedrid von R., der Vater Friedr. 
Ludw.-Georg von R.’8 (f. d.) fowie Karl Georg von R.'E (ſ. d.) und Karl Friedr. Heinrich 
von R., der ſich ald Major bei Auerftädt 1806 auszeichnete und 2. Juli 1831 als Generalmajor 
ftarb. Diefe drei Brüder waren die Söhne Leopold Guſtav Dietrich von RE, ber als 
Director der fürftl. Regierung zu Deffau 23. Aug. 1788 ftarb. Der Bruder des letztern, Karl 
Friedrich Albert von R., focht mit Auszeichnung im zweiten Schleſiſchen und im Sieben- 
jährigen Kriege, avancirte 1790 zum Öenerallieutenant, befehligte 1794 bie Blofade von Dan» 
zig und wurde nad) erfolgter Befignahine erfter Gouverneur der Stadt. Er ftarb 4. Dec. 1806 
ohne Nachlommen. — Sohn des erwähnten Generalmajor Karl Friedr. Heinrich von R. war 
Karl Dtto von R., geb. 7. Sept. 1805 zu Stargard in Pommern. Derfelbe erhielt feine 
Gymnaſialbildung zu Stettin und ftudirte feit 1824 zu Göttingen und Berlin die Rechte. Nach- 
dei er rafch die verfchiedenen Vorbereitungsftudien zum höhern Staatsdienft durchlaufen, ward 
er 1834 Regierungsrarh in Pofen, von wo fpäter feine Berfegung nad) Frankfurt a. O. er⸗ 
folgte. Im Frühjahr 1840 als Hilfsarbeiter in das Finanzminiſterium berufen, wurde er 
nod) im Herbft deffelben Jahres zum Geh. Finanzrath, 1841 zum vortragenden Rath im Mi- 
nifterium des Innern befördert. 1843 famı er ald Kegierungsvicepräfident nach Königsberg, 
1845 in gleicher Eigenfchaft nad) Köln und 1848 nad Frankfurt a. D. Am 19. Dec. 1850 
übernahm er im Minifterium Manteuffel das Portefeuille der geiftlichen, Unterrichts und Me- 
dicinalangelegenheiten, welches er bis 1858 im Sinne ber firchlichen und polit. Reaction ver» 
waltete. Unter anderm erließ er 1854 die vielbefprochenen «Negulative» fir bie evang. Schul⸗ 
lehrerſeminarien und den Volleunterricht. Er ftarb 6. Aug. 1859 zu Berlin. 
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Naumer (Karl Georg von), verdient ald Geolog, Geograph und Pädagog, Bruder des 
Geſchichtſchreibers Friedrid) Ludwig Georg von R., geb. 9. April 1783 zu Wörlig, ſtudirte 
1801—5 zu Göttingen und Halle, dann auf der Bergafademie zu Freiberg unter Werner und 
unterfuchte hierauf als Geognoft einen Theil Deutfchlands und Frankreichs, befonders die Gegend 
von Paris. Nachdem er fich im Peſtalozzi'ſchen Inftitut zu Ifferten aufgehalten, ward er 1810 
beim Dberbergdepartement in Berlin, 1811 als Bergrath beim Oberbergamt in Breslan und 
zugleich als Profefjor der Mineralogie an der dortigen Univerfität angeftellt. In den J. 1813 
und 1814 betheiligte er fich al8 Freiwilliger am Befreiungsfriege. 1819 wurde er an die Uni- 
verfität Halle und das dortige Oberbergamt verfegt, nahm aber 1823 feinen Abfchied und 
ſchloß ſich an das Dittmar’fche Erziehungsinftitut in Nitrnberg an. Später übernahm er (1827) 
zu Erlangen die Profefjur der allgemeinen Naturgefchichte und Mineralogie. Er farb dafelbft 
2. Juni 1865. Unter R.s mineralog. und geognoft. Schriften find vorzugsweife zu nennen 
«Der Granit des Riejengebirgs» (Berl. 1813) und «Das Gebirge Niederfchlefiens» (Berl. 1819). 
Kleinere Abhandlungen vereinigte er in den «Bermifchten Schriften» (2 Bde. Berl. 1819 — 22) 
und «freuzzügen» (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1840— 64). Am befannteften wurde R. durch feine 
geogr. Arbeiten, das aLehrbuch der allgemeinen Geographie» (3. Aufl., Lpz. 1848), «Befchreibung 
der Erdoberfläche» (6. Aufl., Lpz. 1866) und aPaläftina» (4. Aufl., Lpz. 1860), fowie durch 
feine treffliche «Gefchichte der Pädagogif» (4 Bde., 3. Aufl., Stuttg. 1857— 61). Sonft ver« 
öffentlichte er noch «Erinnerungen aus den 3.1813 und 1814» (Stuttg. 1850) ſowie pädagog. 
und hymnolog. Arbeiten. Seine Selbftbiographie erfchien nad) feinem Tode (Stuttg. 1866). 

aumer (Rudolf von), verdienter Spradforfcher, Sohn Karl Georg von R.'s, geb. 
14. April 1815 zu Breslan, widmete ſich 1832— 36 zu Erlangen, Göttingen und Münden 
philol. Studien. Nachdem er feit 1840 zu Erlangen als Privatdocent gewirkt, erhielt er da— 
felbft 1846 eine aufßerord., 1852 aber die ord. Profeffur fiir deutfche Sprache und Literatur. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: «Die Afpiration und die Pautverfchiebung» (Lpz. 
1837), «Die Einwirkung des ChHriftenthums auf die althochdeutfche Spradye» (Stuttg. 1845) 
und «Vom deutfchen Geifte» (2. Aufl., Erl. 1850). Seine treffliche Arbeit «Der Unterricht 
im Deutfchen» (3. Aufl., Stuttg. 1857) ift ein befonderer Abdrud aus feines Vaters «Ge- 
Schichte der Pädagogik». Außer zahlreichen Heinern Schriften, Reden u. f. w. ſchließen fich noch 
au: « Deutſche Berfudhe» (Erl. 1861) und « Gefammelte Ipradhwiffenfhaftige Schriften» 
(Franff. a. M. 1863). Die legtern enthalten unter anderm eine Keihe von Abhandlungen und 
Auffägen über deutfche Orthographie, welche auf die Klärung der Anfichten über diefen Gegen- 
ftand nicht ohne Einfluß geblieben find. — Hans von R., der jüngere Bruder des vorigen, 
ge 13.Dct.1820 zu Giebichenftein bei Halle, ftudirte 1837 — 41 zu Münden, Erlangen und 
erlin die Rechte und wurde 1846 rechtsfundiger Magiftrat zu Dinkelsbitgl. Im Frühjahr 
1848 von feinen Mitbürgern zum Vertreter nad) Frankfurt gewählt, wirkte er als ein ftilles, 
aber thätiges und geachtetes Mitglied der Gagern’schen Partei, bis er im Mai 1849 aus der 
Berfammlung ſchied. Er trat als Freiwilliger in das fchlesw.-holftein. Heer und focht bei Fri— 
bericia, Idſtedt, Miffunde und Friebrichsftadt für die deutfche Sache. Nach dem Scheitern der— 
felben nahın er im Febr. 1851 feinen Abſchied und Fehrte gramerfüllt nad) feiner Heimat Er— 
langen zuriüd, wo er 27. Mär; 1851 ftarb. 

Raupach (Eruft Benjamin Salomo), einer der fruchtbarften dramatischen Dichter Deutjch- 
lands, geb. 21. Mat 1784 zu Straupig, einem Dorfe unweit Liegnig in Schlefien, befuchte 
das Gymnaſium zu Piegnig und ftudirte feit 1801 zu Halle Theologie. Nachdem er zehn 
Jahre in Rußland als Erzieher thätig gewejen und anderthalb Jahre zu Petersburg privatifirt 
hatte, wurde er 1816 bei der dafigen Univerfität ald Drdinarius der philoſ. Faeultät angeftellt 
und ihm im folgenden Yahre neben dem Lehrfach der deutfchen Literatur das der Gejchichte 
itbertragen. Infolge einer 1821 über ihm umd einige feiner Collegen verhängten Unterfuchung 
verließ er 1822 Rußland. Hierauf lebte er an verfchiedenen Drten Dentfchlands, machte eine 
Reife nad; Italien und wendete ſich nad) feiner Rückkehr nad) Berlin, wo er bis zu feinem 
18. Mär; 1852 erfolgten Tode für die Bühne thätig war. Schon früher zum Hofrath er- 
nannt, wurde er 1842 Geh. Hofrath. Eine Frucht feiner Reife waren «Hirſemenzel's Briefe 
aus Italien» (Lpz. 1823). Bon feinen früher erfchienenen (in den J. 1810— 20 verfaßten) 
Stüden find zu nennen: «Die Fürften Chawanffy» (1818), «Die Gefeffelten» (1821), «Der 
Liebe Zauberkreis» (1824), «Die Freunde» (1825), «Ifidor und Dfga» (1826). Später er- 
Schienen «Nafaele» (1828) und «Die Tochter der Yufto nach Calderon (1829), an bie fich ein 
Eyflus dramatiicher Dichtungen anfchloß, welche die Gefchichte der Hohenftaufen zum Gegen- 
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ftande haben (8 Bde., Hamb. 1837 — 38). Außerdem bereicherte R. feit 1828 (wo ber erfte 
Theil feiner «Luftjpielew zu Hamburg erfchien) auch die komiſche Bühne mit neuen Stüden, 
von denen befonders die Luſtſpiele «Kritik und Antikritifo, «Die Schleichhändfer», «Der Zeit- 
geift», «Das Sonett» und die Poffen «Den? an Eäfar» und «Schelle im Monde» anzuführen 
find. Eeine Dramen fammelte er in zwei Abtheilungen: «Dramatifche Werke ernfter Gattung» 
(18 Bde, Hamb. 1830— 44) und «Dramatifche Werke omifcher Gattung» (3 Bde, Hamb. 
1828 — 34). Aus feinen legten Yahren enthält Gubitz' «Jahrbuch deutfcher Bithnenfpiele» 
das Schaufpiel aYakobine von Holland» (1852), das Märchen «Der Kegelfpieler» und die 
ZTragifomödie «Mulier taceat in ecclesia» (1853) fowie da8 Drama «Saat und Fruchts 
(1854). R. befaß ungewöhnliche fprachliche und metrifche Gewandtheit, große Kenntniß der 
Bühnenmittel, ausdauernde fhöpferifche Kraft und Sinn fiir das Angemefjene und Richtige. 
Er war geſchickt in Erfindung interefjanter Situationen, und zuweilen gelang ihm der kräftige 
Ausdrud einer tiefern Leidenschaft, während ihm im Luftfpiel eine reiche Ader von Wortwigen 
zu Gebote ftand. Diefe Vorzüge erflären, wie er bei unleugbarem Mangel an tieferm poetifchen 
Gehalt, an tieferer Charakteriftif, ja an fittlicher Würde lange Zeit hindurd) ſich den entfchiede- 
nen Beifall des Publikums bewahren konnte. Nur der Hohenftaufencpfius erfchien durch den 
naheliegenden Vergleich mit Shaffpeare’8 gefhichtlichen Trauerfpielen fo auffallend ſchwach 
und unpoetifch, daß er fehr wenige Freunde fand. Gänzlich mislungene Stüde waren «Robert 
der Teufel» und a Nibelungenhort». Geringen Beifall fanden auch feine Erzählungen, von 
denen er eine Sanımlung bereit8 1820, eine andere 1833 herausgab. Bon der Bieljeitigkeit 
R.s gab der Vortrag über den «Aberglauben als weltgefcjichtliche Macht» (Berl. 1852) Zeug: 
niß, welchen er wenige Wochen vor feinem Tode im Wifenfchaftlichen Verein zu Berlin hielt. 
Bol. Bauline Raupach, «R., eine biographiſche Skizze» (Berl. 1854). 

Raupen werden die Larven der Schmetterlinge genannt und find denmacd, Schmetterlinge auf 
einer unvolllommenen Entwidelungsftufe; doc) werden im gemeinen Leben mandje Larven (f. d.) 
für Raupen angefehen, aus weldyen ſich Käfer oder andere Inſekten entwideln. Die Raupe ift 
anfangs, wenn fie erft aus dem Cie ausgekrochen, fehr Mein, wächft aber ungemein fchnell, weil 
fie fajt unausgejegt fort frißt. Da ihr die Haut bald zu eng wird, fo wirft fie diefe während 
ihres Wachsthums mehrmals ab und häutet fich, biß fie volllommen ausgewachfen ift, dreis bi 
ſechsmal. Nach Erreihung der vollen Ausbildung verwandelt fie fich in die ruhende Puppe 
(f. d.). Die zu diefen verjchiedenen Entwickelungen nöthige Zeit ift bald Länger, bald kürzer, 
aber ebenfo beftimmt bei jeder Art, wie die Nahrung, der Aufenthalt, der Ort und die Art der 
Berpuppung. Nach dem Auskriechen leben die R. entweder immer oder nur anf einige Zeit 
gefellig oder zerftreuen fich gleicdy anfangs. Sie nähren ſich meift von Blättern, felten von 
Früchten, Holz, Mehl, Wachs, Pelzwerk, wollenen Stoffen u. f. w. Einige finden ſich aus- 
fchlieglih in und auf beftimmten Pflanzen, andere können auf verfchiedenen Pflanzen leben. 
Die Geftalt der R. ift fo verjchieden wie diejenige der Schmetterlinge felbft; es gibt unter ihnen 
fehr fonderbare, bisweilen ſehr ſchön gezeichnete, glatte, warzige, haarige, aber aud) dornige. 
Die Haare vieler erzeugen durch ihre Widerhafen auf der Haut Bremen und jelbft Ausſchläge, 
beim Einathmen fogar bösartige Krankheiten der Refpirationswerkzeuge. Aeußerlich unter 
jcheidet man an ihnen den Kopf mit auf jeder Seite ſechs, im einen Kreis geftellten Augen, die 
ſcharfen Kauwerkzeuge und an der Unterlippe ein Spinnorgan, mit welchem ſich viele zur Ber- 
puppung eine Hülle (cocon) verfertigen. An den Seiten der 12 Leibesringe befinden ſich 
9 Paar Luftlöcher oder Tracheen. Die vordern 6 Beine (Bruftbeine) find hornig gegliedert, 
Haben Krallen und entfprechen den Beinen des Schmetterlings; die übrigen häutigen Beine 
heißen Bauchbeine und die am legten Leibesringe befindlichen Nachjchieber. Bauchbeine ſowol 
als Nachſchieber verfchwinden bei der Berpuppung. Ueberhaupt haben die R. mit Ausnahme 
einiger beinlofen Blattminirer nie unter 6 und niemals über 16 Beine. Das Innere der R. 
birgt, mit Ausnahme der noch unentwidelten Geſchlechtswerkzeuge, beinahe alle die Eingeweide, 
welche dem Schmetterlinge einft unentbehrlich find; nur befolgen fie andere Verhältniſſe. Ihre 
Entwidelung ift befonders von Herold ftudirt worden. Dem fyftematifchen Entomologen ift 
Kenntniß der R. unentbehrlich, theils der Wiffenfchaft wegen, theils weil er die beften Erem- 
plare feiner Schmetterlingfammlung durch Aufzieyung der R. erhält. Die meiften R. find 
ſchädlich, viele richten durch ihre Anhäufung in Wäldern, Gärten, Feldern, in Borräthen und 
Kleidungsftoffen außerordentliche Zerftörungen an. 

Rauſcher (Joſeph Othmar, Ritter von), Cardinal und Fürft - Erzbifchof von Wien, der 
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Sohn des öfterr. Regierungsraths Franz Severin Ritter von R., warb 6. Dct. 1797 zu 
Wien geboren. Nach einer jorgfältigen Erziehung bezog er die Univerfität Wien, mo er zuerft 
Rechtswiſſenſchaft, dann Theologie ftudirte. 1823 zum Priefter geweiht, begann er feine fecl- 
forgerliche Thätigkeit zu Hütteldorf bei Wien, von wo er einige Zeit nachher ald Profefior des 
Kirchenrechts und der Kirchengeſchichte an die fath.=theol. Facultät Salzburg verfegt wurde. 
1832 fehrte er als Director der orient. Akademie nad) Wien zurüd. Zugleid) wurde ihm der 
Auftrag zutheil, die drei ältern Söhne des Erzherzogs Franz Karl, den präfumtiven Thron= 
erben, jegigen Kaiſer Franz Joſeph, den Erzherzog Ferdinand Mar (nachmaligen Kaifer von 
Merico) und den Erzherzog Karl Ludwig, in Philofophie und Weltgefchichte zu unterrichten. 
1849 erfolgte darauf feine Ernennung zum Fürſtbiſchof von Sedau, welche Stellung er ſchon 
nad) vier Jahren (1853) mit feiner gegenwärtigen Würde als Fürft-Erzbifchof von Wien 
vertaufchte. Am 17. Dec. 1855 wurde er Cardinal. Als theol. Schriftfteller hat fih R. in 
frühern Jahren durch eine Kirchengefchichte verfucht, von der aber nur die beiden erften Bände 
(1829) erjcjienen find, Um fo hervorragender ift feine Eirchliche und firchenpolit. Wirkſamkeit. 
Durch feine Stellung als Prinzenlehrer dem faiferl, Hofe nahe gerückt, gewann er das unbe- 
dingte Bertrauen der Erzherzogin Sophie, der Mutter des jegigen Kaifers, und übte während 
der erften Kegierungsjahre des jugendlichen Herrſchers auf die Leitung des Staatswefens den 
mädhtigften Einfluß. In einer Berfanimlung der Bifchöfe 1849 wurden die Forderungen des 
höhern Klerus an den Staat präcifirt, welche auf den vollftändigen Bruch mit den Ueberreiten 
der jojephinischen Kirdjenpolitif und auf die möglichſt conjequente Wicderherftelung der Beftim«- 
mungen des kanoniſchen Rechte, als unverbrüchlicher Normen für das Verhältnig der Staats— 
gewalt zur fath. Kirche, hinausliefen. Wie R. die Seele jener biſchöfl. Verſammlung gewefen 
war, jo verjtand er es als Geheimrath des Kaifers, jenen Forderungen. Gehör zu verjchaffen. 
Im Oct. 1854 ging er im Auftrage des Kaiſers nach Rom, um die Verhandlungen der öfterr. 
Regierung mit der päpſtl. Curie zu leiten, und führte diefelben durch den Abſchluß des 18. Aug. 
1855 (am 25. Geburtstage des Kaifers) unterzeichneten Concordats zu Ende. Zur Durchfüh— 
rung des Concordats berief er 1856 eine Verſammlung der öfterr. Biſchöfe nad) Wien, welcher 
1858 ein neunmonatliches Provinzialconcil folgte. Als der unglüdliche Ausgang des ital. 
Kriegs (1859) zu einer Aenderung der innern Politik Defterreihs nöthigte, ſuchte R. durch 
Huge Nachgiebigfeit gegen die polit. Forderungen der Zeit die in den Reactionsjahren errungenen 
Rechte der fath. Kirche ficherzuftellen. In diefem Sinne wirkte er feit Einführung der Berfaj- 
fung vom 26. Febr. 1861 als Mitglied de8 Herrenhaufes und noch immer einflußreicyer Rath— 
geber des Kaifers. Indem er ſich unter dem Minifterium Schmerling offen zu conftitutionellen 
Grundfägen befannte, half er einerfeits der Regierung über die Schwierigfeiten, welche dem 
neuen Syſtem von Herifaler Seite bereitet werden konnten, hinweg, während er andererjeits jedes 
Uebergreifen der polit. Bewegung auf das Firchliche und firchenpolit. Sebiet abwehrte. So ward 
das im Keichstage in lebhaftefter Weife lautgewordene Verlangen nad) Revifion des Concordats 
und nad) gefeglicher Regelung der interconfeifionellen und firchenftaatsrechtlichen Berhältniffe 
durch Muges Temporifiren der Kegierung vereitelt. Die verheißene Vorlage des Religionsgejetes 
unterblieb.. Die mit Rom über die Kevifion des Concordats angelmüpften Verhandlungen 
zerichlugen fid) nad) einigen Monaten ohne Erfolg. Mit welchem Selbftvertrauen man fleri- 
kalerſeits bereit8 gegen Ende des Minifteriums Schmerling wieder auftreten fonnte, beweijt 
unter anderm der 1865 zur eier der Seligſprechung des Jeſuiten Petrus Canifius von R. er— 
lafjene Hirtenbrief, welcher gegen Luther und die Reformation die härteften moralijchen An— 
ſchuldigungen enthielt, und der gerade dadurch, daß ein jo gewandter, vorfichtiger und befonnener 
Kirchenfürſt fein Verfaſſer war, nicht geringeres Aufjehen erregte als der Hirtenbrief des Bi— 
ſchofs Kiccabona zur Säcularfeier des Concils zu Trient. Dagegen fuchte ein anderer Hirten- 
brief R.'s aus derjelben Zeit, den er zur Publication der päpftl. Encyclica (f. d.) vom 8. Dec. 
1864 und des angehängten Syllabus erließ, die das gebildete Bewußtſein unferer Zeit allzu 
hart verlegenden päpftl. Säge möglihjt ind Milde zu deuten. Als unter dem Siſtirungs— 
minifterium Belcredi die Feudalen und Föderaliſten ans Ruder kamen, verhielt ſich R. dennoch 
ziemlich zurückgezogen. Der Merifale Geift der neuen Regierung konnte der fath. Kirche faum 
größern Vortheil ſichern, als fie durd) das Concordat ſchon bejag und unter Schmerling 
behauptet hatte. Auch die factifche Aufhebung des Proteftantengefees für Tirol fchien ein ger 
ringer Gewinn gegenüber der Gefahr, die ihr aus einer Identificirung ihrer Sache mit der ver— 
hängnißvollen Politif des Miniſteriums der «freien Bahn» erwachſen wäre. So blieb denn R. 
auch nad dem Sept. 1865 ein Anhänger der Fehruarverfaffung und betheiligte ſich an der 
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Adreffe des niederöfterr. Landtags, welche die Wieberherftellung derfelben begehrte. Nachdem die 
Berfaffung durch das Minifterium Beuſt wiederhergeftellt und der Reichsrath von neuem zu- 
fanımenberufen war (1867), nahm auch R. feinen Platz im Herrenhaufe wieder ein. Gegen: 
über dem neuerdings mit großer Entfchiedenheit vom Abgeordnetenhaufe erhobenen Verlangen 
nad) Abſchaffung des Eoncordats hielt ſich R. ebenfalls wieder ziemlich referpirt und forderte, 
ohne einer Revifion des Concordats entgegenzutreten, die Ordnung der Sadje, ftatt auf dem 
m. —— auf dem Wege abermaliger Verhandlungen mit Rom. 
auſchgelb, ſ. Auripigment. 

Raute (Ruta L) heißt eine Pflanzengattung aus der 8. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems, 
welche den Typus der Familie der Rutaceen abgibt und ſich durch einen kurzen, vier- bis fünf- 
theiligen Kelch, vier bis fünf genagelte concave, am Rande meift gefranfte Blumenblätter, acht 
bis zehn freie Staubgefähe und einen vier» bis fünflappigen, am Grunde mit acht bis zehn 
Honiggruben verfehenen Fruchtknoten, aus welchem eine fünffnopfige, vielfamige Kapfel entfteht, 
auszeichnet. Die hierhergehörigen Pflanzen find nebenblattlofe Halbfträucher mit abwechjeln- 
den, geftielten, mehrfach) fiederig zufammengejeßten und durchicheinend = punktirten Blättern und 
endftändiger Trugdolde. Die an fonnigen, fteinigen Pläen im ganzen füdlichern Europa wadı- 
fende gemeine R. oder Garten= oder Weinraute (R. graveolens), welche grünlich - gelbe 
Dlüten, ftumpfe Lappen der Kapfel und ovalslängliche Blättchen befist, von denen die endftän- 
digen verfehrt=eirund find, wird bei uns häufig in Gärten gezogen. Diefe jchon bei den Alten 
fehr berühmte Pflanze riecht frifch äußerſt ftarf und widrig aromatifch, fchmedt unangenehm 
bitterlich-charf und enthält befonders viel fcharfes ätherifches Del. Die Blätter find als fräf- 
tiges Reizmittel officinell, aber wenig in Anwendung. In mehrern Gegenden braucht man diefe 
Pflanze, wie es auch fchon bei den Römern der Fall war, ald Gewürz an Speifen, und viele 
Leute efjen die Heingefchnittenen frifchen Blätter gern auf Butterbrot als magenftärtendes Mittel. 
Der ausgeprefte Saft, mit Waffer vermifcht und als Wafchmittel angewendet, foll den Haar- 
wuchs ſehr befördern. Getrodnet ift die Pflanze faft ganz geruch- und gefhmadlos und daher 
unwirkſam. Die in den Ländern am Mittelländifchen Meere einheimische Bergraute (R. mon- 
tana Clar.) ift noch bedeutend fchärfer und kann ſelbſt äußerlich heftige Entzündungen erregen. 
Der aromatifche Geruch und Geſchmack aller Rautenarten rührt von einem ätherifchen Del 
(Rautenöl, Oleum Rutae) her, welches in den als durchjichtige Punkte erfcheinenden Drüfen 
der Blätter und andern Pflanzentheilen enthalten ift. — Rautenfranz ift in der Heraldik ein 
grüner, fchrägliegender Balfen, der an der obern Langfeite mit fronenartigen Blättchen verziert 
iſt und ſich im Wappen der ſächſ. Dynaftien ſowie im anhaltifchen und einigen andern Wappen 
befindet. — Rautenfrone, ein Königl. fähfifcher, 20. Juli 1807 nad) dem Frieden von Tilſit 
geftifteter Orden in einer Klaſſe, der ald Hausorden nur an verdiente höhere Beamte, dee: 
gleichen an fremde Regenten verliehen wird. 

autenglas nennt man ein auf einer Seite eben, auf der andern vieledig gefchliffenes Glas, 
durch welches ſich dem Auge der dahinterftehende Gegenftand in gehöriger Entfernung jo viel- 
fad) darjtellt, als Flächen auf der einen Seite gefchliffen find. Die Rautengläfer dienen lediglid) 
zur Beluftigung. 

Ravaillac (Frangois), der Mörder Heinrich's IV. von Frankreich, wurde zu Angouleme 
um 1578 geboren. Er diente ald Schreiber mehrern Rechtsgelehrten, trieb dann jelbft jurift. 
Praris und ließ ſich endlich als Schulmeifter in feinem Geburtsorte nieder. Wegen Schulden 
ins Gefängniß gerathen, verfiel er in Schwärmerei, bejchäftigte ſich viel mit Religionshändeln 
und hatte Bifionen. Auf einer Reife nad) Paris trat er in den Orden der Yeuillants, die ihn 
jedoch nach kurzer Zeit als Bifionär und Narren entliegen. Er ging nach Angouleme und ver» 
fiel Hier in tiefe Noth und Schwärmerei, die fich im Haffe gegen den Proteftantismus äußerte. 
In diefer Page wurde er, wahrſcheinlich durch Bermittelung der Jeſuiten, für die Ermordung 
Heinrich's IV. (f. d.), den er für den Hauptfeind des Katholicismus hielt, gewonnen. Er reifte 
zu dem Zwede mehrmals nach Paris, wurde aber ftets am Zufammentreffen mit dem Könige 
verhindert. Endlich erhielt er 14. Mai 1610 Gelegenheit, den Anſchlag auszuführen. Der 
König fuhr mittags gegen 4 Uhr nad) dem Zeughaufe, um den kranken Sully zu beſuchen und 
die Vorbereitungen zur Krönung der Königin in Augenfchein zu nehmen. Im der engen Straße 
Laferronnerie mußte der fünigl. Wagen halten, weil Laftwagen den Weg verfperrten. R. 
ſchwang ſich auf da8 rechte Hinterrad und ftieß dem Könige, der im Fond des Wagens auf der 
finten Seite neben dem Herzoge von Epernon faß, ein Meffer in die Bruft. Der Stoß ging 
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fehl, aber ein zweiter traf ben König durchs Herz. Der Mörder entfloh, wurde aber mit dem 
Meſſer in der Hand bald feftgenommen und leugnete feine That nicht. Nach einem Ausſpruche 
bes Parlaments wurde R. furchtbar gefoltert und am 27. Mai auf dem Greveplage unter un— 
erhörten Martern mit Pferden zerriffen. Er glaubte ald Märtyrer zu fterben und verfchwieg 
die Urheber des Mordes. Wer ihn zu der That getrieben, ift eigentlich nie befannt geworden. 
Die Unterfuhungsrichter felbft wagten nicht, ihre Meinung zu äußern, und vermieden manche 
Tragen. Einige [hoben die Schuld auf die Königin und deren Liebling Concini, andere auf den 
Herzog von Epernon und die Marquife von Berneuil; die meiften aber fchrieben das Attentat 
dem fpan. Hofe zu, der fich der Jeſuiten, die jedenfalls ihre Hand im Spiele hatten, als Wert: 
zeuge bedient haben fol. 

Ravelin heißt dasjenige Feftungswerk, welches zwifchen zwei Baftionen vor der Mitte der 
Courtine (f. d.) zur Dedung derfelben und der Flanken außerhalb des Hauptgrabens angelegt 
wird. Gewöhnlich befteht es nur aus zwei Facen, deren Richtung rückwärts nach den Scyulter- 
punkten (f. Baftion) geht, oder befjer nad) einem Punkt, der von diefem einige Ruthen nach 
der Baftionsfpige zu entfernt Liegt. Zuweilen hat man dem R. aud Flanken gegeben, zur 
beffern Beſtreichung des Grabens vor der Baftion und befonders der Brefche, allein dadurch geht 
an Dedung für die Flanken und Courtine verloren. Um die Facen des R. dem Ricochetfeuer zu 
entziehen, hat man fie auch gebrochen oder die Spite mit einem Bonnet verfehen; um endlich 
die Bertheidigung hartnädiger zu machen und die Commmmication nad dem Hauptwall beffer 
zu fichern, hat man ihm ein Reduit gegeben, welches aus Wal und Graben, einem Hohlbau 
oder nur einer einfachen crenelirten Mauer befteht. Die älteften R. dienten nur zur Dedung 
ber Thore, waren fehr Hein, halbrund und hießen Demilune. Später wurden fie, beſonders 
durch Cormontaigne, bedeutend vergrößert, wodurch man nicht nur ein fräftiges Kreuzfeuer vor 
den Baftionen, fondern auch Gelegenheit erhielt, die Facen derfelben beffer zu defiliven, indent 
ihre Verlängerung in die Ravelinfpige fällt. Endlich wird hierdurch der Feind gezwungen, erft 
zwei R, wegzunehmen, che er das zwifchenliegende Bajtion erobern kann. 

Ravenna, eine der älteften Städte Italiens, Hauptort der gleichnamigen, den nördl. Theil 
der Romagna bildenden Provinz (34,91 D.-M. mit 209518 E. im 3. 1861) des Königreichs 
Stalien, bis 1859 eine Yegation des Kirchenftaats, einft am Adriatifchen Meere, jetzt infolge 
unabläffiger Alluvionen faft 1 M. von demfelben entfernt und in fumpfiger Ebene gelegen, wird 
durd) eine Zweigbahn mit der großen Dftbahn forwie durd) den Canale del Molino mit dent 
Po di Primaro verbunden und ift der Sit der Provinzialbehörden und eines Erzbiſchofs. Die 
alterthümlich gebaute Stadt zählt (1861) 19118, ald Gemeinde 57303 E., hat 15 Kirchen, viele 
Klöfter, ein erzbifchöfl. Seminar, ein großartiges Collegium, drei Afademien, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Archiv, ein Mufeum für Alterthümer und ein Theater. Die Bevölferung treibt 
Dein- und Seidenbau, Seidenfpinnerei und Seidenweberei, Yabrifation von Mufikinftrumenten 
und unterhält eine große Mefje (im Mai). Die umliegenden Sitmpfe find in neuerer Zeit ſowol 
durch Ableitung in die Fiumi-Uniti (die vereinigt mündenden Flüſſe Montone und Ronco) als 
durch Anbau vermindert. R. ift vermuthlich von den Etrusfern gegründet, kam jpäter im die 
Hände der lingonifchen Gallier und mit Unterwerfung des cisalpinischen Gallien in den Befit 
der Nömer. Im fpäterer Römerzeit hatte die Berfumpfung der Gegend längft begonnen. Seit 
Auguftus ftationirte in dem damaligen ſchönen und geräumigen Hafen Claſſis die röm. Flotte 
des Adriatifchen Meeres. Die eigentliche Blütezeit erreichte aber R. erſt feirdem der wejtrönt. 
Kaifer Honorjus 404, aus Furcht vor dem Eindringen der nordifchen Barbaren, die laiſerl. 
Reſidenz von Rom nad) der durd) ihre Siimpfe, Kanäle und Befeftigungen geficherten Stadt 
verlegt hatte, wo er und feine Nachfolger in byzant. Luxus die Noth der Zeit vergaßen. Da- 
mals bildete R. mit der um die Claſſis entftandenen Hafenftadt eine mit Pradjtbauten ge= 
ſchmückte Doppelftadt, die eine dritte Anlage, Cäfarea, verband, und Kanäle führten Seeſchiffe 
bis in die Mitte der Stadt. Auch die german. Könige Ddoafer (feit 476) und Theodorich 
d. Gr. (feit 493) refidirten Hier fowie nad) dem Untergange des Oſtgothenreichs die byzant. 
Erarchen. Lettere wurden 752 von den Longobarden vertrieben, und diefen nahm der fränf. 
König Pipin 755 die Stadt nebft dem ganzen Erardhat (f. Exarch) wieder ab und ſchenlte es 
dem röm. Stuhle. Aber die Erzbijchöfe, früherer Zeiten eingedenk, lebten oft mit dem Papſte in 
Streit. Im Kampf der Welfen und Ghibellinen trat in R. als Haupt der erftern Pietro Tra- 
berfara an die Spite der Regierung. Später wedjelten kaiſerl. und päpftl. Befehlshaber, bis 
1318 Dftafio IV. die Alleinherrſchaft erlangte. Die Herrſchaft der Herzoge von R. oder der 
Romagna beftand 123 Yahre. Bom 21. Febr. 1441—1508 war die Stadt in den Händen der 


Ravensberg Ravensburg 309 


Venetianer, denen es infolge der Ligue von Cambrai 1508 entriſſen wurde. Seit dieſer Zeit 
bis 1859 verblieb es dem Papſte. Kriegsgeſchichtlich iſt R. beſonders durch das benachbarte 
Schlachtfeld denfwürdig, auf welchem der berühmte franz. Feldherr Gafton de Foir 11. April 
1512 über die fpan. und päpftl. Truppen fiegte und fiel. R. war lange eine bedeutende Handels- 
ftadt für Bauholz, Getreide, Wein, Hanf, Seide und Futter. Die altröm. und die venet. 
Blotten entnahmen ihr Material dem Pinienwalde (la Pineta), dem größten und berühmteften 
Dtaliens, der ſich meilenweit längs der Küſte auf früherm Meeresboden hinzieht und faft ganz 
der Stadt gehört. Der einft berühmte Hafen (ital. Claſſe oder Chiaffi genannt), 728 von dem 
Longobardenkönig Yuitprand zerftört, lag an den Fiumi-Uniti und ift infolge der Yandanfetungen 
gänzlich verfchiwunden, feine Stelle von zufammenhängenden Gärten eingenommen. 

Die einft fo große und blühende Stadt ift ziemlich verödet. Doch deuten noch mandherlet 
Baudenkmäler auf die Zeiten alter Herrlichkeit. Befonders merkwürdig ift die hier in manchen 
Beziehungen felbftändige Entwidelung des Bafilifenftils. Der große Dom, urfprünglid) eine 
fünffchiffige Bafilifa aus dem Anfange des 5. Jahrh., aber 1734—49 vollftändig umgebaut, 
hat eine herrliche Kuppel, koftbare Säulen, ein merkwürdiges byzant. Baptifterium, die reiche 
Kapelle Aldobrandini mit Freöfen, den elfenbeinernen Bifchofsfig des heil. Mariminianus aus 
dem 6. Jahrh., einen Oftercyflus aus der erften chriftl. Zeit und andere Sehenswürdigleiten. Die 
ältefte Kirche St.» Francesco, fonft St. Pietro, aus dem Anfang des 5. Yahrh., ift reich geſchmückt; 
ihre 24 Marmorfäulen gelten als die erften im altchriftl. Zeit entftandenen. Dabei fteht das 
1483 errichtete und 1780 durch eine Kapelle überdeckte Grabmal Dante’, ein Kenotaph, aus 
welchem die Gebeine zerftreut find. Die 425 erbaute Kirche St.-Giovanni Evangelifta ift mit 
ihren 24 prächtigen Marmorfäulen trog mancher Beränderungen noch erhalten. Die pradhtvolle 
Kirche St.-Apollinare Nuovo, fonft St.-Martino in Coelo Aureo, unter Theodorich (geft. 526) 
erbaut, war die Hauptficche der Arianer und gehört mit ihren 24 Marmorfäulen, die das Innere 
in drei Schiffe fcheiden, und dem glänzenden muſiviſchen Schmuck ihrer Wände zu den feier- 
lichſten Reſten altchriftl. Kumft. Gleichzeitig entftand die Heinere dreischiffige Baſilika St.-Teo- 
doro, furz darauf (534— 549) die impofantefte der nod) vorhandenen ravennatifchen Baſiliken, 
St.Apollinare in Claſſe, der einzige Ueberreft der Hafenftadt Claffis. Ziemlic, gleichzeitig 
wurde unter Juftinian im reinften byzant. Stil nad) dem Muſter der Sophienfirche zu Konftan= 
tinopel die adhtedige Kirche St.-Bitale gebaut, ein Prachtbau, mit Marmor, koftbaren Säulen 
und Mofaiken geſchmückt. Nahe der Kirche Sta.-Maria Maggiore (aus dem 6. Jahrh.) ftcht 
die Kirche St.-Nazario e Eelfo, die Grabfapelle der Kaiferin Gala Placidia, Schweiter des 
Honorius. Bon dem Palaft des oftgoth. Königs Theodorich ift ein geringer Theil in der Border- 
facade des Franciscanerflofters erhalten. Im Pinienwalde vor der Stadt erhebt ſich die Kirche 
Sta.-Maria della Rotonda, das Mauſoleum Theodorich's, das durch feine Einfachheit und 
Kühnheit imponirt. Vgl. Spreti, «Dell origine e della magnificenza della citä di R.» (2 Bbe., 
Ravenna 1793— 96); «Quaſt, «Die althriftl. Bauwerke zu R. vom 5. bis 6. Yahrh.» (Berl, 
1842); Hübſch, «Die altchriftl. Kirchen u. f. w.» (Karler. 1863). 

Ravensberg, eine ehemalige Grafſchaft im Weftfälifchen Kreife, jet zum Negierungsbezirt 
Minden der preuß. Provinz Weftfalen gehörig, gehörte früher den gleichnamigen Grafen, die 
1346 ausftarben, und kam durch Vermächtniß an das Herzogthum Jülich, worauf ed nad) end— 
gültiger Entſcheidung des Jülich-Kleveſchen Erbfolgeftreits 1666 an Preußen fiel. Sie hatte 
zur Hauptftadt Bielefeld und zählte 1801 auf 16'/, D.-M. 89900 E. Die Grafſchaft entſprach 
im ganzen den jegigen Kreifen Bielefeld, Herford und Halle, welche 1864 auf 18,43 D.-M. 
153806 €. zählten. Bgl. Lamey, «Gefchichte der alten Grafen von R.» (Manh. 1779); Vorm— 
baum, «Die Graffchaft AR.» (Lpz. 1864). 

Ravensburg, Stadt im würtemb. Donaukreife, Hauptort eines Dberamts in dem überaus 
angenehmen und fruchtbaren Schuffenthale, auf der Eifenbahn 2,7 M. nördlid) von Friedrichs— 
hafen am Bodenfee gelegen, ziemlich regelmäßig angelegt, macht mit feinen drei Vorftädten, 
Mauern, Thürmen und Thoren nod) den Eindrud einer ehemaligen wohlhabenden Reichsſtadt. 
Der Drt hat zwei kath. und eine evang. Pfarrkirche, drei aufgehobene Klöfter, ein im mittel- 
alterlichen Stil erbautes Rathhaus, ein Lyceum (feit 1809), eine Realſchule, ein fehr reiches Hos- 
pital und zählt (1864) 7223 größtentheils fath. E., welche Ader-, Wein- und Obftbau, haupts 
fähjlich aber Handel und Gewerbe treiben. Es befinden fi) hier Baumwoll- und Leinwebereien, 
Strumpfiwebereien, Wolle, Flachs- und Hanffpinnereien, eine Zeug: und eine Tuchweberei, eine 
Färberei, Bleichen, eine Spielfarten», eine Möbel- und eine Wachswaarenfabrik, eine Papier 
mühle, Del-, Loh⸗, Säge- und viele Getreidemühlen. Bedeutend ift der Handel mit Getreide, 
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Vieh, Mehl und andern Fabrikaten. Südlich der Stadt erhebt ſich der Veits- oder Schloßberg 
mit herrlicher Ausſicht auf den Bodenſee und die ganze Umgegend. Das Schloß wurde wie die 
Stadt von Welf II., Grafen von Altorf (geft. 1030), erbaut und diente abwechſelnd mit Altorf 
den Grafen diefes Haufes zur Refidenz. 1647 ward e8 durch Bosheit niedergebrannt und nicht 
wieder aufgebaut. Die Stadt, welche bald zu großer Blitte gelangte, fam 1180 an die Hohen- 
ftaufen und wurde durch Kaifer Rudolf I, von Habsburg 1276 Freie Reichsftadt. 1545 erfolgte 
die Einführung der Iuth. Yehre, die jedoch nie recht Wurzel fallen konnte. Die Stadt wurde 
deshalb durch den Weftfälifchen Frieden paritätifch, nachdem fie im Dreifigiährigen Kriege viel 
zu leiden gehabt. Sie kam 1803 an Baiern und 1810 an Würtemberg. Die Behauptung, daß 
hier von der Familie Holbein 1501 das erſte Zeinenpapier verfertigt worden, ift widerlegt. 

Ravefteyn (Ian van), Porträtmaler, geb. 1572 im Haag, geft. 1657, nad) andern 1660. 
Die berühmteften Bilder von ihm find drei große Tafeln, Offiziere und Schügen vorftellend, 
auf dem Schießhaufe (Schutters doele) im Haag, von 1616—18 ausgefiihrt, ſowie ein großes 
Gemälde auf dem Rathhauſe dafelbft, in weldyem er 1636 die vornehmſten Magiftratsperfonen 
darftellte. Außerdem finden fich in mandjen Galerien zahlreiche Bildnifje von ihm. Seine Ge— 
mälde find Fräftig, vol Wahrheit und Leben, gut modellirt und tüchtig aufgefaßt, die Färbung 
ift Mar und harmoniſch. Es gibt ein Bildniß von ihm, welches van Dyd gemalt hat. 

Ravignan (Guftave Frangois Xavier Delacroir de), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, 
geb. 2. Dec. 1795 zu Bayonne von vornehmer Familie, die ihn für die Magiftratur beftimmte 
und nach Paris fchidte, wo er die Rechte ftudirte, fi ins Advocatenverzeihnig einfchreiben ließ 
und mit Erfolg prafticirte. Er hatte danıald den Huf eines Weltmannes vom beiten Ton und 
fichere Ausfichten auf eine glänzende Laufbahn. Zum Yuftizfanzleiauditor ernannt (1816), wurde 
er 1821 Staatdanwaltsgehülfe beim Civilgericht, gab aber 1822 feine Entlaffung und trat ing 
Seminar St.-Sulpice, um dort Theologie zu ftudiren. Nachher ging er ins Noviziat der Je— 
fuiten von Montrouge und ließ ſich als Ordensmitglied aufnehmen. Nachdem er mehrere Yahre 
den dogmatifchen Unterricht im Kloſter beforgt, wurde er 1837 beauftragt, an Yacordaire’s 
Stelle die Faftenpredigten in Notre: Dame zu halten. Hier erwarb er fich durch die Kraft fei= 
ner Rede und die Logik feiner Methode den Ruhm eines Kanzelredners, der großen Eindruck 
machte und eine zahlreiche Zuhörerichaft aus der vornehmen parifer Welt um ſich verſammelte. 
1841 wurde er zum Obern des Filialinftituts der Yefuiten in Bordeaux ernannt, behielt jedoch 
zufolge der Dispenfation feinen Wohnfig in Paris, wo er 26. Febr. 1858 ftarb. Seine wich— 
tigften Schriften find: «De l’existence et de l’institut des Jesuites» (Par. 1844; 7. Aufl. 
1855), eine Apologie des „Yefuitenordens, die eine leidenfchaftliche Polemik veranlaßte, und 
«Clement XIII et Clöment XIV» (2 Bde., Par. 1854), in welchem Buche er die Behauptung 
aufftellt, die Aufhebung des Yefuitenordens fei bei der Geifteszerrüttung Clemens’ XIV. ins 
Werk geſetzt worden. Nach feinem Tode erjchienen «Conferences pröchees a Notre-Dame de 
Paris de 1837 & 1846» (4 Bde., Par. 1859). 

Ravin (franz.) nennt man eine Einfenfung des Terrains, eine Mittelform zwifchen Grund 
und Thal. Diefe Art von Einfenkung ift militärisch wichtig, weil fie verdedte Aufſtellung und 
Bewegung geftattet und ald Bertheidigungslinie die Fronte einer Pofition verftärken kann. 

Kawlinfon (Sir Henry Ereswide), berühmter engl. Archäolog, geb. 1810 zu Charlington 
in Orfordihire, diente von 1826—33 bei der brit. Armee in Oftindien, wo er fi) eine gründ- 
liche Kenntniß der orient. Sprachen erwarb. Alsdann ging er im Auftrage jeiner Regierung 
nad, Perfien, wo er dem Schah bei der KReorganifation feines Heeres behilflich war. Im Dct. 
1840 erhielt er den Poften eines brit. Nefidenten in Kandahar, wurde für feine Thätigkeit im 
afghanischen Kriege zum Major befördert und im Mürz 1844 zum Conful in Bagdad ernannt. 
Auf feinen Reifen in Perfien und Türkiſch-Aſien zogen die vielfachen Denfmäler des Alter- 
thums, die in verfchiedenen Theilen jener Yänder zerftreut find, feine befondere Aufmerkſamkeit 
auf fih. Nachdem er intereffante Forſchungen über die Lage des alten Efbatana, über die Be— 
mwohner von Khufiftan 1839 —41 in dem «Journal» der londoner Geographiſchen Gejellfchaft 
niedergelegt, wandte er fich ganz der Entzifferung der Keiljchriften zu, die er mehrere Yahre 
laug mit unermübdlicher Ausdauer verfolgte. So gelang e8 ihn, die große Dariusinfchrift von 
Behiſtun zu erklären, welche für die altperj. Spradpkunde die höchfte Wichtigkeit befigt, und aus 
den von Yayard in Kojundſchik und Nimrud entdedten Monumenten die überrafchenden Re— 
fultate zu gewinnen, die er 1850 der Aſiatiſchen Geſellſchaft in London in feiner Abhandlung 
«On the inscriptiong of Assyria and Babylonia» vorlegte. Die brit. Negierung verlieh ihm 
den Titel ald Oberftlieutenant und erhob ihn im Nov. 1851 zum Rang eines Generalconfuls. 
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Bald nachher begab er ſich wieder auf ſeinen Poſten in Bagdad, wo er ſeine Unterſuchungen mit 
angeſtrengtem Eifer fortſetzte. Die Ergebniffe derſelben ſind in den Werken «Outline of the 
history of Assyria, as collected from the inscriptions discovered in the ruins of Nineveh» 
(Xond. 1852) und «Memorandum on the publication of the cuneiform inscriptions» (Pond. 
1855) enthalten. Im Febr. 1855 fehrte er nach England zurüd, wurde Director der Oftindifchen 
Compagnie und Ritter des Bathordens und fam Jan. 1858 fitr Reigate ins Parlament. Bom 
Sept. 1858 bis April 1859 fungirte er ald Mitglied des Indifchen Raths und wurde hierauf 
mit dem Charakter eines Generalmajor zum außerordentlichen Gefandten und bevollmächtigten 
Minifter in Teheran ernannt, von welcher Stellung er jedoch ſchon nach Yahresfrift zurüdtrat. 
Im Juli 1865 ermwählte ihn die Stadt Frome zu ihrem Abgeordneten. Außer zahlreichen 
Auffägen in den Yournalen der erwähnten Geſellſchaften, hat R. auch wichtige und intereffante 
Demerkungen und Erläuterungen zu der von feinem Bruder, George R., herausgegebenen engl. 
Ueberfegung des Herodot (4 Bbde., Yond. 1858— 60; 2. Aufl. 1864) geliefert. 

Rayer (Pierre Frangois Dlive), berühmter franz. Arzt, geb. 7. März 1793 zu St.-Syl- 
vain (Depart. Calvados), ftudirte die Arzneiwifjenfchaft in Paris, wo er 1818 promovirte. Er 
beftimmte ſich für das medic. Lehrfach, mußte aber unter dem Reftaurationsregiment, zufolge 
feiner Verheirathung mit einer Proteftantin, auf feine Abficht verzichten und prafticirte mit 
Erfolg, als ihn der reiche Bankier Aguado zu feinem Hausarzt wählte und feine Kundſchaft 
ſchnell erweiterte. 1825 zum Arzt am Spital St.-Antoine, 1832 zum Arzt an der Charite 
ernannt, wurde er nachher bei dem confultirenden Arztperfonal der fönigl. Familie angeftellt 
und 1852 in der ärztlichen Bedienung des Faiferl. Haufes mit einbegriffen. R. ift Mitglied der 
Alademie der Medicin und der Akademie der Wiſſenſchaften. Er ftiftete den Biologifchen Ber- 
ein, deſſen Arbeiten er leitet. Man hat von ihm: «Traite theorique et pratique des maladies 
de la peau» (3 Bde., Par. 1832, mit Atlas); «Traits des maladies des reins et des altera- 
tions de la secr&tion urinaire» (3 Bde, Par. 1839 — 41, mit einem Atlas von 60 Kupfer- 
tafeln). Auch veröffentlichte er verjchtedene medic. Monographien und viele gelehrte Abhand- 
lungen für die Sammlung der Akademie, das «Journal de medecine» u. f. w. 

Naygras, ſ. Arrhenatherum und Lolch. 

Kaynal (Guillaume Thomas Frangois), ein berühmter franz. Schriftfteller des 18. Jahrh., 
wurde 12. April 1713 zu St.Geniez im Depart. Aveyron geboren. Er ftudirte im Jeſuiten⸗ 
collegium zu Toulouſe Theologie, trat fehr jung in den Orden, verließ aber 1746 die geiftliche 
Laufbahn und ging nad) Paris. Hier erflärte er ſich eifrig für die Partei der Philofophen und 
widmete fich der Literatur. Seine erften Productionen überfchritten die Mittelmäßigfeit in kei— 
ner Weife. Unter anderm veröffentlichte er eine «Histoire du stadthouderat» (2 Bde., 4. Aufl., 
Haag 1748) und die «Histoire du parlament d’Angleterre» (Par. 1748), bie fehr flüchtig 
gearbeitet waren. Erſt mit den «Anecdotes historiques, militaires et politiques de l’Eu- 
rope» (3 Bde., Par. 1753; vermehrte und auf Befehl der Regierung veranftaltete Ausgabe, 
Bar. 1762), welche unter anderm die «Histoire du divorce de Henri VIII avec Catherine» 
(einzeln gedrudt, Amfterd. 1763) enthalten, begründete er feinen Huf als polit. und gefchicht- 
licher Schriftfteller. Er lebte nun wol zwanzig Jahre im Umgange mit Holbach, Helvetius, 
Diderot umd andern großen Geiftern jener Epoche und widmete feine Zeit der Sammlung von 
Thatjachen, welche das alte religiöfe und polit. Syſtem widerlegen und die Ideen der Aufklärung 
verbreiten jollten. Aus diefen Arbeiten ging, wahrſcheinlich unter Diderot's Mitwirkung, fein 
berühmtes Werft «Histoire philosophique et politique des &tablissements et du commerce 
des Europeens dans les Deux-Indes» hervor. Daffelbe erſchien zuerft anonym (7 Bde., 
Amfterd., eigentlich Par. 1771), dann mit des Berfaflers Namen (5 Bde. 4. und 10 Bde. 8., 
Genf 1780; 22 Bde., Par. 1798 u. öfter; deutſch am gelungenften und vollftändigften, 11 Bde., 
Kenipt. 1783). Wiewol man zugeben mag, daß ſich R. in diefem Werke mehr als gefchichts- 
philof. Forſcher denn als Gefchichtichreiber zeigt, daß vieles eine ftrenge hiftor. Kritik nicht aus— 
hält, daß der Verfaffer oft in Yehrton und Parteieifer verfällt, jo beſitzt doch feine Arbeit durch 
die Anhäufung eines unermeßlichen Stoffs, durch die Genialität der Anfichten und Gefid)ts- 
punkte, durch eine meist Fraftvolle und hinreißende Beredfamkeit einen bleibenden Werth und 
muß als eins der größten Erzengniffe jener Epoche betrachtet werden. Während der Ruhm des 
Berfafjerd durch ganz Europa ging, wurde das Werk noch 1781 von Parlamente geächtet umd 
öffentlich verbrannt. Der Berfaffer floh in die Schweiz, von da nad; Deutjchland, wo er von 
Friedrich d. Gr. mit Auszeihnung empfangen wurde. Das brit. Barlanıent erfannte ihm bei 
einem Beſuche die Ehre zu, an den Situngen theilzunehmen, und bie brit. Regierung ließ 
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feinen Neffen, der in Kriegsgefangenſchaft gerathen war, ſogleich in Freiheit ſetzen. Erft 1787 
wirkten ihm feine Freunde mit Mühe die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Frankreich aus. Ma- 
louet, damals Marineintendant zu Zoulon, eröffnete ihm ein anftändiges Afyl und lenkte 1789 
zu Marfeille die Wahl in die Generalftaaten auf ihn. Bom Alter gebeugt, ſchlug R. indefjen 
die Ehre aus, ſodaß Malouet für ihm eintreten mußte. Auf des legtern Antrag ftellte die Nas 
tionalverfammlung durch ein Decret vom 30. Dec. 1790 die bürgerliche Ehre R.s wieder her, 
was der Hof bisher verweigert hatte. Infolge eines Briefs, der in feinem Namen erſchien, und 
in welchem ihm ein Berdammungsurtheil der Revolution in den Mund gelegt wurde, richtete 
R. an die Nationalverfammlung einen echten, in welchem er allerdings den polit. Fanatismus 
verwarf, aber feinen frühern Freiheitsgrundfägen treu blieb. Während der Schredensperiode 
lebte er unangefochten. Das Directorium hatte ihn durch die Ernennung zum Mitgliede des In— 
ftitut8 geehrt, als er zu Chaillot bei Paris 6. März 1796 ftarb. Unter feinen Schriften find 
noch zu erwähnen: «Tableau et r&volutions des colonies anglaises dans l’Am£rique septen- 
trionale» (2 Bde., Amfterd. 1781; Franff. und Lpz. 1782), wogegen Payne fchrieb, und «Essai 
sur l’administration de Ste.-Domingue» (Par. 1785). Peuchet gab nad) feinem Tode heraus 
«Histoire philosophique et politique des &tablissements et du commerce des Europeens 
dans l’Afrique septentrionale» (2 Bde., Par. 1826; deutſch von Hennig, 2 Bde., Lpz. 1829). 

Raynouard (Francois Juſte Marie), befonders verdient um provenzal. Sprache und Lite 
ratur, geb. 18. Sept. 1761 zu Brignolles in der Provence, widmete ſich urfprünglich dem 
Rechtsſtudium und trat als Advocat auf. Während der Revolution wurde er 1791 in dem 
Geſetzgebenden Körper gewählt, wo er eine gemäßigte Gefinnung zeigte. In der Schredengzeit 
deshalb verhaftet, entging er der Guilfotine durd) die Reaction vom 9. Thermidor. Hierauf 
arbeitete er wieder in feiner Heimat als Advocat, bis er 1800 ſich nad) Paris wendete, wo er 
von neuem, jedod) nicht mit Glück, als dramatifcher Dichter auftrat. Schon 1794 hatte er die 
Tragödie «Caton d’Utique» erſcheinen laffen; ihr folgten jet das Gedicht «Socrate dans 
le temple d’Aglaure» (1803) und 1805 die Tragödien «Les Templiers» und «Les etats 
de Blois», welche letstere aber erft 1814 erfchien. Er wurde 1806 von Depart. Bar in den 
Geſetzgebenden Körper und zum zweiten mal 1811 gewählt, auch erhielt er 1807 die Mitglied- 
haft in der Afademie. 1813 von dem Gefeßgebenden Körper mit der Entwerfung der Adreffe 
beauftragt, ſprach er fid) darin fehr ftark gegen die Regierung aus, was zur Schließung des 
Geſetzgebenden Körpers Beranlaffung gab. Nach der Rejtauration entfagte er dem polit. Leben 
und nahm ſich mit Energie der Preffreiheit an. Er wurde 1816 Mitglied der Afademie der 
Inschriften und Schönen Künfte, 1817 beftändiger Secretär der Franzöſiſchen Akademie und ftarb 
zu Paſſy bei Paris 27. Det. 1836. Ein überaus großes Berbienft erwarb ſich R. dadurd), daß 
er zuerft durd) feine Forſchungen eine genauere und tiefere Kenntniß der provenzal. Sprache und 
Literatur vorbereitete. Sein «Choix de po6sies originales des Troubadours» (6 Bde. , Par. 
1816— 21) machte erft ein näheres Studium der provenzal. Dichter möglich und wünſchens— 
werth, zumal da er zugleich durch Aufſtellung einer Grammatif des Romanzo den frühern 
Wahn vernichtete, als fei die roman. Sprache ein Chaos ohne Gefeg und Regel gewefen. Ein 
anderes Hauptwerk in diefer Beziehung ift da8 «Lexique roman, ou dictionnaire de la langue 
des Troubadours» (6 Bde., Par. 1836 — 45), deſſen erfter Band aud) einen «Nouveau choix 
de po6sies des Troubadours» enthält. Ebendahin gehören feine «Recherches sur l'anciennete 
de la langue romane» (Par. 1816), die «Elements de la grammaire de la Jangue romane 
avant l’an 1000» (Par. 1816) und die «Grammaire romane» (Par. 1816). Das nordfranz. 
Romanzo hat er in feinen «Observations philologiques et grammaticales sur le roman de 
Rou» (Par. 1829) zum Oegenftande feiner Unterfuhungen gemacht. Auch in der Gefdicht- 
ſchreibung wußte er ſich durch feine «Histoire du droit municipal en France» (2 Bde., Bar. 
1829) und die «Monuments historiques relatifs à la condemnation des chevaliers du 
Temple» (Par. 1813) einen guten Namen zu verfchaffen. 

Rayon (franz.) heißt bei einer Feſtung in militärifcher Beziehung der Bezirk, auf welchen 
ſich ihre taftifche Wirkfamteit erftredt. Im befondern bezeichnet man damit den Bezirk, in wel— 
chem die Baulichkeiten gewiffen Beichränfungen unterworfen find, damit fie nicht im Falle einer 
Belagerung der Bertheidigung nachteilig werden, und unterfcheidet nad) der Entfernung einen 
erjten und zweiten R., für welche befondere Beftimmungen gelten. Bei der Eintheilung von Land» 
ftreden für die Verpflegung der Truppen wird der einzelne Bezirk aud) R. genannt. 

Razzi (Giovanni Antonio), ſ. Sodoma. 

Razzia, ein arab, Wort, das in der Berberei zur Bezeichnung der Beutezüge gebraucht 
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wird, welche die Gewalthaber gegen ihre Feinde oder gegen abtrünmige, widerſpenſtige und ſteuer⸗ 
verweigernde Stämme unternehmen, fei e8 num zum Zwecke bloßen Beutemadjen® oder um fie 
dadurch zu beitrafen. 

Ne, Ile de Re (im Mittelalter lat. Ratis oder Ratina), eine langgeftredte und dabei 
vielfach; ausgezadte Infel an der Weftküfte Frankreichs, zum Depart. Nieder- Charente gehörig 
und der Stadt Larochelle gegenüber gelegen, vom Feſtland im D. durch einen etwas über !/, M. 
breiten Meeresarm, im N. durch die Seepafjage Pertuis de Breton, im ©. durch den Pertuis 
d’Antiod) von der Infel Dleron getrennt, hat 7,4 M. Küftenumfang, ein Areal von 1,4 O.:M., 
zerfällt in die zwei Cantone St.-Martin und Ars mit je vier Gemeinden und zählt (1861) 
16618 E. Die Infel hat theils fteile, von Riffen umgebene und unzugängliche, theils flache, 
durch ftarfe Deiche vor dem Einbruch des Meeres geſchützte Küften. Die Bewohner find größten» 
theils Fischer und Schiffer, doch find auch viele mit Weinbau, Salzſchlämmerei (jährlich 321/, 
Mil. Kilogrammen Seejalz), Branntweindeftillation und Weineffigfabrifation befchäftigt. Auch 
der Handel ift nicht unbedeutend, und feit einigen Jahren ift die Aufternzucht ein neuer Er— 
mwerbözweig geworden. Als Hauptftadt der Infel gilt Saint-Martin de RE, Kriegsplag 
zweiter Klaſſe, Handelshafen und Sig mehrerer Confulate, mit einer guten Citadelle von Bau= 
ban, einem fchönen Arfenal, Kafernen, einer Kirche aus dem 12. Jahrh., die 1696 von den 
Engländern und Holländern zerftört, fpäter wieder aufgebaut worden. Der Ort zählt 2160 E., 
die Seefiſcherei treiben und Salz, Fische, Hanf, Holz, Theer und Spirituoja zur Ausfuhr 
bringen. Ferner find zu nennen die Hafen» und Handelöpläge La- Flotte, mit 2586 E., und 
Loir, mit 1288 E. Der Flecken La-Couarde hat 1616 E. und die Ruinen des Schloffes 
Beurnonville. Ars-en-Rä ift ein fefter Plag mit 3547 E. Außerdem liegen an der Küfte 
noch mehrere Forts, welche die Infel und den Hafen von Larochelle deden. 

Reaction (lat.), eigentlich jeder Gegendrud oder Rüchſſchlag einer angegriffenen oder unter 
brüdten Richtung gegen die ihr entgegengefette, wird jedoch vorzugsweife ald Bezeichnung jenes 
Syſtems gebraucht, welches die vorwärts ftrebende Richtung auf polit. und religiöfem Gebiete 
zurüdzudämmen, das von ihr bereits Errungene wieder zu vernichten fucht. Infofern damit 
eine Wiederherftellung von Zuftänden verbunden ift, welche man nad) dem ganzen Entwidelungs- 
gauge des ftaatlichen Lebens, der Geſetzgebung und Sitte als für immer abgethan betrachtet 
hatte, nimmt die R. zugleich den Charakter einer Keftauration (f. d.) an. 

Reactionsſchiff oder Hydraulifcher Propeller heißt ein Sciffspropeller, der nicht, 
wie das Schaufelrad und die Propellerfchraube (f. d.), zum Fortrücken das äußere Fahrwafler 
als Widerftand benugt, fondern der das Fahrzeug durd) das Gewicht einer Wafferfäule fort- 
bewegt, die in diefem Fahrzeuge jelbft vermittels einer durch Dampffraft betriebenen Centrifugal- 
pumpe jubftituirt wird. Das Betriebswaſſer wird durch eine Anzahl verdedter Deffnungen im 
Schiffsboden der Eentrifugalpumpe zugeführt, oder es fließt ihr vielmehr von felbft zu. Das 
Wurfrad diefer Pumpe faßt diefes von unten zuftrömende Waffer und wirft e8 mit der Ge— 
fchmwindigfeit, die der Fallhöhe einer gewiffen Säule entſpricht, aus den Sciffsfeiten durd) da= 
felbft an der Oberfläche des Waflers ausmündende Röhren wieder ins Freie. Der Weg, den 
das Waſſer bei diefem Auswurfe nimmt, ift mechanisch fo geleitet, daß das Waffer, je nad) Be— 
fieben, nad) dem Border- oder Hinterfchiffe hin horizontal abjtrömt. Das Gewicht der Wafler- 
fäule, die zur Grundfläche den Duerfchnitt der Ausflugöffnungen, und zur Höhe die Geſchwin— 
digfeitshöhe des abfließenden Waffers hat, ift der Drud, der fic) nach dem Gefege der Hydraulik 
in der Projection der Auswurföffnungen kundgibt und Hydraulifche Reaction genannt wird, wo⸗ 
durch das Schiff die Bewegung erhält und, mit der Geſchwindigkeit des Ausfluffes vervielfacht, 
das Moment der Kraft angibt, die dafjelbe beſitzt. Damit das Betriebswaffer beim Ausfluffe 
fo geringen Widerftand als möglich finde und auch in dem Innern des Schiffs nicht zu hoch 
gehoben werde, liegen die Abfluß- refp. Betriebsröhren am vortheilhaftejten unmittelbar über 
der Wafferlinie. Die hydraulifche Reaction ift daher der hydraulifchen Action, repräfentirt 
durch Schaufelrad und Schraube, im Principe direct entgegengejegt; beide halten ſich in ab- 
ftracter Bedeutung ald Naturkräfte das Gleichgewicht. Ohne Zweifel hat diefe für maritime 
Zwede angewandte Kraft eine große Zukunft, da das Schiff dadurd) eine außerordentliche 
Mandvrirfähigkeit infolge der leicht zu verändernden Richtung des Waſſerſtrahls erhält und 
auch an Sicherheit dadurd; gewinnt, daß bei einem eintretenden Leck das von außerhalb ein- 
tretende Betriebswafjer abgefperrt und das Leckwaſſer zum Betriebe verwendet werden Tann. 
Strömt das Waffer horizontal nad; dem Hinterfteven hinaus, fo bewegt ſich das Schiff mit 
voller Kraft vorwärts; wird die Richtung des Stroms dur Umſtellung eines Ventils oder 
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durch Umdrehung der Betriebsröhren nach deu Vorderſteven hingeleitet, jo geht das Schiff 
rüdwärts. Der langfamere oder jchnellere Gang des Schiffs hängt von der Wirkung des Ab- 
flufjes ab, die dem Schiffe beliebig gegeben werden fan. Beim Berluft des Steuers kann das 
Schiff durch Handhabung der Ausflußröhren gelenkt werden. Außerdem ift der Führer eines 
folhen Schiffs vollftändig Meifter iiber alle Bewegungen deffelben, indem die Dampfmaſchine 
den continuirlichen Gang nad) einer Richtung hin niemals bei irgendeiner Bewegung des 
Schiffs ändert umd ein fonft fo nothwendiger Rapport mit dem Führer der Mafchine nicht ftatt- 
findet, da die Richtung des Betriebswaflers von der Commandobrüde des Schiffs gehandhabt 
wird. Der Wellenichlag, den ein ſolches Schiff verurfacht, ift jo mäßig, daß eine Uferbefchä- 
digung oder Gefahr für kleinere beladene Fahrzeuge nicht eintritt. Das erfte im praftifchen 
Gebrauch bewährte Schiff diefer Art war das von dem Schiffbaumeifter A. Seydell 1853 in 
Stettin erbaute Turbinen Dampfichiff Albert von 20 Pferdefraft. Sechs Jahre darauf folgte 
das Etabliffentent John Coderill (in Seraing) mit einem Schiffe gleicher Art, Seraing Nr. 2, 
von 40 Pferdefraft nad. Nun wurde auch in England, wo man vorher zu günftigen Reful- 
tate nicht gefommen war, der Sache wieder Aufmerkſamkeit gewidmet. William Brown, ein 
Privatmann in Pondon, baute darauf unter Zuziehung des Techniker Morris Ruthven den 
hydrauliſchen Themfedampfer Nautilus von 20 Pferdekraft, der im Frühjahr 1866 feine Fahr: 
ten anf der Themfe mit Erfolg begann. Gleichzeitig hatte die engl. Admiralität, unter Pro— 
tection des Admiral George Elliot, den Bau eines gepanzerten Kriegsſchiffs von 160 Pferdekraft 
nad) dem Principe der Hydraulifchen Reaction in Angriff genommen, das den Namen Water- 
witch erhielt und im Herbfte 1866 vollendet war. Auch diefes Schiff bewährte fich volftändig 
und trug über zwei gleichzeitig mit demfelben erbaute Schwefterfchiffe (Viper und Vinen) von 
derjelben Capacität und Kraft, jedoch mit der Propellerfchraube verfehen, bei verfchiedenen Ver— 
gleichsfahrten den Sieg davon. Da die Anwendung der hydraulischen Reaction hier viel Achn- 
liches mit dem Spftem der fchott. Turbine aufzeigt, fo hat man die damit verfehenen Schiffe 
auch Turbinenjchiffe genannt. 

Reade (Charles), engl. Novellift und dramatifcher Schriftfteller, ift der Sohn eines Guts- 
beſitzers in Oxfordfhire und wurde 1814 geboren. Seine Bildung empfing er auf der Uni— 
verfität Oxford, wo er 1835 promopirte, Hierauf begab er ſich nad) Yondon, um die Rechte zu 
ftudiren, und trat nad) Bollendung des Curſus in Lincoln's-Inn 1843 als Barrifter auf. Da 
jedoch feine Praris bejchränft blieb, jo wendete er fich der Fiteratur und namentlich der Bühne 
zu und fchrieb, meift in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Taylor, eine Reihe von Theaterftüden, 
von weldyen befonder8 «Masks and faces» Erfolg hatte. Bon der Feitung des Strandtheaterg, 
die er aus reinem Kunſtenthuſiasmus unternommen, mußte er fid) bald zurüdzichen. Allge- 
meiner befaunt wurde er durch den Roman «Never too late to mend» (3 Bde., Yond. 1856), 
in dem er zuerſt fein Talent für die Behandlung focialer Tagesfragen befundete. Es folgte 
«White Lies» (3 Bde., Yond. 1858) und einige Heinere Erzählungen, die zum Theil in «Once 
a week» umd andern Zeitfchriften erfchienen und im Publikum beifällige Aufnahme fanden. 
Bon feinen nenern Arbeiten ift «Hard cast» (3 Bde., Yond. 1863) zu erwähnen, in der er mit 
erfchütternden Farben die Geheimmiffe der engl. Irrenhäufer fchildert. 

eg Municipalftadt, Parlamentsborough und Hauptort der engl. Grafichaft Berks, 
UM. im Weftfüidweften von London auf der Eijenbahn nad) Bath, am Kennet, nahe oberhalb 
deffen Mündung in die Themfe gelegen, ift ein after, aber regelmäßig gebauter und wohlhaben- 
der Ort, der zwei Abgeordnete in das Parlanıent ſchickt. Die Stadt hat eine Affifenhalle, ein 
Stadthaus, 16 Kirchen und Kapellen, ein Zucht» und ein Arbeitshaus, verſchiedene Wohl« 
thätigkeitSanftalten, eine Lateinjchule, eine Blaurodichule, ein literariiches und ein Handwerfer- 
inftitut in der «Public-Hall» fowie eine Badeanftalt und zählt (1861) 25045 E., die Fabrifen 
in grober Peinwand, Samnıt, feidenen Bändern und Stednadeln jowie Eijengießereien, Gerber 
reien und eine große Zwiebadbäderei unterhalten ſowie lebhaften Handel mit diefen Fabrifaten, 
mit Getreide, Mehl, Malz u. f. w. treiben. Auc baut man hier Kühne und bereitet Fijch« 
ſauce. Die Stadt greift nicht unbedeutend im die alte und mittlere Gefchichte Englands ein. 
Borhanden ift noch die Auine der von König Heinrich I. 1121 geftifteten und unter Hein— 
rich VIII. aufgehobenen Abtei, die eins der reichften Klöfter Englands war, und in welchem die 
hier häufig bis ins 15. Jahrh. abgehaltenen Parlamentsfigungen ftattfanden. Bis auf Jakob I. 
war diejes Klofter auch königl. Reſidenz. Bon einem 1233 gegriindeten und ebenfalls unter 
Heinrich VII. aufgehobenen Franciscanerkloſter ftehen noch Mauerrefte der Kirche, welche lange 
als Rathhaus, dann als Gefängniß diente. — R. heißt auch sine bedeutende Stadt in dem 
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nordamerif. Freiftaat Pennfylvanien. Diefelbe ift Hauptort der Grafſchaft Berls und Tiegt 
13’/, M. im Nordweſten von Philadelphia, am linken Ufer des mehrfach überbrückten Schuyl- 
HN, in dem-hier der Union- und der Schuylkillfanal zufammentreffen, und an der Philadelphia- 
Reading» Pottsville- Bahn, in einer ſchönen, reichlic, bewäflerten und fruchtbaren Ebene. Die 
regelmäßig und gutgebaute Stadt hat in der Mitte einen geräumigen Square ımd das ftatt- 
liche Gebäude des Grafjhaftsgerichts mit ſchönem Porticus und den Räumlichkeiten verjchie> 
dener ftädtifcher Behörden; ferner 20 Kirchen und Kapellen, von denen die deutjch- Lutherifche 
und deutjchereformirte die anfehnlichften, eine Alademie, eine Mittel- und andere Schulen, zwei 
Markthäufer, zwei Banken, ein Gefängniß, drei öffentliche Bibliotheken, zehn Wochenzeitungen, 
darumter drei deutjche. Die Stadt zählt (1860) 23163 E., meift Deutiche, unterhält Schmelz« 
öfen, große Walzwerke, Giefereien, eine Nagel«, eine Baummwoll-, eine Wollfabrik, eine Dampf- 
fägemühle, Oetreidemühlen, Gerbereien und fehr bedeutende Hutfabrifen. Auch treibt R. Ieb- 
haften Handel, der durch feine Waſſer- umd Eifenbahnverbindungen mit der Kohlenregion im 
Norden und dem reichen Aderbaudiftrict im Weften wejentlich gefördert wird. In der Um— 
gegend wird beſonders von Deutjchen Weinbau getrieben. R. wurde 1748 von Thomas und 
Richard Penn angelegt, 1783 ald Borough und 1847 als City incorporirt, hat ſich aber erft 
in den legten Yahrzehnten bedeutender emporgefchwungen. 

Nengentien. Die Mittel, deren fich die Chemiker bedienen, um die unbefannten Beftand- 
theile der Stoffe zu erforjchen, find wiederum Stoffe, die man auf die zu unterfuchenden chemiſch 
einwirfen läßt, um aus den Erfolgen diefer Einwirkung und aus den hervorgebrachten Farben» 
oder Formänderungen fchließen zu können, welche Beftandtheile cin unterfuchter Stoff enthalte. 
Es verfteht ſich von felbft, daß hierbei diejenigen Stoffe, deren man ſich als Prüfungsmittel 
bedient, von fremden Beimifchungen frei (chemiſch rein) fein müſſen. Dan nennt die in diefer 
Abficht dargeftellten Stoffe achemiſche R.» oder «gegemwirkende Mittelv. In Bezug auf den 
Zwed, welcher dadurch erreicht wird, pflegt man die R. einzutheilen in allgemeine und befon- 
dere. Unter die allgemeinen rechnet man diejenigen, welche die Gegenwart einer ganzen Gruppe 
von Körpern angeben, wie der Schwefelwafferjtoff, der eine ganze Reihe von Metallen aus 
Löfungen füllen kann, während man ein befonderes Reagens ein ſolches nennt, das nur-auf einen 
einzelnen Körper Hinweift, wie das Rhodankalium auf Eifenoryd. Der Werth der R. hängt 
davon ab, ob diejelben « charakteriftifch» und «empfindlich» find. Charakteriftiich heißt ein 
Reagens, wenn die Beränderung, die daffelbe Hervorbringt, eine fo ausgezeichnete ift, daß ein 
unfehlbarer Schluß auf die Gegenwart des zu unterfuchenden Körpers gezogen werden ann. 
So ift metallifches Eifen für Kupfer ein charakteriftifches Neagens, weil außer dem Kupfer kein 
anderes Metall das in Metallöfungen getauchte Eifen mit rother, metalliſcher Oberfläche über- 
zieht. Empfindlic) nennt man das Reagens, deffen Wirkung auch dann noch wahrgenommen 
wird, wenn ſich aud) nur die geringfte Dienge des zu entdedenden Stoffs vorfindet. So ift z. B. 
Barptjalz ein empfindliches Reagens für Schwefeljäure, Siberfalz für Chlormetalle u. ſ. w. 
Es kann aber auch ein Reagens zu gleicher Zeit empfindlich und charafteriftifch fein, wie es 
3. B. bei dem Kaliumeiſenchanür auf Eifen und Kupfer der Fall ift. 

Neal oder reeil, vom lat. res, d. i. die Sache, bezeichnet entweder das Sachliche, den 
Stoff im Gegenfage zur Form feiner Mittheilung, daher der Ausdrud Realien und Real— 
fenntniffe, d. h. Sachkenntniſſe im Gegenfage zu Spradjtenntniffen, und Realfchulen (f. d.), 
oder man unterſcheidet dadurch das Wirfliche von dem blos Scheinbaren und Eingebildeten. 
So ſpricht man von reellen, gründlichen Kenntniffen im Unterfchiede von ſcheinbaren und ober= 
flähhlichen, von reellem Vermögen u. ſ. w., und nennt Realitäten ſolches Eigenthum, welches 
als Gegenftand des Befiges unmittelbar einen wirklichen Werth hat, 3. B. Häufer und Grund« 
ftüde; einen reellen Charakter einen folchen, dem man ſicher vertrauen kann; wol auch die Em— 
pfindung des Taftfinns reell, im Gegenfage zu den Täufchungen anderer Sinne u. ſ. w. Cine 
dritte, von dem vorigen wefentlich verjchiedene Bedeutung gewinnt das Wort R. durd) feine 
Entgegenjegung gegen das Ideale. Es bezeichnet dann theild den Gegenfag von Sein und Er» 
fennen, wie bei der Unterfcheidung von Kealgriinden ald den Urfachen gewiffer Erjcheinungen, 
und Sdealgründen als den Gründen ihrer Erkenntniß; theils den Gegenfag zwifchen Körper und 
Geift, wie bei der Unterſcheidung von reellen und ideellen Thätigleiten der menjchlichen Perſon. 

Real Heißt die jegige ſpan. Rechnungsmünze, eine Meine Silbermiünze, Y/g, de Duro oder 
ſpan. Silberpiafter8 und gegenwärtig im- Werthe von 2%/, Sgr. preuß. Der ältern fpanifchen 
R. gab es mehrere, und als Silberſtücke erſchienen fie zuerft 1497. Der Silberreal (Real de 
plata) war des Biafters, der Billon⸗ oder Kupferreal (Real de vellon) des bisherigen 
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Piafters und daher wefentlich dem jetigen N. gleich, der Provinzial-Silberreal (Real de plata 
provincial) "/;o des Piafters. Noch jet wird in mehrern ehemals fpan. Staaten Amerifas 
(Merico u. f. w.) der Piafter in 8 R. getheilt, und e8 werden Stüde zu 1 R. in Silber ge- 
prägt. Werner heißt R. eine portug. Rechnungsmünze zu 40 Reis (f. Reis); die Einzahl der 
Benennung Reis ift urfprünglich gleichfalls R. — Endlich bezeichnet R. ein Gold» und Silber- 
gewicht auf Batavia von alter holländ. Troy: Mark = 27,343 franz. Orammen. 

Realgar, rothes Schwefelarfenit, Rubinfchwefel oder Sandarak, wird im großen durch 
Deftillation von Scwefelfies mit Arſeniklies oder durch Zufammenfchmelzen von arjeniger 
Säure mit Schwefel dargeftellt, kommt aber auch in der Natur fryftallifirt vor. Es bildet eine 
morgenrothe derbe Maſſe von mufcheligem Bruche, die ſich in Waffer nicht löft, beim Erhitzen 
vorübergehend braum wird, fich unverändert itberdeftilliren läßt und bei Zutritt der Luft bein 
Erhigen zu arfeniger Säure und zu fchwefeliger Säure verbrennt. Man braucht e8 in ber 
Malerei (wie ſchon bei den Griechen) und auch zum fog. weißen Indifchen Feuer, das durch 
inniges Mengen von 2 Theilen R., 7 Theilen Schwefel und 24 Theilen Salpeter entfteht. 

ealinjurie, ſ. Injurie. 

Realismus ift ein philof. Kunftwort, welches je nad) dem Gegenfage, den man ihm gibt, 
zwei ganz verfchiedene Bedeutungen hat. Im Gegenfage zum Idealismus (f. d.) bezeichnet es 
die Denkweiſe, welche behauptet, daß das, was ift, außerhalb und unabhängig von dem vor= 
ftellenden Subject eriftire. Der natürliche R. ſtützt ſich weſentlich auf das Zeugniß der Sinne 
und hat die Form des Empirismus, weshalb er auch leicht in den Materialisnus (f. d.) über- 
geht. Doc; ift diefe Wendung der Sache durchaus nicht die nothwendige, auch nicht einmal die 
am meiften confequente, fondern es ftehen auf dem Felde des R. ebenfo wol die Wege des Dua— 
lismus, des Spinozismus und der Monadenlehre offen. Die dialektiſch am fhärfften ausge- 
bildete realiftifche Anficht repräfentirt in neuer Zeit Herbart's Monadologie. Einen ganz an= 
dern Sinn hat das Wort R. im Gegenfage zum Nominalismus (f. d.). Hier dient ed zur 
Bezeichnung der Behauptung, daß die allgemeinen Begriffe, die Univerfalien, das Wefen, das 
wahrhaft Seiende bezeichnen, eine Anſicht, deren eigentlicher Urheber Plato ift. Der R. hatte 
innerhalb der Scholaftif jahrhundertelang eine ganz unumfchränkte Herrſchaft; die Häupter der 
mittelalterlichen Philofophie, Albert d. Ör., Thomas von Aquino und Duns Scotus, waren 
ſämmtlich Realiften; mit Dccam erhob der Nominalismus fein Haupt, und die fog. philoso- 
phia reformata des 16. und 17. Yahrh. nahm eine ganz nominaliftifche Richtung. Im Ge- 
biete der neuern Philofophie hat der Gegenfag von R. und Nominalismus durch befjere Unter- 
fuhungen über das Erfenntnißvermögen feine Bedeutung verloren. Denn indem man zwilchen 
den Kategorien des reinen Denkens, welche das Wefen der Dinge ausdrüden, und den gemeinen 
Oattungsbegriffen (Reflerionsbegriffen), bei denen diefes keineswegs der Fall ift, unterfcheiden 
lernte, erfannte man, daß die Kealiften mit Plato zwar das Richtige erftrebt, aber durch eine 
Bermengung des logiſch Heterogenen in volllommene Irrthümer verkehrt hatten. 

Reallaſten (onera realia) heißen Leiftungen, welche dem Befiger einer Sache obliegen und 
mit diefer auf jeden Dritten übergehen. Sie beftehen in Entrichtungen und zwar in Natur oder 
in Geld (Zinfen, Gülten) oder in Dienften, wodurd) fie fich von den Servituten des röm. Rechts 
unterſcheiden. Entftanden find fie in den neuern europ. Rechtsſyſtemen aus den mannichfaltig- 
ften Urſachen; namentlich aus Darlchnen, wofür jährlich Zinfen in Naturalien oder Geld be= 
dungen wurden (Rententauf); aus Kaufverträgen, wobei ftatt des Kaufgeldes Zinfen und Dienfte 
verfprochen wurden; aus Stiftungen, indem der Eigenthiimer eine jährliche Abgabe zu Seelen— 
mefjen, ewigen Lampen, Stipendien, für Arme auf fein Grundftüd legte; aus der Grundherr= 
lichkeit, indem gewiffe Dienfte von allen Eingefefjenen des Herrlichkeitsbezirks gefordert wur— 
den; aus der Gemeindeverbindung, wen Gemeindedienfte und Gemeindeſchulden auf die Güter 
vertheilt werden u. f. w. Ebenſo ift die Ableiftung felbft und die Art, das zu Entrichtende zu 
erheben, höchſt mannichfaltig und oft fogar humoriftifch. Die Abgaben müffen bald geholt und 
eingefammelt (Gatterzins), bald vom Zinspflichtigen gebradjt werben, und zwar in einzelnen 
Fällen fo pünktlich, daß der Säumige das Doppelte zu entrichten hat (Rutſcherzins). Dieje 
Abgaben haften auf den Gütern. Ob aber derjenige, welcher nur Nachfolger im Gute (Singular: 
fuccefjor) und nicht zugleich Erbe (Univerfalfucceffor) ift, für die Rückſtände feines Vorgängers 
zu haften habe, das hängt ebenſo wol von den Hierin fehr verfchiedenen Yandesgejepgebungen als 
von der bejondern Natur der Reallaſt ab. Für den Antheil an einer Gemeindefchuld hat un- 
ftreitig der jedesmalige Befiger zu haften, nicht aber für einen Zehntrüdftand des Vorgängers, 
wenn er ihm nicht befonders übernommen, R. find ftets ein großes Hinderniß der freien Bes 
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wegung des landwirthſchaftlichen Gewerbefleißes, und die Geſetze der neuern Zeit erklären ſie 
daher mit Recht in der Regel für ablöslich. Hier und da bezeichnet man als R. jetzt wol auch 
Steuern, welche Staat und Gemeinde vom Grundbeſitzer fordern, weil für deren Zahlung der 
Grundbeſitz ſelbſt haftet, alſo z. B. Grund- und Gebäudeſtener u. dgl. In dieſem Sinne iſt 
auch die Aufnahme und Verpflegung der Einquartierung eine Reallaſt, wenn ſie, wie es häufig 
der Fall, in Friedenszeiten dem Grundbefiger obliegt. 

Realrechte, ſ. Sachenrecht. 

Realſchulen, Realgymnafien und höhere Bürgerſchulen find diejenigen Schulen 
in Deutjchland, welche eine allgemeine Bildung fir die verfchiedenen Zweige des bürgerlichen 
Berufs geben, weiter, als die Elementar- und Vollsſchule fie zu gewähren befähigt ift. Sie 
find erft vor etwa Hundert Jahren entftanden und haben fich meift aus den Lateinischen oder 
Gelehrtenfchulen, die früher ausſchließlich ſolche Bedürfniſſe mit befriedigen mußten, allmählich 
zu felbftändiger Stellung entwidelt. Der erfte Grund zu denfelben, nachdem die Beftrebungen 
A. H. Francke's und feiner Anhänger dem praftifhen Realismus im allgemeinen — 
geleiſtet hatten, wurde 1748 von Joh. Jul. Hecker in Berlin gelegt. (Bgl. Schulz, «Die Ge⸗ 
fchichte der R.», Berl. 1857.) Die Zunahme der Induftrie, die Entwidelung der Gewerbe 
freiheit und das Wachsthum eines tüchtigen Bürgerſtandes riefen natürlich ein immer Ieb- 
hafteres Berlangen nad) ſolchen Schulen hervor. In neuerer Zeit Fam noch eine ebenfo ftarfe 
Anregung von feiten des Staats hinzu, indem immer mehr fir beftimmte Fächer des öffent- 
lichen Dienftes, wie das Poft- und Eifenbahn-, Zoll-, Steuer- und ZTelegraphenwefen, den 
Militärdienft u. f. w., die Ausbildung durch R. angenommen oder gefordert und das Abgangs- 
zeugniß von einer ſolchen Auftalt oder von einer ihrer obern Klaffen zur Bedingung gemacht 
wurde. Lange war das Ziel und Princip, ja felbft der Name diefer Anftalten ſchwankend und 
unſicher. Gegenwärtig hat fid) der Sprachgebrauch im allgemeinen fo firirt, daß die R. etwas 
weiter führen als die höhern Bürgerſchulen, und daß die Realgymnafien eine noch wifjenfchaft- 
lichere Borbildung geben, die zum Uebergange in die polgtechnifchen Anftalten befähigt. Nur 
vereinzelt kommt der Name Realgymnafium (3. B. in Rendsburg) fir die Vereinigung eines 
Oymnafiums und einer Realſchule (mit abgefonderten Klaſſen für jede Abtheilung) vor. Als 
Kern und Mittelpunkt des Unterrichts hat man bald die Mutterfprache, bald die neuern Spra- 
chen, bald die Mathematik und Naturwiffenfchaften angefehen. So wenig ftand das Princip 
feft, das ja auch nicht auf gefchichtlichem, fondern auf theoretifchem Wege erwachſen ift. Eine 
langwierige Streitfrage ift die Zulaffung oder Forderung des Lateiniſchen geweſen. Die Ber- 
famminngen der Realſchulmänner zu Meißen (1845) und Mainz (1846) ſprachen fid) fehr be» 
ftimmt dagegen aus. Seitdem aber wurde der Kampf literarifch weitergeführt und ebenfo oft 
und mit wenigftens ebenfo ftarken Gründen für das Lateinifche entſchieden. Immer mehr ftellte 
es ſich heraus, daß die R. neben den Gymnaſien eine weſentlich gleihmäßige (nur ftatt des 
Griechiſchen den neuern Spradyen und mathem. »naturwiffenfhaftlichen Disciplinen größern 
Raum verftattende) und gleichberechtigte Bildungsanftalt jein wollten. Es war daher nicht zu 
verwundern, daß 1848 nod einmal ein angeftrengter Verſuch gemacht ward, die Öymnafien 
und R. zufammenzuhalten oder wieder zu verfchmelzen. Als volftändiges Mufter diefer Art 
fteht das Moderne Gefammtgymnafium in Leipzig da. Sonft ift nicht viel Wirkung von jenen 
immerhin anregenden und Iehrreichen Streite übriggeblieben als die vielfach, an den Oymmafien 
vorlommenden Barallellectionen und Parallelflafjen fiir Realfchüler; der Boraufgang der neuen 
Sprachen vor den alten aber blieb nur in jener Anftalt zu Leipzig beftehen. 

Durd) die neue preuß. Ordnung vom 6. Det. 1859 ift diefem ganzen Zweige des Unter- 
richtswefens eine fefte Norm und Regelung zutheil geworden und zugleich der Unterricht im 
Lateiniſchen als unerlagliche Bedingung aufgeftellt. Danad) follen aud) die Real» und höhern 
Bürgerfchulen vor allem «dentfche und chriftl. Schulen» fein, und fie Haben die Aufgabe, eine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung fitr die höhern Berufsarten zu geben, zu denen alademiſche Facul⸗ 
tätaftudien nicht erforderlich find. Für ihre Einrichtungen ift daher nicht das nächfte Dedürfnig 
des praftijchen Pebens maßgebend, fondern der Zwed, bei der diefen Schulen anvertrauten 
Jugend das geiftige Bermögen zu derjenigen Entwidelung zu bringen, welche die nothwendige 
Borausfegung einer freien und felbftändigen Erfafjung des fpätern Lebensberufs bildet. Sie 
find feine Fachſchulen, ſondern haben es, wie das Gymnafium, mit allgemeinen Bildungsmitteln 
und grundlegenden Kenntniffen zu thun. Zwifchen Gymnaſium und Realſchule findet daher kein 
principieller Gegenfag, fondern ein Berhältniß gegenfeitiger Ergänzung ftatt. Während den 
Gymnaſien zur Erreichung des Zweds überwiegend das Studium der Sprachen, vorzugsweije 
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der beiden claſſiſchen Sprachen des Alterthums, und demmächft die Mathematik dient, legen die 
R. nad) ihrer mehr der Gegenwart zugewandten Richtung ein größeres Gewicht auf eine wifjen- 
ſchaftliche Erkenntniß der objectiven und realen Erſcheinungswelt und auf die Beſchäftigung mit 
ber Mutterfprache fowie mit den Sprachen der beiden wichtigften neuern europ. Culturvölker. 
Durch die jener Verfügung beigegebene Abiturienten» Prüfungsordnung ift die Sache zu einem 
vorläufigen Abjchluffe gebradjt worden, obwol fein einfühtiger Beobachter verfennt, daß auch 
nad) der mächtigen Zunahme und erfreulichen Geftaltung diefes Zweigs des öffentlichen Schul» 
weſens noch eine erhebliche und fortichreitende Entwidelung darin zu erwarten fteht. Die viel- 
fach getabelte, nad) der Rangſtellung der Leiftungen gemachte Unterfcheidung von R. erfter und 
zweiter Ordnung und höhern Bürgerfchulen wird bei dem wahrfcheinlich allerorten gefteigerten 
Bedürfniß folcher Anftalten vielleicht in einiger Zeit wieder verſchwunden fein. Bon 1832 — 59 
war die Zahl der preußischen R. von 9 anf 56 geftiegen. Seit diefem epochemachenden Yahre 
aber trat allmählich eine große Veränderung ein. In den nächſten fünf Jahren waren allein 
23 neue Schulen hinzugelommen. Außerdem find noch einige Gymnaſien mit vollftändigen R. 
verbunden, andere mit Parallelklaffen ausgeftattet (nur in Schlefien und Poſen fommt diefe 
Berbindung nicht vor) worden. In Preußen beftanden im I. 1867: 57 R. erfter, 9 zweiter 
Drdnung und 25 höhere Bürgerfchulen, in dem übrigen Gebiete des Norddeutſchen Bundes 
(ohne Unterfcheidung der unfichern Namen) 82. In Defterreic (wo das Yatein ebenfo wie in 
den meiften andern genannten Staaten ausgejchloffen wird) waren vorhanden: 2 Ober- und 
1 Unter-Realgymnafium und 29 Oberrealfchulen, in Baiern 6 Realgymnafien, in Sachſen 7, 
in Witrtemberg 51, in Baden 32, in Hefen-Darniftadt 11 R. In den zur Entlaſſung berech— 
tigten preufifchen R. waren in Winter 1853 —54 618 Lehrer und 13693 Schüler in 51 
Schulen, im Sommer 1863 aber 892 Lehrer mit 18741 Schülern in 64 Schulen. Der Etat 
der preußiſchen R. betrug 1864: 523897 Thlr. Die Literatur des Realſchulweſens hebt an 
mit der bahnbrechenden Schrift von Spillefe über «Das Weſen der Biürgerjdyule» (1822). 
Als die vorzüglichften find außerdem zu nennen die Schriften von Tadey, Mayer, Nagel, 
Klumpp, Beger, Mönnich, Tellkampf, Kaliſch und Dielig, Kühner, Weber, Wenzig, Kletke, 
Ohlert, Vogel, Körner, Gräfe u. a. Bogel und Körner gaben auch eine eigene Zeitjchrift dafür 
heraus, «Die höhere Bürgerfchulen (Lpz. 1852 fg.). Bogel ımd Gräfe regten ebenfalls zu den 
Berfannmlungen der Kealjchullehrer an. 

Reäte, eine uralte ital. Stadt, war einer der Hauptorte der Sabiner, welche fie den Abori= 
ginern abgenommen hatten, unter röm. Herrfchaft eine Präfectur, dann Mlunicipium und Ges 
burtsort des Marcus Terentius Varro, der daher Reatinus benannt wird. Die Gegend von 
R. war bei den Alten berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit und Anmuth, beſonders nachdem 
Manlius Eurius Dentatus um 280 v. Chr. dem Fluſſe Velinus dur die Durchſtechung eines 
Felſen, der einige Meilen nördlich das Thal jperrte, einen Abfluß, der nun die berühmten Cas— 
caden von Terni bildet, verfchaffte und dadurd) die Seen und Siimpfe, die er früher bildete, 
troden gelegt hatte. Geſchätzt waren aud) die reatinifchen Maulefel wegen ihrer Ausdauer. — 
Das jegige Nieti, früher die Hauptftadt einer Delegation des Kirchenftaats (24,59 D.-M.), 
feit 1860 der Hauptort eines gleichnamigen und gleichgroßen Diftrict8 (mit 77900 €. im J. 
1861) in der Provinz Umbria, 91, M. im NNO. von Rom, rechts am Belino und nahe der 
frühern neapolit. Grenze gelegen, ein freundlicher, gutgebauter Ort mit 9641 E. (al& Gemeinde 
mit 24224), ift Biſchofsſitz, hat ein Eaftell, viele Klöfter, neun Kirchen, darunter die Kathedrale 
von 1456 mit dem Denkmal der Iſabella Alfani von Thorwaldjen, einen Sauerbrunn u. f. w. 
Es befteht einige Induftrie in wollenen Zeugen, Leder und Seidenweberei. Die Ebene um die 
Stadt, 1310 F. über dem Meer, das alte Seebeden, ift noch jetzt in hohem Grade fruchtbar, 
namentlid) ergiebig an Wein und Dliven, leidet aber auch noch häufig durch Ueberfchwenmungen. 

Reaumur (Rene Antoine Ferchault de), einer der ausgezeichnetiten Phyfifer feiner Zeit, geb. 
zu Parochelle 28. Febr. 1683, ftudirte anfangs die Rechte, wendete fid) aber dann den Natur- 
wiffenfchaften zu und ging 1703 nach Paris, wo er 1708 Mitglied der Akademie wurde. In 
den «Memoires» derfelben erſchien 1709 R.'s Schrift «De la formation et de l’accroissement 
des coquilles des animaux», worin er zuerft zeigte, daf die Schalen der Schalthiere aus dem 
Erhärten eines Safts entjtänden, der aus den Poren diefer Thiere dringe. Seine Berfuche über 
die Verwandlung des Eifens in Stahl leiteten ihn auf die Methode, Gußeiſen in Schmiedeeifen 
umzuſchaffen, die er 1722 in einer eigenen Schrift bejchrieb. Bei feinen Bemühungen, das 
japan, Porzellan nachzuahmen, erfand er das nad) ihm genannte matte Glas (Reaumur’jches 
Porzellan). Den größten Ruhm aber erwarb er ſich 1730 durch Anfertigung feines Wein- 
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geiſtthermometers und eine neue Eintheilung der Scala, die auch beibehalten wurde, als man 
ſpäter den Weingeiſt mit dem Queckſilber vertauſchte. (S. Thermometer.) Eine ihm ver— 
liehene Penſion von 12000 Livres nahm er erſt dann an, als dieſelbe auf den Namen der Aka— 
demie geſchrieben wurde, welche ſie nach ſeinem Tode zu anderweitigen wiſſenſchaftlichen Zwecken 
benutzen ſollte. Sein bedeutendſtes Werk find die aMémoires pour servir à lhistoire naturelle 
des insectes» (6 Bde., Par. 1734— 42). Er ftarb auf feinem Landgute Bermondiere in der 
Landſchaft Maine 17. Det. 1757. 

Rebella hieß nad} der hebr. Stammfage die Gattin des Erzvaters Iſaal. Ihr Vater wird 
Bethuel genannt. Als Mutter des Efau und Jakob, d. h. als Stammutter der Edomiter und 
Diraeliten, wandte fie nad) der Sage durd) Liſt ihrem jüngern Sohn Jakob den fir den Erſt— 
geborenen beftimmten Segen des Vaters zu. — R. und ihre Söhne oder aud) Rebekkaiten 
hießen nad) 1 Mof. 42, so in England, und zwar in Wales, Aufftändifche, welche jeit 1843 
fid) namentlich der Erhebung der Wegegelder widerfegten. 

Rebellion, ſ. Aufruhr. 

Rebello da Eilva (Luis Augufto), portug. Hiftorifer und Romandichter, geb. 2. April 
1821 zu Liffabon, bezog 1839 die Univerfität von Coimbra, mußte diefe aber einer ſchweren 
Krankheit wegen ſchon 1841 wieder verlaffen. Nach feiner Rückkehr nach Liſſabon widmete er 
fi) nun mit Vorliebe dem gefchichtlichen Romane und machte zu diefem Behufe ernjte hiftor. 
Studien. 1845 wurde er Official in der Secretaria do Conjelho d'Eſtado und 1849 Secretär. 
Seit 1858 wirkte er als Profefjor der vaterländischen und Univerfalgefhichte an dem Curſo 
juperior de Letras. Bereits 1854 war er zum Mitglied der königl. Afademie der Wiſſen— 
jchaften ernannt worden. Seit 1848 wiederholt zum Deputirten bei den Cortes gewählt, trat 
er hier durch jein glänzendes Rednertalent hervor. Einige Zeit hindurd) war er auch Redacteur 
des officiellen «Diario do Governo», Rs bedeutendjte hiftor. Werke find «A historia de 
Portugal nos seculos XVIII e XVIII» (Yijfab. 1861), eine Studie über den portug. Staats- 
mann Diogo de Mendonga Corte Real, dann die ihm von der Fünigl. Akademie übertragene 
Fortjegung des vom Visconde de Santarem begonnenen wichtigen Werks «Quadro elementar 
das relagoes politicas e diplomaticas de Portugal» (vom 16. Bande an). Außerdem ver- 
Öffentlichte er nod) viele, theils in Zeitichriften, teils in felbftändigen Werfen erſchienene wifjen- 
ſchaftliche Arbeiten, befonders im Fache der politifchen und Literaturgejchichte. Mehr als durch 
jeine wiſſenſchaftlichen Yeiftungen erlangte er jedoch Huf durch feine hiftor. Romane. Bon diejen 
ift der über die Yugendjahre des Königs Johann V. von Portugal, «A mocidade de Don 
Joäo V» (4 Bde., Liſſab. 1851—53), ungeachtet mancher Mängel am berühmteften. Derjelbe 
zählt überhaupt zu dem beten Leiftungen der Bortugiefen auf dem Gebiete des hiftor. Romans. 

ter oder Repphuhn, f. Feldhuhn. 

Reboul (Sean), franz. Dichter, geb. 23. Yan. 1796 zu Nimes, Sohn eines Schloffers, 
empfing in einer Benfionsanftalt feiner Vaterſtadt einen mangelhaften Unterricht, den er jpäter 
durch fleifiges Lejen und Arbeiten ergänzte. Um feiner mit vier Kindern Witwe gebliebenen 
Meutter beizuftchen, mußte er ein Handwerk ergreifen. Er entſchied ſich für das Bäderhandwerf, 
trat jedoch bald als Dichter auf mit Luftigen Liedern anakreontiſcher Yaune, die für einen kleinern 
Kreis vertrauter Freunde gedichtet waren und mit der weichen, elegiichen Stimmung jeiner nach— 
herigen Werfe in merfwürdigem Gegenfag ftehen. Seine erſte Gedichtſammlung, «Poesies» 
betitelt, erſchien 1836 und erlebte nacheinander fünf Auflagen. Diejelbe enthält mehrere aus— 
gezeichnet ſchöne Stüde: «L’ange et l’enfant», «L’aumöne au Christ», «La lampe», «Un 
soir d’hiver» u. ſ. w., in dem fanftwehmüthigen Tone, welchen Yamartine in feinen Meditationen 
auf dem Gebiete der franz. Lyrik angejchlagen hatte. Aud) in feinen andern Gedichten iſt dieſelbe 
Tatholifirende, über die Nichtigkeit der irdiichen Dinge Magende, jentimentale Gejinnung durd)- 
gängig ausgejprochen. 1839 kam R. nad) Paris, wo er in der vornehmen Geſellſchaft die freund: 
lichfte Aufnahme fand, Er brachte die Handſchrift feines biblifchen Gedichts «Le dernier jour» 
mit, das 1840 gedrudt wurde. Seitdem verfaßte er drei Tragödien, von welchen eine, «Le mar- 
tyre de Vivia», im Ddeon zu Paris 1850 von Kennern Beifall erhielt. Sein legtes Werk war 
eine Sammlung Gedichte, «Les traditionelles» (1857). R. miſchte fid) einen Augenblid ins 
polit. Tagesleben. Er wurde 1848 als Abgeordneter des Gard-Departements in die Conſtitui— 
rende Berfammlung gewählt, wo er ſich eben nicht bemerklich machte und mit der legitimiftijchen 
Linken ftimmte. R. jtarb zu Rimes 29. Mai 1864. Vgl. Montrond, «Jean R.» (Lille 1865). 

Rebus heißt eine bejondere Art von Bilder» oder Zeichenräthfel, die darin befteht, daß 
durch Zufammenftellung von Bildern und Häufig noch durch Hinzufügung von Zahlen, einzelnen 
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Buchſtaben, Silben oder volftändigen Wörtern, die dann ald Ergänzung dienen, irgendein 
Wort, meift aber ein allgemeiner Gedanke, eine lehrreiche Sentenz , ein Sprichwort u. ſ. w. aus- 
gedrückt wird. Der Zwed des R. ift Unterhaltung, die Entzifferung defjelben verlangt aber 
weit weniger Urtheil und Scharffinn als das eigentliche Räthfel (f. d.). Es wird hierbei nämlich 
von der Richtigkeit der Drthographie und dem fonftigen Gehalte des durch das Bild angedeuteten 
Worts völlig abgefehen und lediglid) darauf Riidficht genommen, daß man aus den mittel des 
Bildes u. ſ. w. gewonnenen Buchftaben ein Ganzes zufammenzufegen verftehe. So genügt zur 
Bezeichnung des Beiworts «ganz» das Bild einer Gans, und die Abbildung eines Bettes und 
Stabes mit dazwifchen geftelltem Buchſtaben I drüdt das Wort «Bettelftab» aus. Daher leitet 
man auch den R. von dem Ablativus Pluralid rebus (vom lat. res) her, durch Sadjen oder 
Gegenftände, d. h. durch Bilder ftatt der Schriftzeichen. Uebrigens ſoll diefe Spielerei, deren 
Urfprung ſich bis in das 17. Jahrh. zurüdführen läßt, von den Italienern ausgegangen fein. 

Recamier (Jeanne Frangoife Yulie Adelaide Bernard, Madame), eine berühmte franz. 
Frau, geb. 3. Dec. 1777 zu Lyon, kam fehr jung nad) Paris, wo ihr Vater Steuereinnehmer 
wurde, und heirathete dort 1793 einen reichen Bankier Jacques R. Sie zählte zu den geprie- 
fenen ſchönen Frauen, welche unter dem Directorium in den neuen Salons der wiederauftau— 
chenden eleganten Welt alle Blide auf ſich leuften, und verfammelte in ihrem Haufe zur Zeit des 
Confulats die oberfte nnd intereffantefte Gefellichaft von Paris. Durch ihre Verbindungen mit 
zurüdgelehrten Emigranten und antibonapartiftifchen Perfonen erhielt ihr Benehmen einen Dppo» 
ſitionsanſtrich, und fie mußte auf höhern Befehl ihre Affembleen einftellen, welchen bald nachher 
der plögliche finanzielle Ruin ihres Mannes vollends ein Ende machte. Bon ihrer Freundin, 
der Frau von Stael, nad) Coppet eingeladen, traf fie hier den Prinzen Auguft von Preußen, 
der von Liebe fo für fie entbrannte, daß er ihr die Heirath antrug, welche fie auf Zureden der 
Stael nit unbedingt ablehnte und fogar durd) ein vorläufiges Scheidungsgefuch zu ermöglichen 
fuchte, nach weiterm Bedenken aber ausfchlug. 1811 aus Paris verbannt, lebte fie eine Zeit 
lang in Chälons-fur-Säone und in Lyon, machte ſodann Reifen in Italien, von wo fie bei der 
Wiedereinfegung der Bourbons nad) Paris zurückkehrte. Ein abermaliges Finanzunglüd nöthigte 
fie, fid) aus dem Glanze der großen Welt zurüdzuziehen in die Abbaye-aux-Bois, ein ehemaliges 
Kloſter, nachher eine Art Damenftift, im Yaubourg St.-Öermain, wo fie ſich einen Heinen 
vertrauten Cirkel bildete, der cine große Celebrität erlangte. Sie ftarb an der Cholera 11. Mai 
1849. Madame R. ift meiſtens enthufiaftifch gepriefen, bisweilen aber fehr ftreng beurtheilt 
worden. Der auszeichnende und harakteriftiiche Zug an ihr war, daf fie allen, die mit ihr 
umgingen, leidenſchaftliche Zuneigung, oft die feurigfte Piebe eingeflößt und, feinem nachgeben, 
doch alle oder faft alle zu Freunden behalten hat. Um die von ihr in Feuer und Flamme ge— 
festen Gemüther zur Pflicht und Oelaffenheit eines gleichmäßigen Verkehrs zuritdzubringen, 
dazu brauchte fie eine Kunſt, eine gründliche und fortwährende Anftrengung, eine ganze in Ge— 
fchidlichkeit und Güte beftehende, mit Kälte und Theilnahme gemäßigte Taktik, und hierin hat 
fie feine von den andern berühmten franz. Frauen, denen fie an Geift und Kenntniffen bei weiten 
nachſtand, übertroffen. Der von ihr ausgeübte fociale Einfluß war nicht immer rein und heil« 
fam, fonbern vielfach im Intereſſe religiöfer, politiicher und literarifcher Coterieabfidhten. Zu 
den Koryphäen ihres Salons zählten Chäteaubriand, Ballanche, Matthieu de Montmorency. 
Ihr Haus war die Zufluchtsftätte royaliftifcher Staatsmänner, Fatholifirender Gelehrter und 
romantifirender Schriftfteller, häufig auch der Mittelpumft von Cabalen gegen misfällige Au— 
toren, Univerfitätsprofefforen, afademifhe Candidaten u. f. w. Es herrichte darin ein Geift 
feiner, gefitteter Unterhaltung, aber mit einem ftarfen Anflug von Frömmelei und Intoleranz. 
Demungeacdhtet bleibt der Salon der Madame R. ein merkwürdiges Moment in der franz. 
Cultur⸗ und Sittengeſchichte, aus demſelben Grunde und mit demfelben Rechte wie die frühern 
Salons der Marquife von Rambonillet und der Madame du Deffand. Ein Denkmal der Pietät 
gegen Madame R. find die von ihrer Nichte und Adoptivtochter Madame Lenormant heraus- 
gegebenen «Souvenirs et correspondance tir&s des papiers de Madame R.» (2 Bde., Par. 
1860). Bol. auch Chäteaubriand, aMémoires d’outre-tombe» (Bd. 8—10). 

Recapitulation (lat.), bei den Griechen Analephaläofis, Heißt eine rhetorifche Figur, 
nad) weldjer, beſonders bei ausführlichen Beweifen, am Schluſſe jedes Theils und des Ganzen 
alle Gründe oder Hauptpunfte nochmals kurz, Mar und nachdrudsvoll zufammengefaßt werben, 
um den Eindrud der Zuhörer zu verftärfen. Da dadurch mehr auf das Gemüth als auf den 
Berftand eingewirkt werden foll, fo muß bei diefer Zufanmenfaffung aud) im Ausdrud und in 
ben Wendungen möglichft eine Abmwechfelung eintreten, um nicht Ueberdruß zu erweden. 
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Recenfion (lat.) Heißt die neue Tertbearbeitung ober bie kritiſch berichtigte Ausgabe eines 
Schriftftellers. Ferner nennt man R. die Beurtheilung eines Buchs oder den Bericht über den 
Charakter und den Werth eines im Drud erfchienenen Werts, alfo die Bezeichnung feiner Bor- 
züge oder Mängel in materieller wie formeller Hinſicht. 

Necepiffe oder Empfangfchein nennt man eine kurze ſchriftliche Beſcheinigung, welche 
der Empfänger dem Ueberbringer wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wichtigleit auszu- 
ftellen pflegt. Insbeſondere werben auch die Scheine, welche die Bank zu Amfterdam für ein- 
gelegte Gelder oder Effecten ausftellt, R. genannt. 

Recept nennt man im allgemeinen jede kurzgefaßte VBorfchrift zur Bereitung irgendeiner 
Mifhung zu technifchen und andern Zweden; beſonders nennt man aber fo die Arzneiformel 
oder die fchriftliche Anmweifung, welche der Arzt zur Bereitung der Arzneimittel, befonders der 
zufammengefeßtern, fir den Apothefer verfaßt. Dies gefchieht bei und gewöhnlich in lateinifcher, 
anderwärts, 3. D. in Frankreich, in der Landesfprache. Für ſolche Zufammenfegungen, welche 
fehr häufig vorfommen oder welche fo haltbar find, daß man fie vorräthig halten faun, pflegen 
in die Landespharmalopden und Hospitalpharmafopden die Formeln ein fiir allemal aufge 
nommen zu werden, und man nennt bann ſolche Formeln officinelle, im Gegenfag zu den vom 
Arzte befonders vorgefchriebenen Magiftralformeln. Der Inbegriff der Regeln, welche bei Ab« 
fafjung der R. zu befolgen find, heißt Receptirkunſt. Diefe Regeln find erftens formelle, 
3. B. daß die R. (im der Regel Iateinifch) nad) der durch die Pandespharmalopde eingeführten 
Terminologie abzufaffen, undeutliche Schrift und unverftändliche Abkürzungen zu vermeiden 
find; daß der Anfang mit dem Zeichen B oder Rec. (Recipe, d. i. nimm) zu madyen, Datum, 
Name des Arztes und des Patienten zu bemerken find; daß am Ende nod) die der Arznei vom 
Apotheker zu gebende Signatur (andebeutet durch die Buchftaben M. D. S., d. i. Medicinae 
danda signatura) angegeben wird; daß ungewöhnlich große Gaben durch Unterftreichung oder 
Ausrufungszeichen zu marfiren, die Mengen der Ingredienzen nad) Apothefergewicht, womöglich 
nicht nach Maßen, anzugeben find, u. f. w. Da das R. in jedem Falle möglicherweife zu einem 
gerichtlichen Document werben kann, jo hat ber Arzt auf Iunehalten diefer formellen Regeln 
wohl zu achten. Die andern Regeln materieller Art geben zuerft überhaupt die möglichen For— 
men, nad welchen man. Arzneiftoffe verorbnen kann, je nad) dem beabfichtigten Zwecke und 
ihren befondern Bortheilen, 3. B. beffere Berhüllung des Gefhmads und Geruchs u. f.w. Man 
unterfchied fonft (als noch fehr zufanımengefegte R. Mode waren) vier Klaſſen von Beftand- 
teilen eines folhen R.: 1) das wirkende oder Hauptmittel (die Bafis), 2) deffen Unterftügungs- 
mittel (das Adjuvans), 3) das dem Ganzen die nöthige (fefte oder flüffige) Form gebende Vehikel 
oder Couftituens, und 4) die wegen bejonderer Nebenzwede, 3. B. des Geruchs, Gefhmads, 
ber Farbe wegen, gemachten Zufäge (Corrigentien). Heutzutage find die R. viel einfacher. Auch 
lehrt die Heutige Chemie, daß man das Zufammenmifchen von ſich gegenfeitig zerfegenden Sub» 
ftanzen zu vermeiden Habe. Bgl. Artus, «Heceptirkunfto (Braunſchw. 1854). 

Receptum (lat.) bezeichnet die Vereinbarung, einen Streit von Schiedsrichtern aburtheilen 
zu laſſen (receptum arbitri), ingleichen die Aufnahme von Paffagiergut durch Gaftwirthe oder 
Schiffer, wodurch diefe ſich verpflichten, fitr jeden, durch eine andere Perſon als den Eigen- 
thümer, mit oder ohne ihr Vorwiſſen zugefügten Schaden bis zum Augenblide der Abreife oder 
MWiederaushändigung aufzufommen (receptum stabulariorum et nautarum). Diefelbe Ber- 
bindlichkeit ift gegenwärtig auch den Frachtführern Hinfichtlich der ihnen anvertrauten Güter, in 
Bezug auf Gelder und Koftbarkeiten jedoch nur, wenn fie mittel® Werthbeclaration übergeben 
wurden, und den Eifenbahnverwaltungen auferlegt. 

Receß (recessus, von recedere, d. i. zuritdgehen oder abgehen) nennt man im allgemeinen 
das Endrefultat gepflogener Verhandlungen. Insbeſondere bezeichnet man damit die Verein⸗ 
barung über ftreitige Berhältniffe zwifchen einzelnen Familien (Familienreceffe), zwifchen 
einer größern Zahl und Klaffe von Einwohnern, zwifchen den einzelnen Klaſſen einer Gemeinde, 
zwifchen Gutsherren und Eingefeffenen (Dienft- und Sronrecefje), zwifchen Landesherren und 
Ständen u. f. w., und nennt die verglichenen Leiftungen und Berhältnifje Receßgelder, wor- 
unter man vorzugsweiſe beim Bergbau den zwifchen dem Landesherrn oder Grundbefigern und den 
Grubeneigenthümern verabredeten Grubenzins verfteht. Auch gebraucht man R. häufig für Ab- 
ſchied. Endlich nennt man R. ein Brotofoll oder einen fchriftlichen Vertrag von größerm Umfange. 

Rechberg und Rothenlöwen, ein ſchwäb. Geſchlecht, deſſen Stammmvater UÜlrich 1163 bie 
Marfhallswirde im Herzogtfum Schwaben bekleidete. Seine Enkel befaßen ſchon 1227 die 
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Burg Hohenſtaufen. 1609 durch Kaiſer Rudolf II. zu Reichsgrafen erhoben, nahmen die R. 
feit 1613 Sig und Stimme auf der ſchwäb. Grafenbank. Im 12. Jahrh. theilte ſich das Ge— 
Schlecht in zwei Linien: R. auf den Bergen und R. unter den Bergen. Diefe erlofch 1413; 
jene theilte fich wieder in Hohenrechberg, erloſchen 1685; Staufened, erlofchen 1599; Donz- 
dorf, erlofchen 1732, und Weißenftein, die allein noch beftehende. Gegenwärtig befigt das 
Haus unter wirtemb. Hoheit die Grafſchaft Hohenrechberg u. f. w. (2%, DO.-M.) und in 
Baiern die Standesherrfhaft Mickhauſen (1%/, Q.-M.). Standesherr mit dem Prädicat Er— 
laucht ift Graf Albert von R., geb. 7. Dec. 1803, der 1842 feinem Vater durch Vertrag 
in der Standesherrſchaft folgte, erbliches Dlitglied der Exften Kammer (feit 1860 Präfident) in 
MWiürtemberg und lebenslänglicher Reichsrath in Baiern ift. — Der Bater, Graf Aloys von 
R., geb. 18. Sept. 1766, war furbair. Subdelegirter beim Kongreß in Raftadt und bei der 
Reichsdeputation von 1802, unterzeichnete 1806 als bair. Comitialgefandter die Erflärung zu 
Regensburg, durch welche 13 Reihsfürften und ein Reichsgraf vom Reiche fid trennten, und 
war 1815 als bair. Minifter beim Wiener Congreffe bevollmädtigt. Er wirkte mit zu den 
Beſchlüſſen des Karlsbader Congreffes, zur Errichtung der mainzer Commiffion und zu bem 
fcharfen Verfahren gegen die politifch Verdächtigen. Nach dem Antritte der Regierung des Kö— 
nigs Ludwig I. wurde er mit Penfion in den Ruheſtand verfegt. Er ftarb 10. März 1849. — 
Des vorigen Bruder, Graf Joſeph von R., geb. 3. Mai 1769, befehligte in den Feldzügen 
1813, 1814 und 1815 ein bair. Armeecorp8 gegen Frankreich, war dann bis 1826 aufer» 
ordentlicher Gejandter und bevollmächtigter bair. Minifter am Hofe zu Berlin und ftarb 
27. März 1833. — Ein dritter Bruder, Graf Karl von R., geb. 2. Febr. 1775, geſt. 
6. Jan. 1847, bair. Oberfthofmeifter und Geheimrath, machte ſich befannt durch feine « Voyage 
pittoresque en Russie» (4 Bde., mit Kupfern) und «Les peuples de la Russie» (2 Bde., 
Par. 1812 —15, mit 96 Kupfern). — Der vierte Bruder, Auguſt von R., geb. 11. Sept. 
1783, bair. Reichsrath und früher erfter Präfident des Dberappellationsgerichts in Miinchen, 
ftarb 15. April 1846, und der fünfte Bruder, Graf Johann Nepomuk von R., geb. 
24. Nov. 1773, ftarb 8. Mai 1817 als Präfident der General:Forftadminiftration. — Graf 
Johann Bernhard von R., ein Bruder des würtemb. Standesherrn Grafen Albert von 
R., geb. 17. Zuli 1806 zu Regensburg, wählte die diplomatifche Yaufbahn und trat 22 S. 
alt in öfterr. Dienfte. Bereits 1828 ward er Attache der öfterr. Geſandtſchaft in Berlin, 1830 
Legationsfecretär in London, 1833 Gejchäftsträger in Darmftadt und 1836 in Brüffel. Nach— 
dem er hierauf einige Zeit in der Staatskanzlei gearbeitet, erhielt er 1841 den Poften eines 
öfterr. Gefandten in Stodholm, den er 1843 mit dem Geſandtſchaftspoſten in Rio» Janeiro 
vertaujchte. 1847 kehrte R. nad) Europa zurüd und blieb während der Bewegungen des J. 
1848 ohne öffentliche Stellung, bis er unter dem Minifterinm Schwarzenberg feine diploma= 
tifche Thätigkeit wieder aufnahm. Bon letterm nad) Olmütz berufen, wurden ihm zunächft 
mehrere außerordentliche Arbeiten ſowie einige wichtige Sendungen in den deutfchen Angelegen- 
heiten übertragen. 1849 begab er ſich als Bevollmächtigter bei der entralgewalt nad) Frank— 
furt. Später begleitete er als Civilconmiffar des Bundes die in Heſſen einrüdenden Baiern. 
Am 9. Juni 1851 fam er als öfterr. Internuntius nad) Konftantinopel, wo ihn namentlich 
die Frage um die ungar, Flüchtlinge bejchäftigte. Nach feiner Abberufung aus dem Orient 
wurde er Mitte 1853 dem Feldmarſchall Radetzky für die Civilangelegenheiten des Lombardijch- 
Benetianifchen Königreichs beigegeben. 1855 ging er an Stelle Prokeſch von Dften’s als Prä- 
fidialgefandter bei der Bundesverfammlung wiederum nad, Frankfurt. Bei Beginn des ital. 
Kriegs übernahm R. mit dem Rüdtritt Buol-Schauenftein’8 17. Mai 1859 das Minifterium 
des Aeußern und des Faiferl. Haufes, in welcher Stellung 27. Oct. 1864 Graf Mensdorff- 
Pouilly fein Nachfolger wurde. R. ift lebenslängliches Mitglied des öfterr. Herrenhaufes. 
Rechenkunſt. Rechnen heißt, gegebene Größen nad} gewiffen Regeln miteinander verbinden 
oder voneinander trennen, um dadurch eine noch unbelannte Größe zu finden. Das Verfahren 
beim Rechnen lehrt die Arithmetik (f. d.), ein Theil der reinen Mathematik, und zum ſchnellen 
und richtigen Rechnen gibt die R, Anleitung. Da die verjchiedenen Lebensberufe abweichende 
Anforderungen in Betreff der fie näher berührenden Rechnungsarten ftellen, jo unterfcheidet 
man häufig von der allgemeinen bürgerlichen R. die kaufmänniſche und die juridifche R., und 
e8 haben alle dieſe vielfache Bearbeitungen gefunden. In den Elementen ftimmen fie weſentlich 
überein, nur greift in die Oegenftände der juridifchen oder politifchen (ftaatswirthichaft- 
lichen) R. das höhere mathem. Moment entſchiedener ein, welches fiir die Wahrſcheinlichkeits-, 
Renten und andere Rechnungen unentbehrlich ift; gewöhnlich gehen die Lehrbücher des juridifchen 
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echnens auf die elementaren Rechnungsarten gar nicht ein und fegen fie als ein Bekanntes 
voraus. Dem Gefhäftsmann ift für Rechnungen im bürgerlichen Leben eine gewiffe Fertigkeit 
unentbehrlich, ohne daß er dazu einer tiefern mathem. Einficht bedarf. Das jpeciell fauf- 
männifche Rechnen erftredt fich vorzüglich über Geld-, Maß- und Gewichtsberechnungen, 
die Alligations- oder Mifchungsrehnung, Zinsrehnung und andere Procentrechnungen, Gejell- 
Ihaftsrehnung, Haverei= und Affecuranzrehnung, Waarencalculationen, Wechſelcurs- und 
Arbitragerehnungen, Staatspapierrehnung, Wechjelcommiffionsrechmung. Die Proportions- 
und Kettenrehnung find dabei die gemöhnlichten Vermittler. Mehrere jener Rechnungen bes 
handelt auch die juridifhe Rechnung, welcher zugleich die verfchiedenen Wahrfcheinlichkeits- 
und Kentenrechnungen, die Berechnung von Anleihen, Yotterien u. f. w. angehören, zu deren 
Ausführung man Logarithmen und Progreffionen zu Hilfe zu nehmen pflegt. Ueberall ift die 
Benugung der Decimalbruchrehnung ein unfhägbares Hülfsmittel zu fchneller und bequemer 
Erlangung der Refultate. Da ſich kein Rechner unbedingt auf die Richtigkeit feines Reſultats 
verlafjen fann, macht man faft immer eine Rechnungsprobe. Diefe befteht entweder im 
einem befondern Berfahren, durch das auf anderm Wege das Nefultat erhalten wird, oder in 
einer Umkehrung der gemachten Rechnung, wobei man das gefundene Refultat als gegeben an« 
fieht und z. B. die Probe auf die Multiplication durch Divifion und umgelehrt macht, oder 
aud) in der Wiederholung der Rechnung, wobei aber begangene Fehler leicht ımentdedt bleiben. 
Unter den zahllofen, die R. oder Theile derfelben behandelnden Schriften find hervorzuheben: 
für die faufmännifche Telſchow's «Vollftändiges Handbuch der faufmännifchen R.v (2. Aufl., 
Stettin 1850) und Teller’ und Odermann's «Das Ganze der faufmännifchen Arithmetik » 
(8. Aufl., Lpz. 1865), für die juridiſche Löhmann's «Handbuch fir jurift. und ftaatswirth- 
ſchaftliche Rechnungen» (Lpz. 1829), Bleibtreu’s «Polit. Arithmetiko (2. Aufl., Heidelb. 1853) 
und Wild's «Polit. Rechnungswifienihaft» (Bd. 1, Münch. 1862). 

Rechenmaſchine nennt man ein Inftrument, welches nach gehöriger Stellung auf mechan. 
Wege, gewöhnlich durch Drehen oder Ziehen, das Reſultat einer Rechenaufgabe angibt. Die 
erfte Mafchine diefer Art erfand Pascal. Nach ihm trugen zur Bervolllommnung fowie zur 
Bereinfahung derfelben L'Epine und ganz befonders Leibniz bei; doch ift des legtern R. der 
großen darauf verwendeten Koften ungeachtet nie gebraud)t worden. Später erwarben ſich in 
diefer Beziehung Berdienfte der Profeffor Polenus in Padua, der würtemb. Pfarrer Hahn und 
der heſſen-darmſtädt. Ingenieurhauptmann Müller. Durch leichte Anwendung empfahl ſich 
aud; die Grüfon’sche Majchine. Alle frühern Berfuche aber übertraf die von dem Engländer 
Babbage (f. d.) erfundene R., mittels deren fid) Refultate erzielen laffen, die in der That das 
größte Erftaunen erregen. Gerühmt wurden in neuerer Zeit auc) die derartigen Mechanismen, 
welche der polı. Jude Stern erfand; in Anwendung find jegt viel Maſchinen von einem Herrn 
Thomas, und die größte Maſchine befitst gegenwärtig die Sternwarte in Albany von ©. und 
E. Scheuß in Stodholm, die 5000 Dollars gefoftet hat. Uebrigens fünnen ſolche Mafchinen 
eigentlich nur für große Rechnungen, namentlich, für die Berechnung von Tabellen, erheblichen 
Nutzen gewähren. Andere Vorſchläge derart machten neuerdings Yalanne und d’Aubreville. 

Rechnung ift zunächft foviel als Calculation, d. h. jedes Verfahren, bei welchem die 
Rechenkunſt Verwendung findet. Kaufleute führen eigene Calculationsbücher, in denen bie 
äuferften Preife der abzugebenden Waaren oder Fabrifate mit Rückſicht auf die Bezugs- und 
Herftellungstoften unter Zufchlag der vorausſichtlich bis zum völligen Verlaufe entgehenden 
Zinfen,, eines Antheils an den allgemeinen Gejchäftsipefen und eines Gewinnfages fetgeftellt 
werden. Im befondern Sinne heißt R. eine Liquidation oder ins einzelne gehende Aufſtel— 
lung der forderungen, welche Behörden, Anwälte, Mäkler, Agenten, Aerzte u. ſ. f. durd) ihre 
Bemithungen und durch Beftreitung von Verlägen bei der Beſorgung freinder Angelegenheiten 
erworben haben. Jeder der Abtheilungen, in welche die Buchführung eine Handlung zerlegt, 
und jedem Gefchäftsfreunde wird in den Handlungsbüchern eine befondere R. oder Conto ge⸗ 
widmet, während die R., mit welchen einzelne Lieferungen abgegeben werden, Factur en heißen. 
Klagen aus Verkäufen und andern Lieferungen braudjen nur den Oejammtbetrag der Schuld 
anzuführen, wenn eine beigefügte R. jeden einzelnen Poften nad) dem Entftehungsgrumde, Gegen- 
ftande, Preife und den fonftigen Bedingungen genau aufzählt, während Abweifung wegen fehler- 
hafter Allgemeinheit erfolgt, wenn die Klage ihre Erläuterung blo8 aus einem beigegebenen 
Gontocorrent erhalten fol. Dan verfteht darunter Auszüge aus dem befondern Conto des 
betreffenden Kunden, welche blos die Poſten und Gegenpoften nad) der Summe und dem Tage, 
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wo ſie erwachſen, aber ohne Mittheilung der ſonſtigen Einzelheiten einander gegenüberſtellen. 
Beſondere Ausführlichkeit und die Beigabe aller Belege macht ſich rückſichtlich der Berwal- 
tungsrechnungen erforderlich, die von Bevollmüchtigten, Miterben und Miteigenthümern, 
geſchüftsführenden Geſellſchaften, Vormündern, Concursvertretern, und andern Adminiſtratoren 
fremder Vermögen abgelegt werden. Streitigkeiten über die Richtigkeit ſolcher R. find mittels 
des fog. Rehnungsproceffes gerichtlich zu erledigen. Die Prüfung der R. von Kirchen- 
und Gemeindevorftänden, Stadträthen, fiscalifchen Beamten erfolgt gewöhnlich im Verwaltungs: 
wege, und die letzte Feftftelung der Staatshaushaltsrechnungen bleibt, wo eine conftitutionelle 
Verfaſſung befteht, den Ständen vorbehalten. Mit Durchmuſterung der R. befchäftigen fich im 
Staatsdienfte eigene Calculatoren, Rechnungsfecretäre und Rechnungsräthe fowie als höchfte 
Revifionsbehörde die Dberrehnungsfammer, welche meiftens dem Yinanzminifter oder 
felbft dem Staatsminiftertum unmittelbar untergeben ift. 

Recht. Unter R. im objectiven Sinne verfteht man den Inbegriff der Normen, Regeln 
und Gejege für die äußern Handlungen der Menfchen in ihrem Berhältniffe zueinander; R. im 
fubjectiven Sinne bezeichnen die Befugnifje, aud) gegen den Willen eines andern etwas zu thun 
oder zu unterlaffen, ohne fich deshalb dem Tadel oder dem Rechtszwange auszufegen. Die 
Sphäre deſſen, was jeder in der Mitte der übrigen thun darf, ift die Sphäre feiner rechtlichen 
Treiheit; fie wird begrenzt durch die R. anderer und ift thatfächlich unter verfchiedenen Verhält— 
niffen nad) Inhalt und Umfang fehr verfchieden begrenzt. Die Befchränfungen der natürlichen 
Freiheit, welche von jedem Rechtszuſtand ungertrennlich find, führen auf die Frage, worauf denn 
die Autorität beruhe, welche jeden aud) noch ohne Ritdficht auf den zu erwartenden Zwang ver- 
pflichtet, feine Rechtsfphäre nicht willfürlich zu überfchreiten, und welche auf der andern Seite 
geftattet, ihm mit Gewalt in diefelbe zurüdzudrängen, ja felbft überdies fiir gewiſſe Rechts- 
verfegungen noch ein Strafitbel hinzuzufügen. Diefe Frage ift die nad} der Idee des R., d. h. 
nad einer von jeder Willfür unabhängigen Beftimmung über das äußere Verhalten wollender 
Weſen zueinander, und in der Auffaffung der Rechtsidee find die Meinungen der Philofophie 
über den legten Grund der unverbrüchlichen Heiligkeit des R. vielfach voneinander abgewidhen. 
(S.Rehtsphilofophie.) Wo das R. eine Forderung an eine andere Berfon in fic) fchlieft, 
entfpricht feinem Begriffe der der Verpflichtung oder Verbindlichkeit (obligatio) derjenigen Ber- 
fon, weldye mir eine Leiftung ſchuldig ift. Hierbei treten den volllommenen R. oder Zwangs- 
rechten, welche mit öffentlicher Autorität durd)gefetst werden fünnen, die unvollfommenen oder 
moralifhen zur Seite, bei denen diefes nicht der Fall ift, 3. B. das R. auf die Dankbarkeit 
deffen, dem ich mich in einer Sache gefällig erwiefen habe, oder auf die Berfchwiegenheit defien, 
der mir diefelbe angelobt hat im Betreff eines ihm mitgetheilten Geheimniffes. Daher werden 
zwifchen öffentlichem und moralifchem R. immer Unterfchiede beftehen müſſen; nur dürfen die- 
jelben nie fo weit gehen, daß irgendwo vollfommene Widerfprüche zwifchen ihnen hervortreten, 
weil an ſolchen Punkten das Rechtswefen in Gefahr füme, in eine Zwangsanftalt des morali- 
chen Unrechts auszuarten. Daher gehört zur Gefundheit alles Rechtswefens durchaus, daß die 
öffentliche Rechtsverfaffung einer fteten öffentlichen Controle nach dem Maßſtabe eines Schutes 
der moralifchen R. und Freiheiten aller Mitbetheiligten unterworfen werde. Hierfiir ift dann 
am beften gejorgt, wenn alle Staatsangehörigen auf repräfentativem Wege durch ſelbſtgewählte 
Bertrauendmänner ihre für moralifch gerecht gehaltenen Forderungen und Anliegen zur öffent: 
lichen Befprehung und Abſtimmung bringen können. Diefes R. einer möglichen activen Theil- 
nahme aller Perfonen an der Rechtsverfafjung nimmt darum felbft unter allen moralifchen R. 
der Staatsangehörigen die höchfte Stelle ein. Obwol es daher faljch wäre, zu fagen, daf alles 
R. in feiner hiftor. Entftehung von Berträgen oder ausdridlichem Einverftändniffe ausgehe, fo 
liegt e8 doch im Geifte des R. daß jeder Rechtszuſtand ſich allmählich in der Form allgemeiner 
Berträge und Gefege eine unzweifelhafte Gitltigfeit zu verjchaffen fucht; zum mindeften müſſen 
die Willen, für welche etwas als R. gelten fol, dabei fein, und Rechtsbeftimmungen ohne ein 
einftimmendes Bewußtſein derer, welche dabei betheiligt find, mögen immerhin einen factijchen 
Zuftand bezeichnen, in den fich die legtern fügen müffen: einen Rechtszuſtand bezeichnen fie 
nicht. — Ausdrüde, in welhen das Wort Recht in gewiffen Zufammenfegungen vorfommt, 
welche einzelne Gebiete und Beziehungen des Rechtsorganismus bezeichnen, wie Privat-, Staats-, 
Bölferreht, Kirchen⸗, Eriminal-, Lehn⸗, Proceß-, Handels-, Wecjfel-, Sachen-, Perſonenrecht 
u. ſ. w., erflären ſich durch die Kenntnig der Gegenftände und Berhältniffe, auf welche fid) die 
betreffenden Nechtsnormen beziehen, von felbft; bisweilen bezeichnen folde Zufammenfegungen 
auch nur die Formen des Gerichts, z. B. in dem Worte Standredit. 
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Rechtech, ſ. Oblongum. 
Rechte Mitte, guſte-Milieu. 
Rechtfertigung, im kirchlichen Sinne R.durch ben Glauben, iſt nach der luth. Dogmatik 
der innertrinitariſche, aber in der Zeit und in Beziehung auf jeden einzelnen beſonders erfolgende 
Act Gottes, durch welchen derſelbe dem Sünder auf Grund ſeines Glaubens das Verdienſt 
Chriſti zurechnet, ihn von den Strafen der Sünden um des unſchuldigen Leidens und Sterbens 
Chriſti willen losſpricht, ihn an Kindesſtatt annimmt und ihm die ewige Seligkeit ertheilt. Sie 
erſcheint ſonach als ein richterlicher Act Gottes, den die Dogmatik auch als actus Dei forensis 
oder judicialis bezeichnete, dem griech. Ausdrucke dıxalworz entſprechend, ſodaß alſo durch die 
R. nicht der Menſch ſelbſt, wenigſtens nicht unmittelbar, ſondern nur ſein Verhältniß zu Gott 
verändert werde. Bon dem objectiven Rechtfertigungsact noch unterſchieden, obwol häufig mit 
ihm zufammengefaßt, ift die Infinuation deſſelben an den Gläubigen durch den Heiligen Geift, 
welche durch Wort und Sakrament ſich vermittelt, und die dadurch in der Seele entzündete fub- 
jective Gewißheit des Gerechtfertigtfeins. Die religiöfe Wurzel diefer Lehre ift aber keine andere 
als eben diefe fubjective Gewißheit felbft, oder der in der Innerlichfeit des fronımen Gemüths— 
lebens emipfundene Friede der Seele mit Gott. Sofern num die hriftl. Frömmigkeit diefen Frie- 
den oder diefe Berfühnungsgewißheit auf die gefchichtlich durch Jeſus Chriftus vermittelte Er— 
löfung zurüdführt, liegt e6 der dogmatifchen Borftellung nahe, diefes Hiftorifche nicht nur in die 
Gewißheit der R. felbft als deren nothwendige Grundlage mitaufzunehmen, fonderh auch die R. 
ſelbſt nicht in dem Subjecte felbft, fondern außer demfelben als einen einzelnen göttlichen Ge— 
richtsact zu Stande kommen zu lafjen. Bereits der Apoftel Paulus knüpft jeine Yehre von der 
R. aus dem Glauben ftatt aus Werken des Gefeges an die Thatfachen des Kreuztodes und der 
Auferftehung Jeſu Chrifti an, durch welche er die Abſchaffung der Gefegesreligion und die Er— 
neuerung der Menfchheit durch den göttlichen Geift, der in den Kindern Gottes alles Gute voll- 
bringt, vollzogen denkt. Der Glaube redjtfertigt daher im Sinne des Apoftels infofern, als er 
fi, allein auf den am Kreuze Chrifti offenbarten Gnadenwillen Gottes verläßt, und dadurd) die 
Zurechnung des in Chriſtus objectiv und fiir alle Gefchehenen an das Einzelfubject ermöglicht. 
Inden der Gläubige fo angefehen wird, als wäre fein eigenes fleifchliches und füindiges Ich am 
Kreuze ertödtet, wird er von Gott für gerecht erflärt, d. h. losgeſprochen von feiner Schuld 
gegen das Geſetz, und in der Taufe mit dem Geifte Chrifti begabt, der fortan allein in ihm lebt, 
alle Werke des Tzleifches ertödtet und ihm zugleich die Bürgjchaft verleiht, daß dereinft auch er 
wie Chriſtus in verklärter Peiblichkeit auferſtehen uud zu der Herrlichkeit des Meſſiasreichs ein— 
gehen werde. Diefe durch ſcharfe Dialeftif aus der Reflerion über den göttlidyen Zwed des 
Kreuzestodes Chrifti entwidelte Lehre trat der ältern judenchriftl. Anfchauungsweife gegenüber, 
nach welcher der Meffias zwar für die Sünden des Volls gelitten, feineswegs aber dadurch die 
Aufhebung des mofaifchen Gejeges bewirkt habe, das vielmehr nach wie vor feine Geltung be= 
halte. Während daher für Paulus die R. aus dem Glauben an Chrifti Kreuzestod der dogma— 
tifche Ausdrud war fr die von ihm erkannte wefentliche Neuheit der hriftl. Religion, als Er- 
löfungsreligion gegenüber der altteftamentlichen Gejegesreligion, pflegte das Judenchriſtenthum 
die Berbindung von Glauben und Werfen zu fordern, d. h. zu behaupten, daß zum Eintritt ins 
Meſſiasreich neben der Anerkennung der Mefjianität Jeſu zugleich die Erfüllung des moſaiſchen 
Geſetzes erforderlich fei. Letzteres wurde freilich immer mehr auf den fittlihen Gehalt feiner 
Gebote befchränft, welchen auch Paulus felbft, wo er von der idealen Betrachtung zur Beriid- 
fihtigung des praftifchen Bedürfnifjes fortging, immer wieder einfchärfen mußte. So bildete 
ſich ın der altkath. Kirche die Lehre heraus, der Menfc werde gerechtfertigt vor Gott aus 
Glauben und Werken, wobei man unter erfterm die Anerkennung der firchlichen Lehre von Jeſu 
Perſon und Werk, und letzterm das unter Gottes Beiftand ermöglichte ſittliche Handeln ver— 
fand. Allmählich aber wurde unter dem Glauben die Anerkennung des ganzen kirchlichen Lehr- 
begriffs überhaupt als unfehlbare Wahrheit (die fog. lides historica), unter den Werfen neben dem 
fittlihen Thun überhaupt noch eine Reihe kirchlich auferlegter oder anempfohlener Handlungen, 
die man als befonders verdienftlic, anfah, zufammengefaßt, welche im Yaufe des Mittelalters 
immer mehr zu blos äußerlichen Feiftungen ohne allen fittlihen Werth, wie Faften, Wallſahrten, 
Almofengeben, Rofenfranzbeten, Mönchsgelübde u. a. ıı., herabjanfen. (S. Gute Werte.) 
Gegen diefe Ueberfhägung der äußern Werke und des fittlihen Leiftungsvermögens der 
menjchlichen Natur war die Oppofition des Proteftantismus urfprünglid) gerichtet, der info- 
fern als eine Reaction des religiöfen Gemüths gegen die faule Beruhigung der Gewiffen durch 
äußere Werfgerechtigkeit bezeichnet werden kann. Indem er aber alles Heil des Menſchen allein 
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von der göttlichen Gnade erwartete, welche das Wollen wie das Vollbringen des Guten in uns 
bewirfe,-fuchte und fand er den einzigen Troft bekümmerter Gewiffen in der erneuerten paulini= 
fchen Lehre von der R. des Sünders allein durch die Gnade Gottes in Chriftus, die nur im 
lebendigen Glauben (fides salvifica), d. h. in der vertrauensvollen Hingabe des Gemüths an 
fie ergriffen werde, dem Gläubiggeworbenen aber auch das Geifteszeugniß im Herzen (testi- 
monium Spiritus Sancti internum), die Vergebung feiner Sünden und feine Kindſchaft bei 
Gott verfiegle. Damit fette er gegenüber dem zu einem neuen Geſetzthum herabgefunfenen Ka- 
tholicismus die Erlöfungsreligion in ihr verlümmertes Recht wieder ein. Indem er aber gegen- 
über dem firchlichen Sagungswefen, dem überſchüſſigen Berdienft der Heiligen und den vermeint- 
lich heileverdienenden Bußwerlen alles Heil allein auf das Berdienft Chriſti gründete, behielt er 
zugleich die mittelalterlid;: Lehre von der ftellvertretenden Genugthuung Chrifti durch feinen blu— 
tigen Opfertod bei, im welcher er den eigentlichen Mittelpunkt des chriftl. Glaubens fand. So 
wurde der rechtfertigende Glaube doch wieder als hiſtor. und dogmatifcher Glaube beftimmt, 
deſſen rechtfertigende Kraft allein auf dem, wenn auch vertrauensvollen Fürwahrhalten eines 
äußern Factums beruhte. Die R. felbft aber erfchien als eine im Innern des Menjchen gar 
nicht tiefer begründete Zurechnung eines fremden DBerdienftes, durch welche der Sünder im Wi— 
derjpruch mit feinem wirklichen Zuftande für ſchuldlos erklärt wurde. Gegenüber diefer Aeußer- 
Lichkeit der luth. Rechtfertigungslehre erneuerte die fath. Kirche auf dem Goncil zu Trient einen 
Gedanken Auguftin’s, indem fie die R. mit der Heiligung in Eins faffend, jene nicht als zu— 
gerechnete, ſondern als eingegofjene Gerechtigkeit oder als fittliche Erneuerung erklärte, wodurch 
der Menfc in den Stand geſetzt werde, gute, die Seligleit wirklich verdienende Werke zur 
thun. Aber auch innerhalb der prot. Kirche felbft Hat es nicht an Verſuchen gefehlt, das fitt- 
liche Intereffe zu wahren. Andreas Ofiander und die prot. Myſtik faßte die R. ährlid) wie die 
kath. Kirche als einen fittlichen Proceß, doch unter Fefthaltung des reformatorischen Grunde 
gedanfens von der göttlichen Gnade als alleinigen Urfache unjers Heils; Calvin und die ganze 
reform. Kirche befchrieb fie, unter Beibehaltung der luth. Formel, doch abweichend vom Yuther- 
thum als die der Einpflanzung der gläubigen Perfon in den myftifchen Leib Chrifti folgende 
Gewißheit der zur ewigen Geligfeit Erwählten von ihrer Berföhnung mit Gott, die, durch den 
Heiligen Geift in ihnen entzündet, fic) in einem heiligen Wandel bewährte. Der Pietismus ftellte 
die R. hinter die Wiedergeburt, aus der jene erft hervorgehe, zurück, während die Nationaliften 
dem Dogma den völlig andern Sinn unterlegten, daß nicht die äußere That, fondern die innere 
Gefinnung des Menſchen vor Gott wohlgefällig fei. Auch Schleiermacher und die moderne 
Bermittelungstheologie hat nicht ſowol die luth. als die reform. Rechtfertigungslehre wieder er— 
neuert, indem fie die R. der Menfchheit iiberhaupt durch Perfon und Werk Jeſu Ehrifti, die 
fubjective Zueignung derjelben an die einzelnen aber durch ihren Eintritt in die Lebensgemein— 
ſchaft mit CHriftus und infolge defjen durch die Einpflanzung eines neuen Yebensprincips, das 
die fortjchreitende fittliche Vollendung verbürge, vollzogen werden ließ. Allen diefen Abjchwä- 
ungen oder Umbildungen der reformatorifcyen Lehre gegenüber beharrte die luth. Orthodorie 
unverändert auf der altdogmatifchen Faſſung und hob namentlich hervor, daß aller Troft der 
bekümmerten Gewiffen dahinfalle, wenn die R., ftatt auf die objective Gnade Gottes allein, zu— 
gleich auf das angefangene neue Yeben im Subject gegründet würde. Wirklich wird der religiöfe 
Gehalt der Lehre nothwendig verflüchtigt, wenn man die R. um unfers Glaubens und feines 
ſittlichen Werths willen, ftatt einfach, durch den Glauben als blos receptives Organ für die 
Gnade erfolgen läßt. Das Dogma hebt die religiöfe, nicht die fittliche Seite an der Belehrung 
hervor, die Herftellung des rechten Berhältniffes des Menſchen zu Gott, nicht die innere Um— 
wandlung der fittlihen Gefinnung, welche erft die Folge von jener fein kann und alies feiten 
Haltes entbehrt, ſofern der Menſch fich nicht fchlechthin Hingebend verhält zu dem objectiven 
Gnadentroſt, durch welchen allein er feines Friedens mit Gott wirklich gewiß wird. Aber die 
Vermiſchung der objectiven göttlichen Heilsordnung felbft mit ihrer gefchichtlichen Offenbarung 
in Chriftus läßt aud) den religiöfen Gehalt der Iuth. Rechtfertigungslehre nicht rein hervortreten, 
und drüdt den Tebendigen Glauben trog aller Bermittelungsverfuche immer wieder zum bloßen 
Geſchichts- und Autoritätsglauben herab. Der Kern der Lehre ift die perfönliche Gewißheit des 
Heild und der ©eiftesgemeinjchaft mit Gott, die nur durch die reine Empfänglichfeit des natürlich- 
endlichen Menſchen für das objective Walten des unendlichen göttlichen Geiftes, durch die auf 
alles eigene Wollen und Können Gott gegenüber verzichtende, felbftlofe Hingabe des Ich an die 
ewige Gottesmacht außer und über uns, und an das geſchichtlich mit Jeſus Chriftus in bie 
Menſchheit eingetretene göttliche Leben gervonnen werden kann. In diefem rein veligiöfen Sinne 
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iſt die Rechtfertigungslehre nicht allein fpeculativ vollfommen zu begründen, ſondern muß geradezu 
als der lebendige Mittelpunkt aller ihrer felbft gewiffen Frömmigkeit bezeichnet werben. 
an glei ‚|. Orthodorie. 

Rechtloſigleit bezeichnet einen Zuftand, worin jemand fein feftes und gefichertes Rechts: 
gebiet (für das Leben, feine perfönliche Freiheit, fein Eigenthum, den Gebraud; feiner Kräfte 
u. j. m.) befigt, fodaß er der Willfür anderer preisgegeben ift. Eine ſolche R. kann 1) eine al- 
gemeine und gegenfeitige fein; fo im Zuftande völliger Uncultur, wo es noch gar feine Rechts: 
gefege, keine Begriffe vom Eigenthum u. ſ. w. gibt, ein Zuftand, der in der Wirklichkeit wol nur 
üußerft felten fid finden dürfte, vorübergehend aber auch da, two die Geſetze und ihre Vollziehung 
augenblidlich außer Wirkfamkeit gefegt find, bei dem Hereinbrechen der fog. Anarchie; 2) eine 
nur nad) einer Seite hin allgemeine oder unbedingte, wenn nämlich einem oder wenigen Allein- 
berechtigten eine Klaſſe folcher gegenüberfteht, iiber welche jene unbedingte Gewalt haben. Diefe 
Art von R. herrſcht grundfäglich in allen despotifchen und früher, wenigften® thatfächlich, auch 
in vielen felbft anfcheinend ſehr civilifirten Staaten. Ihren umfafjendften Ausdrud (in Bezug 
auf Eigenthumsrechte) fand fie in jenem von einem Beichtvater Ludwig's XIV. aufgeftellten 
Orundjag: daß alles, was die Unterthanen befäßen, eigentlich dem Könige gehöre und es nur 
eine Gnade von diefem fei, wenn er e8 ihnen laffe. Einzelne Ausflüffe deffelben Principe waren 
die außerhalb der ordentlichen Rechtsformen vollzogenen Berhaftungen, Freiheitsberaubungen 
(lettres de cachet), Bermögensconfiscationen, Landesverweiſungen, Tödtungen, wie fie felbft in 
Deutſchland noch) im vorigen Jahrhundert hier und da vorfamen: iiberhaupt die ganze Cabinets— 
juftiz, die willfürlich aufgelegten Steuern u. dgl. m. 3) Eine wenigftens partielle R. findet da 
ftatt, two einer Perſon über die andere fo weitgehende und ungemefjene Befugniffe eingeräumt 
oder von ihr, bei ſtillſchweigendem Gefchehenlafjen der oberften Rechtsvollftreder, angemaßt find, 
daß die untergebene Perſon in allen oder doc) den wichtigften Beziehungen ganz von ber Will- 
für jener abhängt. So war der Sklave im Alterthum, fo im vieler Hinficht der Leibeigene, ja 
felbft der bloße Dienftpflichtige da, wo ungemefjene Dienfte beftanden, feinem Herrn gegenüber 
fo gut wie rechtlos. 4) Im deutfchen Mittelalter bezeichnet R. eigentlich nur eine Zurüdjegung 
vor Gericht, welche Kämpfer (f. Champion) und ihre Kinder, Spielleute, unehelich Geborene 
und diejenigen erlitten, die einen Diebftahl, Raub oder ein nur mit Leibesftrafe belegtes Ber- 
brechen durch Erlegung der Buße gefühnt hatten. Sie konnten nicht als Zeugen, Bürfprecher, 
Urtheiler auftreten, mußten fi) wegen Berlegungen mit einer Scheinbuße begnügen und wurden, 
wenn die R. in Bergehen ihren Grund batte, nicht zum Reinigungseide gelaffen. Auch waren 
fie Iehnsunfähig. Dagegen ftand die Echt- und Rechtlofigkeit der Friedlofigfeit gleich, welche als 
Folge ſchwerer Verbrechen oder der Oberacht (j. Acht) eintrat und den davon Betroffenen außer- 
halb des Geſetzes erklärte. Nicht ganz jo fchwere Folgen hat der noch im franz. Code penal 
vorbehaktene bürgerliche Tod, welcher indefjen doc, die Ehe und die ehelichen Güterrechte, die 
Erwerbsfähigkeit aus Schenkungen und Legten Willen, den Nießbrauch, beftehende Societäts- 
verhältnijje und die Befugniß zum felbftändigen Erſcheinen vor Gericht aufhebt. 

Rechts, ſ. Links. 

Re töbehelf, f. Rechtswohlthaten. 

Rechtſchreibung, f. Orthographie. 

Rechtsfall nennt man ein vechtliches, im Leben wirklich vorgelommenes oder nur fingirtes 
Berhältnif, das unter die gefeglichen Begriffe zu jubfumiren ift. Da ſolche Rechtsfälle oft be» 
fondere Eigenheiten und Verwidelungen darbieten, fo geben fie den Stoff, an welchem ſich die 
Rechtswiſſenſchaft und durch fie die Geſetzgebung in Berichtigung und Ergänzung der allgemei« 
nen Grundfäge fortbildet. Es gibt in jedem Volle eine zuweilen fehr lang dauernde Periode, in 
welcher die Behandlung der Rechtsfälle nad) der Autorität übereinftimmender Entſcheidungen 
fast das ausſchließliche Mittel des rechtlichen Fortſchritts gewährt und die förmliche Geſetzgebung 
nur felten und eigentlich blos dann nachhilft, wenn ein bisher anerkanntes und geſetzlich feit- 
begründetes Princip verlafjen werden fol. Aber auch eine durchgebildetere Geſetzgebung bedarf 
zu ihrer vollen Wirkung und gedeihlichen Weiterentwidelung der aus dem Leben gegriffenen Ca— 
fuiftil, und in diefem Sinne bleibt die wiſſenſchaftliche Darftellung und Erörterung von Red)ts- 
fällen ſtets wichtig. Theils die eine, theil$ die andere der bezeichneten Richtungen finden wir in 
dem jus honorarıum oder praetorium der Römer, in der jurisprudence des franz. Rechts, in 
dem common law der Engländer und in der Praris der deutfchen Gerichtshöfe. Am weiteften 
gehen die Engländer in der Achtung gegen die gerichtlichen Entfheidungen einzelner Fälle, in- 
dem fie in jedem die Anerkennung einer Regel finden, welche für künftige Fälle bindend ift. 
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Daher ift ihre Rechtögelehrfamkeit vornehmlich auf Sammlungen der gerichtlichen Entſchei— 
dungen (reports of adjudged cases) gegründet, welche vom Anfange des 14. Jahrh. bis auf 
die neueften Zeiten vorhanden find. Für Deutjchland gibt e8 große Sammlungen der Rechts- 
fprüche, welche von den angefehenften Spruchcollegien und Obergerichten ausgegangen find, die 
aber, weil jebes deutfche Land fein eigenes Rechtsſyſtem hatte, keine jo große Autorität erlangen 
fonnten. Das vieljeitigfte Intereffe gewähren die criminaliftifchen Rechtsfälle ſowol dem Ju— 
riften vom Fach als aud) dem Piychologen und Menfchenbeobadhter. In diefer Hinficht hat 
England die vollftändigften Sammlungen in den State trials, d. h. ſolchen Eriminalprocefien, 
in welchen die Anflage von feiten der Staatsregierung geführt wurde. In Franfreich fanden die 
«Causes eölöbres» von Pitaval (f. d.) großen Beifall. Unter den zahlreichen deutichen Sanım= 
lungen von Rechtsfällen ift «Der neue Pitaval» (herausg. von Häring und Higig, 1.—3. Folge, 
36 Bde. Lpz. 1842 — 65; von Bd. 31 ab von Bollert; Neue Folge, 1866 fg.) auch fir das 
größere Publikum von Intereffe. 

Rechtskraft. Obgleic die Rechtsbedürftigen bei der Beſchränkung auf den Ausſpruch nur 
eines Gerichts durch deſſen Irrthum oder Boreingenommenheit leicht Verluſt erleiden könnten, 
weshalb für die Befeitigung folcher Befchwerden durch anderweite Rechtsſprüche geforgt fein 
muß, jo macht doch wieder andererfeits das Bebürfniß einer endlichen Sicherung namentlich der 
Privatrechte die Beſtimmung eines Zeitpunkts erforderlich, mit defjen Eintritt das Nachſuchen 
von Berbefjerungen ein Ende hat. Sobald fich die Parteien dem Richterſpruch ausdrücklich oder 
durch Erfüllung des ihnen Auferlegten unterwerfen, ingleichen wenn ſämmtliche zuläffige Rechts- 
mittel erſchöpft find, oder wenn feine Partei innerhalb der dazu beftimmten Frift (nach gemeinem 
Recht binnen zehn Tagen nad Eröffnung des Befcheids) ein Rechtsmittel (ſ. d.) einwendet, fo 
erlangt das Erfenntnig R. oder diejenige Eigenschaft, vermöge welcher e8 mit ordentlichen 
Rechtsmittelm nicht mehr angegriffen und hiernach, ſoweit e8 eine Verurtheilung ausfpricht, in 
Bollzug geſetzt werden fann. Es begründet fo für die Betheifigten, wenigftens im Civilprocefie, 
ein formales Recht, welches den weitern Streit ausſchließt und auch der Darlegung nicht weicht, 
baß das wirkliche Recht nicht damit übereinſtimme. Doc laſſen rechtsfräftige Erkenntniſſe 
immer noch die Nichtigfeitsbefchwerbe (f. d.) oder Keftitutionsgefuche zu, 3. B. wenn das vor⸗ 
hergegangene Verfahren an wefentlichen Mängeln leidet oder wenn das Urtheil auf gefäljchte 
Urkunden oder auf die Ausjage pe Zeugen gebaut ift. Desgleichen gehen in der Haupt⸗ 
fache nichts entjcheidende, nur die Procekführung betreffende Decrete nicht in R. über. Im 
Strafverfahren ift eine R. infofern anerfannt, als verurtHeilende Erkenntniffe nach Erſchöpfung 
aller Mittel der Bertheidigung vollftredbar werden. Dagegen bleibt dem Verurtheilten, ſelbſt 
wenn er das ihm Beigemefjene eingeräumt, die Ausführung feiner Unſchuld jederzeit vorbehalten, 
weil die öffentliche Moral nur bei einer gerechten Beitrafung Beruhigung faßt und weil auf die 
Güter, welche die Strafe entzieht, von niemand beliebig verzichtet werben kann. Hinfichtlic) 
der Frage, ob auch der Staat wegen nen aufgefundener Beweife der Schuld in Widerfprud) 
gegen bereitö ergangene Freifpredjungen das Strafgericht von neuem in Bewegung ſetzen könne, 
berrjcht keine Uebereinftimmung. Der Grundfat des engl. Rechts, daß ein Freigefprochener 
wegen bderjelben Anklage fich nie wieder zu verantworten habe, ift vom franz. Recht wenigftens 
in den Fällen anerkannt, wenn fich das Urtheil auf den Wahrfprud) einer Jury ftügt. In ans 
dern, namentlich deutfchen Gefeggebungen ift dagegen aus dem Grunde, weil das Strafverfahren 
durchweg der materiellen Wahrheit gerecht werden müffe, die Möglichkeit einer Wiederaufnahme 
der Unterfuchung zu Ungunften des Freigefprochenen erweitert. 

Rechtsmittel (remedium juris) nennt man im allgemeinen jedes gefetzlich zuläffige Ver— 
fahren zur Verfolgung und Bertheidigung von Rechten, wie die lage, die Einrede, die Pros 
teftation u. f. w. In einem befondern Sinne verfteht man aber unter R. ein Verfahren, durch 
welches eine Partei das Berhalten oder die Entfcheidungen von Behörden als ihr nachtheilig 
darftellt und nochmalige Prüfung der Sache entweder in derſelben Inſtanz (nichtdevolutive 
R.) oder an höherer Stelle (devolutive R.) veranlaft. Die R. find ordentliche und aufers 
ordentliche, je nachdem ihre Einwendung gemeinrechtlich nur binnen zehn Tagen nad) erlangter 
Kenntniß von dem Befchwerdegrunde (ſ. Appellation) oder auch fpäter vor fid gehen darf. 
(S. Beſchwerde und Nichtigkeitsbejchwerde.) Meiftens wird dadurd) die Fortführung 
des Procefjes in der Hauptfache bis zur Entfcheidung über das (fuspenfive) R. verhindert, 
Wenn die andere Partei mit dem angefochtenen Erkenntniß ebenfalls nicht zufrieden ift, jo kann 
fie ihrerfeits auch ein R. einwenden oder bei Widerlegung der Ausstellungen des Gegners eigene 
Beichwerden auseinanderfegen. (S. Adhäſion.) Die Ergebniffe der richterlichen Prüfung, 
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welche ſich für die Regel nur auf die wirklich angefochtenen Theile der Entſcheidung zu befhrän- 
ten hat, werben in einem entweder verwerfenden, den frühern Beſcheid beftätigenden, oder einem 
abändernden Erkenntniß (sententia confirmatoria, reformatoria) den Parteien eröffnet. Ueber 
ben Gebrauch; und die Art der R. im Strafverfahren war das gemeine beutfche Recht zu feiner 
feften Entſcheidung gelangt. Bon den Landesgefeggebungen verfagten einzelne in Ueberſchätzung 
des Unterfuhungsverfahrens jede Berufung, während die meiften fowol Beſchwerden wegen 
Drdnungswidrigfeiten als eine anderweite Bertheidigung (Appellation, Berufung, Recurs) ver 
ftatteten, ohne die Beobachtung beftimmter Friften fo ftreng zur Pflicht zu machen. Daraus, 
daß hier die R. überwiegend in den Dienft der Bertheidigung geftellt waren, folgte, wiewoi 
nicht durchgängig, das Verbot einer Verſchärfung des Urtheils (reformatio in pejus) durch die 
zweite Inftanz. In England kann der vom Schwurgericht Berurtheilte, wenn das ihm Bei— 
gemeſſene als Felonie (f. d.) aufzufaffen ift, blos die königl. Gnade anrufen, außerdem aber, da= 
fern Nichtigfeitsgründe vorliegen, nur mit großen Schwierigkeiten unter Mitwirkung der Königs- 
bank die Berweifung vor ein anderes Schwurgericht (new trial) erlangen. Das franz. Recht und 
die neuern deutfchen Geſetze haben dagegen bie unverweilte Anbringung von Nichtigkeitsbeſchwer⸗ 
den bei dem ftehenden Caſſationshöfen in allen den Fällen gefichert, wo den Borbedingungen 
eines gültigen Urtheil nicht genügt ift. Außerdem verftatten fie auch die Anfechtung nicht fach» 
gemäßer Urtheile, wenn jelbige ohne Mitwirkung einer Jury ergingen, binnen beſtimmter fürzefter 
Friſten. Ueber derartige Appellationen, Berufungen, Einfprüche oder Recurfe entfcheidet dann 
das vorgeſetzte Richtercollegium. 

Rechtsphiloſophie oder philofophifche Rechtslehre ift der Inbegriff der philof. 
Unterfuchungen über den Begriff des Rechts fowie auch über den Urfprung der Anwendung 
diefes Begriffs auf die Berhältniffe des Lebens in den Staaten als Rechtsanftalten. Die Wege, 
welche hier eingefchlagen werden können, find fehr verfchieben, indem der Begriff des Rechts als 
einer nöthigenfall® mit Zwang durchzufegenden Befugniß zu gewiffen Handlungen von einigen 
ſchon für hinlänglich gerechtfertigt angefehen wird, wenn ein langes Herkommen gewiffe Ver— 
hältniffe unter Menſchen befeftigt Hat, welche entweder der allmählichen und unbewußten Wir- 
fung von Sitten und Gewohnheiten, oder der freien Uebereinkunft ftreitender Parteien, oder dem 
Willen der Mächtigern ihren Urfprung verdanken, andere hingegen zur Rechtfertigung dieſes Be— 
griffs und feiner Anwendung auch noch eine Begründung defjelben aus reiner Vernunft hinzu 
fordern, nad) welcher als nad) einer höhern Richtſchnur ein Urtheil über den verhältnigmäßigen 
Werth der beftehenden pofitiven Rechtsformen und Rechtsinſtitute möglich werde, welches ohne 
einen ſolchen allgemeingültigen Maßſtab der Bernunft ganz wegfallen würde. Wer einen folchen 
allgemeinen Maßſtab der Beurtheilung nicht anerkennt, dem fliehen die Begriffe von Necht und 
Macht in eins, und da es für ihn feine andern Rechte als nur pofitive und factifche geben kann, 
fo kann ihm die R. auch nur die Bedeutung einer Theorie der hiftor. Entwidelung der pofitiven 
Rechtsformen innerhalb eines beftimmten Volls haben. Im Gegenfage hierzu pflegte man den 
Imbegriff der vor dem Nichterftuhle der bloßen Vernunft als des Nachdenkens über die Natur 
des Menjchen diefent im allgemeinen zuzuerfennenden Rechte ehemals nit dem Namen des 
Naturrechts zu bezeichnen. Das Naturrecht follte die Rechte eutwideln, welche dem Men— 
ſchen von Natur oder von ſelbſt, nämlich vor allen beftimmten, mit andern eingegangenen Bers 
bindungen oder Verträgen zufämen und gebührten, weldye ihm folglich angeboren fein und ihm 
daher auch fortwährend als ein unveräußerliches Eigenthum beiwohnen müßten. Ja man ging 
hierin noch weiter. Man fingirte fich, als allen willfürlichen Verträgen unter Menfchen voraue- 
gehend, einen Zuftand, worin nur allein die angeborenen Rechte beftanden hätten, als Natur- 
zuftand und nahın das, was in einem folchen gegolten habe und Recht gewefen jei, zum Maß— 
ftab fitr die Benrtheilung der pofitiven Rechtsinftitutionen gegenwärtiger Zuftände. Da ſich 
aber Naturzuftände in diefem Sinne nirgends nachweiſen lafjen, fondern beſtimmte Hechts- 
verhältniffe unter Menſchen immer fogleich in Geftalt von pofitiven Sagungen, meiftens aus- 
gehend von dem Stärfern und Klügern gegen den Schwädern und Beſchränktern, auftreten; da 
es ferner bei der Beftimmung deſſen, was fich vor dem Richterftuhle der Vernunft als fi) von 
felbft verftehendes Recht ergibt, gar nicht darauf ankommt, ob dafjelbe auch zu einem gewiſſen 
Zeitpimft als ein wirklicher Zuftand bereits eriftirt habe, und es eben fo leicht denkbar wäre, daß 
das in der Idee urfprüngliche echt erft als der vollendetfte und legte Zuftand in der Menſch— 
heitentwidelung ſich zu verwirklichen fähig fei, fo hat man in neuerer Zeit den Namen des 
Naturrechts mit dem des Bernunftrechts vertaufcht. Der einfachfte unter den vernunftrechtlichen 
Begriffen ift der des Unrechts; Beleidigungen und Mishandlungen, welche ohne gegebene Ver— 
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anlaſſung gegen unſchuldige Perſonen erfolgen, werden, abgeſehen von aller pofitiven Gejeg- 
gebung, als abzuwehrendes Unrecht von jedermann empfunden und müſſen deshalb ein Recht 
der Perfonen in ſich ſchließen, fic entweder einzeln oder in Gemeinfchaft gegen folche Beein- 
träcdhtigungen zu ſchützen. Entfteht nun auf irgendeinem Wege eine Regierungsgewalt, welche 
biefen Schuß wirklich übernimmt, fo liegt darin immer fo viel natürliche Berechtigung, als die 
Eummıe des Unrechts beträgt, welches durch fie verhiitet wird, und es ift hierdurch ſchon ein 
Geſichtspunkt gewonnen, an welchen man weitere Beftimmungen, welche ſich nicht in dieſem 
Grade von felbft verftehen, knüpfen kann. Diefelben werden ſich entweder um den moralifchen 
Begriff einer fittlihen Bervolllommmung des Lebens, oder um den ökonomischen Begriff einer 
allgemeinen Wohlfahrt und Glückſeligkeit, oder um den reiheitsbegriff einer Hinwegräumung 
aller dem beliebigen Gebrauch unferer Kräfte und Fähigkeiten entgegenftehenden Beſchränkungen 
und Hinderniffe drehen. Je nachdem man von dem einen oder andern diefer Geſichtspunlte aus— 
geht, wird ſich auch der Begriff des Rechts und der von ihm abhängige des Staats entweder 
erweitern oder verengen. Wer z. B. von dem Freiheitöbegriffe ausgeht, wie Kant, der wird 
nichts zu den Bernunftrechten zählen, wozu man einen jeden nicht auch rechtmäßigermeife zwingen 
darf, jedes Recht wird ihm ein Zwangrecht fein. Wer hingegen vom Standpunkte der Sittlich« 
feit ausgeht, wie Plato, oder von dem der Wohlfahrt, wie Bentham, wird dem Menfchen auch 
echte nicht abjprechen, welche ſich unmöglich erzwingen und willfürlich herftellen laffen, wie 
3. B. das Recht auf ein redlicdyes und wohlwollendes Entgegenkommen anderer oder das Recht 
auf ein angenchmes Leben. Die weitere Folge ift, daß der, welcher nur Zwangsrechte als Rechte 
anerkennt, unter dem Staate auch nur die öffentliche Anftalt zur Aufrechthaltung folcher er- 
kennen, folglich) die Anftalten fiir Wiſſenſchaft, Religion und Kunſt einerfeits, die verwwandt- 
ſchaftlichen Beziehungen der Familien und Stammgenofjenfchaften andererjeits aus den Be— 
griffe des Staats fondern wird, welche, fosald die engere Bedeutung des Rechts der weitern 
Plag macht, innerhalb des Staatsbegriffs fallen. Ob aljo der Staat unter allen übrigen 
Sphären fittlicher Thätigkeit mur als eine vereinzelte und coordinirte (ein Rechtsbund) oder 
aber für die Totaljphäre menſchlicher Tyätigkeiten iiberhaupt angefehen wird, unter weldye alle 
übrigen fallen, hängt ab von der eugern oder weitern Bedeutung, welche dem philof. Rechts- 
begriff untergelegt wird. 

Schon im Altertfum regten ſich die möglichen entgegengefegten Stellungen einer R. Die 
Sophiften ſprachen dem Rechtsbegriff jede ideale Bedeutung ab, betrachteten alles Recht als eine 
Erfindung der Klugheit und identificirten e8 mit der Macht. Sokrates hingegen jprad) von 
göttlichen, ungefchriebenen Geſetzen im Unterfchied von menſchlichen und bürgerlichen Satungen. 
Plato beftimmte alsdann den Rechtsbegriff weiter als die Idee der Gerechtigkeit im Sinne einer 
in ber ewigen Idee des Guten eingefchloffenen Grundbeftimmung. Wie im einzelnen Dienfchen, 
fo befteht nad) Plato aud) im Staate dad Gute in einer Herrichaft des vernünftigen und einer 
Unterwerfung des finnlichen Princips, und er fymbolifirte diefe Unterwerfung des ımedlern unter 
den edlern Theil fo, daß er den Staat völlig in zwei Hälften theilte, in die Partei der Herrichen- 
den und die Partei der Beherrfchten, und jeder diefer Hälften gemäß ihrer verjchiedenen Lebeus— 
richtung, hier der Vernunft, dort des Glüdjeligkeitstriches, eine völlig verfchiedene Geſetzgebung 
‚beftimmte. Ariftoteles, beide Zwecke ineinander fchmelzend, erflärte ein glücliches und der Ver— 
nunft gemäßes Leben für das Ziel der Hechtsverfaffungen, und fiir den Weg dazu, daß das Ge» 
feg als die allgemeine Vernunft allen gebiete. Ueberlegene Kraft des Geiftes oder der Vernunft 
verleihe das Recht zum Herrichen; vollkommenes Glück erlange der Staat aber nur dann, wenn 
die Bürger nicht mur durch Recht und Pflicht, fondern zugleich aud) durch Freundichaft unter- 
einander verbunden feiern. So wurde im Alterthum durch Ariftoteles eine Philofophie der all« 
gemeinen Wohlfahrt begründet, während Plato ſich auf einem einfeitigen ethifchen Standpunfte 
ifolirte und die Sophiften die erfte Probe von einer blos hiftor. Rechtsanficht an den Tag legten. 
Nur allein der Gefichtspunft der Freiheit der Perjon als eines angeborenen Rechts fand noch 
gar feine Berüdfichtigung, wenn man nicht etwa in dem Begriff eines natürlichen Rechts oder 
Rechts der Völker (jus naturale oder jus gentium), welches die röm. Jurisprudenz als ein 
Recht, das die Natur alle lebenden Wefen gelehrt habe, dem bürgerlichen Rechte, das jedes Bolt 
für fid) allein feftjegte, gegenüberftellte, den erſten Keim jenes Geſichtspunkts entdeden will. Aber 
diefer Keim konnte das Mittelalter hindurch, wo alles Recht als bloßer Ausfluß pofitiver Offen- 
barung angejehen wurde, nicht zur Entwidelung gelangen. Seine Entwidelung begann exjt mit 
Hugo Grotius (ſ. d.), welcher daher als der Begründer der modernen R. angejehen werden 
aß. Denn er war es, welcher das Princip der angeborenen Rechte einfüihrte, an welchem von 
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da an, wenngleich mit den größten Abweichungen und Veränderungen in der Ausführung, von 
Sam. Pufendorf, Chr. Thomaſius, Locke, Wolff, Montesquieu und Rouſſeau, ſowie auch nicht 
minder von Kant und deſſen Nachfolgern feſtgehalten wurde, wobei der Fortſchritt, welcher ge⸗ 
macht wurde, darin beſtand, daß die angeborenen oder natürlichen Freiheiten und Rechte, welche 
man anfangs aus einem Naturzuſtande abgeleitet hatte, ſpäter als unveränderliche Forderungen 
der praftifchen Bernunft erkannt und dadurd) von jener Hypothefe unabhängig gemacht wurden. 
Hugo Grotius ging davon aus, daß der Bürgerftaat aus dem Triebe der Gefelligfeit durch 
Uebereinfunft entftanden fei zu gegenfeitiger Hülfe und Nugen. Recht fei daher alles, was die 
Natur einer Geſellſchaft von jedem gegen alle fordert und jedem von allen gewährt, weil ohne 
diefes die Geſellſchaft nicht beftehen könnte. Auch Bufendorf nahm ald Grund des Rechts das 
Bedürfniß und die Gefelligkeit der Menfchen an, als feinen Zwed Frieden und Sicherheit durd) 
Berwandlung innerer Gewifjenspflichten in äußere Zwangspflichten. Nach Locke foll der bitrger- 
liche Zuftand die Rechte der Selbfterhaltung und Freiheit, welche der einzelne im Naturzuftande 
habe, in fid) aufnehmen und ſchützen. Dahingegen dachten fi) Hobbes und Spinoza den Natur« 
zuftand als einen Zuftand roher Gewalt, einen Krieg aller gegen alle, welchem man baldmöglichft 
em Ende machen müſſe, nad) Hobbes durch freiwillige Unterwerfung aller unter einen Mäch— 
tigen, welcher Frieden und Schug gewährt, nach Spinoza durch Erfindung eines gefelligen Zu: 
ftandes, weldjer jo befchaffen fei, daß jeder, um ſich felbft zu nügen, auch andern nützen müſſe, 
und daß die Borfteher der Rechtsverfaffung, fie mögen der Bernunft oder den Affecten gehorchen, 
nie verleitet werden mögen, treulo8 oder gegen ihre Pflicht zu handeln. Montesquieu, Rouffeau 
und Kant bezeichnen die Stufen der Entwidelung des Kechtsbegriffs im Sinne der perfönlichen 
Freiheit. Nach Montesquieu find alle Menſchen von Natur einander gleich, und der Staat ent- 
fteht aus der Bereinigung ihrer freien Willen zum Zwed erhöhten Wohlfeins. Die Bedingung 
deſſelben ift die Unabhängigkeit des einzelnen und feine Unantaftbarkeit innerhalb einer ihn zu= 
gewieſenen Rechtsiphäre. Gefichert wird diefe Freiheit durch die Sonderung, Unabhängigkeit 
und gegenfeitige Begrenzung der drei Gewalten im Staate, nämlich der gejegebenden, aus— 
führenden und rechtfprechenden Gewalt, oder der Yegislative, Erecutive und Yuriediction; eine 
Eintheilung, weldye, nachdem fie bereits durch Lode zur Sprache gebradyt worden war, feit 
Montesguieu zum Grundgedanken des modernen Conftitutionalismus ſich emporgearbeitet hat. 
Nach Kouffeau ift die Freiheit unabtrennbar vom Wejen des Menſchen und eine unveräußerlicd)e 
Eigenſchaft. Es ift eine Form der Gefellichaft zu juchen, welche mit gemeinfamer Autorität 
Berfon und Güter jedes einzelnen ſchützt, in welcher jedoch jeder nur fich jelbft gehorcht, weil er 
den gleichen Antheil mit jedem an der gemeinfamen Autorität befigt. Ein foldyer Staat beruht 
auf einem Vertrag, der die Einwilligung der Teilnehmenden ausspricht, welche wenigftens das 
erfte mal eine einftimmige fein muß. Der allgemeine Wille bleibt immer der Souverän; wird 
feine Gewalt auf einzelne übertragen, fo geſchieht dies niemals definitiv, fondern widerrufbar. 
Kant erklärt fiir Recht eine jede Handlung, nad) deren Maxime die Freiheit eines jeden mit 
jedermanns Freiheit nad} einem allgemeinen Gefege zufammen beftehen kann. Die gejeggebende 
Gewalt in einem Staate kann dabei nur dem vereinigten Willen des Volks zufommmen, und 
die Idee, nach welcher die Rechtmäßigkeit des Staats allein gedacht werden fann, ift der ur— 
fprüngliche Contract. Der Regent als ausübende Gewalt ift der Agent des Staats; die drei 
Öewalten find zu trennen, und als die mit der Vernunft im höchſten Einklang ftehende Ver— 
fafjung wird die Republik erfannt. Nach Fichte iſt ein in Ermangelung eines VBernunftzwangs 
eintretender vertragsmäßiger äußerer Zwang die einzig rechtmäßige Duelle einer erecutiven 
Gewalt. Aber der höchſte Zwed aller Regierung ift, die Regierung überflüjfig zu machen und 
auf einen Punkt in der Laufbahn des Menſchengeſchlechts hinzuarbeiten, wo alles Zwangs— 
recht entbehrlich werde. 

Dis hierher geht die ftrenge Ausbildung des Freiheitsprineips. Ihm widerjegte fid) von ba 
an eine hiftor. Nechtsfchule mit fteigendem Anfehen, welche von der Annahme ausging, daß es 
kein anderes Recht gebe als nur pofitives, und daß der im Herfommen der Jahrhunderte ſich 
ausfprechende Geift eines beftimmten einzelnen Volls die einzige Quelle fei, aus welcher Rechte- 
anſprüche abgeleitet werden dürften. Diefe Richtung ift zwar am ſich felbft aller R. feindlich 
gefinnt und fucht rein Hiftor. Unterfuhungen an ihre Stelle zu jegen; aber fie hat doch aud) 
wieder einerfeits ſyſtematiſche Bearbeitungen nach reactionärem Princip im Gefolge gehabt, wie 
in 8.2, von Haller (f. d.), nad) deſſen «a Reftauration der Staatswifienjchaften» alles Recht ein 
Syſtem der Gewalt der erſten VBefigergreifer ülber die nachkommenden Gefchlechter ift, und in 
Herbart, welcher wie Hobbes nur factiſches und pofitives Recht anerkennt, deſſen Giiltigfeit und 


332 Rechtsſtand 


Heiligkeit auf dem Misfallen am Streite beruht. Andererſeits find durch Vermiſchung der bei- 
den entgegengefetten Wege fynkretiftifche Syſteme entftanden, wie z. B. das Hegel'ſche, welches 
zwar den Begriff des Bernunftrechts der freien Perfönlichkeit beibehält, aber ihm ein Moment 
der Sitte und des hiftor. Herlommens als des im allgemeinen Vertrauen lebenden Geiftes eines 
wirflich vorhandenen Volks ald ergänzend zur Seite jegt; oder das Stahl’che, welches den Be— 
griff der freien Perfönlichkeit nur als untergeordnetes Mittel zur Verarbeitung eines aus pofi- 
tiver Offenbarung abgeleiteten Rechtsbegriffs verbraucht. Jeremias Bentham’s (f. d.) Nütlich- 
feitöphilofophie und die Syſteme der Socialiften (f. d.) find Hinzugetreten, um die Verwirrung 
der Unfichten aufs höchfte zu treiben. Der Socialismus geht vom Grundfage aus, da den 
Formen der polit. Freiheit als ſolchen nicht die Gewalt beiwohnt, fich felbft ins Leben zu een, 
wenn fie nicht eben fo fehr durch eine Reform bes Lebens in öfonomifcher und gefelliger Be— 
ziehung, welche ihnen entfpricht, darin unterftütt werden. Aus diefem Grunde hat der Socia- 
lismus das Intereffe von der Strenge der vernunftgemäßen Rechtsforderungen wieder mehr ab» 
gelenkt und dadurch auf das allen willfürlihen Einfällen preisgegebene Gebiet des Erfinneng 
neuer gejellichaftlicher Formen zurüdgeführt und auf einen phantaftifchen Weg geleitet, welcher 
bereits früher in der «lltopia» des Thomas Morus, im Sonnenftaat des «Campanella» und der 
«Republif» des Plato befchritten wurde. Der frudtbringendfte Weg in der R. ift ohne Zweifel 
der, welcher nicht nur die Normen der abftracten Rechtsidee aus reiner Vernunft herftellt, ſon⸗ 
dern zugleich zeigt, weldyen Entwidelungsgang die Entfaltung diefer Idee im Verlauf der hiſtor. 
Zuftände zu nehmen gezwungen war. So 5. B. wird die Idee des Eigenthums eine andere fein 
in einem nomadifchen Hirtenvolfe, eine andere bei einer aderbauenden oder handeltreibenden Na— 
tion, eine andere in rohen, eine andere in gebildeten Zuftänden, und es wird ſich hieraus eine 
ideale Stufenleiter conftruiren, auf welcher ein Bolt vom Schlechtern zum Beſſern und um— 
gekehrt fchreiten fan. Nachdem ſchon Ariftoteles in feinen Unterfuchungen über den Staat diefe 
Bahn betreten Hatte, ift auf ihr dur; Montesquien’s Ideen iiber den Bildungsgang des Rechts— 
und Staatslebens, durch Hegel’8 Beftrebungen in der Phänomenologie und der Philofophie der 
Geſchichte ſowie auch in feiner Staatslehre (4 Naturrecht und Staatswiffenfhaft im Grund- 
rifjen, Berl. 1821), ferner durch die Arbeiten von I. 3. Wagner («Der Staat», Würzb. 1815; 
neue Aufl. 1848), von Kraufe («Abrif des Syſtems der R.», Gött. 1828), von Fries («Po= 
litik oder philof. Staatslchren, herausg. von Apelt, Yena 1848) u. a. fo ſtark weitergearbeitet 
worden, daß fich die jpeculative Behandlung der Nechtsidee auf dem Felde ihrer hiftor. Ent— 
widelung als der in der heutigen R. in Deutichland durchaus vorherrfchende Weg geltend macht. 
Hierher gehören aus der Hegel’jchen Schule: Rößler, «Syftem der Staatslehre » (Lpz. 1857), 
und Michelet, «Naturrecht als praftifche Philofophie» (Berl. 1866); aus der Kraufe’fchen Schule: 
Ahrens, «Philofophie des Rechts und Staats» (4. Aufl., Wien 1852), und Röder, «Grundzüge 
des Naturrechts oder der R.» (2. Aufl., Lpz. und Heidelb. 1860); auf eigenthimlichen Stand- 
punkten ftehend: 3.9. Fichte's Staatslehre in feinem «Syftem der Ethik» (2 Bde., Lpz. 1850— 
53) und Trendelenburg's «Naturrecht auf dem Grunde der Ethik» (Lpz. 1860). 

Rechtsſtand, d. h. derjenige Zuftand, welcher auf das Necht gegründet ift, wird dem bloßen 
Beligftande, der bloß thatfächlichen Ausübung gewiffer Rechte, entgegengejegt. Der bloße Be— 
figftand muß mit der Zeit in den R. übergehen; unter welchen Bedingungen und in welcher 
Zeit (f. Verjährung) dies aber gefchehen ſoll, kann nur durch die pofitive Gejeßgebung be— 
ftimmt werden. Im öffentlichen Recht vermag der Gegenjag zwifchen dem R. und den geſchicht- 
lichen Thatſachen ſchwer Lösliche Verwidelungen zu erzeugen, wenn eine rechtmäßige Regierung 
(gouvernement de droit) wieder in den Befig der Gewalt gelangt, welche ihr durch Eroberung 
oder Ujnrpation unter leidendem Gehorjam des Volks, aljo durch eine thatjächliche Negierung 
(gouvernement de fait), entzogen war. Zu fagen, daß der Bejigftand hier jogleich oder dag 
er nie in den R. übergehe, daß die ufurpirte Regierung, von den Yeltern tyrannis absque titulo 
genannt, feine gültigen und verbindlichen Staatshandlungen vornehmen konnte, oder daß ihre 
Berfügungen ohne Unterfchied gültig und wirkfam feien, führt beides in die unauflöglichiten 
Schiwierigfeiten, denn es gibt faft feinen Staat in Europa, defjen öffentliches Hecht in feinem 
Anfange frei von Ufurpation gewejen wäre. Man muß demnach, wie Kant ganz richtig be— 
merkte, dem Anfange einer Herrfchaft nicht nachforſchen, ſoudern das Bolf, welches zu Feiner 
Zeit einer Regierung entbehren fan, für berechtigt erklären, ſich von denjenigen leiten zu laſſen, 
welche die Gewalt, d. h. die Mittel in den Händen haben, die Pflichten einer Regierung zu er= 
füllen, ohne daß man darum fagen fann, daß aud) alle verpflichtet jeien, eine folde neue Re— 
gierung anzuerkennen. Daraus folgt aber, daß die Handlungen der ujurpirten Regierung wahre 
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Staatshandlungen find und nicht unbedingt für ungültig erflärt werden dürfen. In England 
eriftirt ein Gefeg von 1495, welches alle diejenigen von Verantwortung freifpricht, die einer 
beftehenden, obgleid, unrechtmäßigen Regierung gehorcht haben. Es ift befannt, welche Schwie- 
rigfeiten in der Reftaurationsperiode mitteld Ausbeutung des Legitimitätsprincips über dieſe 
Bunkte erhoben, und welche abweichenden Anfichten über die Gültigkeit der Regierungshand- 
Lungen 3. B. des Königs von Weftfalen, des Großherzogs von Frankfurt, des Kaiſers Napoleon 
u. f. w. aufgeftellt wurden. In Frankreich werden alle Handlungen, Gefege und Befchlüffe des 
Convents, des Directoriums, der Confuln, des Kaiſerthums und der nachfolgenden Regierungen 
für rechtsbeftändig anerkannt, infoweit fie nicht durch neuere Geſetze aufgehoben find. 
Rechtswiſſenſchaft oder Rechtsgelehrfamkeit (jurisprudentia) heift die aus ihren 
letzten Gründen entwidelte Kenntniß des Rechts, und zwar nicht blos nach den pofitiven Gefegen 
eines Staats, fondern an und für fi und überhaupt. Denn nicht bloß über das, was in einem 
gegebenen Staate jetzt als Recht gilt, fondern auch darüber, wie e8 Recht geworben ift, und über 
das, was Recht fein jollte, muß die R. Auskunft geben. Sie ift demnach eine empirifch-rationale 
Wiſſenſchaft, indem einerfeits die Kenntniß der menfchlichen Verhältniffe, welche nur durch Er— 
fahrung möglich ift (Gefchichte), vorausgehen muß, wenn Regeln fr jene Berhältnifie anfgeftellt 
werben follen, andererjeitd aber die Erfahrung niemals Hinreicht, eine moralifche Nothwendigfeit, 
wie fie dem Begriffe des Rechts zu Grunde liegt, darzuthun. Daher ift die gefchichtliche Be— 
handlung der R. ebenfo unentbehrlich als die rationale und jede für fich allein unzureichend. 
Die Trennung beider Richtungen der R. darf nur eine formale fein, und e8 ergeben fic daraus 
als Zweige derfelben: 1) die rationale oder philof. Rechtslehre; 2) die hiftorifche und 3) die dog⸗ 
matifche Behandlung des Rechts. Die philof. Rechtslehre (f. Rehtsphilofophie) entwidelt 
das oberfte Gefe des Rechts aus der menſchlichen Vernunft (veine Rechtslehre) und wendet 
folches auf die unter den Menfchen möglichen Berhältniffe an (angewandte Rechtslehre). Die 
hiftor. Behandlung des Rechts ftellt fi) dar in der umfafjendften Löfung ihrer Aufgabe als 
Univerfalrechtsgefhichte, d. 5. Gefchichte der Gefammtentwidelung des Rechts in der Menſch— 
heit, zu welcher jedoch bisjett nur Vorarbeiten (von Montesquien, Paftoret u. a.), insbefondere 
in mehrern Berfuchen univerfalgefchichtlicher Behandlung einzelner Rechtsmaterien (3. B. des 
Erbrechts von Gans, des Gerichtsweſens von Meyer) gemacht worden find. Mehr ift für die 
Specialvechtsgefhichte einzelner Völker und Zeiten und fir den Nachweis ihres Zufammenhangs 
mit der gefammten Staats- und Eulturgefchichte geleiftet. Man pflegt hier zu unterfcheiden 
wifchen äußerer Rechtsgefchichte oder Gedichte der Rechtsurfunden und Quellen und innerer 
Rechtögefchichte oder Gejchichte der Nechtsdogmen. Am fleifigften ift die Gefchichte des Römi- 
fchen Rechts (f. d.) bearbeitet worden; fiir die des Deutſchen Rechts (f. d.) brach Eichhorn’s 
aDeutjche Staats» und Rechtsgeſchichtes (4 Bde., 5. Aufl., Gött. 1843 — 45) die Bahn zur 
tiefern wiſſenſchaftlichen Behandlung, in welcher fodann Zöpfl, Walter und viele andere in Ge- 
fammtdarftellungen und Specialerörterungen des überaus reichen Stoff weiter gegangen find. 
Auch die Rechtögefchichte der übrigen europ. Völker ift neuerdings vielfach von Deutſchen be- 
arbeitet worden, wie die franzöfifche und flandrifche von Warnföntg, die englifche von Philipps 
und Gneift, u. ſ. w. Die philof. und hiſtor. Darftellung bahnt den Weg zu einer richtigen dog- 
matiſchen Darftellung des Rechts, welche die Aufgabe hat, die allgemeinen leitenden Grundfäge 
und die befondern pofitiven Beſtimmungen in der Anwendung auf die vorlommenden Berhält- 
nifje zu entwideln. Die Dogmatik des Rechts, vom Standpunkte beutfcher Yuriften aufgefaßt, 
läßt daffelbe in zwei Haupttheile, die theoretifche und die praktische R., zerfallen, von denen die 
letztere der Inbegriff von Kegeln ift, wonach die rechtlichen Beftimmungen, welche die erftere Ten- 
nen lehrt, in Anwendung gebracht werden. Hauptgegenftand der praftifchen R. ift das Proceß- 
recht, fowol der Eivil- al8 der Eriminalproceß; als Nebenwiſſenſchaft gehört ihr unter anderm 
die Referirfunft an. Biel umfafjender ift die theoretifche R. Sie pflegt verfchieden eingetheilt zu 
werden. Eine der gediegenften Eintheilungen ift folgende: 1) Privatrecht, aud) als Civilrecht 
aufgefaßt. Es zerfällt a) nad} feiner geſchichtlichen Entwidelung in röm. (Civil) Recht, deut- 
ſches Privatrecht und das Particularredht ber einzelnen jegigen Staaten, wobei neben dem röm. 
Recht noch das Fanonifche fr die Rechtsentwicelung in Deutſchland mannichfach in Betracht 
tonunt; b) nach ber ſyſtematiſchen Seite unterfcheiden ſich als Hervorragende, jedoch das Ganze 
noch nicht erfchöpfende Hauptabfchnitte: das Sachen-, Obligationen», Familien» und Erbrecht, 
und al8 befondere Lehren lommen nod) das Lehn-, Wechfel-, Handels, Concurs-, Seerecht und 
andere hinzu. 2) Das öffentliche Recht, welches das Kirchenrecht, Strafrecht, das eigentliche 
Staatsrecht ımd das Völkerrecht in fich zu begreifen pflegt. Encyklopäd. Darftellungen der ge 


334 Rechtswohlthaten Necitativ 


fammten R. gibt es in Deutjchland zahlreiche, wie von Fald, Warnkönig, Ahrens, Walter u. ſ. m. 
Unter den jurift. Realencyklopäbdien ift die vom Weise (15 Bde., Lpz. 1839 — 61) zu nennen. 

Rechtswohlthaten (beneficia juris) nennt man gewifje, vom Geſetz verftattete Rechtöbehelfe, 
durch deren Gebrauch jemand den Nachtheil von ſich abwenden kann, welcher ihn wegen feines 
Berhaltens nad) der Strenge des Rechts treffen wiirde. Es gehören dahin: 1) das beneficium 
inventarü, die Rechtswohlthat des Berlaffenfchaftsverzeichnifjes (f. Inpentarium); 2) das 
beneficium restitutionis in integrum, die Rechtswohlthat der Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand (ſ. Reftitution); 3) das beneficium cedendarum actionum, wonach der Bürge die 
Bezahlung des Gläubiger an die Bedingung fnüpfen fann, daß ihm letzterer feine Rechte gegen 
den Hauptjchulbner abtrete; 4) das beneficium Senatus consulti Vellejani oder da8 Recht der 
Frauenzimmer, jede Verbindlichkeit aus übernommenen Bürgichaften abzulehnen und das ſchon 
Bezahlte zurüdzufordern; 5) das beneficium separationis oder die Rechtswohlthat, wonach die 
Gläubiger des Erblaffers, wenn der Erbe in Concurs geräth, die Abjonderung des Nachlaſſes 
zum Zwed ihrer Befriedigung vor den Gläubigern des Erben verlangen können; 6) das bene- 
ficium competentiae (f. Competenz); 7) da® beneficium cessionis bonorum (f. Ceffion); 
8) da$ beneficium dationis in solutum oder das Recht eines Schuldners, dem Gläubiger feine 
beften Sadjen an Geldesjtatt anzubieten, wenn er Feine Baarzahlung ermöglichen kann. Manche 
frühere R., wie 3. B. da$ beneficium excussionis und divisionis (f. Bürgfchaft), follten 
eigentlich unter diefem Namen nicht mehr fortgefitärt werden, da fie nach Aufhebung des ent= 
gegenftehenden ftrengen Rechts gar feine ausnahmsweise Bergünftigung weiter bilden. Die ein- 
jchlagenden Grundſätze des röm. Rechts find übrigens in den deutfchen Particulargejeßgebungen 
vielfach modificirt worden. 

Reciprof (reciprocus) heit wechſelſeitig oder gegenfeitig und wird ebenfo von Berhältniffen 
und Peiftungen im Verkehr des äußern Lebens als von Begriffen und Urtheilen gebraudt. Re— 
ciprofe Begriffe nennt man folde, von welchen einer fiir den andern geſetzt werden lann; 
reciprofe oder reciprocable Urtheile folche, welche richtig bleiben, wern man ihr Subject 
in die Stelle des Prädicats und diefes in die Stelle des Subjects fett. — In der Arithmetik 
heißen zwei Zahlen reciprof oder die eine das Neciprofe der andern, wenn beide multiplicirt 
die Einheit zum Producte geben, 3. B. 5 und Y,. — In der Grammatik verftcht man unter 
Reciprocum ein Wort, welches Gegenfeitigkeit oder Wechfelfeitigkeit des Thuns zweier oder 
mehrerer Perfonen ausdrüdt und auf jede der Perfonen in der Mehrheit bezogen werben kann. 
Befonders gehören hierher die Pronomina reciproca und Verba reciproca, wie fie ſchon die 
Alten nannten, die im Deutjchen durd) das unveränderliche «einander» bezeichnet werden, 3. B. 
wir lieben einander, fie ſchmeicheln einander u. f. w. 

Recitatib (ital. Recitativo; vom lat. recitare, herfagen, vortragen) heißt eine zwifchen 
Declamation und wirflihem Gefange die Mitte haltende, der dramatifchen Muſik angehörende 
Ausdrudsform. Aller Gefang ift nichts anderes oder jollte wenigftens nichts anderes fein als 
Erguß des von einer Empfindung überftrömenden Gemiths in Tönen, wobei die artilulirten 
Spradjlaute diejenige leidenfchaftlihe Modification des Tones und Tonfalls, die man dem 
Singeton nennt, annehmen. Iſt nun die Empfindung ftetig und andauernd, jo erfcheint aud) 
der Geſang als volllommen entwidelte Melodie in beftimmter und mannichfaltig gegliederter 
Form, im dramatifchen Gefang als Arie, welche den Höhepunft eines ganzen innern Gefühle» 
ereignifjes bildet. Diefer Zuftand aber tritt doch nur felten plöglich ein, foudern wird zumeift 
erft vorbereitet. Ebenfo fann der wirklich ausgebildete Gefang auch da nicht wohl eintreten, wo 
einfach nur erzählt oder reflectirt wird. Es findet daher in ſolchen Fällen eine Ausdrudsweife 
ihre Stelle, welche zwifchen leidenfchaftlicher Sprache oder Declamation und wirklichem Geſang 
die Mitte hält und, da fie feine andere Form hat als die ber Sprache, auch allen momentanen 
Bewegungen der durch letztere ſich kundgebenden Empfindung zu folgen geeignet ift. Diefe Form 
ift das R. Bon der gewöhnlichen Declamation unterfcheidet es fi) 1) dadurch, dag der nur 
artiulirte Sprechton bis zu einem gewiffen Grade in den Singeton übergeht und namentlich) 
in Momenten höherer Erregtheit fowie an den Sageinfchnitten wirklich melodifchen Tonfall an- 
nimmt; 2) durch eine der harmonifchen Unterftügung fähige Ordnung ber Töne, indem ihm 
nämlich eine Tonart zu Grunde liegt, welche je nach Befinden länger andauert oder durch Mos 
dulation häufiger wechfelt. Vom eigentlichen Gefang hingegen unterſcheidet fi) das R. durch 
folgende Merkmale: 1) es ift am keine beftimmte und gleichartige Taftbewegung gebunden; 2) es 
hat feine vhythmifch- fymmetrifchen Theile, mur die Einfchnitte des Textes werden beobachtet, 
ohne alle Rüdficht auf Ebenmaß der melodifchen Glieder und Säge; 3) es ift rein fyllabifch, 
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hat nicht mehr Töne als Silben; 4) e8 hat feine Haupttonart, auf welche feine Haupttonart 
ſich bezieht. Man umterfcheidet zwei Hinfichts der Begleitung voneinander abweichende Arten 
des R., das einfache und das begleitete. Beim einfachen oder Seccorecitativ wird der Harmonie» 
wechjel nur durch den Anfchlag einzelner Accorde markirt. Bei dem begleiteten oder obligaten 
R. werden entweder mur die Aftorde, während der Sänger recitirt, vom vierftimmigen Streich 
quartett ausgehalten, wobei denn auch wol die eine oder andere Stimme irgendeinen melodifch 
etwas mehr bewegten Uebergang macht, oder die Inſtrumente führen, neben dem Aushalten der 
Accorde, in den Redeeinſchnitten kurze charalteriſtiſche Zwifchenfpiele aus, welche den Empfin- 
dungsausdrud verftärken und taftmäßig vorgetragen werden. Der Gefang der alten Völker 
kaun nur Recitation gewefen fein, weil zur Entfaltung felbftändiger Melodie der Muſik noch 
alle Kräfte fehlten; fie blieb an die Rede und die rhytgmifchen Körperbewegiingen gebimben. 
Auch im der hriftl. Zeit befreite fid) der Ton nur langfam vom Worte, umd die auf die Pjal- 
men angewendete Bortragsart (die in dem heutigen Kirchlichen Collectentone noch fortlebende 
Pjalmodie), eine fehr einfache Kecitation, bot jedenfall® den erften Anhalt fiir den um das 9. 
1600 auftauchenden jelbftändigen, aber nicht aus dem 'mehrftimmigen Contrapunfte heraus» 
gelöften Einzelgefang. Um jene Zeit handelte e8 fi) darum, für die entftchende Oper eine Re— 
citation zu finden, welche die Mitte halten follte zwifchen Melodie und Declamation. Diefe 
Aufgabe wurde zuerft von Giulio Caccini, Jacopo Peri und Emilio del Cavalieri gelöft. Zwar 
war diefe Bortrageweife noch höchſt fteif und monoton, doc) hat fie ſich als entwidelungsfähig 
erwiejen, wie unfer modernes, davon abftammendes R. bekundet. Diefes ward vervollkommnet 
von Claudio Monteverde, insbejondere von Eariffimi, dem man die erjte Ausbildung der dras 
matiſchen Melodie iiberhaupt zufcjreibt. Aleſſandro Scarlatti brachte es bereits zu höchfter 
Bolltommenheit des Ausdruds; auch das «begleitete R.» ſoll fich von ihm Herfchreiben. 

Recitiren (lat.) heit etwas aus dem Gedächtniffe Herfagen, dann vortragen, declamiren. 
Recitirendes Schaufpiel nennt man im der TIheaterpraris, im Gegenfage zur Oper und 
zum Ballet, das Schaufpiel in der weitern Bedeutung (Tragödie, Luftipiel, Schaufpiel), indem 
hier das Darzuftellende durch Rede verfinnlicht wird. 

Rede (Eliſabeth Charlotte Conſtantia, gewöhnlich Elifa, Frau von der), eine der edelften 
Frauen ihrer Zeit, wurde in Kurland auf dem großmütterlichen Gute Schönburg 20. Mai 
1754 geboren, als die Tochter des Reichsgrafen Friedrich von Medem. Kaum zwei Zahre alt, 
verlor fie ihre Mutter, eine Geborene von Korff, und wurde nım von ihrer Großmutter, der 
Witwe des Staroften von Korff, erzogen. Sie hatte das elfte Jahr erreicht, als die dritte Ge— 
mahlin ihres Vaters fie in das väterliche Haus zurildforderte, wo ſich nun ungehindert und 
ſchnell ihe Gemüth gleichmäßig mit ihren geiftigen Kräften entfaltete. Familienrüchſichten vers» 
mochten die Stiefmutter, Elifa 1771 mit einem Freiherrn von der Rede zu vermählen, defien 
Charakter mit dem ihrigen im grellften Widerfpruche ftand. Nach ſechs Jahren erfolgte eine 
Trennung, und Elifa lebte nun in Mitau ganz zurücdgezogen ihrer einzigen Tochter und ihrer 
eigenen Ausbildung. Die Bekanntſchaft mit den alten Claſſilern verdanfte fie ihrem Bruder, 
Joh. Friedr. von Medem, den fie jedoch 1778 durch den Tod verlor, nachdem 1777 auch ihre 
Tochter geftorben war. Diefe harten Schläge des Schickſals gaben der Richtung ihres Geiftes 
einen miyſtiſchen Schwung, den Eaglioftro, der 1779 nach Mitau gefommen war, ſchlau benugte, 
um fie durch das Verſprechen an ſich zu ziehen, daß er fie des Umgangs mit den Genoffen der 
Berflärung theilhaftig machen könne. Der Betrüger wurde zwar bald entdedt, aber von dem 
Bahnglauben an die Möglichkeit eines nähern Umgangs mit Abgefchiedenen war Elifa nicht 
fogleich geheilt. Auf einer Reife nach Karlsbad 1784 wurde fie mit Spalding, Teller, Zöllner, 
Nicolai, Struenfee und Heinig, mit Biefter, Bürger, den beiden Stolberg u. a. befannt, deren 
Umgang ein erhellendes Licht in den Kreis ihrer myftifchen Ideen warf. Beſonders gab ihr Bode 
in Weimar über Caglioftro die vollfte Aufflärung. Hierauf ſchrieb fie ihr Buch «Der entlarote 
Caglioftro» (Berl. 1787), mit einer Vorrede Nicolai's, das auf Befehl der Kaijerin Katharina 
ins Auffifche überfetst wurde. Bon diefer eingeladen, ging Elifa 1795 nach Petersburg, wo fie 
mit dem Niefbrauche des Guts Pfalzgrafen in Kurland befchenft wurde. Doc ihre Kränklich- 
feit, feitdem ein Sturz mit dem Wagen fie lebensgefährlich verwundet, nöthigte fie jeit 1796 
zu einem andern Aufenthaltsorte. Sie lebte bis 1801 meift in Dresden in der Familie Nau— 
mann, dann in Berlin, verweilte 1804—6 in Italien, hielt ſich dann in Peipzig, hierauf wieder 
in Berlin und jeit 1818 in Dresden auf, wo fie einen Kreis würdiger Freunde um fid) ſam— 
melte. Faſt jährlich befuchte fie Karlsbad, auch brachte fie einen Theil des Sommers in Löbichau 
zu, wo ihre Schweiter, die verwitwete Herzogin Anna Charlotte Dorothea von Kurland, lebte. 


336 Recklinghauſen Recoguofeiren 


Tiedge, ihr Begleiter auf der Reiſe nach Italien, war feitbem ihr Hausgenoffe. Sie ftarb zu 
Dresden 13. April 1833. Außer der «Reife nach Italien» (4 Bde., Ypz. 1815) erfchienen 
von ihr «Gebete und Lieder» (herausg. von Hiller, Lpz. 1783; 3. Aufl. 1815); «Etwas über 
ben Oberhofprediger Stark in Darmftadt» (Berl. 1788); «Leben Neander’3» (Berl. 1804); 
«Gedichten (herausg. von Tiedge, Halle 1806) und «Gebete und religiöje Betrachtungen» (Berl. 
1826). Tiedge hat ihre «Geiftlichen Lieder, Gebete und religiöfen Betradhtungen» gefammelt 
(2p3. 1833). Bgl. Eberhard, «Blide in Tiedge's und Eliſa's Yeben» (Berl. 1844). 

Redlinghanfen, eine Grafſchaft im Regierungsbezirt Münſter der preuß. Provinz Weft- 
falen, von 15 D.-M., gehörte bis zum Neichsdeputationshauptichluffe 1803 zum Erzftifte Köln 
und fam damals als Entjhädigung am den Herzog von Arenberg. Am 13. Dec. 1810 wurde 
fie durch Napoleon theild dem Herzogthum Berg, theild Frankreich einverleibt und erft 1815 
dem Herzoge von Arenberg (f. d.) ald Standesherrjchaft unter preuß. Hoheit zuriidgegeben. 
Der größtentheils aus ihr gebildete Kreis R. zählt auf 144, D.-M. 49925 €. (1864) und 
bat zur Hauptftadt Recklinghauſen, die zugleid; Hauptort der Standesherrfchaft ift, am 
Hellbadhe 7'/, M. im Sidweften von Münfter liegt, ein Schloß, zwei Fath. und eine evang. 
Kirche, ein Klofter der Barmberzigen Schweftern, ein fath. Gymnaſium hat und 4224 €. zählt, 
bie von Mafchinenfpinnerei, Baummwoll- und Leinwandinduftrie, Zeugdruderei, Färberei, Ma— 
fhinenbau, Leinwandhandel, Brauerei und Brennerei leben. 

Recknitz oder Reckenitz, ein Küftenfluß in Norddeutfchland, der auf der fumpfigen Teufels- 
wiefe unweit Güftrow in Medfenburg - Schwerin entfpringt, dann auf eine Strede die Grenze 
zwiſchen diefem Großherzogthum und Rommern macht und nad) einem Laufe von 11 M., wovon 
im ganzen 1,5 M. ſchiffbar, M. unterhalb Dammgarten in den Bläffee oder Ribniger Bodden, 
den Hintergrund des Saaler Bodden, mündet. (S.Bodden.) — Den Namen Rednig führt 
auch ein Feines, auf der Höhe füdlich von Dresden gelegenes Dorf, mit einem Denkmal an der 
Stelle, wo Moreau 27. Aug. 1813 durch eine Kanonenkugel tödlich verwundet wurde. 

Reclame heißt im Sprachgebraud) der neuern franz. Journaliſtik ein Heiner Artikel, der 
mit den Neuigkeiten und vermifchten Nachrichten in den Haupttheil des Journals eingeridt 
wird und das bezahlte Lob eines gewöhnlic, in demfelben Dlatte weiter hinten angezeigten Buchs, 
Kunftgegenftandes u. |. w. enthält. Die hlechteften Bücher und Kunftfachen befommen oft lob— 
preifende R. Diefe Rubrik der heutigen Zeitungen gehört eben nicht unter die erfreulichften und 
macht fich über die Gebühr breit. Die Charlatanerie des Reclamenweſens entfpricht ganz der 
Marktichreierei der Annoncenwirthſchaft. Auch in Deutfchland hat ſich der Ausdrud und die 
Sache eingebürgert. 

eclamation (lat.) nennt man überhaupt jede Befchwerde wegen Redhtsverlegung, und Re— 
clamant denjenigen, welcher reclamirt, d. 5. die Befchwerde führt. Insbeſondere verfteht man 
barunter die gerichtlichen Zurüdforderungen unrechtmäßig in Beſitz genommener Dinge, auf die 
der frühere Eigentümer feine Rechte gültig macht. 

Recognition (lat.) heißt in der Rechtsſprache das Anerfenntniß einer Perfon, Sache oder 
Schrift vor Gericht als dasjenige, wofür fie ausgegeben wird, Nach den Umftänden Liegt darin 
bald ein Zengniß, bald ein Geſtändniß. Im erftern Falle muß daher die Anerkennung, wenn fie 
von Privatperfonen ausgeht, der Regel nad eidlich beftätigt werden, 3. B. dafern jemand einen 
andern als denjenigen, der ihm beftohlen, oder eine Sache als die ihm entwendete recognofcirt; 
im letztern Falle ftelt dagegen die R., wenn jemand fich zu einer ihn verpflichtenden Schrift be= 
kennt, ohne weiteres feine Urheberfchaft feft. Nur wenn der angebliche Aussteller behauptet, daß 
die zum Beweiſe dienende Schrift nicht von ihm herrühre, wird der einfachen Verſicherung kein 
Glauben beigemefjen, fondern ein Eid, der Diffeffionseid, des Inhalts ihm abverlangt, daß er 
die vorgelegte Urkunde nicht gejchrieben, noch unterfchrieben, noch habe fchreiben oder unter« 
fchreiben laffen. Zur Verhütung fpäterer Diffeffionen veranlaßt der Berechtigte die Ausfteller 
von Urkunden, fich im voraus bei Gericht oder, mo das Landesgeſetz dies verftattet, vor Notar 
und Zeugen dazır zu befennen, wo dann die über den Vorgang barımter angebrachte Recogni« 
tionsregiftratur ein umwiberlegliches öffentliches Zeugniß für die Urheberfchaft bildet. 

Necognofeiren heißt für militärifche Zwede etwas erforfchen oder umterfuchen. Der 
Gegenftand kann fein: der Feind (taftifches R.), das Terrain (topographifches R.) oder das 
Land nach feinen Mitteln (ftatiftifches R.) Die Recognofeirung wird ohne Bedeckung von ein- 
zelnen Offizieren ausgeführt, wo fein Feind zu erwarten ift; fie wird dagegen von Truppen 
unterftügt, wo ein Zufammentreffen mit dem Feinde ftattfinden Tann. Letzteres fol vermieden 
werden, wenn der Zwed anders zu erreichen ift, und nur, wenn dies auf geheimen Wege nicht 
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möglich, muß er gewaltſam durchgeſetzt werden. Danach gibt es heimliches und gewaltſames 
R. Erfteres wird von Heinen Patrouillen ausgeführt. Die größern, auf weitere Entfernung 
ausgeſchickten (jelbftändigen) Patrouillen fönnen fich im Nothfall auf ein Gefecht einlafjen, um 
ihren Zwed zu erreichen. Die gewaltfamen Recognofeirungen (vorzugsweife Recognofcirungen 
genannt) find durch Truppenabtheilungen von entfprechender Stärke zu unternehmen. Sie greifen 
den Feind möglichft überrafchend an und zwingen ihn dadurch, feine Kräfte zu zeigen. 

Reconvaleicenz, f. Genefung. 

Record (recordum) Heißt im engl. Rechte eine auf Pergament gefchriebene und in einem 
Gerichtshofe, welcher dazu berechtigt ift (Court of record), aufbewahrte Urkunde über eine vor 
dem Gericht gepflogene Verhandlung und das darauf gefällte Erkenntniß. Diefe Urkunden haben 
eine folche Beweiskraft, daß dagegen fchlechterdings kein Einwand zuläffig ift. Aber nur die 
Lönigl. Gerichtshöfe haben das Recht des R. (jus archivi); die niedern Gerichte find davon 
ausgeſchloſſen. Die Gerichtsarchive Englands gehen bis in die Zeiten Heinrich's I. zurüd, und 
man hat*ın England jederzeit mehr Sorgfalt darauf gewendet als in andern Ländern. 1800 
fette das Parlament eine Commiffion (Record commission) nieder, diefe archivaliſchen Schäge 
und ihren Zuftand zu unterfuchen, und fpäter wurde durch fie eine große Menge alter W,, 
darunter die Parlamentsftatuten, die Staatsverträge u. f. w., auf Öffentliche Koften gedrudt. 
- Das Public record office, in welchem diefelben enthalten find, fteht unter den Master of the 
rolls, als oberftem Archivar des Königreichs. Vgl. Cooper, «Accowmt of the most important 
public records of Great Britain» (2 Bde., Lond. 1832). — Necorder, d. h. Regifirator, 
heißt ein Beamter der größern Städte, welche mit Gerichtsbarfeit verfegen find, und wo ſich cin 
Court of record befindet, deffen Dbliegenheit es ift, in Juſtizſachen auf die Beobachtung der 
Geſetze zu fehen. Der Recorder von London ift eine der angefehenften Magiftratsperfonen; er 
ift oberfter Yuftizbeamter der City, nimmt an den Berhandlungen des Court of Aldermen theil 
und publicirt alle Erfenntniffe der londoner Gerichtshöfe. 

ectification nennt man im allgemeinen jede Berichtigung oder Zuvechtweifung. In der 
Chemie heißt R. das wiederholte Deftilliren einer bereits deftillirten Flüffigfeit, um fie von 
beigemifchten frembdartigen Theilen zu reinigen. Die auf diefe Weife zum zweiten mal behan: 
delte Flüffigfeit Heißt eine rectificirte, wie z. B. der Spiritus rectificirt oder höchſt reftificirt 
genannt wirb, wenn ihm durch wiederholte Deftillation die wäfjerigen Theile genommen worden 
find, die bei der erften Deftillation in die Vorlage oder den Recipient mit übergegangen waren, 
Häufig gefchieht die R. mit Zufag eines Körpers, wie des Kalfes, Chlorcalcium, der Pottafche 
u. f. w., welcher die Reinigung befördert. — In der Mathematik verfteht man unter R. die 
Berwandlung eines Bogens einer krummen Linie in eine ebenfo lange gerade Linie. Die höhere 
Analyfis, welche ſich mit der allgemeinen Auflöfung diefer Aufgabe befaßt, Ichrt die Länge des 
Bogens jeder Curve durch die ihm begrenzenden Coordinaten ausdrüden. Hierbei zeigt es ſich 
nun, daß bei mancher Curve jedes Bogenftiid durch einen gefchloffenen Ausdrud angegeben, 
alfo genau und vollftändig gefunden werden fan, wie 3. ®. bei der Parabel, während bei andern 
Curven, 3. B. dem Kreife und der Ellipfe, die Länge des Bogens nur durd) eine unendliche 
Reihe ausgedrückt und daher auch nur annäherungsweife berechnet werden fann. Daher der 
— zwiſchen rectificabeln und nicht rectificabeln Curven. 
ector, d. h. eigentlich Leiter, Ordner, war im röm. Reiche feit der Zeit des Kaiſers Kon— 
ſtantin der Titel der den Präfecten oder Exarchen untergeordneten Statthalter, die auch den 
Namen Praosides führten und die einzelnen Provinzen zu verwalten hatten. Im Kirchenrechte 
bezeichnet der Name den Borfteher eines Convents, geiftlichen Collegiums oder einer Stiftung, 
und der Pfarrer heißt hin und wieder Rector ecclesiae. Gegenwärtig werden diejenigen fo ges 
nannt, denen an den Gelehrtenfchulen, Bürgerfchulen und andern ähnlichen Erziehungsanftalten 
die erfte Pchrerftelle und zugleich die oberfte Leitung des Ganzen übertragen ift. In neuerer Zeit 
bat diefe alte Benennung hier und da der moderne Titel Director verdrängt, ſowie man die zu— 
nächſt ftehenden Lehrer mit dem Prädicate Prorector, Conrector, Subrector belegte. Auf den 
deutfchen Univerfitäten heißt der oberfte Vorfteher Rector magnificus, der aus den ord. 
Profefjoren, welche dem afademifchen Senat bilden, halbjährlich oder jährlich erwählt wird und 
früher, namentlich auf einigen Univerfitäten, hohe Vorrechte genoß und fürftl. Rang behauptete. 
Der äußere Glanz deffelben ift aber in neuerer Zeit mehr und mehr gewidhen, befonders feitdent 
in mehrern Staaten der jedesmalige Pandesfürft diefe höchſte Wiirde mit in ſich vereinigt und 
ein Brorector nur die Stelle defjelben vertritt. 

Gonverfationd s2eriton. Elfte Auflage. XH. 22 
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Recurs heißt zuweilen fo viel als Regreß (ſ. d.); ferner eine Beſchwerde, welche bei dem 
höhern Richter oder namentlich einer vorgeſetzten Berwaltungsbehörde gegen das Verfahren der 
niebern erhoben wird. Die Behandlung der R. ift nad) den Landesgefeßgebungen fehr verfchie- 
den. Wo darunter eine Berufung in Juſtizſachen verftanden wird, gehören fie, gleich den R. in 
Adminiftrativjuftizfachen, zu den ordentlichen Rechtsmitteln (f. d.). Doch ift aud) die Einlegung 
von R. in reinen Derwaltungsangelegenheiten meiſtens an beftimmte Fürzere Friſten gebunden, 

Redacteur (franz., vom lat. redactor), eigentlich Ordner oder Einrichter, wird vorzugs- 
weife der Anordner und Herausgeber periodifcher und enchklopädiſcher, aus den Beiträgen 
mehrerer zufanmengefegter Werke genannt, und Redaction heißt theils das Gefchäft deſ— 
felben, theils die Gefammtzahl der Vorfteher und Leiter eines literarifchen Unternehmens. In 
letzterm Falle ift gewöhnlich einer der R. der Hauptleiter, Oberredacteur, Rebacteur-en-Chef. 
Der R. hat die Aufgabe, das Unternehmen nad) einem beftinmten äußern und innern Plane zu 
leiten, die mitwirfenden Kräfte dafür um ſich zu verfammeln, die Beiträge derfelben zu prüfen 
und ber Idee des Ganzen anzupaffen u. ſ. w. Hat der R. eines periodifchen Werks mit feinem 
rebactionellen Gefchäft zugleich die Pflicht übernommen, den Inhalt des Werks oder der Zeit- 
fchrift der Preßpolizei gegenüber zu vertreten, fo heißt er verantwortlicher R. 

Rede und Redekunft. Rede bezeichnet die Sprache als Darftellung der Gedanken durch 
den mündlichen oder fchriftlichen Vortrag, insbefondere den funftmäßig ausgearbeiteten Bortrag 
eines Redners. Wenn Deutlichfeit und Beſtimmtheit forwie logifche und grammatifche Richtig- 
feit die Haupterforderniffe jeder Rede find, fo verlangt die Rebe in Ietterer Bedeutung auch 
noch eine vollendete Form. Schon im Aeußern muß fie fi vor der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens oder der Converfation (f. d.) durch einen mehr gerundeten Periodenbau, durch forg- 
fältigere Wahl des Ausdruds und der Bilder, durch Reinheit, Numerus und Wohlklang aus— 
zeichnen und alles vermeiden, was nicht wefentlid) zum Zwecke der befprochenen Sache dient. 
Den Inbegriff des Regelwerks in ber Redekunſt gibt die Rhetorik (f. d.). Stärke und Wärme 
des Gefühls find dem Redner ebenfo unerlaßlicd; wie das Durchdringen feines Gegenftandes, 
und außerdem Menfchenfenntniß, um feinen Bortrag nad) den Lagen, Verhältniffen und indivi— 
duellen Eigenthümlichkeiten feiner Zuhörer einrichten zu können. Iſt nun die Rebe der Aus- 
drud eines in Höherm Grade bewegten und von feinem Gegenftande durchdrungenen Gemithe, 
fo wird ihr auch eim bei weitem freierer Gebrauch der veranfchaulichenden Sprachmittel vers 
ftattet jein al8 der bloß belehrenden Profa. (S. Beredſamkeit.) Was die verfchiedenen Ge— 
biete der Redelunſt betrifft, jo unterfcheidet man gewöhnlich geiftliche oder religiöfe und 
politifche oder weltliche, und fanı als eine dritte Art die alademifche Rede oder die 
Schulrede aufführen. Mit Rückſicht auf den innern Charakter der Rede laffen fich nad) dem 
Borgange der Römer drei Gattungen annehmen: 1) die demonftrative oder erörternde Rede, 
welche den Gegenftand nad) feinem Wefen und feinem praftifchen Intereſſe lebendig darftellt, 
wohin die Alten die Panegyrici, Trauerreden, Dankfagungen und Glückwünſche rechneten; 
2) die deliberative oder berathende, die durch Darlegung der Gründe für oder gegen etwas die 
Ueberzeugung zu gewinnen und dadurch den Entſchluß zur Ausführung gewiffer Handlungen 
oder zu deren Unterlaffung zu vermitteln fucht, und 3) die decifive oder Schlechthin den Willen 
beftimmende, von dem Alten auch die gerichtliche genannt, die nicht blos durch Gründe für die 
Ueberzeugung, fondern aud durch Mittel anderer Art, wie durch Erregung der Gefühle und 
Affecte, auf die Entſchließung zu wirken beſtimmt ift. Mac) der bei den Griechen angenommenen 
Unterſcheidung des Stoffs der rednerijchen Erfindung in Yehren, Sitten ud Gemüthszuftäude 
bezwedt die Rede entweder Belehrung, Wohlgefallen oder Rührung. In derfelben Beziehung 
fprachen die Römer von einem genus dicendi tenue und sublime und einem zwifchen beiden 
liegenden genus medium oder mediocre. Die großen Mufter griech. und röm. öffentlicher Be— 
redfamfeit, wie Demofthenes, Lyſias, Cicero u. a., find noch nicht übertroffen worden, obgleich 
England, Frankreich und in neuefter Zeit auch Deutfchland ausgezeichnete Mufter öffentlicher 
Beredſamkeit aufzuweifen haben. 

ig oder Drden vom heiligen Erlöfer (santo redentore) heißen die 
lieder des von Liguori (f. d.) geftifteten Klöfterlichen Vereins und daher führen fie auch den 
Namen Liguorianer. Der Orden ift den Jeſuiten eng verfchwiftert und macht feinen Gliederu 
eine eifrige Nachfolge Jeſu fowie die Anleitung anderer zum röm.-fath. Glauben mittel® der 
Miffion, befonders in prot. Yändern, die Seelforge und den Yugendunterricht zur Pflicht. Der 
neue Orden verbreitete fich jchnell iiber Neapel und Sicilien; die erften Ordenshäufer entftanden 
in Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Indeß blieb er anfangs befonders auf Italien be 
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ſchränkt, bis es ihm gelang, auch in den öfterr. Staaten und in Polen ſich feftzufegen. Während 
der franz. Occupation mußte er manche Bedrüdungen erleiden, 1809 auch aus Warfchau ſich 
entfernen ; Ben gelang es ihm 1811 im Canton Freiburg Aufnahme zu finden, wo ihm die 
aufgehobene Kartaufe der Trappiften zu St.-Bal eingeräumt wurde. Nach der Reftauration in 
Deutfchland fanden die R. aber auch in Defterreich wieder Eingang, ja 1820 felbft geſetzliche 
Aufnahme, und in Wien wurde ihnen der obere Paflauerhof mit der Kirche zu Maria-Etiegen 
überwiefen. Hier trat Zacharias Werner (f. d.) zu ihnen über, der, obfchon er bald wieder den 
Drben verließ, bei feinem Tode den Prior des Ordens ald Haupterben feines Vermögens eins 
ſetzte. Für die Ausitbung der Ordenspflichten fanden die R. in Deutfchland immer ein jehr ges 
eignetes Feld durch Miffionen und Unterricht. Namentlich leifteten fie auch den Yefuiten überall 
fehr wichtige Dienfte, wo diefe Orbensglieder nicht geduldet wurden. Sie vertraten dann ganz 
eigentlich die Stelle der Yefuiten und bahnten ihnen den Weg wieder zur Rücklehr in die Länder, 
aus welchen fie verwiefen waren; fo befonders in Frankreich und Belgien, wo fie fi) feit der 
Errichtung des Königreichs eindrängten, in Defterreih, Baiern, Baden, Naffau und ander= 
wärts. In Wien, wo die R. 1848 ihre Sige wieder verlaffen mußten, gründeten fie fpäter 
mehrere Häufer; auch gibt es dort Redemptoriftinnen. In Baiern fanden fie feit 1841 
Aufnahme in Altötting, gründeten ein Miffionshaus, hielten Bolfsmiffionen, verloren zwar 
1848 ihren Sig, zogen aber fpäter wieder ein. In Naffau fanden fie in dem Biſchof von 
Limburg einen befondern Schutzherrn. Auch in Preußen entwidelten fie, befonders feit 1850, 
eine außerordentliche Thätigfeit durch die Miffionen, die, von Ort zu Ort ziehend, befonders 
fiir die Profelytenmacherei wirkten. Häufer der R. find auch in Böhmen, Steiermark und 
Tirol; ferner haben fie mehrere Miffionen in Amerifa, befonders am Miffiffippi. In deu 
Klöftern führen die R. ein gemeinfchaftliches Leben. Sie legen die gewöhnlichen drei Gelübde 
einfach ab, und ihre weltlichen Gefcäfte werden von Faienbrüdern beforgt. Die Kleidung ift der 
ähnlich, welche die Jeſuiten tragen. 

Reden (Friedrih Wil. Otto Ludwig, Freiherr von), deutſcher Statiftifer, geb. 11. Febr. 
1804 zu Wendlinghanfen in Lippe» Detmold, befuchte die Schulen zu Detmold und Lemgo, 
ftudirte daun die Rechte in Göttingen und trat in hannov. Staatödienft. 1832 wurde er von der 
Hoyafchen Provinziallandichaft zum Bertreter in die Erfte Kanımer der hannov. allgemeinen 
Ständeverfannlung gewählt, an deren Berhandlungen er den thätigften Antheil nahm. Sodann 
unternahm er eine Reiſe durch Deutfchland, Frankreich und die Schweiz zur Aufflärung über 
induftrielle Verhältniffe und wurde 1834 Mitftifter und Generalfecretär de8 Gewerbvereins für 
das Königreich Hannover. Doc) lehnte er nad) Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes von 1837 
in der Kammer die Wiederannahme des Generalfecretariats ab und nahm aud) feine Entlaſſung 
aus dem Staatsdienft. R. hatte bereits durch die Schriften «Der Getreide und Mehlhandel 
Deutfchlands» (Hannov. 1838), «Der Leinwand: und Oarnhandel Norddeutfchlands» (Hannov. 
1838) und befonders «Das Königreich Hannover, ftatiftich befchrieben» (Hannov. 1839) feinen 
Ruf als Statiftifer begründet. Er benutzte num feine Muße zu Reifen, auf denen er für ftatift. 
Zwede reiches Material fanımelte. Zugleich richtete er fein Augenmerk vorziiglid) auf das 
Eifenbahnwefen, befonders als er im März 1841 als Epecialdirector bei der Berlin-Stettiner 
Eifenbahn und zwei Jahre darauf in das Minifterium des Auswärtigen berufen wurde. In 
letzterer Stellung wurden befonders Handel, Gewerbe und Berfehrsmittel feiner Verüdfichtis 
gung überwieſen. Bedeutenden Antheil Hatte er am ber obern Leitung der deutjchen Gewerbe 
ausftellung zu Berlin 1844. Bon einem hannov. Diftrict wurde R. 1848 in die Deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, wo er zur Linken gehörte. Sein Verhalten erregte jedoch das 
Misfallen der preuß. Regierung, und er fah fich nad) Auflöjung des Parlaments als preuß. 
Minifterialrath auf Wartegeld gefegt. Seitdem lebte R. erft in Frankfurt a. M., dann in 
Wien, wo er 12. Dec. 1857 ftarb. Bon feinen Werken verdienen nod) befondere Erwähnung: 
das umfaffende hiftor.-ftatift. Werk «Die Eifenbahnen Deutichlands» (zufammen 11 Bde, Berl. 
1843 — 47), an welches ſich «Die Eifenbahnen Frankreichs» (Berl. 1846) fowie das «Eifen- 
bahnjahrbuche (Jahrg. 1 und 2, Berl. 1846 —47) anſchloſſen; «Das Kaiferreih Rußland» 
(Berl. 1843); «Vergleichende Eulturftatiftit der Großmächte Europas» (2 Bde, Berl. 1846— 
48); «Allgemeine vergleichende Handels · und Gewerbögeographie und Statiftit» (Berl. 1843); 
«AUgemeine vergleichende Finanzftatiftit» (4 Bde., Darnıft. 1851—53); «Die Staaten des 
Stromgebiets Fa-Platav (Darmft. 1852); «Frankreichs Staatshaushalt und Wehrkraft unter 
den letzten vier Regierungsfornen» (Darmſt. 1853); «Erwerbs: und Verlehröſtatiſtil des König⸗ 
ftants Preußen» (3 Bde, Darmſt. 1853 — 54). 22* 
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Redende Künſte nennt man gewöhnlich diejenigen Künſte, die ſich, um Schönes und Er- 
habenes auszudrüden, der Rede, d. h. einer der Natur des Gedankens angemefjenen Darftellung 
bedienen. Man rechnet dahin die Dichtkunft und die Beredſamleit. | 

Redetheile (partes orationis) nennt man die von den alten Grammatifern aufgeftelften 
und gewöhnlich alfo gezählten Wortllaffen: Subftantivum, Adjectivum, Pronomen, Berbum, 
Adverbium, Präpofition, Conjunction, Interjection. Die Interjectionen, als nicht eigentliche 
Worte, fondern bloße Empfindungslaute, läßt man öfters aud) aus diefer Eintheilung weg. 
Subftantiv und Adjectiv werden auch unter der Bezeichnung Nomen zufanmengefaßt, die letzten 
vier (oder drei) Klaffen aud unter dem Namen Partikeln. Diefe Eintheilung paßt weder auf 
alle Sprachen, denn manche kennen ſolche Unterſchiede nicht, noch beruht fie überhanpt auf 
wefentlichen, in der Natur der Sprache liegenden Unterfchieden, da 3. B. die Adverbien ur— 
fprünglich nur Cafusformen der Nomina find. Jene Klaffen bezeichnen daher nur im allge 
meinen, wie ein Wort im Safe verwendet ift, fodaß dafjelbe Wort, je nachdem es 5. B. als 
nähere Beſtimmung eines Subjects auftritt, Adjectiv, als die eines Verbums Adverbium fein 
Tann, die Präpofitionen ebenfo oft auch als Adverbien bezeichnet werden müſſen, u. ſ. w. 

Redif (arab.), eigentlich Nachſchub, heißt die urfprünglid nad) dem Mufter der preuß. 
Landwehr organifirte Reſerve der türf, Armee im Gegenfage zum Nizanı, dem geordneten activen 
Heere. (S. Osmaniſches Reid.) 

Reding (Aloys von), bekannt als Verfechter der ſchweiz. Unabhängigfeit, ftammte aus 
einem alten Patriciergefchlecht und wurde 1755 im Kanton Schwyz geboren. Er trat in fpan. 
Kriegsdienfte, Fehrte aber 1788 in die Schweiz zurüd. Durch den Berluft feiner Gattin in 
tiefe Trauer verfeßt, erwedte ihn 1798 der Einfall der Franzoſen plöglich zu neuer Thätigkeit. 
ALS Landeshauptmann des Cantons Schwyz rief er die Berg und Waldcantone zum Beiftand 
für Bern auf, im deffen Gebiet Brune eingedrungen war. An der Spitze der Schwyzer, die, 
von feiner Rede begeiftert, zu fiegen oder zu fterben fchiwuren, drängte er 2. Mai 1798 die 
Franzoſen bei Morgarten zuriid. Nach Gründung der Helvetischen Republit war R. einer von 
denen, welche die Herftellung der alten föderaliſtiſchen Berfaffung mit großem Eifer betrieben. 
Er benutzte 1802 die allgemeine Stimmung und bildete in den öſtl. Theilen der Schweiz einen 
Bund, der den Sturz der Eentralregierung verfolgte. Als ſich nad) dem Abmarfche der Fran— 
zofen faft ſämmtliche Cantone gegen die Helvet. Regierung erklärten, berief R. eine allgemeine 
Tagſatzung nah Schwyz, die 27. Sept. 1802 zuſammentrat und ſich ſogleich mit Herftellung 
einer neuen, unabhängigen polit. Ordnung befchäftigte. In der Eigenfchaft eines Landanınanng 
der Schweiz reifte R. unterdeffen nach Paris, um den Erften Conful Bonaparte perfönlich für 
die Beränderung zu gewinnen. Ungeachtet aller Bemühungen vermochte er feinen Zwed nicht 
zu erreichen; die Entwaffnung der Schweizer durch ein franz. Heer und die Annahme der Me- 
diationsacte (f. Schweiz) fetten feinen Hoffnungen und feiner Thätigfeit ein Ziel, R. befleidete 
noch 1803 das Amt eines Landammanns von Schwyz und zog fid) dann ins Privatleben zurück, 
bis er 1809 von neuem zu diefer Würde berufen wurde. 1813 leitete er die Unterhandlungen 
mit den Verbündeten wegen Neutralität der Schweiz. Er ftarb 5. Febr. 1818 im Rufe eines 
redlichen Mannes, dem jedoch für eine polit. Role Ruhe und Feſtigkeit des Charafters fehlte. 

Nedondillas (fpan., von redondo, d. i. rund) oder Redondilien nannte man früher eine 
bei den Spaniern und Portugiejen übliche Bersform, welche aus einer Strophe von vier ſechs— 
oder achtſilbigen Berfen beftand, unter denen meift der erfte und vierte fowie der zweite und 
dritte, auch wol der erfte mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimte. Später erhielten 
diefen Namen überhaupt die ſechs- und achtfilbigen Verſe in der fpan. und portug. Poefie, fie 
mochten vollfommene Reime oder nur Affonanzen haben, und e8 wurden diefelben felbjt von 
fpan. Dramatifern angewendet. 

Redoute (franz. Bildung aus dem lat. reductus, zurückgezogen) ift der Name für diejenigen 
geſchloſſenen Schanzen, welche nur ausgedehnte Winkel Haben. Der einfachen Eonftruction wegen 
werden am häufigjten vierfeitige R., zuweilen auch fünfjeitige angewandt. Sie eignen fich durch 
ihre geſchloſſene Form zur Bertheidigung einzelner Punkte, müſſen aber, da fie feine eigene Seiten- 
vertheidigung haben, zu hartnädigem Widerftande von andern Werken flanfirt werden oder we- 
nigftens vor ben ausfpringenden Winkeln mit Hindernißmitteln verfehen fein. Zuweilen verficht 
man fie zur VBertheidigung des Grabens mit Caponnieren und gibt ihnen ein Reduit (f. d.). 
Fulſchlich werden mit dem Namen R. mitunter auch andere ifolirte Schanzen bezeichnet. 

oute ift der zunächt aus Frankreich im 16. Yahrh. nad) Deutſchland gekommene Name 
für Mummenfhanz, Larventanz, insbefondere fir den Mastenball (f. d.). Das Wort iſt ge- 
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bildet aus dem ital. ridotto, d. i. Sammelplatz, Aufenthaltsort, mit dem man vorzugsweiſe den 
öffentlichen Ort in Venedig bezeichnete, an welchem während des Carnevals von maskirten Per— 
fonen Glücksſpiele gefpielt wurden. 

Nedoute (Pierre Joſeph), berühmter franz. Blumenmaler, geb. 10. Juli 1759 zu St. 
Hubert in Belgien, erhielt die erfte Anleitung im Zeichnen und Malen von feinem Vater. In 
feinem 14. 9. bereifte er Flandern und Holland, wo er Porträts und Zimmerverzierungen 
malte, und ging dann nad) Paris, wo ihn fein älterer Bruder bei der Theaterdecorationg- 
malerei beichäftigte. Durd) feine Verſuche in der Blumenmalerei wurde er dem berühmten Bo— 
tanifer L'Heritier de Brutelle befannt, der ihn bewog, ſich ausjchliegend diefem Kunſtfache zu 
widmen. Zunächft lieferte er die Zeichnungen zu L'Heritier's «Stirpes novae» (Par. 1784), 
die zu der Umwandlung führten, welche feitdem in botan. Abbildungen ftattgefunden hat. Mit 
VHeritier reifte er nad) England, wo er einen Theil der Abbildungen zum «Sertum Anglicum » 
zeichnete und mit Farbendrud ſich befchäftigte, den er bald zu hoher VBollfommenheit brachte. 
Seitdem lieferte er Abbildungen zu allen bedeutenden botan. Werken. Er verfertigte die Blumen 
der «Flora Atlantica» von Desfontaines und zeichnete die Pflanzen zu den Werfen von Decan- 
dolle und Michaur. Die « Flora borealis Americana» und die « Histoire des chönes de 
l’Amerique septentrionale» find voll von R.’3 Zeichnungen. Auch verdankt man ihm die 
Zeihnumgen zu der erften Ausgabe der aArbres et arbustes» von Duhamel und die Zeich- 
nungen zu der Botanik 3. I. Rouſſeau's. R. wurde Blumenmaler der Königin Marie Antoi- 
nette; der Convent ernannte ihn zum Blumenmaler der Nation. Unter dem Saiferreiche war er 
Blumenmaler der Kaiferin Yofephine, auf deren Veranlaffung er fein berühmtes Werf «Les 
ciliacees» herausgab, in acht großen Folianten, jeder Band mit 60 Platten (Par. 1803 —16). 
Seine «Monographie des roses» (3 Bde., Par. 1817—24) verdient ebenfalls hervorgeboben 
zu werben; ebenfo «La flore de la Malmaison», «La flore de Navarre», «Le choix des plus 
belles fleurs prises dans les differentes familles du rögne vögetal» u. ſ. w. 40 9. hindurd) 
beſchickte R. faft alle Kunftausftellungen in Paris mit irgendeinem Bilde. Man hat von ihm 
eine große Anzahl von Blumenftüden in Del: und Aquarellfarben, Diefe lettere Behandlungs: 
weife wandte er am liebften an, und die Galerie des Luxembourg enthält manche Stücke diefer 
Art. Er arbeitete für mehrere Sammlungen von Blumen auf Pergament, und die Zahl ſolcher 
Stüde, die er filr das Mufeum der Naturgefchichte verfertigt hat, wird auf mehr als 6000 
geſchätzt. R. ftarb als Profeffor am naturhiftor. Mufeum zu Paris 20. Yuni 1840. — Sein 
Bruder, Henri Joſephe R., anfangs Decorationsmaler an der Komifchen Oper, fpäter 
Blumenmaler am naturhiftor. Mufeum des parifer Pflanzengartens, geb. zu St.-Hubert 1766, 
hat fich ebenfalls als Zeichner naturhiftor. Gegenftände rühmlichſt befaunt gemacht. 

Med: River (fpan. Rio-Roro, d. h. Rother Fluß), ein rechter Nebenfluß des Miffiffippi, 
der letzte bedeutende, den er aufnimmt, bildet fich im nordweſtl. Theile von Teras aus zwei 
Duellarmen, dem Salt- Forf im Norden und dem mächtigern South- Fort im Süden. Der 
fettere entfpringt innerhalb Neumerico in den Spalten der öden Hochebene Ylano- Eftacado, 
2300 F. über dem Meere, und fließt 12 M. weit zwifchen 500—800 F. hohen, fenfredjt 
auffteigenden Ufern. Nach Austritt aus dem Llano vereinigt er fich mit dem Nordarme, fließt 
100 M. weit über eine Sandebene, durd) eine trodene Prairiefläche, dann aber durch ein ſehr 
fruchtbares, mit riefigen Bäumen bededtes Land. Nachdem er in feinem, bisher gegen Oſten 
gerichteten Laufe die — zwiſchen dem Indianerterritorium im Norden und Texas im Sü— 
den gebildet, geht er in den Staat Arkanſas über, biegt bei Fulton ſüdwärts nach dem Staat 
Louiſiana um, durchſtrömt dieſen in vielen Windungen gegen Südoſten 74 M. weit und mündet 
52 M. oberhalb Neuorleans. Sein größter Nebenfluß iſt der von Norden her kommende Wafhita. 
Sein ganzes Gebiet beträgt 4807 DO.-M., das im unterften Theile feines Yaufs bedeutenden 
Ueberſchwemmungen ausgefetst ift. Die Fänge des Stroms wird zu 455"/, M. angegeben, die 
für Dampfboote fahrbare Strede zu 260 M. Etwa 120 M. oberhalb feiner Mündung ift ev 
jedoch durch das fog. Große Kaft (das große Holzfloß) gejperrt, einen 12—14 M. langen und 
4— 6 M. breiten Haufen von Bäumen und Treibholz, die den Fluß genöthigt haben, nad) 
beiden Seiten überzuftrömen und viele Seitenfanäle und Seen zu bilden, welche ſich erft 20 M. 
weiterhin, bei Natchitoches, wieder alle in ein Bett fammeln. Dies Hindernig wurde 1834—35 
mit großen Koften weggeräumt, hat ſich aber aufs neue gebildet. — Der Nördliche oder Red— 
River ofthe North entfteht im Staate Minefota aus einem Heinen See ganz nahe ſüdweſtlich 
dom Duellfee des Miffiffippt, fließt erft gegen SSW. durd) eine lange Reihe von Seen, unter 
denen der Otter-Tall der größte, wendet fid) dann gegen N., tritt nahe unterhalb Pembina aus 
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Mineſota in das brit. Hudfonsbai-Territorium tiber und mitndet in das Südende des Großen 
Winipegfees. Unter feinen fehr zahlreichen Nebenflüffen find die bedeutendften rechts der Mano- 
min, der Red-Lake-River (dev Abfluß des Red-Lake, der aus zwei durch einen ſchmalen 
Kanal zufammenhängenden Baffins befteht und 8 M. lang und 4 M. breit ift) und der Kat, 
links der Wildrice, Pfihu, Shayennoyu, Pembina, Badmwater und befonders ber liber 100 M. 
lange Ajfiniboine. Bon dieſem nördl. Strome Hat die 1811 von Thomas Douglas, Grafen 
von Selfirf, auf einem von der Hudfonsbai-Compagnie erfauften Territorium gegründete Ader- 
baucolonie Red-River (Red River settlements) den Namen, deren Hauptort Fort Garry 
finfs am Fluffe, 7 M. von deffen Mündung und am Einfluß des Affiniboine 1812 angelegt 
wurde. Die Colonie zählt etwa 7000 E., theils halbblütige Eingeborene, theils Canadier, 
Schotten, Engländer, Yrländer u. ſ. w. Ueber die Hälfte der Bevölkerung befchäftigt ſich mit 
Fischfang und Jagd, da die Bodencultur nicht fortfchreitet, weil e8 an einem Markte fehlt. Bei 
Fort Garry liegt-die Ned-River-Academy, eine große, blühende Schule und Erziehungsanftalt. 
Vgl. Noß, «The Red River settlement» (Lond. 1856). 

Redtenbacher (Jakob Ferdinand), hervorragender Lehrer und Schriftfteller im Fache des 
Maſchinenweſens, geb. 25. Juli 1809 zu Steyer in Oberöfterreid, als Sohn eines dortigen 
Eifenhändfers, follte fhon im 11. 3. als Kaufmannslehrling eine ihm nicht zufagende Lauf— 
bahn beginnen, fette aber zwei Yahre fpäter feine Schulbildung in Linz fort, wo er 1825 als 
Zeichnergehitlfe bei der kaiſerl. Baudirection verwendet wurde. Sein lebhafter Wiſſensdrang 
veranlafte ihn noch Ende defjelben Jahres nach Wien zu gehen, um bort bi8 1829 an dem 
Polytechniſchen Yuftitute und der Univerfität Borlefungen zu hören. 1829 —33 befleidete er 
an der erſtgenannten Lehranftalt die Stelle eines Affiftenten im Face der Mafcinenlehre. 
1834— 41 war er Brofeffor der Mathematik und des geometr. Zeichnens an der höhern In— 
duftriefchule in Zürich und fand hier im der berühnten Mafchinenbauanftalt von Eſcher-Wyß 
reichen Stoff für feine Studien über das Maſchinenweſen, dem er fortan feine Hauptthätigkeit 
widmete. 1841 erhielt er den Ruf als Profeffor des Maſchinenbaues an der Polytechnijchen 
Schule zu Karlsruhe, welcher Anftalt er feit 1857 zugleich als Director vorftand. Er ftarb 
16. April 1863. R. war ein durch Scharffinn, mathen. Conſequenz und praftifche Nichtung 
ausgezeichneter Geift, zog von allen Seiten Schüler heran und hat der karlsruher Polytech— 
nischen Schule in Betreff des Mafchinenbanes etwa in demfelben Maße Auf verfchafft, wie 
Liebig der Univerfität Gießen rüdfichtlid) der Chemie. Er fchrieb: «Theorie und Bau der Tur- 
binen und Ventilatoren» (Manh. 1841; 2. Aufl. 1848); «Theorie und Bau der Wafferrädern» 
(Mand. 1846; 2. Aufl. 1858); «Reſultate für den Mafcinenbaun (Manh. 1848; 4. Aufl. 
1860); «Die calorifhe Mafchine» (Manh. 1852; 2. Aufl. 1853); «Principien der Mechanik 
und des Mafchinenbaues» (Man. 1852; 2. Aufl. 1859); «Die Gefege des Locomotivbaues» 
(Mand. 1855); «Die Bewegungsmechanismen» (Manh.1857—61); «Das Dynamidenfyften» 
(Manh. 1858); «Die anfänglichen und gegenwärtigen Erwärnungszuftände der Weltkörper» 
(Manh. 1861); «Der Mafchinenbau» (3 Bde, Manh. 1862 —65). 

Reduction (Tat., Zurüdführung) nennt man in der Chemie die Herftellung des reinen 
Metalld aus irgendeiner feiner Verbindungen, oder die Ueberführung eines höhern Oxyds in ein 
niedrigeres. So wird das Blei aus der Mennige, einer Verbindung von Blei mit Sauerftoff, 
dadurd) reducirt, daß man fie mit Kohle glüht, die fich mit dem Sauerftoff der Mennige zu 
Kohlenoryd verbindet und ihr Blei metallifch glänzend zurückläßt. Kupfer kann man aus einer 
Kupfervitriollöfung reduciren, indem man ein Eifenftäbchen in letztere ftellt, two fich das Kupfer 
mit rother Farbe nicderfchlägt, indem es durch das Eifen, welches ſich ftatt deffen auflöft, aus der 
Tlüffigfeit verdrängt wird. Hauptagentien, welche reducirend wirken, find 3. B. die Glühhige 
(Gold- und Silberoryd werden ſchon durch Glühen reducirt), der galvanifdye Strom (bei der 
Salvanoplaftif), das Licht, befonders das blaue, violette und ultraviolette (die Photographie und 
Daguerreotypie beruhen zum Theil auf der reducirenden Wirkung des Lichts), der Waſſerſtoff, 
die Kohle, die Fette u. f. mw. — Bei Münzen, Mafen, Gewichten und andern meßbaren Größen 
nennt man R. den Ausdrud einer nad) einem Maße gemeffenen Größe in einem andern Mae. 
So reducirt man Münzen des einen Landes auf Münzen eines andern, ein Fußmaß, ein Gewicht 
auf das andere, Zur Erleichterung diefer im Verlehr fo häufig vorfommenden Rechnungen hat 
man Reductionstabellen für Miinzen, Maße und Gewichte, für Maße wol auch Redue— 
tionsmeßftäbe, Reductionszirkel u. f. w. — Die Mathematik verfteht unter R. Berfleinerung in 
einem beftinmten Verhältniſſe, was dann auch bildlic, itbertragen wird, fodaß man 3. B. vom 
reducirten Zinsfuße eines Staatspapiers, reducirten Vermögensverhältniſſen u. |. m. ſpricht. 
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Reduit (franz.) nennt man die innerhalb einer größern Befeſtigung angelegte kleinere Ber 
feftigung, welche den Zwed hat, ben Rüchzug der Befagung der erftern zu fichern, die Feftfegung 
bes eingedrungenen Feindes in dem Werke zu erfchweren und die Wiedereroberung deffelben zu 
erleichtern. Hierzu muß das R. eine befondere Befagung haben, und der Rückzug der Beſatzung 
bes vorliegenden Werks darf nicht durch das R. fondern feitwärts deffelben ftattfinden. Je nad) 
ber Größe und Wichtigkeit der Werke können die R. aus Baliffadirungen, Erdwerken, crenelirten 
Mauern, hölzernen oder gemauerten Hohlbauten beftehen. Doch dürfen fie nie ſchon von weitem 
direct bejchoffen werden können. Im ältern Feftungen findet man fie am häufigften im Gededten 
Wege und in den Ravelins, in neuern Feftungen auch in den Baftionen und detachirten Werken, 
und häufig von fo großer Ausdehnung, daf fie zur Kafernirung von Truppen benugt werden 
Fönnen. Im Feldkriege werden auch in Dörfern, die man vertheidigen will, einzelne Gebäude 
dazu befonders eingerichtet und dann R. genannt. 

Redwitz (Oskar, Freiherr von), deutfcher Dichter, geb. 28. Juni 1823 zu Lichtenau bei 
Ansbach), wo fein Bater, Freiherr Ludwig von R. (geft. 1848 zu Speier), als Commiffar der 
dortigen großen Strafanftalt vorftand, fam in frühefter Kindheit nad Kaiferslautern, wohin 
legterer als Director des Centralgefängniffes berufen ward, und vollendete feine fpätere Schul- 
bildung an den Gymnaſien zu Zweibrüden und Speier fowie auf dem franz. College zu Weißen- 
burg im Elfaß, wo fein Vater die Stelle eines königl. Oberzollinfpectors bekleidete. In feinem 
18.3. bezog R. die Univerfität zu Miinchen und widmete fich hier, mit Ausnahme eines Se- 
mefters, das er zu Erlangen verbrachte, fünf Jahre hindurch philof. und jurift. Studien, worauf 
er, nachdem er 1846 als Rechtscandidat nad; der Pfalz zurückgelehrt, in Speier und Kaiſers— 
lautern ſich zwei Yahre hindurch auf die juriftifche und adminiftrative Praris vorbereitete, jedoch 
nach rühmlich beftandener Staatsprüfung der fernern jurift. Laufbahn entfagte. Bon 1850 — 
51 befchäftigten ihn zu Bonn mittelhochdeutfche und claffifche Studien. Nach feiner Bermählung 
blieb er nod) ein Semefter zu Bonn, währenddefjen er von ber philof. Yacultät zu Würzburg 
das Ehrendiplom erhielt. Im Herbfte 1851 als Reofeffor ber allgemeinen Literaturgefchichte 
nad; Wien berufen, las er dort im Sommer 1852 über griech. Tragödie, befonders iiber Anti— 
gone, entjagte jedoch hierauf feiner Profeffur, da er für feine literarifchen Arbeiten eine ganz 
freie, unabhängige Stellung vorzog. Seitdem lebte er auf dem Landgute Schellenberg bei Kai— 
fersfantern, der Heimat feiner Gattin. Literarifc machte fi) R. zuerft befannt durd) das ro— 
mantifche Epos «YUınaranth» (Mainz 1849; 24. Aufl. 1866), welches bei feiner anmuthigen 
Form rafch eine große Verbreitung erlangte, aber wegen ber krankhaft-ſchwächlichen und katho— 
liſch⸗ mittelalterlichen Lebensanſchauung, die es vertritt, auch entjchiedene Gegner fand. Diefem 
folgte das «Märchen vom Waldbädlein und Tannenbaum» (Mainz 1850; 5. Aufl. 1854), 
eine ammuthige, an fchönen, zarten Naturbildern reiche Dichtung, aber ohne tiefern Gehalt. Auch 
veröffentlichte R. «Gedichte» (Mainz 1852; 3. Aufl. 1854), die neben einzelnen trefflichen 
Dichtungen aud) fehr viel Mattes enthalten. Eine hriftl. Tragödie «Sieglinde» (1., 2. und 
3. Aufl., Mainz 1854), von welcher die Freunde feiner poetifchen Richtung eine Reformation 
des modernen Dranıa erwarteten, fand bei der ernftern Kritik feine Anerkennung. Seine fpätern 
Dramen, wie «Thomas Morus» (Mainz 1856; 2. Aufl. 1857), «Philippine Welfer» (Mainz 
1859), «Der Zunftmeifter von Nurnbergo (Mainz 1860) und «Der Doge von Benedig » 
(Mainz 1863), zeigen einzelne fräftige Züge und hier und da rhetorifchen Schwung, kounten 
aber auf der Bühne feinen Boden gewinnen. 

Reef. Beinahe alle Segel, die ein Schiff bei abwechfelndem, bald leichterm, bald Heftigerm 
Winde zu führen genöthigt ift, haben eine Vorrichtung, fie der Stärke des Windes gemäß zu 
verffeinern. Diefe befteht darin, daß in gewiffen Höhen quer durch das Segel eine Menge 
dünner Leinen gezogen tft, die das Segel gewiffermaßen in Etagen theilen. Bei zunehmendem 
Winde nun rollt man das Segel bis zur erften, zweiten oder dritten Abtheilung, d. h. dem erjten, 
zweiten oder dritten R. und verfleinert ed durch Zuſammenſchürzen der Leinen. Die Arbeit jelbft 
heit reefen oder ein R. einfteden, während man bei abnehmendem Winde in umgefehrter Ord⸗ 
nung das R. ausftedt. Um das Reefen, welches in der angegebenen Weife zeitraubend und fehr 
mithevoll war, zu erleichtern, find in neuerer Zeit mehrere jehr zwedmäßige Borkehrungen ge— 
troffen worden. Die beliebteften find das Cunningham'ſche und Dyer’iche Syftem, welche es 
möglich machen, fchnell und zu jeder Zeit vom Ded aus einen beliebigen Theil des obern Se— 
gels um die dazu eingerichtete Raa (f. d.) zu rollen und erfteres dadurch zu verkleinern, ohne 
daß es nöthig wird, Mannfchaft hinauf zu fchiden. 

Reepichlägereien nennt man die großen, oft mit Dampf getriebenen Werfftätten, wo bie 
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fie die Seefhiffahrt nöthigen Taue verfertigt werben. Der Name ſtammt von dem nieder 
dentjchen Worte Keep (engl. rope), d. i. Zau, während man das Zufammendrehen der einzelnen 
Garne zu Strängen und diefer zu einem Taue mit dem Ausdrucke «fchlagen» bezeichnet. Eine 
Reepfchlägerei unterſcheidet fi) von einer Seilerwerkftatt hauptſächlich dadurch, daß im erfterer 
getheerter Hanf, in legterer aber weißer Hanf oder Flachs verarbeitet wird. 

Need, eine Kreisftadt im Negierungsbezirt Düffeldorf der preuß. Nheinprovinz, rechts am 
Rhein, 3 M. unterhalb Wefel gelegen, mit Mauern und Gräben verfehen, hat eine fath. und 
eine evang. Kirche und zählt 3561 E., die namentlich Gerberei, Tabacks-, Neffel-, Chocolade 
und Cichorienfabrifation fowie Feldbau und Schiffahrt Betreiben. Die Stadt entftand um 
eine 1040 gegründete Auguftinerabtei, wurde 1598 von den Spaniern unter Mendoza, 1614 
von den Holländern unter Morig von Dranien, 7. Juni 1672 und 1761 von den Franzoſen 
erobert und ift auch wegen des füböftlich von ihr, bei dem Dorfe Meer oder Mehr 5. Aug. 
1758 erfochtenen Siegs der Alliirten unter Inthof über die Franzoſen unter Chevert bemerfens- 
werth. Srrigerweife wird auch Ahens (f. Königsſtuhl) zuweilen A. genannt. — Der Kreis 
R. zählt (1864) auf 9,5 D.-M. 60387 E., wovon 24131 auf das platte Land, die übrigen 
auf die vier Städte kommen, nämlich R., Wefel, Emmerich und Iffelburg (mit 1135 E.). 

Refectorium, in alten deutfchen Urkunden Remter, Remptir, auch Reventer genannt, 
heißt in Klöſtern der Saal zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung. Da die Form der Klöfter in 
ihrer baulichen Einrichtung das Vorbild der Burgen wurde, fo wurden auch in den letztern Re— 
fectorien angelegt und als wefentliche Stüde derfelben betrachtet. Eins der ſchönſten und wohl- 
erhaltenften Nefectorien ift das zu Marienburg. Außer dem R. gab es in den Klöftern zumeilen 
auch noch befonders einen Speijefaal (coenaculum), 

Referendar (lat.) heißt derjenige, welcher einem andern Vorträge zum Behuf der Entſchei⸗ 
dung zu halten (veferiren) hat. In der neuern Gefchäftsiprache bezeichnet man aber in mehrern 
Staaten damit Angeftellte im Juſtiz- oder auch Verwaltungsfache, welche zwar nicht wirfliche 
Mitglieder eines höhern Collegiums find, aber verfchiedene Functionen ſolcher, zugleich als Vor— 
bereitungsftandpunft für den Eintritt in das Collegium, auf ſich haben. Die Stellung ift nad) 
Maßgabe der verfcjiedenen Berfaffungen verfcieden. Im preuß. Civildienft ift das Referen— 
dariat die zweite Bildungsftufe im Yuftizdienft, welche von den Auscultatoren nach einer zwei⸗— 
ten, vorzüglich auf die Landesgefege gerichteten Prüfung erreicht wird. Der R. wird zu allen 
Arbeiten der Mitglieder des Collegiums der Räthe unter Aufficht des Präfidenten gebraucht, 
doch ohne Befoldung und ohne Botum, und diefer Abſchnitt ift,es Hauptfächlich, welcher über 
den Werth und die Fiinftige Laufbahn entfcheidet. Vom Referendariat führt das dritte Eramen 
zu den Stellen ber Affefforen, Collegialräthe und Sachwalter an den höhern Gerichten. Ge— 
heime Referendarien pflegen in manchen Staaten die Secretäre der höchften Stantsbehörde 
genannt zu werden. 

Referiren (lat., fich auf etwas beziehen, berichten) wird in der Rechtsſprache zunächft von 
den Berichten (Relationen) gebraucht, welche das dienende Perfonal der Gerichte über die 
Ausführung ertheilter Aufträge, 3. B. das Austragen von Ladungen, erftattet. Bevollmächtigte 
nehmen zuweilen bei Bergleich8verhandlungen die gegnerischen Borfchläge blos ad referendum, 
zur Berichterftattung, an, wenn fie über die Meinung des abwefenden Auftraggebers nicht hins 
reichend unterrichtet zu fein glauben. Unter R. verfteht man aber auch das Bortragen und Bes 
gutachten des Inhalts von Ucten, welches feitens eines Mitgliedes in einem Collegium zur Eine 
leitung des Meinungsaustaufches und zur Herbeifüihrung endlicher Beſchlußnahme erfolgt. Der 
Bortragende (Referent) berichtet in der Hegel mündlich auf Grund eines Actenertractes; in 
wichtigen Fällen find jedoch fchriftliche Vorträge (Helationen im befondern Sinne) das noth» 
wendige Mittel, die Bollftändigfeit und Richtigkeit (Actenmäßigfeit) des Vortrags feftzuftellen, 
Zuweilen wird dann felbft die Erftattung nochmaligen Vortrags (Correlation) dur cin 
zweites Mitglied (Correferent) angeordnet. Gerichtliche Vorträge können nad) der rein 
chronol. Referirmethobde, welche die Verhandlungen blos fo, wie fie der Zeit nach vorkommen, 
aus den Acten darftellt, oder nach der fyftematifchen (Separations-) Methode eingerichtet fein, 
wo man das dem Gegenftande nad) Zufammengehörige miteinander verbindet. Die erftere er« 
fordert zwar wenig Vorbereitung, ift aber zeitraubend und für den Zuhörer ermüdend, und an 
ihrer Statt wird der vorzüglich von Pütter empfohlenen fyftematifchen Methode faft überall 
ber Vorzug gegeben. Die Referirkunſt bildet einen wichtigen Theil der praftifchen Yuriss 
prudenz. Die befte Unterweifung ertheilt darin Martin’8 «Anleitung zum R. in Rechtsſachend 
(2. Aufl., Heidelb. 1829). Ständeverfammlungen pflegen eingehende Anträge, Regierungs« 
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vorlagen und Petitionen befondern Ausſchüſſen (Deputationen) zu überweifen, die dann über 
das Ergebniß ihrer Erörterungen und Beratungen durch einen Referenten aus ihrer Mitte der 
Rammer Bericht erftatten laſſen. 

Reflector, |. Fernrohr. 

Reflerbewegungen heißen in der Phyfiologie ſolche Bewegungen, welche durch die Er— 
regung don Empfindungsnerven ohne Zuthun des Willens, unter Umftänden felbft ohne Be- 
wußtfein von dem Borgange, hervorgebradht werden. Sie entftehen fo, daß auf die Reizung 
eines Empfindungsnerven durch Bermittelung der Nervencentralorgane (Gehirn, Rückenmark) 
ein Bewegungsnero in Thätigkeit gefetst und eine beftimmmte Bewegung ausgeführt wird. Be- 
Tannte Beifpiele diefer Art find das Niefen nad) dem Kigeln der-Nafe, das Huften auf Reizung 
der Nafenfchleimhant, das Zuden der Beine beim Kigeln der Fußfohle u. ſ. w. Es gibt eine 
große Anzahl von R., die weniger befannt find. So verengt fich die Pupille, wenn Licht in das 
Auge fällt, fie erweitert fi) bei Befchattung des Auges. Ein Hautreiz übt einen befchleunigen- 
den ober hemmenden Einfluß auf die Herzthätigfeit aus. Dahin könnten auch noch ſolche Be— 
wegungen gerechnet werben, die infolge von phyſiſchen Eindrüden entftehen, wie das Herzklopfen 
bei großer Aufregung, die lebhaftern Darmbewegungen (Stuhlentleerung) bei großer Angft 
u. dgl. Alle R. befigen das Eigenthümliche, daß fie auch) nach der Aufhebung des Bewußtfeins 
zu Stande fommen (im Schlafe, in der Chloroformnarkofe). Die Keflerthätigkeit ift nicht blos 
erregend, ſondern fie kann auch lähmend fein, d. h. der durch Reflex erregte Bewegungsnerv 
bringt durch feine Thätigfeit einen unter gewöhnlichen Verhältniffen beftehenden Zuftand mehr 
ober minder zum Berfchwinden. Dahin gehört die Lähmung des Herzens durch äußere oder 
phnfifche Heize, das Erblaſſen des Angefichts bei heftigem Schmerz u. dgl. Unter frankhaften 
Einflüffen kann die Reflerthätigkeit gefchwächt oder gefteigert fein. So entftehen bei gewiſſen 
Rückenmarkskrankheiten, bei der Bergiftung mit Strychnin auf die leichtefte Berührung die 
heftigften Krämpfe, während unter andern Zuftänden auch ein ftarfer Reiz feine Bewegung here 
borruft. Solche Beränderungen in der Reflerthätigkeit dienen dem Arzte zur Stellung der Dia- 
gnofe, zur Ermittelung des krankhaften Zuftandes. Um die Lehre von den R. haben ſich befon- 
ders verdient gemacht Marjhall, Hal, Pflüger, Schiff. 

Neflerion (von reflectere, d. i. zurücbeugen) bezeichnet in der Phyſik die Zuriidwerfung 
der Wellenbewegungen des Waſſers, des Schals und des Lichts von einer dazu geeigneten 
Fläche. Diefe Zurückwerfung gefchieht nad) dem Gefege, daß ein Fichtftrahl z. B. von einer 
fpiegelnden Ebene unter demjelben Winkel zuritdgeworfen wird, unter dem er auffällt, und daß 
der einfallende und zurücgeworfene Strahl in einer Ebene liegen, welche auf der fpiegelnden Ebene 
fenfrecht fteht. Um die R. von krummflächigen Körpern zu erfahren, betrachtet man diefelben 
als Polyeder, welche von unendlich vielen Meinen Ebenen begrenzt find. — Im geiftigen Sinne 
bezeichnet R. die Zurücdbeugung des Geiſtes in ſich felbft als eine Zurücziehung auf die nad) 
innen gewenbeten Thätigfeiten einer Berfnüpfung, Bergleihung und Verarbeitung der Empfin= 
dungen und Anfchauungen zu Gedanken und Erkenntniffen, im Gegenfag zu den nad) aufen ge- 
wendeten Thätigkeiten des Empfindens und Anſchauens, vermöge deren wir Eindrüide von außen 
empfangen. Während die Wendung des Geiftes nach außen (Senfation) nur allein die Stoffe 
oder das Material der Erfahrung liefert, bringt die Wendung nad) innen (Reflerion) allererft 
Einfihten in die gefegmäßigen Zuſammenhänge defjelben oder Erfenntniffe hervor. Je höhere 
Grade die R. erreicht, defto tiefer Lebt fich der Geift ein und defto heimifcher wird er im feiner 
innern Welt des reinen Denkens, deffen höchfter Grad die Speculation oder der kritiſche Stand- 
punkt reiner Bernunft genannt wird. Zu ihm verhält ſich die R. wie der Weg zum Ziel, wie 
die Vorbereitung zur Ausführung oder wie der Comparativ zum Superlativ, und hieraus er= 
Härt fich die eigenthitmliche Bedeutung, welche das Wort R. in ber Schulfpradhe der neuern 
philof. Syfteme, namentlich des Hegel’fchen, empfangen hat, wo e8 immer den Weg des Nach— 
denfen® bezeichnet, welcher zu einem gewiffen Ziele der Erfenntniß führt, im Gegenfag gegen 
diefes erlangte Ziel felbft. Ihr höchftes Ziel erreicht nämlidy die Erfenmtniß überall durch Con— 
ftruction, welche dadurch entfteht, daß ein gewiffes Örundgefeg, welches durd) Ueberlegung (Re- 
flerion) aus einer genügenden Anzahl einzelner Fälle abftrahirt ift, mit einer ſolchen Deutlichkeit 
und Präcifion ergriffen wird, daß jeder beliebige vorkommende Fall fi aus demfelben mit 
Leichtigkeit conftruiren oder ableiten läßt. So z. B. hat der Aftronom, welcher einen neuen 
Planeten entdedt, nicht erft wieder aufs neue darüber zu reflectiren, nad) welchem Grundgeſetz 
derfelbe feine Bahn um die Sonne befchreiben möge, fondern er weiß aus den Conftructionen 
der Mechanik, daß diefes Geſetz das der Gravitation fein müſſe, und es fich folglich hier nur 
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um eine Anwendung befjelben auf einen befondern Fall handle. Philoſ. Syſteme nun, welche, wie 
das Hegel'ſche, ein Orundgefeg der Entwidelung in allen eriftirenden Dingen annehmen ımd 
daher auch nicht bei jedem zu unterfuchenden Gegenftande die R. von vorn anfangen, fondern 
immer fogleich danach fuchen, wie er fid) möge aus jenem Grundgeſetze ableiten Iaffen, nennen 
diefes Verfahren ‚die conftruirende oder fpeculative Methode und verftehen im Gegenfage dazu 
unter Reflerionsphilofophie und Reflerionsftandpunkt ein Denken, weldyes bei allen 
Gegenſtänden aufs neue von vorn anfängt und daher erft ſich mühfam am Detail der Erfahrung 
zu der Höhe des Weltgefeges emporarbeitet, in deffen Befig die fpeculative Philofophie ein fitr 
alleınal zu fein behauptet. Das Berfahren der Conftruction oder Speculation ift von dieſen 
Syftemen aud) als das der Vernunft, das der R. als das des Verftandes bezeichnet worden. 

Reform neunt man eine Berbefferung des vorhandenen Zuftandes, welche das Grundwefen 
beffelben nicht verändert, das Neue naturgemäß an das Alte anfchließt, mehr eutwickelt als um- 
wälzt und dabei mit Weisheit und Gerechtigkeit zu verfahren fucht. Die politische R. ift das 
Mittel, die Revolution zu verhiten und die Neuerungen, welche wirfich nothwendig geworden 
find, langjam, ohne Erjchütterung und ohne unbillige Verlegung der vorhandenen Privat- 
intereffen herbeizuführen. Das Princip der R. ift daher das echt antirevolutionäre, wogegen 
das Princip der Stabilität, welche auch die zufälligen Außendinge und Formen mit allen ihren 
Ungeredtigfeiten fefthalten will, unvermeidlich mit der Zeit zur Revolution führt. Sol die R. 
glüclid von ftatten gehen, jo muß die Negierung wie das Volk in derjenigen Richtung forte 
ſchreiten, welche ihrem Charakter und ihrer Bildungsftufe angemeffen ift, ohne Uebereilung, 
weldye nothiwendige Mittelzuftände und Uebergänge überfpringen will, und ohne Vernichtung 
des wahrhaft Nationalen. Reformer kann man im allgemeinen alle die nennen, welche auf 
dem Wege der R. Staat und Geſellſchaft ruhig und ftetig fortzubilden fuchen. Eine ſpecielle 
Bedeutung erhielt diefer Ausdrud in England durch die langen Kämpfe um die Wahlreform, 
die nach Durchſetzung der erften hieranf bezüglichen Maßregel (1832) in neuefter Zeit wieder 
aufgenommen wurde. (S. Großbritannien.) 

Reformation heißt die gegen das Papſtthum und die mittelalterliche Kirche gerichtete große 
Dewegung des 16. Jahrh., die von Deutſchland ausgegangen ift und, nachdem fie anfangs den 
größten Theil von Europa ergriffen hatte, wenigftens im german. Norben eine wefentliche Neu« 
geftaltung des Kirchenweſens herbeiführte. Der Widerftand gegen die äußere Macht der päpftl. 
Hierarchie reichte tief ins Mittelalter zurüd; er war fo alt wie die hierarchifchen Auſprüche 
Roms. Die unbeſchränkte Gewalt, weldye fid die Päpfte als Gottes Statthalter über alle 
Hriftl. Fitrften und Völker beilegten; der Uebermuth, mit dem fie Könige und Kaifer in dem 
Dann thaten, abzufegen verfuchten und ihre Unterthanen des Eides der Treue entbanden; die 
binterliftige Politit, mit der fie alle polit. Händel im Intereffe ihrer Machterweiterung aus: 
beuteten; die ausſchließliche Yurisdiction, welche fie ſich itber alle Berfonen ımd Gitter der Geift- 
lichkeit in allen Ländern beilegten, badurd) dein Rechtsgang hemmten und einen großen Theil des 
Nationalvernögens der Theilnahme an den Staatslaften entzogen ; die ungeheuern Neichthiimer 
befonder® an liegenden Gründen, welche die Geiftlichen und Mönchsorden erworben hatten und 
die jede Berbefferung der Staatsölonomie faft unmöglich machten; die endlofen Abgaben, welche 
die Päpfte in allen Yändern erhoben und immerfort mehrten; der Stolz, Hochmuth und Ueber⸗ 
muth der Geiftlichen und Mönche, verbunden zum Theil mit großer Umwifienheit; dic Aus- 
ſchweifungen, zu denen fie der Zwang der Ehelofigfeit verleitete und wodurch fie ſich ebenfo ver- 
ächtlich als verhaßt machten: diefe Gebrechen waren im verfciedenen Perioden der frühern 
Geſchichte Gegenftand des Angriffs geweſen, felbft ſchon zu der Zeit, wo die geiftige Macht 
der päpftl. Kirche nody auf ihrem Höhepunkt ftand. Seit der Wegführung der Päpfte nad 
Avignon und dem großen Schisma der Kirdye hatte ſich der Verfall mit aufßerordentlicher 
Raſchheit ausgebreitet und drohte alle kirchliche Ordnung und Sitte aufzulöfen. Diefe Mis- 
ftände riefen die Concilien zu Anfang des 15. Yahrh. hervor, zu Piſa, Konftanz ud Bajel, bie 
ſich außer der Abftellung des Schiemas auch die Reform der Kirche «an Haupt und Oliedern» 
zur Aufgabe geſetzt hatten. Dieſe Reformverfuche, aus dem Schofe bes Klerus ſelbſt hervor» 
gegangen, follten die Kirchenautorität nicht befchränfen, vielmehr nur fie vom Papft auf die Con- 
cilien übertragen. Der Misbrauch päpftl. Macht, der überwiegende Einfluß der Vtaliener, die 
finanzielle Ausbeutung der andern Sünder, ber Verfall der Kirchenzucht und Sitte: das waren 
die wejentlichen Bejchwerden, um welche fich die Neformtendenzen der Concilien bewegten. Sie 
gingen über die äußere Berfaffung und die Disciplin nicht hinaus und berührten weder das 
firhliche Dogma noch das Princip der ganzen Kirchenantorität. E86 gelang den Päpften, aud) 
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bie fchon nothgedrungen zugefagten Reformen größtentheils wieder zu vereitelt. Die Zuftände 
in der Kirche blieben nicht beffer als zuvor, Darum ließen, zumal in Deutfchland, diefe Kirchen- 
verfammilungen einen tiefen Stachel in den Gemüthern zurüd, und die Beſchwerden der deutfchen 
Kirche gegenüber den röm. Uebergriffen und Misbräuchen waren ein Thema, das umvergefien 
blieb und feit Ende des 15. Jahrh. auch auf den Reichstagen mit neuer Pebhaftigfeit angeregt 
ward. Indeſſen bereitete ſich eine allgemeine Umgeftaltung bes ganzen mittelalterlidyen Lebens 
vor. Es bildete fic eine neue Staatenordnung; die alten ftändifchen Unterfchiede verloren ihre 
Dedeutung; das Ritterthum verfiel militärifch und öfonomifch; das Bürgerthum in den Städten 
gelangte auf den Höhepunkt feiner materiellen und moralifchen Macht; die Erſchließung neuer 
Meere und Länder erweiterte ben ganzen Gefichtöfreis der abendländ. Welt. Zugleich erſchütterte 
bie Wiederherftellung der Wiffenfchaften, durch die eben erfundene Buchdruderkunft mächtig ge- 
fördert, da8 mönchiſche und firchliche Monopol mittelalterlicher Bildung. Die Literatur der 
Zeit, namentlich die Humaniftifche Oppofition gegenüber den Mönchthum, der religiöfe Gegen- 
fag der Myſtik gegen die mittelalterliche Scholaftif, die dibaftifche und fatirifche Richtung der 
Bolksliteratur: dies alles zeigt, zu welcher Macht und Ausbreitung bereits die neuen Richtungen 
gelommen waren. Es handelte fich nicht mehr um den Widerftand gegen die Hierardjie und 
Disciplin ber Kirdje, fondern e8 war gegen das ganze mittelalterliche Denken und Dichten ein 
Gegenfag erwacht, der das ganze Fundament röm. Kirchenautorität erfchiittern mußte. 

In diefe Gärung fiel der Streit über den Ablaf (f. d.), den der Auguftinermönd, Martin 
Luther (f. d.) begann. Zu den firchlichen Bußen, welche für den Empfang der Abfolntion aufs 
gelegt wurden, gehörten auch Geldftrafen für fromme Zwede, die man nach ber Größe der Ver— 
gehungen bemaß. Diefes machte das Ablaßweſen einträglich und wurde für die Päpfte Veran- 
laffung, es als Finanzfpeculation zu misbrauchen. Man wartete in Rom nicht mehr, bis bie 
Sünder famen und Ablaf fuchten, fondern die Päpfte ließen bald in diefer, bald in jener Pro— 
vinz allgemeinen Ablaß durch Bevollmächtigte ausbieten und gegen erlegte Geldbußen ertheilen, 
worüber die Ablafverlitudiger dem Ablaßfucher eine Schriftliche Befcheinigung ausftellten. Zwar 
wurde in ben päpfil. Erlaffen zum Empfange des Ablaſſes allerdings innere Neue und Buß— 
fertigfeit des Sitnders fiir nothwendig erflärt, aber die Ablaßverkünder fragten nur wenig nach 
diefer blos innern und nicht zu controlirenden Bedingung und fpendeten den Ablaf jedem, der 
bie Geldbuße erlegte. Der prachtliebende Papft Leo X., der vieles Geld zu feiner Hofhaltung 
brauchte und auch feine Schwefter Margarethe fürftlich ausftatten wollte, hatte 1514—16 in 
den norbifchen Reichen Ablaß verkiindigen laſſen, deffen Ertrag angeblich zu einem Kriege gegen 
die Türken und zur Erbauung der Peterskirche in Rom beftimmt war. Diefer Ablaß wurde 
1517 auch in dem Bisthum Magdeburg durch den in ſolchem Gefchäft erfahrenen Dominicaner- 
mönd Joh. Tezel (f. d.) ausgeboten, der mit den Ablaßzetteln einen förmlichen Handel trieb. 
Da geſchah es, daß einige Bürger zu Wittenberg, als fie bei Luther zur Beichte famen, die von 
Luther ihnen auferlegten Bußen nicht leiften wollten, indem fie von Tezel erfaufte Ablaßzettel 
vorzeigten. Dies war ber nächfte Anlaß zu den berühmten 95 Streitfägen (Thefen) über Buße 
und Ablaf, welche Luther am 31. Det. 1517 an die Thüre der Schloßlirche zu Wittenberg an- 
ſchlagen ließ mit dem Erbieten, diefelben gegen jedermann in öffentlicher Disputation zu verthei- 
digen. Die Streitfäge waren gegen Tezel gerichtet, und Luther behauptete darin, daß der Papft 
nicht die Strafen der Sünden in der Ewigleit vergeben, fondern nur die nad) den Kirchengefeßen 
für Sünden auferlegten Büßungen (die fanonifchen Strafen) erlafjen könne; daß aber die Ver— 
gebung der Sünde bei Gott und der Erlaß der ewigen Pein von dem Bußfertigen nicht durch 
Bußwerke, fondern allein durch den Glauben an die durch Chrifti Tod Gott geleiftete Genug- 
thuung erlangt werde. Dabei warf Luther am Schluſſe die Frage auf, warum doch der Papft, 
wenn er die Macht habe, von der ewigen Pein zu befreien, diefe Wohlthat nicht allen Gläubigen 
und umfonft zutheil werden laſſe, wie diefes die Pflicht der chriftl. Liebe unftreitig von ihm fordere. 
Mit diefem Angriff ward nicht nur die geltende Praxis des röm. Kirchenthums angetaftet, fondern 
auch von Luther, der ſich an der Heiligen Schrift und an Auguſtin's ftrenger Lehre gebildet, ber 
ganze Gegenfag angedeutet, in dem ſich eine ernfte und tiefe Frönmigfeit zu dem ganzen ver= 
äußerlichten Kirchenweſen befinden mußte. Es lag ſchon in den Confequenzen diejer erften Säge die 
Rückkehr von den Kirchenfagungen zu denen der Schrift, die Erhebung der Schriftautorität über 
bie päpftliche. Indem jo, im Gegenfaß zu den frühern Kämpfen, die mehr an dem äuferlichen 
Bau ber Kirche gehaftet hatten, das ganze innere Wefen und das Princip der Kirchenautorität 
in Frage geftellt werben mußte, war der große Schritt zu dem Kampfe erfolgt, der die Ge— 
fhichte des 16. Jahrh. und zum Theil die der folgenden ausfült. Die Art, wie Rom den 
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fühnen Mönch zum Schweigen zu bringen fuchte, fchürte nur das Feuer. Schon der Federftreit, 
den Tezel, Ed (f. d.) und Sylvefter de Priertas führten, verftärkte die Sache der röm. Kirche 
nicht, noch weniger das Bemühen, durch Cardinal Cajetan (1518) Luther zur Ruhe zu bringen. 
Der durch Miltig vermittelte Waffenftilftand ward bald durch die Kampfesungeduld der Gegner 
gebrochen, und nım hielt ſich auch Luther nicht für gebunden. Die Disputation von Leipzig 
(Juni 1519) führte vielmehr den Streit auf das allerbedenklichfte Gebiet: die Frage von der 
Autorität des Papftes, und Luther felbft fah fi) dahin gedrängt, die Folgerungen feiner Anficht 
unumwunden auszufprechen, die Autorität de8 Papftes und der Concilien zu verwerfen, die der 
Schrift allein anzuerkennen. Bon diefem Augenblid beginnt die gefcichtliche Wirkung der R. 
fi) nad) allen Richtungen hin zu äußern. Schon hatten ſich in der Schweiz die erften Anfänge 
einer verwandten Bewegung fund gethan (f. Reformirte Kirche), und bald wurden die be— 
nachbarten Pänder mächtig davon ergriffen. Die Gedichte Deutſchlands insbefondere bewegte 
ſich fortan wefentlic) um die große Ummälzung. Bgl. außer den ältern Hauptwerfen von Slei— 
danus (f. d.) und Sedendorf (f. d.): Woltmann, «Gefchichte der R. in Deutſchlando (5 Bbe,, 
Altona 1800— 2); Marheinele, aGeſchichte der deutfchen R.» (4 Bde., Berl. 1816— 34); 
Neudeder, aGeſchichte des evang. Proteftantismus» (2 Bde., Lpz.1844—46); Ranke, «Deutſche 
Gefchichte im Zeitalter der NR.» (6 Bde., Berl. 1839 — 47; 4. Aufl., Lpz. 1867 fg.). 

Was die innere Entwidelung der R. betraf, fo nahm diefelbe einen raſchen Fortgang. 
Luther, feit er fich des Gegenfates zur röm. Kirchenautorität völlig bewußt geworden, begann 
den Kampf gegen fie mit aller Macht und Leidenfchaft. 1520 fehrieb er die berühmten Schriften 
«An den chriftl. Adel deutfcher Nation» und «Bon der babylon. Gefängniß der Kirche». In 
der erftern forderte er die Fürften und die Reichsſtände auf, felbft Hand anzulegen an eine durch- 
greifende «Befferung des geiftlichen Standes» ; in der zweiten griff er die päpftl. Gewalt felbit 
und die das Evangelium verdunfelnden Satzungen der Kirche mit den jchärfften Waffen an. Er 
verwarf die Gewalt des Papftes, die Verehrung der Engel, der Heiligen und ihrer Reliquien, 
die Lehre von den fieben Saframenten, die Berweigerung des Kelchs an die Laien im Abendinahle 
und die Ehelofigkeit der Priefter. Desgleichen befänpfte er die fiindentilgende Kraft aller Buß— 
werfe, wie des Faſtens, der Ehelofigkeit, des Mönchslebens und der Kloftergeliibde, das priefter- 
liche Mefopfer, die Seelenmeffen, das Fegefeuer, die leßte Delung u. |. w. Vergebens bot Rom 
nun feine legten Waffen gegen ihn auf. Luther zur Geite ftand die neue humaniftifche Bildung, 
durch Melanchthon, Hutten u. f. w. vertreten, und der wieder erwachte Unwille der deutjchen 
Nation gegen die röm. Kirchenpolitif und Finanzkunft. Die röm. Bannbulle gab Luther nur 
©elegenheit, die Ohnmacht diefer Waffe vor aller Welt zu zeigen, und auch die kaiſerl. Autorität 
war nicht ftark genug, die Bewegung zu erftiden, Der neue Kaifer Karl V., der aus polit. Mo— 
tiven damals mit Rom ging, befchied den Reformator auf den Reichstag nad Worms. Dort 
ftand Luther 22. April 1521, fich vor Kaifer und Reich zu verantworten. Er verweigerte ftand- 
haft dem Widerruf und ließ die Neichsacht über fich ergehen. Die päpftl. Bulle verhallte in 
Deutfchland ohne Wirkung. Gegen die erften Folgen der Reichsacht aber wurde Luther durch 
den Kurfürften Friedrich den Weifen (f. d.) von Sachſen gefchütt, indem ihm diefer nach der 
Wartburg bringen ließ. Bald verließ Luther jedoch diefe Freiftatt, um in Wittenberg das Wert 
der Reform vor gefährlichen Uebertreibungen zu ſchützen. Im richtigen Verftändniffe, aber mit 
gewaltthätiger Anwendung der reformatorifchen Grundgedanken hatte man in Wittenberg ebenfo 
wie in der Schweiz angefangen, die Heiligenbilder überall aus den Kirchen zu entfernen. Als 
man aber ſchon in der Zertriimmerung von Bildern und Altären einen Beweis evang. Freiheit 
fah, zeigte Luther, wie letztere mit diefen äußern Dingen nichts zu fchaffen habe und war jeiner- 
ſeits bemüht, den ottesdienft auf dem Grunde der Heiligen Schrift neuzugeftalten. Schon 
1523 gab er eine neue Ordnung des Gottesdienftes heraus, welche bald in vielen Orten einge- 
führt wurde. 1524 trat er aus dem Kloſter, legte die Mönchskutte ab und ließ die für das 
Schulweſen fo wichtig gewordene Schrift ergehen: «An die Rathsherren aller Städte Deutfd;- 
lands, daß fie chriſtl. Schulen aufrichten und halten follen.» 1525 ordinirte er zum erſten mal 
einen reformatorifchen Geiftlichen, Rorarius, womit er die Unabhängigkeit der Weihe der neuen 
Geiſtlichen von der Ordination durch die kath. Biſchöfe begründete. Ein zweiter wichtiger Schritt 
Luther’8 war, daß er ed wagte, in demfelben Jahre zu heirathen, wodurd) er die Feſſeln des 
Prieftercölibats in der neuen Kirche für immer brach. Das wichtigfte Ereigniß jenes Jahres aber 
war der Tod des Kurfirften Friedrich und der Regierungsantritt feines Bruders Johann (f. d.), 
der ſich offen für die R. erflärte. Da unternahm nun auch Luther den entjcheidenden und wid) 
tigen Schritt, daß er den Kurfitrften Johann aufforderte, ſich des Kirchenregiments anzunehmen, 
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was diefer aud) that. Damit befam die R. in Sachſen die gefegliche Genehmigung der Staats- 
gewalt. Nun Fonnte man auch weiter vorfchreiten. Der Kurfürft ließ 1527—29 eine allge- 
meine Kicchenvifitation halten und das Kirchenwefen nad) den Grundfägen der R. einrichten. In 
ähnlicher Art fchritt die R. auch in Heffen und*in andern Fürſtenthümern und in den Reichs— 
ftädten vor. Noch aber fehlte ihr ein öffentlicher Ausdrud ihrer Grundfäge, den alle Reid)s- 
ftände, welde die R. angenommen hatten, anerfannt hätten. Sie befam ihn 1530 durch die 
von Melanchthon aufgefegte, von Luther gebilligte Augsburgifche Confeffion (f. d.), welche die 
prot. Stände als ihr und ihrer Geiftlichen und Unterthanen Glaubensbekenntniß unterfchrieben 
und den Staifer auf dein Reichstage in Augsburg feierlich übergaben. Sie wiederholten darin, 
was fie das Jahr vorher auf dem Reichstage zu Speier, 25. April 1529, in einer übergebenen 
Proteftation ausgeſprochen hatten, nämlich daß fie nur die Heilige Schrift ald Regel des Glau— 
bens anjehen fünnten, gaben aber aud) zugleich ausführlicd) an, was in ihren Kirchen, als der 
Heiligen Schrift gemäß, gelehrt werde, und was fie, als der Schrift ungemäß, verwerfen müßten 
und abgeftellt hätten. Die Konfeffion war zwar nur von dem Kurfürften Johann zu Sachen, 
dem Marfgrafen Georg von Brandenburg, dem Herzog Exnft zu Lüneburg, dem Pandgrafen 
Philipp zu Heffen, dem Fürften Wolfgang zu Anhalt und den beiden Städten Nürnberg und 
Reutlingen unterſchrieben; aber fie wurde fpäter von allen, welche fich der deutfchen R. anfchlof- 
fen, angenommen und feftgehalten, daher auch die der R. anhängenden Stände in den Reichs— 
verhandlungen nun als «der Augsburgifchen Confeffion Berwandte» bezeichnet wurden. Auch 
im Wuslande, wo die R. Luther’s Eingang fand, wie in Preußen, Kurland, Livland, Finland, 
Schweden, Norwegen und Dänemark, wurde die Augsburgifche Confeffion angenommen. 

Ein ferneres wichtiges Moment fir die R. wurde Puther’s Ueberjegung der Bibel in die 
deutſche Sprache. Die deutfche Bibel erfchien volftändig 1534 zum erften mal gedrudt. Eine 
Kirche, welche die Heilige Schrift als Höchfte Regel des Glaubens und Pebens proclamirt hatte 
und alle Chriften fir verpflichtet Hielt, fie fleißig zu lefen, bedurfte einer Ueberſetzung in die Lan— 
desſprache nothiwendig. Sie war für ihr Zeitalter ein Meiſterſtück, förderte die Ausbreitung der 
R. aufs mächtigſte und kam fogleich in allgemeinen lirchlichen Gebrauch. Sehr wichtig für die 
NR. wurde e8 ferner, daß die ihr anhängenden Reichsftände zu Schmalfalden in ein Defenfiv- 
bündniß, an deffen Spige der Kurfürſt von Sachſen und der Landgraf von Heffen ftanden, zu— 
fanmentraten, un fid) gegen jeden gewaltthätigen Angriff der Religion wegen zu fchiigen. 
(S. Schmalkaldiſcher Bund.) Diefer Bund unterlag zwar, als der Kaiſer 1546 und 1547 
Gewalt gegen die Proteftanten brauchte; allein der neue Kurfürſt zu Sachſen, Morig (f. d.), be 
fiegte den Kaifer fpäter wieder, und unter feinem Nachfolger Auguft (f. d.) fam 25. Sept. 1555 
auf dem Reichstage zu Augsburg der Religiondfriede (f. d.) zwiſchen dem Kaifer und den kath. 
Reichsftänden und den der Augsburgifchen Eonfeffion verwandten Ständen zu Stande. Damit 
befam die R. die rechtliche Anerkennung ihrer Eriftenz im Deutfchen Reiche, und die Yuris- 
diction der kath. Biſchöfe und des Papftes über die Proteftanten war aufgehoben. 

Die Fortbildung der N. nad) innen ging indeffen micht friedlich von ftatten. Luther und 
Zwingli waren ſchon früher über die Lehre vom Abendmahle bitter zerfallen, und alle Verſuche 
zur Ausgleichung blieben ohne Erfolg. Nach Luther's Tode entftand ein noch heftigerer Streit 
zwifchen den fchroffen Anhängern Luther’s und der Schule Melanchthon’s, der in der Lehre vom 
Abendmahle, vom freien Willen des Menfchen und feiner Mitwirkung bei der Befferung den 
echten Typus der Putherifchen Theorie verlaffen zu haben beſchuldigt wurde. Diefe Streitig- 
keiten zu fchlichten, Tießen die Fürften die fog. Concordienformel (f. d.) auffegen, promufgirten 
1580 diefelbe nebft der ungeänderten Augsburgifchen Confeſſion und deren Apologie, ingleichen 
die beiden Katechismen Luther's und die von Luther für den Convent zu Schmalfalden aufge 
festen Artifel als Symbolifche Bücher (f. d.) und führten den Religionseid ein, welcher alle 
Geiſtliche eidlich verpflichtete, den Symbolifchen Büchern gemäß zu lehren. Die innere Ent: 
widelung des reformatorifchen Brincips wurde dadurch ungemein gehemmt und die Einheit feiner 
Belenner gelähmt. Der furdhtbare Dreißigjährige Krieg (f. d.), von Rom und den Jeſuiten ge- 
ſchürt, vom confeffionellen Eifer aud) auf reformatorifcher Seite gefördert, drohte die ganze Ge— 
ftaltung des veligiöfen Lebens der rohen Gewalt der Waffen zu ülberantworten. Doc) ftellten 
die Bedingungen des Weftfälifchen Friedens (1648) die rechtliche Eriftenz des neuen Belennt⸗ 
nifjes feft, unter Umſtänden und Claufeln freilich, welche den innern Frieden noch auf lange 
Zeit hin hemmten. Inzwifchen erwuchs aber aus dem reformatorifchen Geifte eine neue Er- 
wedung des geiftigen Lebens in Deutjchlaud, aus welcher die nationale Eultur des 18. Jahrh. 
und eine kräftige Berjingung des prot. Weſens hervorging. 


350 Reformation 


Daß die alten geiftigen Gegenfäge auch in den neuen Kirchen nicht ruhten, fondern die ftrengern 
Buchjftabengläubigen und die freiere Auffaffung ſich nad) wie vor befämpften, lag an der gejchucht- 
lichen Entwidelung felbft, welche die R. von Anfang an genommen. (S. Proteftanten und 
Proteftantismus.) Bei dem Beftreben Luther's, ſich möglichft an das alte, gefchichtliche Kir— 
chenthum anzufchließen, war e8 unvermeidlich, nicht nur, daß manche Ueberlieferung blieb, die 
den allgemeinen reformatorifchen Principien widerfprad, ſondern aud), daß das prot. Bewußtſein 
felbft vielfach in feinem innerften Wefen unangemefjene Formen gekleidet wurde, Diefe Wider- 
Sprüche zu Löfen, war die ftarre dogmatiſche Form, welche die R. im zweiten Theil des 16. Jahrh. 
angenonmen, wenig geeignet. Die äußere Gefchichte der Anfänge der R. ferner brachte es mit 
fi, daß fie bei der fürftl. Gewalt Schug und Unterftigung fand, wodurd) aber auch die freie 
Ausbildung der kirchlichen Berfaffung gehemmt und dem Einfluß der weltlichen Autorität eine 
Stellung errungen wurde, die vielfach, ungünftig auf die Eutwidelung der deutfchen R. gewirkt 
hat. Die Vorwürfe, welche man von fath. Seite der R. gemacht hat, find fehr verfchiedenartig. 
Einer der häufigften ijt, daß die R. nur verneine und nichts Pofitives aufftelle. Schon die 
Augsburgifche Confeffion fpricht indeffen dagegen; noch mehr die geiftige und fittliche Erwedung, 
die im 16. und 18. Jahrh. von der R. ausgegangen ift, und deren Wirkungen auf die Regene- 
ration der kath. Kirche felbft von großer Bedeutung gewefen find. Ein anderer Borwurf ift der, 
daß die Einheit der Kirche und Chriftenheit feit dem 16. Jahrh. zerriffen worden. Dan darf 
aber hiergegen einwenden, daß diefe Einheit ſchon vorher durch den Ziviefpalt der röm. und 
griech. Kirche gelodert, ja daß fie auch innerhalb der röm. Kirche felbft im ftrengften Sinne nie 
vorhanden gewefen, wie die Spaltungen, die Kegergerichte, die Inquifition u. j. w. beweifen. 
Eine alte und immer wieder von neuem gehörte Anklage wirft ferner der R. vor, fie habe, als 
ein Aufruhr gegen die legitime Autorität des Papftes, überhaupt die Autorität erfchüttert und 
den Geift polit. Revolution gewedt. Abgeſehen davon, daß zu zeiten vom Papſtthum gegen 
die weltliche Gewalt äußerft revolutionäre Dinge behauptet und gethan, daß arg revolutionäre 
Säge, 3. B. der von der Volfsfonveränetät, zuerft von Zefuiten, wie Lainez und Bellarmin, 
aufgeftellt wurden, daß die Gefchichte unferer Tage vielmehr zeigt, wie der eigentliche Herd der 
revolutionären Gärungen nicht die Länder fiud und waren, die von der R. ergriffen, ſondern 
die, welche davon unberührt geblieben oder ihr gewaltfam eytrifjen worden find, fo zeugt auch 
jener Borwurf überhaupt von einer groben Verlennung gerade der deutſchen R. Nur in der 
ſchweiz. Bewegung, die auf republifanifchem Boden entjtand, und auch auf die weltlichen Ge— 
biete des Lebens umgeftaltend zu wirken beftrebt war, ift zugleich ein polit. Gegenſatz gegen die 
ftraff geſpannte weltliche Gewalt, gegen den Misbrauch des Königthums zu erkennen. Die Ge— 
ſchichte der Schweiz felbft, Hollands, Großbritanniens, namentlih Schottlands zeigen diefeu 
Gegenfag. Die deutſche Geſchichte hingegen zeigt ihm fo wenig, daß man fogar von anderer 
Seite den Borwurf erhob: die Entftehung der deutjchen R. im frühen Bunde mit den fürftl. 
Gewalten, die monarchiſche Geftaltung ihrer Kirchenverfaffung, der aller weltlichen Einmiſchung 
abholde Geift der Reformatoren felbft, ihre in dem gefährlichften Momente (1525) jchroff kund— 
gegebene Abneigung gegen die polit. Revolution feien vielmehr die Urſache gewejen, daß fich die 
fürftl. Autorität ungemein befeftigt und über das Maß hinaus geltend gemacht habe. An ſich 
ſchon war durch die Abjchüttelung der päpftl. Autorität, die Wegräumung der hierarchifchen 
Macht, die Erwerbung der Güter und Rechte, die bisher der Kirche zuftanden, die monarchiſche 
Gewalt außerordentlich, begünftigt, und z. B. in den flandinav. Reichen beginnt die weltliche 
Königsmacht gar erft mit der R. 

Eine weitere Klage, in die auch manche Proteftanten einftimmen, ift: die R. habe Deutfch- 
fand in zwei Theile zerriffen und die Einheit der Nation fei damit auf immer unmöglich gemacht. 
Es ift aber dabei vor allem zu erinnern, wie diefe Einheit beim Beginn der R. ſchon nicht mehr 
beftand. Die Königemaht war feit Jahrhunderten in Auflöfung und durch die päpftl. und 
kirchliche Gewalt ebenfo ſehr befchränkt worden wie durch die fürftliche. Ein großer Theil des 
deutfchen Bodens war von Rom abhängiges und beeinflußtes Kirchengut. Vier Erzbisthümer, 
eine große Anzahl Bisthümer, Stifter und Abteien bildeten einen geiftlichen Staat für fich, 
deffen Beſtehen auf die Dauer die geiftige wie die polit. Entwidelung der Nation hemmen mußte. 
Päpftl. Jurisdiction durchkreuzte überall die des Kaiſers. Kurz, Deutfchland ftand unter der 
Herrfchaft und Ausbeutung Roms, wie die Reichsftände felbft auf den Reichstagen des 15. und 
16. Yahrh. laut genug geflagt haben. Die R. fchien vielmehr anfangs zugleich die polit. Wie— 
dergeburt und Einigung der Nation bringen zu ſollen und hätte fie unftreitig auch gebracht, ohne 
die von außerdeutfchen und undeutſchen Motiven beftimmte Politit des Haufes Habsburg uud 
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ohne die Spaltung, die Rom hervorzurufen wußte. Indem Rom durch Conceifionen Defterreich 
und Baiern von der bis 1524 ganz einmüthig von der ganzen Nation erfaßten Bewegung 
trennte, war die Spaltung da, und auch die religiöfe Angelegenheit, wie alles andere in Deutfc)- 
land, ward fo auf den Weg particulärer Entwidelung gedrängt. Selbft nachher noch hätte die R. 
frieblid) die ganze Nation erobert, ohne die furdhtbaren und gewaltfamen Gegenmittel, die feit 
dem Ende des 16. Yahrh. namentlich in Defterreih und Baiern im Bunde mit dem Ausland 
zur äußern Uuterbrüdung der reformatorifchen Lehre angewandt worden find. Andererſeits 
aber wird rüdfichtlich jener Anklage häufig ganz überfehen, wie durch die R. und zum Theil 
weſentlich durch Luther und die Bibelüberfegung eine geiftige Einheit der Sprache und Bildung 
des geſammten Deutfchland vorbereitet worden ift, die vorher nie fo vorhanden war. Unfere 
ganze Nationalcultur, wie fie fi) im 18. Jahrh. ausgebildet hat, ift daraus hervorgegangen. 
Aber nicht mur die geiftige Cultur ging davon aus, fondern aud) die fittliche Erwedung, die bis 
ins Innerſte unfers Bolfslebens eingedrungen und auch, wie fchon berührt, auf die alte Kirche 
wefentlic; zurücgewirft hat. Denn daß die fath. Kirche, felbft feit dem Trienter Concil und 
vorher ſchon, etwas anderes geworden, als fie zu den Zeiten Alerander’s VI., Yulius’ IL und 
Leo’8 X. war, das ift eben aud) nur eine Frucht des reformatorifchen Geiftes gewefen. 

Die Selbftändigkeit endlich der gefammten bürgerlichen Gefellichaft in Europa ift weſentlich 
an die R. gefnüpft. Borher jchrieb Rom vor, wer und was im Staate geduldet werden follte, 
was nicht. Das Glauben und Denken, das Reden und Schreiben nicht allein, fondern aud) 
Arbeit, Lebensweife, Nahrung war von der röm. Kirche beftinmt. Die Priefter und Mönche 
waren der bürgerlichen Gerichtsbarkeit entzogen; die Gejeggebung über die Ehe lag in den Hän— 
den der Kirche. Die Scharen der Mönche und Nonnen und ihre trägen, reichen Klöſter entzogen 
dem bitrgerlichen Leben eine File nationalen Reichthums und koſtbarer Arbeitsfraft. Die R. 
befreite das Leben von dieſem Bann, gab die gebundenen Kräfte der Geſellſchaft zurüd, führte 
die Geiftlichen wieder auf die Grundfäge ihres natürlichen Berufs zurüd, hob den religiöfen 
Unterricht und die Schule, erfchütterte eine Menge von Ueberlieferungen, welche blos durd) 
Trägheit und Überglauben getragen waren, löfte die Wiffenfchaft von den Feſſeln priefterlicher 
Autorität und machte es möglich, die Glaubensgerichte und Keterverfolgungen allmählich zu 
überwinden. Daß die felbftändige wiſſenſchaftliche Forſchung nun erft begann, und eine Reihe 
von Disciplinen, wie die Gefhichtsforfchung, die Naturwiffenfchaften, die Philofophie, num erft, 
nachdem fie von der priefterlichen Controle befreit waren, zu freier Entfaltung gelangen konnten, 
lag in der Natur der Sache. Höher aber als alles dies war der innere ſittliche Lebensproceß 
anzufchlagen, ben die Bölfer durchmachten, welche von der R. ergriffen und durchſchüttert worden 
find. Wo diefer Proceß gewaltfam geftört oder unterbrodjen oder ganz fern gehalten worden, 
da ift eine Lücke in der Entwidelung eingetreten, die weder ber Glanz Höfifcher Cultur, wie in 
Stalien, noch die äußere polit. Einheit und Macht, wie in Frankreich, hat verdeden können. 

Reformirte Kirche. Daſſelbe Verlangen nad) einer Reformation der Kirche, das im 
16. Jahrh. in Deutfchland erwacht war und durch Yuther befriedigt wurde, zeigte fich auch in 
der Schweiz, in den Niederlanden, in England und Frankreich. Unter den Schweizern traten 
befonders Ulr. Zwingli (f. d.) und Joh. Oekolampadius (ſ. d.) ald Führer der reformatorifchen 
Bewegung auf. Als 1518 der Franciscanermönd Bernd. Samfon in gleicher Art wie Tezel 
den Ablaß in der Schweiz predigte und 1519 nad) Zürich fam, eiferte Zwingli jo nahdrüdlid) 
gegen den Unfug, daß Samfon von dem Rathe in Zürich gar nicht in die Stadt gelaffen wurde. 
Selbft der Bifhof von Konftanz, Hugo von Landenberg, und deffen Bicar, Joh. Faber, ges 
nehmigten feine Predigt gegen den Ablaßkram, traten ihm aber heftig entgegen, als er zu weis 
tern Reformen vorfchritt. Bergebens bemühte fich ein päpftl. Nuntius, diefe zu unterdriiden, 
vergebens ſprachen warnend und drohend auch die Eidgenofjen dagegen. Wet entichloffen und 
durch den züricher Rath gefchüigt, verfolgte Zwingli den eingefchlagenen Weg und ftellte rafcher 
als Luther die Misbräuche im Gottesdienfte ab. Yet erhoben fic jedoch die Anhänger der alten 
Kirche um fo entfchiedener gegen ihn, und die Tagfagung von Luzern unterfagte ihm die Predigt. 
Dagegen beantragte Zwingli bei der Tagfagung vor allem die Aufhebung des Cölibats. Viele 
feiner Freunde, wie Georg Ehalybeus, Yeo Judä, Simon Stumpf, Kaspar Megander u. a., 
unterftiigten ihn. Zur Befeitigung des Unfriedens ordnete der Rath von Zürich ein Religions» 
gefpräch auf den 29. Yan. 1523 an, im welchem jede Partei ihre Lehre vorlegen und durch die 
Bibel bewähren folle. Für diefes Gefpräc, das in Zürich gehalten wurde, ftellte Zwingli 
67 Süte auf, die er gegen den Generalvicar Faber fo erfolgreich vertheidigte, daß der Kath 
ihm auftrug, auf dem betretenen Wege fortzugehen, und den Predigern des Cantons ein Gleiches 
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zu thum gebot. Dadurch, aber auch durch die von Zwingli im Juli 1523 herausgegebene Aus- 
legung feiner Artikel, durch feine und feines Freundes Leo Judä Predigten wurden die Gemits 
ther immer mehr für feine Pehre gewonnen und einer durchgreifendern Reformation gemeigter 
gemacht. Man verdrängte Altäre, Tauffteine, Bilder, jelbft die Mufil aus den Kirchen. Der 
Rath; geftattete außerdem den Stlofterfrauen den Austritt aus den Klöftern, mehrere Geiftliche 
verheiratheten fich, eine deutfche Taufagende wurde eingeführt, die Meffe abgefchafft. Wider 
ſolche Neuerungen erflärten fich die Eidgenoffen von Luzern, Zug und Freiburg, denen bie 
Ariftofratie von Bern beiftimmte. Auf Antrieb des Raths von Zürich fand darauf (26. Det. 
1523) ein neues Geſpräch über die Bilder und die Meſſe ftatt. Zwingli erfchien umd fiegte 
abermals. Zu Pfingften 1524 fchaffte man die Bilder gänzlich ab, ebenfo «die bäbftifche Meß 
und Zeit, die Heiligen, alle Gögen zufamt anhangenden Zierben und Ehrdienften, die bäbftifche 
Pfaffenbeicht, Delung und Weihe, der Klöfter Regeln und Gelübd». Die Klöfter wurden theils 
in Schulen, theil® in Armenhäufer verwandelt. Mit Einführung der Abendmahlöfeier unter 
beiderlei Geftalt 13. April 1525 war in Zürich die neue Geftaltung des Gottesdienftes vollendet. 
Jetzt erfchien auch der erfte Theil der züricher Bibelüberfegung, die 1531 beendigt wurbe, 

Zürich vertheidigte flandhaft und kühn die Neuerungen in der Lehre und in den Gebräuchen 
gegen die feindfeligen Eantone, befonders gegen Schwyz, Zug, Uri, Unterwalden, Freiburg und 
Luzern; bald erflärte fi) auch Appenzell und das Heine Mühlhauſen für die neue Lehre, und 
andere lieder der Eidgenofjenfchaft trafen wenigftens Vorbereitungen zur Kirchenreform. Auf 
das Anerbieten Dr. Ed’3 kam es nad) langen Verhandlungen 19. Mai 1526 zu Baden im 
Aargau zu einem Religionsgeſpräche. Delolampadius und Thom. Murner ftanden hier einer 
großen Zahl der ftrengen Papiften gegenüber, unter denen Joh. Ed hervorragte. Zwingli Hatte, 
ohne fein Peben zu gefährden, nicht erfcheinen können. Freilich rühmte ſich die kath. Partei des 
Siegs; doc war der günftige Erfolg des Geſprächs in Wahrheit auf der Seite der Neuerer. 
In Graubündten wurde 1526 völlige Religionsfreiheit eingeführt, und als 1527 im Rathe zu 
Bern die reform. Partei die Majorität erhalten hatte, zeigte fid) da8 Verlangen nad) einer Re— 
formation im Bolfe immer entfchiedener, ſodaß der Rath fich entjchloß, zu endlicher Ausglei- 
chung der kirchlichen Streitigkeiten ein neues Gefprädh 6. Yan. 1528 zu veranftalten. Mehrere 
Eidgenoffen lichen fid) zur Theilnahme bewegen. Die Verſammlung war abermals fehr zahl. 
reich; zu Zwingli, Ocfolompadius, Konr. Pellicanus (Kürfchner), Berchthold Haller (dem Re— 
formator Berne), Ambroſius Blarer und Burgauer, den Reformatoren in Konftanz und St.= 
Gallen, hatten ſich auch) deutfche Reformatoren gefelt. Der Erfolg war, daß nun dad mächtige 
Bern zur Reformation völlig übertrat. Die Lehre verbreitete ſich jet immer weiter in den 
Gantonen, fo jehr auch Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Luzern widerftrebten. Schon war 
ein großer Theil der Eidgenoffen ihr zugethan, als die Fath. Cantone, die zur Vertheidigung der 
alten Lehre ein Bündniß mit dem Könige Ferdinand, Kaifer Karl's V. Bruder, eingegangen, 
fi) zum offenen Kampfe rüfteten. Diefer Feindfeligkeit gegenüber fchloffen zunächſt Zürich 
und Konftanz einen Bund (25. Dec. 1527) unter dem Namen Burgrecht, dem zunächft Bern, 
St.Gallen, Biel, Mühlhauſen, Bafel und Schaffhaufen (1529) beitraten. Auch im Auslande 
fuchte man Bundesgenofjen zu gewinnen; bod) ftand einer Verbindung mit den deutjchen Pro- 
teftanten die Berfchiedenheit in der Abendmahlslehre gegenüber, welche namentlich Yuther mit 
fteigendem Widerwillen gegen Zwingli und die Schweizer erfüllte. Das Geſpräch zu Marburg 
(1. Oct. 1529) brachte in allen andern Stüden, aber nur in der Abendmahlslehre nicht, eine 
Berftändigung unter den Theologen zu Stande und führte, da die übrigen evang. Stände eine 
Derbindung mit den «Saframentirern» in der Schweiz verweigerten, nur eine engere Verbin— 
dung der Schweizer mit dem Landgrafen von Heffen herbei, der von Zürich und Bafel in das 
Burgreht aufgenommen wurde. Indeſſen mehrte fich in der Schweiz der Stoff der Zwietradtt. 
Die Keformirten hoben die Gemeinfchaft mit den fünf kath. Orten auf und fagten diefen den 
freien Kauf der Febensmittel ab. Jetzt fielen die kath. Orte plötzlich in Zürich ein, und die 
ihnen in aller Eile entgegengeführten Truppen wurden 11. Oct. 1531 bei Kappel gefchlagen. 
Zwingli ſelbſt, der bewaffnet die Fahne feiner Anhänger geleitete, fiel im Kampfe. 

Durd) den Ausgang der Schlacht bei Kappel war zwar nicht dem Beſtehen, aber der Ber- 
breitung der reform. Kirche in der deutfchen Schweiz wirklich ein Ziel geſetzt worden; defto mehr 
verbreitete fie ſich in der franz. Schweiz. In Neufchätel war fie (1530) durch Wilhelm Farel 
begründet worden; von Bern aus gewann fie Eingang in Genf, wo der reform. Eultus 1534 
öffentlich eingeführt wurde. Joh. Calvin (f. d.) trat hier im Aug. 1536 auf, der auf die Ent- 
widelung der geſammten reform. Kirche den tiefgreifendften Einfluß übte. Durch eine Dis: 
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putation zu Lauſanne, an der neben Calvin auch Farel und Viret theilnahmen (1. Oct. 1536), 
wurde bie reform. Kirche im Canton Waadt eingeführt. Die ftrenge Kirchenzucht, die Calvin 
Handhabte, die eiferne Eonfequenz, mit der er verfuhr, erwedten ihm heftige Gegner, die e8 end⸗ 
lich dahin bradjten, daß er durch Beſchluß des Raths (1538) verbannt wurde. Doch ehrenvoll 
wieder zurüdgerufen (1541), erhob er Genf zum Mittelpunkt der ſchweiz. Reformation. 1558 
ftiftete er die genfer Alademie, auf welcher viele Prediger für das Ausland, namentlich für 
Frankreich und England, ihre theol. Bildung empfingen, wodurch er feine kirchlichen und dogma⸗ 
tifchen Orundfäge weit verbreitete, ſodaß er felbft als der zweite Stifter der reform. Kirche an- 
zufehen ift. Sie verpflanzte fich auch nach Deutfchland, namentlich nach Hefien, wo ſchon der 
Landgraf Philipp der Lehre Zwingli's vornehmlich über das Abendmahl zugethan war, im die 
Pfalz, nad; Norddeutfchland, wie nad Hamburg und Bremen, nad; Brandenburg und Schle—⸗ 
fien, aber auch nad) Polen und Ungarn. Bon England kam fie nah Schottland, von Franf- 
reich, England und der Schweiz aus in bie Niederlande. Bon hier aus Hat fich auch die reform. 
Kirche feit etwa 200 I. in Nordamerika verbreitet. 
Ungeachtet ihrer äußern Ausbreitung bildete fich aber die reform. Kirche in den verfchiedenen 
Ländern fehr verfchieben aus. Doc, läßt fich ein gemeinfamer Grundtypus wie in der Lehre fo 
in Berfaffung und Eultus nicht verfennen. Gemäß dem bei allen Reformirten ſcharf ausge 
prägten Gegenſatz gegen alle Greaturvergötterung oder gegen alle Lehren und Ordnungen, welche 
Göttliches und Menfchliches vermifchend dem alleinigen Gott und Herrn feine Ehre zu rauben 
drohten, entwidelte fi) das Kirchenwefen in apoftolifcher Einfachheit und im ftrengften An— 
ſchlufſe an die Borbilder der Heiligen Schrift, als des offenbaren Willens Gottes an die Men- 
fchen. Daher die große Einfachheit des reform. Gottesdienftes, von welcher nur die anglifa= 
niſche Kirche eine Ausnahme macht, die Abjchaffung von Bildern, Altären, Orgeln, Kerzen, 
Meßgewändern, allen nicht in der Schrift begründeten Firchlichen Feiertagen u. f. w. Aud die 
zugleich durch die republifanifche Sitte und die praktische Energie der Reformirten geforderte 
Erfegung der bifchöfl. Verfaſſung durch Presbyterien und Synoden (mobei man doch der welt- 
lichen Obrigkeit einen großen Einfluß geftattete) wurde aus der Heiligen Schrift als Gottes 
Drdnung begründet. Im Dogma zeigt ſich die eigenthimliche Entwickelung der reform. Kirchen 
am früheſten in der Lehre vom Heiligen Abendmahl, in welcher man confequenter als die Luthe— 
raner mit der röm. Transfubftantiation brach und ftatt eines leiblichen Genuffes von Chrifti 
Leib und Blut nur einen geiftlichen Genuß durch den Glauben gelten ließ, während der Mund 
nur die äußern Speifen, als Sinnbilder der überfinnlichen Gitter, empfange. Die Unterfchiede der 
Zwingli’shen und Calvin'ſchen Auffaffung find in diefem Stüde weit geringer als viele Neuere 
annehmen. Das überhaupt mehr praftifch-religiöfe als theoretifch-dogmatifche Intereffe der Re— 
formirten ift neben der äußern Ausbreitung derfelben unter fehr verfchiedenen Nationalitäten die 
Urfache, daß die reform. Kirche niemals zu einer fc ftraffen dogmatifchen Einheit wie die luthe— 
rifche gelangte. Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 übergab Zwingli dem Kaiſer feine 
Confeffion, aber neben ihm Tiefen auch die Städte Strasburg, Konftanz, Memmingen und Lin— 
dau (Confessio Tetrapolitana) ein bejonderes Belenntniß überreichen, und ſchon 1532 trat 
Baſel wieder mit einer neuen Confeffion hervor. Auf dem nad; Mantua ausgefchriebenen Eoncil 
follte auch ein befonderes Belenntniß der reform. Kirche in der Schweiz vorgelegt werden. Zu 
diefem Zwecke verfaßten Bullinger, Myconius, Orynäus, Judä und Megander die Confessio 
Helvetica (1536), die von den Städten Züri, Bern, Bafel, Schaffhaufen, St.- Ballen, 
Mühlhauſen und Biel angenommen wurde und in der Schweiz bis 1839 fymbolifche Geltung 
hatte. Auch Calvin vermochte nicht eine größere bogmatifche Einheit durch die allgemeine An— 
nahme einer Bekenntnißſchrift Herzuftellen, wennſchon fein großer und Heiner Katechismus (1536, 
1541) menigftens eine Zeit lang ein bedeutendes Anfehen, befonders in der genfer Kirche, genoß. 
Eine Ausgleihung der Streitigfeiten mit der Iuth. Kirche, beſonders in der Lehre vom 
Abendmahle, durch die nad) langen Verhandlungen endlich zu Stande gelommene Wittenberger 
Concorbie hatte feinen Beftand, da bald nachher die Züricher ihre Ueberzeugung noch beftimimter 
ausfprahen, um jeden Verdacht einer heuchlerifchen Uebereinftimmung mit der luth. Lehre von 
ſich abzulehnen. Nachher wurde in dem «Consensus Tiguriensis» (1549) der Streit zwifchen 
den Zürichern und Genfern über die Abendmahlsfehre beigelegt. Bon fpätern ſchweiz. Belenntniß- 
fhriften find noch zu nennen der «Consensus Tigurinus» (1554), der «Catechismus Tigu- 
rinus» (1559) die «Confessio et expositio simplex» (1566) und die im Geifte engherzigfter 
Drthodozie von dem zitricher Theologen Joh. Hein. Heidegger mit Franz Turretin, Rivetus 
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Marefius u. a. im 9.1671 verfaßte «Formula consensus Helvetiei» in 26 Artikeln. Diefe 
neue Eintrachtsformel wurde feit 1675 allmählich von den reform. Schweizercantonen ange— 
nommen, aber um ihres den Zeitgenoffen fchon unerträglich gewordenen Rigorismus willen bald 
wieder abgefchafft. Weberhaupt konnte der Belenntnißzwang ſchon um der Bielheit der Bekenntniß— 
formeln willen bei den Reformirten niemals fo heimifch werden wie bei den Lutheranern und ift 
in der Schweiz gegenwärtig faft überall befeitigt. 

Unter ſchweren Kämpfen hatte fich die Reformation in den Niederlanden, anfangs nad) Lu— 
ther'ſchem, aber bald nad) Calvin'ſchem Typus verbreitet, den auch das niederländ. Glaubens— 
befenntniß (Confessio Belgica, 1561) trägt. ALS ſich gegen die Prädeftinationsfehre Calvin's 
namentlich durch Jak. Arminius (f. d.) entjchiedener Widerfpruch erhob, raffte ſich die calvin. 
Drthodorie zum energiſchen Kampfe gegen die Arminianer (ſ. d.) zuſammen. Die von den 
feßtern 1610 den Ständen von Holland übergebene Belenntnigfchrift «Remonstrantia» (daher 
der Name Remonftranten) veranlafte die Calviniften (auch Contraremonftranten oder nad) 
ihrem Führer Franz Gomarus Gomariften genannt) zur Zufammenberufung einer allgemeinen 
reform. Synode zu Dordrecht, die im Mai 1619 die Lehren der Nemonftranten verwarf und 
bie ftrengere, nur etwas gemilderte Borherbeftimmungslchre von neuem beftätigte. Diefes Ju- 
dieium Synodi Dordracenae konnte jedoch außerhalb der Niederlande nicht zur unbedingten 
Anerkennung gebracht werden. Auch in den Niederlanden ſelbſt erhielten fich die Remonſtranten 
als befondere Partei und ftellten 1621 ein durch Epifcopius verfaßtes befonderes Glaubens: 
bekenntniß auf. In Frankreich hatten die reform. Gemeinden (ſ. Hugenotten) die ſchwerſten 
Kämpfe nad) außen zu beftehen. Anton de Chandien, Prediger zu Paris, ſtellte für fie ein Be— 
fenntnif auf, das als «Gallicarum ecclesiarum confessio fidei» auf einer Synode zu Paris 
1559 acceptirt und von neuem auf einer Nationalfynode zu Larochelle 1571 als Bekenntniß— 
fchrift der franz.= reform. Gemeinden anerfannt wurde. Stets den Anfeindungen der Jeſuiten 
ausgefett, erhielten fie erft durch das Edict von Nantes 1598 Duldung im Staate. Die hef- 
tigften Verfolgungen erneuerten fich aber, als Ludwig XIV. das Edict wieder aufhob, und 
erft die Franzöfifche Revolution brachte den Reformirten Freiheit des Glaubens. Yu Eng- 
land, wo die Reformation unter Eduard VI. und nad dem bfutigen Regiment der fpan. 
Maria dur Elifabeth eingeführt worden war, bildete fich neben der vielfach fatholifirenden 
Staatskirche (f. Anglikaniſche Kirche) eine ftreng calvin. Partei, die ſog. Presbyterianer 
(f. d.), welche letere in Schottland von Anfang an die Oberhand Hatten. Die engl. Presbyte- 
rianer legten ihren Glauben im der auf Befehl des Langen Parlaments verfaßten Weſtminſter— 
confeffion von 1648, die fchottifchen ſchon weit früher in der von John Knox (f. d.) verfaßten 
Confessio Scotica (1560) nieder. Die ungar. Gemeinden erhielten die Confessio Hungarica 
oder Czengerina 1557. In Deutfchland, wo zuerft nur die oberdeutichen Städte fich der 
Zwingli'ſchen Lehre zugeneigt hatten, gewa...ı der Calvinismus erft Eingang durd) feine Union 
mit der Melanchthon'ſchen Richtung, welche anfangs in der deutfchevang. Kirche mit der Schule 
Luther's (ſ. Lutheraner) um die Herrichaft rang. Namentlich in der Abendinahlsichre Hatten 
ſchon Melanchthon und Calvin fid miteinander verftändigt, und gegenüber dem immer exelu— 
fiver auftretenden Lutherthum waren ihre beiderfeitigen Anhänger auf eine Verbindung unter— 
einander angemwiefen. Schon Melanchthon's Aenderungen im 10. Artikel der Augsburgifchen 
Eonfeffion, welche anfangs allgemeine Billigung fanden, dienten wejentlich dem Zwecke, die Ge— 
meinſchaft mit den Schweizern zu ermöglichen, doch wurden feine Schüler von den ftrengen 
Lutheranern feit 1560 mit immer fteigender Leidenſchaft als Kryptocalviniften (f. d.) verfetert. 
Während in Kurfachfen und anderwärts die Melanchthonianer oder Philippiften vertrieben und 
feit 1580 durd) die Eoncorbienformel (f. d.) von der neuen «lutherifchen Kirchen Nordbentjch- 
lands förmlich ausgeftoßen wurden, hatte in ber Pfalz, Anhalt, Heffen und anderwärts das 
Corpus doctrinae Philippicum (1559), im welches die erweiterte Augsburgijche Confeffion 
aufgenommen worben war, fymbolifche Autorität erlangt, daher die dortigen Evangelischen un— 
bejchadet ihrer Gemeinſchaft mit den Schweizern mit Recht ſich als Augsburgifche Confefjions- 
verwandte betrachten durften. Allmählich fand jedoch auch die Calviniſche Prädeftinationstehre 
und die reform. Lehrweiſe überhaupt auch in diefen Ländern Eingang, und ſchon ſehr früh- 
zeitig wurde auch die Ordnung des Gottesdienftes nad) ſchweiz. Muftern geregelt. So bildeten 
ſich neben den Iutherifchen eine Reihe von «deutfchreformirten» Landesfirchen, die im Weſtfäli— 
ſchen Frieden (1648) als Augsburgifche Eonfeffionsverwandte Anerkennung und durch den Con⸗ 
feilionswechjel des Kurfürften Johann Sigismund von Brandenburg an dem aufblühenden 
Haufe Hohenzollern eine mächtige Schutzwehr fanden. Auch in den Nheinlanden, Naffau, Brer 
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men und anderwärts entjtanden reform. Gemeinden. Die Lehrdifferenzen zwifchen Lutheranern 
und Reformirten waren groß genug, um in einer Zeit, welche das Wohl der Staaten nicht 
minder als das Seelenheil der einzelnen vom der Uebereinſtimmung in der Doginatif abhängig 
machte, eine Kluft zwifchen beiden Theilen zu befeftigen. Die Melandjthonianer waren nur als 
verfolgter Theil, die außerdeutſchen Reformirten aus polit. Interefje und weil unter ihren eigenen 
Landeslirchen feine ftraffe Einheit möglich war, gegen die «lutherijchen Brüder» tolerant. Den- 
noch läßt ſich nicht leugnen, daß der reform. Geift, der von Haus aus mehr auf kräftige Fird)- 
liche Organifation als auf einjeitige Betonung dogmatifcher Lehrcorrectheit gerichtet war, von 
vornherein einer Union mit den Lutheranern ſich geneigt zeigte. Die Eigenthiimlichfeit des reform. 
Bewußtſeins, wie diefelbe mit fcharfer Conjequenz nach allen Beziehungen Hin ausgeprägt 
wurde, bejchränft ſich allerdings keineswegs auf die fchon in der Reformationszeit ftreitigen 
ehrartifel, iiber da8 Abendmahl, die Perfon Chrifti, die Prädeftination u. f. w., jondern zieht 
fid) durch alle Theile des Lehrbegriffs hindurch. Das gleiche Bedürfniß perfönlicher Heile- 
gewißheit wird von den Reformirten anders als von den Lutheranern befriedigt, indem fie nicht 
wie diefe auf das unmittelbare Selbftbewußtfein des gläubigen Subjects, fondern auf den ob- 
jectiven Gnadenwillen Gottes über die einzelnen zurückgehen. Damit hängt zufanımen, daß 
die Reformirten, ftatt auf die gefchichtliche VBermittelung des Heils und auf die fortwährende 
Gegenwart des Göttlichen in der Gefchichte fich zu verlafien, vor allen den ewigen, in der Ge- 
fdichte fich nur offenbarenden Rathichlüffen Gottes und der unermeßlichen Erhabenheit Gottes 
über alles Creatürliche nachſinnen. Aus diefem Grundunterfchiede fließen eine ganze Reihe 
bogmatifcher Differenzen, welche theil8 den Gottesbegriff und die Lehre von den göttlidyen Rath— 
ſchlüſſen, theils die Lehren von Ehrifti Perfon, von Sünde und Erlöfung, von den Safra- 
menten u. a. betreffen. Auch durch die Lehrſtücke von Gefeg und Evangelium, Rechtfertigung, 
Wiedergeburt, Werken und Seligfeit, Heilsgewißheit, Unverlierbarfeit des Gnadenftandes u. a. m. 
ziehen fich tiefgreifende Unterfchiede hindurch, wobei die Reformirten ebenfo vorwiegend das 
fittliche Interefje wie die Lutheraner das rein religiöfe hervorheben. Aber alle diefe meift erft in 
neuefter Zeit in ihrer Tragweite gewürdigten Differenzpunfte beruhen im Grunde nur auf ein- 
feitiger Hervorhebung verjdjiedener, einander ergänzender Seiten der evang. Wahrheit, die nur 
in der dogmatifchen Betrachtung, welche die einzelnen Momente für ſich firirt, zu einander aus— 
fliegenden Lehrgegenfägen verhärtet werden. Daher mußte in demfelben Maße, ald die dogma— 
tiſche Schroffgeit nachzulaffen begann, auch das Streben nad) Bereinigung beider evang. Kirchen 
immer ftärfer fi) regen. Schon jetst haben in der neuern Theologie reform. und luth. Elemente 
einander in weit ausgedehnterm Maße, ald man gewöhnlic, annimmt, durchdrungen. Im einer 
Zeit wie die unſerige, welche die religiöfen Grundgedanken von ihrer dogmatiſchen VBorftellungs- 
form zu unterfcheiden gelernt hat, ift die firchliche Bedeutung der dogmatiſchen Unterfchiede bei— 
nahe verſchwunden und die Wiedererwedung des confejjionellen Streits ohne allen Boden im 
evang. Bolke, es fei denn, daß es fünftlich fanatifirt werde. Noch weniger bieten die Unterſchiede 
in Kirchenverfafjung, Cultus und Sitte einen Grund zur bleibenden Trennung. Die von ben 
Reformirten zuerft ausgebildete Presbyterial- und Synodalverfaſſung wird gegenwärtig aud) 
von den Lutheranern immer allgemeiner adoptirt; die größere Einfachheit des reform. Cultus 
aber wiirde ein Hinderniß der Vereinigung nur in den Augen derjenigen fein, welche das Weſen 
der Religion in zufälligen äußern Bräuchen fuchen. Die feit 1817 in Preußen und mehrern 
andern deutjchen Staaten erfolgte Einführung der evang. Union (j. d.) war daher durch die Ge— 
meinfamfeit der prot. Grundprincipien wie durch die ganze bisherige Entwidelung hinlänglid) 
gerechtfertigt. In der Schweiz, Frankreich und Holland war eine förmliche Union ebenjo wenig 
ein firchliches Bedürfniß wie in den anglogerman. Ländern der Alten und Neuen Welt, wo viel= 
mehr die Neigung zu fortfchreitender Firchlicher Zerfplitterung überwiegt. Dod) traten überall 
diefelben Gegenfäge einer ftreng orthodoren und einer freien Richtung wie in Deutfchland hervor 
und konnten bei der größern Freiheit der Kirche fich ungeftörter entfalten. Die Begründung fog. 
Freilirchen, d. h. vom Staate unabhängiger evang. Gemeinſchaften, ging in der franz. Schweiz, 
Frankreich) und Holland von der orthodoren Partei aus, während die Liberalen an der Staate- 
firche fefthielten. Der Mittelpunkt der freiern Theologie in der Schweiz ift gegenwärtig Zürich; 
in Frankreich hat fie an der ftrasburger Facultät, in Holland an der Univerfität Yeyden ihre haupt» 
ſächlichſte Stüge. Nur in England ift trog des Seftenwefens der freie Proteftantisnus bieher 
mur fehr fporadifch vertreten. Vgl. Schweizer, «Die Glaubenslehre der evang.sreform. Slirdje» 
(2 Bde., Zür. 1844—47); Hagenbad), Baum u. a., «Leben und ausgewählte Schriften der Väter 
und Begründer der reform. Kirche» (9 Bde., Elberf. 1857—61). 23 + 
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Refraction, ſ. Strahlenbrechung. 
Refractor, ſ. Fernrohr. 

Refrain (franz.; provenz. refrenh, refrim, vom mittellat. refrangere, wiederholt brechen), 
heißt die ſtrophiſche Begrenzung eines Liedes durch die Wiederholung von Worten, Verſen oder 
ganzen Strophen. Er entſtand wahrſcheinlich aus dem Antheil des Volls an Liedern, die 
bon einem oder mehrern bei feftfichen Gelegenheiten ihm vorgefungen wurden, indem es ein- 
zelne Worte, Berfe oder ganze Strophen im Chor wiederholte. Daher kommt er vorzugsmeife 
in Volksliedern und ihnen nachgebildeten vollsmäßigen Gefängen vor, wie in Kirchen- Kriegs-, 
Feſt- und Spielliedern; in der Folge aber wurde er oft zur allgemeinen, ftehenden Formel oder 
conventionellen Acclamation. 

Nefugies, d. i. Flüchtlinge, nennt man die in den Religionsverfolgungen des 18. Jahrh. 
aus Frankreich entflohenen, der reform. Kirche angehörenden Proteftanten oder Hugenotten (f. d.). 
Befonders als der König Ludwig XIV. 1685 den Berfolgungen durch die Aufhebung des Edicts 
von Nantes einen gefetlichen Anftrich gab und jedem Widerfpenftigen der Tod in Ausficht ftand, 
eilten Scharen von Flücjtigen der Grenze zu. Frankreich verlor durch diefe Auswanderungen 
feine türchtigften Bürger, die Kunftfleiß, Bildung und Kapital in fremde Länder trugen und dort 
mit offenen Armen aufgenommen wurden. Faſt fämmtliche Flüchtlinge gehörten den gebildeten 
Ständen an, unter denen fic überhaupt nur der Proteftantismus befeftigt hatte. Kaufleute und 
Vabrifanten wendeten ſich meift nad) Holland, Dänemark und England. Adeliche, Militärs, Ge- 
lehrte, Künftler und Handwerker gingen nach der Schweiz und nad; Deutſchland. In Deutjch- 
land waren es befonder8 Brandenburg, Sachſen und Heffen, wo die Flüchtigen ein Ajyl fanden, 
volle bürgerliche Rechte erhielten und zum Theil eigene franz. Colonien bildeten. Die aufgeflärten 
brandenb. Fürften, welche in dem fremden Elemente den Keim zum Auffchwunge einheimischer 
Civilifation fahen, ftatteten die Flüchtlinge fogar mit Vorrechten aus, und in der That kann 
man die damals eingewanderten Franzofen als die Väter der Induftrie im heutigen Preußen be- 
trachten. Viele Abkömmlinge diefer R. haben fich auch als Gelehrte, Staatsmänner, Militärs 
u. f. mw. hervorgethan. Mit Unrecht hat der Parteigeift die nicht nur durch Bildung, fondern 
auch in fittlicher Hinfidt ausgezeichneten Fremdlinge der Einführung und Verbreitung franz. 
Leichtfertigkeit befchuldigt. Erſt jene Emigranten (f. d.) ganz anderer Art, die royaliftifchen 
Priefter, Adelichen und Abenteurer, welche zur Zeit der Revolution den Rhein überfchritten, 
waren e8, die in Deutfchland die Lafter, Sitten und böfen Grundſätze eines verderbten Hofe 
verbreiteten. Vgl. Ancillon, «Histoire de l’etablissement des r&fugies frangais dans les &tats 
de Brandenbourg» (Berl. 1690); Erman und Reclam, «Memoires pour servir à l’histoire 
des refugies frangais, etc.» (9 Bde., Berl. 1782— 1800); Dohm, «Denkwürdigfeiten» (5 Bbe., 
Lemgo 1814—19); Weiß, «Histoire des röfugi6s protestants» (Par. 1833). 

Regaldi (Giufeppe), ital. Dichter und Improvifator, wurde gegen Ende des J. 1809 zu 
Novara in Piemont geboren und erhielt dort auch feine Bildung im Jeſuitencollegium, wo er 
die Rechte ftudirte. Schon früher zeigte er eine lebhafte Borneigung für Poefie. Doch entdedte 
er gleichjam fein productives poetifches Talent erft gegen Ende feiner afademifchen Studien, als 
er den Ergüffen eines füdital. Stegreifdichter8 beimohnte. Seine Lebhaftigkeit und fein thea- 
tralifches Geberden misfielen indefjen feinen Lehrern, namentlich; dem Biſchofe von Novara, 
der ihm beim Doctoreramen erflärte, daß er nur zum Straßendeclamator tauge. Dieje Worte 
durchzudten R. wie ein Blitftrahl. Er raffte fofort feine Bücher zuſammen, eilte auf die Straße 
und improvifirte vor einem eben verfammelten Bolfshanfen im Angefichte des Jeſuitencollegiums 
ein begeiftertes, feuriges Gedicht, die Berherrlihung der Großthaten Athens, unter dem lauteften 
Beifallgraufch der erftaunten Dienge. Seit diefem Tage durchzog er, ein moderner Troubadour, 
alle Städte Italiens, die feinem ungewöhnlichen, durch eine ftattliche Geftalt und fonore Stimme 
gehobenen Dichtertalent Beifall und Bewunderung zollten. Wegen polit. Auslafjungen hatte er 
mehrfach Eonflicte mit der Polizei. So wurde er 1834 aus der Yombarbei, 1835 aus Parma 
ausgewiejen, und 1836 erregte er zu Rom durch feine Improvifationen den Haß der Anhänger 
der arcadifchen Poeſie, ſodaß er faft das Opfer eines Angriffs geworden wäre. 1839 ging er 
nad) Frankreich, wo er in Marfeille und Paris die Bewunderung der Literaturfreunde erregte. 
Befondern Beifall erwarb ihm das in Marfeille improvifirte Gedicht «Die Weide von St.-He- 
lenas, wol die berühmtefte feiner Improvifationen. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich lebte 
er bis 1848 in Neapel, wo er fi fortan auch wiffenfchaftlichen, namentlich geſchichtlichen Stu- 
dien widmete. Eine mächtige Wanderluft trieb ihn 1848, wo er Neapel verlafjen mußte, nach 
dem Drient, welchen er fünf Jahre ducchftreifte, und namentlich in Griechenland erwarb er ſich 
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großen Ruf und einen faft populären Namen. Gegen Ende 1853 kehrte R. in fein Vaterland 
zurüd und wurde hier befonders in Turin und Novara mit warmen Huldigungen begrüßt. Bon 
feinen Dichtungen verdienen Erwähnung: das Iyrifche Gedicht «La guerra» (Tur. 1832); 
«Poesie improvisate e meditate» (VBoghera und Genua 1839 u. öfter); «Canti» (Ncap. 1840 
u. öfter); «Canti nazionali» (2 Bde., Neap. 1841 u. öfter); «La Bibbia», ein umfafjendes 
Gedicht in mehrern Gefängen (Zante 1852; 2. Aufl., Genua 1853). Später veröffentlichte 
R. aud) «Viaggio in Oriente» und legte dann in den «Frammenti d’Oriente» und der «Dora» 
(Zur. 1866) einen Theil feiner Pebenserinnerungen nieder. Nachdem er längere Zeit in Piemont 
gelebt, wirkte er erft in Parma, dann in Cagliari ald Gymnaſiallehrer, hierauf als Profeſſor 
der Gefchichte an der Univerfität Bologna. Seine Dichtungen und proſaiſchen Schriften find 
unter dem Titel «Canti e proses (Tur. 1862— 65) gefammelt erfchienen. Faft in allen Ge— 
dichten R.'s waltet lebhafte Phantafie, tiefes, häufig religiöfes Gefühl und edler Gedankenſchwung. 

Negalien (jura regalia, d. i. königliche Rechte) nennt man die.der oberften Gewalt als 
folder zutommenden oder vorbehaltenen Rechte. Der Name entftand im Mittelalter innerhalb 
der unflaren Auffafiung, daß die fortbeftehende Volksfreiheit feit dem Aufkommen der königl. 
Macht mit feſt beftimmten Servituten belaftet fei, deren Ertrag dem Regenteneigenthume des 
Herrſchers zuwachſe. So ward die pflichtmäßige Befugniß des Reichsoberhaupts und feiner 
Bertreter, den allgemeinen Rechtszuftand (f. Friede) zu bewahren, überwiegend ala Rechtstitel 
zur Erhebung von Friedbruchftrafen, Bannbußen, Gerichtsabgaben, Schut- und Geleitsgeldern, 
die Sorge für den Verkehr als Gegenleiftung für Zölle, Brüden-, Markt- und Städtegelder an« 
gejehen, und felbft die wachjende Einficht in das Wefen des Staats und in die Mannichfaltigkeit 
der öffentlichen Ausgaben ftand geraume Zeit faft nur im Dienfte der fiscalifchen, nad) neuen 
Einnahmequellen herumfpürenden Begehrlichkeit. Hierin ift der Urfprung vieler, theilweife erft 
nad) Entftehung der Landeshoheit (j. d.) und nicht überall gleichförmig entwidelter R. zu juchen, 
namentlic, des Berg >, Forft-, Jagd», Fluß- und Salzregals, des Rechts auf hervenlofe Sadıen. 
Sogar das Münzrecht wurde lange nur wegen des Einkommens und dem ſog. Schlagichage ge» 
handhabt, und wenn auch bei Begründung des neuern Poftregals die Rückſicht auf das Gemeine 
wohl mitwirkte, fo brachte fich doch in den von manchen Regierungen beanfpruchten Monopolen 
(j. d.) das rein finanzielle Interefje immer wieder zur Geltung. Seit dem hellern Aufdämmern 
des Staatöbegriffs fuchten die Yuriften ein richtigere® Verftändniß über das Weſen aller diefer 
Gerechtſame durch die Unterfcheidung zwifchen höhern und niedern R. (regalia majora, minora) 
zu erzielen. Jenes find die aus dem Wefen der oberften Gewalt nothiwendig und unveräußerlich 
hervorgehenden Rechte, nämlich die geſetzgebende, oberftrichterliche, oberauffehende und vollziehende 
Gewalt, während die übrigen R. als niedere und zufällige zum Beften der gemeinen Freiheit auf» 
gegeben oder an Privatperjonen zur Ausübung überlaffen werden fünnen. Die neuere Wiflen- 
jchaft, welche die Nechte des Staats und deſſen Anfprüche auf ein hinreichendes Einkommen aus 
feiner im höchſten Sinne gefhichtlihen Beftimmung entwidelt, läßt die R. wegen der zufällig- 
fiscalifchen Färbung des Begriffs außer Betradht und erkennt die fonft daraus Hergeleiteten 
Machtvolltommenheiten nur infoweit an, als fie zugleich in den Hoheitsrechten und den culture 
polit. Aufgaben des Staats begründet find. 

Regatta hieß urfprünglic) die von Zeit zu Zeit in Benedig vom Markusplate aus ftatt- 
findende Wettfagrt auf den die Stadt durchfreuzenden Kanälen. Gegenwärtig wird diefer Name 
im allgemeinen Wettfahrten auf dem Wafjer beigelegt. 

Regel nennt man jeden Sag, der eine gewifje Gleichförmigkeit des Gefchehens ober Han⸗ 
delns ausdrückt. Praktiſche R. find folche, welche das Sittliche, Rechtliche, Zweckmäßige, Schid- 
liche oder Wohlgefällige im Betragen angeben; theoretifche ſolche, welche wir beim Naturlauf 
beobachten, Wetterregeln, R. des Mondwechſels, der Erwartung guter Ernte u. dgl. Die R. 
unterjcheidet fic vom Geſetz dadurch, daß fie Ausnahmen geftattet, was das Geſetz nicht thut. 
Und weil wir unmittelbar in der Natur niemals etwas anderes wahrnehmen als eine bloße 
regelmäßige Wiederkehr des Gefchehens, fo find es immer nur Naturregeln, niemals Natur- 
gejege, welche in die unmittelbare Wahrnehmung fallen, während die Nothwendigkeit des Ge— 
ichehens, welche das Geſetz ausdrückt, immer nur allein im Denken ergriffen wird. 

Regen. Die Waſſerkügelchen, welche die Wollen bilden, werden durch ihre Kleinheit in ber 
Luft ſchwebend erhalten und Dunftbläschen genannt. Nimmt ihr Bolumen durd neuen Nieder- 
ſchlag von Wafjerdampf oder durch Vereinigung mehrerer zu, fo bilden fich Tropfen, welche als 
R. niederfallen. Wenn diefe niederfallenden Tropfen durch ſehr trodene Luftſchichten fonımen, 
jo verdampfen fie zum Theil wieder, weshalb dann in der Höhe eine größere Menge R. füllt 
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als in der Tiefe. Im günftigen Fällen verdampfen fogar die Tropfen gänzlich, ehe fie den Erd— 
boden erreichen. Sind dagegen die Luftfchichten, durch welche die Tropfen fallen, feucht, fo 
ſchlägt fi auf den aus höhern Regionen kommenden Falten Tropfen noch Waſſerdampf nieder, 
ſodaß dann in der Höhe weniger R. füllt als in der Tiefe. Die jährliche Regenmenge ift an ver- 
fchiedenen Orten auf dem Erdboden fehr verfchieden. Ihre Beſtimmung gefchieht von den Me— 
teorologen fo, daß fie die Höhe auffuchen, bis zu welcher das Wafler auf einer horizontalen 
Ebene während eines Jahres durch den gefallenen R. fteigen würde, wenn es nicht verdunftete. 
Um diefe Höhe (jährliche Regenhöhe) zu erhalten, bedient man fich des Hegenmeffers, 
d. h. eines in einer beftimmmten Höhe im Freien aufgeflellten Gefäßes, deffen Querſchnitt eine 
quadratifche oder kreisförmige Fläche, z. B. einen Quadratfuß, bildet. Das bei dem R. hinein« 
fallende und im einem Sammelgefäß aufgefangene Wafler wird entweder durch Meſſen oder 
Wiegen feinem Kubifinhalte nad) beftimmt und durdy Divifion mit der Fläche dann die Höhe 
erhalten. In den Tropen fallen größere Regentropfen und mehr R. als in der gemäßigten Zone, 
auf den Bergen auch mehr N. als in der Ebene. Einzelne Gegenden find durd) großen Negen- 
reichthum, andere, befonders die Wiften, durch Regenarmuth und Regenmangel ausgezeichnet. 

Negenbogen. Wenn die Strahlen der Sonne auf Kegentropfen fallen, fo erſcheinen in 
diefen ein oder zwei mit den befannten prismatifchen Farben glänzende concentriſche Bogen, 
deren Mittelpunkt da liegt, wo der Schatten des Kopfs des Beobadhters Hinfallen würde, Der 
innere, lebhafter gefärbte und häufig auch nur allein vorhandene etwa 42 Grad Radius haftende 
Bogen zeigt in der Richtung von innen nad) außen die Farben Biolett, Purpur, Blau, Grin, 
Gelb, Orange, Roth und heift der Hauptregenbogen, während diefe Farben in dem 51 Grad 
Radius haltenden äußern (Nebenregenbogen genannt) in gerade umgekehrter Richtung liegen. Der 
Hauptregenbogen entfteht durch foldye Strahlen, weldye im Innern der Kegentropfen einmal, 
der Nebenregenbogen dagegen durch ſolche, weldye dafelbft zweimal zurückgeworfen worden find. 
R. durch dreifache Neflerion in nur 41 Grad Entfernung von der Sonne werden fehr felten ge— 
fehen. Der Ort, an welchem der R. am Himmel erfcheint, hängt von der Stellung der Sonne 
(bei mehr ald 42 Grad Höhe der Sonne über dem Horizont ift fein R. fichtbar) und des Be— 
obachters ab und läßt fich aus den befannten Gefegen der Bredyung und Zurücwerfung des 
Lichts berechnen. Die prismatischen Farben der Bogen entftehen ähnlich wie bei einem Glas— 
prisma durch die Brechung der Tichtitrahlen beim Ein- und Austritt aus den Regentropfen. 
Der Himmel oberhalb des R. ift dunfler als innerhalb, weshalb aud) die äußere Seite des 
Hauptregenbogens fchärfer begrenzt erfcheint. Defters zeigen fic innerhalb des violetten Bogens 
des Hauptregenbogens noch Wiederholungen von grünen und violetten Bogen (jog. fecundären 
Bogen), weldje der Abplattung fallender Regentropfen an ihrer untern Seite ihre Entftehung 
verdanken. Spiegelt fi) die Sonne in ruhigem Waffer, fo können aud) von diefem Spiegelbilde 
R. entftehen, welche ficd) mit den R. aus den directen Sonnenftrahlen durchſchneiden. Auch in 
den zerftäubten Tropfen bei Waſſerfällen und Fontainen fieht man R. und ebenfo auf Thau— 
tropfen. Auc das Mondlicht kann fog. Mondregenbogen erzeugen. Wenn nur einzelne Stüde 
des R. ſichtbar find, heigen fie Regen» oder Wafjergallen. 

Regeneration, j. Reproduction. 

Negenpfeifer (Charadrius) heißt eine zur Familie der Schnepfenvögel gehörige Gattung 
der Stelzvögel mit kurzen, ſchwachem, jcharfipigigem Schnabel, langgerigten Nafenlöcern, 
fchlanfen, dünnen Beinen mit drei Zehen, furzem, rundem Schwanz und meift weidyen und 
düfter=braungelblichem Gefieder. Sie niften im Norden in Simpfen und Mooren, wandern 
meift mit den Schnepfen im Winter nad) Süden, nähren fid) von Infelten und Würmern und 
laſſen viel, befonders häufig aber bei drohendem Regen, einen lauten Pfeifton hören, der ihnen 
den Namen gegeben. Eier und Fleisch find vortrefflid; aus zerftogenen R. bereitete Fleiſchbrühe 
fol alle andern Bonillons übertreffen. Bei ung find befonders befannt der fehr weit verbreitete 
Soldregenpfeifer (Ch. pluvialis), oben ſchwärzlich, mit hellen Goldfleden, von der Größe 
der Becaffinen, und der etwas Fleinere Morinell (Ch. morinellus) von licdhtgrauer Farbe, mit 
hellgefledtem, dunklem Oberkopfe. 

Regensburg, die Hauptitadt des bair. Kreifes Oberpfalz mit R., ehemals freie Reiche: 
ftadt und Sit des deutjchen Reichstags, jegt der Kreisregierung und eines Bischofs, liegt in 
einem weiten, fruchtbaren Thale an der bair. Oftbahn und am rechten Ufer der Donau, wo diefe 
den Regenfluß aufnimmt, und zählt 29893 €. (1864), darunter etwa 6000 Proteftanten. 
Die Stadt hat anjchnliche Pläge, meift krumme, enge, unregelmäßige Straßen, hohe, winkelige 
Siebelhäufer, daneben auch viele Denkmäler der Prachtbaukunſt, befonders des frühern Drittel: 
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alters. Dan zählt 13 fath. und 3 prot, Kirchen, außerdem 6 Klöfter. Merkwürdige Bau- 
werfe find: das alte große Kathhaus, ein düfterer unregelmäßiger Bau (der ältere Theil aus 
dem 14. Jahrh.) mit den Sälen, in welchen von 1663—1806 ber deutfche Reichstag fich ver- 
ſammelte; der Dom, im goth. Stil feit 1275 aufgeführt, ein Meifterwerk deutjcher Baufunft 
und Steinbildnerei (befonders die 1838 reftaurirte Borderfeite aus dem 15. Jahrh.), im Innern 
286 F. lang, 118 F. breit und bis 106 F. hoch, theilweife mit gemalten Fenftern von großer 
Farbenpracht (jeit 1830) gefhmüdt. Der 1860 wieder aufgenoinmene Ausbau der beiden 
ſchönen Thürme fol 1870 vollendet fein. Werner find zu nennen die St.-Peterslirche, die prot. 
Dreifaltigkeitsfiche, das Dittmer’iche Gebäude, die fönigl. Billa, die vormaligen Reichsabteien 
St.-Emmeran, Nieder» und Obermünfter. Die erftere Abtei (652 begründet und unter Karl 
d. Gr. erweitert und verfchönert) befteht aus mehrern großen Gebäuden, die gleichfan eine 
Stadt für fid) ausmachen. Die Kirche enthält das Grab Kaifer Ludwig's des Kindes und des 
Aventinus. Die ehemaligen Kloſtergebäude dienen jegt dem Fürften von Thurn und Taris zum 
Wohnfige, der diefelben bedeutend erweitern und namentlich auch die fürftl. Gruftfapelle (mit 
hübſchen Glasmalereien) erbauen ließ. Die 1862 fäcularifirte Schottenfirche ift wegen ihres 
Portals und eigenthitmlichen Steinbildwerks bemerfenswerth. Unter mehrern öffentlichen Biblio- 
tefen find die königliche und die Thurn und Taris’sche zu erwähnen. Auch gibt e8 einige Kunft- 
fammlungen, z. B. eine Gemäldefammlung im Thurn und Taris’schen Palaſt. Bon Unterrichts- 
anftalten befigt R. ein Lyceum mit einer theol. und einer philof. Section fowie einem reichhaltigen 
phyſik. Cabinet und einer Sternwarte; ferner ein Gymnaſium, eine Lateinifhe Schule, ein 
Kealgymmafiun und eine Kreislandwirthſchafts- und Gewerbſchule mit einer Höhern Sonn- und 
Feiertagsſchule. Bon gewerblichen Anftalten find zu nennen eine Rübenzuder- und eine Fayence— 
fabrif, einige Wachsbleichen, eine Türfifchgarnfärberei, eine Lichter- und Seifefabrif, bedeutende 
Bierbrauercien und Brennereien, Yabrifen von Gold-, Silber-, Stahl» und Meffingwaaren. 
Ueberdies treibt die Bevölkerung Schiffbau und Speditionshandel mit Holz, Getreide, befonders 
mit Salz, indem R. die Hauptjalzniederlage des Königreichs ift. Ueber die Donau führt nad) 
der am linfen Ufer liegenden Stadt am Hof (mit 2424 E.) eine fteinerne, von Heinrich dem 
Stolzen 1135 —46 erbaute Brüde, welche 15 große Bogen hat, 1091 F. lang und 23 F. 
breit ift. Der Strom bildet hier zwei Heine, mit Spaziergängen verfehene Yufeln, Ober und 
Niederwörth, welche durch diefe Brüce verbunden werden. Bei der Stadt ift dad Denkmal des 
Aftronomen Kepler, welches ihm 1817 Dalberg errichten ließ, und auf dem hohen felfigen Thal- 
rand der Donau 2 St. unterhalb R. erhebt ſich die Walhalla (f. d.). 

R. ift eine der älteften Städte Deutfchlands. Von den Römern erbaut und Reginum ge- 
nannt, war fie ſchon im 2. Jahrh. n. Chr. ein Handelsplag. Unter den Agilolfingern wurde 
fie die Hauptftadt Baiernd. Nach der Entjegung diefer Dynaftie aber, unter dem unmittelbaren 
Schutze der deutjcher Könige, der Berwaltung eines Grafen untergeordnet, erhielt fie, gleid) 
andern Städten, im welchen ſich anjehnliche Handelsgefellichaften fanden, die Benennung einer 
fönigl. Stadt. Bereits 740 fol das Bisthum R. geftiftet worden fein, deſſen Sprengel nachmals 
mehrere Ortſchaften in Baiern und in der Oberpfalz, zufammen 6 Q.⸗M., umfaßte. Kaifer 
Friedrich L befreite die Stadt aufs neue von der Botmäßigfeit, welcher die Herzoge von Baiern 
fie unterworfen hatten, und erhob fie zur freien Stadt. Im Dreißigjährigen Kriege wurde bie 
Stadt 1633 vom Kurfürften Marimilian von Baiern eingenommen, in demfelben Jahre von 
Bernhard von Weimar wieder erobert, 1634 aber wieder an die Kaiferlidien verloren. Bon 
1663 an war fie bis zur Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes 1806, mit einer nur zweis 
maligen Unterbrechung, 1713—14 und 1740—44, der fortwährende Sig des Reichstags. 
Aufer der Stadt und dem Bijchofe hatten aud der Abt von St.-Emmeran und die Aebtifjinnen 
von Ober- und Niedermünfter Sig und Stimme beim Reichstage. 1803 wurden die freie 
Stadt und das Bisthum zu einem Fürſtenthume erhoben, dur) den Reichsdeputationsreceß dem 
Kurfürften von Mainz, Karl von Dalberg, als Kurerzkanzler zugetheilt und der vormalige erz« 
biſchöfl. Stuhl zu Mainz auf die Domkirche zu R. übertragen. Infolge feines Beitritts zum 
Rheinbunde ward fodanı der Kurerzlanzler Dalberg 1806 fouveräner Fürft und Herr von R. 
und erhielt den Titel Fürft-Primas. Als ihn aber 1810 Napoleon zum Großherzog von Frank⸗ 
furt erhob, fam das Fürftenthum nebft der Stadt an Baiern. Ungemein litt die Stadt bei ber 
fünftägigen Schlacht in ihrer Nähe vom 19.— 24. April 1809, wo Stadt am Hof ganz und 
von R. 134 Häufer abbrannten. Vgl. Gemeiner, «Chronik der Stadt und des Hochſtifts R.» 
(4 Bde., Negensb. 1819); Ertl, «Denk: und Schenswiürdigfeiten von R.» (Regensb. 1842), 
Müller, «Merkwürdigkeiten der bair. Kreishauptftadt KR.» (Regensb. 1844). 
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Negent heikt das Staatsoberhaupt, welchem nicht ald Beamtetem, wie einem Director ober 
Präfidenten, fondern als Monarchen die oberfte Leitung der Staatsangelegenheiten zufteht. In 
einem engern Sinne verfteht man unter R. einen Reichs- oder Landesverweſer, welcher in Ab- 
weſenheit des Staatsoberhauptes, wegen Minderjährigkeit, Gefangenfchaft oder Geiftesfrankheit 
defielben die Regierung führt. So war Philipp von Orleans ftatt des unmiündigen Ludwig XV. 
R. von Frankreich). Öenıg IV. führte bis zum Tode feines in Wahnfinn verfallenen Vaters, 
des Königs Georg III. von England, den Titel Prinzregent, desgleichen König Wilhelm I. von 
Preußen während ber Srankheit feines Bruders Friedrich Wilhelm IV. Meift orbnet die Ber- 
faffung felbft an, wer zur Regentſchaft berufen werben fol, ob Mutter, Großmutter oder nüchſter 
Agnat, und diefes kann alsdann auch durch den Letzten Willen des Vorfahren nicht abgeändert 
werden. In England beftimmt das Parlament die Rechte der Kegentichaft. 

Regenwürmer bilden eine Familie der Gliederwitrmer (Annulata) oder Anneliden (f. d.) 
und find Erdwürmer, deren Körper wurmförmig, nad beiden Enden zugefpigt und deutlich viel- 
gliederig ift. Der Kopf ift nicht gefchieden, ohne Augen, Kiefern, Fühler und Fadenbündel, und 
an den Körperringen ftehen paarige Borften in Längsreihen. Nach der Form der Oberlippe, 
der doppelten oder vierfachen Zahl der Borftenreihen und der Geftalt des Gürtels oder Sattels 
werben fie in mehrere Öattungen getheilt. Der gemeine Regenwurm (Lumbricus terrestris), 
roth, 3—6 Zoll lang, mit 8O— 120 durch eine Duerfurdhe getheilten Ringen und kurzen War- 
zen mit fteifen Borften in acht Reihen am Bauche, wühlt Gänge in feuchter Gartenerde, kommt 
bei naffer Witterung morgens und abends heraus und lebt vorzüglich von Pflanzenftoffen. 
Durch Ofenruß und frifche Gerberlohe, auf der Oberfläche geftreut, hält man ihn ab. Enten, 
welche in den Garten getrieben werben, freffen die R. gern. Das befte Bertilgungsmtittel bleibt 
aber fleifiges Auflefen am Morgen und Abende, wodurd) zugleid) die Maulwürfe ſich zurüd- 
ziehen, deren vorzüglichfte Nahrung die R. find. 

Regeften (regesta) find chronologiſch geordnete Urkundenverzeichniffe mit kurzer Angabe 
des Inhalts und des Orts, wo fie aufbewahrt werden, oder bes Schriftwerfs, das fie abgebrudt 
mittheilt. Sie erfegen den Mangel umfafjender Sammlungen und bewähren ſich dadurch als 
wichtiges Hilfsmittel der Gefhichtsforfhung. R. über die ältern deutfchen Kaiferurfunden haben 
Böhmer und Chmel geliefert. 

Reggio, ein altes Herzogthum in Italien, etwa 19 Q.-M. groß, welches gegenwärtig einen 
Beftandtheil der Provinz R. (41Y, Q.-M. mit 230054 E. am 31. Dec. 1861) des König- 
reichs Italien ausmacht, wurde bereit® im 13. Jahrh. von den Markgrafen von Efte unter= 
worfen, fam dann nadjeinander in die Gewalt der Correggio, Gonzaga, Bisconti u. f. w., warb 
aber nad) der Eroberung Roms 1527 durch Kaifer Karl V. wieder an das Haus Efte (Modena) 
gegeben, dem es bis zur Annectirung Modenas durch Sardinien (1860) verblieb, mit Ausnahme 
der Zeit von 1796 — 1814, wo e8 erft zur Eisalpinifchen Republik, dann als Depart. Croſtolo 
zum damaligen Königreich Italien gehörte. 1809 ernannte Napoleon den General Dudinot 
(f. d.) zum Herzog von R. Der Hauptort der Provinz R., zum Unterfchiede von R. in Ca— 
labrien, R. nell’ Emilia genannt, das Regium Lepidi der Römer, eine gutgebaute Stadt 
am Flüßchen Eroftolo und an der Eifenbahn von Parma nad) Modena, mit breiten Straßen, 
vielen Bogengängen und anfehnlichen Gebäuden, der Sig eines Biſchofs, einer Präfectur, eines 
Zribunals erfter Inftanz und einer Handels- und Gewerbefammer, zählt (31. Dec. 1861) 
21174, als Gemeinde 50371 E., hat ein biſchöfl. Seminar, ein Lyceum mit der Mineralien- 
fammlung Spallanzani’s, ein Oymnafium, eine technifche Schule, eine öffentliche Bibliothek, ein 
Schönes Theater, .eine Citadelle mit dem alten Schloffe, einen jehenswerthen Dom und viele an= 
dere Kirchen. Die Stadt hat jährlich im April eine Meſſe und befitt nicht unanfehnliche Seiden- 
und Hanfweberei. In R. wurde Ariofto geboren; aud) gehörte zu dem Herzogthum der Ort, 
nach welchen: fid) Correggio nannte. In der Nähe liegen die Trümmer des Schlofjes Canoſſa 
(. d.). — R., die Hauptftadt der ital. Provinz Calabria ulteriore I. (jet R. di Calabria 
genannt, 71%, D.:M. und 324546 E. am 31. Dec. 1861), das alte Ahegium, in der herr⸗ 
lichen, reichen und fruchtbaren Ebene an der Meerenge von Meffina, eine der angefehenften Städte 
Sroßgriechenlands, wurde durch das Erdbeben 1783 faft ganz zerftört, feitden aber wieder neu 
und gut aufgeführt und zählt (31. Dec. 1861) 15692, als Gemeinde 30577 E., die befonder® 
Handel mit Seide und Del treiben. Die Stadt ift Sig der Präfectur, eines Tribunals erfter 
Inſtanz, einer Handels und Gewerbelammer und eines Gymnaſiallyceums. 

Regie Heißt in Frankreich eine mit Berantwortlichkeit und Rechnungsablegung verbundene 
Verwaltung und wird als Gegenſatz zur Pachtung gebraucht. Auch wird das Wort von der 
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Berwaltung gewiſſer Staatseinkünfte gebraucht, und in dieſem Sinne kam es nad) Deutſchland, 
als Friedrich II. die Acciſe in den preuß. Staaten auf franz. Fuße einrichtete. Beim Theater 
verſteht man unter R. den Inbegriff der Functionen, die dem Regiſſeur übertragen werden. 
Dieſe Functionen ſind bei den verſchiedenen Theatern bald größern, bald mindern Umfangs. 
Bald liegt dem Regiſſeur die Wahl und Beſetzung der zu gebenden Stücke ob, bald hat derſelbe 
nur der Direction die Stücke ſowie die Beſetzung vorzuſchlagen; jedenfalls aber hat er ſie in 
Scene zu ſetzen, wobei es beſonders darauf ankommt, daß dies im Stil und Charakter des aufzu— 
führenden Dramas geſchieht, und daß die einzelnen Kräfte zu einem ineinandergreifenden Ganzen 
vereint werden. Dies iſt ſo ſchwierig als wichtig und ſetzt Einſicht, Erfahrung, Phantaſie und 
entſchiedene Willenskraft voraus. Haben Bühnen zweiten Rangs meiſtens nur einen Regiſſeur, 
fo befigen größere mehrere, die fich im die verfchiedenen Gattungen der dramatischen Spiele 
teilen. Das Amt eines Regiffeurs wird meiftens einem Scaufpieler übertragen, der noch in 
Thätigfeit ift. Neuerdings hält man jedoch wegen der mit diefem Amte verbundenen großen 
Geſchäftsthätigkeit für zwedinäßiger, dafjelbe an eine Perfon zu übertragen, die zwar früher 
Scaufpieler gewejen, aber als folder nicht mehr in Thätigkeit ift, oder einem Nichtjchaufpieler, 
weldyer theoretifche und praftifche Kenntnig der Schaufpielfunft vereinigt. In diefem Falle er- 
hält er auch bisweilen den Namen eines Dramaturgen oder artiftifchen Directors. Diefer ver- 
eint entweder alle angegebenen Regiefunctionen in größtem Umfange, oder, mit der Wahl und 
Befetung der Stücke beauftragt, überwacht er nur die Infcenefegung. Vgl. über Theaterregie die 
intereffante Schrift Küftner’s: «Bierunddreifig Jahre meiner Theaterleitung» (Lpz. 1853). 

Regierung bezeichnet theils den ganzen Inbegriff der Staatögewalt, im Gegenjag zu dem 
Volle, aljo das Staatsoberhaupt nebft den feinen Willen ausführenden Organen, theild dieſe 
Drgane allein, getrennt vom Souverän. Diefe legtere Auffaffung findet namentlich ftatt im 
conftitutionellen Staate, wo ſolche Scheidung die ftaatsrechtlich nothwendige Folge der Unver— 
antwortlichkeit des Regenten und der Berantwortlichkeit feiner Minifter ift. In Frankreich 
ftellte mar daher unter dem Julikönigthum den Sat auf: der König herrfcht, aber regiert nicht, 
d. h. er hat die formelle oberfte Entjcheidung, aber materiell follen die Minifter regieren, weil 
fie allein für die Handlungen der R. verantwortlich find. Im den Beziehungen nad) außen findet 
jedoch; dieſe Unterjcheidung nicht ftatt; hier bedeutet R. die Verförperung und Bertretung des 
Staats, als eines Individuums, gegen andere Staaten. In manchen Staaten bezeichnet man 
mit dem Namen R. einzelne Behörden, fo im Preußen die Berwaltungscollegien der einzelnen 
Bezirke. Unter Regierungsgewalt verfteht man bald die geſammte Staatsgewalt, bald den- 
jenigen Theil derfelben, welcher aud) da, wo bei der Gefeßgebung Elemente aus dem Bolfe con- 
eurriren, der Staatögewalt ungetheilt verbleibt, die fog. vollziehende oder ausübende Gewalt, 
während man freilich auch wieder bisweilen in engerm Sinne das Regieren, als die allgemeine 
Thätigfeit der Staatsleitung, von dem Verwalten, als einer befondern, mehr in den Einzelheiten 
gegebener Fälle fic bewegenden Art diefer Thätigkeit unterfcheidet. 

Regillo da Pordenone, j. Bordenone. 

Regillus hieß ein Heiner See öftlich von Rom, deffen Name durch die in feiner Nähe 496 
dv. Chr. gelieferte Schlacht berühmt wurde, in welcher die Römer unter Aulus Poftumius die 
Latiner, welche den vertriebenen König Tarquinius Superbus unterftügten, ſchlugen und damit 
den Beitrebungen des leßtern, die Rückkehr nad Rom zu erzwingen, ein Ziel fegten. Es iſt 
nicht befannt, welcher von den vorhandenen Seen den Namen R. führte. 

Regiment ift eine felbftändige, aus einer beftimmten Zahl von Bataillonen, Escadrons 
oder Batterien zufammengefegte Truppenabtheilung. Danad) gibt es Infanterie-, Cavalerie- 
und Artillerieregimenter. Erftere haben meift drei Bataillone, zu denen im Kriege nod) Erfag- 
bataillone fommen. Die Cavalerieregimenter zählen, in ven Heeren verfchieden, vier, fünf, ſechs 
Escadrong, die leichten hatten früher fogar zehn. Die Artillerieregimenter find entweder Yeld- 
oder Feſtungs-, erftere Fuß- und reitende Artillerieregimenter, doch find die Gattungen der 
Batterien in einigen Armeen aud) in einem R. vereinigt, 3. B. in der preußifchen, deren Feld— 
artillerieregimenter aus drei Fuß- und einer reitenden Abtheilung beftehen. Der Name R. fomnıt 
ſchon im 16. Jahrh. vor, bezeichnete aber damals feinen beftimmten Truppenförper, fondern 
nur eine beliebige Zahl von Fahnen Fußvolk oder Reiterei, welche dem Befehl oder «Regiment» 
(daher der Name) eines Kriegsoberften unter Verleihung gewifier Rechte, z. B. Ernennung von 
Dffizieren, untergeben war. Allmählich verlor ſich aber diefer Begriff und das R. erhielt jeine 
beſtimmte Stärke und Gliederung. 

Regino oder RHegino, einer der beften deutſchen Chroniften des Mittelalters, fol zu 


362 Regiomontanus Regiſter 


Altrepium am Rhein geboren und 892 Abt des Kloſters Prüm in den Ardennen geworden ſein. 
Von neidiſchen Nebenbuhlern 899 vertrieben, begab er ſich in das Kloſter des heil. Martin bei 
Trier, wo er als Abt 915 ſtarb. In der einſamen Ruhe dieſes Kloſters ſchrieb er ſein berühmtes 
«Chronicon», welches von Chr. Geb. bis zum I. 907 reicht. Daſſelbe beſteht bis zum J. 814 
aus überarbeiteten Nachrichten aus Beda und ältern Annaliften; von 814— 870 beruht es 
meift auf unſichern Ueberlieferungen; von 870 an theilte R. feine eigenen Wahrnehmungen mit. 
Ein Mönch in Trier hat R.'s «Chronicon» bis 967 fortgejegt, und es enthält diefe Fortſetzung 
von 909 an viel Eigenthiimliches, Die befte Ausgabe des «Chronicon» ift die von Perg in 
den «Monumenta Germaniae historica» (Bd. 1, Hannov. 1826); eine gute Ueberfegung vom 
Hauptwerfe beforgte Diimmler (Berl. 1857), von der Fortfegung Büdinger (Berl. 1858). Auf 
Befehl des Erzbifchofs Ratbod von Trier ſchrieb R. «De ecclesiasticis disciplinis et religione 
christiana» (herausg. von Baluzzi, Par. 1671). 

Negiomontänus, eigentlich Johann Müller, ein verdienter Mathematiker, wurde zu 
Königsberg in Franken 6. Juni 1436 geboren. Er bildete fich feit 1451 unter dem berühmten 
Mathematiker Georg von Peurbach und lehrte dann mehrere Yahre hindurch die Mathematik 
mit großem Beifall zu Wien. Seine Begierde, die griech. Sprache zu lernen, bewog ihn, 1461 
mit dem Cardinal Beffarion nad Italien zu gehen. Nach feiner Rückkehr aus Italien lebte er 
am Hofe des ungar. Königs Matthias Corvinus, bis er fid) 1471 zu Nürnberg niederließ, wo 
er in genauer Verbindung mit Bernh. Walther ftand und eine Buchdruderei anlegte, die wegen 
der Correctheit der darin gedrudten Bücher berühmt ift. 1474 wurde er vom Papfte Sirtus IV. 
wegen der Kalenderreform nad) Rom berufen und nachmals Biſchof von Regensburg. Hier 
ftarb er 6. Juli 1476, nach einigen an der Peft, nach andern ermordet von den Söhnen des 
Georg von Trapezunt, die den Schimpf ihres Vaters, in deffen Ueberfegungen R. grobe Fehler 
aufgededt hatte, rächen wollten. R. war in Deutjchland der erfte, der ſich mit Eifer auf das 
Studium und die Berbefferung der völlig vernacjläffigten Algebra legte. Der Trigonometrie 
gab er höhere wiffenfchaftliche Volllommenheit und führte den Gebrauch der Tangenten ein. 
Auch die Mechanik verdankt ihm unendlich viel. Seine vielen Schriften über Wafferleitungen, 
Brennfpiegel, Gewicht und andere ähnliche Gegenftände zeugen von vielumfaffender Gelehrſam— 
feit und feltenem Scharfſinn. Seine aftron. Beobachtungen: «Ephemerides ab anno 1475 — 
1506» (Niürnb. 1474), fortgefest von Bernd. Walther, der nah R. Tode deſſen Papiere 
kaufte, und herausgegeben von Schonerus (Niirnb. 1544), find fehr genau und eriwarben ihm 
großen Ruhm. Auch nütte R. der Aftronomie durch fein Beifpiel; mehrere Mäuner wurden 
durch ihn zum Studium derfelben angefeuert, und Nürnberg wurde ber Sig bedeutender Aftro= 
nomen. Bon ber großen Menge feiner übrigen Schriften find die wichtigern: das « Calenda- 
rium», in lat. und deutjcher Ausgabe (Nürnb. um 1473); «De reformatione calendarii » 
(Bened. 1489); «De cometae magnitudine longitudineque» (Nürnb. 1531); «De triangulis 
omnimodis» (Nirnb. 1533); «Tabulae directionum profectionumque in nativitatibus mul- 
tum utiles» (Bened. 1585). Wahrſcheinlich unecht find die unter feinem Namen erfdjienene 
«Chiromantia» und die «Physiognomia». 

Negifter, entſtanden aus dem mittellatein. Worte regesta, heit im allgemeinen ein Ver— 
zeichniß, 3. B. der Eingaben, welche bei einer Behörde gemacht werden, oder der mündlich 
angebrachten Sachen, und daher regiftriren fo viel als eintragen, Regiftrator heift der— 
jenige, welcher das Eintragen und die Aufzeichnung zu beforgen hat; Regiſtrande das Ver— 
zeichniß der gemachten Eingaben; Negiftratur die Aufzeichnung des mündlich Ungebraditen. 
Regiftraturwifjenfchaft ift der Inbegriff derjenigen Regeln, nad) denen ein hauptſächlich 
aus gerichtlichen Acten beftehendes Archiv fowie die Sammlung der laufenden Acten zu ordnen 
und zu erhalten ift. Diefelbe bildet eine Unterabtheilung der Archivwiſſenſchaft. Ueberfichtlichkeit 
fowie eine dem Inhalte der Acten möglichft entfprechende Dispofition find die hauptſächlichſten 
Gefichtspunfte, die hierbei leiten müfjen. — Bei der Orgel werden die an den Seiten der Taftatur 
angebrachten Schieber Regifter genannt, die dazu dienen, die Windlöcher der Orgelftinmen zu 
öffnen oder zu fchließen; ferner die Orgelftimmen ſelbſt oder die zufammengehörigen Pfeifen 
gleicher Gattung, durch welche eine beftimmte Klangart hervorgebracht wird. Im dem Regiftriren, 
d. i. in der Wahl und zwedmäßigen Verbindung der Orgelftimmen beim Drgeljpiel, zeigt fich 
ein großer Borzug des Drganiften. — Auch fpricht man bei der Singftimme von verjdjiedenen 
Negiftern, womit man die verfchiedenen Lagen der Töne oder der Gattungen der Stimme 
bezeichnet. Dede menfchlihe Stimme nämlich bringt ihre mufitalifchen Töne auf zwei fehr 
merklich verſchiedene Arten hervor. Die eine Art, die fog. Bruftftimme, gibt die tiefern Töne 
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an, hat einen vollern Klang und feheint dem Gefühle nad) aus der Tiefe der Bruft hervorzu- 
kommen; die andere Art, die fog. Kopfftimme, bringt die höhern Töne hervor, hat einen 
zartern, feinern Klang und fcheint nur in der Kehle zu entftehen. Diefe beiden Gattungen von 
Stimmen begreift man in der Kunftfprache unter dem Namen Regifter der Stimme, weil 
eine jede von ihnen gleichjan: eine beſtimmte Klangart hervorbringt. Der Gefangunterricht hat 
namentlich darauf hinzuarbeiten, die Berfchiedenheit beider auszugleichen und die Uebergänge 
unmerflich zu machen. 

Reglement, im allgemeinen Dienftvorfchrift oder Gefchäftsordnung, wobei die nähere 
Bezeichnung angibt, für welchen Zweig. Milttärifch verfteht man darunter vorzugsweife das 
Erercirreglement, welches die Borfchriften für Aufftelung, Bewegung und Waffengebraud) 
der einzelnen Truppengattungen fowol in der Detailausbildung als in zufammengeftellten Ab- 
theilungen bis zu den größern Heerförpern enthält. Die erfte Verordnung diefer Art ift 1597 
von Morig von Oranien für die Handhabung der Pilen und Musketen erfchienen. R. wurden 
nothwendig, al8 die Heere nicht mehr allein aus geworbenen waffenfertigen Söldnern beftanden, 
fondern auch durch ungeübte Rekruten ergänzt wurden. Neben dem Exercirreglement gibt es 
für andere militärifche und bürgerliche Dienft- und Berwaltungszweige, 3. B. den Wachtdienft, 
die Verpflegung, das Kaſſenweſen, den Poftdienft u. f. w., befondere R. 

Negnard (Iean Frangois), franz. Luftjpieldichter, wurde im Febr. 1655 zu Paris als der 
Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns geboren. Er offenbarte ſchon frühzeitig dichterifches Ta— 
lent, erwarb fid) nur geringe Schulfenntniffe, bildete ſich aber dafitr auf Reifen. Nach feinem 
Aufenthalte in Italien kehrte er 1678 auf einem engl. Schiffe nach Marfeille zurück, wurde 
jedod) unterwegs von Seeräubern gefangen und nad) Algier in die Sflaverei gebracht. Als Fein- 
ſchmecker in der Kochkunſt wohlerfahren, gewann er die Liebe feines neuen Herrn, die fich aber 
in Haß verwandelte, als er fehr bald anfing, mit den Frauen des Haufes vertraut zu werden. 
Gerade zur rechten Zeit langte das erwartete Pöfegeld an. Mit einer fchönen Provenzalin, die 
er in Bologna fennen gelernt und die mit ihm die Sklaverei getheilt hatte, deren Gatte aber in 
Algier noch als Sklave bleiben mußte, ging er nun nad) Paris, wo er bald darauf die Nachricht 
von des letztern Tode erfuhr. R. glaubte das Ziel feiner Wünſche erreicht zu haben, als plöß- 
lid) der Todtgeglaubte erſchien. Aus Verdruß itber die Täufchung verließ er Paris und ging 
iiber Holland nad; Dänemark und Schweden, wo ihn Karl XII. fehr wohl aufnahm und zu 
einer Entdefungsreife nad) Lappland ermunterte. R. unternahm die Reife in Geſellſchaft zweier 
Landsleute, Fercourt und Corberon, und ging über Torneä bis an die Hüfte des Eismeeres. 
Hierauf kehrte er nad) Stodholm zurüd, reifte 1683 über Danzig nad) Polen, Ungarn und 
Deutſchland und kam nad) einer dreijährigen Abwefenheit wieder in Baris an, geheilt von feiner 
Liebe und feinem Hange zum Reifen und zum Spiel. In der Gegend von Dourdan (Depart. 
Seine-Dife), wo er fid) ein Landgut faufte, lebte er fortan den Wiffenfchaften und geiftreicher 
Geſelligkeit. Auf feinem Schloſſe Grillon verfaßte er die Befchreibung feiner Reifen umd den 
größten Theil feiner Luftfpiele, von denen Boltaire fagt: «Wem R. nicht gefällt, der iſt nicht 
werth, Moliere zu bewundern». Er ftarb 4. Sept. 1709. Bon feinen 25 Stüden haben fid) 
einige, 3. B. «Les Mönechmes» (1705) und «Le legataire universel» (1708), auf der franz. 
Bühne erhalten. Ein nachgelaſſenes Stüd, «Les vendanges», wurde 1823 zum erften mal 
auf dem Theätve-Frangais, doch ohne großen Beifall gegeben. Bon den zahlreichen Ausgaben 
feiner gefammelten Werke find die vorzüglichften die vom 3. 1731 (5 Bde., Rouen), von Ger⸗ 
main Garnier (6 Bde., Bar. 1789), Maradan (4 Bde., Par. 1790), Didot (4 Bde., Par. 1820), 
Grapelet (6 Bde., Par. 1822) und Michiels (2 Bde., Par. 1854). 

Regnand de Saint: Jean d’Angely (Augufte Michel Marie Etienne, Graf), franz. 
Marichall, geb. 29. Juli 1794 zu Parıs, Sohn des Napoleon I. fehr ergebenen Staatsraths 
R., trat frühzeitig in die Armee und wurde im Feldzuge von 1812 Offizier. Im den folgenden 
Feldzügen leiftete er Adjutantendienfte, namentlich beim General Corbineau, der ſich mit der 
Reiterei in der Schladht bei Kulm durchſchlug. Nad) der Rückkehr Napoleon’s von Elba wurde 
er als Kapitän unter die Ordonnanzoffiziere des Kaifers aufgenommen und von dieſem im 
Generalftabe der Kaifergarde auf dem Schladhtfelde von Waterloo zum Major (chef d’escadron) 
ernannt. Aus der Armeclifte nad) der Reftauration geftrichen, organifirte er 1825 als Phil- 
hellene in Griechenland mit Fabvier eine Neitertruppe auf europ. Fuß, kehrte jedoch, gleich 
diefem mit Undank belohnt, 1828 nad) Frankreich zuriid und nahm dann als Freiwilliger, dem 
Generalftabe zugetheilt, an der Erpedition des Marſchalls Maijon nad) Morea theil. Unter 
der Julidynaſtie wurde R. wieder angeftellt und ftieg bi8 1842 zum Generalmajor auf. Nad) 
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der Februarrevolution von 1848 wählte ihn das Depart. Charente zum Abgeordneten in die 
Eonftituirende Verſammlung. Er wurde dann Mitglied des Kriegscomite, nad) den Yunitagen 
Divifionsgeneral und im April 1849 Befehlshaber der Yandungstruppen bei der Expedition 
nach Rom unter Dudinot. Nach der Rückkehr nach Frankreich ſchloß er ſich thätig der bona— 
partifchen Partei an. Er war ım Jan. 1851 einige Wochen Kriegsminifter, und nad) dem 
Staatöftreiche wurde er zum Senator, im Mai 1852 zum Öeneralinfpector der avalerie und 
endlich bei der Wiederherftellung der Kaifergarde 1854 zu deren commandirendem Öeneral er- 
nannt. Im Orientkriege befehligte er das 1855 gebildete Reſervecorps in der Krim, im ital. 
Kriege 1859 das Gardecorps, worauf er zum Marſchall ernannt wurde, 

Regnault (Jean Baptifte, Baron), franz. Hiftortenmaler, geb. 17. Oct. 1754, wurde als 
Knabe durd) eine ungezügelte Sucht, ſich zu unterrichten, zu einem abenteuerlichen Leben hin= 
geriffen. Er hatte Amerika und Afrifa durchjchweift, vier Jahre au Bord eines Schiffs gedient, 
als es feiner Mutter gelang, ihn in Havre wiederzufinden und nad) Paris zurüdzuführen, wo 
er nun bei feiner Neigung fir den Kiünftlerberuf in die Werfftätte des berühmten Malers 
9. Bardin eintrat, der ihn auch mit fi) nad) Rom nahm. Nach der Rückkehr nad) Paris ge 
warn er im 20. 3. durch fein-Bild: der Beſuch Alerander’3 bei Diogenes, den großen Preis 
und ging num als königl. Penfionär wieder nad) Rom, wo er mehrere große Bilder arbeitete. 
Nach feiner abermaligen Rückkehr ließ er fih, um Subfiftenzmittel zu gewinnen, zu manchen 
cyniſchen Darftellungen verleiten. Dagegen erwarb er ſich aucd durch das Bild Perjeus und 
Andromeda (1782) die Ehre, in die Afademie aufgenommen zu werden. Die völlige Entwide- 
lung feines Talents zeigte fein Bild: die Erziehung des Achilles (1783), welches von Bervic 
geſtochen wurde. Bon diefer Zeit an lieferte er eine große Zahl herrlicher Gemälde, vorzüglich 
mythologifchen, aber auch ernften und allegorifchen Inhalts, unter welchen insbejondere feine 
Kreuzesabnahme (1788) zu erwähnen. Das Bild: Amor in den Händen der Pſyche, vollendete 
er vier Monate vor feinem Tode. Er ftarb ald Profeffor der königl. Specialſchule der Malerei, 
Sculptur und Architeltur und als Mitglied des königl. Inftituts 29. Det. 1829. Im feinem 
Nachlaſſe fanden ſich 24 Heine vollendete Skizzen mit Darjtellungen aus Ovid's «Metamor— 
phojen». Mit David theilt R. den Ruhm, eins der Häupter der franz. Schule zu fein, in 
welcher jo viele ausgezeichnete Talente gebildet wurden. 

Regnier (Claude Ambroife), Herzog von Maſſa, Großrichter oder Yuftizminifter des 
Kaifers Napoleon, geb. 6. April 1736 zu Blamont in Lothringen, ftudirte die Rechte und war 
beim Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution ein angefehener Advocat in Nancy. Vom Bezirk 
diefer Stadt in die Nationalverfammlung abgeordnet, zeigte er ſich als einen eifrigen Bewegungs⸗ 
mann. Zwar jprad) er felten, wirkte aber defto mehr im den Ausfchüffen für die Herftellung 
ber Yuftiz und der neuen Berwaltung. Nac dem Fluchtverfuche des Königs ſchickte man ihn 
in die Depart. Rhein und Bogefen, um die Nuhe aufrecht zu erhalten. Nach der Auflöfung 
ber Conftituivenden Verſammlung z0g er fid) aufs Land zurüd, ſodaß er während der Schreckens— 
zeit gänzlich vergeſſen blieb. 1795 trat er für das Depart. Meurthe in den Kath der Alten, 
wo er weder den Royaliften nod) den Nepublifanern anhing. Dagegen unterſtützte er lebhaft 
Bonaparte in der Revolution von: 18. Brumaire und wurde auch Mitglied der Commiffion, 
weldje die Berfafjungsveränderung vorbereitete. Bonaparte belohnte feinen Eifer, indem er ihm 
25. Sept. 1802 das Minifterium der Yuftiz zugleich mit dem der Polizei unter dem Titel eines 
Großrichters (grand-juge) verlieh. Indeſſen mußte er das Polizeifad) nach Cadoudal's Procefie 
an Fouche, der wieder zu Gnaden gelangte, abtreten. Als Napoleon den Thron beftieg, erhob 
er ihn zum Herzog von Maffa. 1812 mußte N. die Präfidentichaft im Gefeßgebenden Körper 
übernehmen, weil der Kaifer von feiner Treue und Gefchidlichfeit die Bewältigung der entftehene 
den Oppofition erwartete. Bei aller Anftrengung vermochte jedoch der ergebene Diener feine 
Aufgabe nicht zu löſen. Mit der erften Keftauration verlor R. feine ſämmtlichen öffentlichen 
Aemter. Er ftarb furz darauf 24. Juli 1814. — Sein Sohn, Silveftre R., früher Graf 
von Gronau, dann Herzog von Maffa, geb. 3. Dec. 1783, geft. 20. Aug. 1851, war beim 
Tode des Vaters Präfect vom Depart. Dife. Weil er ſich weigerte, während der Hundert Tage 
in die Dienfte des Kaifers zu treten, ertheilten ihm die Bourbons 1816 die Pairswürde. 

Regnier (Frangois Seraphin Desmarets oder, wie er fid) zu fhreiben pflegte, Desma- 
rais), ald Orammatifer gefhägt, wurde zu Paris 13. Aug. 1632 geboren, befuchte von 1640 — 
47 die Schule zu Nanterre und ftudirte dann im College Montaigu Philojophie und fchöne 
Wiſſenſchaften. Schon in diefer Zeit überfette er die «Batrachomyomachias in franz. Verſe. 
Bon feinem Dater wenig unterftügt, fuchte er die Gunft einflußreicher Männer, in deren Ge— 
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folge er lehrreiche Reiſen machte. So nahm ihn der Herzog von Crequi 1662 als Secretür 
mit nach Rom, wo er die ital. Sprache fich fo zu eigen madıte, daß die Crußca eine feiner 
Oden, welche ihr durch den Abbe Strozzi vorgelegt wurde, flir ein Werk des Petrarca hielt 
und ihn zum Mitglied aufnahm. Auch die fpan. Sprache hatte er vollfommen inne. Im 36.9. 
trat er, da ihm das Priorat von Grand-Mont übertragen war, zum geiftlihen Stande über, 
und zwei Jahre darauf, 1670, wählte ihm die Franzöfifche Akademie zum Mitgliede, deren 
beftändiger Secretär er 1684 nad) dem Tode Mezerai's wurde. Ihm vorzüglich wurde die 
Herausgabe des «Dictionnaire de l’Academie» übertragen, von dem 1694 die erfte Ausgabe 
erfchien. Wichtige Dienfte leiftete er der Akademie in dem Streite mit Furetiere, der feines 
«Dictionnaire» wegen von diefer gelehrten Corporation ausgefchloffen wurde. Auch ift R. Ver: 
fafjer der im Namen der Akademie erfchienenen «Grammaire frangaise» (2 Bde., Bar. 1676). 
Geringer find feine Berdienfte um die Geſchichte. Seine «Histoire des dem&les de la France 
avec la cour de Rome, au sujet de l’affaire des Corses» (Bar. 1707) ift zwar aus Driginal- 
acten geſchöpft, ermangelt aber des echt hiftor. Geiftes. Zu feinen befjern Arbeiten gehören die 
Ueberfegungen von Cicero's «De divinatione» und «De finibus bonorum et malorum» (Par. 
1720 und 1721), auch die ital. Meberfegung des Anafreon (Par. 1693 und dann 1694, mit 
den Nahbildungen von Eorfini und Salvini). Noch in feinem 80. 9. fammelte er feine Gedichte 
und gab fie unter dem Titel «Poesies frangaises, latines, italiennes et espagnoles» (Par. 
1708; neue Aufl. 1716 und 1750) heraus. Die ital. und fpan. Gedichte wurden jedoch in Rom 
und Spanien höher geſchätzt als die franzöfifchen in Frankreich. R. ftarb 6. Sept. 1713. 

Negnier (Mathurin), der Schöpfer der claffifhen Satire in Frankreich, geb. zu Chartres 
21. Dec. 1573, entwidelte fchon früh unter Anleitung feines Oheims, des Dichters Desportes, 
fein poetifches Talent. Im Genuß der Pfründe eines Kanonicats von Chartres und vom Car- 
dinal Franz von Joyeuſe und dem Geſandten Philippe de Bethune, mit denen er zweimal Rom 
befucht hatte, auf das freigebigfte befchentt, führte er ungeachtet feines geiftlichen Standes ein 
genußreiches Leben. Im 30.3. ein Greis, ftarb er im 40. I. an Entfräftung 22. Oct. 1613. 
Den Beinamen le bon Regnier erhielt er wegen der Freundlichkeit feines Weſens und weil er, 
andern fatirifchen Dichtern unähnlich, fich eigentlich perfönlicher Angriffe im allgemeinen ent- 
hielt. Seine Satiren, 16 an der Zahl, find, obgleich fie der Form nad) an Perſius und Juvenal 
erinnern, durchaus von originellem Gepräge und bieten einen reihen Schag der glüdlichften 
Beobachtung und des treffendften Wites. Diejenigen Ausgaben feiner Werte, welche nod) bei 
feinen Lebzeiten erfchienen, find vol Fehler, weil er auf ihre Redaction nur eine geringe Sorg- 
falt verwenden mochte. Den erften Verſuch, ihren Tert kritiſch zu ſichten und die ſchwierigen 
Stellen zu erflären, machte Brofjette (Lond. 1729; neue Aufl. 1735); die beften Ausgaben be= 
forgten Biollet-le-Duc (Par. 1822; neue Aufl. 1828 und 1852) und Barthelemy (durd) Un— 
gedrudtes vermehrt, Par. 1862). 

Reguitz, ein linker Zufluß des Main, entfteht im bair. Kreife Mittelfranken bei Fürth aus 
der Bereinigung der Rednitz und der Pegnitz, fließt gegen Norden über Erlangen und Beierd- 
dorf, dann im reife Oberfranken über Forchheim, wo fie fchiffbar wird, ſowie über Bamberg 
und mündet Y, M. unterhalb und nordmeftlich diefer Stadt bei Biſchberge. Die Rednitz 
bildet fich bei Friedrihsgemund aus dem Zufammenfluß der obern oder Schwäbiſchen Rezat 
und der untern oder Fränfifchen Rezat. Die Shwäbifhe Rezat entfpringt unter dem 
Namen Riedbach aus dem Ried, einer funpfigen Wafferfläche bei Dettenheim, welche zugleich 
die Altmühl fpeift, und wendet ſich nordwärts über Weißenburg, Ellingen und Pleinfeld. Die 
ftärfere Fränkiſche Rezat entfteht zwifchen Oberdachftetten und Markt Bürgel auf dem Hohen 
Steig, unweit der Altmühlquelle, und fließt der Altmühl parallel 8 M. weit gegen Süboften 
über Ansbach, Lichtenau, Windsbad und Spalt. Der frühere bair. Rezatkreis umfaßte 
hauptfächlich das Fürftentgum Ansbach, den vormaligen Pegniger Kreis, das untere Fürften- 
thum Baireuth. Bei der neuen Kreiseintheilung Baierns von 1837 wurde berfelbe zum Haupt: 
beftandtheil Mittelfranfens. Die Begni bildet ſich bei Gerlasreut (unweit Lindenhard) aus 
dem Foren- umd dem Heiligen Brummen zwiſchen den Städten Pegnitz (mit 1510 €.) und 
Creußen, in geringer Entfernung von dem Rothen Main, und nimmt unterhalb Begnig 8 Min. 
fang einen unterirdifchen Gang durch den Hohlberg. Sie fließt in ihrem obern Laufe ſüdwärts 
raſch und lauter auf fandigem Grund; von Hersbrud an im untern Taufe gegen Weſten über 
Nürnberg als ein fchleichendes, fhmuziges Gewäſſer. Es gehörte eine gewifſe gutmüthige Ge⸗ 
nügſambkeit der nilrnberger Schäferdichter (ſ. Begnigorden) dazu, an den trägen Fluß ihren 
Namen und poetifche Beziehung anzufchließen. Die Stromentwidelung der R. von der Schwä- 
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bifchen Rezat an beträgt 28 M., ihre durchfchnittliche Breite 60 Schritt. Ihr 160 D.:M. 
umfafjendes Gebiet ift merkwürdig gleichmäßig geftaltet. In der Mitte läuft ziemlich gerade von 
Süden nad) Norden unter den Namen Schwäbiſche Rezat, Rednitz und R. die Hauptwafferrinne 
(bei den Alten Radantia), deren Thal auch die Eifenbahn von Pleinfeld nach Bamberg und der 
nördl. Theil des Ludwigsfanals (f. d.) durchziehen; in diefelbe find in beinahe gleichen Diftanzen 
faft gleichlange Nebenrinnen unter rechten Winkeln eingelenft. So unter den linken Negnig- 
zuflüffen namentlic die Zenn, Aurach, Aiſch und Ebrach. Die beiden größern rechten Zuflüffe, 
die Wiefent und die Pegnig, bilden dagegen ein Flußknie. Die bei Forchheim mündende Wie- 
fent, der Hauptfluß der Fränfifchen Schweiz, deren Glanzpunkt Muggendorf (f. d.) bildet, ift 
ein raſches, nie gefrierendes, ſchönes und poetifches Gewäfler. Die Pegnig dagegen mit ihrem 
geradlinigen Laufe, ihren Hopfengärten und Tabadsfeldern an den Ufern und dem Ludwigsfanaf 
zur Seite repräfentirt die Profa der Flußwelt. 

Regredienterbin. Im Lehnrecht und Privatfirftenrecht war es lange Zeit fehr ftreitia, 
ob bei dem Erlöfchen des Mannsftamıns und dem Anfall der Succeffion an die weibliche Pinie 
den nächſten Berwandten des letzten Befigers ber Vorzug gebithre, oder ob nicht vielmehr die 
Erbfolge an die früher ausgefchloffenen Töchter des erften Erwerbers zurückgehen (regrediren) 
müſſe, welche daher Hegredienterbinnen genannt wurden. Die wichtigften Fälle derart waren 
folgende. 1) Als mit Heinrich Raspe (f. d.) 1247 der landgräfl. Mannsftamm in Thüringen 
erloſch, nahm der Sohn feiner ältern Schwefter Jutta, Markgraf Heinrid) von Meißen, Thü— 
ringen in Befig; allein die Herzogin Sophie von Brabant, die Tochter Ludwig's VL, des ältern 
Bruders Heinrih Raspe's, behauptete, daß ihr Succeffionsrecht, in welchem fie erft ihren 
Bruder Hermann, dann ihrem Oheim Pandgraf Heinrich Naspe hatte nachftehen müſſen, wieder 
gelte. Es fam zum Kriege und infolge davon zum Vergleiche, in welchem der Sohn der Her= 
zogin Sophie, Heinrich das Kind, den Theil Thitringens befant, aus welchem die Yandgraf- 
Schaft Heilen entftand. 2) Als 1739 der letzte Graf von Hanau, Reinhard, ftarb, deffen Tochter 
mit dem damaligen Erbprinzen Ludwig (VIH.) von Heflen-Darmftadt verheirathet war, machte 
das Haus Hefjen=Kaffel feine Abftammung von der Gräfin Amalie Elifabeth von Hanau, der 
Gemahlin des Landgrafen Wilhelm V., geltend und erlangte in der That die Eucceffion. 
3) Obſchon Kaiſer Karl VI., der legte des habeburgifchen Haufes, lange vor feinem Tode fei- 
nen Töchtern die Nachfolge in den gefanmten öfterr. Exrblanden durch die Pragmatifche Sanction 
zu fichern gefucht Hatte, fo wurde ihnen doch diefelbe ſowol von dem Kurfürften von Baiern 
wegen feiner Abjtammung von Anna, der Tochter Kaifer Ferdinand’s I., der Gemahlin Herzog 
Albrecht's V. von Baiern, ſowie von der Kurfürftin von Sachſen, Marie Joſephe, der Tochter 
Kaifer Joſeph's I., als Negredienterben, ftreitig gemacht. In den neuern deutfchen Verfaſſungen 
ift die Sache durchgehende zu Gunſten der nächften Berwandten des letzten Beſitzers entſchieden. 

Regreß (lat., Rückgang) nennt man die Aufforderung zur Vertretung oder Schadloshaltung 
an denjenigen, von dem man die Gewährleiftung fir ein gewifjes Recht zu verlangen hat, wenn 
dieſes anderweit nicht hat behauptet oder geltend gemacht werden können, oder auf deſſen Ber- 
anlaffıng nachtheilige Handlungen unternommen wurden. Der R. unterjcheidet fid) aljo von 
der directen Forderung des Gläubigers an den Bürgen, des Cejfionars an den Schuldner, des 
Indoffators an den Bezogenen u. ſ. w., indem er rücwärts vom Bürgen gegen den Schuldner, 
vom Indoſſator gegen den Indoffanten und Ausfteller, vom Käufer gegen den Berfäufer und 
vom Mandatar gegen feinen Mandanten geht. Dazu ift aber nöthig, daß der Regreßnehmende 
jelbft feine Schuld an dem erlittenen Nachtheile habe. In Wechſelgeſchäften beweift er dies 
durch die Protefte, in andern Sachen muß er den Negrefpflichtigen vorher aufgefordert Haben, 
ihn bei der Berfolgung oder Verteidigung des fraglicdyen Rechts zu unterftügen, 

Regula de Tri heißt im der Arithmetik diejenige im gemeinen Leben fehr oft zur Anwen— 
dung kommende Rechnungsart, welche in der Berechnung des vierten Gliedes einer geometr. 
Proportion aus den drei erſten Gliedern befteht. Man findet daffelbe, wenn man das zweite 
und dritte Glied multiplicirt und das Product durch das erfte Glied dividirt. Die einzige 
Schwierigkeit beftcht hierbei in der richtigen Anordnung der in einer Aufgabe vorfommenden 
Größen, wobei man darauf zu achten hat, daß erftens die Glieder eines Verhältniſſes gleich. 
artig und gleichnamig fein miffen, und daß zweitens beide Verhältniſſe einer Proportion ent= 
weder fteigend oder fallend fein müſſen. Jede hierhergehörige Aufgabe enthält vier Größen von 
zweierlei Art, drei bekannte und eine unbefannte. Die Größen von verfchiedener Art find ent- 
weder fo beichaffen, daß fie gleichzeitig zu» und abnehmen, oder jo, daß die Größen der einen 
Art zunehmen, während die der andern abnehmen. Hiernad) unterfcheidet man gerade und ver= 
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fehrte Regel de Tri. Beträgt die Zahl der befannten Größen nicht drei, fondern fünf, fieben, 
neun u. j. w., fo heißt die Kechnungsart Regula Quingue, Regula Septem u. f. w. 
oder allgemein Regula Multipler, auch zufammengefetste Hegel de Tri; fie beruht auf der 
Zufanmenfegung mehrerer Berhältniffe durch Multipfication ihrer entfprechenden Glieder. Re— 
gula Falfi nennt man diejenige Methode der Auflöfung einer arithmet. Aufgabe, bei welcher 
man anfangs eine willfirliche Größe ftatt der gefuchten wahren annimmt, dann das bei diefer 
Annahme heraustommende faljche Facit mit dem richtigen vergleicht und aus dem dabei ftatt- 
findenden Unterfchiebe die angenonımene Zahl berichtigt. Diefe Methode, welche nur eine jehr 
bejchränfte Anwendung zuläßt, wird gegenwärtig faſt gar nicht mehr angewendet und ift für 
denjenigen, der mit der Algebra einigermaßen bekannt ift, volllommen überflüjfig. Regel Cof 
bedeutet bei den ältern Arithmetikern die Algebra. 

Regulator ift einer der wichtigften Theile im Mafchinenwefen, indem von ihm allein der 
regelmäßige Gang einer Mafchine abhängt. Es gibt feine Triebfraft, welche ſtets gleichmäßig 
wirkte, und wenn man fein Mittel befäße, die größern und Heinern Unregelmäßigkeiten in der 
Krafterzeugung auszugleichen, fo wäre fein ordnungsmäßiger Mafchinenbetrieb denkbar. Diejes 
Mittel bietet der R. dar, deffen Einrichtung an jeder Art von Maſchinen eine andere und dem 
Weſen der Triebkraft angepaßt fein muß. Zu den älteften R. gehört das Pendel (f. d.). Ein 
anderer R. ift der Windfang, bei welchem der ſich gleichbleibende Drud der umgebenden Luft 
als regulirende Kraft benußt wird. Der Windfang hat zwei Flügel, weldje fo geftellt werden 
fönnen, daß fie die Luft mehr durchjchneiden oder mehr auffangen. Am Fuße deffelben ift ein 
Getriebe oder eine Schraube ohne Ende, wodurd) er von der Feder- oder Gewichtstrommel aus 
umgedreht wird. Sobald num Feder oder Gewichte in Wirkfamfeit treten, dreht fich der Wind» 
fang rafch um und wird durch die ihm entgegendrüdende Luft aufgehalten und zu regelmäßigen 
Umdrehungen genöthigt, welche ſich natürlich auc) auf die Gewichts- oder Federtrommel fort 
pflanzen und die Ungleichheit der Bewegungen dort reguliven müſſen. Je breiter die Flügel 
ftehen, je mehr Wind fangen fie und je langſamer wird die Bewegung; je jchärfer fie ftehen, 
je mehr findet der umgekehrte Fall ftatt. Ein anderer, in der größten Ausdehnung im Ma- 
ſchinenweſen angewandter R. ift das Schwung- oder Flugrad, welches mit dem Triebwerke 
einer Mafchine in Verbindung gefetst, die bewegende Kraft zuerft empfängt und durch das Be— 
harren in einer einmal angenommenen Gefchwindigfeit die Heinen Unregelmäßigfeiten der Trieb- 
kraft fowol als der von ihr zu überwindenden Widerftände aufhebt. Eine modificirte Anwen— 
dung des Schwungrades (nämlich mit hin» und wiedergehender Bewegung) ftellt ſich in der 
Unruhe der Uhr (f. d.) dar. Für die Dampfmafchinen ift der R. von höchſter Wichtigkeit, da 
die Entwicdelung des Dampfs nie mit der nöthigen Regelmäßigkeit ftattfinden fan und deshalb 
der Dampfzufluß bald ftärfer, bald geringer ift. Der hier angewendeten R. gibt es eine ziem— 
fiche Anzahl; der gebräucjlichfte aber ift das fog. Fonifche Pendel. Daffelbe beiteht aus zwei 
Armen, welche im Charnier miteinander verbunden, auf der Spige einer Spindel ftehen, die 
von der Schwungradswelle der Dampfmaſchine aus in umdrehende Bewegung verfegt wird. 
An den Enden der Arme befinden fich zwei ſchwere Metallkugeln. Die Arme öffnen fid) bei der 
Umdrehung der Spindel vermöge der Eentrifugalfraft der Kugeln in einem weitern Winkel, je 
fchneller die Umdrehung gefchieht, oder mit andern Worten, defto weiter, je mehr Dampf durd) 
das Dampfrohr zuftrömt, und umgekehrt. Nun ift mit dem beiden Armen des koniſchen Pen- 
dels ein Hebelwerk verbunden, welches auf eine Droffelffappe im Dampfrohr wirkt und diefelbe 
öffnet oder ſchließt. Sobald zu viel Dampf zuftrömt, geht die Maſchine zu fchnell, das fonijche 
Pendel erweitert feine Schwingungen und das damit verbundene Hebelwerk jchließt die Droifel- 
klappe jo weit, daß weniger Dampf zuftrömt und folglich die Maſchine langjamer gehen muß. 
Im umgelchrten Falle öffnet das Hebelwerk die Klappe, und der Gang der Maſchine wird durch 
einen vermehrten Dampfzufluß fchneller gemacht. Kennt man nun die für den guten Gang der 
Mafchine pafjende Stellung der Arme, jo ift es leicht, das Hebelwerk und den Klappenjchluß 
danach einzurichten. Auch die Sicherheitsventile an Dampffefjeln, Gafometern, Yuft- und 
Waſſermaſchinen find eigentlich R., da fie verhindern, daß der Drud des Damıpfs, des Gajes, 
der Luft und des Waſſers fo ftark wird, um die einfchliegenden Räume zu fprengen, indem fie 
ſich öffnen, fobald jener Drud die ihm vorgefchriebenen Grenzen überjchreitet. Bei Gebläfen 
verfteht man unter R. einen Sammlungsbehälter für die Luft, worin diefe im zufammengepreß= 
ten Zuftande verweilt, um nach und nach mit gleihmäßiger Gejdhwindigkeit durd) das Windrohr 
auszuftrömen. An manchen Webftühlen befindet fich ein R., welcher hier aus einer medan. 
Borrichtung befteht, um die Fäden des Einſchuſſes in völlig gleichen Abftänden anzuordnen. 
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Regulatoren, d. h. Ordner, nennen ſich in den fühl. und ſüdweſtl. Territorien ber Ver- 
einigten Staaten von Amerika mit bejonderer Vorliebe engere oder weitere Privatgefellichaften, 
welche eine Art Feme bilden, um im jenen der Cultur neueröffneten Gebieten der Geſetzloſigkeit 
der herzuftrömenden rohen und verwilderten Bevölkerung zu fteuern. Bei dem gänzlichen Mangel 
an einer geordneten Juſtiz verfahren die R. nad) dem Lynchrecht und hängen, prügeln oder er— 
hießen nad) Umftänden. Daß hierbei manche Ungeredhtigkeiten und empörende Öemalttfaten 
vorfallen, namentlich früher feiten® der Sflavenhalter und ihrer Freunde gegen unbequeme nördl. 
oder europ. Anficdler, läßt fich nicht leugnen; doch erreichen folche Gefellfchaften, das Product 
unfertiger focialer Zuftände, meiftens ihren Zwed. Es gab R. in Teras, Arkanfas und Mij- 
fouri, und überhaupt traten fie nur in den ehemaligen Sklavenftaaten auf, da in den nörbl. Ge— 
meinweſen von Anfang an verhältnigmäßig gefittetere Zuftände herrfchten. 

Regnliniſch (von regulus, d. i. König) nennt man das reine, von jeder unmetallifchen Bei- 
mifchung gefchiedene Metall. 

Regulirte (Regulares) heißen in der Fath. Kirche alle, die fich durch ein Gelübde ver- 
pflichten, nach einer gewiſſen religiöfen Regel zu Ieben, daher alle, die einem Drden, einer Eon- 
gregation u. |. w. angehören. 

Regulus war der Beiname einer Familie der Gens Atilia, eines alten plebejifchen Ge- 
ichlehts in Rom. Das namhafte Mitglied diefer Hamilie ift Marcus Atilins R., der als 
Eonful 267 v. Chr. die Sallentiner in Unteritalien unterwarf, die Stadt Brundufium in die 
Gewalt der Römer brachte und einen Triumph über diefelbe feierte, dann während feines zweiten 
Gonfulats 256 v. Chr. zugleich mit feinem Collegen C. Manlius Bulfo zum Commandanten 
der ans 330 Schiffen beftehenden röm. Flotte ernannt wurde, welche nad) einem ruhmvollen 
Siege fiber die farthag. Flotte bei Eknomos an der Südküſte Siciliens nad) Afrifa überfegte, 
um den Krieg in das Land der Karthager felbft zu tragen. (S. Puniſche Kriege.) Nachdem 
die Römer Clupea und zahlreiche Meinere Plätze an der Nordküſte Afrifas erobert hatten, kehrte 
Manlins mit einem beträchtlichen Theile des Heeres nad) Italien zuritd, R. aber blicb in 
Afrifa, gewann einen glänzenden Sieg über die Karthager in der Nähe der Stadt Adis und 
eroberte außer vielen Meinern Städten Tunis, wo er fein Lager auffhlug, um von da aus Kar— 
thago felbft zu bedrohen. Schon baten die Karthager um Frieden; da aber R. ihnen allzu harte 
Bedingungen ftellte, begannen fie, umterftiigt durch ein von dem Lacedämonier Xanthippo® ge= 
führtes grieh. Söldnerheer, den Kampf aufs neue, der bald eine verhängnigvolle Wendung fitr 
die Römer nahm: an 30000 Mann blieben auf dem Schladhtfelde, kaum 2000 retteten fich 
nad) Clupea, 500, darunter R. felbft, wurden gefangen. Fünf Fahre lang blieb R. in farthag. 
Gefangenſchaft, im I. 250 aber, als die Karthager durch den Proconful Metellus eine Nieder 
lage bei Banormos erlitten hatten, wurde er mit einigen farthag. Abgeordneten nad) Rom ge: 
gefandt, um Frieden oder wenigftend die Auswechjelung der Gefangenen zu erwirfen; im Falle 
einer Berweigerung des Geſuchs hatte er fich verpflichtet, in die Farthag. Gefangenschaft zurüd- 
zufehren. Während num der röm. Senat geneigt war, auf die Borfchläge der Karthager einzu= 
gehen, wirkte R. felbft auf das eifrigfte gegen die Annahme derfelben, da er fie bei der damaligen 
Sadjlage als für Nom nachtheilig betrachtete, und fehrte, nachdem er ihre Berwerfung durch— 
gefetst, feinem Berfprechen gemäß nad) Karthago zurüd. Dort fol er nach röm. Berichten von 
den erbitterten Karthagern unter furchtbaren Mishandlungen getödtet worden fein; allein diefe 
Berichte find durchaus nicht glaubmwitrdig und fcheinen in Nom erdichtet worden zu fein, um bie 
von Römern an gefangenen Karthagern verübten Graufamleiten zu entfchuldigen. 

Reh heißt eine Art der Gattung Hirſch (f. d.), welche durch kurze, cylindrifche, runzefige, 
bet völliger Entwidelung dreiendige Geweihe, durch fehlende oder fehr kurze Edzähne und den 
Mangel der Thränengruben unterschieden ift. Das gemeine Reh (C. Capreolus), durch ganz 
Europa und einen anfehnlichen Theil von Afien verbreitet, ift ein durch Beweglichkeit und Zier— 
lichkeit ausgezeichnetes, aber äuferft fchiichternes Thier, welches bei ung die Stelle der Gazelle 
vertritt. Es ift faft ſchwanzlos, an der Nafe kahl, im Sommer rothbraun, im Winter röthlich- 
grau gefärbt, vorn 2 $., hinten 2 F. 4 ZoU hoch, hält ſich am Liebften im Bufchwald auf und 
lebt familienweife. Zur Nahrung dienen ihm die Blätter der Bäume, Klee, aber aud) die Knos- 
pen, junge Rinde und Zweige, wodurch es jungen Anpflanzungen fehr fhädlic wird. Den 
Feldgewächſen fchadet es aber viel weniger als der Hirſch, weil e8 nur junge Pflanzen verzehrt 
und von reifen etreidearten nur den Hafer genießt. So furchtſam auch das R., fo wird es 
doch in der Gefangenschaft bei milder Behandlung ungemein zahm. Es wird zur mittlern Jagd 
gezählt, und fein Fleifch wird jedem andern Wildpret vorgezogen. Außerdem nitgt das R. durch 
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die Haut, die Haare und das Geweih des Männchens. Das Geweih wird im Nov. abgelegt 
und bis zum März wieder erſetzt. Das Männchen wird Rehbock genannt, ganz jung Bod- 
falb; im erften Jahre, wenn es das Geweih aufjegt, Spießbock oder Shmalbod und im 
zweiten Jahre Gabelbod. Das Weibchen heißt Rieke, ganz jung Rehlalb und von Mar- 
tini, bis es brunftet, Schmalreh. Es gibt mandjerlei Varietäten, befonderd weiße mit rothen 
Augen, weißgefledte, dunfelbraune und ſchwarze. In Indien werden einige dem europäifchen 
R. verwandte Reharten angetroffen. Man fennt nur noch in Afien eine Feine Hirfchart, die 
dem R. ähnlich und vielleicht eine Abart ift, fonft fteht e8 vereinzelt da. 

Rehabeam, König von Juda, war der Sohn und Nachfolger Salomo's und regierte nad) 

gewöhnlicher Zeitrechnung 975—957 v. Chr. Sein Regierungsantritt gab dem mit der Herr- 
jchaft des Haujes David und des Stammes Juda längft unzufriedenen Stamme Ephraim das 
Zeichen zum Aufftand, dem fid) unter Yerobeam’s (f. d.) Führung faſt alle übrigen Stämme 
Ifraels (nad) fpäterer Zählung im ganzen zehn Stämme) anfchloffen. Der Aufftand, der mit 
der Trennung des ifrael. Reiche in ein nördlicdhes und ein füdliches endigte, trug den Charakter 
einer Reaction des altifrael. Geiftes gegen das unter Salomo eingerifjene fremdländifche Wefen. 
Nur der Stamm Juda, die Wiege der Davidiſchen Dynaftie, blieb dem R. treu. Das durch 
Eroberungen im Sidoften jenfeit des Jordan und Todten Meeres und füdlich bis zum Edo— 
mitergebirge erweiterte Gebiet des «Reichs Yuda» umfaßte aud) einen großen Theil der Stamm- 
gebiete von Benjamin und Simeon, im ganzen etwa ein Drittheil des alten Reichs, mit der 
Hauptftadt Yerufalem und dem Nationalheiligtfum auf Zion. Bon der nahmaligen großartigen 
Entwidelung des nationalen und religiöfen Geiftes, die ihren Mittelpunkt in Ierufalem Hatte, 
war aber zu R.'s Zeit noch nichts zu fpüren, unter dem vielmehr phöniz. Sitte und heibnifcher 
Cultus erſt recht üiberhandnahmen. Auch die polit. Macht des Salomoniſchen Reichs war durd) 
den Abfall des Nordens gebrochen. Ein Krieg mit dem ägypt. König Sifaf nahm ein unglid- 
liches Ende, und beim Friedensſchluſſe mußte R. die Entführung des ganzen Tempelſchatzes, 
der unter Saloımo unermeßliche Reichthümer angefammelt hatte, ſich gefallen fafjen. 
Rehabilitation, ſ. Reftitution. 
Nehburg, Städtchen von 1262 E. im Amte Stolzenau des früher hannov., jet preuß. 
Fürſtenthums Kalenberg, am Moorbad; und der Wefer, nahe dem Steinhuderfee, 7 M. im 
Weftnordweften von Hannover und 4 M. im Nordnordoften vom Bad Eilfen, ift wegen eines 
GSteintohlenbergwerls, bejonder8 aber durch fein Bad bemerfenswerth, das ſchon feit dem 
17. Jahrh. befannt. Die erdigsfalinifche Eifenquelle von 10° R. und eine Falte Schwefelquelle 
werden zum Baden und Trinken befonder8 gegen Verdauungsſchwäche, Strofeln, chroniſche 
Katarrhe und Nervenkrankgeiten benugt. Auch der Badeſchlamm wird benußt, und zu Tropf-, 
Regen-, Douche- und Dampfbädern fowie zur Molkenkur find zwedmäßige Einrichtungen vor— 
handen. Die Anlagen des Orts felbft und die nächften Umgebungen gewähren hinreichende Ab— 
wechſelung und Unterhaltung. 

Rehfues (Phil. Joſ. von), geiftvoller deutſcher Schriftfteller, geb. 2. Det. 1779 zu Tü- 
bingen, erhielt jeine Bildung zunüchſt auf dem dortigen prot. Seminar, Abneigung gegen das 
Studium der Theologie führte ihn 1801 als Hauslehrer nad) Fivorno. Auch diejes Berhältniß 
Löfte fic bald, doch blieb er bis 1805 in Ytalien, übernahm diplomatische Aufträge der Königin 
Karoline von Neapel und führte in Neapel und Rom ein höchſt genußreiches Leben. Seit 1802 
gab er mit Tſcharner das Journal «Italien» heraus, dem ſich die «Ital. Miscellen» und 
mehrere Schriften über Italien und Sicilien anſchloſſen. 1806 trat er mit dem Titel eines 
Hofraths als Bibliothefar und Borlefer in die Dienfte des damaligen Kronprinzen Wilhelm (IL) 
von Wiürtemberg. In diefe Zeit fällt feine dreijährige Reife durch Franfreih und Spanien, 
als deren Frucht fein «Spanien» (4 Bde., Franff. 1813) erſchien. Derfelben Zeit gehören die 
«Süddeutſchen Miscellen», dad «Europ. Magazin» und feine Theilnahme an der Redaction 
des «Morgenblatt» an. Seine Theilnahme an der Befreiung Deutſchlands bewies er durch die 
beiden «Reden an das deutjche Boll» (Nürnb. 1813 und 1814). Infolge davon wurde er 
1814 ©eneralgouverneur von Koblenz, bald darauf Kreisdirector in Bonn, und 1815 erhielt 
er eine Berufung zur Armee nach Frankreich. Nachdem Preußen die Aheinprovinz übernommen, 
wirfte R. eine Zeit lang in Bonn und Köln in verjchiedenen Geſchäftskreiſen. 1818 wurde er 
bei der Univerfität zu Bonn als Regierungscommifjar und im folgenden Yahre als außer: 
ordentlicher Regierungsbevollmädhtigter und Curator angeftellt. Wegen feiner Verdienſte um 
die Organifation diefer Hochſchule erhielt er 1826 dem preuß. Erbadel. Dagegen beurtheilte 
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die öffentliche Stimme feine Thätigfeit in den fog. Demagogenunterfuchungen wie in andern 
Fällen wenig günftig. Im Mai 1842 zog er ſich auf fein Gut am Siebengebirge zurüd, wo 
er 23. Oct. 1843 ftarb. Seitdem er in den Staatsdienft getreten, bejtand feine fchriftftelle- 
rifehe Thätigkeit faft nur in einzelnen Flugfchriften, darunter namentlich die anonyme Schrift 
alleber Bermögen und Sicherheit des Beſitzes; Geſpräche zwifchen dem Beamten, dem Frei« 
herrn und dem Kaufmann» (Stuttg. 1843). Nicht ohne Ueberraſchung hörte man ihn als 
Berfafler de8 Romans «Scipio Cicala» (4 Bde., Lpz. 1832; 2. Aufl. 1841) nennen, eines 
merkwürdigen Dichterwerls, das reich ift an eigenen Anſchauungen, ergreifenden Situationen 
und bedeutenden, poetifch gedachten Charakteren. Bon geringerer Bedeutung find feine Romane 
«Die Belagerung des Caſtells von Gozzo, oder der legte Afjaffine» (2 Bde., Lpz. 1834) und 
aDie neue Medean (3 Bde., Stuttg. 1836; 2. Aufl. 1841). Außerdem ift feine Ueberfegung 
der « Denfwürdigfeiten des Bernal Diaz del Eaftillo» (4 Bde., Bonn 1838) zu erwähnen. 

Rehm (Friedr.), Geſchichtsforſcher, geb. 27. Nov. 1792 in dem kurheſſ. Dorfe Immichen⸗ 
hain, wurde durch Privatunterricht für die Univerfität vorbereitet, die er 1808 bezog. Er ſtu— 
dirte in Marburg Theologie, wurde 1811 kurze Zeit Hauslehrer und ging 1812 nad) Göt- 
tingen, um fich im den hiftor. Wiffenfchaften weiter auszubilden. 1814 am Gymnaſium zur 
Marburg angeftellt, habilitirte er fich 1815 dafelbft als Privatdocent, wurde 1818 auferord. 
Brofeffor ver Bhilofophie und 1820 ord. Profeffor der Gefchichte. Insbeſondere ift e8 die Ge— 
ſchichte des Mittelalters, der er ſich unausgejegt und mit vielem Erfolg widmete. Die Rejultate 
feiner Studien legte er nieder in dem «Handbuch der Geſchichte des Mittelalters» (4 Bde., 
Marb., dann Kafjel 1820— 38), das eine umfaffende ſynchroniſtiſch-ethnographiſche Darftellung 
jenes Zeitraums gibt; in dem «Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters» (2 Bde., Marb. 1826), 
für welches das vorerwähnte Werk vom dritten Bande an die Fortjegung bildet, und in dem 
a Abriß der Geſchichte des Mittelalters» (Kaſſel 1840), einem Lehrbuche zu Vorleſungen an 
Univerfitäten und obern Gymnaſialklaſſen. Nächſtdem find nad) zu erwähnen: «Lehrbuch der 
hiftor. Propädeutik und Grundriß der allgemeinen Gefchichter (Marb. 1830), das zu dem beſſern 
überfihtlichen Darftelungen gehört; «Handbud der Gefchichte beider Heffen» (2 Bde., Marb. 
1842 — 46). R. ftarb als Emeritus 6. Nov. 1847 zu Naumburg a.d. ©. 

Reibung oder Friction nennt man in der Mechanik den Widerftand, welchen zwei über- 
einander hin bewegte Körper der Bewegung entgegenfegen. Da ein Theil der bewegenden Kraft 
verwendet werden muß, diefen Widerftand zur überwinden, fo bewirkt jede R. einen Berluft an 
mehan. Wirkung, und es ift Aufgabe der Mafchinenlchre, durch zwedmäßige Einrichtungen 
diefen Berluft jo viel als möglich zu verringern, während freilich auch andererfeits die R. von 
großem praftifchen Nugen ift. Auf fpiegelglatten Flächen, ohne alle R., wäre 5. B. ein Gehen 
der Menſchen und Thiere nicht möglih. So dienen auch einerfeits die Schienen auf Eifenbahnen 
dazu, die R. möglichjt zu vermindern, während doch andererfeits die Yocomotive nicht im Stande 
fein würde, den Zug zu bewegen, wenn fie nicht mit genügender R. an den Schienen haftete. 
Wäre diefe R. nicht vorhanden, fo würden ſich die Räder der Locomotive nur auf der Stelle 
umdrehen. Die Größe der R. hängt ab zunächſt von der Größe des Druds, mit welchem die 
ſich reibenden Flächen aufeinander laften (dagegen innerhalb fehr weiter Grenzen nicht von der 
Größe der ſich berührenden Flächen), danı von der Natur diefer Flächen felbft, denn je unebener, 
je weniger hart diejelben find, defto größer ift die R. Endlich ift es Erfahrungsſatz, daß ſich 
Gleiches auf Gleichem ftärker reibt ald auf Ungleihem. Reibungscoetfficient nennt man 
die Zahl, welche angibt, der wievielfte Theil vom Drude einer Laft auf ihre Unterlage nöthig 
ift, um diefe Laſt auf legterer zu bewegen. Da die möglichen Berfchiedenheiten in der Bejchaffen- 
heit der Oberflächen unendlich groß find, ift es nicht möglich, allgemein geltende genaue Werthe 
für die Reibungscoefficienten ber verfchiedenen Subftanzen aufzuftellen. Sehr vermindert wird 
die R. durch Zwifchenbringung eines ſchlüpfrigen Schmiermittels, wie Del, Wagenfchmiere oder 
Seife u. ſ. w. Bon diefer R., wo zwei Flächen aufeinander gleiten (gleitende R.), ift die rol= 
lende R. verfchieden, wo ſich eine Kreisfläche an einer geraden (oder nicht concentrifchen) abwälzt, 
z. B. die Räder auf der Straße und den Eifenbahnfchienen, die Zähne ineinandergreifender Rä— 
der. Diefe ift weit geringer, und es befteht daher ein zweites Mittel, die R. zu vermindern, 
darin, daß man die gleitende R. in rollende verwandelt; die Aumwendung der Wagenräder, der 
Walzen zur Fortbewegung großer Laſten, der Srictionsrollen u. f. w. beruht darauf. 

eich (regnum), der Inbegriff einer großen Anzahl von Dingen, die vermittels eines all⸗ 
gemeinen Princips miteinander im Berhältniß ftehen. Daher Spricht man von einem Natur=, 
Mineral» und Thierreich, und ebenfo werden große Staaten Keiche genannt, wenn fie ein mon— 
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archiſches Oberhaupt an ihrer Spige haben. Insgemein nannte man aber R. vorzugsweiſe das 
Deutfche R., als Inbegriff der Weltherrſchaft. Im Vollsmunde verftand man und verfteht man 
wol auch noch unter R. den Oberrheiniſchen, Bairifhen, Schwäbiſchen und Fränkiſchen Kreis. 

Reid) (Phil. Erasmus), verdienter Buchhändler, wurde 1. Dec. 1717 zu Laubach in der 
Wetterau, wo jein Bater, Joh. Jak. R., gräfl. folmsjcher Yeibarzt war, geboren. Nachdem er 
den Buchhandel bei Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M. erlernt, London befucht und einer 
Buchhandlung in Stodholm vorgeftanden, fam er 1756 in die Buchhandlung bes Hofraths 
Mor. Georg Weidmann in Leipzig, die damals ihrem Verfalle nahe war, durch die glüdlichen 
Specnlationen R.’8 aber und feine Thätigfeit fich fehr bald wieder hob. Ein bedeutendes Ge— 
Ihäft machte er unter anderm mit Peplier’8 «franz. Grammatifo, die er beim Ausbruch des 
Siebenjährigen Kriegs für die Handlung erfaufte. 1762 wurde er Affocie der Handlung. R. 
erwarb fid) als Buchhändler bald das Höchfte Anfehen und wurde die Seele der um diefe Zeit 
beginnenden reformatorifchen Thätigkeit im Buchhandel. Letztere begann er damit, daß er, der 
vielen Unbilden und Pladereien müde, welche damals den Buchhandel belafteten, in der Ofter- 
meſſe 1764 die frankfurter Mefje zum legten mal befucht zu haben erklärte. Unterdeſſen hatte 
er bereit8 auf Grund eines zur leipziger Yubilatemeffe defjelben Yahres erlafjenen Circulars 
einen neuen Buchhändlerverein begründet, welcher 1765 feine Statuten aufftellte und R. zu 
jeinem Secretär umd fodann zum Borftande wählte. Zwar verſuchte R., durch deffen ernfte und 
entfchiedene Schritte die franffurter Meſſe faft ganz geftürzt worden war, um Einheit und Ord- 
nung in den deutfchen Buchhandel zu bringen, 1775 zur Oftermeffe die Begründung eines nord» 
deutjchen Commifjionslagers, jedoch unterließ er fortdauernder und neu hinzugekommener Uebel- 
ftände halber wiederholte Bücherfendungen. Die Kämpfe um die Anerkennung des literarifchen 
Eigenthumsrechts veranlaften ihn mehrfach, doch anonym, als Schriftfteller aufzutreten. Nach 
dem Tode Weidmann's ſchloß er mit defjen einziger hinterlafjenen Tochter den Vertrag, daß 
denjenigen von beiden Theilen, welcher den andern überleben würde, die Handlung anheimfallen 
jollte, welche nım die Firma «M. ©. Weidmann’s Erben und Reich» erhielt. Er ftarb 3. Dec, 
1787, und die Weidmann'ſche Tochter, die ihn überlebte, ward num alleinige Eigenthiimerin der 
Handlung und kaufte der Witwe R.'s auch das Verlagsrecht der Schriften Gellert’8 ab, bie 
diefer feinem Freunde R. eigenthiimlic) iibergeben hatte. 

Reicha (Anton), Componift und Mufiftheoretifer, geb. zu Prag 27. Febr. 1770, wurde 
mit 9 3. Chorfuabe an der Sereuzherrenfirche und ging im 16. 3. nad) Bonn zu feinem Oheim 
(turfürſtl. Mufifdirector in genannter Stadt), um dort feine Muſikſtudien fortzufegen, machte 
auch fo gute Fortfchritte, daß er ſchon nad) einem Jahre eine von ihm componirte Symphonie 
öffentlich aufführen fonnte. 1794 wandte er fi) nach Hamburg, wo er fünf Jahre lang Mufit- 
unterricht ertheilte, von da Ende 1799 nad) Paris. Hier trat er mit einer Symphonie auf und 
componirte eine Oper, die jedoch äuferer Hindernifje wegen nicht zur Aufführung gelangte. 
R. begab ſich Hierauf nach Wien, wo er in freundfhaftlihen Umgang mit Haydn, Albredhts- 
berger, Salieri und Beethoven lebte, fleißig componirte und Diufilunterricht gab. Um den 
Kriegsereignifen aus dem Wege zu gehen, die ihn ſchon 1805 beeinträchtigt hatten, wendete er 
fich im Oct. 1808 wieder nad) Paris, wo er fid) durch die Aufführung einer Symphonie wieder 
vortheilhaft in Erinnerung brachte. Er beſchäftigte ſich mit Unterrichtgeben und Compofition 
und machte auch verfchiedentliche Verſuche, durch mnfifalifch-dramatifche Werke auf der Bühne 
plagzugreifen, was ihm aber weder jet nod) jpäter gelang. Weder die in Gemeinfchaft mit 
Dourlen componirte und 1810 in Scene gefegte Oper «Cagliostro», nod) die 1816 und 1822 
aufgeführten Opern «Nathalie» und «Sappho» hatten Erfolg. Dagegen ftieg fein Ruf als Leh— 
rer, fodaß er 1817 an Mehul’s Stelle Compofitionsprofeffor am Confervatorium ward. 1835 
erfolgte feine Ernennung zum Mitgliede der Akademie. R. farb 28. Mai 1836. Bon feinen 
theoretiſch⸗ didaktifchen Werken, die früher befonders in großem Ruf ftanden, find zu nennen: 
«Traite de melodie» (Par. 1814; 2. Aufl. 1832); «Cours de composition musicale» (Par. 
1818); «Traitö de haute composition musicale» (2 Bde., Par. 1824— 26; deutſch von 
Ezeruy, Wien 1834); «L’art du compositeur dramatique» (Par.1833). Als Componift zeich- 
nete er ſich mehr durd) Solidität und Correctheit der Arbeit als durch Reiz und Reichthum der 
Neen aus. Bon feinen Arbeiten find noch anzuführen: 24 Duintette für Blasinftrumente (viel- 
leicht feine befte Production), 20 Streichquartette, viele Klavierſachen verfchiedener Art u. f. w. 

Reihardt (Iohann Friedrich), Componift und Mufiktheoretifer, geb. zu Königsberg in 
Preußen 25. Nov. 1752, befcäftigte ſich frühzeitig mit Muſik und trat als Biolinfpieler ſchon 
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mit 10 3. öffentlich auf. Im den J. 1769 und 1770 widmete er ſich in Königsberg juriſt. und 
philof. Studien, deögleichen 1771 und 1772 in Leipzig. 1774 arbeitete er als Kammerſecretär 
auf dem Domänenamte Ragnit in Pitauen. Hier erfuhr er zufällig den Tod des königl. preuf. 
Kapellmeifters Agricola und befchloß, kühn genug, ald Mitbewerber um defien Stelle aufzutreten. 
Er ging nad) Königsberg, nahm die Oper «Le Feste galanti», die er verfuchsweife früher com— 
ponirt hatte, wieder vor und fandte diefelbe an den König Friedrich II., dem fie gefiel, und der 
ihm auch wirklich 1775 die Stapellmeifterftelle verlieh. Seine Wirkjamfeit als Componiſt begann 
er mit dem Prolog «Il Genio della Russia ed il Genio della Prussia», der bei dem Beſuche des 
Groffürften Paul von Rufland im Sommer 1776 aufgeführt wurde. Eine größere Oper von 
ihm gelangte für die nächfte Zeit am Fönigl. Theater nicht zur Aufführung, aber er lieferte für 
das Döbbelin’sche Theater mehrere Operetten, richtete die Concerts spirituels ein und begann 
feit 1782 fein «Muſikaliſches Kunftmagazinv. In legterm Yahre machte er eine Reiſe nach 
Italien, 1785 nad) London, dann nad) Paris, wo er den Auftrag für Compofition der Opern 
«aTamerlan» und «Penthee» erhielt, die indeß nicht zur Aufführung gelangten. Nad) dem 
Tode Friedrich's d. Gr. (1786) fah fid) R. von Friedrich Wilhelm II. im Kapellmeifteramte 
beftätigt und ſetzte fich bei diefem namentlich durd; die Dpern «Brenno» und «Andromeda» 
fowie durd) eine Huldigungscantate in Gunft. 1790 unternahm er eine Reife nad) Italien, 
1791 nad) Paris. Nach der Rückkehr von letterer verfcherzte er die Gunft des Königs durd) 
Kundgebung revolutionärer Sympathien, fodaß er 1794 fogar feine Stelle verlor. Er lebte 
hierauf bis 1796 in Hamburg und Altona und kehrte dann, nachdem ſich der Groll des Königs 
gelegt, wieder nad) Berlin zurüd, wurde aber nicht wieder Kapellmeifter, fondern Salinen: 
infpector in Halle. Bon hier aus befud)te er oft die preuß. Hauptftadt, um feine Werke aufzu- 
führen; fo 1797 die zur Krönung Friedrich Wilhelm’s IH. componirte Oper «Die Geifterinfel» ; 
1800 das erfte feiner, den franz. Baudevilles nachgebildeten Liederfpiele «Yiebe und Treue» ; 1801 
die Oper «Nofamunde» u. f. w. Als 1806 die Kriegsſtürme hereinbrachen, hielt er ſich einige 
Zeit in Danzig, dann in Königsberg und Memel auf. Nad) Errichtung des Königreichs Weftfalen 
Ichrte er nad) Halle zurück. Doch fand er hier feine Amtsftelle aufgehoben; er bewarb ſich deshalb 
um die Hoflapellmeifterftelle in Kaffel, die ev aud) erhielt. Schon nad) einem Yahre mußte er 
aber wegen verfchiedener Mishelligkeiten diefe Stelle verlaffen. Er ging nun Anfang 1809 nad) 
Wien, wo einige Zeit vorher feine Oper «Bradamante» zur Aufführung gefommen war, fand 
aber aud) hier feinen geeigneten Wirkungskreis. So wandte er fid) wieder nach Halle und lebte, 
wie früher, in dem benachbarten Giebichenftein, wo er auch 27. Juni 1814 ftarb. R. war ein 
Mann von Geift, feiner Beobachtungsgabe, Gewandtheit und Wit, aber aud) eitel und egoiftifch. 
Als Componift erlangte er eigentlid) nur durch feine Lieder eine befondere Bedeutung, derem er 
eine große Zahl componirte, und von denen mehrere noch im Vollsmunde Icben. Außerdem 
componirte er gegen 30 Opern, Cantaten, Monodramen u. f. w., Dratorien und andere Kirchen— 
ftüde, Inftrumentaljachen u. ſ. w., die ohne Eelbftändigfeit und Originalität, nicht felten auch 
fteif und troden find. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Studien für Tonkünftler und 
Mufiffreunde» (1793); «Muſikaliſches Kunftnagazin» (1782 — 91); «lleber die deutjche 
fomifche Oper u. f. w.» (1774); «Bertraute Briefe aus Paris» (1804 und 1805); «Ber- 
traute Briefe, gejchrieben auf einer Reife nad Wien» (1810). — Seine erfte Oattin, Juliane 
R., geb. 1752 zu Berlin als die Tochter des Concertmeifters Franz Benda, war eine fehr gute 
Sängerin, aud) geſchmackvolle Klavierfpielerin und Componiftin, ftarb aber ſchon 9. Mai 1783. 
Die Tochter aus diefer Ehe, Louiſe R., wahrfcheinlich 1780 zu Berlin geboren, geft. zu Ham— 
burg 17. Nov. 1826, machte ſich ald Gefanglehrerin ſowie ald Componiftin von Liedern (dar= 
unter das volfsthiimlich gewordene «Nad, Sevilla») einen guten Namen. Außerdem erwarb fie 
ſich um Hamburg, wo fie feit 1814 lebte, Berdienfte durdy Stiftung einer Singafademie (im 
Verein mit Clafing) und überhaupt durd; die Beredlung des muſilaliſchen Geſchmacks. 
Reichenau, eine Infel im Zeller= oder Unterfee, dem nordweftl. Baffin des Bodenſees 
(f. d.), gegen Südoften von Radolfzell gelegen und zum Kreiſe und Amtsbezirk Konftanz in 
Baden gehörig, ift %, M. lang und Y/, M. breit und hängt im Oſten durd) einen Y, M. 
langen Dammweg mit dem Feftlande (Eifenbahnftation R., O,« M. von Konftanz, 1,5 M. von 
Radolfzell) zuſammen. Die Inſel ift durch Naturfchönheiten und Fruchtbarkeit au Wein, Ge— 
treide und Obſt ausgezeichnet, zählt etwa 1500 E. und umfaßt die drei Pfarreien Oberzell im 
Süden, Niederzell im Norden und Mittelzel oder Münfter. Letztere gilt ald Hauptort und wird 
aud) wol R. genamt. Ihren Namen hat die Inſel von der Benedictincrabtei R. (lat. Augia 
Dives), welche 728 vom heil. Pirminius geftiftet und vom 9. bi in die Mitte des 13. Jahrh. 
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durch die wiffenfchaftlichen Teiftungen ihrer Mönche (Walafried Strabo, Hermann Contractus, 
Berno u. a.) fowie durch ihren Reichtum berühmt war. Lange ein freies Reichsftift, wurde 
die Abtei 1538 dem Hodhftift Konftanz einverleibt, 1799 aufgehoben und 1802 mit Baden ver- 
einigt, während ihre weitläufigen Befigungen im ſchweiz. Canton Thurgau diefem zufielen. Die 
Klofterkicche oder der Münſter, jegt die ftattliche Pfarrkirche von Mittelzell, gilt als das ältefte 
Beifpiel einer Pfeilerbafilita. Der Bau gehört jedenfalls in das 11. Jahrh., wenn nicht in eine 
noch frühere Zeit. Der Münfter enthält das Grab Karl's des Diden (geft. 888), verfchiedene 
Reliquien und mancherlei Euriofitäten. Eins der früheften Werke roman. Stils in Deutjchlant 
ift die Heine Kirche von Oberzell, eine Säulenbafilifa nebft Krypta, jedenfalls ein Werk des 
10. Jahrh., während die Heine Säufenbafilifa von Unterzell dem Beginn des 12. Jahrh. an- 
gehört. — Das Schloß R., mit, Park, im ſchweiz. Canton Graubünden, 2 St. oberhalb Chur, 
an der Bereinigung des Hinter= und Borderrheins, 1804 F. über dem Meere in reizender Gegend 
gelegen und nebjt der dabeiftehenden Häufergruppe zu der Gemeinde Tamins gerechnet, gehört 
gegenwärtig dem Hauptmann von Planta und ift als chem. Laboratorium eingerichtet. In 
diefem Schloſſe befand fich ehemals die berühmte, vom Bürgermeifter Tſcharner von Chur zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gegründete Erziehungsanftalt, deren Miteigenthüimer Heinrich 
Zichoffe war, und an welcher Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, damals Herzog von Char- 
tres, nachmals König der Franzofen, unter dem Namen Chabaud als Lehrer der franz. Sprache 
und Literatur wirkte. — Das Dorf R. im Erzherzogtfum Niederöfterreih, M. von ber 
Station Bayerbad) der Semmeringbahn, 1%, M. im NW. von Gloggnitz (f. d.) und 11%/, M. 
im SSW. von Wien, liegt am Eingange des hochromantiſchen, von den fteilen Felswänden des 
Schneebergs (6566 3. hoch) und der Raxalp eingefchloffenen und von dem wilden Leithazufluffe 
Schwarza oder Schwarzau durchſtrömten Höllenthals oder Höhlenthals. Der Ort zählt 
4699 €. und hat ein reiches Eifenfteinlager fowie jehr bedeutende Eifenwerke, eine Gußwaaren⸗ 
fabrif und ein kaiſerl. Eifenwerks- Oberverwesamt. Auch befinden ſich hier zahlreiche Mühl— 
werfe, und die Kirſchbaumzucht ift vorzüglich. R. Liegt ſehr gefchitgt und die Umgebung bietet 
herrliche Partien. Das reizende Thal abwärts von R. bis zur Station Neunkirchen, einem 
induftriellen Sleden von 5246 E., 11, M. im Rordoften von Gloggnitz, heift das Rei» 
henauer oder Schwarzathal. 

Reichenbach, Kreisftadt im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Provinz Schlejien, 
2 M. jüdöftlid) von Scweidnig, am Fuße des Eulengebirgs romantifc; gelegen, hat vier Kir— 
den und eine Synagoge und zählt an 7000 €. (6904 im 3. 1864). Die hauptfächlichite 
Erwerböquelle der Bevölferung bildet die Baummollinduftrie, neben welcher noch Woll- und 
Leinweberei, Färberei, Zeugdruderei und Garnbleicherei betrieben wird. Induftrie und Berfehr 
haben jeit Eröffnung der über R. bis Franfenftein führenden Zweigbahn der Breslau-fFreiburg- 
Scweidniger Bahn einen neuen Aufſchwung erhalten. Geſchichtlich berühmt wurde die Stadt 
durch den Sieg Friedrich's I. über die Defterreicher unter Yaudon 16. Aug. 1762, den daſelbſt 
1790 gehaltgnen Congreß (Reichenbacher Congreß) und die 27. Yuli 1790 zwifchen 
Defterreich und Preußen abgeſchloſſene Convention (Reichenbacher Convention), ſowie 
durch die Verhandlungen, welche hier im Hauptquartiere des Kaiſers von Rußland und des 
Königs von Preußen, während des Waffenftillftandes im Juni 1813, zwijchen den Staats- 
miniftern diefer Monarchen und den brit. Geſandten, Yord Cathcart und Charles Stewart, 
ftattfanden. Infolge derfelben wurde dajelbft 14. und 15. Juni 1813 ein doppelter Eubfidien- 
vertrag abgefchlofjen, der mittelbar die Abbrechung der Friedensunterhandlungen in Prag her- 
beiführte. Auch Defterreich, die vermittelnde Macht, ſchloß um diefe Zeit eine eventuelle Allianz 
mit Rußland und Preußen, die 27. Juli 1813 vom Kaiſer von Defterreich zu Prag ratificirt 
wurde. — Seit 1816 war R. der Hauptort eines eigenen Regierungsbezirks, der auf 120D.:M. 
466000 €. zählte und 14 Kreife umfaßte, 1821 aber aufgehoben und theil® zum Liegniger, 
teils zum breslauer Regierungsbezirte gefchlagen wurde. Der Kreis R., der auf 6,72 Q.M. 
64017 €. (1864) zählt, ift ein wichtiger Habrifdiftrict bejonders für Baunmvollwaaren. 1862 
zählte man Hier 4954 Weber (mit 4029 Familiengliedern) und es arbeiteten 6411 Stühle 
(davon 56 für Leinen, 6093 für Baumwolle, 84 für Wolle, 178 für gemiſchte Stoffe). Im 
Kreiſe R. liegen die großen Fabrikdörfer Langenbielau (f. d.), Peterswaldau mit 7500 
und Langenpeilau (eigentlic, acht Dörfer) mit über 6000 E., jowie die 1743 gegründete 
Herrnhutercolonie Gnadenfrei mit 600 E. Im Schloß zu Peterswaldau wurde 6. Yuli 
1813 der Vertrag zwiſchen Rußland und England abgeſchloſſen. — Eine andere Stadt R. 
liegt im Regierungsbezirk Liegnig nahe der ſächſ. Grenze, im Kreiſe und 17, DM. weſtlich von 
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Görlig, an der Niederſchleſiſch Märkifhen Bahn (Zweigbahn Kohlfurt-R.). Der Ort hat 
1373 &. Im der Nähe (bei Markersdorf) lieferten die Franzoſen 22. Mai 1813 den Rufen 
ein fiegreiches Gefecht. 

Reichenbach, Stadt im Kreisdirectionsbezirt Zwickau des Königreichs Sachſen, im ehe= 
maligen Boigtlande, in mehr ald 1000 F. Meereshöhe in rauher Gegend gelegen, hat ſich im 
neuerer Zeit, bejonders jeit Eröffnung der Sächſiſch-Bairiſchen Staatsbahn (1845), zu einem 
blühenden Fabrikorte erhoben, ſodaß die Einwohnerzahl, die 1834 nur 5165 betrug, 1853 
ſchon auf 8815 und Ende 1864 bereitö auf 10966 geftiegen war. Durch die zu R. feit 1865 
ſich abzweigende Boigtländifche Staatsbahn (R.-Eger) ift Handel und Verkehr noch anjehnlicher 
gefördert worden. Die Stadt befigt zwei Kirchen, einen Centralbahnhof für jene Bahnen und 
eine Realſchule. Nächft Plauen ift R. gegenwärtig die bedeptendfte Handels- und Fabrikſtadt 
des Boigtlandes. Hauptgegenftände der Induftrie find Fabrifate in Kammmwolle und halbwollene 
Artikel. Es beftehen größere mechan. Wollfämmereien, Kammgarn- und Streidhgarnfpinnereien, 
bedeutende Färbereien und Appreturen. %, St. von der Stadt überfchreitet die Sächſiſch-Bai— 
rifhe Staatsbahn das Göltzſchthal auf einem der grofartigften Biaducte (11845—51 erbaut) 
des Continents. Derſelbe ift 2400 ſächſ. F. lang und über dem tiefften Punkte der Thaljohle 
280 %. erhaben, bejteht, indem fid) Bogen über Bogen wölben, aus vier Etagen, deren unterfte 
von 20, deren oberfte von 24 Pfeilern getragen wird, und hat oben eine 14 Ellen breite Fahr⸗ 
bahn. Nur 2Y, St. weiterhin überfchreitet die Bahn das Elfterthal in einem minder groß— 
artigen, aber durch die romantijchen Umgebungen und Durdjfichten noch ſchönern Biaduct. 

Reicheubach (Georg von), einer der ausgezeichnetften Mechaniker und Optiker der neuern 
Zeit, wurde zu Durlad) im Badifchen 24. Aug. 1772 geboren und fam dann mit feinem Vater, 
der Dberftüidbohrmeifter war, nach Manheim, wo er in der Militärfchule feine Bildung erhielt. 
Der Kurfürft Karl Theodor ließ den talentvollen Züngling 1791— 93 England bereifen und 
ernannte ihm nach der Rückkehr zum Artillerielieutenant. 1811 wurde er als Salinenrath in 
bair. Dienjte berufen. Hier gründete er in Berbindung mit Yof. von Usjchneider, dem Mecha— 
nifer Liebherr und Fraunhofer in München und Benedictbeuren eine mechan.= optische Anftalt, 
deren Inſtrumente alle bisherigen Leiftungen in diefem Wache weit übertrafen. R. war ein er= 
finderifcher Geift und wußte die Aufgaben der Theorie mit einer bisher unbefannten Bollfom- 
menheit in die Praris üiberzuführen. Die großen dreifüßigen Meridiankreife, die zmölfzölligen 
Repetitionskreife, die Theodoliten und andere Inftrumente, welche aus dieſer Anftalt hervor- 
gingen, waren in Einfachheit und Zwedinäßigfeit der innern Einrichtung, Schärfe und Feinheit 
der Theilung faft unübertrefflih. Die großen aftron. Fernröhre und Refractoren, worunter 
Fraunhofer's Niejenrefractor für bie Sternwarte zu Dorpat, brachten durch die Vortrefflichkeit 
des in der Anftalt bereiteten Flintglaſes und ihrer ganzen Zufammenfegung die ausgezeichnetſte 
Wirkung hervor. Ebenfo berühmt find feine Aequatoriale und Fraunhofer's Heliometer. 1812 
trennte ſich R. von Utzſchneider und errichtete nrit T. Ertel eine eigene Anftalt zur Anfertigung 
mathem. und aftron. Inftrumente, die er aber 1821, nachdem er 1820 Chef des, Waſſer- und 
Straßenbureau fir Baiern geworden, ganz an Ertel überließ. In demjelben Fahre legte er 
auch in Wien die Stüdbohrerei nad) feinem Plane an. Außerdem verbefferte er die Gewehr: 
fabrif in Amberg fowie die bair. Hohöfen und Eifengießereien. In Berbindung mit den Sa— 
linenrathe Kaspar von Reiter erwarb er fid) aud) um die bair. Salinen Reichenhall und Berch— 
teßgaden große Berbienfte. Später wurde er Director des Minifterialbaubureau, Oberberg- und 
Salinenrath in München und Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften. Er ftarb 21. Mai 
1826. Seine Büſte, welche in der Walhalla aufgeteilt ift, verfertigte Kirchmayr. 

Reichenbach (Heinrich Gottlieb Ludwig), verdienter Botaniker und Zoolog, geb. 8. Ian. 
1793 zu Leipzig als ältefter Sohn des Conrectors an der Thomasjchule, Johann Friedrich 
Jakob R., der 16. Dct. 1839 ftarb und insbejondere durch das von ihm bejorgte «Griech. 
Leriton» und das erfte «Deutſch-griech. Wörterbuch» (Lpz. 1818) fich einen Namen erworben 
bat. Nach Bollendung jeiner Borbildung auf der Thomasſchule bezog er 1810 die dafige Univer— 
fität, um fi dem Studium der Medicin zu widmen. Er pflegte mit befonderm Eifer die Natur: 
wiſſenſchaften umd erwarb 1815 in der philof., 1817 in der medic. Facultät die Doctorwürbde. 
Hierauf zum außerod. Profeſſor ernannt, folgte er 1820 einem Rufe nach Dresden, wo er den 
Botanischen Garten ſchuf, das Zoologische Muſeum umgeftaltete und als Profeffor der Natur« 
geſchichte an der chirurgifch-medic. Akademie (bis zu deren Aufhebung 1862) wirkte. R.'s 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit war früher vorzugsweife der Botanik zugewandt, um die er fich ſo— 
wol binfichtlich der Kritif des Speciellen als auch durch allgemeinere, auf eine naturgemäße 
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Klaſſifilation bezügliche Forſchungen mannichfache Berdienfte erworben hat. Er begründete ein 
eigenes, zuerft in feinem «Conspectus regni vegetabilis» (Ppz. 1828) angedeutetes, in feiner 
«Flora Germanica excursoria» und dem a Handbuch des natürlichen Pflanzenjyftems» (Dresd. 
und Lpz. 1837) entwideltes Syftem der Pflanzen und Fam in demfelben, obgleich von andern 
Principien ausgehend ald Juſſieu und Decandolle, auf eine Eintheilung, welche rein genetifchen 
Principien folgte. Das ganze Pflanzenreich zerfällt nad) ihm in acht Klaſſen, auf die Eutwide- 
lung der Organe deutlich begründet. R. ift ein überaus fruchtbarer Schriftfteller. Als Phyto— 
graph hat er fi durd Monographien und bejonders durch äußerſt zahlreiche, von ihm felbft 
gezeichnete und mit umftändlichen Zerlegungen verfehene Abbildungen allgemein anerkannte Ber- 
dienfte erworben. R.s umfangreichftes botan. Werk ift die erwähnte deutſche Flora mit der 
dazugehörigen «Iconographia florae germanicae» (Bd. 1— 21, Lpz. 1823 — 67, mit 2700 
ilumin. Tafeln). Später wandte fi R. vorzugsweife der Zoologie zu und veröffentlichte unter 
anderm: aRegnum animale» (Bd. 1, Lpz. 1834—36, mit 79 Tafeln), « Deutſchlands Fauna» 
(2 Bde., Lpz. 1842) und «Die volftändigfte Naturgefchichte des In- und Auslandes» (Lpz. 
1845 fg.). Letzteres Werk, welches für die Klaffen der Sängethiere und Bögel beinahe voll- 
endet ift, enthält (1867) nicht weniger al8 8168 illuftrirte Platten, von denen allein 7500 auf 
die Abtheilung der Vögel fommen, zu denen das dresdener Cabinet meift die Originale ent- 
hält. — Der zweite Sohn R.'s, Heinrid Guſtav R., geb. 3. Jan. 1822, wurde neben feiner 
clafjifhen Bildung frühzeitig unter den Augen des Baters in naturhiſtor. Studien eingeweiht, be 
fuchte die Univerfität Leipzig und wurde fodann als Bicar für die Profeffur der organischen Natur- 
unde an der Forſtakademie zu Tharand angeftellt. Einige Zeit darauf habilitirte er fich in Leip- 
zig, wo er 1855 eine auferord. Profeſſur erhielt. Später folgte er einem Rufe als Profeſſor 
der Botanik und Director des Botanischen Gartens zu Hamburg. Als Botaniker hat fi R. 
bejonders um die Kenntniß einzelner Pflanzenfamilien verdient gemacht; namentlich gilt er für die 
Familie der Orchideen als erfte Autorität auf dem Kontinent. Außer zahlreichen Beiträgen zu 
Zeitfchriften und andern wiffenfchaftlichen Werken lieferte er feit 1850 die Fortjegungen zu den 
botan. Werken Kunze's und feines Vaters ſowie geſchätzte Monographien über die Compoſiten 
und befonders die Orchideen, wie vor allem die «Xenia Orchideacean (Bd. 1, Lpz. 1364 — 58, 
Bd. 2, 1862 fg.). Für die meiften großen Reiſewerle der jüngſten Zeit Hat R. in den botan. 
Sectionen die Orchideen bearbeitet. Auch wurde derfelbe bei feiner umfafjenden Specieslenntniß 
vielfach ald Preisrichter bei Pflanzenausftellungen ſowol in Deutjchland wie in Brüſſel, Amfter- 
dam, Paris und London berufen. — Anton Benedict R., ein Bruder Heinrid; Gottlieb Lud- 
wig Rs, geb. 7. Juli 1807 zu Leipzig, bis 1866 Lehrer der Naturgefchichte an der Realfchule 
dajelbft, machte fic neben feiner Thätigfeit als Lehrer aud) durch eine Anzahl naturhiftorifcher, 
theil für Schüler, theils für das größere Bublitum beftimmter Schriften befannt. 
Reichenbach (Karl, Freiherr von), als Naturforjcher wie ald Induftrieller viel genannt, 
wurde 12. Febr. 1788 zu Stuttgart geboren, wo fein Vater Hofbibliothefar war. Seine Bil- 
dung erhielt er auf dem dortigen Gymnaſium und auf der Univerfität zu Tübingen, wo er 
zum Doctor der Philofophie promovirte. Obwol zum Yuriften beftimmt, blieb doc) die Nei- 
gung zu den Naturwifjenfchaften vorherrfchend. Schon in jugendlichen Alter ließ fich bei ihm 
ein Hang zu großartigen Conceptionen gewahren. So entwarf er im 16.9. den Plan zur 
Gründung eines neuen deutjchen Staats auf den Südſeeinſeln. Diefe Idee verfolgte er drei Jahre 
lang und hatte dazu in Wiürtemberg und auf der Univerfität bereits insgeheim einen Bund von 
zahlreichen Theilnehmern gebildet, als er der damaligen argwöhnifchen Napoleon'ſchen Polizei 
denuncirt und einer Unterfuchung unterzogen wurde, infolge deren er einige Monate als Staats: 
gefangener auf die Feſtung Hohenasperg feftgefegt ward. Nad) feiner Befreiung widmete er 
fi) ausjchliegend den Naturwiffenfchaften uni deren Anwendung auf die Induftrie, namentlich 
auf Bergbau und Eiſenhüttenweſen. Er bereifte die Eiſenwerle in Deutſchland und Frankreich, 
gründete fich zu Billingen ein Eifenwerf und errichtete zu Hauſach in Baden die erften großen 
Holzverfohlungsöfen. 1821 verband er ſich mit dem Altgrafen Hugo zu Salm in Wien (geft. 
1836). Durch vereinte Kraft riefen fie zu Blanslo in Mähren raſch nacheinander eine Reihe 
Eifenwerke und anderer einfchlägiger Inbuftrien ins Leben, die Blansko zu großem Ruf empor- 
hoben. In jener Zeit, wo die Eifengieherei in Defterreich noch ziemlid) tief ftand, war R. es 
vorzugsweiſe, der diefen Zweig der Induftrie hob und in Rüdficht auf die Kunft veredelte. Auch 
eine der größten Rübenzuderfabriten legte er mit dem Grafen Salm bei Blansto an. Bei dem 
adminiftrativen Talente, das R. eigen, brachten diefe vielen Etabliffements reichlich Geld, und 
die beiden Unternehmer gelangten zu Wohlhabengeit. R. erwarb fi die Herrfchaften Guten- 
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Brunn, Nisto, Neifenberg u. a. Nach Salm's Tode war er mit defjen Sohne nicht ebenſo 
glücklich. R. zog ſich zurüd und rief gegen Befchuldigungen, die man auf ihn häufte, mit Er— 
folg die Gerichte an. Während R. Holzeffig und Theer in der Fabrik verarbeitete, lieferte er 
zugleich als Mann der Wiffenfchaft der Chemie und der Medicin das von ihm darin entdedte 
Kreofot (f. d.). Er entdedte ferner das Baraffin (f. d.) fowie das Eupion, das Kapnomor, das 
Affamar u. ſ. w. Die Gegend um Brünn und Blansko, die er geognoftiich unterſuchte, befchrieb 
er in dem Werke «Geol. Mittheilungen aus Mähren» (Wien 1834) und lieferte damit die erſte 
geognoſtiſche Monographie im öfterr. Staate. Außerdem hat fi) R. auch um die Lehre von 
den Meteorfteinen (von denen er eine ausgezeichnete Saumlung befigt) große Verdienfte er— 
worben. In den legten Jahrzehnten hat er befonders durch feine Unterfuchungen über das fog. 
Od (f. d.) die Aufmerkfamkeit des Publifums, zugleich aber auch die Gegnerfchaft der Phyfifer 
auf ſich gezogen. Er behandelte und vertheidigte diefen Gegenftand unter anderm in den 
Schriften: «Unterſuchungen über die Dynamide Magnetismus, Elektricität, Wärme und Ficht 
in ihren Beziehungen zur Lebenskraft» (2 Bde, Braunſchw. 1850), « Ddifch-magnetifche Briefe» 
(Stuttg. 1852), «Der fenfitive Menfch und fein Verhalten zum Ode» (2 Bde., Stuttg. 1854), 
a Die Pflanzenwelt in ihren Beziehungen zur Senfitivität und zum Dde» (Wien 1858), «Apho— 
rismen über Senfitivität und Od» (Wien 1866), «Die odifche Lohe und einige Bewegungs— 
erfcheinungen als neuentdedte Formen des odifchen Princips in der Natur» (Wien 1867). R. 
hat feinen Wohnfig auf Schloß Reijenberg bei Wien. 

Reichenberg, die größte und volfreichfte Provinzialftadt des Königreichs Böhmen und der 
Mittelpunkt einer der gewerbfleigigften und bevölfertften Gegenden der öfterr. Monarchie, liegt 
an der (Görliger) Neiffe in einem fruchtbaren Thale am Fuße des Jeſchkenbergs, 3 St. von 
der fächf. und etwa 4 St. von der preuß.=fchlef. Grenze. Die Stadt ift Sig cines Kreis— 
gerichts, eines Bezirksamts und eines ſtädtiſchen delegirten Bezirksgerihts, zählt 25000 €. 
(1867, gegen 18854 nad) der Zählung von 1857) und bejteht aus der Altftadt, der Neuftadt 
und der Ehriftianftadt. Sie hat fieben Pläte und befigt an fehenswerthen Gebäuden: die ſchon 
1384 genannte, 1859 renovirte Delanalfirche; die 1696 erbaute, 1753 erweiterte und 1864 
renovirte Kreuzkirche; die feit 1864 im Bau begriffene evang. Kirche; das Schloß (1582 er- 
baut, 1850 erweitert), das Rathhaus (1599) u. ſ. w. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen 
eine Hauptfchule, eine Oberrealfchule (1849 regenerirt), eine höhere Handelslehranftalt (feit 
1863) und eine höhere Töchterfchule (feit 1862). Die Handeld- und Gewerbefammer wurde 
1849, eine Sparlaffe 1854, die Yilial- Escomptebant 1856 begründet. Hauptgegenftand der 
Induſtrie in der Stadt und deren Umgebung (die Dörfer Röchlitz, Katharinenberg, Proſchwitz, 
Mattersdorf u. f. w.) find Tuche und Gemifchtwollwaaren. Die Tuchfabrikation war ſchon zu 
Anfang des 15. Yahrh. in R. eingebürgert. Diefelbe hat in neuerer Zeit außerordentliche Fort— 
jchritte gemacht, insbefondere feit J. ©. Berger 1800 die erfte eigentliche Fabrik erbaute (in 
die er 1806 die erften Majchinen brachte), hauptfächlich aber ſeitdem 1828 9. Yiebing fein 
ausgedehntes Etabliffement errichtete. Weſentliche Förderung erhielten Induftrie und Handel 
durch die Eröffnung der Süd-Norddeutſchen Berbindungsbahn (1. Mat 1859). R. liefert 
jährlich allein Tuch, im Werth) von 12 Mil. Fl. In frühefter Zeit gehörte der Ort den Herren 
Berka von Duba, dann denen von Biberftein und von Rädern. 1622—34 befand ſich R. mit 
Friedland in Befig Wallenftein’s, worauf es an die Grafen Gallas und 1757 an die Orafen 
Clam⸗Gallas fam, aus weldher Familie Graf Eduard Clam-Gallas 1838 das Dominium ans 
trat. Ber R. erftürmten 21. April 1757 die Preußen unter dem Prinzen von Bevern das 
öfterr. Lager unter Königsed. In dem preuß.=öfterr. Kriege von 1866 war R. der eigentliche 
Ausgangspunkt der Operationen des Prinzen Friedrich Karl, der dafelbft 24. bis 26. Juni fein 
Hauptquartier hatte. Vgl. Ezörnig, «Befchreibung von R.» (Wien 1829), Herrmann, «Ges 
ſchichte der Stadt R.» (Bd. 1, Reichenberg 1863). 

eihenhall, Stadt im Bezirt Berchtesgaden des bair. Kreiſes Oberbaiern, 2 M. in Güb- 
weiten von Salzburg, 1%, M. nordweftlic; von Berchtesgaden und 3"/, M. füböftlih von 
ZTraunftein, neuerdings durd) eine 2 M. lange Zweigbahn (Freilaffing-R.) mit der Salzburg- 
Münchener Bahn verbunden, liegt in 1452 F. Meereshöhe höchſt malerifch an der Saale oder 
Saalach (Zufluß der Salzach) in wildromantifcher Gegend und ift nach drei Seiten von einem 
Schönen Bergkranz, dem Untersberg (6276 F.), Yattenberg (Dreifefieltopf, 5681 F.), Müllnerhorn 
(4599 F.) und Oft- oder Hodhftaufen (5551 %.), umgeben. Die Stadt, feit dem großen Brande 
von 1834 neu aufgebaut, ift Sig eines Yuftizamts umd zählt 3134 E. (1864). R. ift von 
Bedeutung als der Vereinigungspunkt fiir die vier großen oberbair. Salinen, die durch gewal» 
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tige Solenleitungen (zufammen über 10 M. lang) verbunden find. Die älteften Urkunden von 
der Saline zu R. reichen bis ind 8. Yahrh. Wegen Holzmangel wurde ſchon 1619 eine kunft- 
reiche Solenleitung von R. nad) Traunftein ausgeführt und eine ähnliche Solenleitung 1809 
nad) dem holzreichen Rofenheim (272808 bair. F.) am Inn. Ebenfo kunftreich find feit 1817 
die Salinen zu R., Zraunftein und Rofenheim mit den Salzbergwerfen von Berchtesgaden 
(97281 bair. F.) verbunden. Gegenwärtig wird der Ueberfluß der berchtesgadener Sole nad) 
R. geleitet, während von hier aus die Salinen zu Traunftein und Rofenheim verforgt werben. 
Bon den 20 Solquellen, die zu R. entfpringen, haben die ftärkften'(Edelquelle) 23%/, Proc. 
Salzgehalt, jodaß die Sole unmittelbar in die Sudhäufer gelangt; die Sole der ſchwächern 
wird erft gradirt. Sehenswerth find die Drudwerke in dem ftattlichen Hauptbrunnenhaus, die 
unterirdifche Solenleitung und der gemwölbte, St. lange Stollen, der das Süßwaſſer der 
Saalad) zuführt. In der Kapelle oben im Brunnenhaus befinden ſich drei neue Glasbilder. 
Die ebenfo geſchmackvollen als großartigen Salinengebäude wurden 1854 vollendet. Im letzter 
Zeit producirt man zu R. jährlich etwa 230000 Etr. Salz. Dicht bei der Stadt, an der falz- 
burger Straße, liegt die 1846 errichtete Badeanftalt Ahjelmannftein mit Solbädern und 
Molkenanftalt. Auf der Weftfeite von R., am linken Ufer der Saalach, befindet fid) das Bade- 
und Gafthaus des Xaver Baumgarten zu Schloß Kirchberg. N. ift neuerdings ein befonders 
von Norddeutichland aus vielbefuchter (etiwa 3000 Gäfte jährlich) Curdrt fiir Gebirgsluft, Sole 
bäber und Ziegenmolfe geworden. Bielbefuchte Punkte in der Nähe find die Ramſau, das öfterr. 
Dörfchen Groß-Gmain am Untersberg, das uralte Auguftinerflofter St.-Zeno (jetzt theilweife zu 
einer Erziehungsanftalt der Englifchen Fräulein eingerichtet) und der Zwiejel mit weiter Ausficht 
über Gebirge und Ebene. Bgl. ©. von Liebig, «Die Eurmittel von R.» (Miünd). 1865). 
Reichenſperger (Auguft), befanmt durch feine kunftwifjenschaftlichen Beftrebungen und als 
parlamentarifcher Charakter, geb. 1808 zu Koblenz als der Sohn eines höhern Beamten im 
damaligen franz. Rhein- und Mofel- Departement, widmete fic), nach dem Bejuche der Gym- 
nafien zu Köln und Bonn, den jurift. Studien zu Bonn, Heidelberg und Berlin und begann 
dann die Beamtenlaufbahn in Münfter und Koblenz. Schon ald Referendar vertheidigte er die 
rhein. Rechtsinftitutionen gegen die Gefegrevifion des Minifteriums Kamptz und bewies dabei 
bedeutendes fchriftftellerifches Talent. Seit 1835 war er als Affeffor an dem Landgericht in 
Koblenz, jeit 1841 an dem Appellgeriht in Köln thätig. Sodann erfolgte feine Ernennung 
zum Landesgerichtsrath in Trier, 1849 zum Appellationsgeric)tsrath in Köln. Trog umfaſſender 
Berufsgefchäfte widmete ſich R. eifrig kunftwiffenfhaftlichen Studien und unterftügte durch 
feine archäof. Kenntniffe und eine glänzende Darftellungsgabe namentlich die Sache des kölner 
Dombaues. Schon 1840 hatte er durd) die Heine Schrift «Einige Worte über den Dombau 
zu Köln» den Anftoß zur Gründung des erften Dombauvereins in Koblenz gegeben, und als 
darauf 1841 der Centraldombauverein zufammentrat, wurde er durch Uebernahme des Secre- 
tariatd und 1842 durch Stiftung des « Kölner Domblattes » ein Hauptförderer ded großen 
Werks. Zugleich ſtellte fi) R. an die Spitze einer befonders in kath. Kreifen ſtark vertretenen 
Partei, welche von der Vollendung des kölner Doms ein Wiederauffeben der dyriftlich = mittel- 
alterlichen Kunftrichtung erwartete und darauf hinzielte. Die Propaganda für die Gothik, als 
den echten Kunftftil des deutſchen Volks, bildete daher den Kern feiner ganzen Funftwifjenfchaft- 
lichen Wirkfamkeit. Diefe fpecifiche Richtung, mit ihrem allerdings fath. Grundton, zog R. 
mancherlei Gegnerjchaft und namentlich eine Iebhafte Polemik von feiten der Schinkel'ſchen Schule 
zu. Seine zahlreichen Artikel und Auffäge über den Dombau, über hervorragende Bildwerfe 
der Gothik u. ſ. w. erfchienen fpäter gefammelt unter dem Titel «Vermiſchte Schriften über 
chriſtl. Kunſto (Lpz. 1856). Schon vorher hatte R. in dem Buche «Die hriftl.-german. Bau- 
funft und ihr Berhältnig zur Gegenwart» (Trier 1852) feine Anfichten im Zufammenhange 
entwickelt. Aehnliche Bedeutung hatten die « Fingerzeige auf dem Gebiete der chriftl. Stunft » 
(2pz. 1855). Sowol in Frankreich als in England fand R. bei den Vertretern der gleichen 
Richtung vielen Anklang, und er erhielt jo Gelegenheit, mit den dortigen Kunftvereinen in Bezie- 
hung zu treten und in deren Zeitichriften feine Anſchauungen zu entwideln. Auf feine An— 
tegung im preuß. Abgeordnetenhaufe erfolgte aud) von feiten des Miniftertums die Einjegung 
einer Commiſſion, der die Aufficht über die Erhaltung und Reftauration der alten Bauwerfe in 
den preuß. Landen übertragen ward. Dagegen fand 1861 die große Künftlerpetition, welche 
auf Bildung einer Nationalgalerie von Werken lebender Künftler antrug, an ihm einen Gegner. 
Seine parlamentarische Laufbahn begann R. 1848 in der Deutfchen Nationalverfanumnlung. Er 
gehörte hier anfangs zur fog. Safinopartei, ſchied jedoch mit andern Gegnern eines deutjchen 
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Kaiſerthums ans diefer, um eine neue Fraction zu gründen. Im erfurter Parlament ftimmte 
er ſodann auch gegen das Unionsproject. In der preuß. Boltstammer, deren Mitglied er feit 
Begründung des conftitutionellen Lebens in Preußen war, vertrat er vorzugsweiſe das kath. 
Intereſſe. Den Tendenzen des Minifter8 Raumer gegenüber vereinigte er 1852 die fath. Ab⸗ 
geordneten zu einer befondern Fraction, deren Statuten er entwarf, und als deren Führer und 
bedeutendfter Redner er viel Einfluß und Anfehen gewann. Um den confeffionellen Charakter 
der Partei mehr zurüdzuftellen, nahm diefe 1860 auf fein eigenes Andringen den Namen ber 
erjraction des Gentrumsd» an. Bei dem Conflicte über die Militär» und Budgetfrage trat R. 
für das verfaffungsmäßige Recht der Landesvertretung ein. Nach den heftigen Scenen in der 
Frühjahrsſeſſion von 1863 erflärte er fich jedoch gegen die bisherige Taktik der Majorität im 
Verfaſſungskampfe als eine erfolglofe und unterwarf dann das Verfahren der Fortſchrittspartei 
in der Schrift «Ein Rückblick auf die legten Sejfionen des preuß. Abgeordnetenhaufcs» (1864) 
einer herben Kritik, freilich ohne einen Weg zur gütlichen Vermittelung des Conflicts aufzeigen 
zu können. Auch nahm er für die nächſte Seffion fein Mandat mehr an. Bei den Wahlen vom 
31. Aug. 1867 wurde er zu Aachen in den Reichstag des Norddeutichen Bundes gewählt. 
Reichenſperger (Beter Franz), des vorigen jüngerer Bruder, wie diefer befonders befannt 
durch feine parlamentarische Wirkfamtkeit, geb. 1810 zu Koblenz, widmete ſich ebenfalls ber 
Jurisprudenz und wurde 1836 Landesgerichtsaffeflor in Koblenz, jpäter Affefior in Elberfeld, 
1843 Yandesgerichtsrath in Koblenz, 1850 Rath bei dem Appellationsgericht in Köln, wo er 
mit feinem ältern Bruder gemeinfam thätig war, bis ihn feine Berufung zum Obertribunals- 
rath nach Berlin führte. Seine literariſche Thätigkfeit begann er mit einer Schrift iiber « Deffent- 
lichkeit, Mindlichkeit und Schwurgerichte» (Köln 1842). Später wandte er fid) als Schrift- 
fteller mehr dem Gebiete der Wirthichaftspolitif zu. Im dem Werke iiber «Die Agrarfrage aus 
dem Gefichtspunkte der Nationalötonomie, der Politik und des Rechts» (Trier 1847) behandelte 
er die Principien der freien Agrarverfaffung mit bejonderer Rückſicht auf die Berhältniffe der 
Rheinprovinz. Sodann verfaßte er 1851 im Auftrage des Yuftizminifters den «Entwurf eines 
Hppothelengefeges fir die Rheinprovinzo, den er auch als Regierungscommiffar mit Erfolg 
vor dem rhein. Yandtage vertheidigte. Die Bewegung von 1848 führte ihn erft in das deutjche 
Borparlament, wo er auf confervativer Seite ftand, fpäter als Abgeordneten von Geldern in 
die preuß. Nationalverjammlung, wo er zu den Führern der Rechten gehörte. Als folchen 
fandten ihn feine polit. Freunde nad) Einfegung des Minifteriums Brandenburg» Mantenffel 
nad Frankfurt, um dem Reichsverweſer und dem deutfchen Parlamente Aufllärungen über die 
Parteiftellungen in Berlin zu geben und die Verlegung der preuß. Nationalverfammlung nad 
Drandenburg zu rechtfertigen. Seine Miffion trug wefentlich bei zu einem gemäßigtern Vers 
halten des Parlaments gegenüber den Vorgängen in Berlin, namentlich aber zu dem Beſchluſſe, 
daß die von den preuß. Radicalen vorbereitete Steuerverweigerung al® unzweckmäßig zu be= 
trachten fei. Seine Auffaffungen über die Parteilämpfe innerhalb der preuf. Nationalverfamm« 
Iung legte R. nieder in der Schrift: «Die preuß. Nationalverfamnilung und die Verfaſſung 
bom 5. Dec.» (Berl. 1849). Im Parlament zu Erfurt fümpfte R., wie fein Bruder, mit den 
Großdeutſchen gegen die Union. In dem preuß. Vollshauſe, zu dem R. ununterbrochen vom 
Wahlkreiſe Geldern mit einem Mandat betraut war, ftand R. feinem Bruder bei der Gründung 
der fath. Fraction zur Seite und nahm an der Leitung derjelben hervorragenden Antheil. Ob» 
wol er das Minijterium Manteuffel anfangs im Intereffe der Ordnung unterftütt hatte, leiftete 
er den mehr und mehr hervortretenden reactionären Tendenzen befjelben entjchiedenen Wider: 
ftand und ſchloß ſich ſchon hierin dem Widerftande der Liberalen an. Doc) neigte er fich ſtets 
mehr der gemäßigtern Partei zu und blieb auch ein Anhänger des Pegitimitätsprincips, wie er 
in feinen Reden gegen die Anerkennung des Königreichs Italien und fpäter bei der Frage der 
Annectivung von Schleewig » Holftein befundete. In der auswärtigen Politik Preußens zog er 
eine Berbindung mit Defterreich jeder andern Allianz vor. Der Kampf über die Militärreorga« 
nijation fand ihm zwar auf der Seite der vereinten Liberalen, doch war er bemüht, den eigent- 
lichen Kern diefer Frage (Erlaß eines Militärgefeges, Zuftandelommen des Budgets und Er- 
fparnifje an dem Militäretat) von den weitergehenden Forderungen, welche die Fortſchrittspartei 
daran knüpfte, zu trennen und einen Ausgleich herbeizuführen. Noc im Febr. 1866, als die 
Erbitterung auf das höchfte geftiegen, reichte er den Entwurf zu einer Adreſſe an den König 
ein, in welcher die Krone der Berftändigung wegen aufgefordert wurde, ein Minimum der Res 
organifationskoften und des übrigen Militäretats aufzuftellen und das Budgetrecht anzuerfen- 
nen. Das Abgeordnetenhaus trat dieſem Antrage nicht bei. Der Verfaſſung des Norddeutſchen 
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Bundes gegenüber nahm R., wie überhaupt die kath. Fraction, eine ziemlich unſichere Stellung 
au. Als Mitglied des conftitwirenden Reichstags ftimmte er gegen die Annahme der Verfaſſung, 
während er fodann im preuß. Abgeordnetenhaufe, der «vollendeten Thatfache» Rechnung tra- 
gend, fich für diefelbe ausfpradh. Ber den Wahlen von 1867 wurde er aufs neue in den Reichs— 
tag gewählt. R. gehört zu den bedeutendften Sprechern des preuß. Abgeorönetenhaujee. Wenn 
ihn fein Bruder an Glanz der Darftellung übertrifft, fo zeichnen ſich dod) feine Reden durch 
größere Sadjlichkeit und tiefere polit. Auffafjung aus. Vgl. aReden der Gebrüder U. und P. 
F. Reichenſpergero (Regensb. 1858). 

Reichenſtein, Stadt im Regierungsbezirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien, 2°/, M. 
ſüdlich von der Kreisftadt Frankenſtein, an der öfterr. Grenze und am Fuße des Gebirge, zählt 
2315 E. und hat eine evang. und zwei kath. Kirchen. In dem bier gelegenen Berge, «der gol- 
denne Ejel», befindet fic ein Arjenifbergwert mit Poch-, Seih- und andern Werfen, das ältefte 
des preuß. Staats. Urfprünglid) ward hier auf Gold gebaut, nnd aus den Abbränden von 
Arjenikfuhlimaturen Fan noch Gold gewonnen werden (1854 an 54 Mark). Außerden: hat die 
Stadt Bulvermühlen, Vitriol-, Pottaſche- und Yeimfiedereien, Webereien und Fürbereien, Fa— 
brifen für Porzellan und Steingut, Tabad und Stärke, Ziegel und Kalköfen und treibt leb- 
haften Handel mit Garn, Getreide und Wein. Das Reichenfteiner Gebirge oder Schle— 
ſiſche Grenzgebirge zieht auf der öftl. Seite der Grafſchaft Glatz, durch den Durchbruch 
der Neilfe von dem nördl. Eufengebirge getrennt, bi® zum Südrande von Glatz hin. In dem- 
ſelben ift der 2715 3. hohe Yauersberg, 2 St. ſüdlich von R., zu nennen und neben ihm ber 
2950 $. hohe Heidelberg, beide mit platten Gipfeln. Am rechten Ufer der Biela treten Bafalt- 
höhlen mit ſchöner Säulenbildung auf. 

Reichlin-Meldegg (Karl Alerander, Freiherr von), deutfcher Theolog und Philofoph, geb. 
22. Febr. 1801 zu Grafenau am Cham im Böhmerwalde, erhielt feine Gymnaſialbildung zu 
Freiburg im Breisgau und fludirte dann auf der Univerfität dafelbft Theologie, Philoſophie 
und Philologie. Bereits 1822 erhielt er eine Profeſſur am Gymnaſium zu Freiburg und 1823 
durch den Biſchof von Rothenburg die Priefterweihe. Im demjelben Jahre wurde er auch 
Doctor der Theologie und de8 Kirchenrechts. Nachdem er einige Yahre am Gymnaſium ge- 
wirkt, habilitirte er ſich an der Univerfität zu Freiburg und gewann durch feine Freiſinnigkeit 
bald einen anfehnlichen Zuhörerfreis. 1825 ward er Suppleant der Kirchengeſchichte, 1828 
auferord, und 1830 (nad) Ablehnung eines ehrenvollen Rufs nach Gießen) ord. Profeffor der 
Theologie. R.'s Vorlefungen, die fich nicht blos auf Kirchen und Dogmengejchichte, jondern 
auch auf alt= und neutejtamentliche Eregeje eritredten, waren damals die bejuchteften der Hoch— 
ſchule. Nach Begründung des Erzbisthums Freiburg und dem Rücktritte Weſſenberg's wurden 
von feiten der Geiſtlichkeit alsbald Klagen gegen ihn in Karlsruhe erhoben. Vom Erzbifchof 
28. Juni und 7. Yult 1831 zum Widerruf der in feiner «Gefchichte des Chriftenthums» aus: 
geiprochenen Dieinungen aufgefordert, erflärte er demjelben 31. Dec. 1831 offen und frei, daß 
er die bei der Prieiterweihe beſchworenen Säge nicht mehr zu glauben im Stande fei. Bald 
darauf erfolgte jein Uebertritt zur prot. Kirche, welcher feinerzeit ungewöhnliches Aufſehen er 
regte. R. ſelbſt veröffentlichte in diefer Angelegenheit da8 «Sendſchreiben an den Erzbifchof 
D. Boll» (Heidelb. 1832) und «Act meines Uebertritts und mein Glaubensbelenntniß» (Heidelb. 
1832). Im Juni 1832 mit einem Wartegehalt ald Docent der Philofophie nach Heidelberg 
verjetst, las er im Sommer defjelben Yahres vor einem Auditorium von mehr ald 600 Zu- 
hörern. Seine Vorträge hatten eine Anklage von jeiten der kath. Geiftlichfeit und 1833 von 
feiten der Regierung die Entziehung feines Wartegehalts zur Folge. Er hielt nunmehr ale 
Brivatdocent philof. und hiſtor. Borlefungen und wurde, nachdem er 1836 jein Wartegeld wie— 
der erhalten, 1839 zum außerord. und 1840 zum ord. Profeflor an der Hochſchule zu Heidel- 
berg ernannt. Seit diefer Zeit hat er fein alademiſches Wirken auf rein philof. und äfthetifche 
Borträge beſchränkt. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find aus früherer Zeit, außer der 
bereits erwähnten «Gejchichte des Chriftenthums» (Heidelb. 1831), noch «Die Theologie des 
Magier Manes» (Frankf. 1825) und «Theol. Abhandlungen» (Lpz. 1829) zu nennen. Ale 
Philoſoph ſprach ſich R. in mehrern kleinern Schriften gegen das negative Princip des Yung- 
hegelthums wie gegen das pofitive Ertrem des Neuſchellingianismus oder der Offenbarungs- 
philofophie aus. Sein philoj. Hauptwerk ift das «Lehrbuch der Piychologie» (2 Bde., Heidelb. 
1837 — 38). Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen « Die deutjchen Volksbücher von 
Fauft und Wagner mit Beziehung auf Goethe's Fauſto (Stuttg. 1848) und die Yebensbefchrei- 
bungen feiner Freunde Paulus (2 Bde., Heidelb. 1853) und Kortüm (Heidelb. 1858). Auch 


380 Reichsabſchied Reichsarmee 


hat er mehrere hiſtor. Werke des letztern ſowie Haug’ «Geſchichte der Univerſität Heidelberg» 
(Heidelb. 1863) und die a Gedichte» Milow’s (Heibelb. 1865; 2. Aufl. 1867) herausgegeben. 

Reichsabſchied oder Reichsreceß hieß im Deutfchen Reiche die Urkunde, in welcher am 
Schluſſe der Reichstagsverfammlung die gefammten Beſchlüſſe nebft den darauf gegebenen 
faiferl. Entſchließungen zufammengeftellt wurden. Die ülteften R. find verloren gegangen, bie 
Fragmente derfelben und die jpätern Abjchiede feit Kaifer Marimilian J. find z. B. in Senten- 
berg’8 und Dehlenfchläger'8 Sammlung (4 Bde., Frankf. 1747) abgedrudt. Der jog. jüngjte 
(leiste) R. datirt vom J. 1654. Da feit 1663 der Reichstag bis zu Ende des Deutfchen 
Reichs bejtändig verſammelt blieb, fo konnte fein weiterer R. mehr ftattfinden. 

Reichsacht, ſ. Acht. 

Rei sadel, die gewöhnliche Bezeichnung der reichsunmittelbaren deutfchen Reichsritter- 
fhaft. Diefelbe hatte, zumal in den Gebieten, wo ſich nad; Auflöfung der alten National: 
herzogthümer größere landeshoheitliche Gewalten nicht bildeten, ihre Unmittelbarkeit behalten, 
übte auf ihrem Gebiete über ihre Unterthanen die herfümmlichen Regierungsrechte und erfreute 
fi) gegen Entrichtung einer nicht unanfehnlichen Beifteuer (Charitativfubfidien) des kaiſerl. 
Schutzes. Die Reichsritter nahmen nicht an den Reichstagen theil, genofien aber die übrigen 
Rechte unmittelbarer Reichsftände. Es waren zuletzt über 350 Familien, welche zufanınen mehr 
als 100 D.-M. und 200000 E. befaßen. Außer dem Schutz des Kaiſers war es befonders ihre 
frühgebifdete Afjociation, die fie ſchützte. Die Ritter ftelten eine geſamnite Körperfchaft dar, die 
ſich in den Schwäbischen, Fränkifchen und Rheinischen Kreis jchied, deren jeder wieder ſich in eine 
Anzahl gauartiger Unterabtheilungen (Cantone) teilte. Durch diefe Verbindung und Soli- 
darität gelang ed, gegen die von allen Seiten andringende landesfürſtl. Gewalt die hergebradj- 
ten Gerechtſame und kaiſerl. Privilegien zu ſchirmen. Doch war ſchon im 18. Jahrh. ihr Ber- 
fall unverkennbar, der theil® innern Urfachen, geiftigen und fittlichen Zuftänden der Ritterſchaft 
jelbft entjprang, theil® durd) die neuen Staatenbildungen gefördert wurde, mit deren Entwides 
lung dieje Keinftaatlichen Enclaven nicht gleichen Schritt halten konnten. Die Franzöſiſche Re— 
volution erjchütterte zunächft auf dem linken Rheinufer den bisherigen Befigftand des R., und 
durch den Luneviller Frieden und den Reicdysdeputationshauptichluß (1803) ward jeine ganze 
Stellung gefährdet. Die Säcularifirung der geiftlichen Staaten nahm dem katholiſchen R. die 
Pfründen, welche er bisher genoffen hatte. Dann eröffneten die größern Reichsfürſten feit 1803 
und 1804, trog kaiſerl. Abmahnungen einen förmlichen Heinen Krieg gegen die Ritterſchaft, dem 
fie zum Theil jchon erlegen war, als die Rheinbundsacte ihre Selbftändigfeit vollends aufhob 
und fie unter die landesfürftl. Hoheit ftellte. Vgl. Roth von Schredenftein, «Gefchichte der ches 
maligen freien Reichsritterſchaft in Schwaben, Franken und am Kheinftrom» (Tüb. 1859). 

eichsadler, j. Adler. 

Reichsapfel heißt die mit einem Kreuze verfehene Kugel, welche fich auf Münzen, Siegeln 
u. ſ. w. in der Hand der Kaifer findet und als ein Zeichen der Herrfchaft angefehen wird. Der 
Urfprung diefer Kugel findet fich bei den Römern, welche durch diefelbe ihre Herrichaft über die 
ganze Welt andeuten wollten. Den Beweis dafür liefert eine Münze des Kaiſers Auguftus, 
auf welcher drei Kugeln vorgeftellt find, eine mit ASI., die andere mit AFR. und die dritte mit 
EVR. bezeichnet, alfo mit den damals bekannten drei Welttheilen. Auf den zahllofen Münzen 
fpäterer röm. Kaifer kommt diefe Kugel oft vor, theil® mit einem Steuerruder oder Füllhorn, 
unter den Füßen des Adler, jpäter, mit der Siegesgöttin (Nike) geziert, in der Hand der Kaifer. 
Die Siegesgöttin wurde durch das hriftl. Kreuz verdrängt; mit diefem ging die Kugel auf die 
röm.= deutfchen Kaifer über. Der R. wurde bei feierlichen Gelegenheiten dem Herrſcher von 
einem eigenen Beamten, dem Truchſeß, vorgetragen. 

Reichsarchive. Diefelden enthalten die von dem Deutſchen Reiche ausgegangenen oder 
fonft auf dafjelbe bezüglichen Urkunden und find auch jegt nicht nur in gefchichtlicher, fondern 
auch in anderer Beziehung von hoher Wichtigkeit. Es gibt deren vier: 1) das faiferl. Reichs» 
hofarchiv in Wien, beftehend aus der geheimen Keichshofregiftratur für Staats-, Lehn-, Gna- 
den= und andere außergerichtliche Sachen, aus der Reich&hofrathsregiftratur und aus der Re— 
gijtvatur des Reihshoftaramts; 2) das Archiv des Reichstammergerichts (f. d.) zu Wetzlar; 
3) das Neichetags- Directdrialarchiv zu Regensburg und 4) das erzkanzlerijche Reichshaupt⸗ 
archiv, früher zu Mainz, dann feit 1792 zu Afchaffenburg und feit 1818 zu Frankfurt in dem 
vormaligen Deutſchordenshauſe. 

Reichsarmee. Diefelbe geftaltete fich erſt in den legtern Jahrhunderten des Deutjchen 
Reichs und iſt alfo weder mit dem Heere, welches durch die Kriegepflichtigfeit jedes Freien in 
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der alten Zeit gebildet wurde, noch mit dem Reichslehnkriegsdienſte der Vaſallen zu verwechſeln. 
Als nämlich die deutſchen Reichsſtände unabhängige Landesherren wurden, blieb der Kriegs⸗ 
dienſt nicht mehr eine unmittelbare Pflicht gegen das Reich, ſondern der einzelne Reichsſtand 
mußte mit den Seinigen bei einem Neichöfriege erfcheinen. Dies wurde auf dem Reichstage zu 
Worms 1521 in eine feftere Ordnung gebracht, die R. auf 4000 Reiter und 20000 Fußgänger 
feſtgeſtellt und die Stellung derſelben dergeſtalt unter ſämmtliche Reichemitglieder vertheilt, daß 
ein jedes eine beſtimmte Zahl (Contingent) ſtellen oder die Unterhaltungskofien dafür (monatlid) 
für einen Reiter 12 Fl., für einen Fußgänger 4 FL.) bezahlen follte. 1681 wurde die R. auf 
40000 Mann (12000 zu Pferde und 28000 zu Fuß) feftgefeßt, die nad) dem Maßſtabe der 
wormſer Matrifel von 1521 aufgebracht werden follten. Später erhöhte man das Neichsheer 
für einzelne Fälle auf das Doppelte, Dreifache und zulegt auf das Fünffache (armatura ad 
simplum, duplum, triplum u. f. w.); allein, die Contingente der größern Staaten ausgenom: 
men, hat dafjelbe im ganzen nie etwas Ausgezeichnetes geleiftet. 

Reichscollegien, ſ. Reichstag. 

Reichsdeputation hieß jeder von Kaiſer und Reich zur Erledigung gewiſſer Geſchäfte er— 
wählte reichsſtändiſche Ausſchuß. Seit 1555 kamen die ordentlichen R. auf, von den Kur— 
fürften, einer Anzahl Mitglieder des Fürftencollegiums und einer Deputation der Stüdte ge- 
bildet; fie ftellten gleichjam den Reichstag in einem engern Ausjchuffe dar. Als während des 
Dreißigjährigen Kriegs die Keichstage ruhten, hörten natürlich) aud) die ordentlichen R. auf. 
Nach dem Weftfälifchen Frieden fuchte man fie vergebens dauernd zu reorganifiren. Mit dem 
3. 1662 hörten fie ganz auf, hauptſächlich da die um diefelbe Zeit in Gebrauch gekommene 
Permanenz des Reichstags den Ausschuß wenigftens zum Theil überflüffig machte. Dagegen 
erhielten ſich die feit alter Zeit bejtehenden augerordentlihen R., die feit dem Weſtfäliſchen 
Frieden nad) dem Grundjate der religiöfen Parität gebildet werden mußten. Außer den blos 
formellen Geſchäften, den Begrüßungen und Beglückwünſchungen des Kaifers u. j. w., waren 
es theils innere, theils äußere Angelegenheiten, die man ihnen übertrug. Unter den erftern find 
die Bifitationen des Reichslammergerichts die bedeutenditen geweſen, deren letzte 1776 erfolglos 
endigte; unter den legtern waren die Neichsfriedensdeputationen von befonderer Bedeu: 
tung. Die berühmtefte und zugleich letzte R. diefer Art war die infolge des Luneviller Friedens 
vom 9. Febr. 1801 unterm 24. Aug. 1802 in Regensburg niedergejette, welche die Verthei— 
lung der fäcularifirten geiſtlichen Lünder und der Keichsftädte, überhaupt das ganze Entſchä— 
digungsgeſchäft zu ordnen hatte. Ihr 25. Febr. 1803 vollendetes Werk, der jog. Reichs— 
deputationshauptichluß (f. d.), hat die alte Drdnung des Reichs aufgelöft und die neue 
territoriale Verfaſſung Deutjchlands vorbereitet. 

Reihsdeputationshauptichluß nennt man den Receß der Reichsfriedensdeputation vom 
25. sehr. 1803, womit diefe die im Yuneviller Frieden feitgeftellten Abtretungen, Entſchä— 
digungen u. f. w. zum beftimmten Abſchluß brachte. Nach einem Reichstagsbeſchluß vom Oct. 
1801 war diefe außerordentliche Heichsfriedensdeputation aus Kurmainz, Böhmen, Sachſen, 
Brandenburg, Pfalzbaiern, Hoch- und Deutfchmeifter, Würtemberg und Heſſen-Kaſſel gebildet, 
und brachte unter rufl. und franz. Vermittelung ihr Werk zu Stande, Diefer R. wurde 
24. Mär; 1803 vom Reichstage und 27. April 1803 unter einigen Vorbehalten auch vom 
Kaifer genehmigt. Die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich; die Entjchädigung der 
dort begüterten weltlichen Fürſten theild durch Säcularifation aller geiftlichen Fürſten und 
Körperfchaften außer dem Kurfürften» Erzlanzler, dem Deutfchen und Yohamniterorden, theils 
durch Mediatifirung aller Freien Reichsftädte bis auf ſechs; die neue Territorialvertheilung, wo» 
durd) Preußen und Hannover in Norddeutfchland, Baiern, Würtemberg, Baden u. ſ. w. in Siid- 
deutjchland in ihren neuen Pänderbeftand gebracht wurden; das waren die wichtigften Umgeſtal— 
tungen, die daraus hervorgingen. Die Berfafjung des alten Reichs erhielt dadurch ihren tödlichen 
Stoß. Der Kaifer verlor die weſentlichſten Stügen jeines Einflufjes im Reiche; das geiftliche 
Fürftenthum verſchwand faft völlig; im Kurfürften- und Fürftencollegium des Reichstags erhielt 
ber Proteftantismmms das Uebergewicht; der Reichsadel (j. d.) büßte die Unterftügung ein, die er 
von den geijtlichen Stiftern bisher genofjen. Nody war damit die vielfach verichlungene Ordnung 
des alten Reichs zwar nicht völlig zerftört, aber ihre Auflöjung unvermeidlich, geworden. 

Reichsdörfer hießen im Deutfchen Reiche eine Anzahl Dörfer, die, mit Vorrechten und 
Privilegien aus alter Zeit begabt, feiner Yandeshoheit unterworfen waren, fondern unmittelbar 
unter Kaifer und Reich ftanden. Zwar gelangten fie nicht zur Bertretung auf dem- Reid)stage, 
aber fie hatten die geiftliche Gerichtsbarkeit, die Oberaufficht itber Kirchen und Schulen, hohe 
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und niedere Gerichte, ſelbſtgewählte Schultheißen und Richter, die in den kaiſerl. Urkunden als 
Obrigleiten bezeichnet wurden, und erlegten nur eine gewiſſe Summe zu den Reichsſteuern. 
Früher waren die R. zahlreih, und an 120 find urkundlich nachweisbar; aber ihre Zahl nahm 
durch häufige Berpfändungen und die wachjende Macht der größern Reichsſtände immer mehr 
ab. Zulegt waren nur noch Alſchhauſen und die freien Yeute auf der Leutkircher Heide in 
Schwaben, Holzhaufen, Althaufen, Gochsheim und Sennfeld in Franken, Sulzbach und Soden 
im Oberrheinifchen Kreife übrig, die aber durch den Reich&deputationshauptichluß von 1803 
gleichfalls mediatifirt wurden. 
eichserbämter, j. Erzämter. 

Reichsfürſten hießen im Deutſchen Reiche die Mitglieder des Fürftenftandes. Diefe Würde 
konnte früher nur durch den wirklichen Befig eines Reihsfürftenamts, eines Herzogthums 
oder Grafenamts von Pfalzgrafen, Yandgrafen, Markgrafen, auch Burggrafen erworben werden. 
Nicht minder waren dazu Erzbiichöfe, Biſchöfe u. ſ. w. gelangt, fodaß man geiftliche und welt» 
liche R. unterſchied. Erſt nad) Kaifer Anndolf’8 II. Zeiten verliehen die Kaifer diefe Würde als 
bloßen Titel ohne Reihsamt, und als die Ernennungen im Dreißigjährigen Kriege noch häu— 
figer und auch Ausländer (3.8. Portia, Piccolomini u. a.) dazu erhoben wurden, entftand der 
Unterjchied zwifchen den wirklichen R. mit Sig und Stimme im Neichsfürftenrathe und den 
Titularreihsfiürften, deren Zahl nad und nad) ziemlich groß wurde, da aud in Polen, 
Rußland, Italien, der Schweiz und den öfterr. Erblanden viele weltliche Häufer ımd Prälaten 
diefe Würde erhielten; ferner zwifchen altfürftlichen Häufern, welche vor 1580 die fürfil. 
Würde befeffen, und neufürftlichen, welche jolche erft nach diefem Yahre erhalten hatten. 

Reichsgeſetze Hiegen im Deutſchen Reiche die auf dem Reichstage von den verfammelten 
Reichsſtänden gemachten gejeglichen Beftimmungen. Sie mußten von allen drei Reichscollegien, 
und zivar in einem jeden nad; Mehrheit der Stimmen angenommen fein und vom Kaiſer ratifie 
cirt werden. (S. Reichstage.) Bis 1663 wurden die Scjlüffe jedes Reichstags in ein Ganz 
zes, den Reichsabſchied (j.d.), zufammengefaßt. Da aber ſeit dieſer Zeit der Reichstag beftändig 
verſammelt blieb, jo fonnte fein Abſchied mehr gemacht werden, und aud) eine wiederholt ange- 
regte officielle Sammlung der Reichsſchlüſſe fam nicht zu Stande. Die R. waren für die 
Landesherren verbindlich, liegen ihnen aber jpäter kraft der ſalvatoriſchen Clauſel die Freiheit, 
abweichende Yandesgefege zu machen; dod) hatten fie, wo nicht Yandesgejege entgegenftanden, in 
ganz Deutichland gejeglicyes Anfehen. Als Grundgefege betrachtete man vorzüglich die Gol— 
dene Bulle von 1356, die Wahlcapitulation, obgleich diefelbe von den Kurfürften allein aus— 
ging, und den Weſtfäliſchen Frieden. 

Reichshofrath, neben dem Reichskammergericht das höchfte Tribunal im Deutjchen Keiche, 
trat erft, als die Stände dem Kaiſer 1495 das Reichskammergericht abgenöthigt hatten, in einer 
beftimmten Form ins Leben. Der Kaiſer hatte nämlich an feinem Hofe mehrere Männer, welche 
zur Bearbeitung aller dahin gelangenden Sachen, ſowol aus den faijerl. Erblanden ald aus dem 
Reiche, gebraucht wurden. Auf die Ernennung derjelben geftattete er den Reichsſtänden natürlich 
nicht den Einfluß, welchen jie bei dem Kammergerichte hatten. Da auch Yuftizjachen bei dem 
Hofe angenommen wurden, jo führten die Stände feit 1502 dagegen zwar häufige Bejchwerden, 
erlangten aber mır, daß dieſes Collegium eine beſtimmte Berfaffung befam, vorziiglid) durch die 
Reichshofrath8- Ordnungen von 1559 und 1654, nachdem es im Weſtfäliſchen Frieden als zwei— 
tes, dem Kammergericht ganz gleichftehendes oberftes Reichsgericht anerkannt worden war. Es 
beftand aus einem Präfidenten, Bicepräfidenten und 18 Räthen. Alle wurden von Kaiſer er= 
nannt und befoldet; wenigſtens ein Theil davon follte aus dem Reiche genommen werden; auch 
mußten darunter ſechs evangelifche jein. Die Stimmen der evang. Reichshofräthe konnten, 
wenn fie ſämmtlich auf eine Meinung trafen, von den übrigen nicht überftimmt werden, ſodaß 
alfo auc hier eine fingivte Neligionsparität eintrat. Die Näthe theilten ſich in eine Grafen- 
und Herrenbanf und in eine gelehrte Bank, übrigens mit gleichen Rechten, nur dag die Gelchr- 
ten, die gewöhnlich in den Adelſtand erhoben wurden, mehr Bejoldung hatten. Auch der von 
Kurmainz ernannte Reichsvicekauzler hatte im R. Sig und Stimme nad) dem Präfidenten. 
Der R. war nicht nur oberftes Reichsgericht, ſodaß es von der Wahl der Parteien abhing, an 
welches der beiden oberften Gerichte fie ihre Rechtsſachen bringen wollten; ſondern derjelbe war 
auch einziges oberſtes Regierungscollegium des Reichs, daher Lehnsſachen, Criminalfachen über 
Unmittelbare und Reichsregierungsſachen allein an den R. gehörten. Die Appellationsprivi- 
legien der Stände galten in Anfehung der Iuftizfachen auch bei dem R. Mit dem Tode eines 
Kaifers hörte der R. auf und wurde vom neuen Kaiſer ganz neu beftellt. Im der Zwiſchenzeit 


Reihsinfignien Reichslammergerichtsarchiv 383 


mußten die Reichsvicarien Vicariatshofgerichte beſtellen, welche mit dem Anfange der neuen 
laiſerl. Regierung aufhörten. Der R. hatte ſeinen Sitz in der jedesmaligen Reſidenz des Kai— 
ſers, in den letzten Zeiten alſo zu Wien. Dort befindet ſich auch das Archiv deſſelben, welches 
erſt 1740 von den öſterr. Hausſachen getrennt wurde. Uebrigens iſt neuerdings ein Theil der 
Acten des R. an die betreffenden deutſchen Staaten, auf deren Anſuchen, ausgeliefert worden. 

Reichsinſignien, ſ. Reichskleinodien. 

Reichslammergericht, im Deutſchen Reiche neben dem Reichshofrath (f. d.) das höchſte 
Gericht, fam unter Kaiſer Marimilian I. 1495 zu Stande. Dafjelbe beitand aus einen vom 
Kaifer ernannten Kammerrichter fürftl. oder gräfl. Abfunft, zwei Bräfidenten und einer bald ge— 
ringern, bald größern Anzahl Beifiger. Diefe waren nad) der Reformation theils Fatholifch, 
theil8 evangelifh und wurden von den Reichsftänden gewählt und befoldet. Sie waren ferner 
theil® «gelehrt und gewärtigt», theils aus der Kitterfchaft. Das R. hatte feinen Sig in der 
erftern Zeit in verfchiebenen Reichsftädten, namentlid, in Epeier, jeit 1689 aber zu Weklar. 
Daifelbe follte anad) des Reichs und gemeinen Rechten und nad} ehrbaren und redlichen Ord— 
nungen und Statuten» entfcheiden; übrigens verfuhr es nad) den Reichslammergerichtsord— 
nungen. &8 urtheilte über alle Rechtsſachen der Reichsunmittelbaren und war zugleich höchite 
Inftanz für die Reichemittelbaren, jedody nur in Civilſachen. Aber auch hierin war es durch 
die Privilegien de non appellando verfchiedener Reichsftände beſchränkt. Indeſſen konnte jeder 
Bejchwerden über verweigerte oder verzögerte Juſtiz und wegen Nichtigkeit felbft in Criminal- 
fachen von den Landesgerichten an diefes Reichsgericht bringen. Daſſelbe Hat ſich manchen ver- 
dienten Tadel zugezogen, beſonders wegen Langſamkeit des Procekgangs und wegen Beftchlid- 
feit. Aber an jener waren die faft immer unzureichende Zahl der Beifiger und die ſchwerfälligen 
Formen ſchuld, auf deren Abkürzung das Gericht oft genug antrug, an diefer die mit dem Yuf- 
wande, welchen man von den Affefforen forderte, nicht in Berhältniß ftehende Befoldung. Uebrı- 
gens erftredten ſich die Beftechungen auch nur darauf, daß man den frühern Vortrag einer 
Sache durch Gefchenke erfaufte. Ber allen diefen Mängeln hat aber das R. viel Gutes gewirkt 
und zur Feſtigkeit und Sicherheit des Rechts auferordentlid) beigetragen, und es würde nod) 
mehr geleiftet haben, wenn die deutfchen Landesherren nicht bemüht gewejen wären, die Wirl— 
famfeit defjelben zu beſchrünken, indem fie ſich Appellationsprivilegien verfchafffen. Die Kammer: 
gericht8ordnungen von 1495, von 1548, promulgirt 1555, und von 1613 find überhaupt 
wichtig und maßgebend für die Entwidelung des deutfchen Civilprocefics. 

Reichskammergerichtsarchiv. Das Archiv des Reichskammergerichts (f. d.) ward zu 
Wetzlar in einem Gebäude aufbewahrt, deffen Bau noch zur Zeit begann, als das Gericht be- 
ftand. Die Aufftelung des Archivs nahm jedoch erft feinen Anfang nad) dem Aufhören des 
Deutſchen Reiche. Nachdem der Fürft-Primas in der kurzen Zeit feiner Regierung einen Ber- 
fuch gemacht, e8 zu ordnen, nahm nad) der Errichtung des Deutſchen Bundes die Bundesver- 
fammlung das Werk in die Hand. Infolge eines Beſchluſſes vom 25. Jan. 1821 ward cine 
Arhivcommiffion beftellt, die Ordnung der vorhandenen Acten feftgefegt und zugleich beftimmt, 
daf jeden deutfchen Staate der ihm angehörige Theil Acten zugewiejen werden folle. Das Ars 
iv enthielt zu diefer Zeit zwar nicht mehr die ganze Actenmaffe des alten Reichsgerichts, viel- 
mehr war im Drleans’schen Krieg bei der Flucht aus Speier ein Theil zurüdgeblieben, welchen 
die Franzoſen nad; Straßburg ſchleppten und nie wieder vollftändig auslieferten. Doch befanden 
ſich in dem Archive, trog jenes Berluftes, immer noch gegen 80000 Proceßacten aufbewahrt, 
darunter Procefie von fehr wichtigem Charakter, reich an den mannichfaltigften Beiträgen zur 
deutichen Reichsgefchichte. Dazu famen Erbverbrüderungen, Haus» und Familienverträge, Tefta- 
mente, eine Menge beim Gericht reponirter Urkunden, die Protokolle des reichskammergericht⸗ 
fichen Plenums und der einzelnen Senate, die Reic;svifitationsabfchiede u. a. m. Verſchiedene 
Bundesbefchlüffe von 1845, 1846, 1847 ftellten die Grundfäge feft, nad) welchen die inzwiſchen 
begonnene Bertheilung am die Archive der einzelnen deutfchen Regierungen vorgenommen werden 
follte. Die Berhältniffe von 1848 machten darin feine Aenderung, injofern das Reichsminiſte— 
rium wie das Interim ſich dem vom Bundestag eingehaltenen Berfahren anfchlofien. Auf An— 
dringen der preuß. Regierung, welche das Gebäude geräumt wünjchte, ward 1850 die Zahl der 
Arbeiter vermehrt und die Bertheilung der Proceßacten rüftig fortgefegt. Nach Beendigung 
diejes Gefchäfts erfolgte jodann 1853 die Auflöfung der Commiffion. Die untrennbaren Theile 
des Archivs verblieben in Wetzlar unter preuß. Obhut. Seit 1839 ftand der Geſchichtsforſcher 
P. Wigand (f. d.) der Arhivcommiffion vor, der auch « Denfwürdigkeiten, gefammelt aus dent 
Ardive des NReichdfammergerichts in Wetzlar⸗ (Lpz. 1854) herausgab. 
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Reichskleinodien oder Reichsinſignien nannte man vorzugsweiſe die im Deutſchen 
Reiche bei der Krönung der deutjchen Kaifer und Könige gebrauchten Koftbarkeiten. Dazu ge 
hören die goldene Kaiferfrone, das vergoldete Scepter, der goldene Reichsapfel, das Schwert 
Karl's d. Gr., das des heil. Mori, die vergoldeten Sporen, die Dalmatica und andere Klei— 
dungsftüde. Da ihr Beſitz im früher Zeit den rechtmäßigen Kaifer beurkundete, fo führten fie 
die Kaiſer meift mit fid), bis fie 1424 der Kaiſer Sigismund, der huffitifchen Unruhen wegen, 
nad) Nürnberg bringen ließ, um fie hier als in dem Mittelpunkte des Reichs nebft andern Re- 
liquien verwahren zu lafjen. Gleichzeitig war auch Aachen im Befig einiger R., 3. B. der deut: 
ſchen Königsfrone nebft Scepter, eines Schwerts und eines Evangelienbuchs, die man in Kaifer 
Karl’ d. Gr. Grabe aufgefunden hatte, indem diefe Stadt behauptete, durch Kaiſer Richard 
1262 das Recht der Aufbewahrung jänmtlicher R. erhalten zu haben. Infolge des franz. Re: 
volutionsfriegs wurden die R. von Nürnberg 1797 nad) Wien gejchafft, wo fie noch gegenwärtig 
aufbewahrt werden. Vgl. Bod, «Die Kleinodien des heiligen Römifchen Reichs deutfcher Nation 
nebft den Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Tombardei» (Wien 1864). 

alenaniet, ſ. Banner. 

Neihspfennigmeifter, Diefer hatte die Reichsſtenern einzunehmen und zu verrechnen. 

Seinen Namen erhielt er daher, daf anfangs die Reichsſteuern unter der Benennung des Ge— 
meinen Pfennig ausgejchrieben wurden. Früher befand ſich in jedem Kreife ein Reichspfennig— 
einnehmer; jpäter famen fie aber ab. Nur für die ſog. Kauımerzieler oder die Guftentationsfaffe 
des Reichskammergerichts erhielt ficd) ein Reichspfennigeinnehmer als Kafjenbeamter. 
Reichsritterſchaft, ſ. Reichsadel. 
Reichsſtädte hießen im Deutſchen Reiche die Städte, welche unmittelbar unter dem Reiche 
ſtanden, Landeshoheit in ihrem Gebiete und Sitz und Stimme auf dem Reichstage hatten. Die 
Städte erlangten die Reichsunmittelbarkeit (ſ. d.) theils durch Loskaufung von ihren Ober— 
herren, theils durch kaiſerl. Verleihung, theils durch Gewalt, beſonders in den Zeiten des Inter— 
regnum (j. d.), wo fie ſich von der entſtehenden Landeshoheit der Fürſten losmachten. Doch 
mußten fie aud) ebenfo oft der Gewalt weichen und der Reichsunmittelbarkeit entfagen; andere 
unterwarfen ſich freiwillig oder wurden vom Kaiſer pfandweife (Reichspfandſchaft) an 
Reichsfürſten übertragen. Im Weftfälifchen Frieden wurde den damals reichsunmittelbaren 
Städten diefe Freiheit, fowie Sig und Stimme auf den Reichs- und Kreistagen zugeficyert und 
beftätigt. Die innere Berfaffung der R. war höchſt verfchieden und näherte ſich mehr oder wer 
niger der demofratijchen ober ariſtokratiſchen Form, je nachdem fie ihre Magiftrate allein aus 
der Dürgerfchaft, oder aus diefer und den Adelichen (Patriciern), oder blos aus den lettern 
wählten. Doch durften die Magiftrate ſich nicht als Yandesherren betrachten, und die Berfafjung 
ftand unter Aufficht und Garantie des Kaifers. Noch im 18. Jahrh. gab es auf der rhein. 
Bank 14 und auf der ſchwäbiſchen 37 R. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 
25. Febr. 1803 wurden die R., bis auf Hamburg, Augsburg, Nürnberg, Lübeck, Bremen und 
Frankfurt a. M., unter die Pandeshoheit anderer Reichsftände geftellt und mit deren Gebieten 
vereinigt. In Gemäßheit des Presburger Friedens verlor 4. Mai 1806 Augsburg die Reichs— 
unmittelbarkeit, und infolge der Errichtung des Rheinbundes, 12. Yuli 1806, aud) Frankfurt 
und Nürnberg. Am 13. Dec. 1810 wurden endlich Hamburg, Lübeck und Bremen, welche noch 
unter dem Namen der Hanfeftädte fortbeftanden hatten, ihrer Selbſtändigkeit durch Napoleon 
beraubt. Nach den deutjchen Befreiungskriegen wurden Lübeck, Frankfurt a. M., Bremen und 
Hamburg als Freie Städte (f. d.) wiederhergeftellt und in den Deutſchen Bund 8. Juni 
1815 aufgenommen. Infolge des Preußiſch-deutſchen Kriegs von 1866 ward Franffurt dem 
Königreich Preußen einverleibt (3. Dct. 1866), während die drei Hanjeftädte als felbftändige 
Slieder dem Norddeutichen Bunde (18. Aug. 1866) beitraten. 

Reichsſtände hießen in dem Deutjchen Reiche die unmittelbaren Glieder des Reichs, die auf 
den Reihstagen Sit und Stimme hatten. Sie waren entweder geiftliche, zu denen die geiftlichen 
Kurfürften, die Erzbifchöfe und Biſchöfe, Prälaten, Aebte, Aebtifjinnen, der Hoch- und Deutjch- 
meifter und der Yohannitermeifter gerechnet wurden, oder weltliche: die weltlichen Kurfürften, Her— 
zoge, Fürſten, Landgrafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen und Neichsftädte. Nach dem Weft- 
fälifchen Frieden wurden die R. auc) in proteftantifche und fatholifche eingetheilt. (S. Corpus 
catholicorum.) Zur Erlangung der Reichsſtandſchaft war der Befig eines reichsunmittel⸗ 
baren Fürftentyums, einer dergleichen Graf- oder Herrſchaft, die Einwilligung des Kaifers und 
— und die Erlegung eines angemeſſenen Reichsanſchlags erforderlich. (S. Reichstag.) 

eichsſtifte, ſ. Stift. 
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Reichſtadt (Napoleon Franz Joſeph Karl, Herzog von), der einzige Sohn des Kaiſers 
Napoleon I. aus der Ehe mit Marie Luiſe von Oeſterreich, wurde 20. März 1811 zu Paris 
im Schlofje der Zuilerien geboren und 9. Yuni getauft. Der junge Prinz empfing bei feiner 
Geburt den Titel eines Königs von Rom. Zur Erzieherin erhielt er die Gräfin Montesguiou, 
die fich diefes Bertrauens volllommen wirdig zeigte. Als Marie Luife bei Annäherung der 
verbitndeten Heere 1. April 1814 Paris verließ, wurde auch das faiferl. Kind nach Blois ge- 
führt. Bergebens verfuchte Napoleon, ehe er die unbedingte Entfagungsacte zu Fontainebleau 
unterzeichnete, feinem Sohne die Thronfolge zu fichern. Während der geftürzte Kaifer nach 
Elba ging, führte man feinen Sohn mit der Mutter nad) dem Schlofje Schönbrumm bei Wien. 
Marie Luife erhielt durch den Vertrag von Fontainebleau 1814 das Herzogthum Parma, mit 
dem Rechte, daffelbe an ihren Sohn zu vererben. Als Napoleon von Elba zurüdtehrte, forderte 
er feine Familie vom Kaifer Franz zurüd. Weil man diefer Forderung nicht nachkam, entwarf 
der Sohn der Gräfin Montesquiou einen Plan, nad) welchem der junge Napoleon 19. März 
1815 aus dem Schloffe zu Schönbrunn nad; Frankreich entführt werden follte. Kurz vor der 
Ausführung entdedte man das Unternehmen, umd der Prinz wurde num in die Hofburg nad) 
Wien gebracht und unter die Auffiht von Deutfchen geftellt; jedoch erhielt Marie Luife 29. Mai 
1815 ihr Kind zurüd. Nach der Niederlage bei Waterloo danfte Napoleon zu Ounften feines 
Sohnes ab, den er zugleich ald Kaifer Napoleon II. proclamirte (22. Juni 1815). Es wurde 
indeß darauf feine Rüdfiht genommen. Als Marie Luife im Frühjahr 1816 nad) ihrem Her- 
zogthum Parına abreifte, blieb ihr Sohn in Wien unter der Obhut feines Großvaters, des 
Kaiſers Franz. Bon demfelben erhielt er Matthäus von Collin zum Lehrer und den Grafen 
von Dietrichftein zum Oberfthofmeifter. Infolge eines zu Paris 1817 gefchloffenen Vertrags 
der verbündeten Mächte verlor der Prinz fein Erbredt auf Parma. Dagegen wurde ihm von 
dem Kaifer Franz, auf den Todesfall des Großherzogs Ferdinand III. von Toscana, ber Beſitz 
der Herrfchaft Keichftadt in Böhmen zugefichert. Zugleich verlieh ihm der Großvater den Rang 
unmittelbar nach den Prinzen des öftere. Haufes, das Prädicat Durchlaucht und ein eigenes 
Wappen. Bemerfenswerth ift, daß er im öfterr. Staatskalender ohne den Bornamen Napoleon 
aufgeführt ward. Am 22. Juli 1818 trat der Herzog von R. diefe Stellung an, die ihm aller— 
dings jede Ausficht auf künftige Herrfchergröße raubte. Mit dem 12. Geburtötage erhielt er 
ein Fähnrichspatent, 1828 wurde er Hauptmann, und 1830 trat er als Major an die Spite 
eines Bataillons im Regimente Gyulay. Er widmete fi mit großer Vorliebe dem Militär 
dienfte und übte die militärifche Technik bis ins einzelne. 1829 wollte ihm der Dichter Barthe- 
lenıy perfönlicd) das Gedicht «Napoleon en Egypte» überreichen, was jedoch nicht zugegeben 
wurde. Diefer Umftand führte namentlich in Frankreich zu übertriebenen Gerüchten von der be= 
fchräntten Page des Prinzen; befonders behauptete man, er fei über die Geſchichte feines Ba- 
ters nie anfgeflärt worden. Dies war jedoch keineswegs der Fall. Der junge Napoleon kannte 
das gigantiſche Schickſal feines Vaters, widmete demfelben eine leidenfchaftliche Verehrung und 
brannte vor Sehnfucht, eine ruhm- und fiegesvolle Bahn zu betreten. Die ihm näher ftanden, 
verficherten, daß er ein Jüngling von großen Talenten gewefen ſei. Im April 1832 zeigten 
fi; bei dem Prinzen die erften Spuren der Lungenſchwindſucht, die fo reißende Fortſchritte 
machte, daß feine Mutter faum Zeit behielt, Herbeizueilen. Er ftarb in ihren Armen 22. Juli 
1832 zu Schönbrunn, in demfelben Zimmer, in welchem fein Vater 1809 jene denfwirdigen 
Decrete erließ, die das Schickſal Defterreich8 und des Kirchenftaats betrafen. In der kaiſerl. 
Gruft zu Wien wurde er beigeſetzt. Seit der Thronbeſteigung Kaiſer Napoleon’s III. wird der 
Herzog von R. als Napoleon II. in der Reihe der franz. Souveräne mitgezählt, da derſelbe, 
wie der Regierungscommiſſar Troplong (Nov. 1852) äuferte, zwar den Thron nicht bejtiegen 
habe, aber doc; verfafſungsmäßig als Kaifer der Franzofen proclamirt fei. Bgl. die Schriften 
von Montbel (Bar. 1833), Lecomte (1842), Guy (1856) und Saint-Felir (1856). 

Reichstage hießen im Deutfchen Reiche die Verſammlungen der Reichsftände (f. d.). Diefe 
hatten, nach den Reichögrundgefegen und dem Herkommen, ald Reichskörper mit dem Kaifer die 
gemeinfchaftliche Ausübung aller Majeſtätsrechte, mit Ausfhluß der kaiſerl. Reſervate. Alle 
von der Entfcheidung des Kaifers und des Reichs abhängenden Angelegenheiten konnten nur auf 
dem R. verhandelt werden, der feit 1663 beftändig zu Regensburg verfammelt war. Früher 
erfchien der Kaifer perfönlich auf den R., in fpätern Zeiten durch feinen Principalcommiffarius, 
der ein Reichsfürſt war und einen Concommiffarius zur Seite hatte. Kurmainz, als Reichserz⸗ 
tanzler in Deutfchland, war Director der Reichsverfammlung. Die reicheftändifchen Geſandten 
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überreichten ihre Beglaubigungsfchreiben ſowol dem Principalcommiſſarius als dem Kurfürſten 
von Mainz, bei welchem letztern ſich auch die auswärtigen Geſandten legitimirten. In Ab— 
weſenheit des Reichserzlanzlers vertrat ihm fein Directorialgeſandter. Alles an den R. Ge— 
richtete ging an den Kurfürſten von Mainz und wurde von der mainz. Kanzlei den übrigen 
Kanzliften in die Feder dictirt, fpäter gewöhnlich gedruckt vertheilt, was die Dictatur hieß. Die 
Berhandlumgen geſchahen in drei Collegien, nämlich: 1) in dem Kurfürftencollegium, wo Kur- 
mainz die Stimmen ſammelte und die feinige an Sachſen abgab; 2) in dem fürftl. Collegium 
Reihsfürftenrath), weldes ſich in die weltliche und die geiftliche Bank theilte, während der 
prot. Bifchof von Lübeck und der von Osnabrüd, wenn er alternirend proteftantifch war, auf 
einer Querbank jagen. Die Reichsgrafen hatten in dieſem Collegium feine Birilftimmen, fon« 
dern waren im die wetterauifche, ſchwäb., fränk. und weitfäl. Grafenbanf, von weldhen jede nur 
eine Stimme (votum curiatum) hatte, getheilt. So auch die Reichsprälaten oder Aebte, Pröpfte 
und Webtiffinnen, die fich im die ſchwäb. und rhein. Bank teilten und zufammen nur zwei Stim- 
men hatten. Das Directorium in dem Fürftencollegium führten abwechfelnd der Erzbifchof 
von Salzburg und der Erzherzog von Defterreich; 3) in dem reichsftädtifchen Collegium, welches 
ſich in die rhein. und ſchwäb. Bank theilte. Die Keichsftadt, wo der R. gehalten wurde, hatte 
das Directorium umd jede Reichsftadt eine Stimme auf dem R. Regelmäßig entjchied bie 
Stimmenmehrheit, nicht aber in Religions- und ſolchen Sachen, welche Rechte der einzelnen 
Reichsſtände betrafen. (S. Corpus catholicorum.) Jedes der drei reichsſtändiſchen Col- 
legien faßte feine Befchlüffe befonders. Hierauf fuchte man durch Relation und Correlatien die 
Beichlüffe der Collegien in Uebereinftimmung zu bringen, und wenn dies gefchehen, wurde der jo 
zu Stande gebrachte Beſchluß dem Kaifer ald Reichsgutachten (conelusum imperii) übergeben. 
Erhielt er durch ein kaiſerl. Ratifications- oder Beftätigungsdecret Geſetzeskraft, jo hieß er 
Reichsſchluß oder Reihsconclufum. Den Begriff ſämmtlicher Befchlüffe eines R. nannte 
man Reichsabſchied (ſ. d.) oder Reichs receß. Der Kaiſer konnte die Ratification ganz 
oder theilweife verjagen, aber an dem Inhalte nichts ändern, auch die fehlende Zuftimmung 
eines der drei Collegien nicht ergänzen. Nach erfolgter Unterfchrift der Reichsbeſchlüſſe wurden 
diefelben bekannt gemacht und den Keichsgerichten zur Einregiftrirung und Nachachtung mitge- 
teilt. Manche Angelegenheiten wurden auch durch ordentliche oder außerordentliche Reichsdepu⸗ 
tationen (f. d.) beforgt. Die Reichsverfammlung hatte das Recht, Gefetge zu geben, aufzuheben 
und auszulegen, Krieg und Frieden zu befchließen, Gefandte anzunehmen und zu ſchicken, Bünd⸗ 
niffe und Verträge zu fchliegen u. ſ. w. In Ritdficht der zu unternehmenden Reichöfriege, wor- 
über die Berathſchlagung durch ein kaiſerl. Commiffionsbecret vorgefchlagen werden mußte, 
entſchied Mehrheit der Stimmen; auch die Stände, welche in einen befchlofjenen Reichstrieg 
nicht gewilligt hatten, mußten nach Maßgabe der Reichsmatrifeln ihre Eontingente ftellen. 

Keichsummittelbarteit. Mit diefem Namen bezeichnete man im Deutfchen Neid) die Qua— 
lität derjenigen Befigungen und Perfonen, welche feiner landesherrl. Gewalt, fondern nur dem 
Keiche jelbft, wie man es nannte, ohne Mittel unterworfen waren. Außer den eigentlichen 
Reichsſtänden (f. d.), welche volle Landeshoheit befaßen, erfreuten fich noch) der R. eine Menge 
größerer und kleinerer Herrfchaften, Stifter und Klöfter; ferner die Güter der Reichsritterſchaft 
(ſ. Reichsadel) fowie die Neichsdörfer (f. d.). Es gehörten weiter dahin der hohe Adel, die 
regierenden fürftl. und gräfl. Häufer (aber nicht die landfäffigen Familien, welche nur den Titel 
der Fürften und Grafen vom Reiche hatten), die Befiter reichsunmittelbarer Gitter und die 
Deamten des Keichs, vornehmlich die Mitglieder der höchſten Reichsgerichte. Auf diefe Une 
mittelbarfeit wurde ein großer Werth gelegt, denn der Reichsunmittelbare fetzte fich den Fürſten 
und Ständen gleich. Den größern Landesherren gefielen ſolche Befreiungen um fo weniger, als 
fie an den unmittelbaren Befigungen oft eine fehr befchwerliche Nachbarſchaft hatten, weshalb 
ihr ftetes Bemühen war, fie fo viel ald möglich unter ihre Hoheit zu ziehen, Die Auflöfung des 
Deutjchen Reichs hat aud) der R. ein Ende gemacht. 

Reichövicarien oder Reichsverweſer (Vicarii ober Provisores imperii) wurden im 
Deutſchen Keiche beftellt, wein der Kaifer ftarb umd noch fein Nachfolger defjelben als röm. 
König erwählt war, der die Regierung fofort übernahm; ferner wenn der Kaifer auf längere 
Zeit ſich aus dem Reiche entfernte, während der Minderjährigfeit des Kaifers und im Falle, 
daf, derfelbe durch Krankheit zur Regierung unfähig wurde. Die Vicariatsregierung endigte mit 
dent Augenblide, wo der neue Kaifer die Wahlcapitulation beſchworen hatte. Anfangs war die 
Ernennung der R. meift dem Kaifer überlaffen; allein ſchon in der Goldenen Bulle von 1356 
wird es als altes Herfommen anerkannt, daß der Herzog von Sachſen in den Landen füchf. 
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Rechts und der Pfalzgraf bei Rhein in den ſchwäb., rhein. und fränk. Landen das Reichs ver⸗ 
wejeramt von Rechts wegen zu führen habe. Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten des 
Reichs, die Reichstagsgefchäfte und die Rechtspflege am Kammergericht wurden von beiden 
ng: beforgt; im übrigen handelte jeder in feinem Bicariatsfprengel, über deſſen 

venzen erft 9. Juni 1750 zwiſchen ihnen ein befinitiver Vergleich gefcjlofien wurde, ganz 
felbftändig. Gewiſſe Rechte des Kaiſers konnten aber die R. nicht üben. Als 1848 die Deutjche 
Nationalverfammlung zu Frankfurt die Proviforifche Centralgewalt errichtete, welche bis zur 
Begründung einer definitiven Berfaffung des gefammten Deutſchlands die vollzichende Gewalt 
üben follte, ftellte man an die Spige derfelben ebenfalls einen Reichsverweſer, der 29. Juni in 
ber Perfon des Erzherzogs Johann gewählt wurde, aber 1. Jan. 1850 einer proviforifchen 
Bundescommiffion wieder Pla machte. 

Reichthum ift derjenige Bermögensftand, welcher auf Grund des eigenen Befigthums, nicht 
blos des Arbeitsertrags und fonftiger, an die Perfon gebundener Einkitnfte, einen beträchtlichen 
Ueberfhuß des Einkommens über den Bedarf nicht nur der Nothdurft, fondern auch eines an« 
ftändigen Aufwandes liefert, wodurd) e8 möglich wird, auch Ausgaben, die fiir andere tadelns— 
werther Luxus wären, ohne Nachtheil zu machen. Ein großes Einkommen allein ohne jenes Be— 
figthum, ein Einkommen, wie e8 3. B. häufig Künftler und höhere Staatsbeamte haben, macht 
noch nicht reih. Daß der R. an ſich immer ein Zeichen und eine Duelle des Bolkswohlftandes 
ift, muß beftritten werden. Es kann in einem Volle viele außerordentlich reiche Leute geben, 
während dennoch VBollswohlftand nicht vorhanden ift, weil die große Mehrheit fi in Dürftig- 
feit und Armuth befindet. Es kann der R. der einzelnen dem Bolke bei fchlechter Verwendung 
viele Nachtheile bringen, während allerdings auch dad Gegentheil ftattfindet und der A. eines 
Theils des Bolfs dem Ganzen große Vortheile zu gewähren vermag. Uebrigens ift R. ein rela- 
tiver Begriff. Wer in einem Dorfe mit Recht als reich gilt, ift in der Stadt kaum wohlhabend, 
und ebenfo ift zwifchen dem Bermögensbetrage, der 3. B. in Tirol, im Königreih Sachen und 
in England den R. conftituirt, ein großer Unterjchied. Db ein Volk als reich bezeichnet werden 
kann, läßt fich nicht fo leicht feftftelen als in Bezug auf den einzelnen. Daß es reich fer, läßt 
ſich nur annehmen, wenn die große Mehrheit des Volks und namentlich die arbeitende Klafje 
einen die Befriedigung des Nothwendigen überfteigenden, ausreichenden Yohn hat und das Volt 
im allgemeinen fo viel Kapital beſitzt, daß es nicht nur Foftjpielige Unternehmungen durch Zu— 
fanımentreten vieler einzelnen in großer Zahl durchführen, fondern auch noch dem Auslande 
beträchtliche Summen darlehnswerfe gewähren kann. | 

Heid (Mayne), engl. Romanfchriftfteller, geb. 1818 im nördl. Irland, war zum Geift- 
lichen beftimmt, welcher Stand jedoch feinem unternehmenden Charakter wenig zufagte. Bon 
Durft nad) Abenteuern getrieben, begab er fid) 1838 nad} Neu-Drleans und von dort den Reb- 
River hinauf zu den Indianern, deren Jagd» und Kriegszüge am Miſſouri und bis zu den Yeljen- 
gebirgen hin er 5 Yahre lang mitmacht. Hierauf bereifte er die Vereinigten Staaten und trat 
beim Ausbruch des meric. Kriegs 1846 in die amerif, Armee. Er zeichnete fid) bei der Be— 
lagerung von Beracruz, der Schlacht bei Churubusco und namentlich, bei der Erftürmung von 
Chapultepec jo aus, dag er zum Hauptmann befördert wurde. Nach dem Frieden brachte er in 
Neuyork ein Freicorps zufammen, welches den Ungarn in ihrem Freiheitskampfe beiftehen follte, 
erhielt jedoch bei feiner Ankunft in Paris die Kunde von der volljtändigen Unterdrüdung der 
Revolution. R. ging hierauf nad) Yondon, wo er die Romane «The rifle rangers» (1849) 
und «Scalp-hunters» (1850) herausgab, in welchen er mit Benugung feiner eigenen Erfah— 
rungen das romantische Leben in den Wäldern und Prairien des Weſtens ſchildert. Bon dem 
Beifall ermuthigt, ließ er eine Reihe Erzählungen ähnlichen Inhalts folgen, von denen «The 
Quadroon» (1856), «Viccola» (1858) und die teranifche Yegende «The headless horseman» 
(1866) zu erwähnen find. Schr beliebt machte er ſich auch als Yugendfchriftfteller durch) «The 
boy hunters» (1852), «The young voyageurs» (1853), «The young jagers» (1855), «Odd 
people» (1860) u. a., in denen er Belehrung mit Unterhaltung zu verbinden fuchte. Auf äfthe- 
tiichen Werth haben die Schriften R.s feinen Anſpruch, aber ihr culturhiſtor. Intereſſe ift be- 
deutend, der Stil zivar nicht gerade correct, aber Iebhaft und pittoresf. In Erfindung und Aus: 
malung fpannender Eituationen und haarfträubender Abenteuer ift R. wahrhaft unerſchöpflich. 

Reid (Thomas), fchott. Philofoph, geb. zu Strachan in Kincardinefhire 26. April 1710, 
ftudirte Theologie und wurde zuerft Pfarrer zu New: Machar in Aberdeenfhire. 1752 fam er 
als Brofeffor der Moralphilofophie an das King's» College zu Aberdeen und 1763 nad) Olas- 
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gow. Er ftarb 7. Oct. 1796. R. war einer der Hauptgegner von Hume’s Stepticiömus. Ir 
feinem Werfe «Inquiry into the human mind on the principle of common sense» (Lond. 
1764), um deffentwillen er von Prieftley Heftige Angriffe erfuhr, ftellte er den common sense 
als Inbegriff einer Anzahl unumftößlicher, von der Erfahrung unabhängiger Grundwahrheiten 
auf, fo das als Thatfache annehmend und ſich darauf ftügend, was er gegen Hume erft zu er= 
weifen Hatte. Außerdem ſchrieb er «Essays on the intellectual powers of man» (Edinb. 
1785) und «Essays on the active powers of man» (Edinb. 1788). Das Schägenswerthefte 
an allen diefen Schriften ift die ftrenge Logik in feiner Methode. Sein Schüler, der berühmte 
Dugald Stewart, ſammelte feine Werke und befchrieb fein Leben unter dem Titel «The life and 
writings of Th. R.» (4 Bde., Edinb. 1803; neue Ausg. von Sir W. Hamilton 1846). 

Reif nennt man alle fchneeartigen Maffen, welche fich auf feften Körpern durch Nieder- 
ſchlagung von Wafferdämpfen aus der Atmofphäre bilden. Er entfteht gewöhnlich auf ähnliche 
Weiſe wie der Thau, wenn die Temperatur der Körper unter den Gefrierpunft finft und kann 
fi auch bilden, wenn z. B. auf ftarke Kälte plöglich feuchte Winde eintreten. 

Reiff (Jakob Friedrich), deutſcher Philofoph, geb. 23. Dec. 1810 zu Vaihingen an der 
Enz in Bürtemberg, ftudirte 1828 — 33 im evang. Stift zu Tübingen Theologie. Er be- 
gann als Kepetent an derſelben Anftalt feine philof. Vorlefungen und ſetzte diefelben feit 1840 
als Docent an der Univerfität Tübingen fort, an welcher er 1844 zum auferord., 1855 zum 
ord. Profeffor ernannt wurde. R. gehört derjenigen Richtung der neueften Philofophie an, 
welche, indem fie von Hegel ihren Ausgang nimmt, doch in den Punkte tiefer, als Hegel ge- 
than, auf die Fichte’fche Lehre zurückgeht, indem fie der praktifchen Vernunft über die theo- 
retifche und den Willensbeftimmungen über die logiſchen Kategorien aufs neue den entſchiedenen 
Primat zuerkennt. Diefen Standpunkt, zufolge deffen in Fichte der eigentliche Grundftamm der 
deutſchen Speculation, in Hegel dagegen fowie in Schelling nur ausgeartete Zweige deſſelben 
erkannt werden, begründen und vertheidigen R.'s Schriften: «Der Anfang der Philofophie, mit 
einer Grundlegung der Encyflopädie der philof. Wiffenfchaften» (Stuttg. 1840), «Syften der 
Willensbeftimmungen oder die Grundwifjenfchaft der Philofophie» (Titb. 1842), «lleber einige 
wichtige Punkte in der Philofophie» (Tüb. 1843), «Ueber die Hegel'ſche Dialektil» (Titb. 
1866), die Unterfuchung «lleber den Spinozismus in der Kant'ſchen PhHilofophie» in der Fichte'- 
ſchen «Zeitfchrift» (Yahrg. 1856), nebft andern, in verfchiedenen Zeitfchriften enthaltenen Ab» 
handlungen ähnlichen Inhalts. 

Reiffenberg (Friedrich, Baron von), Bibliograph und Gefchichtsforicher, geb. 14. Nov. 
1795 zu Mons, widmete fich zuerft der militärifchen Laufbahn, fpäter aber literarifchen Studien 
und wırrde 1818 Profeſſor der Literatur in Löwen. Bielfeitigfeit de8 Talents und der Bildung, 
verbunden mit großem Fleiß, verfchafften ihm bald einen geadhteten Namen. Er trat ald Did- 
ter, Gefchichtfchreiber, Philoſoph, Kritiker und Bibliograph auf, und wenn feine Schriften fid) 
auch nicht immer durch Tiefe und Gehalt auszeichnen, fo ift ihnen doch Eleganz und Eorrectheit 
der Form fowie Intereffe nicht abzufprechen. Bon feinen hiſtor. Arbeiten haben bleibenden 
Werth: «Histoire de l’ordre de la toison d’or» (Brüff. 1830); «Histoire du commerce et 
de l’industrie des Pays-Bas au 15me et 16me siöcle» (Brüff. 1822); «Documents pour 
servir & l’histoire des provinces de Namur, de Hainaut et de Luxembourg» (5 Bbe., 
Brüff. 1844— 48); «Histoire du comt& de Hainaut» (2 Bde., Brüſſ. 1849). Auch hat er 
mehrere gediegene hiftor. Werke anderer herausgegeben, wie van der Vynkt's «Histoire des 
troubles des Pays-Bas», die «Mömoires» von Jacques du Elercq, die «Historia Brabantiae 
diplomatiea» von Petrus a Thymo (Brüff. 1830) und die Chronik des Mousles (2 Bde., 
Brüff. 1836). Im 9. 1835 wurde R. Profeſſor in Füttich; bald darauf aber berief ihn die 
Regierung nad; Brüffel, um ihn an die Spite der neugegründeten königl. Bibliothek zu ftellen, 
welche ihm größtentheil® ihre treffliche Organifation verdankt. Als Frucht einer zur Feier der 
Errichtung der Schillerftatue in Stuttgart unternonmenen Reife erfchienen von ihm «Souve- 
nirs d’un p6lerinage en l’'honneur de Schiller» (Brüff. und Lpz. 1839), fodann «Souvenirs 
d’Allemagne» (2 Bde., Brüff. 1843). Seit 1840 gab er das «Annuaire de la bibliothöque 
voyale de Belgique» (10 Bde., Brüff. und Ppz. 1840—50) heraus, in welchem er Eruft mit 
franz. Leichtigkeit zu vereinigen verftand. An der «Collection des chroniques belges inedites» 
nahm er als Mitbegründer thätigen Antheil; auch gründete er unter Mitwirfung von andern 
1844 das «Bulletin du bibliophile belgev. R. ftarb 18. April 1850. 

Reifrod, ſ. Crinoline. 

Reihe, |. Progreſſion. 
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Reiher (Ardea) iſt der Name einer zur Familie der Waldvögel gehörenden, ſehr arten— 
reichen Vögelgattung, bei welcher der Schnabel jo lang oder länger als der Kopf, gerade, zu= 
fammengedrüdt, fehr fpigig, bis unter die Augen gefpalten und mit fchneidenden, nad) vorn fein» 
gezähnelten Kieferrändern verfehen, die Zügelgegend unbefiedert ift, die Nafenlöcher fpaltförmig, 
an ber Schnabelwurzel gelegen und in eine bis zur Schnabelfpige auslaufende Furche verlängert 
und die Läufe Hoch und gefchilbet find. Die R. haben eine hohe Statur, fehr langen Hals, 
halten fich in wafjerreichen Gegenden auf, find gefräßig, theils Tag-, theils Nachtvögel, mono» 
gamiſch und in Fältern Gegenden Zugvögel. In der Ruhe ftehen fie auf einem Beine mit tief 
eingezogenen Halfe jo unbeweglic; wie ein Steinbild da. Sie nähren ſich von größern Wafler- 
thieren aller Art, aud) von Amphibien, befonders find fie gefährliche Feinde der Fifchteiche und 
deshalb gehaft. Wenige find von bunter Färbung, einige jedoch vom reinften Weiß. Die 
Männchen befigen öfters einen Schmud von fehr verlängerten, im Naden oder in der Kropfs 
gegend wurzelnden ſchmalen Federn, welche zum Putze gefucht find. Durch ihre Schnabelhiebe, 
bei denen fie den Kopf plötzlich vorfchnellen und die fie befonders auf Geſicht und Augen richten, 
fönnen fie gefährlic) werden. Man theilt die R. in drei Gruppen: 1) in die eigentlichen oder 
dünnhalfigen R., die einen fehr langen und dünnen Hals haben, an defjen unterm Theile fchmale 
Federn weit herabhängen; 2) in die diehalfigen R. oder Rohrdommeln (f. d.); 3) in die Nacht— 
reiher, welche mehr den Rohrdommeln gleichen, aber einen längern Schnabel und ganz befiederte 
Unterfchenkel haben. Männchen und Weibchen find mit drei langen, vom Hinterhaupte herab- 
hängenden Federn gef hmüdt. Zur erften Gruppe gehört der große Silberreiher (A. Egretta) 
und der Heine Silberreiher (A. Garzetta), welche audy in Deutfchland vorkommen, aber 
hauptjählid in Ungarn häufig find und deren Schulterfedern zu foftbaren Federbüſchen ver— 
wendet werden. Auch der graue R. oder große Fiſchreiher (A. cinerea), welcher der 
häufigfte unter den in Deutjchland vorkommenden R. ift, gehört zu diefer Gruppe. Er ift 
3, 5. lang und alfo einer unferer größten Bögel, aber aud) ein großer Feind der Fiſchteiche. 
Bon feinen kunftlofen, ftetS auf Bäumen angelegten Neftern bilden 20—100 Stüd, welde 
fid) in kurzen Entfernungen voneinander befinden, die jog. Reiherftände, welche man ehedem 
forgfältig ſchützte, als noch die Jagd auf R. mit abgerichteten Falken (die Reiherbaize) ein Ver- 
gnügen der Bornehmen war. Aus der dritten Abtheilung findet ſich in Deutjchland nur eine 
Art, ber gewöhnliche Nachtreiher, Nahtrabe oder Focke (A. Nycticorax), welcher ſich 
durch feine lauten, an das Rabengekrächz erinnernden Töne bemerflic macht. 

eil (Johann Ehriftian), ein als Theoretifer und Praftifer berühmter Arzt, geb. 20. Febr. 
1758 zu Rauden in Oftfriesland, befuchte die Schule zu Norden und widmete ſich feit 1779 zu 
Göttingen und zu Halle, wo er fich 1782 den Doctorgrad erwarb, der Heiltunde. Nachdem er 
einige Yahre in feinem Vaterlande als praftifcher Arzt gewirkt, wurde er 1787 als auferord. 
Profeffor der Medicin nad) Halle berufen, wo er 1788 die ord. Profefjur der Therapie mit der 
Direction des Klinikums und 1789 das Stadtphyfifat übernahm. 1810 fam er als Profefjor 
an die neuerrichtete Univerfität zu Berlin, und 1813 erhielt er die oberfte Leitung der Kriegs— 
bospitäler auf dem linken Elbufer. Er ftarb als Opfer feiner Thätigkeit am Hospitaltyphus 
22. Nov. 1813 zu Halle. Abgefehen von feinem Ruf als praktifcher Arzt, gewann er einen 
bleibenden Namen durch feine Schriften, in denen allen befonders das Streben fichtbar ift, in 
einer ausgebildeten Phyfiologie der Pathologie und Therapie eine feftere Grundlage zu geben. 
Unter feinen Werken find vorzugsweife zu nennen: «Uleber die Erfenntniß und Eur der Fieber» 
(5 Bde., Halle 1799 — 1815; neue Aufl. 1820— 28); «Rhapfodien über die Anwendung der 
pigchifchen Curmethode auf Geifteszerrüttungen» (Halle 1803; 2. Aufl. 1818). Mit Hoff- 
bauer gab er heraus «Beiträge zu einer Eurmethode auf pfychifchem Wege» (2 Bde., Halle 
1808 — 12) und mit Medel «lleber den Bau des Heinen Gehirns» (Halle 1818). Nach jeinem 
Tode wurden aus feinen Papieren noch der «Entwurf einer allgemeinen Therapie» (Halle 1816) 
und der «Entwurf einer allgemeinen Pathologie» (3 Bde., Halle 1815 — 16) zufammengeftellt, 
auch feine «Kleinen Schriften» (Halle 1817) gefanmelt. Er war ein Dann von höchſt patrio- 
tifcher Gefinnung. Vgl. Steffens, «Joh. Chriftian R., eine Denkfchrift» (Halle 1815). 

Reim ift der zwei oder mehrere Wörter verbindende Gleichklang. In der Poefie, insbefon- 
dere im der nicht eigentlich metrifchen, entftand der R., d. i. Bezeichnung der ſymmetriſchen 
Glieder und Abfchnitte durch den verbindenden Gleichklang, wie von felbft und faft inftinct- 
mäßig aus dem Beftreben, das angeborene Bedürfnig nad) Maßhalten, den innern nöthigenden 
Trieb nad; Begrenzung auch äußerlich, und zwar zunächft für das Ohr, erfennbar darzuftellen. 
Diefes gejchah in Sprachen, in denen der Conſonantismus vorherrfchend ift, wie in den nor⸗ 
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diſchen, durch Wiederholung gleichklingender Anlaute an beftimmten, ftarkbetonten Stellen, d. i. 
durch Alliteration (ſ. d.), und in denen, in welchen der Bocalismus überwiegt, wie in den fild- 
lichen, durd) An- und Gleihflang der Auslaute, Affonanz (f. d.) und Confonanz, oft auch durch 
beides zugleich, wie in den celt. und german. Sprachen, und am hörbarften, zur Bezeichnung 
der Abſchnitte ganzer rhythmiſcher Zeilen, am Ende derfelben durc Wiederholung deffelben 
Klang, d. i. der denfelben Klang gebenden Selbſt- und Mitlaute (volllommener Endreim). 
Daher ift auch, nebft der Alliteration, der vollkommene, oder der defien Stelle vertretende, aus 
Noth unvolltommene R., aber auch nur der unmittelbar gebundene, ein charakteriftifches Mert- 
mal der älteften Bollspoefie oder der noch ganz vollsmäßigen Kunftpoefie. Wir finden ihn in 
diefer Geftalt faft bei allen einigermaßen cultivirten Nationen des Drients und Deccidents, von 
deren ältefter Poefie Denkmäler auf uns gekommen find, und zwar ald etwas angeboren Ur— 
fprüngliches, allgemein Menfchliches, wie Poefie und Muſik felbft, das ebenfo wenig die aus— 
fchliegliche Erfindung eines einzelnen Volks oder einer beftimmten Zeit fein kann. So find die 
älteften Gedichte der Chinejen, Inder, Araber u. ſ. w. gereimt; fo laſſen ſich Spuren von der 
Bollsmäßigkeit des R. felbft bei den Nömern fchon nachweiſen; fo finden wir den R. in pro- 
grejfiver Entwidelung in der hriftl.sröm. oder lat. Poeſie des Mittelalters, in der er fo vor- 
herrfchend war, daß carmen rhythmicum gleichbedeutend mit «gereimtem Gedicht» und rhyth- 
mus fir R. gebraucht wurde. Noch ausjchliegender war der Gebraudy des R. in den Bulgär- 
ſprachen, tie die älteften poetifchen Denkmäler der roman. Nationen aus dem 9. und 10. Jahrh. 
beweifen, und auch in der german. und nord. Poefie finden ſich ſchon fehr frühzeitig neben der 
noch vorherrfchenden Alliteration Spuren des eigentlichen oder Endreims. Ueberall erſcheint 
aber der R., feiner urfprünglichen Beftimmung gemäß, zuerft als unmittelbar gebundener (rimes 
plates) uud als ftumpfer oder männlicher. Erſt nachdem die Kunftpoefie fid) mehr entwidelt 
hatte und das Ohr dadurch fr die Gleichflänge empfänglicher und fchärfer geworben war, wurden 
nut Bewußtſein des Unterſchieds neben den ſtumpfen R. auch Mingende oder weibliche und glei» 
tende oder dreifilbige angewendet und die verfchiedenen Gattungen der überfchlagenden R. (rimes 
croisees) eingeführt. So wurden durch die höfijche Kunftiyrif, vorzüglich durch die der Trouba- 
dours, neben den einreimigen Tivaden und den Reimpaaren der Volkslieder und vollsmäßiger 
Gedichte die künſtlich verfchlungenen, genau gebundenen Reimſyſteme eingeführt. Mit der Ueber- 
bildung und Ausartung der Klofter- und Kunftpoefie entftanden dann auch die gejucht ſchweren 
R., die Ins oder Mittelreiime (versus Leonini), die reichen, rührenden, gleichen, grammati- 
{hen R. u. ſ. w. und die Reimfpiele, wie 3. B. die Peberreime (f. d.). Vgl. Poggel, «Grundzüge 
einer Theorie de8 R.» (Hamm 1834); Wolf, alleber die Yais, Sequenzen und Yeiche» (Heidelb. 
1841); Wild. Grimm, «Zur Geſchichte des R.» (Berl. 1852); Mafing, «lleber Urſprung und 
Berbreitung des R.» (Dorpat 1866). Durd) die immer größere Mannichfaltigfeit und künſt— 
liche Entwidelung der R. entftand das Bedürfniß nad Reimlexicis, d. h. Zufammenftellungen 
aller in dem Schage einer Sprache enthaltenen Reimendungen. Spuren davon finden fich ſchon 
in den mittellat. Anleitungen zur Reimkunft und in den «Donatus provincialis» des Ugo Fai-— 
dit, ausgebildeter in den Legs d’amours der fpätern Troubadours und in der fpaı. «Gaya de 
Segovian. Ein eigentliches Reimlerikon für Deutſche verfaßte Hübner («Poetifches Handbud)», 
Lpz. 1696 u. öfter), welches erft in neuefter Zeit durch das «Allgemeine deutsche Reimlexikon» 
(2 Bde., Lpz. 1826) von Peregrinus Syntar (Hempel) verdrängt wurde. 

Neimarus (Hermann Samuel), deutjcher Gelehrter, befonders befannt als Berfafier der 
aWolfenbüttelichen Fragmente», wurde 22. Dec. 1694 zu Hamburg geboren, wo fein Vater, 
Nikolaus R., Pehrer am Johanneum war. Außer diefem hatten vorzüglich Chriftoph Wolf und 
I. Alb, Fabricius auf feine Bildung Einfluß. Er ftudirte feit 1714 in Vena, habilitirte ſich 
dann in Wittenberg, machte 1720 eine Reife durd) Belgien und einen großen Theil Englands, 
wurde 1723 Rector in Wismar und erhielt 1727 die Profeffur der hebr. Sprache an dem Gym⸗ 
nafium zu Hamburg, welche er in der Folge mit der Profeffur der Mathematik vereinigte. Er 
ftarb dajelbft 1. März 1765. Ein gründlicher Philolog, was er vorzüglich in der von Fabricius 
begonnenen und von ihm vollendeten Ausgabe des Dio Caſſius beurkundete, befaß er zugleid) 
große Kenntniffe in der Philofophie und Naturgefchichte, die er mit vieler Selbftändigkeit 
bearbeitete. Sein wichtigſtes Werk in diefer Beziehung war «Die vomehmften Wahrheiten der 
natürlichen Religion» (Hamb. 1754; 6. Aufl. 1792); nächſtdem gehören hierher feine «Betrad)- 
tungen über die Kunfttriebe der Thiere» (Hamb. 1762; 4. Aufl. 1798) und feine «Vernunft⸗ 
lehre» (Hamb. 1756; 5. Aufl. 1790). Eine Anwendung der in Iegterm Werke aufgeftellten 
Regeln gegen das Pofitive des Chriftenthums machte ev in den von Lefjing 1777 und 1778 
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herausgegebenen fog. «Wolfenbütteljchen Fragmenten eines Ungenannten», die an Döberlein in 
feinen « Antifragmenten» (1788) den fharffinnigften Gegner fanden. R. hatte diefe feine For⸗ 
fhungen als Bruchſtücke nur feinen vertrauteften freunden mitgeteilt; defjenungeachtet war e8 
Leffing gelungen, davon eine Abfchrift zu nehmen, der fie num unter dem Borgeben, daß er fie in 
der wolfenbüttelfchen Bibliothef gefunden, herausgab. Daß aber R. in der That Verfafjer jener 
aFragmentes fei, tft durch die von Ourlitt in Hamburg 1827 gegebenen Auffchlüffe außer Zweifel 
geftellt. Sein Sohn, Johann Alb. Heinrich R., geb. zu Hamburg 11. Nov. 1729, lebte 
feit 1757 als Arzt in feiner Baterftadt und übernahm hier 1796 die Profeffur der Naturwiffen- 
haften am Gymnafium. Er ftarb zu Ranzau 6. Juni 1814, wohin er 1813 geflüchtet war. 

Reimer (Georg Andreas), verdienter deutſcher Buchhändler, geb. 27. Aug. 1776 zu 
Greifswald, der Sohn eined Seemanns, erlernte den Buchhandel dafelbft und übernahm im 
Juni 1800 mit fehr befchränfkten Mitteln die Realfhulbuchhandlung zu Berlin, zunächſt in 
Erbpacht. Eine tüchtige Bildung, verbunden mit Rechtſchaffenheit und angeftrengter Thätigfeit, 
gewann ihm und feinem Gefchäfte bald Achtung und Vertrauen. Er vermochte felbft in den 
dritdenden Berhältniffen der J. 1805— 13 diefes Vertrauen aufrecht zu erhalten, und gerade 
in jener Zeit war fein Haus der Vereinigungspunft und Sammelplag echt deutſch gefinnter 
Männer, wie Fichte, Arndt, Schleiermacher und vieler andern. Obgleich verheirathet und 
Bater von ſechs Kindern, ergriff er doc 1813 für Deutfchlands Befreiung die Waffen und 
machte den Feldzug mit. Nach dem Frieden Fehrte er mit erneutem Muthe in fein Gefchäft zu⸗ 
rüd, das er feitdem durch ausgebreitete Berbindungen mit den bedeutendften Gelehrten feiner 
Zeit fowie durch raftlofes Streben zu einer der erften und geadhtetften Buchhandlungen Deutfch- 
lands emporzuheben wußte. Sein Berlag umfaßt bedeutende Werke aus allen Fächern des 
Willens. Außer zahlreichen periodischen Schriften ftreng wifjenfchaftlichen Inhalts erſchienen 
bei R. die gefammelten Werke von Hippel, E. T. A. Hoffmann, W. von Humboldt, H. von 
Kleift, Lenz, Novalis, Jean Paul, F. L. Schröder, 2. Tied u. a., die Schlegel'ſche Ueberſetzung 
des Shafjpeare. Bon den Männern der Wiffenfchaft, deren Werke feinem Verlage angehören, 
find unter anderm zu nennen: die Gefchichtfchreiber Niebuhr, Perg, Hanke, Varnhagen von 
Enfe und Woltmann, der Geograph Ritter, die Philologen Beller, Böchh, Brandis, Lachmann, 
Meineke, die Archäologen Gerhard, Hirt, Panofla, Stadelberg, die Mathematiker Erelle, Eptel- 
wein und Yacobi, die Phyfiter Dove und Erman, die Naturforscher Burmeifter und Ehrenberg, 
der Delonom Thaer, die Mediciner Gurlt, Hufeland, Rademacher u. f. w., die Chemiker C. 3. 
B. Karften, ©. Karften und Roſe, der Theolog De Wette, die Philofophen Fichte, Schleier- 
macher, Steffens, die Pädagogen Pifhon und Wilmfen. Zur Erweiterung feines Geſchäfts 
trug bejonders der Ankauf der Weidmann’schen Buchhandlung in Leipzig bei, die er jedoch unter 
ihrer Firma getrennt fortbeftehen ließ, während er für das berliner Geſchäft 1. Yan. 1819 die 
Firma «Georg Reimer» annahm. Zu gleicher Zeit machte er fich durch Erwerbung eines be- 
deutenden Grundftiids, des chemaligen berühmten Boſe'ſchen Gartens, auch in Leipzig anfäffig. 
Obgleich allgemein geachtet von feinen Mitbürgern, die ihn 1830 zum Mitgliede des Stadt- 
rath8 erwählten, und von allen feinen Freunden und Gefchäftsgenofjen wegen feiner männlichen 
Geradheit und RechtfchaffenHeit in gleichem Maße gejchägt, hatte er doch, theils wegen feiner 
freifinnigen Anfichten und dem unverhohlenen Interefje an dem Wohl und Wehe des geſammten 
deutſchen Baterlandes, theils wegen feiner vielen Verbindungen und Reifen mandjerlei Verdäch— 
tigungen und infolge deren im 3. 1819 Hausfuhungen, Befchlagnahmen von Papieren, Bes 
fragungen u. dgl. zu ertragen. Nachdem er noch im Herbft 1841 mit feinen Freunden Cornelius 
und Leiſt eine Reife nach England gemacht, ftarb er 26. April 1842. — R. hinterließ fein 
ausgebehntes Gefchäft drei Söhnen. Der ältefte Sohn, Karl Auguft R., geb. 26. Dct.1801, 
erhielt die unter eigener Firma in Leipzig fortbeftehende Weidmann’fche Buchhandlung, die er 
ſchon feit 1830 gemeinfchaftlich mit feinem Schwager, Salomon Hirzel (f. d.), geführt 
hatte. Dieſe Buchhandlung, eine der älteften und bedeutendften Firmen Deutfchlands, wurde um 
1670 von Georg Morig Weidmann (geb. 13. März 1658 zu Speier, geft. 16. Aug. 1698 
zu Leipzig) begründet und behauptete ihren Ruf auch unter deffen gleichnamigen Sohne (geb. 
23. Yan. 1686 zn Leipzig, geft. 3. Mai 1743 dajelbft als kurſächſ. Rath und Kramerconfulent), 
nachdem fie vorher bis 1714 von Joh. Ludw. Gleditſch (geb. 24. März 1663 zu Ejchendorf, 
geft. 20. Yan. 1741), al® zweitem Gatten der Witwe des ältern Weidmann, und fpäter von 
Ph. E. Reid) (ſ. d.) mit unermüdeter Thätigfeit und großer Einficht geleitet worden war. Außer 
dem « Miehfatalog », der 1759 an die Weidmann'ſche Buchhandlung kam und bis 1850 von 
derjelben verlegt wurde, und umfafjendern Werten, wie Guthrie's und Grey's «Allgemeine Welt 
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gejchichte», zählte ſie, als fie an R. überging, bereits die Schriften vieler literariſcher Notabili- 
täten des vorigen und der erften Yahrzehnte diefes Jahrhunderts unter ihre Verlagsartikel, wie 
der Philologen Aft, Görenz, Harleß, G. Hermann, Heyne, Lobeck, Orelli, Schweighäufer, der 
Geſchichtſchreiber Johannes von Müller, Schrödh, der Theologen Eichhorn und Schleusner, des 
Mathematifers Vega («Fogarithmen»), ber Dichter und Profaiften Gellert, Göckingk, Yavater, 
Niemeyer, Ramler, Sulzer, von Thümmel, Wieland, Zimmermann, Zollifofer u.a. Neu traten 
hinzu die Werke von I. Beller, Benele, Dindorf, der Gebrüder Grimm, Haupt, Arndt, Dahl: 
mann, ferner der Dichter Chamiffo, Anaftafius Grün und Rückert, der Theologen De Wette, 
Hagenbach, Schweizer, Hitig, der Phyfifer Gauß und W. Weber, des Technifers I. Weisbach 
und zahlreicher anderer. Doch ging ein großer Theil der feit 1830 ausgeführten und begonnenen 
Unternehmungen an Salomon Hirzel über, als diefer fich von R. trennte und 1. Jan. 1853 
unter eigener Firma eine Berlagshandlung eröffnete. Bon größern Unternehmungen verblieb die 
«Sammlung der griech. und lat. Schriftfteller» in Weidmann’shem Verlag, während die unter 
De Wette's Leitung begründeten «Eregetifhen Handbücher» zum Alten und Neuen Teftament, 
denen fi) 1851 eim gleiches über die Apofryphen von Grimm und Fritfche auſchloß, jowie 
Grimm's « Deutfches Wörterbuch », ein Nationalwerk im eigentlichen Sinne des Worts, an 
Hirzel übergingen. R. ftarb zu Berlin 29. Juli 1858. Gegenwärtiger Befiger der Weidmann’- 
ſchen Buchhandlung ift fein Sohn Hans R. — Ein zweiter Sohn G.A. R.s, Georg Ernft 
R., geb. 25. Nov. 1804, tft der jetige Befiger der Berlagsbuchhandlung von G. Reimer und 
der damit verbundenen Druderei in Berlin. — Der dritte Sohn, Dietrich R., geb. 13. Mai 
1818, hatte im Yan. 1845 unter eigener Firma zu Berlin eine Sortimentsbuchhandlung ges 
gründet, übernahm aber Anfang 1848 fänmtlihe von feinem Vater verlegte, zum Theil ſehr 
bedeutende Kunſtſachen und Landkarten auf eigene Rechnung. Unter legtern befinden ſich die 
vorzüglichen Arbeiten von Berghaus, Grimm, Liechtenftern, Mahlmann, Kühle von Lilienſtern, 
Ziegler, Zimmermann, Kiepert («Neuer Handatlas») u. f. w. 

Keimmann oder Reimann (Jakob Friedrich), einer der erften Begründer der Literatur 
gefchichte in Deutfchland, geb. 22. Yan. 1668 zu Gröningen im damaligen Gebiete von Halber- 
ſtadt, beffeidete, nachdem er feine Studien zu Jena vollendet, mehrere geiftliche und Schulämter 
und wurde zuletst 1717 Superintendent in Hildesheim, wo er 1. Febr. 1743 ftarb. Er machte 
zuerft auf den Werth und Nuten der Gelehrtengefchichte und Literaturkenntniß aufmerkſam und 
gab iiber Methode und Gehalt der einzelnen Werke und über die VBerdienfte ihrer Verfaſſer ein 
freies und ziemlich fcharfes Urtheil ab. Unter feinen hierhergehörigen Schriften, die allerdings 
an großer Unbeholfenheit leiden und in Fragen und Antworten verfaßt find, ift zu erwähnen 
aVerfuc) einer Einleitung in die historia literaria insgemein und der deutfchen insbefondere» 
(6 Bde., Halle 1708— 13) und die «Idea systematis antiquitatis literariae» (Hildesh. 1718). 

Reinaud (Iofephe Touffaint), ausgezeichneter franz. Orientalift, geb. 4. Dec. 1795 zu 
Lambesc im Depart. Rhönemündungen, widmete fich zu Paris vorzugsweije dem Studium des 
Arabischen, Perfifhen und Türkiſchen und erhielt 1824 eine Anſtellung an der fönigl. Bibliothek. 
1832 wurde er Mitglied der Alademie der Infchriften und Adjunct-Confervator der orient. 
Handichriften, 1838 an Silveftre de Sacy's Stelle Profefjor des Arabiſchen an der Schule für 
orient. Sprachen. 1854 rüdte er zum Confervator der orient. Handſchriften auf, und 1861 
übernahm er an Haſe's Stelle die Leitung der Schule für orient. Spradjen. Er ftarb 13. Mai 
1867. Seinen Ruf als gelehrter Kenner des moslem. Orients begründete R. bereits mit den 
«Monuments arabes, persans et turcs du cabinet de Mr. le duc de Blacas et d’autres ca- 
binets» (2 Bde., Par. 1828), welches Werk von den fich auf das Privat: und öffentliche Leben 
der Araber, Perfer und Türken beziehenden Kunftgegenftänden handelt und vielfache Aufſchlüſſe 
über Glaubenspuntte, Sitten und Gebräucje der Moslems gibt. Diefem folgten, außer ber 
Ausgabe des «Roman de Mahomet» und des «Livre de la loi au Sarrazin» (mit Fr. Michel, 
Par. 1831), zwei wichtige hiftor. Arbeiten, die «Extraits des historiens arabes relatıfs aux 
guerres des croisades» (Par. 1829) und die «Invasions des Sarrazins en France et de 
France en Savoye, en Piemont et dans la Suisse» (Par. 1836), die ihren Gegenftand mit 
genauer Darftellung der Thatfachen und gefunder Kritik der Quellen behandeln. Zu der von 
ihm mit de Slane beforgten Tertausgabe der Geographie des Abulfeda (2 Thle., Par. 1837— 
48) jchrieb R. eine Einleitung, welche in meifterhafter Weife die ganze Geſchichte der geogr. 
BWiffenfhaft im Drient refumirt. Als Mitglied der Commiffion, welche fic in der Alademie 
der Infchriften begufs der Sammlung der Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge bildete, hatte er den 
Drud der orient. Abtheilung zu beauffichtigen. Mehrere andere Arbeiten R.'s beziehen fid) vor- 
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züglich auf die Erläuterung der Gejchichte Indiens aus mohammed. Quellen. Dahin gehören: 
«Fragments arabes et persans, relatifs & l’Inde» (Par. 1734) und «Relation des voyages 
faits par les Arabes et les Persans dans l’Inde et à la Chine» (2 Bde., Par. 1845). Die 
Abhandlung «Du feu grögeois, des feux de la guerre et des origines de la poudre à 
canon» (Par. 1844) ift ein wichtiger Beitrag zur Kriegsgefchichte. Unter den vielen Beiträgen 
R.’8 zum «Journal asiatique» und den «Mömoires» der Akademie der Injchriften verdienen 
die Unterfuchungen «Sur le commencement et la fin du royaume de la M&sene et de la 
Kharacene» (Par. 1861) und «Sur les relations politiques et commerciales de l’Empire 
romain avec l’Asie orientale» (Par. 1863) befondere Hervorhebung. Außerdem beforgte er 
mit Derenburg eine neue, mit vielen Anmerkungen verfehene Ausgabe der Silveftre de Sacy’ichen 
Bearbeitung des Hariri (2 Bde., Par. 1851—53) und verfaßte zahlreiche Artikel für die «Nou- 
velle biographie generale», unter denen befonder& der über «Mabomet» zu nennen ift. 

Reindel (Albert Chriſtoph), Zeichner und Kupferftecher, geb. 1784 zu Nürnberg, war ſchon 
früh von feinem Bater zum Kaufmannsftande beftimmt, wurde aber durch künftlerijchen Drang 
diefem Berufe entführt. Er ftudirte unter Zwinger’s, dann unter Guttenberg’s Leitung und folgte 
1803 dem [egtern Meifter nad) Paris. Er widmete fid) vorzugsweife der Kupferftecherei, übte fich 
aber zugleich auf der Akademie im Zeichnen nad) Gips und nad) der Natur wie er denn auch mit 
allem Eifer Anatomie ftudirte. Unter feine erften Werke gehören einige Platten für die «Icono- 
graphia» von Visconti, wie zum «Musse frangaiss von Laurent und Robillard. Nach einem 
mehr als fiinfjährigen Aufenthalte kehrte er nach Rürnberg zurück, wo ihn nun befonders die 
Werke altdeuticher Kunft begeifterten. Er ſtach die zwölf Apoftel am Schaldusgrabe von Peter 
Bisher und die vier Apoftel nad) den Gemälden Albreht Dürer’s. Hierauf war er drei Fahre 
lang nebft Heideloff mit der Reftauration des goth. Brunnens auf dem Marfte zu Nürnberg 
beſchäftigt. Nachmals ftach er mehrere der Figuren diefes Brunnens. 1831 erhielt er den Auf: 
trag, die Kirche des heil. Michael zu Fürth zu reftauriren und diefelbe mit Altar und Kanzel zu 
ihmüden. Daneben ruhte fein Grabftichel nicht, obwol auch die Leitung der Kunſtſchule zu 
Nürnberg, dev er jeit 1811 vorftand, feine Thätigkeit in Anſpruch nahm. Die Afademie zu 
Münden ernannte ihn zu ihren Chrenmitgliede. Zum Behufe des Unterrichts überjegte er 
Thibaut's «Perspective lineaire» (1834). Bon feiner Lehrertüchtigfeit zeugen feine vielen 
wadern Schüler, wie Weber, Wagner, Walther, Bufer, Enzing, Müller, Zwinger u. a.; von 
feiner Meijterfchaft in der Handhabung des Grabfticheld manche bedeutende Werfe, wie «Le 
silence» nad) U. Caracci, die Predigt des Apofteld Paulus zu Ephefus nad; Yejueur, die Ma— 
donna nad) einem Holzbilde auf der Burg zu Nürnberg, die Statue Dürer's nad) Rauch, fowie 
mehrere antife Statuen und Basreliefs. R. ftarb zu Nürnberg 23. Febr. 1853. Einen Katalog 
feiner KHupferftiche gab Andrefen (Lpz. 1867) heraus, 

Reinecke (Joh. Friedr.), einer der vorzüglichften deutſchen Schaufpieler, geb. 4. Nov. 1747 
zu Helmftedt, wo fein Bater Advocat war, verließ, 14 J. alt, wegen übler Behandlung heim— 
lic) das älterliche Haus und fam nad) Hamburg, wo der Bejud) des Theaters feine zufünftige 
Laufbahn entjchied. Nachdem er wiederholt den Director des Theaters vergebens um Aufnahnıe 
gebeten, wurde er endlich als Laufburfche angenommen. Mehrere Zahre blieb er in dieſer nie— 
dern Stellung, bis endlich fein Selbftgefühl ihm fagte, daß er zu etwas Beſſerm beftimmt jei. 
Er fpielte nun bei herumziehenden Truppen und bildete durch Studium und Nachdenken fein 
großes mimifches Talent. Bei der Seyler'ſchen Gejellichaft lernte er feine nachherige Oattin 
fernen. Hierauf bei der Bondini'ſchen Geſellſchaft in Dresden, Leipzig und Prag angeftellt, 
fing er an, großes Auffehen zu erregen. Das faljche Pathos, das ſich damals in jog. Helden- 
und Staatdactionen, in Gang und Ton auf den Bühnen zu zeigen pflegte, aufgebend, wurde er 
ein Borbild feiner Kunftgenofjen in tragifchen Heldenrollen und der gefeierte Liebling des Pu— 
blifums, das in ihm faft zum erften mal einen ohne Uebertreibung dargeftellten Helden erblidte. 
R. jtarb 1787 als Regiſſeur des Bondini’schen Theaters in Dresden. 

Reinecke (Karl), Componift und Klavierjpieler, geb. zu Altona 23. Juni 1824, erhielt feit 
feinem fünften Jahre Mufikunterricht durch) feinen Vater, der überhaupt auch in den verjchiedenen 
Zweigen der Kunft, in Biolin- und Klavierfpiel, Compofition u. j. w., fein einziger Lehrer blieb. 
Compofitionsverfuche machte er bereits im Alter von fieben Jahren, und in feinem elften Jahre 
trat er öffentlich als Klavierfpieler auf. Um fich die Mittel zu einem Aufenthalt in Leipzig zu 
verfchaffen, unternahm er Aufang 1843 eine Kunftreife nad) Kopenhagen, unterwegs unter an⸗ 
dern aud) in Kiel, Lübeck, Eutin Concerte gebend. Sein Klavierſpiel machte überall Aufſehen, 
und in Kopenhagen erhielt er, nachdem er öfters bei Hofe gejpielt, vom König Chriftian VIII 
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ein Stipendium. Er dehnte num feine Reife noch bis Stockholm aus, ging im Dct. 1843 nad) 
Leipzig und verbrachte hier drei Yahre in fleißigem Studium, ohne noch ſpeciell Unterricht zu 
nehmen. Doc) fpielte er öfters in den Concerten des Gemwandhaufes und hatte fich des Antheils 
und der Rathſchläge Mendelsfohn’s und Schumann’s zu erfreuen. Zu Anfang 1846 unter- 
nahm ex eine ſolche Kunftreife nad) Bremen und Hannover, und dann, im Berein mit dem 
Geiger Waſielewſki, eine nad) Danzig, Königsberg u. f. w. bi Riga. Er kehrte hierauf wieder 
nad) Kopenhagen zurüd, wo ihn der König zum Hofpianiften ernannte. Mit Beginn der ſchlesw.⸗ 
holftein. Erhebung wandte er fich 1848 wieder nach Leipzig und 1849 nad) Bremen, wo er 
zwei Yahre hindurd; verweilte. Anfang 1851 ging er nad) Paris, wo er mit Erfolg als Kla— 
vierfpieler öffentlich auftrat. Ferd. Hiller berief ihn indeß als Lehrer des Klavierſpiels am die 
Rheinische Muſikſchule nad) Köln, und in diefer Stellung wirkte er biß 1854. Sodann wurde 
er Mufikdirector in Barmen, 1859 in Breslau (ald Mofevius’ Nachfolger). 1860 übernahm 
er in Leipzig das Amt eines Kapellmeifters der Gewandhausconcerte und eines Lehrers der Com— 
pofition und des höhern Klavierjpield am dortigen Confervatorium. Als Klavierjpieler ift R. 
ausgezeichnet, befonder# im Bortrag von claffischen Kanımermufifverken. Als Componift huldigt 
er der Mendelsfohpn-Schumann’schen Richtung, und e8 zeichnen fic) feine Productionen namentlich) 
durd) Feinheit der innern Anordnung und des Ausbaues vortheilhaft aus. Im Drud erſchienen 
find von ihm gegen hundert Werke. So einige Symphonien und Duverturen, das Oratorium 
«Belfazarn nebft verfchiedenen andern größern Chorwerfen, die Operette «Der vierjährige Boften», 
zwei Klavierconcerte, zahlreiche kleinere Klavierfachen, ein Klavierquintett und ein Trio, Sonaten 
für Klavier und Violoncello, viele ein- und mehrftinnmige Lieder u. ſ. w. Eine große fünfactige 
Dper von ihm, «König Manfred», wurde 1867 in Wiesbaden mit Erfolg aufgeführt. 

Reineke Bos heißt das letzte jelbftändige, in niederdeutfcher Spradje gegen Ende des 
15. Yahrh. verfaßte epifche Gedicht aus dem Kreiſe der Thierfage, über weldyem alle frühern 
Bearbeitungen derjelben fo vollftändig vergefien wurden, daß es der Gelehrſamkeit und des 
Scarffinns eines Jakob Grimm bedurfte, um das Berftändniß der Sage mit der Gefchichte 
ihrer Entwidelung wiederaufzudeden. Nach diefen Forſchungen reicht die Thierfage hinauf 
bis in das fernfte Alterthum und findet ſich bei fajt allen Gliedern des indogernman. Stammes 
und auch bei finn. Völkerſchaften. Das Leben und Treiben der Thiere bot jo viel Geheimniß— 
volles dar, daß Vorſtellungen entfprangen wie die von ihrem langen Leben, ihrem räthjelhaften 
Tode, don der Bögeljpradhe, die nur dem Eingeweihten verftändlich, von der den Göttern und 
Zauberfundigen zuftehenden Macht, Thiergeftalten anzunehmen, von der Geelenwanderung und 
endlich von der Befähigung der Thiere, Willen und Rathſchluß der Götter vorbedeutend zu 
offenbaren. War aber erft ſolche religiöfe Erhebung der Thierwelt eingetreten, fo mußte aud) 
der epifche Dichterdrang der jugendlichen Völker geftaltend verfahren und eine Thierfage neben 
die Helden» und Götterſage ftellen. Doc; nicht alle Völker verfuhren dabei mit gleicher epifcher 
Frifche und Beharrlichkeit. Meift ließ man die Thierſage fchon frühzeitig entweder wieder 
fallen oder wandte fid) von ihr zu einer didaktifchen, ins Profaifche fchlagenden Abart, der 
Thierfabel oder der fchlechthin fog. Fabel (f. d.). Bollftändige epifche Durdybildung erhielt die 
Thierfage nur bei den Deutjchen, vorzugsweife bei den Franken, mit denen fie nad) den Nieder- 
landen und den angrenzenden Theilen Franlreichs wanderte und dort feiten Fuß faßte. Ihre 
nad) menſchlicher Weife mit bedeutungsvollen Eigennamen bezeichneten Hauptgeftalten waren: 
der kühnſte und wildefte unferer Waldbewohner, Iſengrim (Eifenhelm), der Wolf, welcher in 
der deutjchen Dichtung urſprünglich den Vordergrund einnahm; ferner der ſchlaue und doch 
keineswegs feige Fuchs, Raginohart (der Kathftarfe, in zufammengezogener Form Reine 
hart, in verfleinerter niederdeutfcher Reinefe, im niederländifcher Reinaert, in franz. Form 
Renard) genannt, welcher, anfangs dem Wolfe nacjftehend, ihn fpäter aus der erften Stelle 
verdrängte; endlich der König der Thiere, in der afiat. Urheimat der Yöwe, der in Deutfchland 
zum Bruno (Braun), Bär, wurde, bis durd) den Einfluß der röm. Fabeldichtung, etwa feit 
dem 7. Jahrh., allmählich, wiederum der Löwe den Thron erhielt, Rufanus (der Kothgelbe) in 
lateinischer, Brevel (der Tollfiihne) in deutjcher, Nobles (der Edle) in franz. Dichtung benannt. 

Nachdem die Thierfage in der neuen Heimat, auf celt.-röm. Boden, nachweislich von bei— 
derlei Einfluß berührt worden war, von dem celtifchen fowol als von dem ftärfer einwirkenden 
der in Frankreich noch vorhandenen röm. Bildung und Kunſtdichtung, ward fie bereits im 10. 
und 11. Jahrh. von lateinisch dichtenden Mönchen zu didaktifchen und fatiriichen Zweden be= 
nutt. Es gehören dahin einige fürzere, von Grimm in den «Lateinischen Gedichten des 10. und 
11. Yahrh.» (Gött. 1838) mitgetheilte Stüde. Tiefer ſchon aus dem vollen Leben der Thier- 
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fage gefchöpft find zwei andere, etwas jüngere Darftellungen: der «Isengrimus», anſcheinend 
von einen Geiftlichen im füdl., Flandern um den Anfang des 12. Jahrh. verfaßt und zwei Ger 
Schichten vom Wolfe enthaltend (vielleicht nur Bruchſtück, gedrudt in Grimm’s Ausgabe des 
«Neinhart»), und der um etwa 50 9. fpätere «Reinardus» ebenfalld von einem vläm. Geift- 
lichen, Namens Nivardus, herrührend, der außer einer Umarbeitung des «Isengrimus» nod) 
zehn neue Gejchichten darbietet. Während aber bier die fatirifchen Nebenbeziehungen auf den 
Papft, das Kirchenregiment und den mächtig aufblühenden Orden der Eiftercienfer ftark hervor- 
treten, hatte die Sage im Munde des Volls auf vläm.-franz. Boden fich freier von ungehörigen 
Zufägen erhalten und geftaltete fi) aud bald zu reinern Epen in der franz. Landesſprache. 
Aus jolhen echtern, nun aud) verlorenen franz. Epen kehrte fie dann, noch vor dem Schlufie 
des 12. Jahrh., wieder zurüd in die deutfche und im die niederländ. Literatur. Im die deutfche 
geihah dies um 1170 durch Heinrich den Glichefare (Gleisner), einen Fahrenden aus dem 
Elſaß, wahrfheinlidy unter dem Titel «Isengrines nöt» und wiederum mit einem Anfluge von 
Satire (das erhaltene Drittel gedrudt in I. Grimm’s «Sendſchreiben an K. Lachmann über 
Reinhart Fud)8», Lpz. 1840); in die niederländische wol wenig fpäter durch einen kaum dem 
Namen nad) befannten Dichter, deffen Werk, der «Reinaert», den epifchen Charakter am rein- 
ften feftgielt und nad Aulage wie Ausführung alle übrigen bei weitem übertrifft (gedrudt in 
Grimm's Ausgabe des «Reinhart», wiederholt in Willems’ Ausgabe des «Reinaert»). Beide 
Werke wurden jpäter durch ungenannte Berfaffer itberarbeitet; das deutfche um den Anfang des 
13. Jahrh. unter dem Titel «Reinhart» (herausg. von Mailath und Köffinger im «Koloczaer 
Eoder», Pefth 1818; in reinerer Geſtalt, mit wichtigen Beilagen umd tiefen, die ganze Gefchichte 
der Sage durchgründenden Unterfuchungen von I. Grimm, Berl. 1834), das niederländijche 
gegen den Schluß des 13. Yahrh., wiederum mit einem ftarfen Beifage von Satire und einem 
binzugedichteten zweiten Theile («Reinaert de Vos», heraudg. von Willems, Gent 1836; neue 
Ausg.1850). Inzwischen hatte ſich in Frankreich zwar die Anzahl der zur Thierfage gehörenden 
Gedichte auferordentlic, vermehrt, aber nur die älteften unter den erhaltenen, welche faum über 
den Aufang des 13. Jahrh. hinaufreichen, zeigen noch einen reinern Charafter; die jpätern arteten 
immer weiter aus und fchloffen fich auch zu feinem epifchen Ganzen zufammen. Die Ausgabe 
von Meon: aLe roman du Renart» (4 Bde., Bar. 1826; «Supplements» von Chabaille, Bar. 
1835), ift aus verjchiedenen Handjchriften und Beurtheilungen willfürlich zufammengewürfelt. 
Der «Renart li contrefet» eine® ungenannten Dichters aus der Champagne ift nur theilweife 
gedrudt. Aus folden Quellen entjprangen dann, etwa feit dem 15. Yahrh., die franz. Volks— 
bücher. In Deutſchland wollte die Thierfage neben der höfifchen Dichtung nicht recht gedeihen 
und wurde bald wieder aufgegeben. In den Niederlanden dagegen verwandelte fich der über— 
arbeitete geveimte «Reinaert» in eine dem veränderten Geſchmack entjprechende, aber dem Dri« 
ginal fic) treu anfchmiegende profaifche Erzählung («De hystorie van Reinaert de Vos», Gouda 
1479), die auch bald durch William Carton ind Englifche überfegt wurde («Hyer begynneth 
thystorye of reynard the foxe», Weftminfter 1481) und erft in den aus diefen beiden Werken 
gefloffenen holländ. und engl. Bolksbichern Verderbniß und Verſtümmelung erfuhr. Nun end» 
lich kehrte die Dichtung auch zum zweiten mal nach Deutſchland zurüd. Hermann Barkhufen, 
Stadtfchreiber und Buchdrucker zu Noftod, fcheint es geweſen zu fein, dem wir den «Reincken, 
die treffliche, wol auf der älteften nicderländ. Proſa beruhende Umarbeitung in niederdeutfchen 
Berfen, verbanfen, einen würdigen Schlußftein jenes umfaljenden und am volksmäßigſten fort 
gebildeten deutſchen Sagenkreifes. Mit ficherm Takte wußte der Berfafjer Inhalt und Form 
des Gedichts abzurunden und der Satire ihren feften, wohlberechtigten Halt zu geben. Sein 
Buch hat weite Verbreitung durch verfchiedene Piteraturen und wiederholte Ueberarbeitung er- 
fahren; aber fein Späterer mochte es wagen, ſich wejentlic) von ihm zu entfernen. Es ward 
zuerft gedrucdt zu Lübech («Reynke de Vos», Lüb. 1498; nur in einem Eremplare auf der 
wolfenbiittler Bibliothek erhalten) ; dann mehrmals zu Roftod (feit 1517), fpäter wieder heraus- 
gegeben durch Halemann, Gottſched, Bredow, Scheller, Scheltema, zuletzt durch Heinr. Hoff: 
mann von Fallersleben (Brest. 1834; 2. Aufl. 1852) und Lübben (Oldenb. 1867). In Ober: 
deutichland fand der «Reinelen weite Verbreitung durch Mich. Beuther’s übelgerathene, aber 
mehr als zwanzigmal aufgelegte hochdeutſche Ueberfegung (zuerft Frankf. 1544, ſtets unter den 
ganz ungehörigen Titel eines zweiten Theils zu Johann Pauli's Buche «Schimpf und Ernft»), 
die wiederum durch Hartmann Schopper in lat. Verſe gebracht (zuerft Frankf. 1567) und jo 
auch dem Auslande zugänglich wurde. Neues Leben und erhöhte Anziehungskraft fir das 
gegenwärtige Geſchlecht gewann der «Neinelen durch die neuhochdeutfche Bearbeitung von Goethe 
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(zuerft Berl. 1794) in Herametern, der neuerdings die geiftreichen Zeichnungen von Wil. von 
Kaulbad ſich anfchlofjen (Münch. 1847); ferner die Ueberfegungen von Soltau (zuerft Bert. 
1803) und von Simrod (Franff. 1845 — 52), letztere beide im Bersmaße des Driginals, in 
furzen iambifchen Reimpaaren. 

Reinertrag. Die gefammte Gütermenge, welche von einer wirthſchaftlichen Thätigleit 
oder durch einen werbenden Vermögenstheil geliefert wird, nennt man den Ro hertrag derſel⸗ 
ben. Werden von diefem Rohertrage alle Productionskoften abgezogen, alles das aljo, was ge= 
opfert werden muß, um den Rohertrag zu produciren, fo bleibt der R. oder Nettoertrag 
übrig. Nur über den R. darf der Producent, wenn er fein Kapital nicht angreifen und feine 
Productionsfähigkeit nicht vermindern will, zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe verfügen, und 
es ift daher jehr wichtig, den R. zu ermitteln und feftzuftellen. Aus dem R. allein ift auch die 
Bermehrung des Kapitals möglich) und nur aus ihm dürfen die Steuern, welche der Staat for- 
dert, entnommen werden. Die Phyſiokraten ftellten die Anficht auf, nur der Landbau und bie 
übrigen Zweige der ſog. Urproduction lieferten einen Ueberſchuß über die Productionstoften, 
produit net. Durch gewerbliche Arbeiten könne dem Rohſtoffe nur fo viel an Werth zugefegt 
werden, wie an Pebensmitteln, Hülfsftoffen u. f. w. während der Arbeit und zum Behufe der= 
jelben verzehrt werde. Die neuere Wiſſenſchaft ift von diefem Borurtheile zurüdgelonmen. 
Jedes wirthichaftliche Unternehmen kann einen R. gewähren, muß es bei zwedmäßigem Betriebe. 
Die ſteuermäßige Abſchätzung des R. hat namentlich, bei Ländereien und Induſtriegewerben zu 
vielem Nachdenken und einer zahlreichen Literatur Anlaß gegeben. Bei Grundftüden hält man 
fich entweder an den Kaufpreis oder Pachtſchilling derfelben, um von daher auf den wahren R. 
zu fchließen; oder man geht divect zu Werke, indem man den Flächenraum, die Bodengüte, die 
landesübliche Wirthfchaftsart, die hierauf beruhenden Roherträge und Productionskoften erforſcht 
und den Ueberfchuß nad) den ortsüblichen Marktpreifen zu Oelde rechnet. Bei Gewerben hält 
man ſich an die Größe des ftehenden oder umlaufenden Kapital®, des Abjages u. ſ. w.; doch 
find alle diefe Haltpunfte jehr trügerifch und der abzufchägende Gegenftand äußerſt wandelbar, 
ſodaß man auf die wechjeljeitige Einfommensshätung der Gewerbsgenoffen, zumal wo ehren= 
hafter Standesgeift unter ihnen verbreitet ift, befonderes Gewicht legen muß. 

Reinerz, ein Städtchen mit 2962 E. in der Grafſchaft Glatz im preuß. Schlefien, 3 M. 
weſtlich von der Kreisftadt Ola, an der Weiftrig, 1719 F. über der Oftfee gelegen, im alten 
Zeiten Reinhardsftadt genannt und durch Eifenbergbau befannt, von dem jegt nur nod) ein 
Eifenhammer im nahen Dorfe Kohlhau vorhanden, hat vier Kirchen, ftarfe Baummwoll= und 
Papierfabrifation, Tuch» und Leinweberei. Der Ort ift durd) feine Bade» und Brumnenanftalt 
befannt, welche erft feit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts Anerkennung und Ruf durd) 
den Arzt Mogalla erhielt, der auc) eine beim Gebrauche des Waſſers fehr dienliche Molfen- 
anftalt gründete. Später find auch Tropf-, Dampf-, Sprit- und Regenbäder eingerichtet wor= 
den. Bon den fünf zu Tage gehenden Quellen, welche einen reichen Gehalt von Yuftjäure und 
fohlenfaurem Gas befigen, ift befonders der lauwarmıe Sauerbrunnen wegen feiner wohlthätigen 
Wirkung auf Bruft:, Luftröhren- und Unterleibstranfe ſowie auf Nervenſchwache wichtig. We— 
jentlid, trägt zur Beförderung der Eur die hohe Tage des Orts und die reizende Umgegend bei. 

Reinhard (Franz Volkmar), prot. Theolog und Kanzelredner, geb. 12. März 1753 zu 
Bohenftrauß im ehemaligen Fürftenthume Sulzbad), wo fein Bater Prediger war, fam von der 
Schule zu Regensburg 1773 auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er 1778 Adjunct der 
philof. Facultät, 1780 außerord. Profeffor der Philofophie und 1782 ord. Profeffor der Theo- 
logie wurde. 1792 folgte er dem Rufe ald Oberhofprediger, Kirchenrath und Oberconfiftorial« 
affeffor nad) Dresden, wo er 6. Sept. 1812 ftarb. R. trat auf als fcharffinniger Denfer, 
fteptiicher Forfcher und Kenner der philof. Syfteme und ſchied als gläubig-frommer Theolog. 
In die Periode eines mehr philof.=theol. Forſchens gehören von feinen Werken: «Verſuch über 
den Plan, welchen der Stifter der chriſtl. Religion zum Beften der Menjchheit entwarf» (1. Aufl., 
anonym, Wittenb. und Zerbft 1781; 4. Aufl. 1798); «Syſtem der hriftl. Moral» (5 Be, 
Wittenb. 1788— 1815), deſſen erfte Theile wiederholte Auflagen erlebten; «Geftändniffe, meine 
Predigten und meine Bildung zum Prediger betreffend» (Sulzb. 1810; 5. Aufl. 1811), in 
welcher Schrift er fich durchaus fiir den Supernaturalismus erflärte. Am bedeutfanften wirkte 
jedoch R. durch feine Kanzelberedfamteit, die er mit Sorgfalt ausgebildet, zumal da ihm die 
Natur ein glücliches Gedächtniß verfagt hatte. Seine Predigten zeichneten fich durch ſtrenges 
Innehalten der Logijchen Form aus. Weniger in den frühern wie in den fpätern Jahren ge= 
ſellte ſich zu diefer formellen Vollendung eine Kraft und Freiheit des Ausdruds, die, in Bere 
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bindung mit einer aufrichtigen Gläubigfeit, das Gemüth des Zuhörers tief ergreifen Tonnte. 
Die Predigten zur Schärfung des filtlichen Gefühls umd die, wo er die Weltbegebenheiten in 
Bezug auf die göttliche Borfehung behandelt, find ohne Zweifel die gelungenften. Zu den letz⸗ 
tern gehören namentlich feine «Reformationspredigten» (herausg. von Bertholdt und nach defien 
Zode von Engelhardt, 3 Bde., Ppz. 1821— 24). Die vollftändige Sammlung feiner «Pre- 
digten» umfaßt 35 Bände (Sulzb. 1793—1813); einen Supplementband lieferte Kenzelmann 
(Meiß. 1825), einen andern Haas (Lpz. 1833). Die «Predigten zur häuslichen Erbauung» 
(4 Bde., Sulzb. 1813) gab Hader heraus. Als Affeffor des Kirchenraths forgte R. für die 
Erhaltung des wiffenfchaftlichen Geiftes auf den Univerfitäten und den Gelehrtenfchulen ſowie 
für die Begründung und befjere Einrichtung der Schullehrerfeminarien. Als Kirchenrath machte 
er ſich befonders um den Cultus verdient, indem er kräftig dazu beitrug, daß eine neue Agende, 
neue Gefangbücher eingeführt und der allgemeinen Beichte mehr Eingang verftattet wurde. Um 
das Studium der Bibel vieljeitiger zu beleben, befchloß er 1809, mit Zuftimmmung der oberften 
Behörden, einen vierjährigen Curfus von Texten für die Sonntagspredigten einzuleiten und 
anzuordnen. Außer den bereits angeführten Schriften R.'s find noch hervorzuheben: «Der 
Geift des Chriſtenthums in Hinficht auf Beruhigung im Leiden» (2pz. 1792); «Ueber den 
Kleinigkeitsgeift in der Sittenlehre» (Meif. 1801; neue Aufl. 1817); «Borlefungen über die 
Dogmatik» (herausg. von Berger, Sulzb. 1801; 2. Aufl. vom Berfaffer felbft, 1806; 4. Aufl. 
von Schott, 1818); «Opuscula academica»n (2 Bde., Lpz. 1808— 9). In feinem Geburts- 
orte ward R. ein Denkmal, in Dresden zu feinem Andenken eine Stiftung (Reinhards- 
ftiftung) gegründet, welche jährlich homiletifche Preisaufgaben ſtellt. Vgl. Pölig, «R., nad 
feinem Leben und Wirken dargeftellt» (2 Bde., Lpz. 1813—15). 

Reinhard (Karl Friedr., Graf), Pair von Frankreich, ein berühmter Diplomat, wurde 
2. Dct. 1761 zu Schorndorf in Würtemberg geboren, wo fein Bater, der fpäter Superinten- 
dent zu Balingen wurde, damals Diakonus war. Er ftubirte zu Tübingen Theologie und Phi- 
Iologie und ging 1786, um das Franzöſiſche gründlich zu erlernen, nad) Vevay und von da 
1787 als Erzieher nad) Bordeaux. Der Knabe, welchen er hier bildete, wurde fpäter fein Lega- 
tiongfecretär. 1791 begab er fid) nad) Paris, wo er, an Sieyes empfohlen, eine Secretariats⸗ 
ftelle im Minifterium des Auswärtigen erhielt. Unter Dumouriez’ Miniſterium wurde er 1792 
als erfter Gefandtichaftsjecretär nach London gefchidt; 1793 ging er in gleicher Eigenſchaft 
nad, Neapel. Nad) dem Sturze der Gironde erhielt er die Stelle eines Divifionschefs im Mi— 
niftertum des Auswärtigen. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft trat er in das diploma- 
tische Comite des Convents, und nad) dem Friedensſchluſſe mit Preußen wurde er Geſandter bei 
den Hanfeftädten. In diefer Stellung verheirathete er fi 1796 mit der Tochter des Profefjors 
Reimarus in Hamburg. 1798 ging er ald Gefandter nach Toscana, und als das Land 1799 
von den Franzoſen befegt wurde, übernahm er das Amt eines Regierungscommiffars und be- 
wirkte als folcher, daß die Bildergalerie zu Florenz nicht nad) Paris wandern durfte. Nach der 
Schlacht an der Trebbia flüchtete er fic zur See, fand jedoch im Hafen zu Billefranche feine 
Ernennung zum Gefandten in der Schweiz vor. Ehe er ſich auf diefen Poften begab, erhielt er 
zu Toulon den Ruf nad) Paris, um dafelbft das Minifterium des Auswärtigen zu übernehmen. 
Aber ſchon nach der Revolution vom 18. Brumaire legte er freiwillig fein Portefeuille nieder 
und begab ſich als Gefandter in die Schweiz. Hier handelte er jedoch nicht ganz im Sinne der 
franz. Machthaber, ſodaß er nad) 18 Monaten zurückkehren mußte. 1802 trat R. als ©e- 
fandter beim Niederfächfiichen Kreife eine zweite Sendung nad; Hamburg an. Nach der 1805 
gegen feinen Rath erfolgten Verhaftung des brit. Refidenten Rumbold abgerufen, entjchloß er 
fich gewiffermaßen zum Eril und ging mit dem Titel eines franz. Generalconfuls und Refiden- 
ten nad) Jaſſy. Hier wurde er 1806 bei dem Einmarfche der ruff. Truppen mit feiner Familie 
verhaftet und nad) Kremenczug am Drjepr gebracht, aber ſogleich freigelaffen, als der Kaifer 
Alerander davon unterrichtet worden war. Nach feiner Rücklehr nad) Frankreich hielt er ſich 
nun längere Zeit auf feinem Landgute Falkenluſt am Rhein auf, bis ihn Napoleon 1808 zum 
Gefandten am weftfäl. Hofe zu Kafjel und zugleic) zum Grafen ernannte. Nach der Reftan- 
ration wurde er auf Talleyrand's Vorſchlag Kanzleidirector im Miniſterium des Auswärtigen 
und Staatsrath. Bei der Nüdkehr Napoleon’s entfernte er fich auf feine Güter in der Gegend 
von Köln. Infolge eines Misverftändnifjes nahm man ihm jedoch zu Aachen feine Papiere ab 
und führte ihn nach Frankfurt, wo er indefjen alebald feine Freiheit und von Wien aus voll» 
fändige Ehrenerflärung erhielt. Später ſchickten ihn die Bourbons als Gejandten an den Deut- 
fchen Bundestag, bis er 1829 in Ruheftand treten mußte. Nach der Julirevolution befleidete 
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er den Geſandſchaftspoſten am ſächſ. Hofe. 1832 rief man ihn aber zurück und verlieh ihm die 
Pairswürde. Er ſtarb in Paris 25. Dec. 1837. Im feiner Jugend überſetzte er mehrere röm. 
Dichter; auch gab er mit Conz «Epifteln» (Tüb. 1785) heraus. Sein «Briefwecjjelo mit 
Goethe erfchien fpäter (Stuttg. 1850) in Drud. 

Reinhardtöbrunn, einer der veizendften und befuchteften Punkte ganz Thüringens, ift ein 
Luſtſchloß der Herzoge von Koburg-Gotha, welches Y, St. von Friedrichroda (f. d.) am Nord= 
fuße des Thüringerwaldes liegt und während der Sommermonate das Ziel der Touriften bildet. 
Als Graf Ludwig der Bärtige 1036 oder 1039 nad) Thüringen kam, waren Altenberga (Al- 
dinbere) und R. (Reginherisbrunno) die erften Orte, welche er anfaufte. Zu Altenberga er= 
baute er fi) eine Kemenate und eine Kapelle und 1044 die Schauenburg. Sein Sohn Ludwig 
der Springer begründete 1085 zu R. ein Benedictinerflofter, das 1089 von Hirſchau aus mit 
Abt und Mönchen befett und 1092 von Papft Urban II. beftätigt ward. Das veichdotirte 
Klofter wurde der Mittelpunkt der Bildung für jene Gegend und zugleich die Begräbnißſtätte 
der thüring. Landgrafen. Dafjelbe ftand in höchſter Blüte, als e8 in der Nacht zum 21. Sept. 
1292 von dem Kaubritter Ludwig von Hoßberg in Aſche gelegt wurde, Der Wiederaufbau 
verurfachte zwar eine große Schuldenlaft, doch gelangte das Klofter bald wieder zu Wohlftand. 
Nad dem Ausfterben der Landgrafen von Thüringen (1440) nahmen fid) deren Erben, die 
Kurfürften von Sadjjen, deffelben an, doch fonnten fie nicht verhindern, daß 1525 die jchöne 
Abtei durch eine Rotte von Bürgern aus Waltershaufen in Verbindung mit aufftändifchen 
Bauern abermals bis auf einen Fleinen Theil niedergebramıt wurde, Die ſächſ. Herzoge von 
Weimar erbauten fi) nun an der Stelle des Klofters ein Jagdhaus, welches nebjt Zubehör nach 
der Achtung Joh. Friedrich's des Mittlern 1567 bei Gelegenheit der Auseinanderfegung zwi— 
chen dejjen Erben (1572) bei Weimar verblieb. Herzog Friedrich Wilhelm L erbaute 1601 
anftatt des Jagdhauſes ein Feines Schloß mit Thurnt, das zu gleicher Zeit aud) als Sonmter= 
refidenz dienen follte. 1605 —13 wurde von der verwitweten Fürftin Dorothea Marie, die 
mit ihrer Familie ihren Wohnfig zu R. nahm, das hohe Haus und die Kirche Hinzugefügt. Bei 
der Theilung des weimar. Gebiets (1640) fiel R. an den Herzog Ernſt den Frommen zu Gotha. 
Im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts that Herzog Auguft viel zur Verſchönerung des 
Scjlofjes; aud) wurde 1813 der Gafthof erbaut. Seinen Ruf verdankt R. jedoch erft dem 
Herzog Ernft I., welcher 1827— 35 das Schloß durch den Baumeifter Guſtav Eberhardt 
gründlich reftauriren und die Park» und Gartenanlagen durch den Hofgärtner Eulefeld umge— 
ftalten und erweitern ließ. Zum Abſchluß gelangte die Umgeftaltung des im goth. Stil gehal- 
tenen Schloffes unter Herzog Ernft II., der unter anderm den gewölbten Speifejaal im hohen 
Haufe neu decoriren, das Wohngebäude des Wildmeifters neu aufführen und die Kirche feit 
1857 in roman. Stil umbauen ließ. Der Herzog benugt R. mehrere Monate des Jahres als 
Jagdſchloß. Vgl. Möller, «Geſchichte des Klofters R.» (Gotha 1843). 

Reinhart (Joh. Chriftian), einer der größten deutjchen Landſchaftsmaler und Radirer, geb. 
zu Hof 1761, war urfprünglic; zum Geiftlichen beftimmt, zeigte aber ſehr bald entfchiedenern 
Einn für die Kunft. Er bildete fid) unter Oeſer in Leipzig, fpäter in der Akademie zu Dresden. 
Mit Unterftügung feines Yandesheren, des Markgrafen von Baireuth, ging er 1789 nad) Rom, 
wo er jeitdem blieb. Gritndliches Studium der Natur ift die Grundlage feines künſtleriſchen 
Berdienftes. Mit 3. W. Mechau aus Leipzig und U. K. Dies aus Hannover gab er die 72 
Profpecte aus Italien (Nürnb. 1799) heraus, die eins der malerifchften Werke diefer Gattung 
find und aud) ald Radirungen ihm einen bleibenden Namen ſichern. Mit derjelben Gründlich— 
feit wie die Landſchaft ftudirte er die Anatomie und den Charakter der Thiere. Seine Compo- 
fitionen find reich, in einem großen Stile gedacht und voll poetifcher Schönheiten. Unter den 
großen Meiftern feines Fachs nähert er ſich am meiften Stwanevelt ; wie diefer faßte er die Na- 
tur auf, bewundernswerth in der Wahl, in dem Grandioſen der Formen und in der Vertheilung 
des Lichts. Höchſt vollendet ift feine Zeichnung, und namentlich) ausgezeichnet find feine jpätern 
Zeichnungen in Sepia, Aquarell und Gouache. Mit F. Sidler gab er den «Almanach aus 
Kom fiir Künftler und Freunde der bildenden Kunft und clafjischen Literatur» (Lpz. 1810 und 
1811) heraus, worin ſich mehrere geägte Landſchaften vom ihm befinden. Die reichſte Samnı- 
lung feiner vadirten Blätter (Landichaften und Thiere) beſaß Graf Rigal, wie der Katalog 
defjelben (Par. 1817) beweift. Eins der fhönften und größten feiner Blätter, eine Landſchaft 
im Sturm, dedicirte er Schiller. Eine Kritif in Schorn's «SKunftblatt» über ein Delgemälde 
in der münchener Ausftellung 1829 gab ihm Veranlaffung zu einer Schrift, die häfliche ſa— 
tiriſche Ausfäle über deutſche Kunftrichterei enthielt. Zu feinen vorzüglichften Arbeiten der 
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fpätern Zeit gehören die Malereien im Palafte Maffimi zu Rom. Noch fpäter fithrte er vier 
Temperabilder, Ausfichten aus der Billa Malta, fir den König Ludwig von Baiern aus. R. 
ftarb 8. Juni 1847 in Rom. Bei frifcher Geiftesfraft blieb er thätig bis zulegt, um feine 
Compofitionen auszuführen, und fogar die eifrig von ihm betriebene Jagdluſt fette er erft we— 
nige Yahre vor feinem Tode aus. König Ludwig von Baiern hatte den Abend feines Lebens 
durch eine Benfion erleichtert. 
einhold (Joh. Gotthard von), Diplomat und Dichter, geb. in Amfterdam 1771, mit 
Schiller zugleich auf der hohen Karlsfchule zu Stuttgart gebildet, wurde zuerft Kaufmann und 
trat fpäter in franz. Kriegsdienfte. Als er 1795 auf Urlaub in Hamburg war, zog ihn ber 
holländ. Gefandte Abbema in die diplomatische Laufbahn. In den 3. 1800—10 war er Ge» 
fchäftsträger bei den Hanfeftädten. Sodann lebte er bis 1814 mit Penfion in Paris, dann bis 
1823 als niederländ. Gefandter in Rom und Florenz, wo er, bei Pius VII. hochangeſehen, ein 
einflußreicher Helfer und Freund aller Deutfchen war. 1824 wurde er ald Minifter des Aus- 
wärtigen nad) dem Haag berufen, worauf er 1825 wieder in Rom, 1827 in Bern als Ge- 
fandter thätig war. Seit 1832 lebte R. fern von Staatsgefchäften in Hamburg, wo er 6. Aug. 
1838 ftarb. Neben gefchäftlicher und perfönlicher Tüchtigkeit, die ihm mit dem Grafen Reinhard, 
mit 3. H. von Wefjenberg und andern bedeutenden Männern zu enger Freundichaft verband, war 
er ein fruchtbarer Dichter, ohne jedoch etiwas von feinen Werken druden zu lafjen. Der Einfluß 
der deutjchen Claſſiker, namentlich Schiller’s, tritt in der edlen Einfachheit und Wärme feiner 
Gedanken und Gefühle, die Einwirkung der romantifchen Schule aber in feltener Formvollendung 
feiner Dichtungen hervor. Meifterhaft find feine Sonette und feine unübertroffene Ueberfegung 
des Petrarca jowie anderer ital. Dichtwerfe. Seinen «Dichterifchen Nachlaß » mit einer bio- 
graphifchen Einleitung von Wefjenberg gab Barnhagen von Enſe (2 Bde., Lpz. 1853) herans. 
Reinhold (Karl Leonh.), ein zu feiner Zeit fehr einflußreicher deutſcher Philofoph, wurde 
26. Dct. 1758 zu Wien von fath. eltern geboren, die ihm für den geiftlihen Stand beſtimm— 
ten. Er trat 1772 als Novize in das Probehaus der Jefuiten zu St.-Anna in Wien und nad) 
erfolgter Aufhebung der Gefellichaft Jeſu 1774 im das dafige Collegium der Barnabiten, in 
welchem er Novizenmeifter und Lehrer der Philofophie wurde. Im Herbft 1783 entzog er ſich 
den Feffeln feines Standes durch die Flucht. Eine günſtige Fügung der Umftände führte ihn von 
Leipzig, wo er Platner's und anderer Borlefungen befuchte, im Mai 1784 nad; Weimar, wo 
Wieland feine Verhältniffe bald günftig geftaltete. Schon 1785 ward R. weimar. Rath, Wie 
land’s Schwiegerjohn und Gehiilfe bei der Redaction des «Deutſchen Mercurv. In Weimar 
ſchrieb er, außer mehrern Abhandlungen religiös» moralifchen Inhalts, die «Briefe über die 
Kant’sche Philofophie», welche zuerft im «Deutfchen Mercur» (1786 — 87) abgedrudt, fpäter 
beträchtlic; vermehrt (2 Bde., Lpz. 1790— 92) erfchienen und der Fritifchen Methode den Ein- 
gang in das größere literarifche Publifum und den Weg zu der außerordentlichen Einwirkung 
auf ihr Zeitalter bahnten. 1787 wurde er Profeffor in Jena, und 1794 folgte er dem Rufe 
als Profeffor der Philofophie nach Kiel, wo er 10. April 1823 ftarb. In feinen philof. For: 
fhungen find zwei Perioden zu unterfcheiden. In der erften bemühte er ſich, das theoretifche 
Fundament der Erfenntniß, welches von Kant fitr die transfcendentalen Beftimmungen der Ver— 
nunftkritit nur vorausgefegt, nicht ausdrücklich ausgeſprochen war, durch eine fynthetifche Des 
duction der Formen und Gefege der intellectuellen Thätigkeit aus der oberften Thatſache des 
menſchlichen Bewußtſeins feftzuftellen. Zu diefem Behuf fchrieb er den «Verſuch einer neuen 
Theorie des Vorftellungsvermögens» (Jena 1789; 2. Aufl. 1795), zu deren Erläuterung er 
die Beiträge zur Berichtigung bisheriger Misverftändniffe der Philofophen» (2 Bde., Jena 
1790— 94) und die Schrift «lleber das Fundament des philoj. Willens» (Jena 1791) folgen 
ließ. Den Uebergang von diefer erften Periode zu der zweiten bildete ein Verſuch, den Standpunft 
der Fichte’schen Wiffenfchaftslehre, in welcher er nunmehr die vom ihm felbft angeftrebten ober= 
ften Principien der Kant'ſchen Transfcendentalphilofophie erblidte, aber deren Verhalten zu der 
Religionslehre er misbilligte, mit dem Standpunkte der Jacobi'ſchen Glaubenslehre zu vermit- 
teln. Diefe Bermittelung ſprach er aus in der Abhandlung alleber die Paradorien der neueften 
Philofophie» (Jena 1799) und in den beiden «Sendſchreiben an Yavater und an Fichte über 
den Glauben an Gott» (Hamb. 1799). Die zweite Periode begann, indem R. ſich der in Bar- 
dili's aPogif» (1800) angedeuteten Anficht zuneigte: daß die wahre Denflchre die Realformen 
des rundes und Wefens aller Wirklichkeit zu ihrem Gegenftande haben und mithin mit der 
echten Ontologie ein® fein müſſe. Bon nun an bis zu feinem Lebensende waren alle feine 
Beftrebungen darauf gerichtet, in einer Analyfis der reinen Bernunftideen die Berhältniffe der 
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realen Möglichkeit und der Wirklichkeit mit apodiktifcher Gewißheit zu entwideln und hierin dies 
geltend zu machen, daß in der ewigen Ordnung des Univerfums die Vernunft am fich felbft die 
Manifeftation Gottes und das Princip alles Seins und Erkennens fei. Hierher gehören mehrere 
Abhandlungen in feinen «Beiträgen zur leichtern Ueberficht des Zuftandes der Philofophie beim 
Anfange des 19. Zahrh.» (Kiel 1801— 3), feine «Grundlegung einer Synonymik für den all- 
gemeinen Sprachgebrauch in den philof. Wiflenfchaften» (Kiel 1812), deren nicht glüdlich ge— 
wählter Titel die Orundlehren einer tieffinnigen Metaphyſik verbirgt, und «Das menfchliche 
Erfenntnigvermögen aus dem Geſichtspunkte des durch die Wörterfprache vermittelten Zuſam⸗— 
menhangs zwifchen der Sinnlichkeit und dem Denkvermögen» (Kiel 1816). Vgl. «R.'s Leben 
und literarifches Wirken» von feinem Sohne Chriftian Ernft R. (Iena 1825). 

Reinhold (Chriftian Ernft Gottlieb Jens), deutfcher Philoſoph, des vorigen Sohn, geb. 
zu Jena 18. Dct. 1793, erhielt feine erfte Bildung in Kiel und auf dem Gymnafium zu Lübeck 
und wurde in Stiel 1820 Lehrer am der gelehrten Schule. Das Beifpiel und der Umgang feines 
Baters regten ſchon frühzeitig die Liebe zu philof. Studien in ihm an. Noch vor feiner Anftel 
lung gab er den «Verſuch einer Begründung und neuen Darftellung der logischen Formen» 
(2p3. 1819) heraus, und gleichzeitig mit feiner Wirkſamleit an der Schule begaun er auch an 
der Univerfität im Fache der Philofophie als Privatdocent Vorlefungen zu halten. Wenige 
Jahre darauf erhielt er einen Ruf als Profeffor der Logik und Metaphyſik an die Univerfität 
zu Jena, wo er ununterbrochen bis zu feinem Tode 17. Sept. 1855 als Lehrer thätig gewefen 
ift. Don feinen zahlreichen philof. Schriften find zu nennen: «Grundzüge eines Syſtems der 
Erkenntnißlehre und Denklchrer (Sclesw. 1825); «Beitrag zur Erläuterung der Pythago— 
räifchen Metaphyfil» (Jena 1827); «Logik oder allgemeine Denkformenlehre» (Jena 1827); 
«Handbuch der allgemeinen Gefchichte der Philofophie» (3 Bde., Gotha 1828 — 29), fpäter 
neu bearbeitet umter dem Titel: «Gefchichte der Philofuphie nad) den Hauptmomenten ihrer 
Entwidelumg» (2 Bde., 3. Aufl, Jena 1845); «Theorie des menſchlichen Erkenntnigvermögens 
und Metaphyfil» (2 Bde, Gotha und Erf. 1832—34); «Lehrbuch der philof.-propüdeutifchen 
Piychologie nebft den Grundzügen der formalen Logik» (Yena 1835; 2. Aufl. 1839); Lehrbuch 
der Geſchichte der Philofophie» (Jena 1836; 3. Aufl. 1849); «Die Wiffenfchaften der prak— 
tiſchen Philofophie» in drei Abtheilungen: Rechtslehre, Sittenlehre und Religionslehre (Jena 
1837); «Syftem der Metaphyfil» (3. Aufl., Yena 1854) u. f. w. Die Schriften über Ge- 
fehichte der Philofophie find wegen ber verftändigen Auswahl des Stoffs und der Maren Dar: 
ftellung für eine allgemeine Ueberficht fehr braudybar. In feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
ſchloß jid) R. der von Kant vorgezeichneten Fritifchen Richtung an, indem er in der Unterfuchung 
des erkennenden Geifte® und den durch die Theorie der Erkenntniß zu beftimmenden Grund» 
begriffen und Grundfägen die Bafis für die weitere Entwidelung und Geftaltung der Wifjen- 
haft nachzumeifen fuchte, ohne deshalb den Umfang des zu erreichenden Wiffens auf die eng- 
gezogenen Schranken des ältern Kantianiemus zu beſchränken. 

Neinid (Robert), deutfcher Maler und Dichter, geb. 22. Febr. 1805 zu Danzig, ging, ein 
Schüler von Begas in Berlin, nady Diffeldorf, deffen ſchönſte Künſtlerperiode er mit verlebte, und 
machte in Gemeinſchaft mit mehrern andern Malern die gewöhnliche Künftlerreife nad) Italien. 
Dort ein Yiebling feiner Kunftgenofien und die Seele ihrer Fefte, Fehrte er gehoben und bereichert 
nah Deutſchland zurüd und wählte Dresden zu feinem Aufenthalte, wo er 7. Febr. 1852 
ftarb. R. war zu gleicher Zeit Maler und Dichter und nach beiden Richtungen Hin tüchtig und 
liebenswiirdig. Seit 1830 ging eine ziemliche Anzahl Bilder von Heiterer und inniger Gemüth— 
Tichfeit aus feiner Hand hervor, hiftor. und romantische Darftelungen, in Conception und Aus: 
führung vortrefflih. In mehrern Arbeiten zeigte er ſich ald Maler und Dichter zugleich, wie 
zuerft in «Drei Umriffe nad) Holzfchnitten von A. Dürer, mit erläuternden Text und Gefängen» 
(Berl. 1830). Später gab er mit Kugler das befannte «Liederbuch für deutſche Künftler 
(Berl. 1833 u. öfter) mit Kupfern herans. Ein anderes Werk, die «Lieder eines Malers mit 
Randzeichnungen feiner Freunde» (Düffeld. 1838), welches 31 Driginalradirungen von R. und 
30 andern berühmten düffelborfer Kinftlern enthält, beginnt neben den radirten Blättern Neu— 
reuther’8 den Cyflus der neuen Malerradirungen und gehört iiberhaupt zu den vorzüglichften der 
mit Zeichnungen ausgeftatteten Werke. Mit Richter verband fi R. zur Herausgabe von He— 
bel's a Alemannifchen Gedichten», von denen er die hochdeutfche Uebertragung lieferte, und 
dichtete zu Nethel’8 «Todtentang» die Berfe. Ueberhaupt hat R.'s Dichtergabe feine Leiftungen 
in der Malerei in den Hintergrund treten laffen. Seine Gedichte und Lieder, welche anfangs 
nur im Kreiſe feiner Kunſtgenoſſen blieben und erft fpäter zum Theil in feinen Liedern» (Berl. 
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1844; 5. Aufl.1863) gefammelt erfchienen, befunden das reine und ehrliche Gemüth des Dich- 
ters, wie ihre Frifche und Innigleit, die Lieblichen Naturbilder, die fie enthalten, und die ge⸗ 
müthlihen Töne aus der Heitern Welt der Künſtler, der er mit ganzer Seele angehörte, ihnen 
die zahlreichften Freunde erwarben. Bei der einfachen Natürlichkeit und Kindlichkeit feiner Muſe 
ganz beſonders zum Dichter für die Jugend geeignet, gab er ein «Illuſtrirtes A-b-c-Buch» (Ppz. 
1845) und den «Aluſtrirten Yugendlalender» (Lpz. 1849 — 52) heraus, welche zu den beften 
Jugendſchriften diefer Gattung gehören. Daffelbe gilt auch von dem Märchen «Die Wurzels 
prinzeffin» (Lpz. 1848) und den «Liedern und Fabeln für die Jugend» (Lpz. 1849). 

einigungen galten im der ganzen alten Welt und noch heute bei Katholiken, Juden und 
Mohanımedanern als religiöfe Pflicht. Der Urfprung derfelben liegt in der aller Naturreligion 
eigenen Bermifchung geiftlicher und leiblicher Reinheit. Als Reinigungsmittel hat meiftens das 
Waſſer gedient, in den heidnifchen Religionen zugleich Feuer und Opferblut, welches aud im 
Judenthume angewendet wurde. Nur der Parfismus jchrieb die Anwendung von Sand vor, 
die aud; bei den Mohammedanern fich findet, aber nur wenn Wafler mangelt. Städte, Tempel, 
Pläge und andere Derter zu reinigen war Pflicht, ſobald fie, den Gottheiten heilig, durch Hand» 
fungen der Menfchen oder durch unreine Thiere entweiht waren. Bon den Menjchen waren be- 
fonders diejenigen zur Reinigung verpflichtet, welche durc) den Genuß gewiffer Speifen aus der 
Thier- und Pflanzenwelt unrein geworden oder mit unreinen Gegenftänden, namentlich mit 
Todten, in Berührung gekommen waren, oder ein Berbrechen begangen hatten, vor allen der 
Mörder, der mit Opferblut ımd Waſſer entfündigt werden mußte. Bei den Griechen fand 
jährlich ein Reinigungsfeft im Frühlinge ftatt, namentlich für das Heer; auch wurden jährlich 
beftimmte Reinigungsopfer für den Staat gebracht, indem an Verbrechern, die zum Tode ver« 
urtheilt waren, das Urtheil vollzogen wurde. Zu dem feierlichften R. der Römer gehörten befon- 
ders die des Heeres, der Flotten und des Volle (Suovetaurilia und Ambarvalia). Das Juden: 
thum Tegte befonders Wichtigkeit auf die R., was mit dem hebr. Begriffe der Reinheit oder 
Heiligkeit als Merkmals von allenı, das dem Bundesgott zu eigen gehört, zufammenhängt. Der 
Genuß gewiffer Speifen von Thieren und Pflanzen, namentlich von gefallenen Thieren , vor 
Blut, blutigen Fleifch- und Fettſtücken, von wiederfäuenden Thieren ohne völlig gefpaltene Klauen, 
von Schweinen, Schlangen, Fifchen ohne Schuppen u. f. w., von Speifen und Getränfen, die 
unbededt in einem Leichenzimmer geftanden, der Aufenthalt in Häufern von Ausfägigen, der 
Gebrauch) von Kleidern der Ausjägigen oder von Gefäßen, in die ein unreines Thier gefallen, 
u. f. w. konnten die Unreinheit hervorbringen und verpflichteten zur Levitifchen Reinigung, die 
nad) den Beſtimmungen des Gefetes jeder unrein gewordene Iſraelit vollziehen mußte. Man 
teilt fie in die allgemeine und befondere Reinigung. Jene erforderte ein Wajchen und Baden des 
Körpers. Für die befondere Reinigung, die ſich nach der Gattung der Unreinheit richtete, war 
entweder nur ein Bad oder ein Bad und Befprengen mit Waller, das mit der Aſche von der 
zothen Kuh gemischt, oder ein Bad und Opfer erforderlich. Diefe Arten der Reinigung bezogen 
fic) auf die durch die Berührung eines Todten, durch den Umgang mit einem Weibe zur Zeit 
ihrer monatlichen Reinigung und dur Samenfluß bei Männern entftandene Unreinheit. Als 
mit der größten Unreinigfeit behaftet betrachtete man die Kindbetterinnen, die blutflüffigen Wei: 
ber, die Männer mit unnatürlichem Samenfluffe, die Ausjägigen und deren Häufer, fir die daher 
ganz befondere weitläufige R. vorgefchrieben waren. Das Chriſtenthum, welches die Reinigung 
der Geſinnung und des Wandels fordert, Hat den äußerlichen Reinigungsceremonien grundfäglid 
ein Ende gemacht. Doch wirkten die frühern Vorftellungen infofern noch nad), al man das Blut 
Jeſu Chriſti als Erſatz des altteftamentlichen Opferbluts, und den Act der Waflertaufe als 
Reinigung von allen Sünden betrachtete. Noch einige weitere, dem Judenthum nachgebildete 
Keinigungsgebräuche, wie das Beſprengen mit Weihwaffer, die aud) an leblofen Gegenftänden 
vollzogen wird, umd die fehr verwandte Anwendung des Weihrauchs kamen almählic in der 
Tath. Kirche auf, wo fie nod) heute in Uebung ftehen. 

Reininar heißen zwei der bedeutendften Minnefinger (ſ. d.) Reinmar von Hagenau, 
auch R. der Alte genannt, von dem Kunftverftändigen Gottfried von Strasburg im «ZTriftann 
als die Nachtigall von Hagenau und als Chorführer des ganzen Nachtigallenheers gepriefen, 
war feiner Herkunft nad) ein Eljäffer und 1210 bereits geftorben. Er lebte und fang am öfterr. 
Hofe, dichtete nur Minnelieder, und zwar in der durch Heinrich von Veldelen eingeführten Weife, 
zeichnete fich aber durch Fruchtbarkeit, Feinheit der Empfindung und Formvollendung jo rühnlich 
aus, daß felbft der ihm perſönlich nicht freundlich geftimmte Walther von der Bogelmeide feinen 
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Tod als einen großen Berluft beflagte. Bon feinen Liedern ift eine verhältnißmäßig bedeutende Ans 
zahl vorhanden. — Reinmar von Zweter war von Geburt ein Rheinländer, aber in Defter« 
reich aufgewachſen, verweilte fpäter gern bei dem Böhmenkönige und liegt nach der Ueberlieferung 
der ihm fehr hoch ſchätzenden Meifterfänger zu Eßfeld bei Dchfenfurt in Franken begraben. Bon 
ihm find feine Lieder vorhanden, fondern außer einem geiftlichen Leiche nur einige hundert Sprüche, 
die ſämmtlich in derfelben Strophenform, dem fog. Frau-Ehren-Ton, in ernfter und wirdiger, 
aber nitchterner und einförmiger Weife die fittlihen, ſtaatlichen und kirchlichen Verhältniſſe 
Deutſchlands vom 3. bis 6. Jahrzehnt des 13. Jahrh. behandeln. Die Gedichte beider R. ftehen 
am vollftändigften in von der Hagen's «Minnefingerno und find in kritifcher Bearbeitung ent- 
halten in «Des Minnefangs Frühling» (Lpz. 1857) von Fachmann und Haupt. 

Reinoſo (Felix Joſe), jpan. Bublicift und Dichter, geb. 20. Nov. 1772 zu Sevilla, ftu- 
dirte 12 9. auf der Univerfität feiner Vaterftadt die theol. Wiffenfchaften. 1793 gründete er 
mit feinem Schulgenoffen, dem Dichter Yofe Maria Roldan, eine Akademie der humaniſtiſchen 
Wiſſenſchaften, die bis 1801 beftand und viel zum Auffchwunge derjelben beitrug. Die meiften 
bedeutenden Dichter jener Zeit waren ihre Mitglieder. R.'s cpifches Gedicht, «La inocencia 
perdida», den Sündenfall der erften Menſchen behandelnd (zuerft 1801; verbefjerter Abdrud 
in Ochoa's «Tesoro de los poemas espaioles»), wurde, wie auch) andere feiner poetifchen Arbei- 
ten, von diefer Akademie gefrönt. 1801 wurde R. Pfarrer von Sta.-Eruz in Sevilla, und er 
verwaltete diefes Anıt bis 1811. Außer vielen wohlthätigen Einrichtungen, die er mad)te, gab 
er fein eigenes Haus zu einer Anftalt für öffentliche und unentgeltliche Podenimpfung her, führte 
diefe auch in der ganzen Provinz ein. Während der großen Hungersnoth, die 1812 in Sevilla 
wüthete, gründete er zwei Hospitäler, im denen mehr als 700 Perfonen beiderlei Geſchlechts 
völlige Genefung fanden. Die Sociedad:Economica in Sevilla übertrug R. 1815 ihren Lehr— 
ftuhl der Humaniora, den er fünf Jahre bekleidete. In diefer Zeit arbeitete er auch feinen 
«Curso filosöfico de literatura» aus. 1816 veröffentlichte er fein berühmtes Werf «Examen 
de los delitos de infidelidad & la patria, imputados a los Espanoles bajo la dominacion 
francesa», das öfters wieder gedrudt wurde. In diefem vertheidigte er muthig die befiegte Partei, 
die Afrancefados, und hatte deshalb viele Anfeindungen zu erdulden. Sein Buch wurde fogar 
von der Inquiſition verboten. Bon Mitte 1820 bis zum Ende 1823 war W. bei der Provin— 
zialdeputation von Cadiz angeftellt. Er verfahte in diefer Zeit eine Anzahl von Schriften, die 
fid) theils auf die öfonomijche Lage der Provinz, teils auf die Verwaltung derjelben, theils auf 
die Beförderung ihres Wohlftandes bezogen. König Ferdinand VII. ernannte ihn 1827 zum 
erften Redacteur der Staatszeitung, umd 1830 wurde ihm der Vorfig bei einer Commilfion 
übertragen, die mit der ftatift. Bejchreibung Spaniens beauftragt war. 1833 empfing N. von 
dem Könige den Auftrag, alle Decrete, Formularien und das Ceremoniell für die Huldigung 
feiner Tochter, der fpätern Königin Ifabella, vorzubereiten. Im Anfange des folgenden Jahres 
wurde er zum Mitgliede der Oeneralinfpection der Preſſe ernannt. Auch präfentirte ihn der 
König dem Papfte als Richter des oberften Tribunals der Rota-Española und verlieh ihm eine 
Präbende an der Metropolitanficche von Valencia. R. ſtarb 27. April 1842. Seine lyriſchen 
Gedichte, unter denen ſich viele werthvolle befinden, find bisher noch nicht gefanımelt erſchienen. 
Außer den erwähnten Werfen ſchrieb er noch verfchiedene kleinere Arbeiten iiber Gefeßgebung und 
Literatur. Seine profaifhen Schriften zeichnen fich durch Reinheit und Eleganz des Stils aus, 

Reis, die portug. und brafilian. Rechnungseinheit, außerordentlid) Hein im Werthe, ur 
ſprünglich in Kupfer ausgeprägt, in neuerer Zeit aber nur in höhern Stufen gemiinzt. Gegen- 
wärtig prägt Portugal in Kupfer nur noch Stüde zu 5, 10 und 20 R., in Silber Stüde zu 
100, 200, 500 und 1000 R., in Gold Stüde zu 2500 und 5000 R., welche Goldforten aber 
jest gegen Silber höher gehalten werden. Berechnet man den Werth des R. aus dem jegigen 
portug. Silbermünzen, fo ergibt er fich zu 1%,, Pf. preuß. oder zu 4, Kreuzer ſüddeutſcher 
Währung. Im gewöhnlichen Leben vechnet man nad) Milreis (f. d.), d. i. 1000 R. — In 
Brafilien werden feit 1832 gar feine Kupfermünzen mehr geprägt; vorher aber münzte man 
zulegt aus Kupfer nur noch Stüde zu 10 und zu 20 R. In Silber münzt man dort feit 1849 
aber Stüde zu 500, 1000 und 2000 R., in Gold Stüde zu 10000 und 20000 R. Die heu- 
tige brafilian. Valuta ijt weit geringer als die portugiefifche und das R. hat daſelbſt nicht die 
Hälfte des Werths vom portugiefiichen. — Der Name der Reiseinheit ift eigentlich Neal; doch 
ift Real in Portugal zugleid) die Benennung fir 40 R. 

Reis (Oryza L.) ift der Name einer zur 6. Klafje des Linne’fchen Syftems und zu den 
Gramineen gehörenden Orasgattung, weld): einbfitige Aehrchen mit zwei fehr Heinen, ſpitzen, 


Reifebefchreibung 403 


äußern Spelzen in einer Rispe mit traubenförmigen Aeften trägt. Die Blüte befteht aus zwei 
zufammengedrüdten lederartigen, ftarfnervigen, begrannten oder grannenlofen Spelzen und ent» 
hält ſechs Staubgefäße und einen Fruchtknoten mit zwei feberigen Narben. Die Frucht wird 
von den Spelzen eng umfchlofjen und muß daher enthülft werden. Der gemeine R. (O.sativa), 
welcher 3—4 F. hod) wird, dunfelgrüne, am Rande rauhe Blätter und eine zulegt einfeitig 
überhängende Rispe befitt und urfprünglich in Oftindien einheimiſch ift, jet aber in allen fünf 
Welttheilen, in Europa jedoch faft nur in Italien und Spanien angebaut wird, ift eine der 
wichtigften Oetreideakten, da beinahe die Hälfte der Menfchheit vorzugsweife von R. lebt. Am 
ausgedehnteften ift feine Euftur in Südcarolina, Georgien, Aegypten, Oftindien, China und 
Japan, am älteften in China, wo der R. bereit8 2800 Jahre v. Chr. gebaut wurde. Die 
Berfuche, den R. in Deutfchland anzubanen, find wegen unzureichender Wärme ohne günftige 
Refultate geblieben. Der R., welcher als einjährig angebaut wird, verlangt einen feuchten und 
mehrmals überſchwemmten Boden. Die abjichtlic) herbeigeführten Ueberfchwenmungen der Reis» 
felder machen indeß jolche Gegenden ungefund und haben in Europa jene bösartigen intermittis 
renden Fieber erzeugt, denen der fremde in mehrern Gegenden Oberitaliens faum entgehen Tann. 
Es gibt begrannten und grannenlofen R., hinſichtlich der Farbe der Fruchtfpelzen gelben, weißen, 
rothen und ſchwarzen; endlich noch Bergreis, welcher weniger Bewäfjerung braucht und minder 
von der Kälte leidet. Der R. kommt enthülſt und ſcharf gedörrt in den Handel. Er ift leicht 
verdaulich, doc; nicht ſehr nährend, weil er faft nur Stärkemehl und nicht auch, gleich den an— 
dern ©etreidearten, Kleber enthält. Derjelbe kann daher nur unvollfonmen in Gärung ge= 
bracht werden und ift zum Brotbaden untauglid). Aus ihm wird aber ein ſchnell beraufchendes 
Bier und in Verbindung mit Zuderrohr oder dem Safte einiger Palmen der echte Araf (f. d.) 
deitillirt. Als Heilmittel braud)t man den R. in der Abfochung als jchleimig, einhüllend, reiz= 
mindernd bei entzündlichen Fiebern, Bruſtkrankheiten, Diarrhöen u. ſ. w. Der neuerdings oft» 
genannte Wafferreis oder Tuscarorareis gehört zu einer ganz andern Orasgattung. 
Reiſebeſchreibung heißt ein Literaturwerk der hiftor. Gattung, welches der Darjtellung 
des von einem Einzelnen erlebten, Gefehenen und Erforjchten gewidmet ift. Ye nad) dem Zwecke, 
welchen der Reiſende verfolgt, wird auch die Befchreibung feiner Reife einen verfchiedenen Cha— 
rakter tragen. Der Kaufmann, der Diffionar, der Gefandte begibt fich in der Regel nur von 
einem Drte zum andern, aus einem Lande in das andere, um feine Geſchäfte oder Aufträge zu 
erledigen; ihm ift das Ziel der Reife die Hauptfache, nicht die Reife felbft, oder der Weg, auf 
dem er fie jo ſchnell wie möglich zurücklegt. Geſchäftsreiſende werden aljo felten eine Beranlaf- 
jung finden, ihre Reife zu beſchreiben; höchſtens werden fie über die Erfolge derfelben einen Be— 
richt erftatten. Nur dann, wenn der Kaufmann mit fernen, noch wenig befanuten Ländern und 
Bölkern verkehrt, der Miffionar unter von der europ. Civilifation nody unberührten Stämmen 
gewirkt, der Gefandte mit dem Haupte eines entlegenen, eigenthümlich organifirten Staats» 
wejens verhandelt hat, wird fich Gelegenheit bieten, die Erfahrungen der civilifirten Welt mit- 
zutheilen und eine Beſchreibung der Reife zu veröffentlichen. Zwed hingegen wird die Beſchrei— 
bung, wenn die Reiſe eigens unternommen wurde, um fremde Länder nad) Boden, Natur, 
Bewohnern, Cultur oder wenigftens nad) einer diefer Seiten hin zu erforſchen. Reifen diefer 
Gattung pflegt man gewöhnlich als wiſſenſchaftliche Reifen zu unterfcheiden. Eine befon- 
dere Art derfelben bilden die Entdeckungsreiſen, welche in der Abficht unternommen werden, 
theils um noch ganz unbetannte Länder aufzufinden, theil® um das Innere ihren Orenzen und 
Umriſſen nad) ſchon befannter Länder zu erfchließen. Im früheften Alterthume konnten der 
Natur der Sache nad) wiffenschaftliche Reifen nicht wohl vorlommen, während zu Eutdedungs- 
fahrten im Interefje des Handels, z. B. bei den Phöniziern, Kartdagern und Griechen, vielfach) 
Beranlafjung vorlag. Bekannte Beifpiele find die fagenhafte Umſchiffung Afrifas auf Befehl 
des ägypt. Königs Necho, die Reifen des Hanno und Hamilcon, des Skylar von Karyanda, des 
Pytheas von Maffilia u. f. w. Letztere beide haben auch ihre Reifen bejchrieben, Slylax unter 
dem Titel « Periplus» (d. i. Umfchiffung), was fpäter ein gewöhnlicher Titel für ähnliche 
griech. Reifeberichte wurde. Wiſſenſchaftliche Keifen kann man die vieler griech. Philojophen, 
Geſchichtſchreiber u. a. nennen, welche diejelben zur Erweiterung ihres Gefichtsfreifes und ihrer 
Kenntniffe unternahmen. Als Frucht einer ſolchen Reife ift ein großer Theil der Geſchichts— 
bücher des Herodot zu betrachten. Ariftoteles benutzte die Feldzilge jeines großen Schülers 
Alerander, um im fernen Oſten Erkundigungen einzuziehen und Beobachtungen ſammeln zu 
lafjen. Ganz ähnlich blieben die Verhältniſſe der Reifezwede und Reifeliteratuv unter den Nö: 
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mern, deren Herrfchaft fich faft über die ganze damals befannte Welt erftredte. Man reifte, um 
fi zu bilden und zu belehren, nit mit dem Zwecke, ein Land wifjenfchaftlich zu erforschen und 
die Refultate diefer Forſchung feinen Zeitgenoffen in einer Beſchreibung mitzutheilen. Cine 
eigentliche R. findet ſich auch unter den noch erhaltenen Literaturwerken der Römer nicht. Die 
noch vorhandenen Itinerarien (f. d.) können nicht dazu gerechnet werden. Die Abgejchlofjenheit 
des Mittelalters ließ nur wenig Reiſewerke hervortreten. Dahin zu rechnen find höchſtens die 
Berichte über die Unternehmungen der Skandinavier nad den Farder, Island und Binland 
und die auf Befehl des Königs Alfred unternommenen Expeditionen Othar's und Wulfftan’e. 
Dagegen at die arab. und jüd. Literatur des Mittelalters eine nicht unbedeutende Reijeliteratur 
aufzweifen. So find die Keifewerke der Araber Ibn Batuta, Ibn-Foslan, Albiruni, Fon: 
Djobair, des Juden Benjamin von Tudela und weler andern noch widjtige Quellen für die 
Kunde der mittelalterlihen Berhältniffe zum Theil felbft noch; gegenwärtig ſchwer zugänglicher 
Länder. Bon Bedeutung für die Kenntniß Oftafiens find die chinefifchen R. buddhiſtiſcher Prie- 
fter, wie 3. B. des Fahian und befonders des Hiuen-thſang. Das fpätere hriftl. Mittelalter 
mit dem 16. Yahrh. hat eine Anzahl Berichte über das befonders feit den Kreuzzügen von Pils 
gern befuchte Heilige Yand aufzumweifen. So die Berichte Borchard's, Mandeville’s, Felix Fabri's 
und vieler andern, welche zum Theil in Feyerabend's «Reyſſbuch deſſ heyligen Yande» (zuerft 
Frankf. 1584) gefammelt wurden. Vgl. Zobler, «Bibliotheca geographica Palaestinensis» 
(Lpz. 1867). Eine Anzahl anderer R. wurbe gegen Ende des Mittelalter8 durch den Handels- 
geift befonders der Benetianer hervorgerufen, unter denen vor allen die Marco Polo’s, Pegalotti's 
und der Gebrüder Zeno hervorzuheben find. Nur wenige Neifeberichte diefer Jahrhunderte kön— 
nen indeß die gewöhnliche Abenteuerfucht jener Zeit verleugnen. Ein ernfterer Charakter prägte 
jich erft der Keifeliteratur auf, als die allmähliche Entdedung von Amerila begann, in Berbin- 
dung mit den Expeditionen der Portugiefen nad) dem Indifchen Ocean. Dazu fam die Erfin« 
dung der Buchdruderkunft und das Wiederaufleben der Wifjenfchaften überhaupt, die den Sinn 
für Wiffen und damit den Reife» und Entdedungseifer mächtig förderten. Die Menge der 
Keifewerke rief fon im 16. Yahrh. Sammlungen derfelben, wie von Huttich und Grynäus 
(1532), Ramufio (1550 fg.), Hakluyt (1598 fg.), hervor. Obenan ftehen in diefer Piteratur 
die wirklichen Entdedungsreifen mit Einfluß der feit Magellan (1519— 22) beginnenden 
Reifen um die Welt. An legtere fchliegen fich die Erpeditionen nach dem Norden zur Auf: 
findung einer nordweſtl. Durchfagrt, die Nordpolerpeditionen (ſ. d.), fpäter, nachdem die Südſee 
vollftändig erjchloffen worden, die Entdedungsreifen nad dem Südpol (Siüdpolarländer). An 
diefen Entdeckungsreiſen haben fich faſt alle abendländ. Eulturvölfer mehr oder minder betheiligt. 
Auf die Portugiefen und Spanier folgten die Eugländer, Niederländer und Franzoſen, jpäter 
auch die Ruſſen. Die Deutichen, die ald Bolf der Seefahrt im höhern Sinne entbehrten, blie- 
ben lange von diefem Gebiete hiftor. Thätigfeit ausgefchlofien. 

Die Literatur ber eigentlichen wiffenfchaftlihen Forſchungsreiſen nach größern Fernen und 
entlegenern Räumen der Erde, theils zur Löſung beftimmter wifjenfchaftlicer Aufgaben (Be- 
ftimmungen des Secundenpendels, Gradmefjungen u. ſ. w.), theil® zur planmäßigen Erkundung 
der geogr., naturgefchichtl. und ethnogr. Berhältniffe beſtimmter Yänder und Gebiete (wie be— 
fonders des Innern Afrifas und Auftraliens, in jüngfter Zeit der Alpenwelt), theils zur An- 
nüpfung commerzieller und polit. Beziehungen mit freniden Staaten, beginnt allmählich um 
die Mitte des 17. Yahrh., iſt aber erft, wie das Keifen jelbjt, im neuerer Zeit zu raſcher und 
großartiger Entwidelung gelangt. Die meiften Reiſewerke diefer Art verdankt man den Eng« 
Jändern (einfchließlich deren Colonien), für die vermöge ihrer Herrfchaft über die Dceane, ihrer 
unermeßlichen Colonialgebiete und ihrer Handeleverbindungen mit allen Staaten und Völkern 
der Erde fich das Forfhungsbedürfnig am dringendften herausstellte. Vieles erfolgte auf An— 
zegung und Koften des Staats (jowie auch der Colonialregierungen), doch haben auch viele eins 
zelne Bedeutendes geleiftet (3. B. mehrere Afrikareifenden, Nordpolfahrer u. j. w.). Die großen 
Berbienfte, die ſich die Franzofen um die Erdlunde erwarben, gründen fid) mit wenigen Aus— 
nahmen auf Unternehmungen, welche durch öffentliche Mittel beftritten wurden. 1671 beginnt 
Hier eine Reihe wifjenfchaftlicher Expeditionen, von denen mehrere bedeutende Reſultate geliefert 
haben, wie 5. B. 1735 die Condamine's und Bouguer's nad) dem äquatorialen Anıerifa, Bona- 
parte's Erpedition nad) Aegypten, mehrere Reifen nad) der Südfee, die Expeditionen Orbigny's 
und Caftelnau’s nad Südamerika, die von Botta und Dppert nad) Affyrien und Babylonien, 
die Renan’s nad Phönizien, Texier's nad; Kleinafien und viele andere, über welche umfang: 
zeiche und koſtbare, auf Staatsfoften gedrudte Werke berichten. In Deutfchland ift bis auf 
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neuere Zeit herab, etwa mit Ausnahme der öfterr. Novara-Erpedition, der preuß. Expeditionen 
nad Aegypten (Fepfius, Brugſch), Oftafien und Perfien, als öffentliche, nationale Unternehmung 
nichts gejchehen. Defto mehr haben aber einzelne, aus reiner Begeifterung für die Wiffenfchaft, 
theil8 mit Opferung ihres eigenen Vermögens, theils im Dienfte fremder Nationen geleiftet. 
An der Spige der deutfchen wifjenfchaftlichen Reifenden fteht Aler. von Humboldt (ſ. d.). Un— 
ſchätzbare Quellen für den Naturforfcher, Geographen und Ethnographen bilden z. B. die Be- 
richte der zahlreichen Reifenden in Afrifa, wie Hornemann’s, Barth's, Ruppell's, Ruſſegger's, 
Munzinger’s, Heuglin’s, Peters’ u. f. w., die Werke von Forfter und Chamifjo über den Großen 
Ocean, von Hodhftetter iiber Neufeeland, von Prinz Mar von Neuwied, Martius, Pöppig, 
Schomburgf, Tſchudi, Burmeifter über Amerifa, der Gebrüder Schlagintweit über Indien und 
Hodafien, Baftian’s über Hinterindien, Yunghuhn’s über den Indischen Archipel, dann die 
Werke von Brugih, Petermann, Kotſchy über Borderafien, von Lepfius über Aegypten, von 
Tobler über Paläftina u. ſ. w. Deutſche Namen ftehen vielfach, auch an der Spitze der großen 
ruſſ. Reifeunternehmungen der Neuzeit, welche zumeift auf den Großen Ocean (Kotzebue, Krufen- 
ftern, Lütke,, auf das nördl. und öftl. Afien (von Baer, Schrenf, Middendorf, Radde u. ſ. w.) 
oder auf die Kaufafusländer gerichtet waren. Wichtige Reiſewerle verdankt man ferner den 
Nordamerifanern, befonders über das Innere des nördlichen (interoceanifche Erpeditionen), des 
mittlern (Squier) und füdlichen (Herndon über den Amazonenftrom, Day nnd Page über das 
Platagebiet) Theils der Neuen Welt. Die europ. Coloniften in Auftralien haben neuerdings 
mit Eifer und Erfolg an der Erſchließung des Innern ihres Continents gearbeitet. 

Neben der wiſſenſchaftlichen Reifeliteratur Hat ſich eine andere für weitere Leſerkreiſe ent- 
widelt, die befonders feit der großen Erleichterung des Verkehrs in neuerer Zeit außerordentlid) 
angewachjen ift. Es find dies die Berichte von Reifen, welche gebildete Leute, zu ihrer eigenen 
Belehrung, weniger nad) unerforſchten, fondern nach Ländern der civilifirten Welt unternahmen, 
die durch die Erhabenheit ihrer Natur, wie die Alpenländer, Norwegen und Island, durd) ihre 
Bedeutung für Kunft und Altertfum, wie Italien, Griechenland und Kleinafien, durch die Be— 
deutfamfeit ihrer Hiftor. Erinnerungen, wie Aegypten und Paläftina, durd) die hohe Stufe ihrer 
polit. und focialen Entwidelung, wie Frankreich, England und Nordamerifa, das Augenmerf 
auf ſich ziehen. Auch in diefer Gattung hat die deutfche Literatur viel Vortreffliches aufzumei- 
fen, wie die Reiſewerke von Kohl, Gerftäder, Ida Pfeiffer, Venedey, Orlich, Blafius, Mügge, 
M. Wagner, Willkomm, Stahr, Graf Görtz, Mölhaufen, Buſch, Gregorovius u. ſ. w., obgleich 
einige derjelben, wie z. B. Kohl, der vorzugsweife die R. als eine befondere Fiteraturgattung 
ausgebildet hat, jchon den Touriften (j. d.) näher treten. Eine gute R. diefer Art erhält ebenfalls 
ihren Werth vor allem durch die Treue und den Reichtum der Beobachtungen, demmächft aber 
dadurd), daß der Berfafjer zwifchen den Erzählungen perjönlicher Erlebniffe und der Schilderung 
der bejuchten Länder die richtige Mitte einhält. 

Bei der großen Wichtigkeit der R. ald Materialienfammlungen für Geographie, Ethno- 
graphie, Naturwiſſenſchaft u. ſ. w. ift man von jeher, wie anderwärts, fo auch in Deutſchland 
bemüht gewefen, ausländifche Werke diefer Gattung theils volftändig zu überfegen, theil® in 
Auszügen zugänglich zu machen. Unter den neuern Sammlungen jolcher Ueberfegungen und 
Bearbeitungen find bejonders hervorzuheben: «Sammlung der beften und ausführlichften R.» 
(35 Bde., Berl. 1764— 1803); «Bibliothek der neueften R.» (10 Bde., Berl. 1780— 90); 
G. Forfter, «Neue Gefchichte der Land» und Seereijen» (19 Bde, Hamb. 1789 — 1808); 
Sprengel und Ehrmann, «Bibliothek der neueſten R.» (50 Bde, Weim. 1800—14), an welche 
fid) Bertuch's «Neue Bibliothek der R.» (65 Bde, Weim. 1814— 35) anſchließt; endlich die 
von der Cotta’schen Buchhandlung 1835 begonnene Bibliothek der «Reifen- und Länderbeſchrei— 
bungen», meiften® aus Driginalwerken gebildet. Seit übrigens das Reifen faft zum Bedürfniß 
für jeden Gebildeten geworden, hat ſich neben andern Hülfsmitteln für Reifezwede aud) eine 
eigene Literatur der Reiſebücher entwidelt, die einestheild eine Vorbereitung zur Reife ere 
möglichen, anderntheild während der Reiſe gewünschte Auskunft darbieten. Dieſe Bücher be- 
treffen theils ganze Länder oder vorzugsweiſe anziehende Gebiete, wie z. B. in Deutfchland 
Riejengebirge, Sähfifche Schweiz, Harz, Thüringen, Rheinland, Fräntifche Schweiz, Salz- 
kammergut u. |. w., theil® nur einzelne kleinere Bezirke oder Städte, in weldyem Falle man fie 
als «Führer» oder «ffremdenführer» zu bezeichnen pflegt. Da die Schweiz eins der erften Yän- 
der war, welches die Reifenden in Menge anzog, jo erjchien hier eins der erften und zugleid) 
trefflichften Reijehandbücher, nämlich Ebel's « Anleitung, die Schweiz zu bereifen» (4 Bde., 
Zür. 1804— 5), welchem zahlreiche andere folgten. Auch Reichard's «Guide des voyageurs 
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en Europe» (franz. und deutſch, Wien 1793 u. öfter) war ein gutes Reiſebuch und bat über 
ein halbes Jahrhundert lang fein Anfehen behauptet. Beſonders inftructiv find die zahlreichen 
engl. «Books for travellers» von Murray, welche der Buchhändler Bädeler (f. d.) in feinen 
Reiſehandbüchern auf eine fehr glückliche Weife nachgeahmt hat. Werthvoll find aud) die Reife- 
handbücher von Jahn (Gräf), Grieben, Berlepſch, Förſter (über Italien) u. ſ. w. Die genaueften 
Angaben über Boft- und Dampfichiffahrtscurfe u. dgl. bieten Hendſchel's «Telegraph» und bie 
Bublicationen des Gursbureau des Generalpoftamts zu Berlin. Mit den Reifebüichern ver- 
mehrten fid) auch die fog. Poft- und Reifefarten, unter denen für Deutjchland befonders 
die von Diez und Handtke zu empfehlen find, ſowie die Schriften über die allgemeine Reiſepraxis, 
die Kunft, nützlich und bequem zu reifen, oder, wie man fie auch genannt hat, die Apodemik. 
Eine treffliche Anleitung zum Reifen in uncultivirten Ländern gibt Galton’8 «Art of travel» 
(Lond. 1854; 3. Aufl. 1860). Neuerdings hat man in Deutjchland, ebenfalls nad) engl. Vor- 
bild, auch ſog. Reifebibliotheten, d. i. Sammlungen von Schriften unterhaltenden Inhalts 
zur Lektüre während der Fahrt, begonnen, wie die von Brodhaus, Yord, Weber u. a. 

Neis-Efendi, d. i. präfidirender Efendi, ift der vom Sultan Mahmud in feinen letzten 
Regierungsjahren abgefchaffte Titel, welchen früher im Dsmanifchen Reiche die Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten führten. Das Reſſort diefer Beamten ift umfafjender als das ihrer 
europ. Collegen, indem außer den Verhältniffen zu den fremden Mächten auch diejenigen der 
Rajahnationen zu der Centralregierung und untereinander dahin gehören. Seitdem gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts die auswärtigen Verhältniffe in der Türkei fo überwiegende Bedeu— 
tung gewannen, wurde der R. der einflußreichfte Pfortenbeamte und verdunfelte fomit den Groß- 
vezier, deſſen Anfehen aber feit der Regierung Abd-ul-Medſchid's fo weit Hergeftellt ift, daß beide 
einander die Wage halten. 

Neiste (Johann Yakob), ausgezeichneter Philolog und Drientalift, geb. 25. Dec. 1716 zu 
Zörbig, befuchte die Schulen feiner Baterftadt und da8 Waiſenhaus zu Halle, und widmete ſich 
dann feit 1733 zu Peipzig vorzugsweije fpradjlichen Studien. Leidenſchaftlich für das Arabifche 
eingenommen, wandte er fid) 1738 trog feiner Mittellofigkeit nad) Yeyden, dem damaligen 
Mittelpunkte für die arab, Philologie. Hier betrieb er nebenbei auch das theoretifche Studium 
der Medicin mit folhem Erfolg, daß ihm die medic. Facultät freiwillig den Doctorhut er= 
teilte. Da fih R. zur Annahme eines öffentlichen Amts in Leyden nicht entfchliehen fonnte, 
fehrte er 1746 nad) Yeipzig zurüd, wo er 1748 den Titel als Profeffor der arab. Sprache er— 
bieft, aber vielfach, mit Nahrungsjorgen zu kämpfen hatte, bis er endlich 1758 die Rectorftelle 
an ber Nilolaiſchule erhielt. Yettere verwaltete er mit großer Treue uud Sorgfalt bis zu feinem 
Tode, der 14. Aug. 1774 erfolgte. R. war ein Mann von feltener, aufopfernder Thätigkeit 
und Begeifterung für die Wifjenjchaften, die jelbft die drückendſten Sorgen nicht zu fchmälern 
vermochten. Obwol eine von äußern Berhältniffen gebotene Gefchäftigfeit die Höhere Vollendung 
feiner Schriften hinderte, fo muß man dod) den ungewöhnlichen Scharffinn, die außerordentliche 
Belefenheit und den Geift bewundern, der fich bei ihm überall eine eigene Bahn brad. Ein 
ſchon früh genährter Hang zur Abgefchlofienheit hatte in ihm manche fonderbare Anfichten und 
gewiſſe Paradorien erzeugt, die auch aus dem gewöhnlichen Leben in feine Schriften mit über- 
gingen. Die Unzahl der letztern ift fehr bedeutend. Außer den «Animadversiones in Graecos 
auctores» (6 Bde., Lpz. 1759—66) find zu erwähnen: die Ausgabe der Schrift des Konftan- 
tinus Porphyrogeneta, «De ceremoniis » (2 Bde., Lpz. 1751 — 54), des Theofrit (2 Bde, 
Wien und Lpz. 1765— 66), der gried). Redner (12 Bde., Lpz. 1770— 75), der fämmtlichen 
Derke des Plutarch (12 Bde., Lpz. 1774—82), des Dionyfins von Halitarnaf (6 Bde., Lpz. 
1774— 77), des Marimus Tyrius (2 Bde., Lpz. 1774— 75), der «Reden» des Dio Chryjo- 
ftomus (2 Bde., Lpz. 1784 u. 1798) und des Libanius (4 Bde., Altenb. 1791— 94). Seine 
Ueberfegung der «Reden» des Demofthenes und Aeſchines (5 Bde., Lemgo 1764—69) zeichnet 
fi) trog des Mangels an Geſchmack und Eleganz doch durch große Treue, Richtigkeit und be 
ſonders durd) eine Fräftige Sprache aus, die vorzüglich Leſſing gegen die damals einveißende 
Berweichlihung des deutichen Ausdruds gegen Klotz und andere in Schuß nahm. Im Gebiete 
ber arab. Fiteratur, auf deren Hiftorifchen und äftgetifchen Werth er zuerft mit hinwies, machte 
er fid) namentlich durch die Bearbeitung der «Annales Moslemici» des Abulfeda (Herausg. von 
Bogel, 5 Bde., Kopenh. 1789 — 94) verdient. Seine überaus reihe Sammlung vorzüglid) 
arab. Handjchriften, die er theils felbft abgefchrieben, theils gekauft hatte, kam nad) feinem Tode 
nad Kopenhagen. Vgl. Morus, «Vita Reiskii» (Ppz. 1777); «Gelehrter Briefwechfel zwifchen 
R., Mofes Diendelsjohn und Leffing » (Berl. 1789). R.’s «Selbftbiographie» (Lpz. 1783) 
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gab feine Gattin heraus. Letztere, Erneftine Chriftine R., geb. 2. April 1735 zu Kem⸗ 
berg, geft. dafelbft 27. Yuli 1798, war ein Muſter weiblicher Tugenden und befaß eine file 
Frauen ganz ungewöhnliche Sprachkenntniß und Gelehrfamkeit. Nachdem fie ſich 1764 mit R. 
vermählt hatte, unterftügte fie ihren Gatten thätig bei feinen gelehrten Arbeiten und hatte einen 
nicht unbedeutenden Antheil daran. Nach feinem Tode vollendete fie mehrere von ihm begon- 
nene Ausgaben und beforgte die des Dio Chryſoſtomus und Libanius aus feinen binterlaffenen 
Papieren. Auch lieferte fie unter dem Titel « Hellas» (2 Bde., Mitau 1778) und in den 
Schriften «Zur Moral» (Deſſ. und Lpz. 1782), fowie «file deutfche Schönen» (Lpz. 1786) 
recht fließende Ueberfegungen aus griech. Schriftftellern und fchrieb eine «Verteidigung» ihres 
Mannes gegen die Angriffe Michaelis’ in Göttingen (Lpz. 1786). 

un ei, ſ. Öraphit. | 

Neijfiger (Karl Gottlieb), verdienter deutfcher Tonfeger, geb. 31. Yan. 1798 zu Belzig 
bei Wittenberg, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, welcher Kantor dafelbft war. 
1811 fam er als Alumnus auf die Thomasfchule zu Leipzig, und 1818 bezog er die dafige 
Univerfität. Schon auf der Schule hatten feine muſikaliſchen Beftrebungen Aufmerkfamkeit er- 
regt, und der Cantor Schicht fand fic bewogen, ihm im die höhern Zweige der Tonkunſt ein- 
zuweihen. R. entſchloß fid) nun, fic) ganz der Kunft zu widmen, und edle Männer, durch 
Schicht gewonnen, mad)ten ſich zu einer dreijährigen Unterftügung verbindlih. So verließ er 
1821 Leipzig, um in Wien feine Studien fortzufegen, und componirte dort feine erfte Oper, 
«Das Rodenweibchen», die jedoch nicht zur Aufführung kam, da der Tert die Cenſur nicht 
paffirte. Im Mai 1822 wandte’ er fid) nad; Münden, um mit Winter zu verkehren. Hier 
componirte er viel, unter anderm Duverture, Chöre und Entreact® zu der Tragödie «Nero» 
und die Oper «Dido». 1823 ging er nad) Berlin, wo er vom Könige von Preußen die Mittel 
zu einer Reife nad) Frankreich und Ytalien erhielt, zugleich mit dem Auftrage, genaue Einſicht 
in die mufifalifchen Lehranftalten beider Länder zu nehmen. Vorher kam die Dper «Dido» in 
Dresden zur Aufführung. R. fehrte 1826 nad) Berlin zurüd und brachte die in Rom voll- 
endete Dper aDer Ahnenſchatzo mit. Diefe Dper gelangte indeß wegen zu großer Berwanbt- 
fchaft des Sujets mit Weber's «Freifhüg» nicht zur Aufführung; doc, fand die Duverture 
fehr viel Beifall. Neben Zelter, Klein und Bad) wurde R. ald Lehrer an der mufifalifchen Lehr- 
anftalt angeftellt. Schon im Nov. 1826 erhielt er aber einen Ruf als Mufifdirector nad) Dresden 
(an Marfchner’s Stelle), welchem bald die Ernennung zum Kapellmeifter folgte. Hier entfaltete 
nun R. feine Hauptthätigfeit. Er componirte das wegen feiner Einfachheit und Innigfeit be- 
Tiebt gewordene Melodranı «Melva», dann die Opern «Yibella», «Die Felfenmühle» und «Tu- 
randot»; fpäter die Oper «Adele de Foir» und 1846 die Oper aDer Schiffbrud; der Meduſas, 
die fich beide Lebhafter Anerkennung zu erfreuen hatten. Außerdem fchrieb er viel fiir den Con— 
certfaal und das Haus, Symphonien, Duartetten, Trios fiir das Pianoforte und für Streid- 
infteumente ſowie Lieder. Insbeſondere waren e8 aber die Trios und Lieder, welche feinen Namen 
populär machten. Auch das Gebiet der Kirchenmuſil betrat er mit Erfolg, wie feine zwölf großen 
Meſſen fitr die fath. Hoffirche beweifen. Ebenfo fand fein Oratorium «David» (1852) An- 
erkennung. R. ftarb 7. Nov. 1859 am Schlagfluß. Er componirte mit Leichtigkeit, doch fehlt 
es ihm an dem energifchen Streben nad) bem Höchften, wozu fein Talent ihn eigentlich berechtigt 
haben würde. Im Technifchen zeigt er überall den gründlich gebildeten Muſiler auf und zählte 
zu den anerfannt tüchtigften Dirigenten. 

Reißzeug nennt man eine Sammlung derjenigen ©eräthe, welche zum Entwerfen und Aus- 
führen von Sıtuationsplanen, Bauriffen oder andern in das Fach der geometr. Zeichenkunft ein- 
ſchlagenden Arbeiten gehören. Die Zahl der in einem ſolchen R. enthaltenen Stitde ift ſehr un- 
beftimmt. Große R. enthalten einen gewöhnlichen Sag Zirkel zu 5—6 Zoll Länge und einen 
Satz Heiner Zirkel von 3 Zoll Länge, einen Federzirkel, einen Gradbogenzirkel, einen Reductions- 
zirkel für Linien und Kreife, einen Stangenzirkel mit Einfegftüden zum Zerlegen, einen Propor- 
tionalzirfel, einen dreifüßigen Zirkel, einen Haarzirkel, einen Knopfzirkel und einen Taſterzirkel, 
einige lange Reißfedern verfchiedener Größe, einige Meine Reißfedern zum Einfchrauben in einen 
Stiel; ferner verjüngte Maßftäbe mit franz., engl. und rheinländ. Maße, eine Bouffole, einen 
Transporteur mit Nonius, Lineal, zwei rechtwinfelige Dreiede, von denen eins die Winkel zu 
45° hat, Eopir- und Centrumzweden und eine Lupe. Früher war Nürnberg der Hauptort, 
wo R. verfertigt wurden, doc) werden jegt deren an vielen Orten viel beffere gemacht. Uebrigens 
haben die deutfchen R. vor den englifchen und franzöfifchen manche Vorzüge. 

Reiten, Das Pferd ift das eigentliche Reitthier, und wenn es ſich um die Theorie des R. 


408 Reiten 


handelt, kommt nur diefes Thier in Betracht. Das gewöhnliche R. befteht in der Fertigkeit, 
Sig und Haltung auf dem Pferde zu behaupten und daffelbe nach Willen zu leiten. Dazu ge= 
hört feine große Ausbildung, wie dies auch die Anlernung der Cavalerie darthut. Um reiten zu 
lernen, wird gewöhnlich das Pferd zuerft nur mit der Trenfe gezäumt und ihm eine Dede auf- 
gegurtet, wodurch der Schüler Haltung, Schluß und hinreichenden Muth gewinnen fol. Biele 
Lehrer laſſen aber den Schüler fofort den fog. Schulfattel mit Bügeln befteigen und erft fpäter 
auf der Dede reiten, während andere noch einen Uebergang auf den Sattel ohne Steigbügel 
verlangen, Neben dem Feſtſitzen erlernt der gewöhnliche Keiter die nothiwendigen Hilfen mit 
Zäumung und Schenfeln oder Waden. Höhere Ausbildung führt über zur Reitfunft, welche 
bei civilifirten Völkern einen befondern Beruf bildet, den Stand ber Bereiter oder Reitkunft- 
lehrer. Um diefe Kunft mit Erfolg zu pflegen, ift vor allem genauefte Kenntniß des Pferdes, 
feiner Gewohnheiten im allgemeimen und der Individualitäten der Thiere im befondern nöthig. 
Kunftmäßig zugeritten wird das Pferd je nach den verfchiebenen Zweden feines Gebrauchs als 
Schulpferd, Paradepferd, Kriegspferd (Schladhtroß), Jagdpferd, Kennpferd, Spazierpferd und 
Damenpferd. Als nothwendige Eigenjchaften müſſen vom Reiter gefordert werden: Gefundheit, 
Körperftärke, Liebe zu den Pferden, Muth, Geiftesgegenwart, Geduld, Aufmerffamteit, Aus- 
dauer, endlich lebhaftes Gerechtigleitsgefühl gegenüber dem Thiere, welches häufig den Willen 
de8 Reiter misverfteht oder fogar von diejem wider Willen faljch behandelt wird. Das Auf- 
und Abfigen heißt nad) dem jchulgemäßen Kunftausdrud Auf und Abjchwingen; es hat ebenfo 
gut feine feften Regeln, als das Auf- und Abfpringen. Keiterfig nennt man die mechan. 
Vertigfeit des Menjchen, ſich bequem und jicher auf dem Pferde zu halten. Unter Führung 
verfteht man die richtige Anwendung aller dem Reiter zu Gebote ftehenden Hilfsmittel, welche 
tunftgemäß mit « Hülfen » bezeichnet werben, um das Pferd zu jeder beliebigen Stellung oder 
Gangart zu bewegen. Hauptmittel ift der Zaum, Unterftügungsmeittel find die Unterfchentel, 
die Sporen, bie Serie und die Stimme, Die linke Hand, welche den Zaum führt, heit die 
Zügelhand, die rechte die Hülfs- oder Degenhand. Erjtere hat ſechs Bewegungen kunſtgemäß 
auszuführen: Nachlaſſen, Anhalten, Rechtswenden, Linkswenden, Rechtsverhalten und Links— 
verhalten; dabei ſoll die Hand Stetigkeit, Weichheit und Leichtigkeit vereinigen. Die zur Bes 
herrſchung des Pferdes nothiwendigen Werkzeuge heißen das Keitzeug und beftchen aus der 
Zäumung und der Sattelung. Zu den zwed- und jhulmäßigen Zaumarten gehören der Kapp- 
zaum, die Trenfe, die Schleifzügel in Verbindung mit erftern, und der Stangenzaum oder die 
Kanthare. Die Sattelung befteht aus dem Sattel, dem Sitzpolſter des Reiters, von weldem man 
die Formen des deutfchen oder Schulfattels, des franz., engl. und ungar. Sattels unterfcheidet, 
mit den Steigbügeln, Gurten, Sattelunterdedchen (Waltrappe), der Schabrade, dem Packliſſen, 
dem Manteljad, dem Borderzeug oder Bruftriemen und dem Binterzeug oder Schweifriemen. 
Die verfchiedenen Fortbewegungsweifen de8 Pferdes nennt man feine Gangarten. Man unters 
fcheidet: geregelte Grundgangarten, Schritt, Trab, Galop, Kenngalop und Sprung; fehler 
hafte Gangarten: Paß, Dreifchlag und Mittelgalop; endlich künſtliche Gangarten. Letztere 
theilt man in drei Schulen: 1) Seitwärtd auf der Erde: Scultereinwärts (l’&paule en de- 
dans), Schulterauswärts (renvers), Quergang (travers), Quergalop (redoppe oder terre ä 
terre) und Drehſchwung (pirouette); 2) Vorwärts auf der Erde: Stolzer Tritt (piaffe), 
ſpaniſcher Tritt (passager) und das ſchulrechte Auf und Abfpringen (passader); 3) Schulen 
über der Erde: Bäumen (pesade), Courbettiren, halbe Erhebung (mezair), Bogenjprung (lan- 
gade), Crouzade, Ballottade und Hirſchſprung (capriole). Das Damenreiten erfordert bejon- 
dere Regeln. Der Reitunterricht zerfällt in zwei Haupttheile. Der erfte Haupttheil, für die 
Bahın-, Feld-, Yagd-, Renn- und Kriegsreiterei, umfaßt Vorbereitung, Orumdlegung, Einübung, 
Gleichgewichtserftrebung, Bewegungslehre, felbftthätige Berfammlung, Ausübung des Exlernten 
im Freien. Der zweite Haupttheil umfaßt die höhere Schulreiterei, die eigentlich Fünftlerifche 
Ausbildung des Reiters und die höchſten Productionen der Keitkunft. Zu den legtern gehören 
auch das Carroufel, ein Ritterfpiel zu Pferde, das an die Stelle der gefährlichern Turniere des 
Mittelalters getreten ift, und da8 Duadrillereiten. Einen befondern Theil der Reitkunft bildet die 
Abrihtungstunde, die Lehre von der Bearbeitung des rohen Pferdes zu dem verfchiedenen Reit— 
zweden. In der höchften Vollendung der Abrichtung wird das Keitpferd zum Schulpferd, wel 
ches jämmtliche natürliche und fünftlihe Gangarten innehat. Die Kunftdenfmäler liefern eine 
Menge von Zeugniffen, daß ſchon im Altertum die Schulung des Pferdes eine hohe Stufe er= 
reiht haben muß. Das Größte leifteten die Römer, welche die Reitkunſt in dem Circus ein« 
führten. Aus dem altgriech. Waffentanze bildete die röm. Yugend den ludus Trajani, zu Pferde 
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getanzte Quadrillen, die ſeit Auguſtus in Aufnahme waren. 20 Pferde in einer Linie bei 
Kreiswendungen vom Wagen aus zu führen, war ein Kunſtſtück, das auf Cameen öfter abge— 
bildet ift. Später entwidelte fih die Kunftreiterei befonders in Byzanz und ward zu einem 
befondern Schaugewerbe. Im Mittelalter gaben die umberziehenden Runftreiter, darunter be= 
fonders viele Zigeuner, gewöhnlich an, fie fämen aus Konftantinopel; jpäter hießen fie fpaır., 
zulegt engl. Reiter. Die Kunftreiterei hat ſich übrigens in einer Weife geftaltet, welche fie zum 
Theil von der eigentlichen Reitkunſt entfernt. Ausgebildet wurde fie vorzugsweife von Hyam, 
Aftley, Franconi, de Bad, Lejars, Euzent, Tourniaire, Guerra, Renz u. a. Unter den zahl« 
reichen Werfen über R. ift als das befte hervorzuheben: Heinze, «Pferd und Reiter. Die Keit- 
kunſt in ihrem ganzen Umfange u. f. w.» (mit 100 Abbildungen, Lpz. 1863). 
eiterei, j. Cavalerie. 

Reiz (Friedr. Wolfg.), Begründer einer grammatifch= philol. Schule in Deutfchland, geb. 
2. Sept. 1733 zu Windsheim in Franken, bildete ſich unter Chrift und I. U. Ernefti zu Leipzig, 
wurbe 1767 außerord. Brofeffor der Philofophie dafelbft, erhielt fpäter den Fehrftuhl der griech. 
und lat. Sprache und 1785 den der Poeſie und Beredfamleit, den er bis an feinen Tod, 2 Febr. 
1790, innehatte. Ein feltener Umfang von Kenntniffen im Gebiete ber ältern und neuern Lite» 
ratur und eine vertraute Belanntjchaft mit allen Feinheiten der griech. und lat. Sprache und ber 
metrifchen Geſetze derfelben machten ihn zu einem gründlichen Lehrer, der mehrere ausgezeichnete 
Schüler gebildet hat, unter denen G. Hermann (f. d.) obenan fteht. Er wirkte mehr im Lehrer- 
berufe als durch Schriften, zumal da er mit einer an Aengftlichkeit grenzenden Genauigkeit und 
deshalb jehr langſam arbeitete. Aber alles, was er fchrieb, ift durchdacht und gediegen. Ganz 
neue Anfichten iiber das Wefen und die Behandlung der alten Sprachen eröffnete er in den Ab- 
bandlungen «De temporibus et modis verbi Graeci et Latini» (Ppz3. 1766) und «De pro- 
sodise Graecae accentus inclinatione», herausgegeben von F. A. Wolf (Lpz. 1791), fowie er 
durch die Schrift «Burmannum de Bentleji doctrina metrorum Terentianorum judicare non 
potuisse» (Ppz. 1787) und durch feine Bearbeitung des «Rudens» von Plautus (Lpz. 1789) 
auf den Werth und das Studium der antifen Metrit aufmerffam machte. Seine Ausgaben 
des Herodot (Lpz. 1778), die fpäter Schäfer vollendete (2 Bde., Lpz. 1800—22), der Arifto- 
gelifchen «Rhetorifo (Lpz. 1772) und «Poetilo (Rpz. 1786) und der «Satiren» bes Perfius 
(2pz. 1789) find in kritiſcher Hinficht ebenfalls von Bedeutung. Auch beiwies er durch fein 
Gedicht «Seculum ab inventis clarum», welches den von Wolf herausgegebenen Abhandlungen 
«De prosodiae etc.» beigegeben ift, daß er nicht blos durch genaue Kenntniß der Form, fon« 
dern auch durch Gefühl und Gefchmad zur Poefie befähigt war. Seine «Borlefungen über röm. 
Alterthümer» (Rp3.1796) erfchienen nach feinem Tode. Bgl. Hermann, «Erinnerungen an R.» 
in ben aBerhandlungen des dresdener Philologenvereins» (Dresb. 1846). 

Reizbarkeit (excitabilitas) nennt man die lebenden Körpern eigenthümlicdhe Fähigkeit, 
durch mechanische (Drud), dynamifche (Elektricität, Temperaturwechjel) und chem. Einflüffe in 
Thätigkeit verfetst zu werden. Die für Reize empfindlichften Organe find die Nerven. Doch 
fommt auch den Musfeln und andern blos aus Protoplasma (der Muskelfubftanz ähnlichem 
Eiweißlörper) gebildeten Organen die Eigenſchaft zu, durch ſchwache Reize, welche ihre chem. Be- 
ſchaffenheit nicht durchaus umändern, in Thätigkeit (momentane Formderänderung mit möglicher 
Rücklehr zu ihrer frühern Geftalt) gebracht zu werden. Hierauf beruht wahrſcheinlich aud die 
R. gewiffer Pflangentheile. So öffnen ſich gewiffe Blüten im Sonnenlicht, falten ſich die Blät- 
ter der Mimoſen, der fog. Sliegenfalle (Dionaea), zufammen. Unter krankhaften Berhältniffen 
lann die R. (vorzugsweife der Nerven) erhöht oder vermindert fein. (S. Reflerbewegung.) 

Reizler, Ritfhling, Herrenfhwamm oder Hirfchling Heißt im der Sprache des 
Boll der töftliche Blätterpilz (Agäricus deliciösus L.), einer unferer wohlſchmeckendſten Hut⸗ 
pilze, welcher aber mit einem ihm fehr ähnlichen Pilze, dem giftigen Birkenreizfer (A. tor- 
minösus P.) leicht verwechfelt werben kann, zumal da beide Pilze oft untereinander wachfen. 
Der eßbare R. hat einen halbkugeligen, in der Mitte vertieften Hut, der zulegt trichterförmig 
wird. Seine Oberfläche ift gelb oder grünlich, mit concentriſchen Zonen, die Blätter der untern 
Fläche und der walzige, fleifchige, grubigglatte Stiel find weiß. Das Fleiſch enthält einen gel- 
ben Saft in reichlider Menge und färbt fich beim Zerfchneiden oder beim Druck grünlich ober 
bläufich, eine Erfcheinung, welche im allgemeinen bei den Fleiſchpilzen für ein verbächtiges Zei- 
hen gilt. Der R. wächſt auf trodenem Boden unter Heidekraut in freier Page, hat einen etwas 
ſcharſen Geſchmack und wird gelucht und gebraten gegeſſen. Der giftige Birkenreizter, welcher 
gern unter Birken wächſt, unterfcheibet ſich durch einen höhern hohlen, mit netigem Dart er- 
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füllten Stiel, durd den eingerollten Hutrand, die blaß-fleifchfarbenen Blätter und die weiße, 
wäfferige, ſehr ſcharfe Mid. 

Reizmittel, ſ. Analeptika. 

Relruten nennt man bei den Truppen neueingeſtellte Mannfchaft in der Zeit ihrer erften 
Ausbildung. Rekrutiren heißt foldhe Erſatzmannſchaften aufbringen und einftellen. Die Re- 
frutirung ıft in jeder Wehrverfaffung durch Beftimmungen geregelt und kann entweder burch 
Aushebung oder freiwilligen Eintritt gefchehen. Auf die Ausbildung der R. muß die größte 
Sorgfalt verwendet werden, um diefelben auch zum jelbftändigen Handeln im Gefecht, wie die 
jetige Taktik es verlangt, zu befähigen. 

Relation, ſ. Referiren. 

Relativ ift dem Abfoluten (f. d.) entgegengefett und bezeichnet das nur beziehungs - oder 
verhältnigweife Beftimnte und Gültige. Die Erbe ift z. B. relativ groß gegen den Mond und 
relativ Hein gegen die Sonne. Relative Begriffe find demnach folche, die erft aus der Ber- 
gleihung eines Gegenftandes mit einem andern entfpringen, und folglid) etwas bezeichnen, was 
nad) Umſtänden fo oder anders erjcheinen kann, wohin außer den Beftimmungen der Größe auch 
die der Bewegung, der Farbe, des Schals, und viele andere gehören, weld)e an den Gegenftänden 
der finnlichen Erfahrung vorkommen. Someit ſolche relative Beftimmungen in ihr reichen, wird 
daher bie finnliche Erfahrung ein bloßes Erjcheinungswefen genannt. 

Relegation, d. i. Verweifung, war im röm. Rechte feit der Staijerzeit eine leichtere Frei⸗ 
heitöftrafe, bei welcher dem Berurtheilten ein entfernter Aufenthaltsort auf Zeit oder auf die 
ganze Lebensdauer angewiefen ward. Bitrgerlicher Tod, wie bei dem alten Eril (ſ. d.), war da= 
mit nicht verbunden, vielmehr behielt der Relegirte feine Bürger: und Ehrenrechte. Dadurch, 
daß die Strafe an einem Drte des Reichs zu verbüßen war, unterfcheidet fie fich von der neuern 
Landesverweifung. Gegenwärtig bezeichnet man mit R. hauptſächlich noc die Wegmweifung 
eines Studirenden von der Univerſität wegen gröberer Vergehen; eine mildere Form ift das 
consilium abeundi, d. h. wörtlich: der Rath fortzugehen. Die gefchärfte R. mit Ehrlofigfeit 
(cum infamia) ift aus den afademifchen Geſetzen verſchwunden, dagegen hat die Strafe dadurd) 
an Härte zugenommen, daß die Aufnahme eines KRelegirten auf andern Univerfitäten fehr er— 
ſchwert und theilmweife ganz unmöglich gemacht ift. 

Relief (franz.) Heißt in der Bildhauerei jedes aus einer ebenen Fläche hervortretende Werk. 
Man unterfcheidet Hauptfäcjlich zwei Arten: das Flach- oder Basrelief, wo die Figuren fo 
flach gehalten find, daß fie aus dem Grunde, an dem fie haften, nicht mehr als einige Linien 
oder Zolle hervorfpringen; das Hoch⸗- oder Hautrelief, in welchem die Figuren höher heraus⸗ 
gearbeitet, theilweije jogar in völliger Rundung von der Fläche abgelöft find. Eine dritte, nur 
ausnahmsmeije auf altägypt. Kunftdenlmälern vorlommende Gattung ift das Tief- oder Hohl«- 
relief, bei welchem die Figuren im die Fläche hinein vertieft und die Ränder ringsum erhöht 
ftehen gelafjen find. Mittelding zwifchen Statue und Gemälde, ijt das eigentliche R. zwar oft 
mit Farbenglanz verbunden, aber durch die Bedingungen feiner Technik und die Grundgeſetze 
plaftifcher Darftellung auf Enthaltſamleit malerischen Effects angewiejen. Es unterfcheidet fich 
von der runden Bildnerei vorzüglich dadurch, daß es Reihen oder Oruppen von Geftalten neben- 
und nacheinander vorführt in folchen Momenten, die eine mannichfaltige Haltung des Körpers 
in ruhigem Schreiten oder in beivegtem Handeln veranlaffen und ceremoniöſe oder prächtige 
Entfaltungen des Lebens zur Anſchauung bringen. Beſonders eignen fi) dazu Opferhands 
lungen, Staatshuldigungen, Triumphzüge und andere Feftlichkeiten, die man ſich als Proceffio- 
nen, Märfche, Tänze u. ſ. w. an einer Wand hergehend denken fann, und diefe findet man aud) 
am bäufigften auf den älteften Kunſtdenkmälern vorgeftellt, wo das R. in umfafjendfter Weife 
angewendet ift. Das ägyptifche R. (Gräbergrotten bei Memphis und Theben) läßt die Ges 
ftalten nur in mäßig erhobenem Umriß aus der Grundfläche hervortreten, gewinnt aber durch 
Bemalung mit lebhaften Farben eine fräftigere Wirkung und das glänzende Anfehen einer bunt 
gewirkten Tapete. Die Nelieffeulpturen der alten Afiyrer (Palajtruinen von Nimrud, Khor— 
fabad und Kujjundfchid) find ebenfo bunt bemalt, aber ftärker ausgeladen als die ägyptifchen und 
oft mit detailirender Feinheit und Eleganz, aber ftets ohne richtiges Gefühl und Verſiändniß 
des Stils und Enfemble ausgeführt. Bei den Griechen ſchreitet das ü.. nicht blos zu maß« 
vollerer Rundung und feinerer Modellirung der Form, fondern auch zu zwech⸗ und ftilgemäßer 
Ausfüllung des Raumes vor, und Phidias in feinem Parthenonfriefe liefert vollfomnıene 
Meifterwerke des griech. Neliefftils, der zum Princip hat, jede Gejtalt möglichjt Mar in ihrem 
vollen Umriß auf demjelben Plane zu entwideln oder wenigftens nicht mehr als zwei Figuren 
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hintereinander zu ftellen. Abweichend von biefem plaftifchen Grundgeſetz griech. Reliefbildung, 
verfolgen die Römer eine malerifche Tendenz. Nicht blo8 mehrere Reihen, fondern auch mehrere 
Gruppen von Figuren werben wie in einem Gemälde auf perfpectivifch abgeftuften Plänen mit 
landſchaftlichen und architektoniſchen Umgebungen hintereinandergeftellt, wobei die vorberften 
Figuren ein Hochrelief erhalten, welches das äußerfte Maß der an griech. Werfen üblichen Aus- 
ladung überfteigt und theilweife fogar in Freifculptur übergeht (Titusbogen und Trajansfäule 
in Rom). Die frühhriftl. Sculptur erbte von ber fpätrömifchen den gedrängten malerifchen 
Reliefftil, der im mweitern Verlaufe des Mittelalter bei den Byzantinern in conventionelle Zier- 
lichkeit und Starrheit verfällt und bei den bizantinifirenden Abendländern in Roheit und Bar- 
barei ausartet. Erft das Auflommen der Gothif im Norden und das Studium der Antike in 
Stalien ließen die wahren Gefege dieſer Gattung der Bildnerei wiebererfennen und anwenden. 
Die ungenannten Steinmegen der Kathedralen von Rheims, Chartres, Strasburg, Freiburg 
fowie Andrea Piſano, der Meifter der ſüdl. Thür des Baptifteriums zu Florenz, bradjten im 
Genre des R. Werke hervor, die zu den vollenbetften Peiftungen der miittelalterlichen Plaftit ge 
hören und mehr als günftig an altgriedh. Tempelfrieſe der beften Zeit erinnern. Diefer feine, 
aus richtigem Fünftlerifchem Gefühl und ftrenger Beziehung zur Architeltur hervorgegangene 
Reliefftil hatte nur kurzen Beftand. Bon einigen ital. Meiftern wurde zwar das R. zuerjt noch 
plaftifch einfach behandelt; aber ſchon in Ghiberti's weltberühmten Werfen ift wieder die per- 
fpectivifche Anordnung vorwaltend, freilich in Verbindung mit folder Anmuth, mit folcher 
Fülle von Schönheit und Lebendigkeit, daß man darüber die verkehrte Richtung vergißt, die 
bald nachher in Ytalien zu allgemeiner Herrfchaft gelangte. Auch die nordifche Reliefplaftif 
ftrebte von allen Seiten ins Maleriſche hinein. Die Figuren füllen fchichtenweife den ftarf- 
vertieften Raum. Sie ftufen fich von den frei herausgearbeiteten Statuetten des Bordergrundes 
durch das fehr energifche Hochrelief des Mittelgrundes bis zum Tlachrelief des fernen Hinter- 
grundes ab, und eine reiche Bemalung und Bergoldung fucht die malerifche Wirkung in optifche 
Illuſion zu fteigern. Die Künftler der Renaifjanceepoche, bis auf wenige Ausnahmen, fchildern 
in ihren Reliefdarftellungen die Vorgänge durchaus maleriſch, auf perjpectivifch entwidelten 
Blan mit landſchaftlichen und baulichen Hintergründen, welche Art der Behandlung von Bernini, 
Algardi und andern Meiftern des 17. Yahrh. ins Ausjchweifende getrieben wurde. Seitdem 
blieb die Reliefbildnerei malerifcher Manier und Willkür ütberlaffen, bis der Däne Thorwaldjen 
diefelbe wieder auf eine ihrem Weſen entſprechende plaftifche Einfachheit zurücdführte und in 
vielen herrlichen R., namentlich in feinem Aleranderzuge, die einzig wahren Geſetze diejer Kunft- 
gattung wieder zur Anſchauung und Geltung bradite. 

Reliefdrud heißt das Verfahren, mittel deſſen man auf der ebenen Papierfläche in der 
Preſſe erhabene Verzierungen anbringt. Die erften Proben des R. gaben die Papierborten, 
wo man auf ftarfem Gold- und Silberpapier erhabene Mufter erzeugte. Hier waren bie 
Mufter auf einer Walze vertieft eingegraben und eine mit hartem Leder oder Blei umfleidete 
Gegenwalze drüdte beim Durchgehen des Papiers diefes in die Gravirung der Walze. Sehr 
bald kam man von bier aus auch auf die Uebertragung folcher Verzierungen auf größere ebene 
Flächen, z. B. bei den Dedeln für die Cartonnagen u. f. w., führte diefelben auch in Leder fiir 
Birherdedel aus und rief dadurch eine Kunft wieder ins Leben, von weldyer wir ſchon auf den 
Pergamentbänden des 16. und 17. Jahrh. Proben finden. Später bemächtigte ſich der Buch— 
drud und der Steindrud diefer neuen Kunft, und es ift in der neneften Zeit Ausgezeichnetes . 
darin geleiftet worden. Man hat Placate, Dedicationen u. f. w. mit erhabenen Rändern und 
Medaillons gedrudt, welche an Schärfe nichts zu wünſchen übrig lafjen, namentlich aber find 
bie en relief gedrudten Bildniffe umd eine Partie Anfichten fchöner Gegenden zu rühmen, ob» 
ſchon für die landfchaftlichen Gegenftände der Neliefdrud weniger paffend ift. Ausgezeichnetes 
darin wird in Paris, London, Wien, Berlin, Leipzig und Dresden geleiftet. Außerdem hat 
man auch danach geftrebt, die neue Kunft nüglich zu machen, indem man Yandfarten und Städte 
plane en relief drudte. Bauerkeller in Paris und Kummer in Berlin haben darin das meifte 
geleiftet;; doch ſtößt ſich die vollfommene Ausführung noch daran, daß die mit Farbe eingebrudten 
Schriften u. ſ. w. oft nicht auf dem gehörigen Punkte ftehen. 

Religion, von dem fat. religio, das die ehrfurchtsvolle Schen vor der Gottheit bebeutet, 
bezeichnet im allgemeinen die lebendige Beziehung des menſchlichen Selbftbewußtfeins auf das 
Gottesbewußtſein, welcher das thatfächliche, durch innere Erfahrung und Nöthigung innegewor⸗ 
bene Berhältniß zu Grunde liegt, in welchem der menfchliche Geift zum göttlichen fteht. Lange 
bevor der Menſch ein ausdrücliches Nachdenken auf diefes Berhältniß zu richten vermag, äußert 
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fi die R. in dem unmwillfürlichen Gefühle feiner Abhängigfeit von einer höhern Macht, die 
fein Wohl und Wehe in ihrer Gewalt hat, umd in dem unwiderſtehlichen Drange, zu diefer 
Macht ein ſolches Verhältniß einzugehen, das ihm den Beiftand derfelben zu fichern oder Uebel, 
die ihm bei einem entgegengejegten Berhalten zu ihr drohen, von ihm abzuwenden vermag. Die 
erften religiöfen Regungen entipringen daher aus dem Bewußtſein der Endlichfeit und Be— 
ſchränktheit alles menſchlichen Lebens, werden aber zu wirflich religiöfen Regungen immer erft 
unter der Borausfegung, daß der Menjch die Abhülfe für die innegewordenen Pebenshenunungen 
weder im fich felbft noch in der ihm ungebenden Welt, fondern in einer höhern Macht fucht, die 
er unwillkürlich perjonificirt, um ein perfönliches Berhältniß zu ihr eingehen zu fünnen. Schon 
auf der niederften Stufe des religiöfen Bewußtſeins ift es daher nicht diefes oder jenes eine 
zelne Naturding oder Naturweſen felbft, welches der Menſch verehrt, fondern eine darin nur 
erjcheinende Macht, nicht diefes willfürlich aus andern herausgegriffene Thier, diefer Stein 
oder diefer Stern, der unmittelbar als folcher vergöttert wiirde, fondern ein Höheres, Geijtiges, 
was der Menſch unwillfürlih in dem herausgegriffenen Naturdinge firirt und irgendwo an— 
ders von neuem auffucht, wenn er ſich in dem egenftande feiner Verehrung getäufcht findet. 
Selbft der rohefte Fetiſchdienſt ift daher jchon mehr als plumpe Naturvergötterung. Die 
geiftige Macht, deren Erjcheinung in der Natur der Fromme verehrt, kommt ihm aber als folche 
immer nur jo weit zum Bewußtfein, als fein eigenes Leben bereit8 mit geijtigem Gehalte er- 
füllt if. Daß das Göttliche nur über alles endliche Dafein hinausliegen könne als deſſen un— 
endlicher, reim geiftiger Grund, ift eine Erkenntniß, welche erſt ein ſehr gereiftes Geiftesleben 
des Menfchen vorausjegt. Die Götter, welche der Heide anbetet, find ſelbſt endliche Weſen, 
perfonificirte Naturmächte oder (höher hinauf) Kräfte des Geiftes, menſchenähnlich vorgeftellt 
und feineswegs frei von allerlei Unvolllommenheiten und Mängeln; aber der Menſch ſetzt fie 
doch über fich felbft und alle ihm umgebenden Dinge hinaus und fteigert ihre Vollkommenheit 
in demfelben Maße, als fein Selbft- und Weltbewußtjein ſich weiter entwidelt. In taufend 
Fällen, in welchen der Naturmenſch an ein unmittelbares Eingreifen der Götter glaubt, erfermt 
eine fortgefchrittene Erfenntniß natürliche Vorgänge; aber das Göttliche, von dem man fi) ab— 
hängig fühlt, rüdt nur weiter hinauf, das Abhängigfeitögefühl jelbft aber wird keineswegs 
ſchwächer. Man glaubt dann nicht mehr, daß die Gottheit unmittelbar im Naturfeben, als 
Einzelnes neben andern Einzelnen erfcheint, aber man fühlt ſich gedrungen, über den ganzen 
Bereich des erfcheinenden Dafeins, um die Gottheit zu finden, hinauszugehen und den ganzen 
Naturzufammenhang und Weltverlauf überhaupt von ihr abhängig zu fegen. Der zum tiefern 
Denken herangereifte Menſch kann fich mit einer Gottheit, die felbft nur ein relativ entſchräuktes 
Endliche wäre, nicht begnügen, fondern beruhigt ſich erft, wenn er alles endliche, in Raum und 
Zeit erfcheinende Dajein auf feinen unendlichen und ewigen Grund zurücgeführt hat, und diefer 
Zug zum Unendlichen him, der erjt auf den höhern Stufen geiftiger Entwidelung als ſolcher 
und zum Bewußtjein kommt, liegt unbewußt auch ſchon dem erften religiöfen Negungen zu 
Grunde. Wir fünnen uns ſelbſt und unfer eigenes Dafein nicht verftehen, wenn wir es nicht 
gegründet glauben in einem höhern Sein, einem Sein, das wir als endliche, aber in unjerer 
Enbdlichleit mit dem Zuge zum Unendlichen begabte Weſen nur als das unendliche Sein, als 
geiftige Wefen nur als ſchlechthin geiftiges Sein zu begreifen vermögen. Je nachdem mın das 
Welt- und Selbftbewußtjein des Menjchen noch unmittelbar am finnlic natürlichen Dafein 
haftet oder bereits geiftigen und fittlichen Inhalt gewonnen hat, geftaltet fid) auch der Inhalt 
des religiöfen Glaubens verfchieden. Dem Standpuufte des Naturmenfdyen entfpricht die 
Naturreligion, den herangereiften Geifteöleben die geiftige R., dem erwachten fittlichen Be— 
wußtſein die ethifche R.; auf der erften Stufe wird das Göttliche nur erft als Macht, auf 
der zweiten zugleich al® Imtelligenz, auf der dritten auch als Wille des Guten verehrt. In 
der Naturreligion fegt der Menſch nur fein finnliches Wohlergehen, in der geiftigen R. zu= 
gleich die Gitter der geiftigen Cultur, in der fittlichen R. vor allem die Ordnung der fittlichen 
Welt und den Frieden des eigenen Gewiffens abhängig von der Gottheit und feinem Verhalten 
zu ihr. Wiederum auf der Stufe der fittlichen R. unterjcheiden ſich die Gefegesreligion und die 
R. der Berföhnung und Erlöfung als Vorftufe und als VBollendungsftufe. Steht auf jener der 
göttliche Wille dem menſchlichen noch äußerlich gegenüber als von aufen her ſich offenbarende, 
gebietende, lohnende oder ftrafende Macht, fo ift auf diefer der Gegenjag aufgehoben und der 
göttliche Geift im Mienfchengeifte gegenwärtig, als die denfelben bejeelende, durdjwaltende und 
mit fid) verfühnende unendliche Liebe. Gefchichtlich betrachtet gehört die Naturreligion dem 
Kindheitsalter der Menfchheit an, wie denn alle Mythologie urjprünglih auf Naturſymbolil 
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berußt und erft allmählich geiftige Elemente in ſich aufnimmt; das claſſiſche Hei 

Griechen und Römer fteht überwiegend auf der Au si geiftigen R., A Ar 
die urjprüngliche Naturreligion den Hintergrund bildet, andererfeits das erwachende fittliche Be- 
wußtfein bereits Elemente der Öefegesreligion in ſich aufnimmt. Die R. des Alten Teftaments 
ift vorwiegend Geſetzesreligion, doc; einerſeits behaftet mit Reminiſcenzen des Heidenthums, 
andererjeits in der Prophetie über fich ſelbſt hinausweiſend zu der Bollendungsftufe. Petstere ift 
principiell im Chriftenthum, der R. der abjoluten Berjöhnung, erreicht, obwol auch hier zwi- 
ſchen dem reinen Weſen der chriſtl. Idee und ihrer bald durch jüdijches, bald durch heidniſches 
Wefen verunreinigten gefchichtlichen Wirklichkeit unterfchieden werden muß. 

Das eigenthümliche Wejen einer R. wird nicht durch die oft weit hinter dem wirflichen 
geiftigen Gehalte der religiöjen Erfahrung zurüdbleibende Form der religiöfen Vorftellung, 
fondern durch den Grundtypus oder Grundcharakter, den das fromme Selbſtbewußtſein auf 
jeder Religionsſtufe trägt, beſtimmt. Denn nicht die theoretiſchen Vorſtellungen von Gott, fon 
dern das thatſächliche Verhältniß, in welchem unſer Selbſt- und Weltbewußtſein zu unferm 
Gottesbewußtſein ſteht, iſt das ſpecifiſch Religiöſe. Der Grad lebendiger Frömmigkeit kann 
auf den verſchiedenſten Religionsftufen völlig derſelbe fein, und daſſelde gilt von dem fub- 
jectiven Gefühle der Befriedigung, welche der religiöfe Glaube den Menfchen gewährt. Aber 
objectiv oder an fich unterjcheiden fic die R. nad) ihrem geiftigen Gehalt. Die religiöfe Er: 
fahrung des gebildeten Griechen ift eine ungleich höhere und reichere als die des rohen Natur: 
menjchen, die des mit feinem Gott verföhnten, von Gottes Geifte getriebenen Chriften eine 
höhere als die des knechtiſch an dem göttlichen Machtwillen Hingegebenen, vom Geſetze gefangen 
gehaltenen und verurtheilten Dfraeliten; ebenfo unterfcheidet ſich das Chriftenthun als die uni- 
verfelle, alle geiftigen Bediirfniffe der Menfchheit befriedigende R. fpecififch von allen Volke— 
religionen des Alterthums. Aber die Reflerion über den im frommen Selbftbewußtjein gefegten 
religiöfen Erfahrungsgehalt bleibt oft lange noch an die frühern VBorftellungsformen gebunden. 
So ift im Judenthum wol die unendliche Erhabenheit Gottes über alles weltliche Dafein vom 
religiöfen Glauben ergriffen, aber die Borftellung von Gottes Verhältniß zur Welt und den 
Menschen ift noch völlig die heidnifche von einem nur ins Ungeheuere gefteigerten Einzelweſen, 
welches unmittelbar in den Lauf der endlichen Begebenheiten eintritt und eingreift. Auch im 
Chriſtenthum bleiben trog des mejentlich neuen Gehalts der religiöfen Erfahrung die Bor: 
ftelungen von Gott und feinem Wirken auf die Welt die des Alten Teftaments, und erft der 
neuern chriſtl. Philofophie iſt es annäherungsweiſe gelungen, das an ſich im frommen Selbſt— 
bewußtſein des Chriſten geſetzte geiſtige Verhältniß auch auf ſeinen eutſprechenden theoretiſchen 
Ausdruck zu bringen und dadurch die der chriſtl. Idee nur ſehr unvolltommen entſprechenden 
vorchriſtl. Borftellungsformen zu befeitigen. Gerade die Vorftellungen von Gott als einer 
(auferweltlichen) Eingelperjönlichkeit, von feinem wunderbaren Eingreifen in den Weltverlauf, 
von der göttlichen Offenbarung als übernatirlicher Belehrung u. f. w., deren Anerkennung von 
feiten der Orthodorie ald das Hauptmerkmal hriftl. Gläubigkeit angejehen wird, erweifen fid) 
bei jchärferer Prüfung als Ueberbleibfel einer vorchriſtl. Weltanfhauung, die freilich dem ur— 
Hriftl. Bewußtfein ald Hülle dienten, aber mit dem wirklichen geiftigen Gehalte der im Ehriften- 
thum principiell erreichten Bewußtjeinsftufe unvereinbar find. 

Zwiſchen R. und religiöfer Vorftellung muß alfo forgfältig gefchieden werben. Erftere be» 
fteht ebenjo wenig aus einer beftimmten Gattung von Handlungen als in einer Summe fertiger 
Wahrheiten, die man etwa (nad) orthodorer Lehre) auf Autorität hin anzunehmen hätte oder, 
wie der Rationalismus (f. d.) meinte, aus reiner Vernunft zu gewinnen vermöchte. Sie ift 
vielmehr, wie beſonders Schleiermacher ausgeführt hat, ebenfo wenig ein Wiffen als ein Thun, 
fondern gehört dem Gebiete des «unmittelbaren Selbftberußtjeins» oder der innern Erfahrung 
an und kommt thatjäcli immer nur als eine bleibende Beftimmtheit unſers Gemüthslebens 
zur Erſcheinung. R. ift Sichwiljen des endlichen Geiftes in feiner Beziehung auf den unend⸗ 
lichen Geift, eine unmittelbare Gewißheit des menfchlichen Subjects von dem Berhältniffe feiner 
felbft zu Gott und ein diefer Gewißheit entfprechender innerer Antrieb, da® ganze Leben zu Gott 
in Beziehung zu fegen und mit Gott immer völliger eins zu werden. Als zuftändliche Be— 
ftimmtheit des Gefühls ift fie Frömmigkeit oder Religiofität, als innerer, auf unmittelbarer 
Gewißheit ruhender Antrieb Glaube (f. d.). In erfterer Hinficht ift fie ein Innewerden und Em« 
pfinden des Göttlichen im feiner Beziehung auf und und unferd dadurch bedingten Heils; in 
legterer Hinficht ein auf diefe Erfahrungen des innern Lebens gegründeter und durch fie ge 
ftalteter Zug zum Unendlichen und Ewigen hin, ein lebendiges Sichftreden des Geiftes von dem 
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bereitö Erfahrenen und innerlich Gewiffen zu einem noch nicht in die gegenwärtige Erfahrung 
Eingetretenen hin, für defien Realität die bereitS gewonnene innere Gewißheit Bürgſchaft leiftet. 
Bermöge bes ungertrennlihen Zufammenhangs aller geiftigen Functionen untereinander geht 
die R. aber ebenjo nothiwendig wie ihr thatfächlicher Erfahrungsgehalt im Gefühlsleben ſich 
darftellt, theils in die Erfenntniß, theil® ins äußere Handeln über. Die religiöfe Erkenntniß 
ift zunächft fein objectives, fondern eim jubjectives Wiffen, nicht Wiffen um Gott und göttliche 
Wahrheiten an fi), fondern ein Wiffen um uns felbft in unferm Berhältniffe zu Gott. Mit 
dem Objecte der religiöfen Erfenntniß ift Daher die Beziehung des Gegenftandes auf ung felbit, 
auf unfer perfönliches Selbftbewußtfein unmittelbar zugleich geſetzt, und erft dieje Beziehung 
verleiht dem Gegenftande das Gepräge eines religiöfen Erkenntnißobjects. Das religiöje Denten 
erzeugt Borftellungen, nicht Begriffe, erfaßt fein Object nicht in feiner geiftigen Allgemeinheit 
an fi, jondern in feiner concreten Erjcheinung im Einzelleben, daher jelbft in der Form des 
Einzelnen, Befondern, Thatſächlichen. Bon diefer Beziehung muß man den Gegenftand erft 
Loslöfen, um ihn in feinen allgemeinen geiftigen Wefen theoretifch zu erfennen. Eben daher ift 
das eigentliche Object des religiöfen Glaubens niemals eine einzelne Thatfache oder Gefchichte 
als ſolche, jondern ein Ideelles, Allgemeines, welches in dem Geſchichtlichen erfcheint, aber im— 
mer nur in der Form der Befonderheit das fromme Selbjtbewußtfein berührt, aljo aud) cin 
Dbject religiöfer Erfahrung nur infofern zu werden vermag, als es in die Geſchichte eingeht. 
Daher die befonders bei religiös angeregten Gemüthern fo häufige Meinung, daf dic fritifche Be— 
leuchtung religiös bedeutjamer Facta den Gehalt des religiöfen Bewußtjeins jelbft bedrohe. Aber 
alle Borftellungen, welche ein Ewiges in der Weife eines räumlichen und zeitlichen Geſchehens 
auffafien, find dennoch nur bildliche oder mytholog. Hüllen. Daher hat noch jede R. nothwendig 
eine Mythologie erzeugt (aud) die orthodox⸗chriſtl. Dogmatik ift durd) und durch mythologiſch), 
andererfeit8 hat fid) wiederum feine irgend ausgebildete R. dem Anſpruche auf Scheidung ihres 
bleibenden geiftigen Gehalts von feinen wandelbaren Anſchauungs- und VBorftellungsformen eut= 
ziehen können. Einem ähnlichen Yäuterungsproceffe wie das religiöfe Vorſtellen hat ſich auch das 
religiöfe Handeln zu unterwerfen, wenn es feiner zufälligen, allein auf das fubjective Gewiffen 
geftellten Beftimmtheit entnommen und zu einem Thun von objectivem, allgemeingültigem, fitt- 
lichen Werthe erhoben werden fol. Vgl. K. Schwarz, «Das Wejen der R.» (Halle 1847). 

Religionseid, |. Glaubenseid. 

Religionsfreiheit herrſcht da, wo jede Religionsgemeinfchaft und jede kirchliche Partei 
von Rechts wegen öffentlich Eultus üben darf, ohne daß der Religion wegen ein Unterfchied 
in dem Genujje und der Ausübung ftaatsbirgerlicher Rechte ftattfindet. Die fteigende Ein— 
ficht in die wefentlich verfchiedene Aufgabe der ftaatlichen und der religiöfen Gemeinſchaft hat 
in neuerer Zeit die völlige Durchführung der R. immer unabweisbarer gemacht, obwol bisher 
nur wenige Staaten alle im Weſen derfelben liegenden Confequenzen gezogen haben. Natürlich 
hat fie ihre Schranke im Staatszwed felbft, daher die Obrigkeit ſich jederzeit das Aufſichtsrecht 
über die beftehenden religiöfen Gemeinfchaften und die Machtvollkommenheit vorbehalten muß, 
diefelben, wenn fie die bürgerlichen und fittlichen Orundlagen des modernen Staatslebens be= 
drohen, zu verbieten oder zu unterdrüden. Uber jo wenig der Staat jelbft für eine religiöfe Mei— 
nung Partei ergreifen darf, fo wenig fteht e8 ihm zu, den religiöfen Werth diefer oder jener 
Glaubensweije zu beurtheilen. In den meiflen Staaten Europas (mit Ausnahme der Türkei), 
welche überhaupt die Ausübung verfchiedener Religionen geftatten, ift diefe Erlaubniß nur auf 
die öffentlich anerkannten hriftl. Religionsparteien befchränft (jog. Confeffionsfreiheit), doch ge— 
nießen 3. B. in Frankreich und theilweife in Deutſchland aud) die Juden vollfonmene Gleiche 
heit vor dem Geſetz, und in Nordamerifa gewährt der Staat allen Bekennern eines einigen 
Gottes diefelben bitrgerlihen und polit. Rechte. Dagegen befteht in einigen Yändern Europas 
und Südamerifas, wie in Spanien, Brafilien u. ſ. w., noch jet eine fog. herrſchende Kirche oder 
Staatsfirche, welche alle andern Neligionsparteien vom Staatsgebiet ausſchließt oder doch nur 
unter großen Befchränfungen duldet, und anderwärts, wie in England, genießen die Befenner 
der Staatsreligion wenigftens gewiffe, ſtaatlich zugeficherte Vorrechte. Weniger als R., aber in 
derjelben inbegriffen, ift die Gemwiffensfreiheit (j. d.). Der Kampf un Religions- und Ge— 
wiffensfreiheit ift in der Gefchichte aller Weltreligionen mit Blut bezeichnet, und auch die chriſtl. 
Religionsgefchichte hat (Iudenverfolgung, Kegerunterfuhung, Inquifition, Auto de Fe u. f. w.) 
Greuel diefer Art genug aufzuweifen. Erſt die fortfchreitende Aufklärung und Bildung der neuern 
Zeit jowie die Herrichaft des modernen Staats über religiöfe nnd priefterliche Leidenſchaften Kat 
die groben Auswüchje religiöfer und firchlicher Tyrannei bejeitigt. 
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Neligionsfriede ift der gemeinfame Name für eine Reihe von Verträgen feit der Refor- 
mationszeit, welche die Rechte der evang. Stände im Deutfchen Reiche ficherftellten. Wiewol 
Raifer Karl V. zur Unterdrüdung der Reformation und der religiöfen Wirren in Deutfchland 
gern zu gewaltjamen Mafregeln gegriffen hätte, fo verhinderten ihn doch das Torgauer Biind- 
miß von 1526, die Standhaftigkeit der evang. Reichsftände zu Speier und die Bildung des 
Schmallaldiſchen Bundes (f. d.) im März 1531, fowie der Einfall der Türken in Ungarn, der 
ermeuerte Krieg mit frankreich und feine Diishelligfeiten mit dem Papfte, etwas Entfcheidendes 
zu wagen. Es wurden Unterhandlungen mit den proteftirenden Ständen angeknüpft, und fo lam 
1532 der Nürnberger R. zu Stande, der proteftantifcherfeit® 23. Juli unterzeichnet und 
von dem Saifer 2. Aug. in Regensburg beftätigt wurde. Durch diefen Frieden erhielten die 
Proteftanten nichts, als was fie ſchon thatfächlich beſaßen, und dies nicht gewiſſer, als fie es 
ſchon hatten, der Kaifer aber alles, was er wünfchte, nämlich die Berfiherung, daß er nicht an- 
gegriffen werden würde. Der Kaifer Hatte indeifen feinen Plan keineswegs aufgegeben, nur 
mußte er die Ausführung defjelben immer weiter hinausjchieben, weshalb der Nürnberger Friede 
in den 9. 1534—45 ſechs mal von neuen beftätigt wurde. Der jchnelle Friede, den Karl 
1544 zu Crespy mit Frankreich ſchloß, die Ausfchreibung des Concils zu Trient und der 
Reichstag zu Worms (1545) zeigten jedoch endlich den Proteftanten an, da die Zeit zu einem 
Schlage gegen fie gelommen, zumal da fie die Anerkennung des Concils ftandhaft verweigerten, 
wogegen der Papft dem Kaifer feine Unterftügung zufagte. Während die prot. Stände in Un- 
entjchlofjenheit und Bereinzelung verharrten, begann der Kaifer fiegreich den Kampf und mwilrde 
den Proteſtantismus vielleicht ausgerottet haben, hätte fich ihm micht Kurfürft Moritz (f. d.) 
von Sachſen mit Erfolg entgegengeftellt. (S. Deutſchland.) Auf dem Friedenscongrefie zu 
Paſſau verlangte Morig uneingefchränkte Religionsfreipeit fir die evang. Reichsftände, Poslaj- 
fung des gefangen gehaltenen Zandgrafen Philipp von Heffen und Abftellung aller Beſchwerden 
in der zeitherigen Regierung des Reichs, und der Kaifer ſah fich genöthigt, diefe Bedingungen 
im Baffauer Bertrage 31. Juli 1552 im wefentlichen anzunehmen. Denn obgleich man 
über die Abftellung der Befchwerden wegen der gewaltfamen Eingriffe in die Reichsverfaffung 
und über die Religionsangelegenheiten noch auf dem in ſechs Monaten anzuftellenden Reichstage 
unterhandeln wollte, jo jollte doch jchon von diefem Augenblide an zwifchen den prot. und kath. 
Ständen ein völliger Friede Herrfchen und fein Theil von beiden wider Gewiffen und Willen auf 
einige Art befchwert werben. In einem befondern Nebenvertrag wurde noch feſtgeſetzt, daß 
der jeige Friede auch dann noch gehalten werben folle, wenn es auf dem nächften Reichstage 
zu feinem nähern Vergleich fäme, daß daher das Kammergericht nicht nur allen Religionspar— 
teien gleiches Recht fprechen, fondern auch zu feinen Mitgliedern Augsburgiſche Confeffionsver- 
wandte zulafjen follte. Der Reichstag konnte indeß theil8 wegen der vom Markgrafen Albred)t 
von Kulmbach im Reiche verurfachten Unruhen, theil® auch wegen des franz. Kriegs nicht zur 
beftimmten Zeit abgehalten werden, und ber Kaifer, der fich fortwährend fträubte, die Gleich— 
berecitigung der Evangelifchen anzuerkennen und damit die religiöfe Spaltung im Reich zu be= 
fiegeln, fchob die Verhandlungen, zumal nach dem Tode des Kurfürften Morig (1553), abficht= 
lich immer weiter hinaus, bis er ſich endlich entjchloß, feinen Bruder Ferdinand mit unbedingten 
Vollmachten auszuftatten. Nun begannen endlich die Unterhandlungen auf dem Reichstage zu 
Augsburg, infolge deren nad) langem Streit endlich der Augsburger R. 26. Sept. 1555 zu 
Stande fam. Zufolge deffelben follte von beiden Seiten kein Reichsſtand wegen feiner Religion 
und Kirchengebräuche angefochten werden; Religionsftreitigfeiten follte man nur durch chriſtliche, 
freundliche und friedliche Mittel und Wege ausgleichen; die bijchöfl. Gerichtsbarkeit wurde in 
Beziehung auf den Glauben und Gottesdienft der Evangeliſchen fuspendirt, die freie Auswan- 
derung der Unterthanen der Religion wegen geftattet; endlich follte diefer Friedftand ftets feft 
und unverbrüchlich gehalten werden, auch wenn durd; fein Mittel ein Neligionsvergleidy zu 
Stande käme. Nur zwei Bunkte waren es, welche nod) einen hartnädigen Streit veranlaßten. 
Die Proteftanten verlangten nämlich, daß es aud) den geiftlihhen Ständen freiftehen follte, zur 
Augsdurgifchen Eonfeffion zu treten; die Katholiken hingegen erklärten, daß diefe inſoweit aus— 
genonımen würden, als jeder Geiftliche, der zur prot. Lehre ütbertrete, feines Anıts und Standes 
ipso jure et facto verluftig wäre. Diefen Punkt, weil ihn die Katholiken ſich als Vorrecht be- 
hielten, nannte man den geiftlichen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum). Der zweite Punkt 
betraf die frage, ob die evang. Unterthanen der geiftlichen Fürften die Religionsfreiheit genießen 
follten. Kaifer Ferdinand entjchied, daß fie von ihrem Glauben und Gottesdienft nicht gedrungen, 
ſondern bis zur chriſtl. Vergleichung der ftreitigen Religion in Ruhe gelafjen werden follten, 
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Mit dieſen Beſtimmungen über die beiden ſtreitigen Punkte wurde 26. Sept. der völlig ger 
ſchloſſene Friede mit dem Reichsabſchiede publicirt. Die eigentliche Grundlage zu einem feften, 
dauerhaften Frieden, nämlich völlige Gewifjensfreiheit, war ganz übergangen worden. Noch) 
war auch von diefem Frieden die reform. Kirche ausgefchloffen, welche erft im Weftfälifchen Frie— 
den (f. d.) mit der proteftantifchen gleiche Rechte erhielt. 

Religionsgefprädhe werden in der Kirchengefchichte vorzugsweife die von der Obrigfeit 
veranftalteten öffentlichen theol. Disputationen genannt, welche zur Ausgleichung ftreitiger Lehr⸗ 
punkte zwifchen namhaften Vertretern der ftreitenden Theile veranftaltet wurden. Sie waren 
namentlich vom 16. Jahrh. an ein oft, aber jelten mit Erfolg verfuchtes Mittel. Unter die wich— 
tigften Gefpräche derart gehört das 1529 auf Beranftaltung des Landgrafen Philipp von Heflen 
zu Marburg gehaltene, wo die wittenberger und fchweizer Theologen über die meiften Lehren, 
nur nicht über das Abendmahl einig wurden, und das auf Beranlafung König Ferdinand’ J. 
1540 zu Regensburg zwifchen evang. und kath. Theologen, aber ebenfalls vergeblich, veranftaltete 
Gefpräh. Im 17. Jahrh. ift bejonders das von den Keformirten angeregte leipziger Religions- 
gefpräd von 1631 zu erwähnen, welches jedoch, wie das Fafjeler von 1661, an der Engherzigfeit 
der Theologen fcheiterte, indem dieje dergleichen Unionsverfuche ald Synkretismus verjchrien. 
Zu gleicher Befchuldigung und zu langen Zwiftigkeiten gab aud) das Gefpräd, zu Thorn 1645 
Anlaß, welches König Wladiflam IV. von Polen veranftaltete, um dadurch Katholiten, Pro: 
teftanten und Reformirte in feinem Reiche zu einem friedlichen Bertrage zu bringen. 

Neligionsphilofophie nennt man die fpeculative Erlenntniß des allgemeinen Weſens der 
Religion und ihrer gefchichtlichen Erfcheinungsfornen. Als ein Gegenftand geiftiger Erfahrung 
ann die Religion ebenfo wie alle anderweite Erfahrung zum Objecte philof. Unterſuchung ge— 
macht und theil® nad) ihrer Verwirklichung im menſchlichen Geifte, als frommes Selbſtbewußt ⸗ 
fein, religiöfes Vorftellen und religiöfes Thun, theil® nad; dem geiftigen Gehalte, der in ihr nie= 
dergelegt ift, betrachtet werden. Die Vorausſetzung hierbei aber ift die, daß die Religion fich 
nad) Form und Inhalt als wirkliches geiftiges Eigenthum des Menfchen, oder als pſychologiſch 
abzuleitendes Erzeugniß einer wirflichen, innermenſchlichen Entwidelung begreifen laſſe, nicht 
aber nur von aufen her in den Menjchengeift hineingelegt, auf ſchlechthin übernatürliche Weife 
demfelben mitgetheilt und anvertraut fei. Eine R. gibt e8 ftrenggenommen erft dann, wenn das 
Bewußtſein über den äußern Autoritätsglauben und die Borftellung von einer wunderbaren Be— 
Iehrung der Menſchen durch Gott hinausgefchritten ift, und man die religiöfen Glaubensfäge nicht 
als etwas fertiges, Unantaftbares, fchlechthin von obenher Gegebenes verehrt, fondern im Zu— 
fammenhange mit allen übrigen Erjcheinungsformen des religiöjen Lebens in ihrem Urſprunge 
und Entwidelungsgange gefcjichtlich verftehen will. Hiermit ift die Anerkennung eines Ewigen, 
Allgemeinen und Göttlichen, das fich in dem MWechfel religiöfer Anfchauungen und Cultus- 
formen geltend macht, fo wenig ausgefchloffen, daß man vielmehr die geſchichtlichen Geftalten des 
religiöfen Lebens nur durch Zurüdgehen auf die in der Gefchichte waltende geiftige Nothiwendig- 
feit, oder auf die in ihr fich offenbarenden und verwirflichenden ewigen Ordnungen Gottes ridj- 
fig zu würdigen vermag; aber diefes wird hier nicht mehr in der Weife der alterthüimlichen 
Weltanſchauung verftanden, in dem Sinne, daß es von außenher durch Wunder, übernatürliche 
Infpirationen und Offenbarungen in die Gefchichte hineintrete, fondern fo, daß es in ihr und 
durch fie hindurch als ihr allgemeiner geiftiger Grund fein ideelles ewiges Wejen verwirklicht. 
Wie das religiöfe Leben felbft ein weſentliches Moment im geiftigen Leben der Menfchheit über: 
haupt, fo bildet die R. einen mwejentlichen Beftandtheil der Geiftesphilofophie. Sie fett als ihre 
Grundlagen einerjeits die Piychologie, andererſeits die philof. Gotteslehre voraus, und fteht mit 
der Aefthetif, der Erfenntnißtheorie und der Ethik in engerer Beziehung. Bon der jpeculativen 
Theologie nnterfcheidet fie fich nicht fowol durch ihren Gegenftand als durch ihr rein philof. 
Intereſſe, indem fie die Erfcheinungen des religiöfen Lebens nicht wie jene als Dbject der re- 
ligiöfen Selbterfenntniß in der Gemeinschaft und im unmittelbaren Dienfte der Frömmigkeit, 
fondern rein als ein Object theoretifchen Wifjens behandelt, womit aber weder ausgeſchloſſen ift, 
daß das religionsphilof. Denken felbft vom religiöfen Geifte innerlich berührt fein müſſe, nod) 
daß umgefehrt die theol. Arbeit fic, der Form nad) immer mehr der philof. Behandlungsweife 
annähere. Zur Religionsgefchichte endlich verhält fich die R. wie fpeculatives zu empirifchem Er- 
kennen, oder wie das Ausgehen von der Idee zu dem Ausgehen von dem erfahrungsmäßig Ge: 
gebenen. Wie aber auch die Religionsgefchichte im philof. Geifte betrieben werden fol, jo wird 
auch die R. die geſchichtlichen Erſcheinungsformen der veligiöfen Ydce denfend durchdringen und 
in ihrer innern Nothwendigfeit und VBernünftigfeit aufweifen müſfen. Eine gründliche religions- 
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philof. Bildung wird immer das befte Schugmittel bleiben fowol gegen fouveräne Geringſchätzung 
der Religion im vermeintlichen Interefje der Aufklärung oder wiſſenſchaftlichen Bildung, als 
and gegen ein engherziges Feftbindenwollen des religiöfen Bewußtfeins an irgendeine zeitliche 
Zuftändlichfeit, im misverftandenen Intereffe der Frömmigkeit. 

Bermöge des eigenthimlichen Wefens diefer Wiſſenſchaft ift fie felbft erft ein Kind der 
neuern Philofophie. Wenn freilich auch die in ihr behandelten Gegenftände von alters her die 
denfenden Geifter bejchäftigt haben, fo gefchah dies doch noch nicht in wirklich philof. Weife. 
Weder die philofophifc angeregten Speculationen der Gnoftifer, noch der jüd. und chriftf. 
Alerandrinismud, trog der Abhängigkeit deffelben von platonifcher Philofophie, ift R. im 
ftrengen Sinne des Worts gewefen. Noch weniger war die mittelalterliche Scholaftif, die nur die 
objective Wahrheit des Firchlichen Dogma durch fharffinnige Keflerionen erweifen wollte, noch 
bie der Scholaftif fehr verwandte altprot. Dogmatik im Stande, fi) auf den religionsphilof. 
Standpunkt zu erheben. Noc die Kant’fche «Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ber- 
nunft» war nur eine verftandesmäßige Kritif des chriſtl. Glaubens, feine fpeculative Entwicke— 
lung der religiöfen Idee. Eine ſolche hat felbft Schleiermadjer nicht, fondern erft Hegel in feinen 
epochemachenden «Borlefungen über die Philofophie der Religion» gegeben, freilich ohne das 
innerfte Wefen der Religion richtig zu beftimmen, daher in der Grundanfchauung ebenfo wie 
vielfach, im einzelnen fehlgreifend. Unter den neuern religionsphilof. Arbeiten find die umfaffen- 
den Werke von Weiße und Schelling fowie das die Hegel’schen Ideen weiterführende Schrift- 
den von A. E. Biedermann, «Die freie Theologie oder Philoſophie und Chriſtenthum in Streit 
und Frieden» (Zür. 1867), zu uennen. 

Reliquien, d. 5. Ueberbleibfel, nennt man vorzugsweife alle die Ueberrefte, welche die 
Ehriften von Chriftus und andern geheiligten Perfonen, namentlich den Märtyrern, befaßen 
oder ‘zu befigen meinten. Dan glaubte z. B. die Schweißtücher, worin der Leichnam Jeſu ge— 
legen haben fol, Gewänder Jeſu, 3. B. den Heiligen Rod (f. d.), Stüde vom Kreuze Chriſti 
und viele andere Ueberrefte von Maria, Joſeph und den heiligen Männern der frühern hriftl. 
Kirche zu befigen. Schon feit Gregor d. Gr. fchrieb man ihnen heilfame Wirkungen zu, und 
die feit dem 3. Jahrh. aufgefommmenen gottesbienftlichen DBerfammlungen an den Gräbern der 
Märtyrer und Heiligen arteten immer mehr in abergläubifche Verehrung ihrer Gebeine aus. 
Mit der fteigenden Superftition vermehrte ſich auch die Zahl der heiligen Knochen, für welche 
die röm. Katalomben eine unerfchöpfliche Fundgrube darboten, ins Ungeheuere. Alle Kirchen 
und Klöfter wurden mit möglichjt zahlreichen Ueberbleibfeln der verfchiedenften Heiligen dotirt, 
und je reicher fie an dergleichen Kleinodien waren, defto begieriger ftrömten die andächtigen 
Boltsmafjen hinzu, um von den heiligen Gebeinen wunderbare Hilfe in allerlei Nöthen zu er— 
bitten. Gegen Ende des Mittelalter8 war der Handel mit foldhen R. ein überaus einträgliches 
Geſchäft, welches namentlich der röm. Curie große Einfünfte ficherte. Der Proteftantisnus 
hat diefen Reliquiendienft von Anfang an ald Menfchenvergötterung verworfen, in der röm. 
und griech. Kirche geht er aber nod) heute im Schwange. (©. Heilige.) 

ellſtab (Ludwig), deutſcher Nomanfchriftfteller, Theaterdichter und Yournalift, geb. 
13. April 1799 zu Berlin, verließ nad) des Vaters Tode das Gymnaſium und trat ald Artil- 
leriſt in den preuß. Militärdienft. Er wurde zum Offizier befördert und gleichzeitig als Lehrer 
der Mathematik und Gefchichte an der Brigadefchule angeftellt. Bon Yugend auf poetifchen 
und fünftlerifchen Neigungen, insbefondere einer großen Vorliebe für Muſil hingegeben, verließ 
er jedoch 1821 den Deilitärdienft, um fich ausfchlieflich der Literatur und den ſchönen Künften 
zu widmen. Nachdem er in Frankfurt a. O., Dresden, Heidelberg und Bonn gelebt, kehrte er 
1823 nad) Berlin gurüd, wo er fi) einen Wirkungskreis ſchuf. Zunächſt trat er als Tages- 
fchriftjteller auf, und die Kechheit feiner Angriffe, zugleich aber auch der Ernft, der aus feinen 
Arbeiten Hervorleuchtete, erwarb ihm bald ein großes Publikum und machte ihn zu einem 
Stimmführer der berliner Prefje. Nicht wenig zur Förderung feines Rufs trug feine «Hen- 
riette, die Schöne Süngerin» (Lpz. 1827) bei, eine fatirifche Tagesgefchichte, welche das Gericht für 
ein Pasquill erfannte, und bie ihm deshalb eine mehrmonatliche Gefängnißftrafe zuzog. 1826 trat 
R. in die Redaction der «Voß'ſchen Zeitung» ein, der er von da an bis an fein Ende angehörte. 
Er entwidelte ſeitdem als Yournalift eine raftlofe Thätigfeit, und feine Urtheile, fo fehr man fie 
auch jpäter anfocht, waren doc lange Zeit, befonders in Betreff mufilalifcher Gegenftände, für 
einen großen Theil maßgebend. Daneben zeichnete fi) R. auch als Romanfchriftfteller aus. 
Außer «Algier und Paris» (3 Bde., Berl. 1830; 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1846) find als feine 
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beiden Hauptiwerfe die Romane «1812» (4 Bde., Lpz. 1834; 5. Aufl. 1860) und «Drei Jahre 
von dreifigen» (5 Bde., 2. Aufl. 1858) zu nennen, von denen namentlic) der erjtere andauern 
den Beifall fand. Weniger glüdlid) war R. in feinen dramatifchen Verſuchen, objchon fein 
Schauſpiel «Eugen Aramın», zu weldjem er den Stoff aus dem Romane Bulwer’s entlchnte, ſich 
längere Zeit auf dem Repertoire erhielt. Auch zahlreiche Opernterte, wie 3. B. zu Meyerbeer's 
«Feldlager in Schlefien», wurden von R. verfaßt. Seine ſämmtlichen Arbeiten aus allen Fächern 
ftellte er in feinen «Öefammelten Schriften» (12 Bde., Lpz. 1843 — 44) zufammen, denen ſich 
eine aNeue Folgen (8 Bbde., Lpz. 1846 — 48) und «Garten und Wald. Novellen und vermifchte 
Schriften (4 Bde., Lpz. 1854) anſchloſſen. Eine neue wohlfeile Ausgabe der «Geſammelten 
Schriften» (Lpz. 1860— 61) umfaßt 24 Bände, zu denen noch die «ffrudhtftüde» (2 Bde., 
Berl. 1861), eine Sammlung von Meinern Novellen und Erzählungen, hinzufamen. Noch vor 
feinem Tode, der in der Nacht vom 27. auf den 28. Nov. 1860 erfolgte, begann R. die Ver— 
öffentlichung feiner Selbftbiographie («Aus meinem Leben», Bd.1 u. 2, Berl. 1860), die man— 
chen ſchätzbaren Beitrag zur Charakteriſtik der Echriftfteller und Kiünftler feiner Zeit bietet. 

Remagen (röm. Rigomagus), ein Städtchen im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. 
Kheinprovinz, dicht am linken Nheinufer und an der Eifenbahn, 2,7 M. oberhalb Bonn und 
5/,M. im OND, von der Kreisftadt Ahrweiler, zählt 2669 E. umd ift in neuerer Zeit einer 
der beliebteften Stations- und Ruhepunkte für Touriften, namentlich für Beſucher des Ahrthals 
geworden. Die fath. Pfarrfirche, deren Schiff vom 3. 1246 datirt, fol auf den Ruinen eines 
röm. Gaftells ſtehen. Das nahe dabei befindliche jog. Pfarrthor ift ein alter, halbkreisförmig 
geichloffener Thorbogen mit vielen roh und in unflarer Phantaftif ausgeführten Sculpturen. 
R. gehörte früher zum Herzogthum Jülich. Bei dem unter der pfalzbair. Negierung 1768 
begonnenen Straßenbau wurden in und bei der Stadt viele röm. Alterthiimer aufgefunden, dar— 
unter ein 162 n. Chr. gefegter Meilenftein, der die Kaifer M. Aurelius und 2. Berus als Er- 
bauer der nad) Köln führenden Heerftraße bezeichnet. Auch fand man 1857 bei dem Bau der 
Eifenbahn einen dem Jupiter, Mars und Mercur geweihten Votivaltar, den man au dem Auf— 
gang zum Wpollinarisberg in den Felfen eingemauert hat. Auf dem Apollinarisberge, 
einem Thonſchieferfelſen, der einige hundert Schritt unterhalb der Stadt fteil auffteigt, ftand 
früher eine dem heil, Martinus geweihte Kapelle, die, 1117 vom Erzbiſchof von Köln in eine 
Propſtei verwandelt und feit 1164 Apollinarisfirdye genannt, ein vielbeſuchter Walfahrtsort 
wurde. 1807 ging diefelbe mit ihren Liegenheiten in den Privatbefig der Gebrüder Boijferee 
in Köln über, und 1836 wurde fie mit allem Zubehör vom Grafen Franz Egon von Fürften- 
berg-Stanımheim angefanft, der die alten Gebäude niederreißen und an ihrer Stelle 1839—53 
die neue Apollinarisfirche, auch jet eine vielbefuchte Wallfahrtsftätte, erbauen ließ. Dies 
felbe ift ein vom kölner Dombaumeifter Zwirner größtentheils aus Tuffftein im gemifchten goth. 
und roman. Stil ausgeführter zierlicer Bau mit einem herrlichen Portal, zwei vier= und zwei 
adıtedigen Thürmen, ausgezeichneten Frescogemälden und einer Krypta im Rundbogenſtil, welche 
das neue Standbild des heil. Apollinaris und feit 1857 in einem der alten Kirche entnommenen, 
aber renovirten Sarfophag das Haupt des Heiligen enthält. Auf dem Wege zur Kirche find feit 
1865 neue, hübjdjgearbeitete Stationen aufgeftelt, hinauf bis zum «Delberg». "Den Gottes- 
dienft im der Kirche beforgen ſechs Franciscaner, die im einem Kleinen, ihr gegemüberftehenden 
Klofter wohnen und von milden Gaben leben. Herrlich ift die Ausficht auf den Rheinſtrom 
von Hönningen bis Königswinter, das Siebengebirge u. |. w. Vgl. Kinfel, «Der Führer durch 
das Ahrthal nebft Beichreibung der Stadt R.» (Bonn 1842; 2. Aufl. 1854). 

Rembrandt (R. Harmenjz oder Hermanfz van Ryn genannt), holländ. Maler und Kupfer: 
äßer, wurde geboren zu Leyden, nach der Angabe feines früheften Lebensbeſchreibers 15. Juni 
1606, nad) feiner eigenen Ausſage in feinen Heirathscontract erft 1608. Er war der Sohn 
eines wohlhabenden Müllers und ſollte Gelehrter werden, hatte aber mehr Luft zur Malerei 
und trat zuerft bei dem leydener Maler van Swanenburg als Yehrling ein. Sodann ging er zu 
Laſtman in Amfterdam, welche Stadt er um 1630 zum bleibenden Sig feiner Fünftlerifchen 
Thätigkeit machte. 1634 verheirathete er ſich dajelbft mit Saskia Uilenburg, einer Rathsherrn- 
tochter von Leeuwarden. Nach ihrem Tode 1642 fiel ihm bei feinen vielen Arbeiten noch die 
alleinige Beforgung feines Haushalts zu, und es trat deshalb in feinen ökonomiſchen Verhält— 
niſſen bald eine ſolche Zerrüttung ein, daß er Hypotheleuſchuldner wurde. 1656 infolge einer 
zweiten Ehe, kraft des Teftaments feiner erften Frau verpfli,htet, feinem unmündigen Sohne 
den mütterlichen Bermögensantheil auszuzahlen, wurde R. auf Betrieb des Mitvormundes für 
infolvent erflärt, feine Habe von Geridyts wegen inventirt und fein Haus, fein fojtbares Ktunft= 
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cabinet, fein Ateliervorrath zu öffentlicher Verſteigerung gebradht, die in der damals für Holland 
unglüdlichen Zeit nur die geringe Summe von 16182 Fl. eintvug. Nach diefer Finanzfata- 
ftrophe arbeitete R. zwar weiter fort, lebte aber feitdem jehr zurücgezogen und ftarb 8. Det. 
1669 zu Anfterdam, wo man ihm 1852 ein Ehrendenkmal errichtet hat. R. ift unftreitig der 
größte und originellfte Maler der holländ. Schule. Man hat von ihm eine beträdjliche Anzahl 
von Hiftorienbildern, Porträten, Genveftüden, Landſchaften und Stillleben, Die Nachahmung 
der Formen, wie er fie vor Augen hatte, der Realisnus bildet die Grundlage feiner Kunft. Doc 
ift er Realift in einem höhern Sinne, als man heutzutage unter diefem Ausdrude beriteht, in— 
dem er die Öeftalten der gemeinen Natur nicht geradezu abjdjreibt, fondern diefelben durch das 
wunberfame Wechſelſpiel der Beleuchtung zur Erſcheinung bringt und fie mit dem Hauch feiner 
Schöpferkraft befeelt. Mit einem Sonnenftragl läßt er Seele und Gefühl aus der grotesteften 
Haßlichkeit, aus dem verfrüppeltiten Elend hervorbligen und bringt Wärme und Leben in die 
ärmfte, jämmerlichfte Wohnung hinein. Seine Poeſie des Helldunfels adelt felbft das Geſindel, 
und hinter dem Umfange von Pracherlumpen regt ſich immer ein menſchliches Weſen. Wenn 
ſtrenger Stil, edle Auffaſſung, großartiger Formencharalter mangeln, fo fehlen doch nie die 
ſprechende Geberde, der gewaltige Herzensdrang, der innige und tiefe Ausdrud. R. befleidete 
feine biblifchen Figuren mit einem-fonderbaren Coftiim, bei deffen Zufammeenftellimg ex freilich 
mit Willkür verfuhr. Hauptſächlich nahm er jedoch die Tracht der holläud. Juden feiner Zeit 
und feines Wohnorts zum Anhalt und Vorbild, weil er fo der hiſtor. Wahrheit näher zu kom⸗ 
men glaubte. Er überſetzte die Bibel nach feiner Art für ſchlichte, einfache Leute und ließ die 
hebr. Schriftſteller Holländifch veden. Zu feinen vorzüiglichften und berühmteſten Gemälden ge⸗ 
hören: die ſog. Nachtwache (ein Schütenauszug) und die Tuchplombirer (in Amfterdant), die 
Darftellung im Tempel, die anatom. VBorlefung, Suſanne im Bade (im Haag), die Familie des 
Tobias mit dem wegfliegenden Engel, eine Heilige Familie (die fog. Tiſchlerhaushaltung), der 
barnherzige Samariter, das Gaſtmahl in Emmaus (zu Paris im Louvre), der grimmtige Simſon 
(im berliner Muſeum, dort irrig Herzog Adolf von Geldern genanıt), Simſon's Hochzeit (im der 
dreödener Öalerie), Simſon's Gefangenuehmung und der Segen Jafob’S (in der fafjeler Ga— 
lerie), die Ehebrecherin vor Chrifto (in der londoner Nationalgalerie), der Schiffbanmeifter 
(in der Privatſammlung der Königin von Englaro), R.'s Bergolder (zu Paris, im Beſitz der 
Herzogin von Morny, welche diefes Porträt in der Verfteigerung dev Bilder ihres verftorbenen 
Mannes 1865 für 155000 Frs. zurückkaufte), R.'s Mühle, Landſchaft (in der Sanımlung des 
Marquis von Landsdowne zu Bowood) u. ſ. w. R. hat auch eine Menge Zeichnungen Hinter 
laſſen. Meiſt mit der Feder geriffen, mit Bifter angetufcht und mit Weiß gehöht, find diefe 
Zeichnungen höchſt charalteriſtiſch für die eigenthiimliche Nichtung des Meiſters and frappante 
Belege für die erftaunliche Beweglichkeit feiner Erfindungsgabe. Endlich ift A. noch welt- 
berühmt als Kupferäger. Mit leichter, fpielender Nadel ausgeführt, Haben feine Nadirungen 
ganz die Harmonie, Wärme, Poeſie und Wirfung feiner Bilder. Das jog. Hundertguldenblatt 
(Chriftus heilt Kranke), die große Kreuzabnahme, das große Ecce homo, der barnıherzige Sa— 
mariter, der Dürgermeifter Sir, der Judenarzt, der Schreibmeifter Coppenol, die Landſchaft 
mit den drei Bäumen find Hauptftitde unter feinen vadirten Blätter, deven Zahl fid) etwa auf 
350 beläuft, und von weldyen die upferftidhcabinete zu Paris, Amſterdam, London, Dresden 
und Wien die vollftändigften Sanımlungen befigen. Die Yicbhaberei daran hat die Marktpreife 
bejonders jchöner und jeltener Abdrüde von gewiffen Platten ins Unſinnige gefteigert, fodaß 
z. B. 1867 auf einer Berfteigerung in London ein Abdrud des Hundertguldenblattes, vom erften 
Plattenzuftande vor den Schraffirungen auf dem Naden des Efels, mit 30000 Frs. bezahlt 
worden. R. hatte zahlreiche Schitler und Nadjfolger, von weldyen freilich die nieiften ihm nur 
die äußere Manier ablernten. Mehrere darunter, namentlid, Gerrit Dow, Gerbrandt van den 
Eeedhout, Ferdinand Bol, Govaert Flind, Nikolaus Maas, Yan Victoor, Salomon Konind, 
haben jedod) einen auſehnlichen Nang in der Kunftgefdichte gewonnen. Res Bilder find viel- 
fach) in Kupfer geftocdyen worden, am beften von J. P. de Frey, Claeſſeus, I. ©. Schmidt u. 0. 
Authentiſche Nachrichten über feine Lebensuniſtände findet man in Scheltema's «Redevoering 
over het leven van R.» (Amſterd. 1853), Vosmaer's aR., ses precourseurs et ses aundes 
d’apprentissage » (Haag 1863) und Caudall's «The life and genius of R.» (Lond. 1866). 
Ein Verzeichniß feiner Gemälde gibt I. Smith im ficbenten Bande ſeines «Catalogue raisonne» 
(Lond. 1836). R.'s Radirungen wurden zuerft beſchrieben durch den franz. Kunſtmäkler Ger: 
faint in dm «Catalogue de toutes les pieces qui forment l’oeuvre de R.» (Par. 1751, nebſt 
27* 
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Supplement von Per, Amſterd. 1756). Dieſer Katalog diente als Grundlage bei den ſpätern 
Berzeichniffen von Daulby (Piverp. 1796), Bartſch (2 Bde., Wien 1797), Clauffin (2 Bde., 
Par. 1822 und 1828) und Wilfon (Lond. 1836), die neuerdings ſämmtlich verfchmolgen und 
verarbeitet find in Charles Blanc’8 «Deuvre complet de R.» (2 Bbe., Par. 1859 — 61). 

Remeſſe, j. Rimeffe. ! 

Nemigius, Erzbifchof von Rheims und fpäter fanonifirt, unterrichtete den Fraulenkönig 
Chlodwig ım Chriftenthume und taufte ihn 496. In der «Vita Remigün», die Hincmar im 
9. Jahrh. fchrieb, wird zuerft die Sage von der heil. Ampulla zu Aheims erwähnt. — Ein an« 
derer R., ſeit 852 Erzbifchof von Lyon, trat in dem durch den Mönch Gottſchalk erregten Streite 
für diefen gegen Hincmar von Rheims auf und bewirkte, daß die Synode zu Valence 855 die 
zwiefache Prädeſtination (ſ. d.) als orthodore Lehre anerkannte Er ftarb 875. 

Reminifeere, ſ. Sonntag. 

Remittent heißt im Wechfelrecht der erſte Wechfelnehmer, d. i. derjenige, welcher den 
Wechfel aus der Hand des Traffanten empfängt. — Im Buchhandel verfteht man unter Re— 
mittenden («frebfe») die nicht verfauften Bücher, welche wieder an den Verleger zurüdgehen. 

Remonftranten, ſ. Arminianer. 

Nemonte heißt der Erfag an Pferden, welcher der Cavalerie und Artillerie jährlich über- 
wiefen wird, um den Abgang an todten und unbrauchbar gewordenen zu erfegen. In der Regel 
wird der zehnte Theil des Beftandes ald Norm des Erfates angenommen; in Kriegszeiten, 
two der Abgang oft in furzer Zeit fehr beträchtlich iſt, müſſen die Pferdedepots den Erjat liefern, 
der dann auf feine beftimmten Zahlen eingefhränft bleiben kann. In Feindesland werden auch 
wol Pferde requirirt. Wenn die Induftrie des Landes es erlaubt, die R. felbft zu ziehen, wie 
in Oeſterreich, Preußen, Rußland, fo erwachſen hieraus bedeutende Vortheile. In vielen Län— 
dern, 5. B. in Franfreid), muß aber jährlich eine nicht unbedeutende Menge Remontepferde im 
Auslande gefauft werden. 

Remorqueur (franz., d. i. Schleppſchiff, Bugfirboot), ein Schiff oder Boot, welches auf 
Flüſſen, namentlich gegen den Strom, oder auf der See ein anderes fchwerbeladenes Fahrzeug 
zieht, wie zu Lande ein Wagen gezogen wird. (S. Bugfiren.) 

Remotion (lat.) heißt im allgemeinen die Entlaffung von einem Amte. Die vier Grade der 
R. find: 1) ehrenvolle Dimiffion in Gnaden mit Beibehaltung des Rangs und Titels; 2) ein- 
face Entlaffung, auf Bitte des Beamten oder ohne ſolche, doch ohne Angabe eines feiner Ehre 
nachtheiligen Motive; 3) R. meift infolge einer durd; Schuld des Beamten herbeigeführten 
Unfähigfeit deffelben, wegen eines von ihm außer feinem Amte begangenen Verbrechens, un= 
ordentlichen Lebenswandels u. f. w.; 4) Caſſation oder Amtsentfegung zur Strafe wegen eines 
Amtsverbrechens. R. und Caffation können nur infolge richterlicher Erkenntniffe ausgefprochen 
werden. Im gemeinen Leben verftcht man unter R. nur die unfreiwillige Entlaffung zur Strafe. 

Remſcheid, Stadt im Kreiſe Pennep des Negierungsbezirts Düffeldorf in der preuf. 
Rheinprovinz, im ehemaligen Herzogthum Berg, liegt Y, M. von Lennep und 1 M. von So— 
lingen auf einer Anhöhe und ift der Mittelpunkt der höchſt bedeutenden Stahl- und Eijenfabri- 
fation des Bergifchen Yandes. Der Ort felbjt zählte 1864, einfchlieglich der zur Bürgermeifteret 
gehörigen Weiler und Einzelgrundftüde, 18428 E. Im 3. 1816 belief fich die Einwohnerzahl 
nur auf 7147, 1822 auf 7986, 1858 bereit8 auf 14858 und 1861 auf 16725. R. beſitzt 
eine höhere Bürger- und Töchterfchule, eine Bankcommandite, eine Sparlaffe u. f. w. An den 
zahlreichen Bächen, die bei der Stadt und in deren Umgebungen fließen, Tiegen iiber 200 Eiſen— 
und Stahlhänmer, Fabriken fiir Eifen- und Stahlwaaren und Schleifmühlen, deren Yabritate, 
die Remſcheider Waaren, eines großen Rufs genießen und Gegenſtand eines ausgebreiteten 
Handels find. Aud) treiben mehrere Häufer zu R. einen bedeutenden Handel mit andern deut- 
ſchen und fremden Fabrifwaaren. Die Gegend felbft ift an Naturerzeugniffen arm. ifen, 
Stahl, Steinfohlen und andere fiir die Fabriken erforderliche Gegenftände müſſen von ander: 
wärts eingeführt werden. N. ift der Endpunkt der Rittershauſen-Lennep-Remſcheider Eifenbahn, 
die 1867 im Bau begriffen war. 

Remus, ſ. Romulus, 

Remnfat (Ican Pierre Abel), berühmter Orientalift, geb. zu Paris 5. Sept. 1788, ſtu⸗ 
dirte zwar nad dem Willen feines Vaters Medicin, bejchäftigte fi) aber unabläffig mit dem 
Studium der chineſ. und tatar. Sprache. Schon erregte er in legterer Beziehung ausgezeichnete 
Hoffnungen, als er in feinem 20. 9. unter die Faiferl. Fahnen treten follte. Die Alademie der 
Inferiptionen verwendete fich deshalb auf Silveftre de Sacy’8 Anregung für den hoffnungs- 
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vollen R. bei dem Kaifer, der für ihm eine Ausnahme bewilligte. Dit verdoppeltem Eifer wib- 
mete fid) nun R. den orient. Studien. Schon 1811 erſchien fein «Essai sur la langue et la 
litterature chinoises». Doch gab er das Studium der Medicin nicht auf, fondern ließ fich 
1813 zum Doctor promoviren und madjte von feinen Kenntniffen eine treffliche Anwendung, 
als in den parifer Hospitälern der Typhus ausgebrochen war. Für ihn wurde 1814 im College 
de France der Lehrſtuhl der chinef. und Mandſchuſprache geftiftet, den er bis zu feinem Tode 
innehatte; aud) war er Aufjeher der orient. Manufcripte in der königl. Bibliothek und Präfident 
der Afiatifchen Geſellſchaft. Als ein eifriger Anhänger Karl's X. und des Polignac'ſchen Dis 
nifteriums fam er durch die Yulirevolution in Gefahr feine Stelle zu verlieren; allein aus 
Achtung vor feiner Gelehrfamkeit ließ man ihn im derfelben. Er ftarb 3. Juni 1832. Seine 
Hauptwerke find die «aRecherches sur les langues tatares» (Par. 1820) und die «Eléments 
de la grammaire chinoise» (Par. 1822). Außerdem find zu erwähnen feine «Melanges asia- 
tiques» (2 Bde., Par. 1825 fg.), fortgejett unter dem Titel «Nouvelles melanges asiatiques» 
(2 Bde., Par. 1829 fg.), feine Ueberfegungen des chineſ. «Livre des r&compenses et des 
peines» (Par. 1817) und feine «Contes chinois» (3 Bde., Par. 1827). Nach Bisconti's 
Tode war er feit 1818 Herausgeber des «Journal des savants» und lieferte fowol in diefem 
wie im «Moniteur», in der «Biographie universelle» und in andern Werfen viele treffliche 
Artikel. Vgl. Silveftre de Sacy, «Notice sur la vie et les ouvrages de R.» (Par. 1834). 
Remufat (Frang. Marie Charles, Graf de), franz. Publicift und Staatsmann, geb. 14. März 
1797 in Paris, Enkel Lafayette's und Caſimir Perier’s Neffe, that fich in der Advocatenlaufbahn 
rühmlich hervor und entfaltete befonder® im «Courrier frangais» und im «Globe» eine große 
journaliftifche Thätigfeit. Nach der Yulirevolution, an der er fid) ald Abgeordneter in der Kam— 
mer lebhaft betheiligte, hielt er fi anfangs zur doctrinären Partei, die an Guizot ihren Anführer 
hatte. Später aber trat er zum linfen Centrum über, an defjen Spitze Thiers ftand. An dem 
Minifterium vom 6. Sept. 1836 betheiligte er ſich als Unterftaatsfecretär, und 1838 ſchloß er 
ſich der Coalition gegen das Minifterium Mole an. Als Thiers das Cabinet vom 1. März 
1840 bildete, wurde R. Minifter des Innern. Nach dem Rüdtritte diefer Verwaltung gehörte 
er abermals der dynaftifchen Oppofition an. Nach der Yebruarrevolution von 1848 wurde R. 
in Touloufe zum Repräfentanten der Conftituirenden wie der Geſetzgebenden Nationalverfamm- 
lung gewählt, wo er zum Berein der Rue de Poitierd gehörte und mit der Majorität ftimmte. 
Am 2. Dec. 1851 fand er fi) in der Wohnung Odilon-Barrot’8 ein, um gegen den Staats— 
ftreic) Ludwig Napoleon’3 zu proteftiren, ward aber feitgenommen und durch Decret vom 
9. Ian. 1852 ind Ausland verwiefen. R. ging nad) Brüfjel, erhielt jedoch fchon im September 
die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Frankreich. Seinen gefammelten Aufjägen moralphilof. In= 
halts, die unter dem Titel «Essais de philosophie» (2 Bde., Par. 1834) erfchienen, verdanfte 
er 1841 die Aufnahme in die Afademie der moral. und polit. Wiffenfchaften, und nad) Beröffent- 
lichung der Schrift «Abelard» (2 Bde., Par. 1845) wurde er aud) in die Franzöfifche Akademie 
aufgenommen. Im feinem neuern Werke «Saint-Anselme de Canterbury» (Par. 1853) gibt 
er ein intereffantes Gemälde des Mönd;slebens und des Streits der geiftlichen Macht mit der 
weltlichen Autorität im 11. Jahrh. Demfelben folgten unter anderm: «Angleterre au XVIIIe 
siecle» (Par. 1856), «Bacon, sa vie, son temps, sa philosophie» (2. Aufl., Par. 1858), 
«Channing, sa vie et ses oeuvres» (2. Aufl., Par. 1862), «Philosophie religieuse» (Par. 
1864). — Claire Elifabeth Jeanne, Gräfin von R., geborene Gravier de Vergennes, 
Mutter des vorigen, wurde 5. Jan. 1780 zu Paris geboren. Sie vermählte fich 1796 mit dem 
Srafen R., welcher Kammerherr Napoleon’s war und unter der Reftauration verſchiedene Prä- 
fecturen befleidete. 1803 wurbe fie der Kaiferin Zofephine beigegeben und erhielt in der Folge 
die Stellung einer Palaftdame. Sie zeichnete ſich durch Liebenswirdigkeit und Geift aus. Nach 
ihrem Tode, welcher 21. Dec. 1821 erfolgte, veröffentlichte der Sohn ihr Hinterlaffenes Werk 
«Essai sur l’&ducation des femmes» (Par. 1824), dem außer der allgemeinen Anerkennung, 
welche es fand, auch nod) eine Auszeichnung von feiten der Franzöſiſchen Alademie zutheil wurde. 
enaiffance ift ein aus dem Franzöſiſchen entlehnter, jet eingebürgerter Ausdrud für die 
Bezeichnung der von etwa 1450 bis gegen da® Ende des 16. Jahrh. reichenden kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Epoche, wo die Ardjitelten den goth. Stil aufgaben und dur Zurüdgreifen zu den an« 
tifen Formen eine neue Richtung herbeiführten, die man höchſt uneigentlic eine «Wiedergeburt» 
der Baufunft nannte. Denn es läßt fich nicht wohl behaupten, daß die Baufunft untergegangen 
und ausgeftorben war, als fid) die Kathedralen von Rheims, Chartres, Amiens, die Münſter 
zu Strasburg, Freiburg und Köln erhoben. In Originalität, tiefer Beſeeltheit und hohem Anf- 
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ftreben hinter der goth. Architektur der guten Zeit zurückſtehend, übertrifft det Nenaiffanceftil 
diefelbe in Mannichfaltigkeit, in richtigem Gefühl für Naumeintheilung, Hare Gliederung, ſchick— 
liche Belebung der Maffen und in feinem Gefchmad der Verzierung. Paläfte, Schlöffer, Yand- 
bäufer und andere profane Gebäude bilden die höchften Leiſtungen diefes Stils, der nicht, wie 
der gothifche, von einer aus dem Bolksglauben eutfprungenen Anficht, von einer gemeinfamen 
religiöfen Stimmung, fondern von einer aus Biichern und Ruinen abftrahirten individuellen 
Kımftbegeifterung genährt und getragen wurde und feinen weltfich-heidnifchen Charakter, feinen 
abfolut äfthetifchen Sin auch in feine Kircyenbauten hineinbrachte. Man begreift, daß Italien, 
wo die ardhiteftonifchen Traditionen der claffischen Vorzeit bis tief ins Mittelalter hineindauerten 
und die Conftructionsprincipien der Gothik nie zu voller Gültigkeit gelangten, am früheften 
(fhon um 1420) auf diefe antififirende Richtung eingegangen und hierin fiir die andern europ. 
Länder zum Lehrer und Vorbild geworben ift. Die italienische N. beging anfangs, al8 man die 
befjern frühröm, Werfe von den fchlechtern fpätrömifchen noch nidyt zu unterfcheiden wußte, 
mancherlei Misgriffe, beobachtete fodann eine größere Strenge und Confequenz in der Auf- 
faffung und Nachbildung antifer Architefturformen und entwidelte fchließlich eine felbftändige 
Bauweiſe, die in ihrer beten Zeit (1500—40) fid) durch Einfachheit, verftändliche Geſetzmäßig— 
feit und maßhaltenden Schmud charakterifirt, nachher aber ind Ueberladene und Barode aus— 
fchweift. Ihre vorzüglicyften Bauwerke find: in Florenz die Domkuppel, die Paläſte Pitti, 
Riccardi, Strozzi, in Rom die Betersfirche, die Loggien des Vaticans, die Cancellaria, die 
Farneſina und der Palaft Farnefe. In Frankreich beginnt die R. im 16. Jahrh., unter Lud— 
wig XI., deffen ital. Feldzüge zu jenem Reſultate mitwirkten. Die von ihr hervorgerufene 
Architeftur war zunächſt eine willfürliche, aber doc; anzichende Vermiſchung der antiten Ord— 
nungen und der Ornamente des goth. Karfunkelſtils. Ein merkwürdiges Prachtſtück diefer Art 
ift die parifer Kirche St.-Euftahe, wo im Grundriß und Aufbau die jpätgoth. Principien feſt— 
gehalten, innerhalb diefes Gliederbaues jedoch die Spigbögen iiberall den Rundbögen gewichen 
und die Kohlföpfe, Klecblätter, Krenzblumen, die ganze an den goth. Profilen und Gefimfen 
empor und entlang ranfende fteinerne Vegetation durch Pilafter, Eierftäbe, Zahnfchnitte und 
andere elaſſiſche Ornamente erjett find. Bald aber lernten die Architekten die neuen Decorations- 
motive mit den ältern heidnifchen Bauformen zu einem Harmonifchen und originellen Ganzen 
verfchnielzen, und die Schloßbauten von Chambord, Blois und Chenonceaur find glüdliche 
Belege diejes Fortichritts. Die franzöfifche R. auf ihren Höhepunkte unter Heinrich II. zeigt 
fi) in der Siüdweftfagade des Louvrehofs, in den Gebäuden des weißen Roßhofs zu Fontaine— 
bleau und in dem vom Schlofje Anet geretteten Portal auf dem Hofe der Kunftjchule zu Paris. 
Mit abnehmender Feinheit und Eleganz dauert diefe Epoche bis in die Zeit Heinrich's IV. 
Deutſchland blieb länger als Frankreich unberührt von ital. Renaiſſanceeinflüſſen. Erft um die 
Mitte des 16. Jahrh. dringen diefelben dahin und bringen anmuthige Bauwerke hervor, die eine 
pifante Bermengung goth. und antififivender Formen darbieten, wie das unter Ferdinand I. auf: 
geführte Belvedere auf dem Hradfchin zu Prag und das Heidelberger Schloß (der Otto-Heiu— 
richsbau, 1556—59). Weiter und ſtrenger durchgebildet erfcheint der deutjche Henaiffanceftil in 
dem 1616 —19 gebauten Rathhaufe zu Nitenberg. Auch von jener Art des Kirchenbaues, welche 
in verwandter Weife bei den mittelalterlichen Traditionen verharrt und die goth. Gonftruction 
mit antififchen Ornamenten beffeidet, beſitzt Deutſchland einige intereffante Beifpiele aus den 
Anfange des 17. Jahrh. So die Kirche zu Wolfenbüttel und die Jeſuitenlirchen zu Koblenz 
und Köln, welche legten ſchon das Hinüberneigen zum fog. Barod= oder Yefuitenftil andeuten. 
Die Wiederaufnahme des Nenaiffanceftils in der neuern Architeftur und Ornamentif war Mode: 
ſache und eine von den Aushilfen unjerer gegenwärtigen Kunft, die in ihrer Steuer- und Stil- 
lofigfeit von einen Wege auf den andern fpringend, bald im claffifchen Altertyum, bafd im 
Mittelalter, bald in modernen Zeiten Anhalt und Vorbild fucht, findet und ſchnell wieder aufgibt. 
Bgl. Burdhardt, «Die Eultur der R. in Italien» (Baf. 1860). 

Renan (Erneſt), ausgezeichneter franz. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 27. Gebr. 1823 
zu Treguier im Depart. Nordküften, wurde fiir den geiftlicyen Stand beſtimmt und fam früh— 
zeitig nad) Paris, wo er ſchon auf den Seminaren von St.-Nicolas und Iſſy Proben feiner 
Befähigung ablegte. Er hatte bereits mit Vorliebe das Studium des claſſiſchen Alterthums 
und der Philofophie, in&befondere auch der deutfchen, gepflegt, als er 1844 im Seminar St.- 
Eulpice feinen höhern theol. Curſus, daneben aber aud) eingehende Studien des Hebräifchen, 
Arabifchen und Syrifchen begann. Da die freien Anfchatuungen, die er gewonnen, ſich mit dem 
Berufe des Priefters nicht vertragen haben würden, fo gab er 1846 die theol. Laufbahn auf, 
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um ungehindert feinen wifjenfchaftlichen Beftrebungen folgen zu können. Mit den beiden Ab- 
handlungen «Sur les langues semitiques» und «Sur l’etude du grec dans l’oceident au 
moyen äge», von denen die erfte 1847, die zweite 1848 von der Akademie gefrönt wurde, be= 
gründete R. feinen Ruf als Gelehrter. Im Auftrage der Akademie der Yufchriften machte er 
hierauf eine Neife nad Ytalien (1850), während welcher er unter andern die Materialien zu 
der vorzüglichen Arbeit über «Averroes et l’Averroisme» (Par. 1852; 2. Aufl. 1860) ſam— 
melte. Nach feiner Rückkehr nad) Paris erhielt er eine Anftellung bei der Mamufcripten-Abthei= 
lung der großen Bibliothek. Unbefchadet feiner ernften Studien, die ihm 1856 die Afademie 
der Inſchriften öffneten, hatte R. ſchon ſeit 1844 auch eine jehr fruchtbare jonrnaliftifche Thätig- 
feit entwidelt. Die vorzüglichften feiner Beiträge für die von ihn 1848 —50 heramsgegebene 
«La libert@ de penser», fiir die «Revue des deux mondes» und das «Journal des döbats» 
jtellte er in den «Eitudes d’histoire religieuse» (Par. 1856) und den «Essais de morale et 
de la critique» (Par. 1859) zufammen. Unter denfelben befinden ſich Aufjäge über die Ge— 
ſchichtſchreiber Jeſu, über die Geſchichte Yfraels, iiber Mohammed und die Quellen des Islam, 
über die Religionen des Alterthums, über die celt. Raſſen u. ſ. w. In allen diefen Arbeiten, 
die vielfach eine genauere Belauntſchaft mit dem Ideen deutfcher Forſcher befunden, ftellt fich 
R. als ſcharf einjchneidender Kritifer mehr oder minder in Gegenjag zu den herfümmlichen An— 
ſichten. Außerdem veröffentlichte er eine geiftvolle Studie «De l'origine du language» (Par. 
1857) und die franz. Bearbeitungen des Buchs Hiob (Par. 1859) und des «Hohenliedes» 
(Par. 1860), in denen er feine Landsleute mit den Ergebniffen der freien deutjchen Forſchung 
über diefe Bücher des Alten Teſtaments befannt machte. Derfelben Zeit gehört fein ſprach— 
miffenfchaftliches Hauptiwerf an, die «Histoire generale et systeme compar&e des langues 
semitiques» (Bd. 1, Par. 1854; 2. Aufl. 1858), eigentlidy die erweiterte Bearbeitung jener 
erwähnten Preisichrift, worin er für die femit. Sprachen dafjelbe beabfichtigt, was Bopp für 
die indogermanifchen gethan. Im Nov. 1860 erhielt R. von der franz. Regierung den Auftrag 
und die Mittel zu einer wiffenschaftlichen Reife nach Syrien, die namentlidy über das phöniz. 
Alterthun nicht unwichtige Aufſchlüſſe brachte, und über die er neuerdings in der Schrift «Mis- 
sion de Phenice» (Par. 1864 fg.) zu berichten begonnen. Nach feiner Riüdkehr zum Profeſſor 
des Hebräifchen an dem College-de= France berufen, fanden ſchon bei feiner erften Borlefung, 
22. Febr. 1862, heftige, von den Klerikalen hervorgerufene Auftritte ftatt, ſodaß die Regierung 
feine Vorträge vorläufig fuspendirte. Schon vor diejer Zeit, namentlidy jeit Herausgabe der 
aEtudes», hatte R. als Mann der freien Wifjenfchaft die heftigften Angriffe von feiten der 
Geiftlichkeit erfahren. Noch mehr gefchah dies, als er 1863 mit der längft vorbereiteten « Vie de 
Jesus» hervortrat, welches Bud) bei feiner populären Form die Aufregung und den Streit in allen 
Kreifen der Gefellichaft verbreitete. Es ward fofort in alle Sprachen Europas überſetzt und 
rief nicht nur in Frankreich und dem übrigen kath. Ländern eine Flut von Gegenſchriften hervor, 
fondern veranlaßte auch innerhalb des Proteftantismus eine eigene Literatur, die weniger auf 
eine Widerlegung als vielmehr auf eine weitere Behandlung des Gegenftandes felbft gerichtet 
war. R. wurde infolge der Beſchwerden des franz. Epijlopats 11. Yuli 1863 feines Amts 
definitiv entfegt. Man bot ihm die Stelle eines Confervators au der kaiſerl. Bibliothek an, die 
er aber ablehnte, um fich ungeftört der Fortſetzung feiner Studien über die Urgejchicdhte des 
Chriſtenthums widmen zu können. Als Ergebuiß diefer Studien erfchien feitdem die «Histoire 
des apötres» (Par. 1866), die fid) unmittelbar an die Gefchichte Jeſu anfchließt. Ausgehend 
vom Standpunkte des modernen philof. Radicalismus und unter eigenthümlicher und felbftän« 
diger Verwerthung der kritifchen Arbeiten von Strauß und der Tübinger Schule, fucht R. das 
Leben Jeſu Hiftorifc jo darzuftellen, wie es ſich aus den Verhältniſſen des Landes und Volks, 
aus der damaligen Eultur jowie aus der pſychol. Eutwidelung des Individuums erflärt. Wie 
viel auch die deutjche wifjenfchaftliche Kritik an dem Werke, jowol im einzelnen als an der Com⸗ 
pofition und Haltung des Ganzen, auszuſetzen hat, bleibt ihm doch der Charakter einer That, 
infofern es auf dem Boden der franz. Nationalität und des Katholicismus erwachſen ift. 
Renaud (Achilles), namhafter deutſcher Rechtslehrer, geb. 14. Aug. 1820 zu Lauſanne, 
woſelbſt jein Vater reform. Pfarrer war, befuchte das Gymnaſium zu Bern und begann auf 
ber Univerſität dafelbft feine jurift. Studien, die er erft zu Heidelberg unter Thibaut und Mitter- 
maier, dann zu Berlin unter Savigny, zulegt in Paris fortſetzte. Nachdem er ſich 1842 zu 
Bern habilitirt, erhielt er 1845 eine außerord. Profefjur dafelbit. 1848 folgte er einem Rufe 
als ord. Profefior der Rechte nad) Siegen, fiedelte aber ſchon 1852 in gleicher Eigenfchaft nad) 
Heidelberg über, wo er aud) den Titel eines bad. Geh. Hofraths erhielt. R.'s zahlreich befuchte 
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Borlefungen erftveden fi auf deutfches Privatrecht, Handels- und Wechſelrecht, Civilproceß 
ſowie auch auf franz. Eivilrecht. Seine Hauptwerke find: «Pehrbuch des deutfchen Privatrechts» 
(Bd. 1, Pforzh. 1848), «Lehrbuch des deutſchen Wechfelrecdhts» (Gief. 1854; 2. Aufl. 1857), 
«Das Recht der Actiengefellfchaften» (Lpz. 1863) und aLehrbuch des gemeinen deutfchen Civil- 
proceffes» (Ppz. und Heidelb. 1867). Sonft find außer zahlreichen Beiträgen zu Fachzeit⸗ 
fchriften von Meinern Arbeiten noch befonders hervorzuheben: «La mort civile en France» 
(Bar. 1843), «Beiträge zur ſchweiz. Staats» und Recdhtsgefchichten (Pforzh. 1848), «Kritik 
des Entwurfs einer ſchweiz. Wechfelordnung» (Erl. 1855), «De originibus juris civilis 
Franco-gallici» (Heidelb. 1857) u. f. w. 

Nencontre Heißt in der Militärfprache ein gegenfeitig unerwartetes Aufeinanderftoßen feind- 
licher Parteien. Es gehört in die Klaſſe der Ueberrafhungsgefechte, wobei diejenige Abtheilung 
im Bortheil fein wird, die am fchnellften die Gefechtslage itberficht und richtig beurtheilt, dem 
Feinde das günftige Terrain abzugewinnen weiß und ohne Zaudern einen fräftigen Entſchluß 
faßt. Cavalerie wird ſich dann in der Kegel auf den Feind ftürzen, ohne ihn zur Befinnung 
fommen zu laffen; Infanterie muß darin vorfichtjger fein, da ihr vielleicht eine gute Defenfid- 
ftelung mehr Vortheile gewährt. Durch einen ftreng betriebenen Sicjerheitsdienft fann man 
ſich aud) bei einem R. die Zeit zu den geeigneten Maßregeln verfchaffen. 

Rendezvous ift militärifc ein Sammelplag der Truppen, wo fie in gedrängter Stellung 
(Rendezvous-Stellung) zum Marfch oder Gefecht bereit ftehen. Uneigentlich wird zu— 
weilen aud) die kurze Raſt während des Marſchirens R. genannt. 

Rendsburg, Stadt und Feftung in der preuß. Provinz Schleswig. Holftein, Tiegt in flacher 
fandiger Gegend an ber ſchiffbaren Eider und zählt 9412 E. (1864 ohne die Garnifon). Früher 
zerfiel diefelbe al8 Hauptwaffenplag von Schleswig » Holftein in drei Theile: die Altftabt, ver— 
theidigt durch 7 Baftionen, 4 Ravelins und 2 unregelmäßige Außenwerke, das Neuwerk mit 
6 Baftionen und Ravelins, das Kronwerk mit 3 Bajtionen, 2 Ravelind und 1 Redoute. In 
den J. 1852 — 54 wurde das gegen einen Angriff von Norden her gerichtete Kronmwerf von den 
Dänen demolirt, und bald darauf trug man aud) den größern Theil der Wälle der enggebauten 
Altftadt ab, um damit das Bett der Eider einzudeichen. Das regelmäßiger und weitläufiger 
angelegte Neuwerk (Neuftadt) liegt auf der Südfeite des ſüdl. Eiderarmes und dehnt jich bis 
zur Wehrau aus, welche bei der Stadt in die Eider flieht. Unmittelbar vor der Schleufen= 
brüde, die iiber den nördl. Arm der Eider führt, beginnen die fog. Vorwerksländereien, welche 
1854 widerrechtlich zu Schleswig gefchlagen wurden. Unter den Bauwerken der Altftadt ift die 
1287 erbaute Marienkirche hervorzuheben. Bon höhern Unterrichtsauſtalten bejteht ein Real— 
gymnaſium. Die Stadt beſitzt mehrere Fabriken, doch bilden Handel und Schiffahrt die Haupt» 
erwerböquellen der Bewohner. Der Handel ift wefentlicd; Speditionshandel, der in der gün— 
ftigen Yage der Stadt unweit der Einmündung des fchlesw.holftein. Kanals in die Eider und 
im Knotenpunfte der wichtigften, die cimbrifche Halbinfel durchziehenden Straßen begründet und 
neuerdings durch die Eifenbahn von Neumünſter nach R., welche die Verbindung zwifchen den 
holftein. und dem fchlesw. Bahnen herftellt, noch gefördert worden ift. 1866 bejaß R. 172 
eigene Schiffe mit 3213 Laft. 1861 liefen 746 Schiffe ein (172 vom Auslande) und 940 _ 
aus (163 nad ausländifchen Häfen); den Kanal paffirten 4269 Schiffe. R. wird zuerft unter 
dem Namen Reinoldesburg in der zweiten Hälfte ded 12. Yahıh. erwähnt. Nachdem die 
Grafen von Schaumburg wiederholt um den Befig des Orts mit den Dänen gelämpjt, ward 
er denjelben 1252 zugeſprochen und theilte feitdem die Gefchide der Herzogthimer. Bei der 
Erhebung der letztern 1848 wurde die Stabt 24. März von den Schleswig » Holjteinern unter 
dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg-Noer eingenommen und zu einem ftarfen Waffenplage 
gemacht, den fpäter General Willifen durch eine Reihe Redouten im Norden noch verftärkte. 
Dänemark erkannte im Laufe diefer Ereigniffe die Wichtigkeit des Plages und machte darum 
nad) dem Ausgange des Kriegs den Verſuch, R. für eine jchlesw. Stadt und Feſtung oder, da 
dies ohne weiteres nicht anging, wenigftens zum größern Theile zu erflären. Bei dem Einmarſche 
der preuß.=öfterr. Truppen 8. Febr. 1851 beſetzten dieſelben auch nur die Altftadt und das 
Neuwerk, während die Dänen 9. Febr. das Kronwerk in Beſchlag nahmen. Indeſſen blieb die 
Grenzfrage unentfchieden, und beim Abzug der Deutfchen 20. Febr. 1852 wurden Feſtung wie 
Herzogthiimer den Dänen übergeben. Diefe führten nun den ganzen Beftand des Kriegsmates 
rials, das den Herzogthiimern zugehörte, aus R. nach Kopenhagen uud begannen 15. Sept. die 
Feftung felbft zu demoliren. Im Kriege von 1864 jpielte R. nur eine untergeordnete Rolle. 

Rene oder Renatus I. von Anjou, genannt der Gute, Titularfönig von Neapel, Graf 
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von Provence, geb. zu Angers 26. Juni 1408, der zweite Sohn des Herzogs Ludwig II. aus 
dem jüiugern Haufe Anjou und Jolanthe's, der Tochter des Königs Johann I. von Aragonien, 
hieß anfangs Graf von Guife und wurde nad) dem Tode feines Baters, 29. April 1417, von 
feinem Großoheim mütterliher Seite, dem Cardinal und Herzog von Bar, erzogen. Sein 
Großvater Yudwig J., Herzog von Anjou, zweiter Sohn des Königs von Frankreich, Johann's 
des Guten, war 1380 von Johanna I. (f. d.), Königin von Neapel, adoptirt und zum Erben 
eingefet worden. Als diefer 1384 farb, wurde zwar R.'s Bater, Yudwig II., vom Bapfte 
Clemens VII. zu Avignon als König von Neapel gekrönt, konnte aber nicht zum Befige ge- 
langen. Nach feinem Tode nahm R.’8 älterer Bruder, Ludwig III., den Titel eines Königs 
von Neapel an und, nachdem ihn Yohanna II. 1423 adoptirt hatte, Befig von dem König— 
reiche und Hinterließ bei feinem Tode, 15. Nov. 1434, Anjou und Brovence nebft feinen Rech— 
ten auf Neapel, Sicilien und Jeruſalem feinem Bruder Rene, den Johanna II., die 1435 
ftarb, ebenfalls zum Erben einfetste. R., der bereits, als der Erbe feines Großoheims, 1430 
Herzog von Bar getvorden war, befaß außerdem noch durch feine Gemahlin Yjabella, die ältefte 
Tochter des Herzogs Karl I. von Lothringen, infolge der von den Ständen des Pandes ihm 
beftätigten Nacjfolge, nad; dem Tode feines Schwiegervaters, 25. Yan. 1431, das Herzog- 
thum Lothringen, wurde aber in bemfelben Jahre von dem ausgejchlofjenen Agnaten Karl's J., 
dem Grafen Anton von Baudemont, Karl's I. Brudersfohn, befriegt und gefangen genommen, 
worauf der lothring. Kitterftand die Entfcheidung des Exbfolgeftreits dem Kaifer Sigismund 
übertrug. Um 1. Mai 1432 wurde er auf ein Jahr freigelafien, jedoch mußte er feine Söhne 
als Geifeln ftelen. Beide Theile unterwarfen ſich jett dem fchiedsrichterlichen Ausſpruch des 
Herzogs Philipp von Burgund, der aber blos eine Vermählung Jolanthe's, der älteften Tochter 
des Herzogs R., mit Friedrich, dem älteften Sohne des Grafen Anton von Vaudemont, zu 
Stande brachte. Endlich wurden beide vom Kaifer Sigismund vor das Eoncilium zu Bajel 
bejchieden, um hier ihre Anfprüche rechtlich auszuführen. Das Urtheil fiel für R. günftig aus, 
der hierauf vom Kaiſer mit dem Herzogthum Lothringen belehnt wurde. Der Graf Anton aber 
wandte ſich an Philipp von Burgumd, der R. vorlud umd, als er nicht erfchien, in contumaciam 
verurtheilte, ihm auch befehlen ließ, fich wieder in feinem Gefängnig zu Dijon zu ftellen. R. 
gehordjte. Einige Wochen nachher wurde er durch eine Gefandtichaft eingeladen, den Thron von 
Neapel und Sicilien in Befig zu nehmen; allein der Herzog Philipp gab ihn nicht frei. Die 
Geſandtſchaft bot nun R.'s Gemahlin, der Herzogin Iſabella, die Krone an, und der gefangene 
Herzog ernannte fie zur NRegentin von Anjou, Provence, Neapel und Sicilien. Iſabella langte 
18. Oct. 1435 in Neapel an, ſah ſich aber hier jofort mit der Partei, an deren Spitze König 
Alfons von Aragonien ftand, in Kampf verwidelt. Inzwiſchen hatte R. gegen ein Löfegeld von 
400000 ©oldgulden 4. Febr. 1437 feine freiheit erlangt. Er unternahm nun felbft einen Zug 
nad) Italien und landete in Neapel 9. Mai 1438. Allein mehr und mehr gewann Alfons das 
Uebergewicht; 1442 mußte er das Königreich feinem Gegner überlaffen und kehrte in die Pro- 
vence zurüd. Nachdem er in Lothringen die Ordnung hergeftellt hatte, übergab er es feinem 
älteften Sohne Johann, Titularherzog von Calabrien. Auch der Regierung in der Provence, 
Anjou und Bar nahm er ſich nicht mit Eifer an. Seine Hauptbefhäftigungen waren Malerei, 
Boefie, befonders Schäferfpiele, und Gartenkunft. Ein Theil feiner poetifchen Werke wurde von 
Duatrebarbes (4 Bde., Par. 1845 — 46) herausgegeben. Er ftarb zu Aix in der Provence 
10. Juli 1480, wo ihm 1823 ein Denkmal errichtet wurde. Bgl. Billeneuve de Bargemont, 
«Histoire de R. d’Anjou» (3 Bbde., Par. 1825). 

Nenegaten (lat.), d. i. Keligionsverleugner, nennt man befonders die von der chriſtl. Kirche 
zum Islam Uebergetretenen. Die Bezeichnung hat einen verächtlichen Sinn, da dieſer Uebertritt 
in der Regel nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Furcht, Eigennug und Indolenz geſchieht. 

Reneiten oder Reinetten bilden eine Klaſſe von Aepfeln, welche die fchönften und regel— 
mäßigften Apfelformen befigen. Ihre Schale hat meift einen roftigen Anflug oder Ueberzug und 
ift mar felten fettig anzufühlen; das Fleiſch ift feinkörnig, kurz ablnackend, feft oder fein und 
dabei weich; alle haben die gewitrzhafte Zuderfäure, welche man als Renettengefchmad bezeichnet. 
Die meiften welfen leicht und müſſen daher jo lange als möglich, auf dem Baume bleiben. Wegen 
ihres gemäßigten und gefunden Wachsthums laſſen fie fid, fehr gut als Zwergbäume ziehen. 
Auch die Parmänen oder Parmainen und die Pepins oder Peppings gehören zur Klaſſe der 
R., welche größtentheils franz. Urfprungs find. Man theilt die R. in folgende vier Gruppen: 
1) einfarbige R., ohne auffalende Röthe an der Sonnenſeite (wohin der Goldpepping, bie 
grüne Renette, die frühe Goldparmaine, die Honigremette u. ſ. w.); 2) rot he R., mit rother 
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Färbung auf der Sonnenfeite und ohne Roſt (wozu die Musfatrenette, der Tiefblüter, die Barce- 
loner Parmaine, der edle Winterborsdorfer, der Rofenpepping u. ſ. w.); 3) graue R., mit fehr 
fihtbarem Roftanfluge (wozu die graue Renette, der graue Fenchelapfel, der rothe Fenchelapfel 
u. f. w.), und 4) Goldrenetten, weldje auf der Sonnenfeite farmoifinroth, verwafchen oder 
geftreift find, und deren Grundfarbe durch Liegen cin ſchönes Gelb wird, mit leichtem Anfluge 
von Roſt. Hierher gehören die Königsrenette, die Triumphrenette, der Goldmohr u. ſ. w. 
Renfrew, eine Öraffchaft an der Weftfüfte Südſchottiands, die auf nur 11 Q.-M. 177561 
€. zählt. Im Weften gegen das Meer hin, wo fich ausgedehnte Moräfte und mehrere Seen 
befinden, ift die Oberfläche ganz eben, im Dften erhebt ſich Hügel- und Bergland, das im Miſty— 
Law die Höhe von 1163 F. und im Eldrig- Hill von 1600 F. erreicht. Der Clyde, hier ein 
Fluß von bedeutender Breite, nimmt den Weißen Cart und den Schwarzen Cart auf. Das 
Klima ift fehr feucht und veränderlich, aber weder rauh noch ungefund und gejtattet den Anbau 
von mancherlei Feld- umd Gartenfrüchten, aud) von Weizen. Der Aderbau ift jedody unbe— 
deutend, ftärfer wird die Viehzucht betrieben; beide aber befriedigen das ftarfe Bedürfuiß jo 
wenig, daf der größte Theil der Lebensmittel eingeführt werden muß. Die Grafſchaft iſt reich 
an Steinfohlen und bildet recht eigentlich einen Schiffbau- und Fabrifdiftrict, in welchen be- 
fonders ftarf die Baumwollmanufactur, die Seiden- und Leinweberei betrieben wird. Die 
Hauptſtadt R., ein Borough, am Weißen Cart, nahe dem Clyde gelegen und mit Glasgow 
und Paisley dur Eifenbahnen verbunden, hat eine Lateinische Schule und zählt 3223 E., 
welche Spinnereien, Muffelinwebereien, Seifen» und Kerzenfabriken unterhalten und Handel 
treiben. Weit bedeutender und eine der volkreichften Fabrikſtädte Schottlands ift Paisley (ſ. d.). 
Reni (Guido), ital. Maler und Kupferäger, geb. 4. Nov. 1575 zu Calvenzano bei Bo» 
logna als Sohn eines Mufifers, trat zuerft bei Dionys Calvaert als Yehrling ein und ging ſo— 
dann zu den Carracci, die auf das fich ſchnell entwickelnde und emancipivende Talent. ihres 
Schülers fo eiferfüchtig und grimmig wurden, daß er bon ihnen fort mußte. Ex machte mehrere 
Reifen nad) Rom, wo er viel nad) der Antike ftudirte und viele Delbilder und Fresken malte. 
1622 nad) Neapel berufen, um dafelbft die Kapelle des Heil. Januarius auszumalen, wurde er 
ebenjo wie Annibale Carracci und Domenichino von den neapolit. Malern, die feinen Fremden 
auffommen lajjen wollten, verfolgt, ſodaß er deshalb bald feine Arbeiten aufgab und nad) Bo— 
logna zurüdfehrte. Kein Meifter hatte zu feiner Zeit einen jo großen Ruf, und lange wurde er 
mit Beſtellungen fo überhäuft, daß er einen Theil derfelben ablchnen mußte. Zulegt ergab er 
ſich dem Spiel, malte leichtfinnig und fabrifmäßig, um zur Dedung feiner oft ungeheuern Spiel= 
ſchulden jo raſch und leicht als möglich Geld zu gewinnen, und verlor mit feinem Vermögen 
und guten Namen feine Freunde und Gönner. Er ftarb zu Bologna 18. Aug. 1642. Ein 
Talent von feltener Teichtigfeit, aber ohne funderlidye Tiefe der Erfindung, von vielem Gefühl 
für Schönheit der Form und Annıuth der Bewegung, doc) ohne große Naturwahrheit (die Köpfe 
feiner Figuren find vielfach den berühmteften Antifen, namentlich den Niobiden nad)gebildet), von 
bewundernswürdigem Takt für allgemeine Haltung, doc) ohne Sinn für Schönheit der ein- 
zelnen Farben, endlich von außerordentlicher Meifterfchaft in der breiteften wie in der elegante: 
ften und zarteften Pinfelführung, hat R. eine fehr beträchtliche Anzahl Werke der verfchiedenften 
Art hinterlaffen. Die Bilder aus feiner frühern Zeit, wie die Madonna della Pieta, der ge- 
freuzigte Heiland und der bethlehemitische Kindermord (in der Pinafothet von Bologna), ver: 
rathen in der Fraftvollen Auffaffungsweife, in der dunfeln Scjattengebung eine Annäherung an 
die Richtung der Natuvaliften, bejonders des Caravaggio. Sodann verließ R. das Energifche 
und Impoſante und bildete ſich an deſſen Stelle, befonders nad) dem Mufter der Antike, ein ge: 
meſſeneres Ideal der Schönheit aus, welches im einzelnen die Grundlage trefflicher Darftelungen 
wurde, Die Geburt Ehrifti, im Ehor der Kirche San-Martino zu Neapel, die berühmte Aurora, 
großes Dedengemälde in einem Gartenhaufe des Palaftes Rofpigliofi zu Nom, die Fortuna, 
ebendafelbft in der Galerie des Capitols, und viele Staffeleibilder des dornengerönten Chriftus, 
der Mater dolorofa und der renigen Magdalena gehören diefer mittlern beften Zeit des Meifters 
an, im welcher eine jchöne, warme Färbung bei ihm vorherrfcht. Etwas fpäter nahm er einen 
fältern, grauen, ja öfters ſchwarzen Ton an, wozu fic) zugleich eine gewiſſe Kälte des Gefühls, 
etwas Geſuchtes in den Stellungen und eine prunfende Bravour der Technik gefellten, wie in deu 
vier für den Herzog von Mantua gemalten (jest zu Paris im Louvre befindlichen) Bildern aus 
der Mythe des Hercules. Noch jpäter ging R. in einen feinen Silberton über, der jegt von Yich- 
habern vorzüglich geichägt wird und allerdings oft von großem Reiz und heller Harmonie, bis— 
weilen aber auch zu niichtern und fade ift. Die glüclichften Beifpiele diefer bald in flaue Bläſſe 
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und leere Anmuth ausartenden Manier find die Entführung der Helena (im Louvre zu Paris), 
die berühmte Himmelfahrt (in der Pinakothet von München) und das noch berühmtere Gemälde 
in der Pinakothek von Bologna: die Madonna mit dem Schußheiligen diefer Stadt, il Pallione 
(Kichenfahne) genannt, weil es urfprünglic, als Procefjionsbanner diente. Rs radirte Blätter 
zeigen eine freie und geiftreiche Nadel, find aber gegemwärtig nicht befonders gejchägt und ſehr 
im Preife geſunken. Als Maler bildete er eine Menge von Schülern, unter welchen Simone 
Cantarini und Giovanni Andrea Sirani die beffern find. Rouſſelet, die beiden Polly, I. 9. 
Frey, Cunego, Bolpato, Dorigny, Strange, Raffael Morghen und andere vortreffliche Meifter 
der Kupferſtechkunſt haben nad) feinen Bildern ſchöne Stiche ausgeführt. 

Rennbahn, grieh. Hippodromos, hieß in Griechenland der Plag, wo man die Pferde im 
Rennen übte und Wettfahrten, Wettrennen und andere öffentliche Spiele abhielt. (S. Circus.) 
Befonders berühmt ift der Hippodrom zu Konftantinopel, von den Türken At-Meidan (Pferde- 
plag) benannt, den Kaiſer Severus anlegte und Konftantin d. Gr. herrlich ausſchmückte. Der 
jelbe war wrfprünglid 4 Stadien fang und 1 Stadium breit, ift aber jett durch türk. Bauten 
auf eine Yänge von 250 und eine Breite von 150 Schritt befchränft. Bon hier aus beginnt 
jährlic, die große Pilgerfaravane nad) Meffa ihre Reife. An Denkmälern des Alterthums find 
bier noch vorhanden; eine aus drei bronzenen Schlangen gewundene Säule, 13 Zoll im Durd;- 
mefler und 10 F. hoch, die ehedem im Tempel zu Delphi den Dreifuß getragen haben fol; ein 
Pfeiler aus Marmorquadern, 9 F. hoch und 8 F. ftark; ein 61 F. hoher, auf allen vier Seiten 
mit Hieroglyphen bededter Obelisk von Granit, der auf einem 12 F. hohen, mit Reliefs und 
lat. und griech. Infchriften gefhmüdten Marmorfodel ruht. Auf dem Thurme über den Schran- 
fen (cancelli), worin die Pferde ftanden, waren die berühmten vier bronzenen Pferde aufgeftellt, 
die nad) der Eroberung Konftantinopels durch die Yateiner 1204 nad) Venedig geführt wurden, 
um das Hauptthor der St.» Markfustirche zu ſchmücken. Während in Wefteuropa die Circen- 
ſiſchen Spiele (f. d.) fhon im 6. Jahrh. aufhörten und von den Kirchenverfammfungen bei 
Strafe des Bannes unterfagt wurden, dauerten diefelben im Byzantinischen Reiche fort und 
nahmen in Ktonftantinopel, ebenfo wie früher in Rom, faft ausſchließlich das allgemeine Intereffe 
in Anſpruch. Schon in Rom waren bei diefen Spielen Parteien (factiones) aufgetreten, ur— 
fprünglid) wahrjcheinlich ariftofratische Rennclubs, die befonders beim Wagenrennen miteinander 
concurrirten und ſich durch die Farbe ihrer Gewänder unterſchieden. Zuerſt follen es vier ge— 
wefen fein, blau, weiß, grün und roth; aber die Rothen vereinigten fich mit den Grünen und die 
Weißen mit den Blauen. In Konftantinopel gewannen diefe Parteien der R. noch größere 
Wichtigkeit. Die beiden Factionen der Blauen (auch Beneter genannt) und der Grünen 
wurden förmlich als Corporationen anerkannt, hatten ihre eigene Berfaffung, Borfteher und 
Beamte, wirkten bei feierlichen Aufzügen und Hoffeften mit, und faft alle Bürger fchlofien ſich 
der einen oder andern Farbe an. Natürlich wurden diefe Factionen aud) von den Streitigkeiten 
in Staat und Kirche berührt und erhielten wenigftens zeitweilig eine polit. und religiöje Für— 
bung. Unter Kaifer Anaftafius, 501, kam es zum erften mal zwifchen den beiden Factionen im 
Hippodrom zum Kampfe. Kaifer Juftinianus I. und feine Gemahlin Theodora begünftigten 
ausſchließlich die Blauen, wodurch der Parteihader noch verſchlimmert wurde. Es Fam wieder- 
Holt zu Ruheſtörungen und Kämpfen bei Tag und Nacht, bis endlid) der Kaifer durchgriff und 
mehrere Uebelthäter von beiden Farben hinrichten ließ. Das war das Signal zu einem furdt- 
baren Aufftande, der 20. Jan. 532 ausbrach und nad) dem Feldgefchrei der Empörer: «Nifa!n 
(d. h. efiege!») benannt zu werden pflegt. Beide Parteien vereinigten ſich gegen Yuftinian, ftell- 
ten auch einen Gegenkaifer Hypatius auf, und es entbrannte ein furchtbarer Straßenlampf, der 
eine Woche lang dauerte, und wobei ein großer Theil der Stadt in Flammen aufging. Juſtinian 
dachte ſchon an Flucht, und die Schiffe lagen im Bosporus bereit; aber Theodora hielt ihn zurüd, 
denn «der Thron fei das rühmlichfte Grab». Es gelang, die alte Feindfchaft der Factionen wie- 
der zu erweden. Die Blauen erklärten fid) aufs neue fir Juftinian, und der Feldherr Belifar 
an der Spitze der barbarijchen Soldtruppen ſchlug den Aufftand vollends nieder. Hypatius und 
19 vornehme Mitfchuldige wurden hingerichtet; die Zahl der Todten ward auf 30000 geſchätzt. 
Nichtsdeftoweniger kam es ſchon im Nov. 534 und April 535 wieder zu Kämpfen ziwifchen bei« 
den Parteien, die mit Waffengewalt gedämpft werden mußten; doc) waren diefe Ruheſtörungen 
ohne polit. Färbung und ohne größere Bedeutung. Uebrigens dauerten die Parteien der R. fort, 
folange im Hippodrom Spiele gefeiert wurden, bis in das 12. Jahrh. hinein, obwol fie niemals 
wieder die Wichtigkeit erlangten, welche ihmen Yuftintan gegeben hatte. Seit der Eroberung 
FKonftantinopels durch die Lateiner 1204 fcheint der Hippodrom, deffen weſtl. Seite damals durch 
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eine Feuersbrunſt zerſtört ward, gänzlich ſeine frühere Beſtimmung verloren zu haben. Doch 
werden noch in den letzten Zeiten des Byzantiniſchen Reichs die Vorfteher der Parteien bei Hof» 
und Kirchenfeften erwähnt. 

Kennel (John), ausgezeichneter engl. Geograph, geb. 1742 zu Chudleigh in Devonihire, 
trat in feinem 13. I. als Seecadet in die brit. Marine und fam dann in die Kriegsdienſte der 
Dftindifchen Compagnie, wo er fich bei mehrern Gelegenheiten rühmlich auszeichnete. Doch fehr 
bald verließ er die Marine, nahm ald Ingenieur bei der Landarmee von Oftindien Dienfte, 
durchlief in furzer Zeit die untern Grade und wurde zum Major befördert. Um diefe Zeit er- 
fchien fein erftes Werk, eine ebenjo genaue als ſchön gezeichnete Karte der Felfenbänfe und Meer— 
ftrömungen am Cap Lagulhas. Bald nachher erhielt er die Stelle eines Oberlandfeldmeſſers 
von Bengalen. 1781 ließ er feinen Atlas von Bengalen und eine hydrographifche Abhandlung 
über den Ganges und Brahmaputra erfcheinen. Im gedachten Jahre kehrte er nad) England 
zurüd, wo er fein «Memoir of a map of Hindostan» (Lond. 1782) herausgab. Später lieferte 
er eine Karte von Hindoftan (1788) und das «Memoir on the geography of Africa» (Pond. 
1790), dem 1798 und 1800 drei Fortjegungen folgten. Sein wichtigftes Werk ift «The geo- 
graphical system of Herodotus» (Yond. 1800; deutſch von Bredow, Altona 1802), worin 
er gründlich die Genauigkeit der geogr. Angaben Herodot's vertheidigte. Die letzten Früchte 
feiner Forſchungen waren die «Observations on the topography of the plain of Troy» (Lond. 
1814) und feine meift geographifchen «Illustrations of the history of the expedition of Cy- 
rus» (Lond. 1816). Er ftarb zu Yondon 28. März 1830. 

Rennes, vormals Hauptjtadt der Bretagne, jet des Depart. Ille-Vilaine, liegt in einer 
fruchtbaren Gegend an der Bereinigung der Ile und der Vilaine, an dem nad) St.-Malo 
führenden Kanal der Ile und Rance und an der Weftbahn (Paris-Breft), von welcher hier 
Seitenbahnen nad; Redon und St.-Malo abgehen, fowie am Vereinigungspunfte von 12 Land» 
ftraßen. Die im ganzen ſchöne und große Stadt zählt (1866) 49231 E. und zerfällt in die 
obere und die untere Stadt. Jene, an einer Anhöhe auf dem rechten Ufer der Vilaine gelegen, 
ift, nad) dem großen Brande vom 22. bis 29. Dec. 1720 neu aufgebaut, der vorzüglichſte 
Theil, mit jchönen, breiten und geraden Straßen, großen Pläten, herrlichen Promenaden und 
vielen anjehnlichen Gebäuden. Die untere Stadt, winfelig und ſchlecht, auf dem linken Ufer der 
Bilaine, ift öftern Ueberſchwemmungen ausgefegt. Beide find durch den ſchönen Pont-neuf und 
zwei andere Brücken verbunden. An der Ile liegen die Vorſtädte St.-Martin und L'Evẽque. 
Bon den neun Pfarrkirchen hat Feine architektonische Bedeutung. Die Kathedrale St.Peter ift 
wegen ihres eigenthümlichen Portals und die Kirche Notre-Dame, auf dem höchften Punkte der 
Stadt, wegen einer koloſſalen Marienftatue auf der Thurmkuppel bemerkenswerth. Bedeutende 
Gebäude find der Yuftizpalaft, das Stadthaus, das neüe Theater, die Univerfität (1849 — 55 
erbaut), der erzbifchöfl. Palaft, mehrere große Kafernen und das Arfenal, eins der größten 
Frankreichs. R. ift Hauptort der 16. Militärdivifion, Sit eines Erzbiſchofs, eines Appella= 
tions⸗ und eines Ajjifenhofs, eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Handelsgerihts u. ſ. w. Es 
befindet fid) hier eine Univerfitätsafademie für fieben Departements mit drei Facultäten (Juris— 
prudenz, Wifjenfchaften und Literatur), eine Aderbau- und eine Handelskammer fowie eine 
Filiale der Bank von Frankreich. Außer der Univerfität hat die Stadt eine Borbereitungsjchule 
fir Mediciner und Pharmaceuten, eine Artillerie=, Feuerwerker- und Keitfchule, ein Yyceum, 
ein Priefter=, ein Lehrer- und ein Yehrerinnenfeminar, eine Maler, Bildyauer- und Zeichen» 
fchule ſowie eine Aderbaufchule. Ferner find vorhanden eine öffentliche Bibliothef, eine Gemälde» 
galerie, ein Mufeum fir Alterthiimer, ein Botanischer Garten und verfchiedene Geſellſchaften 
für Wilfenfhaft und Kunſt. Außerdem beftchen zu R. ein Departementalgefängnig, ein Cen— 
tralzuchthaus (durchfchnittlid 800 weibliche Inſaſſen), eine Irrenanftalt und verſchiedene Hos- 
pitäler und Woplthätigkeitsanftalten. Die Bevölkerung unterhält Fohgerbereien, Fabriken für 
Garleder, für Schuhmacherarbeiten, die in Menge zur Ausfuhr kommen, für Handſchuhe, Bunt- 
papier, Hüte, landwirthichaftliche Geräthe. Hierzu kommen Wacsbleichen, etwa 50 Segeltud)- 
fabrifen, Buchdrudereien und in der Umgegend zahlreiche Getreidemühlen. Sehr lebhaft ift der 
Speditions- und der eigene Handel, namentlich mit Getreide, Mehl, Schlachtvieh, Pferden, Ge: 
flügel, berühmter Yutter, die bis nad) Paris verfchidt wird, grober Leinwand, jog. Kenner 
Zwirn, Leder, Wein, Branntwein u. ſ. w. R. hieß im Altertfum Condate und war Hauptort 
der Redones in Armorica. 

Rennie (John), berühmter brit. ivilingenienr, geb. 7. Juni 1761 zu Prefton- Kirk in 
Schottland, erregte ſchon als Miühlenbaumeifter durch die Verbeſſerungen, die er im Mühlenbau 


Reunſteig Rente 429 


einführte, die Aufmerkſamkeit; doch erſt als die Regierung ihm ſpäter die Aufſicht über alle 
Hafen- und Marinebauten auftrug, fand er Gelegenheit, großartige Entwürfe zur Ausführung 
zu bringen. In feinen Mußeſtunden befchäftigte er fi) mit Aftronomie. Er war von früher 
Yugend an ein Freund des berühmten Watt und fol auch wefentlichen Antheil an ben wichtigen 
Berbefferungen der Dampfmaſchinen gehabt haben. Unter den Kanälen, die er ausführte, ift 
der Kennet= und Avonlanal merkwitrdig, der eine halbe Stunde weit unter der Erde weggeht. 
In den Häfen von Portsmouth, Chatham und Plymouth führte er bedeutende Arbeiten aus, 
und bei dem Bau einer neuen Hafenmauer in Sheerneß, deren Grund gegen 50 F. unter der 
Oberfläche des Meeres gelegt werden mußte, wendete er die vom ihm in mancher Beziehung ver: 
befjerte TZaucherglode mit Erfolge an. Sein wichtigftes Werk im Hafenbau ift der Meerdammı 
auf der Rhede von Plymouth, zum Schuge des Hafens. Die herrlichften Denkmäler feines 
Kunftfinns find die von ihm erbaute Waterloo» und Southwarfbrüde in London. Er hatte in 
London eine große Anftalt zur Berfertigung aller Arten Mafchinen angelegt, und mehrere ber- 
felben verdanken ihm wejentliche Berbefferungen. R. ftarb zu London 16. Oct. 1822. — George 
R., Sohn des vorigen, geb. 3. Yan. 1791, unterftigte den Vater beim Bau der Southwarf- 
und Waterloobrüde und machte fich dann auch durch zahlreiche, jelbftändig unternonımene Werte 
befannt. Bon ihm rührt unter anderm der Entwurf zu den berühmten Dods in Sewaftopol 
her, welche 1855 nad) der Einnahme diefer Stadt von den Alliirten zerftört wurden. Er ftarb 
30. Dct. 1866. Sein jüngerer Bruder, Sir John R., geb. 1796, hat fig gleichfalls als 
Civilingenieur einen Namen erworben und wurde 1831 bei Eröffnung der von ihm erbauten 
neuen Londoner Brüde zum Ritter gefchlagen. Er leitete die Arbeiten zur Austrodnung der 
Sümpfe in Lincolnfpire, vollendete den von dem Bater begonnenen Hafen zu Ramsgate und 
richtete die Werfte in Whitehaven ein. Der von ihm 1861 vorgelegte Plan zum Bau der 
Blackfriars-Brücke wurde jedoch zurüdgeiwiefen. 

Rennfteig, ſ. Thüringerwald. 

Nennthier oder Renthier iſt der Name einer Gruppe der Gattung Hirſch (ſ. d.), welche 
bei beiden Gejchlechtern ein am Ende plattgedrücktes, vorwärts gebogenes Geweih mit ſchaufel⸗ 
förmiger Augenfprofje, ferner eine behaarte, nur zwifchen den fchiefftehenden Nafenlöchern nadte 
Schnauze, einen langen und dien Kopf, kurzen und dicken horizontalen Hals und feine hohe 
Statur befitt. Bon ihnen ift das europäifche R. (Cervus Tarandus) feit langen Zeiten ein 
Gegenftand des Intercfjes, weil ſich die Eriftenz ganzer Völferfchaften an das Dajein dieſes 
Thieres knüpft. Die arktifchen Völkerſchaften Europas und Afiens hegen nämlid) das R. theile 
als Zug-, theils als Laftthier, gebrauchen deſſen Fleiſch und Milch als unentbehrlidhes Nahrungs- 
mittel, das Fell zur Kleidung und zu Zeltdeden, und kaum ift irgendein Theil diefes Thiers, 
der unbenutt weggeworfen wird. Um eine Familie zu erhalten, braucht ein Lappländer min— 
deftens 200 Stüd R. Diefe gehen im Frühjahr und Sommer auf die Berge, um grünes 
Futter zu fuchen, und im Winter fuchen fie Zuflucht in den Wäldern und nähren fid dann 
von den Baumflechten, der am Boden wachjenden Rennthierflechte (Cladonia rangiferina) und 
von den Zweigen der Birken und Weiden. Für Pilze, felbft den Fliegenpilz, zeigen die R. eine 
befondere Vorliebe, Heu aber und überhaupt getrodnete Pflanzen, mit Ausnahme des Fluß- 
ſchachtelhalms, freffen fie nicht. Auf ein vor den Schlitten gejpanntes R. werden 300 Pfr. 
gerechnet, meift aber nur 240 Pfd. genommen. Die rafcheften R. follen 2 M. in der Stunde 
durchlaufen. Die ſchönſten und kräftigften R. findet mar in Finnmarken, Lappland und befon- 
ders in Spitbergen. Wärmere Gegenden find den R. nicht angemeffen, und ſchon die Gegend 
um Petersburg ift für fie zu warm. Daher konnte man auch die nach Deutjchland gebrachten 
R. nie lange am Leben erhalten. In der Urzeit war dagegen das R. über ganz Mitteleuropa 
bis zum Fuße der Alpen und Pyrenäen verbreitet. In Nordamerika ift die Erijtenz der arfti- 
ſchen Indianerftänme an die der zahllofen Heerden des nordamerikaniſchen R. oder Ca- 
ribous gefnüpft. Das fehr wohljchmedende Fleiſch wird, mit Talg vermengt, zu Pemmilan, 
einer Art von trodenem Wintervorrathe, bereitet. 

Rennthiermoos, ſ. Cladonia. 

Renfe oder Rhens, f. Königsftupl. 

Rente (franz.) bezeichnet zuvörderft jedes Einkommen, das aus eigenem Vermögen flieht, 
aber feine perjünliche Arbeit des Empfängers erfordert, aljo namentlich das Einkommen aus 
Grundftücden (Landrente, Bodenrente), aus vermietheten Häufern (Hausrente), aus vermietheten 
Kapitalien (Zinsrente). Manche Staaten, z. B. der franzöfifdhe, haben ihre Anleihen in ber 
Weiſe abgejchloffen, daf fie ein Verfprechen, gewiſſe R. zu bezahlen, verfauften. Solche RK, 
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wenn fie nicht ausdrücklich als Jahr- oder Leibrenten ſtipulirt find, heißen ewige und lönnen, 
buchjtäblich genommen, nicht ander& getilgt werden als durch freiwilligen Rücklauf. Wenn man 
fie gegen den Willen des Gläubigers, etwa nad; Maßgabe des landesüblichen Zinsfußes, fapi- 
talifiren und diefes Kapital heimzahlen will, fo Hagen gewöhnlich die Befiger, und im Grunde 
mit Recht, über Vertragsbruch. Im fpätern Mittelalter gefchahen Kapitaldarlehne an Grund— 
befiger gewöhnlich, auf dem Wege des Nentenfaufs. Der Schuldner überlic feinem Gläubiger 
ein Grundſtück nicht nur als Pfand, fondern nanıentlic auch, um in dem Ertrage defjelben 
eine Art von Zins zu beziehen, die einzige Zinfenart, welche von der kath. Kirche geftattet wurde. 
Eine ſolche Schuld war von feiten des Gläubigers, der feine volle Befriedigung in Händen hatte, 
unkündbar; der Schuldner jedod konnte jederzeit fündigen, d. h. mittels Rüdzahlung des Dar- 
lehns das Grundſtück wieder im feinen eigenen Befig bringen. Cine befondere Art derjenigen 
jährlichen Einnahmen, welchen man im gewöhnlichen Leben den Namen R. beilegt, gewähren 
die Rentenanftalten. Der natürliche Wunſch aller derjenigen, die von ihrem perfönlichen 
Berdienfte Icben, die Ihrigen nach ihrem Tode, befonders wenn er früh eintreten follte, verforgt 
zu wiffen, hat nad) und nad) Berforgungsanftalten, ganz abgefehen von denen der Wohlthätig- 
feit, in verfchiedener Geftalt hervorgerufen. Leichenkaſſen, Tontinen, Witwen- und Waifenkaffen 
und Yebensverficherungen folgten einander. Seit 1825 haben ſich diefen die fog. Renten« 
anftalten angejchloffen. Die Hauptzüge ihrer Einrichtung find im allgemeinen folgende: Zah— 
lung einer Einlage, nad) Belieben voll oder theilweife. Die in jedem Jahre zu einer Yahres« 
gejellichaft eintretenden Mitglieder werden in Altersflaffen vertheilt. Für jede volle Einlage 
wird nad) den verjdjiedenen Altersklaffen eine Dividende oder R., die fich nach der Höhe des 
Zinsfußes und nad) der Anzahl der Beerbungen verftorbener Mitglieder richtet, ausgezahlt. 
Diefe beftehen darin, daß die eigentlichen Erben nur die urfprüngliche Einlage nad) Abzug der 
Sunmen erhalten, welche auf die Einlage von der Anftalt bereits früher ausgezahlt wurden. 
Stirbt eine Altersflaffe aus, jo erben die übrigen Altersklaffen, und ftirbt eine Jahresgeſellſchaft 
aus, fo erben die iibrigen. Die Rentenanftalten fünnen Gegenfeitigfeitsanftalten oder auch Spe- 
culationsgefellichaften fein. Rentenbanfen oder Fandrentenbanfen (f. d.) nennt man 
Imftitute, welche zum Zwed haben, die Ablöfung gewiffer, auf Grund und Boden ruhender 
Laſten zu ermöglicdyen oder zu erleichtern. — Rentiers nennt man Leute, welche, ohne zu ars 
beiten, von Zinjen und erfauften R. leben. Diefe find in einem Staate infoweit fein Uebel, als 
ihre R. aus productiven Unternehmungen fließen. Auch fommt viel darauf an, wie fie ihr Ein- 
fommen anwenden, und jedenfalls ift die Sicherheit und Freiheit des Eigenthums, welche die 
Möglichkeit diejes Berhältniffes begründet, zugleicd, eine unumgängliche Bedingung alles wirth— 
ſchaftlichen Aufſchwungs. Auch hat namentlich England manche Erfahrung geliefert, daß die 
beneidete Lage des Rentiers als ein ftarker Antrieb zur Arbeit und Sparjamfeit gedient hat. 

Renunciation (lat.), Berzichtleiftung, Entfagung auf Anſprüche oder Rechte, daher Re— 
nunciationsjchreiben die Eingabe an das Gericht, einem fernern Berfahren entfagen zu 
wollen. Renunciationsacte heißt fo viel als Entfagungsurfunde, insbefondere aber die 
Acte Philipp's V. von Spanien, in welcher er als Bourbon auf die Thronfolge in Frankreich 
für fid) und feine Erben verzichtete, da nad) den Beftimmungen des Utrechter Friedens die Kro- 
nen von Frankreich und Spanien nie vereinigt werden follten. 

Repenlafiociation, d. i. Verein fir Widerruf, hieß die von O’Connell (f. d.) 1830 zu 
Dublin geftiftete Verbindung, welche die Auflöfung der Legislativen Union Irlands mit Grof- 
britannten (f. d.) al8 ausgeſprochenen Zwed hatte. Die Verbindung verlor ſchon vor O'Connell's 
Tode durch das Einfchreiten der Regierung ihre Bedeutung und verfchwand allmählich ganz. 

Repertorium (lat.) heißt jedes zum Nachſchlagen und leichten Auffinden geeignete Regifter 
oder Berzeihniß, daher das Wort auch häufig als Titel für Zeitfchriften, welche Ueberfichten, 
furze Kritifen und Berichte über wiffenjchaftliche Werke enthalten, gebraucht wird. Vorzugs— 
weife aber bezeicynet man damit (in der franz. Form Repertoire) das Berzeichniß der drama— 
tiſchen Stüde, die auf einer Bühne zur Vorftellung kommen und ſich bleibend darauf erhalten. 

Repli (franz.) heißt in der Militärſprache ein Stützpunkt, auf welchen ſich vorgeſchobene oder 
ſeitwärts ftehende Truppen zurüdziehen fönnen, um dann dem Feinde fräftigen Widerftand zu 
leiften. Zu diefen Stellungen wählt man den Punkt des Terrains, welcher jenen Rückzug erleich⸗ 
tert und Hilfsmittel zur örtlichen Bertheidigung darbietet. Für die Vedetten find die Feldwachen 
das nächſte R., fir die legten dienen Unterftügungsdetacyements, welche in einigen Armeen 
Piquets genannt werden, als Replipoften. Auch fan man die Aufftelung größerer Maſſen 
die zum Aufnehmen zurücgehender Truppen bejtimmt find, Repliftellungen benennen. 
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Replik (lat. replica oder replicatio) heit in dem Procefverfahren die Gegenrede auf eine 
Einrebe (f. d.), namentlic das Vorbringen einer neuen-Thatſache, wodurch die Einrede in ihrer 
Wirkung aufgehoben wird. So läßt ſich einer Forderung die Einrede der Zahlung, diejer aber 
die R. entgegenfegen, daß die Zahlung an jemand geleiftet worden, welcher zum Empfang nicht 
berechtigt gewefen fei. ferner verſteht man unter R. die bloße Schrift, in welcher die Einrede- 
Schrift beantwortet wird. Auf die R. kann eine Duplik, auf diefe eine Triplik und auf diefe 
wieder eine Quadruplik folgen. 

Nepnin (Nikola Waffiljewitfh, Fürft), ruff. Generalfeldmarfhall und Diplomat aus 
der Zeit der Kaiferin Katharina II., wurde 22. März 1734 aus dem Geſchlechte der Fürften 
von Dbolensk im heutigen Gouvernement Kaluga geboren und war der Enkel des gleichfalls 
als ruf. Heerführer unter Peter d. Gr. berühinten Feldmarſchalls Fürften Anikita Jwano— 
witſch R. (geb. 1668, geft. 14. Juni 1726) und Sohn des Fürften Waffilij R., der als 
Oberbefehlshaber des der Kaiferin Maria Therefia zu Hilfe geſchickten ruff. Corps 11. Aug. 
1748 im Lager zu Culmbach ftarb. Nachdem er im Stebenjährigen Kriege mit Auszeichnung 
gefochten, ernannte ihn Katharina 1764 zu ihrem Gefandten in Warfchau, wo er eine fiir Pos 
len verhängnißvolle Rolle fpielte. Während des Kriegs mit der Türkei 1770 nahm er theil 
an den Schlachten bei Larga und Kagul, eroberte 7. Aug. Ismail und 2. Sept. Kilia. Am 
21. Juli 1774 unterzeichnete er den Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi, welcher den Türken 
einen großen Theil Neurußlands und die Krim koftete. Im folgenden Jahre ging er als Ge- 
fandter nad) Konftantinopel. Auf dem Congrefje zu Teſchen bewog er 1779 Defterreich zum 
Frieden. Am 18. Sept. 1789 fchlug er die Türken am Fluſſe Saltſcha, brachte 9. Juli 1791 
vor Matjchin jenfeit der Donau dem Großvezier eme Niederlage bei und ſchloß 9. Jan. 1792 
den Frieden von Jaſſy. Hierauf wurde er Generalgouverneur der Dftfeeprovinzen und erhielt 
1796 den Feldmarfchallitab. Er ftarb zu Riga 24. Mai 1801. X. war eine der ausge 
zeichnetten Perfönlichkeiten feiner Zeit. Er vereinigte in fich die Talente eines Politikers, Krie— 
gers, Adminiftrators und war durch Umficht, Scharfblid und hellen Geift, wie durch Thatkraft 
und Entfchloffenheit gleich tüchtig. Da fein Geſchlecht mit ihm erloſch, jo ließ Kaifer Alerander 
den Namen 1801 auf deſſen Enkel, den Fürften Nitolat Wolfonfkij, übergehen, der fid) nun 
Nikolai Repnin-Wolfonffij nannte. Derfelbe war 1778 geboren und frühzeitig in den 
Diilitärdienft getreten. In der Schlacht bei Aufterlig commanbdirte er ein Garderegiment, wurde 
hier gefangen genommen und erft nad) dem Tilfiter Frieden wieder in Freiheit gefeßt. 1809 
fam er als Gejandter an den weftfäl. Hof. Im Feldzuge von 1812 führte er die Cavalerie 
unter Wittgenftein an der Dina und ftieg 1813 zum Öenerallieutenant. Nach der Schladht 
bei Yeipzig verwaltete er ald Oeneralgouverneur das Königreih Sachſen. Dann wohnte er dem 
Congreß in Wien, 1815 dem Einzuge der Verbündeten in Paris bei und wurde 1816 General« 
gouvernenr von Kleinrußland, welchen Poften er, feit 1828 zum General der Cavalerie bes 
fördert, bis 1835 befleidete, wo er in den Reichsrath eintrat. Er ftarb im Febr. 1845. 

Neporters, f. Berichterftatter. 

Repräjentationsredjt heißt im Erbrecht das Eintreten in die Reihe eines bereits verftor- 
benen Ajcendenten, alfo das gleiche Erbrecht der Enkel u. ſ. w., deren Bater oder Mutter ver 
ftorben ift, mit den Gejchwiftern des Verftorbenen, und der Kinder verftorbener Gefchiwifter mit 
den noch lebenden, wenn von Beerbung der Orofältern ober eines Bruders oder einer Schwefter 
die Rede ift. Das deutfche Recht Hielt in den frühern Zeiten fo ftreng an bem Sage: «Je näher 
dem Sipp, je näher dem Erbe», daß e8 die Finder verftorbener Kinder nicht mit den noch 
lebenden Kindern und ebenfo wenig die Kinder verftorbener Gefchwifter mit den noch Lebenden 
Geſchwiſtern erben ließ. Nach und nad) aber gewann das röm. Recht in diefem Punkte das 
Uebergewicht. Dagegen geht im Lehnrechte und wo fonft noch die Linearerbfolge ſich behauptet, 
das R. ins Unendliche fort, d. h. die entfernteften Nadjkommen des nähern Stammes gehen den 
nähern Verwandten eines entferntern Stammes vor; fo würde z. B. der Urenkel eines Oheims 
den jüngern Obheim oder den Großoheim und- deren Nachlommen ausjchliegen. Diefes findet 
auch im engl. Lehnrechte ftatt. 

Repräſentativſyſtem bezeichnet diejenigen, den modernen Verfaſſungen eigenthümlichen 
Einrichtungen, welche im ihrem fyftematischen Zufammenhange die Verwirklichung der freien 
oder orgamijchen Staatsibee bezweden. Der Schwerpunkt derjelben Liegt in einer Reihe von 
gejeglichen Beichräntungen des Trägers der Staatsgewalt und feiner Organe bei Ausübung 
der wichtigften Hegierungsrechte. Man pflegt diejes Syftem allgemeiner als «conftitutionelles» 
und, je nach befonderer Auffaffung, als «landftändifches» und «parlamentarifches Syftem» zu 
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bezeichnen. Bei der fehr verfchiedenen Auffaffung des Conftitutionalismus in den Gefegen und 
in der Literatur find aud) die Anwendungen des Begriffs R. und die daraus gezogenen Confe- 
quenzen fehr verfchieden. Bei allebem treten aber einige Punkte hervor, durch weldye das R. im 
allgemeinen oder im Sinne von Conftitutionalismus fi) als die Confequenz eines vollftändig 
ftaatsgemäßen Principe, als die demfelben nad unfern Berhältniffen entfprechende Regierungs— 
form legitimirt. Diefe Punkte, iiber welche auch im wefentlichen keine Meinungsverſchiedenheit 
befteht, find folgende: 1) Das R. ift die Aufhebung der rechtlich unbeſchränkten oder abfoluten 
Regierungsgewalt in den wichtigſten Staatsactionen, indem folche verfaffungsmäßig nur auf 
dem Wege eines conftitutionellen Geſetzes zuläffig find. Hierin liegt die rechtliche Nothwendig- 
feit einer entfcheidenden Mitwirkung der ganzen Nation durch ihre Vertreter bei der Beftimmung 
ihrer wichtigften Angelegenheiten, und während die Verwaltung von dem in der Idee des Sy— 
ſtems liegenden organischen Gedanken auch in dem durch diefe conftitutionellen Einrichtungen 
nicht befchränften Gebiete beftimmt werden fol, ift fie, wenigften® unter normalen Berhältnifjen, 
an die gejeglichen Schranken gebunden. Als äuferftes rechtliches Sicherungsmittel hierfür er- 
fcheint das den Kepräfentativverfaffungen eigenthümliche und unentbehrliche Inftitut der Mi— 
nifterverantwortlicheit. 2) Das R. ift die Befeitigung der feudalen Idee, daß die Landesver- 
tretung gleichfam eine collective Vertretung einer Bielzahl perſönlicher, ftändifcher und localer 
Interefjen fei. Nach dem Princip, daf jede active Staatsangehörigkeit nur von den Interefjen 
des Ganzen auszugehen, diefen alles Speciellere unterzuordnen und jeder aljo nur in diefem 
Sinne die verfafjungsmäßigen Rechte auszuüben Habe, verlangt das R. eine entfprechende Ein- 
richtung des repräfentativen Körpers überhaupt und der polit. Wahlen insbefondere, erblidt in 
Ermwählten des Volls die verfafjungsmäßigen Träger der auf das allgemeine Staatsintereffe ge- 
richteten öffentlichen Meinung, verbietet, unter Ausfchluß aller Sonderinterefjen als maßgebend, 
nur folgerichtig jedes rechtlich bindende Mandat der Wähler an die Gewählten wie jede Stell- 
vertretung der Bolfsrepräfentanten, und erfennt durch die verfaffungsmäßigen Befchlüffe der 
Bolksvertretung nad) deren Sanction nit nur die Regierung felbft, fondern auch das ganze 
Bolt als rechtlid) gebunden. Die Freiheit der Wahlen und ihrer Annahme, die Freiheit der 
Berathung und Beſchlußfaſſung find die nothwendigen Folgen diefes Principe. 

Im Gegenſatz zu jenen conftitutionellen Berfaffungen, die, wenngleich unter den genannten 
beiden Principien, den conftitutionellen Körper aus Vertretern aller oder gewifler Klaſſen von 
Staatsangehörigen (Klaſſen der Staatsbürger) zufammenfegen und dann «landftändifche» heißen, 
hat man diejenigen Berfaffungen, welche die Volksvertreter durch nad) der Seelenzahl beftinmte 
Wahlfreife wählen laffen, «repräfentative» im einem engern Sinn genannt. Je nachdem das 
Ein- oder Zweikammerſyſtem herrfcht und je nach der verfchiedenen Auffaffung derfelben wird 
auch das «landftändifche» und das arepräfentative» Syſtem im verjchiedener Weife ausgefiihrt 
und manchmal fogar das eine mit dem andern verbunden erfcheinen. Ye nachdem nämlich der 
wefentlich einheitliche Körper der Voltsrepräfentation felbft wieder in zwei Körper unterabge- 
theilt ift oder nicht, fpricht man von einer Repräfentation nach dem Ein- oder Zweilammer- 
foftem. Man hält bald das eine, bald das andere beider Syfteme für das allein beredjtigte oder 
doc, fiir das vorzüglichere. Geſchichtlich iſt das Zweikammerſyſtem das ältere, und es hat 
theils die Nachahmung des engl. Vorbildes, theils der Wunſch, gewiffen feudalen Ueberbleibfeln 
eine jelbftändige Stellung zu fidhern, und der Glaube an den befonders confervativen Charakter 
bes Zweikammerſyſtems die Folge gehabt, daß es auch da eingeführt wurde, wo es nicht, wie 
in England, natürlich aus den gejchichtlichen Entwidelungen herausgewachfen war. Zu bemerken 
ift, daß in manchen Staaten das Zweilammerfyftem gar nicht durchgeführt werden kann; daß 
ferner ausnahmsweiſe auch mehr als zwei Kammern vorkommen; daf die Berhältniffe der beiden 
Kammern zueinander, zur Regierung und namentlich zur Geſetzgebung im einzelnen fehr ver- 
fchieden bejtimmt fein fönnen, wie auch ihre officiellen Bezeichnungen fehr verfchieden find; daß 
aber gewöhnlich in der einen Kammer der große und gefchlofjene (adeliche) Grundbefig und mehr 
oder minder fonft fog. ariftofratifche Elemente durch Geblütsredht, Amt oder Ernennung bes 
Souveräns, in der andern Kammer mehr die fog. demokratischen Elemente kraft der Volls— 
wahlen ihre Vertretung finden follen; daß endlich überall, felbjt England nicht ausgenommen, 
die Wahl- oder Volkskammer die andere Kammer an Einfluß und Bedeutung weit überragt. 
Rein doctrinär genommen, entfpricht der Einheit des Staats das Einlammerſyſtem um fo mehr, 
als auch jedes Mehrkammerſyſtem nur unter Vorausjegung einer höhern Einheit der ganzen 
BVolfsrepräfentation denfbar und neben, in oder liber ihr eine felbftändige Vertretung der Theile 
eined Staats wenigſtens mit entfcheidender Stimme nicht möglich ift. Im den einzelnen gegebenen 
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Fullen aber entſcheidet über die Rechtmäßigkeit des Beftandes das geltende Verfafſungsrecht und 
über die Fortdauer deſſelben die im verfaffungsmäßiger Form ſich manifeftirende Anſicht der 
Gefeggebungsfactoren. (S. aud) Conftitution.) 

eprellalien (d. i. Wiedervergeltung) werden verhängt, wenn ein Staat dem andern oder 
deſſen Bürgern wider das Bölferrecht Unbilde zufügt (3. B. gegen willkürliche Befchlagnahme diefe 
feitigen Eigenthums den Rechtöweg verlegt, im Kriege vergiftete Waffen führt oder wehrlofe Ver⸗ 
twundete niedermachen läßt) und alle Berfuche, durch diplomatische oder militärifche Unterhändfer 
eine Abftellung zu erlangen, unmöglich oder erfolglos find. Es darf dann der verlegte Staat 
and) feinerjeits die vom Völlerrechte gebotene Anerkennung und Schonung dadurch beifeite ſetzen, 
daß er wo möglich die Urheber jener Maßregeln, äußerftenfalls aber auch andere Angehörige des 
jenfeitigen Staats in ähnlicher Weife behandelt. Gegen den Sa, daß R. mur in den gleichen 
Fällen und unter Beſchrünkung auf Berlegungen derfelben Art plaggreifen dürfen, fpricht fchon, 
daß es dann nicht jelten an der Gelegenheit zum Gebrauch diefes äußerften Zwangsmittels fehlen 
würde. Außerdem müßte aud der dazu genöthigte Staat, wenn er die größten Barbareien mit 
Gleichem vergelten wollte, fid) den Borwurf zuziehen, daß er zwar nicht dem Nechte des Gegners, 
wol aber feiner eignen Würde zu nahe träte. Mit den R. dürfen nicht fonftige außerordentliche 
Repreſſivmaßregeln verwechjelt werden, welche eine Regierung wider ihr misfällige Bor- 
tommniffe ergreift. Diefe Fönnen ſich ebenfo wol nach außen als nad) innen richten, und es 
find dergleichen felbft gegen völferrechtlich unanfechtbare Beſchlüſſe fonveräner Staaten, Partei⸗— 
bewegungen, Umſchläge in der öffentlichen Stimmung u. f. w., zu häufig nur unter Misbraud) 
eines vermeintlichen Rechts des Stärkern, verfucht worden. 

Reproduction (lat., Wiedererzeugung). Die Lebenserftheinungen find notwendig mit 
einem fortwährenden Verbrauch von Körperfubftanz verbunden, für welche Erſatz ftattfinden 
muß, wenn der Organismus wicht zu Orunde gehen fol. Diefe fortwährende Wiedererzeugung 
von Körperfubftanz nennt man R., und fie geſchieht auf Koften der genofjenen Nahrung und 
der geathmeten Luft. Die R. findet indeß im allgemeinen nur fo ftatt, daß fich neue Subftanz 
zu den bereits beftehenden Geweben hinzufügt, fid) anbildet, nicht aber fo, daß ein gänzlich) zu 
Grunde gegangener Körpertheil neu gebildet wird. So reproducirt fi), wenigftens beim Men— 
fchen und den höhern Thieren, ein zerftörter Knochen, eine ausgejchnittene Muskel oder Nero 
nur dann, wenn der Berluft ein geringer ift; ift er bedeutend, fo tritt an die Stelle des verloren 
gegangenen Körpertheild das vorzugsweife aus Bindegeweben gebildete Narbengewebe. Die 
gänzlihe Neubildung, der Wiedererfag verlorener Körpertheile, welche man zum Unterſchied 
von ber R. befjer Regeneration nennt, ift indeß bei niedern Thieren möglih. So wächſt 
Salamandern, Eidechfen der abgefchnittene Schwanz wieder, zerfchnittene Bolypen ergänzen fich 
wieder vollftändig. In Krankheiten kann die Anbildung von Körperfubftanz entweder den Ver— 
brauch überſchreiten oder hinter ihm zuriidbleiben. Das Fettwerden ift z. B. ein über den Ver— 
brauch gefteigerter Fettanfag. Im allen fieberhaften Krankheiten, bei der Zuderharnruhr u. f. w., 
verbraucht der Körper mehr Subftanz, als er anfegt. Sind diefe Borgänge auf einzelne Organe 
‚ befchräuft, fo nennt man fie Öhpertrophien (f. d.) oder Atrophien (f. d.). Auch kann eine Maſſen⸗ 
zunahme von Körperfubftang, die den Verbrauch überfteigt, ganz normal und ein Zeichen der 
Geſundheit fein, jo z. B. die Zunahme der Muskulatur beim Turnen. 

Repfold (Joh. Georg), ausgezeichneter Mechaniler, geb. 23. Sept. 1770 zu Wremen im 
Hannoverfchen, wo fein Vater Prediger war, follte Theologie ftudiren, wandte fich aber der 
Technik zu und ging mit dem hamburger Wafferbaudirector Woltmann nad) Cuxhafen, wo er 
unter deffen Leitung einige Zeit arbeitete. Bon Cuxhafen fam er nad) Hamburg und wurde bald 
darauf als Elbconducteur angeftellt. Eeit 1798 arbeitete R. in der Werfftätte des Sprigen- 
meifters Scharf zu Hamburg, defien Stelle er 1799 erhielt. Diefes Amt gab ihm endlich die 
Gelegenheit, feiner Neigung zur Mechanik zu folgen, und ohne die geringjte frühere Anleitung, 
nur durch eigenen Fleiß und eigenes Nachdenken geleitet, fchritt er auf feiner Bahn raſch fort. 
Durd) den Hofrath Horner, Krufenftern’s Begleiter auf ber Reife um die Welt, wurde bei R. 
die Neigung zur Aftronomie rege gemacht, und er begann mun auch, ſich jelbft die Iuftrumente 
zu verfertigen. Eine feiner erten größern Arbeiten, einen Meridiankreis, ftellte er 1818 in 
der göttinger Sternwarte auf. Auch befuchte er München, wo ex Fraunhofer und Reichenbach 
feinen lernte. Später verfertigte er mehrere größere Inftrumente, unter denen namentlich feine 
großen Waflerwagen außeroxdentlichen Beifall fanden. Vor allem aber machte er ſich durch 
feine Fenerfprigen berühmt, die als Muſter jehr weit verjendet wurden. Auch für die Bew 
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befferung der Fanale leiftete er fehr viel. In feinem amtlichen Wirkungskreife war er ausge: 
zeichnet. Ein bei einer Feuersbrunſt herabftürzendes Mauerwerk erſchlug ihn 14. Jan. 1830. 
Seine Söhne, Georg R., geb. 23. Aug. 1804, und Adolf R., geb. 31. Aug. 1806, feit dem 
Tode des Vaters Sprigenmeifter in Hamburg, leiten eine berühmte Werkſtätte für aftron. In— 
firumente, aus weldjer viele vorzügliche Leiftungen hervorgegangen find. 

Reptilien oder Amphibien nennt man oft die ganze große Klaffe von Wirbelthieren, 
welche durch Lungen athmen, eine niedrige Temperatur des Bluts befigen oder, wie man fagt, 
faltblütig find und der Säugorgane, Haare und Federn entbehren. Sie zerfallen in bie vier 
Ordnungen: Schildfröten, Echjen, Schlangen und Fröſche. Meift befchränkt man aber die Be- 
nennungen fo, daß man nur die fchuppentragenden Ordnungen (Schildkröten, Eidechfen und 
Scylangen) als R., die mit nadter Haut ald Amphibien (f. d.), Batradjier oder Lurche bezeichnet. 

Republik bedeutet, allgemein genommen, die Staatsform, nach welcher die oberfte Gewalt 
im Staate nicht fraft Erbrechts oder durch legtwillige Verfiigung des jeweiligen Inhabers, fon- 
dern durch Wahl feitens des Volls oder einer das Volk vertretenden Wahlförperjchaft über 
tragen wird. Je nach den Beitimmungen über die Art diefer Wahl, über ben Kreis der Wahl- 
berechtigten fowie der Wählbaren fann der Charakter der R. cin fehr verfchiedener fein, von der 
fiveng ariftofratifhen an bis zur allerdemokratifchften. Den poln. Staat nannte man eine R., 
weil dort der König durch den Adel gewählt wurde, und felbft das Deutjche Reich wird in 
Staatsacten des vorigen Jahrhunderts als eine «R. von Fürften» bezeichnet, weil der deutfche 
Kaifer aus einer Wahl der Kurfürften hervorging. R. hießen die großen ital. Handelsftädte 
Benedig und Genua, welche von einer Ariftofratie vornehmer Gefchlechter regiert wurden, die 
durch Wahl aus ihrer Mitte einen oberften Leiter des Staats, den Dogen, bejtellten. Einen 
mehr demofratifchen Charakter hatten im Alterthum, wenigftens in den fpätern Zeiten, die repu- 
blitanifchen Berfaffungen der meiften grieh. Staaten und Noms. Im modernen Europa war, 
abgefehen von jenen Stadtrepublifen, der Bund der fieben niederländ. Provinzen nad) ihrer 
Losreißung von Spanien die erfte nennenswerthe Staatsbildung unter republifanifcher Form. 
Dann trat die Schweiz hinzu, als ſich diefe der Oberhoheit des Deutfchen Reichs völlig entzogen 
hatte. Im Verlaufe feiner Revolution war aud Großbritannien eine Zeit lang (1649 — 60) 
R., lehrte aber durch die Reftauration der Stuarts zur erbmonardifchen Form zurüd. Ebenfo 
lange, elf Jahre, beftand die R. nad) der erften Revolution in Frankreich, nümlich von 1793— 
1804. Der neuere Verſuch, den Frankreich mit diefer Staatsform gemacht, hielt fich nicht volle 
fünf Jahre (1848— 53). Noc weniger Beftand hatten die durch die Bewegung von 1848 
gefchaffenen republifanischen Zuftände in Ungarn, Italien, Baden und Aheinbaiern. Da die 
Niederlande jeit 1815 eine erbmonarchiſche Verfaſſung angenommen haben, jo gibt es gegen- 
wärtig (die drei Freien Danfeftädte in Deutjchland und die Diminutivrepublifen San» Marino 
in Italien und Andorra zwifchen Frankreich und Spanien abgerechnet) in Europa nur Einen 
Staat mit republifanifchen Einrichtungen, die Schweiz. Dagegen ift in Amerifa, mit Aus- 
nahme der europ. Befigungen dafelbft und des Kaiferreichs Brafilien, die R. die allgemein herr» 
ſchende Staatsform, welde im Norden die Bereinigten Staaten nad ihrer Losreifung von , 
England (1776), im Süden die feit den zwanziger Jahren diefes Jahrhunderts gleichfalls frei- 
gewordenen, ehemals jpan. Provinzen angenommen haben. In lettern hat ſich diefe Staats- 
form noch nicht vecht ausgebildet; in den Vereinigten Staaten befteht fie in fräftigfter und 
fruchtbarfter Wirkſamkeit, mit einem ausgeprägt demokratiſchen, aber durch die Aufnahme der 
foliden Elemente altengl. Staatswefens gemäßigten und gefefteten Charakter. Die R. ift der 
Theorie nad) die naturgemäßefte und vollklommenſte Staatsform, injofern in ihr der Grundfag 
der Selbftregierung des Volls feinen Ausdrud findet. Sie bietet auch praftiich manche Bor- 
theile vor der Erbherrfchaft: die Möglichkeit einer wohlfeilern Regierung, die Befeitigung der 
Gefahren, welche aus Thronerledigungen, Exrbitreitigkeiten, Anfall eines Yandes an eine fremde 
Dynaftie, desgleihen aus Regentichaften während der Unmündigfeit des berechtigten Throne 
folger8 oder bei fonftiger Regierungsunfähigkeit defjelben entjpringen. Allein eben aus praf- 
tiſchem Gefichtspunfte ftellen fi) auch wieder der Einführung derfelben in den meiften Ländern, 
namentlid) der Alten Welt, wichtige Bedenken und uniberwindbare Schwierigkeiten entgegen, 
wie die durch lange gejchichtliche Entwidelung tiefbegründete Gewöhnung an monarchiſches te: 
giment, die ebenfalls geſchichtlich ausgebildete Ständeungleichheit, welche nur ſchwer der republi- 
kaniſchen Gleichheit weichen wiirde, das Set at eines zahlreichen Proletariats, welches 
den Umfchlag der Volksherrſchaft in eine Maſſen- oder Pöbelherrſchaft befürchten läßt, u. f. w. 

Kepulfion, ſ. Abftoßung. 
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Requẽtenmeiſter, ſ. Maitres des requätes. 

Requiem (vom lat. requies, Ruhe) heißt in der röm.-fath. Kirche die Seelenmeffe zu Ehren 
eines Berftorbenen (Missa pro defunctis, Todtentueſſe) wegen der Anfangsworte der Liturgie 
«Requiem aeternam dona eis». Abweichend von dem gewöhnlichen Hochamte fehlen darin, 
außer dem Credo, die freudig aufjanchzenden Momente des Gloria und Halleluja; dafiir ift das 
berühmte Gebicht des Thomas von Celano über den Weltuntergang und das Züngfte Gericht, 
«Dies irae, dies illa», eingefchaltet. Zu mujikalifcher Bedeutung gelangte der gefangliche Theil 
diefer Fiturgie erft in nemerer Zeit dur Jomelli, Mozart, Cherubini u. a., welche mit den 
reichen Mitteln der modernen Muſil jenen Zert nad) feinen wechjelnden Stimmungen aufs leb⸗ 
haftefte ausgedrückt und fo gleichfam die fog. Letzten Dinge in ein mufifaliches Ganzes gebracht 
haben, weshalb manche darin (freilich) mit Unrecht) den Gipfel aller Kirchenmuſik erbliden. In 
dem eigentlichen Zeitalter der Kirchenmuſik, im.16. und 17. Jahrh., gingen die Tonmeifter 
nur deshalb achtlos an dem Nequiemterte vorüber, weil ihre Muſik eine ftreng liturgifche war 
und das R. darum als Ganzes für fie feine mufifalifche, fondern nur eine liturgifche Be— 
deutung haben konnte. Dem Texte ſich anfchließend, befteht ein mufifalifches R. aus fünf Mo- 
menten oder Sägen: Requiem mit Kyrie, Dies irae, Domine, Sanctus mit Benedictus, Agnus 
Dei mit Lux aeterna. 

Requifition (lat.) nennt man die Aufforderung einer Behörde an eine andere, ihr die ver- 
faffungsmäßige Hülfe zur Ausrichtung ihres Amts zu leiften. Die jchriftliche Aufforderung 
heißt Requifitorial umd enthält die Zuficherung des Reciproci, d. h. gleicher Gegendienfte. 
So requirirt ein Gericht das andere, gerichtliche Handlungen vorzunehmen, Zeugen zu ver 
hören, Arreft anzulegen und Urtheile zu vollftreden. Die Berantwortung für die Rechtmäßig- 
feit bleibt der requirivenden Behörde. Die requirirte darf aber doch nur Folge leiften, wenn die 
requirirende Behörde nicht offenbar unzuftändig ift und weun die erforderte Handlung ſich fonft 
mit den Landesgefegen und den Befugniffen der in Anſpruch genommenen Stelle vereinbaren 
fäßt. Ueber die Befugniffe und Verpflichtungen in Betreff der R. ausländijcher Behörden ent- 
ſcheiden zumeift befondere Staatsverträge. 

Requiſitionsſyſtem ift diejenige Berpflegungsart der Truppen, bei welcher diefe ſich die 
nöthigen Bedürfniſſe aus der Gegend, wo fie lagern oder marſchiren, jelbft auf gittlidyen oder 
gewaltfanıem Wege verfchaffen. Es wurde ftatt der frühern ausſchließlichen Magazinverpfle- 
gung zuerft in den Revolutiondkriegen durd) die Franzoſen bei ihren Feldzügen im Auslande 
eingeführt und von Napoleon im großen organifirt, am beften im dem Yeldzuge von 1805. 
Allerdings hat diefes Syften für die Kriegführung große Vortheile, weil die Operationen, 
welche fonft an den Bereich der Magazine gebunden und dadurd) oft gelähmt waren, freier und 
ſchneller ausgeführt werden können. Aber den Bortheilen ſtehen auch erhebliche Nachtheile gegen= 
über. Die Verpflegung wird dabei immer ungleid) fein, das Yand leidet aufs ärgfte und er 
fchöpft ſich in feinen Hülfsquellen nur zu bald, weil ftets mehr als nöthig requirirt und daher 
viel derwüſtet und vergendet wird. Auch demoralifirt da8 Selbftnehmen die Truppen und verführt 
fie zu Plünderung und andern Erceffen. Das R. ift alfo nur da geboten, wo die Schnelligkeit der 
Dperationen und die fonftigen Berhältniffe feine andere regelmäßige Berpflegungsart geftatten. 
Es war z.B. eine Nothwendigkeit bei der franz. Armee 1812 in Rußland. Auch im Kriege von 
1866, wo die Proviantcolonnen den preuß. Heeresmafjen nicht ſchnell genug folgen konnten, 
mußte das N. angewendet werden. Die Verpflegung blieb aber eben deshalb eine mangelhafte. 

Refhid- Baldıa (Muftafa Mehemed), berühmter türk. Staatsmann, geb. 1802 zu Kon— 
ftantinopel von wohlhabenden eltern, trat, nachdem er einen vorzugsweile guten Unterricht 
genoffen, im Alter von 18 9. in die Pfortenbireaug ein und machte ſich bald durd) Talent und 
Gefchäftstüchtigfeit bemerklich. Im Beginn feiner Laufbahn ſchloß er ſich Pertew- Pafdıa an, 
von defjen polit. Programm er den Antagonisinus gegen Rußland behielt. Seine erfte Berüih- 
zung mit den Ruſſen als Secretär der zum Abſchluß des Friedens von Adrianopel 1829 ent» 
fendeten Pfortencommiffion befeftigte ihn in diefer Richtung, zugleid, lernte er aber auch die 
Bortheile der europ. Bildung kennen, deren Aneignung er fid mit Eifer angelegen fein lich. 
Bald nach feiner Nitkfehr wurde er zum Amedji (Öroßreferendar) befördert, welche Stellung 
ihm beträchtlichen Einfluß auf die Regierung ſicherte. Im jener Zeit hielt ſich R. zu der jog. 
franzöfifchen Partei, welche, wenn aud) zu Gunſten des übermädhtigen Vaſallen Mehemed⸗Ali 
(j. d.), mittels franz. Hilfe den Einfluß Rußlands zurüchzuweiſen hoffte. Im Sinne dieſer 
Partei ſchloß R. 1833 mit Ibrahim⸗Paſcha den Brieden von Kutahia ab, der Syrien und 
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Cilicien in den Händen Mehemed- Ali’ Tieß, aber doc) auch den Abzug der ruff. Hülfstruppen 
von Hunkiar-Föleleffi am Bosporus zur Folge hatte. 1837 wurde R. zum Minifter des Aenßern 
ernannt. Als folder erwarb er fich großes Berdienft durch den Abjchluß eines neuen Handels- 
vertrags mit England, Im Herbft 1838 gelang es jedoch ruff. Einfluffe, ihn aus der Regie 
rung zu entfernen, und er ging nun als Botjchafter des Sultans nad) Paris und London. R. 
hatte fich inzwifchen von den unflaren Tendenzen der franz. Politik freigeniadht, dagegen in 
England den Staat erkannt, der zuerft berufen fei, für die Integrität der Pforte gegen Rußland 
und den Vicelönig in die Schranken zu treten. Obwol aber Ford Ponſonby, der Botjchafter 
Englands bei der Pforte, diefelbe Anficht verfocht, machten doch R.'s Beftrebungen in London 
nur langjame Fortfchritte, und in Paris fcheiterte feine Miffion vollftändig. Ohne die vom 
Auslande gehoffte Unterftügung ftürzte fich der ungeftime Sultan Mahmud II. im Frühjahr 
1839 wieder in den Krieg mit Mehemed-Ali. Aber ſchon im Juli defjelben Jahres raffte ihn 
der Tod hin, während der Sieg Ibrahim-Paſcha's bei Niffib und der Abfall der großherrlichen 
Flotte das Reich an den Abgrund brachten. Im folder Lage wurde R. durch die Minifter des 
neuen Sultans Abd-ul-Medſchid zur Wiederübernahme feines Portefeuille zurücdberufen. Er 
fuchte num die Annäherung zwifchen der Pforte und den Mächten vielfach, zu fördern und ver- 
ſchaffte diefer fogar durch die Veröffentlichung des Hatti-Scerif von Gulhane (Nov. 1839) 
zahlreiche Anhänger in Europa. Wenige Monate fpäter fand in London die Abjchliegung der 
Duabdrupleallianz ftatt, die noch im Laufe des 3. 1840 den Bicefönig zur Rückgabe feiner 
außerägypt. Befigungen nöthigte. So glänzend diefer Erfolg war, fah fid) doc R., wenn aud) 
in der milden Form einer abermaligen Miffion an das Tuileriencabinet, wieder von den Ge— 
ſchäften entfernt. Allein gegen Ende 1845 mußte man das Portefeuille des Aeußern wieder in 
feine Hände legen, und feitdem verfah er abwechſelnd die wichtigften Pfortenämter, die Leitung 
des Yeufern, den Borfig im Staatsrath und das Großvezierat. R. warf fich den brit. Ten: 
denzen mit Rücdhaltlofigfeit in die Arme und trug viel dazu bei, dem brit. Botjchafter Stratford 
de Redcliffe (f. d.) eine Stellung im Divan zu bereiten, wie fein ruff. Diplomat fie je bejeffen. 
Ein unter engl. Schuß in der fog. Muffurus-Angelegenheit iiber Griechenland gewonnener Sieg 
(1847) befiegelte dies Berhältnig. R. folgte der Balmerfton’schen Politif 1848 und 1849 fo- 
gar in ihrer Gchäffigkeit gegen Defterreih. Doch gelang e8 1852, während Stratford de Red— 
cliffe in London weilte, einer feindfeligen Coalition, unter Führung des einflußreichen großherr- 
lichen Schwagers Mehemed⸗Ali, R. beim Sultan derart zu verdächtigen, daß er feiner Würden 
entfleidet wurde. Die beginnenden Zerwürfniffe mit Rußland und die Rückkehr Redeliffe's nach 
Konftantinopel führten ihn indeffen fchon im Frühjahr 1853 wieder als Minifter des Aeußern 
in die Regierung zurück, und es erfolgte nun eine nochmalige glänzende Periode feiner Wirk« 
famfeit, die fich durch die Kriegserflärung gegen Rußland, durch den Abſchluß der Schutz- und 
Zrugbündniffe mit England und Frankreich und die gemeinfchaftliche Unternehmung gegen die 
Krim auszeichnete. Der Sultan erkannte diefe Erfolge dadurd an, daß er 1854 dent zweiten 
Sohne R.'s, Ghalib-Pafcha, feine ältefte Tochter Fatima zur Gemahlin gab. Dennoch ſchwand 
R.'s Anfehen im Berlauf der Kriegsereigniffe in gleichem Maße Hin, wie Englands Einfluß 
hinter der überwiegenden Kraftanftrengung Frankreichs ind Dunkel trat. Während ihn das türk. 
Publikum als an England verfauft verurtheilte, verdrängten ihn feine eigenen frühern Partei- 
genofien Yali und Fuad, und der Abſchluß des Parifer Friedens (30. März 1856) fand ihn 
ohne Amt und Einfluß. Erft nad) dem Abzuge der franz. Truppen gelang e8 den Bemühungen 
Redcliffe's, ihn ein fünftes und, nad) wiedererfolgter Eutfegung, ein fechstes mal als Groß: 
vezier an die Site der Regierung zu ftellen. R. wußte indeß weder feinen Gegnern mehr zu im- 
poniren, noch den Erwartungen feiner Freunde zu geniigen, und er ftarb 7. Yan. 1858 ale ein 
Mann, der fich felbft überlebt Hatte. Sein Verdienft befteht in feinem Verhältniß zur Mahmud'- 
ſchen Reform, für die er die Grenzen des Erreichbaren einigermaßen feftftellte. 

Reicht, die Hauptftabt der um die Südweſtecke des Kaspifchen Meeres gelegenen perſ. 
Provinz Shilän, weftlic vom Delta und Hauptarm des Sefidrud oder Küſül-Uſen und ums 
weit füdlid) von dem etwa 7 M. langen und 2—3 M. breiten, durch zwei von Weften und 
von Dften Her vorfpringende Nehrungen faft gefchlofjenen Golf von Enfeli gelegen, ift einer 
der blühendften Induſtrie- und Handelsorte Perfiens und zählte vor der in diejen Gegenden 
durch die Cholera eingetretenen Entvölferung etwa 60000 E., während deren jeßt nur 20 — 
25000 angegeben werden. Der Hafenplag ift der am weftl. Eingang zum Golf gelegene elende 
Ort Enfeli Enzeli). Die Stadt N. hat gepflafterte Straßen, meijt nettgebaute Häufer, eine 
Wafferleitung, Karavanjerais, große Bazare mit 1200 Kaufläden, die viele fremde Handele- 
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leute, Perſer, Armenier, Türken, Juden, indiſche Banianen, aber auch viel Bettelvolk, Fakire, Der- 
wiſche u. ſ. w. herbeiziehen. Die ind. Waaren werden über Maſanderan von Balfruſch einge» 
führt, die europäiſchen meiſt durch ruff. Armenier aus Aſtrachan. R. iſt der Hauptſtapelplatz 
Perfiens für Seide. Dieſe wird hier auch in größter Menge erzeugt ſowie auf ungefähr 2000 
Webſtühlen verarbeitet. Seit den Zeiten Peter’s d. Gr., der 1722 und 1723 Ohilän und 
Mafanderan den Berfern entriß und eine Zeit lang behauptete, ift e8 die Hauptftadt von Ghilän. 
Früher war dies Lahidfhän, eine Stadt von etwa 7000 E., im Süden der Mündung des 
Sefidrud und weftlich vom Hafen Langarud oder Lengherud. Diefe Orte wurden früher 
von ruff. Schiffen befucht und waren viel bedeutender als jest. Auch R. felbft hat von feiner 
frühern Blüte viel verloren und zeigt die Spuren des Berfalls. Zu R. wurden zwifchen Berfien 
und Rupland 1729 und 1732 Friedenstractate gefchloffen. 

Reſcript (lat.) nennt man eine von einer höhern Behörde an eine untere oder an eine ihr 
untergebene Privatperfon ausgefertigte Zufchrift, wofür gegenwärtig mehr der Name Verord- 
nung in Gebrauch ift. An gleichftehende Behörden und an nicht untergebene Beamte und Privat« 
perjonen müſſen Umfchreiben oder Communicationen erlaffen, es muß mit ihnen «com» 
municirt» werden. 

Reſection neunt man das Auslöfen von Knochen oder Kuochentheilen aus ihrer Verbindung, 
3. B. der Kieferlnochen, des abgeftorbenen Knochenſtücks (sequester) bei Knochenfraß (f. d.). Die 
R. wird vorgenommen, wenn der Knochen fo erkrankt ift, daß er nicht blos nicht wieder genefen 
fatın, jondern auch die Gebrauchsfähigfeit des befallenen Körpertheils oder die Gefundheit des 
Gefammtorganismus wefentlich beeinträchtigt. So muß beim Knochenfraß das abgeftorbene 
Knochenſtück entfernt werden, wenn die Krankheit felbft geheilt werden fol. Bei Krebs und an- 
dern bösartigen Krankheiten der Knochen muß man den Knochen ausschneiden, wenn nicht das 
Leben ſelbſt gefährdet werden foll. Diefe Operation gehört zu den fchwierigften der Chirurgie. 

Nejede (Reseda) ift der Name einer Pflanzengattung aus der 11. Klaſſe des Linne'ſchen 
Spftems, welche den Typus der Familie der Reſedaceen abgibt und ſich durd einen vier- bis 
jechstheiligen Keldy und vier bis ſechs Blumenblätter auszeichnet, welche aus einem ſchuppen— 
förmigen Nagel beftehen, der vorn mehrere lineariſche franfenartige Zipfel trägt. Die Blüten 
find Hein, unfcheinbar, in Trauben geftellt, und die drei= bis fechsedige, vielfamige Kapfel ift 
auf dem Scheitel in einem Loche geöffnet. Die befanntefte der ziemlich zahlreichen Arten, von 
denen die meiften im mittelländ. Gebiete zu Haufe find, ift die aus Nordafrika ſtammende, jett 
bei und wegen ihres Geruchs in Gärten und Blumentöpfen überall cultivirte wohlriehende 
R. (R. odorata), deren Blütenſtielchen zweimal fo lang als der jechstheilige Kelch, und deren 
Blumenblätter weiß find. Sie ift urfprünglich eine-einjährige Pflanze, wird aud) als ſolche 
alle Jahre ins freie Yand gefäet (verpflanzen läßt fie fich nicht gut), doch ift e8 den Gärtnern 
gelungen, fie als Topfgewächs in eine ausdauernde Pflanze fogar mit holzigem Stamm (baum 
artige R.) zu verwandeln. Die R. verlangt fetten Boden und hat im freien Lande viel von den 
Erdflöhen zu leiden. Die Wurzel der in Deutfchland wildwachjenden gelben R. (R. lutea), 
welche fiedertheilige Blätter und Meine gelbe Blüten befigt, ift jcharf und war fonft als Radıx 
Resedae in der Heilkunde gebräudjlich. Die Blüten diefer Art find geruchlos. Zu diefer Gat- 
tung gehört auch der in Deutjchland einheimische Wau (f. d.). 

Nefervat (reservatio), Vorbehalt, Rechts vorbehalt, wird namentlich vielfach im Kir— 
chenrecht gebraudjt. Reservatio pontificis (päpftl. Refervationsrecht) begreift die Rechte 
im fich, welche fic der Papft allein vorbehält. Reservatum ecclesiasticum oder geijt- 
licher Vorbehalt heißt die Beftimmung, auf welche König Ferdinand bei dem Abjchluffe des 
Augsburger Religionsfriedens 1555 im Namen des Kaifers drang. Ihr zufolge jollte jeder 
Erzbifchof, Bischof, Prälat oder Geiftliche, der künftig von ber fath. zu der evang. Kirche über- 
treten würde, fein Amt niederlegen und auf die Einkünfte defjelben verzichten, jedoch ohne Nad)- 
theil für feine Ehre und Würde. Je hemmender dies für die Ausbreitung der evang. Kirche 
war, defto entfchiedener verweigerten die prot. Stände ihre Zuftimmung; trogdem wurde dieſer 
Punkt in den Reichsabſchied mit aufgenommen. Reservatio mentalis, d. h. Gedanken- 
vorbehalt, befteht darin, daß man den Worten, womit man etwas verfichert oder verſpricht, in 
feinen Gedanken mit der Abficht zu täufchen eine andere Bedeutung gibt, als ihnen derjenige, 
der fie vernimmt, ihrem natürlichen Sinne nad) geben fann. Bei der Formelung von Eiden ift 
namentlich jede Doppelfinnigfeit zu vermeiden, um ſolche Vorbehalte oder entgegengefegte Aus- 
fegungen unmöglich zu machen. So fehr auch die Reservatio mentalis, die ftet8 eine abſichtliche 
Berletsung der Wahrheit ift, wider alle Moral ftreitet, fo fanden fie doc) die Yefuiten, nament: 
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lich in den Fällen, wo die Intereffen ihres Ordens dadurch gefördert werden konnten, im weite⸗ 
ften Umfange für zuläffig. 

Neferve heißt in der Wehrverfaffung die nad) einer beftimmten Dienftzeit unter Vorbehalt 
der Wiebereinftellung entlaffene Mannſchaft, durch welche bei der Mobilifirung (f. d.) die Trup- 
pen auf Kriegsftärfe gebradjt werden; ferner eine im Kriegsfall neuorganifirte Streitfraft, welche 
zur Unterftügung und Verſtärkung der ins Feld geriidten Armee dient; endlich in der Krieg: 
führung, fpeciell in der Taktik, der bei Gefechten und Schlachten fiir deren Wechfelfälle, Ent: 
fheidung und Benutzung anfangs aus dem Kampfe zuriidigehaltene Theil der Streitkräfte. Das 
Reſerveſyſtem ift in den Heeren verjchieden und in mehren (1867) in einer Reorganifation 
begriffen. Rejervetruppen werben in der ruff. Wehrverfaffung im großartigften Maßſtabe 
für den Krieg aufgeftellt; zwei angefiedelte Rejervecavaleriecorps find jedoch aufgehoben worden. 
Auch Preußen hat im Kriege von 1866 durch fein Landwehrſyſtem, außer feinen neum Armee 
corps, nod) zwei Mefervecorps gebildet. Reſervearmeen find befonders von Napoleon 1. in 
feinen Kriegen errichtet worden. In der franz. Armee heißen die Küraſſiere « Rejervecavalerieo, 
obgleich diefer Begriff mehr umfaßt. Für Gefechte und Schlachten ift die allgemeine tal: 
tiſche R. von größter Wichtigfeit. Diefe hat die Beftimmung, die fämpfenden Truppen überall 
da, wo es nöthig, durch abgeſchickte Berftärkung zu unterftiigen, der Vertheidigung an ſchwachen, 
bedrohten Stellen mehr Widerftand, dem Angriff mehr Nachdruck zu geben, im Moment der 
Entjheidung mit friſchen Kräften den Hauptichlag zu führen oder ſchwankende Gefechte durch 
ihr Eingreifen herzuftellen, die weicdhenden Truppen durch Befegung einer Stellung aufzuneh« 
men, ihren Rückzug zu deden oder int Siege die weitere Verfolgung zu übernehmen, um wo— 
möglich den Feind ganz zu zertrümmern. Für fo verfchiedenartige Zwede muß die R. aus allen 
Waffen, aus fchweren und leichten Truppen beftehen. Bei ihr wird die Hauptmaſſe der Reis 
terei ald Nefervecavalerie umd die nicht bei den Truppenkörpern eingetheilten Batterien als 
Artilleriereferve ſich befinden. Die im Gefecht ftehenden Truppen bilden ſich außerdem 
nad) Berhältuiß eine fpecielle R. Im frühern Zeiten gab es nur den Namen nad) eine R. 
(Rüchalt); erft die neuern Kriegsverhältniffe feit den franz. Nevolutionsfriegen haben fie nöthig 
gemadjt. Napoleon I. war Meifter im Gebraud) der R. 

Nefidenten, f. Geſandte. 

Nelidenz (vom lat. residentia) heit der Ort, wo ein Filrft oder ein hoher kirchlicher Be— 
amter, 3. B. ein Erzbifchof, Bifchof oder Präfat, feine bleibende Wohnung hat. Die Reſidenz— 
ftädte hatten früher bedeutende VBorredhte, z. B. Einguartierungsfreiheit, Befreiung von Militär- 
pflicht u. f. w., die aber in der neuern Zeit faft überall aufgehoben find. — R. nennt man aud) 
die Verbindlichkeit fir Geiftlihe uud Mitglieder geiftlicyer Corporationen, von Stiftern und 
Klöſtern, welche feine Clauſur haben, am Orte ihrer Präbende zu wohnen. Seit den Einveißen 
des Commendenunweſens (j.Conımende) wußten begünftigte Pfründuer fich allen Arntöpflichten 
dadurch zu entziehen, daß fie foldye, wie noch Heutzutage in der engl. Hochkirche, durch ſpärlich 
bezahlte Vicare verrichten Tießen. Nach dem neuern kanoniſchen Recht folgt jedoch bei Präben— 
den, welche mit wirklicher Amtsverrichtung verbunden find, die Pflicht, A. zu halten, von jelbft; 
bei den Präbenden ohne Amtsverrichtung hat der Yuhaber einer folchen meift nur eine beftinnmte 
Zeit des Jahres oder das ganze erfte Jahr R. zu halten. 

Reſina, Flecken am Meerbufen von Neapel, am weft. Fuße des Veſuv und an der Eifen- 
bahır, 1% M. füdöftlih von Neapel und nahe ſüdlich von Portici, mit diefem durch eine un— 
unterbrochene Reihe von Häufern und Villen verbunden, hat das ſchöne Luſtſchloß Ya Yavorita, 
zahlreiche elegante Yandhänfer und zählt 11423 E. (ald Gemeinde 12557), die Weinbau (La- 
erymae Christi) und Geidenfpinnerei treiben. Auch wird von hier aus gewöhnlid) die Befteigung 
bes Veſuvs unternommen. Der Drt fteht auf der 70 — 112 3. diden Aſchen- und Yapadede, 
unter welcher die alte Stadt Herculanum (f. d.) feit 79 n. Chr. verjchüittet Liegt. 

Nelönanz Heißt der Forthall eines Klangs, der entweder durch das Anhalten der Schwingung 
oder durch den Rückprall, den der Ton an den Seitenwänden eines Inſtruments erhält, hervor: 
gebracht wird. Der Nefonanzboden an Saiteninftrumenten, wie Klavier, Geige u. ſ. w., ift 
daher von großem Einfluß auf den lang derfelben, und von feiner Gilte und richtigen Bauart 
hängt die Bitte diefer Inſtrumente befonders ab, da er es ift, der den auf den Saiten angeſchla— 
genen Tom verftärkend wicdertönt (refonirt). Man bedient fich dazu gewöhnlich ganz ausge: 
trodneten Tannenholzes, das aber völlig fehlerfrei fein muß, weil die geringjte Schadhaftigkeit 
dem Tone des Inſtruments nachtheilig wird. Er wird auch Dede, Klang, Sang:, Schallboden, 
bei Geigen das Dad} (franz. table d’harmonie) genannt. 
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Reforption und Abforptiom bezeichnen im der Phyſiologie die Aufnahme von Stoffen 
in bie feinften Endäftchen der aufjaugenden Gefäße, d. 5. der Benen und der Saugadern. Man 
unterjcheibet beide voneinander fo, daß man unter Abforption, Einfaugung, die Aufnahme der 
von außen ftanımenden Dinge verfteht (alfo befonders die Aufnahıne des Luftfauerftoffs in dem 
Lungen, der Speifebeftandtheile im Magen und Darmlanal, der Gifte u. f. w.), hingegen unter 
R. Wiederaufjaugung oder Wegfaugung, die Wiederaufnahme foldyer Stoffe ins Blut, welche 
ſchon einmal in demjelben enthalten, aber aus ihm in die Gewebe oder Höhlen des Körpers ge= 
treten waren. Dahin würden alfo gehören: die Zellgewebsflüffigkeiten, die abgenutzten Beftand- 
theile aller Gewebe, die in feröfen und andern Behältern für vorübergehende Zwede abgejonder- 
ten Ylüffigfeiten (3. B. Gelenkſchmiere), endlich aber aud) alle Kranfheitsproducte, 3. B. ande 
getretenes Blut oder Blutferum, angefanmelter Eiter u. f. w. In die gejchlofjenen Blutgefäße 
treten Flüſſigkeiten, dem Blutdrude entgegen, nur unter dem Einfluffe osmotischer Strömungen. 
(S. Diffufion und Endosmofe) In die an ihren Enden offenen Saugadern (Lymph⸗ 
gefäße) werden die Körperflüffigkeiten dagegen durch den Drud der aus den Blutgefäßen nach⸗ 
ftrömenden Flüffigfeit gepreßt, oder fie werden eingefaugt vermöge der auf den ganzen Körper 
wirkenden Athembewegungen oder mittels befonderer Pumpvorrichtungen, wie z. B. Zotten in 
der Darmſchleimhaut. Die R. durch die Lymphgefäße kann daher nicht ftattfinden, wenn ihre 
Deffnungen verfchloffen find, wie z. B. bei den Entzündungen der poröfen Höhlen. Befördert 
Kann die Aufjaugung krankhafterweiſe angeſammelter Flüffigkeiten werden vor allem durch Wärme, 
während die Wirkung der Arzneimittel (Resorbentia), denen man eine Befchleunigung der Auf- 
faugung zufchreibt, ziemlich zweifelhaft und in ihrer Thätigfeit unverftändlich ift. 

Reipecttage, auch Reſpit-, Discretions- oder Ehrentage, Nejpiro, nennt man 
um Wechjelrechte die Tage, welche dem Wechfelbezogenen noch nach der Berfallzeit des Wechſels 
geftattet find, um die Zahlung zu bewirken (fie heißen dann R. zu Gunften des Bezogenen), 
oder welche dem Inhaber (Präjentanten) des Wechſels freigelaffen find, um bis zu ihrem Ab- 
Laufe, ohne daß er durch Unterlaffung der fofortigen Protefterhebung (ſ. Proteft) feinen Rechten 
etwas vergibt, die Zahlung zu verlangen (dann R. zu Gunften des Bräfentanten). Nach einigen 
Wechſelordnungen gelten die R. blos zu Gunſten des Bezogenen, nad) andern nur zu Gunſten 
des Inhabers, nad) noch andern zu Gunften beider. Die deutjche Wecfelordnung geitattet Feine 
R., gibt aber dem Inhaber zwei Protefttage frei, welche thatfächlich mit zwei R. zu Ounften 
des Bräjentanten übereiukommen. In Frankreich gelten gleichfalls grundjäglich keine R. Die 
Geftattung von 24 St. nad) der Präfentation ergibt aber thatſächlich auch einen Reſpecttag. 
In England und Nordamerika find drei R. zugelafien. 

Reipiration, ſ. Athmen. 

Reſpirationsapparat. Der Gaswechſel in den Lungen macht einen wefentlichen Theil der 
Lebenserjcheinungen aus, indem er dem Organismus Sauerftoff zuführt, Kohlenfäure und 
Waſſerdampf aber entfernt; auch die Haut nimmt an diefem Stoffwechſel einen, wenn auch bes 
fchränftern Antheil. Unterfuchungen über den Stofjumfag im Körper, die Löſung der wichtige 
ften Fragen der Ernährung, ſiud aber nicht möglich, wenn man nicht die Zufuhr des Sauer— 
ftoffs und die Abfuhr der Kohlenfäure und des Waflerdampfs mit in Rechnung ziehen kann, und 
man hat deshalb Apparate conftruirt, welche die Beſtimmung diefer Gafe zum Zwede haben. 
Man keunt bisjegt zwei, einen von Negnault und Reifet und einen von Pettenkofer erdadhten, 
von welchen der leßtere der vorzüiglichere, weil er im feiner Brauchbarkeit und Zuverläjfigkeit 
geprüft und den natürlichen Berhältniffen angepaßt ift. Diefer Apparat befteht aus einem großen 
Kaften aus Eifenblech, in welchem der Menſch oder das Thier während der Verfuchsdauer ver- 
weilt. Der Kaſten ift mit Fenſtern und Thüren verſehen und hat außerdem Oeffnungen für dem 
Ein- und Austritt der Luft. Die Luft aus demfelben wird durch ein Pumpwerk ausgejogen, das 
durch eine Dampfmaſchine in Thätigleit gefegt ift. Man mißt die aus dem Kaften ſtrömende 
Luft, ermittelt die Beftandtheile der eintretenden fowie der ausftrömenden Luft und kaun dann 
feicht finden, wie viel Sauerftoff von dem Verſuchsthiere verbraucht, und wie viel Kohlenjäure 
und Waffer von ihm geliefert worden find. 1867 gab es einen folchen Apparat nur im München 
und einen zweiten auf der Verſuchsſtation des Profeffors Heuneberg in Weende bei Göttingen. 
Wiewol ext kurze Zeit in Gebrauch, hatten fie doc) ſchon zu den wichtigften Entdedungen geführt. 

Neipirator (vom lat. respirare, Athem Holen) heißt ein zuerft von deu engl. Arzte Jeffrey 
angegebenes Iuftrunent, daS vor dem geöffneten Wunde getragen wird und den Zived hat, nur 
erwärmte Luft in die Lungen treten zw lajien. Das Princip, nad) dem der R. conſtruirt, ift das, 
welches der calorijchen Maſchine Ericsjon’s zu Grunde liegt. Wein warme Luft durch ein 
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Gitterwerk von vielen feinen Metallſtäben ſtrönit, fo gibt die Luft einen Theil ihrer Wärme an 
das Metall ab, welche beim Durchſtreichen von falter Luft wieder aufgenommen wird. Die gut 
conftruirten R. beftehen daher aus mehrern Schichten feiner Nege aus Silberbraht, welche durch 
ein Geftell zufammengehalten und mit einem Stitd wollenen oder andern Gewebe überzogen find. 
Durch Bänder wird der R. vor dem Munde befeftigt. Durchlöcherte Bleche können die Draht» 
netze nicht erfegen. Der R. fol in der kalten Jahreszeit im Freien von folchen getragen werden, 
welche an Katarrhen leiden oder diefe leicht befommen (Tuberkulöfe, Emphyjematifer). Das In— 
ftrument kann bis zu einem gewiſſen Grade den Winteraufenthalt in einem füdl. Klima erjegen. 

Refiponforie (lat. responsorium) heißt der Wechjelgefang in der Kirche zwifchen den Geift- 
lichen und der antwortenden Gemeinde. 

Reſponſum (lat., Antwort) nennt man die Entfcheidung, welche von einem dazu beftellteu 
Rechtscollegium oder irgendeiner Facultät auf gefchehene Anfrage in ftreitigen oder doch zweifel- 
haften Fällen ertheilt wird. Gegen das Ende des rön. Freiftaats und bis in das 3. Jahrh. 
n. Chr. bildeten die Responsa prudentum ein wichtiges Mittel zur Fortbildung des röm. Rechts. 

Reſſel (Joſeph), im neuerer Zeit als Erfinder der Schiffsichraube (f. Dampfſchiff und 
BPropellerfhraube) viel genannt, wurde 1793 zu Chrudim in Böhmen geboren, wohin 
etwa zwei Yahre früher fein Bater aus Sachſen eingewandert war. 1806 befuchte er das Gym⸗ 
nafium zu Linz in Oberöfterreih; 1809 — 11 vollendete er einen theoretifch- praftifchen Curs 
des Raubdartilleriewejens zu Budweis in Böhmen; 1812 —14 ftudirte er an der Univerfität in 
Wien und trat hierauf als Schüler in die faiferl. Forftafademie Mariabrunn bei Wien. 1817 
erhielt er eine Anftelung als Nevierförfter in Krain; 1821 fam er als kaiſerl. Waldmeifter 
der Füftenländifchen Domäneninjpection nad) Trieft. Nach mannichfaltigen weitern Berfegungen 
wurde er zur Dispofition geftellt, trat jedoch 1848, wo er weſentlich zur Rettung des nicht in 
Benedig befindlichen Theils der öfterr. Flotte beitrug, ald Marine» Subintendant und nachher 
als Marine: Forftintendant wieder in Dienft. Er ftarb 10. Oct. 1857. Während eines jo 
wechfelvollen Lebens war R. faft unausgefegt mit Entwürfen zu Erfindungen der verfchieden- 
ſten Art befchäftigt, die ihm aber feine goldenen Früchte brachten und von denen das allermeifte 
unausgeführt blieb oder wenigftens fein dauerndes Dafein gewann. Sein Hauptgedanfe war 
und blieb jedoch das Treiben der Seejchiffe mittels einer der archimebifchen Schraube verwandten 
Borrichtung, zu welcher er bereits 1812 eine vollftändige Zeichnung entworfen hatte. Sein 
Aufenthalt in Trieft gab die Gelegenheit, zur praftifchen Ausführung zu fchreiten, die aber der 
unbemittelte Mann nur mit fremder Geldgülfe erringen konnte, nicht ohne allerlei Störungen 
durch Intrigue und hindernde Berhältniffe. Die desfallfigen Berfuche und Arbeiten füllten den 
Zeitraum von 1826 bis zum Sonmmer 1829, wo die Probefahrt mit einem durch eine ſechs⸗ 
pferdige Dampfmafchine getriebenen, etwa 40 Perjonen enthaltenden Schraubenfchiffe mit gutem 
Erfolge begann, aber durch einen zufälligen, auf Nadjläffigkeit eines Arbeiter beruhenden Um- 
ftand (Losgehen eines Dampfrohrs) fchnell gehemmt wurde. R. war nicht in der Yage, die 
VProbe erneuern zu können, weil die Polizei merkwürdigerweiſe alle fernern Verſuche al® gefähr- 
lich unterfagte. Schon vor 1829 Hatte er getrachtet, feine Erfindung in Frankreich zu verkaufen, 
und es ift jo gut wie erwiefen, daß fowol hier als in England die jpätern Conftructionen von 
Schiffsſchrauben direct oder mittelbar auf R.'s Erfindung fußten. In Wien ift 1863 ein Dent- 
mal R.’3 errichtet worden. Bgl. «Joſeph R. und feine Anfprüche auf die Erfindung der Dampf- 
fhiffsihraube» in aUnſere Zeit» (Bd. 7, Lpz. 1863). 

Reſſort (franz.), wörtlich Triebfeder, Triebwerk, wird häufig gleichbedeutend mit Fach, Be- 
reich, insbeſondere Wirkungskreis einer Behörde gebraucht. Daher heißt rejfortiren (zu einer 
Behörde) jo viel als in deren Wirkungskreis oder Zuftändigleit gehören. 

Reftauration (fpätlat.), die Wiederherftellung einer Sache in den frühern Stand, bezeichnet 
in der polit. Sprache zunüchſt die Wiederherftellung einer durch Revolution vertriebenen Dy« 
naftie. Eine ſolche R. fand ftatt in England nach) dem Tode Cromwell's 1660 durch die Zurüd⸗ 
führung des vertriebenen Karl II. Stuart auf den engl. Thron und in Frankreich durch die 
Biebereinfegung der Bourbons nad) dem Sturze Napoleon’s, zuerſt 1814, dann nad der kurzen 
abermaligen Zwiſchenherrſchaft Napoleon’s, 1815. Diefe dynaftijche R. war dort wie hier von 
einer Wiederherftellung abgethaner polit. Zuftände begleitet, und das Wort erhielt jo die gleiche 
Bedeutung von Reaction (j. d.). In beiden Ländern folgte deshalb auch mad) einiger Zeit der R. 
wieder die Revolution. Im allgemeinen pflegt man wol die Zeit nach den Befreiungsfriegen als 
Reftaurationsepodje zu bezeichnen, weil fich bei den europ. Cabineten die Neigung fundgab, 
jo weit möglich das Alte, welches durch die Franzöſiſche Aevolution und ihre Rüdwirfungen 


Reſtitution Retentionsrecht 441 


auf die andern Länder verdrüngt war, wiederherzuſtellen und die neuen Zeitideen zu unterdrücken. 
Ihren wiffenfchaftlichen Ausdrud fand diefe Richtung unter anderm in Haller’s (f. d.) «R. der 
Staatswifjenihafte. — In der Kunſtſprache bezeichnet man mit R. die Wiederherftellung von 
Kumftwerten (Gebäuden, Statuen, Schnitzwerken, Bildern u. f. w.), die durch Gewalt oder Ber- 
fall gelitten haben oder bejchädigt find. Man dehnt die Bezeichnung auch auf die Wiederherftel- 
lung eines untergegangenen Kunftwerts, namentlich Bauwerks, aus, von dem man nur noch 
duvch Befchreibung weiß, felbft wenn jene nur durch die Zeichnung auf dem Papiere gejchieht. 
Künftler, welche ſich ausſchließlich mit der wirklichen Wiederherftellung, befonders von Gemäl- 
den, bejcjäftigen, nennt man Reftauratoren. 

Reititution, vollftändiger Restitutio in integrum, heißt überhaupt Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand. Wenn durd) ein nad; firengem Necht gültiges Gefchäft oder nad) 
den gewöhnlichen Formen des gerichtlichen Berfahrens jemand einen unverfchuldeten Berluft zu 
erleiden gehabt haben würde, jo fingirte bei den Römern der Prätor aus Rüdficdhten der Billig- 
feit (ſ. d.), daß die nachtheilige Handlung nicht ftattgefunden oder daß die Sache noch nicht den 
gegenwärtigen Stand erreicht habe. R. erlangten zunächft Minderjährige, welche nach beendigter 
eigentlicher Tutel, aber vor dem 25. 9. ſich in ein nachtheiliges Geſchäft eingelafien hatten; 
ferner Abwejende, diejenigen, welche durch Betrug oder Drohungen zu dem Geſchäft bewogen 
worden waren, und dann überhaupt alle, zu deren Gunften fonft eine gerechte Urjache ſprach. 
Dies ift dann in das gemeine Recht übergegangen. Die Bedingungen der R. find ein nicht ganz 
unbedeutender Schaden (Fäfion), welchen man ohne eigene grobe Schuld erleiden wilrde, und daß 
fie in der Regel binnen vier Jahren gefucht wird. Wiedereinfegungen in ben vorigen Stand 
kommen befonders in Procefjen vor, wenn Friften und Formen verabfäumt worden find, in— 
gleichen wenn man fein Recht wegen Mangels an Beweismitteln verloren hätte und eidlich er— 
härtet, daß man von den jegt aufgefundenen Urkunden früher nichts gewußt habe. R. find ein 
unentbehrliches Mittel, die Härten des blos formalen Rechts zu mildern, doch dürfen fie von 
der Geſetzgebung, befonders für Broceffe, nicht zu leicht gewährt werben. Ueber die Reſtitutions— 
gefuche (requätes civiles) im Proceß haben in Frankreich die Maitres des requötes zu ent« 
fcheiden. In manchen Ländern ift die R. ein ordentliches Rechtsmittel gegen richterliche Urteile. 
Wo peinliche Beftrafungen die bürgerliche Ehre auf immer entziehen, können Verurtheilte nur 
im Wege landesherrl. Begnadigung durch Restitutio famae oder Rehabilitation wieder in ben 
Genuß der Ehrenrechte gelangen. 

Reſtitutionsedict heißt vorzugsweife das 6. März 1629 vom Saifer Ferdinand IL er⸗ 
laſſene Edict, wonach alle feit dem Pafjauer Bertrage (1552) von den Proteftanten eingezogenen 
mittelbaren Stifter und Kirchengüter den Katholiken zuriidgegeben, alle reichsunmittelbaren, trotz 
des jog. geiftlichen Borbehalts reformirten Stifter wieder mit Katholiken befetst werden und die 
Reformirten vom Religionsfrieden ausgejchlofjen fein jollten, während zugleich den fath. Reichs— 
ftänden geftattet ward, ihre Unterthanen zu ihrer Religion anzuhalten. Die volljtändige Durchfüh— 
rung diejes Edicts ward jedoch durd) den weitern Verlauf des ‘Dreißigjährigen Kriegs verhindert. 

Reſume (franz.), Zufammenfaffung, heißt insbejondere der am Schluſſe einer ausführ- 
führlihern Darftelung gegebene kurze Ueberblid ihrer Hauptergebniffe und wird namentlich von 
der am Schlufje der Ajfifenverhandlungen von dem Präfidenten derjelben gegebenen Zufammen- 
ftellung dev Beweisergebniffe einer Verhandlung gebraudjt. 

Refurrectionsmänner, j. Auferftehungsmänner. 

Retardat (lat., Rüdftand) nennt man im allgemeinen verfpätete Geldabgaben, Zinfen, Ge» 
fälle, Unfoften eines verzögerten Brocefjes u. f. w. Im Bergrechte Heißt in das R. ſetzen bas- 
jenige bergamtliche Verfahren, wodurch ein Kurinhaber, der feine Geldzuſchüſſe (die Zubuße) zu 
Betreibung des Baues nicht zur gehörigen Zeit einfendet, mit Berluft feines Kurces bedroht wird. 

Retentionsrecht, Zuriidhaitungsrecht, heißt die Befugniß des Beſitzers von Sadıen, rüd- 
fichtlich weldjer ein anderer eigenthums= oder forderungsberechtigt ift, diefelben nicht eher heraus- 
zugeben, bis er wegen eines fälligen Gegenanfprudjs, der ſich auf die Sache felbft bezieht (3.2. 
wegen Berwendungen zu ihrer Erhaltung), befriedigt ift. Der Zurüdhaltende darf, anders als 
der Pfandgläubiger, den Gegenftand feines R. bei Berzug des Schuldners nicht eigenmächtig 
verfaufen; auch muß er für die Kegel, wenn fein Schuldner zahlungsunfähig wird, die Sadıe 
an die Concuröverwaltung abliefern, ohne aus deren Erlös vorzugsweife Befriedigung ver— 
fangen zu dürfen. Commijfionären, Spediteuren und Frachtführern fteht jedoch im diefer Hin- 
ficht nad) deutſchem Handelsrechte ein Pfandrecht zu. Unerlaubter Erwerb des Beſitzes der frem⸗ 
den Sachen begründet felbft für Gläubiger fein R. 
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Rethel (Alfred), einer der bedeutendften Hiftorienmaler neuerer Zeit, geb. zu Aachen 1816, 
erhielt feine Fünftlerifche Ausbildung unter W. Schadomw’s Leitung auf der Aladentie zu Düffel- 
dorf, wo er in kurzer Zeit zu den Meiftern der Schule zählte. Seine von der Schule abweichende 
Auffaffungsart aber, die weniger auf ſtreng maleriſche Anordnung Hielt als fi, durd) Prägnanz, 
ja Kühnheit der Zeichnung hervorthat, führte ihn 1836 nad) Frankfurt a. M. zu Philipp Beit. 
Scenen aus der Geſchichte des heil. Bonifazius Hatten ihn ſchon vortheilhaft befannt gemacht. 
Bald rief ihn nach feiner Vaterſtadt der Auftrag, den Rathhausſaal mit Fresken aus der Ge— 
ſchichte Karl's d. Or. auszuſchmücken. Nachdem er ſich durd) eine Reiſe nad) Italien (1844 — 
45) vorbereitet, begann er die Ausführung, die ihn bis 1852 befchäftigte. Bier große Gemälde 
fchildern die Deffnung des Grabes von Karl durch Kaifer Otlo IL. im 3. 1000, die Zerftörung 
der Irmenſäule bei Paderborn 772, die Befiegung der Sarazenen durch Karl bei Cordova 778 
und die Eroberung von Pavia 774. Es find Bilder von echtem hifter. Gepräge, großartig im 
Gedanken, vol Schwung und idealer Wahrheit in der Compofition. Die höchſten Erwartungen 
Tiefen ſich mit Recht an die fernern Productionen des Meifters fnüpfen. In hohem Grade ver« 
wirflicht erfcheinen diefelben in einer Folge von ſechs farbigen Zeichnungen, weldye den Zug 
Hannibal’8 über die Alpen darftellen. Driginell in der Erfindung, groß in der Auffaffung und 
voll Kraft in der Ausführung, machen fie einen gewaltigen Eindrud. Kleinliche Motive ante 
R. nicht, er fchuf aus dem Ganzen und Bollen. Sehr populär find feine Todtentanz- Zeichnungen 
gewworden. Im einer Folge von acht Blättern, die Robert Reinid mit Berjen begleitete, und die 
den Tod als den großen Gleichmacher zeigen, gab er feiner Abneigung gegen das Revolutionsjahr 
1848 Ausdrud. Zwei andere Blätter laffen den Tod als den ins volle Yeben eintretenden Würger 
und als den Freund des Lebensmüden erjcheinen. Sämmtliche Blätter, in einfachem Holzſchnittſtil 
der alten Meifter gezeichnet, find in diefer Weife auch rylographifd; vervielfältigt und in Taufen« 
ben von Abdrücken verbreitet worden. Auf einer zweiten Reife nad) Italien begriffen, ward R. 
1852 von einer unheilbaren Geiftesfranfgeit befallen. Er verlebte die legten Jahre in Ditjjel- 
dorf, wo er 1. Dec. 1859 ftarb. Vgl. Miller von Königswinter, «Alfred R.» (Lpz. 1861). 

Nethra, der Hauptjig der Götter bei den flaw. Wilzen oder Obotriten, lag nach Dietmar’s 
von Merfeburg ausdrüdlicher Angabe am Meere und, wie man gewöhnlid, augibt, vier Tage— 
reifen von Hamburg, in einem See, ringsum von einem Hain umgeben. Die Stadt ſoll neun 
Inſeln umfaßt haben, auf deren nördlichfter der Haupttempel ftand, der von außen wie im Innern 
mit den Bildfäulen der Götter geziert war. Sie fol vom Kaifer Otto I. 955 verbrannt, nachher 
auf drei Inſeln wiederhergeftellt, 1150 aber von Heinrich dem Löwen gänzlich zerftört worden fein. 
Die bei Priliwig, einem Dorfe bei Neubrandenburg am Tollenſerſee, angeblic, von dem Pfarrer 
Sponholz aufgefundenen Götterbilder und der nahe bei diefem Drte gelegene Hiigel Rethraberg 
haben Beranlaffung gegeben, R. an diefer Stelle zu fuchen; allein die Götterbilder, welche Maſch 
beſchrieb (Berl. 1771), find neuern Unterſuchungen von Liſch und andern zufolge offenbar un⸗ 
echt, und der Hügel hat exft feit dem augeblicdyen Funde den Namen Kethraberg erhalten. 

Retif oder Reftif de la Bretonne (Nicolas Edme), franz. Romanjchriftfteller, geb. 
22. Nov. 1734 zu Sacy bei Auxerre, kam ald Buchdruckerlehrling nad) Aurerre, führte aber 
ein fo wiiftes Leben, daß er aus der Lehre gejagt wurde. 1755 begab er fid) nad) Paris, wo 
er jeine Ausjchweifungen fortjegte. Doc; ernannte er fich endlich, gelangte zu dem Befig einer 
Heinen Druderei und fing num an, felbft zu jchriftftellern, doch jo fabrilmäßig, daß man von 
ihm behauptet, er habe feine Romane, ohne fie erft nicberzufchreiben, gleich gejegt. Seine Pro—⸗ 
ductivität war fo groß, daß er fich 1791 rühmen konnte, feit 1767, dem Aufangspunkte feiner 
literarifchen Thätigfeit, 1632 Erzählungen geliefert zu haben. Ein derber Naturwig, Talent 
für Beobadytung, eine nur zu Iebhafte Farbenmiſchung bei feinen Gemälden, welche meift einem 
jehr fchlüpfrigen Gebiete entlehnt find, erfette, was ihnen an feinerer Ausbildung und au Funfte 
gemäßer Form abging. Einen Theil feiner Eittenfchilderungen findet man zufammengeftellt in 
al,es contemporaines» (42 Bde., Par. 1780). Im feinemaPaysan pervertin (4 Bde., Bar. 
1776), weldyer ein Gegeuftüd von Marivaur’ «Paysan parvenu» bildet und die bedeutendfte 
Arbeit RS ift, ſchildert er das Lafter umd das fittliche Verderben feiner Zeit oft mit jo em⸗ 
pörender Treue, dag man ſich wundern muß, wie ihn 1795 als moraliſchem Schriftfteller von 
feiten dev Regierung eine öffentliche Unterftügung zuertheilt werben konnte. R. ftarb 3. Febr. 
1806. Eine vollftändige Bibliographie feiner Werke ſtellte Monſelet zuſammen (Bar. 1854). 

Netirade, ſ. Rüchzug. 

Retorſion heißt die Erwiderung der nachtheiligen Anordnungen des einen Staats gegeu 
Unterthanen eines audern Staats oder gegen Ausländer überhaupt. Die R. iſt etwas den Re— 


Retorte Rettich 443 


preffalien (f. d.) Aehnliches, nur daß bei diefen das Merkmal des Bölferrechtswidrigen hinzu⸗ 
tritt und daß fie mehr gegen einzelne feindfelige und harte Maßregeln gerichtet find, während 
bie R. auch gegen gefetliche Anordnungen gebraucht wird. Wenn z. B. ein Staat überhaupt 
auswärtigen Erfenntniffen die Vollftredung verfagt oder Ausländer in bürgerlichen Schufdfachen 
dem Arrefte blos darum, weil fie Ausländer find, unterwirft oder von ins Ausland gehenden 
Hinterlaſſenſchaften Abſchoß (f. d.) erhebt, fo kann in andern Staaten ein gleiches Berfahren, 
wenn es auch fonft gegen Ausländer im allgemeinen nicht vorgefchrieben ift, gegen die Unter« 
thanen diefes Staats zur Wiedervergeltung beobachtet werden. Hierzu bedürfen aber die Be- 
hörden befonderer Ermäcdjtigung von feiten der höchften Staatdautorität. R. find beſonders, 
früher häufiger als jett, zur Anwendung gelommen, wenn ein Staat den Handel des andern 
durch Ein- und Ausfuhrverbote, hohe Zölle und Läftige Einrichtungen hinderte, wo man dem 
Propibitivfyften ein Retorfionsfyftem entgegenfegte. Unter Privatperfonen ift die R. ald 
Selbſthülfe unerlaubt ; doc, können nad) neuern Geſetzen beide Theile ſich nicht befchweren, wenn 
der eine die ihm zugefügte Injurie in derfelben Art und in gleichem Grade zurüdgibt. 
Netorte (vom lat. retortus, umgebogen) heißt ein zum Gebrauch beim Deftilliren bes 
ftimmtes, meift fugelförmiges Gefäß mit engem, zur Seite gebogenem Halfe, während ber der 
R. ganz ähnliche Kolben einen geraden Hals hat. Man fertigt die R., je nach den chem. Eigen- 
fchaften der zu deftillirenden Flüffigkeiten und Körper, aus den verſchiedenſten Stoffen, doch 
find die aus Porzellan, noch mehr aber aus Glas die gebräuchlichften, da fie zur Dejtillation 
aller Subftanzen gebraucht werden künmen, weldye das Glas nicht angreifen, und dies thun nur 
wenige, oder bei deren Deftillation nicht eine Hitze erforderlich ift, in der das Glas ſchmilzt. 
Haben die R. an der Seite eine Deffnung zum Einfüllen (den Tubulus), welche fpäter ver- 
ſchloſſen wird, fo nennt man fie tubnlirte R. Zur fichern Stellung der R. beim Gebrauche bedient 
man fich der Retortenhalter. Dies find geflodjtene Strohlränze oder ausgeſchnittene Breter auf 
Füßen, fowie Memmen, in denen mittel® Schrauben die R. eingeflenimt wird. Die R. in den 
Gasfabriken beftehen aus langen, dicdwandigen, gufeifernen oder thönernen Gefäßen von unge— 
fähr eliptifchem Querſchnitt. Diefelben haben oben ein Rohr, durch welches das entwidelte Gas 
abgeführt wird, und vorn eine mit einem Dedel zu verfchließende Oeffnung zur Beſchickung. 
Retouchiren nennt man ſowol das Auffrifhen alter verblichener Gemälde und die ernenerte 
Brauchbarmachung abgenutzter Kupfer, Holz= oder Steinplatten, als aud) das Ueberarbeiten 
eines neuen Bildes und die ſchließliche Uebergehung der Platten nad) dem Probedrude und vor 
beim Gebrauche. — In der Photographie bezeichnet man mit R. das Ueberarbeiten der Abzüge mit 
fchwarzer Tufche, wobei Unebenheiten de8 Tons ausgeglichen, zu helle Stellen gedämpft, unklar 
herausgelommene dagegen verfchärft werden. Es gehört künſtleriſches Geſchich zu diefer Arbeit, 
damit die Abſicht der Naturwahrheit nicht vereitelt, vielmehr auf feine Art unterftügt werde. 
Retract oder Näherrechi, auch Einftand, Abtrieb, Loſung u. f. w. genannt, ift im all» 
gemeinen die Befugniß jemandes, eine fremde, von ihrem Eigenthümer an einen Dritten ver» 
Faufte Sache (in der Negel ein Grundftüd) von diefen wie von jedem. weitern Beſitzer gegen 
Erjat des urfprünglichen Kaufpreifes an fic) zu ziehen. Das Retractrecht ift ein eigenthiimlich 
deutſches Inftitut, weld)es infolge der engen Verbindung entftand, die zwiſchen Familie und Ge— 
meinde nach altdeutfchen Grundfägen ftattfand. Es kann entweder aus Privatwillfür (Weber 
einfunft, Teftament) oder aus gefeglicher Vorschrift entfpringen. Die Hauptarten des gejeß- 
lichen R. find: 1) die Erblofung (retractus gentilitius), welche den allernächſten Inteftaterben 
des Berkäufers, 2) die Markloſung, welche den Mitbewohnern einer Gemeinde gegen auswärtige 
Käufer zufteht; ferner 3) das Gefpilderecht, der R. eines Grundeigenthümers hinſichtlich früher 
mit feinem Grundſtücke vereinigt gewefener Trennftüde; 4) die Eigenthumslojung feiten der 
Miteigenthiimer (auch Ganerbenrecht) oder der Lehns= oder Grundherren; 5) das Nad)barn- 
recht auf feiten der Anlieger eines Grundſtücks. Dat Retractrecht erlifht in der Negel binnen 
Sahr und Tag, und das ganze Inftitut ift überhaupt in neuerer Zeit mehr und mehr beſchränkt 
und als Handhabe zu bloßen Chicanen von der Öejeßgebungspolitif gemisbilligt worden. 
Netraite (franz.) heißt im der Militärfprache der Rückzug, dann auch das Signal dazır. 
Außerdem nennt man R. das Cavaleriefignal, das abends gewöhnlich um 9 Uhr gegeben wird, 
nach weldyen in Garnifonen fein Mann ohme Urlaub fein Quartier verlafjen fol. Im Heer- 
lagern tritt nad der R., zu weldjer gewöhnlich ein Kanonenfhuß, der Retraiteſchuß, das 
Zeichen gibt, vollftändige Ruhe ein. 
ettid) (Raphänus) heißt ein: zur 15. Klaffe des Pinne'fchen Syſtems und zur Familie der 
Kreuzbliinıler gehörende Pflanzengattung, welche fich durch die in einen fegelförmigen oder pfriem⸗ 
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lichen Schnabel endenden, nicht aufſpringenden, querfächerigen, inwendig mit weißem, markigem 
Gewebe erfüllten Schoten auszeichnet, welche entweder zuſammenhalten oder endlich in einzelne 
Glieder zerfallen. Die Blüten find gelb, weiß, roth oder violett und die Samenlappen rinnig 
zufammengefaltet. Bon ben Arten diefer Gattung ift der Gartenrettich (R. sativus), welcher 
ſich durch dide, ftielrunde, faum ein wenig eingefchnürte und nicht zerfallende Schoten unter- 
fcheidet, in China und Japan und im weftl. Afien einheimiſch, wird aber wegen feiner fleifchigen, 
beißend, doch angenehm fcharf Fchmedenden Wurzel in Europa ſchon feit den älteften Zeiten 
eultivirt. Es gibt eine große Menge Spielarten des R., welche ſich aber auf drei Gruppen zu= 
rüdführen laffen: 1) Der Monatsrettich oder da8 Radieschen, mit einer Heinen, kugeligen 
oder länglichen, dünnſchaligen, weißen, vothen oder violetten, weichfleifchigen, minder fcharfen 
Wurzel, welche im Frühling und Anfang des Sommers bei uns jchr häufig gegeffen wirb. 
Spielarten bavon find das Olasradieschen, runde Radieschen, fange Monatsradieschen und das 
Forellenradieschen. Manche Botaniker halten das Radieschen für eine befondere Art (R. Radi- 
cula Pers.), welche e8 aber faum fein dürfte. 2) Der eigentliche R., mit einer großen rüben- 
förmiger oder Tegeligen, rundlichen oder langen, did» und rauhſchaligen, hartfleifchigen und 
fehr fcharfen Wurzel, welche ſchwerer verdaulich als die des Radieschens ift. Als Spielarten 
gehören hierher der ſchwarze R., der zumeilen faft die Größe eines Menfchenkopfs erreicht, dev 
weiße fpanifche R., die korinthiſchen und Sandrettide u. a. Der Cultur nad} unterfcheidet man 
frühere oder Sommerrettiche und ſchwarze oder Winterrettiche. Zu letztern gehört der berühmte 
Erfurter R. Radieschen und R. find, in mäßiger Quantität genoffen, eine gefunde, die Ver— 
dauung befördernde und die Dagennerven anregende Speife. Die Wurzel des ſchwarzen R. 
wird wegen ihrer auflöfenden, reizenden und harntreibenden Eigenſchaften auch in der Medicin 
befonders bei Atonie oder übermäßiger Schleimabfonderung der Reſpirations- und Digeftione- 
organe und ähnlichen Krankheiten der Harnorgane als Heilmittel verwendet. Der Kettichjaft 
mit Candiszuder vermifcht ift ein nützliches Volksmittel gegen Heiferfeit und Huften, 3) Der 
Delrettich, welcher eine diinne, kaum fleifchige Wurzel und vielſamige Schoten befitt, aus 
deren Samen ein fettes Del gepreft wird. Diefe Abart hat man auch in Deutſchland vielfach 
zum Anbaue empfohlen, allein fie fteht dem Rübfen und Raps weit nach. Eine andere Art, der 
gejhwänzte R. (R. caudatus), in Japan einheimijch, wird dort als eßbar cultivirt. Zu diejer 
Gattung gehört aud) das unter dem Namen Hederich befanunte Unkraut der Felder (Raphanus 
Raphanistrum L.), aus deffen Samen auch Del geſchlagen werden fann. 

Rettich (Iulie), ausgezeichnete deutſche Schaufpielerin, geb. 17. April 1809 zu Hamburg, 
war die Tochter des Schaufpielers Gley am dortigen Stadttheater. Noch in ihrer Kindheit kam 
fie mit ihren Aeltern nad) Strelig, wo die Mutter Kammerfängerin wurde, während der Vater 
die Direction des Hoftheaters übernahm. Später entfagten beide gänzlich dem Theater und 
ließen fi) in Dresden nieder. Hier wedte plöglic eine Aufführung von Schiller's «Tell» bei 
der Tochter den Sinn für die dramatifche Kunft, und Julie faßte nun den Entſchluß, ſich der 
Bühne zu widmen. Txd, der ihr entjchiedenes Talent alsbald erkannte, übernahm ihre Aus- 
bildung. Schon 22. Sept. 1825 betrat fie als Margarethe im «Hageftolz» unter allgemeinem 
Beifall die dresdener Hofbithne, für welche fie fofort engagirt wurde. Nachdem fie 1826 zu 
Prag, 1827 in Hamburg gaftirt, ging fie 1828, um Ludwig Devrient kennen zu lernen, nad) 
Wien, wo fie im Dec. deffelben Jahres ala Mädchen von Marienburg im «Näufchcen» und 
als Irene im « Belifar » entfchiedenen Erfolg hatte. Das J. 1829 bildete einen Wendepunkt 
in der Laufbahn der Künftlerin. Bei der erften Aufführung von Goethes «Fauft» in Deutfc;- 
land, die am 80. Geburtstage des Dichters (27. Aug. 1829) zu Dresden ftattfand, trat fie 
unter ſtürmiſchem Beifall in der Rolle des Gretchen auf, mit welcher fie ihren Ruf als eine 
der erften tragifchen Piebhaberinnen der deutfchen Bühne begründete. Hierauf gaftirte fie erft in 
Berlin, dann in Wien, wo fie fid) im Det. 1830 zur Annahme eines Engagements am Burg» 
theater entfchied. Hier lernte fie Karl R. kennen, mit dem fie fich im Frühjahr 1833 vermählte. 
Nachdem beide Gatten einige Zeit in Dresden verbracht, Eehrten fie nad, Wien zurüd, um tm 
Det. 1835 ein lebenslängliches Engagement anzutreten. Yuliens Darftellung der «Grifeldign, 
die 30. Dec. 1835 zum erften mal zur Aufführung gelangte, wurde mit wahrem Enthufias- 
mus aufgenommen und hatte einen dauernden Freundſchaftsbund mit dem Dichter Friedrich 
Halın (Freiheren von Münch» Bellinghaufen) zur Folge. Nach Abgang der Sophie Schröder 
übernahm fie, obgleich erft 31 9. alt, 1840 das Fach der Heldenmiütter. 1854 war fie bei 
den von Dingelftedt veranlaßten Diuftergaftfpielen in München unter befonderer Auszeichnung 
betheiligt. Seit Sept. 1865 fah fie ſich durch ein ſchweres Leiden behindert, die Bühne zu 
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betreten; fie erlag demſelben 11. April 1866. Julie R. war eine der letzten Vertreterinnen ber 
ideahftifchen Richtung in der Schaufpiellunft. Als Darftellerin für den hohen Stil der Tra- 
gödie wußte fie vor allem dem idealen Schwunge der Schiller’ichen Dramatif den entfprechen« 
den Ausdrud zu geben. Neben dem Gemefjenen, Gehaltenen, Pathetifchen gelang ihr auch das 
Scharfe und Bedeutſame. Außer den großen Aufgaben der Schiller’fchen und Leſſing'ſchen 
Dramen wandte fie fi) auch der modernen Schaufpieldichtung zu, und die Stüide von Fried⸗ 
rich Halın, Laube u. a. verdanken ihrer meifterhaften Darftellung einen großen Theil ihres Er- 
folge. Daneben war fie nicht nur eine treffliche Gattin und Hausfrau, jondern auch eine fein- 
gebildete Salondame, in deren Kreiſe die bedeutendften Perfönlichkeiten Wiens verkehrten. — 
Ihr Gatte, Karl R., deutſcher Schaufpieler, geb. 1805 zu Wien, betrat 1821 in noch fehr 
jugendlihem Alter mit Erfolg die Bühne des Hofburgtheaters, daß er jedoch 1824 verließ, um 
in Gratz, wo damals unter Stöger's Leitung ein gutes Theater beftand, als erfter Held und 
Liebhaber eine hervorragende Stellung einzunehmen. Nachdem er hierauf feit 1828 zu Kaflel 
als Nachfolger Ludw. Löwe's unter vielem Beifall gewirkt, nahm er 1832 wieder ein Engage- 
ment am Hofburgtheater in Wien an, das er aber nad) feiner Berheiratfung 1833 aus Riüd- 
fiht auf feine Gattin mit einer gleichen Stellung in Dresden vertaufchte. 1835 kehrte R. 
nach Wien zurüd, wo er ſeitdem ununterbrochen, in frühern Jahren als Held und Liebhaber, 
in fpäterer Zeit im Fache der humoriftifchen Alten wirkte. Seit 1865 befleidete er auch den 
Boften eines Regiſſeurs. 

Rettungsboot nennt man ein Boot, welches dazu conftruirt ift, geftrandeten Schiffen vom 
Lande aus zu Hilfe zu kommen und deren Befagungen zu retten. Da ſolche Rettungen größten: 
theils in ſtürmiſchem Wetter zu gefchehen ‚haben, jo müffen dergleichen Boote im Stande fein, 
die ſchwere Brandung ungeführdet zu überwinden. Die Haupterfordernifje derfelben find des- 
Halb 1) die nöthige Gefchwindigkeit, um mit Rudern Wind und See mit Erfolg zu befämpfen ; 
2) eine bedeutende Schwimmkraft, um viele Perfonen tragen zu können und beim Vollſchlagen 
durch Seewafjer nicht zu finken; 3) feitliche Stabilität, um dem Umfchlagen fo viel ald möglid) 
Widerſtand entgegenzufegen; 4) Selbſtentleerung, um das hineingefchlagene Waſſer jofort wieder 
zu entfernen; 5) Wiederaufrichtungspermögen, wenn dennoch ein Umfchlagen erfolgt. Die erfte 
Eigenfchaft, die Gejhwindigkeit, bedingt beftimmte Dimenfion und Gewidt., Die Schwimnt- 
kraft wird durch Iuftgefüllte Abtheilungen und Korkcylinder erreicht; die Stabilität durch Ber- 
legung des Schwerpunfts nach unten (eiferner, ſchwerer Kiel) und durch Anbringung von Luft⸗ 
fäften an den Seiten. Die Selbftentleerung verlangt einen doppelten Boden mit geräumigen 
durchgehenden Bentilen. Sobald Wafjer in das Boot ſchlägt, öffnen ſich die Ventile, die über 
der Wafferlinie liegeu; das befchwerte Boot fucht ſich durd; feine Schwimmfraft zu heben und 
das Waffer läuft ab. Das Wiederaufrichtungsvermögen endlich wird erzielt durch die obere 
concad gefrümmte Bauart des Boots, durch Anbringung von Luftlaften an feinen beiden End» 
punkten und durch einen ſchweren eifernen fiel. Da das Boot nicht finken kann, jo wird es beim 
Umſchlagen durch die gefrümmte Form auf den beiden Endluftfaften ruhen und im der Mitte 
hohl liegen. Das Gewicht des nach oben gelehrten eifernen Kield muß dann aber bei geringer 
Bewegung des Waſſers das Boot im feine richtige Lage wieder zurüchſchlagen. Der Erfinder 
des erjten R. war ein Wagenbauer in London, Namens Lulin, der 1785 ein foldhes con- 
ſtruirte. Daffelbe wurde im Laufe der Zeit verbeffert, erhielt aber erft 1852 durd) den Sdhiff- 
baumeifter Peale in Woolwich feine jegige Bollfommenheit. 1824 conftituirte fich in England 
die National=Pifeboat- Inftitution, welche es fich zur Aufgabe machte, an gefährlichen Kiften- 
punkten Großbritanniens N. aufzuftellen, und feit diefer Zeit entwidelte ſich erft das Restungs- 
wejen zur See, welches ſeitdem fo außerordentliche Dienfte geleiftet. Die Zahl der Boote diejer 
Gefellichaft war im 3. 1867 bis auf 180 geftiegen und vermehrt fich nod) jährlich, da der 
Berein nicht nur beträchtliche Privathiülfe, fondern feit 1854 auch bedeutende Unterftiigung 
jeiten® der brit. Regierung findet. Die übrigen Seeftaaten ahmten das Beifpiel nah. Für die 
deutjchen Kitften befteht feit 1865 ein allgemeiner Rettungsverein, neben dem noch ein oftfrie- 
fifdher feit 1860 umd die preuß. Staatsrettungsboote feit 1863 wirken. Die Zahl der Rettungs- 
bootftationen belief fi) an den deutfchen Küften 1867 auf 37. Außer mit R. find die Sta— 
tionen aud) noch mit Rettungsmörfern und Raletenapparaten ausgerüftet, um, wenn die Ges 
walt des Sturmes und der See das Auslaufen der Boote unmöglich machen, vom Land aus 
ein Tau über das geftrandete Schiff zu fchiegen und mit Hülfe defjelben die Geftrandeten zu 
retten. Die weittragendften uud ficherften diejer Hafetenapparate werden zur Zeit in Spandau 
verfertigt; diefelhen tragen die Leine bis zu 500 Schritt gegen den ſchwerſten Sturm. Die 
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Rettungsmörfer, an deren Kugel die Leine befeftigt wird, find eine Erfindung des Engländers 
Mandy. Die Erfolge des Rettungswefens zur See waren ſchon bisher fehr bedcutend. So 
wurden z. B. in den 9. 1845— 63 durch bie Boote der National » Lifeboat - Inftitution 3409 
und durch deren Mörfer und Raletenapparate 2896 Perfonen vom fihern Untergange gerettet. 

Rettungshäufer ift in Dentfchland der gebräuchliche Name fiir diejenigeu Anftalten, welche 
fi) es zur Aufgabe machen, verwahrlofte Kinder zu beffern und zu bilden. Weltere Anftalten 
diefer Art finden fi in Rom in dem 1686 duch Thom. Ddescaldi geftifteten St.» Michael» 
fpital, in London in der Stiftung Rob. Young's von 1788. Für Deutjchland gaben den erſten 
Anſtoß zu folchen Anftalten Fellenberg, Beftalozzi und Joh. Fall. Unter Peſtalozzi's Inftituten 
zu Hofwyf in der deutfchen Schweiz befand fich auch eine Erziehungsanftalt für arme und ver- 
wahrlofte Kinder, weldye, durch deſſen Schüler Wehrli weiter ausgebildet (Wehrlifchule), das 
Mufter für eine Keihe ähnlicher Anftalten geworden ift. In Deutfchland war es zunächſt 
Wichern, der durch feine 1833 bei Hamburg gegründete Anftalt, das Rauhe Haus (f. d.), die 
Idee des Rettungshaufes am umfaffendften ausbildete. Großentheils nad) dem Borbilde des 
Rauhen Haufes entjtanden in Frankreich die Colonie agricole de jeunes detenus zu Mettray 
(1840), welche ſich fpäter im mehrere Töchteranftalten verzweigte, in Belgien die Ecole de 
röforme zu Rupffelaerde (1849), in Deutſchland eine ganze Menge größerer und kleinerer Ans 
ftalten, faft ſämmtlich auf dem Wege der freien Bereinsthätigkeit, namentlich durch die Peftalozzi- 
vereine, durch die Anhänger der firenggläubigen Richtung, aber auch durd) die freien kirchlichen 
Genoſſenſchaften. Auch in Nordamerika ift man in der Ausbildung diefer und ähnlicher Inſti— 
tute nicht zuvücdgeblieben. Das Syſtem, welches man faft in allen diefen Anftalten verfolgt, 
befteht hauptfächlid) darin, daß man die Kinder, neben der Unterweifung in den nothwendigften 
Kenntnifjen und der Anleitung zum religiöfen Denken und Empfinden, aud) in praktiſchen Yer- 
tigfeiten, befonders im Land- und Gartenbau fowie in gewiffen Handwerksmäßigen und ander 
Arbeiten fürs Haus übt, theils um ihnen ihr fünftiges Fortkommen im Leben zu erleichtern, 
theil® weil man ſolche Beſchäftigungen, nad) fefter Regel und unter ftrenger Aufficht betrieben, 
für ein vorzügliches Mittel zur Ausbildung des fittlidhen Willens, der Drdnungsliebe und des 
Fleißes Hält. Dabei ſucht man das Berhältniß der Zöglinge zu dem BVorftehenden der Anftalt 
möglichjt dem Familienleben nachzubilden, theilt deshalb aud) die Zögliuge gewöhnlich in ein— 
zelne Gruppen oder Yamilien (zu 12 — 20 Perjonen), deren jede, mit einem «Hausvater» an 
der Spige, eine von den Zöglingen felbft zu beforgende Wirthfchaftsführung hat. Man fucht 
im diefer Weife die Kinder mit dem Familienleben und defjen Segnungen, welche die meiften 
diefer Unglüdlichen niemals früher haben fennen lerne, vertraut zu machen, ihr Gefühl dafür 
zu weden, zugleid) ihmen die Fähigkeit und den Eifer beizubringen, durd) eigene Kraft fid) in 
Leben fortzuhelfen. Dies alles aber gefchieht nicht jowol durdy Ermahnungen oder theoretifche 
Unterweifungen als auf unmittelbar praftifche Art, durch Uebung der entſprechenden Organe, 
Anlagen und Neigungen des jugendlichen Geiftes. Aus diefem Grunde beftellt man aud) die 
vorgejchrittenern und erprobtern Zöglinge zu Mitauffehern der einzelnen Gruppen und zu Leitern 
der gemeinfchaftlichen Arbeiten. Ohne Zweifel find diefe und ähnliche Auftalten ein Zeitbedürf- 
niß, indem fie Uebel ausgleichen follen, die insbefondere unſern jocialen Zuftänden anhafteı. 
Kein Einfichtsvoller wird aber auch leugnen wollen, daß reiner humaner Sinn, Charakter und 
pädagogische Uebung und Bildung dazu gehören, um dergleichen Inftitute im wahren Intereſſe 
der Hülfsbedürftigen wie der Geſellſchaft zu entwideln und zu leiten. 

Retz (Bean François Paul de Gondy, Cardinal von), bekannt in der Geſchichte Frank— 
reichs als Theilnehmer an den Unruhen der Fronde, wurde 1614 zu Montmirail geboren. Erin 
Bater, Emmanuel de Gondy, General der Galeren, ſtammte aus einer in Begleitung Ka— 
tharina’8 von Medici in Frankreich eingewanderten florent. Familie, die 1565 durch Heirat) 
die von Yudwig XIV. erft zum Bairie- Herzogthum erhobene Baronie Reg im heutigen De— 
partement der Unterloive an ſich brachte. Der junge R. war fr den geiftlichen Stand beftimmt, 
machte bei großen Fähigfeiten unter dem berühmten Vincent de Paula große Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften, empfand aber eine unüberwindlid)e Abneigung gegen dem geiftlichen Beruf. Als 
junger Abbe führte er darum ein wenig angemefjenes Leben; er brachte feine Zeit mit Zweilämpfen 
und Liebeshändeln zu. Nachdem er fid) 1643 den Grad eines Doctors der Theologie am der 
Sorbonne erworben, wurde er zum Coadjutor des Erzbifchofs von Paris ernannt. Mit diejer 
Beränderung ſchränkte ex feine zügelloje Yebensweife ein und fegte fich mit großem Erfolg auf 
das Predigen. Aus Unternehmungsluſt und Eitelkeit ftürzte er id) beim Ausbruche der Uns 
ruhen der Fronde (ſ. d.) in die polit. Wirren. Nach Berhaftung der Parlamentsglieder im Aug. 
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1648 übernahm er die Rolle eines Demagogen, mifchte ſich unter das Volk und galt neben dem 
Bringen von Eonde (f. d.) als das Haupt der Bewegung. Doc; verfolgte er noch weniger als 
bie übrigen einen feften Zwed, fondern fchien ſich nur darin zu gefallen, den Hof und Mazarin 
in Schreden zu verfegen. Mit der Rückkehr des Hofs (1650) verlieh ihm der Papft die Ear- 
dinalswürde, die eigentlic; Mazarin zu erlangen gehofft hatte. Weil R. der Mittelpunkt aller 
gegen den Hof gerichteten Intriguen blieb, ließ ihn Mazarin endlich 1652 verhaften und in die 
Baftile bringen, aus welcher er nad) 15 Monaten auf das Schloß zu Nantes verjetst wurde. 
Hier entwich er jedoch und irrte nun faft 15 I. unter romanhaften Erlebniffen durd) alle Länder 
Europas. Erft nad) Mazarin’8 Tode verftattete ihm Ludwig XIV. die Rückkehr nad) Yraıık- 
reich. Freiwillig gab er jest feine Anfprüche auf das Erzbistfum von Paris auf und erhielt 
dagegen den Titel eines Abbe von St.-Denis. In großer Zurücgezogenheit lebte er nunmehr 
den Wiffenfchaften und einigen Freunden und tilgte, bei einem immer noch) verfchwenderifchen 
Leben, allmählich feine ungeheuern Schulden. Er ftarb zu Paris 24. Aug. 1679. R. befaß 
große Gaben des Geiftes und einen Fühnen Charakter; allein Eitelkeit, Uebermuth und die Er- 
bärmlichfeit feiner Epoche hinderten ihn, ein bedeutender Mann zu werden. Im Alter von 18 9. 
fchrieb er nad) Mascardi «Histoire de la conjuration de Fiesque» (Par. 1632 u. öfter), 
demzufolge ihn Mazarin als jungen Catilina bezeichnete. Sein Hauptwerk find feine «Me- 
moires» (3 Bde., Nancy 1717; 4 Bde., Amfterd. 1731 u. öfter; am vollftändigften, 4 Bde., 
Par. 1859), in welchen er mit großer Meifterfchaft die Ereigniffe und Perfönlichkeiten des Zeit- 
alters jchildert. — Ehe die Baronie Reg an die Familie Gondy fanı, gehörte diefelbe der Fa— 
mitie Yaval, einem Zweige des Geſchlechts Montmorency (f. d.). Berüchtigt durch feine finftern 
Berbrechen ift Gilles de Laval, Baron von Reg oder Rayz, Marſchall von Frankreich. 
Derfelbe wurde um 1396 geboren, zeichnete fi unter Karl VII. gegen die Engländer, namentlid) 
bei Drleans aus, wo er an der Seite der Jungfrau focht, und erhielt jpäter den Marfchallsftab. 
Durd großen Aufwand zu Grunde gerichtet, zog er fich auf fein Schloß in der Gegend von 
Nantes zurüd. Hier erhoben ſich allmählich dunkle Gerüchte von unerhörten Schandthaten, die 
er verüiben follte, fodaß ihm endlich der Biſchof von Nantes vor einer gemifchten Commiſſion 
zur Rechenſchaft zog. Es ergab ſich, daß R. ſeit 14 3. mehrere Hundert Kinder in fein Schloß 
gelodt und dort einer mörberifchen Wolluft geopfert Hatte. Zugleich hatte er den Mächten der 
Hölle einen fürmlichen Eultus gewidmet, an welchem die Gefchändeten als Priefter und Prie- 
fterinnen Antheil nehmen mußten. Im Widerfpruch mit diefem Treiben ftanden feine außer— 
ordentliche Wohlthätigfeit gegen die Armen und' die zahlreichen Proceffionen, die er als frommer 
Sohn der Kirche veranftaltete. R. wurde endlich dem weltlichen Arıne übergeben und durch ein 
Urtheil vom 25. Dct. 1440 aller möglichen Berbredjyen wegen zum Feuertode verdammt. Man 
erwürgte ihn jedoch; vorher und fegte den Leichnam nur kurze Zeit auf dem Scheiterhaufen aus, 
um die Familie nicht zu entehren. Das lat. Manufcript über diefen merkwürdigen Proceß be— 
findet fich in dem Ardjive der Präfectur zu Nantes. 

Retzius (Anders Adolf), berühmter ſchwed. Anatom und Naturforfcher, Sohn des eben- 
falls als Naturforscher bekannten Profeffors Anders Zohan R. zu Lund (geb. 1742, geft. 
1821), wurde 3. Dct. 1796 in Lund geboren und ftudirte dafelbft jowie in Kopenhagen und 
London. Nachdem er 1819 den Grad eines Doctors der Medicin erworben, wurde er 1820 
Docent und 1823 Profeffor bei der Beterinäranftalt in Stodholm, wo er ein anatom. Mu— 
feum eimrichtete. 1824 erfolgte feine Ernennung zum Profeſſor der Anatomie und Phyfiologie 
am Karolinfchen Inftitut ſowie auch 1839 an der Alademie der Schönen Künſte. R. machte viele 
Reifen ins Ausland, befuchte die meiften Univerfitäten und betheiligte fid) an den Berfamm- 
lungen der Naturforfcher ſowol in Skandinavien als in andern Yändern. Er ftarb plöglich 
18. April 1860. R. war ein productiver und geiftvoller Schriftjteller in den Naturwiſſen- 
ſchaften überhaupt, befonder® aber in der Anatomie und Phyfiologie. Die meiften feiner die 
Anatomie betreffenden Schriften erjchienen in Yohannes Müller's « Archiv». Seine feurigen 
Vorträge riffen die Zuhörer hin und wirkten im jeder Beziehung fehr bedeutend. Zugleich be 
wies er ſich bei vielen gemeinnitgigen Unternehmungen als ein thätiger Bürger. In der fpätern 
Zeit befchäftigte er fich hauptfäcjlich mit der Ethnographie. Seine Eintheilung des Menfchen- 
geſchlechts nad) der Form des Schädels in Dolichocephalen und Brachycephalen machte ihn be— 
ſonders berühmt und wurde faft itberall al8 die befte anerfannt. R.’ ethnographiſche Schriften 
find gefammelt in «Läfarefällftapets Handlingar» (Stodh. 1864). Sein Sohn gab davon eine 
Prachtausgabe in deutfcher Sprache (redigirt und theilweije überjegt von Friſch, Stodh. und 
Lpz. 1864) heraus. Im Parke vor dem Karolinfchen Iuftitute zu Stodholm wurde R. 1863 
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eine bronzene Büſte errichtet, und 1867 ehrte die Alademie der Wiſſenſchaften ſein Andenken 
durch eine Medaille. Der eine feiner Brüder, Magnus Chriſtian R., geb. 1793 zu Lund, 
hat als Brofeflor der Geburtshülfe zu Stodholm gewirkt, ift aber feit 1864 in den Ruheſtand 
verfegt. Ein jüngerer Bruder, Karl Guftav R., geb. 28. April 1798 zu Lund, eiu tüchtiger 
Chemifer, ftarb 28. Febr. 1833 als Profeffor an der Beterinärfchule zu Stodholm. 

Retzſch (Morig), Zeichner, Maler und Radirer, geb. zu Dresden 9. Dec. 1779, ſtudirte 
von 1798 an der Kunſtalademie feiner Vaterftadt hauptfächlich unter Leitung des Profeſſors 
Graſſi. Vorzüglich waren e8 Gegenftände aus dem Gebiete der romantifchen Dichtung, die er 
zur Darftellung wählte. Dahin gehören «Genoveva» und «llndine», nad de la Motte Fou⸗ 
que's Dichtung, die von großer Lieblichkeit find; der «Erlfönig», deſſen gefpenftige Dunftgeftalt 
von ergreifender Wirkung ift; «Ritter Sintram» (1824) nad) Fouque's Gedicht, und ähnfiche. 
Andere Arbeiten betreffen mytholog. Stoffe, 3. B. Bacchus ald Kind auf dem Panther ſchlafend, 
Diana, ein lebensgroßes Knieftüd, Amor und Pfyche, die fich auf Wolken umarmen; ferner 
mehrere Satyrdarftelungen, ſämmtlich Bilder, die fich durch edle Formen und Tiebliche Färbung 
auszeichnen. Doc) ſchöpfte R. öfters auch aus der Tiefe des eigenen Gemüths, wie fein Cyklus 
der Darftellungen des menjchlichen Lebens beweift, für welchen er felbft jechs Blätter radirte 
und den fpäter Jameſon (Fond. 1834) herausgegeben hat. Bor alleın aber machte er ſich be= 
rühmt durch feine Iluftrationen zu großen Dichterwerken, ſämmtlich in Umriffen, zunächft zu 
Goethes «Fauft», bejtehend in 26 radirten Blättern (1812; 2. verm. Aufl. 1834), die durch 
Nachſtiche auch in England und Frankreich R.'s Huf begründeten. 1816 wurde er Mitglied 
der dresdner Kunftafademie und 1824 Profefjor an derfelben. 1822 übernahm er von Cotta 
in Stuttgart den Auftrag, Schiller’8 Werke mit Umriffen zu begleiten. Seitden hei er Folgen 
radirter Blätter zu dem «Gang nad) dem Eifenhammer» und zu dem «Kampf mit dem Dra- 
chen», zum «Pegafus im Joche⸗ und zum aLied von der Ölode» erfcheinen. Auch begann er 
eine «Galerie zu Shaffpeare’8 dramatiſchen Werken» (Lpz. 1827 fg.). Außerdem hat er auch 
Bürger's Balladen illuftrirt und zwei Hefte « Phantafien», « Der Kampf des Lichts und der 
Vinfterniß» (Lpz. 1846) und mehrere einzelne Blätter herausgegeben, worunter die berühmten 
«Schadjfpieler» das werthuollfte. Er ftarb 11. Juni 1857 zu Dresden. R. war in Erfindung 
und Auffafjung einer der bedentendften neuern Künftler. Bor weichem Zerfließen in Sentimen- 
talität hat ihn fein tüd)tiger, gebildeter Stil bewahrt. Als Porträtmaler war er fehr glüdlich 
im Treffen; namentlich ftehen feine Miniaturporträts in Delfarben in großem Rufe. Sein 
Bruder, Karl Heinrich R., machte fi) als Landichafter bekannt. 

Reuchlin (Joh.), gräcifirt auch Capuio genannt, einer der erften und thätigften Beför- 
derer ber alten Fiteratur in Deutfchland und Borarbeiter der Reformation, geb. 28. Dec. 1455 
zu Pforzheim, befuchte die Schule zu Schlettftabt und wurde hierauf feines Gefangs wegen in die 
Kapelle des Markgrafen Karl von Baden aufgenommen. Diefer wählte ihn nachher zum Keife- 
gefährten feines Sohnes, mit dem er fi 1473 zunächſt nad; Paris begab, wo er Gelegenheit 
fand, feine Sprachkenntniffe zu erweitern. Später ging er 1478 nochmals nad) Frankreich, 
ftudirte zu Orleans die Rechte und trat nach feiner Rückkehr 1481 zu Tübingen als Lehrer der 
Jurisprudenz und ſchönen Wiſſenſchaften auf. Später bereifte er im Gefolge Eberhard's des 
Bärtigen von Würtemberg mehrmals Italien und erlangte hier durch die mündliche Erläuterung 
eines Abſchnitts aus dem Thucydides die Anerkennung des Johannes Argyropulos. Auch er: 
öffneten ihm die wifjenfchaftlihen Schäge zu Florenz und Rom ganz neue Anjchanungen, und 
er fam jetzt mit den berühmteften ital. Gelehrten in nähere Berührung. Nach Eberhard’s Tode 
verfügte er fi an den Hof des Kurfürften Philipp von der Pfalz, an welchem er mehrere Jahre 
in Geſellſchaft diefes gebildeten Fürften, feines Kanzlers Dalberg und anderer großer Männer 
lebte und die Heidelberger Bibliothek durch Handſchriften und Drudwerke bereicherte. ALS der 
Kurfürft duch Verleumdungen am röm. Hofe in den Bann fiel, reifte R. felbft nochmals nad) 
Nom und bewirkte Hier durch Muge und beredte Bertheidigung die Losſprechung feines hohen 
Gönners. Hierauf befleidete er elf Yahre lang die wichtige Stelle eines Vorfigenden beim 
ſchwäb. Bundesgerichte, das den Anmaßungen Baierns entgegenwirken jollte; doch auch in 
diefem ausgedehnten Wirkungskreife fand ex noch Zeit zur Ausarbeitung trefflicher Schriften. 
Beſonders wendete er fich eifriger al8 vorher dem Studium der hebr. Spradje zu und gab 
dadurch Anlaf zu dem berühmten Humaniftenftreit, welcher der deutfchen Reformation den Weg 
bereitete. Als er dem rohen Vorjchlag des getauften Juden Johann Pfefferkorn, alle jildiſchen 
Bücher ans der hebr. Bibel zu verbrennen, entgegentrat, verfiel er dem bitterften Aufeindungen 
von feiten der Dominicaner in Köln, vor allen des Keperrichterd Jal. van Hoogftraten (j. d.), 
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die einen langjährigen Federkrieg herbeiführten. Auf die Seite der Dominicaner traten die 
Univerfitäten Paris, Löwen, Erfurt und Mainz; fir R. ergriffen die aufgeflärteften Männer 
aller Länder Partei. Als der Kampf feine Spige erreicht und felbft die vermittelnden Schritte, 
welche Kaifer Maximilian beim Papfte that, ohne den gewünfchten Erfolg blieben, erhoben ſich 
Franz von Sidingen und Ulrich von Hutten Fräftig gegen die blinden Eiferer, und die «Episto- 
lae obscurorum virorum» (f. d.) gaben die aufgeblafene und immer noch zur Berfegerung und 
Berbrennung geneigte Dummheit dem Gelächter preis. Neue Unruhen follten jedoch R.'s Tage 
trüben. Herzog Ulrich hatte nämlic) in übereilter Hige die zum Schwäbiſchen Bunde gehörige 
Stadt Reutlingen befriegt, und obgleich R. feine Stelle als Bunbdesrichter niedergelegt hatte, wurde 
er dennoch) gefangen genommen. Allein der Herzog Wilhelm von Baiern ſchenkte ihn edelmitthig 
feine Freiheit wieder und ernannte ihn 1520 zum Profeffor an der Univerfität Ingolftadt. Den 
Berluft feiner Habe und Bücher fuchte ihm fein trefflicher Freund Pirfheimer zu erfegen. Den 
Ruf nad) Wittenberg ſchlug er aus und empfahl dafiir Melanchthon. Bei dem 1522 in Ingol- 
ftadt erfolgten Ausbruche der Peft begab er fich nad) Tübingen, um, entfernt von öffentlichen 
Geſchäften, aufs neue den Wiſſenſchaften zu leben, erkrankte aber bald und Tief fich nad; Stutt- 
gart bringen, wo er 30. Juni 1522 ftarb. Seine für jene Zeit ausgezeichnete Bibliothek hatte 
er feiner Vaterſtadt Pforzheim vermacht. R. hat auf die befjere Geftaltung des Schulweſens in 
Deutfchland theils durch Verbreitung liberaler Grundfäge, theils durch das Iebendige Wort und 
durch Anfertigung zwedmäßiger Elementarbücher für die Erlernung der alten Sprachen einen 
entjchiedenen Einfluß ausgeübt und dadurd) der Kirchenreformation vorgearbeitet. In der griech. 
Grammatik begründete er eine eigene Ausſprache der Diphthongen, die der Ausfpradje der Neu— 
griehen am nächften fteht und nach ihm die Reuchliniſche Ausſprache oder aud) wegen des 
darin vorherrſchenden Lautes des F der Itacismus genannt wird. Unter feinen philol. Schrif- 
ten find zu nennen: eine Ausgabe von Xenophon’s «Apologie des Sokrates, Agefilaus und 
Hiero» (Hagenau 1520), mehrere lat. Ueberfegungen griedy. Schriftfteller, die «Micropaedia, 
sive grammatica Graeca» (Orleans 1478); ferner «Breviloquus sive dictionarium, singulas 
voces Latinas breviter explicans» (Baſ. 1478), die «Rudimenta Hebraica» (Pforzh. 1506) 
und die Schrift «De accentibus et orthographia Hebraeorum libri III» (Hagenau 1518). 
Seine Ausgabe der fieben Bußpfalmen (Ziib. 1512) hält man für den erften hebr. Drud in 
Deutjchland. Die jüd. Gcheimlehre behandelte er in den Werfen «De arte cabbalistica libri III» 
(Hagenan 1517) und «De verbo mirifico» (Baf. 1494). Einer weiten Verbreitung erfreute 
ſich fein fatirifches Luftfpiel «Sergius, sive capitis caput» (Pforzh. 1507), worin die Pfaffen- 
herrſchaft in ihrer Blöße gezeigt wird. Sein Leben und Wirken haben Gehres (Karlsr. 1815), 
Meyerhoff (Berl. 1830), welcher letztere aud) aR.'s Augenfpiegel» (Berl. 1836) herausgegeben 
bat, und Lamey (Pforzh. 1855) dargeftellt. 

Rene ift der Gemithszuftend einer Berabfchenung gefchehener eigener Handlungen. Sie 
ift daher der Zuftand eines in ſich felbft entzweiten Gemüths, indem fie den Widerſpruch unferes 
gegenwärtigen Willens mit unferm vergangenen, deſſen That immerfort die unferige bleibt, 
fühlbar madjt. Die N. hat nur dann eine heilfame moralifche Wirkung, wenn fie zur wirk— 
lichen Befjerung treibt, d. 5. wenn der neue und beffere Wille Träftig genug ift, fic) zum dauern= 
den Lebensgrundfage emporzuarbeiten durch Mittel, weldye die Wiederkehr des alten gehaßten 

. Willens verhüten. Als folche Erleichterungsmittel der moraliſchen Selbfterziehung von religiöfer 
Art find von jeher die verfchiedenen Arten der Buße (f. d.) anempfohlen worden, worunter 
Acte der Selbftbeftrafung verftanden werden, welche Rettung vor den Schmerzen ber R. ver- 
heißen und darin beftehen, daß Leiden und Beſchwerden freiwillig übernommen werden entweder 
zur Wiedergutmachung des Verfehlten (wie z. B. durch Abbitte zugefügter Beleidigung, Ver— 
gütung zugefügten Schadens, Wiedererfag geraubten Guts, Verſchenkung des unrechtmäßig 
Ermworbenen) oder zur befjern Behütung vor Rüdfällen in die alten Fehler und zur Berftärkung 
des Abſcheus vor ähnlichen Vergehungen (durch Auferlegung von Entbehrungen und Selbft- 
zlichtigungen zur Vermehrung eigener Betrübniß). Die Anempfehlung der Buße für den Reuigen 
gründet ſich auf den Erfahrungsjag, daf bloße Borfäge zur Aenderung unferer Handlungsweife 
in einzelnen Punkten für die Zukunft wenig fruchten, und daß eine wirkliche Willensänderung 
immer weit mehr erfordert, und zwar nichts Kleineres als eine Umftimmung unferer Seele in 
ihren Grundgefühlen, woburd; die moralischen Triebe in ihr zu einer ſolchen Alleinherrſchaft er» 
hoben werden, daß die Triebe der Selbjtfucht, deren Handlungen wir bereuen, dagegen ihre 
$eraft verlieren. Dazu ift aber eine wirkliche Umänderung des bisherigen Charakters (Gefinnungse 
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änderung oder Wiedergeburt) erforderlich. Bleibt Hingegen anſtatt deren der reuige Wille bei 
bloßen unbußfertigen VBorfägen einer Willensänderung ftehen, jo kann es nie zu etwas Weiterem 
kommen als neuen Rüdfällen in die alten Fehler und Vergehen, wovon die Folge ift, daß das 
Gemüt zuletst entweder ohne weiteres Wibderjtreben ſich in ihnen verhärtet, oder durch unauf: 
hörlich erneuerte vergebliche Kämpfe in einen Zuftand der Verzweiflung am eigenen Heile ver: 
finkt. Die wirkliche oder tiefe R. (die allein fruchtbare) ift daher nicht zu verwechjeln mit dem 
bloßen Aerger über einzelne begangene Fehler oder Berftöße, die wir auch ebenfo wol hätten ver- 
meiden können, weil fie nicht eigentlich in unferer Natur lagen. Sie ift vielmehr der Schmerz der 
Selbfterfenntnig, uns als einen ſolchen Fennen zu lernen, der wir wirklich find, und der wir 
doch in der That nicht mehr fein wollen. 

Kenfauf, ſ. Reuvertrag. 

Reumont (Alfred von), kenntnißreicher und geiftvoller Schriftfteller, geb. 15. Aug. 1808 
zu Aachen, wo fein Bater Diedicinalrath und Brunnenarzt war, ftudirte zu Bonn und Heidel- 
berg und ging Anfang 1830 als Secretär des preuß. Geſandten Freiherrn von Martens nad) 
Florenz. Nachdem er 1832 diefen nach Konjtantinopel begleitet, bereifte er Griechenland und 
die Joniſchen Infeln und wurde 1835 als geheimer erpedirender Secretär in das Minifterium 
des Auswärtigen gezogen. Im folgenden Jahre der preuß. Geſandtſchaft in Nom attachirt, 
verblieb er in diefem Verhältniß, theils in Rom, theils in Florenz, bis er 1843 zum Legations- 
rath im auswärtigen Minifterium und in Cabinet des Königs ernannt ward. Letztern begleitete 
er im Herbft 1847 nad) Oberitalien. Seit Frühjahr 1849 war R. Gefchäftsträger bei Papſt 
Pins IX. zu Gatta, dem er dann nad) Neapel und 1850 nad) Rom folgte, wo er bis zum 
Sommer 1851 verweilte. Hierauf erhielt er den Poften eines Minifterrefidenten an den Höfen 
von Florenz, Modena und Parına, auf welchem er bis zu den Umwälzungen des 3. 1859 ver— 
blieb. Seit 1860 lebte er von Gejchäften zurücgezogen, theils in Kom, theils in feiner Vater: 
ftadt, wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Unter RS zahlreichen Schriften, die fich meift auf die Ge— 
{dichte Staliens beziehen, find hervorzuheben: «Andrea del Sarto» (Lpz. 1835); «Rön. Bricfe 
von einem lorentiner» (4 Bde., Lpz. 1840— 44); «Ganganelli, feine Briefe und feine Zeit» 
(Berl. 1847); «Die Carafa von Maddaloniv (2 Bde., Berl. 1851); «Beiträge zur ital. Ge- 
fhichte» (6 Bde., Berl. 1853— 57); «Die Yugend Catarina's de’ Medici» (2 Bde., Berl. 
1854—56); «Die Gräfin von Albany» (2 Bde., Berl. 1860); «Zeitgenofjen» (2 Bbe., Berl. 
1862); «Gejdid)te der Stadt Rom» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1867). In ital. Sprache erfchienen 
von ihm, neben zahlreichen Beiträgen zum «Archivio storico italiano», an defjen Redaction 
er mehrere Yahre hindurch theilnahm: «Tavole cronologiche e sincrone della storia Fioren- 
tina» (Flor. 1841); «Della diplomazia italiana » (Flor. 1856); «Bibliografia dei lavori 
pubblicati in Germania sulla storia d’Italia» (Berl. 1863). R. iſt Mitglied zahlreicher deut- 
jcher und anderer, namentlid) ital. Akademien, unter anderm jener der Erusca, und Directions> 
mitglied des archäol. Inftituts in Rom. Sein jüngerer Bruder, Dr. Alerander R., preuf. 
Sanitätsrath in Aachen, hat fic) durch mehrere balueologiſche Schriften befannt gemacht. 

Reunion (Infel), ſ. Bourbon. 

Reunions und Reunionsfammern. Kaum war der Friede zu Nimwegen (f. d.) abge» 
fchlofien, als König Ludwig XIV. (f. d.) von Frankreich zu neuen Gewalttaten fchritt. Unter 
andern erhob er, geftügt auf den Wortlaut des weitfäl. und des nimweger Friedensinftruments, 
Anfprüche auf alle Bertinenz» und Dependenzftücde, die jemals zu dem ihn in jenen Friedens» 
verträgen abgetretenen Yändern gehört hatten. Dies Verfahren, für weldyes man die Bezeich- 
nung r&union, d. 5. Wiedervereinigung, gebrauchte, hatte ein Parlamentsrath zu Met, Roland 
de Ravaulx, ausgebadht. 1680 errichtete Ludwig XIV. zu Meg, Breiſach und Befangon bes 
fondere Gerichte (Reunionsfammern), die nicht nur unterfuchten, welche Zerritorien vormals 
irgendiwie mit feinen neuerworbenen Ländern in Berbindung geftanden hatten, fondern ihm auch 
diefe Territorien förmlich zufprachen. Auf ſolche Urtheile hin nahm er an ſechshundert Herr— 
ſchaften, Städte, Flecken, Dörfer u. f. w., namentlich Zweibrüden, Saarbrüden, Beldenz, Spon- 
heim, Germersheim, Mömpelgard u. f. w. im Lauf des nächſten Jahres weg. Gewöhnlich 
wurden zuerft die Örumdherren wegen unterlaffener Huldigung vorgeladen und, wenn fie auf 
ſolche unberechtigte Borladungen zu erfcheinen verweigerten, die Befigungen als verwirkte Lehen 
mit Waffengewalt eingezogen. Auch gegen die fpan. Niederlande wurde ein gleiches Raubfyftem 
ins Werk gefegt und namentlich Lugemburg, Courtray, Chimay der Krone Frankreich zuge 
Iprochen und gewaltjam occupirt. Dazu bemäcdhtigte Ludwig XIV. fich der Keichsftadt Stras- 
burg durch Berrath und Ueberrumpelung 30. Sept. 1681 und an demfelben Zage auch der 
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Feſtung Caſale in Piemont. Kaiſer Leopold I, Spanien, Schweden und die niederländ. Re— 
publif verbündeten fi) im Haag 6. Febr. 1683 zur Aufrechterhaltung des Weftfälifchen und 
Nimweger Friedens; doch geſchah auch jetzt nichts Ernftliches, um Ludwig XIV. Einhalt zu 
thun. Nach langen Verhandlungen kam zwiſchen Frankreich und dem Reiche 15. Aug. 1684 
ein 2Ojähriger Waffenftillftand in Regensburg zu Stande, demgemäß Ludwig XIV. vorläufig 
alles, was er biß zum 1. Aug. 1681 durch Reunions an fic) geriffen hatte, fowie auch Stras» 
burg und Kehl behalten durfte. Spanien verlor jogar in den ſpan. Niederlanden alles, was bis 
zum 21. Aug. 1683 reunirt worden war. Aber auch nachher fuhr Yudwig XIV. nit den will- 
kürlichen Gebietsverlegungen fort. Dazu erhob er beim Ausfterben des Mannsftammes der Kur: 
fürften von der Pfalz (Mai 1685) Erbanfprüce im Namen feiner Schwägerin, der Herzogin 
Elifabeth Charlotte (ſ. d.) von Orleans. Nunmehr fchloffen Kaifer Leopold, Spanien, Schweden 
und mehrere deutjche Fürften 9. Yuli 1686 ein Bündniß zu Augsburg gegen Ludwig XIV., 
worauf 1688 der Krieg wieder ausbrad; und bis zum Frieden von Ryswijk (f. d.) fortdanerte. 

Rẽus, eine große blühende Stadt (Ciudad) in der jpan. Provinz und 2 Leguas im Weften 
von Tarragona in Catalonien, an der Eifenbahn, in einer fruchtbaren Ebene am Fuße einer 
Gebirgskette gelegen, zerfällt in die Alt» und die Neuftadt und iſt regelmäßig angelegt, mit 
breiten, jchönen Straßen. Die Stadt hat gefhmadvolle öffentliche Gebäude, viele ganz moderne 
Wohnhäufer, elf Pläge, mehrere Kirchen, darunter die jehr fchöne goth. St.» Petersfirche, ein 
Nonnen und zwei ehemalige Mönchsflöfter, drei Spitäler und ein großes Theater. 1800 
nod) ein unbedeutender Flecken, ift R. jetst die zweite Fabrifjtadt Sataloniens und zählt 27257 €. 
(1860). Zu ihren zahlreichen induftriellen Etabliffements gehören SO Baumwollſpinnfabriken, 
5000 Webftühle, Seiden=, Leinen-, Band-, Yeder-, Seifen», Hut-, Fäſſer- und Branntwein- 
fabrifen. Der Handel ift lebhaft; die Ausfuhr gefchieht durch den 1 Yegua entfernten Hafenort 

- Salou. Den Titel «Graf von R.» führt der General Prim (f. d.), der hier geboren ift. 

Reuß, ein rechter Zufluß der Aar (j. d.) in der Schweiz, eins der wildeften Alpengewäffer, 
entjteht im Canton Uri, dem aud) ihr ganzer oberer Yauf mit jämmtlichen Zuflüßchen angehört, 
aus vier Duellbächen, welche die Wafler der nördl. Senke des St.-Gotthardsgebirgs fammeln. 
Der ſüdl. oder Hauptquellarm entipringt /, St. im Nordweiten vom St.-Gotthardshospiz 
in einem graufigen Felſenwinkel aus dem 6412 F. hoch gelegenen, Y/, St. langen Yucendroice, 
der von Süden her einen zwijchen der Fibbiaſpitze (8441 F.) und der Yucendrofpige oder 
Pizzo di Vinei (9109 F.) entftehenden Gletſcherbach aufnimmt, und fließt gegen Norden. Die 
Urferen-Reuß entiteht wejtlicher an der Furca, nimmt mehrere Wafler auf, die von den 
Gletſchern zwijchen dem Yucendro und Matthorn (9951 F.) kommen, und flieht gegen Nord» 
often über die Dörfer Realp, Zum Dorf, Hospenthal (wo fie ſich mit dem erften Quellarm ver= 
einigt), und Andermatt oder Ujeren (ital. Osera) zum Urner Loch. Hier endet ihr 6 St. langes, 
von 6000 bis zu 4356 %. jid) jenfendes mattenveiches Thal, das Urferenthal, und es mün— 
den die furz vorher vereinigten beiden andern Duellarme, der jüdöftliche aus dem Gürftenfee in 
Unteralpthal und der nordöftliche aus dem %/, St. langen Oberalpjee im Oberalpthal. Nahe 
unterhalb vom Urner Loch (einem 1707 von Pietro Moretini in den Kilch- oder Kirchberg 
gefprengten Tunnel von 180 F. Yänge, 16 5. Breite und 14%, F. Höhe) jtürzt die R. ſchäu— 
mend unter der 1830 neu erbauten Teufelsbrüde hin. Dann durchjegt fie 1 St. weit die 
Schöllenen oder Schellinen, eine vielfach gewundene, wilde, von vegetationslojen Granit— 
wänden eingejchlofjene Felſenſchlucht. Etwa 1 St. weiterhin berührt fie das Dorf Göfchenen 
oder Gejchenen, wo fie von Weiten her die Göſchenen-R. aus dem 3 St. langen, einſamen 
und trümmererfüllten Göfchenenthal aufnimmt. Wieder %/, St. weiter mündet bei dem Dorfe 
Waſen (2824 3.) von Welten her die Mayen-R. oder der Mayenbach aus dem Mayenthal, 
aus welchem man über die Suften- Scheided und durd) dad Gadmenthal nach dem Haslithal 
gelangt. Etwa 1%, St. unterhalb Waſen, bei dem freundlichen Dorfe Amftäg (1650 F.), 
mündet von Dften her der Kärftelenbac des Maderanerthals, und es beginnt die 1820 — 32 
erbaute St.-Gotthardsftrafe als Gebirgsitraße, welche die R. achtmal mit Brüdern überfpannt, 
indem fie fid) bald auf dem linfen, bald auf dem rechten Ufer hinaufzicht., Bei Amftäg wird 
der Fluß ruhiger. Bei Klus oder Klaufen und Erftfelden (1447 5.) tritt er aus feiner bis- 
herigen Gebirgsipalte und fließt innerhalb einer bis ?/, M. breiten, ebenen und fruchtbaren 
Thaljohle in corrigirtem Bette nach %, M. Laufs bei Seedorf in den Urnerſee, das füdlichfte 
Beden des VBierwaldftätterfees (1345 F.). Die R. verläßt diefen großen, von vielen Alpen- 
waſſern gejpeiften See bei Luzern als ein durchjichtig grüner, breiter nnd ſchiffbarer Strom, 
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wendet ſich, nachdem ſie links die Wald-Emmen aus dem Eutlibuch aufgenommen, gegen Nor⸗ 
den, die niedrigen Voralpen durchſchneidend, empfängt rechts die Lorze, den Abfluß des Zuger⸗ 
und Ageriſees, bildet eine Strede weit die Grenze von Zug und Zürich gegen Aargau und 
mündet im letztern Canton bei Windiſch öſtlich von Brugg und nahe oberhalb der Limmat in 
die Aar. Ihre ganze Fänge beträgt 21 M., ihr Gebiet 60,D.-M. Sie iſt fiſchreich und führt 
etwas Goldfand. Ihr Gebiet hat kein einziges fchleichendes Waſſer, das zu größern Verſum— 
pfungen führte. Alle ihre riunenden und fließenden Adern find höchft lebendig und nagen mehr 
an den Uferrändern, als daß fie diefelben überfchwenmten. Die Thäler der R. gehören zu den 
landſchaftlich ſchönſten der ganzen Schweiz. 

Reuß, zwei ſouveräne Fürſtenthümer Deutſchlands, ein Theil des von den alten Vögten und 
Grafen des Deutſchen Reichs beſeſſenen und davon den Namen führenden Voigtlandes, liegen 
ziemlich in der Mitte Deutſchlands, zwiſchen dem Königreiche Sachſen und den ſächſ. Herzog: 
thümern. Die Fürftenthümer werden durch den großherzogl. weimar. Neuftädter Kreis im zwei 
ungleiche Theile getrennt, haben einen Fläheninhalt von 21,85 Q.⸗M. und find zwifchen der 
ältern und jüngern Linie des jetzt fürftl. Haufes R. getheilt. Die Bevölkerung derjelben belief 
fi) 1864 auf 130396 Seelen, die ſich, mit fehr geringer Ausnahme, gleichwie das Fürftenhaus 
zur prot. Kirche befennen. Die Befizungen des reuß. Haufes waren früher weit umfangreicher 
als jetzt. So gehörte mehrere Yahrhunderte hindurch beinahe der ganze königl. ſächſ. VBogt- 
ländifche Kreis der reuß. Fürftenfamilie als Stammland; durch Berpfändung und fpäter, 1569, 
durch Kauf fam er an Sadjjen. Ferner beſaß das Haus das großherzogl. ſächſ. weimar. Amt 
Weida, welches durch Kauf 1560 an Kurfachjen fiel; das preuß. Amt Ziegenrüd, welches gegen 
eine Geldeniſchädigung an Thitringen gelangte; die Stadt Hof nebit ſechs Amtsbezirken in 
Baiern, die ſchon 1375 von den Bögten zu Weida an den Burggrafen von Nürnberg verkauft 
wurde; endlid) aud) das Herzogl. altenburg. Amt Ronneburg und die Herrfchaften Wildenfels 
und Rochsburg. Im 13., 14. und 15. Jahrh. befaßen die reuß. Vögte den Amtsbezirk Wer- 
dau, Aſch, Selb, die Stadt Münchberg, viele Schlöffer in Baiern und Sadjfen, einen Theil von 
Nordhalben und die Herrichaft Kranichfeld. 1426 war die ehemalige Burggrafihaft Meißen 
vom Kaifer Sigismund dem reuf. Vogt von Plauen zu Lehen ertheilt, von deſſen Erben aber 
ſchon 1534 an Sachſen wieder verkauft worden. Die gegemvärtig beftehende Theilung im die 
ältere und jüngere Linie gründet fi) auf den Vertrag vom 27. Aug. 1616, der nad) dem Aus- 
fterben der mittlern Linie, deren Befigungen den genannten zufielen, zu Stande fam. In beiden 
Linien wiederholten ſich auch fpäter die Theilungen, bis durd) den Haus- und Gefchledhtsvertrag 
vom 3., 4. und 5. Sept. 1690 die Primogenitur eingeführt wurde. Beide unter ſich ganz un- 
abhängige Linien haben ſich bei den Theilungsverträgen das Miteigenthum an dem zum Haus- 
und Familienfideicommiß gehörigen Domanial- und Kammervermögen fowie die Succeffion bei 
dem Abfterben der einen diefer Yinien vorbehalten. Die Berhältnifje des Gefammthaufes find 
durch Familienverträge von 1668, 1681 und 1690 geregelt. Alle männlichen Familienglieder 
führen zufolge Nebenrecejjes vom 13. Nov. 1668 den Namen Heinrich und unterfcheiden ſich, 
jede Linie für ſich zählend und ohne Unterſchied auf den Negierenden und die iibrigen Glieder, 
blos nach der Nummer und zwar fo, daf die ältere Linie bis hundert (C) zählt und dann wieder 
mit I anfängt, die jüngere aber den Erftgeborenen in jedem neuen Jahrhundert mit I bezeichnet 
und dann bis Ende des Zahrhunderts fortzählt. Die Souveräne führen den Titel Heinrich J. 
u. j. w., ſouveräner Fürſt Reuß (älterer oder jüngerer Linie), Graf und Herr von Plauen, Herr 
zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz und Lobenftein. Für die beiden Linien gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten befteht ein Seniorat, welches ſtets der ältefte regierende Herr führt, während der 
ältefte regierende Fürft der andern Linie ihm als Adjunct zur Seite fteht. Zum deutfchen Bun- 
deöheere ftellten beide Linien zufammen ein Contingent von 1117 M., die ein Infanteriebataillon 
bildeten, welches zur Refervedivifion des Bundes gehörte. Beim Bundestage hatte das Haus 
R. im Engern Rathe mit Hohenzollern, Liechtenftein, Schaummburg-Lippe, Lippe- Detmold und 
Walded die 16. Curiatſtimme, im weitern Nathe jede ber beiden Linien eine befondere Stimme. 
Das Poftwefen verfah auf Grund von Lehnsverträgen Thurn und Taxis, Beide Fürftenthlimer 
gehören infolge der Ereigniffe von 1866 dem Norddeutjchen Bunde an und haben je eine Stimme 
um Bundesrathe und je einen Vertreter im Reichstage. Im Wappen führen beide Linien bes 
Daufes einen Löwen und einen goldenen Kranich. Die Landesfarben find Schwarz, Roth, Gelb. 
Vgl. Bode, «Baterlandskunde der fürftl. veuß. Länder» (Nordh. 1852). 

Die Lande der ältern Linie des Haufes R. oder das Fürſtenthum Reuß-Greiz be 
Stehen in dem Fihrftentfum Greiz (f. d.) mit der gleichnamigen Haupt- und Nefidenzftadt. Es 
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bildet kein gefchloffenes Ganzes und ift aus den Herrfchaften Ober- und Untergreiz, fünf Dör- 
fern der Pflege Reichenfels und der Herrfchaft Burgk zufammengefeßt. Das Fürſtenthum um 
faßt 6,5 D.-M., hat nad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 eine Bevölkerung von 43924 Seelen 
(4,26 Proc. mehr ald 1861), wonach 6459 auf die Quadratmeile fommen. Die Bevölkerung 
vertheilt fic) auf 2 Städte (Greiz und Zeulenroda), 2 Marktfleden und 76 Dörfer. Das 
Fürſtenthum ift in vier Aemter eingetheilt: Dölau, Dbergreiz, Untergreiz und Burgk. Die 
Stadt Zeulenroda mit ihren nächften Umgebungen bildet ein eigenes fürftl. Gericht. Die Patri- 
monialgerichte find noch nicht aufgehoben; Adminiftration und Juſtiz find noch nicht getrennt; 
um Unterfuchungsverfahren gilt nod) der Inquifitionsproceß. Die Landesregierung ift Appel= 
lationsgericht und oberjte Bermwaltungsbehörde und hat, wie das Landesconfiftorium, Kammer- 
collegium und Forftdepartement, ihren Sig in Greiz. Die Minifterialgefchäfte find dem jeweiligen 
Regierungspräfidenten übertragen. Das Ober» Appellationsgericht in Jena bildet feit 1817, 
wenn auch mit ziemlich beſchränkter Competenz, die höchſte Zuftizinftanz. Das Contingent zum 
deutjchen Bunbdesheere betrug 334 Mann. Durch befondere Convention mit Preußen ift feit 
1. Yuli 1867 die Militärhoheit völlig auf die Präfidialmac)t des Norddeutjchen Bundes über- 
gegangen, ebenfo das Poftrecht und die Pofthoheit. Die Staatseinkiinfte betragen jährlich etwa 
200000 Thlr., die Staatsfhuld 205000 Thlr., davon 75000 unkündbare verzingliche Schuld 
und 130000 Papiergeld. Die fleißige und genügſame Bevölferung betreibt blühenden Aderbau 
und Biehzucht; doc) wird der Bedarf an Getreide nicht völlig gededt. Auch ift noch ein bedeu— 
tender Waldbeftand vorhanden, von dem die Hälfte Staatsforft. Sehr lebhaft ift der Induſtrie— 
betrieb, namentlich in Wolle, Baumwolle und Leinen. Dbenan ftehen die Wollwaarenproduction 
in der Stadt Greiz und Umgegend und die Strumpfwaarenmanufactur in Zeulenroda. Der Export 
diefer Erzeugnifje erſtreckt ſich bis nach Amerika, Auftralien und in den Orient. Der Berfehr wird 
gefördert durch eine 1865 eröffnete Eifenbahn, welche die Stadt Greiz mit der Weftlichen Säch— 
fifchen Staatsbahn verbindet. Neben der fürftl. Gewalt beftanden bis 1867 Yeudalftände, die das 
Bollswohl nicht im geringften förderten. Die Bewegung von 1848, welche bei der gedrückten Lage 
im Ländchen fich jehr heftig äußerte, bewog den Fürften Heinrich XX., diefe alten, lange nicht ver— 
fammelt gewejenen Stände zu berufen. Diefelben votirten ohne Widerftand ein Wahlgefeg, auf 
Grund defjen cin neuer Yandtag zufammentrat, der eine von der Regierung vorgelegte conftitutio- 
nelle Berfaffung en bloc genehmigte. Diefer Yandtag ward jedoch 1851 vertagt und nie wieder 
einberufen, ohne daß eine Auflöfung erfolgt wäre. Dagegen traten die alten Stände wieder in 
Function, welche den Hauptübelftänden in der gänzlich zurücgebliebenen Gefetsgebung des Länd- 
chens abhelfen follten. Mit diefen fam ein fchon feit 1849 berathener Civilliftenvertrag zu 
Stande, wonad) der Fürft die Verwaltung des Domanial- und Kammervermögens, unter Vor— 
behalt des Eigenthums, an den Staat abtrat und dafür eine Eivilfifte von 36000 Thlen. erhielt. 
Heinrich XX. ftarb 8. Nov. 1859, und es folgte ihm fein Sohn Heinrich XXII. (geb. 28. März 
1846), für den als Vormünderin die Mutter, Fürftin Karoline (geb. 19. März 1819), geb. 
Brinzeffin von Heffen-Homburg, die Regierung führte. Der äuferft confervative Sinn ber Re- 
gentin hinderte mehr als je die Neformirung des Fleinen Staatswejens. Das preußenfeindliche 
Berhalten der Fürftin in den Ereigniffen von 1866 führte eine Occupation des Yandes von 
feiten Preußens herbei. Erſt nach einem fürmlichen Friedensfchluffe vom 26. Sept. 1866 und 
unter Erlegung einer Kriegsftrafe von 100000 Thlrn. (zur einen Hälfte vom Lande, zur andern 
von der Fitrftin-Regentin) an den preuß. Yuvalidenfonds fand der Eintritt des Fürſtenthums in 
den Norddeutſchen Bund ftatt. A 28. März 1867 trat der Fürft Heinrich XXIL die Re— 
gierung in Perjon an. Es erfolgte hierbei die Promulgirung einer neuen, mit den Yeudalftänden 
vereinbarten Verfafjung, die eine, wenn auch mangelhafte Bolfsvertretung gewährte und diefer 
einigen Einfluß auf die Finanzverwaltung und Oejeggebung zulieh. 

Das Fürftenthum R. jüngerer Linie oder R.-Gera-Schleiz-?obenftein-Ebers- 
dorf umfaßt 15,06 Q.⸗M. mit (1864) 86472 €. (3,37 Proc. mehr ald 1861), fodaß 5765 
Bewohner auf 1 Q.⸗M. entfallen. Die mit ganz geringer Ausnahme durchweg prot. Bevölfe- 
rung vertheilt fi) auf 6 Städte, 4 Marftfleden und 163 Dörfer. Die Haupt- und Refidenz- 
ftadt ift Gera (ſ. d.). Das Fürftentyum wird in adıniniftrativer Beziehung in die drei Landraths— 
amtsbezirle Gera, Schleiz, Lobenſtein-Ebersdorf getheilt. Nach der Yuftizreorganifation von 
1863 ift die Verwaltung durdjaus von der Yuftizpflege getrennt. Es beftehen Kreisgerichte in 
Gera und Schleiz fowie Einzelämter in Gera, Hohenleuben, Schleiz, Lobenftein und Hirfchberg- 
ALS zweite Inftanz fungirt vermitteld Staatsvertrag das Appellationsgericht in Eiſenach, als 
dritte Inftanz das Dber-Appellationsgericht in Jena. Durch Anfchluß an Sadjjen-Weimar und 
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die beiden Schwarzburg wurde vorher ſchon Deffentlichkeit, Miündlichfeit und Geſchworenen- 
gericht für ſchwerere Strafproceffälle eingeführt. Die Finanzverhältniffe des Landes haben ſich 
in neuerer Zeit befriedigend geftaltet. Die Staatseinnahmen auf die dreijährige Finanzperiode 
1866 — 68 waren auf 296000, die Ausgaben auf 290000 Thlr. pro Jahr veranfchlagt. Die 
verzingliche Staatsſchuld beträgt 380000 Thlr., wozu noch 320000 Thlr. unverzinslicher Kaſſen⸗ 
jcheine fommen. Das öffentliche Unterrichtswefen des Landes ift in guter Berfafjung. An Unter- 
richtsanftalten beftanden 1861: zwei Gymnaſien (Gera und Schleiz) mit 330 Schülern, zwei 
Scyullehrerfeminare (ebendafelbft) mit 40 Zöglingen. Zudem waren vorhanden 1863: eine 
Bürgerfchule (Gera) mit etwa 800 Schülern, und 96 Vollsſchulen mit 8850 Schülern. Ueber- 
dies ift in Schleiz ein Taubftummeninftitut umd in Gera eine Handelefchule vorhanden. Die 
Landwirthichaft befindet fich feit Befeitigung des Wildftandes, des Jagdrechts und der Grund» 
laften fowie durd) die Wirkſamkeit der landwirthichaftlichen Vereine in einer nicht ungünftigen 
Lage; doch muß Getzeide zur Dedung des Bedarfs noch eingeführt werden. Gebundene Bauern- 
gitter bejtchen im DBerwaltungsbezirte Gera 3881, in Schleiz 3897, in Ebersdorf 3600. Der 
Bergbau producirte im Oberlande 1863 an Eifenerzen 41350 Zolletr., Kupfererze 50, Antt- 
mon 2938, Flußſpat 480, Salz (Gera) 30103, Braunkohle (Gera) 132000 Zolletr. Der 
Induſtrie- und Erwerböbetrieb des Landes ift verhältnißmäßig ſehr bedeutend. Hauptorte für 
die Induftrie in Wolle und Baumwolle find Gera, Schleiz, Lobenftein und Hirfchberg, für 
Gerberei Tanna und Hirfchberg, für Bierbrauerei Köftrig, Schleiz, Ebersdorf und Hirſchberg, 
für Tabadsfabrifation ebenfalls Gera. An bedeutendern Etabliffements waren 1861 vorhanden: 
7 Streich- und 3 Kammgarnfpinnereien, 14 Yabrifen für wollene und baummvollene Zeuge, 
2 Tuchfabrifen, 5 Hüttenwerke, 1 Eifengieferei, mehrere Fabriken für Mafchinenbau, für Mej- 
fingwaaren, für Chemifalien, 11 Tabadsfabrifen, 1 Borzellanfabrif u. ſ. w. Ausfuhrartifel find 
befonders Woll- und Baummwollwaaren, Peder, Holz, Eifen, Rindvieh u. f. w. Haupthandels- 
und Fabrifort ift Gera, wo feit 1856 eine conceffienirte Bank, desgleichen eine Handelsfammer 
befteht. Den Verkehr unterftügen gute Landftraßen und die Eifenbahn von Gera nach Weißen- 
fels (Thüringer Zweigbahn) fowie die Bahn von Gera nad; Gößnitz (Zweig der Weftlichen 
Sächſiſchen Staatsbahn). Das Fürftenthum R. jüngerer Linie ftellte zum deutſchen Bundes- 
heere ein Contingent von 783 M. Der Fürft trat durch freiwilligen Abſchluß vom 26. Juni 
1866 den Norddeutjchen Bunde bei. Die Militärhoheit ging 1867 durd) Vertrag mit Preußen 
völlig an das Bundespräſidium itber, desgleichen die (bisher Thurn und Taxis'ſche) Poft. 

Die Lande der jüngern Linie zerfielen bis zum J. 1848 in drei befondere Fürſtenthümer: 
1) das Fürſtenthum Schleiz mit der Hauptftadt Schleiz (j. d.), der Stadt Tanna und dem 
Flecken Hohenleuben; 2) das Fürſtenthum LYobenftein-Ebersdorf mit dem Hauptorte Yobenftein 
und dem Marftfleden Ebersdorf (f. d.); 3) das Fürſtenthum Gera (f. d.) mit den Städten Gera 
und Saalburg und dem Flecken Tangenberg. In jedem diefer Fürftenthiimer waren jog. Ritter- 
und Fandfchaften vorhanden, die, ohne Wurzel im Bolfe, ſich dem Regenten gegenüber ganz 
machtlos bewiefen. Der Bauernftand, mit Ausnahme des Fürftentfums Gera, war nieder: 
gedrüct durch Feudallaften, durch übermäßigen Wildftand, durch Beamtenwillfür und mangel- 
hafte Rechtspflege. Schon 1826, dann 1830 und 1831 waren deshalb Unruhen ausgebrochen, 
die mit Waffengewalt unterdrüdt werden mußten. 1826 fielen fogar in der ſog. Schlacht bei 
Harra im Fürſtenthum Lobenftein- Ebersdorf gegen 20 Bauern, und viele wurden verwundet. 
Infolge der polit. Bewegung von 1848, die fich hier wieder jehr ftürmifc äußerte, dankte 
1. Oct. der Fürft von Yobenftein-Ebersdorf, Heinrich UXXII. (der jog. « Brincipienreitere, wegen 
eines feiner oft ſehr originellen Erlaffe), zu Gunſten des Fürften Heinrich LXIL. von Schleiz 
ab, fodaß num eine Wiedervereinigung fänmtlicher drei Yändchen ftattfinden Fonnte. Es wurde 
zum Herbft 1848 ein conftituirender Yandtag zur Vereinbarung einer Berfafjung berufen, auch 
ein fürmliches Minifterium gebildet, an deſſen Spige der vormalige Chef der gemeinfamen 
Landesregierung, Herr von Bretfchneider, trat. Erft 30. Nov. 1849 kam das neue, demokratisch 
gehaltene Staatsgrumdgejeg nebſt einem Wahlgejeg «auf breitefter demokratischer Grundlage» 
zu Stande und erhielt die Sanction des Fürften. Dem folgten eine freifinnige Gemeindeordnung, 
ein Örundfteuer= und ein Gewerbe- und Perjonaljtenergejeg, Aufhebung des Jagdrechts auf 
fremden Grund und Boden. Die Steuerbefreiungen der Nittergiiter hörten damit auf, dafür 
aber wurden diefe unter Aufhebung des Lehnsverbandes allodificirt. Die von Bundes wegen an- 
geordnete Aufhebung der Grundrechte führte jedoch alsbald eine Kevifion der Verfaſſung herbei, 
die, da ihr jede innere Veranlafjung fehlte, Mieftimmung erregte. Indeſſen erfolgte die Auf- 
hebung der Patrimonialgerichte und der befreiten Gerichtöftände und 18. April 1852 die Ein- 
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führung des Thüringifchen Strafgeſetzbuchs (bis dahin hatte noch die Carolina gegolten). Hein- 
rich LXII., ein bejahrter wohlwollender Fürft, ftarb 19. Juni 1854, und ihn folgte fein Bruder 
Heinrich LXVIL (geb. 20. Oct. 1789), der die Landesverfaſſung, da ihre Anerkennung durch die 
Agnaten umterblieben war, nicht anerlannte, aud) den im März 1848 durch die Bollsbewegung 
in Schleiz entfernten, feudaliftifch gefinnten Herrn von Geldern an die Spige der Verwaltung 
berief. Trotz des Widerſpruchs des im Febr. 1856 einberufenen Landtags wurde nun die Ver— 
fafjung abermals revidirt. Es blieb zwar dem Landtage die entfcheidende Mitwirkung bei der 
Geſetzgebung und der Feftftellung des Staatshaushalts, aber es fielen faft alle grundrechtlichen 
Beſtimmungen weg, und der Landesherr erhielt ein ziemlich weitgehendes Verordnungsrecht. 
Eine tiefgreifende Beränderung fand ftatt durch Herftellung einer aus drei Abgeordneten bes 
ftehenden Vertretung der Eigenthümer der 30 landtagsfähigen Kittergüter, wozu auch noch ein 
durch den Fürften der Paragiatherrfchaft Köftrig ernanntes Dlitglied Fam. Die Zahl der Bolts- 
abgeordneten wurde auf neun, die Wahlperiode auf drei Jahre beftimmt. Für die paffive Wähl« 
barfeit bei den Bollswahlen ward ein niedriger Cenſus feftgefegt, während das active Wahlrecht 
an das Staats- und Ortsbürgerrecht gefnüpft blieb. Endlich erfolgte auch die Aufhebung der 
Beltimmung, daß der Genuß der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte durch das hriftl. 
Glaubensbekenntniß nicht bedingt fein folle. Die allgemeine Unzufriedenheit, welche die reactio⸗ 
näre Wirffamkeit des, Minifter8 von Geldern hervorrief, bewog den Fürften Heinrich LXVIL, 
an deſſen Stelle den aus dem weimar. Staatödienft ausgejcdiedenen Herrn von Harbou zu bes 
rufen, der, unter Fräftiger Unterftügung von feiten des Landtags, nunmehr die längft entbehrte 
Keorganijation des Juſtizweſens durchführte. Dem ſchloß fid) an die Publication der thilring. 
Gewerbeordnung und des Deutjchen Handelsgeſetzbuchs, ein Geſetz über die Vollsſchulen, eine 
Novelle über Ablöjungen (1864), welche die Lage der Orundbefiger verbefierte. Auch in allen 
übrigen Zweigen der Staatöverwaltung gab ſich feitdem eine rege und erfprießliche Thätigfeit 
fund. Fürſt Heinrich LXVI. ftarb hochbetagt 11. Yuli 1867. Ihm folgte fein Sohn Hein- 
rich XIV. (geb. 28. Mai 1832), der fchon bei Lebzeiten bes Vaters heilfamen Einfluß auf die 
Geſchäfte geübt hatte und feine Regierung damit begann, daß er das vom Landtage wiederholt 
bejchloffene Geſetz janctionirte, welches die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen und bürgerlichen 
Rechte vom Glaubensbelenntniß wieder unabhängig machte. 

Das Haus R. fteigt mit feinen Ahnen tief im die deutfche Gefchichte hinab. Als Stamm- 
vater deſſelben kommt urkundlich 1143 Heinrich von Weida aus dem Gefchlecht der Gleisberge 
vor. Nach der von ihm erbauten Stadt wurde er edler Vogt von Weida, oder auch Advocatus 
de Plawe (d. i. Plauen), ingleichen wegen feines großen Grundbefiges Heinrich der Neiche ge— 
nannt. Er war Kaiſer Friedrich's I. Hofmarſchall und feine Gemahlin Bertha eine nahe Ber- 
wandte des Kaiſers. Infolge diefer Verwandtichaft Hatte er das ganze Boigtland fiir fich und 
feine Nachlommen vom Kaiſer als Eigentgum erhalten. Zu Ehren Kaifer Heinrich's VI, Fried- 
rich's Sohn umd Nachfolger, gab er jeinen drei Söhnen den einzigen Taufnamen Heinrich, der 
feitdem Familienname des Haufes geblieben ift. Er theilte fein Gebiet unter feine drei Söhne, 
von denen der erfte Vogt und Herr zu Weida, der zweite zu Plauen, der dritte zu Gera wurde. 
Die vogteiliche Linie Weida, welche auch ein Drittheil vom Regniglande und Greiz bejaß, er- 
loſch 1532, nachdem bereits 1427 Weida an Friedrid) den Streitbaren, Kurfürften von Sach— 
fen, veräußert worden war. Die geraer Linie, welche ſich in dem Befige der Herrſchaften Gera, 
Lobenftein, Langenberg, Saalburg, Burgf und Nordhalben befand, erlofch, nachdem fie beinahe 
350 9. beftanden, 1550 mit dem Tode Heinrich's des Jüngern, über welchen 1547 nad) der 
Schlacht bei Mühlberg die Reichsacht verhängt worden war, ſodaß nur die plauenfche Linie 
übrigblieb. Durch einen der Enkel Heinrich's des Feldhauptmanns, des berühmteften aus dem 
Haufe Plauen, wurde der Name R. in die Fürftenfamilie eingeführt. Diefer nänilich war mit 
Marie, Tochter des böhm. Fürften Brzaziflaw IV., der Enkelin einer ruf. Fürſtin, verheirathet, 
lebte lange in Rußland und erhielt deshalb den Beinamen Ruzze, Ruſſe, Reuße (Henricus 
dictus Ruzze, Ruse, Russus, Ruthenus), während fein Bruder wegen feiner bedeutenden Be— 
figungen in Böhmen «der Böhme» genannt wurde. Heinrich der Böhme hinterließ drei und 
Heinrich der Neuffe zwei Söhne, welche nach ihres Großvaters Tode ſich in defjen Befigungen 
theilten und eine ältere und eine jüngere Linte der Bögte von Plauen gründeten. Die Glieder 
der jüngern Linie fchrieben ſich fänmtlich «Heinrich der Jüngere, genannt Reuß⸗. Heinrich von 
Blauen, Urenkel Heinrich's des Böhmen, daher der ältern Linie angehörig, war 1417 vom 
Kaifer Sigismund zum Hofrichter des Reichs ernannt worden und erhielt ald Erbichn 1426 
die Burggrafichaft Meißen und die mit demfelben verbundene fürftl. Würde, nebſt Sig und 
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Stimme auf beim Reichstage, fowie die Grafſchaft Hartenftein. Mit Heinrich VII. Burggrafen 
zu Meißen, erloſch 1572 die ältere oder burggräfl. Linie. Heinrich der Jüngere, auch der Stille 
genannt, R., Herr zu Plauen, Greiz und Kranichfeld, hinterließ 1535 drei Söhne, welche die 
ältere, mittlere und jüngere Linie ftifteten, von denen die mittlere 1616 erloſch, die ältere Linie 
fi) wiederholt in Nebenzweige abtheilte, nämlich in Ober- und Untergreiz, Burgf und Dölau. 
Die Linie Burgk, von Heinrich V., Enkel Heinrich’ des Stillen, gejtiftet, erloſch 1640 mit 
Heinrid) IIL, und ihr Gebiet fiel an Greiz zurüd, Die Speciallinie Untergreiz, welche Heinrich, 
jüngfter Sohn Heinrich's V., Gründer des greizer Haufes der älter Linie, 1625 ftiftete, erlofch 
mit Heinrid) IIL. 1768. Die Lande der untergreizer Linie erbte Obergreiz, welches fich nun— 
mehr R.-Oreiz nannte. Auch Obergreiz theilte fi) mehrmals in zwei bejondere Linien, nänt= 
lic in Obergreiz und Dölau. Ein gefhichtlidy berühmter Kriegsheld der ältern Linie R. ift 
Heinrid) VL, Urenfel des Stifter8 des greizer Haufes. Er war Feldurarjchall des Königs von 
Polen und Kurfürften von Sachſen und ftarb, nachdem er in der fiegreichen Schladjt bei Zentha 
gegen die Türken tödlich verwundet worden, 1697. Die fänmtlichen Lande der ältern Linie 
vereinigt befaß zuerft Heinrich XI., Enkel des Feldmarſchalls, der von Kaifer Joſeph I. 1778 
die reichsfürſtl. Würde erblic) erhielt. Seitdem find die Lande der ältern Linie R., des Haufes 
R.-Öreiz, nicht wieder zerftücelt worden. Die jüngere Linie zerfiel durdy Theilung ihres Ge— 
biet8 1647 in bie vier Linien Gera, Schleiz, Saalburg und Lobenftein, ‚Die Linie Schleiz er— 
loſch 1666, und bei der Theilung ihres Gebiets umter die drei andern Aefte wurde R.-Saal- 
burg nach Schleiz verjetst und blühte als die Linie R.-Schleiz fort. Von ihr trennte fih 1683 
die Nebenlinie Köftrig, die, weil indeß das Primogeniturrecht eingeführt war, feinen Landestheil 
erhielt. Die Linie Lobenftein trennte ſich durch Gebietstheilung 1678 im die Zweige Lobenſtein, 
Hirfchberg und Ebersdorf. Hirfchberg ftarb 1711 aus. Die beiden andern Zweige erbten ge— 
meinſchaftlich mit Schleiz das Gebiet der 1802 erlojcjenen Linie Gera. 1806 erhielten auch 
bie Grafen von Schleiz, Lobenftein und Ebersdorf die reichöfürftl. Würde. Am 18. Aprif 
1807 traten die damals regierenden vier Fürften R. zum Nheinbunde, und 1815 wurden fie 
Mitglieder des Deutichen Bundes. Als 7. Dat 1824 die fürftl. Linie Pobenftein in der gräfl. 
Nebenlinie erloſch, erhielt der jüngere Zweig Ebersdorf die Befigungen derſelben; aber aud) 
diefe Linie erlofch mit dem Ableben Heinridy’8 LXXII. 17. Febr. 1853. In der erwähnten 
Paragiatlinie R.-Köftrig führt nur das jeweilige Haupt der Linie das Prädicat «Fürſto, die 
übrigen Mitglieder derfelben das Prädicat Prinzen. Diefe Nebenlinie theilt ſich wieder in drei 
Zweige, in die Nachkommenſchaft Heinrich's VL, Heinrich's IX. und Heinrich's XXIII. Das 
gegenwärtige Haupt ift Fürft Heinrich LXIX,, geb. 19. Mai 1792, vermählt mit Mathilde 
(geb. 12. Mai 1804), Tochter des brit. Generallieutenant John Lode. Vgl. Limmer, «Ent: 
wurf einer urfundlichen Gefchichte des gefammten VBoigtlandes» (Gera 1825), und aKurze Ge: 
ſchichte des Hauſes R.» (Ronneb. 1829); Maier, « Chronik des fürſtl. Haufes der Reuſſen 
von Plauen» (Wein. 1811). 

Neuß (Eduard Wilhelm Eugen), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. 18. Juli 1804 zu 
Strasburg, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnaſium feiner Baterjtadt und widmete ſich 
feit 1819 auf der dortigen Afademie erft der claſſiſchen Philologie, wendete fich jedoch fpäter 
theol. Studien zu, die er zu Göttingen und Halle unter Eichhorn und Gefenius betrieb und hier— 
auf zu Paris unter Silveftre de Sacy mit orientalischen verband. Nachdem er 1828 nad) Stras— 
burg zurüdgefehrt, Habilitirte er fi) 1829 als Privatdocent für das Fach biblifcher und orient. 
Wiſſenſchaften, wurde hierauf 1834 auferord., 1836 ord. Profeffor dajelbft und rüdte 1838 
in die theol. Facultät ein. 1843 ertheilte ihm die Univerjität Jena die theol, Doctorwürde. 
Einen Ruf, den er bald darauf nach Jena erhielt, Ichnte er jedoch ab. R. gehört zu den nam— 
bafteften prot. Theologen der Gegenwart und ift zugleich einer der vorziiglichften Vertreter und 
Vörberer deutjcher Wiffenfchaft im Elſaß. Seine Hauptwerfe find: «Geſchichte der Heiligen 
Schriften des Neuen Teftaments» (Halle 1842; 4. Aufl. 1864), «Histoire de la theologie 
chrötienne au siecle apostolique» (2 Bde., Strasb. 1852; 3. Aufl. 1864) und «Histoire 
du canon des Saintes-Ecritures dans l’öglise chretiennes (Strasb. 1863; 2. Aufl. 1864), 
in denen er die fog. Einleitung in das Neue Teftament und die biblifche Theologie in einer 
neuen, von dem hiſtor. Princip beherrfchten Form im trefflicher Weife darſtellte. Als Probe 
eined projectirten volftändigen franz. Bibelwerks in einer neuen Ueberſetzung nebft Einleitungen 
und Commentar veröffentlichte er «L’öpitre aux Höbreux» (Strasb. 1861). Zahlreiche Bei- 
träge eregetifchen, Hiftorifchen und Firchlichen Inhalts lieferte er zu vielen deutfchen und franz. 
Zeitfchriften ſowie auch in die von ihm felbſt begründeten «Beiträge zu den theol. Wiffenfchaftenn» 
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(Jena 1847 fg.). Beachtenswerth find auch, außer den kleinern Schriften «Der 68. Pjalm» 
(Dena 1851) und «Die deutjche Hiftorienbibel» (Jena 1855), mehrere feiner afademifchen Ge— 
legenheitsjchriften und Differtationen. In Verbindung mit Baum und Eunit fett R. die Her- 
ausgabe des von Bretfchneider begonnenen «Corpus Reformatorum» fort. 

Reuter (Brig), einer der namhafteften deutſchen Dialektdichter, wurde 7. Nov. 1810 zu 
Stavenhagen in Medlenburg- Schwerin geboren, wo fein Vater Birgermeifter und Stadtrichter 
war, daneben aber eine nicht unbedeutende Yandwirthichaft betrieb. Nachdem er feinen erſten 
Unterricht durch Hauslehrer erhalten, befuchte er die Gymnafien zu Friedland in Medlenburg- 
Strelig und zu Parchim, worauf er feit Michaelis 1831, wenn auch mit innerm Widerftreben, 
ſich zu Roſtock jurift. Studien widmete. Schon Oftern 1832 wandte er fi) nad) Jena und 
trat dafelbit alsbald in die Burjchenfchaft ein. Mit Beginn der großen Demagogenverfolgung 
ward R. im Herbit 1833 in Preußen verhaftet, nad) einjähriger Unterfuhungshaft zum Tode 
derurtheilt, durch den König aber zu dreißigjähriger Feftungsftrafe begnadigt und hierauf bis 
zum Sommer 1838 trog aller Reclamationen der medlenb. Regierung auf verſchiedenen preuß. 
Feſtungen zurüdgehalten. Nach jeiner Auslieferung fette man ihn in die medlenb. Feftung 
Dömig, bis er endlich infolge der preuß. Amneftie von 1840 feine Freiheit erhielt. Die Juris— 
prudenz hatte R. während feiner Gefangenschaft gänzlich aufgegeben, dagegen fich hauptſächlich 
mit Zeichnen, Mathematik und deutjcher Literatur fowie fpäter auch mit den in die Landwirth— 
Schaft einfchlagenden Wifjenfchaften befchäftigt. Nach feiner Freilaffung übernahm er das väter- 
liche Gut, deffen Bewirthſchaftung er jedoch 1850 aufgeben mußte. N. ließ ſich hierauf als 
Brivatlehrer in der pommerfchen Stadt Treptow nieder, wo er feine «Päufchen en Rimelso 
(Wism. 1853; 8. Aufl. 1865; neue Folge 1858, 4. Aufl. 1863) veröffentlichte, mit denen 
er feinen Ruf als Dichter begründete. Diefe Heinen plattdeutfchen Dichtungen verbankten ihre 
Entftehung dem heitern gefelligen Berfehr im Haufe feines Freundes Peters zu Thalberg und der 
vielfacyen Anregung eines andern Freundes, des Juſtizraths Schröder zu Treptow. Nachdem er 
in Treptow nod) die «Polterabendgedichte» (Schwer. 1855, 2. Aufl. 1863), welche feit 1842 
bei verjchiedenen Gelegenheiten entjtanden waren, und die «Neis nah Belligen», eine poetische 
Erzählung (Wism. 1855; 2. Aufl. 1863), herausgegeben, fiedelte er Oftern 1856 nad) Neu— 
brandenburg über, wo er feinen literarifchen Arbeiten lebte. Seit 1864 hat er feinen Wohnfig 
zu Eifenad). Bon R.'s Werken aus fpäterer Zeit find befonders hervorzuheben: «stein Hitfung » 
(Greifsw. 1858; 3. Aufl., Wism. 1866), eine Art Dorfgefchichte in Berfen, die ein farben— 
reiches Gemälde des bäuerlichen Lebens in Medlenburg und den angrenzenden Gegenden gibt; 
ferner «Hanne Nüte em de lüdde Pudel» (Wism. 1859; iluftrirte Ausgabe 1865), ebenfalls 
eine gelungene Schilderung aus dem Leben des Landvolls; «Schnurr- Murr» (Wism. 1861; 
2. Aufl. 1863), eine Sammlung launiger Gefchichten, theils in plattdeutfcher, theil® in hoch⸗ 
deutfcher Spradje; vor alleın endlich, aOlle Kamellen», eine Reihe von Profanovellen, in denen 
R. ein vorzügliches Erzähltalent bewährt. Im erften Bande (« Twei Iuftige Geſchichten », 
Wism. 1860; 4. Aufl. 1868) kann die Erzählung «Ut de Franzofentid» für eine Perle der 
neuern novelliftifchen Literatur gelten. Den zweiten Band bilden die Schilderungen «Ut mine 
Feftungstid» (2. Aufl., Wism. 1862), denen fid) als dritter bis filnfter Band der Roman 
«lit mine Stromtid» (3 Bde., Wisn. 1864; 2. Aufl. 1865), endlid) als ſechster Band «Dörch- 
läudtig (Wism. 1866) anfchließen. Die neueften Auflagen diefer Werke find auch in R.'s 
«Sämmtlichen Werten» (Bd. 1—12, Wism. 1863—66) enthalten. Unter den neuern deutſchen 
Dichtern, welche fic der plattdeutfchen Sprache bedienen, muß R. dem beften zur Seite geftellt 
werden. Während Klaus Groth in der Mehrzahl feiner Gedichte wefentlich unter dem Einfluffe 
der modernen hochdeutſchen Bildung fteht und Momente hochdeutſchen Cultur- und Geiſtes— 
lebens verarbeitet, ift R. durch und durch Plattdeutfcher: er fchreibt nicht blos plattdeutſch, 
fondern er denkt und fühlt auch in der Weije des niederdeutfchen Stammes. Es gelingt ihm 
daher auch das komiſche Genre am beften. Er entwidelt hier einen gewiffen derben, trodenen 
Humor, aber zugleich auch eine Plaftif und Frifche der Geftaltung, die ihn unfern erften fomifchen 
Dichtern anreihen. Die Mundart, deren fi) R. bedient, ift die medlenburgifche, welche fid) durch 
ihren breiten, vollen Klang fiir das Ohr von dem fanftern, mehr lispelnden Holftein. Platt unter= 
jcheibet, in dem Groth dichtet. Bgl. Glagau, «Frig R. und feine Dichtungen » (Berl. 1866). 

Reuter (Paul Iulius), der Begründer des Neuter’ichen Telegraphenbureau zu London, geb. 
21. Juli 1821 zu Kaſſel, kam nad) dem Tode feines Vaters in ein Bankfgefchäft nad) Göt— 
tingen, wo er feine Muße wiffenfchaftlichen Studien und aud) den eleftromagnetifchen Arbeiten 
von Gauß widmete. 1847 wandte er fich nad) Berlin und trat hier als Theilnehmer in ein 
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Buchhändlergeſchäft, erzielte aber nicht die gewünfchten Erfolge. Die polit. Ereigniffe des J. 
1848 erwedten in ihm den Gedanken, wie wichtig bie rafche Kenntniß polit. Nachrichten für 
alle focialen Kreife fein milffe, und er befchäftigte fid) fofort mit den Mitteln, durd) welche er 
ſich zum allgemeinen Berichterftatter der Preſſe machen könne. In der Borausficht, daß es den 
Regierungen auf die Dauer unmöglich fein witrde, die eleftrifche Telegraphie ald Staatsmonopol 
zu betreiben, begründete er vorläufig im Frühjahr 1849 zu Paris mit fehr geringen Mitteln 
eine lithographiſche Correfpondenz, für die er fich raſtlos Neuigkeitsquellen zu eröffnen fuchte. 
Als 1. Oct. 1849 die preuß. Regierung den Telegraphen von Berlin nach Aachen freigegeben, 
wandte fich R. nad) Aachen und fuchte von hier aus die namhafteften deutſchen Zeitungen und 
Bankgefchäfte zur Annahme feiner Dienfte für die Bermittelung von Depefchen zu gewinnen. 
Um die Nachrichten aus London und Baris fchneller zu erhalten als auf dem gewöhnlichen Poft- 
wege, richtete er eine Taubenpoft zwifchen Brüffel und Aachen ein. Mit der Ausdehnung der 
beig. Telegraphenlinien verlegte er fein Bureau erft nad) Berviers, dann nad) Duievrain. In— 
zwifchen wurden zwar die deutfchen, franz. und engl. Linien vollendet, aber es fehlten noch die 
internationalen Berbindingsglieder diefer Nee, einerfeits zwiſchen Balenciennes und Quievrain, 
andererſeits zwifchen Strasburg und Kehl, und R. richtete deshalb an diefen Punkten einen 
Kurierdienft ein, welcher die fofortige Beförderung der angelangten Telegramme beforgte. Nach— 
dem 1851 auch diefe Lücken im weftenrop. Pinienfyftem ausgefüllt waren, fiebelte er mit feinem 
Bureau nad) London über, von wo aus er, bis zur Legung der Kabel von der engl. Küfte nad) 
Calais und nad) Dftende, die internationale Correfpondenz durch daſelbſt errichtete Zweig- 
bureaur vermittelte. Um diefelbe Zeit begann R. auch Yournaliften und Geſchäftsleute mit 
commerziellen und finanziellen Nachrichten, Marktpreifen u. dgl., die er fich von allen Haupt» 
punkten des Kontinents jenden ließ, regelmäßig und rafch zu verforgen. Während ſich fo feine 
Gefchäftsverbindungen immer großartiger entwidelten, bemühte er ſich aber längere Zeit vergeb- 
lich, die engl. Prefje zur Annahme feines Depefchendienftes heranzuziehen. Erſt jeit Det. 1858 
gelang ihm diefes, und als feit Dec. defjelben Yahres felbft die «Times» feine Nachrichten, 
befonders 1859 während des Kriegs in Italien, aufnahm, war das Anfehen des Reuter'ſchen 
Bureau auch in England begründet. N. richtete num Zweigbureaur in Amſterdam, Brüffel, 
Haag, Antwerpen und andern wichtigern Plägen des Continents ein, bald aber aud) Agenturen 
in Bombay, Kalfutta, Karatichi, Punto-Galle, Alerandria, Kairo, Schanghai, Singapore, 
Hongkong, Peling, desgleichen in verfchiedenen Seeplägen Afrikas, in Canada, Nord- und Süd— 
amerifa, Weftindien u. ſ. w., fodaß gegenwärtig das Net feiner Correfpondenz über die ganze 
Welt verzweigt ift. Bis zur Ausfüllung der Lücken zwifchen den einzelnen überfeeijchen Linien 
bediente ſich R. in eigenthümlicher Weife der Dampfſchiffahrt. Während des amerik. Kriegs 
ließ das Bureau, unı rafcher in Beſitz der neueften amerif. Nachrichten zu gelangen, eine eigene 
Telegraphenlinie von Cork nad; Croofhaven errichten, wo ein ſtets bereitftehender Dampfer den 
aus Amerika kommenden Schiffen die an das Reuter'ſche Bureau gerichteten Depefchen ab- 
nehmen mußte, die dann fofort nad) London telegraphirt wurden. Hier waren diefelben ſchon 
gedrudt in den Zeitungen zu lefen, bevor der Dampfer, der fie überbracht, in den erften engl. 
Hafen einlief. Aehnliche Einrichtungen Hatte R. auf amerik. Seite in Father- Point und Cape— 
Race getroffen, um die letzten Telegramme aus Neuyork, Bofton u. ſ. w. noch nachträglich den 
vorbeifegelnden Poftdampfern nad) Europa mitzugeben. Auch in China und Indien mußte er 
die Lücken zwijchen den Telegraphenlinien auszufüllen. So veranlafte er neuerdings einen 
eigenen Kurierdienft von Peling nad) Kiachta, dem Endpunkte der ruff. Zelegraphenlinien nad) 
Hodjafien Hin. Während eines Badeaufenthalts zu Norderney erhielt R. 1865 von dem Könige 
von Hannover die Conceffion zur Legung eines Kabelö zwifchen der engl. und hannov. Küſte 
und zur Erridjtung der damit zu verbindenden Landlinien bis zur preuß. Grenze. Die preuf. 
Negierung beftätigte nachträglich diefe Concefjion und machte fid) zugleich verbindlid), die Linien 
bis zur ruſſ. Grenze fortzuführen, um auf diefe Weife einen directen, durch feine locale Corre— 
ſpondenz unterbrochenen Verkehr zwiſchen London und den Hauptftädten des Continents zu exe 
möglichen. Die Errichtung eigener Zweigbureaug zu Berlin und zu Frankfurt a. M. war R. 
— Herbſt 1867 noch nicht geſtattet. 

euterdahl (Henrik), ausgezeichneter ſchwed. Theolog und Kirchenhiſtoriker, geb. 10. Sept. 
1795 zu Malmö von armen Aeltern, befuchte die Schule dafelbft und bezog dann die Univer— 
fität zu Lund, die er aber nad kurzer Zeit wieder verlafen mußte, um durch Unterrichtgeben fich 
feinen Unterhalt zu verfchaffen. Nach vier Jahren kehrte er 1815 zur Univerfität zurüd, erwarb 
fi) 1817 den Magiftergrad und begann unmittelbar darauf an dem theol. Seminar in Lund 


Reutlingen Reuvertrag 459 


Dorlefungen zu halten. Er wurde 1824 außerorbentlicher Adjunct der theol. Facultät, 1826 
Präfect des Seminars und Pfarrer, 1827 Mitglied des Domkapitels, 1830 Doctor der Theo⸗ 
logie, nach der Aufhebung des Seminariums theol. Adjunct und außerdem 1833 bei der Biblio— 
thel augeſtellt und 1838 zum Bibliothekar ernannt. 1835 beſuchte er Deutſchland; 1838 und 
1839 hielt er ſich meift in Stodholm und Upfala auf, um die Schäge der dafigen Bibliotheken 
zu benugen. Nachdem er 1844 Profefjor der Theologie an der Univerfität zu Lund geworden, 
wohnte er dem Reichstag von 1844—45 als von der Geiftlichfeit feines Stifts erwählter Re— 
pröfentant bei. Wie ald alademifcher Lehrer, fo war er aud) als Schriftfteller thätig. Mit 
Thomander gab er feit 1828 die «Theologisk Quartalskrift» heraus, die 1832 ins Stoden 
gerieth, dann aber 1836 — 40 und zulegt 1841 und 1842 von Melin und Bring wieder 
fortgejegt wurde. Seine theol. Anfichten fchloffen ſich, wenigftens’in den Hauptpunften, den 
Schleiermacher'ſchen an. Eine für die theol. Yiteratur Schwedens eigenthümliche Arbeit ift feine 
«Einleitung in die Theologie» (Lund 1837). In neuerer Zeit waren feine Studien vorzugs— 
weife der hiftor. Theologie und befonders der Kicchengefchichte feines Vaterlandes zugewendet. 
Bon feiner «Geſchichte der ſchwed. Kirche» erfchienen die erften drei Bände (Fund 1838— 63), 
die Zeit bis zur Kalmarifchen Union umfaſſend. Die Befchäftigung mit den alten Sprachdent- 
nalen Schwedens veranlaßte ihn, eine «Sammlung ſchwed. Sprichwörter» (Lund 1840) her- 
auszugeben. Den von Magnus von Eelfe herausgegebenen «Apparatus ad historiam Sueo- 
Gothicam» bereicherte er mit einem neuen Theile, der die Statuten der ſchwed. Concilien big 
zur Reformation enthält. Im allgemeinen zeichnen fich feine hiftor. Forſchungen durdy Gründ— 
lichkeit und umfichtige Kritif aus. Am April 1852 wurde R. vom König zum Staatsrath und 
Borfteher des Departements für geiftliche und Unterrichtsangelegenheiten berufen, 1855 zum 
Biſchof in Lund und 1856 zum Erzbifchof in Upfala ernannt. Als folcher führte er feitdem bei 
den Reichstagen den Borfig im Stande der Geiftlichfeit bis zur Aufhebung der Reichsſtände 
und Einführung der neuen Nepräfentation 1866. 

Nentlingen, Hauptftadt des Schwarzwaldfreifes im Königreich Würtemberg, Tiegt 41/, M. 
füdlih von Stuttgart und 1%, M. oſtſüdöſtlich von Titbingen an der Obern Nedarbahn, am 
Fuße der Schwäbischen Alp und dem Fluffe Echaz in einer fruchtbaren, an Obft und Wein 
reichen Gegend, ift Sit der Kreisregierung, eines Handelsgerichts und einer Handels- und Ge— 
werbefanmer und zählt 13420 E., die ſich durch Gewerbthätigkeit auszeichnen. Der Drt be— 
fitst drei prot. und eine Fath. Kirche und einzelne fchöne alte Privathäufer. Die 1343 vollendete 
goth. Hauptlirche, eine der ſchönſten Wiürtemibergs, hat einen 325 %. Hohen Thurm und im 
Hauptſchiff eine Höhe von 60 F.; die drei großen ChHorfenfter find im neuerer Zeit mit Glas— 
malereien gejchmitdt worden. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen zu R. eine Yateinfchule, 
eine Oberreal- und Kealfchule, eine höhere Töchterfchule; dazu kommen eine Webjchule, ein po— 
mologifches Yuftitut u. ſ. w. Dauptgegenftand der jtädtifchen Induſtrie ift Yederfabrifation; es 
beftegen jedoch auch Fabriken für Leim, Tuch, Metalltud) (zwei), Borten, Feuerjprigen, ferner 
vier Wollfpinnereien, eine Baumwollſpinnerei, vier mechanische Baummvollwebereien, mehrere 
Webereien für wollenen Schubftoff, Plüſch u. dgl., verſchiedene mechan. Werkftätten, Kunft- 
mühlen, Färbereien u. f. w. Die weibliche Bevölkerung liefert fehr viele Stridwaaren und ge= 
bäfelte Arbeiten. Unweit der Stadt erhebt fich der freiftehende Bergkegel Achalm, 2160 F. 
hoch, mit einem Ausfichtstgurme und Ruinen eines Bergicloffes, das den Grafen von Achalm 
gehörte; am Abhange des Bergs befindet fic ein königl. Hofgut mit Merinojchäferei. R. ift 
Geburtsort des Nationalöfonomen Lift (f. d.), dem 1863 unmittelbar vor dent Bahnhofe ein 
ehernes Standbild errichtet worden ift. 1240 wurde die Stadt von Kaiſer Friedrich II. zur 
Neichsftadt ernannt, und treu den Hohenftaufen, verteidigte fie fich gegen deren Gegner, nament- 
lic) gegen den Gegenkönig Heinrich Raspe. Ebenfo tapfer zeigte fid) R. gegen Ulrid), den Sohn 
Graf Eberhard’s des Greiners, in der Schlacht bei R. 1377. Kaifer Maximilian I. befreite 
1498 die Stadt von dem driüdenden Verhältniß zur Keichsvogtei Achalm und verlich ihr als 
Reichsſtadt große Borrechte. 1519 eroberte Herzog Ulrich von Würtemberg die Stadt; aber 
der Schwäbiſche Bund nahm ſich ihrer an und vertrieb den Herzog. R. war die erfte Stadt 
Schwabens, welche die Reformation einführte, und befand fich unter denjenigen Reichsftänden, 
welche auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 die Eonfeffion überreichten. 1726 wurde der größte 
Theil der Stadt durch eine Feuersbrunft zerftört. 1803 kam fie durch den Neichsdeputatiend- 
hauptſchluß an Würtemberg. Im Echazthale find in neuerer Zeit mehrere Fabriken angelegt 
worden, namentlich mehrere Baumwollſpinnereien, große Papierfabrifen und Leinenzwirnereien. 

Reuvertrag (pactum displicentiae) heißt ein Nebenvertrag, vermöge deffen fich einer ber 
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Eontrahenten ausbedingt, von dem Hauptvertrage wieder abgehen zu ditrfen. Bei deu Kaufe 
wird er Reukauf genannt. Durch den Reukauf behalten ſich bald der Käufer, bald der Ver— 
Täufer, bald aber aud) beide dad Recht vor, nad; Gefallen von dem gefchlofjenen Kauf abzu- 
gehen. Gewöhnlich wird dabei eine gewifje Summe feftgefett, weldje der Abtretende dem an— 
dern bezahlen muß, fowie es auch gut ift, über die gegenfeitige Berechnung wegen der gezogenen 
Nugungen fowie über die Frift zur Reue etwas feftzufegen. Doc; begründet die gleich zu An- 
fang ftattgehabte Gewährung eines Draufgeldes noch nicht die Vermuthung, daß der Gewäh— 
rende gegen Innelaffung, der Empfänger gegen doppelte Zuriidgabe jener Arrha (f. d.) zum 
beliebigen Rücktritt berechtigt fet. 

Reval (eftnifch Tallin, lettiſch Dannupils und Rehwele, ruſſiſch Rewel), Hauptftadt des 
ruff. Gouvenements Eftland, Hafen- und Handelsftadt am Finnifchen Meerbufen, trägt mit 
feinen engen, unregelmäßigen Straßen, feinen dunkeln Giebelhäufern, die nur allmählid, einer 
modernen Bauart weichen, mit feinen fpigen Kirchthürmen, altersgrauen Stadtmauern und 
Mauerthürmen noch ganz da® Gepräge einer alten norddeutjchen Mittelftadt. Die Zahl der 
Einwohner beläuft ſich auf 29434 (Ende 1863). Diefelben Haben eine überwiegend deutfche 
Bildung. Die Stadt befteht aus zwei, in Bezug auf Verwaltung und Kirchenwefen getrennten 
Theilen, der eigentlichen oder Unterftadt und dem Dom auf einer felfigen Anhöhe. Bon den 
weitausgedehnten, zum größten Theil aus Holz gebauten Vorftädten, mit mehr eftnifcher und 
ruſſiſcher als deutfcher Bevölkerung, gehören die meiften zur Unterftadt. Diefelbe liegt mehr 
nad) dem Meere hin und ift Sit der polit. und kirchlichen Behörden, der Polizei fiir beide 
Stadttheile fowie des Handels und der Gewerbthätigfeit. Auf dem ftillern Dom hingegen be— 
finden fi) die Oberbehörden der Gouvernementsregierung, die eftländifche Ritterfchaft, die kirch— 
liche Adminiftration für den Dom und das Fand jowie die eigene Domfche Berwaltung. Erft 
jeit furgem hat R. aufgehört Feftung zu fein (mit Ausnahme des Kriegshafens), und die Wälle 
und Glacis find theilweiſe bereits zu Promenaden und Neubauten verwendet. An luth. Kirchen 
befigt die Stadt drei deutjche, eine eftnifche (zwei andere waren 1867 im Bau begriffen) und 
eine ſchwediſche. Außerdem find eine römiſch-katholiſche und zwei griechijche innerhalb der 
Mauern fowie einige Hleinere in den Borftädten vorhanden. Die Dlaifirche und die Nikolaikirche, 
beide in der Unterftadt, find die bedeutendften. Erftere ift feit dem Brande von 1820 wicder- 
hergeftellt und hat einen 429 3. hohen Thurm. Im der Nikolaikirche befinden ſich ein großes 
mittelalterliches Altarblatt, die Hefte eines Todtentanzes und die Mumie des Herzogs von Eroy. 
Die Domfirche birgt die Gräber einiger berühmter Männer. Andere bemerfenswerthe Bau— 
werfe find das Schloß, das neuerbaute Ritterhaus, die ebenfalls neue Ritter- und Domſchule 
auf dem Dome, dann in der Unterftadt das Rathhaus (mit alten Holzſchnitzwerlen), da8 Haus 
der Schwarzenhäuptergefellfchaft (mit alten Gemälden und Koftbarfeiten), ferner das neuerdings 
aufgeführte jchöne Haus der Canutigilde und das Gymnaſium. Letzteres und die erwähnte 
Ritter und Domſchule find die wichtigften Unterrichtsanftalten Rs. Die feit 1842 beftehende 
Literarische Geſellſchaft beſitzt eine nicht unanfehnliche Bibliothek und mancherlei Sammlungen. 
Handel und Indujtrie find gegen früher fehr gering. Die Nähe von Petersburg und der Mangel 
einer Eifenbahn nad) dem öftl. und ſüdöſtl. Binnenlande wirken hindernd auf die Entfaltung des 
Verkehrs und Gewerbslebend. 1863 liefen zu R. 107 Schiffe ein und 93 aus; außerdem 
famen aus rufj. Häfen 722, darunter 150 Dampfer. Die Einfuhr im Werthe von 811422 
Thlrn. beftand in Manufacturwaaren, Salz, Farbeftoffen, Heringen, Baumwolle, Champagner. 
Hauptartikel der Ausfuhr (312754 Ihlr.) war Hafer, dann Flachs, Roggen, Gerfte u. ſ. w. 
Der nahe bei der Stadt an einem Abhange des mit zwei Leuchtthürmen beſetzten Laalsbergs 
gelegene, von Peter d. Gr. für feine Gemahlin erbaute Palaft und Parf Katharinenthal mit reizen- 
den Schattengängen, die zum Geſtade Hinabfeiten, bildet zur Sommerzeit den vornehmften Ber» 
gnügungsort der Einwohner wie der Fremden, zumal ſich ein ſehr beſuchtes Seebad anſchließt. 
Im ganzen kann die Lage R.s zwijchen dem hier abfallenden Yandrüden und der zu einer Bucht 
ſich verengenden See eine reizende genannt werden. Als Begründer R.s kann König Walde- 
mar IL. von Dänemark gelten, der 1219 auf einer Anhöhe, die nach der Vollsſage das Grab 
des eftnifchen Helden Kalew bildet, an der Stelle der eftnifchen Feſtung Lyndaniſe eine neue 
Burg erbaute. Unter dem Schuge derfelben entftand in der Zeit von 1219 — 37 allmählid) 
die Stadt, deren Bevölkerung von Anfang an überwiegend deutſch war. 1248 erhielt diejelbe 
von König Erich Plogpennig das Lübiſche Recht. Später trat fie dem Hanfabunde bei. Seit 
1346 gehörte R. zum livländ. Ordensftaate, und 1524 befannte es fich zum Luthertfum, 1561 
wurde die Stadt infolge der Kriegsereigniſſe ſchwediſch, 1710 ruſſiſch. 
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Revalenta-arabica oder Ta-Revalesciere von Dr. Barry, ein Geheimmittel, welches 
aus dem Mehl von Bohnen und jungen Erben befteht, wurde von dem Berfertiger als ein 
vorzüglich ftärfendes Mittel gepriefen und vielfach verkauft. Leichter verdauliche und befjer 
nährende Nahrungsmittel, wie Mil, Fleiſch u. f. w., find diefem Geheimmittel bei weitem 
vorzuziehen. Ueberdies koftet das Pfund 1%/, Thlr. Der Name des Mittels ift gebildet aus 
dem lat. erva (Erbfen) und lenta (Yinfen). 

Neveille heißt das Signal, welches bei früher Morgenftunde zum Weden der Truppen 
gegeben wird. Bei der Cavalerie wird dafjelbe aud) Boute-selle genannt. Der Tagesdienft be- 
ginnt darauf nad Borfchrift. In bedrohten Feſtungen gehen mit der R. Batronillen vor die 
Thore, um fic von der Sicherheit der Umgegend zu überzeugen, und erft nad} ihrer Rücklehr 
werden die Thore für den gewöhnlichen Verkehr geöffnet. 

Reventlow, eine von den Urfamilien der fchlesw.-holftein. Ritterſchaft, die jet in Preußen 
und Dünemarf weit verbreitet ift. Zuerft fommt Gottfhalf von Revitlo in einer Urkunde 
von 1223 vor. Hartwid von R., im Dienfte des Grafen Gerhard d. Gr. von Holftein, 
überfiel und erfchlug deffen Vetter, Graf Adolf, in feinem Schloß Segeberg (Aug. 1315), wel- 
cher Borfall von der fpätern Sage ſehr romantifch ausgefhmücdt ift. Die Familie war jpäter 
fortwährend unter den höhern Beamten der fchlesw.=Holftein. Landesherren ſtark vertreten. 
Detlev von R. (geb. 1600, geft. 1664) war deutſcher Kanzler (für Schleswig - Holftein) des 
dän. Königs Chriſtian IV., auch Amtmann zu Hadersleben und Romsdal in Norwegen. Bon 
feinen beiden Söhnen ftiftete Henning (geb. 1640, geft. 1705) die ältere und Konrad die 
jüngere Linie, welche beide noch fortblühen. Die ältere Linie ward unter Henning’s Enfel, 
Detlev von R. (geb. 1712, geft. 1783) in den dän. Grafenftand 24. Dec. 1767 erhoben. 
Gegenwärtiges Haupt derjelben ift defien Enkel, Graf Eugen von R. (geb. 27. Nov. 1798), 
Erbherr auf Altenhof, Glaſau u. f. w. in Schleswig - Holftein, der bis 1846 fünigl. dän. Ge— 
fandter in Berlin war und feitdem auf feinen Gütern lebt. Brüder defjelden find Graf Gott- 
fried von R. (geb. 30. März 1800), vormals Fönigl. dän. Hofgerichtspräfident im Herzog- 
thum Lauenburg, und Graf Theodor von R. (geb. 19. Juli 1801), Erbherr auf Jersbeck 
und Stegen in Holftein und langjähriges Mitglied der vormaligen holftein. Provinzialftände- 
verfammlung. Da die beiden ältern Brüder kinderlos find, fo wird Theodor's einziger Sohn, 
Graf Foahim von A. (geb. 26. Aug. 1837), die Familiengüter der Hauptlinie vereinigen. 
Bon den ſechs Bettern (Vaterbrubersföhnen) des Grafen Eugen leben noch Graf Friedrid; von 
R. (f. d.) und Graf Ernft Chriftian von R. (geb. 26. Yuli 1799), Erbherr auf Farve in 
Holftein und Borbitter (d. h. erfter Beamter) des abelichen Klofters Itzehoe. Bon der ältern 
Linie durch Adoption abgezweigt ift die Familie R.-Criminil, indem ein jüngerer Sohn des 
erften Grafen Detlev, Graf Friedrid von R. auf Emkendorf in Holftein (geft. 1829), den 
emigrirten franz. Grafen Le Merchier de Eriminil mit feiner Tochter vermählte und deffen beide 
Söhne jpäter förmlich adoptirte. Diefe wurden darauf, unter Bereinigung der Namen und 
Wappen, 20. Sept. 1815 in den dän. Orafenftand aufgenommen. Der ältere Bruder, Graf 
Joſeph von R.-Criminil, war 1842 — 46 Präfident der fchlesw. - Holftein - Lauenburg. 
Kanzlei und ftarb als Dberpräfident der Stadt Altona 17. Yuni 1850. Sein Sohn, Graf 
Karl Adalbert Felir von R.-Criminil (geb. 9. Aug. 1821), vormals Fönigl. hannov. 
Geh. Legationsrath, beſitzt gegenwärtig das Familiengut Emfendorf. Der jüngere Bruder, Graf 
Heinrid von R.-Criminil (geb. 6. Mai 1798), war Fönigl. dän. Gefandter in Wien, dann 
Minifter des Auswärtigen und zuletzt Minifter für Holftein-Lauenburg 1851—54. Sein 
Sohn Alfred (geb. 11. Sept. 1825) diente in der dän. Diplomatie. Doch verließen beide den 
dän. Dienft und leben zuriidgezogen in Holftein, 

Die jüngere Linie ftiftete Konrad von R. (geb. 1644, geft. 1708), der 25. Mai 1672 
zum dän. Lehngrafen ernannt wurde und die Grafſchaft Heventlom-Sandberg im Sundewitt 
(Herzogtfum Schleswig) errichtete. Später warb er Oroflanzler des Königs Friedrich IV. 
von Dänemark. Derfelbe König begünftigte nachmals die Tochter Konrad’s, Gräfin Anna 
Sophia von R. (geb. 1693, geft. 1743), welche er fchon 1. Yuli 1712 zur Herzogin von 
Schleswig erhob, fpäter aber fürmlich heiratete und als Königin (4. April und 30. Mai 
1721) Frönen ließ. Konrad's Sohn und Erbe, Graf Chriftian Detlev zu R. (geb. 1671, 
geft. 1738), commandirte während des Spanifchen Erbfolgelriegs anfangs 1702 ein dän. 
Hülfscorps, trat dann als Feldmarfchallientenant in öfterr. Dienfte und nahm 1709 als General- 
Feldzeugmeifter feinen Abjchied. Nad der Rücklehr nad) Dänemark fungirte er von 1714— 
32 als Oberpräfident der Stadt Altona. Auch verlieh ihm fein Schwager König Friedrich IV. 
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bie heimgefallene Baronie Brahe- Trolleborg auf Fiinen (23. Dec. 1722) und die Grafſchaft 
Ehriftiansfäde auf Yaaland (25. Yuli 1729). Nad) der Thronbefteigung des Königs Chri- 
ftian VI. von Dänemark wurde jedoch Graf Ehriftian Detlev aller feiner Aemter enthoben und 
feine Echwefter, die Königin Anna Sophia, auf das Gut Klausholm in Yittland verwiejen. 
Der Enkel des Ehriftian Detlev, Graf Chriftian Detlev Friedrih zu R. (geb. 1748, 
geft. 1807) ward dän. Staatsminifter und machte fi) als Mitarbeiter des Grafen A. P. 
Bernſtorff um die Aufhebung der Leibeigenfchaft jehr verdient. Defjen Enkel, Graf Ferdi— 
nand Karl Otto zu R. (geb. 20. April 1803), fönigl. dän. Kammerherr, ift gegenwärtig 
Haupt der jüngern Yinie und Fidercommißinhaber der Srafjchaften Reventlow-Sandberg und 
ChHriftiansfäde fowie der Baronie Brahe-Trolleberg. Zwei Bettern (Baterbrudersjöhne) dej- 
jelben haben ihr Domicil in Schleswig- Holftein, nämlich: Graf Arthur zu R. (geb. 4. Yan. 
1817), bis Ende 1863 königl. dän. Curator der Univerfität Kiel und Amtmann dafelbit, ſo— 
dann Adminiſtrator der Fantilienbefigungen im Sundewitt, und deſſen Bruder, Graf Ludwig 
zu R. (geb. 6. Yan. 1824), ein hervorragendes Mitglied der nationalen Partei in den Herzog- 
thiimern, früher Advocat im Kiel und feit 1865 Fünigl. preuß. Amtmann in Hufum. Mehrere 
andere Gejcjledtsvettern find in Dänemark und Schweden anfälfig. 

Reventlow (Graf Friedrich Reventlon, wie er ſich felbft fchreibt), ein Charakter der 
jchlesw.-holftein. Bewegung in den 3. 1848—51, zweiter Sohn des 1848 verftorbenen fönigl. 
dän. Generalmajors Grafen Heinrich) von R. auf Wittenberg in Holjtein, ward 16. Yuli 1797 
geboren, ftudirte in Göttingen die Hechte, trat erft ald Auscultant und jpäter ald Rath in das 
holjtein. Obergericht zu Glückſtadt, dann 1834 in das neuerrichtete chlesw.=holftein-lauenburg. 
Dberappellationsgeric;t zu Kiel und wurde einige Yahre fpäter zum Propft (erften Beamten) 
des adelichen Kloſters Preeg gewählt. Zugleich wurde er Mitglied der holftein. Provinzial- 
ftändeverfammlung, ſodaß er nad) allen Seiten Hin eine jehr einflußreiche Stellung einnahm. 
Als König Chriftian VIII. (f. d.) den Offenen Brief vom 8. Juli 1846 erließ, trat R. als 
Führer der ſchlesw.-holſtein. Ritterfchaft rückhaltlos gegen diefen Uebergriff auf und ftand jeit- 
dem thatſächlich an der Spige der Beftrebungen, welche die Selbftändigfeit und unzertrennliche 
Verbindung der Herzogthümer Schleswig-Holftein, jedod) in Perfonalumion mit Dänemarf, 
ficherjtellen wollten. Als die Bewegung 1848 ausbrach, trat er 23. März mit Befeler (f. d.), 
dem Prinzen Friedrich von Auguſtenburg-Nöer u. ſ. w. in die Proviſoriſche Regierung ein, wo 
er, wen auch nicht gerade den Borfig, doch ſtets die entfcheidende Stimme führte. Das Ver— 
trauen auf feine comfervativen Anfichten gewann die ländliche Ariftofratie für die Bewegung. 
Auch war er der Hauptträger derjenigen Bolitif, welche die Herzogthümer an Preußens Ver— 
mittelung hingab. Nachdem R. 22. Oct. 1848 mit den übrigen Mitgliedern der Provijorijchen 
Regierung abgetreten, ward er nebft Befeler 20. März 1849 von der deutfchen Reichsgewalt 
zum Mitglied der Statthalterfchaft beſtellt. Nach Bejeler’s Abdankung führte R. noch kurze 
Zeit die Regierung allein, bis er Yand, Bolt und Heer an die Commiſſarien der deutſchen Groß— 
mächte und Dänemarks 1. Febr. 1851 übergeben mußte, (S. Schleswig-Holftein.) Er 
zog fich hierauf mit dem Rufe eines Ehrenmanns von reinfter und anfrichtigfter Geſinnung in 
das Privatleben zurüd. Nebit den übrigen Häuptern der fchlesw. = holftein. Bewegung wurde 
auch R. 1852 von der dän. Regierung des Landes verwieſen, worauf er fein Gut Wittenberg 
an einen Brudersfohn (Adolf Ludwig Chriſtian von A.) verfaufte. Er wandte fid) dan nad) 
Preußen und erwarb hier die Gitter Raubart und Starzeddel mit Bettersfelde (im Kreife Gu— 
ben, Regierungsbezirk Frankfurt), wo er feitdem in der Zurüdgezogenheit lebte. Nur hin und 
wieder nahm er an den Verhandlungen des preuß. Herrenhaufes theil, zu deffen Mitglied auf 
Lebenszeit er von dem König Wilhelm ernannt worden. Nach der Einverleibung Scyleswig- 
Holiteins in die preuf. Monarchie (Ian. 1867) wurde R. von der nationalen Partei im Wahl- 
kreis Kiel ald Kandidat für den conftituirenden Norddeutichen Reichstag aufgefiellt; jedoch 
unterlag er bei der Abjtimmmung dem Gegencandidaten der particulariftiichen Partei. 

Reverbere nennt man einen polirten Hohljpiegel, der dazu dient, die Hineinfallenden Licht- 
ftrahlen zu ſammeln und in beftimmten Nichtungen zurückzuwerfen. Solche Hohlfpiegel von 
glänzenden Metalle fanden ſich früher an den meiften der zur Straßenbeleuchtung in den großen 
Städten eingeführten Laternen, die deshalb Reverberirlaternen hießen. 

Neverberiröfen oder Flammöfen nennt man in der Chemie und Hüttenkunde ſolche Defen, 
im denen zu erhitzende Körper direct nur der Einwirkung der durch die Bauart des Dfens won Dede 
und Wänden zurücdgeworfenen, concentrirten Flamme ausgeſetzt werben; fie bilden den Gegenfat 
zu Schachtöfen, im welchen der zu erhitgende Körper zwifchen deu Brennmaterial jelbit ſich befindet. 
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Rebere (Giuſeppe), ital. Dichter und Schriftſteller, geb. 1812 zu Trieſt von lombard. 
Aeltern, war für den Handelsſtand beſtimmt, wurde jedoch wegen ſeiner Liebe zu den Studien 
uach Mailand geſendet, wo er eine forgfältige Erziehung und wiſſenſchaftliche Bildung erhielt. 
Insbeſondere gab er fich im feiner Jugend hifter. und philof. Studien und der Pflege der Poeſie 
hin. Die berühmteften Schüler Parini's (Torti, Groffi, Pozzoni) ſchloſſen einen innigen Freund- 
ſchaftsbund mit R., der ſich fchon früh durd) literarifche Arbeiten in Yournalen und Romanen 
befannt machte. Sein erftes hiftor. Drama: «Lorenzino de’ Medici» (Mail. 1829), machte fei- 
nen Namen in Stalien berühmt. Bon 1829—40 veröffentlichte er in Mailand drei andere 
hiftor. Dramen: «J. Piagnoni e gli Arrabiati», «Sampiero di Bartelica» und «Il marchese 
di Bedmar». Dieje Dramen, in weldhen R. hauptſächlich auf Erwedung des vaterländifchen 
Sinnes hinzumirken fuchte, zeichnen fich durch edle Sprache und geiftvolle Charakter- und Si— 
tuationenſchilderung aus; doch geht ihnen glühende Phantafie und bisweilen ftreng fünftlerifche 
Eompofition ab. Eine hiftor. Arbeit: «La cacciata degli Spagnuoli da Siena» (Mail. 1847), 
befumdete die große Begabung R.'s für gefchichtliche Darftellung. Gegen Ende 1847 flüchtete 
R. von Mailand nad) Turin, wo er an dem liberalen Journal «La Concordia» eifrig mit- 
arbeitete. Nad) dem Ausbruche der Revolution Fehrte er 1848 nad) Mailand zurüd und nahm 
lebhaften Antheil an den Ereigniffen. Mit dem Niedergange der Bewegung wandte er ſich aufs 
neue nad) Piemont, wo er ſeitdem, anfangs nicht ohne Anfechtung, zu Genua, Sufa und Turin 
lebte. Ausgezeichnet hat ih R. auch als Sonettendichter. Auf feine frühere Sonettenfanmlung 
(«Sdegno e afletto»), folgten die «Nemesii, nuovi sonetti» (Turin 1851), die wegen vollen= 
deter Form und Gedanfenkfraft viel Anerkennung fanden. Außerdem veröffentlichte er unter dem 
Titel «Bozzetti Alpiniv (Genua 1857) und «Marine e Paesi» (Genua 1858) eine Reihe von 
Reiſeſtizzen, gemiſcht mit Hiftor. Erörterungen ımd humoriftifchen Betrachtungen. Gegenwärtig 
lebt R. in Genua, nicht mehr literarifcher, fondern faufmännijcher Thätigfeit zugewandt. 

Nevers heigt eine fchriftliche Gegenverpflichtung, ein Angelöbniß, dieſes oder jenes zu leiſten 
oder zu unterlafjen, auch ein Verwahrungsſchein, eine jchriftliche Verſicherung, daß eine gewiſſe 
Handlung einem andern nicht nachtheilig ſei oder in vorkommenden Fällen nicht gegen ihn 
wiederholt oder fonft gemisbraucht werden folle. — Reversbriefe, Reverſe oder Rever— 
falien waren vordem folche Yandtagsabjchiede, in denen die Fürften, wenn fie außerordentliche 
Stenerbewilligungen erlangt hatten, feierlich anerkannten, daß ihnen fein Hecht, derartige Noth- 
beten (f. Beten) zu fordern, zuftehe. Da dabei gewöhnlich der Bedingung genügt wurde, ftreitige 
Landesfreiheiten außer Zweifel zu jegen, fo hießen ſeitdem Neverfalten auch die Verſicherungen, 
im denen ein Fürſt beim Antritt feiner Regierung und bei der Huldigung der Stände fid) an- 
heijchig machte, die Rechte, Freiheiten und Privilegien feiner Unterthanen nicht anzutaften. Früher 
wurden aud) Streitigkeiten zwiſchen Obrigfeiten, befonders Batrimonialgerichtsherrfchaften, wegen 
behaupteter Hebergriffe durch Reverſe, welche die beiderfeitigen Grenzen feſtſetzten, erledigt. — In 
der Münzkunde heißt R., entgegengefegt dem Avers (j. d.) oder der VBorderfeite der Münze, 
die Rückſeite, auf welcher das Wappen, Heiligenbilder u. |. w. oder die Werthangabe fteht. 

Reville (Albert), namhafter prot. Theolog, wurde geboren 4. Nov. 1826 zu Dieppe in Franf- 
reich, wo fein Vater reform. Geiftlicher war. Die theol. Bildung, die er im väterlichen Haufe 
und von 1843—48 an der Alademie zu Genf erhielt, trug das Gepräge eines liberalen Super- 
naturalismus, wie derfelbe damals die große Mehrzahl der gebildeten franz. Proteftanten be= 
herrfchte. Eine genauere Bekanntſchaft mit der deutjchen Kritik, welche er zuerſt in Strasburg 
machte und dann durch jelbftändige Bemühung fortjegte, führte ihn allmählich weiter. In Ge— 
meinſchaft mit einem ſtrebſamen Freundeskreis, zu welchem der jüngere Coquerel, Yontants, 
Becaut, Peliffier, Viguier u. a. gehörten, gelangte er zum entfchiedenen Bruc) mit dem Super- 
naturalisinus und zu der nachmals von ihm ebenfo geiftvoll als muthig vertretenen modernen 
Beltanfhauung, welche auf dem Princip der Immanenz Gottes in der Natur und Geſchichte 
berugte. Die Anhänger diefer neuen theol. Schule (Ecole nouvelle) überzeugten ſich, daß nur 
auf dem von ihnen eingeſchlagenen Wege die bleibende Wahrheit der chriſtl. Religion ficherge- 
ftellt und zugleich, mit dem prot. Brincip der Orthodorie gegeniiber Ernft gemacht werden fünne, 
und beanfpruchten daher für ihren Standpunkt nach wie vor volles Bürgerrecht in der reform. 
Kiche. Nach einem jechsmonatlihen Bicariat zu Nimes wurde R. Paftor zu Lumeray unweit 
Dieppe. 1851 nahm er einen Ruf als Paftor an die wallonifche Gemeinde in Rotterdam an, 
wo er jeitdem umunterbrochen wirkte. 1862 wurde er auf Grund einer gefrönten Preisichrift 
von der Univerfität Leyden zum Doctor der Theologie promovirt. Mit der liberalen Partei der 
franz. Proteftanten blieb R. unausgeſetzt im Icbendigften Velehr, und 1864 und 1865 über« 
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nahm er, als ihm die orthodoren Confiftorien von Genf und Paris die Kanzel verboten hatten, 
auf die Aufforderung der namhafteften prot. Gemeinden eine Reihe von Gaftpredigten in Stras- 
burg, Nimes, Montauban, Montpellier, Clairac u. f. w., welche mit dem wärmften Beifalle 
aufgenommen wurden. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Essais de critique religieusen» 
(Par. 1860), «Manuel de l’instruction religieuse» (Par. 1863), «Theodor Parker, sa vie 
et ses oeuvres» (Par. 1865). Hieran ſchließen ſich Gelegentliches, Flugfchriften, Predigten, 
Borträge u. f. w. umd eine Reihe von Auffägen, welche im «Lien» (einer in Paris erfcheinenden 
prot. Wocenfchrift), im zweimonatlichen «Disciple de J&sus-Christ», in der «Revue des deux 
mondes», der ftradburger «Revue de thöologie» und der «Revue moderne» abgedrudt find. 

Nevifion, eigentlicd nochmalige Prüfung oder Durchſicht, heißt im jurift. Sinne ein ge- 
wöhnlich nicht devolutives Nechtsmittel (j. d.), wodurch die nochmalige Prüfung einer richter- 
lichen Entfheidung und die Abänderung in den befchwerenden Punkten verlangt wird. Es konnte 
nad) der reichsgerichtlichen Praris aud) da eingewendet werden, wo die Appellation (f. d.) wegen 
Geringfügigfeit des Streitobjects ausgefchloffen war. Im franz. Strafverfahren heißt R. das 
Rechtsmittel, wodurch der felbft vom Affifenhof formell gültig Berurtheilte eine Abänderung 
des Erfenntniffes nachſucht, weil ein anderer des nämlichen Verbrechens ſchuldig befunden ift 
und beide Urtheile ſich nicht vereinigen laffen, oder wenn der angeblidy Getödtete noch lebt, oder 
wenn die Belaftungszeugen nachträglich der falfchen Ausfage überwiefen find. Die deutfchen 
Procefordmingen haben die Anläffe zu einer Wiederaufnahme der Unterfuchung theilweije noch 
vermehrt. — In ber Bolitif bezeichnet R. die Abänderung von Verträgen, Berfaffungsurfunden 
oder Gefegen, die fich in manchen Beitimmungen nicht als zwedmäßig erwiejen, auf legalem 
Wege, durch die gefeglich befugten Gewalten felbft. In Bezug auf Verfaſſungsgeſetze ift diefe 
Operation neuerdings bei zufällig günftiger Zufammenfegung der gefeßgebenden Körperfchaften 
oft als friedliches Dlittel der polit. Neaction benugt worden. Um dieſem vorzubeugen, haben 
manche Berfaffungen, wie die der Schweizercantone, die franz. Berfafjung von 1848, eine be— 
ſtimmte Zeit feftgefegt, nad) deren Verlauf erft zur R. der Verfaſſung gefchritten werden kann. 
Anderwärts ift eine größere Anzahl von Stimmen oder Beftätigung des Beſchluſſes durd) die 
nachfolgende Sejfion vorgefchrieben. Allein auch diefe Mafregeln find da, wo eine fiegreiche 
Partei die Berfafjung angreifen wollte, ohne Erfolg geblieben. 

Revolution (vom fpätlat. revolutio, Ummwälzung) nennt man im der phyfifchen und auch 
in der moralischen Welt jene plöglichen, anfcheinend den gefelichen Lauf der Dinge unter- 
brechenden Erſchütterungen, in welchen das Alte zerftört und aufgegeben, zugleich aber aud) eine 
neue Lebensgeftalt vorbereitet wird. Man fpricht demnach von R. in der Natur überhaupt, im 
thierifchen Organismus, im Gebiete des fittlichen und des denkenden Geiftes, befonders von R. 
im politifchen und focialen Leben der Bölfer. Unter den Umwälzungen, welche in der Geſchichte 
der german.-roman. Völker den Namen von R. in jenem Sinne verdienen, find es zwei große 
Kataftrophen, die einen wahrhaften Wendepunkt im europ. Culturleben bezeichnen, und an welche 
fi) mehr oder weniger die übrigen gewaltfamen Veränderungen unfers Zeitalter knilpfen. Diefe 
Ummälzungen find die engliichen R. (j. Großbritannien) im 17. und die franzöfifchen 
(j. Frankreich) feit dem Ende des 18. Jahrh. Trotz mancher äußern Aehnlichkeiten, welche 
diefe beiden R. darbieten, waren dod) ihre Entftehfungsgründe, ihr innerer Berlauf, endlich ihre 
Folgen fitr die polit. Weiterentwidelung der beiden Staaten weſentlich verjchieden. Diefe Gegen: | 
jäge find ſehr fchlagend angedeutet in Guizot's und Dahlmann’s Gejchichtswerken iiber diefelben. 
Aus den ftaatsrechtlichen Grundfägen, welche durch die englifche R. fir das brit. Reich maß— 
gebend wurden, entfprang die nordamerifanifche R. (S. Bereinigte Staaten.) Dagegen 
haben alle fpätern Ummälzungen ihren Schematismus von der großen franzöfifchen R. von 1789 
entlehnt, deren Principien durch die Revolutionskriege (f. d.) über ganz Europa verbreitet wur: 
den. Dajjelbe gilt von der R. auf der franz. Inſel Hakti und von den Unabhängigfeitsfämpfen 
der ſpan. Colonien in Derico, Central» und Südamerifa. Ald nad) der Neugeftaltung Europas 
durch die Wiener Verträge die Politik der Neftauration (f. d.) überall vorherrfchend wurde, gab * 
die R. in Spanien 1820 den Anftoß zu einer meitverbreiteten revolutionären Bewegung, bei 
der die ſpan. Cortesverfaffung von 1812 als das zu erftrebende polit. Ideal galt. Einen aber- 
maligen Anftoß erhielt Europa durch die franz. Sulirevolution von 1830, und ſeitdem wurde | 
die revidirte franz. Charte das Mufterbild fiir die conftitutionelle Entwidelung. Während bisher 
immer die Forderungen des Liberalismus in erfter Reihe ftanden, machte bei der großen europ. 
Umwälzung von 1848, wozu die franz. Februarrevolution das Signal gegeben hatte, vorzug$- 
weife das Nationalitätsprincip fich Fräftig geltend. Obwol dafjelbe für den Augenblid vollftändig 
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unterlag, dauerte doch feitden die geiftige Bewegung fort, welche im Berlauf von zwei Yahr- 
zehnten die nationale Wiedergeburt von Italien, Deutſchland und Ungarn herbeiführte. 
Revolutionskriege heißen im engern Sinne die Kriege, welche die europ. Mächte von 
1792— 1802 gegen das revolutionäre Frankreich führten. Nachdem die Spannung zwifchen 
den deutjchen Höfen und Frankreich den hödjften Grad erreicht hatte, erflärte die franz. National- 
verjammlung 20. April 1792 den Kaifer Franz II. den Krieg, an welchem vorerft ala Defter« 
reich® Bundesgenofje nur Preußen theilnahm. Erft nad dem Rückzug der Preußen aus der 
Champagne, al® die Franzofen ihrerjeits in Deutichland, Belgien und Savoyen eindrangen und 
eine rüchfichtslofe revolutionäre Propaganda begannen, fam namentlich auf Betreiben des brit. 
Minifters William Pitt die erfte Coalition gegen die Franzöfifche Republif zu Stande, in- 
dem Großbritannien mit den meiften europ. Mächten Bundes- und Subftdienverträge abſchloß 
(März bis Det. 1793). Defterreich, Preußen, Spanien, Portugal, Neapel, Sardinien, Tos- 
cana, das Deutjche Reich, die niederländ. Republik und Großbritannien waren thätige Mit- 
glieder diefer Coalition, dem Namen nad) auch Rufland, das fich jedoch nicht direct betheiligte. 
Der Krieg entbrannte gleichzeitig an allen Grenzen Frankreichs, zur See und in den Colonien. 
Zur See erlangten die Engländer, troß tapferer Gegenmwehr der franz. Flotte, bald das voll» 
ftändige Uebergewidht ; fie bemächtigten ſich allmählic der meiften franz. Colonien in Oſt- und 
Weftindien und blofirten die Hüften Frankreichs mit größter Strenge. Dagegen erfochten die 
Tranzofen auf dem europ. Continente fo bedeutende Erfolge, daß ſich 15. Febr. 1795 Toscana, 
im Frieden zu Baſel (f. d.) aud) Preußen 5. April und Spanien 22. Yuli 1795 von der Al— 
lianz losjagten, während Frankreich durch die Eonftituirung der Bataviſchen Republif (f. d.) 
einen Bundesgenofien erhielt. Der Continentalkrieg geftaltete ſich feitdem wejentlid, als Ent- 
fcheidungstampf zwischen Defterreich und Frankreich. Am Rhein verfchafften vornehmlich Your: 
dan und Moreau den franz. Waffen die Oberhand, ſodaß fic) im Fauf des I. 1796 Wirtem- 
berg, Baden, der Schwäbijche, der Fränkische, der Oberſächſiſche Kreis und Baiern von Defter- 
reich trennten; doc) trieb zuletst Erzherzog Karl die Franzofen über den Rhein zurüd. In 
Italien erlitt Oeſterreich durch Bonaparte im Feldzugkvon 1796 eine Reihe ungeheurer Nicder= 
lagen, und auch hier verlor es deshalb im Laufe des Jahrs feine Bundesgenofjen. Im März 
1797 drang Bonaparte jogar über die Alpen in das Herz von Oeſterreich ein, ſodaß Wien be 
droht erſchien. Nun endlich verftand ſich Defterreich 18. April 1797 zum Präliminarfrieden von 
Leoben (f. d.), dem 17. Oct. der Friede von Campo-Formio (f. d.) folgte. Frankreich hatte inzwi— 
ſchen an der Figurifchen (f. d.) und der Cisalpinischen Republik (f. d.) neue Verbündete erhalten. 
Auch Spanien und Sardinien jchloffen Bündniß mit der Franzöfifchen Republik. Die Friedens: 
unterhandfungen mit dem Deutjchen Reich begannen auf den Congreß zu Raſtadt (f. d.), der 
jedoch nad) langer Dauer ohne Refultat wieder auseinanderging. Während die franz. Regierung 
im Frühjahr 1798 den General Bonaparte mit einer Erpedition nach Aegypten abjdjidte, ward 
zugleich durch franz. Waffen in Dittelitalien eine Römifche Republik begründet und die Schweiz 
in eine Helvetifche Republik umgewandelt. Nunmehr vereinigten ſich feit Dec. 1798 Großbri= 
tannien, Rußland, Türkei und Neapel durch verfchiedene Verträge zu der zweiten Coalition 
gegen Frankreich; nachträglich traten Defterreich, die ſüddeutſchen Staaten, Portugal u. f. mw. 
derjelben bei. Zunächſt war das Kriegsglüd den Alliirten günftig. Die neubegründete Par- 
thenopäifche Republik (in Neapel) fowie die Römifche und die Cisalpinifche Republil wurden 
iiber den Haufen geworfen; auch der Beftand der Helvetifchen Republik war aufs äußerfte ge 
fährdet. Aber jett brad; Zwiefpalt innerhalb der Coalition aus, und der ruf). Kaifer Paul rief 
feine Truppen zuritd (Jan. 1800). Kurz vorher war Bonaparte aus Aegypten heimgefehrt 
und hatte fid) der Herrfchaft über Frankreich bemächtigt. Im Lauf des J. 1800 errang ein 
franz. Heer unter Moreau in Süddeutſchland, ein zweites Heer unter Bonaparte’s eigener Füh- 
rung in Italien die entjcheidendften Erfolge, ſodaß Defterreic, und das Deutfche Reid fi zum 
Frieden von Puneville (f. d.) 9. Febr. 1801 bequemen mußten. &s folgten die Friedenoſchlüſſe 
mit Neapel 28. März, Portugal 6. Juni und Rußland 8. Oct. 1801. So hatte Großbritan⸗ 
nien alle feine Bundesgenofjen auf dem Continent, außer der Türkei, verloren, und da auch dort 
der Wunſch nad; Frieden laut wurde, fo trat der energifche Führer der Kriegspartei, William 
Pitt, aus dem Minifterium. Darauf ward der Friede zu Amiens (f. d.) 25. Mär; 1802 zwi- 
chen Frankreich und feinen Bundesgenofien einerfeite, Großbritannien andererfeits abgeſchloſſen 
desgleichen zwiſchen Frankreich und der Türkei, 25. Juni 1802. Die Franzöſiſche Republik ging 
aus den R. als die erfte Continentalmacht hervor, und ihre Schweſterrepublilen, die Batavische, 
Gonverjations» Lerilon. Elfte Auflage. XII. 30 
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Helvetifche, Cisalpiniſche (Italienifche) und Ligurifche, ſowie das unter franz. Schutz begründete 
Königreich Etrurien (ſ. d.) erlangten die allgemeine völferredhtliche Anerkennung. Aber der 
wiederhergeftellte Weltfriede dauerte nur kurze Zeit, denn ſchon nad) Yahresfrift fam es wieder 
zum Bruch zwifchen Frankreich und Großbritannien, und es begannen nun die jog. Napoleoni- 
ſchen Kriege, weldye bis 1815 fortdauerten. (S. Frankreich und Napoleon 1.) 

Revolutionstribunal wurde der Gerichtshof genannt, deffen fic die Machthaber der Re— 
volution in Frankreich) ald Werkzeug ihrer biutigen Politik bedienten. Infolge der Niederlage 
der republifanifchen Heere und der zahllofen Verſchwörungen und Parteiumtriebe, welche den 
neuen Staat im Innern gefährdeten, madjte unter anderm Danton 9. Mär; 1793 ım Con— 
vente auch den Vorſchlag, ein außerordentliches Criminalgericht einzufegen. Daſſelbe follte alle 
auf Revolution und Gegenrevolution bezüglichen Verbrechen und zwar ohne Zuläffigfeit einer 
Appellation richten und durd) Conventsmitglieder befegt werden. Nach vielem Hader vereinigte 
man fic zur Ausführung der Mafregel in milderer Form. Das Gericht follte mit Geſchwo— 
renen aus den Departements befegt und diefelben vom Convent ernannt werden. Schon 
11. März fand die Herftellung des Gerichtshofs in diefer Weife ftatt, aber erft im Dct., mit 
dem Proceſſe und der Hinrichtung der Gironde, erhielt er den Namen eines Tribunal revolu- 
tionnaire, Die Schredenspartei ſtellte jegt dem berüchtigten Fouquier-Tinville (ſ. d.) als öffent- 
lichen Anfläger bei dem Tribunale an, der, bald alle Gerichtsformen verlaffend, nur blindlings 
die von Nobespierre durd) den Wohlfahrtsausfhuß dictirten Blutbefehle ausführte. Weder ein 
gründliches Zeugenverhör noch eine fürmliche Bertheidigung fand ftatt, fondern wer von ben 
Gewalthabern als Schlachtopfer bezeichnet worden war, wurde zum Tode verurtheilt und ohne 
Aufſchub Hingerichtet. Allein Robespierre, der Eile hatte, feine Feinde und Nebenbuhler aus 
dem Wege zu jchaffen, fand jede Spur von einem gerichtlichen Verfahren zu umftändlicd und 
feste in den erften Monaten 1794 im Convente wiederholt durch, dat das Tribunal zur Ab: 
fürzung der Formen angehalten wurde. Fouquier-Tinville fieß nun auf Grund feiner Liften die 
Unglüdlichen in Maſſe aus den Gefängniffen herbeifchleppen, las dem ganzen Haufen ein und 
diefelbe Anklageacte vor und fprad) zugleich über alle das Todesurtheil. Im Juni 1794, wo 
Robespierre dem Tribunal die letzte Geftalt gab, mußte zugleich die auf dem Greveplage auf- 
geftellte Guillotine von der Stelle gerüdt werden, weil der Boden von dem vergofjenen Blute 
jeine Seftigfeit verloren hatte. Ucberhaupt wurden vom 11. März 1793 bis zum 27. Yuli 
1794, an welchem Tage Kobespierre jelbft ftürzte, 2774 Perfonen, darunter ein Greis von 
97 und ein Knabe von 14 J., durch das R. unter die Guillotine befördert. Auch waren unter 
diefen Opfern mehrere, welche den Tod wegen Namensverwechfelung oder weil fie zufällig unter 
die Schar der Angeklagten gerathen waren, erlitten. Nachdem das Gericht die Schredensmänner 
und deren Helfer, zulegt auch Fouquier-Tinville, in den Tod gefchidt, ftellte e8 die Todesurtheile 
ein und verwandelte diejelben in Gefängniß und Verbannung. Auch in den Provinzen waren 
unter dein Namen von Revolutionsausſchüſſen ähnliche Tribunale errichtet worden, deren Com: 
mifjare, wie Carrier (ſ. d.), das Verfahren und die Hinrihtungsweife willkürlich abfürzten und 
die Verdächtigen in Maſſe erſchießen oder ertränken ließen. Lange Schon hatte das R. feine 
Thätigkeit eingeftellt, ald e8 23. Mai 1795 durch ein Decret des Convents aufgehoben wurde. 
An feine Stelle trat eine Milttärcommiffion, deren Wirkſamkeit fich aber bald nur auf militä= 
riſche Verbrechen beſchränkte. 

Revolver (engl.), deutſch Drehpiſtole, nennt man eine kurze Handfeuerwaffe, hinter 
deren Rohr ſich ein ſtarker gußſtählerner Cylinder mit ſechs Oeffnungen oder Kammern befindet, 
jede von gleicher Weite mit der Seele des Laufs gebohrt und mit einem Zündkanal und Zünd— 
ftift verfehen. In diefe Kammern kommen ſechs Yadungen. Der Eylinder wird durd) das Auf: 
ziehen des Hahns durd eine befondere Einrichtung des Schloffes jo um feine Achſe gedreht, daß 
fid) eine Kammer genau an die hintere Lauföffnung anſchließt und ihr Zündftift unter der Schlag- 
flädjye des Hahns jteht. Nach dem Abdrüden und dem Schuffe bringt das neue Spannen des 
Hahns die nächite Kammer an den Lauf, ſodaß ſämmtliche Ladungen raſch hintereinander ab- 
gefeuert werden fünnen. Diefe Waffe, in Amerifa vom Dberft Colt (j. d.) erfunden, ſeitdem 
von Adams, Deane und Lefaucheux verbeffert, hat bald eine weite Verbreitung erlangt. Bereits 
ift fie in dev Marine eingeführt, und in neuern Kriegen wurde fie von Offizieren viel gebraucht. 
Diefelbe emipfichlt ſich beſonders aud) für Neiterei, ſodaß ihre Einführung bei diejer Truppen- 
gattung allenthalben in Ausficht fteht. 

Revue (franz.) oder Heerſchau wird von dem Pandesheren oder von höheru Befehlshabern 
abgehalten, um fid) von dem Zuftande der Truppen und ihres Materials, zuweilen auch von dem 
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Geifte derfelben zu überzeugen. (S. aud) Parade.) Im Kriege werben R. bei der erften Zuſam⸗ 
menziehung und jpäter bei pafjenden Gelegenheiten, oft vor umd nach Hauptfchlachten oder nad} 
beendigtem Kriege veranftaltet und dabei aud) zuweilen Belohnungen, Fahnen u. f. w. ausgetheilt. 

Rewbell (Scan Frangois), Mitglied der franz. Directorialregierung, geb. zu Kolmar 8. Oct. 
1747, ftudirte die Nechte, Tick fic) dann im feiner Vaterſtadt als Advocat nieder und war beim 
Ausbruche der evolution Vorſteher (bätonnier) feiner Corporation. Fiir den Amtsbezirk Kol- 
mar zu den Reichsſtänden abgeordnet, fchloß er fich der polit. Bewegung mit Eifer an und unter 
ftütt: die Maßregeln, welche zur Gründung der Republik beitrugen. In die Geſetzgebende Ver- 
fanımlung wurde er nicht gewählt. Dagegen trat er fir Neubreifac, in den Konvent, Bei der ° 
Berurtheilung Ludwig's XVI. befand er fich auf einer Sendung bei der Armee; als Bolts- 
deputirter wohnte er auch der Belagerung von Mainz bei. Yır gleicher Eigenfchaft ging er hier- 
auf in die Vendee, wo er ſich als heftiger Vertreter der Bergpartei benahm. Nach dem Sturze 
Robespierre's ſchloß er fich jedoc; den Gemäßigten an und gelangte in den Wohlfahrtsausfchuß, 
in welchem er auf das Rechts- und Finanzweien großen Einfluß erlangte. Aus diefem Grunde 
wurde er auch bei Auflöfung des Convents in das Directorium (f. d.) gewählt, wo er dad Aus- 
wärtige, die Juſtiz und die Finanzen zugleich leitete. Ueberhaupt beſaß R. viel Geſchäfts— 
gewandtheit, große Thätigfeit, reiche Kenntniffe und ein feltenes Gedächtnig. Sein feines Aeußere 
bildete den Gegenfat zu der rauhen, eigenfinnigen Art, womit er ſprach und handelte. Wiewol 
ihn die royaliftiiche Partei der Habfucht befchuldigt hat, war er doch ein rechtfchaffener Charakter. 
Sein ftrenger Republifanismus Hinderte ihn nicht, bei den Ereigniffen des 18. Fructidor der 
Menjchlichkeit das Wort zu reden. 1799 erft fchied er durch das Los aus dem Directorium, 
in welches Sieyes für ihn eintrat. Seine vielen Feinde, die er fid) durch rauhes Betragen zu— 
gezogen, Hagten ihm jetzt des Einverftändniffes mit den Armeelieferanten an; man fonnte ihm 
aber nichts beweijen. Ueber diefen Skandal erzürnt, zog er ſich für immer in das Depart. Ober: 
rhein zurück, wo er 23. Nov. 1807 ftarb. 

er, d. i. König, hieß der oberfte Magiftrat des röm. Staats in den erften dritthalbhundert 
Jahren nach feiner Begründung durch Romulus. Er wurde auf Lebenszeit von dem Volke, 
feit Servius Tullius in den Genturiatcomitien gewählt. Die Wahl leitete ein Interrer (ſ. d.), 
der den durch einen Borbefhluß des Senats Auserlefenen zur Abftimmung vorfchlug. Hierauf 
folgte die heiligende Inauguration, namentlich aud) für die mitverbundene opferpricfterliche 
Würde. Dann wurde durch ein Gefet, das der König jelbft an die Curiatcomitien brad)te, der 
Umfang feines Imperium (f. d.) beftimmt (Lex curiata de imperio). Die königl. Madtvoll» 
kommenheit begriff in fic die unumfchränkte Feldherrngewalt, die oberftrichterliche, jo jedoch, 
daß von feinen Entjceidungen Provocation an das Bolf der Patricier freiftand, und die Be- 
fugniß zur Berufung und Leitung der Berfammlungen des Senats und Volls, bei welchem 
letztern die Beſchlußfaſſung über Magiftratswahl, über Krieg und Frieden und über Geſetze war, 
die der König in Vorfchlag brachte, daher leges regiae genannt. Inſignien des fönigl. Impe— 
rium waren zwölf Lictoren mit den Fasces, der elfenbeinerne Sit (sella curulis), die purpur= 
farbene Toga, ein goldener Stirnreif (corona) und ein elfenbeinerner Stab (scipio eburneus, 
sceptrum). Nachdem ſchon Servius Tullius ohne Befragung des Senats fid) felbft durchs 
Volk hatte wählen laſſen, ufurpirte fein Nachfolger, den die Sage den fiebenten röm. König 
nennt, Targuinius Superbus, durch Mord und Gewalt den Thron; ihn vertrieben die Römer 
509 v. Ehr., und num traten ftatt des R. Conſuln (f. d.) an die Spige des republifanifchen 
Staats. Das opferpriefterlihe Amt, das der König auch neben den Flamines bekleidet hatte, 
wurde erhalten und mit ihm der Name des R. in dem Opferfönig (Rex sacrificulus oder Rex 
sacrorum), defjen lebenslängliches Amt ſtets patriciſch blieb; er hatte feine eigene Wohnung an 
der Bia facra und war vom Sriegsdienft befreit, durfte aber feine Magiftratur befeiden. 

Reykjavik (d. i. Rauchbucht), die Hauptftadt der Infel Island, auf der Südweſtküſte am 
ſüdl. Ufer des Kollafjord (einer Bucht des großen Farefjord) in unfruchtbarer, baumloſer Ge- 
gend gelegen und gewöhnlich in Nebel gehüllt, befteht aus etwa hundert hölzernen Häuſern und 
ift regelmäßig angelegt. Unter den Gebäuden am Ufer find mehrere zweiftödig, das Haus des 
Stiftsamtmartts und die Domfirhe ganz aus Badfteinen aufgefifgrt, während einzelne andere 
Wohnungen nur auf einem fteinernen Grundbau ruhen. Die Bewohner, an Zahl etwa 2000 
(1860 nad) officiellen Angaben 1354 gegen 307 im 9. 1801), beftehen aus Kaufleuten, Ren⸗ 
tiers, Sandbauern, zum großen Theil aber aus Fiſchern. N. ift Sig ſämmtlicher höhern Ber 
hörden der Infel, des Stiftsanıtmanns, des Biſchofs, des königl. Schagmeifters und des Ober- 
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gerichts. Bon höhern Unterrichtsanſtalten beſteht eine Gelehrtenſchule (ein Rector und acht Lehrer) 
und ſeit 1847 auch ein Seminar für Geiſtliche (ein Lector und zwei Lehrer). In der Kathedrale 
befindet ſich eine Bibliothek von etwa 8000 Bänden, Die Buchdruckerei iſt Eigenthum des 
Staats und wird vom Gouverneur und Biſchof beaufſichtigt. Die Apotheke iſt die bedeutendſte 
auf der Inſel. An der Spige der Stadtverwaltung jteht ein Bürgermeifter. Außer der 
1816 durch Raſk begründeten Isländiſchen literariſchen Geſellſchaft (unter der Präfidentichaft 
Pjetursfon’s, Biſchofs von Island) beftehen zu R. noch eine Bibelgefellfchaft und die ökono— 
mifche Gefellichaft für die Südprovinz Islands. 1863 wurde eine Alterthimerfammlung be= 
gründet, die in ftetem Wachsthum begriffen. Obgleich Haupthandelsplag der Inſel, hat R. 
doc; feinen eigentlichen Hafen. Schiffe müſſen SOO Schritt vom Lande bleiben, finden aber 
dort einen guten, ſichern Anferplag. Nur %, M. im Süden der Stadt liegt auf einer Land— 
zunge Bejjaftadir, friiher Sig der Gelehrtenjchule, jegt ein großer Hof mit Kirche, auf wel- 
cher ein Objervatorium fteht. Hiftorifch berühnite Orte der weitern Umgebung find: die Kirche 
Stalholt, 6 M. im Oſten an der ſüdl. Hvita, früher Sit des Biſchofs; die Kirche Reyk— 
holt, 6 M. im Norden, in einem von der nördl. Hvita durchftrönten Thale, einft Wohnfig 
des berühmten Geſchichtſchreibers Enorre Sturlefon; die Kirche Thingvellir, 4 M. im 
Nordoften, am nördl. Ufer des Thingvallafees, wo in alter Zeit der Althing (Landtag) unter 
freien Himmel gehalten wurde. 

Reynaud (Sean Erneft), franz. Schriftfteller und Philofoph, geb. 1806 zu Lyon, kam 
1824 als Zögling in die Polytechniſche Schule zu Paris und erhielt 1830 eine Anftellung als 
Bergbaningenieur. Nach der Zulirevolution von 1830 verließ er den Staatsdienft, trat zu dem 
Saint-Simoniften über und arbeitete an den Yonrnalen der neuen Sefte, erfiärte fich jedoch 
gegen Enfantin’s Anfichten iiber die Emancipation der Frauen. Längſt mit P. Yarour befreun- 
det, leitete er mit diefem gemeinfchaftlich die «Revue encyclopedique» (1835), und als dieje 
Zeitfchrift einging, unternahmen beide 1836 die «Encyclopedie nouvelle», ein weitläufig an: 
gelegte® Werk, das nur theilweife zur Ausführung kam, aber ſelbſt in feiner fragmentarifchen 
Geſtalt von dem Umfange des gelehrten Wiffens der Herausgeber Zeugniß ablegt. Nach der 
Vebruarrevolution von 1848 wurde R. zum Präfidenten des höhern wiſſenſchaftlichen und lite 
rarischen Studienausfchuffes ernannt. In diejer Stellung nahm er einen wichtigen Antheil au 
den Arbeiten feines Freundes Carnot, der Minifter des öffentlichen Unterricht? geworden, legte 
aber fein Amt nieder, als Carnot, nad den ftürmifchen Verhandlungen in der Nationalverfamn:- 
lung, wegen feiner foctaliftiichen Tendenzen aus dem Minifterium trat. N. war damals Ab- 
geordneter des Mofel- Departements in der Conftituirenden Verſammlung, wo er ſich zu den 
gemäßigtften Mitgliedern der demokratifchen Partei hielt. Nachdem er ind Privatleben zurück— 
getreten, veröffentlichte er 1854 fein Hauptwerk: «Terre et ciel» (5. Aufl., Par. 1867). Die 
Fortdauer des menschlichen Lebens durch eine Stufenfolge von Prüfungen hindurch und die fort: 
fchreitende, doch immer unerreichbare Annäherung der Natur und Menjchen an Gott bilden die 
Grundgedanken diefes Buchs, defjen ernfter Charakter und bedeutendes literarisches Berdienft viel 
Eindrud machten. Man tadelte aber an dem Berfaffer das Gemifc von Myſticismus und Na: 
tionalismus, von Träumerei und Metaphyfit, und die Ausgleichung, die er zwifchen Bhilojophie 
und Theologie zu bewerfitelligen fucht, verfeindete ihm zugleich die Theologen und Philofophen. R. 
ftarb zu Paris 28. Juni 1863. Später erfcjienen feine «Oeuvres choisies» (7 Bde., Par. 1867). 

Reynier (Sean Louis Ant.), Gefcichtichreiber und ausgezeichneter Kenner der National- 
öfonomie, geb. zu Yaufanne 25. Juli 1762, widmete fid) den Naturwifjenfchaften und befonders 
deren praftiicher Anwendung. Nachdem er einige Zeit lang als Herausgeber der «Memoires pour 
servir & l'histoire physique et naturelle de la Suisse» thätig gewefen, auch zum «Diction- 
naire d’agriculture» und zur «Encyclopedie methodique» viele Beiträge geliefert hatte, be- 
gab er fich auf Reifen, ftudirte dann unter Juſſieu, Yamard und Fourcroy in Paris und Faufte 
ji) während der Revolution im Depart. Nievre an, wo fein Landgut Garchy ald Mufter ratio- 
neller Wirthichaft galt. Seine Kenntniffe in der Nationalölonomie beftinmten Bonaparte, ihm 
die Oberaufficht über die Einkünfte und Finanzverhältniffe Aegyptens zu übertragen. Mehrere 
wichtige Schriften waren die Folge dieſes Verhältniffes, 3. B. «L’Egypte sous la domination 
des Romains» (Par. 1807) und «De léconomie publique et morale des Egyptiens et des 
Carthaginois» (Par. 1823). R. fand auch, trog vieler Amtsgeſchäfte, in Aegypten noch Zeit, 
jeine Herbarien zu bereichern und Auffäge für die Zeitjchriften «Le courrier de l’Egypte» und 
«La Decade» zu liefern. Nachdem er nad) Frankreich zuriicgefehrt, wurde er Joſeph Bona- 
parte beigegeben und von diefem als Commifjarius in Kalabrien gebraucht. Hierauf ward er 
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Staatsrat) und Director der neapolit. Poften, in welcher Eigenfchaft er ſich viele Verdienſte er 
warb. Eine Zeit lang führte er auch die Oberaufficht über die neapolit. Waldungen, über 
Straßen und Brückenbau ſowie über andere Zweige der Adminiftration. Als Ferdinand IV. 
wieder in den Befit feiner Staaten gelangte, kehrte R. nad) Laufanne zurück, wo er die waadt- 
ländifche Naturhiftoriiche Gefellfchaft ftiftete. Er ftarb 17. Dec. 1824. Bon feinen Schriften 
find noch zu erwähnen: «Du feu et de quelques-uns de ses principaux eflets» (Par. 1787); 
«De l’economie politique et morale des Celtes, des Germains, etc.» (Genf 1817); «Precis 
d’une collection de medailles antiques»; «De l’&conomie publique et morale des Arabes- 
et des Juifs» (Par. 1830). Letzteres Werf gibt ein Zeugniß von R.'s Kenntniß der orient. 
Sprachen; ein ähnliches Werk über die Nationalöfonomie der Griehen und Römer ift durch 
jeinen Tod unbeendigt geblieben. 

Reynier (Bean Louis Ebenezer, Graf), franz. Generallieutenant, der jüngere Bruder des 
vorigen, geb. 14. Jan. 1771 zu Yaufanne, erhielt zu Paris eine tüchtige Bildung, war dafelbit 
bereit3 im Alter von 18 9. Civilingenieur und trat 1792 als Unteringenieur in den General- 
ftab der Armee unter Dumouriez. Im Feldzuge von 1794 war er Adjutant bei Pichegru und 
ftieg durch feine Tapferkeit Schon 1795 zum Brigadegeneral. Hierauf trat er als Chef des Ge- 
neraljtabs in die Rheinarmee unter Moreau und leitete befonders auf dem Rückzuge von 1796 
wejentliche Dienfte. 1798 nahu er als Divifionsgeneral an der Expedition nad) Aegypten theil, 
und fämpfte in der Schlacht an den Pyramiden, worauf ev nad) dem Einzuge in Kairo Ihrahin- 
Bei vollends nad) Syrien drängte. Im Feldzuge Bonaparte's nad) Syrien 1799 führte R. die 
Borhut. Die Kechtichaffenheit, welche er der mohammed. Bevölferung bewies, brachte ihn ſelbſt 
bei diefer in große Achtung. Nach Bonaparte's Abreife und Kleber's Ermordung zerfiel er mit 
dem Dbergeneral Menou und diefer ließ feinen Nebenbuhler plöglich verhaften und nad) Frauk— 
reich Schaffen. R. mußte die ganze Ungunft des Erften Conjuls erfahren. Er wurde auf fein 
Landgut im Depart. Nievre verwiefen, wo er zu feiner Vertheidigung die Schrift «De l’Egypte 
apres la bataille de Heliopolis» (Par. 1802) verfaßte. Von gründlicher Bildung unterftügt, 
widmete er fich jegt wiſſenſchaftlichen Arbeiten. So fchrieb er «Conjectures sur les anciens 
habitants de l’Egypte» (Par. 1804) und «Sur les sphynx qui accompagnent les pyrami- 
des de l’Egypte» (Bar. 1805). Obſchon ihm Napoleon feines geraden, ftolzen Wejens wegen 
nicht gewogen war, gab er ihm doch 1805 den Befehl über ein Corps in Italien, mit dem er 
unter Joſeph Bonaparte das Neapolitanifche eroberte. Dann verlor er aber 4. Juli 1806 die 
Schlacht bei Maida, ſodaß er Kalabrien räumen mußte. Nach Jourdau's Abgange erhielt er 
über die Armee in Neapel den Oberbefehl. Als Napoleon den Feldzug von 1809 gegen Deiter- 
reich eröffnete, wurde R. zurücgerufen und an die Spige eines Corps geftellt, mit dem er ſich 
bejonders bei Wagram auszeichnete. Nach dem Frieden ſchickte ihm der Kaifer nad) Spanien, 
wo er das zweite, zur Armee von Portugal gehörige Corps befehligte. Im ruff. Feldzuge von 
1812 befehligte R. das fiebente, meift aus Sadjjen bejtchende Armeecorps in Volhynien. Als 
1813 das neugebildete ſächſ. Corps wieder zu den Franzofen ftieh, führte er daffelbe, durch eine 
franz. Divifion verftärkt. Er wurde der gegen Berlin beftimmten Armee Oudinot's zugetheilt 
und 23. Aug. bei Großbeeren gefcjlagen; ebenfo teilte ex die Niederlage Ney's bei Dennewig 
6. Sept. In der Schlacht bei Leipzig vertheidigte er, nad) dem Uebergange der Sadjjen 18. Okct., 
mit den Reſten feines Corps und einer poln. Divifion am 19. das Thor der halleſchen Vorſtadt 
und gerieth dabei in Gefangenfchaft. Er wurde jedoch bald ausgewechſelt, kehrte nad Frankreich 
zurüd und ftarb, von Strapazen aufgericben, 27. Febr. 1814 zu Paris. An dem vielen Uns 
glück, welches er ala General trog Tapferkeit und Kenntniffe erlitt, fol fein ftolzes, verſchloſſe— 
nes, jeden Rath verjchmähendes Weſen fchuld gewefen fein. Aus nachgelaſſenen Papieren gaben 
feine Erben «Me&moires sur l’Egypte» (Bar. 1827) heraus. 

Reynolds (Sir Joſhua), berühmter engl. Maler, geb. zu Plympton in Devonfhire 16. Juli 
1723, der Sohn eines Oeiftlichen, war urfprünglich zum Arzt beſtimmt, folgte aber feiner Nei— 
gung zur Malerei. Er lernte bei dem Porträtmaler Hudfon, lebte dann wieder zu Haufe, ging 
1749 nad) Rom, wo er ſich drei Jahre lang aufhielt, und ließ ſich 1752 in London nieder, 
Seine Werke zeichnen fich weniger durch getreue Darftellung der Natur als durch Ydealifirung 
derjelben aus; fein Pinfel ſchmeichelte denen, welche er malte. Ein Porträt wurde ihm in der Kegel 
mit 200 Pfd. St. honorirt. Sein Colorit hat oft eine phantaftifche Tiefe und Wärme, die er von 
Correggio ſich angeeignet hatte und in mauchen Bildern übertrieb. Auf R.’ Vorſchlag wurden 
die Kunftausftellungen in Yondon eingerichtet, und einftimmig wurde er fiir die 1765 geftiftete 
Malerakademie zum Präfidenten erwählt. Mit Percy, Goldjmith und andern berühmten Män- 
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nern gründete er 1763 einen literarifchen Berein, und jein Haus war feitdem der Sammelplag 
aller Männer, die in der Hauptitadt durch Geift und Talente glänzten. Sein ſchönſtes Wert 
ift unftreitig der Tod des Cardinals Beaufort, und unter feinen idealifirten Porträts zeichnet 
fi) ein Schäferfnabe aus. in Tiebliches Gemälde ift auch jein Piebesgott, wie er der Schön— 
heit den Gürtel löft. Doch fehlte es R. im Hiftorifchen an Leichtigfeit der Compofition und an 
Wahrheit in der Darftellung. Nachdem er ein Yahr zuvor erblindet, ftarb er 23. Febr. 1792. 
Geine «Discourses» (Fond. 1778; deutſch, Dresd. 1781), die er ald Präfident der Maler- 
afademie hielt, empfehlen ſich durch Eleganz des Stils und Reichhaltigkeit philof. und äſtheti— 
ſcher Entwidelungen. Seine Schriften wurden von Malone (2 Bde., Yond. 1797) und Beedyey 
(2 Bde., Lond. 1835) gefammelt. Vgl. Yarrington, «Memoirs of the life of Sir Joshua R.» 
(Lond. 1809); Leslie und Taylor, «Life and times of R.» (2 Bbe., Pond. 1864 — 65). 

Nezat, ſ. Regnitz. 

Rhabarber (Rheum L.) heißt eine zur 9. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie 
der Volygoneen gehörende und unferm Ampher nahe verwandte Pflanzengattung, weldje ſich von 
dem letztern durch ein aus ſechs gleichgroßen Abtheilungen beftehendes Perigon, neun Staub- 
gefähe, drei kopfig-ſchildförmige Narben und eine dreiflügelige Schließfrucht nnterfcheidet. Die 
hierhergehörigen Pflanzen find höchft ſtattliche mittelafiat. Kräuter, mit einem ſtarken, üftigen, 
fast fleiſchigen Wurzelftod; der Stengel ift aufrecht, hoch, did, äftig und gleid) den Aeſten in 
der Knospe von großen häutigen Scheiden umhüllt. Die Blätter find fehr groß, ganz oder ge— 
lappt und die fehr langen lodern Rispen aus vielblütigen Trauben zufammengejegt, mit Heinen 
weißlichen oder rothen Blüten. Die Wurzelftöde mehrerer Arten liefern Arzneimittel. Einige 
derjelben nämlic; enthalten einen harzigen, bittern, gelbfärbenden und Burgiren erregenden, fauer 
reagirenden Stoff (Nhabarberin oder Rhein, neuerdings als Säure erkannt und Chryfo- 
phanfäure genannt) nebft Tannin, oralfaurem Kalk, Zuder und Satmehl, während in andern 
die adjtringirenden Beftandtheile fo überwiegen, daß fie als rein ftärfende Mittel zu betrachten 
find. Die erftern werden mit dem Namen R. (Rha-barbärum) oder Khabarberwurzel und 
die leßtern mit dem Namen Rhapontifwurzcl (Rha-ponticum) belegt. Bon der Ahabarber- 
wurzel, welche aus China zu uns fommt und erft im 10. Jahrh. durd) die Araber im Handel 
verbreitet wurde, unterfcheidet man drei Sorten. Die befte Sorte ift der ruffifche oder mo8- 
kowitiſche R., weldjer iiber Kiachta nad) Petersburg und Mosfau gelangt und von da weiter 
durch ganz Europa verbreitet wird. Die zweite, aber geringere Sorte ift der levantiſche R. 
und wird auf dem Pandwege zu den Perjern und Türken gebracht. Die dritte und faſt noch 
geringere Sorte wird als indischer, holländiſcher oder dänischer R. bezeichnet und von Kanton 
zu Schiffe nad) Europa gebracht. Weldye Pflanzenart aber aus der Gattung R. die echte Rha— 
barberwurzel, diefes wichtige Heilmittel, Liefert, ift bisjegt nod) unbefannt, weil die Chinefen 
Samen oder Sprofjen niemals ablafjen. Da aus angeblidy echtem Samen, den Boerhaave 1750 
erhielt, da8 R. undulatum L. aufging, fo fehen manche Botanifer dieje Art ald die Samen» 
pflanze des echten R. an. Indeſſen haben ihre Wurzelftöde nur geringe Achnlichkeit mit dem in 
den Händel kommenden mosfowitifhen R. Das R. undulatum wird feit längerer Zeit in 
Frankreich), aud) in Deutjchland cultivirt; feine Wurzelftöde kommen als franzöfifcher R. 
in den Handel. Andere betrad)ten den dichten R. (R. compactum L.), nod) andere den hand» 
blätterigen R. (R. palmatum L.), der in Europa vorzüglich in England im großen cultivirt 
wird, und deffen Wurzeln im Handel als englifcher R. unterſchieden werden, oder auch den 
Baftardrhabarber (R. hybridum Ait.) als den echten. Doc) behauptet man aud), und nicht mit 
Unrecht, daß die wahre Stammmpflanze ung zur Zeit nod) unbekannt fei. Die Rhapontikwurzel 
kommt von dem Fanlblätterigen R. (R. Rhaponticum L.), welche Pflanze in Europa vorzüglich 
in Frankreich für den Gebraud) der Tierärzte cultivirt wird. Die Wurzel des Emodi— 
rhabarber (R. Emodi Wall.) liefert eine Sorte der Rhapontikwurzel. Der von einigen er« 
wähnte weiße und rothe R. kommt wenigftens jet nicht mehr im Handel vor. Die frautigen 
Theile der Nhabarberpflanzen enthalten eine angenehme Mifhung von Citronen= und Aepfel- 
ſäure, daher in mehrern Gegenden die jungen Blätter ald Gemiife benukt werden. In England 
werden die diden fleifchigen Blattſtiele, befonders von dem Baftardrhabarber, zur Bereitung 
von Kuchen verwendet, aud) häufig mit unreifen Stachelbeeren und Zuder gemischt und gebaden 
gegefjen (Rhubarb pie oder Spring tart) und als Leckerbiſſen gejhägt. Aus den angenehm 
jauer ſchmeckenden Stengeln und Blatrftielen des am Libanon und auf den perf. Gebirgen wadh- 
jenden fauern R. (Rh. Ribes L.) wird in jenen Gegenden eine Salbe bereitet, die ıman gegen 
Entzündungen anwendet, In der Medicin fpielt der R. eine große Role, Dan gibt die Wurzel 
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theils als Pulver (3. B. in dem fog. eKinderpulvers, welches aus R., Magnefia und Zuder 
befteht), theils in Abkochung, im wäfjerigen und weinigen Auszuge. In Meinen Gaben wird der 
R. gegen Berdauungsftörungen fowie als kräftigendes Mittel bei frofulöfen, bleichjüchtigen, 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonen, in großen Gaben als ficher- und mildwirkendes Ab» 
führmittel bei Hämorrhoiden, chroniſchen Leber - und Milzleiden u. f. w. angewendet. 

Rhabdomantie nennt man das theils blos natürliche, theils zu einer Kunft ausgebildete 
angebliche Bermögen mandyer Menjchen, unter der Erde verborgene Dinge, wie befonders Erze 
und Quellen, durd) ein Ferngefühl wahrzumehmen, auch wol die Eutdeckung derfelben durch) die 
Anwendung gewifler Werkzeuge, z. B. die Wünſchelruthe (f. d.), zu unterftügen. 

ande j. Engliſche Krankheit. 

Rhadamanthos war der Sohn des Zeus und der Europa, Bruder von Minos I. (f. d.) 
und Rachfolger deffelben in der Herrjchaft iiber Kreta. Wegen eines Streits mit letsterm floh er 
aus Kreta und führte eine Kolonie nad) Kirrha und Dfalca, wo er ſich mit der Alkmene (f. d.) 
vermählte. Seine Gerechtigkeit wird vom ganzen Alterthume gepriefen, daher man ihn aud) mit 
Minos und Hakos zum Kichter in der Unterwelt machte. Er hatte das Anıt, die Thaten der 
aus Afien fommenden Schatten zu richten. 

Rhamnus, Name einer zur 5. Klafje, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems gehörenden 
Pflanzengattung, welche den Typus einer aus lauter Holzgewächfen beftehenden dikotylen Ya- 
milie, der Rhamnaceen, bildet. Ihre Arten, theils ſommer-, theil$ immergriine Sträucher und 
fleine Bäume, der Mehrzahl nad) in der gemäßigten Zone der nördl. Hemifphäre heimiſch, 
haben abwechjelnde oder gegenftändige ganze Blätter und meift gelblichgriine, Meine, einzeln 
oder gebüjchelt in den Blattachſeln ftehende Blüten, welche gewöhnlich beiderlei Geſchlechts— 
organe enthalten, doc) auch nicht felten eingefchlechtig find. Sie beftehen aus einem kreiſel- oder 
glodenförmigen Kelche mit vier- bis fünfjpaltigem Saum, vier bis fünf fehr Meinen Blumen- 
blättern (fehlen nicht felten), ebenfo vielen Staubgefähen und einem Stempel, deſſen Griffel 
zwei bis fünf Narben trägt. Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine faftige (beerenartige) 
oder trodene (mehr knopfige, holzige), zwei bis fünf Kerne enthaltende Steinfrudt. Manche 
Arten haben dornfpigige Zweige, andere find unbewehrt. Zu erftern gehört der gemeine 
Kreuz» oder Wegedorn (R. cathartica L.), ein Großftraud oder Heiner Baum, welcher bei 
und und in einem großen Theil Europas an fonnigen, felfigen Hügeln, an Waldräudern, in 
Heden u. ſ. w. wächſt, gegenftändige und abwechjelnde, eiförmige, feingefägte, abfallende Blätter, 
dornfpigige Seitenzmweige und zulett ſchwarze, erbjengroße Beeren befigt. Die gelbgrinen Blü— 
ten find meift zweihäufig, feltener polygamiſch. Die widrig riechenden und jchmedenden, grüns 
faftigen Beeren, welche Erbrechen und PBurgiven bewirken, waren ehedem als Baccae Spinae 
cervinae, Spinae domesticae officinell, indem fie gegen Wafjerfucht angewendet wurden. Aus 
den unreifen Beeren wird unter Zufag von Alaun ein ſchönes Saftgrün bereitet, mit Thonerde 
Schüttgelb. Das braunrothe Kernholz und namentlid die häufig vorkommenden Mafern er 
halten durch Politur eine prächtige Farbe, weshalb das Holz ftärferer Kreuzdornftämme von 
deu Tiſchlern geſucht ift. Wegen der fperrigen Beräftelung eignet ſich das Kreuzdornreifig vor— 
züglid) zu Gradirhäufern, Zu den unbewehrten Arten gehört der in Deutjchland allenthalben 
auf feuchtem und moorigem Boden, in Gebüfchen und Wäldern vorfommende Faulbaum (R. 
frangula L.), auch Schießbeere und Pulverholz genannt, ein Mittel» und Großftraud) 
mit ruthenförmigen Zweigen, abwechjelnden, abfallenden, länglichen, ganzrandigen Blättern und 
weißlichgrünen Zwitterblüten, aus denen fich Beeren entwideln, welde erſt grün, dann roth, 
zuletzt jchwarz find. Der Faulbaum blüht den ganzen Sommer hindurd), weshalb man in den 
jpätern Sommermonaten oft gleidjzeitig Blüten und grüne, rothe und ſchwarze Beeren an feinen 
Zweigen findet, was ihm dann ein fehr hübſches Anfehen verleiht. Sein Holz wurde früher faft 
ausjchliehlic zu Kohle für die Schiegpulverfabrilation verwendet und deshalb diefer Straud) 
fogar im großen Maßſtabe angebaut. - Die einen gelben Farbeftoff, außerdem Zuder, Gummi, 
Del und etwas Blaufäure enthaltende Rinde wurde fonft als Cortex Frangulae oder Alni 
nigrae gegen Kräge und als Abführmittel angewendet. In Südeuropa gibt es ſchöne immer- 
griine Arten, unter denen namentlich R. Alaternus L., ein fleiner Baum mit lorberartigen 
Blättern, genannt zu werden verdient. Man findet ihn nicht felten als Zierftraud in unfern 
Drangeriehänfern cultivirt. Einige Heine Arten mit rundlichen, faft myrtenähnlichen Blättern 
wachſen in Felsipalten und befleiden Felswände mit einem immergrünen Teppich, indem ihre 
reichbeblätterten Zweige an die Felſen fich dicht anfchmiegen. Dahin gehören R. pumila und 
saxatilis L. Die reifen, getrodneten, meift ſchmuzig⸗ grünlichgelben Beeren von R. infectoria 


472 Rhapfoden Rhätien 


und einigen andern Arten fommen unter dem Namen Gelbbeeren in den Handel und werden 
in der Färberei zur Herftellung pomeranzengelber, olivengrüner und grünlichgelber Farben ge— 
braucht. Die beiten find die perfifchen, denen dem Werthe nad) die levantifchen, die avignoner 
und ungarischen folgen. 

Rhapſoden nannten die alten Griechen diejenigen Sänger, welche die einzelnen Dichtungen 
Homer’s und der älteften Epifer überhaupt ihrem Inhalte nad) zu einem größern Ganzen ver: 
banden und, von Ort zu Ort ziehend, gefangartig vortrugen. Site bildeten, im Gegenfage zu 
den eigentlichen Dichtern, welche die früheften Sagen felbftändig behandelten, eine befondere, 
zahlreiche und geachtete Klaffe, die erft fpäter in ihrem Anfehen ſank, als die Homerifchen Ge— 
fänge durch fchriftliche Aufzeichnung eine allgemeinere Verbreitung erlangt hatten. Den Namen 
erhielten fie nad) einigen von dem Stabe, den fie beim Vortrage in der Hand hatten, nad) andern 
aber von dem Zufammenmweben mehrerer Gefänge felbft. Rhapſodie heißt daher das von 
einem R. vorgetragene Gedicht, beſonders die einzelnen Abſchnitte der Homerifchen Gefänge 
oder die einzelnen Bücher der alias» und «Odyſſeey. — Jetzt verfteht man unter Rhap— 
fodien auch eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen und Aufſätzen anderer Art, die 
zwar durd; Einen Geift belebt werden, aber nicht nothwendig unter fich in Verbindung ftehen. 
Bekannt find in diefer Hinſicht Ludw. Theob. Kofegarten’s «Hhapfodien». Rhapſodiſch be- 
deutet daher fo viel als abgerifjen oder bruchftüdartig, und man ſpricht in diefer Beziehung von 
einem rhapſodiſchen Wiffen u. f. w. 

Rhätien, richtiger Rätien (Raetia), hieß bei den Alten urſprünglich das and der Näter 
(Raeti), das im W. durd) das Adulagebirge (den Gotthard) von den Bewohnern des obern Rhoͤne— 
thals, durd; die Alpenkette wetlich des Rhein von den Helvetiern, im DO. durch Alpenfetten von 
Noricum gejchieden war, im N. bis an den Bodenfee und die Hochebene der Bindelifer, im S. 
an das Cisalpiniſche Gallien und das Gebiet der Beneter reichte, alfo das heutige Graubündten, 
Tirol fammt Vorarlberg und dem bair. Hochgebirge, von Italien die Alpenabhänge an den 
nördl. Seen in ſich begriff. Die Näter, deren Namen zuerft Polybius nennt, wurden von den 
Alten zumeift für Etrusfer gehalten, die vor den Galliern aus der Poebene in die Gebirge ge- 
wichen; in neuerer Zeit haben Niebuhr und Otfr. Müller in ihnen den Stamm jener Najena, 
die einft die Herren über Etrurien (ſ. d.) wurden, und jo in ihrem Yande die urfprüngliche Hei- 
mat des etrusfifchen Volks gefunden. Diefe Anficht hat L. Steub, der die Raſena oder Räter 
ſelbſt für pelasgifchen Stammes hält, in der intereffanten Schrift «Ueber die Urbewohner Rätiens 
und ihren Zufammenhang mit ben Etrusfern» (Mind. 1843) auf eine eigenthümliche Weife, 
durch Rüdführung der rätifchen Ortsnamen auf die etrurifche Sprache zu befeftigen gefucht, 
während Zeuß («Die Deutfchen und ihre Nachbarftämme», Münch. 1837) die eigentliche Maſſe 
der Räter für Celten und nur die Heinen Bölferfchaften an den ſüdl. Alpenabhängen, wie die 
fhon um 120 v. Chr. römifch gewordenen Euganeer am Gardafee, die Camuner (in Bal Ca- 
monica) am „feofee, die Yepontier am Adulaberg, für Nachlommen der Etrusfer hält. Räube— 
reien der rätifchen Bölferfchaften und Einfälle in das Land der Helvetier veranlaßten die Unter- 
werfung Rätiens 15 v. Chr. unter Auguftus, der zwei Heere abfendete. Das eine unter Tiberius 
drang durch das Kheinthal, wo die Benones bis zum Bodenſee, wo die Brigantier und öſtlich 
die Eftiones mit der Stadt Campodunum (Kempten), das andere unter Druſus durch das ſüdl. 
Zirol, wo die Iſarci im Thale der Eifad, die Benosci im Vinſchgau wohnten, über den Brenner 
in das nördliche, wo im obern Junthal die Breumi, im untern die Genauni bezwungen wurden; 
von beiden wurden dann aud) die Bindelifer in der bair. Hochebene bis zur Donau unterworfen; 
ihr Yand ſchlug man mit zu der Provinz, die nun unter dent Namen R. eingerichtet wurde. 
Erſt in weit fpäterer Zeit wurde dieſes als eigene Provinz Raetia secunda, das ſüdi. Gebirgs- 
fand Raetia prima genannt. (S. Bindelicien.) Durd) das legtere führten die Römer zwei 
Hauptftraßen zur Berbindung Italiens mit ihrer bedeutenden Colonie, dem vindelicifchen Augufta 
(Augsburg). Die röm. Sprache war frühzeitig verbreitet, daher die roman. Töchterfprachen 
im heutigen Oraubündten und in den tiroler Thälern von Gröden und Enneberg, in deren Idio- 
men man Refte der etrurifcherätifchen Sprache vergebens gefucht hat. Gegen Ende des 5. Jahr. 
fam das eigentliche R. unter Theodorich's oftgoth. Herridjaft; dann nahmen Bojoaren die öſtl., 
Alemannen die weftl. Seite des nördl. Theils, Longobarden den füdlichen in Befig. Die nam- 
bafteften Orte des eigentlichen R. waren: Clavenna (jet Chiavenna), Curia (Chur), Magia 
(Maienfeld norböftlic von Ragatz), Arbor Felix (Arbon) und Brigantium (Bregenz), beide am 
Bodenfee, Parthanum (Bartenfirchen), Beldidena (Wilden bei Innsbrud), Matrejum (Matrey 
füdlih von Innsbrud), Bauzanım (Bozen), Brirentes (Brixen) und Tridentum (Trient). 


Rhea Rheder 473 


Rhea, eine hauptſächlich auf der Inſel Kreta verehrte griech. Göttin, nach der dortigen 
Sage die Mutter de8 Zeus. (S. Jupiter.) Ihrem Wefen nad) entfpricht fie durchaus der 
Heinafiat. Göttermutter Cybele (f. d.) und ift daher frühzeitig in den meiften Gegenden Griedjen- 
lands mit diefer identificirt worden. In der Hefiodiichen Theogonie erjcheint fie als Tochter 
bes Uranos und der Gäa, Schwefter des Dfeanos, Koios, Kreios, Hyperion, Japetos, der 
Theia, Themis und Mnemoſyne, aljo durchaus dem älteften Göttergefchlechte, dem der Titanen 
(f. d.) angehörig. Die fpätere fog. Orphiſche Myſtik hat fie zur Tochter des Protogonos (des 
Erftgeborenen) gemacht. 

hea Sylvia oder Flia hieß nad) der alten Sage von Noms Gründung die Tochter des 
Numitor, die von ihrem Oheim Amulius, nachdem diefer feinen Bruder des Throns von Alba= 
longa beraubt hatte, dem Dienfte der Befta und damit der Jungfrauſchaft geweiht wurde, aber 
aus der Umarmung des Mars die Zwillinge Romulus (f. d.) und Remus gebar. 

Rhede oder Rehde (vom niederfächjf. reden oder rheden, d. h. bereiten, ausrüften, engl. 
road) heißt ein don ciner Biegung des Landes umfchloffener Ankerplatz nahe der offenen See, 
in der Nähe eines Hafens, oder dem Ufer. Es gehen dafelbft Schiffe vor Anker, um einen gün— 
ftigen Wind zum Einjegeln oder Beltimmungen vom Lande aus zu erwarten. Ebenſo werden 
dafelbit zu tief liegende Schiffe gelichtet oder nehmen, hier ausgehend, den Reſt ihrer Ladung 
ein. Eine gejchlofjene R. ift durd; das angrenzende Ufer vor den herrfchenden Winden und 
hohem Seegange geſchützt, bei Kriegshäfen auch befeftigt; eine offene befitst diefe Eigenjchaften 
nicht; eine reine hat im Gegenfag einer faulen einen fteinfreien Grund, während eine gute R. 
die Eigenfchaften der gejchloffenen und reinen in fich verbindet. - 

Rheder (franz. proprietaire oder armateur, engl. owner, ital. proprietario dei basti- 
menti) nennt man den Eigenthiimer eines zum Erwerb mittel® Seefahrt beftimmten Schiffes, 
ingleichen denjenigen, der ein frenıdes Schiff zu dem nämlichen Zmwede ausritftet und verwendet. 
Alle von ihm innerhalb diefes Gewerbes mit einem Schiffer oder Kapitän, der Schiffsmann— 
fchaft, ven Paſſagieren und Befrachtern abgeſchloſſenen Berträge paſſen zwar in die allgemeinften 
Umriffe des Mieth- und Berdingungsvertrags, werden aber als Handelsgefchäfte und mit Rück— 
fiht auf die Bedürfniffe und Wechjelfälle des Seeverkehrs in vielen Punkten nad) eigenthüm— 
lichen Grundfägen beurtheilt. Der R. kommt für die daraus erwachſenden Anfprüche jedenfalls 
mit dem Schiffseigenthum als befonderm Handlungsvermögen, in der Kegel aber aud) nod) 
mit feinem übrigen Vermögen auf und haftet fowol für eigenes Verſchulden als für das feiner 
Leute. Ebenfo wird er dritten Perfonen durch Verträge, felbjt Darlehnsaufnahme und Verbod— 
mung (ſ. Bodmerei) verpflichtet, welche der Schiffer fraft empfangener Anweifung oder in 
dringenden Fällen zur Erhaltung von Schiff und Yadung fowie zur Ausführung der Reife ein— 
ging, und die Einrede, daß die mitgegebene Inftruction dem Schiffer in diefer Richtung Bes 
ſchränkungen auferlegt habe, ſchützt nicht gegen gutgläubige Mitcontrahenten. Befindet fid) das 
Schiff im Miteigenthum von mehrern R., jo befteht eine Rhederei. Die Grundjäge itber 
gewöhnliche Erwerbsgeſellſchaften erleiden hier dadurd eine Abänderung, daß man fid) das 
Schiffseigenthum in eine Anzahl von Actienantheilen oder Schiffsparten zerlegt denkt, jedem 
Mitrheder bei zu faſſenden Beſchlüſſen fo viel Stimmen gewährt, ald er Schiffsparten erworben, 
und in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten für die Hegel durch Stimmenmehrheit Entſcheidung 
treffen läßt. Wenn ſchon Hierin eine Annäherung an das Hinfichtlich der Actiengeſellſchaft gel= 
tende Hecht zu erkennen ift, fo ergibt ſich auch noch eine weitere Aehnlichfeit aus dem Berbote 
der beliebigen Kündigung des Berhältnifjes durch einen der Mitrheder und der Ausſchließung 
eines folchen durch die andern, Der Austritt aus der Nhederei kann vielmehr nur durd) Ber- 
äußerung der Scyiffspart (auch an außerhalb Stehende) oder, wenn die gegenüberftehende Mehr: 
heit Beſchlüſſe faßt, welche auch die Perſon der Theilhaber verpflichten, äußerjtenfalls durch 
Berzicht auf den Antheil bewirkt werden. Jeder Mitrheder hat zu den Betriebskoſten uad) Ber- 
hältniß beizutragen. Wenn er hiermit in Verzug geräth und die übrigen-den dringenden Bedarf 
vorſchießen, fo dürfen legtere biß zum Betrag ihres Intereffes auf die Schiffspart zu Laſten 
des Säumigen Berficherungen nehmen, dafern ihnen nicht das Landrecht deshalb ein gejegliches 
Unterpfandsrecht an feinem Antheile bewilligt. Zur Abkürzung der Gefhäftsführung wird ge- 
wöhnlich ein Dirigirender oder Correfpondentrheder gewählt, der im ganzen die Stel— 
fung eines Factors oder, wiewol mit Beichränfungen, eines Procuriften einnimmt. Jeder Mit- 
rheder haftet aus dem Schiffahrtsbetriebe jedenfalls mit feinen Schiffsparten, außerdem aber 
mit dem übrigen Vermögen in folchen Fällen, wo auch der Einzelrheder dazu verpflichtet wird. 
Gewinn und Berluft vertheilen fic nad) Berhältnig der Schiffsparten. Völlige Auflöfung der 
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Rhederei kann durch Stimmenmehrheit beſchloſſen werden, ebenſo der öffentliche Verkauf des 
nicht bereits zu einer Reiſe verfrachteten und noch im Inlande befindlichen Schiffs. 

Rhegium hieß eine Stadt auf der Südſpitze Italiens im Lande der Bruttier, an der ſicil. 
Meerenge gelegen, von Griechen, Chalcidiern aus Cuböa und Meſſeniern 743 dv. Chr. gegründet. 
Durch Handel blühte fie empor und war zur See mädjtig, bis Dionyfius der Aeltere 387 
v. Chr. fie nad) elfnionatlicher Belagerung eroberte. Doch gewann fie unter Dionyfius dem 
Jüngern die Freiheit wieder. Die campanifchen Soldaten unter Decius Jubellius, welche die 
Römer als Befagung gegen Pyrrhus nach N. legten, bemächtigten ſich defjelben 280 auf die— 
felbe frevelhafte Weife wie die Mamertiner Meffanas, wurden aber von den Römern 271 unter- 
worfen und beftraft. Seitdem ftand R. unter röm. Herrfchaft, bedeutend ald Handelsplat und 
in Seefriegen, wie im erften Bunijchen und dem des Auguftus gegen Sertus Pompejus, ein 
wichtiger Bunkt. Erdbeben und der röm. Bürgerkrieg hatten die Bevölferung jo geſchwächt, daß 
Auguftus fie durch auserlefene Seeſoldaten ergänzte. Jetzt heit die Stadt Reggio (f. d.). 

Rheidt, officiel Rheydt, eine in neuefter Zeit raſch emporgeblühte Fabrifitadt des rhein- 
preuß. Regierungsbezirks Düffeldorf, im Kreife und %/, M. ſüdlich von Gladbach an der Ober— 
haufen-Nachener Eifenbahn und an der Niers gelegen, zählte 1816 nur 3668, 1864 dagegen 
11417 E., darımter 7500 Evangelifche. Die Stadt hat eine evang. und eine kath. Pfarrkirche, 
eine höhere Bürgerfchule, eine Heil- und Pfleganftalt fiir Blödſinnige. Die Induftrie befteht 
in bedeutender Seiden-, Baumwoll- und Halbfeidenfabrifation, Baummolljpinnerei, Fürberei, 
Eifengießerei, Fabrikation von Maſchinen und Asphaltdachpappe. In der Ummgegend wird die 
feinfte Leinwand verfertigt. Zur Stadt gehören die Orte Heiden, Geneife und Mühlfort. Nur 
1 M. im Siüdweften liegt die Stadt Dahlen mit 6134 Fath. Einwohnern, ſchönen Gärten, 
Baumwoll- und Seidenweberei, Getreide: und ftartem Flachsbau, Flachs- und Leinwandhandel. 
Der Ort wird ſchon 861 erwähnt und erhielt 1364 Stadtredht. Hier erfocht Herzog Alba 
1568 einen Sieg über Wilhelm von Dranien. 

Rheims oder Reims, eine der älteften und intereffanteften, reichften und blühendften Städte 
Frankreichs, in der Champagne, 21 M. im ONO. von Paris, am Aisnezufluß Vesle, am 
Aisne-Marnekanal und am Bereinigungspunfte mehrerer Eifenbahnen, in einer weiten, ein— 
föürmigen, von Weinhiigeln umkränzten Ebene gelegen, ift der Hauptort eines Arrondifjements 
des Depart. Marne, Sig eines Erzbifchofs, eines Aſſiſenhofs, einer Handels- und einer Ader- 
baufanımer, eines Generalhandelsraths und einer Bankfiliale. Nach dem Cenſus von 1866 
zählte die Stadt 60834 E. (gegen 55808 im 3.1861 und 45754 im 9. 1851). Bon König 
Philipp Auguft (1079) bis auf Karl X. (1825) wurden hier die franz. Könige gefrönt, wmit 
Ausnahme Heinrich’8 IV., der fich in Chartres, Napoleon’s I., der fic) zu Paris, und Lud— 
wig’s XVIII., der ſich gar nicht rönen ließ. Auch war die Stadt ehemals befeftigt. Jetzt hat 
fie nur noch auf der Nordfeite alte Nemparts, während auf der Südſeite die Befeftigungen be— 
feitigt find, um Raum für VBorftädte und Promenaden zu gewinnen. Trotz feines Alters ift R. 
ohne alterthiimliches Gepräge, hat meift breite, regelmäßige Straßen, vierzehn zum Theil fehr 
fhöne Pläte, im ältern Theile großartige Gebäude aus dem Mittelalter fowie eine Menge 
ſchöne Häuſer aus dem 14. bis 16. Jahrh. Unter den ſechs Pfarrkirchen nimmt die berühmte 
goth. Kathedrale Notre-Dame den erften Rang ein, einer der ſchönſten Dome Frankreichs. Ihr 
Chor wurde 1212 —A1 von Robert de Coucy, bis gegen Ende des 13. Jahrh. der übrige Bau, 
die Thürme indeß erft 1430 ausgeführt. Diefer Wunderbau zeichnet fid) durch die Einheit der 
Conception, das Harmonifche Ebenmaß aller Theile, den Reichthum und die Großartigkeit feiner 
Sculpturen aus. Namentlic) wird die Fagade mit ihren drei gewaltigen Portalen bewundert, an 
welcher die franz. Kunft des 13. Jahrh. ihre glanzvollfte Ausbildung erreicht hat. Prachtvoll 
ift der Sarkophag des Flavius Babrius Jovinus (Conful 366) mit Darftellung einer Eber- 
und Föwenjagd. Bor dem mit Goldblech überzogenen Hochaltar wurden die franz. Könige durch 
den Erzbischof von R.; Primas des Reichs, aus der heil. Ampulla (ſ. d.) gefalbt und gekrönt, 
Bol. Marguet und Dauphinot, «Tresor de la cathedrale de R.» (Par. 1867). Die jehr alte, 
1164— 81 im Chor und im der Weftfagade im goth. Stil neuaufgebaute Kirhe St.- Remy 
enthält im Innern 57 große Pfeiler mit fehr ſchönen Capitälen und das Orabmal des heil. 
Kemigius. Andere bedeutende Gebäude find der erzbiſchöfl. Palaft, da8 Stadthaus, der Juſtiz- 
palaft, das Theater und das Hötel-Dieu (früher Abtei St.-Remy). Bemerkenswert find aud) 
die Maifon des Muficiens, angeblich die Refidenz des Grafen von Champagne, die fieben Stadt: 
thore, die Schlahthäufer, die in den Kreidefels gegrabenen Weinkeller, ähnlich denen von Eper« 
nay, die Fontainen Boucheries, St.-Nicaife und Godinot u. f.w. Die 1547 geftiftete Univerfität, 
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wurde 1793 aufgehoben. Gegenwärtig hat die Stadt eine kaiſerl. Alademie der Wifjenfchaften, 
ein Lyceum, ein großes und ein Feines Priefterfeminar, ein Lehrerinnenfeminar und eine Me— 
diciniſch ⸗pharmaceutiſche Vorſchule, eine Bibliothel (mit 1500 Handichriften), ein Gemälde 
mufeum und verfchiedene gemeinnügige und Wohlthätigkeitsinftitute. N. ift das Centrum einer 
fehr bedeutenden Tertilinduftrie. 1864 waren in der Stadt und ihrem Indaftriefreife 300 Spin- 
nereien für Kammwolle und 350 Spinnereien für Streidigarn fowie 2500 Mafchinenftühle mit 
3750 Arbeitern und 22000 Handftühle mit 60000 Arbeitern thätig. Die Wollfabriken liefern 
die ‚verfchiedenartigften Stoffe von den feinften Shawls, Kafimiren, Merinos, Nouveautes in 
Kleider, Mäntel, Hoſen- und Weltenzeugen fowie andern Rheimſer Artikeln bis herab zu 
Flanell, Camelot, Deden und Bonneteriewaaren. Die im Arrondifjement von R. wachſenden 
Champagnerweine gelten al8 die vorzüglichften, und die Stadt ift eins der Hanptentrepots fir 
diefelben. Außerdem find vorhanden Fabriken für Webftühle und andere Manufacturutenfilien, 
fiir Baumwollwaaren, fr berühmte Bisquits und Gewürzfuchen, fiir Chocolade, Chemikalien, 
Seifen, Glas, Del u. ſ. w. Der Handel ift fehr bedeutend. Der Abfag von Webftoffen beläuft 
fich jährlic) auf 80, der Handel mit Wolle auf 75, der mit Rouen-, Kram- und Epiceriewaaren 
auf 10 Mid. Frs. R. hieß zur Zeit Cäſar's Durocortorum und war die Hauptftadt der Nemi 
(Civitas Remorum) im belg. Gallien. Mehrere Alterthiimer, darunter die Refte eines ftattlichen 
ZTriumphbogens (La porte de Mars), der erwähnte Sarkophag, verfchiedene Votivaltäre, Bas— 
reliefs und ein neuerdings aufgefundenes Moſaikwerk von 90 Quadratmeter Fläche erinnern nod) 
an die röm. Zeit. Zu R. ftarb 406 der Bischof Nicafius (Saint-Nicaife) bei einem Vandalen— 
fturme den Märtyrertod. Hier taufte 496 der Bischof Remigius (Saint-Remy) den Fraufen- 
fönig Chlodwig. Nachher kam die Stadt an Auftrafien, bis fie bei der Theilung unter die Söhne 
Ludwig's des Frommen an Karl den Kahlen und fo an Neuftrien gelangte. Im 9. Yahrh. bes 
mächtigten fi) der Stadt die Grafen von Bermandois. König Ludwig IV. fchenfte fie an den 
erzbiichöfl. Stuhl, und es führten num die Erzbifchöfe den Titel Orafen von R., bi fie durch 
Ludwig VIL den herzogl. Titel erhielten. 813, 1049 und 1147 wurden zu R. Concilien ge— 
halten. Am 17. Yuli 1429 lich Yeanne d’Arc den Dauphin als Karl VII. zu R. zum König 
hönen. Am 13. März 1814 gewann hier Napoleon ein Gefecht gegen die Nuffen unter Saint- 
Prieſt, welcher fiel. Vgl. Yuftinus (Baron I. Taylor), «R., la ville des Sacres» (Par. 1860). 

Rhein (lat. Rhenus, ladiniſch Rin, franz. Rhin, holländ. Rhyn oder Rijn), der prächtigfte 
Flug Deutſchlands, einer der anfehnlichften Flüffe Europas, der eine Strombahn von 157 M. 
(einſchließlich der Heinern Krünmungen und der beiden Hauptmündungsarme 190 M.) und mit 
Hinzurechuung der 12200 Nebenflüffe und Nebenbäche, die er dem Dcean zuführt, ein Strom 
gebiet von 4080 Q.⸗M. umfaßt. Der N. entjpringt in dem fchweiz. Canton Graubündten aus 
drei Hauptquellflüffen, dem Vorder», Mittel» und Hinterrhein. Der Borderrhein nimmt 
feinen Urfprung auf dem Gebirge Crifpalt, nordöftlid vom St.Gotthard, und ſchöpft fein 
Waſſer wieder aus drei Quellen. Die erfte fommt aus dem 7248 3. hod) gelegenen See von 
Toma am Fuße des Mainthalerftods und wird fpäter noch durd) den Badusgletſcher verftärft; 
die zweite ift am Monte de la Eceina de la Reveca, die dritte am Fuße der Grejta-Alta. Die 
Bereinigung diefer drei Quellen, von denen die zweite das Val Cornera, die dritte das Kämer— 
thal vorher durchftrömt, findet bei Camot (Chiamut) ftatt. Das vereinigte Waffer nimmt 
ſämmtliche Bäche und Rieſel des Tavetſcher Thals auf. Die Quelle des Mittelrhein ift im 
Sturfee im Dimthale, weftlic, vom Yulmanierberge, Derjelbe durchftrömt das Medeljerthal 
und vereinigt fic bei Difentis mit dem Borderrhein. Bon Difentid an werden die vereinigten 
Arme des Border: und Mittelrheiu R. des Dberlandes (Rin Surselva) genannt. Sie fließen 
in öftl. Richtung fort und verbinden fid) bei Reichenau mit dem Hinterrhein, der in 7220 F. 
Seehöhe an den 9611 F. hohen Moſchelhorn aus einem Gletſcher (Rheinwaldgletſcher) 
ſich faınmelt und durch das Rheinwaldthal bis Reichenau 20 St. weit fließt. Dafelbft er- 
halten diefe vereinigten drei Rheinquellen den gemeinfdaftlichen Namen R., der num eine Breite 
von 157 F. hat und bereits Flöße trägt. Eigentlich) ſchiffbar, doch auch nur für Meine Kähne, 
wird aber der R. erft bei Chur, nachdem er die Pleffur aufgenommen. Zugleich wendet er ſich 
von jetzt an nördlich und verläßt bald darauf, von der Yanquart verftärkt, Graubündten, macht 
alsdann die Grenze zwijchen dem ſchweiz. Canton St.-Gallen einerfeits und Liechtenftein und 
Borarlberg andererfeits, welches letztere ihm die DU zufendet, und bildet mit mehren Meinen 
Flüffen von Rheineck bis Konftanz den Bodenſee (ſ. d.). Aus diefem tritt der R. zwiſchen 
Stiegen und Ejchenz wieder heraus, bildet gleich darauf den Zeller» oder Unterfee und fegt nad) 
feinem Anstritte aus diefem mit weftl. Hauptrichtung, das Großherzogthum Baden von ber 
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Schweiz ſcheidend, feinen Lauf nah Schaffhaufen und Bafel fort, auf welchem Wege er links 
die Goldach, Thur, Thöß, Glatt und Aar, rechts die Gebirgswafler des Schwarzwaldes, die 
Wutach und die Alb, aufnimmt. Bon Baſel am wendet er ſich wieder nördlicd bis Mainz, die 
breite Oberrheinebene durchfließend, trennt hier Frankreich (und zwar den Elfaß oder die Depart. 
Dber: und Niederrhein) von Baden, macht dann die Grenze zwifchen dem lettern Lande umd 
Rheinbaiern, und fließt hierauf durd) das Großherzogthum Heffen, deffen Brovinzen Rhein— 
heilen und Starkenburg jcheidend. Auf diefer Strede empfängt er links aus Frankreich die FU 
und zahlreiche Vogeſenbäche, aus Aheinbaiern die Yauter und Queich, rechts aus Baden die 
Wieſe oder Wiefen, die Elz, Kinzig, Murg, Pfinz und den Nedar, endlich bei Mainz den 
Main, und berührt die Städte Breiſach, Strasburg, Germersheim, wo er in mehrere fid) 
wiedervereinigende Arme auseinanderfließt, ferner Speier, Manheim, Worns und Oppenheim. 
Bei Mainz wendet fid) der Strom 4 M. weit weitwärts über Biberich nad) Bingen, auf der 
Grenze von Rheinheffen und dem Aheingau in Nafjau (preuß. Negierungsbezirt Wiesbaden) 
und tritt hierauf, plöglic) gegen Norden und weiterhin im allgemeinen gegen Nordnordweſten 
gewandt, ganz in den preuß. Staat ein, indem er erjt Naſſau von der Rheinprovinz fcheidet, 
dann aber bei Horchheim, zwischen Oberlahnftein und Koblenz, in die legtere übergeht und diefe 
bis an die niederländ. Grenze durchſchneidet. Auf diefer Strede nimmt er linfs die Nahe, Moſel, 
Ahr und Erft, rechts die Yahın, Wied, Sieg, Wupper, Ruhr und Lippe auf und berührt die 
Städte Bacharach, Koblenz, Andernach, Bonn, Köln, Düffeldorf, Wefel und Emmerich. Bei 
Bimmen unterhalb Emmerid) tritt der Strom in die uiederländ. Provinz Geldern über. Hier 
theilt er fich fehr bald, bet Schenkenſchanz, in zwei Arme, einen füdlichen und einen nördlichen. 
Der füdliche, die Waal genannt, nimmt zwei Drittheile feines Gewäſſers auf, vereinigt fich 
hernad) zweimal mit der Maas (f.d.) und fällt als Alte Maas unter dem Namen Merve in die 
Nordiee. Der nördl. Arm, der früher auf feinem Paufe nach Arnheim zu mehrere Windungen 
machte, fließt, den Namen R. behaltend, feit 1720 in einem Kanale (dem Pannerdenfchen) eine 
Zeit lang vorwärts, theilt fi) aber, ehe er nad) Arnheim kommt, vor Wefterboort, wieder in 
zwei Arme. Bon diefen geht der rechte ald Neue Yſſel in dem Bette des Kanals, den Drufus 
behufs der Bereinigung des R. mit der Alten Yſſel graben lich, weiter bis Doesburg, wo er 
mit der letter zufammenfällt, um ſich mit dieſer vereinten Waffermafje in die Zuyderſee zu er— 
gieen. Der linfe Arm ftrömt unter dem Namen R., der Waal ziemlicd) parallel, bei Wage— 
ningen und Rhenen vorbei, von wo an er Led heißt, nad) Wyf by Durftede und entjendet hier 
einen fehr Schwachen Arm, der aber als Hauptitrom gilt, unter dem Namen Krummer R. 
nad) Utredht, von wo aus cin Kanal, die Baart, ihm mit dem Fed in Berbindung fest. Wäh— 
rend num der Led von Bianen nad) Schoonhoven flieht und oberhalb Crimpen op de Lek ſich mit 
der Maas vermiſcht, fondert fich von den Gewäflern des R. bei Utrecht abermals ein Armı ab, 
welcher die Vecht genannt wird und fid) nad) achtjtiindigem Yaufe bei Muyden im die Zuyderſee 
ergießt. Der übrige R., beinahe nur einem Graben noch ähnlich, fliegt von Utrecht iiber Yeyden 
bei Rhynsburg vorbei nad) Katwyk-op⸗Rhyn, wo derjelbe 1/, St. davon nod) zu Anfange diefes 
Jahrhunderts fi) in den Sand verlor. Früher hatte er bei Katwyk-op-Zee einen Ausflug in die 
See. In neueſter Zeit hat man mit Ueberwindung vieler Schwierigkeiten die in den Sand ſich 
verlierenden Gewäffer des R. in einem Kanale gefammelt und mit Hülfe dreier Schleufen den 
Ausfluß des R. wiederhergeftellt. Die höchſte Duelle des N. liegt 7248 F. über dem Meere, 
Reichenau nur nod) 1807, Bajel 755, Strasburg 424, Mainz 240, Bingen 232, Koblenz 
178, Köln 110, Wefel 77%/,, Emmerid; 31%, 5. und Bimmen an der niederländ. Grenze 
27 F. Die Breite des Stroms und die Beſchaffenheit feines Bettes ift auf bem langen Wege, 
den er macht, verfchieden. Bei Bajel ift er bei mittlerm Wafjerftande ſchon 528, bei Strasburg 
744, bei Manheim 1200, bei Mainz 1608, bei Geifenheim oberhalb Bingen 2000 (mit den 
Inſeln fehr viel mehr), bei Aßmannshauſen unterhalb Bingen nur 800, bei Koblenz 1116, bei 
Unkel nur 825, bei Bonn 1440, bei Köln 1312, bei Worringen 1950, bei Düffeldorf 1140, 
bei Wefel 1580 und an der niederländ. Grenze 2544 F. breit. Seine Tiefe beträgt 5— 30, 
bei Düffeldorf fogar 50 F. Vom Bodenfee bis Bafel auf der Strede der Juradurchbrüche ift 
fein Bett felfenreich ; weiter abwärts ift e8 von vielen, zum Theil aus Sand» und Kiesbänfen 
beftehenden Infeln durchſchnitten. An Fischen ift der R. fehr reich. Man fängt darin Salme, 
außerdem Nheinftöre, Neunaugen, Hechte und Karpfen. An Federwildpret hält ſich auf den un— 
zähligen Infeln und den Ufern eine Dienge auf. Auch etwas Gold führt der Strom unter feinem 
Sande, weldyes aus den Gebirgen der Schweiz und des Schwarzwaldes fommt. 

Eine vorzügliche Wichtigkeit, bejonders für das weſtl. Deutjchland, hat der R. durch die 
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Schiffahrt. Er wird von Chur in Graubiindten an befahren. Bei Bafel beginnt die bequeniere 
Schiffbarkeit de8 Stroms, doch ift der Verkehr bis nad) Strasburg ganz unbedeutend. Die 
größere Rheinſchiffahrt mit beladenen Schiffen hebt erft bei Speier an. Von Strasburg bie 
Mainz gehen Schiffe von 2000— 2500 Ctrn. Ladung, von Mainz bis Köln Schiffe von 
2500 — 4000 Etrn. und von Köln bis Holland Schiffe von 6000— 9000 CEtrn. Für die 
Schiffahrt find gefährlich befonders die Waflerfälle, vorzugsweife Rheinfälle genannt, deren 
er vier bildet. Unter ihnen ift der Rheinfall "/, St. unter Schaffhaufen, bei den ſchweiz. Dorf 
und Schloß Yaufen, der bedeutendjte und durchaus nicht zu paffiren, weshalb die Yadung der 
Schiffe zur Achſe durch Schaffhaufen gebracht werden muß und erft unterhalb der Stadt wicder 
eingefchifft werden fan. Nachdem der Strom ungefähr 500 Schritte oberhalb Laufen zwifchen 
ungeheuern Felſen, die zum Theil mitten aus feinem Bette hervorragen, eingeengt worden ift, 
fchießt er dann bei immer zunehmendem Abhange in unzähligen Buchten von Fels zu Fels Hin 
und ftürzt ſich endlih, 6O— 70 F. hoc), über 300 F. breit, mit einem in der Nähe betäuben- 
den und bei ftiller Nacht auf 2 M. weit hörbaren Getöfe in drei Fällen fteil herab, wovon 
der auf der Südjeite, zwifchen zwei Felfenpfeilern, der gewaltfanfte ift. Der Rheinfall unter 
Zurzad), bei der Miindung der Wutach, wird verurfacht durch einen quer durch den Strom 
gehenden Felfendanım, in deffen Mitte eine Lücke ſich befindet, durch welche bei niedrigem Waſſer 
die Schiffe ungefährdet paffiren. Bei hohem Waflerftande fteigt der Strom iiber die Felfen 
rechts und links und wird zum wirklichen Wafjerfal, der dann alle Schiffahrt unmöglich madıt. 
Der Rheinfal bei Laufenburg befteht nur in einer Stromfchnelle, auf welcher leere Schiffe 
an Seilen durch Menfchen, jedoch zumeilen mit Pebensgefahr, hinuntergelafien werden. Eben- 
falls nur eine Stromfchnelle ift der Rheinfall bei Rheinfelden, der Höllenhafen genannt, wo 
der Strom durch Felſen eingeengt ift, ſodaß die Schiffe nur mit der größten Vorſicht durd)- 
geführt werden können. Außerdem galt fonft als gefährlich für die Schiffahrt das Bingerlod) 
bei Bingen, wo ſich die Berge, weldye den R. einſchließen, von beiden Seiten fo nähern, daß 
man bi8 in den Fluß hinein den ehemaligen Zufammenhang der gegenfeitigen Felſen wahr: 
nchmen kann. Karl d. Gr. ließ diefes Felſenbett zuerft für ganz Heine Schiffe fahrbar machen. 
Kurfürft Sigismund von Mainz erweiterte ed für größere, und die preuß. Negierung lich feit 
1834 die Durdjfahrt, die man das Bingerlod nennt, durch Sprengen fo vergrößern, daß die= 
felbe, außer bei jehr niedrigem Wafferftande, nunmehr gefahrlos ift. Ebenfo galten für gefähr- 
liche Punkte das wilde Gefährt bei Bacherach, wo der Strom im Thalwege mit fürchterlichem 
Gefälle des Waſſers zwifchen Felfen und Bänfen eine Art Trichter bildet; die Bank von St.- 
Goar, wo eine Gruppe theil® fichtbarer, theils verborgener Klippen einen Strudel bildet; der 
Kleine uud Große Unfelftein, bei dem Städtchen Unkel, eine Reihe Bafaltfelfen, die theils über, 
theil® unter dem Waſſer liegen. Die größere Gruppe, der Große Unfelftein genannt, ift unter 
der franz. Herrichaft hinmweggeräumt; die Heinere wird von leeren Schiffen überfahren. 

Die Rheinübergänge bieten den Heeren wegen der Größe und Schnelligkeit des Stroms, 
die erft im neuefter Zeit durch die großartigen Eifenbahnbrüden von Strasburg (Kehl), Mainz, 
Koblenz und Köln überwunden worden find, nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Yulius Cäfar 
hatte bei feinem Kriegszuge gegen die Gallier eine Pfahlbrücke über den R. errichten laffen. Im 
Dreißigjährigen Kriege wurde diefer Fluß wiederholt auf Sciff= oder Floßrücken überfchritten; 
den Ort, wo es von Guftav Adolf oberhalb Oppenheim geſchah, bezeichnet eine fteinerne Säule. 
Mehrere Uebergänge fanden in den Feldzügen gegen Ende des 17. und im 18. Yahrh. ftatt. 
Berühmt find befonders der des Prinzen von Yothringen bei Schröd 1744, nod mehr die 
während des Revolutionsfriegs und nachher die Napoleon’. Beim Uebergange Jourdan's, bei 
Urdingen und Neuwied 1795, hatten die Defterreicher das rechte Rheinufer mit 411 Geſchützen 
in 98 Batterien befett und die Franzoſen ihnen 476 Kanonen und Haubigen entgegengeftellt. Ein 
zweiter Uebergang Jourdan's bei Neuwied 1796 war mit weniger Schwierigkeiten verknüpft, 
obſchon auch diesmal die Franzofen unter dem Feuer des öfterr. Geſchützes hinüberfchiffen mußten. 
In demfelben Jahre ging Moreau bei Kehl über den R., was ihm ohne große VBerlufte dadurch 
gelang, daß er vier Tage zuvor die Brüdenfchanze bei Manheim mit Heftigkeit angreifen ließ und 
dadurd) die Aufmerkſamkeit des Feindes von jenem Punkte ablenkte. Mehr Schwierigkeiten fand 
Morean 20. April 1797 beim Uebergange bei Sinsheim, unterhalb Strasburg. Dberwärtd 
Einsheim ging Moreau 1800 über den R. Der Uebergang der Verbündeten 1814 fand nur ges 
ringen Widerftand, obgleid) die ruff. Brücke bei der Pfalz einmal vom Waffer fortgeführt wurde. 

Der R. zeichnet ſich ebenfo jehr durd) die Herrlichkeit feiner Uferlandichaften wie durd) dei 
Wein» und Fruchtreichthun der Yänder, die er durchftrönt, aus. Daher wird fein Strom 
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Deutjchlands, befonders ſeit der Einführung der Dampffchiffahrt, die hier mit der größten Regel— 
mäßigkeit und Lebendigkeit betrieben wird, häufiger bereift als der R. Sein 46 M. langer 
Dberlauf oder der Hochrhein gehört der Schweiz an, in welcher er auf der Strede der Jura— 
durchbrüche die erwähnten Rheinfälle uud Stromfchnellen bildet. Bon Baſel bis Bonn reicht 
fein 60 M. langer Mittellauf, und zwar heißt deſſen oberer Theil bis Bingen der Oberrhein. 
Er durchfließt auf diefer 45 M. langen Strede mitten durch) die Oberrheinebene, ein weites 
Thal, auf der linfen Seite von den Vogeſen und der Hardt, auf der rechten vom Schwarzwalde 
und dem Ddenwalde mit der Bergftraße begrenzt. Schon von Mainz bis Bingen rücken die 
Gebirge nahe an den Strom, anfangs nur auf den redjten Ufer, wo fie den Rheingau (f. d.) 
bilden. Bon Bingen bi8 Bonn reicht der untere Theil des Mittellaufs oder der Mittelrhein, 
die 15 M. Lange herrliche Durchbruchsgegend der niederrhein. Scjiefergebirge, und zwar zumädhft 
bis Koblenz die Strede des eigentlichen Schiefergebirgsdurchbruchs, vechts des Taunus, links 
des Hundsrüden, dann des Baſaltdurchbruchs, rechts des Weſterwaldes und Siebengebirgs, 
lints der Eifel. Bei Bonn hört das Gebirge auf der linfen Uferfeite gänzlich auf, an der rechten 
tritt e8 immer mehr zurüd. Bon hier bis zur Nordfee reicht der 51 M. lange Unterlauf oder 
der Niederrhein innerhalb einer vollfommenen Tiefebene. So verbindet der R. Alpenftrom 
und Durchbruchsſtrom zugleich, das höchſte Gebirgsland mit dem tiefjten Niederland Europas, 
die Schweiz und Holland; aber keine Strede feines Laufs ift befuchter als die des Mittelrhein. 
Bon Bingen an verengen ſich die Berge aud) von der linfen Seite her, und die Ufer bieten auf 
der Strede bis Königswinter mannichfaltige Felſen- und Bergpartien und wildromantifche Anz 
fihhten dar. Am Fuße der Hohen Berge lagern ſich freundliche Städte und Dörfer, über ihnen 
erheben fich auf allen Abfägen der Felſen Nebenanlagen, und auf den fchroffen Gipfeln thronen 
alte Schlöffer und Kitterburgen. Zuweilen öffnen ſich die den N. begleitenden Felfenketten und 
laffen die Ausficht in romantische Thäler frei, aus denen Meinere und größere Flüſſe dem R. 
zuftrömen. Vgl. außer den Reiſehaudbüchern von Bädeler, Berlepſch u. a. befonders: Simrock, 
«Das malerische und romantische Aheinland» (3. Aufl., 2p3.1851); Kohl, «Der R.» (2 Bde., 
Lpz. 1851); Müller von Königswinter, «Rheinfahrto (Franff. 1846). 

In mercantiler Hinficht ift der R. der wichtigfte Strom Europas, wenngleich die Donan 
und die Wolga ihn an Yänge und Größe weit übertreffen. Indem er die vollsdichteſten und in— 
duftriöfeften Yänder des Continents durchfließt, in eines der befahrenften Meere der Erde, Groß— 
britannien gegenüber, ausmündet, durd) feine Nebenflüffe ihm das Innere Deutſchlands, Frank— 
reich, Belgiens und der Niederlande eröffnet ift, fein Stromgebiet durd) den Ludwigsfanal mit der 
Donau, durd) den Eljaß- oder Ahöne-Rheinkanal und feit 1851 durch den Marne-Rheinkanal, 

die beide nach Strasburg führen, mit Süd- und Centralfrankreich verbumden wird und zahl 
reiche Eifenbahnen feine Ufer begleiten oder an ihnen auslaufen, begründet er einen Berfchr, 
wie fein anderer Strom des Erdtheils ihn aufzumeifen hat, und dem derjenige der Donau und 
Dolga zufammengenommen nadjfteht. Schon die Römer fuchten, nachdem fie fich am R. feſt— 
gefett, die Schiffahrt diefes Flufjes zu regeln. Die Franken behielten mit den iibrigen Steuer- 
einrichtungen der Römer auch die Aheinzölle, deren Erhebungsweife jedoch lange einfach und 
fchonend blieb. Vielfach gehemmt und erfdjwert aber wurde der Verkehr, als feit dem 13. Jahrh. 
neben der Brandihagung raubluftiger Nitter die deutjchen Kaifer und die geiftlichen und welt 
lichen Fürften die Rheinzölle zu einer ergiebigen Quelle ihrer Einnahme machten. Zwar trat 
jpäter der rhein. Städtebund diefen Maßregeln entgegen, und auch die Kurfürften ſuchten in den 
Zollfapiteln den Schiffahrtszwang zu mindern; aber die vielen Rheinzolläniter, die gezwungenen 
Umfchlagsrechte und die Stapelrechte in mehrern Städten (Mainz, Köln) hemmten nächſt der 
Willkür der Zollbeamten und der Berfchiedenheit der Zollerhebungen Handel und Schiffahrt auf 
ben R. auferordentlih. Den Plan einer freien Schiffahrt auf dem R. brachte zuerft das franz. 
Directorium auf dem Naftadter Congrefje zur Sprache. Napoleon faßte die Nee wieder auf, 
und es wurde infolge der Verhandlungen zwijchen ihm und dem Kurerzkanzler, als Bevoll- 
mäd)tigtem des Deutjchen Reichs, 15. Aug. 1804 eine Octroiconvention gejchloffen, deren Be— 
ftimmungen mit dem 1. Nov. 1805 in Kraft traten. Obgleich nun die Schiffahrt durch diefe 
Convention, wenn auch feinen freien, wenigſteus einen geregelten Gang erhielt, blieben doch 
nächſt der Sperrung der Seefahrt in Holland jehr hemmmende Misjtände zurüd. Zwar gab 
Rapoleon 31. Dct. 1810 die Rheinſchiffahrt auch in Holland frei, dagegen nöthigte er zu 
gleicher Zeit den ehemaligen Kurerzkanzler, nunmehrigen Fürſten-Primas, die ihm zulommende 
Hälfte an den DOctroieinkünften abzutreten fowie der ihm von deutſcher Seite zuftehenden Ober: 
aufſicht über die Aheinfchiffagrtsverhältniffe zu Gunſten Fraukreichs zu entjagen. Nach dem 
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Sturze Napoleon’8 wurde im Parifer Frieden von den verbündeten Mächten, alfo mit Aus: 
ſchluß von Frankreich und Holland, beftimmt, daß die Schiffahrt des R. von dem Punkte an, 
wo er jhiffbar wird, bis in die See frei für alle Völker fein follte. Der Ausführung diefer 
„dee wurde jedoch von der holländ. Kegierung zunächſt dadurch ein Hindernig in den Weg 
gelegt, daß diejelbe durch einen Beſchluß vom 23. Dec. 1813 die von Napoleon früher zu- 
geitandene Freiheit der Rheinſchiffahrt aufhob und unterm 25. März 1815 diefen Beſchluß 
wiederholte. Da man die nähere Zollregulirung der NHeinjchiffahrt dem Wiener Congreß vor: 
behalten Hatte, jo waren die Holländer eifrigft bemüht, fich unterdeſſen in Deutſchland felbft 
eine Partei zu bilden. Am 15. Aug. 1816 begannen zu Mainz die Berhandlungen der Central« 
commiſſion wegen der Aheinjchiffahrt. Der ganze Streit drehte ſich darum, daß die Nieder- 
Länder die Worte des Wiener Congrefjes, daß der R. jusqu’& la mer frei fein ſolle, wörtlich 
nahmen und fid) beharrlich weigerten, von der Sperrung diefes Stroms bei der Ausmündung 
ins Meer (dans la mer) abzujchen. Erft im Herbft 1830, infolge der Trennung Belgiens, 
wurde die niederländ. Negierung geneigter zu Conceffionen. So fam das Rheinſchiffahrts- 
reglement vom 31. März 1831 zu Stande, das bis zum 17. Mai 1831 mit Ausnahme 
Preußens alle Aheinuferftaaten vatificirt hatten, worauf 17. Juni aud) die Natification von 
feiten Preußens erfolgte. Die wichtigften Beftimmungen deffelben waren folgende: 1) Aufhebung 
der Umſchlagsrechte in Köln und Mainz und dagegen Errichtung von Freihäfen längs des 
Rheinufers feitens ber betheiligten Negierungen; 2) Aufhebung der Gilten und Nangfahrten; 
3) freie Schiffahrt auf dem R. bis in die See für alle Schiffe der Uferftaaten des R., jowie des 
Main, Nedar und anderer in den R. fallenden Flüſſe; 4) gleihmäßige Vertheilung ded Ahein- 
3008, infolge defjen die Gebühren am Niederrhein vermindert und am Oberrhein erhöht wurden; 
5) Einfegung einer Eentralcommiffion, die fid) alle Jahre 1. Juli zu Mainz verfammelt; ferner 
Ernennung von vier Infpectoren mit beftinmten Berwaltungsbezirken fowie von Zollgerichten 
zur Entſcheidung ftreitiger SchiffahrtSangelegenheiten in zwei Inftanzen. Die neue Ordnung 
trat mit dem 17. Juli 1831 ind Leben und ijt feitdem feftgehalten worden. Die Central— 
commiffion hat zwar 13 Supplementartifel erlafjen, die aber meift nur die Erleichterung der 
Schiffahrt oder polizeiliche Maßregeln für die Sicherheit und Modificationen des Tarif be- 
zwedten. Schr günftig wirkte auf den Aufſchwung der Rheinſchiffahrt auch der Deutſche Zoll- 
verein, befonders feit feiner Abrundung durch den Beitritt Badens 1835. Nicht unbedeutende 
Bortheile gewährten ferner der von Preußen mit den Niederlanden 1837 geſchloſſene Schiffahrts— 
vertrag, wodurch beide Theile ſich Zugeftändnifie machten, und die 1841 von den Zollvereind- 
regierungen getroffene neue Vereinbarung wegen Behandlung des Gütertransportd und der 
Waarenabfertigung fowie wegen Gleihförmigfeit der Controlevorſchriften. 

Als der Vertrag vom 1. Sept. 1844, welder Köln mit Antwerpen und dem Deere durd) 
Eifenbahnen verband, die holländ. Regierung den Verluft fämmtlicher Tranfits beforgen lieh, 
geftand diefelbe endlich auch ihrerfeits Erleichterungen zu, und es ward num ein definitiver Tarif 
nad) den Bermeffungen vom 3.1839 feftgeftellt. Man entrichtete feitdem auf dem R. von dem 
Staate an, wo er ſchiffbar wird, bis nad) Krimpen am Led und Gorlum an der Waal zweierlei 
Abgaben: eine Necognitionsgebühr für jedes Schiff von 50 Eten. und mehr Yadungsfähigfeit, 
und den Rheinzoll von der Yadung nad ihrem Centnergewichte. Das Bedürfnig weiterer Zoll- 
ermäßigungen erſchien den Zollvereinsregierungen zu Anfang der funfziger Jahre für den Rhein— 
verkehr bei zunehmender Concurrenz der Eifenbahnen und der Tranfitwege durd) Fraukreich und 
Belgien immer dringender. Die wünſcheuswerthe Ermäßigung der Durchgaugsabgaben ım 
Zollverein (jeit 1851) war durch gleichzeitige entſprechende Herabjegung der Rheinzölle bedingt. 
Auch die Verhältniſſe des Zollvereins zu den Niederlanden machten die Ermäßigung nothivendig. 
Auf Preußens Vorjchlag einer allgemeinen Herabjegung auf die Hälfte erklärten Nafjau und 
Hefjen-Darmftadt fi außer Stande, den mit einer fo jtarfen Ermäßigung verbundenen Aus⸗ 
fall zu tragen. Es kam jedoch 17. Mai 1851 eine Uebereinkunft dahin zu Stande, daß Preußen, 
Baiern und Baden ihrerfeits die volle Gebühr für die Berg- und die Thalfahrt unter der Flagge 
eines deutjchen Uferftaats auf die Hälfte, Heffen und Nafjau für die Bergfahrt auf zwei Drittel 
ermäßigten, und daß außerdem mehrere wichtige Artikel in die Begünftigungsflafjen Aufnahme 
fanden. Diefe Uebereinfunft ward bis 1864 verlängert. Außer jenen Erleichterungen, welche 
zugleich der Schiffahrt und dem Handel der Niederlande zugute kamen, machte aud) legtere aus⸗ 
gedehnte Zugeftändniffe. Schon durd) den preuß.-niederländ. Schiffahrtsvertrag vom 3. Juni 
1837 und den zollvereinsländifcheniederländ. Vertrag vom 21. Yan. 1839 waren die beiderfei- 
tigen Schiffe zwiſchen Lobith, Krimpen und Gorkum von der Schiffsgebühr gänzlich und deren 
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Ladungen unter gewiffen Bedingungen und Befchränkungen vom Aheinzoll befreit. Gemäß dem 
zollvereinsländifch-niederländ. Handelsvertrag vom 31. Dec. 1851, wonach die niederländ. Schiffe 
auch an den erwähnten Zollermäßigungen theilnehmen, hat Niederland für die Schiffe der Zoll- 
vereinsftaaten fänmtliche bisher beftandene Abgaben an Rheinzoll und Schiffsgebühr fowie auch 
das droit fixe für die Schiffswege unterhalb Krimpen und Gorkum aufgehoben. Frankreich 
und Baden hatten die Zollerhebung oberhalb der Yauter fchon früher ganz eingeftellt. Dennoch 
nahm der Güterverkehr und damit die Einnahme der zollerhebenden Staaten auf dem R. immer 
mehr ab. 1858 betrug die Gefammteinnahme 2,834636, 1859 nur noch 2,333888 Fre, 
alfo die Berminderung 18 Proc., weldye Minderung fich bei der preuf. Einnahme fogar bis auf 
26 Proc. fteigerte. Am 12. Dec. 1860 wurde zu Karlsruhe eine Uebereinkunft der Aheinufer- 
ftaaten gefchloffen, die mit dem 1. März 1861 ins Peben trat und vorläufig bis Ende 1865 
gültig fein ſollte. Preußen ftellte bei den Betheiligten den Antrag auf Aufhebung der Rheinzölle, 
mit Ausnahme der Holzzölle, und auf anderweitige Regulirung der Necognitionsgebihren, fand 
aber nicht allfeitige Zuftimmung. Preußen, Baden und Baiern machten ſich deshalb verbindlich, 
den Rheinzoll auf zu fegen. Baden wollte in den völligen Wegfall oder eine durchgreifende 
Ermäßigung der Abgaben nur dann willigen, wenn zugleich die Durcchgangsabgaben fowie die an 
deren Stelle zur Erhebung gelangenden Ausgangsabgaben im Zollverein wegfielen. Auch diefe 
Bedingung wurde zum Beſchluß erhoben und dadurch der große Güterverkehr, namentlich auf 
den Eijenbahnen, der deutjchen Handelsftraße erhalten. Dagegen bleiben bis auf weiteres die 
Holzzölle und die bedeutenden Recognitionsgebiühren (für Schiffe von 1000 — 1500 Etrn. Trag- 
fähigfeit 3, von 5000 und mehr Gentnern 15 Fre.) auf dem R. nod unverändert. Trotz der 
Herabjegung find demnach die Abgaben, welche auf der Rheinſchiffahrt laften, noch hoch genug, 
um die Concurenz mit den Eifenbahnen zu erjchweren. Die Ereignifje von 1866 verhinderten 
überdies die weitern Verbefferungen, die man anftrebte, und eine durchgreifende Aenderung bleibt 
der Neugeftaltung Deutjchlands vorbehalten. 

Gemäß der Sciffahrtsconvention von 1831 find am R. Freihäfen: Strasburg, Kehl, Frei— 
ftädt, Leopoldshafen (früher Dorf Schröd), Speier, Manheim und Ludwigshafen, Mainz, Bie- 
berich, Oberlahnftein, Koblenz, Köln, Neuß, Diffeldorf, Uerdingen, Duisburg, Ruhrort, Wefel, 
Emmerid), Dordrecht, Utredht, Rotterdam, Amfterdam. Die Mehrzahl derfelben find zugleich 
fünftliche Winterhäfen, deren es auch noch zu Bingen, Rüdesheim, Erfthafen bei Neuß, Rhein— 
kanal bei Duisburg, Orſoy, Arnheim, Nimmwegen, Bommel, Thiel und Gortum gibt. Einen 
ungemeinen Auffchwung hat der Berfehr auf dem R. durd die Dampfichiffahrt genommen. 
1817 langte von Yondon aus bei hohem Waflerftande das erſte Dampfſchiff in Koblenz an, das 
als Weltwunder angeftaunt wurde. Darauf richtete die Nederlandſche Steamboot-Maatſchappy 
regelmäßige Danıpfichiffahrten zwifchen Rotterdam und Köln ein. 1867 befuhren bereits über 
100 Dampfer den R., von den Heinen Pocalbooten zu 15—20, bis zu den gewaltigen Schlep- 
pern von 400 Pferdekraft. Die kölniſche Dampfichiffahrtsgefellichaft, weldye 1. Mai 1827 ihre 
Vahrten zwifchen Köln und Mainz begann, fpäter aber bis Strasburg und Arnheim ausdehnte, 
beförderte fchon im erften Yahre 18000, zehn Jahre fpäter 150000 Reiſende. Solche Erfolge 
riefen 1837 die düffeldorfer Dampfichiffahrtsgefellichaft hervor, welche anfangs die Stromftrede 
zwifchen Rotterdam und Mainz befuhr, fpäter die Fahrt bis Manheim -ausdehnte. Diefe Con- 
currenz veranlafte eine Ermäßigung der Yahrpreife nnd hatte die Folge, daß die Zahl der von 
beiden Gefellfchaften beförderten Reifenden ſchon 1839 auf mehr denm 800000 ftieg. Beide Ge- 
ſellſchaften find feit 1853 vereinigt und fahren nunmehr für gemeinfchaftlice Rechnung, ſtrom⸗ 
aufwärts aber nur bis Manheim. Rechnet man hinzu die Reijenden der niederländ. Gefellichaft, 
deren Boote hauptjählic; zum Gütertransport beftimmt find umd die Stromftrede zwiſchen 
Rotterdam und Köln befahren, zum Theil aber aud) der Förderung von Reifenden ftromaufiwärts 
bis Manheim dienen, fowie die Verfonenzahl, welche die Heinen Mainboote befördern, die feit 
1851 bis Manheim und Bingen gehen, fo diirfte ſich jährlich die Zahl der auf dem R. Reifenden 
auf mehr als eine Million belaufen. Seit der Mitte April 1867 gehen auf dem R. zwei neue 
Boote mit engl. Mafchinen aus Kinderdyd bei Rotterdam, welche auf amerik. Art mit Haus auf 
Ded gebaut find, fodaß auch bei mislicher Witterung eine unbefchränkte Befihtigung der Rhein— 
ufer möglid) wird. Auf dem Oberrhein zwifchen Bafel und Strasburg Hat die jeit 1838 von einer 
eigenen Gefellichaft unternommene Dampfſchiffahrt feinen rechten Erfolg gehabt, und nad) Er— 
Öffnung der elfaffer Eifenbahn 1843 mußte fich auch die 1840 gebildete Adlergejellichaft auflöſen. 
Die Dampfſchleppſchiffahrt wird theils von der Dampfichiffahrtsgefellichaft, theils von dem 
Geſellſchaften zu Ruhrort, Düffeldorf, Köln, Mainz, Manheim, Ludwigshafen und Frankfurt 
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betrieben. Neben diefen Unternehmungen befteht auch eine Seefchiffahrt vom R. aus. Eine kolner 
Actiengefellichaft jendete 1837 ein Schiff nad) Fondon, 1838 fogar eins nad) Neuyork, Töfte 
ſich aber 1840 auf. Auch auf den Nebenflüffen des R. ift die Dampffchiffahrt im Gange, auf 
der Moſel und Diaas, dem Nedar und Main, jowie auf den Seen, die der R. und feine Neben- 
flüffe in der Schweiz bilden. Bol. «Der R., feine Gejchichte, feine Schiffahrts= und Handels: 
verhältniffe» in aUnſere Zeit» (Bd. 6, Lpz. 1862). 

Rheinbaiern oder die Rheinpfalz, auch pfalzbaiern oder blos (officielf) die Pfalz 
und früher Bairifcher Rheinkreis genannt, der weftlichfte, Heinfte und volfsdichtefte Kreis oder 
Regierungsbezirk des Königreih® Baiern, wird im D. durch den Rhein von Baden gefchie- 
den, grenzt im N. an Rheinhefjen, im W. an die preuß. Nheinprovinz (bi® 1866 auch an das 
hefj.-homburg. Dberamt Meifenheim), im ©. an die franz. Depart. Niederrhein (Eifaf) und 
Mofel und zählt (1864) auf 107,37 A.-M. in 24 Städten, 8 Marftfleden und 681 Land« 
gemeinden 625157 E., alfo 5795 auf 1D.:M. Das Stammland der fränf. Salier, das 
Erbe der Hohenftaufen, dann die Erwerbung der Witteldbacher, bildete die Pfalz im frühern 
Mittelalter einen wohlverbundenen Gebietsförper. Seit der Zerfplitterung der monarchifchen 
Einheit trat aber hier, wie faum in einem andern Theile Deutjchlands, ein mannichfaltiger 
Wechſel von dynaſtiſcher und ftädtifcher Verfelbftändigung umd von Wiederverfchmelzung zu 
größerm Gebiete hervor. Es ift der jegige Kreis R., der durch Berordnung vom 18. Aug. 
1816 unter deu Namen des Bairiſchen Rheinfreifes als Provinz organifirt wurde, aus 
nahezu 40 Territorialherrfchaften zufammengefegt, aus den Furpfälz. Fürſtenthümern Zwei- 
briden, Lautern und Beldenz, den Bisthum umd der Reichsftadt Speier, Theilen des Hoch— 
ftifts Worms, Befigungen der Grafen von Leiningen, Sidingen, Hanau⸗Lichtenberg, Blieskaſtel, 
auch ehemaligen Theilen von Naſſau und Baden, der altfranz. Feſtung Yandau, zahlreichen 
Reicherittergütern u. f. w. Alle diefe Einzelgebiete, die 1801—14 zum franz. Depart. Mont- 
Tonnerre (Donneröberg), geringerntheil® zu den Depart. Niederrhein und Saar gehörten, find 
zu dem wohlabgerundeten, naturſchönen und reichgefegneten Entwidelungsgebiete des lebhaften, 
fräftigen und betriebfamen pfälz. Volksſtamms feit verbunden. Es umfaßt das Land den nörd- 
lichſten Theil der Bogefen, die Hardt (j. d.), das Pfälzer Gebirge mit dem Donnersberg und 
einen Theil der Oberrheinebene. Die Bodenproduction gehört zu den bedeutendften in ganz 
Baiern. Der Aderban wird muſterhaft betrieben, namentlich auf Roggen, Spelz, Flachs und 
Zabad. Beſonders anſehnlich ift der Weinbau, der hauptjächlic) auf den Hügelgeländen der 
Hardt betrieben wird. 1863 betrug das Areal diefes Pfälzer Weinbaues etwa 40000 Tage- 
werke oder 2,77 O.-M. Der Weinertrag wurde 1864 auf 40— 50000 Stüd (a 600 Maß) 
angegeben. (S. Pfälzer Weine) Die Biehzudt ift vortrefflich, die Steinkohlen-, Eifen- 
und Salzgewinnung nicht unbedeutend, das Fabrikweſen bfühend. Es beftehen allein 40— 50 
Tabacksfabriken. Der Handel, namentlich mit Wein und Tabad, ift von großer Wichtigkeit. 
Die verfchiedenen Eonfeffionen der Bevölkerung find Hier gleihmäßiger gemifcht als irgendwo 
in Deutjchland. 1852, wo die Geſammtzahl der Einwohner 611595 betrug, zählte man 
264297 Statholifen, 328259 unirte Proteftanten und 15536 Juden. Die Katholiken ftehen 
unter dem Bisthum Speter (mit 12 Defanaten), die Proteftanten unter dem Eonfiftorium zu 
Speier (mit 15 Dekanaten). Yandeehauptftadt und Sig der Regierung ift Speter, Sit des Appel= 
lationsgerichts Zweibrüden. In adminiftrativer Beziehung zerfällt R. in die 12 Bezirksämter 
Bergzabern, Kufel, Frankenthal, Germersheim, Homburg, Kaiferslantern, Kicchheimbolanden, 
Landau, Neuftadt an der Hardt, Pirmafens, Speier und Zweibrüden; in judicieller Hinficht im 
die vier Bezirkögerichte Frankenthal, Landau, Zweibrüden und Kaiferslautern. Diefelben ums 
faffen 31 Landgerihte. Aus der Zeit der Franzofenherrfchaft gilt als Geſetzbuch noch der 
Code Napoleon. An Anftalten fiir öffentlichen Unterricht und Erziehung find vorhanden: zwei 
vollftändige Studienanftalten (Gymnaſien und Lateinfchulen) in Speier und Zweibrüden, dreie 
zehn ifolirte Lateinſchulen, zwei Schullehrerfeminare zu Speier (kath.) und Kaiferslautern (prot.) 
und die landwirthichaftlichen und Gewerbefchulen zu Kaiferslautern, Speier, Landau und Zwei- 
brüden. Bol. Kolb, aStatift.-topogr. Schilderung von R.» (2 Bde., Speier 1831— 35); 
Riehl, « Die Pfälzer» (Stuttg. 1857); Beder, «Die Pfalz und die Pfälzer» (Lpz. 1858); 
arandes- und Völkerkunde der bair. Rheinpfalz» (Münd. 1867). 

Rheinberg, eine Meine Stadt im rheinpreuß. Regierungsbezirk Düffeldorf, 1%, M. füb- 
fich von Weſel und %/, M. nördlich) von der Kreisftadt Mörs, an der Kemelt, einem Arın der 
Mörfe, der Y, M. unterhalb gegen Norden unter dem Namen Rheinberger Kanal in den 
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Rhein geht, war früher Kreisftadt und zählt 2947 E., die hauptſächlich Aderbau betreiben. 
Es befindet ſich hier eine große Liqueurfabrif, die den bekannten Boonekamp of Maagbitter 
liefert. Der Ort lag um 1600 noch am Ufer des Rhein, während er jetzt von deifen nächſtem 
Punkte Y, M. eutfernt ift, und war eine ftarke Feitung, die im 16. Jahrh. während des großen 
niederländ. Kriegs wiederholt belagert und genommen wurde, aber ſtets tapfern Widerjtand 
leiſtete, bis ſie 1672 bei dem Eroberungszuge Ludwig's XIV. fait ohne alle Gegenwehr in die 
Hände der Franzofen fiel. Frankreich blieb nun im Befit derjelben bis 1703, mo fie wieder 
von den Niederländern genommen und hierauf gejchleift wurde. 1626 wurde hier zur Verbin— 
dung des Rhein und der Maas der Mariengraben oder ber berühmte Eugenienlanal (Fossa 
Eugeniana) angelegt, benannt von Iſabella Clara Eugenia, Tochter Philipp's II. von Spa- 
nien und Gemahlin Albert's, Erzherzogd von Defterreidy und Statthalters von Belgien, der 
jedoch unvollendet und in Berfall geraten ıft. 1 M. fitdweftlic von R. liegt das Dorf Kamp 
oder Kloſterkamp, an der Dleuthe und dem verfallenen Eugenienfanal, ehemals eine beriihmte 
Ciftercienferabtei (1122 geftiftet), deren Abt den Titel Primas des Eiftercienferordens in Deutjch- 
land führte. Hier wurden die Franzofen in einem Gefecht 12. Juni 1758 geſchlagen, fiegten 
aber unter Caftries 16. Det. 1760 über den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig in einem 
Treffen, welches auch nad; R. benannt wird. — R. heißt auch eine der ältejten Burgen des 
Kheingaues, im romantischen Wisperthal, 1 M. oberhalb Lord) (j. d.) in Naſſau, auf einer be— 
waldeten Bergkuppe gelegen und weithin fichtbar. 

Rheiubund, Der Friede zu Presburg, 26. Dec. 1805, gab den nächſten Anlaß zur völligen 
Auflöjung des Deutſchen Reichs, indem zufolge deffelben die mit Napoleon verbündeten füddeut- 
chen Fürften von Batern, Wiürtemberg und Baden die volle Souveränetät erhielten, ganz fo wie 
fie von Defterreidh und Preußen in ihren beutfchen Landen ausgeübt war; zugleich) erhielten Baiern 
und Witrtemberg den Königstitel. Am 28. Mai 1806 zeigte der erfte deutjche Kurfürft und 
Keichserzlanzler dem Reichſtage an, daß er den Cardinal Feſch, einen Oheim Napoleon’s, zu 
feinem Coadjutor und Nachfolger ernannt habe. Sodann erklärten 16 deutſche Fürften fürmlid) 
ihre Trennung von Kaifer und Reid), nämlich die Könige von Vaiern und Würtemberg, der 
Kurfürft - Reichsfanzler, der Kurfürft von Baden, der neue Herzog von Berg (Joachim Murat), 
der Landgraf von Heffen-Darmftadt, die Fürften von Naſſau-Uſingen, Naffau- Weilburg, Hohen: 
zollern-Hechingen, Hohenzollern-Sigmaringen, Salm-Salnı und Salm-Kyrburg, der Herzog 
von Arenberg, die Fürjten von Iſenburg-Birſtein und von Fichtenjtein und der Graf von und zu 
der Peyen. Die desfallfige, von Paris 12. Juli 1806 datirte, aber angeblich erft 17. Juli unter- 
zeichnete Acte wurde 1. Aug. 1806 dem Reichstage mitgetheilt. Sie begründeten diefe Posjagung 
auf die Mängel der deutfchen Reichsverfafjung und luden aud) die übrigen Reichsftände ein, ihrem 
neuen Bunde der «verbiindeten rheinischen Staaten» beizutreten. An denrfelben Tage gab der 
franz. Geſandte Bacher die Erklärung ab, daß fein Kaifer fein Deutjches Reich weiter anerkennen 
werde. Kaiſer Franz II. legte nun 6. Aug. feine Würde als Oberhaupt des Deutfchen Reichs 
nieder, wozu nach feiner Erklärung ihn mehrere Punkte des Presburger Friedens und die neue 
Bereinigung der rhein. Stände veranlaften, durch die er fein Amt als Reichsoberhaupt für er- 
lofchen betrachte. Zufolge obiger Acte erhielten der Kurfürft- Erzfanzler den Titel als Fürft- 
Primas, der Kurfürft von Baden, der Yandgraf von Heſſen-Darmſtadt und der Herzog von 
Berg den großherzogl. Titel mit fönigl. Rechten und Borzügen, Nafjau-Ufingen die herzogl. und 
der Graf von und zu der Leyen die fürftl. Würde. Der franz. Kaifer aber nannte ſich Pro— 
tector des Bundes. Durch die, Errichtung des Bundes verloren ihre polit. Selbftändigkeit die 
Keichsftadt Nürnberg, die an Baiern, die Reichsſtadt Frankfurt, die an dern Fürften-Primas, 
das dem Yohanniterorden gehörige Hürftenthum Heiter&heim, das an Baden, und die Burggraf- 
Schaft Friedberg, die an Heflen-Darmftadt fan. Die Fürſten von Nafjau- und Dranien-Fulda, 
Hohenlohe, Schwarzenberg, Löwenftein, Leiningen, Thurn und Taris, Salm-Keifferfcheidt-Sfraut- 
heim, Wied-Neuwied und Wied-Runfel, Dettingen, Fugger, Metternich, Truchſeß, Fürftenberg, 
Solms, der Landgraf von Hefjen-Homburg, die Herzoge von Looz-Corswarem und von Croy, 
viele reichsgräfl. und alle noch übrigen reicgsritterlichen Familien wurden als Mediatifirte der 
Landeshoheit der rhein. Bundesfürften unterworfen. Der Zwed dieſes Bünduiſſes ſollte Siche- 
rung des äußern und innern Friedens von Süddeutſchland fein. Auch follte zwiſchen Frant- 
reich und den Mitgliedern des R. eine Allianz ftattfinden, kvaft deren jeder Continentalfrieg, 
welchen einer der Berbündeten zu beftehen habe, unmittelbar für alle übrigen eine gemeinjchaft- 
liche Sache werden müſſſe. Zur Berathichlagung über die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
ber Berbündeten follte zu Frankfurt a. M. eine Bundesverjanimlung in zwei Coflegren ftatt= 
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finden, dem Föniglichen, in dem auch die Großherzoge ihren Sit haben follten, und dem fürſt⸗ 
lichen. Präſident der Verſammlung und insbeſondere des königl. Collegiums ſollte der Fürſt⸗ 
Primas fein; in dem fürſtl. Collegium aber ſollte der Herzog von Rafjau-Ufingen den Vorſitz 
führen. Nach dem jedesmaligen Tode des Fürften- Primas follte deffen Nachfolger von dem 
Protector des Bundes ernannt werden. Kein Mitglied des Bundes jollte anderswo als in den 
Staaten der Bundesgenofien oder der mit denfelben Berbiindeten Dienfte nehmen, und fo follte 
auch fein Mitglied feine Souveränetät anders als zu Gunften eines Bundesgenoſſen veräußern 
dürfen. Die Streitigkeiten der Bundesfürften follten auf dem Bundestage entfchieden werden. 
Die Bundesverſammlung ift jedoch niemals zufammenberufen worden. Als Sowveränctäts- 
rechte der Bundesglieder wurden aufgeführt: Geſetzgebung, oberfte Gerichtsbarkeit, hohe Polizei, 
Militärconfeription und Befteuerungsrechte. 

Gfeichzeitig mit der Stiftung des R. verfuchte auch Preußen, einen ähnlichen Bund unter 
jeinem Protectorat aus den norddeutschen Fürften zu bilden. Diefer Entwurf wurde aber durch 
den Krieg von 1806 vernichtet, und num breitete fi, der A. weiter nach Norden aus. Schon 
25. Sept. 1806 trat der Kurfürft von Würzburg als Großherzog dem R. bei. Desgleichen 
der Kurfürft von Sadjfen, nachdem er fich von Breußen getvennt und in dem Frieden mit Franf: 
reich zu Pofen, 11. Dec. 1806, den Königstitel angenommen hatte. Ihm folgten 15. Dec. 
1806 die ſächſ. Herzoge und durch die 13. April 1807 zu Warſchau unterzeichneten Verträge 
auch die beiden Fürſten von Schwarzburg, die Herzoge von Anhalt, die Fürften von Lippe-Det- 
mold und Schaumburg=Fippe, die Fürften von Reuß umd der Fürft von Waldeck. Das neu— 
errichtete Königreich Weftfalen wurde durch die von dem Kaifer der Franzofen 15. Nov. 1807 
beftätigte Berfaffung gleichfalls zum Rheinbundsftaate erflärt. Auch die Herzoge von Mecklen— 
burg- Strelig 18. Febr. 1808, von Medlenburg- Schwerin 22. März 1808 und von Olden- 
burg 14. Oct. 1808 traten bei. Der Bund zählte nunmehr auf 5916 Q.-M. 14,608877 E., 
und das Bundesheer ftieg durch diefen Zuwachs von den anfangs feftgejesten 63000 Mann auf 
119180 Mann. Napoleon jelbft hatte fic) von den preuß. Eroberungen die Feſtung Erfurt vor- 
behalten, die gewifjermaßen als Bundesfeftung behandelt und theils mit franz., theils mit Rhein— 
bundstruppen befegt ward. Am 16. Febr. 1810 erhielt der Fürft- Primas den Titel eines 
Großherzogs von Frankfurt. Allein der Protector des Bundes felbft war es, der ſich zuerft an 
der Sicherheit und Unabhängigkeit feiner Bundesgenoffen vergriff, indem er durch fein Decvet 
vom 13. Dec. 1810 folgende Rheinbundsfürſten der ihnen durch die Bundesacte zugeficherten 
Selbftändigkeit beraubte: 1) den Herzog von Oldenburg, welchen er fein Herzogtjum nahm und 
blos das Fürſtenthum Litbe Tief; 2) den Herzog von Arenberg, von defjen Lauden ein Theil 
mit Frankreich, das übrige aber mit dem Großherzogthun Berg vereinigt wurde; 3) die Fürften 
von Salın- Salm und Salm-Kyrburg, deven Befigungen gleichfalls mit Frankreich verbunden 
wurden. Auch vom Großherzogthume Berg und dem Königreiche Weftfalen wurden bedeutende 
Theile zu Frankreich gezogen. Das Ganze dieſer gewaltfamen Abtrennungen betrug 532 Q.-M. 
mit 1,133057 E., fodaß alfo dem Bunde noch 5384 Q.-M. und 13,475820 E. verblieben. 
Ebenfo wenig gedachte Napoleon feiner bei Errichtung des R. erteilten Verſicherung, daß er 
fi) nie eine Oberlehnsherrlichfeit über die von ihm als Souveräne anerkannten Fürſten des 
Bundes anmaßen, noch ſich eine Einnufchung im ihre innern Berhältwiffe erlauben wolle. Das 
9. 1813 machte dem R. ein Ende. Die Herzoge von Mecklenburg-⸗Schwerin und von Medlen- 
burg-Strelitz, welche die letzten geweſen waren, die fich angejchlofjen hatten, waren, gleid als 
Preußen fid) mit Rußland gegen Napoleon vereinigte, die erften, welche ſich wieder losfagten. 
Ihnen folgten die Könige von Baiern und Würteniberg. Andere zögerten länger, wofür 3. B. 
der König von Sachſen mit dem Berlufte feines halben Königreichs bien mußte. Das König- 
reich Weitfalen und die Großherzogthümer Berg und Frankfurt wurden ganz aufgehoben. Die 
Fürften von Ifenburg und von und zu der Leyen unterlagen der Mediatifation. Auch der Herzog 
von Arenberg und die Fürſten von Salm blieben mebiatifirt. Bgl. Lucchefini, «Hiftor. Entwicke— 
lung der Urfachen und Wirkungen des R.» (deutjch von Halem, 3 Bde., Lpz. 1821— 25). 

Rheindepartements heißen die beiden öftlichften Departements Frankreichs, welde dem 
ehenals zu Deutichland gehörigen Elſaß (f. d.) entſprechen und zu den kleinſten, volfsdichteften 
und gewerbfleißigiten jenes Staats gehören. Das Departement Oberrhein (Haut-Khin), 
aus den Oberelſaß (Haute-Alsace) oder ehemaligen Sundgau und der frühern Neichsftadt 
Mihlhaufen gebildet, zählte 1866 anf 74,00 Q.⸗M. 530285 E. (gegen 515802 im 3. 1861, 
und gegen 303800 im J. 1801), zerfällt in die drei Arrondiſſements Kolmar, Belfort und 
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Mühlhauſen mit 30 Cantonen und 490 Gemeinden und hat zur Hauptftadt Kolmar (f. d.). 
An der Südgrenze erheben ſich Vorhöhen des Jura. Der Welten ift gänzlich von den Vogeſen 
bededt, deren höchfte Kuppen hier im Ballon‘ d’Alface 3870 und im Ballon von Gebweiler 
4410 F. hoch auffteigen. Die Mitte und befonders der Oſten it Flachland. Zum Ahönegebiet 
ehören die Flüſſe Savourenfe und Cauval, zum Nheingebiet die Ill, welche von Süden gegen 
Norden die ganze Ebene durchlängt und von Miühlhaufen aus mit dem Elſaß- oder Rhöne— 
Rheinkanal und durch den Hiningerfanal mit dem Nhein in Berbindung fteht. Die Vogeſen 
find im allgemeinen ſtark bewaldet, und aud) die Ebene zwifchen Ill und Ahein trägt einen aus— 
gedehnten Forft, die Hart genannt. Steinig und wenig fruchtbar ift der Boden längs des Rhein, 
der hier oft plötzlich austritt, cbenfo aud) in den Vogeſen, die jedoch auch herrliche Thäler dar» 
bieten. In der Mitte dagegen ift der Boden vortrefflich und gut angebaut. Das Klima it, wie 
im Depart. Niederrhein, kühler als im übrigen Frankreich. Haupterzeugniffe find Getreide, 
Hanf, Flache, Tabad, Krapp, der hinſichtlich feines glänzenden Roths mit dem echten indischen 
rivalifirt, Wein, Obft, befonders Kirfchen und Vogelkirſchen, die zur Bereitung von Kirſch— 
waſſer ftark benußt werden, Gemüſe, viel Zwiebeln und Knoblauch, die hier in großer Menge wie 
in Niederrhein conſumirt werden. Doch deden die Cerealien nicht den Bedarf der dichten Bevöl— 
ferung. Ausgezeichnete Bergweiden und fünftliche Wieſen unterftügen die Viehzucht; bejonders 
ftarf betrieben wird die Schweinezudt. Die Bogefen liefern ſchöne Baufteine, Schiefer, Gips, 
Marmor, Granit, Porphyr, Bergkryftalle, Steinkohlen, Eifen, bei Ste.-Marie-aur-Mined aud) 
Dlei, Kobalt und Kupfer. Auch find Mineralquellen vorhanden zu Sulzmatt, Sulzbad) und 
Wattweiler. Bor allem lebhaft und blühend aber ift der Induftriebetrieb, der hauptſächlich 
Metalle, Wolle und Baumwolle verarbeitet und fid) am vieljeitigften in und um die 1866 
bereits 58773 €. zählende Stadt Mühlhaufen (f. d.) kundgibt. Der Handel mit den Boden: 
und Induſtrieerzeugniſſen, begünftigt durd) Waſſer- und Landſtraßen, durch die Elſaßbahu von 
Strasburg nad) Bajel fowie durch die Nachbarſchaft der Schweiz und Deutjchlands, wird eben- 
falls ftark betrieben. Die Bevölkerung, zum größern Theile fatholifch, zum Heinern lutheriſch, 
reformirt und jüdiſch, ſpricht ein fchlechtes Deutich, fait nur in den Städten und im Arron— 
difjement Belfort franzöſiſch — Das Departement Niederrhein (Bas-Rhin), aus dem 
Niederelfaß und einem Theile von Lothringen zufammengefett, zählte 1866 auf 82,69 Q.-M. 
588970 E. (gegen 577574 im 9. 1861 und gegen 450200 im 3.1801). Es zerfällt in die 
vier Arrondifjements Strasburg, Zabern, Schlettftadt und Weißenburg, zuſammen mit 33 Can 
tonen und 541 Oemeinden, und hat zur Hauptftadt Strasburg (j. d.). Die den Weften erfüllen- 
ben Vogeſen find hier minder hoc) (der Culminationspunft Champ-du-Feu erreiht 3370 %.), 
aber ebenfalls reich an pittoresfen Thälern und Bergwaſſern, weldje theils mittels der bei Stras— 
burg mündenden ZU theil$ unmittelbar in den Rhein fallen. Außer diefen Flüſſen wird die 
Ebene vom Breufchtanal, vom nördl. Ende des Rhöne-Rhein- und vom öftlichen de8 Marne 
Rheinkanals durchſchnitten, welche alle drei bei Strasburg enden. Vom Fuße der bewaldeten 
Bogejen zu dem funpfigen Ufern des Rhein ausgebreitet, ift diefelbe hier nod) fruchtbarer als 
im Depart. Oberrhein. Auch werden hier die verfchiedenen Zweige der Yandwirthfchaft mit noch) 
größerer Sorgfalt betrieben wie dort. Umfangreich iſt der Aubau der Runkelrübe zum Behuf der 
Zuderfabrifation und im Arrondiffement Weißenburg die Ciderbereitung.' Befondern Auf haben 
der Hopfen von Hagenau, die Zwiebeln von Strasburg, der Wein von Musig und Molsheim 
im Breufchthale, die Geflügel-, befonders die Gänſezucht. Das Gebirge liefert Eiſen, Blei, 
Kupfer, Steinkohlen und Gips, außerdem Eifenvitriol, Alaun und Asphalt. Auch, finden ſich 
mehrere Mineralquellen und Bäder, wie zu Niederbronn und Soulgsles-Bains. Der Induftries 
betrieb it aud) hier von großer Bedeutung und Liefert befonders Metallwaaren, Leinwand, Zwirn, 
DBaumwollgewebe, Tuche aller Art, Peder- und Rauchwaaren. Der Handel ift lebhaft und 
blühend. Die Bevölkerung, vorherrfchend Iutherifch und reformirt, Heinern Theils katholiſch und 
moſaiſch, ſpricht auch hier nur in den ftädtijchen Gemeinden franzöfifch, in den ländlichen ein ver— 
dorbenes Deutjch. Vgl. Baquol, «L’Alsace ancienne et moderne» (3. Aufl., Strasb. 1866). 
Rheineck, berühmtes Schloß im Kreife Ahrweiler des preuf. Negierungsbezivts Koblenz, 
am linken Rheinufer, /, M. unterhalb Andernad), über dem Dörfchen Thal-Rheined, am 
Eingange zu dem auf die Eifel führenden Brohlthal, war ehemals Sit des Burggrafen von 
R. Nach der Zerftörung 1151 durd) Kaifer Konrad III. wurde das Schloß von dem Erzbiſchof 
von Köln wieder neu aufgebaut, 1689 von den Franzofen, 1692 von Kurköln zerftört und 
1785 durd) Feuersbrunft verwiiftet, fodaß nur noch der hohe, vieredige Wartthurm übrigblieb. 
Der Herr M. U. von Bethmann-Hollweg faufte die Ruine und lich 1832 durd den Baumeifter 
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I. C. von Lafaulr ein neues Schloß im Rundbogenſtil aufführen. Es ift gefchmadvoll und 
behaglich eingerichtet, enthält werthvolle Gemälde und andere Kunftgegenftände und bietet eine 
prachtvolle, überrajchende Ausficht auf den Rheinſtrom von Andernach bis zum Apollinarisberg 
bei Remagen und in das Siebengebirge. — R. heißt aud) die Stadt und der Hauptort des Be- 
zirks Unterrheinthal im ſchweiz. Canton St.-Gallen, am Linken Ufer des Ahein, M. oberhalb 
der Einmiindung in den Bodenjee und an der Eifenbahn gelegen. Der Ort hat eine reform. Pfarr- 
firche, eine Realſchule und 1285 E., welche Weinbau und lebhaften Zwirnhandel treiben. 
Rheinfelden, altes Städtchen, Hauptort eines Bezirks und Eifenbafnftation im ſchweiz. 
Canton Aargau, am linfen Ufer des Rhein, der hier eine gefährliche Stromfchnelle, den fog. 
Höllenhalen, bildet, hat eine große, Schöne Pfarrkirche mit einem Collegiatftift, ein Rathhaus 
und zählt (1861) 1939 E., die bedeutende Jahrmärkte unterhalten. In der Nähe liegt dicht 
am Rhein das neuerdings außerordentlich in Aufuahme gefommene Rhein-Solbad, Befig- 
thum Heinrich von Struve's. Die Mutterlauge aus der benachbarten Saline Theodorshall ſoll 
in Verbindung mit dem Rheinwaſſer von befonderer Wirkung fein. Auf einem flachen, mitten im 
Rhein gelegenen und überall fteil abfallenden Kalkfelſen ftand die einft fir die Eidgenoffen fo 
furdtbare und 1446 von ihnen zerftörte Burg Stein, deren Stätte jegt in einen öffentlichen 
Garten umgewandelt und durch zwei Briiden mit beiden Stromufern verbunden ift. R. ftand 
einft unter Örafen gleiches Namens und fiel 1218 an das Reich. Yudwig der Baier verpfändete 
die Stadt 1331 an Defterreich. Die ehemals ftarke Feftung wurde 1744 von den Franzofen 
geſchleift. 1801 trat Defterreich die Stadt an die Schweiz ab, und 1815 fam fie an den Can— 
ton Aargau. Bei R. erfoht 2. März 1638 der Herzog Bernhard von Weimar einen Sieg 
über das bair.=Faiferl. Heer unter Johann von Werth, der dabei in Gefangenſchaft gerieth. 
Rheinfels, Schloß und ehemalige Feftung am linken Ufer des Rhein, 335 F. über defjen 
Spiegel auf einem Felsabjage, nahe unterhalb des Städtchens St.-Goar in preuß. Regierungs- 
bezirk Koblenz gelegen, wurde 1245 vom Grafen Diether III. von Katenellubogen erbaut und 
erlangte fehr bald als rhein. Zollftätte eine hohe Wichtigkeit. 1255 wurde die Feſte von 26 
rhein. Städten und andern Ortfchaften 15 Monate lang ohne Erfolg belagert. Als 1479 der 
legte Graf von Katzenellnbogen ftarb, erbte das Schloß deffen Scyhwiegerfohn, der Landgraf 
Heinridy IV. von Heſſen-Kaſſel. Durch den Landgraf Wilhelm III. wurde die Feſte bedeutend 
verftärkt. Doch im Erbfolgefriege zwiſchen Heſſen-Kaſſel und Heſſen-Darmſtadt mußte fie an 
fetstere8 1626 übergeben werden und erft 1647 wurde fie wieder von Heſſen-Kaſſel genommen. 
1658 fam fie an den Landgrafen Ernft, den Stifter der neuen rheinfelfifchen Linie, wag wit 
Kurheſſen zu vielen Differenzen führte. Nachdem der Landgraf Ernft 1667 und 1688 dem 
Könige Ludwig XIV. die Fefte in geheimen zur Uebergabe angeboten, ließ fie letsterer im Dec. 
1692 durch den Generallieutenant Grafen Tallard mit 24000 Mamı (angeblich) einjchließen. 
Dod) die Befagung unter dem heſſ. General von Görz verteidigte fi) jo muthvoll, dag Tallard 
1. Jan. 1693 wieder abziehen mußte. Seitdem verwendete Kurhefjen große Summen auf die 
Berftärkung der Feftung. Doc) wurde fie 1. Dec. 1758 von den Sranzofen unter Marquis de 
Caſtries durch Lift eingenommen, die fie erſt 1763 wieder räumten. Als im Revolutionsfriege 
1. Nov. 1794 die Franzofen fich davor zeigten, wurde fie aus Unentjchloffenheit des Generals 
Reſius dem Feinde überlaffen. Im Frieden zu Bafel von 1795 kam R. an Frankreich, und 
1797 wurde die Feftung geſchleift. Nachdem R. 1815 den preuß. Rheinlanden einverleibt worz 
den, kaufte e8 1843 der damalige Prinz von Preußen (König Wilhelm 1.). Vgl. Grebel, «Das 
Schloß und die Feftung R.» (St.Goar 1844). 
Rheingau, ein 4 St. langer und 2 St. breiter Landſtrich längs des rechten Rheinufers, 
ehemals zum Erzftifte Mainz gehörig, jegt ein Theil des 1866 an Preußen gefallenen Herzog⸗ 
thums Naſſau, wird durch das Rheingaugebirge, welches nur durch ein kleines Thal von 
dem Taunusgebirge geſchieden iſt, gebildet und von dem Rheinſtrom befpült. Der R. fängt bet 
dem Dorfe Niederwalluf unterhalb Mainz an und endigt bei dem Flecken Lord). Das alte und 
fchöne Städtchen Eifeld oder Eltville (f. d.), die gewöhnliche Nefidenz der Erzbifcöfe von 
Mainz im 14. und 15. Jahrh., ift der Hauptort des R. Der R., eine der herrlichften Gegen- 
den Deutfchlands, ift durch das Gebirge gegen die Nord» und Oſtwinde gefchügt, dagegen ber 
Mittagsfonne ausgeſetzt, fodaß Hier die beften Weine gezogen werden. In Rüdficht feines Weine 
baues wird der R. in die obere und untere Gemarkung eingetheilt, d.h. in die Dörfer der Höhe und 
in die Dörfer längs des Ufers. Die geiftigften Weine gedeihen auf den Höhen, die gefündeften auf 
der Mitte der Berge. Außer Wein wird auch viel Obft gebaut. Seit dem 11. Jahrh. war der 
R. auf der Landſeile mit einem Verhau oder vielmehr mit einer von durdeinander geſchlungenen 
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Bäumen gebildeten undurchdringlichen Hecke, das Gebück genannt, umgeben und außerdem durch 
einen breiten Graben und mehrere Bollwerke geſchützt. Einen Weg durch dieſes Gebück zu bahnen, 
war bei Todesſtrafe verboten. Nachdem aber der Herzog Bernhard von Weimar 1631 es zuerſt 
durchbrochen und den R. erobert, wurde es nad) und nad) vollends zerftört und abgetragen, ſodaß 
jetst kaum noch eine Spur davon zu fehen ift. Im weitern Sinn verfteht man unter Rheingauer 
Weinen auc) die oberhalb Niederwalluf und am naffauifchen Mainufer, befonders bei Hochheim 
(f. d.) erzeugten Weine. In diefem Umfang wurden 1856 —64 im Durhichnitt alljährlich 
12046 Morgen mit Wein bebaut, die einen Ertrag von 40485 Ohm oder 79876 preuf. Eimer 
lieferten. (5. Rheinweine.) 

Rheiuheſſen, die Hleinfte, aber volfsdichtefte Provinz des Großherzogtfums Heſſen, durch 
den Rhein im DO. von der Provinz Starfenburg und im N. von Naffau gefchieden, im W. 
durch die Nahe von der preuß. Rheinprovinz getrennt und im ©. von NAheinbaiern begrenzt, 
zählt (1864) auf 24,96 D.-M. in 8 Städten, 12 Fleden und 169 Dörfern 235665 E., aljo 
9441 auf 1 D.-M. Etwas über die Hälfte der Bevölkerung ift fatholiih. 1852 zählte man 
111951 Katholiten, 101439 Evangeliſche, 9466 Yuden und 2791 Diffidenten. Das Laud 
ift meift fruchtbar und gehört zu den am reichften bebauten und ältefteultwirten fowie geſchicht— 
Lich intereffanteften Gebieten Deutjchlands. Ein Haupterzeugniß der Bodencultur ift der Wein, 
der auf etwa 36000 heſſ. Morgen erbaut wird und im Durchjchnitt einen jährliden Ertrag 
von 107202 Eimern gewährt. 1864 betrug die Productionsfläche 31476 preuf. Morgen 
und der Wernertrag 97616 Ohm. Die nambafteften Orte für weiße Weine find der Schar— 
lachberg bei Büdesheim an der Nahe unweit Bingen, Yaubenheim, Bodenheim, Nierftein, Oppen- 
heim und Worms (Liebfrauenmilh); für Rothwein Ober und Niederingelheim, Gundersheim 
und Heidesheim. Der Hauptort des fehr bedeutenden Weinhandeld ift Mainz. Zujammene 
gefetzt wurde die Provinz aus Theilen des Erzftifts Mainz im Norden, der Kurpfalz in der 
Mitte und des Bistums Worms im Süden. An diefe Gebietstheile fchloffen fic 7 fürftl. 
und gräfl. altleiningiiche, 8 fürftl. und gräfl. Salm'ſche, 5 nafjausfaarbrüdische, 2 altbadijche, 
7 altöfterr. (Falkenftein’fche) Gemeinden fowie die Reichsritterfchaft und mehrere Ganerbfchaften 
an. Das Land gehörte 1801 — 14, wie Rheinbaiern, zum franz. Depart. Mont-Tonnerre 
(Donnersberg), weshalb noch der Code Napolson gilt. Gegenwärtig zerfällt die Provinz in 
adminiftrativer Beziehung im die fünf Kreife Mainz, Bingen, Alzei, Worms und Oppenheint, 
in judicieler Hinficht in die zwei Bezirkögerichte Mainz und Alzei und in zwölf Friedensgerichte. 
Die Hauptftadt ift Mainz. Gymnasien beftehen in Mainz und Worms, Realſchulen zu Mainz,” 
Alzei, Bingen, Oppenheim und in Verbindung mit dem Gymnaſium zu Worms, 

Aheinkreife. Der Rhein gab früher dem Oberrheinijhen, Kurrheiniſchen und 
Niederrheinifhen Kreife des Deutſchen Reichs fowie 1815—24 der preuf. Provinz 
Niederrhein, die feitdem mit Kleve-Berg zu der Nheinprovinz (f. d.) vereinigt ift, ferner dem 
bair. Kheinfreife den Namen, der jett Rheinbaiern (f. d.), Pfalz oder aud) wol Kheinpfalz ges 
nannt wird, fowie dem Dber-, Mittel- und Unterrheinfreife des Grofherzogthums Ba— 
den, die jeit 1864 auf neun befondere Berwaltungs= und Gerichtskreiſe verteilt find. Auch 
wird die Provinz Rheinhejfen des Großherzogthums Heffen (f. d.) nach ihm benannt. 
ee Guben, ſ. Gulden. 

Rheinprovinz, auch Rheinpreußen genannt, die weftlichfte und volfsdichtefte Provinz des 
preuß. Staats, zählte nad) dem Cenſus vom 3. Dec. 1864 auf einem Areal von 486,63 Q.-M. 
(nad) der neuen Ktataftervermefjung) 3,346195 E., darunter 39282 Militärangehörige, wäh 
rend fich die Bevölkerungszahl 1843 auf 2,679508, 1819 nod) auf 1,870908 belief. Nach- 
dem 1866 der Provinz das heff.chomburg. Amt Meijenheim zugefügt, dagegen 1867 der Kreis 
Wetzlar von ihr getrennt worden, beträgt ihr Areal nur 480,52 DM. und die Bevölkerungs- 
zahl 3,315546 oder, mit Einſchluß von Hohenzollern, 501,55 O.-M. und 3,380504 E. Im 
N. grenzt die R. an die Niederlande, im O. an Weitfalen, Naffau, Aheinheffen und Rhein— 
baiern, im S. und SW. an Franfreih, im W. an Luremburg, Belgien und die Niederlande. 
Die Hauptmafje der Provinz Liegt im Weften, der bei weitem Heinere Theil im Dften des 
Rhein. Noch zur Zeit des Yuneviller Friedens (1801), der alle wejtihein. Gebiete Deutjc)- 
lands an Frankreich brachte, lagen im Umfang der jegigen R. gegen 100 reichsunmittelbare 
Territorien. Diejelben kamen 1815 durch Beſchluß des Wiener Congreſſes an Preußen, deffen 
Beſitzthum hier durch den zweiten Parifer Frieden noch etwas vergrößert wurde. Die Provinz 
umfaßt die ſeit alter Zeit mit Preußen vereinigten Herzogthümer Kleve und Geldern nebft dem 
Fürſtenthum Mörs, die Herzogthüimer Jülich und Berg nebit andern ehemals kurpfälz. Bes 


Rheinprobinz 487 


figungen, das vormalige Erzbistum Trier, das Ober» und das Niederftift des Erzbisthums 
Köln, Theile des Erzftifts Mainz, der Herzogthümer Lothringen, Puremburg und Limburg, 
4 Fürſtenthümer, 13 Graffchaften, 3 Burggrafihaften, 38 Herrſchaften, 7 reichsunmittelbare 
Abteien, die zwei ehemaligen freien Reichsftädte Köln und Aachen (bislang aud) Wetzlar), mehrere 
freie Reichsdörfer und reichsritterfchaftliche Gebiete. Nach Uebernahme der Nheinlande theilte 
die preuß. Regierung diefelben in die zwei Provinzen: Fitlich-Kleve-Berg mit den Re— 
gierungsbezixten Kleve, Düffeldorf und Köln, und Niederrhein mit den Negierungsbezirten 
Koblenz, Trier und Aachen. Doc ſchon 1821 wurden die Regierungsbezirte Kleve und Düſſel— 
dorf im einen zufammengezogen, und 1824 verjchmolzen die beiden Provinzen in die eine R. 
Nur im preuß. Titel erfcheint noch ein «a Großherzogthum Niederrhein», ein unhiſtor. Gebilde mit 
einem verfehlten Namen. Die R. zerfällt in die 5 Regierungsbezirke Köln, Diüffeldorf, Koblenz, 
Aachen und Trier, die zuſammen 64 Kreife enthalten, und zu denen der neue Regierungsbezirk 
Sigmaringen oder der hohenzoll. Lande hinzufommt. Sämmtliche Regierungsbezirke ftehen unter 
dem Oberpräfidium zu Koblenz. Im Norden einer Linie von Bonn über Düren nad) Aachen 
gehört die Provinz dem flachen oder nur ſchwachgewellten Tieflande, im Süden dem niederrhein. 
Sciefergebirge an. Rechts vom Rheine wird fie von Ausläufern des Wefterwalds, wozu das 
Siebengebirge gehört, und von Abgrenzungen der weftfäl. Gebirge, links vom Rhein von dem 
Saarbrüder Steinfohlengebirge, dem waldigen Hundsrüd, der rauhen und öden Eifel, dem 
Hohen Been und einem Seitenzweig der Ardennen erfüllt. Der Rhein, die Pebensader des Hau⸗ 
dels und Verkehrs, gehört der Provinz auf einer Strede von 46,1 M. an und nimmt in ihrem 
Gebiet auf, rechts: die Sayn, Wied, Sieg, den Strunderbad) (bei Mühlheim), die Wupper, 
Itter, Diijfel, Anger, Ruhr, Emfcher und Lippe; links: die Nahe, Mofel mit der Saar und 
Sauer, den Brohlbach, die Nette, Ahr und Erft. Dazu kommen die dem Maasgebiet ange— 
hörigen Flüffe Warge, Geule, Roer (Ruhr), Schwalm und Niers. An Pandfeen ift die R. arm. 
Im Sreife Kempen bei Kaldenfirchen und im Kreife Geldern gibt es einige größere Teiche und 
auf der vulkaniſchen Eifel den berühmten Laacherſee. (S. Laach.) Bon Kanälen find zu nennen 
der Saar-Sohlenfanal (3 M.), der Duisburger Ruhr» und der Duisburger Rheinfanal, der 
Ruhrorter Kanal, der Spoygraben ſammt dein fog. Alten Rhein zwifchen Schenfenjchanz und 
Sriethaufen, zur Berbindung Kleves mit dem Rhein beftimmt, der Nheinberger Kanal, der 
Erftfanal, der die Erft von ihrer Mündung bei Grimlinghaufen aufwärts bis Neuß jchiffbar 
macht, und der Nordlanal. Die Bodenbeſchaffenheit der Provinz ift fehr verjchieden. Weizen- 
boden findet fid) in allen ebenern Gegenden, mit Ausnahme der fandigen und kieſigen Kreiſe 
Kleve und Kempen. Den beften Boden hat die Rheinebene des Kreifes Boun und der füdl. Theil 
des Kreifes Kreuznach. Im allgemeinen ift ald der fruchtbarfte Theil des Flachlandes das fog. 
Jülicher Land zu bezeichnen, welches fich über die Kreife Jillich, Gladbach, Grevenbroich, Berg— 
heim, den Norden des Kreiſes Düren und einige angrenzende Kreife erſtreckt und die eigentliche 
Kornlammer der Provinz bildet. Keich ift das Aheinland an Holz, Wieſenwachs und vorzüglich 
an Wein, der am Rhein, an der Mofel, Ahr und Nahe erbaut wird und nebft Obft aller Art 
einen Hauptgegenftand der Ausfuhr bildet. Der Weinbau (f. Rheinweine) wird übrigens in 
weit größerm Umfange an der Moſel (f. d.) als am Rheine betrieben und ift im ganzen im Abs 
nehmen begriffen. 1842 betrug die mit Neben bepflanzte Fläche 48969, 1864 nur 46716 
Morgen. Bon auferordentlicher Wichtigkeit find die Steinfohlenlager an der Ruhr, an der Saar 
und bei Aachen ſowie die ungemein reichen Eifenerzlager in der weſtl. Fortſetzung des Wefter- 
waldes. Außer Steinkohlen und Eifen finden ſich auch Blei, Kupfer, Manganerz, Galınet, 
Zink, Vitriol- und andere Erze; ferner Dachſchiefer, Gips, Traß und Tuffftein, Lavamühlſtein, 
Sandftein (bei Königswinter), Kalk, Pfeifen- und Töpferthon, Salz und Torf. Mineralquellen 
befigt das Rheinland in großer Anzahl, doch werden nur etwa 23 (ohne die 4 hohenzollern« 
fchen) gebraucht. Die wichtigften find die heißen und kalten Scywefelquellen zu Aachen und 
Burtfcheid fowie die Solbäder von Kreuznach. Auch Neuenahr im Ahrthal und Bertrich im 
Kreife Kochen an der Mofel find jett ftarfbefuchte Bäder. 

Die Einwohner der R. find der Abftammung nach faft nur Deutfche. Der rhein.-fränf. 
Stamm überwiegt mit 2°/, Mil. Sächſ. Weltfalen rechnet man über Y/, Mil., Blamänder 
etwa %, Mill. Mit den Deutfchen Haben fich in einzelnen Gegenden früher eingewanderte Frans 
zoien völlig verſchmolzen. Doc, zählt man noch etwa 11000 franzöfifch Sprechende oder 
Wallonen hauptjäcjlich in den Kreifen Malmedy und Eupen im Negierungsbezirt Aachen. Auch 
gibt es im Regierungsbezirk Köln noch einige Zigennerfamifien (Waldlepper). Nach dem Eenfus 
von 1864 wohnten in der Provinz (ohne Hohenzollern) mit Einfluß des Militärs 2,487246 
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Katholiken, 819057 Evangelijche, 1441 Mennoniten, 33 Griechen, 2577 Diffidenten, 35832 
Juden und 9 anderer Religion. Durd) die 1867 eingetretenen Veränderungen find die con— 
feffionellen Berhältniffe nantentlich durch die Ausſcheidung des faft ganz prot. Kreifes Weglar 
etwas alterirt worden. Die Evangeliſchen bewohnen vorzugsweife die Gegenden, welche durd; 
ihre Induftrie eine Weltberühmtheit erlangt haben, wie das Wupperthal (Elberfeld, Barmen 
u. ſ. w.) und das Hochland. zu beiden Seiten dejjelben, ſowie Landestheile an der Ruhr. Zahl- 
reich find fie auch in den Fabrifdiftricten von Krefeld und Vierfen, in den reifen Mörs und 
Rees, in den Städten Diffeldorf, Köln, Mühlheim, in den Kreifen Saarbrüden, Ottweiler 
und St.-Wendel, auf dem Hundsrüd, im Kreife Bernfaftel fowie in den oftrhein. Kreiſen. Nach 
dem Cenſus von 1864 zählte man (ohne Hohenzollern) 133 Städte (darunter 23 mit mehr 
als 10000 €.), 122 Fleden, 4103 Dörfer und eine große Menge Vorwerke, Colonien und 
einzelne Etablifjements. Die Provinz ift die volfsdichtefte des preuß. Staats, indent fie 6903, 
im Regierungsbezirk Diüffeldorf fogar 11912 E. auf 1 Q.-M. enthält. Die ftädtifche Be— 
völferung belief ſich 1864 auf 1,143106 E. Der Grundbefig ift im Rheinland fehr getheilt, 
der Aderbau ohne Fortſchritt, der Viehſtand groß. Hauptbefhäftigungen der fleigigen und ine 
telligenten Rheinländer find jedod Bergbau und Metallverarbeitung, Eifenhüttenmwefen, Koblenz, 
Dadjichiefer-, Mühlſtein- und Trapgewinnung, großartige Textilinduftrie, Weinbau und Wald: 
wirthſchaft, Verkehr und Handel. Induſtrie und Fabrikation ftchen auf der höchſten Stufe. 
Namentlid) übertreffen die Baumwollgarn- und Zeugfabrifen, die Türkiſchroth- und andere 
Värbereien und Zeugdrudereien im Wupperthale, die Seidenfabrifen in Krefeld und deffen Um 
gebungen fowie die Tuch- und Kaſimirfabriken im Bezirk Aachen an Ausdehnung und Feinheit 
der Arbeit die aller übrigen Theile Preußens und zum Theil felbft Deutfchlande. Berühmt 
find aud) die Klingen-, Eiſen- und Stahlfabrifen zu Solingen, die Mafchinenwerkftätten zu 
Sterkrade, Iſſelburg, Mülheim und Effen (mo fid) aud) die großartige Gußjtahlfabrit von 
Krupp befindet), die Kleineiſen- und Stahlwaarenfabrifen zu Remſcheid, Kronenberg und 
Lüttringhaufen, die Yeinwandwebereien in der Gegend von Gladbach, die Pederfabrifen zu Mal— 
medy und St.-Vith, die Näh- und Stednadelfabrifen zu Aachen, Burtfcheid und Stolberg. 
Außerdem producirt man Papier, Zuder, Tabak, Porzellan, Steingut, Glas, Chemikalien 
u. ſ. w. Der Handel wird außerordentlicd) gefördert durch die Wafferftraßien (120,7 preuß. M.), 
durch treffliche Chaufjeen (an 8OO M.) und durd) Eifenbahnen (168,5 M.). Die beiden letztern 
Berfehrswege Haben eine bei weitem größere Ausdehnung als in irgend einer andern preuß. Pro- 
vinz. An wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten befigt die Provinz eine Univerfität zu Bonn, 
eine Malerafademie, eine Baus uud Kunſtſchule zu Düffeldorf, eine Polytechnische Schule zur 
Aachen (ſeit 1867), mehrere kath. Prieſterſeminare (Köln und Trier), 22 Gymnaſien, 15 Pros 
gymnaſien, 1 Gadettenanftalt (Bensberg), 1 landwirthfchaftliche Lehranſtalt (zu Poppelsdorf bei 
Bonn), 12 Realſchulen, 2 Handelsſchulen (Düffeldorf und Elberfeld), 2 Bergichulen (Düren 
und Eſſen), 10 höhere Bürgerfchulen, 8 Provinzialgewerbeſchulen, 40 höhere Töchterſchulen, 
7 7 Schullehrerfeminare und 3 Bildungsanftalten fiir Yehrerinnen, 6 Taubftummenlehranftalten 
ſowie 1 Blindenlehranftalt (Düren). Die Provinz wählt 64 Mitglieder zum Haufe der Abgeord— 
neten. Die Provinzialftände beftchen aus SO Mitgliedern. Virilſtimmen befigen die fünf Fürſten 
von Solms-Braunfels, Hohenfolms-Lich, Wied, Hatfeld und Salm-Reifferſcheidt-Dyk; Ritter: 
Ihaft, Städte und Bauern haben je 25 Stimmen. Im ganzen weſtrhein. Theile der Provinz gilt 
das franz. Recht (Code Napoleon), tm oftrhein. Theile de8 Regierungsbezirks Koblenz das ge= 
meine deutjche Necht, im oftrhein. Theile des Regierungsbezirks Düffeldorf das preuß. Landrecht. 

Rheinsberg, Heine, freundliche Stadt des Ruppiner Kreifes im Regierungsbezirk Potsdam 
der preuß. Provinz Brandenburg, 10 M. in Nordnordweften von Berlin, 3 Dt. im Norden von 
der Kreisftadt Neuruppin und 1%, M. von der medlenb. Grenze, am ſüdl. Ende des dem 
Havelzuflug Rhin tributären Grinerik- oder Rheinsbergerſees gelegen, hat ein Scyloß mit 
Park, eine Steingutfabrif und 2403 €. (1864), die fid) meift von Aderbau und Viehzucht 
nähren. Der Ort ging 1685 als erledigte Lehn der Familie Lochow an den Kurfürſten Fried— 
rich Wilhelm über. Diefer fchenkte R. dem General Du Hamel, der es nod) in demfelben Yahre 
1685 an den Hofrat} von Beville für 12400 Thlr. verfaufte. Am 16. März 1734 faufte 
König Friedrich Wilgelm I. das Gut R., gab es zum Nefidenzort dem Kronprinzen, dem nad)= 
maligen König Friedrich II., und furchte dem Städtchen (das übrigens noch 1739 nur 709 €. 
zählte) durch mandherlei Begünftigungen aufguhelfen. Der Kronprinz lich das alte Schloß durd) 
den Baron von Knobelsdorf vollitändig umbauen, Park, Gärten und Gewächshäuſer anlegen, 
dur) den Baron von Reiſewitz eine lange berühmt geweſene Porzellanfabril errichten und ver- 
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half dem Städtchen durch feinen Hofgalt zu Wohlftand. Friedrich II. fchenkte R. 1744 feinem 
Bruder Heinrich, der es 1753, dauernd aber erft nach dem Friedensfhluß von 1763, zu feiner 
Refidenz erwählte und gleichfalls viel zur Aufnahme des Drts beitrug. Derfelbe ftarb hier 
3. Aug. 1802 und wurde in den nad} feinem Plan im Park ausgeführten Grabgewölbe bei- 
gejegt. Nun ging der Befig an den Prinzen Ferdinand, den dritten Bruder Friedrich's II., 
nad) deifen Tod 1813 an dejfen Sohn, den Prinzen Auguft, über. Seit defjen Ableben 1843 
gehört die Stadt nebft Schloß und Park der königl. Verwaltung an. Das Schloß mit feinen 
60 Zimmern, dem Theater u. f. mw. fteht leer, der herrliche Park (im engl. Stil) liegt verlaffen. 
Bol. Hoppe, «Chronik von R.» (Neuruppin 1847). 

Nheinftein, Schloß der Prinzen Alerander und Georg von Preußen, im Kreife Bacharach 
bes Regierungsbezirks Koblenz, am linken Ufer und 250 F. über dem Spiegel des Rhein, un— 
weit unterhalb Bingen, Aßmannshauſen gegenüber gelegen, ift urſprünglich die Burg Voigts- 
berg (aud) Faitsberg oder Bautsberg), die zuerft 1279 genannt, vom Rheiniſchen Städtebunde 
als Raubſchloß zerftört und von Philipp von Hohenfel® neu aufgebaut und den Nittern von 
Walde zur Verwaltung übergeben wurde. Kaifer Rudolf I. erlic 1282 von hier aus fein Straf- 
gericht über die Raubritter von Keichenftein, Sooned, Heimberg, Rheinberg im Wisperthal u. ſ. w. 
Später wurde die Burg eine Zollftätte der erzbifchöfl. Känmerei in Mainz. Prinz Friedrich 
von Preußen faufte die Ruine Voigtsberg oder Alt-R. von dem Freiherrn von Eyß und lieh 
1825 —29 unter möglichfter Benutung des alten Gemäuers das jegige Schloß Neu-R. im 
mittelalterlichen Stil aufführen und einrichten und nahm hier feinen gewöhnlichen Wohnfig. 
Nach dem Tode des Prinzen (1863), der in der Burgfapelle beigeſetzt wurde, erhielten das 
Schloß deifen beide Söhne. Am 30. Det. jedes Yahres findet Hier nad) alter Stiftung ein 
großes Kinderfeſt ftatt. In Bezug auf Durchführung der Renovation und des Neubaues (nad) 
Plänen des Baumeifters von Laſaulx) ift R. jedenfalls eine der fchönften Burgen des Rhein. 
Diejelbe enthält eine nicht unbedeutende Sammlung von alten Waffen, Delgemälden, Glas-, 
Porzellan- und Elfenbeinmalereien, Holzjchnitwerfen und andern Alterthümern. 

Rheinweine nennt man im allgemeinen alle am Rhein, im engern Sinne aber nur die im 
Rheingau (f. d.) wachjenden Weine. Die gefchäßteften und Foftbarften Sorten find der Schloß— 
Sohammisberger, Hochheimer Domdechanei-Wein (erbaut auf einem Berge bei Hochheim anı 
Main, der fonft zur Domdechanei in Mainz gehörte und außerhalb des Rheingaus liegt), Klo— 
fter- Erbacher, Ridesheimer Berg- Wein, Steinberger, Nanenthaler und Markobrunner. Die 
rothen R., unter denen der Aßmannshäufer der ausgezeichnetite, find bei weiten nicht jo ge— 
fchätt als die weißen und Haben auch nicht das Feuer und die Blume wie jene. Unter den 
rheinpreuß. Weinen, d. h. den in der Aheinprovinz von Bingerbrüd abwärts bis zum Sieben- 
gebirge wachfenden, zeichnen fid) die Weine der Ungegend von Bacharach, Engelholl, Manu— 
bad), Steeg und Oberwefel aus. Auch der Bopparder Hamm erzeugt gute Sorte. Doch wed)- 
felt auf der Strede von Bacharach bis Koblenz die Güte des Weins erheblich je nad) Lage und 
Bodenbeichaffenheit, und die Werne ſelbſt haben bet weiten nicht jo viel Charakteriſtiſches als 
die Kheinganer. Die Umgegend vun Koblenz hat größtentheil® rothe Weine, wie bet Rhenſe, 
Horchheim, auf dem Kreuzberg hinter Ehrenbreitftein und an der Karthaufe. Unterhalb Koblenz, 
bei Andernach), Linz und am Siebengebirge, werden viele Bleicherte gebaut. Diefe find leichter, 
weniger edel umd bouquetreich als die weiter oberhalb wachfenden, beſonders als die Rheingauer. 
Der in der Gegend von Worms wachjende Liebfrauenmilch wird häufig zu den R. gerechnet, 
gehört aber zu den Pfälzerweinen. In der weiteften Bedeutung begreift man unter Rheinwein 
auch alle Bfälzer- und Moſelweine ſowie die Ahr- und Naheweine. Im diätetifcher Hinficht iſt 
man jetst mehr dafiir, die edlern Aheinweinforten ſchon nad) drei bis vier Jahren gehöriger 
Pflege zu genießen, wogegen die ältern und ganz alten Weinlager nur noch in Rußland und 
England guten Abfag finden. Auch zu Schaumweinen (Mouffeur) werden die R. jegt vielfad) 
verwendet und namentlic) von den Engländern feit langer Zeit geſucht. Eine der bedeutendften 
Fabriken ift die der Actiengefellichaft zu Hochheim, vormals Burgeff und Comp. Diejelbe be- 
reitet auch die in England unter dem Namen «Sparfling Hod» beliebten Schaummeine. Ir- 
dere bedeutende Fabriken beftehen in Eltville und Rüdesheim. In Koblenz arbeiten darin mehr 
als ſechs Fabriken, ebenfo viel in Mainz, und aud) Bingen und Trier bleiben in der Schaumt- 
weinfabrifation nicht zuriid. 

Rhens oder Renſe, f. Königsſtuhl. 

Rhetorik heißt die Theorie der Redekunſt im weiteſten Sinne, indem ſie die allgemeinen 
Regeln des proſaiſchen Stils nach den verſchiedenen Zwecken der Darſtellung vorträgt. Dieſe 
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Regeln erſtrecken ſich daher nicht blos auf die Abfaſſung eigentlicher Reden, ſondern auch auf 
die der hiſtor. Werke, der Abhandlungen und Lehrbücher, der Geſpräche und ſelbſt der Briefe, 
ſodaß die R. im dieſem Sinne von den Bedingungen jedes zweckmäßigen proſaiſchen Vortrags, 
folglic; von der Sprachrichtigkeit, vom Periodenbau, von den Kedefiguren und überhaupt von 
allem handelt, was zur Schönheit und Kraft des Ausdruds gehört. In engerer Bedentung 
umfaßt die R. die Grundfäge, nad) denen eigentliche Reden zu verfertigen find, und begreift als 
die drei wejentlichen Hanpttheile die Lehre von der Erfindung der darzuftellenden Gedanken 
(inventio), von ihrer Anordnung (dispositio) und von dem Ausdrude derjelben oder dem Stil 
(elocutio). Die Alten fügten noch zwei Theile hinzu, nämlich das Gedächtniß und die Gefti- 
culation (memoria und actio), die jedoch mur die mündliche Beredſamkeit betreffen. Schon 
Ariftoteles, Cicero und Quinctiltan haben die Kegeln der R. nad) den Bedürfniſſen ihrer Zeit 
mit Scharffinn und Vollſtändigkeit entwickelt umd die fpätern griech. und röm. Rhetoren die- 
felben nad) allen Seiten hin zu erörtern gefucht. Eine gute Zufammenftellung aus den Alten 
enthalten Wiedeburg’8 «Praecepta rhetorica e libris Aristotelis» (Braunfchw. 1786) und 
Gierig's aPraecepta nonnulla et exempla bene dicendi e probatissimis Latinis auctori- 
bus» (%pz. 1792). Außer den mit großen Nugen bei dem Unterrichte lange Zeit gebrandhten 
«Initia rhetorica» von 3. A. Ernefti, welche deſſen «Initia doctrinae solidioris» (neue Ausg., 
Lpz. 1796) beigegeben und häufig auch befonders gedrudt wurden, find als Lehrbücher zu er- 
wähnen die von Maaß, Sc)ott, Richter, Falkmann («Praktiſche R.», 3. Aufl,, Hannov. 1835) 
und Vollmann («Hermagoras», Stettin 1865). 

Rheum, ſ. Khabarber. 

Rheumatismus (griech. von Rheuma, Fluß) nennt man eine Krankheit, deren auffallend⸗ 
ſtes Symptom von einer Stelle zur andern wandernde Schmerzen find, die ſich fteigern, wenn 
der befallene Körpertheil gebraucht wird, aljo die Gebrauchsfähigkeit deffelben beeinträchtigen. 
Die Schmerzen treten auf in den Gelenken, den Muskeln, den Sehnenfcheiden, der Haut, und 
man unterſcheidet danach einen Gelenk, Mustelchenmatisnus u. f. w. Es kommen die vers 
fchiedenften Grade des R. vor, leichte Schmerzen in dem einen oder dem andern Gelenk, an einer 
Heinen Hautftelle, ohne daß der Organismus jelbft wefentlich beeinträchtigt ift, bis zu folchen 
Graden, dag der Patient ſchwer Frank erfcheint. Man unterfcheidet ferner einen acnten und 
einen chronischen R. Der letztere ift ausgezeichnet durch feine fehr lange Dauer und die Fieber» 
Lofigfeit, während der acute R. entweder raſch ablaufende oder mit Fieber verbimdene Fälle um— 
faßt. Der acute ficberhafte R. dauert meift nur einige Wochen, kann fich aber auch auf Monate 
ausdehnen und iſt die jchwerfte Form des R., nicht blos wegen des erſchöpfenden Fiebers und 
der unerträglichen Schmerzen, jondern namentlich auch deshalb, weil fich demſelben noch andere 
Schwere Erkrankungen hinzugejellen, wie Entzündungen des Herzens und des Herzbeutels, Brufts 
und Bruftfellentzündungen u. f. w., die am fich fchon das Leben gefährden und bleibende Ver— 
ftümmelungen des Körpers zurücklaſſen können. Als Urfachen des R. bezeichnet man gewöhnlich 
Erkältungen, namentlich einjeitige Abfühlungen (durch Zug) und häufige Durchnäſſungen (Ars 
beiten im Waffer, feuchte Wohnungen). Das Wefen der Krankheit felbft ift unbefannt. Die Bes 
handlung richtet fich nad) der Form der Kraukheit. Acute fieberlofe Anfälle verlieren fich leicht 
durch Anwendung von Wärme und Einhalten von Ruhe. Die ficberhaften Fälle bediirfen der 
forgjanften Behandlung, und e8 erweift fid) aud) hier das Einhüllen in warme Deden im allge 
meinen als vortheilhaft. Gegen die Gelenkſchmerzen wendet man häufig äußerlich fchmerzftillende 
Mittel an (Einhiillen in Watte, Chloroform, Elaylchlorür u. f. w.). Gegen chroniſchen R. werden 
Bäder (ruffifche, röm.-iriſche Bäder, Teplitz, Aachen u. ſ. w.) empfohlen ſowie Fräftigere Hantreize 
Blaſenpflaſter u. ſ. w.). Verwechſelt kann dev R. werden mit Gelenkentzündung, Gicht, Trichi— 
noſe u. ſ. w., wiewol die Unterſcheidung im allgemeinen keine beſondern Schwierigkeiten bietet. 

Rhiãnos, ein griech. Dichter, um 240 v. Chr., aus Bene auf Kreta gebürtig, war anfangs 
Sklave, erhielt aber fpäter feine Freilaſſung, bald darauf die Aufjeherftelle an einer Paläftra 
und bildete von jet an das bis dahin im ihm ſchlummernde Talent kunſtgemäß aus. Seinen 
Dichterruhm verdankte er zwei bedeutenden Epopöen, einer «Heraflea» in 14 Büchern und den 
«Meffeniafa» in 6 Büchern fowie mehrern geogr.-hiftor. Gedichten, unter denen die Alten die 
«Thefjalifa», « Acaila» und « Eliafa» bejonders anführen, ſowie einer Keihe von kleinern 
Poeſien, die im der griech. Anthologie enthalten find. Auch befchäftigte er fid ganz im Ge— 
ſchmacke jener Zeit mit Grammatik und Kritik uud veranftaltete eine im Alterthum geſchätzte 
Necenfion der Homeriſchen «Jliadey. Der röm. Kaiſer Tiberins fand an feinen dichteriichen 
Erzeuguiffen jo großes Vergnügen, daß er diejelben nebft dem Bildniſſe ihres Verfaſſers im 
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ben öffentlichen Bibliotheken aufſtellen ließ. Eine Sammlung und Erklärung der noch vorhan- 
denen Bruchſtücke gab Saal (Bonn 1831) heraus, 

—* ſ. Nashorn. 

inoplaſtik, ſ. Plaſtiſche Chirurgie. 

Rhisophöra, d. h. Wurzelträger, nannte Linne eine in die 8. Klaſſe, 1. Ordnung, feines 
Syſtems gehörende Gattung tropijcher Bäume, weil deren Stämme und Aefte zahlreiche Luft: 
wurzeln entwideln, weldye abwärts bis in den Boden hinein wachjen, weshalb ein folder Bannı 
mit feiner meift breitäftigen Krone auf einem fürmlichen Gerüfte von paliſſadenähnlichen Trä- 
gern ruht. Die im tropiſchen Amerika am häufigften vorlommende Art ift der Mangle- oder 
Mangrovebaum (R. Mangle L.), aud) Yichter= oder Feuchterbaum genannt. Derjelbe wird 
bis 50 3. hoch, hat immergrüne, verfehrtseiförmige, bis 6 Zoll lange Blätter, paariweife geftellte, 
adıjelftändige Blüten mit viertheiligem, gelbem Kelche und vier weigen Blumenblättern und trägt 
Längliche, einſamige, nicht auffpringende Früchte mit lederartiger Schale. Die 2—3 Zoll dide 
braungelbe Rinde, welche außer reichlichem Gerbftoff auch Stärkemehl und einen Aryftallifirbaren 
Bitterjtoff enthält, fommt unter den Namen Mangroverinde (Cortex Mangles) in den Hans» 
del. Sie ift officinell und wird gegen Wechfelficber angewendet. Die Manglebäume bilden an den 
Küften des Meeres und an den Ufern der großen Strönte, in tieffchlammigen und fortwährenden 
Ueberſchwemmungen ausgefegten Niederungen dichte, faft undurchdringliche Wälder, welche nur 
dadurch einigermaßen zugänglid) find, daß die negförmig ausgebreiteten Wurzeln der Bäume 
über den Schlamm hervorragen und auf diefe Weife einen Stiigpunft zum Ueberflettern bieten. 

Rhodan oder Schwefelcyam ift ein in der organischen Chemie angenommener hypothes 
tifcher Körper, der aus Kohlenftoff, Stieftoff und Schwefel befteht und mit Wafferftoff verbun« 
den als Rhodanwaſſerſtoff in den Blüten und Samen der Gruciferen und im Speichel ber 
Menſchen und Schafe fid) findet. Diefer Körper hat die Eigenfchaft, Eiſenoxydſalzen ſelbſt in 
der größten Berdiinnung eine blutrothe Färbung zu ertheilen, ſodaß derjelbe als das enıpfind- 
lichfte Reagens auf Eiſenoxyd betrachtet werden kann. 

Rhode-JIsland, der kleinſte, aber nach Maſſachuſetts der volfsdichtefte unter den Vereinig— 
ten Staaten von Amerika, zu Neuengland gehörig, umfaßt auf 49 Q.«M. die mildeften, gefiin- 
deften und angenehmften Gegenden Amerikas, befteht aus den drei größern Infeln in der Bat 
von Narraganfet und zwei Küftenftrichen im Dften und Weiten derfelben, wird, im O. und N, 
von Maſſachuſetts, im W. von Connecticut und im S. vom Ocean begrenzt, in fünf Graf— 
ichaften eingeteilt und zählte 1860 eine Bevölkerung von 174620 E., darunter 3952 freie 
Farbige. Die gegen 6 M. weit eindringende Narraganfetbai ift reic) an Injeln und Landungs- 
plägen. Das Yand ift eben, nur gegen Nordweften hügelig und felfig, vom Pawtucket, Pro- 
vidence oder Seekonk, Pawtuxet, Pawcatuk und Wood bewäflert, die zwar für die Schiffahrt 
ohne Bedeutung, dagegen zur Anlage von Mühlen und Fabrifanftalten überaus nugbar find. 
Der Boden, außer an den Küſten und auf den Juſeln, wo er fruchtbar, ijt durchweg fandig und 
wenig ergiebig und eignet fic im allgemeinen mehr für Vichzucht als zum Aderbau, Das Land 
ift wegen feiner Rindvieh- und Schafzucht, feiner Milchwirthſchaft und Lieferung ausgezeich— 
neter Butter und Käfe berühmt. Mais, Roggen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln werden zum innern 
Bedarf, auferdem Hanf, Flachs, in großer Menge Heu, Obſt und Küchengewächſe gewonnen, 
Bon dem Boden waren 1860 bereits 329884 Ader bebaut, welche einen Werth von 19,385573 
Dollars hatten. Manufactur= und Fabrikweſen ftehen auf einer hohen Stufe. 1860 zählte 
man 1160 Gtablifjements mit einem Kapital von 23 Mill. Dollars und 33000 Arbeitern. 
An der Epite fteht die Baumwoll- und die Wollwaarenfabrifation, von denen jene im ges 
nannten Jahre einen Werth von 12,258657, diefe von 6,599280 Dollars repräfentirte. Außer: 
dem find die Gold- und Silberarbeiten von Providence berühmt, welche 1860 fiir mehr als 
3 Mill. Dollars Waare lieferten. Handel und Schiffahrt ſowie die Fifcherei find ebenfalls 
fehr bedeutend. Die Ausfuhr beftcht Hauptfächlich in Pferden, Rindvieh, gepöfeltem Rind- und 
Schweinefleifch, in Federvich, Fiſchen, Butter, Käſe, Yeinfaat, Zwiebeln, Baumwoll-, Woll- 
und Eifenwaaren. Der auswärtige Handel beſchäftigt eine Ahederei von etwa 42000 Tons 
jährlich. 1860 Hatten die befahrenen Schienemwege 108 engl. M. Länge. Banfen gab e8 90 
mit einem Grundkapital von über 21 Mill, Dollars. Die Finanzen des Staats befinden ſich 
in einem fehr blühenden Zuftande. Er hat feine öffentliche Schuld. In dem mit dem 1. Mai 
1860 abgelaufenen Finanzjahre betrugen die Einnahmen 224777, die Ausgaben 209096 Dol- 
lars. Für den öffentlichen Unterricht forgen die berühmte Brown» Univerſity mit einer reichen 
und werthvollen Bibliothek, namentlich) fiir amerik. Geſchichte, 00 —60 Mittel» und 512 Bolkt- 
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ſchulen. Die Hauptreligionsparteien find die Baptiſten, Congregationaliſten, Epiſtopalen und 
Methodiſten. Die erſte Anſiedelung in R. wurde 1631 durch den von den Calviniſten aus 
Maſſachuſetts vertriebenen, auf unbedingte Religionsfreiheit dringenden Geiſtlichen Roger Wil— 
liams und feine Anhänger gegründet. 1663 erhielt R. einen Freibrief von König Karl II. der, 
durch die evolution unverändert, bis in die neuefte Zeit die Grundlage der Berfaflung blieb. 
Erft im Nov. 1842 wurde nad) gewaltfaner Unterdrüdung (Dorr-Krieg) der Suffrage party, 
d. i. der fitr die Ausdehnung des Wahlrechts thätigen Oppofitionspartei, eine neue Berfafjung 
gegeben, die im Mai 1843 in Wirkfamkeit trat und nad) einigen fpätern Abänderungen im 
Nov. 1844 vom Volke ratificirt wurde. Die vollziehende Gewalt hat ein Gouverneur, der 
jährlich gewählt wird und einen Gehalt von 1000 Dollars bezieht. Die gefeggebende Ber- 
ſammlung, welche halbjährlich), im Mat zu Newport und im folgenden Januar in Providence, 
zufammentritt, bejteht aus einem Nepräfentantenhaufe von 72 und einem Senate von 33 Mit« 
gliedern, die auf ein Jahr gewählt werden. Bon beiden jendet der Staat je zwei Mitglieder 
auf den Nationalcongref. Mit Newport (f. d.) abwechjelnd die polit. Hauptftadt und an Be— 
deutung die erfte Stadt ift Providence (ſ. d.). 

Rhodez oder Rodez, die Hauptftadt des franz. Depart. Aveyron und der frühern Graf« 
ſchaft Rouergue im öftlichften Theile von Guyenne, auf einem von dem Aveyron faft Freis- 
förmig umfloffenen Hügel und an der Eiſenbahn, in 1948 F. Seehöhe gefund gelegen, hat viel= 
fach gewundene und fteile, meift enge und düftere Strafen und eine große Anzahl höfzerner 
Häufer, deren erfter Stod in die Straße hervorfpringt. Doch find aud) mehrere regelmäßige 
und große Pläge, ſchöne Bonlevards und Gartenanlagen mit herrlicher Ausſicht auf die Ce— 
vennen und nordwärts bis zum Cantal vorhanden. Das bedeutendfte Gebäude ift die Kathe- 
drale, vom 13. bis 16. Jahrh. aufgeführt, eine der ſchönſten goth. Kirchen Südfrankreichs, mit 
Glasmalereien und einen gegen 250 8. hohen Glodenthurm, deffen Kuppel eine koloſſale Ma— 
rienftatue Frönt. Andere bemerfenswerthe Gebäude find der bifchöfl. Palaft aus dem 17. Jahr). 
mit einem archäol. Muſeum, das Lyceum (ehemals Yefuitencollegium) mit einer ausgezeichneten . 
Kapelle im Nenaiffanceftil, das Stadthaus, die Präfeetur und der Zuftizpalaft aus neuerer Zeit. 
R. zählt (1861) 11856 E. und ift Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Albi, eines 
Tribunals erfter Inftanz, eines Ajfifenhofs, eines Handel und eines Friedensgerichts, einer 
Manufacturen- und Aderbaufanmer und hat außer dem Lyceum ein großes und ein Meines 
Priefterfeminar, ein Lehrerfeminar, eine Taubftummenlehranftalt, einen Lehrſtuhl für Aderbau, 
eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiftor. Muſeum, eine Geſellſchaft fir Wiffenfchaften und 
Literatur und einen Gentralverein für Aderbau. Ferner beftcht ein Theater, ein Gefangenhaus, 
eine Correctionsanftalt, eine Irrenanftalt, ein Hötel-Dieu und andere Wohlthätigkeitsanftalten. 
Die Stadt unterhält Fabriken in Spielkarten, Wachslerzen, Tuch, Wolldeden, Serges, Tricots, 
Hitten, Lederhandſchuhen, Meſſerſchmied- und Quincatlleriewaaren fowie aud) Loh⸗, Weiß- und 
Sümifchgerbereien, Färbereien, Papiermühlen und Brauereien. Lebhaft ift der Handel mit die 
fen Fabrifaten, mit Maulthieren, Pferden und anderm Vieh, mit grauer Peimvand, Wolle, 
Käſen (fromages du Cantal) und andern Landesproducten. R., der Hauptort Segodunum 
der gallifchen Ruteni, hat aus dem Alterthum noch ein Druidendenkmal und Reſte eines röm. 
Amphitheaters und Aquäducts. Im Mittelalter hieß es Rutena als Hauptort de8 Pagus Ru— 
tenicus und der ſpätern Grafſchaft Rovergue oder Rouergue (Comitatus Rodensis), die 
lange unabhäugig war, 1271 mit der Krone, 1313 mit der Grafſchaft Armagnac vereinigt, 
1526 von Heinrich III. von Navarra erheirathet und 1589 von Heinrich IV. den Kronländern 
Frankreichs einverleibt wurde, 

Rhodium, ein Metall, welches 1804 Wollafton in den Platinerzen entdeckte, wurde bis 
jest nur als graues Pulver dargeftellt, welches im Knallgasgebläſe in zufammenhängender Ges 
ftalt erhalten werden kann. Es ift dann filberweiß, metallglänzend, jpröde und von 11,0 jpec. 
Gewicht, dabei in allen Säuren, aud) im Königswaffer unlöslid. Das N. fol in ſehr geringer 
Menge, dem Stahle zugejegt, diefen härter machen als das beſte Wootz, aud) eine ähnliche niige 
Tiche Anwendung zu ſchwarzen Porzellanfarben erfahren wie das Yridium. Doc) ift es feiner 
Seltenheit wegen bisjegt nicht eigentlich techniſch benugt worden. 

Rhodödendron L., Name einer zur 10. Klaſſe, 1. Ordnung, und zur Familie der Ericaceen ge- 
hörenden Pflanzengattuug, deren Arten, lauter Sträucher, ic) durd) immergrüne Belaubung und 
ſchöngefärbten Blumen auszeichnen und faft alle in Höhern Regionen der Hochgebirge Europas, 
Ajiens und Nordamerikas fowie in der falten Zone der nördl. Halbkugel wachſen. Die abwed): 
felnd geftellten Blätter find ganz umd ganzrandig, die meift in endftändige Dolden und Doldens 
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trauben geſtellten Blüten aus einem Meinen fünfzähnigen Kelche, einer großen trichterförmigen 
DBlumenkrone mit fünflappigem, oft fait zweilippigem Saume, 7—10 langen, auffteigenden 
Staubfäden und einem Stempel mit fadenförmigem, auffteigendem Griffel und fcheibenförmiger 
Narbe zufammengefegt. Die Frucht ift eine fünffächerige Kapfel mit zahllofen Heinen, pfriemen- 
förmigen Samen. Zu diefer Gattung gehören die befannten und berühmten Alpenrofen. In 
den europ. Alpen kommen namentlich zwei Arten häufig vor (insbefondere auf Kalfboden), Rh. 
hirsutum und-ferrugineum L. Legtere Art findet fi aud) in den Pyrenäen. Die erftgenannte, 
anı häufigften vorkommende Alpenrofe hat gewimperte, beiderfeitS grüne, die zweite Art am 
Rande ungerollte, unterfeits roftfarben = filzige Blätter. Beide Arten find Kleinſträucher mit 
auffteigenden Stänmichen und prächtig=lichtpurpurrothen, etwa zollangen Blumen. Mit den 
Roſen haben fie, wie alle Arten von R. keine Aehnlichkeit, auch kennen die Alpenbewohner den 
Namen Alpenrofe (auch Schneerofe) nicht, fondern belegen fie mit verfchiedenen Namen, wor— 
unter Alpbalfamı vielleicht der verbreitetfte ift. Ya den bair. und nordtirol. Alpen werden fie 
Almenraufd genannt. Den Blättern des Rh. ferrugineum, weldye als bitteres, adftringi- 
rendes Mittel officinell find, legen die Alpenbewwohner große Heilfräfte bei. Diefe und die audern 
europ. Alpenrojen laſſen ſich in unfern Gärten nur ſchwer cultiviren. Lohnender ift die Cultur 
der viel präcdhtigern zahlreichen aftat. und nordamerif, Arten. Beſonders hat in neuerer Zeit der 
Sikkim-Himalajah eine ganze Menge wundervoller Arten geliefert, weldje zu den fchönften Zier- 
den der Drangeriehäufer geworden find und gegenwärtig bereits im vielen Varietäten und Ba— 
ftarden gezogen werden. Unter den nordamerif. Arten verdient befonders Rh. maximum L. ge- 
nannt zu werden, da daffelbe bei uns im Freien aushält und deshalb auch häufig angepflanzt 
wird. Es ift ein Großſtrauch (in Nordamerika fogar ein bi8 25 F. Höhe erreichender Baum) 
mit großen lorberartigen Blättern und halbkugeligen Dolden blaßrother, bis 2 Zoll langer Blu— 
men, twelche inwendig gelbbraun getüpfelt find. Ebenfalls im Freien gedeiht bei uns das Rh. 
ponticum L., eine der vorigen fehr ähnliche Art, jedod) durch kleinere (1%, Zoll lange) und 
lebhafter voth gefärbte Blumen verfchieden, welche in den Uingebungen des Schwarzen Meeres 
wild wächſt. Eine Barietät derfelben findet ſich auch an Gebirgsbächen des ſüdlichſten Spanien 
(in den Gebirgen Algeciras) und Portugals (in der Serra de Mondjique). Diefelbe wird von 
manchen Botanifern als eine eigene Art betrachtet (Rh. baeticum Boiss.). 

Rhodus, eine ihres heitern Himmels und ihrer vortrefflichen Früchte wegen ſchon im Alter- 
thum häufig befuchte Inſel im Mittelländifchen Meere, 2 M. von der ſüdweſtl. Küſte Klein— 
afiens, hat einen Flächenraum von 21%/, DQ.-M., ift 8 M. lang und 3 M. breit. Der Gage 
ach wurde die Infel zuerft von Telchinen und den Heliaden oder Sprößlingen des Sonnen: 
gottes bewohnt, dann von Phöniziern und Kretern bevölfert. In den früheften Zeiten bildete fic 
eine dorifche Republik mit beträchtlicher Seemacht und griindete Colonien in Sieilien, Ytalien 
und Spanien. Die Seegeſetze der Rhodier galten wegen ihrer Zweckmäßigkeit an allen Küſten 
und in allen Gewäſſern des Mittelländifchen Meeres als Grundlage des VBölferrchts. Während 
Alerander’3 Herrfchaft beugte ſich auch diefe Iuſel unter das macedon. Joch, machte ſich aber 
nad) feinen Tode wieder frei, gelangte zu Macht und Wohlftand und behauptete ihre Unab- 
hängigfeit lange Zeit, ſodaß fie jelbft von den Römern Karien und Lycien erhielt. Bald aber 
erregte fie das Mistrauen der Nömer. Sie verlor ihre Befigungen in Kleinafien und durch Ve— 
jpafian die Freiheit. Die Hauptftadt der Infel wurde ſeitdem Mittelpunkt der zu einer röm. 
Provinz vereinigten Küſteninſeln, und die Inſel felbft theilte fortan das Schickſal des röm. 
Reichs. Erft im Mittelalter erhielt fie wieder einige Wichtigkeit. 651 bemächtigte fid) der 
Khalif Moawijah derjelben. Durch die Kreuzzüige kam fie aber wieder in die Hände der Chriften 
und wurde 1309 den Johanniterorden (ſ. d.) nach dem Berlufte von Paläftina als Wohnfig 
überlafjen, deffen Mitglieder daher and) den Namen Rhodiferritter befamen. Der Orden 
verließ aber die Infel 1522 und vertaufchte fie mit Malta, weil er ſich gegen die Angriffe 
des Sultans Soliman nicht länger zu haften vermochte. R. ift Sit eines Paſchas und eines 
griech. Erzbiſchofs, hat 27000 E., wovon 20000 Griechen, 6000 Türken und 1000 Juden, 
und fteht unter dem Gouvernenr der Infeln des Archipelagus. Die Juſel befindet fich in 
einen fehr vernachläjfigten Zuftande, wie e8 fid) bei 300jähriger Türkenwirthſchaft erwarten 
läßt. Es gibt Feine fahrbaren Straßen, die Waldungen find verwüſtet, der Aderbau liegt dar 
nieder und die Bodenproduction finkt immer mehr. Der Ertrag an Dliven, Feigen und Süd— 
früichten ift gering; nur die Nebe behauptet den alten Ruhm. Es kommen jährlich 400000 Pb. 
Roſinen in den Handel, auferdem Seide und Seſam. Namentlic) verhindert der übermäßige 
Steuerndruck jeden Aufihwung. Von einer vulfanifchen VBergfette durchzogen, wurde die Inſel 
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mehrfach von Erdbeben heimgefucht, furchtbar anı 22. April 1863. — Die Hauptftadt R., mit 
10000 €., meiftens Oriechen, liegt an der Nordoftjeite der Inſel. Site ift amphitheatraliſch er— 
bant, hat zwei Häfen und bietet den Anblie des traurigften Verfalls. Im Alterthum erlangte 
fie Berühmtheit durch den Koloß (ſ. d.) und durd) eine von Aefchines 324 v. Chr. hier ge— 
gründete Rednerſchule. Die Feſtungswerke liegen in Ruinen, desgleichen feit dem Erdbeben von 
1863 die Johannisfathedrale der Ahodifer, welche in eine Mojcee umgewandelt war. An die 
Zeit der Drdensritter erinnern noch die pittoresfe Ritterſtraße fowie die verfchiedenen Groß: 
prioreien. Bon den itbrigen Orten der Infel ift nur noch Lindos an der Oftfüfte zu erwähnen, 
jet von Fischern bewohnt. Bon Phöniziern erbaut, ftand hier in der griech. Zeit ein Athene 
tempel, auf deffen Grundmauern ein Caſtell errichtet wurde. Vgl. Roß, «Reifen nad) Koß, 
Halifarnaffos, R. und der Infel Cypern» (Halle 1852); Guerin, «Voyage dans l'ile de Rho- 
des» (Par. 1856); Berg, «Die Infel R.» (Braunſchw. 1861). 

Rhombus heißt ein Parallelograntın mit fchiefen Winkeln und gleichen Seiten, und Rhom- 
boid eins mit ſchiefen Winfeln und ungleichen Seitenpaaren. 

Rhöne (franz. Le Rhöne), bei den Alten Rhodanus, der Hauptfluß des franz. Mittelmeer- 
gebiets, entquillt dem Herzen des Alpengebirgs an der Weftfeite des St.-Gotthardftods, nicht, 
wie man gewöhnlich angibt, dem Rhönegletſcher der Furca (j. d.) in 5420 F. Seehöhe, jondern 
in 5130 %. Höhe anı Fuße der Mayenwand, bei dem alten Haufe « Zum Gletſcho und dem 1862 
eröffneten neuen Gafthof « Zum Ahönegletiher» aus drei, in ein Baffin gefaßten, Haren, in Win- 
ter wie im Sommer in gleicher Temperatur (13— 14° R.) aus der Erde hervoriprudelnden 
Duellen, welche von den Bergbewohnern unter dem Namen Rhodan oder Kotten mit Recht als 
wahrer Ursprung des Stroms bezeichnet werden. Der Strom durchfließt zunächſt das große 
Längenthal des obern Wallis, eine 15 M. lange, auf der Sohle Y,—!/; M. breite, muldenförnige 
Thalfurche zwifchen den Penniniſchen und Berner Hodjalpen, deren zahlreiche Nebenthäler ihm 
eine Menge aus engen Felfenpforten hervorftürzender Gletſcherbäche zuſenden. Bei Martiguy 
(nur noch 1450 F. hoch) verengt ſich das Thal, und bei St.-Maurice (1259 F. hoch) treten von 
beiden Seiten die hohen Alpenjtöde de8 Dent de Morcles und Dent du Midi fo nahe zufammen, 
daß dem Strome nur eine enge Durchbruchsfpalte bleibt. Diefes Duerthal des untern Wallis, 
das 5 M. lang ift, öffnet fid) allmählich gegen einen breiten Thalboden, die 10 M. lange und 
bis 2 M. breite Bodenſenkung, weldye der Genferfee (f. d.) erfüllt. Der R. entflicht der Süd— 
weftipige des Sees bei Genf (1154 3. hoch); aber fogleich verengt fich fein Thal von neuem. 
Er durchbricht nun, nachdem er nad) einem Lauf von 32 M. von dem jchweiz. auf das franz. 
Gebiet übergetreten, die weftlichften Alpenhöhen des Jurazugs in einer engen Felſenſpalte in 
Zickzackwindungen mit Stromfchnellen, zum Theil fogar unterirdifch, indem er unterhalb Fort 
Yeclufe eine merkwürdige Flußſchwinde, La Perte du R. (935 F. über dem Meere), bildet. 
Nun wendet er fich gerade gegen Süden über Seyſſel (745 F. hody) bis St.-Genis. Unterhalb 
dieſes Orts gewinnt der R. eine niedrigere Hügelgegend, dod; erft au der Mündung des Ain 
ein breiteres unteres Thalland außerhalb der Jurahöhen. Sodann wendet er fidy gegen Weſten 
bis Lyon (498 3. hoch), wo er von Norden her die Sadne aufnimmt. Nahe unterhalb diefer 
Stadt, am Pierre-Enfcife, fließt er durch eine enge Thalfpalte mit Stromſchnellen iiber ein Fels— 
bett fiidwärts ab und behält diefe füdl. Richtung auf feinem Laufe iiber Vienne (455 $.), St. 
Ballier, Balence, Montelimart, Pont-St.-Esprit, Avignon (43 3. hoch) und Arles bis zur Mün— 
dung in den Golfe du Lion bei. Sein Thal, durch landfchaftlicye Reize, füdl. Begetation und 
Fruchtbarkeit berühmt, öffnet fich erft unterhalb Bont-St.-Esprit, und erſt bei Avignon erwei— 
tert es fich zu einer breiten, einförmigen, pflanzenarmen Herizontalebene, in welcher der bis dahin 
reißende und tiefe Strom nun zwifchen fumpfigen Ufern in einem durch Bergſchutt und Roll- 
tieſeln verflachten Bette langſam dahinfchleicht. Bei Arles, unterhalb Beaucaire und Tarascon, 
beginnt das von zwei Hauptmündungsarmen, dem Großen R. im Often, dem Kleinen R. im 
Weſten, umſchloſſene Delta, die Inſel Camargue (f. d.). Die divecte Yänge des R. mißt 60 M., 
die Stromentiwidelung 110 oder mit den vielen Zidzadwindungen 140 M., jein Stromgebiet 
1790 Q.M., wovon 145 auf die Schweiz entfallen. Seine bedentendften Nebenflüfie find rechts 
der Ain, die Saöne mit dem Doubs, die Ardeche und der Gard, links die Arve, Iſere, Dröme 
und Durance. Seine Breite ift ſehr verſchieden, bei Balence 2064, bei Arles 4900 %., zwiſchen 
den Miindungen der Ardeche und Durance, wo der Strom Inſeln einſchließt, bis 5240 8. 
Er iſt eins der wildeften Gewäffer Europas, ändert oft das Bett und richtet durch feine Ueber— 
ſchwemmungen nicht jelten große Verwüſtungen an. Nur in jehr Fakten Wintern, bei 14 — 
15° R. unter Rull, ift er gefroren. Bereits von Pe Parc an, unterhalb der Perte du R. wird 
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er fir Segel: und Dampffchiffe abwärts ſchiffbar; die Bergfahrt aber ift, wegen des reißenden 
Gefälls, nur bei günftigem Winde möglich. Auch da noch, wo der langfamere Lauf beginnt, 
erſchweren Berfandungen und Kiesbänfe die Schiffahrt, die jedoch von Lyon aus fehr lebhaft 
wird. Dan hat deswegen einen Seitenfanal von Lyon bis Arles projectivt und durch die bes 
reits ausgeführten Kanäle von Arles gegen Südoften zum Port de Bouc und von Beaucaire 
gegen Südweften nad) Aigues-Mortes die unfichere Beichiffung der Miindingsarme vermieden. 
Bon Aigues:Mortes aber führen mehrere künftliche Wafferwege zum Dicere, der wichtigfte zum 
Kanal des Etangs, der die Küſtenlachen durchjchneidet und durd) Nebenfanäle mit Lunel, Mont- 
pellier und Cette, unweit Agde mit dein Kanal von Languedoc oder Canal-du-Midi verbunden 
ift. Andererfeits ift das Rhoͤnegebiet mit der Nordfee durd) den R.Rheinkanal verbunden, 
welcher, erft 1832 ganz vollendet, 431/, M. lang, bei St.» Symphorien unweit St.- Jean de 
Töne an der Sadne beginnt und unweit Strasburg in die fchifjbare IN ausmündet. Ebenjo 
führt von St.» Jean de Yöne der Kanal von Burgund nad) Dijon und jo in das Seinegebiet, 
und der Centralfanal von Chälons-fur-Saöne nad) Digoin an der Loire. Durch beide fteht der 
R. mit Paris und dem Herzen von Frankreich in Verbindung. 

Nach dem R. find in Frankreich zwei Departements benannt. Das Rhöne- Departement, 
aus dem öftlichen oder eigentlichen Pyonnais und aus Beaujolais gebildet, zählt auf 50,68 Q.-M. 
678648 E., alfo auf 1 D.:M. 13390 €. und jelbft ohne die im I. 1866 bereits 323954 €. 
zählende Hauptjtadt Lyon (f. d.) faft 7000 E. auf 1 Q.-M. Es ift das volfsdichtefte Departe- 
ment von ganz Südfrankreich und eins der, volksdichteften im ganzen Staate. Dafjelbe zerfällt 
in die Arrondiſſements Lyon und Billefranche zuſammen mit 28 Cantonen und 259 Gemein— 
den. Das Bergland von Lyonnais, welches aud in das Depart. Foire hinüberreicht, er— 
füllt den größten Theil des Departements, Die Höhen, die hier im Mont» Tarare 3124 F. 
erreichen, haben einen fteinigen, unfrucdhtbaren Boden; die Vertiefungen und engen Flußthäler 
zeigen die üppigfte Vegetation mit Gartencultur. Die Hauptflüfje find der R. und die Saöne 
mit zahlreichen Zuflüffen; nur wenige Gewäffer gehören dem Gebiet der Loire an. In den R. 
führt au der Siidgrenze der Kanal von Givors in dem Thale des Gier. Das Klima ift mild 
und gefund; doch bringt die Nachbarjchaft hoher Gebirge häufig vauhe Winde und empfindliche 
Kälte, ſodaß die Drange und der Delbaum hier nicht mehr forttommen. Alle übrigen Bflanzen- 
producte Frankreich gedeihen dagegen trefflich, namentlid; Maulbeerbäume, die zum Behuf der 
Seidencultur in unabjehbaren Pflanzungen gezogen werden, ferner die feinften Objtarten, vor— 
zügliche Weine. Die dichten Waldungen des Gebirgs liefern vortreffliches Tannenholz und ganze 
Wälder von Kaftanien die beliebten Maronen von Lyon. Stark wird der Anbau von Futter- 
fräutern betrieben. Rindvieh und Pferde werden nur wenige, deſto mehr Ejel, Schafe und Ziegen 
gezogen. Die Flüffe liefern viel Fiſche. Sehr bedeutend find die Schäge des Mineralreichs, 
bejonders in Kupfer, Eijen, Blei, Zink, Marmor, Borphyr, Granit. Die Induftrie, deren Mittel- 
punft Lyon, umfaßt beinahe alle Artikel des franz. Gewerbfleißes. Obenan ftehen die Seiden- 
fabrifen, die wichtigjten Frankreichs; ausgezeichnet find aud) die Baumwoll-, Farbe- und Eiſen— 
waaren. Die Stadt Tarare (mit 15000 E.) ift der Mittelpunkt einer ausgebreiteten Muſſelin— 
manufactur, die in den umliegenden ländlichen Gemeinden über 60000 Menjchen beichäftigt und 
jährlich für 7 Mil. Fre. Waaren liefert, und das Dorf Cours (mit 5000 E.) gilt ald Centrum 
für die Fabrikation der Beaujolaisleinwand. Ebenjo bedeutend ift der Handel mit eigenen Natur— 
und Kunfterzeugniffen. Lyon ift zugleich der Hauptftapelplag für die Erzeugnijje von Nord- und 
Südfrankreich, Italien, der Schweiz und einigen Theilen von Deutjchland. 

Das Depart. Rhönemündungen (Bouches du Rhöne), aus dem ſüdweſtl., aud) das 
Rhoͤnedelta umfafjenden Theile der Brovence gebildet, im Norden durch die Durance von Depart. 
Gard getrennt, im Often vom Depart. Bar, im Siden von Mittelmeer (mit einer Küſtenent— 
widelung von 217/, M.), im Weiten vom Depart. Gard begrenzt, zählte 1866 auf 93,71 D.-M, 
547903 E., zerfällt in die drei Arrondiſſements Marfeille, Air und Arles mit 27 Cantonen 
und 107 Gemeinden und hat zur Hauptftadt Darfeille (ſ. d.), weldyes 1866 bereit 300151 E. 
zählte. Ein Drittheil des Departements ift Bergland, gebildet von niedrigen Alpenausläufern, 
die indeß im Mont-St.-Bictoire noch zu 2970, im Baou de Bretagne zu 3280 F. aufjleigen. 
Der Boden bejteht überwiegend aus Steppen und Heiden, Sande und Steinflähen; nur in den 
von Flußfchlamm gedüngten oder durch Fünftliche Bewäfjerung in Culturland verwandelten 
Landftrichen ift er fruchtbar. Das Klima ift im allgemeinen heiter und mild und, außer in den 
Sumpfgegenden, troden und gejund; der Seewind mildert die Hitze. Selbft kalter Nordwind, 
Miftral genannt, und Reif find micht felten und den Pflanzungen ſüdeurop. Feldfrüchte ſchädlich. 
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Die Hauptproducte find Wein und Del; außerdem Gemüſe, Obſt, befonders Pflaumen, Granat- 
äpfel, Mandeln, Feigen, Piftazien, Kapern und Färberröthe. Die Berge und Hügel find mit 
Kräutern bededt, und an den Ufern der Strandjeen fammelt man alkalische Pflanzen zur Be— 
reitung von Soda. Berühmt find die Weine von Caffis und Ciotat, das Del von Air. Die 
GSeidencultur ift jehr bedeutend. Das Heerdenvich ift ziemlich fchlecht, und auf dem fumpfigen 
Meidelande der Camargue leben Pferde und Rinder im halbverwilderten Zuftande. Selbit die 
Schafe, die in großer Menge gezogen werden, gehören keineswegs zu den veredelten Kajjen. 
Die Seefiſcherei ift ſehr einträglich und Liefert Thunfiſche, Sardellen, Anchovis u. f. w.; in den 
Etangs füngt man mittel großer Fiſchzäune (bourdigues) aud; Meeralete (Mugil Cephalus), 
aus deren Nogen die beliebte Botargo (boutargue), eine Art Caviar, bereitet wird. Das 
Mineralreich liefert nur Steinfohlen, Kalk, Gips, Marmor und Schleiffteine; aus den Etangs 
gewinnt man Geefalz. Obft-, Del» und Weinbau find Hauptzweige der phyfiichen Eultur; 
die Induftrie Liefert Tuch, Wolzenge, Baumwollwaaren, Weineffig, Seife, Pottaſche, chem. 
Producte, Leder, Korallenarbeiten, Papier, Eifenwaaren und Schiffe. Anſehnlich ift der Hau— 
del, deſſen Mittelpunft Marfeille. 

Rhoͤneweine heißen die franz. Weine, welche an beiden Ufern des Rhöne, in Lyonnais und 
Languedoc auf dem redjten, in Dauphine und Provence auf dem linken, gebaut werden. Sie zeich- 
nen fich durch Feuer, zum Theil durd) große Feinheit und angenehmes Bouquet aus. In Languedoc 
und Provence werden viele rothe und weiße Musfatweine gewonnen und zur Ausfuhr gebracht. 

Nhöngebirge, die Rhön oder Rön, ein Gebirge, welches den nordweftl. Theil des bair. 
Kreifes Unterfranken und den ſüdl. Theil des weimar. Fürſtenthums Eiſenach erfüllt und fich 
bis in das Fuldaifche erftredt. Bon der Werra und Fulda, der Sinn amd Fränkifchen Saale 
begrenzt, im Norden dem Thüringer Walde fid) nähernd, im Süden durd) die Fuldaſchen Höhen 
mit dem Spefjart in Berbindung gejegt, befteht das Gebirge meift aus wunderlid) geftalteten 
Trachyt⸗, Phonolith- und Baſaltkuppen und Kegeln. Die bi8 2000 F. Höhe reichende Grund» 
maſſe der Triasformation (Buntjandftein und Mufchelkalk) enthält eine Menge erloichener Bul- 
kane und Moore und zerfällt in drei Abjchnitte: die füdliche, die Hohe Rhön und die Borderrhön. 
Die ſüdliche Rhön liegt zwifchen der obern Sinn und der Fränkischen Saale, zwijchen den 
Badeorten Brüdenau und Kiffingen und den Städtchen Neuftadt und Bijchofsheim und befteht 
aus mehrern flachfegelförmigen Bergmaffen, unter denen der 2866 3. hohe Kreuzberg oder 
Heilige Kreuzberg, füdlih von Bischofsheim, die bedeutendfte und dadurch merkwürdig tft, daß 
von ihr aus das Chriftenthum über das Frankenland verbreitet wurde, nachdem der heil. Kilian 
668 das Kreuz auf ihren kahlen Gipfel aufgepflanzt hatte. Seit 1582 fteht ein fteinernes Denk— 
mal dajelbft. Hundert Jahre fpäter wurde ftatt der Kapelle und des Wohnhaufes der ‚Francis: 
caner, 60 F. unter dem Gipfel, die gegenwärtige Kirche und das Klofter erbaut, ein berühmter, 
vielbefuchter Wallfahrtsort. Die Abhänge tragen herrliche Wälder, und am Fuße liegen große 
Bafaltblöfe wild übereinander. Im Nordweften erhebt fich die Dfterburg, ein Berg mit ger 
waltigen Yavamaffen und den Ruinen der gleichnamigen Burg. Gegen Südweften erheben fich 
die bi8 2580 F. hohen Schwarzen Berge mit fehr breitem Rücken und einzelnen Bafalten. 
Die Hohe Rhön begimmt in Norden der Sinn, im Welten vom Streuzberge, umd zieht gegen 
Nordnordoften zur Quelle der Fulda und Ulfter bi8 nad) Tann und Kalten-Nordheim. Sie 
bildet einen jehr zerflüfteten, Fahlen, öden und felfigen Rücken mit einzelnen Kegelbergen und 
großen Mooren. Auf preuß. Gebiet erhebt fich bei der Fuldaquelle, auf der fog. Abtsroder 
Rhön, in einzelnen Theilen auch Bferdsfopf und Große Wafferkuppe genannt, nad) den 
neueften Meſſungen der höchſte Punkt des ganzen Gebirgs, 2924 F. hoch, und im füdl. Theile 
das 2834 F. hohe Dammersfeld, mit herrlichen Wiefen umd bedeutenden Rinderheerden. 
Die VBorderrhön umgibt die Hohe Rhön mit 8—1300 F. hohen Flächen, über welche 
fid) viele ifolirte Bergkegel nod) 1000 F. erheben. Sie ift reicher bebaut, häufiger bewaldet, 
überhaupt mannichfaltiger geftaltet al8 die Hohe Rhön. 2 M. öftlih von Fulda erhebt ſich 
hier ein 2564 F. hoher Phonolithrüden, die Milfeburg oder Milzeburg, auch Heufuder oder 
Zodtenlade genannt, ein langgeftredter Rüden mit fteilem Abfturz und der Wallfahrtsfapefle 
des heil. Sangolph. Südweſtlich davon, an der Quelle ber Haun, liegt die merfwirdige Stein- 
wand oder Teufelswand (2000 F. abfoluter Höhe), eine gewaltig zertrümmerte Phonolithen= 
mafje, und im Nordweften, auf 1436 %. hohem Felſen, das Schloß Biberftein, ehemals 
Sommerrefidenz des Fürften von Fulda. In der nördl. Borderrhön, zwifchen den Thälern der 
Felde und Ulfter, die in die Werra fließen, erheben ſich die zahlreichen Bafaltkegel, der ganz 
nit Laubwald bedeckte Bayerberg bei Lengsfeld 2154 F. der Dietrichöberg 2025 F. u.a, Nach 
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Norboften gegen das Werrathal am weiteſten vorgejchoben bildet die Vorberrhön das Henne- 
berger Bergland mit dem Geba 2320 $., dem Großen und Kleinen Gleichen 2110 und 
2080 F., und den Bleßberg 2146 F. hoch, alle vier im Herzogthum Meiningen. Bol. Spieß, 
«Wanderbüchlein durch die, Rhön» (Meining. 1867). 

Rhus, Name einer zur 23. Klaffe des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie der Terebin- 
thaceen gehörenden Strauch- und Baumgattung, deren in der wärnern gemäßigten und ſubtro— 
pifchen Zone beider Hemifphären heimische Arten bei uns im allgenreinen Sumach genannt 
werden. Ihre theils einfachen, theils zufanımengefegten Blätter ftehen abwechjelnd, ihre Meinen 
unfheinbaren Blüten in ftraußartigen Rispen. Die Frucht ift eine Heine trodene, aber meift 
behaarte, einfamige Steinfrucdht. Zu dieſer Gattung gehören zwei beliebte Ziergehölge unferer 
Gärten und Promenaden, der Ejfigbaum (Rh. typhinum L.) und der Perrükenbaum 
(Rh. Cotinus L.). Der aus Nordamerika ftammende Eſſigbaum hat große, ſchöne, unpaarig- 
gefiederte Blätter, welche fanımt den jungen Trieben weich behaart find, und grünliche Blüten 
in endftändigen, aufredhten, compacten Sträußen, aus denen mit rothen Wollhaaren bededte 
Früchte entftehen, deren Haare einen fauern Saft enthalten. Diefer bei ung etwa 20 %. hoch 
werdende Baum verträgt unfer Klima fehr gut. Da er wenig Anfprüce an den Boden macht 
und ſich ſehr ftark bewurzelt, jo ift er zur Befeftigung lofen Stein- und Kiesgerölls in fonniger 
Lage empfohlen worden. Der in Südeuropa heimiſche Perrüfenbaum, gewöhnlich ein Straud), 
hat jeinen Namen davon erhalten, daß aus der endftändigen, verzweigten Blütenrispe ein weißer, 
federiger Strauß entfteht, indem die meiften Blüten abfallen und deren Stiele in feberartig be= 
haarte Organe auswachfen. Diefer Strauch hat einfache, verfehrtzeiförmige, ganzrandige, lang« 
geftielte Blätter. Der in Südeuropa an fonnigen, felfigen Orten wachfende Gerberfumad 
(Rh. Coriaria L.), ebenfalls ein Strauch, deffen Zweige und Blätter, zu Pulver zerftoßen, unter 
dem Namen Schmad (Folia Sumach) in den Handel fommen und theil® zum erben der 
Häute, theild zum Schwarzfärben benugt werden, hat unpaarigegefiederte Blätter mit geflügelter 
Epindel, mit röthlihem Filz beffeidete Zweige, gelblichgrüne Blüten in dichten Sträußen und 
röthliche,. dichtbehaarte Früchte. Eine nordamerik. halbftraucige Art, der Giftſumach (Rh. 
Toxicodendron L.), mit niederliegenden Stämmchen und Tanggeftielten, dreizähligen Blättern, 
welche hin und wieder in Gärten ald Rarität cultivirt wird, findet fid) verwildert bei Yungbunz- 
lau in Böhmen. Alle Theile diefer Pflanze find ſcharf giftig. 

— *5 — bezeichnet jede abgemeſſene oder takltmäßige Bewegung, z. B. bei den Arbeiten 
der Ruderer, Pflafterer und Schmiede, oder wie wenn wir beim Gehen, oft unwillfürlid), dem 
Takte eines Inftruments oder einer Menfchenftimme folgen. Vorzüglich wird der Ausdrud R. 
von dem nach beftimmten Ton» und Mafverhältniffen geregelten Gang in der Mufif und Poefie 
gebraucht, wo die Rhythmen eine Erregung der Gefühle bewirken, indem fie, bald ſchwebend, 
bald flüchtig dahin eilend oder hüpfend, bald gehalten und feierlich wiirdevoll, bald kühn und 
ſtürmiſch, bald wieder weich dahinfchmelzend, ebenfo verfchiedene innere Bewegungen ausdrüden. 
R. in der Mufik als der figurirte Zeitwechfel aufeinanderfolgender Töne ift mit dem R. in der 
Poefie als dem figurirten Zeitwechfel aufeinanderfolgender Worte zwar verwandt, aber nicht 
eins. Der R. in der Mufik befteht in dem Wechſel von Zeittheilen vielfältiger Länge und Kürze 
innerhalb eines gleichmäßig wiederkehrenden Zeitmaßes, welches der Takt (f. d.) genannt wird. 
Zum R. in der Poeſie gehört erftlich die Gruppirung der langen und kurzen Silben in Betracht 
ihrer Zeitlänge oder Quantität, welche für ſich allein genommen das Metrum (f. d.) ausmacht, 
und zweitens der Accent oder die verfchiedene Betonung der Silben, durch welche bei der Ieben- 
digen Ausjpradye der Berje das Metrum modificirt wird. Wir bemerken nämlich) außer der 
längern oder fürzern Zeitdauer der Silben, nad) welcher wir fie in lange, kurze und mittelzeitige 
eintheilen umd mit denen ed das Metrum zu thun hat, noch eine andere Eigenthümlichkeit der 
Sprachen, vermöge deren gewiffe Wörter oder Silben durch ftärkeru Drud der Stimme hervor: 
gehoben, andere mit gefenfter Stimme gefprochen werden. So find die beiden Silben in «Hei⸗— 
vath» an Zeitgehalt einander gleich, aber verfchieben in Hinficht auf den Tom, indem bei der 
erften die Stimme fich hebt, bei der zweiten ſich fenkt. Die Silbe, welcher die Hebung zulommt, 
nennt man Arfis (bezeichnet durch "), die auf welche die Senkung fällt, Thefis ( ), die Hebung 
der Stimme felbft aber Ictus. (S. Arfis und Thefis.) Auch wo fein Wechſel von langen 
und Furzen Silben ftattfindet, wie 3. B. in dem jpondeifchen Herameter, kann durch die bloße 
Arfis und THefis Mannichfaltigfeit de Ganges und der Bewegung hervorgebracht werden. Und 
fo finden wir in der Hebung und Senkung die eigentliche Seele des R. Dagegen wird das Zeit- 
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verhältniß der Arſis und Theſis durch das Metrum beſtimmt. Iſt die Theſis der Arſis an Zeit⸗ 
gehalt gleich, fo entftcht ein gleiches Metrum; Ungleichheit der Theſis oder Arſis aber gibt das 
ungleiche Metrum. Silben, die als Arfis und Thefis in Verbindung ftehen, geben die rhyth⸗ 
miſche Reihe, die, je nachdem die Arſis oder die Theſis vorangeht, eine aufs oder abſteigende iſt, 
und deren mehrere einen Vers bilden. Die Glieder eines Verſes oder einer rhythmiſchen Periode 
heißen Füße (pedes). Dieſe find folgende (ſ. auch die einzelnen Artikel): 1) zweiſilbige Füße: 
Pyrrhichius ( ), Jambus ( —), Trodäus (— v), Spondeus (——); 2) dreifilbige: Tri⸗ 
brachhs (0 vv), Moloſſus (— — —), Bacchius (—— Palim- oder Antibacchius (& ——), 
Creticus oder Amphimacer (——), Anapäſt ( v—), Amphibrachys ( —), Daltylus 


(vv); 3) vierfilbige: Difpondens (—— ——), Dipyrrhichius oder Proceleusmaticus 
(vvvv), Choriambus (— vo —), Antifpaft (& — — vo), Ditrohäus (— v — o), Ditamı- 
bus (v— v—), finfender Jonifer (Jonicus a majori) (—— u u), fteigender Yonifer (Jonicus 


a minori) (v v — —), die vier Arten der Epitrite, in denen zu drei Pängen eine Kürze fich ge— 
felt, und die vier Bäonen, die aus drei Kürzen und einer Länge beftchen. Leicht läßt ſich die 
Anzahl diefer Füße im Fortjchreiten zu fünf» und ſechsſilbigen durd) Kombination noch weiter 
vermehren. Außerdem kann man fie auch nad} der Zahl ihrer Hebungen eintheilen in einfache 
und zufammengejetste; jene haben nur eine Hebung, wie der Trochäus, diefe deren zwei, wie der 
Ditrochäus. Ganz anders muß die Wirkung derer fein, die von der Hebung herabfinfen (wie 
2v,tuv), als jener, die von der Senkung zur Hebung fteigen und in ihr aushalten (wie 
,2. Natürlid) finden wir alle diefe Rhythmen auch in der ungebundenen Rede, nur 
daß fie hier nicht durch ein und dafjelbe Metrum verbunden find; vielmehr gilt es hier als fehler- 
haft, Rhythmenreihen fo lange gleihförmig fortzufegen, daß fie die Geſtalt des Metrums an— 
nehmen. Anders im der gebundenen Nede, im deren Natur es liegt, daß ein R. durch mehrere 
metrifche Perioden gehen kann. So entfteht, indem die Füße als Taftjchritte zu einem rhyth— 
mifchen Ganzen verbunden werden, der Bers (j.d.). Zu bemerken ift hierbei, daß man denjelben 
entweder Fuß fiir Fuß oder fo abtheilen kann, daß je zwei oder auch wol drei Füße zufammen 
genommen werden. Das erfte gibt die Monopodie, das zweite die Dipodie, das legte die Tri- 
podie. So wird 3. B. der anapäſtiſche Vers von den Alten dipodijc, von den Neuern gewöhn— 
lid) monopodifc gemefjen. Im Bersmaße ſchmilzt der Charakter der einzelnen Füße zu einem 
Sefammtausdrude zufammen, welcher den darin vorherrichenden Füßen entjpridt. So z. 2. 
tragen daltyliſche Versmaße den hipfenden und forteilenden, fpondeifche den ſchweren und 
ſchleppenden, anapäftifche den aufgereizten und gefpannten Charakter am ſich. Bei den poetijchen 
Rhythmen bleibt es dem Belieben des Deflamators überlafjen, ob er aud) zugleid) dabei einen 
muſilaliſchen Takt beobachten will oder nicht. Auch ift jeder poetifche I. auf mehrfache Weiſe 
in einen mufifalifchen umſetzbar. Daltylen Laffen fich z. B. ebenfo wel im Zweiviertel= als im 
Dreivierteltaft Iefen oder abfingen. Aus dem poetischen R. ift daher in feinem Falle ein be- 
ſtimmter mufifalifcher R. zu folgeru, weil man hier immer die Wahl zwifchen mehrern hat. Daß 
man diefen Umftand in Beziehung auf die antiken Versmaße lange Zeit außer Adyt lief, ift die 
Urſache einer Verwirrung in der antiken Metrif geworden. Die alten Metriker, wie der Grieche 
Hephäftion, und die lat. Orammatifer Marius Bictorinus, Diomedes, Priscian u. a. gingen 
nämlich bei der poetiſchen Rhythmik von dem Grundfage aus, daß die kurze Silbe als eine Zeit 
oder More (mora), die lange Silbe als zwei Zeiten oder Moren zu rechnen ſei, was nur damı 
einen richtigen Sinn gibt, wenn man der kurzen More jowol als der langen einen lebendigen 
Spielraum zugeftcht, wonach fie innerhalb gewifjer Grenzen mehr ausgedehnt oder mehr zu= 
fammengezogen werden kann, weil fonft aus dem Metrum nicht ſchwungvolle Teclamation, ſon— 
dern nüd)terner Trommelſchlag hervorginge. Solange man daher die Moren für unveräuder- 
lich nahm, erſchien es unmöglid), die Versmaße der Griechen und Römer mit irgendeinen 
muſikaliſchen R. im Einklang zu denken; fie erjchienen daher als entſchieden unmuſilaliſch, und 
jelbft der Begründer einer wifjenfchaftlichen Behandlung der antifen Metrit in neuerer Zeit, 
Gottfr. Hermann (f. d.), mußte in feinem Syſtem, da er im allgemeinen an jener frühern Anz 
ficht feftgielt, von dem Takte, als etwas den Alten gänzlich Unbefaunten, abjehen. Die Frage, 
wie ohne einen folchen ein declamatorijcher Bortrag zu denfen fer, blieb daher ungelöft, bie 
3.9. Voß und 3. A. Apel darauf aufmerkfam machten, wie die Länge nic)t blos als ziwei-, 
jondern auch als dreizeitig und als unvollfommene Länge, die Kürze aber, außer ihrem gewöhn« 
lichen einzeitigen Gehalte, auch als halbzeitig ftehen könne. Durch dieje der Natur gemäßen 
Bemerkungen angeregt, haben die neuern Dietrifer den faljchen Weg einer directen Ueberſetzung 
des poetiſchen R. in den muſilaliſchen verlaffen, und ſich, beim fait gänzlichen Diangel au Nach— 
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richten über den letztern bei den Alten, allein auf das Feld des poetiſchen R. bei denſelben zuriic- 
gezogen, über weldyen wir mehr unterrichtet find. (S. Metrif.) 

Ribbed Joh. Karl Dtto), deuticher Philolog und Kritiker, geb. 23. Juli 1827 zu Erfurt, 
wo fein Bater, Ernft Friedrich R. (geb. 9. März 1783 zu Wilsleben im Halberftädtifchen, 
1843 —55 Wirfl. Oberconfiftorialrath im Minifterium des Cultus und öffentlichen Unter 
richts, geft. 6. Juni 1860 in Berlin), damals Confiftorial= und Schulrath war, erhielt feine 
Gymnaſialbildung zu Breslau und Berlin und widmete fid) feit 1845 zu Berlin, dann zu Bonn 
befonder& unter Leitung Ritſchl's philol. Studien. Nachdem er 1849 promopirt und einige Zeit 
in Berlin und Bonn gelebt, unternahm er im Herbft 1852 eine wifjenjchaftliche Neife nad) 
Italien, wo er ſich ein Jahr aufhielt. Er war hierauf als Mitglied des von Böchh geleiteten 
Seminars für Gelehrtenſchulen in Berlin thätig, bis er im Herbft 1854 zum zweiten ordent- 
lichen Tchrer am Gymnaſium zu Elberfeld gewählt wurde. Bon dort führte ihn 1856 ein Auf 
als außerord. Profeffor an der Univerfirät und dem obern Gymnaſium nad) Bern, wo er 1859 
eine ord. Profeffur und die Direction des von ihm gegründeten philol. Seminars erhielt. Oftern 
1862 ging er als Profeffor an die Univerfität nad) Bafel, am welcher er ebenfalls ein philol. 
Seminar einzurichten hatte. Seit Herbft 1862 bekleidet er die ord. Profeſſur der claſſiſchen 
Philologie und Beredſamkeit an der Univerfität Kiel. RS wiffenfchaftliche Hauptwerfe find die 
Sammlung der «Scenicae Romanorum poeseos fragmenta» (2 Bde., Lpz. 1852 — 55) und 
die große kritifche Ausgabe des Virgil (3 Bde., Lpz. 1859 — 62), welche zu den bedeutendften 
Erſcheinungen der deutſchen philol. Literatur der legten Jahrzehnte gehören. Hieran ſchließen 
fich eine Heinere Ausgabe des letztgenannten Dichters (Lpz. 1867), die Kecenfionen des Juvenal 
(2p3. 1859) und der «Dirae» (Kiel 1867) und verjchiedene kleinere Schriften und Abhand- 
lungen in Fachzeitſchriften. Dahin gehören: «Ueber die mittlere und neuere attifche Komödie» 
(2p3. 1857), a Der echte und der unechte Yuvenal» (Berl. 1865), «Balerius Catullus» (Kiel 
1863), «Prolegomena critica ad P. Vergili Maronis opera» (Yp3. 1866) u. ſ. w. 

Nibe oder Ripen, das fiidlichfte Stift von Jütland im Königreich Dänemark, zählte 1. Febr. 
1860 auf 181, Q.⸗M. 221658 €. in 8 Städten und 303 Kirchipielen. Die ziemlich gerade 
von D. gegen W. laufende Grenze gegen Scjleswig bildet das Koldingerfjord, die Koldings-Aa 
und die Konge-Aa oder Königsaue. Aber außer dem großen, tm Norden diefer Pinie gelegenen, 
zufammtenhängenden Gebiete, das auf 171 D.-M. 202487 E. in 7 Städten und 68 Kirchſpielen 
zählt, gehörten zu dem Stift, und zwar insbefondere zum Amt R., noch die im Süden der 
Konge-Aa vereinzelt liegenden fog. «gemischten Diftricte», teils größere oder Fleinere jütländ. En— 
claven innerhalb des Herzogthums Schleswig, theils jütifche Gebietstheile ſchlesw. Kirchſpiele. 
Diefe Diftricte waren die chemaligen Menſalgüter des Bischofs von R., welcher dän. Prälat 
blieb, als Scjleswig feine eigenen Herzoge erhielt; ferner die Bejigungen des ribener Dom— 
fapiteld und Gitter, welche die Königin Margaretha gefauft und an das Bisthum R. verpfändet 
hatte. Dieje enthielten die Stadt R. nebft 5 ungemijchten und 41 gemiſchten Landeskirchſpielen, 
nämlid) 1) das Birk Riberhuus mit der Nordjeeinfel Manö; 2) das Yö-Herred oder die Loh— 
harde mit den Birken Mögeltondern und Ballum (im W. von Tondern und von hier nordivärts 
bis gegenüber der Inſel Römö), wozu die Graffchaft Schadenburg, die Südhälfte der Yırfel 
Römd und Fıft oder die Nordſpitze der Infel Sylt gehörten; 3) die Birken Befterland - Föhr 
oder der weftl. Theil der Injel Föhr, und Amrom oder Amrum, eine füdlid) von Sylt gelegene 
Infel. Durch den Friedensfhluß vom 30. Oct. 1864 wurde die Grenze des Stifts gegen das 
an Deutſchland abgetretene Schleswig dahin geändert, daß einerfeits im Süden der Kong-Aa die 
Stadt R. mit den Birken Riberhuus und der Inſel Manö bei Dänemark blieb, alle andern ge- 
miſchten Diftricte des Amts R. nebſt der bis dahin zum Amt Mingkjöbing gehörigen Enclave 
Scottburg (Stodborg), zufammen etwa 6,1 Q.-M., dem deutſchen Herzogthum Schleswig 
einverleibt wurde, andererjeitS auf der Oftfeite ald Aequivalent ein Stück von Schleswig, das 
ſich jenfeit einer von Heilsminde in mehrfachen Aus- und Einbiegungen gegen Weſtnordweſten 
zur Konge-Aa laufenden Linie bis zur Koldings-Aa und den Koldingerfjord erftredt, nebft der 
Infel Arrö, zufammen etwa 7 D.-M., an Dünemarf überlajfen wurden, fodaß aljo bei diejer 
Grenzregulirung ungefähr 0,9 Q.⸗M. den Dünen zugute kamen, wie fie denn auch hinſichtlich 
der Bevölkerung um einen Heinen Betrag (3874 E.) im Bortheil geblieben find. Das dän. 
Stift R. zerfällt in die Aemter R., Veile und Ringkjöbing. Das Amt R. zählte 1860 auf 
61 D.:M. 69487 E. in 2 Städten und 114 Kirchjpielen, wovon auf die gemischten Diftricte 
im Sitden 9%, DM. mit 19171 E. in einer Stadt (Nibe) und 46 Kirchipielen entfielen. — 
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Die Hauptftadt R. oder Ripen, an der Ribe-Aa oder Ripsaue, %, M. von der Nordjee 
gelegen, mit welcher der nad) Berfandung der Flußmündung 1856 bei Ydre Bjerum angelegte, 
8 F. tiefe und 3000 F. lange Kanal den Verkehr vermittelt, ift der Sig des Stiftsamtmanns 
und Biſchofs. Der Ort hat eine im Anfange des 12. Jahrh. im Rumdbogenftil erbaute Kathe— 
drale (die Frauenkirche) mit hohem Thurme, eine lat. Schule, eine Bibliothel und zählt 3495 E., 
welche Aderbau treiben, Leinwand weben, viele geftricte wollene Waaren, die fog. Riber 
Zeuge (Ribertöi) liefern und mit diefen Fabrifaten fowie mit Rindvieh und Pferden Handel 
unterhalten. R. ift eine der älteften Städte Dänemarks und war einft fehr blühend. Es hatte 
einen guten Hafen, elf Kirchen, fieben Klöfter und ein feftes Schloß, Riberhuus, welches im 
17. Jahrh. von den Schweden zerftört wurde, und von dem nur noch der von Gräben umgebene 
Grund übrig if. In der Domlirche ruhen König Eric; Edmund, der auf der riber Gerichts: 
ftätte Hwidding, nahe im Süden der Stadt, 1137 ermordet ward; König Chriftoph der Baier, 
der bier 1252 gekrönt wurde und 1259 ftarb; der Keformator Taufen u. a. In ihr wurden 
mehrere große Synoden gehalten (1441 und 1542). In R. ſchloß 28. Febr. 1330 König 
Chriftoph Frieden mit Waldernar III. und der Große Kurfürft von Brandenburg 21. Jan. 1659 
ein Bertheidigungsbindnig mit König Friedrich IU. Varde, die zweite Stadt des Anıtes R., 
2 M. vom Meere, au der für 3%/, F. tief gehende Boote ſchiffbaren Varde-Aa gelegen, zählt 
2103 €. und ift der Mittelpunkt des bedentendften dän. Töpfereibezirks, insbefondere Hauptſitz 
der Fabrikation von ſchwarzen Lehmtöpfen (Iyde potter). Als Hafen dient dem Orte der 2 M. 
im Südweſten gelegene lebhafte Ladeplatz Hjerting mit 480 E. 

Ribeaupierre (Alexander von), ein ausgezeichneter rufj. Diplomat, geb. 21. April 1783, 
ſtammte aus einem Gefchlechte im Elſaß, das fi) nad) der Aufhebung des Ediets von Nantes 
ans Frankreich, nad) dem Waadtlande itberfiedelte. Sein Bater, Johann Stephan von K., 
war Brigadegeneral in ruſſ. Dienften und blieb 1790 beim Sturm von Ismail. R. wurde 
durch die befondere Begünftigung der Kaiferin Katharina II. fchon im feinem vierten Lebensjahre 
zum Offizier bei der Faiferl. Garde ernannt. Nach feinem Eintritt in die militärische Yaufbahır 
erhob ihn Kaiſer Paul zur feinem Adjutanten und nachher zum Kammerherrn. Er diente darauf 
unter Alerander I. in verſchiedenen Minifterien, wurde 1822 Geheimrath und Generalzahlmeifter 
der Armee und zwei Jahre fpäter Oefandter in Konftantinopel. Unter Kaifer Nifolaus war 
fein erfter wichtiger Act der Friedensabfhluß zu Afjerınan, den er mit dem Grafen Woronzow 
26. Oct. 1826 zu Stande brachte. Nicht geringeres diplomatiſches Talent entwidelte ev bei 
den Unterhandlungen in Betreff der Pacification Griechenlands, welche er als ruff. auferordent- 
licher Gefandter und bevollmächtigter Minifter in Konftantinopel pflog. Die Seeſchlacht von 
Navarin, 20. Oct. 1827, welche die türf.-ägypt. Seemacht vernichtete und der Pforte zugleid) 
die Augen über die Abfichten Rußlands öffnete, nöthigte ihm jedoch feine Stellung zu verlaffen, 
in die er erft 1829 mach dem Friedensfchluffe zu Adrianopel zurüdkehrte. Ihm war die Auf: 
gabe geftellt, in Gemeinschaft mit den Botfchaftern von England und Frankreich auf die Grund 
lagen, weldje von der Londoner Conferenz feftgefegt werden wiirden, die Unterhandlungen in 
Detreff des endlihen Schickſals Griechenlands zu Stande zu bringen. Auf eine gefchidte Weife 
und zur Zufriedenheit aller Höfe entledigte fi R. diefer ſchwierigen Aufgabe und verlief im 
Nov. 1830 Konftantinopel, wo er durch feines Wefen nicht wenig dazu beigetragen hatte, die 
türk. Härte zu Schmelzen. Zunächſt begab er fi) nun nad) Athen und Neapel, bis er 1831 den 
bei der damaligen Lage Europas wichtigen Poften als Gejandter am Hofe zu Berlin erhielt. 
1839 wurde R. ald Mitglied des Reichsraths nach Petersburg zurüdberufen, wo er zugleich 
das Amt eines kaiſerl. Oberfchenten bekleidete und 1846 zum Dberfammerherrn ernannt ward. 
Am 7. Sept. 1856 erfolgte bei der Krönung Alexander's II. feine Erhebung in den ruff. Reichs: 
grafenftand. Er ftarb zu Petersburg 5. Juni 1865. 

Ribera (Don Yuan Antonio), fpan. Maler, geb. zu Madrid 1779, lernte bei Francisco 
Bayen und hatte mit großer Noth zu kümpfen, bis der Gewinn eines afademifchen Preifes ihm 
eine Penfion verschaffte, die es ihm möglich machte, bei David (f. d.) in Paris fich vier Jahre 
lang auszubilden. Als bei der ſpan. Staatsummwälzung feine Penfion aufhörte, Iebte er in Paris 
vom Copiren und begab ſich nad} einiger Zeit zu dem abgefegten Könige Ferdinand VII. nach 
Rom. Nad) der Keftauration ernannte ihn der König zu feinem Kammermaler; auch verlieh er 
ihm jpäter noch mehrere andere Würden. Nun erſt entftanden R.’8 Hauptiwerfe: die Tages— 
zeiten, Wanıba’s Erhebung auf den Thron, der ſpan. Parnaf (tm Schlofje Pardo), die Apo— 
theoje des heil. Ferdinand (im Palaft zu Madrid) und endlich ein großes mytholog. Bid (in 
Viſta Alegre), von denen die drei letgenannten ald Dedengemälde in Fresco ausgeführt find. 
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R. zeigt ſich in dieſen Werken nicht als Fortſetzer der alten ſpan. Schule, ſondern als einer der 
bedeutendſten Claſſiciſten aus David's Schule. Auch ſein Sohn, Don Carlos Luis R., iſt 
einer der talentvollſten jüngern Maler Spaniens. 

Nibera (Juſepe), Spagnoletto genannt, einer der ausgezeichnetiten Naturaliften der 
ital. Malerfchule, wurde 1588 zu Xativa unweit Valencia geboren, Tam aber fehr jung nad) 
Neapel, weshalb mehrere ihn fälſchlich zu einem Italiener gemacht Haben. Ungcadjtet der 
drüdendften Armuth arbeitete er in Neapel jehr fleifig, Hauptjächlich bei Caravaggio, der auch 
zeitlebens fein Vorbild blieb. Später bildete er fi in Rom und Para durd dag Studium 
der Werke Rafael's und Correggio's weiter aus. Doch jehr bald kehrte er zu der Manier Ca— 
ravaggio's zurüd, nur dag er fie durch angenehmere Farbengebung zu verbejjern juchte. Wieder 
in Neapel angelangt, ernannte ihn der Vicefönig Pedro, Herzog von Offuna, zum Hofmaler 
und Aufjcher der Fönigl. Kunftnnternehmungen. Als folder behandelte er die Künftler äuferft 
herriſch und ließ beſonders Domenichino und die übrigen Efleftifer der bolognefischen Scyule, 
fobald jie in Neapel auftraten, feine oft lebensgefährliche Misgunft empfinden. Einem neapolit. 
Dialer, Maſſimo Stanzioni, der ſich nad) ihm gebildet hatte und ihm an Adel der Auffafjung 
übertraf, verdarb er aus Neid ein Bild mit ätzendem Waſſer. In Wohlhabenheit ftarb ex zır 
Neapel 1659; nad) andern foll er aus Kummer über feine Todjter, die Don Juan d'Auſtria, 
Philipp's IV. natürlicher Sohn, verführt und danı in ein Klofter zu Balernıo gebradht hatte, 
in Schwermuth verfallen und verſchwunden fein, ohne daß man je erfahren, wohin er gekommen. 
R. malte blos Staffeleigenälde; am großartigften und glücklichſten war er im Darftellen ſchauer— 
voller Gegenftände, die jeiner wüften, abenteuerlichen Phantafie zufagten, wie dies z. B. jein 
gejchundener Bartholomäus (zu Paris) beweift. Seine Darftelung it durchaus grell natura- 
Liftifch; er wußte die einzelnen Theile des menjchlichen Körpers, 3. B. Haut, Runzeln, Haare 
u. ſ. w., trefflich darzuftellen. Ausgezeichnete Werke von ihn finden fid) in Neapel, Paris, 
Wien und Dresden. Seine geätten Blätter gehören zu den vortrefflichſten Erzeugniffen der 
ital, Schule. Unter feinen Schülern ftehen Yırca Giordano und Salvator Roſa obenan. 

Ribes, Name einer Strauchgattung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Linnk'ſchen Sy: 
ftems, Typus der nad) ihr benannten Familie der Ribefiaccen. Ihre über die ganze Erde zer 
ftreuten Arten haben abwechjelnd gejtellte, geftielte, handlappige Blätter mit geferbten Yappen und 
achſelſtändige, theils einzeln oder zu drei auf gemeinfchaftlichem Stil ftchende oder in Trauben 
geordnete Blüten, welche aus einem unterftändigen Fruchtknoten, einem fünftheiligen Kelch, fünf 
meift grünlichen Blumenblättern, fünf Staubgefäßen und zwei bis vier Griffeln zuſammengeſetzt 
find und ſich mit oder nach dem Laubausbruch entwideln. Die Frucht ift eine vom vertrodneten 
Kelch gefrönte, mehrſamige, inwendig breiige Deere. Die Kibesarten zerfallen in ftachelige und 
unbewehrte. Zu erftern gehört der befannte Stadjelbeerftraud) (R. Grossularia L.), ein in 
Mitteleuropa überall verwildert vorfommender und angeblid) einheimiſcher Kleinſtrauch, von 
welchem durch die Cultur eine Unzahl (nahe an 600) Abarten und Sorten entjtanden find, 
welche ſich in drei Hauptvarietäten zufammenfaffen laffen: 1) mit drüfenhaarigen Beeren, 2) mit 
behaartem Fruchtkuoten und zulegt kahler Beere, 3) mit vom Anfang an Fahler Beere. Die 
Form, Größe und Farbe der Beere variirt ind Unendlihe. Dan verinehrt den Stachelbeerſtrauch 
durch Ausjaat der Samen oder durch Zertheilung der Stöde. Die Samen werden flad) auf 

ute fruchtbare Exde gefüt und die Pflänzchen, fobald fie 6 Zoll hoc) geworden, verpflanzt. 
Freue Sorten erzielt man durch gegenfeitige Betäubung (Kreuzung). Aus der großen Zahl 
der unbewwehrten Arten ift vor allen der Johannisbeerſtrauch (R. rubrum L.) zu nennen. 
Diefer in Mittel- und Nordeuropa, Eibirten und Canada heimische Strauch zeichnet ſich durch 
fahle Blätter, ſchlaff Herabhängende, fait fahle Trauben grünlich-gelber Blüten und angenehm 
füuerlihjüße Beeren aus, welche roth, weiß, fleifchfarben oder gejtreift find. Auch von diefem 
Strauche fennt man eine große Anzahl von Varietäten und Sorten. Man vermehrt ihn durch 
Benugung der Wurzelſchoſſen, durch Abjenker und Stedlinge. Er nimmt mit jedem Boden vor- 
lieb, gedeiht jedoch am beten im einem lodern, humusreichen Lehmboden. Am nächjten mit ihm 
verwandt ift die wilde oder Berg-Fohannisbeere (R. alpinum L.), ein in Mittel- und 
Sübddeutfchland in Gebirgswäldern wild wachjender und oft zur Zierde angepflanzter Straud) 
mit hängenden, ruthenförmigen Zweigen, weldje fid) von der echten Yohannisbeere durd) klei— 
nere Blätter, aufrechte, kürzere Blütentrauben und fade ſchmeckende Beeren unterfcheidet. Die 
ſchwarze Johannisbeere oder Ahlbeere (R. nigrum L.), ein auf feuchtent, humoſem 
Boden in fchattigen Laubwäldern der Ebene in Mittel» und namentlich Norddeutfchland vor- 
fonmender, übrigens auch) häufig cultivirter Strauch, hat röthliche, zottigbehaarte Blütentrauben 
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und ſchwarze, drüſig behaarte, ſüße, aromatiſche Beeren und iſt dadurch ausgezeichnet, daß ſo— 
wol die Beeren als die ebenfalls drüfenhaarigen Blätter einen ſtarken aromatiſchen, den meiſten 
Berfonen unangenehmen (wanzenartigen oder an Kakenurin erinnernden) Gerud) verbreiten. 
Selbft das Holz beſitzt diefes eigenthümliche Arom. Kraut, Schoffen und Beeren diefer Art 
find officinell (Herba, Stipites, Baccae Ribium nigrorum) und gelten als ein Mittel gegen 
Waſſerſucht, Berftopfung und Verhärtung. Unter den ausländiichen Arten find namentlid) der 
R. aureum Pursh und R. sanguineum Pursl aus Nordamerika zu nennen, zwei der ſchönſten 
und befiebteften Zierfträucher unferer Parke und Promenaden. Erſterer befigt große, goldgelbe, 
in Büſchel geftellte, Iegterer hängende Trauben prächtig purpurrother Blüten, 

Ricardo (David), engl. Nationalöfonom, geb. 19. April 1772, ſtammte von einer an 
Holland nach England übergeficdelten, urfprünglid) portug. Judenfamilie. Sein Bater war ein 
angefehener londoner Bankier, mit den ſich aber der Sohn durch feinen Uebertritt zum Chriften- 
thume entzweite. Gleichwol gelang es ihm, faſt one eigenes Vermögen, ſich durch Geſchick und 
Rechtſchaffenheit zu einem der erſten Bauliers emporzuarbeiten. 1819 wurde er zum Mlitglicde 
des Unterhaufes gewählt, in welcher Stellung er feiner beftimmten Partei angehörte, aber um 
fo wirfjamer anf die Einführung weifer Sparfamkeit in Finanziwefen und freier Goncurrenz in 
der ganzen Volfswirthichaft hinftenerte. Er ftarb 11. Sept. 1823 zu Gatcomb-Caſtle in Glou— 
cefterfhire, auch wegen feiner Wohlthätigkeit und liebenswürdigen Beſcheidenheit allgemein be— 
trauert. Seine widhtigften Schriften find folgende: «The higlı price of bullion a proof of the 
depreciation of banknotes» (Fond. 1810), worin er die Sophiftif über die Berhältniffe der 
engl. Banf vollftändig widerlegte; «On the influence of a low price of corn on the profits 
of stock» (Pond. 1815), worin er die von Malthus und Welt vorgetragenen Naturgejetze der 
Grundrente weiter entwidelte und zur Vertheidigung der freien Korneinfuhr benutte; «Propo- 
sals for an economical and secure currency» (1816), in weldyer Schrift er die befte Methode 
gefchildert, um die fuspendirte Baarzahlung der Bank wiederherzuftellen, und die ſpäter Peel in 
der Praris benutte; «Principles of political economy and taxation » (Yond. 1812; deutſch 
von Baumftark, Lpz. 1837), RE ſyſtematiſches Hauptwerk; «On the funding system» (1820), 
worin ftatt des leichtfertigen Schuldenmachens directe Belaftung der Stenerpflichtigen empfohlen 
wird. R. gilt allgemein für den größten engl. Nationalöfonomen feit A. Smith, und ohne Zwei— 
fel ift er einer der erften wiffenfchaftlichen Männer des 19. Jahrh. Dennod) hatte ſich R. nur 
durd) eifriges Selbftftudium feine ausgebreitete Bildung verfchafft. Er beſaß ein außerordent— 
liches Talent, verwidelte Fragen auf ihre einfachften Eleniente zurüdzuführen, und hat dadurch 
eine große Menge neuer Naturgefege entdedt. Gerade in den abjtracteften und ſchwierigſten Leh— 
ren zeichnet er fi) am meiften aus: fo in der Lehre von der Bertheilung des Nationaleinfommens 
in Grundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins, vom Preife des Geldes, von der internationalen 
Handelsbilanz und vom Einfluffe der Steuern auf die Waarenpreife. Uebrigens können feine 
Schriften blos von geübten Leſern, die ernftes Nachdenken nicht fcheuen, wirklich benutst werden, 
ſchon wegen ihrer großen Kürze und Abftraction. R. liebt e8, alle Conſequenzen eines Natur- 
geſetzes zu ziehen, die fic) unter einer gewifjen Vorausjegung ergeben. Gedankenloſe Compila— 
toren und Schüler haben einzelne feiner Behauptungen unbefugterweife generalifirt und dadurch 
ihren Meifter in den völlig grundlofen Ruf der unpraltiſchen Uebertreibung gebracht. 

Ricaſöli (Bettino, Baron), ital. Staatsmann, geb. zu Florenz 9. März 1809 aus einer 
alten florent. Adelsfamilie, erhielt eine gute Erziehung und widmete ſich fpäter, da eine eigent= 
lic) polit. Thätigkeit damals nicht möglich war, auf feinen ausgedehnten Gütern mit Eifer und 
Erfolg der Verbefjerung des Ader- und Weinbaues. Als die Reformen Bapft Pius’ IX. die 
Hoffnungen der Patrioten belebten, richtete R., im Verein mit mehrern Gefinmungsgenoffen, 
im März 1847 zwei Denkichriften an die toscan. Negierung, in denen er, auf die Uebelftände 
im Yande hinweiſend, conftitutionelle Einrichtungen und ein liberales Prekgefeg empfahl. Die 
Ereigniffe zwangen den Großherzog Leopold alsbald zu diefen Zugeftändnifjen, und R. ſah ſich 
num in den Stand geſetzt, das Blatt «La Patria» zu gründen, das nad) außen die nationale 
Unabhängigkeit, nad) innen den Conſtitutionalismus vertrat. Die toscan. Regierung fuchte N. 
zu gewinnen, indem fie ihm eine Miffion an König Karl Albert bezüglich des Streithandels mit 
Modena über die Befegung von Fivizzano übertrug. R. erledigte die Sache und bemühte ſich 
zugleid), den König für eine nationale Politik fowie für ein Bundniß mit Toscana umd dem 
Papfte gegen Oeſterreich zu ftimmen. Nach feiner Nüdkehr im Dec. 1847 erfolgte feine Er- 
nennung zum Oonfaloniere (Bürgermeifter) von Florenz, im weldyer Stellung er ſich bei Aus- 
bruch der Bewegung von 1848 fowol von den Einflüffen des Hofs als dem Drängen der Ra— 
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dicalen unabhängig zu halten wußte. Man wählte ihn in das toscan. Parlament, trug ihm 
auch nad) dem Sturze der Minifterien Ridolfi und Capponi ein Portefewille an, aber ev ging 
darauf nicht ein, fondern legte fogar, als der Großherzog feine Zuflucht zu den Radicalen nahm, 
im Det. 1848 fein Amt nieder und hielt fi nun während der Herrſchaft Guerrazzi's und 
Montanelli’8 von den polit. Angelegenheiten fern. Nach der Schlacht von Novara ergriff er 
aber mit feinen Gefinnungsgenoffen die Initiative zur Zurüdberufung des Großherzogs, in der 
Hoffnung, die Invaſion der Defterreicher zu vermeiden und den Fortbeſtand der Berfaffung von 
1848 zu fihern. Da der Großherzog in beiden Beziehungen fein Wort nicht hielt, zog fid) N. 
vom Hofe zurüd und widmete fich wieder landwirthſchaftlichen Beftrebungen, hauptſächlich aber, 
unter großen Opfern, der Trodenlegung der Maremmen. Ueberdies trat er an die Spitze der 
nationalen Partei in Toscana und beftrebte fi, die öffentliche Meinung auf die kommenden 
Ereigniffe vorzubereiten, inden er im Berein mit Oleichgefinnten die «Biblioteca civile dell’ 
Italiano» veröffentlichte, eine Reihe patriotifcher Schriften, deren eine, «Toscana e Austria» 
(im Aprif 1859), von ihm felbft und feinen Freunden unterzeichnet, als wahrer Auflageact 
gegen die Dynaftie wirkte. Nachdem der Großherzog wenige Tage darauf (27. April) das 
Land verlaffen, übernahm R. in der durch den fardin. Commiffar Buoncompagni gebildeten 
provijorischen Berwaltung das Minifterium des Innern, und in diefer Stellung trug er we— 
fentlich zur Bereinigung des Landes mit Piemont ſowie zu dem ital. Einigungswerfe überhaupt 
bei. Als infolge des Friedens von Villafranca der fardin. Commiffar feine Gewalt niederlegte, 
trat N. an die Spite der Regierung und befümpfte ſowol die Bemühungen der Diplomatie 
für Aufrechterhaltung der toscan. Autonomie als aud) die Umtriebe der radicalen Partei. Nach— 
dem das von ihm berufene Parlament die Abfegung der Tothring. Dynaftie und die Vereini— 
gung Toscanas unter der conftitutionellen Regierung des Königs Victor Emanuel befchloffen 
hatte, übte er vom 29. Sept. 1859 an die Regierungsgewalt im Namen bes Königs und pro= 
clamirte einftweilen das fardin. Statut. Endlich erfolgte 22. März 1860 die fürmliche Au— 
nerion, und ein Fönigl. Decret ernannte ihn zum eneralgouvernenr Toscanas, welches Ant 
er big zum März 1861 im ausgezeichneter Weife verfah. In das vergrößerte fardin. Parla— 
nıent, das 2. April 1860 zuſammentrat, ward er von drei Wahlbezirken gewählt. Auch in das 
erfte ital. Parlament, weldyes fic) im Febr. 1861 verfanmelte, wählte ihn feine Baterftadt. 
Nach dem Tode des Grafen Cavour übernahm R., von der öffentlichen Meinung als deſſen 
würdiger Nachfolger bezeichnet, 12. Juli 1861 die Leitung des neuen Gabinets, in welchem er 
felbft das Portefeuille des Auswärtigen, dann inkerimiſtiſch das des Kriegs und fpäter nod) das 
Departement des Innern verwalten mußte. Er bezeichnete als fein Programın die Kortführung 
der Cavour'ſchen Politif, aber e8 wollte ihm nicht gelingen, die ſich ihm von allen Seiten ent= 
gegenftellenden Schwierigfeiten zu überwinden. Mehrfache Verſuche, das Cabinet zu vervoll- 
jtändigen, namentlich durch Heranziehung Rattazzi's, ſchlugen fehl. Dabei entfremdete ex ſich 
durch jeine Schroffheit den König und das Tuilerieucabinet durch die Unabhängigkeit feiner 
Politik, zumal in der röm. Frage. Außerdem befaß er zu wenig die Eigenſchaften eines parla= 
mentarijchen Minifters, Gewandtheit, Bercdfamfeit, Ociftesgegenwart, um die Parteien zu bes 
herrſchen, und felbft ein Theil feiner Freunde verfagte ihm ihre Unterftigung. Alle diefe Um— 
ftände machten feine Stellung unhaltbar, und er trat darum 3. März 1863 zurück, ohne daß 
fid) ein beftinmtes Parlamentsvotum als die Urſache feines Falles bezeichnen lief. In den fol- 
genden Jahren nahm R. als Vertreter von Florenz fortwährend einen bedeutenden Antheil an 
den KFammterwerhandlungen. Bei Beginn des Kriegs gegen Oeſterreich im Frühjahr 1866 be- 
zeichnete ihn die Öffentliche Stimme abermals als den Mani des allgemeinen Vertrauens. Air 
Pamarmora’s Stelle übernahm ex die Leitung der Geſchäfte mit dem Portefeiille des Innern, 
erfüllte die von Stalien in dem Bündniffe mit Preußen eingegangenen Verpflichtungen und 
bemithte fich, den Frieden jo ehrenvoll als möglich für Italien zu machen. Nach Abſchluß def» 
felben fuchte er die innere Berwaltung des Königreichs durch decentralifivende Maßregeln zu vers 
beffern, den bedrängten Finanzen aufzuhelfen und die Beziehungen zur Kirche durch volljtändige 
Trennung derfelben vom Staate zu regeln. Doch wußte ſich R. aud) diesmal Feine compacte 
Mehrheit im Parlamente zu Schaffen. Als vollends der von feinen Collegen Scialoja und Bor: 
gatti vorgelegte Gefegentwurf bezüglich der Liquidation des Kirchenvermögens Widerftand her- 
vorrief, löfte er zwar im Febr. 1867 das Parlament auf, fah ſich aber zugleich genöthigt, jene 
Minifter zu entlaffen. Auch war er felbft nach Zufanmentritt des neuen Parlaments nicht im 
Stande, fein Cabinet zu vervollftändigen. So mußte er, ähnlich wie fünf Jahre vorher, im 
April 1867 feinen Rüdtritt nehmen, nachdem er abermals bewiefen, daß er durch de Adel 
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feines Charakters und die Höhe feiner Geſichtspunlte zwar geeignet fei, im entfcheidenden Augen- 
bliden einer großen nationalen Strömung zum Führer zu dienen, aber fiir die gewöhnliche Lei— 
tung der Gejchöfte der nöthigen Detailfenntnig und Gewandtheit entbehre. Vgl. Paflerini, 
«Genealogia e storia della Famiglia R.» (Flor. 1861). 

Ricci (Scipio), Neformator der kath. Kirche in Toscana unter dem Großherzog Leopold I., 
geb. 9. Fan. 1741 zu Ylorenz, war ein Zögling des röm. Seminars und wollte in den Je— 
fuitenorden treten, wurde aber von feinen Yeltern davon zurüdgehalten. Zuerft Auditor des 
Nuntius in Florenz, damı Generalvicar des Erzbiſchofs Incontri, erhielt ex endlid) das Bisthum 
Piftoja und Prato. Sehr bald näherte er ficd) dem Großherzog Leopold I. von Toscana, der 
das Reformfyften feines Bruders, des Kaifers Joſeph II., durchzuführen ſuchte. Die meijten 
der Mafregeln, welche die geiftliche Macht unter die weltliche beugten, wurden jonad) von R. 
durchgeführt. Nachdem er den öffentlichen Unterricht verbefjert, die Feiertage und Proceffionen 
vermindert, die Brüderfchaften aufgehoben und eine regelmäßigere Kirdyendisciplin eingeführt 
hatte, griff er die Lehre von den Indulgenzen an. 1786 verfammelte er zu Piſtoja eine Synode, 
welche die berühmten vier Artikel annahm, die bereit von der Verſammlung der franz. Geift- 
lichkeit 1782 fanctionirt waren. Auf die Grundlage diefer Synode follte eine vom Großherzog 
1787 berufene bifchöfl. Synode einen Kirchenreformationsplan fiir Toscana entwerfen. Der 
Streit, welcher mit den Kirchengewalten rückſichtlich diefer Schritte fehr bald entbrannte, war 
fehr heftig geworden, als der Großherzog infolge des Todes feines Bruders die deutjche Kaiſer— 
frone erhicht. Die Didcefankapitel lehnten fich gegen R. auf, ſodaß er endlich abdanfen mußte. 
Auf Anftiften des Erzbifchofs von Florenz wurde er fogar 1799 aufgehoben, in ein Gefängniß, 
darauf in ein Dominicanerflofter gebracht und erft nad) dem zweiten Einmarjche der franz. Armee 
wieder in Freiheit gefegt. In neue Berfolgungen brachte ihn die Frömmelei des etrurischen Hofs, 
denen er nur dadurch ein Eude machte, daß er gegen Papſt Pius VII eine Erklärung abgab. 
Er ftarb 27. Jan. 1810. Vgl. Potter, «Vie et memoires de Scipion R., ete.» (3 Bde., 
Brüff. 1825; deutſch, Stuttg. 1827). 

Ricciarelli (Daniele), Maler und Bildhauer, wurde 1509 zu Volterra geboren, daher er 
unter den Namen Daniele da Bolterra allgemeiner bekannt ift. Seine erſte Fünftlerifche 
Bildung jol er in Siena durch Baldafjare Peruzzi und Sodoma erhalten haben; einflußreicher 
war indeß auf ihm fpäter in Rom Perin del Baga und vor allen andern Michel Angelo. Let- 
terer gewann den jungen Künftler bejonders lieb, half ihm bei feinen Arbeiten und zog ihn fo 
für ſich jelbft zum tüichtigften Helfer heran. In ver That wußte R. die Eigenthümlichfeiten 
feines Meifters fi in hohen Grade zu eigen zu machen, namentlid) eine ungemeine Herrſchaft 
über die Zeichnung, jelbft bei den ſchwierigſten Berkürzungen, zu erlangen, obwol er freilid) die 
geniale Größe Michel Angelo's nicht erreichte umd außerdem in der Farbe nicht ohne Kälte war. 
An den Arbeiten im Batican und in der Farneſina war R. vorzüglid) thätig; befonders berühmt 
aber war von ihm die Kreuzabnahme in Trinita de’ Monti. Dieſes Bild wurde, bejchädigt 
durch den Einfturz der Kuppel, von Palmaroli nicht glüdlid) reſtaurirt. Es ift mehrfach ge- 
ftochen worden, zuerſt von G. B. Cavalleriis, von G. 2. Dame, von E. Zochi u. a. Eine 
andere Kreuzabnahme RS ift jett im fünigl, Muſeum zu Neapel, eine dritte fand ſich ehemals 
in der Galerie Orleans und gerieth durd) Kauf nad) England. Außerdem find zu erwähnen 
eine Srablegung nadj der Compofition des Michel Angelo zu Eajtle-Howard in England, eine 
Maria mit dem Leichnam Chrifti (in der Galerie zu Schleißheim), eine Heilige Familie in der 
Galerie zu Dresden, der Kiudermord, ein berühmtes Gemälde mit über 70 Figuren, in der 
Tribume der Uffizien zu Florenz, David und Goliath in der Galerie des Louvre. Im ganzen 
find die Gemälde R.'s felten, da er langfam malte, um eine möglichft hohe Vollendung zu er- 
zielen. Außerdem wandte er ſich fpäter, ebenfalls unter Michel Angelo's Borgang, der Plaſtik 
zu. Mehrere Stuccoarbeiten in San-Trinita de’ Monti find auch von ihm. Gegen Ende jeincs 
Lebens begann er eine Statue des heil. Michael für die große Pforte des Cajtells San-Angelo, 
die aber unvollendet blieb. Auch die Reiterftatue Heinrich's II., zu der er von Frankreich aus 
den Auftrag erhielt, wurde nur zum Theil fertig, da blos das Pferd in Bronze gegofjen ward, 
weldjes fpäter auf der Place-Royal zu Paris Ludwig XI. trug. R. ftarb 1567. Noch ift 
zu bemerken, daß er e8 war, der Michel Angelo’s Jüngſtes Gericht vom Schidfale des Ueber— 
weißtwerdens rettete, indem er der Pruderie das Zugejtändniß madjte, die Nuditäten dejjelben 
zu beffeiden, was ihm den Spottnamen des Hoſenmalers (Braghettone) zuzog. 

Niccoböni (Ludovico), der Neformator des ital. Dramas, geb. 1677 zu Modena, zeigte 
ſchon früh eine befondere Vorliebe für das Theater. Kaum 22 3. alt, ftellte er ſich an die Spige 
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einer Schaufpiclergefelichaft, und ſchon nad) einer Wirkſamkeit vom zehn Jahreu, in der er fid) 
des Raths des Alterthumsforſchers Scipione Majfei erfreute, hatte er in der Pombardei umd in 
Benedig das Theater auf, eine feltene Höhe erhoben. Zunächſt waren feine Beftrebungen der 
Tragödie zugewandt gewefen; jpäter verfuchte er aber auch, durd) allmähliches Umbilden der 
vier komiſchen Natioralmasten die Komödie zu heben. Er arbeitete gute franz. Stüde mit 
Rüdfiht auf die Forderungen des volfsthümlichen Gefhmads um, brachte einige eigene Stücke 
auf die Bühne und wagte e8 endlich fogar, den Arlecchino zu verbannen. Doch diefer Verſuch 
war zu kühn; A. verlor dadurch die Gunft des Publikums. Schr willlommen war ihm daher 
der Antrag, für den Herzog von Orleans eine Schaufpielergefellfchaft in Paris zu errichtet, 
wo er 1716 mit feiner Sejellichaft auf den Theater im Hötel de Bourgogne auftrat. Ex ſowie 
feine Familie, befonders feine zweite Frau, Elena Baletti (geb. 1686, geft. 30. Dec. 1771), 
die fih auch als Schriftftellerin verfuchte, und fpäter fein Sohn, Antoine Frangois R. 
(geb. 1707, geft. 15. Mai 1772), genoſſen durch die Feinheit, Gewandtheit und Lebendigkeit 
ihrer Darftellungen allgemeinen Beifall. R. war in diefer Zeit unermüdet und bearbeitete ſei— 
nen Anſichten und Zweden gemäße Komödien, meijt bloße Entwürfe, die auch deshalb canevas 
hießen, und deren weitere Ausführung und Belebung den Scjaufpielern vorbehalten geweſen zu 
fein fcheinen. Es waren meift in das Burlesfe gezogene Charakterfchilderungen, und mehrere 
derfelben hat Leifing in der «Theatralifchen Bibliothet» mitgetheilt. 1729 nahm R. feine Eut— 
laſſung und ging nad) Parma. Dod) ſchon 1731 fehrte er wieder zur Bühne nach Paris zu- 
rüc, wo er aud) 5. Dec. 1753 ftarb. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: «Histoire du 
theätre italien» (2 Bde., Par. 1727) und die mit feinem Sohne Ant. Frangois gearbeitcte 
«L’art du theätre» (Par. 1750; deutjch, Hamb. 1828). — Seines erwähnten Sohnes Gat— 
tin, Marie Jeaune Laboras de Mezieres, geb. zu Paris 1714, geft. 6. Dec. 1792, war 
eine der geiftreichiten Frauen ihres Zeitalters. Ihre Romane im engl. Geſchmack wurden wieder- 
holt geſammelt (8 Bde., Neufchätel 1781; 6 Bde., Par. 1818). 

Ridyard J. Zöwenherz, König von England, 1189—99, der Sohn König Heinrich's II. 
(ſ. d.) aus dem Haufe Plantagenet (f. d.), wurde 1157 geboren. Gleich feinen Brüdern be- 
tämpfte er auf Anftiften feiner böfen Mutter, Eleonore von Poitou, wiederholt feinen Bater uud 
bejtieg nad) defjen Tode den Thron, 6. Juli 1189. Aus Drang nad) Abenteuern und Helden- 
thaten viiftete ſich R. jogleich zır einem Kreuzzuge nad) Paläftina. Weil der Schatz, dei fein 
Bater zur gleichem Zwede geſammelt und Hinterlaffen, nicht genügte, fuchte er feine Mittel durd) 
die unerhörteften Erpreſſungen zu verftärfen. Namentlic) wurden die Juden im ganzen Reich 
hart verfolgt und beraubt. Nach Uebereinkunft mit König Philipp II. Auguft (f. d.) von Yrani- 
reich ftellten beide Fürften ein ftattlich gerüſtetes Kreuzheer auf. R. ſchiffte fi) 7. Aug. 1190 
zu Marfeille ein und landete 23. Sept. bei Meffina, wo einige Tage vorher fein Bundesgenofie 
ſchon eingetroffen. Der vorgerückten Sahreszeit wegen gedachten beide auf Sicilien zu über 
wintern; auch wurden fie von dem Könige Tancred gut aufgenommen. Doc) bald entjtand durch) 
R.s Uebermuth Hader unter den drei Königen. Während Philipp 30. März 1191 nad} Ptole- 
mais (j. Acca) überjegte, blieb N. zu Meſſina bis zur Ankunft feiner Braut, der Prinzeſſin 
Berengaria von Navarra, die er mit nad) Paläftina nehmen wollte. Endlich) verließ er Sicilien 
10. April mit 150 großen Schiffen und 53 Galeren, mußte aber eines heftigen Sturnis wegen 
erft zu Candia, dann zu Rhodus anlegen. Einige feiner Schiffe wurden nad) Cypern vers 
fchlagen, die der dortige Firft, Ifaat Kommenus, plündern und anzünden ließ. R. erichien 
6. Mai mit feiner ganzen Macht vor Cypern, eroberte die Inſel und bemächtigte fid) der Schätze 
und der Berfon des Fürjten. Nachdem er ſich mit feiner Braut vermählt, ging ev wicder zur 
See und lief 8. Juni in Hafen von Ptolemais ein, Nun würden die Angelegenheiten der 
Chriften im Orient den beften Fortgang genommen haben, wäre nicht ſogleich die heftigfte 
Eiferfucht zwiſchen den beiden Königen wieder ausgebrochen. N. wollte Guido von Lufignan, 
Philipp aber den Markgrafen Konrad von Montferrat auf den Thron von Jeruſalem jegen, 
und darüber fpaltete fich das ganze Kreuzheer im zwei feindliche Parteien. Nachdem Ptolemais 
12. Juli 1191 gefallen, fehrte Philipp nach Frankreich zurück. Nun ſetzte N. den Kreuzzug 
fort, erfocht tiber Saladdin bei Affur einen glänzenden Sieg 7. Sept. und beſetzte Joppe, A8- 
falon und andere von den Arabern verlafjene Pläge. Mit feiner Bewilligung wurde endlid) 
Konrad von Montferrat allgemein als König ‚von Jeruſalem anerkannt, aber kurz davauf, 
27. April 1192, auf Anftiften des Fürſten der Affaffinen zu Tyrus ermordet. R. verlieh jetzt 
ſeinem Schwiegerſohne, dem Grafen Heinrich von Champagne, die Krone und gab dagegen dem 
Guido von Lufignan die Inſel Cypern zur Entſchädigung. Der franz. König Philipp verbreitete 
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nunmehr das Gerücht, als habe R. den Montferrat ermorden laffen, und riüftete fich, die 
Staaten des verhaften Nebenbuhlers anzugreifen. Diefe Nachrichten beftinmten R. zur eiligften 
Rückkehr; er fchiffte fi 8. Det. 1192 zu Ptolemais nach Korfu ein. Weil er nicht wagen 
Tonnte, den Weg durch Frankreich zu nehmen, gedachte er durch Italien und Deutjchland, ale 
Pilger verkleidet, zu reifen. Indeß wurde er zufällig an die Küfte bei Aquileja geworfen und 
mußte nun durch das Gebiet des Herzogs Leopold VI. von Defterreich gehen, den er zu Pole: 
mais gröblich bejchimpft hatte. Der Herzog erfuhr die Anwefenheit feines Feindes und ließ R. 
20. Dec. 1192 in der Nähe von Wien aufheben und nad) der Feljenburg Dürrenftein bringen. 
Kaifer Heinridy VI. erzwang jedoch von Leopold gegen das Berfprechen von 60000 Mark die 
Auslieferung des Oefangenen, den er erft zu Mainz, nachher zu Worms und auf dem Schloffe 
Trifels länger als ein Jahr in engem Gewahrfam hielt. Vergebens verwendeten ſich fiir R. die 
engl. Reichsſtände und der Papft Cöleftin II. Im April 1193 ließ der Kaifer den Gefangenen 
nach Hagenau bringen und klagte ihn vor den dort verfammelten Reichsfitrften der Ermordung 
Montferrat’8, der Verbindung mit Tancred und der Beihimpfung der deutfchen Nation an. R. 
vertheidigte fich mit großem Freimuth. Da es der Kaifer eigentlich nur auf hohes Pöfegeld ab- 
geſehen, verftand fi) R. endlich zur Zahlung von 150000 Mark, wovon in England zwei 
Drittheile mit großer Anftrengung baar aufgetrieben wırden. Am 2. Febr. 1194 erhielt er zu 
Mainz die Freiheit wieder. Daß ihn fein treuer Blondel (f. d.) befreit Habe, gehört der Gage 
an. Aud) ift e8 eine gänzlich) unerwiefene Behauptung, daß R. England vom Kaifer zu Lehn 
genommen habe. Nach vierjähriger Abwefenheit landete R. 13. März 1194 im Hafen zu 
Sandwid. In England war ımterdeß der Kanzler und Statthalter R's, Biſchof Wilhelm 
Longchamp von Ely, durch die Großen vertrieben worden. R.'s Bruder, Johann ohne Laud, 
hatte fic) der Neichsverweferfchaft bemächtigt und verfuchte, im Bunde mit dem franz. König 
Philipp, die Krone an fid) zu reißen. Beide hatten fogar dem Kaijer Heinrich VI. viel Geld 
geboten, wenn er N. noch länger gefangen halte oder ihnen ausliefere. Aber das engl. Volk er- 
Härte fich nunmehr für R., und Johann unterwarf ſich und erhielt Verzeihung. Nun lieh R. 
fi) 17. April 1194 zu Winchefter zum zweiten mal frönen und fette dann nach Frankreich 
iiber, wo er einen mehrjährigen blutigen Krieg gegen Philipp II. Auguft führte, bi endlich der 
Papſt die beiden Könige 13. Jan. 1199 zu einem fünfjährigen Waffenftilftand vermochte. Doch 
follte R. feine Laufbahn in Frankreich befchließen. Der Bicomte Vidomar von Limoges, ein 
Bafall R.'s, hatte einen Schats gefunden, von dem cr feinem Lehnsheren den dritten Theil aus: 
lieferte. N. aber verlangte das Ganze und belagerte den Vicomte in feinem Schloß Chalus 
bei Limoges. Bei einer Necognofcirung der Mauern wurde er von dem Pfeil eines feindlichen 
Schützen, Bertrand Gordon, 28. März 1199 an der Schulter verwundet. Die Ungeſchicklich— 
feit, womit ein Wundarzt den Pfeil herauszog, machte die Wunde brandig, ſodaß R. 6. April 
1199 ftarb. Seine Abentenerluft und fein Einfluß auf die Ausbildung eines ftolzen, galanten, 
abentenernden Ritterweſens wirkten auf die Wohlfahrt der engl. Nation höchſt nachtheilig. 
Defjenungeachtet verehrte das Volk den Helden, und die Nitterpoefie umgab ihn mit einem Zau- 
ber, den die gefchichtliche Geſtalt keineswegs befigt. Den Beinamen Löwenherz hat N. einer 
Romanze zu daufen, nad) weldyer er dem Sohne des Kaifers im Wettfampfe den Sinnbaden 
mit einem Fauſtſchlage zertriimmert und dann einen gegen ihn Tosgelaffenen hungerigen Löwen 
zerriffen haben joll. Auf dem engl. Throne folgte ihm fein Bruder, Johann ohne Land (f. d.). 

Richard U., König von England, 1377— 99, der Enfel Eduard's DIT. (f. d.) und der 
Sohn Eduard's (ſ. d.), des Schwarzen Prinzen, wurde 7. Yan. 1367 zu Bordeaux geboren 
und folgte im Alter von 11 9. den Großvater auf dem Throne. Bei der Eiferfucht zwiſchen 
Lords und Gemeinen Fam eine fürmliche Regentſchaft nicht zu Stande, fodaß den königl. Ohei— 
nen, den Herzogen von Lantafter, York und Olocefter (j. Plantagenet), die Staatögewalt 
in die Hände fiel. Im den erften Negierungsjahren jegten die Prinzen den Krieg gegen Frank: 
reich lebhaft, aber nutzlos fort. Dies und die Verfchwendung des Hofs veranlaßten 1380 die 
Einführung einer Kopffteuer, welche den gemeinen Mann äußerſt drüdte. Unter den- wilden 
Freiheitspredigten eines ehemaligen Priefters, John Ball, rottete ſich ein Heer von 100000 
Bauern zuſammen und z0g, von dem Schmied Wat-Tyler und einem gewifjen Jack Straw an 
geführt, fengend und den Adel und die fönigl. Beamten mordend, im Lande herum. Der junge 
Nönig ging den Anführern in Perfon entgegen, bejänftigte fie durch Freibriefe und ließ bie 
Häupter verhaften. Als die Ruhe hergeftellt, wußte jedod der Adel Maßregeln durchzuſetzen, 
welche das Eflavenjoch des niedern Volks nur noch drüdender machten. Die Unerjchrodenpeit 
und Gewandtheit des Königs hatten hierbei Hoffnungen erregt, die nicht in Erfüllung gingen. 
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R. genoß eine fchlechte Erziehung, befaß wenig Fähigkeit und verfiel in übler Gefellichaft in die 
gröbften Aushweifungen. Um ſich der Bevormundung feiner Oheime, namentlid) des Herzogs 
von Ölocefter, zu entziehen, warf er fid) einem Ginftlinge, Robert Bere, Grafen von Oxford, 
in die Arme, den er auch zum Herzog von Irland ernannte. Die Lords verbanden ſich deshalb 
nit Olocefter zum Sturze der Günſtlingsherrſchaft, entjegten zudörderft den Kanzer de la Bole 
und ernannten mit Hilfe des Parlaments einen Ausſchuß von 14 Perfonen, der unter Peitung 
Gloceſter's ein Jahr hindurch die höchſte Gewalt im Staate üben follte. R. verfuchte zwar nıir 
Robert Bere, ſich der Anordnung zu widerfegen; aber Gloceſter und die Grafen von Arundel 
und Warwick erſchienen mit 40000 Dann in der Nähe von London und zwangen den König 
zur Nachgiebigkeit. Schon im folgenden Jahre beuutte R. die Umeinigfeit der Großen, ftieh - 
deren Einrichtungen um und erklärte, daß er die Regierung in Perfon übernommen. Trägheit 
und Schwelgerei Hinderten ihn, dieje Vortheile zu wahren. Sein Hof, der glänzendfte des da- 
maligen Europa, beftand aus 10000 Perfonen, darunter 300 für die Küche. Um diefe Lebens- 
weiſe durchzuführen, ſtürzte er ſich in Schulden und übte beſonders an der Stadt London ſcham⸗— 
lofe Erprefjungen. Des Kriegs müde, ſchloß er 1396 einen 28jährigen Waffenftillftand mit 
Frankreich. Da feine erfte Gemahlin, Anna von Böhmen, die Tochter Kaifer Karl's IV., geftorben, 
verlobte er fich zur Befeftigung des Friedens mit Dfabelle, der elfjährigen Tochter Karl's VI. 
von Frankreich. Der Herzog von Gloceſter benußte diefen Schritt des Königs, um denfelben 
beim Bolfe immer verächtlicher, ſich felbft aber populär zu machen. R. wagte endlich, den Her- 
30g, der offenbar nach der Krone ftrebte, nebft den Grafen Arundel, Warwick u. a. zu verhaften. 
Arımdel wurde hingerichtet und Warwick zur Verbannung verurtheilt, Glocefter aber nad) 
Galais gefchafft, wo man ihn 1397 im Gefängniffe mit Betten erftidte. Zugleid) ließ der König 
durch ein ergebenes Parlament den Ausſchuß der Vierzehner für immer aufheben und, gegen 
die gewährte Amneſtie, einer Menge feiner Gegner den Proceß machen. Er verbamnte die Her- 
z0ge von Norfolf und von Hereford nach Frankreich und enthielt letzterm das Erbe feines Vaters 
vor. Dieſe neue Gewaltthat empörte Volk und Große aufs äußerfte. In foldyer Yage beging 
R. die Unvorfichtigkeit, mit einen ftarken Heere nad) Irland zu ziehen, um dafelbit die Er- 
mordung feines Betters, des Grafen Roger Mortimer von March, zu rächen. Unterdeſſen aber 
landete Hereford 4. Juli 1399 mit geringem Gefolge in der Grafſchaft York, z0g die Grafen 
Northumberland und Weſtmoreland an ſich und ftand bald an der Epige eines 60000 Mann 
ftarken Heeres. Zu jpät Fehrte R. nad England zurüd, wo er fid) von allen feinen Anhängern 
verlafjen fah. In der Rathloſigkeit überlieferte ex fich felbjt int Aug. 1399 feinem Feinde, der 
ihn erſt nad) Flint-Caſtle, damı aber, 1. Sept., in den Tower zu Yondon brachte. "Das Parla- 
ment zwang ihn, 29. Sept. eine Entjagungsacte zu unterzeichnen. Während Hereford als Hein- 
rich IV. (f. d.) ohne Widerftand den engl. Thron ufurpirte, wurde R. nad) denn Schloſſe Pomfret 
in der Örafichaft York gebradht. Ohne Nachkommen zu hinterlaffen, ftarb ev hier 14. Febr. 
1400 den Hungertod, nachdem ihm feit 14 Tagen die Nahrung entzogen worden war. Bol. 
Knyghton, «Historia vitae et regni Ricardi II.» (herausg. von Hcarne, Orf. 1729). 

ichard IH, oder der Budelige, König von England, 1483 — 85, geb. 2. Oct. 1452 zu 
Fotheringoy-Caftle, war der jüngfte Sohn des Herzogs Richard von Mork (j. Plantagenet), 
der 1460 bei Wafefield blieb. Nachdem fein ältefter Bruder als Eduard IV. (j. d.) den engl. 
Thron an fich gerifjer, wurde er zum Herzog von Glocefter erhoben. Wiewol fehr misgeftaltet, 
beſaß er doch große Fähigkeiten und einen entjchloffenen, Kiftigen, chrgeizigen Charakter. In 
den Kämpfen feines Haufes mit den Lancaftriern bewies er hohen Muth und gegen Eduard IV. 
Treue und Ergebenheit. Dagegen beſchuldigte man ihn der Theilnahme an der Ermordung des 
abgeſetzten Heinrich VI., wie er aud) durd) ein Gewebe von Intriguen zur Hinrichtung feines 
Bruders, des Herzogs von Clarence, beigetragen haben foll. Nach dem Tode Eduard's IV., 
9. April 1483, übernahm R. fiir deffen zwötfjährigen Sohn, Eduard V., die Negentjchaft. 
Er ließ denjelben zwar zum Könige ausrufen, ftrebte aber felbft nach der Krone. Die Sehnſucht 
der Nation nad) Frieden und einer ftarken Regierung, ſowie die Parteifpaltungen bei Hofe be— 
ginftigten dieſes Vorhaben. Die eine Partei bildeten die Emporkömmlinge und Anhänger der 
tönigl, Witwe Elifabeth, unter Anführung von deren Bruder, dem Grafen Rivers; die andere 
beftand aus dem alten, von dem Herzoge von Budingham und Lord Haftings geleiteten Adel. 
R., der bisher neutral geblichen, entſchied ſich für den Adel und juchte befonders Budinghant, 
den Todfeind der Königin, zu gewinnen. Mit deffen Hilfe entriß er Rivers den jungen König 
und der Königin- Mutter auch den zweiten Sohn, den neunjährigen Herzog Richard von York. 
Während ihm der Staatsrath den Titel Prossctor beilegen mußte, fperrte er die beiden Prinzen, 
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feine Neffen, unter dem Vorwande größerer Sicherheit in den Tower. Rivers aber wurde ohne 
Proceß enthauptet, und feine Aırhänger wurden eingezogen. Hierauf ließ R. das Gerücht ver- 
breiten, daß die Söhne Eduard’s IV. unehelid, wären, weil derfelbe fchon heimlich vermählt 
geweſen, ald er die Königin Efifabeth geheirathet. Da aber in diefem Falle die Kinder des hin— 
gerichteten Clarence ihm felbft auf dem Throne vorangingen, fo behauptete er ferner, feine 
Mutter, die Herzogin von Mork, eine adjtbare Frau, die noch lebte, habe ihre älten Söhne, 
Eduard IV. und Elarence, im Ehebruch gezeugt, und nur er allein fei der legitime Nachkomme 
feines Vaters. Diefe Schamlofigkeit ließ ev fogar von der Kanzel befprechen. Der Lord-Mayor 
von London mußte außerdem eine Bilrgerverfammlung veranftalten, in welcher Buckingham 
nach) twortreicher Rebe die Zuhörer fragte, ob fie den Protector zum Könige haben wollten. Er- 
taufte Schreier bejahten die Frage, und Budingham eilte mit dem Lord-Mayor zu R. und trug 
ihm im Namen des Volks die Krone an, auf welches Anerbieten er nur mit heuchleriſchem Zö— 
gern einging. Dem Gaufelfpiele folgte 6. Juli 1483 zu London die Krönung und bald darauf 
die Ermordung der Söhne Eduard's IV., die, wie erzählt wird, im Schlafe mit Betten erftidt 
und unter einer Treppe begraben wurden, wo man ihre Gebeine 1674 zufällig entdedte. R. 
überhäufte feine Helfer mit Gefchenfen und bemühte ſich befonders, den Klerus zu gewinnen. 
Durd Verweigerung des ihm verfprochenen Erbes des Grafen Hereford fühlte ſich jedod) der 
habgierige Budingham fo beleidigt, daß er insgeheim mit den Anhängern und Oliedern des 
Hauſes Lancaſter, mit dem er von mütterlicher Seite verwandt war, zum Sturze Rs in Ber- 
bindung trat. Zuvörderft warf er jeine Augen auf den in Frankreich verweilenden Grafen von 
Richmond (f. Heinrich VII.) und fuchte, weil deffen Thronanſprüche nicht ftihhaltig wareır, 
die Bermählung deffelben mit Eliſabeth, Eduard’3 IV. ältefter Tochter, einzuleiten. Auch Eli— 
fabeth, die Königin-Witwe, ließ fid) den Antrag gefallen und verschaffte Richmond Geld zur 
Anwerbung von Truppen. Indeſſen erfuhr der Ujurpator den Anfchlag zur rechten Zeit, den 
Budingham mit dem Kopfe bezahlen mußte. Im Yan. 1484 berief R. ein Parlament, das 
fein Kronrecht anerkannte und dem er zugeftand, daß die Nation ferner nicht mit ungejeglichen 
Abgaben befchiwert werden jollte. Zugleich gewann er die Königin-Witwe durch Achtungs- und 
Freumdfchaftszeichen in dem Grade, daß diejelbe ihren Zufluchtsort, die Weftminfterabtei, ver— 
ließ und fich mit ihren Töchtern unter feinen Schuß ftellte. Bald ſchien ſich auch dem fchlauen 
R. eine Gelegenheit darzubieten, diefe geheuchelte Berföhnung zu feinen Gunſten auszubeuten. 
Bor 12 9. hatte er des Grafen Warwid Tochter, Anna Neville, die Witwe de8 Sohnes Hein« 
rich's VI. (ſ. Margarethe von Anjou), geheirathet und mit derfelben einen einzigen Sohn 
gezengt. Diefer Prinz ftarb zu feinem Leidweſen im April 1484; furz darauf ftarb aber aud) 
Anna, angeblid; an Gift, das ihr von dem Gemahl beigebradjt worden. R. verlangte jet vor 
der Hönigin- Witwe die Hand ihrer älteften Tochter Elifabeth, um durch) diefe Verbindung feine 
Thronanſprüche zu fteigern und dem Grafen Richmond zuvorzufonmen. Leicht ließ fid) zwar 
die Mutter bereden; allein die Tochter wie die Mutige Hand ihres Oheims mit Abſcheu zurüd. 
Unterdefjen brachte jedoch Richmond die beabfichtigte Expedition in Eile zu Stande und landete 
6. Aug. 1485 mit 2000 Mann zu Milford- Haven in Südwales. Während derjelbe unter 
großem Zulauf gegen Shrewsbury vordrang, ordnete R. in allen Oraffchaften Bertheidigungs- 
anftalten an und rückte fodanı dem Nebenbuhler mit 12000 Mann entgegen. Beider Heere 
trafen 22. Aug. 1485 bei Bosworth zufammen. Ehe das Treffen begann, ging Lord Stanley, 
der fich bisher für Feine Partei entjchieden, mit 7000 Mann zu Richmond über, wodurch die 
Zahl der Streiter auf jeder Seite zwar gleich, das Heer des Königs aber gänzlich entmuthigt 
wurde. In verzweifelter Page drang R. todesmuthig in den feindlichen Haufen ein, um ben 
Streit mit dem Gegner durch Zweifanpf zu enden, fand jedocd) im Gewühle jeinen Tod. Der 
Leichnam Rs wurde unter den Todten hervorgezogen und in der Klofterficche zu Leicefter be= 
graben. Mit diefem Kampfe ſchloſſen ſich die Kriege der beiden Nofen, und das Haus der Plau— 
tagenet verlor den engl. Thron, den nun, bei der Ermiüdung der Nation, der Tudor Richmoud 
als Heinrich VII. ohne Widerftand beftieg. Shakfpeare hat R. in einer Tragödie als erhabenen 
Frevler, engl. Schriftfteller dagegen, welche die Ufurpation der Tudors bemänteln wollten, haben 
denselben als Auswurf der Gemeinheit dargeftellt; das letztere fcheint weniger der geſchichtlichen 
Wahrheit angemefjen. Vgl. Horace Walpole, «Historic doubts on the life and reign of king 
R. 11I.» (2ond. 1768); Seffe, «Memoirs of R. III.n (Lond. 1861). 

Richard, Graf von Cornwallis und von Poitou, deutjcher Kaijer, 1256 —72, wäh: 
rend des fog. Interregnums (ſ. d.), aus dem Haufe Plantagenet (f, d.) und jüngerer Sohn 
des Königs von England, Yohann ohne Land (f. d.), wurde 1209 geboren. In feiner Bugend 
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befehligte er mit Erfolg das Heer feines Bruders, König Heinrich's III. von England, in Frank— 
reid. 1236 nahm er das Kreuz, ſchiffte fi, gegen den Willen des Papftes Gregor, der ihn 
gern für Geld vom Zuge dispenfirt’ Hätte, nach Ptolemais ein, vermochte aber, obſchon von 
den Kreuzfahrern ald Neffe Richard's Löwenherz hochgeachtet, im Drient wenig auszurichten. 
Leber Sicilien, wo er in einer Zuſammenkunft mit Kaifer Friedrich II. diefen vergeblich mit 
dem Papfte zu verföhnen ſuchte, Tehrte er 1242 nad) London zurüd und kümpfte num wieder 
für feinen Bruder Heimich gegen die Franzofen, ſah fid) jedoch von diefem feiner franz. Do— 
mänen beraubt, ja an der Freiheit bedroht. 1243 heirathete R. Sanche von Provence. Als 
nach den Tode Konrad's IV. (f. d.) Fein deutſcher Fürft die deutſche Kaiferfrone übernehmen 
wollte, der Papſt Alerander IV. aber die Wahl des jungen Hohenftaufen Konradin verbot, 
wählten 1256 die Erzbijchöfe von Köln und Mainz mit einigen andern Keichsfitrften den reichen 
R. zum deutſchen Katfer, während Trier, Böhmen, Sadjjen u. f. w. Alfons X. (f. d.) von 
Caſtilien als Gegenkaiſer aufftellten. Alfons kam nie nach Deutfchland, Konnte auch die Ge— 
ſchenke nicht leiften, die er verjprodyen, und vollzog Feine Hegierungshandlung. N. dagegen 
fpendete jehr reichlich, war vom Papſte begünftigt, wußte fich durch Klugheit und Leutſeligkeit 
beliebt zu machen und wurde 17. Mai 1257 mit feiner Gemahlin zu Aachen feierlich gekrönt. 
Wiewol e8 urkundlid, erwiefen, daß er alle Rechte eines deutſchen Kaifers geiibt, ift er doc) 
von den Gefchichtichreibern in die Reihe der Kaifer nicht aufgenommen worden, weil feine Au— 
torität nur die Fürften und Großen refpectirten, welche Bortheil davon hatten. Nach der Krö⸗ 
nung ging R. nad) London zurück, um feinen Bruder aus den Händen der engl. Barone zu 
befreien. Sodann erfchien er 1260 mit reichen Schätzen abermals in Deutſchland, berief einen 
Reichstag, erließ treffliche Gefete gegen die Weglagerer, fchlichtete Händel zwifchen den Städten 
und den Großen und theilte an die Geld aus, welche ſich durch fein Urteil in ihren Nechten . 
gefränft hielten. 1262 belehnte er während feiner Anweſenheit in Deutſchland Ditofar von 
Böhmen mit Steiermark, und zugleich beftätigte er die Privilegien mehrerer Reichsftädte, 3. D. 
Strasburgs, und vermehrte den Reichsſchatz zu Aachen mit Krone, Scepter, Keichsapfel und 
fojtbaren Gewändern. Die Unruhen in England riefen ihn 1264 wieder in fein Geburtsland, 
wo er bei der Niederlage der fünigl. Truppen zu Leves durch die Macht Simon von Montfort's 
gefangen wurde. Erft nad) 14 Monaten erhielt er die Freiheit zurüd. R. erfchien 1268 nod) 
einmal in Deutichland, hielt 1269 einen Reichstag zu Worms, den Trier, Mainz und noch 
mehrere andere Fürften beſchickten, und erlich fehr zweckmäßige Gefege rückſichtlich der Rhein— 
Schiffahrt. Da er Witwer geworden, vermählte er fid) 16. Juni 1269 mit einer Deutfchen, 
der ſchönen Beatrix von Falfenftein, und nahm diefe mit nach England. Die Ermordung feines 
Sohnes Heinrich, eines vielverfprechenden Prinzen, durch die Söhne Montfort's trübte und 
fürzte jedod) feine Tage. Er ftarb 2. April 1272 und wurde im der von ihm geftifteten Abtet 
Hayles beigefegt. In Deutjchland ward im folgenden Jahre Rudolf von Habsburg zum Kaijer 
erwählt, mit dem nun fir das Reid) eine neue Epoche anbrach. R. war ein durch hofe Eigen- 
ſchaften ausgezeichneter Charakter und zu feiner Zeit der reichjte Fürft der Chriſtenheit. Seine 
Schätze erwarb er durch tüchtige Ausbentung der reichen Blei- und Zinngruben in Cornwallis 
und, bei aller Munificenz, die er allenthalben übte, durch ftrenge Defonomie. Vgl. Gundling, 
«Geſchichte und Thaten Kaifer R,’8» (Berl. 1719); Gebauer, «eben und deufwitrdige Thaten 
Herrn R.'s, erwählten röm. Kaiſers» (4 Bde., Lpz. 1744). 

Richardſon (James), bekannt durch feine-Reifen im Innern Afrifas, geb. zu Boſton in 
Lincolnfhire 3. Nov. 1809, widmete fid) Literarifchen Befchäftigungen und hielt ſich als Cor— 
reſpondent einer londoner Zeitung mehrere Jahre hindurch in Algerien und Marofto auf. Ein 
leidenscaftlicher Gegner des Sklavenhandels und in der Ueberzeugung, daß derfelbe am wirk— 
famften durd) das Eindringen europäischer Eultur im Innern von Afrika unterdriidt werden 
könne, unternahm er 1845 über Tunis und Tripolis eine Reife mitten durd) die Sahara nad) 
Ghadames und Chat, wo er intereffante Nachrichten über die Tuariks jammelte, und traf nad) 
einer neunmonatlichen, höchft beſchwerlichen Wanderung über Fezzan wieder in Tripolis ein. 
Nachdem er eine Beschreibung dieſer Expedition unter dem Titel «Travels in the Great Desert 
of Sakara» (2 Bde., Lond. 1849) veröffentlicht, gelang c8 ihm während feiner Anweſenheit in 
England die Unterftügung der Regierung zu einer umfaſſendern Expedition nad) Sudan und 
dem Tjadfee zu gewinnen, auf der ihn zwei deutsche Gelehrte, Barth (f. d.) und Overweg (f. d.), 
begleiteten. Im März 1850 brad) er von Tripolis auf, kam zum zweiten mal nad) Ghat und 
war der erfte Europäer, der die Steinwüſte Hammadah durchzog. Bon Hier aus fegte er feinen 
Weg nad) Air und Bornu fort und war fehon nicht weit vom geheinmigvollen Tſad, als er 
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4. März 1851 zu Ungurutua, einem Dorfe ſechs Tagereifen von Kufa, ben Beſchwerden der 
Reiſe erlag. Seine, Reifenotizen und Tagebücher wurden von Bayle St.» Yohn herausgegeben 
(«Narrative of a mission to Central-African, 2 Bbe., Lond. 1853). 

Richardſon (Sir John), berühmter arktifcher Reifender, wırrde 5. Nov. 1787 zu Dum— 
fries in Schottland geboren, ftudirte in Glasgow Medicin und trat 1807 als Wundarzt in die 
brit. Marine, wo der franz. und amerif. Krieg ihm Gelegenheit gab, mannichfache Erfahrungen 
zu gewinnen und fi) zugleich durch Thätigleit und Geſchicklichkeit auszuzeichnen, In den J. 
1819— 22 und 1825—27 begleitete er Franklin auf defjen Expeditionen zur Aufſuchung einer 
nordweitl. Durchfahrt, von welchen er einen reichen Borrath naturhifter. Sammlungen und 
Beobachtungen zurückbrachte, die er in der von ihm herausgegebenen «Fauna Boreali-Ameri- 
cana» (Pond. 1829 — 36) niederlegte. 1838 ward er zum Oberarzt bei der Flotte, 1840 zum 
Infpector de8 Marinehospitals ernannt und erhielt 1846 die Ritterwürde. Zur Auffuchung 
feines Freundes Franklin unternahm er 1848— 49 eine Reife in Booten auf dem Mackenzie— 
fluß und zu Lande nad) Cap Krufenftern und Wollaftonlaud, die zwar ohne Erfolg blich, aber 
ihn doc) die Möglichkeit gewährte, neue werthvolle Materialien zur Kenntniß der phyfif. Ver— 
hältniffe Nordamerikas zu ſammeln. Er berichtete über diefelbe in «Boat voyage through Ru- 
pert’s Land along tlıe central arctic coasts in search of Sir J. Franklin» (2 Bde., Yond. 
1851). Seit 1857 in den Ruheſtand verfet, ftarb N. zu Grasmere 5. Juni 1865. 

Richardſon (Samuel), einer der berühmteften engl. Romandichter älterer Zeit, geb. 1689, 
war der Sohn eines Tiſchlers in der Grafſchaft Derby. Da feine Vermögensumftände ihm 
nicht erlaubten, zu ftudiren, fo lernte er als Budjdruder, um wenigjtens Gelegenheit zu haben, 
feinen Hang zum Leſen zu befriedigen. Bald machte er ſich durch jein Talent, Gedichten zır 
erzählen, und durch feine Fertigkeit, Briefe zu fchreiben, bemerflih. Er Hatte bereits feines 
Lehrherrn Tochter geheivathet, als ein Buchhändler ihn aufforderte, Mufterbriefe für das ge— 
wöhnliche Leben abzufaffen. Mit diefer Arbeit befchäftigt, kam er auf den Gedanken, dieje 
Briefe durd) eine Erzählung und eingervebte moralijche Lehren zu verbinden. So entitand 1740 
fein moralifcher Roman «Pamela», welcher ungemeinen Beifall erhielt und fogar von der Kanzel 
empfohlen und auch mehrmals ins Deutfche (unter anderm 4 Bde., Liegnitz 1772) überjegt 
wurde. Bald Hatte R. fo viel erworben, daß er ſelbſt eine anfehnliche Druderei errichten fonnte, 
mit der er durd) die Herausgabe mehrerer periodiſcher Schriften gute Geſchäfte machte. Bon 
feinen nachfolgenden beiden Nomanen «Clarissa Harlowe» (8 Bde., Yond. 1749) und «Sir 
Charles Grandison» (6 Bde., Pond. 1753; deutich, 7 Thle., Lpz. 1780) ift der erfte der ausge— 
zeichnetſte. Er wurde wiederholt ins Deutſche überfegt, unter andern von Kofegarten (16 Bdchn., 
Lpz. 1790 — 93). R. befaß das Talent dev Charakterfcilderung und des Auswmalens von Scenen 
und Sitten in hohem Grade; doc gelangen ihn rauencharaktere am beſten. Die ermüdende 
Länge feiner Romane hat fie jet in Bergefienheit gebracht, welches Schidjal fie eigentlich nicht 
verdienen. R. ftarb 4. Juli 1761. Seine Werke ericdhienen in 20 Bänden (Pond. 1783). Chris 
ftian 5. Weiße ftellte eine «Tugendlehreo aus denjelben zufammen. Vgl. Mrs. Barbauld, aCor- 
respondence of Sam. R.» (6 Bde., Fond. 1804). . 

Richelien (Armand Jean Dupleffis, Herzog von), Carbinal, einer der gewaltigften Staats- 
männer Frankreichs, geb. 5. Sept. 1585 im Schlofje Nichelien in Roiton, aus adelicher Fa- 
milie, erhielt eine für den Eintritt in den Militärdienft berechnete Erziehung, entſchloß ſich aber 
fpäter, die geiſtliche Laufbahn einzufcjlagen, damit das in feinem Haufe forterbende Bisthum 
Luçon nicht im fremde Hände fallen mödjte. Nachdem er in Eile, aber mit Erfolg Theologie 
ftudirt, wurde er im Alter von 22 3. zum Biſchof befördert. 1614 ſchickte ihn der Klerus von 
Poitou zur Verſammlung der Generalftaaten ab, wo er durch Schmeichelei den Hof zu gewinnen 
wußte. Maria von Medici (ſ. d.), die Königin Mutter, erhob ihn zum Almojenier, und deren 
Günſtling Concini bradjte ihn in die Verwaltung und übertrug ihm das Departement des Aus: 
wärtigen und des Kriegs. Seit der Palaftrevolution von 1617 fpielte R. zwijchen Maria von 
Medici und dem jungen Ludwig XII. (f. d.) die Holle des Vermittlers, erhielt dafür 1622 den 
Cardinalshut und gelangte endlid) 1624 in den Staatsrath. Mit Hülfe der Königin- Mutter 
entfernte er num feine vielen Gegner, brachte feine Freunde und Creaturen in die Aemter und 
riß, gegen den Willen aller, die Staatsgeſchäfte an fi. Seinen Entwürfen gemäß follte fic) 
Fraukreich zur gewaltigften polit. Macht erheben; aber er jelbft wollte den Genuß haben, im 
Namen eines befchränkten Monarchen an der Spitze diefer Macht zu ftehen. Im Innern glaubte 
er feinen Zwed durd) die Bereinigung aller polit. Gewalt unter die Krone zu erreichen. Nad) 
augen faßte er die Beſchränkung der fpan.eöfterr. Macht als Aufgabe auf. ® 
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R. eröffnete ſeine Laufbahn, indem er noch 1624 die ſpan. und päpſtl. Truppen aus dem 
Veltlin tried und das fath. Ländchen den prot. Graubündtnern zurückſtellte. Der König und der 
Hof fanden ein jolches gegen die Kirche gerichtetes Verfahren fo anftößig, daß er feine Politik 
durch theol. Gutachten zu rechtfertigen fuchen mußte. Gleiches wiederholte ex in der Folge öfter. 
Nach Beendigung diefer Angelegenheit dachte er an die Unterdrüdung der Hugenotten (f. d.), die 
durch ihre polit. Gerechtſame einen Staat im Staate bildeten und deshalb fein Negierungs- 
ſyſtem befonders beeinträchtigten. Während er ſich insgeheim riüftete, entdeckte ihm ein Höfling, 
der Marquis de Chalais, eine Verſchwörung, die der Bruder des Königs, Herzog Gaſton von 
Drleans (f. d.), gegen ſein Leben angeftiftet. R. benugte, wie er dies jpäter ſtets zu thun pflegte, 
den Anſchlag fowol zur Befeftigung feiner Stellung wie zur Begründung feiner Bolitif, indem 
er das eigene Interejje mit dem des Staats und des Königs identificirte. Durdy Drohung und 
Berfprehung zwang er Chalais zu der unwahren Ausjage, daß die Berfchworenen die Abfegung 
Ludwig's XIII., die Thronerhebung Orleans’ und deifen Bermählung mit der Königin Anna be 
zweckten. Der kurzſichtige König warf hiermit einen Todeshaß auf feine Familie und fah fortan 
in R. feinen Retter und Scüger. Chalais mußte zum Schreden des Adels im Aug. 1626 
das Scaffot befteigen; andere ftarben heimlich im Gefängnifje. Nachdem er von einer Notabeln⸗ 
verjammlung 1627 Mittel erhalten, ſchuf er ein Heer und eine flotte und begann den Krieg 
gegen die Hugenotten. Unter perfönlicher Leitung unternahm er die Belagerung von Parochelle 
und baute jogar mit unermehlichen Koften einen Damm ins Meer, um die Stadt auch von der 
Seeſeite einzufchließen. Endlich fiel diefes Bollwerk des Proteſtantismus 28. Oct. 1628 in 
feine Hände und die polit. Stellung der Hugenotten war hiermit vernichtet. Nach diefem Siege 
wendete fich I. gegen das Haus Habsburg, indem er fid) in den mantuanifchen Exrbfolgeftreit 
miſchte. Der König mußte mit einem Heere über die Alpen ziehen und die Anfprüche eines | 
franz. Bafallen, des Herzogs von Nevers, geltend machen. Unterdefjen aber zogen ſich gegen R. 
bei Hofe neue Stürme zuſammen. Seine frühere Schigerin, Maria von Medici, die ihn Längft 
hafte, weil er ihr ebenfalls jeden Einfluß geraubt, verband fid) mit ihrem zweiten Sohne, dem 
Herzoge von Orleans, zu feinem Untergange. R. ftellte dem Könige die Sache abermals als 
ein Familiencomplot dar und erhielt dafür 21. Nov, 1629 die Befugniffe eines Principals 
minijters. Zugleich Tieß er fid) die Würde eines Generallieutenants des König beilegen und 
führte zur ſchnellen Beendigung des Kriegs in Perfon eine Armee nad Btalien. Im Sept. 
1630 verfiel jedoch der König zu Lyon in eine ſchwere Krankheit, und jännmtliche Glieder des 
fönigf. Haufes und viele Große forderten die Eitlafjung des verhaßten Miniſters. Ludwig XIII, 
der im Grunde R. nur mit Eiferfucht und Widerwillen ertrug, verjprad) auch, ſich defjelben 
nach Beendigung des Kriegs zu entledigen. Als aber der König zu Paris mit feinem Minifter 
zuſammentraf, war jeder Gedauke an dejjen Eutfernung verſchwunden. Durch unabläfiige Ans 
griffe auf den ſchwachen Geift ihres Sohnes gelang es endlich der Königin-Mutter, die Stellung 
RS zu erfchüittern; im einer Unterredung (9. Nov. 1630) jollten die Maßregeln zu deſſen 
Sturze beiprochen werden. R., der alles wußte, drang hierbei in das Gabinet des Königs, 
wurde jedoch vom feiner Feindin mit den gröbften Echmäyungen empfangen. Er fuchte fic unter 
Tränen, die ihm beliebig zu Gebote ftanden, zu rechtfertigen uud machte dadurd) auf den König 
einen großen Eindrud. Cine Unterredung, die er ſodaun noch mit dem Könige einzuleiten wußte, 
ſicherte ihm den vollen Sieg über feine Feinde, und diefe Wendung zog alsbald ſchreckliche Folgen 
nach fic), denn R. zögerte nicht, feine Gegner zu treffen. Unter verſchiedenen Auſchuldigungen 
ließ er viele Große verhaften und durch augerordentliche Gerichtscommiſſionen, die gewöhnlichen 
Werkzeuge feiner Rache und Politik, über diefelben die furchtbarſten Todesſtrafen ausſprechen. 
Manche verſchmachteten im Kerker oder in der Verbannung; mehrere verſchwanden jpurlos, wie 
dies überhaupt nicht jelten gefchah. Um den Verdacht abzuwenden, ließ A. Preife auf das Auf- 
finden feiner gemoxdeten Opfer ausfegen. Der Herzog von Orleang verließ jegt den Hof, warb 
Truppen und floh, al8 R. Gegenmaßregeln ergriff, nad) Yothringen und von da nad) den ſpan. 
Niederlanden. Auch Maria von Medici entfloh, wahrſcheinlich durch R.'s Spione zu dem un— 
Mugen Schritte verleidet, nad) Brüffel. Während der König im Sept. 1631 feinen Minifter 
zum Pair und Herzog erhob und ihm das Gonvernement von Bretagne verlich, zog Orleans in 
den Niederlanden ein Corps zufanmen, fiel im Sommer 1632 in Sranfreic ein und faud aud) 
bein Adel Unterftügung. Ein Sieg, den der Marſchall Schomberg 1. Sept. 1632 bei Eajtel« 
naudary fiber die Streitmacht des Prinzen errang, machte indefjen der Verlegenheit R.'s plö- 
lich ein Ende. Der feige Orleans unterwarf ſich, und furchtbar war num die Rache, die N. an 
den Anhängern des Prinzen nahm. Troy der Borbitten des Adels und des Hofs mußte fogar 
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im Oct. 1632 der Herzog von Montmorench zu Touloufe das Schaffot befteigen. Die Furcht 
vor Entdedung feiner heimlichen Vermählung mit der Lothring. Prinzeffin Margaretha bewog 
jedoch den Herzog von Orleans nochmals, eine Zuflucht bei den Herzoge von Lothringen, dein 
Bruder feiner Gemahlin, zu fuchen. R. ließ deshalb den König mit einer ftarfen Armee nad 
Sothringen aufbrechen, die Glieder des herzogl. Haufes überwältigen umd, weil fid) der neue Der: 
309, Franz, nicht mit R.'s Nichte vermählen wollte, das Yand als franz. Befisthum behandeln. 

Nachdem er die Gewalt der Großen gebrochen, wagte R. endlich, an die offene Theilnahme 
am Kriege gegen Spanien und Defterreich zu denken. Er verband fich 1635 mit den Holländern 
zur Eroberung und Theilung der ſpan. Niederlande, und eine franz. Armee mußte fi) mit dem 
Prinzen von Oranien vereinigen, der jedoch wenig ausrichtete. Wiewol N. die Neformirten in 
Frankreich felbft politiſch vernichtet hatte, ermumterte er Hingegen die Proteftanten in Deutjch- 
land, ihre Sache gegen den Kaifer mit den Waffen in der Hand zu vertreten. Auch fchloß er 
1631 mit Guftav Adolf von Schweden einen Subfidienvertrag. Als Iegterer aber bedeutende 
Erfolge gewann, verließ er denfelben im Siegeslaufe, weil er dejfen Plane und das prot. Ueber: 
gericht fürchtet. Im Aug. 1636 fchidte er ein franz. Heer an den Rhein, das fic hier mit 
dem Herzoge Bernhard (j. d.) von Sachſen-Weimar vereinigte. Da jedod) Bernhard vertrags— 
mäßig die Eroberungen für. fic behalten wollte, zog R. feine Hand von ihm ab und brachte nad) 
dejjen Tode die Eroberungen und das weimar. Corps durch Geld und Intriguen in feine Ge— 
walt. Ungeachtet diefer großen Bortheile nach außen fah fid) R. doch immer wieder genöthigt, 
um Peben und Stellung im Innern zu kämpfen. Bereits 1636 hatte der Graf von Soiſſons 
mit Orleans den Plan zur Ermordung des Minifters entworfen, deffen Ausführung nur an 
Orleans’ Teigheit fcheiterte. Als R. die Sache erfuhr, ließ er den beiden Prinzen die falfche 
Nachricht geben, daß fie der König verhaften lafjen wolle, worauf fid) Drleans ausjöhnte, 
Soiffons aber nad) Sedan entfloh. Hier ſchloß Letsterer mit den Herzogen von Bouillon und 
Guiſe ein Bündniß zur offenen Befämpfung des Minifters und wußte ſich fogar ein Hilfs: 
corps beim jpan. Hofe auszumwirken. Während R. eine Armee nad) der niederläud. Grenze jene 
dete, um die Spanier fern zu halten, und eine andere gegen Sedan, den Hauptfig der Verſchwo— 
renen, eilte zur Unterftiigung der letstern der öfterr. General Laınboi mit TOOO Mann herbei. 
Die minifteriellen Truppen wurden 6. Juli 1641 unweit Sedan gefchlagen. Defjenungechtet 
jah ſich R. von feinen Feinden befreit, dem Eoifjons fiel während der Schlacht durch Verrath, 
Guiſe entfloh und Bonillon unterwarf fih. Die Empörung der Catalonier, die 1640 das 
ipan. Joch abzufdyütteln verfuchten, fowie die portug. Angelegenheiten boten R. Gelegenheit, 
jich an feinem Feinde um jo mehr zu rächen. Er ſchloß mit den Cataloniern einen Vertrag, in 
welchem fid) diefelben Frankreich unterwarfen, ſchickte ihnen ein Hülfscorps und ließ im Febr. 
1642 fogar den König mit einem Heere abgehen, um die Spanier von Catalonien und Rouf- 
jilon abzuhalten. Unterdeffen arbeiteten aber die innern Feinde des Minifters an dem gefähr- 
lichften aller Anfchläge, die bisher entworfen worden waren. Ein junger Edelmann, Cingmars 
(ſ. d.), den R., um ihn ald Spion zu benugen, beim Könige als Garderobemeifter angeftellt, 
trat mit den Herzogen von Orleans und Bouillon in Verbindung und arbeitete eifrig am Sturze 
des Minifters. Die Verſchworenen beicjlofferr den gemeinfamen Feind durd) einen Krieg zu 
Grunde zu richten, und verhandelten zu dem Zwede im März 1642 mit dem ſpan. Hofe einen 
Bertrag, nad) welchen: ihnen Geld und Truppen zugefagt wurden. R. entdeckte den Anjchlag 
im Mai 1642. Er lag zu Narbonne frank; der König aber befand fid) mit Cingmars bei ber 
Armee in Rouffillon und jchien ihm die Gunft entzogen zu Haben. Die Niederlage, welche das 
franz. Heer 26. Mai 1642 bei Honnecourt erlitt und die R. befördert haben foll, bot ihm 
jedoch Gelegenheit, fic) der Gunft des Königs aufs neue zu verfichern. Er überfchidte dem arg— 
wöhnischen Monarchen die Abfchrift des geheimen Bertrags, weldyen die Verſchworenen mit 
Spanien abgefchlofjen, und ſah fid) nun wieder al$ der einzige Netter aus der Noth betrachtet. 
Der König eilte nach Rarbonne, und hier beriethen beide, der Auflöfung felbft ſchon nahe, welche 
Dpfer und Bluturtheile fallen follten. Der Herzog von Orleans verrieth außerdem das Com— 
plot vollftändig und überlieferte die Genofjen, deren Bekanntſchaft er gefucht, der Rache feines 
Todfeindes. Nachdem Cingmars und de Thou 12. Sept. zu Lyon das DBlutgerüft beftiegen, 
ließ ſich R. nad) Paris ſchaffen, wo ihm ein fchleichendes Fieber dem Tode zuführte. Bis zum 
legten Augenblide behauptete er die volle Gewalt, verkehrte mit feinen Spionen und ließ Ber- 
dächtige einferfern und verurtheilen. Er ftarb 4. Dec. 1642, dem Könige Mazarin (f. d.) als 
Minifter empfehlend. R. legte in Frankreich die Grundlagen zu der unumfchräuften Monarchie 
Ludwig's XIV. Niemand durfte unter ihm an eine Berufung der Generalftanten denken; das 
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Boll verlor vollends die Refte feiner Nationalfreiheiten; die Provinzen wurden fortan durd) 
fönigl. Intendanten, die Städte durch Hofbeanıte regiert; die Parlamente (f. d.) waren zu den 
Werkzeugen einer blutigen Hofjnftiz herabgedrüdt und ihrer polit. Rechte beraubt worden. Wie- 
wol es R. durch den abjcheulichhten Terrorismus gelang, die Großen zu demüthigen, den Klerus 
zu bejchränfen, hatte doc) das Volk nichts dadurch gewonnen, vielmehr verloren. Er ſelbſt ver- 
glich das Bolt mit Maulefeln, die verderben, wenn ihnen Ruhe und Wohljein gewährt wird. 
Seine Finanzverwaltung brachte ganze Provinzen an den Bettelftab; jeit 1609—43 waren die 
Abgaben von 33 Mil. auf 118 Mill. Livres geftiegen. In den Erfolgen gegen Spanien kam R. 
die befchränfte Politik Philipp's IV. und feines Miniſters Dlivarez zu ftatten; der Verfall der 
öfterr. Macht in Deutſchland kann durchaus nicht als fein Werk betrachtet werden. Bei den 
Schwierigkeiten, mit welchen er zu kämpfen hatte, und der Schwächlichkeit feiner Gefundheit muß 
man über das, was er ausführte, erftaunen. R. ging um 11 Uhr zu Bett, erhob fic gegen 
4 Uhr des Morgens und eilte dann regelmäßig in das Schlafgemad) des Königs. Hier trug er 
knieend feine Entwürfe vor und mußte auch in derjelben Sklavenftellung die diimmften Einwürfe 
anhören. In feiner Art zeigte ſich R. als Beichüger der Wifjenfchaften und Künſte. Er lich 
Schauſpiele ausarbeiten und aufführen, baute unter andern das Palais-Royal und ftiftete 1635 
die Academiesfzrangaife, die indeffen ganz nad) feinen Befehlen loben oder tadeln mußte. Prad)t- 
liebe verführte ihn zu einem fürftl. Hausftande, der jährlid) 40 Mill. Livres Foftete. Seinen 
Umgang mit Frauen, unter denen feine Nichte Combalet, die Herzogin von Chevreufe und Ma— 
zion de Lorme, hielt er fehr geheim. Uebrigens war er, wenn aud) fein Fanatiler, dod) ein 
eifriger Katholik; er glaubte an Aftrologie, Zauberei und Gejpenfter. Die Herzogswirde mit 
den dazugehörigen Gütern vererbte er an feinen Neffen, Armand Jean de Vignerot. Außer 
feinen religiöfen Schriften wird er mit Recht für den Verfaſſer der «Histoire de la mere et du 
fils» (2 Bde., Anıfterd. 1730) gehalten. Petitot gab von R. geſchriebene «Memoires» heraus, 
die von 1632 — 35 reichen und in ben «Me&moires relatifs a l’histoire de France» (Bd. 7 
und 8, Par. 1823) abgedrudt find. Auch das «Testament politique du cardinal de R.» 
(2 Bbde., 1764) ift authentifch; desgleichen da8 «Journal du cardinal de R., qu'il a fait du- 
rant le grand orage de la cour» (2 Bde., Anıfterd. 1664). Vgl. die Biographien R.’s von 
Leckere (9. Aufl., 5 Bde., Amfterd. 1753) und Martineau (3 Bde., Par. 1866). 

Richelieu (Louis Frangois Armand Dupleffis, Herzog von), Marſchall von Frankreich, ein 
Urneffe des Cardinals und der Sohn von Armand Bignerot, wurde 13. März 1696 geboren. 
Man verheirathete ihn im Alter von 14 I. mit Fräulein von Noailles und bradjte ihn an den 
Hof, Ludwig's XIV., wo er durch ſchönes Aeußere und Lebhaftigfeit des Geiftes bei den Frauen 
großes Glii machte. Seiner Kindereien wegen ließ ihn ber König 1711 in die Baftille bringen 
und dort unterrichten. Nach einer Gefangenſchaft von 14 Monaten trat er in die Armee und 
wohnte dem Yeldzuge von 1712 als Adjutant des Marjchalls Billars bei. Mit Ludwig's XIV. 
Tode kehrte R. an den Hof zurück. Wegen eines Duells mit dem Grafen Gace 1716 ließ ihn 
der Regent abermals einige Monate in die Baftille jegen. Seine Theilnahme an der Verſchwö— 
rung des Prinzen Cellamare führte ihn 28. März 1719 zum dritten mal ins Gefängniß. Der 
Cardinal Dubois, fein perfönlicher Feind, Ließ ihn diesmal hart behandeln. Um jein Schichſal 
zu lindern, vereinigten ſich zwei Prinzeſſinnen, die Herzogin von Charolais und die Herzogin 
von Valois, eine Tochter des Regenten. Beide waren vorher Nebenbuhlerinnen geweſen und 
von R. betrogen worden. Die Valois erhielt endlich von ihrem Vater die Freilaſſung R.'s unter 
der Bedingung bewilligt, daß fie ſich mit dem Herzoge von Modena verheirathete. Nach dem 
Tode des Herzogs von Orleans wußte ſich R. die Gunft Ludwig's XV. zu gewinnen, Cr wurde 
1725 als Gejandter nad) Wien gejchicdt, wo er fich zwar durch Luxus und Prahlerei lächerlich 
machte, aber doch 13. Mai 1727 die Friedenspräliminarien unterzeichnete. Dennod) betrieb er 
nach feiner Rückkehr die Erneuerung des Kriegs und fämpfte unter dem Marſchall Berwid am 
Rhein. Seit 1716 Witwer, heirathete er 1734 die Prinzeffin von Guiſe; in demjelben Jahre 
tödtete er den Grafen von Liren im Duell. Nachdem er 1738 Maräechal-de-Camp geworden, 
erfolgte bald darauf feine Ernennung zum Generallieutenant des Königs in Languedoc, in wel 
cher Eigenſchaft er den Hof zur Einftellung der Berfolgungen gegen die Proteftanten bewog. 
1738 tödtete er einen Herren von Bentenrieder, einen Deutſchen, im Duell, wurde aber bald 
darauf jelbit in einem Zweifampfe ſchwer verwundet. Der König erhob ihn 1744 zum erſten 
Kammerheren, kurz daranf zum Generallieutenant. Auf feinen Betrieb wohnte Yudwig XV. in 
Perſon dem Feldzuge jenes Jahres bei, verfiel aber hierbei in eine ſchwere Krankheit. Der Hof 
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bitrdete die Schuld dem Herzoge von R. auf, der jedoch 1745 durch feine Dienfte in der Schlacht 
bei Fontenoi die Gunjt des Königs wieder zu erwerben wußte. Im Dec. 1746 mußte er an 
den Hof nad; Dresden gehen, wo er für den Dauphin um die Hand der Prinzeffin Marie Jo— 
fephe warb. Nach feiner Rückkehr erhielt er den Befehl, an der Stelle des geftorbenen Mar— 
ſchalls Boufflers Genua gegen die Angriffe der Defterreicher zu verteidigen. Die Heldenmüthig- 
feit, womit er diefe Republik vom Feinde befreite, trug ihm 1748 den Marſchallsſtab ein. Der 
König verlieh ihm auch 1755 das Goupernement von Guyenne und Gascogne, wo er ſich jedoch 
durch feine Härte und Intriguen fehr verhaßt machte. 1756 befehligte er die Belagerung von 
Port-Mahon und zeigte hierbei ſowol große Tapferkeit als Kriegsgefhid. Als die Ponpadour 
1757 vom Hofe entfernt werben follte, nahm er ſich derfelben an, was ihm bald nüglich wurde. 
Denn auf Berlangen der Pompadour mußte der verdiente Marſchall d’Eftrees im Jan. 1757 
den Oberbefehl in Deutjchland an R. ausliefern. R. operirte mit Glüd und Nachdruck gegen 
den Herzog von Cumberland und zwang bdenfelben 8. Sept. 1757 zur Convention zu Klojter- 
Seven. Dagegen ſchändete er feinen Namen, indem er die hannov. Staaten dur Erprefjungen 
ausfog und durch die Zuchtlofigkeit feiner Truppen verwüftete. Weil er in der Convention das 
Interefje Frankreichs nicht gewahrt, mußte er 1758 fein Comntando niederlegen. Um feine Feinde 
zu fränfen, baute er jet von den zufammengerafften Schäßen den Papillon von Hannover. 
Seine militärifche Laufbahn war hiermit gefchloffen. In den letzten Zeiten Ludwig's XV. fuchte 
er den Miniftern gegen die Parlamente beizuftehen. Unter der Regierung Ludwig's XVI. verlor 
er fein Anfehen bei Hofe; nur fein Alter ſchützte ihn vor gänzlicher Zurüdfegung. Nod) 1780 
verheirathete er fich mit der Witwe eines Irländers, der als Offizier in franz. Dienften geftan- 
den. R. ftarb 8. Aug. 1788. Bon feiner zweiten Gemahlin, die 1740 ftarb, hinterließ er einen 
Sohn, den Herzog von Fronfac, und eine Tochter, die fi mit dem Grafen Egmont vermählte. 
Soulavie gab heraus «M&moires du marechal de R., etc.» (10 Bde., Par. 1794; deutfc von 
Heß, 9 Bde., Jena 1790 — 1800), die nur theilweife echt find. Vgl. Faur, «Vie privee du 
marechal de R., etc.» (3 Bde., Par. 1790 u. öfter; deutſch, 3 Bde. Hamb. 1791). 
Richelien (Armand Dupleffis, Herzog von), Staatsmann der Reftaurationsepoche, Enkel 
des Marjchalls und Sohn des Herzogs von Fronſac, geb. zu Paris 25. Sept. 1766, heirathete 
noch jehr jung eine Erbin des alten Haufes Rochechouart. Mit dem Ausbruche der Revolution 
wanderte er im Oct. 1789 nad) Rußland aus, wo ihn die Kaiferin Katharina wohl aufnahm. 
Hier trat er im Kriegsdienfte, wohnte unter Suworow dem Feldzuge von 1790 gegen die Türfen 
bei und ftieg zum Öeneralmajor, fpäter zum enerallieutenant. 1792 ging er als Agent der 
Bourbons an die Höfe von Wien und Berlin, und 1793 half er im Emigrantenheere Balen- 
ciennes belagern, worauf er wieder nad) Rußland zurückkehrte. Der Kaifer Alerander ernannte 
ihn 1803 zum Generalgouverneur von Odeffa, in welcher Stellung er ſich zehn Jahre hindurch 
große VBerdienfte um die Eultur der füdruff. Provinzen erwarb. Nach der erften Reftauration 
begab ſich R. nad) Frankreich. Man ernannte ihn zum Pair und erften Kammerherrn des Kö— 
nigs, und während der Hundert Tage begleitete er denfelben nad) Gent. Als das Minifterium 
Zalleyrand int Sept. 1815 abtrat, übertrug ihm Ludwig XVII die Bildung des neuen Ca— 
binet$, in welchem er mit dem Grafen Decazes das Staatsruder führte. R. befaß ungeachtet 
feines Royalismus Mäßigung, Auftlärung und Eifer für öfonomifche Reformen. Zwar zeigte 
er fid) bald zu ſchwach, um den Ultras zu begegnen; allein er leiftete Frankreich große Dienfte, 
indem er den Vertrag vom 20. Nov. 1815 mit den auswärtigen Mächten abſchloß. Nament- 
lid) waren es feine perfönlichen Beziehungen zum Kaifer Alerander, durch weldye er die Ber- 
tragsbedingungen zu mäßigen wußte. 1818 ging er als franz. Gefandter auf den Congreß 
nad) Aachen, wo er eine weitere Herabfegung der Kriegsſteuer, Verlängerung des Zahlungs» 
terming und den Abmarſch der fremden Truppen aus Frankreich zu Stande bradjte. Auch 
unterzeichnete er 15. Nov. die Acte, durch welche Frankreich in die Heilige Alltanz der europ. 
Mächte aufgenommen wurde, Nad) feiner Rückkehr ſchlug ſich indeß R. gänzlich auf die Seite 
der Ultras und erregte dadurch einen drohenden Sturm. Der König ſah fid) daher genöthigt, 
denfelben fallen zu lafjen und Decazes die Bildung eines neuen Cabinets zu übertragen. Als 
im Febr. 1820 Decazes von den Ultras geſtürzt wurde, nahm Ludwig XVII. abermals feine 
Zuflucht zu R., der als Präfident an die Spige eines aus gemäßigten Noyaliften beſtehenden 
Cabinets trat. R. zog aber die Führer der äußerften Rechten, Villele und Corbiere, zur Unter- 
ftügung herbei und ging abermals auf die Entwürfe der Ultras ein. Er brachte die Beſchrän— 
fung der individuellen Freiheit, die Umgeftaltung des Wahlgeſetzes, die Abjchaffung der Preß- 
freipeit und andere Maßregeln zu Stande, welche den Weg zur Abſchaffung der Charte bahnten. 
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Dennoch vermochte er den Ultras nicht zu genügen. Nach Eröffnung der Kammerſitzungen im 
Dec. 1821 erlitt feine Verwaltung jo heftige Schmähungen, daß er das Staatsruder feinem 
Gegner Billele (f. d.) überlaffen mußte. R. ftarb zu Paris 17. Mai 1822. Er war ein edler, 
bejceidener Charakter. Als Staatsmann ſuchte er den Mangel an Kraft und Geift durch ge- 
wandtes Aeußeres zu verdeden. 

Richerus, ein Duellenfchriftfteller der deutfchen Gefchichte, wurde um die Mitte des 
10. Jahrh. geboren. Sein Vater Rodulf ftand in hohen Würden bei dem franz. Könige Lud- 
wig IV. Nad) dem I. 966 trat der Sohn in das Benedictinerflofter von St.-Remigins zu 
Rheims, wo er den Unterricht des berühmten Gerbert genoß, der jpäter als Sylvefter II. den 
päpftl. Stuhl beftieg. Bon legterm erhielt R. den Auftrag zur Abfafjung der Gejchichte Frank: 
reich8 in den 3. 888— 998. Das bisjetst einzige befannte Eremplar feines Werks wurde 1839 
in der öffentlichen Bibliothet zu Bamberg aufgefunden und von Berk in den «Monumenta 
Germaniae historica» (Bd. 3) jowie aud) in einer Meinern Ausgabe (Hammov. 1839) hevans- 
gegeben. Ausgaben mit franz. Ueberfegung beforgten Guadet (Par. 1845) und Poinfignon 
(Par. 1856), eine deutfche Uebertragung Oſten-Sacken (Berl. 1854). Das Werk enthält viele 
Einzelheiten, weldye bei andern gleichzeitigen Schriftftellern fehlen. Die Handſchrift ift unver- 
fennbar das Driginal des Verfaſſers. Sie gehörte früher der ehemaligen Benedictinerabtei Mi— 
haelisberg zu Bamberg und wurde ſchon zwijchen 1098—1101 von dem Geſchichtſchreiber 
Abt Edehard benutzt. 

Richmond, Municipalftadt und Parlamentsborough im Nortg- Riding der engl. Graf- 
ſchaft Hort, 10,2 M. im NW. von der Stadt York, am Swale und der Eifenbahn, in roman- 
tifcher Umgebung gelegen, hat 4290 E., ein Stadthaus, eine Lateinfchule mit Freiunterrridht 
aus den Zeiten der Königin Elifabeth, einen wiffenfchaftlichen Verein mit Bibliothek, ein Hand» 
werferinftitut und mehrere Kranfenhäufer. Die Bevölkerung betreibt Eiſen- und Meffinggießerei, 
Seildreherei, Gerberei und Papierfabrifation. Der Ort gibt der Familie Lenor den Herzogs- 
titel und iſt merkwürdig wegen der großartigen Trümmer einer von Alan dem Rothen, Grafen 
von R., Neffen Wilhelm’s des Eroberers, erbauten Feſte und der ehrwirdigen Ruine eines 
1158 geftifteten Mönchskloſters. — R., Marktftadt in der engl. Graffchaft Surrey, 11/, M. 
weftlich von London, unweit von Kew (j. d.), am rechten Ufer der von einer Steinbrüde über- 
fpannten Themfe und an der Eifenbahn hübſch gelegen, das Tivoli Yondons und im Sommer 
ftarf von der fafhionablen Welt der Hauptftadt befucht, Hat eine theol. Schule der Methobiften, 
ein Theater, ein gutausgeftattetes Obfervatorium, ein literariſch-wiſſenſchaftliches Inftitut, eine 
Haupikirche mit Grabdenfmälern berühmter Männer und einen von Karl I. angelegten, 2253 
Acres großen Fönigl. Park, der dem Publikum geöffnet ift. Berühmt ift befonders die fog. Ter— 
raffe neben der in den Park führenden Straße, mit überraſchender Fernſicht, einer der ſchönſten 
in England. Der Ort war bis in die neuere Zeit nur ein Dorf, das urſprünglich Shene hieß, 
unter Eduard I. am die Krone fam und von Heinrich V. einen königl. Palaft, von Heinrich VII. 
den Namen R. erhielt. Der Palaft war feit dem 14. Jahrh. fefte Reſidenz und, nachdem er 
1500 wieder nei errichtet worden, lange Zeit der Pieblingsaufenthalt der engl. Könige. In 
ihm wohnte einft Kaiſer Karl V. und ftarb die Königin Elifabeth 1603, wie König Heinrich VOL. 
1509. Jetzt ift nur noch wenig von demfelben zu fehen. Dagegen befinden fid) in dem Parke 
zwei Gartenpaläfte, die Große Yoge und die Steinloge. Die Stadt zählt 7423 E., die ihren 
Unterhalt vom Gartenbau und von den zahlreichen Gäften aus London ziehen. Früher war 
Strumpfwirkerei ihr Haupterwerbszweig. 

Richmond, die Hauptftadt des nordamerif. Freiftaats Virginia, in fhöner und gefunder 
Lage, links am James-River, unmittelbar unter deſſen Wafferfällen gelegen und durch zwei 
Brüden mit Manchefter verbunden, hat, 28 M. von der Chejapeakbai, einen Flußhafen, in 
welchen mit der Flut Schiffe von 10 F. Tiefgang gelangen können. Die Kataraften des Fluſſes 
haben gegen 2 St. Länge und enden mit einem SO F. tiefen Wafferfturz. Diefelben find durch 
einen bei der Stadt beginnenden und bis Lynchburg 25 M. weit führenden Kanal umgangen, 
ſodaß der James-River fiir Boote noch gegen 48 M. weit aufwärts fahrbar ift. Infolge der 
günftigen Lage ift die Schiffahrt R.s beträchtlich, ebenſo der Handel mit Getreide, Mehl, Hanf, 
Tabad u. ſ. w. Die zur Verfügung ftehende reichliche Waſſerkraft unterftiigt mancherlei Yabrif- 
anlagen. In den Tabadsfabriten find an 6000 Neger beſchäftigt. Außerdem gibt es bedeu- 
tende Mühlen und Eifenfabrifen. Kohlen, Eifen» und Kupfererze werden oberhalb der Stadt 
ausgebeutet. R. wurde 1742 gegründet, zählte 1800 erft 5537, 1860 dagegen 37910 E., 
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darunter zwei Fünftel Neger und etwa 4000 Deutſche. Die Stadt befitst ſechs Banken, jchr 
große Handelshäufer, namentlich in Tabad, umd ift durch ihre Eifenbahnen und Wafferverbin- 
dungen eine der wichtigften Städte des Südens, Für das Schulmwefen ift ſehr ſchlecht geſorgt. 
Die bedeutendſten Gebäude ſind das Capitol mit einem Standbilde Waſhington's von Craw⸗ 
ford, das Vereinigte ⸗Staaten-⸗Zollhaus, die TZabadsbörfe, das Arfenal und das theol. Baptiſien⸗ 
ſeminar. Während des Bürgerkriegs (1861—65) war R. die Hauptſtadt der Seceſſioniſten 
und als folce der Hauptpunkt in deren Vertheidigungsſyſtem. Mehrere Berfuche, die Stadt zit 
nehmen, fchlugen fehl, bis General Grant nad; einem elfmonatlichen Feldzuge die Einnahme 
R.s 3. April 1865 endlich) gelang. Die abzichenden Südländer warfen muthtwilligerweife Feuer 
in den Geſchäftstheil der Stadt, der infolge deſſen faft ganz verbrannte, allein feitdem mit nördl. 
Kapital jehr ſchön und elegant wieder aufgebaut wurde. 

Richmond (Charles Gordon-Lennor, in Schottland Herzog von Lennox, in Frankreich Herzog 
von Aubigny, in England Herzog von), brit. Staatsmann, geb. 3. Aug. 1791, führte in feiner 
Jugend den Titel eines Orafen von Mar. Er kaufte fich im brit. Heere eine Offizierftelle, 
wohnte den Feldziigen auf der Pyrenäifchen Halbinjel bei und wurde Adjutant des Herzogs von 
Wellington. Nach der Schlacht bei Waterloo ſchickte ihn Wellington mit Depefchen an den Brinz: 
Regenten, bei welcher Gelegenheit er zum Major emporftieg. Bald darauf wurde er Oberfi- 
lieutenant. Nach dem Tode feines Vaters nahm er 1819 al8 Herzog von R. im Oberhaufe 
Sit und ſchloß fich den gemäßigten Tories an. Der Mangel an rednerifcher Ausbildung ver- 
hinderte ihn jedod), fich befonders hervorzuthun. Bei der Bildung des Reformminifteriums im 
Nov. 1830 übernahm R. das Amt eines Generalpoftmeifters. Seinen frühern Anfichten zn: 
wider mußte er darum die Reformbill unterftügen, was ihm heftige Angriffe von feiten der 
bisherigen Parteigenofjen zuzog. Als 1834 über die Verwendung des prot. Kirchenguts in 
Irland im Cabinet Spaltungen ausbrachen, legte er 29. Mai, zugleich mit Ripon und Stanley, 
fein Amt nieder. Seitdem hielt er fid) im Dberhaufe in der Mitte zwifchen den Whigs und 
Tories. Er vertheidigte die Politif des Minifteriums Melbourne, trat aber auc) zuweilen als 
deren Gegner auf. In gleicher Weife benahm er ſich jeit 1841 der Verwaltung Peel's gegen- 
über. Als jedoch letzterer 1846 die Freihandelsmaßregeln beantragte, bewies er fi) im Ober— 
haufe als heftigfter Vertreter der Grundariftofratie und blieb den protectioniftischen Grundſätzen 
auch dann noch treu, als fie von dem Minifterium Derby-D'Israeli 1852 factijc aufgegeben 
wurden. Er ftarb zu London 21. Det. 1860. — Charles Henry Gordon-Lennor, 
jechöter Herzog von R., der ältefte Sohn des vorigen, geb. 27. Febr. 1818, ftudirte in Or- 
ford, trat dann in die Armee und war von 1842 — 54 erſt Adjutant bei Wellington, ſodann 
bei defjen Nachfolger, dem Generaliffimus Lord Hardinge. Im Juli 1841 wurde er don den 
Confervativen zum Parlamentsmitglied fiir Weft-Sufjer erwählt, welchen Diftrict er bis zum 
Tode feines Vaters vertrat. Unter dem Minifterium Derby erhielt er im März 1859 das Anıt 
eines Präfidenten der Armencommiffion, welches er jedody fhon im Juni beim Sturze des Mi- 
nifteriumd aufgeben mußte. Als einem der treueften und einflußreichften Anhänger der Tory- 
partei wurde ihm nad) dem Wiedereintritt derfelben 1866 der Hojenbandorden verlichen, und 
bei der theilweifen Reconftruirung des Cabinets 8. März 1867 übernahm er den Poften eines 
Präfidenten im Handelsamt. — König Jakob I. verlieh 1623 die Würde eines Herzogs von 
R. feinem Better, Lodowick Stuart, Herzog don Lennox und Grafen von Darnley, der aber 
ſchon im Febr. 1624 ftarb, Defjen Neffe, James, ward zwar 1641 von Karl I. zu derjelben 
Würde erhoben, aber 1672 erlojch diefer Seitenziveig des Haufes Stuart in männlicher Yinte, 
worauf Karl II. die Titel eines Herzogs von R. und Lennox, Orafen von Mard) und Darnley 
auf feinen natürlichen Sohn Charles übertrug, den ihm 1670 Louiſe Renee de Queronaille, 
feit 1673 Herzogin von Portsmouth, geboren hatte. Diefe ſtammte aus einem Geſchlechte der 
Bretagne, war Ehrendame der Herzogin Henriette von Orleans und gelangte bei deren berüch— 
tigter Reife nad) Dover in die Arme König Karls. Weil fie der Politif Ludwig's XIV. von 
Frankreich am engl. Hofe großen Vorſchub leiftete, erhielt fie von demfelben 1684 das Pairic- 
herzogthum Aubigny, mit dem Rechte, daffelbe zu vererben. Ihr Sohn ftarb 27. Mai 1723. 
Defien Enkel, Charles, dritter Herzog von R. und Lennox, geb. 22. Febr. 1735, focht 
im Siebenjährigen Kriege, ging 1765 als Botſchafter nad) Frankreich und ward 1766 Staate- 
fecretär. Er fpielte in den polit. Kämpfen feiner Zeit eine bedeutende Rolle und machte ſich tm 
Dberhaufe durch feine Derbheit ſogar dem großen Chatham furchtbar. Er wurde zulegt Feld⸗ 
marſchall und ftarb 29. Dec. 1806. — Ihm folgte als vierter Herzog fein Neffe Charles 
Lennor, geb. 1764, der ald Gouverneur von Canada 28. Aug. 1819 an den Folgen eines 
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von einem tollen Fuchſe erhaltenen Bifjes zu Montreal ftarb. Durch feine Ehe mit der Erb- 
tochter der Gordon ging ein großer Theil der Befigungen diefer Familie 1836 an feinen Sohn, 
den letstverftorbenen Herzog, über, der fich daher Gordon-Lennox nannte. 

Richter eigen nad} einem den Hebräern mit den Phöniziern gemeinfamen Sprachgebrauch 
die ifrael. Volksführer oder Regenten, welche in der Zeit vor König Saul durch ihre perfönfiche 
Tüchtigkeit an die Spige eines oder mehrerer Stämme geftellt wurden und theil® auf Zeit, 
theils lebenslänglicy ihre Macht behaupteten. Meift waren e8 Kriegshelden, die entweder frei— 
willig auftraten oder erwählt wurden, um die Philiftäer, Kananiter, Midianiter und andere 
feindlihe Stämme abzuwehren oder zu züchtigen. Die Dauer der fog. Richterperiode läßt ſich 
bei der Unficherheit der frühern Geſchichte der Iſraeliten in Kanaan nicht zuverläffig aus: 
mitteln. — Bud) der R. heißt die altteftamentliche Schrift, in welcher die Thaten der R., 
freilid) nur fragmentarifcd und meift in dem dichterifchen Gewande der Bolfsfage erzählt wer- 
den. Das Bud) ift ebenjo wie bie vier erften Bücher Mofes und das Bud) Joſua durd) fehr 
verfchiedene Ueberarbeitungen hindurchgegangen; der Abfchnitt 1, ı— 2, 5 fcheint ebenfo wie 
manches auch in der folgenden Darftellung demfelben größern Werke angehört zu haben, wel- 
ches die Grundlage des Pentateuc) gebildet hat. Kap. 3—16, der Haupttheil des Buchs, wel« 
er die Gefhichten der R. von Othniel bis Simfon fchildert, bildet ein zufammengehöriges 
Ganzes, welches nad) ſehr verfchiedenartigen Quellen aus einer ältern Grundfhrift entftanden 
ift und neben vielem, was lediglich der Bolfsfage angehört, manche echtgefchichtliche Erinne- 
rungen, wie 3. B. die Geſchichten von Gideon und feinem Sohne Abimeleh, bewahrt. Die 
Grundſchrift zählte vom Auszuge aus Aegypten bis zum Tempelbau 480 9., die freilich nad) 
einer ziemlich Fünftlihen Berechnung noch jest herausftommen. Ein Späterer fügte dem Haupt- 
buche noch zwei Anhänge, Kap. 17—21, ſowie ald dritten Anhang das gegenwärtige Buch 
Ruth (f. d.) Hinzu. Dem letsten, nad) manchen Kritikern erft nacherilifchen, jedenfalls nad dem 
Untergange des nördl. Reich® lebenden Ueberarbeiter gehört neben anderm wol der Abfchnitt 
2, 6— 23 an. Zu den älteften Beftandtheilen gehört das Lied der Deborah; doc) ift auch die 
Grundſchrift von Kap. 3—16 ſchwerlich älter als das 9. Jahrh. 

Richter heißt ein Beamter, welchem die Entfcheidung von anhängig gemachten Rechtsſachen 
zufteht. Mit dem Richteramte kann allerdings auch die Proceleitung, das Recht zur Beglau- 
bigung gerichtlicher Verhandlungen (welches Gefchäft eigentlich befondern Prototollführern zu- 
fommt), die Handhabung der freiwilligen Gerichtsbarkeit und jogar die Sicherheitd- und Wohl- 
fahrtspolizei verbunden fein, aber eine folche Bereinigung der abweichendften Functionen ift der 
Beltimmung und den Zweden derjelben jo zuwider, daß eine entfprechende Umgeftaltung der 
Behördenverfafjung und die Beichränfung der Gerichte auf den Verſpruch von Rechtsſachen 
jet allgemein al8 unerlaßlich angefehen wird. Eine Ausnahmeftellung ift nur den Unter 
fuhungeridtern infofern zugewiefen, als ſich diefelben lediglich) der Führung von Vor— 
unterfuchungen zu widmen und jeder Theilnahme an der fchlieglichen Urtheilsfällung zu ent- 
halten haben. Das Richteramt ift wefentlid) ein Staatsamt, felbft da, wo noch Patrimonial- 
gerichtäbarfeit befteht und einzelnen Gutsherrfchaften oder Corporationen die Ernennung bes 
R. zufällt. Ohne unmittelbaren oder wenigſtens mittelbaren Auftrag des Staats kann niemand 
richterliche Befugniſſe ausüben, weil ſich die Gerichtsbarkeit nicht als Ausfluß eines Eigen- 
thumsrechts auffaffen läßt. Das richterliche Amt fett gewiffe Dualificationen feines Inhabers 
voraus, welde durch die Staatsgeſetze faft überall genauer beftimmt find, fo namentlich eine 
gewifje Altersreife, den Befig der vollen Geifteskräfte fowie des Geſichts- und Gehörfinns, das 
Belenntniß einer im Staate anerkannten Religion, den Nachweis jurift. Befähigung durd) das 
Ueberftehen gewifjer Prüfungen und Vorbereitungen. Doc) findet ſich auch die Einrichtung, 
daß befondere Handels- und Gewerbegerichte entweder nur aus Mitgliedern der entſprechenden 
Berufsflaffen gebildet oder wenigftens durch ſolche verftärkt find. An den verſchiedenen Yuftiz- 
ftellen wird die Rechtspflege je nad der Bedeutung der dahin gewiefenen Sachen durch Einzel- 
richter oder von Richtercollegien gehandhabt. Die Integrität des R. ift feine höchſte 
Ehre. Derjelbe erfüllt durd; ihre Bewahrung die eidlich übernommene Pflicht, gegen jedermann, 
ohne Anfehen der Perſon und ohne fic durch Freundſchaft oder Feindſchaft, Furcht oder Zorn 
oder um Gefchenfe und Gaben willen davon abwenden zu laffen, die reine und unverfäljchte 
Gerechtigkeit zu handhaben. Befindet ſich ein R. in der Yage, daß natürliche Gefühle ihm die 
Gerechtigkeit im Amte erfchiweren oder fonftige Gründe einen Schatten auf feine Unparteilicjkeit 
werfen möchten, z. B. wenn eine vor ihm anhängige Sache nahe Berwandte oder ihn jelbft be— 
rührt, fo fann er Berweifung der Sache vor einen andern R. beantragen oder, wenn er in dieſer 
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Art nicht zuvorkommt, von der Gegenpartei abgelehnt (perhorrefcirt, recufirt) werden. Seinen 
Anordnungen, Geboten und Urtheilen ſichert der R. mittels der ihm verliehenen Erecutivgewalt 
die nöthige Folgeleiftung. Ueber die ftaatsrechtliche Beſchaffenheit und Stellung des Richter— 
amts ſ. Gerichte und Gerichtsverfaffung. 

Richter (Adrian Ludwig), vorzüglicher deutfcher Maler, geb. zu Dresden 28. Sept. 1803, 
erhielt den erften künftlerifchen Unterricht durd} feinen Bater Karl Auguft R., einen gefchidten 
Kupferftecher im landſchaftlichen Fache aus Zingg’s Schule, der den Sohn ebenfalls zum Kupfer- 
ftecher beſtimmte. Allein es neigte fich diefer bald mehr der Delmalerei zu, wurde aber an einer 
freiern künſtleriſchen Entwidelung durch bedrängte äußere Berhältniffe gehindert. Bejonders 
zogen ihn Chodowiecki's Radirungen an, die nicht ohne Einfluß auf feine ſpätere Richtung 
blieben. Er folgte 1820 dem Fürſten Narifchlin als Zeichner auf einer Reife durch Frankreid). 
Nachdem er im Sommer 1821 nad) Dresden zurüdgefehrt, bot ihm der dortige Buchhändler 
Arnold die Mittel zu einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien, wo er 1823— 26, von den 
neuen Eindrüden mächtig angeregt und durch den freundfchaftlichen Berfcehr mit 3. Schnorr 
und Joſ. Koch gefördert, ſich ausbildete und bereit8 1824 durd) eine Gebirgsgegend des Wap- 
wann allgemeine Anerkennung erwarb. Ergriffen von der Bedeutjamkfeit des damaligen künſt— 
leriſchen Umſchwungs, jann R. darauf, die Landſchaft mit der Hiftorienmalerei zu vertaufchen. 
Doch gab er diefem Wunfche nicht Folge und fand den nächſten Zielpunft feines Strebens darin, 
eine bedeutendere Belebung der Landſchaft durch die menfchliche Geftalt zu gewinnen. Aus diefer 
Richtung ging eine Verſchmelzung von Genre und Landſchaft hervor, welche als eine neue Gat- 
tung der Malerei zu betrachten ift. In den zahlreichen Bildern, die R. fortan bis 1847 vollendete, 
prägt fi) das innige Zufammengehören des Menjchendafeins und des Naturlebens meijterhaft 
aus. Großentheils find die Gegenftände dem ital. Naturleben entnommen, wie das Thal von 
Amalfi, die Gegend von Rocca di Mezzo, Aricia und Civitella, Gegend bei Paleftrina, Ernte 
zug ital. Yandleute, Ave-Maria am Fuße des Monte» Serone, eine Ofteria bei Tivoli, der 
Brunnen bei Grotta ferrata u. f. w. Marche gehören aber auch dem deutfchen Leben an, wie 
das Pauterbrunnenthal, die Weberfahrt am Schredenftein, Genoveva in der Waldeinfankeit, die 
Dorfmufifanten, Abendlandihaft mit Mondaufgang, Wallfahrer am Mittag unter den Finden 
ruhend, Abendandadht der Schnitter, der Brautzug im Frühling, im Juni, Motiv vom Boden- 
jee u. ſ. w. Bald ift das Figürliche, bald das Yandjchaftliche überwiegend; immer aber erhöht 
das eine die Stimmung ded andern und verfchmilzt mit ihm zu einer harmonischen Einheit. In 
der legtern Zeit malte R. weniger, indem er ſich befonders der Illuſtration deutſcher poetifcher 
Werke widmete, durch die er ſehr populär geworden ift. Einigen frühen Radirungen, wie 
Rübezahl und Genoveva, folgten zunächft viele ſehr anfprechende Blätter zum «aMalerifchen und 
romantischen Deutjchland», denen ſich Holzichnittilluftrationen fiir eine Reihe volksthiimlicher 
Dihtungen, Märdyen, Legenden u. j. w. anſchloſſen. Als echt fünftlerifche und dabei deutſche 
Natur wußte er diefen Werfen den poetifchen Hauch des Märchens fowie die Aeuferung des 
Volkslebens glücklich aufzuprägen. Zugleich erwarb er ſich durch feine Illuſtrationen das Ver— 
dienſt, die Technik des Holzſchnitts in ausgedehnteſter Weiſe wieder belebt zu haben. Seit 1828 
an der mit der meißner Porzellanfabrik verbundenen Zeichenſchule angeſtellt, wurde R. 1836 
an die dresdener Alademie berufen, wo er ſeit 1841 als Profeſſor und Vorſtand des Ateliers 
für Landſchaftsmalerei wirft. Bei Gelegenheit des Schillerfeftes im Nov. 1859 erhielt er von 
der Univerfität Leipzig den Doctortitel. 

Richter (Aemilius Ludwig), ausgezeichneter Pehrer des Kirchenrechts, geb. 15. Febr. 1808 
zu Stolpen in Sachſen, beſuchte das Gymnaſium zu Baugen und widmete fid) jeit 1826 zu 
Leipzig philol., daneben aud) jurift. Studien. 1831 ließ er fid) als Advocat in Leipzig nieder, 
wo er gleichzeitig mit Vorlefungen über das Kirchenrecht die alademiſche Yaufbahn betrat. Seinen 
wiffenjchaftlichen Huf begründete A. mit dem «Corpus juris canonici» (2 Bde., Lpz. 1833— 
39) und mit «Beiträge zur Kenntniß der Quellen des kanoniſchen Rechts» (Lpz. 1845), zwei 
gelehrten Werfen, deren Berdienftlichfeit 1834 die Univerfität Göttingen durch Verleihung der 
jurift. Doctorwirde anerkannte. Hierauf 1835 zum auferord. Profefjor ernannt, folgte er 
1338 einem Rufe nad) Marburg, wo er als ord. PBrofefjor fir die Fächer des Kirchenrechts 
und Civilprocefjes thätig war. Im Mai 1846 ging er ald Profeffor des Kirchenrechts an der 
Univerfität und Hilfsarbeiter im Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts nad) 
Berlin. Seitdem entfaltete er hier als akademischer Lehrer wie im praftifchen Kirchen- umd 
Staatsdienfte eine höchſt einflußreiche Thätigkeit. Aus dem reife feiner Schüler gingen die 
meiften neuern Kirchenrechtslehrer (die fog. berliner Kanoniftenfchule) hervor. Als Diitglied des 
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evang. Oberfirchenrath8 (feit 1850) und Oberconfijtorialrath (feit 1852), dann als Geh. Ober- 
regierungsrath und vortragender Rath im Miniſterium nahm er an der kirchlichen Gefeßgebung 
Preußens maßgebenden Antheil. Er ftarb 8. Mai 1864 zu Berlin. Bon R.'s wifjenfchaftlichen 
Leiftungen find außer den erwähnten noch beſonders hervorzuheben: das aPehrbuch des evang. und 
fath. Kirchenrechts» (Lpz. 1841; 6. Aufl., beendet von Dove, 1866), durch welches das cvang. 
Kirchenrecht zuerft eine fichere Grundlage gewonnen hat; ferner «Die evang. Kirchenordnungen 
des 16. Yahrh.» (Bd. 1 u. 2, Weim. 1846); «Geſchichte der evang. Kirchenverfaifungs (Berl. 
1851); eine Ausgabe der «Canones et decreta concilii Tridentiniv» (Lpz. 1853), mit einem 
aus den Bejchlüfjen der fog. Congregatio concilii gezogenen Apparat. Die von R. 1836 be- 
gründeten «Kritiſchen Jahrbücher für deutſche Nechtswifienihaft» wurden von Schneider bis 
1846 fortgejegt. Zu der von feinen Schillern Dove und Friedberg herausgegebenen « Zeitjchrift 
für Kirchenrecht» hat er werthvolle Beiträge geliefert. 

Richter (Hermann Eberhard), ausgezeichneter Arzt und medic. Schriftſteller, geb. zu Peipzig 
14. Mat 1808, feit 1831 praftifcher Arzt zu Dresden, wurde 1848 als Profefjor an der dor- 
tigen dirurg.=medic. Akademie angeftellt, jedocd) 1849 wegen angeblicdyer Theilnahme an dem 
Maiaufftande in Unterſuchung gezogen und nad) zwei Jahren zwar völlig freigefprochen, jedoch 
auf Wartegeld gefegt. R. hat ſich beſonders durd) feine vielfeitige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
in den Fortichrittsbewegungen der neuern Medicin befannt gemacht. Dahin gehören zahlreiche, 
theils in Journalen, theils al8 Flugjchriften erfchienene Auffäge deffelben, wie iiber die natur« 
wifjenjchaftlicd-ärztliche Schule und einzelne Leiftungen derfelben, über die Reform der Medicin 
als Staats- und Bolksanftalt, iiber die Berbefjerungen de8 Gymnafial- und naturwifjenjchaft- 
lichen Unterrichts, über die Einführung des Turnens, Heilgymnaftif, medic. Klimatologie u. ſ. w. 
R.'s medic. Hauptwerke find der aGrundriß der inmern Klinik» (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1860) 
und dad «Drganon der phyfiol. Therapie» (Ypz. 1850), in welchem er die Kranfenbehandlung 
auf nüd)terne und naturgemäße Grundlagen zurüdzuführen und fie den Naturwiſſenſchaften 
einzureihen fuchte. Unter feinen zahlreichen andern Schriften find hervorzuheben: eine «Flora 
von Leipzig» (Lpz. 1829); eine fritiiche Gejammtausgabe von Linne's «Systema vegetabilium» 
(Epz. 1839); «Ueber jugendliche Brandftifter» (Dresd. 1844); «Die jchwed. nationale und 
medic, Gymnaſtiko (Dresd. und Lpz. 1845); «Blutarmuth und Bleichſucht⸗ (Dresd. und Lpz. 
1850; 2. Aufl. 1854) u. ſ. w. In jüngfter Zeit wandte ſich R. wieder lebhaft der Medicinal— 
reform zu und gab feine darauf bezügliden Schriften (Dresd. 1865) heraus. Seit 1850 hat 
er in Verbindung mit Winter die Nedaction von Schmidts «Medic. Jahrbüchern» geführt. 

Nichter (Johann Paul Friedrich), gewöhnlich Jean Paul genannt, deuticher Dichter und 
Denter, geb. zu Wunfiedel im Baireuthiſchen 21. März 1763, war der Sohn des dafigen 
Tertius und Organijten, weldyer 1765 Pfarrer zu Yodig, 1776 Pfarrer zu Schwarzenbad) 
wurde und hier 1779 ftarb. Nachdem der junge R. das Gymnaſium zu Hof zwei Jahre lang be— 
fucht, bezog er 1781 die Umiverfität Yeipzig, um Theologie zu ftudiren, widmete ſich jedoch vor— 
zugsweife und bald ausjchließlic, der jchönen Literatur. Meittellofigfeit nöthigte ihn, 1784 
Leipzig heimlich zu verlafjen, und ſich nad) Hof zu feiner in den dürftigften Berhältnifjen Ieben- 
den Mutter zu begeben. Nachdem ev 1787— 89 als Hauslehrer in Töpen, einem einige Stun— 
den von Hof entfernten Dorfe, gewirkt, unterrichtete er 1790—94 die Kinder mehrerer Familien 
in Schwarzenbad. Inzwijchen war er ſchon als Schriftfteller aufgetreten. Seine erften, anonym 
erfchienenen, mehr fatirifchen als humoriſtiſchen Schriften, die «Grönländ. Procefje» (2 Bde—., 
Berl. 1783 — 84) und die «Auswahl aus des Teufeld Papieren» (Gera 1789) fanden nur 
wenig Anklang. Durch K. Ph. Mori, dem er 1792 die Handjchrift feines erften Romans 
«Die unfichtbare Yoge» (2 Bde., Berl. 1793; 2. Aufl. 1822) mit der Bitte um Unterbringung 
bei einem Buchhändler zugefchict hatte, wurde ihm zuerft die Ausficht auf allgemeinere An— 
erfennung und ein jorgenfreieres Leben eröffnet. Nachdem er jein Yehrerverhältnig in Schwar- 
zenbad) aufgegeben, lebte er wieder in Hof, von Zeit zu Zeit aud) in Baireuth bei einem Freunde, 
Es erjchienen jegt nacheinander folgende Werke von ihm: «Hesperus» (4 Bde., Berl. 1794; 
2. Aufl. 1798; 3. Aufl. 1819); «Biographifche Beluftigungen unter der Gehirnfchale einer 
Kiefin» (Berl. 1796); «Leben des Duintus Firlein» (Bair. 1796; 2. Aufl.1801); «Blumen, 
Frucht- und Dornenftüde oder Cheftand, Tod und Hochzeit des Armenadvocaten Siebenfäs» 
(4 Bde., Berl. 1796—97, 2. Aufl. 1818); «Der Yubeljenior» (Lpz. 1797) und «Das Kam— 
paner Thal» (Erf. 1797). Sein Name gehörte bereits zu den gefeiertften in Deutjchland, als 
er, nad) dem Tode feiner Mutter, im Herbft 1797 nad) Yeipzig überfiedelte. Schon im folgen= 
den Jahre zog ihn aber die Liebe zu Herder nad) Weimar, welches er im Frühjahr 1800 mit 
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Berlin vertaufchte, wo er Karoline Mayer, eine anmuthige, geift- und gemüthvolle, hochgebildete 
Tochter des Geh. Tribunalraths Mayer, kennen lernte, mit welcher er fi im Mai 1801 ver- 
mählte und nad) Meiningen zog. Bier vollendete er feinen «Titan» (Berl. 1800—3). In 
diefem Roman und in den «fFlegeljahren» (4 Bde., Tiib. 1804—5) erreichte R. feinen fhrift- 
ftellerifchen Höhepunkt. Nachdem er 1803 von Meiningen nad) Koburg gezogen, nahm er 
1804 feinen fortan bleibenden Wohnfig in Baireuth. Der Herzog von Sahjen-Hildburghaufen 
hatte ihm dem Titel als Pegationsrath gegeben. Bon dem Fürften-Primas erhielt er 1808 einen 
Jahrgehalt von 1000 rhein. Fl. ausgejegt, deffen Auszahlung nad) des Fürften Abdanfung 
König Marimilian von Baiern übernahm. Die philof. Facultät der Univerfität zu Heidelberg 
verlieh ihm 1817 das Doctordiplom, und die Akademie zu München nahm ihn 1820 als orbent- 
liches Mitglied auf. Seit dem Tode feines einzigen, hoffnungsvollen Sohnes, der in Heidelberg 
ftudirte und plötzlich Frank im älterlicdhen Haufe eintraf, wo er nach drei Tagen 21. Nov. 1821 
ftarb, begann er ebenfalls zu Fränfeln, und es trat die Abnahme feiner phyfiichen Kräfte ein. 
Er ftarb 14. Nov. 1825 an der Wafferfucht. König Ludwig von Baiern ließ ihm 1841 auf 
dem Gymnafiumsplag zu Baireuth ein von Schwanthaler entworfenes Standbild errichten. 
Außer den bereits erwähnten find von feinen übrigen humoriftiichen Dichtungen nod zu erwäh— 
nen: «Das heimliche Klaglied der jegigen Männer» (Brem. 1801); «Dr. Katzenberger's Bade- 
reife» (2 Bde., Heidelb. 1809; 2. Aufl, 3 Bde, Bresl. 1823); «Des Feldpredigers Schmelzle 
Reife nach Yläß» (Tüb. 1809); «Leben Fibels» (Nürnb. 1812); «Der Komet, oder Nikolaus 
Marggraf» (3 Bde., Berl. 1820— 22). Sein erſtes bedeutendes Werk philof. Inhalts war 
die «Vorſchule der Aefthetifo (3 Bde., Hamb. 1804; 3. Aufl., Tüb. 1814). Dem ſchloß ſich 
an «Levana oder Erziehungslehre» (Braunſchw. 1807, 4. aus dem Iiterarifchen Nachlaß verm. 
Aufl., Stuttg. 1861). In Rüdficht auf Zeitereignifje jchrieb er die «Friedensprebigt» (Heidelb. 
1808); «Dämmerungen für Deutſchland» (Tiib. 1809); «Mars und Phöbus’ Thronwechſel 
im 9. 1814» (Tüb. 1814) und «Polit. Faftenpredigten» (Stuttg. und Tüb. 1817), in denen 
er in feiner Weife ftrafte, tröftete und erhob. Die Sammlung feiner «Sämmtlichen Werke», 
welche er furz vor feinem Tode vorbereitete, umfaßt 65 Bände (Berl. 1826— 38, darunter 5 
Bünde Nachlaß, vornehmlich Briefe enthaltend; 2. Aufl., 33 Bde., Berl. 1840—42; 3. Aufl., 
34 Bde., Berl. 1860 — 63; ausgewählte Werke, 16 Bde., Berl. 1847— 49). Dazu fommen 
noch «Polit. Nachflänge» (herausg. von E. Förfter, Heidelb. 1832); «Der Papierdrache», fein 
letztes Werk (herausg. von E. Förfter, 2 Bde., Franff. 1845); «R.'s Briefwechfel mit feinem 
Freunde Chr. Ottos (3 Bde., Berl. 1829); «Briefwechſel zwijchen Heinrich Boß und Jean 
Paul» (herausg. von Voß, Heidelb. 1833); «Jean Paul's Briefe an eine Yugendfreundin» 
(herausg. von I. Fr. Täglichsbed, Brandenb. 1858); «Denkwürdigkeiten aus dem Leben R.’3» 
(herausg. von E. Förfter, 4 Bde, wovon 3 nur Briefe enthalten, Mind). 1863). 

R.8 Schriftftellerifche Natur iſt fo reich und vieljeitig, daß e8 ſehr ſchwer hält, ein Geſammt— 
urtheil über diefelbe abzugeben. Nachdem er in feinen erften Schriften eine nur auf Einzelnes 
und Nahes gehende, doc) nirgends verlegende Satire geübt, erhob er ſich fchnell auf die höhere 
Stufe de8 Humors, welder alle Einzelheiten und Zufälligfeiten von dem Standpunkte einer 
umfafjenden Grundidee aus betrachtet. Jedoch fpricht er diefe Grundidee nicht ſelbſt aus, jon« 
dern ftellt die derfelben nicht entfprechenden Thätigfeiten und Zuftände fo bar, daf daraus ihre 
Unzulänglichkeit der Idee felbft gegenüber hervorgeht. Wenige Dichter waren fo durch und 
durd) erfiillt von der glühendften Begeifterung für Tugend, Wahrheit, Hecht und Freiheit auf 
allen Gebieten des Lebens als R.; wenige haben Liebe und Freundſchaft in jo zarter Weije 
verherrlicht. Die eigenthümliche Art und Weife, in welcher er aus ſcheinbar engen und Heinen 
Berhältniffen die höcjften Ideen, Stimmungen und Gefühle zu entwideln weiß, haben iiberall 
begeifterte Berehrer erworben. Auf der andern Seite verlegt R. oft durd) grelles Nebeneinander: 
ftellen der fchneidendften Gegenfäge. Ueberhaupt beſaß er wenig Sinn für Fünftlerifche Form, 
und in diefer Hinficht kann feines feiner Werke als vollendet gelten. Ein charafteriftifcher Be: 
weis dafiir ift aud), daß er nie im Stande war, feine Poefie in fefte metriſche Form zu faſſen. 
Hiermit hängt zufammen der übertriebene Gebrauch, den er von feiner umfafjenden und man- 
nichfaltigen Gelehrſamkeit macht, fowie das oft jpielende Uebermaß in Anwendung von Bildern, 
wo der Wig ſich nicht felten auf Unkoften des Gefühls geltend macht und die Subjectivität des 
Dichters der Haren und feften Geftaltung feiner Charaktergemälde im Wege ftcht. Cs find 
aber diefe Mängel mit dem ganzen Reichthum von Trefflichkeiten bei R. fo eng verbunden, daf, 
wer an einzelnen Echönheiten feiner Schöpfungen fid) wahrhaft erfreuen will, aud) den ganzen | 
Dean Paul hinnehmen muß, mit dem Adel jeiner Gefinnung, mit feiner Findlichen Liebe und 


Richtung Ricinus 521 
Milde nnd feinem erhabenen Zorn, mit feiner tragischen Wehmuth und feinem ſcherzenden Spotte, 
mit feinem Wig und feiner unübertrefflihen Komit, mit dem Zauber feiner Sprache und mit 
deren Eigenthümlichfeiten, auch mit feinen Irrthümern und Schwächen. Ein fo individuell aus— 
geprägter Genius Fonnte höchſtens in Aeußerlichkeiten nachgeahmt werden. Ebenfo mußte jeder 
Verſuch ſcheitern, durch Ueberfegungen dem Auslande das Verftändnig feiner Werke zu eröffnen. 
R. ift als Dichter und Denker ganz eigentlich ein Erzeugniß des deutjchen Volls, eine Zierde 
feiner Fiteratur und nur von ben Deutjchen verftanden. Einen Schlüffel zur tiefern Einficht in 
das Weſen dieſes Schriftteller8 gewährt das von ihm felbft begonnene, dann aus feinen Papie- 
ren, Briefen und mündlichen Ueberlieferungen von Chr. Otto und E. Förfter fortgefetste Wert 
«Wahrheit aus Jean Paul's Leben» (8 Bdochn., Brest. 1826 — 33). Außerdem vgl. Spajier, 
«R. in feinen legten Tagen» (Bresl.1825); Döring, «Leben und Charakteriftit R.’E» (2 Bde, 
Lpz. 1830); Spazier, «Jean Paul Friedrich R., ein biographifcher Commentar zu defien Wer- 
fen» (5 Bde., Lpz. 1833); Fund, «Jean Paul Friedrich N.» (Schleufingen 1839). 

Richtung bezeichnet die Linie, auf welcher Truppen aufgeftellt find oder fi, bewegen. Die 
R. wird entweder nad) einem Flügel oder nad der Mitte genommen, bei formirten Treffen 
auch wol nad) einem beftimmten Bataillon (Richtungsbataillon) oder (avalerie-) Regiment. 
Um genaue R. zu nehmen, treten gewöhnlich auf Commando die Zugführer al Points, oder 
beim Deployiren der Infanterie die Flügelunteroffiziere zur Bezeichnung der Richtungélinie 
vor, in weld)e dann die Mannfchaft einrüdt. In Gefechtsbewegungen, befonders im zerftreuter 
Drdnung, ijt die R. nur im allgemeinen, nach dem Terrain, zu halten. — R. des Geſchützes 
heißt die Stellung des Rohrs nad) dem Schußobject oder dem Zielpunft. Es gibt eine Seiten- 
und eine Höhenrihtung. Erſtere wird durch Drehen der Laffette, letztere durch Richtmaſchi— 
nen verjdiedener Conftruction bewirkt, welche den Rohr entweder einen Elevations- oder De— 
preffionswinfel geben, je nachdem das Ziel hoch, fern oder gefenkt liegt. 

Ricimer, ein dem Vater nad) aus fuevifchem Königsgeſchlechte und durch die Mutter von 
dem weftgoth. Könige Wallia abftaınmender weftröm. Heerführer, in welchem fid) german. 
Muth und ausgezeichnete Feldherrngaben freilich mit Falſchheit und Charakterlofigfeit vereinig- 
ten, hatte fein Trachten darauf geftellt, das weftröm. Reich durch vorgefchobene willfährige 
Schattenkaiſer zu beherrfchen. Den fenntnißvollen und tapfern Arverner Flavius Avitus, wel 
cher (455) das Kaiſerthum durch den Beiftand des weftgoth. Königs Theodoric II. erlangt 
hatte, unterftügte er zwar fiegreich gegen die Bandalen, beraubte ihn aber bald darauf der Krone 
und verlieh ihm dafür ein Bisthum (456). Zum Nachfolger deſſelben erhob er dem ihm feit 
lange befreundeten Majorianus (457), einen ftreitbaren und tugendhaften Mann, der im Kriege 
wie in der Friedensverwaltung Löbliches anftrebte, ließ ihn aber ſchon 461 ermorden. Er fegte 
nun den Schwächling Libius Severus auf den Thron, in deffen Namen er nad Willkür fchal- 
tete. Nach dem Tode (465) defjelben führte er die Regierung durch zwei Jahre ganz allein, 
während welcher Zeit er eindringende Alanen bei Bergamo kräftig zurüdtrieb. Die wachſenden 
Angriffe der Bandalen führten darauf zu einem Bündniſſe beider röm. Reiche, infolge defjen 
Procopius Anthemins, ein Echwiegerfohn des verftorbenen oftröm. Kaiſers Marcianus, durd) 
Einverftändniß des regierenden oftröm. Kaiſers Leo I. und R.'s zum weſtröm. Kaiſer eingefetst 
wurde. Diefer neue Kaifer vermählte zugleich an R. feine Tochter. Ein gemeinfchaftlicher Zug 
gegen die Vandalen misglüdte jedoch, und während die Weftgothen ganz Südfrankreid) erober- 
ten und die Pyrenäen überfchritten, brad) in Italien die verhaltene Feindſchaft R.'s gegen fei- 
nen Schwiegervater in offenen Krieg aus, der mit der Erftürmung und Plünderung Roms und 
der Ermordung des Anthemius endigte (472), worauf Olybrius, ein Schwiegerfohn Balentie 
nian’s III., durch R. zum Kaiſer eingefegt wurde. Beide aber, fowol der neue Kaijer als jein 
Gönner, der Teldherr R. ftarben nody in demfelben Yahre. 

Ricinus oder Wunderbaum (Ricinus) ift der Name einer zu der 21. Klaſſe des Linne’- 
fchen Syſtems und zur Familie der den Euphorbiaceen gehörenden Pflanzengattung, welche ein= 
häufige rispige Blüten mit drei- bis fünftheiliger Blütenhülle befigt, von denen die untern 
männlich und mit ſehr zahlreichen vielbrüderigen Staubgefäßen verfehen, die obern aber weiblich 
find und einen geftielten, mit drei zweifpaltigen oder tief zweitheiligen Narben befegten Frucjt= 
knoten enthalten. Die Frucht ift eine dreifächerige, meift weichſtachelige Kapfel mit einſamigen 
Fächern; die Samen enthalten etwa 50 Proc. fettes Del. Die in der Tropenzone der Alten 
Welt einheimifchen Arten diefer Gattung find in ihrem Vaterlande Bäume und Sträuder. Bei 
uns dagegen fpielen fie-die Rolle einjähriger Pflanzen, indem fie, aus Samen erzogen, gleid) 
im erften Sommer blühen und hierauf abjterben. Sie erſcheinen jo als ftattliche, oft weit über 
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mannshohe, ſchnellwachſende Stauden, welche durch ihre bläulich bedufteten Stengel, ihre großen, 
langgeſtielten, ſchildförmigen und ſpitzlappigen Blätter und ihre langen Rispen einen ſchönen 
Anblid gewähren und ſich deshalb zu Decorationspflanzen in Gärten und Parken ganz beſonders 
eignen. Der gemeine R. oder Wunderbaum (R. communis), der im ſüdl. Afien einheimiſch, 
jetst aber auch in den wärmern Theilen Europas und der andern Welttheile verwildert ift und 
bei ung oft in Gärten gezogen wird, wird in Südeuropa und Nordafrika zu einem Baume von 
10—40 F. Höhe und hat fieben= bis neunfpaltige und Y,—2 F. im Durchmeſſer haltende 
Blätter. Seine ovalen, bohnenförmigen, hell aſchgrauen und mit gelblichen und bräumlichen 
Flecken und Streifen gezierten Samen find unter dem Namen Burgirkörner befannt und in 
der Heilkunde gebräuchlich. Borziglich aber wird das aus ihnen gewonnene, fehr dickflüſſige, 
fette Del (Ricinusöl, in England und Indien Castor oil) als Burgirmittel fehr häufig be: 
nutzt. Rein und durch mäßiges Prefjen oder mäßiges Auskochen gewonnen, ift e8 weingelb, von 
milden Geſchmack und leicht in Alkohol löslih. Wird e8 aber durd) fcharfes Preffen oder aus 
geröfteten Samen gewonnen, jo erhält e8 eine oft jehr bedeutende Schärfe und wird dann zu 
einem draftiichen Purgirmittel. Durch mäßiges Kodjen fann man die Schärfe großentheils ent: 
fernen. Auch zu verfchiedenen technischen Zweden wird das Ricinusöl verwendet. 

Ricohetichuß Heißt derjenige Schuß im der Verlängerung einer Bruftwehrlinie, bei welchem 
das Gejchlig eine jolhe Ladung und Elevation erhält, daß das Geſchoß dicht über die vorliegende 
Bruſtwehr fortgeht und auf der zu beftreichenden Linie mehrere flache Aufichläge macht. Da 
diefe Schußart den Geſchützen und der Befagung auf diefen Linien ſehr gefährlich ift, jo fucht 
man diefelben durch ihre Lage oder durch Traverſen dagegen zu ſichern. Zum Ricochetiren wer: 
den am zwedmäßigften Hohlgefchoffe gebraucht, weil diefe leichter vom Boden abprallen und aufer 
der Bercuffionsfraft noch die Sprengwirkung haben. 

Nidderftad (Karl Frederik), ſchwed. Publicift und Dichter, geb. 18. Oct. 1807, betrat 
zuerft die militärische Laufbahn, nahm jedod) 1840 den Abſchied, um ſich literarifchen Arbeiten 
zu widmen, und ließ ſich in Linköping nieder, wo er das angefehene Provinzialblatt «Östgötha 
Korrespondenten» redigirte und als Verleger thätig war. Zugleich wirkte er auch auf den 
Reichstagen, und zwar zuerft al8 Mitglied des Kitterhaufes, von 1859—66 als gewähltes Mit- 
glied des Bürgerftandes und 1867 (nad) Aufhebung der alten Neichsftände) ald Mitglied der 
Zweiten Kammer. Seine Thätigfeit ald Abgeordneter war eine entjchieden freifinnige. Als die 
Bewegung für die Volksbewaffnung in Schweden begann, errichtete er in Linköping ein frei- 
williges Scharfchügencorps und wurde auch zu defjen Oberbefehlshaber vom König ernamnt. 
Schon frühzeitig zeigte R. poetifche Anlagen. Er gab verfchiedene Sammlungen Iyrifcher Ge 
dichte heraus (fpäterhin gefammelt, 3 Bde., Linköping 1856—58) ſowie Novellen (gefammelt, 
3 Bde., Linföping 1849). Auch verfuchte er ſich als Schaufpieldichter, und mehrere feiner 
Stücke wurden mit Beifall aufgeführt. Später wandte er ſich faft ausjchlieflich dem Romane 
zu und erwarb ſich in diefer Gattung einen bedeutenden Namen in der ſchwed. Literatur. Bon 
feinen meift auch ins Deutfche überfegten Romanen, zu denen er den Stoff und die Perfönlichkeiten 
gewöhnlid) aus der neueften ſchwed. Geſchichte entlehnte, find namentlich hervorzuheben: «Das 
Gewiffen, oder Geheimnifje von Stodholm», «Der Trabant», «Die ſchwarze Hand», «Der 
dürfte, «Vater und Sohn», «Königin Ulrifa und ihr Hof» u. f. w. 

Kidinger (Joh. Elias), berühmter Thierzeichner, geb. zu Ulm 16. Febr. 1698, wurde 
1747 Director der Kunftfchule zu Augsburg, wo er 10. April 1767 ftarb. Sein Talent führte 
ihn zur Thiermalerei, und kaum hat ein Dialer mit einer foldyen Wahrheit wie er die Charaktere 
und Lebensweife wilder Thiere dargeftellt. Seine Bilder, meift in Zeichnungen und Radirungen 
bejtehend, enthalten gleichjam die Naturgefchicjte diefer Thiere, und feine Landſchaften find ma— 
leriſch wild und ſtets den dargeftellten Thierarten angemeffen. Minder glüdlid) war er in der 
Darftellung menfhlicher Figuren und zahmer Thiere, z.B. der Pferde. Gemälde von ihm find 
ſehr felten; defto zahlreicher feine Zeichnungen, die er mit großer Genauigkeit und mit Geſchmack 
ausfiihrte. Die größte und gewähltefte Sammlung derfelben, ungefähr 1300, beſitzt R. Weigel 
in Leipzig. Ziemlich zahlreich find auch R.'s Kupferftiche oder geätzte Blätter, unter denen die 
Borftellungen der wilden Thiere nad) ihrer Natur, Geſchlecht, Alter und Spur (8 Blatt), «Be- 
trachtungen der wilden Thiere» (40 Blatt), «Fabeln aus dem Neiche der Thiere» (16 Blatt), 
die von Hunden gehetten jagdbaren Thiere (28 Blatt) und das «Paradies» (12 Blatt) als die 
vorzüiglichften gelten. Die Platten derfelben beſitzt die Engelbrecht'ſche (jet Schlofjer’iche) Kunſt⸗ 
handlung in Augsburg; alte Abdrücke find felten und zum Theil hoch im Preife. Vgl. Thiene— 
mann, aLeben und Wirken R.'s» (Lpz. 1856). 
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Ried, Hauptftadt des Innkreiſes in Defterreich ob der Ens, ift Sit eines Kreisgerichts, 
eines Bezirksamts jowie eines Bauamts, eines Steuer» und Hauptjteneramts und zählt 4000 €. 
Der Dirt, der erft 20. Nov. 1857 vom Marktfleden zur Stadt erhoben worden, befitst ein ans 
fehnliches Schloß der ehemaligen Herren von R. und treibt einen lebhaften Handel mit Landes— 
producten. Hiſtoriſch merkwürdig ift R. durch den daſelbſt zwifchen Defterreicd und Baiern 
6. Dct. 1813 abgejchloffenen Vertrag, zufolge deffen letteres den Verbündeten beitrat. 

Riedel (Auguft), deutfcher Maler in Rom, wurde 1800 in Baireuth geboren und begann 
feine Fünftlerifche Laufbahn auf der münchener Akademie unter Langer. Uber weder die religiöfe 
Malerei, die vor allem gepflegt wurde, noch die Bortragsart der Schule fagten feinem Naturell 
zu. 1829 ging er nad) Rom, wo er feitdem geblieben ift. Er madjte die menfchliche Figur, 
von dem Zauber des Sonnenlichts umſpielt, zum faft ausjchlieglichen Gegenftand feiner Dar- 
ftellungen und erlangte darin eine eigenthümliche Stärke. Zu feinen berühmteften Bildern ge- 
hören: die neapolit. Mutter am Meeresftrande, im Befig von Brentano-Laroche, geftochen von 
Sagert; Sakuntala, bei Baron von Lotzbeck auf Weyhern, geftochen von Wagner, wiederholt für 
die fönigl. Galerie in Stuttgart; die neapolit. Fifcherfamilie, geftochen von Lilderig. In der 
neuen Pinakothel zu München befinden ſich feine Yudith, eine Frauengeftalt von dämoniſcher 
Schönheit, wie alle feine Geftalten angeftrahlt von einem hellen Sonnenblid, ferner das Porträt 
der ſchönen Bittoria aus Albano und einer andern Albanerin. Badende Mädchen am fonnen- 
durchjchienenen Ufer find öfters von ihm gemalt worden; befannt ift der Stich einer foldyen 
Scene von Alais. Eine Medea mit dem Dolce unter dent Gewande fam ebenfalls in die Ga— 
lerie zu Stuttgart. Am zauberhafteften in der Lichtwirkung zeigt ſich das Knieftüd einer Alba- 
nerin, von Schultheis in Tufchmanier geſtochen. R. hat manche Nachfolger fiir das von ihm 
cultivirte Darftellungsgebiet, aber niemand hat es ihm in der Kraft und der Klarheit der Farbe 
und der Kühnheit der Beleuchtungsprobleme gleichgethan. 

Riedgräſer oder Rietgräfer heißen die Arten der zur Familie der Cyperaceen gehörenden 
Gattung Carer (j. d.). Im weitern Sinne werden auch alle Cyperaceen oder Eyperngräjer 
(f. d.) unter diefen Namen verjtanden. | 

Rieger (Franz Ladislaus), befannt als Führer der böhm. Nationalpartei, geb. 10. Dec. 
1818 zu Semil im böhm. Kreiſe Gitſchin als Sohn eines wohlhabenden Miühlenbefigers, bes 
fuchte die Gymnafien zu Gitſchin und Prag und widmete ſich dann auf der Univerfität der 
böhm. Hauptjtadt dem Studium der Rechte. Bet feiner Doctorpromotion (1846) vertheidigte 
er die Preffreiheit. Schon als Student beteiligte ſich R. an verjchiedenen Unternehmungen, 
weldye die Hebung der böhm. Nationalität bezwedten, auch trat er in Zeitjchriften vielfad) als 
Dichter und Schriftfteller in böhm. Spradje auf. 1847 unternahm er eine Reife durd) Ungarn, 
Kroatien und Italien, auf der er mit vielen hervorragenden Perjönlichkeiten jlaw. Nationalität 
fowie mit den gärenden polit. Berhältniffen jener Yänder befannt wurde. Durch die Ereigniſſe 
des 9. 1848 in die Heimat zurücgerufen, eröffnete fic hier für R. das Feld polit. Thätigkeit. 
Er gehörte in Prag zur den thätigften Mitgliedern des Nationalausſchuſſes und Betheiligte jid) 
an den Einleitungen zum Slawencongreß. Nach der Kataftrophe vom Juni 1848 wurde er in 
fieben Bezirken als Abgeordneter zum öfterr. Reichstag gewählt, in welchem er als Hauptreduer 
der flaw. Partei großen Einfluß übte und mit diefer der Negierung namentlid) in der Oppo— 
fition gegen Ungarn wefentliche Dienfte leiftete. Während der wiener Dctoberrevolution hielt 
fih R, in Brünn und Prag auf. Als die Reftaurationspolitif des Minifteriums Schwarzen- 
berg aud) die Hoffnungen der Slawen vernichtete, trat R. in der legten Sitzungsperiode des 
Reichstags (zu Kremfier) auf die Seite der Linken. Nach Auflöfung des Reichstags ging er 
auf Reifen und widmete fid) in Frankreich, Belgien, Holland, England und Schottland bejon- 
ders volfswirthichaftlichen Studien. Nach feiner Rücklehr veröffentlichte er in böhm. Sprache 
die Schriften «Ueber immaterielle Güter und deren Bedeutung für die Nationalöfonomie» (Prag 
1850) und «Die Induftrie und der Fortſchritt ihrer Production in ihrer Einwirkung auf die 
Wohlfahrt und Freiheit des Volle» (Prag 1860). Da ihm die Habilitation an der prager 
Univerfität aus polit. Gründen nicht geftattet wurde, wandte er fid) den Ungelegenheiten des 
Theaters, des Böhmiſchen Mufeums und des Gewerbevereing ſowie literariſchen Beſchäftigungen 
zu. Auch veröffentlichte er Gedichte, von denen mehrere große Popularität erlangten. 1859 
begründete er mit Kober den «Slownik naucny», eine böhm. Nationalencyflopädie, von deren 
unmittelbarer Leitung er jedod) nad) einigen Jahren zurücdtrat. 1860 brachte er mit feiner 
Familie in Nizza zu, von wo aus er zahlreiche Aufjäge für den «Nord» in Paris fchrieb, die 
unter dem Titel «Les Slaves d’Autriche» (Par. 1860) gefammelt erjchienen. Während der 
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Verſtärkte Reichstag tagte, legte N. dem Kaiſer in einem von zehn feiner polit. Freunde mit 
unterzeichneten Memorandum die Beſchwerden der böhm. Nation vor. Nac dem Erfcheinen 
des Dctoberdiploms trat er mit feinem Schwiegervater Palacky (f. d.) offen an die Spite der 
nationalen Partei, al8 deren Organ die «Narodni listy» begründet wurden. Unter feinem 
Einfluffe famen die Wahlen für den böhm. Landtag vom 26. Febr. 1861 zu Stande, auf wel 
chem er eine ungewöhnlidye Thätigkeit entfaltete. Am 16. April erfolgte feine Wahl zum Bei- 
figer des Landesausſchuſſes, in welcher Stellung er aud) bei den fpätern Neuwahlen verblich. 
Als Deputirter zum öfterr. Reichsrathe ftellte er ein füderaliftifches (von ihm felbft als «anti 
centraliftiich» bezeichnetes) Programm auf. Wegen des Tones, den er in feinen übrigens oft 
glänzenden Reden anftimmte, gerieth er wiederholt in Conflicte mit dem Präfidenten des Reichs— 
tags. Als bei der zweiten Seffion die Czechen ausblieben, notificirte dies R. in einer moti— 
virten Zuſchrift (25. Juni 1863) an das Präfidium. Seitdem beſchränkte fich feine Thätigkeit 
auf die Förderung der czech. Beftrebungen im böhm. Landtage fowie in andern Körperfchaften 
und Vereinen. Auf dem Landtage hielt er 13. April 1867 eine Rede, in welcher er die Gründe 
der Nichtbeſchickung des von Beujt berufenen Reichsraths entwidelte und die Stellung der böhm. 
Nation in der polit. Conftellation Oeſterreichs infolge des Kriegs von 1866 beleuchtete. Im 
Sommer deffelben Jahres beſuchte auch R. mit Palacky die ethnogr. Ausftellung zu Moskau, 
bei welcher Gelegenheit beide von feiten der Ruſſen ganz befondere Auszeichnung erfuhren. Wie 
fein Schwiegervater, fo ift aud) R. Ehrenbürger faft aller böhm. Städte und zahllojer Land- 
gemeinden. Seit 1862 befitt derfelbe das landtäfliche Gut Malec bei Chotebor. 

Riego y Nuñez (Rafael del), fpan. General, geb. 24. Oct. 1785 zu Oviedo, begann 
feine militärifche Laufbahn in der königl. Garde-du-Corps. Bei dem Aufftande zu Aranjuez, 
in der Nacht zum 19. März 1808, ſchützte er dem geftürgten Günftling Alcudia (f. d.) vor der 
Wuth des Volks. Als Theilnehmer an jenen Borfällen auf Murat's Befehl verhaftet, wußte er 
fich zu befreien, vereinigte fich mit feinem Bruder, dem Domherrn Miguel del R., für die Sadıe 
des Baterlandes gegen Napoleon und diente als Kapitän in einem afturifchen Regimente. Bei 
einem Weberfalle gefangen, wurde ev nad) Frankreich abgeführt. Nach dem Frieden erhielt er 
die Freiheit wieder und bereifte Deutjcjland und England. Sodann fehrte er nad) Spanien zu= 
rück und flieg big zum Oberftlieutenant. Als infolge der Misregierung Yerdinand’s VII. aud) 
im Heere Revolutionsplane entjtanden, ſchloß fic R. diefer Richtung an. Sein Regiment Aftu« 
rien ſtand 1819 bei der um Cadix verfammelten Truppenmacht, weldye zur Wiederunterjohung 
der aufftändifchen jpan. Colonien in Amerifa beftimmt war. Auch der Oberbefehlshaber diefer 
Armee, Graf O’Donnell (f. d.) von Abispal, ſchien die revolutionären Plane zu theilen, warf 
aber plötzlich 8. Yuli 1819 die Maske ab, entwaffnete einen Theil der Truppen und ließ die 
Häupter der Verbindung verhaften. A. blieb frei, und mit Öleichgefinnten traf er Vorberei— 
tungen, um das Werf gleichwol durchzuſetzen. Am 1. Yan. 1820 verfammelte er fein Bataillon 
in dem Dorfe Las Cabezas de San-Juan und rief die Cortesverfallung von 1812 aus. 
Mehrere Truppencorps folgten dem Beifpiel. Quiroga trat an die Spige des Aufjtandes und 
bejeßte die Inſel Leon bei Cadir, wo R. fid) am 6. mit ihm vereinigte. Bald ſchloß General 
Freyre mit einer zehnfad) ftärkern Macht die Infel ein. Da unternahm R. am 27. mit 500 
Mann den fühnen Zug nad) Algeciras und Malaga, von wo er nad) Cordova marſchirte. 
Aber er fand nicht die gehoffte Unterftügung und mußte fid) zulett in die Sierra-Morena wer: 
fen, wo er feine Schar auflöfte, um einzeln nad) Leon zurücdzufehren. Seit diefem Zuge wurde 
die von R. in Algeciras gedichtete Hymme der ſpan. Freiheitögefang. Nachdem der Ktönig die 
Gonftitution von 1812 anerkannt hatte, übertrug Quiroga den Oberbefehl über das Heer auf 
Leon an R., der im Sept. 1820 gleichfam im Triumphe in Madrid einzog. Doch bald ver» 
wandelte fich die Bewunderung für R. in Verfolgung, indem man ihn von feiten des Hofs des 
Republifanismus befchuldigte. R. ward nad) Afturien verwiejen, einige Monate jpäter jedoch zum 
Generalfapitän von Aragonien ernannt; aber diefer Stelle wurde er nad) kurzer Zeit wieder ente 
hoben und nad) Lerida verſetzt. Bald nachher in Afturien zum Deputirten bei den Cortes erwählt, 
erichien er im Febr. 1822 in Madrid, und die Cortesverfammlung wählte ihn zum Präfidenten. 
Beim Einrüden der Franzofen in Spanien 1823 wurde er von Ferdinand VII. zum zweiten 
Befehlshaber des Heeres unter Ballefteros (f. d.) ernannt. Als Ballefteros die Gapitulation 
mit den Franzoſen abgeicjlofjen, trat R. nicht bei. Bon den Franzofen gedrängt, mußte er 
Malaga räumen und zog fid) nad) Jaen. Nachdem R. vergebens verſucht hatte, Ballejteros 
zur Erneuerung des Kampfes zu bewegen, bejchloß er, ſich nach Gatalonien zu Mina zu begeben. 
Kaum hatte er aber die Sierra-Morena erreicht, ald Bauern ihn erfannten, verhafteten und den 
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Franzoſen überlieferten, die ihn auf Befehl des Herzogs von Angouleme 21. Sept. an die ſpan. 
Behörden abgaben. Zum Galgen verurtheilt, wurde er 7. Nov. 1823 in Madrid hingerichtet. 
1835 ftellte die Königin» Regentin Chriftine fein Andenfen auf ehrenvolle Weife wieder her. 
Bgl. Miguel del Riego, «Memoirs of the life of R. and his family» (Lond. 1824); Nard und 
®Pirala, «Vida militar e politica de R.» (Mabr. 1844). 

Riehl (Wilhelm Heinrich), geiftvoller culturhiftor. Schriftfteller, geb. 6. Mai 1823 zu 
Bieberich, ftudirte auf den Univerfitäten zu Marburg, Tübingen, Bonn und Gießen Theologie, 
PHilofophie und Gedichte, pflegte dabei aber auch die Fünftlerischen Neigungen, welche er ſchon 
als Knabe bekundet hatte. Nachdem er in Naffau die theol. Candidatenprüfung beftanden, 
wandte er fich wieder nach Gießen, um fich hier vorzugsweife dem Studium der ultur- und 
Kunftgefhichte zu widmen. Durch feine öfonomifche Lage an der akademifchen Laufbahn be- 
hindert, ging er 1845 als Mitrebacteur der «Dberpoftamtszeitung» nach Frankfurt, von wo er 
1847 nad) Heidelberg überſiedelte. Hier betheiligte er fi) an der von Giehne geleiteten aKarls— 
ruher Zeitung» und gab gleichzeitig mit Chrift den «Bad. Yandtagsboten» heraus. Bei Aus- 
bruch der Bewegung von 1848 begründete er zu Wiesbaden die «Naffauifche Zeitung», die er 
unter mancherlei Widerwärtigfeiten faft drei Yahre redigirte. Juzwiſchen fand er ald Mitglied 
einer Commiffion zur Reorganifation des herzogl. Hoftheaters Anlaß zur Wiederaufnahme fei- 
ner künſtleriſchen, insbefondere mufifalifchen Studien. Anfang 1851 folgte er einem Rufe an 
die aAllgemeine Zeitung» nad; Augsburg, wo er bi8 1854 namentlich für die wifjenfchaftlichen 
und künſtleriſchen Abtheilungen der Beilage wirkte, dabei aber auch Muße fand, die von ihm 
ſchon feit Yahren verfolgten Einzelftudien über VBolkszuftände weiter auszuführen und zu ver— 
arbeiten. Er veröffentlichte hierauf zunächſt «Die bürgerlihe Gefellfchaft» (Stuttg. 1851; 
7. Aufl. 1867), dam «Land und Leute» (Stuttg. 1853; 6. Aufl. 1867) und die «familie» 
(Stuttg. 1855; 6. Aufl. 1867), welche drei Werke zufammen die «Naturgefchichte des Volfs» 
bilden. Inzwiſchen war R. im Spätherbft 1854 vom König Marimilian von Baiern zum 
Profefjor am der Univerfität München berufen worden. Derfelben Richtung feiner Studien ge 
hören von feinen jpätern Arbeiten an die «Eulturhiftor. Novellen» (Stuttg. 1856; 3. Aufl. 
1866), die «@ulturftudien aus drei Yahrhundertenn» (2 Bde., 1. und 2. Aufl., Stuttg. 1859), 
eine Sammlung verjchiedenartiger Funft= und culturhiftorifcher Eſſays, endlich «Die Pfälzer» 
(Stuttg. 1852), eine im befondern Auftrage des Königs Marimilian verfaßte ethnogr. Skizze 
von wilfenschaftlicher Tiefe umd ungewöhnlich frifcher Darftellung. Seit 1859 ftand R. aud) 
an der Spite ber von ihm angeregten «Bavaria», einer eingehenden geogr.=ethuogr. Schilde- 
rung des bair. Staats, die 1867 in vier Bänden zur Vollendung gelangte. Als Früchte feiner 
künſtleriſchen Studien, die ftetS neben feinen wifjenschaftlichen Arbeiten hergingen, veröffentlichte 
er die a Hausmuſiko (Stuttg. 1855), eine Sammlung für fein eigenes Haus componirter Lie— 
der, insbefondere aber die vortrefflichen aMufifalifchen Charafterköpfer (Bd. 1, Stuttg. 1852; 
3. Aufl. 1860; Bd. 2, 1860), eine Reihe kunſthiſtor. Skizzen, weldye durch die Tendenz zuſam— 
mengehalten ift, die Geſchichte der Mufik in ihrer Verbindung mit der allgemeinen Eulturgefchichte 
zu zeigen. Zu R.'s neueften Leiftungen gehören «Die deutjche Arbeit» (2 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 
1862) und «Gefchichten aus alter Zeit» (2 Bde., Stuttg. 1863— 64). Seit 1862 ift er Mit- 
glied der münchener Afademie, in deren «Denffchriften» er, ſowie auch in andern periodijchen 
Schriften, verfchiedene Abhandlungen culturhiftor. Inhalts veröffentlicht hat. 

Riemer (Friedr. Wilh.), ein um die alte und neue Literatur verdienter Gelehrter, geb. zu 
Glatz 19. April 1774, widmete fid anfangs der Theologie, dann aus Neigung dem Studium 
des Alterthums. Gebildet in der Schule des Philologen Wolf, wurde er 1801 Erzicher in der 
Familie Wild. von Humboldt’8 und begleitete diefen 1803 nad) Ytalien. Nachdem er in Gefell- 
haft Fernow's nad) Deutſchland zurüdgefehrt, wurde er mit Goethe befannt und von diefem 
zum Lehrer jeines Sohnes erwählt. Nach neunjährigem Aufenthalt in Goethes Haufe erhielt er 
eine Profeffur am Gymnaſium und die Stelle ald zweiter Bibliothefar zu Weimar, nahm aber 
1820 jeine Entlaffung, um fid) ganz feinen Studiln widmen zu können. 1828 wurde er zum 
Dberbibliothelar ernannt, welche Stelle er faft bis an feinen Tod, 19. Dec. 1845, beffeidete. 
Durch jein «Griech.deutſches Handwörterbuch (2 Bde, Yena 1802—4; 4. Aufl. 1824) half 
er damals einem wefentlichen Schulbedürfnifje ab, obwol feine oft zu Fühnen Etymologien man- 
hen Widerfprud; erfuhren. Seine Neigung zur Poefie wurde beſonders durch Goethe genährt. 
Unter dem Namen Sylvio Romano ließ er «Blumen und Blätter» (2 Bde., Lpz. 1816— 
19), unter feinem eigenen Namen «Gedichte» (2 Bde., Lpz. 1826) erfcheinen, meift Gelegen- 
heitsftücte, für die N, ein glücliches Talent zeigte, fowie überhaupt eine gewiſſe Gediegenheit 
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der Form feine poetijchen Arbeiten bezeichnet. Später beforgte er die Herausgabe des «a Brief- 
wechjel zwifchen Goethe und Zelter» (6 Bde., Berl. 1833 fg.); aud) nahın er thätigen Antheil 
an der legten Ausgabe der Werke Goethe's. Zuletzt bereitete er nod) zum Drude vor «Briefe 
von und an Goethe» (Lpz. 1846). 

Rienzi oder Cola di Rienzo, d.h. Nicolaus des Laurentius Sohn, ein Römer, der ſich 
gegen die Mitte des 14. Yahrh. durch den Verſuch der Wiederherftellung einer röm. Republif 
auf demofratifcher Grundlage einen Namen genmacht hat. Der Sohn eines Schenfwirths und 
einer Wafferträgerin, war er um die Zeit des Römerzugs Kaifer Heinrich’8 VII. (1312) ge- 
boren und wußte fi, mit Geift, Phantafie und Eloquenz begabt, von früher Jugend an Kennt: 
niffe zu erwerben, welche über feinen Stand wie über die damalige Bildung in Rom weit hin- 
ausgingen. Er gehörte zu den wenigen, welche die clafjijchen Hiftorifer und Philoſophen Lajen 
und antife Infchriften entzifferten. Als Jüngling ftellte er Bergleihungen zwiſchen Roms vor: 
maliger Größe und deſſen tiefen Berfall an. Zum Manne gereift, begann er ſodann Plane zu 
entwerfen, um dieſem Berfalle, den er namentlich dem Einfluffe des übermüthigen und ftet8 une 
einigen hohen Adels auf die ftädtiichen Dinge während der langjährigen Abwejenheit der Päpfte 
zufchrieb, ein Ziel zu feßen. 1343 von dem ihm wohlwollenden und vertrauenden Bolfe als 
Abgeordneter der Eonfuln der Zünfte zu Papft Clemens VI. nach Avignon gefandt, um diefen, 
wie fo oft geſchah, zur Rückkehr nad) Kom aufzufordern, gewann er durch feine lebhaften Reden 
und Schilderungen die Gunft des Papftes, der ihn zum Notar der apoftolifchen Kammer er- 
nannte, verfeindete ſich aber ſchon damals mit den röm. Baronen, die er nicht fchonte. Bei diefer 
Gelegenheit lernte er Petrarca fennen, der ihm nachmals ein ftandhafter Freund ward. Nach 
feiner Rüdfehr nad) Rom verftärfte R. allmählich; feinen Anhang, aber erſt 20. Mai 1347 bes 
gann jene merkwürdige Umwälzung, die in wenigen Tagen die Stadt umgeftaltete, der Herrichaft 
der Barone ein Ende machte, R. als Bolkstribun an die Spite der Verwaltung ftellte, den Ge— 
jegen wieder Geltung verfchaffte, Ordnung und Sicherheit in Stadt und Umgebung zurücdführte, 
in ganz Italien Widerhall fand und den Namen Roms wiederum zu einem geachteten machte. 
Clemens VI. anerkannte R.'s Thun und beftellte ihn neben feinem geiftlichen Bicar zum Rector 
der Stadt und ihres Gebiets. Alles verfprach den beften Fortgang. Doch die Erfolge, die er 
erlangt, verwirrten feinen Geift, ſodaß er, ftatt auf dem Boden der Wirklichkeit das Gewonnene 
zu fidjern und fortzubilden, fich in ausfchweifende Projecte einließ, welche die Wiederherftellung 
von Roms alter Weltherrichaft zum Zwed hatten. So verlor er die Gunft des Papftes, der 
ſich endlich zum Einfchreiten genöthigt jah. Der Krieg gegen die Barone von der Partei der 
mächtigen Colonna und die Sendung des päpftl. Legaten Bertrand de Deur würden dennod) R. 
nicht geftürzt haben, hätte er ſich nicht durch Hoffart, Gewaltthätigfeiten und Bedrüdungen das 
beftandlofe Volk entfremdet. Petrarca’8 wiederholte Warnungen waren fruchtlos geblieben. Zu 
Ende Jan. 1348 entftand ein Zumult, infolge defjen der Tribun aus Rom entfloh. Yängere 
Zeit vernahm man nichts von ihm, während er in den wilbeften Berggegenden der Abruzzen bei 
den fog. Fraticellen, den mit dem Papſtthum verfeindeten Einfiedlern des Frauciscanerordens, 
Aufnahme fand, zu denen feine eigenen phantaftifchen Anfchauungen ihn hinzogen. Später ge 
fangte er nad) Prag, wo er auf Befehl Karls IV. gefangen genommen, dann nad) Avignon aus: 
geliefert wurde. Hier machte man ihm wegen Ketzerei den Proceß und hielt ihn im päpftl. Palaft 
in Gewahrfam. Die Anarchie Roms bradjte endlich den neuen Papft Innocenz VI. auf den 
Gedanken, ſich diefes Vollsmannes zur Beruhigung des Volks zu bedienen. R. wurde dem Ear- 
dinal d'Albornoz beigegeben, als diefer zur Wiederherftellung der Papſtherrſchaft im Kirchenftaate 
nad) Ytalien ging. Am 1. Aug. 1354 zog R. als Senator in Rom ein. Aber jeine Verwal 
tung legte bald an den Tag, daß feine fehler gemehrt, feine befjern Eigenjchaften geſchwächt 
waren. Eine Reihe von Misgriffen wie von Uebergriffen veranlaßte ſchon 8. Oct. einen Volls— 
aufjtand, dem er, als Köhler verfleidet, zu entlommen ſuchte, aber am Aufgang zum Capitol 
zum Opfer fiel. Seine entftellte Leiche wurde auf dem Plage vor dem Auguftus-Maujoleum 
verbrannt. In Rom aber traten neue Adeldherrfchaft und neue Unordnungen ein. Bgl. Papen- 
cordt, «Cola di R. und feine Zeit» (Hamb. 1841); Gregorovius, aGefchichte der Stadt Rom 
im Mittelalter» (Bd. 6); Reumont, «Gefchichte der Stadt Rom» (Bd. 2). Rs Schickſale find 
mehrfach dichteriicd) behandelt worden, jo von Bulwer ald Roman, von Mojen als Tragödie. 

Riepenhauſen (Franz und Johannes), zwei Brüder, die Söhne des Univerfitätsfupfer- 
fiehers Ernft Ludwig R. (geb. 1765, geft. 28. Jan. 1840) zu Oöttingen, der bejondere 
durd) feine Stiche von Hogarth's Sittenjchilderungen bekannt ift. Die Brüder lebten von Ju— 
gend an jo unzertrennlid), daß fic von dem artiftiichen und gefelfchaftlichen Leben des-einen 
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faft nichts jagen läßt, was nicht zugleich auf den andern bezogen werden könnte. Franz wurde 
zu Göttingen 1786, Johannes 1788 ebendafelbft geboren. Nur gelegentlic) hatten fie den Unter 
richt des Vaters in jeiner Kunſt genoffen. 1800 kam Wilh. Tiſchbein nad; Göttingen, um fid) 
mit Heyne wegen der Herausgabe des Homer nad) antiken Dentmälern zu beſprechen, und die 
Bearbeitung der hierzu nöthigen Kupferplatten führte zu einer Bekanntſchaft zwiſchen R., dem 
Bater, und Tifchbein, an welchen die Söhne fi in furzer Zeit auf das engfte anfchloffen. 1805 
gaben fie die Eroberung von Troja nad; Goethes Abhandlung über die Gemälde des Polygnot 
in ber Lesche zu Delphi in Umriffen heraus. Ihrer weitern Ausbildung wegen befuchten fie 
1804 die Afademie zu Kaffel, 1805 die zu Dresden. 1807 traten fie in Begleitung Tied’s 
mit Unterftigung der weitfäl. Regierung eine Reife nad) Italien an und wählten nun Rom zu 
ihrem Aufenthalte, wo fie feitdem in brüderlicher Eintracht lebten, bis Franz R. 3. Ian. 1831 
ftarb, nachdem er in den legten Augenbliden feines Febens noch zum Katholicismus übergetreten 
war. Schon in Dresden hatten ſich beide Brüder von antiken Darftellungen zu romantischen 
und religiöfen gewendet; in Rom gehörten fie von Anfang an zu den bedeutendern Malern der 
neuromantifchen Schule, deren Berirrungen ihnen indeß fo ziemlich fern blieben. Rühmliche 
Anerkennung verdient ihr Streben nad) gefäligen Formen und zierlicher Ausführung. Ihre 
Compoſition ift anfpredyend und ihre Gruppirung ſchön. Vornehmlich haben fie fid) nad) Ra— 
fael'ſchen Muftern zu bilden verfucht, wie dies ihr großes Delgemälde, die Berflärung Rafael's, 
beweilt. Für den Guelfenordensfaal in Hannover malten fie das Delgemälde: wie Heinrich der 
Löwe den Kaiſer Friedrich beim Herausgehen aus der Petersfirche gegen dem meuchlerifchen An— 
fall der Römer ſchützt. Ebenfo gemeinfchaftlich arbeiteten fie «Peben und Tod der heil. Geno- 
veva in 14 radirten Blättern» (Frankf. 1806); «Geſchichte der Malerei in Italien» (3 Hefte, 
Stuttg. und Tüb. 1820), mit 24 Umriffen nad den ital. Meiftern von Perugino, und die 
«Peintures de Polygnote dans la Lesch& de Delphe, etc.» in 16 Blättern (Rom 1826). 
Nach des Bruders Tode Lich Johannes eine Folge Compofitionen aus Rafael's Leben in 14 
Blättern («Vita di Rafaello», Rom 1834; deutſche Ausg., Gött. 1835) erfcheinen. Außer- 
dem lieferte er mehrere große Gemälde: Rafael's Tod (1836); Marimilian I. bittet in Kuf- 
ftein der Herzog Eric; von Braunfchweig für die Gefangenen (1837), ein Bild von großen 
Dimenfionen; Madonna nit dem Kinde und dem Heinen Bohannes; Amor lehrt zwei Mädchen 
Iefen; Chriftus mit dem Kindlein, ein Bild von ernfter Stimmung und fräftiger Haltung der 
Farbe, u. a. m. Er ftarb gegen Ende Sept. 1860 zu Rom. 

Ries (das) Heißt eine 15— 20 D.-M. umfaffende Ebene im ſüdweſtl. Deutfchland, die ſich 
durch die Fruchtbarkeit ihres Bodens wie durch die eigenthümlichen Sitten und Gebräudje ihrer 
Bewohner auszeichnet. Das R. zieht fi) wenige Stunden nördlich von der Donau über Nörd- 
fingen längs der bair.-witrtemb. Grenze hin, wird von zerftreut durcheinander lebenden Prote- 
ftanten und Katholiken bewohnt, die im nordöftl. Theile (bei Dettingen) zum fränk., im fitdweft« 
lichen jedod) zum ſchwäb. Stamme zählen, und theils Baierns, theils Würtembergs Staats- 
angehörige find. Die Ebene liegt 1378 F. über dem Meere und trennt den Schwäbiſchen von 
dem Fränfifchen Jura. Die Rieſer find echte freie Bauern mit kleidſamer Tracht, voll Arbeits- 
luſt und Fröhlichkeit, bei denen jedoch neuerdirigs moderne Anſchauungen und modernes Coſtüm 
eindringen. Die befte Schilderung vom R. gewähren Meyr’s « Erzählungen aus dem R.» (Berl. 
1856; 2. Aufl., Lpz. 1868) und «Menue Erzählungen aus dem R.» (Berl. 1860). f 

Nies, ein Papiermaß, enthaltend 20 Bud, der zehnte Theil eines Ballen (ſ. d.). 

Ries oder Rieſe (Adam), befannt durch fein Rechenbuch, geb. um 1489 zu Staffelftein bei 
Bamberg, lebte als Bergbeamter und Rechenmeifter zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge und ftarb 
dafelbft 30. März 1559. Er verfaßte die erften methodischen Anweifungen zur praftifchen Reden: 
funft in Deutfchland: ein Meineres Werk, unter dem Titel «Rechenung auff der linihen» (zuerft 
Erf. 1522, vieleicht ſchon 1518), und ein größeres: a Rechenung (nad) der lenge) auff der Linihen 
vnd Feder» in vier Abtheilungen (zuerft Erf. 1525); ferner «Ein gerechnet Büchlein, auff den 
Scöffel, Eimer und Pfundtgewicht» (%pz. 1536). Seine Bücher wurden bis nad) der Mitte 
des 17. Jahrh. fehr oft wieder aufgelegt und ftanden in fo hohem Anfehen, daß der Ausdrud 
anach Adam Kiefer als ſprichwörtliche Bekräftigungsformel für die Richtigkeit von Rechen: 
erempeln diente. Auch Adam R.'s drei Söhne, Abraham, Iſaak und Jakob R., trieben 
die Rechenkunft als Berufswiſſenſchaft und verfaßten arithmet. Schriften. 

Kies (Ferdinand), bedeutender Klavierfpieler und guter Componiſt, geb. 29. Nov. 1784 
zu Bonn als der Sohn des dortigen Concertmeifters Franz R. (geb. 1755, geft. erft 1846), 
widmete fid) in früher Jugend dem Biolin» und Violoncellfpiel, wandte fid) aber dann haupt» 
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ſächlich dem Klavierſpiel zu. Er hatte ſchon Verſchiedenes componirt, als er 1801 auf kurze 
Zeit nach München ging, wo er bei Winter einigen Compoſitionsunterricht genoß, dann nach 
Wien, wo er unter Beethoven's Augen, der ein Freund ſeiner Familie war, vier Jahre hindurch 
dem Klavierſpiel und der Compoſition oblag. 1805 ging er nad) Paris, und hier blieb er über 
ein Yahr und gab mehrere feiner Compofitionen heraus. Seit 1809 machte er eine größere 
Kunftreife nach Rußland und Schweden, von der er erft 1812 zurüdkehrte. Er wandte ſich 
dann 1813 nad) London, wo er ald Klavierfpieler Auffehen machte, ſich verheirathete und durch 
Eoncertiren, Unterrichtgeben und Componiren ein anfehnliches Vermögen erwarb. 1824 kehrte 
er jedoch nach Deutjchland zuritd und ließ fich zu Godesberg bei Bonn nieder, wo er ein Yands 
gut erworben hatte. Nachdem er 1829 nad) Frankfurt a. M. iibergefiedelt, brachte er das Jahr 
darauf feine Dper «Die Näuberbraut» zur Aufführung, die zwar an verjchiedenen Theatern 
Deutfchlands gegeben wurde, aber feinen nachhaltigen Erfolg Hatte. 1831 war er wieder in 
"England, um in London feine Oper «Lisfa oder die Here von Gyllenftern» in Scene zu bringen 
und in Dublin das Muſikfeſt zu dirigiren. Nachdem er wieder ein Jahr in Deutſchland verlebt, 
befuchte er 1832 mit feiner Familie Italien und ging dann nad) feiner Rückkehr an die Compo- 
fition des Dratoriums «Der Sieg des Glaubens», das er 1834 beim Mufiffeft zu Aachen, dem 
er ald Dirigent vorftand, aufführte. Bon 1834—36 wirkte er ſodann als ſtädtiſcher Kapell- 
meifter in Aachen, wandte fid) aber hierauf wieder nad) Paris und Yondon. 1837 dirigirte er 
abermals das Mufikfeft zu Aachen, bei dem er fein neues Oratorium, «Die Anbetung der Kö— 
nige», aufführte. Endlich ließ er fic, wieder in Frankfurt nieder, wo er die Direction des Cäcilien- 
vereind übernahm, doch fhon 13. Jan. 1838 ftarb. Von R. find an 200 Werke im Drud 
erfchienen, darunter ſechs Symphonien, verfdjiedene Duverturen, neun Klavierconcerte (das befte 
in Cis-moll), ein Octett, Septett und Sertett für Klavier und Streidyinftrumente. Ferner ver- 
öffentlichte er Duintetten, Quartetten und Trios, Streichquintetten und Quartetten, viele Sonaten 
fir Klavier allein und mit Begleitung, zahlreiche Kleinere Klavierftüde u. ſ. w. In allen feinen 
Sachen beweift er fich als ftil- und- formgewandter Mufifer, dem jedod) die Originalität abgeht. 

Niefa, Stadt im Kreisdivectionsbezirt Dresden des Königreichs Sadjjen, liegt am Linken 
Ufer der Elbe, 2’/, M. nordweftlic) von Meifen und 1 M. von der preuß. Grenze, ift Sig 
eines Gerichtsamts fowie eines Hauptfteneramts und zählte Mitte 1866 bereits über 5000 €. 
(4888 im 3. 1864). Die Stadt ift ein wichtiger Punft fiir den deutſchen Eifenbahnverfehr 
und ein nicht unbedeutender Handelsplag geworden, infofern hier einerfeits die Chemnitz-Rieſaer, 
andererſeits (vermittel® einer 1862 Hergeftellten Berbindungsbahn) die Berlin-Röderauer Bahn 
in die Leipzige Dresdener Bahn einmünden. R. hat einen beträchtlichen Handel mit Guano, 
Holz, Kohlen und Getreide, der ſich von Jahr zu Jahr vergrößert. Es laden jährlih 2000 Elb— 
fahrzeuge bei der Stadt aus und ein. Unter den Yabrifetabliffements find hervorzuheben: die 
große Brandt'ſche Dampffägemühle (120 Arbeiter), die Gottſchald'ſche Delfabrit (melde das 
Del auf diem. Wege durch Ertraction mitteld Schwefelfoglenftoff gewinnt) und das unmittelbar 
an den Bahnhöfen gelegene gräfl. Einſiedel'ſche Eiſenhüttenwerk. Erwähnenswerth ift die Eiſen— 
bahnbriide über die Elbe (der erfte größere Bau diefer Art in Deutfchland), von welcher 15. Juni 
1866 unmittelbar vor dem Einmarſch der Preußen durch die ſächſ. Truppen zwei Joche in 
Brand geftedt wurden. Obſchon R. bereit 1632 vom Kurfürft Johann Georg die Stadt- 
gerechtigfeit erhielt, wurde es doc) bis 1859 politifch nur als Marktfleden betrachtet. 

Niefen nennt man im allgemeinen Individuen, welche das gewöhnliche Körpermaf über: 
fchreiten. Saft immer geht mit einer folchen außergewöhnlichen Entwidelung der Größe aud) eine 
gewiffe Veränderung der Proportionen der einzelnen Körpertheile Hand in Hand. So zeigt es 
fid) aud) bei dem Dienfchen und man kann fagen, daß bei den R. der Kopf verhältnißmäßig 
fleiner und die Ertremitäten, namentlich die Beine, verhältnigmäßig größer find als beim nor— 
malen Menſchen, fowie daß der Kopf mit zunehmender Körpergröße länger und fchmäler wird. 
Der Rieſe muß ftets im Verhältniß zu dem Vollsſtamme aufgefaßt werden, aus weldem er 
hervorging. Belanntlic) erfchienen den im allgemeinen Kleinen Römern die Öermanen riejenhaft. 
Im allgemeinen gelten diejenigen Individuen für R., bei weldyen das Körpermaß das mittlere 
Mai des Stamms um 1 F. (3 Decimeter) überfchreitet und namentlich werden Niefinnen da= 
durd) auffallend, daß fie die gewöhnliche Mannsgröße überfchreiten. Für Deutſchland werden 
Frauenzimmer, die iiber 18 Decimeter, Männer, die iiber 2 Meter Länge haben, als N. gelten. 
Die Sagen befchäftigen ſich befanntlich viel mit R. und Zwergen; die bisjegt aufgefundenen 
Menfchenrefte der älteften Zeit unterftüten aber nicht im mindeften die Annahme, dag das Men— 
ſchengeſchlecht früher größer gewefen fei, fondern zeigen diefelben Größen wie jegt. Was man 


Niefendamm Ricfengebirge 529 


früher und zum Theil jet noch) für Rieſenknochen und Zähne an verfchiedenen Orten ausgab, 
ftanımt erweislich von ausgegrabsnen vorweltlichen Thieren ber, beſonders von Elefanten und 
Nashörnern der Diluvialzeit. 

Eine bedeutende Stelle nehmen die R. ein in deu Mythen, Märchen und Sagen aller Völker. 
In der indifchen Mythologie erfcheinen fie im Kampfe mit den Göttern und werden durch den 
Blitz befiegt. Die Juden erzählten von Nephilim, gemwaltthätigen Titanen, die aus einer Ber- 
mifhung der Söhne der Elohim mit den Töchtern der Menjchen hervorgegangen feien; von 
Rephaim und Enakim, riefenhaften Bolksftämmen, die fie in Kanaan vorgefunden, aber allmäh- 
lid) befiegt und größtentheils ausgerottet hätten, bi® auf geringe Reſte der einft in der Gegend 
von Hebron anſäſſigen Enafiten, welche, nad) den Küftenftädten Gaza, Gad uud Asdod zurüd- 
gedrängt, jpäter noch zuweilen einzelne herausfordernde Niejengeftalten, wie den Goliath (f. d.), 
in den Kampf gejendet haben follten. Die griech. Mythologie perfonificirte gewaltige Natur- 
fräfte in den riefigen Giganten, Aloiden, Eyflopen, in Agäon, Antäus u. a., weldye dann im 
Kampfe mit den weltordnenden und welterhaltenden Göttern dargeftellt wurden. Auch die Finnen, 
Slawen und Celten wiffen viel von R. zu erzählen; bedeutfam erfcheinen fie ferner in der german. 
Mythologie und vorzugsweife in der nordifchen. Diefe läßt aus dem fchmelzenden Eiſe des 
Chaos einen R. Ymir (den Rauſchenden, Tofenden), eine Perjonification der gärenden Elemente 
und Naturkräfte, hervorgehen, weldyem die übrigen R. entftanımen. Ihn felbjt erfchlagen jpäter 
die Götter Ddin, Bili, Be und ſchaffen aus feinem Leibe die Welt: nänlicd) aus feinem Blute 
das Meer und die Gewäſſer, aus feinem Fleiſche die Erde, aus feinen Knochen die Berge und 
Teljen, aus feinem Schädel den Himmel, aus feinem Hirne die Wolfen und aus feinen Haaren 
die Bäume. Die zahlreichen Nachkommen Ymir's heißen im allgemeinen Yöten (altnord. iötunn, 
pl. iötnar, augeljäc)j. eoten oder eten, von itan, althodjd. ezzan, eſſen), d. i. die Gefräßigen; 
Turſen (altnord. thurs, pl. thursar, angeljädjf. thyrs, althodhd. turs, von thaursjan, durjten), 
d. i. die Durftigen; in angeljädj. Sprad)e aud) ent (pl. entas), wovon und noch der Ausdrud 
«enterifch», für ungeheuerlich, wunderlich, geblieben ift, und in niederdeutſcher Spradye Hüne 
(j. d.). Als Wohnung war den N. Yötunheim oder Utgard, der Küftenrand der runden, vont 
Weltmeer umgebenen Erde angewiefen; doc) aud) auf Berge und Felſen verfegt fie die Viythe. 
Sie bedeuten im allgemeinen die elementaren Gewalten in der Natur, leben deshalb bald im 
Kampfe mit den Göttern, bald aud) in friedlichem Verkehr und erfcheinen nad) der Förpertichen 
Seite ihres Wejens nicht blos durch Größe, fondern aud) zuweilen durch Gliederzahl, durd) 
mehrere Köpfe, Arme und Hände ausgezeichnet, nach der geiftigen Seite aber gewöhnlich frevel— 
haft, übermithig, gierig, zornig und dumm, feltener mit derjenigen Kunde und Weisheit aus: 
gerüftet, welche ihnen als den älteften Wejen eigentlich zukommt. Den ergänzenden Gegenjaß 
zu ihnen im Haushalte dev Natur bilden die Zwerge. Nad) dein Untergange des Heidenthuns 
retteten fich die Triimmer der auf fie bezüglidyen Mythen in das Märchen und die Sage, welde 
ihnen häufig den Urjprung von Felſen, Bergen, Hügeln, Infeln und mächtigen Bauwerken zus 
ſchreiben, an ihre Stelle aber aud) gern den Teufel jegen, der dann im der Kegel als dummer 
Teufel auftritt. Einzelne Riefengeftalten haben fid) in den Dichtungen des Mittelalters erhal 
ten, wie 5. B. in Frankreich Gargantua, der noch fpäter Rabelais (j. d.) den Rahmen für jeinen 
fatirifchen Roman hergab; in Deutjchland Siegenöt, Ecke und Faſolt, welche dem Dietrid) cbenfo 
gegenüberftehen und unterliegen, wie die Reif», Eis- und Sturmviejen des Winters dem Thor 
oder Donar, als dem Gotte, der durd) das Gewitter den Winter in die Flucht ſchlägt und dem 
Lenze und Sommer fowie dem Anbau überhaupt die Bahn freimacht. Vgl. die deutſchen My— 
thologien von Grimm, W. Miller und Simrod und die Monographie von Weinhold: «Die 
R. des german. Mythus» (Wien 1858). 

Rieſendamm, j. Giant’s Causeway. 

Riejengebirge (böhm. Krkonoſſy-Hori, d. h. Halsträgergebivge) heißt der mittlere und 
höchſte Theil der Sudeten (j. d.). Es ift das höchſte Gebirge des nördl. Deutſchland, das jedod) 
nicht, wie die Alpen im ſüdl. Deutſchland, die Schneelinie erreicht. 5 M. lang und 3 M. breit, 
erſtreckt es fich in einer fettenartigen Linie zwiſchen Böhmen und Scylefien von den Quellen des 
Queis durch die fchlef. Kreife Yöwenberg, Hirſchberg und Landshut gegen Dftfüdoften bis zum 
Urjprunge des Bober in der Gegend der böhm. Stadt Schaglar. Der Hauptkamm des Gebirgs 
zerfällt durch einen Einſchnitt, welcher von der jchlef. zur böhm. Seite geht und auf legterer die 
jog. Siebengründe bildet, im zwei Flügel, einen nordweftlichen und einen füdöftlihen. Jeder 
diejer Flügel beftcht wieder aus zwei miteinander gleichlaufenden Kümmen, die zwijchen ſich 
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große muldenförmige Flächen einſchließen. Der Boden dieſer Flächen iſt ein ſchwammiges Torf⸗ 
moor, das Moräſte, Sümpfe, ſelbſt ganze Waſſerbehältniſſe begreift, die mehrern Flüſſen, z. B. 
der Elbe, Iſer, Aupe, dem Zaden, Bober und Queis, den Urſprung geben, oder Stillwaſſer 
bilden, wie der liber den Dörfern Brückendorf und Seidorf 3760 und 3590 F. hoch gelegene 
Große und Kleine Teich, von denen jener 26 Morgen groß und 15 — 70 F. tief, diefer 10 
Morgen groß und 5— 21 %. tief ift. Die Bergfpigen und Bergränder dagegen beftehen aus 
felfigen und meift fahlen Granitblöden. Der Fuß des Gebirgs trägt Laubholz aller Gattungen. 
Weiter hinauf an den Abhängen findet fi Nadelholz, in den höhern Regionen dagegen, über 
3500 %., kommt nur noch die Zwergfiefer, das fog. Knieholz, fort. Hafer und Roggen wird 
bis 3250 %. Höhe erbaut. Die obern Waldftreden wechjeln mit bruchigen Stellen und Wiefen 
ab, welche letztere die auf dem Gebirge zerftreut wohnenden Viehzüchter zur Fütterung benutzen. 
Die Wohnungen derfelben nebft ihren Biehftällen, Milchkammern, Heuböden u. f. w. heißen 
Bauden und find theild Winterbauden, die das ganze Jahr bewohnt werden und zugleich zur 
Beherbergung und Bewirthung der Reifenden dienen, theils Sommerbauden, welche, den Senn— 
hütten in den Alpen entjprechend, nur während der Weidezeit im Sommer bewohnt find. Unter 
jenen ift die maffive Große Wiefenbaude, 4380 5. über dem Meere, auf der Weißen Wiefe, am 
Urfprung des Weißwaſſers oder der jungen Elbe, die höchfte menſchliche Wohnung in Nord- 
deutichland. Die interefjanteften Höhenpunkte find auf dem nordweftl. Flügel: der Reifträger, 
4155 F. hod), mit einer weiten Ausficht über das Iſergebirge, die Lauſitz und große Theile von 
Schlefien und Böhmen, und öftlid) davon die beiden Schneegruben, zwei durch eine Felswand 
geichiedene, 8OO— 1000 F. tiefe Felsabgründe; das Große oder Hohe Rad, 4664 F. hoch, mit 
einer Ausficht, welche der der Schneefoppe nichts nachgibt; die Große Sturmhaube, 4562 F. 
hod), und der Mädelſtein, 4232 F. hoch; auf dem füböftl. Theile des Gebirgs die Kleine Sturm— 
haube, 4360 F. hoch, mit Schöner Ausficht über die Siebengründe in die böhm. Gefilde hinaus; 
das Kleine Rad und der Teufels = oder Mittagsftein; weiter oftwärts der Geifenberg, bei welchem 
die 5000, nad) der Meſſung des öfterr. Generalftabs nur 4930 par. F. hohe Rieſen- oder 
Schneekoppe, der höcjfte Punkt des R,, liegt. In geol. Hinfidht treten bei dem R. die Fels— 
arten des Urgebirgs in ſehr anſehnlichen Maſſen auf. Granit, Gneis und Glimmerſchiefer 
bilden die Känmte, Uebergangs- und Flötgebirgsarten lagern fich jenen Urfelsarten an den Ab- 
hängen in den Thalweitungen und Senfungen in großer Mannichfaltigkeit auf, und Bafalt ſowie 
die Kohlenformation haben allenthalben eine fehr große Berbreitung. Die Schneefoppe, das 
Ziel der das N. Bereifenden, wird gewöhnlich von Schmiedeberg aus beftiegen, häufig aud) von 
der nordweftlichen, über den Rieſenkamm führenden Seite, wo fie zuletzt von der auf dem Koppen— 
plan 4262 F. hoch gelegenen Rieſenbaude in %/, St. Steigend zu erreichen iſt. Sie ift ein 
abgeftumpfter Granitkegel, der fid) etwa 900 F. über den Rieſenkamm erhebt und, mit Gneis— 
und Glimmerſchieferblöcken bedect, einem ungeheuern Steinhaufen gleicht. Ihr Gipfel felbft 
bildet ein Meines Plateau von 170 3. Länge und 132 F. Breite. Quer iiber diefe Gipfelfläche 
geht die fchlef.-böhm. Grenze. Nahe derfelben, aber ganz auf fchlef. Gebiet fteht die 1668—81 
erbaute und dem heil. Lorenz gewidmete Koppenfapelle, ein fteinernes, thurmähnliches Gebäude, 
welches friiher fünfmal jährlid) zu Gottesdienft und frommen Walfahrten (den Koppentagen) 
beſtimmt war, 1824 zu einer Herberge für Gebirgswanderer eingerichtet, 1850 aber wieder zum 
Sottesdienfte hergeftellt wurde, nachdem ein neues, ſehr bequemes Wirthichaftsgebäude erbaut 
worden war. Dies Koppenhotel wurde 1852 bedeutend erweitert, 1857 aber (durch ruchloſe 
Hand) ein Raub der Flammen, doch 1858 wieder neu erbaut und 1. Aug. ald aAdlershöhn» den 
Beſuchern wieder eröffnet. Die Ausficht von diefer Höhe theils in den benachbarten, 2000 F. 
tiefen, ſchroffen Rieſen- oder Teufelsgrund, theil$ auf die weiten Fluren Schlefiens und Böh— 
mens ift großartig und entzüdend. Die Totalanficht des Gebirgs felbft ift von der ſchleſ. Seite 
eine weit impofantere al8 von der böhmischen, wo der Gebirgsfug 2—3 M. vom Haupt- 
famme entfernt liegt und die Hochgipfel erſt über mächtig aufgethürmten VBorgebirgen erjcheinen. 
Auf der fchlef. Seite dagegen befindet fich der Fuß des Gebirgs faum 1 M. vom Hauptfamme 
entfernt. Die Ebenen von Hirfchberg, Schmiedeberg und Fiſchbach Liegen nur 1000—1300 F. 
über dent Meere, und fo erfcheint hier das Gebirge als eine fteile, 3—4000 F. hohe Kiejen- 
mauer und gewährt einen großartigen Eindrud wie fein anderes der deutſchen Mittelgebirge. 
Bol. die Reifehandbiicher von Schweiger, Krebs, Willkomm ır. a. 

Rieſenſchlangen heißen die großen, felten über 20 F. Fänge erreichenden Arten ang der 
Hiftlofen Familie der Stummelfüßer, die hauptſächlich zwei Gattungen angehören, den füdamerif. 
Boas und den Schlingern (Python) der Alten Welt. Bei beiden ift der Kopf verlängert- 
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eiförmig, das Maul weit, der Zwiſchenkiefer zahnlos, der Körper zuſammengedrückt, mit kurzem 
Greifſchwanze verſehen und unterſeits mit unpaarigen Schildern beſetzt. Zu den Seiten des 
Afters treten aus einem Paar kleiner Gruben zwei hornige Spitzen hervor, welche nichts weiter 
als undollendet gebliebene ſtummelförmige Hinterfüße ſind. Die R. ſind meiſt weit größer als 
andere Schlangen, ohne aber jene fabelhafte Größe zu erreichen, die ihnen oft beigelegt worden 
iſt, beſitzen große Muslkelkraft und können fremde Gegenſtände umſchlingen. Uebrigens find fie 
phlegmatiſch, gefallen ſich in träger Ruhe und nur Hunger ſcheint ſie zu größerer Energie zu 
bringen. Die gemeine Rieſenſchlange, Königs- oder Abgottsſchlange (B. Constric- 
tor), welche im tropijchen Amerila fehr häufig ift und oft in Menagerien gezeigt wird, ift ge 
wöhnlich 8— 10 F. lang und erreicht höchftens die Yänge von 12 —14 F. Niemals geht jie 
in das Waffer und kann in der Gefangenfchaft mindeftens fechs bis acht Monate ohne Nahrung 
beftcehen. Daß fie die erwiürgte Beute vor dem Hinunterfchlingen mit einem Geifer überziche, 
ift unbegründet. Größer ift die Anaconda-Riefenjchlange (P. murina), in Brafilien Eu- 
curiuba genannt, weldye in den wafferreichen Gegenden Südamerikas fehr häufig lebt und 
ebenfalls bei und in den Menagerien gezeigt wird. Sie fann eine Größe bis zu 24 F. erreichen, 
und wiirde ſonach ziemlich die größte aller jetzt lebenden Schlangen fein. Denn nur nod) einige 
zur verwandten Gattung Pythonſchlange (Python) gehörende Schlangenarten auf den in— 
difchen Infeln und im füdl. Afrifa erlangen zuweilen die Größe von 15—20 F. Bon den 
Pythonſchlangen wird die Tiger- Python (P. Tigris) und die zweiftreifige Python 
(P. bivittatus) häufig in Europa zur Schau geftellt. 

Nieti, ſ. Reate. 

Rietſchel (Ernſt Friedrich Auguſt), einer der hervorragendſten deutſchen Bildhauer neuerer 
Zeit, geb. 15. Dec. 1804 in Pulsnig in der ſächſ. Lauſitz, zeigte ſeit früher Jugend lebhafte 
Luft am Zeichnen. Die dürftigen Berhältniffe feiner Aeltern gewährten ihm zwar feine Ansficht 
zu einer fünftlerifchen Laufbahn, dod) gelang es ihm 1820 in die Kunftafademie zu Dresden zu 
treten. Schon nad) einigen Yahren führte er jelbjtändig, ohne Kenntniß der technifchen Kunft- 
griffe, einen Auftrag des gräfl. Einſiedel'ſchen Eiſenwerks Lauchhammer aus: eine gegen 8 F. hohe 
Statue des Neptun fiir den Marktbrunnen zu Nordhaufen, die in Eifen gegoffen wurde. 1826 
ging R., durch den Minifter von Einfiedel unterftütst, nach Berlin zu Rauch, der ſich jeiner mit 
Liebe annahm. Schon im nächſten Jahre gewanı er das akademische Stipendium für Italien; 
da er aber als Nichtpreuße nicht concurrenzfähig geweſen war, jo erhielt er auf Empfehlung des 
Alademifchen Senats den Preis von der ſächſ. Kegierung bewilligt. Nachdem er feinem Meifter 
noch bei der Vollendung mehrerer Arbeiten geholfen, wandte er ſich 1830 nach Italien, mußte 
aber ſchon 1831 nach Berlin zurückkehren, um ein großes Monument für den verftorbenen 
König Friedrich Auguft von Sachſen zu beginnen. Das Hilfsmodell zu diejer foloffalen fiten- 
den Statue führte er in Berlin aus, die übrigen Arbeiten in Dresden, wohin er 1832 als Pro— 
feffor berufen wirrde. Diefer Arbeit folgte das Giebelfeld des Augufteums in Leipzig fowie für 
die Aula defjelben ein Cyklus von zwölf großen Reliefs, die Eulturgefchichte des Menſchen dar- 
ftellend, ferner die Marmorbiften von Gliedern der Fönigl. Familie. 1839 begann er die Ar- 
beiten zu dem zwei Giebelfeldern und mehrere Statuen für das neue dresdener Theater in Sand» 
ftein und nad) Beendigung derfelben die Modelle fiir das Giebelfeld des neuen Opernhaufes zu 
Berlin. Auch eine Heine, 3 F. hohe Statue, eine Ceres in Marmor, gehört in jene Zeit. 1845 
ſchuf R. in Marmor die lebensgroße Gruppe einer Maria, am Leichnam Chriſti kniend, für die 
Friedenstirdye in Potsdam, ein Werk voll tiefer Empfindung und tadellofer Ausführung. Thaer's 
8 5. hohe Statue in Bronze wurde 1850 in Leipzig und Leſſing's Statue von gleicher Höhe in 
Braunſchweig 1853 enthüllt. Huldigte R. bei jener noch der Eitte, mit dem Mantel zu dra— 
piren, fo that er bei Leffing dem gelungenen Wurf, das Zeitcoftiim ganz frei und unangetaftet 
ftehen zu laffen. Eine Reihe decorativer Arbeiten in Sandftein im neuen Muſeum in Dresden, 
Künftlerftatuen und Reliefs folgten und wurden in Gemeinjchaft mit Hähnel ausgeführt. Die 
foloffale Statuengruppe von Goethe und Schiller, für Weimar, ift durch zahlreiche Nachbil— 
dungen aller Art befannt und Allgemeinbefig der deutichen Nation geworden. Auch hierbei ift das 
Zeitcoftüm beibehalten und die Aufgabe mit fchlagender Sicherheit gelöft. Eine Bildjäule für 
Karl Maria von Weber, neben dem Theater in Dresden, wurde 1860 enthüllt. Dann erhielt 
N. den Auftrag des Lutherdenfinals für Worms. Die Anordnung de8 Ganzen, welches ben 
Reformator von den Standbildern feiner Vorgänger in der Umgeftaltung der kirchlichen Ans 
gelegenheiten umgeben zeigt, ift durch ein Holzſchnittblatt befannt. R. war nur vergömit, die 
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Statuen Luther's und Wieliffe's noch mit eigener Hand im Entwurfe zu vollenden. In jener 
hat er ohne Frage die charaftervollfte plaftifche Darftellung des Mannes gegeben. R. ftarb 
21. Febr. 1861 zu Dresden. Nach feinem Tode wurde die Vollendung des Werks in die Hände 
feiner Schüler Dondorf und Kiet gelegt. Für die Walhalla hat R. die Büften Luther's und des 
Kurfürften Auguft II. von Sachſen ausgeführt fowie viele andere Büften und Reliefporträts. 
Bekannt durch Abgüffe find die Kelief des Chriſtengels, der vier Tageszeiten, Amoretten auf 
Banthern u. ſ. w. R. ift als geiftvoller Vertreter und Förderer jener gefunden Richtung in der 
Plaſtik zu rühmen, welche Idealität mit vollſter Naturwahrheit zu verjchmelzen weiß. Bgl. 
Oppermann, «Ernft R.» (Lpz. 1863), welches Werk außer einer Biographie und Charakteriftif 
des Meiſters auch a Fugenderinnerungen», nach beffen eigenen Aufzeichnungen, enthält. 

Nies (Iulius), namhafter deutſcher Mufiker, geb. zu Berlin 28. Dec. 1812 als Sohn 
eines Mitgliedes der dortigen königl. Kapelle, des Bratfchiften I. Fr. R., widmete fid) frühzeitig 
dem Violoncellſpiel und erhielt fon im Alter von 16 3. eine Anftelung im Occheſter des 
Königftädtifchen Theaters. Auf feine Mufifbildung hatten fein älterer Bruder Eduard (ein vor— 
trefflicher Violinift, der ſchon 1822 ftarb) und Mendelsjohn-Bartholdy großen Einfluß. Auch 
nahm ihn früdzeitig Zelter in feinen Schug. Nachdem er fi fon in größern Compofitionen 
verſucht (z. B. die Muſik zu Holtei's «Porberbaum und Bettelftab» im Königftädtifchen Theater 
mit Beifall aufgeführt), wurde er 1834 einer tadelnden Aeußerung wegen, die er über die Ber- 
mwaltung jenes Theaterd gethan, feiner Stelle als Bioloncelift enthoben und follte eben durch 
Bermittelung Spontini’8 in die Fönigl. Kapelle eintreten, als ihn Mendelsſohn nad) Düffeldorf 
berief, um neben diefen als Mufifdirector am Stadttheater zu wirken. Bald legte jedoch Men— 
delsfohn feine Stelle nieder, und R. führte nun die Mufildirection des Theaters allein, bis aud) 
er diejelbe 1835 aufgab und ftäbtifcher Mufikdirector in Düffeldorf wurde. Dieſes Anıt be 
Meidete er im ausgezeichneter Wirkſamkeit 12 I. hindurch, worauf er 1847 einem Rufe nad) 
Leipzig folgte. Hier war er als Kapellmeifter am Stadttheater, Dirigent der Singafadentie, feit 
1848 auch als Lehrer am Konfervatorium und Kapellmeifter am Gewandhaufe thätig, gab aber 
nach vier Jahren die drei letztern Aemter auf und führte dann zwei Jahre das erſtere allein fort. 
1854 ging er jedoch vom Theater ab und widmete nun den Gewandhausconcerten und der Sing: 
akademie ausſchließlich feine Dirigententhätigkeit, dabei zugleih als Compofitionslehrer am 
Confervatorium wirkend. Zum Schillerfefte 1859 wurde I. von der Univerfität Leipzig zum 
Ehrendoctor der Philofophie promovirt. An Reiſſiger's Stelle ging er dann 1. April 1860 als 
Hoflapellmeijter nat) Dresden, R.' Werke find durd; den Stempel des Edeln und Ernften jowie 
durch Geſchmack und Einfiht in Benugung aller Kunftmittel und vollkommene Beherrſchung 
der Factur überhaupt ausgezeichnet. Seine Compofitionen umfafjen Opern («Der Corfar», 
«gern und Bätely», «Georg Neumark»), Symphonien (darunter bejonders die in Es-dur), 
Ouverturen (die frifchefte in A-dur), Mufifen zu Dramen (Hebbel’8 «Yudith», Calderon's 
«Richter von Zalamna» u. f. w.), größere Sachen für Männerdjor, viele einftunmige Lieder, 
Klavier= und Violoncellſachen u. ſ. w. Als Dirigent entfaltet R. außerordentliche Kräfte und 
genießt im diefer Beziehung eines bedeutenden Rufs. 

Riff Heißt eine lange und ſchmale Bank in der See, die man, je nad) der Bejchaffenheit ihres 
Bodens, ein Sand», Stein= oder Felfenriff nennt. Gewöhnlich laufen die Banken der 
Küfte parallel und heißen da, wo fie fic) quer vor die Mündung eines Hafens lagern, Barren. 

Riga, die Hauptftadt des ruff. Gouvernements Livland, der Sit des Generalgouverneurg 
der drei baltischen oder Dftfeeprovinzen Liv», Eſt- und Kurland, nächſt Petersburg die wichtigfte 
ruſſ. Seehandelsftadt an der Oſtſee, liegt amı rechten Ufer der Dina, über welche eine Floßbrücke 
führt, 2 M. von dem Rigafchen Dieerbufen, in einer urfprünglic) fandigen Gegend. Die Schiffe 
gehen bis zur Stadt hinauf; der eigentliche Hafen, Bolder-Aa genannt, ift aber bei der die 
Mündung des Stroms vertheidigenden Feftung Dünamiünde (f. d.), die am Einflufie der aus 
Kurland kommenden Buller-Aa auf dem linken Ufer der Dina liegt. Früher war R. eine mit 
Wällen und Baftionen verjehene Feftung; feit Abtragung derfelben am Ende der funfziger Jahre 
ift e8 eine offene Stadt, hat aber nad) der Nordfeite noch eine befeftigte Citadelle mit einem 
reich ausgeftatteten Zeughaufe. Die eigentliche Stadt wird von drei Vorſtädten umgeben, der 
Mitauer jenfeit des Fluffes, der Petersburger und der Moskauer. Die beiden legtern find von 
der Stadt getvennt durch den mit Gartenanlagen umpflanzten Kanal, in welchen man den che- 
maligen Stadtgraben umgewandelt hat. Ein Theil des Kanals bildet ein Baffin zur Aufnahme 
von Schiffen. Die Borftädte zeichnen ſich durch ihre geraden und breiten Straßen vortheilhaft 
vor der Stadt aus, die eng und winfelig ift. Die vorzüglichiten Gebäude find in der Stadt: 


Rigas 533 


das Rathhaus und das demſelben am Marltplatze gegenüberliegende Schwarzhäupterhaus; das 
vom Heermeiſter Walter von Plettenberg 1515 erbaute, ſpäter mehrmals reſtaurirte Schloß, 
in welchem der Generalgouverneur wohnt und die wichtigften Landesbehörden fich befinden; das 
neuerbaute Ritterhaus des livländ. Adels, die beiden neuerbauten Gildenhäufer, das St.-George- 
hospital, der Convent zum Heiligen Geift, das neugebaute Stadtwaifenhaus, die neue Börfe, 
da8 große, der Krone gehörende Packhaus am Paradeplage zur Aufbewahrung unverzollter 
Waaren, die Gasanftalt, das neue Stadttheater; im der Petersburger Borftadt: die Blinden- 
heilanftalt, da8 neuerbaute Polytechnicum, das Realgymnafium, die Mineralwafferanftalt, 
das Nikolai-Armen- und Arbeitshaus, das große Kriegshospital in der Nähe der Rothen Dina; 
in der Moskauer Vorftadt: der Bahnhof der R.-Diinaburger Eifenbahn, der Kaufhof, die Am— 
baren, das neuerbaute Waſſerwerk u. ſ. w. Die Stadt, mit einem eigenen deutfchen Magiftrate 
und den Stadtconfiftorium, zählt (1867) 102043 E., von denen nahe an 63000 der lutheri— 
fchen, gegen 19000 der griech.-orthoboren Kirche, die übrigen aber andern Eonfeffionen angehören. 
Ihrer Nationalität nach zählt man (1867) 47479 Deutfche, 25647 Ruſſen, 23718 Fetten, 
1172 Eften und 4027 von andern Nationen. R. befitt eine polgtechnifche Anftalt, ein huma—⸗ 
niftifches und ein Realgynnafium, zwei Kreisfchulen, zahlreiche Elementarfchulen und Privat- 
Iehranftalten und eine Navigationsjchule. Es beftehen dreizehn fteinerne Kirchen (darunter ſieben 
IntHerifche, vier ruffiiche, eine reformirte, eine Fatholifche, eine anglilanifche) und zehn hölzerne 
(darunter zwei lutherifche), ein Bethaus der Brüdergemeine, eind der Raſkolniken, eine Syna- 
goge. Zur Bildung Fünftiger griech. = orthodorer Geiftlicher aus Letten, Eften und Ruffen be> 
fteht (unter einem Archimandriten) ein geiftliches Seminar. Auch hat R. eine nicht unbedeutende 
Stadtbibliothek mit zahlreichen Incunabeln; ein Stadtmuſeum für Kunftgegenftände; eine feit 
1803 beftehende Titerarifch-praftifche Bürgerverbindung zur Verbreitung nüglicher Kenutniffe 
und Einrichtungen; eine Bibelgefellichaft, eine mufifalifche Gefellfchaft, vier deutjche und einen 
ruſſ. Gefangverein, einen techniſchen Berein; ferner die lettifch-literarifche Gejellfchaft, die Ge— 
felfchaft für Gefchichte und Alterthumskunde der Oftfeeprovinzen, einen naturforfchenden Berein 
mit einem Naturaliencabinet (ſämmtliche Vereine mit Bibliotheken), die pharmaceutifche Gefell- 
fchaft u. f. w. Als Spaziergänge dienen der fog. Kaiferlihe Garten, der Wöhrmann’sche Park 
und ausgedehnte Promenaden um die Stadt. In der Entfernung von 6 Werften befinden fich 
auf dem Grunde des ehemaligen zweiten kaiſerl, von Peter d. Gr. gegründeten Gartens die 
umfafjenden Kronanftalten von Alerandershöhe (ein Irrenhaus, eine Berpflegungsanftalt, 
ein Zuchthaus, ein Krankenhaus u. f. w.). Die Einwohner R.8 zeichnen ſich durch Reichthum 
und feine Lebensart aus. Sie find thätig und betriebfam und unterhalten auf der Dina, deren 
Eitgang den Umgebungen der Stadt oft großen Schaden thut, einen lebhaften Ausfuhrhandel, 
namentlich mit Flachs, Hanf, Getreide, Leinfaat und Holz. Die Anzahl der 1866 angekomme— 
nen Schiffe betrug 2340, die der ausgegangenen 2368, unter diefen mit Hanf und Flachs 466, 
Getreide 258, Leinfaat 284, Hol; 1095. Der Werth der Ausfuhr betrug im genannten Jahre 
tiber 38 Mill., der der Einfuhr mehr als 7 Mill. Rubel Silber. Die Kaufmannfcaft beſaß 
1866 20 Dampfſchiffe und 56 Segelfchiffe. Die Zahl der Fabriken belief ſich 1864 in ber 
Stadt und deren nächfter Umgebung auf 94. Gegründet wurde R. am Zufammenfluffe des 
Rigebachs mit der Dina 1201 von dem livländ. Bischof Albert von Apeldern, früher Dom- 
herr zu Bremen, nachdem das Land feit 1159 zuerft deutfchen Kauffahrern aus Bremen befannt 
geworben. Derjelbe ftiftete hier 1202 den livländ. Orden der Schwertbrüber (f. d.), der 1237 
vom Papfte mit dem Deutjchen Orden (f. d.) vereinigt wurde, welchem Stadt und Land, längere 
Zeit gemeinfam mit dem rigafchen Erzbifchofe, bis 1562 angehörten. Bald nach Beginn der 
Reformation in Deutfchland ſchloß ſich R. (1522) derfelben an. Nach dem Bertrage von 1561 
zwifchen Polen und dem legten Heermeifter von Fivland, Gotthard Kettler, Teiftete diefer 5. März 
1562 jenem Reiche den Lehnseid als Herzog von Kurland, und fo fam Livland an Polen, R. 
aber erft nach 20 Freiheitsjahren 1581 unter poln. Schugherrfchaft. 1621 eroberte die Stadt 
Guſtav Adolf; 1700 wurde fie unter Auguft II. von den Sachſen belagert, aber 18. Juli 1701 
durch die Schweden unter Karl XII. entjegt. Nach Karl’s XI. Niederlage bei Pultawa ergab 
fie '2 4. Juli 1710 dem ruſſ. Scepter, nachdem fie eine harte Belagerung erduldet. 

igas (Konftantinos), ein patriotifcher Grieche, geb. in BVeleftini (dem alten Pherä) in 
Theffalien um 1753, faßte, durch den Einfluß der Franzöfifchen Revolution angeregt, den Plan, 
Griechenland von dem Joche der Türken zu befreien. Er rechnete hierbei auf die Mitwirkung 
Bonaparte’s, welche ihm auch zugefichert worden war, R. befaß Hohe geiftige Begabung und 
Bildung, ließ ſich aber zu Wagnifjen fortreißen, die bei dem Mangel an Hülfsmitteln nicht ge⸗ 
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rechtfertigt waren. Er vertraute ſeinen Plan mehrern ausgezeichneten Griechen, Kaufleuten, Ge— 
lehrten und Geiſtlichen. Selbſt türk. Große ſoll er ins Geheimniß gezogen haben, und namentlich 
iſt er auf das ſpäter gelungene Unternehmen des Paßwan-Oglu nicht ohne Einfluß geblieben. 
Zugleich hatte er ſich bemüht, durch patriotiſche Geſänge auf das griech. Volk einzuwirken und 
beſonders die freien Gebirgsbewohner, die ſog. Klephten, für ſeine Abſichten zu gewinnen. 1796 
verließ R. die Dienſte des Hospodars der Walachei, Michael Sutſos, und wandte ſich nach 
Wien, wo er mit der Zeichnung von Karten Griechenlands, mit Entwerfung von Grundgeſetzen 
u. dgl. ſich beſchäftigte. Von Wien begab er ſich, um in Venedig mit Bonaparte perſönlich zu 
verhandeln, 1797 nach Trieſt, wo ihn entweder Unklugheit in Wort und That der öſterr. Polizei 
verdächtig machte oder er das Dpfer treulofen Berrath8 wurde. Er ward mit einigen Einver- 
ftandenen verhaftet und nad) Wien gebracht, 1798 aber mit diefen Gefährten an den türf. Befehls- 
haber von Belgrad ausgeliefert. Obſchon der türk. Minifter verfprodyen hatte, gegen Zahlung 
einer hohen Summe R. und die übrigen zu retten, wurden fie gleichwol, da das Geld nicht fofort 
erlegt werden fonnte, hingerichtet. R. kann nicht nur als Begründer der fpätern Hetärie (ſ. d.) 
angefehen werden, fondern hat auch durch feine patriotifchen Geſänge das griech. Bolt wach ge- 
rufen. Namentlich find zu erwähnen feine Ueberfegung der Marfeillaife («Astre, raides Toy 
“Eirvov»), ferner ein hochpoetijcher Kriegsgefang (U Rs nöre, ToAdAmxapıa») und der Päüau 
«"OAa ra EIvn rokspoüvn. Mehrere feiner Lieder finden ſich griechifch und deutjch in Schott's 
und Mebold's a Tafchenbuch für Freunde der Geſchichte des griech. Bolfs» (Heidelb. 1824), die 
beiden zuerfterwähnten aud) in Elliſſen's: « Verſuch einer Polyglotte der europ. Poefie» (Lpz. 
1846). Bol. Schott, «lleber R.' Leben und Schriften» (Heidelb. 1825). 

Rigaud (Hyacinthe), franz. Porträtmaler, geb. 18. Juli 1659 zu Perpiguan, empfing 
feinen erften Unterricht bei einem mittelmäßigen Maler in Montpellier, ging fodann nad Lyon 
und 1681 nad Paris, wo er die Afademie befuchte und den großen Preis in der Malerei ge: 
wann. Der berühmte Hofmaler Lebrun, der von ihm Porträts zu Geficht befommen hatte, gab 
ihm jedoch) den Rath, ſich ausſchließlich dieſem Fach zu widmen und auf das röm. Stipendium 
zu verzichten. N. that dies, und gewiß zu feinem Bejten, denn feine großen Compofitionen be= 
weifen, daß er nicht zum Hiftorienmaler berufen war. Dagegen erwarben ihm feine Porträts 
fehr viel Ruf und Anfehen. 1700 wurde er von der parifer Akademie zum Mitglied gewählt, 
1709 von feiner Vaterftadt in die Körperfchaft ihrer adelichen Bürger aufgenommen und fpäter 
von Ludwig XV. nochmals geadelt. Er ftarb zu Paris 29. Dec. 1743. R. malte jedes Jahr 
30—40 Bildniffe, bei welchen er die Beiwerke und Hintergründe mit größter Sorgfalt nad) 
der Natur fertigte, und überging eigenhändig 15 — 20 Eopien. Darunter befinden fich fünf 
Könige, alle franz. Prinzen von Geblüt und die vornehmften und namhafteſten Perjonen des 
In- und Auslandes. Seine Bildniffe find durch die meift gezierte, bisweilen gefpreizte Haltung 
und das Prunfhafte des Coftiims befonders charakterifirt, übrigens durchweg lebendig aufgefaßt 
und von warmer Färbung, fleifiger Ausführung und großer, wenngleich, etwas bunter Wirkung. 
Die geſchickteſten Kupferftecher der Zeit arbeiteten nach feinen Werfen, die theilweiſe durch meifter- 
hafte, von Sammlern feht gefuchte Blätter weit und breit berühmt geworden find. 

Nighini (Vincenzo), verdienter ital. Componift und Gefangmeifter, geb. zu Bologna 
22. Yan. 1756, erhielt als Chorknabe an der Kirche San=Petronio den erften muſilaliſchen 
Unterricht umd ftudirte dann beim Pater Martini Contrapunkt ſowie in der Schule des Bernacchi 
die Geſangskunſt. Im Alter von 19 J. trat er als Tenorift beim Theater zu Parma auf, ge- 
fiel aber mehr durd) feine gute Manier als durch feine Stimmittel. 1776 nahm er ein Engage: 
ment bei der ital. Dper in Prag an, wo er drei Yahre blieb. Hier machte er ſich zuerft auch 
als Componift befannt, anfangs durch Einlagftüde, dann durch die Buffaopern «La vedova 
scaltran, «La bottega del caf6» und «Don Giovanni, ossia il convitato di pietra» (den 
Grundzügen nad dafjelbe Sujet wie Mozart's «Don Juan»). Bon Prag ging R. nady Wien, 
wo er bei Hofe Öefangunterricht ertHeilte und die Mufifdirection von Joſeph's II. ital. Opern- 
theater führte. Während diefer Zeit Lieferte er viele einzelne Bocalcompofitionen ſowie die Opern 
«L’incontro inaspettato» und «Il Demogorgone, ossia il filosofo confuso». Bon 1788 — 
92 war er Kapellmeifter des Kurfürſten von Mainz, und in diefer Stellung componirte er die 
Dpern «Antigono», «Armida», «Alcide al bivio» und eine Meffe zur Krönung Kaifer Leo⸗ 
pold’3 II. König Friedrich Wilhelm II. berief ihn 1792 nad) Berlin. Hier fchrieb er die Oper 
«Enea nel Lazio», die dem Könige fo gefiel, daß ihm derfelbe 1793 zu feinen Sapellmeifter 
(an Aleffandri’s Stelle) ernannte, in welchem Amte ihn auch Friedrich Wilhelm II. beftätigte. 
1794 vermählte er fich in Berlin mit der Sängerin Henriette Kneifel. Zu feinen in Berlin 
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verfaßten Compofitionen gehören die Opern «Il trionfo d’Arianna», «Atalanta e Meleagro», 
«Armida» (im einer neuen Bearbeitung), «Tigrane», «La Gerusalemme liberata» (dieje bei- 
den letztern wol feine beiten) und «La selva incantatan. 1812 unternahm er eine Neife nad) 
Bologna, um fid) einer Steinoperation zu unterwerfen. Er ftarb infolge defien 19. Aug. 1812. 
Rs Stil befteht Hauptfächlich aus einer Miſchung von ital. und deutjchen Elementen, und von 
lettern hat er befonders viel von Mozart aufgenonumen und reproducirt. Gewandtheit und 
Sefälligkeit vereinigen fich in feinen Werfen mit viel Gritndlichkeit und Solidität der Ausfüh- 
rung, und in den Enfentbleftiiden feiner Opern (Terzetten, Duartetten u. f. w.) ift er geradezu 
meijterhaft. Schr vorziiglich find auch feine Singübungen. 

Rigi, ein freiftehender, 5541 F. über der Meeresfläde und 4200 F. über dem BVierwald« 
ftätterfee erhabener Bergftod von 8—10 St. Umfang, im Canton Schwyz, zwifchen dem Zuger-, 
Luzerner » und Lowerzerfee, einer der befuchteften Höhenpunkte der Schweiz, gewährt befonders 
‚von Norden und Dften eine fehr malerifche Anficht. An feinem Fuße Liegen zahlreiche Dörfer 
und auf jeinen Höhen über 150 Sennhütten. Der Berg ift fehr reich an Alpenpflanzen. Seine 
Anhöhen gegen den Zugerfee find Falt, öde und fteil. An den füdlichen, weniger ſchroffen finden 
fich dagegen Kaftanien, Mandel- ımd Feigenbäume. Der Bergftod beſteht durchweg aus abwech—⸗ 
felnden, jehr regelmäßigen Schichten von Breccien und Sandftein. Die Schichten am Fuße find 
50— 60 F. mädjtig und höher hinauf oft über 30 F. Berfchiedene Fuß- und Neitwege über 
Arth, Goldau, Immenſee, Lowerz, Küßnacht und Wäggis, von denen der letztere der reizendfte, 
führen auf die Höhe des Bergs. Auf einem Abhange fteht ein Hospiz, Klöfterli Maria am 
Schnee, 1689 gegriindet, eine vielbefuchte Wallfahrtsftätte, jegt Mollencurort mit vier Wirths- 
häuſern. Weiter hinauf liegt der Curort Rigi-Kaltbad mit einer Heilquelle von 4° R. und 
das Staffelhaus oder Wirthshaus zur Rigiſtaffel umd auf der höchſten Spike die zwei 
trefflichen Gafthöfe zum Rigikulm. Bon hier aus überficht man die ganze öftl. und nördl. 
Schweiz, bis weit in Schwaben hinein, den Yura bis gegen Biel, die Hochalpen bis zur Yung- 
frau im Canton Bern und zehn große und fichen Heine Seen. Der Aublid des Auf und Unter- 
gangs der Sonne von dieſem Punkte aus ift ein erhabenes Schaufpiel von begeifterndem Ein- 
drud. Die reine, ftärkende Bergluft, verbunden mit der Molkencur, dient zahlreichen Kranken 
zur Genefung. Auch das auf der ſüdl. Höhe oberhalb Gerſau liegende Gaft- und Curhaus 
Rigi-Scheidegg (5138 F. hoch) mit feiner Stahlquelle von 5° R. ift jeit Jahren eine zahl- 
veich befirchte Mollen- und Badeanftalt. Das Staffelhaus, bei dem alle Wege zufammen- 
treffen, liegt 4888 F. hoch in einer Einfattelung zwifchen dem Kulm und dem 5119 F. hohen 
Kigi-Rothitod, von dem aus man den Sonnenuntergang beffer genießen kann al® auf dem 
von Enthufiaften belagerten Kulm. 

Rigorismus (lat.) Heißt überhaupt eine ftrenge, unbengfame, in der Anwendung einer Vor— 
Schrift oder eines Geſetzes auf die Individualität des einzelnen Falls Feine Rüdjicht nehmende 
Denkart und Handlungsweife. Daher nennt man namentlich rigoriftifhe Moral eine ſolche, 
welche das Thun und Handeln in die Grenzen ſtrenger Vorſchriften einſchließt und fittliche Ge⸗ 
bote auch in unſcheinbaren Kleinigkeiten geltend macht. Den Gegenſatz bildet eine laxe Moral, 
wie ſie die Latitudinarier (ſ. d.) lehrten. 

Rimeſſe oder Remefſe, auch Anſchaffung, heißt in der Handelsſprache jede Ueber— 
ſendung von Geld oder Wechſeln, namentlich aber die Sendung von Wechſeln, welche dann in 
ein beſonderes Rimeſſenbüch eingetragen werden. Daher heißt auch remittiren fo viel als 
Wechſel überjenden. 

imini (Ariminum), eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Kreiſes in der ital. 
Provinz Forli (Romagna) mit 16850 E. (im Oemeindegebiete 33272 E. am 31. Dec. 1861), 
au der Mündung der Marechia in das Adriatifche Meer und an der Eifenbahn von Bologna 
nach Ancona, der Sig eines Biſchofs, einer Unterpräfectur und eines Gymnafiums, ift be» 
fonders feiner röm. Alterthiimer wegen berühmt. Am Thore San-Giuliano ift die herrliche, 
ſchön verzierte Brüde, welche unter Auguftus und Tiberius an dem Orte, wo fi) die beiden 
Gonfularftraßen, Via Flaminia und Aemilia, vereinigten, aus dem ſchönſten weißen Marmor 
der Apenninen erbaut wurde. Sie ift unftreitig das am beften erhaltene Denkmal dieſer Art 
aus dem ganzen Alterthume. Vor einem andern Thore fteht noch ein zu Ehren des Auguftus 
errichteter Triumphbogen. Der Dom ift auf den Ruinen eines Tempels des Kaftor und Pollur, 
wie mehrere andere Kirchen aus der Marmoreinfaſſung des alten Hafens erbaut. Die Kirche 
San⸗Francesco, aus dem 14. und 15. Jahrh,., zeichnet ſich durch ihre edle und prächtige Archi⸗ 
teftur aus. Sie wurde von Pandolfo Malatefta geftiftet, deſſen Familie von etwa 1200—1503 
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über R. herrfchte und die Stadt mit mehrern öffentlichen Gebäuden ſchmückte. Auf der Piazza 
grande befindet fich ein ſchöner Springbrunnen und die cherne Statue des Papſtes Paul V. und 
auf dem Marktplage ein Piedeftal, von welchem herab Cäfar fein Heer nad) dem Uebergange 
über den Rubicon angerebet haben fol. Neun Arcaden im Kapuzinerflofter Hält man für Ueber— 
refte eines vom Conſul Publius Sempronius erbanten Amphitheaters. Außerdem verdienen Er- 
wähnung bie reiche (öffentliche) Bibliothek des Grafen Gambalunga, die von Bianchi gegründete 
Sammlung von Infchriften und andern Alterthümern und das 1857 erbaute Theater, eines der 
größten und ſchönſten in Italien. Vgl. Tonini, «Storia Riminese» (2 Bde., Rimini 1860). 

Rinaldo Rinaldini (berühmter Räuberroman), ſ. Bulpius (Chriftian Auguft). 

Rinde (Cortex) heißt bei phanerogamifchen Pflanzen dasjenige Zellgewebe, welches außer⸗ 
halb der Gefäßbündel der Achje liegt und daher die äußere gefäßloſe Schicht der Achſe ausmacht. 
Da bei den einfamenlappigen Gewächfen (Monokotyledonen) Rinde und Gefüße häufig nicht 
Scharf gefondert find, fo fprechen manche diefen Gewächfen die R. ab, jedoch mit Unrecht. 
Allerdings tritt der Unterſchied zwifchen R. und Gefäßbündeln befonders bei den zweifamen- 
lappigen Gewächſen (Difotyledonen), und zwar am deutlichften an den ausdauernden Achien, 
den holzigen Stämmen, hervor. Die R. der zweifantenlappigen Gewächfe befteht zuäußerſt ans 
der Oberhaut (Epidermis), welche jedoch nur an einjährigen Stengeln und den jüngften Theis 
len holziger Stämme vorhanden, an den ältern holzigen Stämmen aber, oft zugleich mit dei 
äußerften Theilen der R. felbjt, bereits abgeftoßen und durch Korkgewebe erfegt ift. Unter ihr 
liegt die äußere Rindenſchicht von langgeftredten, jedoch mit horizontalen Wänden aufeinander 
geitellten Zellen mit diden Wänden, und dann die innere Rindenſchicht, welche meift aus rund— 
lichem, dünnwandigem, cdlorophylihaltigem und deshalb grün oder gelbgrin gefärbten Pa— 
renchym gebildet wird. Diefe Schidyt wird bei den Bäumen die Grünſchicht genannt. Beide 
Schichten find bald ſcharf voneinander gefchieden, bald gehen fie allmählich ineinander über, 
bald aber ift aud) nur Parenchym vorhanden. Dazu konnt endlich als innerſte Schicht der 
Baft (j. d.), der gewöhnlich durch Feſtigkeit ausgezeichnet ift und aus Vaftbiindeln oder auch 
einzelnen Baftzellen befteht. Der Baſt grenzt nad) innen zu an die Cambiumſchicht, welche ſich 
zwijchen der R. und dem Holz (Öefäßbündel-)förper befindet und beiden Theilen gemeinschaftlich, 
angehört. Die Oberhaut der Stämme bildet meift, bald früher, bald fpäter, Korkfubftanz, die 
entweder periodijch in Yagen ſich abtrennt, wie anfänglich bei der Birke, oder häufig erft durch 
atmoſphäriſche Einflüffe allmählich zerftört und manchmal fehr dick wird, wie der Kork der Kork— 
eiche. Bei den meiften Yaub- und Nadelhölzern bildet ſich aber der Kork (f. d.) ungleichmäßig aus, 
und zwar an einzelnen Stellen des Rindenparenchyms, mehr oder weniger tief in die R. Dies 
veranlaßt die Bildung einer Borke, d. h. einer auffpringenden riffigen R., deren Stüde ent- 
weder abgeworfen werden (ſich abjchilfern, wie 3. B. bei den Kiefern, Platanen, beim Weinftod, 
Wacholder u. a.) oder mit der darumter fic bildenden neuen R. in Verbindung bleiben (3. B. 
bei den Eichen, Pappeln, beim Birnbaum). Im legtern Falle erreicht die Borfe oft eine be 
deutende Stärke. Im der innern Rindenſchicht und in den Vaftzellen, an deren Stelle oft auch 
milchjaftfithrende Baftzellen, wie bei den Apochneen, oder Milchſaftgänge, wie bei der vier 
dornigen Zigenbdiftel (Mamillaria quadrispina), oder echte Milchſaftgefäße, wie bei der gewöhn— 
lichen Feige, auftreten, find die eigenthümlichen Pflanzenfäfte und Stoffe vorzugsweife abge: 
lagert, wodurch diefe in chemiſcher, arzneilicher und tedynifcher Hinficht oft wichtig werden. Aber 
nicht allein die Gefäßbündel der Holzftänme werden von dem Cambium aus fortgebildet, fondern 
auch die R. und der Baft durch Anſchluß an die fhon vorhandenen Theile derfelben Art, ſodaß 
fich auch beftimmte Rindenlagen bilden. Dadurch wird die R. zumeilen fehr und fchnell verdidt, 
wie bei der Linde. Die äußerften Theile der R. an den ältern Theilen der Holzjtämme find ab- 
geftorben find vertrodnen. Deshalb lann man aud) Pflanzen, welche mit ihren Wurzelfafern 
ſich nur auf der äufßerften Rindenlage anheften, nicht als eigentliche Schmaroger anjehen, da fie 
feine Nahrung aus diefen Stämmen ziehen, wie Mooſe, Flechten u. f. w. 

Rinderpeft, auch Rindviehfeuche oder einfach Biehſeuche genannt, ift die gefährlichfte, 
verheerendfte contagiöfe Krankheit, welche befonders das Kindvieh, im allgemeinen aber alle 
Wiederkäuer befüllt. Das Wefen diefer Krankheit, die in ſehr verfchiedenen Formen auftritt, ift 
eine völlige Blutzerfegung, ihr Berlauf ein ungemein rafcher, meiftens tödlicher. Davon be 
fallene Thiere, welche genejen, bleiben zeitlebens ſiech. Als Brutherde diefer furchtbaren Seuche 
gelten die Steppenländer des öftl. Europa bis nad; Ajien hinein, und die dort heimische podolifche 
Rindvichraffe fcheint befonders dafitr disponirt zu fein; wie denn aud) erwiefenermaßen die Eine 
fuhr von Steppenvieh das Contagium nad) Weiten getragen hat. Heilmittel der R. gibt es 
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nieht. Als Borbeugungsmittel Haben ſich neuerdings bewährt Räucherungen der Ställe mit 
Chlor. Der Verbreitung der Seuche kann nur begegnet werben durch ftrenge Abfperrung mit- 
tels Cordons, Desinficirung der Transportmittel umd Anwendung der Keule oder Tödtung. 
Das fofortige Tödten der angeſteckten und verbächtigen Thiere ift das ficherfte, fogar das ein- 
zige Mittel, um ungeheuern Gejammtverluften vorzubeugen. Nothwendig erfcheint dabei, daß 
der Staat für die der Keule verfallenen Thiere, welche, wenn fchon frank, unter Polizeiaufjicht 
tief derſcharrt und mit Aetzkalk bededt werden müſſen, eine Entſchädigung bezahlt), überhaupt 
eine Seucjenordnung erläßt und ftreng handhabt. Sobald die R. auftritt, ift ſofort aus den 
inficirten Landen die Einfuhr von Rindvieh, Schafen und Ziegen fowie der von diefen Thieren 
entnommenen Stoffe und frifchen Theile zu verbieten. Ebenfo find innerhalb eines dreimeiligen 
Umkreiſes eines jeden von der Seuche befallenen Orts alle Hunde und Raten, in den Orten jelbft 
aber fogar and) das Federvieh und die Tauben eingefperrt zu halten. Aber nicht blos durch alle 
diefe Medien, fondern auch durch Menfchen felbft, Kleidungsftüce u. f. w., die mit den ange» 
feuchten Thieren in Verbindung gekommen, wird das Contagium weiter verbreitet, daher ftets 
die äußerte VBorficht zu beobachten. Oft ſchon hat die R. die Heerden Europas decimirt, niemals 
aber in fo arger Weife als im 3. 1866, wo fie auch am weiteften weſtlich vordrang. Durch einen 
Dchfentransport gelangte die Seuche erwieſenermaßen von Riga nad) Großbritannien, und es 
erlagen ihr dajelbft 253807 Stüd Vieh, während zur Verhütung der Verbreitung außerdem 
52646 Stüd gefunde Tiere gefchlachtet wurden. Noch ärger trat fie in Holland auf. Dahin ge» 
langte fie durch eine gefunde Gazelle, die von England in den Zoologifchen Garten nach Amfterdam 
gebracht wurde und dafelbft zunächft ſämmtliche Spalthufer anftedte. Hollands Milchwirthſchaft 
hat durd) die ungehenern Verluſte auf Jahre hinaus ſchwere Schädigung erlitten. Energifche 
Borfihtsmaßregeln, z. B. Militärcordons, von feiten der Regierungen vermochten nicht das 
vereinzelte Auftreten der Seuche in Belgien, Frankreich, Rheinpreußen und Baiern zu hindern; 
doch befchränkte fich in diefen Ländern infolge jener Maßregeln der Schaden auf wenige Diftricte. 
Ueber die R. find zahlreiche Monographien vorhanden von Jeſſen, Ulrichs, Unterberger, Hed- 
mejer, Lorinfer, Mulder, Staring u. ſ. w. Bgl. aud) Haubner, «Die innern und äußern Krank: 
heiten der Hausfäugethiere u. f. w.» (5. Aufl., Anclam 1867). 

Rindviehzucht ift in Europa der wichtigfte Theil der Iandwirthfchaftlichen Viehzucht, denn 
das Rindvieh liefert Fräftige Zugthiere, gibt unter allen Vieharten den meiften Dünger und 
gewährt durch Fleisch, Häute, Milch u. ſ. w. den mannichfaltigften und erheblichften Nutzen. 
Wenn aud) unter befondern Verhältniſſen andere Zweige, 3. B. die Schafzucht, einen höhern 
Reinertrag abwerfen, jo können fie doc nie die allgemeine Wichtigkeit erlangen wie die R. 
Ueber den Urfprung und das Baterland des zahmen indes (f. Och 6) find die Meinungen ge- 
theilt. Es gehört in die Klaſſe der Zweihufer und in die Ordnung der Wiederfäuer. Im feiner 
größten Vollkommenheit findet man es in grasreichen, mehr feuchten als trodenen Gegenden, 
befonders in feuchtwarmen Bergthälern und Flußniederungen. Seine körperliche Ausbildung er— 
langt e8 im 4. bi8 5.3. und kann ein Alter von 20 und mehrern Yahren erreichen. Je nad) Alter 
und Gefchlecht wird das Rind verjchieden benannt. Im erften Jahre heit es Kalb, dann, ehe 
e8 das erfte Junge gebracht, das weibliche Thier Rind, Starke, Kalbe oder Ferſe, das 
männlihe Bulle, Farr oder Fafelftier. Ein weibliches Thier, welches gefalbt Hat, Heißt 
Kuh, ein männliches verfchnittenes Och ſe. Durch andauernden Einfluß von Klima und Futter 
find verfchiedene Raſſen des Rindes entjtanden. Dan kann fie in drei Hauptabtheilungen bringen: 
Niederungs-, Höhen- und Landvich oder Deittelvich. Das Niederungsvieh ift von befonders 
großem Körperbau; es hat einen langen ſchmalen Kopf, ſpitzes Maul, kurze, nach vorn geneigte 
Hörner, langen dünnen Hals, langen, mehr nad) unten gewölbten Leib, breites, nach hinten ab» 
fallendes Kreuz, hervorftehende Hüftfnochen, langen, tief angefegten Schweif, hohe Beine. Die 
Farbe ift meift fchedig, ſchwarz, roth und weiß oder graufchwarz. Die Kühe liefern viel Milch, 
die Ochfen eignen fich weniger zum Zuge, find aber maftfähig. Es gehören hierher die holländi- 
ſchen, friefifchen, oldenburger, Oderbruch-⸗, Danziger Niederungs-, brabanter, flandrijchen, lim⸗ 
burger, jütländifchen Raſſen. Das Höhenvieh hat einen kurzen ftarken Kopf, breite Stirn, 
breite Maul, feine, feitwärts gerichtete oder auswärts geftellte Hörner, diden und kurzen Hals, 
breite und ftarfe, mit einer Wamme verfehene Bruft, gedrungenen, ftarfgewölbten Leib, kurze 
und träftige Beine, Heine harte Klauen, Hohes und breites Kreuz, langen, fehr hoch angeſetzten 
Schweif, grobe und dide Haare und Haut. Die Farbe ift meift voth, dunkelbraun, gefchedt und 
ſchwarz. Die Kühe geben fette Milch; zum Zuge find diefe Rinder weniger tauglich. Es ge- 
hören dazu die freiburger, fimmenthaler, ſchwyzer, tiroler, vorarlberger Rafjen. Zwiſchen dem 
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Niederungs- und dem Höhenvieh ſtehen die Landraſſen, wozu die ſchwäbiſch-halliſche, die ſchwä— 
biſch⸗limburgiſche, die fränliſche, die vogelsberger, die weſterwalder, die voigtländiſche, die podo- 
lifche und mürzthaler Rafje gehören. Ueberall da, wo hinreichendes und gutes Futter vorhanden 
ift, werden aud) Landraſſen mit ſehr milchreichen Kühen und dauerhaften Arbeitsvich gezogen, 
welche allen Anforderungen entjprechen, wenn nur die einzelnen Stüde immer don der beiten 
Art zur Baarung gewählt werden. Seine Kaffe kann mehr Generationen hindurch alle ihre 
Eigenthitmlichkeiten in voller Stärke bewahren, wenn man fie nicht fortwährend in den Berhält- 
nifjen erhält, in denen fie fid) gebildet. Dod) fann nach mehrern Generationen eine foldye Raſſe, 
wenn fie in ein anderes Land gebracht wird, durch die Hier vorhandenen Berhältniffe eine neue, 
diefen angenteffene, fog. künſtliche Raſſe hervorbringen. Die meiften gegenwärtig in den deutjchen 
Ländern beftehenden Rindviehraſſen find aus einer ſolchen Vermiſchung entjtanden; daher die jo 
auffallend verfchiedene Färbung und Bildung derjelben. Im allgemeinen fann man annehmen, 
daß fich überall aus dem vorhandenen Landvieh durch zwedmäßige Auswahl der Zuchtthiere 
und eine gute Pflege die fiir die vorliegenden Verhältniſſe pafjendfte und nugbarfte Rindviehraſſe 
mittels Inzucht oder Wahlzucht erziehen laffe. Durch eine der Abficht entjprechende Auswahl 
der Zuchtthiere vermag man nämlich faft willkürlich die Körperform in einzelnen Theilen abzu« 
ändern und nad) Befinden bei einer Kaffe bald mehr die Milchergiebigkeit, bald die Maſtungs— 
fähigfeit, bald die Tauglichkeit zum Zuge auszubilden. Diefe drei Eigenfchaften, durch die, 
neben der Düngererzeugung, die Nutbarkeit des Rindviehs hauptjächlic bedingt wird, Laffen 
fich jedoch nie im höchften Grade im einer Nafje, noch weniger einem Individuum miteinander 
vereinigen. Wird die eine vorzugsweiſe bei der Zucht begünftigt, jo kann es nur auf Koſten 
der andern gefchehen. Cine Bereinigung diefer drei Eigenjchaften in ziemlich hohem Grade ift 
indeffen denfbar, jedoch mehr bei den Raſſen mittlerer Größe, die weder entſchiedenes Höhen- 
noch entfchiedenes Niederungsvieh find, als bei denen, die fid) einem diefer Ertreme nähern; bei 
letztern ift entweder die Maftungsfähigfeit oder die Milchergiebigkeit vorherrfchend, Tauglichkeit 
zum Zug aber faft nie zu finden. Raſſen jener Art, die eine ſolche Bereinigung zulafien, habeu 
für den Landwirth in den gewöhnlichen Berhältniffen einen bejonders hohen Werth. Es gehören 
dazu die fteierifche, voigtländifche und fränfifche. Als vollendetfte Kinftliche Kaffe kann die 
englifche von Durham gelten, nad) ihren Hörnern gewöhnlich Kurzhorn (Shorthorn) genannt ; 
fie ift befonders auf Frühreife und Maftfähigkeit gezüchtet, in diefer Hinficht aber auch ohne= 
gleichen. Ein Hauptmittel, ziemlich großes, wohlausgebildetes und nugbares Rindvich zu er= 
halten, befteht darin, daß man e8 von feiner Geburt an in den erften beiden Lebensjahren beſon— 
ders gut umd reichlich füttert und recht pfleglich behandelt. Vieh, das in diefer Zeit nachläſſig 
abgewartet wird, bildet ſich nie gehörig aus und gibt nie einen erfreulichen Nugen. Dan hat bei 
jenem Verfahren aud) noch den VBortheil, daß die jungen Thiere cher zur Fortpflanzung tauglich 
werden, deshalb auch eher Nuten gewähren. Der Bulle oder das Samenrind wird mit andert- 
halb Jahren feines Alters, die junge Kuh mit zwei Jahren reif zur Yortpflanzung. Die Auf: 
zucht der jungen Thiere erfordert Aufmerkfamfeit, weil man wegen des Mildhgewinns das Kalb 
nicht naturgemäß an dem Euter der Mutter faugen läßt, bis es ſich von ſelbſt abgewöhnt, ſon— 
dern entweder gleich nach feiner Geburt von der Mutter hinwegnimmt und mit einem genau 
beftimmten Quantum abgemolfener Milch nährt oder e8 nur 4 — 6 Wochen faugen läßt. 

Die Ernährung des Rindviehs geſchieht im Winter auf dem Stalle, entweder mit Heu 
und Stroh allein oder in Verbindung mit zerfchnittenen Wurzeln und Knollengewächſen. Auch 
Branntweinfpülicht und gefchrotete oder gekochte Getreidefürner werden mit dazu benugt. Man 
füttert falt oder warnt, legteres, indem ein Theil der Futtermaterialien gebrüht, gekocht oder 
durch Selbfterhigung gar gemacht wird, Kaltes reines Wafjer genügt ald Getränk, durch Er- 
wärmung und Zufag von Mehl, Oelkuchen u. ſ. w. wirft die Tränke vortheilhaft auf die Milch— 
erzeugung. Im Sommer nährt fic) das Rindvieh mit Gräfern und Kräutern entweder auf der 
Weide oder erhält fie abgemäht im Stalle vorgelegt. Das letztere Berfahren, die fog. Stall— 
fütterung, hat den Borzug, daf von dem beftimmten Grünfutter nichts umlommt, fondern 
alles zur Berfütterung verwendet und ed dadurch möglich wird, mit einer geringen Fläche eine 
ziemliche Menge Vieh zu erhalten; daß ferner nur bei ihr ſämmtlicher Mift ohne Verluſt ge— 
jammelt, zwedmäßig zufammengehalten und nad Willfür verwendet werden kann. Dagegen 
wird, wo es nahrhafte, nicht anders zu bemutende Weiden, wie in den Alpen- und Marjch- 
ländern, gibt, oder wo Boden und Klima den Anbau des Mähefutters nicht begünftigen, wo 
das Land feinen hohen Preis hat, der Weidegang den Vorzug behaupten. Bei legterm bleibt 
das Vieh entweder, wo das Klima es erlaubt, Tag und Nadjt auf der-Weide, oder es wird 
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früh aus= und abends eingetrieben. Dies findet vorzüglich da flatt, wo das Bich, wie bei der 
Dreifelderwirthichaft, ſich feine Nahrung auf Außentriften, in Holzungen und auf den Brad): 
ädern zuſammenſuchen muß. Einen Mittelweg zwiſchen Stallfütterung und Weidegang bildet 
die halbe Stallfütterung, die darin befteht, daß man das Vieh gleichzeitig auf der Weide und 
halb im Stalle ernährt. Uebrigens foll der Uebergang von der Winterfütterung zur Sommer: 
fütterung und von dieſer zu jener nur allmählich gejchehen, weil fonft die Gefundheit der Thiere 
gefährdet ift. Diefe wird noch befonders gefichert durd) Neinhaltung des Körpers und der Futter: 
gefäße, durch Ordnung bei der Zutheilung des Futter, durch häufiges Salzgeben und durd) 
hohe, geräuntige, luftige und helle Ställe. j 

Der Geldertrag der R. ift bei genauer Berechnung der Fütterungs- und Abwartungskoften 
nur dann bedeutend genug, diefe zu tragen, fobald fie rationell geleitet wird und im richtigen 
Verhältniſſen ſich befindet. Wenn man den Dünger in Aufchlag bringt, fo ergibt fich jederzeit 
Vortheil bei der Biehhaltung, zumal wenn der Landwirt) nicht mehr Bieh Hält, als zu feiner 

Gutofläche in pafjender Proportion fteht. Eine ſtarle Kuhhaltung macht ſich am beften bezahlt 
in der Nähe großer Städte, in Fabrikgegenden mit ftarfer Bevölkerung und geringem Grund- 
befig, wo der Berfauf der frijchen Milch einträglich ift. Ob es vortheilhafter fei, Butter oder 
Käfe aus der Milch zu bereiten, hängt von Umftänden ab; nur in kleinern Verhältniſſen ift die 
Berfertigung beider nebeneinander das Vortheilhaftere. Vgl. die Schriften von Hazzi, Schwing: 
hammer, Papſt, Wedherlin, Hamm, Kühn u. a. 

Ring. Der R. oder Reif findet ſich faft durch alle Zeiten und Länder, in freisxunder oder 
fpivalförmiger Geftalt, je nad) der herrfchenden Sitte als Schmuckſtück verſchiedener Glieder, 
der Arme, Beine, Fußzehen, des Halfes, des Kopfes, der Nafe, am gewöhnlichften der Ohren 
und der Finger, dann aber aud) zu anderm und häufig zu ſymboliſchem Gebrauche verwendet. 
Bei den Morgenländern waren R. feit ältefter Zeit allgemein üblich), und fchon die alten He— 
bräer kannten auch Siegel- und Zauberringe, unter denen der R. Salomonis ald befonders 
fräftig in vielen Sagen gefeiert wurde. Den Aegyptern vertraten R. aud) die Stelle der Mün— 
zen. In den Homerischen Gedichten findet fid) von R. noch feine Spur, vielmehr ift der R. des 
Polykrates einer der älteften, defjen griech. Nachrichten gedenken. Wahrſcheinlich kam die Sitte 
des Kingtragens und damit zugleich die des Siegelus aus Afien nach Griechenland; im Solo— 
uifchen Zeitalter war fie bereits allgemein verbreitet. Als Schmud jedody wurden N. erft in 
fpäterer Zeit, dann aber, mit dem einreißenden Sittenverfall, in übermäßiger Anzahl und von 
fehr koftbarer Arbeit, namentlich mit kunftreich gejchnittenen Steinen getragen. Auch dienten 
R. häufig ald Amulete und waren dann gewöhnlich mit geheimnißvollen Charakteren bezeichnet. 
Ohrringe galten den Männern fir ſchimpflich; die Grauen aber trugen Ohr-, Finger und felbjt 
Beinringe am Unterjchenkel oberhalb der Knöchel. Für den Fingerring bevorzugten ſchon die 
Griechen den vierten Finger. Den Römern, welche den Gebrauch der R. von den Sabinern 
oder Etrusfern herleiteten, dienten fie durdy Jahrhunderte vorzugsweiſe nur zum Siegeln und 
zu einem Unterfcheidungszeichen der Stände. Während nämlich ein goldener Fingerring ur: 
ſprünglich jogar den Senatoren nur dann verftattet war, wenn fie eine öffentliche Gefandtichaft 
ausführten, galt in der republifanifchen Periode der goldene R. als Abzeichen der Senatoren, 
der Ritter und der im Range ihnen gleichjtehenden obrigfeitlichen Berfonen und erhob, ald Aus: 
zeichnung fir verdienftliche Leiſtungen verliehen, den Empfänger, falls er das erforderliche Ber- 
mögen befaß, in ben Xitterftand; die übrigen Bürger aber durften damals nur eiſerne R. 
tragen. Died änderte ſich unter den Kaiſern, die mit der Verleihung des goldenen R. äußerſt 
leichtſinnig verfuhren, allmählich dahin, daß etwa feit Hadrian der Gebrauch goldener R. jedem 
freigeborenen Bürger und endlich feit Yuftinian auch den Freigelaffenen zuftand. Seit aber jene 
urjprüngliche Bedeutung der R. zurlidtrat, wurden fie auch bei den Römern ein Lurusgegen- 
ftand, mit foftbaren gefchnittenen Steinen (Gemmen) verfehen, im mehrfacher Zahl an den 
Fingern beider Hände getragen und fogar in Sommer- und Winterringe unterfchieden. Bräute 
erhielten zur Verlobung von dem Bräutigam einen R. gejchenft; Trauernde legten die R. ab. 
Bei den Germanen waren R. aus Bronze oder Gold, Meinere auch aus Bernftein, als Schmud- 
ſtücke für Finger (vingerlin), Ohren (örgolt, örrinc) und Bruft (über welche fie an Schnüre 
gereiht herabhingen), namentlich aber fir Kopf (und fpäter für den Helm), Hals, Beine und 
befonder8 für Arme (legtere vier Gattungen unter dem Namen bouc zufammengefaßt) feit den 
Urzeiten im Gebrauch und finden ſich Häufig in Heidnifchen Gräbern. Die Bauge behaupteten 
die erfte Stelle unter dem Geſchmeide, bildeten den wertvollen Juhalt der fürftl. Schagfant- 
nern und galten bis ins Mittelalter als Loftbarfte und höchfte Ehrengabe, welde dann unter 
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der verbindlichiten Form erfchien, wenn die Bauge vom Leibe fortgefchenft und entweder durch 
die Geberin dem Empfänger eigenhändig um den Arın gewundem oder durch den Geber auf der 
Schwertſpitze gereicht und ebenfo andererfeits mit der Schwertfpige empfangen wurden. So 
hoch ftand ihr Anfehen, daß felbft Eide auf fie abgelegt wurden. Einen eifernen R. (annulus, 
Fingerring) trugen zu des Tacitus Zeit Fattifche Krieger ald Merkmal ungelöften Gelübdes, bis 
fie durch Tödtung eines Feindes fi davon ledigten. Auch bis ins Mittelalter hinein wurden 
R. um verfchiedene Körpertheile als Kennzeichen von Gelübden oder Verpflichtungen gelegt, 
welchen Gebrauch auch die Kirche aufnahm. Wenn die Bauge in frühefter Zeit in Vertretung 
des Geldes als Kaufpreis der Braut dienten, jo erfchienen doc) auch ſchon damals daneben die 
Fingerringe, wiederum vom Bormund an den Bräutigam und von diefem an die Braut häufig 
auf der Schwertipige überreicht, als tiefes und mildes Symbol der Bermählung, und die Kirche 
heiligte auch diefe ebenfo wol röm. als german. Sitte, indem fie, während zuvor der Berlobunge- 
ring bindend und Hauptfache gewefen war, jet die Trauringe, mit Rüdfiht auf 1 Mof. 
38, ıs und 2 Mof. 35, 22, durch den Priefter weihen und an den vierten Finger der Tinten 
Hand fteden ließ, weil nad) alter, ſchon aus röm. Zeit ftanımender Ueberlieferung von diefem 
Finger eine Ader gerade nach) dem Herzen gehen jollte. Dem Boten, der jemand vor den Fürſten 
(ud, diente deffen mitgegebener R., dem niemand die Folge verweigern durfte, zur Beglaubi« 
gung, und fcheidende Freunde theilten einen R. oder eine Münze, um einft die aneinanderpaffen- 
den Hälften als gegenfeitiges Wahrzeichen zu gebrauchen. Außerdem diente der A. nur felten 
als Symbol bei der Uebergabe von Grundſtücken oder bet Verleihung einer Lehnsanwartſchaft. 
Die Kirche zählt den R. zu den Infignien der Biſchöfe, ald Symbol ihrer der Ehe zu ver- 
gleichenden Verbindung mit der Kirche. Mit R. und Stab ward die Inveftitur (f. d.) voll: 
zogen. Der Fifcherring (f. d.) ift ein feit dem 13. Jahrh. gebräudhliches päpftl. Siegel. Eine 
der Symbolik des Trau- und Biſchofsrings verwandte Handlung übte der Doge von Venedig, 
wenn er jührlid) einen R. ins Meer warf. 

Ringelblume, j. Calendula. 

Ningelgedidt, ſ. Rondeau. 

Ningelrennen oder Ringrennen, ſ. Carrouſel. 

Ningelwürmer, ſ. Anneliden. 

Ringwaldt (Bartholomäus), deutfcher Dichter des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Frankfurt 
a.d. D., wurde 1567 Prediger zu Pangfeld bet Sonnenburg in der Neumark und ftarb zwifchen 
1598 und 1600. Seine größern didaktifchen Gedichte fanden bei feinen Zeitgenoffen großen 
Beifall. Die wichtigften find «Die lautere Wahrheit, darinnen angezeiget, wie ſich ein Welt- 
licher und Geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf verhalten fol» (Erf. 1585 und fehr oft; 
zuletst 1700), «Chriftl. Warnung des tremen Edhart’8» (Franff. a. d. O. 1588 u. öfter) und 
das «Speculum mundi » (Frankf. 1590 u. öfter), letzteres ein dramatiſches Sittengemätde. 
Die Erfindung in diefen Poefien ift unbedeutend, das einzelne aber lebendig ausgeführt. Dabei 
beruht alles auf gefunder Anſchauung und wird von einer tüchtigen Geſinnung getragen. R.'s 
geiftliche Lieder find zum großen Theil in die evang. Geſangbücher übergegangen. Wenn aud) 
ohne die Kraft und die Wärme als die der erften prot. Fiederdichter, jo treffen fie doch den ein- 
fachen Volfston ihrer Zeit. Sie find 1581 — 86 in drei Sammlungen erfchienen. Bgl. Hoff- 
mann von Yallersleben, «Bartholomäus R. und Benjamin Schmolfe» (Bresl. 1833). 

Rink (Joh. CHriftian Heinr.), ein ausgezeichneter Orgelipieler, geb. 18. Febr. 1770 zu 
Elgersburg im Herzogthum Gotha, zeigte frühzeitig mufifalifches Talent und machte jeine 
Studien unter dem Organiften Kittel in Erfurt. 1790 erhielt er einen Ruf als Organift nad) 
Gießen. Diefe Anftelung bot ihm indeß jo geringe Mittel dar, daß er feinen Unterhalt Haupt- 
fählic durch Privatftunden fuchen mußte. Fortwährend thätig in feiner Kunft, erhielt er 1805 
den Ruf als Stadtorganift, Kantor und Mufikdirector nad) Darmftadt, wo er 1813 Hoforganift 
und 1817 wirklicher Kammermufitus wurde. Er ftarb dafelbft 7. Aug. 1846. R. hat cine 
große Anzahl Fugen, Präludien, variirter Choräle, Uebungsſtücke u. f. w. geſchrieben, auch einige 
werthvolle kirchliche Cantaten. Die vorzüglichiten feiner Werke find feine «Drgelvorfpiele» (Gieß. 
1806), fein «Choralfreund, oder Studien für das Choralfpiel» (2 Yahrg., 1832), endlid feine 
verfchiedenen Choralbücher. Als Orgeljpieler zeichnete er ſich durch Klarheit, treffliche Regiftri- 
rung und edle Behandlung des Inftruments aus, 

Rinteln, Kreisftadt des Regierungsbezirts Kaſſel der preuß. Provinz Heflen, früher Haupt- 
ftadt der kurheſſ. Grafſchaft Schaumburg, an der Wefer, welche hier die Erter aufnimmt, im 
bergiger Gegend gelegen, ift Eig eines Landrathsamts und zählt 3437 €. (1864). Die früher 
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befeftigte Stadt ift ziemlich gut gebaut, hat gerade Straßen und befitt zwei Kirchen (darunter 
die aus dem 13. Jahrh. ſtammende Nikolaifirche) und ein Schloß. Die von dem Fürften und 
Grafen Ernſt III. zu Holftein und Schauenburg 1619 zu Stadthagen geftiftete und 1621 nad} 
NR. verlegte Univerfität wurde 10. Dec. 1809 vom Könige von Weitfalen aufgehoben. An 
Stelle derfelben wurde unter der kurheſſ. Regierung 1815 ein Gymnafium begründet. Die 
Bevölkerung treibt viel Leinweberei, Getreidehandel und Schiffahrt. In der Nähe der Stadt, 
auf einem hohen Felſen, am rechten Ufer der Wefer, liegen das verfallene Schloß Schaumburg 
und die Arensburg. Letztere befindet ſich im Befig des Fürften von Büdeburg. Vor der Ein: 
verleibung Kurhefjens in den preuß. Staat (1866) war R. der Sig des Regierungscommij: 
fariats für die Grafſchaft Schaumburg, welche den Kreis R. bildete. Letzterm entfpricht genau 
ber jegige preuß. Kreis, der auf 8,221 Q.-M. über 37000 €. zählt, welche in 5 Städte und 
89 Landgemeinden vertheilt find. 

Rio-de- Janeiro, die Haupt= und Refidenzftadt des Kaiſerreichs Brafilien, liegt unweit 
des Eingangs im die große, infelreiche Bai gleiches Namens, an deren füdl. Ufer, und bildet 
mit ihrer nächften Umgebung einen unabhängigen Berwaltungsbezirt (municipio neutro). Der 
Eingang der Bai, die von dem erften fie befuchenden europ. Schiffahrern für die Mündung 
eines großen Stroms gehalten und Januarfluß benannt wurde, wird durch die Feftung Sta.-Cruz 
am Nordufer verteidigt. Tiefer im Innern der Bai befinden fich noch auf Heinen Inſeln die 
Forts Lages, Villegaignon, Nueftra-Sennora da bom Biagem. Auc) die dicht am Feftlande 
neben der Stadt liegende Schlangeninfel (Ilha das cobras) enthält einige Befeftigungen. Die: 
felbe ift aber befonders wichtig durch ihr feit 1861 vollendetes Trodendod, in dem Schiffe von 
beträchtlichen Tonnengehalte der Reparatur unterzogen werden können. Die Stadt ift von zahl— 
reichen, mit üppiger Begetation bededten Hügeln, an deren Lehnen jehr viele reizende Pandhäufer 
liegen, umgeben. Die eigentliche oder alte Stadt, auf einer Halbinfel gebaut, hat jchmale, ge: 
pflafterte Straßen, folide, meift zwei Stodwerf hohe Häufer mit engen fteilen Treppen. Die 
Wohnungen der Borftädte find durchfchnittlich freundlicher, und beſonders zeichnet fich die 
nach Dften längs des Meeresufers ſich erftredende Vorſtadt Botafogo aus. R. zählt (1866) 
306000 E., von denen etwa 90000 Sklaven und ein bedeutender Bruchtheil Fremde, theils 
Europäer, befonders Portugiefen (gegen 84000), theild Amerifaner aus andern Ländern des 
weftl. Feftlandes. Unter den 13 öffentlichen Plägen der Stadt ift der bedeutenofte der Campo 
de Sta.- Anna, aud) Beifallspla (Plaza da acclamacäo) oder Ehrenfeld (Campo de honra) 
genannt, ein weiter, fehr vernacjläjjigter, faft wüſter Pla, der jedoch von manchen wichtigen, 
zum Theil hübfchen Gebäuden umgeben ift, als den Genatspalafte, dem Nationalmufeunt, 
Rathhaufe, dem Minifterium des Aeußern und den des Handels, dem Bahnhofe der Eifenbahn 
Dom Pedro II. u. ſ. w. Der zweite bedeutendfte Plat ift der Konftitutionsplag (Plaza de con- 
stituigäo, früher Larco da rocio), mit der 1862 aufgefteliten Reiterſtatue des Kaiſers Dom 
Pedro I., dem einzigen plaftifchen Kunftdenkmale der Stadt von einiger Bedeutung. Bon den 
öffentlichen Gebäuden find erwähnenswerth: die Hauptkirche Igreja do Carmo, die Igreja da 
Gloria, das Kloſter Sao Antonio, das Benedictinerflofter, das Zollhaus (Alfandega), die Mi: 
Iitärafademie, dad Marinearfenal, dad Zeughaus, die Bibliothef, das Theater Sao: Pedro 
d'Alcantara, vor allem das große Spital Difericordia, das Irrenjpital Don Pedro II., das 
Spital der portug. Hülfsgefellichaft. Der kaiſerl. Palaft in der Stadt ift ein altes, ſchlechtes 
Gebäude; Hingegen ift die gewöhnliche Winterrefidenz der Faiferl. Familie Boa-Bifta, in dem 
Kirchſpiele San-Eriftoväo nahe bei R., ein zwar einfacher und noch nicht vollendeter, aber hüb— 
ſcher Bau in herrlicher Umgebung. Ein intereffantes Baudenfmal bildet die auf zwei überein- 
ander gebauten Säulenarcaden von 3000 Klafter Länge verlaufende Waflerleitung, die um 
die Mitte des 17. Jahrh. vom Gouverneur Alvarenga begonnen und 1723 vollendet, fpüter 
aber nod) mehrere mal wefentlich verändert und erft 1829 ganz fertig wurde. R. hat mehrere 
Wohlthätigkeitsanſtalten, vortrefflihe Spitäler und ein Findel- und Waifenhaus. An Unter 
richts⸗ und Bildungsanftalten beftehen eine medic. Schule, ein Priefterfeminar, eine Militär- 
akademie, eine Seeſchule, eine Handelsafademie, eine Kunftfchule, ein hiſtor.geogr. Inſtitut, eine 
öffentliche Bibliothel, ein Nationalmufeum, ein Botanischer Garten u. f. w. Eine große 
Menge von Vereinen mit wiſſenſchaftlicher Tendenz zeigen von einem regen Streben nad) Fort— 
bildung. Bon gemeinnügigen Anftalten find aud) zu erwähnen die vortreffliche Gasbeleuchtung 
und zahlveihe Onmibuslinien zum Verkehr mit den entferntern Borftädten. Der ausgedehnte 
Großhandel der brafilian. Hauptftadt ift vorzüglich in Händen von engl., franz., deutſchen und 
portug. Kaufleuten. Die überſeeiſche Ausfuhr befteht Hauptjählic aus Kaffee, Zuder, etwas 
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Baumwolle und Diamanten. Die Einfuhr umfaßt europ. und nordamerik. Manufacturen, 
Eifen, Steinfohlen, Salz, trodencs Fleiſch, Weizenmehl, Butter, Spiritwofen u. ſ. w. Der 
jehr lebhafte Küftenhandel führt der Hauptftadt vorzüglich Tebensmittel (Bohnen, Mandioca- 
mehl, Mais, Reis u. f. w.), ferner Kaffee und Zuder fiir den Erport zu und verfieht einen 
Theil der Provinzen mit ausländifhen Marktwaaren. Die nad) der Südſee und Dftindien be- 
ftimmten Schiffe fuchen häufig den Hafen von R., um Waffer, Lebensmittel und Kohlen einzu- 
nehmen. — Die Provinz R. zählt auf 864 D.-M. etwa 620000 E. Ihre Hauptftadt ift 
Nitheröhy am nördl. Ufer der Bat, gerade der Stadt R. gegenüber, ein unbedeutender Drt mit 
einigen taufend Eimwohnern, ohne Handel und Induftrie. Die Provinz ift gebirgig und wafler- 
reich. Die Hauptgebirgszüge find die der Küfte parallel laufende Serra do Mar und die Serra 
do Mantiqueira. Hauptitrom ift der Rio-Parahyba do Sul, der ſich bei San-João da Barra 
nördlich von Cabo-Frio ins Meer ergiekt, und an deffen mittlerm Berlaufe am Südufer die 
aufbliihende Stadt Campinas liegt. Das Klima der Provinz zeigt fich am der Hüfte, die von 
1849—61 ftark vom gelben Fieber heimgefucht wurde, fehr Heiß, in der Serra angenehm, ge: 
fund und außerordentlich fruchtbar. Die wichtigften Erzeugnifje des Landes find Kaffee, Zuder, 
von denen befonders erfterer in großartigen Plantagen cultivirt wird. Die Fühlern Gebirge: 
gegenden verfehen den Markt von R. mit Gemüfen und zum Theil mit Kartoffeln. Aus den 
Wäldern werden koſtbare Nuthölzer gezogen. Durch eine vierftiindige Fahrt theils auf dem 
Dampfboote, theils auf kurzen Eifenbahnftreden, theil® zu Wagen gelangt man von R. nach der 
1845 gegründeten deutfchen Eofonie Betropolis (f.d.) an der weftl. Abdachung der 2400 F. 
über dem Meere gelegenen Serra do Mar. Hier hat der Kaifer einen Sommerpalaft und viele 
reiche Bewohner der Hauptftadt reizende Landhäufer. Vgl. I. 3. von Tſchudi, «Reifen durd) 
Siidamerifa» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1865 — 66). 

Rio-Grande do Sul, die fitdlichfte Provinz Brafiliens, officiell ale Provincio Sao- 
Pedro do Rio-Örande bezeichnet, hat eine Ausdehnung von etwas über 4000 D.-M. und 
eine Bevölferung von 400000 Seelen. Die Provinz kann nad) ihren Bodenverhältniffen und 
ihrem Klima in drei Zonen eingetheilt werden. Die nördliche von der Grenze der Provinz Sta. 
Catharina bis zum Rio-Pardo ift gebirgig, größteutheils mit Urwald bededt, mit heißen, oft 
weiten Thälern, in denen noch intertropifche Früchte gedeihen. Die zweite Zone vom Rio— 
Bardo bis zum Parallel von der Hafenftadt Rio- Grande do Sul ift offen, die Hügelzüge find 
niedriger, die Wälder mit Weideland unterbrochen; das Klima zeigt fich Hier gefund und an- 
genehm und geftattet der fubtropifchen Begetation vollfte Entwidelung. Die dritte Zone endlich 
nimmt den füdl. Theil der Provinz ein und befteht faſt nur aus wellenförmigem Weideland, 
das den Charakter der Pampa trägt, und auf dem eine ſchwunghafte Pferde- und Rindviehzucht 
getrieben wird. Die Küfte der Provinz ift meift flach und fandig und hat faft nur fchlechte und 
gefährliche Anferpläge. Eigenthümlich find die großen Strandfeen, befonders die 197 Q.M. 
große Lagoa d08 Patos (Entenfee), an deren Nordende die Hauptſtadt der Provinz liegt, und die 
wit der 66 Q.-M. großen Lagoa-Mirim (Kleiner See), die fi bis zur Nepublit Uruguay 
ausdehnt, in Verbindung fteht. Ihre Zuflüffe find befonders die vom nördl. Ende des Lagoa 
d08 Patos einmiindenden Rio-Parvo dos Sinos, Gravatahy, Jacuhy m. a., ihr Abfluß der 
Rio » Grande do Sul, der bei der gleichnamigen Hafenftadt die Yaguna verläßt und ſich mad) 
einem Paufe von 2 Legoas in dag Meer ergießt. Die Erzeugniffe der Provinz find in erfter 
Reihe die der Viehzucht. Pferde und Maulthiere werden alljährlich zu vielen Taufenden zum 
Berkaufe nad) dem großen Markte von Sorocaba in der nördl. Provinz San-Paulo getrieben. 
Außerdem werden Hunderttaufende von Rindern für den Erport gefhladhtet. Man falzt das 
Fleiſch ein, trodnet e8 an der Luft (Xarque und Carne secca) und treibt damit nach den 
nördl. Häfen des Reichs einen bedeutenden Handel, Häute, Hörner, Klauen u. ſ. w. werden nad) 
Europa erportirt. Die Aderbauerzeugniffe find befonders Mais, Keis, Bohnen, etwas Lein, 
Weizen, Roggen, Gerfte. Mit dem Weinbau find fehr gelungene Verſuche gemacht worden, 
und derfelbe hat im jüngfter Zeit bedeutend an Ausdehnung zugenommen. Halbedelfteine, be: 
fonders Adate und Jaspis, fommen auch im ziemlicher Menge zum Erport. Neuerdings hat 
man in dem ſüdl. Theile der Provinz bedeutende Steinfohlenlager entdeckt, mit deren Schürfung 
begonnen werden jol. Ein wichtiger Handelsartifel der Provinz ift auch der Paraguaythee 
(herva mat£), der vorzüglid) in den nordweftl. Theilen der Provinz in den Wäldern gefammelt 
wird. Die Hauptftadt der Provinz und cine Hafenftabt ift Borto-Alegre (f. d.). Wichtiger 
als dieſes ift die am Ausfluffe der Lagoa dos Patos gelegene Hafenftadt Rio-Grande do 
Sul. Diefelbe ift der Sig eines bedeutenden überfeeifchen Handelsverkehrs und bietet Schiffen 
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von 14 F. Tiefgang noch einen fichern Hafen. Die Umgegend ber Stadt bildet eine troftlofe 
Sandflähe. Die Einfahrt vom Meer in den Rio-Grande ift fiir die Schiffe fehr gefährlich, da 
der Wafjerftand der Barre jehr wechfelt und Heftige Stürme fie oft im tiefften Grunde aufwiih- 
fen. Dem Hafen Rio» Grande gegenüber liegt das wenig gefchütte Städtchen Säo-Jofe do 
Norte, deſſen Hafen feine Schiffe von bedeutenderm Tonnengehalt aufnehmen kann. Andere 
nennenswerthe Ortjchaften der Provinz find: Pelotas Jaguarão, Rio-Pardo, Sao-Gabriel, Ale- 
grete, Sto.-Amaro u. ſ. w. In feinem Theile Brafiliend hat die deutſche Coloniſation (troß 
eines zehnjährigen Bürgerkriegs, 1835 — 44) mehr Fortfchritte gemacht wie im diefer Provinz. 
Die Hauptniederlaffung ift die ungefähr 7 Legoas von Porto -Alegre entfernte Eolonie San- 
Leopoldo, mit einer zahlreichen, wohlhabenden, Aderbau und Induftrie treibenden Bevölfe- 
rung. Andere, ebenfalls in bedeutenden Auffchwunge begriffene Colonien find Sta.-Cruz, Sao- 
Angelo, Sta.» Maria, Sao- Fourenzo u. f.w. Die Colonien Tres Forquilhas und Torres im 
Norden der Provinz haben feit ihrer Gründung mehr oder weniger dahingeficcht. 

Ridja (Francisco de), einer der claſſiſchen fpan. Lyriker, wurde um 1600 zu Sevilla ge— 
boren und ftndirte anfangs die Rechtswiffenichaft, dann Theologie. Durch den Minifter Dli- 
varez erhielt er bald eine Präbende am Domkapitel von Sevilla, wurde Keichshiftoriograph, 
Inquiſitor zu Sevilla und endlich Inquifitor des oberften Tribunals des heiligen Officium. 
Aber der Sturz feines Gönners hatte auch den feinigen zur Folge. Er wurde eingeferfert und 
erft wieder freigegeben, nachdem er feine Unſchuld vollfommen Mar bewieſen. König Philipp IV. 
ernannte ihn hierauf zum Director der fönigl. Bibliothek. Außerdem war er Repräfentant der 
Geiſtlichleit von Sevilla zu Madrid, wo er 1659 ftarb. R. bildete fich, gleich Herrera, dem er 
überhaupt geiftesverwandt, nach den tlafjischen und ital. Muftern, vorzüglich nad) Horaz und 
Seneca, hielt fih in Stil und Sprache rein von den Berirrungen feiner Zeitgenoffen und be- 
wahrte doc) dabei das fpan. Feuer, eine blühende Phantafie und echt lyriſchen Schwung. Seine 
aSilvas» befonders find Bilder des Yandlebens voll Anmuth und Naturwahrheit. In feiner 
berühmten «Ode an die Ruinen Ytalicas» (einer Stadt in Andalufien) vereinigt er tiefes elegi= 
jches Gefühl mit Fräftigem Gedankenflug und dem Zauber einer reizenden Berfificattion und 
claſſiſchen Sprache. Lope de Bega hat ihn in einer feiner fchönften Epifteln gefeiert. R.'s Ges 
dichte erfchienen erft jpät gefammelt mit denen anderer andalufifcher Dichter in der «Colleccion» 
des Don Ramon Fernandez (Bd. 18, Madr. 1797). 

Riom (lat. Ricomagus), Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Puy- de 
Dome, ehemals des Herzogthung Auvergne, an der Eifenbahn, 2 M. nördlich von Clermont, 
auf einem fleinen, von der Ambene umfloffenen Berge reizend und gefund gelegen, ift Sit eines 
Appellationshofs für vier Departements, eines Affifenhofs jowie einer Aderbaufammer. Der 
hübjchgebaute Ort hat breite, mit Fontainen gezierte Straßen, aber durch feine aus Lavageſtein 
von Bolvic aufgeführten Häufer eim düfteres Anjehen. Benerfenswerthe Gebäude find: die 
Ste.» Chapelle, 1382 vom erjten Herzog von Auvergne erbaut und zu Ende des 15. Jahrh. 
reſtaurirt, ein ſchöner goth. Bau mit guten Slasmalereien; die Kirche St.- Amable, eine Mi— 
ſchung aller Bauftile mit eleganter Kuppel; die Kirche Notre» Dame du Mathuret aus dem 
12. Jahrh., mit einem achtedigen Uhrthurme aus dem 16. Jahrh. R. erhält fein Waffer durch 
einen Aquäduct von Bolvic her und hat ſchöne Promenaden, darunter eine mit der Denkjäule 
des Generals Defair. Der alte herzogl. Palaft ift nur nod) als Ruine vorhanden. Die Stadt 
bat ein College, eine öffentliche Bibliothek, ein Theater, einen landwirthichaftlichen Verein, ein 
Eentralgefängnig, ein Zuchthaus für Männer, ein Irrenhaus, ein Hospital und ein Wohl- 
thätigfeitsbureau. Sie zählt (1861) 10683 E., die Plüſch, Strohhüte, Yeinwand, Riemzeng, 
Mefler, Branntwein, Del und Kartoffelmehl fabriciren und viele Gerbereien, auch große Scjneide- 
mühlen, Hanfwebereien und Wollfpinnereien unterhalten. Bedeutend ift der Handel mit Getreide, 
Mehl, Wein, Nuföl, Wahs, Hanf, Flachs, Leder, Leinwand und Vieh. R. war zur Zeit 
Gregor's von Tours im 6. Yahrh. nod) ein Dorf, wurde durd König Johann 1360 Hauptftabt 
des für feinen Sohn Yohann von Berri errichteten Herzogthums Auvergne, blühte ſeitdem auf 
und galt von jeher für einen Hauptfit der Juriften und Rabuliften. 

ion oder Rhion, f. Phafis. 

Rios (Amador Zofe de los), ſpan. Geſchichtſchreiber, geb. 30. April 1818 in Bacna als 
Sohn eines ausgezeichneten Bildhauers, empfing feine wilfenfchaftliche Ausbildung in Sevilla, 
two der berühmte Yifta fein Pehrer war. Sehr jung nod) gründete er mit feinem freunde, dem 
Dichter Juan Yoje Bueno, ein literarifches Yournal «El Cisne» und veröffentlichte mit dieſem 
zufammen auch einen Band Gedichte (Sevilla 1841). Um diejelbe Zeit veröffentlichte er eine 
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mit Annterfungen und Zufägen bereicherte Ueberfegung des Spanien betreffenden Theils der 
Fiteraturgefchichte Sismondi's (2 Bde., Sevilla 1841—42) und eine topogr. = artiftiidhe Be— 
ſchreibung Sevillas («Sevilla pintoresca», Sevilla 1844). Im Anfange der vierziger Jahre 
begab ſich R. nad; Madrid, wo er Profefjor der allgemeinen und fpan. Literatur an der Unis 
verfität wurde. Er veröffentlichte feitdem eine Befchreibung Toledos («Toledo pintoresca», 
Madr. 1845), Hiftor.=polit.=literarifche Studien iiber die ſpan. Juden («Estudios sobre los 
Judios de Espaha»n, Madr. 1848), eine ausgezeichnete Ausgabe der Werke des Marquis von 
Santillana (Madr.1852) und eine Menge Aufjäge in verjchiedenen periodischen Schriften. Sein 
eigentliches Hauptwerk ift aber die «Historia critica de la literatura espafiola» (Bd. 1—7, 
Madr. 1861— 67), die auf 15 Bände berechnet ift. R. befundet in demſelben eine gründliche 
Kenntniß der Literatur feines Vaterlandes ſowie der Yeiftungen des Auslandes, namentlic) der 
deutjchen Forscher. Dabei verbindet er mit liebevoller Hingebung an den Öegenftand auch die noth: 
wendige Unbefangenheit des Urtheild. Bon R.' übrigen Arbeiten aus neuerer Zeit ift nod) die aus- 
führliche «Historia de la villa y corte de Madrid» (4 Bde., Madr. 1861— 64) hervorzuheben. 

Ripon (Frederick John Robinſon, Viscount Goderich, Graf von), brit. Staatsinann, der 
jüngere Sohn Lord Grantham’s, wurde 1. Nov. 1782 geboren. Nachdem er feine Studien zu 
Harrow und Cambridge vollendet, trat er ſeit 1804 als Secretär Lord Hardwicke's, des dama— 
ligen Statthalterd von Irland, feines Verwandten, ins Geſchäftsleben ein. 1806 erhielt er 
einen Sig im Unterhaufe und begleitete 1807 den Grafen Pembrofe als Gefandtfchaftsfecretär 
nad; Wien. Erft 1809 zog er im Parlamente die Aufmerkſamleit auf fi, indem er die Fräftige 
Fortſetzung des Kriegs in Spanien empfahl. Caftlereagh, damals Kriegs- und Colonialminiſter, 
ftellte ihn dafür als Unterftaatsjecretär an und verfchaffte ihm im folgenden Jahre das Amt 
des Marinefchatmeifters, das er 1812 mit der Vicepräfidentichaft des Handelamts vertaufchte. 
In diefer Eigenfchaft fette er 1815 im Parlantente eine Getreidebil durch, die im Intereſſe 
der großen Grundbefiger die Einfuhr des ausländifchen Weizens befchränkte, Diefes Gefeg rief 
große Erbitterung und unter anderm zu London mehrere Aufjtände hervor, wobei Robinfon’s 
Haus angegriffen und feine Gemäldeſammlung zerftört wurde. Indeſſen gehörte er ſchon da— 
mals zu den gemäßigten Tories, war von den liberalen Ideen der Zeit berührt und ſchloß ſich 
nad) Caſtlereagh's Tode vollftändig den Grundfägen Canning's an. Während legterer 1822 
Minifter des Auswärtigen wurde, ftieg Robinſon zum Sanzler der Schaglammer. Als ſolcher 
arbeitete er eifrigft an Verminderung des Abgabendruds und führte mancherlei Erjparnijje ein, 
obwol die Geldkriſis von 1825, die er nicht vorausgejehen, feine Schwächen als Financier blos— 
ftellte. Mit der Erhebung feines polit. Meifters zum Premierminifter im April 1827 über« 
nahm Nobinfon das Amt eines Staatsjecretärs für die Colonien, und zugleid gab ihm der 
König den von feinem Urältervater, dem Herzoge von Kent (j. Grey), geführten Titel eines 
Biscount Goderich von Nocton. Er vertheidigte jegt Canning's freifinnige Beftrebungen, bes 
fonders die Katholifenemancipation, im Dberhaufe, fodaß er fid) den Haß feiner vormaligen 
Partei zuzog. Nach Canning's Tode beauftragte ihn Georg IV. im Aug. 1827 mit der Zu: 
ſammenſetzung eines neuen Cabinets, in weldem er als erfter Yord des Schatzes das GStaats- 
ruder führte. Wiewol Goderich mit aufrichtigem Eifer verfuhr, mangelte ihm doc) die Kraft 
und der Scharfblid, um gegen die Intriguen feiner gewandten Gegner anzulämpfen. Bon den 
Tories gehemmt, fühlte ſich Goderich feiner Aufgabe nicht gewachfen und bat den König 14. Der. 
1827 un Entlaffung, die er auch einige Wochen fpäter erhielt. Als Wellington 1830 den 
Whigs unter Grey die Berwaltung überlaffen mußte, übernahm Goderich nodymals das Co: 
lonialamt. In diefer Stellung vertheidigte er gegen feine frühern Anfichten die Reformbill. 
Nach der Durchführung derfelben wurde er 1833 zum Grafen von Ripon und Geheintfiegel- 
bewahrer erhoben. Allein ſchon 29. Mai 1834, noch ehe Grey jelbft feinen Rüdzug nahın, 
ſchied R. zugleidy mit Stanley, Graham und Richmond aus dem Minifterium, weil er mit fei- 
nen Collegen rüdfichtlic der ſog. Appropriationsclaufel zerfallen war. Bon diefer Zeit an 
näherte er fic wieder den Tories, die, unterdeffen von Peel gebildet, unter dem Namen Conjer- 
vative eine dem Fortſchritt weniger feindliche Haltung angenommen hatten, und als dieje 1841 
von neuem and Ruder famen, trat er als Präfident des Handeldamts wieder ins Minifterium. 
Da er jedod) mit Peel nicht in allen commerziellen Fragen übereinftinmte, vertaufchte er jenes 
Amt 1843 mit dem eines Präfidenten der indiſchen Controle, welches er bis 1846 führte, wo 
er ſich definitiv von der öffentlichen Laufbahn zurüdzog, auf der er fi) weniger durd) polit. 
Begabung ald durch Verjöhnlichkeit des Charakters und guten Willen hervorgethan hatte. Er 
ftarb auf jeiner Villa zu Pubneg» Heath 28. Yan. 1859. — Gein einziger Sohn, George 
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Frederick Samuel Robinſon, Viscount Goderich, geb. 24. Oct. 1827, ward 1853 
Parlamentsmitglied für Huddersfield und ſchloß ſich der entſchieden liberalen Partei an. Durch 
den Tod feines Vaters als Graf von R. ins Oberhaus berufen, folgte er 14. Nov. 1859 auch 
feinem Oheim in dem Titel eines Grafen De Grey (f. d.). 

Rippen (costae) nennt man die ſchmalen plattgebrücten Knochen, welche den größten Theil 
des Bruftforbs (thorax) bilden. Es find deren beim Menfchen auf jeder Seite zwölf, welche 
fi) Hinten mit ihren Gelenfenden an die zwölf Bruftwirbel anfegen und dann in einem nad) 
außen gehenden Bogen nad) vorn verlaufen, wo die fieben oberften, die fog. Wahren R. (von 
oben nad} unten zu an Länge zunehmend), durch Knorpelſtücke (die Rippenknorpel) und Bänder 
mit dem Bruftbeine in Berbindung treten, während von den fünf untern (den fog. Falfchen R.), 
bie wieder nad) und nad; Fürzer werden, die drei erften durch ihre Knorpel fid) untereinander 
und mit der fiebenten wahren Rippe verbinden, die zwei unterften aber, die kürzeſten, mit ihrem 
vordern Ende vollfommen freiftehen und deshalb die beweglichften find. Auf diefe Art und in- 
dem der zwifchen ihnen befindliche ſchmale Raum mit den Zwifchenrippenmusfeln ausgefüllt ift, 
bilden die R. eine nach aufen dicht und feft verfchloffene Kapfel ald Schuß fir die Bruft- 
eingeweide und ald Vermittler der Athmungsbewegungen, indem die R. durch Hals-, Arm 
und Rüdenmuskeln herauf», durch Bauchmuskeln und Zwerchfell wieder herabgezogen werden 
und auf diefe Art durd Erhebung und Senkung ihrer an beiden Seiten des Körpers gelegenen 
Mittelſtücke abwechfelnd die Bruftgöhle erweitern und verengen. Im höhern Alter findet man 
die Rippenfnorpel, befonders die obern, fehr häufig verfnöchert und dann die Bewegungen des 
Druftfaftens erfchwert. Bon Krankheiten find die R., wie andere Knochen, dem Bruche, der 
Verrenkung, der Zerftörung durch Knochenfraß u. f. w. ausgefegt; auch können fie durch andere 
Umftände, namentlich durch Wirbelfäulentrümmungen oder Bruſtfellverwachſungen und durch 
unpaffende Befleidung, befonders zu feftes Schnüren, eine von der Regel abweichende Geftalt 
erhalten (3. B. die fog. Hühnerbruft).. Nach innen find die R. zu einem großen Theile von 
denjenigen Theile der Pleura überzogen, welchen man das Barietalblatt oder das Rippen— 
fell nennt. Nur die Wirbelthiere befigen R., und hier findet man große Berjchiedenheit im 
Thierreiche. Doc, fteht die Länge der Wirbelfäule und die Anzahl der Rückenwirbel ftets im 
Berhältnig zu der Anzahl der R. Diefe find fchon bei den Fischen in beträchtlicher Menge vor- 
handen; noch weit höher fteigert fich diefelbe bei den Amphibien, von denen manche Schlangen 
gegen 300 R. auf jeder Seite befigen. Auch bei den Vögeln und Säugethieren findet man fo- 
wol die Zahl derfelben überhaupt, als die der wahren und faljchen R. voneinander umd vom 
menſchlichen Organismus abweichend. Ungleich ift auch der Anſatzpunkt der erften Rippe, indem 
diefe oft ſchon an dem erjten Halswirbel ſich anfchließt. Doch find bei allen Thieren von den 
Amphibien aufwärts die Tegten Wirbel ohne R. — Die Rippenfellentzündung (Pleuritis) 
ift gleichbedeutend mit Vruftfelentzündung (f. Brufttrantheiten) und der Lungenfellentzün- 
dung. Die Lungenpleura ift zwar von der Bruſt- oder Rippenpleura anatomiſch verjchieden, doch 
erkranken beide Häute an einander gegenüberliegenden Stellen faft ſtets gleichzeitig und unter genau 
denfelben Erfcheinungen, fodaß beide Kranfpeiten am Lebenden nicht unterjchieden werden können. 

Ripperda (Ioh. Wilh., Baron), ein polit. Abenteurer, wurde in der holländ. Provinz Ord- 
ningen 1680 von adelichen Aeltern geboren und vom den Yefuiten in Köln erzogen, heirathete 
aber nachher eine Proteftantin und ging zur prot. Kirche über. 1715 wurde er von den Ge— 
neralftaaten zur Abfchliegung eines Handelsvertrags nad; Spanien geſchickt und zum Dberften 
ernannt. Nachdem er fich Hier bei Philipp V. in Gunft gefegt, trat er wieder zur kath. Kirche 
über und blieb in Madrid, wohin er, um auf königl. Koften eine Tuchmanufactur anzulegen, 
Weber aus Holland kommen ließ. Nach dem Tode feiner erften Frau verheirathete er ſich 1721 
mit einer caftil. Dame von hoher Geburt. 1725 erhielt er eine Sendung nad) Wien, um ein- 
Ausgleihung mit dem Taiferl. Hofe zu vermitteln. In demfelben Yahre unterzeichnete er mit 
den Bevollmächtigten des Kaifers den Vertrag von Larenburg und wurde dafür zum Herzog 
von R. und Oranden dritter Klaſſe ernannt fowie zum Staatsjecretär der auswärtigen An- 

elegenheiten befördert. Auch übertrug ihm bald nachher der König das Kriegs, Marine⸗ und 
——— ſodaß er alle Macht eines Premierminiſters, nur nicht den Titel hatte. Doch ſchon 
im Mai 1726 wurde er ſeiner Würden entſetzt und als Gefangener in das Schloß Segovia 
gebracht. Nach zwei Jahren fand er indeß Mittel zu entkommen und ging über Portugal nad 
England, wo er bi 1730 blieb. Hierauf kam er wieder nad) dem Haag, wo er wieder zur 
prot. Kirche übertrat. Nach genommener Rüdfprache mit dem maroffan. Gejandten begab er 
Gonverfationg Leriton. Elfte Auflage. XI. 35 


546 Rippoldsau Riſalit 


ſich Ende 1731 nad) Marokko. Er fand hier ſehr gute Aufnahme, gewann bald Einfluß, be— 
wog den dortigen Herrjcher zur Belagerung der fpan. Feſtung Ceuta und wurde, nachdem er 
unter dem Namen Osman zum Islam übergetreten, Befehlshaber des zu dem Kriege gegen 
Spanien beftimmten Heeres. Der König von Spanien wiberrief jet das Patent, wodurch er 
ihn zum Oranden und Herzog ernannt, und die Ankunft eines ſpan. Heeres in Afrika, welches 
Dran belagerte, zerftörte feine Entwürfe. Zwar feste er die Belagerung von Ceuta fort, mußte 
aber diefelbe endlich aufgeben und die Flucht ergreifen. Am Hofe zu Maroffo kalt empfangen, 
wurde er jehr bald gefänglich eingezogen, doch durch gewandte Bertheidigung gelang es ihm, die 
Freiheit wieder zu gewinnen. Hierauf lebte er ruhig zu Maroffo und zeigte großen Eifer für 
feinen neuen Glauben. Um ſich in Anſehen zu bringen, entwarf er den Plan einer Vereinigung 
der jüd. und mohammed. Religion. Doch fiel er abermals bei Hofe in Ungnade und lebte jeit- 
dem ruhig in Tetuan, wo er 1737 ftarb. Nicht durch die ehrenvolljten Mittel Hatte er fich große 
Reichthümer erworben, die er zuletzt noch zur Unterftügung Neuhof’s (f. d.) bei beffen Streben 
nad) der Krone von Corfica theilweife verwendete. 

Nippoldsau, Pfarrdorf von etwa 800 E. im Bezirksamt Wolfach des Freiburger Kreifes 
im Großherzogthum Baden, unweit der würtemb. Grenze und des Kniebispaſſes des Schwarz. 
waldes, in dem engen, einfamen Wolfthale, 1886 bad. oder 1742 par. F. über dem Meere ge- 
legen, ift eins der befannteften Sriebisbäder und hat ein mufterhaftes Curgebäube und andere 
Baulichkeiten, mit Waffer-, Gas- und Fichtennadelbädern, Ziegenmolfenanftalt und allen Be- 
quemlichkeiten fir Curgäfte. Die Quellen waren fchon im 16. Jahrh. befannt. Gegen Ende 
des 17. Yahrh. ließ die Abtei Gengenbad das jegige Badehaus erbauen, und R. war, bevor 
Petersthal feinen bedeutenden Aufſchwung nahın, das erfte und befuchtefte aller Kniebisbäder. 
Die drei Quellen (Joſephsquelle, die ftärkfte, Leopoldsquelle und Wenzelöquelle, die ſchwächſte), 
find eifenhaltige Kalkfäuerlinge und ftehen in ihren firen Beftandtheilen an Tohlenfaurem Kalt 
und fohlenfaurer Magnefia hinter denen von Petersthal zurück, übertreffen diefelben aber bedeu- 
tend an Menge des fchmwefelfauren Natrons. Die jährliche Verſendung erreicht jet etwa 800000 
Flaſchen, noch vor einem Jahrzehnt kaum die Hälfte. Auch wird das Natron künftlich Fryftal- 
liſirt und als Digeftivpaftillen unter dem Namen Rippoldsauer Brunnenfalz verfauft. 

Ripuariſche Franken, f. Franken. 

Riquet de Caraman, eine angefehene franz. Adelsfamilie, deren Stifter, Pierre Paul 
R., geft. 1680 zu Touloufe, fi) um Frankreich großes Berbienft erwarb, indem er auf feine 
Koften den Kanal von Languedoc oder Canal-du-Midi erbaute. Er lebte als reicher Bürger zu 
Bezieres, widmete fein ganzes Bermögen, 3 Mill, Livres, dem großen Unternehmen und hinter- 
fieß außerdem noch 2 Mill. Schulden. Ludwig XIV. verlieh ihm 1666 den Titel eined Baron 
von Bonrepos und gab ihm den Kanal in Lehn. Erſt feit 1724 begann der Kanal für die Fa— 
milie einträglich zu werden. Sein zweiter Sohn, Pierre Paul de R., geb. 1646, zeichnete 
fid) al8 General im Spaniſchen Exbfolgekriege aus, erwarb durch Kauf die Grafſchaft Caraman 
(in der Gegend von Touloufe) und ftarb 1730 umverheirathet. Ihn beerbte jein Neffe, Bictor 
Pierre Francois R., Marquis de Caraman, der 1760 als Generallieutenant ftarb und ben 
Sohn Victor Maurice R., Graf von Caraman, Generallieutenant, geft. 1807, zum Nachfolger 
hatte. Derfelbe heiratete 1750 eine Prinzeffin von Chimay aus dem Haufe De Hennin-Lietard 
d'Alſace und hinterließ aus diefer Ehe drei Söhne: 1) Victor Louis Charles R., Marquis, 
feit 1827 Herzog von Caraman, geb. 1762. Derfelbe ſchloß fich während der Revolution 
der Emigration an, fehrte mit den Bourbons nad) Frankreich zurüd, ward 1815 Pair, Ge- 
fandter in Berlin, feit 1816— 27 in Wien und ftarb, nachdem fein ältefter Sohn ſchon vorher 
ins Grab geftiegen, 1839. Sein Enkel und Succefjor, dad gegenwärtige Haupt der Familie, ift 
Bictor Antoine Charles R., Herzog von Caraman, geb. 1812, vermählt mit eimer 
Tochter des Herzogs von Erillon, befannt als philof. Schriftfteller insbefondere durch die «His- 
toire de revolutions de la philosophie en France» (3 Bde., Par. 1845 — 48). Die beiden 
Oheime des letern find: George Joſeph Victor R., Graf von Caraman, geb. 1788, früher 
franz. Gefandter am würtemb. Hofe, geft. 1860, und Adolphe Frederik Joſeph Marie Bictor R., 
Graf von Caraman. 2) Maurice Gabriel Joſeph R., Graf von Caraman, geb. 7. Oct. 
1765, Marechal-de-Samp und Deputirter, hinterließ bei feinem Tode (1837) nur drei Töchter. 
3) Srangois Joſ. Philippe R., Graf von Caraman, geb. 21. Sept. 1771, geft. 1843, 
erhielt 1824 als Erbe feines Oheims mütterlicherfeits den Titel eines Fürften von Chimay (f.d.)- 

Rifalit (vom ital. risalto, Vorſprung) nennt man diejenigen Theile der Façade eines Ge— 
bäudes, welche an dem eigentlichen Gebäude vorfpringen. Diefer Borfprung muß in allen 
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Stockwerken durchgeführt fein, mindeſtens ein Fenſter haben und nicht um eine volle Fenfter- 
breite vortreten. Dafjelbe dient dazu, um einer Fagade mehr Mannichfaltigkeit zu geben. Die 
Umftände müſſen lehren, ob man ein R. in der Mitte, oder zwei an den beiden Seiten, oder 
drei im ganzen oder mehrere anlegen fol. Breiter als drei Fenfter macht man die R. nicht gern, 
jedenfalls aber muß der Raum zwifchen zwei R. mindeftens jo groß fein als beide R. zufammen- 
genommen. Sie werden meift reicher im Stile gehalten als die Mittelfelder: der Borjprung 
derjelben ift beliebig, doch ſollte er nie unter 6 Zoll und nie über 1?/, %. betragen. Wird diefer 
Borfprung jo groß, daß man in bemfelben ein Fenſter mit feinen Schäften anlegen kann, jo 
nennt man ihn Borbau; enthält er mehrere Fenfter, fo heißt er ein Flügel. 

Rispe (panicula) wird in der befchreibenden Botanik ein länglicher, aus vielen Blüten zu— 
ſammengeſetzter und verzweigter Blütenftand genannt, welcher eine die ganze Blütengruppe durc)- 
ziehende Hauptſpindel befitt. Es ift unmöglich, die R. beftimmter zu definiren, da dieje Blüten- 
—— aus den verſchiedenartigſten Blütenſtänden (Infloreſcenzen) beſtehen kann. 

iß nennt man die geometr. Zeichnung zu einem anzufertigenden Gegenſtande, er möge 
nun ein Geräth, eine Maſchine oder ein Gebäude fein. Gewöhnlich ift ein ſolcher R. in einem 
verjüngten Maßſtabe gezeichnet, etwa oder des natürlichen Maßes, oft aber hat man 
auch R. in natürlicher Größe, die fog. Arbeitsrijje. Bei zuſammengeſetzten Gegenftänden, 
wie Majchinen, Gebäuden u. dgl., reicht eine einzelne Auficht nicht hin, und man hat für diefe 
Grundriffe (j. d.) obere Anfichten, Seitenanfichten oder Aufriffe (j. d.) und öfters auch Durd): 
ſchnitte oder Profile (f. d.), welche den Gegenftand jo darjtellen, wie er ſich zeigen wiirde, wenn 
man fich eine fenkrechte Ebene durd) feine Mitte der Fänge oder der Breite nad) gelegt dächte. 

Kift (Iohann), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 8. März 1607 zu Ottenfen in 
der holjtein. Graffchaft Pinneberg, befuchte die Schulen zu Hamburg und Bremen, ftudirte 
Theologie zu Rinteln und lebte hierauf als Hofmeifter in Hamburg und Roftod. Auf leterer 
Univerfität befchäftigte er fich mit Medicin, Botanik, Pharmacie und Chemie. Nachher ftudirte 
er in Leyden und Utrecht Mathematif. 1635 wurde er Prediger zu Wedel an der Elbe, wo er 
31. Aug. 1667 als medlenb. Kirchenvath ftarb. Im feinem Amte fegensreic, wirfend, trieb R. 
außerdem allerlei Studien. Er übte die Arzneikunde praltiſch aus, ftellte chem. und ſelbſt 
aldyemiftifche Verfuche an, war eifriger Sammler von naturhiftorifhen und Kunftgegenftänden 
und unterhielt einen vegen Verkehr mit Gönnern und Freunden. Durch Kaifer Ferdinand III. 
als Dichter gekrönt, zum Pfalzgrafen ernannt und in den Adeljtand erhoben, bildete er den 
Mittelpunkt eines Kreifes ſehr mittelmäßiger Poeten und ftiftete nach dem Vorbilde der Frucht 
bringenden Gefelihaft und des Pegnigordens, benen er ald «der Rüftige» und «Damon aus 
Cimbrien» angehörte, den Elb-Swanen-Drden. Viele feiner Schriften find von großem In⸗ 
tereffe für die Eulturgefchichte der Zeit. Seine geiftlichen Lieber haben fich zum Theil noch jet 
in den evang. Geſangbüchern erhalten, z. B. «Ermuntre did) mein ſchwacher Geifto, «Werde 
munter, mein Gemiüthe», «D Traurigkeit, o Herzeleid», «D Ewigkeit, du Donnerwort» u. ſ. w. 
Diefelben erfchienen zum Theil mit weltlichen Liedern zujammen in verſchiedenen Sammlungen, 
wie 3. B. «Musa Teutonica» (Hamb. 1634), «Poetiſcher Luft-Garte» (Hamb. 1638), a Himm⸗ 
liſche Lieder» (1641—42), «Paſſionsandachten⸗ (Hamb. 1648 u. 1654), «Sabbathiſche See⸗ 
fenlufto (Luneb. 1651), «Neuer teutſcher Parnag» (Lüneb. 1652) u. ſ. w. Daneben hat R., 
der fich in feiner Jugend felbft in der Schaufpieltunft verfuchte, auch als dramatifcher Dichter 
eine große Thätigfeit entfaltet, doch ift mur einiges davon gedrudt. An den Zeitereignijfen nahm 
er in verfchiedenen Schriften voll tüchtiger Gefinnung und anerfennenswerther Freimüthigleit 
theil, wie z. B. in «Das friedewünſchende Teutfchland» (Nürnb. 1647; Amfterd. 1647) und 
« Das friedejauchzende Deutfhland» (Nirnd. 1653), die beide neuerdings von Schletterer 
(Augsb. 1864) neu herausgegeben wurden. 

iftori (Adelaide), ital. Schauſpielerin, geb. 1821 zu Cividale, einem Städtchen im Friaul, 
mußte als Komödiantenfind von zarter Jugend an auf den Bretern erfcheinen und fpielte ge- 
wöhnlich Kinder, zuweilen auch nafeweife Soubretten und naive junge Mädchen. Allmählich 
ſchwang fie ſich zur erften Liebhaberin empor und entwidelte in allen Rollen, wobei bie feine 
Schelmerei, Lift und Kofetterie der Frauen das Feld hat, ihr bedeutendes Talent. Das Luftfpiel 
war fonach anfangs ihr Hauptfad), und fie glänzte befonders in Goldoni'ſchen Stüden. Ihre 
romanhafte Liebſchaft und nachherige Heirat mit dem jungen Marquis Capranica del Grillo 
(1847) unterbrachen eine Weile ihre dramatiſche Laufbahn, bis eine gutthätige Handlung fie 
wieber zur Bühne zurüdführte. Sie fpielte eines Abends auf einem Gejeljchaftstheater zum 
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Beſten eines verunglückten Impreſſario und errang einen Triumph, der alle Familienrückſichten 
zum Schweigen brachte. Nachdem ſie ſelbſt eine Schauſpielergeſellſchaft gebildet und eine Zeit 
lang geleitet hatte, engagirte ſie ſich bei der Truppe Domeniconi's, wo ſie die Hauptrollen der 
ital. Tragödie einſtudirte. Ihr erſtes Auftreten als tragiſche Künſtlerin geſchah 1849 zu Rom, 
als die Franzoſen dieſe Stadt belagerten und das Bombardement bald alles andere Schauſpiel 
eingehen ließ. Erſt 1850 ſetzte ſie ihre Darſtellungen fort. Sie trat bei der ſardin. Truppe 
ein und ſpielte jedes Jahr einige Monate in Turin. Nachher reiſte ſie in ganz Italien herum, 
überall mit vielem Beifall aufgenommen in ihren Kraftrollen und Lieblingsſtücken «a Myrrhar, 
afsrancesca da Riminiv, «Pia dei Tolomeiv, «Macbeth», «Maria Stuart». Im denfelben 
Rollen feierte fie auch 1855 ihre Triumphe in Paris, Noch nie Hatte eine fremde Schaufpie 
Ierin auf der parifer Bühne eine ſolche Huldigung empfangen. Kurz nad) einer Darftellung 
ber Mademoifelle Rachel (f. d.) wurde ihr geftattet, im Theatre-Français zu fpielen, und dieſes 
Zufammentreffen bradjte ihr einen Zuwachs von Enthuſiasmus. Madame R. gab nun mehrere 
Jahre lang regelmäßig eine gewiſſe Anzahl von Vorftellungen auf dem Theätre- Italien zu Paris 
und Gaftrollen in der Provinz. Ihr auferordentlicher Erfolg in Frankreich fcheint die Beliebt 
heit, die fie in Italien genofjen, eben nicht gefteigert zu haben, verfchaffte ihr aber einen europ. 
Ruf und abwechſelnd in allen Hauptftädten den raufchenden Beifall, zu welchem Paris die Yo- 
fung gegeben. 1857 wurde ihr in Spanien die enthufiaftifchite Aufnahme zutheil. 1860 gab 
fie VBorftellungen in Holland und Petersburg. Alsdann kam fie nad) Paris zurüd und fpielte 
im Odeon die Rolle der Beatrix in dem von Pegoude für fie gefchriebenen Drama. Es war das 
erfte mal, daß fie in franz. Sprache fpielte, und objchon dabei der ausländifche Accent noch jehr 
durchklang, fand fie doch Lebhaften und anhaltenden Beifall. Seitdem reifte fie beftändig und 
gab Borftellungen in ganz Europa. 1862 fpielte fie in Berlin, 1864 in Konftantinopel, 1865 
und 1867 wieder in Paris, machte aber hier nicht wieder fo viel Glüd als früher. Das Ta- 
Ient der Madame R. ift ſtark und umfangreich, doc) ohne Berwandtfchaft mit dem Talent der 
Rachel, der man fie fo oft gegenübergeftellt hat. Die ital. Schaufpielerin Hat ebenfo viel Leben- 
digkeit und Fülle, als die franz. Tragödin Zurüdhaltung und Tiefe Hatte. Ton, Gang und Ge- 
berde, alles vereinigte ſich bei der legtern, um mit erftaunlich einfachen Mitteln die gewaltigften 
Wirkungen hervorzubringen. Zu der Natur der Madame R. ftimmen hingegen am beften die 
Leidenschaften, die ein heftiges Auf- und Ausbraufen zulaffen. Auch fie weiß zu imponiren und 
zu blenden, aber noch mehr rührt und ergreift fie. In der Rolle der «Myrrhar ift fie erhaben; 
aber es ift mehr das Erhabene der finnlichen Empfindung als das Erhabene des innern Ge— 
fühl. Ihre ergreifenden Herzensergiegungen, ihre feelenvollen, innigen Töne, feurigen Geberden, 
ächzenden länge, irren Blide, ohnmächtig erfterbenden Seufzer find feine Theatertwahrheit mehr, 
fondern reine Naturwahrheit. Die Gefege der Eonvenienz, in denen ſich die franz. Schaubühne 
bewegt, verbieten eine ſolche Natürlichkeit im Ausjchitten und Ausdrüden des Gefühls, ein 
folches Eingehen in das Naturwahre der Affecte und Leidenſchaften, wie man fie in Italien, 
Eugland und Deutfchland auf dem Theater geftattet. Im Luftjpiel ift Madame R. reizend, 
effectvoll, aber, nad) franz. Begriffen, zu italienifch, d. 5. hingeriſſen, zu lebhaft. 

Nitornell, ital. ritornello, eigentlich Wiederholungsfag, heißt in der Tonkunſt der mufifa- 
liſche Sag, welcher während des Paufirens der Hauptſtimme von den andern Inſtrumenten ge— 
fpielt und Häufig, auch nachdem die Singftimme ihre Partie geendet, wiederholt wird. Defters 
verfteht man darunter den Eingang einer Arie oder eines Tonſtücks, der von den begleitenden 
Inſtrumenten gefpielt wird, ehe noch die concertirende Stimme einfällt, und der meift die Haupt- 
gedanken und Säge des nachfolgenden Stüds enthält. — In der ital. Poeſie verfteht man unter 
Ritornellen Heine, meift locale dreizeilige Volkslieder der Gebirgsbewohner, die auch zum 
Impropifiren benutt werden. Maß und Silbenzahl find dabei willkürlich, der erfte Vers ift 
aber gewöhnlich der Fitrzefte, dahingegen die beiden folgenden felten unter fünf Füßen haben. Die 
Melodien dazu find einfach und Haben etwas Melancholifches. Die erften deutfchen Verſuche in 
biefer Form machte Rüdert in der «llrania» (1821). 

Ritſchl (Friedrich), einer der namhafteften deutſchen Philologen und Kritiker, geb. 6. April 
1806 zu Großvargula in Thüringen, erhielt feit dem 3. 1818 auf den Oymmafien zu Erfurt 
und Wittenberg eine gründliche Vorbildung und widmete fich jeit 1825 zu Leipzig unter Her- 
mann’s Leitung, hauptſächlich aber 1826 —29 zu Halle, wo er fich beſonders an Reifig an- 
ſchloß, altclaffifhen Studien. Nachdem er ebendafelbft 1829 mit feinen gelehrten «Schedae 
eriticae» promopirt umd fich bald darauf auch habilitirt hatte, erfolgte 1832 feine Ernennung 
zum aufßerord. Profeffor und im Yahre darauf feine Berfegung nad Breslau an Paſſow's 
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Stelle, wo ihm zugleich die Mitdirection des philol. Seminars übertragen, er felbft aber fchon 
1834 zum ord. Profefjor befördert wurde. Zu feiner weitern Ausbildung verbrachte er das 
3. 1836—37 auf wiffenfhaftlichen Reifen in Italien. 1839 wurde er als Profeffor der claffi- 
fchen Literatur und der Beredfamkeit fowie ebenfalls als Mitdirector des philol. Seminars nad} 
Bonn berufen. Außerdem erhielt hier feine amtliche Thätigleit 1854 durch feine Ernennung 
zum Dberbibliothefar, durch die ihm übertragene Direction des afademifchen Kunſtmuſeums und 
des Rheinischen Mufeums vaterländifcher Alterthümer, endlich durch die Erwählung zum Präſi- 
denten des Vereins von Altertfumsfreunden im Rheinlande eine bedeutende Erweiterung. 1865 
ſah er ſich jedod) infolge perfönlicher Anfechtungen und eines daraus hervorgegangenen Conflicts 
mit der Regierung veranlaft, feine Entlaffung zu nehmen und im Herbfte defjelben Jahres einem 
an ihn ergangenen Rufe an die Univerfität Leipzig zu folgen. Als akademiſcher Lehrer weiß R. 
durch Lebhaftigkeit, Gründlichkeit umd geiftvolle Behandlung ftets eine zahlreiche Zuhörerfchaft 
an ſich zu feifeln. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war anfänglich der Bearbeitung der griech. 
Srammatifer zugewandt. Zeugniß von feinen tüchtigen Leiftungen auf diefem Gebiet geben die 
umgeftaltende Ausgabe des Thomas Magifter (Halle 1832) und die ſcharfſinnige Unterfuchung 
«De Oro et Orione» (Bresl. 1834). Sein erftes Hauptwerk aber ift die mit den reichften Mit— 
teln und einer genialen, an Bentley erinnernden Divination ausgeführte Fritifche Bearbeitung 
des Plautus mit umfaffenden Prolegomenen über die plautinifche Metrif (Bd. 1—3, Bonn und 
Lpz. 1848— 54), durd) welche dem fritifchen Studium der altröm. Poefie erft der Zugang er- 
fchloffen und fir immer eine fefte Grundlage gegeben worden ift. Unter den verfchiedenen Vor— 
arbeiten dazu nehmen die «Parerga Plautina et Terentiana» (Lpz. 1845) den erften Rang 
ein. Ein weiteres Hauptverbienft R.'s befteht in der durch ihm zuerft angebahnten methodifchen 
Benugung und Berwerthung der Infchriften für die lat. Sprachgeſchichte. Einen fihern Grund 
für derartige Forſchungen legte er in den «Priscae latinitatis monumenta epigraphica» (Berl. 
1862), einem Prachtwerfe, in welchem auf mehr als 100 lithographirten Tafeln in größtem 
Folio die getreueften Facſimiles aller noch erhaltenen Juſchriften aus der vorauguſteiſchen Zeit 
enthalten und deren Benugung durch eine Einleitung ſowie reichhaltige Indices erleichtert find. 
Unter R.'s zahlreichen afademifchen Gelegenheitsjchriften find neben den auf die röm. Komiker 
bezüglichen namentlich die über Dionyfius von Halifarnaß und Varro, über lat. Epigraphif und 
Sprachgefchichte hervorzuheben. Seine Bertrautheit mit dem weitern Kreifen der Alterthums— 
wiſſenſchaft hat R. theils durch die an Auffchlüffen reiche Schrift «Die alerandrinifchen Biblio- 
thefen und die Sanımlung der Homerifchen Gedichte durch Pififtratus» (Brest. 1838), theils 
durch gehaltvolle Abhandlungen mannichfachen Inhalts, namentlic, in dem «Rheinischen Mu— 
ſeum für Philologie» bewährt, von welcher Zeitfhrift er in Verbindung mit Welder eine «Neue 
Folge» (Bd.1— 22, Franff. 1841—67) hat erfcheinen laſſen. Neuerdings hat R. eine Samme 
lung feiner Heinern Arbeiten begonnen (Bd. 1, «Zur griech. Literatur», 32 Abhandlungen ent= 
haltend, Lpz. 1866— 67). Zur Feier feiner 25jährigen bonner Lehrthätigfeit widmete ihm die 
Pietät feiner Schüler, von denen gegenwärtig 23 als Profefioren an Univerfitäten wirken, bie 
«Symbola philologorum Bonnensium in honorem Frid. Ritschelii» (%pz. 1864— 67), eine 
Sammlung, zu der 43 Berfaffer werthvolle Abhandlungen beitrugen. 

Ritſchl (Albrecht), verdienter deutjcher Theolog, Better des vorigen, wurde 25. März 1822 
geboren als der Sohn des evang. Bischofs Georg Karl Benjamin R. (geb. 1. Nov. 1783, 
geft. 18. Juni 1858), der 1828— 54 Oeneralfuperintendent, Confiftorialdirector und Prediger 
an der Schloßgemeinde zu Stettin war und dann als Ehrenmitglied des Evangelifchen Ober- 
firchenrath8 zu Berlin lebte. Der junge R. erhielt feine Gymnafialbildung zu Stettin und wib- 
mete fic) zu Bonn und Halle theol. Studien. Nachdem er ſich zu feiner weitern theol. Ausbildung 
noch einige Zeit in Heidelberg und Tübingen aufgehalten, habilitirte er ſich 1846 in Bonn, wo 
er 1853 auferord., 1860 ord. Profefjor wurde. 1864 folgte er einem Hufe an die Umiverfität 
Göttingen. Seinen wiffenschaftlihen Ruf begründete er mit der Unterfuhung «Das Evange- 
lium Marcion's und das kanonifche Evangelium des Lulas» (Tb. 1846), in welcher er ſich 
der Fritifchen Richtung Baur’s anſchloß. In feinen fpätern Arbeiten hat ſich R. als ein vor- 
züglicher Forſcher auf dem Gebiete der Kirchengefcichte bekundet. Sein Hauptwerk ift «Die 
Entftehung der altkath. Kirche» (Bonn 1850; 2. Aufl. 1857), in dem er jedoch der Tübinger 
Schule entgegentrat. Bon feinen Heinern Schriften find die «lleber das Verhältniß des Be— 
lenntniſſes zur Kirche» (Bonn 1854) und «De ira Dei» (Bonn 1859) hervorzuheben. 

Nitter und Ritterthum, ſ. Ritterwefen. 

Ritter (Heinrich), deutfcher Philofoph, geb. 1791 zu Zerbft, befuchte das Gymnaſium feir 
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ner Baterftadt und ftudirte 1811—15 zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, befchäftigte 
fich jedoch aus Neigung zugleich mit philof. Studien. 1815 führte ihn das Aufgebot der Frei- 
willigen nad) Frankreich. Nach feiner Rückkehr widmete er ſich ausſchließlich der Philofophie, 
insbejondere der Geſchichte derfelben. Schon in der Schrift «lleber die Bildung der Philoſophen 
durch die Geſchichte der Philofophie» (Berl. 1817) ſprach er die Anficht aus, daf eine voll- 
ftändige Kenntni der Geſchichte der Philofophie demjenigen nothwendig fei, welcher die Philo- 
fophie mit Bewußtfein weiter führen wolle Nachdem R. zu Halle promovirt, habilitirte er ſich 
1817 zu Berlin, wo er aber erft 1824 eine außerord. Profeffur erhielt. Ohne Ausfiht, in 
Berlin einen weitern Wirkungskreis zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe nad) Stiel, von 
wo er 1837 nad, Göttingen überfiedelte. Die bedeutendften wiffenfchaftlichen Arbeiten R.'s 
betreffen die Geſchichte der Philofophie. Seine Unterfuchungen über die Lehre des Empedofles 
(in Wolf's «Literarifchen Analekten», 1820), feine « Geſchichte der ionifchen Philofophie » 
(Berl. 1821) und die «Geſchichte der Pythagoriſchen Philofophie» (Hamb. 1826) wurden 
ebenfo wie die «Bemerkungen über die Philofophie der megarischen Schule» in dem «Rheinijchen 
Mufeum» (2. Yahrg.) als Zeugniffe einer durch das Beifpiel Schleiermacher's gebildeten gründ- 
lichen Art der Unterſuchung anerkannt. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete iſt die allgemeine 
«Geſchichte der Philofophier (12 Bde., Hamb. 1829—53; 2. Aufl. 1836 fg.), welche die 
Geſchichte diefer Wiffenfchaft bis auf Kant herabführt. Derfelben reihen ſich an der «Verſuch 
zur Verftändigung über die neueſte deutſche Philofophie ſeit Kant» (2. Aufl., Braunfchw. 1853) 
und «Die riftl. Philofophie nach ihrem Begriff, ihren äußern Berhältniffen und ihrer Ge— 
jchichte bis auf die neueften Zeiten» (2 Bde., Gött. 1858— 59), in welchen Werken er die 
neuefte deutjche Philofophie Fritifch und Hiftorifch behandelt. Die Reihe von R.'s ſyſtematiſchen 
Darftellungen einzelner Gebiete und Lehren der Philofophie beginnt mit den «Vorlefungen zur 
Einleitung in die Logik» (Berl. 1823), denen der «Abriß der philoj. Logik» (Berl. 1824; 
2. Aufl. 1829) folgte. Mit der Schrift «Die Halblantianer und der Pantheismus» (Berl. 
1827) griff R. polemiſch ein in die Zeitanfchauungen über das Verhältniß der Welt zu Gott 
und die Auffafjung des Pantheismus. Seine Anfiht über die Stellung und Aufgabe der Philo- 
fophie im ganzen legte er in der Schrift aUeber das Verhältnig der Philofophie zum wiſſen— 
Ihaftlichen Leben überhaupt» (Berl. 1835) nieder. Diefen Arbeiten folgte das ausführlidhe - 
Werk «lleber die Erfenntniß Gottes in der Welt» (Hamb. 1836), die Abhandlung «Lleber das 
Böfe» (Kiel 1839) und die «Kleinen philof. Schriften» (3 Bde., Kiel 1839— 40). In letz— 
tern handelt er über die Principien der Rechtslehre und Politik, über die Aefthetif ſowie iiber 
bejondere Aufgaben der Pſychologie. Im neuerer Zeit jchloffen fid noch an das «Syftem der 
Logik und der Metaphyfil» (2 Bde, Gött. 1856) und die «Encyflopädie der philof. Wiſſen— 
ſchaftens (3 Bde., Gött.1862 — 64). Außerdem find nod) zu nennen «Erneft Renan über die 
Naturwiſſenſchaften und die Gefdichte (Gotha 1865), die populäre Schrift «Unſterblichkeit⸗ 
(2. Aufl., Lpz. 1866) und «Philof. Paradora» (?pz. 1867). In allen feinen Schriften zeigt fich 
R. unabhängig von den herrſchenden Schulen. Seine philof. Bildung und Richtung ift aus der 
hiftor. Betrachtung und Bergleihung der Syfteme und ihres Entwidelungsganges erwadjen, 
und feine wiſſenſchaftliche Denfart erfcheint ald der Ausdrud der Geſammtwirkung, welche die 
Auffafjung deffen, was die philoj. Syiteme bisjegt erftrebt haben, in ihm hervorgebracht. 
Ritter (Henry), Genremaler, geb. 26. Mai 1816 zu Montreal in Canada, wurde zum Kauf: 
mannsftande angehalten, brachte es aber bei jeiner Neigung zur Kunft dahin, daß man ihn nad) 
Hamburg jchidte, wo er feine erften Studien unter Gröger begann. Bon da nach Düſſeldorf 
überfiedelnd, machte er durd) raftlojes Streben unter Sohn’s Leitung folche Fortſchritte, daß ihm 
nad) dreijährigem Studium bereits ein Atelier der Meifterflaffe auf der Akademie gegeben wurde, 
Die Gegenftände feiner Darftellungen waren meiftens dem Seemannus- und Fijcherleben ent: 
nommen, dem jein phantafievoller Geift Momente der tiefjten Poefie abzulaufchen verftand. Ins 
dejjen trieb ihn vieljeitige Bildung und lebhaftes Interefje auch andern Kreijen der Darftellung 
zu. Seine Bilder find von hinreigender Wahrheit der Charakteriftif, mit welcher fi) ein feiner 
Humor und ein angeborener Schönheitsfinn paart. Zugleich) find fie durch) treffliche Ausführung 
und harmoniſche Farbenwirkung ausgezeichnet. Zu den bedeutendern feiner Werke gehören: 
Schmuggler, von engl. Dragonern angegriffen (1839); der Aufſchneider (1841); der Heiraths— 
antrag in der Normandie (1842), weldiem 1844 fein vom preuß. Sunftverein erworbenes 
Hauptbild: der ertrunfene Sohn des Lootjen, folgte. Das größte feiner Bilder, der Wilddieb, 
konnte er feiner angegriffenen Gefundheit wegen erft 1847 vollenden. Ungeachtet des Bruft- 
leidens, das 21. Dec. 1853 feinen frühen Tod herbeiführte, malte er jodann, außer Heinern 
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Bildern, noch: Indianer auf der Flucht vor dem Prairienbrande; ferner: die Nachricht vom 
Tode des Sohnes und der Seecadet als Mäßigkeitsapoſtel. Außerdem hat er eine Menge klei— 
nerer Werke, ſowie Zeichnungen für Illuſtrationen ausgeführt, die den Reichthum feiner Phan- 
tafie befunden. Zu legtern gehören die zu den ausgewählten Werken Wafhington Irving's, die 
nad R.’3 Tode von Camphaufen zu Ende geführt wurden (engliſch und deutjch, Lpz. 1856). 
Nitter (Karl), der größte Geograph der neuern Zeit, geb. 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg, 
erhielt nad) dem frühen Tode feines Baters feine erfte Erziehung zu Schnepfenthal, bildete ſich 
Hierauf auf der Univerfität zu Halle unter Niemeyer’s Leitung zum Pädagogen aus und trat 
1798 zu Frankfurt a. M. als Erzieher in das Bethmann-Hollweg'ſche Haus. Er begleitete 
feine Zöglinge auf die Afademie zu Genf und auf Reifen, befuchte mit ihmen die Schweiz, Sa— 
voyen, Frankreich) und Italien und hielt fich hierauf erft mit, dann ohne diefelben 1814— 19 
zu Ööttingen auf, um die Schäge der dortigen Bibliothek zu benugen. 1819 wurde er an 
Schloſſer's Stelle ald Profefjor der Geſchichte am Gymnafium zu Frankfurt angeftellt, ſchon 
im folgenden Yahre aber, nachdem er die «Vorhalle europ. Bölfergejchichten vor Herodot» 
(Berl. 1820) veröffentlicht, als Profefjor der Geographie an die Univerfität und die allgemeine 
Kriegsichule zu Berlin berufen, wo feine Arbeiten die befondere Aufmerkſamleit des Minifteriums 
unter Wilhelm von Humboldt, von Boyen und von Altenftein auf fich gezogen hatten. Bald 
nachher wurde er auch Mitglied der Prüfungscommiffion, Deitglied der Alademie (1822) und 
Studiendirector der Fönigl. Cadettenanftalt. Er wirkte in diefen Stellungen, mit Unterbrechung 
durch; mehrfache Reifen in verjchiedene europ. Länder, bis zu feinem Tode, ber 28. Sept. 1859 
erfolgte. Mit R., ald dem Schöpfer der allgemeinen vergleichenden Erdkunde, beginnt eine 
neue Epoche in der Geſchichte der geogr. Wiſſenſchaften. Durch ihn erft und die von ihm ein= 
gejchlagene Methode erhielt die Geographie (f. d.) die Weihe ftrengerer, höherer Wiſſenſchaftlich— 
feit. Die von ihm mit ſchöpferiſchem Geiſte neugeftaltete Wiffenfchaft wußte er zugleich in 
feinen Lehrvorträgen mir hinreigender Beredſamkeit lebendig zu veranſchaulichen. R.'s Haupt- 
werk ift «Die Erdkunde im Berhältniffe zur Natur und Gefcichte des Menjchen» (2 Bde., 
Berl. 1817—18), welches er in der zweiten Auflage nach einem erweiterten Plane bearbeitete, 
ſodaß der erfte Theil (2. Aufl, Berl. 1822) Afrifa als abgejchlofjenes Ganzes behandelt, wäh— 
rend die folgenden bis zu feinem Tode erjchienenen Theile (Bd. 2—19, Berl. 1832 —59) 
noch innerhalb der Beſchreibung Afiens ſich bewegen. Das Werk, ein Denkmal echt deutjcher 
Selehrjamkeit und gründlichſter Forſchung, zerfällt in fünf Hauptgruppen: 1) die Einleitung 
und Dftafien, in fünf Theilen, das mittlere Hochaſien, die fibirifche, die hinefische und indifche 
Welt enthaltend (Bd. 2—6); 2) Weſtaſien, ebenfalls in fünf Theilen, die turanifche und iranische 
Welt mit den Euphrat- und Tigrisländern umfaffend (Bd. 7—11); 3) Arabien, in zwei Thei- 
Ien (Bd. 12 — 13); 4) die Sinaihalbinfel, Paläftina und Syrien, in vier Theilen (Bd. 14 — 
17); 5) Kleinafien (Bd. 18 und 19). IJeder der vier erftern Abtheilungen fchließt ſich ein Re— 
gifter an. Unter den Ueberfegungen bes Werks ift die ruffifche von Saweljew (Petersb. 1860 
fg.) von wifjenfchaftlicher Bedeutung. Zur nn des Werks dient R's, in Verbindung 
mit dem Major des preuß. Generalftabs, nachherigen General von Etzel, herausgegebener, von 
Grimm, Mahlmann und Kiepert fortgefegter «Atlas von Afien». Außerdem lieferte R. fehr 
viele ſchätzbare Abhandlungen über die Grographie und die verwandten Gebiete des Wiſſens in 
den «Schriften» der Akademie der Wiſſenſchaften, die er in «Einleitung und Abhandlungen zu 
einer mehr wiffenichaftlichen Behandlung der Erdkunde» (Berl. 1852) zufammenftellte. Bon 
feinen übrigen Arbeiten verdienen noch bejondere Hervorhebung: «Europa, ein geogr.=hiftor.- 
ftatift. Gemälde» (2 Bde., Franff. 1807) und «Die Stupas, oder die ardhiteftonifchen Denk— 
male an der indobaftrifchen Königftraße und die Kolofje von Banıyan» (Berl. 1838). Viele 
feiner antiquarifchen und Hiftorifch-antiquarifchen Mittheilungen hat er in den «Monatsberich- 
ten» der berliner Geographifchen Geſellſchaft, der « Zeitjchrift fitr allgemeine Erdfunde» u. f. w. 
niedergelegt. Aus feinem Nachlafje wurden die Borlefungen über «Gefchichte der Erdkunde und 
der Entdedungen» (Berl.1861), über «Allgemeine Erdfunde» (Berl. 1862) und über «Europa» 
(Berl. 1863) von feinem Schüler Daniel herausgegeben. R. war ein Dann von ftaunenswerthen 
hiftor., philol. und felbft naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffen, aber auch ein ſcharfer Denker und 
philof. Geift, der das mit größtem Fleiß zufammengehäufte Material zu durdjdringen, zu beleben 
und in geiftigen Fluß zu bringen wußte. Seinem Andenken find die Karl» Ritter» Stiftung zu 
Berlin (jeit 1860) und die leipziger Karl-Ritter-Stiftung (feit 1861) gewidmet, beide mit dem 
Zwed, die Erdkunde durch Unterftügung von Reifen oder wifjenfchaftlichen Arbeiten materiell zu 
fördern. Vgl. die Biographien R.'s von Kramer (Bd. 1, Halle 1864) und Gage (Lond. 1867). 
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Rittergüter hießen im Deutſchen Reiche diejenigen Güter, deren Beſitzer urſprünglich 
Ritterdienſte zu leiſten hatten und dafür von bäuerlichen Laſten und von den ordentlichen Lan⸗ 
desſteuern befreit waren. Mit dem Aufhören der perſönlichen Leiſtung der Ritterdienſte traten 
an deren Stelle meiſtens Geldleiſtungen (Ritterpferdsgelder u. ſ. w.) als Beitrag zu der Be— 
ftreitung der Staatslaften. In neuerer Zeit find aber überhaupt die R. in den meiſten Staaten 
gleich den andern Gütern zur Steuerpflicht gezogen worden. Urſprünglich Hatten alle R. Lehns— 
eigenjchaft, die aber fchon feit dem Ausgange des Mittelalters allmählich aud) auf den Birger- 
ftand erftredt worden ift, wie denn gegenwärtig fehr viele R. fic) in den Händen von Bürger: 
lichen befinden. In der Kegel ftand den Befigern der R. auch das Recht der Landſtandſchaft 
zu, nächſtdem die Befreiung von Eee und ähnlichen Oblaften, ferner die Patrimonial- 
gerichtsbarkeit, aud), je nad) Herlommen oder Yandesgeje, das Patronatsreht, das Jagdrecht 
u. ſ. w. Alle diefe Rechtsverhältuiffe, die fich übrigens feit dem Mittelalter in den verfchiebenen 
deutfchen Staaten fehr verſchieden entwidelten, find in neuefter Zeit beträchtlich modificirt wor— 
den, und in einem großen Theile Deutfchlands ift den R. faft nur noch das Patronatsredht, die 
Polizei und hier und da die Patrimonialgerichtsbarfeit geblieben, deren Befeitigung, wo fie nod) 
befteht, mit Recht dringend gefordert wird. In Preußen haben die Befiger der R. Virilſtimmen 
auf den Kreistagen und find auf den Provinziallandtagen vertreten. Aud) treten hin und wieder 
verfchiedene Beftrebungen auf, den Befigern der R. gewiffe bevorrechtete Einflüffe auf die Gemein- 
den, zu denen die Güter gehören, zu verleihen. Nationalöfonomifc, treten die Intereffen der R. 
als die des größern Orundbefiges überhaupt hervor und haben als ſolche allerdings einen Ans 
ſpruch auf Beachtung in Bezug auf die Yandescultur. In manchen Gegenden ift der Ausdrud 
Dominium üblic) für gewiffe mit größerm Grundbefig, wol auch mit befondern Rechten ausge 
ftattete R. Ueber die früher hier gleichfalls einfchlagende Erbuntertgänigfeit f. Leibeigenjchaft. 

Ritterorden. Die religiös-afcetifche Stimmung, welche zur Zeit der Kreuzziige den gan- 
zen Decident beherrfchte, und die eigenthünlichen, vorher ungefaunten Schwierigkeiten, Schreden 
und Gefahren, welche diefe Kriege um das Heilige Land mit ſich bradjten, riefen im Drient 
unter mittelbarem und unmittelbarem Einfluß des Klerus Bereine hingebender Männer hervor, 
die ſich zunächft zum Schutze der Pilger, zur Verpflegung der Kranken und zur Beſchirmung 
der heiligen Stätten verpflichteten. Nach dem Borbilde der Mönchsverbände nahmen diefe Brü- 
derfchaften den Namen religio et ordo oder geiftlicher Orden an, legten wie jene einfache 
oder feierliche Gelübde ab, beugten fi) unter eine der vier großen Drdensregeln des Baſilikus, 
Auguftin, Benedict und Franz, oder entwarfen für ſich eigene ähnliche Regeln und Statuten, 
die ihnen außer dem gewöhnlichen Mönchswandel den Kampf gegen die Ungläubigen zur Pflicht 
machten. Ritterliche Geburt war anfangs zur Aufnahme nicht erforderlich; doch ftellte fich dieje 
Bedingung faft von felbjt mit der Zeit ein, wo die geringern Stände ihr Waffenrecht verloren. 
Die weltliche Aufficht über jeden Orden führte ein felbftgewählter Großmeifter, Meifter oder 
General, dem eine Art von Senat aus Rittern und Geiſtlichen, der Nitterrath, Oxdensrath, 
beigegeben war. Alles Geiftliche vertrat ein eigener Prior oder Propft. Bei ihren fromm- 
afcetifchen und menſchlich-wohlthätigen Zweden waren diefe R. in ihrer urfprünglichen Reinheit 
voll idealen Schwungs und demüthiger Refignation eine der herrlichften Blüten des mittelalter- 
lichen Ritterthums. Als jedoch ihre Zahl fid) vermehrt, ihr Grundbefig und Reichtum in allen 
Ländern Europas eine erftaunliche Höhe erreicht und ihre Häupter den Hoheitsrang mächtiger 
weltlicher Fürften erlangt hatten, trat allmählid äußerer Glanz, Anmaßung, Habjucht und 
Pfründenjagd an die Stelle des alten einfachen Hospitaliterwefens, was bei vielen Orden noch 
dadurd) vermehrt wurde, daß unter demfelben Namen, der nämlichen Oberhoheit und Ordens— 
meifterfchaft weibliche Yuftitute gleicher Tendenz, ritterliche Klojterfrauenfchaften, entftanden. 
Die bedeutendften und einflußreichften geiftlichen N. waren unftreitig der Johanniterorden (ſ. d.), 
die Deutfchen Ritter (ſ. d.) und die Tempelherren (f. d.). Sie find auch zugleich die älteften, 
da die beiden erftgenannten tn ihren Anfängen ſchon 1048 entftanden, der dritte 1118 geftiftet 
wurde, Unter den geiftlichen Orden jpätern Urſprungs dürften die 1204 geftifteten Schwert- 
brüder in Pivland und die von Alcantara und Calatrava in Spanien hervorzuheben fein. In 
legterm Lande waren namentlich die Kämpfe gegen die Mauren der Entftehung geiftlicher R. 
günftig. Als erfte weltliche R. die Feine mönchiſche Regel auf ſich nahmen, gelten dev 1048 
geftiftete Drden der heil. Maria von der Lilie in Spanien und der 1080 geftiftete Orden vom 
Yöwen in Frankreich. Eine große Anzahl jegt erlojchener weltlicher Orden verfolgte fittliche 
Zwecke, wie der Diden Sanct-Chriftoph’S, der auf Mäßigkeit gerichtet war, der rein ajcetifche 
Zodtenfopforden des Herzogs Silvius Nimrod von Wirtemberg u. ſ. w. Andere Orden diefer 
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Art hatten, befonders gegen Ende des Mittelalters, mehr das Anfehen von Gefellfcha 
Dereinen. Weltlichkeit und Geiftlichkeit, ariftofratifcher —* ———— en 
tät, Myſtik, nedifches Wefen und Frivolität mit ihren oft entgegengefetsten Abfichten tricben 
darin ihr vorübergehendes Spiel. Länger erhielten fid), wenn auch in todten Formen erftarrt, 
bie don Fürſten beſonders ſeit der Mitte des 13. Jahrh. geſtifteien Orden, als zum großen 
Theil mit den Intereſſen der Dynaſtie verbunden. Viele weltliche Orden führten fonderbare 
Namen. So z. B. die Damen von der Art, einer der älteften Damenoxden, 1150 in Spanien 
geftiftet; der Orden vom zunehmenden Mond in Neapel; der Orden von der alten Hade in 
Liegnitz, 1290 begründet; die Orden vom Stiefel, in Venedig 1332, und von der Schuppe, 
1417 in Spanien entftanden; die Damen vom Strid, 1498 in Frankreich, der Orden des 
Zopfes (dev Pode), 1385 in Defterreich geftiftet, die Ritter mit den Hörnern, von dem Luchs, 
1410 in Süddeutſchland u. f. w. Aus den geiftlichen und weltlichen R. entwicelten fi, zum 
Theil durch Umwandlung diefer Ritterverbindungen, die modernen Orden (f. d.) zur Auszeich⸗ 
mung und Belohnung bürgerlicher oder militärifcher Berdienfte. Bol. Perrot, «Collection his- 
torique des ordres de chevalerie» (Par. 1820); Biedenfeld, «Geſchichte und Verfaſſung aller 
geiftlichen und weltlichen N.» (2 Bde, Weim. 1841). 

Nitterpferde nannte man im Mittelalter, wo die Ritterfchaft des Deutfchen Reichs und 
die Bafallen vermöge der Lehnsverfaffung gehalten waren, dem Reichsoberhaupte oder, wenn fie 
Lehusleute eines Reichsvaſailen waren, diefem letztern Heerfolge zu leiften, die von ihnen zu 
ftellende Kriegsmannſchaft, und zwar deshalb, weil fie nur in Berittenen beftand. Als in der 
Folge die Einrichtung des Kriegswefens fich änderte, wurde diefe Obliegenheit der Lehnslente 
gegen die Lehnsherren beibehalten, die aber fonft wirklich unter dem Namen R. geftellte Kriegs⸗ 
hülfe in eine Geldleiftung verwandelt, welche den eingeführten Namen behielt, da fie fir die 
früher perfönliche Leiftung der Kriegsdienfte erhoben wurde. In Sachfen wurden aud) die Do» 
nativgelder der Ritterſchaft nad) dem Verhältniſſe der R. ausgefchrieben. 

itterpoefie nennt man im allgemeinen die poetifchen Scyöpfungen des Mittelalters, ine 
fofern im denfelben der Geift des Nitterthums zum Ausdrud gelangt. (S. Deutſche Fite- 
ratur, Sranzöfifche Literatur und Roman.) 

Ritterſchaft. Als das Ritterwefen unterging, bildete ſich die R. als polit. Stand ans, 
indem diejenigen, welche ſich dem vitterlichen Kriegsdienfte gewidmet hatten, auch ohne die Nitter- 
würde erlangt zu haben, infofern ihnen der gleichzeitig entjtandene niedere Adel zulam, die I, 
eines Landes vorftellten. Die R. wurde num ein befonderer Geburtsftand, wie der Bürger: und 
Bauernſtand, fodaß ſich der Hohe Adel, die eigentlichen Fürften, die früher oft auch wirkliche 
Ritter waren, von jener ausfchieden. Im allgemeinen ift fonad) niederer Adel und R. gleich⸗ 
bedeutend, Wenn man von letzterer ſpricht, fo faßt man aber den Adel eines Landes in feinen 
befondern corporativen Beziehungen, in feiner Stellung auf den Landtagen, als Befiter der 
Rittergüter (f. d.) u. ſ. w. auf. Vorzüglich von diefer letzten Seite betrachtet, hat fic) die R. in 
den deutſchen Staaten felbft bis auf die neuefte Zeit noch erhalten; nur komuit dann der Begriff 
derfelben bald in einer engern, bald in einer weitern Bedeutung vor, indem man in jener nur 
die abelichen Nittergutsbefiger, in diefer auch die bürgerlichen unter der N, begreift. Zur Zeit 
des Deutjchen Reichs wurde diefelbe (Heichsritterfchaft) in die reichsunmittelbare (f. Reichs⸗ 
adel) und die mittelbare oder landjäffige eingetheilt. Die R. eines Landes oder einer Provinz 
ift häufig in einer Corporation vereint und genießt dann deren Nechte, wodurch befonders früher 
ihre Stellung auf den Landtagen ſehr einflußreich wurde. Dft hatten auch und haben zum Theil 
noch jetzt die R. ihre eigenen Rechte, die fog. Nitterrechte, daher z. B. das bremer, das liv⸗ 
länder Ritterrecht u. f. w. Früher Hielten auch die einzelnen R., gleich der Reichsritterſchaft, 
befondere Rittertage oder Berfammmlungen, auf denen man über Standes= und Corporationd= 
angelegenheiten berathfcjlagte. Außerdem finden ſich bei diefen R. aud) eigene Stiftungen und 
Anftalten fonftiger Art. In den Staaten, wo an die Stelle der alten Laudſtände die wirkliche 
Repräfentativverfafjung getreten ift, hat natürlich die R. ihre polit. Bedeutung verloren und 
beren höchſtens nur noch politiſch als provinzielle Corporation. 

itterſporn, ſ. Delphinium. 

Ritterweſen bezeichnet den Inbegriff der charalteriſtiſchen Eigenjchaften und Erſcheinungen 
des mittelalterlichen Kriegerftandes. Einen folhen befondern Kriegerjtand hatte es in Deutjd)- 
land urjprünglid) nic)t gegeben, fofern jeder freie Mann ebenſo berechtigt als verpflichtet zur 
Führung der Waffen war. Doch ſchon in den älteften Zeiten, von denen wir Kunde haben, bils 
deten die Gefolgſchaften (f. Gefolge) einen befonders hervorragenden Kern im Volksheere, und 
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ihre Mitglieder erhielten von den Gefolgsherren eine Ausrüſtung, zu welcher ſchon damals das 
Pferd als wefentliches Stüd gehörte. Später, in ben germanifchen, auf den Trümmern des 
Römerreichs errichteten Monarchien, gelangte das Gefolgewefen, in Berbindung mit dem Bene: 
ficiafwefen ober der Verleihung von Grundbeſitz gegen die Verpflichtung perfönlicher und einem 
freien Manne zuftändiger Dienftleiftung, zu fo bedeutender Ausdehnung, daß es allmählich ſowol 
das Unterthanenverhältniß als den Heerbann faft gänzlich verzehrte. Denn die noch fortbeftehende 
Verpflichtung zum perfönlichen Kriegsdienfte, welche zugleich die Ausrüftung und Berprovian- 
tirung anf eigene Koften in ſich ſchloß, ward fr die Mehrzahl der minder begüterten Freien jo 
drüdend, daß fie es vorzogen, als Bafallen in ein abhängiges Berhältnig zu eimem reichern 
Freien zu treten, der dann als Senior für diejenigen, welche mit in den Krieg zogen, die Aus: 
rüftung übernahm und von den Daheimbfeibenden zum Entgelte eine Abgabe erhob. Nur mo 
fie durch) ftädtifche oder, wie in Friesland, durch ftärkere ländliche Gemeindeverbände geſchützt 
wurden, erhielten ſich freie Leute in größerer Anzahl. So zerfiel die Bevölkerung allmählich in 
zwei Klaſſen: eine, die mit der Waffenübung und dem Glanze der Kriegszüge auch die Freiheiten 
und Ehrenrechte behauptete und fteigerte, welche von alter8 her mit dem Waffenrechte verbunden 
waren, und eine andere, die, in frieblicher Beichäftigung daheim bleibend, ſowol an Ehren und 
Freiheiten einbüßte, als auch mit Abgaben und Dienften belaftet wurde. Die Glieder jener 
Klaffe hießen im allgemeinen, ohne Unterfchied der Abkunft und des Standes, ſobald fie ins 
Feld zogen, milites oder armigeri (Kriegsleute, Waffenführende), im engern Sinne aber nannte 
man milites diejenigen, welche zu Pferde dienten, und befonders die freigebornen Lehnsmannen 
unter ihnen. Ye mehr ſich nun der Kriegsdienft (militia) in einen Ritterdienft umgeftaltete, 
wozu die Einfälle der Sarazenen in Frankreich wie der Ungarn in Deutfchland das ihrige bei- 
getragen hatten, je mehr mithin die Entſcheidung hauptſächlich der Reiterei anheimfiel und der 
ordentliche Neichsdienft zum Keiterdienft wurde, defto höher ſtieg auch das Anfehen und die 
wirkliche Bedeutung derjenigen, die, durch größern eigenen oder lehumäßigen Grundbefig dazu 
befähigt, das Waffenhandwerk als milites im engern Sinne, als riter (Reiter) oder ritter 
berufsmäßig übten; und dem allgemeinen Zuge des Mittelalter& nachgebend, geftaltete ſich die 
Gefammtheit diefer Ritter immer mehr zu einem ordo, einer den Innungen ähnlichen und als 
Stand fi) abfondernden Genoffenfhaft. Doch war diefer Stand zunächſt nod) fein abge: 
fchlofjener, ſondern jeder frei und ehelid) geborene Mann konnte, wenn er die Friegerifche Lebens: 
art als Beruf ergriff, zum Ritter werden; ja felbft den Minifterialen (f. d.) des Reichs umd den 
weltlichen wie geiftlichen Herren, obfchon fie ihrer Herkunft nad) fehr häufig nicht freie Leute 
waren, ftand der Eintritt offen, weil fie zu dem Anfehen, welches die Miniſterialität verlich, 
auch das Recht der Waffenfähigfeit beſaßen. Entſchiedener aber bildete die Sonderftellung der 
Ritter fich aus, je mehr e8 Gewohnheitsrecht wurde, folche Lehen, von denen der Reichsdienſt 
zu Pferde geleiftet werden mußte, auch nur an Nachkommen von Männern zu geben, die dieſe 
Bedingung ſchon erfüllt Hatten, fodaß die gemein oder fchöffenbar freien Männer zwar that: 
ſächlich noch das Hecht zu foldhen Lehen befaßen, aber in der Regel feine mehr erhielten. Zur 
voljtändigen Ausbildung gediehen diefe Verhältniffe befonders durdy die Kreuzzüge, wo alle 
german. und roman. Völker zufammentrafen, die Ritter aber, welche den Stern der Heere und 
die eigentliche Macht bildeten, ſich als ein durch bejondere Eigenthiimlicjfeiten und Rechte zu: 
fanmenhängendes und gleichgeftelltes, über alle abendländifchen Reiche ausgebehntes Adelsvoll 
im Gegenfage zu den übrigen Ständen fühlen lernten. 

Die Formen des R. erhielten ihre feftere, in den Hauptzüigen für das ganze Abendland 
geltende Ausprägung unter vorwiegendem Einfluffe der franz. Kitterfchaft, weil dieſe befonders 
zahlreich fi) an den Kreuzzügen betheiligte und Frankreich überhaupt in der geſammten Eultur- 
entwidelung den übrigen Völkern voraus war. So geftaltete fid) namentlich das Höfische, den 
Sipfelpunkt des Ritterthums charafterifirende Peben mit feiner eigenthiimlichen Literatur, feiner 
Auffafjung der Liebe und feinem Frauendienfte, feinen befondern Anfichten über die Ehre und 
einen dadurch bedingten Kreis ausschließlicher Pflichten, feinen Familieneinrichtungen und feinen 
Velten. Hauptgrundlage diefes ausgebildeten Ritterthums waren die kunſtmäßige Führung der 
Waffen und ein hriftlicher, jedoch durd) die befondern Standesbegriffe eigenthitmlich bedingter 
Lebenswandel. Zu den wichtigften Waffen gehörten die Brünne, die vom 11.—13. Yahrh. in 
einem Panzerhemde beftand, und der oder daz harnasch oder der halsberc, aud) diu halsberge 
(eigentlich alberc, alles bergend) genannt, beftehend aus einem Netze von Meinen, ineinander: 
genieteten eifernen Ningen, welches, in eine Kappe, Aermel und Hofen auslaufend, den ganzen 
‚Körper, mit Ausnahme des Gefichts und der Füße, bededte. Unter der Kappe ward ein fchiigen« 
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des Polfter (daz härsenier), über derſelben ein Helm oder Eifenhut getragen. Brünnen ober 
Panzer aus eifernen Platten und eben folhe Rüftungen für Pferde, wie fie gewöhnlich in Zeug- 
bäufern zu jehen find, famen erft nach den Ringpanzern in allgemeinen Gebrauch. Ueber den 
Panzer zog man einen gewöhnlich bunten und koftbaren Waffenrod. Gegen Schläge und Stiche 
ſchützte der Schild. Zum Angriff aber diente der Speer und ein großes, mit beiden Händen 
zu ſchwingendes Schwert, defien Griff mit der Omerftange das geheiligte, auch zur Ablegung 
von Eiden benutzte Kreuzesſymbol bildete. Gelegenheit, die erworbene Meifterfchaft im Ge— 
brauche der Waffen und überhaupt alle Höfifchen Tugenden öffentlich zu zeigen und bewundern 
zu laſſen, boten die zahlreich befuchten und mit allem Glanze des herrfchenden Standes aus— 
gejtatteten Turniere (f. d.), welche ziwar in gerader, niemals unterbrochener Linie von den ur— 
alten Kampfipielen herftammen, aber erjt im 12. Jahrh. ihre eigenthümliche ritterliche Geftalt 
erhielten. Um ſolchen Anſprüchen genügen zu können, bedurfte es natürlich auch einer ftandes- 
und berufsmäßigen Erziehung und Bildung. Das Kindesalter fiel lediglich unter die Pflege der 
Frauen, der Knabe (daz junkherrelin, der garzün) dagegen ward bis an das 14. oder 18.9. 
entweder außer dem älterlichen Haufe bei einem andern Ritter oder doc; zugleich mit andern 
Altersgenoffen unter einem beſondern Zuchtmeifter und nicht unter unmittelbarer Leitung des 
Vaters erzogen, zu körperlichen Uebungen angehalten, auch wol in Dicht- und Sangeskunit, jel- 
tener in den Elementen der Wiſſenſchaft unterrichtet. Dann trat der Yüngling in den Stand 
der Edelfnechte, Knappen oder Junker (armigeri, famuli) und verharrte darin entweder als 
Dienftmann irgendeines andern Ritter oder erhielt nach wohlüberftandener Probezeit wirklid) 
die Ritterwürde. Letztere fonnte jeder Ritter ertheilen, gewöhnlic) aber wurde fie von einem 
angefehenen Herrn unter beftimmten feierlichen Formen verliehen. Zum feierlihen Ritter- 
fchlage (der swertleite, Schwertnahme), welche der uralten Wehrhaftmachung entſprach und 
gleich diefer auch Unmindigen die Kechte der Miündigfeit gab, gehörte eine Vorbereitung durd) 
gottesdienftliche Uebungen, Beichte und Anhörung der Meffe, ein Gelübde der Treue gegen Kirche 
und Staifer, der Achtung gegen Frauen, des Schuges von Witwen, Waifen und Bebrängten und 
geziemenden chriftlichen und ritterlichen Lebenswandels, ferner die Umgürtung mit dem Schwert: 
riemen (cingulum militare), als dem unterfcheidenden Kennzeichen des Ritters, und ein Schlag, 
der zugleich an die Leiden Chrifti und die daraus hergeleiteten Pflichten mahnen und der letzte 
fein follte, den der Ritter dulden dürfe. Wer ritterlichen Namens ſich unwürdig gemacht hatte, 
konnte umter entjprechenden feierlichen Formen diefer Würde wieder entfleidet werden. Aud) 
die Töchter der Ritter wurden gern aufer dem älterlichen Haufe, bei dem Lehnsheren oder in 
einem Kloſter erzogen und im Lejen und Schreiben unterrichtet; wie denn bei Erbjchaften die 
Gebet= und Pſalmbücher ihnen zufielen und Dichtlunft und Mufit von ihnen gepflegt wurde. 
Im allgemeinen jedoch richtete ſich ihre Erziehung auf die praftifche Ausbildung für den Nugen 
des Haufes. Zur Zeit des höfifchen Febens wurden Frauen und Yungfrauen in Deutſchland 
nicht mehr fo ftreng auf die Frauengemächer in der Burg (f. d.) eingefchränft, fondern be» 
wegten ſich häufiger in Männergefellfchaft, doch unter den Regeln einer ftrengen, von unfern 
Begriffen zuweilen ftart abweichenden Etikette. Vgl. Weinhold, «Die deutjchen Frauen in dem 
Mittelalter» (Wien 1851). 

In ſolcher aus weltlichen und geiftlichen Elementen gemifchten innungsmäßigen Ausbildung, 
die in den Nitterorden (f. d.) fogar eine vorwiegend geiftliche Richtung nahm, traten die Ritter 
mit dem 13. Jahrh. als ein eigener Stand auch rechtlich über die ſchöffenbar freien Leute, bil- 
deten ritterliche Gejchlechter, deren Gliedern ihr Rang aud) dann behalten blieb, wenn fie nicht 
das Waffenhandwerlk als Pebensberuf trieben, verlangten ald Bedingung der Aufnahme in ihren 
Kreis rittermäßige Geburt, d. h. Abftammung von ritterlichen Aeltern und Großältern, und 
begannen deingemäß aud), ftatt der bisher willfürlichen, fefte forterbende Abzeichen auf Schilden 
und Helnen, d. i. Wappen, zu führen, die auch in das Siegel gefegt wurden. Unter den Stür— 
men des 14. und 15. Jahrh. erloſch in befchleunigtem Gange mit der feinen höfifchen Bildung 
auch der über das Ritterthum gebreitete poetifche Glanz. Nur in wenigen Landtrichen, wie 
3. B. in Preußen, trieb es, durch örtliche Hiftorifch gegebene Bedingungen beftimmt, noch eine 
Nachbtitte. Im allgemeinen aber verfiel e8 rohern Genüſſen, wüfter Fehde und Wegelagerung, 
und nur einzelne hervorragende Perfönlichkeiten erinnerten, felbft noch in fpäterer Zeit, wie Göt 
von Berlichingen, an feine frühere tiefe Bedeutung, während es in andern Nachzüglern zu ein— 
feitiger, oft geiftlofer Uebertreibung auswucs. Der Nitterftand jedoch, mit dem die Mi: 
nifterialen nun gänzlich verſchmolzen, bewahrte nicht allein feine fchon erlangten Vorrechte, fon- 
dern wußte fie auch noch zu erweitern, objchon feine eigentlichen Pflichten und Leiftungen mit 
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der veränderten Sriegsführung aufhörten. Er ſchloß ſich gegen die andern Stände vollftändig 
ab, erreichte für feine Mitglieder die volllommene Unveräußerlichfeit des Ranges, welcher jet 
mit Erfolg als Adel geltend gemacht wurde und fo dem gemeinfreien Bürger- und Bauernftande 
noch ſchärfer gegenübertrat, und fir feine Befigungen (Rittergüter) die Eigenfchaften eines 
rechten Lehns oder freien Eigenthums, womit die Freiheit von Stenern und Laften, außer der 
des ſog. Ritterpferdes (f. d.), ferner die Landftandfchaft und verjchiedene andere Gerechtſame 
zufammenhingen. So entftand die Ritterſchaft (f. d.), weldhe von dem alten Ritterthume fait 
nichts mehr als den Namen bewahrte. Bol. St.-Palaye, «Das R. des Mittelalterö» (deutſch 
von Klüber, 3 Bde., Nürnb. 1786 — 90); Büſching, «Ritterzeit und R.» (2 Bde., 23.1823); 
Weber, «Das R. und die Templer, Johanniter u. f. w.» (3 Bde., Stuttg. 1822 — 24). 

Rituäle (lat.) heißt im allgemeinen die vorgefchriebene Kegel, wie es mit gewiffen Gebräuchen 
und Ceremonien gehalten werden fol. Im engern Sinne verfteht mar darunter die Anordnung 
firchlicher Gebräuche oder des Ritus und unter römiſchen R. (rituale romanum) die Kirchen: 
agende, welche die Geremonien enthält, die beim Fath. Gottesdienfte zu beobadjten find. 

Ritzebüttel, ein Amt der Freien Stadt Hamburg, links am Ausfluffe der Elbe in die 
Nordfee, Hat mit der vor der Flußmündung liegenden Inſel Neuwerk ein Areal von 1,4 D.-M., 
fetten Boden und über 6000 E., die nur wenig Aderbau, aber vorzugsweife Handel, Sciff- 
fahrt, Fischerei und Torfgräberei treiben. Der mit Curhaven (f. d.) zufammenhängende Flecken 
N. zählt 1800 E. und befitt ein von Wall und Graben umgebenes Schloß, welches, urfprüng- 
lih im Befig der Edeln von Lappe, 1393 in offener Fehde durch die Hamburger erobert und 
diefen 1394 nebft dem ganzen Amte gegen Zahlung von 2000 Mark abgetreten wurde. Die 
Infel Neuwerk, zu der man zur Zeit der Ebbe ziemlich trodenen Fußes hiniibergelangen kann, 
ift öde und flach, ohne Baum und Straud) und umfaßt 7O Morgen eingedeichtes gutes Marfd;- 
land. Die Inſel, von Wichtigkeit wegen der Signale bei der Einfahrt in die Elbe, hat zwei 
Leuchtthürme mit feftem Licht, einen großen und einen Fleinen, ſowie zwei Baalen, die Norbbaate 
und Oſtbaake. Der große Leuchtthurm, ein 100 F. hohes Gebäude mit 14 F. diden Mauern, 
enthält die Wohnung des Thurmmärters und Strandvogts fowie große Magazine zur Bergung 
der Güter der an den Elbmündungen, befonders an den Sandbänken Didjand und Scharhörn 
ftrandenden Schiffe. An diefen Mündungen findet ein fortwährender Wellenfampf ftatt, den die 
Schiffer Kälbertanz nennen. Die jog. Rothe Tonne bezeichnet die eigentliche Strommiündung. 
Eine Dienge ſchwarzer und weißer Tonnen mit flaggenden Fähndyen fowie mehrere Signalſchiffe 
(Leucht- oder Feuerfchiffe) bezeichnen an andern Stellen das Fahrwaſſer. 

Riva, deutfch Reif, Stadt im Trienter Sreife des öfterr. Kronlandes Tirol, 2'/, M. 
weitlich von Roveredo, an der Nordfpige des Gardafees, der hier den beften Hafen bildet, reigend 
zwijchen fteil im Often und Welten auffteigenden Bergen gelegen, ift der Sit eines Bezirksamts, 
Stationsplag eines Flotillencorps, Landungsplag der Dampfboote und zählt 5000 E., die 
bedeutenden Holz, Breter⸗ und Kohlenhandel treiben, außerdem von Seidenzucht und Delbau, 
Fabrikation von Papier und Maultrommeln forwie von Fremdenverkehr ihren Unterhalt ziehen. 
Die Minoritenkirche, eine beſuchte Wallfahrtsjtätte, mit ihren Studaturarbeiten und Bergol- 
dungen, um die Mitte des 16. Yahrh. aufgeführt, ift in ihrer Art ein Mufter von Geſchmack 
und geſchickter Behandlung diefes Stils und beſitzt Altarbilder von G. Reni, Palma-Becdio 
u.a. Die anfehnliche Pfarrkirche hat neuere Bilder und Fresken. Der Wartthurm, La Rocca, 
am See gelegen, aus der Zeit der della Scala ftammend und 1850 neu befeftigt, dann hoch 
oben weftlid) am Gebirge das alte Felſenſchloß, Eaftel vecchio, mit ſehr diden, runden Thür- 
men, heben das ftattliche Anfehen des Drts. Die Stadt hat ein Inftitut der Schweftern von 
Herzen Jeſu und ein Minoritenhospiz. Seit 1850 befteht eine Corpsjchule für das Flotillen: 
corps, in welcher Unterricht in der Artillerie» und Marinewiſſenſchaft ertheilt wird. R. eignet 
ſich wegen feiner gefunden Luft, der durch den See gemilderten Wärme und der Mannichfaltig- 
feit der Ausflüge fehr zu längerm Aufenthalt für Zouriften. Von der Y/, St. im NO. ge- 
legenen Höhe Monte-Brione, auf der 1860 ein neues Fort gebaut wurde, hat man einen 
ſchönen Ueberblid über das Thal und faft den ganzen See. Nur 1 St. Wegs gegen SW. 
führt zu dem Wafferfalle, den der Ponal furz vor feinem Austritt aus dem Yedrothal im den 
See bildet. Die neue Kunftftraße, eine der fühnften und großartigften, welche, an den Fels— 
wänben des weftl. Seeufers abmwechjelnd durch Galerien (Tunnel) und Halbgalerien (über: 
hängende Felſen) anfteigend, R. durd) das Ledrothal mit Brer-ia in Verbindung jet, bietet die 
prächtigſten Ausfichten, 

ivarol (Antoine, Graf), ein durch Geift und Satire ausgezeichneter franz. Schriftfteller, 
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wurde 26. Juni 1753 zu Bagnols in Languedoc geboren, wo fein Vater, ein piemontef. Aben- 
teurer, Gajtwirth war. Urfprünglich fiir den geiftlihen Stand beftimmt, wurde er Soldat, 
dann Hofmeifter unter dem Namen Abbe Parcieur. Hierauf ging er nad) Paris, wo gefell- 
Tchaftliche Talente, Kenntniffe und Wig ihm Zutritt im den vornehmften Cirkeln und bie Freund- 
Schaft d'Alembert's, Buffon's und anderer berühmter Männer verfchafften. Wie R. zu dem 
Srafentitel gelommen, ift unbefannt. Als Schriftfteller trat er zuerſt mit einer Kritik des 
Delille’fchen Gedichts «Les jardins» (1782) auf, gegen das auch feine Parodie «Le chou et 
le navet» gerichtet ift. Sein « Discours sur l’universalit& de la langue frangaise» (1784) 
wurde von der Alademie zu Berlin gefrönt. Seit der Beröffentlichung diefes vielgerühmten 
Werts gewann R.'s literarifche Thätigkeit an Ausdehnung, indem er ſich nun an den «Actes 
des apötres», am «Journal politique et national», am «Mercure de France» fowie an 
andern Journalen betheiligte. Nachdem er in den «Lettres à Mr. Necker sur la religion et 
la morale» (Par. 1787), dem « Petit almanach de nos grands hommes» (1788), dem «Petit 
dictionnaire des grands hommes de la revolution, par un citoyen actif, ci-devant rien» 
(1790) für die Verbreitung der revolutionären Ideen gearbeitet, begab er ſich 1792 nad) Brüffel, 
wo er bie «Lettre au duc de Brunswic et & la noblesse frangaise &migree» (1792) erjcheinen 
ließ. Sodann wandte er fid) nach England, wo er die «Vie politique de Lafayette» (1792) 
jchrieb, hierauf nad) Hamburg, wo er fic mit der Abfaffung eines großartigen Wörterbuchs 
der franz. Sprache befchäftigte, von dem indeſſen nur der Projpect (Hamb. 1797) erfchienen 
ift. Später ließ er ficd) in Berlin nieder und wurde hier von Friedridy Wilhelm II. und dem 
Prinzen Heinrich mit befonderer Gunſt aufgenommen. R. ftarb zu Berlin 13. April 1801. 
Bon feinen übrigen literarifchen Productionen ift nod zu nennen eine freie Mebertragung der 
«Hölle» Dante’s (Par. 1785). Die «Notice sur la vie et la mort de M. de R.» (2 Bde., 
Bar. 1802) jchrieb feine Fran, eine Engländerin, Namens Luife Mather-Flint, welche aufer- 
dem noch einige Ueberfegungen aus dem Englifchen geliefert hat. Eine Auswahl der Werte R.'s 
beforgte Pescure (Par. 1862). — Ein jüngerer Bruder Rs, Claude Frangois, Bicomte 
de R., geb. 6. Juni 1762, geft. 6. Juni 1848, war Infanteriefapitän, als die Revolution aus— 
brach, und hat ſich in der militärifchen Laufbahn ſowie auch als Schriftfteller durch die Schrift 
«De la nature et de l’homme» (1782), das Gedicht «Les chartreux» (1784) und andere in 
den «Oeuvres litteraires» (4 Bde., Par. 1799) gefanımelte Arbeiten hervorgethan. 

Riviera Heißt der fchmale, reizende Küftenfaum Liguriens, der ſich am Golf von Genua von 
Nizza bis Spezia hinzieht und durch Cultur, Vegetation und malerische Fernficht auszeichnet. 
Genua macht die Örenze zwifchen der R. di Bonente oder dem weftl. Ufer, und der R. di Le— 
vante oder dem öſtl. Ufer. Auch die Kunftftraße, weldye an der Küſte hiuführt, eine der ſchönſten 
und intereffanteften der Welt, belegt man mit dem Namen R. Diefelbe zieht ſich abwechfelud 
bald an wilden Vorgebirgen, bald iiber bewaldete Hügel, bald durch reichbebaute Thalcbenen 
hin. Hier ſieht man jähe, jchauerliche Felsabftürze, deren Fuß hochſchäumende Brandung peiticht, 
altersgraue, halbverfallene Thürme auf meerumraufchten Klippen, dort ausgedehnte Dliven- 
wälder mit ihren alten, phantaftiichen Stämmen oder lebhaft grüne Piniengehölze und die 
üppigfte ſüdl. Vegetation, an mehrern Drten jogar Palmen in Fülle, dann wieder anfehnliche 
Städte in reicher Umgebung oder höchſt pittorest auf Höhen gelegen, oder abenteuerliche Felſen— 
nefter mit Burg» und Schloßtrümmern; hier und da Kirchen und Kapellen unter dunfeln Cy— 
prefjengruppen, graue, viefige Felsgipfel, die aus der ferne in die lachenden Gefilde Hinab- 
hauen; endlich das Meer in den herrlichften Farbenabſtufungen und belebt von Fifcherbarfen, 
Küftenfahrern und großen Kauffahrtei» und Kriegsſchiffen. Die Straße ift leidlich gut, dod) alt, 
ſehr ſchmal, nicht genügend mit Schugiwehren verjehen und überall fehr ftaubig. Auf der franz. 
Strede von Mentone bis Nizza ift fie neuerdings verbefjert worden. Auf diefer Strede ift aud) 
die Eifenbahn vollendet, deren Fortjegung bis Spezia reichen foll. 

Rivdli, Dorf in der venet. Provinz Udine, am füdöftl. Fuße des Monte-Baldo, hoch an 
den fchroffen weftl. Abhängen des Etjchthals gelegen, unweit des Engpafjes Chiufi, durch weldyen 
am jenjeitigen Ufer der Etjc die große Straße von Trient nad; Berona führt, ift hiftorifch 
durch die blutige Schlacht vom 14. und 15. Yan. 1797 zwifchen den Defterreichern und Frans 
zofen, welche das Schidjal von Ytalien entſchied. Wurmfer war in Mantua eingejchlojfen, 
und von dem Befige diefer Feftung hing gewifjermaßen der Befig der Lombardei und Venedigs 
ab. Die Defterreicher hatten bereits fruchtlofe Verſuche gemaht, Mantua zu befreien. Zu 
gleichem Zwed jammelte im Jan. 1797 Alvinczy beträchtliche Streitfräfte in Tirol, während 
er ein zweites Corps unter Provera durch das Vicentinifche gegen Mantua bewegte und zur 
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Verbindung beider Operationen Verona angreifen ließ. Bei R. ſtand ein franz. Beobadhtungs- 
corp® unter Joubert, Bonaparte’8 Hauptmacht bei Berona und Legnago. Am 11. Yan. fekten 
ſich die Defterreicher in fech8 Colonnen in Bewegung und griffen am 12. Youbert an, der fid 
in der Stellung bei La-Corona den Tag über behauptete und erft, als ihm bie Umgehung feines 
linfen Flügels gemeldet wurde, in die Pofition von R. zurüdging. Bon Bonaparte, dem er 
glei) gemeldet, erhielt er Befehl, fi) zu behaupten, er werde Unterftügung erhalten. Der Ober: 
general ließ Augereau zurüd und brach 13. Yan. abends mit Mafjena (22000 Mann) nad) 
R. auf, wo er, den Truppen vorauseilend, in der Nacht ankam und den Befehl zum Angriff 
auf die getrennten Streitträfte des Feindes gab. Diefer ging am 14. von allen Seiten gegen 
die Stellung von R. vor, und die Schladht begann. Joubert nahm die Höhen, auch das wichtige 
San-Marco und drang gegen die öfterr. Hauptmadht im Thal von Caprino vor, wo es zum 
heftigen Kampfe kam. Sein linfer Flügel wurbe aber gejchlagen. Jetzt kam Maſſena mit feinen 
erften Truppen an, und Bonaparte ftellte da8 Gefecht her und warf den Feind hier bis zum 
Monte Baldo zurüd. Unterdeffen war eine öfter. Colonne durch das Etſchthal gedrungen, fing 
an, fich auf der Hochebene vor R. zu entwideln und gefährdete den franz. rechten Flügel, wäh: 
rend der linfe mit Umgehung bedroht war. Aber Bonaparte ließ diefe durch fünf Bataillone 
aufhalten und warf andere Truppen Joubert's nebft der Kefervecavalerie auf die Spige jemer 
Colonne und diefe in das Defile zurüd‘, wo fie, durch Geſchützfeuer beſchoſſen, in völlige Auflöfung 
gerieth. Jetzt wandte ſich Joubert wieder gegen die von neuem adancirenden Dejterreicher im 
Centrum, welche im paniſchen Schreden flohen. Die Umgehungscolonne (Divifion Lufignan) 
hatte unterdefjen Terrain gewonnen, und Bonaparte führte perfönlich Artillerie gegen diefelbe 
auf. Die Colonne wurde an den Garbafee gedrängt und mußte fi, von Truppen umfaft, 
welche eben aus der Gegend von Dezenzano anlangten, ergeben. Alvinczy felbft wurde bis in die 
Stellung von Corona zurüdgedrängt, und am 15. von Joubert mit neuem Berluft nad) Tirol 
zurüdgefchlagen, während Bonaparte mit der Divifion Maffena nad) Mantua umlehrte. Die 
Franzoſen machten über 20000 Mann Gefangene und eroberten 46 Kanonen. Mafjena’s (f. d.) 
Berdienfte in diefer Schladht lohnte Napoleon 1807 durd) den Titel eines Herzogs von R. 
Rizos-Nerulos (Jakowalis), griech. Staatsmann und Dichter, 1778 zu Konftantinopel 
aus einer Yanariotenfamilie geboren, gelangte im Alter von 20 3. zu anfehnlichen Stellen im 
Dienfte der Hospodare der Moldau, fpäter aud) der Walachei und war als deren Premier: 
minifter befonders fiir Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts fowie, nachdem er 1816 in die 
Geheimniſſe der Hetärie (f. d.) eingeweiht worden, für die nationale Erhebung der Griechen 
eifrig bemüht. Der Ausbruch der griech. Revolution in den Donaufürftenthiimern im Febr. 
1821 endigte indefjen hier feine polit. Laufbahn. Der Sadje der Revolution felbft brachte er 
gleich damals bedeutende Geldopfer, und als deren Mislingen ihn zur Flucht nad) Beſſarabien 
zwang, verwendete er den Reſt feines Bermögens zur Unterftügung dirftiger Landsleute. 1823 
reifte er nad) Genf, wo er feine beiden älteften Söhne zur fernern Ausbildung in den Kriege 
wiſſenſchaften zurüdließ, während er jelbft nad) Toscana ging und einige Fahre in Pija fid 
aufhielt. 1826 kam er nad Genf zurüd, wo er über die neugried). Literatur Vorträge in 
franz. Sprache Hielt, die dafelbft 1827 unter dem Titel «Cours de litterature grecque mo- 
derne» (deutſch von Miller, Mainz 1827) erfchienen. 1828 wandte er fid) mit Kapodiftrias 
nad; Griechenland, und hier wurde er zum außerordentlihen Commiſſar der Cyfladen umd 
1829 zum erften Secretär der Nationalverfammlung von Argos ernannt. Bei der heftigen 
DOppofition, die 1830 gegen Kapodiftrias ſich entwidelte, deffen Politik er jelbft nicht billigte, 
jah er fi) 1831 zum Riüdtritt veranlaßt. Im Mai 1832 wurde er von der Berwaltungs- 
commifjion zum Minifter des Eultus ernannt, welches Amt er jedoch 1833 verlor, indem er 
zum Nomardjen der Cykladen ernannt ward. Schon im Mai 1834 folgte er aber dem Aler. 
Maurokordatos als Minifter des Fönigl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, und 
bald nachher erhielt er auch das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts wieder. 
1837 wurde R. diefer Aemter von neuem enthoben, biß er 1841 abermals auf einige Zeit ale 
Staatsfecretär des Auswärtigen und des Eultus ins Minifterium trat. Er ftarb als Gefandter 
in Konftantinopel im Yan. 1850. In fpäterer Zeit befhäftigte fid) R. viel mit Poefie, auf 
deren Gebiete er unter den Neugriechen eine chrenvolle Stelle einnimmt. Es erjchienen von ihm 
zwei Trauerfpiele: «Aoracla» (Wien 1813, Lpz. 1823) und «HloAv&evn» (1813); ferner 
einige Geſänge eines fatirifchen Gebichts auf die Fanarioten unter dem Titel «Kovpxag ar- 
rayr» (Wien 1815). In einem Luftfpiele «Kopaxıorixa» (Konftantinopel 1812, Lpz. 1816) 
hatte er das Syftem des Korais (f. d.), die neugriech. Sprache zu fchreiben, lächerlich zu machen 
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gefucht, während er ſich fpäter für dieſes Syftem felbft ausſprach. Außerdem veröffentlichte er 


«Fragments historiques sur les &venements militaires relatifs à l'invasion d’Ypsilantis en 
Moldavie» (Mostau 1822) und «Histoire moderne de la Greces (Genf 1828; deutſch von 
Eiſenbach, Lpz. 1830). 

Rizzio (David), ein Vertrauter der ſchott. Königin Maria Stuart, hieß eigentlich Ricci 
und war der Sohn eines armen Muſilers zu Turin. Er hatte fich der Kunft feines Vaters ge 
widmet, trat aber zu Nizza am Hofe des Herzogs von Savoyen in die Dienfte des Grafen Mos 
reta, den er auf einer Geſandtſchaftsreiſe nach Schottland begleiten mußte. Hier nahm ihn die 
Königin Maria als guten Sänger 1564 in ihre Kapelle auf; fpäter erhob fie ihn zu ihrem Se- 
eretär für franz. Ausfertigungen. R. wußte ſich durch Treue und Dienfteifer die fönigl. Gunft 
in hohem Grade zu erwerben. Allmählich bemächtigte er fich der Perſon der Monarchin fo, da 
niemand ohne feine Dermittelung bei. ihr Eingang fand. Ein Fiebesverhältniß zwijchen ihm und 
feiner Herrin fcheint indeffen nicht ftattgefunden zu Haben, denn der Günftling war ziemlich alt 
und mehr häßlich als ſchön. R. zeigte ſich jedoch ftolz, übermüthig und geldgierig und zog fich 
dadurch den Haß der Großen zu. Auch ſah Darnley, der Gemahl der Königin, zu deſſen Glück 
R. beigetragen, den Fremdling als den Urheber des Kaltfinns an, mit dem ihn die Königin bes 
handelte. Darnley befchloß deshalb, jeinen vermeintlichen Nebenbuhler zu befeitigen und verband 
fich zu diefem Zwede mit R.'s Feinden, ben Kanzler Morton, dem Staatsfecretär Lethington, 
den Yords Ruthven und Lindfay und dem George Douglas. Am 9. März 1566, als die Kö— 
nigin mit der Gräfin Argyle, einigen Hofleuten und dem Günftlinge zu Holgroodhoufe zu Abend 
fpeifte, drangen die Verſchworenen bewaffnet in das Zimmer ein. Man verficherte der erſchrocke⸗ 
nen und hochſchwangern Königin, daß der Auftritt nicht ihr, fondern dem unwürdigen R. gelte. 
Während Darnley feine Gemahlin in den Armen hielt, ftieß Douglas dem Günftlinge einen 
Dolch in den Leib. Die Verſchworenen jchleppten hierauf den Unglüclichen ins Vorzimmer und 
ermordeten ihn vollends. R. wußte die altſchott. Nationalmelodien fehr gut auf der Yaute vorzu⸗ 
tragen, weshalb man ihm große Berdienfte um die Ausbildung jener Nationalgefänge zufchreibt. 

Rjäſan oder Räſan, ein 762, D.-M. großes, von 1,418293 E. bevölfertes Gou- 
vernement des europ. Rußland, welches das alte Fürftenthum gleiches Namens begreift, wird 
von den Gouvernements Moslau, Wladimir, Tambow und Tula begrenzt und ift eine von den 
fruchtbarſten und in Mimatifcher Hinficht mildeften Provinzen des Reichs. Der Hauptfluß ift die 
Da, an der bie wichtigften Städte R., Spast und Kaſſimow, liegen. Rindvieh- und Pferde- 
zucht, auch Schaf- und Bienenzucht werden ftarf betrieben, und die Stutereien find im ganzen 
Keiche berühmt. Bon Mineralien hat man beſonders Sumpfeifen, Bitriol und Schwefel. Rüd- 
ſichtlich der Induftrie zeichnen fich die Tuch-, Leder, Stahl- und Eifenwaarenfabrifen und die 
Slashütten aus. Der Landmann ift hier ebenfalls gewerbthätiger als in vielen andern ruſſ. 
Goupernements. Der Handel, durch die jhiffbare Dfa, die in die Wolga mündet, und durd) 
Chauſſeen begünftigt, hat feinen Sig befonders in R. und Kaffimow, wo aufer den Ruſſen 
auch viele Tataren daran theilnehmen. Seit 1866 fteht da8 Gouvernement durch die Moskau— 
Koslower Bahn mit dem rufj. Eifenbahnnege in Verbindung. — Die Hauptftadt R., am 
Einfluß der Lebeda in den Trubeſch, unfern der Dfa, ift eine regelmäßig angelegte, jchöne Stadt 
mit gutgepflafterten Straßen, gefülligen Häufern und Gärten. Sie ift Sig eines Erzbifchofs, 
hat ein geiftliches Seminar, ein Gymnaſium, eine Adelsſchule, acht andere Schulen, über 40 Fa- 
brifen, 20 Kirchen und 22279 E., welche befonders mit Tuch- und Leinwandfabrifaten ſowie 
mit Eijenwaaren einen lebhaften Handel unterhalten. 9 M. unterhalb der Stadt, am rechten 
Ufer der Dfa, liegt Alt-Rjäfan (ruff. Staraja-Rjäsan), im reife Spast, ein großes Dorf, 
früher eine bedeutende Stadt, von der noch eine große Citadelle vorhanden ift. 

Robben, Seehunde, Phoken oder Slofjenfüßer (Pinnipedia), heißen meerbewoh- 
nende Säugethiere mit zu Floffen umgeftalteten vier Ertremitäten. Die Ordnung zerfällt in 
zwei durch ihre Bezahnung fehr verfchiedene Familien, die Walroſſe (f. d.) und die eigent- 
lichen R. (Phocina). Ihr Körper ift geftredt, nad) hinten verdünnt, fiſchförmig, meift mit 
kurzen und anliegenden Haaren bedeckt und gewöhnlic) grau, feltener ſchwarz, braun oder roth— 
gelb, zuweilen jchedig. Das vordere Fußpaar iſt kurz, einem Schaufelruder ähnlich, und nur 
die eigentliche Pfote fteht frei vom Körper ab, während der übrige Theil des Vorderfußes von 
der Körperhaut umfchloffen wird. Das hintere Fußpaar ift ebenfalls fehr furz, nach hinten ge= 
richtet und bis zur Fußwurzel von der Körperhaut vereinigt und eingehüllt und ftellt ein breites 
Ruder dar. Zwifchen ihm liegt der fehr furze Schwanz. Die Zehen, welche Krallen tragen, 
find ſämmtlich duch Schwimmhäute verbunden. Der Kopf ift meift rundlich. Die Nafenlöcher 
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laſſen fich durch eine Art von Klappen willfürlich fchließen, und der Gehörgang ift gleichfalls 
durch eine Hautfalte wie mit einer Klappe beim Untertauchen verſchließbar. Die mit einer Nid: 
baut verfehenen, meift großen Augen haben einen ungemein Mugen, menjchenähnlichen Ausdrud. 
Befondere Einrichtungen der Blutcirculationsorgane erleichtern das längere Verweilen unter 
Waſſer und die Unterbrehung der Athmung. Hauptſächlich nähren fi die R. von Fifchen, 
zum Theil aud) von Weichthieren und Krebfen, können außer dem Waſſer ſich nur langſam und 
ſchwerfällig bewegen, ſchwimmen fehr ſchnell und geſchickt, tauchen vortrefflic und gefallen ſich, 
auf Felfen und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Untereinander leben fie in Gefelligfeit 
und Einigkeit; nur die Männchen liefern fich zur Zeit der Fortpflanzung wüthende Gefechte. 
Die Weibchen haben am Unterleibe vier Zigen und werfen in der Regel ein Junges. Sowenig 
bösartig überhaupt die R. auch find, beißen fie doch, wenn fie verwundet werden, wüthend um 
fi, und die größern lönnen einen Menjchen, den fie erfaßt haben, unfehlbar tödten. Sie zeigen 
viel Intelligenz und erweifen fid) in der Gefangenschaft ſehr zähmbar, gelehrig und dankbar. 
Mancherlei Fabeln find früher über fie in Umlauf gelommen; fo 3. B. haben fie Beranlafjung 
zur Aufftelung der Sirenen und Tritonen der claſſiſchen Vorzeit und der Seemöndje und der 
Seejungfrauen des Mittelalter8 gegeben. Den armen arftifchen Eingeborenen liefern fie das 
wefentlichfte Nahrungsmittel fowie Kleidung und Bedachung ihrer Wohnung. Den Europäern 
nüten fie durch ihre Häute, das Wollenhaar der Jungen und durd) den Thran (Seehunde- 
thran), welcher den Eslimos ein fehr angenehmes Getränt ift. Deswegen wird auch der Robben- 
fang in den nördl. und ſüdl. Polarmeeren durch zahlreiche, meift nordifche Schiffe betrieben. 
Doch ift er bei weitem nicht mehr fo einträglid als fonft, da eine rückſichtsloſe Vertilgung 
diefe Thiere bereit3 ſehr vermindert Hat, felbit ſchon in den füdl. Polarmeeren, objchon da- 
jeloft die Robbenjagd erft um 1810 durch Nordamerifaner begann. Die R. befigen zwar viel 
Lebenszähigkeit, doch tödtet fie ein ftarfer Schlag auf die Nafe meift augenblidlih. Ihre Ber: 
breitung reicht faft über den ganzen Erdfreis; nur Afrika befigt Feine eigenthiimliche Art. An: 
dere und zahlreichere Arten bewohnen die Meere der nördl. Halbkugel als diejenigen der ſüd— 
lichen. Hauptſächlich unterfcheidet man die Gattung Kobbe oder Seehund (Phoca), melde 
feine äußere Ohrmuſchel befigt, und die Gattung Ohrenrobbe (Otaria), die ſich durch das 
Borhandenfein einer äußern Ohrmuſchel auszeichnet. In allen Meeren der nördl. Halbkugel, 
von dem deutjchen Küſten bis Spigbergen und weiter lebt die gemeine Robbe oder der gemeine 
Geehund oder bad Meerkalb (Phoca vitulina) häufig. Sie wird höchſtens 5 F. lang, ift 
auf dem Rüden dunfel graulidhgrün, unregelmäßig ſchwarz gefledt und am Bauche gelblid) 
weiß. In der Gefangenschaft ift fie abrichtbarer und zutraulicher gegen ihren Wärter als alle 
andern Thiere, vielleicht einige Affen ausgenommen. Ihr Gehörfinn kann fogar von muſila⸗ 
liſchen Tönen angenehm berührt werden, was bei weiter feinem andern Säugethiere gefunden 
wird. Die größte unter den in den europ. Meeren vorlommenden Arten ift die graue Robbe 
oder der graue Seehund (Ph. Grypus), der an den Küften Schottlands und Irlands Lebt, 
gegen 12 F. lang wird und ftarf und ungemein wild iſt. Für die Grönländer ift die grön- 
ländifche Robbe oder der grönländifche Seehund (Ph. Groenlandica) von großer Wid- 
tigkeit. Fleiſch und Thran diefes 6—8 F. langen Thiers machen einen Hauptteil der Nahrung 
dieſes Volls aus, und die thranigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterhaltung ber 
Feuerung und des Lichts, die Felle zu wafjerdichten Kleidern, Zeltdeden und Ueberzitgen der 
Kähne, die Sehnen zu Zwirn, die Gedärme zu Segeln und Fenftern, und die Knochen Liefern 
allerlei nitgliche Werkzeuge. Nicht felten in Grönland ift aud) die Mützenrobbe (Ph. cristata), 
deren Männchen ſich durch den fonderbaren, einer Kapuze ähnlichen Hautlappen des Border- 
kopfes auszeichnen. Die Rüffelrobbe (Ph. proboscidea), aud) Seeelefant und Löwen— 
robbe genannt, welche den Auftralocean der öftl. und weftl. Halbkugel von 35—55° fühl. Br. 
bewohnt, erreicht eine Länge von 25 F. und liefert eine erftaunliche Menge von Thran (bie- 
weilen an 24 Ctr.), der fehr klar ift und hauptfächlich den fog. Südſeethran darftellt. Zur 
Gattung Ohrenrobbe (Otaria) gehört die Bärenrobbe oder der Seebär (O. ursina), bereit 
dickwolliger Pelz den Kamtſchadalen und den benachbarten Bölfern treffliche Winterffeider liefert, 
und die gemähnte Ohrenrobbe oder der Seelöwe (O. jubata), welche Magellansland, die 
Balffandsinfeln und vieleicht auch die füdlicher gelegenen Ardjipele bewohnt und mit Furzen, 
rothgelben Haaren befleidet ift. 

Robbia (della), Name einer florentin. Künftlerfamilie, die fich vorzüglich berühmt machte 
durch Bildwerke aus gebranntem Thon, mit weißer oder farbiger Glaſur und von fo vortreff- 
licher Arbeit, daß fie neben Marmor und Erzfculpturen Geltung erlangten. Der Erfinder diefer 
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eigenen Art Plaftit war Luca della R., geb. um 1400, der anfangs die Goldfchmiedehunft er— 
lernte und ſich nachher der Bildhauerei widmete, worin er es weit brachte. Die jet zu Florenz 
in der Galerie der Uffizien anfbewahrten zehn Marmorreliefs von fingenden, muſicirenden und 
tanzenden Kindern und die Bronzethür der alten Sakristei de8 Doms bezeugen in der That zur 
Genüge, daß er unter den großen «Diuattrocentiften» einen hohen Rang einnahm. Er hatte aber 
im Berhältnig zu der Zeit, Mühe und Sorgfalt, die er auf feine Werke verwendete, wenig Vor— 
theil davou, und fann daher auf einträglichern Kunftbetrieb. Weil der Thon ſich viel leichter be- 
arbeitet ald Marmor und Erz, jo bemühte er id) um die Auffindung eines Mittels, welches die 
Arbeiten aus Thon dauerhafter made. Nach vielen Verſuchen gelang es ihm, feinen Terracotten 
Glanz und Härte des Marmors zu geben, indem ev fie mit einer undurdfidhtigen, fehr harten 
und fprunglofen weißen Glaſur überzog. Um welche Zeit Yuca diefe Erfindung machte, ob er 
felbjt die weiße Zinnglafur feiner plaftifchen Arbeiten entdedte oder von dem im Orient und bei 
den Arabern in Spanien ſchon längft gebräuchlichen Verfahren Kunde Hatte, ift nicht beftinmit 
zu Jagen. Luca's Basreliefs von glafirtem Thon wurden jehr gejucht und vielfach jowol im 
Innern als am Yeußern der Gebäude, befonders der Kirchen, zur Nusihmidung verwendet. Man 
findet fie an Altären wie in Medaillons und Thürlunetten angebracht; felbft ganze Gewölbe oder 
. Yagaden Heinerer Bauten wurden damit befleidet. Luca's Compofitionen find ſtets einfach. Die 
Figuren in Heiner Anzahl find nebeneinander oder doch auf einen Plan geftellt und vortrefflich 
in den Raum vertheilt, die Bewegungen edel und natürlich, der Ausdrud ruhig und innig, das 
Coſtüm zierlich. Die Einfaffungen beftchen aus wenigem Simswerf, welches Ornamente griech. 
Stils, Eierſtäbe, Wafferpflanzenblätter, Perlenſchnüre, verzieren. Wenn er noch ein Yaub- 
oder Fruchtgewinde hinzufitgt, jo ift e$ von fanftem Relief. Die Figuren heben fic in weißer 
Glaſur von einem fanftblauen Hintergrunde ab. Zu Luca's vorzüglichften Werken in Florenz 
gehören der prächtige Altar in der Kirche Sti.-Apoſtoli, der Brunnen in der Sakriſtei von 
Sta.» Maria Novella, eine Auferftehung Chrifti und Himmelfahrt der Maria, in der Vorhalle 
der Afademie, u. f. w. Yuca ftarb 1481. Sein Schüler und Neffe, Andrea della R. hatte 
fhon lange an den Arbeiten feines Oheims theilgenommen und fette diefelben geſchickt fort, 
ohne jedoch die Vollendung feines Meifters zu erreichen. An feinen Figuren ift Stillofigkeit, 
an feinen Gewändern Steifheit zu bemerken. Bei feinen Einfaffungen find zu viel Cherubim— 
köpfe angebradht und haben die Blätter und Früchte oft zu ſtarke Berhältniffe, weldye den Gegen— 
ftand erdrüden. Unter jeinen Werken verdienen die köſtlichen Widelfinder in den Diedaillons an 
der Halle des Spitals der Innocenti zu Florenz, die drei Altäre in der Madonnenkapelle des 
Dong zu Arezzo und die Maria mit zwei Heiligen in der Yunette am Portal des Doms von 
Prato als die jchönften hervorgehoben zu werden. Andrea ftarb 1528 als Greis von 91 Yahren. 
Bon feinen jechs Söhnen waren drei, Giovanni, Luca und Girolamo, Bildhauer und arbei- 
teten ohne Zweifel mit in der Werkſtatt des Vaters, ſodaß fich ihre Arbeiten meift mit denen des 
Baters vermiſchen. Bon Giovanni eriftiren in Toscana einige Werke, die feinen Namen 
führen. Das wichtigſte von allen befindet fich in der Kirche des Kloſters San-Girolamo delle 
Poverine zu Florenz: die Geburt Chrifti, eine Compofition mit vielen Figuren auf verſchiedenen 
Plänen. Yuca ging nad) Nom, wo er unter anderm die prächtigen, jegt faft ganz zerjtörten 
Fußböden in den Rafael'ſchen Yoggien des Vatican ausführte. Girolamo, der jüngfte, arbei- 
tete mit Erfolg nicht blos in gebranntem Thon, fondern aud) in Erz und Marmor. Er war, 
nad) Vaſari's Angabe, ſchon ein ſehr tüchtiger Künftler, als floventin. Kaufleute ifn 1529 nad) 
Frankreich mitnahmen. Hier baute er für Franz I. das ehemals im Bonlogner Gehölz bei Paris 
gelegene Schloß Madrid, deſſen Gemächer und Yagaden er und fein Bruder Luca mit glafirten 
Zerracotten ausſchmückten, welche bei dem Abbruch jenes Schloſſes 1792 ſämmtlich zu Grunde 
gingen. Girolamo ftarb zu Paris 3. Aug. 1566. Die Arbeiten der della R. find noch jet 
zahlreich) erhalten und weithin verbreitet, indem fie einen beträchtlichen Handelsartikel bildeten, 
Bgl. Barbet de Jouy, «Les della R., sculpteurs en terre &maillee» (Par. 1855). 

Robert U., Herzog von der Normandie, genannt der Teufel, war der jüngere Sohn des 
Herzogs Richard II. aus der Ehe mit Judith, einer Tochter des Grafen Gottfried von Bre— 
tagne. Er folgte 1027 feinem ältern Bruder Richard II. in der Regierung, den er vergiftet 
haben foll. Die erften Jahre brachte er mit Unterwerfung feiner rebelliſchen Bafallen zu. Tapfer 
und verwegen, verfchmähte er mit den Widerjpenftigen zu unterhandeln, eroberte ihre feften 
Pläge und zerftörte diefelben. Die Stadt Evreur entriß er feinem Onfel Robert, Erzbiſchof 
von Rouen, und der Biſchof von Bayer mußte fid) ihm auf Gnade ergeben. Nachdem ſich R. 
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fein eigenes Gebiet unterworfen, trieb ihn der ritterliche Thatendrang zu auswärtigen Unter— 
nehmungen. Er führte den Grafen Balduin IV. von Flandern, welchen der cigene Sohn ver- 
trieben hatte, in deſſen Staaten zurüd. Auch keiftete er dem Könige Heinrich I. von Frankreich 
gegen deffen Mutter Conftantia wirffamen Beiſtand und demiithigte namentlich den Grafen 
Ddo von Champagne. Der König Heinrich wollte ihn fir feine Dienfte belohnen und gab ihm 
die Pandichaft Bern, welches Geſchenk fpäter zu heftigen Känıpfen zwifchen den normann. Her— 
zogen und der franz. Krone führte. Nach der Rückkehr in feine Staaten zog R. gegen den Her- 
zog Alain von Bretagne, den er fchlug und zu jeinem Vaſallen erklärte. 1034 rüftete er ſich 
zur Unterftügung feiner beiden Neffen, Alfred und Eduard, welche der König Kanut von Däne- 
mark von der engl. Thronfolge ausgejchloffen Hatte. Er wurde jedoch mit jeiner Flotte auf die 
Inſel Jerſey verichlagen, wo er mit Kanut einen Vertrag fchloß, demzufolge die beiden Prinzen 
das Hecht auf die Hälfte von England erhielten. Auf der Höhe feines Glücks empfand er Ge— 
wiffensbiffe über die Sünden feiner Yugend und die Grauſamkeiten, die er gegen Ueberwundene 
verübt. Nach der Sitte feiner Zeit bejchloß er deshalb die Heiligen Orte zu bejuchen. Nach— 
dem er filr die Regierung feiner Staaten Vorkehrung getroffen, reifte er mit großem Gefolge 
durch Italien nad) Rom. Seinen Einzug in Nom hielt er auf einer Maulefelin, deren goldenes 
Sefchirr fo eingerichtet war, daß es abfiel, und wer es fand, durfte es behalten. Im folgenden 
Jahre ſchiffte er fid) nad) Konftantinopel ein, von wo aus er zu Fuß nad) Jeruſalem pilgerte. 
Auf der Rückkehr ftarb er plöglid) 2. Juli 1035 zu Nicka, wie man vermuthet, vergiftet von 
feinen Dienern. Sein einziger, natürlicher, mit Herlotte oder Herleva, einer Kürſchnerstochter 
aus Falaife, erzeugter Sohn, Wilhelm, befannt als Wilhelm der Eroberer (j. d.), folgte ihm 
unter der Vormundſchaft König Heinridy’8 in der Normandie. Die Unwiderftehlichkeit, Kraft 
und Strenge RS hat wahrjcheinlich Anlaß zu feinem Beinamen gegeben. Seine Heldenthaten 
und die Werke der Buße gaben den Stoff zu romantifhen Erzählungen. Schon 1496 erjchien 
zu Baris ein Roman: «La vie du terrible R. le Diable, lequel fut apres l’homme de Dieu», 
der zahllofe Auflagen und Nachahmungen erlebte, ſich aber von der Geſchichte gänzlich entfernt. 
Diefe Dichtung liegt Scribe's Tert zu der Oper von Mieyerbeer (1831) zu Grunde. 

Robert (Ernſt Friedr. Ludw.), ein deutfcher Dichter, ſtammte aus einer jüd. Familie, welche 
früher den Namen Levin führte, und war ein Bruder der berühmten Rahel, verehelichten Varn— 
hagen von Enfe (f. d.). Geboren in Berlin 16. Dec. 1778, genoß er eine forgfältige Erziehung, 
war dann furze Zeit Kaufmann und lebte ſodann, unabhäugig durch ein bedeutendes Vermögen, 
ganz feinen Studien und dichterifchen Arbeiten, welche er mit Vorliebe der Schaubithne zu: 
wendete. Bon dem Einflufje der romantischen Schule wußte er fid) frei zu erhalten; dejto mäd)- 
tiger wirkte Fichte auf feine Anfichten und feine Gefinnung. Er benugte feine Muße zu großen 
Reifen durch Deutfchland, Holland und Franfreid) und lebte abwechfelnd in Berlin, Dresden, 
Karlsruhe und Stuttgart, wo er 1814 furze Zeit der ruf. Geſandtſchaft attadhirt war. Die 
geiftreichen Kreife, weldye fi) um jeine Schwefter Rahel bildeten, und die Verheirathung mit 
einer durch förperliche und geiftige Vorzüge gleich ausgezeichneten Frau trugen nicht wenig zur 
Verſchönerung feines Lebens bei. Doch wurde ihm daffelbe durch den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten, an denen er ſich auf das tieffte betheiligte, nicht wenig verbittert, indem er, em 
aufrichtiger Freund des Fortſchritts, doc) jede rohe Gewalt entjchieden haßte. Tiefere Berftim- 
mung ergriff ihn namentlich ſeit 1830. 1831 flüchtete er vor der Cholera von Berlin nad} 
Baden-Baden, aber aud) hier ließ ihn die aufgeregte Zeit Feine Ruhe finden: Es ergriff ihn ein 
Nervenfieber, dem er 5. Juli 1832 erlag. Seine Gattin folgte ihm nad) wenigen Wochen im 
Tode nach. R.'s Talent ift nie zu voller ruhiger Entwidelung gelangt. Am bedeutendften zeigt es 
fich in feinen von Wig und Lanne überftrömenden fatirifch-epigrammatifchen Ergüffen. Bon ge: 
diegenem Ernft, wahrer Wärme des Gefühls und formellem Kunftgefchid zeugen feine «Kämpfe 
der Zeit» (Tüb. 1817). Unter feinen Dramen fteht das bürgerliche Trauerjpiel «Die Macht der 
Berhältniffer (Tiib. 1819) obenan. Außerdem find zu erwähnen: die Oper «Die Sylphen» (Lpz. 
1804); das Trauerfpiel «Die Tochter Yephtha’s» (Titb. 1820); «Caſſius und Phantajus», cine 
erzromantiiche Komödie (Berl. 1824); «Der Berliner in Spanien» (Berl.1829). Zahlreidye Er- 
zählungen, Fuftjpiele und Gedichte von R. find in Zeitſchriften und Taſchenbüchern zerftreut. 

Robert (Louis Feopotd), franz. Mater, geb. 13. Mai 1794 zu La- Chaux-de-Fonds im 
Kanton Neuenburg in der Schweiz als der Sohn eines armen Uhrmachers, jollte das Hand« 
werk feines Vaters ergreifen, wurde aber in Betrad)t entjdyiedener Anlage zur Kunft dem Kupfer: 
ftecher Girardet anvertraut, der ihn 1810 mit nad) Paris nahm und in jeinem Kunſtfache unter⸗ 
vichiete. Nebenbei übte fih R. auch im Malen, wozu ihn fein Hang bald fo hinzog, daß er fich 
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ganz darauf verlegte und David's Schule beſuchte. 1816 kehrte er nach feiner Heimat zurüchk 
und erwarb dort Fümmerfic; feinen Unterhalt mit Porträtmalen. Durch die Unterftügung eines 
Kunftfreundes wurde R. in den Stand gefegt, fein Talent in Italien weiter auszubilden. Er 
ging 1818 nad) Rom, arbeitete nad) den großen Meiſterwerken, aber nod) eifriger nach den 
Borbildern der ital. Volksnatur. Nachdem er eine Anzahl Studien in letzterer Weiſe gefertigt, 
ftellte er diefelben aus und erregte damit allgemeines Aufjehen unter den Kunftverftändigen in 
Rom. Bon mım an lächelte ihm das Glüd. Das erfte wichtige Bild, das er unternahm, war 
eine Corinna auf dem Vorgebirge von Mijenum. Doch unzufrieden mit dem Gegenftande, der 
für die Art feines Talents nicht paßte, kratzte er die Figur der Corinna aus und ſetzte an ihre 
Stelle cinen neapolit. Improvifator, der auf der parifer Ausftellung 1822 erfchien und gitnftige 
Aufnahme fand. Räuberſcenen, Darftelungen von Pandleuten der röm. Campagna oder der Um— 
gegend von Neapel befchäftigten ihn, bis er den Gedanken faßte, die vier Jahreszeiten und die vier 
Hauptvolfsftämme Italiens in vier Bildern zu charakterifiren. Die Rückkehr von der Wallfahrt 
zur Madonna del Arco follte Neapel und den Frühling, die Ernte in den pontinifchen Stinpfen 
Rom und den Sommer vorftellen. Als Sinnbild für Florenz und den Herbft wählte er die 
Weinlefe in Toscana, als dasjenige für Venedig und für den Winter den Carneval. Bon diefer 
Bilderfolge vollendete R. nur das Feſt der Madonna del Arco (1827), jett in Louvre zu Baris, 
die Schnitter (1830), jegt ebenfalls im Louvre, befannt durch Mercurj’s jchönen Stich), und die 
Fiſcher der Lagunen (1834), welche an die Stelle der venet. Sarnevaljcene traten. Diejes Bild 
war fein letztes Werk. In einem Anfalle von Schwermuth endete er auf gewaltſame Weife fein 
Leben zu Benedig 20. März 1835. Bon der Natur mit tiefem Gefühl für Naivetät und Wahr- 
heit, für den Reiz individueller Schönheit und angeborener Anmuth begabt, hat R. das ital. 
Landvolk, wo ſich diefe Eigenſchaften noch am reinften vorfinden, meifterhaft gefchildert. Alle 
Glut und Poefie des Südens ift in feinen Bildern ausgejprochen und oft verbunden mit einen 
ſchwermüthigen Gefühl, das um jo mehr ergreift, ald es der unbefangene Ausdrud der Seelen- 
ftimmung ift, die feinem Leben ein jo frühes und trauriges Ziel fette. 3. Prevoft Hat feine 
wichtigften Bilder in Mezzotintomanier geftochen. Bgl. Feuillet de Conches, «R., sa vie, ses 
oeuvres, sa correspondance» (Par. 1848; deutſch von Zoller, Hannov. 1863). 

Roberthin (Robert), deutſcher Dichter des 17. Jahrh., wurde 3. März 1600 zu Saalfeld 
in Preußen geboren und ftarb 7. April 1648 als furbrandenb. Nath und Oberjecretär bei der 
Regierung zu Königsberg. Unter den anagrammatiſch gebildeten Dichternamen Berintho war 
er mit Dad) und Alberti einer der bedeutendern Dichter, welche die von Opitz angegebene neue 
Richtung der deutjchen Poefie in Preußen einheimifc machten. Seine für jene Zeit mehr an— 
muthigen als gehaltreichen geiftlichen und weltlichen Lieder, welche, wie die feiner Freunde, faft 
durchweg eine ernfte, ja düſtere Färbung au fid) tragen, jind enthalten in Alberti's « Arien 
etlicher, theils geiftlicher, teils weltlicher Lieder zum Singen und Spielen» (8 Bde., Königsb. 
1638 — 50). Einzelne derjelben ftehen in Herder's «Stimmen der Völker», in W. Müller's 
«Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 5) und ähnlichen Sammlungen. 

Roberts (David), ausgezeichneter Landſchafts- und Architekturmaler, wurde 24. Oct. 1796 
zu Edinburgh von armen Yeltern geboren, die ihm zu einem Anſtreicher in die Yehre gaben. 
Später erhielt ev Öelegenheit, die ſchott. Kunſtſchule zu befuchen, in der aud) Wilke und Allan 
ihre erfte Ausbildung empfangen hatten. 1822 ward er ald Decorationsmaler im Drury-Lane— 
Theater angeftellt, wo er an Staufield einen glei) ftrebfamen Kollegen fand. Ein Ausflug nad 
Frankreich gab zu jeiner Anficht der Kathedrale von Rouen Beranlaffung, mit der er in der 
Austellung der londoner Akademie 1826 hervortrat, umd der 1827 die Kirche St.» Germain 
in Amiens folgte. Hierauf unternahm er eine mehrjährige Reife nad) Spanien, Afrika und 
dem Orient, auf der er das Material zu den Arbeiten janımelte, die feinen Ruf begründet haben. 
Die 1835—39 gelieferten Darjtellungen jpan. und ägypt. Bauwerke erregten bereits in hohen 
Grade das Intereffe des Publifums. Der Beifall, der ihnen zutheil wurde, ermuthigte R. zur 
Herausgabe der «Sketches in the Holy Land, Syria, Idumea, Arabia, Egypt, and Nubia» 
(4 Bde., Yond. 1842 — 48), eines Prachtwerls von 246 Blättern. Im Auftrage der Königin 
Victoria malte R. die Eröffnung der Weltinduftrieausftellung von 1851 und für feinen Gönner 
Yord Northwick den Auszug der Yfraeliten aus Aegypten. Bon feinen andern Arbeiten find die 
Ruinen von Karnaf, der Sonnentempel in Baalbek, die Scenen aus Spanien und Marolko, ein 
großes panoramifches Gemälde von Ron und die reizenden Illuſtrationen zu Bulwer's «Pil- 
grims of the Rhine» zu nennen. Er jtarb plöglich in Yondon 25. Nov. 1864. 

36 * 
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Robertſon (William), engl. Geſchichtſchreiber, wurde 19. Sept. 1721 zu Borthwich in 
Schottland geboren, wo fein Vater damals Pfarrer war, und ftudirte zu Edinburgh Theologie. 
Nachdem er, 22 3. alt, eine Predigerftelle erhalten hatte, gewaun er großen Beifall als Kanzel: 
redner und erlangte bald als Mitglied der oberjten presbyterianifchen Kircheubehörde in Schott— 
land durch feine Beredfamfeit und Gejchäftsfenntniß bedeutenden Einfluß. Beſonders aber 
zeichnete ex fich auf dem Felde der Gefchichte aus. Unparteilichkeit und Umſicht, feine und tref⸗ 
fende Charakteriſtik des moraliſchen und polit. Zuſtandes der Nationen, gediegene und kräftige 
Sprache weiſen ihm einen ehrenvollen Platz unter den Hiſtorikern der neuern Zeit an. Seine 
‚«History of Scotland during the reigns of Queen Mary and King James VI.» (2 Bde., 
Fond. 1759; deutſch, 6 Bde., Ypz. 1829) ift fein vorzüglichftes Werk und veranlaßte ſeine An- 
ftellung an der Univerfität zu Edinburgh und die Ernennung zum Hiltoriographen von Schott: 
land. Es folgte 1769 die «History of the reign of the emperor Charles V.» (3 Bde.; neue 
Ausgabe mit Zufägen von Prescott 1856), welche ebenfalls mit Beifall aufgenommen wurde. 
Seine 1777 erfchienene «History of America» erhöhte nod) feinen Ruf als Geſchichtſchreiber; 
die «Historical disquisition concerning the knowledge which the ancients had of India» 
(2ond. 1791) ift dagegen unbedeutend. Als Theolog war R. der Führer der gemäßigten Partei 
in der ſchott. Kirdye. Er ftarb 11. Juni 1793. Bol. Dugald Stewart, «Account of the life 
of Will. R.» (Edinb. 1801). 

Nobespierre (François Joſ. Maxim. Iſidore), eis Charakter der Franzöſiſchen Revolu— 
tion, wurde 6. Mai 1758 zu Arras geboren. Seine Familie befaß den Adelstitel und foll nad 
dem Falle der Stuarts aus Irland nad) Frankreich gekommen fein. Sein Großvater wie fein 
Bater waren Advocaten. Yebterer verließ feine Familie und ftarb in den Vereinigten Staaten. 
Die vier Kinder wurden durch Unterftügung des Großvaters ärmlich erzogen. R. erhielt eine 
Freiftelle im College Youiszle-Örand zu Paris, wo er durch Fortſchritte im Studium der Alten 
fowie durch Unabhängigkeit des Charafters auffiel. Nach vollendetem Rechtscurſus Fehrte er 
nad) Arras zurüd und trat daſelbſt nicht ohne Erfolg als Advocat auf. Im diefer Zeit löfte er 
mehrere Preisaufgaben und wurde Präfident der Akademie zu Arras. Sein von Ehrgeiz, Ans 
maßung und Eiferfucht erfülltes Weſen zog ihm indefjen viele Feinde zu. Verzehrt von dem 
Berlangen, ſich auszuzeichnen, leidenjchaftlich den Ideen der Zeit Huldigend, bot ev 1789 alles 
auf, um feine Wahl als Abgeordneter der Keichsftände durchzuſetzen. In den erſten Berhand- 
lungen der Nationalverfammlung ließ er ſich als reinen Demokraten vernehmen, erfuhr aber 
wenig Berüdfihtigung. Cine einflußreichere Thätigkeit eröffnete fi) ihm Hingegen als dema— 
gogiſchem Bollsredner und Tagesichriftiteller. Bald erlangte er in diefen Streifen großen Auf 
und wegen des Scheins von Kedhiichaffenheit, in dem er feinen Ehrgeiz zu hüllen wußte, dei 
Beinamen des Unbeftechlichen. Um jich in der Nationalverfamntlung bemerkbar zu machen, be: 
mühte ev fi), eine auffallende vereinzelte Stellung einzunehmen. Inmitten der Aufregung, in 
welche die Parteien durch die Flucht Ludwig's XVL (20. Juni 1791) verfegt wurden, gelang 
es R. gewifjermaßen, fi) zum Haupte der fanatijch = demokratischen Partei emporzufchtwingen. 
Das Ereigniß jelbjt hatte ihn mit Beſorgniß für das Schickſal der Revolution wie für ſein 
eigenes erfüllt. Am 23. Juni 1791 forderte ev in der Verſammlung, daß die königl. Familie 
den Formen des gewöhnlichen Rechts, und zwar der König als öffentlicher Beamter, die Königin 
als einfache Bitrgerin, unterworfen würde. Die Verſammlung wies diefe Anträge zurüd, aber 
die Maſſen überſchütteten ihn mit Beifall. R. pflegte diefe Vollsgunſt mit großer Klugheit. 
Um den Einfluß der bisherigen Stimmführer zu brechen, hatte er auch mit Eifer die Maßregel 
unterftügt, nad) weldyer die Mitglieder der Conftituirenden nicht Theilnehmer der Gefeggebenden 
Verſammlung fein durften. Nach dem Schlufje der Seffion (30. Sept. 1791) trat er das Amt 
eines öffentlichen Anklägers am Criminalhofe zu Paris au, legte es aber fchon im April 1792 
wieder nieder. Die größte Thätigkeit entiwidelte er dagegen bei den Jakobinern, wo er aus 
Eiferfucht die Politif der Girondiften verdächtig machte. Er erklärte ſich namentlic) gegen den 
Krieg, vor dem er überhaupt Abneigung empfand, und beobadjtete bei den Ereignifjen vom 
20. Juni und 12. Aug. kalte THeilnahmlofigkeit. Kaum war jedoch die Kataftrophe zu Guuften 
der Anarchiſten entſchieden, jo bemächtigte er fic auf dem Stadthaufe der Yeitung der fog. Re— 
volntionären Gemeinde. Wiewol feine Spur vorhanden, daß R. an den Septembergreueln Ans 
iheil genommen, that ev doch nichts, um diejelben zu verhindern. Die Wahlen zum National 
condent gefchahen unter dem Einfluſſe diefer furchtbaren Scenen, und N. ging, als der Mann 
des Volls, faft zuerft aus der Wahlurne der revolutionären Gemeinde hervor.. 

Bei Eröffnung des Convents, 21. Sept. 1792, galt R. beveitö als das Haupt der großen 
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Partei, welche die Conſequenzen der Revolution bis aufs äuferfte verfolgte ımd in der gemüßig— 
ten, dom den Girondiſten geleiteten Richtung ihren polit., bald auch ihren perfönlichen Gegner - 
erblidte. Marat und andere machten damals in der revolutionären Tagesprefje den Vorichlag, 
an die Spite des neuen Staats einen Dictator zu ftellen, umd bezeichneten R. ald den Mann, 
der geeignet jei, diefen Poften zu befleiden. Youvet erhob ſich deshalb 24. Sept. und beſchul— 
digte R. offen der Eitelkeit, der Volksſchmeichelei und geheimer Abfichten auf die Freiheit. Dieſe 
Anklage wußte R. jehr geſchickt gegen feinen Widerſacher zu richten. Als 30. Nov. Abgeordnete 
der Sectionen (von Parts) im Konvent erſchienen und fich über die Theuerung beflagten, legte 
R. das Elend des Volks der im Temple eingefchloffenen königl. Familie zur Yaft und forderte, 
daß Ludwig Capet auf der Stelle gerichtet und feine Frau vor das Revolutionstribunal geftellt 
würde. E8 handle fich nicht, meinte er, um einen rechtlichen Act, jondern um eine nationale 
Wohlfahrtsmaßregel; Ludwig XVI ſei fein Angellagter, fondern ein entthronter König, die 
Conventsglieder jeien feine Richter, fondern Staatsmänner. «Ludwig muß fterben», ſchloß er 
jeine wiithende Rede, «weil das Vaterland eben muß.» Dieſe furchtbare Sophiftif wirkte im 
Convent wie außerhalb. Man begann den Proceß, und mit Gefchid und Kühnheit wußte R. 
dieſelben Grundjäge aud) im den Formen der Verhandlung geltend zu machen, ſodaß der uns 
glüdlihe Monarch), trog der Anftrengungen der Giromdiften, das Schaffot befteigen mußte. R. 
hatte mit der Hinrichtung des Königs für feine Entwürfe unermeplic gewonnen. Die Stär- 
fung des revolutionären Princips mußte feinen Einfluß heben und ihn als Beherricher der fana— 
tifchen Geifter gleihjam nothwendig machen. Er benutte nun feine Stellung zur Vernichtung 
der Girondiſten, die er der Gegenrevolution und des Föderalismus beſchuldigte. Bald war der 
Convent namentlid) durch feine Umtriebe der Kampfplag zweier Barteien, von denen die eine für 
das Leben, die andere für die Alleinherrjchaft, die eine mit den Waffen der Dialektik, die andere 
mit Wuth und Drohungen kämpfte. In den Situngen der Jakobiner wiederholte N. dieſe Be— 
ichuldigungen, die um jo wirkſamer waren, als die Yage des Staats nad) außen gefährlicher, 
das Elend des Volks dringender wurde. Nachdem eudlich der Sturz und die Achtung der Gi— 
ronde in den erften Tagen des Juni 1793 durchgeſetzt worden, ſah N. feine bedentendften Wider- 
ſacher befeitigt, und unter dem Schreden, den die Kataftrophe ausübte, vermochte er jest ald 
Präjident des Wohlfahrtsausichuffes (f. d.) im der That die Dietafur zu üben. Mit Geſchick 
wußte er auch das öffentliche Intereffe mit feinen Beſtrebungen zu verichmelzen, ſodaß feine 
Schritte, die Gewalt in feiner Hand zu concentriren, nicht als perjönlicher Ehrgeiz, Jondern ale 
Patriotismus erfchienen. Ohne Widerftand juspendirte er die neue, 10. Aug. beſchworene und 
ganz anf die Volfsherrichaft geftellte Verfafjung. Gegen Ende 1793 entwidelte er auf der 
Rednerbühne das furchtbare Syſtem, welches feine Stellung befeftigen und, wie er meinte, ein 
goldenes Zeitalter der Freiheit heraufbeſchwören follte, indem er erklärte, daß die Gewalt und 
der Schreden die Ordnung des Tages bildeten.” AS Anfang 1794 die innere Gefahr über- 
wunden, legte N. feine Hand an die revolutionären Größen, welche ihm bisher gedient, nun— 
mehr aber feinen chrgeizigen Abfichten nur hinderlicy waren. Er hatte ſich zum Sturze der 
Gironde vornehmlich der anarchiichen Gemeinde bedient und wendete ſich nun an die Yafobiner, 
um die Häupter jener fühnen und ausfchweifenden Faction zu verderben, Bejonders erbitterte 
ihn der Umftand, daß diefe Männer, wie Hebert (f. d.) und Chaumette, gegen jeine Neigung 
und fein Zuthun den Atheismus als Religion proclamirt und felbft den Convent mit fortgerifjen 
hatten. Er brandinarkte deshalb die Genoffen jeiner Yaufbahn als «lltrarevolutionären, ver— 
wicelte diejelben mit Hülfe der Jakobiner in ein Neg von Intriguen umd lie fie als Yafterhafte 
und Hochverräther 21. März 1794 das Schaffot befteigen. Auch feinen durch Kraft und Geift 
weit überlegenen Nebenbuhler Danton (f. d.) und eine Reihe energijcher Männer, die demſelben 
anhingen, wußte er im den Proceß der Hebertiften zu verweben. Diefelben waren jänmtlid, der 
Tyraunei müde und fchienen bereit, ſich dem Schredensiyftem entgegenzuwerfen. R. bezeichnete 
fie als «Corrumpirte» und formulirte gegen fie eine Anklage nicht nur im Namen der Republik, 
fondern aud) der Tugend. Nachdem die Dantoniften 5. April unter der Guillotine gefallen, 
vermochte ihm vorderhand niemand die Gewalt ftreitig zu machen. 

Auf diefer Höhe entwidelte R. Talente, die feine Feinde nicht in ihm vermuthet hatten. 
Seine jchwerfällige Rebeweife gewann Klarheit und Würde. Die häufigen Berichte, die er im 
Namen des Wohlfahrtsausichuifes über alle Fragen erftattete, verriethen nicht jelten eime Höhe 
der Anſchauung, die von dev plumpen Uebertreibung feiner frühern Sprache abſtach. Augen— 
ſcheinlich fuchte er jegt einen mildern Weg einzuichlagen und jeine Dictatur als eine wohlthätige 
Rückkehr zum Frieden erfcheinen zu laffen. Das Ideal der Berfafiung, die er Frankreich zu- 
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dachte, ſcheint eine Art Theofratie geweſen zu fein, in welcher er die Holle des Hohenpriefters 
und des polit. Haupts zugleich übernehmen wollte. Den erften Schritt zur Verwirklichung 
diefes Plans that er im Mai 1794, indem er auf einen parlamentarifchen Bericht das Dafein 
Sottes für das franz. Volk zum Gefeg erheben ließ. Zugleich wurde auf den 20. Prairial 
(8. Juni 1794) eine Feſtfeier geboten, die den großen Act zum Nationalereigniß beſiegeln und 
R. Gelegenheit geben follte, fich dem Volke in der Majeftät feiner Stellung zu zeigen. An die: 
jem Tage erſchien R. auf einer vor den Tuilerien errichteten Eftrade, in blauem Frad und 
Rankinghofe, einen Blumenftrauß in der Hand, Hinter ſich die Mitglieder des Convents, hielt 
zu Ehren des höchſten Weſens eine Rede und verbrannte eine Figurengruppe, weldje den Egois— 
mus, die Zwietracht, den Atheismus und den Ehrgeiz darftellte, und über der ſich die Statue 
der Weisheit erhob. An der Spite des Convents zog er hieranf nad) den Marsfelde, wo 
Bolfsfpiele angeordnet waren, und hielt hier abermals eine Anrede, die mit einer furchtbaren 
Drohung gegen die Ueberrefte der Partei Danton's ſchloß, welche die Poſſe durchſchauten. Auch 
hatte R. bei der Feier wohl erfahren, daß die Maſſe für feine Plane noch lange nicht willenlos 
genug fei, und war deshalb entjchloffen, die Gemüther durch Blut und Schreden aufs neue zu 
betäuben. Schon 10. Juni trug Couthon im Convent auf eine Reorganifation des Nevolu- 
tionstribunals (f. d.) an, wodurch die gejeglichen Formen vollends befeitigt werden follten, und 
wie gewöhnlich nahm der eingefchüidhterte Convent diefes Gefeg ohne Discuffion an. Seit dem 
März 1793 waren durd) das Revolutionstribunal 577 Köpfe gefallen; jest wurden in 45 Ta- 
gen 1285 Menfchen hingerichtet. Die 50 neuen Gefchworenen, die das Tribunal beigeordnet 
erhielt, waren ſämmtlich Creaturen des Dictators. Es befand ſich darımter z. B. fein Wirth, 
der Tijchler Duplaix, deffen Sohn zugleich fein Secretär und deſſen Tochter feine Geliebte war. 
Desgleichen hatte er beim Tribunal feinen Druder, Schufter, Schneider und Friſeur angeftellt. 
Dieje Leute begleiteten ihn aud) mit Stöden bewaffnet auf feinen Ausgängen und bildeten 
gleichjam feine Yeibgarde. Schon einige Wochen nach Beginn diefer Schlächterei gab die Furcht 
den Mitgliedern des Convents den Muth, ſich zu verftändigen und zum Widerſtande vorzube- 
reiten. Niemand verfannte den Zweck diefes Blutbades; alle mußten für ihr Leben beforgen. 
Zuerft ftieß R. im Wohlfahrtsausſchuß auf eine unerwartete Oppofition. Dann enthüllte Ba- 
dier, das einflußreichfte Mitglied des Sicherheitsausſchuſſes, im Convent eine Art Verſchwö— 
rung gegen die Republik, die R. jehr compromittirte. Im Haufe einer gewiflen Catherine Theot 
hatte man myfteriöfe Gaufeleien begangen; der Dictator war als Meſſias gefeiert und der theo- 
kratiſche Throm eingeweiht worden. Ferner zerriß man den Schleier, womit der polit. Tartufe 
fein Privatleben bedeckte, und machte ihn lächerlich. R. begriff bald die VBeründerung feiner 
Lage, die aus der Bereinigung aller gegen ihn hervorgehen mußte. Es bemädhtigte fid) feiner 
eine Niedergefchlagenheit und Unficherheit, die zuweilen mit Wuth abwedhjelte. Er beſuchte 
nicht mehr den Wohlfahrtsausfhuß, ſchwieg im Convente, ſuchte aber dagegen die Yakobiner 
zu gewinnen umd überhaupt beim Volle als Märtyrer zu gelten. Schs Wochen waren in 
diefem Zuftande verftrichen, als fih R. endlich zu einem Schlage aufraffte. Er rief Saint: 
Juſt von einer Sendung bei der Nordarmee zurück umd denuncirte 8. Thermidor (26. Yuli 
1794) in der Berfanmlung ein Complot, das auf die Spaltung des Convents hinarbeite. Als 
Urheber diefes Complots bezeichnete er einige Mitglieder der Ausſchüſſe, deren Ausftogung er 
forderte. Ein bedeutungsvolles Schweigen folgte dieſer Rede. Als aber Lecointre den Drud 
derjelben beantragte, verlangte man zuvor die Prüfung des Antrags durd) die Ausſchüſſe, was 
R. in den heftigften Zorn verfegte. Er begab ſich abends zır den Jakobinern, wo man ihn mit 
Enthufiasmus empfing und eine Erhebung der revolutionären Gemeinde für den nächſten Tag 
beſchloß und vorbereitete. Bon beiden Seiten wurden nun in der Nacht die Anftalten für den 
Kampf getroffen. Saint-Yuft beftieg am Morgen des 9. Thermidor (27. Juli) die Rebner- 
bühne, wurde aber fogleidy von Tallten und Billaud unterbrochen. Letzterer erzählte die Bor- 
gänge bei den Jakobinern, forderte den Convent zum Widerftande auf und beantragte die Ver— 
haftung Henriot’s, des Dberbefehlshabers der Nationalgarde. R., vor Wuth ſchäumend, wollte 
hierauf die Rednerbühne behaupten; allein man empfing ihn mit den Rufe: «Nieder mit dem 
Tyrannen!» und Tallien zudte fogar einen Dolch gegen den Dictator und fehrie, daß er den 
neuen Cromwell niederftoßen wiirde, wenn der Konvent nicht den Muth haben jollte, denſelben 
anzuflagen. In dem Getümmel trugen zwei unbekannte Mitglieder aus der Bergpartei auf die 
Anklage R.s an, was von allen Seiten umterftiigt wurde. R. wendete fid) bald an den Berg, 
bald an die Ebene, um gehört zu werden. «Noch einmal, Präfident von Mörbern», rief er zu— 
legt Thuriot zu, «fordere ich das Wort»; aber alle feine Anftrengungen blieben vergebens. 
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Während er vor Wuth und Erjchöpfung zuſammenſank, decretivte der Konvent feine, Couthon’s 
und Saint Fuft’8 Verhaftung. Auf Berlangen erlitt aud) R. der Jüngere, der Bruder des 
Dictators, daſſelbe Schidjal. Indeſſen wagten die Huiffiers nicht, das Decret zu vollziehen, 
bis die Geächteten durch die Deputirten felbft von den Bänken herab an die Barrc getrieben 
wurden. R. verließ unter den Worten: «Die Republik ift verloren, die Mörder firgen», den 
Saal. Während ſich der Convent trennte, führte man R. erft in den Sicherheitsausſchuß, dann 
nach dem Yurembourg. Hier befreite ihn jedoch ein Municipalgardift von feinen Wächtern und 
geleitete ihn im Jubel nad) dem Stadthaufe, wo feine ebenfalls durch Zufall befreiten Schidfals- 
genofjen jchon eingetroffen waren. Unterdejfen hatte aud) der Gemeinderath die Einwohner von 
Paris zu den Waffen gerufen, und große Maffen verſammelten fid) in der Gegend des Stadt- 
haujes, um gegen den Konvent zu ziehen. Bei diefer Lage ergriff der Convent eine Reihe kühner 
Mafregeln, die den Erfolg des Tags entjchieden. Man erklärte die verhaftet getwvejenen Depu« 
tirten und die Häupter der aufriihrerifchen Gemeinde außer dem Geſetz, entſendete Deputirte 
an die Sectionen und übertrug Barras (j. d.) den Oberbefehl iiber die bewaffnete Macht, die 
freilid) unbedeutend war. Noch ſaß R. rathlos, entmuthigt, aber doch Profcriptionsliften ent— 
werjend, auf den: Stadthaufe, ald Barras bei Tagesanbrud) gegen ihn vorrüdte und die Haufen 
der Aufrührer auseinandertrieb oder gar an fid) zog. R. verlor hierbei gänzlid) den Muth und 
verjuchte jich durch einen Piſtolenſchuß zu tödten, der jedoch nur feine Kinnlade zerriß. Der 
Conventsdeputirte Bourdon, der einige Zeit fpäter in den Saal drang und ſämmtliche An- 
wejende verhaftete, fand den Dictator im Blute ſchwimmend. R. wurde in den Wohlfahrts- 
ausſchuß geichafft, wo ihm eine Tafel zum Yager diente. Am Morgen des 10. Thermidor 
(28. Yuli) jchaffte man ihm nad) der Conciergerie, von wo aus er ald Geächteter gegen 6 Uhr 
nachmittags den Gang zum Schaffot antrat. Sein Schidjal, wie der Hohn, den er unterwegs 
erfuhr, ließen ihn gleichgültig. Nur als ihm der Henker die Binde von der Wunde riß, ſchrie 
er entjeglicd) anf. Bon feinen 21 Gefährten legte er zulett das Haupt unter das Fallbeil. Die 
Männer aber, welche R. geftürzt hatten, um ihr eigenes Leben zu retten, ſahen mit Erſtaunen, 
daß fie der Revolution überhaupt einen neuen Wendepunft gegeben. (S. Franfreid.) R. war 
ein Mann von kleinem Wuchs, fein Aeußeres ohne Anmuth und Würde. Er befa wol Fähig- 
keiten, aber nicht zu der Miffion, zu der ihn fein Ehrgeiz drängte. Ohne perſönlichen Muth, 
die Menfchen verachtend, ſuchte er die Revolution durch die Schreden des Heulers zu unter 
jochen; maßloſe Eitelkeit ımd philoſ. Schwärnterei aber führten ihn zu dem abenteuerlichen 
Plane, die unterworfene Nation durih eine theofratijche Negierung zu begliiden. Die «Me- 
moires authentiques de M. R.» (2 Bde., Par. 1830) enthalten nichts mehr, ald was der 
«Moniteur» jener Zeit mittheilt, und find compilirt von Charles Reybaud. Yaponneraye gab 
die «Deuvres choisies» R.'s heraus (3 Bde., Par. 1840), die aber ſehr unvollftändig, fpäter 
Bermorel die «Oeuvres» (Bar. 1866). Die befte Auskunft über den Charakter und die polit. 
Laufbahn R.'s gewähren die Schriften über die Franzöfiiche Revolution von Mignet, Thiers, 
Michelet, Blanc jowie das Werk von Buchez und Roux «Histoire parlementaire de la révo- 
lution frangaise»,. Außerdem erfchienen eine Unzahl von Schriften über R., die ald Partei- 
ſchriften feine richtige hifter. Witrdigung gewähren. Bol. Tifjot, «Histoire de R.» (2 Bde., 
Bar. 1844); Lewes, «Life of R.» (Lond. 1852); Hamel, «Histoire de R.» (Bd. 1 und 2, 
Par. 1866 fg.). — Auguftin Bon Joſephe R., des vorigen Bruder, genannt der Jüngere, 
geb. zu Arras 1764, war ebenfalls Advocat zu Arras. Durd) den Einfluß feines Bruders 
wurde er von der Stadt Paris in den Convent gewählt, wo er mit Cifer das that, was fein 
Bruder wiünfchte. Als legterer 9. Thermidor unterlag, erklärte er ſich ebenfo ſchuldig als fein 
Bruder und mußte, jeinem Wunſche gemäß, in das Haftsdecret eingejchlofien werden. Als die 
Eonventötruppen gegen Morgen des 10. Thermidor in den Saal des Stadthaufes drangen, 
fprang er durd) ein Fenſter auf die Straße und brad) ein Dein. Noch denjelben Tag ftarb er 
mit den übrigen unter der Öuillotine. — Marie Marguerite Charlotte R., die Schwefler, 
geb. 1760, liebte ihre Brüder, verabfcheute aber deren Grundfäge. Diefelbe erhielt von Napo- 
leon eine Heine Penſion, die ihr aud) die Bourbons ließen. Ihre Freunde veröffentlichten unter 
ihrem Namen Memoiren über ihre Brüder, die in den «Memoires de tous» (Bd. 4) enthalten 
find. Sie ftarb zu Paris 1. Aug. 1834. 

Robin Hood, ein engl. Vollsheld, war der Legende nad) ein gewifjer Robert, Graf von 
Huntingdon, wie dies auch feine angebliche Grabſchrift befagt, die fich im Kloſterhofe zu Kirkley 
in Yorkſhire befunden haben fol, und nad) der jein Tod 24. Dec. 1247 erfolgt wäre. An⸗ 
dere Quellen, wie fie in den älteſten Sagen ſich finden, wiſſen nichts von der adelichen Herkunft 
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Robin Hood's, jondern bezeichnen ihn ftets als Meoman und als. Geächteten, Outlaw. Neuere 
Schriftſteller find geneigt, ihn überhaupt als eine mythifche Perfönlichkeit zu betrachten, in der 
fich der Haß der Angelfachjen gegen die normann. Eroberer verlörperte. Diefe Auffaffung liegt 
aud) dem Charakter Robin Hood's in Walter Scott’8 «Ivanhoe» zu Grunde. Der gewöhn- 
lichen Annahme zufolge lebte er zur Zeit Richard's I. (gegen 1200), während andere Angaben 
ihn fogar in die Regierung Eduard's II. (1327 fg.) verfegen. Von hiſtor. Autoritäten thut 
jeiner zuerſt Fordun's ſchott. Chronif Erwähnung, die zwifchen 1377 und 1382 gejchrieben 
wurde. Der Cieblingsaufenthait Hobin Hood's war der Wald von Shertvood in Nottinghant- 
ſhire, wo er mit feinen Genofjen, Kleine Johann, Friar Tud u. a., haufte und ſich ebenſo jehr 
duch Milde und Großmuth gegen das unterdrückte Volk als durch unerbittliche Feindſchaft 
gegen die tyranniſchen Feudalherren auszeichnete. Die älteften Balladen über ihn datiren aus 
der Zeit Eduard's III.; geſammelt wurden fie zuerjt von Wynkin de Worde in der jest äußerſt 
jeltenen «Lytel Geste of Robin Hood» (Lond. 1495). Volftändige Ausgaben der Robin-Hood= 
Balladen wurden von Ritſon (Pond. 1795) und neuerdings von Gutch (2 Bde., Lond. 1847) 
bejorgt. Eine deutfche Bearbeitung derfelben hat Anaftafins Grin (Stuttg. 1864) geliefert. 

Robinia, j. Ulazie und Caragana, 

Robinſon Erufoe Hat der Engländer Daniel Defoe (f. d.) den Helden eines Romans ge- 
nannt, welcher unter dem Titel: «The life and surprising adventures of R.» (Yond. 1719), 
erfchien und mit ſolchem Beifalle aufgenommen wurde, dad der Verfaſſer noch eine Fortſetzung 
und einen dritten moraliichen Theil, die «Serious reflections during the life of R. with his 
vision on the angelic world» (Pond. 1719), hinzufiigte. Letzterer Theil fand wenig Beachtung, 
während der eigentliche Roman zahllofe Auflagen erlebte und ſich raſch ins Ausland verbreitete. 
Eine franz. Ueberjegung folgte unmittelbar dem engl. Original; die erfte deutjche Ueberjegung 
(2 Bde, Lpz. 1720) erlebte im erften Jahre nod drei Auflagen und wurde im folgenden durch 
einen dritten und vierten Theil (Leyd. 1721) vermehrt. Bald folgten auch Nahahmungen im 
Menge. Unter den deutjchen Ueberfegungen aus neuerer Zeit find die «Abenteuer des Robinſon 
Erufoe» (2. Aufl., Lpz. 1850) von Alvensleben, mit Illuftrationen von Grandville, hervor: 
zuheben. Seit 1 722 erfchienen 420 — 50 Geſchichten von Nobinfonen und Kobinfoninnen aller 
Art, bald nad) Reichen und Provinzen (perfifche, ruſſiſche, pfälziſche, irländiſche, leipziger), bald 
nach Wiſſenſchaften, Gewerben u. dgl. benannt; geiſtliche, jüdiſche, ja ſelbſt mediciniſche, Buch— 
hündler⸗, Jungfern- und unſichtbare Robinfone fanden ſich unter ihnen. Für eine der beften 
diejer abenteuerlichen Erfindungen, von denen Haken in der «Bibliothek der Robinfone» (5 Bde., 
Berl. 1805) Auszüge mittheilt, kann «Der ſchleſ. Robinfon» (2 Bde., Bresl. 1723) gelten. 
Beſonders trug Rouſſeau zur Aufnahme des Defoe'ſchen Romans bei, indem er denfelben in 
feinem «Emil» für ein Bud) erflärte, welches das treue Bild unſers urſprünglichen Zuftandes 
darjtelle. E8 war dem Romane hierdurd; eine pädagogifche Idee zu Grunde gelegt, an weldhe 
Defoe zuerſt jelbjt Feineswegs gedacht hatte. An beften wurde Robinſon in pädagogifcher Hin: 
ficht von Campe (f, d.) in «Nobinjon der Yüngere» (2 Thle., Hamb. 1779 — 80; 71. Aufl. 
1867) bearbeitet. Campe's Bud), das zahlreiche Auflagen und Ueberjegungen erlebte, vief 
wieder eine ganze Yiteratur von Kobinfonaden für die Jugend hervor, unter denen nament— 
lich Wyß' «Schweiz. Robinfon» (2 Bde., Zür. 1812 —13; 2. Aufl. 1821; Bd. 3 und 4, 
1826 — 27) zu nennen ift. Gleichzeitig mit Campe unternahm Wegel (2 Bde., Ypz. 1779— 
80) eine Bearbeitung des Romans von Defoe. Früher meinte man, daß Defoc den Stoff zu 
feinem Robinſon Cruſoe mit bloßer Aenderung von Zeit, Ort und Namen aus den Tagebüchern 
eines Schott. Matrofen, Alexander Selkirk (geb. 1676 zu Largo) entnommen habe, welcher 
infolge eines Streits mit feinem Kapitän von dieſem im Sept. 1704 mit einigen wenigen Ge— 
räthichaften auf der unbewohnten Inſel Juan Fernandez ausgefetst worden war und hier einſam 
gelebt hatte, bis ihn im Febr. 1709 der Kapitän Wood Nogers aufnahm und 1711 nad 
England zurüdführte. Rogers erzählt dies felbft in feinem Reifeberichte in der «Collection of 
voyages» (Lond. 1756). Vgl. Howell, «The life and adventures of Alex. Selkirko (Yond. 
1828). Neuere Unterfuchungen Haben jedoch diefe Anficht von dem Urjprunge des Romans 
nicht beftätigt. Vgl. Chasles, «Le 18me siecle’en Angleterre» (Par. 1845) und deffen franz. 
Ueberfegung des Defoe'ſchen Romans (2 Bde., Par. 1835). In Deutſchland war die Auf: 
nahme, welde die Robinjonaden nebft den gleichzeitig ans Licht tretenden Avanturiers 
fanden, durch den dSimpliciffinus» vorbereitet worden, zu welchen Grimmelshaujen (j. d.), 
als den Schluß der Abenteuer feines Helden, bereits eine ähnliche Geſchichte hinzugefügt hat, wie 
auch eine andere Happel in feinen «Mandorell» (1682). Unter den deutſchen Driginalwerken 
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in der Literatur der Robinfonaden iſt die ſog. «Inſel Feljenburg» am bemerfenswerthejten, die 
2. Schnabel unter dem Pſeudonym Giſander («Wunderliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich 
Alberti Julii, eines geborenen Sachſen u. f. w.», 4 Bde., Nordh. 1731— 43) veröffentlichte, 
und die jpäter nach Erfcheinen des Campe'ſchen «Robinjon» nicht blos in modernifirter Geftalt, 
z. B. von Andre (3 Bde., Gotha 1738— 90) und mit Einleitung von Tief (6 Bochn., Brest. 
1828), wieder in die Literatur eingeführt wurde, fondern auch mehrfache Umarbeitungen für die 
Jugend erfuhr. Vgl. Hettner, «Robinfon und die Robinfonaden». (Berl. 1854). 

Robinjon (Frederick John), ſ. Nipon (Biscount Goderich, Graf von). 

Robinjon (Edward), ausgezeichneter amerif. Gelehrter, geb. 10. April 1794 zu Southing- 
ton in Connecticut, befuchte feit 1811 das Hamilton-College im Staate Neuyork, an welchen 
er nad) einiger Zeit Lehrer der Mathematik und des Griechiſchen wurde. 1821 wandte er ſich 
nach Andover in Maſſachuſetts und ſtudirte Theologie. Zwei Jahre fpäter wurde er Pehrer 
am dortigen theol. Seminar. 1826 ging er nad; Europa, um ſich zunächft in Paris, dann in 
Halle und Berlin biblifch-orient. Studien zu widinen. In Halle vermählte er fich mit der unter 
dem Namen Talvj bekannten Schriftftellerin. Nachdem er hierauf Deutfchland, Frankreich, 
Italien und die Schweiz bereift, kehrte er 1830 nad) Andover zurück, wo er jogleic, VProfeſſor 
und Bibliothefar wurde und die Zeitjchrift «The Biblical Repository» begründete. Seit 1833 
lebte R. in Bojton, bis er 1837 als Profefjor der Theologie an das Seminar nad) Neuyork 
überfiedelte. Noch in demjelben Jahre reifte er wieder nad) Europa, durchwanderte 1838 
Aegypten, die Sinaihalbinjel und Paläftina, verweilte dann einige Zeit in Berlin und Lehrte im 
Sept. 1840 nad) Neuyork zurüd. Die Ergebniffe feiner Reife in das Morgenland hat er in 
den «Biblical researches in Palestine and the adjacent countries» (3 ®de., Pond. und Neu— 
york 1841; 2. Aufl. 1856; deutich, 3 Bde., Halle 1841—42) niedergelegt, ein Werk, welches 
wegen der Gediegenheit und des Reichthums feines Inhalts große Anerkennung fand. 1851 
ging R. mit feiner Familie abermals nad) Europa und unternahm im Sommer 1352 eine 
neue Reife durch Paläftina, deren wiffenfchaftlice Ergebniffe er in den «Later biblical re- 
searches» (Lond. 1856; deutſch, Berl. 1857) niederlegte. R. ftarb 27. Jan. 1864 zu Neu— 
york. Erſt nad) feinem Tode erfchien die «Phyfische Geographie des Heiligen Yandes» (Lpz. 
1865) als Theil eines umfangreichen Werks über die Geographie von Paläftina. Viele andere 
Beiträge zur legtern, darunter die «Neuen Unterjuchungen über die Topographie Derufalens» 
(deutſch, Halle 1847), finden fid) in der von ihm begründeten «Bibliotheca sacra» (Neuyorl 
1843 fg.). Auch nad) andern Seiten in hat fid) R. um die Kritik und Erklärung der Bibel Ber- 
dieufte erworben und namentlid) die Amerifaner mit den deutfchen Forfchungen befannt gemacht. 
Er überjegte Wahl's «Clavis Novi Testamenti», Winer’s «Grammatik des neuteftamentlichen 
Spradidiomd» und Buttmanu's «Griech. Grammatik» ind Englische, lieferte eine engl. Bearbei- 
tung von Gejenius’ «Hebr. Handwörterbuch» (1836, umgecarbeitet 1843) und verfaßte auf Grund 
deutjcher Hülfsmittel ein geichägtes griech. =engl. Wörterbuch zum Neuen Teftament (1850). 

Robiuſon (Thereſe Albertine Luiſe), ald Schriftftellerin unter dem Namen Talvj be 
fannt, die Gattin des vorigen, eine der gelehrteften und geiftreichften Frauen, wurde 26. Yan. 
1797 zu Halle geboren, wo ihr Bater, 2. H. von Jakob (j. d.) damals Profejjor war. Ihre 
ruhige Jugend erlitt eine Störung, als der Vater infolge der Ereigniffe des I. 1806 einen Ruf 
an die Univerfität zu Charkow annahm. Die fremdartigen Zuftände des ſüdl. Rußland wirkten 
zwar zeitigend auf ihren Geift, aber aller eigentliche Unterricht war dort jehr dürftig. Auch in 
Petersburg, wohin ihr Bater 1810 verjegt ward, konnte fie nur in den neuern Sprachen unter: 
richtet werden. Deſto lebendiger war ihre eigene Thätigfeit. Namentlich bejchäftigte fie fid) 
mit der Lektüre gefchichtlicher Werke; auch übte fie im jtillen ihr dichterijches Talent. 1816 
fehrte fie mit ihrem Vater nad) Halle zurück, und nun erweiterte fie ihre Kenntniſſe insbeſondere 
durch Erlernung der lat. Spradje. Den Aufforderungen, ihre Broductionen druden zu laſſen, 
widerſtrebte fie lange. Erſt ſpäter erfchienen von ihr einige Erzählungen umter dem Titel 
«Pſyche⸗ (Halle 1825) und andere in Almanachen unter ihrem Schriftftellernamen Talvj, d. i. 
TeHerefe) Allbertine) Kuife) v(on) I(akob). Um diefe Zeit fiel ihr Jal. Grimm's Recenſion 
der von Wuk Stephanowitfch herausgegebenen Sammlung ferb. Volkslieder in die Hände, und 
ihr Interefje fteigerte ſich für diefe Literatur in dem Maße, daf fie ſich entſchloß, Serbiſch zu 
lernen. So entjtand mit Unterftügung einiger ferb. Freunde ihre Ueberfegung der «Volkslieder 
der Serben» (2 Bde., Halle 1825— 26; 3. Aufl., Lpz. 1853). Nachdem fie 1828 den Pro⸗ 
feſſor Robinſon (j. d.) geheirathet, folgte fie demſelben 1830 nach Amerila. Hier wußte fie ſich 
in kurzer Zeit einen Ueberblid über die indian. Sprachen zu verſchaffen, wodurch fie zur Heraus— 
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gabe der mit Anmerkungen begleiteten Ueberſetzung der Schrift des Nordamerikaners Pickering 
«Ueber die indian. Sprachen » (Lpz. 1834) geführt wurde. Gleichzeitig ſchrieb fie für ihres 
Gatten Zeitjchrift « Biblical Repository» die «Historical view of the slavic languages » 
(1834; deutic von K. von Olberg, Berl. 1837), eine von gründlichen Kenntniffen zeugende 
Arbeit. 1837 befudhte fie mit ihrem Gatten und ihren Kindern wieder Europa, wo fie bis 
1840 verweilte und den «Verſuch einer gefchichtlichen Charakteriftif der Bolfslieder german. Na— 
tionen mit einer Ueberficht der Lieder außereurop. Völferfchaften» (Lpz. 1840) und die Meiue 
Schrift über «Die Unechtheit der Lieder Dffian’s» (Ypz. 1840) veröffentlichte. Hierauf wid- 
mete fie fi) dem Studium der nordamerif. Geſchichte, als deffen Frucht «Die Colonifation von 
Neuengland» (Lpz. 1847) erichien. Biel Anerkennung fand ihr «Historical view of the slavic 
languages» (Neuyorf 1850; deutſch von Brüßl, Lpz. 1852), eine umfafjende Neubearbeitung 
der erwähnten Abhandlung. Nachdem fie 1851—52 abermals Europa beſucht, veröffentlichte 
jie die Erzählungen «Heloise» (Neuyorf 1850; deutich, Lpz. 1852) und «The exiles» (Neu— 
york 1853; vorher deutjch unter dem Titel «Die Auswanderer», Lpz. 1852). Bald nad) dem 
Tode ihres Gatten fehrte fie mit ihrer Familie nad) Europa zurüd. 

Roboten, von dem flaw. robota, d. i. Arbeit, werden in den ſſaw. Yändern, namentlich auch 
un den flaw. Provinzen Defterreichs die Fronen (ſ. d.) genannt. Die R. find in neuerer Zeit in 
Defterreich gegen Entſchädigung aufgehoben worden. 

Rochambeau (Jean Baptijte Donatien de Bimeur, Graf), Marjchall von Frankreich, be- 
kannt durch fein Commando im nordamerif. Freiheitsfriege, wurde 1. Juli 1725 zu Bendöme 
geboren, wo fein Bater Gouverneur war. Er begaun 1742 feine militärische Laufbahn im 
Defterreichifchen Erbfolgekriege, war ſchon als Oberft 1756 bei der Erpedition gegen Dlinorca 
unter Richelieu und nahm, zum Marechal-de-Canıp befördert, am Siebenjährigen Kriege theil. 
1769 erhielt er als Majorgeneral den Befehl über die Infanterie im Elſaß. Der Hof zog ihn 
in militärischen Angelegenheiten oft zu Rathe; doch weigerte er fid), das Minifterium des Kriegs 
anzunehmen. Nachdem ihn Ludwig XVI. 1780 zum Generallieutenant erhoben, erhicht er den 
Dberbefehl über ein 6000 Mann ftarkes Hülfscorps, weldyes den für ihre Unabhängigkeit 
fümpfenden Nordamerifanern zugejchidt wurde. R. landete 10. Aug. zu Rhode- Island, konnte 
aber, durch den engl. General Clinton verhindert, nicht weiter vordringen. Erſt als eine große 
franz. Flotte unter Graſſe angekommen, vereinigte er fi) im Aug. 1781 mit Wajhington. 
Beide drangen raſch nad) Virginien vor und fchloffen die 7000 Mann ftarke brit. Armee unter 
Cornwallis in Yorktown zu Yande ein, während die franz: Flotte ein Gleiches zu Waſſer that. 
Schon 24. Det. fah ſich die brit. Armee zur Kapitulation genöthigt. R. wurde von den Aneri- 
fanern mit Achtungsbeweiſen überjchüttet und fand auch, nad) dem Frieden zurüdgefehrt, am 
Hofe zu Verfailles die ehrenvolfte Aufnahme. Der König übertrug ihm die Gouvernements von 
Artois und Picardie und fchidte ihn 1788 zur Herjtellung der Ordnung nach dem Elſaß. Als 
nad) dem Ausbruche der Revolution der Krieg beginnen jollte, erhielt er den Befehl über die 
Nordarmee und mit Iudner 28. Dec. 1791 den Marſchallsſtab. Da er ſich fiir die Defenfive 
beſtimmte, verlor er noch vor Eröffnung der Feindjeligfeiten das Vertrauen der revolutionären 
Partei. Nachdem befonders Dumouriez das Kriegsminifterium übernommen, ſah er fid) jo har— 
ten VBerfolgungen ausgejegt, daß er 15. Juni 1792 fein Commando niederlegte und ſich auf 
jein Yandgut bei Bendöme zurüdzog. Defienungeadhtet wurde er nad) dem Sturze der iron: 
diften verhaftet und dor das Revolutionstribimal geftelt. Schon hatte er den Karren bejtiegen, 
der ihn mit vielen andern zum Richtplage führen follte, ald der Henfer das Fuhrwerk überladen 
fand umd ihn mit den Worten zurückſtieß: «ort, alter Marſchall, du wirft ein anderes mal 
daran fommen.» Unterdefjen erfolgte aber der Sturz der Schreckensherrſchaft und R. war ge 
rettet. Bonaparte beftätigte ihm nad) der Thronbefteigung den Titel eines Marſchalls. R. ſtarb 
10. Mai 1807. De Yancival gab feine intereffanten «Me&moires» (2 Bde., Bar. 1809) her: 
aus. — Donatien Marie Joſephe de Bimeur, Bicomte de R., ebenfalls General, 
des vorigen Sohn, geb. 1750, nahm nod) fehr jung Militärdienfte und wohnte als Dberft der 
Erpedition nad) Nordamerika unter feinem Bater bei. Nachdem er 1791 zum Generallieutenant 
aufgeftiegen, erhielt er im Juli 1792 das Commando in den franz.«weitind. Colonien. Er lan: 
dete auf San: Domingo, unterwarf die empörten Neger und erſchien Anfang 1793 auf Mar: 
tinigue, wo er fic gegen die Royaliſten behauptete und aud) die Engländer vertrieb. Außerdem 
befreite ev Guadeloupe und Ste.» Lucie. Mit großem Eifer vertrat er hierauf in den Colonien 
die Politit des Convents. 1794 wurde er jedoch im Fort Royal von den Engländern ein- 
geichlofjen und 22. März zu einer Gapitulation genöthigt, die ihm mit feinen gejchmolzenen 
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Truppen freien Abzug gewährte. Zum zweiten mal 1796 nach San-Dortingo gefchidt, konnte 
er bei zu geringen Streitkräften dem dortigen Aufſtand nicht überwältigen. 1800 wohnte er dem 
Veldzuge in Italien bei und wurde vom Exften Conful zum Divifionsgencral ernannt. Hierauf 
übernahm er ein Commando in der Expedition, welche 1802 zur Unterwerfung von St.-Do: 
mingo (j. Haiti) unter dem Oberbefehl Leclere's (f. d.) abging. Nachdem Ietterer geftorben, 
trat R. im Nov. 1803 an defjen Stelle und ſuchte die farbige Bevöferung der Infel durch un: 
erhörte Graufamfeiten zu unterwerfen oder auszurotten. Das Gelbe Fieber hatte jedoch die 
franz. Streitträfte jo geſchwächt, daß er ſchon 30. Nov. mit den Schwarzen eine Capitulation 
ſchloß und fid) dann mit den Trümmern der Expedition dem anweſenden brit. Admiral ergab. 
Er wurde nad) Jamaica, im folgenden Jahre nad; England gebracht, aber erft 1811 ausge: 
wechſelt. Nach dem Rückzuge aus Rußland gab ihm Napoleon 1813 den Befehl über eine Di- 
vifion in Laurifton’® Corps, an deren Spige er 18. Oct. in der Schlacht bei Leipzig fiel. 

Rochdale, Marktſtadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft Yancafter, 2,5 M. 
im NRO. von Mancheſter, an dem dreifach überbrücten Irwellzufluß Rod), an der Eifenbahn 
und an dem Kanal von R., ber den Ealder mit Halifar verbindet und fic) an den Bridgewater- 
fanal anſchließt, hat allmählich die Orte Spotland, Caſtleton und Wardleworth in fich auf- 
genommen, ſodaß fic die Einwohnerzahl 1841 auf 24794 ımd 1861 auf 38114 belief. Die 
Stadt ift gut gebaut, hat ein Stadthaus, eine Lateinfchule, einen Handiwerferverein, ein litera- 
rifches Inftitut, ein Athenäum und ein Theater. Sie ift ein Hauptfig der engl. Wollweberei, 
befonders für Flanell und Bettdeden, hat aber auch Baummwollfabrifen, Spinnereien fowie 
Fabriken für Hüte, Mafchinen, Eifen- und Meffingwaaren. Außerdem werden in der Nähe 
Steinbrüche fowie zehn Kohlengruben ausgebeutet. Drei Banken und die treffliche Kanal- und 
Eifenbahnverbindung befördern den Iebhaften Verkehr der Stadt. Zu R, befinden ſich mehrere 
fog. Cooperativgejellihaften, die ein hervorragendes Beifpiel von dem Erfolge friedlicher Selbft- 
hülfe der arbeitenden Klaſſen durch Bildung von Affociationen gewähren. Die Genofjenjchaft 
der Pionniers von R. (Society of Equitable Pioneers) begann 1844 mit 23 Mitgliedern und 
einen mühſam befchafften Kapital von 28 Pfd. St. und machte bereitd 1860, mit 3000 Mit: 
gliedern und einen Kapital von 35000 Pfd. St., ein jährliches Geſchäft von 160000 Pfr. St. 
mit einem Reingewinn von 10 Proc. 1867 zählte diefe Genofjenfchaft gegen 7000 Mitglieder, 
verfügte über ein Kapital von 800000 Thlen. und erbaute fic ein ſchönes Geſellſchaftshaus, 
das über 10000 Pfd. St. koftete. — Bon R. führt eine Eifenbahn 1,5 M. ſüdwärts nad) 
Didham, einer gutgebauten Dunicipalftadt und Parlamentsborough von 72333 E., mit der 
ſchönen Borftadt Greeacre's-Moor. Der Ort hat ein ſchönes Stadthaus, ein Lyceum, eine 
Latein und eine Blaurodjchule, einen Arbeiterverein, ein Handwerferinftitut und bedeutende Fa— 
brifen in Buummolle, Seide und Wolle, in Eifen- und Meffingwaaren u. |. w. 

Rochefort oder, zum Unterfchiede von vielen andern Ortſchaften diefes Namens, Roche— 
fort-fur-Mer, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Nieder» Charente, 
am rechten Ufer der Charente, 2 M. von deren Miindung, 4Y/, M. im SSO. von La-Rochelle, 
an der Eifenbahn gelegen und durch vier Bafteien fowie mehrere Forts an der Flußmündung 
gededt, ift Kriegshafen zweiter Klaſſe, zugleich Handelshafen, Sig einer Geepräfectur, einer 
Handeld- und einer Aderbaufammer und zählt 30151 E. (1866). Die ganz regelmäßig gebaute 
Stadt, mit breiten; ſich rechtwintelig fchneidenden Straßen, hat in der Mitte die große Place 
d'Armes oder Place Colbert mit Ulmenalleen, einer monumentalen Fontaine und ſchöner Häufer- 
umgebung. Bor dem Stadthaus liegt der Yardin public, weiterhin der bedeutende Botanifche 
Garten. Unter den Kirchen, die ohne architektonische Bedeutung, befindet fid) auch eine proteftan- 
tifche. R. hat eine Navigationsjchule für die Kriegsmarine und eine hydrographiſche Schule 
zweiter Klaſſe für die Handelsflotte, eine Unterrichtsanſtalt für Schiffeärzte mit Bibliothek, ein 
Communalcollöge, eine Zeichen: und Architeltenſchule, eine Ecole de Drefjage, eine Stadt- und 
eine Darinebibliothef, ein naturhiftor. Cabinet und ein Marinemufeum, das alles umfaßt, was 
auf Seedienft Bezug hat. Ferner beftehgn ein Aderbauverein, mehrere wiſſenſchaftliche Gejell- 
ſchaften, ein Theater, ein Civil, ein Militär- und ein großartiges Marinehospital, dad 1783 — 
88 für 5 Mill. Livres erbaut wurde. Es umfaßt einen Compler von 9 Gebäuden mit 1285 
eifernen Betten in 18 Sälen, einer Bibliothek, einem anatom. Theater, einer Sammlung dirurg. 
Iuftrumente, einem phyfit. Cabinet und einem chem. Yaboratorium, und einen 13000 Duadrat- 
meter umfaffenden, mit Bäunten bepflanzten VBorplag. Großartig ift das Arfenal, das aud) 
bedeutende Schiffswerfte und Trodendods enthält. Bemerkenswerth find außerdem das Gebäude 
der Seepräfectur, die drei Kaſernen, die Hallen, das Gefängniß und der Signalthurm. Die 
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Stadt hat zwei Häfen. Der Kriegshafen iſt 2200 Meter lang und tief genug, um Kriegsſchiffe 
ſelbſt während der Ebbe flott zu erhalten. Der Handelshafen, in welchem beladene Fahrzeuge 
von 600 Tonnen bis an die Quais fahren können, iſt neuerdings durch zwei Baſſins erweitert 
worden. Der Eingang zum Hafen wird durch ein Thorboot (bateau-porte) geſperrt. In den 
J. 1856 —59 liefen im überfeeifchen Handel durchichnittlich 2867 Schiffe von-149823 Ton- 
nen ein und gingen 2680 Schiffe von 142060 Tounen ab, während um Kiftenhandel die ein- 
laufenden Fahrzeuge im Durchſchnitt einen Gehalt von 67126, die auslaufenden von 614003 
Tonnen hatten. Die Hauptgegenftände des Handels find Wein, Branntwein, Salz, Getreide, 
Mehl, Steinfohlen, Bauholz, Pferde, Schlachtvieh, Salzfifche und Colonialwaaren. Die In— 
duftrie befchäftigt ſich hauptſächlich mit Schiffbau, Fabrikation von Seilerwaaren, Segeltuch 
und anderer Peinwand, mit Dejtillation, Seefiichfalzerei, Fabrifation von Eſſig, Zuder, Hand» 
ichuhen, Chronometern und Häfen in Form des holländijchen. R., vor 1666 ein bloßes Fort, 
wurde unter Pudwig XIV. auf Colbert's Kath zu einer regelmäßig befeftigten Seeſtadt gemacht. 
Geſchichtliche Bedeutung erhielt es befonders, indem Napoleon 1. ſich hier nach der Niederlage 
bei Waterloo einfchiffte, aber auf der Rhede 15. Juli 1815 von den Engländern gefangen ges 
nommen wurde. Die Inſaſſen des Bagno von R. wurden 1852 nad) Cayenne gefchafft. 

Rochen (Rajacei), cine Familie von Knorpelfiichen von abentenerlicher Geftalt, aus der 
Abtheilung der Quermäuler oder Plagioftomen, find ausgezeichnet durch platte, rhombiſche oder 
ovale Geftalt, oben befindliche Augen und Stirnlöcher, großes, nebſt den Nafenlöchern unten 
befindliches, quer gejtelltes Maul mit verfchiedenartigen Zähnen, ſchuppenloſe, den Körper meift 
in weiten Öervorragungen umgebende, jelten ganz glatte, jondern mit Meinen rauhen Hödern 
oder mit Dornen bejegte Haut und die breiten Brufiflofien, welche den Kopf einfaſſen. Die R. 
find nur Bewohner des Meeres und größerer Ströme, wo jie ſich an dem jandigen oder ſchlam— 
migen Boden aufhalten, in tropiſchen Breiten ſehr artenreich, leben von Fiſchen, Kruſtern und 
nadten und beichalten Weichthieren, ſchwimmen in fchiefer, gegen den Horizont geneigter Stel- 
fung durch undulirende Bewegungen der Bruftfloffen, belauern ihre Beute, ruhig auf dem Boden 
von Untiefen liegend, und bieten nur ein grobes, blos von den ärmern Küſtenbewohnern genofienes 
Fleisch. Mit Ausnahme der Gattung R. (Raja) im ftrengen Sinne, deren pergamentartige, 
flache, vieredige und an den Eden in Spiten verlängerte Eier unter dem Namen Seemänfe 
bekannt find und nach dem Ausjchliipfen der Jungen häufig an das Yand gefpült werden, ges 
bären alle andern hierhergehörigen Fische lebendige Zunge. "Manche R. erreichen eine erſtaun— 
liche Größe und jpielen die Rolle gefährlicher und jehr gefräniger Raubfiſche, denn fie erreichen 
öfters eine Größe von 4—10 F., ja Baillant verfichert, einen gefangenen Hornrochen gejehen 
zu haben, der 21 F. lang, 28 F. breit war und gegen 2000 Pfd. fchwer gejchätt wurde. Man 
untericheidet die eigentlichen R. mit düinnem Schwanze, der als nicht verächtliche Waffe dient, 
zumal wo er einen oder zwei dolchförmige Stacheln trägt und in allen Richtungen umherpeit— 
ſchend empfindliche und ſchwer heilende Wunden beizubringen vermag, wie e8 bei dem Stech— 
rochen (Trygon) und dent Adlerrochen (Myliobatis) der Fall ift; die mit breitem Schwanze 
und faſt runder Körperfcheibe verjehenen, ſchon feit alten Zeiten befannten Zitterrochen (Tor- 
pedo), welche zu beiden Seiten der Kopfſcheibe ein eleftriiches Organ befigen, das galvaniiche Ent- 
ladungen bewirken kann, welche aber in Beziehung auf Heftigfeit nicht entfernt mit den Schlägen 
des Zitteraals zu vergleichen find, die gewaltig großen, nur in ſüdl. Meeren vorkommenden Horn 
rohen oder Meerteufel (Cephaloptera) mit in lange Yappen ausgezogenen Kopffloſſen, 
und die durch ihre fchlanfe Geftalt den Ucbergang zu den Haifischen bildenden Hairochen 
(Rhinobates) und Sägefifche (Pristis), bei welchen der Stirnfnorpel zu einer lagen, beider= 
ſeits mit queren Zähnen bejegten Platte ausgezogen ift. 

Rocheſter, Seehafen, Barlamentsborough und als Biſchofsſitz City in der engl. Grafſchaft 
Kent, 5,2: M. im OSO. von Yondon, rechts am Medway, über welchen eine eiferne und eine 
aus dem 13. Jahrh. ſtammende Steinbrüde von 11 Bogen und 560 F. Länge zur Vorſtadt 
Strood führt, ift durch eine Häuferreihe mit Chatham verbunden und hat, obſchon gut gebaut, 
viel Altertgümliches und in der Nachbarſchaft noch Reſte aus der röm. und dän. Zeit. Die von 
Ethelred von Kent um 600 gegründete, nach einer Feuersbrunſt 1130 von Heinrid) II. wieder- 
hergeftellte, 1789 faft ganz umgeftaltete und 1842 renovirte Kathedrale St.» Andrew ift nur 
wegen ihres Alters merkwürdig. Bon der ehemals ſiattlichen Burg auf einer Anhöhe am Fluß 
hat ſich nur der große Thurm erhalten. Das Fort Pitt iſt jetzt ein Militärhospital, das Fort 
Clarence ein Militärirrenhaus. R. hat eine Lateinſchule, eine mathem. Freiſchule, ein 1687 
erbautes Stadthaus, ein Meines Theater und verſchiedene milde Stiftungen und zählt (1861) 
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16862 €. Der eigentliche Fabrifbetrieb fehlt. Der lebhafte Handel ift, wie aud andere Er- 
werbszweige, von den Flotten- und Militäretabliffements zu Chatham abhängig. 1860 beſaß 
die Stadt 455 Seefciffe von 20931 Tons. Zur Ordnung des ſtarken Aufternfangs findet 
jährlich ein aus dem Ortsinagiftrate gewähltes Adinivalitätegericht ftatt. R. iſt das röm. Du- 
robrivae, das angeljächl. Hrofocaster. Durd; König Ethelred von Kent wurde es nad deſſen 
Taufe 597 zum Biſchofoſitz beftimmt und 604 durch den Heil. Auguftinus dazu geweiht. Später 
litt der Ort ftark durd die Dänen. 1215 ward e$ von den Baronen und dann von König Jo— 
hann erobert, 1254 durch Simon von Montfort. Erft unter Heinrich I. erhielt es Stadtrecht 
und feitdem von verfchiedenen Königen bedeutende Privilegien. 

Rocheſter, City und Einfuhrhafen des nordamerik, Freiftaats Neuyork, Hauptort der Graf: 
Schaft Monroe, 14,7 M. im OSO. von Buffalo, an beiden Ufern des vierfad, überbrüdten 
Geneſee, 1%, M. von defien Mitndung in den Ontariofee, an der Neuyork-Central- und der 
Genefee - Balleybahın fowie am Eriekanal gelegen und durd; den Genefee - Balleyfanal auch mit 
dem Miſſiſſippigebiet verbunden, ift regelmäßig angelegt und hat breite, mit Bäumen bepflanzte - 
Straßen und von Gärten umgebene Hänfer. Es .beftehen (Cenſus von 1860) 46 Kirchen und 
Kapellen, darunter 10 der Presbyterianer, 8 der Methodijten, 7 der Katholiken, je 4 der Bap— 
tiften und Epiffopalen. Bemerkenswerth find das Rathhaus mit dem Gerichtshofe, das groß- 
artige und ſchöne Eifenbahndepot und ein ilber den Genefee führender fteinerner Kanalaguäduct. 
An Unterrichtsanftalten beftehen 12 Primär, 10 Mittelfchulen, 10 Grammarſchools, eine höhere 
Schule (High-school) und verſchiedene höhere Privatichulen. Ferner find vorhanden eine 1850 
gegründete Univerfität der Baptiften, mit ſechs Profefioren, ein zu derfelben Zeit errichtetes 
theol. Seminar der Baptiften, mit drei Vrofefioren, ein Athenäum, eine Mechanics-Aſſociation 
von 600 Mitgliedern, mit großem Vefefaal, Bibliothek, Borlefungen, eine 1849 geftiftete Beſ— 
ferungs= und Arbeitsanftalt für Knaben, ein Zuchthaus (Monroe-County Penitentiary) für 
13 Grafichaften ſowie einer der ſchönſten Kirchhöfe der Unionsftaaten. Außerdem ift bemerkens— 
werth eine Baumfchule, wol die größte der Welt, mit einem jährlichen Ertrag von mehr als 
1 Mill. Dollare. 1812 beftand R. noch aus einigen hölzernen Häufern; 1817 wurde es als 
Billage, 1834 als City incorporirt. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1830 erſt auf 9207, 
ftieg 1840 —50 von 20191 auf 36403 (darımter 5000 Deutfche) und betrug 1860 an 
48096. Diefen Aufſchwung verdankt die Stadt vorzugsweiſe der weizenreichen Umgebung (Ge: 
nefeeland) ſowie der großartigen Wafferfraft, welche hier die Fülle des Geneſee darbieten. Es 
bejtehen hier zahlreiche etreidemiihlen, große Schuhfabrifen, Böttchereien, Brauereien, 14 Werfte 
für Kanalboote, Kutſchen- und Wagenfabrifen, viele Mafchinenbauanftalten, Yohgerbereien, zwei 
Baumwollfabriten und eine Menge Heinerer Etabliffements. 1860 war in der Geſammtinduſtrie 
ein Kapital von 4,489080 Dollars veranlagt, und der Werth der Production betrug 10,032540 
Dollars. Die Mündung des Geneſee in den Ontariofee bildet einen guten Hafen, der einen 
Leuchtturm hat und durch cine Eifenbahn mit der Stadt verbunden ift. Schr bedeutend ift 
außerdem der Verkehr auf dem vielverzweigten Syftem der Kanäle und Eifenbahnen. R. hat 
neun Disconto= und drei Berficherungsbanfen. 

Rocheſter (Sohn Wilmot, Graf von), einer der wigigften engl. Satirifer und zugleich einer 
der zügellojeften Wüſtlinge am Hofe Karl’s IL, wurde 10. April 1647 geboren und erhielt jeine 
Bildung am Wadham-College. Nadjdem er Magister artium geworden, durchreifte er Italien 
und Frankreich, zeichnete fid) zur See durch Tapferfeit aus, ergab fich aber nachher den entehrend- 
ften Ausſchweifungen in dem Maße, daß er nad) eigenem Geftändniß fünf Yahre hintereinander 
im Zuftande der Trumfenheit lebte. Dies untergrub feine Gejundheit, ſodaß er bereits 26. Juli 
1680 ftarb. Kurz vor feinem Tode ließ er ſich noch vom Biſchof Burnet von Salisbury be- 
kehren; der Bischof gab ſelbſt eine Schrift über diefe Belchrung heraus. Seine Gedichte (Lond. 
1681; am vollftändigften 1756) find leicht hingeworfen, ohne Feile und mit Ausnahme einiger 
wenigen ohne Werth; am beften find noch feine Satiren, aber auch fie find Häufig durch Schmuz 
entftellt. Einen merkwürdigen Gegenſatz gegen fein Yeben und feine Gedichte bilden feine Briefe, 
in denen er fid) als zärtlichen Gatten und Vater zeigt. 

Rochetum Heift das von feiner weißer Leinwand gefertigte, mit Spitzen beſetzte Chorhemde, 
welches Biſchöfe, Aebte und Chorherren der kath. Kirche als Amtskleidung tragen. 

Rochlitz, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Yeipzig des Königreichs Sachſen, Liegt in fehr 
anmuthiger Gegend an der Zwitlauer Mulde, über welche hier eine neue fteinerne Brüde führt, 
ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Geridytsamts und einer Euperintendentur und 
zählt 4987 €. (3. Dec. 1864). Der Ort gewährt einen fehr freundlichen Anbiid und ift ſeit 
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dem großen Brande von 1802 gut und regelmäßig aufgebaut. Unter den beiden Kirchen if 
die 1864 reftaurirte Kumigundenficche (1016 begründet, aber 1416 in goth. Stil neu aufge- 
führt) von architeltoniſchen Intereffe. Vgl. die Schriften von Stieglig (Ppz. 1829) und Zind 
(Rodlig 1864). Außerdem find bemerkensiwerth das anſehnliche Rathhaus und das Schloß mit 
zmei hohen, vieredigen Thürmen (beveit8 1109 erbaut und die Rochlitzer Jupen benannt), die 
früher als Staatsgefängnig dienten. Die gewerbfleißige Bevölkerung treibt Wollweberei und 
nicht unbedeutende Cigarrenfabrifation, liefert aud) Leinen und Strumpfwaaren, Schuhmacher⸗ 
arbeit (für die leipziger Meffe), Steingut u. ſ. w. Die Stadt R. ift jorbemvend. Urſprungs. 
Grafen von R. fommen ſchon im 8. Jahrh. vor. 1143 verlich Kaifer Konrad III. die Graf- 
ichaft dem Diarfgrafen Konrad von Meißen, und bei der Theilung der ande unter deſſen Söhne 
(1156) gelangte fie an den dritten Sohn, den Markgrafen Dedo von der Lauſitz. Nad dem 
Ausfterben diejes Geſchlechts fiel die Grafſchaft R. dem Reiche anheum, worauf fie im Anfange 
des 13. Jahrh. an Dietrich den Bedrängten von Meißen verliehen ward. Seit dem 16. Jahrh. 
war die Stadt R. wiederholt Feibgedinge und Sig verwitweter Kurfürftinnen. Vgl. Bode, « Chro- 
nit der Stadt N.» (Rochlitz 1865 fg.). Im Süden der Stadt, am linken Ufer der Mulde, erhebt 
ſich ifolirt der Rochliger Berg oder Rochlitzer Wald bis zu 1046 F. Meereshöhe, deffen 
Gipfel jeit 1860 das thurmartige Friedrich » Auguftdenkimal (mit ſchöner Fernficht) ziert. Am 
öftl. Abfalle find ſchon ſeit Jahrhunderten großartige Porphyrbrüche (wegen der Färbung aud) 
rother Sandftein genannt) im Betrieb, von deren Schutthalden aus man prächtige Landſchafts- 
bilder überblidt. Etwas weiter ftromaufwärts (1"/, St. von R.) liegt der Flecken Wechſel— 
burg, mit 1379 E. und einem Schloß der Grafen Schönburg. Die Schloßlirche ift ein wohl 
erhaltenes Baudenkmal des roman. Stils. Vgl. Buttrich, «Dentmale der Baukunſt des Mittel- 
alter8 in Sadjjen» (Bd. 1, Heft 1 u. 2, Lpz. 1835). 

Rochlitz (Friedr.), belannt als Erzähler ſowie durch jeine Arbeiten im Fache der mufile- 
tischen Theorie und Kritik, geb. zu Leipzig 12. Febr. 1769, bejuchte die dafige Thomasſchule, 
wo zuerjt fein Sinn für Muſik gewedt wurde, und ftudirte dann Theologie und Kant'ſche Phi- 
loſophie. Dhne ein beitimmtes Amt zu fuchen blieb er in feiner Baterjtadt, wo er ſich ganz der 
fiterarifchen und muſilaliſch-kritiſchen Thätigkeit widmete. Vom Großherzoge von Sachſen-Wei— 
mar wurde er zum Hofrath ernannt. Er ftarb zu Yeipzig 16. Dec. 1842. Seine « Zeichnungen 
von Menjchen nach Gefcyichte und Erfahrung» (Ypz. 1794), die «Charaktere interejfanter Men: 
fchen in moralifchen Erzählungen dargeftellt» (4 Bde., Ziillihau 1799— 1803) und die « Denl- 
male glücklicher Stunden» (2 Bde., Züll. 1810— 11) wurden mit Beifall aufgenommen. Dod) 
nod) gelungenere Arbeiten waren jeine «Kleinen Romane und Erzählungen» (3 Bde., Frankf. 
1807) und die «Neuen Erzählungen» (2 Bde., Lpz. 1816). Eine «Auswahl des Bejten aus 
R. ſämmtlichen Schriften» lieferte der Verfaſſer jelbjt (6 Bde., Züll. 1821), und eine ähn— 
lihe Sammlung ift die aFür ruhige Stunden» (2 Bde., Ypz. 1828). Fiir die Kritik der Mufit 
hat R. ſich große Berdienfte erworben, namentlich in der von ihm gegründeten « Allgemeinen 
muſikaliſchen Zeitung», welche er von 1798 — 1818 redigirte. Die vorzüglichften jeiner auf 
Tonfunft und Tonkünftler bezüglichen Abhandlungen und Mitteilungen ftellte ex in der Samm: 
lung «Für Freunde der Tonfunft» (2. Aufl., 4 Bde, Lpz. 1830— 32) zuſammen. Im der 
legten Zeit wurde die religiöfe Richtung bei ihm die vorherrſchende. Auf jeine Koften ließ er 
die «Heiligen Schriften des Neuen Teftaments. Mit nöthigen Nachhülfen zu häuslicher Er: 
bauung» (Yp3. 1835) im Drud erjcheinen. 

Rochow (Guftan Adolf Rochus von), preuß. Staatsmann, geb. 1. Det. 1792 zu Nenn— 
haufen bei Rathenow, jtudirte 1810 zu Heidelberg und Göttingen die Rechte, folgte aber 1813 
dem Aufrufe des Königs als freiwilliger Yäger, machte die Feldzüge gegen Napoleon nit md 
ward bald zum Offizier befördert. Nach dem Frieden ging er auf feine Güter, von wo er 1822 
als Abgeordneter nad) Berlin fam, um an den provinzialftändiichen Berfaffungsarbeiten nicht 
blos für die Mark, fondern auch für die andern Provinzen theilzunchmen. Hierdurch veranfaft 
in den Staatsdienfi zu treten, ward er 1823 Mitglied der Staatsfchuldenverwaltung, lam bald 
darauf als vortragender Rath für ftändische Angelegenheiten in das Minifterium des Innern 
und wırde 1826 zum Geh. Kegierungsrath, 1831 zum Präfidenten der Negierung zu Merfe- 
burg ernannt, 1834 erhielt er das Minifterium des Innern und der Polizei, welchem Reffort 
1837 aud) die gewerblichen Angelegenheiten untergeordnet wurden. Aus diejer Stellung fchied 
er 1842, jedod) dauerte jeine Thätigkeit nod) als Mitglied des Staatsraths fort, deſſen Präfi- 
dent er 1843 wurde. Er farb 11. Sept. 1847 zu Aachen. Wührend feiner achtjährigen Ber 
waltung verfolgte R. entfchieden confervative Grundfäge; doch hat er ſich um die verfihiedenen 
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ihm anvdertrauten Theile der Staatsverwaltung anerkannte Verdienſte erworben. Mit befonderm 
Eifer widmete er fid) dem Gefangenen- und Zuchthausweſen. Die Polizei fand unter ihm eine 
befonders fräftige Handhabung. — Theodor Heinrih Rochus von R., preuf. General 
und Diplomat, Bruder des vorigen, geb. 21. April 1794 zu Nennhaufen, trat frühzeitig in das 
preuß. Heer und machte die Feldzüge von 1815 mit. 1835 ging er zur diplomatischen Lauf— 
bahn über, war erſt Geſandter in der Schweiz und Würtemberg, jeit 1845 in Petersburg, wo 
er, nachdem er 1849 bis zum Generallientenant avancırt, 19. April 1854 ftarb. — Fried» 
rich Eberhard von R., aus der Reckahn'ſchen Pinie des Haufes, geb. 11. Oct, 1734, geft. 
16. Mai 1805, hat ſich in der Gefchichte der Pädagogik einen geachteten Namen erworben. 

Rochus, ein Heiliger der lath. Kirche, ein Franzofe, aus Montpellier gebürtig, führte einen 
frommen Wandel und zeichnete fi namentlich durch die aufopfernde Pflege von Peftkranten 
aus. Bon einer feiner Reifen zuritdfehrend, wurde er an einem Drte, der früher feiner Familie 
eigen gehört, aus Irrtum ins Gefängniß geworfen, in dem er 1327 ftarb. Die Wunder, die 
fich bei feinem Tode ereignet Haben follen, begründeten feine Berfegung unter die Heiligen. 

Rod (der heilige), eine von den angeblichen Reliquien Chrifti, findet fich in mehrern Exrem: 
plaren, 3. B. zu Argenteuil, Trier und andermärts, entweder aus leinenem oder aus wollenem 
Stoffe und zwar ohne Naht gefertigt. Am befannteften ift im neuerer Zeit der im Dom zu 
Trier aufbewahrte R. Chrifti geworden, weil die von dem Biſchof Arnoldi nad) langer Unter: 
brechung zuerjt wieder 1844 verfligte Ausftellung defjelben zur Entftehung der Deutſch-Katho— 
liken (f. d.) viel beigetragen hat. Ueber die Herkunft des R. berichtet eine jchmwerlich vor dem 
12. Jahrh. entftandene Sage, daß ihn die Kaiferin Helena, die Mutter Konftantin’s, mit dem 
Kreuze Jeſu in Paläftina aufgefunden und aus alter Anhänglichkeit an Trier dem Biſchof Agrö- 
tins dafelbft ſammt andern Keliquien gefchentt habe. Dagegen jpricdht ſich eine, wie es ſcheint, 
ältere Legende in folgender Weife aus. Den grauen R. (fo wird er hier genannt), den Maria 
aus der Wolle eines Lamms gefponnen und die heil. Helena auf dem Delberge gewirkt, hat 
Chriſtus bei der Kreuzigung getragen. Dann fam er in die Hände eines Juden, wurde jedoch 
von dieſem, weil die Blutflede fich nicht auswafchen liefen, ind Meer geworfen und von einem 
Walfifche verjchlungen. Inzwifchen war Drendel oder Arendel, der Sohn des riftl. Königs 
Eygel in Trier, nad) Paläftina gezogen, um die Königin von Jeruſalem, die ſchöne Frau Breyde, 
zu gewinnen, erlitt unterwegs Schiffbruch und rettete fid) an eine Küfte, wo er als Knecht Dienſte 
bei einem Fischer nahm. Beide zufammen fingen jenen Walfifh und fanden in dem Bauche 
deffelben den grauen R. Orendel erfaufte diejen von dem Fiſcher um 30 Fl. und z0g im ihm 
zum Heiligen Grabe, wo er ſich durdy Waffenthaten gegen die Heiden bald jo hervorthat, daß 
ihn Frau Breyde zum Könige von Yerufalem erhob. Als folder empfing er von einem Engel 
die Aufforderung, feinem von Heiden belagerten Bater in Trier Hülfe zu bringen. Er und Breyde 
führten dies glüdlih aus. Allein da unterdefjen die Ungläubigen das Heilige Grab erobert 
hatten, fo bejchleunigte Orendel feine Rückkehr und ließ auf Befehl eines Engels den grauen R. 
in Trier zurück, der nun in einen fteinernen Sarg verſchloſſen wurde. Man erkennt hieraus 
feicht, daß die Entftehung der Sage in die Zeit der Kreuzzüge fällt. Der heilige R. zu Trier 
wird gewöhnlich alle 25 3. zur Verehrung ausgejtellt. Gildemeifter und Sybel bewiejen in der 
Schrift «Der heilige R. zu Trier und die zwanzig andern heil. ungenähten Röde» (Düffeld. 
1845) die Unechtheit der Reliquie. 

Rody: Mountains oder Felfengebirge ift der gemeinfame Name der auf ihrer weiten 
Erſtreckung ſehr verjchiedenartig geftalteten Gebirgszüge, welche als öftl. Rand des nordamerif. 
Gebirgsſyſtems (f. Cordilleras) das ganze Gebiet der Bereinigten Staaten (die Territorien 
Neumerico, Utah, Colorado, Idaho, Wyoming, Montana) jowic das brit. Nordamerifa in einer 
meridionalen, dann im allgemeinen nordweftl. Richtung von der zwiſchen dem 32. und 34. Breiten— 
grade das Hochland quer durchſetzenden Gebirgslüde von Arizona bis zu den Küften des nördl. 
Eismeeres (weitlich von der Mündung des Madenzie) oder etwa 70° nördl, Br. in einer Länge 
von 600 M. durchjchneiden, die Grenze zwijchen der großen Gentralebene im Oſten und den durch 
die nordamerif, Scealpen von der Südſee getrennten Platcaur und Stufenländern im Weiten 
(Arizona, Obercalifornien, Utah, Nevada, Oregon, Waſhington, Britiich-Columbia und Ste» 
fin) und fo zugleic) eine merhvirdige Land, Wafler-, Klima-, VBegetations = und Völkerſcheide 
auf ungeheuern, meift noch völlig öden Räumen bilden, Die R. beftehen aus Parallelfetten, die 
größere oder lleinere Plateauflächen und Hochthäler einſchließen, zeigen im allgemeinen ſchroffern 
Abfall gegen Oſten als gegen Weſten, jchiden nach verfchiedenen Richtungen Geitenfetten aus, 
haben Sipfelerhebungen wahrſcheinlich bis zu 15000 F. und zahlreiche, aber meift ſchwierige 
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oder doch nur erft nach Durchwanderung von Wüſteneien zu erreichende Päſſe, ſodaß fie eine 
mächtige Verkehrsſchrauke zwiſchen den rqichen Eulturgegenden des Miffijfippibedens und der 
Südſeeküſte bilden. Sie bergen unerfchöpffliche Schäge an Gold und Silber, Kupfer, Eifen, Blei, 
Quedfilber, Kohlen und Salz, welche, exſt neuerdings entdedt, die Gründung neuer Territorien, 
wie Colorado, Idaho, Montana und⸗Wyoming (von denen die drei erftern 1866 allein für 
52 Mil. Gold und Silber geliefert) Amd das in californijcher Weife rafche Emporwachſen von 
Bergwerkeftädten veranlagt haben.» Obgleich) nicht mit dem Namen R. bezeichnet, gehören zu 
diefem Gebirgsſyſtem als Wehe Theil die Eorbdilleren von Neumerico und dem füdl. 
Golorado-Territorium, die, Mrech die erwähnte Gebirgslüde von dem Gebirgsiyften Merticos 
entjchteden getrennt, bis zu Dein Quellgebiete des Rio-Grande del Norte und den Durchbruchs— 
thal des obern Arkanfas, oder etiva bis 384/,° nördl. Br. ziehen. In Neumerico umjchließen fie 
auf einer Bafis von 2— 7000 F. Höhe das fteppenartige Yängenthal des Großen Nordftroms, 
das größte der Neucy Welt, in zwei gegen Norden gerichteten Hauptletten. Die öftliche oder 
Sierra de Comanches erhebt fi) im Cerro-Dscaro 9835 par. %., fällt oftwärts zum Hod;- 
thal des Rio» Pecog und zu ungeheuern, von der Handelsftraße nad) Sta. = Fe durchſchnittenen 
Hochſteppen und Hochwüften (Llanos) ab, deren äußerſter Sidoftrand die fog. Sierra de Teras 
und das gegen Nordoften bis zur Bereinigung des Miſſiſſippi und Miffourt reichende, 1000 — 
1800 F. hohe Dfartgebirge bilden. Die vielnamige Weſtkette, die fog. Cordillera von 
Neumexico, die in der Höhe zwiichen 7500 und 10400 F. vartirt, fenft fich weftwärts zur 
dem Witjtenplateau von Neumerico und Arizona. Im Territorium Colorado fegen ſich beide 
Ketten nordwärts fort. Die weſtliche jendet die Sierra de la Plata gegen Noröweften zum 
Grand-River, die öftliche, welche bereits vom 36. Breitengrade an den Namen R. führt, trägt 
eine Anzahl Gipfelberge (Spaniſh-Peaks genannt) und fendet oftwärts das 7270 F. hohe 
Ratongebirge aus, Jenſeit des Durchbruchſpalts des Arkanjas beginnt mit 39° nördl. Br. die 
merkwürdige Region der Parks. Die öftliche, höhere Kette zicht nordwärts bis 41° nördl. Br. 
und trägt den James» oder Piles-Peaf (13338 par. F.), den Grays-Peal (13666 F.) und 
den Bighorn= oder Longs-Peak (13189 oder vielleicht 13400 F.) jedenfalls die höchſten Gipfel 
der R. in den Vereinigten Staaten. Ihr parallel zieht die Weſtkette, welche niedriger und we- 
niger befannt ift. Beide ftehen durch hohe Querketten miteinander in Verbindung. Zwiſchen 
diefen Haupt= und Nebenketten dehnen fich ſchöne Hochthäler hin, weldye den Namen Parks 
führen, das Paradies der wilden und zahmen Heerden und der Zufluchtsort der Indianer, zu— 
gleich merhwürdig durch die og. Monument-Region, eine Anzahl aufrechtftehender male- 
rijcher und phantaftiicher Felfen. Ju Norden diefer Parkregion, im Wyoming » Territorium, 
nimnit das Gebirge mehr und mehr eine diagonale Richtung gegen Nordweiten an. Die Haupt: 
fette, die der Green-River-Mountains, zieht bis zu dem 7000 F. hod) gelegenen South- 
Paß oder Südpaß (42° 24’ nördl. Br. und 91° 46’ weitl. L.). Bon diefem Pafje an läuft 
dann das Hauptgebirge unter den Namen Windriver-Mountain oder Windflußgebirge 
auf der Grenze des Idaho- und Wyoming-Territoriums weiter gegen Nordweften, ein 17 M. 
langer und 67/, M. breiter Gebirgsftod. Derfelbe trägt den Charakter gewaltiger Ummvälzungen, 
ift in Abgründe und tiefe Einriffe zerflüftet, zwijchen denen in Säulen auslaufende Felswände 
einporſteigen. Der fehr gebrochene Grund der Täler ift mit Granitblöden bededt und hier und 
da mit kryſtallhellen Seen erfüllt; der Fuß des Gebirgs häufig mit Weiden, die mittlere Region 
mit Fichten bewachſen, die obere Region, aus der eine Menge impojanter Aipenhörner empor— 
ftarren, ganz in Schnee gehüllt. Der unter 43° 2’ nördl. Br. auffteigende Fremonts- Beat 
(127353 par. %.) galt bis auf die neuere Zeit mit Unrecht für den Culminationspuukt der R. 
auf dem Unionsgebiet. Diefer merkwürdige Gebirgsftod iſt zugleid eine Hauptwaſſerſcheide. 
An ihm entjpringen auf der einen Seite der Windriver des Miſſouri, auf der andern der Green: 
River des Colorado und der Snake-River oder Lewis-South-Fork des Kolumbiajtroms. Gegen 
Weſtnordweſten zweigt fich, im Sdaho-Territorium, vom Windflußgebirge das Salmon-River- 
gebirge ab, und gegen Süden läuft nad) dem Utah-Territoriun das Timpanogos= oder Wah— 
jatjchgebirge aus, welches zwei Hochflächen, das ausgedehnte Becken des obern Colorado 
(Green⸗River) im Often und das Great:Bafin, das Große Bajjin des Salzſees, jcheidet. Gegen 
Nordweften aber zieht vom Windflußgebirge in gleicher Wildeit und Zerflüftung die Haupt- 
maſſe der R. durch das Territorium Montana, deffen Weftgrenze die parallel ftreichenden Bitter= 
Root-Mountains bilden. Unter dem 49. Breitengrade treten die R. auf das Gebiet von 
Britiſch-Amerika über. Das Gebirge ift Hier anfangs nur 6—S000 %. hoch, mit zahlreichen 
Sipfeln, zerflüfteten Bergmaffen und zadigen Kämmen, erreicht aber zwiſchen 51° 50° und 
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52° 30’ nördl. Br. feine bedeutendſten Höhen, indem bier auf der weſil. Kette zunächſt in der 
Quellgegend des Saskatſchewan der Mount-Forbes 12570 F., ihm öftlich gegenüber der Mount: 
Murchiſon 13540 3. und 10—14 M. weiter im Nordweften der Mount-Hooker 14700 und 
der Mount-Brown jogar 15000 F. oder noch höher aufjteigen follen. Zwiſchen den beiden letz⸗ 
tern Schneegipfeln liegt in 6850 F. Seehöhe die höchſt merkwürdige und durd) ihre grandiofe 
DBergjcenerie berühmte Kammeinfentung Athabasca=Portage, cin Hauptübergang des wil— 
den Gebirgs zwiſchen ungeheuern Gletſchern und Firnen, mit einem Meinen runden See (Com 
mittees-Puuch-Bowle), der jein Waſſer gegen Weiten zum Columbia, gegen Often in das 
Gebiet des Madenzie fendet. Es iſt die Athabasca»Portage die gewöhnliche Baffage der Tra- 
ders der Hudjonbay-Company fir den Verkehr mit Britifch-Columbia. Weiter nordwärts, be 
ſonders jenfeit des 55. Breitengrade, fenkt fid) das Gebirge zu einen vielfad) durchbrochenen 
Mittelgebirge, überfchreitet zulegt in den Chippewayan- Mountains in der mittlern Kammhöhe 
nicht 3760 par. F. und gegen das Eismeer hin faum 2000 F. Die befannteften Päſſe und 
Keiferouten über die Hauptkette der R. find folgende ſechs: 1) der nördlichſte Pak zwifchen dem 
Friedensfluſſe (Peace-River) und dem Takutſcheſſih oder Frazers-River; 2) der jchwierigere Paß 
der erwähnten Athabasca-Portage, wie der erjtere auf brit. Gebiet und zu weit nördlich für den 
großen Verkehr; 3) der Nordpaß, d. i. der Lewis-and⸗Clarks-Paß, zwijchen den Duellflüffen des 
Mifjouri und dem Bitter-Root-River, zienlich bequem, aber wenig bejucht, weil der Weg dahin 
vom Mittelpunfte der Vereinigten Staaten zu entfernt liegt; 4) der Südpaß auf der Oregon- 
jtraße, die von Independence im Staate und am Fluſſe Miſſouri über den Kanſas und dann 
am Platte aufwärts über Fort Laramie durd) den Südpaß einerfeits nad) dem Lewis, anderer- 
ſeits durch Utah und Nevada nach Californien führt, der bejuchtefte; 5) der Weg vom Öreen- 
River (Rio-Colorado) durd) die drei Parks in das Thal des Arkanſas; 6) die gewöhnliche Kara— 
vanenftraße von Independence über den Arkanſas nad) Sta.-Fe in Neumerico. Die ſchon in den 
3. 1846—50 in Anregung gebrachte, endlich 14. Febr. 1857 durd) Zuftimmung des Senats 
vom Congreß zu Wajhington zum Beſchluß erhobene Verbindung der Südſeeküſte Californiens 
mit dem Mijjonris- Miffijfippithal durch eine Südſee- oder Pacific-Eijenbahn rüdte 
neuerdings, nach oftfpieligen Borarbeiten, ihrer Ausführung ziemlich nahe und ſoll 1870 voll- 
endet fein. Mittels Congreßacte vom 1. Yuli 1862 wurde eine Gejellihaft zum Bau der Bahn 
(386 geogr. M.) autorifirt. Das Anlagefapital ftellte man auf 100 Mill. Dollare. 

Rococo, ein franz. Wort, verdreht aus rocaille, um das chemals ſtark modiſche Grotten- 
werk und Fraufe Schnörkelweſen zu verjpotten, kam zur Zeit der Kunſtherrſchaft des Malers 
David unter dem erſten Saiferreich in deu parijer Ateliers auf und ging aus dem Sprachge— 
braud) der Künftler im die Umgangs- und Schriftſprache über. Dan bezeichnet damit im all» 
gemeinen das, was in Kunft, Yiteratur, Tracht, Benehmen u. ſ. w. veraltet und aus der Mode 
ift, jpeciell aber die in der erjten Hälfte des 18. Jahrh. übliche Bau- und Decorationsweife. 
as für die Gothik der Flunkerſtil des 15. Jahrh., für die Kenaifjance der Yejuitenjtil des 
17. Yahrh., das tft der Rococoftil für den ital. Claſſicismus diejjeit der Alpen. Der R. charak— 
terifirt ſich ſonach als die Epoche des freien, eigenſinnigen Schalten® der jowol von dem bau= 
lidyen Organismus als aud) von der natürlichen Bejchaffenheit des Materials volljtändig los— 
gelöften, wildiwuchernden Ornanıentation. An die Stelle der imponirenden Mafienhaftigkeit trat 
die fofettirende Detailfrämerei; die nüchterne italieniſch-claſſiſche Compofitionsweife wid) einer 
ganz willfürlichen, unbäudigen Manier, für welche bejonders eigenthümlid), da fie ſich wie kin- 
disc) gegen alles Geradlinige fträubt und aufs capriciöfefte in verbogenen und gejchweiften For— 
men, in wellenhaft gefräufelten Profilen und rundlich geſchwungenen, fladernden Linien ergeht. 
Den Gipfel erreichte diejes Unmejen in den 3. 1715 — 60 durd) den Piemontefen Juſt Aurele 
Meifjonnier, der Architekt oder, richtiger, Decorateur war und vermöge jeiner Stellung als 
ordentlicher königl. Kammerzeichner in Paris nicht nur auf die Architektur und Plaftik, jondern 
aud auf alle Kunſthandwerke einen verderblichen Einfluß übte. Seine neue Decorationsweife 
gewann in Frankreich unbedingt die Oberhand und verbreitete ſich von dort aus faft über ganz 
Europa. Bon 1750—64, d. h. in den legten Kegierungsjahren der Pompadour, läßt ſich jedoch 
in der franz. Kunſt und Kunjtinduftrie eine von jener Gönnerin der Künftler geförderte Reaction 
gegen Meifjonnier’s decorative Ausichweifungen bemerken. Das hieraus entjtehende ſog. Pom— 
padour-Genre war freilich im Grunde nur eine Abart des R., aber es trat nicht jo verfchnörfelt 
auf und mifchte fic in naiver Verbindung mit antifen Details. So zopfig und reifrödig aud) 
das Pompadour-Genre nod) erfcheint, bildete es doch den erjten Anftog und Auſatz zu der Um 
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wandlung des Kumftgeiftes, welche, mit allmählichen Uebergängen, bei größerer Strenge und 
Reinheit in Auffaffung und Nachahmung der antiken Formen, zu dem fpätern franz. Clafjicis- 
mus hinleitete, der beim Herannahen der Revolution in vollem Aufblühen war und bald nachher 
alle großen und Heinen Kunftgebiete despotifch beherrfchte. Obſchon der Rococoftil lange fiir 
eine der Ausgeburten des Ungefhmads galt, kam er dod) in nenefter Zeit wieder in Anfehen 
und Mode, und die moderne parifer Baufunft und Kunftinduftrie gefällt ſich in Nachbildungen 
von Muftern jenes Stils, der feinem Wefen nad) bei Zimmerdecorationen und Schmncſachen 
mit Erfolg angewendet werben kann. 

Rode (Chriftian Bernh.), Gefhichtsmaler und Kupferftecher, geb. zu Berlin 1725, ging 
1750 nad) Paris, jpäter nach Italien, wo er fich theils in Rom, theils in Venedig zwei Jahre 
aufhielt. In Italien malte er Alexander, welcher weinend den Leichnam des Darius mit feinen 
Purpurmantel bededt. Nach der Rückkehr aus Italien veranlafte ihn der Tod feines Vaters 
1756 zu zwei großen allegorifchen Gemälden, welche er nebft einem Altarblatte der Marien- 
ficche zu Berlin fchenkte. Aehnliche Gefchenke erhielten von ihm andere Kirchen, namentlid) die 
Garniſonkirche. Nur fein raftlofer Fleiß und feine Manter, weldye die mühjame Vollendung 
verſchmähte, machen bie Menge feiner Arbeiten erflärlic); die meiften derfelben find von ihm 
jelbft in Kupfer radirt worden; jo auch die berühmten Masken nach Schlüter. Mit befonderer 
Liebe malte er die merfwirdigften Epochen aus der brandenb. Geſchichte. Auch aus feines Freun- 
des Gefner «Idyllens hat er einige ſchöne Stüde gemalt und zu allen Fabeln Gellert’8 Blätter 
radirt. Biblifche Gegenftände waren ihm indeß die Liebften. Einen befondern Werth legte er auf 
einen Chriftusfopf und eine Auferwedung der Todten. Er ftarb als Director der berliner Aka— 
demie der bildenden Künfte 24. Juni 1797. — Sein Bruder, Johanu Heinrich R., geb. 
1727, geft. 1759, hat mehrere Blätter, unter andern zu Rabener's Satiren, radirt. 

Node (Pierre), ein bedeutender Birtuos auf der Violine, geb. zu Bordeaur von deutfchen 
Aeltern 26. Febr. 1774, zeigte von früher Jugend an Anlagen für Muſik und insbefondere 
viel Liebe zur Violine. 1787 begab er ſich nad) Paris, wo Biotti ihn unterrichtete ımd er. 
1790 als Führer der zweiten Violine bei dein Drchefter des Theaters Feydeau angeftellt wurde. 
Hierauf unternahm er 1796 feine erfte Kunſtreiſe, Fam nach Holland, Deutjchland, endlich nach 
London, wo aber infolge des Nationalhafjes ihm nur geringe Anerkennung zutheil wurde. In 
Paris wieder angelangt, wurde er Profefjor der Violine am Confervatorium umd, nachdem er 
auch Spanien bereift, Eoloviolinift in der Hausfapelle des Erſten Conſuls Bonaparte. Schr 
vortheilhafte Anträge des rufj. Hofs beftimmten ihm 1803, mit Boieldien ſich in Petersburg 
niederzulaffen. In diefe Zeit fällt der Höhepunkt feiner fünftlerifchen Leitungen. Fünf Jahre 
blieb er daſelbſt. Endlich nöthigte ihn Fremdenhaß, nach Frankreich zurüdzufehren, wo er ſich 
inbeffen ebenfalls nicht mehr heimisch fand. Ucberflügelt von jüngern Kunſtgenoſſen und innerlich 
gebrochen, ftarb er zu Bordeaur 27. Nov. 1830. Berühmt find befonders feine 12 Concerte, 
welche von allen Biolinmeiftern gefpielt worden find. Außerdem find von ihm 24 Gapricen in 
Etudenform, mehrere Streichquartette und die mit Baillot und Kreuger zugleich verfaßte Violin- 
ſchule des parifer Confervatoriums zu nennen. 

Rodenberg (Julius), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 6. Juli 1831 zu Roden- 
berg in der damals kurheſſ. Srafihaft Schaumburg, erhielt feine Bildung feit 1845 erft auf 
der Höhern Bürgerſchule zu Hannover, dann auf dem Gymnaſium zu Rinteln und widmete ſich 
hierauf jeit 1851 zu Heidelberg, Göttingen und Berlin rechtswiljenfchaftlichen Studien. Nach— 
dem er fid) 1856 auf feiner damaligen Yandesuniverfität Marburg mit der Differtation «Bon 
der Regredienterbichaft adelicher Töchter» die jurift. Doctorwürde erworben, entfagte er doch 
der jurift. Laufbahn, um ſich num ausſchließlich der Literatur, gefchichtlichen Studien und Reifen 
zuzumenden. Inzwiſchen hatte ſich R. mehrfach, als Dichter verfucht und mit mehrern feiner 
poetifchen Arbeiten Beifall gefunden. Zu diefen gehören die epiſchen Dichtungen « Dornröschen» 
(Bremen 1852), «König Harald’ Todtenfeier» (Marb. 1853; 3. Aufl. 1856), das komiſche 
Gediht «Der Majeftäten Rheinwein und Felfenbier Kriegshiftorie (Hannov. 1853; 3. Aufl. 
1854); ferner die «Lieder» (Hannod. 1853 u. öfter), die fpäter vermehrt als «Gedichte» (Bert. 
1863; 3. Aufl. 1866) erfchienen. Hierzu famen noch «Dramatifche Iöyllen» (Kaſſ. 1858), 
die beiden Liederfpiele «Waldmüller's Margret» und «Ehen werden im Himmel gefchloffen» 
enthaltend, einige Opernterte und der Liederchflus «Für's Mutterherzn (Berl. 1866). Mit 
feiner erften Profafchrift, den «Parifer Bilderbuch» (Braunfchw. 1856), welchem die «Kleine 
Wanderchroniko (Hannov. 1858; 2. Aufl. 1866) folgte, betrat R. ein Fiteraturfeld, fitr wel⸗ 
ches er ein eigenthümliches Talent bekundet. In der Zeit von 1856—62 führte er ein Wander- 
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leben, durchſtreifte England, Wales, Irland und Schottland, lebte auf den Normanniſchen In— 
ſeln, auf den Eilanden Nordfrieslands, an den ſchweizer oder den ital. Seen. Seine Erlebniſſe 
und Eindrüde theilte er in einer Reihe anmuthiger und gewandter, vielfach von treffenden oder 
legrreihen Bemerkungen durchwebten Schilderungen mit, die theil® in den Feuilletons der «Köl- 
nifchen Zeitung», der «Weferzeitungr, der «Nationalzeitung», der «Prefjen, theils in felbftän- 
digen Schriften erfchienen find. Zu legtern gehören: «Ein Herbft in Wales» (Hannov. 1857), 
«Alltagsleben in London» (Berl. 1859), «Die Infel der Heiligen» (2. Aufl., Berl. 1863), 
« Berfchollene Injeln » (Berl. 1861), «Stillleben auf Sylt» (Berl. 1861; 3. Aufl. 1863), 
«Die Harfe von Erin» (Lpz. 1861), «Tag und Nacht in London» (Berl. 1862; 4. Aufl. 
1865), «Dieſſeits und jenfeits der Alpen» (Berl. 1865), «Die Myrte von Killarney» (Berl. 
1867) und «Paris bei Somenſchein und Panıpenlicht» (1. und 2. Aufl., Lpz. 1867). In 
legterer Schrift entwirft R. in Gemeinfchaft mit Gottſchall, Oppenheim, Woltmann u. a. ein 
lebensvolles Bild der franz. Metropole, wie fie fid) unter dem zweiten Kaiferreich geftaltet. In 
jüngfter Zeit hat ſich R. nicht ohne Erfolg dem euilletonroman zugewandt. Die Romane 
«Die Straßenfängerin von London» (zuerft in dem von ihm begründeten «Deutfchen Magazin» 
von 1861, dann Berl. 1863) und «Die neue Sündflut» (zuerft in der «Neuen Freien Breife» 
von 1865, dann Berl. 1865) find bereitS mehrfach ütberfegt worden. Seit 1863 hat ſich R. 
dauernd in Berlin niedergelafjen. 

Röderer (Pierre Louis, Graf), franz. Staatsmann und Publicift, der Sohn eines Parla- 
mentsprocuratord zu Met, wurde 15. Febr. 1754 geboren. Er ftudirte die Rechte und erhielt 
1779 eine Stelle als Parlamentsrath. Durch mehrere Schriften machte er ſich als Anhänger 
der polit. Bewegung befannt, ſodaß ihn der Dritte Stand feiner Provinz 1789 zu den Ge— 
neralftaaten abordnete. In der Nationalverfammlung entfaltete er befonders in der Finanz— 
frage gründliche Kenntniffe. Nach Auflöfung der Conftituirenden Berfammlung wählte ihn das 
Depart. Seine zum eneralanwalt, in welcher ſchwierigen Stellung er ſich mit Mäßigung be— 
nahm. Während der Ereignifje vom 10. Aug. 1792 war es R., welcher der fünigl. Familie 
in den Schos der Nationalverfanmlung zu flüchten rieth. Obſchon dies den Sturz des Throns 
mit fich führte, erregte er fid) doch damit den Haß der Jakobiner, mußte ſich fortan verbergen 
und trat erft nach dem Sturze der Schredensherrfchaft wieder ans Licht. Er hatte theil am 
«Journal de Paris» und veröffentlichte 1795 eine Flugfchrift «Des refugies et des &migres», 
die viel Aufjehen machte. Im Juni 1796 wurde er in das Inſtitut gewählt, und das Directo- 
rium ernannte ihn zugleich zum Profefjor der polit. Defonomie für eine der Gentralfchulen. 
In den Ereigniffen des 18. Fructidor rettete ihn Talleyrand's Fürſprache vor einem Berban- 
nungsdeerete. Als ein großer Verehrer von Bonaparte's Genie wirkte R. bedeutend auf dem 
Wege der Prefje für Einführung der Confularverfaffung. Er erhielt dafür eine Stelle im 
Staatsrathe und den Auftrag, das Präfecturweien einzurichten, dann auch die Divection des 
Unterrichts. Plötzlich zog er fich indefjen die Ungnade des Erften Confuls zu, was ihn jedoch 
nicht hinderte, für denfelben thätig zu fein. Er trat in den Senat und brachte zuerft die Lebens— 
länglichkeit des Confulats in Anregung. Wiewol ihn Bonaparte öffentlich desavouirte, mochte 
er ſich gerade deshalb um jo mehr deſſen Gunſt heimlich zu erfreuen haben. 1806 ſchickte ihn 
Napoleon an den König Joſeph nad) Neapel, deffen Finanzminifter und Zwifdenhändler er 
wurde. Zugleich erhob ihn Napoleon zum Grafen des Kaiſerreichs. Im Dec. 1810 übernahm 
R. das Amt eines Minifters und Staatsjecretärs beim Grofherzoge von Berg, und gegen Ende 
de8 J. 1813 ging er als auferordentlicher Commifjar des Kaiſers nad; Strasburg. Während 
der Hundert Tage arbeitete er an der Bolfsbewaffuung in Burgund und Bretagne und erhielt 
dafür einen Sit in der Pairskammer, wo er fid) nad) der Schladjt von Waterloo zu Gunften 
Napoleon’s II. ausfprad). Mit der zweiten Keftauration verſchwand er vom öffentlichen Schaue 
plate. Unter anderm fchrieb er in der Reſtaurationszeit «Me&moires pour servir & l’histoire 
de Louis XII et de Frangois I» (2 Bde., Par. 1825). Nach der Yulirevolution erregte feine 
Schrift «Esprit de la revolution de 1789, et sur les evenements du 20 Juin et du 10 Aoüt» 
außerordentliche Aufmerkſamkeit. Ludwig Philipp, deſſen Politif er durch feine Feder unter- 
ſtützte, gab ihm 1832 die Pairswürde zurüd. R. ftarb 17. Dec. 1835. Seine nachgelaſſenen 
Memoiren follen auf den Wunfd) des Hofs verbrannt worden fein. Eine Gefammtausgabe von 
%.’8 «Oeuvres» (8 Bde., Par. 1853 — 59) hat fein Sohn Anton Marie, Baron R. beforgt. 

Rödiger (Emil), gelehrter deutfcher Drientalift, geb. 13. Oct. 1801 zu Sangerhaufen in 
Thüringen, erhielt feine Borbildung auf dem Waiſenhausgymnaſium zu Halle und ftudirte ſeit 
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1821 auf der dortigen Univerfität Theologie und Philologie. Nachdem er 1825 die philoj. 
Doctorwürde erlangt, habilitirte er ſich 1828 an der theol. Facultät zu Halle und wurde 1830 
zum außerord., 1835 zum ord. Profefjor der orient. Sprachen ernannt. Seine Vorlefungen 
erſtreckten ſich hauptſächlich auf altteftamentliche Eregefe, biblifche Einleitung ſowie auf die 
hebr., ſyr., arab., äthiop. und perf. Sprache. In Gemeinſchaft mit Gejenius und nach defjen 
Tode mit Hupfeld trug R. wefentlicd dazu bei, die Univerfität Halle zu einem auch von Aus— 
ländern vielbejuchten Mittelpunfte für biblifch = orient. Studien zu erheben. 1860 führte ihn 
ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität zu Berlin, wo er in den reichen handſchriftlichen Schägen 
der fönigl. Bibliothek einen würdigen Gegenftand für feine wiffenfchaftlichen Beftrebungen ſowie 
auch weitern Raum für feine Thätigfeit als akademiſcher Pehrer gefunden hat. Seinen Ruf als 
gelehrter und fcharffinniger Forſcher auf feinem Gebiete begründete AR. mit einer Reihe von 
Auffägen, die er feit 1827 in der Halliichen «Allgemeinen Piteraturzeitung» und andern Zeit- 
fchriften veröffentlichte, namentlich aber mit einer eingehenden Unterfuhung über die arab. 
Bibelüberfegung des Alten Teftaments (Halle 1829). Diefen Arbeiten folgte, zunächſt für die 
Zwede feiner VBorlefungen, eine Ausgabe der Fabeln Lokman's (Halle 1830; 2. Aufl. 1839) 
und eine fyr. Chreftomathie (Halle 1838; 2. Aufl. 1867). In der von R. mit andern Drien- 
talijten 1837 begründeten «Zeitjchrift für Kunde des Morgenlandes» erfchienen unter anderm 
die Abhandlungen über himjaritiſche Alphabete, über neufyr. Sprache und (in Verbindung mit 
Pott) «Kurdifche Studien». Um diefelbe Zeit veröffentlichte er auch den «Verſuch iiber die 
himjaritiſchen Schriftmonumente» (Halle 1841) und eine mit Anmerkungen ausgeftattete Ueber- 
ſetzung von Wellited’8 «Reife in Arabien» (2 Bde., Halle 1842). Außerdem führte er nad) 
Geſenius' Tode den «Thesaurus linguae hebraicae» zu Ende und beforgte die jpätern Auf: 
lagen (14. bis 20. Aufl., Lpz. 1845—66) von deffen «Hebr. Grammatif». Aud) war er Mit- 
begründer der «Deutjchen Morgenländifchen Gefellfchaftn, für deren Zeitjchrift er unter anderm 
die Yahresberichte von 1850— 52 und 1854— 55 bearbeitete, 

Rodneh (George Brydges), berühmter brit. Secheld, geb. 19. Febr. 1718, trat früh in 
den Seedienft und erwarb ſich fehr jung ſchon Auszeihnung. 1742 zum Kapitän und 1759 
zum Contreadniral befördert, befehligte er im legterwähnten Yahre die Unternehmung gegen 
Havre de Gräce, weldyes ex im Angeficht der franz. Flotte bombardirte. 1762 eroberte er Mar- 
tinigue, worauf er nad) Abſchluß des Friedens 1763 die Stelle eines Gouverneurs des Inva— 
fidenhospitals zu Greenwich erhielt und 1771 zum Biceadmiral aufftieg. Sein leidenſchaftlicher 
Hang zum Spiel aber hatte ihn in Schulden geftürzt. Da er nicht bezahlen fonnte, floh er nach 
Frankreich, wo ihn der Marſchall Biron edelmüthig unterftügte. Dem Könige von England 
von neuen empfohlen, erhielt er 1779 den Oberbefehl der weftind. Flotte. Im Dan. 1780 er— 
oberte er eine bedeutende Anzahl fpan. Transportfchiffe und acht Tage nachher ſchlug er die 
jpan. Flotte unter Yangara. Hierdurch verfchaffte er dem bedrängten Gibraltar Lebensmittel 
und Kriegsbedürfniffe. Im Mai 1780 lieferte er der franz. Flotte unter dem Befehle des Gra— 
fen Guiche auf der Höhe von Martinique drei unentjcheidende Gefechte. Sein Unternehmen im 
Dec. 1780 gegen die Infel St.-Bincent mislang; dafiir eroberte er im Febr. 1781 die Inſeln 
St.-Euftadye, Martin und Saba, wobei gegen 200 Kauffahrtei- und Kriegsichiffe in die Hände 
der Engländer fielen. Auf diefen Sieg folgte die Uebergabe der holländ. Colonien Ejjequebo, 
Demerary und Berbice ſowie der Injel St.-Bartheleny. Sein glänzendfter Sieg war jedoch 
der vom 12. April 1782 über die franz. Flotte unter dem Grafen Graſſe auf der Höhe zwischen 
Dominica und den Heiligen Infeln mittel$ Durchbrechens der feindlichen Schlachtlinie. Die 
Franzofen verloren fünf Linienfchiffe, darunter das Admiralſchiff VBille- de- Paris, und Graſſe 
felbft wurde gefangen. Für diefen Sieg, welcher Yamaica rettete, ernannte ihm der König zum 
Peer; das Parlament aber gewährte ihm eine lebenslängliche Penfion von 2000 Pfd. St. R. ftarb 
21. Mai 1792. Vgl. Mundy, «Life and correspondence of R.» (2 Bde., Yond. 1830). 

Roebuck (John Arthur), befanntes engl. Parlamentsmitglied, ein Enkel des ausgezeichneten 
Arztes John R. in Birmingham, wurde 1802 zu Madras in Oftindien geboren. Noch als 
Knabe ging er mit feinen Aeltern nad) Canada, welche Provinz er 1824 verließ, um fid) im 
England zum Rechtsgelehrten auszubilden. Zugleich, betheiligte er ſich lebhaft an den polit. und 
focialen Bewegungen der Zeit und erwarb ſich bei der Volkspartei ein ſolches Anfehen, daß er 
1832 von der Stadt Bath in das erfte veformirte Parlament gewählt wurde. Er ſchloß fich 
hier namentlich Hume, Leader und Molesworth an und gründete mit legterm die « Westminster 
Review», die al8 literarisches Organ der Radicalen dienen jollte. Doch gewann er ald Redner 
feinen bedeutenden Einfluß, bi8 die Wirren in Canada ihm dazu Gelegenheit boten. Er hatte 
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mit Hume ſich energifd, der von der Colonialregierung mishandelten franz. Canadier angenonı= 
men und ward zum Dank von dem Houfe of Aſſembly für Niedercanada 1836 zu deſſen Agenten 
in England ernannt, Als ſolcher widerjegte er fid) im März 1837 dem Plane der Regierung, 
den Widerftand der Gejeggebenden Berfammlung Canada gegen ihre Mafregeln durch Re: 
Ichlüffe des brit. Parlaments zu brechen, im Haufe der Gemeinen mit Kraft und Beredfamteit, 
jah aber alle feine Bemühungen an der minifteriellen Majorität fcheitern. Die von ihm um 
dieſe Zeit herausgegebenen «Pamphlets for the people» verwidelten ihn im eine perjönliche 
Fehde mit dem Redacteur der «Morning Chronicle», Black, die jedoch ohne Blutvergiehen 
endete. Den Whigs und Tories gleich verhaßt, verlor R. bei den Wahlen von 1837 feinen Par— 
lamentsjig. Indeſſen wınde er im Yan. 1838 als der Agent der Canadier vor beiden Häufern 
des Parlaments gehört, und 1841 ernannten ihn die Wähler von Bath zum zweiten mal zu 
ihrem Abgeordneten. An dem von Cobden angeregten Freihandelsfampfe nahm er eifrigen Ans 
theil. Inzwifchen brachte ihm aber fein Eigenfinn und reizbares Temperament in eine ifolixte 
Stellung, die jenen polit. Erfolgen nachtheilig wurde. So büßte er 1847 abermals feinen 
Parlamentsfig ein, erhielt aber jchon im Mai 1849 das Mandat für Sheffield. Im Juni 
1850 brachte er den mit großer Majorität angenommenen Antrag auf förmliche Billigung der 
von Palmerfton beobachteten Interventionspolitif vor und verhinderte dadurd) den Sturz des 
im Dberhaufe gefchlagenen Minifteriums. Dies hielt ihn aber feineswegs ab, in den Ver— 
handlungen über die Titelbill energisch gegen die Regierung aufzutreten und in feiner «History 
of the Whig ministry of 1830» (2 Bde., Fond. 1852) die feit 20 9. mit kurzen Unter: 
brechungen am Ruder geftandene Partei mit nachfichtslofer Strenge zu charakteriſiren. Im 
Sommer 1852 wurde R. von neuem zum Vertreter von Sheffield ernannt und diefe Wahl 
1857 und 1859 wiederholt. Eine entfcheidende Rolle fpielte er während des Krimkriegs, indem 
er im Jan. 1855 die Niederfegung eines Comite zur Unterfuchung der Yage des brit. Heeres 
vor Sewaftopol beantragte, was die Sprengung des Minifteriums Aberdeen und die Berufung 
Palmerſton's an die Spige der Regierung zur Folge hatte. Bald wandte er fid) jedod) wieder 
von Palmerjton ab und näherte ſich jogar den Tories, gehörte auch zu den wenigen Liberalen, 
die fiir die von denjelben in der Sejjion von 1859 vorgelegte Reformbill ftimmten. Bon einer 
Reiſe nach Wien, die er angeblich zur Anknüpfung induftrieller Verbindungen unternahm, fchrte 
er als enthufiaftischer Bewunderer Oeſterreichs zurüd. Noch mehr überraſchte an dem alten 
Radicalen die maßloſe Heftigkeit, mit der er zur Zeit des amerif. Kriegs gegen die Union auf: 
trat, und die Sympathien, die er fir die Sflavenhalter des Südens fundgab. Er entfremdete 
ſich dadurd) immer mehr der liberalen Partei und rief aud) bei feinen Wählern in Sheffield eine 
ftarfe Oppofition hervor, trot der e8 aber ihm gelang, feine Wiederwahl im Juli 1865 durch— 
zufegen. Gegen das Minifterium Ruſſell-Gladſtone nahın er gleich anfangs eine unfreumdliche 
Haltung an, und in der Seſſion von 1867 fprad) er ſich offen zu Gunften der von D’Israeli 
eingebrachten Reformbill aus, indem er die Berbefjerungsanträge der Oppofition verwarf, die 
fpäter von der Negierung felbjt acceptirt wurden. 

Noer oder Ruhr, ein rechter Nebenfluß der Maas in dem rheinpreuß. Regierungsbezirk 
Aachen, entfteht 1783 F. hoch bei Sourbrod auf dem Hohen Venn, %/, M. im NND. von 
Malmedy, fließt mit vielen Krimmungen über Montjoie, Niedeggen (522 F. had), Düren 
(380 F.) und Jülich (258 F.) gegen ND., wendet fi) gegen NW., erreicht in 80 F. Sechöhe 
das niederländ. Gebiet und miindet 100 F. breit nad) einem Yaufe von 15, mit den Serpen— 
tinen von 28 M., von denen 13 (mit den Windungen 25) zu Preußen gehören, bei der Stadt 
Roermond (f. d.). Bon ihrem Urfprung bis Niedeggen durcjitrönt fie ein enges Thal mit 
ſtarkem Gefäll; bei Kreuzau, etwas oberhalb Düren, tritt fie in die Ebene und fließt in einem 
breiten, wiefenreichen, umterhalb Jülich fumpfigen Thal, in welchen fie ſich mehrfach verzweigt. 
Sie ift nicht fchiffbar, tritt häufig über ihre flachen Ufer, und jpeift eine Menge abgeleitete Ka— 
näle, welche, wie fie felbft und ihre Zuflüſſe (rechts die Urft mit der Oleff, die Elle oder Ellen— 
bach, links die Inde und die Worm oder Wurm), zahlreiche Mühl- und Hammerwerke treiben. 
Auch ift ihr Waffer vortrefflich zum Färben und Bleichen zu gebrauchen. Nad) der R. wurde 
unter Napoleon 1. das Roer= Departement benannt, deſſen Hauptftadt Aachen war. 

Noermond, franz. Ruremonde, Bezirksftadt des miederländ. Herzogthums Yimburg, 
früher zu Oeſterreichiſch-Geldern gehörig, au der Diaas und der Müudung der Roer (f. d.), 6 M. 
im NND. der Hauptftadt Maftricht gelegen und durch eine ſchöne Steinbrüde mit der Borftadt 
St.Jakob verbunden, ift Sit eines Bezirksgericht und feit 1561 eines Biſchofs. Die Stadt 
ift geräumig und luftig gebaut und hat an Stelle ihrer ehemaligen Feſtungswerle hübſche Pro- 
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menaden erhalten. Bon ihren Banlichfeiten und Anftalten find zu erwähnen die fath. Miünfter- 
firche, ein ausgezeichnetes Gebäude aus dem 13. Yahrh., die St.» Chriftoffel: oder Parodie: 
klirche mit guten Gemälden, fchönen Altären und kunſtvoll gefchnitten Beichtftühlen, das Juſtiz— 
gebäude (früher biſchöfl. Palaft), das Urfulinerinnenklofter der « Schweftern zur Liebe» mit 
einem PBenfionat, das bifchöfl. Collegium und ein großes Seminar. Die Stadt zählt (1864) 
8966 E., hat viele und bedeutende industrielle Etabliffements, namentlich ſieben Woll- und 
Baumwollfabrifen und Färbereien, eine große Papierfabrik, vier Anftalten für feine Bildhauerei 
in Stein und Holz und eine große Fabrik feuerfefter Geldfchränfe. Auch treibt die Stadt viel 
Handel, der fid) nad) Vollendung der projectirten Eifenbahn Maftricht= Venlo noch zu heben 
verfpricht. N. entftand aus einem 1290 vom Grafen Dtto II. von Geldern ummauerten Dorfe 
und wurde als Feſtung mehrmals erobert, jo 1572 durch den Prinzen Wilhelm I. von Dranien, 
1632 vom Prinzen Friedrich Heinrich, 1637 von den Spaniern, 1702 von den Allürten, 
27. Juni 1758 von dem Erbprinzen Karl Wilhelm von Braunfchweig gegen die Franzofen, 
1792 durd) legtere und 6. März 1793 vom Herzog Friedrich von Braunſchweig-Oels nad) dem 
fiegreichen Gefecht (4. März) bei dem Y, M. im Norden, an der Mündung der Schwalm ge- 
legenen Dorfe Schwalm. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft war R. die Hauptftadt des Depart. 
der Nieder-Maas (Meuse infrieure) und das Bisthum mit dem von Lüttich vereinigt. 

Noestilde (d. i. Roe's Quelle), deutſch Roſchild und (wie bei Klopftod) Rothſchild 
genannt, eine Stadt auf der dän. Infel Seeland, an dem Roesfildefjord, dem öftl. Arm 
des Yeffefjords, im Amte und 4 M. von Kopenhagen, wohin eine Eifenbahn führt, befteht aus 
einer einzigen Hauptftraße. Der Ort hat einen Hafen, zu dem jechs Heine Seeſchiffe gehören, 
Ihöne Quellen und 4651 E. (1860), die einige Induftrie und etwas Handel treiben, eine Ge— 
Iehrtenschule und ein 19. März 1699 für die drei erften Nangflafjen gegründetes räuleinftift. 
R. wurde 970 oder 980 vom König Harald Blauzahn aus Holz, erft 1084 aus Stein erbaut 
und war im Mittelalter die erfte Stadt in ganz Dänemark, mit 27 Kirdyen und Klöftern und 
angeblich 100000 E. Bis 1443 war es Sig der Könige und vom 11. bis ind 16. Yahrh. 
Sit des Erzbiichofs. Mit dem Aufblühen Kopenhagens ſank die Stadt, Peft und Feuer 
(1282, 1443 und 1525) verwüſteten fie, und feit der Reformation hörte fie auf, der kirchliche 
Mittelpunkt des Yandes zu fein. Als ein Denfmal ihrer alten Herrlichkeit ift noch die Kathe— 
drale oder Dreifaltigfeitsficche übrig, der ältefte, fchönfte und berühmtefte Dom in Dänemark, 
erbaut von Knud dem Heiligen (1047 — 84), eine Nachbildung des braunſchweiger und ratze— 
burger Miünfters, mit den Gräbern von 30 Königen und Königinnen fowie vieler Adelichen und 
Gelehrten (3. B. des Saro Grammaticus, der hier Probft war und 1204 ftarb), mit vielen 
pradhtvollen Monumenten. In dem 26. Febr. (8. März) 1658 auf Grundlage des Toftruper 
Bertrags vom 18. (28.) Febr. gefchlofjenen Rocsfilder Frieden zwifchen Dänemark und 
Schweden trat erfteres Schonen, Halland, Blefingen, Bohus, Drontheim, Bornholm, Jentland 
ab, Schweden verſprach hingegen alle Eroberungen zurüdzugeben und erhielt Befreiung vom 
Sundzoll. In neuerer Zeit ift R. als Sit der Provinzialftändeverfanmlung der dän. Infeln 
befannt geworden, wozu e8 durch Gefeh von 28. Mai 1831 beſtimmt wurde. 

Nogate, ſ. Sonntag. 

Rogen oder Roogen nennt man die Eier der Knochenfische, Rogner die Weibchen, welche 
von den feinen, vunden und weichen Eiern oft erftaunliche Mengen in ihren Eierftöden tragen. 
So hat ein Hering 30—40000, ein Karpfen an 300000, ein Stör, Kabeljau und andere Millio— 
nen von Eiern. Sie haben eine große Lebens- und Widerftandsfraft. Nach in Schottland an— 
geftellten Berfucjen waren Eier gewifjer Lachſe, im Spätherbfte aufbewahrt, nad) 20 Wochen 
noch unverdorben und entwidelungsfähig. In den Feftungsgräben Oſtindiens erfcheinen bald 
nad) dem Eintritte des Regenwaffers, was die vorher ganz ausgetrodneten Gräben wieder füllt, 
zahllofe Brutfiiche, die in Eier eingefchloffen an fünf Monate unter dem völlig erhärteten 
Schlamme miiſſen zugebradht haben. Ya e8 gehen Fiſcheier von Enten und andern Wafler- 
vögeln unverdaut und der Lebenskraft nicht beraubt wieder ab, wodurd) die Verbreitung gewiſſer 
Fiſche fehr unterftiigt wird. R. des Störs und des Haufen wird eingefalzen, unter dem Na- 
men Caviar (f. d.) in den Handel gebracht, und an Ort und Stelle dient er während des Fangs 
diefer Fische gekocht als Nahrungsmittel. Der Genuß des R. mandyer Fische foll ſchädlich fein, 
und bei ung gilt dies hauptſächlich von dem R. der Barbe, der ſchon öfters bedenfliche Wir - 
tungen hervorgebradht hat. Das Legen der Eier nennt man bei den Fiſchen Yaichen (ſ. d.). 

Roger I., Graf von Sicilien, war der jüngfte unter den zwölf tapfern Söhnen des Nor— 
mannen Tanered von Hanteville, die aus der Normandie um die Mitte des 11. Jahrh. als 
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Soldfrieger nach Unteritalien zogen, wo R. und fein älterer Bruder Rob. Guiscard (f. d.) 
durch ihre Eroberungen den Grund zu dem nachmaligen Königreich beider Sicilien legten. R. 
eroberte 1060 Meſſina und dehnte von hier aus feine Herrfchaft allmählich weiter über Sicilien 
aus; 1072 fiel Palermo in feine Hand, und durch die Einnahme von Agrigent 1089 ward die 
Eroberung der Inſel vollendet. Aud) entrig R. den Sarazenen die Infel Dialta 1090. Wegen 
Calabrien, das er feinem Bruder Guiscard hatte unterwerfen helfen, gerieth er mit diefem in 
Streit, indem derfelbe die Hälfte davon, die er R. verfprochen, ihm vorenthielt; doch verfühnten 
fid) die Brüder bald wieder, und nach Robert’8 Tode 1085 unterftigte R. deſſen Söhne in der 
Behauptung Apuliens. In Sicilien reorganifirte R. die hriftl. Kirche, ſodaß die röm. Cultus— 
form an die Stelle der griechischen trat; doch behielten einige Städte, z. B. Palermo und Mef- 
fina, griech. Biſchöfe und griech. Gottesdienjt. Auch den Sarazenen ließ ex volllommene Ges 
wifjensfreiheit. Bon dem PBapfte Urban II. erhielt er durch die Bulle vom 5. Juli 1098, deren 
Echtheit jedod), fo wie fie ſpäter lautete, bezweifelt wird, die Würde eines geborenen Legaten des 
apoftoliichen Stuhls, auf welcher das berühmte Tribunal der Monarchie von Sicilien beruhte. 
Demzufolge wurde R. Herr über alle kirchlichen Angelegenheiten, die nicht den Glauben betrafen, 
und oberjter Richter in Kirchenfachen, fonnte Cenfuren und jogar den Bann verhängen, den jedoch 
der Papſt durch eine Bulle zu beftätigen hatte. R. ftarb 22. Juni 1101 zu Mileto, feinem ges 
wöhnlicdyen Wohnfige in Calabrien. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Roger II. (f. d.). 

Roger II., König von Sicilien, 1101—54, des vorigen Sohn, war erft fünf Jahre alt, 
als jein Vater ſtarb. Anfangs führte feine Mutter Adelheid (Adelasia), eine Tochter des Mark— 
grafen Bonifacius I. von Montferrat, die Regentſchaft. Diefe machte ſich jedoch jo verhaft, 
daß ie fich genöthigt jah, den Prinzen Robert von Burgund, ihren Eidam, zum Vormund und 
Statthalter zu ernennen. Nachdem R. die Regierung felbft übernommen, bewies er fid) ftaats- 
Hug, kühn und tapfer. Er unterwarf die meuterifchen Barone, ordnete die Finanzen und be= 
förderte den Wohlitand Siciliens, deffen Handel mit Genua, Pifa u. f. w. damals aufblühte. 
Nach dem unbeerbten Ableben feines Vetters Wilhelm, Rob. Guiscard’s Enfel, wurde er 1127 
in Apulien und Calabrien als Herzog anerfannt. Zum Dank für die Unterftügung, welche er 
dem Gegenpapft Anaklet IL. gewährte, ließ diefer durch feinen Legaten, in Palermo 25. Der. 
1130, R. zum König von Sicilien falben und frönen. Trotz wiederholter Aufftände der Ba- 
rone, und obſchon ſich der rönı.=deutiche Kaiſer Lothar und der byzant. Kaiſer Emanuel gegen 
ihn verbanden und Papft Innocenz II. den Bann itber ihn ausſprach, wußte er ſich doch zu be= 
haupten. Nachdem er den Papft Innocenz, der felbit ein Heer gegen ihn führte, bei Galuzzo 
befiegt und gefangen hatte, wurde er 25. Juli 1139 auch von diefem als König anerkannt und 
für ſich und feine Erben mit Apulien, Calabrien und Capua belehnt. Da er in Sicilien fein 
Recht als geborener Legat des apoftolifchen Stuhls (f. Roger 1.) mit Nadjdrud behauptete, 
den Klöftern einen Theil ihrer Schäge entzog, fo verwidelte ihn dies mit dem Papſte in neue 
Streitigteiten, die erft 1144 beigelegt wurden. Während feiner legten Jahre führte R. mehrere 
ruhmvolle Kriege gegen den byzant. Kaifer Emanuel und gegen die arab. Dynajtien an der Küſte 
Afrikas. Er ftarb in Palerıno 26. Febr. 1154, und ihm fuccedirten fein Sohn Wilhelm I. der 
Böfe (1154—66) und fein Enkel Wilhelm II. der Gute (1166 — 89), mit dem der [egitime 
Mannsftamm der normann. Dynaftie erloſch. Bon feiner fünften Gemahlin, Beatrix, einer ges 
borenen Gräfin von Kethel, hinterließ R. eine Tochter, Conftantia, die durch ihre Bermählung 
mit Raifer Heinrich VI. (j. d.) den Thron Siciliens an das Haus der Hohenftaufen brad)te. 

Roger oder Rogier, van der Wende oder Wyde genantıt, ein vorzüglicher Maler der 
ältern mederländ. Schule, der oft mit dem ältern Maler R.aus Brügge, einem Schüler van 
Eyck's, verwechjelt worden ift, war zu Brüffel geboren und ftarb 1529. Seine Gemälde, die 
ihm den Ruhm lebendiger Schilderung der Wahrheit erwarben, find ſehr felten; die Faiferl. 
Galerie zu Wien befigt deren zwei, und in Berlin befindet fich eine Kreuzesabnahme von ihm, 
ein Gegenftand, den er wiederholt zu haben fcheint. Auf dem Rathhauſe feiner Vaterftadt waren 
fonft vier von ihm gemalte allegorifche Bilder. Auch zeichnete ſich R. in der Olasmalerei aus, 
wovon fich fchöne Belege, unter andern die Porträts Karl's V. und Franz’ J., in der St.» 
Gudulalirche zu Brüſſel finden. 

Roger (Guſtave Hippolyte), berühmter franz. Tenorfänger, geb. zu St.» Denis bei Paris 
17. Dec. 1815 als der Sohn eines Notard, wurde, nachdem er frühzeitig feine Aeltern ver- 
loren, durch einen Oheim zum Wbvocatenftande erzogen, ohne daß er viel Liebe zur Sache zeigte. 
Dagegen hegte er entfchiedene Neigung zum Theater und befaß überdies eine gute Tenor— 
ſtimme. Nachdem er mündig geworden, fah er fich des Widerftandes feiner Verwandten gegen 
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die Paufbahn ald Sänger überhoben. Er trat 1836 ins parifer Confervatorium und machte 
Sejangsftudien bei Martin und Morin. Im Febr. 1838 trat er zum erften mal in der Opera- 
Comique als Georges in Halevy’s «Blitzo auf und gefiel ungemein ſowol durch feinen Geſang 
als durch fein Spiel. Er wurde fofort engagirt und jang nun auf diefer Bühne zehn Jahre 
hindurd) mit großem Erfolg. Dann ging er, nachdem er mit Jenny Pind aud) in England ge- 
ſungen, zur Großen Oper über, und die erfte bedeutende Rolle, die er, wie die Franzoſen jagen, 
daſelbſt fchuf, war der Johann in Meyerbeer's «Prophet» (1849). Seit 1850 bejuchte er 
mehrmals Deutſchland und machte auch Hier großes Aufjehen, namentlich dadurch, daß er es 
dahin gebracht hatte, im Geſang das Deutfche ganz vorzüglich auszuſprechen. Zulegt mußte 
man freilich eine Abnahme feiner Stimmittel wahrnehmen, und feine Leiftungen beruhten haupt: 
ſächlich nur auf einer meifterhaften und hinreigenden Darftellung. 1859 widerfuhr ihm das 
Unglüd, daß er bei einer Jagdpartie durch zufälliges Losgehen feines Gewehrs einen Schuß 
durd) den rechten Arm erhielt, der infolge deffen amputirt werden mußte. Mit einem künſtlichen 
Arın verfehen, betrat er jedoch auch nachmals wieder die Bühne, Später reifte er ohne feſtes 
Engagement gaftirend in der Welt umber. 

Nogers (Samuel), engl. Dichter, geb. 30. Yuli 1763 zu Stofe-Newington in Middfefer, 
der Sohn eines reichen Bankiers in London, deſſen Geſchäft er nach Vollendung feiner Univer- 
fitätsftudien felbft iibernahm, trat zuerft 1786 mit der «Ode to superstition and other poems» 
als Dichter auf. 1792 gab er die «Pleasures of memory» heraus, die feinen Auf als Dichter 
gründeten, 1798 die «Epistle to a friend», 1812 nad) langer Paufe die «Voyage of Colum- 
bus, a fragment», 1814 die dichterifche Erzählung «Jacqueliner, 1819 «Human life» und 
endlich; 1822 «Italy», ein befcjreibendes Gedicht, zu dem ihm eine Reiſe nad; Italien begeiftert 
hatte. R. zeichnet fich weit weniger durch kräftige Erfindungsgabe oder lebhafte Einbildungs- 
fraft als durch feinen Geſchmack und Anmuth aus. Seine Dichtung fließt dahin, wie ein klarer 
Strom, ftets ruhig und lieblich, aber faft nie erhaben ſchön und großartig. Sein belichteftes 
Gedicht ift «Pleasures of memory», fein beftes «Italy», das fid) durd) treffliche Schilderungen 
ital. Landſchaft und Sitten auszeichnet. Der Freund faft aller berühmten engl. Dichter des 
Zahrhunderts, bis in das höchſte Alter im Befig einer feltenen geiftigen und körperlichen Friſche 
und dur) ein großes Vermögen in den Stand gefett, fich den Genüfjen eines edeln Kunftfinns 
und echter Humanität ganz hinzugeben, ftarb R. in London 18. Dec. 1855. Nach feinem Tode 
erjchienen «Recollections of the table-talk of S. R.» (Pond. 1856). Seine Werke find mehr- 
mals gejammelt erſchienen, zulet 1853 (2 Bde.). 

Noggen (Secale), eine zur Familie der Gräfer gehörende Getreidegattung mit zufanmen: 
gedrückten, dichten Achren, welche aus meifteng zweiblütigen, felten dreiblütigen Aehrchen beftehen, 
deren Kelchjpelzen pfriemlich und deren Blüten mit endftändiger Granne verfehen und zwar die 
zwei untern figend find. Im nördl. Europa ift der gemeine R. (S. cereale L.), weldyer in 
der Gegend des Kaspijchen Meers feine Heimat haben joll und ſich durch eine zur Fruchtzeit 
rundlidy=vierfeitige Achre mit zäher Spindel auszeichnet, die gefchägtefte Oetreidepflanze, weil 
er in den Fälteften Gegenden, wo jedes andere Getreide mehr gefährdet ift, ficherer reift, den 
Boden nicht jo erſchöpft wie andere Fruchtgattungen und aud) noch im ärmlichſten Lande gedeiht, 
wo Weizen gar nicht mehr gebaut werden fann. Auch liefert er mehr und vorzüglidjeres Stroh 
als der Weizen, der Hafer und die Gerfte. In einem Klima, wo der Winterweizen nod) zeitigt, 
gedeiht der R. am beften und liefert dajelbft den höchſten Ertrag. Er liebt einen Boden, der ein 
Uebergewicht an Sand hat, und bringt dann befonders in gebirgigen Gegenden ein vorzüglicheres 
Mehl. Zumeilen, namentlich in naſſen Jahren, wachſen die Fruchtknoten des R. zum Theil 
zum Mutterforn (f. d.) aus, und manchmal wird er vom Roſt (j. d.) befallen. Der Winter: 
roggen wird im Herbft gejäet, der Sommerroggen im Frübjahre; doc) ift der Anbau des 
erjtern ausgedehnter und lohnender. Der R. ift höchſt wahrjcheinlid, durch die Slawen nad) 
Europa gebradjt worden, denn die Griechen und Römer kannten ihm nicht. In letzterer Zeit 
find von diefer Getreideart eine Menge Eulturforten entftanden, welche fi) in zwei Gruppen 
theilen lafjen, in gewöhnlichen R. mit höchſtens zehnmonatlicher Yebensdauer, und Stauden 
roggen mit längerer Febensdauer. Die Eorten der erjtern VBarietät werden als Wintergetreide 
im Oct. oder Sept. gefäet und im Juli oder Aug. des folgenden Jahres geerntet. Sie beftoden 
ſich wenig, geben aber ein vorziigliches Stroh und gleihmäßiges Korn und werden allgemein 
angebaut. Der Staudenroggen oder Schilfroggen wird im Juni oder Juli geſäet und ein volles 
Jahr darauf oder noch fpäter geerntet. Er beftodt ſich ungemein ftark (c8 kommen bis 50 Halme 
an einer Wurzel vor), kann im Herbft und Frühling gleich) dem Weizen zur Orünfütterung 
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geſchnitten werden, liefert aber ein ſchlechtes Stroh und ein ungleiches, dickſchaliges Korn. Die 
befannteften Sorten des Staudenkorns find der ruſſiſche, böhmiſche, norwegische und der fog. 
Klebroggen. Der böhmifche wird in Böhmen, am Odenwald, in Oberöfterreidy und andern 
Gebirgsgegenden auf Waldjchlägen als vorübergehende Nutzung angebaut, theils mit Hafer 
oder Buchweizen gemengt, theils mit Nadelholzjamen. Im letztern alle dient das Stauden: 
forn den jungen Nadelholzpflanzen gleichzeitig als Schuß. Eine andere Art, der ausdauernde 
R. oder Bergroggen (S. montanum Gurr.), deſſen Achre zur Fruchtzeit flacd) zufammen- 
gedrüct und deſſen Spindel brüdjig ift, hat einen jehr harten, rohrartigen Halın und eine 3 — 
5 Zoll lange Achre mit 56—60 dicht dachig übereinanderliegenden Aehrchen. Obſchon er viele 
Jahre ausdauert und zahlreiche Körner bringt, hat man ihn bisjegt noch nicht als Cultur— 
pflanze behandelt, da feine Körner dünn find und Fein fonderliches Mehl geben, was aber durch 
Cultur vielleicht verbeffert werden könnte. Diefe Art ift in den Gebirgen Südeuropas (3. B. 
Sicilien) zu Haufe, dürfte aber vieleicht aus dem Orient oder Afrika ftammen und durd) die 
Araber nad) Europa gebrad)t worden fein. 

Noggenbad) (Franz, Freiherr von), deutſcher Staatsmann, geb. 23. März 1825 zu Man- 
heim, der Sohn des bad. Generalmajors Freiheren Heinrich von R. aus defjen Ehe mit Me- 
lanie Gräfin von Waldersdorf, erhielt feine VBorbildung auf dem Pyceum feiner Baterftadt und 
bezog im Herbft 1843 die Univerfität Heidelberg, wo namentlich der Geſchichtsforſcher Schlofier 
Einfluß auf feine innere Eutwidelung übte, ſodann 1845 die Univerfität Berlin, wo er jeine 
Studien vollendete. Wiewol er fein jurift. Eramen beftanden, gab er doc) unter den Ereigniffen 
des J. 1848 dieſe Yaufbahn auf und wandte fi), von deuticher VBaterlandsliebe erfüllt, dem 
polit. Peben zu. Zunächſt benugte er feinen Aufenthalt in Frankfurt a. M., um im damaligen 
Keichsminifterium des Aeußern die Anfangsichritte der werdenden Neichsdiplomatie kennen zur 
lernen, und er gewann hier die Anficht, daß nicht unter Defterreich, jondern nur unter Preußens 
Führung das deutjche Berfaffungswerk erfolgreid, begründet werden fünne. Nach Ausbrud) der 
bad. Revolution ließ fi) R. Ende Mai 1849 auf Wunfc des damals in Ehrenbreitftein auf 
der Flucht befindlichen Großherzogs Leopold bewegen, mit dem fpätern Mlinifter von Meyſen— 
bug nad) Berlin zu gehen, um dafelbft die Bedingungen für die bereits vom Großherzog nad)- 
gefuchte Intervention zu regeln. Er blieb ſodann in Berlin und begleitete im Frühjahr 1850 
den bad. Commifjar zum Unionsparlament nach Erfurt. Nach der Reftauration in Baden ver- 
ließ R., den öfterr. Tendenzen gegenüber alle Anerbietungen zurücdweifend, den bad. Staats- 
dienft und bradhte die nächften Jahre auf Neifen in Frankreich und England zu, wo er Gelegen— 
heit erhielt, mit vielen hervorragenden Männern in Berührung zu fommen. Der Gang, den 
die Dinge in Deutfchland nahmen, beftärkte ihn in der Ueberzeugung, dag mur die glückliche 
Entwidelung des deutfchen Kernftaats Preußen die Hoffnung und der Ausgangspunkt für eine 
Nengeſtaltung der deutichen Berhältniffe und die Auflöfung der Bundesverfaffung und der Aus- 
tritt Dcfterreich8 ans dem Bunde die Vorbedingung jeder Befjerung fein könne. Keine europ. 
Conjunctur (Orientkrieg, ital. Krieg) wollte er vorübergehen lafjen, ohne für dieſes Ziel vorzu— 
arbeiten. Als mit Ende 1859 in Baden die Concordatsangelegenheit zur Verhandlung fan, 
trat N. den bad. Verhältniffen wieder näher. Er bezeicjnete die Abſchließung des Concordats 
von feiten der Negierung als eine Verlegung der verfaſſungsmäßig garantirten Rechte der Frei— 
heit der Perſon und des Eigenthums und trug durch fein energiſches Auftreten nicht wenig dazu 
bei, daß ſich die Kammern und die öffentliche Meinung gegen die Convention erklärten. Als 
fodann im März 1860 der Sturz des bisherigen Regierungsſyſtems und die Einfegung eines 
liberalen Minifteriums erfolgte, erwartete man den Eintritt R.'s in das Cabinet, aber vordere 
hand vergeblid). Erſt als fid) für die neue Regierung den größern polit. Fragen gegenüber die 
Schwierigkeiten häuften, betheiligte er fid) an der Staatsleitung, indem er Anfang Mai 1861 
das Minifterium des Auswärtigen nebft dem des großherzogl. Haufes übernahm. Die Grund— 
fäte, von denen er feine Mitwirkung abhängig machte, waren nad) innen eine aufrichtig liberal- 
conftitutionelle Politif und in den obſchwebenden Kirchenfragen die Trennung des Staats, ale 
des Vertreters des Kechtögebiets, von der Kirche und die Beſchränkung der legtern auf das 
ethifche Gebiet. Für die Behandlung der deutjchen Angelegenheiten einigte er ſich auf dem 
Programm eines engern Bundes unter Preußens Führung, mit Ausſchluß Defterreihs. R. 
hielt während feiner minifteriellen Wirkfamfeit feft an diefen Grundjägen und verlich dadurd) 
feiner Politik in den deutjchen Angelegenheiten eine Bedeutung, die ihn als aufric)tigen Pa- 
trioten wie als tiefer blidenden Staatsmann Fennzeichnete. Als jedoch Entjcheidungen getroffen 
wurden, die feinem Programm direct entgegentraten, ſchied er Ende Sept. 1865 aus dem Mi— 
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niſterium und blieb nur noch als Abgeordneter für den Wahlkreis Schopfheim-Kandern, den 
er ſeit 1862 in der Zweiten Kammer vertrat, in öffentlicher Thätigkeit. In dieſer Stellung 
bekämpfte er bis zuletzt die Betheiligung Badens an dem Deutſchen Kriege, und als die bad. 
Truppen zur Armee des Prinzen Alexander von Heſſen abmarſchirten, verließ er Karlsruhe und 
zog ſich nach Bonn zurück. Seitdem betheiligte er ſich nicht weiter direct an den deutſchen Ge— 
ſchicen, nur daß ſich feine Kritik den nikolsburger Friedensbeſtimmungen wie der conſtructiven 
Thätigkeit der preuß. Staatsmänner weniger günſtig zeigte. 

Rogier (Karl), belg. Staatsmann, geb. in St.-Quentin (Frankreich) 12. Aug. 1800, kam 
im 12. 3. nad) Lüttich, wo er feine niedere und höhere Schulbildung erhielt. Nach vollendeten 
Rechtsſtudien widmete er fic) dem Privatunterricht und im Vereine mit Lebeau und Devaux der 
oppofitionellen Journaliſtik. Gleich nad) Ausbruch der belg. Revolution von 1830 ging er an 
der Spige eines Haufens bewaffneter Freiwilliger nad) Brüffel und betheiligte ſich mit Muth 
und Erfolg am Aufftande und den Septemberfämpfen. Als eins der drei Mitglieder der 
24. Sept. im Rathhaus zu Brüſſel eingefetsten Berwaltungscommiffion, die fi) tags darauf 
als Proviforifche Regierung proclamirte und mit Zuziehung anderer hervorragender Männer 
bis zum Febr. 1831 die belg. Angelegenheiten leitete, Hat R. durch Bejonnenheit, Mäßigung 
und Entjchloffenheit fi) den Huf eines der Hauptbegründer der belg. Monarchie erworben. 
Nachdem er nur furze Zeit die Stelle eines Wdjutanten des Regenten und eines Polizetadminiftra: 
tors beffeidet, wurde er im Juni 1831 Gonverneur von Antwerpen und 20. Oct. 1832 Mi: 
nifter des Innern, was er bis zum 4. Aug. 1834 blieb, Im Sept. 1834 übernahm er zum 
zweiten mal das Gouvernement von Antwerpen und verfah dafjelbe bis. zum 18. April 1840, 
wo er als Minifter der öffentlichen Arbeiten und des Unterrichts an der Seite Lebeau's und 
Nothomb's in das nad) de Theux' Sturz eingefegte liberale Cabinet trat. Nach der Auflöjung 
diefer Verwaltung 1841, während der darauffolgenden fog. gemifchten Verwaltungen, ſowie 
unter dem zweiten durchaus fath. Cabinet de Theur (1846 — 47) bejchränfte ſich R.s Thätigkeit 
auf die Zweite Kammer, der er meift ald Deputirter Antwerpens angehört hat. Er bewies ſich 
hier als talentvoller Chef der ftreng liberalen Oppofition, welche der liberalen Regierung die 
Bahn brad), die endlich 12. Aug. 1847 ans Ruder trat und bei der R. das Minifterium des 
Innern übernahm. An dem Ruhme diefer gewöhnlich nad) ihm genannten Verwaltung, die 
den Sturin des Jahres 1848 von Belgien abgelenkt und die innere Entwidelung des Yandes 
nad) allen Seiten gefördert hat, kann R. nebft Frere den bedeutendften Antheil anfprechen. Sein 
Sturz erfolgte im Herbjte 1852 durch Rückwirkung der mit Frankreich eingetretenen Wirren 
und des ſich immer mehr geltend machenden Bedürfniſſes, den fcharfen Gegenfag von kath. echten 
und liberaler Linfen zu mildern. So gemäfigt R. aud) auftrat, hatte er doch als Begründer 
des neuen Unterrichtsgejetges gewaltig die Feindſchaft des Klerus auf fich gezogen. Als die anti- 
Herifale Bollsbewegung im Sept. 1857 das Cabinet De Deder und Bilain XIV. zum Rüd— 
tritt zwang, trat R. im Nov. deffelben Jahres mit Frere abermals an die Spite der liberalen 
Regierung, welche Stellung er unter mannichfahen Schwanfungen der Barteiverhältnifje, zuerit 
als Minifter des Innern, und vom Oct. 1861 ab ald Minifter des Aeufern rühmlich zu be 
haupten gewußt hat. Ein Hauptverdienft hat er ſich 1863 durch den Abſchluß des Tractats 
nit Holland wegen Rüdfaufs des diefem Lande zu entrichtenden Scheldezolls erworben. Der 
Streit mit Antwerpen brachte ihn 1863 um das Deputirtenmandat jener Stadt; wenige Mo: 
nate darauf jedoch erwählte ihm der Bezirt Tournay zum Repräfentanten und bat ihm diejes 
Mandat feitden zweimal erneuert. — Sein Bruder, Firmin R., geb. 1791 zu Cambray, 
war von 1811—14 Lehrer in Lüttich. Er ftand lange Zeit mit den Anftiftern der belg. Revo— 
Iution in engem literarifchen Verkehr und ward 1830 mehrmals zu diplomatischen Sendungen 
nad) Paris verwendet. Nachdem er ſeitdem unter dem Grafen Lehon und dem Fürjten von Ligne 
zuerſt als erſter Gefandtjchaftsjecretär, dann als Yegationsrath in Paris gewirkt, erfolgte 1848 
feine Ernennung zum bevollmächtigten Minifter Belgiens bei der franz. Regierung, welche Stel: 
lung er bis zu feiner Quiescirung im Jan. 1864 behauptete. 

Rogniat (Joſ., Bicomte de), franz. General und Schriftfteller, geb. 9. Nov. 1776 zu St. 
Prieft im Depart. Iſere, trat in die Schule des Geniecorps zu Me und kam noch zu Anfang 
der Revolution zum Heere, wo er fehr bald zum Hauptmann aufrüdte. Nachdem er fich jchon 
1800 unter Moreau ausgezeichnet, wurde er 1808 als Oberft nad) Spanien gefendet, wo er ſich 
bei der Belagerung von Saragofja hervorthat. Im Febr. 1809 zum Brigadegeneral befördert, 
ward er nad) Deutjchland als Geniecommandant zum Corps des Marfchalls Lannes berufen. 
Nach dem Frieden von Wien ſchickte ihn Napoleon wieder nach Spanien, wo alle Belagerungen, 
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welche das aragon. Heer 1811 unternahm, unter feiner Leitung geſchahen. Nach der Belagerung 
von Tarragona wurde er Divifiondgeneral und zog fid) 1812 einige Zeit nad) Paris zurück, um 
fich zu erholen. In den erften Tagen von 1813 ſchickte Napoleon ihn als Commandanten des 
Geniecorps nad) Deutichland. Auf feinen Befehl wurden die zahlreichen Arbeiten an der Saale 
und Elbe und befonders bei Dresden ausgeführt. Nach der Schlacht bei Peipzig wurde er wegen 
Sprengung einer Brüde in Zerwürfniffe mit dem Kaifer verwidelt, legte da8 Commando des 
Geniecorps nieder und blieb in Meg, ald das franz. Heer die Moſel überfchritt. Als Napoleon 
1815 nad) frankreich zurüctfehrte, vergaß R. den Groll und nahın das Commando des Geniecorps 
bei der großen Armee wieder an. Nach der zweiten Reftauration wurde er von Ludwig XVIII. 
zum Inſpector des Genieweſens ernannt. 1817 wurde er Bicomte, 1829 Mitglied des Inſti— 
tuts, 1832 Pair. Er jtarb 8. Mai 1840. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Relation des 
siöges de Saragosse et de Tortose» (Par. 1814); «Considerations sur l’art de la guerre» 
(Bar. 1816; 2. Aufl. 1817), wo er ſich eine fcharfe Kritif der Operationen Napoleon's er= 
faubte, wofiir er von dieſem jelbft in feinen Memoiren und vom Oberften Marbot in den «Re- 
marques critiques, etc.» (Par. 1820) zurechtgewiefen wurde. Bon R.'s Werke «Des gou- 
vernements» (Par. 1819) ift blos ein Band erjchienen, und fein «M&moire sur emploi des 
petites armes dans la defense des places» (Par. 1827) wurde von Billeneuf redigirt. 

Rohan, ein durch Alter, Reichthum und Verwandtſchaft ausgezeichnetes franz. Gefchledht, 
das don den alten Herzogen von Bretagne abftammt und feinen Namen von dem Städtchen 
Rohan im Depart. Morbihan enıpfangen hat. Als Stammvater gilt Guethenoc, ein jüngerer 
Sohn des Haujes Bretagne, der um 1021 die Grafſchaft Borrhoet und die Bicegrafichaft Nennes 
als Apanage erhielt. Sein Nachkomme, Yean, wurde 1100 zum Bicomte von R. erhoben. 
Derfelbe heirathete in erfter Ehe die Erbin von Leon, in zweiter Jeanne von Eoreur, durd) 
welche er der Schwager Bhilipp’s von Valois und der Könige von Aragon und Navarra wurde. 
Aus der erjten Ehe Jean's ging die ältere Yinie hervor, die 1540 mit zwei Töchtern erloſch, 
von denen die eine das Erbe an die Linie R.» Cie, die andere an die Linie R. » Guemene 
brachte. — Die Linie R.-Guemene ift der Nachkommenſchaft Jean's aus zweiter Ehe ent— 
ſproſſen. Diejelbe trägt ihren Namen von einem Städtchen im Depart. Morbihan, das 1570 
zum Fürftentgume erhoben wurde. Sämmtliche R. fpätern Urfprungs ſtammen von der Linie 
Suemene ab, die in neuerer Zeit auch nad Defterreic) überfiedelte und dafelbit feit 1808 fürftl. 
Rang erhalten hat. — Louis von R.-Öuemene wurde feiner Berdienfte wegen 1588 von 
König Heinrich III. zum Herzog und Pair von Montbazon erhoben. — Defjen Sohn, Hercule, 
Herzog von Montbazon, führte, gleich feinem Bater, unter Heinrich IV. die Waffen gegen die 
tath. Ligue, war bei Hofe ſehr angefehen und ftarb 1654. Seine Tochter war die durch Geift, 
Schönheit und polit. Einfluß berühmte Herzogin von Chevreufe. — Ein Entel von Hercule, 
der Chevalier Louis von R., geb. 1635, zeichnete ſich durch Schönheit, aber auch durch zügel- 
loſe Sitten aus. Moralifc und finanziell zerrittet, faßte er mit einem Abenteurer, Latreau— 
mont, den Plan, den Holländern für Geld Quilleboeuf auszuliefern. Ludwig XIV. erfuhr durch 
Karl II. von England das Vorhaben und ließ den Schuldigen 1674 zu Paris öffentlich ent: 
haupten. — Der letste männliche Spröfling der Hauptlinie R.-Guemene war der öfter. Yeld- 
marjchallieutenant Victor Louis Meriadec, Prinz von R.-Guemene, Herzog von 
Montbazon und Bouillon, geb. 20. Yuli 1766, weldyer 10. Dec. 1846 kinderlos ftarb. Er 
adoptirte die Söhne eines jüngern Zweigs der Finie R.-Guemene, die R.-Rochefort, ſodaß 
ihm nad) feinem Ableben als Haupt des vereinigten Haufes R.-Guemene der ältefte Rochefort 
folgte: Camille Philippe Joſeph Idesbald, Herzog von Bouillon und von Montbazon, 
Fürft von Guemene, Rochefort und Montauban, geb. 19. Dec. 1801. Derjelbe hat feinen 
Wohnſitz zu Prag (Wien) und zu Sichrow. 

Die aus den Gucmene hervorgegangene Linie R.»Gie ftiftete der berühmte Marſchall R. 
von Gie. Derjelbe war Erzieher Franz’ I. und fpielte unter König Ludwig XII. eine bedeutende 
Rolle. Sein Sohn gleiches Namens blieb 1525 in der Schladht bei Bavia. — Renel., ber 
Enkel des Marſchalls, fiel 28. Dct. 1552 bei Meg. Er war mit Yfabelle von Albret, der 
Großtante König Heinrich's IV., vermählt, wodurd die R. dem Throne von Navarra nahe 
famen. — Sein Sohn, Rene II. heirathete 1557 die durch ihre Kenntniffe und Poeſien be 
rühmte Catherine von Barthenay, Erbin des Haufes Soubije. Diefelbe hielt die Belagerung von 
Larochelle mit großer Standhaftigkeit aus und ftarb 1631 im Gefängnifje zu Niort. Aus ihrer 
Ehe mit Rene entfprangen der Herzog Henri von Rohan (f. d.), zu deffen Gunften Heinrich IV. 
1603 die Grafichaft R. in ein Pairie- Herzogthum verwandelte, und Benjamin, Prinz von 
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Soubife (f. d.). Beide Brüder, befonders der erjtere, galten unter Ludwig's XII. Regierung 
als die Häupter der Hugenotten (j. d.) und waren die Helden ihres Geſchlechts. Erfterer war 
feit 1605 mit Marguerite de Bethune, der Tochter Sully's, verheirathet. Diejelbe be 
gleitete ihren Gemahl auf den Feldzügen der Hugenotten, vertheidigte 1625 jogar Caſtres mit 
hohem Muthe und ftarb zu Paris 1660. Ungeachtet ihres Heldenmuths genoß fie nicht des 
beiten Rufs. Aus ihrer Ehe mit Henri entfprang eine Tochter, die Prinzeffin Marguerite 
von R., die fi) nad) dem Tode des Vaters mit dem Sprößlinge eines alten franz. Haufes, 
Henri von Chabot, vermählte. Diefelbe bradjte als Erbtochter ihrem Gemahl die großen Be- 
figungen ihres Haufes zu, legte ihm aber aud) die Pflicht auf, ihr Haus unter dem Namen 
R.-Chabot fortzuführen. Gegen diefe Vererbung proteftirte jedoch) ihre Mutter, die Herzogin- 
Witwe. Marguerite von Bethune hatte nämlich, ihrem Vorgeben nad), 1630 zu Paris, während 
fih ihr Gemahl zu Venedig befand, einen redjtmäßigen Sohn, Namens Tancrede, geboren, 
deſſen Dafein fie verheimlidhte, aus Furcht, der Cardinal Richelieu möchte den Knaben auf: 
greifen und im Katholicismus erziehen. Der Herzog fam 1634 nad) Parıs, jah feinen Sohn 
und willigte ein, daß ihn die Mutter auf einem Schloſſe in der Normandie verſteckte. Hier 
wurde Tancrede auf Beranftaltung feiner Schweiter Marguerite, welche die einzige Erbin bleiben 
wollte, geraubt und endlic) nad Yeyden zu einem Krämer gebracht. Die Herzogin-Witwe erfuhr 
fpäter das Schickſal ihres Sohnes, forderte denfelben auf gerichtlichem Wege zurüd und brachte 
ihn 1645 nad) Paris, wo er alle Ehre feiner vermeintlichen Abkunft genoß. Zwiſchen Mutter 
und Tochter begann zugleich vor dem Parlamente ein langer Proceß, der jedoch unentſchieden 
blieb, weil Tancrede, in die Unruhen der Fronde geftoßen, 1. Febr. 1649 bei Bincennes fiel. 
Mol mochte er ein natürlicher Sohn feiner Diutter fein. Vgl. Griffer, «Histoire de Tancrede 
de R.» (Yeyd. 1767). — Zu Gunften der Linie R.-Soubife, die 1787 mit dem Marjchall 
Charles von Soubije (f. d.) erlojcd, wurde 1714 von Yudwig XIV. die Herrſchaft Frontenay 
in ein Pairie-Herzogthum Rohan-Rohan verwandelt. — Das gegenwärtige Haupt der Familie 
N.» Chabot iſt Fernand de R.-Chabot, Herzog von R., Prinz von Peon, geb. 14. Det. 
1789. Derjelbe war vor der Yulirevolution von 1830 franz. General und Pair. 

Nohan (Henri, Herzog von), das berühmte Haupt der Hugenotten (f. d.) in den Religions: 
friegen Ludwig's XIII. von frankreich, wurde 21. Aug. 1579 auf dem Schloſſe Blein von prot. 
AHeltern geboren. Im Alter von 16 9. fam er an den Hof Heinrich's IV., der ihn fehr liebte 
und, folange er felbft feine Erben beſaß, al8 feinen Nachfolger in Navarra betrachtete. Seit 
1600 beſuchte R. die Höfe Europas. Nach feiner Rückkehr erhob ihn der König 1603 zum 
Herzog von R. und vermählte ihn 1605 mit Miarguerite, der Tochter Sully's. (©. Rohan, 
das Geſchlecht.) Nach Heinrich's Ermordung galt cr als einer der tüchtigften Vertreter der 
* Proteftanten. Weil er e8 ernft meinte, juchte er feine Olaubensgenoifen von der Berbindung mit 
der Sache de8 Prinzen Conde (f. d.) abzuhalten; aud) verwarf er die von Conde und Bonillon 
1616 im Bertrage zu London eingegangenen Bedingungen. Selbft nadjdem der Hof die prot. 
Landſchaft Bearn unterworfen, riet er auf der großen Verſammlung zu Yarochelle 1620 nod) 
zu gütlicher Ausgleichung. Als jedoch der Krieg beſchloſſen, griff er mit feinem Bruder Sou- 
bije (f. d.) zu den Waffen, befeftigte die Pläge in Guyenne und vertheidigte Montauban energifch 
gegen den König. Wiewol fein Bruder in Poiton unterlag und viele Große abfielen, jegte ex 
doch den Kampf fort und zwang endlid) den König zur Beftätigung des Edicts von Nantes im 
Frieden von 1622. Ueber die Treulofigfeit des Hofs empört, entſchied er fi} 1625 abermals 
für den Krieg und bewog Nichelieu zu dem Bertrage von 1626. Indeſſen mußte er bald jehen, 
daß der Hof nur Aufſchub fuchte und fich heimlich zu einem Hauptjdjlage rüftete. Nachdem er 
fi) auf einer Verfammlung zu Nimes den Oberbefchl hatte übertragen laffen, fammelte er ein 
Corps von 6000 Mann, an deffen Spige er fid) den beiden Armeen unter Montmorency und 
Conde entgegenftellte, während Richelieu felbft das prot. Bollwerk La-Rochelle (ſ. d.) belagerte. 
Mit aller Anftrengung war e8 ihm unmöglich, aus Languedoc zum Entjage von La-Rochelle 
vorzudringen; er verſchanzte fich endlich in den Eevennen und der Landſchaft Bivarais. Nach der 
Uebergabe von La-Rochelle trat er in Unterhandlungen mit Spanien, England und den prot. Fürs 
jten Deutſchlands. An der Spige feiner geringen Truppen entfaltete er zugleich alle Hilfsmittel 
des militärifchen Genies. Gegen ſechs Armeen, die mehr als 50000 Mann zählten, wußte er 
fid) unausgefegt zu vertheidigen. Seine Haltung führte endlich zu dem Frieden vom 27. Juli 
1629, in welchem er fid) zwar unterwarf, aber dod) jeinen Glaubensbrüdern freie Neligione- 
übung ſicherte. Weil R. dem Hofe mistraute, zog er ſich nad) Benedig zurüd, wo er al der 
erfte General feiner Zeit mit Ehren überhäuft wurde und Frankreich al& ausgezeichneter Diplo 
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mat und Politifer wichtige Dienfte leiftete. Hier fchrieb er «Memoires sur les choses advenues 
en France depuis la mort de Henri IV jusqu’ä la paix au mois de juin 1629» (8. Aufl., 
2 Bde., Amſterd. 1756). Die VBenetianer wählten ihn 1631 zu ihrem General; doc) hinderte 
ihn der Eintritt des Friedens an Thaten. Er begab ſich hierauf nad) Padua und verfaßte den 
« Parfait capitaine» (Par. 1636 u. öfter), in welchem er die Kriegsfunft Eäſar's auf die neuere 
Zeit anmendete. Um die verfunfenen Italiener zu erheben, fchrigb er den «Traite de la cor- 
ruption de la milice ancienne et des moyens de la remettre dans son splendeur». Mit 
der Pforte unterhandelte er damals eifrigſt durch den Patriarchen Cyrillus um die Abtretung 
der Inſel Cypern, wo er in einem freien Staate alle verfolgten Proteftanten zufammenfaffen 
wollte. Wahrſcheinlich jcheiterte der Plan aus Mangel an Mitteln. Ludwig XI. ſuchte das 
Zalent R.'s auszubeuten, indem er ihn 1631 zur Vertreibung der Spanier und Oefterreicher 
nad Graubündten ſchickte. In diefer Etellung nahm er bald das ganze Interefie der Schweiz 
auf ji. Nad) langem Zögern vertraute ihm endlich der Hof 1635 ein Corps von 35000 
Mann, mit welchem er deu Krieg förmlich eröffnen jollte. Um feinen Plan zu verhüllen, mar: 
fchirte er nad) dem Elſaß, vertrieb den Herzog von Pothringen aus dieſem Yande, näherte ſich 
Bafel und erſchien plöglid in Graubündten. Wiederholt ſchlug er im Beltlin die Katjerlicyen 
und Spanier und drang 1636 jogar ind Mailändifche ein. Weil jedody der Hof die franz. 
Truppen nicht zurücrief, begannen die Graubündtner ſelbſt Feindfeligkeiten, ſodaß R. im Ber: 
druß über feine Yage im März 1637 eigenmäcdhtig einen Vertrag ſchloß. Der Hof rief ihn 
nunmehr mit verftellter Freundlichkeit zurüd, zumal da ihm die Spanier geheine Anträge, jedod) 
vergebens machten. R. juchte zu Genf ein Aſyl, wo ihn Richelieu ebenfalls verfolgte und ihm 
die Weifung ertheilte, nad) Venedig zurüdzufchren. Im Yan. 1638 verließ R. zwar Genf, 
ging aber an den Rhein, in das Yager feines Freundes, des Herzogs Bernhard (f. d.) von Sachſen- 
Weimar, dem er die Hand feiner einzigen Tochter zu geben gedachte. Man hat behauptet, R. 
jet mit dem Plane umgegangen, die Waffen gegen den König zu kehren und aus Frankreich eine 
republikaniſche Conföderation zu bilden. Die große Angit, in welche Nichelieu über die Ber: 
einigung diejer beiden großen Männer gerieth, ſollte indeijen nicht lange dauern. Bernhard bot 
feinem Freunde vor der Schlacht bei Rheinfelden den Oberbefehl an, den er aber ablehnte. Da- 
gegen ftellte fih R. an die Spige des Regiments Nafjau und empfing 28. Febr. 1638 eine 
ſchwere Wunde, die 13. April feinen Tod nad; ſich zog. Man begrub ihn in der Kirche St.» 
Pierre zu Genf, wo ihm aud) ein Denkmal errichtet wurde. R. bewies fid) außerdem als aus— 
gezeichneter Schriftſteller durch «Les interets des princes» (Köln 1666); «Traite du gou- 
vernement des treize cantons» (Par. 1644); «Discours politiques» (Par. 1693); «Memoires 
et lettres sur la guerre de la Valteline» (3 Bde., Genf 1785). Vgl. Fauvelet du Toc, «His- 
toire du duc Henri de R.» (Par. 1667). 

Rohan-Guemene (Louis Rene Edouard, Prinz von), Cardinal und Erzbijchof von Stras: 
burg, geb. 23. Sept. 1734, wurde feiner hohen Geburt wegen jchon ſehr zeitig zum Erzbischof, 
Grofalmofenier von Frankreich und Mitglied der Akademie befürdert. Sein Hang zu Aus- 
ſchweifungen that weder feinen Studien nod) feinen ehrgeizigen Entwürfen Eintrag. LudwigXV. 
ſchickte ihn am den Hof nad) Wien, wo fein lockeres Yeben das Misfallen der Kaiferin Diaria 
Therefia erregte. R. rächte ſich dafür durch beißende Spöttereien, die feine Feinde eifrigft an 
Maria Antoinette nad Frankreich berichteten. Saum hatte Ludwig XVL den Thron beftiegen, 
fo mußte R. zurückkehren und die ganze Misgunft des Hofs empfinden. Um die Königin zu vers 
föhnen, ließ er ſich von feiner Geliebten, der Abenteurerin Gräfin de Lamothe (j. d.), 1785 un 
die berüchtigte Halsbandgefchichte verwideln. Er wurde 15. Aug., als er in vollem Ornate die 
Meſſe zur Himmelfahrtsfeier beginnen wollte, im Schloſſe verhaftet und in die Baſtille geſetzt. 
Glückicherweiſe hatte er Gelegenheit, die Verbrennung feiner Papiere anzuordnen, die fein wenig 
erbauliches Leben überhaupt an das Licht gebracht haben würden. Das Parlament, das die Unter: 
fuchung der Halsbandgejchichte führte, betrachtete ihm mit Recht nicht als Verbrecher, jondern 
als Betrogenen und fprad) ihn 31. Mai 1786 zum Aerger des Hofe gänzlic) frei. R. verlor 
indefjen feine Würde als Almoſenier und wurde erft in eine Abtei im der Auvergne, nachher in 
jein Bisthum verwiefen. Der Klerus des Anıts Hagenau ſchickte ihn 1789 in die Generalſtaaten. 
Man hatie gehofft, er würde aus Rache gegen den Hof die kirchliche Umwandlung begünſtigen, 
was jedoch wicht geſchah. Nur ungern entſchloß er ſich zur Leiſtung des conſtitutionellen Eides 
und kehrte noch vor Schluß der Sitzung in den Elſaß zurüd. Hierauf erflärte er, dab ed gegen 
fein Gewifjen ſei, die Civilconftitution des Klerus in feinem Sprengel einzuführen. 1791 erhob 
man gegen ihn die Anklage, daß er am Rhein die contrerevolutionären Anſchläge unterjtuge. 
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Er zog ſich deshalb in die in Deutſchland gelegenen Theile feines Bisthums zurück, wo er als 
Reichsfürſt jeder Berfolgung entging. In diefer Beſchränkung übte er fortan mit Ernſt feine 
Rircjlichen Pflichten, zeigte ſich wohlthätig und gemeinnügig und unterftügte beſonders Gelehrte. 
1801 legte er zufolge des Concordats feine Würde als Erzbijdyof gänzlich nieder. Er ftarb zu 
Ettenheim 16. Febr. 1803. 

Rohitſch (ftaw. Rogatez), Marktflecken uud Bezirksort von 700 E. im Marburger Kreiie 
des öfterr. Herzogthums Steiermark, 2 M. im SD. von der Eifenbahnftation Pöltſchach, un— 
weit der froat. Grenze am Fuße des 2720 F. hohen, durd) jeine herrliche Ausſicht beriihmten 
Kegelbergs Donati, in einem engen Thale gelegen, hat ein Schloß, Burgruinen und Schleif— 
fteinbrüche. Nur Y, M. weſtlich liegt bei Braunfohlengruben der Rohit ſcher Sauerbrun- 
nen, ein berühmter, neuerdings vielbefuchter Curort, mit einem ſchönen Brummentempel, einem 
Gurfaal für 1000 Perfonen, einem großen Badehaufe, ftattlichen Wohnhäufern, einem Theater, 
intereffanten « Wandelbahnen» oder Bromenaden und einem dem Grafen Attenıs, dem Förderer 
des Bades, errichteten Denkmal. Die 12 vorhandenen Quellen find glauberfalzhaltige Eifen: 
fäuerlinge, dergleichen ſich auch nod) andere in weiterer Umgebung finden. Die Quelle am 
Brunnentempel hat 8,2° R. und wird ausſchließlich zum Trinken und zum Berfenden des Waſ— 
jers benußt; die übrigen Quellen, der Wald-, Gotthard's-, Yerdinand’s-, Ignaz-, Windiſch— 
gräg-, Marienbrumnen u. ſ. w., dienen meift nur zu Bädern. Das Waſſer wirft durch feine 
Kohlenjäure (142 Kubikzoll in 100 Kubikzoll Waffer) belcbend, durch feinen großen Eifengehalt 
tonifirend, durch feine Salze auflöfend, diuretifc und eröffnend. Bol. Frölih, «Bad R. und 
die Rohiticher Sauerbrunnen» (5. Aufl., Wien 1865). 

Rohlfs (Gerhard), bekannt durd) feine Reifen in Afrika, geb. 14. April 1834 zu Vegeſack 
bei Bremen, machte in [eterer Stadt Gymnaſialſtudien, die aber 1848 durch feinen Eintritt in 
den bremifchen Mifitärdienft unterbrochen wurden. 1849 wohnte ev als Freiwilliger dem Kriege 
in Schleswig-Holftein bei und zeichnete fich fo aus, daß nad) der Schladht bei Idſtedt feine Er— 
nennung zum Offizier erfolgte. Nachdem er einige Jahre auf den Univerfitäten Heidelberg, 
Würzburg und Göttingen Medicin ftudirt, trieb ihn fein Unternehmungsgeift auf eine aben 
teuerliche Reife durch Oeſterreich, Italien und die Schwetz und endlich nad) Algerien in die 
Fremdenlegion, wo er bei der Eroberung der Kabylie den höchſten, einem Fremden erreichbaren 
Kang (Sergeant) und mehrere Decorationen fid) erwarb. Die Stellung in der Fremdenlegion 
gewährte ihm den Bortheil, daß er die arab. Sprache erlernte und fid) volljtändig im orient. 
Sitte und Yebensweife eingewöhnte. Als er 1861 nad) Maroffo ging, gelang e8 ihn deshalb, 
unter dem Scheine eines Mohammedaners ſich als Arzt die Gunft des in Uefan refidirenden 
Großſcherifs Sidi⸗el-Hadj-⸗Abſalom zu erwerben, der in einen großen Theile von Nordwejtafrifa 
als geiftliches Oberhaupt verehrt wird. R. bradjte unter den angenehmften Berhältnifien ein Jahr 
in Maroffo zu und durchreifte diefes Land nad) allen Richtungen. Sodann begann er 1862 feine 
Entdedungsreifen mit einer Wanderung durch die Maroklaniſche Sahara von Welt nach Oft, wo: 
bei er unter anderm das Wadi-Draa jeiner ganzen Ausdehnung nad) erforjchte. Zwiſchen Tafilelt 
und Kenatſa wurde er jedoch von feinen Führern räuberiſch überfallen, mit zerfchmettertem Arın 
für todt in der Wüſte liegen gelaffen und nur zufällig durd) Marabuts gerettet. Keineswegs ent: 
muthigt, wagte er 1864 eine Reife durch Maroklo und über den Atlas nach Tuat, wo jedem 
Ehriften der Tod von feiten der fanatischen Bewohner droht. Doch geftügt auf die Empfehlungen 
von Scherif von Uefan, paffirte er unangefocdhten die räuberiſchen Stämme des Atlasgebirgs 
und am Ued-Sfaura und fand vortreffliche Aufnahme in Tuat, von weldyer Dafengruppe er die 
erfte auf eigener Anfchauung und wiſſenſchaftlichem Verſtändniß beruhende Beſchreibung und 
Karte gab. Nachdem er über Ghadames nad) Tripoli zurüdgefehrt, machte er 1865 einen kurzen 
Beſuch in Deutjdyland, ging dann von Tripoli abermals nad) Ghadames, um das Gebirgsland 
der Hogar zu befuchen, fonnte-aber diefen Zwed nicht erreichen, weil inzwifchen Krieg unter den 
verſchiedenen Stämmen der Tuareg ausgebrochen war, und begab ſich daher nad) Murſul mit 
der Abjicht, in den Sudan vorzudringen. Nachdem er in Murſuk vom Dct. 1865 bis März 
1866 verweilt hatte, um die Ankunft von Waaren und Geld aus Europa abzuwarten, reijte er 
über Bilma nad) Bornu, welcher Weg zum erjten mal durch ihn vollftäudig aufgenommen ward. 
Bon der Oaſe Kauar, die er bei längerm Aufenthalte alljeitig erforichte, verfertigte er eine ſpe⸗ 
cielle Karte. Am 22. Juli 1866 erreichte er Kufa, die Hauptftadt von Born, wo er gute Auf 
nahme bei dem Sultan fand und unter andern fichere Nachrichten iiber die Ermordung von 
Beurmann’s an der Grenze von Wadai erhielt. Er fandte einen Boten an den Sultan von 
Wadai, um Erlaubniß zur Reife in diefes Land einzuholen, und fuchte die Zeit bis zur Rüd— 
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fehr des Boten mit einer Ercurfion nad) Mandara und dem Mendifgebirge anszufüllen. Als 
jedod von Wadai aus auf die Anfrage feine Antwort erfolgte, entichloß ſich R. von Geldnoth 
und dem tödlichen Klima gedrängt, zum Aufbruche nad) dem Niger und der atlantifchen Küſte. Er 
verließ 13. Dec. 1866 Kuka und gelangte auf einem bisher noch unbefchriebenen Wege 14. Ian. 
1867 nad) Jakoba, von wo er durd) ein völlig unbefanntes Gebiet über den rafchaufblühenden 
Handelsort Keffi Abd-ed-Sanga zum Benue unweit der Inſel Polo gelangte. R. fuhr nun auf 
einem Sahne diejen Strom hinab bis zu dejjen Einmündung in den Niger bei Lokoja, wo er 
28. März 1867 eintraf und bei der dortigen engl. Niederlaffung die freundlichite Aufnahme 
fand. Doch ſchon 2. April verließ ex diefen Poften und fuhr zunächft den Niger bis Rabba 
aufwärts, um von hier den Yandiveg durch Nyfe und Moruba nad Lagos einzuſchlagen. Nad) 
kurzem Aufenthalt in legterm Seeplage erfolgte die Abreije nad; Europa mittels des engl. Boft- 
dampfers, der 2. Juli 1867 in Liverpool anlangte. Die vorläufigen Berichte über R.’ Reifen 
find in Petermann’s «Mittheilungen» (Jahrg. 1863 fg.) enthalten. 

Rohr ift der Name für einige hohe, an feuchten oder fumpfigen Stellen wachſende Gras- 
arten, deren Halme meift holzig oder doch fehr Hart find. Bei uns wächft an Ufern der Bäche, 
Flüſſe und Teiche, auf naſſen Wiefen und in ftehenden Gewäfjern überall jehr häufig das ge— 
meine Schilfrohr, Teichrohr oder Schilf (Phragmites communis Trin.), das auf der 
Spitze des Halms eine große, vieläftige, rothbraune oder gelbliche und durch lange, feidige Haare 
flberglänzende Rispe trägt, und bei dem die zwei Kelchſpelzen der mehrblütigen Aehrchen fehr 
ungleich und fürzer als die ftets unbegrannten Blüten find. Die Spindel der Aehrchen it mit 
den ſchon erwähnten Haaren befegt, welche fich nad) der Blütezeit bedeutend verlängern und 
dann zwijchen den Blüten hervortreten. Die 4—16 F. langen Halme werden zum Berohren 
der Wände und Deden, zu Weberlädchen in Weberſchützen, zu Schattendeden, zur Feuerung 
und auch zur Streu fiir das Vieh verwendet. Die Blätter eignen fid) wegen ihrer Härte und 
Rauhigkeit nicht zum Futter. Die füß- feifenartig fchmedenden Wurzelausläufer wurden fonft 
in ber Heilfunde als blutreinigendes, harn- und fchweißtreibendes Mittel angewendet. In Zeiten 
der Theuerung wird in manchen Gegenden aus den gedörrten und gepulverten Wurzelaus- 
läufern, mit etwas Mehl gemengt, Brot gebaden, das immer noch viel geniekbarer und nahr- 
hafter ald das mit Baumrinde bereitete ift. Das gemeine Schilfrohr gibt einen Lieblingsaufent- 
halt für die Staare ab. Das ſchilfige Pfahlrohr, portugiejifche, ſpaniſche R. oder 
Scalmeienrohr (Arundo Donax L.), das größte unter den curop. Gräfern, 8—16 F. hoch, 
hat fehr die, hohle, vollkommen Holzige Halme und eine violettig=gelbe, durd) jeidige Haare 
prachtvoll filberglängende Rispe, an welcher die zwei äußern Spelzen der Aehrchen faſt glei) 
und etwa fo lang als die Blüten find. Es wächſt auf fumpfigen Plägen im füdl. Europa bis 
ins füdl. Tirol und die füdl. Schweiz und wird in mehrern Gegenden cultivirt. Die holzigen 
Halme, welche im Handel find, werden befonders von Inftrumentmachern zu Clarinettenblätt- 
chen, Oboemundftüden u. ſ. w. gebraucht, auch macht man Angelruthen u. dgl. daraus. Die 
mehlveichen und zuderhaltigen, füglich> adftringirend und etwas ſcharf fchmedenden Wurzel 
austäufer waren jonft in der Medicin als harn- und fcweißtreibendes Mittel gebräuchlich. In 
Südeuropa bedient man ſich diefes R. allgemein zu Flechtzäunen und zu leichten Bedachungen 
und Hütten. Das im Handel vorlommende Spaniſche R. gehört indeffen der Familie der 
Palmen an, da e8 von der Gattung Rottangpalme (Calamus) abſtammt. 

Röhr (Joh. Friedr.), aufgeflärter Theolog und Kanzelredner, geb. 30. Juli 1777 zu Roßbad) 
bei Naumburg, befuchte feit 1790 Schulpforta und ftudirte feit 1796 in Leipzig, wo er bereits, 
von den philof. und theol. Anfichten Platner's und Keil's angezogen, die entſchiedenſte Richtung 
zu der rationellen Anficht des Chriſtenthums nahm. Seit 1802 Hülfslchrer in Pforte und feit 
1804 Pfarrer zu Oftrau bei Zei, fand er Muße, feine theol. Anfichten weiter auszubilden und 
fie in den durch Reinhard's «Geftändniffe» angeregten Streitigkeiten über dogmatiſche Confe- 
quenz öffentlich auszuſprechen. 1820 folgte er einem Rufe nad; Weimar, wo er nad) vieljährigem 
thätigen Wirken 15. Juni 1848 als Bicepräfident des Oberconfiftoriums, Dberhofprediger und 
Generalfuperintendent ftarb. Seine kirchliche Anficht hat R. befonders in ben «Briefen über den 
Rationalismus» (Zeig 1813) und in den «Grund» und Glaubensjägen der evang.=prot. Kirche» 
(3. Aufl., Neuft. a. d. O. 1843) ausgeführt, ſowie in der von ihm herausgegebenen Zeitjchrift, 
die nacheinander unter den Titeln « Predigerliteraturv (3 Bde., Zeig 1810—14), «Neue Pre- 
digerliteratur» (2 Bde., Zeig 1816—17) und «Meuefte Predigerliteratur» (2 Bde., Zeitz 
1818 — 19) erfchien und von 1820—46 als «Kritiſche Predigerbibliothek » (Neuft. a. d. O.) 
fortgefetst wurde. Auch die Rechte der prot. Kirche fanden an ihm einen muthigen Bertreter, 
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und der Deutſchkatholiken nahm er ſich in den Schriftchen «Die gute Sache des Deutſchkatho— 
licismus» (Weim. 1846) an. Seine Predigten, die ihrerzeit vielen Beifall fanden, erjchienen in 
mehrern größern Sammlungen. Auch gab er mit Schleiermadjer und Schuderoff das «Ma: 
gazin von Feſt-, Gelegenheitd- und andern Predigten und Kleinen Amtsreden» (6 Bde, Magdeb. 
1823—28) und das «Magazin für hriftl. Prediger» (Hannov.1828 fg.) heraus. R.'s « Hiftor.- 
geogr. Beichreibung des jüd. Yandes zur Zeit Jeſu» (Zeit 1816) hat wiederholte Auflagen erlebt. 

Nohrdommeln bilden eine Gruppe der Gattung Reiher (f. d.) und find nächtliche Vögel 
mit erftaunlic) ftarfer Stimme. Sie haben einen etwas fürzern und didern Hals als die eigent: 
lichen Reiher, welcher feitlich mit großen langen und breiten, vorn übereinander zu legenden Fe: 
dern, hinten aber nur mit Flaum bekleidet ift, etwas fürzern Schnabel, niedrigere Beine und 
faft bis zum Ferſengelenk beficderte Unterfchenkel. Zu ihnen gehört die gemeine Rohrdom— 
mel (Ardea stellaris), die da® gemäßigte Europa und Afien bewohnt. Sie hält ſich in großen 
Mooren, an den Ufern der Yandjeen und in gen mit hohem Schilfrohre bededten Sümpfen auf, 
ift gegen 3 F. lang, obenher roftgelb mit Schwarzen Querflecken, unterfeits bläffer und ſchwarz 
geflammt, von den Mundwinfeln verläuft ein fchwarzbrauner Streifen nad) den Seiten des 
Haljes. Durd) ihr lautes, fernem Ochſengebrüll ähnliches Gejchrei jagt fie dem Furchtſamen 
des Nachts ſelbſt Graufen ein. Die ebenfalls in Deutjcjland vortommende Heine Rohrdom- 
mel (Ardea minuta) ift nur 1Y, F. lang. 

Rojas: Zorilla (Francisco de), einer der berühmteften dramatiichen Dichter der Spanier, 
wurde um 1601 zu Toledo geboren. Bon feinen Pebensumftänden weiß man nur, dag er Kitter 
des Ordens von San-Jago war und meift in Madrid lebte. Er war gleich ausgezeichnet im 
Komifchen wie im Tragifchen. Am berühmteften find feine Stüde «Del Rey abajo, ninguno 
y Garcia del Castanar», «Donde hay agravios no hay zelos» und «Entre bobos anda el 
juego» (alle drei in Ochoa's «Tesoro del teatro espafvl» (Par. 1838). Seine Komödien er: 
ſchienen geſammelt in zwei Quartbänden (Madr. 1680). Seine Arbeiten find aber in Compo— 
fition und Stil fo ungleid), daß man glauben jollte, fie rührten von zwei verſchiedenen Dichtern 
her. In den gelungenjten ift er voll Feuer, Kraft und Präcifion und bezaubert durch allen Reiz 
der Spradje, während er in andern nicht nur dem verdorbenen Geſchmack feiner Zeit huldigt, 
jondern auch bombaftifch, hohl und jogar jchleppend wird. 

Rokitanſky (Karl), der Begründer der deutichen pathol.= anatont. -ärztlichen Schule, geb. 
19. Febr. 1804 zu KHöniggräg in Böhmen, beſuchte erjt das Gymnaſium zu Yeitmerig, dann 
das feiner Gebursftadt und widmete ſich hierauf zu Prag und Wien den medic. Wiſſenſchaften. 
Nachdem er 1828 zu Wien promovirt, wurde er erft zweiter, dann erfter Aſſiſtent an der dor: 
tigen pathol.-anatom, Anftalt (des jog. Wiener Leichenhofs), hierauf, nachdem er ſeit 1832 
die Stelle des verftorbenen Profeſſors Wagner fupplirt hatte, 1834 auferord. und 1844 ord. 
Profefjor der pathol. Anatomie. Seit 1834 verwaltete R. aud) die mit jener Profefjur ver: 
bundenen Stellungen des Profectors des großen wiener Kranfenhaufes und des gerichtlichen 
Anatomen für ſämmtliche in Wien der amtlichen Leichenöffnung zu unterwerfenden Fälle von 
zweifelhaften Todesarten. Das unermeßliche Material, welches R. auf dieſe Weiſe zu Gebote 
jtand (man fchlägt die Zahl der von ihin ſelbſt oder unter feiner Aufjicht bewerkjtelligten Sec 
tionen auf 60000 an), verwerthete er, einzelne Journalaufjäge abgerechnet, jedoch nicht eher, 
als bis er, in dem Bewußtjein, das Gefammtgebiet der pathol. Anatomie zu beherrfchen, fein 
berühmtes «Handbud) der pathol. Anatomie» (3 Bde, Wien 1842 — 46) herausgeben fonnte, 
welches ſeitdem unverändert wieder abgedrudt, auf Beranftaltung der Sydenham-Geſellſchaft ins 
Engliſche (Lond. 1845 — 50) übertragen und 1851— 61 ganz neu bearbeitet worden iſt. Wie 
feine Fleinern Arbeiten und feine zahlreid) bejuchten Vorträge und praftifchen Curſe, jo zeichnet 
ſich aud) jenes Hauptwerf durch eine nüchterne, ſtreng gegenſtändliche Beobachtung und eracte, far 
und fcharf nad) einer zum Theil felbft geichaffenen Terminologie befcjreibende Darjtellung aus. 
Zugleid) bietet e8 einen beijpiellofen Reichthum von Fällen, aus deren Zufammenftellung und An: 
einanderreihung fich die einzelnen Krankheitsprocefje in ihrem normalen oder anomalen Berlaufe 
auf das deutlichjte und anjchaulichfte erklären. Eine befondere Empfänglichkeit zeigt R. für die 
ragen, welche gerade der praktiſche Arzt vorzugsweife von dem pathol. Anatomen beantwortet 
wünſcht. Auf dem von ihm gelegten Grunde wurde theil® durch feine Freunde Stoda, Schuh u. a., 
theils durch feine und der legtern Schüler Engel, Jakſch, Hebra, Oppolzer, Hamernjt, Dittrich 
u. ſ. w. das Gebäude der neuern deutjchen Diagnoftif, der phyfiol. Pathologie und Therapie 
aufgerichtet und der Auf der Wiener oder Wien- Prager Schule gegründet. 1848 wurde R. 
Ehrendoctor der prager Univerfität und Mitglied der wiener Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Roland, der gefeiertite unter den Helden der Karolingifchen Sage, den Baladinen Karls 
d. Gr. deffen hiftor. Eriftenz jedoch mm auf der Erwähnung bei Einhard beruht, daß unter den 
Edeln, weldye in den Pyrenäen bei einem Angriffe der Vaskoner auf die Nachhut des 778 aus 
Spanien zurüdkehrenden Kaifers Karl den Tod fanden, auch ein Hruodlandus, Britannici 
limitis praefectus, geweſen fei. Vielleicht ift diefe Erwähnung felbft, die ſich nicht in allen 
Handſchriften der «Vita Caroli Magni» findet, gar erft aus der Sage in die Geſchichte hinein- 
gekommen. Nach der Sage war der ftarfe, tapfere, fromme R. ein Neffe Karl’s, der Sohn feiner 
Schweſter Bertha und Milon's von Anglant. Unter den einzelnen Sagen von feinen Aben— 
teuern ift die berühmteſte die, welche den Inhalt des vorzugsweife fog. Rolandsliedes bildet. 
Sie handelt von feinem Tode, wie er, auf feines Stiefvaters, des verrätherifchen Ganelon von 
Mainz falſchen Rath von Karl als Hüter Spaniens zurücgelaffen, durd) die ungehenere Ueber— 
macht des heidnifchen Sarazenen= oder Mohrenfönigs Marfilie bei Noncesvalles (Roncevaux) 
angegriffen wird und nach langem, furchtbarem Kampfe mit Dlivier und den andern Franken 
untergeht, nachdem er jein herrliches Schwert Durendal oder Durendart, damit es nicht in der 
Heiden Hände fonıme, zu zerbrechen vergeblich geftrebt und den Hülferuf auf feinem Horm Oli— 
fant hat ertönen laffen, der, jedod) zu fpät, bis zu Karl's Ohren dringt. Frühzeitig wurde diefe 
Sage bei den Neufranzofen der Gegenftand vollsmäßiger Lieder; vor dem Beginn der Schlacht 
bei Haftings (1066) fang Taillefer vor Wilheln’s normann. Heer das Lied von R. Solche 
Lieder find die Örundlage der Erzählung in der im 11. und 12. Jahrh. von Berfchiedenen ver- 
faßten jog. Chronik Turpin’s (f. d.), und nad) ihnen, nicht, wie man früher meinte, nad) der 
legtern, dichtete im 11. Yahrh. ein Sänger das zufammenhängende franz. Volksepos, die «Chan- 
son de R.» oder «de Roncevaux», das zuerft von rang. Michel (Par. 1837) und Genin (Bar. 
1850), am beften aber von Müller (Gött. 1863) herausgegeben worden ift. Das alte Gedicht 
wurde im 12. und 13. Yahrh. mehrfach umgearbeitet und erweitert; einen ſchon jüngern Tert 
hat Bourdillon (Par. 1841) herausgegeben. Nach dem alten franz. Gedicht faßte bereit8 vor 
1139 der Pfaffe Konrad, im Dienfte Heinrich's des Stolzen, fein deutjches Gedicht, das «Ruo- 
landes liet», ab (mit einer belehrenden Einleitung über die Sage herausg. von Wilh. Grimm, 
Gött. 1838), welches zweimal, zunächſt von einem niederrhein. Dichter am Ende des 12. Jahrh. 
GBartſch, «Ueber Starlmeinet», Nürnb. 1861), und dann in der erften Hälfte des 13. Yahrh. 
von einem öfterr. Dichter, dem Strider (herausg. von Bartſch, Duedlinb. 1857), umgearbeitet 
wurde. Aus franz. Quelle entjprangen aud) das lat. Gedicht und das uns in Bruchſtücken er— 
haltene altengl. Gedicht, die beide bei Michel abgedrudt find; ferner die isländ. «Karlamagnus- 
Saga» (herausg. von Unger), aus weldjer die im 15. Jahrh. verfaßte, fonft Chriftern Peterfen 
beigelegte däu. «Krönife om Keyſer Karl Magnus» Hervorging; die altniederländ. Gedichte, von 
denen nur Bruchflüce (heraugg. von Bormans) auf uns gefommen find. Die ital. Bearbeitung 
des Softegno di Zanobi, eines Florentiners im 14. Jahrh., «La Spagna», beruht nicht unmittel- 
bar auf lauter franz. Quellen, fondern auf in Italien verfaßten ältern Gedichten in einer eigenen 
Miſchſprache. Die ſpan. Romanzen von R. gründen ſich nicht, wie man früher annahm, auf 
felbftändiges Fortleben der Sage in Spanien, fondern find aud) auf franz. Traditionen zurück— 
zuführen, die allerdings älter als die uns erhaltenen franz. Gedichte. Ihrer Abfafjung nad) 
reichen fie nicht über das 13. Jahrh. hinauf; fie find gedrudt bei Wolf und Hofmann, « Prima- 
vera de Romances» (Berl. 1856). Zurüdgedrängt aber wurden alle mittelalterlichen Bearbei— 
tungen durd; den Ruhm, welchen fid) die zum Theil aud) älterer Ucberlieferung folgenden, nod) 
mehr aber wirklich erfundenen und ausgeſchmückten ital. Heldengedichte des 15. und 16. Jahrh. 
erwarben, die von R.'s wunderbaren Kampfes- und Piebesabenteuern in ihrer eigenen, den echten 
Charakter der Sage keineswegs entjprechenden Weife erzählten, wie der «Morgante maggioren» 
von Puigi Bulci, der «Orlando inamorato» von Boyardo und das berühmtefte unter allen, der 
«Orlando furioso» von Ariofto. Vgl. Schmidt, «Ueber die ital. Heldengedichte aus dem Sagen- 
freije Karl's d. Gr.» (Berl. 1820). 

Roland de In Platiere (Ican Marie), franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 18. Febr. 
1734 zu Thizy bei Billefrandhe, verlich im Alter von 19 3. das väterliche Haus, durdywanderte 
fast ohne Mittel Frankreich und fand endlich Aufnahme zu Rouen, wo ihn ein Verwandter, der 
tönigl. Infpecteur der Manufacturen war, in diefem Berwaltungszweige anftellte. In diefer 
Lage fuchte er ſich tüchtige Kenntniffe und wiffenfchaftliche Bildung anzueignen. Schon nad) 
wenigen Jahren trat er als Schriftjteller in feinem Fache auf. Beim Ausbruche der Franzö— 
ſiſchen Revolution befand er jid) als Generalinjpecteur der Manufactuven und Fabrilen in Lyon. 

Gonverjationd» Leriton. Elfte Auflage, XII. 38 
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Gleich feiner Gattin, die wie er fiir die Charaktere des röm. und grich. Alterthum ſchwärmte, 
fah er im der polit. Bewegung den Aufgang eines goldenen Zeitalter, und die Stadt Lyon 
ſchictte ihm im Febr. 1791 zur Vertretung der gewerblichen Intereffen an die Conftituirende 
Berfammlung. Hier trat er in Verbindung mit den Girondiften und erffärte ſich für die Ein- 
führung der Republik. Nach fieben Monaten kehrte er nad) Lyon zurüd, wandte fid) aber, da 
feine Stelle eingezogen worden, wieder nad) Paris, wo er fi), von feiner Gattin fortgeriffen, 
tiefer in da8 Getriebe der revolutionären Parteien verwidelte. Durch Briſſot's Einfluß erhielt 
er in dem Girondiftenminifterrum vom März 1792 das Portefeuille des Innern. Er verwaltete 
diefes Amt mit großer Auszeichnung, beleidigte aber Ludwig XVI. durch die Rauheit feines Be— 
tragens. Als der König die Unterzeichnung des DecretS verweigerte, nach welchem bie Föde- 
rirten im der Nähe von Paris ein Yager bilden follten, fchrieb er dem Könige 10. Juni einen 
fehr radicalen, von feiner Frau dictirten Brief, welcher fogleich feine Entlafjung nad) ſich 309. 
R. galt feitdem als Märtyrer der Freiheitsfache und wurde nad) dem Umfturze des Throns 
(10. Aug.) ſogleich wieder in fein Minifterium eingefegt. Als Anhänger der Gironde ftellte er 
fi) jedod) den Ausſchweifungen der Jafobiner entgegen und fah ſich alsbald von der Bergpartei 
im Convent aufs heftigfte angefeindet. Man befchuldigte ihn befonders des Föderalismus, d. h. 
der Abficht, die Provinzen politiſch-ſelbſtändig und von der Hauptftadt unabhängig zu machen. 
Beil er einfah, daß jeine Partei unfähig fei zu handeln, trug er dem Convent feine Entlafjung 
und zugleich eine ftrenge Rechnungsablegung an. Man hörte nicht auf ihn, jondern decretirte 
bei dem Sturze der Girondiften, in den erften Tagen des Juni 1793, auch feine Verhaftung. 
R. fand Gelegenheit zu entfommen, und verbarg ſich zu Rouen bei zwei Freundinnen. Als er 
die Hinrichtung feiner Fran erfuhr, entſchloß er fich, nach Paris zu eilen und hier den Männern 
des Bluts die Wahrheit hören zu laſſen. Doc) ließ er von diefem Unternehmen ab und fahte 
den Entſchluß, fich jelbft den Tod zu geben. Er verließ gegen Abend des 15. Nov. 1793 feinen 
Zufluchtsort und ftürzte fich, nach Art der alten Römer, unweit Rouen in fein eigenes Schwert. 
R. war ein gebildeter, rechtfchaffener, aber rauher und jähzorniger Charakter. Unter feinen 
Schriften, induftriellen und polit. Inhalts, ift das «Dictionnaire des manufactures et des arts 
qui en dependent» (3 Bde.) zu erwähnen, das er für Pandoude'8 «Encyclopedie methodique» 
ſchrieb. — Seine Oattin, Manon Jeanne R., geb. zu Paris 17. März 1754 als die Tochter 
des Kupferftechers Phlipon, befaß große Förperliche Vorzüge, viel Geift und Energie und hatte 
auch eine ausgezeichnete Erziehung genofjen. 1779 verheirathete fie fid) gegen den Willen ihres 
Vaters mit R., weniger aus Liebe wie aus Achtung vor deſſen geiftigen Eigenſchaften. Durch 
das Studium des röm. und griech. Alterthums für vepublifanifche Ideen gewonnen, fühlte fie 
fi) von der Franzöſiſchen Revolution mächtig ergriffen. Bei dem großen Einflufje, den fie auf 
ihren Gemahl hattey riß fie aud) diefen mit in den revolutionären Strudel. Als R. die Stelle 
des Minifters erhalten, öffnete fich ihr die lange erwünfjdhte Yaufbahn. Mit unermüdetem Eifer 
ftand fie ihrem Gemahl in den Gejchäften bei, fertigte Auffäge, ſchrieb Adrefien und verfam: 
melte um fid) einen Kreis von Gelehrten und Staatsmännern, in weldyem die Vorfälle der Zeit 
bejprochen wurden. In dieſem Treiben ſcheint fie wol die ihrem Geſchlechte gebiihrende Zuritd- 
haltung vergefjen zu haben; denn ihre AUnmaßung ging bald jo weit, daß deshalb nichrere Staats- 
männer, aud) Dumouriez, mit ihrem Gemahle zerfielen. In ihren Ueberzeugungen der Philo- 
ſophie des Jahrhunderts Huldigend, jchrich fie dem Papfte, der den Prieftern die Leiftung des 
conftituttonellen Eides verboten hatte, einen jehr energiſchen Brief, welcher den größten Anſtoß 
erregte. Nach der Flucht ihres Gemahls führte fie im Intereſſe der Kontrerevolution mit den 
geflüchteten Girondiften einen Briefwechſel, weshalb man fie einferferte, Sie verſchmähte die 
ihr gebotenen Mittel zur Flucht, fchrieb im Gefängniffe ihre Memoiren und benahm ſich vor 
dem Revolutionstribunal, wo man fie abjcheulic behandelte, mit feltener Unerfchrodenheit. Mit 
ebenfo großem Muthe legte fie 8. Nov. 1793 ihr Haupt unter die Guillotine. Sie hatte vor- 
ausgeſagt, daß ihr Gemahl ihren Tod nicht ertragen würde. In ihren «Me&moires» (2 Bde., 
Par.1820; 3. Aufl.1835; neue Ausg. von Dauban, Par. 1864) find auch ihre übrigen Schrif- 
ten enthalten. Ihre «Lettres, en partie inedites» gab neuerdings Dauban (2 Bde., Par. 1867) 
heraus, der aud) die «Etude sur Madame R.» (Par. 1864) veröffentlichte. 

Nolandsjänlen oder Rulands-, auch Rutlandsfäulen nenmt man kolofjale, aus Hol; 
oder Stein meift roh geformte Bildjäulen, welche auf den Markt- oder Hauptplägen vieler Ort⸗ 
ſchaften Norddeutfchlands, vorzugsweife aber Niederfachjens und der Mark Brandenburg ſtan— 
den und zum Theil noch ftehen (wie z.B. in Brandenburg, Bremen, Halle, Nordhaufen, Perle: 
berg) und in der Regel einen gerüfteten oder manteltragenden, baarhäuptigen, ein bloßes Schwert 
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in ber Hand haltenden Mann darftellen. Urjprung, Name, Gefchichte und Bedeutung biefer 
Bilder ift noch nicht hinreichend aufgeflärt. Nachrichten über diefelben finden ſich nur fpärlich 
erft feit dem 14. Jahrh. und faft immer in Berbindung mit den feit jener Zeit räftiger auf- 
tretenden Kämpfen für ftädtifche Rechte und Privilegien, unter denen felbftändige Verwaltung 
und eigene Gerichtsbarkeit als die höchſten galten. Nicht felten erfcheinen im diefen Zeiten die 
Rolandsbilder ald Symbole ftädtifcher Freiheit und Selbftändigkeit, werden als ſolche in bie 
Mechjelfälle des Kampfes gezogen und, je nachdem fich diefe günftig oder ungünftig für die 
Städte geftalten, bald unıgeworfen, bald wieder aufgerichtet. Ihre eigentliche Beftimmung jeboch 
Scheint die eines Zeichens der Gerihtöftätte für Markt- oder Criminalgerichtsbarkeit, oder aud) 
für beide gewefen zu fein, und im diefer Bedeutung mögen fie hoch hinaufreichen bis in die vor— 
chriſtl. Zeit und wol mit den Irmenfäulen (f. Irmin) zufammenhängen. So aud) mag ihr 
Name zwar in Beziehung gefegt worden fein zu dem Roland (f. d.) der Karlsſage, feit diefer 
etwa gegen Ende de8 12. Jahrh. in Sachſen bekannter geworden war. Die Benenmung felbft ift 
jedoch wahrfcheinfich älter und aus der Grundbedeutung ihrer urfprünglichen Form (nicderdeutjd) 
Hrötlant, hochdeutſch Hruotlant) zu erflären, indem niederdeutfch hröt, hochdeutfch hruot «Ruf» 
oder aRuhm» bedeutet. Bgl. Stappenbed in den «Märkifchen Forfchungen», Bd. 4. 

Rolle nennt man in der Mechanik eine der fog. —— Maſchinen, die aus einer Scheibe 
mit darüber gelegtem Seil befteht. Iſt die R. an einem Punkte befeftigt, ſodaß fie ſich zwar 
um ihre Achfe, aber nicht von der Stelle bewegen kann, fo neunt man fie eine fire R.; ift die- 
felbe aber fo eingerichtet, daß fie fich mit der Laſt heben kann, fo heißt die R. eine bewegliche. 
Eine Verbindung mehrerer fefter und beweglicher R. nennt man einen Flaſchenzug (f. d.). Fixe 
R. mit Seil, Schnur oder Kette ohme Ende find ein vielgebrauchtes Mittel, um Achſen, auf 
denen fie fich befinden, eine drehende Bewegung zu ertheilen. R. ohne Seil werden benugt, um 
den Reibungswibderftand gleitender Körper auf ihrer Unterlage zu vermindern (Reibungs— 
oder Frictionsrollen). 

Rolle in der Schaufpielfunft Heißt überhaupt ber Antheil an einer darzuftellenden Hand- 
fung, insbefondere das zufammengerollte Heft, auf welchen: das enthalten ift, was der Künftler 
vorzutragen hat. Die R. ift von dem Künftler nicht blos für fid) zu lernen und zu ftudiren, 
fondern auc mit Nüdfic;t auf das Ganze aufzufaffen. Mehrere R. in einem und deinfelben 
dramatifchen Werke können nur von einem fehr gewandten Künſtler zugleich iibernommmen werben. 
Uebrigens ift jeder mimifche Künftler durdy fein Aeußeres, fein Lebensalter, erlangte Uebung und 
Talent u. f. w. fir eine Gattung darzuftellender Charaktere befonders geeignet, und dies nennt 
man fein Rollenfad). 

Rolle (Joh. Heinr.), ein gefhägter Kirchencomponift, geb. zu Quedlinburg 23. Dec. 1718, 
wurde in den Anfangsgründen der Mufil von feinem Bater Chriftian Friedr. N., der Mufit- 
director in Magdeburg war, unterrichtet und machte in diefer Kunft fo ſchnelle Hortfchritte, daß 
er ſchon in feinem 13. J. als Componift auftrat und im 14. Organift an der Petersfirche zu 
Magdeburg wurde. Doc, war e8 fein fefter Entfchluß, fi einer der Facultätswiffenfchaften zu 
widmen, und er befchäftigte fid) daher nebenbei fleißig wit den claſſiſchen Sprachen und bezog 
1736 die Univerfität zu Yeipzig, wo er die Rechte ftubirte. Erſt in Berlin, wohin er ſich nad) 
beendigter Studienzeit begab, um eine Anftelung zu finden, wandte ſich fein Sinn ausjchließend 
der Muſik zu. Er wurde Fönigl. Kammermuſikus, erhielt 1752 die Stelle feines Vaters in 
Magdeburg und jtarb dafelbft 29. Dec. 1785. Einen hohen und verdienten Ruf erwarb er fid) 
für feine Zeit durch feine Dratorien, unter denen ſich beſonders «Der Tod Abel's⸗ und «Abra- 
ham auf Moria» auszeichnen. Auch componirte er viele vierftimmige Motetten, von denen 
mehrere noch jetzt zu dem trefflichften gehören. 

Nollenhagen (Georg), einer der ausgezeichnetften deutſchen Lehrdichter des 16. Jahrh., 
geb. 22. April 1542 zu Bernau in der Mark Brandenburg, befuchte die Schulen zu Prenzlau, 
Mansfeld und Magdeburg, ftudirte feit 1560 Theologie in Wittenberg und übernahm 1563 
das Rectorat der Johannisſchule zu Halberftadt nebft der Verpflichtung zu predigen. Doch ſchon 
1565 gab er dies Amt wieder auf und kehrte als Hofmeifter eines jungen Halberftädters nad) 
Wittenberg zurüd, wo er 1566 die Borlefungen des Mediciners Beit Ortel von Winsheim über 
die «aBatradyomyomachie» (ſ. d.) hörte, durch welche die Zuhörer angeregt wurden, das Ge— 
dicht wetteifernd in lat., franz. und deutfcher Sprache zu bearbeiten. Aus ſolchem Begimien, 
weldyes der Profeffor freudig förderte und durch Anleitung zur Einflechtung politifcher, auf die 
Gegenwart bezüglicher Nutzanwendungen in eine beftimmte Richtung leitete, entfprang R.'s viel 
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ſpäter gedrucktes Hauptwerk. Nachdem er dann 1567 die Magiſterwürde erworben, warb er 
noch in demſelben Yahre Prorector der Domſchule zu Magdeburg, 1573 Prediger zu St.-Ni- 
kolai und 1575 Rector der Domfchule, der er fo treu anhing. Er ftarb nad; 42jähriger Amts: 
führung, gefeiert als Pädagog wie ald Prediger, 18. Mai 1609. R. befaß tüchtige Gelehr- 
famfeit in den philologifchen, Hiftorifchen und Naturwiffenfchaften, eine jeltene Kenntniß der in 
Boltsbüchern, Sagen, Märchen und Gebräuchen haftenden Vollsüberlieferung und, bei fteter 
Kränklichkeit und mancherlei häuslichen Unfällen, doch eine harmloſe Heiterkeit. Seine Theil- 
nahme an den Zeitereigniffen befunden fein aHinkender Bote» und «Poftreiter», welche die ge: 
fhichtlichen Begebenheiten der 3. 1588 und 1589 in Keimen berichten. Bielleicht it auch von 
ihm verfaßt eine durch praktiſchen Sinn ausgezeichnete Sammlung von 54 profaiichen Fabeln, 
unter dem Titel «Alte neue Zeitung von der Welt Lauf» (o. O. 1592). Endlich gab er auch 
1595 fein Hauptwerk, den fchon in Wittenberg entworfenen und nun mit der Erfahrung dee 
Manues überarbeiteten « Froſchmeuſeler, oder der Fröfh und Mäufe wunderbare Hoffhaltunge» 
ans Licht, doch wieder feinen Namen unter der Bezeihnung «Marcus Hüpffinßholg von Meufe- 
bach, der Jungen Fröſch VBorfinger vnd Calmeufer im alten Mäfchenwigk» mit ſolchem Erfolge 
verbergend, daß troß der großen Berühmtheit, die das Buch fofort erlangte, ſelbſt Moſcheroſch 
den Berfaffer nicht kannte und wahrfcheinlich erft Morhof ihn nachwies. Der «Froſchmeusler», 
welcher der «Batrahommomachie» nur den Rahmen der Handlung, dem «Reinele» die ſatiriſch— 
didaktische Anwendung der Thierfabel und feinen übrigen Stoff in bunter Mannichfaltigkeit theils 
den claffischen, theils neuern Schriftjtellern, theil8 auch der deutjchen VBolfsüberlieferung entnimmt, 
ift ein nicht blo8 auf die allgemeinen moralifchen, fondern auch auf die polit. Berhältniffe der 
Zeit abjehendes Tehrgedicht, deffen theilweife Breite, Trodenheit und Geſchmadloſigkeit vergütet 
wird durch heitere Laune, Lebendigkeit der Schilderung und große Gewandtheit in Behandlung 
der Sprache. Das Werk blich ein Lieblingsbuch durch das ganze 17. Yahrh. und wurde aud) 
in neuerer Zeit wiederholt iiberarbeitet. (Erjte Ausgabe Magdeb. 1595; Bearbeitungen: durch 
R. Benedir, Wefel 1841; das erfte Bud, durch Stengel, Köln 1796; auszüglid, durch Yappe, 
Stralf. 1816; durd) G. Schwab, Tüb. 1819). — Aud Gabriel R., ein Sohn Georg's aus 
zweiter Ehe, der 1583 geboren wurde und feit 1602 in Leipzig die Nechte ftudirte, hat ſich als 
Schriftfteller hervorgethan und ift häufig mit dem Vater verwecjjelt worden. Er gab heraus: 
«Bier Bücher Iudianifcher Reyſen durd) die Luft, Wafjer, Fand, Helle, Paradieg vnd den 
Himmel» (Magdeb. 1603 u. öfter), welche wegen ihres Stils bei den Zeitgeuoffen großen Bei 
fall fanden; ferner einen Band lat. Gedichte: «Juvenilia» (Magdeb. 1606), und endlich, durch 
Buchftabenverfegung feinen Namen verftedend in Angelius Tohrbere Liga, eine ihrerzeit ſehr 
beliebte Komödie: «Amantes amentes; Ein jehr anmuthigs Spiel von der Blinden Liebe oder 
von der Leffeley» (Magdeb. 1614), wie auch der Bater ſchon durch mehr ald 20 I. die Schul: 
fomödie eifrig gepflegt und mehrere Stüde für diefen Zwed bearbeitet hatte. Vgl. Lütcke, «Peben 
des Georg R.» (2 Hefte, Berl. 1846 — 47). 

Rollin (Charles), einer der populärften franz. Hiftorifer, geb. zu Paris 30. Jan. 1661 
als der Sohn eines armen Meſſerſchmieds, welder aus Montbeillard ftammte. Die Berwen- 
dung eines Benedictiners, dem er ald Knabe bei der Meſſe diente, verfchaffte ihm eine Freijtelle 
auf dem College des Dir-huit, von wo er zum Stubium der Theologie in die Sorbonne über: 
ging. Ohne die höhern Weihen zu empfangen, übernahm er 1683 eine Profeffur am College 
Plejfis, wurde 1688 königl. Profeffor am College de Trance, befleidete während der 3. 1694 
und 1695 die Stelle eines Rectors der Univerfität und entfaltete ald Coadjutor des College de 
Beauvais jeit 1699 eine erfolgreiche Thätigfeit. In die Unterſuchungen gegen die Janſeniſten 
verflochten, trat er von feinem Amte zurüd, um nun der Jugend als Schriftfteler nützlich zu 
werden, biß er 1720 wieder die Stelle eines Rectors der Univerfität erhielt. Er ftarb 14. Sept. 
1741. Bei der Beurtheilung feiner hiftor. Werke darf man nicht außer Acht laſſen, daß fie alle 
für die Jugend berechnet find. Zu ihrer Zeit machte befonders feine «Histoire ancienne des 
Fgyptiens, des Carthaginois, etc.» (13 Bde., Par. 1730— 38; 6 Bde., 1740 u. öfter) 
wegen ihres ausgezeichneten Stil8 und der Haren überſichtlichen Geftaltung ein außerordentliches 
Glüd. Die «Histoire romaine» (16 Bde., Par. 1739 fg.; 8 Bde., 1740), weldye nur bis 
auf die Schladjt bei Actium geht und in ihrer Ausführung weniger vorzüglich ericheint, wurde 
von feinem Schüler Erevier als «Histoire des empereurs romains depuis Auguste jusqu'ä 
Constantin» (12 Bde., Par. 1750) fortgejett, und diefer fand wicder in dem griindlichern Le— 
beau einen Yortfeger. Andere Werke, die ald Fortſetzung R.’3 angekündigt wurden, verdienen 
diejen Namen nicht. Seine gefanmelten Werke wurden von Guizot (30 Bde., Par. 1820, mat 
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Atlas) und von Letronne (30 Bde., Par. 1821) herausgegeben. Bon ben übrigen Werken R.’s 
ift noch zu nennen fein «Trait& de la maniere d’enseigner et d'étudier les belles lettres» 
(4 Bde., Par. 1726 — 28; 1740 u. öfter). 

Rollſchuß Heißt bei Gefchiigen ein Schuß, bei welchem das Geſchoß, mit angemefjener, 
meift ftarfer Ladung und fehr geringer Elevation abgefchoffen, bi8 zum Ende feiner Bahn in 
niedrigen Sprüngen fortgeht und oft zuletzt nur noch rollend fi) bewegt. Der R. ift nur auf 
feſtem ebenen Terrain anwendbar, weil fonft das Gefchoß bald fteden bleiben wiirde. Man 
wendet ihn auch nur auf größere Entfernungen (bei Kanonen auf 12 —1600 Schritt) an, 
weil erft die legten Sprünge rafant werben. Bei gezogenen Gejchüten wird der R. nicht an— 
gewendet. Das Rollen ift bei windftillem Wetter auch auf dem Waſſer möglich und daher fiir 
die Küftenvertheidigung von großer Wichtigkeit. 

Rom (Roma), die Stadt (Urbs) oder die ewige Stadt (Urbs aeterna) ſchon von den Alten 
genannt, einft der Sig der weltlichen, dann ber geiftlichen Weltherrichaft, die Hauptftadt des 
Kirchenftaats, Liegt an dem bei feinem Eintritt in das Stadtgebiet etwa 200 %. breiten Tiber, 
ungefähr 5 St. entfernt von deffen Einfluß in das Tyrrheniſche Meer bei Oftia ((f. d.). Bier 
erheben ſich in der hügeligen Ebene, die jet den Namen der Campagna di Roma trägt, auf 
dem linken, öftlichen Flußufer die fieben Hügel (fünf, nach altem Sprachgebrauch montes, zwei, 
der Duirinal und Viminal, colles genannt), von deren Zahl R. die Urbs septicollis, d. h. die 
Siebenhügelftadt, benannt wurde. Drei von ihnen, der Quirinal und Hinter ihm der Biminal 
und Esquilin, erfcheinen als die fiidweftl. Ausläufer einer Hochebene (ded Campus Viminalis 
und Esquilinus), wo Servius Tullius zum Schutz der Stadt außer der Mauer einen hohen 
Wal aufführte (Agger Servii Tullü), auf welchen: ſich der höchſte Punkt des dieffeitigen R. da, 
wo in der Billa Maffimo, vormals Negroni, bei dem jegigen Bahnhofe die Statue der Göttin 
Koma fteht, bis zu 236 F. erhebt. Durch einft ſumpfige Thäler voneinander gefondert find 
die vier ſüdlichern Hügel: zunächft dem Fluſſe der Capitolinus, defjen nordöftl. Gipfel, fonft 
die Arx, jetst die Höhe von Araceli, ein Sattel von dem füdweftlichen, dem Zarpejifchen Felſen, 
trennt; der Palatin und füdlich vom diefem der Aventin, von welchen weiter fitdlich ſich noch 
der Fünftliche Scherbenberg (Monte Teftaccio) erhebt; firdöftlich vom Palatin endlich der Cälius. 
Bor dem Quirinal ftredt fi) nad) dem weit weftlich ausbiegenden Fluſſe eine große Fläche, das 
alte Marsfeld mit dem Circus Flaminius, die im Süden da, wo ber Fluß, nachdem er eine 
Inſel (Insula Tiberina) gebildet hat, fic) zu einem zweiten Bogen weſtlich wendet, vor dem 
Gapitolinifchen Berg mit der Heinen Fläche vor dem Palatin zufammenhängt, die font das 
Forum boarium und Velabrum hieß. Zwijchen dem Aventin, der nahe an den Fluß tritt, und 
den: Palatin ift die Vallis Murciae, das weite Thal des Circus. Norböftlic vom Palatin zieht 
ſich, wo der Titusbogen fteht, eine Höhe, Velia genannt, gegen die füdlichere Spige des Es— 
quilin hin, die den Namen Carinae (wo jest San-Pictro in Bincoli) trug; fie ſcheidet das ſüdöſtl. 
Thal des Colofjeums von dem nordweftlichen de8 Forum Romanum, von welchem nad) ihr Hin 
und iiber fie die Hauptftraße des alten R., die Sacra Via, ging. Das Thal des Forum öffnet 
ſich gegen Norden zwifchen dem Capitolin und Duirinal zum Marsfeld, gegen Südweften zwi⸗ 
ſchen dem Capitolin und Palatin zum Belabrum Hin. Eingeſchloſſen von den Carinen, von der 
nördl. Spite des Esquilin (der Höhe von Sta.-Maria maggiore) und den Spigen des Biminal 
und Duirinal ift die Tiefe, welche, in der alten Zeit einer der lebhafteften Theile R.s, die Su- 
bura hieß. Auf dem redjten Ufer erhebt fic im Norden der Baticanifche Hügel, der, ebenfo wie 
die ihn vom Fluß trennende Fläche, nicht zum alten R. gehörte; ſüdlich von ihm ftredt ſich das 
bei der Fontana Paolina etwa 270 %. hohe Yaniculum, an defjen Abhang innerhalb des Yluß- 
bogen® zwar ſchon in der Zeit der röm. Republik, aber mehr noch unter den Kaifern ftädtifcher 
Anbau ftattfand, und wo jetzt das eigentliche Traftevere ift. Nördlich von der Stadt, jenfeit 
des Fluſſes Anio, ift der Heilige Berg (Mons sacer); hinter dem Batican erhebt fi) der Monte 
Mario, einft Clivus Cinnae. 

Der Punkt, von welchem das alte R. ſich allmählich ausbreitete, ift der Palatinifche Berg. 
Auf ihm hatte nad) der röm. Stammfage Romulus (f. d.) die ältefte lat. Stadt an dem Tage 
des Feſtes der Palilien, 21. April in dem 9. 753 v. Chr. nad) der Barronifhen, 752 nad) 
der Catoniſchen Aera, gegründet. Um die Stadt auf ihm, die Roma quadrata, welde man 
gegenwärtig auf den Kaum der Farneſiſchen Gärten zu befchränfen verfucht, hatte er das erfte 
Pomdrium gezogen. Doc ift fehr wahrfcheinlich, daß ſchon vor dem Romulifchen R. auf 
dem Berge ein pelasgifcher, dem Evander zugefchriebener Ort lag, der mit ſechs Kleinen Ort- 
ſchaften auf den benachbarten Waldhöhen, die allmählich, in das ſich erweiternde R. eingingen, 
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in einer Verbindung ftand, deren Andenken fi in dem Feſte Septimontium erhielt. Auf der 
Spitze des Duirinal hatten ſich Sabiner feftgefegt. Mit diefen entjtand Kampf, auf den fried- 
liche Bereinigung folgte und hiermit die erfte Erweiterung der Stadt, zu der num aud) der Satur— 
nifche oder Gapitolinijche Berg, auf dem freilich die Sage jchon vorher den Romulus die Burg, 
das Aſyl und den Tempel des Jupiter Feretrius gründen läßt, als Burg, die Tiefe nordöftlic, 
vom Palatin ald Markt (Forum Romanum) gehörten. Den Cälius, der von dem Führer eines 
tusfifchen Heerhaufens Cäles Bibenna den Namen haben joll, zog Tullus Hoftilius, der die Be: 
wohner des zerftörten Alba dahin verpflanzte, den Aventin der König Ancus Marcius, der ihn 
Lateinern zum Wohnorte anwies, zur Stadt. Ancus legte auch auf den Janiculus, gegen die 
Etrusker hin, eine Befeftigung an und verband beide Ufer durch eine Pfahlbrücke (Pons sublicius). 
Bon großer Wichtigkeit fiir die Trodenlegung der Tiefen war der Bau der Cloaca maxima durd) 
Zarquinius Priscus, der auch den Circus zwifchen Aventin und Palatin anlegte. Erſt unter 
Auguftus bedurfte fie der Ausbefferung und noch jett befteht zum Theil (fichtbar bei San: 
Seorgio in Velabro) ihre über 12 5. hohe dreifache Wölbung, welche nebft dem Gefängniß 
(Carcer Mamertinus mit dem Tullianum) in den nordöftl. Felſen des Capitolinifchen Bergs 
und Subftructionen auf defjen ſüdweſtl. Spige die einzigen Ueberbleibfel ans R.s Königszeit 
bilden. Das ganze durch Hinzufügung des übrigen Quirinal, des Biminal und des Esquilin, 
auf dem er jelbft wohnte, anfehnlic, vergrößerte ftäbtifche Gebiet, das ſicherlich noch viele Weiden 
und Aecker in fich faßte, umgab Servius Tullius mit einer Befeftigung, die aus dem erwähnten 
50 %. breiten, mit Mauer, Thürmen und Graben verfehenen Erdwall im Norboften, der ſchwäch— 
ften Stelle R.s, übrigens mit Benugung der fteilen Felswände aus einer Mauer mit Thürmen 
beftand, welche auf den Hügelabhängen hinlief, ſodaß fie die Fläche des Marsfeldes ausſchloß und 
an zwei Stellen, weftlich vom Balatin, gegen den Fluß auslief. Anfehnliche Reſte der älteften 
Mauern der einzelnen Hügel wie des Servifchen Mauerkreijes heben Arbeiten und Ausgra- 
bungen der jüngften Jahre blosgelegt, namentlicd; am Quirinal bei Anlegung der neuen Straße 
der Dataria und in der Billa Maffimo bei den Diocletianifchen Thermen beim Bau des Central: 
Eifenbahnhofs. Leider haben diejelben nicht erhalten werden fünnen. Das Pomörium wurde 
damit zugleich vorgerückt, das jedoch) den Aventin, auf dem einft Remus unglüdliche Aufpicien 
genommen hatte, nicht in ſich ſchloß, und das Stadtgebiet in vier Bezirke (regiones), die den 
Aventin und Eapitolin nicht inbegriffen, getheilt: 1) die Suburana (Cälius, Subura und Ca— 
rinä), 2) Esquilina, 3) Collina (Biminal und Ouirinal), 4) Palatium. Unter den Thoren, die 
aus der Stadt des Servius, weldye ungefähr 1 geogr. Meile im Umfang hatte, führten, find 
die befannteften: am Wall die Porta Collina, Viminalis und Esquilina, am Gälius die Porta 
Capena, an der norböftl. Ede des Aventin die Porta trigemina, an der ſüdweſtlichen des Capi— 
tolin die Porta carmentalis und flumentana. 

In der republilanifchen Zeit traf die Stadt, mit Ausnahme des Gapitols, die Zerftörung 
durch die Gallier 390 v. Chr., die von Collinifchen Thore her eingedrungen waren. Cilig und 
unregelmäßig wurde fie wieder aufgebaut, wobei man die Steine des zerftörten Veji benugte. 
Nachher waren befonders die Magiftrate der Cenforen und Aedilen, wie für Bauten des Staate 
überhaupt, fo auch für die ftäbtifchen von Wichtigkeit. Hervorzuheben ift die Cenſur des Appius 
Claudius Cäcus 312 v. Chr., der von der Porta Capena aus die erfte feftgegrüindete Landſtraße 
(Via Appia) baute und zuerft der Stadt gutes Waſſer, das ihr fehlte, durch eine Leitung (Aqua 
Appia) zuführte, deren Quellen etwa 1", M. von der Stadt fich befinden; fie ging nod) fait 
ganz unter der Erde. Auch die 40 9. jpäter aus der Kriegsbeute des Pyrrhus von M. Curius 
Dentatus gebaute de8 Anio vetus wich deu Thälern durch weite Ummvege aus und ging mır . 
wenige hundert Schritte auf Bogen. Bald nad) dem zweiten Puniſchen Kriege fällt die Anlage 
eined Pandungsplates und Emporiums am Aventin. In der Nähe des 220 gebauten Ylautint: 
fchen Eircus bildete fich eine Meine VBorftadt, eine andere vor der Porta Capena. Unter den Gen: 
foren des 3. 174 wurden die Straßen der Stadt gepflaftert. ALS fich in der folgenden Zeit die 
Republif auf den Gipfel polit. Macht erhob, floffen dem Staate wie einzelnen durch die Kriege 
und aus den Provinzen ungeheuere Reichthümer zu, die zum Theil auch den Bauten R.S, zu: 
nächft jedoch noch vorzugsweife den num großartig werdenden Werken der Straßen- und Wajjer: 
baufunft zugute famen. In der Stadt, deren Bevölkerung ſich von Italien und den Provinzen 
her mehrte, hatte die Einwirkung griech. Baukunſt fich ſchon 184 in der erften Baſtlikenanlage 
durch den ältern Cato gezeigt; unter ihrem Einfluffe entwidelte ſich fpäter eine eigenthümliche 
großartige röm. Architektonik. Die erften Tempel des Jupiter Stator und der Juno, bei denen 
Marmor ftatt der bis dahin gebrauchten Steingattungen der Umgebung, Travertin und Peperin 
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vorlam, baute Metellus aus der macedon. Kriegäbeute 149; aber erft ſeit Sulla ftieg die Pracht 
in den Bauten der Stadt mit raſchen Schritten. Der von ihm nad) den Formen des alten, vou 
Tarquinius Superbus herrührenden, aber aus reiherm Material 80 erneute Capitoliniſche 
Tempel ftand trog feiner vergoldeten Erzziegel uud der aus Athen entführten Marmorfäulen 
50 9. fpäter vielen weit großartigern und prächtigern Gebäuden nad). Unter den Männern, 
die nach Sulla in R. den Göttern, dem Nugen des Staats und dem Vergnügen des Volks Bau: 
werke errichteten, durch welche namentlich die Gegend um den Flaminiſchen Circus und bei dem 
Forum ſich füllte, ragen Pompejus und vor allen Cäfar hervor. Durch den erftern erhielt R. 
drei Jahre, nachdem Scaurus in der Ausihmüdung eines hölzernen Theaters einen ungeheuern 
Luxus entfaltet hatte, fein erjtes fteinernes, 40000 Menſchen faflendes Theater, deſſen Reſte 
in den Souterrains des Palazzo Pio und der benachbarten Häufer zu dem Wenigen gehören, 
was fi) von den Bauten der Republik erhalten hat. Unter Cäſar's Bauten fteht obenan fein 
pradtvolles Forum mit dem Tempel der Benus Genitrir; nur der Anfauf der Gebäude, die 
diefem Baue wichen, koſtete gegen 5 Mid. Thlr. Die großen Plane, die er befondert für Er: 
weiterung und Berjchönerung des Marsfeldes gefaßt hatte, unterbrach fein Tod. Auch der Luxus 
der Privatgebäude nahm, obwol etwas fpäter, reißend zu; zwar blieb für die großen Mieth- 
gebäude (insulae) die alte Sitte, fie aus ungebrannten Ziegeln auf fteinernem Unterbau aufzu: 
führen, nod bis in die Kaiſerzeit hinein, auch die Einzelhäufer (domus) der Reichen waren nod) 
im Anfange des 7. Jahrh. der Stadt ohne alle Pracht, und Lucius Craffus, der in dem feinen 
ſechs Heine Säulen aus hymettiſchem Marmor anbradhte, deffen Haus etwa 50000 Thlr. koftete, 
wurde ald Verſchwender gejcholten. Zu Ende defjelben Yahrhunderts aber hatte Mamurra auf 
dem Cälius das erfte ganz mit Marmor befleidete Haus. Claudius faufte eine Wohnung fir 
mehr als 700000 Thlr.; die des nicht reichen Cicero foftete 175000, und die Berfchiwendung 
war num in diefen Bauten nicht geringer als in den Anlagen der Billen. 

Die erfte Kaiferzeit gab der legten republifanifchen an Schönheit und Großartigfeit ftädtifcher 
Bauten nichts nad; fie übertraf fie noch weit an Zahl derfelben. Namentlich wendete während 
feiner langen ruhigen Regierung Auguftus und unter ihm Agrippa der Verſchönerung, dem 
Nutzen und der Ordnung der Stadt die größte Sorgfalt und eine verſchwenderiſche Freigebigkeit 
zu. Der Tempel des Apollo mit der Bibliothek auf dem Palatinifchen Berge, wo Auguftus felbft 
feine Wohnung hatte, der de8 Mars Ultor an dem von ihm gebauten Prachtforum wurden zu 
den herrlichften Bauwerken gerechnet. Das bis dahin faft noch freie Marsfeld wurde jegt nament: 
lid) durd) Agrippa zu einer neuen Stadt von Tempeln, Hallen und andern theils für Staate- 
zwede, theils für die Bolfsbeluftigungen beftimmten Prachtgebäuden. Eine große Zahl verfallener 
Tempel wurde hergeftellt, die ſchönen Privathäufer mehrten fih, und mit Recht fonnte Augu— 
ftus von fich jagen, eine Ziegeljtadt habe er vorgefunden, eine Marmorſtadt Hinterlaffe er. Die 
Cloaca maxima wurde mit einem Aufwande von 1!/, Mill. Thlen. ausgebefjert und bildete 
num ein Glied eines großen, aud) das Marsfeld umfaffenden Syſtems von Abzugslanälen. Zu 
den befteheuden Wafferleitungen famen neue. Das ganze ftädtifche Gebiet, das ſich über die 
großentheil® verſchwundene Mauer des Servius Tullius nad) allen Seiten hin ausgedehnt hatte, 
wurde durch Auguftus in 14 Bezirke (regiones) getheilt: 1) Porta Capena, am füdlichften, vor 
dem Cälius; 2) Caelimontana; 3) Isis et Serapis (ein fpäterer Name), die Carind; 4) Saera 
Via, fpäter Templum Pacis genannt; 5)Esquilina; 6) Alta semita, Duirinal, Biminal und 
ein Stüd des Collis hortorum; 7) Via lata, der weftlicdhe Abhang des Quirinal mit dem an- 
ftogenden Theile des Marsfeldes, den diefe Via, jegt der Corfo, durchſchnitt; 8) Forum Roma- 
num, mit dem Capitol; 9) Circus Flaminius, das übrige Marsfeld; 10) Palatium; 11) Cir- 
cus maximus, zwiſchen Palatin und Aventin; 12) Piscina publica, zwiſchen Aventin und 
Porta Capena; 13) Aventinus, mit Emporium und ſüdlich bis zum Scherbenberg; 14) Trans- 
tiberina, zwifchen Tiber und Yaniculum. Mit diefer Eintheilung, neben der ſchon in früher 
hriftl. Zeit die kirchliche in fieben Regionen auflam, die aber das Mittelalter hindurch in den 
12 diefjeitigen Rioni fortbeftard, waren polizeiliche Einrichtungen verbunden. Die Zahl der 
Einwohner R.8 in diefer Zeit wird fehr verfchiedenartig berechnet, von einigen zu nicht mehr 
als 6— 700000, von andern zu etwa 2 Millionen gefhägt. Tiberius fieß an der nordöſtlich— 
ften Ede R.s das große befeftigte Standlager der Prätorianer, Claudins die zwei riefenhafteften 
Wafferleitungen aufführen. 

Durch den Brand des Nero (f. d.) 64 n. Chr., der zuerft ſechs Tage, dann, laum gelöſcht, 
noch drei Tage wüthete, wurden drei Regionen, wahrſcheinlich die dritte, zehnte und elfte, gänz- 
(ich, fieben zum größten Teil in Aſche gelegt; unverfehrt blieben vier, die vierzehnte und, mie 


600 Rom (Stadt) 


es fcheint, die erfte, fünfte und fechste, forwie das Capitol. Durch Nero jelbft und durch feine 
Nachfolger bis auf Domitian wurde die Stadt prächtiger, maffiver und mit breitern Straßen, 
die mit Säulenhallen verfchen waren, aufgebaut. Sie erweiterte fid) dadurch und durd die 
Anlage des Palaftes (domus aurea), der, nach Nero’8 Plan, mit vielen Prachtgebäuden und 
weiten Gärten vom Palatin über den Eequilin hinreichen follte. Die Flavier befchränften den 
Plan, aber bis in den Anfang des 3. Jahrh. wurde auf und an dem Palatin an den Raifer- 
paläften fortgebaut, deren großartige Trümmer noch in den Farneſe'ſchen Gärten, wo die 
neucften Ausgrabungen bie Yage des Palaftes des Tiberius, jenes des Caligula und des Do- 
mitianifchen Far gemacht haben, in der Villa Epada, nachmals Mills, in jener des engl. 
Collegiums u. f. w., ſich erheben und zu denen aud) das Septizonium des Scptimius Severus 
gehörte, deffen Trümmer im 16. Jahrh. abgebrochen wurden. Unter Befpafian, der das von 
den Bitellianern verbrannte Capitol erneuerte, den prächtigen, mit Kunftwerfen reichgeſchmückten 
Friedenstempel erbaute und das erft durch Domitian beendete Amphitheater des Coloſſeums 
begann, wurde die Stadt vermeffen. Eine richtige Erklärung der davon handeluden Stelle des 
Plinius ergibt als Umfang der wirklichen Stadt, außerhalb deren freilich die ganze Campagna 
durch Häufer, Villen, Gärten wie eine riefige Borftadt lag, etwas über 2 M. Biel zerftörte 
ein zweiter dreitägiger Brand unter Titus, der namentlid) das Marsfeld und Capitol, und 
fpäter ein dritter unter Commiodus, der befonders die vierte Kegion traf. Aber die Bauluft 
der Kaifer war unermüdlich bis auf Alerander Severus; namentlich zeichneten fi) aus Titus, 
Domitian, Trajan, Hadrian, der felbft Architekt war, die Antonine, Commodus, Septimins Se— 
verus, der befonders auch für das Janiculum forgte, Saracalla und Alerander Severus, unter 
welchem auf dem Marsfelde die erften Privatgebäude entftanden. Die Architektur ſank feit den 
Antoninen durch Ueberladung, Berzierung und durch Vermifchung der Formen, wenngleid) die 
alte Großartigkeit in den riefigen, unter Caracalla, Diocletian, Konftantin entftandenen Bauten 
fid) nicht ganz verleugnete. Der Zeit vom Neroniſchen Brande bis auf Konftantin, jeit welchem 
R. gegen die neue Refidenz Konftantinopel zurücdtrat, gehört der ungleid größte Theil der noch 
fichtbaren Refte an. Seit Konftantin begann der Bau riftl. Kirchen, für die der Baſilikenſtil, 
felten der Rundbau, angewendet wurde. Unter den Kirchen, deren Gründung noch vor dem Unter: 
gange des Römischen Neichs fällt, war die Yateranifche (fpäter mehrmals umgebaute) die ältefte. 
Ihe ſchloſſen ſich mehrere an, die heute theilweife ihre urfprüngliche Geftalt bewahren: Sta.- 
Agnefe und San-Lorenzo fuori le Mura, Sta.-Croce in Geruſalemme, die alte Peterskirche, ferner 
San-Clemente, San- Giorgio in Velabro, San» Pietro in Vincoli und vor allen die prächtige 
füufſchiffige, 386 F. lange Bafılifa San-Paolo fuori le Mura, füdlic vom Aventin vor dem 
Paulsthore, zu erwähnen, weldye Ende des 4. Jahrh. Balentinian II. und Theodofius an der 
Stelle der Heinen Kirche, die Konftantin über des Paulus Grabe gebaut hatte, errichteten, und 
die mit ihrem Sparrwerk aus Cedernholz, den herrlichen Säulen, den chernen, in Konftantinopel 
1070 gegoffenen Thüren, dem Schmud der Moſaiken, Sculpturen, Gemälde bis zum 15. Juni 
1823 beftand, wo fie ein Raub der Flammen wurde. Der (1867) beinahe vollendete Neubau 
wird die alte Kirche noch an ‘Pracht, keineswegs jedoch an ehrfurchtgebietender Wirkung übertreffen. 
Die von den german. Völkern, die ſchon um 255 bis Mailand vorgedrungen waren, drohende 
Gefahr veranlaßte zuerft den Kaifer Aurelian, R., das ſeit Jahrhunderten ohne Befeftigung ficher 
geweſen, mit einer Mauer zu verfehen, die bald nad) ihm Probus 276 vollendete, und Honorius 
zu Anfang des 5. Jahrh. wiederherftellte. Die Ringmaner umgab R. in dem Umfange von 
nahe 2%/, M.; die jegige, an der fi) die Stellen von 14 alten Thoren nachweiſen lafjen, ift 
wejentlich die alte, nur daß diefe das vaticanifche Gebiet noch gar nicht und das Yaniculum in 
einer befchränktern Linie umfchloß. Aber trog der Mauern wurde die Stadt im 5. Jahrh. mehr- 
mals eingenommen. Zuerft geſchah dies 410 von dem Weftgothen Alarich, von dem fie fid) 
408 nod) losgefauft hatte. Die Stadt, obgleich fie der Plünderung unterlag, litt bei diefer erften 
Einnahme wenig, um fo mehr bei den Eroberungen durch) den Vandalen Genſerich 455, durch den 
Sueven Ricimer 472, und nachmals durd) die Oſtgothen. 

Unter den öffentlichen Bauwerken des alten R. erwähnen wir zuerft die Brüden. Der Pons 
sublicius, defjen Refte man dem Aventin gegenüber zu erkennen glaubt, blieb aud) in der Kaiſerzeit 
noch aus Holz; in feiner Nähe lag Pons Aemilius aus Stein, wol 179 v. Chr. erbaut. Weiter 
nördlich führte Pons Fabricius (jet Ponte quattro Capi) zur Tiberinfel, von ihr nad) dem 
rechten Ufer Pons Cestius (Ponte di San-Bartolommeo). Es folgt Pons Aurelius, auch Jani- 
culensis genannt (jet Bonte Sifto). In das vaticanifche Gebiet führte eine bis auf Pfeilerrefte 
verſchwundene Drüde des Nero, weiter oberhalb der Pons Aelius (jegt Bonte Sant'-Angelo) 
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des Hadrian. Der Pons Milvius (Ponte Molle) liegt im Norden der Stadt. Zu den groß- 
artigften Bauten, welche die Römer fchufen, gehören die Wafferleitungen oder Aquäducte. Zu 
den älteften bereits erwähnten, der Aqua Appia und dem Anio vetus, lam 146 v. Chr. die 
Aqua Marcia, iiber 300000 %. lang, davon 35000 F. auf Bogen; 127 die Aqua Tepula ; unter 
Auguftus die Aqua Julia, die Virgo, die einzige alte auf dem linken Ufer, die noch der neucır 
Stadt zugute fommt, und die Alsietina, für die Gärten und Naumachien des Janiculum be- 
ftimmt; durd Claudius die Aqua Claudia, 250000 F. lang, davon 48000 F. auf Bogen, 
und der Anio novus, gegen 300000 %. lang, mit den höchſten (bis zu 109 F. hohen) Bogen. 
Bon den fpätern fünf laffen fi nur die Aqua Trajana (jetzt Aqua Paola) und die Aqua 
Alexandrina, die nahe bei den Quellen der jegigen Aqua Felice begann, ficher nachweiſen. Aus 
den vielen mächtigen Wafferhältern (castella), zu denen die Aquäducte das Waſſer bradjten, 
wurde eine unendliche Menge von Baffins (lacus) und Brunnen verforgt. In dem einen Jahre 
feiner Aedilität errid)tete Agrippa 130 Caftelle, 700 Baffins, 105 Springbrumnen (salientes) 
und verwendete zu ihrer Ausſchmückung 400 Marmorfäulen. Die Ruine eines Springbrunneng 
Domitian’8 ift die fog. Meta sudans beim Colofjeum. Deffentliche Pläge waren die campi, 
unter denen der größte und berühmtefte der Campus Martius, die areae, Borpläge vor Ge— 
bäuden, und die fora, außer dem alten Forum Romanum theils wirkliche Marktpläge, theils 
Prachtfora der Kaiſer, bei denen freilich die umgebenden Gebäude die Hauptjache blieben. 
Unter der unendlichen Menge von Tempeln, die im Verlauf von Yahrhunderten in R. er 
richtet wurden, heben wir folgende hervor. Auf dem Capitolin, nad) den Ergebniffen neuefter 
Ausgrabungen wahrſcheinlich auf der Nordweftfpige, ſtand das Hauptheiligthum der röm. 
Staatöreligion, der Tempel des Yupiter Optimus Marimus mit den Cellen der Juno und Mi— 
nerva, der von dem fetten Könige gebaut, 84 v. Chr. verbrannt, durch Sulla hergeftellt und 
nad) zwei neuen Bränden erft von Beipafian, dann von Domitian wieder erbaut wurde. Dabei 
ftanden die uralten Heiligthümer des Terminus und der Juventas. Neben dem Tempel erbaute 
Auguftus einen Tempel des Yupiter Tonans, Domitian einen des Jupiter Cuftos. Auf der 
Burg (arx), wo auch das auguraculum, der Stein ſich befand, von dem aus der Angur die 
Zeichen beobachtete, ftand der Tempel der Juno Moneta, bei dem die Miinzftätte. An dem 
Forum zunächft dem Clivus Capitolinus lagen der von Camillus gegründete Tempel der Con- 
cordia, jener des Veſpaſian, von welchem drei Säulen erhalten find, der mit dem Schat verbun— 
dene Tempel des Saturnus, der 498 v. Chr. geweiht und 44 v. Chr., dann durch Septimius 
Severus erneuert wurde. Ihm gehören die noch ftchenden acht Säulen fpäterer Wicderherftel= 
lung au. Bon den Wölbungen des dem Forum zugewandten, als Grundgefchoß des heutigen 
Senatorspalaftes benugten fog. Tabulariums, der fog. Schola Xantha und des Porticus der 
Zwölfgötter find bedeutende Hefte übrig. Weiterhin ftanden der in der Schlacht am Kegillus 
gelobte Tempel des Caftor, der Minerva, die Aedes Vestae mit der Regia, der Wohnung des 
Pontifer Marimus, am füdöftl. Ende des Forum der des divus Julius, neben ihm der Tempel 
der Fauſtina (jet San=Porenzo in Miranda), an der nordöftl. Ecke des Forum der alte, be- 
rühmte Meine Tempel des Janus Geminus, als Durchgang zum Forum Julium benußt, an 
welchen Cäſar's Tempel der Benus Genitrir lag. Am Forum des Auguftus ftand der herr— 
liche Tempel des Mars Ultor, von dem drei Säulen und Theile der Wand beim Klofter Sta.- 
Annunziata erhalten find; am Forum Nervä ein Minerventempel, deffen Ruinen Paul V. ab— 
brad); am Forum Trajan’s der Tempel Trajan’s. An der Velia lag der Tempel der Penaten 
und auf den Forum Befpafian’s, bei der Sacra via, das von ihm erbaute prächtige, mit 
Kunftwerten reichgeſchmückte Templum Pacis. Zwifchen der Kirche Sta.= Francesca romana 
und dem Colofjeum liegen die Ruinen des Tempels der Roma und Venus, den Hadrian nad) 
eigenem Plane erbaute, umd der vielleicht der prächtigfte Tempel R.s war. Auf dem Palatiı 
ftanden ein uraltes Heiligthum der Victoria, der Tempel der Magna Mater Idäa und der 
berühmte Tempel des Apollo, den Auguftus neben feiner eigenen Wohnung baute und mit 
einer öffentlichen Bibliothet verband. Am nordöftl. Abhange gegen die Sacra via griindete 
Romulus den erften Tempel des Jupiter Stator. Auf dem Aventin hatte Servius Tullius 
den Tempel der Diana, das Heiligthum des latinifchen Bundes, Camillus der aus Veji ent- 
führten Juno Regina und ein Gracchus der Fibertas einen Tempel erbaut. Am Thale des Circus 
und in demfelben lagen der altplebejifche Tempel der Ceres, die dem Hercules geweihte Ara 
maxima, ein Tempel des Mercur und der Flora. Auf dem Forum Boarium, wo der Tempel 
des Hercules Victor ftand, haben fi) ein anderer Rundtempel des Hercules (gewöhnlich der 
Veſta genannt) in der Kirche Sta.-Maria del Sofe und, noch der republifanifchen Zeit ange 


602 Rom (Stadt) 


hörig, der Tempel der Pubicitia patricia in der Kirche Sta.-Maria Egiziaca erhalten. Dort 
ftand aud), wo jegt Sta.-Maria in Cosmedin, der von Servius Tullius der Fortuna, bei der 
Porta Capena aber der von Marcellus nad) der Einnahme von Syrafus den Honor und der 
Birtus erbaute Tempel, vor ihr der Tempel des Mars, in welchem der Senat gewöhulich den 
Feldherren, die um den Triumph nachſuchten, Audienz gab. Auf den Carinen ftand der Tempel 
der Iſis und des Serapis; auf dem Esquilin ein Tempel der Minerva Medica, der aber nicht 
in dem alten, für ihn ausgegebenen Rundgebäude erhalten ift, der Tempel der Mephitis und der 
Juno Lucina; auf den Duirinal, außer dem Capitolium vetus der Sabiner, einen uralten 
Heiligthum Yupiter’3, der Juno und Minerva, welches das Borbild zu dem capitolinifchen 
lieferte, der Tempel de8 Duirinus, des Dius Fidius, der Flora, der Pudicitia plebeja, der 
Salus, den Fabins Pictor 302 v. Chr. ausmalte, und des Sol, von Aurelian gebaut; beim: 
Circus Flaminius der einzige republilanifche Tempel des Apollo, der Tempel der Bellona mit 
der Kriegsfäule (columna bellica), von der aus der Fetial bei Kriegserflärungen nad) ſymbo— 
liſchem Gebrauch die Lanze wie in feindliches Land fchleuderte, und des Hercules Mufarum. 
Im Marsfelde ftand das Pantheon (ſ. d.), jetzt Sta.- Maria fopra Minerva, der Tempel der 
Minerva Chalcidica, durch Domitian erbaut, und ein Iſis- und Serapistenipel. Auf der Infel 
ftand jeit 292 v. Chr. der Tempel des Aesculap. Im vaticanifchen Gebiete fanden nad; Anto— 
ninus die Myſterien des Mithras eine Stätte. Für die Verſammlungen des Senats, die häufig 
aud) in Tempeln ftatthatten, erbaute Tullus Hoftilius die Curia Hoftilia am Forum. Dieje 
wurde erneut durch Sulla, brannte beim Leichenbegängnig des Clodius 52 dv. Chr. ab, wurde 
zwar wieder erneuert, durdy Cäfar aber abgebrodyen, der auf ihrer Stelle einen Tempel der 
Felicitas errichtete und eine neue Curia Yulta erbaute. In der Region des Circus Flaminius 
hatte Pompejus bei feinem großen Theater die Enrie erbaut, in der Cäſar ermordet wurde. 
Hinter dem Yanustempel, bei Sta.-Martina, errichtete Domitian ein Senatsgebäude. An dent 
Forum Nomamımı lagen die Bafilifa Porcia, 184 dv. Chr. erbaut, die Baſilika Aemilia und 
die Bafilifa Julia Cäſar's; gegen die Belia hin bei San-Cosma e Damiano die gewöhnlich als 
Triedenstempel bezeichnete Bafilifa Konftantin’s, von Marentius gebaut, zwijchen Trajan's 
Forum und Tempel die große, zum Theil 1812 ausgegrabene Bafilifa Ulpia. 

Unter den Schaugebäuden war das ältefte der große Circus Marimus, zwifchen Aventin 
und Palatin, von Tarquinius Priscus angelegt, der einzige, bis Flaminius den nad) ihm be- 
nannten 220 v. Chr. erbaute; einen dritten erbaute Nero im vaticanifchen Gebiet, einen vierten 
vor der Stadt Marentius. Der fog. Circus Alerandrinus, da, wo jegt die Piazza Navona, 
war ein vermuthlicd von Domitian erbautes Stadium für gymniſche Kämpfe. Das erfte ftei- 
nerne Theater war das erwähnte des Pompejus (Palazzo Pio), das mehrmals abbrannte, aber 
bis in die fpäte Saiferzeit erneuert wurde. Auf defjen Stätte entdedte man 1864 die feitdem 
im Batican befindliche koloſſale Herculesftatıre von vergoldetem Erz. Außer ihm hatte R. noch 
zwei Theater, beide 13 v. Chr. eingeweiht, das von Cornelius Balbus und»das ſchon von Cäjar 
begonnene, von Auguftus den Marcellus gewibmete mit 20000 Sieplägen, bei und über deſſen 
Reſten jegt bei Piazza Montanara der Palazzo Orfini erbaut ift. Ein Meineres, fir Muſik 
beftimmites, daher bededtes Gebäude war das Odeum, vieleicht von Domitian erbaut, auf dem 
Marsfelde. Das erfte fteinerne Amphitheater errichtete Statilius Taurus auf dem Marsfelde 
29 v. Chr.; dazıı fam 80 n. Chr. das Coloſſeum (j. d.). Tür dad Amphitheatrum castrense 
hält man gewöhnlich die an den Kloftergarten von Sta.-Croce in Öerufalenime ftoßende Ruine. 
Naumad)ien gab e8 am Yaniculum. Die erften öffentlichen Thermen legte Agrippa in Verbin: 
dung mit feinem Pantheon an. Weftlich von demfelben lagen die Thermae Neronianae. Unter 
den andern, von denen ſich noc mächtige Trümmer erhalten haben, find zu erwähnen die Thermen 
des Titus, der Fundort des Laokoon, und dicht dabei die kleinern des Trajan auf dem Esquilin, 
die von Garacalla erbauten Thermae Antoninianae vor der Porta Capena und die des Dio- 
cletian, deren ungeheuere Ruinen zwifchen Quirinal und Biminal, bei der Kirche Sta.-Maria 
degli Angeli. Bor den Thermen des Konftantin auf dem Quirinal, wo Palazzo Rojpiglioft, 
ftanden die berühmten Koloſſe von Monte-Cavallo. Die bedeutenden Trümmer eines Gebäudes 
auf dem Esquilin gelten wol mit Unrecht für die Thermen des Cajus und Lucius Cäfar. Zu 
den belauntern Porticus gehören die von Lutatius Catulus nad; dem Siege über die Cimbern 
auf dem Palatin erbauten, beim Theater ded Marcellus die Porticus des Metelus, welche 
zwei Zempel, des Yupiter Stator und der Juno, umſchloß, erbaut 149 v. Chr., an deren Stelle 
durch Auguftus die mit einer Bibliothek verbundene Porticus Octaviä trat, deren Reſte man 
am Fiſchmarkt bei St.» Angelo in pescaria fieht. In der Nähe lag beim Theater des Pom- 
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pejus deſſen Porticus und eine andere, Helatoftylon, von der Zahl der hundert Säulen fo ge- 
nannt. Ferner find zu nennen die Porticus Europä, nad) einem Jupiter's Piebe zur Europa dar- 
ftellenden Gemälde, auch nach ihrem Erbauer Bipfanius Agrippa benannt; die Porticus Julia des 
Cajus und Lucius Cäfar, der Livia und die taufendfchrittige (milliarensis) in den Gärten des 
Salluft. Unter die Bogen (arcus) ift, wie es fcheint, die freiftehende Porta triumphalis auf 
der Grenze des Marsfeldes gegen den Flaminifchen Circus hin zu rechnen, durch welche der 
Zug bes Triumphs nad) der Stadt hin ging. Erhalten find die mit Basreliefs geſchmückten 
Triumphbogen, die dem Titus auf der Belia, nad) der Zerftörung von Jeruſalem 70 n. Ehr., 
dem Septimius Severus am nordöftl. Ende des Forum, wegen feiner Siege über die Parther 
und Araber 203 n. Ehr., dem Konftantin nahe am Coloffeum, wegen feines Siegs iiber Maren: 
tius 312, errichtet wurden (die Basrelicf an dem letztern ftammen zum Theil von einem Bogen 
Trajan's), und Trümmer des Bogens, der dem Drufus für feinen Sieg über die Germanen 
9 v. Chr. errichtet wurde, bei der Porta San-Sebaftiano. Außerdem find erhalten der Bogen 
des Dolabella auf dem Cälius vom I. 12 n. Chr., des Gallienus um 260 n. Chr. auf dem 
Esquilin, der Arcus argentariorum neben San» Giorgio in Belabro, eine dein Septimius 
Severus von den Wechslern und Kaufleuten des Forum Boarium 204 n. Chr. errichtete Ehren: 
pforte. Ebenda hat fi) aud) ein Yanus, d. h. Durchgangsbogen mit Hallen, wie deren nament- 
ih aud am Forum ftanden, erhalten, quadrifrons genannt wegen der vierfachen Stirnjeite. 
Schon in altrepublifanifcher Zeit wurden Bildfäulen von Göttern und andern verdienten 
Männern nicht blos in Gebäuden des Staats, in Tempeln, fondern auch an öffentlichen Plägen 
aufgejtellt, fo die des Horatius Cocles auf dem Forum, wo auch die Statue des Augur Attus 
Navius, die der Sibyllen und die des Marfyas, das Wahrzeichen ftädtifcher Freiheit, ſtanden. 
In der Kaiferzeit war bejonders die Aufftellung von Kaiferjtatuen üblich. Wir erwähnen nım 
die Reiterftatue des Auguftus auf einer Tiberbrüde, des Domitian auf dem Forum Romanum, 
die des Trajan auf feinem Forum und die noch erhaltene des Mare Aurel, die jet auf dem Plage 
des Capitols aufgeftelt ift. Auch, Ehrenfäulen (columnae) wurden fchon in der republifanifchen 
Zeit errichtet, jo auf dem Yyorum dem Mänius (Columna Maenia), dem Befieger der Antiaten 
(338 v. Chr.), dem Duilius die berühmte Columna rostrata. Der Kaiferzeit gehört die ſchöne, 
117 3. hohe, mit merfwirdigen fpiralförmig umlaufenden Reliefs geſchmückte marmorne Säule 
Trajan’s auf feinem Forum an, auf der jett ftatt der Statue des Kaiſers die des Apoftels 
Betrug fteht, und die ebenfalls marmorne Marc Aurel's, gewöhnlich Antoninsfäule genannt, 
auf der nad) ihr genannten Piazza Colonna, die den Apoftel Paulus trägt. Bon der granitenen 
Säule des Antoninus Pius ift nur das im Batican befindliche Fußgeftell erhalten. Die auf 
dem Forum ftehende, 608 n. Chr. dem Kaifer Phofas gewidmete Säule ift einem ältern Werke 
entlehnt. Einen ägypt. Obelist ftellte Auguftus als Gnomon auf dem Marsfelde auf. Pius VI. 
richtete denjelben auf Monte Citorio, einer Heinen Anhöhe bei Piazza Colonna, wieder auf. 
Bon zwei andern, einft vor Auguftus’ Maufoleum, fteht der eine jegt vor Sta.-Maria Maggiore, 
der andere auf Monte Cavallo. Ebenfalld von Auguftus war der jet auf Piazza del Popolo 
ftehende nad Rom geſchafft. Bon Caligula rührt der vaticanifche vor der Petersficche, von 
Garacalla der auf der Piazza Navona, von Konftantius (357) der größte von allen, der jett 
vor dem Lateran fteht, her. Auch die Meinern Obelisken vor Trinita de Monti, in der Billa dee 
Pincio, vor dem Pantheon und Sta.-Daria fopra Minerva gehörten ſchon dem alten R. an. 
Mit Grabmälern war vor dem Capeniſchen Thore die in den legten Jahren bis in die 
Nähe des alten Bovillä wicder aufgededte Appiſche Straße (f. d.) nad) röm. Sitte reichlich be— 
fett; durch die Erweiterung der Stadt famen auch viele innerhalb der Thore zu liegen. Dort 
zeigte man das Grab der Horatia, dort waren die Gräber der Servilk, Metelli, Furii, dort 
hatte and) Septimius Severus das feine im Stil des Septizonium aufgeführt. Das an dem 
ftädtifchen Theil der Via Appia gelegene Grabmal der Scipionen hat dem Vatican-Muſeum 
feine meiften Denkmäler abliefern müſſen. Bor Porta Sehaftiano liegt der Rundbau des Grab: 
mals der Cäcilia Metella, Gemahlin des Triumpir Craffus, jetzt Capo di Bove genannt nad) 
den Stierfchädeln, die den Fries ſchmücken. Auch vor den Esquilinischen Thore auf den Cam- 
pus Esquilinus find zahlreiche Orabmonumente gefunden worden, darunter das der Arruntii. 
Ebendort war auch die gemeine Begräbnißftätte, mit dem Nichtplag, die durd) die Erweiterung 
der Stadt weiter hinaus vor das Tiburtinifche und Präneftinifche Thor, vor welchem das Grab: 
mal der Helena, Konftantin’8 Mutter, liegt, gerüct wurde. Auf dem Marsfelde nahe dem Ca- 
pitol hat fid) aus der republifanifchen Zeit das Grabmal des Bibulus erhalten. Ganz tin 
Norden baute Auguftus fein Maujoleum, defjen Unterbau in dem Anıfiteatro Correa nahe der 
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Strada Ripetta erhalten ift. Bei den Diocletianifchen Thermen fand das Begräbniß der Fla— 
vier, das templum gentis Flaviae. Jenſeit des Tiber errichtete Hadrian fein ungeheueres 
Mauſoleum, vollendet von Antonin, im Kampfe zwifchen Belifar und den Gothen als Feſtung 
benutzt und nad) einer Kapelle, die auf feiner Spige Gregor d. Gr. im 7. Yahrh. dem Er;- 
engel Michael errichtete, Engelsburg (f. d.) genannt. An dem Monte Teftaccio im äuferften 
Süden hat fi in der Pyramide des Geftius deffen um das 9. 13 v. Chr. errichtetes Grab: 
nıonument erhalten, da, wo jetzt der Begräbnißplatz der Proteftanten ift. Berühmte, mit mannid)- 
fahen Gebäuden gefhmiücdte, oft von Straßen durdjfchnittene Gartenanlagen waren die des 
Lucullus auf dem Collis hortulorum, die des Salluftius in dem zwifchen dem letztern und dem 
Duirinal liegenden Thale, des Julius Cäfar am Yaniculum mit der Naumachie, des Mäcenas 
auf dem Wall und Esquilinischen Felde, des Pallas, Freigelaffenen des Claudius, ebendafelbft, 
der ältern Agrippina und Domitian’s im Baticanifchen Gebiet. Bon altheiligen oder fonft be— 
rühmten Stellen gedenken wir, außer den am Palatinifchen Berge befindlichen, des Altars des 
Evander, der Höhle des Cacus, der Remuria, wo Remus Aufpicien angeftellt hatte, des Lau: 
retum, wo König Tatius begraben lag, auf dem Aventin; des Thals der Egeria, der Freundin 
Numa’s, mit dent Haine der Camenen, der Grotte und dem heiligen Quell nahe an der Porta 
Capena ; des Tigillum Sororium, wo Horatius feine Schwefter tödtete, und des Vicus Scele: 
ratus, wo Tullia, Targuin’s Gemahlin, über ihres Vaters, Servius Tullius, Leichnam die 
Roffe trich, an den Carineu gegen das Coloffeum hin; des Vulcanal, einer dem Bulcan ge: 
meihten Arca am Comitium, wo Romulus und Tatius fid) vereint hatten und wo bis zu des 
Plinius Zeiten ein uralter Lotosbaum als Reſt der vor Gründung der Stadt beftandenen Wal- 
dung ſich erhalten hatte; des Lacus Curtins, am dem ſich die doppelte Sage von der Sabiner: 
ſchlacht und der Aufopferung des Marcus Curtius fnüpfte, auf dem Form; der Palus caprae 
auf dem Marsfelde, wo Romulus verſchwunden fein follte; der Ara fontis anı Yaniculus, wo 
Numa’s Grab fein fol, und endlich des Campus sceleratus am Collinifchen Thore, wo Befta- 
linnen, die fid) vergangen, lebendig in einer gemauerten Gruft ihr Grab fanden. Das väterliche 
Haus Zulius Cäfar’s lag in der Subura, das Haus des Pompejus auf den Carinen, die Häufer 
des Cicero, Clodins und Scaurus auf dem Palatin, das des Atticus auf dem Duirinal, die 
des Virgil, Properz und jüngern Plinius auf dem Esquilin und das des Marc Aurel auf dem 
Cälius. Vgl. über das alte R. und deſſen Ueberrefte die Werke von Donati, Nardini, Benuti, 
Öuattani, Piranefi, Rojfini; ferner die von Nibby (f. d.), Canina (f. d.) und vor allem Plat- 
ner’, Bunſen's und Gerhard's «Beichreibung der Stadt R.» (5 Bde., Stuttg. 1830— 43), 
Beder, «Handbuch, der röm. Alterthüimer» (Bd. 1, Lpz. 1843), Reber, «Die Ruinen R.s umd 
der Campagna» (Lpz. 1862), und Reumont, «Geſchichte der Stadt N.» (Bd. 1, Berl. 1867). 

Nach dem Untergange des weftröm. Reichs und Dbdoacer’8 Befiegung fam R. unter die 
Herrſchaft der Oftgothen. Ihr großer König Theodoric) forgte für die Erhaltung und Wieder: 
herftellung der Stadt, die auf den Umfang der Mauern bejchränft und auch innerhalb diefer 
bei weitem nicht mehr überall bewohnt war. Sechsmal wurde R. in dem Kriege der Gothen 
und Byzantiner eingenommen, doc wurde die Stadt von Belifar fowol, der freilid 537 von 
der Engelsburg gegen die ftürmenden Gothen die antiten Statuen fchleudern ließ, als auch von 
Totila, namentlic) bei der Einnahme vom 3. 546, und Narfes geſchont. Während der byzantin. 
Zeit, und der Herrfchaft der Longobarden im größten Theil Italiens 553 bis um 720, wo 
Papft Gregor U. zu der Unabhängigkeit des Papſtthums vom Reiche den Grund fegte, trugen 
viele Urſachen, vornehmlich, im 6. Jahrh. Ueberfhwenmungen, Hungersnoth und Pet zum 
Berfall und der Entvölferung R.s bei; auch die Räubereien einiger Kaifer, wie die von Kon: 
ftans 11. 663 am Pantheon veriibte, und der hriftl. Eifer, der die Werke des heidniſchen Alter- 
thums verfallen ließ und ihre Steine und ihren Schmud für hriftl. Kirchen verbrauchte, wirkten 
zerftörend. Ungleich verbderblicher aber waren für R., das durd) die Begünftigung der Franken 
im 8. Jahrh. die Hauptftadt eines päpftl. Kicchenftaats wurde, und bei dem fich gegen 850 im 
Baticanifchen Gebiet an der Petersfirche eine Vorſtadt (Borgo) bildete (unter Leo IV., daher 
Civitas Leonina genannt) die innern Parteilämpfe ſchon in einer frühern Zeit, namentlich aber 
feit dem 10. Jahrh., wo die Fehden des röm. Adels auch auf dem ftädtifchen Boden ausge— 
fohten und dabei antife Gebäude als Burgen benutzt wurden. Die ärgfte Zerftörung war 
die, welche 1084 im Kampfe gegen Gregor VII. und Heinrich IV. ftattfand, indem Robert 
Guiscard (f. d.) an der Spige eines aus Normannen, Griechen, Sarazenen beftehenden Heeres 
einen Theil des Marsfeldes und den größten Theil der alten ſüdl. Stadt verwiftete. Jene Fehden 
aber dauerten fort, auch nachdem der Senator Brancaleone degli Andalo 1257 eine Menge 
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frädtifcher Burgen gejchleift und den Trog der Gefchlechter, doch nur für eine Weile, gebrochen 
Hatte; am fie ſchloſſen ſich in der Mitte des 14. Yahrh., wo die furchtbare Peft des I. 1348 
auch R. traf, die Kämpfe, die Cola di Rienzi’s (ſ. d.) Berſuch, eine röm. Republik zu gründen, 
Hervorrief, die Verwirrung durch das Schiema, die auch mehr als einmal zu offenem Kriege 
in der Stadt Beranlaffung gab und unter Urban VI. in Rom auf den Gipfel ftieg, bis Boni- 
facius IX. 1389 dort die Ordnung wiederherftellte. So unterlag R. mehrere Jahrhunderte 
lang, mit kurzen Unterbredjungen, nicht nur dem Berfall, fondern einer Zerftörung, mit der die 
einzelnen, freilid) nicht unbeträchtlichen Berlegungen der Reſte des Alterthums, die in der jpätern 
Zeit allerdings, aber doch zur Förderung neuer Schöpfungen geſchahen, nicht zu vergleichen 
find. So erklärt es fich, wie durch die ungehenere Maffe von Schuttrümmern theils die Schei- 
dung der alten Hügel ſich mehr ausglich, theils auch neue Erhöhungen, wie Monte Citorio, 
Monte Cefarina, ſich bildeten und der alte Fußboden meift beträchtlich tief unter der Verſchüttung 
zu liegen kam. Als Papft Martin V. nach Beendigung des Schisma 1420 nad) R. zurüd- 
kehrte, fand er eine ſehr menfchenleere, verödete Stadt; gewiß hatte damals das Forum Roma— 
nun, weil e8 zum Weideplage fir Rinder geworden war, den Namen Campo vaccino erhalten. 
Eugen IV., 1431—47, wird als der Papft genannt, der zuerft das Werk der Wiederhertellung 
der Stadt begonnen, die ſich nun als eine neue zu erheben anfing. Ihm folgte darin Nicolaus V., 
1447—55, der den Bau des Batican begann, Pius II., der die Zerftörung alter Denkmäler 
ftreng verpönte, Paul II., der freilich zum Bau des venetian. Palaftes, wie im 16. Yahrh. 
Paul III. zum Farneſe'ſchen, die Steine aus dem Coloffeum brecdyen ließ. Namentlicd wichtig 
aber ijt die Zeit zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. unter Sirtus IV., Ulerander VI., 
Julius II. und Leo X., wo durch Baumeifter, wie Brantante, die beiden Sangallo, Balthajar 
Peruzzi, fich eine neue röm. Baufunft nad) der alten hervorbildete, wo die ital. Kunſt durd) 
Rafael, der jelbft mit Caftiglione den Entwurf zu planmäßiger Aufgrabung der alten Stadt 
machte, und Michel Angelo in R. auf ihren Gipfel gelangte, wo die Chrifteinheit zu den un— 
geheuern Summen beiftenerte, die allein der Bau der Peterslirche verſchlang. Der Schaden, 
den die' Erftiirmung R.8 durch das Faiferl. Heer des Connetable von Bourbon 1527 unter 
Clemens VII. verurjachte, hat die bewegliche Habe der Einwohner wie die vaticanifchen Fresken 
mehr ald die Bauwerke betroffen. Bon jener Zeit am dehnte fic die Stadt immer mehr über 
alle Theile des Marsfeldes aus. Fir die Berfchönerung und Erweiterung, für Beflerung der 
Straßen, Herftellung der Befeftigungen, aud) derer der Feoftadt, forgten aud) die folgenden 
Fäpfte, wie Paul III., Bius IV., Gregor XIU. und vor allen Sirtus V. Mancher Reſt des 
Alterthums wurde damals gerettet, wie denn Sirtus drei Obelisken aufrichten lich, aber nod) 
weit mehr fiel, und namentlich dur Sirtus, den neuen Bauten zum Opfer. In dieſen trat 
Schon unter ihm in den Bauwerken des Fontana die Berfchlechterung des Geſchmacks in der Bau— 
funft hervor, die fich noch greller in den Bauten des Maderno, 1557— 1629, der die Fagade 
von St.-Peter baute, endlich im 17. Jahrh. unter Urban VIII. und Innocenz X. (XI.) in denen 
Bernini’s zeigte. Urban VI. war es, der die Porticus des Pantheon, an der Bernini die 
Glockenthürme anbaute, der vergoldeten 450000 Pfd. ſchweren Erzbedachung beraubte, um dar« 
aus den Baldachin in der Petersfirche fertigen und Kanonen gießen zu laffen. Wie viel jedod) an 
den Werfen diejer Epoche auszufegen ift, fo läßt ſich denfelben Großartigkeit und Reichthum 
der Erfindung nicht abfprechen, amı wenigften dem Bernini, von dem auch die Scala regia und 
die Colonnaden des Petersplatzes find. Unter den Päpften des 18. Yahrh. waren nanıentlich 
Benedict XIV., der aud) das Colofjeum dadurch vor weiterer Beſchädigung ſicherte, daß er fein 
Inneres der Paffion Chrifti widmete, Clemens XIV., namentlid) durd die von ihm angelegten 
Kunftfammlungen, das Muſeum Pio-Clementinum, und Pins VI. thätig. Die Herrſchaft der 
Franzofen entführte aus R. eine Menge Gemälde und Statuen, aber unter Napoleon wurde 
auch für die Ausgrabungen des Forum Trajani, einzelner Theile des Forum Romanum, der 
Arena des Coloſſeum und für die Erhaltung der Reſte viel gethan. Auch Pius VII. nad) jeiner 
Rückkehr und fein Freund Confalvi erwarben ſich in diefer Hinficht großes Berdienft. Unter 
Gregor XVI. war die Herftellung der Porta maggiore, wobei das Grab des M. Bergilius 
Euryſaces entdedt ward, dankenswerth. In den legten Yahren wurde, nachdem der Beichluß 
der republifanifchen Regierung 1849, das ganze Forum aufzudeden, nur die Wegräumung der 
Baumreihen veranlaßt hatte, die dafjelbe ſchmückten, von der wiedergefehrten Regierung der 
Fußboden der Bafilifa Julia ausgegraben, am Elivus apitolinus, am Palatin, am Aventin, auf 
dem Esquilin, am Pantheon, in Traftevere u. f. w. folgten ergiebige Ausgrabungen und Weg: 
räummngen hindernder Neubauten raſch aufeinander. Ebenfo ward, wie bemerkt, die Bia Appia 
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bie Bovillä und ein anfehnlicher Theil des alten Dftia wie des benadybarten Porto aufgededt. 
Nicht weniger eifrig zeigt man ſich bezüglich der Erhaltung alter Gebäude. Nur ift zu bedauern, 
daft man dabei fich zu fehr auf Reftauration einläßt, durch die namentlid) das Colojjeum traurig 
verunftaltet wurde. Vgl. Gregorovius, «Gefchichte der Stadt R. im Mittelalter» (Bd. 1—6, 
Stuttg. 1859 — 67); Reumont, «Geſchichte der Stadt R.» (Berl. 1867 fg.). 

Das neue R. hat durd) die Hinzufiigung des Baticanifchen Gebiets und die unter Ur: 
ban VIIL und Innocenz X. erfolgte Einfchliegung des Janiculum durch die großen Bajteien 
von Porta-Porteje bis Cavalleggieri einen etiwa® weitern Umfang als das alte und zwar gegen 
3 M. Der ganze Raum ift ſeit Sirtus V. von neuem in 14 fehr ungleiche Bezirke (rioni) 
eingetheilt: 1) Rione de? Monti im Südoſten; 2) di Trevi im Nordoften; 3) di Colonna umd 
4) di Campo-Marzo im Norden; 5) di Ponte, 6) di Parione, 7) della Regola, weſtlich gegen 
die Biegung des Tiber; Hinter diefen 8) di San-Euftadjio, 9) della Pigna; gegen die Tiber- 
injel 10) di Sant’ Angelo; am Capitolin und wm den Palatin 11) di Campitelli; der Süd— 
weiten um den Aventin 12) di Kipa; auf dem rechten Ufer 13) Traftevere (Daniculus) und 
14) Borgo (Batican). Aber nur etwa ein Drittel des Raumes ift von ftädtifchen Gebäuden 
bejegt, die auf dem linken Ufer befonders die Fläche des alten Marsfeldes und Circus Ylami- 
nius, den Capitolin, den Raum zwiſchen Palatin und Fluß, den füdweftl. Theil des Mons 
Pincius, den weftl. und füdl. des Duirinal und die Tiefe zwifchen diefem und dem Biminal 
und Esquilin bis zum Forum hin einnehmen; in dem füdl. und öftl. Theile liegen die Gebäude 
zerftreut zwifchen den weiten Weingärten, durch welche die Straßen führen. Auf dem rechten 
Ufer verbindet eine lange Strafe, die Yungara, von der Porta Settimiana aus, das, wie in der 
röm. Kaiſerzeit, jo nod) jest namentlich) von niederm Volle bewohnte Traftevere mit dent Borgo, 
dem Baticanifchen Gebiet. Der vier oder fünf Brüden, de8 Ponte rotto von 1598 mit der 
neuen Kettenbrüde, der zwei Infelbrüden, des Ponte San-Sifto, 1475 von Sixtus IV. er- 
baut, und Ponte Sant- Angelo ift ſchon oben gedacht. Neuerdings ift eine Kettenbrüde, zwifchen 
San» Giovanni de’ Fiorentini und dem Palafte Calviati, hinzugefommen. Unter den Thoren 
find im Norden die Porta del Bopolo neben der alten Porta Flaminia, mit dem gleichnamigen, 
durd) einen Obelisk gezierten Plage, von welchem drei Hauptitraßen der Stadt, die Ripetta am 
Tiber, der 2700 Schritt lange Corfo und öſtlich die Strada del Babbuino laufen; im Oſten 
die von Pins IX. vollendete Porta Pia, zwijchen der alten Porta Salaria und Nomentana, die 
Porta Ean-Lorenzo (Tiburtina) und Porta maggiore (Porta Praenestina); im Eüden die 
Porta San-Giovamni bein Yateran, Porta San-Sebaftiano (Porta Appia), Porta San-Paolo 
(Porta Ostiensis); im Weften die Porta Portefe (Portuensis), die von Pius IX. neugebaute 
Porta San-Pancrazio (Porta Aurelia) und am Vatican die nad) Civitavecchia führende Porta 
Cavalleggieri zu bemerken. Bon Straßen verdienen Erwähnung außer den genaunten nur noch 
die Bia delle quattro Fontane, die in füdöftl. Richtung quer über den Duirinal auf Sta.“Maria 
maggiore geht, und die Strada Giulia von Ponte Sifto gegen die Engelsbrüde zu. Auf dem 
Esquilin, bei den Diocletianischen Thermen find neue Straßenanlagen im Werke. Bon Plägen 
find hervorzuheben, außer der Piazza del Popolo, die Piazza Navona, nächſt dem Plag vor 
St.» Peter der größte, mit einem Obelisk geziert und im Aug. zur Yuft unter Waſſer geſetzt; 
die Piazza del Monte Cavallo vor dem Quirinaliſchen Palaft, mit einem Obelisk und den bei: 
den berühmten Kolofjen der Dioskuren; die Piazza Colonna mit der Antoninsjäule; die Piazza 
ded Pantheon mit einem Obelisk; der Spaniſche Play, auf den die Straße Babbuino ausgeht, 
und von welchem die große Treppe nad) Trinita de Monti führt; die Piazza di Termint bei 
den Diocletianifchen Thermen und der Play des Capitols. Waflerleitungen hat das neuere R. 
drei: die Aqua vergine, erneuert 1450, welche in R. den ſchönſten Springbrunnen, die Fontana 
di Trevi, bildet; die Aqua Felice, von Sixtus V., der als Mönd) Ira Felice hieß, errichtet, 
aus welcher die Fontana auf dem Plag Termin das Wafjer erhält, und auf dem rechten Ufer 
von Paul V. her die Aqua Paola mit der Fontana Paolina auf der Höhe des Janiculum und 
die beiden Fontainen auf dem Petersplag. Außer den genannten Heben wir aus der Menge von 
Brunnen R.s die mit Bildhauerarbeit reichgezierten Fontainen auf dem Plate Navona, auf 
dem Barberinifchen und Spanischen Plage hervor fowie die fleine, aber an Kunftwerth über 
jenen ftehende Fontana dell’ Tartarugde auf Piazza Mattei. 

Kirchen zählt man 364, nad) andern 328; die vor allen berühmte und die größte der Chriften- 
heit ift Sau» Pietro in Baticano. Auf der Märtyrerftätte des Apoftels Petrus, über feinem 
Grabe, hatten Konftantin und Helena die fünfſchiffige, reichgeſchmückte Baſilika erbaut, in der 
Karl d. Gr. von Leo III. gekrönt wurde. Nad) manchen Ausbefjerungen und Anbanter begann 
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Papft Nikolaus V. nach Roſellini's Plane den Neubau durch Anlegung der Tribüne, aber die 
thätigere Ausführung des großen Projects fing erft unter Yulius II. an, welcher Bramante 
mit dem Bau beauftragte, der einen neuen Plan entwarf. Am 18. April 1506 wurde ber 
Grundftein gelegt. Nach Bramante’8 Tode 1514 bauten mehrere Meifter an ihr, unter ihnen 
Rafael bis 1520, Peruzzi bi 1536, Michel Angelo 1546 — 64, mit deſſen Plan die Grund 
form des griech. Kreuzes von Paul III. für unabänderlich erffärt und nad) defien Plan aud) die 
Kuppel unter Sirtus V. aufgeführt wurde. Papſt Paul V. befchloß die Kirche in der lat. Kreuz⸗ 
form zu vollenden, und Carlo Maderno baute die dem Eindrud des Gebäudes ungünſtige, 
150 F. hohe, 372 5. breite Fagade, in welcher bie Borhalle und über diefer die Loggia ift, von 
der der Papft feinen Segen zu Oftern ertheilt, und in der der neugewählte Papft vor den Augen 
des Bolfs gefrönt wird. Unter Alerander VII. wurden die Säulengänge, unter Bius VI., 
1776—84, das Gebäude der Sakriftei errichtet. Die Einweihung der Kirche, deren Baufoften 
über 46 Mill. Scudi betrugen, und deren Erhaltung eine jährliche Ausgabe von 30000 Scudi 
macht, erfolgte 18. Nov. 1626. Die ganze Fänge des Innern der Kirche beträgt 622 F., das 
Querſchiff 461 F., die Höhe des Mittelſchiffs 150 F., die der Kuppel von innen 413 F. Im 
dem Fußboden tft die Porphyrplatte aus der alten Kirche, auf welcher der Kaifer vor der Krö— 
nung fniete, eingelaffen. Den Hauptaltar mit einer 14 F. langen Marmorplatte, an dem nur 
der Papft Hochamt halten darf, dedt das fchon erwähnte, 197 F. hohe, 186000 Pfd. fchwere 
eherne Tabernafel Bernini's. Unter den Bildwerken erwähnen wir die alte Bronzeftatue des 
Apoftels Petrus, die Pieta von Michel Angelo, das Grabmal Clemens’ XIU. und das Pius’ VI. 
von Ganova, das Pius’ VII von Thorwaldfen und jenes Pius’ VIII. von Tenerani. Die 
Kuppel hat ein dboppeltes Gewölbe, iiber fid) die Paterne, auf weldher der 8 F. im Durchſchnitt 
haltende Knopf mit dem 14 F. hohen Kreuz, deffen Spite 487 F. über dem Boden erhaben ift. 
Den länglihrunden, 800 F. breiten, 550 %. langen Pla vor der Petersficche mit dem von 
Sirtus V. errichteten Obelisk umd zwei Springbrunnen faffen von zwei Seiten dreifadje, von 
Bernini gebaute Säulengänge ein. Die erfte der fieben Hauptlirchen der Stadt, die eigentliche 
Biſchofs- oder Pfarrkirche des Papftes, omnium urbis et orbis ecclesiarum mater et caput, 
wie die Inſchrift befagt, ift die Laterankirche, welche diefen Namen von dem altröm. Geſchlecht 
der Plautii Yaterani hat, deren prächtiges Haus Konftantin in feinen Palaft umwandelte und, 
mit einer Kirche des Heilands verbunden, dem Biſchof Silvefter ſchenkte. Papft Sergius IN. 
baute ums J. 900 ftatt der durch Erdbeben eingeftürzten eine neue, Johannes dem Täufer ge- 
widmete (daher San-Giovanni in Faterano), und auf ihren Mauern wurde feit 1570 die jekige 
Kirche erbaut, aber erft im 18. Jahrh. vollendet. In ihr ift die fchöne Kapelle Corfini von 
Aleſſ. Galilei; fie bewahrt eine Menge Reliquien. Der Hauptaltar mit dem kürzlich reftaurirten 
Tabernakel Urban’s V. gehört ebenfo wie ein uraltes Chriftusbild, zwei Statuen Peter’s und 
Paul's der ältern Kirche an, aus der viele Reſte jet in dem Klofterhofe ftchen. Neben der 
Kirche befindet fi das angeblich von Konftantin herrührende, aber von Peo III. neuerbaute und 
vielfältig reftaurirte achtedige Battifterio, wo fonft am Oſterſonnabend der Papft taufte und 
noch jett übergetretene Juden und überhaupt Ungläubige getauft werden. Bor der Kirche ftcht 
der höchfte Obelist. Lange war die Laterankirche dic Begräbnißftätte der meiften Päpfte; jeder 
Bapft nimmt von ihr nad) feiner Erwählung feierlichen Befig. Bon dem übrigen, meift mit 
Kunftwerken reichgeſchmückten Kirchen heben wir nur hervor: Sta.Maria del Popolo am gleich— 
namigen Plaß, in deren Klofter Luther wohnte, mit Fresken von Pinturichio und der Kapelle 
Chigi mit Mofaiten nad) Rafael's Zeihnung; Sta. Trinita de Monti mit der berühmten 
Kreuzabnahme von Daniel da Volterra; St.-Agoftino mit dem Propheten Yefaias von Rafael 
und einer Bibliothek fowie Sta.- Maria della Pace mit den Sibyllen Rafael's; San: Puigi 
de’ Franceſi mit Domenichino's Fresken aus der Legende der Heil. Cäcilia; Sto.-Antonio, wo- 
17. Ian. die herbeigeführten Thiere mit Weihwaſſer befprengt werden, und Sto.- Andrea della 
Balle mit den vier Evangeliften Domenichino's; Sta.-Maria ad Martyres oder della Rotonda 
mit Rafael's und Annibale Caracci’8 Grab und dem Grabmal Conſalvi's von Thorwaldien; 
Sta.-Maria fopra Minerva, die einzige bedeutende röm. Kirche im Spigbogenftil, neuerlich 
reich), aber ohne Kenntniß diefes Stils reftaurirt, mit der Statue Chrifti von Michel Angelo, 
dem Grabmal der heil. Katharina von Siena, dem des Angelico da Fiefole und denen Leo's X., 
Elemens’ VIL, Paul's IV., Benedict’8 XII. Zu diefer Kirche gehört die treffliche Bibliotheca 
Casanatensis,. Auf dem Capitolin fteht die Bafilifa Sta.-Maria d’Ura celi, zu der eine Treppe 
von 124 Stufen führt, mit Fresfen von Pinturichio und dem Grab Papſt Honorius’ IV. Am 
Forum umd in deffen Nähe befinden fi: San-Cosma e Damiano, Sta.-Francesca Romana, 
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San-Teodoro, angeblich, der alte Tempel des Romulus und Remus, ſänuntlich mit Moſailen 
der ältern Kirchen aus dem 6., 8. und 9. Jahrh.; am weftl. Abhang des Palatin: San⸗Giorgio 
in Velabro, eine der älteſten Diaklonien R.s, und Sta.-Maria in Cosmedin auf dem alten For— 
tunentempel von Hadrian I., im 8. Jahrh. neu für eine griech. Gemeinde gebaut. Bon hohem 
Alter find auf dem Aventin die im 16. Jahrh. modernifirte Baſilika Sta.» Sabina aus dem 
5. Jahrh. und ſüdöſtlich San-Saba mit 14 antiten Säulen und Sta. Balbina; füdlid vom 
Cälius, von Leo III. 800 gegründet, San Nereo ed Adjilleo, vor der Porta Appia San- 
Sebajtiano; auf dem Cälius: San-Öregorio, von Gregor d. Gr. im 7. Jahrh. auf der Etelle, 
wo er feinen väterlichen Palaft in ein Kloſter umgefchaffen, erbaut, im 18. Yahrh. ganz moderni⸗ 
firt, mit dem Camaldulenferflofter; San-Giovanni e Paolo mit einem Paffioniftenflofter; San— 
Stefano rotondo, eine der älteften Kirchen R.s aus dem 5. Yahrh., jet faft verlaffen und ver- 
fallen; Santi quattro Coronati, im 7. Jahrh. erbaut, erneuert im 12. Jahrh., aus welcher Zeit 
die dabei befindliche Kapelle San - Silveftro ſtammt, modernifirt im 17. Jahrh.; nördlich von 
ihr die Schon von Hieronymus 392 erwähnte Baſilika San» Elemente, in der erften Hälfte des 
11. Jahrh. über der alten, in den legten Jahren wieder ausgegrabenen Kirche erbaut, welche bei 
der Verwüftung der Stadt durch Rob. Guiscard verfchüttet wurde. Im 16. Jahrh. ganz moder— 
nifirt ift die im 8. und 12. Jahrh. erneuerte Kirche Sta.-Eroce in Oerufalemme, deren Grün: 
dung der Kaiferin Helena zugefchrieben wird. Auf dem Esquilin liegen San-Pietro in Bincoli, 
fo genannt von den dort aufbewahrten Ketten Petri, im 5. Jahrh. von Kaifer Balentinian’s IL. 
Gemahlin Eudoria gegritudet, erneut von Sirtus IV. und Yulius IL; San-Martino ai Monti, 
auch San-Silveftro e Martino, aus dem 6. Jahrh., modernifirt im 17., mit Landſchaften von 
Gasp. Pouſſin; Sta.-Praffede, in der die ſchöne Seitenfapelle della Colonna, einft Orto di Pa- 
radifo genannt, faft ganz in dem alten Zuftand erhalten ift, wie fie im 9. Jahrh. von Paſchalis 1. 
mit der fpäter erneuten Slirche erbaut wurde; Sta.-Maria maggiore, im 4. Jahrh. gegründet, 
im 5. Yahrh. erneut, in der Mitte des 12. Jahrh. umgeändert und vor Ende des 16. Jahrh. 
fehr modernijirt, mit 42 ionifchen Marmorfäulen, Mofaifen, einer von Papſt Pius IX. erbauten 
ſchönen Krypta, den Kapellen Sixtus’ V. und Paul's V. und einem alten Glodenthurm; auf dem 
Bininal: Sta.-Maria degli Angeli, von Michel Augelo aus dem großen Saal der Diocletiani- 
jchen Thermen 1561 zur Kirdye umgewandelt, in Form eines gricd. Kreuzes, 536 F. lang, 
308 F. breit, 84 F. hoch und mit 16 mächtigen antifen Säulen aus Granit. Bor Porta Pia 
liegt die angeblich von Konſtantin über dem Grabe der Heiligen erbaute, im 5. Yahrh. reftau- 
ririe, im 7. Yahrh. von Honorius I. mit Mofaifen gejchmücdte Kirche Sant’ Agnefe, deren 
Schiff von 16 antifen korinth. Säulen getragen wird; neben ihr Sta.-Coftanza, ein Rundbau 
mit gefuppelten Säulen im Innern, Maufoleum einer Tochter Konftantin’s; vor dem Thore 
San» Lorenzo die Kirche San- Lorenzo fuori le Mura, von Konftantin über dem Grabe des 
Heiligen erbaut, erneuert und geſchmückt im 6. und 8. Yahrh., im 13. von Honorius III., mit 
alten Mofaiten, 22 antiken ioniſchen Säulen, die da8 Hauptjchiff tragen, und 12 forinth. Säu— 
Ien von phrygiſchem Marmor in dem ültern Hintertheil der Kirche. Jenſeit der Paulskirche 
liegt die Abtei Alle tre Fontane mit drei Kirchen, deren größte, Sau-Vincenzo ed Anaftafio, 
ins 7. Jahrh. reiht. Auf der Inſel liegt San-Bartolonımeo, von Kaifer Dtto III. erbaut und 
den heil. Adalbert gewidmet. In Traftevere tft zu bemerken: Sta. Maria in Traftevere, der 
Sage nad) ſchon 340 gebaut, im 12. Jahrh. von Papft Innocenz II. neu aufgeführt, mit vielen 
Alterthümern und 22 antiken Säulen; Sta.- Cecilia, auf der Stelle des Haufes der Heiligen 
erbaut, erneuert von Pajchalis I. im 9. Yahrh., jet mit vielem modernen Schmud; auf dem 
Janiculum: San-Pietro in montorio, aus dem 15. Yahrh., mit Gemälden von Sebaftiano del 
Piombo u. a., ehemals mit Rafael's Transfiguration geſchmückt; ebendafelbft Janiculum St. 
Dnofrio mit Torquato Taſſo's Grab und einem ihm neuerdings errichteten, keineswegs ge: 
ſchmackvollen Dionument. Bon den Plägen vor den beiden legtgenannten Kirchen hat man die 
ſchönſten Ausfichten über R. Einer der eigenthümlichjten Beftandtheile des hrijtlichen R. ift 
die Gräberjtadt, die unterirdijchen Cömeterien oder Katafomben (f. d.), welche fid) in einem 
Umfreife von 2—3 ital. M. nad) allen Richtungen, namentlich auf der die Stadt von Norden 
nah Süden uniſchließenden Hochebene hinziehen. , 

Der Batican nimmt unter den Paläften R.s als Refidenz und wegen feiner Großartigkeit 
jowie wegen der Kunftfchäge, die ev enthält, die erfte Stelle ein. Den alten Palajt, der, früher 
abwechjelnd mit dem Yateranifchen, feit der Beendigung des Schisma 1420 die gewöhnliche 
Refidenz der Päpfte war, beſchloß Nikolaus V. zu erneuern; fein Plan wurde von Alerander VI. 
und defjen Nachfolgern weiter geführt und noch unter Pius VII. ein neuer Theil (Braccio nuovo) 
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Hinzugefügt. Wir erwähnen von feinen Theilen: die Sirtinifche Kapelle, unter Sirtus IV. 
1473 von Baccio Pontelli als Hoffapelle gebaut, in der zu Allerheiligen, an den Adventjonn- 
tagen und in der heiligen Woche die alten Muſiken von Paleftrina, Allegri u. a. aufgeführt wer⸗ 
ben; die Malereien an den Wänden derfelben von Signorelli, Botticelli und Berugino aus Sir- 
tus’ Zeit werden überftrahlt durch Michel Angelo’8 Fresken an der Dede (die Geſchichten aus 
ber Genefis, die Propheten und Sibyllen) und an der Hinterwand (das Jüngſte Gericht). Auch 
in der Baulinifchen Kapelle, erbaut unter Paul IIL von San- Gallo, in weldyer in der heiligen 
Woche das Grab Ehrifti, find Fresken Michel Angelo’8 und in der von Nikolaus V. erbauten 
Hausfapelle San-Rorenzo ſolche von Fieſole. Die See oder die um dem innern Hof führen- 
den, einft offenen, jetzt geſchloſſenen Arcaden, unter Julius II. von Bramante begonnen, wurden 
unter Leo X. von Rafael beendet, nad) deſſen Zeichnungen die Arabesten und die Bilder in den 
13 erften Kuppeln bes zweiten Stodwerks von Giovanni da Udine, Giulio Romano, Penni u. a. 
al fresco gemalt find. Aus ihnen tritt man in die Feſtſäle Leo's X., die nad) dem Meifter, def- 
fen göttliche Kunft fie jeit 1511 fchmüdte, die Stanzen (Zimmer) Rafael's genannt werben: 
vier Zimmer, das erfte, wo die Disputa, der Parnaß, die Schule von Athen, Stanza della 
Segnatura, die drei andern nach den Hauptbildern Stanza d’Eliodoro, Stanza del’ Incendio, 
Sala di Conftantino genannt. Bon den Meifterwerlen der vaticanischen Gemäldefammlung 
erwähnen wir nur Rafael's Transfiguration und Madonna di Foligno. Die Antiken find 
aufgeftellt in bem Belvedere, eigentlich einer Billa Innocenz' VIIL, die Julius II. mit dem 
Batican vereinte, und die dann erweitert wurde. Hier finden fic die großen Sammlungen: 
Galeria lapidaria mit mehr ald 3000 Infchriften, das Mufeo Chiaramonti, von Pius VII. 
angelegt, dad Muſeo Pio-Clementino, die erfte Antitenfammlung der Welt, nad) Clemens XIV. 
und Pius VI. genannt; die Galerie de’ Candelabri, das Muſeo Gregoriano, eine Sammlung 
etrusf. Aiterthiimer, durch Gregor XVI. 1837 angelegt, Tor de’ Benti mit den ägypt. Alter 
thimern und Giardino della Pigna mit dem 11 %. hohen Pinienapfel von Hadrian’s Mau— 
foleum. Ebenfalls im Belvedere ift das von Sirtus V. gebaute Focal der Bibliothek, deren 
verfchieden benannte Abtheilungen im ganzen über 23000 Handichriften enthalten, begründet 
durch Sirtus IV., nachdem die von Nilolaus V. angelegte durd) Calixtus III. zerftreut worden 
war, und vom 17. Yahrh. an anfehnlic; erweitert; dabei die elf Zimmer des von Sirtus V. be- 
gründeten Archivs. Die Sammlung gedrudter Bücher, welche dem Handſchriftenreichthum nicht 
entfpricht und unter Leo XU. durch die kunſthiſtor. Bibliothef des Grafen 2. Cicognara ver- 
mehrt wurde, befindet fi) in dem von Alerander VI. gebauten Theil des Palaftes, dem Appar- 
tamento Borgia. Am fiidl. Ende der von Yulius II. auf der weftl. Seite angelegten, 948 F. 
larigen Galerie ift das von Benedict XIV. 1756 begründete Chriftliche Mufeum. In einem 
Nebenzimmer fieht man die Aldobrandinifche Hochzeit (f. d.); in andern hängen die Tapeten, 
die nach Rafael's Zeichnungen Leo X. in den Niederlanden fiir die Sirtinifche Kapelle wirken 
ließ. Endlich find die Audienzzimmer Sala regia und ducale und die Gärten des Batican zu 
erwähnen. Im Gebiet des Batican liegt bei der Peterslirche der Palazzo del Sant’ - Dfficio 
oder das Inquifitionsgebäude und vor der Brücke das Caſtello Sant’» Angelo, jest Staats- 
gefängniß, urfprünglich Hadrian’8 Maufoleum, das früher als Feſtung benugt, 1379 von den 
Römern im Kriege wider den Gegenpapft Clemens VII. foviel als möglich zerftört wurde, ſodaß 
nur der Kern des 183 F. im Durchmeſſer haltenden Rundbaues, in defjen Mitte die große 
Grablammer, blieb. Dann wurde die Feftung erneut unter Bonifaz IX. und Alerander VL; 
die großen Außenwerfe ließ Urban VIII. anlegen; unter Benedict XIV. kam die gegenwärtige 
Bronzeftatue des Engels von P. Verſchaffelt auf die Spige. 

Auf dem Capitol (f. d.), Campidoglio, zu welchem von Norden und Süden Treppen und 
Fahrwege führen, und auf deſſen Plag jest Marc Aurel's Reiterſtatue fteht, befindet ſich auf 
der mittlern Einfattlung der Palazzo Senatorio, ein mittelalterliches Berjammlungshaus des 
Senats, noch jetzt der Palaſt des Senator, der oberften Magiftratsperfon von R., und Ge- 
fängniß, mit Thurm, deffen Glode den Tod eines Papftes und den Anfang der Masferade auf 
dem Corſo verkündet. Weſtlich davon liegt der Palaft der Confervatoren (Magistrati) mit werth- 
vollen Antiken; öftlich gegen Ara celi das Gebäude des capitolinifchen Mufeum, mit einer reichen, 
von Innocenz X. begründeten, von Clemens XIL, Benedict XIV. und Clemens XIU. bereicherten 
Antilenfammlung. Päpftl. Paläfte find noch der Palazzo Duirinale oder di Monte Cavallo, 
wegen der gefiindern Luft von den Päpjten dem ungefunden Vatican als gewöhnlicher Sommer⸗ 
aufenthalt vorgezogen, an dem von Gregor XI. bis Alerander VII. gebaut worden, mit Ges 
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mälden und Bildwerken, darunter Thorwaldfen’s Aleranderzug, einer Loggia, von der der Papſt 
den Segen fpendet und ber neugewählte verkündet wird, wenn das Conclave hier ftattgehabt 
hatte, und ſchönen, unter Urban VIII. angelegten Gärten; der von Sirtus V. auf der Stelle 
des urfprünglichen Patriarchiums erbaute Palaft des Lateran, mit dem unter Gregor XVI. be- 
gründeten Antifenmufeum und dem unter Pius IX. angelegten Chriftlichen Mufeum, welches aud) 
eine reiche und trefflich geordnete Infchriftenfammlung enthält. Bon dem alten Palaft, der bis 
zur Verlegung des Papitfiges nad) Avignon die gewöhnliche Refidenz der Päpfte war, ift nur 
die zu Ende des 13. Yahrh. im ital.-gernan. Stil gebaute, aber ſchon im 4. Jahrh. gegründete 
Capella sancta sanctorum erhalten; an fie verlegte Sirtus V. aus dem Palaft die Scala janta, 
die Treppe, auf der einft Chriftus zu Pilatus gegangen fein fol. Noch find zu erwähnen der 
Palazzo della Cancellaria, nad) Bramante's Zeichnung aus Steinen des Colofjeums gebaut; 
ebenfo der von Pauf III. erbaute venet. Balaft, der jetzt Eigenthum der öfterr. Regierung ift, am 
Ende des Corſo. Unter den Privatpaläflen find beſonders bemerfenswerth: der prächtige Palaft 
Borghefe, beendet unter Paul V., mit einer ausgezeichneten Gemäldefanmlung, darin auch bie 
aus der fog. Billa Rafael's (Billa Olgiati) ausgejägten Fresken und der Palaft Braschi, ehe- 
mals mit trefflicher, nun verfaufter Gemäldefammlung und der Kolofjalftatue des Antinous 
(jet im VBaticanmufeum). An der Ede befjelben befindet fich das unter dem Namen Pasguino 
befannte Fragment der Gruppe des Menelaos und Patroflos. Treffliche Gemäldefammlungen 
enthalten der Balaft Colonna, der Palazzo Doria Pamfili, der Palazzo Rofpigliofi, wo die Au- 
rora von Guido, und der Palazzo Barberini, mit Rafael's Fornarina, dem von Pietro da Eor- 
tona gemalten Saal und einer Bibliothef. Ferner find zu nennen: der Palazzo Sciarra; der von 
Antonio San-Gallo und Michel Angelo erbaute Palaft Farneſe (dem König von Neapel gehörig), 
mit einer Galerie von Freslen Annibale Caracci's; der Palaſt Torlonia mit neuern Sculpturen; 
der Palazzo Spada, darin die Statue des Pompejus, an der Cäfar ermordet worden fein foll; der 
Palazzo Mattei, der Palazzo Maffimi, der Palazzo Balentini (fonft Imperiali), der von Rafael 
gebaute Palazzo Vidoni (wo die Fragmente der präneſtiniſchen Faſten); der Palaft Corfini, wo die 
Königin Chriftine von Schweden wohnte und ftarb, an der Lungara, mit einer reihen Kupferftich-, 
Gemälde» und Sculpturenfammlung, einer Bibliothek und weiten Gärten; der Palazzo Albani, 
deſſen Bibliothek, an weldyer Windelmann angeftellt war, verfauft worben ift; der Palazzo Fal- 
conieri, der fonft die reiche Gemäldejammlung des Cardinals Feſch enthielt; der Palaft Chigi 
mit einer an Manufcripten reichen Bibliothef. Unter den reizenden Billen, die in den verlaffenen 
Theilen der Stadt und ihrer nächſten Umgebung angelegt find, ift die heute dem Fürften Tor- 
lonia gehörende Billa Albani, von Alejandro Albani, dem Gönner Windelmann’s, angelegt, 
nördlich von Porta Salara, ſowol wegen ihrer Rage, ihres jchönen Gartens, als wegen der rei- 
chen Antifenfammlung, die im Palaft und deſſen Nebengebäuden aufgeftellt ift, die bedeutendfte. 
Nicht weit von derfelben, vor Porta Pia, fieht man die glänzende neue Billa Torlonia. Bor 
Porta del Popolo liegt die unter Paul V. vom Cardinal Borghefe angelegte Billa Borgheſe, 
mit großem, als öffentlicher Spaziergang vielbeſuchten Garten, welcher während der Revolution 
von 1849 arg beſchädigt wurde; im deffen Nähe die Billa Rafael's (Billa Olgiati), demolirt 
im genannten Jahre; auf den Gärten Salluſt's die Billa Ludovifi, jet das Eigenthum des 
Fürften von Piombino; auf dem Pincio die Billa Medici mit ſchönem Palaft, in welchem jest 
die franz. Malerafadentie ihren Sig hat, und Garten; auf dem Palatin in den Trümmern der 
Kaijerpaläfte die Billa Smith, früher Mills, gegenwärtig einem Nonnenflofter eingeräumt, und 
die von Paul III. angelegten Farneſe'ſchen Gärten, heute Eigenthum Napoleon’s III., der in 
ihrem Bereid) die erwähnten großen Ausgrabungen ausführen läßt; auf dem Cälius die ſchöne 
Vila Mattei, die Billa Maffimi (fonft Giuftiniani) mit den Fresken von Koch, Beit, 3. Schnorr 
und Dverbed aus Dante, Ariojto und Tafjo; auf dem rechten Ufer am Monte Dario die Billa 
Madana (von Margarethe von Oeſterreich, der Gattin Ottavio Farneſe's, jo benannt), feit 
1731 im Befig des Königs von Neapel und fehr verfallen; die Billa Doria-Pamfili vor dem 
Thore San-Pancrazio, mit Antifen und dem größten arten; die dem König von Neapel 
gehörige Billa Farnefina am Tiber, für Agoft. Chigi von Peruzzi gebaut, von Rafael mit 
Freslen ausgeſchmückt, und weſtlich von ihr die von Gtulio Romano gebaute und gemalte Billa 
Yante, von Nonnen bewohnt. Zulegt ewähnen wir die Kefte de8 Mittelalters, die Caja di 
Rienzi, aud) Haus des Pilatus genannt, worin viele den Reſt einer Thurmwohnung der Eres- 
centier fehen, am Xiberufer bei Bonte rotto; die Torre delle Milizie im Hof des Kloſters de 
Domenico e Sifto auf dem Quirinal, fonft auch Thurm des Nero oder des Mäcenas genannt, 
und Torre Conti, einen Bau Innocenz' III., von dem jest nur der untere Theil erhalten ift. 
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Das gegenwärtige R. zählt ungefähr 35000 Häufer und (Anfang 1867) 215578 E., dar- 
unter 4650 Juden, denen ein jehr enges Quartier, der Ghetto, in dem zehnten Rione angewiejen 
ift. Ein anfehnlicher Theil der Einwohner ift eingewandert oder ftammt von Eingewanderten 
und bleibt durch die fog. Nationalkirchen in einer Verbindung. Biele find Toscaner, Yombarden, 
KRomagnolen, Marhigianer, auch Neapolitaner u. a., wie Fremde, Franzofen, Deutiche, Schwei- 
zer u. a. Doch ift viel eigentliches röm. Blut vorhanden, namentlich unter dem niedern Volle, 
beſonders in den Bezirfen Monti und Traftevere. Geiftliche Perfonen zählte man (1867) 7400, 
darunter 30 Cardinäle, 35 Bischöfe, 2297 Weltgeiftliche, 2832 Mönche, 2215 Nonnen; Klö— 
fter gibt e8 30; die Generalate der meiften geiftlichen Orden find in R. In 19 Hospitälern, 
unter ihnen Sto.- Spirito für 3000 Kranke mit Irren« und Findelhaus, werden jährlich etwa 
20000 Kranke verpflegt, in 25 Findel- und Armenhäufern 4400 Perfonen; 50000 Perfonen 
erhalten öffentliches Almofen. Unter den Unterrichteanftalten fteht obenan das Archiginnaſio 
della Sapienza, die Univerfität, gegründet von Bonifacius VII. 1303, organifirt von Leo X., 
feit 1830 in Specialfchulen geteilt, mit etwa 900 Studenten; das Collegium Romanum, die 
Schule der Jeſuiten, mit der Kirche Sant’» Ignazio und dem Museum Kircherianum ; das 
Collegium de propaganda fide, zur Bildung von Miffionaren (f. Propaganda); das beutjd- 
ungar. Collegium Gregor's XIII., eine Erziehungsanftalt für Geiftliche; das englifche, ſchot⸗ 
tijche, irifche, amerifanifche, griechifche und zahlreiche andere Nationalcollegien. 

Unter den Akademien find die vorzüglichften die röm. Malerafademie Sarı- Luca mit an« 
fehnlicher Gemäldefammlung; die franz. Malerafademie in der Billa Medici; die dichterifche 
Accademia degli Arcadi, in die Goethe aufgenommen wurde; die naturhiftorifche de’ Lincei, die 
Accademia d’Urcheologia und das fehr thätige und von Theilnehmern aller Nationen unterftittte 
Archäologiſche Inftitut, vom deutfchen Gelehrten 1829 geftiftet, unter dem Schuge des Königs 
von Preußen. Fabriken gibt es befonders in Leder, Seide und Wollwaaren; ferner werben ver- 
fertigt Darmfaiten, Gold- und Silberarbeiten, röm. Perlen, Mofaiten, Schwefelabdrüde, Mu- 
ichelarbeiten, Blumen und Effenzen. Der Handel ift nicht unbeträhhtlih. Der Hafenplag am 
ſüdl. Ende von Traftevere, Ripa grande, ift nur fitr fleine Seefahrzenge geeignet; zum Anlegen 
der Schiffe, die vom dem obern Tibergegenden fommen, dient die Ripetta. Das gefchäftliche 
Leben concentrirt ſich namentlich an der Piazza Colonna, in deren Nähe fid) Börfe und Mauth 
befinden, während die Poft jett in den Palaft Madama bei Piazza Navona verlegt ift. Für 
das Treiben des niedern Volks ift ein Hauptplag beim Marcellustheater auf dem alten Forum 
olitorium die Piazza montanara. Unter den Kaffeehäufern ift das befannte Cafe del Greco in 
der Bia Condotti der Sanımelplag der Deutfchen, und eins der vorzüglichften ift das Cafe 
nuovo in dem Palafte Ruspoli. Am Marcellustheater ift auch die unter dem Namen Goethes 
fneipe bekaunte Ofteria Campanella. Die Theater find Apollo oder Tordinon, d’Argentina, 
della Valle, Pace, Metaftafio und andere. Das berühmte Marionettentheater de’ Burratini ift 
vom Palazzo Fiano nach Palazzo Capranica verlegt. Für das öffentliche Leben find wichtig 
die Kirchenfefte, namentlich Oftern, die Feier der Heiligen Woche in der Siftina, die große Pro- 
ceffion des Papftes in St.-Peter am Dfterfonntag, abends die Kuppelbeleuchtung mit 4400 
Lampen, 700 Fadeln umd die Girandola von 4500 Kafeten, einft von der Engelsburg, heute 
vom Pincio, die beide aud) an St.» Peter’8 und Paul's Felt Ende Juni ftattfinden. Bolksfefte 
find der von Goethe gefchilderte Carneval, der feit Jahren aus der Mode gekommen ift, die 
Feſte an den Sonntagen und Donuerstagen, wo die röm. Bevölferung ſich vormals im Garten 
Borghefe und am Monte Teftaccio zu Tanz und Luft vereinigte, jegt ſehr in Abnahme gelom- 
men und auf Beſuch der Ofterien vor den Thoren beſchrünkt; das Ballonfpielen bei Quattro 
Fontane und am Vatican. Das Lotto, auf Monte Eitorio, wird leidenschaftlich gejpielt. Die 
Kinderpredigten in den Faften und zu Weihnachten, fowie die Krippenausftellungen (Prefepios) 
in der legtern Zeit loden zahlreiche Zuhörer und Zufchauer an. Unter den Spaziergängen ift 
namentlich die Paffeggiata auf dem Monte Pincio und der Corfo befucht, fowie der Garten bei 
San-Gregorio neben dem Celoſſeum. Vgl. außer Förſter's und Bädeler's Reiſehandbüchern 
auch Fournier, «R. und die Campagna» (2 Thle., 2. Aufl., Lpz. 1865). 

Rom und Nömifches Reich (geihihtlih). I. Rom unter den Königen. Die uns 
aus dem Alterthume überlieferte Gejchichte Roms weiß die Entftehung des vön. Staats mit 
Sahr und Tag zu beftimmen und fegt die Gründung der Stadt ſelbſt in Verbindung mit einer 
weitausholenden Vorgeſchichte. Sie läßt Rom gegründet werden 21. April von Olympiade 6,3 
— 753 v. Chr. von den Zwillingsbrüdern Romulus (j. d.) und Remus, knüpft dabei Rom an 
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Alba Longa, eine Stadt im Albanergebirge, diefe wieder an Lavinium und letzteres ſelbſt am 
Troja, indem fie dafjelbe hervorgehen läßt aus einer Berbindung trojaniſcher Einwanderer unter 
Aeneas mit den Ureinwohnern Latiums, den fog. Aborigines. Diefer ganze Kreis von Erzäh— 
lungen ift nicht nur in feinen rein fagenhaften Elementen, fondern auch da, wo er die form ge— 
fchichtlicher Thatfachen annimmt, zu verwerfen. Der Zufammenhang Latiums mit Troja ift 
eine Erfindung griech. Schriftfteller, und die Erzählung von der Gründung Roms von Alba 
Longa aus fteht im Widerfprud; mit befannten Rechtsverhältnifien der älteften Zeit. Auch die 
neuere Forfchung über röm. Gefchichte fucht über Rom felbft Hinauszugehen und jeine Ent- 
ftehung aus den Verhältniffen Latiums zu begreifen, aber in ganz anderer Weile. Sie fucht 
vor allem die röm. Nationalität feftzuftellen. Die Sprachvergleihung zeigt uns, daß ſowol der 
latinifche (f. Stalifche Bölker und Spraden) als der ſich nachbarlich mit ihm berührende 
fabelifhe Stamm Zweige der vom Norden her eingewanderten Indogermanen waren, und da 
nun eine nicht anzufechtende Tradition das ältefte röm. Volt zufammengefegt fein läßt aus den 
latinifchen Ramnes und fabinifchen Tities, fo ift die röm. Nation als eine italifch-indogermanijche 
anzuerkennen, in welcher der latinifche Stamm vorherrfchte und den Namen Ramnes = Romani 
gab, aber von dem nahverwandten fabinifchen etwas modificirt war. Als dritten, jpäter hinzu— 
gefommenen Stamm nennt die Tradition die Luceres, in welchen Neuere theil8 Etrusfer, theils 
Ureinwohner fehen wollten. Es läßt fid) aber weder für das eine noch andere ein ftichhaltiger 
Beweis vorbringen, und da8 Wahrjcheinlichfte ift immerhin, fie ebenfalls als Latiner anzır= 
erfennen. Die ftaatlihen Borausfegungen Noms find demnach diejenigen, welche überhaupt in 
Latium um die Zeit des 8. Yahrh. v. Chr. vorhanden waren, d. h. der Gau als beftchend aus 
einem Verein von Gejchlechtern (gentes), die felbft wieder aus einer Anzahl Familien beftehen, 
geleitet von einem polit. Dberhaupte, wohnend in einem offenen Dorfe im Schuge einer Burg 
(arx, capitolium), neben andern Gauen, mit denen zufammen er einen Gaubund mit einem ge— 
meinfchaftlichen Vorort bildet. Indem nun mit dem Gau der Ramnes, 3 M. oberhalb der Tiber- 
mitndung, fich der der Tities und jpäter der der Luceres verband, entjtand eine ummauerte Stadt, 
die Roma quadrata, gebaut auf dem Palatium, demjenigen der dort befindlichen Hügel, welcher 
der vorher ſchon vorhandenen Burg der Ramnes, dem Capitolium, füdöftlich gegenüber lag, und 
bald fchloffen fi weitere Niederlafjungen auf den umliegenden Hügeln an die palatiniſche an. 
Der Grund diefer Zunahme der Bevölkerung an einem weder gefunden noch befonders fruchtbaren 
Drte wird wol mit Recht von Mommſen in der Lage am Tiber gefucdht, indem der Mangel 
eines natürlichen Hafens an der Mündung die Schiffer veranlafte, bis zum nächften fihern Ort 
ftromaufwärts zu fahren und diefen einerfeits zum Stapelplag für die Erzeugniffe Latiums, für 
Sklaven- und Biehhandel, andererfeit8 zum Einfaufsplag für fremde Waaren zu machen. 

Die jo entftehende und entftandene Stadt läßt die Tradition zuerft von Königen regiert werden, 
deren fie, Romulus eingefchloffen, fieben aufzählt, mit einer Regierungszeit von zufammen 240— 
244 I. Allein weder die Siebenzahl diefer Könige, noch die 240 I. ihres Regiments, noch die 
Regierungszeit der einzelnen, noch endlich die Vertheilung beſtimmter einzelner Ereigniſſe und 
Einrihtungen unter die verfchiedenen Herrfchernamen können als Hiftorifch gelten, nur mag der 
Fortſchritt, dey in der Entwidelung Roms allmählich unter den Königen gemacht wurde, ziem- 
lich richtig gezeichnet fein. Es heben fi, wenn man die einzelnen Königsgefchichten miteinander 
vergleicht, fofort die drei erften und die drei legten ald zufammengehörige Gruppen heraus, 
während der vierte König den Uebergang bildet. Jene erfte Gruppe vepräfentirt den im Innern 
noch durd) nichts geftörten Staat der Patricier, d. h. derjenigen Gefchlechter, aus denen die fich 
vereinigenden Gaue beftanden, und die Feftftellung der einfachjten Elemente der polit. Berfaffung, 
wie fie über und neben dem familienrechtlichen Charakter des Geſchlechterſtaats infolge des Zu- 
fammentretend mehrerer unter fich nic)t verwandter Gaue hervorgegangen. Die polit. Einrich- 
tungen dieſes Gejchlechterftaats repräjentirt Romulus, die facralen Inftitutionen Numa, die 
erften Anfänge der Vergrößerung und Abrundung des Gebiet8 und damit auch den immer 
größern Fortſchritt von der Gauverfaffung zu dem ftädtifchen und jtaatlichen Wefen ftellen in 
der Hauptfache wol richtig, wenn auch im einzelnen undiftorifcy, die Kriege des Romulus und 
Zulus Hoftilius mit den nächſten fabinifchen, Tatinifchen und etrurifchen Nachbarn dar. Daß 
unter diefen Kämpfen einzelne einen ernftern Charafter hatten und mit völliger Einverleibung 
unterworfener Gebiete endigten, zeigt die wol als Hiftorifch anzuerfennende Zerftörung Albas 
und die Berpflanzung albanifcher Geſchlechter nach Rom; dagegen können die Kämpfe mit Veji 
und andern Nahbarftädten fir diefe Zeit nur als nachbarliche Reibereien betrachtet werden. 
Die Gefchichte vom Raub der Sabinerinnen ift vollends nur ein Mythus, der gebildet ift aus 


Rom und Römisches Reich 613 


einem fpäter nicht mehr verftandenen uralt röm. Hochzeitsgebrauche. Der vierte König, Ancus 
Marcius, vereinigt in fid) die Eigenjchaften des Numa, als defien Tochterſohn er bezeichnet 
wird, mit denen des Romulus. Auch feine Figur ift noch fagenhaft genug ausgefchmüdt, aber 
e8 finden ſich bei ifm nun Elemente, in denen die echte Gefchichte Marer hervortritt. Dahin 
gehört einestheils die Gewinnung des ganzen Gebiets von Rom bis an den Ausfluß des Tiber 
und infolge davon die Anlegung der Colonie Dftia, vor allem aber die Angabe, Ancus Mar- 
cius habe die in glüdlichen Kriegen mit den übrigen Gauen und Städten Latiums gefangenen 
Einwohner nad) Rom verpflanzt, und auf diefe Weife den Anlaß zur Entftehung der Plebs 
gegeben als eines neuen Bevölferungstheils, der zunächft als eine ungegliederte Menge neben 
ben geglieberten Patricierftaat tritt. Die zweite Periode der Königszeit beginnt eben da, wo 
biefes neue Element zu einem Factor der Entwidelung wird. Man kann diefe zweite Periode 
bezeichnen al8 die der Tarquinifchen Könige. Auch fie ift in der Ueberlieferung noch jagenhaft aus⸗ 
geſchmückt, aber auch hier kann man die wejentlihen Züge noch erkennen. Die Sage läßt die 
Zarquinier von Etrurien nad Rom kommen; dies ift erfunden unter der Borausfegung, die 
Römer hätten die Elemente höherer Bildung den Etrusfern zu danken. Die kritifche Forſchung 
zeigt vielmehr, daß alle höhere Eulturelemente, die Buchſtabenſchrift, Maß und Gewicht, einige 
Anfänge ber bildenden Kunft, die Ausbildung der Architektur, ſoweit fie als ausländifch anzu— 
erfennen find, von den Griechen Unteritaliens und Siciliens nad; Rom famen. Es war dies 
eine Folge davon, daß die Targuinier, die am wahrfceinlichften als ein latinifches Geſchlecht 
anzufehen find, nicht blos Rom in Latium eine hervorragende, ja zuletst die erfte Stelle ver- 
fchafften, jondern e8 aud) in den damals von Griechen, Karthagern und Etrusfern betriebenen 
Berfehr des Mittelmeeres hineinzogen und insbefondere eine lebhafte Verbindung mit Cumä 
und andern Griechenftädten Unteritaliens und Siciliens, ja fogar mit Maffilia, dem heutigen 
Marfeille, Herftellten. Die Sage unterfcheidet zwei Tarquinier als Bater ımd Sohn, fchiebt 
aber zwifchen beiden den Servius Tullin ein mit einer Regierungszeit von 44 J., was eine 
chronol. Unmöglichkeit ift. Dagegen wird wol zu glauben fein, daß das Haus der Tarquinier 
in mehrern Generationen herrjchte, während wir nicht mehr erfennen, wie fic) dazu die Figur 
des Servius Tullius verhält. An den Namen des Servius knüpfen ſich die wichtigften That- 
fachen diejer zweiten Periode, vor allem die Reform der innern Berfaffung. Schon Tarquinius 
Priscus hatte im Sinne, die Plebejer, die bisjet außerhalb des Geſchlechterſtaats geftanden und 
nur Laſten, nicht auch Rechte gehabt, in den Verband des Staats hineinzuziehen. Er konnte 
aber, gehemmt durch priefterlichen Einſpruch, nur eine Anzahl von plebejischen Familien, gerade 
fo viele, als e8 patricijche gab, im die bisherige Eintheilung der Bürgerfchaft hereinziehen und 
zu Ritterfhaft, Senat und Priefterwürden gelangen laſſen. Erft das Berdienft des Servius 
Zullius war es, die Plebs zwar nicht gleichberechtigt mit den Patriciern zu machen, aber doch 
den ganzen Stand in den Verband des Staats hineinzuziehen und ihm dadurch, daß man wid)- 
tige bürgerliche Rechte auf die Anfäffigkeit und den Kriegsdienft bafirte, ſolche zu verfchaffen, 
fie aus Nihtbürgern zu Halbbürgern zu machen. Wie Servius eine einheitliche Bürgerſchaft 
ſchuf, fo aud) eine einheitliche Stadt durch das großartige Werk der Ummallung ſämmtlicher 
Theile der Stadt auf beiden Seiten des Tiber mit einem Umfang von etwas mehr als einer 
deutfchen Meile, ein Werk, das fich bis heute erhalten hat, wenn es auch infolge der Terrain⸗ 
erhöhungen nur noch an einzelnen Stellen ſichtbar. Gleichfalls unter Servius Tullius erfcheint 
Rom in einer bedeutenden Stellung innerhalb des Latinifhen Bundes. Unter ihm wird nämlich 
in Rom auf dem Aventin ein Bundesheiligthum errichtet. In allen diefen Verhältniffen tritt 
in der Tradition der zweite Tarquinius, der den Beinamen Superbus erhielt, als derjenige Kö— 
nig auf, der die bisherige Entwidelung auf die Spige treibt. Er beendigt die ftädtifchen Anlagen, 
die feine Vorgänger angefangen, vor allem ben capitolinifchen Tempel. Unter ihm erſcheint das 
Gebiet und die Macht Roms auf einem Höhepunkte: das Gebiet beträgt ungefähr 20 Q.-M., 
und Rom ift das Haupt Patiums. Er knüpft weitgreifende Verbindungen mit den Nachbar— 
ftaaten an, aber durch ihn ftürzt auch das Königthum zufammen, dem äußern Anlaß nach wegen 
des Uebermuths feiner Söhne und des Attentats auf Yucretia, in Wahrheit durd) feine Stellung 
zu den Gefchlehtern. Sein Sturz war nicht, wie es in der Tradition geſchildert wird, ein Sieg 
der Vollsfreiheit, fondern erfolgt vielmehr im Intereffe der Patricier, die fi) von der Königs- 
gewalt in ihrer Bedeutung zurüdgedrängt fahen und nun, da diefe Gewalt durch Kriegsdienfte 
und Fronen auch die Plebejer bedrüdte, die Unzufriedenheit diefer benugten, den unpopulären 
König zu ftürzen. Das Jahr der Vertreibung des Tarquinius und damit der Abſchaffung des 
Konigthums ift nach der traditionellen Chronologie das 3. 510 v. Chr. 
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II. Rom als Republik. Nach Vertreibung der Könige trat an die Stelle der lebensläng— 
lichen Gewalt eine jährlich wechjelnde und unter zwei Männer getheilte, ein imperium annuum 
et duplex. Mit diefer Beſchrünkung der oberften Gewalt wurde zunächſt nicht das Weſen der- 
felben alterirt, fondern nur der Misbrauch erfchwert. Auch folgten die Römer dabei nur dem 
Beifpiele, welches um diefelbe Zeit andere benachbarte Städte gegeben hatten. Nur darin war 
Rom originell, daß e8 das Princip der Collegialität dem der Zeitbeſchränkung in der Weife an 
die Seite feste, daß jeder der beiden Beamten die gleiche volle Macht Hatte, zugleich aber jeder 
befchräuft war durd) das Veto des andern. Im übrigen handelte e8 fi) darum, dem Compromiß 
zwiſchen Patriciern und Plebejern, durch welchen die Revolution zu Stande gefonımen war, bei 
der Vertheilung der öffentlichen Rechte unter die beiden Stände Ausdrud zu geben. Den Löwen- 
antheil erhielten die Patricier. Allerdings ging die polit. Bedeutung der patricifchen Volks— 
verſammlung der uriatcomitien auf die patricijch = plebejifchen Centuriatcomitien iiber, gemäß 
der jervianifchen Verfaffung, die nunmehr das Staatsgrundgeſetz wurde. Es wurde ferner allen 
Bürgern, den Plebejern wie den Patriciern, die Provocation, d. h. das Recht der Appellation 
an das Bolf in Capitalſachen ertheilt durch ein Geſetz des Valerius Poplicola, die röm. Habeas- 
Corpus⸗Acte. Endlic wurde der unter Tarquinius Superbus fehr zufammengejchmolzene Se: 
nat, ald man ihn wieder auf die Höhe von 300 Mitgliedern brachte, mit aus Plebejern ergänzt. 
Allein die Patricier nahmen für ſich den Alleinbefig der Magiftratur und der Priefterthiimer 
und behielten fich, wie es fcheint, befondere corporative Nechte innerhalb des Senats vor. Das 
Stimmrecht in den Centuriatcomitien war zu ihren Gunſten organifirt, und felbft das Provo- 
cationsgejet konnten fie vorübergehend fuspendiren durd die Einjegung der Dictatur (j. d.) als 
zeitweilige Herftellung der einheitlichen Obergewalt. Diefe ungleiche Vertheilung, in Verbindung 
mit den focialen Berhältnifjen, führte bald zu einem Kampfe zwifchen den beiden Ständen, der 
über ein Jahrhundert dauerte. Die treibenden Motive in diefem Kampfe waren auf feiten der 
Patricier einheitlicher Natur: Behauptung ber regierenden Gewalt im Staat; auf feiten der 
Plebejer waren fie verfchiedenartig. Ihrer Maffe nad) waren die Plebejer anfäffige Bürger mitt- 
lern Vermögens; es hob ſich aber eine nicht ganz unbedeutende Anzahl reicher Familien aus 
ihnen ab. Nun beftanden die allgemeinen Berhältniffe am Anfang der Republik, mit und ohne 
Schuld der Patricier, in der Weife, daf zwar jene reichen Plebejer ſich oben erhielten, aber die 
mittlern, von Kriegsdienft und Steuern unverhältnigmäßig in Anfpruch genommen, vom Ka— 
pital der reichern Patricier und Plebejer abhängig wurden, ja fehr häufig in Schuldfnechtichaft 
geriethen, ölonomijch aljo völlig vernichtet wurden. Zu gleicher Zeit ftodte die Colonifation, 
weil der Gebietsumfang eher zurüdging als zunahın, und wenn ja neues Land gewonnen wınde, 
fo machten es die Patricier zum ager publicus, zur Staatsdomäne, deren Pacht fie als ihr 
Vorrecht betrachteten, das höchftens noch mit den plebejiſchen Senatoren zu theilen wäre; ber 
Pacht aber, der einen bedeutenden Poften in den öffentlichen Einnahmen bilden follte, wurde 
nicht regelmäßig eingezogen, jodaß die hauptſächlich auf den Plebejern Laftende Grundſteuer er: 
höht werden mußte, um den Ausfall zu deden. In diefen ökonomischen Dingen nun waren die 
Intereſſen der reichen Plebejer von denen der Patricier nicht verfchieden. Dagegen ſuchten erjtere 
den Patriciern den Alleinbefig der Aemter zu entreißen, was wiederum für die ärmern Plebejer 
gleichgültiger war. Offenbar hätten die Patricier diefe Theilung der Interefjen benutzen kön— 
nen, um cine Spaltung in der Plebs ſelbſt Hervorzubringen, aber ihr ftarres Beſtreben, die 
privilegirte Stellung nach allen Seiten hin feftzuhalten, vereinigte immer wieder die ganze Plebs 
gegen fie. Natürlicd war das am weiteften treibende, geradezu revolutionäre Element in dem 
Kampfe das der jocialen Intereffen, und die traditionelle Chronologie läßt denn auch den erften 
Ausbruch dejfelben, den Auszug der Plebs auf den heil. Berg, ſchon im 3. 495, aljo ſchon 
15 I. nad) der Vertreibung der Könige ftattfinden. Das Ergebnif diefer Nevolution war neben 
momentaner öfonomijcher Erleichterung das Bolkstribunat (f. Tribun und Tribunat), als 
eine den Plebejern eigenthiimliche Magiſtratur, die Organijation der Plebs als eines eigenen 
polit. Standes, und im Zufammenhange damit wol die Eintheilung des Landgebiets in 17 Tri: 
bus (f. d.) ftatt der bisherigen 26 Kegiones, ſodaß nunmehr im ganzen 21 Tribus oder geo- 
graphiſch abgegrenzte Bezirke bejtanden als Grundlage der Verwaltung und der Gliederung der 
plebejiſchen VBerſammlungen. Indeſſen wurde dadurch, daf die Plebs nunmehr ein Organ und 
eine Organiſation hatte, die Heftigkeit ded weitern Kampfes zunädjft nur wenig gemildert: die 
freilich jagenhaft ausgeſchmückte Geſchichte Coriolan’8 (491), die Ermordung des Tribunen 
Genucius (473), der Ueberfall des Capitols durch eine Schar Verbannter (460) zeigen dies 
zur Öenüge. Der erfte pofitive Erfolg des Tribunats war das Zwölftafelgefeg (ſ. d.). Ein 
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Yahrzehnt lang kämpfte der Tribun Terentilus Arfa darum, indem er zuerft 462 den fpeciellen 
Vorſchlag einbrachte, man folle die Befugniffe der Confuln ein für allemal geſetzlich feitftellen, 
denfelben aber dann dahin verallgemeinerte, e8 jolle ein für beide Theile, Patricier und Plebejer, 
gleihmäßig geltendes Landrecht fchriftlich abgefaßt werden. Im J. 451 durch cine befondere 
Magiftratur von 10 Männern, die an die Stelle der Eonfuln traten, und denen gegenüber 
man auch das Tribunat aufhob, in Angriff genommen, wurde diefes röm. Staatsgrundgeſetz 
449 fertig und in 12 Tafeln publicirt. In demfelben Jahre wurden die Decempirn, nad) einen 
vergeblichen Berfuche, ſich widerrechtlic, im Amte zu behaupten, durch eine zweite Seceſſion der 
Plebs bejeitigt, das Conjulat mit feinem Gegenftüde, dem Tribunat, wiederhergeftellt und mit: 
tel8 der valerifch-horazifchen Gefege ein neuer Bertrag zwifchen den beiden Ständen geſchloſſen. 
Bon da an war ber Kampf ruhiger und geordneter; an die Stelle ftürmijcher Schlachten trat 
jetst eine regelrechte Belagerung der. Feſtung, welche die Vorrechte der Patricier bildeten, bis 
endlich im Yaufe von 150 3. diefelbe erobert wurde. Nacheinander werden gewonnen: 445 
die Ehegemeinſchaft zwifchen Patriciern und Plebejern durch das camulejifche Gefeg, in dent: 
jelben Yahre die Conceffion, daß ftatt der Conſuln aud) auferordentlicherweife Militärtribumen 
mit confularifcher Gewalt gewählt werden fünnten aus beiden Ständen, 421 der Zutritt zur 
Duäftur, 368 zu einem der höhern Prieftercollegien und damit Schu gegen religiöfe Einreden 
der Patricier. Endlich gehen 367 nach 11jährigem hartem Sampfe die Licinifch -fertinifchen 
Geſetze durch mit folgenden Artifeln: Es fol wenigftens der eine Conſul ein Plebejer fein; fein 
Gutsbefiger fol mehr als 500 Morgen Staatsdomänen pachten können; die Gutsbefiger follen 
nicht blos mit Sklaven, fondern auch mit einer verhältnigmäßigen Anzahl freier Arbeiter ihre 
Güter beftellen; e8 follen mit Beziehung auf die Vergangenheit den Schulönern die bereits ge— 
zahlten Zinfen vom Kapital abgezogen und für die Bezahlung des Reſtes billige Friften gewährt 
werden. Damit waren die wefentlidyen polit. und öfonomifcdyen Forderungen der Plebs mitein- 
ander durchgebracht; der Neft folgte vollends ohne große Mühe. In den 3. 356, 339, 337 
erhalten die Plebejer Zutritt zu Dictatur, Cenfur und Prätur, und im 3. 300 durd) das ogul- 
nische Gefeß zu den zwei wichtigften Priefterämtern, dem Augurat und Pontificat. So konnte 
von einem ftändifchen Zwiefpalt nicht mehr die Rede jein. 

Unterdefjen war der Gang der äufern Ereigniffe in diefer erften Periode der Republik ein 
nicht minder bewegter gewejen, imdem nad) drei Seiten, gegen Latiner, Etrusfer, Aequer und 
Bolsker, Rom mit aller Macht fic zu wehren hatte. In Yatium hatte die Republik eine ober: 
herrliche Stellung von den Königen her überkommen, konnte diefe aber zunächſt nicht in ihrem 
vollen Umfange behaupten, fondern mußte ſich bequemen, auf den Standpmuft eines gleichen 
Bündniſſes fich zu ftellen, freilich immer noch fo, daß Rom allein allen übrigen Latinern gleid) 
war. Sonad) enthielt denn der neue Bundesvertrag, den 493 der Conful Spurius Caſſius 
fchloß, die Hauptbedingung, daß in gemeinfamen Kriegen aller Gewinn an Land und Beute zu 
gleichen Theilen unter Rom und die übrigen Latiner getheilt werden folle. Bei dieſem Verhältniß 
blieb es auch für lange Zeit; denn bis 338 bildete der caffische Vertrag, dem 486 aud) die 
Hernifer, die Bewohner der VBorberge des Sabinerlandes, beigetreten waren, die Grundlage ber 
Stellung Roms zu Latium. Die Berfuche der Patiner, ſich günftiger zu ftellen, wie namentlid) in 
den Jahren 381 und 358, endigten immer mit Siegen der Römer, und für einzelne Yatiner- 
ftädte, wie Tusculum, mit völliger Einverleibung in den röm. Staat (381). In Etrurien ftand 
Rom ein Städtebund gegenüber, deffen nächftgelegener Theil, mit dem es am häufigsten zu 
thun hatte, die Stadt Veji war. Eröffnet wurde der Kampf mit Etrurien durd) den Krieg gegen 
den König Porjena von Cluſium, der nicht etwa, wie die Tradition fagt, um die Tarquinier 
wieder einzufegen, fondern auf dem Durchzuge nad) Campanien vor Rom fam, die Stadt zur 
Uebergabe zwang und, was in der Tradition dielfach verdedt wird, fogar zu einem demiüthigen: 
den Vertrag mit Gebietsabtretung brachte. Nur kann diefer Vertrag nicht lange in Gültigkeit 
gewejen fein; denn bald findet man die Römer wieder im Beſitz ihres frügern Gebiets und von 
da an hauptjächlic im Kampf mit Veji. Nad) beinahe hundertjährigem Streite, an defjen Ans 
fange (479— 477) die Aufopferung der 306 Fabier beim Flüßchen Cremera fällt, wird Veji 
erobert (396). Die Römer faßten damit feften Fuß in Etrurien jelbft, und um die Mitte des 
4. Zahrh. v. Chr. find fie im Beſitz von ganz Südetrurien bis zum Waldgebirge Ciminus. 
Damit ift der Kampf auf diefer Seite zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht. Zwijchen dıe 
etrurifchen Kämpfe hinein fällt der Ueberfall Roms durch die Gallier (390). Dies war jedod) 
num ein vorübergehender, wenn aud) gewaltiger Sturm, ber um fo weniger bleibenden Einfluß 
auf die Machtftellung der Römer übte, als er die Etrusfer ebenfo hart traf. Unbedeutender an 
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Macht, aber hartnädiger und ausdauernder als die Etrusfer war die dritte Gruppe von feind- 
lichen Nachbarn, die Aequer und Volker, von denen die erjtern die Nordoftgrenze Latiums, die 
letern die Berge füdlid) vom Albanergebirge innehatten. Immer und immer fchren diefe 
Kriegsgeſchichten bei Livius wieder, und wenn aud) nur die Hälfte davon hiftorifch ift, fo erkennt 
man doch daraus, welche Mühe e8 den vereinigten Römern und Latinern koſtete, diefer Meinen 
Bölkerfchaften Herr zu werden. Ums Jahr 380 waren die Römer mit Hilfe der Hernifer, deren 
Bündniß wegen ihrer Lage zwijchen Aequern und Volskern doppelt werthvoll, definitiv Sieger 
und konnten durch Anlegung von Colonien feften Fuß faffen. Als fie dann auch noch im Yand 
der Sabiner, wie es fcheint, ohne befondere Mühe Eingang gefunden, befand ſich von Cäre im 
Etrurien bis hinab zum Liris an der Grenze von Campanien und vom Meere bis ins Herz von 
Mittelitalien hinein alles unter röm. Botmäßigkfeit, und der röm. Name war in ganz Italien, 
ja bereits über da8 Meer hinüber auch bei den Griechen befannt. Die Eroberungen bis 387 
wurden in vier, biß 358 im zwei weitere neue Bezirke oder Tribus gefaßt. 

Die zweite Periode der Republik, die Zeit von der Beendigung des Kampfs der Stände bis 
zu den grachhifchen Unruhen, charakterifirt ſich durch die umbeftrittene Herrſchaft der Nobilität. 
Geſetzlich Herrjchte jet allerdings kein nennenswerther polit. Unterſchied mehr zwiſchen den 
Bürgern; allein die Vorzüge, welche Vermögen, Geburt und die von Generation zu Generation 
fortgepflanzte polit. Praris den patriciſchen und vornehmern plebejifchen Familien gaben, zeigten 
ſich nad) wie vor wirffam. Der Geburtsadel erweiterte ſich jet nur zu einem Beamtenadel, das 
Patriciat zur patricifch-plebejifchen Nobilität. Bald genug ſchloß fich hinter einer verhältnigmäßig 
Heinen Zahl reicher plebejifcher Familien, mit welchen die Patricier ihr bisheriges Monopol auf 
die Aemter theilen mußten, der Kreis, und nur felten gelang e8 einem, der diefem Kreis nicht an- 
gehörte, ihn zu durchbrechen und als «neuer Menſcho (homo novus) ſich im die herrſchende Klaſſe 
einzuführen. Wie jede Ariftofratie, fo hatte auch diefe römische ihren Schwerpunkt nicht in der 
Magiftratur, fondern in einer Rathsverfammlung, im Senat, und indem nun im diefer zweiten 
Periode diefe centrale Stellung des Senats als der eigentlichen Regierungsbehörde ſich vollendete, 
änderte fich nothiwendig die Bedeutung der Magiftratur, des Tribunats und der Bolksverfamm- 
lung. Die Magiftratur wurde in organiſchen Zuſammenhang mit dem Senat gebradjt dadurd), 
daß man im Anfange diefes Zeitraums feftjegte, es follen die Lücken de8 Senats ordentlicher: 
weife ergänzt werden aus ben gewejenen Beamten. Dadurd) hatten auch die fungirenden Beamten 
weniger Interefje, fi von der Autorität einer Behörde zu emancipiren, in die fie nad) Been- 
digung ihres Amtsjahrs ein» oder zurüdtraten, und wenn fie ja eine Emancipation verſuchten, 
fo erhielt diefe bei der einjährigen Dauer des Amts wenig Bedeutung gegenüber einer bleibenden 
Behörde, die alle polit. Capacitäten in fich ſchloß. Nicht minder wichtig aber war, daß es dem 
Senat gelang, das Bollstribunat aus der revolutionären Stellung, die in feinem Urfprunge 
und feinem Weſen lag, in den organischen Zufammenhang des Staats, in den regelmäßigen 
Gang der Aemterſtaffel hereinzuziehen und e8 nicht nur dem Senate gegenüber zum Schweigen 
zu bringen, fondern ſogar zu einem Organ der Regierung zu machen, das fich wegen feiner 
eigenthüimlichen Stellung als Widerpart des Confulats erforderlichenfalls gegen widerfpenftige 
Magiftrate verwenden ließ. Als Confequenz diefer Stellung des Tribumats aber ergab fidı, 
daß aud) die Bolfsverfammlung, beſonders die fpeciell unter der Leitung der Tribumen ftehenden 
Tributcomitien für die herrſchende Ariftofratie ganz ungefährlich wurden. So ging es unter der 
Leitung des Senats in der innern Politik diefer Zeit geräufchlos zu. Die einzige umfafjendere 
Berfaffungsveränderung, die diefer Periode, und zwar wahrjcheinlic dem I. 241, zugewiefen 
werden fan, die jog. Reform der Centuriatcomitien, hatte jo wenig tiefgreifende Bedeutung, 
daß man nicht einmal ſicher weiß, ob fie eine confervative oder demokratische Mafregel war. 
Die ausgezeichnete Tüchtigkeit diefer Ariftokratie, die noch über die Hälfte diefer Periode hinaus 
ihre Stellung nicht als Sinacure faßte, erflärt e8 aber auch, weshalb das röm. Volk fich dabei 
beruhigte, feine Gefchide in den Händen der Nobilität zu wiſſen. 

So ruhig die innere Geſchichte Roms in diefer Zeit verlief, jo bewegt war die äußere: es 
vollzog ſich in ihrem Berlauf die Erhebung Roms zur alleinigen Großmacht im Syftem der 
Mittelmeerftaaten. Das erfte Stadium diefer Entwidelung bilden die Kämpfe mit den Latinern, 
Samniten, Etrusfern und Galliern. 343 empörten fic) die Yatiner gegen Rom, wurden aber nad) 
dreijährigem Krieg in der Schlacht bei Trifanum von dem Conful T. Manlius Imperioſus gänz- 
lid) befiegt. Es erfolgte die Auflöfung des latinifchen Bundes. Man belief den unterworfenen 
Städten in ihren Angelegenheiten zwar noch die Autonomie, aber fie wurden untereinander ifolirt 
und mußten ihre Verträge mit Rom von diefer Macht jede einzeln annehmen, wobei fie die 
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Leiſtungen bei Kriegen u. dgl. vorgefchrieben erhielten. Diefes ftraffere Anzichen der Zügel gegen« 
uber von Yatium war um fo wichtiger, al8 zu gleicher Zeit Rom dazu Fam, über Latium hinaus 
in Campanien feten Fuß zu fallen. Dort hatte, während die Römer in Latium aufräumten, 
das Bergvolf der Samniten, deren Sige in den heutigen Abruzzen waren, in rajchen Zügen das 
ganze Küftenland, die griechifchen wie die campanifchen Städte, unter feine Botmäßigkeit ges» 
bracht. Streitigkeiten, welche die in Campanien befindlichen Samniten mit denen in den Bergen 
unterhielten, veranlaßten die Römer einzufchreiten und zu helfen. Sie halfen aber fo gründlich, 
daß fie bereit8 um 330 eine Reihe bedeutender campanifcher Städte, darunter Capıra und Cumä, 
ihrem Machtgebiet einverleibt hatten. Natürlich führte diefer Erfolg gegenüber einem fo kriege⸗ 
riſchen Stamm wie die Sammiten zu weiterm Zufammenftoß, und es entwidelte fi num jene 
Folge von Kämpfen, die man als den zweiten und dritten Samnitenkrieg bezeichnet, und deren 
Gegenftand fucceffiv zunächft Campanien war, dann das ſamnitiſche Bergland, in dritter Linie 
das hinter diefem liegende Apulien mit feinen griech. Städten. Gleich beim fog. zweiten Sam⸗ 
nitenfriege (326 — 304 ), deſſen hervorragendfte Begebenheit die Gefangennahme eines röm. 
Heeres bei den Caudinifchen Päflen war (321), famen fämmtliche drei Gebiete nacheinander 
in Frage, Sabiner, Aequer, Umbrer, Etrusfer. Sogar die Hernifer verbanden fi) mit den 
Samniten, aber die Römer blieben Sieger und behaupteten Campanien und Apulien. Hier ift 
es non, wo jenes meifterhafte Syftem beginnt, die eroberten Landſtriche dur Militärftraßen 
zu fihern und an diefen entlang Colonien als Feftungen anzulegen, ſei es als latiniſche Colo» 
nien mit Römern und Latinern oder als reine röm. Bürgercolonien. Die erfte diefer Strafen 
war die 312 von dem Cenſor Appius Claudius von Rom nad) Capıra angelegte jog. Via Appia. 
Darauf folgten die Straßen von Rom dem Tiber entlang dem Adriatifchen Meer zu, fpäter die 
Flaminiſche genannt, und die von Rom durch das Marferland führende, fpäter ſog. Valerifche. 
Aber noch während der Anlage diefer Straßen und Colonien brach 298 nochmals die ganze 
mittelitalifche Coalition 108 nnd zog fogar die Gallier von der Poebene als Bundesgenofien bei. 
Allein die Schladht bei Sentinnm in Umbrien 295 brad) die Madıt der Eoalition. Ein Glied 
derjelben um das andere fiel ab, und 290 war der Krieg zum Bortheil Roms entfchieden. Das 
Reſultat war die theils unmittelbare, theils mittelbare Herrfchaft iiber ganz Mittelitalien. 

Mit der Feftfegung in Apulien, wo bie Colonie Benufia allein 20000 Eoloniften erhielt, 
war Rom bis dicht vor Tarent gerückt (282). Der Uebermuth der Tarentiner brachte fofort den 
Ausbruch, des Kampfs zu Wege, zu deffen Führung die Griechen, unfähig mit eigenen Kräften 
fich zu halten, den Söldnerführer Pyrrhus von Epirus Herbeiriefen. Der Erfolg des Kriegs mit 
Pyrrhus, mit dem wiederum die Samniter, Lucaner, Bruttier ſich verbanden, war nad) anfäng- 
lichen Niederlagen der Römer bei Heraflea (280) und Asculum (279) ſchließlich ein für Rom 
glänzender. Nach dem Siege des Manius Curius Dentatus bei Benevent (275) verläßt 
Pyrrhus Ytalien, und 272 wird Zarent erobert. Im Verlauf der nächften ſechs Jahre wird 
Rom Herrin von ganz Unteritalien, und damit ift ganz Italien im damaligen Sinne, d. h. von 
den nördl. Abhängen des Apennin bis zur Meerenge von Mefjina, unter der röm. Republik 
vereinigt. Die einzelnen italifchen Städte find theils fürmliche Theile der Republik, wie die 
Bürgerftädte und Colonien, theils Bundesgenofien, unter denen wieder Rechtsunterfchiede glei- 
chen und ungleichen Bündniſſes beftanden, theils find fie vollftändig untertworfen. 

So ftand Rom 266 an der Siübdfpige der Halbinfel unmittelbar Karthago gegenüber, ber 
Beherrfcherin Siciliens und der erften damaligen Seemacht im Mittelländifchen Meer, mit der 
die röm. Republik feit ihrem Beftehen immer Frieden und Freundſchaft gehabt hatte und eben 
noch gegen Pyrrhus und Tarent verbündet gewefen war. Bon den Mamertinern, einer cam» 
panifchen Räuberhorde, die ſich in Meffina feftgefetst, zu Hülfe gerufen, thaten die Römer 264 
den entfcheidenden Schritt über die Meerenge. Nach 23jährigem Kriege (264— 241), der auf 
Sicilien, auf dem Meere, in Afrika fpielte, und in welchem die Römer ſich zu einer Seemacht 
erhoben (f. Bunifche Kriege), gab fchließlic der Sieg des Lutatius Catulus bei den Aega- 
tifchen Infeln den karthag. Antheil der Infel in die Hände ber Römer. Damit fam ein ganz 
neues Element in die röm. Reichsverfaffung, nämlich das der Provinzialverwaltung, indem ber 
Name Provinz, der urfprünglih Amtsfprengel überhaupt bedeutete, nunmehr auf die über- 
feeifchen Befigungen fpectell angewandt wurde. 238 benutten ſodann die Römer die Bedrängniß 
Karthagos durch feine Söldner, um ihm auch Sardinien und Corfica zu entreißen. Ja ſogar 
an der Oſtküſte des Woriatifchen Meeres wußte Rom in den Kämpfen gegen die illyr. Königin 
Teuta, 228, und den Bormund ihres Sohns, Demetrins von Pharos, 219, feine neuerrungene 
Seeftellung zu erproben. Um diefelbe Zeit fing die Republik an, aud) in der Poebene die dortigen 
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Sallier dieffeit umd jenfeit des Po, die Senonen, Bojer, Infubrer heimzufuchen, und bereits 
konnte fie, nad) harten ımd gefährlichen Kämpfen, hoffen, bis zu den Alpen fi) auszudehnen 
und jedenfalls die Pogrenze durch. die Colonien Cremona und Piacenza zu halten, als fie gerade 
an diefer Stelle durdy Hannibal überrafcht wurde. Der Krieg mit Hannibal oder der Zweite 
Punifche Krieg (f. Hannibal und Scipto), eingeleitet durch die vertragswibrige Eroberung 
Sagunts von feiten Hannibal’8 219, und von 218 an nacheinander in Italien, Spanien, Si— 
cilien, Afrifa geführt, wo der Kampf 202 mit dem Sieg Seipio's bei Zama endigte, ift der 
Höhepunkt der Bedrängnifje der röm. Republik, aber auch ihrer Größe. Der Erhebung aus 
der Lage, in die Rom durch die Schlacht bei Cannä (216) gebracht war, fteht am polit. und 
moral. Bedeutung faum eine andere Zeit der röm. Gefchichte gleich. Der materielle Gewinn 
beftand fiir Rom in der Erwerbung Spaniens und des transalpinifchen Gallien, der politische 
in der bleibenden Inferiorität Karthagos umd der Erhebung Roms zur erften Großmacht im 
Bereich des Mittelmeer. Es war jett, da die Küſte des transalpinifchen Gallien, die den 
Uebergang von Italien nach Spanien ficherte, in den Händen von Bundesgenofjen Roms, der 
Maſſalioten, ſich befand, der ganze Welten des Mittelländifchen Meers ein, wenn auch nicht 
durchaus unterthäniges, fo doc) die Dberherrlichkeit Roms anerfennendes geſchloſſenes Länder: 
foftem. Der Dften dagegen befand fich noch getheilt unter die Diadochenreiche Macedonien mit 
Griechenland, Syrien, das über ganz Borderafien herrjchte, und Aegypten. Die Unterwerfung 
diefer durchweg unter dem Einfluffe heleniftifcher Bildung ftehenden Welt war die Aufgabe, die 
Kom im zweiten Jahrhundert v. Chr. löfte oder mwenigftens vorbereitete, während alles, was 
nicht bi8 an den Rand bes Mittelmeers reichte, noch außer Berechnung blieb. Macedonien 
wurde nad) den Kriegen mit Philippus III. (f. d.) 200— 197 (Schladht bei Kynostephalä) und 
Perjens (f. d.), Philipp's Sohn, 171—168 (Schlacht bei Pydna) noch in diefer Periode dem 
Römischen Reiche als Provinz einverleibt, ebenfo Griechenland unter den Namen Achaja infolge 
der Eroberung Korinths durch Mummius (146), nachdem e8 196 von Duinctius Flamininus fir 
frei erflärt worben war, aber diefe Freiheit nur in innerer Zerrifjenheit verbracht hatte. Syrien 
mußte infolge des Kriegs mit Antiochus IV. (192 —190), der in Griechenland begonnen, nad) 
Afien himitbergetragen wurde und mit der Schlacht bei Magneſia 190 endigte, Kleinafien an 
röm. Bafallen abtreten, blieb jedoch im feinem eigentlichen Gebiet noch unabhängig. Aegypten 
endlich wußte fi zwar neutral zu halten, verzichtete aber damit auf eine jelbftändige Politit 
gegenüber von Rom. Wenn in demfelben Jahre mit der Zerftörung Korinths (146) auch Kar— 
thago von P. Scipio Acmilianus nad) vierjährigem Kampfe erobert und zerftört und fein Gebiet 
zur röm. Provinz gemacht wurde, jo war died nur eine Bervollftändigung des weſtl. Macht- 
ſyſtems und vollendete nur einen vorher factijc vorhandenen Zuftand. So tritt Rom in deu 
Zeitraum, der mit den gracchiſchen Unruhen beginnt, als Herrin der civilifirten Welt ein, mit 
einem bunten, fonderbar gemifchten Gefolge von Unterthanen, Bundesgenofien und Bajallen, 
mit den Wurzeln feiner Kraft auf Italien ſich ftügend, aber aud) dies nod) nicht als einiges 
Land beherrfchend, und an der Spige von diefem Conglomerat von Bölkern und Ländern, 
immer noch mit der alten republifanifchen Berfaffung, regiert von einer ftädtifchen, aus einigen 
hundert Familien beftehenden Ariftofratie. Die Aufgabe war nunmehr die, aus dem allem ein 
einheitliches Reich zu bilden, wozu aber die Nobilität politifch überhaupt nicht und moraliſch 
nicht mehr die Fähigkeit beſaß. Ein eigenthümlicher Contraft zu den Erfolgen Noms gegemüber 
den öſtl. Reichen und Karthago und ein bedenkliches Zeichen für die fernere Regierungsfähigkeit 
der Ariftofratie war am Schluffe diefer Veriode der Krieg in Spanien. Im Welten, bei dei 
Lufitaniern, deren Haupt Viriathus (ſ. d.), im Norden bei den Galläciern, vor allem im Gen- 
trum der Halbinfel, bei den Eeltiberiern, begegnete Rom Yahrzehnte lang einem Widerftande, deu 
es nad) den größten Opfern und nad Kämpfen, in welchen es ſelbſt Wortbruch nicht verſchmäht 
hatte, endlich mur durch feinen beften Feldherrn, Scipio Aemilianus, brechen konnte. Der letzte 
Waffenplatz, das celtiberifche Numantia, wurde 133 nad) 15monatlicher Belagerung erobert. 
Die dritte Periode der Republif, von den Gracchen bis auf Cäſar, kann bezeichnet werden 
als die Zeit des Uebergangs zur Monarchie in den innern und äußern Berhälmiffen. Den Aus- 
gangspunft der dahin zielenden Bewegung bilden wieder die foctalen Berhältniffe. Bon der Bei- 
legung des Kampfes der Stände an bis zum Anfange des 2. Jahrh. v. Chr. hatte unter der 
röm. Bürgerfchaft nur in den Städten Italiens iiberhaupt eine gewiſſe jociale Harmonie be— 
ftanden. Neben einer reichen, mächtigen Ariftofratie beftand ein zahlreicher bäuerlicher Mittel 
ftand, und die daneben etiva vorhandene ärmere Bevölkerung konnte bei der ſyſtematiſch betrie— 
benen Colonifation in den verſchiedenſten Gegenden Italiens ausreichend verjorgt werden. Nach 
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der Unterwerfung von ganz Jtalten aber hörte die Colonifation auf. Es gab zwar ausgebehnte 
Staatödomänen, die rechtlich jeden Augenblid zur Colonifation verwandt werden konnten, aber 
diefe waren im Befig der Ariftofratie, die den Artikel der fertifch- licinifchen Geſetze, der ein 
Maß von 500 Morgen für die Decupation der Staatsländereien vorfchrieb, längſt vergeffen 
hatte und fid) außer diefen, wenigſtens rechtlich als Pachtgüter geltenden Domänen noch auf 
Koften des mittlern und Heinern Befiges durch Kauf arrondirte. Insbeſondere wog im der 
nächſten Umgebung von Rom biefer Großgrundbeſitz frühzeitig vor, da hier zuerft das Material 
zur Colonifation genommen werden mußte, und da, wo der Meine Bauer abzog, der Großgrund⸗ 
befiger auflaufte. An ſich wäre dies kein großes Unglüd gewejen. Es hätten ſich ähnliche Ber- 
hältniſſe bilden können wie im heutigen England, wo ein höchſt entwidelter Großgrundbefig in 
der’ Hand einer reichen, mächtigen Ariſtokratie beftcht, aber begründet auf einem vernünftigen 
Berpadhtungsfyften, auf der freien Arbeit und auf dem Vorherrſchen des Getreidebaues, zu- 
gleich da8 Gegengewicht bildend und felbft ein Gegengewicht habend an der induftriellen Bevöl- 
ferung der großen Städte. Allein im jedem diefer Punkte geftalteten ſich die Verhältniſſe in 
Rom anders infolge der SHaverei, welche im Aderbau zum größern Theil, in der Induftrie 
ganz die freie Arbeit verdrängte und die Ariftofratie fittlich ruiniren half. Mit dem rückſichtslos 
durch Sflaven bewirthichafteten Großgrundbefig und der auswärtigen Getreidezufuhr konnte der 
mittlere und Heine, nod) durch Kriegsdienft in Anfpruch genommene Bauer nicht concurriren, und 
als freier Feldarbeiter im Tagelohn konnte er nicht, ald Handwerker wollte er nicht anfonımen. 
Co wurde er befig- und arbeitslos in die Hauptftadt zurüdgeworfen. Die Ariftotratie anderer- 
feits, die nunmehr über eine halbe Welt zu gebieten hatte, lernte mit griech. Cultur auch griech.= 
orient. Luxus und die Lafter der damaligen hellen. Welt kennen, und fie verlor, wie es ſtets ge- 
ſchieht, ihre moralifche Tüchtigkeit, indem fie vor fich alle Genüffe der Erde und unter ſich eine 
Heerde von Sklaven hatte. Italien wurde jo, vollends als an die Stelle des Getreidebaues die 
un Großbetrieb mit Sklaven einträglichere Weidewirthſchaft um fid) griff, immer mehr ent» 
völfert und verödet, während die Bevölkerung der Hauptitadt an Elementen zunahm, denen die 
republifanifche Berfaffung, die auf ganz andere joctale Berhältniffe berechnet war, nunmehr eine 
viel höhere Bedeutung gab als früher. Die röm. Volksverſammlungen waren leicht zu regieren 
gewejen, folange die Bürger äußerlich befriedigt waren und die Nobilität durd) polit. Bildung, 
Arbeit und fittliche Tüchtigfeit imponirte. Es genügte neben ben Mitteln, welche eine traditio- 
nelle Kenntniß der innern und äußern Politif bot, der moralifche Einfluß, um für die Ma— 
giftrate und das Tribunat immer wieder denfelben Familiennamen bei den Wahlen durchzuſetzen 
und die dem Volke von diefen Magiſtraten und Tribunen unter Leitung des Senats vorgelegten 
Geſetze durchzubringen. Nur wo das materielle Interefje der Menge direct ind Spiel kam, wie 
232 v. Ehr., als der Tribun E. Flaminias in einer jog. Lex agraria die Austheilung des den 
Salliern damals abgenommenen Landes an die ärmern Plebejer beantragte, hielt der Einfluß 
der Nobilität nicht immer vor. Nun aber trat der Umftand ein, daß einerfeitd die materielle 
Befriedigung der Bürgerſchaft in bleibender Weiſe aufgörte, während zugleich andererfeits der 
moraliſche Einfluß der Ariftofratie ihr Ende nahm. Zunächſt gelang es der letztern, durch pecu— 
niären Einfluß, durch Stimmenfauf, den moralifchen zu erfegen, was um fo leichter war, als die 
Provinzen, die der Magiftrat nad) Ablauf feines hauptſtädtiſchen Anıtsjahres erhielt, die Koften 
herbeiſchaffen mußten. Die Zeit, in der diefe Veränderung fich fühlbar machte, iſt bezeichnet 
durch die Geſetze, welche die geheime Abftimmung vorjchrieben (leges tabellariae von 139, 
137, 131, 107), und durd die Geſetze gegen das Erkaufen der Stimmen (de ambitu, von 
181 ab). Dieſe Geſetze jollten die Heilmittel fein, waren aber nur Symptome des Uebels. 
Ueberdies war aud) die Korruption der Maſſe von Gefahren begleitet. Einmal gewöhnt, die 
Theilnahme an der Vollsverſammlung als Erwerbözweig anzujehen, konnte fid) die Maſſe er— 
innern, daß fie, «die ſouveräne Bürgerjchaft», auch auf andere Weife zu ihrem Antheile am 
Staatsvermögen fommen könnte, und da in der Verfaſſung felbft mit dem Tribunat ein Organ 
gegeben war, das zur Geltendmachung folder Anjprüce dienen konnte, jo lam ed nur auf 
Männer an, die den Muth befaßen, jenes Organ in feiner alten oppofitionellen oder gar revo⸗ 
Iutionären Bedeutung aufzurichten. 

Diefe Männer fanden ſich innerhalb der Ariftofratie felbft in zwei Brüdern, Sprößlingen 
einer der eriten Familien der plebejifchen Nobilität, den beiden Gracchen (f. d.), Tiberius und 
Gajus. Unter den Leges Semproniae, wie die von den Öracchen beantragten und zum größten 
Theil auch durchgebrachten Geſetze heißen, find zweierlei zu uuterfcheiden, einerfeits die Ader- 
gejetge, der eigentliche Stern der Plaue beider Brüder, andererjeits das Geſetz über bie Gerichte, 
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welches diefe in die Hände der Mittelffaffe, der von da al8 befonderer jocialer Stand conftituir- 
ten Ritter gab, und das Geſetz über Ablafjung von Getreide zu mohlfeilern Breifen an die 
ärmern Bürger. Letztere Gefege waren von dem jiingern Bruder eingebradyt ald Mittel, um 
Ritter und Volksverſammlung auf jeiner Seite zu haben. Die Adergejete bezwedten die Auf- 
theilung der Staatsdomänen in Italien und in den Provinzen an die ärmere Plebs. Wo, wie 
in Italien faft durchaus, die bisherigen Pächter außer Befig gefetst werden mußten, follte, ob- 
gleich der Staat rechtlich Feine Verpflichtung hatte, billige Entfhädigung geleiftet werden. Den- 
noch waren, wie die Befigverhältniffe an den Staatsdomänen ſich feit Jahrhunderten geftaltet 
hatten, von der Ariftofratie nicht umerhebliche Opfer zu bringen, die freilich nicht in Betracht 
kommen konnten bei der Größe des Zweds: Herftellung einer gefunden italifchen Bauernſchaft an 
der Stelle eines hauptftädtiichen Proletariats und befjere Fürforge fir die Provinzen. Die No— 
bilität wollte indeß diefe Opfer nicht bringen. Es fam zu Gewaltmaßregeln, und beide Brüder 
fielen als Opfer ihrer Reformplane (133 und 121). Der von ihnen gegebene Anftoß wirkte aber 
unaufhaltfam fort, und von da an bis auf Cäſar treibt das polit. Leben Roms in den Kämpfen 
der Optimaten oder Nobiles und der Popularen, d. h. Demokraten. Zu diefen Elementen, die den 
Staat aufregten, kam nod) ein anderes fehr wichtiges hinzu: das Verlangen der italifchen Bundes- 
genofjen nad) dem vollen Bürgerrecht. Die Dligarchie verweigerte dies und konnte fich dabei 
auf die Engherzigfeit der niedern Bürgerfchaft von Rom ſtützen, aber die demofratifche Partei 
nahm ſich der Italifer an. Der erfte Sturm mislang freilich) auch hier. Im J. 91 beantragte 
der Bolkstribun M. Livius Drufus, man folle allen italifchen Bundesgenoſſen das Bürgerrecht 
geben; allein noch in demjelben Yahre wurde er ermordet. Die Vergeltung für diefen Mord war 
der Abfall der Bundesgenoffen, und der num folgende fog. Marfifche oder Bundesgenofjenkrieg 
(91— 88), der Rom an den Rand des Verderbens brachte, endigte troß der Siege Sulla’s 
damit, daß allen Stalifern, mit jehr wenigen Ausnahmen, das volle Bürgerrecht bewilligt wurde, 
wobei jedoch; im Begriff «Dtalien» das Poland immer noch nicht enthalten war. Die Gefeze, 
durch welche dies geſchah, waren das zunächft die Treugebliebenen berüdfichtigende des Lucius 
Julius Cäfar vom 3. 90 und das auf die übrigen bezügliche der Tribunen Plautius und Pa- 
pirius von 89. Infolge diefer Gefete und der damit verbundenen völligen Incorporation der 
Städte in das Römiſche Reich bildete fi) zum erften mal, wenn aud) nod) nicht vollftändig 
durchgeführt, der Begriff eines Gemeindewejens innerhalb des Reichs, des einzelnen Munici— 
piums al8 einer ber allgemeinen respublica untergeordneten Gemeinde. Zugleich ging diejem 
Schritte zur Einheit des Reichs zur Seite eine entfchieden monarchiſche Tendenz in den inmern 
Parteilämpfen, die damals Rom zerriffen und bezeichnet find durch die Namen der Führer Sulla 
und Marius. Im den Kriegen, welche die Republif am Schluſſe des 2. Jahrh. in Afrika und 
Gallien zu führen hatte, war der Staat durd die Unfähigkeit der aus den herrfchenden Fami- 
lien ftammenden Heerführer in die gefährlichfte und demüthigendfte Lage gelommen, und beide 
mal war es ein Mann aus dem Volle, Gajus Marius (f. d.), der, von der Volksverſammlung 
an die Spige der Heere berufen, die Sicherheit und Ehre des Staats wieberherftellte. Es ge» 
ſchah die aber, indem in zwei Punkten das bisherige Syftem durchbrochen wurde: einmal war 
Marius, entgegen den Beftimmungen der Berfaffung, im Kriege mit den Cimbern und Teutonen 
fünf Jahre hintereinander (104 — 100) zum Conful ernannt worden und brachte e8 86 ſogar 
zum fiebenten Confulat, und fodann hatte er angefangen, die Heere, ftatt wie bisher aus den 
vermöglichen, anfäffigen Bürgern, aus allen röm. Bürgern ohne Unterfchied, mit alleiniger 
Berüdfihtigung der Förperlichen Tüchtigleit zu recrutiren und dadurd) Legionen zu ſchaffen, die 
nur an ihren Fahneneid und die Berjon des Heerführers ſich gebunden glaubten. Allein Marius 
vermochte die hierdurch; gewormene polit. Stellung nicht zu behaupten, und zu gleicher Zeit fand 
die Oligarchie an Sulla (j. d.) einen Führer, der militärifch dem Marius mindefteng gleich kam 
und politifch ihm weit überlegen war. Die Eiferfucht und Feindfchaft, die zwifchen beiden Män- 
nern beftand, feit Sulla durch die Gefangennahme des Yugurtha einen Theil von der Erfolgen 
des Marius weggenommen, gelangte zum offenen Ausbruche, als die Nobilität 88 dem Sulla 
das Confulat und den Dberbefehl für den bevorftehenden Krieg mit dem pontifhen König Mithri- 
dates (ſ. d.) übertrug. Marius wollte ihm den Oberbefehl durch den Tribun Publius Sulpicius 
Rufus mittels Bolksbefchluffes entreißen; allein Sulla kehrte mit feinem Heere nach Rom zurüd, 
warf die Demofraten nieder, ächtete ihre Führer, unter ihnen vor allem den Marius, und 308 
dann erjt gegen Mithridates nad) Griechenland und Afien, wo er im I. 84 Frieden ſchloß. 

In Rom hatte ſich indeß die marianifche Partei wieder fiegreich erhoben. L. Cornelius 
Einna (f. d.) rief 87 den Darius zurüd, und in dem eroberten Rom wurde furchtbar gewitthet. 
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Indeß ftarb Marius 86 während feines fiebenten Confulats, und Cinna wurde 84 nod) vor 
Sulla’3 Rücklehr getödtet. Sulla landete 83 bei Brundifium, befiegte den jungen Marius bei 
Sacriportus, andere marianifche Heerestheile in Etrurien und vor Rom und z0g gegen Ende 
82 als Sieger in Rom ein. Hier lief er fic) unter dem Titel eines Dictators auf unbeftimmte 
Zeit monardifche Gewalt übertragen, wüthete mit den ausgedehnteften Profcriptionen gegen die 
demofratijche Partei, verteilte feine Soldaten als Coloniften in Italien umher, beſchränkte das 
Bolkstribunat und führte mitteld einer Reihe von Gefegen eine rein oligarchifche Reaction her- 
bei. Nachdem dies alles ins Werk gejett, legte er 79 die Dictatur nieder und ftarb ſchon 78 
als Privatmann in Puteoli. Es war dies der letzte Sieg der Ariftolratie, und in den 30 9. 
von da bis auf Cäſar konnte fie defjelben nie froh werden. Der Verſuch des Lepidus (f. d.) im 
3.78, bie ſullaniſche Verfaſſung gewaltjam zu ftürzen, fcheiterte zwar; aber fchon in den 9. 
75 und 7O befeitigten Gajus Aurelins Cotta und Pompejus (f. d.) auf gefeglichem Wege zwei 
Hauptpunfte der fullanifchen Berfaffung, indem fie dem von Sulla mundtodt gemachten Tri- 
bunat feine alte Macht wiedergaben und die Richterftellen unter die drei Stände verteilten. 
In Spanien fegte der Marianer Sertorius (f. d.) 82—72 den Bürgerkrieg fort, und ehe noch 
dort die Ruhe hergeftellt war, brach 73 in Unteritalien die Empörung einer ungeheuern Menge 
von Sflaven unter Spartacus (f. d.) aus und enthüllte das ganze Elend, das die Sklavenwirth- 
ſchaft für ganz Italien wie für die Sklaven felbft mit ſich brachte. 71 wurden Craſſus (f. d.) 
und Pompejus mit dem Sklavenaufftande fertig, aber die Mängel der oligarchifchen Verwaltung, 
die fi) in der Möglichkeit und der langen Dauer diefed Aufftandes gezeigt, traten bald darauf 
ebenjo jchreiend wieder hervor. Nur mit den größten Anftrengungen und nad) Ausftattung dee 
Pompejus mit monarchiſcher Gewalt durch das gabiniſche Gejeg 67 konnte die Republik der 
Seeräuber Herr werben, nachdem man fie jahrelang ihr Unweſen hatte treiben und zu einer 
förmlichen Macht anmwachfen laffen. Nicht minder zeigte fi 63 in der Verſchwörung des Ca— 
tilina (j.d.), obgleich in ihrer Bereitelung der Höhepunkt der polit. Laufbahn Cicero's (ſ. d.) lag, 
doch wieder nur diefelbe Unfähigkeit der damaligen Einrichtungen und leitenden Perjonen, den 
Staat im geordneten Gang zu erhalten und mit den verfafjungsmäßigen Mitteln die Polizei zu 
üben. Ganz diejelbe Richtung aber auf völlige Discreditirung der beftehenden Regierung nahmen 
die auswärtigen Berhältniffe. Zwar beftanden hier die erften bedeutendern Ereignifje in der Er- 
werbung von zwei neuen Provinzen, Afien, d. h. Kleinafien, im 3. 129, und dem ſüdlichen jog. 
Narbonenfiichen Gallien, 125—120. Die erfte Erwerbung gelangte an Rom durd) das Teita- 
ment des legten Königs von Pergamum, Attalus (geft. 133), mußte aber erft 131—129 dem 
BPrätendenten Ariftonicus entriffen werden. Galliens Eroberung wurde zuerft durch einen Freund 
des jüngern Grachus, M. Fulvius, in Angriff genommen und mehr gegen ald mit dem Willen 
der Nobilität gewonnen. Die 118 angelegte Bürgercolonie Narbo Martius (Narbonne) follte 
die neue Provinz fihern und gab diefer zugleic, den Namen. So war nunmehr von den Säu— 
Ien des Hercules bis nad Kleinafien hin die ganze Nordküfte des Mittelmeeres ohne Unter- 
brechung feftes röm. Eigenthum. In derjelben Zeit aber, wo der Bau des Reichs einen gewiffen 
Abſchluß erreicht hatte, zeigte derfelbe bereits allenthalben Riffe. Der Krieg mit dem numidi— 
fchen Könige Yugurtha (j. d.), 112—106, und der Cimbern» und Teutonenjturm, 113—101, 
hätten an ſich für cin fo mächtiges Reid) keine großen Gefahren bringen follen, und dod) er- 
jchütterten fie Regierung und Staat, weil eben in ihnen alle Schäden des herrjchenden Regi— 
ments, die Korruption der Beamten, die Unfähigkeit der gewöhnlichen Magiftrate als Feldherren, 
die Mängel des jährlichen Wechjels im Commando ſich bloßlegten. Nachdem Marius und Sulla 
mit Jugurtha, Marius in Gallien bei Aquä-Sertiä mit den Teutonen (102), Lutatius Catulus 
auf den Raudiſchen Feldern im cisalpinischen Gallien (101) mit den Cimbern fertig geworden, 
war unmittelbar nad) dem Bundesgenofjenfriege und neben dem Bürgerfriege zwiſchen Marius 
und Sulla der Krieg mit dem pontischen Könige Mithridates (f. d.) zu führen. Allerdings 
wußte die Republik in drei Stadien (37— 84; 83— 81; 74— 63) aud) über diefen Feind zu 
fiegen, obſchon derfelbe den ganzen Often gegen Rom aufbot; ja e8 wurden ſogar 69 unter Lu- 
cullus die röm. Waffen über den Euphrat hinübergetragen. Allein, abgejehen davon, daß eine, 
wenn auch höchst mangelhaft organifirte und geeinigte Macht, wie die römische, gegenüber einer 
desorganifirten und verdorbenen Welt, wie fie im Often, oder einer barbarifchen, wie fie im Norden 
und Weſten Nom gegenüberftand, im Vortheil ift, jo lag doch in der Kegel die Schuld der Nie- 
derlagen und Miserfolge in jenen Kriegen in den republifanijchen Einrichtungen, während die 
Erfolge dadurch errungen wurden, daß man den Oberbefehl für eine Reihe von Jahren in Einer 
Hand concentrirte. Diefes gejchah bei Marius, bei Sulla und Pompejus. Letzterer vollends 
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wurde mit einer Macht audgeftattet, wie fie fein Heerführer vor ihm gehabt hatte, indem ihm 
zwei Geſetze, das gabinifche von 67 und das manilifche von 65, dem Oberbefehl zu Wafjer und 
zu Fand im ganzen Often übertrugen, mit dem Recht, nad) Belieben Aushebungen zu veranftal- 
ten, und mit discretionärer Gewalt itber die Fänder, in denen er Strieg führte. 

Die Stellung der Parteien in Rom aber war, als Bompejus ficgreic und noch im Befite 
diefer Gewalt aus dem Driente zurüdfehrte, eine folche, da die Yodung, die außerordentliche 
Gewalt zu einer bleibenden ordentlichen werden zu lafjen, nahe genug lag. Das von Sulla 
wieberhergeftellte Regiment verlangte, um beftehen zu fönnen, Feine hervorragenden Männer, aber 
ein ernftliches Zufammenwirfen aller Capacitäten des Senats und ein gewifjes Maß von Hin- 
gebung an den Staat, wenn aud) nur, um dadurch die privilegirte Stellung zu erhalten. Diele 
beiden Erforderniffe waren bei den damaligen Senatoren nicht vorhanden. Den wenigen, die 
man als aufrichtige Vertreter der Senatsregierung anfehen lann, fehlte, wie dem Cicero un) 
dem jüngern Cato (f. d.), entweder Confequenz und Haltung oder polit. Geſchick und Geift. 
So konnte von diefer Seite denen, die den Ehrgeiz hatten, ein perfönliches Regiment am die 
Stelle des oligarchifchen zu fegen, fein erfolgreicher Widerftand geleiftet werden. Die demofre- 
tifche Partei aber ftand von Anfang an viel mehr im Dienfte hervorragender Perfönlichkeiten 
als in dem republifanifcher Ideen und bewies fich in den Händen des Tribunats als ein williges 
Werkzeug für jeden, der die herrfchende Partei ftürzen wollte. Pompejus, ohne tiefer gehende 
Plane gegen die Berfaffung, beabfichtigte zunächſt nur die Fortführung der bisher behaupteten 
glänzenden Rolle, und da er feiner frühen polit. Richtung nad) den Optimaten nahe gemug 
ftand, feine anferordentlichen Gewalten aber durch Vollksbeſchlüſſe erhalten hatte, fo mochte er 
ſich wol die Möglichkeit denken, ohme Widerfpruch und damit auch ohne Revolution und Gewalt 
neben und über den bisherigen Zuftänden ftehen zu können. Allein die Optimaten wollten ihn 
nicht in der Ausnahmeftellung laſſen, und die demokratische Partei Huldigte bereits einem andern, 
flügern und gewaltigern Haupte, den Gajus Yulius Cäfar (f. d.). Diefer ftand, ala Pompejus 
aus dem Oriente zurüdfehrte, in feinem 40. Lebensjahre und befand fich nad) der Verwaltung 
Spaniens, die er von der Prätur aus geführt, an der Schwelle des Confulats. Für den Augen: 
blick indeffen entfpann ſich zwiſchen ihm und Pompejus noch fein Streit, fondern vielmehr ein 
Bindnig. Als nämlich die oligarchiſche Mehrheit des Senats Miene machte, den Bompejus 
dadurd; zu demüthigen, daß fie feine Anordnungen im Orient nachträglich für ungültig erklärte, 
nahm Pompejus zur Hilfe Cäfar’s feine Zuflucht nnd ließ fich mit diefem und dem reichften 
Manne Roms, mit Craſſus (f. d.), in einen Bund ein, der umeigentlich,"al8 wäre es eine fürm- 
liche Behörde, Triumvirat genannt wurde, während er in Wirklichfeit eine Verſchwörung gegen 
die Verfaſſung war. Die Bereinigung ging nämlich dahin, daß durch das Volk, deffen Stimme 
Cäfar beherrfchte, die Gewalt und Vortheile der Regierung unter jene drei Männer vertbeilt 
würden, jedod mit möglichjter Beibehaltung der Form der bisherigen Berfaffung. Pompejus 
erlangte die Betätigung feiner Anordnungen im Orient und die Befriedigung feiner Soldaten; 
Cäſar das Eonfulat für 59 und mad) demfelben das dieffeitige und das transalpinifche Gal- 
fien auf fünf Jahre; Erafjus vorerft einfach die Stellung eines dritten im Bunde der Mäd- 
tigen. Zum Lohn fir die bei diefer Transaction geleifteten Dienfte bewilligte man dem Tri: 
bun Clodius feinen Feind Cicero ald Opfer, der dann unter der Befhuldigung aus Anlak 
der Catilinariſchen Verſchwörung röm. Bürger ohne Urtheil und Recht getödtet zu haben, in 
die Berbannung (58) gehen mußte. Nach Ablauf feines Conſulats ging Cäſar in feine Pro— 
vinz, um von ihr aus dem Römiſchen Reiche und der Civilifation das nördl. Gallien, ſich 
aber eine Stellung und Macht zu gewinnen, die e8 ihm erlaubte, das entjcheidende Wort im 
Staate zu ſprechen. Pompejus und Erafjus aber blieben in Rom, der exftere in unficherm 
Schwanfen, ob er mit den Optimaten gegen Cäſar Front machen oder mit Cäfar den Opti« 
maten gegenüber Stand halten ſollte. 

So verliefen die erften fünf Jahre des Bundes, ohne daß für einen oder den andern die Lage 
zu einer —— reif geworden wäre, Der Bund wurde daher 56 zu Lucca erneuert und 
für Pompejus und Craffus ein zweites Confulat (55), außerdem für erftern Spanien auf fünf 
Jahre mit dem Recht, e8 von Rom aus zu verwalten, für Craſſus Syrien als Goldquelle aus: 
bedungen. Cäſar dagegen erhielt die Verlängerung feiner gallifchen Statthalterfchaft um weitere 
fünf Yahre und die Zuſicherung eines zweiten Confulats nad) deren Ablaufe. Während dieſer 
zweiten Friſt löſte ſich jedoch der Bund auf. Craſſus fiel 53 im Kampfe gegen die Barther. 
Pompejus machte Frieden mit der Senatspartei und brad) 50 offen mit Cäjar, indem er den 
Senat an diefen die Anforderung ftellen ließ, feine Statthalterſchaft vor dem garantirten Zeit: 
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punkte niederzulegen. Ueber den Verhandlungen hierüber fam es zum Kampfe. Cäſar, ftatt auf 
die Aufforderung des Senats fein Commando niederzufegen, überfchritt 7. Jan. 49 den Rubico 
(f. d.), der die Grenze feiner cisalpinifchen Provinz gegen Italien bildete, und beſetzte raſch 
Mittelitalien, während Pompefus mit allem, was zur Republik hielt, nach Griechenland fid) 
flüchtete. Noch vor dem 1. April war Cäſar in Rom, verließ aber die Stadt bald wieder, um 
Spanien und das wichtige Maſſilia den Pompejanern zu entreißen. Im Auguft zum Dictator 
ernannt, fehrte er auf kurze Zeit nad) Kom zurüd und fette dann noh am Schluffe defjelben 
Jahres nad) Griechenland über. Hier ward 9. Aug. 48 die Entjcheidungsfchlacht gefchlagen. 
Der bejiegte Pompejus flüchtet nad) Aegypten, wird aber bei feiner Ankunft dafelbft ermordet. 
Cäſar folgt feiner Spur und nimmt nicht ohne Kanıpf von Alerandrien Befig. Er ordnet die 
Berhältniffe des Drients, befiegt den König Pharnaces von Pontus umd Fehrt 47 nad) Rom 
zurüd, wo er bie ftäbtifche Berwaltung regelt. Anfang 46 geht er zuerft nad) Afrika hinüber, 
ichlägt in der Schlacht von Thapfus die dort ſich fammelnden Bompejaner nieder und läßt fid) 
dann in Rom die Dictatur auf zehn Jahre erneuern fowie unter verfchiedenen andern Titeln 
die ſonſt etwa mwefentlichen Befugniffe übertragen. Dann wendet er ſich nach Spanien und ver- 
nichtet dort in der Schladht von Munda die Kefte der Bompejaner. Nach jeiner Rücklehr nad) 
Rom erhält er den Titel und die Gewalt, welche die wahre Bezeichnung der neuen von ihm er= 
richteten Monarchie bildete, indem er zum Imperator in der Weife ernannt wird, daß diefer 
Titel, dem perfönlihen Namen vorgefegt, als Inhalt den Bollbegriff der Befehlgewalt haben 
und erblich fein fol. Es war dies nicht fo unpopulär als der Königstitel und die von Sulla 
her verhaßte Dictatur. Uebrigens wurde die Dictatur dem Cäfar noch in demſelben Yahre 45 
daneben auf Lebenszeit übertragen. Diefe offene Aufrichtung der Monarchie neben dem Ver— 
dachte, aud) noch den Königsnamen zu erftreben, veranlafte jedoc) eine Verſchwörung, an deren 
Spitze Brutus (f. d.) und Caſſius (f. d.) ftanden, unter deren Dolchen Cäjar mitten in den 
umfafjendften Planen einer KReorganijation des Reichs 15. März 44 fiel. Allein die Republik 
wurde durch diefe That nicht gerettet. Abgejehen von der innern Notwendigkeit der Monarchie, 
waren die Verſchworenen und ihre Freunde, zu denen auch Cicero gehörte, unfähig die Lage zu 
beherrichen. Indem fie die vertrauteften Anhänger Cäfar’s, Antonius (j. d.) und Lepidus (j. d.), 
am Leben hießen, thaten fie ihr Werk nur halb. Sie liefen ſich jofort von Antonius überliften 
und begingen den weitern Fehler, daß fie meinten, in dem von Cäſar als Erben eingefegten 
Grofneffen des Ermordeten, dem damals 18jährigen Octavian, ein Werkzeug gegen Antonius 
zu haben. Allerdings ließ ſich Octavian, um eine polit. Stellung zu erhalten, und gegen An- 
tonius aufzulommen, vom Senat gegen diefen verwenden, kämpfte auch gegen ihn bei Mutina; 
aber bald genug änderte er die Richtung, verband ſich mit dem nad) Gallien geflüchteten An— 
tonius und Lepidus gegen die Republifaner, um dann, in getheilter Arbeit, ſchließlich auch 
diefe zu befeitigen. Auf einer Flußinfel bei Bologna wurte im Nov. 43 der Bund zwifchen 
den dreien auf fünf Jahre gefchlofjen, diesmal unter dem fürmlichen, nachträglich von der röm. 
Bollsverfanunlung beftätigten Titel eines Triumpirats zur Neugeftaltung des Staats. Unter den 
Berabredungen befand fich auch die umfaffender Profcriptionen, denen 300 Senatoren und 2000 
Ritter zum Opfer gefallen fein follen, darunter als hervorragendfter Cicero. Im Herbft 42 
wurden bei Philippi (f. d.) in Macedonien Brutus und Caffius befiegt und damit die Republik 
fiir immer vernichtet. Es war zwar noch ein Sohn des Pompejus, Sertus Pompejus, als 
Prätendent vorhanden, aber nicht als. Bertheidiger der Republik, fondern als Rächer feines 
Baterd umd nothgedrungen in Waffen ftehend zur eigenen Erhaltung. Die Triumvirn theilten 
nun das Reich von neuem. Antonius ging in den Often, Octavian, der Herr des Weſtens, blieb 
in dem gemeinfchaftlichen Italien. Derfelbe hatte zwar hier in dem perufinifchen Kriege (41) 
mit Fulvia, der Gemahlin des Antonius, und defjen Bruder Lucius zu kämpfen, entledigte ſich 
aber derfelben und wußte auch in dem Brumdifinichen Vertrage Mishelligkeiten, die mit Anto« 
nius entftanden waren, auszugleichen, ſowie den zur Sce mächtigen Sertus Pompejus mittels des 
BergleichE von Mifenum 39 zur Einftellung der Feindfeligkeiten zu bringen. Das Triumvirat 
wurde 37 auf weitere fünf Jahre erneuert, Pompejus, der 38 die Waffen wieder ergriffen, wurde 
36 bei Mylä von Octavian's Feldherrn Agrippa (ſ. d.) befiegt und Lepidus befeitigt, während 
Antonius mit den Parthern zu kämpfen hatte und in den Armen der ägypt. Königin Kleopatra 
orient. Despotenherrſchaft träumte. Allein num wurde das Band zwijchen Octavian und An— 
tonius, das durd) die Ehe des Antonius mit Octavia (ſ. d.) bejiegelt worden war, zugleich mit 
diefer Ehe zerriffen (32) und abermals in Griechenland der Entjcheidungsfampf geliefert. Am 
2. Sept. 31 fiegte Octavian in der Seeſchlacht bei Actium durch Agrippa's Feldherrntalent 
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über Antonius und Kleopatra und war, nachdem diefe beiden fich bei Octavian's Aufunft in 
ihrem Zufluchtsorte Aegypten getödtet (30), unbeftrittener Herr des Römiſchen Reiche. 

II. Rom unter den Kaifern. Hatte Cäfar die neue Monard)ie, dad Imperium Eines 
Mannes, dem Namen und der Sache nad) gejchaffen, fo war Octavian der Organifator der 
neuen Schöpfung. Er war weder ein großer Menſch noc) ein genialer Staatsmann wie Cäfar, 
aber in den Heinen Mitteln der Politik volllommen bewandert und ein Berwaltungstalent erften 
Ranges. Bor allem handelte es fid) um den Modus, den er für feine Stellung wählen wollte. 
Zunähft nun nahm er bis 23 jedes Jahr das Confulat für ſich in Anſpruch; außerdem aber 
ließ er fid) 29 von Senat und Bolf Titel und Stellung ald Imperator geben, ganz in demfelben 
Sinne, wie es Cäfar gehabt. Eigentlich hätte er, da dem Cäſar das Imperium erblich iiber: 
tragen war, einfach als Erbe auftreten fönnen, aber er verwarf die Idee einer einfachen Thron: 
folge als unrömifch und ließ fogar die Uebertragung nur auf kurze Zeit und daher als jeweilig 
fid) wiederholend vor fich gehen. Im J. 28 wurde er Princeps senatus, was zunächſt das 
erfte Stimmrecht im Senat verlieh, weiterhin aber ein ftehender Titel wurde. Dann wurd 
ihm 27 der Ehrenname Auguftus, 23 die lebenslängliche tribunicifche Gewalt, ferner der Ober- 
befehl über die Provinzen gegeben. Im 9. 12 nahm er nad) Lepidus’ Tode das Oberpontificat. 
Endlich 2 v. Chr. wurde ihm der Ehrentitel Pater patrise ertheilt, der dann auch auf feine 
Nachfolger überging. Wefentlich in dem Conglomerat biefer und anderer Uebertragungen aber 
war neben dem Imperium nur die tribumicifche Gewalt, die ihm perfönliche Unverletlichteit 
und den Schein einer conftitutionellen Stellung zu Senat und Bolf gab, und die Würde eines 
Dberpontifer, mit welcher die Aufficht über die gefammte Staatöreligion verbunden war. Neben 
dem aber, daß Auguftus (f. d.), wie num fein gefchichtlich gewordener Name lautet, die kaiſerl. 
Vollgewalt feftftellen wollte, war fein ängftliches Beſtreben, von den republifanifchen Inſtitu— 
tionen zu retten, was zu retten war. Als wichtig erfchien ihm vor allem der Senat. Während 
Cäfar diefen herabgedrüdt hatte, erhob ihn Auguftus fogar zu der Würde eines Mitfouveräng, 
indem er die Berwaltung ber Brovinzen mit ihm theilte, ihm eine eigene Staatskaſſe geftattete, ihm 
eine fcheinbar jelbftändige Stellung bei der Beſetzung der Magiftrate zutheilte und äußerlich in 
aller Würde beließ. Die Bolksverfammlung dagegen ließ er zwar beftehen, allein fie fpielt ſchon 
bei ihn eine durchaus untergeordnete Rolle. Wirkte diefe Art der Conftituirung der neuen Ge— 
walt verföhnend, jo war die Herftellung einer geordneten Verwaltung, die Durchführung einer 
allgemeinen Reichsvermeſſung und einer geordneten Bevölferungsaufnahme, die Regelung des 
Finanz- und Steuerwefens u. dgl. für die Confolidirung der Monardjie wie fr die Wohlfahrt 
bes Reichs von höchfter Bedeutung, und e8 erhielten ſich bis Diocletian die Grundzüge der 
Augufteifchen Verfaſſung und Berwaltung. Gegenüber den verjchiedenen nationalen Bejtand- 
theilen ded nunmehr unermeßlich gewordenen Reichs hielt Auguftus die Politik feft, daß die 
röm.-italifche Nationalität, gehoben durch hellen. Bildungselemente, die Grundlage in dem Völler— 
gemiſch des Reichs bilden follte, die dem Ganzen Halt und Teftigfeit gäbe. Die günftigen 
friedlichen Berhältniffe gegen außen, die nur gegen das Ende feines Lebens 9 n. Chr. durch die 
Niederlage des Varus (f. d.) in Germanien geftört wurde, die lange Dauer feiner Regierung 
dienten, verbunden mit feiner perfönlichen Mäßigung, dazu, die von ihm geſchaffene Berfaffung 
zu confolidiven. Wol hatte diefe neue Regierung den Charakter einer Militärmonarchie. Denn 
zu ihren wichtigften Einrichtungen gehörte die Errichtung eines ftehenden Heeres, während nad 
republifanifcher Berfaffung die Heere nach) jedem Feldzug aufgelöft wurden. Indeſſen die Ber- 
theilung diefed Heeres an den Grenzen des Reich und die Dienfte, welche die in Rom liegenden 
Truppen, vor allem die von Auguftus gefchaffene Feuerwache, der Sicherheit der Stadt Leifteten, 
liegen unter ihm jenen militärischen Charakter weniger hervortreten. Im Gegentheil war die 
Auguſteiſche Hegierung für die Ausbildung einer röm. Kunft und Poefie die fruchtbarſte, wozu 
neben den in dem innern Entwidelungsgange des röm. Eulturlebens liegenden Momenten nicht 
wenig beitrug, daß dem Auguſtus diefelben Männer, die ihm im Felde und im Rathe jo große 
Dienfte gethan, Ugrippa und Mäcenas, aud) bei feinen Berfchönerungsplanen und feiner För⸗ 
derung des literarischen Lebens eifrigft zur Seite ftanden. 

Diefem glänzenden Eingange der Monarchie folgte von 14—37 n. Chr. der Stiefjohn des 
Auguftus, Tiberius (j. d.), von Livia ihm in die Ehe mitgebradht, von Auguftus aber nur noth- 
gedrungen zum Nachfolger defignirt, weil fein anderes Glied der Familie mehr da war, das ihm 
vorgezogen werden Fonnte. Auf dem Namen des Tiberius laſtet der Fluch der Geſchichte als eines 
Herrjchers, der alle Lafter eines Despoten befeffen. Dan hat diejen Fluch neuerdings zu mildern 
oder zu heben verfucht, und man muß zugeben, daß für die Verwaltung des Reichs im großen 
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die Regierung des Tiberius fich nicht ungünſtig darftellt. Die im Anfange feiner Regierung 
ausgebrochenen Militäraufftände in Pannonien und Germanien wurden unterdrüdt, die Sieden 
lage des Varus durd; Germanicus (f. d.) gerächt. Die Provinzen erfreuten fic) der Fitrforge des 
Kaiſers, die Verwaltung ging ihren geordneten Gang. Ueberhaupt mögen auch die Berichte itber 
feine ſcheußlichen Ausjchweifungen auf Capri übertrieben fein. Democh kann nicht geleugnet 
und nicht gemildert werden, daß auf Rom jelbft und auf allem, was zur beſſern Gefelfichaft in 
Rom gehörte, der härtefte Drud des Despotismus laftete. Schon im J. 16 30g der Slaifer, auf 
den Rath des Ritters Sejan, des Befehlshabers der Leibwache, diefe 10000 Mann ſtarke Truppe, 
die bisher bei den Bürgern in und um Rom im Quartier gelegen, in einem befeftigten Pager in 
Rom jelbft zufammen und ſchuf dadurch zunächft ein Werkzeug für den Despotisinus, aber aud) 
eine Gefahr für den Herrſcher ſelbſt. Mehr als einmal haben diefe Prätorianer, deren Befehls: 
haber von einem militärischen Commandeur mittlern Ranges bald zur zweiten Berjon nad) dem 
Kaiſer ftieg, über den Thron verfügt. Eine weitere, nicht weniger ſchlinmme Neuerung Tiberius’ 
war es, daß der Begriff des Majeftätsverbrecdjens, der früher auf die Majeftät des röm. Volls 
bezogen worden war, nunmehr auf die Perfon des Imperators überging und hiermit das De- 
nunciren von Majeftätsverbrechen ein förmliches und zwar fehr einträgliches Gewerbe wurde. 
Dagegen war diejenige Wenderung der Verfaſſung, durch welche ſchon im I. 14 die Magiftrats- 
wahlen der Bollsverfanmlung entzogen und dem Staat übergeben wurden, eher ein Fortjchritt 
als ein Nachtheil. Die Regierungen der Nachfolger Tiberius’, Caligula (f. d.) oder, wie er bei 
den alten Schriftftellern durchweg heißt, Gajus, 37—41, Claudius (ſ. d.), 41—54, und Nero 
(f. d.), 54—68, weifen weder im Innern noch im Aeußern durchgreifende Veränderungen oder 
hervorragende Ereigniffe auf, nur daß unter Claudius (43) die Unterwerfung Britanniens be— 
gann und Mauretanien einverleibt wurde. Dagegen find diefe Regierungen bezeichnet durd) 
den Bernichtungsfrieg, den diefe Fürften, jeder eine befondere Species von Despot, gegen die 
Ueberbleibfel der republifanifchen Ariftofratie führten. Außerdem fällt unter Nero die erfte 
Ehriftenverfolgung, über deren Ausdehnung aber ſchwer zu urtheilen ift. Seiner diefer drei 
ftarb eines natürlichen Todes. Nero, mit dem zugleich das Juliſch-Claudiſche Haus ausftarb, 
während der Name Cäſar als Amtstitel auch bei den folgenden blieb, entleibte fich felbft, als 
nicht nur die Provinzen, jondern auch Rom ſich gegen ihn erhob. Bon den vier Prätendenten, 
bie nun nacheinander in Rom und den Provinzen auftraten, fielen Galba durch Dtho, Otho 
durch Vitellius, Vitellius durch Veſpaſian nod) im Laufe des I. 69. Dagegen gelang e8 ben 
Flavius Veſpaſianus (f. d.), der weder mit der Familie der Cäfaren zufammenhing, noch aud) 
nur einer ariftofratifchen Familie angehörte, nicht nur ſich jelbft auf dem Throne zu erhalten, 
fondern auch durch eine fparfame und tüchtige Verwaltung das Reich aus der finanziellen Un— 
ordnung zu erheben, in die es die vorhergehenden Kaifer geftürzt, und nicht minder wichtig war, 
daß er die beften Elemente aus den Landftädten Italiens und aus den Provinzen in den Senat 
zog und damit ein frifches Blut in den oberften Stand des Reichs brachte. Endlich war er es, 
der die Provinz Spanien romanifirte durch Begabung derjelben mit dem latinifchen Recht. Mit 
Kriegsnöthen hatte er im Anfange feiner Regierung ziemlich zu Schaffen, aber er gelangte überall 
zu glüdlichen Reſultaten. In dem aufftändifchen Judäa, mit defjen Bändigung er eben be= 
auftragt war, als ihn die Page des Reichs zum Kaiſer erhob, erreichte im 3. 7O durd) die Erobe- 
rang Jeruſalems der Krieg fein Ende, und auch in Gallien wurde der Verſuch einiger Häupt« 
linge der nördl. Provinzen, insbefondere des Batavers Civilis, ſich von Rom loszureißen, wenn 
aud) nad) harten Kämpfen, gänzlic) niedergefchlagen. Dies alles macht feine Regierung viel 
wichtiger und bedeutender als die ſchon wegen ihrer Kürze weniger fruchtbare feines Sohnes 
Titus (f. d.), 79— 81, deffen milde und einnehmendere Berfönlichkeit ihm einen glänzendern 
Namen in der Gefchichte verjchaffte. Unter Titus (79) geſchah es, daß die Städte Hercula- 
uum, Pompeji und Stabiä durd) einen Ausbruch des Veſuv verfchüttet wurden. Der dritte 
und fette flavifche Kaifer, Domitian (f. d.), ift wieder eine der abfchredendften Despoten- 
geftalten unter den Cäfaren, um fo mehr, als er neben dem Drude, den er auf Rom legte, in 
den Kämpfen mit den Daciern (86— 91), von denen er den Frieden erfaufte, um darauf einen 
erlogenen Triumph zu feiern, die Witrde des Reichs auch nad) außen preisgab. In Britannien 
allerdings wurde durch Agricola die Ehre der röm. Waffen aufrecht erhalten. Glücllicherweiſe 
wirkte infolge def Berjüngung der röm. Gefelichaft durd die neuen Kräfte aus der Provinz 
die Schredensherrfchaft Domitian’8 weniger demoralifivend als die eines Tiberius, denn die 
Männer, welche die Zierden der Regierung Trajan’s bildeten, gewannen unter Domtitian die 
Gonverjationd«Leriton. Elfte Auflage. XI. 40 
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Bildung ihres Geiftes und Charakters. Domitian fiel durch eine Verfchwörung feiner Ge— 
mahlın Domitia und einiger feiner Hofbeamten (96), und da mit ihm das Gefchlecht der Flapier 
erlofch, ernannte nun der Senat nad) freier Wahl einen Nachfolger, und zwar den Goccejus 
Nerva (f. d.), einen angefehenen Senator. Mit ihm beginnt diejenige Periode der Kaijerzeit, 
welche Gibbon als die glücklichſte Zeit de8 Menſchengeſchlechts bezeichnet. Eine Reihe von fünf 
guten Fürften, die beinahe ein Jahrhundert lang eine ganze Welt beherrſchten, eine Periode bei⸗ 
nahe beftändigen Friedens, nur felten unterbrochen durch glücklich geführte Kriege an den Grenzen, 
die Achtung, welche die Kaifer zugleich dem neben und unter ihnen ftchenden wefentlichften Factor 
der Berfafjung, dem Senate, zollten, alles dies find Umftände, wie fie kaum glüclicher gedadıt 
werden fünnen. Wenn man aber bedenkt, wie raſch diefes Glück zufammenfiel, fobald mit dem 
Ende des 2. Jahrh. andersgeartete Kaifer famen, fo kann nıan ſich über die wenig folide Grund- 
lage diefes glüdlichen Zuftandes nicht täufchen. Es fehlte vor allem das Element des Patriv- 
tismus, als beruhend auf der Pflege einer oder mehrerer felbftbewußter Nationalitäten. Denn 
diefe Zeit vor allem war es, in der die Bevölkerung des Reichs zufammenging zu Einer unter: 
ſchiedsloſen Maſſe von Unterthanen. Auf Nerva folgte ſchon 98 Trajan (f. d.), unter dem 
(98 —117) das Reid) feinen höchften Umfang erreichte. Auguftus hatte Aegypten zum Reiche 
gefügt, Caligula Numidien, Claudius Mauritanien, und damit war das Mittelmeerfyitem 
völlig gejchloffen worden; aber das eigenthünnliche Werf der Kaiferzeit war die Eroberumg von 
Binnenländern. Dem von Cäfar unterworfenen Gallien hatte Auguftus die Provinzialverfaſſung 
gegeben und die Alpenländer zugefügt, gegen Deutjchland aber die Rheingrenze als Minimum 
feftgeftellt. Das von Claudius gewonnene Britannien ſchloß das nördl. Syſtem. Mit den 
unter Auguftus eroberten Provinzen Noricum, Pannonien und Möſien war der Nordoſten 
Europas zum Reid, gelommen, und Trajan war e8 num, der Donau und Rhein überſchritt, 
durch den Grenzwall von Mainz nad) Regensburg die Grenze vorſchob und mit der Provin; 
Dacien das heutige Siebenbürgen, die Moldau und Walacjei gewann. Im Dften machte er 
Armenien zur Provinz, überfchritt den Euphrat ımd gewann Mefopotamien, ſodaß nun dad 
Reich 46 Provinzen zählte. Allein ſchon fein Nachfolger Hadrian (f. d.), 117—138, machte 
den Euphrat wieder zur Grenze, forgte aber dagegen, inden er jelbft das ganze Reid) durch— 
wanderte, für die innere Wohlfahrt der Provinzen. Wie ferner unter Trajan mit Tacitus und 
dem jüngern Plinius die Literatur ihre letzten Blüten trieb, fo unter Hadrian die Kunft. Aufer- 
dem bildete fich unter ihm und feinem Nachfolger, dem milden Antoninus Pius (f. d.), 138— 
161, der Berwaltungsmehanismus und die Technik des röm. Privatrechts vollends bie ind 
Detail aus. Der auf Antoninus folgende Marc Aurel (f. Antoninus der Philofoph), 
161—180, der bis 172 den Lucius Berus zum Mitauguftus hatte, endigte die giückliche und 
friedliche Zeit. Seuchen, die das Neid) verheerten, die Kriege gegen die Parther im Often, die 
Markomannen und Duaden im Nordoften waren die Vorboten der innern und äußern Nöthen, 
die num im immer gehäuftem Maße das Reich heimfuchten. Marc Aurel's Sohn und Nach 
folger Commodus (}. d.), 180 — 192, ging wieder in die Bahn eines Domitian über, fiel aber 
auch wie diefer, dur) eine Verſchwörung. Nachdem der ihm folgende Pertinar (f. d.) ſchon im 
März 193 durch die Prätorianer ermordet war, trat die Schmad) ein, daß diefe Truppe dad 
Reich um Geld an den Meiftbietenden, Didius Julianus, verfaufte. Allein nad) faum drei Mo 
naten wurde bdiefer beim Anrücken des von dem Legionen in Pannonien zum Kaifer ernannten 
Septimius Severus (f. d.), der die Gegenfaifer Pejcennius Niger 194 und Claudius Albinne 
197 überwunden hatte, ermordet. Mit Septimius Severus fam wieder (bi 211) ein kräftiger 
Kaiſer auf den Thron, der freilich die alte Prätorianerwirthichaft nur auflöfte, um eine neut, 
vermehrte, aus den tüchtigften Elementen des ganzen Heeres ausgewählte und bald ebenfo ge 
fährliche Garde zu ſchaffen. Indeſſen ift feine und feiner nächften Nachfolger Herrichaft zugleich 
auch die Zeit der claffifchen Yuriften, eines Ulpian, Paulus, Bapinian und Mobeftinus. Bon 
feinen Söhnen wurde der befjere, Geta, ſchon 212 durch feinen Bruder, den graufamen und 
tyrannifchen Caracalla (f. d.) getödtet, diefer felbft 217 dur Macrinus, diefer wieder 218 
durch den mit allen Laſtern des Orients behafteten Heliogabalus (f. d.) geftürzt. Heliogabalus 
jelbft aber mußte 222 dem beſſern Severus Alerander (f. d.) weichen. Die Regierung des legten! 
bildet eine Daſe in der Wüfte des 3. Jahrh. und ift auch bemerfenswerth durch die grundſätlich 
von ihm geübte Toleranz gegen die Chriften. In den äußern Verhältniffen trat unter ihm dat 
wichtige Ereigniß ein, daß an der Oftgrenze das Reid) der Parther durch die nenperf. Dynaſtie 
der Saffaniden geftürzt wurde, die ſogleich eine aggrefjive Haltung gegen Rom einnahmen. 
Nach Alexander's Tode, der in 235 durch die Hand:des Thrazierd Mariminus (fd) 
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auf einem Feldzuge am heine traf, brach eine füicchterliche Zeit der Verwirrung für den röm. 
Staat an, in der bald vom Senat, bald von den Soldaten gewählte Kaifer raſch aufeinander» 
folgten, und in der auch die Provinzen, die bis dahin felbft unter den ſchlechten Kaifern wenig 
gelitten hatten, durch die Kämpfe der Gegenfaifer untereinander, die an den Örenzen gelegenen 
durch die Einfälle der Barbaren Berwüftung und Elend erfuhren, die vöm. Macht aber aufs 
äußerfte gefchwächt wurde. Gegen Mariminus, 235 — 238, traten in Afrifa 237 Gordia— 
nus I. und II. auf, die dem mauritan. Statthalter unterlagen. Pupienus und Balbinus, die 
der Senat 237 erhob, wurden, nachdem Dariminus jelbft, kurz nachdem er in Ytalien einge- 
drungen, durch fein Heer gefallen war, von ben Prätorianern erjchlagen. Gordianus III., den fie 
erhoben, tödtete 244 Philippus, genannt der Araber, der ihm 243 zum Kollegen gegeben war. 
Unter Philippus wurde 247 das 1000jährige Yubikäum Roms gefeiert. Bon demfelben Kaifer 
wird berichtet, er fei Chrift geworben. Ex regierte übrigens nur bis 249, wo die Pegionen in 
Möſien gegen ihn den Genturio Marinus zum Kaifer ausriefen und, als ihn der tapfere De- 
cius, der von Philippus gefendet war, befiegt hatte, diefen jelbft zur Annahme der Kaiſerwürde 
zwangen. Decius (f. d.) befiegte den Philipp bei Berona, fiel aber ſchon 251 gegen die Gothen, 
die in Möfien eingebrochen waren, verrathen von Gallus, welcher des Decius Sohn Hoftilianus, 
der mit ihm die Kaifertwiirde empfing, ermordete und mit den Gothen jchimpflichen Frieden 
fchloß. Unter ihm brad) eine furchtbare Peft aus, die 15 3. im Reiche wüthete. Gallus wurde 
253 durch Aemilianus, diefer in demfelben Jahre durd) Balerianus verdrängt, der feinen Sohn 
Sallienus (f. d.) zum Mitkaifer ernannte, felbft aber 260 von den Perfern, die unter Sapores 
in Syrien vordrangen, gefangen wurde. Die Gothen vermifteten Kleinafien, die Infeln des 
Archipelagus und die Küſten Griechenlands; Alemannen drangen durch Helvetien bis über Mai- 
land in Italien ein; Kranken durchzogen Gallien und gingen bis Tarraco in Spanien; in allen 
Provinzen erhoben fid) Kaifer, die jog. dreißig Tyrannen, 260— 270, unter denen namentlich 
in Gallien Poftumus und nad) ihm Zetricus, in Syrien Ddenathus, der den Perfern wehrte, 
und dem im der Herrfchaft über Palmyra feine Gemahlin Zenobia (f. d.) folgte, zu erwähnen 
find. Endlich, nachdem Gallienus 268 ermordet worden war, begann der tiichtige Claudius II. 
(f. d.), 268— 270, der die Gothen flug, die innere Ordnung wiederherzuftellen. Sein Wert 
vollendete mit Kraft und Strenge Aurelianus (f. d.), 270— 275, der aud) die Markomannen 
und Alemannen aus Ytalien, die Gothen, gegen die er die Provinz Dacien aufgab, aus Möfien 
herausſchlug, in Gallien der Herrichaft des Tetricus, in Palmyra, das er 273 zerftörte, der 
Herrſchaft der Zenobia ein Ende machte. Rom, das durd feine Lage im Mittelpuntte des 
Reichs nicht mehr gefichert genug war, erhielt von ihm jegt eine vollftändige Ummauerung, die 
heute noch fteht. Auch fein erft mad) halbjähriger Zögerung vom Senat ernannter Nachfolger 
Tacitus (f. d.), der ſchon 276 ftarb, war ein tüchtiger Kaifer, und Probus, der des Tacitus 
Bruder Florianus nad) dreimonatlicher Regierung ftürzte, 276 — 282, einer der beften. Sieg— 
reich über die Germanen und andere Feinde, die in das Neid) eingefallen waren, und für defjen 
innere Wohlfahrt bedacht, beging er jedod) den Fehler, Barbaren in demjelben anzufiedeln und 
in die Legionen aufzunehmen. Nachdem er von den Soldaten, die feine Mannszucht nicht er 
tragen konnten, erſchlagen worden, folgte ihm Carus, der im Kriege gegen die Perjer 284 fiel, 
und diefem fein Sohn Numerianus, der bald ftarb. Sein anderer Sohn, Carinus, der die Re— 
gierung des Weſtens führte, wurde 285 von feinen Truppen getödtet, als der 284 von des 
Carus Heer zum Kaiſer ausgerufene Diocletianus (f. d.) gegen ihn zog. Diocletianus ernannte 
286 den Marimianus (j. d.) zum Mitauguftus, und 292 theilten beide mit Galerius und 
Konſtantius Chlorus, die fie unter dem Titel von Cäfaren zu Gehülfen in der Verwaltung 
des Reichs annahmen, diefes in vier Theile. Die Germanen wurden aus den Örenzprovinzen 
vertrieben, Britannien, wo erft Caraufius, dann Allectus den Purpur angenommen, durch Kon— 
ftantius wieder unterworfen, und durch Galerius wurden die Grenzen gegen die Perfer bis über 
den Tigris hinausgejchoben. Im Innern wurde die Ordnung hergeftellt, zugleich aber begann 
eine Ueberlaftung mit Steuern. Da mehrere Städte Refidenzen wurden, jo hörte Rom auf, 
Mittelpunkt der Kegierung zu fein. In der Staatsverfajlung ſchwand der immer noch erhaltene 
Schein der Republik, und aud) den Formen nad) wurde alle Gewalt in dem Kaiſer concentrirt, 
der ſich wie ein orient. Despot anbeten (adoriren) ließ. Nachdem beide Augufti die Herrichaft 
305 niedergelegt hatten, nahmen Konftantins im Weften und Galerius im Often ihre Würde 
an. Der erjtere ftarb fchon 306 und fein Sohn Konftantin (f. d.), nachher der Große genannt, 
folgte ihm als Cäfar. Valerius Severus wurde von Galerius zum Auguftus erhoben; in Rom 
40* 
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warf fi) Marentius (f. d.), zugleich auch wieder fein Vater Marimianus zum Auguftus auf. 
Gegen jenen fiel Severus 307, und an feiner Stelle wurde Licinius erhoben, zugleich nahmen 
Mariminus Daza und Konftantin diefelbe Würde an. Nach Marimian’s und des Galerius 
Tode fiel 312 Marentius gegen Konftantin und 313 Mariminus gegen Licinius. Mit dem 
Iegtern ſchloß Konftantin 314 Frieden; in einem zweiten Kriege 323 wurde Licinius befiegt, 
gefangen, dann getödtet. 

Konftantin war nun Alleinherrfcher, 324— 337. Als folcher verlegte er 330 die Kefiden; 
nad) Byzanz, das nach ihm Konftantinopel genannt wurde, und führte die von Diocletian vor: 
gezeichnete neue Reichsverfaſſung durch. Die Monardjie follte jetst eine völlig abfolute fein. 
Die Perfon des Monarchen wurde durch ein orient. Hofceremoniell dem unmittelbaren Verkehr 
mit den Unterthanen entrüdt und ihr eine gottähnliche Stellung vindieirt. Die Civil- und 
Militärverwaltung wurden vollfommen getrennt. Das Neichsgebiet, ftatt wie früher in 46, 
wurde nunmehr in 120 Provinzen zerfchlagen, diefe wieder zu 13 Diöcefen, die Diöcefen zu 4 
Präfecturen gruppirt und das Ganze in eine bureaufratifche Centralijation eingefchnürt. Bon 
der höchſten Spige herab ging bis zur niederften Behörde, dem Stadtimagiftrat, eine ftreng nad) 
Rangitufung geordnete, befoldete und betitelte Beamtenhierarchie. Dem entſprechend wurde die 
Verwaltung felbft, deren treibende Motiv jet nur noch die Steuererhebung war, in eine Stu— 
fenleiter von Gefchäftsgebieten mit geordnetem Inftanzenzug gebracht. Hinfichtlich der religiöfen 
Berhältniffe war fchon in dem Edict von Mailand 312 Toleranz gewährt, dann aber vollends, 
nachdem Konftantin mit Hilfe der Chriften den Licinius überwunden, das Chriftenthum auf der 
rechtlichen Grundlage der Religionsfreiheit factifch bevorzugt, doch noch nicht zur Staatsreligion 
im vollften Sinn gemacht, wie denn Konftantin ſelbſt ſich erft furz vor feinem Tode taufen lief. 
Nach Konftantin’® Tode theilten feine drei Söhne Konftantin, Konftantius und Konftans das 
Reich als Auguſti unter ſich, nachdem fie die Neffen ihres Vaters, die dieſer aud) bedacht hatte, 
ermordet. Der erftere fiel durch; Meuchelmord im Kriege gegen Konftans 340, diefer jelbit 
wurde von Magnentius, der 350 in Gallien zum Kaiſer ausgerufen worden war, getödtet, und 
ebenfo Nepotianus, der fi) in Nom zum Kaijer machen wollte. Konftantius, der den Perfer- 
frieg, der ihn bis dahin befchäftigt hatte, feinem Better, dem Cäſar Gallus, übertrug, nöthigte 
den in Allyrien zum Kaiſer ausgerufenen Betranio zur Niederlegung und ſchlug 351 den Mag— 
nentius, der fid) 353 felbft tödtete. Konftantius, nun alleiniger Auguftus, ließ den Gallus er- 
morden, ftarb aber felbft 361 auf dem Zuge gegen feinen andern Better, Julianus (f. d.), 
der, als Cäfar, in Gallien feit 355 glüdlic, gegen die Alemannen und Franken gefochten hatte 
und dort 360 von den Pegionen zum Kaifer erhoben worden war. Durd) Yulianus, der 363 
auf dem Zuge gegen die Perſer ftarb, wurde das Chriftenthum als Herrichende Religion ver- 
drängt, aber nur vorübergehend, indem fein von den Truppen ernannter Nachfolger Jovianus 
dafjelbe wieder in feine alte Stellung einführte. Da dieſer Schon im Febr. 364 ftarb, folgte Va- 
lentinianus, der feinem Bruder Valens als Mitkaifer den Dften anvertraute. Er felbit regierte 
bis 375 ftreng und hart, aber zum Nuten des Reichs, gegen defjen Örenzfeinde in Britannien, 
Gallien, an der Donau und in Afrifa er theils jelbft, theil$ durch feinen Feldherrn Theodofius 
fiegreidh war. Nach feinem auf dem Zuge gegen die Quaden 375 erfolgten Tode folgten im 
Weiten feine beiden Söhne, der von ihm jchon 368 zum Auguftus gemachte Gratianus und der 
vierjährige Balentintanus IL Yın Often hatte Valens einen Nebenkaifer in Konftantinopel, den 
Procopius, befiegt und mit den Perfern und den Weftgothen Krieg geführt. Die legtern flohen 
376 vor dem Andrange der Hunnen auf röm. Gebiet; bald entjtand mit den Aufgenommenen 
Krieg, in welchem Valens 378 fiel. Gratianus, ein tüchtiger Regent, der 377 die Alemannen 
geichlagen hatte, erhob 379 Theodoſius (f. d.), der Große genannt, zum Kaiſer des Dftens umd 
unterlag 383 dem von den brit. Yegionen ald Kaifer ausgerufenen Marimus, den Theodofius, 
der indeffen die Weitgothen unterworfen, anerkannte, dann aber, al8 er dem Balentinian Italien 
und Afrika, das diefem zugefichert worden, rauben wollte, 388 ſchlug und Hinrichten ließ. Daj- 
jelbe Los traf durd) ihn 394 den Eugenius, welchen der Franke Arbogaft nad) Valentinian’s 
Ermordung 392 zum Kaifer gemacht hatte. Aber jchon im folgenden Yahre ftarb Theodofius, 
nadjdem er vocher unter jeine beiden Söhne Arcadius und Honorius das Neid) getheilt hatte. 
Theodofins war es, der das Chriſtenthum förmlich zur Staatsreligion erhob, indem er die öffent: 
liche und häusliche Ausübung des heidnifchen Eultus als Majeftätsverbredyen erklärte. 

Arcadius (f. d.) erhielt das oftröm. oder Byzantiniſche Reid) (f. d.), das ſich unter mannich— 
fahen Schidfalen bis zur Mitte des 15. Yahrh. erhielt. Honorius (ſ. d.), 395 — 423, wurde 
in dem weftröm, oder occident. Reiche Kaiſer. Er beherrichte alfo hier Italien mit dem weftl. 
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Illyrien und Afrifa, Gallien, Britannien und Spanien und hatte als Reſidenz erft Mailand, 
dann 403 Ravenna, während Nom noch die nominelle Reichshauptſtadt blieb. Unter Honorius 
führte der Bandale Stilicho (f. d.), der den Weftgothen Alarich 397 in Griechenland, 403 in 
Stalien flug, 406 den Radagais mit feinen german. Scharen bei Florenz vernichtete, die Re— 
gierung mit großer Kraft, bis er 408 ermordet wurde. Italien wurde nun von Alarich, der 410 
Kom eroberte, verwüftet. 409 ging Spanien an die Bandalen und Sueven, die mit den Alanen 
feit 407 Gallien durchzogen hatten, verloren. Im Norden von Gallien wurde die röm. Herr 
ſchaft durch die Franken, im Oſten durch die Alemannen und Burgumdionen beſchränkt; im 
Süden ftifteten die Weftgothen unter Ataulf, der des Honorius Schwefter Placidia heiratete, 
ihr Reid), das ſich nachher über Spanien ausdehnte. Den Gegenfaifer Konftantin, der ſich in 
Britannien erhob und auch über Gallien feine Herrfchaft ausdehnte, hatte Konftantius beſiegt; 
Britannien jelbft aber wurde 421 von Honorius aufgegeben, der 423 ftarb. Bor ihm war 
421 Konftantius, Placidia’8 zweiter Gemahl, in dbemjelben Yahre, wo ihn Honorius zum Mit- 
faifer machte, geftorben. Johannes, der fid) 423 der Herrichaft bemächtigte, verlor fie 425 an 
des Konftantius Sohn VBalentinian IL. (f. d.), den der oftröm. Kaifer Theodofius II. einfete, 
und den feine Mutter Placidia bis zu ihrem Tode 450 leitete. Afrifa ging 429 an die Van— 
dalen verloren. Mit den Hunnen unter Attila wurde von den Römern unter dem tapfern Feld— 
herren Aetias in Verbindung mit den Weftgothen 451 die Schlacht auf den Catalaunifchen Fel- 
dern fiegreich gefchlagen, ohne daß dadurd) Attila an einem Einfall in Italien (452) verhindert 
wurde. Balentinian wırde, nachdem er 454 den Aetius, durch den noch einmal das Anfehen 
der röm. Macht ſich erhob, getödtet Hatte, 455 durch Petronius Marimus ermordet. Valen— 
tinian’8 Witwe, Eudoria, von diefem zur Vermählung gezwungen, rief in demfelben Jahre aus 
Rache die Bandalen nad) Italien, die nun unter Genſerich (f. d.) Rom plünderten. Marimus 
war im Aufruhr ermordet worden. Den Avitus, der in Gallien den Purpur nahm, ftürzte der 
weftgoth. Feldherr Ricimer (f. d.) 456, ebenſo 461 den Majorianus, den er felbft 457 zum 
Kaifer gemacht, worauf er dem Severus die Herrfchaft gab, nad) defien Tode (465) er erft 467 
den Thron wieder mit Anthemius befette. Auch diefen ftürzte er 472; er felbft ftarb in dem— 
felben Yahre und kurz nad) ihm der neue von ihm erhobene Kaifer Olybrius. Der Nadıfolger 
des letztern, Glycerius, mußte ſchon 474 dem Julius Nepos und diefer 475 dem Romulus 
Auguftulus (f. d.) weichen, den fein Vater, der röm. Feldherr Oreftes, einfegte. Gegen fie führte 
ein anderer Feldherr, der Rugier Ddoader (f. d.), fein aus german. Söldnern beftehendes Heer; 
Dreftes wurde gefangen und hingerichtet, Romulus Auguftulus entfagte im Aug. 476 zu Ra— 
venna der Kaijerwürde. So endete das weitröm. Kaiſerthum. Ddoader aber regierte Italien 
unter dem Titel eines Königs der Deutſchen und Patriciers der Römer, bis auch er 493 dem 
Oſtgothenkönig Theodorich weichen mußte. In Gallien beftand ein Heft röm. Herrfchaft unter 
Syagrius bis 486, wo ihn ber Franke Chlodwig zertrünmmerte. Vgl. zur Königszeit und 
Republif außer den Werken Niebuhr’s (f. d.): Schwegler, «Röm. Gejchichte» (3 Bde., Tüb. 
1853 — 58; 2. Aufl. 1867 fg.); Mommfen, «Röm. Gejchichter (Bd. 1—3, 4. Aufl., Berl. 
1865 fg.); Peter, «Geſchichte Roms» (3 Bde., 2. Aufl., Halle 1364 — 67); Montesquicu, 
«Considerations sur les causes de la grandeur et de la decadence des Romains » (Par. 
1734); Drumann, «Geſchichte Roms in feinem Uebergang von der republifanifchen zur mon= 
archiſchen Verfafjung» (6 Bde., Königsb. 1834 — 44). Zur Kaiferzeit: Höd, «Röm. Geſchichte 
vom Berfall der Republik bis zur Bollendung der Monarchie unter Konftantin» (Bd. 1—3, 
Braunfhw. und Gött. 1841— 50); Gibbon, «History of the decline and fall of the Roman 
empire» (6 Bde., Lond. 1782 fg.; deutjch von Sporſchil, Lpz. 1823); Merivale, «History 
of the Romans under the empire» (4. Aufl., 7 Bde., Yond. 1862 fg.). 

Römifhe Alterthümer. Bon den erften Anfängen des röm. Staats an findet man das 
öffentliche Leben fich bewegend mittel8 des Zuſammenwirkens der drei Factoren einer Befehl: 
gewalt, einer berathenden Behörde und der Bolldgemeinde ald der Geſammtheit ſämmtlicher 
Bürger. An der Organifation und dem Verhältniß diefer drei Factoren zueinander laffen ſich 
fowol die in jeder Periode bleibenden Zuftände als die gefchichtliche Entwidelung darftellen. In 
der erften Periode des röm. Staat findet fi) die Ausübung der Befehlsgewalt in der Hand eines 
vom Bolt gewählten Königs, der, wie der Hausvater in der Familie, den Staat ſchirmt und be» 
herricht, oberſter Richter, oberfter Kriegsherr und oberfter Priefter ift. Nur unterfcheidet fi) 
feine Stellung von der des Hausvaters dadurch, daf fie weder als von Gott eingefegt gilt, ob- 
gleich er nad) der Wahl die religiöfe Weihe der Inauguration erhält, noch auf einem Natur 
grund ruht, fondern vom Volk verliehen ift. Die Bollgewalt oder da$ imperium ded Königs 
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bringt e8 mit fi), daß neben ihm Fein felbftändiger Beamter fteht: wer aufer ihm polit. oder 
friegerifche Functionen übt, ift von ihm damit beauftragt und ihm untergeordnet. Uebertragen 
ift die fönigl. Gewalt nicht blos das erfte mal, fondern fortwährend ift es das Volk, welches 
den König wählt, nur infofern nicht ganz frei, ald ber lebende König einen Nachfolger dem Bolt 
defigniren ann. Nach Erledigung des Throns wird bis zur Neubefegung die Regierung durch 
patricifche Zwifchenfönige (interreges) geführt. Neben dem König fteht als rein berathende, 
von ihm ausgewählte und zu berufende Behörde ein Senat von 300 Mitgliedern, Häuptern der 
das Bolf bildenden Gefchlechter, welchen der König, durch die Sitte, aber nicht durch das Recht 
gebunden, bei allen wichtigen Maßregeln zu Rathe zieht, und defjen Mitglieder bei der richter: 
lichen Thätigfeit des Königs von diefem beigezogen werden können. Der dritte Factor, das Voll, 
befteht aus den erwachjenen männlichen Angehörigen derjenigen Geſchlechter, die zur Bildung 
des Staats zufammengetreten find; fie heißen mit Beziehung auf diefe Familien und Gefchledts- 
grundlage patres oder patricii und find gegliedert in drei Tribus (f. d.) oder Gauftämme, 
Ramnes, Tities und Luceres, jede Tribus in 10 Eurien (f. d.), jede Curie in 100 Gentes (j.d.) 
oder Gefchlechter, jedes Gefchleht in 10 Familien, eine Eintheilung, die möglichft die verwandt: 
ſchaftliche Grundlage berüdfichtigt, aber zugleich Fünftlich fein mußte, weil fie auch Einteilung 
des Landgebiets war. So gegliedert tritt das Volk zufammen zu einer Verfammlung, auf 
welcher die Souperänetät ruht, die den König wählt, Geſetze gibt und über Krieg und Frieden 
befchließt, aber in dem allem nicht mit eigener Initiative, fondern von dem fie berufenden König 
fo befragt, daß fie nur mit Ja oder Nein zu antworten hat. Neben diefer Biürgerfchaft ftehen 
noch, abgejehen von den ald Sache betrachteten Sklaven, die Clienten (j. Elientel) oder Hö— 
rigen, perſönlich freie Hinterfafjen ihrer patricifchen Patrone oder mit Gewerbebetrieb befhäftigt, 
ihrem Urfprung nad) vielleicht die unterworfenen frühern Bewohner. Polit. Rechte hatten die- 
felben wol nicht; ihr Verhältniß zu ihren Patronen (f. d.) war ein erbliches und galt als heilig. 
Als aber weiter eine große Menge befiegter oder zugewanderter Latiner in den Staat hereinkam, 
bildete fich ein neuer, bald fehr zahlreicher Bevölferungetheil, die Plebs (f. d.), der gegemüber 
die Batricier ſich als abgefchloffenes Ganzes betrachteten, als allein politifch zählendes Volt, alt 
populus im erclufiven Sinne. Nachdem ſchon der erfte Tarquinier einen Verſuch gemacht, dieſe 
zwei Theile zu verfchmelzen, es aber nur zu einer Vermehrung der Gefchlechter durch eine Au— 
zahl plebejifcher Familien (minores gentes gegenüber den majores) gebracht hatte, ſchuf Ser 
vius Tullius eine Gefammtvolfsgemeinde, welche Batricier und Plebejer umfafjen und von nun 
an als polit. Factor die ſouveränen Vollsrechte ausüben follte. Er theilte als Grundlage der 
Berwaltung, d. 5. der Aushebung und Befteuerung, Stadt- und Landgebiet neu eim, jenes in 
vier locale Tribus oder Theile, die mit den patricifchen Tribus nur den Namen gemein hatten, 
diefes, das Land, in 26 Regionen, Tief in diefen alle darin anfäffigen Bürger, Patricier, Ple 
bejer, Elienten mit ihrem Vermögen einfchreiben und theilte dann weiter auf Grund der jo ge 
wonnenen Bevölferungslifte die gefammte Bevölferung nad) dem Vermögen ein in fünf Klaflen, 
nad; denen fich die militärifch-polit. Pflichten und Rechte abftufen follten. Die Klafjen waren 
zugleich Heeresabtheilungen, die ihre je nach dem Vermögen ſchwerere oder Leichtere Rüftung 
felbft zu bejchaffen hatten. Die Bermögensanfäge der Klaſſen find uns in Geldſummen über 
liefert zu 100000, 75000, 50000, 25000, 12500 (nad) andern 11000) Affen, waren aber 
urfprünglich in Landbefig gefchägt, den Morgen zu 5000 Affen gerechnet, das einheitliche 
Bauergut zu 20 Morgen. Alle, welche weniger befaßen als den geringften. Sat, bildeten die 
Maffe der Proletarier, der capite censi, d. h. der nad) der Kopfzahl Geſchätzten. Jede Klaſſe 
war in eine gewiſſe Anzahl Centurien (f. d.) abgetheilt: die erfte in 80, die zweite, dritte umd 
vierte in je 20, die fünfte in 30, während die Proletarier nur eine ausmachten. Zu diefen 
171 Centurien kamen 18 Rittercenturien und für den Kriegödienft zwei Centurien Zimmerleute 
(fabri) und ebenfo viele Spielleute (cornieines und liticines oder tubicines) hinzu, ſodaß die 
Gejammtzahl fich auf 193 belief. In den danad) zufanmentretenden Boltsverfammlungen 
(comitia centuriata) wurde nad) Centurien abgeftimmt, ſodaß das Stimmenverhältniß in den 
‚einzelnen ein fehr ungleiches und genau nad) dem Vermögen ſich richtendes war, wie in der preuf 
Klaffeneintheilung. Mit Rücdficht darauf, daß diefe Einteilung aud) eine militärifche, wurden 
in den einzelnen Klaſſen die ältern und jüngern Bitrger, über und unter 46 J., voneinander 
geſchieden, und nur die letztern hatten die Verpflichtung, in das Feld zu ziehen. Die Nicht. 
anſäſſigen, d. h. die Gewerbetreibenden, kamen bei dieſer Organiſation, welche alle polit. Rechtt 
auf Grundbefitz legte, fo ſehr zu kurz, daß man hierin mit einen Hauptgrund finden lann, wet 
halb in Rom die induftrielle Bevölkerung nie eine geadjtete Stellung einnahm. Dagegen wurde 


Römiſche Alterthümer 631 


den bisher Privilegirten, den Patriciern, eine Sonderftellung mit bedeutenden Borrechten gelaffen. 
Ob die fervianifche Organifation ſchon unter den legten Königen politifch angewandt ward, oder 
ob fie zunächſt nur in ihrer militärischen und adminiftrativen Bedeutung fungirte, läßt ſich nicht 
beftimmen. „ebenfalls bildet fie die Grundlage der republikaniſchen Berfafjung. 

In der zweiten Periode der röm. Reichsgeſchichte erleidet die Natur der oberften Gewalt 
vorerft nur die Yenderung, daß das imperium jährlich wechjelt und je zweien ertheilt wird, von 
denen jeder gleiche Macht und Interceffionsrecht gegenüber dem Collegen hat. Der Name der 
neuen oberften Magiftrate ift praetores oder judices oder consules, weldyer lektere Name fpäter 
bei Einjegung einer befondern Prätur der ftehende wird. Ihrem Inhalt nad) war die conjula- 
riſche Gewalt von Haufe aus der Föniglichen gleich, nur daß die oberpriefterlichen Functionen nun 
davon abgelöft und theild einem befondern Oberpriefter (pontifex maximus), theils in unwejent- 
lichern Stüden einem fog. rex sacrificulus übergeben wurden. Auch befteht anfänglich neben den 
Confuln fein anderer felbftändiger Magiftrat, vielmehr bleiben die einzigen ftehenden Beamten, 
die Duäftoren, als richterliche Gehülfen des Königs und Schagbeamte vorerft ganz den Conſuln 
untergeordnet. Zeitweilig konnte bei ſchwierigen Berhältniffen die Collegialität der höchſten Ge- 
walt aufgehoben werben durch Einſetzung eines vom Conſul zu ernennenden Dictators, in dem 
dann, aber höchftens auf 6 Monate, die volle fönigl. Gewalt wieder geeinigt ift. Derjelbe hat 
als Gehilfen und Stellvertreter neben fi) einen von ihm ernannten magister equitum. Nach 
dem zweiten Punifchen Kriege wird jedoch die Dictatur nicht mehr in Anwendung gebracht, 
fondern es tritt an ihre Stelle ein senatusconsultum ultimum, durch welches den Conjuln 
abjolute Vollmacht gegeben wird mit der Formel: Videant consules, ne quid respublica de- 
trimenti capiat. Außer durch die Dictatur wurde das Confulat als höchſtes Amt der Republik 
nur in beftimmten gejcjichtlich gegebenen Fällen erjegt durd) die decemviri legibus scribundis 
(451—449) und die tribuni militares consulari potestate (445), deren Einfegung durch den 
Kampf der Stände motivirt war. Eine Aenderung in der Organifation der Magiftratur trat 
zunächft ein durch Einfegung befonderer felbftändiger Beamten mit niedern Functionen (magi- 
stratus minores). So wurden infolge der Einführung des Tribunats zwei Acdilen zuerft als 
richterliche Gehülfen der Tribunen, dann 471 und nod) mehr 454 mit felbftändiger plebejiſcher 
Magiftratsgewalt als Markt- und Polizeibeamte aufgeftellt, und 447 trat an die Stelle der 
Ernennung der Duäftoren durch die Eonfuln ihre Wahl durchs Bolt, was dieſelben ebenfalls 
zu Magiftraten machte. Eine Aenderung in der oberften Magiftratsgewalt trat erſt 443 ein, 
wo nach Einführung des auch den Plebejern zugänglichen Eonfulartribunats die Gejchäfte der 
Schätzung (census) und der Wahl in den Senat (lectio senatus) vom Confulat abgelöft und 
zwei befondern patricifchen Ginforen übergeben wurde, deren Amt anfangs 5jährig, dann 
1%, jährig, feit Sulla wieder 5jährig war. Im ähnlicher Weife wurde nad) den Licinifchen 
Kogationen 367 die Rechtspflege vom Confulat getrennt und einen befondern, zunächft patrici= 
fchen Prätor übergeben als niedriger ftehendem Collegen und eventuellem Stellvertreter der Con» 
fuln. Infolge der Ausdehnung der Geſchäfte iiber Ytalien hinaus trat 247 zunächſt für Sici— 
lien ein zweiter Prätor hinzu, 227 wegen Sardinien 2 weitere, 177 wurden es 4, durd) Sulla 
8, durch Cäſar erft 10, dann 14, endlid) 16. Mit der wachjenden Zahl der Provinzen wurden 
fie theild während ihres Anıtsjahrs, theild nach demjelben in dieſe überfeeifchen Bezirke als 
Statthalter und Heerführer geſchickt. Die Zahl der Quäſtoren war ſchon 421 verdoppelt wor- 
den, indem zwei in der Stadt und zwei als Begleiter der Confuln im Felde nothiwendig waren; 
267 wurden es 8, dur) Sulla 20, durch Cäfar 40. Der Aedilen, unter deren Gejchäften die 
Leitung der öffentlichen Spiele eine immer größere und fir die Beamten fehr Eoftjpielige Role 
fpielte, wurden e8 366 4, indem zu den 2 plebejifchen 2 patricifche (aediles curules) hinzufamen, 
deren Stellen übrigens fofort abtwechjelungsweife aud) den Plebejern zugängfich wurden. Auch 
bei allen übrigen Aemtern wurde der Unterfchied von patriciichen und plebejischen Magiftraten 
im Laufe des Kampfs der Stände befeitigt, 421 für die Quäftur, 367 für das Confulat, 356 
für die Dictatur, 339 für die Cenfur, 337 für die Prätur. Gemeinfam war allen diefen Ma— 
giftraten die Wahl durchs Bolf, der Charakter ald Ehrenanıt (honor), aljo feine Bejoldung , be- 
ſchränkte Dauer, Collegialität, Unabjegbarkeit vor Ablauf des Amtsjahrs, Berantwortlichkeit 
gegenüber dem Bolk nad) Ablauf, gemeinfam ferner das Recht Aufpicien zu halten, Verordnungen 
zu erlaffen für einzelne Fälle und für die ganze Dauer ihres Amtsjahrs (jus edicendi), das Bolf 
zu berufen, um ihm Mittheilungen zu machen (jus concionem habendi), das Recht, Bürger 
vorladen und verhaften zu lafjen und Geldftrafen anzufegen. Yeußere Würde (amplitudo, ma- 
jestas) fommt ihrer Stellung in hohem Grade zu. Zur vollen Organifation der Magiltratur 
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gehörte auch eine beſtimmte Stufenfolge in der Bekleidung derſelben und eine Nangordnung. Bon 
der Duäftur ging die Aemterftaffel durch Aedilität und Prätur zum Confulat. Der niedere Be- 
amte mußte bei Concurrenzfällen den höhern weichen, war aber im übrigen in feiner Sphäre 
unabhängig. Einen Inftanzenzug gab es nicht. Die Zeit bes Amtswechjels war zuerft vielfach 
ſchwankend. Bom J. 223 —154 war e8 ſodann der 1. März, von 153 ab der 1. Jan. Eine der 
Zahl nach fo befchränkte und jährlic, wechjelnde Magiftratur war mit einem geordneten Gange 
der Verwaltung nur dadurd möglich, daß theils die Deffentlichkeit des polit. Lebens eine Schule 
für die Kandidaten abgab, theils neben den wechjeluden Beamten bleibende, untergeordnete und 
befoldete Beamten (scribae) ftanden, welche den mechan. Theil der Gefchäfte beforgten. Wo aber 
für weitere, regelmäßig wiederkehrende oder außerordentliche Gefchäfte, zu denen Verantwortung 
und höherer Stand gehörte, die gewöhnlichen Magiftrate nicht ausreichten, hatte man jüngere 
Leute aus den höhern Ständen für die niebern und regelmäßigen Arten derjelben, außerordentliche 
Commiffionen fiir die wichtigern und vorübergehenden. In einem eigenthimlichen Berhältnifje 
zur Magiftratur ftanden die Vollstribunen. Diefe Tribunen (f. d.), urfprünglid) eingefegt zum 
Schub der Plebejer gegen die Magiftrate, hielten ihre Stellung bis zum Ausgang des Kampfes 
der Stände feft, aber nad) der Beilegung defjelben wurden fie factifc in den Organismus der 
Magiftratur hineingezogen und bekamen analoge Befugniffe. Seit den Gracchen nahmen fie 
jedoch wieder ihre alte Stellung ein und benugten nun die erweiterten Befugniffe, die fie in der 
" Zwifchenzeit gewonnen hatten, neben den Privilegien, die ihnen ihre urſprüngliche Bedeutung 
gab, um ihre Oppofition um jo erfolgreicher zu machen. 

Derjenige Factor der Berfaffung, der unter den Königen nur eine berathende Stellung hatte, 
der Senat, wurde unter der Republif der Mittelpunkt des Staatslebens und der Träger des 
oligarchifchen Syſtems. Der Grund, weshalb diefe Behörde, deren Mitgliederzahl in Laufe 
der Republik von 300 auf 500 geftiegen zu fein fcheint, eine folde Stellung gewinnen konnte, 
lag in ihrer Eigenſchaft als einer ftehenden gegenüber den wechjelnden Beamten und in ihrer 
Aufammenjegung, indem fie zuerft vorherrichend, dann etwa feit der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. 
gejeglich zufanımengefegt war aus gewejenen Beamten, unter denen dann die Patricier noch eine 
befondere Gruppe mit gewiffen Sonderrechten gebildet zu haben fcheinen. Der Proceß, der den 
Schwerpunkt der Regierung von der Magiftratur in den Senat verlegte, vollzog ſich jchon 
während der Periode des Ständefampfs, und es erjcheint um die Mitte dev Republik die Com 
petenz des Senats als des höchſten Regierungs- und Berwaltungsorgans dahin fetgeftellt, daß 
er die Leitung aller auswärtigen Angelegenheiten hat, die Provinzialverwaltung und die Ver— 
theilung der Amtsſprengel unter die Beamten gleichen Rangs überwacht; da er ferner als 
höchfte Finanzbehörde die Berfügung über die Staatsdomänen wie die Controle über die laufenden 
Ausgaben und Einnahmen führt und für alle Branchen der Berwaltung die Summen beftimmt, 
daß er weiter Hinfichtlich der Staatsreligion die Oberaufficht darüber in Anſpruch nimmt, daß 
die für die Wohlfahrt des Staats nöthigen Ceremonien vorgenommen werden. Hinfichtlic feiner 
Stellung zur Gejeßgebung übt er den vor das Volk kommenden Geſetzen gegenüber eine vor— 
gängige und nachträgliche Controle und kann von Öefegen dispenfiren. Endlich richterlich thätig 
ift er im außerordentlichen politifch wichtigen Criminalfällen. 

Der dritte Factor, das Volk, übte feine Rechte während der Nepublik in ziemlich compli- 
cirter Weife aus. Der Begriff des fouveränen Volks ging von den patricifchen Eurien iiber anf 
die die ganze Bürgerfchaft in ſich ſchließende Centurienverfammlung, weldye nunmehr die Wahl 
ber höhern Beamten, die gefeßgebenden Acte, zu denen auch die Kriegserflärung gehörte, umd 
infolge der Provocation aud) die Capitalgerichtsbarfeit ausübte. Daneben blieben aber die 
Euriatcomitien beftehen als bejchliegende Altbürgerfchaft in Sachen der patricifchen Geſchlechter 
und mit dem Recht, den von den Centurien gewählten Beamten mittel8 eines Schlußacts, der 
fog. lex curiata de imperio, das Siegel aufzudrüden, beziehungsweife ihr fpeciell zu Huldigen, 
was übrigens bald zur leeren Förmlichkeit wurde. Zu diefen zwei Arten von Comitien fan 
aber noch eine dritte, die der Tribus, zuerft als Sonderverfammlung der Plebejer, lediglich für 
deren Angelegenheiten, dann aber feit dem Decemvirat ald Berfammlungen des Geſammtvolls, 
das fid) hier ohne Abftufung des Vermögens nur nad) den localen Diftricten (Tribus) gliederte. 
Zu diefem Zwed war Stadt und Land nun gleihmäßig in foldhe Tribus eingetheilt, indem das 
Landgebiet jeit 495, ftatt in 20 Regionen, in 17 Tribus zerfällt. Infolge der Erweiterung 
durch Theilnahme auch der Patricier an denjelben wurden im Laufe des 4. und 5. Yahrh. die 
Beſchlüſſe diefer Art von Comitien zu allgemein gültigen Gefegen erhoben und die Tribut: 
comitien wegen des einfachern Abftimmungsmechanismus zu dem mit Vorliebe gewählten gejeh- 


Römiſche Alterthümer 633 


gebenden Organ. Außerdem wählten ſie die niedern Magiſtrate und die Tribunen und hatten 
eine gewiſſe, geſetzlich nicht genau geregelte richterliche Competenz. In den Centuriatcomitien 
führte nur ein höherer Magiſtrat, in den Tributcomitien urſprünglich nur die Tribunen, ſpäter 
je nad) dem Gegenſtand, der vorkam, auch ein Magiſtrat den Vorſitz. Um die zwei concur= 
rirenden Berfammlungen der Gefammtbürgerfchaft, die Centuriat- und Tributcomitien, deren 
Nebeneinanderbeftehen eben nur in den gefchichtlich gewordenen Verhältniſſen feine Rechtfertigung 
finden konnte, in eine gewiffe äußere und innere Harmonie zu bringen, wurde wol 241 die 
Genturienordnung fo umgeftaltet, daß man fie im die locale Tribuseintheilung hineinarbeitete, 
die Tribus alfo, derem unterdefjen durch die GebietSvermehrungen 35 geworden, num bei beiden 
Arten der Boden für die polit. Gliederung, die Centurie ein Theil der Tribus wurde. Bon den 
Eomitien als abftimmenden Verfammlungen, in denen übrigens dor wie nach der Vorfigende 
allein die Initiative, das Boll nur Fa oder Nein zu fagen hatte, find zu umterjcheiden die Con— 
cionen, Berfammlungen ohne Beſchlußfaſſung, zu weldyen der Deagiftrat oder Tribun das Bolt 
beruft zum Zwed von Mittheilungen oder zur Debatte über die in den Comitien zur Abftim- 
mung kommenden Gegenftände. 

Zum Organismus der republifanifchen Staatsverfaffung fam im Lauf der Zeit die Ver- 
waltung Italiens und der Provinzen. Die erftere beruhte bis zum Bundesgenofjenkrieg auf der 
Örundlage, daß die Bürgercolonien und die völlig einverleibten Gemeinden einfad) als Theile 
Roms galten, ihre Angehörigen alfo in Rom ihr Recht fuchten und ihre Bürgerrechte ausübten, 
in der Heimatgemeinde aber nur eine niedere admimftrative Selbftändigkeit hatten, dagegen die 
latiniſchen Colonien und die übrigen Städte und Völlerſchaften eine internationale Stellung 
erhielten, die ihnen auf Grund eines mehr oder weniger günftigen Bumdesverhältniffes die Sou— 
veränetät nad) außen abnahm, nad) innen aber in möglichft großem Maße ließ, um die Gentrals 
verwaltung zu entlaften. Zugleich follte eine Rangordnung unter diefen Bundesgenofjen ihre 
Anhänglichkeit an Rom lebendig erhalten. Nach dem Bundesgenoffenkrieg wurde vom 3. 89 
v. Chr. ab in ganz Italien eine einheitliche Municipalverfaffung durchgeführt, welche die Ver— 
hältniffe der einzelnen Städte regelte auf Grundlage des Begriffs einer Gemeinde innerhalb des 
Staats mit möglichſt weitgehender Autonomie der einzelnen Gemeinden in innern Angelegenheiten. 
Die Provinzialverwaltung regelte fid) auf dem Fuße der Unterthanenschaft. In der Behandlung 
der Provinzen waren die leitenden Principien die, daß die Provinzen Landgüter des röm. Volks, 
d. h. ein Beftenerungsobject jeien und daß die Berwaltung diefer Steuerquelle fo einfad) als mög— 
lid) fein müfje, um mit den beftehenden republifanifchen Magiftraten geführt werden zu fünnen. 
Zu dieſem Zwed wurde aud) hier den einzelnen Gemeinden in den Provinzen, nachdem fie unter 
ſich ifolirt waren, in ihrer innern Verwaltung jo viel Autonomie gelaffen, als ſich mit ihrer 
Einträglichkeit und der Sicherheit des röm. Staats vertrug. Die Oberaufficht dariiber ſowie 
das Commando über die in der Provinz ftehenden Truppen und die oberrichterliche Gewalt ftand 
einem von Rom gefchieten fungivenden oder gewefenen Conful oder Prätor zu, der nad) Ablauf 
feines eigentlichen Amtsjahrs Proconful und Proprätor hieß, neben fi) einen von ihm ausge— 
wählten Yegaten als Gehülfen und Stellvertreter und einen Duäftor als Kafjenbeamten, eventuell 
aud) als Stellvertreter, daneben nod) einen militärischen und bürgerlichen Stab (cohors prae- 
toria) und eine Anzahl Subalternen hatte. Der vorherrfchend finanzielle Charakter diefer Ver— 
waltung und die politifche und moralifche Corruption der röm. Ariftofratie führte dahin, daß die 
Provinzen eher Pandgüter der Beamten als des röm. Volks waren, und die furze Zeit des Ge— 
nufjes veranlaßte die Statthalter zur ſchonungsloſeſten Ausbeutung ihrer Stellung. 

Die cäſariſch-auguſteiſche Monarchie befeitigte die bisherigen Factoren der Berfaffung nicht, 
fondern baute ſich nur neben und itber ihnen auf. Auch jetzt noch ift e8 theoretiic das Volk, 
welches das Imperium vergibt, aber nur, wie in ber Königszeit, einem einzigen auf Yebenszeit 
als Bollgewalt neben den Iheilgewalten, die den bisher beftehenden Magiftraten, Confuln, Prä- 
toren u. ſ. w. bleiben. In der Praris gibt freilid) das Volk zum Theil unter Auguftus, zum 
größern Theil erft unter den folgenden Kaifern feine wählende, gefetgeberijche Gewalt an Im— 
perator und Senat ab. Der Senat, jegt 600 Mitglieder ftarf, bleibt zum Theil vegierende 
Behörde, erhält einen Theil der Provinzen, hat feine eigenen Kafjen und feine eigenen Beamten, 
erhält das Necht, Kupfermünzen prägen zu laffen, zum Theil tritt er in feine urfpritngliche be 
rathende Stellung zurüd, in welcher Hinficht fi dann ein Ausfhuß aus dem Gefanmtjenat 
aushebt als Geh. Rath (consilium oder consistorium prineipis) und behält in jedem Valle 
eine bedeutende Stellung als technifche Berwaltungsbehörde, indem er nach wie vor alle polit. 
Capacität in ſich vereinigt. Zugleich wird ev förmlich als höchſter Reichsadel conftituirt. Neben 
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diefen Weberbleibfeln der Republik ift aber alle reale Macht aud) über den Senat in der Hand 
des Imperator. Diefer hat den Theil des Reichs in unmittelbarer Berwaltung, in dem Militär 
fteht unter Pegaten, die nur ihm gehorchen, ift alleiniger Kriegsherr, Hat in Rom ein Syſtem 
kaiſerl. Präfecten, die in militärifcher und bürgerlicher Beziehung die Hauptftadt in feiner Ge— 
walt halten (praefecti praetorii, urbis, vigilum, annonae), Seine Berordnungen erjegen all» 
mählich die fonftigen gefeßgebenden Factoren, und es bildet fi in Juſtiz und Verwaltung ein 
Iuftanzenzug auf feine Perfon zu. Im Laufe des 3. Jahrh. abforbirt die Faiferl. Gewalt die 
republifanifchen Factoren, deren Lebenskraft ohmedies nur fo lange währen fonnte, ald nationaf- 
röm. Elemente den Mittelpunft des Staats bildeten, und bie deshalb für die röm. Welt des 
vierten und der folgenden Zahrhunderte mit ihrem Bölfergemifch nur noch eine Antiquität waren. 
In der diocletianifch-fonftantinifchen Verfaſſung ift der Kaifer das von Gott gefandte lebendige 
Geſetz, das Volk eine Mafje von Unterthanen. Der Senat in Rom und Konftantinopel wird 
zu einem hauptftäbtifchen Gemeinderath, und nur die Selbftändigkeit des Privatrechts der Unter- 
thanen unterfcheidet dieſe Monarchie von der eines orient. Sultans. Der Kreislauf aber, den 
die röm. Staatöverfaffung vom Königthum bis zur Fonftantinifchen Monardjie gemacht, fteht 
in polit. und moralifcher Beziehung einzig in der Weltgefcjichte da und entrollt in feinem Fort- 
jchritt von der Gauverfaffung bis zur Conftituirung eines Weltreichs ein Bild polit. Entwide- 
lungsphaſen, das gleich großartig ift in feinem Inhalt wie in feinem Umfange. 

Mit der polit. Berfaffung ftehen im engften Zufammenhang das Kriegsweſen, das Finanz- 
wefen, die Einrichtungen der Staatsreligion und die Gerichtöverfafjung oder die Gegenftände 
der Kriegs», Finanz=, gottesdienftlichen und Gerichtsalterthümer. Das röm. Kriegsweſen rahte 
von Haufe aus auf der Wehrpflicht ald gemeiner bitrgerlicher Laft. Der einfachſte jelbftändige 
Heerförper war die Legion (von legere, ausleſen), im patricifchen Staat beftehend aus 1000 
Mann Fußvolk und 100 Reitern von jedem der drei Gauftämme; nad) Bedürfniß konnte der 
einen Legion von 3000 Mann eine zweite beigefügt werden. Die jervianifche Berfafjung regelte 
das Heerwefen auf der Bafis der Anfäffigkeit und des Vermögens, defjen Abftufungen zu- 
gleich verſchiedene Waffengattungen ergaben. Die Legion (ſ. d.) beftand jegt aus vier Waften 
gattungen: 1200 hastati, ebenfo viel principes, 600 triarii und 1200 velites, zujanımen 
4200 Mann; 300 Reiter gehörten außerdem dazu. Um die Mitte der Republik ftieg die 
Stärke der Legion auf 5200, im 2. Jahrh. v. Chr. auf 6200. Die drei erften Waffengattungen 
hatten vollftändige Rüftung und führten Schwert und Lanze. Das Fußvolf einer Legion zerfiel 
in 30 manipuli, von denen jeder in zwei centuriae unter dem Commando zweier Centurtonen 
getheilt wurde. Die 300 equites zerfielen in 10 turmae. Die Legion ftand regelmäßig in drei 
Treffen, von denen das erjte die hastati, das zweite die principes, das dritte die triarüi for- 
mirten. Der Befehl wechfelte unter jech® tribuni militum, von denen jeder zwei Monate Hin- 
durch die ganze Yegion commandirte; ihre Ernennung ftand urfprünglich den Conjuln, jpäter 
dem Volk zu. Nur die Bürger der fünf Klaffen dienten in der Legion; die geſetzliche Dienftzeit 
reichte vom 17. bis zum vollendeten 45. Yebensjahre und verpflichtete zu 16, höchſtens 20 Feld» 
zügen, Außerdem lieferten die socii ein großes Truppencontingent, das normal zu ben vier 
Legionen 20160 Mann Fußvolk und 3600 Keiter betrug. Sie bildeten nur einen Theil des 
combinirten röm. Heeres, in welchem fie in der Schlacht die Stellung auf den Flügeln ein- 
nahmen. Feſt geregelt war auf ſolchen Grundlagen die Ordnung für das Lager, den Marſch 
und die Schladyt. Bis zum I. 406 dienten die Bürger auf eigene Koften; von da an zaßlte 
der Staat Sold. Seit Marius hörte der Cenſus auf, Grundlage der Berfaffung zu fein; die 
beffern Klaffen zogen ſich vom Dienfte zurüd, der für die Aermern eine Erwerböquelle wurde. 
Das Bürgerheer geftaltete fi in ein Söldnerheer um, das dem zahlenden Feldherrn zu Gebote 
ftand und, unbekümmert um die Intereffen des Baterlandes, nur Beute und Lohn im Auge 
hatte. Mit der Monarchie verwandelte fich die Armee in ein ftehendes Heer, welches im Frieden 
zufammenblieb und dem Kaifer ald Imperator den Eid ſchwur. Zu den Legionen traten hier 
fefter geregelt die Hilfstruppen und vor allem die Garde (praetoriae cohortes) und die Gar— 
nifon der Hauptjtadt ſowie die Seemacht mit ihren Hauptftationen zu Ravenna und Miſenum. 
Ueber den Staatshaushalt hat man richt ein fo reiches Material, wie es das athenifche Finanz⸗ 
weſen in fo Mares Licht gebracht hat. Gottesdienſt, Staatsbauten und feit dem DVejentifchen 
Kriege (406 v. Chr.) der Sold für die Fußtruppen bildeten neben den Verwaltungskoſten die 
Hauptpoften des Etats der Ausgaben. Die früheften Einnahmen ergaben ſich aus den Staats- 
domänen (ager publicus), und einer außerordentlichen vorſchußweiſe erhobenen Bernögensftener 
(tributum), die nach glüdlichen Kriegen oder bei fonft günftigerm Stand der Kaſſe zurüdgezahlt 
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wurde. Später boten die eroberten Provinzen reiche Hülfsquellen, in deren Befige man fchon 
167 an die Aufhebung des tributum denfen fonnte. Der ganze Bedarf wurde nun den Pro— 
vinzen aufgebirdet, in denen die Domänen, das zur Biehweide beſtimmte Land (pascua) und 
die Bergwerle zur Verpachtung famen (Staatepädhter, publicani) und aud) von der Benugung 
des im Beige gelaffenen Eigenthums directe Steuern erhoben wurden. Daneben beftanden als 
indirecte Steuern die Zölle für Ein- und Ausfuhr (portoria) und mancherlei außerordentliche 
Einnahmen. Die firchliche Berfaffung (jus divinum), durd; Numa geordnet, hat fid) am 
Längften erhalten. Die Staatsreligion mit ihrer Priefterfchaft und ihrem Cult war durch Grund— 
befig und Domänen finanziell ſichergeſtellt. Eine zahlreiche Priefterfchar war eingefegt unter 
der Dberaufficht des collegium pontificum, unter denen zunächſt die Priefter der einzelnen Gott: 
heiten (damines und sacerdotes), die veftalifchen Yungfrauen, das völferrechtliche Collegium 
der 20 Fetialen und die Augurn (f. d.) ftanden, welche den Willen der Gottheit aus gewifjen 
Zeichen zu erfennen hatten. Die Bewahrer der Sibyllinifchen Bücher und die übrigens gering 
angejehenen altröm. Eingeweidejchauer, haruspices, gehörten gleichfall8 unter die priefterlichen 
Behörden. Die Gerichte waren entweder judicia privata (Civilproceffe) oder judicia publica 
(Eriminalprocefie). In den letztern entjchied das in den Comitien verfammelte Volt bis zur 
Einführung ftehender Gerichtshöfe (quaestiones perpetuae), die durch einzelne Gefege für be- 
ftimmte Bergehen eingefegt wurden. Die Civilgerichte wurden behandelt nad) den jog. legis 
actiones, Procekformen, welche in hergebrachten feierlichen Wortformeln und fymbolifchen 
Handlungen beftanden, fpäter nad) dem Yormularprocek, d. h. fo, daß der Magiftrat dem von 
ihm zu beftellenden Richter feine Aufgabe formulirte. Die Richter, welche nad) dem von dem 
Magiftrate mitgetheilten Rechtsprincip zu entfcheiden hatten, waren theils Geſchworene (judices), 
welche erft aus den Senatoren, feit Gracchus aus den Rittern, dann aus Senatoren und Nittern, 
endlich) aus allen drei Ständen gewählt wurden, theils arbitri, welche die Parteien felbft wählten, 
theil$ recuperatores in Streitigleiten mit Fremden, theild die Decempirn, urfprünglid) ein 
Gerichtshof für Civilſachen überhaupt, fpäter fpeciell fir Statusflagen, theild der Centumviral- 
gerichtshof, dem befonders Eigenthums- und Erbſchaftsproceſſe zugewieſen waren. Rechts- 
quellen waren Gefege, unter welchen in der Nepublit die Zwölftafelgefege die Haupturkunde 
bildeten, die Edicte der Magiftrate, Senatsbefchliffe und die Autorität der Rechtsverftändigen. 
In der Kaiferzeit löfte fich die Ausbildung des Rechts ab von der polit. Verfaſſung und wurde 
eine Technik, die ihren Schwerpunkt in fid) jelbft hatte und im Privatrecht noch heute die Grund» 
lage der Jurisprudenz bildet. 

Den Alterthümern des öffentlichen Lebens ftehen gegenüber die Privatalterthiiner. Der 
Stoff derfelben ift die unendliche Mannichfaltigkeit der Sitten und Einrichtungen des häus- 
lichen und gejelligen Lebens, ihre wiflenfchaftliche Aufgabe aber, das ſcheinbar Zufällige die 
fes Stoffs zurüdzuführen auf beftimmte culturgefchichtliche Gefihtspunfte, in denen ſich eine 

emeinfame nationale und ſittlich- geiftige Orumdlage darlegt, die mit der Gitte der übrigen 
indo»europ. Völker theils im Einklang, theils im Widerſpruch fteht. Eine vollftändige innere 
Einheit befteht unter den einzelnen Einrichtungen nicht, wol aber gliedern fie ſich im gewifje 
Gruppen: 1) Familie und Haus. Die Familie, beruhend auf dem Princip der Monogamie, 
bildet ein fittliches und rechtlicyes Ganzes, beftehend aus Aeltern, Kindern, Sklaven und Elienten, 
das fi) auf Grund der Agnation zum Geſchlecht (gens) erweitert und hier fic, mit dem Staate 
berührt. Der Bau und die Einrichtung des Haufes als der Wohnftätte der Familie ift nad) 
tehnifchen und culturgefchichtlichen Gefihtspunkten zu erörtern. 2) Das tägliche Leben mit 
feinen Bedürfniffen und Befchäftigungen, Kleidung und Nahrung, Eintheilung des Tags nad) 
Geſchäft und Erholung, Körperübungen, Bäder, geiftige Unterhaltung. 3) Das wirthſchaftliche 
Leben, Aderbau, Gewerbe und Handel, Verkehrsmittel. 4) Das gefellige Leben, die gefelligen 
Bergnügungen (die Convivien mit ihrer gefelligen Sitte, die gefelligen Spiele), die Theilnahme 
an den öffentlichen Spielen und Theatern. 5) Die auf den Abjchluß des Lebens, den Tod ſich 
beziehenden Gebräuche. Bei der Schilderung des röm. Lebens in allen diejen Berhältniffen 
fommt befonders in Betracht, welche Mobdificationen die urfpringliche röm.sitalifche Sitte gegen 
das Ende der Republil durch die Annahme griech. Bildung erlitt. Vgl. Beder und Marquardt, 
«Dandbud ber röm. Alterthiimer» (Bd. 1—5, Lpz. 1843); Lange, «Röm. Alterthiimer » 
(8d.1— 2, Berl.1860; 2. Aufl.1863); Guhl und Koner, «Das Leben der Römer» (2. Aufl., 
Berl. 1864); Beder, «Gallus» (3 Bde., 3. Aufl. bearbeitet von Rein, Lpz. 1863). 

Römische Eurie, d. h. Römifcher Hof, ift die Gefammtbenennung der die Oberleitung ber 
zöm. Kirche führenden päpftl. Behörden, wird aber gewöhnlich als Bezeichnung der päpftl. 
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Kirchenregierung überhaupt gebraucht. Das Mufter für die Drganifation der päpftl. Behörden 
gab die Einrichtung der oberften Behörden des Byzantiniſchen Reiche. Leo X., Pins IV., In» 
nocenz XI. und Benedict XIV. haben die vorzüglichften Veränderungen eintreten lafjen; doch 
nod) größere wurden durch Pius IX. angebahnt. Die röm. Curie umfaßt zur Zeit zwei Haupt» 
abtheilungen: die Curia gratiae fiir Regierungsſachen und die Curia justitiae. Zur erftern 
gehören 1) die Cancellaria Romana, welche die Ausfertigung namentlich der vom Confiftorium 
der Cardinäle ausgehenden Sachen zu bejorgen hat; 2) die Dataria Romana (f. Dataria); 
3) die Poenitentiaria Romana, welche die dem Papfte vorbehaltenen Abjolutionen und Die 
penfationen im geheim gehaltenen Fällen ertheilt; 4) die Camera Romana, die die päpftl. Fi- 
nanzen verwaltet, und 5) das Cabinet des Papftes, welches die Staatsſachen und die Corre⸗ 
ſpondenz mit auswärtigen Mächten beſorgt. Zur Curia justitias gehören 1) die Rota Romana, 
der oberſte Gerichtshof, der unter Sixtus IV. neu organiſirt wurde und zur Zeit, wo an ſie 
Sachen aus allen Ländern gebracht wurden, in außerordentlich großem Auſehen ſtand, weshalb 
auch ihre Decifionen in großen Sammlungen befannt gemacht find; 2) die Signatura di giu- 
stizia, die über die Zuläffigkeit von Appellationen, Delegationen und Recuſationen erkennt und 
den Namen davon hat, daß der Papſt ſelbſt die Refcripte unterfchreibt, und 3) die Signatura 
grazia für Rechtsſachen, worin eine unmittelbare Entſcheidung des Papftes im Wege der Gnade 
nachgeſucht wird, unter dem perfönlichen Vorſitze deffelben. Allgemeine Kirchenſachen und wich— 
tige Anordnungen, Heiligiprehungen und Ordensftiftungen werden in Verſammlungen (Con: 
fiftorien) der Cardinäle verhandelt, im welchen der Papft jelbft den Borfig führt. Für mande 
Geſchäfte find Congregationen (f. d.) aus den Cardinälen gebildet, theils als ſtehende Collegien, 
theils als vorübergehende Commiffionen. Vgl. Bangen, «Die röm. Curie» (Miinft. 1854). 
Römiſche Literatur. Obgleich der Gebrauch der Schrift ſchon unter den Tarquinifchen 
Königen nad Nom Fam, vergingen doch mehrere Yahrhunderte, bis bei den Römern das ent- 
ftand, was man eine Literatur nennt, nämlich Veröffentlichung und Verbreitung kunſtmäßig 
dargeftellter Gedanken, geübt als freie Kunft. Zwar findet man ſchon im der Gejchichte der 
Pirginia (419 v. Chr.) öffentliche Schulen in Rom erwähnt, jelbft für die Kinder der mittlern 
Klaſſen. Allein, wenn dies nicht ein aus fpäterer Zeit entlehnter Zug der Erzählung ift, fo 
wurde im diefen Schulen jedenfalls nichts gelehrt als Leſen, Schreiben und Rechnen ohne Zus 
grundelegung von Büchern, wozu dann das Auswendiglernen des Zwölftafelgejeges kam. Es 
gab ferner Elemente einer nationalen Poefie in den Fescenninen (f. d.), d. h. Scherz- und Spott- 
reben bei Hochzeiten und ländlichen Feſten, in der Satire (f. d.), einem improvifirten Dialog 
gemischten Inhalts und gemifchter Form, und den Atellanen (f. d.), einer Art Pulcinellkomödie. 
Es gab aud) eine eigenthiimliche Bersgattung hierfür, den Saturnifchen Bers (f. d.), der einen 
einfachen, in einer beftunmten Anzahl von Hebungen und Senfungen beftehenden Rhythmus 
hatte. Doch ift davon nichts jchriftlich firirt worden, und diefe Elemente treten fiir die Lite» 
raturgeſchichte erſt ins Licht, als fie nad) dem Eintritt einer höhern, von anderer Seite herfom- 
menden Kunftdichtung felbt aud) veredelt wurden. Als fchriftlich firirte Sprachdenkmäler vor 
den Auftreten einer Yiteratur kennt man nur religiöfe Formeln und Lieder, wie die der Ar- 
valifchen Brüder (ſ. d.) und der Salier (f. d.), Gefege, vor allem das Grundgefeg der Zwölf 
Tafeln, die von dem oberften Prieftercollegium, den Pontifices, geführte Lifte der jährlichen 
Beamten nebft der Stadtdjronif (annales maximi), die Privatchronifen der vornehmen Häufer, 
deren Inhalt zu einem guten Theil in die fpätere Gefchichtfchreibung überging, endlich Funft- 
mäßig abgefaßte Grabfchriften, von denen die älteften und berühmteften die der Scipionen find, 
die bis an den Anfang des 3. Yahrh. v. Chr. zurüdgehen. Um diefelbe Zeit findet fich aud 
die erfte Regung einer literarifchen Thätigkeit, dem nationalen Weſen gemäß beftehend in der 
Veröffentlichung eines jurift. Klagformulars (actiones), einer polit. Hede und, wie es fcheint, 
einer Spruchſammlung, dies alles direct oder indirect ausgehend von dem in die innere und 
äußere Politit Roms tief eingreifenden Appius Claudius Cäcus, Cenfor 312 v. Chr. Doc 
gaben derartige Beröffentlichungen, bei denen das ftoffliche Intereffe die Form fehr überwog, 
wenig Anhaltspunkte für eine weitere Ausbildung; eine folche kam vielmehr, wie alle Elemente 
höherer Bildung, den Römern unter griech. Einfluß zu. 240 v. Chr. brachte ein tarentintfcher 
Kriegsgefangener, fpäter Freigelaffener, Livius Andronicus, ein aus dem Griechiſchen über- 
tragenes Schaufpiel-in Rom zur Aufführung, überfegte weiterhin die Odyſſee ins Lateinifche 
und ſchuf mit jenem Elemente die Möglichkeit eines röm. Dramas, mit diefem ein Schulbud 
von einem Inhalt, der den geiftigen Horizont erweitern mußte. Man beginnt deshalb mit ihm 
die Geſchichte der röm. Literatur, die nun weiterhin in drei Hauptperioden verläuft, der vor- 


Römiſche Literatur 637 


claſſiſchen oder alterthümlichen, bis Cicero, der claffifchen von Cicero bis zum Tode Auguftus”, 
der nachclaſſiſchen der Kaiferzeit nach Auguftus. 

In der erften Periode überwog überhaupt und eriftirt für uns beinahe einzig die Poefie. 
Der nächſte Nachfolger des Livius, Nävius (tätig feit 234), cultivirte Epos, Tragödie, Puft- 
fpiel theils mit griech., theil8 mit röm. Stoffen, mit dem nationalen faturnifchen Vers und mit 
nationaler polit. Tendenz. Nach ihm aber wandelte die Dichtung zunächft ausſchließlich gried). 
Bahnen. Plautus (254—184) ift der fruchtbarfte Vertreter der fabula palliata, d. h. des der 
neuern attifchen Komödie entnommenen, von ihm aber allerdings dem röm. Gejhmad an— 
gepaßten Luſtſpiels. Ennius (239—169) führte im Epos mit beftem Erfolge den griech. dakty— 
lichen Hexameter durch und bürgerte, foweit dies bei dem röm. Gefchmad möglic, war, das 
griech. Trauerfpiel ein, in welchem legtern er dann in feinem Neffen Pacuvius (219 —129) 
und in Attius (170—100) Nachfolger fand, während mit größerm Erfolg beim Publikum das 
gried). Luftipiel von Cäcilius Statius (geft. 168) und vor allem von Terentins (196 —159) 
weiter gebildet wurde, mit dem Beftreben, auch feinere Ohren zu befriedigen, als die plautinifche 
Komödie vorausfegte. Der Herrichaft der griech. Nichtung treten aber gegen das Ende diefer 
Periode wieder nationale Elemente gegenüber in Afranius (thätig zu Anfang des 1. Jahrh. 
v. Ehr.), dem Vertreter der fabula togata oder des Luftfpield mit röm. Stoff, und in Lucilius 
(148 — 103), der die Satire handhabte als eine Gattung, die einerfeits fich anlehnt an die alt= 
nationale Satire oder Miſchlingspoeſie, andererfeits in dem fpäter herrſchenden Sinne als eine 
poetifche Kritik der Zeiterfcheimungen. Um diefelbe Zeit wurde auch die volfsthiimliche Atellane 
in derfeinerter Form auf die Bühne gebracht. In der Profa ift die einzige bedeutendere Er- 
ſcheinung diefer Periode die Geſchichtſchreibung, deren Begründer Fabius Pictor um die Zeit 
bes zweiten Bunifchen Kriegs wurde. Aber die trodene kunſtloſe Art der chronikartig fchreiben- 
den Annalijten it uns nur aus den Erwähnungen der Spätern befannt, deren fünftlerifche Dar- 
ftellung die ältern Vorgänger bald vergeffen ließ. Nur der ältere Cato nimmt mit feinen «Ur— 
ſprungsgeſchichtens (origines) Roms und anderer italifcher Städte eine bedeutendere Stellung 
ein, Außerdem find in der Profa diefer Zeit noch zu erwähnen Anfänge der Grammatik, der 
Yurisprudenz und Darftellung praftifcher Fächer, wie z. B. der Landwirthſchaft durch Cato. 
Eine nicht geringe Rolle in einer allmählichen Hebung der Profa muß man auch der polit. Be— 
redjamkeit zutheilen; nur kann darüber, abgefehen von vereinzelten Notizen, nur nach der Macht 
und dem Glanze geurtheilt werden, dem diefelbe fofort in der nächften Periode entwidelt. 

In der zweiten Periode, der claffifchen Zeit oder dem goldenen Zeitalter der röm. Literatur, 
geht der Höhepunkt der Proſa durch Cicero dem der Poeſie durch Birgil und Horaz voran. 
Was die Profa diefer Zeit und vor allem die Cicero’ zur claffifchen, muftergültigen macht, ift 
die gleichmäßige Correctheit, die Vermeidung des Ungewöhnlichen, wobei der Maßſtab die ges 
bildete Umgangsipradje war; ferner die Ritdficht auf den rhetoriſchen Wohllaut, die Klarheit 
“ der Darftellung, die bei Cicero freilic) öfters zu gedanfenleerer Durchfichtigkeit wird, dann na= 
mentlich der abgerundete, wohlgemefjene Periodenbau. Die alle andern Gattungen überragende 
künſtleriſche Beredſamkeit, theoretijch nad) den griech. Schulen bearbeitet in den rhetoriſchen 
Schriften Eicero’s, neben ihm hauptfächlic, vertreten durch Hortenfius, weiterhin und in eigen« 
thümlicher Art durch Cäfar, gab der lat. Profa überhaupt einen rhetoriſchen Charakter. Die 
Zahl der in den Kreis der Darftellung gezogenen Fächer erfuhr eine bedeutungsvolle Bereiche: 
rung durch die Bhilofophie, deren Sprache den Römern gefchaffen zu Haben wiederum ein Ver— 
dienft Cicero's ift. Die Geſchichtſchreibung, im republifanifchen Theile diefes Zeitraums ver- 
treten durch Cäſar, Salluft, Cornelius Nepos, Bomponius Atticus, nebenbei aud) durd) Cicero, 
wurde num erft eine Kunft, geübt zum Theil im polit. Intereffe der Gegenwart, in ihrer Form 
aber ganz befonders beeinflußt von der Beredfamkeit. Die Hiftor. und grammatifche Forſchung 
fowie das praktische Fach des Landbaues fanden einen gefchäftigen und um die Alterthümer 
Roms hocdjverdienten Vertreter in M. Terentius Barro. Endlich ſchuf der geiftige Verkehr in 
der gebildeten Geſellſchaft Roms eine neue Gattung der Profa, den literarifchen Brief, wie wir 
ihn im Briefwechjel Cicero’8 haben. Gegenüber diefem Reichtyum von Erfcheinungen tritt die 
gleichzeitige Poeſie verhältnigmäßig dürftig auf. Das Drama hat nur in einer untergeordneten 
Gattung Neues aufzuweifen, nämlich den Mimus, die moralifirende Charakterpofje mit Tanz, 
vertreten durch Paberius und Syrus. Lyrik und Epos aber haben je einen bedeutenden Vers 
treter, jene den Catullus, anmuthig als Dichter der Liebe und des frohen Genuffes und dabei 
voll Kraft in der polit. Lyrik, dieſes den Lucretius, der in feinem Lehrgedicht «Ueber das Weſen 
der Dinge» der Dolmetſcher epikuräiſcher Philofophie ift. Der Ruhm der Claſſicität aber in 
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Epos und Pyrif, begründet auf unbedingter Annahme der Geſetze griech. Dichtkunft, gebührt 
der augufteifchen Periode. Die neue Richtung, theoretifch vertreten von Horaz in feiner Ars 
poötica, bildete ein höchſt wichtiges Element in dem geiftigen Leben diefer Zeit. Kein literariſch 
hat fie in der Aeneis Virgil's und bem Oben des Horaz der lat. Sprache neben der rhetorifchen 
Kraft poetifche Blüte beigegeben. Sodann hat fie die grich. Mythologie vollends ganz im röm. 
Bewußtfein eingebürgert. Zugleich war fie von hoher Bedeutung für die neue Monarchie, der 
fie ohne Servilismus huldigte und mit ihrer Huldigung einen Glanz für alle Zeiten verlieh, ja 
für deren befte, rönt. nationale Zwede fie in den patriotiichen Stellen der Aeneis und Horazi— 
fcher Oden ein ſchätzbarer Bundesgenoffe war. Hinſichtlich des poetifchen Gehalts bleiben 
Virgil und Horaz freilich Hinter den höchften Anforderungen ber Kunftgattung zurüd, die fie 
vertreten; allein e8 ift ein unrichtiger Geſichtspunkt, fie blo8 an Homer und Pindar zu meſſen, 
ftatt an der Welt, in der, und an dem Bolf, unter dem fie fchrieben. Zugeben muß man jedoch, 
daß in der Individualität beider Dichter das reflectirende Element eine größere Rolle fpielt als 
das naturwüchſige. Im reinen Epos ftehen neben Birgil nur Namen, Feine uns erhaltenen Dich- 
tungen. In der Lyrik finden fic neben Horaz die Elegifer Tibullus und Propertius, jener mit 
tieferm Gefithl, diefer mit alerandrinifcher Kunftmäßigkeit dichtend. Virgil und Horaz waren 
aber auch Mufter in andern Gattungen, Birgil in der dem Theofrit nachgebildeten Idylle, Horaz 
in der nunmehr im modernen Sinne gefaßten Satire durd) die jchärfern, dem Archilochus nach- 
gebildeten Epoden und die ruhiger gehaltenen, nicht aus tiefer, fittlidjer Entrüftung, fondern aus 
der ironifchen Laune des Weltmanns hervorgegangenen Sermonen. Beide bilden ferner das Lehr: 
gedicht aus, Virgil durch die aGeorgica», Horaz durd) die «Ars poötica». Aud) wird man die 
«Epifteln» des Horaz mit ihrer moralifchen Reflerion dem didaktifchen Genre zurechnen können. 
Ganz in der Gattung des befehrenden Gedichts geht Dvidius auf, der feine aus dem leichten 
gefelligen Leben, der Mythologie und dem röm. Cultus wie aus den eigenen Schidjalen genem- 
menen Stoffe mit unglaublicher Leichtigkeit der Verfification und Diction bearbeitete. Im Drama 
dagegen ift die augufteifche Zeit unproductiv. In der Profa bildet den Glanzpunkt die Gefchicht- 
ſchreibung, fir ung vertreten durch Livius. Die Beredfamkeit dagegen fühlte Schon jet den nach— 
theiligen Einfluß, den die Beſchränkung des öffentlidyen Lebens nothwendig haben mußte. Die 
felbe verlor mit dem polit. Charakter das wahre Pathos und wurde Sache der Schule, die im 
Leben ihren Schauplag vor den Gerichten fand. Umgekehrt war die Monarchie’ der ruhigen 
Entwidelung der Wifjenfchaft höchſt günftig, und es ift die augufteifche Zeit in diefer Beziehung 
glänzend vertreten in der Grammatik und Alterthumswiſſenſchaft durch Hyginus und Verrius 
Flaccus, in der Yurisprudenz durch Antiftins Labeo und Attejus Capito, Häupter zweier ent- 
gegengefegter Schulen, in der Geographie durch Agrippa, in der Architeftur durch Vitruvius. 
Die dritte Periode zerfällt in zwei dem Gehalt nad) jehr ungleiche Theile, das jog. Silberne 
Zeitalter von Tiberius bis Trajan, und das cherne von da an abwärts. Die Literatur des 
fülbernen Zeitalters ift noch reich an materiellem Gehalt wie an formeller Schönheit, wie fie 
denn aus einer Hochgebildeten Gefellichaft Hervorgeht; allein fie hat auch alle Fehler einer Zeit, 
in welcher der Natur theil® durch äußere Gewalt, theils durch fehlerhafte Erziehung Zwang 
angethan wird und zugleid, ein überfeinertes und bereits durd) grelle Laſter entjtelltes Yeben 
herrichte. Die Beredfamkeit wird Declamation, die Kunſt wird Manier, unter der ſelbſt die 
Correctheit leidet, die Energie der Gefinnung wird zum leeren Pathos, der literarifche Efject 
Gelbftzwed. Bei ernften Geiftern, denen es um die Sache zu thun ift, wie einem Juvenal und 
Tacitus, fucht fic die Indignation Formen der Darftellung, die vom natürkihen Ausdrud ſich 
entfernen. Ein Gewinn ift e8 troß der dadurd) etwas gefährdeten Reinheit der urbanen Sprach, 
daß nunmehr nicht blos aus den italifchen Landſtädten, ſondern aud) aus den romanifirten Pro- 
vinzen literarifche Kräfte nad) Rom ftrömen. Den Oattungen nad) vertheilt fid) die literariſche 
Thätigkeit ungefähr gleich auf Profa und Poefie. In der Gefhichtichreibung vertritt, wenn man 
nur das Erhaltene berüdjihtigt, Bellejus Paterculus unter Tiber die allgemeine Geſchichte, die 
er in kurzer Neberficht gibt, Tacitus unter Nerva und Trajan die Zeitgefchichte, beziehungsweiſe 
die Geſchichte der jüngften Vergangenheit vom höchſten philof. Standpunkte aus, derfelbe Tacitus 
in feinem «Agricola» die kunftvolle, Suetonius in den Kaiferbiographien die trodene, rein ftoff- 
liche Biographie, Valerius Marimus (unter Tiber) die hiftor. Anckvotenfammlung. In der 
Beredſamkeit hat man in dem Panegyricus des jüngern Plinius auf Trajan ein fiir dieje Pe- 
riode muftergültiges Beifpiel. Die Rhetorik vertreten der ältere Seneca, Quintilian und Tacitue 
(im «Dialogus»), die Philofophie und den literarifchen Brief Seneca, der Sohn des Rhetore, 
den Brief ohne fpeciele Tendenz nur als Form der literarischen Gefelligfeit der jüngere Plinius. 
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Die Fachwiſſenſchaften werden eifrig gepflegt, verlieren aber, je fpecieller fie in das Fach ein 
gehen, um fo mehr an Intereffe für die allgemeine Piteraturgefchichte. Die Poefie wird, mit 
Ausnahme der Lyrik, die feine bedeutenden Namen mehr aufweift, aufs mannichfachite bearbeitet. 
Im Drama find das Nennenswerthefte die Tragödien des Philofophen Seneca, mit Stoffen 
aus der griech. Heroengeſchichte. Das Epos wird vertreten von Silius Italicus, Lucan, Va— 
lerius Flaccus, Statius zum Theil mit röm., zum Theil mit heroifchen Stoffen, die Satire_ von 
Perfius unter Nero, von Yuvenalis unter Trajan, in ganz eigenthümlicher Weife aber in einem 
jedenfalls dem 1. Yahrh. angehörigen Roman, dem «Satyricon» des Petronius, das Epigramm 
durch Martialis, die poetifche Fabel durch Phädrus (unter Nero). 

Der zweite Theil diefer Periode, das jog. Eherne Zeitalter, bildet wiederum zwei Heinere 
Öruppen, die des 2. und 3. und die des 4. Jahrh. Die zwei erften zeichnen fid) aus durch eine 


- wer 


einen Theil diefer Erfcheinung. Vom Kaifer Hadrian an, der einen beftimmenden Einfluß auf 
die Fiteratur übte, zeigte fich nad) defjen Vorgang eine ausgefprochene Vorliebe fiir das Grie- 
hifche, während man im Sprechen und Schreiben das Latein vernachläffigte. Soweit aber das 
Latein noch kunftmäßig gefchrieben wurde, geſchah dies, abermals nad) dem VBorgange Hadrian’s, 
in einer Weife, die jede Productivität abſchnitt. Es bildete fid) nämlich eine gefuchte, manierirte 
Borliebe für das alterthiimliche, vorciceronianiſche Yatein, das nun aber, in die gewöhnliche 
Spracde der Zeit unvermittelt heveingezogen, der ganzen Schreibart ein mofailartiges Ausfchen 
gab. Das Haupt diefer Schule von Schriftftellern war der aus Afrika gebürtige Rhetor 
Fronto, Lehrer des Kaifers Marc Aurel, den wir aus Bruchſtücken feiner Werke, namentlich 
aus feinem Briefwechjel, erſt feit dem Anfange diefes Jahrhunderts näher kennen. Ein weiterer, 
aber geiftvollerer Vertreter diefer Richtung ift Appulejus, ebenfalls Afrikaner, defjen « Meta— 
morphofen», in denen dag Märchen von Eros und Pſyche dem Lichtpunft bildet, ein für die 
allgemeine geiftige wie literarifche Richtung jener Zeit jehr bezeichnender Roman ift. Handwerks» 
mäßige Gelehrfanifeit trägt völlig geiftlos in feinen «Noctes Atticae» der Frontonianer Aulus 
Gellius zufammen und kann nur in einer folhen Periode unter den Vertretern der Literatur 
mitgezählt werden. Am grellften fticht gegen den glänzenden Abſchluß, den die vorige Periode 
in der Geſchichtſchreibung mit Tacitus gefunden, die gänzliche Yeere ab, welche in diefem Fache 
num eintritt. Ein Abriß der röm. Geſchichte von Florus, der in den Anfang diefer Zeit fällt, 
ift das einzige, was genannt werden kann. Nach Schreibart und Gehalt find am Ende des 2. 
und am Anfang des 3. Jahrh. weitaus die bedeutendften Erfcheinungen die Yuriften und die 
hriftl. Schriftfteller; jene vertreten durch die jog. claſſiſchen Juriſten Gajus, Ulpian, Papinian, 
Baulus, diefe durch den Apologeten Minucius Felix und die Afrifaner Tertullian und Cyprian. 
Im 4. und 5. Jahrh. zeigt ſich noch zum Schluffe in Proja wie in Poefie ein gewiſſer Aufs 
ſchwung, nicht hervorgebracht durch erneuerte wirkliche Productivität, ſondern durch Studium 
und Nahahmung der befjern ältern Literatur. Diefe findet fid) unter den Vertretern der Ges 
ſchichtſchreibung · zwar nicht bei den ftil- und geiftlofen Verfaffern der Kaiferbiographien von 
Hadrian bis Carinus («Seriptores historiae Augustae») oder in den unter dem Namen der 
beiden Bictor überlieferten Schriften, dagegen einigermaßen bei Eutropius und Anımianus Mar— 
cellinus, noch mehr bei dem Redner Symmachus, dem Kriftl. Schriftfteller Yactantius, und 
bei den Dichtern des 4. Jahrh., Aufonius und Claudianus. Im 5. Jahrh. find die hervor- 
ragendften Erſcheinungen einerſeits die Nhetoren der galliſchen Schule, ein Eumenius und Si- 
donius Apollinaris, andererfeits die Kirchenväter Hieronymus und Auguftinus, Männer, deren 
literarifche Kraft bei allen ftiliftifchen Uebertreibungen und Auswüchſen nicht unterfchägt wer— 
den darf, da fie ſich erhielt mitten unter einem gänzlichen Verfall der Volksſprache. Den glän- 
zenden Abſchluß der alten lat. Literatur und zugleicd, den Ucbergang zum Mittelalter bildet 
unter Theodorich Boẽthius mit feiner jprahlich und moraliſch hochſtehenden «Consolatio phi- 
losophiae»,. Der gleichzeitige Caffiodor ift von Bedeutung mehr durd) die Förderung, die er 
in jeiner hohen Stellung den Studien zutheil werden ließ, als durch feine enchklopäd. Schriften. 
Ebenfo hat der letzte Name der röm. Fiteraturgefchichte, der Spanier Iſidorus (7. Jahrh.) mit 
feinem etymolog. Sammelwert «Origines» nur ftoffliches Intereffe. Bon Bearbeitungen der röm. 
Literaturgefchichte find zu erwähnen: Bähr, «Geſchichte der röm. Literatur» (3. Aufl., 2 Bde., 
Karlar. 1844— 45); Munk, «Geſchichte der röm. Literatur» (3 Bde., Berl. 1858 — 61); 
Bernhardy, aGrundrig der röm, Literatur» (4. Aufl., Braunſchw. 1865). 
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Römiſches Recht. Wenn die im Nömerreich entftandenen Gefege und Ordnungen noch 
gegenwärtig entweder unmittelbare Berwendung finden oder wenigftens die Grundlage für die 
neuere Rechtsbildung abgeben, jo ift dies theil® aus dem Einfluffe, den die Weltherrfchaft jenes 
auferordentlichen Volks auf die gefammte europ. Culturentwidelung übte, theils aus der Kraft 
und Bedeutung des röm. Rechts felbft zu erklären. Mit ihrer Begabung, das Zukömmliche 
nad, großen Gefichtepunften zu beftimmen und unfehlbar durchzuführen, Haben die Römer unter 
allen Nationen des Alterthums nicht allein die Rechtsidee in ihrem Gefege am vollfonımenften 
verwirflicht, fondern auch in dem wifjenfchaftlichen Berwerthen der Begriffe und in der Kunſt 
der Rechtsanwendung wahrhaft Muftergültiges geleiftet, jodaß ihre Arbeit die Nechtsbildung bis 
auf die neuefte Zeit zu befruchten vermochte. Gleichwie der röm. Geſammtſtaat allmählich um 
den Kern des bis zur Schroffheit feſten Gemeinwejens am Tiber fich anlegte, jo entwicelte 
ſich auch fein Recht um den Mittelpunkt des ftrengen jus eivile oder des Gefjeges der röm. Stabdt« 
bürgerſchaft, welches in den zwölf Tafeln (ſ. Zwölftafelgefeg), deögleichen in einer Reihen: 
folge von populiscita und plebiscita oder Beſchlüſſen der Genturiat- und Tributcomitien (f. Co« 
mitien) und in verfchiedenen Senatusconjulten feinen beftimmten Ausdrud, durch eine feft- 
ftehende Gewohnheit feine Erffärung und Ergänzung gefunden hatte. Fir die öffentlichen Zuftände 
blieb das jus civile auch noch im fpäterer Zeit ausfchließende Duelle, während die befondern 
privatrechtlichen Satzungen der verbiindeten und unterworfenen Nationen als jus gentium zur 
Anerkennung gelangten und die entjprechenden Beſtimmungen des Bürgerrechts nad) den An— 
forderungen des erweiterten Verkehrs vielfach umbildeten und vervollftändigten. Anftatt der 
eigentlich hierzu befugten Comitialgefeßgebung unterzog ſich aber hauptſächlich die Magiftratur 
dem Gefchäfte diefer Umgeftaltung. Seitdem in den Bolfsverfammlungen die polit. Bewegung 
den Sinn fiir untergeordnete Reformen zurüdgedrängt hatte, fonnte nur die ftellvertretende 
Thätigfeit der Prätoren, Aedilen und Provinzialftatthalter mit Umgehungen des jus civile, zu 
welchen ihre Botſchaften (edieta) Anleitung gaben, dem veränderten Rechtsbewußtfein (f. Bil» 
Ligfeit) Befriedigung verfchaffen, und das anfangs nur nebenher und verftohlen geübte Berord- 
nungsrecht der oberrichterlichen Behörden wurde bald ald Berjüngungsmittel und Urfprung eines 
eigenthümlichen jus honorarium fürmlid) anerfannt. Das Emporkommen der Faiferl. Gewalt 
entfleidete die Bolksverfammlung nicht fofort ihrer Machtvollkommenheit in Hinficht auf Gejeg- 
gebung, wie denn gleich unter den erften Kaifern befonders mehrere leges Juliae das Straf- und 
Procegrecht vermehrten. Indeſſen ward nicht allein feit diefer Zeit die Befugnif des Senats zu 
gemeingültigen Erlaffen erweitert, jondern auch der Grund zu jener alles überwuchernden Ober: 
herrlicyfeit gelegt, welche das Berordnungsredht, von vornherein unter Mitwirfung des Senats, 
fpäter ohne diefe, für den Regenten in Anſpruch nahm und nad) dem allmählichen Erliegen der 
Comitien die Geſetzgebung thatſächlich an den Kaifer brachte. Den republifanifchen Erinnerungen 
trugen jedoch die Kaiſer noch lange infofern Rechnung, als fie ihre Rechte (constitutiones, pla- 
cita principum) nicht als leges, fondern nur in der Form von Botjchaften oberſter Magiftrate 
(edieta), Generalverordnungen an Behörden (mandata), oberridterlichen Entſcheidungen (de- 
ereta) oder Rechtöbelchrungen an einzelne (rescripta) veröffentlichten. Gerade innerhalb diejes 
Uebergangsftadiums war aber die wiffenichaftliche Fortbildung de8 Rechts, namentlich des 
Privatrehts, Gegenftand der ergiebigften Bemühungen von hochgeadhteten Rechtsgelehrten ge: 
worden, und die Bedeutung, welche ihren Gutachten (responsa) bei Gericht beigelegt werden 
follte, findet fi) durch eigene Faiferl. Erlaffe beftimmt und feftgeftelt. Bon diefen Unterlagen 
macht diejenige Codification Gebrauch, durch welche Juſtinian (f. d.) die unzulänglichen Conſti— 
tutionenfanmlungen feiner Vorgänger erfegte, und die man in ihrer Geſammtheit al$ Corpus 
juris eivilis bezeichnet. (S. Corpus juris,) Mit ihr erlangt das praftifch noch in Betracht 
kommende röm. Rechtsmaterial feinen Abſchluß, denn die weitere von Juſtinian's Nachfolgern 
ausgegangene Gefeggebung hat ebenfo, wie die vorher von weitgoth. und burgund. Königen für 
ihre röm. Unterthanen verfaßte Zufammenftellung (da8 Breviarium Alaricianum und die lex 
Romana Burgundionum), nur geſchichtliches Gewicht. 

Einen wie bedeutenden Kern von werthvollen und nachhaltenden Beſtimmungen, und welches 
Vorbild einer ſcharfſinnigen, unbeugſam folgerichtigen Behandlung das röm. Recht auch zu 
bieten vermag, fo konnte doch nur die gelehrte Voreingenommenheit allen ſeinen Theilen die Cigen- 
jchaft eines vollfommenen, jeder Zeit und Nation gerecht werdenden Geſetzes beilegen. Der 
wiſſenſchaftlich und praktiſch gefchärfte Bi erkennt darin immer nur ein Geſchichtsproduct, 
das bei aller Vortrefflichkeit die Beziehung auf jo manche Hinfällige, zum Ausleben bejtimmte 
Zuftände nicht verleugnet. Was namentlich) den Werth des im Corpus juris und begegnenden 
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Rechts anlangt, fo ift fein Inhalt im Staatsrecht, das die alterthümliche Herabfegung der ge- 
ringern Klaſſen auf das ganze Boll itberträgt, ein durchaus vertverflicher, im reinen Privat« 
recht ein allerdings glänzender und durchgebildeter, im Familienrechte ein durch die Sklaverei 
und die unmwirdige Auffaſſung des kindlichen und ehemweiblichen Verhältniſſes befledter, im ge- 
richtlichen Betfahren bei aller Feinheit ein enger und gebundener, im Strafrechte ein kalt bar- 
barifcher. Jener verſchiedenartige Inhalt wird uns der Hauptfache nach in einem Aggregat von 
Bruchſtücken aus rechtsgelehrten Schriften mitgetheilt, die in eine höchſt mangelgafte Ueberficht 
gebracht find. Was neben diefer, die Pandelten (f. d.) bildenden Sammlung zu dem Codifi— 
cationswerfe gehört, will entweder nur die erfte Weberficht über das Rechtsſyſtem vermitteln, 
wie die Inſtitutionen (ſ. d.), oder das claffifche Recht durd) Iegislative Nachträge in oft un- 
fertiger Weife ergänzen und berichtigen, wie der Coder und die Novellen (f. d.). Bgl. Schweppe, 
« Röm. Rechtsgefhichter (3. Aufl., Gött. 1832); Puchta, « Curſus der Inftitutionen» (6. Aufl., 
beforgt von Rudorff, 3 Bde., Lpz. 1865); Ihering, «Geift des röm. Rechts» (5 Thle., Lpz. 
1858 — 65); Walter, aGeſchichte des röm. Kechts» (2 Bde., 3. Aufl., Bonn 1860). 

Nach dem Untergange des weftrön. Reichs waren die Anzeichen fr den Fortbeftand des 
darin gültig geweſenen Gefeges eher ungünftig als verheißend. Wenn aud) die untermworfenen 
Römer in den von Germanen eroberten Yändern ihr Boltsrecht fortbehielten und manche ihrer 
Öffentlichen Einrigtungen den Berfafjungen der neuen Staaten übereigneten, fo trat doch die 
german. Rechtsbildung jahrhundertelang in den Bordergrumd. Erft ihr fprödes Verhalten 
gegen eine wifjenfchaftliche Weiterentwidelung, welche außerdem das Mittelalter nicht mit der 
nöthigen Schnelligkeit vollenden fonnte, verlieh den während des 12. Jahrh. in Italien wieder 
aufgefundenen Yuftinianeifchen Rechtsbüchern ein unbeftreitbare Uebergewicht, das der Ein- 
fluß der neuentftandenen Univerfitäten auch in Deutjchland, wiewol nicht ohne Kampf, zur 
Anerkennung bradjte. Dem praftifchen Sinne ſchien der Eintritt in die Erbichaft eines fein- 
ausgebildeten Rechtsſyſtens weit zuträglicher als die mühſame Fortführung der volfsthiimlichen 
Anläufe zu einem den rafchen Eulturfortichritten angemefjenen Rechte, und der Traum einer 
Fortjegung des röm. Kaiſerreichs durch die deutfchen Könige ließ das röm. Geſetz als einen der 
gefammten Chriftenheit zu bewahrenden höchften Rechtsſchatz betrachten. Indeſſen fand man 
doch bald, daß es auf manche neuere Verhältniffe nicht anwendbar fei. Nicht minder ftand die 
Gerichtsverfafjung feiner vollftändigen Anerkennung geraume Zeit im Wege. Die Aufnahme 
bes röm. Rechts ift daher im den verjchiedenen Ländern weder gleichzeitig noch in demjelben 
Umfange erfolgt. In Italien und im füdl. Frankreich faßte e8 zuerft fefte Wurzel, weniger und 
fpäter im nördl. Frankreich (den pays du droit coutumier), wo man e8, wie heutzutage nad) 
dem Code civil, nicht als eigentliches Geſetz, fondern nur als eine Autorität für allgemeine 
naturrechtliche Grundſätze (raison &crite) anerfannte. In England wurde e8 in den bürgerlichen 
und weltlichen Gerichtshöfen nie, in Schottland nur beſchränkt angenommen; aber die geiftlichen 
Gerichte haben es ſtets als wahre gejegliche Regel befolgt. Es gilt daher für alle an diefe Ge— 
richte gewiejenen Sadıen, 3. B. für Teftamentöftreitigfeiten, fowie in den Admiralitätsgerichten, 
weil diefe großentheils Fremdengerichte find, jedoch in beiden mit fehr bedeutenden Modifica- 
tionen. In Deutſchland legte man dem röm. Rechte gejegliche Kraft bei, was aud in Reichs— 
geſetzen, 3. B. der KammergerichtSordnung, und vielen Yandesgefegen beftätigt worden ift. Doc) 
ftehen überall nicht nur die einheimischen Gefege voran, indem das röm. Hecht blos in Er- 
mangelung derjelben als fubfidiarifches Recht zur Anwendung fommt, fondern feine Gültigkeit 
fällt aud) weg bei allen eigenthümlich römischen, in Deutfchland nicht vorhandenen Inftituten, 
und ebenjo umgekehrt bei allen erjt im neuern Europa ausgebildeten Rechtöverhältniffen, z. B. 
Lehen, Primogenituren, Berg-, Wechjelrecht u. ſ. w, jowie bei ragen des Staats- und Bölfer- 
rechts. Immerhin enthält aber jelbft die neuere Geſetzgebung der einzelnen deutfchen und aud) 
der andern europ. Staaten, namentlich in ihren auf das Privatrecht fich beziehenden Beftand- 
theilen, viel altrömifches, wennſchon den veränderten Gulturverhältniffen angepaßtes Recht. 
Die Principien defjelben Liegen jelbft manchen neugeſchaffenen Inftitutionen zu Grunde, und 
fein Geiſt lebt nicht blos in dem fort, was ihm nach- und aus ihm weiter gebildet ift, fondern 
er bringt ſich auch in der wifjenfchaftlihen und legislativen Behandlung der gegenwärtigen 
Rechtszuſtände zur Geltung. Diefe Stellung des röm. Rechts in Deutfchland wurde jedoch zu 
Anfang unfers Yahrhunderts von entgegengefegten Seiten angefochten. Der einen erjchien die 
fchwantende Herrfchaft eines fremden, nur dem gelehrten Studium erfchloffenen Rechts als ein 
Anahronismus, welcher das Verlangen nad; allgemein zugänglichen, durchweg aus dem neuern 
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Anſchauungen hervorgegangenen Geſetzen hinreichend begründe. Andererfeits hatte ber Hifter. 
Forſchungseifer, welcher den wahren Juhalt der röm. Kechtsbeftimmumgen entwidelte und in 
leicht begreiflicher Vorliebe für die erlangten Ergebniffe den nicht immer abfidhtlofen Misver⸗ 
Rändnifjen der Praktiker entgegentrat, eine gleiche Klarftellung der deutjchredhtlichen Elemente 
des Gemeinen Rechts (f. d.) und den heftigften Kampf um deren legislativ » polit. Berechtigung 
entzündet. Ihren Ausgang nahm die Bervegung von Thibaut's Schrift über die Nothwendigkeit 
eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs, wogegen Savigny (1814) unferer Zeit allen Beruf 
zur Geſetzgebung abſprach. Nach mandjer ſcharfen Erörterung zwifchen Romaniften und Ger- 
maniften fcheint fid) gegenwärtig die Ueberzeugung Bahn zu bredjen, daß nicht in dem Gegen- 
faß, fondern in dem Zufammengehen der beiderfeitigen Beftrebumgen das Gedeihen der fernen 
Redjtsentwidelung begründet ift. Durd) die Wiederauffindung des urfpringlichen Sinnes vieler 
röm. Beſtimmungen wird deren gefchichtliches Bedingtfein hervorgehoben, und fie treten dadurch 
mit den einheimischen Satungen in die gleiche Reihe, ohne daß fich diefe dem befruchtenden Ein- 
fluß entziehen follen, der durd; die Kraft des Gedankens dem röm. Rechte bewahrt bleibt. 

Römische Religion, Die Religion der Römer erfcheint fo, wie fie ung aus der Fiteratur 
der claffifchen und nachelaffifchen Zeit geläufig ift, als eine Ueberfegung der griechiſchen. Allein 
vor diefer am meiften im die Augen fallenden Form liegt ein anders geartetes nationales Reli- 
gionsfyften, das theils aus dem fchriftlichen Zeugniffen der vorclaffifchen Zeit, theils aus ben 
Mittheilungen röm. Antiquare, wie Varro (f. d.), und den religionsgefhichtlichen Studien 
chriſil. Kicchenlehrer, wie des Auguftin, theil® aus den Ceremonien des Eults zu erkennen ift. 
Diefes Religionsfyftem zeigt ſich als analog den Religionsvorftellungen der verwandten Stalifchen 
Völker (f. d.), weiterhin aber zwar als der gemeinfamen indoeurop. Wurzel entfproffen, jedoch) 
infolge der Phantafielofigfeit und geiftigen Umnproductivität der Italiler ziemlich weit abftehend 
fowol von der indifchen als der griech. Religion. Auch die Sabiner und Latiner, aus deren 
Zufanmentreten der röm. Staat entftanden ift, verehrten die auf ſie einwirkenden Naturmächte, 
Jupiter als den Himmelsvater und fein weibliches Gegenbild Juno, die himmliſche Mutter 
und Mondgöttin, den Janus, den in Natur und Menfchenwelt wirkenden, öffnenden Gott, den 
Gott des Morgens und jeden Anfangs, und fein weibliches Gegenbild, Diana, die als himm- 
liſche Macht Mondgöttin ift, wie Yuno, den Mavors oder Mars als Wald und Feldgott, in 
der moralifchen Welt als Kriegsgott. Das geiftige Wefen des Menfchen ift repräfentirt durch 
Minerva, die Göttin des Denkens. Neben diefen oberften Göttern, im denen die allgeineinften 
Beziehungen des Menfchen zur Natur und zu ſich felbft ihren Ausdrud finden, gibt e8 num aber 
ein ungeheuer ausgedehntes und feinem Princip nad) ins Unendliche ausdehnbares Syftem von 
Göttern, beftehend nicht aus perfönlichen, menjcenähnlich gedachten Wefen, fondern aus Be: 
griffen, Abftractionen von allen möglichen phyfifchen und moralifchen Mächten, Einflüffen, 
Tätigkeiten, Gefühlen, Eigenfchaften, Furz von allem, was das Leben eines niichternen, aber 
kleinlich gewiſſenhaften Aderbauvolfs bewegt. So gibt e8 Götter der Naturerfcheinungen, ber 
Saaten, der Früchte, des Glüds und Unglüds, der Gefundheit und KrankHeit, der Angft und 
der Freude, Geburts- und Todesgötter, Götter und Göttinnen der Ehre, des Berftandes, ber 
Keufchheit u. f. w. Vor allen aber heben ſich aus die Götter des häuslichen Lebens, Veſta, 
Laren und Penaten, weldye die Fortpflanzung der Familie und ihren Zufammenhang noch über 
den Tod hinaus repräfentiren: Befta als Göttin des Herdfeuers, die Laren als Götter der Zen- 
gung, die Penaten als Götter der Borräthe; ferner die Manen als die guten Geiſter der Ber: 
ftorbenen, deren Aufenthaltsort die tiefe Erde ift; endlich die Götter der telurifchen Fruchtbar⸗ 
feit, Tellus, Ceres, Saturnus, Ops, Liber. Die Eigenfchaften diefer Götter find nur Gilte 
oder Ungunft. Im fpecielle Beziehungen treten fie weder unter fich noch) zu den Menfchen; fie 
Haben, weil fie feine Perſonen find, feine Geſchichte, d. h. Feine Mythologie. Die einzigen menſch⸗ 
lichen und perfönlich Mingenden Beziehungen und Namen, die auf fie übergetragen werden, find 
das Männliche und Weibliche, aber nicht fo, daß fie in gefchlechtliche Beziegungen zueinander 
träten, fondern im Sinne des VBäterlichen und Mütterlichen, als moralicher Begriffe. Dem- 
gemäß kennt aud) die ältefte röm. Religion feine Bilder der Götter, fondern verehrt diefelben 
unter Symbolen, fo den Jupiter unter dem Symbol des Steind, den Mars unter bem der Lanze, 
die Befta unter dem des Feuers. 

Das Gefühl, das der Menfch diefen Göttern gegenüber hat, ift das des Gebundenfeins 
(religio) durd) fie in jedem Moment feines Lebens. Mit ängftlicher Gewifienhaftigfeit wird 
daher dafür geforgt, daß ihnen das Gebührende genau geleiftet wird. Eine jachverftändige 
Priefterfchaft, deren Mittelpunkt die Pontifices bilden, forgt dafiir, daß die Götter nad; Be: 
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griffen und Namen in der richtigen Ordnung angerufen werden, daß man weiß, welchen Begriff 
man im jeder Page des Lebens zu Hülfe ** muß. Dieſe Prieſterſchaft beſtimmt die Sühne— 
mittel in Unglücksfällen, fie ordnet die Tage des Jahres nad) ihrer religiöſen Beziehung, indem 
fie den Kalender ſchafft, der nicht blos den Wechfel der Mondphafen anzeigt, fondern auch die 
Fefttage und Werktage jcheidet und angibt, am welchem Tage welchem Gotte diefes und jenes 
Dpfer gebracht werden folle, welcher Tag günftig und welcher ungünftig fei. Aus dem Fluge 
der Bügel, den Eingeweiden der Thiere, den Himmelserfcheinungen beſtimmt die Auguraldisciplir 
und die von deu Etrusfern entlehnte Harufpicie den Willen der Götter hinfichtlicd) defien, was 
der Menſch unternehmen will, und diefe Disciplin wäre geeignet gewejen, das ganze öffentliche 
und Privatleben in Hemmender Weife zu beherrfchen, wenn nicht die Subtilität der Kennzeichen 
erlaubt hätte, daß man fie ſah oder überfah. In der Familie und im Staate ift ein feinen 
Grundformen nad) einfacher, aber mit ängſtlicher Sorgfalt zu beobadhtender und in Aeußerlich— 
feiten aufgehender Cult (sacra privata und publica) eingerichtet, deffen Ceremonien unter der 
Aufſicht der Pontifices ftehen, und der fid) aud) neben allen Veränderungen, die mit den reli— 
giöfen Borftellungen der Römer vorgingen, in Uebung erhielt, wenn aud) die, die ihn übten, 
feinen Sim nicht mehr verftanden. Diefe Beränderungen begannen freilich ſehr frühe. Nicht 
erft im 2. Yahrh. v. Chr., fondern ſchon unter den Tarquiniern begannen griech. Borftellungen, 
griech. Götter, vor allem Apollo, und gried. Eult mit Bilderdienft Eingang zu finden, was 
fi) um fo leichter erflärt, als eine fo phantafielofe Religion nur auf einer geringen Bildungs- 
ftufe genügen kann. In vollftem Maße aber und mit weitgehender Aufopferung des Eigenen 
wurde die einheimifche Neligion nach der griechischen umgefornt im 2. und 1. Yahrh. dv. Chr., 
im Zuſammenhang mit dem allgemeinen Hellenifirungsprocefje, dem die Römer in jener Periode 
fi) unterwarfen. Yupiter und Zeus, Juno und Hera, Minerva und Athene, Diana und Ar« 
temis, Neptunus und Pofeidon, Mercurius und Hermes u. ſ. w. werden nun vollftändig identi= 
ficirt. Selbft der officielle Cult war neben feinem Feitgalten an den alten Geremonien gegen 
nen auftaudyende Eulte, wenn fie nicht, wie die Bacdjanalien, fitten- und ftaatögefährlid) ſchie— 
nen, außerordentlic) tolerant, jodag, als den griech. Culten bald die orientalifchen folgten, die 
Religion der Nömer in der Kaiferzeit ein wirres Conglomerat aller polytheiftiichen Götter und 
Gute bildete. Die über die ganze röm. Welt zerftreuten Iufchriften diefer Zeit bieten uns ein 
anſchauliches Bild diefer Zuftände. Auguftus bemühte fid) zwar, aud) auf dem religiöjen Ge— 
biete die nationalen Elemente zu erhalten und in den Vordergrund zu ftellen, aber dem unauf- 
haltfamen Gang der Völkermiſchung gegenüber ohne Erfolg. Es hört alfo die ſpecifiſch röm. 
Religion gerade in der Zeit auf zu gelten, im weldyer die röm. Literatur uns mit dem geiftigen 
Leben der Römer befannt macht. Bgl. Hartung, «Die Religion der Römer» (Erlang. 1836); 
Preller, aRöm. Mythologie» (2. Aufl, Berl. 1865); Beder und Marquardt, «Handbud) der 
röm. Alterthümer» (Bd. 4, Lpz. 1856). 

Römische Sprache. Die Sprache der Römer war das Lateinifche, d. h. derjenige italifche 
Dialekt, weldyer in der von dem Tiber, den ſabiniſchen Bergen und dem Meere begrenzten katini= 
jchen Ebene bis gegen Campanien hin gefprochen wurde. Diefe Sprache, wie alle italifchen Dia— 
Iefte ein Zweig der indoeurop. Sprachfamilie (j. Jtaliſche Völler und Spradyen), ift nicht, 
wie man früher meinte, eine Tochter des Griechischen, oder eine Miſchſprache aus Ztalifchen und 
Griechiſchem, auch nicht aus Yatinifchem und Sabiniſchem, fondern eine Schwefter des Griechi— 
ſchen und ein felbftändig mit eigener Entwickelung neben den andern italifchen Dialekten ftchender 
Spradjftanım. Diefe Entwidelung vollzog fid) in der Zeit, in welcher das Lateiniſche lebendige 
Sprache des röm. Volks war, in vier Perioden: 1) Der vorliterarifchen bis zum 3. Jahrh. 
dv. Ehr.; 2) der der alterthüntlichen, vorclajfiichen Literatur bis auf Cicero; 3) der claſſiſchen, 
von Cicero bis ind 2. Jahrh. n. Chr.; 4) der verfallenden Volksſprache (lingua vulgaris), Für 
die Kenntni der erften Periode find wir nur auf einige in jpätern Quellen aufbewahrten Reſte 
alter Liturgifcher Geſänge der Salier und Arvaliſchen Brüder (f. d.), Gejegesformeln (Refte 
der Zwölf Tafeln) und Infchriften (Grabſchriften, Auffchriften auf Weihgejchenfen u. dgl.) an« 
gewiefen. Gefammelt find legtere im «Corpus inscriptionum latinarum» von Ritſchl, Momm- 
fen, Henzen (Bd. 1, Berl. 1863). Wir erfchen daraus, daß die lat. Sprache ihre lautliche Kraft 
zwar nicht in dem Mage verfallen ließ, wie dies in den Dialekten der Nachbarſtämme der Fall 
war, daß aber aud) bei ihr der Mangel einer literarifchen Pflege, der durd) die polit. Rede oder 
die feierliche Formel in Religion, Geſetz und Recht nur ungenügend erſetzt wurde, einen Berfall 
ſowol des Vocalismus ald des Conſonantenſyſtems, vorherrichend aber des erften zur Folge hatte. 
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Bol. Corſſen, «lieber Ausſprache, Vocalismus und Betonung der lat. Sprache» (2 Bde., ps. 
1858). Insbeſondere mußten die ausfautenden Silben bei einer durchgängig baritonirenden 
Sprache diefem Verfall unterliegen, fodaß auslautende Vocale gekürzt und Confonanten abge- 
worfen wurden. Da trat um die Mitte des 3. Fahrh. dv. Chr. die Literatur ein (f. Römiſche 
Literatur), that mittel8 der Metrif ſolchem Berfall Einhalt, erhielt, unterftiigt von der 

fteigender Bedeutung ſich entwidelnden Beredſamkeit, fiir die Sprache, was an Kraft und Fülle 
noch vorhanden war und reftituirte gar zu ſehr verfallene Formen. Eben der Zuftand, in welchem 
die Dichter Plautus, Ennius, Attius, Lucilius die Sprache fanden, und ihr Beftreben, anfiatt 
des nicht bildungsfähigen Saturnifchen Berfes (f. d.) die Geſetze der griech. Metrif anzumenden, 
mußte fie veranlaffen, fich fpeciell mit der Vervolllommnung der Sprachformen zu befaffen. 
So finden wir benn die drei legtgenannten Dichter mit der Filrforge fiir Drthographie und 
Grammatik befchäftigt, während vor ihnen Plautus für die Geftaltung des Sprachſchatzes wir 
für die praftiiche Handhabung der Sprachformen epochemachend war. Unterdeſſen erweiterte 
ſich das äußere Gebiet der lat. Sprache durch Gründung von Colonien und Einverleibung ital 
Städte in den röm. Staat bedeutend, bis in der fullanifchen Zeit infolge der den Bundesgenofjen- 
frieg beendigenden Bürgerredjtsertheilung an alle Italiler und Einführung einer gleichmäßigen 
röm. Municipalgeſetzgebung durch ganz Italien Hindurd die ganze Halbinfel anfing lateiniſch 
zu Sprechen, das Etrusfifche, Umbrifche, Osliſche gänzlich abjorbirt wurde und nur nod) das 
Griechiſche in Unteritalien fic) neben den Lateinifchen erhielt. Das unbedingte Uebergewicht 
Roms zeigte ſich aber aud) darin, daß die Sprache dadurd) nicht alterirt wurde. Ja gerade in 
diefer Zeit erreichte fie, wiederum durch die zwei Künſte, die Rede- und Dichtkunft, in der claffı- 
ſchen Literatur der ciceronifcd) = auguftinifchen Zeit ihren Höhepunkt, und wiederum Half dazu 
wefentlich, daß die Vertreter der Literatur, wie Cicero, Varro, Cäfar, die Theorie der Gram- 
matif pflegten. Wenn bei der Bildung der Elafficität durch Auswerfen alterthümlicher Formen 
und Wörter der Sprachſchatz gemindert wurde, jo gewann er qualitativ an Feinheit und Ebenmaf; 
neben der dem Lateinischen eigenen Kraft und Würde, und wurde quantitativ wieder vermehrt 
durd) die Schöpfung philof. Begriffe infolge der Bemühungen Cicero's um Bildung einer rönr. 
philof. Sprache. Wenn dabei Cicero wejentlic darauf ausging, eine lat. Terminologie zu 
ſchaffen, jo fonnte er dod) nicht ganz des Hereinnehmens griech. Wörter ſich entjchlagen, wie 
denn auch die Orthographie in diefer Zeit griech. Einfluß verfpürte durch Herübernehmen der 
Buchſtaben x, y, z und der dem Lateinifchen früher fremden Ajpiranten. Nicht geringen Einfluf 
auf die Geftaltung der claffishen Sprache muß aud) dem Sprachgebrauche der gebildeten Ge- 
feljhaft eingeräumt werden, der durch den Umftand, daß der junge Römer einen guten Theil 
feiner rednerischen und ftaatsmännifchen Bildung in der Familie und im perfönlichen Umgange 
mit ältern Standesgenoffen erhielt, beſonders bedeutungsvoll wurde. Unter Auguftus kamen die 
literarifchen Kräfte bereits auc aus den italifchen Yandftädten, und feinere röm. Ohren wollten 
felbft bei einem Livius den Einfluß der Landſtadt erkennen, indem fie der hauptftädtifchen Sprache 
eine ähnliche Erclufivität vindicirten, wie der heutige Parifer feinem Accente und feiner Ausdruds- 
weife gegenüber dem Provinzbewohner. Doc hält es für und jchwer, dies in der Literatur 
nachzuweifen. Während auf dem Gebiete der clafjifchen Literatur zwijchen der höchſten Claffi- 
cität und dem 1. und 2. Jahrh. n. Chr. ein wejentlicher Unterjchied in Stil und Redeweiſe ge 
macht wird, ift auf dem engern Gebiete der Sprache als jolcher der Unterfchied weniger weſentlich 
Die Formen bleiben diefelben, Cicero und Virgil werden bald anerkannte Autoritäten fiir die 
Schriftſprache; ſonſt wird das ſprachliche Material erweitert durch den Einfluß der, im Laufe 
de8 1. Yahrh. raſch romanifirten Provinzen und durch fortgehende Neubildungen mittels Wörter: 
zufanmenjegung und Anhängung von Ableitungsjilben. Yangjam drängte diefer letztere Zu- 
wachs in die Literatur ein, und erft im Laufe des 2. Jahrh. geht die Clafficität der Sprache 
verloren, zuerft unter dem Einfluffe Hadrian’s und der Frontonianer durch Hereinnahme von 
altertgümlichen vorciceronifchen Wörtern und Formen und von Oräcismen. Dann im 3. Fahrt. 
nimmt vollends das Sprachgefühl reigend ab. Die Sprache des gemeinen Volls in Stadt und 
Zand (sermo vulgaris, plebejus, rusticus) dringt in der Schriftiprache, Provinztalismen und 
Gräcismen werden immer häufiger, da weder eine fefte literarifche Tradition noch eine claffiic 
feingebildete Geſellſchaft mehr da ift, um diefer Berderbniß Einhalt zu tfun. Wenn wir im 4. und 
mehr im Zufammenhange mit der lebendigen Sprache, jondern war Ergebuif des Studiums 
Die Vollsſprache ſelbſt aber unterlag, weil fie num wieder von dem zügelnden Einfluß der ge- 
bildetern Sprache verlafjen war, ihrerjeits, wie aus den Injchriften hervorgeht, jener Reihe von 
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Zautwandlungen, Ieritalifchen und grammatifalifchen Veränderungen, die den Uebergang in die 
roman. Sprachen vermitteln. Schriftiprache aber blieb das Latein, mern auch vielfach verfett 
mit german., celt. und fpäter aud) roman. Elementen (Mönchslatein oder Mittellatein), 
noch lange, nicht nur in der Farolingifchen Zeit, fondern auch weiterhin im Mittelalter durch 
den Einfluß der Kirche und der Yurisprudenz. Diplomatifche Sprache blieb e8 fogar bis zum 
17. Jahrh., und Sprache der Gelehrten hat es bis heute noch nicht aufgehört zu fein, obwol es 
an den Univerfitäten felbft vom afademifchen Gebrauche verdrängt wird. In den Kreiſen der 
Philologie wird das Yatein wol aud) fernerhin gebraucht werden und ift Hier auch nicht un« 
zwedmägig ald internationale Sprache der rein gelehrten Forſchung. 

Die Theorie der lat. Sprache fyftematifch zu bearbeiten begann man in der Zeit zwifchen 
dem zweiten und dritten Punifchen Kriege. Ein gried). Abgefandter des Königs Attalus von Per- 
gamum, Krates Malotes, durch einen Beinbrud) in Rom zurücdgehalten, vertrieb ſich die Zeit 
damit, daß er den Nönıern eine Grammatik ihrer Sprache ausarbeitete; doc; ift nichts Näheres 
darüber befannt. Der erfte Römer, der die Arbeit am grammatifchen Syſteme aufnahm, ift 
M. Terentius Barro, und von ihm am zieht ſich durch die folgenden Jahrhunderte eine Reihe 
röm. und griedh. Namen, weldye auf diefem Gebiet thätig waren. (Vgl. die Sammlungen der 
«Grammatici latiniv von Lindemann, Keil u. a.) Das Schema und die Terminologie diejes 
Syſtems war mit wörtlicher Ueberfegung aus der von den Stoifern und Alerandrinern zu 
Stande gebrachten griech. Graumatik auf das Fateinifche übergetragen. Daffelbe Schema der 
Formenlehre wurde dann muttel® der Grammatik des 4. bis 6. Yahrh., eines Donat und Pris- 
cian, durch das Mittelalter hindurdy in die neuere Zeit herübergebracht und Liegt heutzutage 
noch der in unfern Schulen gangbaren Grammatik zu Grunde, Nur find die Yormen forg- 
fältiger und genauer aus den Schriftftellern ausgeſucht, richtiger geordnet und in dem Schema 
untergebradht. Die Syntax oder Satzlehre nebft der Theorie des lat. Stils ift erft eine Schöpfung 
der neuern Zeit. Vgl. die Werke von Keifig, Zumpt, Billvoth, Krüger, Madvig, Hand, Nägels- 
bad) u. a. In neuefter Zeit endlich, feitdem die vergleichende Sprachforſchung mädtig empor— 
gefommen, haben die Vertreter diefer Nichtung, Franz Bopp und Aug. Schleicher, in ihren ' 
Werken über vergleichende Grammatik (Bopp, «Bergleichende Grammatif», 2. Aufl., 4 Bde., 
Berl. 1857 — 62; Schleicher, «Kompendium der — Grammatik», 2. Aufl., 2 Bde., 
Weim. 1866) auch die gefcichtliche Entwidelung der lat. Sprache und ihr Verhältniß zu den 
übrigen Sprachen der indoenrop. Familie ins Licht geftellt. Eine Gefchichte der lat. Schrift- 
fprache ift gegeben in Hand's «Lehrbud) des lat. Stils» (2. Aufl., Yena 1839), Krebs, «Anti 
barbarus» (4. Aufl. bearbeitet von Allgayer, Frankf. 1866) und Bernhardy's «Grundriß der 
röm, Literatur» (4. Aufl., Braunſchw. 1865). 

Römiſch-katholiſche Kirche, j. Katholicismus. 

Romagna (mittellat. Romanıa, Romandiöla), einft der Hauptbeftandtheil des byzant. Er- 
archats von Ravenna (ſ. Exarch), in der neuern Zeit der nordöſtlichſte Theil des Kirchenftaats, 
vom Adriatiſchen Meere im O., vom Po im N., von Modena im NW., vom Apennin im SW. 
und im ©. von einer Linie, die von diefem Gebirge dem ſtrategiſch wichtigen Küftenpaffe Cat» 
tolica (1 M. im NW. von Pefaro) entlang läuft, begrenzt, umfaßte die päpftl. Legationen 
Ferrara, Bologna, Ravenna, Imola und Forli und wurde 1860 als ein integrivender Theil 
der Emilia (f. d.) dem Königreich Italien einverleibt. Die R. für ſich zählte 31. Dec. 1861 
auf 181,57 Q.-M. 1,040591 €. (alfo 5730 auf 1 D.-M.), die man Romagnolen nennt. 
Bol. Reuchlin, «Neuere Geſchichte der R. und Toscanas» in «Unſere Zeit» (Bd. 8, Lpz. 1864). 

Romagnöfi (Giandomenico), ital. Philoſoph und Rechtsgelehrter, geb. 13. Dec. 1761 zu 
Saljo maggiore bei San-Donnino, befuchte feit 1775 das Collegium Alberoni zu Piacenza 
und feit 1781 die Univerfität zu Parma, wo er 1786 Baccalaureus im lanoniſchen und Civil- 
recht wurde. Dem Werke, welches feinem Namen zuerft Bedeutung verjchafite, «Genesi del 
diritto penale» (Mail. 1791; 3. Aufl., 3 Bde., 1823; 4. Aufl., mit Zufägen vom Ver— 
fafjer, heransg. von Piatti, Flor. 1832; deutſch von Luden, 2 Bde., Jena 1833 — 34), gab ein 
wilfenfchaftlicher Streit den Urjprung. R. gründete darin das Strafrecht des Staat auf das 
Syſtem der indirecten Bertheidigung, das er mit großer logiſcher Schärfe entwidelte. Seine 
Theorie ift auf der einen Seite. der jpäter von Schulze aufgeftellten und von Martin weiter 
ausgeführten Bertheidigungstheorie nahe verwandt, während fie, da R. durd) die Furcht vor 
der Strafe auf die Willensbeſtimmung einwirken will, fi) auch Feuerbach's Theorie des pfychol. 
Zwangs nähert. Indeß entging das Werk anfangs der Beachtung. R. erhielt 1793 die Stelle 
eines Brätors zu Trient, fpäter aber die Profefjur des öffentlichen Rechts zu Barına. Seine 
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«Introduzione allo studio del diritto publico» (2 Bbe., Parma 1805) veranlafte 1806 feine 
Berufung nad; Mailand, wo er bis 1817 wirkte. Später ging er nach Venedig, von wo er 
1824 als Profefjor nad) Korfu iiberfiedelte. Seit 1812 an den Füßen gelähnt, ftarb er 8. Iumi 
1835. Außer den angeführten Schriften find nod) zu erwähnen: «L'antica morale filosofia» 
(Mail. 1831), eine Ueberficht der Moralſyſteme der Alten, und « Dell’ insegnamento primitivo 
delle matematiche» (2 Bde., Mail. 1822), eine philof. Begründung der Mathematik, ſowie 
«Della condotta delle acqua» (Mail. 1822) und «Sulla crescente popolazione» (Mail. 
1830). In Verbindung mit Poli bereicherte er Longhena's Ueberfetzung des «Lehrbuch der Ge— 
fchichte der Pirlofophie» von Tennemann (Mail. 1832) mit Anmerkungen; feine «Opere 
postume» erſchienen in fünf Bänden (Mail. 1835 fg.). 

Roman. Der R. ift das moderne Epos, und als ſolches ift er eine gefchichtfiche und künſt 
Lerifche Nothwendigfeit, jo wenig fi) aud) leugnen läßt, daß er Elemente in ſich trägt, die, wenn 
fie nicht mit dem nöthigen fünftlerifchen Talt behandelt werden, feine Poeſie und feine Fünf: 
leriſche Berechtigung oft ſehr bedenklich in Frage ftellen. Das eigentliche Epos (j. d.), das Epos 
hohen Stils, hat in den verftändig, aber profaisch geordneten Lebensverhältniffen der neuen Zeit 
feinen Raum mehr. Dein ohne fagenhaften Hintergrund und ohne lebendigen Glauben an das 
unmittelbare wund:rthätige Eingreifen der Götter ift daffelbe undenkbar. Innerhalb feiner un— 
erlaßlichen plaftifchen Einfachheit bietet fic) feine Handhabe für die dichteriſche Darftellung der 
feinen Bezüge und Innerlichkeiten moderner Lebens» und Bildungswirren, die ung ein mich 
minder warmes und geftaltenverlangendes Anliegen find als naivern Zeiten und Völkern die 
Kämpfe ihrer Götter und Helden. Aus diefem Begriff des A. als modernen Epos folgt, daß 
er, ebenjo wie das Epos, die jedesmaligen Zeit und Weltverhältniffe in möglichfter Totalität zur 
Anſchauung zu bringen hat. Diefe Totalität feiner Schilderungen, weldye naturgemäß auch eine 
große räumliche Breite in Anfprud) nimmt, ift fein weſentlicher Unterfchied gegen die Novelle 
(j. d.), welche ſich fefter und beſtimmter auf eine beſtimmte einzelne Seite, auf ein individuelleres 
Thema abgrenzt. Goethe's «Wilgelm Meifter» ift ein R., die «Wahlverwandtfchaften» find eine 
Novelle. Aus diefer verlangten Totalität folgt jodann zugleich, die weitere Forderung, daß ber 
Romanheld, ebenjo wie der epische Held, nicht ſowol eine thatkräftig handelnde als vielmehr eime 
paffive, leidende, d. h. von außen bejtinnmbare, allen möglichen Eindrüden offene und empfäng: 
liche Natur fein muß, denu nur eine ſolche Perfönlichkeit ift geeignet, die einheitliche Verknüpfung 
der weit auseinanderliegenden Faden eines allgemeinen Zeit und Lebensbildes zu fein. Man 
denfe an die lange thatlofe Zurücgezogenheit Achill's; und nicht mit Unrecht hat man «Wilhelm 
Meifter» einen modernen vielduldenden Ddyfieus genannt. Strenggenommen ift der R. mur 
in den ernften und fomifchen einzutheilen, wie es ein ernſtes und ein komifches Epos gibt. Aber 
um die ungeheuere Mafje der Romanliteratur in klarere Ueberfichtlichkeit zu bringen, nimmt 
man aud) oft den Inhalt zum Eintheilungsprincip, und diefe Eintheilung empfiehlt fich um jo 
mehr, da fie zum Theil unmittelbar mit der Aufeinanderfolge des gefchichtlihen Zufammenhangs 
zufanmenfällt: im verfchwindenden Mittelalter die Hitterromane, befonders über Amadis ven 
Gallien und defjen Nachkommenſchaft, als der Nachflang der alten Ritterfagen; dann mit dem 
Auftommen der ital. Renaiffancedidhtung die arkadiſchen Schäferromane; im 17. Yahrh. als 
Gegenſatz der Hof- und Bolfsdichtung der gelehrte höfiſche R. und der Abenteurer- und Schelmen: 
roman; im 18. Jahrh. mit dem emporfteigenden Bürgerthum der Sitten und Familienroman, 
welcher in Goethe's «Wilhelm Meifter» den höchſten Abſchluß gewinnt. In neuerer Zeit, be 
fonders durd) den Borgang Walter Scott's, hat fid) der jog. hiftorifche R. herausgebildet; er 
unterfcheidet fi nur dadurch, daß er feinen Stoff nicht der nächften Gegenwart und Wirklichkeit, 
fondern der gefchichtlichen Vergangenheit entninmt. Wie dem R. überhaupt die Gefahr drokt, 
daß er bei feiner dehnbaren und die hödjften Yorderungen Fünftlerifcher Ydealität von ſich ab 
weijenden Natur leicht entartet und nur allzu oft entweder lebhafte Tendenzdichtung oder platte 
Unterhaltungsliteratur wird, jo droht namentlich dem hiftorischen R. die Gefahr, zum widerlich— 
ften Mittelding zwifchen Geſchichte und freier Erfindung herabzufallen. Grade in unferer Zeit 
ift durch die Maſſe fog. hiftorijcher R. nad) diefer Seite hin eine große Berwilderung herrichen?. 

Die erften Spuren des R. finden ſich bei den Griechen zu der Zeit, als die Freiheit und die 
Blüte der Yiteratur bereitd untergegangen war; deun mit Unrecht werden von einigen ans der 
frühern Periode die ſog. Mitefiichen Märchen, Erzählungen, welche die bei Eingehung und 
Unterhaltung von Liebesverhältniffen vorlommenden Schwierigkeiten zum Gegenftande haben, 
und im anderer Weife Zenophon’s «a Cyropädie » hierher gezogen. Der erſte Romandichter, 
wahrſcheinlich aus dem erften oder zweiten nachhriftl. Jahrhundert, war ein gewwifjer Autonins 
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Diogenes, defjen Werk ben Titel «Die Wunder jenfeit Thule» führte. Wol ziemlich gleichzeitig 
ſchrieb Lugius ans Paträ Zauberromane, deren Gattung man nur aus der dem Lucianus zu- 
geſchriebenen Erzählung «Lucius» oder «Der Efel» und dem «Goldenen Efel» des Appulejus 
kennt. Faſt um diefelbe Zeit verfaßte Jamblichus feine wunderbare Liebesgefchichte, und 200 9. 
fpäter traten Heliodorus, Adilles Tatius, Longus, Xenophon aus Ephefus und vielleicht um 
600 n. Chr. noch Chariton auf, bis endlid) im 11. bis 13. Jahrh. Eumathius, Theodorus 
Prodromms und Nifetas Eugenianus ebenfalls, freilich in einer barbarifchen Sprache, Fiebes- 
abenteuer zum Stoffe wählten, daher man auch diefe ganze Klaſſe von Schriftftellern mit dem 
Namen der Erotifer (f. d.) belegt. Bol. Paſſow, «Vermiſchte Schriften» (Lpz. 1843). 

Als Vorläufer des neuern rg ift der altfranzöfifche R. des Mittelalters zu nennen, in dem 
ſchon, ganz anders als in dem gleichzeitigen Epos, das einzelne Peben vorwaltet und die Be- 
gebenheit von einem mehr individuellen Standpunkte aufgefaßt wird. Es lag in dem Charakter 
der Zeit und in der damals noch einfeitigen Sprachentwickelung, daß er fi), wenn aud) mit 
größerer Freiheit ald andere Dichtarten, noch in gebundener Rede bewegte. Wie in Franfreid) 
wurden in ähnlicher Weife auch in Spanien die Geſchichte Alexander's und Karl's d. Gr. fowie 
die des Amadis von Gallien bearbeitet. Bald war Spanien mit Ritterromanen überſchwemmt, 
bis Cervantes ihnen mit feinem «Don Quixote» den Todesftreich verfetste, worauf Mendoza’s 
«Lazarillo de Tormes» und Quevedo’8 «Gran Tacafio» in ihrem Baterlande dem Geſchmacke 
an diefer Gattung von Schriften eine neue Richtung gaben und eine lange Reihe jog. Schel- 
nıen= und Bettlerromane hervorriefen, an deren Stelle jpäter die gefchichtlichen R. des Perez de 
Dita, ded Garcilaſo de la Vega und anderer traten. (S. Spanifhe Sprade und Lite— 
ratur.) Auch in Frankreich machte der profaifche Ritterroman bis im die nächfte Zeit nad) 
Franz 1. viel Glück. Wie aber damals ſchon, gleichzeitig mit dem letzten Aufathmen des ritter- 
lichen Geiftes, die individuelle Lebensanſicht fich geltend machte, beweift die nenne Gattung des 
fatirifchen R., die um diefe Zeit fi) Bahn brad) und in Rabelais ihren Vertreter fand, zugleich 
aber auch ihr Gegentheil in dem galanten Schäferromane hervorrief. Span. Einfluß zeigte fid) 
in den fomifchen R. von Scarron und Lefage. Ueber den weitern Entwidelungsgang des fran- 
zöſiſchen R. bis herab auf die Gegenwart, wo Georges Sand ihn zur Trägerin focialer Eman- 
cipationsideen machte und die feinen pfychol. Darftellungen von Balzac die Vorläufer der zum 
Theil zu Fabrikarbeiten herabfinfenden Productionen von Paul de Kock, Alerander Dumas, 
Eugene Sue und Soulie wurden, f. den Art. Franzöfifche Literatur. In England, wo 
ebenfall® eine Zeit lang der feierliche Ritterroman in Proja gegolten hatte, bradjte das 
18. Jahrh. eine Reihe Erfcheinungen hervor, die fiir Deutjchland von um fo größerer Bedeu⸗ 
tung waren, da fie auf den Gang der deutjchen Romanliteratur einen entfchiedenen Einfluß aus- 
übten. Zunächſt trat Richardfon mit feinen N, ernſter Gattung auf. Neben ihnen erjchienen 
die komischen Familiengemälde Fielding’8 und Smollet’s, Heine, mit vieler Kenntniß des menfch- 
lichen Herzens ausgeführte Miniaturgemälde des häuslichen und gefelligen Lebens. Ihnen 
ſchloß ſich an der Yumoriftifche Sterne. Es folgte Goldſmith's Roman «Vicar of Wakefield», 
in welchen ein ſchönes Leben der Darftellung und Vorfälle mit vollendeter Charafterzeichnung 
ſich regt. Seit diejer Zeit gerieth der engliſche R. in tiefen Berfall, aus welchen ihn erſt Walter 
Scott durd) gediegene Charafterzeichnung, bei einer ihm eigenthümlichen geiftreidhen Behand» 
lung hiftor. Hintergründe und Benugung harakteriftifcher Vollsthümlichkeit, wieder erhoben 
hat, worin ihm Bulwer, der Nordamerifaner Cooper und viele Deutſche nachjolgten. Noch 
größern Erfolg Hatten vielleicht die meifterhaften Sittenromane von Didens (Boz), dem fid) 
Thaderay anfchloß. Neuerdings wurde durch die pfeudonyme Currer-Bell der fog. Gouver- 
nantenroman Mode. (S. Englifche Literatur.) Ytalien hatte, wie es ſchien, in den Novellen 
feines Boccaccio geleifter, was c8 auf dem Gebiete der Profaerzählung vermochte. Der eigentliche 
R. fand erft in neuerer Zeit Bearbeiter, feitdem Manzoni, durch W. Scott’8 Borgang angeregt, 
mit feinen «Promessi sposi» dem N. mit gefchichtlicdyer Grundlage bei feinen Landsleuten Ein- 
gang verjchafft Hatte. (S. Italieniſche Yiteratur.) 

Bon den Deutfchen ift auf dem Gebiete des R. Treffliches geleiftet worden. Im 17. Jahrh., 
nachdem die Flut der Nitterromane fi) verlaufen und ihr brauchbarer Inhalt fich zum Theil 
in den damals entftchenden Bollsbüchern gefammelt hatte, konnte man bei dem ohnehin ſchwa— 
chen Leben der Poefie und der Verfchrobenheit des Geſchmads, die feit Fohenftein und Hoff- 
mannswaldau fat 60 9. Herrfchte, im R. e8 nicht höher bringen als zu hochtrabenden, noch 
in dem Mebel des Wunderbaren begrabenen Heldenromanen und zur geiftlofen galanten und 
politifhen R. Dahin gehören Ziegler's « Afiat. Banije»», Lohenftein’s «Arminins», die R. 
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von Hunold u. ſ. w. Nur der « Abentenerliche Simpliciſſimus (von Grimmelshaufen) in 
feiner naturfräftigen Darftellung macht am Schluſſe des Jahrhunderts eine glänzende Aus- 
nahme. Nun folgten Robinjonaden (f. Robinfon) und Abenteuergefcichten, bis in der Mitte 
des 18. Yahrh. der engl. Zamilienroman auch in Deutfchland einen gedeihlichen Boden fand. 
Schon in «Sophiens Reifen» von Hermes muß man bei allen Schattenpartien im einzelnen 
den eigentlichen R. anerkennen. Wenigftens bleibt ihm das Berdienft, der erfte deutjche Driginal- 
roman zu fein. Es folgten die zum großen Theil mit Recht vergeffenen Familiengefhichten von 
Duſch, Gottwerth Müller, Starke, Lafontaine u. a. Höher ftehen Wieland's R., namentlich 
fein « Agathon» und die « Mbderiten»; ferner die R. von Hippel, Klinger, F. H. Sacobi, 
Heinfe, Friedr. Schlegel, Tied, Ernft Wagner, Fouque, Jean Paul Richter. Dagegen gab 
ſich Goethe als den Meifter aud) in diefer Gattung fund. Eine Zeit lang warb der R. durch 
die Novelle verdrängt, bis die Einflüffe der Zeit und die R. Walter Scott’3 ihm die Liebe der 
Dichter und Lefer aufs neue zuwandten. Wilibald Aleris (Häring) ift nicht mit Unrecht der 
deutfche Walter Scott genannt worden. Insbeſondere feit 1830 ging der deutſche R. in die 
verfchiedenften Richtungen auseinander, und entartete nicht felten zum Tendenzroman. Am Her» 
vorragendften find gegenwärtig Gutzlow, Guſtav Freytag, Auerbah, Fanny Lewald. Unendlich 
groß ift die Anzahl der für den augenblidlichen Bedarf ſchreibenden Romanjchriftfteller, darunter 
viele Frauen. (S. Deutjche Literatur.) Uebrigens hat der R. in neuerer Zeit aud) in andern 
Ländern, meift nad) franz., deutfchen oder engl. Muftern, feine Bearbeiter gefunden, in Nord⸗ 
amerifa namentlich durch Wafhington Irving und Hawthorne. Vgl. Dunlop, «History of 
fietion» (3. Aufl., Lond. 1843; deutfd) von Liebrecht, Berl. 1851); Wolff, «Allgemeine Ge- 
fchichte de8 R.» (Vena 1841; 2. Aufl. 1850); Eichendorff, «Der deutſche R. im 18. Yahrh.» 
(£pz. 1851); Cholevius, «Die bedeutendften deutjchen Romane des 17. Yahrh.» (Ppz. 1866). 
Nomancero nennt man eine Sammlung von Romanzen (f. d.), ein Romanzenbuch, wie 
ſolche in Spanien feit Mitte des 16. Yahrh. an das Licht traten. Die erfte und urfprüngliche 
Art der Bekanntmachung der Komanzen war die in fliegenden Blättern; keineswegs wurden 
diefelben erft aus den R. in fliegenden Blättern verbreitet. Eine Heine Anzahl von Romanzen 
wurde ſchon in dem « Cancionero» des Eaftillo (1511 u. öfter) zufammengefaßt. Das erfte 
eigentliche Nomanzenbuc war aber der «Cancionero de romances » (Antwerp., ohne Yahr, 
aber noch vor 1550), dem fehr raſch die «Silva de romances» (2 Bde., Saragoffa 1550) 
folgte. Von dem erftgenannten «Cancionero de romances» erfhien 1550 eine zweite Aus- 
gabe, der 1554, 1568 u. f. w. immer neue Abdrüde folgten. Bon der «Silva de romances» 
wurden ebenfalls raſch nacheinander mehrere Ausgaben veröffentlicht. Andere Homanzenfanm- 
Iımgen veranftalteten Fuentes (1550), Sepulveda (1551), Timoneda (1573), Linares (1573), 
Padilla (1583) u. a., welche jedoch Hauptjächlic, aus Romanzen beftehen, weldye von ihren Her⸗ 
ausgebern verfaßt wurden. Den Verſuch, ein Romanzenbuch aus allen Quellen zufanmenzus 
ftellen, bildet der «Flor de varios romances», defjen neun Theile von 1589 — 97 einzeln an 
verjchiedenen Orten erſchienen. Aus demfelben wurde mit wenigen Abänderungen die erfte Aus- 
gabe des «Romancero general» (Madr. 1600), die umfafjendfte Sammlung diefer Art, zu— 
fammengeftellt, welcher die von 1602, 1604 und 1614 folgten. Schon vorher hatte Miguel 
de Madrigal eine «Segunda parte» (Valladolid 1605) herausgegeben. Da diefe allgemeinern 
Romanzenbücher fiir den Bolfsgebraud) zu umfangreich waren, drudte man Hleinere, wie den 
«Jardin de amadores» von Juan de la Puente (1611), die «Primavera y flor» des Pedro 
Arias Perez (1626 u. öfter) und viele noch Heinere auf ein und zwei Bogen, die bis auf die 
Gegenwart immer wieder aufgelegt worden find. Andere Sammlungen wurden zum Theil, um 
dem Sriegsgefchmade der Zeit zu genügen, aus den allgemeinen Romanzenbücern zufammen« 
geftellt, wie 3. B. die «Floresta de romances de los doce pares de Francia» von Tortajada 
(Alcala 1608 u. öfter) und der «Romancero del Cid» von Yuan de Escobar (zuerft Alcala 
1612). Das Intereffe fir die altfpan. Romanzendicdhtung erwachte erft wieder gegen Ende des 
18. Jahrh. Während Ramon Fernandez’ und Duintana’s Bemühungen in Spanien nur ge= 
ringen Eindrud machten, geſchah vieles in diefer Richtung im Auslande, bejonders in Deutfd- 
land. Hier folgte auf Grimm’s «Silva de romances» (Wien 1815) Depping mit feinen «Ro- 
mancero castellano» (Lpʒ. 1817; 2. Aufl., 2 Bde. 1844; mit einem dritten Theile: «Rosa 
de romances», von Ferd. Wolf, 1846). Weberfegungen ind Deutjche erfchienen von Diez, 
Seibel und Heyfe. Die vortrefflichfte Sammlung jedoch wurde in Spanien felbft von Duran 
im «Romancero general» (5 Bde., Madr. 1828— 32) veranftaltet, defjen zweite Ausgabe 
(2 Boe,, Madr, 1849— 51) als ein ganz neues Werk zu betrachten ift. Eine fritifche Aus- 
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gabe der älteften und echteften Romanzen ift die «Primavera y flor de romances », welche 
Wolf und Hofınann (2 Bde., Berl. 1856) veröffentlichten. Vgl. Ticknor, «Gefchichte der ſchö— 
nen Literatur in Spanien» (deutfc von Julius und A. Wolf; 2 Bde., Lpz. 1862; Supplement, 
mit Zufägen von F. Wolf, 1867); 3. Wolf, «Studien zur Gedichte der fpan. und portug. 
Nationalliteratur» (Berl. 1859). 

NRomänen oder Rumänen (Romani und Rumani) nennen ſich jelbft die Bewohner der 
Moldau, Walahei, Befjarabiens und eines Theilbs der Bukowina, Siebenbürgens, des Banats 
und der Balfangegenden. Der Name Walache, der ihnen von den Fremden beigelegt wird, ift ihnen 
ebenjo fremd wie etiva den Ytalienern der Name Welſche. Sie zählen gegenwärtig über 9 Mill. 
und find Abkommen der röm. Coloniften, die Trajan im 2. Jahrh. n. Chr. nad) Dacien bradjte. 
Db und wie weit fie mit den urjprünglichen Einwohnern, den Daciern, fid) vermifcht Haben, 
läßt fi) nicht mehr feftftelen. Die romän. Sprache jelbft enthält faum einige Wörter, deren 
Urfprung allenfalls auf daciſchen Einfluß zurüdzuführen wäre. Der fonftige Wortfchag ift zu 
drei Viertheilen lateiniſch, zu einem Biertheil flawifh. Ihrem Baue nad) ift jedoch die Sprache 
unbeftritten romaniſch. Manche Gebräuche der romän. Bauern erinnern an den latein. Ur— 
ſprung; die maleriſche Tracht, namentlich der Bäuerinnen, ift ähnlich der italienifchen in der 
Romagna. Der romän. Hirte, glei) dem Campagnarden, Heidet fi) noch in jenen mit der 
Rauhſeite nad) außen gefehrten Schafpelz, durd) den auch bei den alten Römern die lanuviniſche 
Juno ihren einheimischen Urfprung ſymboliſirte. Die heutige höhere Geſellſchaft hat durchgängig 
ihre Erziehung im Auslande, in Frankreich und Deutſchland, genoffen und iiberall occidentalifche 
Sitte eingeführt, allerdings mehr äußerlich als mit innerer Durchbildung. Die literarifche Thätig- 
keit hat im neuerer Zeit Aufſchwung genommen. In den größern Städten der R. erjcheinen über 
50 polit. und belletriftifche Zeitungen, auch werden ziemlich viele Bücher gebrudt, jet nur mit 
lat. Alphabet. Aus der frühern einheimijchen Literatur find von einiger Wichtigkeit auch für 
die Gejdjichte der Nachbarländer die Chroniken, namentlich des Uru, Miron Coftin und Ne— 
culcea, aus denen Cogalnitſchanu Auszüge in franz. Ueberſetzung veröffentlicht Hat. Ueber die 
Geſchichte der R., j. die Art. Moldau, Romänien und Waladei. 

omänien oder Rumänien (Romania) ift der Name der unter der Collectivgarantie der 
fieben Mächte Frankreich, Preußen, Oefterreih, England, Italien, Rußland und Türfet ftehen- 
den Bereinigten Fürſtenthümer Moldau, Walachei und eines Theils von Befjarabien. Ihre, 
Bereinigung datirt von 24. Jan. 1859. An diefem Tage wurde Oberſt Cuſa, der ficben Tage 
früher zum Fürften der Moldau (ſ. d.) erwählt worden war, aud) in der Waladjei gewählt. 
Dadurd kam vorerſt eine Perfonalunion zu Stande, weldye im Anfange des 3. 1862 dur 
Berfcmelzung der beiden Verwaltungen in eine Realunion verwandelt und als ſolche von allen 
garantirenden Mächten bei Gelegenheit der Thronbefteigung des Fürften Karl J. von Hohen- 
‚zollern 1866 definitiv anerkannt wurde. Die Gejchichte des jungen Staats feit feiner Neu— 
bildung im 3. 1859 ift ein fortwährender Gärungsproceß. Sein gewählter Fürſt, Alerander 
Sohann I. (f. d.), wie Oberft Eufa ſeit feiner Thronbefteigung fid) nannte, erwies ſich feiner 
Aufgabe als nicht gewachfen. Diefe Aufgabe war allerdings eine der jchwierigften, vielleicht 
auf dem vorgefchriebenen Wege eine unlösbare. Es hatte nämlich der Parijer Vertrag von 
1856 und die Barifer Convention von 1858 dem Lande eine Conftitution nach belg. Muſter 
gegeben, welche nun Fürſt Cufa einbürgern follte. Dem ftellten ſich al8bald die größten Schwierig: 
feiten entgegen. Das Grundübel war der vorläufige Mangel der entſprechenden polit. Elemente. 
In R. gibt e8 nur eine höhere Klaffe (Bojaren, ein jetzt aufgehobener Amtsadel) und die be 
dürfniglofen Bauern. Der dritte Stand, das eigentliche Bürgerthum, ift noch nicht vorhanden. 
Handel und Gewerbe werden von Fremden getrieben, eine Induftrie gibt es nicht. Denmad) fehlt 
in R. das wählende Element, und die Kammer ift nie Ausdrud des Landes. Dazu fommt, da 
durdy ganz willfürliche Ein» und Abjegung der Beamten, namentlich) aud) der Richter, von 
feiten der Negierung, die Entfcheidung aller ftreitigen Bermögensverhältniffe der Privatleute in 
der Hand der jedesmaligen Minifter liegt und daher geregelte Yuftiz unmöglich ift. Infolge 
deſſen artete das parlamientarifche Leben aus. Ein Minifterium wurde ohne conftitutionellen 
Grund geftürzt, jobald einflußreiche Deputirte meinten, die Reihe fei an fie geklommen, fich die 
Stellung zu Nuge zu machen. So fielen unter Cuſa's Regierung, die fieben Yahre und zwei 
Monate dauerte, über 20 Minifterien, und die Dauer jedes einzelnen war im Durchſchnitt auf 
vier Monate beſchränkt. Da konnte feine einzige Maßregel in Ruhe gedeihen und Wurzel fafjen. 
Eine zweite Aufgabe, welche Fürft Cufa zu löfen hatte, war die administrative Vollziehung der 
Union zwifchen der Moldau und Walachei. Diefe Länder haben denjelben Urfprung, denfelben 


650 Romänien 


Bolksftamm, diefelbe Sprache, diefelben Sitten. Jedes befaß aber eine verfciedene Verwaltung. 
Die Pariſer Convention hatte zu deren Berfchmelzung in den Art. 27—37 eine lebergangs- 
behörde, die aus 16 Mitgliedern beftehende Centralcommiffion, beftellt, die alle Geſetze, die 
beiden Ländern gemeinfam werden follten, berathen und den Kammern vorlegen follte. Aber es 
am nicht dazu. Fürſt Cuſa wollte allein der Begründer feines Staats fein und auch als folder 
erfcheinen. Bereits im Nov. 1859 unterbreitete die Centralcommiffion dem Fürſten das Project 


einer unificirten Berfaffung. Fürft Cufa antwortete, er werde die Unificirung zu der Zeit durch 


führen, die ihm gilnftig fcheine. Anfang 1862, ald gerade ein reactionäres Minifterium beftand, 
welchem die nationale Confolidirung am fernften lag, decretirte der Fürſt plöglidy die Uation, 
hob die Eentralcommiffion auf, verſchmolz beide Kammern in eine, bildete ein einziges Miniſte 
rim und verlegte die Haupt- und Nefidenzftadt des Landes nad) Bulareſt, wohin nun alle 
concentrirt wurde. Allein die Folgen diefer Ueberftürzung blieben nidht aus. Co nothwendig 
die Union war, durfte fie doc) im folcher Weife nicht durchgeführt werden. Es fehlten zumächk 
die erften natürlichen Bedingungen einer Centralverwaltung. Die Communicationsmittel zwi— 
ſchen Bufareft und Jaſſy waren höchft mangelhaft, die Telegraphenadminiftration nachläffie. 
Der gewöhnlichite VBerwaltungsbetrieb in allen Zweigen wurde mit der größten Sorglofigfei: 
gehandhabt. Die materiellen Intereffen begannen auf das empfindlichfte zu leiden, und viele 
Leute legten der Union zur Paft, was nur Schuld der Adminiftration war. Dazu kam die 
ſchlechte Staatswirthfchaft. Vor Cufa war es üblich gewefen, einen Perfonencenjus von fünf 
zu fünf Jahren vorzunehmen und danach für jede Commune den Betrag der Steuer (Kopfitener) 
aller Inwohner zu beſtimmen. Diefer Gejammtbetrag blieb unverändert während der fünf Jahre, 
und die Regierung erhob ihn von der Kommune, welche für die vollzählige Summe Haftete und 
diefe bei ihren Inwohnern umfegte und eintrieb, wie fie es verftand. Unter Cuſa's Regierung 
wurde die® verändert, indem man die franz. Finanzverwaltung einführte. Die Regierung lüm— 
merte ſich nun felbft um alle Details, jeder Steuerpflichtige wurde in die Rolle eingetragen u. ſ. w. 
Die Nadyläffigkeit der Adminiftrativbeamten vereitelte jedoch den Erfolg diefer Maßregeln. Die 
Rollen wurden unregelmäßig gehalten, die Steuern nod) unregelmäßiger eingetrieben. Die Mi- 
nifter, welche niemals Zeit hatten, die Sadje gründlich zu ftndiren, fußten in den Boranfchlägen 
auf die vollen Einnahmen und gaben im Verhältniß aus. Die Ausgaben wurden wirklich ge 
„macht, aber die Einnahmen unterblieben. Bald betrugen die Steuerrüdftände 50 Mill. Piaſter, 
d. i. 5 Mill. Thlr. Später machten Misernten den Pandleuten das vollftändige Stenerzahfen 
überhaupt unmöglich. Die Folge war, daß die Staatsanweifungen an den eigenen Kaffen nicht 
refpectirt wurden. Die Auszahluug der Schalte verjpätete fid) um Monate, andere Forderungen 
an den Staat mußten jahrelang warten, Im diefer Noth entriß man den griech. Mönchen die 
Kloftergüter und ftellte diefe unter die VBermaltung des Staats. In der Türkei gibt e8 nämlich 
Hriftl. Klöfter, welche als Stüten des orthodoren Glaubens inmitten des Mohammedanismus 
betrachtet werden. Auch rumän. Fürften hatten die fromme Sitte geübt, Schenkungen zum 
Unterhalte der Mönche in jenen fremden Klöftern zu machen. Irgendein in der Moldau oder 
Walachei bereits beftehendes Klofter wurde mit reichen Gütern im Yande felbft ausgeftattet und 
dann die Beftimmung getroffen, nach Befriedigung einheimifcher Bedürfniſſe (Schulen, Hospiz, 
Ausftattung armer Töchter u. f. mw.) einen Ueberſchuß des Ertrags am die orient. Mönche ab: 
zugeben. Anfangs wurden dieſe Beftimmungen beobachtet; aber nad) und nad; unterblieb die 
theilweife Verwendung der Erträgniffe zur Befriedigung einheimifcher Bedürfniffe. Griech. Ber- 
walter ließen die Schulen und Hospize eingehen, entwendeten einen Theil der Driginalfchen: 
fungsurfunden aus dem Staatsardhive, und es ftand endlich die Sache fo, daß ein Drittel aller 
Güter der Vereinigten Fürftenthiimer als Kloftereigenthum in fremden Händen war. Gricch. 
Egumene verwalteten die Güter und ſchickten die Einkünfte ohne allen Abzug für einheimische 
Zwede an die fremden Mönche. Rechtlich wie politiſch war dies ein verwerflicher Zuftand, umd 
Fürſt Cuſa that einen patriotiſchen und berechtigten Schritt, als er 1863 die Kloſtergüter ihren 
griech. Berwaltern entnahm und fie dem Staat einverleibte, indem er einzeln die Nichterfüllung 
der Schenfungsbedingungen nachwies und überdies eine Totalfunme als Entſchädigung an die 
orient. Klöfter zu zahlen ſich verpflichtete. Durch die Einziehung der Kloftergüter wuchſen die 





jährlichen Einkünfte des Staats um elm Bedeutendes. Aber freilic wurde jede Ausficht auf | 


Bermehrung der Staatseinkitnfte von den Miniftern zu einer unverhältnigmäßigen Vergrößerung 
der Ausgaben bemutt. Der Beftand der Miliz wurde erhöht, die meiften Gehalte unvernünftig 
gefteigert, eine Unzahl Stellen wurden creirt, für welche noch Fein Bedürfniß vorhanden, alles 
aufs Unbeftinmte, zur Ueberladung der Staatsfafje mit Anforderungen, die fie nicht befriedigen 
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fonnte. So ftanden die Sachen zu Anfang des J. 1864. Die Unzufriedenheit war fo hod) 
gefttegen, daß fie endlic, aud) in der Kammer einen Ausdrud fand. Männer aller Parteien 
bildeten eine Coalition, deren legtes Ziel dahin ging, dem Fürſten zur Abdankung zu zwingen. 
Dahinter verbarg ſich aber von feiten der Orimbdbefier zugleich der felbftfüchtige Zweck, wo- 
möglich die Aufhebung der Robotpflicht der Bauern zu verzögern, jedenfalls diefe in ihrem 
Sinne zu bewerfftelligen. So wurde Fürft Cuſa zum Staatsftreid vom 14. (2.) Mai 1864 
getrieben. Die Kanımer ward aufgelöft, das Wahlgefet der Parifer Convention abgeändert, 
allgemeines Wahlrecht, Senat und Staatsrath eingeführt und einer Bolfsabftimmung (Plebiscit) 
zur Anerlennung unterbreitet. Cogalnitſchanu führte als Minifterpräfident diefen Plan mit 
Eifer durch. Das Plebiscit hatte natürlich den gewünfchten Erfolg. Es begann mun das per- 
fönliche Regiment unter dem Scheine des Conftitutionalismus. Ein Communalgejeg und die 
Aufhebung der Robotpflicht waren die erften Schritte des Fürften. Die Aufgebung der Robot 
geihah zwar rüdjichtslos, muß aber doch als der wichtigfte Yortfchritt des neuen Staats be- 
zeichnet werden. Doch gerade jet drohte alles zufammenzuftürzen. Nac dem Eifolge des 
Staatsſtreichs kannte das Minifterinm feine Grenzen mehr in Hinficht der Ausgaben. Zunächſt 
mußte der neue Staatsapparat bedacht werden, ein foftjpieliger Senat und Staatsrath, dann 
die Einrichtung der Departementsräthe, Generaliynoden der Priefter. Der Staatsrath arbeitete 
ſogleich ein einheitliches Eivil-, Criminal- und Handelsgeſetzbuch ſammt den Procefordnungen 
aus, und ein allgemeines Unterrichtsgeſetz ſchloß ſich an. Alles dies wurde in anderthalb Jahren 
verfertigt, gebilligt und promulgirt. Aber hier ſtockte plöglich die Mafchine. Die verhältniß- 
mäßig ungeheuren Mittel, die in fo kurzer Zeit befchafft werden follten, ließen fich nicht auf> 
treiben. Eine Anleihe in England fowie der Feine Gewinn aus der Einführung des (jpäter 
wieder aufgehobenen) Tabadsmonopols verſchwanden fpurlos. Noch dazu hatte der Yinanz- 
miniſter im Budget für 1865 den Fehler begangen, die Einkünfte aus der Grundfteuer im erften 
Jahre der Einführung des Ruralgejeges in gleicher Höhe zu veranſchlagen wie vorher und 
danad) die Ausgaben fitr die neuen Inftitutionen ebenfalls viel zu Hoch bemefjen. In Wirflich- 
keit fielen die Einnahmen aus der Grundſteuer auf die Hälfte des Betrags im vorhergehenden 
Zahre. Dazır fam eine theilweife Hungersnoth in der Moldau, fodaß die Ausfuhr der Eerea- 
lien unterblieb, der Handel ftodte, die Mautheinkinfte noch unter die Hälfte herabſanken. Im 
Febr. 1866 hatte das Land, ungerechnet die Grundentlaftungs-Obligationen, 400 Mill, Biafter 
(eine fictive Münze, zu etwa 3 Sgr.) oder 40 Mill. Thlr: Schulden, und dabei waren alle 
Kaffen infolvent. Der Fürſt felbft dachte an freiwillige Abdanfung, aber dazu follte es nicht 
fommen, indem fich alle Parteien zum Sturze Eufa’s verbunden hatten. Nachdem die Palaft- 
wache gewonnen, drang man in der Nacht vom 10. zum 11. Febr. in des Fürften Schlafzimmer 
und forderte ihn zur Unterzeichnung ber Abdankung auf, die er auch fogleic) vollzog. Eine 
Triumviratregentſchaft, als proviforifche Regierung, bekräftigte aufs neue die traditionellen 
Würnſche der Romänen: Union umd fremder Fürft, und ließ, nachdem die Wahl des Grafen 
von Flandern nicht angenommen worden, durch allgemeine Abftimmung den Prinzen Karl von 
" Hohenzollern zum Fürften Rs erwählen. Die Vornahme diejer Abftimmung wurde zwar in 
Yafiy 15. (3.) April durch eine Straßenrevolte geftört, welche die wegen Verlegung der Haupt- 
ftadt mit der Union unzufriedenen Einwohner machten, fonft aber ging fie im ganzen Lande 
ruhig vor fih. Am 10. Mai 1866 beftieg Fürſt Karl den romän. Thron, und Ende defjelben 
Jahres wurde er auch von der Pforte und den Garantiemächten als erblicher Landesfürft an— 
erfannt. Die nad) den alten Capitulationen der Pforte zuftehenden, fälſchlich ſog. Suzeränetäts- 
rechte find auf den Empfang des jährlichen Tributs befchräuft, deſſen Betrag übrigens einem 
fpätern Uebereinfommen iberlafjen blieb. Bei feiner Ankunft befchwor Fürſt Karl eine neue 
Berfaffung, die der Pandtag felbft gejchaffen hatte, und in welcher die freifinnigften Grundfätze 
Succhgeführt find. Trotz diefer Veränderungen blieb indeß die Lage des Landes immer eine 
höchſt ungünftige, da es an den Grundlagen der modernen Civilifation fehlte. Syftematijche Ent» 
widelung des Vollksſchulweſens, perfönliche Sicherheit der Beamten und infolge defjen befjere 
Berwaltung und Yuftiz, .Herftellung der nöthigen Commumicationsmittel, dies waren zunächft 
die Hauptreformen, die das Land von dem neuen Fürſten erwartete. 

R. umfaßt gegenwärtig einen Flächenraum von 2584 Q.-M. mit einer Bevölferung von 
5 Mill. Seelen, darımter 150000 Juden, 90000 Bulgaren, 38000 Magyaren, die fid) aber 
raſch romanifiren, und an 20000 Deutfche, Griechen, Armenier. Die Bevöllerung verteilt 
fi) auf 5456 Dörfer und 130 Städte und Marktfleden. Hauptftadt des Landes ift Bukareſt 
(Bucurefti) mit 200000 €. Der romän. Staat ift jet, wie erwähnt, eine conftitutionelle erb- 
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liche Monarchie mit Zweikammerſyſtem und directer Wahl. Die Staatsverwaltung zerfällt in 
die (ſieben) Departements des Inuern, der Juſtiz, des Cultus und Unterrichts, der Finanzen, 
des Kriegs, des Aderbaues, Handels und öffentlicher Bauten, und des Aeußern. An der Spike 
jedes Departements fteht ein verantwortlicher Deinifter, unter ihm ein Director, dann Sections- 
chefs u. j. w. Die Eontrole über die Berwaltungsrechnungen führt ein oberfter Rechnungshof. 
Im Minifterium der Finanzen find alle öffentlichen Kafjen zu einer einzigen Generalfafje ver: 
einigt. Zur Eintreibung und Abführung der Steuern fungirt in jedem Diftrict ein General- 
faffirer mit dem entſprechenden Dienftperfonal, in jedem Bezirke ein Kaffirer und in jeder Ge— 
meinde ein Steuereinnehimer. Für die Verwaltung der Zölle und des Boftwefens beftehen im 
Tinanzminifterium befondere Abtheilungen. Das Finanzreglement ift dem franzöfifchen nach- 
gebildet. Die Armee zählt 30000 Mann, die Dienftzeit erſtreckt ſich auf ſechs Jahre. Für die 
äußere Ausftattung der Truppen ift neuerdings viel gejchehen. Es beftehen 1 Militärwaffen- 
Tabrif, 1 Militärfchule (zu Jaſſy), 13 Mititärfpitäler. In kirchlicher Beziehung hat das Yand 
5 Bisthiimer und 2 Metropolitanftühle. Für die Bildung der Weltpriefter find 8 Seminarien 
vorhanden. Noch immer beftehen viele öfter, von unmifjenden Mönchen und Nonnen bevökfert, 
deren Zahl jedoch ftetig abnimmt. An Schulen befizt das Land 2000 Elementar:, 5 Normal» 
ſchulen, 13 Gymnaſien und 2 Univerfitäten; außerdem 2 Malerfchulen und 2 Mufikconjerva- 
torien, die jedoch beide mangelhaft. Der Unterricht ift überall unentgeltlich und jegt aud) obli- 
gatoriſch. Für die Juſtiz befteht ein Caſſationshof, vier Appellpöfe und in jedem Diftrict ein 
Zribunal (Gerichtshof erfter Inftanz). Für Criminalſachen ift die Jury eingeführt. Das Ver— 
fahren ift in allen Inſtanzen mündlich und öffentlid. Civil- und Criminalredyt nebft Procep- 
ordnung wurden unter Fürſt Cuſa codificirt und auf das ganze Land ausgedehnt. Hinfichtlic 
ber polit. Adminiftration ift R. in 32 Diftricte geteilt, die Diftricte in Bezirke. Dem Dis 
ftricte fteht ein Präfect, dem Bezirke ein Unterpräfeet vor. Die Gemeindeangelegenheiten werben 
durch ſelbſtgewählte Primare (maires) und Gemeinderäthe beforgt. Unter dem Miniſterium des 
Innern ftcht ein Statiftifches Bureau, das Telegraphenamt und das Medicinalwefen. An öffent- 
lihen Krankenanftalten hat da Fand 59 Spitäler, 5 Irrenanftalten, 2 Gebär- und 2 Findel- 
häuſer. Aufnahme und Behandlung ift darin durchgängig unentgeltlich. Die Staatseinnahmen 
für 1867 find auf 152 Mid. Piaſter, d. i. etwa 15 Mill. Thlr., veranſchlagt; in gleicher Höhe 
die Staatdausgaben. Davon fommen nicht ganz 30 Mil. auf das Kriegsminifterium, 22 Mill. 
auf Eultus und Unterricht, 16 Mill. auf öffentliche Arbeiten. Die Annuitäten der Staats- 
ſchuld fiir 1867 betrugen 34 Mill. Bgl. Daiorescu, «Moldau und Walacheis in Motte’s 
und Welder’8 «Staatö-Lerifon» (3. Aufl., Bd. 10, Lpz. 1864). Ueber die frühere Geſchichte 
R.s, ſ. die Art. Moldau und Waladei. 

Romanifc nennt man vorzugsweije dasjenige Idiom der Romaniſchen Sprachen (f. d.), 
welches in geringer Ausdehnung gegenwärtig noch in Theilen Graubündtens gejprochen wird. 
Da ſchon im altdeutjcher Zeit jener Pandftrih) unter dem Namen Churewala befannt war, fo 
nennt man jene Sprad)e vielfach aud; Churwelſch. Die Bezeihnung Rhätoromanifd, 
welcher man öfters bei deutſchen Forſchern begegnet, ift nirgends voltsthümlih. Im Lande jelbft 
heißt die Sprade Rumonſch. Man unterjceidet zwei Hauptdialekte: das eigentliche Rus 
monſch (Romonſch) oder Churwelſch, und das Ladin. Das erftere wird in den Thälern des 
obern Rhein im Gebiete des Grauen und Gotteehausbundes geſprochen und fpaltet ſich in die 
Unterdialefte: R. ob dem Wald, N. unter dem Wald und Bergüniſch. Das Ladin gehört dem 
obern Innthal oder dem Engadin an und zerfällt in das Dberengadintfche und Unterengadinijche, 
wozu noch die Mundart des Münfterthals kommt. Der Dialekt des Oberhalbftein fteht zwifchen 
dem Churweljchen und Ladinifchen mitten inne, Die Dialekte der beiden roman. Sprachinſeln 
in Tirol, der Grödener und der Enneberger, ſchließen fid) zwar dem Ladin an, haben aber man- 
des Eigenthümliche. Zur Zeit der Hohenftaufen war ganz Bündten noch romanifch; feitdem 
ift das Deutſche in ftetem Bordringen begriffen. Obſchon man in den Familien faft nur ro— 
maniſch fprid)t, wird dagegen in den Schulen vorzugsweife deutjch unterrichtet, und faft alle 
jungen Leute find aud) des Deutjchen vollfommen mächtig. 1860 zählte man in Graubiindten 
nod) 57924 Romanen (in 8864 Haushaltungen), wozu noch in Tirol (Grödener, Enneberger, 
Badioten u. |. w.) 14498 Köpfe famen. Eine eigentliche Literatur befttst das R. nicht, wenn 
auch im den verfchiedenen Dialekten etwa 150 Bücher gedrudt find. Das erfte gebrudte Bud) 
(in Ladin) war eine Ueberſetzung des Katechismus von 1551. Eine große Anzahl fehr alter 
Spracjdenfmäler, die in der im 7. Jahrh. geftifteten Benedictinerabtei Difentis aufbewahrt 
wurden, ging im Mai 1799, wo die Franzoſen das Klofter anzündeten, in den Flammen unter. 
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Aus dem 16. Jahrh. find einige Hiftor. Pieder ſowie dDramatifche Compofitionen erhalten. Was 
fonft in roman. Sprache gedrudt vorliegt, ift meift religiöfen Inhalts. Grammatifen haben 
Conradi (Zür. 1820), Cariſch (Chur 1852), Pallioppi (Orthographie und Orthoepie, Chur 
1857), Wörterbücher Conradi (Chur 1823) und Carifch (Chur 1852) geliefert. Bol. Planta, 
«Geſchichte der roman. Sprache» (Chur 1776); Witte, «Alpiniſches und Transalpinifches» 
(Berl, 1858); Andeer, alleber Urfprung und Geſchichte der roman. Sprache» (Chur 1862); 
Mitterrugner, «Die rhäto-ladiniſchen Dialekte in Tirol» (Briren 1856). 

Romanische Sprachen heißen diejenigen Sprachen, welche fi als Töchterſprachen des 
Lateinischen in dem ber röm. Herrfchaft unterworfenen Italien, Gallien, Hispanien, einem 
Theile Rhätiens und dem durch Trajan auf etwa 150 9. römifc gewordenen Dacien entwidelt 
haben. &8 bildeten ſich diefelben jedoch nicht aus der Sprache der gebildeten Römer, dem Patein 
der Schrift und der höhern Umgangsfphären, fondern aus dem nebenhergehenden Volkslatein, der 
fog. Lingua Romana yustica, hervor, der platten, in Wortgebraud; und Fügung minder wäh- 
lerifchen und freiern Sprachweiſe, welcher ſich zunächſt in Latium, fodann in immer wachſenden 
Kreifen almählid in ganz Italien Bauer wie gemeiner Städter und begreiflicherweije auch die 
aus ihnen ausgehobene große Maſſe von Kriegern bediente, in deren Gefolge fie jelbft Italien 
überfchritt und ſich über die eroberten Provinzen verbreitete. In denjelben entwidelten fid) aus 
dem Bolkslatein unter dem Zuſammenſtoß mit den niedergeworfenen Völkern, wie den verjchieden- 
artigen italiichen Völkerſchaften, Celten, Iberern, Dafen und Geten, in einem für uns dunfeln 
Brocefje die roman. Idiome hervor und treten im 9. Jahrh., durch eine merfliche Kluft von ihrer 
gemeinfamen Mutter geſchieden, plöglich vollendet und entgegen. Im wejentlichen mag diefe 
Umwandlung der Romana rustica in das Romaniſche, innerhalb deffen ſich allmählich einzelne 
Spraden immer felbftändiger fonderten und ausbildeten, ſchon im 6. Jahrh. unter dem zer« 
jegenden Einflufje neu Hinzutvetender fremder Elemente, namentlich, des Germanifchen, als der 
Sprache der Eroberer, vor fid) gegangen fein. Im Gegenſatz zu der Lingua Latina, welche 
als eine höhere Sprad)e, als die Sprache der Kirche, Schule, des Rechts und der Wiffenfchaft 
daneben fortlebte, erhielt die neugebildete Sprache des Volks und des täglichen Verkehrs den 
Namen Lingua Romana, eine Bezeihnungsweife, der auch mehrere im Volle entjtandene und 
daher aud) in der Sprache de# Volks verfaßte Dichtgattungen, wie Roman (f. d.), und Romanze 
(f. d.), ihren Namen verdanken. Als felbftändige Sprachen, in denen fich wieder mannichfache, 
zum Theil jehr marfirte Dialekte finden, haben ſich ſechs herausgebildet, die ital., jpan., portng., 
provenzal., franz. und dacoromanifche (rumän. oder walad).) Sprache. Auf die fünf erftern 
hat das Germanifche einen mehr oder minder mächtigen Einfluß geübt; num in geringem Maße 
ift dies bei dem Walachiſchen der Fall, wo beſonders das Slawiſche in hohem Grade eingewirkt 
hat. In dem Spaniſchen und Portugiefiichen hat aud) das Arabijche Spuren zurüdgelaffen. 
Das fog. Romanische (j. d.) in Graubündten wird von Diez in feinen beiden claſſiſchen Haupt» 
werfen itber die roman. Sprachen: «Grammatik der roman. Sprachen» (3 Bde., Bonn 1836— 
43; zweite Bearbeitung, 3 Bde, 1856 — 60) und «Etymolog. Wörterbuch) der roman. Spra- 
hen» (Bonn 1853; 2. Aufl., 2 Bde, 1861 — 62) nicht als eine befondere roman. Sprache 
betrachtet. Vor Diez (j. d.), deffen Forſchungen neuerdings auch bei den roman. Völkern felbft, 
befonders bei Franzofen und Italienern, die verdiente Wilrdigung fanden, hatte ſich bereits Ray— 
nouard (f. d.) um die hiftor. Grammatik der roman. Sprachen Verdienfte erworben. Ueber die 
Entftehung der roman. Sprachen aus dem Lateinifchen hat außer Fuchs («Die roman. Sprachen 
in ihrem Verhältniß zur Lateinifchen», Halle 1849, mit einer Spracdhlarte) befonders Bott in 
Höfer's «Zeitjchrift für Wiffenfchaft der Sprache», in Aufrecht's und Kuhn's «Zeitſchrift für 
vergleichende Spra las: und in der «Zeitfchrift für Alterthumswiffenfchaft» gehandelt. 

Romaniſcher Stil Heißt der aus dem altrömifchen und defjen Ableger, dem byzantinischen, 
neu herausgebildete Kunftftil des 11. und 12. Yahrh., ebenjo wie die gleichzeitig aus dem La— 
teinijchen umgebildeten Sprachen «romanische» genannt werden. Auch in den Künſten Liegen 
die verwilderten Formen des antif-röm. Altertfpums zu Grunde, find aber von einem neuen 
Vollsgeiſt ungeftaltet und auf eine freiere, diefem mehr zufagende Weife verwendet. Die ganze 
Epoche, welche der roman. Stil in der Kunftgefhichte ausfüllt, und die etwa vom J. 1000 an 
mehr als zwei Yahrhunderte umfaßt, ift ein ununterbrochenes Ringen und Arbeiten des frijd)- 
erwachten Volksgeiftes, der gewaltſam die Gebundenheit der Ueberlieferung zu durchbrechen und 
eine neue eigenthlimlicge Kunſt zu begründen fucht. Diejes Beftreben nad) Selbftändigfeit ge- 
warn zuerft vollgültigen Ausdrud und Beftand in der firchlichen Baukunſt, wo der neue Stil 
ſich beſonders dadurch Fennzeichnete, daß er im ganzen Entwurfe die Geftalt des lat. Kreuzes zu 
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Grunde legte, im Innern die flache Balkendecke der altröm. Baſilika durch das Kreuzgewölbe 
feste, das Hauptſchiff von den Abfeiten durch Säulen oder Pfeilerarcaden abfonderte, im Aeuffemm 
an die diden Mauern Strebepfeiler anlehnte und für die byzant. Kuppel Thürme aufbracdhte zu 

Beiden Seiten des weftl. Eingangs, der nun das große Portal wurde und zu einem reichen a; 
teltoniſchen und plaftifchen Schmude oft aud) noch die Pracht farbiger Bemalung und Vergoldung 
erhielt. Die wichtigften roman. Kirchenbauten find in Frankreich die Kathedralen von Poitiers 
und Arles; in Italien die Dome zu Pifa und Monreale bei Balermo; in Deutjchland die Dome 
von Naumburg, Bamberg, Mainz, Speier und Worms. Die vorherrfchende Stellung, welche 
die Architektur im ganzen Mittelalter allen andern Künften gegenüber einnahm, drängte dieje 
zu einer der neuen Bauweiſe entſprechenden Umgeftaltung hin. So fieht man in der Sculptur 
und Malerei den roman. Stil ziemlich gleicyzeitig mit der roman. Baukunſt aufkommen und 
aud) die Kunſthandwerle demfelben Stil huldigen. Die antik-röm. oder byzant. Tradition bildet 
im ganzen aud) hier noch die Grundlage; aber das einzelne zeigt durchweg wejentliche Ber: 
jchiedenheiten. Die Körper find gedrungener, ftämmiger, die Gewänder zwar noch überzierlich 
gefaltet und mit Details überladen, aber doch ſchon naturwahrer angelegt und oft fogar flatternd, 
die Geberden und Bewegungen lebendiger, fo ungefdjict fie aud) meiftens fein mögen. Das alles 
führte freilich noch nicht zu einem höhern Adel der Auffaffung, zu einer reinern, bewußtern Dar» 
ftellung der Form, aber doc; zu einem verhältnigmäßigen Fortſchritte, und hatte ſchließlich den 
neuen Stil zum Nefultate, der in den erften Jahrzehnten des 13. Jahrh. mit der agothijchen» 

Architeltur durchdringt und die legten Spuren antikiſchen Einflufjes abftreift. 

Romanismus und Romaniften nennt man die Pflege und Pfleger des röm. Rechts im 
Gegenfage zu denjenigen Rechtslchrern, die fid) dem Studium des deutfchen Rechts hingeben 
und daher Germaniften heißen. 

Romano, ſ. Giulio Romano, 

Romänow, das Haus, weldes in Rußland 1613— 1730 in männlicher und jet im der 
weiblichen Nachkommenſchaft herrſcht, ein altes berühmtes Dojarengefchlecht, defjen Ahnherr An- 
drei, mit dem Beinamen Kobyla (die Stute), den die Fabel von einem Litauifchen Fürften, Wey— 
dewud, abſtammen läßt, der im 4. Jahrh. n. Chr. regiert haben fol, 1341 angeblid) aus Preußen 
nad; Mosfau kam, wo er in die Dieufte des Großfürften Simeon des Stolzen trat. Der Sohn 
Andrei’s, Fedor, genannt Koſchka (die Katze), ftand unter Demetrius Donskoi und Waſſilji IL 
in hohem Anfehen und hatte fünf Söhne, von denen, außer den R., die Familien Suchowo— 
Kobylin, Kalytfcher und Scheremetew abſtammen. Sein Enkel, Sacharji Jwanowitſch Koſchkin, 
Bojar des Groffürften Waffilji III. (1425 — 62), hinterließ zwei Söhne, Jakow Sadjarje- 
witſch, einen berühmten Feldherrn, deffen Nachkommen ſich Sacharjin-Jokowlew, und Jurij, 
defjen Nachkommen fich Sacharjin-Jurjew nannten, und deſſen Sohn, der Bojar Roman Yurje- 
witſch, 1543 ftarb. Durch die Heirath der jüingern Tochter des legtern, Anaftafia Roma: 
nowna, mit dem Zaren Iwan Wafjiljewitfch II. 1547 und ihres Bruders Nikita Romano» 
witſch mit Eudofia Alerandrowna, einer geb. Fürftin von Susdal, die ihren Urfprung von 
den Großfürften Andrei Jaroſlawitſch, des Alerander Newsfij Bruder, ableitete, gelangte die 
Familie in unmittelbare Berbindung mit dem Herrfcherhaufe Rurik. Da nad) Iwan’s II. Tode 
unter feinen Nachfolgern, feinem Sohne Feodor I., dem Ujurpator Boris Godunow und den vier 
falfchen Dimitri (f. Demetrius), die Angelegenheiten Rußlands (ſ. d.) in die größte Verwir— 
rung geriethen, die noch durd) Polen und Schweden, welche um den Befig des Landes ftritten, 
vermehrt wurde, jo erhoben endlich die geiftlichen und weltlichen Herren und die Boten der 
Städte den 17jährigen Züngling Michail Feodorowitſch R. den Sohn des Metropoliten 
von Roftow, Philaret (früher als Bojar Fedor Nikititſch R. genannt), den der legte Rurik, Feo— 
dor I. Iwanowitic, auf feinem Todtenbette zum Thronfolger beftimmt haben fol, 21. Febr. 1613 
einmitthig auf den Thron. Philaret, der von Godunow gezwungen in den geiftlichen Stand ge- 
treten war, erhielt die Würde eines Patriarchen von Moskau und unterftügte jeinen Sohn in 
der Regierung bis zu feinem Tode 1. Det. 1634. Michail, ein wohlwollender Fürft, defjen 
Hauptftreben darauf gerichtet war, die dem Lande durch den Bürgerkrieg geſchlagenen Wunden 
zu heilen, ftarb 12. Juli 1645. Ihm folgte fein mit Eudofia Lulianowna Streſchnew erzeugter 
Sohn, Aleyei Michailowitſch, der die Polen und Schweden mit abwechjeliden Glücke be- 
kämpfte, aber no) größern Ruhm als Regent und Geſetzgeber fid, erwarb. Er ftarb 29. Yan. 
(8. Yebr.) 1676. Bon feiner erften Gemahlin Maria Iljiniſchna Miloſlawſtij hinterließ er 
zwei Söhne: Feodor III. (f. d.) Alerejewitjch, der, ſtark am Geift, die Arijtofratie ſtürzte, aber, 
fie) am Körper, ſchon im 21. J., 27. April 1682, ohne Erben ftarb, und Iwan (j. d.) Alere- 
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jewitfch. Feodor hatte mit Ucbergehung feines vollbürtigen Bruders, Iwan, feinem Halbbruder 
Peter I. die Thronfolge beftimmt. Allein die herrſchſüchtige und geiftvolle Schwefter Iwan ’s, 
die Zarewna Sophia, erhob Iwan zugleich mit dem nod) unmiündigen Peter auf den Thron der 
Zaren. Sie jelbft war Regentin und wollte fi) auf den Thron ſchwingen, aber ihre Plane 
wurben vereitelt. Iwan zog ſich freiwillig zurüd, und Peter I. wurde 1689 Alleinderricher. 
Auf Peter d. Gr. folgte 1725 feine Gemahlin Katharina I. (f. d.); auf diefe 1727 Peter’s 
Enkel, Beter II. (f. d.), der legte vom Mannsftamme R., welcher 29. Yan. (9. Febr.) 1730 
ftarb. Nun folgte zuerft Iwan’s weibliche Nachkommenſchaft von feiner Gemahlin Praskowia 
Feodorowna Soltifow, und zwar Iwan’ zweite Tochter Anna (f. d.) Iwanowna, hierauf deren 
Schwefterenfel Iwan II. (f. d.). Als Iegterer 1741 geflitvgt worden war, beftieg Peter’s d. Gr. 
und Katharina’8 I. Tochter, Elifabeth (f. d.) Petrowna, den Thron, welchen fie bei ihrem Tode 
Peter II. (f. d.), dem Sohne ihrer 1728 geftorbenen Schwefter Anna Petrowna hinterließ. 
Seitdem regiert in Rußland das Haus Holftein-ottorp oder Didenburg-R., zu welchem außer 
jenem Beter III, der ſchon im Jahre feiner Thronbefteigung 1762 ermordet wurde, Paul 1.(j. d), 
von 1796 — 1801, Alerander I. (f. d.), von 1801— 25, Nikolaus L (f. d.), von 1825 — 55, 
und der jetzt regierende Kaifer Alerander II. (f. d.) gehören. Vgl. Campenhaufen, «Gencalsg.= 
hronol. Geſchichte des Haufes R.» (2pz. 1805); Dolgorufij, «Notice sur les principales 
familles de la Russie» (Brüff. 1843); Friedeburg, «Rossijskji Zarstwenny Dom Romano- 
wych» (Petersb. 1853 fg.). 

Romanshorn, Hafenplag, Zolftätte und Eifenbahnftation im Bezirk Arbon des ſchweiz. 
Cantons Thurgau, Y, St. nördlicd von Arbon, am Bodenfee gelegen, hat einen großen und 
zwedmäßigen Hafen, ein ſchönes Schloß, mehrere Hotels, eine Badeanftalt auf Actien und 
zählt (1860) 1817 E. Der Drt ift feit der Erbauung der Eifenbahn in Aufſchwung begriffen. 
Es gehen von hier im Sommer täglich, fünfmal Züge nad) Winterthur, Schaffhaufen, Zürid) 
und weiter, ebenfo täglich dreimal Dampfjciffe nach Bregenz, Konftanz, Lindau und Rorſchach 
fowie einmal nad) Schaffhaufen. Auch ift R. durch einen unterfeeifchen Telegraphendraht mit 
Friedrichshafen in Verbindung gejest. 

Romantik. Mit diefem Begriff pflegt man im allgemeinen das Wefen des Mittelalters 
im Gegenfat des Weſens des Alterthums und der neuern Zeit zu bezeichnen. (S. Antif und 
Modern.) Der Name kommt daher, daß in den erften Yahrhunderten des Mittelalters die 
Bildung vorwiegend von den roman. Völkern getragen wurde. Die treibende Kraft des Mittel 
alter8 war die neue Religion des Chriſtenthums mit ihrer tiefern Gemüthsinnerlichfeit, die frei— 
lich zunächft nicht felten als tritbe Vernichtung aller jchönen Sinnlichkeit, als krankhafte, über- 
fchwengliche Weltveradhtung auftrat. Im Oegenfage zu dem fejten Gleichgewichte von Seele 
und Körper, weldjes der Grundzug des Alterthums ift und die Kunft der Alten fo zwingend 
anfchaulich und plaftifch macht, wird die gefammte Stimmung nun geiftiger, innerlidher, mufi- 
kalifcher, Iyrifcher, aber auch wunderfüchtiger und phantaftifcher. Es ift die Befreiung und 
Entfefjelung des Gemüthslebens, aber zugleich defjen einfeitige Ueberhebung und verderbliche 
Sophiſtik, und erft die neuere Zeit, welche mit dem Zeitalter der Renaifjance (f. d.), d. h. der 
Rückkehr zum Alterthum, und mit der Firhlichen Reformation, d. h. mit der Yünterung des 
wittelalterlichen Katholicismus, beginnt, weiß diefe Auswüchſe zu bejchneiden, ohne deren wefen- 
haften und unvergänglichen Kern aufzuheben. Die Blüte der R. ift das Nitterwefen (f. d.) mit 
feinem fcharf zugejpigten Ehrbegriff und feinem überfchwenglichen Frauendienft und Minnes 
gefühl. Aus diefer urfprünglichen Bedeutung des Worte R. ald Bezeichnung des Mittelalters 
find mehrfache Nebenbedeutungen entjprungen, die ihrerfeits wieder ihre eigene Geſchichte haben. 
Man nennt 3. B. das Erhabene, Ahnungsvolle, Abenteuerliche, Wunderbare, Phantaftifche 
romantiſch, jpricht von romantifchen Gegenden, von romantischen Empfindungen und Erleb— 
nijfen. Eine neue Bedeutung erhielt das Wort, ald fid) am Anfange dieſes Jahrhunderts einige 
jüngere Dichter und Kritiker, A. W. und Fr. Schlegel, Novalis, Ludw. Tiet, Wadenroder, 
unter dem Namen der romantiſchen Schule zuſammenſchloſſen und mit diefen Ausdrud 

bezeichnen wollten, daß jie das Weſen der Kunſt und Poefie im Wunderbaren und Phantaftifchen 
und demgemäß in der Bevorzugung und Nachahmung des Mittelalterlichen und aud) des Drien- 
talifchen fuchten. Vgl. die vom ultramontan>Fath. Standpunkte aus gehaltene Schrift Eicjen- 
dorff's: «Ueber die ethifche und religiöfe Bedeutung der neuern romantiſchen Pocfie» (Lpz. 
1847); 9. Heine, «Zur Geſchichte der neuern ſchönen Literatur in Deutſchlando (Hanıb. 1833); 
Hettner, «Die romantifche Schule in ihrem innern Zufammenhange mit Goethe und Schiller» 
(Braunfhw. 1850). Ebenfo nannte fid) in Frankreich eine neue Geſchmacksrichtung, die fi) 
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nicht länger im die flarren Feſſeln des alten Claſſicismus von Corneille und Racine bannen laſſen 
wollte, fondern freiere und, man kann wol aud) jagen, launenhaftere, ausjchweifendere Formen 
erftrebte, A. oder romantijche Schule. Bol. Huber, «Die romantische Poefie in Franfreidy» (Lpz. 
1832). Aus der Entwidelung diefer neuen deutſchen und franzöfifchen R. ergab ſich ein neuer 
Begriff, der geradezu als Barteibezeichnung, als Spig- und Stichname gebraucht zu werden pflegt. 
Indem nämlid) die romantische Schule Deutſchlands zuletzt nicht blos in der Dichtung, fondern 
auch im Leben, in Sitte, Staat und Religion das Mittelalter um jeden Preis wicederherftellen 
wollte und dadurch im religiöje und polit. Reaction hineingerieth, gejchah es, dag man nun unter 
dem Namen der R. ohne weiteres alle krankhaften und rüdjchreitenden Richtungen der geſchicht— 
lichen Bewegung zufammenfaßte. Diefe Bezeichnung ift zunächft von Ruge's und Echtermayer's 
befanntem «Manifeft gegen die R.» in den «Halliſchen Yahrbüchern» ausgegangen. Diejelbe 
Bezeichnung haben beibehalten Strauß in feiner Heinen Schrift: «Der Nomantifer auf dem 
Thron der Cüfaren» (Manh. 1848), und Yulian Schmidt, «Geſchichte der R.» (Lpz. 1852). 

Romanze, Die R. gehört zu jener Gattung Iyrifcher oder Iyrifch=epifcher Gedichte, die ent- 
weder eigentliche Volkslieder oder im Volkstone gehalten find. Schon der Urfprung des Namens 
deutet auf diefen Grumdcharafter. Romance, romanzo, Roman hiefen nämlich die roman. 
Bollsiprachen zum Unterſchiede von der lat. Schriftipradhe, dann alles in diefen Bulgärjprachen 
Berfaßte, und da naturgemäß die Volkslieder und volfsmäßigen Gedichte den Producten der 
Kunftpoefie vorausgingen, jo hießen jene vorzugsweife romances, um fie von den lat. Gedichten 
zu unterfcheiden. Noch hat im Epanifchen, woraus zunächft der Name und Begriff dieſer Dich— 
tungsgattung hervorgegangen, romance eine dreifache Bedeutung, nämlich, die urfprüngliche von 
Bulgärfpradje, die von Iyrifch-epifchen Gedichten im Volkston und die von der in joldyen Ge— 
dichten üblichften Versart, den acht» und fehsfilbigen Berfen mit trochäiſchem Rhythmus (ver- 
sos de redondilla mayor y menor) und mit durchgehender Aſſonanz im den gleichen Zeilen. 
Die zweite Bedeutung ift die allgemeinfte gewworden und im andere Sprachen, namentlich auch in 
die deutjche übergegangen. Demnad) verfteht man unter R. entweder jene lyriſch-epiſchen Volls— 
lieder oder volfsmäßigen Gedichte der Spanier oder ihmen nachgebildete, wenn nicht in der Form, 
dod) in Geift und Ton ähnliche Gedichte in andern Sprachen, bejonders in der deutfchen. Der 
Grundcharakter der fpanifchen R. ift der des epifchen Volksliedes iiberhaupt, mit nationaler Fär— 
bung, alſo möglichjte Objectivität bei allem Ergriffenfein von dem zu Erzählenden oder zu Edjil- 
dernden, dramatijch=Iebendige, gedrängte, ja fprunghafte Darftellung und naive Einfachheit, 
jedod) mit der nationalen Nuancirung der ſüdl. Peidenfchaftlichkeit und Sinnlicdjfeit. In den 
älteſten ſpaniſchen R. war das Epifche vorherrjchend. Sie befangen zuerft gewiß die Groß— 
thaten und merfwürdigen Ereigniffe im wirklichen und nationalen Yeben, wie die R. vom Gib, 
wenn fie auc) durch die Tradition mit fagenhaften Zügen und mythiſchen Perfonen verfchmolzen 
wurden, und diefe R. nennt man mit Recht die Hiftorischen, von denen man jedod) jene Gattung 
hiftorifcher R., die nad) den Chroniken von Sepulveda, Alonfo de Zuentes und andern Gelehr- 
ten gemacht wurden, wol unterfcheiden muß. Dann drangen aber aud), wol durd) wanderude 
Sänger, die Heldenjagen ihrer Nachbarn jenfeit der Pyrenäen zu den Spaniern und famen ale 
R. in den Volksmund mit nationaler Färbung, wie die von Karl d. Gr. und feinen Paladinen, 
die man gewöhnlich die Ritterromanzen nennt. ALS endlic, nad) der Eroberung Granadas 
die hriftl. Spanier mit den Mauren in dauernde friedliche Verbindung traten, wurde es üblich, 
verliebte Abenteuer und galante Fefte im maurischen Coſtüm aud) in R. zu befingen, und dieit, 
von den hiftorifchen aus den Kriegen mit den Mauren wol zu umnterjchjeidenden nennt man 
gewöhnlich die maurifchen oder moresfen R. Schon die letztern, die weder, wie man ge 
wöhnlich anninımt, maurifchen Urjprungs, noch iiberhaupt eigentliche Volkslieder find, waren 
Producte der jpan. Kunftdichter, die ſich gefielen, Selbfterlebtes oder auch Reinerdichtetes unter 
diefer Maske und in diejen Bolköweifen zu befingen. Noch mehr gehören die Schäferroman— 
zen der Sunftpoejie an, und gegen das Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrh. kam das 
Romanzenmachen jo fehr in die Mode, daß man diefe Form zu allem Möglidyen gebrauchte und 
die R. von ihrem objectiv-epijchen Grunde auf das Feld des ganz Subjectiv-Lyriſchen ver- 
pflanzte. Seit der Mitte des 16. Yahrh. begann man auch eigene Sammlungen für die R. 
(f. Romancero) anzulegen, die früher nur durch mündliche Ueberlieferung-oder durd) fliegende 
Blätter fortgepflanzt wurden. Die Deutfchen haben nicht nur viele diejer fpanifchen N. über 
fett, wie Diez, Regis, Seibel u. f. w., fondern auch, befonders feit Herder, durch ihre Nach— 
bildungen dieſe Dichtungsgattung vorzugsweife in der modernen Poefic eingebürgert. So find 
als NRomanzendichter berühmt geworden Stollberg, Schiller, Goethe, Tied, die beiden Schlegel, 
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Schwab, Uhland, Rüdert, Chamiffo, Zeblig, Lenau u. a. Es wird daher in Deutfchland R. 
und Ballade (f. d.) meift als völlig gleichbedeutend gebraucht; doch empfichlt e8 fich, den Be— 
griff der R. hauptſächlich auf die Darftellung fittlidyer Gemüthstämpfe zu befchränfen, während 
die Ballade fich echt nordifch, wie 3. B. Goethe's «Erlkönigo, mehr an die elementare Natur: 
feite hält. Dei andern Nationen findet fic zwar aud; der Name der R.; doc) verbindet man dann 
nicht ganz denfelben Begriff damit. So heißt bei den Franzoſen romance eigentlich eine rein 
Igrifche Gattung von Liebesliedern, wiewol fic in der altfranz. Fiteratur Meinere vollsmäßig- 
epiſche Lieder finden, die dem Charakter und Tone nad) wahre R. find. So heißen bei den Eng- 
ländern romances eigentlich größere Rittergedichte und Romane, während fie ihre epifchen Volks— 
lieder, der Sache nad) wahre R., nur mit anderm Colorit, ballads nennen. Die nad) diefen 
engl. und ſchott. Muftern in die deutfche Poeſie eingeführten Balladen (f. d.) haben, wie die R., 
den Charakter und Ton epifcher Bolkslieder und unterfcheiden ſich von den R. nur durd) das ihren 
Muftern nachgeahmte, mehr düftere Colorit und den phantaftifch» elementaren Hintergrund. 

Romberg (Andreas), ausgezeichneter Componift und Violinfpieler, wurde 27. April 1767 
zu Bechte im Niederftift Miinfter geboren. Sein Bater, Gebhard Heinrih R., Mufit: 
director zu Münſter und Virtuos auf der Clarinette, und deffen Bruder, Anton R., Virtuos 
auf dem Fagott, bildeten nebft ihren Kindern die berühmte Künftlerfamilie, welche noch 1792 
verbunden in Bonn der Tonkunft huldigte. Andreas und fein Better Bernhard, der berühmte 
Bioloncellift, Anton’s Sohn, wurden nach mehrern Kunjtreifen 1790 Mitglieder der kurköln. 
Hoffapelle zu Bonn und gingen, als nad) der Flucht des Kurfürften die Kapelle ſich auflöfte, im 
Dct. 1793 nad) Hamburg. Nachdem fie 1795— 97 Italien bereift hatten, ging Bernhard 
1799 nad) England, Spanien und Portugal. 1800 waren fie in Paris, wo fie gemeinfchaftlic) 
die Dper «Don Mendoze» fiir Feydeau festen. Seit 1801 hatte Andreas feinen bleibenden 
Aufenthalt in Hamburg, bis er 1815 an Spohr’8 Stelle als Mufifdirector nad) Gotha ging, 
wo er 10. Nov. 1821 ftarb. In feinen gründlich gearbeiteten Inftrumentalftücden, beſonders 
in den Symphonien, Quartetten und Quintetten, voll der reinften Melodie und gründlichſten 
Harmonie, näherte er fid) am meiften Haydn. Noch größern Beifall fanden feine Compofitionen 
Schiller'ſcher Gedichte, z.B. der aGlockey, der aMacht des Gefangs» u. ſ. w., mit Begleitung 
des Orchefters, die noch jegt mit Intereffe gehört werben. Dagegen find feine Opern, 3. B. 
«Die Ruinen von Paluzzo», vergeffen. — Bernhard R., des vorigen Vetter, ein ausgezeich— 
neter Virtuos auf dem Violoncello, war zu Dinflage im Niederftift Mitnfter 11. Nov. 1770 
geboren. Er wurde 1801 Profeffor des Bioloncellos am Confervatorium zu Paris, ging aber 
1803 nad) Hamburg und fam 1805 in die Fönigl. Kapelle zu Berlin. Nach Spontini's An- 
ftellung in Berlin nahın er feine Entlafjung, privatifirte in Hamburg ımd unternahm von da 
aus mehrere Kunftreifen. Er ftarb 13. April 1841 zu Hamburg. Allgemein bewunderte man 
feine geniale Leichtigkeit auf dem Violoncello, das er als ein vollendeter Kiinftler mit großer 
Vertigkeit der Hand und gefühlvollem Ausdrud fpielte. Beliebt find feine VBioloncellconcerte, 
Biolinquartetten, Duetten und Ouverturen, während feine Opern, 3. B. «Ulyſſes und Circe», 
aRittertreue» u. f. w. feinen Eingang finden konnten. 

Nömer (Friedr. von), würtemb. Staatsmann, geb. 4. Juni 1794 zu Erfenbrechtöweiler 
auf der Alb, erhielt eine philol. Vorbildung und trat hierauf in das theol. Stift zu Tübingen, 
das er jedoch im Jan. 1814 verließ, um die militärifche Yaufbahn einzufchlagen. Nach den 
Frieden nahm er feinen Abfchied und ftudirte num zu Tübingen die Rechte. 1819 erhielt ex 
eine Auditeurftelle in Stuttgart, und 1830 wurde er zum Kriegsrath befördert. Seit 1830 
wandte er ſich als Liberaler der polit. Laufbahn zu. Im Wahlbezirk Geiflingen in die Kammer 
gewählt, jchloß er fid) 1833 mit Pfizer, Duvernoy, Uhland der liberalen Oppofition an. Nach 
Auflöfung der Kammer fah er ſich in feinem Bezirke wieder erwählt und vertaufchte, da ihm die 
Regierung für feine parlamentarische Thätigkeit den Urlaub verweigerte, den Staatsdienft mit 
der Advocatur. Als 1838 infolge der Lauheit des Volls die liberale Oppofition auf die Wie- 
dererwählung verzichtete, trat au R. zurüid und erwarb ſich als Rechtsconſulent eine ange: 
fehene und unabhängige Stellung. Der Umſchwung bei den Neuwahlen von 1845 führte aud) 
R. wieder in die Kanımer, wo er als Führer der Oppofition die Mafregeln der Regierung 
geſchickt und energifch befämpfte. Nach dem Ausbruche der Februarrevolution von 1848 über- 
nahm R. auf Andringen feiner polit. Freunde das Portefenille der Yuftiz in dem Miniſterium 
vom 9. Mai, defjen Haupt er zugleich thatfächlich wurde. R.'s Bemühen ging dahin, den 
Vollswünſchen namentlich in Betreff der Feudallaften raſch abzuhelfen, gegen die äußerfte 
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Demokratie aber die Autorität der Regierung zu behaupten. Als Mitglied de8 Ausichufies 
wohnte er dem Vorparlament in Frankfurt bei, trat auch als Abgeordneter in die Deutiche Na- 
tionalverfammlung, wo er ſich an den Arbeiten des Verfaffungsausfchuffes lebhaft betheiligte. 
Wiewol er fi gegen das preuß. Erblaifertfum und für ein Directorium erflärte, hielt er doc) 
an der Anficht feft, daß die Verfaſſungsbeſchlüſſe der Verſammlung für die Regierungen maf- 
gebend feien. In Stuttgart wirkte er für Durchführung der im März 1848 verheißenen Re— 
formen und vereinbarte aud) ein Gefeg für Berufung einer Conftitwirenden Verſammlung. Als 
im März 1849 der König die Anerkennung der Reichsverfaſſung verweigerte, forderte R. mit 
feinen Collegen die Entlaſſung. Indeſſen fand ſich der König, in der Unmöglichkeit, ein neues 
Minifterium zu bilden, zum Nachgeben bewogen, und R. führte num fein Amt fort, das 
mit Weberfiedelung des Rumpfparlaments nad) Stuttgart ſich höchft ſchwierig geftaltete. Er 
verweigerte die Anerkennung der Beichlüffe des Rumpfparlaments, trat felbft aus der Ber- 
fammlung und ließ diefe, da gütliche Aufforderung vergeblich, 18. Juni durch Militär jprengen. 
Die Auflöfung des Minifteriums, das fid) über den Beitritt zum Dreilönigsbündniß nicht ver: 
ftändigen fonnte, führte im Det. 1849 auch feine Entlafjung herbei. R. lehnte die ihm ange— 
botenen hohen Stellen ab und beſchränkte num feine polit. Wirfjamfeit auf die Kammer, in die 
er unausgefegt gewählt wurde. Als im Frühjahr 1851 nad) der alten Wahlordnung eine neue 
Kammer zufammentrat, ernannte ihn diefelbe zu ihrem Präfidenten, welche Stelle er jeitdem 
bekleidete. Den Anklagen der Demokraten gegen ihn folgten die Vorwürfe der Reaction, denen 
gegenüber ev feine frühern Orundfäge ftandhaft behauptete. Nüchtern nnd praftifch, zeichnete 
er fid) namentlich durch Schlagfertigkeit in der Debatte aus. Im Herbit 1863 z0g ſich R. aus 
der Kammer zurück infolge eines Gehirnleidens, dem er 11. März 1864 erlag. 

Nömer (Robert), namhafter deutfcher Nechtslehrer, Sohn des vorigen, geb. 1. Mai 1823 
zu Stuttgart, erhielt feine Gymnafialbildung dafelbft, ftudirte 1841— 44 zu Tübingen und 
Heidelberg die Rechte und wurde 1846 Advocat in jeiner Baterftadt. In der Bewegung 
von 1848 hielt er anfangs zu den Kadicalen, erflärte ſich aber bald als deren entjcjiedener 
Gegner. Gegen Ende 1851 legte R. die Advocatur nieder, um ſich zur alademiſchen Yaufbahn 
vorzubereiten. Im Herbft 1852 habilitirte er fich zu Tübingen, wo er im Frühjahr 1856 
eine aufßerord., 1857 eine ord. Profefjur erhielt. Seine Vorlefungen erftredten ſich feitdem 
vorzugsweife auf röm. Recht und würtemb. Privatrecht. Im Yan. 1864 wurde R. an Stelle 
feines Vaters von dem Oberamtsbezirke Geiflingen in die zweite Kammer gewählt. Er ftand 
hier mit feinen Anfichten über die Yöfung der deutjchen Frage fehr vereinzelt, wie fich dieſes 
unter anderm aud) in der Sigung vom 22. März 1865 fundgab, als er den Antrag der ſtaats— 
rechtlihen Commiffion in Betreff Schleswig » Holfteins befämpfte. Im Frühjahr 1866 ftellte 
ſich R. auf die Seite Preußens und ſprach feine Ueberzeugung theils in der Kammer (befonders 
in den Situngen vom 4. Juni und 10. Oct.), theil® in den Berfammlungen der von ihm mit- 
begründeten und geleiteten national liberalen Partei Wilrtembergs offen aus. Seinen wifjen- 
ſchaftlichen Ruf begründete R. mit den Schriften: «Die Beweislaft hinfictlicd des Irrthums 
nad) gemeinem Civilrecht und Proceß» (Stuttg. 1852) und «Das Erlöſchen des Mägerifchen 
Rechts nad) der Einleitung des Procefjes in feinem Berhältnig zum Endurtheilo (Stuttg. 
1852). Bon feinen übrigen Arbeiten find außerdem hervorzuheben: «Die bedingte Novation 
nad) dem röm. und heutigen gemeinen Recht» (Tüb. 1863) und «Die Feiftung an Zahlungs: 
ftatt nad) dem rönt. und gemeinen Recht» (Tiib. 1866). 

Römermongte nannte man im Deutjchen Reiche die von den Ständen an den Kaiſer behufs 
der damals üblichen Römerzüge (j. d.) zu zahlende Abgabe, welche dadurch entftanden war, daß 
man die perfönliche Begleitung des Kaifers, wozu jeder Keichsftand verpflichtet, und die zu 
ftellenden Mannjchaften zu Geld anjchlug. Aud) als die Römerzüge aufhörten, blieben die R., 
die, durch Kaifer Marimiltan in eine regelmäßige Abgabe verwandelt, zu Reichskriegen und an— 
dern auferordentlichen Ausgaben verwendet, nad; Bedirfniß immer von neuem ausgefchricben 
und erhoben wurden. Der Name diefer Steuer kam daher, daß die Summe, die jeder Reichs— 
ftand nad) der Matrifel von 1521 monatlid als Sold für die Kriegsiente zahlen jollte, die ex 
zu dem Römerzuge zu ftellen gehabt hätte, jener Reichsſteuer zu Grunde gelegt wurde. Sie fanı 
in die Reichsoperationskaſſe. 

Nömerzinszahl, ſ. Indiction. 

Nömerzüge nannte man die prumfvollen Neifen der neuerwählten deutfchen Könige nad) 
Italien, um dort vom Papſte anerkannt, als röm. Kaifer gefrönt zu werden und von den ıtal. 
Bajallen ſich Huldigen zu laffen. Sie gejhahen meift mit jehr zahlreichen Gefolge, und zur 
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Beſtreitung des dabei nöthigen Aufwands wurden zum Theil die Römermonate (ſ. d.) erhoben. 
Den erſten Römerzug unternahm 962 Otto J.; der glänzendſte war der Heinrich's VII. 1311. 
Dgl. Barthold, aRömerzug König Heinrich's von Lützelburgo (2 Bde. Königsb. 1830). Nach 
dieſer Zeit hörten die R. in der frühern Bedeutung auf und verwandelten ſich zum Theil in 
Kriegszüge; die deutſchen Könige aber nahmen, auch ohne vom Papſte gekrönt zu fein, den Titel 
als röm. Kaifer an. 

Römhild, Stadt in der fruchtbaren Herrſchaft gleiches Namens, jegt zum Herzogthum 
Sadjjen-Meiningen gehörig, gab einer ſächſ. Yinie, die von Ernft’8 des Frommen Sohn, Hein- 
rich, 1681 gegründet wurde und mit ihm 1710 ausftarb, den Namen Sahjen-R. Der Ort 
liegt am Spring (Zufluß der Fränfifhen Saale), 2%, M. ſüdſüdöſtlich von Meiningen, ift 
Sig eines Verwaltungsamts, einer Kreisgerihtsdeputation und eines Superintendenten und zählt 
1600 €. Außer einem Schloß (aus dem 15. Jahrh.) befigt R. eine ſchöne Kirche im einfach 
goth. Stil aus dem 15. Yahrh. mit einem prachtvollen Sarfophage von P. Vijcher. Bei der 
Stadt liegen die geologifc merkwürdigen Gleichberge. Im Bezirt R., der auf 4%, D.-M. 
15000 €. zählt, liegt nod) das alte Städtchen Themar, an der Werra, mit 1500 €. 

Romilly (Sir Samuel), ausgezeichneter brit. Rechtsgelehrter und Barlamentsredner, ftammte 
aus einer franz. Emigrantenfamilie und wurde 1. März 1757 zu London geboren. Er wid- 
mete fid) dem Rechtsſtudium, trat feit 1783 als Sachwalter auf und erwarb ſich durch Talent 
und Kenntniffe große Praris und Vermögen. Zur Herftellung feiner Gefumdheit unternahm 
er 1789 eine Reife in die Schweiz und nad) Frankreich, wo er in nahe Beziehung zu Mi- 
rabeau trat. Letzterer veranlaßte ihn, als ausgezeichneten Kenner der brit. Berfafjung, eine 
Dentichrift über die Formen und Gejchäftsordnung des brit. Parlaments aufzufegen, die ge- 
drucdt wurde und großes Aufjchen machte. Durch feinen freund, den Marquis von Lansdowne, 
empfohlen, erhielt R. 1806 von dem Minifterium For-Örenville das Amt des Generalfiscals 
(Solieitor general) nebft dem Nittertitel. Zugleich verfchaffte man ihm einen Sig im Unter- 
haufe, wo er alsbald im Intereſſe der Whigs feine weniger hinreißende als Hare Berebfamteit 
entfaltete. Bei der Fortjegung des Melville'fchen Procefjes vor dem Oberhaufe ernannte ihn 
die Regierung zum Mitgliede der Anflagecommijfion. Wiewol R. die Beruntreuung der öffent- 
lichen Gelder von feiten des ehemaligen Minifters nachzuweiſen fuchte, füllte doc) der Peershof 
ein entgegengefettes Urtheil. Großen Beifall erntete eine Rede, die er in derfelben Zeit im Unter- 
haufe gegen den Sklavenhandel hielt. Die Auflöfung des Minifteriums Grenville 1807 brachte 
aud R. um fein Amt, worauf er ſich im Unterhaufe der Oppoſition beigefellte. Bei den Par- 
famentswahlen von 1818 wurde R. zum Bertreter von Weftminfter gewählt. Er genoß jedoch 
diefe Ehre nicht lange. Ueber den Tod feiner Frau in tiefe Melancholie verfallen, machte er in 
einem unbewachten Augenblicke feinem Leben 2. Nov. 1818 ein Ende. Seine Schrift «Obser- 
vations on the criminal law of England» (Fond. 1810) hat auf die fpätern Reformen des 
engl. Criminalrechts großen Einfluß gehabt. Eine Auswahl feiner claffischen Reden wurde von 
Peters (2 Bde., Yond. 1820), die «Memoirs» von feinen Söhnen herausgegeben (3 Bde., Lond. 
1840). — John R., ältefter Sohn des vorigen, geb. 1802, ftudirte auf der Univerfität Cam- 
bridge, wo er 1826 promovirte, und betrat dann nad) dem Beijpiele feines Vaters die jurift. 
Laufbahn. Durch eigenes Berdienft fowie durch die Freundſchaft der Whigs gelangte er bald 
zu einer hervorragenden Stellung, ward 1832 fiir Bridport ind Parlament gewählt und er— 
hielt den Titel eines Queen’s Counsel. Das Minifterium Ruſſell, dem er im Unterhaufe bei 
Rechtsfragen mit Eifer und Gefchid zur Seite ftand, ernannte ihn im April 1848 zum Ge— 
neralfiscal, im Juli 1850 zum Öeneralanwalt und endlid im März 1851 zum Amte eines 
Master of the rolls. In diefem Boften hat er ſich namentlich um die Veröffentlichung der alten 
engl. Staatsurkunden verdient gemacht. Am 19. Dec. 1865 ward er unter dem Titel Yord R. 
von Barry zur Peerage erhoben. 

Nommel (Dietrich Chriftoph von), verdienter Gefchichtsforfcher, geb. 17. April 1781 zu 
Kafjel, befucjte das Gymnaſium dafelbft und widmete ſich feit 1799 erjt zu Marburg theol., 
dann zu Göttingen orient. Studien, Nachdem er die beiden Preisfchriften «Abulfedae Arabiae 
descriptio» (Gött. 1803) und «Caucasiarum regionum et gentium Straboniana descriptio» 
(2pz. 1804) veröffentlicht, ward er 1804 als außerord. Profeſſor nad) Marburg berufen, wo 
er 1805 die ord. Profefjur der Beredjamfeit und der griech. Sprache erhielt. Die polit. Um 
wandlungen in Hefjen veranlaßten ihn 1810 zur Annahme eines Rufs nad) Chartow, doch 
nahm er hier ſchon 1814 feine Entlafjung. Nach feiner Rückkehr nad) Deutſchland erhielt er 
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1815 die Profeffur der Gefchichte in Marburg, von wo er 1820 als Hiftoriograph und Staate- 
archivdirector nad) Kaſſel überfiedelte. 1828 erfolgte feine Erhebung in den Adelftand und 1829 
bie Ernennung zum Director der Bibliothef und des Mufeums, welches Amt für letztere An— 
ftalt er jedoch 1831 wieder aufgab. Er ftarb 21. Yan. 1859 zu Kaffel. R.s Hauptwerk ift die 
«Geſchichte von Heffen» (10 Bde., Hamb. und Gotha 1820—58), welchem zwar in Bezug auf 
Form und Darftellung die Bollendung fehlt, das aber in Hinficht auf Vollftändigkeit und Gründ— 
lichkeit der Forfhung wenig zu wünjchen übrig läßt. Die von ihm herausgegebene «aCorre- 
spondance inedite de Henri IV, roi de France, avec Maurice-le-Savant, Landgrave de 
Hesse, accompagnee de notes et Eclaircissements historiques» (Par. 1840) ift eine Be- 
reiherung der Quellen für die Gefchichte jener Zeit. Daffelbe gilt auch von dem «Briefwechjel 
zwijchen Leibniz und dem Yandgrafen Ernft von Rheinfels» (2 Bde., Frankf. 1847). 

Romulus, nad) der rön. Sage Roms Gründer und erfter König, der Sohn der Ahea 
Silvia (f. d.), einer Tochter des Königs Numitor von Albalonga, die von ihrem Oheim Amu— 
lius, da er ihren Vater der Herrfchaft beraubt hatte, zur Priefterin der Veſta gemacht worden 
war, bamit feine Nachkommenſchaft von ihr Rache an ihm nehmen und ihn ftürzen fönne. Aus 
der Umarmung des Mars gebar aber Rhea die Zwillinge R. und Remus. Das Gefäß, in 
welchen diefe auf des Amulius Befehl den Wellen des Tiber iibergeben wurden, trieb der Fluß an 
das Ufer am Palatinifchen Berge. Hier fäugte eine Wölfin die Knaben; ein Specht, dem Mars 
wie jene heilig, trug ihnen andere Nahrung hinzu. Der Hirt Fauftulus nahm fie auf und fein 
Weib Acca Larentia wurde ihre Pflegemutter. Herangewachſen famen fie in Streit mit den 
Hirten des Numitor, die auf dem Aventin weideten. Remus wurde von ihnen gefangen und als 
Räuber zu Numitor gefchleppt. Fauftulus eilte mit R. herbei. Da offenbarte fic, der Zwillinge 
Abkunft. Mit ihren Gefährten erſchlugen fie den Amulius und Numitor erhielt die rechtmäßige 
Herrichaft wieder. Die Jünglinge aber kehrten an den Tiber zurüd, um an ihm eine Stadt zu 
gründen. Ueber den Ort, wo fie gegründet, nad} wen fie benannt werden und wer über fie herr- 
ſchen folle, entftand Streit. Remus jah vom Aventin aus bei den Aufpicien ſechs Geier, R. zmölf 
Geier vom Palatin aus. Dies entfchied für legtern. Als darauf Remus die arınfelige Wehr, 
mit der R. feine Stadt umgeben, verfpottend überfprang, erfchlug ihn diefer im Zorn. Ein Aſyl 
am Saturnifchen Berge, der nachher der Capitolinifche hieß, führte der Stadt in heimatlofen 
Flüchtlingen neue Bürger zu, aber e8 fehlte an Weibern. Diefe raubten auf des R. Geheiß die 
Römer den lat. und fabin. Gäften, die gefommen waren, die Feier der Confualien zu ſchauen. 
Darüber erhoben erft die Latiner von Antemna, Cänina und Cruftumerium Krieg, murden 
aber von R. geſchlagen, der die Spolien des Acron, Königs von Cänina, dem Jupiter Fere— 
trius auf dem Capitolin weihte. Gefährlicher war der Krieg mit den Sabinern von Eures, die 
unter Titus Tatius den Duirinal befegten und von ihm aus durch der Tarpeja Berrath ſich 
der Burg auf dem Capitolin bemäcdjtigten. Der Kampf in dem Thale des Yorum wurde durd) 
ber Sabinerinnen Zwifchenfunft friedlich beendet. Die palatinifche Stadt des R. und die quiri— 
nalifche des Tatius, mit gemeinfamer Burg, ftanden im engen Bunde unter beiden Königen, bis 
Tatius von den Raurentinern erſchlagen wurde, wonach R. beide Städte vereinte, als alleiniger 
Herrjcher die polit. und militärifche Berfaffung des Staats feftftellte und denjelben raſch den be 
nachbarten Etrusfern wie den Latinern gegenüber zu Anfehen brachte. Nach langer Herrſchaft 
wurde R. an den Nonen des Quintil oder an den Duirinalien (im Febr.), als er das Volk mu— 
fterte, während die Sonne fid) verfinfterte und ein Gewitter fid) erhob, von feinem Vater Mars 
auf feurigem Wege zum Himmel gehoben. Nach fpäterer Erzählung hätten ihn die Senatoren 
getödtet und zerriffen. Die Stätte am Ziegenfumpfe auf dem Marsfelde, wo er verfchwunden 
war, blieb geheiligt. Er jelbft aber erfchien bald dem Proculus Julius und ließ durch ihn 
verfünden, er werde ald Gott Duirinus über fein Volk walten. Er hatte im ganzen 37 2. 
lang regiert, der heutigen Zeitrechnung nad) 753 — 716 v. Chr. So berichtet die Sage. Die 
kritische Geſchichtsforſchung weift diefelbe jedoch als einen nicht einmal fehr alten, unter gried). 
Einfluffe entftandenen Mythus nad. R., von Roma und Romani gebildet, iſt eine etymolog. 
Perjonification des Urfprungs von Rom, feine Gedichte nur eine Zurechtmachung der fpätern 
Borftellungen von der erften Bildung und älteften Berfaffung des röm. Staats, die auf feiner 
pofitiven Ueberlieferung beruht. Ueber das, was an die Stelle diefer mythiſchen Urgeſchichte 
gejegt werden fann, j. Rom und Römiſches Reid. 

Romulus Auguftulus, der Name des legten Kaifers des weftrömischen Reichs (475 — 
476 n. Ehr.), mit defjen Sturze die Gefchichte des legtern ihren formellen Abſchluß erhält. 
Den Namen Romulus führt diefer Mann nad) feinem Großvater mütterlicherjeits, dem röm. 
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Comes Romulus aus Bötovio (jest Pettau) in Oberpannonien. Sein Bater Dreftes, des Ta- 
tulus Sohn, ftammt aus Pannonien und war feinerzeit Geheimfchreiber des hunniſchen Welt- 
herrfchers Attila. Nachmals in weſtröm. Dienfte thätig, war er durch den Kaiſer Nepos (feit 
dem 23. Juni 474) zum Patricius erhoben worden. Seiner Kraft fic bewußt, mit Sitte und 
Sprache der zahlreichen Barbaren im röm. Heerdienfte wohl vertraut, nahm er die Gelegenheit, 
als Kaifer Nepos die ihm Läftigen und gefährlichen german. Söldner aus Italien nad) dem ſüdl. 
Gallien verlegen wollte, als Anführer diefer Krieger auf dem Marfche von Rom nad) dem 
Norden, fich zu empören und unter Erklärung der Abfegung des Nepos zu deffen Reſidenz Ra- 
venna zu ziehen. Nepos verließ 28. Aug. 475 Ravenna und zog fid) nach Dalmatien zurüd. 
Dreftes aber, der für feine Perfon den Purpur entweder nicht nehmen wollte oder aus un— 
befannten Gründen nicht konnte, erhob 31. Det. 475 feinen damals noch ganz jugendlichen 
Sohn Romulus zum Auguftus (Romulus war um 460 n. Chr. geboren), ficherte auch defien 
Stellung durch einen Vertrag mit dem gefürchteten Bandalenkönig Geiſerich in Afrika, bei dem 
er namentlich die Streitigkeiten über den Befig der Infel Sicilien zu begleichen fuchte. Inzwi⸗ 
ſchen forderten die german. Soldfharen, um ihre und ihrer Familien Zukunft in Italien ſicher⸗ 
zuftellen, von dem Kaiſer ein Drittel des italifchen Bodens als Grundbeſitz für fi. Oreftes war 
Römer genug, um diefes Anfinnen abzulehnen. Da erhob ſich aus der Mitte der Söldner ein 
deutfcher Gemeinfreier, Odoacker, damals in der kaiſerl. Leibgarde dienend; er wurbe, da der 
Aufftand losbrach, ihr Führer: Bon der venet.-pannonifchen Grenze her begann er mit friſchem 
deutfchen Zuzug aus Bannonien und Noricum den Krieg im Sommer des 3.476, jest von feinen 
Kriegern als König proclamirt (23. Aug. 476). Ddoader trieb den Oreſtes in ber Ebene nördlich 
vom Po vor ic) her, ſchloß ihn in Pavia ein, erflürmte diefe Stadt, nahm dann dem fliehenden 
Dreftes gefangen und ließ ihn bei Piacenza 28. Aug. defjelben Jahres öffentlich hinrichten. Des 
Dreftes Bruder, Paulus, wurde dann in einer Schlacht bei Pineta vor Ravenna 4. Sept. 476 
gejchlagen und getödtet. Nun übergab Romulus die Refidenz Ravenna, Ddoader ſchonte den 
ſchönen jungen, letten Kaifer der Römer, ſchenkte ihm einen Yahrgehalt von 6000 Goldftüden 
(etwa 24000 Thlen.) und verwies ihn auf eine alte Billa des Pucullus in Campanien am Golf 
von Mifenum bei Neapel. Als dann in der zweiten Hälfte des 3.477 Ddoader mit dem byzantin. 
Kaifer Zeno um Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Italien verhandelte, mußte Ro— 
mulus noch einmal feinen Namen dazu hergeben und den Senat in feinem angeblichen Auf- 
trage mit der Ynftruction diefer Berhandlungen betrauen. Der Spottname Auguftulus für 
Auguftus fam namentlich nad) dem Sturze feiner Herrfchaft allgemein in Gebraud). 

Noncesvalles, franz. Roncevaur, lat. Roscida vallis, ein Heiner Ort im fpan. Na— 
varra, 5 M. nordöftlicd, von Pamplona, auf der Straße nad) St.-Jean Pied de Port, mit faum 
150 €., aber mit dem Titel einer Billa und einer berühmten Abtei, führt feinen Namen nach 
der von hohen Bergen umfchloffenen Thalebene, welche beſonders dadurch befannt ift, daß dafelbft 
die Nachhut des Heeres Karl's d. Gr. von den Baslen 778 geſchlagen wurde, wobei der tapfere 
Roland (j. d.) feinen Tod gefunden Haben fol. Die erft im Zeitalter der Kreuzzüige ausgebildete 
Sage läßt die Franken von den Arabern befiegt werden. Sie knüpft fid) an eine Stapelle in 
dem Thale R., die von Karl d. Cr. geftiftet und fpäter mit Gemälden und Infchriften gef hmücdt 
war, weldye unter den Namen der Gefallenen auch Roland aufführten. Die Schlaht von R. 
fpielt in dem Sagenkreife Karl’8 d. Gr. und feiner Paladine eine glänzende Rolle und ift der 
Gegenftand verfchiedener Dichtungen geworden. (S. Roland.) In demjelben Thale ward 812 
Karl's Sohn, König Ludwig, durch Adalrich von Baconin überfallen, der Hierbei erjchlagen 
wurde. Aus dem Thale führt die Rolandspforte (verfchieden von der weit öftlichern Ro— 
landsbrefche, die nad) dem Miont-Perdu an der Grenze von Aragonien führt) durch den Puerto 
Paß) Bal-Carlos, 2 M. nordwärts zu dem fpan. Grenzdorfe Bal-Carlos oder Lufaide, 1'/, M. 
von St.» Jean Pied de Port. Im April und Mai 1793 fanden in diefer Gegend zwifchen 
den Franzofen und Spaniern Gefechte ftatt. 1794 wurben die Spanier vom franz. General 
Moncey im Thale von R. befiegt, und 28. Juli 1813 Marſchall Soult durch Wellington hier 
aus feiner feften Stellung gedrängt. 

Ronda, Stadt (Ciudad) von 20000 E. in ber fpan. Provinz Malaga, liegt auf einem 
fteilen, von tiefen Schluchten umgebenen Felsrüden, dem Tajo de R. Ueber die Schlucht führen 
zwei gegen 300 F. hohe Viaducte nad) der jenfeit gelegenen Vorſtadt. Die Architektur der 
Stadt zeigt nichts Hervorragendes. Die gewerbthätige Bevölkerung unterhält befonderd Tud)- 
und Wollfabriten, Waffenfchmieden, Mefferfabritation und Delpreffereien. Berühmt ift die Stadt 
durch die großartigen Stiergefechte, welche alljährlicd, im Mai während des achttägigen Marktes 
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von R., der bedeutendſten Meſſe Spaniens, ſtattfinden. Der nicht unbedeutende Umſatz beſteht 
in Pferden, Mauleſeln, madrider Silberwaaren, engl. und franz. Baunwollzeugen, deutſchen 
Kurzwaaren, ſpan. Seidenſtoffen, Lederarbeiten, Meſſern, Caſtagnetten, Crucifixen, welche letztere 
von hier aus über die ganze pyrenäiſche Halbinſel ſich verbreiten. R. iſt uralt (das Arunda 
der Römer). Zu Zeiten der Mauren war es Hauptfeſtung des Reichs Granada und wurde von 
den Spaniern 1485 erobert und chriſtianiſirt. 

Ronde heißt im Wachdienſte die zur Nachtzeit von einem Offizier mit einiger Mannſchaft 
ausgeführte Viſitirung der Wachen und Poſten in einer Garniſon oder im Lager. Auch der Vi— 
ſitirtrupp an ſich wird R. genannt. Die Poſten rufen die R. bei ihrer Annäherung an, die Wache 
tritt ing Gewehr, der Rondeoffizier gibt dem Wachhabenden als Erkennungszeichen die Parole 
(f. d.), und wenn er alles in Ordnung befunden, wird die R. zur nächften Wache fortgefegt. 

Rondeau oder Kingelgedicht nennt man eine Art Igrifcher Gedichte, die dem Sonett 
oder Triolett verwandt find, aber gewöhnlich aus 13 zehnfilbigen Verſen beftehen, deren neunter 
und dreizehnter das erfte Wort oder die Hälfte des erften Verſes als Refrain wiederholen. Es 
fommen darin acht männliche und fünf weibliche Reime vor, ober fieben männliche und ſechs 
weibliche. Das R. ift eine franz. Erfindung. Spätere franz. Dichter misbraudhten diefe naive 
Reimform fehr Häufig, und Benferade ging fogar fo weit, daß er die «Metamorphofen» Opid's 
in R. überſetzte. — In der Mufif verjteht man unter R. oder Nonde den Sag eines Con— 
certs, Quartett, einer Symphonie oder Sonate, in weldem ein Hauptthema nach mehrern 
Abwechjelungen der Modulation als Refrain wiederfehrt. In diefer Form componirte man 
fonft die Arie (f. d.); in der Vocalmuſik wird das R. jehr oft aud) Rundgefang genannt. 

Rondeboſſe, ſ. Bofie. 

Ronge (Johannes), befannt als Hauptftifter der Deutſchkatholilken (ſ. d.), wurde 16. Oct. 
1813 zu Biſchofswalde im Neiſſeſchen Kreiſe Schleſiens geboren, wo ſein Vater ein kleines 
Bauergut beſaß. Von ſeinem Vater zum Studium der Theologie beſtimmt, beſuchte er ſeit 1827 
das Gymnaſium zu Neiſſe und ſeit 1837 die Univerſität Breslau. 1839 trat er in das dortige 
Alumnat, weniger aus Neigung für den theol. Beruf als aus Rüdficht auf feine Aeltern, denen 
er die Sorge für feine Erhaltung abnehmen wollte. 1840 übernahm R. eine Kaplanftelle in 
Grottkau. Seine aufgeflärte Richtung erwedten ihm bald mandjerlei Widerwärtigfeiten. Als 
der neugewählte Fürſtbiſchof Knauer auffallend Lange auf feine Beftätigung von Rom warten 
mußte und Gerüchte auftauchten, daß von Breslau aus dagegen gewirkt würde, veröffentlichte 
R. 1842 in den «Sächſ. Baterlandeblättern» einen Aufjag, «Rom und das breslauer Dom- 
fapitel», wodurch er den Groll der Dbern zum Ausbruch brachte. Er ward im Yan. 1843 
entjegt und zur Büßung in das Alumnat gefordert. R. protejtirte zwar, mußte jedoch Grottfau 
verlajlen und übernahm nun auf dem Hüttenwerfe Laurahütte den Unterricht. Hier fchrieb er 
aus Anlaß der trierer Rodfahrt 1. Dct. 1844 den Brief an den Biſchof Arnoldi, der dem 
öffentlichen Unwillen itber die HRodverehrung einen populären Ausdrudf gab. Als der Brief in 
den «Sächſ. Vaterlandsblättern» erfchien, war ſchon vieles vorausgegangen, namentlich Czers— 
fs (f. d.) Auftreten zu Schneidemühl, was eine gärende Oppofition gegen das hierardjijche 
Auftreten verfiindigte. Das Verfahren gegen R., den man mit dem Bannfluche belegte, ſchmähte 
und fchimpfte, kam diefer antiröm. Bewegung nur zu Hülfe. Nacheinander erfchienen von R. 
die Schriften: «An meine Glaubensgenofjen und Mitbürger», «An die niedere Geiftlichkeit», 
«An die kath. Tehrer», «Rechtfertigung», «Zurufs und etwas jpäter «Die röm. und deutiche 
Schule» und «Neue und doch alte Feinde». Die erften fünf Schriften forderten die Trennung 
von Rom, die ſechste ftellte die Nothwendigfeit eines völlig veränderten Schulweſens dar, die legte 
zog die Feindſeligkeiten ans Licht, welche feitens der prot. Orthodorie gegen die firchliche Be- 
wegung gerichtet wurden. Während ſich allenthalben deutjchkath. Gemeinden bildeten, bereifte 
R. die Städte Deutſchlands, um durch Predigt und Agitation für die Sache des Deutjchlatho- 
licismus zu wirken. Doch zeigte fich bald, daß er zu einem Reformator der Kirche den Beruf 
nicht befaß. Obwol er namentlich bei dem Heinern Bürgerftande viel Anhang fand, beruhte 
der geiftige Einfluß, den er zeitweilig ausübte, weit weniger auf der Macht feiner Perfönlichkeit 
als auf der immer allgemeiner ſich regenden Oppofition gegen das hierarchiſche Weſen, welche 
R. in allgemein faßlihe Schlagwörter zu Heiden verftand. Ein religiöfer Genius war er ebenjo 
wenig wie ein jpeculativer Geift oder auch nur ein hervorragendes organifatorisches Talent. Als 
in den 3. 1847 und 1848 das Interefje an den Firchlichen Bewegungen hinter den politijchen 
zurüdtvat, verließ aud) R. mehr und mehr die kirchliche Bahn und wandte fid) überwiegend der 
Politik zu, ohne jedoch einen befondern Einfluß gewinnen zu können. Ex tauchte zuerft im Vor— 
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parlament auf, ſchloß ſich dann eng an die radicale Partei an, unterzeichnete im Juni mit Bayr⸗ 
boffer und Germain Metternich nad) der Wahl des Reichsverweſers im Namen der Demokratie 
einen Proteft, der wirkungslos verhallte, und ward 1849 auch in das Schidjal der überwunde⸗ 
nen Partei verflochten. Nachdem er mehrere Jahre mit der Emigration in Pondon gelebt, fiedelte 
er 1861 nad) Frankfurt a. M. iiber, wo er 1863 einen religiöfen Reformverein ftiftete. 
Nönne (Ludwig von), preuß. Juriſt und Publicift, geb. 18. Oct. 1804 als jüngfter Sohn 
des Conferenzraths Johann Georg von R. zu Glüdftadt in Holftein, befuchte die gelehrte Schule 
feiner Baterftadt und bezog 1822, um fid) dem preuß. Staatsdienfte zu widmen, die Univerfität 
Bonn, fpäter die zu Berlin. Im April 1825 begann er als Auscultator bei dem Kammer: 
gericht zu Berlin feine amtliche Yaufbahn und ward hierauf 1827 als Keferendar an das Ober- 
landesgericht in Breslau verjegt, wo er fi) im feinem Streben nad) Fortbildimg durch den 
damaligen Präfidenten und fpätern Chef des preuß. Yuftizwefens, Mühler, befonders gefördert 
fah. Im Febr. 1828, nad) Ablegung der großen Staatsprüfung, wurde er zum Affeffor mit un« 
beſchrünktem Stimmrechte beim Kanımergerichte ernannt. Noch in demfelben Jahre erfolgte auf 
Mühler's Beranlaffung feine Ernennung als Land- und Stadtridhter in Miünfterberg, um da- 
felbft die regelmäßige Gefhäftsführung wiederherzuftellen, und im April 1832 die Berufung in 
gleicher Eigenſchaft nach Hirfchberg. Nach vierjähriger Wirkfamkeit dajelbft trat er als Rath 
beim Dberlandesgeriht zu Breslau ein. Nachdem ihn 1841 der Yuftizminifter als Hülfs- 
arbeiter an das Kammergericht berufen, wurde er 1843 Rath an diefem Gerichtshofe, bald 
darauf aud Rath am kurmärk. Pupillencollegium. Eine neue Wirkfamkeit eröffnete fih R., 
indem ihn 1849 der Wahlkreis Hirfchberg- Schönau (Schlefien) in die Erfte Kammer wählte. 
Er gehörte in diefer der conftitutionellen Partei (linkes Centrum) an und nahm bis 1852 den 
regſten Antheil an der Berfafjungsrevifion fowie an der Berathung der neuen organischen Ge— 
fege. Schon früher hatte R. feine bedeutende fchriftftellerifche Thätigkeit mit der Neubearbeitung 
des Klein'ſchen «Syften des preuß. Yandrechts» (2. Aufl., Halle 1835 — 36) begonnen. Zu 
derjelben Zeit faßte er mit andern preuß. Yuriften (Wentel, Koch, Gräff, Simon) die Idee zu 
den «Ergänzungen und Erläuterungen der preuß. Rechtsbücher » (Bresl. 1847 fg.; 4. Aufl., 
4 Bde., 1858 fg.) und war aud) bei der Ausführung diefes großen Werks aufs eifrigfte als 
Mitarbeiter thätig. Diefem Unternehmen ſchloß ſich in gleicher Weife das bändereiche Werk «Die 
Berfaffung und Verwaltung der preuß. Monardiier (Bd. 1—18, Bresl. 1843 — 66) an, eine 
ſyſtematiſche Duellendarftellung der Geſetzgebung iiber das öffentliche Recht, zu der R. den Plan 
in Berbindung mit 9. Simon entwarf. Seine Betheiligung an den parlamentarifchen Arbeiten 
führte ihn dann weiter zu einer wifjenschaftlichen Behandlung des öffentlichen Rechts, wie es fid) 
namentlich feit Verkündigung der preuß. Verfaſſung geftaltet. Nachdem er zunächſt eine «Be— 
arbeitung der preuß. Berfafjungsurkunde vom 31. Yan. 1850» (2. Aufl., Berl. 1852) veröffent- 
ficht, erjchtenen von ihm commıentivende Ausgaben der Gemeinde», Kreis», Bezirks⸗ und Pro— 
vinzialordnung (Brandenb. 1851) und des Preßgeſetzes (Bresl. 1851). Hierauf folgte jein 
Hauptwerk in diefer Richtung, «Das Staatsrecht der preuß. Monarchie» (2 Bde., Lpz. 1856— 
63; 2. Aufl. 1864— 65), welches zum erften mal. das gefammte öffentliche Recht Preußens 
umfaßt und fid) durch vollftändige Vorführung der Materialien, ſcharfſinnige Erörterung der 
zweifelhaften Fragen und vollendete Darftellung auszeichnet. Im Herbit 1858 trat R. für den 
Wahlkreis Wefthavelland ins Abgeordnetenhaus, Tegte jedoch dieſes Mandat wegen gehäufter Be— 
rufsgefchäfte nieder, nachdem er im Juni 1859 zum Vicepräfidenten des Appellationsgerid)ts in 
Glogau ernannt worden war. Seit 1862 vertrat er den Wahlkreis Glogau-Lüben im Abge- 
ordnetenhauſe, wo er fich wieder der großen liberalen Partei unter Grabow anſchloß. Bei den 
Neuwahlen von 1864 gab er aus Rückſicht auf feine Gefundheit die fernere parlamentarijche 
Wirkſamkeit auf. — Sein ältefter Bruder, Wilhelm Albredt von R., trat in rujj. Militär- 
dienfte, fämpfte in den Befreiungskriegen und zog ſich 1857 als ruſſ. Generallieutenant nad) 
Bonn zurüd, wo er 1863 ftarb. Ein anderer Bruder, Friedrich Ludwig von R. geb. 1797 
zu Glüdftadt, wohnte in der Engliſch-deutſchen Legion dem Feldzuge von 1815 bei. Später 
war er Präfident des königl. Handelsamts in Berlin, dann preuß. Gefandter zu Wafhington, 
endlich Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaufes. Er ftarb zu Berlin 6. April 1865. Sein 
Sohn, 3. von R., veröffentlichte die ſehr intereffante Biographie (Berl. 1867) des Vaters. 
Ronneburg, die zweite Stadt des Herzogthums Sadjjen-Altenburg, Tiegt 3 M. ſüdweſtlich 
von Altenburg und 1 M. oftjüdöftlid von Gera in ſchöner und fruchtbarer Gegend an der Göß— 
nit Geraer Eiſenbahn, ift Sig eines Gerichtsamts und eines Superintendenten und zählt 
(1864) 6686 €. Unter den Gebäuden find Hervorzuheben das hübſch gelegene alte Schloß 


664 Ronfard Roon 


(dem Gerichtsamt eingeräumt), die 1819 reftaurirte Stadtkirche, das Rath- und das Schul- 
haus. Bon ziemlicher Bedeutung ift die ſtädtiſche Induſtrie. Es beftehen größere Etabliſſements 
für Streichgarnfpinnerei, Wollkämmerei, Färberei, namentlich aber Fabriken für Woll- und 
Halbwolftoffe ſowie auch für Cigarren. Nahe bei der Stadt liegt da8 Bad R., eine todhaltige 
Eifenquelle, die neuerdings viel befucht wird. Das Bad ift von fehr freundlichen Anlagen 
umgeben. Die Herrichaft R. gehörte vormals den Bögten von Weida, fiel aber 1400 als er- 
fedigtes Lehn an die Yandgrafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen. 1517 fam bie 
Stadt (1527 auch die Herrfchaft) am die Herren von Wildenfels, von denen fie durch Kauf 


Ronfard (Pierre de), der Fürft der Dichter, aud) wol der franz. Pindar genannt, wurde 
auf dem Schloſſe Lapoiffonniere in Bendömois 10. oder 11. Sept. 1524 geboren und ftammte 
aus einem ungar. oder walach. Geſchlechte. In feinem 10.3. trat er als Page in des Herzogs 
von Orleans Dienfte, der ihn Jakob VI. von Schottland überließ, an deſſen Hofe er drei Yahre 
febte. Dam fehrte er im die Dienfte des Herzogs von Orleans zurüd. Im 17. J. begleitete er 
Lazarue de Baif zum Reichstage nad) Speier und fpäter den Kapitän Pany auf einer diploma— 
tiſchen Sendung nad) Piemont. Eine Krankheit, weldye ihm 1541 das Gehör raubte, veranlaßte 
ihn, fein an galanten Abenteuern reiches Leben mit einer fast Höfterlichen Zurüdgezogenheit zu 
vertaufchen. Während der 3. 1541—48 ftudirte er in Gemeinfchaft mit 3. U. de Baif, Remy 
Belleau, Muret u. a. im College Coqueret unter Yean Daurat und Adrien Turnebe. Im diefer 
Stille bereitete er mit feinen Freunden, wozu noch Jodelle und J. du Bellay zu zählen, die 
große literarische Revolution vor, welche die Zeit der mittelalterlic) -romantiſchen Yiteratur in 
Frankreich beendigen umd dafür die abftracte Nahahmung der Alten zum Kunftprincip machen 
jollte. R. ift der erfte bewußte und abfichtliche lajjifer der Franzofen. Die von ihm unter 
nommene Neuerung war durchgreifend. Mit Fühner Verachtung aller Borgänger lieg R.s 
Schule, in fonderbarer Verkennung des franz. Spracjgeiftes, wie Boileau fagt, «ihre Mufe la— 
teiniſch und griechisch fpredjen» und copirte in Wortbildung, Conftruction und Farbe die Griechen 
und Römer. Neben den Alten ahmte R. die Italiener und vorzüglich Petrarca nad), von dem 
er in Frankreich zuerft die Form der Sonette entlchnte. Durch fein Epos «La Franciade», 
von dem ftatt der beabfichtigten 24 Geſänge nur 4 erjchienen, wollte er aud) der Homer ber 
Franzoſen werden, wie er in feinen Dden den Schwung Pindar’s nahahmte. Bei feinen Leb— 
zeiten wurbe er wie wenige Dichter geehrt. Die vier letzten Baloi® zogen ihn an den Hof und 
bejchenften ihn reichlich; namentlich erhielt er mehrere geiftliche Pfründen, obgleich er nie die 
Priefterweihe empfangen hatte. Auch Elifabeth von England und Maria Stuart zeichneten ihn 
aus, und die Stadt Touloufe machte ihm eine maffive filberne Minerva zum Geſchenk. Auf 
deutjchen und engl. Univerfitäten erflärte man feine Werfe, und Taſſo fam nad) Paris und 
legte ihm Proben feines Gedichts vor. So übertrieben diefe Auszeichnungen aud) fein mochten, 
fo verdient dody R., der 27. Dec. 1585 in St.» Cosmus zu Tours ftarb, ebenjo wenig die 
herabjegenden Urtheile, welche jpäter befonders feit Malherbe über ihn gefällt worden find. Die 
erfte Ausgabe feiner Werke (4 Bde., Par. 1567) wurde von ihm felbft beforgt. Bon den jpä- 
tern Ausgaben find zu erwähnen: die von Claude Binet (10 Bde., Par. 1587), von Galland 
(11 Bde., Bar. 1604—17) und die mit einem ausführlichen Commentar verfchene von Richelet 
(2 Bde., Bar. 1623). R.’8 «Deuvres insdits» hat Colletes (Bar. 1854), «Oeuvres choisies» 
Sainte-Beuve (Par. 1828) und Noel (2 Bde., Par. 1862) herausgegeben. 

Roon (Albrecht Theodor Emil von), preuß. General, Kriegs- und Marineminifter, geb. 
30. April 1803, wurde, nahdem ihn fein Vater bis zum neunten Jahre grundfäglich ohne 
Unterricht gelafien, von 1816— 21 im Gabettencorps erzogen, aus welchem er im Yan. 1821 
als Offizier in die Armee trat. Er befuchte hierauf 1824— 27 die Allgemeine Kriegsſchule zu 
feiner höhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung und wurde 1828 als Erzieher zum berliner Gadetten- 
haufe conımandirt, wo er ſeit 1829 aud) Unterricht gab. Seine gründlichen geogr. Studien 
führten ihn darauf, nad) dem Syſteme feines berühmten Lehrers K. Ritter ein Lehrbuch der 
Erdkunde, fiir weitere Kreife beftimmt, zu verfaffen, welches 1832 unter dem Titel: «Grund» 
züge der Erd-, Völker- und Staatenkunde» erfchien, in zweiter Auflage zu drei Bänden erweitert 
ward und mit der Zeit eine Verbreitung bis zu 50000 Exemplaren fand. Ein Leitfaden für 
Schüler, «Anfangsgründe der Erdfundes (Berl. 1834), ſchloß fi dem großen Werke an. R. 
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war unterdeſſen 1832 zu feinem Regiment nach Minden zurückgekehrt, von wo ihn General 
von Miüffling, welcher das während der franz. Belagerung von Antwerpen aufgeftellte Beobad)- 
tungscorps befehligte, in fein Hauptquartier berief. Das Corps marjchirte jedoch nad) dem 
Valle von Antwerpen bald in feine Garnifon zurüd. R. wurde ſodann 1833 zum Topographi- 
ihen Bureau und, durch feine Bermeffungs- und Friegswiffenfchaftlichen Arbeiten empfohlen, 
ion 1835 zum Generalftabe commandirt, in welchen er 1836 als Hauptmann einrangirt 
wurde. Bereits 1835 waren ihm Borlefungen an der Allgemeinen Kriegsſchule über Geo— 
graphie und Taktik übertragen worden; 1836 trat er auch als Eraminator bei der Ober-Militär« 
eraminationscommiffion in Thätigkeit. Während diefes vieljeitigen Wirkens fchrieb er ein 
neues größeres Werk: «Militärifche Länderbefchreibung von Europa» (Berl. 1837), welches 
den 11. Band der von mehrern geachteten Militärfchriftftellern der damaligen Zeit herausge- 
gebenen «Handbibliothef» bildet. Auch begann er, angeregt durch den Bürgerkrieg in Spanien, 
eine Monographie: «Die iberifche Halbinjel. Bom Standpunkte des Militärs» (Berl. 1839), 
von welcher aber nur die erfte Abtheilung erfchienen ift. Bon einer fchweren Krankgeit genefen, 
die ihn 1841 auf einer dienftlichen Recognofeirungsreife befallen hatte, fam er 1842 als Major 
zum Öeneralftabe des 7. Armeecorps, wurde jedoch ſchon 1843 nad) Berlin zurüdverfegt, um 
feine Borlefungen wieder aufzunehmen. 1844 ertheilte er dem Prinzen Friedrich Karl Unter- 
richt in der Geographie und Taktik, folgte auch demfelben als militärischer Begleiter nad) Bonn 
zur Univerfität jowie fpäter auf Reifen durd) die Schweiz, Italien, Frankreich und Belgien, 
welche der Prinz während der Ferien unternahm. Nach Beendigung der Studien des Prinzen 
wurde R. im Mai 1848 zum Chef des Generalftabs des 8. Armeecorps ernannt. Bei den 
damaligen polit. Zuftänden war diefe Stellung in den Rheinlanden eine fehr ſchwierige, doch 
zeigte er ſich derjelben vollfommen gewachſen. Er nahın als Generalftabschef beim General von 
Hirjchfeld an dem Yeldzuge in Baden 1849 theil und wurde, nachdem er zum Oberftlieutenant 
befördert worden, 1850 Commandeur des 33. Infanterieregiments, zuerjt in Thorn, dann in 
Königsberg, feit 1851 in Köln. 1856 erhielt er das Commando der 20. Infanteriebrigade in 
Pojen, ftieg noch in demfelben Yahre zum eneralmajor und wınde 1858 zum Kommandeur 
der 14. Divifion in Düffeldorf ernannt. Die Erfahrungen, welche er in diefen verfchiedenen 
Stellungen und befonders bei der Mobilmadhung von 1850 gejammelt, hatten ihn über die 
Mängel der bisherigen preuß. Wehrverfafjung belehrt und zu Gedanken und Entwürfen fir eine 
Berbejjerung derfelben, zunächſt in Bezug auf die Infanterie, geführt, weldye er 1858 dem 
Prinz» Regenten vorzutragen und dann in einer Denkfchrift einzureichen veranlaßt wurde. Die 
abermalige Mobilmachung von 1859 beftätigte R.'s Wahrnehmungen aufs neue, und als der 
unerwartet fchnelle Friede von Billafranca Preußens Abrüftung bewirkt hatte, wurde R. nad) 
Berlin berufen, um fein Gutachten itber den infolge feiner Denkſchrift auf Befehl im Kriegs— 
minifterium (Bonin) ausgearbeiteten Reorganifationsplan fir die Armee abzugeben. Nachdem 
er ſich in feinem Bericht mit demfelben in den Hauptpunften einverftanden erflärt und nod) eine 
mündliche Beſprechung über diefen Gegenftand mit dem Prinz-Regenten gehabt hatte, mußte er 
an den Verhandlungen der in Berlin für jenen Zweck niedergejegten Commiſſion theilnchmen. 
Bereits im Mai 1859 zum Öenerallieutenant avancirt, wurde er 5. Dec. zum Kriegsminiſter, 
1361 auch zum Marineminifter ernannt. Die große Aufgabe, welche ihm vorlag, dem «Vollk 
in Waffen» eine nad) den veränderten Zeitverhältniffen erneute Wehrverfaffung zu verleihen, 
hat R. den Intentionen des Königs gemäß, der die Keorganijation «fein eigenjtes Werk» ges 
nannt, mit Beharrlichfeit und Energie trog aller Schwierigkeiten und der mehrjährigen Oppo— 
fition der Majorität de Abgeordnetenhaufes durchgeführt. (S. Preußen.) Schon als Knabe 
von entjchiedenem Charakter, hat ſich in R. bei hoher geiftiger Begabung ein fejter männlicher 
Charakter zu ſtarker Willenskraft und feltener Energie entwidelt, die fein Auftreten zuweilen 
dem erften Eindrud nad) jchroff erfcheinen läßt, während ihm doc wahre Menfchenfreundlichkeit 
eigen ift. Im den Verhandlungen des Landtags ift er bald mit dem parlamentarifchen Weſen 
bertraut geworden und hat ſich jelbft die Anerkennung polit. Gegner erworben. 

Roos (Joh. Heinr.), ein berühmter Landſchafts- und Thiermaler, geb. zu Otterndorf im 
der Pfalz 1631, der Sohn eines armen Malers, fam im neunten Yahre nad) Amſterdam, wo 
er bei dem Hiftorienmaler Julien du Jardin und nachher bei B. Graat und Adrian de Bye 
lernte. Obſchon er in der Folge aud) Porträts malte, jo arbeitete er doch am Liebjten Land- 
haften, ftaffirt mit Thieren, befonders Ziegen, Schafen und Kühen, Treffliche, naturwahre 
Zeichnung und intereffante Gruppirung diefer Thiere, verbunden mit Fräftigem und angenehmen 
Colorit und geſchickte Zufammenftellung machen ihn zu einem der vorzüglichften Thiermaler, 
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Auch hat er einiges in Kupfer geägt. Er lich ſich 1657 in Frankfurt nieder, wo er hauptſäch- 
Lich dur) zahllofe Porträts, die er theils in Frankfurt felbft, teil an den Höfen von Mainz 
und Heffen zu malen hatte, großes Vermögen gewann, verlor aber beim Brande von 1685 fein 
Leben. Seine Gemälde wie feine Zeichnungen werden zu hohen Preifen bezahlt. — Sein Bru- 
der, Theodor R., geb. zu Wefel 1638, lernte ebenfalls bei Adrian de Bye und erhielt, nad): 
dem er an den Hof zu Kaffel berufen worden war, faft von allen Höfen Deutſchlands Aufträge. 
Seine 1667 in Kupfer geätzte Folge von ſechs Heinen Bichftüden ift befonders ihrer außer: 
ordentlichen Seltenheit wegen berühmt. Er ftarb 1698. — Bon Yoh. Heinrich's vier Söhnen 
zeichnete ſich ald Maler aus Philipp Peter R., geb. 1657 zu Frankfurt, der, weil er in Ti— 
voli lebte, aud) Roſa di Tivoli genannt wurde. Als ein Wüftling ftarb er zu Rom 1705 in 
großen Elende. Seine Werke find meiftens fehr geiftreiche phantaftische Landſchaften mit Thier- 
heerden; die Behandlung ift jedoch, etwas flüchtig. — Auch fein Bruder Johann Meldior 
R., geb. 1659, hat viel gezeichnet und ahmte den Vater in der Thiermalerei nad). Er ftarb 1731 
in Frankfurt. — Joh. Heinrich's Enkel, Joſeph R., nahmals Galerieinfpector zu Wien, geb. 
1728, geit. 1805, malte, zeichnete und radirte in der Manier feines Großvaters. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, Rottenhaan, Johann Philipp van), Yejuitengeneral, geb. 
23. Nov. 1785 zu Amfterdam, ſtammte aus einer urſprünglich prot. Yamilie. Erſt fein Grof- 
vater trat aus der reform. zur Fath. Kirche; fein Bater war Chirurg. Die erfte Bildung erhielt 
der junge R. auf dem Gymnaſium in Amfterdam, dann trat er in das Athenäum dafelbft, be— 
fuchte die Borlefungen van Lennep's über griech. Literatur und begab fid), 19 3. alt, nach Ruf- 
fand. Hier trat er 18. Juni 1804 in den Yefuitenorden, brachte zwei Jahre im Noviziate zu, 
lehrte im Collegium zu Dünaburg Grammatik und Rhetorik, ftubirte in Polock Theologie, 
erhielt 1812 die Priefterweihe und verwaltete in Orszan das Pfarramt, al® die Jeſuiten die 
Ausweilung aus Rufland traf. Er wurde nad) der galiz. Grenze gebradjt und wollte von da 
nad) Frankfurt gehen. Durch die Bermittelung des Ordensfuperior in der Schweiz, Gobinot, 
nahm aber R. feinen Aufenthalt zu Brieg in Wallis, wo er ſich zunächft mit dem Unterrichte 
junger Ordenszöglinge in der Rhetorik beſchäftigte, dann aber auch zu predigen und Miffionen 
auszuführen beauftragt wurde und den Drdensprovinzial bei der Bifitation der Ordenshäufer 
begleitete. Bei diefer Gelegenheit durchreifte er Frankreich zweimal. 1823 ftellte ihn der Or- 
densgeneral Ludwig Fortis bei dem vom Könige Karl Felix geftifteten Collegium des Franz von 
Paula in Turin an, und Hier hatte er befonders die vornehme Jugend des Königreichs zu bilden. 
1829 ernannte ihn der Generalvicar Pavani nach dem Tode des Fortis zum Bicarprovinzial 
Italiens und 9. Juli 1829 erhob ihm die Generalcongregation zum General des Jeſuiten— 
ordens. Seine Ordensregierung ift befonders durch den großen Aufſchwung merkwürdig ge: 
worden, den die Jeſuiten unter ihm gewannen. Er errichtete für fie acht neue Provinzen: zwei 
in Italien (Turin und Venedig), zwei in frankreich (yon und Toulouſe), eine in Deutſchland 
(Defterreich ohne Galizien), eine in Belgien, eine in Holland, eine in Maryland in den Ber: 
einigten Staaten. Als ſich der Rückſchlag gegen die Thätigfeit des Ordens geltend machte und 
1846—47 in der Schweiz u. ſ. w., ja in Rom felbjt eine Reaction gegen den Einfluß der Je— 
fuiten fundgab, fuchte R. durch Gefchmeidigkeit und Zurücdhaltung dieje kritiſche Zeit zu über: 
winden. Aus jener Zeit ſtammen mehrere öffentliche Erflärungen von ihm, worin er die Je— 
fuiten nur als eine religiöfe Brüderjchaft bezeichnet und jeden Vorwurf einer Einmiſchung in 
weltliche Angelegenheiten als unbegründet zurüdweift. Der Sieg der Reftaurationspolitif auf 
dem Feftlande brachte befjere Zeiten für den Drden, zumal die Regierungen in den Jeſuiten im 
Kampfe für die «confervativen Intereffen» ihre natürlichen Verbündeten erblidten. R. erlebte 
nod; die Genugthuung, feinen Orden faft überall neuen Einfluß und mächtige Beichüter ge- 
winnen zu fehen, eine Wendung der Dinge, die mit großer Rührigfeit und theilweife auch mit 
Erfolg benugt worden ift. R. ftarb 8. Mat 1853. Sein Nachfolger wurde Joh. Bedz (f. d.). 

Hoqueplan (Joſeph Etienne Camille), franz. Maler, geb. 1803 zu Mallemort, einem 
Landftädtchen im Depart. der Ahonemündungen, trat in das Atelier des Malers Gros zu Pa: 
ris, arbeitete auch eine Zeit lang bei Abel de Pujol, fühlte fid) aber von feinem derjelben ftarf 
ergriffen, fondern entwidelte ſich vorzüglic) unter dem Einfluffe des engl. Malers R. Bonington, 
den er bei Gros zum Mitſchüler hatte. Seine Erftlingsarbeiten auf den Ausjtellungen 1822 
und 1824 erfuhren wenig Beachtung, aber 1827 erregte er mit zwei Scenen aus Walter 
Seott's Romanen, die Aequinoctialflut und der Tod des Spions Morris, die Aufmerkſamkeit 
der Künftler und Kunſtfreunde. Zum Salon 1831 lieferte R. Porträts, Converjationsjtüde, 
hiſtor. Genreſcenen, Landſchaften und Marinen. Sein vielfeitiges und fruchtbares Talent be— 
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wegte ſich mit gleichem Erfolge in den verſchiedenſten Gattungen der Malerei und ſicherte ihm 
fortan einen hohen Rang unter den Meiſtern der romantiſchen Schule. Ganz beſondere Gunſt 
fanden das Paſſiren der Furt (1833) und das Kirfchenpflüden (1836), zwei Epiſoden aus dem 
Leben 3.93. Rouffeau’s, höchft zierliche Compofitionen von reizender Heiterkeit in Motiven und 
Farbe, von feiner Ausführung und täufchender Lokalwahrheit. Ebenfo berühmt ift fein Antiqui= 
tätenliebhaber (1834), ein lebendiges und pikantes Bild, welches 1853 im der Berfteigerung der 
Gemälde der Herzogin von Orleans zu Paris fiir 30000 Fre. verkauft wurde. Um den reis 
feiner Naturanfhauungen zu erweitern, befuchte R. Belgien und Holland und brachte von die- 
fer Reife im Lande der Eoloriften ein beftimmteres Gefühl für Harmonie und Gefammthaltung 
mit, das fi) vorzüglich iu mehrern trefflichen Landfchaften und Strandſtücken ausſprach. 1838 
trat in feiner fünftlerifchen Thätigkeit ein langer Zwifchenact ein. Das Bruftübel, das fort- 
während an feinem Leben nagte, warf ihn auf ein langes Krankenlager, auf dem er jedoch noch 
arbeitete und namentlich viele Aquarelle fertigte, Heine, leicht aber brillant behandelte Stüde. 
Seine Geneſung von einem Aufenthalt im ſüdl. Frankreich hoffend, verlebte er die 3. 1846 
und 1847 in den Pyrenäen zu Eaur-Bonnes. Erft 1847 erſchien er wieder auf der parijer 
Ausftellung, fich hier von einer neuen Seite zeigend. Er hatte die Typen der beamer Bauern 
und der fpan. Grenzſchmuggler ftudirt und fi im Streben nad) Charakteriftif zu einem Harern 
Berftändniß individueller Gefihtsbildungen verholfen. Diefe neue Tendenz trat hervor in feinen 
Bildern, welche die Yandleute des Dffauer Thals, die Pafvifirung und die Spanier von Penti- 
eofa darftellen. Auch in feinen Landſchaften entwidelte er fortan eine unvermuthete Feinheit 
und Strenge der Durchbildung. Der Brunnen am großen Feigenbaum, unftreitig das befte 
Bild aus den Erinnerumgen und Studien feiner Pyrenäenreife, war 1852 R.’s letter Erfolg. 
Er ftarb zu Paris 29. Sept. 1855. R. behauptet einen ehrenvollen Play in der Geſchichte der 
neuen Kunftrihtung, welche um 1830 in die an matter Nahahmung fiechende franz. Malerei 
wieder Kraft und eigenes Leben hineinbrachte. 

Roquette (Dtto), deutjcher Dichter, geb. 19. April 1824 zu Krotofhin, befuchte das 
Gymnaſium zu Frankfurt a. d. D. und widmete ſich dann auf den Univerfitäten zu Heidelberg, 
Berlin und Halle philof., geſchichtlichen und fiterarifchen Studien, worauf er 1851 zu Halle 
promodirte. Nachdem er fpäter einige Jahre als Lehrer an der Blochmann’schen Erziehungs» 
anftalt zu Dresden gewirkt, wurde er 1862 Profefjor der allgemeinen Gejchichte an der Kriegs— 
atademie zu Berlin, entjagte aber dieſer Stellung ſchon im folgenden Jahre und widmete 
fich feitdem ausjchlieglich literarifcher Thätigkeit. Seinen Ruf als Dichter begründete R. mit 
«Waldmeifters Brautfahrt » (Stuttg. 1851; 30. Aufl. 1867), ein anmuthiges Märchen, in 
weldyem er den heitern Lebensgenuß am Rheine feiert. Diefer phantaſtiſchen Dichtung, die 
auch einzelne humoriftijche Arabesfen und treffliche Lieder enthält, folgte: «Liederbuch» (Stuttg. 
1852; 2. Aufl., unter dem Titel «Gedichte», 1859), fowie die epifchen Poefien «Der Tag von 
St. Yalob» (Stuttg. 1852; 3. Aufl. 1853) und «Herr Heinrich» (Stuttg. 1854; 2. Aufl. 
1857). Diefelben genügen zwar nicht allen Anſprüchen, welche die Kritik am diefe Dichtgattung 
macht, enthalten aber verjdjiedene phantafievolle Naturgemälde und Föjtliche Genrebilder. In 
«Hans Heidekuful» (Berl. 1855; 3. Aufl. 1864) findet ſich diefelbe liebenswirdige Naivetät, 
welche «Waldmeifters Brautfahrt » auszeichnet. Einem andern Gebiet der Dichtung gehört der 
Künſtlerroman «Heinrich Fald» (3 Bde., Berl. 1858) an, der durch feine glatte und graziöje 
Form anjpridt. Diefem folgten «Erzählungen» (Franff. a. M. 1859), «Neue Erzählungen» 
(Stuttg. 1862), «Sufanne» (Stuttg. 1864) und «Puginsland» (Stuttg. 1867). Seine dra- 
matifchen Arbeiten ftellte er in «Dramatijche Dichtungen» (Stuttg. 1867) zufammen. Neuer- 
dings hat ſich R. mit Erfolg aud) literarhiftor. Arbeiten zugewandt. So veröffentlichte er das 
Leben und Dichten 3. Chrift. Günther’s» (Stuttg. 1860) und «Geſchichte der deutjchen Pite- 
ratur» (2 Bde., Stuttg. 1862 — 63). 

Röraas, gewöhnlich aud) Röros gefchrieben, Bergftadt im norweg. Amte Süddrontheim, 
Bogtei Guldalen, 22,5 M. ſüdſüdöſtlich von Drontheim, zu beiden Seiten der Hitter-Elv, die 
hier in die gegen Welten dem Glommen zufließende Haa-Elv fällt, liegt 2080 nortweg. F. über 
dem Meere, in einem engen Thale, und ijt umgeben von hohen, ftetS mit Schnee bededten Ge- 
birgen, fodaß die Sonne nur an den längften Sommertagen auf einige Stunden den Grund 
des Thals zu erreichen vermag. Die ſehr rauhe Gegend läßt fein Getreide mehr reifen, und 
felbft ein kräftiger Baumwuchs fehlt. Einfchlieglich des zu R. gehörigen großen (faft 50 Q.-M.) 
Kirchfpiels (das höchfte in Norwegen) beläuft fich die Bevölkerung auf 3700 Seelen. Diejelbe 
befteht theil® aus Lappen, die hier mit ihren Renthieren umberziehen, theils aus Bergwerks— 
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beamten und Arbeitern. R. iſt berühmt wegen ſeiner Kupfergruben, welche 1644 entdeckt wur⸗ 
den und 1646 die Anlage des Orts veranlaßten. Es ſind dies die Storvartsgrube auf dem 
Berge Stor-Vola, jetzt ziemlich erſchöpft, und die Kongensgrube, die wegen des feſten Geſteins 
(Shloritfchiefer) keiner Verzimmerung bedürfen. Das ſehr reichhaltige Erz wird in fünf Schmelz» 
hütten verſchmolzen, und die jährliche Ausbeute beläuft fi) etwa auf 2000 Schiffspfund Gar- 
fupfer, Neben dem Kupfer findet fich auch ein reiches Chromerz, das in dem Werke Leeren bei 
Drontheim veredelt wird. 1865 wurden von Dronthein 180832 Pfd. Chromfalz (davon 
122486 nad) Hamburg und 58346 nad) Holland) ausgeführt. Der Ort R., aus zwei Haupt- 
ftraßen mit hölzernen Häufern beftehend, hat eine jchöne, 1780—89 erbaute Kirche, zwei Schu- 
fen und mehrere Wohlthätigfeitsanftalten. An einem der Hauptwege zwifchen Chriſtiania und 
Drontheim belegen und im neuefter Zeit durch eine gute Yandftraße mit der ſchwed. Landſchaft 
Herjeädalen in Berbindung gejegt, treibt R., ohne Stadtgerechtigkeit zu befigen, einen nicht 
unbedeutenden Binnenhandel. Die Communication mit Drontheim ift ebenfalls erleichtert durch 
die 1865 vollendete, 7%, deutjche M. lange Eifenbahn von Drontheim nad) Stören. 
Rorſchach, anfehnlicher Marktfleden im ſchweiz. Canton St.-Öallen, mit 2617 E., ift der 
befte und belebtefte Hafenort des Bodenfees fowie der bedeutendfte Getreidemarft der Schweiz. 
Der Ort fteht durch Dampfichiffahrt mit allen andern Häfen des Sees in birecter Verbindung 
und ift zugleid; Endpunkt des Eifenbahnzugs, welcher die öftl. Schweiz in der Richtung von 
Norden nad) Süden durchzieht. R. bildet demmach die natürliche Eiugangspforte nicht nur für 
alle Reifende, die aus Deutfchland in die öftl. Schweiz eintreten, fondern auch fir einen großen 
Theil der Waaren, die von Deutjchland nad) der Schweiz und Italien jowie umgekehrt aus letz⸗ 
tern Pändern nad) Deutſchland gehen. Getreide wird dem Hafen befonders aus Schwaben und 
Baiern zugeführt. Nahe unterhalb des Fleckens befindet ſich eine guteingerichtete Seebabeanftalt. 
Ueber dem Orte erhebt fich das ehemalige Klofter Marienberg mit ſchönem Kreuzgang, jetzt Schul- 
anftalt. Die Ausfiht von dem wiefen- und obftreichen Rorſchacher Berge erftredt ſich über den 
ganzen Bodenfee und gewährt zugleich einen Blid in die Vorarlberger Gebirge und die Biind- 
tener Alpen. Der Gipfel des Bergs, der Roßbühel, ift in 1%, St. von R. aus zu erfteigen. 
Roſa (Salvator), genannt Salvatoriello, Maler und Kupferäger, zugleich ein aus- 
gezeichneter fatirifcher Dichter und Tonkünftler, geb. 1605 zu Renella im Königreich Neapel, 
wurde in einem Klofter für den geiftlichen Stand erzogen, bis man ihn dafelbft feiner ausfchließ- 
lichen Borliebe zur Muſik wegen nicht länger dulden wollte. Aufs höchſte ftieg der Unwille jeiner 
Aeltern, als er fid) außerdem nod der Malerei ergab, und zwar ohne Anleitung, als einer der 
reinften Naturaliften, welche die Kunftgefcdichte fennt. 18 3. alt, durchftreifte er einfan Apulien 
und Calabrien und foll fogar, man weiß nicht, ob freiwillig oder gezwungen, eine Zeit lang 
unter den Räubern gelebt haben. Nach Neapel zurücgefehrt, ſchmachtete er einige Zeit in großem 
Elende; dagegen ift e8 wol irrig, wenn man ihn zum Mitgliede der Compagnia della Morte 
macht, welche jpäter beim Aufruhr Maſaniello's jo thätig war. Schon zu Anfang der vierziger 
Jahre des 17. Yahrh. Iebte er nämlich, in Rom, und von da an war fein Ruf und fein Wohl: 
ftand gefichert. Auch mögen aus diefer Zeit feine wichtigften Bilder ftammen. Amt Liebften 
ftellte er grauenvolle Wildniffe dar, die er dur Schäfer-, Räuber-, Soldaten- und Banditen- 
gruppen charakteriftifch und anziehend belebte. Da er in Rom bejonders in den beiden Gemäl- 
den: die Bergänglichkeit des menſchlichen Yebens und die Göttin des Glücks, wie fie ihre Gaben 
an Umwirdige vertheilt, feinem Wige und feiner fatirifchen Yaune zu freien Lauf gelaffen hatte, 
zog er ſich jo viele Feinde zu, daß er die Stadt verlaffen mußte. Er wendete fid) hierauf nad) 
Florenz, wo er fi) die Gunft des Herzogs erwarb; doch kehrte er nachmals nad) Nom zurüd. 
Obſchon er ſich durch gefellige Talente und liebenswürdige Eigenſchaften, jo z. B. als Dichter 
von Dramen, im welchen er jelber auftrat und alles hinriß, eine Menge Freunde erwarb, jo 
mehrten ſich doch infolge feiner bittern Spöttereien iiber mehrere feiner Kunftgenoffen, befonders 
über Bernini, feine Feinde fo ſehr, daß man ihn von der röm. Afademie ausſchloß. Er ftarb 
zu Rom 1673 und erhielt ein Denkmal in der Kartaufe. Sein Etil ift im ganzen nach den 
neapolit. Naturaliften, befonders nad) Aniello Yalcone gebildet; aber e8 lebt in feinen Bildern 
das eigenfte, kühnſte Feuer der Erfindung, die refolutefte Darftellung. Das Herrlichſte, was er 
geſchaffen, ift wol die große Schladht im Louvre und die Berfhwörung des Catilina im Palaft 
Pitti zu Florenz, ein mächtiges, düfteres Charakterbild. Doch beruht fein Ruhm hauptfächlich 
auf jenen phantaftischen, durch Beleuchtung und Staffage wunderfam ergreifenden Yandjchaften. 
Faſt feltener als feine Gemälde find jeine Zeichnungen. In feinen fpätern Jahren ägte er in 
Kupfer, und die 86 Dlätter, welche von ihm herrühren, gehören zu den vorzüglichiten Arbeiten 
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der ital. Maler und find in guten Abdrücken ziemlich ſelten. Auch hat man von ihm ſechs Sa— 
tiren (neue he Flor. 1770), deren eine, «Die Dichtkunft», von Fiorillo mit einer Biographie 
des Kiinftlers (Gött. 1785) herausgegeben wurde. Sein Leben befchrieb fein Zeitgenoffe Baldi- 
nucci (neue Ausg., Vened. 1830) fowie neuerdings Lady Morgan (Fond. 1855). 

Roſa Bonheur, ſ. Bonheur. 

Nofalie, die Heilige, die Schugpatronin von Palermo, foll eine fpan. Prinzeffin, nad) 
andern aus der Stadt Rofalia in der ficil. Intendanz Girgenti gebürtig gewejen und auf dem 
Monte Pellegrino bei Palermo im befchaulichen Leben 1160 geftorben fein. Als man dafelbft 
im Mittelalter zur Zeit einer furchtbaren Peftnoth ihre Gebeine aufgefunden zu haben meinte 
und die Seuche fofort nachließ, wurde fie zur Schugheiligen von Palermo erflärt, wo jährlich 
15. Zult ihr Feft, bei dem man ihr Bild auf einem großen Gerüfte in Proceffion herumträgt, 
glänzend begangen wird. Auf dem Monte» Bellegrino ift ihr eine Kapelle geweiht. 

Nofario, Stadt und wichtiger Hafenplag im Staate Sta.- Fe der Argentinifchen Con— 
föderation in Siüdamerifa, am rechten Ufer des Parana und 40 M. oberhalb der Mündung 
deffelben in den La-Plata, auf einem über 50 F. hohen, fteil zum Strome abfallenden Plateau, 
in einer ziemlich gut angebauten, weiterhin aber in die einförmigfte Pampa übergehenden Ge— 
gend gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat aber meift einftödige Häufer und, außer einer impo- 
nirenden Kirche, Feine bemerfenswerthe Gebäude. 1730 als Dorf angelegt, wurde R. feit der 
Gründung der Conföderation von 1852 durch Urquiza zum Haupthafen derjelben erhoben und 
wuchs während diefer Zeit durch ein zu jeinen Gunften eingeführtes, gegen das der Conföderation 
nicht beigetretene Buenos-Ayrcs gerichtetes Differentialzollfyftem rajd) empor. Seine Bevölfe- 
rung ftieg in kurzer Zeit auf 16— 20000 Seelen, darunter viele Fremde, befonders Franzofen 
und Italiener. Mit dem Eintritt anderer Berhältniffe und dem Aufhören der Differentialzölle 
1860 nahm die Einwohnerzahl wieder ab. Aber die Stadt wird ohne Zweifel der wichtigfte 
Binnenhafen von Argentina bleiben und nad Vollendung der Eifenbahn R.- Cördova einen 
neuen Aufſchwung nehmen, wenn fie auch gegenwärtig als Hafen nicht mehr mit Buenos-Ayres 
concurriren fann, wie zur Zeit der Trennung diefer Stadt von der Conföderation, wo große 
Seeſchiffe aus Europa und Amerila direct ihre Ladungen auf dem Parana nad) den Hafen von 
N. brachten. Gegenwärtig fteht die Stadt mit Cördova durch Diligencen, mit Buenos = Ayres 
durch Dampfboote in geregeltem Berfehr. Der Waarentransport aus und nad) dem Innern findet 
durch Ochfenkarren und Maulthiere ftatt. 1862 hatte der Import einen Werth von 3,430798, 
der Erport von 3,698871 Pefos. Hauptartikel der Ausfuhr find Ochfenhäute, Wolle, Kupfer 
und Pferdehaare. Im Aug. 1867 beſchloß der argentin. Congreß, feinen Sig von Buenos: 
Ayres nah) R. zu verlegen, um dem Schauplage des Kriegs gegen Paraguay näher zu fein. 

Roſas (Don Manuel Ortez de), Staatsmann der Argentinifchen Conföderation, geb. 1793 
zu Yuenos-Ayres, verbrachte feine Yugend auf den Landgütern feiner aus Afturien ftammenden 
Familie unter den Gauchos (f. d.), deren Pebensweife er fid) aneignete und dadurd) zu großem 
Einfluß gelangte. 1820 erſchien er zum erften mal auf dem polit. Schauplage an der Spike 
eines Milizenregiments zur Bertheidigung des Gouverneurs Rodriguez, der aus Buenos-Ayres 
vertrieben worden war. 1828 trat er als Befehlshaber der Yandbevölferung und Haupt der 
Föderaliften im Kampfe gegen die Unitarier auf und wurde hierauf 8. Dec. 1829 zum Gou- 
verneur von Buenos-Ayres und hiermit zum Haupte der Republik erwählt. Entſchloſſen, feine 
Herrſchaft durch alle Mittel zu befeftigen, vernichtete er zumächit die Unitarier, indem er im Dec. 
1830 gegen diefelben auszog. Als 24. Yan. 1832 feine legale Vollmacht ihr Ende erreicht, 
unternahm er einen Zug gegen die Indianer im Süden. Seine Siege umgaben ihn beim Volke 
mit neuem Zauber, ſodaß er im der Verwirrung ber öffentlichen Angelegenheiten als einziger 
Retter betrachtet und 7. März 1835 abermals auf fünf Jahre zum Gouverneur und General: 
fapitän erwählt wurde. Zwar lehnte er die Würde erft ab, nahm fie aber dann unter der Be— 
dingung an, daß man ihm zeitweilig eine außerordentliche Gewalt übertrage, wodurch er factifch 
die Macht eines Dictators der Republik erhielt. Dafjelbe Spiel wiederholte ſich nun zwischen 
R. und dem Repräfentantenhaufe alle fünf Jahre. Unter denfelben Bedingungen immer wicder 
in feinem Poſten beftätigt, führte er die Regierung macdjiavelliftifch und graufam bis 1852. 
Nachdem er fi) von feinen Nebenbuhlern in der eigenen Partei befreit, wirkte er mit ganzer 
Kraft auf die Vernichtung feiner Gegenpartei, der Unitarier. Neben diefen Kämpfen gelang 
es ihm, eine gewifje materielle Ordnung herzuftellen. Nach außen hin war e8 befonders Don 
Felipe Arana, der Minifter des Aeußern, welcher die zähe und fchlaue Politik NR.’ vortrefflic) 
in Noten und Depejchen geltend zu machen verftand. Als Privatmann zeigte R. eine gewifje 
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Würde, ja Einfachheit und Strenge. Während ihn feine Anhänger fanatiſch verehrten, wurde 
er dagegen von dem gebildetern Theile des Volks wegen feiner Willtir und Graufamfeit verab- 
ſcheut. Sein blutiger Terrorismus, der Taufenden das Leben Foftete, und die große Menge 
Bapiergeldes, das er allmählich zum Ruin aller ötonomifhen Verhältniffe in Umlauf fette, 
brachte immer entfchiedener die öffentliche Stimmung gegen ihn auf. Nachdem er fich 12. Sept. 
1849 von neuem mit unumfchränfter Gewalt hatte befleiden laffen, trat die Unhaltbarkeit feiner 
erzwungenen Stellung zu Tage, zumal er ſich neben England, Frankreich und Brafilien in die 
Wirren der übrigen La-Plataftaaten mifchte. (S. Argentinifche Conföderation.) Unter 
mehrjährigen Kriegen wuchs ihm, trog mancher Siege, die Oppofitionspartei immer mehr über 
den Kopf, und 3. Febr. 1852 wurde er in der Schlacht von Monte-Caferos durd) die Truppen 
Brafiliens, Uruguays und des Don Joſe Urquiza, des Leiters der Oppofition in Argentina, 
vollftändig aufs Haupt gefchlagen. R. floh nach Buenos-Ayres und rettete jich hier mit feinen 
beiden Töchtern und feinen Söhnen Yuan und Manuel auf den engl. Kriegsdampfer Yocuft, der 
ihn 26. April 1852 bei Cork in Irland landete. Das unermeßliche Bermögen R.', in Lände— 
reien und Viehheerden beftehend, ward durch die von Urguiza zu Buenos» Ayres gebildete pro- 
viforifche Regierung zum Beften des Staats confiscirt. 

Roſcher (Wilh.), ausgezeichneter Nationalöfonom, geb. 21. Oct. 1817 zu Hannover, wo 
fein Vater erfter Rath im Yuftizminifterium war, erhielt feine Borbildung auf dem Gymnafium 
feiner Vaterſtadt und ftudirte 1835 — 39 zu Göttingen und Berlin, wo bejonders Albredit, 
Gervinus, DO. Müller, Ranke auf feine geiftige Entwidelung Einfluß übten. Nachdem er fic 
1840 zu Göttingen Habilitirt, wurde er 1843 zum auferord., 1844 zum ord. Profeſſor er- 
nannt. 1848 folgte er einem Rufe nad) Leipzig, wo er feitdem mit vielem Erfolg wirkte. Seine 
Borlefungen erftreden fi) auf Politit, Nationalöfonomie, Wirthſchaftspolizei, Finanzweſen, 
Statiftif und Geſchichte der Staatswiffenfchaften. Im wiffenfchaftliher Hinſicht ift R. ale der 
nambaftefte Vertreter der hiſtor. Methode der Nationalöfonomie zu betrachten. Sein Beftreben 
geht dahin, den Staat und namentlich die Vollswirthſchaft als eine Seite des Vollslebens auf- 
zufaffen, und es war daher auch ſtets feine Aufmerkſamkeit auf die Wechfelbeziehungen zwiſchen 
der Bollswirthichaft einerfeits und dem Staate, der Kunft, Literatur, Sitte u. f. iv. andererjeits 
gerichtet. R. vergleicht die verfchiedenen Völker miteinander, jucht aus dem Achnlichen in ihrer 
Entwidelung das Entwidelungsgefeg zu ertennen und das Unähnliche als Ausnahme zu erflären. 
Er ftellt daher die Begriffe Nationalcharakter und Culturftufe bei weiteın mehr in den Border- 
grund als die iibrigen Nationalöfonomen. Es entfcheiden ſich hierdurch viele Controverjen höchſt 
einfach, indem Geſetze, Anftalten u. f. w., die von der einen Seite lebhaft gefördert, von der 
andern ebenfo lebhaft verworfen werben, als nothwendige Begleiter gewifjer Entwidelungsftufen, 
aber auch nur für diefe zwedmäßig erfcheinen. Den Keim diefer Richtung enthält ſchon R.’s 
Doctordiffertation «De historicae doctrinae apud sophistas maiores vestigiis» (Öött. 1838), 
welcher das jchägbare Bud) über das «Leben, Werk und Zeitalter des Thuchdides» (Gött. 
1842) folgte. Weiter ausgeführt hat er diefelbe in dem «Grundriß zu Vorleſungen über die 
Staatswirthicaft» (Gött. 1843), ſodann in einer Reihe gründlicher und vieljeitiger Unter 
fuchungen über einzelne Gegenftände, welche feit 1843 theils in verfchiedenen Fachzeitſchriften 
fowie den «Denkfchriften» der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, aber aud) als jelbft- 
ftändige Schriften erfchienen find. Unter denfelben find befonders hervorzuheben: «Umriſſe zur 
Naturlehre der Staatöformen» (1847—48); «Geſchichte der engl. Volkswirthſchaftslehre im 
16. und 17. Yahrh.» (Lpz. 1851); «Ueber Kornhandel und Theuerungspolitif » (3. Aufl., 
Stuttg. 1852), «Colonien, Colonialpolitif und Auswanderung» (2. Aufl., Lpz. 1856); «An- 
fihten der Volkswirthſchaft aus dem gefhichtlichen Standpunkte ‘2. Aufl, Lpz. 1861); «Die 
deutjche Nationalöfonomif an der Grenzicheide des 16. und 17. Jahrh.v (Lpz. 1862). Voll: 
ftändig und in wiſſenſchaftlichem Zufammenhange legte R. feine Anfichten nieder in feinem Haupt« 
werfe, dem auf vier Bände berechneten «Syften der Bollswirthichaft» (Bd. 1, Stuttg. 1854, 
6. Aufl. 1866; Bd. 2., 1859, 5. Aufl. 1867). In jüngfter Zeit veröffentlichte er eine Reihe 
von Unterfucdungen aus der Gefchichte der deutfchen Nationalökonomie. — Ein Neffe Rs, 
Albreht R., geb. 27. Aug. 1836 zu Dttenfen bei Hamburg, trat 1858 eine wiſſenſchaftliche 
Keife ins füdl. Oftafrifa an, wurde aber 19. März 1860 zu Hifonguny, einem Dorfe unweit 
des Nyandicha, von den Eingeborenen ermordet. Er hatte vorher eine werthvolle Unterjuchung 
über « Claudius Ptolemäus und die Handelsftragen in Centralafrifa» (Gotha 1857) veröffentlicht. 

Roscius (Duintus), einer der größten Schaufpieler des alten Rom, war der Zeitgenofle 
des Cicero, der ihn feiner Freundfchaft würdigte und ftetS mit Bewunderung von ihm fpridht. 
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Noch Haben wir eine Rede des letern, worin er diefen Künſtler, der aud) wegen feiner Sitten 
ausgezeichnet war, gegen eine Anklage verteidigte. Nicht minder als Cicero ſchätzten ihn Sulla 
und Pifo, und der Senat gewährte ihm einen anfehnlichen Jahrgehalt. Das entzückte Nom 
konnte nicht aufhören, feine Kunft zu betvundern, die im Tragifchen und Komifchen gleich groß 
war. Er ftarb ungefähr 61 v. Chr. Seine Meifterfchaft wurde bald zum Sprichworte und 
jedem ausgezeichneten Schaufpieler fein Name beigelegt. 

Roscoe (William), ein ausgezeichneter engl. Schriftfteller, geb. zu Liverpool 8. März 
1753 von armen Xeltern, fam als Schreiber zu einem Nechtsgelehrten in Liverpool. Hier 
lernte er mit großem Eifer die lat., franz. und ital. Sprache; aud) fand er noch Muße, ſich mit 
den engl. Dichtern befannt zu machen. Im feinem 16. J. trat er mit einem befchreibenden Ge— 
dichte, «Mount pleasant», auf. Als er mehrere Jahre unter der Leitung feines Principals ge— 
arbeitet, nahm ihn jener als Gehülfe an, und mit glücklichem Erfolge führte er nun faft allein 
deffen Gefchäfte. Als die Abſchaffung des Sklavenhandels durch Clarffon in Anregung gebracht 
wurde, nahm R. den wärmften Antheil an der Förderung diefer Angelegenheit und fuchte 1788 
durch fein Gedicht «The wrongs in Africa» die Theilnahme des größern Publitums aufzuregen. 
Nach langen Vorbereitungen ließ er die erfte und zugleich reiffte Frucht feiner Hiftor. Studien: 
«The life of Lorenzo de’ Medici» (2 Bde., Fiverp. 1796; deutich, Berl. 1797), im Drud er« 
icheinen. Bald nachher gab er fein Anwaltgefhäft auf, um gerichtlicher Sachwalter zu werden, 
ging aber auch von dieſem Plane wieder ab und wurde Bankier in Liverpool. In diefer Zeit 
machte er die Vorarbeiten zur feinem zweiten hiftor. Werfe: «The life and pontificate of Leo X.» 
(4 Bde., Fiverp. 1805; deutfch von Glaſer, mit Anmerkungen von Henke, 3 Bde., Lpz. 1806; 
ital. von Boſſi, 12 Bde., Mail. 1818), das zwar dem erften nicht gleich, aber doch durd) forg- 
fältige Forſchung ausgezeichnet ift. Der Whigpartei ergeben, faß er einige Zeit als Repräfentant 
der Stadt Piverpool im Parlament. Sein Plan einer Kunſt- und Piteraturgefchichte blieb haupt— 
fächlich wegen des Sturzes feines Bankierhaufes 1816, der die Verfteigerung feiner trefflichen 
Bibliothek nad) fic) 309, unausgeführt. Doc; ſuchte er ftets fir die Wifjenfchaft zu wirken und 
trug nicht wenig zur Errichtung der Royal-Inftitution of Piverpool bei. Auch hat man von ihm 
eine mit fritifchen Anmerkungen verfchene Ausgabe der Werke Pope's (10 Bde., Fond. 1824). 
Cr ftarb 27. Juni 1831. Eine Sammlung feiner «Historical works» erjchien in Heidelberg 
(8 Bbe., 1828). Bgl. feines Sohnes «Life of Will. R.» (2 Bde., Pond. 1833). 

Roscommon, eine Grafſchaft der irländ, Provinz Connaught, zählte 1841 auf 44, D.-M. 
253591 E., dagegen 1851 nur 173436 umd 1861 abermals 9,5 Proc. weniger, nämlich nur 
nod) 156154, wovon 97 Proc. fatholifh. Die Oberfläche ift im allgemeinen eine wellenförmige 
Ebene. Nur an der Nordgrenze gegen Sligo erreichen die Breaulieve Mountains eine Höhe von 
1286 F. Die Bewäfferung ift fehr reichlich, das Klima feucht. Der Hauptfluß Shannon, der 
fi) zu den Seen Allen, Corry, Bodergh und Ree erweitert, ift (wie aud) eine Strede weit der 
Sud) ſchiffbar und durd) feinen Reichthum an Fiſchen und als Abſatzweg wichtig, bringt aber 
auch oft durch ausgedehnte Ueberſchwemmungen großen Schaden. Wo fruchtbarer Boden, ift der— 
jelbe ziemlid) gut angebaut. Die fetten Weiden unterftügen die Zucht von langhörnigen Rin— 
dern und bejonders von langwolligen Schafen. An der Nordgrenze, weftlich vom See Allen, finden 
ſich Steinkohlen. Außerdem werden Sand: und Kalkftein ſowie Pfeifenthon gewonnen. Bei dem 
Mangel an Holz brennt man allgemein Torf. Die früher in großer Ausdehnung betriebene 
Yeinenmanufactur hat jehr abgenommen. Durd) die Wafjerftraße des Shannon wie feine andere 
Grafſchaft begünſtigt und von den ihn kreuzenden Eijenbahnen Dublin-Galway, Longford-Stigo 
und Athlone-Roscommon durchzogen, führt R. vorzüglid, rohe Wolle, Hornvieh, Schweine und 
Pöfelfleifch) aus. Die Hauptftadt R., ein alter, elendgebauter Borough, mitten im Lande, 
20,5, M. im WNW. von Dublin an der Eifenbahn gelegen, ift fehr heruntergefommen und 
zählt 2700 E. Der Drt hat ein 1268 erbautes feites Schloß, ehemals Refidenz der Grafen 
von R., die Ruine eines Dominicanerflofters mit dem Marmordentmal des Königs D’Connor 
von Connaught, eine Grafichaftshalle, ein Krankenhaus, ein Gefängnig und eine bemerfens- 
werthe anglifan. Kirche. Das Marktitädtchen Boyle, 5 M. nördlicher, an der Eifenbahn, 
nahe dem jchönen See Key und am Flüßchen Boyle gelegen, zählt 3022 E. und ift befonders 
bemerfenswerth wegen ber benachbarten goth. Abteiruine, Boyle-Abbey, einer der ſchönſten 
Irlands, im Park des Grafen von Kingfton, am Ufer des Key, auf defjen fchönen, bufchigen 
Inſeln noch Ruinen von andern Klöftern und Kirchen liegen. Weiter ſüdlich liegt an der Eifen- 
bahn das Marktftädtchen Elphin, früher Sit eines prot. Biſchofs, mit unanſehnlicher Kathe— 
drale, 1200 E. und der benachbarten Burgruine Kanbo⸗-Caſtle. 
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Roſe (Rosa), eine zur 12. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems gehörende Pflanzengattung, welche 
den Typus der Familie der Roſaceen bildet, zeichnet ſich durch einen fünffpaltigen Kelch, deſſen 
angefchwollene, inwendig die zahlreichen Stempel enthaltende, an der Spite verengerte Röhre 
(nad) andern ift diefelbe eine hohl entwidelte Blittenachfe) einen ſcheinbaren unterftändigen Frucht: 
knoten bildet, fünf Blumenblätter, zahlreiche, dem Schlunde des Kelchs eingefügte Staubgefähe 
und viele in der gefärbten und fleifchig gewordenen, immer ftechend behaarten Keldyröhre ein- 
geſchloſſene Nüßchen aus, Die hierhergehörigen Gewächſe find Sträucher mit meiftens ftache- 
ligem Stengel und unpaarig gefiederten Blättern, an deren Blattftielgrunde die Nebenblätter 
angewachfen find. Die zahlreichen Rofenarten find iiber die ganze nördl. Halbkugel verbreitet, 
aber namentlich in deren wärmern gemäßigten Zone heimisch. Pracht und Wohlgeruch ber 
Blume hat die R. feit langer Zeit zu einem vorzüglichen Gegenftande der Ziergärtnerei gemacht, 
wodurch; viele Hunderte von Spielarten entjtanden find, ſodaß es ſchwer ift, die urſprünglichen 
Arten aus ihnen aufzufinden. Bor allen ift ald Königin der Blumen die hbundertblätterige 
R. (R. centifolia L.) oder Centifolie gefchägt, diefe dem Eros und der Aphrodite geweihte 
Blume, welche ald Symbol der Freude und Liebe, aber auch der Berfchwiegenheit gilt und als 
eben ſich öffnende Knospe ein liebliches Bild der Unfchuld und Reinheit darftellt. Durch die 
herrliche Form und Farbe ihrer Blüten und durch äuferft angenehmen Geruch ausgezeichnet, 
wird fie feit alten Zeiten in den Gärten in unzähligen Abänderungen gezogen, zu denen Die zier— 
liche Moosrofe, deren Kelche gleichſam mit Moos bewachſen erjcheinen, die Unica, welde 
durch weiße, in der Knospe aber purpurrothe Blüten ausgezeichnet ift, die Nellenroje, bie 
fehr Heinblumige Provencerrofe, die noch Heinere Burgunderrofe u. a. gehören. Die 
Blumenblätter Rofenblätter), welche außer dem bekannten Geruche einen füßlichen, ſpüter 
bitterlich=herben Gejchmad befigen, werden zur Deftillation des Roſenwaſſers, des Nofenöls, 
wie aud) zur Darftellung mehrerer Zubereitungen für die Mebicin verwendet, wie Rojenhonig, 
Nofeneffig, Rofenconferve, Rofenfalbe u. ſ. w. Der Aufguß der friſchen Blätter ift ein gelindes 
Purgirmittel. Die franzöfiihe R., Zuder- oder Eſſigroſe (R. Gallica L.), welche im 
füdlichern Europa einheimiſch ift und bet ung ebenfalls in vielen Spielarten, befonders in präd- 
tigen gefüllten Formen gezogen wird, zeichnet ſich durch harte und eigenthiimlid, trodene Blätter 
und ausgebreitete Blumenblätter aus. Ihre Blumenblätter, welche weit ſchwächer im Geruche, 
aber mehr adftringirend als diejenigen der Centifolie find, werden vorzüglich zur Bereitung des 
Roſeneſſigs und der Rofenconferve verwendet. Die Damascenerrofe (R. Damas- 
cena L.) wird bei uns unter-dem Namen Monatsrofe jehr häufig gezogen. Die Bijam- 
oder Moſchusroſe (R. moschata Ait.) ift im nördl. Afrika und auf Madeira einheimiſch und 
wegen ihrer ftark und angenehm riechenden Blüten, welche weiß find und in blütenreichen Dolden- 
trauben beijammenftehen, ſchon jeit 1590 in Südfranfreid und England cultivirt. Aus den 
Blumen diefer R. wird das bejte Roſenöl (f. d.) deftillirt. Die urfprünglid) in China einheimifche 
und von da nad) Dftindien verpflanzte indiſche R. (R. indica L.) wird jetzt auch bei ung in 
fehr vielen Barietäten gezogen, wohin die immerblühende R. die durch ungemein reichblütige 
Doldentrauben ausgezeichnete Roifetterofe und die Theerofe gehören. Die Blumenblätter 
der letztern Abart werden wahrſcheinlich aud) dazu benugt, um dem chinef. Thee feinen befannten 
Geruch zu ertheilen. Die Hundsrofe, Hedenrofe, Hagedorn (R. canina L.) wächſt in Eu- 
ropa und dem nördl. Afien gemein in Heden, Gebüfchen, an Wegen und auf Hügeln und kommt 
in vielen Abänderungen vor, zu denen auch die in Gärten gezogene weiße R. gehört. Ihren 
Namen erhielt fie deshalb, weil früher die Wurzelrinde als befonders heilfräftig gegen den Biß 
toller Hunde galt. Mehrere Arten Infekten, befonders die Rofengallwespe (Cynias Rosae), 
ftechen in die Zweige der Hundsrofe, um ihre Eier hineinzulegen; dadurch eutftehen große, rund» 
liche, gleichfam bemoofte Auswüchſe, welde man Rofenapfel, Roſenſchwamm, Schlaf: 
apfel oder Dedeguar nannte und aud) blos unter das Kopfkiffen gelegt für ſchlafmachend hielt. 
Die rothen Fruchtkelhe werden unter dem Namen Hagebutten ( ſ. d.) zu Suppen verwendet ; weit 
größere und fleifchigere Fruchtkelche liefert aber die zottige R. (R. villosa L.). Die Laubblätter 
der Weinrofe, Koftrofe oder Frauendorn (R. rubiginosa L.), welche ſich ſchon von der 
Berne durd) ein bräunliches Grün kenntlich macht, find durch einen ftarfen, baljamijch = wein- 
artigen Geruch ausgezeichnet und werden zum Thee verwendet. Bon der gelben R. (R. lutea 
Mill.), welche wegen des wanzenartigen Geruchs der Blüten auch Wanzenrofe heißt, wird 
hauptſächlich die prächtige zweifarbige Spielart häufig gezogen, deren Blumenblätter außen gelb 
und innen feurigft voth ausfehen. Zu den fog. Trauerrofen oder Hängeroſen wird von den 
Gärtnern die Feldrofe (R. arvensis L.) cultivirt, die durch) lange, ranfenartige, Himmende oder 
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herabhängende Zweige ſich auszeichnet. Die Alpenroſe (R. Alpina L.) ſchmückt als ein Tieb- 
licher Straud) die Alpen und minder hohen Gebirge und zeichnet ſich durch die nad) dem Ver— 
blühen in einem Bogen abwärts gefrümmten Bfütenftiele aus. Sonft verfteht man auch unter 
dem Namen Alpenrofe ganz eigenthümliche, auf den Alpen vorfonmende Sträucher, welche zur 
Familie der Ericaceen gehören. (S. Rhododendron.) Die Eultur der R. wird feit undent- 
lichen Zeiten betrieben und ift gegenwärtig faft über die ganze Erde verbreitet. Durch die Kunft 
der Gärtner find zahllofe Varietäten und Sorten entftanden, welche man durch Oculiren auf 
ſchlanke Stämmchen der Hundsrofe, wodurd; man die beliebten Roſenbäumchen erhält, verviel- 
fältigt. Das Denliren gefchieht gewöhnlich im Auguft, kann aber aud) im Frühlinge vor dem 
Zaubausbruche vorgenommen werden. Im neuerer Zeit ift die Zucht der fog. Remontanten 
(roses remontantes) fehr in Aufnahme gefommen. Darunter verfteht man durch künftliche 
Kreuzung verſchiedener Rofenarten oder Barietäten entftandene Baftardrofen (angebliche Varie— 
täten einer in Wirklichkeit nicht eriftirenden R. hybrida), welche ſich durch reichliche Blüten— 
entwidelung, Schönheit der Form und Pradjt der Farben und durd lange Blütezeit, die 
vom Juni bis in den Spätherbjt hinein währt, auszeichnen. Sie werden ftets ald Rojenbäum- 
chen gezogen, welche im Herbft zur Erde niedergebeugt und mit Laub und Nadelreißig bededt, 
im Frühlinge wieder aufgerichtet und angebunden werben müffen, und können nur durch Ocu— 
liren vermehrt werden. Die andern Rofenarten, 3. B. die Centifolie, pflegt man durch Abſenker 
zu vermehren. Beim Verpflanzen müffen alle R. tief in den Boden gefett werden. Im Herbft 
müffen die langen Zweige und Wurzelausläufer auf drei bis vier Augen zurüdgefchnitten wer- 
den. Sehr beliebt ift auch die Eultur der Topfrofen mit immergrünsm Laube. Sie verlangen 
eine Iuftige, fonnige Lage und müfjen im Orangeriehaufe oder in einem froftfreien hellen Zim- 
mer überwintert werben. Ueber die R. und ihre Zucht ift eine reiche Literatur vorhanden, dar- 
unter das beriihmte, der Kaiferin Joſephine gewidmete Prachtwerk Redoute's «Les roses » 
(3 Bde., Par. 1817—24, Fol., mit 172 colorirten Tafeln). 

Roſe (die goldene oder Rosa aurea) heißt die mit Edelfteinen befegte, von Gold gefertigte 
R., welche der Papft in Gegenwart des Cardinalcollegiums durch Gebet, Beräucherungen und 
Weihwaffer am vierten Haftenfonntage (der daher auch der Rofenfonntag heißt) zu weihen 
und einer fürftl. Perſon, einer Stadt oder Kirche als befondere Auszeichnung zu verehren pflegt. 
Ueber die Zeit, in welcher der Gebrauch der goldenen R. entftanden ift, läßt fic nichts Zuver- 
läſſiges angeben; man führt ihn aber gewöhnlich auf die Zeit Leo's IX. zurüd. 

oje. Krieg der weißen und der rothen R. wird der furditbare, 30 9. dauernde 
Kampf der Häufer Mork und Lancafter um den Thron von England genannt, welcher die Aus- 
rottung des ganzen königl. Gefchlechts der Plantagenet (f. d.) mit fich führte. Die Bezeichnung 
entftand, weil die Anhänger der York deren Symbol, die weiße R., die der Lancaftrier gleich— 
fall8 deren Symbol, eine rothe R., als Feldzeichen führten. Der Kampf begann 1452 unter 
der Regierung des Pancaftriers Heinrich VI, den Eduard IV. (ſ. d.), aus dem Haufe York, vom 
Throne ftieß, und endete 1485 mit dem Sturze Richard's III. (f. d.) und der Thronbefteigung 
des Haufes Tudor (f. d.) in der Perfon Heinrich's VIL (f. d.). Eine Million Menfchen, dar- 
unter der größte Theil bes Adels und mehr als 8O Prinzen und Verwandte der Plantagenet, 
fielen dem Ehrgeize und den Verbrechen einzelner zum Opfer. Wiewol das Volk grenzenlos litt, 
z0g doc) der Ruin des Adels alsbald die Fräftigfte Entfaltung des Bürgerthums nad) fi. Als 
der Held der weißen R. gilt der Graf von Warwid; die Heldin der rothen R. war Margarethe 
von Anjou, die Gemahlin Heinrich's VI. 

Roſe, Rothlauf (Erysipelas), heißt eine Entzündung der äußern Haut, bei welcher bie 
Haut in weiter Ausdehnung geſchwollen und geröthet ift. Häufig bilden fid) dabei große Blajen 
auf der Haut, felten auch Blutergüfje in diefelbe, die dann leicht zu Brand der Haut führen. 
Immer find bei der R. die benachbarten Lymphdrüſen gefhwollen. Die R. kann an allen Körper- 
ftelen auftreten nad) Berlegungen der Haut mit gleichzeitiger Einimpfung eines (unbefannten) 
giftigen Stoffs, durd) Eintritt von jauchigem Wundjecret in die Lymphgefäße, bei Pyämie, Typhus. 
Sie entfteht aber auch ohne fichtliche Urfache und befällt dann meift nur das Geſicht. Diefe Form 
der R. befällt meift jüngere Leute, und zwar mehr Frauen ald Männer. Nach einem allgemeinen 
Unwohlfein von mehrern Stunden oder Tagen, oder auch ohne ſolche Vorläufer der Krankheit, 
wird die Haut des Gefichts warm, gejpannt und fchmerzhaft, dann geröthet, und endlich heben 
fi) Blafen (Blafenroje) ab. Das Geficht ift dabei meift jehr entftellt, die Augenlider fo ge- 
ſchwollen, daß die Augen nicht geöffnet werden können. Gleichzeitig ift Fieber vorhanden. Am 
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dritten oder vierten Tage gewöhnlich nimmt die Röthe und Spannung der Haut des Gefichts ab, 
während die Entzündung auf den behaarten Kopf, die Seiten des Haljes, die Ohren weiter jchreitet. 
Weiter breitet fich die Entzündung in der Regel nicht aus. In feltenen Fällen wandert fie jedoch 
ftetig fort von Stelle zu Stelle (Wanderroje), ſodaß die Krankheit Wochen, jelbft Monate an- 
hält; diefe wandernde R. beginnt meift an andern Stellen ald im Gefiht. Nach der Gefichte- 
rofe fallen die Haare aus, die fpäter wieder wachſen. Sie ift al$ eine gutartige Krankheit zu be» 
zeichnen. Bei der Behandlung hat man namentlich die Spannung und Schmerzhaftigkeit der Haut 
zu mindern, was man durch Eis- und Waſſerüberſchläge, leichtes Anrigen der Haut (Sfarifica- 
tion), durch Bepinfeln mit Collodium u. |. w. erreicht; oder man verhält fi) zuwartend. Das 
jog. Beſprechen der R. hat deshalb fcheinbaren Erfolg, weil die R. nur wenige Tage anhält. 
Die Wundrofe fowie die bei andern Krankheiten auftretenden, welche häufig zur Bildung von 
Abſceſſen führen und ſchlimme Zeichen der Krankheit find, bediirfen einer befondern Behandlung. 

Roſe (Adolf), ein fonft unbekannter Dichter des 16. Yahrh., fchrieb unter dem Namen 
von Ereugheim den fomifchen und fatirifchen Roman «Ejelfönig. Eine wunderfeltjame Erzäh- 
lung, wie nämlich, die Monardjie und Gubernament über die vierfüßgige Thier geändert ; das 
Königreich vmbgefallen und die Krone auff einen Ejel gerathen u. |. w.», das zuerft zu Ballen- 
ftebt 1625 in Drud erſchien. Das Bud) ift eine erweiterte Bearbeitung einer Zabel Luther's 
(«Etliche Fabeln aus dem Efopo verdeudfchtn, 1530), wie der Verfaſſer in der Borrede jagt, 
nach einem Entwurfe von Wolfh. Spangenberg, weldjer ein Werk ähnlicher Tendenz in Verſen: 
«Der Ganf-König» (Strasb. 1607), geſchrieben hat. 

Roſe ift der Name einer deutfchen Gelehrtenfamilie, welche ſich fhon mehrere Generatio- 
nen hindurch befonder® um die Chemie und verwandte Gebiete große Verbienfte erworben hat. 
Balentin R., der Aeltere, geb. 16. Aug. 1736 zu Neuruppin, geft. 28. April 1771 als 
Apotheker und Affeffor des Medicinalcollegiums in Berlin, war ein tücchtiger Pharmacent und 
Chemiker, der Zeitgenoffe und Freund Marggrafj’s, und ift durch manche Beobachtungen be- 
kannt. Unter anderm ftellte er zuerft die leichtflüffige Metallegirung dar, die nad) ihm den 
Namen des Roſe'ſchen Metallgemifches führt. — Valentin R., der Jüngere, der Cohn 
des vorigen, geb. 30. Det. 1762 in Berlin, iibernahm 1792 die väterliche Apotheke und ftarb 
ebenfalls als Aſſeſſor des Obermedicinalcolegiums in Berlin 9. Aug. 1807. Auch von ihm 
hat man viele einzelne Arbeiten in den chem. Journalen feiner Zeit. Namentlicd rührt von 
ihm die Methode her, bie alkalihaltigen Silicate durd; ſalpeterſaure Baryterde zu zerlegen, 
welche gewöhnlich Klaproth zugefchrieben wird. Befondere Berdienfte erwarb er ſich um die 
Auffindung des Arſenils bei Arjenikvergiftungen; feine Methode ift erft in neuerer Zeit ver- 
drängt worden. Auch machte er fich um wifjenfchaftliche Bildung der Apothefer und bei Ab- 
faffung der preuß. Pharmalopöe verdient. — Heinrich R., der Sohn des letztern, geb. 6. Aug. 
1795 in Berlin, erlernte in Danzig und Mitau die Pharmacie, ftudirte in Berlin und ging 
1819 zu Berzelius nad) Stodholm, von da 1821 nad) Kiel, wo er promovirte. 1822 habili- 
tirte er fich zu Berlin und wurde dajelbft 1823 auferord. und 1835 ord. Profeffor der Chemie. 
Seit 1832 Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften, ftarb er 27. Jan. 1864. R. war einer 
der tüchtigften Schüler von Berzelius und nahm als praftifcher Analytiker, namentlich auf dem 
Felde der anorganischen Chemie, eine der bedeutendften Stellen ein. Seine durch Genauigfeit 
ausgezeichneten praftifchen Arbeiten find ſämmtlich in Poggendorf's «Annalen» enthalten und 
haben zu genauerer Kenntniß einer Menge von Verbindungen beigetragen, ohne jemals polemi- 
ſchen Charakter anzunehmen oder die reine erperimentelle Bahn zu verlafjen. Sein Hauptwerk 
ift da8 «Handbud) der analytifchen Chemie» (Berl. 1829; 5. Aufl., 2 Bde, Braunfchw. 1851; 
6. Aufl., in franz. Sprache, 2 Bde., Par. 1859 — 61). 1844 entdedte er das Niobium. — 
Guſtav R., Bruder des vorigen, geb. 28. März 1798 in Berlin, betrat in Schlefien die berg: 
männifche Laufbahn, ftndirte aber feit Herbft 1816 in Berlin, wo er aud) 1820 promovirte. 
Nachdem er ebenfald das 3. 1821 bei Berzelius in Stodholm verbracht, ward er 1822 Euftos 
der Mineralienfammlung der Univerfität in Berlin, 1826 auferord. und 1839 ord. Profeſſor 
der Mineralogie. Schon 1834 erfolgte feine Aufnahme in die Afademie. Seit 1856 führt er 
aud) die Direction des Mineralogifchen Mufeums der Univerfität. Außer vielen einzelnen Ab- 
handlungen in Fachzeitſchriften, unter denen befonder® die bereits in Gilbert’8 «Annalen der 
Phyſik» 1823 erſchienene «Ueber den Feldſpat, Albit, Labrador und Anorthit» hervorzuheben, 
veröffentlichte er bie als erftes Lehrbuch ausgezeichneten «Elemente der Kryftallographie» (2. Anfl., 
Berl. 1838), den Bericht über den mineral. = geognoftifchen Theil der von ihın 1829 mit Aler. 
von Humboldt und Chrenberg gemachten «Reife nad) dem Ural, dem Altai und dem Kaspifchen 
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Meer» (2 Bde., Berl. 1837 — 42), die Abhandlung «Ueber das Kryſtalliſationsſyſtem des 
Duarzes» (Berl. 1846), «Das kryſtallochem. Mineralfyftem» (Lpz. 1852) und die «Befchrei= 
bung und Eintheilung der Meteoriten» (Berl. 1863). Bon den beiden Söhnen Guftav R.’s 
hat ſich der ältere, Balentin R., geb. 8. Jan. 1829 zu Berlin, Cuſtos an der königl. Biblio» 
thef, durch Arbeiten über Ariftotele® und Bitrud, der jüngere, Edmund R., geb. 10. Oct. 
1836, praftifcher Arzt und Docent der Chirurgie zu Berlin, befonders durch chirurgifche und 
ophthalmologische (Farbenblindheit) Abhandlungen einen geachteten Namen etworben. — Der- 
jelben Familie gehört aud) an Adolf R., geb. 1. Nov. 1811 zu Wismar, Dirigent der chem. 
Fabrik in Schöningen, der fic durch einzelne chem. Arbeiten vortheilhaft befannt gemacht hat. 

Roſen (Friedr. Aug.), verdienter Orientalift, geb. 2. Sept. 1805 in Hannover, befuchte 
das Gymnaſium zu Göttingen und feit 1822 die Univerfität zu Leipzig, wo er bald ganz dem 
Studium ber biblifch-orient. Sprachen fich zumendete. Hierauf ging er 1824 nad) Berlin, wo 
er unter Bopp Sanskrit ftudirte, 1826 promovirte und dann fein Werf «Radices Sanscritae» 
(Berl. 1827) erfcheinen ließ. Er war nad) Paris gegangen, um unter Sacy feine Studien der 
orient. Sprachen fortzufegen, als er von den Stiftern der neubegründeten londoner Univerfität 
den Ruf als Profeffor der orient. Piteratur an diefem Inſtitute erhielt. Auf Colebrooke's An- 
rathen bearbeitete er in London das ältefte der noch vorhandenen arab. Lehrbücher der Algebra 
von Mohammed-ben-Mufa (Pond. 1831). Ununterbrocdhen war er babei mit den Vedas be— 
Ichäftigt, die dem Abendlande befannt zu machen er ſich zur Hauptaufgabe gefett hatte. 1831 
gab er feine Stellung als Profeffor auf, übernahm die Bearbeitung der Artifel in der «Penny 
Cyelopedia», die fid) auf den Drient beziehen, unterzog fic der Kevifion des fanskrit- bengal. 
Wörterbuchs von Haughton (Lond. 1835), das man faft als feine eigene Arbeit anfehen kann, 
und arbeitete für das Britifche Mufeum den Katalog der ſyr. Manufcripte, der erft nad) fei- 
nem Tode (Lond. 1839) erſchien. Dabei nahm feine Stellung als Secretär ber Afiatifchen 
Geſellſchaft, deren ganze ausländische Correfpondenz er beforgte, feine Zeit fehr in Anfprud). 
Colebroofe übertrug ihm die Herausgabe feiner «Miscellaneous essays» (2 Bde., Lond. 1837). 
Bald darauf ftarb R. 12. Sept. 1837. Der von ihm vollendete Theil der Bearbeitung des 
Rigveda wurde von der Afiatifchen Geſellſchaft veröffentlicht unter dem Titel: «Rigveda San- 
hita, liber primus, sanscrite et latine» (Pond. 1838), welches Werk für das Studium ber 
altind. Literatur epochemachend wirkte, 

Rofen (Georg), Orientalift und Gefchichtfehreiber, Bruder des vorigen, geb. 24. Sept. 
1820 zu Detmold, widmete fich jeit 1839 zu Berlin unter Bopp und zu Leipzig unter Fleifcher 
und Brodhaus orient. Studien, als deren erfte Frucht die «Rudimenta Persica» (Berl. 1843) 
erfchienen. Noc in demfelben Yahre wurde er auf Empfehlung Bopp’s und Humboldt’8 von 
der berliner Akademie behufs Tinguiftifch-ethnogr. Unterfuchungen nach dem Kaufafus gefandt, 
von wo er unter anderm die Abhandlung alleber die Sprache der Lazen» (Lemgo 1844) und eine 
«Dffetiiche Grammatit» (Lemgo 1846) einfchidte. 1844 kehrte er nad) Konftantinopel zurüd, 
wo er ald Dragoman bei der preuß. Geſandtſchaft wirkte, bis er 1852 als preuß. Conful nad) 
Jeruſalem ging. In diefer Stellung hat er ſeitdem eine achtenswerthe Thätigfeit entfaltet. Bon 
feinen wiffenfchaftlichen Leiſtungen ſind noch hervorzuheben: die Ueberjegungen des «Buch des 
Sudan oder Reifen des Scheilhs Zein ed⸗din in Nigritien» (Lpz. 1847), des Anfangs des 
«Mesnewi» vom pers. Dichter Dichellal ed- din Rumi (Lpz. 1849) und des «Tuti-namehn» 
(2 Thle., Lpz. 1857); ferner eine Reihe von theils wiffenschaftlichen, theil$ populären Auffägen 
für Zeitichriften und Sammelwerfe, in denen er unter anderm auch die Ergebniffe feiner archäol. 
Forschungen im Gelobten Lande niederlegte. Einen Theil der letztern veröffentlichte er neuerdings 
auch in der Schrift «Das Heram Scherif zu Jeruſalem und fein Verhältniß zu dem jüd. QTempel- 
plag» (Gotha 1865). Viele Anerkennung hat feine «Gefchichte der Türkei vom Siege der Re- 
form bis zum parifer Tractat» (2 Bde., Lpz. 1866— 67) gefunden. Im Herbft 1867 ver- 
tauſchte R. den Poften in Yerufalem mit einer gleichen Stellung in Belgrad. 

Roſen (Freigerren von), ein in Schweden und ben ruff. Oftfeeprovinzen anfäffiges Ge- 
jchlecht, deffen Mitglieder fich in neuerer Zeit in ruſſ. Dienften vielfach ausgezeichnet haben. — 
Georg, Baron von R., ruff. Generaladjutant, General der Infanterie, Senator und Ehren« 
mitglied der Alademie der Wiffenfchaften in Petersburg, geb. 1776, diente zuerft unter Sumo- 
row in Polen und Ytalien, wurde dann Dberft und Commandeur des Preobrafhensfifchen 
Garderegiments, hierauf Generalmajor und 1813 nad) der Schlacht von Leipzig General- 
lieutenant. Im der Folge erhielt er den Befehl des dem Großfürften Konftantin untergeordneten 
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litauiſchen Armeecorps, avancirte 1826 zum General der Jufanterie und rückte 7. Febr. 1831 
mit der Armee unter Diebitſch in das Königreich Polen ein. In den Gefechten bei Wawre und 
Grochow zeigte er große Tapferkeit und Umſicht, erlitt aber bei Dembe-Wielli von Skrzynecki 
eine Niederlage und wurde bei Iganie zum zweiten mal gefchlagen. Dagegen kämpfte er mit 
Glück gegen den General Romarino und nmöthigte denfelben, mit feinem ganzen Corps nad) 
Defterreich zu flüchten und dort die Waffen niederzulegen. Noch vor Beendigung des poln. 
Feldzugs wurde ihm das Obercommando über ſämmtliche Truppen im Kaufafus forwie die 
Eivilverwaltung in den transfaufaf. Provinzen mit fehr ausgedehnten Vollmachten anvertraut. 
Er führte den Krieg in Dagheftan gegen Kafi-Mulla mit großer Energie, ſchlug denfelben im 
Dct. 1832 aufs Haupt und nahm feine Hauptfefte Gimry mit Sturm, wobei Kaſi-Mulla 
felbft den Tod fand. Die fpätern Operationen R.'s waren jedoch weniger glücklich, indem fic 
ihm jest Schamyl entgegenftellte. Zugleich riffen bei der Eivil- und Militärverwaltung ftarfe 
Misbräuche ein, bei welchen fogar der Schwiegerfohn R.'s, der kaiſerl. Flügeladjutant Oberſt 
Fürſt Dadian, beteiligt war, der während der Anweſenheit des Zaren im Kaufafus 1837 vor 
Gericht gezogen und öffentlicd) degradirt wurde. Bald darauf ward R. zurüdberufen und zum 
Senator und Mitglied des Kriegsraths in Petersburg ernannt, wo er 24. Aug. 1841 ftarb. — 
Roman, Baron von R., geb. 1780, diente mit Auszeichnung als Oberft und Generalmajor 
in dem franz. Kriege 1812—14, befehligte 1830 al8 Oenerallieutenant eine Divifion im Kau— 
fafus, wurde dann Mitglied des Militärgeneralauditoriats in Petersburg, 1845 General der 
Infanterie und ftarb 4. Nov. 1848. — Georg, Baron von R., ruf. Dichter, ein Freund 
und Nahahmer Puſchkin's, trat 1827 mit «Drei Gedichten» auf, die beifällig aufgenommen 
wurden und denen 1828 «Das Geheimniß» und «Djewa semi Angelow», 1830 aber das 
Iyrifcheepifche Gedicht «Die Geburt Johann's des Schredlichen» folgte. 1830 gab er mit Kon: 
fin den poetiſchen Almanach « Zarsloje-Selo» und 1832—33 «Ulciona» heraus. Von feinen 
Trauerfpielen, wozu er die Themata aus der ruff. Geſchichte nahm, ift Rußland und Bathory» 
(1834) das bedeutendfte; außerdem ſchrieb er: aJohann der Schredliche» (1833), «Basma- 
now» (1836) und «Die Tochter Johann's IL.» (1839), welches letztere Stüd er felbft ine 
Deutſche übertrug (Petersb. 1841). Seine Oper «Das Leben für den Zar» (1837) wurd: 
durch Glinka's Muſik national. 1842 veröffentlichte R. im «Syn Otetschestwa» intereflante 
Reifebriefe aus Rom. R. ftarb zu Petersburg 6. März 1860. Seine Gedichte empfehlen ſich 
durch Eorrectheit und Wohlflang der Sprache, zierlichen Versbau und oft treffende Gedanken, 
lafjen aber Kraft und Originalität vermiſſen. 

Roſenblut (Hans), aud) Rofener und von der Geläufigfeit und Leichtfertigkeit feiner Rede 
der Schnepperer genannt, blühte als Dichter etwa in den „3. 1430— 60. Zwar hatte aud) 
er noch Deutjchland durchiwandert und zeitweilig an Fürftenhöfen ald Wappendichter durd) ge- 
reimte Wappenbejchreibungen und durch Lob= und Ehrenreden auf deren Träger feinen Unter 
halt gefucht, aber meiftentheil$ verweilte er doc; in feiner Baterftadt Niirnberg, und feine lite: 
rarifche Bedeutung Liegt eben darin, daß das alte Ritterweſen und die ariftofratijche Bildung 
und Dichtung der höfifchen Kreife ihm eigentlich nicht mehr behagte, ſondern daß er vielmchr 
in ber weit überwiegenden Mehrzahl feiner Dichtungen als echter ftädtifcher, als bitrgerlicher 
Dichter im engern Sinne, mit aller Entfchiedenheit die Vollsmanier eröffnet und diejenigen 
Stoffe heranzieht, welche nad) ihm fiir das Reformationgzeitalter harafteriftifc wurden. Darum 
finden fi) unter feinen Gedichten nur wenige Stüde minniglihen Inhalts, und das, was ihm 
nod) von den Formen der höfiſchen Dichtung anhaftet, fteht Falt und fremdartig unter dem 
übrigen. Dagegen ift er glüdlih in Erzählungen und Schwänfen, frifh und fröhlich in den 
Weingrüßen und Weinfagen («Lobreden des fonımenden und jcheidenden Zechers auf den Wein», 
in Haupt's und Hoffmann's « Altdeutjchen Blättern», Bd. 1, Lpz. 1836); gewandt in Pria- 
meln, in Zeitgedichten, zwar nüchtern, wie die damaligen polit. Verhältniſſe es geboten, abe: 
doc) wahrheitsliebend, volfsfinnig und tüchtig, und feine Preiglieder auf die Vaterſtadt jtehen 
über jenen auf die Fürften. Endlich knüpfen fi an feinen Namen die Anfänge des weltlichen 
Dramas in Deutfchland, die älteften mit einem Verfaſſernamen erhaltenen Faſtnachtsſpiele, jene 
n Nürnberg heimische, in ihren Urſprüngen freilich nod) ganz rohe und formloſe, von tolliter 
Laune und Lachluſt, aber aud) von unermeßlicher Grobheit und derben Zoten überfließende Gat- 
tung, in welder Hans Sachs fpäter jo VBorzügliches leiftete. Alles, was über die einzelnen 
Dichtungen R.'s ſich bisjetzt hat ermitteln Laffen, ift zufammengeftellt und nebjt den Faſtnachts— 
fpielen der größte Theil feiner übrigen Gedichte vollſtändig abgedrudt in Keller's « Faſtnachts- 
fpielen aus dem 15. Yahrh.» (3 Bde., Stuttg. 1853). 
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Roſengarten, der, zum Unterſchiede von Laurin oder dem Kleinen R., wie er auch heißt, 
der Große R. genannt, ift in den erhaltenen Geftaltungen einer der legten Triebe der er- 
Löfchenden tpijchen Kraft und nähert fid) durch die Fabel ſowol als äußere Darftelung mehr als 
irgendein anderes dem burgundijch = goth. Sagenkreife zugehöriges Gedicht dem Nibelungenlicde. 
Bon feinem derjelben find fo viele, wenn aud) im Inhalt ſich ziemlich nahe ftehende, doch in der 
Form vielfach untereinander abweichende Recenfionen erhalten. Aelter als aus dem 14., höd)- 
ftens dem Ende des 13. Yahrh. ift feine derfelben. Gleichwol reicht der epische Inhalt in feinen 
Anfängen ins hohe Alterthum zurück und ruht auf mythifchen Hintergrund, indem der eigent- 
liche Kern der Sage ein zum Theil verdunfelter Thormythus ift. Die Grundlage der Lieder ift 
eine einfache. Kriemhild befitt zu Worms am Rhein, wo ihr Vater, König Gibich, herricht, 
einen prächtigen, forgfältig gehegten Rofengarten (fo nannte man im Mittelalter bepflanzte 
Sammlungspläte, die zu volfsthümlicher Feitesluft, zu Mai- und Sommerfpielen beftimmt wa— 
ren). Zwölf Helden, unter diefen Gibich felbft, feine beiden Söhne und Siegfried von Nieder- 
Landen, der um Kriemhild wirbt, find Wächter des Gartens; übermüthig wird jedem, der ihn zu 
betreten und damit zum Kampfe fich zu ftellen wagt, Tro geboten. Gibich ift bereit, von dem 
Könige, der mit einer gleichen Anzahl von Helden im R. erfcheint und die Oberhand behält, 
jein Reich als Lehn zu nehmen; jedem der Sieger aber fol zum Lohn ein Rofenkranz und ein 
Kuß ertheilt werden. Dietrich von Bern, durch Meifter Hildebrand ermuthigt, entſchließt ſich, 
die zugefendete Aufforderung anzunehmen. Da der zwölfte Held fehlt, fo ſchlägt Hildebrand 
feinen fern in einem Klofter Iebenden Bruder Ilſan vor. Ein Zug dahin wird unternommen, 
und der greife Mönch, in welchem die alte Streitluft erwacht, erzwingt von feinem Abt die Er- 
faubniß, die Fahrt nad) Worms mitzumachen, wohin jegt Dietrich aufbricht. Der Kampf im 
R. beginnt, und in voraus beftimmter Ordnung treten die Helden nacheinander im Zweilampfe 
auf. Der Sieg fällt den Helden Dietrih’8 zu. Die Sieger empfangen den verheißenen Lohn. 
Kriemhild ift gedemithigt, und Gibih muß fein Reich zu Lehn nehmen, Seit W. Grimm’s 
kritischer Ausgabe «Der Rofengarten» (Gött. 1836) find mehrere weitere Terte befannt gemacht 
durch W. Grimm felbft in den «Abhandlungen» der berliner Afademie 1859, von Bartſch in 
Pfeiffer’8 «Germania» (Bd. 4), von Miüllenhoff in der «Zeitjchrift für deutjches Altertum» 
(Bd. 12). Ueber die Sage jelbit vgl. Uhland's Auffat in Pfeiffer’s «Germania» (Bd. 6). 

Rofenheim ‚ hübſche Stadt und Hauptort des gleichnamigen Berwaltungsdiftricts (20,52 
DM. mit 45233 E. im J. 1861) in Dberbaiern, Knotenpunkt der Eifenbahnen von München 
(10 M. im Nordweft), Salzburg (12 M. im Often) und Innsbrud (14%, M. im Siüdweften), 
am linken Ufer des Inn nahe unterhalb der Einmitndung der Mangfall (Abfluß des Tegernfees), 
am Fuße der Alpen in 1356 F. Seehöhe gelegen, ift der Sit eines Bezirksamts, eines Yand- 
gerichts und eines Hauptfalzamts, und zählt (1864) 4620 E. Der Ort hat fünf Kirchen, ein 
Meffingwerk (feit 1707), eine Marmorjäge und eine bedeutende Saline, weldhe 1856 an 
259068 Etr. Koch-, 12712 Ctr. Vieh- und 4068 Er. Düngſalz lieferte. Die Sole wird 
aus der Reichenhall- Traunfteiner Leitung bei Siegsdorf und von dort 14 St. weit hergeleitet. 
Als Curort ift R. weniger bedeutend. Mit der Sole benutt man eine geringhaltige, Hydrothion 
entwidelnde Stahlquelle. Auch gebraucht man Hier Ziegenmolten. R. foll im 10. Jahrh. durd) 
Handelsleute entjtanden fein. 1234 war ed im Befig der Grafen von Wafferburg, und 1247 
kam es an die Herzoge von Baiern. Die Badeanftalt wurde 1740 von Kuedorffer angelegt. 

Roſenholz (Lignum Rhodii) heißt ein im Handel vorfommendes, angenehm vofenartig 
viechendes Holz, welches in dünnen, walzig= fnotigen, auch gefpaltenen, ziemlich ſchweren, feften 
und dichten Stüden zu uns kommt, die außen von der riffigen grauen Rinde bededt, nad) innen 
gelblich, in der Mitte oft fogar röthlich find, gewürzhaft-bitterlich fchmeden und gerieben einen 
angenehmen Kofengeruch verbreiten. Diefes Holz kommt von den Canarifchen Infeln und 
ſtammt von zwei dajelbft wachſenden aufrechten, ftrauchigen und jchmalblätterigen Windenarten, 
nämlich der befenartigen Winde (Convolvulus scoparius L.) und der blütenreichen Winde (C. 
floridus L.), von denen dazu die Wurzel und zum Theil aud) da8 Stammholz genommen wird, 
doch iſt Tegteres etwas ſchlechter. Aus ihm fol aud ein ftarfriechendes ätherifches Del, das 
Rofenholzöl, deftillirt werden, das zu Salben, Einreibungen u. ſ. w. und fehr häufig zur 
Berfälfhung de8 echten Roſenöls benutzt wird; in der Kegel aber ift diefes fog. Roſenholzöl 
oder Rhodiſeröl ein Kunftproduct. Außer diefem canarischen R. kommt auch nod) das ame= 
vifanifhe R. häufig im Handel vor, welches von der auf Yamaica wachſenden balfamreichen 
Amyris (Amyris balsamifera L.) herftammt und ebenfalls ein ätherifches, dem Rofenholzöl 
ganz ähnliches Del Liefert. Das jegt faum mehr im Handel vorfommende cpprifche R. liefert 
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der orient. Amberbaum (Liquidambar orientale Mill.). Die Wurzel der auf Alpen und Vor— 
alpen des mittlern Europa wachſenden gemeinen Rofenwurz (Rhodiola rosea L.) hat 
gleichfalls einen angenehmen rofenartigen Geruch und fteht nod) jet bei den Bergbetvohnern in 
Anfehen; fonft war fie auch als Heilmittel officinell. 

Nojenfohl, ſ. Brassica. 

Rojenkranz heißt in der kath. Kirche die Schnur mit einer Anzahl Kügelchen von verfchie- 
dener Größe, welche zur Abzählung von Gebeten dienen. Wenn auch, wie angegeben wird, die 
Benedictinermöndye fhon im 6. Jahrh. ihre Gebete nad) einer Reihe Kügelchen, die an eime 
Schnur gefaßt waren, verrichtet haben follen, jo ift doch der eigentliche R. erft von Dominicus 
de Guzman, dem Stifter des Domtinicanerordens, in der erjten Hälfte des 13. Jahrh. einge: 
führt worden. Derfelbe befteht aus 15mal zehn Meinen Kugeln, denen jedetmal eine größere 
folgt; bei den fleinern wird ein Ave-Maria, bei den größern ein Paternojter gebetet. Es bil- 
deten fich zahlreiche Rofenfranzbrüderfchaften, und zum Gedächtniß des 7. Dct. 1571 
bei Yepanto über die Türken erfochtenen Siegs ftiftete Papft Gregor XIU. 1573 das Roſen— 
franzfeft, weldes am erften Sonntage des Det. überall, wo eine Kirche und ein Altar der 
Maria fich fände, gefeiert werden follte. Nach dem Siege über die Türken, 5. Aug. 1716 bei 
Peterwardein, erhob Clemens XI das Feft zu einem allgemeinen Feſte der ganzen Kirche. — 
Auch die afiat. Bölfer von der Tamaifchen Religion und die Mohammedaner bedienen fich einer 
nit Kugeln verfehenen Schnur zur Abzählung ihrer Gebete. Die Schnur der Mohammedaner hat 
99 Kügelchen, die fie beim Gebete nad) und nad) herablafjen, während fie die im Sloran vorfom: 
menden 99 Eigenjchaften Gottes ausfprechen. Bei ihnen find die Kügelchen gewöhnlich aus hei- 
liger Erde von Mekla oder Medina geformt. 

Roſeukranz (Johann Karl Friedr.), deutfcher Philofoph, geb. 23. April 1805 zu Magde— 
burg, erhielt dafelbft feine Gymnafialbildung und ftudirte ſeit 1824 zu Berlin, Halle umd 
Heidelberg. Bereits als entjchiedener Anhänger Hegel's befannt, habilitirte er ſich 1823 zu 
Halle, wo er 1831 eine auferord. Profeffur erhielt. 1833 folgte er einem Rufe ald ord. Bro- 
feffor an die Univerfität Königsberg, wohin er auch, nachdem er ſeit Juli 1848 als vortragen: 
der Rath im Minifterium zu Berlin thätig gewefen, im Yan. 1849 zurüdfehrte. Bon der 
polit. Praris nicht befriedigt, Tegte er audy fein Mandat ald Abgeordneter für Memel und Tilfit 
in die Erfte Kammer noch im demfelben Yahre nieder. In feiner literariſchen Thätigleit ent= 
widelte R. eine große BVieljeitigkeit und Gewandtheit, indem er das Net des Hegel’ichen Sy— 
ftems über alle Gebiete der Geſchichte und des Lebens auszubreiten fuchte. Zunächft widmete 
er fid) der Poeſie und der philof. Auffaffung ihrer Gefchichte und veröffentlichte, aufer einigen 
kleinern Schriften, mit denen er fid) von der Romantik losfagte, die «Geſchichte der deutſchen 
Poefie im Mittelalter» (Halle 1830), welche die innere Entwidelung derfelben aus dem Stand» 
punkte der Hegel'ſchen Philofophie darzuftellen verſuchte. Daran ſchloß ſich fein «Handbud) 
einer allgemeinen Gefchichte der Bocfie» (3 Thle., Halle 1832— 33), in welchem er mit großem 
Erfolge und doch ohne Härte und Pedanterei die Piteraturgefchichte von dem Wuft des roh auf: 
gehäuften Materials zu befreien fuchte. Seine gelegentlichen Auffäge und Kritifen gab er ge— 
jammelt unter dem Titel «Zur Gefchichte der deutjchen Literatur» (Königsb. 1836) heraus. 
Gleichzeitig war er bemüht, den Principien der Hegel’fchen Philofophie auch auf die Theologie 
einen allgemeinern Einfluß zu verfchaffen. So in der Schrift «Die Naturreligion» (Iferlohn 
1831), in der «Encyflopädie der theol. Wiffenfchaften» (Halle 1831; 2. Aufl. 1846) und in 
der aKritik der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehren (Königsb. 1836). Eine Anzahl Heinerer 
Schriften, in denen er ſich zu Gunſten der Hegel'ſchen Philofophie ausſprach, faßte er in 
den «Kritiſchen Erläuterungen des Hegel’jchen Syftems » (Königsb. 1840) und in «Studien» 
(Bd. 1, Berl. 1839) zufammen. Den zweiten und fünften Band des Ietern Sammelwerts 
bilden die «Reden und Abhandlungen» (Lpz. 1844 und 1847), den dritten Band die «Modi: 
ficationen der Logik» (Lpz. 1846) und den vierten Band die «Metamorphofen des Herzens. 
Eine Confefjion. Gedichte» (Lpz. 1847). Zur nähern Entwidelung des Hegel'ſchen Syſtems 
in Bezug auf das Pſychologiſche ſchrieb R. die «Piychologie, oder Wiſſenſchaft vom fubjecriven 
Geift» (Königsb. 1837, 3. Aufl. 1863). In den innern Zerwürfniffen der Hegel'ſchen Schule 
nahm er infofern einen jelbftändigen Standpunkt ein, als feine Auffafjung des Hegelthuns 
weder der einen noch der andern der beiden extremen Parteien angehört. Er ward daher, na- 
nientlich in Bezug auf feine Auffaffung des Chriftenthums, ald das Centrum der Schule 
(durd Strauß) bezeichnet. Mit F. W. Schubert beforgte R. eine Ausgabe von Kant's Werfen 
(12 Bde., Lpz. 1333 — 40), deren letter Band eine von ihn verfaßte «Geſchichte der Kant' 
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ſchen Philojophie» enthält. Als Supplement zu Hegel's «Werfen» gab er «Hegel's Leben» 
(Berl. 1844) heraus. Als Schelling in Berlin aufgetreten war, erſchienen von R. «Borlefungen 
über Schelling» (Danz. 1842) und ein «Sendfchreiben an P. Lerour über Schelling und He- 
gel» (Königeb. 1842). Später folgten eine «Kritik der Principien der Strauß'ſchen «Glaubens— 
lehren (Lpz. 1845), «Goethe und feine Werken (Königsb. 1847; 2. Aufl. 1856), «Die Päda- 
gogik als Syitem» (Königsb. 1848) und die «Aeſthetik des Häßlichen» (Königsb. 1853). Das 
« Syftem der Wiffenfchaft» (Königsb. 1850) follte feinen Vorträgen als Grundlage dienen und 
die Fortjchritte der Wiffenfchaft ſeit Hegel's Tode im fi aufnehmen. In neuerer Zeit hat R. 
von bedeutendern Arbeiten noch veröffentlicht: «Die Poefie und ihre Gefchichter (Königsb. 1855), 
worin er drei Ydeale, das der Schönheit, der Weisheit und der freiheit, in der Gefchichte der 
Poeſie nachzuweiſen fucht; ferner die « Wiffenfchaft der Logifchen Ydee» (2 Bde., Königsb. 
1858 —59), welches Werk er in der Schrift «Epilegomena» (Königsb. 1862) gegen die An: 
griffe von Michelet und Laſſalle vertheidigte; endlich das auf umfafjenden Studien beruhende 
ausgezeichnete Werk: «Diderot's Leben und Werken (2 Bde., Lpz. 1866). 

ofenfrenzer hießen die Mitglieder einer angeblichen geheimen Gefellfchaft, deren Dafein 
zu Aufange des 17. Jahrh. unerwartet durch eine Menge fonderbarer Schriften befannt wurde. 
Als Zwed des geheimen Bundes wurde angegeben eine allgemeine Berbefjerung der Kirche und 
die Gründung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und der einzelnen. Stifter der Brüder: 
ſchaft follte ein gewiffer Chriftian Roſenkreuz gewefen fein, der im 14. Jahrh. gelebt, einen 
großen Theil feines Lebens unter den Brahmanen, in den Pyramiden Aegyptens und im Orient 
zugebracht und dort feine Weisheit und Kunft erlernt haben follte. Der ganze Bund war aber 
nichts als eine lange Zeit mit großem Geſchick durchgeführte Fiction des würtemb. Theologen 
Joh. Val. Andreä, der unter diefer abenteuerlichen Hülle die Augen der Zeitgenoffer auf die 
Misftände des herrjchenden Kirchenmwefens hinlenten und die Abhilfe derjelben anbahnen wollte. 
Misverftändnig und Luft an Geheimbindelei unter feltfamen Formen rief erft infolge der An- 
dreä'ſchen Schriften, unter denen die «Fama fraternitatis R. C.» (1614) die hervorragendſte 
war, wirkliche Berfuche zu Ordensftiftungen, welche Andreä felbft niemals beabfichtigt hatte, 
herbei und gab den Anſtoß zu den nachmaligen rofenkreuzerifchen Schwärmereien und Ordens⸗ 
verbindungen, die fi) über Europa ausbreiteten und auch al höherer Grad mit der Frei— 
maurerei in Verbindung gebracht wurden. Ihre Devife war ein Andreaskreuz über einer mit 
Dornen umgebenen Rofe, mit der Umfchrift: Crux Christi Corona Christianorum. Aehnliche 
Berbindungen erneuerten fic in der legten Hälfte des 18. Jahrh., wozu befonders die Abficht, 
den geheimen Umtrieben der damals als Orden aufgehobenen Yefuiten entgegenzutreten, fowic 
die mpftifchen Betrügereien Caglioſtro's (f. d.) Beranlaffung gaben. Vgl. Buhle, «Ueber Ur 
fprung und Schidfale des Drdens der R.» (Gött. 1803). 

Hofenmädihen (Rosiere) heigt in frankreich das junge Mädchen, welches in gewifjen 
Dörfern die ald Preis des fittfamen Lebenswandels ausgefette Roſe erhalten hat. Der Sage 
nach hatte der heil. Medardus (geft. um 545) den Gedanken, die «Blume der Wolluft» als Kranz 
für die Tugend der Keuſchheit zu verwenden, indem er in feiner Heimat, im Dorfe Salency bei 
Noyon (Depart. Dife), einen jährlichen Preis von 25 Livres ftiftete für das Mädchen, welches 
nad) dem Urtheil der unbefcholtenften Männer des Landes ſich als das ehrbarfte und tugendhaf- 
tefte bewieſen habe. Zugleich) empfing diefes Mädchen einen Roſenkranz. Der Brauch wurde in 
Frankreich aud) an andern Orten eingeführt, und befteht gegenwärtig nod) im Dorfe Nanterre 
bei Paris. Selbft in Auslande fand die Sache Nachahmung. 

Rojenmiüller (Joh. Gcorg), prot. Theolog, populärer Kanzelredner und afcetifher Schrift 
fteller, geb. 18. Dec. 1736 zu Ummerſtädt im Hildburghaufifchen, befuchte feit 1751 die Lorenz- 
Schule zu Nürnberg umd ftudirte feit 1757 in Altdorf. Nachdem er einige Jahre im Pfälzifchen 
und in Hildburghaufen als Hauslehrer gelebt, wurde er 1767 an letzterm Orte, 1768 in Heß- 
berg und 1772 zu Königsberg in Franken Prediger. Unerwartet erhielt er den Nuf als Pro- 
feſſor der Theologie nach Erlangen, wo er 1775 die theol. Doctorwirde erwarb. 1783 ging er 
als erfter Profeffor der Theologie und Pädagogarch nad) Gießen. Zwei Jahre darauf kam er 
als Paftor an der Thomaskirche, Superintendent und vierter Profeffor der Theologie nad) Leipzig, 
wo er allmählich in die erfte theol. Profefiur aufrückte und 14. März 1815 ftarb. In Leipzig 
wurde er Begründer einer zeitgemäßern Liturgie; auch machte er ſich vielfad) um das Schul: 
wefen verdient. Als Prediger war er Mufter einer edeln Popularität. Von feinen zahlreichen 
Schriften, die eine große Berbreitung fanden, find, mit Uebergehung der Predigten und Yugend- 
Schriften, zu erwähnen: «Morgen» und Abendandachten» (7. Aufl., Lpz. 1820), «Betrachtungen, 
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über die vornehmſten Wahrheiten der Religion auf alle Tage des Yahres» (4 Bde. Lpz. 1801) 
und « Auserlefenes Beicht- und Communionbudy» (12. Aufl., Nürnb. 1827), «Paftoralanıwei- 
fung» (Lpz. 1788); «Anleitung fiir angehende Geiftliche» (%pz.1792) und «Beiträge zur Homi- 
letifo (Lpz. 1814). Hieran fchließen fid) die «Scholia in Novum Testamentum» (6 Bde., 
6. Aufl, von feinem Sohne E. 5. 8. Rofenmüller, Lpz. 1815 — 31) und die «Historia inter- 
pretationis librorum sacrorum # ecclesia christiana» (5 Bde., Lpz. 1795 — 1814). Nach 
feinem Tode erfchien noch das «Handbuch eines allgemeinen faßlichen Unterrichts in der hriftt. 
Glaubens- und Sittenlehre» (2 Bde., Lpz. 1818— 19). — Ernft Friedrid Karl R., be 
kannt als Orientalift, der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Hefberg bei Hildburghaufen 10. Dec. 
1768, ftudirte zu Leipzig und wurde, nachdem er fi) 1792 an der Univerfität habilitirt, 1795 
auferord. und 1813 ord. Profeffor der morgenländ. Literatur. Er ftarb 17. Sept. 1835. 
Sein Hauptwerk find die «Scholia in Vetus Testamentum» (11 Thle., Lpz. 1788 — 1835). 
Auch beforgte er einen Auszug aus dieſem Werke unter dem Titel «Scholia in Vetus Testa- 
mentum in compendium redacta» (5 Bde., Ypz. 1828— 35). Auferdem find zu erwähnen: 
aHandbuch für die Piteratur der biblifchen Kritif und Eregefer (4 Bde., Götting. 1797 — 
1800); «Das alte und nene Morgenland, oder Erläuterungen der Heil. Schrift» (6 Bde., Lpz. 
1818— 20); «Handbud) der biblifchen Alterthumskundey (4 Bde., Lpz. 1823 — 31); die nad) 
Sacy gearbeiteten «Institutiones ad fundamenta linguae Arabicae» (Lpz. 1818) und die 
«Analecta Arabica» (2 Bde., Lpz. 1825 — 26). — Yohann Ehriftian R., ein verdienter 
Anatom, der jüngere Bruder des vorigen, geb. zu Heßberg 1771, ftudirte in Leipzig und 
Erlangen und wurde 1794 Profector am anatom. Theater in Leipzig; 1800 erhielt er cine 
außerord., 1804 die ord. Profefjur der Anatomie und Chirurgie. Er ftarb 29. Febr. 1820. 
Seinen Ruf begründete er durd) die mit Iſenflamm herausgegebenen «Beiträge zur Zerglie- 
derungsfunft» (2 Bde., Lpz. 1800), die «Chirurgiſch-anatom. Abbildungen für Aerzte und 
Wundärzte» (3 Bde, Weim. 1804— 12) und das «Handbuch der Anatomie» (Lpz. 1808; 
5. Aufl., von E. H. Weber, Lpz. 1834). Unter feinen andern Schriften find zu erwähnen: 
«Beitrag zur phyſik. Gefchichte der Erde» (2 Bde., Lpz. 1709 —1805), die mit Tilefins heraus 
gegebene «Befchreibung merkwürdiger Höhlen» (2 Bde., Lpz. 1803 — 6), «Merkwürdigkeiten 
der Gegend um Muggendorf» (Berl. 1804) und « Abbildung und Beſchreibung der foſſilen 
Knochen des Höhlenbären» (Weim. 1804). 

Roſenoble (noble a la rose, rosatus nobilis) heißt eine engl. Goldmünze, welche König 
Eduard I. in den 3. 1343— 77 prägen ließ. Den Nanıen führt die Münze von der Roſe, 
die auf beiden Seiten derfelben erfcheint, und von ihrem Yeingehalte. Der Avers zeigt ein 
Schiff, an deſſen Seite die Roſe angebracht ift; im Schiffe fit der König mit Schwert und 
Wappenſchild. Der Revers enthält die achtblätterige Roſe und die Legende: IHS Aut Tran- 
siens Per Medium Illorum Ibat, die ſich jedenfalls auf Eduard’8 Zwiftigfeiten mit dem röm. 
Stuhle bezieht. Der Gehalt der Münze ift durchgehende 23 Kar. 10 Gr. fein und es gehen 
reihlid) 30 Stüd auf die Mark. Der Werth ift meift 61/, Rthlr. Cour. Die dunkle Umfchrift 
des Kevers, verbunden mit der Seltenheit diefer R., hat fie bei dem Bolfsglauben zu Amuleten 
gemacht, welche gegen alle Zauberei ſichern, vorzüglich aber alles Unglüd zur See abwenden 
jollen. Unter jpätern Königen wurden den R. ähnliche Goldmünzen geſchlagen, unter denen ſich 
die Schiffsnoble Heinrich's VII. auszeichnen. Sie führen im Avers das Schiff, aber ohne 
Rofe, im Revers ein Lilienfreuz mit derfelben dunkeln Legende und find um ein Karat geringer, 
auch leichter, fodaß der Werth auf wenige Groſchen über 5 Thlr. fteigt. Bon demfelben Ge- 
präge gibt e8 aud) halbe und Viertelnobles. 

Roſenöl, das ätherifche Del, dem die Rofe ihren Geruch verdankt, ift ein auferordent- 
lich gefuchtes und gejchägtes Parfum, in den Centifolienrofen in Europa aber in zu geringer 
Menge vorhanden, als daß die Darftellung hier lohnte, weshalb man dafelbft nur durch Deftile 
lation der friichen oder eingefalzenen Hofenblätter mit Waller das Roſenwaſſer gewinnt. 
Dagegen wird auf verfchiedenen griech. Iufeln, in mehrern Gegenden Syriens und Kleinafiens, 
in Aegypten, befonders aber in Perfien und in der Türkei um Adrianopel aus den Blumen 
mehrerer zu diefem Behuf befonders angebauten Nofenarten (namentlid) R. damascena, sem- 
pervirens und moschata) das R. als anſehnlicher Handelsartifel gewonnen. Man unterfcheidet 
zwei Arten. Das eigentliche R. oder die Roſeneſſenz ift das reine, durch Deftillation der 
friſchen Blumen mit Waffer und Abjcheidung des Oels aus dem gejättigten Deftillate mittels 
Kochſalz gewonnene ätherifche Del. Es iſt jehr flüchtig, von fehr feinem und ftartem Roſen— 
geruch, bei niedriger Temperatur leicht erftarrend und ſtets ſehr thener, da die Roſen felbft im 
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Drient Feine große Ausbente geben. Es parfumirt aber jo ftark, dag man nur fehr wenig davon 
braucht. Die andere, im gewöhnlichen Leben als R. gehende Art wird fo erzeugt, daß man 
reine mit Olivenöl, Mandelöl, Sefamöl getränfte Baumwolle mit Nofenblättern ſchichtet und 
nad) längerer Berührung auspreßt, wobei man ein mit R. imprägnirtes, daher nad) Rofen, 
aber viel ſchwächer als dag echte Del riechendes fettes Del gewinnt. Man ahmt dies nad), in= 
dem man Mandelöl oder Dlivenöl mit einigen Tropfen echten R. vermischt. In diefer billigern 
Form dient es öfters als Parfum. Der Handel mit echtem R. wird durd) Smyrna, Aleppo, 
Konftantinopel und Wien vermittelt und ift meift in den Händen orient. Juden. Ein von dem 
R. ganz verfchiedenes Del ift das Roſeuholzöl (Oleum ligni Rhodii), das aber häufig als R. 
verfauft wird, und welches may durch Deftillation des Rojenholzes (j. d.) erhält. Ein anderes 
jogenanntes R. ift das aus Bombay in den Handel fommende Rofeöl, weldes von einer wohl« 
riehenden Art der Grasgattung Andropogon abjtanımen fol. Aus den wohlriechenden Blät- 
tern mehrerer Pelargonien (P. roseum, capitatum, odoratissimum) wird dag Geraniumöl 
bereitet, welches man auch häufig für R. ausgibt und anftatt deifelben verwendet. 

Roſenplut, ſ. Rofenbiut. 

Roſenwaſſer, ſ. Roſenöl. 

Roſette, auch Roſe, Roſenſtein oder Raute nennt man einen Edelſtein, namentlich 
einen Diamant (ſ. d.), wenn er ſo geſchliffen iſt, daß ſich über der glatten Grundfläche zwei 
Reihen triangulärer Facetten erheben, von denen die ſechs oberſten, die Sternfacetten genannt, 
in eine Spitze zuſammenlaufen. Gekrönte R. haben 6 Stern- und 18 Querfacetten, die bei der 
Brabanter Roſe fladher liegen. Die Rose recoupee hat 12 Stern- und 24 Quer- 
facetten. Stüdrojetten heißen Heine R. verfchiedener Art, von denen 100—160 auf ein 
Karat gehen. Briolets haben die Form zweier mit der Grundfläche aneinander geſetzter R. 

Roſette, arab. Raſchid, Stadt in Unterägypten, an der Miindung des weftl. Hauptarnıs 
des Nil, hat eine fchöne Lage, zahlreiche Mofcheen und durch die fie umgebenden Gärten ein fehr 
heiteres Anſehen. Die Stadt zählte früher, bevor ihr Handel durd, den Mahmudiefanal nad) 
Alerandria gezogen war, 40000 E., jeßt nur noch 16000, worunter viele Griechen und Kopten, 
welche einige Industrie in Weberei und Delfabrifen betreiben. Bei R. wurde die berühmte tri— 
lingue Infchrift gefunden, die für die Entzifferung der Hieroglyphen fo wichtig geworden ift. 

Roſinen find an Zuder reiche getrodnete Weinbeeren wärmerer Gegenden. Entweder ſind 
fie an der Sonne getrodnet oder auch im Dfen gedörrt; jene fchmeden fehr ſüß, diefe aber etwas 
fäuerlih. Man unterjcheidet zunächſt große R. oder Zibeben und Heine R. oder Korinthen. 
Die großen R. ftammen von großbeerigen Weinforten mit runden oder länglichen Beeren und 
werden wieder je nad) dem Lande benannt, in dem fie wachſen: franzöfifche, calabrefifche, ſpaniſche, 
fevantifche große R., welche zuſammen als die vorzüglichiten Rofinenforten gelten. Unter den 
fpanifchen werden wieder befonders die Musfatrofinen, die Sonnenrofinen (am Stode in der 
Sonnenhige getrodnet), die Blumenrofinen, Malagarofinen und Periasrofinen gefhägt. Die 
beiten franzöfifchen R. kommen aus Languedoc und der Provence, 3. B. die Jubis, Piccard- 
rofinen u. ſ. w. Unter den italienischen R. find die calabrefiichen wegen ihres ſchönen Fleiſches 
und lieblichen Gefhmads berühmt und kommen an Fäden gereiht in großen Mafjen in den 
Handel. Die Rofinenforten von länglichen Beeren werden hauptfählicd Zibeben genannt und 
wieder in viele Sorten unterfdjieden, wie ſmyrnaiſche, damascener und Pidzibeben. Am be— 
rühmteften find die honigfüßen fpan. BPidzibeben oder Pidrofinen, welde, nachdem die 
Trauben abgefchnitten worden, in eine aus Weinrebenafche bereitete Yauge getaucht und dann 
in der Sonne an freier Luft getrodnet werden follen. Bei diefen Berfahren fpringen die Beeren 
häufig auf, der Saft gerinnt an der Luft und die Trauben gleichen dann einer mitteld Zuder 
zufammenhängenden Maffe. Die damascener Zibeben oder R. oder Raiſins de Da— 
mas, welche aus der Levante und einigen Gegenden des füdlichften Europa kommen, find länglich- 
rund, plattgedrüdt, runzelig, von braungelber Farbe, oft ohne Samenferne und werden ge= 
wöhnlic in Schachteln zu 15— 60 Pfd. in den Handel gebracht. Unter allen R. werden diefe 
am häufigften als Zufat zu Bruftthee in den Apotheken verwendet. Eine etwas Hleinere Sorte 
große R. ohne Kerne find unter dem Namen Sultanaroſinen befannt und kommen haupt: 
fählih von Smyrna zu ung. Die in ganzen plattgedrüdten Trauben in den Handel fommenden, 
meift in Schachteln gelegten beften Kofinenforten, welche als Defjert allgemein beliebt find, 
pflegen Traubenrojinen genannt zu werden. Die Fleinen R. oder Korinthen (f. d.), welche 
von einer Abart der Weinrebe hauptſächlich auf den Yonifchen Infeln und in Griechenland ge= 
wonnen werden, haben ihren Namen von der Stadt Korinth. Der Roſinenwein, der aus R. 
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und Wein durch Gärung bereitet wird, war ſchon den Alten unter dem Namen Vinum passum 
befannt und ein Lieblingsgetränf der Hömerinnen. Schon feit geraumer Zeit bedient man ſich 
der großen zuderreichen R. zur Fabrikation künſtlichen Dalaga-, Musfat- und Canarienweins 
(Ganarienfects), indent man gewöhnlichen Wein mit beftinnmten Mengen von R., Zuder, ver: 
ſchiedenen Gewürzen, auch wol ätherifchen Delen verfetst und durch Hefe in Gärung bringt. 

Roſini (Giovanni), ital. Dichter und Gefchichtichreiber, geb. 24. Yuni 1776 zu Lucignano 
im toscan. Chianathal, machte feine Studien in Pivorno, Florenz und auf der Hochſchule zu 
Piſa, wo er fi) den Rechten widmete und 1803 Profeffor der ital, Yiteratur wurde. Bei der 
Vermählung des Kaifers Napoleon mit Maria Luiſe jchrieb er den erften Geſang feiner «Nozze 
di Giove et di Latona», deffen zweiter, dritter und vierter Geſang einen Antheil des von 
Napoleon ausgefegten ital. Preifes von 10000 Frs. davontrug. Die erfte Sammlung feiner 
Gedichte erfchien 1819 (2 Bde.), denen fpäter eine andere folgte. Schägbare Beiträge zur 
Literatur und Kunftgefchichte enthalten feine Berfuche über Guicciardini, von deffen «Storia 
d’Italia» er eine neue Ausgabe (10 Bde., Pifa 1819) bejorgte. Hierauf folgte feine Ausgabe 
des Taffo (33 Bde., Pifa 1821— 32), zu der fein «Saggio sugli amori di Tasso et sulle 
cause della sua prigione» (Pifa 1832) einen Nad)trag bildet, der ihn indeß in mehrfache 
literarifche Streitigfeiten verwidelte. Bereits 1818 hatte er den Plan zu einem hiftor. Roman 
«Erasmus» entworfen. Aber erft nad) Erfcheinung von Manzoni’8 «Promessi sposiv gab er 
die hiftor. Romane «Monaca di Monza» (3 Bbde., Pifa 1829; deutic von Leßmann, 2 Bde., 
Berl. 1830), «Luisa Strozzi, storia del secolo XVI.» (4 Bde., Pija 1833; deutfd von Reu- 
mont, 2 Bde., Lpz. 1835) und «Il conte Ugolino della Gherardesca ed i Ghibellini» (3 Bde., 
Mail. 1843) heraus. Unter feinen dramatifchen Arbeiten ift befonder8 «Torquato Tasso» zu 
nennen. Nachdem er fchon früher (1810) einen vortrefflichen Wegweifer durd; das Campo» 
Santo von Pifa bearbeitet hatte, unternahm er nachher aud) eine «Storia della pittura ita- 
liana» (Pija 1838 fg.; 2. Aufl., 7 Bde., Pifa 1848 — 52), die zu den vorzüglichften kunſt— 
gefchichtlichen Werken der neuern ital. Literatur gehört. R. ftarb 16. Mai 1855 zu Pifa. 

Roskoff (Georg Guftav), namhafter prot. Theolog, geb. 30. Aug. 1814 zu Presburg von 
deutjchen Aeltern, erhielt feine erfte Bildung auf dem prot. Gymnaſium und der Rechtsakademie 
feiner Baterftadt. Nach Vollendung des jurift. Curſus führte er mehrere Yahre lang die Er- 
ziehung eines jungen Grafen Raday, bis e8 ihm möglich) war, einem langgehegten Wunſche zu 
folgen und 1839 die Univerfität Halle zu beziehen, wo er Theologie und Philoſophie, letztere 
mit befonderm Eifer unter Erdmann, Hinrichs und Schaller, ftudirte. Nachdem er 1841 nad) 
Presburg zurückgekehrt, fühlte er fich dem inzwilchen überhandgenommenen magyar. Wefen fo 
fremd, daß er nad Wien itberfiedelte, wo er zunächſt an der dortigen evang. Yehranftalt feine 
theol. Studien vollendete (1844). Zwei Jahre darauf wurde er an diefer Anftalt Docent (1846), 
und 1847 übernahm er die Vertretung der altteftanıentlichen Lehrkanzel. 1850 erfolgte an der 
in demfelben Jahre zur Facnltät erhobenen und nenorganifirten Lehranftalt feine Ernennung 
zum ord. Profeſſor. 1852 erhielt er von der Univerfität Heidelberg den theol. Doctorgrad, und 
1864 wurde er in den öfterr. Unterrichtsrath berufen. Seinem theol. Standpunfte nad) gehört 
R. der entſchieden freifinnigen Richtung an, die er mit Geift und männlicher Confequenz ver 
tritt, und namentlich zeichnet er ſich aud) durd) eine feltene philof. Durdbildung aus. Seine 
Borlefungen erftreden ſich über alle Theile der altteftamentlichen Exegeſe und Piteratur, alttefta= 
mentliche Einleitung, bibliſche Archäologie ſowie auf die theol. Ethik. Unter feinen Schriften, 
welche namentlicd) den culturhiftor. Zufammenhang der religiöfen Borftellungen und Bräuche zu 
ergründen fuchen, find zu nennen: « Die hebr. Alterthümer in Briefen» (Wien 1857), «Die 
Simfonsjage nad) ihrer Entftehung, Form und Bedeutung und der Heraflesmythus» (Wien 
1860). Außerdem find von ihm eine Reihe Abhandlungen in Zeitjchriften erfchienen, darımter: 
«Die any. in der religiöfen Anſchauung der Naturvölfero, «Begriffsunmandlungen 
auf dem Gebiete der Religionen» und «Die Periode der gerichtlichen Herenverfolgung in Deutſch⸗ 
land», ſämmtlich in den «Prot. Blättern für Oeſterreichy. Auch ift R. Mitarbeiter an dem 
von Schenkel herausgegebenen «Bibelleriton». 

Roſkolniken, ſ. Raſkolniken. 

Rosmarin (Rosmarinus L.), eine zur Familie der Pippenbliimler gehörende und dem 
Salbei nahe verwandte Pflanzengattung, von dem fie ſich durch die über dem Grunde mit einem 
abwärts gerichteten pfriemlichen Zahne verfehenen Staubfäden und den völlig feitenftändigen, 
fehr großen, runden Fruchtnabel unterfcheidet. Man kennt nur eine Art, den gewöhnlichen R. 
(R. officinalis), einen immergrünen, 4—8 F. hohen, aufrechten Strauch mit einzeln jtehen- 
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ben blaßbläulihen Blumen, welcher an fonnigen Stellen, auf Felſen, alten Mauern u. f. w. 
in den Yändern am Mittelländifchen Meere wählt und im übrigen Europa allgemein cultivirt 
wird. Die lederartigen, linealiſchen, am Rande umgerollten, obenfeits glänzend»dumfelgriinen, 
unterfeitS weißgrau »filzigen Blätter, welche durchdringend aromatijch und etwas Fampherartig 
riechen und ſcharf gewürzhaft und zugleich bitter fchmeden, beſitzen viel ätherifches Del (Ros— 
marindl), das ziemlich viel kampherartiges Stearopten enthält. Die Blätter find aud in 
der Medicin gebräudhlic als ein fehr kräftiges aromatiſches Reizmittel und werden äußerlich 
bei Erjchlaffung der feften Theile, zum Zertheilen von Geſchwülſten, innerlich gegen chronische 
Diarrhöen aus Erfchlaffung u. f. w. angewendet. Das Rosmarinöl, welches fid) vor allen 
ätherischen Delen durch feine auflöfenden Kräfte befonders in Bezug auf Kopal und Kautſchuk 
auszeichnet, im Handel aber oft mit Terpentinöl verfäljcht ift, dient audy zur Darftellung 
mehrerer Zubereitungen, 3. B. des unter dem Namen Ungarifches Waſſer befannten zu« 
fammengejegten Rosmaringeiftes. Mit dem Namen wilder R. wird oft der Sumpfporft oder 
das Mottentraut bezeichnet. (S. Ledum.) 

Rosmini (Carlo), ausgezeichneter ital. Schriftfteller, aus einer adelichen Familie in Nove- 
redo, geb. 29. Dct. 1758, jchrieb ſchon als 15 jähriger Knabe einen Aufjat über des Grafen 
Rezzonico «Alessandro e Timoteo», worin er von alter und neuer Mufif und von möglicher 
Berbefjerung der ital. Oper handelte. 1786 ließ er in Roveredo «Considerazioni sui due 
opuscoli di d’Alembert intorno alla poesia» erjcheinen. Bekannt aber in der literarifchen Welt 
Italiens machte ihn erft eine Reihe von Biographien berühmter Schriftfteller aus alter und neuer 
Zeit: des Dvid (2 Bde., Ferrara 1792), des Criftoforo Baretti (1792), des Seneca (Roveredo 
1795) und die «Memorie sulla vita e sugli studj di Clemente Baroni Cavalcabo» (Rove— 
redo 1798). Bei dem Eindringen der Franzofen hatte er ſich ins Benetianifche geflüchtet und 
febte einige Monate in Belluno und Feltre, wo er einige noch unbekannte Notizen über Vitto— 
rino von Feltre fand. Dies veranlafte die Schrift «Idea dell’ ottimo precettore nella vita e 
disciplina di Vittorino di Feltre e de’ suoi discepoli» (Baffano 1801). In demfelben Jahre 
gab er feine «Vita di Giov. Batt. Guarino Veronese» (3 Bde., Brescia) heraus. 1803 lich 
er fi) in Mailand nieder, wo er das Leben des Franc. Filelfo (3 Bde, Mail. 1808) und das 
Leben bes berühmten Generald Gian Jacopo Trivulzio (2 Bde, Mail. 1815) erfcheinen lieh. 
Sein größtes Werk ift die «Istoria di Milano» (4 Bde., Mail. 1820), weldye aber nur bis 
1535 reiht. Er ftarb zu Mailand 9. Juni 1827. 

Roß und Eromarty, urfprünglich zwei getrennte Grafſchaften im nördl. Schottland, die 
jetst zu einer vereinigt find. Diefelbe zählt auf 140 D.-M. 81406 E. Roß, wozu aud) dic 
nördl. Infelgruppe der Hebriden (ſ. d.) gehört, nimmt den bei weitem größern Theil des Gebiets 
ein, Cromarty nur die Halbinfel Black-⸗Isle im Often, die Yandfchaft Croygach an der äußerſten 
Nordweſtküſte und mehrere in Roß zerftreut liegende Enclaven. Die Oftfüfte, beftehend aus dem 
Diftriet Blade Isle oder der Halbinfel, die zwijchen dem Beauley« und Moraybufen liegt, und 
aus Eafter-Roß oder der Halbinfel, die fid) zwijchen dem Cromarty- und Dornochbuſen von 
Alneß-Kirk bis Tarbet- Ne und Tain erftredt, ift verhältnigmäßig flach und fruchtbar. Die 
äuferft zerfpaltene Weftfüfte mit ihren tief einfchneidenden Buchten und Fjorden ſowie das Binnen: 
land ift ein wildes Gebirgsland, weniger romantisch) als rauh und düſter, voll ſchroffer Berg: 
rücken, enger Thäler und rei) an Seen. Das Loch-Brown- und Garelochgebirge fteigt 3283 F. 
hoch auf; der 3422 F. hohe Ben-Wywis aber ift der höchfte, den größten Theil des Jahres 
mit Schnee bededte Berg der nördl. Hochlande. Die Bewäſſerung des Yandes ijt reichlich. Die 
Flüſſe, meift Abflüffe von Seen, münden größtentheils im Often. Das Klima ift jehr feucht. 
Während der ſchmale Saum an der Oftfüfte trefflich angebaut ift und reiche Ernten an Getreide 
und andern Feldfrüchten Liefert, finden fich im Gebirgslande nur in manden Ylußthälern Kar- 
toffel-, Hafer- und Gerftenfelder,, dagegen beftändige Weiden in großer Ausdehnung, jodaß, wie 
im Oſten der Aderbau, fo hier die Viehzucht, befonders die Schaf-, Rinder» und Ziegenzudht, 
die Hauptbefchäftigung der meift noch celtifch redenden Landbevöfferung bildet. In den Städten 
herrfcht dagegen einige Induſtrie und das angelſächſ. Element. In Roß ift die Hauptftadt 
Tain, am Dornochbufen, mit 2319 E., einer Schule (academy), Garnfpinnerei und Peder- 
fabrifation; in Cromarty Cromarty, am Eingange des nad) ihr benannten Bufens, mit 
1491 E., einem fihern Hafen, Schiffswerften, Schiffstau« und Segeltuchfabrifation, Fifcherei 
und Magazinen für Fische, Salz- und Rauchfleiſch. Das Fiſcherdorf Ullapool, mit 908 E., 
im Hintergrumde des Meerbufens Broom (Loch Broom) an der Nordweftküfte, mit gutem Hafen 
und ficherer Rhede, ift eine Hauptftation der brit. Geſellſchaft fiir den Heringsfang. 
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Roß (Sir John), brit. Seefahrer, wurde 24. Juni 1777 in Schottland geboren und trat 
ſchon 1786 in den Marinedienft. Im dem Kriege gegen Frankreich zeichnete er fich durch furdht- 
lojen Muth und ſeemänniſche Tiichtigfeit aus und ſchwang ſich durch alle Grade bis zum Com— 
mandeur auf. Als Poſt-Captain erhielt er 1818 den Befehl über die zur Entdedung einer 
nordweftl. Durchfahrt ausgerüfteten Schiffe Ijabella und Alerander, mußte jedoch noch in dem- 
jelben Jahre unverrichteter Sache zurüdfehren. Durd) die Erfolge Parry's aufgeftachelt, bewog 
er 1829 feine Freunde zur Abfertigung einer neuen Expedition, verbrachte vier Winter unter 
unerhörten Mihfeligkeiten im Eife des Arktiſchen Meeres und traf, nad) Entdedung des magne- 
tiſchen Pols und der Halbinfel Boothia⸗Felix, im Det. 1833 wieder in England ein. Er be- 
fchrieb diefe merhwürdige Reife in dem Werfe «Narrative of a second voyage in search of a 
North-West passage» (Lond. 1834; deutfch von Beder und Sporfhil, 2 Bde., Lpz. 1845). 
(S. Nordpolerpeditionen.) Später wurde er zum engl. Conful in Stodholm ernannt, 
von wo er im Sommer 1846 bie fühne Reife nady England in einem Heinen Boote in Beglei- 
tung nur eine® einzigen Matrofen unternahm. Alsdann bot er feine Dienfte zur Aufſuchung 
Franklin's an und machte fid) 23. Mai 1850 mit dem Schiffe Felir und dem Lichter Mary 
auf den Weg. Er gelangte im Sept. nad) dem Wellingtonfanal, überwinterte in der Aſſiſtance— 
bai, die er erjt im Aug. 1851 wieder verlaffen fonnte, und Fehrte, da er feine Möglichkeit fah, 
den Wellingtonfanal hinaufzufommen, ohne weitern Erfolg 25. Sept. 1851 nad) der Weſtkliſte 
von Schottland zurüd. Während feiner Abwefenheit war er durch Anciennetät zum Contre= 
admiral aufgerüdt. Er ftarb 30. Aug. 1856. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: 
«A treatise on navigation by steam» (2. Aufl., Yond. 1837) und «Rear admiral Sir John 
Franklin, a narrative» (Pond. 1855). 

Roß (Sir James Clark), Neffe des vorigen und nicht minder berühmt als Reifender, geb. 
15. April 1800 zu Balforrah in der irifchen Grafſchaft Galway, widmete ſich gleichfalls von 
Jugend auf dem Geeleben und begleitete feinen Oheim auf deſſen zweiter Nordpolfahrt 1829, 
zu deren wiſſenſchaftlichen Ergebnifjen er das meifte beitrug. Nach der Rückkehr 1834 zum 
Poft- Captain ernannt, unternahm er 29. Sept. 1839 mit den Edjiffen Erebus und Terror 
eine Erpedition nad) dem Südpol, welche vorzüglich, der Beobachtung des Erdmagnetismus ge— 
widmet war. Auf derfelben, die unter immerwährenden magnetischen Beobadhtungen über Et.- 
Helena, das Borgebirge der guten Hoffnung, Kerguelensland, Vandiemensland, die Audlands- 
infeln nad) dent Südpolarfreis ging, entdedte er 11. Dan. 1841 unter 70° 47’ füdl. Br. und 
172° 36° öftl. 2. das füdlichſte befannte Land, das er im Namen der Königin Victoria in Beſitz 
nahm. Am 2. Febr. drang er nad) mannichfachen Entdetungen bis zu 78° 4° fübl. Br., dem 
jüdlichften Punkte, der jemals erreicht wurde, vor, mußte aber des Eifes wegen zurüdfehren und 
fam nad) verjchiedenen vergeblichen Berfuchen, den magnetifchen Pol zu erreichen, 4. April 
wieder in Dandiemensland an. Im legten Viertel des J. 1841 fegelte die Expedition über 
Neufeeland von neuem nad) den Siüdpolarländern ab, um die dort begonnenen magnetischen und 
geogr. Unterfuchungen wieder aufzunehmen, traf aber auf eine große Eisſchranke, ſodaß fie nicht 
jo weit vordringen fonnte al8 im vergangenen Sommer. Obſchon R. 130 M. weiter oftwärte 
fuhr al8 das Yahr vorher, waren doch alle Bemühungen, zum magnetischen Brennpunkte zu 
gelangen, vergebens. So jegelte er nad) den Falklandsinſeln zurüd, von wo er 17. Dec. 1842 
zu einer dritten Unterfuchungsreife nad) dem Südpol auslief, welche nur zu der Ueberzeugung 
führte, daß hinter der mächtigen Eisfchranfe, die R. 1841 entdedt hatte, fid) ein großes Feſtland 
befinde, welches vom Erebusvulfan unter 167° öftl. 2. fid) 450 M. oftwärts erftrede, fowie daß 
es im Süden nur einen magnetischen Pol gebe. Nach furdhtbaren Gefahren durch Stürme und 
Eis trat R. die Rücreife nach England an, wo er 4. Sept. 1843 anlangte. Als Lohn feiner 
Anftrengungen erhielt er im März 1844 die Ritterwürde. Er legte die Nefultate feiner For: 
ſchungen in den Gebieten des Erdmagnetismus und der Geographie in dem Werfe « Voyage of 
discovery and research in the Southern and Antarctic Seas» (2 Bde., Pond. 1846; deutſch 
von Seybt, 2p3.1847) nieder. 1848 erhielt R. das Commando der zur Aufſuchung Franklin's 
beftimmten Schiffe Enterprije und Inveftigator. Er überwinterte im Peopoldshafen und orga= 
nifirte im Frühling 1849 mehrere Schlittenpartien, derem wichtigfte unter feiner perjönlichen 
Leitung die nördl. und weſtl. Geftade von North-Somerſet bi8 72° 38’ nördl. Br. durchforſchte. 
Nachdem er mit feinen erfchöpften Leuten zu den Schiffen zurückgekehrt, wollte er nun noch deu 
Wellingtonkanal unterjuchen, konnte aber erft gegen Ende Auguft aus dem Eife heraustommen 
und mußte dan unter manchen Gefahren feinen Weg heimmwärts fuchen. Am 27. Ecpt. 1849 
erreichten die Schiffe unbefchädigt die Orfneyinfeln. Als eine der erften nantifchen Autoritäten 
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wurde R. auch bei den fpätern Franklin-Erpeditionen vielfach zu Rathe gezogen, ftieg 1. Dec. 
1856 zum Contreadmiral in der brit. Marine und ftarb zu Aylesbury 3. April 1862. 

Roß (Ludwig), Philolog und Altertyumsforjcher, geb. 22. Juli 1806 auf dem Gute Horft 
in Holftein, befuchte die Schulen zu Kiel und Plön und widmete fid) 1825—29 philol. Studien 
auf der Univerfität zu Kiel, die er dann in Ktopenhagen und 1831 zu Leipzig unter ©. Her: 
mann fortfegte. 1832 wandte er fic) nad) Griechenland, wo er 1833 von der damaligen Re- 
gentjchaft das Amt eines Confervators der Antiquitäten im Peloponnes und im Juni 1837 die 
ord. Profeffur der Archäologie an der Univerfität zu Athen erhielt. In diefen Stellungen war 
R. die günftigfte Gelegenheit zu gründlicher Durchforfchung des Yandes ſowie zur Anfammlung 
der reichhaltigften Materialien für die Archäologie geboten. Infolge der Septemberrevolution 
von 1843 nahm er feine Entlaffung, erhielt aber alsbald einen Ruf als Profefjor der Archäo- 
logie an die Univerfität Halle, dem er 1844 folgte. Durd) anhaltende Förperliche Leiden ge- 
brochen, machte er 6. Aug. 1859 feinem Leben im Bade durch einen Schnitt in den Hals ein 
Ende. R. hat durch feine Schriften, in denen er über feine Reifen und Forſchungen berichtet, 
höchſt ſchätzbare Beiträge nicht nur zur Kenntniß des alten Hellas, fondern aud) der gegenwär— 
tigen Zuftände Griechenlands geliefert. Dahin gehören: « Beſchreibung und Abbildung der 
Alropolis von Athen» (mit Schaubert und Hanjen, Berl. 1839 fg.), «Reifen auf den gried). 
Infeln des Aegäifchen Meeres» (4 Bde., Stuttg. und Halle 1840— 52), «Reifen und Reife 
routen in Griechenland» (Bd. 1, Berl. 1841) and «Griech. Königsreifen» (2 Bde., Halle 1848). 
Bon feinen archäol. Arbeiten find hervorzuheben: «Handbuch der Archäologie der Kunft» (in 
neugrieh. Sprache, Bd. 1, Athen 1841); «Inscriptiones ineditae» (Heft 1, Nauplia 1834 ; 
Heft 2, Athen 1842; Heft 3, Berl. 1845); «Demen von Attifa nad) Infchriften» (Halle 
1846); «Das Thejeion und der Tempel des Ares zu Athen» (Halle 1852); aArchäol. Auf- 
füge» (2 Bde, Lpz. 1855— 61). Außerdem lieferte er auch eine Reihe Heinerer Schriften. In 
Bezug auf feine wiſſenſchaftliche Stellung als Ardyäolog nahm R. gewifjermaßen einen ortho- 
doren Standpunft ein, indem er die kritiſchen Grundfäge Wolf's, Niebuhr’s, D. Müller's und 
anderer neuerer Forſcher entjchieden veriwarf und der Ueberlieferung unbedingten Glauben fchenfte. 
Dies befundete er befonders in dem Sammelwerke «Hellenita» (2 Bde, Halle 1846) fowie in 
der Schrift «Italer und Gräfen» (Halle 1858; 2. Bearbeitung 1859), in der er, im Gegen: 
fage zu den Ergebniffen der modenen vergleichenden Sprachforſchung, den griech. Urfprung der 
alten Bewohner Italiens vertheidigte. 

Roßbach, ein Dorf im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, zwiſchen 
Weißenfeld und Merfeburg gelegen, ift befannt durch den volljtändigen Sieg, welchen Fried- 
rich II. 5. Nov. 1757 über die vereinigten Truppen der Franzoſen unter Soubife ſowie der 
Reichserecutionsarmee unter dem Prinzen von Sachſen-Hildburghauſen erfocht. (S. Sieben- 
jähriger Krieg.) Die Niederlage bei R. bededte die Franzoſen mit einer Schmad), die fi 
lange Zeit ſprichwörtlich im Andenken erhielt. Friedrich hatte feine Hauptmadt unter dem 
Herzog von Bevern in der Laufig zur Beobachtung der öjterr. Armee zurüdlaffen müſſen und 
konnte der unter Soubife und dem Prinzen von Hildburghaufen vereinigten Armee von 60000 
Mann nur mit 22000 Mann entgegengehen. Zugleich rüdte der Herzog von Nichelieu nad) 
ber Entwaffnung des Herzogs von Cumberland mit einem 30000 Mann ſtarken franz. Corps 
gegen Magdeburg heran, und der Stroatengeneral Haddid war mittels eines kühnen Streifzugs 
nad) Brandenburg vorgedrungen und brandichatte Berlin, ſodaß der König gegen ihn von Yeip- 
zig aus zur Befreiung feiner Hauptitadt umzufehren fich gezwungen ſah. Dadurch konnten 
Soubife und der Prinz von Hildburghaujen bis gegen Leipzig vorrüden. “Auf diefe Meldung 
lam Friedrich von Annaburg her wieder zurüd nad) Yeipzig, bis wohin Keith, den er an der 
Saale gelafjen, vom Feinde gedrängt war. Die feindliche Armee wid) dem Zufammenjtoß aus, 
ging, vom Könige gefolgt, bei Weißenfeld und Merjeburg über die Saale und fette fid) bei 
Mücheln feſt. Ihre ſchwer angreifbare Stellung bewog Friedrich, einftweilen ein Lager zwifchen 
R. und dem Dorfe Bedra zu beziehen. Die Feinde, in der Meinung, der König wolle ſich zu— 
rüdziehen, fchritten fofort mit unbegreiflider Sorglofigkeit, ja ohne alle militäriſche Vorſicht 
zum Angriffe. Dem Lager der Preußen gegenüber ftellte fic, General Saint» Germain mit 
6000 Mann auf, ſodaß er den König entweder in der Fronte bejchäftigen oder von Merfeburg 
abjchneiden konnte. Das verbiindete Hauptheer dagegen marſchirte rechts ab, in der Abficht, die 
Iinfe Flanke des Königs zu umgehen, ihn von Weißenfels abzufchneiden und in den Rücken zu 
nehmen. Zur Verwunderung der Feinde fetten die Preußen diefen Bewegungen eine forgloje 
Nude entgegen, bis endlich um 2 Uhr nachmittags der Befehl zum Abbruch des Lagers und 
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Linklsabmarſch der Armee erging. Ungeſehen von den Franzoſen nahm Seidlitz mit der ganzen 
Cavalerie, welcher die Infanterie folgte, feinen Marſch hinter den Schartauer Hügeln weg und 
fangte zu rechter Zeit an, als der rechte Flügel der Franzofen noch in Marſchordnung zwiſchen 
den Dörfern Reichartswerben und Lunftädt hervorfam. Sogleich ftürzte ſich Geidlig auf die an 
der Spige marjchirende Cavalerie, faßte fie in der Flanke, fprengte fie, die ſich eiligft zu formi— 
ven fuchte, auseinander und trieb fie zur Flucht. Ein gleiches Schidjal hatte die Heferve, welche 
Soubiſe zur Unterftügung heranrüden ließ; fie wurde geworfen und vermehrte nur die Verwir— 
rung. Unterdei hatte der König auf dem Janusberge eine Batterie auffahren laſſen, welche die 
feindliche Infanterie, die noch in drei Treffen marfchirte, wirkſam beſchoß, während bie preußifche 
einfchwenfte und bataillonsweife in Echelons zum Angriff ging. Der Feind wollte aufmarfchiren, 
wurde aber ſtets überflügelt und ergriff, nachdem das Feuer faum eine Viertelftunde gedauert 
hatte, die Flucht. In diefem verhängnigvollen Augenblide ftürzte Ceidlig, der feine Cavalerie 
bei Reichartswerben geſammelt hatte, mitten unter die chaotiſche Maſſe, hieb alles nieder, was 
fich nicht gefangen gab, und bewirkte jo die völlige Auflöfung des Heeres. Die Reichsarmee 
hatte mit Ausnahme weniger Regimenter, welche Widerftand Leifteten, ſchon vorher die Flucht 
ergriffen. Der Gewinn des Tages beftand in 63 Kanonen, 22 Fahnen und 7000 Gefangenen, 
worunter 300 Offiziere; was aber diefen Sieg fiir Friedrich wichtiger machte als dieſe Beute, 
war die Behauptung Sachſens. Die Bauern von Reichartswerben errichteten auf der Stelle, 
wo der Sieg jtattfand, als Denkmal eine pyramidifche Säule; ein anderes Denkmal lie 1792 
der Prinz Louis von Preußen und die Eben'ſchen, jpäter Göding’shen Hufarenoffiziere auf: 
richten. Als Napoleon nad) der Schlacht bei Yena das Schlachtfeld bei R. befuchte, umarmte 
er jene Säule und ließ fie nad) Paris bringen. Eine neue Denkjäule ließ nad) der Schlacht bei 
Yeipzig das Bülow'ſche Corps aufrichten, Friedrich Wilhelm IV. aber ein würdiges Monument, 
zu welchem am 100jährigen Gedächtnißtage, 5. Nov. 1857, der Grumdftein gelegt worden ift. 
Roſſe William Parfons, Graf von), der Tycho de Brahe unferer Zeit, wurde 17. Juni 
1800 zu York geboren und hieß anfangs Ford Ormantown, bis er nad) dem Tode feines Ba- 
ters, 1841, den irifchen Grafentitel erbte. Er ftudirte auf der Univerfität Dublin, trat 1821 
ins Unterhaus und wurde fpäter Lord-Lieutenant von King’s-County. Im Febr. 1845 wurde 
er zum Repräfentativpeer fiir Irland erwählt. Schon von Jugend auf für wifjenjchaftliche 
Beitrebungen gewonnen, widmete er indeß feinen Keichthum ſowol als die Fähigkeiten feines 
Geijtes vorzugsweife der Beförderung der Optik und Aftronomie. 1826 richtete er auf feinem 
Landfig Birr-Caſtle bei Parjonstoron ein Obfervatorium ein, für welches er die Juſtrumente 
unter feiner perfünlichen Leitung verfertigen ließ, indem er befondere Aufmerkjamkeit auf die 
Verbeſſerung der Fernröhre verwandte. Seine erjten Berfuche waren darauf gerichtet, flüffige 
Linſen zu conftruiren, was ihm jedoch fehlichlug. Defto befjer gelang ihm die Conftruction der 
Reflectoren, dergeftalt, daß, nachdem er einen Objectivfpiegel von 3 %. im Durchmeffer herge- 
ftellt, er mit einem Koftenaufwande von 12000 Pd. St. ein Riefenteleflop begann und (1844) 
vollendete, deſſen Dbjectivfpiegel die außerordentliche Dimenfion eines ſechsfüßigen Durchmef- 
ſers erreichte und das etwa die 500fache Kraft des unbewaffneten Auges befist. Diefes wichtige 
Inftrument wurde von R. namentlich zur Unterfuchung der Nebelfleden beftimmt, die in der 
That die wichtigften Refultate lieferte, und über die er von Zeit zu Zeit in den «Philosophical 
transactions» berichtete. Schon 1845 waren 40 bisher fr unauflösbar gehaltene Nebel- 
fleden vollftändig aufgelöft und fomit die Herſchel'ſche Berdichtungstheorie und die darauf ge- 
gründete Kosmogonie Laplace's widerlegt. Weitere Beobachtungen gaben neue Beweife fr das 
Dafein ſpiralförmiger Nebel, nicht minder ſchlagende für die Erſcheinung dunkler Höhlen in 
lichter Materie, dunkler Riffe in lichten Strahlen und ftellten die Auflösbarkeit ſämmtlicher 
nebelaften Mafjen in Sterne faft außer Zweifel. Später bejchäftigte ihn die Abzeichnung aller 
noch nicht dargeftellten größern Nebelflede des Himmels, mit der er nad) vierjäriger Arbeit 
1858 zu Stande fam. So half R. eine neue Epoche in der aftron. Wiſſenſchaft begründen, 
während er mit unermüdlichem Eifer fortfuhr, die Kraft des koloſſalen Inftruments, welches ihn 
in feinen Entdedungen unterftügte, durch finnreiche Vorrichtungen und Berbefjerungen zu er 
höhen. Zugleich machte er ſich durch menſchenfreundliche Bemühungen zur Linderung des in 
jeinem Baterlande herrjchenden Elends verdient, über welchen Gegenftand er feine «Letters on 
the state of Ireland» (Fond. 1847) veröffentlichte. Doc nimmt er hierbei einen ftreng arifto- 
kratiichen Standpunkt ein und trat in «A few words on the relation of landlord and tenant 
in Ireland» (Lond. 1866) mit großem Eifer gegen die Theorien Bright's auf, die er fiir commu= 
niſtiſch erklärte. Seit 1862 war er Kanzler der Univerfität Dublin. N. ftarb 1. Nov. 1867. 
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Röſſelſprung wird im Schachſpiele eine Aufgabe genannt, bei welcher e8 darauf ankommt, 
unter Beobachtung der Gangweiſe des Röſſels oder Springers allmählid) fänmtliche Felder 
des Schahbrets zu durdjlaufen. Die Reihenfolge, in welcher diefe fuccejfive Berührung der 
Schachfelder geſchehen kann, ift unendlich mannichfaltig, und man pflegt daher häufig die Form 
des R. zur Einfleidung von Räthjeln, Charaden u. ſ. w. zu benugen. Die älteften Beifpiele 
jener Aufgabe, die übrigens jchon früher den Araber nicht fremd geblieben war, ſtammen aus 
dem Anfange de8 16. Jahrh. Eine allgemeinere Beachtung und gewiffermaßen wiſſenſchaftliche 
Behandlung wurde dem R. feit Mitte des vorigen Yahrhunderts zutheil, nachdem der Mathe— 
matifer Euler eine analgtifche Arbeit über das jog. «Probleme du cavalier» der berliner Afa- 
demie vorgelegt hatte. Seitdem find in Zeitfchriften und Monographien viele und zum Theil 
jehr geiftreiche Ausführungen über die fragliche Aufgabe veröffentlicht worden, darunter die An— 
weifungen von Collini (1773) und Warnsdorf (1823) zur einfachſten und allgemeinften Yöfung 
des R., ſowie die umfaffenden Unterfuchungen von Wenzelides über geſchloſſene, fymmetrifche 
und gleihfummige Röffeliprungsbahnen in der «Schadjzeitung» (1849). Eine ftrenge wifjen« 
ichaftliche und erichöpfende Behandlung auf Grund der mathem. Analyfis hat der R. in dem 
Werke von Jäniſch («Trait& des applications de l’analyse mathematique au jeu des öchecs», 
Petersb. 1862) erfahren, deffen zweiter Band ſich ausſchließlich mit jenem Gegenftande befchäftigt. 

Roßhirt (Konrad Franz), ausgezeichneter deutfcher Juriſt, geb. 26. Aug. 1793 zu Bam 
berg, ftudirte zu Landshut und Erlangen die Rechte, befuchte hierauf Göttingen und ftand nad) 
jeiner Promotion feit 1812 eine Zeit lang im bair. Gerichts- und Berwaltungsdienfte. 1817 
wurde er Profeffor in Erlangen, und Ende 1818 ging er als ord. Profeffor nad) Heidelberg, 
wo er feitdem ununterbrochen gewirft hat. Anfänglich dem Strafrecht zugewandt, war R. der 
erfte (1821), welcher der philof. Richtung des Strafrechts die pofitive und hiftorifche gegenüber— 
ſtellte. Hierher gehören: die «Beiträge zum röm. Rechte und zum röm.- deutichen Strafrechte» 
(2 Thle., Heidelb. 1820— 22), das «Lehrbuch des Criminalrchts» (Heidelb. 1822) und die 
«Entwidelung der Grundjäge des Strafrehts» (Heibelb. 1828). An diefes Werk jchloffen ſich 
an «Zwei criminaliftifche Abhandlungen» (Heidelb. 1836) und das von ihm mitbegriindete 
«Archiv für Criminalreht». Als um diefe Zeit das Strafrecht in lauter Particularredhte aus- 
einanderfiel, ſchrieb R. «Gefchichte und Syſtem des deutjchen Strafrechts» (3 Thle., Stuttg. 
1838— 39). Außerdem lehrte und bearbeitete er aud) das röm. Recht und bereicherte die Pite- 
ratur bdefjelben beſonders durch mehrere treffliche Monographien, wie: «Das teftamentarifche 
Erbrecht bei den Römern» (2 Thle., Heidelb. 1840), «Einleitung in das Erbredt und Dar— 
ftellung des ganzen Inteftaterbrechts» (Landsh. 1831), «Die Lehre von den Bermächtniffen» 
(2 Thle., Heidelb. 1835). Das in Deutſchland ſehr vernachläffigte fanonifche Recht fuchte er 
auf ſeinen Quellenſtandpunkt zurüdzuführen. R.'s Hauptwerfe auf diefen Gebiete der Juris— 
prudenz find: «Gefchichte des Rechts im Mittelalter» (Bd. 1, Mainz 1846), «Kirchenrecht der 
Katholiten und Proteftanten» (3. Aufl., Heidelb. 1858), «Kanoniſches Rechto (Schaffh. 1857) 
und «Encyflopädie des Kirchenrechts» (Heibelb. 1865). In neuerer Zeit war R. namentlich 
beftrebt, dem beftehenden Civilvechte eine andere als die gewöhnliche Rechtfertigung zu geben. 
Unter feinen dahin einfchlagenden Arbeiten find hervorzuheben «Das gemeine deutfche Eivilrecht» 
(3 Thle., Heidelb. 1840— 41), die «Darftellung des franz. und bad. Civilrechtso (Bd. 1 und 5, 
Heibelb. 1842), der «aGrundriß bes franz. und bad. Eivilredhts» (Heidelb. 1851) und befon- 
ders die «Dogmengefchichte des Civilrechts» (Heidelb, 1853). — R.’8 Bruder, Eugen R., 
geb. 1795, jeit 1833 Profefior und Director der Entbindungsanftalt zu Erlangen, hat ſich 
durch mehrere Werke iiber Geburtshülfe einen geachteten Namen erworben. 

offi (Giovanni Battifta de), berühmter ital. Archäolog, geb. 23. Febr. 1822 zu Rom, 
erhielt jene Bildung auf dem Collegio-Romano, wo er bereits unter Leitung bes gelehrten Je— 
ſuiten Marchi ſich eifrig mit archäol. Studien befchäftigte. Das «Bulletino» des archäol. In— 
jtitut8 zu Rom und das «Bulletino di archeologia» zu Neapel enthalten feine erften Arbeiten, 
in denen er vorzugsweife Infchriften, insbefondere die chriftlichen der erften Yahrhunderte, be= 
handelte. Auch das «Spicilegium Solesmense» von Pitra enthält Beiträge von ihm. Bon 
epochemachender Bedeutung für die hriftl. Archäologie find R.'s Entdedungen in den röm. 
Katafomben geworben. Die Ergebniffe feiner Forfchungen auf diefem Gebiete hat er in zwei 
großen Werfen nieberzulegen begonnen. Das eine, die «lnscriptiones christianae urbis Romae 
septimo saeculo antiquiores» (®b. 1, Rom 1857— 61), behandelt bereits im erften Bande 
nicht weniger als 1374 chronologiſch beftimmte Infchriften aus der Zeit vor und nad) Konftan- 
tin. Das andere führt den Titel «Roma sotteranea cristiana » (Bd. 1, Rom 1864, nebft 
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1 Bd. Kupfer) und berichtet über die Entdedungen R's in den Katafomben. Außerdem gibt 
er ein «aBulletino di archeologia christiana» heraus, das viele Artikel von ihm enthält. R. 
ift Brofeffor an der Univerfität und eins der thätigften Mitglieder der Pontifica Accademia 
d'Archeologia zu Rom und fteht mit feinen Arbeiten in befonderer Gunft des Papftes Pius IX. 

offi (Pellegrino, Graf), ein befonders durch fein Schidjal befannter Staatsmann, geb. 
13. Juli 1787 zu Carrara im Modenefifchen, widmete fich zu Bologna dem Rechtsſtudium 
und übernahm dafelbft, nachdem er einige Zeit Advocat gewefen, 1812 die Profeflur des Straf- 
rechts. Dem franz. Wefen zugewandt, verließ er indefien nad) dem Sturze der Napoleonijchen 
Herrſchaft Italien, wandte ſich erft nad) England, feit 1816 nad Genf, wo er 1819 die Pro— 
feſſur des römifchen und des Strafrechts an der Afademie erhielt. Zugleich heirathete er in eine 
angefehene Familie der Stadt, ward bereitd 1820 in den Großen Kath der Republif gewählt 
und nad) dem Umfchwunge von 1830 von Genf fogar zur Tagſatzung abgefhidt, wo er ſehr 
thätig für die Centralifation der Bundesregierung auftrat. Die Tagfagung fandte R. nad) Pa- 
ris, um mit der franz. Regierung in Sachen der poln. Emigration zu verhandeln. R. machte 
bier die nähere Belanntfchaft mit Broglie und Guizot und wurde von biefen bejtimmt, 1833 
nad) Frankreich überzufiedeln, wo ihm die Regierung 1834 den Lehrftuhl der polit. Defonomie 
am College de France, bald darauf die Profefjur des conftitutionellen Rechts an der pariier 
Rechtsſchule verlieh. Bei aller Tüchtigkeit und Gemwandtheit fand R. ald Ausländer und 
Schützling der Regierung wenig Beifall; dagegen zog der talentvolle Italiener durch fchriftftel- 
lerifche Arbeiten die Aufmerfjamfeit König Ludwig Philipp's auf fih. R. hatte früher einen 
«Trait6 de droit penal» (3 Bde., Par. 1829), fodann feinen «Cours d’economie politique» 
(Par. 1840 u. 1846), ferner eine Einleitung in die Bevölferungstheorie des Malthus und ver- 
fchiedene Abhandlungen in der «Revue des deux mondes» veröffentlicht, ald er 1839 zum 
Pair ernannt wurde. Er legte alsbald feine Profefjuren nieder und trat 1840 in den Staats 
rath, wodurd er dem Könige jo nahe gebracht wurde, daß felbft fein Protector Guizot fehr 
eiferfiichtig auf ihn ward. Ludwig Philipp fol in R. den Mann erfannt haben, der einft fähig 
gewejen fein wiirde, bei der Thronbefteigung feines minderjährigen Enkels die Rolle eines Ma— 
zarin zu übernehmen. Als 1845 die kirchlichen Angelegenheiten einen tüchtigen Vertreter er- 
forderten, wurde R. von dem Könige als Gefandter nad) Rom gefchidt, wo er ſich bald beliebt 
machte und einen freilich zweifelhaften Sieg in der franz. Yefuitenangelegenheit errang. Nach 
dem Regierungsantritt Pius’ IX. beförderte er die liberale Politik des Papftes, ſuchte aber den- 
jelben, als Ludwig Philipp die Confequenzen der Reform zu fürchten begann, zuritdzuhalten 
und [ud durch diefes Doppelwefen den Haß der Liberalen auf ſich. Nach der Frebruarrevolution 
von 1848 wandte fi R., feiner Stellung beraubt, nad; Carrara, wo er fich als ital. Patriot 
Tundgab, kehrte aber infolge des Einrückens der Defterreicher nad) Nom zurück, wo er fid dem 
Papfte als Netter empfahl und die Reorganifation des Kirchenftaats ohne Gewalt und fremde 
Hülfe verſprach. Pius IX. übertrug ihm endlich) die Bildung eines Minifteriums, das 18. Sept. 
1848 zufammentrat und in dem R. das Yunere, zugleich proviforisch die Polizei und die Fi: 
nanzen übernahm. Er fuchte die Finanzen zu ordnen, die Anarchie zu unterdrüden und zog ſich 
dadurch die glühendfte Feindſchaft der radicalen Fanatiker zu, die iiberhaupt ſchon die Vermittler: 
rolle, die R. beabfichtigte, als Verrath an der freiheit betrachteten. Den Schmähungen 
trogend, wollte X. 15. Nov. 1848 die von feinem Vorgänger Fabbri vertagte Deputirtentam- 
mer im Palafte der Cancellaria eröffnen, wurde aber auf der Freitreppe des Palaſtes, welche 
die Theilnehmer eines gegen fein Leben gerichteten Complots befegt hielten, durch einen Dolch— 
ftoß in den Hals ermordet. Sein Tod ward das Signal zum Ausbrud; der Revolution, welche 
9. Nov. die Flucht des Papſtes herbeiführte. 

Roffi (Gräfin), ſ. Sontag (Hemiette). 

Roſſini (Gioachimo Antonio), der berühmtefte ital. Operncomponift unfers Jahrhunderts, 
wurde 29. Febr. 1792 zu Pefaro geboren. Sein Vater war Stadttrompeter dajelbit, feine Mutter 
eines dortigen Bäckers Tochter, die ein hübjches Gefangstalent befaß. Als 1798 der Vater revo- 
Iutionärer Geſinnung wegen ins Gefängniß kam, zog die Mutter mit dem Knaben nad; Bologna, 
wo fie am Zeatro-Civico ald Primadonna buffa Engagement fand. In Bologna, wo aud) der 
Vater nad) feiner Freilaffung eintraf, erhielt der junge N. frühzeitig Mlavierunterricht, fpäter 
drei Jahre hindurch, Unterricht im Gefange und Generalbaß bei dem Geiftlichen Angelo Tefei. 
Bon 1804— 7 arbeitete er für fich, begleitete auch) feine Aeltern auf deren Kunftausflügen in 
die Romagna, wobei er, während die Mutter fang und der Vater Horn blies, ald Gorrepetitor 
und Accompagnateur fungirte. 1807 trat er zu Bologna in die Muſikſchule Piceo-Commmunale. 
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Hier ſtudirte er unter Pater Stanislao Mattei Contrapunkt, wenn auch nicht tiefgehend, und 
verſenlte fi in die Werke Haydn's und Mozart's. Zugleich machte er größere Compoſitions- 
verfuche, zu welchen die Gantate «Il Pianto d’Armonia, per la morte d’Orfeo», eine Meſſe, 
eine fugirte Duverture, Streichquartettfäge u. f. w. gehören. Nad) feinem Austritte aus dem 
SInftitute 1810 componirte er die Oper «La Cambiale di Matrimonio», die noch in demfelben 
Jahre nicht ohne Erfolg zu Denedig zur Aufführung fam. Auch feine zweite, 1811 für Bo— 
logna gelieferte Oper «L’Equivoco stravagante» machte Glüd, und dies verließ ihn auch, nicht 
bei den allein 1812 theils für Venedig, theils für Ferrara und Mailand gefchriebenen feche 
Dpern: «L’Inganno felice», «ll Cambio della valigia», «Ciro in Babilonia», «La scala di 
seta», «La Pietra del Paragone» und «L’occasione fa il ladro» ſowie bei der ebenfalls 
1812 zu Rom aufgeführten und theilweife jchon in feinem 14. 9. componirten Oper «Deme- 
trio e Polibio.» Noch viel mehr Beifall fanden aber 1813 die Opern «Tancredi» und «L’Ita- 
liana in Algeri», die er für Venedig componirt hatte. Ganz Oberitalien ſchwamm in einem 
Meere von Entzücken. Weniger enthufiaftifch wurden «Aureliano in Palmira» und «ll Turco 
in Italia», die beide 1814 in Mailand zur Aufführung famen, dann der 1815 in Benedig 
gegebene «Sigismondo» aufgenommen. Mad) 1815 nahm R. ein Engagement fiir Neapel als 
Mufikdirector und Compoſiteur beim Imprefario Barbaja an. Er begann hier gegen Ende des 
Jahres mit der Oper «Elisabetta, Regina d’Inghilterra», welche troß den Intriguen feiner 
Gegner großen Erfolg hatte. Bald darauf ging zu Rom feine «Torwaldo e Dorliska» iiber 
die Bühne, vier Wochen fpäter (im Febr. 1816), mit großem Applaus, der heitere «Barbiere 
di Seviglia.» Hieran reihten fi) 1816 nod) die hübjche Buffaoper «La Gazzetta» und der 
prächtige «Otello», beide für Neapel gefchrieben. Inzwifchen war auch die Oper «La Cene- 
rentola» (für Rom) fertig geworden, die Anfang 1817 gegeben wurde, und der in demfelben 
Jahre «La Gazza ladra» (in Mailand) und «Armida» (in Neapel) folgten. Alle diefe Werke 
machten viel Glüd. Im 3.1818 erfchienen «Adelaida di Borgogna» (Rom), «Mosd in Egitto» 
(Neapel), «Adina, o il Califfo di Bagdad» (fiir Piffabon) und « Ricciardo e Zoraide» (Neapel); 
hierauf 1819 «Eduardo e Cristina» (Venedig, aus Nummern früherer Opern und neucompo- 
nirten zufammengefegt), «La Donna del Lago» (Neapel) und «Ermione» ; dann 1820 «Bianca 
e Faliero» (Mailand) und «Maometto Secondo» (Neapel); endlich 1821 «Matilda di Sha- 
bran» (Rom) und «Zelmira» (Neapel). Infolge der Revolution von 1821 verließ der Impre⸗ 
ſario Barbaja auf einige Zeit Neapel und wandte fich mit feinen beften Kräften nad) Wien, wo 
auch R. Ende 1821 anlangte. Auf dem Wege dahin Hatte er fi in Bologna mit der Sän- 
gerin Iſabella Colbrand, die er ſchon in Neapel kennen gelernt, verheirathet. 

In der dfterr. Hauptftadt wurden R. und feine Werke vom Publikum mit großem Enthu= 
fiasmus aufgenommen. Als Barbaja mit feiner Truppe nad; Neapel zurüdkehrte, trennte ſich 
R. von ihm und ging nad) Bologna, wo er die Einladung zur Mitwirkung an den Feftlich- 
feiten erhielt, die während des Congrefies in Berona ftattfinden follten. R. beteiligte ſich an 
diefen Feftlichfeiten durch die Compofition mehrerer Cantaten. Hierauf wandte er ſich nad) 
Benedig und brachte hier im Febr. 1823 am fyenicetheater die Dper «Semiramide» zur Auf- 
führung, die nur eine laue Aufnahme fand. Der Verdruß hierüber beftimmte ihn, fortan nichts 
mehr für Italien zu componiren. Nod) im Nov. 1823 folgte er, von Bologna aus, einer Ein- 
ladung nach London. Er nahm in Begleitung feiner Oattin feinen Weg über Paris und er 
freute ſich hier während eines mehrwöchentlichen Aufenthalts vieler Auszeichnungen. Auch in 
London erfuhr er während feines füinfmonatlichen Aufenthalts die günftigfte Aufnahme von feiten 
des Hofs, der Ariftofratie und des Publitums, und gewann viel Geld durch Concerte und bie 
Aufführungen feiner Opern. Kurz vor feiner Abreife aus London ging er den Bertrag ein, durch 
welchen er als Director der Italienischen Oper für Paris gewonnen ward. Diefe Stellung verjah 
er nun anderthalb Yahre, brachte aber während diefer Zeit mur die Gelegenheitoper «Il Viag- 
gio a Reims» (1825 zur Krönung Karl’ X.) als neues Werk zur Aufführung. Er erhielt 
fodann den Titel ald erfter Compoſiteur des Königs und Inspecteur du chant en France (mit 
Beibehaltung feines frügern Divectorialgehalts von 20000 Frs.) und widmete feine Thätigkeit 
fortan der Großen Oper. Infolge deſſen mußte er mit feiner Manier eine Transformation vor- 
nehmen, mehr als bisher auf das Dramatiſch-Charakteriſtiſche ſehen, feine Melodien fchlichter 
und weniger üppig in den Fiorituren halten, die Orchefter- und Chorkräfte zu größerer Bedeut- 
ſamkeit verwenden u. ſ. w. Zunächſt geftaltete er im diefer Weife zwei feiner ältern Opern, 
«Maometto Secondo» und «Mose in Egitto», die 1826 und 1827 mit größtem Erfolg über 
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die Bühne gingen. Dann erſt unternahm er die Compoſition eines original» franz. Librettos, 
des «Comte Ory», welche reizende Oper mit großem Beifall 1828 gegeben wurde. Hierauf 
folgte «Guillaume Tell», feine reichfte und tieffte Schöpfung, aber aud) der Schlufftein feiner 
compofitorifchen Thätigfeit, wenigftend gegenüber der Deffentlichkeit. R. befaß die Ueberwin- 
dung, im Alter von noch nicht 40 9. ſich mit den bis dahin errungenen Lorbern zu begnügen, 
und mit dem Werke zu enden, das er wol ſchwerlich überboten hätte. Später trat er nur noch 
mit einem «Stabat mater» und verſchiedenen Heinern Bocalcompofitionen (darunter die reizen- 
den «Soirdes musicales») vor das Publifum. Wenige Tage nad) der Aufführung des «Tell» 
reifte er nach Bologna und lebte hier ruhig, bis ihm nad) der Yulirevolution von 1830 die 
Wahrung feiner materiellen Interefjen nad) Paris zurüdführte. Ein Proceß, den er wegen der 
ihm von Karl X. zugeficherten Penfion gegen die neue Regierung führte und aud) gewann, hielt 
ihn hier fünf Jahre lang auf. Er ging fodann wieder nad) Bologna zurüd, wo er fid) 1847, 
nachdem er zwei Jahre vorher feine erfte Oattin verloren, zum zweiten mal verheirathete. 1848 
wählte er Florenz zu feinem Aufenthalte, aber 1855 begab er ſich wieder nad) Frankreich, mo 
er feitdem in Paris, den Sommer in Paffy lebte. R. erwarb fich in der Kunftgefchichte das 
Berdienft, der hinfällig gewordenen ital. Oper frifches Leben zu verleihen. Er fand neue For— 
men und zeigte fich feinen unmittelbaren Vorgängern gegenüber blühender und geiftreicher in 
Melodik und Harmonik, glänzender und üppiger in der Orchejtrirung ſowie Fräftiger und pointen- 
reicher in der Rhythmik. Zwar macht man ihm, namentlic, den Productionen feiner erften, ital. 
Periode, ſchablonenhaften Zuſchnitt, Vernachläſſigung der dramatifchen Wahrheit, frivolen und 
oft fogar triviellen Ausdrud zum Vorwurf, aber doc) ift unleugbar in feinen einzelnen Werfen 
neben dem leichtfinnig Hingeworfenen auch edjtes Gefühl und wahre Empfindung gemug vor« 
handen. Der Liebreiz feiner Melodien hat die Herzen der ganzen roman. und german. Welt 
bezaubert. Der «Tell», feine reichſte Schöpfung, und dee aBarbier von Sevilla», fein in allen 
Theilen harmonifch zufammenftimmendftes Werf, vol fprudelnder Komik und Genialität, be 
weijen ihre Yebensfähigkeit noch auf allen Bühnen. 

Roßküäfer (Geotrupes stercorarius) oder Miſtkäfer heißen bie großen, oben ſchwarzen, 
auf der untern behaarten Seite ftahlblauen und meift mit chmarogenden Milben beſetzten Käfer 
aus der Yamilie der Blattfüßler (Lamellicornia), die befonders im Pferde» und Kuhmift leben 
und abends laut ſchnurrend umherfliegen. Die Weibchen graben unter dem Mifte tiefe Löcher 
in die Erde, bis zu 1/, Fuß, legen ein Ei hinein und füllen dann das Loc zur Nahrung der 
Larve mit Mift aus. Hierdurd) find fie wol nütlich, jonft aber nur unangenehm. 

Nopfaftanien heißen die Früchte (und auch die ganzen Bäume) der Arten der zur 7. Klaſſe, 
2. Ordnung, des Linne’schen Syftems gehörenden Baumgattung Aesculus L., weldye den Typus 
einer mit den Sapindaceen nahe verwandten Familie, der Hippofaftaneen, bildet. Die R. haben 
große, gegen= und kreuzftändige, langgeftielte, gefingertzzufammengefegte Blätter und die meift 
polygamijchen Blüten in großen, aufrechten, endftändigen, aus Wideltrauben zufammengefetten 
Sträußen, welche nad) der Laubentfaltung aufblühen. Die Blüten beftehen aus einem glocigen 
oder röhrigen, fünfzähnigen oder fünffpaltigen Kelche, aus vier bis fünf genagelten, ungleid)- 
großen Blumenblättern, meift fieben (6—8) langgeftielten Staubgefäßen und einem oberftändigen 
Fruchtknoten mit langem, fadenförmigen Griffel. Die Frucht ift eine große, Mappig aufjprin- 
gende, mehrjfamige, äußerlich bald weichjtachelige, bald glatte Kapfel. Die Samen, von der 
Größe und Farbe der guten Kaftanien (Maronen), jedoch von anderer Form, haben einen großen, 
weißlichen Nabelfled nnd einen gelblihweißen, ftärfereichen, aus den beiden ineinander gefalteten 
und verfchmolzenen Kotyledonen zufammengefegten Kern. Die Arten diefer Gattung wachen 
wild in Mittelafien und Nordamerika. Die befanntefte ift die gemeine Roßkaſtanie (Aes- 
eulus Hippocastanum L.), ein bis 60 F. hoc) werdender, ftattlicyer Baum aus Nordindien, 
welcher 1576 durd) den öfterr. Dragoman David von Ungned zuerjt nad) Europa gebradit 
wurde umd fich hier fo rafch eingebürgert hat, daß er fi) überall, befonders im mittlern Europa, 
angepflanzt findet. Er hat weiße, gelb» umd rothgefledte Blumen in langen, dichten Sträufen 
und ift im blühenden Zuftande jedenfalls einer der prächtigften Zierbäume. Die Türken geben 
feine Früchte (welche vom Rothwild und den Wildfchweinen gern geäft werden, weshalb man 
diefen Baum in Wildgärten anzupflanzen pflegt) den Pferden als Mittel gegen die Drufe, woher 
der Name Roßkaſtanie. Die Früchte würden an und fir ſich wegen ihres reichen Stärfemehl- 
gehalts gekocht eine der Kartoffel ähnliche Speife geben, enthielten fie nicht zugleich einen Bitter- 
ftoff, den auf eine billige Weife daraus zu entfernen bisjegt noch nicht gelungen if. Man kann 
aus den Samenlappen eine Waſchkleie bereiten. Die getrocknete Rinde ift als Cortex Hippo- 
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castani officinell. Sie enthält einen eigenthiimlichen Stoff, Schillerftoff (Polychrom, Enallo- 
chrom) oder Aesculin genannt, dejjen Löſung bei durchfallendem Licht farblos oder gelblich, 
bei reflectirtem blau ausficht, eine Erfcheinung, die noch in einer aus J'/, Mill. Theilen Waffer 
und 1 Theil Aesculin beftehenden Flüſſigkeit Hervortritt, und welche daher auch der wäſſerige 
Auszug der Rinde darbietet. Das Aesculin ift geruchlos, von ſchwach bitterm Gefhmad. Nächſt 
der gemeinen KRoßfaftanie wird die rothblühende Roßkaſtanie (A. rubicunda) am häufig- 
ften zur Zierde angepflanzt. Diefe angeblich) aus Nordamerika ftammende Art wird nicht fo 
groß und ift zärtlicher. Die ebenfall® nicht felten angepflanzte A. Pavia aus Nordamerifa unter: 
jcheidet ſich von ihr durch den röhrigen Kelch und die glatte Kapſel. Seltener findet man die 
gelbe Roßkaſtanie (A. flava) aus Nordamerika, ein jtattlicher Baunı mit ledergelben Blu— 
men, angebaut, fowie die langtraubige Roßfaftanie (A. macrostachya), ebenfalls aus 
Nordamerika, eine erſt im Spätfonmer blühende ftrauchige Art mit weißlichen Blumen in langen, 
ſchmalen, dichten Sträußen. Wegen der glatten Kapfel und des vöhrigen Kelchs, welche dieje 
amerif. Arten befigen, find diefelben von Boerhaave ald eigene Gattung unter dem Namen 
Pavia aufgeftellt worden. Alle R. können nur aus Samen erzogen werden, weldjer, im Früh— 
jahr gefät, leicht feimt. Sie wachſen ſchnell, vertragen aber das Befchneiden nicht. Die amerik. 
Arten erfrieren leicht und bedürfen deshalb eines geſchützten Standorts. 

Roßleben, ein großes Pfarrdorf im Kreife Querfurt des preuß. Regierungsbezirts Merfe- 
burg, anmuthig am linken Ufer der Unftrut, 2 M. in Südweſten der Stadt Querfurt gelegen, 
zählt 2240 E. und ift vorzugsweife bekannt durch feine Gelehrtenſchule (auch Kloſter-R. ges 
nannt), welche in Bezug auf Stiftung und Einrichtung den Fürſtenſchulen ähnlich ift. Das 
ehemalige Auguftinerfrauenklofter R, vom Grafen Ludwig von Wippra und defjen Gemahlin 
Mathilde begründet und 25. Febr. 1142 von Papft Innocenz II. beftätigt, war früher eine der 
reichften geiftlihen Stiftungen Thitringens. 1540 wurde dafjelbe fücularifirt und von dem 
Schutzherrn und Schirmvogt, Heinr. von Wigleben auf Wendelftein (geb. 1509, geft. 1561), 
zu einer Unterrichts» und Erziehungsanftalt für ftudirende Jünglinge beſtimmt. Bei der Ein— 
rihtung diente die Fürftenjchule zu Meißen als Vorbild. Die Eröffnung der Schule erfolgte 
1554 mit 18 Knaben unter dem Rector Yjaak Fauſt aus Wittenberg. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurden die Gebäude des Klofters geplündert und theilweife zerjtört, fodaß 1639 die 
Schule geſchloſſen werden mußte. Erſt 1675 erfolgte die Wiedereröffnung derfelben durch den 
Rector Andreas Stier aus der Marf Brandenburg. Allein ſchon 2. April 1686 legte eine 
Tenersbrunft das Klofter mit der ſchönen Kirche, der Bibliothef und dem Archive in Ajche. 
Nach langen Streitigkeiten zwifchen der kurſächſ. Regierung und der Familie Wigleben, welche 
das Adminiftrationsrecht behauptete, wurde die Schule feit 1730 in ihrer jegigen Geſtalt neu 
aufgebaut und 1742 eröffnet. Es beftehen 30 Freijtellen, von denen 6 der Erbadminiftrator 
als folder, 6 die Wolmirftädt-Blauenhöfifche, 6 die Wolmirftädt-Rothenhöfijche, 10 die Wer— 
benjche Linie des Haufes Witleben vergibt. Das Hecht der erblidyen Adniniftration unter Ober« 
aufficht des Staats fteht den männlichen Defcendenten des Stifter der Anſtalt zu. Die Zahl 
der Schüler (mit Einſchluß der ſog. Exrtrancer) bewegte ſich in neuerer Zeit zwiichen 90 und 
100. Bgl. Herold, «Geſchichte der Klofterfchule R.» (Halle 1854). 

Roßmäßler (Emil Adolf), deutjcher Naturforfcher und VBoltsjchriftfteller, geb. 3. März 
1806 in Leipzig, war der Sohn Johann Adolf R.’s (geb. 1770 zu Leipzig, geft. dajelbit 
1821), weldyer, wie feine Brüder Johann Auguft R. (geb. 1752 zu Leipzig, get. 1783 zu 
Dresden) und Johann Friedrid R. (geb. um 1775 zu Leipzig), vorzüglicher Kupferftecher 
und Zeichner war. Der junge R. ftudirte zwar 1825 —27 in Yeipzig Theologie, beſchäftigte 
fi) aber hauptſächlich mit naturwiſſenſchaftlichen Privatitudien. Nadjdem er 1827— 30 als 
Lehrer in dem Städtchen Weida in Sachſen-Weimar zugebracht, übernahm er die Profeſſur der 
Naturgeſchichte an der Fönigl. ſächſ. Afademie für Fort und Yandwirthe in Tharand bei Dres- 
den. 1848 wurde er für den Wahlbezirt Pirna in die Dentjche Nationalverfammlung gewählt, 
wo er Mitglied des Schulausſchuſſes war und ſtets der linken Seite de8 Hauſes angehörte, 
Degen der Theilnahme an den Beſchlüſſen des Rumpfparlaments zu Stuttgart ſah er jich deö 
Hochverraths angeklagt, wurde aber freigefprochen. Im März 1850 ward er jedoch durch 
Duiescirung von feinen: Anıte entfernt, nachdem er ſchon feit Aug. 1849 juspendirt gemejen. 
Seitdem lebte R. in Leipzig, wo ev 1850 an die Epige der Deutjchfatholifen trat und unab— 
läſſig durch Wort und Schrift für Hebung der Bolksbildung, namentlich im Arbeiterftande, 
thätig war. 1853 unternahm er eine naturwiſſenſchaftliche Reiſe durch das ſüdöſtl. Spamen, 
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über die er in «Reiſeerinnerungen aus Spanien» (2 Bde., Lpz. 1854) berichtete. R. ſtarb 
8. April 1867 zu Leipzig. Im polit. Beziehung bewahrte er ſtets feinen radicalen Etandpunft, 
ſodaß er fich mit den neuern polit. Wendungen und Verhältniſſen häufig im Widerſpruch bes 
fand. Als Naturforfcher hat ſich R. vorzugsweife um das Fach der Land» und Süßwaſſer- 
weichthiere wifjenfchaftliches DBerdienft erworben. Sein Hauptwerk ift die « Ifonographie der 
europ. Fand- und Siüfwafjermollusfen» (Bd. 1—3, %pz. und Dresd. 1835—59, mit größtens 
teils von ihm felbft Lithographirten Tafeln), welche Autorität erlangte. Außerdem find von 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten noch zu nennen: «Das Wichtigfte vom innern Bau und Leben 
der Gewächjen (Ppz. 1843) und «Beiträge zur Berfteinerungsfunden (Lpz. 1848, mit 12 felbit- 
Lithographirten Tafeln). In weiteften Kreifen ift jedody R.'s Name als Vollsſchriftſteller bes 
kannt. Wie kaum irgendein anderer hat er durd) feine volksthümlichen Darftelungen zur Ver— 
breitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe beigetragen. Hierher gehören unter anderm die 
Schriften: «Der Meufc im Spiegel der Natur» (2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1849 —55), « Po- 
puläre Borlefungen aus dem Gebiete der Natur» (2 Bde., Lpz. 1852), «Die Flora im Winter: 
Heide» (Lpz. 1854), «Die vier Jahreszeiten» (Gotha 1855), «Geſchichte der Erde» (2. Aufl, 
Franff. a. M. 1861), «Das Waffer» (2. Aufl., Lpz. 1859), «Der Wald» (Lpz. 1862), «Die 
Thiere des Waldes» (mit Brehm, 2 Bde., Lpz. 1864—67). In anderu Schriften, wie «Der 
naturmwiffenfchaftliche Unterricht» (Ppz. 1860), «Die VBollsbildung» (Lpz. 1865) u. ſ. w., ver 
trat er mit befonderm Nachdrucke die Aufnahme des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts nicht 
nur in den Lehrplan der Gymnaſien, jondern auch in den der Volksſchule. Zum Behuf der Po- 
pularifirung der Naturwiffenschaften begründete R. 1859 die Zeitjchrift «Heimat», nachdem er 
ſchon früher an der «Natur» wejentlichen Autheil gehabt. 

Roßſchweif (türk. tuj), ein aus der früheften Entwidelung der osman. Nation, gleichſam 
ihrem Reiterleben, ſich herfchreibendes Abzeichen höchſter Befehlshaberwürde, beftcht aus einem 
rothbraun gefärbten Pferdejchweif, der, von einen vergoldeten Halbınond oberhalb einer gleich— 
falls vergoldeten Kugel herabwallend, an einer Stange dem Yuhaber vorausgetragen oder vor 
feinen Zelte aufgepflanzt wurde und zu befondern Ehren berechtigte. Den Sultanen ftauden 
ſechs, den DVezieren drei, den geringern Paſchas zwei oder ein RR. zu. Sultan Mahmud IL 
fchaffte dieſes eigenthümliche Rangzeichen ab, welches feitdem nur in gewiffen Titulaturen fortlebt, 
indem der Paſcha von Einem R. unferm Brigadier (Mirliva), der Paſcha von zwei N, unjerm 
©enerallieutenant (Ferik) und der Paſcha von drei R. unferm General (Muschir) entſpricht. 

Noßtrappe, eine der ſchönſten Felfenpartien des Harzes, unweit des Dorfs Thale im Res 
gierungsbezirt Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, 1/, St. von Blankenburg gelegen, 
befteht in einer Öranitflippe des Bodethals, welche ald Borfprung, 515 F. iiber dem Wafjer- 
fpiegel der Bode, aus der Felſenwand heraustritt, auf der höchſten Spite eine Breite von 4— 
6 5. hat und eine herrliche Ausficht in das tiefe Bodethal gewährt. Der Name foll von der 
oben auf der Felsplatte deutlich erkennbaren Hufſpur eines Niefenpferdes herrilhren, die vom 
Roſſe der ſchönen Brunhildis ftammen fol, welche, vom König Bodo verfolgt, hier in den Bode— 
fluß hinabfprang. Gegenüber, auf dem rechten Ufer, ragt der ſog. Herentanzplag, eine jteile 
Felswand, 850 F. über die Bode empor und gewährt eine noch jchönere Ausficht als die N. in 
die wilden Felſenklüfte, auf das Brodengebirge und die reichbebaute Ebene Magdeburgs. Bon 
diefem Plage führen Stufen an der Bergwand herab zu dem Gafthofe Waldkater und von 
diefem ein Weg zu dem am Ausgange des Bodethals gelegenen Badeorte Hubertsbrunnen, 
wo bereits feit 1549 eine reiche Solquelle befannt ift. Das Dorf Thale, mit 2100 E., bis 
wohin die Halberftädter Eifenbahn führt, ift eins der induftriellften am Harze. Namentlich wird 
dort viel Blech fabricirt. In der Umgebung findet man viele heidnifche Reliquien, und in dem 
benadjbarten Welfesholz wurde 1115 Kaifer Heinrid) V. von den weftfäl. Fürſten gefchlagen, 

Roſt nennt man im gewöhnlichen Peben die aus der Verbindung der Metalle mit dein Sauer— 
ftoff, der Kohlenfäure und der Feuchtigkeit der Luft entftchende Subftanz. Die frühern Chemiker 
nannten die Metalloryde ſämmtlich Kalle und den Proceß ihrer Erzeugung Calcination oder Ver⸗ 
falfung, inſofern durch das Glühen derfelben oder durch das Behandeln mit Sauerſtoff ent- 
bindenden Körpern in der Hite eine Orydation bewirkt wird. Jet nennt man aber die aus der 
Einwirkung des Sauerftoffs aus den Metallen entftehenden Producte Oxyde, und auch der R. 
ift ein Metalloryd oder meiftens ein Metalloxydhydrat. Alle Metalle, ausgenommen Platin 
und Gold, überziehen ſich, der Luft ansgefegt, in größerm oder geringerm Grade durd) die Mit- 
wirkung der Kohlenfäure und des Wafjerdampfs mit einer dilunen Oxydſchicht, dem R. Oft 
pflegt man aud) unter R. nur den Eifenvoft zu verftehen, welcher ein Eifenorydhydrat ift. 
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Roſt nennen die Landwirthe eine Krankheit des Getreides und anderer Culturpflanzen, 
welche ſich durch Erſcheinung pulveriger Häufchen, Flecken oder Streifen von gelbrother bie: 
fhwarzbrauner Farbe an der Oberfläche grüner Pflanzentheile (Blätter, Stengel, Spelzen 
u. f. w.) zu erfennen gibt und ein Siechen der Pflanze, ein Abfterben der befallenen Theile oder 
aud) das Eingehen der ganzen Pflanze herbeiführt. Früher glaubte man, daß ungünftige Wit: 
terungsverhältniffe, namentlich Näffe, oder unpafjende Boden» und Düngungsart, oder fog. 
Schlechte, ſtockende Säfte die Urfache des R. feien, während die naturwiſſenſchaftlichen For— 
fhungen der Neuzeit bewieſen Haben, daß die erwähnten pulverigen Flecken u. j. w. aus den: 
Sporen parafitifcher Pilze beftehen, deren Keimſchläuche in die Pflanzen eindringen und in deren 
Innern ein Mycelium entwideln, welches durch die Sporenerzeugung diejenigen Stellen des 
Pflanzengewebes, wo es vegetirt, zerftört und dadurch ein allgemeines Erkrankten, ja bisweilen 
(felten) den Untergang der Nährpflanze veranlaffen fann. Die Roftpilze (Uredineen) haben 
einen eigenthümlichen Entwidelungsgang, indem die meiften einem Generationswechſel unter- 
liegen. Diejenigen, welche den R. des Getreides verurfachen, zeigen nach den Unterfuchungen 
und Erperimenten von Tulasne, de Bary, Kühn u. a. folgende Entwidelungsweife. Die im 
Spätjommer oder Herbft gebildeten Winterfporen feimen im nächſten Frühjahre und entwideln 
ein fog. Prompcelium, welches Sporidien (Sporen zweiter Ordnung) erzeugt. Gleich nad) ihrer 
Reife keimen diefe, und ihre fehr zarten Keimfchläuche dringen in eine beftimmte Nährpflanze, 
deren Oberhaut fie gewaltfam durchbohren, ein und erzeugen hier ein Mycelium, welches ein 
becher- oder ſchüſſelförmiges, die Oberhaut der Pflanze durchbredjendes Fruchtlager hervorbringt, 
das in perlichnurförmige Reihen geordnete Sporen bildet. Dieje ſchon längſt bei verfchiedenen 
Pflanzen beobachteten roftgelben Fruchtlager waren bisher für eine eigene Pilzgattung gehalten 
und Aecidium (Becherroſt) genannt worden. Die Aecidienfporen feimen fofort wieder; ihre 
Keimfchläuche dringen durch die Spaltöffnungen der Oberhaut in eine beftimmte Nährpflanze 
ein, die aber ftet8 einer ganz andern Art angehört als die von den Hecidien bewohnte. In der 
neuen Nährpflanze erzeugen fie eine andere Fructificationsform, welche geftielte Sporen hervor- 
bringt und, die Oberhaut durchbrecjend, jene pulverigen Häufchen, Fleden und Streifen bildet, 
welche als der eigentliche R. betrachtet wurden und noch betrachtet werden. Das ift die Uredo- 
form (der eigentliche R. wurde für eine felbftändige Pilzgattung, Uredo, gehalten). Ihre raſch 
reifenden Sporen feimen wieder und erzeugen, indem ihre Keimfchläuche durd die Spaltöffnuns 
gen in Pflanzen derjelben Art eindringen, neue Uredohaufen. Die Uredofporen vermehren daher 
den R. während des Sommers bet ihm günftiger Witterung, als welche im allgemeinen naſſe 
bezeichnet werden muß, in rapider Weife. Gegen Ende des Sommers oder im Herbft bringen 
diefelben Fruchtlager, welche bisher Uredofporen gebildet haben, die anders geftalteten und ftets 
braungefärbten Winterfporen hervor, welche unter dem Namen Puccinia als eigene Pilzgattung 
bejchrieben worden find und den Entwidelungsgang fir das laufende Jahr abjhliegen. Man 
fennt bei unfern Getreidearten drei verfchiedene Koftformen: 1) der Streifenroft (Puccinia 
graminis), deſſen Yecidien merfwirdigerweife auf den Blättern des Sauerdorns (Berberis vul- 
garis) vorfommen (daher die alte, oft belachte und für abjurd erflärte Meinung vieler Land» 
wirthe, daß es nicht gut fei, Sauerdorn in die Nähe der Getreidefelder zu pflanzen, indem er den 
R. erzeuge), und defjen Ureboform (Uredo linearis) roftgelbe Streifen an den Blättern der 
Getreide (namentlich Weizen-) arten und verfchiedener Gräfer veranlaßt, welche ſich ſchließlich 
(nad) Bildung der Winter» oder Puccinienfporen) ſchwarzbraun färben; 2) der Fleckenroſt 
(Puccinia straminis), deſſen Aecidien ſich auf häufig vorkommenden Unfräutern unferer Felder 
(Anchusa officinalis, Lycopsis arvensis) finden, und defjen Uredoform den ſog. Spelzenroft 
(Fleden an den Spelzen) bildet; 3) der Kronenroft (Puccinia coronata), defjen Aecidienform 
die Blätter zweier verbreiteter Straucharten, des Kreuzdorns (Rhamnus cathartica) uud des 
Faulbaums (Rhamnus Frangula) bewohnt, und deffen Uredoform (Uredo Rubigo vera) an 
Blättern und Spelzen des Hafer und verfchiedener Gräfer roftrothe Fleden und Striche her- 
vorbringt. Auch bet verfchiedenen Hülfenfrüchten, namentlich auf der Puffbohne (Vieia Faba) 
und den eigentlichen Bohnen fommt R. vor, welcher von verfchiedenen Arten der Uredineengat- 
tung Uromyces veranlaßt wird. Eine Aecidienform ift bisjegt blos auf den Bohnen beobachtet 
worden (Aecidium phaseolorum), die Uredoform (Uredo leguminosorum) dagegen bei ben 
verfchiedenartigften Hilfenfrüchten und Schmetterlingsblütlern (Buffbohnen, Widen, Klee u. a.). 
Letztere ſchadet namentlich der Puffbohne, deren fette Blätter fie bewohnt, ganz außerordentlich, 
indem fie ein totales Verkümmern diefer Pflanze herbeizuführen vermag. Auch auf Obftbäumen 
und felbft Nadelhölzern ſchmarotzen gewiſſe Roſipilze. 
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Roſt (Joh. Chriſtoph), deutſcher Dichter, geb. 7. April 1717 zu Leipzig, wo ſein Vater 
Küſter an der Thomaskirche war, ſtudirte in Leipzig die Rechte und die ſchönen Wiſſenſchaften 
und ging 1742 nad) Berlin, wo er feine üppigen «Schäfererzählungen» (vermehrte Aufl., Dresd. 
1744 u. öfter) herausgab. Bald wieder nad) Leipzig zurückgekehrt, ließ er fein Schäferjpiel 
«Der verſteckte Hammel oder die gelernte Licbe>, welches Schönemann auf die Bühne brachte, 
und cin ſatiriſch⸗epiſches Gedicht in fituf Gefängen, «Das Vorfpiel», worin er feinen ehemaligen 
Lehrer Gottſched lächerlich machte, ericheinen. Hierauf arbeitete er eine Zeit lang in Berlin an 
der Haude- und Spener’ichen polit. Zeitung und wurde 1744 Secretär und Bibliothefar des 
Grafen Brühl in Dresden. Als foldyer gab er 1754 eime äußerſt beißende ſatiriſche Epiftel, 
«Der Teufel an Herrn GKottfched)» heraus, die viel dazu beitrug, Gottſched's Funftrichterliches 
Anſehen vollends zu vernichten. 1760 wurde er Oberfteuerfecretär zu Dresden und ftarb da- 
jelbft 1765. Seine «Vermiſchten Gedichte» (herausg. von Dyd, Lpz. 1769) enthalten auch 
jeine beriichtigte Dichtung «Die ſchöne Nacht», ein Hochzeitsgedicht, das jchon 1754 ohne jein 
Vorwiſſen einzeln erjchienen war, und drei nicht von ihm herrührende Gedichte, darunter Goethe’s 
Gedicht an Herrn Händeln. . 

Roſt (Balentin Chriftian Friedrich), verdienter Philolog, geb. 16. Dct. 1790 zu Friedrich. 
roda im Gothaifchen, befuchte das Gymnaſium zu Gotha und widmete ſich feit 1810 theof., 
daneben aber auc mit Vorliebe philol. Studien. 1814 wurde er Collaborator am Gymma» 
fiun zu Gotha, wo er im Verlauf der Zeit in die höhern Lehrerftellen aufrüdte, bis ev 1842 
das Directorat mit dem Titel eines Oberfchulrath8 erhielt. Er ftarb 6. Juli 1862 als Geh. 
Oberſchulrath zu Gotha. R. hat ſich befonders durch feine grammatikaliſchen und lexilaliſchen 
Arbeiten über die griech. Sprache ein bleibendes Verdienft erworben. Seine Hauptwerke find 
die «rich. Grammatiko (Gött. 1816; 7. Aufl. 1856), der fich eine «Anleitung zum Ueber: 
jegen aus dem Deutfchen ins Griechifcher (mit Wüſtemann, Thl. 1, 9. Aufl., Gött. 1861; 
Th. 2, 4. Aufl. 1861) ſowie fpäter eine «Griech. Schulgrammatit» (2. Aufl., Gött. 1859) 
anſchloß; ferner das «Griech.edeutiche Wörterbuch» (2 Bde., 4. Aufl, 4. Abdrud, Braunſchw. 
1862) und das « Deutjch= griech. Wörterbuch» (2 Bde., 8. Aufl., Gött. 1860). Ein «Boll 
ftändiges Wörterbuch der claffischen Ghräcität» (Heft 1, Lpz. 1840), welches in der gried. 
Lerifographie eine nene Bahn brechen jollte, wurde nicht fortgefegt. Außerdem veranftaftete R. 
eine neue Ausgabe von Duncan's «Novum lexicon Graecum» (Lpz. 1836) und leitete die von 
ihm mit Jacobs 1825 begründete gothaiſche «Bibliotheca graeca». Bon einer neuen Bearbei- 
tung von Paſſow's «Griech.⸗deutſchem Wörterbuch» lieferte er den erften Band (Lpz. 1841); 
für das ganze, von Palm, Kreußler, Keil und Peter fortgefüihrte Werk behielt er fich nur die Be- 
handlung der Partikeln vor. Ueberdies dirigirte er feit 1842 aud) die Yebensverficherungsbant 
für Deutjchland, an deren Gründung er einen wefentlichen Antheil hatte, und deren Leitung er 
fi mit befonderer Vorliebe widmete. 

Nöften, Darunter verſteht man das Erhitzen eines Körpers bei Puftzutritt, entweder um 
denfelben zu oxydiren, oder, was häufiger der Fall ift, um darans Subftanzen in Gasform 
durd Einwirkung der Luft und des Feuers zu vegflüchtigen, welche durch das letztere allein nicht 
ausgetrieben werden wiirden. Solche Subſtanzen find Schwefel, Arſenik, Antimon, Kohle und 
bisweilen Chlor. Eine Röſtung, bei welcher Schmelzung ftattfindet, wird Verſchlackung, 
Abtreibung oder Kupellation genamt. Die Röſtung fohlenftoffhaltiger Körper nenut man 
Einäſcherung, weil dadurch bezweckt wird, die verbrennliche Subjtanz zu verbrennen und ihre 
Aſche zu erhalten. Das Verfahren, Eubftanzen zu vöften, befteht namentlich darin, fie in fein- 
gepulvertem Zuftande auf flachen irdenen Schalen in gewöhnlichen Cafciniröfen oder unter der 
u Probirofens zu erhiten. 

tod, die größte Stadt Medlenburgs und zugleic) eine der bedeutendften Handelsftädte 
an der deutjchen Oftfeefüfte, Tiegt in der Herrſchaft R. (5 Q.-M. mit über 37000 E.) an 
der Warnow, welche fid) 2 M. nördlicher bei dem Fleden Warnemünde in die See ergicht. 
R. ift mit Mauern, Wällen und Gräben umgeben, befteht aus der Altftadt, der Neuftadt und 
den im den legten Jahrzehnten entftandenen VBorftädten und zählt 27320 (1867) faft durdaus 
prot. Einwohner. Die Stadt hat ein Schloß, ſechs Kirchen, viele anfehnliche Gebände und gewährt 
einen mittelalterlichen eigenthüntlichen Anblid. In den Straßen ftehen noch viele alte, zum Theil 
verzierte umd bis fieben Stod hohe Giebelhäufer. Unter den Plägen find der neue Markt ımit 
dem Rathhaufe und der Blücherplat mit Blücher's ehernem Staudbild (von Schadow) die vor— 
züglichften. Unter den gottesdienftlichen Gebäuden ift die große und faubere, aus dem 13. Jahrh. 
ftammende goth. Marienkirche (290 F. lang, 108 F. breit und 80 F. Hoc) die gröfite des 
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medlenb. Landes. Die Petrikirche hat einen Thurm von 420, die Nikolaikirche einen ſolchen 
von 319 F. Höhe. R. ift der Sit des Pandesconfiftoriums, des engern Ausſchuſſes der Ritter 
und Landſchaft, des Ober» Appellationsgerichts und einer Yuftizkanzlei. Die Univerfität zu 
R. wurde 1419 von den Herzogen Johann III. und Albrecht V. unter Mitwirfung der Stadt 
geftiftet und vom Papft Martin V. beftätigt. Sie war 1437 — 43 in Greifswald und wurde 
1760 nad) Biltzow verlegt. Da aber die vom Rathe angeftellten Profefforen in R. blieben, fo 
gab es eigentlich zwei Univerfitäten im Lande, bis 1789 die Wiedervereinigung und Reftauration 
erfolgte. 1867 zählte diefelbe 27 ord. Profefjoren und 160 Studenten. Unter den zur Univerfität 
gehörigen Yuftituten find neben der an jeltenen Schäten reichen Bibliothet von 120000 Bän- 
den hervorzuheben: das Krankenhaus (zugleich ftädtifch), das anatom. Theater, das homiletifch- 
katechetiſche, das philol., das deutjchphilol. und das hiftor. Seminar. Die Stadt befigt eine 
Kunftfammlung. Auch beftehen eine Naturforjchende und Philomathifche Geſellſchaft, ein Pa- 
triotifcher und ein Gewerbeverein. Die Haupterwerbsquelle der Bewohner bildet der Seehandel 
nebſt einer fehr beträchtlichen Induftrie. Es beftehen Fabriken für Leinen und Taback, 44 Ger- 
bereien, Branntweinbrennereien, Ejfig- und Bierbrauereien u. f. w. Die roftoder Werfte zählen 
zu den bedeutendjten der Oſtſee. Der Seehandel ift befonders in Getreide von Wichtigkeit. Die 
Etadt ſelbſt befigt (1866) 377 Seeſchiffe von 45896 Laſt (à 6000 Pfd.), demnach die größte 
Handelsflotte unter allen deutſchen Oſtſeehüfen. 1865 liefen 633 Schiffe ein und 638 aus. 
Zur Unterftügung des Verkehrs beftehen zu R. eine Börfe und eine Bank, welche das einzige im 
Lande curfivende Papiergeld ausgibt. Neuerdings wurde R. durch Eifenbahn mit Schwerin ver- 
bunden. R. iſt ein urfprünglid) jlaw. Ort. Bereits 1161 wurde ed von dem Dänenkönige Wal- 
demar I. erobert und mit feinem berühmten Gögenbilde in Ajche gelegt. Um 1170 durch den 
hriftl. Obotritenfürften Pribiſſaw II. wiederhergeftellt, fammelte ſich hier bei der günftigen Han- 
delslage des Orts bald eine ftarfe deutfche Bevölkerung. Als Fürft Heinrich Burewin L 1218 
R. die Stadtgerechtigfeit verlieh, ſcheint es ſchon ungemifcht deutich und mit Municipaleinrich- 
tungen verjehen gewejen zu fein. Bon 1237—1301 war ed Kefidenz der Herrin von R., dann 
unter dän. Hoheit. 1323 fam es an Medlenburg, und feit 1695 gehört e8 der Linie Mecklen— 
burg. Schwerin. Die Stadt war Mitglied der Hanfa, faft von deren erftem Aufblühen an bie 
1630, und behauptete eine lange Zeit in ihr unter den Städten an der Oſtſee den Rang gleid) 
nad) Lübeck. Sie erreidyte früh einen hohen Grad des Wohlſtandes und verhältnigmäßiger 
Macht nad) augen, während fie im Innern keine Gelegenheit verabfäumte, Erwerbungen aller 
Art, theils an Grundbeſitz, theild an Bevorrechtungen zu machen. Die beträchtlichjte Erwerbung 
war der Fleden Warnemünde. Mit ihren Yandesherren war die Stadt feit Ende des 15. Jahrh. 
im unaufhörlichem Streite, der mehr als einmal durch Waffengewalt entfchieden und erft unter 
den Großherzog Friedrich Franz durd den Erbvergleich von 1788 beigelegt wurde, Auch nad) 
diejem Bertrage befitzt die Stadt, außer einer ganz vepublifanifch geordneten innern Verfaſſung, 
noch eine Menge der wichtigjten polit. Rechte. Sie hat nicht nur Ober» und Niedergerichts- 
barkeit, eine ziemlich ausgedehnte Geſetzgebungs- und unabhängige Polizeigewalt und eine ganz 
freie innere Verwaltung, felbft mit der Befugniß, Auflagen für die jtädtifchen Bedürfniſſe zu 
verauftalten, fondern auc) das Recht der Münze, einer eigenen Flagge und das Stapelvecht für 
die Ausfuhr zur See. Ebenjo hatte fie bi8 1827 das Compatronat der Univerfität, an welcher 
der Rath neun ord. Profefforen befoldete und ernannte. Die landjtändichen Rechte der Stadt 
find bedeutend. Sie bildet einen Stand für fi, und einer ihrer Bitrgermeifter ift Mitglied des 
Directoriums auf Yandtagen und Yandesconventen fowie des engern permanenten Ausſchuſſes der 
Stände. Der erwähnte Fleden Warnemünde, mit 1631 E., bildet den Hafen R.s für größere 
Schiffe und befigt ein jehr bejud)tes Seebad. Vgl. Krabbe, «Die Univerfität R.» (2 Bde., Roſt. 
1854); derfelbe, «Aus dem kirchlichen und wiffenjchaftlichen Yeben R.so (Berl. 1863). 
Roftoptichin (Fedor, Graf), Generalgouverneur von Moskau in dem Kriegsjahre 'von 
1812, war 1763 aus einer alten ruff. Familie geboren. Er trat frühzeitig als Lieutenant in 
die faiferl. Garde, machte dann Reifen in das Ausland und wurde insbefondere durch die bei— 
den Grafen Rumjanzow jehr begünftigt. Beim Kaiſer Paul wußte er ſich jo beliebt zu machen, 
daß er kurz nacheinander zum General, Oberhofmarſchall und Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten erhoben und 1799 mit der Würde eines rujj. Reichsgrafen bejchenft wurde. Als 
er ſich jedoch gegen die vom Kaifer beſchloſſene Allianz mit Frankreich erklärte, fiel er in Un— 
gnade und mußte den Hof verlajjen. Unter Alerander I. trat er wieder in Dienft, blieb aber 
ohne polit. Einfluß, bis er furz vor Ausbruch des Kriegs von 1812 den wichtigen Poften eines 
Mititär-Öeneralgouverneurs von Moslau erhielt. Ob er die Berbrennung der Stadt planmäßig 
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angeordnet habe, ift ſchwer zu entfcheiben: er felbft leugnete dies beftimmt in feiner « Värite sur 
l’incendie de Moscou» (Par. 1824). Indeß bleibt gewiß, daß er fein Landhaus bei Moskau 
im Walde von Sofofnifi abbrennen und Anftalten zur Bernichtung der in Moskau befindlichen 
Magazine treffen ließ, und daß er, da fein Beifpiel ſchnelle Nachahmung fand, immerhin als 
derjenige zu bezeichnen ift, der den erften Grund zu jener fo verhängnigvollen Feuersbrunſt ge⸗ 
legi hat. 1814 legte er fein Amt nieder, begleitete den Kaiſer Alerander zum Congreß nad) 
Mien und Iebte feitden viel auf Reifen. Er befuchte 1817 Karlsbad, ging bald darauf nad) 
Baris, wo er fi) mehrere Jahre aufgielt und feine Tochter an einen Enkel des Grafen von 
Sigur vermählte. 1825 kehrte er in fein Vaterland zurüd, ftarb aber bereit 12. Febr. 1826 
zu Moskau. Er Hinterließ den Ruf eines äußerft liebenswürdigen, gebildeten und geiftreichen 
Mannes, und die meiften felbft von denen, deren Habe durd) die fchredliche Heuersbrunft in 
Flammen aufging, halten fein Andenken noch heutigentages in Ehren. Seine geſammelten 
Schriften in ruff. und franz. Sprache, worunter zwei Luftfpiele, Bemerkungen auf einer Reife 
durch Deutjchland und die wigigen «Me&moires, &crits en dix minutes», wurden 1853 von 
Smirdin in Petersburg herausgegeben. — Seine Schwiegertochter, die Gräfin Ewdokia Pe- 
trowna R., geb. Suſchkow, hat ſich als Dichterin einen ehrenvollen Namen in der ruſſ. Lite: 
ratur erworben. Sie wurde 4. Jau. 1812 zu Moskau geboren und ftarb dafelbft 15. Dec. 
1858. Eine Gefammtausgabe ihrer Gedichte, von welchen fich namentlich die Heinen durd) 
tiefes Gefühl und eine edle Sprache auszeichnen, erjchien zu Petersburg 1855 —59 im vier 
Bänden. Weniger bedeutend find ihre Romane: aAm Ufer» (Petersb. 1857) und «Die glüd- 
liche Frau» (Petersb, 1858). 

Roſtow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Jekaterinoſlaw, 2 St. oberhalb der Miindung 
des Don in das Aſow'ſche Meer gelegen, mit 29261 E. (1861), mehrern ſchönen Kirchen, 
zahlreichen neuen Prachtbauten und verfchiedenen großen Bazaren. Die Stadt beftand zu An- 
fang unſers Jahrhunderts noch aus wenigen Breterbubden, hat fid) aber jet zu einem der erften 
Getreidehäfen Rußlands emporgeſchwungen, feit fleigige Aderbauer in den innern Gouverne- 
ments und an der kaukaſ. Linie angefiedelt wurden, die ihre Producte in R. zu Markt bringen. 
Hand in Hand mit dem Aufblühen R.s ging der Verfall Taganrogs, deffen Kaufleute meijt 
hierher itberfiedelten. R. ift jet der Ausfuhrhafen für die Producte des Landes der Donifchen 
Kojaden, der Gouvernements Jekaterinoſſaw, Woronefh und Saratow. 1836 betrug der 
Werth der ausgeführten Waaren 153595 Rubel; 1862 wurden dagegen jchon für 9,235686 
Nubel ausgeführt. R. fteht mit Odeffa und Konftantinopel in directer Damıpferverbindung. 

Noftra hieß im alten Rom die Rednerbühne und der fie umgebende Raum auf dem Forum, 
von wo herab die öffentlichen Neben an das Volk gehalten wurden. Diefen Namen erhielt die 
Rednerbühne nad) den an ihr angebradjten Schnäbeln (rostra) derjenigen Kriegsjchiffe, welche 
die Römer bei der Eroberung von Latium den Antiaten 338 v. Chr. abgenommen hatten. 

Roswitha (genauer Hröthsuith, entfpredhend dem althochdeutſchen Hruodsuind), oder 
in latinifirter Yorm Hrotsvitha, nad) bisheriger Annahme berühmte niederſächſ. Dichterin 
bes 10. Yahrh., war geboren um 935, trat mit etwa 23 9. in das Benedictinerklofter Gan- 
dersheim (im Braunfchweigijchen, nördlic) von Göttingen) und ftarb dafelbft nad) 968 (vielleicht 
erft nad) 1002). In diefer bevorzugten Kamilienftiftung des ſächſ. Herzogs- und Königshaufes, 
welche durch lange Zeit nur von Aebtiffinnen fürftl. Herkunft regiert wurde, bewegte fie fich in 
der feinften und kenntnißreichſten Geſellſchaft ihrer Zeit und vollendete ihre theol. und literariſche 
Bildung unter Leitung der Nonnen Riklarde und der jungen Aebtiſſin Gerberge IL, einer Tochter 
Herzog Heinrid)’8 von Baiern und Enkelin Kaifer Heinrich's I. Weld) reichen Gewinn fie bei 
trefflicher natitrlicher Begabung aus ſolcher Unterweifung und Umgebung zu ziehen wußte, zeigen 
ihre lat. Dichtungen, die faft fänmtlic in einer innern Beziehung zur Geſchichte des Klofters 
ftehen, den wohlverbienten Beifall der ausgezeichnetften Zeitgenofjen fanden und zu den fchäg- 
barften Denkmälern des 10. Jahrh. gehören. Es find acht theil® in Leoninifchen Herametern, 
theils aud) in Diftichen um 960 niebergefchriebene Legenden; ſechs Dramen, in einer nad) Sitte 
der Zeit mit Reimklängen durchſetzten Proſa; eine auf Bitten Otto's II. zwiſchen 965 und 968 
in Herametern abgefaßte Gefchichte Otto's I.; endlich ein Gedicht in Herametern, welches die 
Gründung von Gandersheim und die ältere Gejchichte des Ditonifchen Haufes behandelt. Von 
den Legenden, den Dramen und der Hälfte des Gedicht auf Otto I. hat ſich eine (angeblich) alte 
Handfchrift erhalten (jet in München befindlich), aus welcher die Werke zur Zeit des Wieder: 
auflebens der claſſiſchen Studien durch Konrad Celtis herausgegeben wurden (Nürnb. 1501, 
mit wol fälſchlich dem U. Ditrer zugefchriebenen Holzſchnitten). Eine neuerdings von Aſchbach 
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(Wien 1867) veröffentlichte Abhandlung hat ben bisherigen Glauben an der Echtheit der Werke 
der R. ftark erfchüttert. Aus der Form und dem Inhalte derjelben, aus den Beftrebungen des 
Konrad Celtis und manchen Andeutungen in deſſen Schriften, aus mehrern bisher ungedrudten 
Briefen von des Celtis Freunden ſucht Aſchbach zu beweijen, daß jene poetijchen Productionen 
nicht von der fächl. Nonne R. im 10. Yahrh., fondern von Celtis und einigen Mitgliedern der 
Rheinischen gelehrten Geſellſchaft im Zeitalter des Humanismus ihre Entftehung erhalten haben. 
Diefe Beweife find jo zahlreich und zum Theil jo fchlagend, daß es ſchwer fein wird, fie zu 
widerlegen. Schurzfleiſch beforgte einen zweiten, mit einigen Literarhiftor. und philol. Beigaben 
vermehrten, aber nadjläffigen Abdrud der Werke der R. (Wittenb. 1707) und neuerdings 
K. U. Barad eine kritische Gefammtausgabe derfelben (Nürnb. 1858). Die Dramen allein 
wurden herausgegeben von Magnin mit franz. Ueberfegung und trefjlicher Einleitung (Par. 
1845) und von Benediren (Lübeck 1858). Das Gedicht auf Otto I. und das nur in einer Ab- 
fchrift des 15. Jahrh. erhaltene Gedicht von der Gründung Gandersheims find am beften heraue- 
gegeben durch Perg in den «Monumenta Germaniae historica» (Bd. 6). Eine deutfche Ueber- 
jegung des Dramas «Abrahamn verfuchte fhon zu Anfange des 16. Jahrh. Adam Werner von 
Themar, und Bendiren lieferte eine deutjche Ueberjegung der drei Dramen «Sallicanus, Dul- 
citins und Kallimahus» (Altona 1850). Vgl. nod) die Abhandlungen von Hoffmann und 
G. Freytag (Bresl. 1839) und von Dorer (Aarau 1857). 

Rota Romana, j. Römiſche Eurie. 

NRotangpalme, j. Calamus. 

Rotenburg, Kreisftadt und Garnifonsplag in preuß. Regierungsbezirk Kaffel, in der ehe⸗ 
maligen kurheſſ. Provinz Niederhefien, an der Fulda und der Norbbahn, 5%, M. im SSO. 
von Kaſſel gelegen, Sig eines Yuftizamts, hat das Kefidenzfchloß der 1634 im Mannsſtamme 
erlojchenen Linie Hefjen RhHeinfels - Rothenburg (f. d.) und zählt 3062 E., die Gerberei und 
Landwirthſchaft betreiben. Der Ort beſitzt zwei evang. und eine kath. Pfarr = fowie drei andere 
Kirchen, eine Handwerks- und eine Induftriefchule. Der Kreis R. zählt auf 10,11 Q.-M. 
32172 E. In demjelben liegt 2%/, M. nordöftlid von R. die Stadt Sontra, Sit eines 
Yuftizamts, mit einen Schlofje und 1649 E., die Leinwand, Damaft und Seilerwaaren produ- 
ciren, Del- und Pulvermühlen unterhalten, auch Gerberei, Obft- und Flachsbau treiben. Nur 
1 M. ſüdlich von Sontra liegt das Pfarrdorf Nentershaufen, Sit eines Yuftizamts, mit 
1100 E., welche meift in den anliegenden Kupfer» und Kobaltbergwerken beichäftigt find. In 
den /, M. füdöftlicher, zwiichen Süß und Berka am Weiherbad) belegenen Pfarrdorfe Richels- 
dorf befindet fich ein Kupferhammer und eine Kupferſchmelzhütte. 

Roth ift diejenige Farbe in dem durch ein Glasprisma gebildeten Sonnenfpectrum, deren 
Strahlen unter allen Lichtftrahlen am ſchwächſten gebrochen werden. Die Länge feiner Wellen 
ift größer als die der übrigen farbigen Strahlen und beträgt ungefähr O, ooos eines Zolls; die 
Anzahl der von ihm in einer Secunde vollbracdhten Schwingungen ift dagegen die Hleinfte (un— 
gefähr 500 Billionen in einer Secunde). Das mit Kupferorydul gefärbte rothe Glas läßt ein 
homogenes prismatifches R. dur. — Die Färbekunſt bedient fich zur Hervorbringung rother 
Farben der Cochenille, des Lac-Dye, des Krapps, des Drlean, des Brafilienholzes, des Saflors, 
des Murerid und des Anilinroths. — In den polit. Bewegungen von 1848 bezeichnete man 
mit dem Prädicate voth, der farbe des Bluts, den äußerſten Radicalismus, der die Errichtung 
der fog. jocial-demofratifchen Republik (die abſolute Gleichſtellung der Individuen in der Staats- 
gefellichaft) nöthigenfalls durch blutige Gewaltthaten herftellen wollte, oder wenigftens damit 
drohte. Man fprad) hiernad) zuerft in Frankreich, dann auch anderwärts von Rothen, Rothen 
Republilanern und der Rothen Republik. Als die Reaction gegen die Bewegung die Ober- 
hand erhielt, dehnte man indefjen die Anmendung des Worts fehr weit aus, und die Anhänger 
des polit. Abfolutismus bezeichneten nicht jelten alle die ald Rothe, welche ihren Anfchauungen 
und Beitrebungen überhaupt entgegentraten. 

Roth (Rudolf), deutfcher Drientalift, geb. 3. April 1821 zu Stuttgart, machte feine Stu⸗ 
dien zu Tübingen, Berlin, Paris und London, und habilitirte fid) 1845 zu Tübingen. 1848 
erhielt er eine außerord. Profeffur daſelbſt und 1856 die ord. Profeffur der orient. Spraden. 
Daneben wirkte er jeit 1856 auch al& Oberbibliothefar der Univerfität. R.'s Forſchungen er- 
ftreden fich vorzugsweife auf die Sprache und Literatur der alten Inder, und feine wiffenfchaft- 
lichen Arbeiten haben über verſchiedene Seiten des indischen Alterthums ein neues Licht verbreitet. 
Daklin gehören die Unterfuchungen «Zur Piteratur und Gefchichte des Beda» (Stuttg. 1846), 
die Ausgaben von DJaska's «Nirufta» (Gött. 1852) und des «Atharva-Veda» (mit Whitney, 
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Berl. 1856 fg.). In diefen Arbeiten befundet R. aud) das Streben, das Verſtändniß der älteſten 
Terte von den Commentatoren unabhängig zu machen und nad) allgemeinen philol. Orundjäten 
feftzuftellen. Sein eigentliches Hauptwerk ift jedod) das große «Sanskrit» Wörterbud;» (Bd. 
1—7, Petersb. 1853 — 67), welches er gemeinfchaftlich mit Böhtlingk (f. d.) bearbeitet und 
das von der petersburger Alademie herausgegeben wird. Bon feinen Heinern Schriften find aufer 
zahlreichen Beiträgen zu Fachzeitfchriften noch hervorzuheben: «Abhandlung über den Atharva- 
Beda» (Tüb. 1856); «Ueber den Mythus von den fünf Menfchengefchlehtern» (Tiib. 1860); 
«lleber die Borftellung vom Schidfal in der indischen Sprucweisheit» (Tüb, 1866) u. |. w. 

Nothe (Richard), ausgezeichneter deutjcher Theolog, geb. 28. Jan. 1799 zu Pofen, erhielt 
feine Oymnafialbildung zu Stettin und Breslau und ftudirte dann feit 1817 zu Heidelberg, 
befonders unter Leitung Daub's, Theologie. Doc übten aud) Abegg, Hegel, Ereuzer und 
Schloſſer Einfluß auf feine wifjenfchaftlide Entwidelung aus. Im Herbft 1819 wandte er 
ſich auf ein Jahr nad) Berlin, wo er fi) namentlich an Neander anſchloß. Nachdem er von 
Herbft 1820— 22 dem wittenberger Predigerfentinar angehört, lebte er im älterlichen Haufe 
jeiner Wifjenfchaft, bi8 er im Herbſt 1823 einem Nufe ale Prediger bei der preuß. Gefandt- 
Ichaft zu Rom Folge leiftete. In diefer Stellung wirkte R. in innigem Berker mit Bunfen 
bi8 zum Frühjahr 1828. Im Herbſte deffelben Yahres erhielt er eine Profeffur am Prediger: 
jeminar zu Wittenberg, an weldjem er 1832 zweiter Director und bald nachher auch Ephorus 
wurde. Im Herbft 1837 fiedelte er als ord. Profeffor und Director eines neu zu begründenden 
Predigerjeniinars nad) Heidelberg über. Diefen Wirfungsfreis vertaufchte er Oſtern 1849 
mit dem eines Profefjors und evang. Univerfitätspredigers zu Bonn, kehrte jedoch bereits 1854 
nach Heidelberg zurüd, wo er den Lehrſtuhl Ullmann's erhielt und zum Geh. Kirchenrath, 1861 
zum außerordentlichen Miitglied des Oberfirchenrath8 ernannt wurde. Er ftarb dajelbft 20. Aug. 
1867. R. betheiligte fid) 1855, 1861 und 1867 in hervorragender Weife an den Verband: 
lungen der Generalſynode; auch widmete ev feit 1864 der Sadje des deutſchen Proteftanten- 
vereins große Thätigfeit. Seine Borlefungen an der Univerfität und am Predigerjeminar er- 
ſtreckten ſich vorzugsweiſe auf die verfchiedenen Zweige der ſyſtematiſchen und hiſtor. Theologie. 
Unter deu deutſchen Theologen neuefter Zeit war er unftreitig der bedeutendfte. Die ihn aus: 
zeichnende innige Verbindung der zarteften Frömmigkeit mit der ſchärfſten Dialektif erinnert an 
Schleiermacher, feine fpeculative Methode an Hegel, fein theofophiicher Zug an die ältere und 
neuere Myſtik. Seine theol. Richtung pflegte er felbft als jupranaturaliftifc) zu bezeichnen, doch 
unterjcheidet er fid) von dem gewöhnlidyen Supranaturalismus weſentlich durch die wiſſenſchaft— 
liche Unbefangenheit und Energie feines Denkens, Obwol durd) feine Berhältnigbeftimmung 
des Hiftorifchen und des Idealen im Chriftentyum und deren Conjequenzen der fog. Vermit- 
telungstheologie verwandt, erwehrte er fid) doch in Wiſſenſchaft und Yeben immer entjchiedener 
der in jenen Kreifen heimischen Miſchung von Orthodorie und modernem Bewußtfein und zer- 
ftörte nicht nur viele Illuſionen jener Richtung durch ſcharfe Kritik, fondern wies aud) energiſch 
auf den Unterfchied von Keligion und Dogmatik Hin, und forderte mit edler Begeifterung eine 
Reform der evang. Kirche und Tgeologie im Einflange mit der Eulturentwidelung uuſers Zeit 
alters jowie mit fruchtbaren Verſtäudniſſe für die Aufgaben des Chriftentgums in der Gegen 
wart. Als Schriftfteller trat R. zuerft mit dem aNeuen Verſuch einer Auslegung der PBaulini- 
jhen Stelle Röm. 5, 12— 21» (Wittenb. 1836) und dem kirchenhiſtor. Werke «Die Anfänge 
der Hriftl. Kirche und ihre Verfaſſungo (Wittenb. 1837) hervor. Sein Hauptwerk aber, das 
ihm eine bleibende Bedeutung in der Geſchichte der prot. Theologie ſichert, ift feine «Theol. 
Erhifv (3 Bde, Wittenb. 1845— 48), wovon in völlig neuer Bearbeitung Band 1 und 2 im 
3.1867 wieder erſchienen. Nächft dieſem ift noch die treffliche Schrift «Zur Dogmatik» (Gotha 
1863) und eine beträchtliche Anzahl von Einzelabhandlungen, Heinern alademiſchen Schriften, 
öffentlichen Vorträgen, Reden und Predigten zu erwähnen. 

Röthel oder Rothſtein ift eine aus Thon und rothem Eifenocher innig gemengte Sub 
ftanz, derb, ſchieferig, von erdigem Bruch, bräuulichroth, blutroth und ſtark abfärbend. Man 
findet den R. im Thonfchiefer, z. B. bei Saalfeld in Thüringen, bei Thalitter in Heſſen u. f. w. 
Aus R. werben die feinern, in Holz gefaßten Rothſtifte zum Zeichnen, wie die gröbern der Tifc; 
ler, Steinmegen und Zimmerlente gefertigt. Die erftern werden indefjen gegemvärtig weit befjer 
künſtlich En . 

Not elu (Roseola) nennt man jegt eine Form von Hautausſchlag (Hautentzündung), welche 
in oberflächlichen, etwa linſen- bis grofchengroßen, manchmal leicht erhabenen rothen Fleden be- 
fteht, die beim Fingerdrud verſchwinden, aber bald wieder erfcheinen. Solche Röthelfiecken ent» 
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ſtehen bald durch unbedeutende äußere Reizungen der Haut, z. B. Sommerhitze, Inſektenſtiche, 
Verbrennung durch ſcharfe Anſpritzungen; bald aber begleiten ſie gewiſſe innere und allgemeinere 
Krankheiten, z. B. den Typhus (R. typhosa), das Choleratyphoid (R. cholerica), die Pyämie 
u. ſ. w. Sie ſtehen einige Tage und ſchwinden dann mit oder ohne Abſchilferung der Oberhaut. 
Deutſche Aerzte (Cannſtatt) früherer Zeit fuchten unter dem Namen R. (Rubeolae oder Feuer- 
ritteln, Roseola febrilis) eine zwiſchen Scharlady und Mafern (Rubeola scarlatinosa, morbil- 
losa) mitteninne ftehende Krankgeitsforn zu unterfcheiben. 

Rothenburg an der Tauber, unmittelbare Stadt im bair. Kreife Mittelfranfen, 4 M. 
im WRNW. von Ansbach), unweit der würtemb. Grenze, in romantifcher Page auf einem Berge, 
1233 F. über dem Meere, hat einen Stadtbezirk von O,as Q.⸗M. mit 5074 meift evang. Ein- 
wohnern und ift der Hauptort des Berwaltungsbezirts R. (5 Q.-M. mit 16524 E. im 9. 1864) 
fowie Sit des Bezirksamts und eines Stadt» und Pandgeric)ts (zum Bezirksgericht Windsheim 
gehörig). Der Drt ift eine der älteften Stäbte in Franken und gewährt namentlich durch feine 
vielen Kirch- und Mauerthürme einen intereffanten Anblid, Er hat zehn Kirchen, eine voll 
ftändige Yateinfchule, eine Bibliothek und ein ſchönes Rathhaus. Unter den Kirchen zeichnet ſich 
befonders aus die Hauptfirche zu St.-Jafob, 1373— 76 im Spigbogenftil erbaut, im 15. Jahrh. 
vergrößert und neuerdings von Heideloff reftaurirt, mit guten Gemälden von Hercen (1466), 
A. Dürer und Wohlgemuth, jehr ſchönen Glasmalereien, alten trefflichen Bildjchnigereien am 
Hodaltar und vielen Grabdenkmälern. Ferner ift bemerkenswerth die 1475 begommene und 1709 
reftaurirte St.-Wolfgangsfirche mit fehenswerthem Altargemälde und die Kirche zu St.-Zohann. 
Auch Hat die Stadt mehrere architeftonifch intereffante Renaiffancehäufer. Eine im 15. Jahrh. 
von einem Mönch angelegte Wafferfunft führt durch ein Druckwerk das Wafler aus der Tauber 
auf den Berg nad) einem 100 F. hohen Thurm in einen großen kupfernen Steffel, von wo es ſich 
im verfchiedene Brunnen vertheilt. Die Bevölferung treibt Ader- und Weinbau. Auferdem 
beftehen eine große Fabrik für orient. es, ausgezeichnete Bierbrauereien ſowie Gips =, Papierz, 
Walk- und Pulvermühlen. R. erfcheint fchon 942 als Stadt und früher nod) als Sit ber 
Grafen von R. Nad dem Aussterben derfelben, 1108, fchenkte Kaifer Heinrich V. die Stadt 
feinem Neffen Konrad ILL von Schwaben (Hohenftaufen, deffen Sohn Friedrid) ſich Herzog von 
R. nannte). Nach deffen Tode 1168 fcheufte Kaiſer Friedrich I. Franken an den Biſchof von 
Bamberg, erhob aber R. 1172 zur freien Reichsſtadt, die 1274 und noch 1662 bedeutende Pri- 
vilegien erhielt. Als ſolche kam fie mit ihrem feit 1430 auf 20 St. von Gräben und Thürmen 
umzogenen und 2 Landvogteien mit 45 Dörfern umfaffenden Gebiete von 6 D.:M. (6000 Bürger 
und 18000 Yandesunterthanen) 1803 an Baiern, weldjes 1810 einen Theil defjelben an Wür— 
temberg abtrat. Durch ihre Lage und ihre Werke war die Stadt vielen Belagerungen ausgefekt. 
Sie wurde erobert 1406 vom Burggrafen Friedrich VI. von Nitrnberg, 1552 vom Markgrafen 
Albrecht, dann wiederholentlich im Dreißigjährigen Kriege bald von den Schweden, bald von den 
Kaiferlichen, zulett 1645 von den Franzofen, 1703 von den Neichstruppen. Im GSichen- 
jährigen Kriege forcirte der preuß. Hufarencornet Stürzebecher mit einem Trompeter und 25 
Mann durc) einige Piftolenfhüffe ein Thor und prefte der Stadt, die einft einem Tilly wider« 
ftanden, 40000 Fl. ab, führte zugleich auc) zwei Rathsherren als Geifeln mit. 1800 dagegen 
trieben die Kothenburger ein franz. Streifcorps, das die Stadt brandſchatzen wollte, mit Miſt— 
gabeln hinaus. Vgl. Benfen, «Beſchreibung und Gefchichte der Stadt N.» (Erf. 1856). 

Rother (ChHriftian von), preuß. Etaatsminifter, geb. 14. Nov. 1778 zu Nuppersdorf bei 
Strehlen in Schlefien, war der Sohn eines Landmanns, deffen Talent zuerft deu Ortsgeiſtlichen 
veranlaßte, ihm einen befjern Schulanterricht zu verfchaffen. Herangewadjen, trat er als Privat» 
fehreiber in den Dienft des Quartiermeifters Lanfert, der ihn mit nach Warſchau nahm und 
wegen feiner Fertigkeit im Rechnen bei der Kafjenverwaltung feines Regiments bejchäftigte. 
1797 erhielt R. eine Anftellung im Staatsdienjte beim Bolizeifah und 1806 fam er als Cal— 
eulator zur Kriegs = und Domänenfammer. Nach dem ZTilfiter Frieden (1807) war er wieder 
in Warſchau thätig und zwar im Bureau des Yuftizminifters Grafen Pubienfti. Bon Hier, bei 
den Ereigniffen von 1809 perfönlicher Gefahr ausgejegt, begab er fid) 1810, nachdem er durd) 
Poniatowſtki entlaffen worden, nach Königsberg. Cine treffliche Schrift über Kafjenverwaltung, 
welche Aufjehen erregte, bahnte ihm den Wiedereintritt in den preuf. Staatödienft. Er wurde 
1810 als Rechnungsrath unter dem Minifter Hardenberg angeftellt und ftieg ſeitdem, ununter⸗ 
brochen beim Finanzwefen bejchäftigt, von Stufe zu Stufe. 1815 war er Specialbevollmäd)- 
tigter bei der Vertheilung der Kriegeentfhädigung, welche Frankreich zu zahlen hatte. Sodann 
wurde er 1820 Ehef der Seehandlung, 1831 Director der königl. Bank und in den Adeljtand 
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erhoben, bald darauf Präfident der Staatsfchuldenverwaltung und 1836 Geh. Staatsminifter, 
welche Stellen er bis 1848 beffeidet hat. R. leitete das ganze Finanzweſen des Staats, nnd 
man hat ihm die großartigften und wohlthätigften Einrichtungen zu verdanken, wie die Begriin- 
dung der Staatsjhuldentilgungscommiffion, die Ereditanftalt fiir Grundbefiger, viele Fabriken 
und Runftftraßen u. ſ. w. Auch ftiftete er den Verein für fittlich verwahrlofte Kinder und er- 
richtete die fog. Rotherftiftung, durch welche aus ben Beträgen verfallener Sechandlungs- 
prämienfcheine unverforgte Töchter verftorbener Staatsdiener Wohnung und Geldunterſtützung 
erhalten. Zu feinem 5Ojährigen Anıtsjubiläum erhielt er den Schwarzen Adlerorden. Nach den 
Märzereigniffen von 1848 ſchied er ganz aus dem Staatsdienfte und zog ſich auf fein Gut 
Rogau bei Parchwitz in Schlefien zurück, wo er 7. Nov. 1849 ftarb. 

Rotherthurmpaß (Vörös Torony), ein Felfenpaß in dem hermannftädter Stuhle Sieben: 
birgens, führt aus diefem Lande durch deffen fitdl. Randgebirge, weldjes hier von der Aluta 
durchbrochen wird, nad) der Walachei auf der befahrenften Straße zwiſchen beiden Ländern, ift 
nach einem roth bemalten Feljencaftell benannt und hat eine wichtige Kontumazanftalt und ein 
Hauptzollamt. Am Südansgange lag im Altertum Cajtra Trajana, weshalb der Paß im Mittel: 
alter aud) Trajanspforte genannt wurde. Hiftorifch merfwürdig ift derfelbe durch die Niederlage 
der Türfen gegen die Ungarn unter Hunyad 1442 fowie des Paſchas von Semendria gegen die: 
felben unter Stephan von Thalegd 1493, durch die Verhaftung Ypſilanti's 20. Juni 1821, durd 
den Einmarſch der erjten rufj. Truppen aus der Walachei nad) Siebenbürgen im Jan. 1849 fowie 
durch die Bejegung von feiten der Ungarn unter Bem von Ende März bis Mitte April 1849. 

othes Meer, Bahr: Koljum oder Bahr=el-Ahmar der Araber, Sinus arabicus 
der Alten, der nordweftlichjte Armı des Indischen Dceans, beginnt unter 12/,° nördl. Br. mit der 
Straße von Bab-el-Diandeb und zieht ſich 300 M. lang zwifchen Arabien und Afrifa bis 30° 
nördl. Br. gegen Nordweiten. Die 15 M. breite Yandenge von Suez (f. d.) trennt e8 don dem 
Mittelländifchen Meere, mit dem es nad) den Nivellements von Bourdaloue und Cubitt in glei- 
chem Niveau fteht, während Le Pere fein Nivcan 24— 30 F. höher zu finden glaubte. Bon 
dem 4 M. breiten, aber durd) die Infel Perim und die Siebenbrüder-Infeln beengten Eingang 
nimmt feine Breite bi8 16° nördl. Br., wo fie 48 M. mißt, rafc zu, während fie von da gegen 
Norden fehr allmählich abnimmt, bi8 e8 von der Sinaihalbinfel in zwei ſchmale Arme, den öft- 
lihern Golf von Afaba (Sinus Aelanites) und den weftlidyern Golf von Suez (Sinus Heroopo- 
lites, das Schilfmeer der Bibel) getrennt wird. Sein Boden bildet ein gewaltiges Längenthal, 
deſſen beide Seiten bis zu einer bedeutenden Entfernung von den Ufern derart von Storallen aus— 
gefüllt find, daß fie zwei Ketten von Inſeln, Bänfen und Klippen bilden, die fi) parallel längs 
der Küſten erftreden und jo das Meer in drei parallele Längeneinfchnitte theilen, von denen der 
mittlere der breitefte und tiefjte ift, die beiden feitlichen zwei feichtere, für die Küſtenſchiffahrt 
benußte Kanäle bilden. Am beträchtlichiten wird der ſüdl. Theil des Rothen Meeres, von 17° 
nördl. Br. an, durch die Korallenbauten verengt. Die durchfchnittliche Tiefe in der mittlern, 
forallenlofen Mulde beträgt nad) Pullen’8 Lothungen —600 Faden, und zwar fällt der See 
boden von etwa 4O Faden fehr fteil zu diefer Tiefe ab. Die größte bisher im Rothen Meere 
gemeffene Tiefe von 1054 Faden findet fid) etwa 25 M. nordweitlicd von Dichedda. Inſeln 
hat das Rothe Meer faft nur in feinen feichtern feitlichen Partien. Die bemerfenswertheften find 
von Norden nad) Süden Dſchubal mit Leuchtthurm und Telegraphenftation, der vulfanifche Pic 
Sebergid (Ophiodes) dem Golf von Berenice gegenüber, der durch feine Perlfifcherei interefjante 
Dahlaf-Ardjipel bei Maffaua, die Zarjaninfeln, Kamaran, die Hanifchinjeln und das von den 
Eungländern befegte Perim. Flüſſe nimmt e8 nicht auf, nur periodische Regenbäche; feine Küften 
find öde Felfen oder jandiger Strand, hinter dem A— 7000 %. hohe Gebirge aufjteigen, doch 
bat e8 einzelne, nicht unwichtige Häfen, wie Suez, Kofjeir, Sualin und Mafjaua auf afrika 
nifcher, Jembo, Dichedda, Yoheieh und Mokka auf arab. Seite. Zwijchen 16 und 12° nördl. Br. 
find die Infelm fowie die Berge an beiden Küften vulkaniſcher Natur. Sein fehr reines, durch— 
ſichtiges Waſſer hat eine intenfiv blaue Farbe, die itber den Korallenbänfen ins Grünliche 
übergeht, und ift nicht falziger als das Waſſer anderer Meere. Seine Temperatur ift eine jehr 
hohe, in dem mittlern Theile zwifchen 14 und 24° nördl. Br. beträgt die Wärme des Waſſers 
felbft in den Wintermonaten felten weniger ald 21? R., im März und April fteigt fie auf 
23°, im Mai bisweilen auf 26°, die größte Wärme aber beobachtet man im Sept., wo die 
Temperatur des Meeres und der Luft bisweilen die Blutwärme überfteigt (bis 33° R. wurden 
beobachtet) und Lie Poftdamıpfer zur Umkehr zwingt. Die gegen Y/, Zoll täglich oder 8 F. jährlic) 
betragende Berdunftung bei faft fehlendem Erſatz durch Regen oder Flüffe bedingt lebhafte Strö- 
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mungen in der Straße von Bab-el-Mandeb, wo das Waſſer an der Oberfläche ein-, in der 
Tiefe ausftrömt. Die Schwierigkeiten, weldye die Korallenriffe der Segelfchiffahrt bieten, wer- 
den noch dadurd) erhöht, daß, während im füdl. Theile des Rothen Meeres vom Dct. bis Mai 
Siübdoft-, vom Juni bi8 Sept. Nordweftwind herrfcht, im nördl. Theile von Suez bis Diedda 
meift das ganze Jahr hindurch Norbwind weht, fodaß ſich das Rothe Meer Hauptfächlich nur 
fiir Dampfſchiffe eignet. Gleichwol war der Handelöverkehr auf demfelben in Altertyum und 
Mittelalter von Bedeutung; es bildete einen der älteften Handelswege von Indien nad) Aegypten 
und den Kiüftenländern des Mittelmeeres überhaupt. Schon zu Salomo’8 Zeiten wurde aus 
den Häfen Ezeongeber und Elath oder Aelana (Afaba) der jitd.-phöniz. Handel nach Ophir (f. d.) 
getrieben. Unter der Herrfchaft der Ptolemäer in Aegypten blühte befonders der Hafen Bere- 
nice. Zur Zeit der Römer nahm die Schiffahrt von Myos-Hormos nad; Indien einen hohen 
Auffhwung. Im Mittelalter trieben Venedig, Genua, Piſa, Marfeille und andere Seeftädte 
des Mittelmeeres ftarken Tranfithandel auf diefen Meere. Seit der Entdedung des Seewegs 
um Afrifa nach Indien, infolge deren der ganze Welthandel eine veränderte Richtung nahm, 
gerieth diefer Seeweg nad) und nad) in Bergefjenheit. Erſt als durch Mehemed-Ali’s Beftre- 
bungen Aegypten den Europäern wieder erjchloffen ward und der indobrit. Tranſit- und Poft- 
verkehr zwifchen Suez und Indien auffanı, traten das Rothe Meer und feine Küftenländer aus 
jahrhundertelanger Bergeffenheit aufs neue hervor, nnd man darf erwarten, daß nach Vollendung 
des Suezfanals ein Theil des Welthandeld wieder feinen alten Weg durch das Rothe Meer 
nehmen wird. Die Dampfſchiffahrt ift bereits eine fehr lebhafte, Engl. und franz. Poſtdampfer 
fahren von Suez durd) das Rothe Meer nach Indien, während ägypt. Poftdampfer den Verkehr 
zwijchen den Häfen des Rothen Meeres unterhalten. 
otbfäule nennen die Forftleute ein allmähliches Berfaulen des Kernholzes im Stamme 

lebender Bäume, weldyes dabei eine röthliche bis dunklelrothbraune Farbe annimmt. Dieje Kranf- 
heit, welche fich äußerlich in der Negel durch fein Symptom verräth, Fommt ſowol bei Yaub- 
als Nadelhölzern, am häufigften bei der Fichte und Eiche vor, und zwar in jedem Alter und auf 
faft jedem Standorte jener Bäume. Doch läßt fi) nicht leugnen, daß auf einem fetten, humo— 
jen und feuchten Boden die R. namentlich bei der Fichte am häufigften auftritt, und daß diefer 
Baum ihr befonders in einem Alter von 50—70 9. zum Opfer fällt. Die R. ift eine der ver- 
derblichſten Baumkrankheiten. Wenn aud) die von ihr befallenen Bäume nicht eingehen, fo 
tönnen fie doc) leicht vom Winde umgebrochen werden. Dazu kommt, daß durd) die R., weld)e 
offenbar zunäcdhft in den Wurzeln beginnt und fid) von da aus in den Stamm fortjegt, ſtets der 
unterfte, fir die Nugholzgewinnung werthvollſte Theil des Stanuns zerftört wird. Ueber die 
Urſachen diefer Baumkrankheit ift viel geftritten worden. Schon Th. Hartig veröffentlichte 1833 
die Nejultate mehrjähriger mifroffopifcher Unterfuhungen, aus welchen hervorging, daß bei der 
R. Pilze thätig feien. In neuefter Zeit hat Willlomm nachgewiefen, daß die R. durch einen zu 
den Brandpilzen (Uftilagoneen) gehörenden Schmarogerpilz, wenn nicht verurfadht, jo dod) ein— 
geleitet wird, indem deſſen Myceliumfäden die Intercellularfubftang verzehren, die Zellen, zwi— 
ſchen welche fie fich, drängen, tfoliven und aud) deren Wandungen durchbrechen und durch ihr 
Saugen chemiſch verändern. Diefer Pilz, Xenodochus ligniperda Wk., bringt Sporangien 
hervor, welche Schwärmfporen erzeugen, durch deren Aneinanderreifung und Berfchmelzung in 
dem bereits ganz faulen und verjauchten Holze ein voluminöjes Mycelium entfteht, welches einen 
höhern, durch dunfelblaue Farbe und gefächerte Sporen ausgezeichneten Pilz; (Rhynchomyces 
violaceus Wk.) erzeugt, aus dejjen Sporen wieder der Xenodochus hervorgeht. Wie nun legt 
genannter Pilz ind Iunere der Bäume gelangt, ift noch unbekannt. 

Rothgießerei Heißt jener Zweig der Metallgießerei, welcher ſich mit der Herftellung Heinerer 
wie größerer Gegenftände aus rothem Meffing (Rothguß, Tombad) befhäftigt. Die Benennung 
ftammt aus jener Zeit, wo die Handwerfsmäßige Trennung naheverwandter Geicäftszweige nod) 
nicht dem Fabrifwefen gewichen war und man feinen Anftoß daran fand, das Mejjinggiehen 
(Gelbgießerei) von dem Tombadguß zünftig abzufondern, obſchon beide ſich der gleichen 
Hilfsmittel und Verfahrungsarten bedienen, auch ihr Material wenig verſchieden ift. Manchmal 
rechnet man zur N. auch) das Geſchäft des Glodengießers, welches allerdings bedeutendere Ab⸗ 
weichungen barbietet, da die Gloden in Lehmformen, die meiften Mejfing- und Tombadartifel 
aber in Sandformen gegofjen werden. 

Rothlehlchen oder Rothbrüſtchen (Sylvia rubecula), ein zur Gattung Sänger (Sylvia) 
gehörender, überall befannter und beliebter Vogel, ber oberjeits olivenbraun und au Kehle und 
Bruft gelbroth gefärbt ift. Er bewohnt ganz Europa und einen Theil des weftl. Aien und iſt 
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bei uns Zugvogel, der offene Laubholzwälder ober dichte, die Wieſen und Anpflanzungen um: 
gebende Gebüfche zu feinem Anfenthaltsorte wählt. Bon Charakter ift er heiter und lebhaft und 
erlangt, wo er geſchont wird, große Zutraulichkeit; gegen andere eine Vögel aber ift er unver: 
träglid. Zur Nahrung dienen ihm Infelten, befonders Fliegen, und Beeren. Der Gefang des 
Männchens ift ernft und angenehm nnd dauert vom März bis in den Sommer; außerdem laſſen 
beide Gefchlechter zu anderer Zeit ein Zwitjchern hören, das von jenem Gefange jehr verfchieden 
ift. Das Weibchen legt fünf bis fieben ftrohgelbe, hellbraun punftirte Eier. Im Spätjommer 
werden bie R. häufig-m Sprenkeln gefangen, an welche man Fliederbeeren als Lodfpeife hängt. 

Rothliegeudes, auch wol Roth-Todt-Liegendes oder altes rothes Todtliegen- 
des nennen die mansfelder Bergleute feit lange die Unterlage des von ihnen bebauten Kupfer: 
fchieferflöges, welche Fein Erz mehr enthält, für fie aljo tobt ift, das Liegende bildet und folglich 
auch älter ift und zugleich ſtets eine rothe Färbung befigt. Diefe bergmännifche Benennung ift 
dann benugt worden, um eine ganze Ylögformation damit zu bezeichnen, die man früher aud 
wol Rothen Sandftein zu nennen pflegte. Die Formation R., weldye charakteriftiich nur in 
Deutſchland vorfommt und gewöhnlich die Steinfohlenformation unmittelbar zu bedecken pflegt, 
befteht vorherrfchend aus mächtigen Schichten von grobem Conglomerat, defjen eifenreiches, 
thonig=-jandiges Bindemittel ihm ſtets eine röthliche oder braumrothe Färbung verleiht. In ſei— 
ner untern Region treten indeffen auch Thonftein, Hornftein, Sandftein, Kalfjtein und jelbft 
geringe Kohlenlager auf. Es kommen in diefer Formation, die gewöhnlich von eruptiven Por: 
phyren begleitet ift, faft nur Yandpflanzenrefte vor; die meiften rühren von Goniferen, baum— 
fürmigen Farrn und Eguifetaceen her. Einige, die Medullofen, find fehr abweichend von allen 
jest lebenden Pflanzen, Die verkiejelten Farrnſtümme des R. pflegt man Staarfteine und 
Madenfteine zu nennen. Sehr ſchön kommen diefe bei Chemnig in Sachſen und bei Neupala 
in Böhmen vor, befonders groß, aber nicht fo ſchön, am Kyffhäufer. Sie wurden früher häufig 
zu Dojenfteinen verwendet. 

Nothrußland, Rothreußen, aud kurz Reußen, oder die Rus, oder die Ruffiiche Woj— 
wodichaft genannt, ein Beftandtheil des alten Königreich® Polen, umfaßte das heutige zu Oeſter— 
reich gehörige Galizien (f. d.) und Fodomirien (Halitſch und Wladimir) und die Landſchaft Chelm 
(Chelmsla Ziemia), d. i. den füdöftl. Theil des Gouvernements Publin im jegigen Königreid) 
Polen. Der Name R. bezeichnet die von dem Heinrufj. Stamme der Ruthenen (f. d.) oder 
Ruffinen bewohnten Gebiete an der Nordoftfeite der Karpaten, wo jahrhundertelang rufj. Für— 
ften aus dem Haufe Rurik's herrichten, che da8 Yand die Beute der Ungarn, Fitauer und Polen 
wurde, und hängt mit einer dortigen Pocalität zufammen. Schon Wladimir d. Gr. verband um 
980 nad) Eroberung der Stadt Tſcherwen oder Tſcherwynegrod (jeßt Dorf Tſchernejew bei 
Komarow, 27/, M. ſüdöſtlich von Zamosz und 7Y, M. ſüdlich von Chelm) die dortigen Sla— 
wen mit feinem Reiche (Kiew). Danad) benannte man jenes Gebiet an den Karpaten, woraut 
fpäter das Reich Halitſch erwuchs, das Tjcherwenifche Yand, Tscherwennaja Russia, poln. 
Czerwena Rus. Diefen Namen verwechjelte man mit Russia Tschermnaja und bildete fo aut 
Misverftändnig den Namen R. Die Verwechſelung des Eigennamens Tſcherwen mit dem poln. 
Worte tschermnoi, d. i. rot}, gehört indeß einer fpätern Zeit an, da erft der poln. Annalıft 
Martin Cromer um 1576 diefe falſche Bezeichnung eingeführt haben joll. 

Rothſchild, das hervorragendfte und angefehenfte Handlungshaus der neuern Zeit, wurde 
von Mayer Anfelm R. gegründet. Derfelbe war 1743 zu Frankfurt a. M. geboren. Schon 
im elften Jahre verwaift, befuchte er die Religionsſchule zu Fürth, übte fi) dann einige Jahre 
in feiner Vaterftadt im Handlungsfadhe und trat als Gehülfe in ein Bankiergeſchäft zu Hans 
nover ein. Nad) einigen Jahren fehrte er nach Frankfurt zurüd, verheirathete fid) und fing mit 
einem Heinen, durd) Fleiß und Sparſamkeit erworbenen Vermögen ein eigenes Geſchäft an. In 
kurzer Zeit erwarb er durch Fachkenntniß, unermüdliche Thätigkeit und die vielfach, erprobte Ge— 
diegenheit feines Charakters das Vertrauen anfehnlicher Häufer. Bon Jahr zu Yahr nahmen 
fein Gredit und fein Vermögen zu. Bon wefentlihem Einfluffe für den Aufſchwung feiner 
Handlung war das Gefchäftsverhältnig, im welches er zu dem damaligen Landgrafen von Heflen- 
Kaffel, feit 1803 Kurfürften Wilhelm J., trat. Dieſer hatte in R. einen ebenfo zuverläffigen 
als brauchbaren Mann erkannt und ihm 1801 den Titel eines Hofagenten, fpäter Oberhof- 
agenten, beigelegt. Als Kurhefien 1806 von den franz. Truppen occupirt worden, der Kurfürſt 
aus dem Lande flüchten mußte und ſich nach Böhmen begab, vertraute derſelbe ſein ganzes Ver⸗ 
mögen der Obhut und Verwahrung RS an. Nur mit großer perſönlicher Gefahr für ſich und 
feine herangewachſenen Söhne vermochte R. dieſe Schäge vor dem Angriffe der franz. Polijzei, 
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welche bis zur Hausſuchung ſchritt, zu retten. Im nämlichen J. 1806 wurde Karl von Dal« 
berg, Fürft-Primas des Rheiniſchen Bundes, Befiger von Frankfurt, der nun gleichfalls feine 
Geneigtheit und Anerkennung dem neuen Unterthan R. zuwendete. Als Großherzog verlich er 
den Yfraeliten von Fraukfurt die volle bürgerliche und polit. NRechtsgleichheit und ernannte 
(2. Juni 1812) R. zum Mitgliede des Wahlcollegiums des damaligen Departements Frank— 
furt. R. ftarb im Sept. 1812 und hinterließ zehn Kinder, darımter fünf Söhne, welche, zum 
Theil Schon früher mit dem Bater gefellichaftlich verbunden, nun deffen Banfgefchäfte itber- 
nahmen. Diefe Söhne waren: 1) Anſelm Mayer, Freiherr von R., geb. 12. Juni 1773, 
Chef des Stammhaufes (M. A. von Rothſchild und Söhne) zu Frankfurt, geft. 6. Dec. 1855 
finderlos. 2) Salomon Mayer, Freiherr von R., geb. 9. Sept. 1774, Chef de8 Bank— 
haufes S. M. von Rothſchild in Wien, hatte feinen Wohnfig abwechfelnd in Wien, Paris und 
Frankfurt und ftarb in Paris 27. Yuli 1855. Sein einziger Sohn, Freiherr Anfelm Sa— 
lomoun von R., übernahm nad) des Vaters Tode die Leitung des wiener Bankhauſes. 3) Na— 
than Mayer von R., geb. 16. Sept. 1777, errichtete 1798 eine Handlung in Mandhefter, 
welche er fünf Jahre fpäter unter der Firma N. M. Rothſchild nach London verlegte. Er ftarb 
28. Yuli 1836 in Frankfurt, worauf feine Söhne, deren ältefter Lionel Nathan von W., 
geb. 1808, ift, das Iondoner Bankhaus unter der Firma N. M. Rothſchild und Eöhne fort- 
führten. 4) Freiherr Karl Mayer von R., geb. 24. April 1788, wurde Chef bes Banf- 
hauſes in Neapel und ftarb dafelbft 10. März 1855. 5) Freiherr Jabob (James) von 
R., geb. 15. Mai 1792, ift feit 1812 Chef des Haufes Gebrüder von R. in Paris. Seine 
Gemahlin, Freifrau Betty von R., eine Tochter Salomon R.’s, hat ſich durch hohe Geiftes- 
gaben und ungewöhnlichen Wohlthätigkeitsfinn ausgezeichnet. Das franffurter Bankhaus (M. A. 
von Rothſchild und Söhne) wird feit dem Ableben des Freiheren Anfelm Mayer von R. 
von den beiden Söhnen Karl Mayer von RS, den Freiherren Mayer Karlvon R. (geb. 
5. Aug. 1820) und Wilhelm Karl von R. (von erfterm als Chef) geleitet. Mit Gewiffen- 
baftigfeit hielten die Brüder R. das Gebot unverbrüdjlicyer Eintracht und Gemeinfchaftlichfeit 
in allen Gefchäften, das ihnen der fterbende Vater ans Herz gelegt hatte, Die Treue und Un— 
eigennitgigkeit, welche fie gegen den Kurfürften von Heſſen bewiejen, ficherte dem Haufe R. 
dejjen Empfehlungen, befonders auf dem Wiener Congrefje. Raſch mehrten ſich feit 1813 die 
Berbindungen des Haufes mit den europ. Finanzverwaltungen, ſodaß es ſeitdem durd) eine un— 
unterbrochene Reihe großer Geld= und Ereditoperationen auf die Stufe geführt wurde, die es 
gegenwärtig in den europ. Commerz- und Finanzangelegenheiten einnimmt. Auch für Begrün- 
dung gemeinnitgiger vollswirthfcjaftlicher Unternehmungen haben die Bankhäufer R. eine erfolg— 
reiche Thätigkeit entwidelt. So war Anſelm Mitbegründer der Taumuseifenbahn, der erften 
im mittlern Deutjchland (1837), während fid) Salomon an der Kaijer- Ferdinand -Norbbahn 
(der erften in Defterreic) und am Defterreichijchen Lloyd betheiligte. Karl Mayer von R. nahm 
lebhaften Antheil an Errichtung der Bairifchen Hypothefen= und Wechjelbant (1835), an Be— 
Schaffung des Kapitals und an der Verwaltung des Ludwig-Kanals (1835), an der Erweiterung 
der Preußischen Banf (1846). Baron James von R. war Gründer der franz. Nordbahn ſowie 
Mitbegründer der franz. Oftbahn und der Paris-Lyoner Bahn. Freiherr Mayer Karl von R. 
betheiligte fic, lebhaft an der Gründung der Frankfurter Bank (1854) und den bair, Oftbahnen 
(1856) jowie der Sächſiſchen Bank (1865) und andern ähnlichen Unternehmungen. Mehrere 
Glieder der Familie Haben ſich auch auf parlamentariſchem Gebiete einen Namen erworben. 
Freiherr Anjelm Salomon von R. ift Mitglied des öfterr. Herrenhaufes, während Lionel R. 
und Mayer Amfchel von R. (Söhne Nathan von R.'s in London) jowie des erftern Sohn, 
Nathaniel von R., im brit. Unterhaufe figen. 1866 ward Mayer Karl von R. in Frankfurt 
faft einftimmig zum Abgeordneten in den conftituirenden Neichstag des Norddeutichen Bundes 
gefandt, nachdem er während der Friegerifchen Bedrängniffe mannhaft für das Intereſſe feiner 
franffurter Mitbürger eingetreten war. 

Rothſchwänzchen oder Röthling ift der Name einer Gruppe von Vögeln aus der Gat- 
tung Sänger (Sylvia), weldje aſchgraue Befiederung, rofenrothen Schwanz und diinne, mit einer 
einfachen ungetrennten Schiene bededte Läufe haben. Bon ihnen ift bei und das arten» 
rothſchwänzchen (S. Phoenicurus) und das Hausrothſchwänzchen (S. Tithys) fehr 
häufig, die zwar beide Zugvögel find und den Winter im Süden verbringen, aber dennod) das 
Zutrauen zu den Menfchen der nördl. Gegenden nicht verlieren und ficd, daher in Baumgärten 
und Heden in der Nähe der Dörfer und Städte anfiedeln. Sie find fehr lebhaft, finden Ver— 
gnügen an unabläffigen Bewegungen, wobei fie mit dem Schwanze ſchlagen, und fliegen leicht 
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und ſchnell. Ihre Nahrung beſteht aus Infelten, beſonders Fliegen. Bald nach ihrer Ankunft 
um die Mitte des April laſſen fie ihre angenehm pfeifende oder mehr zwitfchernde Lockſtimme 
ertönen und fingen dann viel. Das Weibchen legt fünf bis fieben blaugrüne Eier, und in gün- 
ftigen Sommern werden zwei Bruten erzogen. Bon dem Gartenrothſchwänzchen ift das Männ- 
chen obenher braun, an Zügel und Kehle ſchwarz, an der Stirn rein weiß, an der Oberbruft 
roftgelb und an dem Bürzel und den Schwanzfedern (mit Ausnahme der beiden mittelften) lebhaft 
roftroth. Das Weibchen ift mehr röthlich-aſchgrau und an der Bruft weißlich mit Roftgelb. Das 
Männchen des Hausrothſchwänzchens ift unterfeit8 ganz ſchwarz und das Weibchen aſchgrau. 

Rothtanne, ſ. Fichte. 

Ro wůiſch oder Rottwälſch (aus roter, in ihm ſelbſt ſo viel als Bettler, und wälsch, 
fremdartige Sprache) heißt das Gauner- und Diebsidiom Deutſchlands. Andere Länder haben 
an deren Statt, gleichfalls zumeiſt im Dienſte von Spitzbuben, andere Geheimſprachen, die, in 
Nachahmung von Vidocq, Eugen Sue u. ſ. w., theilweiſe auch in die Romanliteratur zu deren 
Würze eingedrungen und dadurd) dem größern Publitum befannt geworden find. So Spanien 
die Germania, Frankreich fein Argot, Italien das Gergo, England das Cant, Böhmen die Han- 
tyrka. In den ffandinav. Ländern fommt als Fantesprog aufer der Zigeimer- (Tatersproget) 
auch die Bagabundenfpradje (Sköiersproget) vor. Zum Beweife, wie erflärlich Verwendung 
erclufiver Sprachmittel in gewiffen engern Kreifen und zu befondern Zweden fei, dient auch der 
Umftand, daß fid) die Tjcherkeffen auf ihren Raubzügen gleichfall® eigener geheimer (3. B. der 
Schakops& und Forschipss geheißenen) Yargons bedienen; nicht minder, daß felbft bei dem 
Ghowäſi genannten Feilen Dirnen Aegyptens gleichwie bei ihren Zunftgenoſſinnen in Berlin 
eine befondere Sprachweife im Gebrauche ift. Als charakteriftifch fir alle jene auf Willkür be- 
ruhenden Idiome gilt, daß fie, ungeachtet es in ihnen, dem Wefen der Sprache ala Gedanken— 
erfchließung zuwider, theilweife, nämlid) nad) außen Hin, auf Gedanfenverhüllung abgejehen ift, 
doc) in grammatifcher Hinficht zu Einhaltung der jedesmal Tandesüblichen Spradye genöthigt 
find. Nur ein, befonders der auf das faubere Gewerbe felbft beziigliche Theil des Sprach— 
ſchatzes erhält durd; Aufnahme theils von fremdher (3. B. aus dem Neuhebräifchen) erborgter, 
theils erfonnener oder lautlich und begrifflich verdechter Wörter ein dem Nichteingeweihten un: 
Tenntliches Ausfehen. Das R. nun, als eine diefer fictiven und künſtlichen Spradyformen, darf 
man feineswegs mit dem Idiome der Zigeuner (f. d.) verwechjeln, welches eine aus Indien 
ftammende natürliche Volksſprache iſt. Es wurde übrigens das, auch die Jeniſche Sprade 
oder von den Gaunern jelbjt Kochemer Loſchen, d. h. Huger Leute Sprache, geheißene N. in 
Deutſchland Schon zu den Zeiten Karl's V. befonders von den Gordenbrüdern (als Bettler herum⸗ 
ftreichende Soldaten) gefproden, und man hat bereits von 1528 und vom nächſten Jahre 
darauf (aljo während des zweiten Kriegs zwifchen Franz I. und Karl V.) ein beidemal zu Witten- 
berg erfchienenes Buch: «Bon der faljchen bueberey, mit Borrede von M. Luther. Vnd binden 
an ein Rothwelſch VBocabularius». Zur Zeit des Dreigigjährigen Kriegs ftand es in voller 
Blilte, wovon die «efichtev Philander’s von Sittewald Zeugniß ablegen. Nod) heute verdient 
das in feinem altiberlieferten Urftode ſich ziemlich gleichgebliebene R. die Aufmerkſamkeit von 
Polizei und Eriminalbehörden, und diefem praftijchen Intereffe Haben wir auch die beften Auf- 
jchlüffe zu danken. Vgl. außer Pott’s Charakteriftif der Gaunerſprachen in deſſen « Zigeunern⸗ 
(Bd. 2, Einleitung) und den Schriften von Grolman (1822), Bifchoff (1822), Train (1833), 
befonders: Thiele, «Die jüd. Gauner in Deutjchland, ihre Eigenthünlichkeiten und ihre Sprache⸗ 
(2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1848); Rochlitz, «Das Wefen und Treiben der Gauner, Diebe und Be 
trüger Deutſchlands⸗ (Lpz. 1846); Ave-Lallemant, «Das Deutſche Gammerthum» (4 Thle., Lypz. 
1858 — 62); Wagner, «Die Literatur der Oauner- und Geheimſprachen⸗ (Dresd. 1861). 

Rötſcher (Heine. Theodor), deutfcher Dramaturg, geb. 20. Sept. 1803 zu Mittenwalde 
im Brandenburgifchen, wo fein Bater Prediger war, erhielt, nachdem leterer an das Friedrichs— 
waifenhaus nad, Berlin verfegt worden, feine Bildung auf dem Grauen Kloſter dafelbft, wo 
bereit die Beſchäftigung mit den gried). Dramatifern, befonder8 mit Sophofles, ſowie der be- 
Ichrende Umgang mit dem Scaufpieler Lemm feine Liebe zur dramatijchen Kunft erwecdten. 
Er widmete ſich hierauf erft zu Berlin unter Böckhh uud Hegel, dann zu Leipzig unter Hermann 
philol. und philof. Studien, nad) deren Beendigung er zu Berlin promovirte und ſich an der 
dortigen Univerfität habilitirte. Nachdem er hier feine erfte größere wifjenfchaftliche Arbeit, 
«Ariftophanes und fein Zeitalter» (Berl. 1827), veröffentlicht, folgte er einem Rufe als Gym» 
nafialprofeffor nad) Bromberg. In dem Beftreben, der dramatischen Kunft als Aeſthetiker nüt- 
lich zu werden, fehrieb er hier «Abhandlungen zur Philofophie der Kunft» (Thl. 1—4, Berl. 
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1837—42), in welchen er, nad) einer einleitenden Abhandlung über das Verhältniß der Philo- 
fophie zum einzelnen Kunſtwerk, mehrere weltgefchichtliche Kunftwerfe Shalſpeare's und Goethe's 
in der ganzen Architeftonif des Baues zum Bewußtfein ‚zu bringen und den Grund einer pofi« 
tiven Aeſthetik zu legen fuchte, die in der That mit dem Begreifen des Kumftwerfs durch Nach— 
weifung feiner innern Bernünftigfeit Ernft machte. Faſt gleichzeitig begann er in der «Kunft 
der dramatifchen Darftellung» (3 Thle. Berl. 1841—46; 2. Aufl. 1864) den erften Verſuch, 
die Schaufpielfunft der wifjenfchaftlichen Darftelung zu unterwerfen und in ihrer Totalität zu 
begreifen. Um der Bühne durd) thätiges Eingreifen nützlich zu werden, fiedelte R. nad) Berlin 
über, wo ihm durch Eichhorn und Tied die Ausarbeitung der Plane zur Errichtung eines Staats- 
inftituts für die Ausbildung dramatifcher Künftler übertragen wurde. Seine Entwürfe fanden 
zunächit bei Tied, dann auch beim Minifterium Zuftimmung, und er war bereits zum Chef 
diefes Inſtituts defignirt, ald das J. 1848 den Plan fcheitern machte. Einen Theil feiner zahl« 
reichen kritiſchen Berichte über das berliner Schaufpiel, die er fiir die «Spener’fche Zeitung» 
ſchrieb, ftellte er in den «Dramaturgifchen Skizzen und Kritilen» (Berl. 1847) zufanımen, denen 
fich fpäter eine zweite Folge «Dramaturgifche Abhandlungen und Kritifen» (Lpz. 1859) anſchloß. 
Seit dem Wechjel der Intendanz (1851) zog fich jedoch R. von jeder directen Einwirkung auf 
die Fönigl. Bühne zurüd. Bon feinen übrigen Schriften aus früherer Zeit find nod) zu nennen: 
«lleber Byron’ Manfred» (Berl. 1844), «Das Schaufpielwefen» (Berl. 1843) und «Seydel- 
mann’d Leben und Wirken» (Berl. 1845). Hierzu famen neuerdings: «Shakfpeare in feinen 
höchften Charaktergebilden» (Dresd. 1864), «Dramaturgifche und äftgetifche Abhandlungen » 
(2p3. 1864) und «Dramaturgifche Blätter» (Dresd. 1865). 

Motte heißt bei der Truppenftellung in Gliedern der aus einem Dann in der Fronte und 
feinen unmittelbaren Hinterleuten beftehende Theil des Ganzen, welcher nad) der Zahl der Glie— 
der je 2 oder 3 Mann beträgt. Früher in den tiefen Maffen war die R. oft fehr ftark: in 
der griech. Phalanr 4—16, in der röm. Legion gewöhnlich 8—10 Mann, in den Gevierthaufen 
des Mittelalters bis zu 20 und mehr. Mit der Verbreitung der Feuerwaffen wurde die Glieder— 
zahl geringer und dadurch auch die R. fchwächer, bis fie auf 2 Mann kam, jegt für Infanterie 
ſowol (aud) bei der preußischen im Gefecht) als für Neiterei. Im einigen Armeen werden beim 
Reihenmarſch (in Rechts- oder Linfsum) Doppelrotten gebildet, indem die geraden oder un— 
geraden Nummern durd) die ganze Colonne neben ihre Vorderleute treten. Die gewonnenen 
Abftände erleichtern dann das Ausfchreiten. Die blinde R. ift eine folche, bei welcher im 
zweiten Gliede der Mann fehlt. 

Rotteck (Karl von), deutjcher Gefchichtfchreiber, auch befannt durch feine polit. Wirkſam— 
feit, bejonders in Baden, geb. 18. Juli 1775 zu Freiburg im Breisgau, wo fein Vater Di- 
rector der medie, Yacultät und Protomedicus der vorderöfterr. Lande war, befuchte das Gym— 
nafium in Freiburg und ftudirte auf der dortigen Univerfität. Hierauf wurde er dafelbft Aſſeſſor 
beim Stadtmagiftrat, 1797 Doctor der Rechte und 1798 ord. Profefjor der Gefchichte an der 
Univerfität. Durch Reifen erwarb er ſich eine friſche Auſchauung der Menjchen und Berhält- 
nifje, die durch fleifige gefchichtliche Studien unterftügt ward. So vorbereitet begann er den 
weltgefchichtlichen Stoff in einem freifinnigen und anregenden Geifte fowie in anziehender Form 
zu behandeln, eröffnete damit dem Hiftor. Intereffe einen ganz neuen Kreis von Leſern und wirkte 
unermeßlich auf die polit. Anficht der Mittelklafjen. 1818 vertaufchte er den Lehrftuhl der Ge— 
ſchichte mit dem des Vernunftrechts und der Staatswifjenfchaft. Seiner Fräftigen Vorftellung 
ayzür die Erhaltung der Univerfität Freiburg» (Freib. 1818) verdanfte zum großen Theil dieſe 
Anftalt ihre Fortdauer. Die Univerfität wählte ihn daher, als die Verfaffung Badens 1819 
ins Leben trat, zu ihrem Abgeordneten in die Erfte Kammer. R. erwarb ſich in diefer Stellung 
raſch den Auf eines freifinnigen und gewandten Redners für polit. Reformen. Insbeſondere 
ſprach er mit Welder zu Gunſten des neuen Preßgeſetzes. Je mehr er aber die Achtung und 
Zuneigung der Fiberalen gewann, defto verhaßter ward er der Reaction. Seine Theilnahme an 
der von ihm mitbegründeten Zeitjchrift «Der Freifinnige», die zu Freiburg erfchien, und die 
Auſchuldigung demagogifcher Tendenzen veranlagten zum Theil die Neorganijation der frei 
burger Hochſchule und im Det. 1832 die Berfegung R.'s und Welder’s in den Ruheftand mit 
Penfion, Der «Freifinnige» wurde unterdrüdt und R. für unfähig erklärt, binnen fünf Jahren 
eine Redaction zu führen, weshalb er aud) die Peitung der «Allgemeinen polit. Annalen», die 
er 1830 übernommen hatte, aufgeben mußte. Als die Stadt Freiburg ihn zu ihrem Bürger— 
meifter erwählte, wurde feine Wahl von der Regierung nicht beftätigt. Nochmals gewählt, ſchlug 
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er in Berückſichtigung der Verhältniffe felbft die ihm zugedachte Stelle aus. Er ftarb 26. Nov. 
1840, vachdem er bis in die letzte Zeit die Sache des conftitutionellen Fortſchritts in der bad. 
Kammer verfochten hatte. Im Volle außerordentlich populär, den Ertremen abhold, genoß er 
aud) bei polit. Gegnern Anfehen. In Freiburg wurde ihm 1848 ein Monument errichtet, 
das nad) der Revolution befeitigt, 1862 aber wieder aufgeftellt worden ift. Eine weite Ber- 
breitung unter allen Ständen des deutfchen Volls erhielt feine «Allgemeine Gefchichtes (9 Bde., 
Freib. 1813 — 27; fpäter fortgefegt von Steger und Hermes, 24. Aufl., 11 Bde., Braunfchw. 
1863) und der Auszug daraus, die «Allgemeine Weltgefchichteo (4 Bde., Stuttg. 1830 — 34; 
7. Aufl., beforgt von Zimmermann, 6 Bde., 1860— 61). Außerdem find von feinen Schriften 
zu erwähnen: «Hifter. Bilderfaal für alle Stände» (3 Bde., Stuttg. 1828); «Lehrbuch des 
Vernunftrechts und der Staatswiffenfchaften» (2 Bde, Stuttg. 1829— 30); «Sanımlung Hei- 
ner Schriften, meift hiftor. und polit. Inhalts» (3 Bde., Stuttg. 1829— 30); «Lehrbuch der 
öfonomifchen Politif» (Stuttg. 1835); «Geogr.-ftatift. und hiftor. Schilderung der Pyrenäifchen 
Halbinfel» (Karlsr. 1839; 2. Aufl. 1842). Gemeinſchaftlich mit Welder begann er das « Staats- 
Lerifon» (15 Bde., Altona 1834— 44; 2. Aufl. 1845 —48; 3. Aufl, 14 Bde., Lpz. 1856 — 
66). Unter den Söhnen Rs ift Karl von R. in der bad. Revolution von 1849 befannt ge» 
worden. Seit 1838 Advocat in Freiburg, fchloß fich derfelbe der republifanifchen Partei an, 
nahm an der offenburger Berfammlung teil und überbrachte als Abgeordneter derfelben dem 
Minifterium die dort befchloffenen Forderungen (13. Mat 1849). Als Erfagmann in ben 
Landesausshuß gewählt, übernahm er nach Einfegung der revolutionären Regierung die Stadt: 
direction in Freiburg, faß fpäter in der Conftituirenden Verſammlung und flüchtete nach dem 
Ende des Aufftandes mit feinen Meinungsgenofjen ins Ausland. Seit 1856 amneftirt, lebt 
er wiederum in Baden. Ein anderer Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 1815, geft. 
12. Juli 1845 zu Freiburg al8 Privatdocent der Philofophie, gab aufer einer Fortſetzung von 
der a Allgemeinen Gefchichte» feines Vaters (2 Bde., Pforzh. 1841—43) noch «Bildergalerie» 
zu letterer (1841 fg.) und «Poetiſche Berfuche» (Freib. 1838) ſowie die völferrehtliche Unter- 
ſuchung über «Das Recht der Einmiſchung in die innern Angelegenheiten eines fremden Staats» 
(Freib. 1845) heraus. 

Rotten Boroughs, ſ. Borough. 

Nottenburg, gutgebaute, freundliche Stadt und Hauptort des gleichnamigen Oberamts 
(4,4 Q.M. mit 27229 E. im 3. 1861) im wilrtemb. Schwarzwaldkreiſe, an dent linken Ufer 
des Nedar und an der Eifenbahn, 1%, M. oberhalb Tübingen, Sit des fath. Yandesbifchofs, 
zählt mit der am rechten Flußufer gelegenen, ehemals felbftändigen Stadt Ehingen (die nicht 
zu verwechſeln mit der gleichnamigen Oberamteftadt an der Donau) 6177 €. (1864). Der 
Drt hat ein 1216 von den Örafen von Hohenberg erbautes Schloß, jest Zuchtpolizeihaus, ein 
Domkapitel, ein Priefterfeminar in dem ehemaligen Karmeliterflofter, eine Lateinische und eine 
Realſchule, ein reiches Hospital und hübſche Röhrbrunnen. Unter den Kirchen find bemerfens- 
werth der Dom zu St.-Martin (Stadtpfarrfirche), die Ehinger Kirche zu St.Moritz, früher 
zugleid, Stiftsfirche eines im 12. Yahrh. errichteten, 1806 aufgehobenen Chorherrenftifts, die 
Sülchen- und die Weggenthalficche. Das 1623 errichtete und 1773 aufgehobene Jeſuiten⸗ 
collegium ift jetst bifchöfl. Refidenz, das vormalige Kapuzinerklofter eine Bierbrauerei und das 
frühere Franciscanernonnenkloſter eine Gaſtwirthſchaft. Die Einwohner treiben ausgedehnten 
und ergiebigen Acker- und befonders Hopfenbau, Obftzuct und Weinbau. Die eigentliche Ge— 
werbthätigfeit erftredt fich) auf Fertigung von Blasinftrumenten, Bierbrauerei, Gerberei, Lein— 
wandweberei, Wollfpinnerei und Strickerei fowie Färberei und Tuchfchererei. R. fteht auf der 
Stelle der jehr bedeutenden röm. Niederlaffung Sumalocenna, von welcher eine Menge intereffan- 
ter Ueberrefte ans Licht gebracht worden find, namentlid) eine großartige Wafferleitung, Stein- 
beufmäler, Münzen u. |. w. Nach der Tradition fol R. ehemals Landskron geheigen und 1122 
durch Erdbeben zerftört, von den Grafen von Hohenberg und den Herren von Ehingen wieder 
aufgebaut worden fein. Die meiften Orte des Oberamts gehörten zu der Grafſchaft Hohenberg, 
die 1381 von Defterreich erfauft wurde und 1805 durch den Presburger Frieden an Wirtem- 
berg fiel. Bei dem benachbarten Pfarrdorf Niedernau, am Einflufje des Katenbachs im den 
Nedar, liegt in dem reizenden Thale diefes Bachs ein wegen feiner Fräftigen Heilquelle vielbe: 
ſuchtes Bad, und hinter demfelben die verfallene Stammburg der Herren von Ehingen. De> 
felbft wurde in neuerer Zeit die Karlsquelle und ein Römerbad mit einem Bilde des Apollo 
Grannus aufgefunden. — R., Marktfleden und Hauptort des gleichnamigen Vermwaltungt- 
bezirkls (12,399 O.-M. mit 30592 E. im 9. 1861) im bair. Kreife Niederbaiern, 3 M. un 
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Nordweſten von Landshut, an der Großen Laber, iſt Sit des Bezirklsamts und eines Land⸗ 
gericht® (zum Bezirksgericht Landshut gehörig), zählt 720 E. und hat eine Pfarrkirche, ein 
Rathhaus und eine Salzficderei. Das 1632 von den Schweden zerftörte Bergſchloß war ber 
Sit der Grafen von Raining und R., deren Befig 1185 an Herzog Otto von Baiern fiel. 
Am 21. April 1809 beftand hier die Nachhut des öfterreichifchen 5. und 6. Armeecorps unter 
Feldmarſchall Hiller ein Gefecht mit den Franzoſen. 

Rottenhammer (Iohann), gehört zu den vorzüglichen deutfchen Malern, die im 16. Jahrh. 
unter ital. Einfluffe gebildet wurden und wirkten. 1564 zu München geboren, fam R. 1582 
zu Meifter Donauer auf ſechs Jahre in die Lehre, ging aber unmittelbar nad) Beendigung diefer 
Zeit nad) Benedig und ward ein pünktlicher und fleißiger Schüler Tintoretto’s, der damals 
eben-in feiner Blüte ftand. N. malte viele Bilder in Venedig, meift in kleinem Format; fpäter 
wandte er ſich auf einige Zeit nad) Rom und lieferte dann auch größere, hauptfächlich Kirchen- 
bilder. Bei feiner Rückkehr nad) Deutſchland wohnte er zuerft in Mündjen, dann in Augsburg. 
Baiern darf ſich rühmen, aus diefer Zeit die meiſten und beften Werke zu befigen, Der Kur: 
fürft von der Pfalz beftellte viele und bezahlte fie gut. Dennoch ftarb R., an ein luxuriöſes 
Leben gewöhnt, in Dürftigfeit 1623. Obgleich er ftetS den Einfluß der venet. Schule in feinen 
Werlen erfennen ließ, zeigte ex doc) viel eigenthümlichen Sinn fiir Schönheit und Anmuth und 
wußte mit Geift zu componiren. Er arbeitete mit Liebe und Sorgfalt, wenn er ein Kirchenbild 
auf fürftl. Beftellung malte; aber er war flüchtig im Solde eines fchlechtzahlenden Gemälde- 
händfers. Daher der verfchiedene Werth feiner Bilder. Zu feinen beiten gehören die für Kaifer 
Rudolf gemalten, worumter ſich auch fehr reiche mytholog. Darftellungen befinden. Sie find 
jegt im Belvedere zu Wien, andere in der münchener Pinakothek, in der dortigen Metropolitan- 
kirche fowie in den Kirchen von Augsburg. 

Rotterdam, die ſchönſte Stadt und nad) Amfterdam der bedeutendfte Seeplag im König- 
rei, der Niederlande, zur Provinz Südholland gehörig, hat die Geftalt eines Dreiecks, defjen 
Srundlinie ſich ſüdöſtlich an die Maas lehnt, und zählte 1. Jan. 1866: 115324 €. (1815 
nur 52000). Die innere Stadt (Binnenstad) wird durd) die Hohe Straße von der äußern 
(Buitenstad), an der Maas gelegenen, gefchieden. Die innere Stadt hat viele enge Gaffen und 
befteht faft ganz aus Bürgerhäuſern. Die äußere Stadt hingegen enthält pradjtvolle Kauf- 
mannshäufer, denen ſich die Seefdjiffe in geräumigen Anlandeplägen unmittelbar nahen, ſodaß 
fie mit Leichtigkeit ein» und ausladen können. Die fieben, die Stadt durchkreuzenden Hanpt- 
fanäle, an welchen diefe Pandepläge fich befinden, bilden eine Zierde derfelben, befonders der 
ſchön mit Bäumen bepflanzte Quai an der Maas (de Boompjes). Auf dem großen Marktplatz 
erhebt fi das cherne Standbild des Erasmus, Die vorzüglichften Gebäude find die Börfe 
(deren Halle 1867 mit einer enormen Glaskuppel überdacht wurde), das Gebäude des Jacht— 
clubs, das Muſeum Boimans (deffen Galerie durd) einen Brand im Febr. 1864 fehr werthvolle 
Bilder verlor), das Nathhaus und die St.-Lanrenzlirche mit den Gräbern mehrerer niederländ. 
Sechelden. Außer diefer gibt es hier holländ.=, franz.» und fchott.-reformirte, engl.=bijchöf- 
liche und presbyterianifche, prot., fath. und vemonftrantische Kirchen und Gotteshäufer. Das 
Nieuwes Werk mit dem Park und dem Marmordentmal des Dichters Tollens, fowie die Alte 
und Neue Plantaadje (Anpflanzung) an der Maas bilden ſchöne Spaziergänge. Außer dem 
Erasmianifchen Oymnafium beftehen noch mehrere gelehrte und gemeinnügige Inftitute, unter 
denen bejonders hervorzuheben find: die Gefellfchaft fiir Naturkunde (Bataafsch Genootschap), 
mit reihen Sammlungen, das Lefecabinet, die Mufikfchule und das Departement der Maat- 
ſchappij tot nut van ’t Algemeen. Neuerdings hat die Stadt auch einen zoolog. Garten erhalten, 
der zu den reichften Europas gehört. R. ift der natürliche Seehafen und Seeftapelplat des 
ganzen Rhein» und Maasgebiets. Schon frilh war die Stadt der Hauptfig des holländ. See— 
verfehrd mit England und Schottland. Seit etwa 1850 haben Handel und Berfehr einen un— 
gewöhnlichen Auffhwung genommen, fowol ſeewärts als auch befonders mit Deutjchland, 
namentlich infolge der erleichterten Aheinfchiffahrt, der ftets fi mehrenden Dampfjdiffverbin- 
dungen und der Eifenbahnen. Zu R. beftehen anfehnliche Schiffswerfte mit den verfchiedenen 
dazugehörigen gewerblidyen Etabliffements, bedeutende Zuderraffinerien und Branntweinbren- 
nereien, Zabadsfabrifen, zahlreiche Windmühlen und die großartige Maſchinenfabrik und Eifen- 
gießerei Fijenoord. Nach Deutjchland fendet R. Colonialmaaren aller Art und empfängt dafilr 
Getreide, Wein, Eifen, Kohlen, Tücher u. ſ. w. Auch der überfeeische Verlehr mit Oft- und 
Weftindien, Amerika, England, Rußland und den norddeutſchen Seehäfen ift in ftetigem Zus 
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nehmen begriffen. 1866 liefen an 4500 Schiffe, darunter 1400 Dampfer, im Hafen ein. Den 
Namen fiihrt die Stadt nad) dem Fleinen Fluß Rotte, der hier mittels einer Schleufe in bie 
Maas fält. Stadtrechte erhielt R. 1272. Bis gegen Ende des 16. Jahrh. hatte bie Stabt 
fo bedeutend an Umfang gewonnen, daß fie wiederholt erweitert werden mußte. 1480 nahm fie 
Franz von Brederode ein und vertheidigte fie eine Zeit lang mannhaft gegen den Erzherzog 
Marimilian. 1563 brannte fie großentheild ab. 1572 wurde fie von den Spaniern durch 
Berrath eingenommen und geplündert. Durch Wilhelm I. erhielt fie 1580 als die erfte unter 
den fog. Heinen Städten Sig und Stimme in den Staaten von Holland. Seitdem war ihr 
Wohlſtand faft beftändig im Steigen. Selbſt in dem Zeitraume von 1795—1813 litt R. ver- 
hältnigmäßig weit weniger als andere Stüdte der Vereinigten Provinzen, und nad} den Ereig- 
niffen von 1830 erweiterte fi) ihr Handel und fomit ihr Wohlftand insbefondere auf Koften 
Antwerpen. Befonders feit 1860 ift R. rafch vorwärts gefchritten. Die Borftädte wurden 
nad; Anlage eines neuen Kanals (de nieuwe Singel), der ſich vom öftl. bis zum weft. Ende 
der Stadt erftredt, zur eigentlichen Stadt gezogen und durch neue Straßen und Pläge mit der- 
felben zu einem großen Ganzen verſchmolzen. Auch trugen die nenangelegten Brüden, die neuen 
Zandepläge für die Dampfboote, die Bahnhöfe der Holländ. und rhein. Eifenbahn wefentlich zur 
Berfchönerung der Stadt bei. 
ottmann (Karl), einer der größten unter den Landfchaftsmalern der Neuzeit, geb. 1798 
zu Handfhuchsheim unweit Heidelberg, wurde zuerft zur Aquarellmalerei angeleitet und ent- 
widelte fi), ohne akademifchen Unterricht, blos durch Studien nad) bedeutenden Werfen und 
ber Natur. Seit 1822 in München wohnhaft, machte er bald Aufjehen durch feine Anfichten 
aus dem bair. Gebirge. Es zeigte ſich ſchon in diefen Bildern das Beftreben nad) ideeller groß- 
artigsfreier Auffaffung der Landſchaft. In Form und Farbe herrfchten die Maffen vor, während 
das Einzelne des Naturlebens mehr nur angedeutet war. 1826 befuchte R. Italien. Dem König 
Ludwig durch eine Anficht von Palermo empfohlen, erhielt er nad) feiner Rückkehr den ſchwie— 
rigen Auftrag, die Arcaden des Hofgartens mit 28 ital. Landfchaften in Fresco zu ſchmücken. 
Die Ausführung erfolgte 1831— 33. Das Vorzüglichfte an diefen Bildern ift die grandiofe, 
abgejchloffene Compofition, die Einfachheit ber Darftellung und die Schönheit der Linie. R. 
bat diefelben Gemälde felbft in Del wiederholt. 1834 und 1835 bereifte er Gricchenland, um 
dort die Studien fiir eine zweite Reihe von Fresken zu fammeln. Doc) führte er dieſelben 
nicht in Fresco, fondern theils enkauſtiſch, theil® nach der Knierimfchen Methode (Balſamwachs-⸗ 
malerei) auf Cementtafeln aus, zum Einlaffen in die Wände. Dies ift denn in der neuen 
Pinafothef in Münden gefchehen, wo die Landichaften den Schmud eines eigenen (Rottmann-) 
Saals mit einer eigens dafür eingerichteten Beleuchtungsart bilden. Auch diefe griech. Anfichten 
find voll malerifcher Effecte und geben durch frappante Licht- und Lufterfcheinungen, durch eine 
genaue Schilderung der Tageszeit umd der Witterung eine ganze Scala von ergreifenden und 
entzücdenden Stimmungen wieder. R. ftarb furz nad) Vollendung diefer Bilder, 7. Juli 1850. 
Die Künftler fegten ein einfaches Denkmal auf der jog. Rottmannshöhe am Starnbergerfee, einem 
Lieblingsplag von ihm. — Auch fein jüngerer Bruder, Leopold R., geb. 1813, ift ein ge- 
ſchätzter Landichafter, obwol in ganz verfchiedener Richtung, indem er mehr der localen Wirflich- 
feit folgt. Bon ihm find die e Ornamente aus den vorzüglichften Bauwerken Miündens» (Heft 
1— 3, Miünd). 1845 —46). Ferner gab er mit ©. Pegoldt und C. Herwegen heraus: «Das 
Herzogthum Salzburg und feine Angrenzungen», 90 landſchaftliche, 40 archäologijche und 36 
Trachtenblätter auf Stein mit Farbendrud. 
ttmeifter war im 16. Jahrh. die Benennung des erfahrenften und zuverläffigften Fries 
gerd einer gewöhnlich aus zehn Mann beftehenden Rotte, iiber welche er die Aufficht führte, fie 
in den Waffen üben mußte und damit den Dienft der heutigen Unteroffiziere zu verfehen hatte. 
Der R. wurde von der Mannſchaft gewählt. 

Rottweil, Stadt im Schwarzwaldtreife des Königreichs Würtemberg, liegt auf einer 
ziemlich fteilen Anhöhe am linken Ufer des obern Nedar, zählt 4529 E. (1864) und hat ein 
ſchönes Kaufhaus, ein anfehnliches Hospital mit neuem Krankenhaus, ein kath. Gymnaſium, 
eine Realſchule mit drei Klafjen und ein niederes kath. Convict. Unter ben Kirchen find hervor- 
zuheben die herrliche Stadtpfarrkirche zum heiligen Kreuz, die Gymmafiumsfirche mit einem 
jehenswerthen goth. Thurme (Kapellenthurm) und die Heine, aber ſchön gelegene Lorenzfirche 
auf dem alten Gottesader, wo fich die vom Kirchenrath Durfch zuſammengebrachte Samm- 
lung älterer deutfcher Holzſeulpturen befindet. R. ift überdies Sit eines Schwurgerichtshofs, 
eines Oberamts und DOberamtögerichts, eines Forft- und Kameralamts fowie einer Handels- 
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fammer. Sein Getreidemarkt gehört zu den bedeutendften Witrtembergs. Außerdem beſteht eine 
nicht unmwichtige Seiden», Teppich“, Daummoll- und Wollmanufactur und eine Pulvermühle. 
Neuerdings wurde der Drt dur die Bahnlinie Plodhingen-Tübingen-Nottenburg-R. mit der 
würtemb. Hauptbahn in Verbindung gefegt. Im der Nähe liegt, gleichfalls am Nedar, die 
Saline Wilhelmshall und das Pfarrdorf Altftadt, deſſen 800 Bewohner zur Bürgerfchaft 
zählen. Die Höhe zwifchen letzterm Drte und dem Thale der Prim heißt Hochmanern. Hier 
ftand einft eine röm. Niederlaffung, wahrfcheinlich das alte Brigobanne, In ihren Triimmern 
wurde von dem Archäologischen Bereine R.s außer einer Menge wertvoller Alterthümer, die 
im Gymnaſiumsgebäude aufbewahrt werden, auc) jene in weitern Kreiſen befannte Moſaik auf- 
gefunden, welche in ihrem mittlern Hauptbilde den thrazifchen Sänger Orpheus, in den nur 
bruchſtückweiſe erhaltenen Seitenbildern Darftelungen von Thierhegen (venationes), Wagen- 
rennen und Öladiatorenkümpfen zeigt. Das ganze Schöne Werk hat man in die erwähnte Lorenz⸗ 
kirche verfegt. R. war einft eine Freie Reichsſtadt und Sig eines Faiferl. Hofgerichts, welchem 
ein Erbhofrichter mit fieben Schöffen (Affefloren) vorftand. Der Sprengel diejes Gerichts um- 
faßte urfprünglich ohne Zweifel das ganze Reich, wurde aber durd) Immunitäten und Privi- 
legia de non evocando allmählich fehr befchränft. Noch mehr verminderte fich feine Bedeutung 
durch die Errichtung des Keichsfammergerichts und Reichshofraths (am welche beide von der 
rottweiler Curie appellirt werden konnte), durch das factifche Austreten der Schweiz aus dem 
deutſchen Reichsverbande (1499), durch die veränderte Auffafjung des Begriffs der Landes- 
hoheit feit dem Weftfälifchen Frieden und endlich durd) den Mangel an tüchtigen rechtsgelehrten 
Beifigern. Als das Deutjche Reich felbft in Triimmern ging, war dieſes Gericht nur nod) ein 
Schatten. Noch jest erinnert ein fteinerner Stuhl des Hofrichters, umgeben von uralten Linden, 
im Garten des Waifenhaufes an den Ort, wo das faiferl. Hofgericyt einft feine öffentlichen 
Situngen hielt. Vgl. Rudgaber, «Gefchichte der Stadt R.» (3 Bde., Rottw. 1835). 

Rotulus (lat.) bezeichnet ein Bündel von Acten und gerichtlichen Verhandlungen. Zeugen 
Rotul iſt die unter gerichtlicher Autorität aus den Acten gefertigte Zuſammenſtellung der Zeugen- 
ausfagen. Rotuliren heißt eine ſolche Zufammenftellung anfertigen, dann überhaupt das Auf- 
zeichnen ber einzelnen Actenſtücke eines Actenbündels oder Fafcikels. 

Rotunde oder Rotonda (ital.) heißt jedes nad) außen und innen runde oder Freisförmige 
Gebäude, wohin fchon im Alterthume viele Tempel, zum Theil auch Amphitheater, befonders 
aber das Pantheon (f. d.) in Rom zu rechnen find. 

Rob ift eine nur dem Pferde, Eſel und Maulthier eigenthümliche, Iangwierige und unheil« 
bare Krankheit, die fowol von innen heraus ſich entwideln als auch durch Anftedung entftchen 
kann und ſich durch übelriechenden Nafenausflug kennbar macht. Gewöhnlich befällt der R. 
nur einzelne Thiere. Da ſich nod) feine der vielfach verfuchten Heilmethoden als zureichend und 
fiher bewährt hat, fo ift e8 nothwendig, die Ausbreitung der Srankheit durch Anftelung mög- 
fichft zu verhüten, weshalb des R. verbächtige Thiere zu tödten umd gefunde vor der Be— 
rührung mit ihnen und den benugten Geräthſchaften und Ställen zu hüten find; letztere müſſen 
gründlich gereinigt werden. Der R. itberträgt ſich bei offenen Wunden auch auf den Menſchen 
und ift dann lebensgefährlich, weshalb bei der Behandlung rogiger Pferde befondere Sorgfalt 
nöthig ift. Der R. ift in allen Staaten den Gewährsmängeln unterftellt. 

—* , eine ſchöne, großentheils modern gebaute Stadt im franz. Nord-Departement, 
1%, M. von Lille, an der Nordbahn und am La» Marcgfanal, ift ein ſehr bedeutender Fabrik— 
ort, deffen Bevölkerung in neuerer Zeit außerordentlich zugenommen hat, indem fic deren 
Zahl im 3. 1800 auf 8700, 1834 bereit8 auf 18187, 1851 auf 34698, 1861 auf 49274 
und 1866 auf 65091 belief. Die Stadt hat eine Gewerbe» und Manufacturenfannner, einen 
Generalgewerberath, mehrere Zeichenfchulen, eine Muſik- und eine Webeſchule, eine Geſellſchaft 
für Ader- und Gartenbau, eine Bibliothel, ein Miünzcabinet, ein Induſtriemuſeum, ein Theater 
und ſchöne Promenaden (jardin public). Die Induſtrieproduction wird jährlich im Durchſchnitt 
auf 160 — 160 Mill. Frs. veranfchlagt. Man zählt TO Woll- und 12 Baumwollfpinnereien, 
und von 300 Fabriken liefern 250 Woll-, Baummwoll- und Yeinenftoffe, 50 find acceſſoriſcher 
Art. Die Hauptgegenftände der Fabrikation find fasonnirte Hofen-, Paletot- und Mantelſtoffe, 
Gilets, Shawls, Orleans-Barege und andere Modeſtoffe, Moquettes und andere Sammt- 
waare, damaffirtes Tafelzeug, Möbelftoffe, Teppiche u. ſ. w. Außerdem gibt es Fabrilen für 
Hitte, Zwirn, Webftühle und Weberinftrumente ſowie Färbereien, ©erbereien, Deftillationen, 
Zuderfiedertien und Brauereien. Der große Umja der verjchiedenen Roubairartifel lins⸗ 
befondere Woll⸗, Baumwoll- und Seideſtoffe) macht die Stadt zugleich zu einem lebhaften 
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Handelsort. Der Roubairkanal beginnt am Kanal La-Bafje-Deule bei Marquette (%, M. 
unterhalb Lille), folgt dem Thal der Marcq, geht über Wasquehal und R. ins Thal des 
Sceldezufluffes Espierre und tritt dann auf das Gebiet von Belgien, wo er in bie Schelde 
ausläuft. Derfelbe hat eine Länge von 3,69 M., wovon 2,57 zu Frankreich gehören. 

Nouen, die Hauptftadt der vormaligen Normandie, jetst des franz. Depart. Niederfeine, am 
rechten Ufer der Seine und an der Eifenbahn (Paris-Havre), 17 M. nordweftlicd von Paris, 
in einer von Anhöhen begrenzten Ebene gelegen, ift der Sit eines Erzbiſchofs, eines prot. und 
eines ifrael. Confiftoriums, eines Appellationshofs für zwei Departements, eines Aififenhofs, 
eines Handelsgerichts, einer Inftanz von ſechs Friedensgerichten, einer Handel8- und einer Aders 
baufammer, eines Gewerberaths, einer Filiale der Bank von Frankreich fowie auch Miinzftätte 
und Hauptort der zweiten Militärdivifion. 1866 belief fich die Einwohnerzahl auf 101671 
(1861 auf 102649, 1856 auf 94645, 1821 auf 86736). Bon den ſechs Vorſtädten liegt 
die bedeutendfte, der induftriöfe Faubourg St.-Sever, von wo die Eifenbahn über Caen nad) 
Eherbourg ausgeht, auf dem Tinfen Ufer der Seine, iiber welche feit 1836 eine Hängebriide 
und eine 1811— 31 erbaute Steinbrüde führen. R. bietet einen impofanten Anblid dar und 
überragt faft alle franz. Provinzialftädte an ehrwürdiger Alterthitmlichkeit, prächtigen Bandenf» 
mälern und Hiftor. Erinnerungen. Bor der Nevolution befaß die Stadt 37 Pfarrfirdyen, 1 Dom- 
und 2 andere Kapitel, 4 Abteien, 52 andere Klöfter und 1 Yefuitencollegium; jetzt beftehen 
noch 25 Kirchen, von denen nur 14 zum Gottesdienft bermtt werden. Die Kathedrale Notre 
Dame, im wejentlichen 1212—80 im normann.romaıt. Stil ausgeführt, ift ausgezeichnet durch 
außerordentliche Prachtentfaltung. An Reinheit des Stils und Correctheit der Conftruction 
wird diefelbe noch üiberboten durch die 1318 erbaute Kirche der ehemals berühmten, ſchon im 
6. Jahrh. gegründeten Benedictinerabtei St.» Duen. Sehenswerth find ferner die Kirche St.- 
Maclou mit ſchönen Sculpturen und mit dem Grabe Richard's I. von England, und die Kirche 
St.Gervais des ehemaligen Kloſters gleiches Namens, in welchem Wilhelm der Eroberer 1087 
ftarb. Ferner find hervorzuheben der erzbifchöfl. Balaft, der prachtvolle Yuftizpalaft (für das 
Parlament der Normandie 1493 — 99 erbaut), das große moderne Stadthaus, das Hötel-Dien, 
das Zollgebäude, die Börfe, die Münze, die Kaufhallen an der Stelle des ehemaligen, von Ri— 
hard Föwenherz erbauten feften Reſidenzſchloſſes, die Präfectur, das Altertfumsmufeum in dem 
ehemaligen Marienklofter, der vormalige Finanzpalaft und die Tour de la Groſſe Horloge, 1389 
erbaut und mit dem ehemaligen Stadthaufe verbunden. Außerdem hat R. fünf große Kafernen, 
drei Theater und einen Circus. An wiffenfhaftlichen Inftituten befit die Stadt eine theol. Fa⸗ 
eultät, ein großes und cin Meines geiftliches Seminar, eine medic. und pharmacent. Vorſchule, 
ein Lyceum, eine Secundärfchule für Wiffenfchaften und Literatur, ein Lehrerfeminar, eine 
hydrographiſche, eine Gewerbe» und eine Aderbaufcule; ferner einen großartigen Botaniſchen 
arten, eine Zaubftummenlehranftalt, eine Bibliothel (111000 Bände und 2960 Handichriften), 
eine Gemäldegalerie, ein Muſeum fiir Alterthiimer, eine Afademie der Wiſſenſchaften, Literatur 
und Künfte, eine Akademie der Dialer» und Zeichenfunft. Diefen fchliegen ſich an zahlreiche Curſe 
und Dereine für Kunft, Wiſſenſchaft, Technik fowie Geſellſchaften für gemeinnütige und wmohl« 
thätige Zwede. Auch befinden ſich hier ein großes Zellengefängniß und Zuchthaus, ein Blinden- 
hogpital, zwei Irrenanftalten u. f. w. R. ift eine der gewerbreichften Städte Frankreichs, ins- 
befondere das bedeutendfte Centrum der Baumwollinduſtrie und in diefer wieder namentlich für 
bie Rouennerie genannten Zeuge, wie Calicots, Indiennes, Bonneteries, Deden und Wäjche. 
Die Spinnereien in und außerhalb der Stadt verarbeiten jährlid) an 30 Mill. Kilogrammen 
(60 Mill. Zollpfd.) Baumwolle. Die Weberei, großentheils in der Umgegend betrieben, befchäftigt 
gegen 150000 Arbeiter. Der Werth fännıtlicher Rouenneriewaaren, deren Fabrikation ſich am 
die Stadt knüpft, wird jährlich auf SO Mill. Frs. gefchägt. Außer den Etabliffements der 
ZTertilinduftrie hat R. auch Fabriken für Dampf und andere Mafchinen, für Handwerkszenge 
u. ſ. w., eine fehr große, 1860 als Forges et laminoirs rouennais eröffnete Anftalt, mit Hoh⸗ 
öfen, Hanımer- und Walzwerken, zwei Schmelzwerfe, mehrere Fabriken für Chemikalien, Fär- 
bereiartifel, Glas, für Apfelzuder und Apfelgelees, fiir Seifen, Stearin, Del, Zuder u. ſ. w. 
Dazu kommen Färbereien, Bleichen, Gerbereien, Mehl- und Schneidemühlen, Salzraffinerien, 
Schiffswerfte u. f. w. R. wird als Seeftadt betrachtet, da die Flut in feinem Hafen fo hoch 
fteigt, daß Segelichiffe von — 500 Tonnen und Danıpfer von 6—800 Tonnen Laft herein« 
fahren lönnen. Der Hafen ift 16%, M. vom Meere entfernt, die Seine hier 700 F. breit und 
19 F. tief. Es gehen jührlich etwa 3000 Schiffe ftromauf und ebenfo viele ftromab, zufart- 
men mit einem Transport von 600000 Tonnen. Der Seehndel ift größtentheilsd Cabotage. 
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Seit Eröffnung der Eifenbahnen, welde die Frachten an der Stadt vorüberführen, hat ber 
Stromverfehr namentlich in der Bergfahrt erheblid, abgenommen. Bon befonderer Bedeutung 
ift der Handel mit Wolle, Getreide, Del, Delfaat, Oelkuchen, Wein und Cider. 1861 wurden 
für 44 Mi. Frs. Waaren verzollt und für 11 Mill. ausgeführt. Die Banffiliale machte 1862 
für faft 150 Dill. Frs. Geſchäfte. R, das röm. Rotomagus oder Ratumagus, var die Haupt⸗ 
ſtadt von Gallis Lugdunensis secunda im Lande der Vellocaſſes. Die Stadt wurde im 3. Jahrh. 
Biſchofsſitz und hieß im Mittelalter Rothomagus, dann Rodomum. Im 9. 841 fammt der 
Abtei St.-Duen von den Normannen erobert und zerftört, um 896 von deren Führer Rolf (feit 
912 Herzog Robert) befeftigt, war R. feitdem gewöhnlich Refidenz der Herzoge und als Feſtung 
oft Kriegsſchauplatz. Als Hauptſitz der Hugenotten ſpielte R. auch in den Religionskriegen des 
16. Jahrh. eine wichtige Rolle. Später wurde die Stadt nur etwa politiſch bewegt durch die 
Kämpfe feines Parlaments gegen die Autorität des Klerus und des. Hofs. Die feit alters blühende 
Industrie R.s erhielt einen vernichtenden Stoß 1685 durch die Aufhebung des Edict8 von Nantes, 
infolge deren die gewerbthätigen Proteftanten mit ihren Kapitalien mafjenhaft auswanderten, 
fodaß die Einwohnerzahl von 80000 auf 20000 herabjanf. 

Noncs r d. i. Geräderte, nannte der Herzog Philipp von Orleans (f. d.), der während der 
Minderjährigfeit Ludwig's XV. von Frankreich die Negentfchaft fiihrte, die Genofjen feiner 
Ausſchweifungen. Derjelbe wollte damit bezeichnen, daß diefe feine Freunde zu nichts taugten, 
als gerädert zu werden; die Wüſtlinge jelbft wollten jedod) den Namen empfangen haben, weil 
fie aus Liebe zu dem Herzog bereit wären, ſich für denfelben rädern zu laffen. Die berüchtigt— 
ften R. waren der Graf von Noce, der Marquis de Lafare, der Chevalier von Simiane, der 
Herzog von Brancas und der Marquis von Broglio. Auch die Frauen von Mouchy und von 
Sabran, die Herzogin von Gevres, oft jogar des Negenten Tochter, die Herzogin von Berri, 
wohnten den nächtlichen Orgien im Palais-Royal bei. Im gewöhnlichen Leben nennt man den— 
jenigen einen R., welchem ein ausſchweifendes Leben, befonders Verführung der Frauen zur 
Gewohnheit und Fertigleit geworden iſt. 

Rouget de Lisle (Claude Joſeph), ſ. Marjeillaife. 

Rouher (Eugene), franz. Staatsmann, geb. 30. Nov. 1814 zu Niom, war vor 1848 
Aovocat in feiner Baterftadt, wo feine mehr glänzende ald tiefe Beredſamkeit hauptſächlich bei 
Griminalprocefien fid) geltend mad)te. Nach der Yebruarrevolution von 1848 wurde er vom 
Depart. Puy=de- Döme in die Conftitnivende Verſammlung abgeordnet, in welcher er fid) zur 
eonfervativen Oppofition hielt. Das nädjfte Jahr erfolgte auch feine Wahl in die Geſetzgebende 
Verſammlung, wo er mit der royaliftifchen Majorität ſtimmte. Als das erfte Diinifterium Louis 
Napoleon's abtrat, wurde R. Ddilon Barrot's Nachfolger im Yuftizwefen und wirkte eifrigft 
für die in der Botjchaft des Präfidenten angekündigte neue Politif. Einen nod) beftinumtern 
Ausdrud gab er feiner Haltung in der Kammer dadurch, daß er bei einer higigen Debatte auf 
der Rednerbühne die Februarrevolution eine Kataftrophe nannte und für dad Gefeg von 31. Mai, 
welches das allgemeine Stimmrecht befchränkte, fein Nednertalent aufbot. Infolge eines von 
der Majorität gegen das ganze Cabinet ausgefprochenen Tadels trat er im Det. 1851 aus dem 
Minifterium, übernahm aber beim Staatsftreiche vom 2. Dec. wieder die Siegel und das Porte- 
feuille der Juſtiz. Infolge des Decrets wegen der Orlians'ſchen Familiengüter im Yan. 1852 
gab er feine Entlaffung, erhielt indeffen bald nachher die Vicepräſidentſchaft des Staatsrathe. 
1855 ins Minifterium des Handels und 1856 in den Senat berufen, bezeichnete er feine Amts» 
verwaltung durch eine höchſt wichtige nationalöfonomifche Neuerung, nämlid) den Handelsvertrag 
mit England im Jan. 1860. Auch war er franz. Bevollmäcdhtigter bei den Unterhandlungen der 
auf derjelben Grundlage des freien Verkehrs mit Belgien und Italien abgejchlofjenen Handels— 
tractate. 1863 wurde er Minifterpräfident des Staatsraths und nad) Billaut's Tode Staats» 
minifter. Seitdem hatte die Regierungspolitif an ihm ihren vornehmften Wortführer im Gejeg- 
gebeuden Körper. R. ſpricht mit großer Geläufigkeit und handhabt die Waffen einer ſcharfen 
xhetorifchen Dialeftit mit ausnehmender Gefdidlichkeit. 

Rouladen nennt man in der Muſik und verzüglich in der Geſangsmuſik die rollenden Läufer, 
mit welchen die Melodie ausgeſchmückt wird. Sie erfordern ein Stück von Iebhafter Bewegung 
und dürfen aud) da nicht mit Ueberladung angebraht werden. Bon feiten des Künſtlers er 
fordern fie Ausdauer. 

Roulette (franz.) ift ein Hazardfpiel, welches nicht, wie die meiften übrigen, mit Karten, 
Sondern vermittels eines eigenen Apparats zur Entſcheidung gebracht wird. Dieſer befteht in 
einer langen, mit grünem Tuch überzogenen Tafel, in deren Mitte fi eine Freisförmige Ber 
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tiefung befindet, in welcher eine um ihren Mittelpunkt drehbare Scheibe in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den kann. Um diefe Scheibe läuft ein nad) außen anfteigender Rand, welcher einer roulirenden 
Kugel zur Bahn dient. Die drehbare Scheibe hat an ihrem Umfange 37 oder 38 gleichgroße, 
numerirte und durch Wände untereinander gejchiedene Fächer, die groß genug find, um die aus- 
rollende Kugel, wenn fie von dem geneigten Rande herunterfällt, aufzunehmen. Die Fächer 
find abwechſelnd von rother und fchwarzer Farbe und mit Zahlen von 1—36 (jedoch gewöhn— 
lich nicht nad) der Reihe, fondern nach einem gewiffen, bei den verfchiedenen R. verjchiedenen 
Syſteme fpringend) bezeichnet. Hat das R. 37 Fächer, fo ift das letzte Fach durch O bezeichnet; hat 
e8 jedoch 38 Fächer, fo ift nod) ein anderes Fach durch 00 (Zero und Double zero) bezeidynet. 
Ale diefe Bezeichnungen nad) Farben und Ziffern find zu beiden Seiten des eigentlichen R. 
auf der grümen Tafel wieder aufgetragen, hier aber durch Linien in gewifje Abtheilungen ge— 
bracht, welche gewifje Yarben und Nummerncombinationen (Chancen) zufammenfaflen. Der 
letztern unterfcheidet man ſechs: einerfeit8 Rouge (rothe Felder), Impair (ungerade) und Manque 
(darunter, unter der Hälfte), andererſeits: Noir (ſchwarz), Pair (gerade) und Passe (darüber, 
über die Hälfte). Das Spiel hält, wie bei den übrigen Hazardipielen, ein Banfier, der vor dem 
R. feinen Sit hat; fir die Pointeurs find die Felder auf der Tafel zum Befegen eingerichtet. 
Sind die Einfäte erfolgt, fo wird die Scheibe (jedoch verdedt) vom Bankier oder Croupier raſch 
in Bewegung geſetzt, die Kugel aber im entgegengefegter Richtung auf ihrem Rande herums 
gerollt. Wenn die Bewegung langfamer geworden, erhält die Kugel das Beftreben, in eins der 
Fächer zu rollen, und Farbe und Nummer des Fachs, in welchem fie ſchließlich, nachdem die 
Scheibe zur Ruhe gefommen und der Apparat wieder geöffnet, fich vorfindet, entjcheidet das 
Spiel. Liegt die Kugel in dem mit O oder OO bezeichneten Face, jo zicht der Bankier alle Ein— 
fäge ein, mit Ausnahme der von gleicher Farbe, welche von den Spielern zurüdgezogen werden 
fönnen, und der auf O, refp. OO felbft gemachten, welche gewinnen. Wird mit einfachem Zero 
gefpielt, fo ift der VBortheil für die Bank geringer als bei doppeltem Zero. Uebrigens befteht die 
ganze Kunft des Spiels in einer genauen Kenntniß der Bejegungsarten. Der Pointenr kann 
ſich ebenfo wenig wie der Bankier durch irgendeine geiftige Thätigkeit einen Vortheil fichern. 
Rouffean (Sean Baptifte), franz. Dichter, geb. 6. April 1670 zu Paris, war der Sohn 
eines Schuhmadjers, der ihm eine gelehrte Erziehung verfchaffte. Früh machten ihn feine Verſe 
befannt, und alsbald fing er au, fich feines Vaters zu fchämen. Der franz. Geſandte Bonrepeau 
nahm ihn 1688 als Page mit nad) Dänemark, und fpäter begleitete er den Marſchall Tallard 
als Secretär nad) London, wo er mit St.-Evremont in freundichaftliche Verbindung trat. Nach 
Paris zurüdgefehrt, erhielt R. eine Anftellung im Finanzfache, die ihm zur feinen poetifchen Ar— 
beiten die nöthige Muße ließ. Indeſſen kam er nad) einiger Zeit in Verdacht, der Berfafjer einer 
Anzahl ſcheußlicher Couplets zu fein, wodurd; ſich mehrere Perfonen tief gefränft fanden. Was 
R.8 Los entſchied und ihm ein auf ewige Berbannung lautendes Urtheil (vom 7. April 1712) 
zuzog, war, daß er die Autorfchaft der Couplets, die er auch jpäter ftets in Abrede geftellt hat, 
auf den Geometer Saurin werfen wollte und zu diefem Ende einen Zeugen erfaufte. R. wandte 
fi) 1712 nad) der Schweiz, wo er an dem franz. Gefandten, Grafen Deluc, einen Gönner 
fand, der ihn aud an den Prinzen Eugen empfahl. Er begleitete letstern nach Wien; doch auch 
dieje Stadt mußte er ſchon nad) drei Jahren wieder verlaffen. Hierauf wendete er fich nad) 
Brüffel, wo er mit Voltaire in einen Streit gerieth. Unterdeffen war ed #.’8 parifer Freunden, 
durch Bermittelung des Großpriors Vendöme, gelungen, vom damaligen Regenten, dem Herzog 
von Orleans, ein Zuriicdberufungsfchreiben für ihn auszuwirken. Dies befriedigte aber den Ehr— 
geizigen nicht. Er wollte das Urtheil des Chätelet caffirt fehen, was natürlich) verweigert wurde. 
Darauf lebte er eine Zeit lang in England und fehrte, nachdem er 1738 incognito in Paris ge 
wefen war, 1740 nad) Brüffel zurüd, wo er einige Zeit hindurch fich der Gunft des Herzogs 
von Aremberg erfreute, Er ſtarb 17. März 1741 zu Genette bei Brüffel. Franz. Kunſtrichter 
haben ihn lange als den erjten Lyriker der Nation gepriefen, bis ihn der Umfchwung der romane« 
tiſchen Schule von feiner Höhe herabgeftürzt und Sainte-Beuve ihn «le moins lyrique de tous 
les hommes & la moins lyrique de toutes les epoques» genannt hat. In der That fehlt ihm 
alle poetifche Wärme, und nur in Epigrammen hat er Hervorftechendes geleiftet. In formeller Be— 
zichung verdient er übrigens größeres Lob. Sehr verunftaltete Ausgaben feiner Gedichte, welche 
zur Zeit feiner Auswanderung erfchienen, veranlaßten ihn zur erjten Redaction feiner «aDeuvres» 
(Soloth. 1712). Die vollftändigfte Ausgabe beforgte Amar-Durivier (5 Bde, Par. 1820). 
Roufſeau (Scan Jacques), neben Voltaire der einflußreichfte Schriftfteller der Franzofen 
um 18. Jahrh., geb. 28. Juni 1712 zu Genf, Sohn eines Uhrmachers, von gutem Bürger 
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ſtande und alter, angeſehener Familie, die ſich infolge der Aufhebung des Edicts von Nantes 
aus Frankreich nach der Schweiz geflüchtet, wuchs ohne gründlichen Unterricht auf und wurde 
bei eurem Graveur im die Lehre gethan, hatte aber von vielem Romanleſen den Kopf vol aben- 
teuerlicher Ideen, ſodaß er, 15 Yahre alt, feinem Lehrheren entlief und eine Zeit lang in Sa— 
voyen umiherirrte, bis ihn ein kath. Landpfarrer nad; Annecy an Frau von Warend empfahl, 
die Mutterftelle bei ihm vertrat und, zunächſt fiir da8 Seelenheil ihres Pflegefohns bejorgt, 
ihn nach Turin in die Katecjumenenanftalt ſchickte. Nach feinem Uebertritt zum Satholicis- 
mus aus einem fo unleidlichen Aufenthalt befreit und von einer Woge des Lebens zur andern 
geworfen, erft Lalai, Hierauf Seminarijt, dann Mufiflehrer, nachher Steuerfchreiber, verlebte 
er, nach fo vielfältigem Wechſel feines Standes, einige ruhige und frohe Jahre (1737— 39) 
in der Nähe von Chambery auf dem Landgute Les Charmettes bei Frau von Warens, die nun 
feine Geliebte wurde. Die herrichende Hausfitte verlangte in diefem Punkte eine fchmähliche 
Theilung, die R. fi) gefallen ließ, als er dabei gewann, aber nicht ertragen konnte, als er 
Schaden dabei hatte. Nochmals neuen Lebenswechjeln ſich überlaffend, zunächft Hauslehrer in 
Lyon, nachher Privatjecretär des franz. Oefandten in Benedig, Hierauf Theaterdihter und Com 
ponift in Paris, dann wieder Privatfecretär bei Herrn von Francueil und deffen Schwieger- 
mutter Madame Dupin, die ihn gemeinjchaftlicd als eine Art Mitarbeiter bei ihren litera- 
riſchen Dilettantenbefchäftigungen annahmen, fand er endlich) in der philof. Schriftftellerei feine 
wahre Lebensbeftimmung, als er eines Tags zufällig die von der Akademie in Dijon geftellte 
Preisfrage zu Geſicht befam: ob die Ausbildung der Künſte und Wiffenfchaften mehr zur Ber- 
ſchlimmerung oder zur Berbefferung der Sitten beitragen. Objchon er ſich für die erfte Meinung 
ausgeſprochen Hatte, erhielt er doc) den Preis. Seine Abhandlung «Discours sur les arts et 
les sciences» (1750) machte viel Auffehen und ließ ihn mit Glanz aus feinem bisherigen Dunfel 
hervortreten. R. lebte um dieje Zeit keineswegs als Menfchenfreund, wenn er auch in feinen 
Schriften die Rolle eines ſtrengen Sittenrichters fortfpielte und ſich in feinem äußern Benehmen 
den Anftrich eines Sonderlings gab. Er that nämlid von jegt an Berzicht auf Goldſchmuck 
und weiße Strümpfe, trug eine Stutperrüde, legte den Degen ab und trieb das Gewerbe 
eines Notenabjchreibers, um jo viel zu verdienen, als er zum Unterhalt bedurfte. Sein Umgang 
erjtredte fich hauptſächlich auf den Eirfel der Frau von Epinay (ſ. d.), zu welchem Grimm, 
Diderot, D’Alenıbert gehörten, und er ftand im Briefwechjel mit Boltaire, Abbe Raynal, Bou- 
langer, Abbe Prevoft u. a. In eben diefe Zeit fällt feine Oper «Le devin du village», die 
ausnehmenden Beifall fand und den Hof wie Paris (1752) entzückte. Bei diefer Gelegenheit 
erhob fich zwifchen dem ital. und franz. Mufiffreunden ein heftiger Streit, im welchen ſich R. 
hineinmijd)te, und feine «Lettre sur la musique frangaise» (1753), worin er der fingluftigften 
Nation alle Fähigkeit eines muſikaliſchen Gehörs und, wegen der Eigenfchaften ihrer Sprache, 
jede Möglichkeit einer Tonkunſt abftritt, brachte eine unglaubliche Wirkung hervor. Er war bes 
reit3 im hohen Grade berühmt, als er 1754 eine Reife nad) feiner Vaterftadt Genf unter- 
nahm, wo er fehr gut aufgenommen wurde. In den erften Momenten feines Aufenthalts von 
patriotijchem Eifer bejeelt, trat er zur reformirten Kicche zurück, um feine Bürgerred)te wieder- 
zuerlangen, nannte fi) aud) von nun an Citoyen de Geneve und widmete dem Großen Kath) 
von Genf feine zweite gefrönte Preisjchrift: «Discours sur l’inegalite» (1754). Nach feiner 
Rückkehr ließ ihm Frau von Epinay in dem Garten ihres Landhauſes Pa Chevrette unweit 
St. Denis, dicht anı Walde von Montmorency, das unter dem Namen Ermitage jo befannt 
gewordene Häuschen einrichten, welches er im Frühling 1756 bezog, wiewol mit großem 
Widerwillen. Der Grund diefer Abneigung war hauptſächlich das Vorgefühl der ihm aus ſei— 
nen häuslichen Berhältniffen bevorjtehenden Mislichkeiten. R. Hatte ſich in dem parifer Wirths— 
baufe, wo er zuerft eingefehrt, mit einer Dienftmagd eingelaffen, die weder Unfchuld, nod) 
Schönheit, noch Gemüth befaß, und diefe Perfon, Thereſe Levaffeur, wurde feine Wirthichaf- 
terin und die Mutter feiner natürlichen Kinder, die er getroft ins Findelhaus fchidte, und wofür 
er ſich am der alten Levafjeur noch ein zweites Hausfreuz auflud. Mitten im Winter, Anfang 
Januar 1758, verlieh R. plöglid) die ihn von Frau von Epinay eingerichtete Einfiedelei, brad) 
mit feiner Gönnerin, mit Grimm, Diderot, Holbad), und zog nad) Montmorency. Hier bes 
wohnte er abwechfelnd ein mitten in einem großen, Montlouis genannten Garten gelegenes 
Häuschen und das Schlößchen in dem großen, dem Herzog von Puremburg zugehörigen Schloß-— 
yark von Montmorency,. Während er jedoch mit der hohen Finanz zerfiel, erhielt er an dem 
alten Adel einen Beſchützer. Sein lauter Bruch hatte ihm die Aufmerffamfeit und Ehren— 
bezeigungen der großen Herren, bie e8 nicht mit der philoſ. Partei hielten, zugewendet, und bald 
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fand ſich Rin einen neuen Wirbel hineingeworfen durch die Freundſchaft des Herzogs und ber 
Herzogin von Lurembourg, die ihn in ihre glänzende Geſellſchaft einfüihrten. In dieſer Zeit 
ſchrieb N. feine «Lettre a d’Alembert sur les spectacles» (1758), die, weil er darin die Schau— 
jpiele fiir ſchädlich erffärte, ihn mit Voltaire vollends verfeindete. Dann folgte der in der Ermi— 
tage angefangene Roman «La nouvelle Heloise» (1759), der bei feiner Veröffentlichung ein 
ungeheueres Auffehen erregte. Ein anderer Roman, «Emile» (1761), hatte für R. zahl- 
reiche Drangfale zur Folge. Das Buch wurde von dem parifer Parlament für gottlos erffärt 
(9. Juni 1762) und im Hofe des Yuftizpalaftes zerriffen und verbrannt; der Verfaſſer jelbft, 
gegen den auf Berhaft erfannt worden, entging dem Gefängniſſe nur durch die Flucht. In feiner 
Baterftadt ebenfalls als gottlofer Neuerer verurtheilt, flüchtete ſich R. ins Fürſtenthum Neuf- 
hätel, nad) Motier-Travers, und Tämpfte von hier aus gegen feine Verfolger («Lettre a 
l’archevöque de Paris»; «J.ettres ecrites de la montagne».) Später mußte er fogar einen 
Zufluchtsort in England fuchen, kam aber fodann nad) Frankreich zurück, wo eine Art hypo— 
chondriſcher Wahnſinn ihn in allen Perſonen feiner Umgebung ebenjo viele anf fein Verderben 
ausgehende Feinde und die ganze Welt gegen ihn in Complot begriffen erbliden ließ (1770). 
Diefe Geiftesfrankheit untergrub allmählich; feine Körperkraft, und er ftarb 2. Juli 1778, wie 
einige behaupten, eines freiwilligen Todes, an der Ruheſtätte, welche ihm Herr von Girardin 
in Ermenonville angeboten hatte. Seine Beftattung fand an demfelben Tage auf der dortigen 
Pappelinjel ſtatt. Am 11. Det. 1794 wurden feine Gebeine von da weggeholt und im Pantheon 
zu Paris beigefegt. Eine andere Ehre bewiefen die verbiindeten Monarchen 1815 feinem Au— 
denfen, indem fie die Gemeinde Ermenonville mit allen Kriegslaften verfchonten. 

Die Schriften RS find nicht blos nad) ihrem äfthetifchen, moralifchen oder philof. Werte 
zu würdigen, fondern in Verbindung mit der gefammten Eultur des 18. Jahrh. zu beurtheilen. 
Sie gehören der Weltliteratur an und müſſen auch vom weltgefhichtlihen Standpunkt aus 
betrachtet werden. Sie find der Ausdruck einer Lebensanfhauung, deren Nefultat im Guten 
wie im Böſen politifch in der Franzöfifchen Revolution, moralifc und pädagogisch im Phi— 
lanthropiniemus zur Erſcheinung gekommen ift. Die «Nouvelle Heloise» zeigt feine nie ver« 
fiegende Phantaſie, feine Begeifterung, die nur oft Teidenjchaftliche Ueberfpannung wird, feine 
Macht iiber die Sprache, wie fie felbft Voltaire nicht befaß. Nur ıft R. durchaus nicht vollendet 
und frei; er behandelt cin Neal, aber er weiß es nicht Fünftlerifch zu gebrauchen. Bald durch 
Leidenſchaft, bald durch Abftraction angefpannt, bringt er e8 felten zu der äſthetiſchen Freiheit. 
Sein Denken und fein Fühlen gehen oft auseinander und wirken getrennt. Die Klagen über 
Unmoralität des Werks finden in den focialen Berhältnifien der Zeit ihre Erledigung. Yulie 
und Saint-Preur, die Helden der «Nouvelle Heloise», galten faft für platoniſch, weil fie nicht 
mehr ausjchweifend liederlich waren, wie die Helden der Romane des jüngern Crebillon. Ueber 
den «aContrat social» (1762), das Evangelium der Theorie der Staatsſouveränetät, weiche der 
Nationalconvent in Frankreich praftiid) anwandte, und über die andern philof. Schriften R.’s 
hat die Geſchichte das Urtheil ausgefprochen. N. greift bei Beurtheilung der focialen und polit. 
BVerhältniffe, die wie jedes Pofitive eine nothwendige Kehrfeite Haben, einen offenbaren Nachtheil 
heraus und weiſt diefen Nachtheil nach. Zudem ftellt er einen abftracten Sat als Princip hin, 
dem wirklichen Zuftande entgegen, und entwidelt nun feine eigene Anſchauung und feine Kritik 
mit großer logischer Konfequenz. Wer ihm fein Princip (worin oft der Irrthum ftedt) zu— 
gegeben hat, der muß nothiwendig die Confequenzen richtig finden, bis er erfährt, daß die Durch— 
führung diefer Confequenzen in eine abftracte Spitze endigt, wo der erzielte Zuftand gerade in 
fein Gegentheil umfchlägt. Darum it jedoch nicht alles Thorheit im der Lehre dieſes Mannes. 
Pſychologiſch erklärt fie fich als Reaction eines urſprünglich edeln und doc) nicht rein gebliebenen 
Gemüths gegen die große Berderbtheit einer Eultur ohne religiöfe, fittliche und philof. Baſis. 
Es war R.'s unendliche Liebe zu der Menfchheit, die ihm die Cultur verfluchen ließ, umd fein 
Irrthum, nicht in dem durch Eultur wieder zur Natur zurücdgefehrten Menfchen, fondern im 
dem Wilden fein Ideal zu fehen, fällt mehr feiner Zeit als ihm zur Laſt. Der «Emile», den 
Goethe da8 Naturevangelium ber Erziehung nannte, zeigt diefe Richtung am deutlichften. Dieſes 
welthiftor. Buch hat eine Revolution im Erzichungswefen bewirkt und wiirde allein feinen Ver— 
fafjer unfterblich machen. Unmittelbar hat aber der «Emile» ebenfo viel gefchadet als genügt: 
er wirkte vorzugsweife mit, die Idee einer allgemeinen Menjchheit und humaner Bildung zur 
Anerkennung zu bringen, verführte indeffen gar viele ſchwache Köpfe zu dem faft lächerlichen 
Beginnen, nicht beftimmte, pofitive Menjchen, fondern ein Abftractum, einen allgemeinen 
Menſchen, der nur Menſch fein follte, durd) Erziehung hervorzubringen. Uebrigens muß man 
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die Thorheiten der Nachahmer nicht auf R.'s Rechnung ſetzen. Seine zahlreichen Briefe ſind 
mit bewußter Kunſt geſchrieben und für die Geſchichte nicht nur ſeines eigenen Lebens, ſondern 
des Zeitalters wichtig. Seine «Confessions» (deutſch von Knigge, 4 Bde. Berl. 1786 — 90), 
die erſt nad) feinem Tode gedrudt erfchienen, enthalten neben dem Köſtlichſien und Schönften, 
was je gejchrieben worden, auch viel Häßfiches. Sie haben eine Menge Anflagen gegen R. bes 
gründet und müſſen in den Stunden des bitterften Schmerzes gefchrieben fein, fodaß man fie 
nicht ohne tiefes Mitleid für den Verfaſſer leſen kann. Seine Werke find in unzähligen Aus- 
gaben verbreitet. Neben den ältern von Du Beyron (17 Bde., Genf 1782, mit hübſchen Kupfer 
ftihen nach Moreau) und von Séeb. Mercier, Abbe Brizard und de L'Aulnay (39 Bde., Par. 
1788 — 93) find als die beften zu nennen die Ausgaben von Betitain (22 Bde, Par. 1819— 
20, nit Kupfern nach Defenne u. a.) und Mufjet-Pathay (26 Bde., Bar. 1823 —27, mit der 
«Histoire de la vie et des ouvrages de J. J. R.», 3. Aufl., Bar. 1827). Ins Deutjche wur» 
den überfegt die «Sämmtlichen Werfen von 8. %. Cramer (11 Bde., Berl. 1786— 99) und 
«Auserlefene Werke» von Gleich, Theodor Hell u. a. (20 Bdochn., Lpz. 1826 — 30). Neuer: 
dings erfchien die von Bosjcha herausgegebene « Correspondance inedite de J. J. R. avec 
Mars-Michel Ray» (Par. 1858) und die von Stredeifen- Moulton veröffentlichten «Oeuvres 
et correspondance inedite de J. J. R.» (Par. 1861). 

Rouſſillon, eine ehemalige Grafſchaft und Provinz Frankreichs, im N. von Languedoc, 
im D. dom Mittelmeer, im ©. von den Pyrenäen, im W. von der Grafichaft Foir begrenzt, 
entfpricht im ganzen dem jeigen Depart. Oſtpyrenäen (f. Pyrenäen) mit der Hauptftadt 
Perpignan (f. d.). In den älteften Zeiten war das Land von den Sardones bewohnt und hatte 
zur Hauptftadt Ruscino am Fluſſe Tetis, die 859 von den Normannen zerftört wurde, und 
deren Stelle jest La- Tour de R. oder Caſtel-Roſello am Tet, /, M. öftlid) von Perpignan, 
einnimmt. Don den Nömern, unter denen das Land zu Oallia Narbonenfis gehörte, fam es 
an die Weitgothen, 720 an die Sarazenen Spaniens, 759 durch Pipin den Kurzen, der e8 zu 
Aquitanien ſchlug, an die Franken. Seit Karl d. Gr. wurde das Fand unter dem Namen des 
Ruscinenſiſchen oder Elenenfiichen Gaues (nad) der Stadt Elena, dem jetigen Eine) durch) Gra— 
fen verwaltet, die fi unter Karl dem Einfältigen unabhängig machten. Der erjte diejer erb- 
lichen Grafen war Suntar IL. (904—915); der Ietste derjelben, der finderlofe Gerard II., ver- 
machte jein Land 1172 (nicht 1178) an den König Alfons II. von Aragonien. Nun blieb die 
Grafſchaft R. bei Aragonien, aber unter franz. Oberlehnsherrfchaft, auf welche erft Yudwig IX. 
1258 verzichtete. Johann II. von Aragonien verſetzte R. nebft der anftogenden Graffchaft Cer— 
bagne 1462 an Ludwig XL, und erft Karl VIII. gab es 1493 an Ferdinand II. von Aragonien 
zurüd, Seitdem blieb die Grafſchaft A. bei Spanien, bis fie 1642 von Ludwig XIII. erobert 
wurbeaaber erft durch den Pyrenäiſchen Frieden 1659 wurde fie nebft der Grafſchaft Conflans 
(mit der Hauptjtadt Villefranche und der Stadt Prades) und dem nördl. Theile der Grafjchaft 
Gerdagne (mit der Hauptftadt Mont-Pouis am obern Tet) definitiv an Frankreich abgetreten. — 
R., ein Flecken von 1507 €. und altes Schloß im franz. Depart. Iſere, an dem Ahöne, in 
alter Zeit Hauptort einer Grafjchaft, ift bemerkenswert wegen des hier von König Karl IX. 
4. Aug. 1564 gegen die Hugenotten erlafjenen Edicts, welches 1568 wieder aufgehoben wurde, 

Ront (ſpr. Raut), ein engl. Wort, welches urjprünglich eine Rotte, zufammengelaufene Pöbel- 
ſchar bedeutete, aber feit dem Anfang des 18. Jahrh. auf die Aſſembleen der vornehmen Welt 
angewendet wurde. Ohne Zweifel wurde diefe Bezeichnung zuerft in fpöttifchem Sinne ge— 
braucht, indem man dadurch zu verftehen geben wollte, daß man in ariftofratifchen Kreijen über 
dem Bejtreben, durch die Zahl der Gäfte und Ueberfilllung der zu ihrer Aufnahme beftimmten 
Räume zu glänzen, den wahren Zwed der Gefelligkeit immer mehr aus den Augen verloren hatte. 
Wie es jedoch oft gefchieht, ward die ironifche Benennung von den Betreffenden acceptirt, ſodaß 
die eigentliche Bedeutung des Worts in Vergeffenheit geriet) und man unter dem Namen R. 
nur noch eine zahlreiche, pracht und geräufchvolle Berfammlung aus den höhern Schichten der 
Geſellſchaft verftand. Neuerdings ift die Bezeichnung einigermaßen außer Gebraud) gekommen. 

Routine nennt man ein Handeln nad) Negeln, welche fich in der bloßen Uebung gebildet 
haben, ohne daß man fid) ihres Grundes bewußt wäre. Der Routinier, oder der Eingefah— 
rene, wie ihn Kant (nach der Ableitung des Worts vom franz. route, d. i. Weg, Zug, Marſch) 
nennt, geht auf der gewohnten Bahn fort, ohme nach der tiefern Erkenntniß und der Theorie der 
Sadje zu fragen. Er ift zuweilen ein brauchbarer Geſchäftsmann, aber fein Können nimmt fo 
fort ein Ende, wenn ihm etwa Ungewohntes aufftößt. Der Routinier ift gewöhnlich Verächter 
aller Theorie und ficht in dem befchränften Kreife feiner Erfolge mit Stolz auf die Verſuche 
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herab, welche die Wiſſenſchaft anſtellt, um beſſere und kürzere Wege aufzufinden. Das Reich 
der R. iſt viel größer, als man gewöhnlich glaubt; ganze Zweige der Staatsverwaltung werden 
von ihr beherrſcht. Gegen einen guten Dienſt, den ſie leiſtet, indem ſie voreilige Verſuche einer 
noch nicht reif gewordenen Theorie verhindert, ift fie aber auch in vielen Fällen der Deckmantel 
veralteter Misbräuche, das Schild der Trägheit und Unredlichkeit. 

Roudroy (Theodor, Freiherr von), öfterr. Feldzeugmeifter, wurde 15. März 1728 zu Lurem- 
burg geboren, wo fein Vater als öfterr. Artillerieoffizier in Garnifon ftand. Als fein Vater zur 
ſächſ. Artillerie übertrat, fam aud) der Sohn nad) Sachſen und wurde 1744 Mineurlieutenant. 
ALS Hauptmann trat er 1753 in die öfterr. Artillerie zurüid und wurde 1758 zum Major und 
Artilleriecommandanten bei dem Laudon’schen Corps ernannt. Er zeichnete fich bei Hochkirch 
und andern Öelegenheiten aus, wurde bei Kunersdorf zum Oberftlieutenant, 1760 zum Ober— 
ften befördert und 1761 in den Freiherrenftand erhoben. Nach der Erftiirmung von Schweib- 
nig erhielt er den Therefienorden. 1763 zum General avancirt, nahm er thätigen Antheil an 
der Umgeftaltung der Artillerie. Hierauf wurde er 1772 Chef eines Artillerieregiments und 
1775 Seldmarfchallieutenant. Die Einrichtung der fog. Cavaleriebatterien (fahrende Artillerie) 
war weſentlich fein Werl. 1787 ftieg er zum Feldzeugmeifter und erhielt dad Commando ber 
Artillerie im Türkenfriege. Beim Angriff auf Schabacz verwundet, traf er nod) alle Anftalten 
zur Belagerung von Belgrad, ftarb aber 30. Sept. 1789 in Semlin. Kaifer Zofeph Tie ihm 
im Zeughaufe zu Wien ein Denfmal fegen. Ein Sohn von ihm ftarb als Feldmarfchallientenant 
in der Schladht von Wagram nad) einer ruhmdollen Dienftleiftung in der öfterr. Artillerie. — 
Friedrich Guſtav von R., des vorigen Neffe, geb. 1771 zu Dresden, wirkte Tiichtiges in 
der ſächſ. Artillerie und ftarb als Oberft 18. April 1839. Er hat mehrere für ihre Zeit werth- 
volle Werke über Artillerie gefchrieben. 

Noveredo oder Rovereit, eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im 
frühern Trienter Kreife Tirols (Defterreih), an der Eifenbahn von Bozen nad) Verona und 
zu beiden Seiten des Leno, der in der Nähe links in die Etſch mündet, in dem fruchtbaren und 
reizenden Lägerthale oder Balle-Lagarina, ift Sitz eines Kreis- und Bezirksgerichts, eines Be— 
zirfsamtd und einer Handels- und Gewerbefammer. Die Stadt zählt zwar nur 8108 €. 
(Oct. 1857, ohne Militär), hat aber viele hübfche Gebäude, befonders jchöne Kirchen, ein 
Theater, eine 1845 eröffnete, 14000 F. lange fteinerne Wafferleitung und ein Bergcaftel; 
ferner ein Obergymnafium, ein Englifches Fränleinftift mit Mädchenfchule und Erziefungss 
anftalt, ein Franciscaner= und ein Kapuzinerflofter, eine Accademia degli Agiati (der Bedäch- 
tigen), die 1750 von Laura Saibanti gegründet wurde, und eine Wohlthätigfeitsanftalt mit 
Stadtkranfenhaus. Die Bewohner zeichnen fic durch Bildung und Gewerbthätigkeit aus. R. 
ift ein Hauptfig der Seideninduftrie und des Seidenhandels, hat zahlreiche Filanden oder Seiden- 
haspeleien, Yilatorien oder Geidenzwirnereien, ferner Leder- und Papierfabrifen. Außerdem 
treibt R. lebhaften Handel mit Südfrüchten, Sumad), Getreide, Schinken, Witrften u. f. w. 
Geſchichtlich denkwürdig wurde R. im ital. Feldzuge Bonaparte's durch das Gefecht zwifchen 
Maffena und einen Theile des Wurmſer'ſchen Corps 3. und 4. Sept. 1796, in welchem die 
Defterreicher unterlagen und 5000 Mann und 25 Kanonen verloren. Etwas unterhalb der 
Stadt liegt zwifchen Maulbeerböumen und Weingärten Iſera mit einer Sommerfrifche der 
Kovereiter und einem Wafferfall, befannt durch den beten Tirolerwein, den dunfelrothen füßen 
Iferawein. Bei dem unweit gelegenen Dorfe San-Marco befindet fi) ein großes Steinmeer, 
das durch Feljenblöde eines benachbarten Mergelfelfens entjtanden ift. 

Rovigno oder Trevigno, der Hauptort eines Bezirls in der öfterr. Markgrafſchaft 
Serien, auf einer felfigen Yandzunge am Adriatifchen Meere, eine bedeutende Handels- und 
Hafenftadt, zählt 9442 E. (Det. 1857, ohne Militär). Die Stadt ift Sit eines Kreis- und 
Bezirksgerichts, eines Bezirfsamts, eines Hafen- und Seeſanitätsamts und der Handels» und 
Gewerbefammer fiir Iftrien, hat eine fehenswerthe Domtirche, eine der Schugheiligen Eufemia 
von Calcedonien geweihte Kirche nebſt Thurm im ebelften Stile, eine Haupt» umd Unterreal- 
ſchule, ein Collegiatkapitel und ein Franciscanerflofter, zwei Häfen mit Werften und ftarfem 
Schiffbau, bedeutende Sardellenfifcherei, Taumanufactur, Holzhandel, Wein» und Dlivenbav. 
Die Rovignefer find als ausgezeichnete Piloten befannt. Etwa 3 M. nördlid) von R. liegt die 
Hafenftadt Barenzo (Parentium der Römer), Sit de Landtags von Iftrien, eines Bezirke: 
amıts, eines Biſchofs und eines Kathedralfapitels, mit 3114 E. (1857), einer alten Domlirche 
mit vielen marmornen Berzierungen und Säulen und uralten Mofaiten. Auch befinden ſich 
hier die Triimmer zweier rüm. Tempel. 


Nodigo Norburgh 717 


—Rovigo, die Hauptftabt der gleichnamigen venet. Provinz (30,4 D.-M. und 174684 E. 
am 31. Oct. 1857) im Königreiche Italien, am Kanal Adigetto in einer freundlichen Ebene, 
aber jchlecht gebaut, mit alten Mauern umgeben und einem verfallenen —* verſehen, iſt der 
Sig der Präfectur, eines Collegiatlapitels und einer Handels und Gewerbekammer. Die Stadt 
hat 9543 €. (ohme Militär), einen ſchönen Dom, ein Gymnafium, ein bifhöfl. Seminar, eine 
Atademie der Wiſſenſchaften (dei Concordi) mit einer reichhaltigen Bibliothek, eine Gemälde- 
ſammlung, zwei Theater, mehrere Fabriken, befonders in Leder, und lebhaften Handel. Nach 
ihr erhielt der franz. General Savary (f. d.) den Titel eine® Herzogs von R. 

Rowdies (Nowdy im Singular) nennt man in den Vereinigten Staaten von Amerifa die 
fehr zahlreichen Gauner, Händelfucher, Spieler und Herumftreifer in den größern Städten, eine 
Klaſſe der Geſellſchaft, die um fo gefährlicher ift, als fie Feineswegs ausſchließlich aus dem nie⸗ 
dern Bolfe, fondern auch aus der großen Maſſe derer hervorgeht, die irgendeinen moralifchen 
oder ötonomifchen Schiffbruch erlitten haben, und als fie felbft ihren Weg in die geſetzgebenden 
Berfammlungen der Einzelftaaten, in den Congreß und in die niedere Polizei findet. 

Rowe Nicolas), engl. Dramatiker, geb. 1673 zu Berkford in Bedfordfhire, widmete fich 
anfangs nach dem Wunfche feines Vaters dem Studium der Rechte, trat im 16. 3. in den 
Middle-Temple ein, entfagte aber im 25. der jurift. Yaufbahn, um ſich allein der Dichtlunft zu 
widmen. In demfelben Jahre trat er mit feinem erften Trauerfpiele auf, «The ambitious 
stepmother», das großen Beifall fand. 1702 folgte «Tamerlane», defjen polit. Beziehungen 
auf Wilhelm III. (Tamerlan) und Ludwig XIV. (Bajazet) großen Anflang fanden. Im folgen- 
den Jahre fam «The fair penitent», eins feiner beften Trauerfpiele, auf die Bühne, und in den 
nächjften Jahren folgten noch «Jane Shore», «Lady Jane Grey», «The royal convert» und 
einige andere. Sein Dichterruhm verfchaffte ihm unter Anna und Georg I. mehrere einträgliche 
Aemter, unter andern auch das eines Poet laureate. Er ftarb 6. Dec. 1718 und wurde im der 
BWeftminfterabtei begraben. R.s Trauerfpiele find namentlich im Niührenden ausgezeichnet und 
empfehlen fich durch einen glatten Bers; das Beſtreben, Bühneneffecte herbeizuführen, iſt in den 
meiften fichtbar. R. war der Hauptſache nad) ein Nachahmer des franz. Trauerfpiel®, obwol 
er auch Shaffpeare eifrig ftudirte, von deffen Werken er die erfte brauchbare Ausgabe (7 Bde., 
Lond. 1709) lieferte. Außerdem fchrieb er Gedichte (2 Bbde.), die wenig Werth Haben, und eine 
gefhätte Ueberfegung von Lucan's «Pharsalian». 

Rorane, eine Gemahlin Alexander's d. Gr. (f. d.), die durch Schönheit ausgezeichnete 
Tochter des baftrifchen Statthalter8 Dryartes. Alerander Hinterließ fie fehwanger und trug 
dem Perdiffas (f. d.) auf, daß, wenn fie einen Sohn gebäre, diefer mit Aridäus, einem Sohne 
Philipp's, das Reich gemeinschaftlich regieren folle. R. gebar nun einen Sohn, Alerander, mit 
dem fie fich nach) Macedonien wandte. Hier ward fie jedoch fpäter von Kafjander, der fi, nad)- 
den er Dlympias, die Mutter Alerander’8 d. Gr., ermordet, der Herrfchaft zu bemächtigen 
fuchte, mit ihrem Kinde eingeferfert und ermordet. R. fol Statira, eine andere Witwe Aleran- 
der’s, umgebracht haben. Ein hochberiihmtes Bild des röm. Malers Aetion ftellte die Hochzeit 
Alerander’s mit R. dar. Außerdem ift das Schidjal R.'s mehrfach dichterifch, fo von dem 
Franzoſen Desmaret in einer Tragödie behandelt worden. 

orburgb, aud) Teviotdale oder Tiviotdale genannt, eine Grafſchaft im fühl. Schott- 
fand, hat ein Areal von 31,5 D.-M. und zählt (1861) 54119 E. Das Land ift vorherrfchend 
bergig, befonders im Süden, wo die Cheviotberge die Wafferfcheide des Tweed und defjen rechten 
Nebenflufjes Teviot gegen das Gebiet des Tyne in Northumberland und des Liddel (eines Neben- 
fluffes des in den Solwaybufen gehenden Esf) bilden, im Cheviot 2505 par. F. auffteigen und 
in weiten Berzweigungen ſich in das Innere des Landes erftreden. Das Klima ift rauh, aber 
gefund. Das Oberland enthält theils Heiden, großentheils aber auch gute Weiden. Die nie 
drigern Gegenden im Norden, am Tweed und Teviot haben fruchtbaren Boden. Der Aderbau 
hat in neuerer Zeit bedeutende Fortjchritte gemacht, aber nur 27 Proc. der Bodenfläche find 
dem Pfluge unterworfen. Getreide, jetzt felbft Weizen, Kartoffeln, Rüben und Obft werden 
hinreichend gewonnen, und mehrere große Baumfchulen verfehen ganz Schottland und Nord- 
england mit Pfropfreifern. Doc) geht die Viehzucht, die Zucht von Rindern und Cheviotfchafen 
(460000) weit den Ackerbau vor. Daneben befchäftigt die Induftrie, namentlich die Woll- und 
Strumpfwaarenmanufactur, viele Einwohner. Der Boden wird durchfucht nad) harten Stein- 
fohlen und Haren Kiejeln zur Verfertigung von allerlei Schmudjachen. Die aus der Glanzkohle 
gefertigten ſchön facettirten Schmudfteine fommen unter dem Namen der Schwarzen Diamanten 
in den Handel, Die romantijchen Thäler des Tweed und Teviot und ihrer Zuflüffe find der 
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claſſiſche Boden für die ſchott. Gefänge und Sagen. Auch iſt das Land beſonders reich an 
Reſten klöſterlicher Pracht und war als Grenzgebiet (Border) in frühern Jahrhunderten oft der 
Schauplatz verheerender Kriege. Namentlich iſt es durch Walter Seott dichteriſch verherrlicht 
worden. Die Hauptſtadt Jedburgh, 11M. im SSO. von Edinburgh, in einem engen Thale 
am Bergbache Jed gelegen, mit Kelſo durch eine Eifenbahn verbunden, ift alterthümlich gebaut, 
von Schönen Landfigen und Gärten umgeben und zählt 3428 E. Der Drt hat fieben Kirchen, 
eine Abteiruine, eine Graffhaftshalle, ein Gefängnig, ein Handwerferinftitut, Fabriken für 
wollene Deden, Strunpfwaaren und Teppiche, Meſſing- und Eifengießereien, eine Fabrik für 
Druderprefien und in der Nähe Sandfteinbrüche. Etwa 2 M. im NO. liegt am linfen Ufer 
des Tweed, gegenüber der Miindung des Teviot, in reizender Umgebung der ſchöne Flecken Kelſo 
mit 4309 E. Dabei befindet fich eine Abteiruine und Fleurs-Caſtle, der Sig der Grafen von R. 
Etwa 1 St. ſüdweſtlicher am Tweed und der Eifenbahn Liegt der Flecken R., früher Hauptſtadt, 
mit den Trümmern der in den engl.»jchott. Örenzftreitigfeiten berühmten Burg R.-Caſt le. 
Der volfreichfte Ort der Grafjchaft ift die Marktftadt Hawik, am Teviot, dem Stitrig- Water 
und der Eifenbahn überaus romantisch gelegen, mit 8191 E. Der Fleden Melrofe, am Fuß 
der Eidon- Hills, am Tweed und an der Eifenbahn, hat 1141 E., und Herrliche Ruinen einer 
Abtei, weldhe, 1136 vom König David gegründet, das fchönfte und reichjte Stift Schottlands 
war, in der Neformationszeit aber zerftört und von Walter Scott in den Gejängen des letzten 
Minſtrel gefeiert wurde. In der Nähe liegt Abbotsford (f. d.). 

Noyaliften (vom franz. roi, d. i. König), königlich Geſinnte, Anhänger des Königthums, 
nennen fich in Frankreich feit der Revolution von 1789 die Anhänger und Vertreter des Hauſes 
Bourbon, im Gegenſatze zu den Republifanern, Bonapartiften, ja felbft, während der Reſtaura— 
tiondzeit, zu den conftitutionel Monarchiſchen. Die R. unterfchieden ſich feit der Revolution 
bon 1830 wieder in Legitimiften (f. Zegitim), Anhänger der ältern, und in Orleaniften, An— 
hänger der jüngern Bourbons. Aud) in andern Ländern haben fid) die polit. Parteien diefer 
Bezeichnung (z. B. in Spanien) bedient und zwar im dem befchräuftern Sinne, daß man die 
Bertreter des Fönigl. Abſolutismus R. nannte. 

Noyer-Collard (Pierre Paul), franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 21. Juni 1763 zum 
Sompuis in der Chanpagne, war vor Ausbrud) der Revolution Advocat am Parlament zu 
Paris. Er gab ſich enthufiaftifch der polit. Bewegung hin und gelangte ald tüchtiger Volks— 
redner nad) Erftürmung der Baftille in den Gemeinderat), wo er als Secretär und im Berein 
mit feinem Freunde Bailly der Anardjie möglichft und mit eigener Gefahr zu begegnen fuchte. 
Nad) der Flucht des Königs ſchied R. aus dem Gemeinderath, und nad) dem Sturze des Throns 
(10. Aug. 1792) verließ er Paris und blieb die Schredenszeit hindurd) bei feiner Familie zu 
Sompuis verborgen. Im Mai 1797 trat R. als Abgeordneter de8 Depart. Marne in ben 
Rath der Fünfhundert, aus dem er aber zufolge des Staatsſtreichs vom 18. Fructidor ausge: 
ftoßen wurde. Doc) blieb er zu Paris und fuchte als Royalift zu wirken, zog ſich ‘aber feit 
1803 zurüd und lebte nun philof. Studien. 1811 wurde er zum Profeffor der Bhilofophie an 
der Faculté des Pettres ernannt, welches Amt er nad) zwei Yahren wieder aufgab. Seine Bor- 
träge übten damals großen Einfluß auf die Neugeftaltung der franz. Phitofophie. Als Gegner 
des Senſualismus vertrat er die Moralphiloſophie der Schotten und machte diefe in Frankreich 
heimisch. Aus feiner Schule gingen Jouffroy und Couſin Hervor, aud) Guizot war fein Schüler. 
Doc; wirkte er mehr durch Umgang und Unterweifung als durch Schriften. Seine Grund- 
anfichten find enthalten in der Vorleſung «Ueber die äußerliche Wahrnehmung und die letzten 
Gründe der Gewißheito (deutſch in Carove's «Philofophie der Neligion in Frankreich», Gött. 
1827). Seine fleinern philof. Arbeiten findet man in Youffroy’8 Ueberfegung von Reid's 
Werken (6 Bde., Par. 1836). Mit der Neftauration der Bourbons eröffnete ſich R. eine fehr 
einflußreiche polit. Wirkjamkeit. Man ernannte ihn zum Staatsrath und Generaldirector des 
Buchhandels, welche Aemter er aber während der Hundert Tage niederlegte. Nach der zweiten 
Neftauration wurde er Präfident der Commiffion fiir den öffentlichen Unterricht und als folder 
Kegierungsmitglied. Zugleich trat er ald Abgeordneter in die Kammer, wo cr eifrig das con= 
fitutionelle Syſtem vertheidigte. Nachdem er 1818 mit Ouizot einen Prefgejegentwwurf am die 
Kauımer gebracht, nahm er ald Negierungsbeamter feine Entlaffung und ſchloß ſich offen der 
Oppofition an. Auch als Journaliſt war R. damals fehr thätig; namentlich unterjtügte er mit 
Guizot und Keratıy den «Courrier»,. Als Decazes im Nov. 1819 ans Staatsruder gelangte, 
näherte er fid) dem Minifterium, brach aber bei dem Rücktritte defjelben, im Febr. 1820, und 
dem vollftändigen Siege der Ultras mit der Regierung gänzlich. Dagegen bildete er alsbald 
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eine parlamentariſche Fraction, welche, anfangs ſpottweiſe, den Namen Doctrinaires erhielt. 
Wiewol er ſich felbit nie förmlich der Linken anjchloß, feierte ihm doch die liberale Partei als 
ihren Vorlämpfer. Schon früher zum Kammerpräfidenten vergebens vorgefdjlagen, beftätigte 
ihn der Hof endlich in der Situng von 1828 in diefer Würde, die er bis 1830 behielt. Als 
Präfident überreichte er 2. März 1830 Karl X. die berühmte, angeblich von ihm verfaßte Adreſſe 
der 221 Deputirten. Obſchon R. damals als der populärjte Charakter der monarchiſch-conſti— 
tutionellen Oppofition galt und durd) feine Wirkſamkeit viel zur Yulirevolution beigetragen, jah 
er doch den Sturz der ältern Bourbond nur ungern. Während feine Schiller in der neuen 
Drdnung die höchſten Stellen einnahmen, zog er ſich zurüd und betrat fogar nur felten noch die 
Nednerbiihne. Als Guizot 1835 die reactionären Septembergefege durchſetzte, erhob ſich R. 
mit Entrüftung. Ein Gleiches that er 1839, als ſich die Doctrinaives mit der Linken gegen 
das Minifterium Mole verbanden. Seitdem verlieh er, vom Alter gebeugt, gänzlich den polit. 
Schauplag. Er ftarb 4. Sept. 1845 auf feiner Befigung Chäteauvieug bei St.-Aignan. R. war 
ein Mann von großer Berftandesschärfe, Charafterftärfe und Rechtſchaffenheit; doch fehlte ihm in 
der Politik wie in der Wifjenfchaft der Tiefblid und das Schöpferifche de8 Genies. Die Philo- 
fophie der Deutſchen, deren Sprache er übrigens nicht verftand, verwarf er gänzlich und vindi- 
cirte nur dem franz. Geifte die Befähigung zur Löfung der höchften wifjenfchaftlichen Probleme. 
Vgl. die Biographien R.'s von Barante (2. Aufl., 2 Bde., Par. 1863) und Philippe (Par. 1857). 

Rübe nennt man die diden fleiſchigen Wurzel mehrerer Pflanzen und diefe Pflanzen felbft, 
die al8 Gemüſe oder Futterpflanzen angebaut werden und ſehr verfchiedenen Pflanzengattungen 
und Pflanzenfamilien angehören. (S. Brassica, Beta, Chaerophyllum und Bryonia.) 

Rubel. Als in Rußland das bis ind 14. Jahrh. übliche Pelzgeld mehr und mehr zurid- 
trat und man fir größere Zahlungen ſich einer Art Silberbarren bediente, hieb man von den- 
felben fo viel ab, als zur Yeiftung oder Ausgleichung einer Zahlung erforderlich war. Diefes 
Abhauen, ruff. rubit, gab der Benennung rub oder rubl das Entftehen, woraus das heutige 
Wort R. hervorgegangen ift, welches die Einheit des ruf. Geldweſens bezeichnet. In den Chro- 
nifen fommt dafjelbe zum erften mal 1321 vor; das Gewid)t des N. betrug damals 22 Polotnif 
oder etiwa 4, Pfd. Der jegige Silberrubel, eingetheilt in 100 Kopeken (oder 10 Griwen), 
ift eine Münze, von weldjer 13 auf die köln. Mark fein Silber zu rechnen find, fodaß fie 
den Werth von 1 Thlr. 2%/, Sgr. preuß. oder 1 Fl. 53 Pr. fiiddeutfcher Währung hat. Es 
werden gegenwärtig in Silber Stüde zu 1, Ya, Ya, Ys, Yıo und Yon R. geprägt; in Gold 
Halbimperialen zu nominell 5 R., die aber gejeglid) 5 R. 15 Kopeken Silberwährung gelten, 
ſowie Imperialdukaten zu 3 R. Eine Zeit lang prägte man auch Platinamünzen zu 3, 6 und 
12 R., die aber wieder eingezogen worden find. Das Manifeft Katharina’s II. vom 9. Yan. 
1769 rief die Papierrubel oder Bankafjignationen ins Leben, die im Laufe der Zeit tief unter 
Pari ſanken, und deren Werth 1839 gefeglich auf den Preis von 3’/, Bankrubeln für 
1 Silberrubel feftgeftellt wurde. Nach der 13. Juni 1843 erlaffenen Verordnung jollten diefe 
Bankaffignationen binnen fünf Jahren ganz aus dem Verkehr zuriicdgezogen und durd) das jegige 
ruſſ. Papiergeld, die Neichscreditbillets, erfetst werden, welche in Stülden von 100, 50, 25, 10, 
5, 3 und 1 R. ausgegeben wurden. Bis zum Krimkriege ftand der Ereditrubel dem Silbergelbe 
im Preiſe gleich; feitdem ift derfelbe jedoch allmählich im Curſe gefallen. Gegen Ende des J. 
1867 verlor 1 R. Papier gegen Silber etwa 25 Proc. 

Ruben ift der Name eines ifrael. Stammes, defien Weder im Gebirge Gilead lagen. In 
den früheften Zeiten fcheint er ſehr mächtig gewefen zu fein, bis er durch blutige Kämpfe ge- 
jhwädht wurde. Die hebr. Stammfage leitet feinen Namen von dem älteften Sohne Jalob's 
und der Pen ab und erflärt feine fpätere geringe Bedeutung durch das angebliche Vergehen des 
Staumvaters, welcher einft Bilha, das Kebsweib Jakob's, gefchändet habe, daher er auch im 
Segen Jakob's Hinter feinen Brüdern trog feines Erftgeburtsredjts zurückſtehen mußte, Die 
weitere Sage, daß R. feinen jüngften Bruder Joſeph (f. d.) von den Nacftellungen der übrigen 
Dritder, die ihm nad) dem Leben trachteten, zu retten gefucht habe, deutet darauf, daß der Stamm 
R. in den innern Kämpfen der hebr. Stämme dem Stamme Ephraim treulich zur Seite ftand. 

Ruben (Ehriftoph), Director der f. f. Afademie der Künſte in Wien, wurde 1805 in Trier 
geboren und erhielt feine erfte Fünftlerifche Bildung im Ditffeldorf unter Cornelius, Diefem 
Meifter folgte er bald nad) defjen Berufung nad) München eben dorthin, wo er aud) ſchon zu 
lüuſtleriſchem Rufe gelangte, zunächft durch die Kartons für die Glasfenfter des Doms von 
Regensburg, deren er mehrere fertigte. Deegleichen Kieferte er die Zeichnungen für die Glas— 
bilder der Kirche im der Borftadt An. Diefe Höchft ausgezeichneten Compofitionen find fpäter 
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in lithographirten Abbildungen erfchienen. Ein Bilderkreis für das Schloß Hohenſchwangau 
war dann feine nächte Aufgabe. Er entwarf die Scenen aus dem Burgleben der Frauen um 
Mittelalter und die Sage des Schwanenritters. Erft nad) Vollendung diefer vortrefflichen Ar- 
beit fonnte er fi) mit Muße der Delmalerei Hingeben, und e8 entftand num eine Reihe fehr ge- 
miüthvoller und anfprecjender Genrebilder. Bon diefen ging er zur Geſchichte über und malte 
den Columbus im Momente, wo er das Land entdedt. R. arbeitete lange an diefem Wilde, wie 
es überhaupt feine Art ift, feine Aufgaben reiflich zu durchdenlen und fleißig durchzuführen. 
Der Columbus (Befiger Graf Noftig in Prag) fand fo allgemeinen Beifall, daß er fiir mehrere 
Kunftvereine in einer Galvanographie von Hanfftängl als Bereinsblatt begehrt wurde. Um die 
Keorganifation der prager Atademie, an die er 1841 berufen ward, hat R. bedeutende Ber 
dienfte. Seine productive Thätigkeit nahmen hier hauptſächlich Entwürfe für die Wandgemälde 
im Belvedere aus der Geſchichte Böhmens in Anſpruch. Außerdem aber malte er dem Fürften 
Salnı mit einigen Schülern einen Pradjtfaal aus und lieferte der Kirche in Turnau drei Altar: 
gemälde. Seit 1852 wirft R. als Director der Akademie zu Wien. 

Rubens (Peter Paul), einer der berühmteften Maler, geb. 29. Juni 1577 zu Siegen {im 
Naſſauiſchen), Sohn eines antwerpener Rathsherrn, der fich infolge des Kampfes zwifchen den 
Niederländern und Spaniern mit feiner Familie nad; Deutichland geflüchtet, wurde bis zu fei- 
nem 10. 3. in Köln erzogen, wo fein Vater 1587 ftarb. Die Witwe R. wandte fid mit 
ihren Kindern nach Antwerpen zurüd, wo der junge Peter Paul feine gelehrten Schufftudien 
beendigte. Er kam zuerjt ald Page zu der Gräfin Lalain. Da ihm aber diefe Stellung nicht 
behagte, jo willigte feine Mutter, wenn auch widerftvebend, in fein Berlangen, fid) der Malerei 
zu widmen, worin er A. van Noort und D. van Been zu Lehrern hatte. R. wurde 1598 von 
der Lufasgilde zu Antwerpen als Meifter aufgenommen und begab fid) 1600 zu Vollendung 
feiner Finftlerifchen Studien nad) Italien. Er trat alsbald als Hofmaler in die Dienfte des 
Herzogs von Mantua, Vincenzo Gonzaga, der ihn jedoch geftattete, mehrere Reifen nad) Rom 
zu machen. Hier malte R. die beften Bilder feiner erften Zeit: die heil. Helena am Fuße des 
Kreuzes, für die Kirche St.-Croce in Geruſalemme; die Mitteltafel eines Triptychons, welches 
die Mönche jenes Klofters fir 5000 Seudi nad) Petersburg verfauften; für den Hochaltar 
der Sta.- Maria in Ballicela ein dafelbft gebliebenes Marienbild, von Engeln emporgetragen 
und angebetet. Die Nachricht von der Erkrankung feiner Mutter führte ihn im Herbft 1608 
von Rom aus nad; Antwerpen zuriid, wo er jedod) die Mutter bereits verftorben fand. Mit 
beträhtlichem Jahrgehalt trat er nun als Hofmaler in die Dienfte des Erzherzogs Albert, Ge 
neralgouverneurs der Niederlande, und deſſen Gemahlin, der Infantin Yjabella, und nahm zu 
Antwerpen feinen Wohnfig. Zugleich verheirathete er fich mit der Tochter des Rathsſecretärs, 
Iſabella Brant, deren Schwefter mit feinen: älteften Bruder Philipp verlobt war, und baute 
fich ein jtattlicdhes Haus im ital. Stil. Mehrere Werke, die er in Antwerpen für dortige Kirchen 
anfertigte, wie bie befannte Aufrichtung des Kreuzes und die noch berühmtere Kreuzabnahme, 
verbreiteten feinen Ruf in ſolchem Maße, daß ihm Maria von Medici, die Königin-Witwe 
von Frankreich, die Ausmalung der großen Galerie des von ihr errichteten Lurembourgpalaftes 
zu Paris, welche die merfwirdigften Begebenheiten ihres eigenen Lebens enthalten follte, über- 
trug. Der Kinftler fam 1621 nad) Paris, malte dafelbft fogleich die 21 Skizzen grau in 
grau, wovon jetst 18 in der münchener Galerie befindlich find, und führte bei feiner Rückkehr 
nad) Antwerpen die Bilder mit Hülfe feiner tüchtigjten Schüler aus. 1625 ging R. mit den 
fertigen Malereien nad) Paris zurück, mo er fie an dem Orte ihrer Beftimmung aufjtellte und 
aud) noch einige fehlende Stüde hinzumalte. R. traf in der franz. Hauptftadt zufällig den 
Herzog von Budingham, Günftling des Königs von England und des Prinzen von Wales, der, 
als er fein Bildnig von R. malen Tief, den Wunſch äußerte, daß der noch immer zwiſchen 
Spanien und England obwaltende Zwiſt durch einen baldigen Frieden ausgeglichen werden möge. 
Nach feiner Rücktehr nad; Brüfjel berichtete R. diefe Unterhaltung an die Infantin Iſabella, 
die inzwifchen Statthalterin der Niederlande geworden war und darauf drang, daß R. den Ber: 
fchr mit dem engl. Staatsmann unterhalten möchte. Auch Buckingham wünſchte dies umd 
ſchickte bald nachher einen feiner Bertrauten nad) Antwerpen, um einen Theil von den Gemäl- 
den, Sculpturen und koſtbaren Gegenftänden, die R. gefammelt, fiir 100000 Fl. anzufaufen. 
1628 entfchlog fich die Infantin, R. nad) Spanien zu ſchicken, um die Friedensunterhandlungen 
mit England einzuleiten. R. gewann das Vertrauen des Königs und des Herzogs von Dlivare;, 
fam 1629 mit dem Titel eines Secretärs des königl. Geheimen Raths von Madrid nad) Brüffel 
zurück und ging noch in demfelben Jahre nad) London, wo er den Frieden zwijchen Philipp IV. 
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und Karl I. glüdlicd zum Abſchluß brachte. Der König von England ſchlug ihn hierbei zum 
Nitter des Goldenen Sporenordens und jchenkte ihm, außer einen foftbaren Degen und Silber- 
ſervice, fein Bildniß am einer goldenen Kette, welche er feitdem bejtändig zu tragen pflegte. 
Nachdem R. in Madrid die größten Lobfprüche, reiche Geſchenle und die Zuſicherung, daß feine 
Stelle ald Secretär auf feinen älteften Sohn übergehen follte, erhalten, kehrte er nach Brüffel 
zarück, wo er von der Infantin auch im der Folge zu diplomatischen Sendungen gebraucht wurde. 
Nach dem Tode feiner Frau, die 1626 ftarb, verliebte er fic) im After von 53 I. noch in ein 
faum 16jähriges Mädchen, Helena Forman, die er 1630 heirathete. Da die bedeutenditen 
Fürſten Europas ihn mit Aufträgen verfahen und Werke von feiner Hand haben wollten, fo 
eröffnete er ſchon um 1622 eine große Malerwerkſtatt. Im den meiften Fällen fertigte er 
felbft nur noch die Skizzen, überließ die Ausführung im großen feinen Gehülfen und Schil— 
lern, überging aber bisweilen einzelnes, befonders die Haupttheile. Seit 1635 mußte er über— 
died wegen häufiger Otchtanfälle der eigenen Ausführung größerer Arbeiten ganz entfagen, 
und er malte daher nur noch Staffeleibilder, und zwar meiftens Landſchaften. Ebenfo zog er 
fich von allen öffentlichen Gefchäften zurüd und lebte jegt nur für feine Studien, feine Kunft 
und feine freunde, bald in der Stadt, bald auf feinem ſchönen Landfige Steen. Nachdem er in 
der legten Zeit feines Lebens heftig vom Podagra gelitten, ftarb er daran 30. Mai 1640, Er 
wurde in der St.Jalobsklirche zu Antwerpen mit fürftl. Gepränge beftattet. Seine Erbſchaft 
war beträchtlich. Den Berkauf feines Kunftcabinets hatte er felbft im Teftamente angeordnet. 
Ausgenoninen war nur ein Bild, das fog. Pelzchen, welches er feiner Frau fehenfte, weil es 
wahrſcheinlich fie jelbft vorftellt, wie fie nadt, einen Pe um die Schultern, aus dem Bade 
fteigt. Jenes Kunftcabinet muß von großem Werthe geweſen fein, felbft nad) dem theilweijen 
Verkaufe an den Herzog von Budingham. Außer den antiken Steinen, Münzen und Medaillen, 
die nad) Spanien gingen, wurde der Ueberreſt 1640 öffentlich in Antwerpen verfteigert, und 
der aus den Gemälden und Statuen gelöfte Betrag belief ſich auf mehr als 100000 Fl. 
Darunter find bie an den König von Spanien verkauften Bilder, nicht aber die Zeichnungen in- 
begriffen, die erſt 1658 verfauft wurden. Seine Witwe heirathete den ſpau.-flaudr. Staats- 
tath Baron von Bergeyd. Im Aug. 1840 wurde zu R. Ehren in Antwerpen eine Jubelfeier 
veranftaltet und fein nad) dem Modell W. Geef3’ in Erz gegoſſenes Standbild enthüllt. 

R. war ein auferordentlicher Menjc und vereinigte in fich Eigenfchaften, welche felten bei= 
einander angetroffen werden. Er war ein feingebildeter Weltmann, befaß Talente für die Unter- 
haltung, Klugheit im Benehmen und Geſchicklichkeit zu Gejchäften, hatte viel fchöpferifche Ein- 
bildungskraft, viel Scharffinn, Wit, Wortgedächtniß (er ſpruch ſechs Spradyen) und verband 
mit diefen Vorzügen ungemeine Kunſtfertigleit. Gegenüber dem zu feiner Zeit in der niederländ. 
Malerei herrfchenden wmanieriftifchen Gejchmade und vertraut ;mit dem Refultaten der ital. 
Kunftleiftungen, vornehmlich der venet. Schule, wollte er fich der Natur und Wahrheit nähern. 
Aber in einem Jahrhundert lebend, wo gefuchter Wig und grobe Sinnlichkeit an die Stelle des 
einfachen Sinnes und feinen Gefühls getreten waren, bildete er fich einen Stil, in welchem 
Hoheit und Gemeinheit, Natur und Convention, Blendung und Wahrheit, ital. und vläm. 
Weſen fonderbar, aber höchſt zwedmäßig, wirkungsvoll und eigenthümlich ſich miteinander ver- 
banden. Sein dichterifcjes Feuer ift oft hinreißend; viele feiner Ideen find wirklich erhaben; 
die malerifche Anordnung ift vortrefflid. Seine Köpfe haben Charakter und feine Geftalten 
den Ausdrud einer Iebendig bewegten Seele. Doch kann man ihm hier vorwerfen, daß er bei 
feinem Drange zu dramatifcher Auffafiung den Ausdruck Heftiger Afferte oft übertrieben und 
die feinern Bewegungen der Seele, die fanftern Gemüthsjtimmungen jelten glüdlich gegeben 
hat. Seine Körperbildungen find nicht fchön, feine Männer zu ſehr mit Knochen und Musfeln 
überladen, feine Weiber zu fleifchig. Diejer Fehler ift keineswegs feinem Geburtslande, fondern 
dent allgemeinen Geſchmacke der Zeit anzurechnen. Schätzbar ift dabei immer, daß er bei feiner 
Abficht zu blenden fich dennoch weit weniger von der Wahrheit und Natur entfernt hat als 
viele andere Maler, welche dafjelbe beabfichtigten. Indeſſen Blendwerk bleibt bei feiner Malerei 
immer, und felbft fein hochgepriejenes Colorit ift im Grunde nur Schminke. Seine Lichter find 
zu zinnoberroth und zu gelb, feine Halbſchatten zu blau, feine ganzen Schatten zu braun und 
feine Reflexe zu gelbroth, um fo ungemifcht, wie fie daftehen, wahr zu fein, Sein Fleiſch fpielt 
wie Atlas und brennt wie bei Perfonen, bie ſehr erhigt find. Aber das, was ihn auch hier über 
alle Brillanzmaler fegt, ift, daß er wirklich bezaubert, daß der Glanz feines Colorits mit Stärk 
und Harmonie verbunden ift. Dabei haben feine Tinten etwas unbeſchreiblich Saftiges, Durd)- 
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fihtiges und Frifches an ſich. Dies ift der Probirftein des Pinfels diefes Meifters, und man 
begreift, wie Guido Reni, als er das erfte Bild von R. fah, verwundert ausrief: «Diefer Maler 
mischt Blut unter feine Farben». Durd) lange Erfahrung und Uebung hatte R. in feiner Hand 
fo viel technische Sicherheit gewonnen, daß er die Farben wenig oder gar nicht vertrieb, ſondern 
fie, aufs Tuch geſetzt, veim ftehen ließ. Die außerordentliche Yeichtigfeit und Geſchwindigkeit, 
mit ber er arbeitete, gibt darum auch den größten feiner von ihm allein ausgeführten Compofi- 
tionen das Anfehen, als wenn fie mit einem mal auf die Fläche hingegofjen wären. R. hat 
unter allen Malern am meiften hervorgebradht, an 2—3000 Bilder (darunter Hunderte von 
Stüden von 10 F. und mehr Dimenfion), die in alle Länder und faft alle Städte Belgiens 
verteilt find. Antwerpen befitt in feinem Dom die Kreuzabnahme, die für das Meifterwert 
von R. gilt, die Aufrichtung des Kreuzes, als Geitenftüd, und auf dem Hochaltar die prächtige 
Himmelfahrt der Heiligen Jungfrau; in St. Yafob, über dent Grabe von R., eins feiner be— 
rühmteften Bilder, eine Madonna mit Heiligen, und viele andere in den verſchiedenen Kirchen. 
Im Muſeum zu Antwerpen befinden fid) 23 feiner Werke, darunter der vom Kreuz abgenommene 
Grlöfer (le Christ & la paille) und Chriftus am Kreuze zwifchen den Schädhern. Die min: 
chener Pinafothel allein befigt 95 Stüde, dabei Hauptwerfe, wie der Sturz der Berdammiten 
und das Jüngſte Gericht; die Ermitage in Petersburg 54, die wiener Galerie 43, bie parifer 
41, die madrider 30, bie bresdener 27. Iſt e8 aud) Thatfache, daß R. eigenhändig die größten 
Altarbilder in 14—16 Tagen vollendete, fo rührt doc von den überall auf feinen Namen 
gehenden Gemälden verhältnigmäßig immer nur ein fehr Heiner Theil von ihm allein her. 

Bei dem großen Antheil, den R. feinen Gehülfen geftattete, Fonnten fi) junge Maler von 
Talent in feiner Werkftatt zu geſchickten Dleiftern ausbilden. Unter der großen Anzahl feiner 
Schüler find die ausgezeichnetften A. van Dyd, I. Yordaens, Th. van Thulden. Während diefe 
und viele andere Meifter, von denen noch E. de Erayer, A. van Diepenbeef, C. Schut, M. Pr- 
pyn, E. Quellinus zu nennen, die Art und Weife, wie R. Gegenftände aus der Bibel und Le 
gende, aus der alten und neuen Gefchichte, allegorifche Darftellungen und Porträts behanbdelte, 
mit mehr oder weniger Erfolg geltend machten, fo erlitten auch die übrigen Fächer der Malerei 
unmittelbar oder mittelbar von ihm beftinnmenden Einfluß. Bilder, wie der Liebesgarten (in 
Dresden) und ähnliche vornehme Gefellfchaftsfcenen, die ein eigener Geift von ſpan. Urbanität 
und Eleganz, vermifcht mit niederländ. Ungenirtheit, auszeichnet, wirkten anregend auf die 
Maler von fog. Converfationsftüden, welche Vorgänge aus dem Leben der höhern Stände in 
größter Vollendung und Zierlichfeit fhildern, auf Gonzales Coques, Netſcher u. ſ. w. Durd 
jeine Werke wie der Bauerntanz (im Louvre) wurde feinem Schüler D. Tenierd und einer großen 
Anzahl nieberländ. Künftler, namentlic, den Bambocciadenmalern, der Weg vorgezeichnet. In 
der Landfchaft folgten feinem Schüler Wildens in der großartigen Auffafjung und pifanten 
Effectgebung Huysmans und I. van Artois. Ein anderer Schüler, Lulas van Üben, war ein 
treuer und treffliher Darfteller der heimifchen Natur, der Vorläufer von Everdingen, Ruisdael 
und Waterloo. Als Thier- und Jagdenmaler endlich traten feine Schüler F. Snyders, 3. Fyt, 
P. und ©. de Vos in feine Fußftapfen, welchen ſich wieder die beiden Weenig in ihren großen 
Bildern anfhloffen. So geftaltete R. die Malerfunft feines Baterlandes in allen Gattungen 
um und wurde der Stifter der blühenden Schule von Brabant, bie ihren Hauptfig in Antwerpen 
hatte. Diefe Schule war nicht blos fruchtbar an trefflicdgen Malern, fondern aud) an tüchtigen 
Kupferftechern, welche R. gebrauchte, um feine Werke zu allgemeiner Kenntniß zu bringen. Die 
bei feinen Lebzeiten geftochenen fchönen Blätter find nicht nad) feinen Bildern ausgeführt, fon- 
dern nach fehr forgfältig beendigten Zeichnungen oder in Del gemachten Grifaillen mit der An— 
gabe der Wirkung und Haltung, welche der Kupferftich erreichen ſollte. Bisher hatte man nicht 
daran gedacht, bei Kupferftichen den Farbeneffect nachzubilden; man befolgte jogar nicht einmal 
die Regeln des Helldunfels. R. lehrte die Kupferftecher fic ihres Grabftichel® zu einer neuen 
Arbeit zu bedienen, welche die Mannichfaltigkeit der Farbentöne, den unmerklichen Uebergang 
vom Schatten zum Licht, die Farbenſtimmung, bie Beſchaffenheit der verfchiedenen Gegenftände, 
kurz alles, was Wahrheit und Harmonie in ein Gemälde hineinbringen hilft, wiedergab. Außer 
dem machte er ſich noch die Mühe, ihre Arbeiten zu leiten und die erften Probeabdrüde von 
ihren Platten mehrmals zu retouchiren, bis fie die von ihm gewiinfchte Wirkung machten. Die 
vollfommenften Stiche Lieferten der berühmte 2. Borfterman, die Gebrüder B. und ©. van Bold- 
wert, P. Pontius, P. de Jode. R. felbft hat ſechs Blätter radirt, und die Zahl der nach feinen 
Eompofttionen geftochenen Blätter ſchätzt man auf 12—1500. leid, andern großen Malern 
war R. auch Arditeft. Außer feinem Wohnhaufe zu Antwerpen, in der jest nad) ihm benannten 
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Straße, wurden auch die Kirche St.» Charles und das Profeßhaus der Jeſuiten dafelbft nad 
feinen Kiffen gebaut. Auch veröffentlichte er ein architektoniſches Muſterbuch, welches die wich, 
tigften Paläfte von Genua im Grund- und Aufriß enthält, mit dem Titel: «Palazzi antichı 
di Genova» (2 Bde., Untwerp. 1622, mit 139 Kupfertafeln). Wichtige Nachrichten iiber die 
Familien» und Lebensverhältniffe des Kilnftlerd gaben: Bafhuyfen van den Brink, Archivar im 
Haag; E. Cadet, «Lettres inedites de R.» (Brüff. 1840); Gachard, «Particularites et 
documents inedits sur R.» (Brüff. 1842); W. Noel Sainsbury, «Original unpublished 
papers illustrative of the life of R.» (ond.1859). Unter den zahlreichen Monographien find 
zu erwähnen: Waagen, «lleber Peter Paul R.», in Raumer's «Hiftor. Taſchenbuchs (1833); 
U. van Haffelt, «Histoire de R.» (Britjf. 1840); U. Michiels, «R. et l’ecole d’Anvers» (Par. 
1854). Berzeichniffe vom R. Werfen und der danach geftochenen Blätter lieferten F. Bofan, 
«Catalogue des estampes gravees d’aprös R.» (Par. 1767); 3. Smith, im zweiten Theile 
jeine® «Catalogue raisonn& of the works of the most eminent Dutch, Flemish and French 
painters» (Pond. 1830); U. van Haffelt, in der angeführten Biographie, und A. Michiels, «Ca- 
talogue des tableaux et dessins de R.» (Bar. 1854). 

Rübezahl heißt der Berggeift des Niefengebirgs, ein bald nedendes, bald hülfreich-freund⸗ 
liches koboldartiges Wefen, über welches viele Sagen umgehen, die aber noch nicht gefammelt 
und gefichtet find. Einige derfelben Hat Mufäus nad) feiner Weife erzählt in den «Volksmärchen 
der Deutfchens. Auch dramatisch wurden die Geſchichten von R. mehrfach behandelt, unter an= 
dern von Fouquè (in den «Dramatifchen Spielen von Pellegrin», Berl. 1804) und von Wolfg. 
Menzel (R., ein dramatifhes Märcheno, Stuttg. 1829). 

Rubico, ein Heiner Fluß, der, in das Adriatifche Meer mündend, in der röm. Zeit dort 
die Grenze zwischen dem Cisalpinifchen Gallien und Italien bildete, ift hiſtoriſch berühmt da- 
durch, daß Julius Cäſar (f. d.), indem er ihn, die Grenze feiner Provinz, mit der 13. Legion 
im Jan. 49 v. Chr. überfchritt, den Bürgerkrieg eröffnete. Die Volksmeinung hält den jetzigen 
Pifatello, der ſüdlich von der Stadt Ceſena entfpringt ımd 11 Miglien nördlih von Nimini 
ins Meer geht, für den alten R., und dies wird auch durch die Peutinger’fche Tafel beftätigt. 
Für ein anderes, 100 Schritte füidlicher mündendes Flüßchen, die Lufa, entſchied 1756 der 
päpftl. Hof durch ein Decret. — Den R. überfchreiten, heißt fprichwörtlich, in Beziehung 
auf das entſcheidende Wagniß Cäfar’s, jo viel als: in einer verhängnißvollen Sache denjenigen 
Schritt thun, der feine Rücklehr und fein Aufgeben des Unternehmens mehr zuläßt. 

Rubidium heißt ein Metal, welches zugleich mit dem Cäſium 1860 von Kirchhoff und 
Bunfen mit Hülfe der Spectralanalyfe entdekt wurde. Seine Salze finden ſich in faft allen ben 
Mineralguellen, in denen Cäfiumverbindungen vorkommen, in fehr geringer Menge. Auch in 
manchen Mineralien, wie im Lepidolith, findet es fi vor. Mit Hiülfe der Elektrolyfe feiner 
Salze kann man es zwar nicht ganz treu darftellen, aber doch in Verbindung mit Quedfilber 
als ein filberweißes, Eryftallinifches Amalgam erhalten. 

Rubin heißen mehrere, verfchiedenen Mineralgattungen angehörende Edelfteine von rother 
Farbe. Hauptſächlich wird der rothe Sapphir mit dem Namen R. oder echter R. belegt und die 
farmoifinrothe Abänderung orientalifher R. genannt. Derfelbe ift unter allen am gefchä- 
teften, Hat feine Stelle zunächft nad) dem Diamante und fteht daher hoch im Preife. Der Bal- 
lasrubin ift ein blaßrother Spinell und der Rubinfpinell ein hochrother Spinell ; beide find 
gleichfalls ſehr geſchätzt. Was man fonft ungarischen, böhmischen, fächfifchen und fchlefifchen 
R. nannte, ift nichts anderes als Granat, und der fog. brafilianifche R. ift rother Topas. Künſt- 
liche R. werden aus Kryftallglas und Goldpurpur bereitet; e8 fehlt ihnen aber die Härte. Aud) 
ſchöne Granaten, geglühte Amethyfte u. ſ. w. gelten im Handel nicht jelten für echte R. 

Rubini (Giovanni Yattifta), ein berühmter ital. Tenorift, geb. 7. April 1795 zu Romano, 
einem Städtchen in der Nähe von Bergamo, lernte unter der Leitung feines Vaters und eines 
Geiftlichen frühzeitig Violinfpiel und Singen. Schon im After von 12 9. betrat er die Bühne 
in einer Frauenrolle und ging dann als Chorift und Violinfpieler an das Theater nach Ber- 
game. Später wurde er als Tenorift bei einer armfeligen Truppe engagirt, die Sardinien be» 
reifte. Er verlieh diejelbe nach einiger Zeit und nahm ein Engagement in Pavia, von wo aus 
er 1815 nad) Brescia ging. Im Frühling 1816 fang er am Theater San-Moft in Venedig, 
worauf ihn der Impreffario Barbaja fir Neapel engagirte, wo befonder® die Rathſchläge 
Nozzari’g ihm von großem Nuten waren. R. blieb bei Barbaja bis ind J. 1831 und befuchte 
zit diefem verſchiedene Städte Italiens ſowie auch Wien (1824) und Paris (1825). Er befaß 

46 * 


724 Rubinftein Rubus 


bereits den Nuf eines ausgezeichneten Sängers, als er fi) 1831 wieder nad) Paris wandte, wo er 
an der Stalienifchen Oper mit ungemeinem Erfolg wirkte. Auch ließ er ſich abwechfelnd in London 
hören. Nachdem er 1843 einige Zeit mit Liſzt gereift, wandte er fid) nad) Petersburg, wo er 
als Sänger ebenfalls großen Beifall fand. 1844 ging er nad) Italien zurück und lebte fortan 
auf feiner Befigung, die er in der Nähe feiner Vaterſtadt erworben hatte, im Genuſſe eines an- 
fehnlichen Vermögens. Er ftarb 2. März 1854. R. war einer der größten Gefangstünfiler, 
den an Biegfamkeit und Geläufigfeit der Stimme ſowie an Schmelz des Bortrags und An— 
muth der Fiorituren kaum ein anderer gleichfam. Die dramatifche Seite des Geſangs war 
jedoch bei ihm weniger ausgeprägt, und das, was man einen Helden- oder Spieltenor nennt, iſt 
er nie geweſen, fondern ftetS ein lyriſcher Tenor, aber einer von höchſter VBortrefflichkeit. — 
Seine Gattin, geb. 31. Mai 1794 zu Paris, hieß mit ihrem Familiennamen Chomel (in 
Stalien Comelli) und war ebenfalls eine vorzügliche Sängerin. Sie erhielt ihre Ausbildung 
auf dem parifer Confervatorium unter Garat und Gerard, erntete feit 1818 in Ytalien vielen 
Beifall und verheirathete ſich 1819 mit R. 1813 trat fie in London zum erften mal auf. 

Nubinftein (Anton), ausgezeichneter Klavierfpicler und begabter Componift, geb. 30. Nov. 
1829 zu Wechwotynetz, einem moldausruff. Grenzdorfe, kam frühzeitig mit feinen Aeltern nad) 
Mostau und erhielt hier erit von feiner Mutter, dann von Aler. Willoing Klavierunterricht. 
Bereits im Alter von 8 9. trat er mit großem Erfolg öffentlich auf. Im Alter von 10 J. 
(1839) ging er in Begleitung Willoing’8 nad) Paris, wo die Entfaltung feines Talents durch 
Liszt gefördert wurde. Nach 1?/,jährigem Aufenthalt in der franz. Hauptjtadt machte er feine 
erfte größere Kunftreife (England, die Niederlande, Deutſchland, Schweden u. f. w.), die fait 
drei Fahre dauerte. Er verlebte nun ein Jahr im Schoße feiner familie und begab fich dann 
in Begleitung feiner Mutter und feines Bruders Nikolaus nad) Berlin, wo er bei Dehn noch 
Eompofitionsftudien machte, auch öfters bei Hofe jpielte. Während das Ableben feines Vaters 
Mutter und Bruder nad Rußland zurüdführte, ging R., nunmehr auf jich felbft angewieſen, 
1846 nad) Wien, wo er ſich hauptſächlich mit Ertheilung von Unterricht befchäftigte, ebenſo 
einige Zeit in Presburg. 1848 wandte er fid) nad) Rußland, insbefondere nad) Betersburg zu: 
rüd. Durch fein Spiel angezogen, ernannte ihn hier die Großfirftin Helene zu ihrem Kammer: 
virtuofen, und in diefer Stellung gewann er nunmehr Mittel und Muße, ſich vorzugsweife der 
Compofition zu widmen. Seit 1854 unternahm er wiederholt Reiſen nad) Deutſchland, Franf- 
reich und England, um feine Arbeiten befannt zu machen. Später wurde er Dirigent der Eoncerte 
der fog. Ruſſiſchen Mufikgefellichaft und Leiter de8 neuerrichteten Confervatoriums in Peters: 
burg. Als Klavierfpieler nimmt R. einen Platz unter den Birtuofen erften Rangs ein. Als 
Componiſt zählt er zu den begabteften der jüngern Generation. Dan hat von ihm die rufj. Opern 
«Dimitri Donskoiv, «Die fibir. Yäger», «Die Rachey, «Toms der Narr», dann die deutſchen 
Dpern «Die Kinder der Heide» und aFeramors » (a Lalla Rookhn); ferner das Dratorium «Das 
verlorene Paradies», Sinfonien, Duverturen, Streichquartette, ein Oetett, Klaviertrios, So: 
naten für Klavier allein und mit Begleitung, Salon= und Charakterftiide fiir Klavier, ein und 
mehrſtimmige Lieder u. f. mw. — R.'s jüngerer Bruder, Nikolaus R., geb. 1838 zu Moslau, 
bildete fid, umter Willoing und dann unter Kullak in Berlin zu einem vortrefflicyen Klavier: 
jpieler. Er wirkt in Moskau als Dirigent des dortigen Zweiges der Ruffischen Miufitgefellfchaft 
und des Confervatoriums und hat aud) einige Klaviercompoſitionen veröffentlicht. 

Rüböl, j. Del und Raps und Rüben. 

Rubrum (lat.). Bon der frühern Gewohnheit, Titel und Ueberfchriften mit vother Farbe zu 
ſchreiben, kommt es her, die Aufichrift und Ueberfchrift eines Actenſtücks das R. (das Rothe) 
den Inhalt .deffelben aber das Nigrum (d. h. das Schwarzgefchriebene) zu nennen. Rubril 
nennt man daher im allgemeinen jede Abtheilung, und rubriciren: etwas behufs der Ab— 
theilung mit Ueberjchriften verfchen. 

Nübfen, ſ. Raps und Rübfen. 

Rubus, Pflanzengattung aus der 12. Kaffe des Linne'schen Syftems und aus der Familie 
der Rofaceen, ausgezeichnet durch ihre Frucht, welche aus einer großen Anzahl Heiner einkerniger, 
jaftiger, unter fid) verwachjener, einer kugelförmigen Verlängerung des Blütenbodens eingefügter 
Steinbeeren befteht. Die ſtets zwitterlichen Blüten find aus einem mit der fcheibenförmigen 
Blütenachfe verwachfenen fünfblätterigen Kelche, deſſen Abtheilungen nad) der Blütezeit entweder 
zuritdgefchlagen oder aufgerichtet erſcheinen, aus fünf furzgenagelten, meift weißen, felten rofen- 
bis purpurrothen Blumenblättern, zahlreichen, jammt den Blumenblättern den Kelchrande ein- 
gefügten Staubgefäßen und vielen Heinen, an der erwähnten Verlängerung des Bliitenbodens 
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ftehenden Stempeln mit kurzem Griffel zufammengefegt. Die zahlreichen, vorzüglich über die 
nördl. Halbfugel verbreiteten Arten find der Mehrzahl nad) Sträucher mit ftacheligen (Brom— 
beeren) oder unbewehrten (Himbeeren) Stämmen und Aeſten. Dod) gibt c8 aud) frautige Arten. 
Dahin gehören R. saxatilis L. mit breizähligen Blättern und rothen, fauern, aus wenigen 
großen, ungleihen Beeren zufanımengejegten Früchten, welcher auf fteinigem Boden in Berg« 
wäldern vorfommt, und die vorzugsweife in der falten Zone wachſenden R. Chamaemorus L. 
mit herzförmig-fünflappigen Blättern und rothen Beeren, und R. arcticus L., mit dreizählig« 
handtheiligen Blättern und gelben Beeren, deren Früchte in Zuder eingemacht in Schweden, 
Norwegen und Finland ein ſehr beliebtes und delicate8 Deffert bilden. Zu dem unbewehrten, 
ſtrauchigen Arten gehört außer der Himbeere (f, d.) ein beliebter Zierftraud) aus Nordamerifa : 
R. odoratus L., mit ganzen, handnervigen Blättern und großen purpurrothen Blumen. Die 
Brombeerarten (f. Brombeere) find überaus variirende Pflanzen und fehr geneigt, Baftarde 
zu bilden. Daher ift es bei ihnen fehr ſchwer, die Arten genau zu jondern, woher es kommt, 
daß manche Botaniker, welche geneigt find, jede Form für eine Art zu halten, eine große Anzahl 
von Arten unterfcheiden, während Linne nur eine einzige (R. fruticosus) annahın, Die ftacje- 
lichen Rubusarten eignen fi) zur Bildung undurddringlicher Heden. So find z. B. in Nord» 
und Mittelfpanien Brombeerheden außerordentlich beliebt. Sie verlangen zu ihrem Gedeihen 
einen humofen, fteinigen Boden und fonnige Lage. Am üppigften wachjen fie auf Kalkboden. 
Nucellai (Giovanni), ein ital, Dichter, Vetter des Papftes Leo X., geb. zu Florenz 20. Det. 
1475, wurde von Clemens VII. zum Gouverneur der Engelsburg ernannt und ftarb 1526. 
Sein Gedicht über die Bienenzucht, «Le api» (Vened. 1539 u. öfter; Parma 1797), in reim- 
(ofen Berjen (versi sciolti), die zu den erſten der ital. Literatur gehören, ift als Lehrgedicht aus— 
gezeichnet durch Zartheit, Wohlklang und Leichtigkeit der Berfe. R.s Trauerfpiele «Rosmunda» 
und «Oreste» find Euripides nachgeahmt. Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu Padua 1772. 
Rückeumark (medulla spinalis) nennt man die Fortfegung des Gehirns, welche ſich in dei 
Kanal der Wirbeljäule erftredt. Es ift ein walzenförmiger, von hinten nad) vorn etwas platt« 
gedrückter Strang, der vom Hinterhauptloche bis in die Yendenwirbel reicht, beim Erwachſenen 
15—16 Zoll lang und 4— 6 Linien did ift. Zwei tiefe Spalten, eine vordere und eine hintere, 
theilen das R. in zwei feitliche Hälften, die nur durch einen dünnen Streifen, die Commifjur, 
zufammenhängen. Jede Seitenhälfte hat einen aus einem vordern und hintern Lappen beftchen- 
den grauen Kern, der von weißer Subftanz umgeben ift, und beiderlei Subftanzen erftreden ſich 
in diefer Anordnung durch die ganze Länge des R. In der Commiffur liegt hinten graue, vorn 
weiße Subftanz, welche die Verbindung zwifchen beiden Hälften des R. herftellen, und zwifchen 
beiden findet fic) ein feiner, mit Epithel ausgefleideter Kanal (Centralfanal). Das R. ift, wie 
das Gehirn, im drei Häute gehüllt: die weiche Hirnhaut, welche dem R. allenthalben innig an= 
liegt, die Spinnwebenhaut über diefer, und die harte Hirnhaut, welche im Wirbelfanal eincn 
ziemlich frei hängenden Sad bildet, der das R. aufnimmt. Die Zwifchenräume zwiſchen dent 
R. und den Häuten find mit einer wäfferigen Flüffigfeit erfüllt. Die Verbindung zwifchen R. 
und Gehirn bildet das noch in der Schädelhöhle liegende verlängerte Marl (medulla oblongata), 
das zwar aud) eine vordere und hintere Spalte, aber nicht die graue und weiße Commiſſur be— 
figt und auch fonft anders gebaut ift als das R. Vom R. entfpringen 31 oder 32 Rücken— 
marfönervenpaare, und zwar jeder Nerv auf einer Seite des R. mit zwei Wurzeln, einer 
Hintern (mit den Empfindungs=) und einer vordern (mit den Bewegungsnerven). Die hintern 
Wurzeln bilden einen Nervenknoten (Spinalganglion) und mifchen ſich dann mit den Nerven der 
vordern Wurzeln. Die Rückenmarksnerven verlaffen in den Zwifchenwirbellöchern den Wirbel— 
kanal. An den obern Theilen des R. gehen fie ziemlich rechtwintelig vom R. ab, nad) unten 
aber unter einem fpigern Winkel, und endlich Löft fi) das R. in einzelne Nervenftränge auf (Roß— 
Ihweif). Wo die Nerven fir die Arme und Beine entfpringen, hat das R. Anjchwellungen 
(Naden= und Lendenanjchwellung). Im R. verlaufen Nervenfafern nicht blos quer, von einer 
Seite zur andern (in der Commifjur), ſondern auch der ganzen Fänge nad) aufwärts bis in das 
Gehirn, ſodaß das R. die Berbindung zwijchen Gehirn und den vom R. mit Nerven verforgten 
Körpertheilen herftellt. Das R. mit dem verlängerten Mark ift ferner das Centrum für viele 
Reflerbeweguigen (Herzthätigkeit, Athmung, Darmbewegung u. ſ. w.). Die Krankheiten des 
R. werden unterſchieden in foldhe der Rüdenmarkhäute und feiner Umgebung und die des R. 
ſelbſt. Die Blutüberfüllung und Entzündung der Häute führen anfangs zu erhöhter Keizbarkeit 
des R., die ſich in Schmerzen, erhöhter Neflerreizbarkeit, Krämpfen ausfpricht, jpäter zu Läh— 
mungen. Diejen Lähmungen liegt eine Vernichtung des N. zu Orumde, umd fie werden nicht 
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6108 durch die genannten Leiden verurfacht, fondern auch durch andere Umſtände, wie Bruch und 
Berrenkung von Rückenwirbeln, Krebs der Knochen- und Nüdenmarkhäute, Einwanderung von 
Epfticerfen u. ſ. w. Bejondere Erwähnung verdient noch die chroniſche Entziindung der weichen 
Rückenmarkhaut, deren Folge Wafferfucht des R. (Hydrorrhachis) ift. Die Hydrorrhadis 
ift auch angeboren (H. congenita); fie führt durd; Drud zu Schwund des R. Bon den Er- 
krankungen des R. felbft find die Entzündung des Marks (Myelitis) und der Schwund (Rüden 
martfhwindfudht, Riidenmarkfdarre, Tabes dorsualis) zu erwähnen. Die Erfcheinungen 
bei Rückenmarkentzündung (Myelitis) find den bei den Entzündungen der Häute auftreten: 
den ähnlich, während die Rückenmarkſchwindſucht, die man meift als Folge geſchlechtlicher Aus- 
ſchweifungen betrachtet, mit unheilbaren Lähmungen (nicht blos der Gliedmaßen, fondern auch 
anderer von R. abhängiger Organe, wie Darmkangl, Harnblafe) endet. 

Rückert (Friedr.), deutfcher Dichter, geb. 16. Mai 1788 zu Schweinfurt, erhielt feine 
Borbildung auf dem dortigen Gymnaſium und befuchte dann die Univerfität zu Jena, wo er 
fi) mit philol. und belletriftifchen Studien befhäftigte und 1811 als Docent auftrat. Bald 
verließ er jedoch Jena, privatifirte an verfchiedenen Orten und wardte fi) endlich nach Stutt- 
gart, wo er 1815—17 an der Nedaction des «Morgenblatt» teilnahm. Den größten Theil 
de8 3. 1818 brachte er in Rom zu, wo er unter anderm dem ital. Volksgeſange Aufmerkſam— 
feit widniete. Nach feiner Rücklehr lebte er in Koburg, wo er ſich auch verheirathete und eifrig 
orient. Sprachen ftudirte. 1826 wurde er Profeffor der orient. Sprachen an der Univerfität 
zu Erlangen, und 1841 ging er als Geh. Regierungsrath und Profeffor nad) Berlin. Doch 
Ihon im Sommer 1849 entjagte er hier feiner afademifchen Thätigkeit, die nie lebhaft war. 
Er nahm nun Wohnfig auf feinem Gute Neufes bei Koburg, wo er ſeitdem poetifchen Ar— 
beiten und orientalifch-wifjenfchaftlicen Beftrebungen oblag, bis er 31. Jau. 1866 ftarb. R.'s 
Stellung in der deutjchen Literatur ift eine einzige und ganz felbftändige. Seine dichterifche 
Laufbahn begann er unter dem Namen Freimund Raimar mit den «Deutſchen Gedichten» 
(Heidelb. 1814), welche unter anderm die « Geharnifchten Sonette » enthielten. Als zweiter 
Band ſchloß ſich diefer Sammlung an der «Kranz der Zeit» (Stuttg. 1817), dem er feinen 
wirklichen Namen voranfegte, nachdem er vorher unter dem angenommenen «Napoleon, eine 
polit. Komödie in drei Stüiden» (Stuttg. 1816) hatte erfcheinen laſſen. Diefen folgte die Ge- 
dichtſammlung «Deftliche Rofen» (Lpz. 1822). Seine zerftreuten Gedichte erfchienen als «Ge- 
fanımelte Gedichte» (6 Bde., Erl. 1834 — 38) und in einer Auswahl (15. Aufl., Franff. 
1865). Früchte feiner orient. Studien waren die Ueberfegungen von Hariri's «Makamen» 
unter dem Titel «Die Verwandlungen des Abu-GSeid » (2 Bde., Stuttg. 1826; 3. Aufl. 
1844), von der indijchen Erzählung «Nal und Damajanti» (Frantf. 1828; 3. Aufl. 1845), 
«Hamaſa, oder die älteften arab. Volkslieder» (2 Bde., Stuttg. 1846) und «Amrilfais der 
Dichter und König» (Stuttg. 1847). Eigene Dichtungen RS, die ebenfalls auf den Orient 
hinweifen, find: «Morgenländ. Sagen und Gefcichten» (2 Bde., Stuttg. 1837); «Erbauliches 
und Beſchauliches aus dem Morgenland» (2 Bde, Berl. 1837); «Roſtem und Suhrab, cine 
Heldengefhichte» (Erf. 1838; 2. Aufl., Stuttg. 1846); «Brahmaniſche Erzählungen» (Lpz. 
1839). Diefen reiten fi) an das größere Lehrgedicht «Die Weisheit des Brahmanen» (6 Bde., 
Lpz. 1836— 39; 3. Aufl. 1851) und das «Leben Jeſu» (Stuttg. und Tüb. 1839), eine Art 
von Evangelienharmonie. Später famen nod) mehrere Dramen Hinzu, wie «Saul und David» 
(Erl. 1843), «Herodes der Große» (2 Bde., Stuttg. 1844), «Kaifer Heinrich IV.» (2 Bbe,, 
Frankf. 1845) und «Criſtoforo Colombo» (2 Bde., Frankf.1845). Seine Iete Arbeit waren 
«Ein Dugend Kampflieder für Schleswig -Holftein» (anonym, 1. und 2. Aufl., Lpz. 1864). 
R. zählt unftreitig zu den begabteften Dichtern des deutfchen Volls. Seine hervorragenden Eigen 
Ihaften find eine ungemeine Gedankenfülle und beifpiellofe Sprachgewalt. Faſt alle Iyrifchen 
Dichtungsarten find von ihm mit tiefer Einficht in das Wefen jeder Form geübt worden; fo der 
griech. Hendekaſyllabus, der altnordifc alliterivende Vers, das altdeutiche Neimpaar und die 
Nibelungenftrophe, das deutfche Volkslied, die zarten und üppigen Ghaſelen des Orients, die kunft- 
reich gefetteten Terzinen, das Sonett im Harnifc und in fpan. Gala. Dazwiſchen ſchwärmen 
feine Nitornelle, Sicilianen, Bierzeilen und Diſtichen umher. Es ift ſchwer, alle diefe Producte zu 
einem Mittelpunkte zurückzuführen, in dem fie ihren Urfprung nehmen und ihre Verwandtichaft 
wiederfinden. Wol könnte es jcheinen, als herrſche in R.’8 Poeſie der Geift über das Herz ent: 
ſchiedener, als es der Iyrifchen Poeſie zukommt. Dft ift es mehr die Phantafie und der Wig, 
die in feinen Gedichten anfprechen, als die Kraft und Innigkeit des Gemüths, die z. B. im den 
Goethe'ſchen Liedern fortreißt und beruhigend feſthült. Am höchſten ftehen R.'s «Pichesfrühe 
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ling» und anderes in dem erften Bande ber «Gefammelten Gedichten, 5. B. die «Griech. Tages: 
zeiten» und «Die fterbende Blume». In feinen fpätern Poefien find die Reflerion und der 
Ichrhafte Ton, die Sentenz, das Epigrammatifche, das Onomifche vorherrfchend. Dennod) kön— 
nen ſich nur wenige Dichter an Sinnigfeit, eigentlicher Schöpferfraft und Reichthum der An- 
ſchauung mit ihm mefjen. Als die bedeutendfte unter feinen dibaktifchen Poefien zeigt fid) «Die 
Weisheit des Brahmanen», eine umfangreiche Reflexionsdichtung, welche eine Fülle tieffinniger 
Gedanken und viele Schönheiten im einzelnen bietet, aber fein eigentliches Ganzes bildet. Seine 
Dramen find nüchtern, geftalt« und farblos und genügen Feiner Anforderung, die man an das 
Drama zu machen berechtigt ift. ALS Ueberfeger orient. Dichtungen bleibt N. unübertroffen. 
Er bekundet hier, wie iiberhaupt in allen feinen Dichtungen, eine Meifterfchaft itber die Sprache, 
die ihresgleichen fucht und für die formelle Fortbildung der deutjchen Sprache von nachhaltigem 
Einfluß geweſen ift. Nach dem Tode des Dichterd erfchienen aus feinem Nachlaſſe «Lieder 
und Sprüche» (Franff. 1866) und «Aus dem Nachlafje Friedr. R.'s» (Lpz. 1867). Letzteres 
Werk enthält Uebertragungen des Theofrit, der «Vögel» des Ariftophanes und der «Salun— 
tala» bes Kalidafa. Eine Gefammtausgabe der poetifchen Werke R.’3 (in 15 Bbn.) hat 1867 
zu Frankfurt begonnen. Bol. Beyer, aR.'s Leben und Dichtungen» (1. und 2. Aufl., Koburg 
1866); Fortlage, «R. und feine Werke» (Frankf. 1867). 

Nüdert (Heinrich), deutfcher Geſchichtſchreiber und Fiterarhiftorifer, ältefter Sohn des 
vorigen, geb. 14. Febr. 1823 zu Koburg, widmete fi), auf den Gymnaſien zu Koburg und 
Erlangen gebildet, 1840—44 zu Erlangen, Bonn und Berlin philol. Studien, die fpäter 
die Richtung auf gefhichtliche Forfchungen annahmen, promovirte 1844 zu Berlin und habili— 
tirte fid) dann 1845 zu Jena für Geſchichte und deutſche Alterthumskunde. Bon hier wurde er 
Dftern 1852 als auferord. Profeffor der deutjchen Alterthumskunde nad) Breslau berufen, wo 
er fortan wirkte. R.s bedeutendfte hiftor. Arbeiten find: «aAnnalen der deutſchen Gejchichte» 
(3 Bde., Lpz. 1850; 2., gänzlich umgearbeitete Aufl. 1861); «Gefchichte des Mittelalters» 
(Stuttg. 1852) und «Deutſche Literaturgefchichte in der Zeit des Uebergangs aus dem Heiden: 
tum in das Chriftentfum» (Bd. 1 und 2, Lpz. 1853 — 54). Durd) eine Reihe anderer 
Schriften hat er ſich al8 einen gründlichen Kenner der ältern deutfchen Literatur fowie überhaupt 
des deutjchen Alterthums bewährt. Dahin gehören, außer zahlreichen Beiträgen zu Raumer's 
«Hiftor. TZafchenbuch» fowie andern Zeitfchriften und Sammelwerten, befonders die Ausgaben 
vom «Leben des heil. Ludwig, Landgrafen von Thitringen» (Lpz. 1850), von «Der welſche 
Saft» (Dueblinb. 1851), dom «Marienleben des Bruders Philipp vom SKartäuferorden » 
(Ouedlinb. 1853) und vom «Lohengrin» (Quedlinb. 1857). 

Niidert (Leopold Immanuel), namhafter deutſcher Theolog, geb. 1797 zu Großhenners- 
dorf bei Herenhut, erhielt feine Bildung feit 1809 auf dem Pädagogium zu Niesky, feit 1812 
auf dem Gymnaſium zu Zittau und bezog 1814 die Univerfität Leipzig, um ſich theol. und 
philol. Studien zu widmen. 1819 übernahm er das Diafonat in feinem Geburtsorte, das er 
bi8 1825 verwaltete. Während diefer Zeit verfaßte R. feine erften Schriften, «Der alademiſche 
Lehrer» (Lpz. 1822) und «Chriftl. Philofophie» (Lpz. 1825). Im Herbft 1825 wurde er 
zum Gubrector, 1840 zum Conrector am Gymnaſium zu Zittau ernannt. Hier arbeitete er 
feine Commentare zu den wichtigften Paulinifchen Briefen aus, welche feinen Ruf als unbe: 
fangenen und philologifch tüchtigen Eregeten begründeten und ihm 1836 von Kopenhagen aus 
das theol. Doctorat erwarben. 1842 endlich ging mit feiner Berufung als ord. Profeſſor der 
Theologie nad) Jena fein langjähriger Wunfch nad) afademijcher Tätigkeit in Erfüllung. 
Später erhielt er den Titel eines Geh. Kirchenraths. In Betreff feiner theol. Richtung hat R. 
für fich jelbjt den Namen eines Rationaliften in Anſpruch genommen, freilich nicht im hiftor., 
aber im idealen Sinme des Wortd. Sein theol. Syftem, welches befonders die Einflüffe von 
Kant, Fichte und Schleiermacher auf der einen, der Brüdergemeine auf der andern Seite ver- 
räth, jucht in völliger freiheit von dogmatifcher Gebundenheit die Grundthatjachen des fitt- 
lichen Bewußtjeins zu ermitteln und aus diefen die Nothwendigkeit der Erlöfung als ſittliche 
Erneuerung des fündigen Menſchengeſchlechts durch die urbildliche Volllommenheit des der 
Herrschaft des Guten in der Welt unbedingt geweihten Lebens und Sterbens Jeſu Chrifti zur 
begründen. R.'s Vorleſungen erftreden ſich auf neuteftamentliche Eregefe und alle Zweige der 
ſyſtematiſchen Theologie; fein perfönlicher Einfluß auf die Studirenden ift ein höchſt bebeuten- 
der. Bon jeinen Schriften find, außer den bereits erwähnten, hervorzuheben: feine Commentare 
zum Römerbrief (Lpz. 1831; 2. Aufl., 2 Bde, 1839), Galaterbrief (Lpz. 1833), Epheier- 
brief (2pz. 1834) und den beiden Korintherbriefen (2 Bde., Lpz. 1836 — 37); ferner feine 
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«Theologie» (2 Thle., Lpz. 1851), eine ausführliche Darſtellung feines Syſtems; «Das Abend⸗ 
mahl. Sein Weſen und feine Geſchichte in der alten Kirche» (Xpz. 1856); «Ein Büchlein von 
der Kirche» (Jena 1857); «Der Rationalismus» (%pz. 1859). Außerdem hat er neben ver- 
fchiedenen Heinen Schriften und Abhandlungen auch verfchiedene Predigten und Gelegenheits- 
reden ſowie «Kleine Auffäge für Hriftl. Belehrung und Erbauung der Gebildeten im Volke— 
(Berl. 1861) herausgegeben. 

Rückfall heißt im Strafrecht die Wicderholung defjelben oder eines gleichartigen Verbrechens 
nach vorausgegangener Beftrafung des VBerbrechers wegen der frühern Lebertretung. Die neuern 
Strafgefetsgebungen erfennen den R. ziemlic) allgemein als einen Straffhärfungsgrund an. 

Nüdfall oder Recidiv (recidivus, nämlich morbus) nennt man die Wiederkehr der Er: 
fcheinungen einer Krankheit, nachdem diejelbe wirklich) oder ſcheinbar ſchon befeitigt war. Außer 
den wirklichen Rüdfällen (3. B. wenn ein Krägfranfer nad) feiner Heilung durch das Anlegen 
feiner nichtgereinigten Kleider fid) wieder aufs neue mit Krägmilben anſteckt) gehören hierher 
die viel häufigern Fälle, wo eine Krankgeit durch ſchubweiſes Fortſchreiten des Procefjes Ber- 
ſchlimmerungen erleidet, wie dies häufig bei der Tuberkuloſe, der Krebskrankheit, der Syphilis, 
den Geiſteskrankheiten ſtattfindet. In manchen Fällen tritt der R. aud) erſt in der Geneſung 
des erſten Anfalls ein (jo z. B. bei Typhus). Auch kann den ſog. Rückfällen eine anderartige 
Erkrankung zu Grunde liegen als die urſprüngliche Krankheit. So kann nach Scharlach Nieren- 
entzündung, bei Herzkrankheiten eine Verſtopfung von Schlagadern eintreten u. ſ. w. 

Rückgrat, j. Wirbelſäule. 

Rüdverfiherung, f. Berfiherungswefen. 

Rückzölle werden die Zurücgewährungen vorher gezahlter Eingangszölle genannt. Cs 
finden ſolche hier und da ftatt, wenn aus dem Auslande eingeführte, bereits verzollte Waaren 
wieder in ein fremdes Zollgebiet ausgeführt werden, für welchen Fall natürlic der Nachweis 
des fremden Urfprungs der Waaren geliefert werden muß, während anderwärts mit Voraus— 
ficht auf jenen Umftand die vorläufige zollfreie Lagerung in Entrepöts ftattfindet. (S. Entre> 
pöt.) Eine andere Bedeutung haben diejenigen R., welche bei der Wiederausfuhr von verzollten 
fremdländifchen Waaren, die aber eine ihren Werth erhöhende Verarbeitung erfahren Haben, ger 
währt werden und entweder in dem ganzen Betrage des vorher entrichteten Zolls (auf das Roh— 
product oder Halbfabrifat) oder in einem Theile defjelben beftehen. Solche R. haben ganz Bes 
deutung und ſtaatswirthſchaftliche Nachtheile der Ausfuhrprämien. (S. Ausfuhr.) Achnlid 
verhält es fich mit der Ridgewähr der fiir Yandesproducte gezahlten Steuern, welche wol ftatt= 
findet, wenn diefe Landesproducte verarbeitet ausgeführt werden. 

Rückzug heißt die vor dem Feinde weichende Bewegung von Truppen, welche durch un: 
günftige ftrategifche oder taftifche Verhältnifje veranlagt fein fann, Im erftern Falle nicht be» 
tiegt, kann der R. bei richtiger Leitung mit Ordnung ausgeführt werden, ja zumweilen in vortheil« 
haftere Page bringen, indem man fich entweder feiner Bafis nähert oder eine des Feindes Linien 
bedrohende Flankenftellung (excentriſcher R.) nimmt. Wird er freilic) zur Auflöfung, vor= 
zugsweife Retirade genannt, fo kann er zur völligen Vernichtung führen. Schwierig und meift 
mit großen Berluften verbunden ift der R. nad) einem verlorenen Gefecht; er geſchieht am beften 
fucceffiv, indem ein Theil zuerft abzieht und in neuer Stellung ben noch kümpfenden, der ihm 
folgt, aufnimmt. Jeder R. muß durch eine Arrieregarde gebedt werden, oft bis zu deren Auf- 
opferung. Hiſtoriſch berühmt ift im Alterthum der R. Zenophon’s 401 dv. Chr., in neuerer Zeit 
Moreau's R. aus Deutſchland 1796. 

Rudbeck (Olov), ein Polyhiftor, geb. 1630 zu Wefteräs in Weftmanland, wo fein Vater 
Biſchof war, befchäftigte fich nächft der Arzneiwiſſenſchaft, die er al8 Hauptſtudium ermählt 
hatte, insbefondere mit Mufil, Mechanik, Malerei und Alterthiimern und kam jchon als 21jäh— 
riger Yüngling in großen Auf durch die Entdedung der Iymphatifchen Gefüße, die er in einer 
befondern Schrift (1653) behandelte. Doch geriet) er über die Ehre diefer Entdeckung mit 
Thom. Bartholin in einen heftigen Streit. Nachdem er von einer Reife nad) Holland zurüd- 
gefehrt, trat er zu Upfala als Lehrer der Botanik auf, legte einen botan. Garten an und wurde 
hernach Profefjor der Anatomie und Curator der Univerfität. Er unternahm ein großes Her- 
barium mit Holzfchnitten; der zweite Theil erfchien 1701 unter dem Titel «Campi Elysii». 
Bei der großen Feuersbrunſt zu Upſala 1%92 wurden indefjen die Stöde zu beiden Theilen zer: 
ftört. Dafjelbe Schickſal traf den vierten Theil feines berühmten Werks «Atland eller Manheim, 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes et patria» (Bd.1—3, Upjala 
1675— 98). In diefem ſchwediſch und lateiniſch abgefaßten Werke, der Frucht großer Gelehr: 
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ſamleit, antiquariſcher und hiſtor. Beleſenheit, voll genialer, aber auch lächerlicher Hypotheſen 
und ſchwärmeriſchen Vaterlandsſinnes, behauptet der Verfaſſer, daß Plato's Atlantis Fein an- 
deres Land als Schweden fei, und daß hier die Götterlehre und Eultur der älteften VBölfer ihren 
Urfprung hätten. Uebrigens war R. auch einer der bedeutendften Mechaniker Schwedens und 
erwarb fich um die Berfchönerung von Upſala große Verdienſte. Er ftarb 7. Eept. 1702. — 
Sein Sohn, Olov von R., geb. 15. März 1660, folgte ihm als Profefjor an der Univerſität 
und beforgte anfangs die «Campi Elysii», gab aber feine naturhifter. Studien, wovon feine 
«Bögel des Norden» einen trefflichen Beweis geben, auf, um ſich ganz feiner «L,apponia illu- 
strata» und dem beabfichtigten «Lexicon harmonicum», das aber niemals erfchien, zu wid— 
men. Ganz in die Schwärmereien feines Vaters eingehend, behauptete er, da Japhet und feine 
Söhne zuerft Schweden bevölkert hätten und daß die Yappen deſſen Nadjfönnnlinge wären. R. 
wurde 1719 in den Adelftand erhoben, 1739 Archiater und ftarb 1740. 

Rudelbach (Andreas Gottlob), prot. Theolog, geb. 30. Sept. 1792 zu Kopenhagen, be 
juchte das Gymnaſium, feit 1810 die Univerfität feiner Baterftadt, wo er anfangs hauptſächlich 
Philologie, jpäter ausſchließlich Theologie ftudirte. Auf einer Reiſe durch Deutſchlaud, die 
Schweiz, Belgien und Frankreid) widmete er ſich 1823 zu Paris noch befonders dogmengefchicht- 
lichen Studien. Der ſtrenglirchlichen und pofitiven Richtung zugewandt, faßte er von dieſein 
Standpumfte aus vorzugsweife das Firchliche Bedürfniß ins Auge und bearbeitete 1825 cine 
dän. Ueberfegung der Augsburgifchen Confeſſion und ihrer Apologie. Hieran ſchloß ſich eine 
ind Dänifche übertragene Auswahl patriftifcher Schriften («Chriftelig Huus og Reiſeſtato, 
2 Dbe., 1826 — 27). Zur Bekämpfung der «Neologie in allen Richtungen» vereinigte er fid) 
mit Grundtvig zur Herausgabe der «Theologift Maanedsjfrifte (13 Bbe., 1825 — 28), auch 
war er feit 1827 thätiger Mitarbeiter an der «Evang. Kirchenzeitung». 1829 folgte R. eincın 
Rufe als Eonfiftorialratd und Superintendent nad) Glauchau im Königreid) Sachſen, in wel= 
chem Amte er ſich mehr und mehr ben ftreng luth. Gegnern der firhlichen Union anſchloß. Ju 
diefer Kichtung erfchien von ihm eine Reihe dogmatiſch-polemiſcher Schriften, wie «Die Safra- 
mentsworte, hiſtoriſch⸗kritiſch dargeftellt» (Kpz. 1837); «Reformation, Lutherthum und Union» 
(%pz. 1839), «Hiftorifchekritifche Einleitung in die Augsburgiſche Konfefjion» (Dresd. 1841), 
«Ueber die Bedeutung des Apoftolifhen Symbolum» (Lpz. 1844). Gleiche Thätigkeit ent» 
widelte er in der mit Guericke herausgegebenen «Zeitjchrift für die gefammte luth. Theologie 
und Kirchen. Diejelbe theol. Denkart jprad) ſich auch entjchieden in feinen Predigten aus, von 
denen er mehrere Sammlungen veröffentlichte, wie «Der Herr fommt» (2 Bde., Ypz. 1833 — 
34), «Biblifcher Wegweifer» (2 Bde., Lpz. 1840— 44), sKirchenfpiegel» (2 Bde., Erlang. 
1845), «Kirchenpoftille über die Evangelien» (2 Bde., Kopenh. 1852 — 54). Etwas freier 
bewegt er ſich in einigen hijtor. Arbeiten, von denen namentlich «Hieronymus Savonarola und 
feine Zeit» (Hamb. 1835) zu erwähnen ift. 1845 beteiligte er ſich lebhaft an den Verhand⸗ 
lungen über eine freiere Kirchenverfaſſung, für die er unter der Borausfegung ſtimmte, daß die 
hiftorifcherechtliche Grundlage der luth. Kirche aufrecht erhalten bliebe. R. legte indeß im Sept. 
1845 infolge der deutſchlath. Wirren fein Amt nieder und zog fich nad) Kopenhagen zurid, 
wo er einige Zeit am der Univerfität theol. Borlefungen Hielt. 1848 übernahın er das Pfarr- 
amt in Slagelſe, in welcher Stellung er 3. März 1862 ftarb. In der Testen Zeit veröffentlichte 
er noch eine Reihe Heiner Schriften zu Gunften einer freier geordneten Kirchenverfaſſung. 

Audelöburg, eine im Naumburger Kreiſe der preuß. Provinz Sachſen oberhalb des Bades 
Köfen auf einer fteilen Felswand am rechten Ufer der Saale 261 F. über dem Stromipiegel 
gelegene Ruine, die, in einzelnen Theilen nod) gut erhalten, das Ziel vieler Touriften ift. Die 
Ausficht in die Güldene Aue bis Freiburg an der Unftrut und in das Saalthal ift eine der 
Ihönften im öftl. Thüringen. Weftlid) von der R. Liegt gleichfalls an der Saale die Ruine 
Saale mit ihren zwei nod) erhaltenen roman, Thirmen. Die R. war Lehn der Markgraf 
haft Meißen. Sie wird urkundlich, zuerft 829 ald «Rotheburg unweit Kojen» erwähnt und 
erſcheint im 11. Jahrh. als R. und Ruteleibispargk, hat aljo nıit Audolf von Habeburg, von 
dein man den Namen ableiten wollte, nichts zu ſchaffen. Naumburger Bürger zerftörten 1348 
das Raubſchloß, deffen Ruine jetst im Beſitz der Familie Schönberg fich befindet. 

Rüdesheim, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Wiesbaden, dicht am Nhein, auf der 
Eiſenbahn 4,ı M. von Wiesbaden entfernt, oftnordöftlich Bingen und Bingerbrück gegenüber 
gelegen, mit dem es zum Anſchluß an die Bahnzüge durd) eine Dampffähre in Verbindung 
fteht, zählt (1864) 2970 E., hat einen künſtlichen Winterhafen, fehr lebhaften Strom- und 
Eiſenbahnverkehr und ift befonders durch das ausgezeichnete Product feiner Weinberge berühmt, 


730 Rudhart Rildiger 


die einen durch Fülle, Bouquet und Feuer ausgezeichneten Rheinwein (Rüdesheimer), einer 
der beften des Rheingau (f. d.) liefern. Der Wein wächſt auf den quarzreichen Thonjchiefer- 
felfen des Niederwalds. Die Weinpflanzungen nehmen etwa 700 Morgen ein und geben jähr- 
lich ungefähr 650 Stüdfaß. Die beften Lager find der Rüdesheimer Berg ftromabwärts, Rüde: 
heimer Hinterhaus und Nottland unmittelbar hinter der Stadt. Der Riidesheimer Bern, 
die ſüdl. Abdachung des Niederwaldes zwifchen der Stadt und der 1210 erbauten und 1689 
von den Franzofen zerftörten Burg Chrenfels, wo der Rhein feine weftl. Richtung in eine nörd- 
liche verwandelt, um das Sciefergebirge zu durchbrechen, ift der großartigfte aller Weinberg: 
im Rheingau und enthält an 400 Morgen. Weinbau und Weinhandel bilden die Hauptbe— 
ſchäftigung der Bevölferung. Auch ift eine bedeutende Schaumweinfabrik (Firma Dietrich und 
Ewald) vorhanden. Urkundlic wird R. ſchon 864 erwähnt. Es war Sit des edelſten rheir. 
—— avon Rudesheim⸗, das 1668 mit den «Brömfern» ausſtarb. 
udhart (Ignaz von), bair. Staatsmann, geb. 11. März 1790 zu Weißmain in Ober- 

franken, ftudirte in Yandshut die Rechte, folgte 1811 dem Rufe des Großherzogs Ferdinand 
von Würzburg an die dortige Univerfität für Geſchichte, Geſetzgebung und Bölferredht un) 
wurde zugleic, Mitglied des Spruchcollegiums der Yuriftenfacultät. Nachdem Würzburg var 
jeiten Baterns übernommen worden und R. durch feine «Gefchichte der Landftände in Baiern» 
(2 Bde., Heidelb. 1816; 2. Aufl., Münch. 1819) die Aufmerkfamkeit der Regierung erregt, 
erfolgte feine Ernennung als Kath; des Generalfiscalats zu Münden. Zwei Jahre jpäter ward 
er Minifteriafrath im Departement der Finanzen, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 
1823 Director der Finanzkanmer bei der Regierung in Baireuth und 1826 in gleicher Eigen— 
ſchaft nad; Negensburg verfegt. In diejer Zeit vollendete er fein Werk «lleber den Zuſtand 
Baierns» (3 Bde., Erlang. 1826 —27). Seit 1825 von den Städten in Franken wiederholt 
zum Abgeordneten in die Ständeverfanmlung gewählt, zeigte ex eine mehr glänzende als tief 
eindringende Beredjamfeit. Obwol fonft Anhänger des Regierungsſyſtems, beharrte er dodı 
fortwährend in der Dppofition gegen den Grafen Armansperg. In der Ständeverfanmlung 
von 1831 trat er dem freifinnigen Geifte entjchieden gegenüber. 1832 perſönlich geadelt, ging 
er ald Generalcommifjar und Negierungspräfident nad) Palau, wo er fid) Hohe Achtung erwarb. 
Als 1836 Graf Armansperg (f. d.) aus Griechenland abberufen ward, erfolgte die Ernennung 
R.'s zum bair. Staatsrath jowie zum Minifter des Innern und Confeilpräfidenten des Königs von 
Griechenland. Doch diefer Stellung nicht gewachfen, vertwidelte er ſich bald in fo viele Unannehm: 
lichkeiten, daß er nach einem Jahre feine Entlaffung nahm. Um feine Gefundheit herzuftellen, 
machte er eine Reiſe nad dem Orient, ftarb aber auf der Rückreiſe zu Trieft 11. Mai 1838. 

Rüdiger (Graf Fedor Waffiljewitih), ruff. General, wurde aus einer kurländ. Familie 
1784 geboren und trat frithzeitig in ruſſ. Militärdienft, wo er die untern Stufen bis zum 
Oberſten raſch durchlief. Als Commandeur des Grodnoer Hufarenregiments zeichnete er ſich 
1812 namentlid) in der Schlacht von Polozk durch Heldenmuth aus, wurde ſchwer verwundet 
und ftieg zum Oeneralmajor. Im den Feldzügen von 1813 und 1814 befehligte er die 1. Bri- 
gade der 1. Huſarendiviſion und nahm faft an allen Gefechten des Wittgenftein’fchen Corps in 
Deutſchland und Frankreich theil. Im Jan. 1826 erhielt er den Rang als Generallieutenant um 
1828 wurde er mit der von ihm befehligten 3. Hufarendivifion zur Theilnahme an dem Türken: 
friege berufen. Den Bortrab des Rudſewitſch'ſchen Corps bildend, bewegte ſich R. raſch von der 
Donau bis Kjuftendfchi, welche Feftung er 24. Juni einnahm, bejtand alsdann ein higiges Ge— 
fecht bei Jenibaſar und befetste Kosludjchi. Nachdem die Hauptarmee vor Schumla angefommen, 
wurde er mit feiner Cavalerie und der Infanteriedivifion des Generals Jwanow beauftragt, eine 
Diverfion im Rüden der türk. Armee zu unternehmen. Er bemädhtigte ſich Esfi- Stambuls, 
ſchlug 15. Aug. ein türk. Corps bei Kjöteſch, fah fich aber gleich darauf von überlegenen Kräften 
angegriffen umd mit bedeutendem Berluft zum Rückzug gezwungen. Als fich die ruf. Haupt 
macht wieder über die Donau zog, blieb R. mit feiner Abtheilung in Baſardſchik zurüd, um 
die Communication mit der Befagung von Varna zu unterhalten, und ward im Frühjahr 1829 
mit dem interimiftiichen Commando des 7. Infanteriecorps betraut, welches auf den Marſch 
über den Balfan die rechte Colonne bildete. N. flug 18. Juli ein türk. Detachement bei Kin: 
prifot, bemächtigte fi) der Uebergänge über den Kamtſchik, eroberte Burgas und Jambol und 
trug zum Siege bei Selimno 12. Aug. das meifte bei. Noch wichtigere Dienfte Teiftete er im | 
poln. Feldzuge von 1831. Nachdem er den in Podolien eingefallenen Dwernicki durch geichidte 
Manöver über die Öfterr. Grenze gedrängt, rüdte er im das Königreid) Polen ein, bradjte 
139. Juni den Oeneralen Turno und Jankowſti bei Lifobyki eine Niederlage bei, ging 7. Aug. 


Rudolf I. (deutſcher König) 731 


bei Yozefow über die Weichfel, vernichtete in einer Reihe blutiger Gefechte die Corps von Ro— 
zych und Kantinffi und zog 27. Sept. in Krakau ein. Seine erfolgreichen Operationen wurden 
duch die Ernennung zum General der Cavalerie und Chef des 3. Infanteriecorps belohnt. 
1835 commandirte er das ruſſ. Yager bei Kaliſch, und 1846 befetste er zum zweiten mal Krakau. 
Im Oct. 1847 erhob ihn Kaiſer Nikolaus in den Grafenftand. In dem umgar. Feldzuge von 
1849 erſchien R. nochmals auf dem Kriegsſchauplatze. Er nahm an den Kämpfen bei Waizen 
und Debreczin theil, verfolgte dann Görgei auf dem Wege nad) Arad und ſchloß mit biefem 
13. Aug. die berühmte Capitulation von Bilagos. Mit den höchften Orden der beiden Kaiſer— 
reiche geſchmückt, Fehrte R. nad) Polen zurüd, legte jedoch im Sept. 1850 das Commando des 
3. Corps nieder und wurde zum Mitgliede des ruff. Reichsraths ernannt. Er lebte feitdem in 
Petersburg, ward aber im März 1854 nad Warjchau beordert, um hier einftweilen den Fürſten 
Pasfewitfch ald Gouverneur zu vertreten. Im April 1855 berief ihn Alexander II. zum Dber« 
befehl des Garde» und Örenadiercorps, welches der Kaiſer bisher als Großfürſt jelbft geführt 
hatte. Auf einer Gefundheitsreife nad) Deutſchland ftarb R, zu Karlsbad 22. Juni 1856. 
Rudolf I., deutjcher König 1273—91, geb. 1. Mai 1218, war der ältefte Sohn 
Albrecht's IV., Grafen von Habsburg (f. d.) und Yandgrafen vom Elſaß. Schon 1236 kämpfte 
er unter Kaifer Friedrich II. in Stalien; 1255 ſchloß er ſich dem Kreuzzuge an, welchen der 
König Dttolar von Böhmen gegen die heidnifchen Preußen unternahm. Nach dem Tode feines 
Vaters 1240 übernahm er deffen Befitungen und wußte diefelben in wieberholten Fehden gegen 
feine Oheime, den Orafen von Habsburg-Lauffenburg und den Grafen von Kyburg, ſowie durd) 
feine Vermählung mit Gertrude (Anna), der Tochter des Grafen Burchard von Hohenberg, 
nad) und nad) fo zu erweitern, daß er zur Zeit feiner Erwählung außer feinem Stammgute 
Habsburg die Grafſchaften Kyburg und Lenzburg und die Landgrafjchaft im Elſaß beſaß. Der 
Ruf feiner ritterlichen Tapferkeit und Gerechtigfeitsliebe bewog 1257 zuerft Uri, Schwyz und 
Unterwalden, ihn zum Schirmherrn, fpäter Strasburg und 1264 Zürich, ihn zu ihrem Feld— 
hauptmann zu wählen, Dadurd) und wegen eines Erbſtreits um die Grafjchaft Kyburg wurde 
er mit dem Bischof von Strasburg im blutige Fehden verwidelt, aus denen er jedoch) fiegreic) 
hervorging. Auch mit dem Abt von St.Gallen geriet) er infolge eines Lehnftreits in Krieg, 
machte jedoch) fehr bald Frieden mit ihm, um mit feiner Hülfe die Stadt Bafel und deren Bifchof, 
welche die N. zugethane patricifche Partei der Sternträger vertrieben hatten, zu befriegen. Er 
hatte nach Ablauf eines dreijährigen Waffenftiliftands 1273 den Krieg gegen Bafel erneuert 
und belagerte die Stadt, ald ihm der Burggraf Friedrich von Nürnberg die Nachricht von feiner 
29. oder 30. Sept. zu Frankfurt erfolgten Erwählung zum deutjchen König überbrachte. So— 
gleich unterwarf ſich die Stadt Baſel und nahm die Vertriebenen wieder auf; R. aber z0g nad) 
Aachen, wo er 28. Oct. die Krönung empfing. Um ſich eine fefte Stellung zu gründen, gewann 
er den Bapft Gregor X. durch ein alle Bortheile und Anmaßungen der Kirche beftätigendes Con- 
cordat, jowie den Pfalzgrafen Ludwig und den Herzog Albert von Sachſen durch Berheirathung 
mit feinen Töchtern. Hierauf zog er gegen König Ottofar von Böhmen und Herzog Heinrich 
von Baiern, die beide trog wiederholter Aufforderungen ihm die Huldigung verfagten, ins Feld, 
zwang zunächſt Heinrich zur Unterwerfung und nöthigte auch Dttofar, um Frieden zu bitten. 
Demfelben zufolge mußte Ottofar Defterreih, Steiermark, Kärnten und Krain herausgeben, 
wurde dagegen der Acht entledigt und mit Böhmen und Mähren belehnt, Nov. 1276. Dttofar 
brach den Frieden, verlor jedod) in der Schlacht auf dem Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. 
Von den Ländern des Böhmenkönigs ſtellte R. defien Sohne Wenzel Böhmen und Mähren zu— 
rück, nahm aber Oeſterreich, Steiermark und Krain mit Bewilligung der Kurfürften für fein 
eigenes Haus in Beſitz und belehnte damit 27. Dec. 1282 feine Söhne Albrecht I. (f. d.) und 
Rudolf, welcher Ietstere ſchon 1290 ftarb und einen Sohn, Johannes Barricida (j. d.), hinterlich. 
Kärnten erhielt fpäter der Graf Meinhard von Tirol, Auf leichtere Weife wurde R. von feinen 
Gegenkönig Alfons X. (f. d.) von Caftilien befreit, indem der Papft, dankbar für des Königs 
Fügfamfeit, Alfons durch Bedrohung mit dem Bann zwang, der deutfchen Krone zu entfagen. 
Bon num am richtete R. fein ganzes Bemühen darauf, die in der Zeit des fog. Interregmums 
(1. d.) zerrütteten Angelegenheiten Dentjchlands zu ordnen und durch Zurüdnahme der Güter 
und Gerechtfame des Reichs einerfeits die kaiſerl Macht wieder zu ftärfen, andererfeits durch 
Derftellung des Landfriedens die Geſetzloſigkeit zu befeitigen. Er verordnete fünfmal, zu Nürn— 
berg, Mainz, Würzburg, Erfurt und Speier, Laudfriedensgebote, Tief allein in Thüringen 
66 Raubſchlöſſer zerftören und reifte felbft im Neiche umher, um perfönfich die Streitigkeiten 
zu ſchlichten, ſodaß man ihn das Tebendige Gefeg nannte. Den Kurfürſten ficherte er ihre Rechte, 
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unternahm auch nichts Wichtiges ohne deren Zuftimmung, die er fich mitteld der Willebricfe, 
welche nachher von feinen Nachfolgern beibehalten wurden, ertheilen ließ. Den Grafen von Sa— 
voyen, der mehrere deutfche Reichslehen in der Schweiz ſich zugeeignet, zwang er mit den 
Waffen zur Rückgabe derfelben; den Grafen Otto von Hochburgund, der ſich in Ausficht auf 
die Hülfe Frankreichs der Lehnspflicht gegen das Deutjche Reich entzichen wollte, nöthigte ex 
zur Unterwerfung ; desgleichen den widerjpenftigen Orafen Eberhard von Würtemberg und andere 
Reichsvafallen. Die Unruhen in Böhmen, wo der Marfgraf Otto von Brandenburg jeinen 
Miündel, den König Wenzel, gefangen hielt und fid) der Herrichaft bemächtigen wollte, emdigte 
R. mit Befreiung des böhm. Königs und Vermählung defjelben mit feiner Tochter. Jedoch 
feinen Lieblingswunſch, feinen Sohn Albredt zum röm. König erwählt zu jehen, vermochte er 
nicht durchzuſetzen. Nac dem Tode feiner erften Gemahlin (geft. 1281) vermählte R. fi) 1284 
mit Elifabeth (Agnes), Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund. Er ftarb zu Germers— 
heim 30. Sept. 1291 und wurde zu Speier begraben. Unermübdet thätig, einfach) in Sitte und 
Lebensweife, herablafjend und gütig gegen jedermann, großmüthig und gerecht, ein Mufter von 
Tapferkeit, wurde er der Gründer des öſterr. Staats und erwarb ſich zugleich das Verdienſt, 
durch Wiederherftellung eines friedlichen und geſetzlichen Zuftands ein neues polit. und geiftiges 
Leben in Deutfchland zu begründen. Löblich war auch feine Abficht, den Gebrauch der deutſcheu 
Sprade in Ausfertigung der Urfumden einzuführen, wovon die Yandfriedensfagung von 1281 
als erfte Probe anzujehen ift. Vgl. Lichnowſti, «Geſchichte Kaijer R.'s I. und feiner Ahnen» 
(Wien 1836); Schönhuth, «Geſchichte Rudolf's von Habsburg» (2 Bde., Lpz. 1843 — 44). 
Rudolf U., deutjcher Kaifer 1576—1612, der Sohn Kaifer Marimilian’s IL. (ſ. d.), get. 
18. Juli 1552, am jpan. Hofe von den Yejuiten erzogen, beftieg, nachdem er ſchon 1572 die 
ungar. und 1575 die böhm. Krone mebft dem Titel eines röm. Königs erhalten Hatte, nach feines 
Vaters Tode 12. Oct. 1576 den Kaiferthron. Hierdurch in den Befit der meiften Länder des 
öfterr. Haufes gelangt, trat er nicht, wie e8 zeither gewöhnlich gewefen, die Verwaltung einzelner 
Fünder an feine Brüder ab, fondern entjcädigte fie mit Apanagen. Furchtſam und ument- 
ichlofien, dabei der Alchemie und Aftrologie mit faſt ausjchließender Neigung ergeben, kümmerie 
er fi) wenig um Negierungsgefcjäfte. Die Yefuiten, welche unter feines Baters Regierung 
Zurückhaltung hatten beobadyten milfjen, gewannen, vorzüglid, von feinem Bruder Ernft (geft. 
1595) unterftütt, freien Spielraum. Es wurde der prot. Gottesdienft in Wien und andern 
erzherzogl. Städten abgeſchafft, die prot. Schulen gefcjloffen, die freie Neligionsübung auf den 
Adel und deffen Unterthanen bejchränft, viele prot. Prediger aus dem Lande verwiefen und alle 
Aemter bei den Pandesftellen allmählich wieder in fath. Hände gegeben. Auch im Deutichen 
Reiche neigte ſich R. auf die Seite. der Katholiken. Durch feine Einwirkung ward der Erzbiſchof 
Gebhard von Köln, der zum Proteftantismus übergetreten, 1584 vertrieben und an feine Stellt 
der bair. Prinz Ernft eingefegt. Ebenfo mußte im Bisthum Strasburg 1592 ber zum Bijchof 
erwählte prot. Prinz Johann Georg von Brandenburg dem fath. Prinzen Karl von Lothringen 
weichen. Die Reichsſtadt Donauwörth (ſ. d.), deren prot. Einwohner mit dem dortigen Abt in 
Streit gerathen waren, wurde 1607 mit der Reichsacht belegt und dem Herzog Marimilian 1. 
von Baiern preisgegeben. Diefes Verfahren ſowie der Widerftand, den die fath. Stände auf 
dem Reichstage zu Negensburg 1608 den Proteftanten bei der geforderten Erneuerung dei 
Keligionsfriedens entgegenfetsten, bewog die legtern, fich unter Anführung des Kurfürften Fried- 
rid) IV. von der Pfalz zu einem Bunde, der Union, 4. Mai 1608, zu vereinigen, welchen die 
fath. Fürſten 10. Juli 1609, unter dem Herzog Marimilian von Batern, ein anderes Bündniß 
unter dem Namen Liga (. d.) entgegenfegten. Schon begammen die Feindfeligfeiten, als durd) 
die Ermordung des Königs Heinrid) IV. von Frankreich, der ſich der Union angejchlofjen Hatte, 
und den Tod des Pfalzgrafen Friedrich IV. ein Weitergreifen des Kriegs verhindert wurde. 
Uebel ftanden die Angelegenheiten R.'s aud) in Ungarn. R. hatte das dortige Grenzland feinem 
Oheim, dem Erzherzog Karl von Steiermark, anvertraut, der cine große Anzahl Abenteurer 
aus allen Bölfern, namentlich auch die Uskoken, aus türk. Gebiet vertriebene Ehriften, aufnahm. 
Räuberiſche Streifzüge diefer Horden veranlaften einen unglüdlichen Krieg gegen die Türkei, 
weldjer zu den Neligionsbedrüdungen noch Drangfale aller Art über das Land häufte. Ju 
Siebenbürgen ſuchte R. das Fürftenhaus der Bathori (f. d.) zu verdrängen. Aber 1604 brach 
in Ungarn unter Anführung des Stephan Bocskai (f. d.) ein allgemeiner Aufftand aus. Schon 
hatte diefer Siebenbürgen und Oberungarn erobert, ſchon bedrohte er die öfterr. Provinzen, als 
des Kaiſers ältefter Bruder, Matthias (f. d.), von feinen Brüdern bevollmächtigt, durch einen 
erjt mit den Ungarn zu Wien 23. Juni 1606, dann 11. Nov. mit dem Sultan Achmed abge- 
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ſchloſſenen Frieden die Ruhe wieberherftellte. Darauf benutzte Matthias feine Ernennung zum 
Haupte des öfterr. Haufes, um 29. Juni 1608, mit Hilfe der Proteftanten, R. zur Abtretung 
von Mähren, Defterreich ob und unter der Ens und Ungarn zu nöthigen. Auch die böhm. 
Proteftanten erzwangen 11. Juli 1609 vom Kaiſer den Majeftätsbrief, der ihnen freie Re— 
ligionsübung zuficyerte, und riefen endlich, als der Erzherzog Leopold, von R. berufen, mit 
einem Heere in Böhmen erfchien, den König Matthias zu Hilfe, der den Kaiſer nöthigte, ihm 
aud) Böhmen, Schlefien und die Laufig 11. April 1611 abzutreten. So aller Erbländer be- 
raubt, mußte R. die Unterftügung der Kurfürſten anjprechen und, als diefe ihn nur mit leeren 
Bertröftungen binhielten, fich mit dem Genuſſe einiger Herrſchaften und einem jährlichen Ein- 
fommen von 300000 FI. begnügen. Aus Gram über fein Unglück ftarb er, unverheirathet, 
20. Jan. 1612. Bol. Kurz, «Geſchichte Defterreichs unter Kaiſer R.» (Linz 1821); Gindely, 
aR. II. und feine Zeit» (Bd. 1, Prag 1863). 

Rudolf von Ems oder Hohenens (im rhätiſchen Aheinthal in der Schweiz), Dienft- 
mann der Grafen von Montfort, war einer der namhafteften deutjchen Epiker des 13. Jahrh., 
ein fehr gebildeter, ja gelehrter, der franz. und der lat. Sprache kundiger und in den Werfen 
der gleichzeitigen deutjchen Dichter ungemein bewanderter Mann, der bei offenem Berftande und 
mäßigen dichterifchen Gaben ſich an den großen Muftern feiner Zeit, namentlic) aber an Gott: 
fried von Strasburg geſchult und fo eine höchſt gewandte Fertigkeit des Ausdruds erreicht hatte, 
die ihn zu einer auferordentlichen Fruchtbarkeit befähigte, jedoch wicht zu eitler Ueberhebung 
verloctte, indem er vielmehr den größern Meiftern ſich ftetS mit neidlojer Beſcheidenheit unter- 
ordnete. Seine früheften Werke, Gedichte weltlichen Inhalts, find verloren, fowie aud) die 
Legende «Euftahius» und das «Buch von Troja». Unter den erhaltenen ift das ältefte und zu— 
gleich das vorzüglichfte «Der gute Gerhard», eine Erzählung, welche der jelbftzufriedenen Werk— 
heiligkeit die auſpruchslos thätige und darum gottgefällige Herzensgüte gegenüberftellt (heraus: 
gegeben von Haupt, Lpz. 1840). Darauf folgt, gedichtet zwifchen 1220 und 1223, «Barlaanı 
und Yojaphat» (. d.), als Gegenfag und gleichjam als Bergüitung der vom Dichter ſelbſt jett 
wegen ihrer Weltlichkeit verwworfenen Yugendwerke (herausg. von Stöpfe, Königsb. 1818; von 
Pfeiffer, Lpz. 1843). Im «Wilhelm von Drlens» (vor 1241), welcher die Geſchichte eines 
Fürften von Brabant und Ahnherrn Gottfried’8 von Bonillon erzählt, der in Turnier und 
Krieg die Königstochter und das Königthum von England gewinnt, und worim man eine roman— 
hafte Berdunkelung der Geſchichte Wilhelm’8 des Eroberers vermuten mag, Ienft R. zwar 
wieder in feine frühefte Bahn zurüd, doch behandelt er den romantifchen Stoff nicht mehr idea— 
liſtiſch auffliegend wie die ältern Dichter, fondern realiftifch herabfteigend in die wirklichen Ver— 
hältnifje des täglichen Lebens. Diejes Gedicht ift noch ungedrudt; eine abkürzende gereimte 
Umarbeitung des 15. Yahrh. erſchien 1491 zu Augsburg. Noch entſchiedener zeigt ſich diefe 
Richtung in dem auf 10 Bücher und etwa 50000 Berfe angelegten, aber vielleicht vom Dichter 
ſelbſt unvollendet gelafjenen «a Alerander», in welchem R., unter Anwendung einer gewifjen hiftor. 
Kritik, theils auf Vollſtändigkeit, teils auf hiftor. Glaubwürdigkeit ausgeht, deshalb den Cuxtius 
zu Grunde Tegt und die Erzählung defjelben aus verfchiedenen andern Quellen ergänzt. (Nur ſechs 
Bücher haben fid) in einer einzigen Handſchrift erhalten und find noch ungedrudt.) Demjelben 
mehr Hiftor. als poetifchen Beftreben gehört endlich, auch die im Auftrage Kaijer Konrad’s IV. 
nad) Anleitung der Bibel und der «Historia scholastican des Petrus Comeftor zwifchen 1250 
und 1254 begonnene und bis auf Salomo's Tod geführte «Weltcdyronif», vor deren Vollendung 
R. in Italien ftarb. Sie ward nad) R.’3 Tode durdy mehrere Schwache Ueberarbeitungen und 
Vortjegungen verunftaltet und in diefer verderbten Geftalt herausgegeben durch Schüte unter 
dem Titel «Die hiftor. Bücher des Alten Teftaments» (2 Bde, Hamb. 1779— 81). Bgl. Bil- 
mar, «Die zwei Necenfionen und die Handjchriftenfamilien der Weltchronit R.'s von Ems» 
(Dearb. 1839). Ob N. auch Lieder gedichtet habe, wiſſen wir nicht; die unter dem Namen 
Rudolf's des Schreibers erhaltenen Lieder find dem R. mit Unrecht zugefchrieben worden. 
In feinen erzählenden Gedichten aber Hat er dem Gefchmade feiner Zeitgenofjen jo vollftändig 
entiprochen, daß fie zum Theil in zahlveichen Handfchriften auf uns gefommen find. 

Rudolf von Schwaben, der Gegenkönig des Kaifers Heinrich IV. (ſ. d.), war ein Sohn 
des Grafen Kuno von Nheinfelden, erhielt 1058 das erledigte Herzogthum Schwaben vor der 
Kaijerin Agnes, der Mutter des noch unmündigen Heinrich IV., und wurde mit deren Tochter 
Mathilde vermählt, die aber ſchon 1060 ftarb. Nachher war das Verhältniß zwiſchen den beiden 
Schwägern wenig freundlich. Heinrich's Feinde beabfichtigten daher ſchon auf der Zufammen- 
kunft zu Gerftungen, Oct. 1073, R. an Heinrich's Statt zum Könige zu ernennen; R. aber 
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wollte nicht darauf eingehen, wenn er nicht von allen Fürften einftimmig gewählt würde. Ein 
gewifjer Reginar gab jest vor, vom Kaifer gedungen zu fein, den Herzog zu ermorden, ftarb 
aber bald darauf in Geifteszerrüttung, was man für Öottesurtheil eradjtete. So verſöhnte fid) 
R. mit Heinrich und Leiftete ihm in dev Schlacht an der Unftrut 13. Juni 1075 gegen die 
Sachſen tapfern Beiftand. Indeſſen nad) dem Bekanntwerden des Bannſpruchs Gregor's VII. 
ſchloß auch R. fich an die Unzufriedenen an umd fette, im Verein mit den Herzogen Welf von 
Baiern und Berthold von Kärnten, auf der Fürftenverfammlung zu Tribur 16. Oct. 1076 den 
Beſchluß durd), daß Heinrich, wenn er nicht binnen Zahresfrift vom Bann losgefprochen würde, 
der Krone verluftig gehe. Während nunmehr Heinrih IV. nad Dtalien ging, wählten die 
deutjchen Fürften zu Forchheim, 15. März 1077, auf Betrieb der päpftl. Legaten, den Herzog 
R., unter der Bedingung, daß die Bijhofswahlen frei jeien, die Königswürde aber im feinem 
Falle exblic) fein folle, zum König, worauf er zu Mainz 26. März gekrönt wurde. Obgleich 
Papſt Gregor die Wahl R.'s bejtätigte, fand Kaifer Heinrich IV. nad) feiner Rückkehr aus 
Italien dennoch fo viel Anhang, daß R. fi) vor feiner überlegenen Macht zurüdziehen mußte. 
Heinrich lieg nun auf einem Fürftengerichte zu Ulm die Herzoge R., Welf und Berthold nadı 
alemannifchem Rechte als Majeftätsverbredyer ächten. Zwar gewann R. iiber den Kaifer bei 
Mellrichſtadt 7. Aug. 1078 einen Sieg; aber Heinrich erneuerte, nachdem er das von R. be- 
jeffene Herzogthfum Schwaben feinem Schwiegerſohne Friedrich von Hohenftaufen verlichen 
hatte, bald darauf den Kampf. Heinrich unterlag in den Schlachten bei Fladenheim 27. Jan. 
1080 und an der Elfter unweit Merfeburg 15. Oct. 1080; doch wurde X. in der letztern fo 
gefährlich verwundet, daß er am folgenden Tage in Merfeburg ftarb. Ihm war im Gewühle 
des Kampfs die rechte Hand abgehauen und von Gottfried von Bouillon die Spite der Reiche— 
fahne in den Unterleib geftogen worden. Man begrub ihn königlich, in der Domlirche zu Merſe— 
burg, wo fein Grabmal noch zu fehen ift und feine gebörrte Hand aufbewahrt wird. 

Rudolfiniſche Tafeln Heigen die zur Berechnung des Laufs der Geftirne von Tycho de 
Brahe (ſ. d.) begonnenen und dem Kaijer Rudolf II. zu Ehren jo genannten Tabellen, welche 
nachher von Kepler nad; Brahe's Beobadhtungen, aber nad) eigener Theorie ausgearbeitet wur- 
den. Sie erfchienen in lat. Sprache (Ulm 1627). 

Rudolphi (Karl Asmund), Naturforfcher und PHyfiolog, geb. 14. Juni 1771 zu Stod- 
holm, befuchte das Gymmafium in Straljund, ftudirte von 1790 an Medicin in Greifswald, 
1794 in Jena, ging dann nad) Berlin und wurde 1797 Profeſſor in Greifswald. Um Cr- 
fahrungen über Thierarzneifunde zu fammeln, bereifte er im Auftrage der ſchwed. Regierung 
1801—3 einen großen Theil des Continents und ließ dann die «Bemerkungen aus der Natur: 
gejchichte, Medicin und Thierarzneifunde u. j. w.» (2 Bde, Berl. 1804—5) erjcheinen. 1803 
wurde er ord. Profeffor der Medicin in Greifswald, 1810 als Profeffor der Anatomie nadı 
Berlin berufen, wo er ein anatom. und zootom. Muſeum begründete und fowol ald Lehrer wie 
als Forſcher Außerordentliches Leiftete. Man verdankt ihm viele phyfiol. Aufklärungen und die 
wiſſenſchaftlichſten Unterſuchungen über Eingeweidewürmer. 1817 unternahm er eine Reiſe 
nad) Ytalien und wurde dann Geh, Medicinalrath. Nachdem er dem Reſt feines Lebens in 
größter Abgefchiedenheit verbradht, jtarb er 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerke find die «En- 
tozoorum sive vermium intestinalium historia naturalis» (3 Bde., Amfterd. 1808 — 10), 
die er jpäter im Auszuge unter dem Titel «Entozoorum synopsis» (Berl. 1819) erfcheinen 
fieß, und fein unvollendet gebliebener «Grundriß der Phyfiologie» (3 Bde, Berl. 1823—28). 
Außerdem find noch feine «Anatomie der Pflanzen» (Berl. 1807) und feine «Beiträge zur An- 
thropologie und allgemeinen Naturgefchichte» (Berl. 1812) zu erwähnen. Biele ſchätzbare Ab: 
bandlungen von ihm finden ſich in den aDenkichriftene der Akademie (1816 — 28). 

Nudoljtadt, die Haupt» und Nefidenzftadt des Fürſtenthums Schwarzburg - Rudolſtadt, 
4 M. ſüdlich von Weimar in einer der ſchönſten Gegenden Thüringens, an der Saale anmuthig 
zwijchen freundlichen Bergen gelegen, befteht aus der Altjtadt und der eigentlichen Stadt und 
zählt 6436 E. (1864). Der Ort ift Sig der höchſten Regierungsbehörden des Landes ſowie 
eines Kreisgerichts und eines Yuftizamts. Unter den drei Kirchen find die 1636 erbaute Stadt: 
firche und die Milizlirche hervorzuheben. Auf einem Berge über der Stadt erhebt ſich das 
fürſtl. Reſidenzſchloß, welchen man gewöhnlid, den Namen Heidecksburg gibt. 1735 wurde das 
Schloß vom Feuer faft gänzlich zerftört, doch bis 1744 wieder neu hergeftellt. Es befindet ſich 
darin eine Gemäldefaunnlung, die fürftl. Handbibliothek und das ſehr reichhaltige geheime Ar- 
Hiv. Ein zweites Schloß, die Ludwigsburg, wurde 1742 von dem Prinzen und nachherigen 
dürften Ludwig Ginther IL. erbaut und längere Zeit bewohnt. Gegenwärtig dient daſſeibe zur 
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Wohnung eines Beamten, während ſich in einem andern Theile das namentlich an Mineralien 
und Conchylien reichhaltige Naturaliencabinet und eine Zeichenſchule befinden. Andere anfehn- 
liche Gebäude find: das Negierungsgebäude, worin die 56000 Bände ftarfe fürſtl. Bibliothek 
aufgeftellt ift, das Rathhaus, das Poftgebäude und das Gebäude des 1664 gegründeten, jetst 
mit einer Realfchule verbundenen Gymnafiums. An Unterrichtsanftalten find ferner eine Bürger: 
ihule und ein Seminar vorhanden. Eine Sammlung von Gipsabgüffen antiter Statuen, 
Büften u. ſ. w. ift im fog. Schallhaufe im Schloßgarten aufgeftellt. Außerdem beftehen zu R. 
cin Landarbeits- und ein Zuchthaus fowie ein Landeskranken- und ein Irrenhaus. Der ſtäd— 
tiſche Gewerbfleiß erftredt fic befonders auf Wollfpinnerei, Porzellan» und Farbenfabrifation, 
Glockengießerei, Bierbrauterei, Obft- und Gartenbau. Im der Nähe der Stadt liegen die Dörfer 
Hafel mit einer Mineralquelle und Badehaus; Kumbach mit fürftl. Luftfchloß, Orangerie und 
Par, und Volkſtedt (1788 Schiller's Wohnfig) mit Porzellanfabrif. Zwifchen beiden legtern 
Dörfern Tiegt etwas abfeits die Schillerhöhe mit Anlagen und Denkmal des Dichters. 1 St. 
ſüdweſtlich von R. öffnet fich das reizende Schwarzathal. Den erjten Grund zur Stadt R. 
ſoll bereit der Herzog von Thüringen, Rudolf I., gelegt haben, weldjem der fränf. König Dago— 
bert um 634 den Oberbefehl über den fildl. Theil des Landes auftrug, und deſſen Nachkonunen 
Befigungen in der Umgegend hatten. Doch die erfte beurkundete Nachricht von R. ift von: J. 
300, in welchen: es unter der Botmäßigfeit der fränf. Könige fand. Später ging es in bie 
Hände der deutfchen Kaiſer über und Fam hierauf an die Grafen von Orlamünde, die feit 1217 
ausdrüdlich Herren von R. genannt werden. Bon diefen empfing R. feine erften Statuten, welche 
von den Grafen zu Schwarzburg, in deren Befit e8 in der erften Hälfte des 14. Jahrh. gelangte, 
unter andern von Günther XXVIIL 1404, beftätigt wurden. Der 1710 in ben Fürftenftand 
erhobene Graf Ludwig Friedrich I. und feine Nachfolger, vorzüglic, Ludwig Friedrich II., forgten 
ſehr für die Verſchönerung und Vergrößerung der Stadt. Im Amtsbezirke N. liegen außer 
den bereits genannten Orten nod) das Pfarrdorf Keilhau, mit bedeutender Privaterziehungs- 
anftalt, der Marktfleden Schwarza mit 680 E. und das uralte Städtchen Teuchel mit 468 E. 
Dgl. Heffe, «Handbuch der thüring. Gefchichte und Topographie» (Bd. 1, Rudolſt. 1816). 

Audorff (Adolf Friedrich), ausgezeichneter Lehrer des röm. Rechts, geb. 21. März 1803 
zu Mehringen im Hannoverfchen, widmete ſich feit 1820 zu Göttingen jurift. Studien, die er, 
durch die VBorlefungen Ribbentrop's angeregt, feit 1823 zu Berlin fortjegte, wo er ſich bald 
näher an feinen Lehrer Savigny anſchloß. Nachdem er 1825 die jurift. Doctorwürde erworben, 
habilitirte er fic für das romaniftifche Fach am der Hochſchule zu Berlin. Hier erhielt er im 
Aug. 1829 eine auferord., im Sept. 1833 eine ord. Profeffur für das röm. Recht; fpäter 
wurde er 1852 zum Geh. Yuftizrath ernannt und 1860 in die Akademie der Wifjenfchaften 
aufgenommen. Seine VBorlefungen erftreden ſich auf Geſchichte, Inftitutionen und Pandekten 
des röm. Rechts. Im feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten folgt R. der von Savigny begriindeten 
hiftor. Richtung. Seine Hauptwerke find: «Das Necht der Vormundſchafto (3 Bde., Berl. 
1833 — 35), «Gromatifche Inftitutionen» in der von ihm mit Blume und Lachmann beforgten 
Ausgabe der röm. Agrimenforen (2 Bde., Berl. 1848—52) und die «Röm. Rechtsgefchic)te» 
(2 Bbe., Berl. 1857— 59). Viele größere und Heinere Abhandlungen und Auffäge R.'s find in 
der von ihm mit Savigny und Eichhorn herausgegebenen «Zeitf—hrift für gefhichtliche Rechts- 
wiffenichaft» (1842 — 50), dem «Rhein. Mufeum für Philologie», der zum Theil von ihm 
geleiteten « Zeitfchrift für Rechtsgeſchichte (feit 1861) und den «Denkfchriften» der berliner 
Aademie enthalten. Theilweife hat er die Ergebniffe feiner Forſchungen auch in den von ihm 
beforgten neuern Ausgaben von Werfen Saviguy’s (f. d.) und befonders Puchta's (f. d.) nieder⸗ 
gelegt. Dem Andenken feines Lehrers hat R. die biographiſche Schrift «Friedr. Karl von Sa— 
vıgny» (Berl. 1863) gewidmet. 

Rueda (Lope de), einer der älteften dramatifchen Dichter der Spanier und PVerbefferer der 
Schauſpielkunſt, wurde zu Sevilla geboren und war urfprünglich Goldfchläger. Yon Neigung 
zur Schaufpielfunft getrieben, ging er unter eine Komödiantentruppe, bei der er als Mitjpieler 
und Schaufpieldichter thätig war. Sein erftes Auftreten fällt in das 9. 1544. Nachdem er 
fi) durch fein ungewöhnliches Darftellungstalent, befonders in den lomiſchen Rollen, zum Bor 
ſteher (autor) der Truppe aufgefhwungen, trat er eine Wanderung durch Spanien an. Um 
1560 ſoll er jelbft am Hoflager Philipp's I. gefpielt Haben. Von feinen fernern Schidfalen 
weiß man nur, daß er vor 1567 zu Cordova gejtorben ift. N. verdunfelte die Leiftungen feiner 
Vorgänger fo fehr, dag man ihn nicht nur für den Begründer. der eigentlichen Schaufpielkunft in 

panien, fondern ſogar für den Erfinder der ſpan. Komödie hielt. Seine dranratifchen Arbeiten, 
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die zur Valencia, Sevilla und Logroño 1567, 1576 und 1588 im Drud erſchienen, zerfallen 
in Komödien, Paftoralgefpräche und fog. Pasos. Am gelungenften find bie legtern, eine Art 
von Heinen burlesfen Spielen, die er vor dem Beginn oder zwifchen den Abtheilungen ber 
größern Stüde aufzuführen pflegte, und die das alltägliche Treiben vornehmlich der unter 
Volksklaſſen ſchildern. Sehr zu rühmen ift auch die meifterhafte Behandlung der Profa in allen 
diefen Bafos. Weniger gelangen ihm die Stüde von ausgedehnterm Plan, und ebenfo wenis 
find feine Paftoralgefpräcdye von großer Bedeutung. Nur dann ift R. in feiner Sphäre, wenn 
er die gemeine Wirklichkeit in der Sprache des gewöhnlichen Lebens fchildert. Hier zeigt er 
icharfe Beobachtungsgabe, Laune und Schalkyeit umd es jtört Fein Conflict zwifchen Stoff um 
Behandlung. ine befondere Eigenheit R's ift, daß er gewiffe Figuren als ftehende Rollen ix 
das Schaufpiel eingeführt hat, die in ihren Berzweigungen durch das fpätere fpan. Drama leid 
zu erkennen find. Auch wird ihm die Eintheilung der Schaufpiele in Acte zugefchrieben. Ueber- 
haupt ift R. mit Recht als der eigentliche Begründer der Zwiſchenſpiele (entremeses) und dei 
niedern Charakterluftipiel® der fpan. Bühne anzufchen. Eine Auswahl aus feinen Stüden ent: 
hält Böhl de Faber's «Teatro antiguo espanol» (Hanıb. 1832) und Ochoa's «Tesoro del 
teatro espanol» (Par. 1840). 

Rufinus, aus Elufa (jest Eauze) in Aquitanien gebürtig, war unter Theodofius d. Gr. 
Präfect des Drients und wurde von diefem vor feinem Tode, 17. Jan. 395, jeinen Sohn: 
Arcadius (f. d.) zur Regierung des oftröm. Reichs beigegeben. Sein Verſuch, dieſem feine Tochter 
zu vermählen, mislang durch den Eunuchen Eutropius, der dem Kaiſer eine fränf. Gemahlin zw: 
führte. Daß er aus Rache die Hunnen nnd Gothen zu Einfüllen in das Reid) aufgefordert habe, 
wird ihm, doc) unerwieſen, Schuld gegeben. Als aber Stilicho gegen die Gothen, die unter 
Alarid) in das oftröm. Reich eingebrodjen wareır, dieſem zu Hilfe ziehen wollte, wies ihn R. in 
de8 Arcadius Namen zurüd. Stilicho gehorchte, trat jedoch mit den Feinden des R., der ſich durd) 
Gewaltthätigkeit und Habjucht verhaft gemacht, in Verbindung. Bei einer Heerſchan, 27. Nov. 
395, wurde R. durch Gainas, den Befehlshaber der in griech. Dienften ftehenden Gothen, er- 
mordet, und Eutropius trat in feine Stelle bi8 399, wo auch er von Gainas geftiirzt wurde. 

Rugby, Marktftadt in der engl. Graffchaft Warwid, 2°/, M. öftlic von Coventry, auf 
einer Anhöhe am Avon, der Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnen, ift großentheils alterthümlich 
gebaut, hat jogar nod) hölzerne Hänfer, die jedod) mehr und mehr modernen weichen, und befitt 
die ehrwiürdige St.» Andreaskiche, eine Eifengieferei, ein literarisches Inftitut, eine Taub— 
ftummenanftalt für reiche Patienten und, außer verjchiedenen milden Stiftungen, eine berühmt: 
Lateinſchule, weldhe 1567 von dem Londoner Gewürzhändler Lawrence Sheriff gegründet wurde. 
Die Anftalt hat 400 Schüler und eine Fahreseinahme von 5000 Pfd. St. In der Nähe liegt 
Bilton-Houfe mit ſchönem Garten, einft Wohnfig Addijon’s, defien Lieblingepromenade noch 
jet Addiſon's-Walk genannt wird. 

Nuge (Arnold), Philoſoph, Velletrift und Publicift, geb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf 
der Injel Rügen, ftudirte in Halle, Jena und Heidelberg 1821—24 Philologie und Philojophie. 
Wegen Betheiligung an dem jog. Sünglingsbimde, welcher die Einheit Deutjchlands unter Preußen 
anftrebte, erhielt er eine fünfjährige Haft auf der Feftung Kolberg. Er benutzte die Zeit zu 
Studium der Alten, befonders Plato's und der gried). Did)ter, überfegte Thucydides und veröffent- 
lichte 1830 nad) feiner Entlafjung feine Ueberjegung des aDedipus in Kolonos» und ein Trauer: 
jpiel, «Schill und die Seinen». In Jena erlebte er mit alten Studiengenoffen 1830 die Yuli- 
revolution und erlangte durch Cabinetsordre fein preuß. Vollbürgerrecht wieder. Hierauf begab 
er fi) zuerft als Lehrer and Pädagogium in Halle, wo er Exhtermeyer kennen lernte, der zu: 
gleid) eintrat. 1831 habilitirte er ſich bei der dortigen Univerfität mit feiner «Platonifchen 
Aeſthetikv. Er las über Aeſthetik, iiber das Komische als Vorfchule zur Aefthetif, über Hegel’e 
Logik und Rechtsphiloſophie mit eingehender Kritit des Hegel’chen Staats. 1837 veröffent 
lichte er im Auguftgeft der «Blätter für Titerarifche Unterhaltung», deren eifriger Mitarbeiter 
er war, eine «stvitif aller Fiteraturzeitungen», worin er eine Zeitfchrift forderte, wie die «Halli- 
ſchen Jahrbücher⸗ fpäter eine wurden. Echtermeyer bevedete ihn, diejen Plan auszuführen, umd 
der Buchhändler Dito Wigand im Leipzig übernahm den Verlag auf gleiche Gefahr mit den 
beiden Herausgeber. Echtermeyer verlor jedoch, Anfang 1838 den linken Arm durch Mark— 
ſchwamm und mußte nad) der Operation die Bäder von Nizza gebrauchen. Bei feiner Rücklehr 
billigte er entjchieden die von R. nach dem gemeinjchaftlich entworfenen Projpect eingehaltene 
Richtung der kritischen Hegel'ſchen Philofophie. Gleich im erften Jahre wurde die Zeitſchrift 
wegen dieſer kritiſchen (nicht dogmatifch-pedantijchen) Hegel'ſchen Philoſophie von den Pietiſten 
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in Berlin verflagt. Es entbrannte der ſog. «Leo- Hegel’iche Streit.» Als fodann 1840 König 
Friedrich Wilpelm IV. zur Regierung kam, befahl derjelbe in einer Cabinetsordre, die Zeitjchrift 
wegen ihres halliichen Namens unter hallifcher Cenfur in Halle druden zu laſſen. Echtermeyer 
lebte ſchon jeit Monaten in Dresden. R. begab ſich jetst ebenfalls dahin, und die «Yahrbiicher», 
an denen erjterer bereits feinen Antheil mehr nahm, erfchienen als «Deutjche Jahrbiicher» ohne 
die Namen der Herausgeber weiter. Die Richtung blieb entſchieden diefelbe, nur daß die Kritik 
jowol der hriftl. als der polit. Anbequemung Hegel's deutlicher, bewußter und den ungefchulten 
Mächten verftändlicher wurde. 1843 erfolgte die Unterdrüdung der «Yahrbiicher» durch die 
ſächſ. Regierung und die Genehmigung der Maßregel durd die fächf. Zweite Kammer. R. vers 
band fid) nun mit Karl Marg zur Herausgabe der «Deutjcy= franz. Yahrbiicher», zu weldem 
Zwede ſich beide nad) Paris begaben. Der Verſuch fcheiterte an der wohlüberwachten Grenze 
und an innern Zerwürfniffen. Marx fchloß fid) dem Kommunismus an, R. nit. In «Zwei 
Jahre in Paris» (2 Bde., 1845) fpricht er ſich über feine Stellung zum Socialismus ausführ- 
lid) aus. 1846 begann er die Herausgabe feiner aGeſammelten Schriften» (10 Bde, Manh. 
1846 — 48), bie unter anderm aud) den 1839 zuerft herausgegebenen «Movelliften» und die 
Ueberfegung der «Quniusbriefe» (1847) enthalten. Inzwiſchen hatte ſich R. nad) Zürich ges 
wandt und fich mit I. Fröbel bei dem Fiterarifchen Comptoir buchhändleriſch betheiligt. Als der 
Deutſche Bund diefe Firma verbot, kehrte R. nad) Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
Verlagsbureau, welde Firma 1851 von der ſüchf. Regierung ebenfalls verboten wurde. Bei 
der Bewegung von 1848 betheiligte fi) R. zuerft in den Leipziger Vollsverſammlungen, die ein 
liberales Minifterium, Preßfreigeit und das deutfche Parlament verlangten. Für Breslau zum 
Parlament in Frankfurt gewählt, gründete er hier die äußerfte Linke, deren Programm war: 
Einheit Deutſchlands unter dem fouveränen Parlament. Als das Parlament befdjloß, der Reichs— 
verivefer brauche feine Beſchlüſſe nicht auszuführen, glaubte R., der Schwerpunkt der Bewegung 
falle nunmehr nad) Berlin, und Einheit und Freiheit müſſe von Berlin, nicht von Frauffurt aus 
hergeftellt werden. Er begab fich daher im Juli nad) Berlin und leitete dort die «Reform», als 
das Organ der Linken der berliner Nationalverfanmlung. Die Mafregeln vom 5. Nov. 1848 
hatten jedoch) die Unterdrüdung der «Reform» umd die Berweifung ihrer Redacteure zur Folge. 
R. kehrte nun nad) Feipzig zurück. Infolge des dresdener Aufſtandes für die Reichsverfaffung 
und der Niederlage deffelben wandte er fich wieder nad) Frankfurt. Beim Ausbruch der bad. 
Nevolution ging er nad) Karlsruhe und vieth Brentano, fid) auf die republifanifche Partei in 
Paris zu ftügen. Er vermittelte auch eine Uebereinkunft mit Pedru-Rollin in Paris. Als aber 
13. Juni 1849 die Schilderhebung der Partei für Rom niedergeworfen wurde und Ledru-Rollin 
flüchtete, mußte aud) R. Paris verlaffen. Er begab ſich nad) London und bildete hier mit Pedru« 
Rollin, Mazzini, Daracz und Bratiano das «Europäijche demofratifche Comite für die Soli- 
darität der Partei ohne Unterfcjied der Völker». Später überwarf er ſich bei Gelegenheit der 
Blumfeier mit Koffuth und Mazzini, weil jeder von ihnen nur feine Landsleute als die Helden, 
die einer Erinnerung werth, anerkennen wollte, und mit Koſſuth's Eintritt hörte feine Teilnahme 
an dem Geutvalcomite auf. Seit 1850 lebte R. in Brighton ald «visiting tutor» an verſchie⸗ 
denen Schulen. Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Poetifche Bilder» (2 Bde., Lpz. 
1847 und 1848), «Polit. Bilder» (2 Bde., Lpz. 1847 und 1848), «Die Alademie» (Lpz. 1848), 
Ufer Eyftem» (Lpz. 1850), «Revolutions- Novellen» (2 Thle., Lpz. 1850), «Die Loge des 
Humanisnius» (Ppz. 1851), «Die drei Völker und die Legitimität» (Hamb. 1860), «Was wir 
brauchen» (Brem. 1861), a Jagden und Thiergejhichten» (Stuttg. 1856), «Die neue Welt, 
ein Trauerjpiel» (Lpz. 1856), Werner veröffentlichte er im deutjcher Ucberfegung außer ben 
«Juniusbriefen » Budle’s «Geſchichte der Civilifation» (2. Aufl., Lpz. 1865) und Garrido's 
«Tas heutige Spanien» (Lpz. 1863). Dieſen Bublicationen ſchloſſen fid) neuerdings an: feine 
Kemoiren unter dem Titel «Aus friiherer Zeit» (4 Bde., Berl. 1862 — 67), von denen der 
dierte Band «Die Philofophie und ihre Befreiung» enthält, «Zwei Doppelromane», dad Trauer= 
fpiel a Dlarie Vlutfieldo aus der ſchott. Neformationgzeit, und das Luftjpiel «Der Probekußo 
(hänmtlich Berl. 1865), «Iahrbud) des Volks⸗ (Hamb. 1864), das «Manifeft an das deutjche 
Boll» vom 23. Juni 1866 (Hamb.), «Aufruf zur Einheit» (Berl. 1867) und «Der Krieg» 
(Berl. 1867). R. legte von Anfang an großes Gewicht auf die Form und hatte bisweilen, wie 
mt den aYahrbüdern» und zulegt mit dem «Mauifeſt», durchſchlagende Erfolge. 
Rüge bedeutete im Mittelalier die pflihtmäßige Anzeige begangener Verbrechen durch Zur 
gen (testes syuodales) in den geiftlidyen, durch die Schöffen uud Bauermeiſter in den verſchie- 
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denen weltlichen Gerichten, ſodann die fo angezeigten Verbrechen felbft. Weiterhin bezeichnete 
man als R. nur geringere, mit blos bürgerlichen, nicht peinlichen Strafen zu belegende Ber» 
gehen, zu deren Aburtheilung felbft unter der Herrſchaft des fchriftlichen und heimlichen Ber- 
fahrens in vielen deutfchen Yändern, 3. B. Hannover, Würtemberg, Sachſen, ſich Ueberrefte der 
alten Gemeindegerichte in periodisch ftattfindenden Rügegerihten erhalten hatten. Jetzt verfteht 
man unter Nügenfachen meift nur Injurienproceffe; doch fpricht man aud) von Forftrügen. 
Rügen, die größte unter Deutſchlands Iufeln, in der Oſtſee gelegen, von dem Feſtlande, 
mit dem fie wahrſcheinlich einft zufammenhing, durch den Rügenfhen Bodden und dem nur 
. M. breiten Strelafund getrennt, bildet nebft einigen Heinen Eilanden den zum Regierungs- 
bezirk Stralfund der preuß. Provinz Pommern gehörigen, früher nad) der Hauptftadt Bergen 
benannten Kreis R., der 1864 auf 22,5: Q.⸗M. (wovon jedoch 2,85 Q.⸗M. auf die Wafler- 
ſtücke entfallen) 47190 E. zählte, darunter 100 Ratholifen und 30 Juden. Die Infel zeichnet 
ſich durch ihre außerordentlich zerriffene Geftalt aus. Auf allen Seiten ift da8 Meer tief ein- 
gedrungen und bildet eine Menge größerer und kleinerer Binnenwaffer, Wiele und Bodden (f. d.) 
genannt. Durch diefe find auf allen Seiten Halbinjeln entftanden, die zum Theil durch ganz 
Schmale Landengen miteinander oder mit dem Kern der Infel jelbft zufammenhängen. So ftredt 
fich gegen Norden die Halbinfel Wittom mit dem VBorgebirge Arkona (f. d.), gegen Norboften 
Jasmund, gegen Südoften Mönkgut. Im Nordweiten liegt die ſchmale, 24, M. Lange 
Vifcherinfel Hiddenfee oder Hiddenfde, welche erft 1308 durd) eine Sturnflut von R. ger 
trennt wurde, und bei deren Nordfpige, dem Dornbufd), 1864 mehrere Seegefechte zwischen 
ben Preußen und Dänen vorfielen; etwas fitdöftlicher die breitere Infel Ummanz. R. ift reich 
an groteöfen und romantifchen Gegenden. Es iſt im Welten eben, erhebt fi) im Innern, und 
die Nordoſtküſten beftehen meift aus jchroffen, teilen Kreidewänden. Die bedeutendfte Anhöhe 
im Innern, das «Auge des Landes», ift der Rugard (313 F.), auf weldjem bis 1316 eine 
ftarte Burg, Refidenz der Fürften von R., ftand, und von welchem man das ganze Land- und 
Wafjergebiet von Arkona bis Stralfund und Greifswald wie auf einer Landkarte unter fich fieht. 
Die Krone R.s ift die Halbinſel Jasmund, ein Heines Hochland von 2 M. Länge und 1'/, M. 
Breite, mit den höchften und malerifchften Punkten der Infel. Diefelbe befteht im Nordoften aus 
Kreidegebirgen umd fällt mit mehr oder weniger fteilen Wänden und Vorgebirgen zur See ab. 
Unter legtern zeichnet fi aus die Große Stubbenfammer, d. 5. fteinerne Treppe (vom 
flaw. stopien, Stufe, und kamien, Fels), ein ſenkrecht abgefchnittener Kreidefels, deſſen höchſter 
Punkt, 409 3. hoch, der Königftuhl Heißt, weil dafelbft Karl XIL 8. Aug. 1715 einem See— 
treffen zwijchen den Schweden und Dänen zufah. Man hat von hier eine in Deutfchland einzige 
Ausficht in die ſchauerliche Tiefe und auf die weite, unbegrenzte Oſtſee. Jenſeit einer Schlucht, 
zu welcher 600 eingegrabene Stufen hinabführen, liegt weiter oftwärts bie Kleine Stubben- 
fammer, nicht fo hoch, aber faft noch fteiler. Diefen öſtl. Theil von Jasmund bedeckt die 
Stubnig oder Stubbenig, ein großer Buchenwald, mit vielen alten Grabmälern (Steinfiften). 
Hier liegt auch, unweit weitlich von der Stubbenlammer, Ser Herthafee, von der finftern Lage 
zwifchen bewaldeten Höhen auch der Schwarze See, gewöhnlich aber der Borgfee, d. h. Burgſee, 
genannt, ein längliches Oval von 200 Schritt im längften Durchmeffer, in der Mitte 48 F. tief, 
im Grunde mit Baumftänmen, Aeften, verwefenden Blättern und Moor erfüllt. Nahe weſtlich 
davon fteht die Herthaburg, der höchſte Punkt der Infel, 490 3. über da8 Meer emporragend. 
Man hat in der Stubnig den heiligen Hain vermuthet, in welchem, nad) Tacitus, die Hertha oder 
Nerthus (f.d.) verehrt wurde. Flüffe hat die Infel nicht, kaum einen beträchtlichen Bach, dagegen 
mehrere Seen. Der Boden ift, einige Sandſtriche und einige Torfmoore abgerechnet, fehr ergiebig 
und liefert viel Getreide und Raps, namentlich auf Wittow, der Kornklammer R.s. Sehr wichtig 
ift auch die Viehzucht, die eine unverwüftliche Pferderaffe und ferniges Schlachtvieh liefert, ſowie 
die Fischerei, namentlich der Heringsfang. Schöne Eichen» und Buchenwaldungen find vor- 
banden, jedoch nicht ausreichend für den Holzbedarf. Die Bewohner, ein fleifiger, jparjamer 
und biederer Menſchenſchlag, find gute Schiffer, Yootfen und Fischer. Die Bevölkerung der 
Halbinfel Mönkgut (Mönchgut), die einft dem Klofter Eldena gehörte, unterfcheidet ſich von der 
übrigen in Sprache, Kleidung und alterthümlichen Gebräuchen. Der Adel ift zahlreich und die 
Inſel mit adelichen Höfen wie befäet. Auch die Wohnungen der reichen Paftoren gleichen Edel- 
figen. Die Haupt- und Kreisftadt ift Bergen, mit (1864) 3696 E. Die zweite Stadt, 
Garz, hat 2225 E. Hier liegt der benachbarte Burgwall der alten Fefte Charenza, deren einst 
berühmter Götzentempel 1168 von den Dänen zerftört wurde. Flecken find Putbus (f. d.), 
Sit der Fürften von Putbus mit dem vielbefuchten Seebad Lauterbach, und Sagard, ber 
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Hauptort von Jasmund, mit 1200 E. Bemerkenswerthe Dörfer find Altenkirchen (f. d.) auf 
Wittow und das Fiicherdorf Saßnitz auf Jasmund, fidlih von Stubbenfammer, mit 1200 €. 
und ftarfbefuchten Seebädern. Wegen ihrer Naturjchönheiten, welche, die großartigen Fels— 
partien an der See abgerechnet, mehr idyllifchen als erhabenen Charakter haben, ſowie wegen 
der Seebäder ift die Inſel jährlich das Ziel vieler Reifenden. N. war in der älteften Zeit von 
Germanen, dann von Slawen bewohnt und wurde 1168 vom König Waldemar von Dänemark 
erobert, der die Einwohner zum Chriftenthum befchrte. Eingeborene Fitrften führten die Re— 
gierung unter dän. Pehnsherrlichkeit. Nach dem Tode des letzten derjelben, Witzlaf's III., wurde 
die Injel 1325. mit Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden. 1715 wurde fie von 
Preußen und Dünen befetst, 1720 aber kam fie wieder an Schweden. Als ein Beftandtheil von 
Schwedisch Pommern wurde fie 1815 an Preußen abgetreten. Die Halbinjel Jasmund ge» 
hörte friiher der Hamilie von Jasmund oder Yasmund, deren Stammfig das Gut Spifer war, 
und die bereit8 im 17. Yahrh. nad) Sadjjen und Medlenburg itberfiedelte. Nach dem Dreifig- 
jährigen Kriege war R. eine Zeit lang im Befige des ſchwed. Generals Wrangel, damı der 
Grafen de la Gardie, von denen fie der Fürſt Putbus erwarb. Vgl. (Knoblauch) «Die Infel 
R.» (Stett. 1836); Raſch, « Ein Anflug nad) NR.» (Lpz. 1856); Boll, « Die Injel R.» 
(Schwer. 1858); Graſſo, «Topogr.eftatift. Handöud) von Neuvorpommern und der Inſel R.» 
(Stralf. 1859); Barthold, «Gefchichte von R. und Pommern» (5 Bde, Hamb. 1839 — 45); 
Fabricius, «Urkunden zur Geſchichte des FürftentHums NR.» (Berl. 1861); Tod, aRügenſch— 
pommersche Gejchichte» (Lpz. 1861). 

Augendas (Georg PhHil.), einer der berühmteften Schlachtenmaler der Deutjchen, geb. zu 
Augsburg 27. Nov. 1666, der Sohn eines Uhrmachers, ftudirte befonders die kriegeriſchen 
Darftellungen nad) Bourguignon, Yembfe, Tempefta u. a. Nachdem er einige Zeit in Wien 
gelebt, reifte er 1692 nach Venedig und nad) Rom, von wo er 1695 nad) Augsburg zurüd- 
fehrte. Hier ftarb er 10. Aug. 1742. R. malte, zeichnete und radirte jehr viel. Seine Zeich— 
mung ift richtig, feine Compofition feurig und geiftreicdy und feine Färbung zuweilen ausgezeich- 
net. In den Stellungen der Pferde war er unerſchöpflich. Auch hat man von ihm Blätter in 
Ihwarzer Kunft, die jehr gejchägt find. Seine Gemälde, namentlich Schlahten und Belage- 
rungen, und feine unzüchtigen Zeichnungen find ſehr zerftreut; unter feinen vadirten Blättern 
zeichnet fich ganz vorzüglich eine Folge von ſechs Blättern aus, welche die Belagerung von 
Augsburg vorftellen, der er jelbft beimohnte. Vgl. Füßli, «Leben des R. von Kupegky» (Zir. 
1758). Seine Söhne, Georg Philipp R., geft. 1774, Chriftian R., geft. 1781 und 
Jeremias Gottlob R. find ebenfalls als Kupferftecher, befonders in Aquatinta oder getujch- 
ter Manier, befannt. — Johann Lorenz R., der Urenfel Georg Philipp’s, geb. 1775, get. 
als Profeſſor der Kunftjchule und Director der Zeichenfchule in Augsburg 19. Dec. 1826, ift 
befonders befannt durch feine Bataillenftüde, Scenen aus der neuern Kriegsgeſchichte, in Tufche 
manier. — Johann Morig R., der Sohn des vorigen, geb. zu Augsburg 1802, zeigte 
von Jugend auf die entfchiedenfte Neigung und Anlage für Zeichnung nad) der Natur, vorzüg- 
ih von Thieren, befonders von Pferden. Unter des Thiermalers Albr. Adam und Duaglio’s 
Leitung bildete er ſich entjchieden für die Genremaleret aus. 1821 begleitete er Langsdorff als 
Zeichner und Maler auf deſſen Reife ins Innere Brofiliens, wo er, von Fangsdorff getrennt, 
bis 1825 blieb. Nach der Rückkehr beganıy er die Herausgabe feines großen Werks, der «Ma- 
lerifchen Reife in Brafilien» (Par. 1827— 35), und begab fi), um diefelbe felbft zu über- 
wachen, 1826 nach Paris. Während der I. 1827— 29 hielt er ſich theils in Nom, theils in 
Neapel auf, bereifte dann Calabrien und Sicilien und fuchte hierauf bei mehrern Regierungen 
Unterftüung für eine größere Reife. Obfchon ihm diefes nicht gelang, fo unternahm er dennod; 
1831 eine neue Reife nad) Südamerifa, das er nun nad) allen Richtungen durchwanderte und 
für feine Zwede ausbeutete, bis er 1846 nad) Europa zurüdfehrte. Gegen 3000 Studien find 
das Ergebniß diefer 15jährigen Reife. Sie beftehen in Bleiftiftzeichnungen, Aquarellen und Ocl- 
ſtizzen, bei deren Anfertigung, oft unter den größten Gefahren, R. nicht ſowol Lediglich den male» 
rischen als vielmehr den ethnogr. Gefichtspunkt unverwandt fefthielt. Der bair. Staat faufte diefe 
jeltene und ſchöne Sammlung für eine Leibrente, die er dem Künftler zahlte. Auf Beranlaffung 
Humboldts malte er auch für den König von Preußen zwei größere Folgen transatlantifher Dar— 
flellungen. Fir das Marimilianeum wurde er mit der Darftellung der Entdeckung von Amerila 
an (1855). R. lebte zu München, fpäter zu Weilheim, wo er 29. Mai 1858 ftarb. 

igentwalde, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Köslin (Pommern), 2%/, M. nordweſt- 
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lich von der Kreisſtadt Schlawe, rechts an der Wipper, die Y/, M. unterhalb, nachdem fie links 
noch die Grabow aufgenommen, im die Oftfee mündet, ift der Sitz eines Hauptzollamts und 
eines Domänenrentamts, hat ein Schloß, eine Irrenanftalt und 5556 E. (1864), die Damaft- 
und Gegeltuchfabrifation, Leinweberei, Fiſcherei ſowie Ahederei und lebhaften Handel mit ges 
räucherten Aalen, Lachſen und Gänfebrüften (Rügenwalder Spidgänfen), Leinwand, Getreide 
u. f. w. betreiben. Der Hafen Rügenwaldermünde mit Seebad liegt lints an der Mündung 
der Wipper und ward 1772 wiederhergeftellt, nachdem er zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs 
unbraudybar gemacht worden. 1865 befaß R. 21 Seeſchiffe von 3509 Laſt und 20 Kiften 
fahrer. Die Stadt fam wie Schlawe 1273 vorübergehend an Brandenburg, gehörte dann um 
1300 zu Polen, fiel aber bald wieder an Pommern und war längere Zeit Hanfeftadt. 

Nugier oder Rugen, ein german. Boll, nennt Tacitus als von Königen regiert und an 
dem weftl. Theile der Nordküfte Deutſchlands gefeffen, worunter man die Gegend der Odermün— 
dungen und die Infel Rügen verfteht. Die Ulmerugi, d. h. die Holm= oder Infelrugier der 
goth. Stammfage, verfeten einige ebendahin, andere aber auf Inſeln des norweg. Rogaland. 
Später, zu Attila’ Zeit und nad) dem Sturze des Hunnenreichs, erfcheinen R. theils au der 
untern Donau, theild auch und als mächtigeres Volk im heutigen Defterreich, wo fie unter mans 
cherlei Kämpfen ſich behaupteten, bi8 Ddoader (f. d.), der felbft ein A. genannt wird, ihren König 
Fava (um 437) der Herrfchaft beraubte. Infolge deffen verließen fie das Land, welches nad 
ihnen nod) eine Zeit lang Rugilant genannt und zunädjft von den Longobarben in Befig ge 
nommen wurde, und ein Theil derfelben verlor ſich allmählich unter Skiren, Herulern und Yongo: 
barden, ein anderer aber z0g mit den Dftgothen gegen Ddoader nad) Ytalien, wo er dann neben 
den Gothen als ein abgefondertes, aber von jenen abhängiges Bolf lebte und endlich mit jenen 
zugleich von den Oftrömern befiegt wurde. 

Ruhl (30H. Ehriftian), Bildhauer und Maler, geb. zu Kafjel 15. Dec. 1764, bildete ſich 
bei Nahl, bei Pajou in Paris und dann in Stalien. Nach feiner Rückkehr wurden ihm alle 
Sculpturen im Scloffe Wilgelmshöhe übertragen, die er trefflich ausführte. 1808 ernannte 
ihn König Hieronymus zum Hofbildhauer. Nach der Keftauration des kurfürſtl. Haufes wirkte 
R. vorzüglich als Profefjor an der Alademie und arbeitete viele Büften (Heyne’s, Blumenbach's, 
Heeren’s u. |. w.) und zahlreiche Denkmäler. Außerdem lieferte R. auch geiftreiche Umriſſe zu 
Dffian, Bürger’s «Lenore», Luther's Leben u. ſ. w. Er ftarb 29. Sept. 1842. — Ludwig 
Sigismund R., Sohn des vorigen, geb. zu Kaffel 1794, empfing feine Kunftbildung in 
Dresden, München und Italien und wurde jpäter zum Director der Kunſtſammlungen von 
Kaffel ſowie endlich auch der kurfürſtl. Bibliothek zu Wilhelmshöhe ernannt. Seine zum Theil 
jehr poetiſch gedachten und finnig ausgefitgrten Gemälde gehören meift den hiſtor. Genre an. 
Auf einer Reife nad) Italien mit feinem Bruder machte er funftgefchichtliche Forſchungen und 
lieferte eine große Anzahl von Zeichnungen. Unter lettern ift ein großer reicher Carton zu nen 
nen, welcher die Gefchichte der ewigen Noma in ſymboliſcher Weife darftellt. Andere allegorifche 
Bilder find die Benetia und die Fortuna. In fpäterer Zeit erſchien von ihm ein 11 %. langes 
Ehiaroscuro, der Triunph des Amor, weldjes vielen Beifall fand. Auch biblifche Sachen malte 
diefer in allen Stilarten bewanderte Künftler, ſowie es auch von feiner Hand vorzügliche Um: 
riffe zu Shaffpeare gibt. Geſchrieben hat er alleber die Auffaffung der Natur in der Pferde 
bildung antifer Plajtıt» (Kaff. 1846). — Julius Eugen R., der jüngere Bruder des vorigen, 
geb. zu Kaſſel 1796, ausgezeichneter Ardjiteft, nahm als Yreiwilliger am Befreiungstriege 
theil und ftudirte dann die Architektur unter Juſſow's Leitung und auf Reifen. Die Frucht 
eines nichrjährigen Aufenthalts in Italien waren feine «Denkmäler der Baufunft in Italien» 
(Kaff. und Darmſt. 1821), eine vortrefflide Sanımlung malerifcher und dennod) ſehr genauer 
Anfichten. 1824 zum Pandbaumeifter in Hanau, 1831 zum kurfirftl. Hofbaudirector ernannt, 
erbaute er das prächtige Ständehaus in Kaffel; aud) entwarf er die Plane zu einen neuen 
Scyloffe, einer Ktird)e in Hanau, eines Curgebändes für Nauheim uf. w. Aufßerdeni leitete er 
die Wiederherftelung der Wilpelmshöhe. 1846 wurde ihm die Generalbaudirection der kurheſſ. 
Staatseifenbahnen übertragen. Seine «Ardjiteltonifchen Entwürfen (Kaſſ. 1839 fg.) enthalten 
eine umfafjende Darftellung feiner Bauten. Auch gab er die «Gebäude des Dlittelalters zu Gel 
haufen» (Franff. 1839) in 24 malerischen Anfichten heraus, 

Ruhla, ein Marktflecken im nordweſtl. Theile des Thüringerwaldes, etwa 2Y, St. im 
Südweften von Eiſenach und 1'/, St. ſüdlich der Eifenbahnftation Wutha (Thitringerbahn) 
gelegen, zieht fi) in einem fehr engen Thale etwa 1 St. weit hin und wird durch das Flüßchen 
Exbjtrom in zwei Hälften, eine ſachſen-weimariſche (Juſtizamt Eiſenach) und eine ſachſeu— 
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gothaiſche (Juſtizamt Thal) getheilt, von denen die erſtere 1900, die letztere 2520 E. zählt. 
Der im Sommer vielfach von Tonriften befuchte Ort hat ein Bad und ein großherzogl. Jagd- 
haus und befaß friiher ein Forftinftitut, welches nad) Eiſenach verlegt worden ift. Weit befannt 
ift R. durch feinen eigenthümlichen Gewerbfleiß, der ſich vorzugsweife auf Anfertigung von 
Zabadspfeifen von Holz und Meerfchaum, Pfeifenköpfe, Pfeifenbefchläge u. dgl. erftredt. Der 
Gefanmterport von Pfeifenwaaren aller Art hatte in letter Zeit im jährlichen Durchſchnitt 
einen Werth von etwa 2 Mill. Tälern. Zu R. wurde um 1750 der unechte Meerſchaum ent: 
dedt. Vgl. Ziegler, «N. und feine Umgebung» (Dresd. 1864). 

Rühle von Lilienſtern (Johann Jakob Otto Auguft), preuß. General und ausgezeichneter 
Schriftfteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, exhielt feine Borbildung im Cadettencorps zu 
Berlin, trat dann 1795 in die Armee, wurde bald Offizier und wohnte dem Feldzuge von 1806 
im Corps des Fürſten Hohenlohe bei. Nach dem Frieden von Tilfit trat er in weimar. Dienft 
und wurde ald Major auf Müffling’8 Empfehlung Gouverneur des Prinzen Bernhard von 
Sadjfen-Weimar. Die vielfachen geiftigen Anregungen, die er in Weimar fand, verbunden mit 
der ihm gegönnten Muße, fegten ihm in den Stand, fid) einer umfafjenden literarifchen Thätig— 
feit hinzugeben. Er verfaßte in Weimar die «Berichte eines Augenzeugen von dem Feldzuge 
des J. 1806», redigirte die für Staats» und Kriegskunft beſtimmte Zeitſchrift «Pallas» (Tüb. 
1808— 9 und Weim. 1810) und gab feine treffliche « Generalfarte von Sadjjen » (Dreed. 
1808) heraus. Hierauf begleitete er den Prinzen Bernhard auf dem Feldzuge, den diefer 1809 
als Kapitän im fächf. Dienft gegen Oeſterreich machte, und den R. in feiner «Reife mit der 
Arnıee im 3. 1809» (3 Bde, Rudolf. 1809— 11) befchrieb, trennte ſich aber, eingetretener 
Misverhältniffe wegen als Dberft entlafjen, im Herbft 1811 von dem Prinzen umd begab ſich 
auf fein Gut zu Paubegaft bei Pillnig in Sachſen, um ungeftört die Beſchäftigung mit deu 
Wiſſenſchaften fortzufegen. Nach der Rückkehr Napoleon’s von Moskau eilte er 1813 nad) 
Breslau, um als Freiwilliger fid) dem Lützow'ſchen Corps anzufchliegen. Scharnhorft übertrug 
ihm aber die Gefchäfte eines Chefs jeines Bureau, und R. wurde daher dem Hauptquartier 
der jchlef. Armee attadjirt. Die Dispofition zum Gefechte von Hainau rührte von ihm her. 
Während des Waffenftillftands durd Krankheit in den böhm. Bädern zurückgehalten, traf er erſt 
zur Zeit des Elbübergangs wieder in dem Blücher'ſchen Hauptquartiere ein und wurde hier mit 
mehrern wichtigen Sendungen beauftragt, mußte aber, durch einen Rückfall feiner Krankheit 
geröthigt, nad) der Schladyt in Leipzig zurücbleiben. Nach feiner Genefung wurde er zu den 
Militärconferenzen zu Frankfurt a. DM. gezogen. Hierauf zum Generalcommiffar der deutjchen 
Bewaffnung unter Stein ernannt, organifirte er die Contingente der ſämmtlichen Rheinbunds— 
faaten mit Ausnahme Baierns und Würtembergs, wohnte fpäter den Militärconferenzen bei, 
welche während des Congreſſes in Wien unter dem Borfige des Kronprinzen von Wirtemberg 
dort zufammentraten, und erhielt auch beim Wiederansbruche des Kriegs 1815 den Auftrag, 
bei Organijation der rhein.»weftfäl. Landwehren mitzuwirken. Nad) dem Frieden wurde er 
1816 in Berlin als Oberft dem großen Generalftabe zugetheilt, defjen Chef er, 1820 zum Ge- 
neralmajor ernannt, 1822 wurde, Auch leitete er nad) Grolman’s Austritt ein Jahr lang 
interimiftifch ein Departement des Kriegsminiſteriums. Seit 1816 war er Präjes der Studien 
direction der allgemeinen Kriegsjchnle und feit 1826 auch Director der Dber- Militärjtudien 
commiffion. 1835 zum Generallieutenant befördert, wurde er 1837 Director der allgemeinen 
Kriegsfchule und 1844 Generalinfpecteur des Militärerziehungs- und Bildungswefens. Er 
farb auf der Niückreife von Gaftein nad) Berlin 1. Juli 1847 zu Salzburg. Bon feinen zahl 
reihen Schriften find noch zu nennen: «Handbuch für die Offiziere» (2 Bde., Berl. 1817); «Zur 
Geſchichte der Peiasger und Etrurier» (Berl. 1831); «Univerjalhifter. Atlas» (Berl. 1827 fg.); 
jeine geiftvolle Abhandlung «Ueber Sein, Werden und Nichts» (Berl. 1833); «Hiftoriogramm 
des preuß. Staats von 1820— 30» (Berl. 1835); « Hiftoriogr. Skizze des preuß. Staats » 
(Berl. 1837); «Rudimente der Öydrognofier (Berl. 1839); «Vaterländiſche Gejchichte von der 
früheften Zeit bis an das Ende des 13. Jahrh.» (Bd. 1, Berl. 1840). 

Ruhnken (Dav.), einer der ausgezeichneiſten Humaniften des 18. Jahrh., geb. 2. Jan. 1723 
zu Stolpe in Hinterpommern, erhielt auf dem Friedrichscollegium zu Königsberg eine entfchiedene 
Neigung zu den clafſiſchen Studien, die er feit 1741 zu Wittenberg weiter ausbildete. Nachdem 
er fic) hier zwei Jahre aufgehalten, begab er fic nad) Leyden, wo er unter Hemfterhuis (f. d.), 
mit dem er in ein freundichaftliches Verhältniß trat, nochmals den Kreis der Alterthumswiſſen— 
ſchaft zu durchlaufen begann. Zwar nahm er ſogleich die Beſchäftigung mit dem röm. Rechte, 
das er ſchon zu Wittenberg betrieben, wieder auf, kehrte aber nad) kurzer Zeit zu feinem Lieb» 
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lingsfache, der griech. Literatur, zurüd und unternahm zur Bergleihung der auf den verfchie- 
denen Bibliothefen Europas zerftreuten Handſchriften eine gelchrte Reife, befonderd nad) Paris. 
1757 wurde er auf Betrieb von Hemfterhuis als Lector der griech. Sprache nach Leyden berufen 
und erhielt 1761 nad) Oudendorp's Tode die Profefjur der Beredfamkeit, Geſchichte und Xiter- 
thiimer, die er bis an feinen Tod, 14. Mai 1797, beffeidete. R. verband mit einer Fülle von 
Gelehrſamleit und geregelter Belefenheit gefundes Urtheil und großen Scharffinn. Seine nad) 
den beften röm. Muftern gebildete Latinität ift rein und correct, feine Darftellung Mar, wohl 
geordnet und beredt, fodaß feine Schriften in jeder Hinficht einen hohen Werth behaupten. Dabei 
war er empfänglich fiir gefelligen Umgang und nahm an der Tagespolitif Iebhaften Antheil. 
Unter feinen überaus zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Epistolae eriticaes (2 Thle., 
Leyd. 1749 — 51; neue Aufl., Lpz. 1827); die Bearbeitung von Timäus’ aLexicon vocum 
Platonicarum» (Leyd. 1754; 2. Aufl. 1789; vermehrte Aufl. von Koch, Lpz. 1833); der Home- 
rifhe «Hymnus in Cererem» (Leyd. 1780; 3. Aufl. 1808; neuer Abdrud, Lpz. 1827); ferner 
die Ausgaben des Rutilius Lupus (Leyd. 1768; neue Aufl. von Froticher und Koch, Lpz. 1831 
und 1841), Vellejus Paterculus (2 Bde., Leyd. 1779; neue Aufl. von Frotfcher, Lpz. 1830) 
und der «Opera» des Muret (4 Bde., Leyd. 1789). Auferden vollendete er die von Alberti 
begonnene Ausgabe des Hefyhius (2 Bde., Leyd. 1746— 66). Ein Mufter biographifcher 
Darftellung ift fein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leyd. 1768; neue Aufl. 1789 u. öfter). 
Nach feinem Tode erfchienen die «Opuscula oratoria, philologica, critica» (Leyd. 1797), die 
fpäter dur) Bergmann (2 Bde., Peyd. 1823) und zulegt durch Friedemann (2 Bde, Braunſchw. 
1828) mehrfach vervollftändigt wurden; feruer «Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. 
Ernesti epistolae» durch Tittmann (Lpz. 1812); aRuhnkenii et Valckenarii epistolae mu- 
tuae» durch Mahne (Blieffing. 1832), der bald darauf auch «Ruhnkenii epistolae ad di- 
versos» (Vlieffing. 1834) befannt machte. Ebenſo wurden aus Collegienheften veröffentlicht 
feine «Lectiones academicae in antiquitates Romanas» durch Eichftädt (22 Hefte, Jena 
1318—35), die «Dietata in Terentii comoedias» durch Schopen (Bonn 1825), die «Dic- 
tata in Suetonium» durch Geel (Leyd. 1828), die «Dietata in Ovidii heroidas» durch Friede: 
mann (Lpz. 1831). Bgl. Wyttenbach, «Vita Ruhnkenii» (Leyd. 1799; neue Aufl. von Linde 
mann, Lpz. 1822, und von Frotfcher, Freiberg 1846); Rinf, aF. Hemſterhuis und Dav. R., 
ein biographifcher Abriß ihres Yebens» (Königsb. 1801). 

Nuhr, im Mittelalter Rura, der wichtigfte rechte Nebenfluß des Rhein im preuß. Staat, 
entjpringt im Kreiſe Brilon des weftfäl. Hegierungsbezirts Arnsberg, auf dem Plateau und M. 
nördlid) von Winterberg, 2047 F. hod) an der Nordfeite des Ruhrkopfs, fließt in der erften 
Hälfte ihres Laufs nord- und in vielen Krümmmmgen nordweſtwärts iiber Disberg (1043 7. 
hoch), Mefchede (769 F.), Arnsberg (556 F.) und Neheim an der Möhnemindung (468 $.), 
dann im weftl. Hauptrichtung mit beträchtlichen Windungen über Herdede (286 F.), Witten, 
Blankenftein, Hattingen (198 %.), Steele, Werden und Mühlheim (107 F.), wo fie in die Ahein- 
ebene tritt, und milndet 63 F. hoch bei Ruhrort (f. d.), von wo der %,, M. lange Ruhrkanal 
nad) Duisburg führt. Der Fluß hat eine Fänge von 31 M., wird iiber 100 F. breit und ift im 
untern Laufe 10 M. weit bis Witten mittels Schleufen für Fahrzeuge von 600— 800 Etrn. 
fahrbar. Doch wird die Schiffahrt öfters durch niedrigen Wafferftand unterbrochen. Die R. 
nimmt auf rechts, bei Neheim, die Möhne oder Möne, die in ihrem mıtern Laufe gleichfalls eine 
weſtl. Hauptrichtung hat; links die Neger, Elpe, Yalme, Henne, Wenne, Röhr mit der Sorpe, 
die Hönne mit der Defe, die Hemer, Bar und bei Syborg die 17Y, M. lange Lenne. Letztere 
entjpringt 2515 F. hoch auf der Südſeite des Kahlen Aftenbergs, fließt in vielen Serpentinen 
gegen Norbweiten über Altena und Limburg, nimmt links die Hundem mit der Dipe, die Bigge, 
Elfe, Berje, Rahmede und Bolme mit Ennepe (f. Hagen) auf und wird durch ihr wie ihrer Zu— 
flüfje bedeutendes Gefälle einem ftarken Betriebe von Eifenwerken nugbar. Die R. ſcheidet mit 
der Möhne auf ihrer weſtwärts gerichteten Stromftrede das Sauerländifche Plateau im Süden 
und den Haarftrang mit der Ardei im Norden. Bon Herdede bis zu ihrer Miindung durchſchneidet 
fie eins der ausgedehnteften, reichjten und wichtigften Kohlenlager (Ruhrkohlen) des Rhein— 
gebiets, ja des Kontinents von Europa, das einen hervorragenden Einfluß auf die Induftrie: 
entwidelung nicht allein in den benachbarten Gegenden, ſondern großer Abjchnitte des Rheinlandes 
ausübt, indem die Lager in fchiffbarer Verbindung mit der R. ftehen. 1860 wurden Steinfohlen 
von der Dberruhr in 4480 Schiffen 11,665382 Etr., von Mühlheim und unterhalb in 1313 
Schiffen 3,113313 Ctr., fonftige Güter in 1348 Schiffen 1,829430 Etr. verfahren. Im 
Thale der R. von Witten bis Werden befteht durch die Steinfohlenbergwerfe ein vielbewegteö 
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Treiben. Aber aud) weiter oberhalb zeigt ſich allenthalben im Thale wie auf den Höhen das 
regfte Leben im Bergbaubetrieb, in Kohlenſchächten, Hütten- und Hammerwerken und mancherlei 
Fabrifanlagen. Außerdem bietet das Ruhrthal viele malerifche Gegenden dar. Bis Neheim 
abwärts ift ed eng und tief, dann weitet es fich, behält aber Hohe, fteile Ränder, die hier und da 
in Felswänden nahe an deu Fluß treten, während im ganzen die Ufer ein Wiefenfaum begleitet. 
Die pittoreskeften Gegenden find bei Meſchede, Arnsberg, Hohen-Syburg an der Lennemündung, 
bei Bolmarftein und Blanfenftein. Vgl. Löbler, «Wanderungen durch das Ruhrthalo (Münfter 
1853). — Nuhr, gewöhnlich Roer (f. d.) gefchrieben, heißt aud) ein Zufluß der Maas. 

Nuhr oder Dysenterie ift der Name einer Infectionsfrankheit (ſ. Krankheit), melde 
infofern große Achnlichkeit mit der Cholera hat, als fie wie dieſe durch die Einführung eines 
Krankheitskeims in den Darmlanal hervorgebracht wird, der fid) in noch unentiwideltem Zuftande 
in den Ausleerungen Ruhrkranler findet; ferner als fie ihren Sig im Darmlanal hat, epidemifch 
(3. B. in Truppemmaffen u. f. w.) auftreten und auch, ebenfo wie die Cholera, durch Diätfehler 
zum Ausbruch gebracht werden kann. Bei der R. wird die Schleimhaut des Darms von einer 
diphtheritifchen Entzündung (ſ. Diphtheritis) ergriffen, wobei fie unter Abjcheidung einer 
faferftoffreichen Ablagerung brandig zu Grunde geht und abgeftoßgen wird. Die Krankheit beginnt 
mit leichten Berdauungsftörungen (Appetitlofigkeit, Durft, leichten Bruftfchmerzen, Neigung zu 
Durchfall), denen ſich ein ſcheinbar unfchuldiger Durchfall mit nur mäßigem Leibſchneiden an- 
fließt. Später nehmen die Stuhlentfeerungen an Häufigfeit (20— 30 in 24 Stunden) zu, bie 
Leibjchmerzen werben heftiger, es tritt Stuhl» und öfters aud) Harnzwang ein. Dabei werden 
aber immer nur geringe Mengen Darminhalt entleert, und zwar nicht mehr kothige Mafjen, 
fondern ein grauer (weiße R.) oder blutiger Schleim (rothe R.), jelbft reines Blut. Zu die- 
fen Erſcheinungen gefellt fid) Fieber. In leichten Graden lafjen die Erſcheinungen nad) vier bis 
acht Tagen nad. In den fchweren Fällen nehmen die Schmerzen und die übrigen Symptome 
an Heftigkeit zu. E8 gehen Fegen von Darmſchleimhaut ab, und endlich kann unter Schwinden 
des Bewußtjeins der Tod eintreten. Tritt in fchweren Fällen Genefung ein, fo bleiben doch die 
Zerftörungen des Darms zurüd. Das die Scyleimhaut erfegende Narbengewebe verengt den 
Darm; auch hinterbleiben öfters Gefchwitre, welche jelbft zu Bauchfellentzündung führen können. 
In leichten Fällen gleichen fich zwar die Störungen im Darm leicht aus, es bleibt aber immer 
eine langandauernde Erſchöpfung zurüd. Bei leichtern Graden der R. erweifen ſich gelinde Ab- 
führmittel als wohlthätig. Der Franke muß das Bett hüten und darf nichts Schwerverbau- 
liches genießen; warme Breiumſchläge auf den Leib erleichtern die Schmerzen. Bei den höhern 
Graden wendet man ftopfende Mittel (Opium) an. Auch kann die R. chronifcd) werden. Nuhr- 
ähnliche, von denen der eigentlichen R. aber verfchiedene Erfcheinungen können auch bei chro— 
nischen Darmlatarrh auftreten (katarrhalifhe R.). Da fich der Keim der R. in den 
Ausleerungen vorfindet, fo müffen diefe zur Verhütung von Anſteckung, wie bei der Cholera, 
besinficirt werden. Nachtſtühle, Klyftierfprigen, deren fich Ruhrkranke bedienen, dürfen von 
Geſunden nicht gebrancht werden. 

rg ſ. Gnaphalium. 

Ruhrort, eine Stadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der preuß. Aheinprovinz, liegt im 
Kreife Duisburg, nur M. nordweftlich der Kreisftadt, an der Mündung der Ruhr in den 
Rhein, und zählt 7027 E. (1864). Die Stadt, welche durch eine Zweigbahn mit der Köln- 
Mindener Eijenbahn verbunden und zugleich; Ausgangspunkt der Aachen-Düffeldorf-Ruhrorter 
Bahn ift, gehört zu dem betriebfamften Orten am heine. Diefelbe ift der Hauptfig des Han- 
dels mit Steinkohlen, die von hier durch eine anfehnliche Flotte von Schleppdampfern rheinauf- 
und abwärts bis Strasburg und nad) Holland geführt werben. Ueberdies bejtchen zu R. fehr 
anſehnliche Schiffswerfte und Dampfmajcinenfabrifen, wozu noch der Betrieb von Steintohlen- 
gruben, Hohöfen und Eifenhüttenmwerten fommt. Auch die Speditionsgefchäfte und der Handel 
mit Getreide, Holz und Steinen find von Bedeutung. Den jchönen und großen Hafen, einen 
der belebteften am heine, ſchmückt feit 1847 ein Denkmal des mweftfäl. Dberpräfidenten von 
Binde, des Förderers der Ruhrſchiffahrt. In der Nähe von R. liegt die große Eifengieherei 
und Maſchinenfabrik Gutehoffnungspütte (die Sterkerade) von Jacobi, Haniel und Huyfien, 
denen auch das 1 St. entfernte, nahe bei Oberhaufen gelegene, bedeutende Eiſenwerk gehört. 

Ruisdael oder Ruysdael (Jalob van), holländ. Landſchaftsmaler, wurde nad) gewöhn- 
licher Annahme zu Harlem um 1635 oder 1630 geboren. Allein das Datum feiner Geburt 
diirfte etwa um 1625 anzujegen fein, da von ihm Bilder mit der Jahreszahl 1645 vorkom⸗ 
men. Bon feinen Lebensumftänden ift wenig befannt, und feldft dieſes ift fehr problematisch. 
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Sein Vater, heißt es, war Kunſttiſchler und ließ dem Sohn eine gelehrte Bildung geben. R. 
ſtudirte hiernach Medicin und Chirurgie, und Houbracken verſichert, daß er ſchon glückliche 
Euren gemacht, als er die ärztliche Praxis für die Malerei aufgab. Die Menge der von ihm 
erhaltenen Bilder macht jedod) dieſe Angabe ſehr zweifelhaft und läßt vermuthen, daß ſich R. 
ſchon von früher Jugend an ausſchließlich der Malerlunſt widmete, in welcher er den erften 
Unterricht wahrjcheinlic von feinem ältern Bruder Salomon van R. empfing. In den Bildern 
Jakob's, diefes großen Meifters, herrjcht ein tiefes, den Beſchauer manchmal mielancholiſch ftim« 
mendes, aber immer fehr wohlthätig anfprechendes Naturgefühl. Die Gegenftände feiner land» 
ſchaftlichen Darjtellungen find von mannichfaltiger Art, aber ſämmtlich den Formen der nordi- 
ſchen Natur entlchnt, die er zuerft rein und treu in ihrem Charakter auffaßte. Er wählte bald 
bergige Gegenden mit Waldftrömen und Waflerfällen, bald Wälder mit abwechjelnden Holzarten 
und bewegten Terrains, bald auch Ebenen mit Kornfeldern und Heinen Geſträuchen, namentlich 
bie flache Umgegend feiner Vaterſtadt. Meiftens hielt er ſich bei feinen Landſchaften an die 
wirkliche Natur. Sehr felten finden fi) von ihm componirte Bilder, wie der Judenfirchhof und 
das Stlofter (in der dresdener Galerie), wo der Kegenbogen über den Gräbern und das verfal- 
Iene, den Einwirkungen des Elements preisgegebene Gemäuer der Andachtsftätte offenbar Be— 
ziehung auf menfchlicdye Verhältniffe Haben. Schr häufig brachte er ein Heines Gewäffer in 
feinen Bordergründen an. Das ftehende Waſſer hat er minder treu gemalt als das ſchäumende 
im al. Seine Bäume find meift Eichen und Buchen, deren Blätter zwar einzeln nicht fehr 
beftimmt, die aber aus den Stämmen, Aeſten und Yaubmaffen leicht wieder erfaunt werden kön— 
nen. Er ließ fein Hauptlicht tief ins Gemälde hineinfallen, wodurd) die Fläche eine größere 
Tiefe und Geräumigkeit erhielt. Doch bejchränfte er, jehr oft die Ferne, und reiche Ausfichten 
in weite Thäler findet man in feinen Gemälden jehr felten. Licht und Schatten wußte er über- 
haupt jehr gut zu behandeln. Der Ton feiner Farbe ift ein finfteres Grün, welches allenthalben, 
fogar in den Fernen vorwaltet; vermuthlich aber hat diefe Farbe nachgedunfelt, denn manche 
feiner Bilder find von ungewöhnlicher Kraft, Wärme und Klarheit des Tons. Man trifft von 
ihm, obwol nicht häufig, Strandanfichten und Seeſtürme, weldye den jchönften Peiftungen der 
berühmteſten Marinemaler an die Seite, vielleicht voran zu fegen find. Wie manche vortrefi- 
liche Landſchaftsmaler, hatte R. feine befondere Stärke in der Darftelung von Figuren und 
Vieh. Er lieh ſich daher bei feinen Staffagen von andern Künſtlern aushelfen, unter welden 
befonders A. van de Velde, Ph. und P. Wouwerman, C. Berchem, 3. Yingelbach zu nennen 
find. Die Muſeen in Paris, Dresden, Wien, Münden und Kafjel ſowie die engl. und holländ, 
Privatgalerien bejigen von dem Meifter die herrlichften Werke. 3. Ph. Lebas, 3. de Boiſſien, 
U. Blooteling, Weisbrod, Masquelier u. a. haben nad) feinen Gemälden geftocyen. Seine nicht 
zahlreichen Zeicdyuungen, entweder mit ſchwarzer Kreide verfertigt und nachher angetufcht, oder 
mit der Feder gerifjen und pifant effeetvoll mit Karben beeudigt, werden von Liebhabern fehr 
gejucht und deshalb fehr theuer bezahlt. Auch hat man von ihm fieben Radirungen, die, weni 
fie in gutem Drud einzeln oder zufammen vorfommen, ebenfalls in hohem Preiſe ftehen. R. 
ftarb zu Harlem im Nov. 1681. 

Rule Britannia, engl. Nationallied, wurde von Thomfon, dem Dichter der «Jahreszeiten», 
gejchrieben und von Urne (j. d.) in Muſik geſetzt. Durch jeinen Inhalt, der in ſchwungreicher 
Sprad)e die alte brit. Freiheit verherrlicdht und dem Infelreiche die Herrfchaft der Meere vindi— 
eirt, unterfcheidet e8 fic) zu feinem Bortheile von den Trivialitäten de8 «God save the King», 
gegen welches es fid) auch durch eine edlere Melodie auszeichnet. Seit mehr ald 100 3. hat fich 
das Lied in ungeſchwächter Bopularität erhalten und wird namentlid) bei feftlichen Gelegenheiten 
ftet8 unter grogem Enthuſiasmus vorgetragen. 

Nulhiere oder Rulhieres (Claude Carloman de), ein geachteter franz. Hiftorifer, geb. 
1735 zu Bondy bei Paris, war, nachdem er zehn Jahre unter den Gensdarınes der Fönigl. 
Garde gedient und darauf Adjutant des Marſchalls Richelieu gewefen, ald Secretär des franz. 
Gejandten Bretewil am petersburger Hofe Zeuge der Staatdumwälzung, welche Katharina auf 
den Thron von Rußland hob. Sodann bejuchte er in Geſellſchaft des Geſandten die Höfe zu 
Wien, Dresden, Berlin und Warſchau, folgte hierauf dem Marſchall Nichelicu in deſſen Gou— 
vernement von Guyenne und begann nun eine literarijche Yaufbahn mit der «Epitre sur les 
disputes», welche Voltaire der Aufnahme in fein philof. Wörterbuch würdigte. Seine Ge 
ſchichte der rufj. Thromrevolution von 1762, welche er auf Erfuchen jeiner Freundin, der Gräfin 
von Egmont, verjaßte, erregte, obgleich er fie nur in Abjchriften umlaufen ließ, doch jo allge- 
meines Aufjeheu, dan Katharina 1. durch Drogungen ſowie durch Berjprehungen ihre Unter- 
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drüdung zu erreichen ſuchte. Alles, was fie durch ihren Unterhändler Grimm erreichen Fonnte, 
war das Verſprechen von feiten des Verfaſſers, diefes Werk jolle nicht vor dem Tode der Kai— 
ferin im Drud erjcheinen. N. fand in Monfieur, dem jpätern Ludwig XVIII., einen Beſchützer 
und Gönner, der ihm zu feinem Secretär machte und fpäter zur Stelle eines Ecrivain poli- 
tique beim auswärtigen Minifterium beförberte. Der «Rapport sur l’etat des protestants» 
fand zwar den Beifall Malesherbes, zog ihm aber doch viele Unfeindungen zu, zu deren Abwehr 
er feine «a Eclaircissements historiques sur les causes de la r&vocation de l’ödit de Nantes» 
(2 Bde., Bar. 1788) erfcheinen ließ. Vorarbeiten zu feiner «Histoire de l’anarchie de Po- 
logne et du d&membrement de cette röpublique», welche nad) feinem Tode von Daunon uns 
vollendet herausgegeben wurde (4 Bde., Par. 1807), veranlaßten ihn 1776 zu einer Neife nad) 
Polen, deffen Zuftände ihm fehr befannt waren. Beim Ausbruch der Revolution begab ſich R. 
nach Berjailles, um die Ereigniffe in der Nähe zu beobachten. Aus den zahlreichen Samm—- 
fungen, weldje er in diefer Beziehung veranftaltete, find nur unbedeutende Mittheilungen ges 
mad)t, inden fein plöglicher Tod, 30. Jan. 1791, umfafjendere Arbeiten abſchnitt. R., der 
fi auch als Dichter, 3. B. in feinen «Les jeux de main», verjucht hatte, war 1787 ald Mit- 
glied der Franzöfifchen Akademie aufgenommen worden. Die bejte Ausgabe feiner «Oeuvres 
complötes» erjchien zu Paris 1819 (6 Bde.). Seine jehr intereffante und pikante «Histoire 
ou anecdotes sur la r&volution de Russie en l’annee 1762» erſchien zu Paris 1797 und 
ward feitdem oft aufgelegt. — Joſeph Marcellin R., franz. General und Verwandter des 
vorigen, geb. 1787, diente feit 1807 im der franz. Armee, betheiligte ſich als Offizier an den 
Feldzügen des Kaiferreichs, ward 1823 nad} dem jpan. Feldzuge Oberft der fönigl. Garde, focht 
jeit 1830 wiederholt in Algier, wo er 1837 Gencralsrang erhielt und befehligte von 1841— 
48 die 10. Militärdivifion in Frankreich. Nachdem er im April 1848 aus dem Dienft entfernt 
worden, trat er im Sept. als Deputirter des Depart. Ober-Poire in die Nationalverfammlung, 
wo er mit der Nechten ftiminte. Bom 20. Dec. 1848 bis 31. Det. 1849 war er ſodann 
Kriegsminifter. Als Mitglied der Permanenzcommiffion der Nationalverfammlung erhielt er 
jedoch nad dem 2. Dec. 1851 feine Entlafjung aus der Armee. Er ftarb int Aug. 1863. 

Rum oder Taffia nennt man den durch Gärung der Melaflen, d. h. der bei der Dar— 
ſtellung des Rohzuders in den Colonien fid) ergebenden unkryjtallijirbaren Rüdftände, und durch 
Deftillation gewonnenen Branntwein. Auch aus den Melaffen der Runfelrübenzuder-Fabrifen 
läßt fich ein geringer R. gewinnen. Seine röthliche Färbung verdanft der R. theilweife an- 
gebranntem Zuder, dem jog. Karamel, jein eigenthümliches Arom einem befondern Nebenproducte 
der Gärung, welches den Fuſelblen analog ift. Man ahmt daher den R. in England und Dentſch— 
land, befonders in Berlin, Magdeburg u. ſ. w., dielfach nad), indem man fufelfreien Spiritus 
durch gebrannten Zuder färbt und ihm durch einen Zujag jenes Arom ertheilt. In der neuer 
Zeit hat man gefunden, daß der Butteräther, der Denanthäther und der Ameifenäther das Rum— 
arom am bejten nachahmen. Man ftellt daher bereits diefe Aether im großen für die fünftliche 
Rumfabrifation unter dem Namen Rumäther dar. Auch wird jett häufig fünftlicher R. be— 
reitet, indem man Getreide- oder Kartoffelipiritus mit etwas Ejjig- und Butteräther, Zimmt— 
und Außtinctur (Tinetura fuliginis) verjegt. Der echte R. kommt am beften aus Jamaica und 
den andern wejtind. Colonien; er enthält etwa 48 Proc. Alkohol. 

Rumänen, j. Nomänen; Rumänien, ſ. Romänien. 

Numburg, eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Kreife Leitmeritz 
des öfterr. Königreichs Böhmen, an der ſüächſ. Grenze gelegen, zählt (1857) 8175 E. und ift 
der Sitz eines Bezivksamts, einer Haupt» und Unterrealfcdule. Die Stadt ift berühmt durd) 
ihre Weberei von Leinen- und Baumwollwaaren, die einen anſehnlichen Erportartifel abgeben. 

Rumelien, Rumilien, türk. Rumili, d. h. Noms Land, hieß in frühern Zeiten ‚die 
erite der Staithalterjchaften der europ. Türfer, welche mit Ausnahme von Konftantinopel, Adria= 
nopel, Gallipoli und Bosnien das ganze übrige Feſtland derfelben, auc Griechenland, umfaßte 
und in 24— 26 Sandſchakate zerfiel. Im neuerer Zeit, nad) der Yosreigung von. Griechenland, 
umfagte die Statthalterſchaft die alten Landſchaften Albanien, Thejjalien, Macedonien, Theile 
von Bulgarien und Thrazien, erhielt zur Hauptitadt Sofia und zum Generalftatthalter einen 
Muſchir mit dem Nange eines Beziers, dem die Mirmirane oder Paſchas von zwei Noßichweis 
ten in den 20 einzelnen Sandjchafaten untergeordnet wurden. Durch einen kaiſerl. Hatti-Scherif 
von 1836 wurde indejjen R. oder das Gebiet des Rumili Walefji anf das nördl. Albanien 
(zwifchen Montenegro und dem Ejalet Janina) und das weſtl. Macedonien befchränft, und die» 
ſes aus ganz heterogenen Theilen zufammengefetste, durch feine natitrliche Abmarkung begrenzte 
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Gebiet erhielt zum Centralpunkt der Regierung die Stadt Toli Monaftir oder Bitolia, 
am jitdöftlichften Endpunfte der ganzen Yänderftrede, und wurde in 15 Unterabtheilungen 
zerlegt. Nach mehrern wiederholt eingetretenen Veränderungen ftellte man 1855 eine neue 
Umgrenzung und Organifation der Provinz feft, und auch in biefer traten neuerdings wieder 
geringe Abänderumgen ein. Danach grenzt das Ejalet (Vilajet) Rumili im W. an das Adria- 
tische Meer, im N. mittels feiner Liwa Uſchkodra (Skutari) an Montenegro, im NO. an das 
Ejalet Uesküb, im D. zunächſt, indem fein Gebiet iiber Kjoprälü hinaus nad) Macedonien Hin- 
einreicht, auf eine kurze Strede an Niſch, dann an Selanik (Salonichi), im S. aber an Jayima, 
bon welchem es durch eine mehrfady gewundene Linie von der Nähe des Olympusgebirgs gegen 
NW. bis zu einem im WSW. von Elbeffan gelegenen Küſtenpunkte gefchieden ift. Es gehören 
demnach zu diefem Ejalet R. Weftmacedonien, Nord und Mittelalbanien. Die Größe deſſelben 
wird zu 712, von andern zu 800 D.-M., die Einwohnerzahl nad) einer Schägung vom Y. 
1856 auf 1%/, Mill. angegeben. Die Hauptftadt ift Monaftir (f. d.) geblieben. Liwas zählt 
man 4, nämlich Monaftir, Ochrä (Ochrida), Kesrie (Kaftoria) im O. und Uſchkodra (Skutari) im 
W. Kaſas (Bezirke) werden 34, Städte 9 und Fleden 11 angegeben. Ohne Rückſicht auf die 
adminiftrative und militärifche Eintheilung des Dsmanifchen Reichs, die allerdings häufigen 
Beränderungen unterliegt, verftehen die occident. Geographen feit langer Zeit unter R. oder 
Nomanien lediglic, das alte Thrazien (f. d.), weldyes vom Balkan im N., dem Schwarzen 
Meer im D., dem Bosporus, Marmarameer, Hellespont und Achäiſchen Meer im S., Mace- 
donien im W. begrenzt umd gegenwärtig außer bem Stadtbezirk von Konftantinopel (21/, D.-M. 
mit 1 Mill. E.), die ſechs Liwas Edirne oder Adrianopel mit Kürkkiliffe in der Mitte, Filibe oder 
Philippopel im NW., Islimje oder Sliwno im NO., Telfür oder Tekirdagh mit Rodoſto und 
Wiſa im O., Nevahitsiserla im SO. und Gelibolü (Gallipoli) im SW., zufammen 53 Kaſas, 
18 Städte und 30 Flecken mit 840000 E. auf 450 O.-M. umfaft. Diefes R., von den Tür- 
fen Ejalet Edirne nad) der älteften Hauptftadt (Adrianopel) oder auch Tſchermen (Dſchirmen) 
genannt, ift das Hauptbefigthum der Osmanen in Europa, obgleid) da8 Yand großentheils von 
Bulgaren (im NW.) und Griechen (im ©. und SO.), nur ſporadiſch von Osmanen bewohnt if. 

Aumford (Benj. Thompſon, Graf von), Phyfifer und PHilanthrop, wurde 26. März 1753 
zu Woburn in Maſſachuſetts geboren. Seine aus England ftammenden Aeltern befanden fid 
in ſchlechter Lage. Nachdem fein Vater zeitig geftorben, heirathete die Mutter wieder und über- 
ließ den Knaben feinem Schickſale. R. erhielt durch einen Geiftlichen Unterricht, erwarb fid 
dann im Collegium zu Cambridge phyfifal. Kenntniffe und ward ſchon 1770 Lehrer an der 
Akademie zu Rumford, einem Orte in New=Hampfhire, der jetst Concord heißt. Im Alter von 
19 3. heirathete er eine reiche Witwe, deren Familie jedoch während des Freiheitsfampfs zu 
Grunde gerichtet wurde. R. fah ſich genöthigt, zu den Engländern nad) Bofton zu entfliehen, 
für die er die Waffen ergriff. Unterdefjen ftarb feine Fran im Wochenbette und hinterließ ihm eine 
Tochter, die er erft nad) 209. zu fehen Gelegenheit erhielt. Als die Engländer 1776 Bofton räum: 
ten, überbradhte er diefe Nachricht nad) London. Hier gab man ihm eine Anftellung im Kriege 
minifterium, die er jedoch nad einigen Yahren niederlegte. Er kehrte nad) Nordamerika zurück umd 
errichtete ein Heincs Neitercorps, an deſſen Spige er als Oberft tapfer kämpfte. Nach dem Frieden 
von 1783 empfahl ihn der Herzog von Zweibrüden, der fpätere König Marimilian von Baiern, 
dem Kurfürften von Baiern. 9. wendete ſich demnach nad) Münden und wurde hier die Seele 
einer Reihe von Maßregeln, die das allgemeine Wohl außerordentlich beförderten. So betrieb er 
die Aufhebung der Bettelei, die Gründung von Manufacturen fitt Arme und Brotlofe, die Ein- 
führung der Kartoffeln und der Sparöfen. Ganz befonders aber machte er fic einen Namen 
durch die Erfindung einer öfonomischen Suppe (nad) ihm Rumford'ſche Suppe genannt), 
die aus Knochen, Blut und andern nahrhaften billigen Stoffen hergeftellt wird. Der Kurfürft 
erhob ihn feiner Berdienfte wegen zum Grafen von R. und verlieh ihm aud) deu Grad einet 
Generallientenante. 1799 ging er nad) England zuriid, wo er zu praftifchen Ziveden Verſuche 
über die Natur und Anwendung dev Wärme machte. Der Fönigl. Societät der Wifjenfchaften, 
deren Bicepräfident er war, jetste er bedeutende Summen zur Belohnung nützlicher Erfindungen 
aus. Die 1800 unter dem Namen Royal-Inſtitution zu London gegründete Lehranftalt für 
techniiche Gewerbe fam zum Theil unter feiner Mitwirkung zu Stande. Zwei Yahre fpäter 
fiedelte er nad) Frankreich über, wo ihn der Erſte Conful mit Auszeichnung behandelte. Zu Paris 
heirathete er die Witwe des berühmten Yavoifier, von der er fid) jedod) alsbald wieder trennte. 
Mit Erlaubniß des Königs von Baiern, der ihm jogar die Penfion fortzahlte, ließ ſich R. für 
immer auf feiner Befigung zu Autenil nieder, wo er 22. Aug. 1814 ftarb. Außer vielen im 
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Zeitſchriften zerftreuten Abhandlungen hinterließ N. «Memoires sur la chaleur» (Par. 1804), 
«Recherches sur la chaleur» (1804— 13) und «Essais politiques, &conomiques et philo- 
sophiques» (4 Bbde., Genf 1799 — 1806; urfprünglich deutfch, Weim. 1800 —5). 

Rumjanzow, berühmte ruff. Familie, ſtammt von Waffilji Numjanez, einem Bojaren von 
Niſhni⸗Nowgorod, ber dem Großfürften von Moskau 1391 zum Befite diefer Stadt verhalf. — 
Alerander Jwanowitſch R., geb. 1684, erwarb ſich als Sergeant im arderegiment 
Preobrajhenst die Gunft Peter's d. Gr., der ihn bei den Friedensunterhandlungen mit Schweden 
gebrauchte und mit der Erbin des reichen Grafen Matwejew verheirathete. 1728 wurde er 
Dberbefehlshaber der Armee in Perfien, commandirte dann umter Münnich gegen die Türken 
und ſchlug 25. Febr. 1739 den Paſcha von Belgrad aufs Haupt. Hierauf ging er als Bot- 
ſchafter nad; Konftantinopel, um die mit der Pforte begonnenen Berhandlungen zu Ende zu 
führen, nahm dann an dem Kriege gegen Schweden theil und verherrlichte endlich feinen Namen 
durch den Abſchluß des Friedens zu Abo, 17. Aug. 1743, wofür ihn die Kaiferin Elifabeth in 
ben Orafenftand erhob. Er ftarb 15. Mai 1749. — Graf Peter Alerandrowitid R. 
Sabdunaiffoi, des vorigen Sohn, geb. 1725, war einer der vorzüglichften rufj. Feldherren. 
Schon im Siebenjährigen Kriege legte er glänzende Beweiſe feines militärischen Talents an den 
Tag. AS Befehlshaber des Centrums der Armee trug er in der Schladyt von Kunersdorf 
1759 zur Niederlage Friedrich's d. Gr. bei und eroberte 1761 die Feftung Kolberg. Bon Katha- 
rina Il. 1770 zum Oberbefehlshaber der ruſſ. Truppen in der Türfet ernannt, ſchlug er 18. Juli 
beim Fluſſe Larga das 80000 Dann ftarfe Heer des Tataren-Khans und errang beim Kagul 
1. Aug. mit 17000 Mann einen vollftändigen Sieg über die 150000 Mann ftarke Armee des 
Großveziers, wofür er zum Feldmarſchall erhoben wurde. Endlich nöthigte er die Pforte zum 
Abſchluß des für Rußland glänzenden Friedens von- Kutſchuk-Kainardſchi 21. Yuli 1774. 
Nach beendigtem Kriege fchenkte ihm die Kaiferin eine Befigung von 5000 Leibeigenen und ver- 
lieh ihm die höchften Drden. Beim Ausbruche des Kriegs 1787 rief ihn der Befehl der Kaiferin 
Katharina abermals ins Feld; Da er aber den Dberbefehl mit dem Fürften Potemkin theilen follte, 
309 er fid) unter dem Vorwande feines hohen Alters bald zurüd. Er ftarb 19. Dec. 1796. 
Seine Aſche ruht in dem Petſcherſtiſchen Höhlenklofter zu Kiew. Ihm ift ein Denkmal zu Zarskoje- 
Selo, ein anderes (ein großer Marmorobelisk) zu Petersburg errichtet. Sein Leben bejchrieben 
Sojonowitjc (Most. 1803) und Tſchitſchagow (Petersb. 1849). — Graf Nikolai Petro- 
witſch R., des vorigen Sohn, geb. 1754, ein ausgezeichneter Staatsmann und einer der wür— 
bigften Patrioten Rußlands, war von 1779 — 96 auferordentlicher Gefandter und bevollmäd)- 
tigter Minifter in Frankfurt a. M. und während der Regierung Alerander’s I. Commerzien- 
minifter und Dberdirector der Wafjercommunication und Wegebauten in Rußland. Im diefer 
Stellung trug er zur Erleichterung der innern und äußern Verbindungen nicht wenig bei theils 
durch den Bau fhiffbarer Kanäle, die Errichtung neuer Leuchtthürme und Gründung einer An- 
ftalt für Schiffbau zu Petersburg, theils durch wichtige Beftimmungen in Hinſicht des Handels. 
1807 wurde er Minifter des Auswärtigen und bald darauf Reichskanzler. Im Sept. 1808 
begleitete er den Kaifer nach Erfurt, und 1809 fendete ihn diefer nad) Paris, wo er die Unter- 
handlungen mit Napoleon gefchidt und glüdlic, führte. Mit Schweden ſchloß er nod) in dem 
felben Jahre (17. Sept.) den Frieden von Frederifshamn. Seit 1812 zog er ſich von der Ber- 
waltung zuriid und verwendete feine Zeit und fein Vermögen zu Gunften der Wiffenfchaft. Er 
rüftete auf eigene Koften das Schiff Rurik unter Führung des Lieutenants Otto von Kotzebue zu 
einer Reife um die Welt aus, fammelte und übergab dem Drude verſchiedene Materialien zur 
rufj. Geſchichte und errichtete ein archäolog. Mufeum, welches nad) ihm das Rumjanzow'ſche 
heißt. Er ftarb 15. San. 1826. Allen drei um Rußland jo Hochverdienten Männern weihte 
Alerander ein gemeinfames Denkmal, welches, von-Canova 1817 verfertigt, in einer Kolofjal- 
ftatue des Friedens befteht. — Mit dem Grafen Sergei R., jüngftem Sohne bes Feld— 
marſchalls, der unter Katharina IL. Geſandter am berliner Hofe war und 6. Febr. 1838 zu 
Moskau ftarb, erlofch die gräfl. Linie der Familie. 

Rumohr (Karl Friedr. Ludw. Felir von), ein vieljeitiger und geiftvoller deutjcher Schrift: 
fteller, geb. 6. Yan. 1785 unweit Dresden, kam einige Jahre nad) feiner Geburt mit feinen 
eltern nad) deren Stammgut Trenthorft in der Nähe von Lübeck. Durch Hauslehrer fowie auf 
der Schule zu Holzminden erhielt er eine fehr geift- und regellofe Schulbildung. Auch fein Auf- 
enthalt auf der Univerfität zu Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. Unter ſolchen Umftänden 
wendete er ſich von dem Studium der praftifchen Wiffenfchaften ab zu den Künften, denen er ſich 
ſchon früh zugeneigt hatte. In Göttingen erlangte er durch Riepenhauſen's Sammlungen von 
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Stichen und Radirungen zuerft Belanntfchaft mit diefer wichtigen Seite der modernen Kunft. 
In Dresden, wo er fid) eng an 2. Tied anſchloß, trat er zur kath. Kirche über. Nach den Tode 
feines Vaters 1804 ging er nach Heidelberg, um feine Studien wieder aufzunehmen; doc; ſchon 
wenige Monate nachher nad) Italien. Der franz. Polizei verdächtig, mußte er feit 1806 auf 
feinen norddeutſchen Befigungen verweilen. Nach Napoleon’8 Sturze begab er fi) von 1816 — 
22 wieder nad) Italien, diesmal, beſonders auf Niebuhr's Anregung, außer der bildenden Kunft 
auch die bürgerlichen Berhältniffe des Landes beachtend. Eine dritte Reife nad) Italien 1828 
bemutte er zur Bereicherung der Gemäldefammlung des Mufeums zu Berlin. Vgl. jeine «Drei 
Reifen nad) Italien» (Lpz. 1832). Nach Deutjchland zurücgefehrt, lebte R. zuerft in Dresden, 
dann, als fein Verhältniß zu Tief durch mancherlei Umftände fich getrübt hatte, abwechſelnd in 
Kopenhagen, wo er fönigl. Kammerherr war, und in Lübeck. Dazwijcen fielen wiederholte Reifen 
durch Deutſchland und Oberitalien. Erft im Frühjahre 1842 kaufte er ſich in Lübeck ein eigenes 
Haus, wo er nun jeine Bibliothef, Kunftfachen und reichen Kupferſtichſammlungen mit großer 
Umficht aufjtellte. Im Frühling 1843 fam er nad) Dresden, wo er 25. Yuli 1843 ftarb. 
Sein Hauptwerk «Ytalienifche Forfchungen» (3 Bde., Berl. 1827— 31) behandelt griindlich 
und gediegen die Geſchichte der Entftehung und Ausbildung der neuern Malerei, obſchon in dem— 
jelben das eine oder das andere einfeitig behauptet oder nod) nicht gehörig begründet und nicht 
vorfichtig genug combinirt fein mag. Bon feinen andern kunſthiſtor. Schriften find zu erwähnen: 
«Geſchichte der königl. Kupferftihjammlung zu Kopenhagen» (Xp3. 1835); «Hans Holbein der 
Jüngere in feinem Verhältniß zum deutſchen Formſchnittweſen (Ypz. 1836); «Zur Geſchichte 
und Theorie der Formſchneidekunſto (Lpz. 1837); «Unterſuchung der Gründe für die Annahme, 
daß Mafo di Finiguerra Erfinder-des Handgriffs fei, geftochene Dietallplatten auf genettes 
Papier abzudruden» (%pz. 1841). Großes Auffehen erregte er ald Herausgeber von König's 
«Geist der Kochkunſt» (Stuttg. und Tiib. 1828; 2. Aufl. 1832), worin er fid) als feinen 
Kenner der Bedürfniffe des finnlichen Genuffes und geiftreichen Praftifer in Erziehung und Be 
friedigung des Geſchmacks fundgab. Auch wagte er ſich in das Gebiet der poetijchen Production. 
Seinen «Deutjchen Denhvürdigfeiten» (4 Bde., Berl. 1832), einem in Memoirenform geflei» 
deten Romane, lich er «Novellen» (2 Bde, Münch. 1833 — 35) folgen. Früher ſchon gab er 
heraus «Ital. Novellen von hiftor. Interefje» (Hamb. 1823), und nicht ohne friichen Humor 
ift fein Gedicht «Stynalopefomadjian, der Hunde-Fuc)fen-Streit (Vüb. 1835). Gründliche Stu- 
dien auf dem Gebiete der Nationalökonomie befundete feine «Reife durch die öftl. Bımdesftaaten 
in die Lombardei und zurück über die Schweiz und den obern Nhein» (Lüb. 1838). Als cin 
Mann von Geift-zeigte er ſich auch in jeiner «Schule der Höflichkeit» (2 Bde., Stuttg. 1834— 
35). Seine Kunftfanımlungen wurden 1846 in Dresden verfteigert. Vgl. Schulz, «Karl Friedr, 
von R., fein Leben und feine Schriften» (Lpz. 1844). 

Rundſchit-Singh, richtiger Randſchit-Singh, Herrfcher der Sikhs im Pendſchab (Oſt⸗ 
indien), geb. 2. Nov. 1780, war der Sohn von Maha-Singh, dem Serdar eines der Miſule 
oder Diftricte der Silhs. Der Vater ftarb zeitig, und R. folgte ihm ſchon im 12. J. in der 
Herrichaft über den Miful unter der Vormundſchaft feiner Mutter, die er in feinem 17. 9. 
vergiftete, um unabhängig die Negierung zu führen. Mittels eines bedeutenden Schatzes und 
des Einfluffes in den benachbarten Diftricten, die er von feinem Vater überfommen, gelang es 
ihm bald, feine Herrfchaft beträchtlich zu erweitern. Ein Dienft, welchen er dem Afghanenjchah 
Siman leiftete, verfchaffte ihm die Belchnung von Lahore. Außerdem machte er fich mehrere 

Serdare feines eigenen Volls zinsbar und nahm dann ſogar den Afghanen felbft einige Pläte 
am weftl. Indusufer ab, Durch den Vertrag zu Amwitfir, 25. April 1809, welcher den Set 
ledſch als Grenze zwifchen feinem und dem engl. Gebiete feftjegte, auf Eroberungen im Pend— 
ſchab und in Afghaniftan angewiejen, wendete er fid) mit aller Energie zu der Erjtrebung diejes 
Ziels. Er organifirte deshalb fein Heer nad) dem Mufter der engl.indiſchen Sipahis und bildete 
es zu einer regelmäßigen Truppe. Bereits 1812 konnte keins der einheimischen Heere des Pend- 
ſchab dem feinigen mehr die Epite bieten. In wenigen-Jahren beftanden nur noch drei einiger- 
maßen unabhängige Mifule im Pendjchab, während die übrigen ihn unterworfen waren. 1813 
nahm R. Attok durch Verrat) und 1818 Multan mit Sturm; 1819 fiel Kaſchmir im feine 
Hände. Nun nahm er den Titel eines Maharadfcha (d. i. Großkönig) im Pendſchab an, umd 
fein Name verbreitete fic über ganz Mittel: und Weftafien. 1822 engagirte er zwei Offiziere 
ded Napoleon’schen Heeres, Allard und Ventura, die mit einigen andern Europäern fein Heer 
völlig auf europ. Fuß brachten. So wurde es R. möglid), ſich zum Alleinherrſcher im ganzen 
Pendſchab zu machen und aud im Welten des Indus fich auszubreiten, wo er den Afghanen 
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1829 bie Provinz Peſchawer abnahm. Während dieſer Zeit war «der Löwe des Pendſchabo, 
wie er ſich gern nennen ließ, in vielfache Berührung mit den Engländern gefommen. Beide 
Theile beobachteten ſich mistrauiſch. Da es aber in beider Intereſſe lag, ſich vorderhand zu 
fhonen, fo lam es nie zum Kriege. Im den legten Jahren feines Lebens befchränften ſich R.’s 
Unternehmungen auf die Händel mit den Afghanen, die ihm Peſchawer zu einem höchft unfichern 
Defip machten. 1838 trat N. noch mit den Engländern in Unterhandfungen zum Abſchluſſe 
eines Bündniſſes, ftarb aber fchon im folgenden Jahre, 27. Juni 1839. R. war von Heiner, 
unanfehnlicher Geftalt, durch die Podenfrankeit in feiner Kindheit des einen Auges beraubt, der 
bäglichfte Mann im ganzen Pendfdjab, aber von eminentem Berftande, großer Lebendigkeit und 
Thätigfeit, freilich auch von unerfättlicher Genußſucht und den größten Yaftern ergeben. Ceine 
Frauen und Beifchläferinnen bildeten ganze Negimenter, und dabei fröhnte er noch der Päderaſtie. 
An feine männlichen und weiblichen Lieblinge verfchenkte ex ganze Fürftenthümer und zog, von 
Liebe und Wein beraufcht, mit ihnen in den Straßen von Lahore umher. Dennod war er fein 
Freigeiſt, fondern widmete täglich) einige Stunden der Andacht. Sein einsiger männlicher Sproß, 
Charrak· Singh, war faft blödfinnig. Ein vernünftiges Princip in der Regierung des Staats lieh 
fi, bei R. ebenfo wenig wie bei andern Maharadſchas der Sikhs erkennen. Alle Anordnungen 
gingenFaus despotifcher Selbftfucht oder augenblidlicher Laune hervor. (S. Sikhs.) 

Auneberg (Johan Ludwig), ſchwed. Dichter, geb. 5. Febr. 1804 zu Yalobftad in Finland, 
ftudirte feit 1822 zu Abo, promovirte 1827, wurde 1830 Docent der Eloquenz zu Helfingfors 
und 1837 Lector der Poeſie und Beredfamfeit am Gymnaſium zu Borgo, weldye Stellung er 
1842, nachdem er vorher den Profeffortitel erhalten, mit der eines Lectors der altgriech. Sprache 
bafelbft vertaufchte. Obgleich Fein geborener Schwede und auch nicht in Schweden anfäffig, ge- 
hört doc) R. zu den beliebteſten ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Wiewol auf die meiften feiner 
Dichtungen fremde Borbilder einen umverfennbaren Einfluß geübt, zeichnen fie fich doch befon- 
ders durch farbenreiche Darftellungen finn. Natur, finn. Sitten und finn. Dürftigkeit, durch 
Klarheit und Reinheit des Gedankens und der Form in eigenthimlicher Weife aus. Außer fei« 
nen in den «Dikter» (2 Bde., Helfingf. 1851) gefammelten Heinen Poefien find bejonders zu 
nennen: «Elgskytterne» (Helfingf. 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 u. öfter), zwei Idyllen; 
ferner die romantijch- moderne Erzählung «Nadeschda» (Helfingf. 1841), die Idylle «Julqväl- 
len» (Borgo 1841), der Romanzencyfius «Kung Fjalar» (Borgo 1844), welcher die alte nor« 
diiche Sagemwelt behandelt; «Fänrik Stäls Sägner» (Borgo 1844, 2. Thl., 1860), ebenfalls 
ein Romanzencyklus, Scenen aus dem legten finn. Kriege ſchildernd, mehrmals aufgelegt und 
jowol in Finland als auch in Schweden ungemein verbreitet; ferner «Smärre Berättelser » 
Gelſingf. 1854) und «Kungarne af Salamis» (Borgo 1863), eine Tragödie in antiker Form. 
Bald nad dem Erſcheinen diefes letzten Werks wurde R. von einem Schlagfluß unheilbar ge- 
lähmt. Bon 1832 —36 war er Nedacteur de «Helsingfors Morgonblad». Auch dichtete er 
zu dem von ihm redigirten ſchwed. Kirchengefangbuche für Finland mehrere vortreffliche Kirchen— 
lieder. Faft alle Werke R.’3 find ins Deutjche übertragen worden. 

Nunen heißen die eigenthümlichen Schriftzeichen der alten Germanen. Da «Geheimniß» 
die wahrfcheinliche Grundbedeutung des Worts rüna ift, jo befagt ihr Name eigentlid) «geheim- 
nißvolle Zeichens. Ihre Geftalt verräth deutlich, daß fie mit dem gried).- phöniz. Alphabete 
zufammenhängen; wann und wie fie aber zu den Germanen gelangt find, ift noch nicht ermittelt. 
Wir unterfcheiden jet drei Gattungen von R., die übrigens auf ein gemeinfames Urfuthork 
zurüdgehen: 1) die ſtandinav. Gattung mit den 16 Buchftaben f, u,th,o,r,k,h,n,i,a, s, 
t, b, 1,m, y (oder r finale), wozu jeit dem 11. Jahrh. die durch diakritifche Punkte aus k, i, t, b 
gebildeten g, e, d, p famen; 2) die deutjche oder ſächſ. Gattung, welche auf metallenen Sachen 
hauptfächlich zwifchen Wefer, Elbe und Königsau vorkommt und aus 22 Zeichen bejteht; 
3) die damit verwandte angelſächſ. Gattung, welche dem angelſächſ. Bocalismus angepaßt, 
manche eigenthilmliche Zeichen befigt, und in ſchwankender Zahl und Drönung mehr ald 30 
Buchſtaben hat. Der deutſchen Gattung muß die gothifche fehr nahe geftanden haben, aus wel- 
her Bulfila für fein goth. Alphabet, dem er das griechiſche zu Grunde legte, diejenigen Zeichen 
nahm, die er in diefem für goth. Laute nicht fand. Durd) die Einführung des Chriſtenthums 
wurden die N. verdrängt, dod) nicht überall auf gleiche Weife. Bei den weſtl. und nördl. 
Stänmen, deren Belehrung von der röm. Kirche ausging, trat infolge derjelben das lat. Al- 
phabet unmittelbar an die Stelle des runijchen, und nur bei den Angelfachjen und Skandina— 
diern wurden auc) einige Runenzeichen für eigenthiimliche, im fat. Alphabet nicht vertretene 
Laute in das neueingefuͤhrte fremde Alphabet für einige Zeit noch geduldet, während zugleich 
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namentlic in Skandinavien die R. fiir Stein» und Grabinſchriften bis tief im die chriſtl. Zeit 
angewandt wurden. Die R. haben urfprünglid) nicht zu wirklichem Schriftgebrauce, d. h. zu 
eitter zufammenhängenden, jünmtliche einzelne Laute aller Wörter bezeichnenden Darftellung, 
gedient, fondern zu religiöfem Zwecke, der im wefentlichen auf Loſung und Weifjagung hinaus 
lief. Nach der älteften vorhandenen Nachricht, in der «Germania» des Tacitus, ſchnitt man 
unter anderm aus den Zweigen eines frudjttragendeu Baums Heine Stäbchen, rigte in jedes 
derjelben eine Rune, ſchüttete fie dann auf ein ausgebreitete® Tuch und verfuchte aus den Zei— 
chen der in zufälliger Folge wieder aufgenommenen Stäbchen eine Deutung zu gewinnen. E— 
galt, für die aufgenommenen R. einen Vers zu finden, in welchem die Runcuftäbe als Reim: 
jtäbe ftanden. Aber nicht blos auf die Form, jondern jelbft auf den Inhalt des gefuchten Berjes 
übten die R. einen beftimmenden Einfluß, vermöge ihrer Namen, fofern diefe für jede Rune ein 
beſtimmtes, mit dem Laute derjelben anhebendes Hauptwort darboten. So heifen z. B. die 
angelſächſiſchen R. für f,o,r, b, 1: feoh, Vieh, ös, Gott, räd, Wagen, beore, Birke, lagı, 
Meer oder Wafferftrom; und durch eine eigenthümliche, in der fpätern nordischen Staldenpoejte 
bis auf den Gipfel fpisfindiger Ueberfünftelung getriebene formelhafte Synonymik erweiterte 
fich der Bereich diefer Namen ziemlid) über den ganzen Kreis der damals vorhandenen been, 
wie aus den folgenden Beifpielen einleuchten wird: ös und räd zufammen geben Wagen» Gott, 
d. h. den Gott Thor (f. d.), dagegen lagu und räd zufammen geben Meer-Wagen, d. h. Schiff. 
Jeder einzelne Runenname fonnte ferner eine ganze Reihe verwandter Begriffe vertreten. So 
bedeutete feoh nicht blos Vieh, jondern Reichthum überhaupt und alle die einzelnen Dinge, 
welche zum Reichthume gezählt wurden, als Gold, Ringe u. dgl.; beorc vertrat jeden weiblichen 
Baumnamen, und nad) einer myfteriöfen, für ung freilich jehr jonderbaren Symbolik bedentett 
jeder weibliche Baummanıe in Verbindung mit einem zum Reichtum gerechneten Namen, wie 
3. B. aBirke des Goldes», fo viel al8 «fjran», jeder männliche Baummame dagegen in Ber 
bindung mit einem Synonym von feoh bedeutete «Mann» u. j. w. Zwar wird die Deutung 
der R. nicht von vornherein fo fünftlich, fondern je höher hinauf aud) defto einfacher geweſen 
fein; doch ſetzte fie wol ſchon in ſehr alter Zeit eine ziemliche Gewandtheit des Geiſtes und hin- 
reichende Uebung im Gebrauche der epifchen Formeln voraus, fodaß fie eben förmlich erlernt 
werden mußte und einen Gegenftand des Unterrichts bildete, was auch die alten Gedichte und 
Sagen ausdrücklich bezeugen. Unter einer ſolchen Auffaffungsweife gedieh die Vorftellung von 
ber Bedeutung und Macht der R. jo weit, daß man fie gewiffermaßen mit der Idee oder dem 
eigentlich Lebendigen in den betreffenden Dingen gleichjetste und auf das innerfte Wejen der Dinge 
jelbft einzuwirken glaubte, wen man auf die R. derjelben wirkte. Dadurch wurden die R. jalt 
unentbehrliche Hitlfsmittel nicht nur bei Yofung und Weiffagung, fondern auch bei den damit zu: 
fanmenhängenden Handlungen des Opfers und des Zaubers, audererfeits aber auch Schugmittel 
gegen allerlei drohende Uebel und Förderungsmittel jedes gehofften oder gewünſchien Heils, und 
die Wiffenfchaft von ihnen gewann eine bedeutende, faſt ſyſtematiſch zu nennende Ausbildung, dor 
welcher freilid) auf ung kaum etwas mehr gefommen ift als einige trümmerhafte Andeutungen. 

War nun die Rune urfprünglic) ein Buchftabe in eigentlichfter finnlicher Bedentung de 
MWorts, ein eingerittes Anlautszeichen auf einem buchenen Stäbchen gewefen, fo wurde fie ein 
Buchſtabe im jegt gewöhnlichen Sinne, ein für jede Stelle im Worte anmwendbares Lautzeichen 
wahrjcheinlich zu der Zeit, als die Germanen bei den benachbarten Völkern den Gebraud; der 
röm. Buchftabenfchrift kennen und dadurch auch ihre alten einheimifchen Zeichen zu gleichen 
Zwede benugen lernten. Doch find die R. niemals in ausgedehnter Weife als Schriftzeichen 
verwendet worden. Abgejehen davon, daß fie nad) ihrer alten religiöfen Geltung unter beftimm: 
ten Gebetsformeln vereinzelt als ſchützende und heilbringende myſtifche Zeichen auf allerlei Gegen‘ 
ftände, Waffen, Trinkhörner, Steuerruder u. dgl. gerigt wurden, brauchte man fie meiftens mut 
zu fürzern Infchriften auf Holz, Metall und (dod) häufiger erft feit dem 9. Jahrh.) auf Stein, 
wie zu Denk- und Grabfteinen, zu Kalendern u. dgl.; gejchrieben aber mit Feder uud Tinte auf 
Pergament oder gar zum Niederfchreiben von Büchern benutzt wurden fie nur fehr jelten. wit 
Inſchriften jedoch erhielten fie ſich ſelbſt nach Einführung des Chriſtenthums noch Jahrhunderte 
lang im Gebrauch, und die Zahl der aufgefundenen Denkmäler dieſer Art läuft in die Tauſende, 
von denen bei weitem die meiften auf Skandinavien und nur wenige auf Großbritannien fon 
men. Die ältefte befannte, der deutjchen Gattung angehörende Runeninfchrift ftand auf einen 
1734 bei Gallehuus unweit Mögeltondern in Schleswig gefundenen, fpäter aber aus dr 
königl. Kunfttammer in Kopenhagen geftohlenen und von den Dieben eingefchmolzenen goldene 
Horne. Sie ftammte wahrjcheinlich aus dem 4. Jahrh. und ift für das Verfländnig der Runen 


% 


Runge Runfelrübenzuder: Fabrikation 751 


ſchrift ſehr fruchtbar geworden. Aelter vielleicht noch ift eine Heine Inſchrift auf einem Schild⸗ 
budel aus dem Norderbraruper Moor, fowie überhaupt die Denkmäler mit ſächſiſchen R. dem 
3. bis 6. Jahrh. zugetheilt werden. Runeninſchriften wurden im Norden bereits feit dem 
16. Jahrh. gefammelt, aber zum Behufe ihrer Deutung verfchiedene, meift fehr abenteuerliche 
Syſteme ausgefponnen; deshalb Haben bie ältern Werke iiber R. nur noch Bedeutung durch das 
aufgeftapelte Material. Was darin fiir Theorie und Gefchichte der R. brauchbar war, hat 
Brynjulffen in feinem «Periculum runologicum» (Kopenh. 1823) zufammengeftellt und Lilje— 
gren in feiner «Runalära» (Stodh. 1832) dur Nachträge und durch Berichte über den In— 
halt der Infchriften ergänzt. Streng unterfcheidend zwifchen den verjchiedenen Arten von Ru— 
nenfchriften umd auf hiftor. Wege vorwärts dringend, gab der Runenlehre zuerft eine fichere 
wiſſenſchaftliche Grundlage Wild. Grimm («Ueber deutjche R.», Gött. 1821; «Zur Fiteratur 
der R.», Wien 1828). Seitdem ward fie gefördert durch die Arbeiten des Isländers Finn 
Magnufen, der Engländer Kemble und Stephens, der Dänen Worſaage und Thorfen, ferner 
durch einen Aufjag Munch's in den «Monatsbericdhten» der berliner Alademie (1848) und zwei 
treffliche Abhandlungen von Lilieneron und Müllenhoff in der «Allgemeinen Monatsjchrift für 
Wiſſenſchaft und Literatur» (1852), denen ſich zwei Unterfuchungen über das goth. Alphabet 
anjchließen, die eine von Kirchhoff (Berl. 1851; neue Aufl. 1854), die andere von Zacher 
(1854). Um die Kenntniß der deutjchen R. hat ſich befonders bemüht Franz Dietrid) durd) 
mehrere Abhandlungen in marburger Programmen ımd in Haupt’8 «Zeitfchrift für deutfches 
Altertfum» (Bd. 13) jowie in Pfeiffer’8 «Germania» (Bd. 10). 

Runge (Otto Ppilipp), deutſcher Maler, geb. 1776 zu Wolgaft, fan, zur Handlung beftimmt, 
1796 nad Hamburg, wurde aber allmählich diefem Berufe untreu, jodaß er 1799 ſich nad) der 
Alademie zu Kopenhagen wandte, wo er unter Abildgaard's bejonderer Leitung bis 1801 ftn- 
dirte. Dann ging er nad Dresden, und hier fanden beſonders feine Zeichnungen großen Beifall. 
"Mit Goethe, Tied und Schlegel in Berührung und von Haufe aus eine feine, finnige Natur, 
liebte er über Kunft zu fchreiben und zu denken und wurde auch durch diefe Richtung zu allego- 
tischen Darftellungen geführt, welche, romantifchen Geift in claffifchen Formen wiedergeben, 
mannichfaltige Erörterungen veranlaßten. Das merfwilrdigfte Werk derart war eine Darftellung 
der vier Tages-, Jahres⸗ und Lebenszeiten, welches von Goethe fr ein Labyrinth dunkler Be— 
ziehungen erfärt wurde. Görres hat einen ebenfo dunfeln Commentar dazu gegeben. 1804 
begab ſich R. nach Hamburg zurück, wo er in ununterbrochener und angeftrengter Thätigfeit lebte, 
bis er 1810 ftarb. Seine zahlreichen Werke behandeln meift mytholog. und allegoriſche Etoffe, 
nur jehr wenige find der Bibel entnommen. Zum Offian fertigte er acht große Compofitionen, 
außerdem Viguetten, Zeichnungen zu Buchdedeln u. f. w. Eine erftaunliche Fertigkeit beſaß er 
darin, Bilder mit der Schere aus Papier zu fehneiden. Es erſchienen davon «Borlageblätter 
für die Jugend» (1843). Mit der Feder trat er anf in einer Farbenlehre unter dem Titel: 
'arbenkugel» (Hamıb. 1810). Seine Hinterlaffenen Schriften ſehr mannichfaltigen Juhalts 
erichienen fpäter in zwei Bänden. Sie enthalten unter anderm feine Gedanken über Kunft und 
Leben fowie eine Anzahl fehr interefjanter Briefe. N. gehört zu demjenigen deutfchen Malern, 
denen man die Wiedererwedung der Kunft im Anfange des 19. Jahrh. verdankt. — Otto 
Siegmund R., Sohn des vorigen, einen Tag nad) dem Tode feines Vaters geboren, zeigte 
dorwiegendes Talent für die Bildhauerkunft und Iernte diefelbe jeit 1819 unter Matthäi's 
Leitung in Dresden. Bon 1824—26 arbeitete er in Berlin, dann Kurze Zeit in München, 
endlich in Nom unter Thorwaldfen. Aus feiner röm. Zeit zeichnet ſich die Gruppe der Fiſcherin 
aus. 1829 kehrte er nach Deutjchland zurüd und ließ fi in Hamburg nieder, wo er viele 
Vüften Hervorragender Männer zu fertigen befam. Doc ſuchte ex ein anderes feld für idealere 
Beichäftigung ; er ging 1838 nad) Petersburg, wo die Ausſchmückung des faiferl. Winter- 
palajtes Ausfichten dazu bot. Im der That erhielt er veichliche Arbeit; doch ftarb er bereits 
1839. Sieben große Basreliefs, die Entftehung, Erziehung und Bildung des Menfchen- 
geſchlechts durch die Götter vorftellend, gehören zu den legten und bedeutendften Sachen, die er 

den Palaft des Kaifers ausführte, 

ce e, j. Beta. 
i elriibenzuder- Fabrikation ift die Gewinnung des Zuders aus der Runfelrübe (Beta 
cicla) oder vielmehr aus einer durch die Eultur gebildeten Varietät derfelben, ber Zuderriibe. 
te beften Sorten diefer Rübe find die weiße ſchieſiſche, die quedlinburger, die fibir. Weißrippe, 
die franzöfifche und die Imperialrübe, deren Zudergehalt 10—14 Proc. beträgt; in der magde— 
urger Gegend beträgt letzterer im Durchſchnitt 11,2 Proc. Mit der Ermittelung des Rohr 
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zudergehalts der Rüben befchäftigt fic) die Saccharimetrie (f. d.). Die Gewinnung des Saftes 
aus den durch Wajchen gereinigten üben kann geſchehen 1) durch das Neib- und Preßverfahren, 
wobei die Rüben zerrieben werden und der Rübenbrei ausgepreft wird; 2) mit Hiülfe von 
Gentrifugen, indem man aus dem Kibenbrei den Saft durch Centrifugalfraft ausjchleudert; 
3) durch Maceration oder Levigation der frifchen oder grünen Rüben; 4) durd; Maceration 
der getrodneten Rüben. Ein jedes diefer Verfahren hat feine Vorzüge und Nachtheile; das erfte 
ift jedoch das bei weiten gebräuchlichere, weil es am ſchnellſten zum Ziele führt. Die Ver— 
arbeitung der Rüben auf diefe Weife (die Campagne) beginnt gewöhnlich im Sept. oder Oct. 
und dauert bis Febr. oder März. Der durd) Auspreffung gewonnene Rübenfaft bedarf zumächft 
ber Päuterung; fie erfolgt durch Erhitzung in kupfernen Läuterungs- oder Defecationskeſſeln 
nit doppelten Boden unter Zufag von verdünnter Kalkmilch. Darauf folgt die Entkalkung 
oder das Saturiven des geläuterten Saftes entweder auf phyſik. Wege durd) Knochenkohle ober 
auf chemiſchem durch Kohlenſäure. Die Reinigung des entkalften Saftes von den noch darin 
enthaltenen fremden Beftandtheilen erfolgt durd; Abdampfung, vorzugsweife in Vacuumpfannen, 
und darauffolgende Filtration durch Knochenkohle. Der bis auf 24° B. verdampfte feitherige 
Dünnfaft fommt nunmehr als Didjaft oder Klärfel in die Kochpfanne, um bis zum Kryſtalli— 
fationspunft verfocht zu werden; als Zeichen der genügenden Concentration dienen verjchiedene 
(Faden-, Haken-, Blafen-) Proben. Die fernere Behandlung der Maſſe bezwedt eine möglichſt 
vollftändige Abjcheidung der Melaffe von den Zuderkfryftallen und das Ueberführen der legtern 
in die gebräudhlichen Formen von Rohzucker und von Broten (Saftmelis). Der entweder blant 
oder auf Korn verkochte Didjaft kommt entweder in den Kühler oder den Anwärmer, und wird 
daraus auf der Fülljtube mittels kupferner Füllbeden in die thönernen Formen gebracht. Durch 
mehrmaliges Stirren (Stören der Kryftallifation mitteld Einftechen) fucht man eine regelmäßi- 
gere Dichte der Zudermaffe zu erzielen. Um die weiße Farbe des Zuders zu erhöhen, fett man 
zu dem verkochten Klärfel eine Heine Menge von Ultramarin (2%/, Pfd. auf 1000 Etr. Zuder) 
zu. Der in den Formen befindliche Zuder wird durd) das ſog. Deden weiter gereinigt und von 
allen nicht kryſtalliſirten Theilen befreit; neuerdings zieht man aber ftatt defien dazu den Ge— 
brauch der Centrifugalmaſchinen vor. Iſt aller Sirup aus dem Zuder entfernt und der Boden 
des Brotes ziemlich troden geworden, jo erfolgt die Reinigung des letter, das Plamotiren 
oder Planiren. Das Entfernen der Brote aus den Formen heit das Löſchen; fie werden in der 
Trodenftube getrodnet, einpapiert, gebunden, gewogen und auf Lager gebracht. Als Rüdftand 
bleibt die flüſſige Melaffe, welche fich trefflich zu Biehfutter eignet, aber auch auf Spiritus ver- 
arbeitet werden fann. Die R. ift eine noch junge Inbuftrie. 1747 wies zuerft der Apothefer 
Marggraf in Berlin die Anwesenheit von Rohrzuder (oder Iryftallifirbarem Zuder) in der Runtel- 
rübe nad. Aber erft mit Ende des 18. Jahrh. gelang die Darftellung den Chemikern Achard 
und Hermbftädt. Die Contincntalfperre trug das Ihrige dazu bei, die neue Yabrifation zu heben, 
und troß mancher Rüdfälle und Calamitäten gelang es ihr, getragen von den Fortjchritten der 
Chemie und Technik, auf immer feften Fuß zu faffen. Zählt man die gegenwärtige Rüben⸗ 
zuderproduction zufammen, jo ergibt ſich, daß die jährliche Gefammterzeugung nad) dem Eta- 
tus von 1864/65 gegen 8,865000 Etr. beträgt. Davon fommen auf den Zollverein 2,845000, 
Frankreich 2,500000, Rußland 1,500000, Defterreic, 1,500000, Belgien 250000, Polen 
und Schweden 220000, Holland 50000 Etr. Im Zollverein betrug im Betriebsjahr 1865 
die Zahl der activen Fabriken 253, welche verarbeiteten 39,911520 Etr. Rüben. Nechnet man, 
daß 11%, Etr. Rüben 1 Etr. Rohzuder oder 82 Pfd. raffinirten Zuder geben, jo find im ge- 
nannten Jahre 2,845865 Etr. raffinirter Zuder im Zollverein erzeugt worden, die nach dem 
Tabrikpreife einen Werth von 48,786857 Thlr. repräfentiven. In der Campagne 1865/66 
producirte der Zollverein 3,300000 Etr. Zuder. In Defterreich betrug um diejelbe Zeit die 
Production an Nübenzuder nahe an 2 Mil. Ctr. Die Literatur über R. ift überaus reichhaltig; 
zu nennen find: Walfhoff, «Der praftifche Rübenzuderfabrifant und Raffinadeur» (Braunjchw. 
1867); Sceibler und Stammer, «Jahresbericht über die Fortſchritte der Rübenzuderfabrifa- 
tion» (Brest. 1861 fg.); «Zeitjchrift des Vereins deutfcher Zollvereins-Rübenzuderfabrifanten» 
(redigirt von Scheibler, Stettin 1867). 

tungen (rugae) heißen die Falten der äußern Haut und der Schleimhäute, welche in 
völlig normalen Verhältniſſen nicht vorhanden, fondern erft erworben find. Die R. der äußern 
Haut fünnen willfirlid) hervorgebradjt werden durch Zufammenziehen der unter der Haut ge 
legenen Muskeln und verſchwinden wieder bei Nachlaß der Musfelcontraction; fo z. B. an der 
Stirn. Doch geftalten fie fic dauernd, wenn die Contraction der Muskeln oft uud anhaltend 
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geſchieht (forgenvolles Ausfehen). Die Haut rumzelt ſich auch, wenn das fett unter ihr ver- 
ſchwindet, fodaß fie weiter ift als der Körpertheil, welchen fie überzieht (Ausdrud des Alters). 
Die Haut der Finger wird vorübergehend runzelig bei längerm Eintauchen in warmes Wafler, 
wegen ber Entleerung der Lymphräume unter derfelben. Iſt die Haut längere Zeit ſtark gefpannt 
gewejen (3. B. die Bauchhaut in der Schwangerfchaft, bei der Bauchwaſſerſucht) und läßt diefe 
Spannung fchnell nad, fo faltet fich die Haut gleichfalls. Die R. der Schleimhäute (des Ma— 
gene) entftehen dann, wenn bei chronischen Katarrh diefelben anfchwellen und fo eine größere 
Ausdehnung erlangen als die unterliegenden Formhäute. Beſondere losmetiſche Mittel zur Ber- 
treibung der R. gibt e8 nicht. 

Nupertus (Hrodbert, Robert oder Ruprecht), ein eifriger Apoftel des Chriftenthums in 
Deutfhland, gegen die Mitte des 7. Jahrh. aus fränf. Königsgefchlechte geboren, aus dem 
fpäter die Grafen von Sponheim hervorgingen, war Bischof zu Worms, fah fid) aber hier vers 
trieben und wandte fich zum Herzog Theodo II. von Baiern, den er taufte, und in deſſen Lande 
er namentlich dem Chriftenthum den Sieg verjchaffte. Bon Hier aus fette er fodann die Donau 
entlang fein Apoftelamt fort und gründete endlich das Bisthum zu Salzburg, wo er angeblid) 
27. März 717 ftarb und begraben wurde. Der Erzbifchof von Salzburg, Sraf Thun, ftiftete 
ihm zu Ehren 1701 den Rupertusorden zum Schutze des Tath. Glaubens, der 1802 einging. 

Hupe (vom Sanskritworte rüpya, Silber) ift der Name einer oftind., fowol in Gold als 
in Silber ausgeprägten Münze von fehr verfchiedenen Namen, Gattungen und Werthen. Im 
allgemeinen rechnete man früher 1 Goldrupie oder Mohur = 16 Gilberrupien des nämlichen 
Staats oder Plates. Seitdem Holland und England Befigungen in Dftindien haben, prägen 
auch diefe Staaten R. aus. Die wichtigfte aller Rupienarten ift jet die Dftindifche Com: 
pagnie-Rupie (Company's Rupee), weldye die gefetzliche Redynungs- und Geldeinheit des brit. 
Dftindien ift, in Silber ausgeprägt wird und den Werth von 19 Sgr. 2°/, Pf. im 14-Thaler- 
fuße oder 1 $1.7 Kr. im 241/,-Öuldenfuße hat. Diefe R. wird in 16 Annas zu 12 Pice ge 
theilt, in Bombay aud) in 4 Quartos (Quarters, Viertel) zu 100 Reas oder Need. Es werden 
Silberſtücke zu 1,2, Yz und Y, Eompagnie-R., in Gold Mohurs zu 15 R., ferner Stüde 
zu 5, 10 und 30 R. geprägt; doc) find die Goldmünzen feit 1853 nicht mehr geſetzliches Zahl— 
mittel. Bon den ältern Rupienforten des brit. Oftindien war vorzüglich die in Bengalen nod) 
bisweilen in Rechnungen vorfommende Sicca= oder Kalkutta- Rupie von Wichtigkeit, deren 
100 = 106,62 (faft 106%,) Compagnie-R. find, wofitr man gewöhnlich rund 100 Silber: 
rupien = 106%, Compagnie-R., oder 15 Sicca-R. — 16 Compagnie-R. redjnet; außerdem 
hatte man eine blos ideale Gonrant-R, deren 116 = 100 Eicca-R. gerechnet wurden. Größere 
Summen berechnet man nad) Lad (aus Sanskrit lakscha) zu 100000 R. und Erore zu 100 
Lad oder 10 Mid. R. 

Rüppell (Wild. Pet. Eduard Simon), Reifender und Naturforscher, geb. 20. Nov. 1794 
zu Frankfurt a. M., wo fein Vater Kaufmann und kurheſſ. Oberpoftmeifter war, beſuchte bis 
zum 17. 9. das Gymnaſium zu Darmftadt, mußte jedoch nad) dem Tode feiner Aeltern 1812 
die begonnene Laufbahn verlaffen und nad) dem Willen feiner Vormünder fid) dem Handel 
widmen. Nachdem er Herr feines Vermögens geworden, unternahm er 1817 von Italien aus 
eine Reife nad) Aegypten und der Halbinfel des Sinai, über die er in den «Fundgruben des 
Orients» (Bd. 5, Wien 1818) berichtete. Hierauf bereitete er ſich 1818— 21 erft zu Genua 
unter Zach, dann zu Pavia durch aftron. und naturwiffenfchaftliche Studien zu einer größern 
Entdedungsreife nach Afrifa vor. Er durdiwanderte 1822 — 27 Nubien, Sennaar, Kordo- 
fan und Arabien, um deren geogr., ethnogr. und naturhifter. Erforſchung er fid) anerkannte 
Berdienfte erwarb. Außer den «Reifen in Nubien, Kordofan und dem Peträifchen Arabien» 
(Franff. 1829) veröffentlichte er auch den «Atlas zur Reife im nördl. Afrifa» (Abth. 1, «Zoo⸗ 
logie», 20 Hefte, Franff. 1826 — 31) nebft mehrern Meinern naturhiftor. Schriften. Nachdem 
fid) R. im Sommer 1829 nad) Leyden und im Frühjahr 1830 nad) Paris begeben, ſchiffte er 
ſich zu einer zweiten Entdedumgsreife Ende des Jahres zu Livorno wieder nad) Aegypten ein 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar, eine der Hauptftädte Abyffiniens. Mit wichtigen Mate 
rialien für Naturgefchichte, Geographie, Alterthumskunde und Geſchichte diefes Yandes Fehrte 
er 1834 nad) Europa zurüd und ließ hierauf: «Neue Wirbelthiere zur Fauna Abyſſiniens ge 
hörigo (13 Hefte, Franif. 1835 —40), die gehaltreiche «Reife in Abyffinien» (2 Bde. Frank. 
1838 —40) und «Syftematifche Ueberficht der Vögel Nord- und Oftafritas» (Franff. 1845) 
erfcheinen. Alle Naturgegenftände, welche R. auf feinen Reifen fammelte, übergab er dem Senfen- 
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berg'ſchen Muſeum zu Frankfurt. Ebenfo legte er, wie früher 1828 eine Sammlung von 
Münzen und ägypt. Alterthümern, fo 1834 eine werthuolle Sammlung äthiop. Handſchriften 
auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt nieder. Seit feiner Rüdfehr von der zweiten Reiſe bezog 
R. von der Stadt Frankfurt eine jährliche Rente von 1000 Fl., die er fich für Uebergabe feiner 
Sammlungen an die ftädtijchen Muſeen ausbedungen hatte. 

Ruppin hieß eine Herrſchaft in der Mark Brandenburg, welche aus drei Theilen: den 
Lande R. im engern Sinne, den Lande Wufterhanfen und dem Lande Granſee, beftand. Die 
felbe gehörte feit dem 13. Jahrh. den Grafen von Lindow und wird deshalb in Urkunden auch 
öfters als Grafſchaft R. bezeichnet. Legtere Benennung wurde jedod) erft gegen Ende dei 
16. Jahrh. officiell, nadjdem 1524 die Grafen von Lindow ausgeftorben und deren Beſitzthum 
an die Kurfürften von Brandenburg gefallen war. Friedrich II. fcheint fich in feinem Tönigl, 
und furfürftl. Titel zuerft Graf von R. genannt zu haben, und diefes Prädicat wurde aud) 1817 
bei erneuerter Feſtſtellung des königl. Titels beibehalten. Friedrich Wilhelm III. nannte ſich auf 
feinen auswärtigen Reifen vorzugsweife gern Graf von R. Die Grafſchaft nebft einem Theile 
des ehemaligen Yandes Löwenberg bildet den heutigen Kreis R. im Regierungsbezirk Potsdam 
der Provinz Brandenburg. Derjelbe hat ein Areal von 32,11 Q.⸗M. und zählt nur 77337 €, 
von denen 51226 auf das platte Land, die iibrigen auf die fieben Städte kommen. Die Kreis 
ſtadt Neu-R. liegt 8 M. nordweftlicd von Berlin am weftl. Ufer des langgeftredten Rup- 
pinerfees. Sie ift Sig des Landrathsamts, des Kreisgerichtd und eines Superintendenten 
und zählt 11974 E. (davon 1700 Mann Militär). Unter den öffentlichen Gebäuden find das 
Schloß, die St.-Lazarusfirhe und die Yand-Irrenanftalt hervorzuheben. An höhern Unterrichts 
anftalten befitst die Stadt ein altes Oymnajium. Bon den induftriellen Etabliffements find zu 
nennen: Wolljpinnereien (12), Tuchfabrifen (3), Brauereien und Deftillationen. Nur 1 Et. 
entfernt am Nordende des Sees liegt die Stadt Alt-R, mit 2206 E. und den Reſten des 
alten Scylofjes der Grafen von R. Die iibrigen Städte des Kreiſes find Aheinsberg (ſ. 2.) 
und Neuftadt an der Dofje (f. d.); ferner Granfee, an einem See des Rhin, mit 3448 E. und 
einem Denkmale der Königin Puife, Wufterhaufen, an der Doffe, mit 3251 E., und Lindon, 
mit 1747 E. und einem ehemaligen Prämonftratenferflofter (geftiftet 1366), das im ein ad: 
liches Fräuleinftift verwandelt worden ift. 

Nuprecht, genannt Klemm (clemens, der Gütige), Kurfürft von der Pfalz und 1400-10 
deutfcher Gegenkönig von Wenzel (f. d.), der ältefte Sohn des Kurfürſten R. II. von der Pial;, 
war geb. 1352 und folgte 1398 feinem Vater in der Kurwürde. Während der erften Gefangen 
ſchaft Wenzel’8 zu Prag führte ev das Neichsvicariat. Als Wenzel dur die Kurfürften von 
Mainz, Köln, Trier und Pfalz zu Oberlahnftein 20. Aug. 1400 feiner Würde entſetzt worden, 
wurde N. von denfelben fogleich auf dem Königsftugl bei Rhenſe zun König erwählt. Doch 
viele Neichsftände erfannten ihn nicht an. Auch die Krönungsftadt Aachen verweigerte ihm den 
Einlaß, fodaß er diefelbe in die Reichsacht erklärte und ſich zu Köln frönen ließ. 1401 zog R. 
über die Alpen, um in Nom die Kaiferkrone entgegenzunehmen; er wurde aber vom dem Herzeg 
Galeazzo von Mailand am Gardaſee gefchlagen und mufte 1402 unverrichteter Sadje nad) 
Deutjchland zurückkehren. Obſchon jetzt Wenzel durd) feinen Bruder Sigismund abermals ge 
fangen gehalten wurde, vermochte R. dod) nicht, feiner Würde allgemeine Geltung zu verſchaffen. 
Einiges Verdienft erwarb er fic) durch Zerftörung vieler Raubſchlöſſer in der Wetterau. 1406 
machte er einen Verſuch, die eröffneten Neichslehen Brabant und Limburg einzuziehen, ſcheiterte 
aber damit am Widerftande des Haufes Burgund. Ohne Erfolg beſchickte er aud) das 1409 
zur Löſung des Schisma berufene Kirchenconcil. R. ftarb 18. Mai 1410 zu Oppenheim und 
wurde in Heidelberg begraben. Vgl. Höfler, «R. von der Pfalz» (Freib. 1863). 

Ruprecht Prinz), dritter Sohn des unglüdlichen Kurfürften Friedrich V. (ſ. d.) von der 
Pfalz und der Elifabeth von Eugland, geb. 1609 zu Prag, focht im Dreißigjährigen Kriege 
gegen die Kaiſerlichen, mußte aber von 1638 — 42 in Kriegsgefangenfchaft verwveilen und wandte 
fi dann nad) England zu feinem Oheim Karl J. Im dem Bürgerkriege befehligte er, tapfer 
und ungeftüm;, die königl. Neiterei. Nach der Niederlage von Najeby 1645, wo er den linlen 
Flügel befehligte, ſchloß er ſich in Briſtol ein, übergab daſſelbe jedoch ſehr bald an Fairfar, den 
General des Parlamentsheeres. Karl J. entſetzte ihn deshalb ſeines Commandos. Nach der 
Hinrichtung des Königs übernahm er den Befehl über einen Theil der Flotte, welcher den Stuart? 
treu blieb, führte nun einen Raubkrieg gegen die Engländer und rettete ſich endlich 1654 nad) 
Frankreich, wo der nachmalige König Karl II. die Schiffe an den Hof verfaufte. Nach der Re 
ftauration kehrte auch Prinz R. nad) England zurüd, trat, von Karl IT. mit Gunſt und Minden 
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überhäuft, in den Geh. Rath und befehligte 1665 mit Monk, 1673 als jelbftändiger Admiral 
die engl.-franz. Flotte gegen die Holländer. Als Gouverneur von Windfor ftarb R. zu London 
1682. Prinz R. beſchäftigte fih mit Eifer und großem Erfolg mit den Naturwifjenfchaften 
und bejaß namentlich umgemeine Kenntniffe in Phyfif und Chemie, ſodaß ihm die Vollsmeinung 
einen Bund mit dem Teufel zuſchrieb. Er erfand eine Compoſition, das ſog. Prinzenmetall. 
Auch Leiftete er Borzitgliches in der Mezzotintomanier, die er nad) England verpflanzte. R. be 
theiligte fich lebhaft bet der Stiftung der Hubfonsbai-Compagnie 1670, und das Hudjonsbai- 
Territorium wird auch nach ihm officiell Aupertsland genaunt. Bol. Treskow, «Leben des 
Prinzen R. von der Pfalz, Anführer der Cavaliere Karl’s I. von England» (2. Aufl., Berl. 
1857); Spruner, «Pfalggraf Rupert der Cavalier» (Münch. 1854). 

if, ein Waräger, kann als der Gründer des ruff. Reichs betrachtet werden, indem 
nad) Neftor, dem älteften und wichtigften ruſſ. Annaliften, die Slawen von Nowgorod mit ihren 
Nachbarn ruff. Waräger, welche höchſt wahricheinlich wie die Normänner jfandinav. Urſprungs 
waren, herbeiriefen und R. mit feinen Brüdern Sineus und Truwor freiwillig Befig von 
diefen Gegenden nehmen ließen. Um 862 fuhren jene drei Heerführer mit geringem Gefolge 
die Newa hinauf, gelangten durch den Ladogaſee bis zum Ilmenſee und unterwarfen ſich das 
Land von Nowgorod bis zur Dina und Wolga, wobei fie die Slawen und Finnen, die ehe» 
maligen Herren diefer Gegenden, zu Dienft und Tribut verpflichteten. Nach dem Tode feiner 
Brüder regierte R. allein in Nowgorod, während andere Waräger unter Askold und Dir, eine 
Unternehmung gegen Konftantinopel aufgebend, fich am Dujepr feftfetsten und dort einen neuen 
Staat, Kiew, gründeten. R. ſelbſt ftarb 879; bei feinem Gefchlecht blieb indeffen jahrhunderte- 
lang die Herrichaft über Rußland, bis 1598 mit Iwan's Waſſiljewitſch des Schredlichen 
ſchwachem Sohne Fedor der regierende Stamm erloſch. Doch gibt es noch bis auf den heutigen 
Tag eine große Anzahl fürftl. Familien in Rußland, welche ihr Gefchlecht im directer Linie auf 
R. zurüdführen. (S. Knjäs.) ! 

Ruseus, Pflanzengattung aus der 22. Klafje des Linne'ſchen Syftems und der monofotylen 
Familie der Asparageen, deren Arten ſich durch blattförmige Zweige auszeichnen, an deren un- 
terer oder oberer Fläche die Blüten ftehen. Letztere befigen ein jechsblätteriged Perigon, die 
männlichen drei Staubgefäße, die weiblichen einen Stempel mit kopfiger Narbe. Die Frucht ifl 
eine dreifächerige, ſechsſamige Beere. Die wenigen in Europa (namentlid Südeuropa) und 
Südafrika heimischen Arten find theils immergrüne Kleinfträucher, theil$ perennirende Kräuter, 
bei denen die eigentlichen Blätter auf Heine häutige Schuppen reducirt erſcheinen. Zu den erftern 
gehört der Mäufedorn oder die Stachelmyrte (R. aculeatus L.), ein fehr äftiger Klein- 
ſtrauch mit vielen eiförmigen, ftechenden Blattzweigen, welche die Blüten auf der obern Fläche 
tragen. Diejer ſüdeurop. Strauch wird nicht felten ald Ziergewächs (auch in Töpfen) cultivirt. 
Sein Winzelftod war früher officinell (Radix Rusci). Er hat einen widerlich-ſüßlichen, ſcharfen 
Geſchmack und foll für die Mäufe ein Gift fein. Bon Frautigen Arten fommen in Südeuropa 
und der Mittelmeerregion zwei vor, welche beide die Blüten an der untern Blattfläche tragen: 
R. Hypoglossum L. (jdjon in Sidfteiermarf und rain wachſend) und R. Hypophylium L. 
Die Blätter des erſtern waren fonft ald Herba Uvulariae seu Bislinguae officinel. 

Ruskin (Sohn), engl. Kunftkrititer, wurde im Febr. 1819 zu London geboren. Sein Bater, 
ein wohlhabender Kaufmann, ließ ihm auf der Univerfität Oxford ftudiren, wo er 1839 den 
Preis file das befte Gedicht davontrug. Ein leidenſchaftlicher Verehrer der Kunſt, ſuchte er ſich 
zum Maler auszubilden und machte unter der Leitung C. Bielding’s und I. D. Harding's be- 
deutende Fortichritte. Seine erfte literariſche Arbeit war eine Flugſchrift zur Vertheidigung 
Turner's und der neuen engl. Malerfchule, die er 1843 in erweiterter Geſtalt unter dem Titel: 
«Modern painters» Herausgab, und die durd) den vhetorifchen Glanz ihres Stils, die ab- 
fprechende Art, in der der Verfaſſer über die fünftlerifhen Größen der frühern Zeit urtheilt, und 
die maßloſe Berherrlihung Turner’ und der neuen Schule allgemeine Aufmerkjantkeit, aber noch 
größern Widerjpruch erregte. Um Materialien zur Yortjegung dieſes Werks, von dem er 1846 
einen zweiten Band druden lich, zu ſammeln, ging R. nad) Italien, wo ein längerer Aufenthalt 
in Benedig und die Betrachtung der großartigen architeftonifchen Denkmäler und Kunſtwerke der 
Dogenftadt ihn zu deu «Seven lamps of architecture» (Lond. 1849) und den «Stones of 
Venice» (3 Bde. Yond. 1851—53) begeifterte. Seit 1851 trat er mit Briefen an die «Times» 
über den Prärafaclismus auf, die auf das jüngere Malergejhleht Englands großen Einfluß 
übten. Ein dritter und vierter Band feiner «Modern painters» erſchien 1856, ein fünjt: 
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1860. Für die Arımbel-Society, zu beren thätigften Mitgliedern er gehörte, fchrieb er eine 
Abhandlung über «Giotto and his works», und in Edinburgh hielt er Vorträge über mittel- 
alterliche Baufunft. Bon feinen fpätern Arbeiten find die Borlefungen über Kryftallographie, 
«Ethics of the dust» (Lond. 1865) und das phantaftifche «Sesame and lilies» (Lond. 1865) 
zu bemerken. R. hat ohne Zweifel ein feines Gefühl für Kunft und, eine feltene Geſchicklichkeit, 
jeine Gedanken im beredte und gefällige Formen zu Heiden, welche Borzüge aber durch Hecht: 
haberei und eine Vorliebe fiir da8 Paradore wejentlich beeinträchtigt werben. 

Ruß. Wenn irgendeine leuchtende Flamme, bie ein organifcher Körper beim Verbrennen 
bildet, abgekühlt wird, fo fett fich ein Theil des Kohlenftoffs in Geftalt von R. ab. Der R. 
ann aber von verfchiedener Bejchaffenheit fein. Im den Feuerungen bildet er mehr nad) dem 
Teuer zu eine firnisartige, glänzende, ſchwarzbraune Dede, den Glanzruß, der nur and ge- 
trodnetem Theer mit etwas Kohle befteht. Im den vom Feuer entferntern Theilen erfcheint der 
R. al brauner, flodiger Staub, Flatterruß. Beim Verbrennen von kohlenftoffreichen Kör- 
pern, wie Harzen, Fetten, Terpentinöl u. f. w., erhält man R., welcher wejentlich aus Kohlen: 
ftoff befteht. Diefes Product ift der Kienruß; er ift dunkel, tiefſchwarz und wegen ber Un- 
zerftörbarkeit der Farbe eine der wichtigften Dedfarben. Der rohe Kienruß enthält aber nod 
mancherlei Beftandiheile, die ih zur gewiffen Anwendung unbraudybar machen; man reinigt ihn 
deshalb, indem man ihn in gußeifernen Eylindern ausglüht. Der feinfte R. ift der Lampentuß, 
der unter anderm auch zur Darftellung der Tufche benugt wird. Der R. wird da, wo groft 
Nadelwälder vorhanden find, auf eigenen Rußhütten gebrannt, gefammelt, in Gebinben und 
Rußbütten verfandt, und von den Buchdruckern, Färbern, Siegelladfabrifanten, Salmial: 
fabrifanten (wegen feines Gehalts an Ammoniaffalzen) wie auch in Upothelen verwendet. 

Aufiegger (Joſeph von), Keifender und Montanift, geb. 18. Nov. 1802 zu Salzburg, 
widmete fi) auf der Bergakademie zu Schemnig (Ungarn) dem Bergwejen und trat 1825 in 
öfterr. Staatsdienft. Nachdem er 1827 — 35 die Stelle eines Bergverwalters in Böditein bei 
Gaftein beffeidet, ging er als Chef einer Expedition, welche Mehemed⸗Ali zur bergmänniſchen 
Unterfuchung feiner Länder ausgerüftet hatte, nach Aegypten. Er bereifte 1836 — 38 nit nur 
diefes Land, fondern auch Nubien, Kordofan und die Nachbarländer. Nach feiner Rückkehr nad 
Kairo befuchte er noch die Sinaigalbinfel und Paläftina, und trat dann im Febr. 1839 die 
Rückreiſe nad) Europa an, auf welcher er Smyrna, Konftantinopel und Griechenland lennen 
lernte. Nachdem er noch das weftl. und nördl. Europa durchreift, wirkte er feit 1841 als Guber— 
nialrath, Salinenadminiftrator und Bergrichter zu Wieliczka in Galizien, bis ihm 1850 mit 
dem Titel eines Miniſterialraths die Direction der Berg- und Forſtakademie zu Schemmih, 
gleichzeitig mit der Stellung eines Berg-, Forft- und Güterdivectors in Niederungarn, über: 
tragen ward. R. hat ſich als Kenner und Förderer der Geognofie und Mineralogie wie der 
Berg- und Hüttenfunde die größten Berdienfte erworben. Sein Hauptwerk bleibt der Bericht 
über feine «Reifen in Europa, Aſien, Afrifa u. ſ. w.» (7 Bde., Stuttg. 1841 —50), dem 
zur Ergänzung zahlveiche wiſſenſchaftliche Deittheilungen in Leonhard’s und Bronn’s «Jahr 
buch» ſowie in Zeitfchriften folgten. R. ftarb 20. Juli 1863 zu Schemnig. 1853 war er m 
den dfterr. Nitterftand erhoben worden. 

Rüſſel (proboseis) nennt man im allgemeinen das röhrenförmige Organ, das fid, an der 
vordern Fläche des Gefichts mancher Thiere findet, bald durch Verlängerung der Mundtheit, 
bald der Nafe entfteht und je nad) der Verſchiedenheit der Thierklafien auch verfchiedene Zweit 
hat. Unter den Thieren niederer Stufe finden wir einen R. bei mehrern Schneden aus ber 
Drdnung der Kammkiemer, bei mehrern Öliederwirmern aus der Ordnung der Fiihlerwirmer 
und bei vielen Milben. Bei allen diefen wird der R. durch eine Verlängerung des Mundes 9” 
bildet umd dient zum Saugen. Diejenigen Infelten, welche ihre Nahrung durch Saugen au 
nehmen, beſitzen gleichfall8 einen R., der hier in den Stechrüſſel, Schöpfrüffel und Rollrüſſel 
unterſchieden wird. Der erſtere, der ſich z. B. bei Wanzen, Stechmücken, Stechfliegen findet, 
beſteht gewöhnlich aus der zur Röhre verwandelten Unterlippe und enthält mehrere Siechborſten, 
die man als verwandelte Kiefer anſieht, wozu manchmal noch die borſtenförmige Zunge Tomi. 
Der Schöpfrüffel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, befteht aus der verlängerten, weichen un? 
fleifchigen Unterlippe und endet in eine gleichfam zweiffappige Saugfläche, welche aus den um 
geftalteten Pippentaftern entftanden ift; Stechborften aber fehlen. Endlich der Rollrüſſel, welcher 
fi) bei den Schmetterlingen findet und in der Ruhe unter dem Kopfe fpiralig zufammengerol! 
liegt, wird Hervorgebracht durch die beiden fehr verlängerten Unterkiefer, welche zwei parall! 
nebeneinander verlaufende Röhren bilden und auf dem Rlicken noch eine Längenleifte tragen, dit 


Rüſſelküfer Ruſſell (Familie) 757 


fich mit der entgegengeſetzten mittels mikroſtopiſcher Häfchen verbindet und hiermit eine dritte 
Röhre darftellt, ſodaß der Rollrüffel auf dem Duerfchnitte drei Röhren zeigt. Bei den Rüfjel- 
fäfern dagegen ift e8 der ganze Borderfopf, welcher den fogenannten R. bildet, an deſſen Ende 
erft die jehr Heinen Raumerkzeuge ftehen. Bei den Reptilien und Säugetieren, welche mit einem 
R. verfehen find, ift der R. eine Verlängerung der Nafe, welche mit der Oberlippe verwachſen 
ift und innerlich die Einrichtung des Riechorgans zeigt. Unter den Heptilien hat die Rüfjel- 
ſchildkröte (Chelys) einen ziemlich, langen und dünnen R. Diefes Organ dient hier theils 
als Athmungs- und Geruchsorgan, theil® zu andern Zweden, wie bei dem Schweine, wo es 
kurz und vorn fheibenförmig abgeftutt ift, zum Wühlen, bei dem Maulwurfe, wo es fehr be- 
weglich ift, als fehr empfindliches Taftorgan und als fehr feines, die Beute auffpitrendes Riech- 
organ. Bei der Rüffelrobbe haben nur die Männchen eine zum R. verlängerte Nafe. Der 
Tapir befigt einen zwar kurzen, aber ſehr beweglichen R. Die größte Ausbildung aber erlangt 
diefes Organ bei dem Elefanten. Der R. zeigt hier eine fo große Beweglichkeit und Geſchick— 
lichkeit, daß er zu manchen Berrichtungen dient, zu denen andere Thiere andere Gliedmaßen und 
der Menſch die Hände benutzt. Es enthält nad Euvier der Elefantenrüffel 40000 nad) allen 
Richtungen verbreitete Muslelbündel. Ein beweglicher Knorpel fchlieft das hintere Ende, wo 
bie mit Sn umgebene Nafenhöhle beginnt, und verhindert als Klappe das Ueberftrözien des 
eingefogenen Waſſers in die hintere Nafenhöhle und in die Luftwege. Man unterfcheidet heute 
die Elefanten und die ihnen verwandten vorweltlichen Formen, wie z. B. die Maftodonten als 
befondere Gruppe unter den Namen der Rüffelthiere (Proboscidea). 

Riüffelfäfer (Rhynchophora) ift die Benennung einer außerordentlich großen und wegen 
der bedeutenden Schädlichkeit der hierhergehörigen Käfer wichtigen Gruppe aus ber Unterordnung 
der Viergliederigen, die fich durch ben in einen rüffelfürmigen Schnabel verlängerten Bordertheil 
bes Kopf auszeichnet, an defjen vorderm Ende erft bie ſehr Meinen Munbdtheile ftehen, während 
in der Mitte die bald einfachen, bald geifelfürmigen, aus einem Stiele und gegliebertem End⸗ 
ftüde beftehenden Fühler ftehen. Die Larven haben einen unbeutlichen Kopf, weder Beine noch 
Augen und Leben in Früchten, Knospen oder im Holzkörper der Pflanzen. Der fog. Rüſſel 
dient hier theils zum Anbohren der Pflanzentheile, im welche die Eier gelegt werden, theils zum 
Benagen der Blätter, Rinden, Knospen und Samen. Die einheimifchen find gewöhnlich von 
unbedentender Färbung und meift Hein; dennoch hat ſich umter ihnen durch Zerftörung der Ge— 
treidevorräthe der ſchwarze Kornfäfer oder Kornwurm (j. d.) ſchon manchmal furchtbar gemacht. 
Der Erbfenfäfer (Bruchus Pisi) und der gemeine Samenfäfer (Bruchus granarius) werden 
häufig den Erben und Bohnen ſehr verderblih. Der Apfelrüſſelkäfer (Anthonomus Pomorum) 
zerftört die Blittenfnospen der Wepfel- und Birnbäume. Die Made des Hafelnußbohrers (Ba- 
laninus Nucum) verzehrt die Samenferne der Hafelnüffe. Die Larve des Pflaumenrüffelfäfers 
(Magdalis Pruni) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe der Pflaumen» und Kirſchbäume. 
Der große Kiefernrüffelfäfer (Hylobius Pini) und der weißpunftige R. (Pissodes notatus) 
werden dem Nadelholze äuferft verderblid. Der Weinftodrüfjelfäfer (Rhynchites Bacchus) 
fegt feine Eier in die Augen und Blattknospen des Weinftods und verdirbt, zumal im ſiidl. Eu— 
ropa, in manchen Jahren die Tragfähigkeit vieler taufend Neben. Wegen feiner Schönheit be- 
rühmt ift der fog. Brillantfäfer (Curculio imperialis) aus Brafilien, welcher iiberhaupt fiir 
den prachtvollſten aller Käfer gilt. 

Ruſſell, eine alte engl. Familie, die aus der Normandie ftammen und mit Wilhelm dem 
Eroberer nad) England gefommen fein fol. Doch ift das ältefte befannte Mitglied derfelben 
Sir Ralph de R., der 1221 Gouverneur von Corfe-aftle war, und ihre Bedeutung erhielt 
fie erft durch John R., der von dem Erzherzog Philipp von Defterreich, der ihn auf einem Be— 
ſuch in England 1506 fennen gelernt, an Heinrich VII. empfohlen und von diefem zum Kammer- 
junfer ernannt wurde. Unter Heinrich VIII, bei dem er in hoher Gunft ftand, ftieg er zum 
Grofadmiral, Baron (1539) und Geheimfiegelbewahrer empor und wurde mit großen Be- 
figungen aus den eingezogenen Kloftergütern, namentlich mit Woburn-Abben befchenkt. Er ſaß 
während der Minderjährigfeit Eduard's VI. im Regentfchaftsrath, erhielt im Yan. 1550 den 
Titel eines Grafen von Bedford und wußte fid) trog feiner Antecedentien auch der Königin 
Maria fo angenehm zu machen, daß fie ihn nach Spanien fandte, um ihren verlobten Gatten, 
Philipp II, nad) England zu geleiten. Er ftarb 14. März 1555. — William R., der Sohn 
des fünften Grafen von Bedford, berühmt ald Haupt der Oppofition und polit. Märtyrer unter 
König Karl IL, wurde 29. Sept. 1639 geboren. Dit ausgezeichneten Fähigkeiten begabt, trat 
er im Alter von 22 9. ins Unterhaus, wo er fühn und unermüdlich die niederträchtige Politik 
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des Hofs, beſonders des Minifteriums, welches den Namen Cabal (f. d.) führte, und die papiſti⸗ 
ſchen Tendenzen des Herzogs von York befämpfte. Indeſſen ließ er fich in das vom Herzoge 
von Monmouth (f. d.) angeftiftete Rye-house-plot verwideln. Wiewol es erwieſen war, daß er 
wenigſtens nicht die geringfte Abficht auf das Leben Karl’s II. gehegt, wurde er doch mit Hint- 
anfesung aller Formen zum Tode verurtheilt und 21. Yuli 1683 hingerichtet. Vgl. Lord John 
Ruſſell, «Life of William, Lord R.» (4. Aufl., Zond. 1853). Als nad der Revolution von 
1688 Wilhelm III. auf den engl. Thron gelangte, wurde das Urtheil widerrufen und der Vater 
des Hingerichteten erhielt (11. Mai 1694) die Wilrde eines Herzogs von Bedford. — Ein 
Better Williom’s, Edward R., geb. 1651, zeichnete fi als brit. Admiral durch den Sieg 
über die franz. Flotte bei la Hogue ans, ward 1697 zum Grafen von Orford erhoben und ftarb 
1727. — Yohn R., vierter Herzog von Bedford, geb. 1710, ein durch die Schmähungen 
des Junius befammter Staatsmann, unterhgndelte 1762 als Botfchafter in Paris auf Antrieb 
Bute's den Frieden, wodurd Friedrich d. Gr. preisgegeben und die meiften während des Sieben: 
jährigen Kriegs gemachten Eroberungen an Frankreich zurücgegeben wurden. Er zog fid) da 
durch den Haß des Volls in hohem Grade zu, befleidete aber trotzdem noch mehrere wichtige 
Poften und ftarb 15. Yan..1771. Seine von Lord John Ruſſell herausgegebene «Correspon- 
dence» (3 Bbe., Fond. 1842 — 46) enthält manche Auffchlüffe über die Gefchichte jener Zeit. — 
Brancis R., fiebenter Herzog von Bedford, geb. 13. Mai 1788, nannte ſich bis zum Tode 
feines Bater8 (1839) Marquis von Taviftod und war als eifriger Whig für die Intereſſen 
feiner Partei thätig. Größere Verdienſte erwarb er ſich durch die Beförderung eines rationellen 
Aderbaufpftems auf feinen weitläufigen Gütern. Er ftarb 14. Mai 1861 und hatte feinen 
einzigen Sohn, William R., geb. 1. Yuli 1809, zum Nachfolger. Derſelbe war 1832 —41 
Parlamentsmitglied für Taviftod, verfiel aber fpäter in eine Gemüthakrankheit und Lebt ſeitdem, 
umverheirathet, in tieffter Zurüdgezogenheit. Die Titel und Güter des Haufes werden auf jeinen 
Better, Francis Charles Haftings R., den älteften Sohn des verftorbenen Lord Williom 
R., geb. 16. Oct. 1819, übergehen. 

Ruſſell (Sohn, Graf), ausgezeichneter brit. Staatsmann, geb. 18. Aug. 1792, befaunter 
unter dem Namen Lord John R., den er als der dritte Sohn des 1839 geftorbenen Herzog? 
von Bedford führte. Er wurde in der Weftminfterfchule erzogen, ftudirte auf der Univerfität 
Edinburgh und trat ſchon 1813 ins Unterhaus, wo er fich gleich den übrigen Gliedern feiner 
Familie den Whigs beigefellte und die Grundfäge einer freifimrigen Politif, namentlich die 
Parlamentsreform vertheidigte. Den 1. Yuli 1819 eingebradjten Antrag Burdett's auf eine 
jolche Reform fand er zwar zu weitgehend, aber fchon im Febr. 1820 trug er felbft auf 
Unterdrüdung des Wahlrechts der dverrotteten Fleden an. In der Seffion vom 1821 gelang 
es ihm auch wirklich, einen der verrufenften diefer Fleden, Öramıpound, von der Wahlrole 
ftreichen zu laffen. Am 27. April 1822 beantragte er abermals eine ernftliche Erwägung des 
Zuftandes der Nationalrepräfentation und begriindete jeine Motion durch eine nad) Form und 
Inhalt ausgezeichnete Rede, konnte indefjen gegen den Widerftand der Tories nicht durchdringen. 
Deſſenungeachtet ließ ſich R. nicht abhalten, die Barlamentsreform in den Situngen von 1823 
und 1824 nochmals zur Sprache zu bringen. 1826 wiederholte er den Antrag unter anderer 
Form, indem er die Verhinderung der Korruption bei den Wahlen verlangte. Nach Auflöfung 
des Parlaments in demjelben Jahre wurde R. von der Grafjchaft Huntingdon nicht wieder 
gewählt, weil er ſich für die Emancipation der Katholiken erflärt hatte. Hingegen wählte ihn 
ein irläud. Fleden in das neue Parlament, in welchem er jehr kräftig für die Sache Griechen. 
lands ſprach. Im Febr. 1828 wußte er die Minifter zur Aufhebung der Teft- und Corpora- 
tionsacte zu bewegen und hatte die Genugthuung, im folgenden Jahre die Katholilenemanci⸗ 
pation durchführen zu fehen. Zu Anfang 1830 that er den auf das Schidjal des Torycabmeid 
einflußreichen Borfchlag, den großen Manufactur- und Handelsftädten, wie Leeds, Manchefter, 
Birminghanı, das Wahlrecht zu verleihen. Bei der Abjtimmung erhielt die Diotion 140 gegen 
180 Stimmen, welches Nefultat mit Necht für den Anfang des Erfolgs rücſichtlich einer Par- 
lamentöreform gehalten wurde. Als die Toried im Nov. 1830 dem Minijterrum Grey Pat 
machten, erhielt R. die Stelle des Kriegszahlmeifters und bald darauf einen Sit im Cabinet. 
Im Auftrage feiner Amtsgenoffen brachte er fchon im März 1831 die berühmte Reformbill 
(j. Großbritannien) vor das Unterhaus. In dem langen und harten Kampfe, den die Bill 
nad) ſich zog, entfaltete er feine Kraft und ſeine Talente, um der großen Maßregel, für die et 
feit dem Eintritt ins polit. Leben unermüdlich gelämpft, endlich den Sieg zu erringen. Mu 
dem Niüctritt der Whigs im Nov. 1834 legte er ebenfalls fein Amt nieder. Er übernahm min 
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bei Wiedereröffnung des Parlaments im Febr. 1835 die Leitung der zur Oppoſition vereinigten 
Whigs und Radicalen. Durch feine gefchidte Taltik gelang die Durchführung der ſog. Appro- 
priationsclaufel, fodaß die Tories das Staatdruder wieder niederlegen mußten. Bei der Bil- 
dung des neuen Minifteriums Melbourne, im April 1835, erhielt R. das Staatsjecretariat 
des Innern, welches er 1839 mit dem der Colonien vertaufchte. ALS die Seele des Cabinets 
nahm er wefentlichen Antheil an der Städtereform, der irländ. Zehntbill, der neuen Armen» 
gejeggebung, der Organijation des öffentlichen Unterrichts und der Berbefferung der Rechts— 
pflege. Bon ber gegen die Korngefege gerichteten Oppofition gedrängt, wollte er 1840 einen 
feften Zol.von 8 Schilling für da8 Quarter Getreide gewähren. Allein die innern wie äußern 
Borgänge hatten ſchon das Beftehen des Cabinets unmöglich gemacht, fodaß er im Aug. 1841 
mit feinen Collegen abdankte und die Löſung der wichtigen Frage dem Minifterium Peel über— 
lafjen mußte. Als Abgeordneter der City von London unterftügte er jet im Parlament das 
neue Gabinet in den Fragen, welche die freiheit des Handels, die Verbeſſerung des Loſes der 
arbeitenden Klaſſen und die Aufrechthaltung der Ruhe in Irland betrafen. Dagegen erklärte er 
ſich im Febr. 1844 entfchieden gegen die Politik, deren fi, die Regierung überhaupt rüdficht- 
lich Irlands bediente. Als Peel im Nov. 1845 im Minifterrathe auf Widerftand in der Durd)- 
führung einer freiern Handelspolitif ftieß, wurde AR. mit der Bildung eines neuen Cabineis 
beauftragt, womit er jedoch damals nod) jcheiterte. Erſt im Yuli 1846, als Peel die Frei— 
handelsmaßregeln durchgeſetzt, fid) aber infolge der Auflöfung feiner bisherigen Partei zum 
Rücktritt genöthigt ſah, gelang es ihm, eine Whigverwaltung zu Stande zu bringen, in welcher 
er die Stelle eines Premierminifterd und erften Yords des Schages übernahm. Es war dies 
das Minifterium, welches mit einer der merhwürdigften Epochen der brit. Geſchichte zuſammen— 
fällt. Die Weiterentwidelung des Freihandeld durch die Ausdehnung der Tarifreform, die Ab- 
Schaffung der Schiffahrtsgefete, die europ. Erfchiitterung von 1848—50, die Hungersnoth und 
Empörung in Irland bildeten die wefentlichften Abfchnitte des von R. geleiteten Miniftertums, 
deſſen inmere Politik die ſchwierigſte, aber auch verdienftlichfte Seite feiner Thätigkeit bildete. 
Die Misftinmung, welche gegen Palmerfton’8 auswärtige Politif laut wurde, die wach— 
fende Oppofition der Protectioniften und noch mehr die laue Unterftügung der eigenen Partei 
machten indefjen ſchon feit 1850 die Stellung des Minifteriums ſchwierig. R. benutzte daher 
eine geringe Niederlage, die das Minifterium (Febr. 1851) durch einen Antrag Lode King's 
erlitt, ald Anlaf, feinen Nüdtritt zu nehmen. Doch gelang e8 den Tories unter Yord Stanley’s 
(Graf Derby’s) Führung noch nicht, ein neues Cahinet zu bilden, und R. übernahm noch ein- 
mal die Leitung der Gejchäfte. Die Berlegenheiten, die ihm Palmerfton’s auswärtige Politik 
bereitete, vermochten ihn (Dec. 1851), ſich diefes unbequemen Collegen auf eine etwas brüsfe 
Art zu entledigen, welder Schritt die Stellung des Minifteriums noch mehr erjchütterte. Ein 
an ſich unbedeutender Antrag, den Palmerfton im Widerſpruch mit den Miniſtern ftellte, und 
der 20. Febr. 1852 angenommen ward, löfte endlich) das Whigminifterium vollends auf und 
bahnte der Verwaltung des Grafen Derby den Weg. R. trat num wieder an die Spige ber 
Dppofition im Unterhaufe, jedoch fein erfter Verſuch, aus Anlaß der Milizbill den Tories eine 
Niederlage zu bereiten, endigte'nicht glüdlih. Die neuen Wahlen im Sommer 1852 bewiefen 
indefjen, daß auf eine Rückkehr der Protectioniftenpolitif nicht zu rechnen fei, und gleich in der 
erften wichtigen Frage, der Feitftellung des Budgets, blieb Derby (17. Dec.) in der Minorität. 
Nach feinem Rücktritt bildete Lord Aberdeen ein Coalitionsminifterium, in welches aud) R., 
erjt ald Staatsjecretär für dad Auswärtige, dann ald Präfident des Staatsraths und als mi- 
nifterieller Leiter des Unterhaufes, eintrat. Obwol er früher bei der Neformbill erflärt hatte, er 
betrachte diefe als den Abſchluß, und ihm darum von radicaler Seite der Spottname Finality- 
John ward, trat er nun doch mit einem Borfchlag auf Erweiterung des Wahlrechts hervor, der 
jedocd wegen des inzwifchen ausgebrochenen Kriegs mit Rußland ohne Folge blieb. Da er die 
von Roebuck beantragte Unterfuchung über die Yage der brit. Armee in der Krim nicht bekäm— 
pfen zu können glaubte, fo fcied er im Yan. 1855 aus dem Gabinet, was die Sprengung 
beffelben und die Berufung Palmerfton’s an das Staatsruder herbeiführte. R. ließ fid) be- 
wegen, umter der neuen Verwaltung die Stellung eines Golonialminifters einzunehmen, und 
bald darauf ging er nad) Wien, um ſich ald Bevollmädjtigter Englands an den dortigen Con— 
ferenzen zu betheiligen. Die hierbei von ihm an den Tag gelegte Friedensliebe erregte aber 
im engl. Publikum ſolchen Unwillen, daß er gleic) nad) feiner Rückkehr das Minifterium vers 
laffen mußte. Bon nun an bewies er fich als der heftigfte Gegner Palmerſton's, der aller- 
dings in diefer Angelegenheit eine etwas zweideutige Holle gefpielt hatte, und zu deffen Sturz 
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im Febr. 1858 er nicht wenig beitrug. Doch wußten die gegenfeitigen Freunde und Partei» 
genoffen endlich eine Verſöhnung zwifchen den beiden Nebenbuhlern zu bewirken, und als im 
Juni 1859 Palmerfton abermals Premierminifter ward, erſchien auch R. wieder als Miniſter 
des Auswärtigen auf der polit. Schaubiihne. Um die Misverhältniffe zu befeitigen, welche aus 
der Nebeneinanderftellung beider im Unterhaufe entftanden, willigte er ein, ins Oberhaus über: 
zutreten, und wurde 27. Juli 1861 mit dem Titel Graf R. von Kingston-Rufjel zur Peerage 
erhoben. Als Leiter der auswärtigen Politit wußte er jedoch feine Erfolge zu erringen, und 
fein Berhalten in der poln. Frage und während des bän. Kriegs gab in England Anlaß zu bit: 
tern Kritifen. Sein Anſehen bei der liberalen Partei blieb trogdem ungeſchwächt, da man ihn 
als einen der wenigen Staatsmänner betrachtete, die der Parlamentsreform aufrichtig zugethan 
waren, obgleich) er fie fürs erſte aus Gefälligfeit für Palnterfton hatte fallen laffen. Nach dem 
Ableben Palmerfton’s trat R. 19. Oct. 1865 zum zweiten mal an die Spitze der Regierung, 
und feine erfte Mafregel war nun die Vorlage einer Reformbill, die aber ihres gemäßigten 
Charakters ungeachtet ſogleich im Unterhaufe auf heftigen Widerſpruch, nicht allein von jeiten 
der Eonfervativen, fondern auch von feiten einer bedeutenden Section der minifteriellen Partei 
ftieß. Nach langwierigen Debatten blieb jchlieglic das Minifterium bei der Abftimmung vom 
18. Juni 1866 in der Minorität und reichte demzufolge feine Entlafjung ein. Die Volls— 
bewegung, die hierüber entftand, nahm eine fo drohende Geftalt an, daß feine Nachfolger jchon 
in der Geffion von 1867 ſich zu Reformanträgen bequemen mußten, die weit iiber die von R. 
vorgejchlagenen hinausgingen. Als Parlamentsredner zeichnet fich A. weniger durch redneriſchen 
Schwung, als durd) eine Scharfe Dialektik, Gedankenreichthum und Klarheit der Darftellung aus, 
Ungeachtet einer angeftrengten öffentlichen Thätigfeit hat er ſich auch durch) literariſche Arbeiten 
einen Namen erworben. Unter anderm veröffentlichte er einen «Essay on the history of the 
English government and constitution» (Fond. 1821, neue Aufl. 1865; deutfch von Krig, Lyp 
1825) und noch unvollendete «Memoirs of the aflairs of Europe, from the peace of Utrecht 
to the present time» (3 Bde., Fond. 1824—32). Ferner hat er Thomas Moore's Briefe und 
Tagebücher (8 Bde., Lond. 1853 —56) und «Life and times of C. J. Fox» (4 Bde., Fond. 
1859— 66) herausgegeben. Minder bedeutend find «The establishment of the Turks in Eu- 
rope» (Fond. 1827) und «The causes of the French revolution» (Fond. 1832). Auch ſchrieb 
er ein Trauerfpiel «Don Carlos» (Lond. 1823), das aber auf der Bühne feinen Erfolg hatte. 
Ruſſell (Bohn Scott), berühmter Schiffsbaumeifter und Techniker, geb. 1808 an den 
Ufern des Clyde, ift der Sohn eines ſchott. Geiftlichen, der ihm eine trefliche Erziehung geben 
ließ. Schon ım Alter von 16 I. promovirte er in der Univerfität Glasgow, und 1832 vertrat 
er nad) dem Tode Sir John Leslie's defjen Stelle als Fehrer der Erperimentalphyfit an der 
Univerfität Edinburgh. Seine Hauptbejchäftigung waren jedoch die mathe. Wiflenjchaften 
und namentlid, die Mechanik, die er praftiich in der Werkftätte eines Civilingenieurs ſtudirte. 
Noch in Edinburgh wurden unter feiner Leitung einige feine Dampfer für Fluß- und Kanal 
Schiffahrt conftruirt; auch erfand er einen Dampfwagen für gewöhnliche Chauffeen, der eine 
Zeit lang mit Erfolg die Fahrt zwifchen Paisley und Glasgow machte. Bald darauf übernahm 
er das große Etablijfement des Schiffbaumeifters Caird in Glasgow, an deſſen Spike er bis 
zu feiner Ueberfiedelung nad) London 1844 blieb, und aus dem die erften großen Dampfpadet- 
ſchiffe für die Weſtindiſche Royal» Mail- Company hervorgingen. Da es hauptjäcjlich auf die 
Herjtellung fchnelljegelnder Fahrzeuge ankam, jo ſah ſich R. hierdurch veranlaft, die Geſetze zu 
erforſchen, welche die Bewegung feiter Körper in einem Widerftand leiftenden Medium regeln, 
und danach mit einer neuen Theorie fir den Schiffbau aufzutreten, die er das Wellenſyſtem 
nannte. Daffelbe beruhte auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß felbft die nad) allgemei- 
nem Dafürhalten am beften geformten Schiffe bei fchneller Fahrt mächtige Wafferberge vor 
ihrem Bug anhäufen, und daß diefe Widerjtand Leiftende Maffe in ungleichem Verhältniß mil 
der zumehmenden Schnelligkeit wächſt. R. verwarf deshalb die bisher gebräuchlichen Formen 
de8 Bugs und erfegte fie durch neue Linien, deren Aufgabe es war, zuerft die Waffertheile fort- 
zufchieben, ihnen anfänglich eine fchnellere, dann aber eine langſamere Bewegung zu geben, bis 
fie in dem Augenblide zur Ruhe kommen, wo der breitefte Querſchnitt des Schiffs fie pallirt. 
Seine Unterfuchungen über diefen Gegenftand legte ex bereit3 1835 der Britiſh- Aſſociation 
vor. Im demfelben Jahre lief das erfte nad) dem von ihm aufgeftellten Princip erbaute Dampf 
Ichiff, die Wove, vom Stapel, welches vollftändig den Erwartungen entſprach, und dem mehrere 
andere folgten. Den größten Triumph feierte R. durch den Bau des Great-Eaftern, der nad) 
jeinen Angaben ftattfand, und an dem er in Gemeinfchaft mit Brunel von 1854—58 arbeitete. 
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Uebrigens bejchränfte feine Tätigkeit fich feineswegs auf das Schiffbaumefen; aud an andern 
Unternehmungen nahın er mit Eifer und meift glütdlichem Erfolg theil. So fam die Weltinduftrie- 
ausftellung von 1851 unter feiner Mitwirkung zu Stande, indem er als Secretär der zur Aus- 
führung derfelben ernannten Commifflon fungirte. Seine Ideen über Schiffbaufunft hat er im 
«Modern system of naval architecture for commerce and war» (Fond. 1864) niedergelegt. 

Ruſſell (William Howard), engl. Schriftfteller, ward 1821 bei Dublin aus einer engl. 
Familie geboren. Zum Rechtsgelehrten beftimmt, begann er 1839 feine juriftifchen Studien 
im Trinity» College dafelbft, jah ſich aber bald durch Häusliche Unglücksfälle gezwungen, für 
feinen eigenen Unterhalt zu jorgen. Einige Briefe, die er 1841 auf Beranlafjung eines Ver- 
wandten, ber als Specialreporter der «Times» nad) Irland gefommen war, über die Wahl- 
fämpfe in Longford fchrieb, gewannen den Beifall der Redaction, und nad) manchen Wedhjel- 
fällen gelang es ihm endlich (1847), fich eine permanente Anftellung bei dem großen londoner 
Blatte zu fihern. Beim Ausbruch, des Drientfriegs erhielt R., der fich bereits durch feine 
pittoresfen Beſchreibungen von Fseftlichkeiten, Vollsverſammlungen, königl. Reifen u. j. w. Auf 
erworben, im Febr. 1854 die Anweifung, der engl. Armee nad) dem Bosporus zu folgen und 
über die Bewegungen und Operationen derjelben Bericht zu erftatten. Seine Mittheilungen 
über die Ereigniffe in der Krim und namentlich über die langwierige Belagerung von Se— 
waftopol erregten allgemeines Auffehen und waren auch in polit. Beziehung von hoher Wichtig: 
feit, indem fie das Publikum zuerft über die Miobräuche in der engl. Heeresverwaltung auf- 
Härten. Bon officieller Seite wurden zwar R.'s Schilderungen Fügen geftraft, ald aber die 
Wahrheit derfelben fich nicht länger in Abrebe ftellen ließ, erhob ich ein Sturm des Unwillens, 
vor welchen das Minifterium Aberdeen zufammenbradh. Nach der Eroberung von Sewaftopol 
fehrte er nad) England zurüd, wo er neben andern Zeichen der Anerkennung von der Univerfität 
Dublin da8 Diplom eines Doctors der Rechte enıpfing. Seine Krim-Correſpondenz gab er 
gefammelt unter dem Titel «History of the war» (Lond. 1856) heraus. Im Auftrage der 
«Times» ging er nun nad) Moskau, um der Krönung Alerander’s II. beizuwohnen, machte 
hierauf einen Ausflug nad) Südrußland und Sonftantinopel und hielt dann in England öffent« 
liche Vorträge über den ruff. Krieg, die das Dlaterial zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (Lond. 1857), einer neuen, vermehrten Ausgabe feines frühern Werks, lieferten. In der 
Folge kam er in feinen Bemerkungen zu Todleben’s Gefchichte der Bertheidigung von Sewaftopol 
(«Todleben’s defence of Sebastopol», Fond. 1865) nod; einmal auf diefen Gegenftand zurüd. 
Unterdefjen führte ihm der Aufftand der Seapoys 1858 nad) Indien, wo er im Hauptquartier 
Lord Clyde's den ganzen Feldzug mitmachte. Eine ſchwere Krankheit verhinderte ihn, die engl. 
Erpedition nach China zu begleiten; er kehrte nad) England zurüd, wo er unter dem Titel 
«My diary in India» (2 Bbe., Lond. 1860) eine intereffante Schilderung des Aufftandes er- 
jcheinen ließ. Im Frühjahe 1861 ſchiffte er ſich nach Amerika ein, um die dortigen Zuftände 
in ber Nühe zu betrachten, und war Zeuge von ber Niederlage der Bundesarmee bei Bull-Aun, 
die er im der ihm eigenen pifanten Weiſe beſchrieb. Sein Bericht rief jedod) im Norden eine 
ſolche Entrüftung hervor, daß er Amerika fchleunigft verlafjen mußte, worauf er in «My diary, 
North and South» (2 Bde., Lond. 1862) eine ziemlich ungünftige Darftellung der dortigen 
Berhältnifje gab. Im Aug. 1865 war er an Bord des Great-Eaftern beim misglüdten Ver— 
ſuch zur Legung des Atlantifchen Kabels gegenwärtig, und im Hauptquartier Benedel's wohnte 
er 1866 dem fFeldzuge in Böhmen und Mähren bei. Außer den ſchon erwähnten Schriften 
hat man von R. zahlreiche Beiträge zur «Army and Navy Gazette» und andern Journalen 
fowie ein Werk iiber «Canada, its defence, condition and resources» (Tond. 1867). 

Ruffinen, ſ. Ruthenen. 

Rußland (geographifch-ftatiftifch), das größte Reich der Erde, hat, nachdem das ſog. Ruf- 
fifche Nordamerika (f. d.) 1867 an die Vereinigten Staaten übergegangen, in feiner Ausdehnung 
vom 38° 20’ nördl. Br. (Aftara am der perf. Grenze am Kaspiſchen Meer) bis zum 78° 26’ 
nördl. Br. (Nordfpige Afiens) und von 35° 10’ weſtl. 2. (preuß. Grenze beim Austritt der 
Warte) bis zum 208° (Oftjpige Afiens) nach neuefter (freilich größtentgeild nur auf Yand« 
fartenmefjungen beruhender) Berechnung ein Areal von 369830, Q.-M. Hierin find die 
Landfeen fowie ald Binnengewäfjer das Aſowſche Meer (637,4 Q.-M.) mit eingerechnet, nicht 
aber das Kaspifche Meer (8413,25 Q.-M.) und der Aralfee (1267,35 Q.-M.) noch auch die 
hauptfächlich aus dem neuerdings eroberten Gebieten von Kholand (f. d.) 1865 gebildete Pro- 
dinz Turkeſtan (f. d.), deren Areal man zu 15437,70 geogr. D.-M. angibt. Von jener Summe 
entfallen auf das eigentliche R., d. i. Ofteuropa vom Polarmeer füdwärts bis zum Schwarzen 
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Meer und zur Grenze von Ciskaulaſien und oſtwärts von der finländ.- preuß.=poln. »öfterr.- 
rumän. Grenze bis zu dem Uralgebirge, dem Uraljtrom und dem Saspifchen Meer gerechnet, 
einschlieglih Nowaja- Semlja, 90134,13 Q.⸗M. (wovon jedod, 5085,85 Q.-M. auf die in den 
beiden Gouvernements Perm und Drenburg auf die afiat. Seite hinüberreichenden Gebietstheile 
fommen), auf Yinland 6844, auf Polen 2318, auf die faufaf. Statthalterfchaft 7938,53 und 
auf Sibirien (ohne die ofturalifchen Gebietstheile von Drenburg und Berm) 262594, QM, 
mithin auf den europ. Antheil R.s 99296, auf Afien (ohne Turkeſtan) 270533,87 D.:M. 
Demnach übertrifft der ruff. Yänderkoloß das Areal des ganzen Europa um mehr als das Doy- 
pelte und umfaßt beinahe Y/,, der ganzen Erdoberfläche, über 1/, der geſammten Landfläche 
unjers Planeten. R. ift größer als alle Weltreiche des Alterthums, des Mittelalter8 umd der 
Neuzeit und bildet eine compacte Ländermaſſe, nirgends durch tief fich Himeinziehende fremde 
Befigungen unterbroden. Während die großen Halbinfeln Kamtſchatka und Tjcyufotien nad 
Amerika hinweifen, tritt e8 im Welten durch Polen dem Herzen Europas, durch die Gebiete 
zwifchen dem Schwarzen und Kaspiſchen Meere dem ſüdweſtl. Theile Aſiens näher, und durd) 
Zurfeftan, Alatau und das Amurgebiet mit der mandfchurifchen Küſte bedroht es das chineſ. 
Reich auf deffen zugänglichften Seiten. Im N. grenzt e8 an das Nördliche Eismeer, im O. 
an den Großen Dcean, im S. an Theile des letern, an Korea, das chinef. Reich, an Kholand, 
die Bucharei, Chiwa, Turfomanien, Perften, Türkifch- Armenien, das Schwarze Meer und bie 
europ. Türkei; im W. an die Moldau, Galizien, den preuß. Staat, die Oſtſee, Schweden und 
Norwegen. Die größte Längenausdehnung beträgt in Europa vom Waranger Fjord an der 
norweg. Grenze bis zur Südlüſte der Krim 400 M., die größte Breite von Kalifch bis Sla— 
touft im Ural 380 M. Die größten Entfernungen im Reiche find vom Waranger Fjord bis 
Aftara 525 oder bis zum Thianfchangebirge an der chinef. Grenze 570, von Kaliſch über 
Moskau bis PBetropawlowsf in Kamtſchatka 2038 M. (14166 Werft). Die Immenſität der 
Entfernungen ift, wie Kaifer Nikolaus felbft erflärte, der aKrebsſchaden des Neichs». Bei der 
ungeheuern Ausdehnung bildet dafjelbe eine gefchlofjene, verhältnigmäßig wenig durch Meeres— 
einjchnitte gegliederte Maffe. Bon den 6370 M. Grenze fommen 2020 auf das Land, 4350 
auf das Meer (abgefehen von dem Kaspifchen Meere). Bon der Pandgrenze entfallen 125 N. 
auf Skandinavien, 176 auf Preußen, 149 auf Defterreich, 68 anf Rumänien und die Türke, 
zufammen 518 M. auf die Seite der europ. Staaten; in Ajien auf die transfaufaf. (türk.perſ. 
Seite 168, auf die turanifche 334, auf die chinefifche etwa 1000 M. Die Seegrenze betrügt 
für den Bottnifchen und Finnifchen Meerbufen fowie die übrige Dftfee 336 M., für das 
Schwarze Meer 270 (ohne das Aſowſche Binnenmeer von 175 M. Umfang), für den europ. 
Theil des Eismeeres 594 M., für den afiatifchen 1590 und für den Großen Ocean jekt 
1560 M. Diefe Ausdehnung der maritimen Begrenzung würde äußerft günſtig fein, wenn nicht 
klimatiſche VBerhältniffe, geogr. Lage und örtliche Untauglichkeit die Länge der für dem großen 
Berfehr nutzbaren Küſten auf eine verhältnigmäßig fehr beſchränkte Strede an der Oſtſee, dem 
Pontus und dem Großen Ocean verringerten. Auch ift die Bereicherung der Küſten durd) vor- 
liegende Inſeln nur eine geringe. In der Oſtſee find die Alandsinfeln, Oeſell und Dagö, ım 
Dftocean Sachalin nennenswerth. Kalguew, Nowaja- Semlja, Neufibirien u. f. mw. theilen die 
Umvirthbarkeit der gegenüberliegenden Polargegenden des Feftlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflächengeftaltung des rufj. Reichs, das zwar 1862 fein 1000 
jähriges Beſtehen feierte, aber feinen koloſſalen Umfang erft im Laufe der drei legten Jahrhun— 
derte gewann, bietet fehr bedeutende Gegenfäge dar, von dem langen Gebirgsgürtel des Ural, 
dem mächtigen Kaufafus, den Alpenlandſchaften im ſüdl. Sibirien, in Turkeftan und in der 
Dfongarei bis herab zu dem tiefften Flachlande der Welt, das in der aralo-Faspifchen Erdſenle 
nur wenig über, zum Theil fogar unter dem allgemeinen Meereöniveau liegt. Die Bodenplaftil 
des europäifchen R., das hier allein in Betracht fommen kann (die Beſchreibung der außercunf- 
Länder findet fi) in den befondern Artikeln), ift durch die größte Einförmigfeit charakterijir. 
Daſſelbe zeigt mit Ausnahme des Heinen Taurifchen Gebirgs in der Krim (f. d.) nirgends ein 
eigentliches Gebirge, beftcht vielmehr theils aus völlig ebenen, theils aus wellenförmigen oder 
hügeligen Flächen, die im allgemeinen nur 5— 800 F. über dem Meere liegen, und hat jeint 
Hauptabdahung von NW. gegen SD. Auch die Höhen und Felfenfämme der jeltjam zertrüm⸗ 
merten Seenplatte von Finland und Lappland erheben fich nirgends viel über 1000 F. In dem 
übrigen N., der fog. Sarmatiſchen Tiefebene, bie fich ohne weitere Unterbrechungen weit: 
wärts nad) Polen und Norddeutſchland fortjegt, finden ſich zwei im allgemeinen von D. gegen 
W. ftreichende Bodenanjchwellungen oder Yandeserhöhungen, die zu den nädjjten Küſtenniede⸗ 
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rungen, im ©. zu den bürren Salzfteppen am Kaspiſchen und Ajowfchen und zu den Grasfteppen 
am Schwarzen Meer, im N. aber zu den überaus wafjerreichen, theils mit Seen erfüllten Küſten— 
ebenen gegen das Baltifche Meer Hin ſich fenken, theil$ zu den mit Sumpf- und Eisſteppe 
(Zundra) bedeckten Niederungen gegen das Eismeer hin abfallen. Diefe Pandeserhöhungen bil« 
den breitfcheitelige, dammartige Landrüden, mitunter Hügelzüge, felten jedod; mit ausgeprägter 
Bergform und Gipfelerhebung, theil® dürr und fteppenartig im ©., teils mit Sümpfen, Seen 
und Waldungen bedeft im N. Im dem zwifchen diefen beiden Bodenanjchwellungen gelegenen 
Binnenlande, in welchem fruchtbare Eulturlandfchaften, herrliche Waldungen und Sumpfniede— 
rımgen abmwechfeln, find zugleich auc) zwei Bodenſenkungen bemerkbar, die ſich gleichfalls weft- 
wärts in die poln. und deutjche Ebene fortſetzen. Hierdurch gewinnt das Relief des farmatijchen 
Flachlandes eine gewiſſe Abwechſelung, die ſich in den landwirthfchaftlichen, ethnogr. und hiſtor. 
Berhältniffen Geltung verfhafft hat. Die ſüdliche oder uralifch-farpatifche Randes- 
erhöhung reicht vom Sitdende des Uralgebirgs, im allgemeinen gegen Welten an Höhe zu= 
nehmend, bis zu den Sarpaten. Zunächſt zieht der dürre, nirgends iiber 600 F. hohe Obtfchei- 
Syrt (d. h. Gemeingebirge) vom Ural in der Richtung gegen Saratow an der Wolga und bildet 
den Grenzwall zwijchen der faspifchen Erdſenke und dem nörblich gelegenen Eulturlande. Dann 
folgt die Wolgahöhe, die dem rechten Ufer der Wolga Hohe, fteile Ufer gibt, zwifchen Sarepta 
und Kamyſchin 4— 700 %., weiter nördlich viel höher auffteigt. Ihre ſüdwärts bis zu der 
pontifch-faspifchen Niederung des Manytſchthals reichende Fortfegung ift nur —500 5. hoch, 
bifdet aber die fcharfmarfirte Grenze zwifchen der laspiſchen Salzfteppe und dem mit fetten 
Boden und üppigem Graswuchs bededten füldruff. Landrüden, und zwar zunächſt dem Don« 
ſchen Plateau, weldyes vom Don durchbrochen wird und 500— 1000 F., bei Iwanowo fogar 
1136 F. hoch ift. Die weftnoröweftl. Fortfegungen beffelben find das vom Dujepr durch— 
brochene » bis 700 %. hohe ukrainische und das bis 1130 F. hohe podolifche Steppenplatenu, 
weiterhin die volhynifchen Höhen, weldye im Plateau von Kremeneg oder Avratyne an der 
galiz. Grenze zu 1247 F. auffteigen, und an bie fi) das oberpoln. Plateau mit der in ber 
Lyſagora 2007 oder doch 1882 F. aufragenden Berggruppe von Sandomir und Kielce an» 
jehließt. Die nördliche oder uralifch-baltifche Yandeserhöhung fett ſich an die dem 
nördl. Ural vorgelagerte, in mehrern Punkten zu 800—1000 F. anfteigende Berglandihaft 
von Perm und Wologda und zieht weitwärts bis in die Nähe der Oſtſee, und zwar zunächſt als 
Waſſerſcheide zwijchen der Polar- und laspiſch-pontiſchen Abdahung unter dem Namen des 
enordruff. Landrücten» bis zu dem Quellgebiet der Wolga, der Dina und des Vnjepr, d. i. dem 
fumpfigen Plateau der Waldaihöhe oder des Wolchonſkijwaldes, defjen Pehmberge im allgemei- 
nen faum 1000 F. Höhe erreichen, und das zwar den Mittelpunkt der wichtigften Wafferfcheiden 
R.s, aber durchaus feinen Gebirgsfnoten bildet. Die weftl. Fortſetzung des Waldaiplateau 
bildet ein breiter Damm erhöhten Terrains, nämlich einerfeit8 der litauifche Yandritden, der im 
Plateau von Oſchmjana 969 F., fitdlich vom Niemen 994 F., bei Wizayııy an der preuf. 
Grenze 925 F., im Bjelowefcher Urwald aber nur noch 600 F. Höhe hat; andererjeits der liv« 
ländifche Yandritden, der in dem etwa 800 F. hohen Haanhofplateau im SW, des Peipusſees 
mit den fchönbelaubten Munna-Mäggi (Eierberg) 997 F., mit dem kahlen, zweituppigen 
Wölla-Mäggi 946 F. und in dem Zeufelsberge 847 F. auffteigt, im dem gleichhohen, aber 
größern Aaplateau mit dem Gaifing-Kalns 968 F. Höhe erreicht und nord- fowie weſtwärts 
zu den Flachküſten Eftlande, Livlands und Kurlands abfällt, während der litauiſche Landrücken 
gegen W. in die oftpreuß. Seenplatte übergeht. Die zwei erwähnten Bodenfenfungen durch— 
furchen das Innere des Tieflandes von D. gegen W. bald al® breite, fumpferfüllte Mulden, 
bald als fchmalere, mehr oder minder moraftige Strommiederungen. Die nördliche zieht ſich 
faft unmittelbar am Südfuß der nördl. Yandeserhöhung hin und ift bezeichnet durch dem tiefen 
Thalgrund der mittlern Wolga, dann weniger zufammenhängend durd die Thalfurdyen des 
obern Dnjepr, des Njemen, weiterhin in Polen durch die Einjenkung im ©. der oftpreuß. Seen— 
platte, eine Zone von Sumpfwaldungen mit dem Bobrbruch u. j. w. Die füdl. Senke ift am 
entfchiedenften ausgeprägt in der ungeheuern Pripjetzniederung auf der Grenze von Volhynien 
und Yitauen, mit den Rofitnofiimpfen, die, von D. gegen W. an 60 M. lang, 30 M. breit und 
1500 O.-M. groß, mit dichtem Urwald bebedt find und bei den alljährlichen Ueberfchwen- 
mungen beriobiich in ein großes Binnenmeer verwandelt werden. Weiterhin folgt dann die 
Thalfurdje der Muchaviza, des Bug, der Weichfel, der Bzura und der Warte. 
Bewäfferung. Kein Land der Erde befitt fo viele und fo waſſerreiche Ströme wie R., 
und feines bietet infolge feiner Bodenplaſtik eine gleiche Ermöglihung zu Kanalifirungen dar. 
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Daher hat R. auch die großartigſten Kanalſyſteme Europas, wo nicht der Erde, die für das 
Reich von unberechenbarem Werthe find. Bon den Flüſſen gehen in die Oſtſee der Torneä mit 
dem Muonio an der ſchwed. Grenze, der Kemi, Uleä, Kumo, Kymmene in Finland; ferner die 
Newa, Luga, Narowa, Pernau, Salis, bie livländ. oder Treyder Aa, die Düna, die furländ. 
oder Buller Aa, der Njemen und die Weichfel. In das Schwarze Meer fällt zunächft mittels 
ber Donau, von deren Mündung R. feit 1856 abgedrängt ift, der Pruth, der Grenzfluß gegen 
die Moldau, dann unmittelbar der Dnjeftr, der Dinjepr mit dem Bug; ins Aſowſche Dieer der 
Don mit dem Donez, der Manytjch, die Yeja und der Kuban; in das Kaspiſche Meer der Kur 
mit dem Aras, der Terek, die Kuma, die ungeheuere Wolga mit den riefigen Nebenflüfjen Oka 
und Rama, der Ural oder Jaik und die Emba; in den Araljee der Syr-Darja, welcher jest als 
ein ganz ruff. Strom anzufehen; in den Ballkhaſchſee der Ili, in den Bailalfee die Selenga. 
Zum Gebiet des Polarmeers gehören im europäifchen R. die Kola, Dnega, Divina, der Mejen 
und die Petſchora, in Afien der Riefenftrom Ob mit dem Irtyfch, der Jeniſſel mit der dreifachen 
Angara, die Khatunga und Anabara, der Dienek, die Lena (mit dem Witim, Olekma, Aldan 
u. ſ. w.), die Jana, Indigirka und Kolyma. Zum Gebiet des Großen Dceans gehört der Anadyr 
und der Amur. In den Steppenländern gibt es aud) wahre Dafenflüfje, umwuchert von Straud- 
wuchs, Salz- und Sodakräutern, eine Form ganz eigener Art. Diefelben ftrömen im Frühling 
bei der Schneejchmelze waſſerreich, verfiegen dagegen in der Sommerglut faft völlig. Solche 
find unter vielen andern der Tſchu in Turkeftan, der Große und Kleine Ufen in der Kaspifchen 
Steppe (zwiſchen dem Uralftrom und der Wolga), die ſich in Salzfeen verlieren und ſich jelbit 
ſchon weit von der Mündung mit dichten Salzſchichten incruftiren. Solche Salzfeen, unter denen 
der Elton und der Baskuntſchatskiſche See im Gouvernement Aftrachan die berühmteſten find, 
hat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und e8 verdankt ihnen einen großen Theil feines Ealz- 
gewinns. An Seen ift R. überhaupt jehr reich. Im feinem europ. Theil nehmen fie einen Raum 
von mehr als 1600 D.-M. ein. Darunter find der Yadoga und der Onega die zwei größten des 
Erdtheils, außerdem der Peipus-, Ilmen- und Weiße See (Bjelo Dfero) befonders bemerfens- 
werth. Das Gouvernement Dionez allein zählt an 1500 Seen, die 3— 400 O.-M. einnehmen. 
Die beträchtlichfte Zahl von Seen hat aber Finland aufzuweifen, wo in manchen Gegenden die 
Landfläche von der Waflerfläche überwogen wird. Auch in Ajien hat R. die beiden größten 
Seen des Erbtheils und der Erde überhaupt, den Kaspi- und den Aralfee, außerdem die bedeu- 
tenden Beden des Baikal, Balkhaſch und in der Dfongarei den Iſſykul oder Iſſikkul. 

Klima. In einem Reiche von einer Breitendifferenz von 40° find die Temperaturverhält- 
niffe natürlich ſehr verfchieden. Doch variirt das Klima im europäifchen R., ungeachtet auch 
hier der Breiteunterfchied des Continents zwijchen 44° 25’ (Südküfte der Krim) und 70° nördl. 
Dr. (Nordgrenze des ruff. Yappland) nicht weniger ald 25° 35’ beträgt, nicht in dem Make 
als nad) den Himatijchen Unterſchieden Wefteuropas zu erwarten wäre, und die Hebergänge find 
überall allınählic, und unmerflih. Die Gleichförmigfeit der Bodenverhältniffe, das Fehlen von 
Gebirgen umd tief einfchneidenden Dceanen wirft hier bedeutend auf die Gleichmäßigkeit des 
Klimas ein. Durd) die ausgedehnten und umunterbrochenen Landmaſſen bedingt, ift das ruſſ. 
Klima ein entſchieden continentale®. Im Sibirien gibt es zwar alpine Regionen, aber alle 
höhern Gebirgsmaffen außer dem Ural liegen im Süden, und ungerechnet der Ianggejtredten 
Meerestüften im Norden und Oſten macht fich doc) auch hier fein Seeklima geltend, weil auch 
hier, wie im europäischen R., die Beweglichkeit des wellenjchlagenden Meeres den größten Theil 
des Yahres fehlt, indem die langdauernde Eisfrufte nur einige Monate aufthaut. Ueberdies 
bleiben auch die weiten Tundren und Steppenjümpfe mauche Jahre hindurd; 20 %. tief und 
darüber jeftgefroren, Im allgemeinen fenken fich daher die Sjothermencurven von Weiten nad) 
Dften in fteter Zunahme dem Süden zu, und die unter gleicher Breite mit Polen liegenden 
Länder des öftl. Theils vom europäifchen R., wie die Gouvernements Saratow, Penſa, Simbiref, 
Ufa und Orenburg, haben faum noch das Klima der Dftfeeprovinzen, die Länder Sibiriens 
faum noch das von Finland und Lappland. Ein befonderes klimatiſches Revier bildet die Kan- 
fafifche Statthalterfchaft, die faft bis 38° nördl. Br., aljo weit in den Klimagürtel Südeuropas 
hineinreicht, in der aber natürlich die Temperaturverhältniffe wefentlid) von den Niveauverſchie— 
denheiten bedingt find und bei dem dominirenden Hochlandscharafter nur der befchränftere Raum 
der tiefern Thäler und Küftenebenen wirklich warmes, zum Theil heißes Klima hat. 

Schon durch einen Ukas Katharina’s II. vom 9. 1784 wurden für das europäifche R. vier 
tlimatiſche Zonen feftgejegt. 1) Der arftifche oder polare Pandftrich im Norden des Polarkreijes 
hat über 8 Monate lang Winter, fodaß das Meer von Ende Sept. bis Mitte Juni mit Eis 
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bedeckt ift. Die Kälte fteigt alljägrlich über den Gefrierpunkt des Duedfilbers um 10°, welches 
monatelang hämmerbar ift. Der kurze Sommer vermag, obwol die Sonne theil® gar nicht, theils 
nur fir kurze Zeit untergeht, nur eine höchſt dürftige Vegetation ins Leben zu rufen. Wälder 
gibt es gar nicht. Die wenigen Baumarten, welche hier noch ausdauern, finfen zu rüppelhaften 
Gefträuch herab. Wenige Kräuter entjprießen dem größtentheild jumpfigen Boden, über den fie 
fi) kaum erheben; nur Mooſe und Flechten überziehen ihn in größerer Dienge. Beeren find die 
einzigen Früchte. Bon Bodencultur kann nicht die Rebe fein. Die Thierwelt ift auf Renthiere, 
Eisbären, Füchſe und anderes Pelzwild, auf Robben, Eidergänfe, Strandvögel und Fiſche be- 
ſchrünkt, welche letztere faft ausschließlich die Nahrung der übrigen einheimischen Thiere, des 
Menſchen und des ihm begleitenden Hundes bilden. 2) Der nördl. oder Kalte Landftrich reicht 
vom Polarmeer bis zum 57. Breitegrad. Hier dauert ber Winter 6—7 Monate, und das 
Gefrieren des Duedfilbers ift etwas Gemwöhnliches. Je öftlicher defto kälter. In Berm unter 
58° nördl. Br. liegt ber Schnee zu Ende Nov. ſchon mannshoh. Die Gewäfler find in den 
högern Breiten von Mitte Det. bis Ende Mai mit Eis bededt, zuweilen ellendid. Die Newa 
bei Petersburg ift durchfchnittlich 6 Monate lang zugefroren. Der Frühling befteht nur als 
kurzer Uebergang von dem Winter zu dem kurzen und heißen, aber nicht felten wieder durch falte 
Tage unterbrocdhenen Sommer. Der Herbft ift eigentlich nur der ausgehende Sommer mit an- 
genehmen Tagen, aber nicht felten auch fchon mit Nachtfröften. Weſt- und Oftwinde find vor- 
herrfchend. Die atmofphärifchen Niederichläge find gering und im öftl. Richtung abnehmend. 
Gewitter kommen in mäßiger Zahl vor und find meift von kurzer Dauer. Die mittlere Jahres— 
wärme für die ganze Zone kann man zu etwa 2,5° R. annehmen. Diefe Zone ift außerordentlich 
reich an Nadelholz- und Birkenwäldern. Die Birke ift der eigentliche nordruff. Baum. Dieje 
Wälder liefern den ſtarken Bedarf fiir den Bau von Gee- und Flußſchiffen, fiir den Bergwerls- 
und Hiittenbetrieb. Auch beginnt hier der Anbau von Getreide, von Gerfte, Hafer umd Roggen. 
Im Norden dürftig und unficher im Erfolg, wird der Getreidebau gegen die Südgrenze hin um- 
fangreich und ergiebig. Auch Kartoffeln und Flache find wichtige Eulturpflanzen. Neben Raub— 
wild, den Bären, Wölfen, Füchſen und Luchfen, tritt ſchon das Edelwild auf, wie Hirjche, 
Rehe, Damwild, wilde Schweine. Die Zucht der gewöhnlichen Hausthiere beginnt gleichfalls 
und nimmt füdwärts an Umfang zu. 3) Der mittlere oder gemäßigte Landſtrich, von 57—50° 
nördl. Br. zwijchen den beiden Yandrüden ausgebreitet, umfaßt das Weichjel-, da8 Dina- und 
den größten Theil des Wolgagebiets ſowie den obern Theil des Dinjepr- und Dongebietd. Diefe 
Zone bringt bei einem ftrengen Winter doch felten dad Duedfilber zum Gefrieren, hat ſchon 
deutlich hervortretende Frühlings- und Herbftzeit, trodene und heiße Sommer, meift ſehr be- 
ftändige Witterung, ebenfalls vorherrfchende Dft- und Weſtwinde, verhältnigmäßig geringe 
Niederfchläge, felten Gewitter, eine mittlere Jahreswärme von etiva 4,5° R., eine reichere Flora 
und Fauna als die andern Zonen. Es ift diefer Yandftrich die eigentliche Region der Yaubwälber, 
in denen beſonders die Linde vorherrfcht, der echt mittelrufj. Baum, deſſen Yuliblüte die Haupt- 
weide für die häufig gehaltenen Bienen abgibt. Auch liegt hier das vornehmfte Gebiet des Ader- 
baues, und zu den Getreidearten der nördl. Zone kommt noch der Weizen. Außerdem ift der 
Hanfbau von Bedeutung. Tür die Obftcultur eignet ſich diefer Yandftrich noch wenig; jelbft im 
Weichjelgebiet ift fie ohne Belang. Die Thiere des nördl. Landſtrichs find meiſtentheils auch 
über diefen mittlern verbreitet, unter den Raubthieren namentlich der Wolf. Unter den Wieder- 
läuern befigt diefe Zone allein noch zwei fonjt von der Erde verſchwundene Thierarten in dem 
großen Urwalde von Bjeloweſch oder der Bialowiczer Heide (f. d.), den Auerochs und das Elenn⸗ 
thier, welches letztere auch in einigen Wäldern Litauens und Livlands ſowie in Oſtpreußen vor= 
lommt. Die Viehzucht und insbejondere die Pferdezucht in den weftl. Gegenden des Landſtrichs 
find Hauptelemente des VBollswohlftands und der Staatsrevenuen. Zugleich umfaßt diefer Land» 
ſtrich die vollsdichteften Gegenden R.s, den Manufacturbezirk ſowie die wichtigften Bergwerks— 
reviere des Urals. 4) Der fiidl. oder warme Landſtrich reicht vom 50. Breitengrade bis zum 
Schwarzen und Kaspifchen Meer fowie zu der pontiſch-kaspiſchen Niederung, welche die Grenze 
der Kaufafifchen Statthalterfchaft bildet. Diefer befteht großentheild aus meift baumlofen 
Steppen, hat milde Frühlinge, trodene Sommer, kurze, oft noch ftrenge, doch zeitweiſe durch 
Thauwetter unterbrochene Winter. Die mittlere Jahrestemperatur ift 6,5 R., die Menge der 
Niederfchläge in feinem Verhältniß zu Weſteuropa. Schneeſtürme find häufige Begleiter des 
Binters, Wirbelwinde de8 Sommers. Der Boden, oft von Salz geſchwängert, ift culturfähig 
und, wo Anbau erfolgt, überaus fruchtbar. Alle europ. Getreide- und Fruchtarten gedeihen, 
aud) Mais, Melonen, Arbufen, Wein, Südfrüchte aller Art, in der Krim felbft einzelne 
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Palmenarten. Die Viehzucht ift die Hauptnahrungsquelle der großentheil® afiat. nomadiſirenden 
Bevölkerung. Neben den gewöhnlichen Hausthieren tritt aud) das Kamel auf. Charalteriſtiſch 
für die Steppen find Jerboas und Steppenfüchle. 

Bevölkerungsverhältniffe. Die Bolkszahl des ganzen rufj. Reichs läßt ſich nicht mit 
Genauigkeit beftimmen, da einerfeits der Cenfus in den einzelnen Hauptländern nicht gleichzeitig 
dorgenommen wird, andererfeit$ auch eigentliche Zählungen fänumntlicher Unterthanen bislang 
nicht ftattfanden. Nur aus der Zahl der in den Kirchenbüchern, Pacht- und Steuertabellen auf- 
geführten männlichen Bevölferung ward die Geſammtzahl berechnet, und nur nad) gewiſſen Zeit- 
räumen, etwa alle 10 bis 15 J., ausnahmsweiſe aud) in Zeiten von 3 und 5 9., nahm man 
zur Regelung der Kopfftener und Rekrutenftellung eine fog. Revifion vor, Die erſte Revifion 
fand 1722 unter Peter d. Gr. ftatt und ergab 14 Mill. ; die fünfte von 1793 in dem freilich 
ſeitdem jehr erweiterten Reihsumfange 34 Mill.; die jechste von 1811 ergab bereits 42, die 
fiebente von 1816 etwa 45, die achte von 1835, mit Ausjchluß von Bolen und Finland, 55, 
die neunte von 1851 im ganzen 67%, Mill., die zehnte von 1858 im ganzen 74,271205 
(mit Ausnahme der geringen Bevölferung in Ruſſiſch-Amerika und im Amurlande jowie ber 
Ditolamennyjefirgifen), und zwar 59,330752 in den 49 europ. Gouvernements, 4,764446 in 
Polen, 1,636549 in Finland, aljo in Europa zufammen 65,731747; ferner in Afien, wo 
4,270938 auf Sibirien fonımen, im ganzen 8,539458 €. Auf Örundlage diefer zehnten Re— 
vifion hat. man die Einwohnerzahl der 49 europ. Gouvernements für Ende 1863 officiell auf 
61,061801 berechnet. Zählt man hierzu für Polen (nad) dem Ceufus von 1865) 5,336210, 
für Finkand (1865) 1,829241, für die Kaufafifche Statthalterſchaft (1862) 4,157517, für 
Sibirien (nad) den officiellen Angaben von 1866) 4,625699, jo erhält man für das europ. 
Reichsgebiet 68,227252, für das afiatifche 8,783216, für dad ganze Reich 77,010468 E., 
abgejehen von Turkeſtan, deſſen Einwohnerzahl auf nur 400000 gejhägt wird. Für das 9. 
1865 findet ſich die Geſammtbevölkerung auf 80,255430 Seelen berechnet. Gleichwol nimmt 
R. Hinfichtlich feiner Vollszahl keineswegs diefelbe bedeutende Stelle in der Reihe der Staaten 
ein, die ihm hinfichtlich feiner folofjalen räumlichen Ausdehnung zugeftanden werden muß. Es 
hat bei 80 Mil. E. doc) fauım 28 Proc. von der Gefammtbevölferung Europas (286 Mil), 
defien Areal es um das Doppelte übertrifft, und in feinem europ. Theile nur fo viel als Frant- 
reich und Großbritannien zufammengenommen. Bei der ungehenern Ausdehnung feines Gebiets 
iſt daher die Bevölkerung überaus dünn, überdies aud), wie es die natürliche Befchaffenheit des 
Landes mit ſich bringt, fehr ungleich vertheilt. Die größte Volfsdichtigfeit findet ſich in den 
mittfern Öegenden des europäijchen R., wo im 3. 1863 zum Theil über 2000, nirgends aber 
über 2600 Menſchen auf 1D.:M. lebten, während in den Gouvernements Wologda nur 135, 
in Dionez 125, in Aſtrachan 111 und in Archangel (unter den europ. Gouvernements das 
größte und volfslichtefte) fogar nur 20 Menſchen auf den Raum 1 D.-M. wohnten. Durd;- 
ſchnittlich rechnete man 1863 in den 49 europ. ouvernements 708 Menjchen auf 1 DO.-M. 
Ganz anders find die Bevölkerungsverhältniſſe im aſiatiſchen R. In Sibirien famen 1858, bei 
einer Geſammtbevöllerung von 4,270938 E., nur etwa 15 Menfchen auf 1 D.-M., felbit im 
volfsdichteften Gouvernement Tomsk nur 44. In der Kaulaſiſchen Statthalterjchaft entfielen 
im 3.1862 524 Bewohner (in Cisfaufafien 311, in Translaufafien 746) auf 1 D.-M. 

Diefer geringen Bollödichtigkeit entjpricht aud) die geringe Anzahl von Städten und größern 
Eoncentrationspunften der Bevölkerung. Nach der ruff. Gefeggebung gehören zu den ftädtijchen 
Wohnorten nicht nur die eigentlichen Städte, jondern aud) die Pofjaden (Städte, welche feine 
Kreisverwaltung haben) und Fleden. Die beiden legtern bilden die Uebergangsitufe von den 
ländlichen zu dem ftädtifchen Ortſchaften und können als Halbftädte bezeichnet werden. Die 
Wohnorte erhalten ihre Benennung nur auf Unordnung der Regierung, und es geniefen wur 
hiernad) die im ftädtifchen oder halbftädtifchen Geſellſchaften vereinigten Bewohner heftinmte 
Rechte und Privilegien. In Wirklichkeit haben aber nicht alle ftädtifchen Ortſchaften den ge 
werblichen und commerziellen Charakter, welche man unter jener Benennung verftchen müßte. 
Der größte Theil der in R. vorhandenen Städte verdankt jeine Eutjtehung nicht fo fer dem 
Verlangen der Bevölkerung nad) Concentrirung, als vielmehr den Bedürfniffen der Verwaltung, 
und es bilden diefe Städte daher auch mehr die Mittelpunfte der Adininiftration als der Ge— 
werbe und des Handels. In Hinficht der Gouvernements- und Gebietsjtädte ſowie der Kreis— 
(Ujefd-) und Bezirls-(Okrug⸗) ftädte herrfcht über das Necht diefer Benennung fein Zweifel. 
In der Zahl der übrigen ftädtifchen Ortſchaften aber gibt es verfchiedene, die früher das Recht 
der Städte beſaßen, jpäter jedoch infolge der Veränderung localer Verhältnifje es verloren und 
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allmählich zu Halbftädten oder fogar zu ländlichen Ortſchaften herabfamen. Die Stärke der 
Einmwohnerzapl ift bei der Klaffificirung durchaus nicht maßgebend. Es gibt Städte mit wenigen 
Hunderten, dagegen Pofjaden, Flecken, Hüttenwerke und Fabrildörfer mit vielen Taufenden von 
Einwohnern. Es iſt unter ſolchen Umftänden ſehr ſchwierig, die Anzahl der Städte genau zu 
beftimmen. Die officielle Statiftil von 1863 zählt in den 49 europ. Gouvernements und Ge— 
bieten 596 Städte, 50 Pofjaden und 1326 Meftefchfi oder Ortjchaften, die mehr als Dörfer 
find, aljo 1972 Ortfchaften mit ftädtifcher und halbftädticher Bevölferung ; fie erhöht aber die 
Zahl der Orte auf 2874 durch Hinzufügung von Militär und andern Colonien, Hüttenwerfen 
u. ſ. w. Schnitzler (1866) nimmt für die Städte und Halbftädte die runde Zahl 2000, für die 
eigentlichen Städte aber 1002 an (d. i. eine einzige mehr als der preuß. Staat Ende 1864 
hatte). Unter denfelben find 3 Städte erften Ranges oder mit mehr als 100000 E., nämlich 
Petersburg, Moskau, Odeſſa. Außer diefen zählen nod) 53 Städte mehr ald 20000 E., dar» 
unter 11 über 50000. Jene 1002 Städte umfafjen nad) Schnigler 6,630000 €. oder nad) 
Abzug der in den großen Stüdten R.s zahlreich als Domeſtiken u. |. w. lebenden Bauern faunı 
6 Mil. Dies ergibt nur etwa 9,83 Proc. der Gefammtbevölferung der 49 Gouvernements 
und Gebiete, Die meift fehr Heinen 453 Städte Polens hatten 1860 zufammen 1,195702 E., 
d. i. 24,7 Proc. der damaligen Geſammtbevöllerung. Warſchau abgerechnet, an Vollszahl über- 
haupt die dritte Stadt deö rufj. Reichs, hat Polen nur 2 Städte von mehr ald 20000 €. 
(Lodz, Lublin) fowie 7 mit 10— 20000 €. Finlands 33 Städte zählten 1863 zufammen 
etwa 112000 E., d. i. 6,23 Proc. der Gefammtbevölferung, darunter nur Helfingfors mit mehr 
als 20000 E. In der Kaulaſiſchen Statthalterfchaft gibt Stebnigfy an für das I. 1862 (ab- 
gejehen von 9 Fleden und 15 Colonien) 35 Städte mit 349572 E., d. i. 8,41 Proc. der da— 
maligen Gefammtbevölferung, darunter in Translaufafien 26 Städte mit 265577 E., und 
unter diefen die 4, welche mehr ald 20000 E. haben, nämlich Tiflis, Schemacha, Nucha und 
Schuſcha. In Sibirien zählte man 1856 nad Olberg 47 Städte und 1 Fleden mit 192710 €. 
Durch die ſeitdem anmectirten Mandſchu- und ſtirgiſenlünder ſowie durd) die Gründung neuer 
Städte ift jene Zahl nur wenig geftiegen. 

Nationalitäten. Kein Reid) der Erde hat innerhalb feiner Grenzen eine ſolche Menge 
in Abſtammung, Sprache und Sitten verfchiedener Bevölterungselemente wie R. Denn es ent» 
hält über 100 BVölferfchaften, die mehr als 40 verjchiedene Sprachen reden. Die Regierung 
bemüht fich zwar, diefe Beftandtheile zu verſchmelzen oder zur ruffificiren, aber es bleibt höchſt 
zweifelhaft, ob die angewendeten Mittel auf die Dauer ihren Zwed erfüllen und nicht vielmehr 
andere Uebel heraufbejhwören werden. Die Hauptftämme der Reichsbevölkerung find: 1) Die 
Slawen, die alten Bewohner des Landes, und unter diejen vorzugsweiſe a) das Bolf der Ruſſen 
oder Reußen, welche die Haupt» und Grundmaſſe der Eimwohnerfchaft bilden, während alle 
übrigen Nationen des Reichs nur ald Völkertrümmer oder, wie die Juden, Deutjchen u. a., al® 
Eingewanderte zu betrachten find und fid) der Zahl nad) zu jenen etwa wie 4 zu 11 verhalten. 
Die Ruffen bewohnen faft ausſchließlich Großrußland und Kleinrußland, bilden in Süd- und 
Beftrußland jowie in den Königreichen Kaſan und Aftrachan, auch in den Dftjeeprovinzen, wo 
nicht die Mehrzahl, doch einen ſehr anjehnlichen Theil der Bevölkerung und finden fid) in allen 
übrigen Theilen des Reichs in erheblicher Menge. Sie zerfallen dialektifc in Groß- und Klein- 
rufjen. Die Großruffen bilden überhaupt den zahlreichjten, weitverbreitetften und mächtigſten 
aller Stawenftämme, defjen Sprache gegenwärtig in ganz N. die alleinige Schrift» und Ge— 
ſchäftsſprache ift. Ihre Urfige find im mittlern Theile Großrußlands, dem eigentlichen Schwar;- 
rußland, in den Goudernements Nowgorod, Smolenst, Twer, Jaroſlaw, Wladimir, Moskau, 
Zula, Rjäjan, von wo fie ſich nord-, ſüd- und oftwärts über alle, felbft die fernjten Theile des 
Reichs verbreitet haben, im denen fie vorzugsweije in den Städten angefeffen find. Die Klein— 
ruffen oder Nothreußen, aud) Rußniafen, Ruthenen oder Ruffinen genannt, wohnen im Süden 
und Südweſten der Großruffen, in Klein- und Neu= oder Südrußland, auch untermifcht mit 
Polen, im öftl. Bodladjien, in Podolien und VBolhynien jowie in Beſſarabien. Zu ihnen gehören, 
jedoch nicht ausſchließlich, die Kofaden, welche nad) ihren Wohnfigen verfchiedene Namen führen. 
b) Die Polen bilden die Grundmaſſe der Bevölkerung im Königreich Polen fowie in den an— 
grenzenden Gouvernement Grodno und im weftl. Volhynien, find aber auch ſehr zahlreid) im 
öftl. Volhynien, im nördl. Podolien, wo fie mit Kleinvufjen, ſowie in Litauen und im Gou— 
vernement Minsk, wo fie mit Letten und Weißruſſen gemijcht find. c) Serben und jlaw. Bul— 
garen find im nicht bedeutender Anzahl, jene im dem ſeit 1754 entjtandenen Anjiedelungen am 
Dujepr, in Neuferbien, diefe ebenfalls am Dirjepr und Yaguleg fowie in Beſſarabien anjäjjig. 
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2) Die Letten bilden im Düna- und Njemengebiete den größten Theil der Bevölkerung, haben 
ſich in den Oftfeeländern, hauptſächlich in Kurland, als eigentliche Letten und Kuren amı reinften 
erhalten, im Süden aber als Litauer durd) langes Zufammenleben mit den Polen faft zu einen 
Ganzen verſchmolzen. 3) Die Deutjchen, Nachbarn und Zwifchenmwohner der Letten und Ejten 
in den Oftfeeprovingen, bilden dort, wenn auch nicht bie Mehrzahl, doch den gebildetiten und 
infofern, wie zur Zeit der Schwertbritber (feit dem Anfange des 13. Jahrh.), den herrfchenden 
Theil der Bevölkerung, wenngleich ruff. Einwanderung und ruff. Einfluß dort, befonders feit 
Nitolaus I., raſche Fortfehritte gemacht haben. Außerdem gibt e8 im übrigen R. eine erheb- 
liche Zahl von Deutfchen, die feit Iwan’s II. und Peter’s d. Gr. Zeiten als Gelehrte, Künſtler, 
Handwerker, Bergleute und Schiffbauer, ald Offiziere und Beamte, neuerdings als Fabrikanten 
und Landbauer willige Aufnahme gefunden haben und im allgemeinen den gebildetften Theil der 
Reichseinwohnerſchaft ausmachen. 4) Griechen find über das ganze Reich, doc) hauptſächlich in 
den größern Städten, befonders in den Gouvernements Taurien, Tſchernigow und Yefaterinojlam, 
zerftreut, in welchem legtern aud) Walachen angefiebelt find. 5) Die Juden leben in größter Zahl 
hauptfählic, in Polen und den weftl. Gouvecnements. 6) Unter den faufaf. Völkern find die 
Georgier, die Armenier fowie jet auch die zahlreichen Stämme der Faufaf. Bergvölfer der ruſſ. 
Herrſchaft unterworfen. 7) Der perf. Vollsſtamm ift vertreten durch die Tadſchiks in Transkauka— 
fien, wo auch in den ſüdl. Grenzgebirgen Kurden haufen, und durd) die Handeltreibenden Bucharen 
in Aftrahan, Drenburg, Tobolst und Turkeſtan. 8) Auch der indische Stamm Hat feine Vertreter 
im ruff. Reiche durch die Zigeuner, welche im füdlichen R. vagabundiren, und durd) Banjanen 
oder Hindufaufleute in Aſtrachan und Kisljar ſowie ald Coloniften bei den heiligen Feuern von 
Baku. 9) Der finn. oder tſchudiſche Stamm ift feit den älteften Zeiten vorherrjchend im Norden 
bed europätjchen N. und in einem großen Theile Sibiriend. Zu ihm gehören die eigentlichen 
Binnen, die Eften, die Liven, die Lappen, die Samojeden, die Syrjänen, Permier, Tſchuwaſchen, 
Ticheremiffen, Wotjafen, Mordwinen und Wogulen. 10) Der turf-tatar. Volksſtamm iſt ver: 
treten durch die Tataren in der Krim, in Transfaufafien, Aftrachan und Weitfibirien, die No: 
gaier am Kuban, am Don und in Taurien, die Mefchtjcheriaken in Drenburg, die Baſchliren 
ebenda und in Perm, die Kirgifen in den nad) ihnen benannten Steppen und in Aſtrachan, die 
akuten in Jakutsk und Jeniſeisk; ebenfo 11) der mongol. Stamm durch die eigentlichen Mon— 
golen an der Selenga in Irkutsk, die Kalmüden in Aftrachan, im Lande der Donifchen Kofaden, 
in Kaufafien, in Simbirsk und Tomsf, die Buräten in Irkutsk; 12) der mandſchur. Stamm 
durch die Zungufen und die Yamuten am Ochotskiſchen Meere. Endlich; gibt es zerftreute Böl- 
fer, wie in Weftfibirien die Oftjafen und befonders in Oftfibirien die Yufagiren, Korjäfen, 
Zichuftichen, Kamtſchadalen, Kurilen. Schnitzler unterfcheidet in der für das J. 1860 zu etwa 
75%, Mil. Seelen angenommenen Reichsbevölkerung gegen 60 Mill. Slawen oder nahezu %, 
der gefammten Einwohnerzahl, und zwar 44,300000 Groß: und Weißruſſen (wovon 2,300000 
in Ajien), 11,100000 Kleinrufjen und Koſacken (wovon gegen 1 Mill. in Ajien), 78500 Bul- 
garen und Serben und wenigftend 4,460000 Polen; ferner 900000 Litauer, 880000 fetten, 
2,324300 weſtliche oder baltifche und 1,409000 öftliche oder uralifche Finnen, 3,904000 Tint: 
Zataren, 296000 Mongolen, 50000 Mandfchu, Tungufen und Lamuten, 1,530000 faufai. 
Dergbewohner, 950000 Georgier, 333000 Urmenier, 9000 Tadſchiks und Bucharen (abgefegen 
von Turkeſtan), 717000 Deutjche, 212500 Schweden, 495000 Rumänen, 52700 Griechen, 
1,710000 Juden, 50100 Zigeuner und andere Indier. 

Keligiöfe und kirchliche Verhältniſſe. Auch in Hinficht der Religion zeigt R. ein: 
große Mannichfaltigkeit, indem es wenige chriftl. Religionsparteien gibt, die nicht im diejem 
Reiche vertreten wären, und außerdem ſich noch Juden, Mohammebaner, Bubdhaiften oder 2a: 
maiten und Schamanendiener finden. Aber wie ber ethnogr. Mannichfaltigkeit durd) das nume: 
riſche Uebergewicht der flaw., insbefondere der ruff. Bevölkerung eine merkwürdige Homoge⸗ 
nität gegenüberfteht, fo auch wiederum diefer religiöfen Zerfplitterung eine große kirchliche Ein- 
artigkeit, indem die orthodore oder griech.eruff. Kirche (ſ. Ruffifhe Kirche und Griechiſche 
Kirche), die Staatskirche R.s, alle übrigen Hriftl. und nichtehriftl. Religionsparteien in nume: 
riſcher Hinficht ebenfo entfchieden, ja entfchiedener überragt als die Zahl der Rufſen die aller 
übrigen Staatangehörigen. Zu ihr befennen ſich alle Großruſſen, die meiften Kleinrufjen und 
faft alle innerhalb der Reichsgrenzen aus dem Heidenthume fowie aus dem Islam durch die 
Zaufe zum Chriſtenthume übergetretenen Mitglieder nichtruſſ. Nationen. Indeſſen laffen ſich auch 
hier die Zahlenverhältmiffe nicht genau beftimmen. Auf Grund der gauzen Keichsbevölferung 
des 3. 1860 (in runder Zahl 75 Mil, Seelen) nimmt Schnigler (1866) für die Belenuer der 
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ortHodoren Kirche 56, fiir die Heterodoren 19 Mil. an, ſodaß auf jene %/,, auf dieſe , ent« 
fallen. Schon 1858 zählte man Drthodore in R. 49,809891 und in Sibirien 2,626704. 
Dazu fommen in Kaufafien (1862) 1,615053, in Finland (1863) 48190, in Polen (1860) 
5016 und in legterm Lande auch 218928 oder 283000 Griechiſch-Unirte. Ferner Schis: 
matifer oder Raſkolnilen in R. 759880, in Sibirien 62538, in Kaukaſien 56601, in Polen 
4362, zufammen 883381; armen. Katholifen 56186, davon 12872 in Kaufafien; armen. 
Gregorianer 491356; Römifch-Katholifche 6,517766, wovon 2,800228 in R., 3,708219 in 
Polen, 5740 in Sibirien, 3479 in Kaufafien leben; Putheraner, mit Einfchluß einiger Tau- 
fende von Reformirten, Anglifanern, Mennoniten und Herrnhutern, faft 4 Mill. nämlic) in R. 
1,952117, in Polen 291244, in Finland 1,742200, in Sibirien 2514, in Kaulafien 5777. 
Alfo iiberhaupt 66,321849 Chriften. Unter den 7,861332 Nihtchriften waren 2,061097 Ju— 
den, 5,310389 Mohammedaner, wovon 2,321679 in R., 1,044765 in Sibirien, 1,944651 
in Kaufafien, 294 in Polen; endlic 489846 Heiden oder Anhänger des Lamaismus und Scha- 
manenthung, davon 197375 in R., 280952 in Sibirien und 11521 im Kaulaſus. 

Die oberite Leitung der orthodoren Kirche fteht unter dem 1721 vom Peter d. Gr. errichte- 
ten Heiligen Synod, der indeß ganz vom Kaifer abhängig Mt, zu den höchften Reichsbehörden 
gehört und zum Theil in Petersburg refidirt, während andere Mitglieder in ihren Epardjien 
ſich aufhalten. Das ganze Reich zerfällt nämlich in 52 Eparchien oder erzbiichöfl. Diöcefen. 
In denjelben gehören von den im ganzen Reiche vorhandenen 53605 Gotteshäufern aller Con- 
feffionen dem orthodoren Eultus allein 46741 an, nämlich 36200 Kirchen (darunter gegen 
500 Sobor oder Kathedralen) und 10541 Kapellen. Die Geiftlichfeit zerfällt in die weltliche 
oder weiße und die Möfterliche oder ſchwarze. Nach der officiellen Statiftif von 1863 gehören 
dem geiftlihen Stande, mit Einfluß der Kinder, 556346 Perfonen an, darunter 266172 
männlichen und 290174 weiblichen Geſchlechts. Doc; gibt e8 wirkliche Bopen oder Priefter 
höchſtens 40000 (alfo 1 auf 1400 Seelen), welche Zahl den Bedürfniffen nicht entjpricht, 
daher fich denn auch in dem weiten Reiche Taufende von unbefegten Stellen finden. Die meiften 
Klöfter befinden fid) in dem um Moskau her gelegenen Sreife des alten großruff. Kronlandes, 
dann in dem alten Kiew. Nur wenige gibt e8 in Südrußland und bei den Kofaden, namentlich 
den Donifchen. In Bezug auf die Leitung und Beauffichtigung der zur Bildung der Geiftlich- 
feit beſtimmten Lehranftalten zerfällt R. in vier Diftricte: den nördlichen oder peteräburger, den 
mittlern oder mosfauer, den jüdweftlichen oder Fiewer, zu welchem auch die Eparchie Georgien 
gehört, und den öftlichen oder kaſaner, zu welchem Sibirien mitgehört. Die 4 geiftlichen Ala— 
demien diefer Diftricte, abgejehen von dem zu Wilna für Litauen beftehenden geiftlichen Colle- 
gium, bildeten im 3. 1860 ctwa 400 Zöglinge auf Staatsfoften, die 50 Seminarien hatten 
über 18000, bie zu den Seminarien vorbereitenden 185 Diftrietfchulen 35242 und die eben- 
dazu beftimmten 190 Parochialſchulen iiber 2000, alfo die 429 geiftlichen Schulanftalten 
54055 Zöglinge, ungerechnet die 133666 Bauernfinder, welche in den 7907 Kirchen- und 
Kofterfchulen durch Geiftliche Elementarunterricht empfingen. Die griech. Landgeiftlichkeit, die 
fonft ihrer Unwiſſenheit wegen oft den Zielpunkt des Spottes jelbft bei den ruff. Bauern abgab, 
erhält jet in den für fie beftimmten Unftalten eine befjere Ausbildung. Ungeachtet der Be— 
mühungen für eine einige ruf). Staatsfirche ift doch das Sektenweſen im diefer ſehr verbreitet. 
1860 wurde die Zahl der zum Klerus der Seftirer gehörigen Individuen auf 1414 angegeben, 
wovon 741 weiblichen Geſchlechts. 

Die röm.kath. Kirche hat ihren Hauptfig in Polen und den angrenzenden Gouvernements. 
In Polen ftand diefelbe bislang umter dem Erzbischof von Warfchau und den vier Bischöfen von 
Kaliſch, Lublin, Sandomir, Podlachien (zu Janow) und den bifchöfl. Adminiſtratoren zu Sielce, 
Plock und Auguftowo. 1860 gab es 1620 Kirchen und 2218 Weltgeiftliche, 118 Möndys- 
und 38 Nonnenklöfter mit 1808 Mönchen und 521 Nonnen, 1 theol. Akademie und 12 Se- 
minarien. Seitdem hat fi) die Lage der Fath. Kirche infolge des poln. Aufſtandes ſehr ge- 
ändert. Durch den Ukas voms8. Nov. 1864 wurden ın Polen 110 Klöfter aufgehoben. Durch 
den Ufas vom 26. Dec. 1865 ging das gefammte Eigenthum der Fath. Kirche in die Verwal⸗ 
tung bes Staats über, und die Fath. Geiftlichkeit ward auf fefte Staatsbeſoldung gejegt. Ueber— 
die erhielt infolge des diplomatischen Bruchs zwijchen dem ruſſ. Hofe und dem röm. Stuhle 
ein vom Ausſchuſſe für das Königreid, Polen feftgeftelltes Neglement (vom 10. April und 
2. Mai 1867) die faiferl. Beftätigung, wonach alle Angelegenheiten der röm.-fath. Unterthanen 
des ruf. Reichs, Polen mit inbegriffen, dem Reſſort des röm.-fath. Collegiums zu Petersburg 
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unterftellt wurden. Es erfolgte hiermit die Aufhebung des Erzbisthums Warſchau und die 
Unterordnung fünmtlicher kath. Kirchen des ganzen Reichs unter den gewöhnlich zu Petersburg 
refidirenden Erzbifchof von Mohilew. So wurde die kath. Kirche im ganzen ruff. Reiche von 
dem röm. Stuhle jo gut wie unabhängig gemadt. Außer dem Erzbifchof von Mohilew, der 
zugleich Metropolit aller röm.-fath. Kirchen, Präfident der geiftlichen Akademie und Präfes des 
geiftlichen Collegiums zu Petersburg ift, beftehen in den auferpoln. Ländern noch ſechs kath. 
Biſchöfe. Im jedem bifchöfl. Sprengel befindet ſich eim geiftliches Seminar. Diefe 6 Semi- 
nare, wie aud) ihre 90 Schulen und etwa 200 Secundärfchulen, find der früher zu Warſchau 
beftehenden, jet nach Petersburg verlegten geiftlichen Akademie untergeordnet. 1850 befaßen 
die Katholiken in R. 2264 Kirchen und Kapellen (darunter etwa 900 Parochiallirchen), und 
1860 hatten fie 1990 Weltgeiftliche fowie 61 Mönchs- und 51 Nonnenflöfter, erftere mit 1600, 
letztere mit 600 Inſaſſen. Die ehemals mit der röm.=fath. Kirche unirten Griechen R.s, die 
vorzüglich in Volhynien, Titauen und Weißrußland verbreitet waren, haben diefe Bereinigung 
auf Veranlaffung der ruff. Regierung durch einen 12. Febr. 1839 auf der Synode zu Polock 
gefaßten Beſchluß aufgegeben, wodurd) mit einem Schlage etwa 2 Mill. Seelen für die ortho- 
dore Kirche gewonnen wurden, Im Königreih Polen befaßen 1860 die Griedjifch - Unirten 
269 Kirchen, 125 Kapellen und Bethäufer, 218 Geiftliche und 5 Klöſter mit 19 Mönchen. 
Die armenifc- gregorianifche Kirche in R. fteht umter der obern Leitung des im Kloſter zu 
Etſchmiadzin (ſ. d.) refidirenden Patriarchen oder Katholikos und den 6 Erzbifchöfen von Eri- 
war, Georgien, Karabagh, Schirwan, Aftradyan und Nachitſchewan-Beſſarabien. Diefelbe hat 
1307 ®Briefter, 1717 Sakriftane, 619 Kirchen und 310 Kapellen, 40 Klöfter mit 133 Mön« 
hen und 34 Nonnen, 4 Seminare und 32 Parochialſchulen. Die fog. unirten oder fath. Arme- 
nier, welche, außer in den Handelsftädten bes Reichs, in erheblicher Zahl nur im Gouvernement 
Sefaterinoflaw, in geringerer in Weißrußland leben, ftehen in jenem unter dem Erzbifchof von 
Nachitſchewan, in diefem unter dem Biſchof von Mohilew. 

Die evang. und zwar zunächft die luth. Kirche ift Hauptfählid in Finland verbreitet und 
fteht dort unter den drei Biichöfen von bo, Borgo und Kuopio und deren Eonfiftorien, denen 
214 Kirchfpiele untergeordnet find. Die obere Leitung der Kirchenangelegenheiten führt die ent» 
ſprechende Regierungsabtheilung zu Helfingfors und in höchſter Inftanz die faiferl. Commifſion 
in Petersburg. Aber auch außerhalb Finland finden ſich zahlreiche Lutheraner, größtentheils 
beutjcher Abkunft, in dem Oftfeeprovinzen, in Polen und Yitauen fowie in den ſüdruſſ.-dentſchen 
Colonien. Sie haben 480 Baftoren in 397 Gemeinde= und 195 Filialkirchen ſowie 353 Ka— 
pellen und ftehen unter den vier Provinzialconfiftorien für Livland, Eftland, Kurland und Dejel 
und den vier ftäbtifchen Confiftorien zu Petersburg, Niga, Reval und Mosfau, welchem lettern 
die ſüdruſſ. und fibir. Proteftantengemeinden untergeordnet find, während in Petersburg ein 
Generalconfiftorium vorhanden ift. In Polen haben fie 66 Kirchen, 557 Bethäufer und 62 
Geiftliche, die unter dem Konfiftorium zu Warſchau ftehen. Die Reformirten finden ſich beſon— 
ders unter der lettifchen Bevölferung in den Gouvernements Wilna und Grodno, fodann aud) 
in den Oftfeeprovinzen, in Petersburg, Moskau, Archangel und Polen, und ftehen mit ihren 35 
Geiſtlichen und 31 Kirchen unter fünf Confiftorien. Obſchon in den Oftfeeprovinzen vertrags- 
mäßig die prot. Kirche die herrfchende, die griechifche nur die geduldete ift, wurde doch in den 
legten Yahren, beſonders feit 1845, eine Menge von prot. Bauern in Livland und Eftland zum 
Abfall verlodt. Außer der luth. Univerfität von Helfingfors hat aud) die zu Dorpat eine theol. 
Facultät fiir Evangelifche. Für die Iuth. Gemeinden im eigentlichen R. wirft befonders die 
prot. Synode, die jährlich in Petersburg ſich verfammelt. Herrnhuter find beſonders in Liv- 
land, Mennoniten in den taurifchen Colonien an der Moloſchna zu finden, wo fie etwa 18000 
Köpfe ftark; iiber 2000 Ieben in Polen. Die Juden hat man bis zum 3. 1842 durch mehr: 
face Begiinftigungen theils zur Colonifation, theil® zum Uebertritt zur griech. Kirche zu ges 
winnen geftrebt. Allein feitden brachte die Regierung immer ftrengere Maßregeln gegen fie in 
Anwendung, die zum Theil durch ihren Schmuggelhandel undeihre Theilnahme an den polit. 
Bewegungen in Polen veranlaft fein mochten. Alle diefe Maßregeln haben indeß die beabfich- 
tigte Entfremdung von ihrem Glauben und ihren Sitten nicht erreiht. In Polen. hatten die 
Juden im I. 1860 294 Rabbiner mit 523 Gehiülfen, 88O Synagogen und Bethäufer. Für 
da8 übrige R. fehlen neuere Angaben. Früher beftand eine Rabbinerſchule zu Breſe-Litowſti; 
1847 wurden ſolche von der Regierung zu Wilna und Scitomir eröffnet. Auch beftehen von 
der Megierung unterhaltene Schulen zu Odeſſa, Kifchinew, Winnitza, Etara - Konftantinom 
und (jet die bedeutendfte) zu Berditſchew. Wie die Juden, fo erfuhr in neuerer Zeit auch die 
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mohammed. Bevölkerung, bie am ſtärkſten in den Gouvernements Taurien, Orenburg, Kaſan 
und in Kaukaſien zu finden, mancherlei Bedrückungen. Einen bedeutenden Zuwachs hat ihre Zahl 
neuerdings durch die Annerion von Turfeftan erhalten. Sie haben 19500 Mufti, Mullas und 
Lehrer, 4718 (oder nad) andern 5483) Mofcheen und 620 Medrefien oder Schulen. Für die 
Mullas gilt Bokhara als die wahre Hochſchule des reinen Islam. Der Mufti von Drenburg, 
Präfident einer Art von Kirchenrath, hat bislang feine Autorität auf alle Mohammedaner R.s 
ausgedehnt, mit Ausnahme derer in Taurien und der Sirgisfojaden. 

Sociale Gliederung. Nach der officiellen Statiftit von 1863 zählt im europätfchen 
R., aufer Polen und Finland, der erbliche Adel 609973, der perſönliche 276809, der ganze 
Adel 836782 Mitglieder beiderlei Geſchlechts; der Klerus aller Grade und Eulte wit den Fa— 
milien 601929; der eigentliche Bürgerftand 4,300355;; die Ländliche Bevölferung 47,834181 
Köpfe; außerdem die Armee und die Militärcolonien mit allen Angehörigen beiderlei Gefchlechts 
4,886738 Köpfe. Died ergibt die Geſammtſumme von 58,509985, im weldyer aber die der 
Armee nicht einverleibten Kofaden und die Nomaden nicht enthalten find. Auf Grund der offi- 
ciellen Statiftit, aber unter vielfacher Ergänzung derfelben, gibt Schniler (1866) von der länd⸗ 
lichen Bevölkerung folgende Aufftellung: Kron⸗ oder Bauern der -faijerl. Domänen 20 Mill, 
Apanagebauern 2 Mil., bisher gutsherrliche Bauern 23 Mil., Ddnodworzi oder Freifaffen 
27/0 Mill., Bauern der fremden Colonien 450000, Yamtjchits oder Bauern der Boft 80000, 
Bauern der Fabriken, Berg» und Hüttenwerke 267000, Bauern anderer Benennung 2,450000, 
Militärcoloniften 1,119000, alfo zufammen fir die 49 europ. Gouvernements 52,066000 
Bauern. Dazu kommen: in Kaufafien 1,414813, darunter 1,341195 Kronbanern, 62772 
bislang gutöherrliche Bauern, 9951 Bauern der fremden Colonien und 895 alte Militär: 
coloniften; in Sibirien 1,645731, darımter 1,344131 Kronbagern, 301489 Bauern der Fa- 
brifen, Berg- und Hüttenwerke, und 111 andere. Dies ergibt etwa 55%/, Mill. Bauern ohne 
Polen, wo man 1860 deren 3,644765, und ohne Finland, wo man 1863 über 1,678000 
zählte. Die ländliche Bevölferung wohnt in etwa 300000 Dörfern und Weilern. In den 49 
euvop. Gouvernements zählt mar 244927 Dörfer, darunter 182920 zweiter Klaſſe (Deremni), 
22640 erſter Klafje oder Kirchdörfer (Sela), 2395 Sloboden, 644 Kolonien u. f. w., unge 
rechnet 86716 zerftreut liegende Häufer und Häufergruppen. Eigentlihe Gemeinden fol es 
nur ettva 80000 geben. 

In feinem Lande Europas hat die ländliche Bevölkerung ein ſolches numerifches Uebergewicht 
wie in R.; fie bildet den Kern der ruff. Nation. In feinem andern Lande ift aber aud) der 
Bauernbevölferung in neuefter Zeit mehr Aufmerkfamkeit zugewendet worden, als es in R. ge- 
Ihehen. Diefe ungeheuere Bevblferung lebte zum allergrößten Theil unter dem Joche der Leib- 
eigenfchaft, der fie erft vor furzem großentheil® entzogen worden, und der fie nad) wenigen Jahren 
gänzlidy entzogen fein wird, Früher unterſchied man im ganzen drei Hauptabtheilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die freien ruff. Aderbauer, die Eoloniften und die tribut- 
pflichtigen Bauern gehörten; 2) Bauern unter befonderer Berwaltung der Krone, nämlich die 
Donodworzi, die Militärcoloniften, die Kron-, Bergwerks-, Manufactur- und Fabrikbauern und 
die Berwiejenen in Sibirien; 3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der faiferl. Familie (Apa— 
nagebauern) und die gutsherrlichen. Die freien Bauern, erſt durch einen Ukas Alerander’s I. vom 
3.1803 begründet, leben theils auf eigenen Ländereien, theils auf gepachteten Orundftüden, dürfen 
Grundeigenthum erwerben und verkaufen, in andere Stände übergehen und genießen gerichtlichen 
Schutz. Die Eoloniften, fowol die von Gutsbefigern auf deren Grund und Boden angefiedelten 
wie die von der Krone aufgenommenen, haben gleiche Rechte, genießen freie Religionsübung, find 
bon Staatd- und Kriegsdienft ſowie für einen gewifen Zeitraum von Abgaben frei. Zu den tribut- 
pflichtigen Bauern gehören hauptfächlich die tatarifchen und nomadifirenden Völkerſchaften, die 
ihre Abgaben in Pelzwerk oder Geld entrichten. Unter den Bauern, welche unter befonderer Ber- 
waltung der Krone ftehen, find die bemerfenswertheften die Odnodworzi (wörtlich: Einhöfer) oder 
Freifafjen, theils aus der ehemaligen poln. Szlachta der weftl. Gonvernements, theils aus andern 
heruntergefommenen Adel hervorgegangen, theils auch Nachlommen ehemaliger Soldaten, denen 
man zur Belohnung Yand angewiefen. Sie bildeten bis 1845 eine eigene Unterklaffe des Land⸗ 
adels, welcher unter anderm ſogar das Necht zuftand, Lündereien mit Leibeigenen, jedoch nur 
von Gutsbefigern ihres Ranges, zu Faufen, ihre Streitigkeiten unter fid) durch Abgeordnete 
aus ihrer Mitte entjcheiden zu laſſen, die Rekruten unter ſich felbft zu wählen u. f. w. Auf 
ſpeciellen Befehl des Kaifers jollten alle, die ihr Adelsrecht nicht nachweiſen konnten, von 1845 
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an als Bauern betrachtet werden. Bei der Reviſion (Bevölferungsberechnung) von 1858 gab 
es 1,365886 folcher Freifaffen männlichen Geſchlechts (mit den rauen wol 27/,, Mil), 
welche 10983 Leibeigene bejaßen. Die Familien der angefiedelten Soldaten ftehen unter Militärs 
gerichtsbarfeit, find frei von Abgaben, aber zum Kriegsdienft verpflichtet, mit Ausnahme eines 
einzigen Sohnes von vier. Die Kronbauern find im allgemeinen Befiter des ihnen von ber 
Krone überlaffenen Landes, wofür fie alljährlich den Dbrof zu zahlen oder perfünliche Dienfte 
zu leiften haben; nur dürfen fie dies Land nicht verfaufen, Die Bergwerfs-, Fabrif- und Manu- 
facturbauern leiften ftatt des Obroks perfönliche Sronen, ftehen aber im allgemeinen mit den 
Kronbanern in gleichem Nechtsverhältniffe. Die nad Sibirien und deffen Bergwerken verwiefe- 
nen Coloniften bilden ein buntes Gemiſch aller Stände und über auf die allmähliche Cultur— 
entfaltung der übrigen Bewohner des Landes einen unverkennbar wichtigen Einfluß aus. 

In Hinficht der Peibeigenen bildeten bisher die erfte Klaſſe derjelben die Apanagebauern. 
Sie gehörten zum Privatvermögen des Taiferl. Haufes, ftanden unter dem Deinifterium der 
Apanagen, zahlten nad) Berhältnig des ihnen angewiejenen Yandes Steuern und Abgaben, 
ftellten Refruten, waren in der Regel der Yurisdiction der gewöhnlichen Behörde unterworfen, 
hatten aber einen befondern Anwalt und Bertreter. Die ihnen gegebenen-Länder durften fie 
nicht teilen, außer wenn daraus ein Bortheil für die Gemeinde hervorging; auch fonnten fie fich 
ohne befondere Erlaubniß der Behörde nicht von ihrem Wohnort entfernen, Die zweite Klafje, 
die gutsherrlichen Leibeigenen, waren an ihre Grundſtücke gebunden und nur mit denfelben ver= 
äußerlich. Keiner durfte fi ohne Erlaubniß feines Herrn weder von dem ihm angemwiejenen 
Wohnort noch von dem ihm auferlegten Dienfte entfernen. Der Herr Fonnte ihn für gewöhn— 
liche Vergehen beftrafen oder dem Zuchthauje überliefern; doch waren den Strafen gewife 
Schranken gefett. Zufolge einer Beftimmung des Kaifers Nikolaus I. hatte ein Adelsmarſchall 
in jedem Kreiſe die Rechte der Peibeigenen wahrzunehmen und fie gegen grobe Mishandlungen 
zu ſchützen. Sie durften von ihrem Herrn nicht willkürlich wegverfauft und die Bande ihrer 
Ehen nicht gelöft werden; dod) ftand den Herren das Recht zu, die Leibeigenen von einem Gute 
auf das andere zu verſetzen. Auch war der Erbherr verpflichtet, in jeder Noth für den Unter» 
halt feiner Leibeigenen zu forgen. Immer aber blieb der Grad ihrer Abhängigkeit durd die 
Humanität oder Tyrannei ihres Gebieters bedingt. Abgefehen von den Apanagebauern, gab es 
1859 in R. 22,558748, in Sibirien 4338, in Kaufafien 506545, zufammen 23,069631 
Yeibeigene. Davon gehörten 22,284876 den 114967 Örundbefigern, 242156 öffentlichen 
Inftituten, 542599 den Bergwerken und Fabriken. Die Leibeigenen waren feineswegs gleich” 
mäßig im Lande verbreitet. Während fie in 18 Gonvernements, hauptſächlich im Weften und 
in der Mitte, über die Hälfte der Bevölferung ausmadhten, fanden nd jehr wenige in Befjara- 
bien, Aſtrachan und Dlonez, nur 14 in Archangel und gar feine in den Dftfeeprovinzen und 
im Lande der Kojaden vom Schwarzen Meere. Die Leibeigenfhaft in R. ift übrigens nicht 
jo alt, wie man gewöhnlich angegeben. Im alten R. genoß der Landmann volle perfünliche 
Freiheit, und wenn er aud) nur in feltenen Fällen Grundeigentum bejaß, jo war er doch 
durch fein Gefeg davon ausgefchloffen. Während der Mongolenzeit verfchlimmerte ſich feine 
Lage allmählich mit der fteigenden Macht der Fürften und des Adels. Das Gefeg, welches 
die Bauern endgültig an die Scholle fefjelte, wurde erft 1592 oder 1593 unter der Kegent« 
ihaft des Bojaren Godunow (f. d.) erlaffen und von demjelben als Zar durch den berühmten 
Ufas vom 21. Nov. 1601 (Georgstag) modificirt. Unter Peter d. Gr. wurde das Syſtem 
noch verſchärft und die Unfreiheit förmlich zur Grundlage des ruf. Staatsorganismus erhoben. 
Katharina II. begann zwar ihre Regierung mit der Erflärung, daß die Wörter cholop und rab 
(Sklave und Leibeigener) aus dem ruff. Wörterbuche zu tilgen feien, aber trogdem blieb die 
Leibeigenfchaft in voller Kraft und wurde felbft auf Kleinrußland ausgedehnt. Erft Alerander L 
dachte ernftlich daran, die Yage der Bauern zu verbefjern. Sein Ukas vom 4. März (20. Febr.) 
1803 jchuf die Klaffe der «freien Aderbauer» (swobodnichleboi), die ſich durd; Freigelaſſene 
oder Posgelaufte bilden follten, aber 1838 erſt 72844 männliche Seelen zählten. Kaijer Nifos 
laus that einen Schritt weiter, indem er durch den Ukas vom 14. April 1842 den Hörigen 
geftattete, rechtöfräftige Contracte mit den Grumdherren über ihre Feiftungen und Fronen ab« 
zuſchließen. Noch wichtiger war der Ufas vom 2. Dec. 1847, der die bäuerlichen Gemeinden 
ermächtigte, bei den wegen Berfhuldung eintretenden Berfteigerungen der Adelsgüter als Käufer 
aufzutreten und fie als jelbftändiges Eigenthum zu ertverben. Dies waren jedoch nur ſchüchterne 
Verſuche, die nicht zum Ziele führten. In den deutjchen Dftjeeprovinzen (Ejtland, Kurland 
und Livland) war bereits durch mehrere Ukaſe Alexander's I. (1816—18) die Leibeigenjhaft 
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aufgehoben worben. Für das ganze ruf. Reich ftellten fich der Mafregel noch folche Hinder- 
niffe und Bedenken entgegen, daß man ſich zunächſt mit Milderung und gejeglicher Beſchrän— 
fung der Unfreiheit begnügen mußte. Erſt durch das berühmte Manifeft Alerander’s II. vom 
2. Dec. (20. Nov.) 1857 wurde die großartige Reform eingeleitet, welche den ruff. Bauer aus 
dem Joche erlöfen follte. Nach manderlei Verhandlungen mit dem Adel, Berathungen von 
Kommiffionen u. ſ. w. wurde endlich durch das Faiferl. Manifeft vom 3. März (19. Febr.) 
1861 die Emancipation förmlich ausgefprodhen. Danach wurden die Bauern perjönlid) frei, 
und die Adelichen hatten denfelben Grundftücde zur Sicherftellung ihrer Eriftenz gegen einen 
Grundzins abzutreten, welcher ablösbar ift. Da jedoch die neue Organifation infolge unver- 
meidlicher Berwidelungen nicht fofort zur Ausführung gebracht werden konnte, jo ward ein 
Zeitraum bon wenigftens zwei Jahren beftimmt, während deffen fiir das Eigenthum der Adelichen 
das beftehende Berhältnig noch fortdauern follte, bis die erforderlichen Vorbereitungsmaßregeln 
getroffen jein wirden. Die bisherigen Leibeigenen blieben ſonach temporär pflidytige Bauern. 
Die Befugniß der fürperlihen Züchtigung ging von den Wdelichen an die Behörden über. Auch) 
erhielten die Bauern das Recht, fich ohne Zuftimmung ihrer Herren zu verheirathen, Vermögen 
zu erwerben, zu teftiren, zu faufen und zu verfaufen. Die Ablöfung fand in der Weiſe ftatt, 
daß der Betrag der bisherigen Yeiftung des Leibeigenen als ein Gprocentiger Zins betrachtet 
und Fapitalifirt wurde, der Berechtigte aljo fiir 6 Rubel, die er bis dahin jährlich empfing, ein 
Kapital von 100 Rubel erhielt. Hiervon hatten die Bauern 20 Proc. unmittelbar an ihre 
Herren abzutragen. Für die übrigen 80 Proc. erhielten die Herren durch die Regierung theils 
Schatzſcheine, theil® garantirte Certificate, welche beide 5 Proc. Zius trugen, und von denen 
bie erftern auf den Inhaber, die letztern aber auf den Namen lauten und nur unter Förmlich- 
feiten wie ein Orundeigenthum übertragen werden können. Alle fünf Yahre wird ein Drittheil 
der garantirten Certificate gegen Schatzſcheine umgetaufcht, ſodaß diefe Certificate nad) 15 Y. 
volljtändig eingezogen fein jollen. Die Bauern ihrerfeits haben der Negierung für deren Vor— 
ſchuß 49 I. lang jährlich 6 Proc. diefer vorgelegten Beträge zu entrichten, womit Verzinfung 
und Amortijation gededt wird. Bereits 1863 zählte man durchſchnittlich auf 1000 bisherige 
gutsherrliche Leibeigene 115, welche ihr Berhältnig mit den Herren volljtändig gelöft hatten 
und in den Befig freien Eigenthums gelangt waren, während 508 nod) bis zur definitiven Ab» 
löfung den Obrof zahlten und 337 Frondienft (bartschina) leifteten, welchem in der einen 
oder andern Weife früher %, der ruf. Bevölferung unterworfen waren. So gelangten in weniger 
als vier Jahren 23 Mil. gutsherrliche Leibeigene beiderlei Gefchlechts in vollen Befig aller 
bürgerlichen Rechte und zu einer Municipalverwaltung. Außerdem waren gegen 6 Mill. Hek— 
taren Landes in umwiderrufliches Eigentum von 4, Mil. derjelben Leibeigenen verwandelt 
worden, während es vorher nur 120000, höchſtens 150000 Eigenthümer gab. Hierzu fonnnen 
noch die 20 Mill. Kron- und 2 Mil. Apanagebauern, deren ſchon früher erträgliches Los nod) 
weſentliche Berbefferungen erfuhr. 1867 follte ſchon faft die Hälfte der früher gutsherrlichen 
Bauern ihre eigenen Yändereien bewirthichaften, und fpäteftens bis zum 3. März (19. Febr.) 1870 
müffen, nad) den Beftimmungen des kaiſerl. Manifeftes, Fronen und Obrok ganz aufhören. 
Das erfte Municipalgefe für den Bürgerftand in R. erließ Peter d. Gr. durch Ufas vont 
16. Yan. 1721. Eine eigentliche Städteordnung gab erft Katharina IL. durd) das Statut vom 
5. Mai (24. April) 1785, weldje von Alerander I. als Reichsgrundgeſetz anerkannt wurde und 
im wejentlichen noch die Grundlage der ftädtifchen Organifation bildet, wiewol fie durch zwei 
Ukaſe Alexander's IL iiber die Wahl und Wählbarfeit der Municipalitäten modificirt worden 
ift, aud) weitern Reformen entgegenfieht. Der Dürgermeifter (Golova), auf drei Yahre gewählt, 
fteht hiernad) an der Spite des Stadtraths (Gradskaja duma), deſſen Mitglieder, gewöhnlic) 
ſechs und mindeftens drei, frei von der Gemeinde auf drei Yahre gewählt werden. Dem Stadt« 
rath ift ein Secretär beigegeben, und ein anderer fungirt in dem Gorodvoi magistrat, d. i. dem 
Stadt=, Polizei» und Handelstribunal, das aus zwei Vorfitenden und vier Ajjefjoren befteht. 
Jede Stadt hat ihren Arzt oder Phyfifus, Die erfte Perfon nad) dem Biürgermeifter ift der 
Polizeicommiffarius (Tschatnij pristaw). In den größern Städten gibt e8 deren mehrere, und 
jie find dem Civilgouverneur untergeordnet. Die Hauptftädte der Gouvernements haben in der 
Regel einen Polizeimeifter (General oder höhern Offizier), der unmittelbar umter dein Minifter 
des Innern fteht. In den beiden Keichshauptftädten gibt e8 Oberpolizeimeifter. Drei der bes 
deutendern Städte (Odeffa, Taganrog und Kertſch, bis 1856 aud) Ismail an der Donau) 
bilden mit ihrem Gebiet ein eigenes Gubernium. Die deutfchen Städte der Oftfeeprovinzen 
(Riga, Reval, Dorpat, Mitau, Yibau u. f. w.) haben ihre eigenen Verfafjungen. Der Bürger— 
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ftand umfchlieht die Mitglieder der Stadtgemeinde, welche in dem Bürgerbuch nach einer ſechs⸗ 
fachen Klaffifitation aufgezeichnet find: 1) Haus- und Orumdbefiger, die übrigens zum Adel, 
Klerus und jeder der fünf andern Klafien gehören fünnen. 2) Gildenbürger oder Kaufleute und 
Kapitaliften, d. h. ſolche, die cin gewifjes Kapital verfteuern, nad) drei Abjtufungen, deren Mi— 
nimalfäte 15000, 6000 und 2400 Rubel betragen. Sie find frei von Kopffteuer ſowie ven 
der Rekrutirung und unterlagen auch früher nicht dem jest abgefchafften Körperftrafen. Die 
Statiftif fiir 1863 zählt 204311 Gildenbürger, mit Familien 399553 Perfonen. Wirkliche 
Kaufleute hat jedoh R. kaum über 50000 oder, die fremden Gefdäftsleute und die zum 
Handel mittels beftimmter Erlaubnißfcheine befugten Bauern eingerechnet, etwa 60 — 80000. 
3) Fremde, welche aus andern ruff. Städten gekommen, um bürgerliche Geſchäfte, befonders 
‚Handel in der Stadt zu treiben. 4) Namhafte oder Ehrenbürger, eine von Kaifer Nikolaus 
durch Ukas vom 10. April 1832 begründete Klaſſe, die frei ift von Kopfiteuer und Rekrutirung 
und alle Vorrechte bevorzugter Bürger hat. Bei der Reviſion von 1858 zählte man folder 
Bürger 10914 (mit Yamilie 21348), und zwar 6219 (12077) mit erblichem und 4695 (9271) 
mit perjönlihem Ehrenbürgerredjt. 5) Eigentliche Bürger (Meschtschane) und Beiſaſſen (Räs- 
notschinski). Erftere dürfen Kram und Durchgangshandel treiben, Wirthshäufer, Branntwein: 
fchenfen, Werkftätten, Flußbarken u. f. w. halten. Die Beifaffen bilden eine fehr gemischte Klaſſe 
von Kanzliften, Unterbeamten, Schaufpielern und andern Künftlern, Hauslehrern u. ſ. w. Bon 
eigentlichen Bürgern waren bei der Revifion von 1858 1,705846 (mit Familie 3,553293), 
von den Beifaffen 222210 (420406) vorhanden. 6) Zunftpflichtige Handwerker, deren es 1858 
nicht mehr als 145629 gab, mit den Familien 278388 Köpfe. Wer feiner Zunft angehört, 
darf nicht mit Geſellen und Lehrlingen arbeiten. Uebrigens kann jeder durd) ein Handwerk um« 
gehindert fein Brot verdienen. Wabrifarbeiter gehören nicht zu den Zünften. 

Der ruff. Adel hat feine alte Bedeutung durch Peter d. Gr. verloren, der die Bojarenwürde 
aufhob und die bisher auf ihren Befigungen Icbenden Knäſe nöthigte, fi) dem Hofe anzu- 
fliegen. Seit diefer Zeit gab der alte Geburtsadel feinen Rang im Staate; ihn follte das 
Berdienft amweifen. In der noch gitltigen Rangordnung (Tschin) vom 4. Febr. (24. Yan.) 
1722 wurden zu diefem Zwecke 14 Klaſſen feftgejtellt, von demen die acht erften erblichen, bie 
ſechs iibrigen aber perfönlichen Adel verleihen. Es gibt in Europa Fein Adelsinſtitut, welches fo 
ausgedehnte VBermögensverhältniffe, perfönliche Privilegien und materielle Macht beſäße als der 
ruff. Adel. Mehr als die Hälfte alles wirklich cultivirten Grund und Bodens gehörte ihm vor 
ber Bauernemancipation als unbejchränftes Eigenthum; über ein Drittel der Bevölkerung im 
eigentlichen R. war ihm bis 1861 leibeigen. Es gab Familien, weldje 50—100000 leibeigene 
Bauern befaßen, fo die Scheremetjew, Stroganow, Demidow u. a. Der Adel lebte indejjen 
großentheild in den Städten oder in Auslande. 1863 hielten ſich an 250000 Ruſſen über- 
haupt im Auslande auf, 50000 allein in Paris. Infolge der Abwefenheit der Herren werben 
die Güter meift fehlecht bewirthichaftet und find fehr verjchuldet. 1859 waren 44166 Adels- 
güter mit 7,107184 Bauern männlichen Gefchlechts für die Summe von 425,503061 Rubel 
Silber verpfändet. Der ruſſ. Edelmann kann nur durch Urtheil und Recht feines Lebens, feines 
Vermögens und feiner Ehre verluftig gehen, konnte bis 1862 nur von feinesgleichen gerichtet 
werden, und das Urteil mußte von dem Kaiſer fpeciell Beftätigung erhalten. Es konnte ihn, 
ſolange ſolche nod) beftand, keine körperliche Strafe treffen; er ift frei von perfünlichen Abgaben, 
von der Rekrutenpflichtigfeit und von Einquartierung. Er Tann auf feinen Gittern Yabrifen 
und Induftrieanlagen aller Art anlegen; in den Städten dagegen muß er im diefen Falle in die 
betveffende Gilde eintreten. Bejondere Prärogativen genießt noch der erbfidye Adel. Dennoch 
bildet nach mwefteurop. Begriffen der ruſſ. Adel keineswegs eine mächtige Ariftofratie. Sein 
Einfluß auf die Denfart, die Gefittung, den Charakter der Maſſe des Volks ift höchſt unbedeu- 
tend, und nad) oben hin, dem Gouvernement oder gar dem Kaiſer gegenüber, übt er ald Corps 
nur den Einfluß, den das Gouvernement verlangt. Im allgemeinen ift der Adel im drei Klaſſen 
getheilt: 1) Fürften, Grafen, Barone und alter Adel, d. i der fon in das fog. Sammtbuch, 
das ruf. genealogifce Staatsarchiv vom 9. 1682 eingetragene Adel; 2) durch befondere Gnade 
des Monarchen erworbene Adelswilrden und 3) Rangadel. Dem Adelftande gehören im eigent« 
lichen R. etiva 200000 (nad) andern 220000) Familien an. Etwa 35000 dieſer Familien 
leben allein in Petersburg, gegen 5000 in Moskau. 

Landwirthſchaftliche Production. Der Uderbau ift zwar bie Hauptquelle des ruff. 
Nationalreihtgums, fteht aber noch auf niederer Stufe. Theils fehlt es ihm an Arbeitskräften, 
da von den vorhandenen viele durch eine künſtlich geſchaffene Fabrik und Mamufacturinduftrie, 
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viele auch durch den Bergbau in Anſpruch genommen werden, theile an Abfat im Innern, 
theil® geht dem Bolfe das Interefje an höherer Bodencultur ab, weil feine Bebitrfniffe gering 
find, der Boden in der Kegel freiwillig das Nöthige gibt und auch bisher das. Verhältniß der 
Leibeigenfchaft lähmend einwirkte, Ueber das Verhältniß des angebauten Landes zum Wiejen- 
und Waldboden fowie zu dem zz Lande find nur für das europäifche R. einigermaßen 
zuverläffige Angaben vorhanden. Nach neuerer Ermittelung, die freilich das europäiſche R. bis 
zum Kaufafus, aljo mit Einfluß von Eisfaufafien, zu 442,687000 Deflätinen (& 4,279 preuf. 
Morgen) oder etwa 98098 geogr. Q.⸗M. (& 5022,396 Deffätinen) berechnet, entfallen auf den 
Aderbau nur 79,518000 Deflätinen (1583,25 Q.-M.) oder 16,14 Proc., auf das Gartenland 
6,159000 Defjätinen oder 1'/, PBroc., auf das Weinland 95000 Deffätinen oder O,02 Proc., 
auf Wiejen 11,479000 Deffätinen oder 2,33 Proc., auf Weiden dagegen 98,537000 Deffä- 
tinen oder 20 Proc., auf Waldboden 152,240000 Deflätinen oder 30,5"Proc. und auf uns’ 
eultivirtes Yand 144,659000 Defjätinen oder 29,36 Proc. des Geſammtareals. Der Raum, 
welcher bisjegt der Kultur abgewonnen, ift demnach überaus gering. Die Ausdehnung bes 
Reichs und feine Fimatifchen Verfchiedenheiten bedingen folgende drei Abſchnitte im Zuftande 
der landwirthſchaftlichen Induftrie: 1) er unfähig für jede öfonomische Cultur find die 
nördlichften und öftlichften Gegenden des Reichs, erftere namentlich in Sibirien. 2) Einen 
tauglichen, aber dürftigen Boden befigen die nördl. Gouvernements Peter@burg, Nowgorod, 
Perm, Wätfa und Finland, zum Theil auch Landftriche in Kaufafien, Saratow und Taurien. 
Jene haben große Sümpfe, Moräfte, Wälder, einen meift feuchten, fandigen Boden; in dieſen 
finden ſich theils beholzte, theils kahle, dürre Flächen, der Hige, dem Waffermangel und den 
Inſekten ausgefegt. 3) Zu den fruchtbaren Gegenden gehören die meiften Gouvernements des 
mittlern R., des jog. «Landes der ſchwarzen Erde», aud) einige wenige bes nördl. Landſtrichs. 
Den ergiebigften Boden haben Kafan, NifhnijeNowgorod, Penſa, Tambow, Kurs, Charkow 
und das übrige Kleinrußland mit der Ukraine, auch einige Theile Kaulaſiens. Die Gegenden 
an der Wolga und deren Nebenflüffen gehören mit zu den getreidereichften. Es gibt jedoch) fein 
Land in Europa, wo die Öetreideernten fo fehr von Zufälligfeiten abhängen wie in R. Wenn 
es anderswo nur felten Ernten gibt, die Heberfluß gewähren, fo fennt man dafelbft doch aud) 
das entgegengejette Extrem nicht. Diefe auffallende BVerjchiedenheit in den Ernten R.s ent- 
fpringt nicht aus phyfischen Umftänden, fondern vielmehr aus der Unfenntniß, wie die erzeugende 
Naturkraft durch menſchliche Mitwirkung zu fteigern fei. Der Aderbau wird bis auf den heu- 
tigen Tag ebenjo betrieben wie vor Hundert Jahren. Wenn auf Privatgütern das Verhältniß 
ein anderes und auf ihnen bereits bie moderne Yandwirthichaft eingeführt ift, fo find diefe Bei— 
fpiele doch bei der Ausdehnung bes Reichs kaum bemerkbar. Unter ſolchen Umftänden erklären 
fi) die Bemühungen der Regierung, wenigftens auf den Krongütern die Landwirthſchaft zu 
heben. Im allgemeinen rechnet man den Ertrag einer guten Mittelernte in R. (abgejehen von 
Polen) zu 265 Mill. Tſchetwert (& 3,5192 preuß. Scheffel), d. i. zu 1012,53 Mil. preuß. Scheffel 
Getreide aller Art, und den Verbrauch für Menfchen und Bieh im Lande zu 165 Mil. R. 
hat demnach trog aller Misverhältuiffe immer noch jährlich einen Getreideüberſchuß von 1 Mid. 
Tſchetwert oder etwa 382 Mill. preuß. Scheffel für fonftige Verwendung und den Erport. Die 
Korubranntweinbrennerei und Spiritusfabrifation verbraucht davon etwa 10 Mill., die neue 

Ausjaat erfordert 6O Mill., und fir die Ausfuhr bleiben ſonach noch volle 30 Mil. Tſchet⸗ 

wert oder 114 Mill. preuß. Scheffel zur Dispofition. Doch geftattet der bisherige Mangel an 
Communicationsmitteln nicht einen diefem Ueberſchuſſe entfprechenden Erport. Bon Getreide⸗ 

arten baut man in R. am häufigften Roggen, Weizen mehr in den mittlern und fildl. Gegen» 

den, Mais (kukurusa) und Hirfe in Taurien und am Teref in Kankafien, Reis beſonders bei 

Kisljär in Eiskaufafien, Gerfte durchs ganze Reich bis gegen das Eismeer, Hafer mehr zum 

eigenen Bedarf als zur Ausfuhr, Buchweizen, Erbjen und andere Hilfenfrüchte in großer Aus- 

dehnung, letztere befonders in den mittlern Gegenden, Kartoffeln verhältuigmäßig nod) wenig, 

namentlich im Innern des Reichs, wo ihrer Cultur Borurtheile und Trägheit entgegentreten. 

Butterfräuter find im Ueberfluß vorhanden, werden aber wenig gepflegt; der Wieſenwachs hat 

eine außerordentliche Ausdehnung. Der Hanf» und Flachsbau, bejonders im mittlern und nord» 

weſtlichen R. heimisch und nach dem Roggen» und Weizenbau ber bedeutendfte Zweig der Land⸗ 

wirthichaft, Liefert jene großen Duantitäten Faferftoffe, die von allen Ländern Europas aus den 

ruſſ. Oftfeehäfen bezogen werden. In einigen Gegenden baut man aud) Krapp, Waid, Saflor, 

Safran und Hopfen, doch nicht in bedeutender Menge. Immer wichtiger dagegen wird bie 

Aunkelrübencultur, welche bereits ſehr zahlreiche Zuderfiedereien verforgt. Der Weinbau nunmt 
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in den ſüdl. Provinzen mit jedem Jahre zu, und es find hierin vorzüglich die Coloniften thätig. 
Die Weinregion R.S ftellt eine Fläche dar, die Franlreich wenigſtens zweimal übertrifft, wäh- 
rend der Weinertrag nur Ygs des franzöſiſchen erreicht. Am blühendften ift der Weinbau in 
der Krim, in Cherfon, Jekaterinoſſaw, in Beffarabien, im Lande der Donifchen Kofaden, in 
Aſtrachan, welches die köſtlichſten Tafeltrauben liefert, in Eisfaufafien. Am reichlichſten aber 
find die Weinernten in Transkaufafien, deſſen Weine ungewöhnlich viel euer befigen, während 
die donifchen und Frimfchen Gewächſe ſtark muffiren. In da8 Ausland fommt kein ruff. Wein; 
dagegen erhält R. bedeutende Weinimporte. Der Gartenbau ift im allgemeinen noch auf einer 
niedrigen Stufe, doc) jucht ihn die Negierung ebenfalls zu heben. Derjelbe hat feinen Sig im 
Süden und Welten, theilweife auch im Innern. Mit einer Oartenbaufchule verbundene Kron— 
gärten gibt e8 mehrere, fo in Odeſſa, Jekaterinoſlaw, Cherfon, Sewajtopol, Kiew, Kifchinew, 
Drel, Benfa, Aftrahan. Der Tabadsbau blüht vorzüglid) in der Ukraine und im Innern, 
in der Krim und an der Wolga, Anis und Kümmel kommt aus der Ukraine, Senf aus Sara- 
tow, der vortrefflihfte aus Sarepta. Opium gewinnt man bei Taganrog, und bei Charkow 
trägt der Mohn 160fältig. Rhabarber wächſt in der Krim wild. Eine Ausnahmeitellung 
nimmt im feiner Art Transfaufafien ein, indem es nicht nur edle Weine, Dliven, Südfrüchte, 
Piftazien erzeugt wie die Krim, fondern aud) Safran, Indigo, Baumwolle, Süßholz, Datteln, 
Avignoförner, Cochenille u. f. w. 1865 kamen an landwirthichaftlichen Producten zum Ex— 
port: Weizen 6,110971, Noggen 1,128051, Hafer 1,428603, Gerfte 597144 und Mais 
395795 Tjchetwert, fiir die Summen von 43,428603, 6,204165, 4,416270, 2,955720 
und 2,176873 Rubel; ferner Mich! für 1,469650 und Erbjen für 290754 Rubel; Flachs 
6,487508, Flachshede 779646, Hanf 3,667713 und Haufhede 51927 Pud (& 40 ruſſ. Pfb.), 
für 25,950032, 1,910132, 11,003139 und 59717 Rubel; Leinſamen 1,445959, Hanfjamen 
103954, Dlivenfamen 212869, gejchlagenen Samen 328633 und Kräuterwaaren 401627 
Bud, im Werthe von 14,821079, 847224, 1,234641, 295770 und 401627 Rubel. Tabad 
wurde ausgeführt 50097 Pud in Blättern für 150291 Rubel, präparirter für 39175 Rubel, 
während 110587 Pud in Blättern und 2508 Pud gejcnittener für Cigarren eingeführt wurden. 

Die Viehzucht Herrfcht vor in dem füdlichen und fitdöftlichen R., bei den nomadiſchen Völ— 
fern und im höhern Norden, wo befonders Kenthierzucht getrieben wird, während im Süden, 
3. B. um Orenburg herum, die Kamelzucht im Schwunge ift. Das Pferd ftcht in großem An— 
jehen bei allen Bewohnern der Steppenlande, und vielen unter ihnen gibt die Milch und das 
Fleiſch derjelben die Hauptnahrung. Auch in dem fiidweftl. Provinzen und in Polen ijt die 
Pferdezucht neben der Rindvichzucht fehr erheblich. Der Ruffe pflegt fein Pferd im allgemeinen 
nicht mit großer Sorgfalt, aber e8 waren von jeher die ruf. Pferde ihrer Stärke und Dauer- 
haftigfeit wegen befannt. Die beiten Stutereien finden fid) in den Gouvernements Moskau, 
Zambow, Charkow, Woronefh, Kiew u. ſ. w. Die Kreuzung mit der arab., engl. und vläm. 
Raſſe hat viel zur Berbefferung beigetragen; namentlic) haben die Geftüte des Grafen Orlow 
in diefer Beziehung einflußreich gewirkt. Sehr bedeutend ift auc die Schafzucht, die jedoch 
mehr grobe als feine Wolle liefert. Die Zucht der feimwolligen Schafe nimmt indeß immermehr 
zu, vorzüglich in den Oftfeeprovinzen, in Polen und in den fitdl. Gouvernements. Die Zucht 
der Schweine ift am bedentendften in Mittelrußland, aber aud) im Süden und in den Djtfee- 
provinzen nicht unerheblich. Die Federviehzucht wird faft überall betrieben. Die Bienenzudt 
ift vorzüglich über Polen (das Braufand des Meth), die ehemaligen poln. Provinzen und die 
Gouvernements an der Wolga, befonders Nifhnije Nowgorod, Kajan und Simbirsk verbreitet, 
wo die Nefte der finn. Bölferfchaften in diefem Culturzweige ihren Haupterwerb finden. We— 
nigſtens liefert die Dienenzucht jährlich 150000 Pud Wachs und 450000 Pud Honig und bedt 
mit erjterm nicht nur den fehr jtarken Bedarf der Kirche, fondern erübrigt noch eine anfehnliche 
Qualität zur Ausfuhr. Die Seidencultur wurde zuerft von Peter d. Gr. in Anregung gebrad)t; 
durch Kaiſer Paul erhielt fie neues Leben. Seitdem hat fie fi) im Gouvernement Aſtrachan, 
ber Krim, in Transfaufafien, neuerdings auch in Kleinrußland raſch gehoben. 1865 wurden 
1196 Pud rohe und gefponnene Seide im Werth von 1,733295 Rubel ausgeführt, wogegen 
nur 6574 Pud (im Vorjahr 7885) rohe und 6256 Pud (im Vorjahr 6359) jeidene Stoffe 
zur Einfuhr famen. Wie bedeutend der Beitrag ift, den die Viehzucht zum ruff. Ausfuhrhandel 
liefert, zeigen folgende officielle Angaben, Im J. 1865 wurden, abgejehen von der Seide, ex— 
portirt: 7001 Pferde fiir 560080 Rubel, 30871 Ochjen und Kühe fir 1,234540 Rubel, 
168170 Stüd anderes Vieh fir 1,366114 Rubel, Butter 163777 Pub für 1,203760 Rubel, 
Pferdemähnen 31408 Bud für 238702 Rubel, Roßſchweife 11613 Pud für 336777 Rubel, 


Rußland (geographiſch -ftatiftifch) 777 


Knochen 646751 Pub fir 549737 Rubel; ferner unverarbeitete Häute 141635 Pud für 
991571 Aubel, Borften 97913 und Ziegenhaare 9567 Pud für 3,387790 und 124371 
Rubel, rohe Schafwolle 885216 und ungejponnene 50041 Pud für 11,153721 und 300246 
Rubel, gerupfte Federn 56389 und Schreibfedern 6128 Pub fiir 507501 umd 91920 Rubel, 
Biehfett 2,938077 Pud für 11,752308 Rubel. 

Forft-, Jagd- und Fifchereibetrieb. An Holz leiden einzelne Gouvernements, wie 
3. B. der ganze Süden, wo meift Schilf gebrannt wird, gänzlichen Mangel, dagegen haben die 
übrigen daran großen Ueberfluß. Namentlich in Archangel, Dionez, Wologda, Wjätka, Perm, 
Koſtroma und Orenburg bededen die Wälder ungeheure Räume. Fichten, Lärchen und Tannen 
bilden die Waldungen im Norden bis 65°; darüber hinaus reicht noch die Birke; im Innern 
und gegen den Süden des Reichs gedeihen die Eiche, Buche und der Ahorn fowie die Finde, 
Eiche und Ulme. Der Waldboden im europäifchen R. (ohne Polen) wird auf 30312 D.-M. 
berechnet, doch weichen die Angaben gerade auf diefem Gebiete jehr voneinander ab. Im 9.1850 
betrug der Geſammtbeſtand der Kronwaldungen 115495430 Deffätinen oder 22996 D.-M. 
Davon waren 4780 D.-M., getheilt in 1490 Hauptforfte, nach ihren Grenzen berichtigt und 
bejchrieben. Bei 2,944906 Deffätinen oder 586,3 D.-M. war eine regelmäßig geordnete Forft- 
wirthſchaft eingeführt, und der Ertrag davon belief ſich auf 1,190063 Aubel. Seitdem hat fid) 
vieles gebeffert. Das Forftinftitut zu Petersburg forget fir die Ausbildung von Forftmännern, 
welche dann in die praktische Tehrforftei zu Liffino im Kreiſe Zarskoje- Selo eintreten, in deren 
Forſt alle Waldgewerbe in Bollfommenheit betrieben werden. Zur Bildung der Waldbereiter 
beftehen Fägerjchulen zu Petersburg, Mosfau, Grodno. Alle Waldungen in einer beftimmten 
Entfernung von den Flüſſen find ſchon durd) ein Geſetz Peter's d. Gr. für unantaftbar erklärt. 
Für die Bewaldung der Steppenflädhen im Süden trägt man die ernftlichjte Sorge. Im ganzen 
jedoch ift die Forftcultur R.s noch immer eine fehr primitive. Ungeheuere Waldräume find un— 
vermeffen und forftwirthichaftlic gar nicht überwacht. Die Wälder ımd ihre Erhaltung find 
offenbar von unermeßlicher Wichtigfeit fir ein Yand von fo erceffiven Klima und für den Feue— 
rung&bedarf jo bedeutender Berg- und Hüttenwerke, fiir den ausgedehnten Bau von Barken auf 
ben zahlreichen Flüffen, für den Häuferbau in den der Baufteine mangelnden Landftrichen, für 
die Theer= und Pottafchebereitung, endlich für die auf Holgverarbeitung ſich ftügende gewerb⸗ 
lihe Beihäftigung von Millionen Menfchen. Zengoborjfi berechnet den Geſammtwerth der 
jährlichen Forftnugungen zu 135 Mil. Rubel. Die Jagd richtet ſich auf das gewöhnliche 
Wildpret aller Art, auf Gemfen und Steinböde im Kaufafus und Altai, auf Antilopen, Ga- 
zellen und Trappen in den füdl. Steppen, felbft auf Löwen und Tiger in den Aralländern fowie 
auf wilde Pferde und wilde Schafe. Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift jedod) der Ertrag an 
Pelzwerf in Sibirien, deſſen Hermelin«, Zobele, Marder, Fuchspelze u. f. w. nicht nur in 
Weſteuropa, fondern aud in China ihre Märkte finden. Durch die 1867 erfolgte Abtretung 
der ruſſ. Befigungen in Nordamerifa hat man einen der wichtigften Bezugsorte von Pelzen aufs 
gegeben. Allein auch vorher ſchon war der Abſatz von ruff. Rauchwerk in Europa nicht fo 
bedeutend, wie man fic) gewöhnlich vorftellt, da R. ſelbſt einen fehr ftarken Pelzbedarf hat. Die 
größten Pelzmagazine find in Moskau, und auf der berühinten Meffe von Niſhnij-Nowgorod 
bilden Rauchwaaren einen der Hauptartikel. Der Gefammterport der ruſſ. Pelzwaaren hatte 
1865 den Werth von 1,293366 Rubel (91096 Pud gegen 16836 Pud im Vorjahr). Uns 
gemein veich find die ruff. Meere, Seen und Flüffe an Fiſchen aller Art. Die Fifcherei ift 
daher eine Hauptbefhäftigung des Volfs, und es gibt fogar viele Völkerſchaften, namentlich 
die norböftlichen, welche faft ausſchließlich vom Fifchfang leben, während die Gegenden an der 
untern Wolga der Kaviarbereitung und Gewinnung von Haufenblafe ihren Hauptreichthum ver= 
danfen. 1865 wurde 71558 Pud Kaviar im Werth von 384070 Nubel ausgeführt. Der 
Fiſchſang ift, mit alleiniger Ansnahme jener Wolgagegenden, völlig freigegeben. Bon Archangel 
und Kola aus wird auch Walfifchfang getrieben. Vgl. Baer, aUnterſuchungen über den Zuftand 
de8 Fiſchfangs in R.» (Petersb. 1860). 

Mineralproduction. R. hat einen umermeflichen Reichtum an nutbaren Mineralien 
aufzuweifen, Faſt alle Metalle finden ſich vor, und zwar zum größten Theil im vorzüglicher 
Cüte, Es wird daher aud) der Bergbau (namentlich feit 1839) ſehr ſchwunghaft betrieben. 
Die Hauptfundgruben der edein Mineralien find in Afien: der Ural und der Altai in Wefts 
ibirien und die Daurifchen oder Erzgebirge von Transbaifalien (Nertſchinsk) in Oftfibirien, 
legtere jet das Centrum der ruff. Soldgewinnung. Dazu ift 1865 ein neues Goldlager am 
Fluſſe Igur in Swanetien (Transfaufajien) entdedt jowie 1866 Goldfand und Stufengold 
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in Turkeftan vorgefunden worden. Während der Betrieb 1754—1813 jährlih im Durd;- 
fchnitt nur 84/, Pud Gold lieferte, vermehrte fi die Ausbente von 1814 — 24 von 16 auf 
205 Bud, 1825 — 35 von 232 auf 386 Pub, 1836 —46 von 398 auf 1629 Pud und er- 
reichte 1847 das Marimum von 1741 Pub. Seitdem aber fiel die Ausbeute faft ftetig, und 
zwar 1848— 58 von 1727 auf 1570 Bub und 1859— 62 von 1510 auf 1433 Pud. Sie 
betrug 1814—62 im ganzen 37933 Pub im Werth von 355,363264 Dollars. Dazu famıen 
1863: 1459 Bub 18°/, Bi. im Werth von 22,090000 Rubel und (der Ertrag von 1864 
liegt nicht vor) 1865 nur 1350 Pud 11 Pfd., dagegen 1866 wieder 1406 Pud 16'/, Pr. 
Mit Ausnahime des Goldes hat fich übrigens die Metallproduction in R. in weit geringerm 
Grade als in andern Ländern entwidelt, theils weil man in den technifchen Fortſchritten zurüd— 
blieb, theils weil die wichtigften Bergwerke in Gegenden ſich finden, die wenig mit Communi« 
cationsinitteln verforgt find. Silbererze fommen in R. mit Bleierzen vor und werden auch zum 
größern Theile mit diefen zufammen verhüttet; die vorzüglichſten Gruben liegen in Eibirien. 
Seit Anfang des 18. Yahıh. bis 1851 wurden nur 108719,4 Pud Silber gewonnen, davon 
24923 in Transbaifalien von 1704 an, 82161 im Altai von 1745 an, 738 im Ural von 
1741 an, 872 in den Wäfchen Sibirieus, der Reſt im Kirgifendiftrict und Georgien. In 
den 9. 1861, 1862 und 1863 gewann man 967 Bub 32 Pfd., 1033 Pub 23/, Pfd. und 
1078 Bud 25 Pfd., leßtere im Werthe von 1,080000 Rubel. Das in R. curfirende gemrünzte 
Gold und Silber wurde 1851 auf 346 Mill, 1860 auf 362'/, Mill. Rubel veranſchlagt. 
Platina findet ſich faft ausſchließlich an der Weftfeite bes Ural. Seit Entdedung diefes Me: 
tall8 (1824) wurden bis 1851 an 2061,7 Pud, davon allein 1990 Pud in dem Bezirk der 
ben Demidow’schen Erben gehörigen Hütten von Nifhnij-Tagilsf, gefördert. 1834 ward Pla- 
tina vermilnzt im Werthe von 8,186620 Rubel. Doch fam man bald wieder von diefer Ber: 
wendung ab, und feit 1845 nahın der Münzhof zu Petersburg fein Platina mehr an, was dat 
Sinfen der Production zur Folge hatte. 1857 gewanı man 335 Pud 33%, Pfd., 1863 nur 
30 Bub 21 Pfd. im Werthe von 97680 Rubel. 1865 wurden 21 Pub Platina für 18287 
Rubel exportirt. An Kupfer, das ſich reichlidy im Ural, noch reichlicher, aber wenig benutzt, in 
Dftfibirien findet, gewann R. bei fteigendem Bedarf 1850 bereit8 400000 Pud. Es wurde 
früher ein anfchnlihes Quantum diejes Metalld ausgeführt, aber diefe Ausfuhr nah etwa 
feit 1840 durch die Concurrenz Englands bedeutend ab. 1863 betrug die Kupferausbeute 
294169 Pud im Werthe von 3,297150 Rubel, und die Ausfuhr belief fich auf 13482 Pud 
im Werthe von 134820 Rubel. Blei wird hauptſächlich im Altai und in Transbaifalien ge: 
wonuen, dedt aber nidjt den Bedarf des Inlandes. 1863 gewann man 150000 Pud im Werth 
von 235000 Rubel, und in den I. 1864 und 1865 wurden 39077 und 37704 Pud einge: 
führt. Zinn wird nebft Kupfer in den finländ. Gruben von Pitfaranda am Ladogaſee gewonnen; 
die Ausfuhr betrug 1863 an 4025 Pud im Werthe von 48462 Rubel. Zink findet ſich cben- 
falls in Finland und in Polen. Die Ausbente belief fid) 1863 auf 150000 Pud im Werthe 
von 325000 Rubel; 1865 fanıen 90503 Pud zur Ausfuhr im Werthe von 181006 Rubel. 
Sibirien Tiefert nüchſt England den beften und von allen Yändern den meiften Graphit. Beben: 
tend find die Alibert’jchen Graphitwerfe in Oftfibirien, am Nordabhang des Tunfinjter Gebirge. 
Noch großartiger find die 1859 ımd 1862 entdedten Yagerftätten im Kreife Turuchansk am 
untern Yenifei. Schr bedeutend ift die Ausbeute an Eifen, das hauptjächlic, im Ural, im den 
Gouvernements Perm, Drenburg und Wjatka, dann in Wologda, in geringerer Menge im Altai, 
in Transbaifalien, im Lande der Donifchen Koſacken, bei Kertſch, in Polen und Finland ge 
wonnen wird. Die Production ift feit lange in fteter Zunahme, deckt aber faum den Bedarf des 
Landes, zumal von ber Staatsverwaltung große Duantitäten verbraudjt werden. 1863 wurden 
11,998500 Pub Eifen producirt im Werthe von 1,799800 Rubel, Gnfeifen 18,404500 Pud 
im Werthe von 9,304000 Rubel, Stahl 145000 Bud im Werthe von 500000 Rubel. 1865 
lamen an unverarbeitetem Eifen 231832 Pud fiir 501225 Rubel zur Ausfuhr, hauptſächlich 
nad; Preußen und England. Steinkohlen und Anthracit finden fi) im bedeutenden Lagern in 
verfchiedenen Theilen des Reichs, und 1863 wurde ein neues, für die Dampfſchiffahrt auf dem 
Syr-Darja überaus wichtiges Yager in Turkeftan aufgefunden. Im moskauer Baffin gewann 
man 1862: 640610 Pud, im doniſchen 5,473700, im neuruffifchen 1,684000, im uralifchen 
294445, im altaijchen 145600, im kubanischen 170060, im Lande ber fibir. Kirgifen 237395, 
zuſammen 8,645810 Pud; dagegen 1863 das Doppelte, nämlich 17,210000 Pud. Gleich- 
twol werden jährlich, noch 4 bis 5 Mil. Etr. engl. Kohlen importirt; 1850 betrug diefe Einfuhr 
mehr als 13 Mil. Bud. Ungemein veich ift R an Salz, bejonder8 in den Grenzprovinzen 
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gegen Afien Hin. Bon Steinfalzlagern werden die von Ilezk bei Orenburg, von Kulpin am 
Fuße des we, und von Nachitjchewan in ber Provinz Eriman bearbeitet. Unter den überaus 
zahlreichen Salzfeen find die in der Krim, in Befjarabien und der 3,72 D.-M. große Eitonjee 
im Sonvernement Ajtrachan hervorzuheben. 1863 wurde der Werth des Salzertrags (Kron- 
und Privatfalinen zufammen) auf 14 Mill. Rubel angegeben. An weißer und ſchwarzer Naphtha 
wurden 1861 von Kronpächtern in Transfaufafien 247555 Pud gewonnen, und der Gewinn 
von Salpeter und Bitriol belief fid) auf 42920, Pud. Mit Einfluß des gewonnenen Gold« 
ftaubes, de8 Petroleums, des Torfs u. f. w. hatte 1863 die Mineralproduction des ganzen 
Reichs einen Werth von 78 Mill. Rubel, weldye Summe immer noc) geringer ift als der Er- 
trag in Preußen, Frankreich, Auftralien und vollends als der in den Bereinigten Staaten und in 
Großbritannien. Bernftein findet fid) an der Küſte von Kurland, bei Helfingfors, an der nord» 
rufj. Halbinfel Kanin, in den Polargegenden Sibiriens, un der oftfibir, Küftenprovinz. Granit 
(befonders in Finland), Porphyr, Marmor, Malachit und andere Steinarten finden fi) in Dienge 
und vorzüglicher Schönheit. Diamanten und Smaragde liefert der Ural, Halbedeljteine befon- 
ders der Altai. Allgemein befannt ift das ruſſ. Martenglas, weldyes auf einer Inſel des Weißen 
Meers in Tafeln bis zur Größe eines Quadratfußes gefunden wird. Porzellan und Thonerde 
liefern vorzüglich Sibirien und Taurien, und berühmt ift das Kaolinlager bet Gluchowo im 
Gouvdernement Tſchernigow. Mineralguellen der verfchiedenften Art finden ſich beinahe in allen 
Theilen des weiten Reichs. Vgl. Zerrenner, «R.8 Bergwerfsproduction» (Lpz. 1852). 

Induftrie, Der Handwerläbetrieb des ruf. Bolts kann fid) zwar mit dem weftenropät« 
ſchen nicht vergleichen, befindet ſich jedoch im allgemeinen in befriedigendem Zuftande. Das 
Fabrikweſen dagegen wird umfangreic) nur in einigen Gouvernements betrieben. Die Regierung 
ftrebt mit Eifer danad), Manufacturen und Fabriken in Aufnahme und Blüte zu bringen, und 
es find fogar die verjchiedenen Induftriezweige, mit fat alleiniger Ausnahme der Lederbereitung, 
erft von der Negierung ins Leben gerufen worden. Schon im 15. und 16. Jahrh. wurden 
frenıde Handwerker und Kiinftler ins Land gerufen. Darauf traten Störungen ein, bi$ Peter 
d. Gr. eundlich der eigentliche Schöpfer der technischen Eultur feines Reichs wurde. Bei feinem 
Tode hinterließ er 21 große kaiſerl. Manufacturen und mehrere Heine. Katharina II. nahm 
dein großen Fabriken einen Theil ihrer Vorrechte und rief dadurch eine Dienge Heinerer Anftalten 
ins Dajein. Die wichtigften Folgen hatten aber Alexander's Maßregeln. Zu Anfang feiner 
Regierung zählte man 2270 Fabriken, 1820 ſchon 3724 mit einen jährlichen Ertrage von 
120 Mil. Rubel. Das zeither befolgte ftrenge Zollſyſtem mußte natürlich die inländischen Fa— 
brifen emporbringen. 1828 beftanden in R. iiber 6000 Fabriken mit 250000 Arbeitern, und 
1851 zählte man darunter ſchon 100 mit Dampfmafcinen. Wie in feinem andern Lande ift 
die ruſſ. Manufacturinduftvie mehr eine ländliche als eine ftädtifche. Nicht nur werden brei 
Biertel aller Manufacturen in den Hütten des Landvolks erzeugt, ſondern jelbft die Mehrzahl 
der Arbeiter in den ftädtifchen Fabriken beftcht aus Yandlenten, die in der Sommerzeit, vom 
Juni bis Sept., ihren Feldarbeiten nachgehen. Der Ruſſe ift zwar äuferft anftellig und ahmt 
leicht nad), aber es fällt ihm fchwer, feinen Leiftungen Bollendung, innere Güte und Tüchtigkeit 
zu verleihen. Es gibt davon Ausnahmen; doch darf man nicht itberfehen, daß an der Spige 
ber meiften Fabriken und Manufacturen Ausländer ftehen. 1849 zählte man 9172 Fabriken 
mit 495364 Arbeitern, 1850 allein in den Srondörfern 4988 Fabriken (275 mehr als 1849), 
ungerechnet etwa 3000 Hausfabrifationen. Der Werth der Fabrik und Manufacturerzeugnifje- 
‚wurde 1856 officiell mit 224,332962 Rubel (etwa 68", Mil. mehr ald 1849) berechnet, 
während Tengoborski denfelben, jedoch mit Einfchluß der Erzeugniffe der Handwerler, auf 550 
Mill. veranſchlagt. 1861 ſchätzte man ihn mit Einfluß der Handwerferproduction, nachdem 
ber Krimkrieg den regelmäßigen Betrieb unterbrochen, auf 600 Mill., obwol nad) den Erfah— 
rungen ber Borjahre eine viel höhere Ziffer zu erwarten ftand. Bon der officiellen Werthangabe 
des J. 1856 entfiel mehr als die Hälfte, 117 Mill., auf die induftriellen Erzeugniffe der vier 
Gouvernements Moskau, Petersburg, Wladimir und Perm, während auf Kaufafien nur wenig 
über Y/, Mill., auf Sibirien 1Y, Mill. kamen. Moskau (f. d.) ift der Mittelpunkt der Na- 
tionalinduftrie. Diefe alte Hauptſtadt hatte 1864 nicht weniger ald 550 Fabriken mit 38525 
Arbeitern und einer Production von 29,216265 Rubel, während Petersburg 1863 mit 376 
Fabriken für 48 Mill. producirte, 

Unter den Zweigen der fabrifmäßigen Gewerbthätigkeit, welche durch das Prohibitivſyſtem 
jährlich an Ausdehnung gewinnt, hat die Baumwollſpinnerei und Weberei die rajchefte Ent- 
widelung aufzuweiſen. Die Einfuhr roher Baumwolle ftieg in den J. 1847—49 von 862000 
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auf 1,550000 Pub. 1850 beitanden 50 Spimmereien mit mehr ald 600000 Spindeln, 1857 
55 Spinnereien mit 1,200000 Spindeln. Bor der Baumwollkriſis infolge des nordameril. 
Kriegs hätte man die Spindelzagl in R. auf 2 Mil. 1860 wurden 850000, 1861 nahezu 
800000 Etr. rohe Baumwolle importirt, 1864 und 1865 aber nur 933014 und 958541 
Pud, dazu 84700 und 88990 Pud Baummollgarı, 40863 und 44259 Pud Baummollftoffe. 
Die rohe Baumwolle wird zumeift über Liverpool bezogen. Doc, findet auch jeit kurzem ein 
erheblicher Import aus Turkeſtan ftatt. 1858 wurde der Werth der Baummwollerzeugniffe mit 
75", Mill. Thlr. beziffert, und 1864 befanden fich allein in der Stadt Moskau 93 Baunt- 
wollfabrifen, die fir 4,566757 Rubel Waare lieferten. Die meift mittlern und ordinären 
Stoffe werden gefärbt und bedrudt und an *%, derjelben im Lande verbraucht, der Keft nad 
Aſien verjendet. Feine Stoffe werden vom Auslande bezogen. Auch die Wollinduftrie nimmt 
bedeutend an Umfang zu. Noch 1822 wurde das Tuch zur Bekleidung der Garden aus Eng- 
fand bezogen, und 1823 verforgten Schlefien und Polen ausſchließlich den ruff. Tuchhandel 
nit China, wo iiber 20000 Stüd ſichern Abſatz fanden. Jetzt forgt ſchon längft die ruff. 
Tuchmanufactur für beiderlei Bedarf. 1850 verarbeiteten 500 Fabriken 600000 Pud Scaf- 
wolle, zur Hälfte feine Sorten, und lieferten gegen 4Y, Mill. Arfchinen (zu 1,066 preuß. Ellen) 
grobes und an I Mill. feines Tuch. Seit 1840 hat aud) die Fabrifation von gemischten Woll- 
waaren begommen. Schon 1845 beftanden in Mosfau allein 22 Fabriken diefer Artifel, und 
feitdem neuerdings aud) Kammwolljpinnereien, Fabriken für Shawls und Wolldrudereien an- 
gelegt find, Hat diefer Induftriezweig merfbar an Bedeutung gewonnen. Die Stadt Mosfau 
zählte 1864 allein 43 Wollfabrifen, die für 6,390375 Rubel Waaren lieferten. Außerdem 
find für die Tuchfabrifation auch Petersburg, Kaluga, Rjäſan und Sarepta widtig; für Tep- 
piche Smolensf, Woroneſch und Warſchau. Polens Tuche haben den Borzug vor den ruff. Fa— 
brifaten, bejonders die feinern Sorten, Während die Yandbevölferung den inländischen Bedarf 
an ordinärem Bauerntuch det, müſſen feine Wollwaaren importirt werden, In den J. 1864 
und 1865 belief jich diefe Einfuhr auf 40863 und 44259 Pud. Andererfeit8 wurden 1865 
an gefponnener Wolle 177773 Pub für 4,444395 Rubel erportirt. Zur Ausfuhr fommen 
anfehnlihe Duantitäten von Tuch über Kiachta nad) China. Schafpelze, das nothwendigſte 
Kleidungsftüd jedes gemeinen Ruſſen, werden jährlid) über 14 Mill. gefertigt. 

Die Verarbeitung von Hanf und Flachs bildet hinfichtlich der Menge der Erzeugniffe einen 
der Hauptzweige der rufj. Gewerbthätigkeit, Hinfichtlich der Qualität aber ſtehen die Fabrikate 
hinter den wefteuropäifchen weit zurück. Vorwiegend wird die Arbeit von Landvolk betrieben 
und der größte Theil der groben Yeinwand im Lande felbft verbraudht; feine Fabrikate müſſen 
faft vollftändig, troß des hohen Einfuhrzolls, von Auslande bezogen werden. Nur Jaroſlaw 
und Roſtow liefern aud) feine Garne und feine Gewebe, und aus Handgejpinften fertigen fei— 
neres Gewebe befonders Wladimir, Jaroſſaw, Moskau, Koftroma, Kaluga und Archangel. Es 
tritt der ruſſ. Yeineninduftrie auf den einheimischen Märkten die Concurrenz der Baumwoll- 
ftoffe, auf den ausländifchen die der vollendetern Majcjinenleimvand Großbritanniens hemmend 
entgegen. Der Werth der Leinenwaaren, die in R. verbraucht werden, wurde 1850 auf 4O Mill. 
S.-Rubel, der der übrigen von Flachs verfertigten Gegenftände auf 20 Mill., der der Ausfuhr 
von rohem Flachs und von Flachswaaren auf 20 Mil, der des Umfages in diefem Artikel aljo 
auf 80 Mill., der der Hanferzeugniffe auf 50 Mill. angeſchlagen; Taue und Segeltuch werden, 
und zwar in ausgezeichneter Qualität, über den Bedarf gefertigt. 1865 famen zur Ausfuhr 
Taue 305743 Pud und GSegeltud) 12522 Stüd im Werthe von 1,100675 und 102680 
Rubel; «vlämijche Leinwand» 5379, Navenstud) 11824 Stüd fir 53790 und 119422 Rubel, 
Serviettenleinwand 41500 und verfchiedene Leinwand 13,622435 Arſchin für 24900 und 
1,226020 Rubel; außerdem Hanf» und Flachsgeſpinſte 357180 Pud für 1,410404 Rubel. 
Dagegen wurben 1864 und 1865 2,014724 und 2,149936 Pud Feinwaaren eingeführt. Die 
rufj. Seidenwaarenfabrikation, deren Hauptfig das Gouvernement Moskau ift, befchäftigte in 
den 3. 1850— 60, einſchließlich der kleinern Anftalten, etiwa 250 Etabliffements und ver- 
arbeitete jährlich mehr als 40000 Pud Rohſeide, wovon zwei Drittel in R. jelbjt gewonnen 
werden. In Moskau werden jeidene Halstücher, Seiden- und Samnttweftenftoffe ziemlich gut 
verfertigt, umd in Bogorodsk in demjelben Gouvernement madjt die Seidenfabrifation immer 
mehr Fortichritte. Im ganzen läßt fie aber noch viel zu wünſchen übrig, und die Preife find 
20— 30 Proc. höher als in andern Ländern. Bortheilhaft befannt find die nit Gold und 
Silber durchwirkten ſowie die halbjeidenen und Möbeljtoffe. 1864 hatte die Stadt Moskau 
allein 22 Seidenfabrifen, die für 1,162330 Rubel Waare herftellten. Eins der älteften und 
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ausgebreitetiten Gewerbe ift in R. die Pederbereitung, begünftigt durch die große Menge von 
Roh- und Gerbitoffen. Die zahlreichen gewöhnlichen Gerbereien ftehen in techniſcher Beziehung 
benen von Weftenropa noch weit nach, dagegen weift der Fabrikbetrieb erfreuliche Fortjchritte 
auf und liefert jährlid) mindeſtens 1”/,, Mill. Etr. Leder. Den erften Hang nehmen die ruf. 
Juften ein, welche zumeift im mittlern und nördlichen R. erzeugt werden. Ausgezeichnete Saf- 
fiane und das bejte Glanzleder liefern Twer, Kaſan, Aſtrachan und die Krim. Auch Scaf-, 
Ziegen- und Kenthierfelle werden in großer Menge verarbeitet. Unter den Fabrilaten verdienen 
die Handſchuhe von Moskau und Petersburg ſowie die Schuhmacherarbeiten in und um Twer 
hervorgehoben zu werbem. Auch Polen befigt große Lederfabriklen, Finland nur wenige. Aus 
R. wurden 1865 ausgeführt Juften 21346, gefalzene Häute 7654 Pud und fonft verarbeitete 
Häute 5974 Pud im Werthe von 234806, 39800 und 119480 Rubel. 

Dei dem großen Reichthum dev uff. Bergwerke nimmt die Metallfabrifation rafch zu. Es 
ftehen im Betriebe mehrere Hundert Eifen- und Kupferhitten, Hohöfen und Hammerwerke, die 
meiften im Öouvernement Perm, wo Yelaterinburg der Sitz großartiger montaniftifcyher Ge— 
werbthätigfeit ift; dann in den Gouvernements Drenburg, wo Slatuſt berühmte Eijenfabrifen 
mit meist deutjchen Arbeitern hat, und in Kaſan. Ausgezeichnet find die kaiſerl. Eißengießerei 
bei Petersburg, die Gewehrfabrifen zu Seftrabef bei derjelben Reſidenz, zu Wotfa und Iſch im 
Gouvernement Wjätka, hauptſächlich aber zu Tula, wo zugleich andere Waffen und in Menge 
fonftige Stahl= und Eiſenwaaren verfertigt werden. Werner die Mefferfabrifen in Petersburg 
und Moskau, zu Bjelew bei Zula, die großen und berühmten Fabriken in den ftädtegleichen 
Dörfern Pawlowo und Worsma im Kreiſe Gorbatow des Gouvernements Niſhnij-Nowgorod, 
die einen großen Theil R.s mit Eifen- und Stahlarbeiten, namentlich auch mit den fog. fecreten 
Schlöſſern verfehen. Im ganzen ift die Metallwaarenfabrifation wie die montaniftifche Gewerb⸗ 
thätigfeit in R. hinſichtlich der Bolllommenheit ihrer Productionen noch weit hinter der weft- 
europätjchen zurüd und deckt auch nicht in allen Stüden den inländifchen Bedarf. Es findet 
troß des hohen Zolls eine ftarfe Einfuhr ftatt (1857 im Betrage von 7’/, Mil. Rubel), ins» 
befondere in Mafchinen, jelbft in Acker- und andern Geräthichaften. AndererfeitS werden manche 
Fabrikate ausgeführt, z. B. 1865 Gold- und Silberwaaren für 285256 und andere Metall- 
waaren für 242788 Rubel. Die Papierfabrifation hat in neuerer Zeit an Ausdehnung und Güte 
des Products gewonnen, jedoch ijt die Production der beftehenden (200) Fabriken für den fteigen- 
den Bedarf nicht ausreichend. Aud) die Fabrikation von Karten und Tapeten ift ausgebreitet. Die 
Glas- und Kryftallwaarenfabrifation Hat die ausländische Waare ſchon faft ganz verdrängt. Das 
ruſſ. Fenſterglas ift feit alter Zeit befannt. Bedeutende Glasfabrifen beftehen in Wladimir, Bol- 
hynien, Livland und Polen. Die ſchönſten Spiegeljcheiben und Kryftallwaaren liefert die kaiferl. 
Fabrik zu Petersburg. Porzellan und Yayence von befter und fchönfter Art wird in Gatſchina 
bei Petersburg und in Twer verfertigt, am verbreitetften aber ift diefe Induftrie im Gouvernes 
ment Moskau, wo an 40 Fabriken beftchen und die große Gardner'ſche Fabrik im Kreiſe Dmitrew 
faft fir ganz R. die gewöhnliche Fayence liefert. Töpfereien und Ziegelbrennereien gibt e8 in 
großer Menge. Sehr umfangreich und bedeutend ift Talg-, Thran-, Seife» und Leimſiederei 
fowie die Yabrikation von Talg-, Stearin= und Wahslichten und von Del. 1865 wurden 
ausgeführt 2347 Pud Stearin, 27658 Pud Stearinlichte, 5991 Pud Talg- und 1847 Pub 
Wachslichte; ferner Thran- und Fiſchfett 94421, Hanf und Leinöl 289108, Fiidleim 3896, 
Tifchlerleim 646751 Pud. Dagegen führte man an Del ein 1864 und 1865 für 801254 
und 837047 Rubel. Die ruff. Nübenzuderfabrifation konnte fid) in den 9. 1850 — 60 hints 
fihtlic, der Fabrifenzahl mit allen übrigen Ländern mefjen. Die erften Rüben wurden 1802 
in Tula gebaut, und 1830 beftanden ſchon 19 Fabriken, 1840 140, 1853 360, 1861 450. 
Seitdem ift jedoch diefer Induftriezweig in Verfall begriffen. Schon 1862 beftanden in 23 Gou« 
bernements noch 417 Fabriken, von denen nur 355 mit 69370 Arbeitern in Thätigleit waren. 
Diefe lieferten 2,581815 Pud Zuder im Werthe von 14,079100 Aubel. Kiew, Tſchernigow 
und Podolien find die Hauptproductiondgebiete. 1865 war die Zahl der Fabriken auf 335 und 
von 1865—66 auf 323 gefunfen, von denen ſich nur 249 in Thätigfeit befanden. Große 
Raffinerien für Colonialzuder beftehen in Petersburg, Moslau, Riga und anderwärts. In dem 
I. 1864 und 1865 wurden eingeführt (meift über Petersburg): roher Zuder und in Stüden 
1,658086 und 209836 Pud, Kaffinaden, Farin» und Kandiszuder in Broten umd Blöden 
1919 und 705 Pud. Die chem. Fabriken, befonders im Gouvernement Moskau ſtark ver 
treten, liefern weit über den Bedarf Pottafche, Vitriol, Salpeter, Alaun, Schwefel, Farben und 
Schießpuiver. 1865 wurden allein 580857 Pud Pottafche im Werte von 1,335971 Rubel 
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ausgeführt. Ungemein zahlreich find die Branntweinbrennereien, welche ſchon im Jahrzehnt 
1850 — 60 über 10 Mill. Tjchetwert oder 38,192000 preuf. Scheffel ©etreide verarbeiteten. 
Auch die Bierbrauerei und Ejjigficderei find ziemlich; ausgedehnt. Der Berfauf des Bramt— 
weine (Wodka) ift ein faiferl. Monopol. Wie ungeheuer der Confum ift, läßt ſich fchon dar» 
aus abnehmen, daß die Getränkefteuer 1866 (officiele Angabe vom 13. Juli 1867) in den 49 
europ. Gouvernements und dem Lande der Dontjchen Koſacken 100,675740 Rubel ergab, 
1865 wurden ausgeführt Brammtwein und Spiritus 29867 Pud für 125442 Rubel. Der 
Norden und Oſten des europäifchen R. fowie die litauifchen Gouvernements find endlich auch 
die Hauptfige der großartigften Holzgewerbe, welche zum innern Bertriebe unberechenbare Maſſen 
von Bau-, Brenn- und Werfholz, von Lindenbaftmatten (devem Werth jährlich auf 2 Mil. 
S.-Rubel geſchätzt wird) fowie Theer, Pech und Pottafche liefern und die beten Sortiments 
diefer Artikel nebft Schiffbau- und anderm ftarfem Bauholz, Bretern, Stabholz, Maftbäumen 
u. f. w. in den auswärtigen Handel bringen. 1865 famen zum Erport: Holz für 9,392505 
Rubel, Pech 92460 Faß für 471545 Rubel, Matten 1,590545 Stüd für 238581 Rubel. 
Dagegen hat der Theer an Schweden, Norwegen und Nordamerika fo erhebliche Concurren; 
gefunden, daß ſich derfelbe als Ausfuhrartikel nicht mehr aufgeführt findet. Der Schiffbau 
wird in den Häfen der Diftfee, des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, dann auch an der Wolge 
und deren Nebenflüffen, befonders der Dfa und Kama, äuferft Iebhaft betrieben. Der Ruſſe 
zimmert feine Barfen mit einer Schnelligfeit und Billigkeit, die ihresgleichen jucht. 

Handel und Verkehr. Auch der ruff. Handel im großen hat feine Grundlegung Peter 
d. Gr. zu danfen. Durd) feine Eroberungen und die Herftellung einer Seemacht eröffnete er 
dem Lande den Seeverfehr. Handelsverträge, Banfanftalten, die Eröffnung von Märkten, die 
Gründung von Handelscompagnien (wie die 1799 geftiftete ruff.-amerifanifche fiir den Pelz 
handei), von Affecuranz= und Schiffahrtsgejelfchaften, von Handelsgerichten, Handelsſchulen 
u. ſ. w. förderten ihn unter feinen Nachfolgern. Actiengeſellſchaften beftanden unter Nikolaus J 
36, von denen 34 ihr Entjtehen feiner Regierung verdanften. Unter der Regierung Alerın 
der's II., die ſich der Cultur des Weftens günftig erivies, entftanden alsbald Gefellichaften jeder 
Art, und 1858— 60 ftieg die Zahl der Actienvereine von 76 auf 111, einige Jahre fpäter 
auf 200. Zu den wichtigften Schöpfungen diefer Art, welche eine Garantie fir die Dauer 
bieten, gehören die verſchiedenen Eifenbahngefellfchaften, namentlich die 1857 gegründete Haupt- 
compagnie der ruſſ. Eifenbahnen, die ruff. Dampffchiffahrtsgefellichaft von Odeſſa (1856), die 
Sejellichaft des Weißen Meeres (1858), die der Wolgadampfihiffahrt, die Moskauer und die 
Petersburger Feuerverficherungsgejellichaft (1858) u. ſ. w. Dod) erftanden auch viele Actien⸗ 
vereine, die nur geringe oder feine Erfolge hatten, und man wurde, um dent Schwindel vorzu 
beugen, dahin geführt, bei Conceffionirung folder Geſellſchaften mehr die Bedürfnißfrage ine 
Auge zu faſſen. In Hinficht des Bankweſens traf man die Aenderung, daß alle Greditinitituit 
des Reichs aufgelöft und an deren Stelle 1859 eine Staatsbanf ſowie Privat- und Landrenten: 
banfen begründet wurden, wovon fic der Handel einen großen Auffchwung verſprach. Can 
entſchieden aber trägt zur Hebung des Handels der Ufas vom 20. Juni 1860 bei, wonach beim 
Handelöbetrieb alle Fremde den Ruſſen gleichgeftelt find, während früher die etwaige Gleich— 
ftellung nur einzelne bevorzugte Nationen oder Perfonen traf. Da der Ruſſe von Natur viel 
Geſchick und Neigung für den Handel befigt, wenn aud) weniger zu großartigen, überſeeiſchen 
Unternehmungen, fo brauchte die Regierung hier nur nachzuhelfen, zu ſchützen und Wege ji 
eröffnen. Pandftraßen und Kanäle, im Winter durd) Schlittenbahn erſetzt, ermöglichen zwar den 
innern Verkehr, aber e8 fehlt nod) an Kunſtſtraßen, und erſt in neueſter Zeit iſt hierin mandıe? 
gejchehen. Die bedeutendften Heerftraßen find: 1) der fibir. Tract (850 M.), die längfte Straß? 
Europas, von Petersburg über Nowgorod, Twer, Mosfau, NifhnijeNowgorod, Kajan, Perm, 
Selaterinburg, Tobolsk nad) Irkutsk; 2) die Straße der Oftfeeprovinzen (iiber 110 M.) von 
Tauroggen an der preuß. Grenze iiber Mitau, Riga, Dorpat, Nariva nad) Petersburg; 3) dit 
weißruſſ. Straße über Pilow, Diinaburg, Kowno, Auguftowo nad) Warſchau, von wo ſie fi 
nach Kalifch fortfet, während eine Straße nad) Kralau und eine andere nad) Lemberg führt; 
4) die große Weftftraße zwifchen Moskau und Warfchan; 5) die große Südſtraße von Moskau 
über Tula, Drel, Kurst nad) Charkow, von wo die Odeſſa-, die Krim- und die Kaufafusftrait 
ausgeht. Die Straßen in Polen find meift gute Kieschauffeen; in Finland ift die Communication 
durch die feljige Natur des Bodens und die zahlloſen Wafjerflächen am meiften erſchwert. 

Ein Verkehrsmittel von unberechenbarem Einfluffe find in R. die Eifenbatnen, deren I 
unter Kaifer Nikolaus nur erſt drei gab: die Bahn von Petersburg nad) Zarskoje-Selo, DM 
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Darfhau nad; Krakau, von Petersburg nad) Moskau, zufammen etwa 132 M. Was volfs- 
wirthfchaftliche Rückſichten zu Schaffen nicht im Stande waren, das bewirkten die Erfahrungen 
im Orientkriege, der die politifch- militärifche Wichtigkeit der Schienenwege handgreiflic, auf- 
zeigte. Die Regierung Alexander's II. veranlaßte jofort die Bildung einer großen Eifenbahn- 
gefelljchaft unter weſentlicher Mitwirkung der parifer Börje. Es wurde vorläufig die Anlage 
von etwa 571 M. neuer Bahnen projectirt, conceſſionirt und in Angriff genemmten, fodaf int 
ganzen ein Neg von etwa 703 M. in Ausficht fam, Seitdem hat man aber noch neue Pro- 
jecte hinzugefügt und deren Ausführung zum Theil vorbereitet. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Bollendung der ruff. Bahnen nicht nur einen großen Umſchwung in den focialen Ber» 
hältnifjen des Landes felbjt Hervorbringen muß durch die commmerzielle Berbindumg des Innern 
mit den Bahnen Weftenropas, mit der Oſtſee, dem Schwarzen und Kaspifchen Meer, fondern 
daß fie aud) von großer europ. Bedeutung ift bezüglich der veränderten militärifchen Macht- 
ftellung R.8 gegenüber den andern Mächten. Im Nov. 1867 waren folgende Bahnen in einer 
Sefammtlänge von 715,80 M. im Betriebe: 1) Petersburg: Zarskoje-Selo und Pawlowsk, die 
ältefte, 1838 eröffnet, 3,53 M.; 2) Petersburg »Peterhof mit der Zweigbahn nad) Krasnojes 
Selo, zufammen 7,33 M., wie die vorige eine Vergnügungsbahn, die aber weftwärts iiber Narıva 
bis Reval und Baltifchport verlängert werden joll; 3) Vetersburg. Dotian Milolaibahn) iiber 
den Waldai, iiber Wyſhnij-Wolotſchok, Twer und Klin, 1842 begomnen, 1./13. Nov. 1851 er» 
öffnet, 86,54 M. (von der Station Bologowsfaja foll eine Seitenbahn oftwärts nad) Rybinsk 
an der Wolga geführt werden); 4) Petersburg» Warjchau über Pſtow, Diinaburg, Wilna, 
Station Yandwarowo, Grodno, Bialyftof, 1857 begonnen und 1863 vollendet, 150,53 M., 
mit den Zweigbahnen: a) Tandivarowo-Wirballen (Wierzbolow), 20,85 M., über Kowno an die 
preuß. Grenze bei Eydtkuhnen zum Anfchluß an die Königsberger Bahn (die Bahnſtrecke Betere- 
burg» Eydtluhnen beträgt 120,20 M.), b) Dünaburg » Smolenst, circa 53 M., über Polock, 
Witebsk, die nad) Drel verlängert werden und fid) dort der Südbahn anfchließen foll, ce) Düna— 
burg-Riga, 29,33 M.; 5) Warfchau-Wien über Skiernewice, Petrikau, Ezenftochau und Zomb- 
fowice bis Oraniga an der öfterr. Grenze (Krafauer Bahn), 41,25 M., mit den Zweigbahnen: 
a) Zomblowice-Sosnowice nad) Kattowig hin (Breslauer Bahn), 1,50 M., b) Warſchau⸗Brom⸗ 
berg, 21,60 M,, von Skiernowice über Yowicz und Wraclawec (Wloclawec) bis an die preuß. 
Grenze bei Otloczyn gegen Thorn und Bromberg hin, co) Rokiciny-Lodz, 3,57 M., von dem 
Halteplag Kolufzki nächft der Station Rokiciny (zwijchen Skiernewice und Petrifau), 19. Nov. 
1866 vollendet, Anfang 1867 dem Betrieb übergeben; 6) Warjchau-Terespol, über Minsk, 
Biala, Siedlce bis Lukow eröffnet, 15,67 M.; 7) Moskau-Niſhnij-Nowgorod über Wladimir, 
58,95 M., Ende 1865 eröffnet; 8) Moskau-Jaroſlaw, iiber Sergijerwstij» Pofjad (Troika- 
Lawra), vorläufig bis Koftow vollendet, 24,13 M. weit; 9) Moslau-Saratow, über Kolomna, 
Rjäſan, Perewijes und Koslow, 1867 bis Woronefcd) vollendet, 78,80 M. weit; 10) Siüdbahn 
oder Moskau » Charfow, Ende 1867 über Serpuchow und Tula big Drel eröffnet (48 M.), 
von wo fie über Kursk nad, Charkow im Bau begriffen ift, um von dort in drei Armen weiter 
geführt zu werden: a) gegen Sitdweften über Pultawa, Krementſchug, Jeliſawetgrad nad) Odefja, 
b) gegen Süden über Jelaterinoſſlaw und Perekop nad) Simferopol und Sewaſtopol in der 
Krim, e) gegen Siüdoften nad) Taganrog am Aſowſchen Meer; 11) Odeſſa-Kiew, 15. Dec. 1866 
vollendet, jeit Anfang 1867 dem Betrieb übergeben bis Balta, 27,89 M. weit, von welcher Linie 
bei Rasdelnaja eine 8 M. lange Zweigbahn über Tiraspol nad) Parkany am Dirjeftr, gegen- 
über von Bender in Beſſarabien, führt, während einerfeits eine Fortſetzung weftwärts nad) 
Jaſſy in der Moldau und andererjeits eine zweite gegen Nordweiten nad) der Örenze der Buko— 
wina im Werfe ift, legtere zum Anſchluß an die öfter. Linie Ezernowig-Teniberg; 12) Wolga- 
Don oder Zarizyn-Kalatſch, 10,49 M., ſüdlich von der frühern, längſt aufgegebenen Pferdebahn 
Dubowka-Katſchalinſtaja, 1862 eröffnet zur Verbindung des Kaspifchen mit dem Aſowſchen 
und Schwarzen Meere; 13) Grufchewfa-Don, 9,18 M., über Nowo-Tſcherkask nad Nadji- 
tſchewan; 14) Helfingfors- Tawaftchus in Finland, 14,35 M. lang. Außerdem waren 1867 
noch eine bedeutende Anzahl anderer Schienenwege projectirt oder im Bau begriffen, die das 
Netz großartig erweitern werden. Vor allem ijt Kiew zu einem Hauptknoten vor Bahnen aus- 
erſehen. Bon dort follen Linien ausgehen gegen Oſten nad) Kurs, gegen Sübdoften nad) der Linie 
Charkow⸗Odeſſa, gegen Südweften nad) Balta, gegen Werten über Schitomir und Berditſchew 
zum Anfchluß an die Lemberg-Krakauer Bahn, gegen Nordweften nad) Bresc-Litomwffi am Bug. 
Ferner wird, außer der Bahn Zarizyn-Kalatſch, noch eine zweite die Verbindung zwiſchen dem 
Kaspifchen und dem Schwarzen Meere herftellen, eine großartige, 110 M. lange transfanfaj. 
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Bahn von Baku über Tiflis und Kutais nach Poti am Nion, an deren Ban 1867 feit drei 
Jahren 6000 Soldaten unter der Feitung des engl. Ingenieurs Bailly befhäftigt waren. Nat; 
Bollendung diefer Bahn dürfte der perf.europ. Handel größtentheils nicht mehr über Trapezumt 
gehen, fondern diejen neuen Weg nehmen und aus den Händen der Engländer in die der Ruffen 
übergehen, zumal auch die Anlage einer Chauſſee zwifchen Tiflis und Täbris in Adſerbeidſchan 
fowie der Ausbau des Hafens von Poti, der bereits jet ſchon in directer Verbindung mit Kon- 
ftantinopel fteht, im Werke und überdies durd) eine Verordnung von 1864 beftimmt ift, da 
afiat. und europ. fowie auch Colonialwaaren zollfrei durch Kaufafien befördert werden können. 
In noch gewaltigern Dimenfionen als die Schienenwege treten die ruſſ. Telegraphenlinien auf. 
In den 3. 1858 — 60 ftieg die Yänge ber eleftrifchen Telegraphen von 10998 auf 25128 Werft, 
und 1862 war fie bereits zu 33000 Werft (4750 M.) angewachfen. Bis zum 1. Jan. 1866 
waren 274 Stationen eröffnet, und die verfchiedenen Linien verbanden bereits die äußerften 
Punkte im Weften und Nordiweften, wie Kalifch, Torneä und Archangel mit Tiflis, Eriman, Ir- 
tutsk und Troitzkoſawsk bei Kiachta. Im Yaufe des 3.1866 wurden die Vorarbeiten zur Enveis 
terung der Linien nad) Nifolajewsf und andern Bunkten des Amurlandes und der oftjibir. Küften- 
provinz ausgeführt bis zur Beringsftraße, durch welche ein fubmarines Kabel nad) Amerika 
gelegt wird zur Herftellung einer Telegraphenverbindung zunächft mit Weftminfter, der Haupt: 
ftadt von Britiſch-Columbia. Nächſt England und Frankreich hat die ruff. Negierung am mei« 
ften in Europa für Kanalverbindungen gethan. Die Gefamntlänge der Kanäle und künſtlich 
Ihiffbar gemachten Flußſtrecken in R. beträgt 849 M. Die Dftfee ift durch den Bereszina-, 
den Oginjki- und Königsfanal mit dem Schwarzen Meere verbunden. Mit dem Kaspıjchen 
Meere wird fie verbunden durch den Wyſchnij-Wolotſchokſchen, den Tichwinſchen und den Ma- 
rienfanal. Durch Ukas vom 12. März (28. Febr.) 1861 wurde die Herftellung einer fchleufen- 
lojen Verbindung des Ladogafees mit Petersburg (anftatt des alten Yabogafanals) einem Unier- 
nehmer übertragen, der dieſelbe in fünf Yahren fiir 4%, , Mil. Rubel auszuführen hatte. Das 
neue Werk wurde 1866 vom Kaifer zu Schlüffelburg inaugurirt. Der Kanal des Herzogs 
Alerander von Wiirtemberg verbindet das Weiße Meer mit der Oftfee. Ein anderer, in neuerer 
Zeit aufgegebener Wafferweg führte durch den Katharinenkanal aus dem Weißen in das Kas— 
pifche Meer. Seitenfanüle verbinden einzelne Flüſſe unter fih. Außerdem find andere Kanäle 
projectirt, z. B. zur Verbindung des Don mit der Wolge. Mit Sibirien ift die Verbindung 
ſehr erleichtert durch natürliche Wafjerwege. Die Kama oder Heine Wolga und deren Neben: 
flüffe, wie die Ufa, führen bis in die unmittelbare Nähe der Goldwäſchen und Bergwerke des 
Ural und erleichtern den Transport der Mineralien. 

Nicht nur die größern Flüffe in Europa, fondern aud in Sibirien ſowie das Kaspiſche 
Meer, der Araljee mit dem Syr-Darja, der Baifaljee u. j. w. werden mit Dampfern befahren, 
Der Hauptmarkt für den innen Handel ift die Meſſe von Niſhnij-Nowgorod (f. d.), welche 
jährlich im Yuli und Aug. ftattfindet und zugleich den Landverfehr Europas mit Afien vermit- 
telt. Außerdem find von Wichtigkeit die Meffe von Irbit (f. d.), die 1830 fir den Handel 
verkehr niit der Moldau und Walachei errichtete Mefje von Kiſchinew in Befjarabien, die 
Mefjen von Roftow, Riga u. f. w., die Handelspläge Moskau, Aybinst, Twer, Tula, Kaluga, 
Jaroſlawl, Smolenst, Kafan, Saratow u. f. w. 1861 wurden auf die 4988 Meſſen und 
Zahrmärkte im Reiche für mehr ald 336 Mill. Rubel Waaren gebracht und fiir 236 Mil 
davon verfauft. Der ruſſ.-chineſ. Taufchhandel hat feinen Sig zu Kiadıta (j. d.). Der Ser 
verkehr R.s ift, obgleich feine eigene Rhederei verhältnigmäßig nicht beträchtlich, doch von 
großer Wichtigkeit. Unter den Dftjeehäfen fteht Kronftadt (f. d.) als eigentlicher Seehafen von 
Petersburg und ald Mittelpunkt des ganzen Handels von Nordrußland oben an, während die 
Schiffahrtsbewegung in Riga, Reval, Narwa, Habjal, Arensburg, Pernau, Windau, Uleaborg, 
Abo und Helfingfors ſich zumeift auf den Verkehr der Küftenfahrer mit Kronftadt und Peters: 
burg beſchränkt. Der Handel von Archangel am Weißen Meer ift durch feine Yage und feine 
weit längern Winter von geringer Wichtigkeit. Defto bedeutender ift er in den ſüdruſſ. Häfen, 
namentlich) Ddeffa (f. d.). Die übrigen find Taganrog, Mariupol und Berdianff am Ajom- 
ſchen Meere, Kertſch, Feodoſia, Eupatoria in der Krim, Pott in Transfaufafien. Der Handel 
auf dem Kaspifchen Meere concentrirt ſich hauptſächlich auf Aſtrachan. Schon unter Kaifer 
Alexander hatte fic die Ein» und Ausfuhr verdoppelt. Noch um ein Bedeutendes hob fich der 
Verkehr unter Nikolaus J. Unter Alerauder I. ermäßigte ein Ufas vom 30. Mai 1857 dat 
feit 1822 beftehende ftarre Prohibitivſyſtem wenigftens inſoweit, daß ein gemäßigter Schutzzoll 
eingeführt, die Zahl der zollpflichtigen Einfuhrartifel von 472 auf 367 herabgejegt und die 
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Zollfreigeit auf 300 Artikel ausgedehnt wurde. Im J. 1865 waren nad) amtlichen Berichten 
im überjeeifchen Handel eingelaufen 9385 Schiffe mit 1,113298 Laft, darunter 1321 ruſſiſche 
mit 146733, und 8064 ausländifche mit 966565 Yaft; ausgelaufen waren 9442 Schiffe mit 
1,108982 Laft, darımter 1365 ruffiiche mit 148168 und 8077 ausländifche mit 960814. 
Laſt. In demfelben Jahre (1865) belief jich der Import auf 141,660520 Rubel (wobei 
3,020933 an Barren und Münzen), der Erport auf 203,352282 Rubel (wobei 18,924535 
an Barren und Miinzen) ; im Tranfit waren pafjirt Waaren für 1,141270 Rubel, confiscirte 
Waaren verkauft für 246928 Rubel; an Tarifgebühren waren eingegangen 22,552267 Rubel. 
Bon der Ausfuhr famen allein auf Großbritannien 98,159101 Rubel, auf Preußen 27,632920, 
Frankreich 15,588007, Türkei 7,263565, Defterreich 7,148049, Italien 5,734684, Holland 
5,026913, Belgien 2,978462, Romänien 2,908971, die Hanfeftädte 2,884661, Schweden 
und Norwegen 2,498658, auf die norddeutichen Staaten 2,435387, auf Dänemark 1,054784 
Rubel u. ſ. w. Die Hauptgegenftände der Einfuhr find: Rohzucker, Kaffee, Thee, Früchte, Wein, 
Zabad, Baumwolle, Seide, Wolle, Färbeftoffe, Baumwollfabrifate, Leinenwaaren, Seidenzeuge, 
Wollwaaren, Baumöl, Maſchinen und Yuftrumente, Edelfteine, Pelzwerf, rohe Metalle, bejon- 
ders Dlei, Steinfohlen. Hauptausfuhrartifel find: Hanf» und Leinſamen, Flachs und Hanf, 
Talg, Öetreide, Breter, Kupfer, Eijen, Borſten, Juften und anderes gegerbtes und rohes Yeder, 
Schafwolle, Baumwollfabrifate, Tuche, Rindvich, Pelzwerf, Taue, Segeltud) und Leinwand. | 
Geiftige Cultur. Die ſchwachen Keime der Cultur, welche die Byzantiner im alten R. 
gejäet hatten, wurden durch das Mongolenjoch zerftört, und finftere Barbarei lagerte ſich feit- 
dem über das Fand. Dbwol die höchſten geiftlichen Würdenträger nod) immer aus Griechen— 
land famen, thaten dieſe doch wenig oder nichts für die Bildung des Volks oder aud) nur des 
Klerus. Die erſten Scyulen fcheinen zur Zeit Iwan des Schredlichen (1533 — 84) in Now- 
gorod und Pſkow entjtanden zu fein. Feodor III. gründete 1682 die geiftliche Akademie im 
Moskau, deren Lehrjtellen mit Klein» und Weißruffen befetst wurden. Peter d. Gr. ftiftete 
Kriegs» und Navigationsjchulen und ließ durch Yeibnig den Plan zu der Akademie der Willen: 
fchaften entwerfen. Unter ihm erſchien der erjte ruff. Kalender und 1714 die erfie Zeitung. 
Auch ward unter ihm die Volksſprache zur Schriftſprache erhoben. Doch drängte er zunächſt 
nur den angefehenen Familien europ. Bildung auf, und für den Volksunterricht geſchah nichts. 
Unter Elifabety wurde 1755 auf Anregung Iwan Schuwalow's, ihres Günftlings, die Uni— 
verfität Moskau eröffnet. Katharina IL. verbreitete unter den Großen franz. Sitte und Bildung, 
machte fic) aber aud) durd) Anlegung zahlreicher Volksſchulen, Gymnaſien und wifjenschaftlicher 
Inftitute verdient. Noch mehr that fir den Unterricht Alerander I. Er fuchte zuerjt ein Syſtem 
der Unterrichtsanftalten mit militäriſcher Einrichtung durchzuführen und rief 1802 das Miniſte— 
rium der VBollsaufflärung ins Leben. Kaijer Nikolaus I. bemühte ſich im Einklange mit jeiner 
Politik dem Andringen fremder Bildung, foweit fie nicht rein dem praftifchen Gebiet angehörte, 
entgegenzutreten. Die Bildung junger Ruſſen im Auslande wurde verboten und nur einzelnen 
die kaiſerl. Erlaubniß dazu ertheilt. Der Aufenthalt der Ruſſen im Auslande erfuhr ebenfalls 
Beſchränkungen. Die Erziehung im Haufe und in Privatanftalten wurde unter öffentliche Controle 
gejtellt und als Hauptgegenftände des Unterrichts wurden ruf). Spradye und Yiteratur, Landes— 
geichichte, Volkskunde, ruſſ. Geographie und Statiftit bezeichnet. Diefe Bejtrebungen führten 
zivar zu einer äußerlichen Uniformität, aber auch zu inmerlidyer Hohlgeit und Oberflächlichkeit. 
Eine neue Epoche begann unter Alerander U. Der Unterrichtsminiſter Golownin (jeit 1862) 
entwarf großartige Organijationsplane, deren Ausführung bei feinem im April 1866 erfolgten 
Rücktritte feinem Nachfolger, dem Grafen Tolftoi, überlaſſen blieb. Die ftarre Abjperrung gegen 
den Weſten hörte auf; neue Statuten und Reglements zur Neorganifation der Univerfitäten 
(1863), zur Berbefjerung der Gymnaſien und Progymnajien (1864) jowie der Kreis-, Paro- 
chial⸗, Elementar- und Boltsjdyulen (1864) wurden erlaſſen. Die Neugründung von höhern 
und niedern Lehranftalten, von Realgymnafien, von Lehrerſeminaren (1865), von Specialjdyulen 
u. ſ. w. wurde in Angriff genommen. Das Budget für das Unterridhtswejen wurde erhöht, die 
Auſchaffung der Lehrbücher und anderer Lehrmittel freigegeben und der Concurrenz der Ber: 
feger und Buchhändler überlaffen. Die vom Kaifer Paul I. 1796 eingeführte Cenſur, bisher zur 
Gentralverwaltung ded Minijteriums der Bollsaufflärung gehörig, wurde 1863 dem Reſſort des 
Miniſters des Innern übergeben und 1865 ein Preßgeſetz in Kraft gefegt, welches den Ueber— 
gang von der Präventivcenfur zur Nachcenſur (d. h. zum Syſtem der gerichtlichen Verfolgung 
des Misbraud)s der Preſſe) bildet. ‚Der Erfolg davon zeigte ſich bald. 1830 gab es im ganzen 
Converſations⸗Lexiton. Elfte Auflage. XI. 50 
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Reiche nur 73 Zeitungen und Zeitfchriften; 1853 beftanden 154 periodifche Schriften, von 
denen 64 in Petersburg, 13 in Moskau, 5 in Odefja, 22 in den Dftfeeprovinzen und 50 im 
übrigen R. erjchienen. 1865 war die Zahl der periodifchen Schriften auf 324 gejtiegen. Die 
Zahl der in rufj. Sprache erfchienenen Bücher belief fic) im 3. 1863 auf 1652, im J. 1864 auf 
1836, wovon 1097 in Petersburg, 432 in Moslau, 54 in Kiew, 41 in Odeſſa, 32 in Char- 
fow u. ſ. w. herausfamen. Die ungeheuere Ausdehnung des Reichs, die überfommenen jocialen 
Zuftände, der Mangel an geeigneten Lehrkräften ſowie an den entſprechenden Geldmitteln müſſen 
natitrlic eine durchgreifende Neugeftaltung des Unterrichts und der allgemeinen Bildungs— 
anftalten fehr erfchweren und verzögern. Am 1. Jan. 1865 zählte man in R. (ohme Polen und 
Finland) 17577 Lehranftalten mit 794232 (nad) andern Angaben 804980) Schülern. Hiervon 
gehörten zum Reſſort des Minifteriums der Bollsaufflärung oder des Unterrichtsminijteriums 
4300 Anftalten mit 197320 (nad) anderer Angabe 208068) Schitlern, die übrigen den Reſ— 
forts der andern Minifterien und Berwaltungen. Unter jenen dem Unterrihtsminijterium unter: 
ftehenden Pehranftalten, die faum den vierten Theil der Geſammtzahl bilden, befinden ſich die 
bedeutendften: die 7 Univerfitäten (die zu Warſchau und zu Helfingfors nicht), die 96 oder (mit 
dem zeitweife geichlofjenen) 101 Gymnafien, die Progymnafien und diefen gleichjtehende Düittel- 
ſchulen (wie die Handelsſchule zu Ddefja, einige Adelsinftitute u. |. w.), zufammen im 9. 1865 
mit 2312 Lehrern und 26789 Schülern; ferner das fürftl. Bosborodko'ſche Ayceum zu Nieſhin 
(Tſchernigow) und das Demidow’fche Fyceum zu Jaroſlaw; die zwei einzigen Veterinärſchulen 
zu Dorpat und Charkow; 416 Kreisjchulen mit 2743 Yehrern und 23952 Yernenden, 1846 
Parodial-, Elementar- und Volksſchulen mit 81624 Schülern; 123 Töchterſchulen (ohne die 
Privatanftalten) mit 9129 Schülerinnen, darunter 84 Anftalten mit dem Nange von Gym— 
nafien, 121 Kron= und 1417 Privatanjtalten fiir Hebräer, 154 Schulen bei den chriftl. Kirchen 
nichtgriech. Confeſſion mit 27783 Schülern, die ſämmtlichen chrijtl. Privatjchulen, 799 mit 
22814 Schülern, darunter I nut dem Range eines Gymnaſiums; endlich) 1394 durch Diplome 
berechtigte Hauslehrer und Erzieher. Außerdem gehören zum Nefjort des Unterrichtsminiſteriums 
die laiſerl. Alademie der Wijjenfchaften, die kaiſerl. Bibliothek, die Sternwarte zu Pulfowa, da? 
große Rumjanzow'ſche Mufeun zu Moskau, 28 gelehrte Gefelljchaften, 45 öffentliche Biblio- 
thefen u. ſ. w. Die Yehranftalten diefes Reſſorts find gegemvärtig auf 8 Lehrbezirke und die 2 
fibir. Schulverwaltungen vertheilt. Die 7 Univerfitäten find: Moskau (feit 1755), Dorpat (jeit 
1802), Kaſan (1804), Charfow (1804), Petersburg (1819), Kiew (1834) und Odeſſa (1805). 
Die 6 erften zählten im Studienjahr 1864/65 zufanmen 341 Profefjoren, Adjuncten und Do 
centen und 4084 Studenten; im I. 1865 betrug die Zahl der Studenten 4320. Die nıll. 
Hochſchulen befinden ſich überhaupt in feinem blühenden Zuftande, und namentlich) hat die unter 
der vorigen Negierung 1850 erfolgte Beſchränkung der höhern Studien von der vierten Klaſſe an 
auf die Söhne des Adels die Frequenz der Univerfitäten ehr herabgebracht. Das,neue Statut 
von 1863 verlieh denfelben Selbftändigfeit in ihrer innern, dein Univerfitätsconfeil anvertrauten 
Verwaltung, dem aud) die Studirenden untergeordnet find, und ficherte ihnen einen entjpredjen- 
den Zuwachs au Lehrkräften, an wiffenfcaftlichen und Lehrmitteln und bejeitigte die große Zahl 
obligatorijcher Gegenftände der Facultäten. 

Alle übrigen Yehr- und Bildungsanftalten, die nicht vom Unterrichtsminifterium abhängen, 
find den entjprechenden andern Oberbehörden untergeordnet. 1) Dem Heiligen Synod unter: 
ftehen: 4 Akademien, 50 Scminare, 8640 Kirchen» und Klofterfchulen mit 325850 Schülen. 
2) Dem Kriegsminiſterium find untergeordnet etwa 1250 größtentheil$ in der Umgeftaltung 
begriffene Anjtalten mit etwa 60000 Schülern, von denen 3000 an dem höhern, 7000 am deu 
mittlern und 50000 an den Elementarunterricht theilnuchmen, nämlich: die höhere Militär: 
aladenrie, mit welcher 7 Schulen für Sanitätsbeamte, 24 Mittele und iiber 1200 Elementar- 
Spulen verbunden find; die Afademie für Artillerie, fiir Geniewejen, für Medicin und Chi 
rurgie; ferner 4 eigentliche Militärſchulen, 4 Cadettencorps, 12 Militärgymnajien, 8 Schulen 
für Fahnenjunker u. f. w. 3) Dem Marineninifterium unterftehen 10 ebenfalls in der Reform 
begriffene Auftalten, welche 1862 noch 1152, 1863 nur 590 Schüler zählten. 4) Das Mi— 
niſterium der Reichsdomänen umfaßt 2570 Anftalten für Aderbau, Gartenbau und Forftcultur 
ut 156950 Schülern, darunter 40 höhere und mittlere. 5) Der Apanagenminifter verwalte! 
498 Anjtalten mit 15540 Schülern. 6) Das Miniſterium des faijerl. Hofs und der faiferl. 
Privatfanzlei hat gegen 70 Iuftitute mit 14382 Sc)ülern, nämlich zunächſt 61 Inſtitute mit 
12702 Schülern meiſt weiblichen Gejchlechts unter dem Patronat der Kaiferin Marie und der 
Großfürſtin Helena, darunter zu Petersburg das adeliche Fräuleinſtift im Kloſter Smolna, das 
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adeliche Inſtitut der Heil. Katharina, das Alerandra- und das Nifolausinftitut, die Taubſtummen⸗ 
anjtalt, die Commerzfchule; zn Moskau die Commerzſchule, das Inftitut der heil. Katharina fiir 
Mädchen, das Aleranderinftitut, das Aleranderwaifenhaus und das großartige Findelhaus mit 
dem Nifolausinftitut; ferner dierAfademie der ſchönen Künfte zu Petersburg, die Maler: und 
Bildhauerſchule zu Moskau, die Architektenſchule dafelbit, die Theaterſchule zu Petersburg und 
Moskau, das Inſtitut Laſarew fir armen. Sprache ebenfalls zu Moskau, u.f.w. 7) Das Yuftiz« 
miniftertum hat 4 Anftalten mit 845 Schülern, die 1835 vom Prinzen Peter von Oldenburg 
gegründete Faiferl. Nechtsichule zu Petersburg, die Borbereitungsfchnle zu derfelben und 2 Feld» 
meſſerſchulen. 8) Das Miniftertum des Inmern zählt 90 Anftalten mit etwa 8000 Lernenden, 
darunter die Afademie der kath. Kirche zu Petersburg, die 7 fath. Seminare, die 16 armen. 
Kirchenſchulen, 16 Schulen fiir Kinder von Bureaubeamten, 21 Waijenfchulen, 3 Chirurgen- 
und 20 Gefüngnigichulen. 9) Dem Finanzminifterium unterftchen 67 Anftalten mit 5753 
Schillern, darunter das technolog. Inftitut, die Handelsafadenie zu Moskau, 57 Schulen für 
das Corps der Bergbauingenienre. 10) Das Minifterium der Wegebanten hat 2, und 11) das 
Deinifterium der Poften und Telegraphen 4 Schulen. 12) Der faufaf. Statthalterfchaft unter- 
ftehen 74 Anftalten ‚mit 6300 Schülern, darunter 4 Gymmnafien, 20 Kreis- und Secundär- 
ſchulen, 18 Clementarfchulen, 31 Penſions- und Privatanftalten. 13) VBerfchiedenen Berwal- 
tungen unterſtehen noch 28 Yuftitute mit etwa 2000 Schülern, darunter 13 Schulen der 
philanthropischen Gejelljchaft und 15 Schulen des patriotiichen Frauenvereins zu Petersburg. 

Die Geſammtzahl aller ruff. Schulen (ohne Polen und Finland) im 3. 1865, 17577 mit 
kaum 800000 Pernenden, bietet immer noch ein fehr unginftiges Verhältniß im Vergleich zu 
andern europ. Staaten, und dod) hat fid) das ruff. Unterrichtsiwejen feit dem J. 1856 außer: 
ordentlich gehoben. Wäre der Schulbefucd in R. fo ftark wie in Preußen, fo würde die Schüler- 
zahl wenigſtens 10 Mill. betragen. Allerdings ift jedoch Hierbei zu bedenken, daß in R. fein 
Schulzwang beiteht, daß viele Aeltern ihre Kinder durch Privatlehrer unterrichten laſſen, daß viele 
junge Rujfen (angeblid) 10000) im Auslande ihre Bildung erhalten. Die materiellen Opfer, 
welche die ruff. Regierung dem öffentlichen Unterricht bringt, find übrigens weit beträchtlicher 
als in irgendeinem andern Großftaate Europas. Das Birdget des Unterrichtsminiſteriums allein 
betrug im 3. 1865: 6,467452 Rubel, Am reichlichften jind die Univerfitäten und Gymnaſien 
bedacht, die in jenem Budget mit 1,544901 und 2,350814 Rubel figuriren, am kärglichſten 
die Kreise, Gemeinde= und Elementarichulen, fiir welche nur 1,424123 Nubel angewiejen find. 
Abgeſehen von dem Budget des Unterrichtsminiſteriums wurde aber auf die Gelehrten- und Schul- 
anftalten der andern Minifterien noc) die Summe von 12,683801 Rubel verwendet, darunter 
vom Kriegsminifterium 5,193518, von der Verwaltung der unter ben Patronat der Kaijerin 
ftehenden Lehranftalten 3,049000 Rubel. Unter den gelehrten Geſellſchaften R.s nimmt die 
kaiſerl. Alademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, von Peter d. Gr. 1724 geftiftet und 25. Dec. 
1725 (6. Jan. 1726) eröffnet, den erften Rang ein. Mit ihr verbunden ijt die 1839 eröffnete 
kaiſerl. Sternwarte zu Pulkowa. Außerdem bejtehen noch eine Reihe kaiſerl. Geſellſchaften zur 
Pflege der Naturwifjenfchaft, der Geſchichte und Alterthumskunde, dev Geographie u. ſ. w., die 
wegen der Herausgabe ihrer Verhandlungen und ihrer reichen Sammlungen von Bedeutung find, 
und denen fid) zahlreiche Privatgeſellſchaften anfchließen. Auch find eine Menge reichausgeftatteter 
Muſeen jeder Art vorhanden. Unter den Bibliothefen find die bedeutendften die kaiſerl. öffent: 
liche Bibliothel und die der Faiferl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg. Ueberhaupt gibt 
es in R. 280 Bibliothefen, darunter 92 öffentliche. Die iibrigen find Eigenthum von Klöftern, 
Eorporationen und Privatperfonen, die Mehrzahl unbedeutend. Wohlthätige Anftalten, nament- 
lic) Hospitäler, Witwen-, Waiſen-, Taubſtummen- und Blindenanftalten, Armenhäufer u. |. w. 
gibt ed in R. in großer Menge, Das großartigjte Inſtitut jeiner Urt ift das Findelhaus zu 
Moskau, in welchem feit feiner Oriindung im 3. 1763 bis zum 1. Jan. 1865 nicht weniger 
als 78562 Kinder aufgenommen wurden. Vgl. Woldemar, «Zur Gefchichte und Statiftik der 
Gelehrten» und Schulanftalten des kaiſerl. uff. Minifteriums der Bollsaufflärung » (Betersb. 
1865); «lleberficht der Thätigfeit des ruſſ.-kaiſerl. Minifteriumg der Vollsaufklärung u. f. w. 
in den 9. 1862, 1863 umd 18645 (Petersb. 1865). 

Berfajfung und Berwaltung. Seiner Berfafjung nad) bildet das ruf. Reich eine 
völlig uneingejchränfte Monarchie. Der Kaifer nemit ſich Samoderfchez, d. i. Selbftherrfcher 
aller Reußen, Zar von Polen und Groffürft von Finland und ift höchſter Geſetzgeber, Regent 
and Richter wie and), jeit ‘Peter d, Gr., höchſtes Oberhaupt in allen geiftlichen Angelegenheiten, 
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Natürlich bindet auch er fi) an gewiſſe Staatsgrundgeſetze. Hiernach ift feit 1797 bie erbliche 
Thronfolge in gerade abfteigender Linie nad) dem Rechte der Erftgeburt und dem Vorzuge der 
männlichen vor der weiblichen Defcendenz feftgefegt. Jeder ruff. Herrfcher muß mit Gemahlin 
und Dejcendenten der ruff.=gried. Kirche angehören. Kinder aus einer vom Kaifer nicht für 
ebenbürtig anerkannten Ehe find nach der Zufatacte des Kaiſers Alerander vom 20. März 
1820 nicht fucceffionsfähig. Der Thronfolger ift mit vollendetem 16.3. volljährig, die iibrigen 
Großfürften und Großfürftinnen des Hauſes werden e8 erft mit zuridgelegtem 18.3. In Be 
zug auf Finland ift der Kaiſer an die Incorporationsacte von 1809 gebunden. Polens (j. d.) 
befondere polit. Inftitutionen find nad) den Unruhen von 1846 und 1863 ganz aufgehoben 
worden. Bedeutend ift die Zahl der ruff. Ritterorden, von welchen allen der Kaiſer Großmeiſter 
ift, und in feinem Staate werden Decorationen fo häufig verlichen als in R. Hofehren= und 
Berdienftorden zugleich find: 1) der Andreasorden (von 1699); 2) der Katharinenorden (von 
1714); 3) der Alerander-Newffijorden (von 1714); 4) der St.-Annenorden (von 1736); 5) der 
weiße Adlerorden; 6) der Stanislausorden. Die beiden lettern Orden find polniſche, wurden 
aber 1832 den ruffischen einverleibt. Berdienftorden allein find: 1) der Militärorden des Heil. 
Georg (von 1769); 2) der Wladimirorden (von 1782); 3) der Militärverdienjtorden in fünf 
Klaffen, der bis 1832 ein polnischer war. Der von Kaiſer Paul 1798 nad) R. verpflanzte 
Zweig des Zohanniterordens hat ein rufj.egrichh. und ein rufj.fath. Priorat mit etwa 100000 
S.-Rubeln Einkünften und (bis zur Emancipation) von 25000 Bauern. 

Die oberjte Leitung der Staatsgefchäfte befindet fid) in den Händen des Kaiſers felbft, deſſen 
Cabinet der Minifter des faiferl. Haufes vorfteht. Fiir die unmittelbar unter den Kaiſer ge- 
ftellten Angelegenheiten befteht itberdies cine Geheime Kanzlei in vier Abtheilungen für Privat- 
correfpondenz, für Nedaction der Gefete, Ufafe u. ſ. w., fitr hohe Polizet und für die unter 
Dberleitung der Kaiferin ftehenden Wohlthätigkeits- und Bildungsanftalten. Hierher gehört aud) 
noch die Bittfchriftencommiffion. Die oberften Neichsförperfcjaften find der Reichsrath, der 
dirigivende Senat und der Heilige Synod. 1) Der Reichsrath, die höchſte berathende Behörde, 
1. (13.) Jan. 1810 von Wlerander 1. errichtet, fteht eigentlid) unmittelbar unter dem Präfidium 
des Kaifers, der fich aber feit Anfang 1865 vom Großfürften Konftantin vertreten läßt, wäh: 
rend bei dejjen Abweſenheit der ihm ajjiftirende Staatsjecretär die Peitung übernimmt. Zum 
Forum des Reichsraths gehören die Begutachtung aller im Entwinf an ihn gelangenden Ge 
fege, Verordnungen und Berichte, die Kevifion und Sanction des Budgets. Sein Plenum um: 
fat die volljährigen Großfürften, ſämmtliche Minifter und außerdem eine Anzahl vom Kaijer 
berufener, größtentheild der Generalität und Admiralität angehöriger Perfonen. Die drei 
(früher fünf) Departements des Reichsraths ſetzen fich zufammen für Gefeggebung und Codi- 
ficatton, für Civilangelegenheiten und Cultus, für Staatswirthicdaft und Finanzen. Daneben 
beftehen noch drei Commiffionen für die Angelegenheiten der Bauernemancipation, des Kaukaſus 
und des Königreichs Polen. Mit dem Neichsrath verbunden ift die Neichsfanzlei, an deren 
Spite ein Director oder Neichsjecretär fteht, und in defjen drei den Departements entjprechen- 
den Sectionen ebenfo viele Staatsfecretäre den Vorfig haben. 2) Der Senat wurde von Peter 
d. Gr. 1711 errichtet und 1718 definitiv organifirt, zunächſt als oberfte Autorität für alle 
Civil» und Militärfachen und deshalb mit dem Prädicat Prawiltestwujuschtschkij (d. i. dirigi- 
rend) ausgeftattet. Bon Alerander I. 1802 reorganifirt, vereinigte er wirklich die Direction aller 
Staatsangelegenheiten, als Gefeggebung, Generalcontrole, oberfte Suftiz u. ſ. w. Durch die 
Gründung des Reichsraths und der Geheimen Kanzlei des Kaifers wurden jedod die Grenzen 
feiner Befugniffe jehr verengert. Gegenwärtig ftehen ihm zu die Veröffentlichung und Regiſtri— 
zung der Ufafe, Manifefte, Statuten u, ſ. w., die richterliche Entſcheidung letzter Inftanz über 
Staatöverbredien, Civil und Criminalſachen, die Reviſion der durd) die Brovinzialtribunale 
gefällten richterlichen Entjcheidungen, die Rechenſchaftsabnahme von allen Functionären des 
Staats, jelbft der Minifter, u. ſ. w. Der Senat iſt jomit eigentlich nur noch eine die innen 
Angelegenheiten des Staats überwachende Sicjerheitsbehörde, deren Generalprocurator daher der 
Zuftizminifter. Der Kaifer ernennt die Senatoren, deren Anzahl nicht beftimmt und ſehr groß 
ift. Der 1711 errichtete Heilige Synod, der feinen Sig in Petersburg (urjprünglich in Mos— 
fau) hat, bildet das höchfte Gericht und die oberfte Behörde für alle Angelegenheiten der griech.» 
ruf). Kirche und befteht aus den Metropoliten, einer Anzahl von Erzbiſchöfen und Biſchöfen, 
einen Generalprocurator und mehrern Procuratoren. An der Spige fteht im Namen des Kaiſers 
ein Präjident. Zum Synod gehören eine befondere Kanzlei, eine Direction der Unterrichtsanftaltem 
für den orthodoren Klerus und eine Direction für Verwaltung und Budführung. 
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Unter den Centralftellen der Adminiſtration nehmen die Staatsminifterien den erften Rang 
ein. Die einzelnen Minifter walten voneinander unabhängig, haben Sig und Stimme int 
Reichsrath und im Senat und legen legterm jährlich Rechenſchaft ab. Erſt feit 1861 ift zur 
gemeinjamen Berathung gewifjer Angelegenheiten ein Minifterrath, das ſog. Miniftercomite, 
eingeführt, dem außer den Miniftern die oberften Berwaltungschefs und andere vom Kaiſer be» 
ſtimmte Perfonen beimohnen, und dem der Präfident des Reichsraths oder deffen Stellvertreter 
vorfteht. Jedes Miinifterium befteht in drei Hauptabtheilungen: das Departement (in Sectionen 
und diefe in Bureaur getheilt), das Minifterconfeil (die Directoren und Vicedirectoren unter 
Borfig des Minifters umfaffend) und die Kanzlei. Die Minifter, die Adjuncten derfelben und 
die Directoren werden vom Kaifer ernannt. Gegenwärtig gibt es, mit Einſchluß der Generals 
controle, zwölf Minifterien. 1) Das Minifterium des faiferl. Haufes, das dem Hofjtaate zuge» 
zählt ift, und von dem dependiren: das Ordenskapitel des Reichs, da8 Departement der Apanagen, 
das Cabinet des Kaifers (Bergwerke und Fabriken, welche das Privateigenthunm des Monarchen 
find), die Erpedition des Dberceremonienmeifters, die Kanzlei, das Hofcomptoir (Verwaltung der 
Paläfte), die Divection der Eremitage (Gemäldegalerie und Kunftfammlungen), das Hofmarftall- 
amt, die Hofbaudirection, der Oberjügermeifter, die Direction der kaiſerl. Theater und die kaiſerl. 
Akademie der ſchönen Künfte. 2) Das Minifterium des Aeußern, deffen Chef den Titel Reichs— 
fanzler trägt, und das außer der Kanzlei und der Arcdhivdirection die drei Departements für 
orientalifche, innere und öfonomifche Angelegenheiten hat. 3) Das Kriegsminifterium, welches 
umfaßt: das faiferl. Hauptquartier, zu dem (feit Anfang 1866) die General- und Flügeladju- 
tanten des Kaifers, die Generalmajore & la suite des Kaifers, die feiner Perſon attadjirten Ge— 
nerale, der Feldftallmeifter, der Generalwagenmeifter, der Chef der militärischen Feldtelegraphen 
und der Commandant des Faiferl. Hauptquartierd gehören; ferner das Generalauditoriat und 
(ſeitdem 1863 das Geniedepartement aufgehoben worden) die drei Departements der perfönlichen 
Angelegenheiten, der Mebdicinalangelegenheiten und der Militärjuftiz; außerdem die fünf General» 
directionen der Artillerie, des Genieweſens, der Intendanz, der Militärfchulen und der irregu— 
lären Truppen, 4) Das Minifterium der Marine hat die vier Departements der perfönlichen, 
ber hydrographiichen Angelegenheiten, de Commiffariats und des Schiffbaues; das Auditoriat 
der Flotte und die zwei Directionen der Artillerie und des Medicinalwejens. 5) Das Minifte- 
rium des Innern umfaßt die vier Departements der Polizei, der Städteverwaltung, des Medi— 
cinalweſens und der fremden (nicht griech.ruff.) Eulte; ferner eine Abtheilung für die Angelegen- 
heiten der Bauernemancipation, das Centralcomite fiir Statiftif, die Generaldirection für An— 
gelegenheiten der Prefje und die Baudirection. Zum Reſſort diefes Miniftertums gehören auch 
die Gouverneime und Oeneralgouverneure der einzelnen Neichsgebiete. 6) Das Minifterium 
der Bolfsaufllärung oder des öffentlichen Unterrichts hat ein wifjenfchaftliches Confeil, ein De— 
partement des Unterrichts und die Direction der Faiferl. Bibliothek. Zum Nefjort diefes Mi- 
niſteriums gehören auch die Curatoren der zehn Lehrbezirke. 7) Das Minifterium der Finanzen 
enthält die Direction der Creditangelegenheiten, die ſechs Departements für Bergwerke und Sa— 
linen, für Zölle, für divecte und für indirecte Steuern, für Iuduftrie und Handel, für die Haupt» 
buchführung; ferner die Generalfafje, die Commijfion des Fonds für Amortifation der Staats- 
ſchuld, die Fabrikation de8 Papiergeldes, Stempelpapiers u. ſ. w. fowie die im Mai 1866 
errichtete Abtheilung der Finanzen des Königreichs Polen. Zum Refjort des Minifteriums ges 
hört überdies die Staatsbank mit einem befondern Directorium, 8) Das Minifterium der 
Juſtiz hat unter ſich das Departement der Yuftiz, die Kanzlei und die Juſtizhöfe zu Petersburg 
und zu Moskau. 9) Das Minifterium der Domänen zerfällt in fünf Departements: fiir die 
Domänen, für die Domänen des Weftens, für den Aderbau, für VBermeffung und Kataſter, für 
die Forſte fowie eine Kommiffion für Fremdencolonien in Südrufland. 10) Das Minifterium 
der Wege und Berkehrsanftalten (der öffentlichen Bauten) hat ein wifjenfchaftliches Comite und 
drei Departements für Wege und Straßen, für die Conımunication zu Waſſer und für Eifen- 
bahnen. 11) Das Minifterium der Poften und Telegraphen zerfällt für diefe beiden Zweige in 
zwei befondere Departements. 12) Die Öeneralcontrole des Reichs, erft in neuerer Zeit als ein 
befonderes Minifterium betrachtet, befigt ihre befondern Kanzlei» und Archivdirectionen und drei 
Eontrolen der Civil, der Militär und der Marineverwaltung. 

Das ganze ruff. Reich, abgefehen vom Königreic, Polen und vom Großfürſtenthum Fin 
land, beftand im 3. 1867, nadjdem 1865 aus dem wefturalifchen Theil des orenburgifchen das 
neue Gonvernement Ufa errichtet und überdies das meugegründete Generalgouvernenient Tur- 
eftan 1867 in 2 Gouvernements getheilt worden, aus 59 Gouvernements (48 in Europa, 
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5 in Raufafien, 4 in Eibirien, 2 in Turkeftan), aus 12 Gebieten oder Provinzen (Oblafte), 
nämlich 2 in Europa (Beffarabien und Land der Donifchen Koſacken, welches eine ganz excep» 
tionelle Stellung einnimmt), 3 in Kaufafien und 7 in Sibirien, und 4 Stadtgouvernements 
oder Stadthauptmannſchaften (Odeſſa, Taganrog, Kertſch-Jenikale und Derbent), welche unter 
befondern Verwaltungen ftehen. Die Gouvernements und Provinzen des europätfchen oder des 
Zarenthums R. gruppiren fic) nad) der ältern hiftorifc begründeten Eintheilung in folgender 
MWeife: 1) Großrußland: die 19 Gouvernements Moskau, Smolenst, Pſkow, Twer, Nowgorob, 
Dlonez, Arhangel, Wologda, Zaroflaw, Koftroma, Wladimir, Nifhnij- Nowgorod, Tambow, 
Moronefch, Kursk, Orel, Kaluga, Tula und Rjäſan; 2) Kleinrußland: die vier Gouvernements 
Kiew, Pultawa, Charkow und Tfchernigow; 3) Süd- oder Neurußland: die drei Gouverne- 
ments Taurien mit dem Stadtgoudernement Kertſch-Jenikale, Cherfon mit dem von Odeſſa, 
Jekaterinoſlaw mit dem von Taganrog und die zwei Provinzen Beffarabien und Land der Do- 
nifchen Kofaden; 4) Weftrufland: die acht Gouvernements Podolien oder Kamenez-Podolst, 
Volhynien oder Schitomir, Minsk, Mohilew, Witebst, Wilna, Grodno und Kowno oder Kauen, 
von welchen die drei letztern zum alten Litauen gehören, die drei vorhergehenden aber Weißruß⸗ 
land bilden; 5) die baltischen oder Dftfeeprovinzen: die vier Gouvernements Kurland, Livland, 
Eftland und Petersburg (Ingermanland); 6) das Zarenthum Kafan: die fünf Gouvernements 
Perm, Wjätka, Kajan, Simbirsk und Benfa; 7) das Zarenthum Aſtrachan: die fünf Gouverne— 
nıents Aftrahan, Saratow, Orenburg, Ufa und Samara. Im afiatifchen R. hat die Taufaf. 
Statthalterfchaft fünf Gouvernements, nämlich: Stawropol oder Cisfaufafien (ebenfalls einft 
zum Zarenthum Aſtrachan gehörig und darum häufig zu dem europäifchen R. als 49. Gou— 
vernement gerechnet) mit dem Terek- und Kubangebiet (Oblaft), in Zransfaufafien Tiflis, 
Baku-Schemacha, Eriwan und Kutais, nebft dem Dagheftanifchen Gebiet; Sibirien: bie vier 
Gouvernements Tobolst und Tomsk (Weftfibirien), Irkutst und Jeniſeisk (Oftfibirien) und 
die Gebiete Sabaikal oder Transbaifalien, Jakutsk, Amurprovinz, oftfibir. Küſtengebiet (wozu 
jest Kamtſchatka, Ochotst und die Mandſchuriſche Küfte gehören), Semipalatinsf, Sibiriſche 
Kirgifen und Orenburger Kirgifen; Turkeftan: die zwei Gouvernements Syr- Darja und Ce 
mprotjchensfi. Die Gouvernements haben fehr verfchiebene Größe. Generalgoudernements, denen 
mehrere Gouvernements untergeordnet find, gibt e8, abgefehen von Polen und Finland, nad 
dem im Mai 1866 das petersburgifche aufgehoben worden, gegemwärtig 10: Mostau, Kiew 
Bolhynien-Bodolien, Wilna-Grodno-Kowno-Minsk, Neurußland und Beffarabien, Oſtſee— 
provinzen, Orenburg-SamaraUfa, Statthalterfchaft des Kaufafus (wo das Generalgonvernemeit 
Kutais nur ein nominelles ift), Weftfibirien, Oftfibirien und Turkeſtan. Jedes Gouvernement 
und jedes Gebiet zerfällt wieder in Kreiſe oder Ujesde (in Sibirien, wie im Lande der Do 
nifchen und Kubaniſchen Kofaden Okruge oder Bezirke genannt), deren Zahl zwifchen 15 (m 
Kursk, Pultawa und Tſchernigow) und 3 (in Cislaufafien, Transbaifalien und Irkutsk) varint, 
wie and) ihre Größe fehr verfchieden ift. Die Oftfeeprovinzen und Finland haben ihre eigenen 
Kreiseintheilungen. Der innern Provinzial und Polizeiverwaltung (wie bislang and) zum 
Theil der Rechtspflege) jedes Gouvernements fteht der Gouverneur vor. Dieſem befindet ſich 
zur Geite ein Gouvernementsrath (von drei Räthen und mehrern Affefforen), ein Kameralhof 
zur Beauffichtigung der Kreisrentfammern, Kronmonopole und Negalien, überhaupt zur Ber: 
waltung der Einfünfte und Ausgaben der Krone in dem Gouvernenent, und ein Collegium der 
allgemeinen Fürforge zur Ueberwachung der Heil-, Wohlthätigkeits- und Armenanftalten. Aue 
Entjheidungen der Gouvernenre bediirfen jedod) der Sanction des Generalgouverneurs, in deſſen 
Berwaltungsbereich ihr Gouvernement Liegt. 

Nach dem Princip der gegenwärtigen Negierung fol ſich jede executive Gewalt auf einen 
berathenden Körper ftügen. Durd) Ukas vom 1. (13.) Yan. 1864 wurden zu Vertretung der 
Bevölferung der Gouvernements und Kreife im eigentlichen R. «Landinſtitutioneny ins Yeben 
gerufen, zumächft nur erft in 33 Gouvernements, indent die drei deutjchen Oftjeeprovinzen umd 
das Land der Donifchen Kojaden wegen ihrer befondern Privilegien, Befjarabien, Ardangel 
und Aſtrachan wegen ihrer exceptionellen Stellung, Kiew, Bolhynien, Podolien, Mohilew, 
Witebst, Minsk, Wilna, Grodno und Kowno wegen ihres Zuſamnienhangs mit der pol. Na: 
tionalität ausgejcjloffen blieben, Als Zwed diefer Vertretungen ift die Sorge für die localen 
öfonomifchen Interefien bezeichnet. Die Landinftitutionen zerfallen in Kreis» und Gouverne 
mentsinftitutionen: die Kreisinftitution befteht aus der Kreislandverfammlung und dem Kreid 
landamte. Die Mitglieder der Streislandverfammlung werden von den Gutsbefigern, den 
Stadt- und den Landgemeinden und zwar derart gewählt, da im der Negel die Hälfte der Diit- 
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glieder aus ben Gutsbefigern, die andere Hälfte aus den Stadt- und Landgemeinden gebifbet 
wird. In den beiden erften Kategorien ift ein Cenfus fitr die Wähler feftgefegt;; die Landgemein⸗ 
den wählen auf indirecte Weiſe. Das Präſidium führt der Adelsmarſchall. Das Kreislandamt 
beſteht aus einem Vorſitzenden und zwei Mitgliedern, welche die Kreislandverſammlung aus 
ihrer Mitte auf drei Jahre wählt. Die Gouvernements⸗Inſtitution wird gebildet von der Gous 
vernementd-Landverfammlung und dem Goupernements-Landamte. Die Mitglieder der erftern 
werden von den Kreislandverfammlungen auf,drei Jahre gewählt; das letztere befteht aus einem 
Borfigenden und ſechs von der erftern gewählten Perfonen. Wenn der Kaifer nicht einen Präfi- 
denten für die Gouvernements-Landbverfammlung ernennt, fo führt der Gouvernements = Adels- 
marſchall den Borfig. Die Kreis- und die Gouvernements-Landverfammlungen treten jährlich 
einmal zuſammen. Außer dem Präfidenten und den permanenten Functionären erhält niemand 
Diäten. Wie die neue Commmunalverwaltung der Städte, fo datirt auch die jegige Berwaltung der 
ländlichen Gemeinden vom 9.1861. Diefelbe wird geübt durd) den Mir (d. i. Welt, Kosmos, 
Drdnung). Der Mir ift die durch ihre natürliche Entiwidelung vergrößerte Familie, die aber 
immer in der Perfon des Aelteſten (Starosta, Starschina), dem gemeinfchaftlichen Vater oder Ahn, 
ihre Spite hat. Nach dem Gejeg von 1861 nennt ſich dies Familienhaupt Selskji Starosta, 
Dorfältefter, der, da fi) jede Gewalt auf einen berathenden Körper ftiigen foll, den Selskja 
schod, die Dorfverfammmlung, neben ſich hat, die man nicht mit den Kantonalverfammlungen 
(wolostnoi schod) verwechfeln darf, welche die ländliche Bamilie in ihrer größten Ausdehnung 
bezeichnet. Die flaw. Familien befagen und befigen nod) jetst das Yand ihres Kreiſes als gemein« 
ſames Eigenthum, und hierin befteht jener neuerdings fo oft beſprochene aruffifche Socialismus». 

Nectspflege. Für die Nechtspflege hatten bisher verſchiedene Gefegbüicher im eigent⸗ 
lichen R., in Polen, Finland Geltung. Die Bollendung eines allgemeinen Geſetzbuchs war der 
Regierung des Kaifers Nikolaus vorbehalten. (S. Ruffifhes Redt.) Durd;greifende Aen— 
derungen auf dem Gebiete der rufj. Rechtspflege, die ſehr im argen lag, traten unter Aleran- 
der Il. ein, deren Orundzüge in dem Ukas vom 29. Sept. (11. Dct.) 1862 enthalten find: 
Unabhängigfeit der richterlichen von ber erecutiven, abminiftrativen und legislativen Gewalt; 
Einführung der Jury, des mündlichen Verfahrens und Deffentlichkeit der Verhandlung; Gleich— 
heit aller Ruſſen vor dem Gericht und damit Aufhebung des frühern Brauchs, wonad) jeder 
num von feinesgleichen gerichtet werden konnte; Aufhebung derialten und Gründung neuer Ge— 
richtshöfe. In erfter Inftanz fungiren Friedensrichter, welche aus allen Klaſſen der Bevölke— 
rung auf drei Yahre gewählt werden. Diefe entfcheiden in Civilftreitigfeiten, wo es fich nicht 
um Immobilien handelt und das Object des Streits nicht über 500 Rubel werth ift; in Straf- 
fachen, wenn die Strafe nicht über drei Tage Arreft oder 15 Rubel Geldbuße hinausgeht. In 
beftinmten Fällen kann an die Friedensrichterverfanmlung des Bezirks appellirt werden. Für 
alle andern Straf- und Civilproceffe ift das Arrondiffementsgericht zuftändig, mit Gefchworenen 
in den Criminalfällen, welche den Berluft der Standes- oder bitrgerlichen Rechte nach ſich ziehen. 
Staatsverbrechen werden vom Appellhof beurtheilt, dem dann der Adelsmarſchall ſowie zwei 
Bürgermeifter beigegeben find. Ueberdies ift der Appellhof zweite und legte Inſtanz für alle 
von den Arrondifjementsgerichten gefällten Civil- und Criminalurtheile. Eine dritte Inftanz 
gibt es nicht. Nur wenn ein Urtheil ungefeglich erſcheint, kann die Caſſation beim Cafjations- 
hof, d. i. dem Senate, nachgeſucht werden. Beamte werden, mit Ausnahme der unterften Klaffen, 
von dem Appellhofe gerichtet; bei Minifteranflagen fungirt ein eigener höchſter Gerichtshof. 
Es befteht eine Staatsanwaltichaft, und in Strafjachen iſt die Bertheidigung durd) Advocaten 
erforderlich. Die Deffentlichkeit der Gerichtsverhandlung ift mur in beſtimmten Fällen ausge— 
fchloffen. Durch Ufas vom 20. Nov. (10. Dec.) 1864 wurde das neue Geſetzbuch für den 
Civil» und Eriminalproceß fowie der neue Strafcoder janctionirt. Bereits 1866 erfolgte die 
radicale Reform des Juſtizweſens in den 10 Gouvernements Peteröburg, Moskau, Nowgorod, 
Twer, Pilow, Jaroſſaw, Wladimir, Rjäſan, Tula und Kaluga. In den drei nächſten Jah— 
ren jollte fie in 19 andern Gouvernements durchgeführt werden. Eine fehr anerfennenswerthe 
Milderung des Strafjyftens erfolgte durd) Verordnung vom 17. (29.) April 1863. Die bar« 
barifchen Körperftrafen der Knute und des Spießruthenlaufens (batoghi) wurden abgefchafft, 
ebenfo die Brandmarkung und das nod unter Kaiſer Nikolaus bei Dejerteuren aus Sibirien 
angeordnete Aufjchligen der Nafenlöcher. Das körperliche Strafmittel ift der Plet, eine Art 
neunfhwänziger Kate, und Soldaten, welche ald aumverbefjerlich » durch Urtheil des Dis- 
ciplinargericht8 im die zweite Klaſſe des Militärftandes verſetzt worden, find der Priigelftrafe (bis 
zu 50 Stodjtreichen) unterworfen. Die Todesftrafe kommt außer bei der Militärjuftiz mur bei 
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Verbrechen des ſchwerſten Hochverraths, des Attentats auf die Perfon des Kaifers, in Anwen 
dung. Die Berbammung nad) Sibirien, die jchon jeit 1688 vorkommt, unter der Kaiferin Eli— 
fabeth an die Stelle der Todesftrafe trat und jeit Katharina II. immer häufiger wurde, ift noch 
ein jehr gewöhnliches Strafmittel. 

Sinanzwefen. Die Berhältniffe des ruff. Staatshaushalts waren bis zum I. 1862 in 
Dunkel gehüllt, und die Privatforfchungen über die Steuerfraft des Landes wichen fehr von 
einander ab. Das Finanzjahr 1862, das erfte, weldyes ein allgemeines Reichsbudget zur Ber- 
öffentlihung (6. Febr.) brachte, ift daher fr die Finanzgeſchichte R.s epodyemachend. Unter 
Katharina 1. 1725 fellten fi) die Einmahmen auf 10,186000 Rubel Silber; unter Katha- 
rina II. 1782 auf 40,128136; unter Kaifer Paul I. 1801 nahezu auf 80 Mill.; unter 
Alerander I. 1804 auf 109 Mill. und 1810 auf 125 Mil. Infolge der Kriege gingen die: 
felben bedeutend zurüd, wurden aber unter der Verwaltung des Grafen Cancrin (j. d.) von 
1823 —44 nachhaltig wieder gehoben. Bereits 1833 beliefen fid) die Einnahmen (mit denen 
von Polen) wieder auf etwa 120%, Mill., überftiegen jedod) (nad) Tengoborffi) bis 1839 mie 
die Summe von 163,751000 Rubel Silber. Soldyen Summen gegenüber weift num das Fi— 
nanzjahr 1862 eine Bruttoeinnahme von 310,619739 Rubel auf. Die gewöhnlichen Reichsein⸗ 
nahmen zerfallen im ruff. Reiche in drei Hauptklaffen: directe und indirecte Eteuern, Regierunge— 
regalien und Einkünfte von Staatseigenthum. Zu den directen Steuern gehören die Kopffteuer, 
von welcher nur der Adel, der Klerus, die Gildenbürger und ſeit 1863 die eigentlichen Bürger 
(Mestschane) befreit find, und die Gildenfteuer (für Berechtigung zum Handelsbetrieb). Zu 
den indirecten gehören die Getränfftener (die Branntweinpadht ift durch Ufas vom 1. (13.) Yar. 
1863 aufgehoben), die Salzeinnahme, die Tabadsaccife und die Uccife von der Runfelrüben- 
fabrifation, die Zolleinnahmen fowie die Stempel«, Kaufbrief-, Kanzlei-, Paß- und verjchiedene 
andere Gebühren, Zu den Negierungsregalien gehören die Bergwerksftener, die Münz-, die 
Poft- und Telegrapheneinnahme; zu dem Ertrag von Staatseigenthum: die Grundzinsabgabe 
(Obrök) der Keichsbauern auf den Krondomänen, der Pachtzins von abgefonderten Kron 
befigungen, der Ertrag von bewohnten Gütern, von verkauften Kronländereien, von Wäldern, 
Hittenwerfen und Goldwäfchen, von der Nifolat-Eifenbahn (Betersburg-Mosfau), von Gütern 
und Kapitalien des Educationsfonds und verichiedene andere Einkünfte. Zu diefen ordentlichen 
Reihseinnahmen kommen nod) außerordentliche Einnahmen und Betriebseinfünfte. Im dem 
allgemeinen Reichsbudget von 1864 und 1865 fchliegen Bruttoeinnahme und Ausgabe mit 
401,094798 und 380,093411 Rubel ab. In dem fir das 3. 1866 find Bruttoeinnahme 
und Ausgabe gleichmäßig zu 404,068004, die Nettoeinnahme aber zu 362,475811 Aubel 
veranfchlagt, ſodaß aljo die Erhebungskoften der Einnahme 41,592193 Nubel betragen. Von 
diefer Nettoeinnahme entfallen auf die directen Steuern 44,058912 Rubel (44,599641 Brutto), 
auf die indirecten 166,160013 (181,704860 Brutto), auf die Regalien 1,161622 (15,415166 
Brutto), auf die Staatögüter 46,779569 (57,070650 Brutto), auf averjchiedene» Einnahmen 
46,235385 (47,157377 Brutto), auf die Einnahmen aus Transfaufafien 3,693123 Rubel 
(ebenfo viel Brutto). Die ſämmtlichen ordentlichen Einnahmen umfafjen 308,088624 Ru— 
bel (349,680817 Brutto). Die auferordentlihen Einnahmen betragen Brutto und Netto 
41,541876 Rubel; davon ausgegeben Schatzſcheine 9 Mill., Ertrag der anglo-holländ. Ar 
leihe 12,583931 und innere Anleihe (Vorſchüſſe zu Eifenbahnen) 19,930945 Rubel. Die 
Einnahmen für fpeciele Verwendung belaufen fid) Brutto und Netto auf 12,872311 Rubel. 
Die Ausgaben geftalten fi) nad) dem Voranſchlag des J. 1866 folgendermaßen: 1) Ordent- 
liche Ausgaben, und zwar öffentliche Schuld 68,586684 Rubel; oberfte' Staatsförperfcaften 
1,231025 ; Reffort des Heiligen Synod 6,079764; Minifterium des Faiferl. Hauſes 7,717419; 
des Auswärtigen 2,222116; des Kriegs 116,592363; der Marine 21,636417; der Finanzen 
64,078716; der Reichsdomänen 9,489773; Comite für die Anfiedelungen in Südrußland 
157647; Minifterium des Innern 15,008104; des Unterrichts 7,062464; der Wege und 
öffentlichen Bauten 18,788324 ; der Poften und Telegraphen 14,570642; der Zuftiz 7,732079; 
der Reichscontrole 1,510802; Hauptverwaltung der Reichsgeſtüte 616194; Civilverwaltung 
in Transfaufafien 4,184213; im ganzen aljo 367,264748 Rubel. 2) Außerordentliche und 
temporäre Ausgaben zum Bau von Eijenbahnen, gededt durd) jpeciell dazu beſtimmte außer 
ordentliche Neffourcen 19,930945 Rubel; 3) für den möglichen Steuerausfall 4 Mid. Rubel; 
4) Betriebsausgaben 12,872311 Rubel. Die Gefammtjumme aller vier Kategorien’der Aus— 
gaben beträgt hiernach 404,068004 Rubel. . 

In Hinficht der Staatsſchuld fehlt e8 noch an genauern Detailangaben über die Beträge 
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ber einzelnen Anleihen u. ſ. w. Ein altes Uebel der ruf. Sinanzen ift das Papiergeldſyſtem. 
Beim Tode Katharina's IL circulirten bereit8 200 Mil. Rubel in Papiergeld (Ajfignaten). 
Während der Kriege gegen Frankreich und die Türkei erfolgten immer weitere Gmijfionen. Schon 
1810 befanden ſich die Finanzen in ftarfer Zerrüttung. Die drei nächſten Kriegsjahre erfor« 
berten 320 Mill. S.-Rubel über den gewöhnlichen Bedarf; 1815 ftand der Curs 1 Rubel 
Eilber gegen 4 Rubel und 18 Kopelen Ajfignaten. Nach dem allgemeinen Frieden dachte mar 
ernftlidy an eine Beſſerung der Finanzlage. Die eigentliche inferibirte Staatsſchuld betrug nicht 
viel mehr als 125 Mill. Rubel Silber. Durch Anleihen im Auslande fuchte man Geld ing 
Land zu zichen und damit eine Berminderung des Ajfignatenumlaufs herbeizuführen. Als 1823 
Graf Cancrin die Leitung der Finanzen übernahm, betrug die Maffe der circulirenden Ajfignaten 
nod) 596 Mill., und der Curs ftand 3 Rubel 60 Kopefen gegen 1 Rubel Silber. 1839 ver= 
fuchte die Regierung die Silberwährung wieder zur Hauptbafis der Geldeirculation zu machen 
und beftimmte, daß der Silberrubel in feinen beftehenden Werthe und mit feinen Eintheilungen 
die Münzeinheit fir. alle cireulivenden Werthe fein ſolle. Der Curs der Aſſignaten wurde feft 
auf 350 normirt (d. i. 3%, Rubel = 1 S.-Rubel). Die ehemaligen Banfajfignaten wurben 
1843 durd) Greirung der Reichsereditbillets volftändig außer Umlauf geſetzt, welche dem 
Silberrubel gleich cireuliven follen und Zwangscurs haben. Dieſe Ereditbillets traten mit einem 
Detrage von 170,222000 S.-Rubel ins Yeben, wofür die 1843 nod) vorhandenen 595,776000 
Rubel Alfignationen eingelöft wurden. Es war fomit durch die officielle Herabfegung des 
Aſſignatenwerths eigentlid) ein Staatsbankrott ausgeführt worden. Für die neugejchaffenen 
Neichscreditbillets fol das gefammte Neichsvermögen haften und ſtets ein genügendes Ein— 
löfungstapital vorhanden fein. Dieſes Reichsvermögen wurde zwar in neuerer Zeit von Milſche— 
witic auf 3919,520550 S.-Rubel beredjnet, aber es ift mehrfach nachgewieſen worden, daß 
diefe Summe zur Einlöfung nicht hinreicht. 

Inzwiſchen dauerten die Deficits im Staatshaushalte fort. Nur in dem einen J. 1824— 
25 hatte man eine Verminderung der Staatsſchuld erzielt. Der Gefammtbetrag derjelben war 
zu Ende des bezeichneten Finanzjahrs zu 373"/,, ein Jahrzehnt fpäter ſchon zu 530%, und ein 
weiteres Jahrzehnt darauf zu 722 Mill. berechnet. Unter ſolchen Verhältniſſen ftürzte Kaifer 
Nikolaus das Reich in den Drientkrieg. Das Rechnungsjahr 1853 —54 brachte eine Ber 
mehrung der Schuld um 150 Mill., das folgende eine weitere um 82 Mil. Anleiheverfuche 
im Auslande mislangen. Da verbot man die Ausfuhr von Goldmünzen und vermehrte das 
Papiergeld, anfangs noch mit einiger Beichränfung, bis der Ufas vom 10. Jan. 1855 den 
Finanzminiſter rüdjichtslos anwies, «alle außerordentlichen Kriegskoften» durch temporelle Emiſ- 
fion von EreditbilletS zu deden. Die auferordentlicherweife ausgegebene Papiergeldmafje jollte 
innerhalb dreier Jahre nad) Wiederherftcllung des Friedens eingelöft fein. In Wirklichkeit aber 
fteigerte fich jene Maſſe fort und fort. Es waren in den 3. 1853 und 1854 in Umlauf 
333,443005 und 356,337021 Rubel, in den 3.1855, 1856 und 1857 dagegen 509,181397, 
686,276844 und 735,297006 Kubel, ſodaß ſich 1853 — 57 eine Vermehrung von mehr als 
400 Mill. ergab, alfo weit mehr als das Doppelte der vor dem Kriege vorhandenen Menge. 
1860 wurde die im Umlauf befindliche Summe zu 679,877853 angegeben, aber für dajjelbe 
Jahr eine weitere Emiſſion von 15 Dil. Papiergeld fogar ſchon im Budget beftinimt. Dabei 
betrug der Dedungsfond nicht mehr als 96,241618 Rubel. Alles übrige verbraud)te der 
Staat ohne Beihaffung irgendeines Gegenwerth8 zur Dedung. Begreiflicherweife bedurfte man 
für dieſe Creditbillets eines Zwangscurjes. Die Ereditbillets verloren gegen Metallgeld 10 bis 
15 Proc. Bei foldjen Zuftänden misglüdte der Verſuch, neue Anlchen aufzunehmen, während 
die Bedürfniffe immer dringender wurden, zumal als die Durchführung der neuen Reformen 
bedeutende Ausfälle in den gewöhnlichen Staatseinnahmen zur Folge hatte. Da ſchuf man 
zunächft Schafcheine, deren verfchiedene im Unifauf befindliche Serien Ende 1859 auf 93 Dill, 
berechnet wurden, wozu laut Ufas vom 29. Juli 1860 die Ausgabe von fünf neuen Serien 
fam, jede zu 3 Mill., mit einer Berzinfung von 4”/, Proc. Die Geſammtſumme der Scap- 
fcheine war jo auf 108 Mill. Rubel geftiegen. Auch erfchien 20. Aug. 1859 ein vom Kaiſer 
beftätigtes Decret des Reichsraths, wonach alle bisher in öffentlichen Banken befindlichen Gelder 
der Kirchen und Stiftungen jeder Art ſowie alle Depofiten förmlich dem Finanzminiſter zur 
Berfügung geftellt wurden. Diefe Kapitalien teilte man in vier Klaſſen, von denen die drei 
erften zu 4, 3 und 14/, Proc. in Staatsſchuldfcheinen, die legte aber (daruuter alle gericht 
lichen Depofiten) gar feine Zinfen erhielten. Durch Ukas vom 23. Sept. 1859 wurden bie 
Billets von Leih- und Commerzbanten, von Sparkaffen und die Aprocentigen Rentenſcheine in 
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Bprocentige BankbilletS umgewandelt, die von 1861 an in 37 Jahren amortifirt werden follten. 
In Verbindung damit ftand die Aufhebung aller bisherigen Creditinftitute im Neiche und die 
Schöpfung einer Staatsbanf durch Ukas vom 1. (13.) Sept. 1859. Durch diefe Bank follte 
nanıcntlid) das gefammte Papiergeldwejen neu geregelt, und es ſollten alle Berbindlichkeiten der 
alten Creditinftitute abgeglichen werden. Dabei betrug das Gritndungsfapital diefer Staatsbanf 
nur 15 Mil. Rubel, während ihr gleichwol bezüglich des Papiergeld8 Verpflichtungen auferlegt 
waren, die ſich auf viele Hunderte Millionen beliefen. Das Ergebniß diefer Operationen war, 
dag die Bank zu Neujahr 1861, ungeredynet 620,092157 Rubel an Ereditbillets, 452,742504 
Nubel an den Staat zu fordern hatte, nämlich: a) Staatsihuld von Anleihen aus den alten 
Bankinftituten 103,898412; b) Rüdzahlung von Sparkaffengeldern, die der Staat früher be» 
zogen, 231,383747 ; c) an die Schuldentilgungs- Commiffion auf Verrechnung 109,313488; 
d) Vorſchüſſe zur Berzinfung aller Sprocentigen Billets, 8,146857 ©.-Rubel. Die Staats- 
bank hat Filiale zu Moskau, Ddefja, Kiew, Charkow, Riga und Archangel fowie zeitweife bei 
den Meſſen zu Niſhny-Nowgorod, Rybinsk, Pultawa und Irbit. Nach Berichten von 1864 
gibt e8 übrigens in R. gegen: 100 ftädtifche Privatbanfen, weldye durd) die Gouvernenients 
autorifirt find, desgleichen 6O Dorfbanken, und die Gründung von Adelsbanfen fol im Werke 
fein. Ein Bericht des Finanzminifters vom 7. Nov. 1861 berechnete die geſammte confolidirte 
Staatsſchuld für den 1. Yan. 1861 auf 520,484275 Rubel, davon 1) auswärtige Schuld 
353,597700, nämlich a) Sprocentige holländ. Anleihe (40,567000 Fl.) 22,540000 Rubel, 
b) 5procentige anderweitige Anleihen auf beftimmte Zeit 14,881000 Rubel, c) 4Y/,procentige 
engl. Anleihe (9Y, Mil. Pfd. St.) 61,100000 Rubel, d) Aprocentige engl. Anleihe 42,050000 
Rubel, e) Zprocentige engl. Anleihe 44,800000 Rubel, f) 5procentige Anleihen auf unbeftimmte 
Zeit 168,126700 Rubel; 2) innere Schuld 166,416575 Rubel, nämlic a) Gprocentige 
50,874412 und b) Aprocentige (Staatsrentenobligationen) 115,542163 Rubel. Im Yan. 
1862 wurde die Ausgabe von 30 Mid. Schatzſcheinen zur Subvention der Eijenbahngefellichaften 
angeordnet, Anfang April die von 18 Mill, und hierauf durch Ukas vom 26. April cine 5pros 
centige Anleihe bei Kothfchild von 15 Mil. Pfd. St., emittirt zu 94 (eigentlid) 92) Proc. 
Nach einer Veröffentlihung im Jahre 1867 belief fid) die Staatsſchuld 1. Yan. 1865 auf 
1720,819519 Rubel, und zwar 1) die verzinsliche äußere Schuld (urſprüngliches Kapital 
655,264600) auf 522,809690 Rubel; 2) die verzinsliche innere Schuld (urfprüngliches Kapital 
667,928739) auf 602,306242 Rubel; 3) die unverzinslichen Creditbillets auf 595,703587 
Rubel. Bei der erften Kategorie betrugen Zins und Tilgung 34,159975, bei der ziveiten 
29,537334 Rubel, dazu die Koften der Verwaltung der Staatsjchuld 641276 Rubel, ſodaß 
die Summe des jährlichen Erforderniffes fi) auf 64,338585 Rubel belief. Hierbei ift zu be 
merken, daß die Geſammtſumme der im Umlauf befindlichen Ereditbillets 652,124599 Rubel 
betrug, und daß der 1. Yan. 1865 vorhandene, zu ihrer Einlöfung beftimmte Metallvorrath, 
55,421012 Rubel, bei jener Summe von 595,703587 Aubeln in Abzug gebracht wor: 
den ift. Das Königreich Polen und das Großfürſtenthum Finland haben ihre eigenen Budgets. 
Die Erklärung der ftarfen Verſchuldung des ruff. Reichs, das fo reich an natürlichen Hülfs- 
quellen ift, gibt das Militärbudget, objchon feit den legten 50 Jahren R. eigentlich nur einen 
großen Krieg (den Orientkrieg) aus feinen eigenen Mitteln geführt hat. 

Land» und Seemacht. Die Militärmacht R.s ift erſt von Peter d. Gr. auf curop. Fuß 
und in dem feitdem geführten Kriegen zur Eutwidelung gebradjt worden. Eine neue Geftalt ge 
wann das ruſſ. Heerwejen unter Alerander I., und defjen Nachfolger Nikolaus widmete ihın feine 
Hauptforge. Lebterer namentlich hat felbft dem ganzen ruſſ. Staatsorganismus ein militärt- 
fches Gepräge aufgedrüdt. Die unter der Regierung Alerander’s IL vorgenommenen Reformen 
fürderten vorzugsweiſe das geiftig- fittliche Element der ruff. Armee. Hierher gehören die Auf 
hebung der (von Kaifer Nikolaus begründeten) Dilitärcolonien im cigentlidyen R., die Zurüd- 
gabe der Soldatenfinder an ihre Aeltern, die Milderung des Strafjyftems in Heer und Flotte. 
Während eine Menge vortrefflicdyer Militärinftitute die Bildung der höhern Militärs unterftütt, 
wirken Hunderte von Garnifons- und Gantonnementsjchulen für die Hebung der untern Klaſſe 
des Soldatenftandes. Die rufj. Armee befteht gegemvärtig aus zwei Hauptabtheilungen, aus 
den regulären und den irregulären Truppen. Im Yaufe der 3. 1862 — 65 wurden die General⸗ 
commandos der Iufanteriecorps aufgehoben und durd) 14 Territorial- Commandos erfegt. 
Diefe neuen «Militärbezirke», die meift nad) ihrer Hauptſtadt benannt find, und deren jeder 
mehrere Goupernenients unfaßt, find nach der feftgeftellten Reihenfolge: Petersburg, Finland, 
Kiga, Wilna, Warſchau, Kiew, Ddefja, Charkow, Moskau, Kaſan, Kaukaſus, Orenburg, Weft- 
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fibirien und Oftfibirien. Die Ergänzung der regulären Truppen geſchieht (außer in Finland, 
wo blo8 die Werbung befteht) wie früher durch Aushebung. Zu diefem Zwecke ift das Neich 
in zwei große Hälften getheilt. Die Dienftzeit betrug früher für die Garde 22, fir die Pinie 
25 Jahre; durch Ukas vom 3. (15.) Sept. 1827 wurde fie auf 20, rejp. 22 Jahre, unter der 
Kegierung Alexander's II. aber auf 15 Jahre herabgejett. Da jedoch die Soldaten in den letzten 
drei Jahren zur Reſerve gehören, ja fogar diefe auf noch weitere vier Jahre ausgedehnt werden 
kann, fo fteigt gegenwärtig die Dienftzeit im allgemeinen nicht über acht Jahre. Nekrutenpflichtig 
find alle Kopfgeld oder Obrok zahlenden Klaſſen vom 21. bis 30. Lebensjahre. Eremtion ge 
nießen der Adel, der Klerus, die-Gildenbürger erfter und zweiter Klafje, die Ehrenbürger, jett 
and) die Meftfchane genannten Bürger, die Studirenden und überhaupt die Schüler der höhern 
Yehranftalten, gewiffe fremde Coloniften, der einzige Sohn einer Familie oder eines im Heere 
dienenden Soldaten; außerdem die Bewohner von Befjarabien, die Ruſſen in Kamtſchatka, die 
Nomaden in Sibirien u. f. w.; endlid) gegen Zahlung von 300 Rubeln für den Mann die Be- 
wohner von Archangel und einiger andern Gouvernements, fowie gegen 150 Rubel die Lappen, 
Baſchliren und Tepteren. Etellvertretung ift zuläffig. Die Ergänzung des Offiziercorps ge- 
ſchieht theils durch die Militärbildungsanftalten, theils durch Eintritt von fog. Avantageurs, 
theils durch Beförderung von Unteroffizieren. Höhere Mitttärbildungsanftalten find, nachdem 
die Gabettencorps, mit Ausnahme des erften petersburgifchen, als foldhe aufgehört haben und in 
Militärgymnaſien verwandelt worden find, folgende: 1) die Faijerl. Militärakademien, und zwar 
a) die Nikolajewfche des Generalftabs, b) die Nikolajewſche der Ingenieure und c) die Michai— 
lowſche der Artillerie; 2) das faiferl. Pagencorps nebft der Nifolajewfchen Schule fiir Garde— 
junfer; 3) die Offizier» Schießfchulen zu Zarskoje-Selo und zu Tiflis; 4) die Reitſchule zu 
Seltfawetgrad. Infanterie und Cavalerie find mit gezogenen Miiniegewehren bewaffnet, die Ar- 
tillerie zur Hälfte mit gezogenen Kanonen ausgerüftet. Die regulären Truppen zerfallen in bie 
activen oder Feldtruppen, und die ftabilen Truppen (troupes sedentaires). Bezüglich der For- 
miation bildet jegt, nachdem die Corps aufgelöft worden, die höchfte taktische Einheit für den 
Frieden die Divifion, die Berwaltungseinpeit der territoriale Militärbezirk. Nur die Gardetruppen 
haben die Bezeichnung ald Corps beibehalten und gehören zu dem Militärbezirk Petersburg. 
Die active Armee zählt 1) an Infanterie 3 Gardedivifionen mit 6 Brigaden, 12 Negimentern, 
48 Bataillonen; 4 Orenadierdivifionen, mit 8 Brigaden, 16 Negimentern und 64 Bataillonen; 
40 Yiniendivifionen mit 80 Brigaden, 160 Regimentern und 640 Bataillonen; zufanımen 752 
Dataillone; 2) 45 Vägerbataillone, von denen 4 zur Garde, 4 zu den Örenadieren und 37 zur 
Linie gehören; 3) an Cavalerie 2 Gardedivifionen mit 6 Brigaden, 12 Negimentern und 60 
Schwadronen; 8 Liniendivifionen mit 23 Brigaden, 46 Regimentern und 230 Schwadronen; 
zuſammen 290 Schwadronen; 4) an Artillerie 3 Oarbebrigaden mit 9 Batterien, 4 Grenadier⸗ 
brigaden mit 12 Batterien, 40 Linienbrigaden mit 120, und 7 Brigaden reitende Artillerie mit 
21 Batterien; zufammen 162 Batterien (außerdem 7 Parks); 5) an Genietruppen 10 Ba— 
taillone. Nach der Beftimmung vom 2. (14.) Aug. 1864 iiber die Effectivftärfe dev Negimenter 
und Zägerbataillone im Kriege zählt ein Infanteriebataillon 900, ein Yägerbataillon 720 Mann. 
Im Frieden gibt e8 drei Arten des Effectivftandes r den verftärkten Friedensftand, den gewöhn— 
lichen Friedensftand und den auf die Cadres reducirten Stand, mit bezüglid; 680, 500 und 
320 Main für das Bataillon. Die Gefammtzahl der Infanterie witrde mithin auf dem Kriegs— 
fuße 637200 Mann nebft 31680 Mann Yägern, in Summa 668880 Mann betragen. Hin— 
fitlid) der Cavalerie fo befteht die erfte Divifion der Gardecavalerie aus 4 Negimentern Kü— 
raffieren, 2 Regimentern Kojaden, Y, Schwadron Gendarmen und 1 Schwadron Yeibgarde 
(tjcherkeffifche Edelleute). Die 2. Gardedivifion zählt 2 Dragoner=, 2 Lanciers- und 2 Hufaren- 
regimenter. Bon den 7 erften Divifionen der Liniencavalerie beftcht jede aus 6 Kegimentern 
(2 Dragoner-, 2 Lancierd- und 2 Öufarenregimentern); nur die 8. Divifion (Divifion des Kau— 
kaſus) befteht aus 4 Regimentern Dragoner. Die Stärke der Cavalerieregimenter ift 5 Schwas 
dronen (4 activ, 1 Depot), die Schwadron zu 170—180 Mann. Die ganze reguläre Cavalerie 
zählt hiernach etwa 50000 Mann. Bei der Artillerie hat jede Batterie 8 Gejchiige. Die: 
“7 Brigaden zu Pferde find den 7 Cavaleriedivifionen zugetheilt. Außerdem hat die Garde 2 reis 
tende und 1 Kofadenbatterie. Die Artillerie zählt im ganzen etwa 49000 Mann, mit 1296 
Geſchützen. Die Genietruppen beftehen zunächft aus 11 activen Sapeurbatailionen zu 4 Com- 
paguien (die beiden Faufafischen zu 5 Compagnien). Das Bataillon hat 900 Mann im Kriege, 
600 Mann im Frieden. Dazır fommen 6 Pontonnierhalbbataillone zu 2 Compagnien; das 
Halbbataillon im Kriege 360, im Frieden 300 Mann. Mit Ausnahme der 2 kaufaj. Sapcur- 
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bataillone werden die Genietruppen mit den Reſervebataillonen in 4 Sapeurbrigaden vereinigt. 
Die ftabilen Truppen zerfallen (Tagesbefehl vom 13. [25.] Aug. 1864) in folgende Abthei- 
fungen: 1) Rejervetruppen: 70 Bataillone Infanterie, 10 Bataillone Jäger, 32 Divifionen 
Gavalerie (zu 2 Schwahdronen), 4 Brigaden Artillerie (jede zu 4 Pofitionsbatterien) und 2 Bri- 
gaden zu Pferde (jede zu 2 erleichterten Batterien), 3 Sapeurbataillone (zu 4 Compagnien). 
Die Refervetruppen bilden die Cadres zur Aufnahme und Ausbildung der Rekruten und follen 
namentlicy zum Erfag der Armee im Kriege dienen. 2) Yeltungsregimenter, Bataillone und 
Detachements (4 Negimenter zu 2, 4 Negimenter zu 3 Bataillonen und 3 befondere Feftungs- 
bataillone) und fog. Finienbataillone, beſtimmt zur Bewachung der afiat. und fibir. Grenze. 
Stärke und Zahl derjelben find nicht definitiv feftgeftellt. 3) Provinzialbataillone und Bezirke 
detahements für den Garniſonsdienſt in Städten und zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit, 46 Bataillone und 2 Halbbataillone. 4) Etapendetacdhements zur Escortirung Ge 
fangener und Berurtheilter. Ferner gehören zu den ftabilen Truppen die Feſtungs- und Gar- 
nifonsartillerie, die zu Genie- und Milttärbauten verwendeten Detachements, die Militärftraf- 
compagnien und die Hospitalcompagnien (Invaliden). Die Gejammtzahl der ftabilen Truppen 
beträgt im Frieden etwa 150000 Mann. Die irregulären Truppen oder Kofaden find unver 
änderlid) in Regimenter und «Sotnien» (Abtheilungen zu 100) formirt. Die Stärke der Re 
gimenter wecjjelt nad) der Zahl der zum Dienft einberufenen Sotnien. Zum Dienft verpflichtet 
ift die gefammte männliche Bevölferung. Das frühere Corps der Baſchkiren ift aufgelöft, ebenfo 
(1865) das Corps der Aſowſchen Kojaden, die zum Theil an den Kaufafus verlegt wurden. 
Die Negimenter (activ und Cadres) vertheilen ſich folgendermaßen: 1) Corps des Don: 58 Re 
gimenter, mit 112 Geſchützen, 2) Corps des Kuban: 12 Negimenter, 9 Bataillone zu Fuß, 24 
Geſchütze, 3) Corps des Terek: 19 Regimenter, 3 Bataillone zu Fuß, 48 Geſchütze, 4) Corps 
von Aſtrachan: 3 Regimenter, 5) Corps von Drenburg: 12 Regimenter, 6) Corps des Ural: 
12 Regimenter, 7) Corps der fibir. Linienkofaden: 10 Regimenter, 8) Corps des Amur ımd 
von Trausbailalien: 6 Negimenter, 12 Bataillone zu Fuß, 16 Gefchüte. Im ganzen unfafjen 
die irregulären Truppen 132 Regimenter, 24 Bataillone mit 200 Geſchützen, ohne die neuern 
Formationen, deren Beftand nicht vorliegt.. Im Frieden beträgt die Zahl der einberufenen Ko— 
faden 70 — 80000 Mann, die meift zum Orenzdienft (Haufafien, Sibirien) veriwendet werden. 

Die Gefammtftärfe der ruff. Armee betrug 1. Jan. 1863 812196 Mann. Bei dem Aus— 
bruche der Inſurrection in Polen wurde fie durch Einziehung der Reſerve raſch auf 1,135000 
Mann gebracht und nad) Unterdrüdung des Aufjtandes wieder auf etwa 800000 Dann herab» 
gejett. Ende 1865 betrug die Stärke der Armee 805000 Mann mit 75000 Pferden. Die 
Zahl der Offiziere ift verhältnigmäßig geringer als in mandjen andern Armeen. 1863 zählte man 
27500 Dffiziere aller Grade vom Obetften abwärts, aljo etwa 1 Offizier auf 30 Gemeint, 
Die Gehalte der höhern Militärs find ziemlich Hoch, der Sold der gemeinen Soldaten dagegen 
jehr dürftig, die Verpflegung immer noch ungenügend. Beſſer ift für das Krankenweſen gejorgt. 
Feſtungen befigt R. verhältnigmäßig nur wenige. Feftungen erften Rangs zählte man 1867 18: 
Petersburg, Kronftadt, Sweaborg, Wiborg, Dünaborg, Bobruisk an der Bereszina, Warjchau, 
Nowogiorgiewsf (früher Modlin), Bresc-Litowski, Kiew, Nikolajew, Bender, Pawlowski-Mys 
bei Kertſch, Moskau, Orenburg, Alerandropol, Tiflis, Nifolajewst am Amur. Zweiten Kangs 
find Dünamünde, Wilna, Zanıosc, JIwangorod (beide in Polen) und Baku; dritten Rangs Pe 
rowjfy, Uft- Kamenogorst am Irtyſch, Temrjuk, Uſt-Labinsk, Protichno-Dfop, Wladifaufas, 
Grosnaja, Petrowffij, Suhumfale und Achalzik. Die am Schwarzen Meere gegen die faufai. 
Bergvölfer errichteten Forts wurden wegen ihrer Unhaltbarteit ſchon 1854 von den Ruſſen 
jelbft wieder zerftört. Auch die unzähligen Blodhäufer oder Krepoften, die fi) in ganzen Gür⸗ 
teln an den Hauptjtrömen Sibiriens hinziehen, zum Schuge gegen die Kirgiſen, find jet, wo 
diefe Nomaden fid) dem rufj. Scepter unterworfen, größtentheils unmöthig. Bon Wichtigkeit 
dagegen find die am Syr-Darja gegen die centralafiat. Völker angelegten Forts. 

Die Kriegsflotte beftand 1862, abgefehen von 3 ſchwimmenden Dods und 300 Hafen 
und andern Heinen Fahrzeugen, aus 246 Dampf- und 36 Segeljchiffen, zufammen aus 282 
Schiffen mit 2429 Geſchützen, von denen 2294 auf die Dampferflotte kamen. Bon den wirt 
lich armirten Schiffen der Flotte (257) gehörten 128 zur Dftjeeflotte, 4 zum Geſchwader des 
Weißen Meeres, 30 zur Kaspiſchen Flotte, 40 zur Tſchernomoriſchen oder Flotte des Schwarzen 
Meeres, 22 zum Geſchwader des Oſtoceans. 33 Schiffe befanden fid) in ausländifchen Ge 
wäfjern. Der Effectivbeftand des Flottenperſonals war 1861 folgender: Admirale und Gent 
rale 95, Stabs- und Subalternoffiziere 3245, Civilbeamte 966, Soldaten und Matrofen 
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55216, Gardes-Marine und Conducteurs 169; zuſammen 59691 Mann. 1862 trat eine 
Reduction des Perfonals von 400 Offizieren und 10000 Matrofen und Soldaten ein. Ueber» 
haupt find aud) bei der Marine erhebliche Reformen im Werke. Namentlic, hat diefelbe durch 
Einführung der Banzerfciffe eine nene Geftalt erhalten. Die Seelente der Flotte werden in R., 
wie in Frankreich, durch die gewöhnliche Refrutirung ausgehoben; doc; findet daneben fo viel 
wie möglich Werbung ftatt. Namentlich ift die Flottenmannſchaft, welche Finland ftellt, ganz 
durch freiwillige Werbung gewonnen. Die Finländer wie nicht minder die Großruſſen aus 
Archangelsk find ebenfo tüchtige als Fühne Seeleute. Andererfeits ift die Kifte des Schwarzen 
Meeres von jeher die Heimat trefflicher Seeleute gewefen, und überdies treten hier die Griechen 
gern in die ruff. flotte. Die ruff. Seetruppen haben einen fehr niedrigen Gold. 12 große 
Slottenhospitäler in den Kriegshäfen und 25 Spitalftationen forgen für die erfranften Marine- 
foldaten. Die Bildungsanftalten für das Seeweſen beftehen zu Petersburg, Kronftadt, Nikola— 
jew, Archangelsk, Cherfon und Dvefja. Kriegehäfen und Seeplätze der Marine find in erfter 
Pinie: Kronftadt, Petersburg, Sweaborg, Reval, Ardjangel, Nikolajew, Aſtrachan und Baku; 
in zweiter Pinie: Baltifchport, Windau, Cherfon, Odeſſa, Kinburn, Balaflawa, Eupatoria, Feo- 
dofia und Poti. Der früher fo bedeutende Kriegshafen Sewaftopol liegt zerftört, und Ochotsk 
und Petropawlowsf find aufgegeben. Admiralitäten find zu Petersburg für die Oftfeeflotte und 
zu Nikolgjew für die Flotte des Schwarzen Meeres. Die Hauptwerfte befinden ſich ebenfalls 
in diefen beiden Etädten, dann zu Kronftadt, Ochta, Cherfon und Archangel. Ein großartiges 
Marinearjenal mit ungehenern Werkftätten beftcht zu Kolpina unweit Petersburg. 

Aus der großen Anzahl von Schriften über N. find (mit Uebergehung der ältern Werke 
von Pallas, Gmelin, Güldenftädt, Georgi, Neineggs, Hermann, Heym, Hupel, Friebe u. a.) 
als die wichtigſten der neuern Zeit hervorzuheben 1) an Sammelwerken: Erdmann, «Beiträge 
zur Kenntniß des Innern von R.» (2 Bde, Lpz. 1822—26), Engelhardt, «Ruſſ. Miscellen» 
(4 Bde., Petersb. 1832— 33), Bergmann, a Magazin für ruff. Geſchichte, Länder und Bölfer- 
funde» (2 Bde, Mitau 1825—27), vor allem aber Baer und Helmerfen, « Beiträge zur Kennt— 
niß des ruff. Reiche» (Bd. 1—24, Petersb. 1839—66), und Erman’s «Archiv für die wiſſen— 
fchaftliche Kunde R.s» (Bd. 1—25, Berl. 1841—67); 2) an Reifeberichten (aufer den Werken 
Kohl's): Erman, «Reife um die Erde durch Nordafien» (Bd. 1, Berl. 1833), Blafins, «Reife 
im europäiſchen NR.» (2 Bde., Braunſchw. 1843 — 44), Petzoldt, «Reife im weftl. und ſüdl. 
europäiſchen R.» (Lpz. 1864), Gautier, «Voyage en Russien (2 Bde., Par. 1866); 3) über 
Geographie und Ethnographie: Poflart, «Das Kaiſerthum R.» (2 Bde, Stuttg. 1839—41) 
und die betreffende Abtheilung in Stein» Wappäus’ « Handbud) der Geographie und Statiftiko 
. (Bd. 3, Abth. 1, Lpz. 1858), Semenow, «Geogr.eftatift. Ferifon des ruſſ. Reich» (ruſſ., Bd. 1 
und 2, Petersb. 1863— 66), Studenberg, «Hydrographie des ruſſ. Reichs» (6 Bde., Petersb. 
1841— 52), die ethnogr. Karte R.s von Köppen (4 Blatt, Petersb. 1852), Pauly, « De- 
scription ethnographique des peuples de la Russie» (Petersb. 1862), die «Sapiskiv, elst- 
westija» und «Compte-rendus» der Kaiſerlich rufj. geogr. Geſellſchaft zu Petersburg ſowie 
die Publicationen von deren Zweiggefellichaften zu Irkutsk und Tiflis; 4) über die ftatift. und 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe: Schubert, «Dandbud) der allgemeinen Staatsfunde von Europa» 
(Bd. 1, Thl. 1, Königsb. 1835); die Cchriften von Bulgarin (f. d.), Reden (f. d.), Buddeus 
(f. d.), Golowin (f. d.) und Harthaufen (j. d.); Euftine, «La Russie en 1839» (4 Bde., Par. 
1843 u. öfter), nebft den amtlichen und nidjtamtlichen Entgegmungen von Gretſch, Grimm, 
Tolftoi u. a.; ſodann Tengoborjli, «Etudes sur les forces productives de la Russie» (3 Bde., 
Bar. 1853—54), Olberg, «Statift. Tabellen des ruſſ. Reichs» (Berl. 1859), Bujchen, «De: 
völferung des ruff. Kaiſerthums (Gotha 1862), Yourdier, «Des forces productives, de- 
structives et improductives de la Russie» (2. Aufl., Lpz. 1861), Schnigler, «L’empire des 
Tsars» (Bd. 1—3, Strasb. 1856—66) und «Les institutions de la Russie, depuis les ré- 
forınes de l’empereur Alexandre II» (Bd. 1—2, Par. 1866— 67), Porodjine, «Les res- 
sources mat£rielles de la Russie » (Par. 1865), und viele andere; endlich die verfchtedenen 
amtlichen Publicationen des Statiſtiſchen Centralcomite und der einzelnen Minifterien. 

Rußlaud (geihichtlich). Die älteften Bewohner, gewiffermaßen die Autochthonen R.s, find, 
foweit die hiſtor. Forſchungen zurückgehen, die Scythen (ſ. d.) und die Sarmaten (f. d.). Der 
Name Slawen kommt erft im Laufe des 6. Jahrh. vor. Was dagegen die Seythen und Sar- 
maten betrifft, fo umfaßte man ſchon zu den Zeiten der Griechen ud Nömer unter jenem Na- 
men eine Menge nomadischer Stämme, welche bis an die röm. Grenzen reichten und ſchon vor 
Cyrus die damals gebildete Welt, vorzüglich Vorderafien, durd) ihre häufigen Einfälle be— 
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unruhigten, Sie bewohnten die von Herodet befchriebenen Gegenden zwifchen dem Don und 
Dujepr. Strabo und Tacitus heben aus diefen Stämmen die Rorolanen heraus, ein fchthifches 
Bolt in Sarmatien, welches weſtwärts von den Alanen am Don die untern Theile des heutigen 
R. bewohnte und, wie Spartianus angibt, von Königen beherricht wurde. Die Griechen traten 
mit ihnen in Handelsverbindungen, legten auch dajelbft einige Colonien und Handelsemporien 
an. Im 2. Jahrh. n. Chr. zogen von der Oſtſee Her in die Gegenden vom Don bi8 an die 
Donau die Gothen. Seit dem 5. Jahrh. drängten fid) hier Hordenzüge der Alanen, Hunnen, 
Avaren und Bulgaren. Die Slawen, ein farmat. Volk, zogen ihnen nad. Ein Theil derfelben 
drang über die Oder bis an die Elbe vor und verfchmolz nad) und nach, mit den Deutjchen. Der 
andere behauptete das alte Sarmatenland, und aus ihm gingen durd) VBerfhmelzung mit andern 
Bolksftänmen Ruffen und Polen hervor. Die Chafaren, von den Avaren gedrängt, kamen im 
6. Jahrh. in die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, rüdten nad) und nad) bis au die 
Donau, eroberten die Krim und ftanden dadurch mit den Byzantinern in genauer Verbindung. 
So war unter andern die Kaiferin Irene eine hafarische Prinzeffin. Die Petjchenegen (f. d.), 
eine jet ausgeftorbene Nation, Stammverwandte der Chazaren, ſaßen am Kaspiſchen Meere, 
gingen weftwärts, drängten die Magyaren nad) Pannonien und behielten die Gegenden zwiſcheu 
dem Don und der Aluta inne, Im nördlichen R, wohnten die Tſchuden, ſeythiſch-finniſche Völler. 
Alle diefe Stämme führten ein nomadifches Hirten» oder Jägerleben. Erſt fpäter gelangten 
einige derjelben dadurch, daß fie in ehemalige röm. Provinzen riidten oder mit den Byzantinern 
in Berbindung traten und mit dent Chriftenthume befannt wurden, zu einiger Bildung. Diele 
zeigte ſich am früheſten unter den jlaw. Völkern, welche von der nördl. Donau her im 5. und 
6. Jahrh. die Weichfel hinab» und den Dnjepr Hinaufzogen. Hier war es, wo fie die Stadt 
Kiew, wahrſcheinlich die ältefte Stadt des ruff. Reichs, erbauten. Eine Abtheilung jener Sla— 
wen rückte, vielleicht von den Bulgaren gedrängt, ſogar bis an den Wolchow hinauf und legte 
Nowgorod an. Bald nad) der Niederlaffung jener beiden flaw. Etämme am Dirjepr und Bol: 
chow erhoben fic zwei feindliche Bölkerfchaften zur Unterdrüdung derjelben. Die Chafaren vom 
Schwarzen Meere waren es, die ſich auf den Fiewfchen, und die ſtandinav. Waräger oder Wü: 
ringer vom Baltifchen Meere, die ficd) auf den nowgorodſchen Stamm der Slawen warfen. Den- 
noch wußten ſich beide Stämme fo ziemlich ihre Unabhängigkeit zu fihern, bis im 9. Jahrh. jene 
Waräger die heutigen Gegenden von Reval, Petersburg und Olonez eroberten, wo damals ein 
den Warägern wahrſcheinlich ſtammverwandtes nordiſch-goth. Bolk, die Ruffen, deren Name 
zuerft in diefem Jahrhundert auftaucht, wohnte; zugleid, wurden die Slawen von Nowgorod und 
verjchiedene finn. Völkerſchaften, wie die Tſchuden, Kriwitfchen, Wefjen und Meränen, einem 
Zribute unterworfen. Die Ruſſen zogen fic) hierauf nad) Finland und Karelen zurüd; die Sla— 
wen dagegen, in Verbindung mit jenen finn. Stämmen, verjagten die Waräger und vereinigten 
fid) am Ilmenſee bei Nowgorod zu einer Bundesrepublil, Als ſich indefjen jpäter innere Gä— 
rungen und mannichfache bürgerliche Zerwürfniffe fühlbar machten, fo kamen jene genannten fünf 
verbündeten Bölferfchaften überein, die Waräger gerbeizurufen und ihnen frenvillig die Oberhern: 
haft anzutragen. Der Fürft der Waräger, Kurif, und feine Brüder Sineus und Truwor folgten 
diefer Aufforderung und erfchienen 862 in Nowgorod, weldye Stadt jomit al$ der erfte Herr— 
ſcherſitz in R. zu betradhten ift. Bald wurden die Namen R. und Ruſſen allgemein, obgleich 
diejelben anfangs nur eine jener nunmehr verbiindeten ſechs Völlerſchaften, nümlich der Slawen, 
Tſchuden, Kriwitſchen, Wellen, Merünen und Waräger oder Ruſſen, geführt hatte. Es erjtredie 
fi) das ruſſ. Reid) ſomit in feiner urfprünglichen Geftalt auf die Gegenden der fpätern Etatt- 
halterjchaften Nowgorod, Pſtow, Eftland, Wiburg, Petersburg, Jaroſlaw, Koftroma, Smolenst, 
Witebsk, Olonez, Wladimir und Wologda. Sehr bald verjchmolzen die Waräger oder Ruſſen, 
obwol fie die herrichende Partei ausmachten, mit den ihnen au Zahl überlegenen Slawen, und 
flaw. Spradye und Sitte behielten zuletst völlig die Oberhand. 

Rurilk (ſ. d.), über dejjen Regierung uns Neftor (f. d.), der erfte ruſſ. Gefchichtfchreiber, mur 
fehr kurz berichtet, führte eine eigene Art Patrimdnialverfaſſung in feinem Pande cin, vermöge 
deren ihm, dem Großfürſten, und feinen Nachfolgern das Recht zuftand, den jedesmaligen Söh— 
nen oder jüngern Brüdern abgejonderte Fürftenthümer zu verleihen. Er felbjt belich jeine Brü— 
der Sineus und Truwor mit den Fürſteuthümern Bjelo-Djero (Bjelofersf) und Isborsk, nad) 
deren kinderlos erfolgtem Tode er jene Unterreiche mit dem Hauptreiche wieder vereinigte: Ju— 
zwiſchen hatte ein anderer Waräger, Astold, der in Begleitung feines Kampfgenofjen Dir an 
dei Dujepr gezogen war, die Chafaren überwunden und in Kiew den zweiten jlaw.=rujj., von 
nowgorodſchen Reiche unabhängigen Staat gejtijtet. Ruril's Nachfolger, Dieg oder Olaf, der 
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als Vormund feines Neffen Igor regierte, vereinigte indeß ſchon 882 diefen zweiten rufj. Staat 
mit dem erſten und erhob Kiew zur Reſidenz des vereinigten Reichs. Gegen Konftantinopel 
unternahm er 906 einen glüdlichen Zug, gründete mehrere Städte, leitete Handeldverbindungen 
ein und gab dem jungen Reiche Geſetze. Igor's Witwe, Olga, Regentin fir ihren unmündigen 
Sohn Swätoflaw, ließ fih 955 in Konftantinopel taufen und machte die Ruſſen zuerft mit 
dem griech. Ritus befannt. Swätojlaw zeigte fich fpäter als lühuer Eroberer, fiel aber 972 im 
Kampfe gegen die Petichenegen. Er hatte das Reich unter feine drei Söhne getheilt. Der 
jüngfte derjelben, Wladimir I., vereinigte wieder 980 das Ganze, theilte aber vor feinem Tode, 
1015, von neuem das Reich unter feine zwölf Söhne. Zwar jollten nad) flaw. Sitte die ein- 
zelnen Fürſtenthümer unter dem Großfürſtenthume zu Kiew vereinigt bleiben; allein da die 
Thronfolge noch nicht beftimmt war, entjtanden bfutige Familienkriege um den Beſitz der groß- 
fürftl. Würde. Eine Furze Zeit behauptete fi) Swätopolf auf dem ruf. Throne, dann verdrängte 
ihn Jaroſlaw, der von 1019—54 ald Großfürft regierte. Die Bewohner Nowgorods erhielten 
von ihm das Stadtrecht, wie er überhaupt fir das Städtewefen mit großer Thätigfeit forgte; 
aud) das Chriftenthum fand durch ihn eine weite Verbreitung. Chafarien wurde erobert und 
mit den Griechen getheilt. Töchter von Jaroſlaw vermählten fi) mit den Königen von Nor— 
wegen, Franfreid und Ungarn. Sein Sohn Iſjaſlaw I. wurde 1075 von feinen Brüdern vers 
jagt und mußte nad) Deutfchland an den Hof Heinrich’s IV. flichten, der jpäter feine Nichte 
Eupraria oder Agnes heirathete. In der Folge wählten die Kiewer 1113 aus einer jüngern Linie 
Wladimir II., genammt Monomad), zum Groffürften, den auch der byzant. Kaifer Alerius Kom— 
nenus als Zar anerkannte, Unter ihm wurden die Juden aus R. vertrieben. Sein achter Sohn, 
Jurji Dolgorufij, erbaute 1147 Mosfau und grindete ein nenes Großfürſtenthum in Susdal. 
Andrei, des letztern Sohn, verlegte 1157 feinen Sig von Kiew nad) dem von Wladimir II. ge 
gritndeten Wladimir, der Hauptjtadt von Susdal. So beftanden nun zwei Großfürftenthiimer, 
Wladimir und Kiew, nebeneinander. Wie durch die Kämpfe im Innern, jo wurde das Reich) 
noc mehr durd) die Nachbarvölter geſchwächt, welche diefe innere Zwietracht zu feindlichen 
Einfällen benugten. Am gefährlicjften wurden feit 1223 die Deongolen (ſ. d.). Diefe aus den 
Gebirgen des innern Afien in furchtbaren Mafjen und mit wilder Zerftörungstuft über Europa 
hereinbrechenden Horden hatten die Bolowzer befiegt; zu jpät leifteten die Ruſſen den Ueber- 
wundenen Beistand. Der Sieg der Mongolen an der Kalka 1225 unter ihrem tapfern Anführer, 
dem furchtbaren Dſchingis-Khan (f. d.), führte das Berderben auch über R. herbei. Nad) einem 
15jährigen Bernichtungskriege war ganz R., mit alleiniger Ausnahme Nowgorods, welches fic) 
durch Verträge feine Unabhängigkeit zu bewahren wußte, in den Händen der Mongolen und 
bildete nunmehr einen Beftandtheil des jog. Kaptſchakliſchen Khanats oder der Goldenen Horde. 
Die Großfürften durften nichts unternehmen, was den Mongolen gefährlic) jchien, und mußten 
jährlid) Tribut an die Goldene Horde bezahlen. Außerdem mußten die Rufen aud) noch mit 
den Schwertbrüdern, Polen und Litauern, wie mit den Schweden fümpfen, welche die Abhängig- 
feit der Ruſſen benußten, um Eroberungen zu machen. Demnoc, führten fie auch in diefer Ab- 
hängigfeit glütdliche Kriege. Jaroſlaw II., Groffürft von Wladimir, eroberte Finland, fein 
Sohn Alexander Newſtij jchlug die Schweden 1241 an der Newa; Dauiel, Alexander's jüngſter 
Sohn, erbaute 1300 den Kreml von Moskau und nannte ſich Großfürſt jener Stadt. Deſſen 
Sohn Jurji befriegte nicht ohne Erfolg die Schweden und erbaute Oreſchek (Scylüffelburg). 
Dimitri (Demetrius IV.) trug einen entjcheidenden Sieg 1380 über die Mongolen auf dem 
Kulifower Felde am Don davon. Dennod) fchrte R. inımer wieder von neuem unter die Bot— 
mäßigfeit der Mongolen zurid, die inzwifchen aud) Nowgorod unter ihre Hoheit gebracht hatten, 
während faft gleichzeitig VBolhynten (1319) und Kiew (1320) an Litauen verloren gegangen waren. 

Endlid) waren e8 gewifjermaßen die Mongolen und Tataren felbjt, welche zur Befreiung 
des unterdrückten Landes beitrugen. Timur (f. d.) drang jlegreid) 1395 in R. vor, um dag 
laptſchaliſche Khanat zu zerftören. Die Erjcjütterung, die dafjelbe erlitt, konnte für I, nicht 
anders als vortheilhaft fein. Wie ſich einerjeits Ajow, Kaſan, Aſtrachan und Sibirien vom 
Khanate trennten, jo warf auch andererjeits Jwan 1. (ſ. d.) Wafjiljewitjch, 1462 —1505, von 
feinem Bolfe der Große genannt, das lüftige Jod) ab, welches R. mehr als zwei Jahrhunderte 
hindurd) erduldet hatte. Schon 1478 hatte er Nowgorod unterworfen; 1480 zerftörte er die 
Tatarenherrfchaft; 1487 eroberte er Kajan und von 1492 —1503 nahm er den Litauern einen 
großen Theil des heutigen Kleinrußland wieder ab. Minder glüdlic) waren feine Kämpfe mit 
den Ordensrittern. Der Heermeifter Walter von Plettenberg drang gegen Pſtow vor und jchlug 
die Ruſſen 27. Ang. 1501 in einer blutigen Schlacht bei Isborsl, mußte indeß, von deu 
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Polen verlaſſen, bald darauf einen 5Ojährigen Waffenſtillſtand ſchließen. Auf Ivan I. folgte 
Waſſilij Iwanowitſch, 1505— 33, der ftatt de8 Großfürftentiteld den Zarentitel einführte und 
anfangs in feinen Unternehmungen großes Glüd hatte. So wurde 1510 der Freiftaat Pſkow, 
der eine ähnliche VBerfaffung wie der von Nowgorod hatte, mit R. vereinigt und 1514 aud 
Smolenst genommen. Dagegen wäre e8 acht Yahre fpäter, 1521, den Frimjchen Tataren bei- 
nahe gelungen, Moskau zu erobern, das nur durch Zahlung eines harten Tributs gerettet wurde. 
Glücklicher ald alle feine Vorgänger war Ywan IL. (f. d.) Waſſiljewitſch, 1533 —84, ein bfut- 
dürjtiger Despot, aber nicht ohne geiftige Anlagen und eifrig bemüht, fein noch barbarifches und 
durch tatarifchen Drud völlig demoralifirtes Volk zu cultiviren. Co rief er auswärtige Sand- 
werfer, Künftler und Gelehrte nad) R., beſchützte vor allen die Deutfchen, legte die erften Buch— 
drudereien in R. an, erließ eine Reihe von Gefegen und gründete zuerft den ruff. auswärtigen 
Handelsbetrieb durch einen Vertrag von 1553 mit Elifabeth von England, nachdem die Eng: 
Länder den Seeweg nad; Archangel gefunden hatten. Er errichtete 1545 ein ftehendes Heer, die 
Strjelzi (Streligen), eroberte 1552 Kafan, das ſich unter feinem Vater wieder von R. los— 
geriffen hatte, bemächtigte ſich 1554 des Königreichs Aftrachan und der Gegenden am Kaufajus 
und faßte den Entſchluß, die Deutfchen Ritter aus Livland zu verdrängen, was ihm freilich 
nicht gelang, da ſich hier die Deutfchen, Polen, Schweden und Dänen gegen ihn vereinten. So 
mußte er feine Anfprüche auf Lirland 1582 an Polen abtreten. Gegen Nowgorod, das einen 
erfolglofen Aufſtand verfuchte, unternahm er 1570 einen Zug, und hier war es, wo er jede 
Wochen hindurch mordete und wo iiber 60000 Menfchen feiner Rache als Opfer erlagen. Der 
Glanz der Stadt erlofch dadurch für alle Zeiten. Nidyt weniger wüthete er im Twer, Mosfau 
und an andern Orten. Am Ende feiner Regierung wurde Sibirien um 1578 von dem Kofaden 
Jermak entdedt, die Eroberung diefes Landes aber erft 1587 unter feinem Nachfolger Feodor 
Iwanowitſch vollendet. Diefer erhielt 1595 auch Ingermanland und Kerholm von den Schwe— 
den zurück, denen er dagegen Eftland überließ. Nach Feodor's, des legten aus Rurik's Stamm, 
Tode 1598 wurde R. 15 I. durch innere Zerrüttung und äußere Kriege erfchüttert. Dimitr: 
nämlich, Feodor's Bruder, war, vielleicht auf Anftiften feines Schwagers Boris Godunow 
(f. d.), der jchon bei Lebzeiten Feodor's die Zügel der Regierung in den Händen gehabt hatte, 
ermordet worden; nad Feodor's Tode übernahm Boris die Regierung allein, wurde aber von 
einem Mönche, Otrepiew, der ſich für den todtgeglaubten Dmitri (f. Demetrius) ausgab, 
1605 verdrängt. Aber auch Dtrepiew wurde 1606 ermordet. An feine Stelle trat Fürſt 
Waſſilij Schuiſkoi, welcher auf Anftiften einer poln. Partei 1610 in ein Kloſter gejperrt wurde. 
Die letstere Partei wußte es durchzufegen, daß Wladiflam, des Königs von Polen Eigie- 
mund III. Sohn, zum Zaren erwählt wurde; allein feine Herrſchaft hatte feinen Beſtand, da 
jid) feine Yandsleute wie Herren in einem eroberten Lande betrugen. Ein Nationalaufjtand, von 
Minin und Poſharſtij geleitet, jagte die Polen 1612, nachdem fie Moskau in Brand geftedt, 
aus dem Lande. Darauf wählten die Ruſſen den 17jährigen Michael Feodorowitſch Romanow 
(f. d.), deffen Familie durd) Heirath mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1613 zum erblichen 
Zar, dem es gelang, die alten Berhältniffe R.s wiederherzuftellen und aud) die auswärtigen 
Feinde, 3. B. die Schweden durd) den Frieden zu Stolbowa von 1617 fowie die Polen durd 
den Frieden zu Deulino von 1618, wenn auch nicht ohne harte Opfer, zu verfühnen. Nod 
mehr that fein Sohn Alcrei Michailowitſch, der ihm 1645 folgte, zur Stärkung des Reiche. 
Ihn verdankt R. die Wiedervereinigung von Smolenst und Kleinrußland mit dem Neiche, die 
Anlegung verjchiedener Manufacturen, der Eifen- und Kupferbergwerfe, die Umſchiffung der 
Nordküfte Afiens fowie die Herausgabe eines Geſetzbuchs (der jog. Uloſhenie). Auch wußte er 
den Etolz ded Patriarchen von Moskau, des Oberhaupts der geſammten gried).eruff. Kirche, zu 
demüthigen. Sein Sohn und Nachfolger, Feodor III. Alerejewitich, weldyer 1676 den Thron 
beftieg, vernichtete die Anſprüche des Adels auf den erblichen Bejig der höhern Stellen, indem 
er 1682 die Öefchlechtöregifter dejjelben verbrennen ließ. Als er 1682 fein Ende herannahen 
fühlte, ernannte er feinen unmündigen Halbbruder Peter mit Uebergehung feines rechten Bru⸗ 
ders, des ſchwachſinnigen Iwan ILL, zum TIhronfolger. Zwar brachte Peter's Schweſter, die 
Großfürſtin Sophia, es durch Lift dahin, daß beide Brüder zu Zaren ausgerufen wurden und fie 
jelbjt die Regentſchaft erhielt; allein 1689 wurde fie in ein Stlofter gebradjt. Peter 1. (f. d.) re 
gierte jeitdem (1689— 1725) allein, da Iwan III. (geft. 1696) ihm die Verwaltung überlieh. 

Das rufj. Reid) erftredte fich damals von Ardyangel bis Ajow, berithrte aber noch nicht die 
Oſtſee. Die Bewohner diefes weiten Landſtrichs waren zwar vereint in Nationalität, Sprache 
und Keligion; doc) Peter I. erft gab dem Reiche fein polit. Gewicht. Durch Erwerbung der 
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Dftfeefüfte ſtellte ſich R. in die Reihe der europ. Seemächte, und die Schlacht bei Pultawa, 
8. Juli 1709, entfchied die Herrſchaft R.s im Norden. Unter harten Bedingungen ſchloß das 
durch den 2Ojährigen Nordifcen Krieg (ſ. d.) erſchöpfte Schweden den Frieden zu Nyftad 
10. Sept. 1721, worauf Peter den Zarentitel mit dem eines Kaiſers aller Reußen vertaufchte. 
Seine Entwürfe gegen die Pforte, Perfien und Polen wurden indeſſen erſt in der Folge ganz 
ausgeführt. Peter’ Gemahlin und Nachfolgerin, Katharina L (j. d.), 1725—27, regierte unter 
Menſchilow's (f. d.) Leitung. Unter igrem Nachfolger Peter IL. (f. d.), geft. 1730, hatten die 
Dolgorufij, welde den Fürften Menſchikow ftürzten, den größten Einfluß. Als Anna (f. d.), 
1730— 40, des Iwan Alerejewitfch Tochter, Peter's d. Gr. Nichte und feit 1711 Witwe des 
Herzogs Friedrich von Kurland, dem ruff. Kaiſerthron beftieg, verfuchten die Dolgorufij mit 
Hilfe anderer Orofen die kaiferl. Gewalt zu befchränfen; doch diejer Verſuch endigte mit ihren 
Sturz und mit der Bildung eines rufj. Cabinets aus Fremden. Münnich (ſ. d.) und Oftermann 
(j. d.), in Peter’s d. Gr. Schule gebildet, griffen nun von neuem in die auswärtige Politik ein; 
auch Anna's Günftling, der mächtige Biron (f. d.), fuchte dadurch feine eigene Macht zu ver- 
mehren. Als nad) König Auguft’s Il. von Polen Tode 1733 der fchon früher gewählte Stanijlam 
Lefzezynjli auf den poln. Thron erhoben wurde, erklärte fid) R. für Auguft III. von Sachſen. 
Ein ruff. Heer eroberte Danzig; Stanijlaw entfloh; Auguft III. beftieg den poln. Thron. So 
hatte fih N. feinen Einfluß auf Polen gefidert, und Biron erhielt 1737 das Herzogthum 
Kurland als poln. Lehn. Unter Münnic ward hierauf der Krieg gegen die Türlei begonnen, 
Aſow und Otſchakow erftürmt, und der Sieg bei Stawutſchana 1739 gab die Moldau in 
ruſſ. Gewalt. Diefe VBortheile gingen zwar durd) den Belgrader Trieben 1739 wieder verloren; 
allein R.s Ueberlegenheit war doc; entfchieden, fein Heerwejen vervolllommnet und das Anfeheu 
feines Cabinets bedeutend erhöht. Der Einfluß R.s auf die polit. Verhältniffe Europas machte 
ſich befonders feit der Regierung Eliſabeth's (f. d.), 1741—62, der jüngften Tochter Peter's 
d. Gr., geltend, die den nur wenige Monate alten Jwan IV. (j. d.), 1740—41, verdrängt hatte. 
Frankreich hatte während des Oeſterreichiſchen Exrbfolgefriegg Schweden zu einem Kriege gegen 
R. gereizt. Allein der Sieg bei Wilmanftrand 3. Sept. 1741 und die Eroberung Finlands 
führten den Frieden von Abo 17. Aug. 1743 herbei. Durch die Grenze des Kymenefluffes 
wurde Petersburg geficyert und durch die Nachfolgeacte des Prinzen Adolf Friedrich von Hol- 
ftein» ottorp R.s Einfluß auf Schweden befeftigt. Herzog Karl Peter Ulrich von Holftein- 
Sottorp wurde von feiner Tante, ber Kaiferin Eliſabeth, 1742 zum Thronfolger im ruff. 
Reiche erflärt. (S. Didenburger Haus.) Als hierauf L'Eſtocq vom Hofe entfernt war und 
Beſtuſhew allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, gewann Defterreich® Partei fo ſehr 
das Uebergewicht, daß Elifabeth 1747 ein Heer nad) Deutſchland gegen Frankreich fendete und 
dadurd) den Aachener Frieden gewiſſermaßen entjchied. 1756 verband fi R. noch enger mit 
Defterreid, gegen Preußen und nahm an dem Siebenjährigen Kriege Antheil. Im Laufe dej- 
ſelben ſah Europa zuerft die Wirkung der neuen ruff. Diilitärorganijation. Die Siege bei 
Grofjägerndorf und Kunersdorf, ſelbſt die verlorene Schlacht von Zorndorf zeigten, dag R.s 
Heere den Armeen des weftl. Europa bereits widerftehen konnten. 

Ungleic, größere Bedeutung gewann R. unter Katharina II. (f. d.), 1762 — 96. Durd) 
eine Nevolution, deren Opfer ihr eigener Gemahl, Peter IN. (j. d.), wurde, gelangte fie 9. Juli 
1762 zur Aleinherrfchaft, nachdem fie nur ein halbes Jahr das Reich mit demſelben getheilt 
hatte. Ihr Gemahl, ein leidenfcaftlicher Verehrer Friedrich's d. Gr., hatte ſogleich bei feiner 
Thronbefteigung Frieden und Bündniß mit diefem gejchloffen. Nur den Frieden erfannte Katha- 
rina an, der für die innere Entwidelung des großen Reichs nothwendig war. Auf die Vermehrung 
der binnen Bevölkerung bedacht, rief fie Coloniften, befonders aus Deutfchland nad) R., grüne 
dete Städte und Dörfer, fuchte überall den Aderbau und Bergbau zu befördern, den Gewerb— 
fleiß und Handel zu heben fowie durch Schulen, Penfionsanftalten und Afademien die Bildung 
der niedern und höhern Stände zu unterftügen. Im Auslande wendete Katharina zunächſt 
ihren Blick auf Polen, defjen innere Zerrüttung fie zum Vorwande nahm, um fid) in defjen An— 
gelegenheiten zu mifchen. Unter dem Schuge der uff. Waffen wurde 1764 Staniſlaw Pohia- 
towjfi zum Könige von Polen erwählt. Das Scidfal Polens wiirde wol noch eher zur VBoll- 
endung gefommen fein, wenn nicht ein ſchwerer Türlenkrieg, eine verwüftende Peft, die ſich bis 
nad) Moskau erftredte, der Aufftand eines gemeinen Koſaden, Pugatſchew (j. d.), der ſich für 
Peter III. ausgab, und die Revolution Guftav’s III. in Schweden Katharina’s Heeresmadjt und 
Politik auf verfchiedenen Punkten gleichzeitig befchäftigt und dadurch geſchwächt hätten. Aus 
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dem endlich 5. Aug. 1772 mit Preußen und Oeſterreich geſchloſſenen Bündniß ging der erſte 
Theilungsvertrag gegen Polen hervor, vermöge deſſen R. feine Grenzen bis über die Diina und 
den Dnjepr hinausrüdte. Zugleich wußte R. fich feinen Einfluß auf deu Ueberreſt von Polen durch 
allerhand Auge und liſtige Maßregeln zu fichern. Unterdeß fette Katharina den Türfenkrieg mit 
erhöhter Anftrengung fort und erzwang endlich den Frieden zu Kutſchul-Kainardſchi (22. Yuli 
1774), infolge defien Aſow, Kinburn, ein Theil der Krim und die Kabardei in ruff. Gewalt 
blieben. Hierauf reformirte Katharina feit 1776 die innere Einrichtung ihres Reichs durch die 
Eintheilung defjelben in Gouvernements. Der brit.-amerif. Krieg war dem Handel Res fehr 
vorteilhaft und veranlaßte 1780 eine Verbindung der nordifchen Mächte, des deutfchen Kaifers, 
Preußens und Portugals zu der bewaffneten Neutralität (f. d.). Mit Potemfin (f. d.), ihrem 
Ginftlinge, der die Politik R.s bis zu feinem Tode (1791) leitete, entwarf Katharina den Plan, 
auf den Trümmern des Dsmanifchen Reichs einen griech, von R. abhängigen Staat zu grins 
den, ber einem ruff. Groffürften überwiejen werden follte. Der erfte Schritt zur Ausführung 
diefer Idee war 1783 bie definitive Einverleibung der Krim (f. Taurien) in das ruff. Reid. 
R. Hatte Hiermit den Schlüffel zur Türkei und die Herrfhaft im Schwarzen Meere ſowie ben 
Weg ing Mittelmeer gewonnen. Während Preußen durch die erfte poln. Theilung, Oeſterreich 
durch das bair. Taufchproject und fogar durch eine Verbindung gegen die Türkei an R. gefeflelt 
war, erneuerte die Pforte ſelbſt, durch England gereizt, 1787 den Kampf, erlitt aber durch die 
ruff. Waffen abermals eine Reihe furchtbarer Schläge. Dennoch entſchied ſich Katharina, da 
Oeſterreich 1790 nach der Reichenbacher Convention vom Kriegsſchauplatze abgetreten und 
König Guſtav III. von Schweden in das ruff. Finland eingefallen war, für den Frieden. So 
famen die Türken in dem zu Jaſſy 9. Yan. 1792 abgefchloffenen Friedensvertrage mit der Ab- 
tretung bes Gebiet8 von Otſchalow und mit der Anerkennung des Dujeſtr als Grenze R.s gegen 
die Moldau und Beffarabien davon. Aufs neue und anſehnlicher wurde R. durch die zweite 
Theilung Polens vergrößert, welche 17. Aug. 1793 zu Grodno vollzogen wurde. Polen verlor 
hiernad an R. einen großen Theil Pitauens, Volhyniens und den Reſt Podoliens. Als die 
Polen unter Koſciuſzko 1794 eine Revolution wagten, führte diefe noc) in demfelben Jahre zur 
gänzlichen Auflöfung des poln. Reichs, indem ſich Preußen, Oeſterreich und R. in den Ueberreit 
theilten. Der Abſchluß des definitiven Theilungs- und Orenzvertrags erfolgte erft 26. Yan. 
1797. Schon vorher, 28. März 1795, war das Herzogthum Kurland (f. d.) dem ruff. Reiche 
einderleibt. Katharina hatte R. um mehr ald 10000 Q.-M. Landes vergrößert und die Zahl 
ihrer Unterthanen um mehrere Millionen vermehrt, als fie, mitten unter nod) größern Entwitr- 
fen, 17. Nov. 1796 ftarb. 

Unter ihrem Sohne und Nachfolger, Paul I. (f. d.), 1796— 1801, mifchte fic R. fehr 
thätig in die Angelegenheiten des gejammten Europa, wozu der Gang der Franzöfifchen Hevo- 
lution Gelegenheit bot. Paul I. verband fi), als Napoleon Bonaparte den Zug nach Aegypten 
unternommen, mit Neapel, der Pforte, England und Oeſterreich und fendete Sumworom (f. d.) 
als Oberfeldherrn der vereinigten Rufen und Defterreicher nad) Italien, wo eine Reihe raſch 
errungener Siege die Franzojen zur Räumung der Halbinfel zwang. Die eigennügige Politil 
Oeſterreichs und Paul's Unbeftändigkeit veranlaßten die baldige Auflöfung diefer Coalition, 
worauf R. 1800 ſich mit deu nordifchen Mächten enger verband und den Plan einer bewaffne- 
ten Neutralität erneuerte. folge davon brad) ein Seekrieg im Norden aus, deffen Ende indeß 
Paul nicht mehr erlebte, indem die Willkür, mit der er gegen feine Unterthanen verfuhr, eine 
Berfhwörung herbeiführte, als deren Opfer er fiel, 24. März 1801. Sein Sohn und Nadı- 
folger, Alexander J. (ſ. d.), war friedlicher al® feine Vorgänger gefinnt. Unter feiner Ver— 
mittelung lam, infolge des Luneviller Friedens und im Einverftändniß mit Frankreich, ber 
deutſche Entſchädigungsplan zu Stande, der die Auflöfung des deutjchen Reichs zur Folge Hatte. 
Biber feinen Willen wurde er in den Krieg mit Frankreich hineingezogen, den ex indeffen mit 
möglichſter Schonung der ruff. Kräfte betrieb umd bei deffen Ausgange er R. auf Koften des 
eigenen Berbündeten zu vergrößern verftand. Der Frieden zu Tilfit 7. Juli 1807 entzog ihm 
‚ever, Korfu und Cattaro, wies ihm aber Bialyftod zu. Geftütt auf das enge Bündnig mit 
Napoleon, unternahm Alerander 1808 den Krieg gegen Schweden, welcher Finland und Oft- 
bothnien bis zum Torneä fowie die Alandsinfeln zu ruff. Befigungen machte. Mit gleichem 
Eifer fegte er den Kampf gegen die Türken und Berfer fort, und am thatkräftigften bewies er 
fi), ald 1812 jener berühmte Ruſſiſch-deutſche Krieg (f. d.) ausbrach, der mit dem Sturze 
Napoleou's endete. Ungeheuer waren zwar die Berlufte, welche R. darin durch die Verwüſtung 
jeiner Fluren and die Verbrennung feiner Hauptftadt Moskau (f. d.), durch bfutige Schlachten 
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und verheerende Krankheiten erleiden mußte; e8 hatte aber auch feine Kräfte Fennen gelernt, 
eine überwiegende Stimme im Fürſtenrathe Europas erlangt und durch die Erwerbung des 
Königreich Polen fich gegen Weften befeftigt. Nach dem zweiten Parifer Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz (f. d.). Sein Reich bedurfte der Ruhe, um die durch den 
Krieg gefchlagenen Wunden wieder Heilen zu können. Diefer innern Entwidelung wendete er 
feine Aufmerkfamkeit vorzüglich zu, nachdem die auswärtigen Berhältniffe durch den Wiener 
Congreß von 1815 und den zu Aachen von 1818 geordnet waren. In kurzer Zeit erhoben ſich 
die eingeäfcherten Ortſchaften wieder. Deutfche Coloniften bevölferten feit 1817 die wülſten 
Landftreden Beſſarabiens und der faufaf. Länder. Almähliche Aufhebung der Leibeigenjchaft 
wurde angeftrebt und 1818 in Kurland, 1819 in Fivland und Eftland erreicht. Alle Zweige 
der phyſiſchen, technifchen und wiſſenſchaftlichen Cultur erfuhren Schug, Aufmunterung und 
Unterftügung. Ueberhaupt ließ fid) eine humane und auf den Fortjchritt gerichtete Tendenz im 
Alerander’8 Maßregeln nicht verfennen. Uber manche Enttäufchung, die er erlebt, der myſtiſche 
und frömmelnde Einfluß, der ſich feiner bemädjtigte, und das in ganz Europa vorherrichende 
Syftem der Stabilität und Pegitimität wirkten zufammen, jene liberale Richtung allmählich zu 
verdrängen. Cenfur und Polizei waren fpäter thätiger als je zuvor; 1822 wurben alle Frei« 
naurerlogen, alle Betverfanmlungen und Diiffionsgefellfchaften verboten; 1823 traf eine harte 
Unterſuchung die Profefjoren in Wilna und eine Menge Studirender das Los der Berweifung. 
In der auswärtigen Politik lieg Alerander fid immer mehr von Defterreich ins Schlepptan 
nehmen. Der Aufitand Griechenlands g:gen die Türken wurde anfangs von ihm begilnftigt, und 
9. Aug. 1821 verlieh fogar der ruff. Gefandte Stroganow Konftantinopel. Als aber zu gleicher 
Zeit Revolutionen in Italien und Spanien ausbrachen und der Kaifer einen allgemeinen Umfturz 
zu fürchten begann, traf er mit den übrigen Mächten Europas ein Abkommen, bei dem die Grie- 
chen zunächft preisgegeben wurden. Eine perfönliche Zufammenkunft Alerander’s mit dem Kaifer 
Franz zu Gzernowig (6. bis 11. Det. 1823) und die daran ſich knüpfende Conferenz des Gra— 
fen Neffelrode mit dem Fürften Metternich zu Lemberg befeftigten Alerander in dem Entjchluffe, 
einen Krieg mit der Türkei zu vermeiden. Da die Pforte ſich nachgiebig zeigte, jo wurde denn 
auch die diplomatische Verbindung zwijchen beiden Staaten wieder angefnüpft. Nachdem Aleran- 
der jo die Sadje ber Griechen hatte fallen laſſen, nahm er an der Unterdrückung des Aufftandes 
in Spanien lebhaften Antheil und wirkte mit zu den darauf bezüglichen Beſchlüſſen in Verona. 
Auch wußte fi) weiter der ruff. Einfluß bei Ferdinand VII. geltend zu machen; ja Wlerander 
zeigte ſich ſogar geneigt, diefem zum Wiedergewinn feiner verlorenen amerif. Staaten die Hand 
zu bieten. Noch war er damit befchäftigt, die Schwierigkeiten zu heben, welche das engl. Cabinet 
diefem Plane entgegenftellte, al8 ihn 1. Dec. 1825 zu Taganrog der Tod ereilte. 

Alerander’8 Tod bejcjleunigte den Ausbruch einer Verſchwörung, die über ganz N. verzweigt 
war und namentlich in der Armee Anhänger Hatte. Diefe Berfchwörung hatte Fein geringeres 
Ziel als die Befeitigung des Haufes Romanow und die Einführung einer nenen Staatöverfaffung 
republifanifcher Art. Hohe Offiziere, wie Peftel, Murawjew-Apoſtol, die Fürften Obolenftij, 
Sergei Trubegkoi u. a., gehörten zu den Führern der Confpiration. Theils die ſchon erfolgten 
Denunciationen, theils der Thronwechjel ſelbſt drängten zum Ausbruch. Eine Acte des verftor- 
benen Kaiſers hatte den ältern Bruder Konftantin (j. d.) nad) deſſen Berzichtleiftung von der 
Thronfolge ausgeſchloſſen und diefelbe auf den jüngern, Großfürſten Nikolaus, übertragen. Als 
diefe Acte jetst öffentlich fund gemacht ward, fträubte fi) der defiguirte Nachfolger anfangs, den 
Thron zu befteigen, bis ihm die wiederholte und unummundene Erklärung Konſtantin's, daß er 
auf fein Recht verzichte, bewog, 24. Dec. die Krone anzunehmen. Dieje eigenthümliche Ber- 
widelung gab den Berjchworenen Anlaß, den neuen Kaifer Nikolaus I. (f. d.) als Ufurpator dar- 
zuftellen und, unter dem Scheine einer Erhebung fitr Konftantin, den rechtmäßigen Herrn, ein- 
zelne Abtheilungen des Heeres zu ihren Zweden zu verführen. So brad) 26. Dec. 1825, von 
einigen Garderegimentern unterjtügt, ein Aufitand in Petersburg aus, unter dem Rufe «Es Iehe 
Konftantin!o Der Gouverneur der Stadt, General Miloradowitjch, der den Injurgenten ent- 
gegentrat, ward’ getödtet. Den aufrühreriihen Truppen fchloffen ſich Bolksinafjen au, und der 
Aufftand drohte eine bedenkliche Wendung zu nehmen, als endlich) die faltblütige Entfchloffenheit 
des jungen Monarchen die Rebellion bewältigte. Ein von Murawjew-Apoſtol in Kiew unter- 
nommener Verſuch ward ebenfall8 unterdrüdt. Bon den Berfchworenen wurden die Häupter, 
Peftel, Muramjew, Rylejew, Beſtuſhew-Rjumin und Kachowſlij, durch den Strang hingerichtet. 
Trubetzkoi erlangte durd) die Fürbitten feiner Gemahlin die Begnadigung nad) Sibirien, wohin 
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mit 83 andern auch der Dichter Beſtuſhew abgeführt ward. Die verfülhrten Abtheilungen der 
Garde ſilhuten ihre Schuld im Kampfe gegen Perfien und gegen die Bergvöffer im Kaufafus. 

Diefer Anfang der Regierung des Kaifers Nikolaus mufte auf deſſen ganze fpätere Hal- 
tung Einfluß haben. Bon Nattir eine gebieterifche, militärische Perfönlichkeit, hatte er feinen 
Thron mit den Waffen in der Hand behaupten und gleich anfangs ftrenge Juſtiz üben müſſen 
Es erſchien daher natürlich, daß fi) in dem neuen Regiment eine ſtreng militärische und ſtraffe 
Haltung fund gab und ‚die vielfach nachgiebige Art ſowie die philanthropifchen Neigungen 
Alerander's feine Geltung mehr fanden. Eine genauere Ueberwachung ergab ſich als nothwer- 
dige Folge der in dem Proceffe der Berfchworenen gemachten Enthüllungen. Nüdfichtlic, der 
innern Krifis, wie fie Nikolaus bei feiner Thronbefteigung vorfand, mochte es ihm nicht un- 
erroitnfcht fein, daß fich bald Anlaß zu einem Kriege gegen Perſien darbot. Der Friede zu Gu- 
fiftan (1813) Hatte den Perfern ihre Gebiete am Kaufafus gefoftet und der ruſſ. Kriegsflotte 
das Kaspifche Meer geöffnet. Der Sohn des Schah Feth-Alt, der talentvolle und tapfere Abbat 
Mirza (f. d.), wollte jet die Einbuße Perſiens wieder gut machen. Er fiel ins rufj. Gebiet ein 
und fuchte die Befenner des Islam zum Glaubensfriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
General Paskewitſch (f. d.) fchlug den Feind bei Elifawetpol (25. Sept. 1826), fpielte den 
Krieg fogleich auf perf. Gebiet hinüber und eroberte hier das fefte Klofter Etſchmiadzin 27. Aprl 
1827. Am 1. Dct. fiel die Fcftung Sardarabad und darauf ergab ſich 13. Det. das fefte Evi: 
war, welches das Hauptbollwerf der Perfer gegen R. gewejen war. Ohne Widerftand drangen 
bie Ruſſen jet in die Provinz Ajerbeidjchan vor und nahmen Tauris, die Hauptftadt derfelben, 
in Befig. Perfien bat mın um Frieden. Der Präliminarvertrag ward 5. Nov. zu Tauris und ' 
nach einem neuen vergeblichen Widerftandsverfuche des Schah der Friede felbft 22. Febr. 1828 
zu Turkmantſchai unterzeichnet. N. gewann die Provinzen Nachitſchewan und Eriwan, 80 Mil. 
Rubel Entjhädigungsgelder, große HandelsvortHeile und einen geſchwächten Nachbar, der jeit: 
dem überwiegend der ruff. Politit unterlag. Nun fchien der Augenblid gekommen, energiid 
gegen die Türken vorzugehen. Zwar waren in dem Bertrage zu Akjerman (6. Oct. 1826) die 
ruff. Forderungen gewährt, d. h. der rufj. Ylagge freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meet 
verfprochen und die innern Angelegenheiten der Donaufürftenthümer und Serbiens fo geordnet 
worden, daß fie, faft ganz unabhängig von der Pforte, dem ruſſ. Einfluffe überliefert wurden. 
Allein die Türken beeilten fich nicht, diefe Bedingungen zu erfüllen und gaben dadurch R. den 
erwünfchten Borwand. Es kam den Ruſſen zugute, daß die Türken fortwährend im Orieden- 
land bejcjäftigt waren, wo eben jetzt durch Kapodijtrias (f. d.) der ruff. Einfluß zur Herrſchaft 
gelangte. Unter diefen Umftänden erflärte Nikolaus an die Pforte den Krieg, und das ruſſ. Herr 
überfchritt 7. Mai 1828 den Pruth. Durch die Vernichtung der Janitſcharen war das osman. 
Kriegswefen in tieffter Zerrüttung und der Ausgang ded Kampfes konnte kaum zweifelhaft ſein 
Gleichwol errangen die Nufien den Sieg nur jhwer. Das Gros des rufj. Heeres war bit 
Schumla vorgedrungen, mußte aber wieder zurüd; die Belagerungen von Siliftria und Giur— 
gewo mußten aufgehoben werden. Die Einbuße au Menſchen durch Klima, fchlechte Nahrung 
und Krankgeit war überhaupt größer als in manchem ſchlachtenreicheu Kriege. Nur in Afier 
hatte Paslewitſch Fortfchritte gemacht, indem er Kars und Adjaltfiche erftürmte. Im Frühjahr 
1829 begann der neuernannte Befehlshaber der Donauarmee, Diebitſch (j. d.), dem Feldzug un 
befjerm Erfolge. Er flog Siliftria ein und wandte fid) dann nad) Schumla gegen die Arm 
des Großveziers, den er bei Kulewtſcha (11. Juni) völlig flug; wenige Wochen fpäter fiel 
Siliftria. Diebitfch wagte nun den Uebergang über den Balkan und drängte mit dem Kern der 
Armee gegen Adrianopel, das ſich 20. Aug. ergab. Seine Berechnung, daf die Türken, dadurd 
entmuthigt, Frieden anbieten und ihre nod) disponibeln Kräfte nicht gebrauchen witrden, br 
ftätigte fi), zumal da aud) Paslewitſch in Afien vorgedrungen war und Erzerim genommen 
hatte. Aui 14. Sept. 1829 erfolgte der Friedensſchluß zu Adrianopel (f. d.). Außer den Dr 
dingungen in Bezug auf die Donaufürftenthümer und Serbien, wie fie im ruff. Intereſſe 9” 
fordert waren, und wichtigen Handelsvortheilen erlangte NR. an zwei Stellen Grenzregulirunge 
von — Bedeutung: an der Donau bekam es die Mundungen dieſes Fluſſes in die Gewalt, 
am Kaufafus gewann es eine befjere Pofition zur Bekriegung der nod) unabhängigen Stämmt. 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte R.s Stellung zum Weften Europas. Durd 
den Sturz der ältern Bourbonenfinie löfte ſich das enge und freundliche Einvernehmen mit der 
franz. Politi. Zwar fuchte Pozzo di Borgo (f. d.) nad) beiden Seiten hin zu vermitteln nnd 
vermochte aud) den Zaren, den Thron der Orleans anzuerkennen; allein das Berhältuig zw 
hen R. und Frankreich blieb gefpannt. Der Kaifer Nikolaus fuchte ſich um fo inmger an 
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die dftl. Mächte anzuſchließen und im Bunde mit diefen die Politit der Heiligen Allianz auf- 
recht zu erhalten. Diefe abwehrende, allen liberalen Beftrebungen feindfelige Richtung hielt R. bei 
den Wirren, welche der Yulirevolution folgten (Belgien, Schweiz, Portugal, Spanien u. f. w.), 
auf das ftrengfte ein. Seine Einwirfung auf diefe Angelegenheiten wäre wahrfcheinlich noch 
unmittelbarer geweſen, hätte nicht der Ausbruch des poln. Aufjtandes 29. Nov. 1830 R. hin- 
länglich befchäftigt. Die Niederwerfung diefer gefährlichen Infurrection gab der ruff. Politik 
den nicht unmwillfommenen Anlaß, nun ohne Rüdficht gegen Polen vorzugehen und auch den 
Schatten polit. Eriftenz, den e8 noch befefjen, zu zerflören. Am 26. Yebr. 1832 trat an bie 
Stelle der von Alerander gegebenen Berfaffung das fog. Organifche Statut, welches die Ein- 
ſchmelzung Polens in das ruff. Reich vorbereitete. Kaifer Nikolaus gab feiner erbitterten Stim- 
mung jogar einen perfönlichen Ausdrud, indem er Nov. 1834 in Warjchau die Stadtbehörben 
nicht vor ſich ließ und im Oct. 1835 dem Municipalrathe mit der Zerftörung Warfchaus 
drohte, wenn wieder der Verſuch gemacht werden follte, die beftchende Ordnung umzuftürzen. 
. Die enge Berbindung mit Oeſterreich und Preußen fand in den perjönlichen Zuſammenkünften 
der drei Monardjen zu Münchengrätz 1833 und Teplig 1835 und in dem ruff.preuß. Luftlager 
zu Kaliſch 1835 ihren Ausdrud. Außerdem wurden durd) mehrfache Ehebündniſſe und wieder- 
holte Reiſen der ruff. Kaijerfamilie auch perfönliche Verbindungen mit den Heinern Höfen von 
Deutfchland und Ytalien angefnüpft, um den Einfluß R.s in Mitteleuropa immer mehr zu 
befetigen und zu fteigern. 

Unterdeß verfolgte R. mit unermübdlicher Tätigkeit feine Plane im Drient. Durch) die legten 
Kämpfe war das Osmanifche Reich fchwer erfchüttert, und nunmehr wurde dafjelbe durch die 
Waffen des Vicelbnigs Mehemeb-Ali (f. d.) von Aegypten fogar in feiner Eriftenz bedroht. Da 
die Eroberung Konftantinopels durch die Hegypter der ruff. Politik nicht erwünſcht fein konnte, 
fo bot Kaiſer Nikolaus feine Hilfe an. Unter lebhaftem Widerfprucd der weftl. Mächte fetten 
ſich Yandtruppen und die Flotte im Schwarzen Meere zum Schu der Türkei in Bewegung, 
und ein ruff. Corps landete im April 1833 an der afiat. Küfte. Am 8. Juli 1833 ward fo- 
dann der Bertrag von Hunkiar-Skeleſſi gefchloffen, wodurd) ſich die Pforte und R. dauernde 
Freundſchaft und gegenfeitige Hilfe im Falle der Bedrohung zuficherten. In einem geheimen 
Ürtitel verzichtete R. auf die ihm zu leiftende türf, Hilfe und ließ ſich dafiir von der Pforte 
verſprechen, daß feinem fremden Kriegsfchiffe unter irgendeinem Borwand der Eingang in die 
Dardanellenftrage geftattet werden dürfe. Während hier die ruff. Bolitik über das Interefje der 
Weſtmächte einen entſchiedenen Sieg davontrug, war derfelbe Gegenſatz der Interefien auch an 
einer andern Stelle wach geworben, in Perjien. Seit dem Frieden zu Turkmantſchai war am 
Hofe zu Teheran R. im Uebergewicht und hatte den brit. Einfluß zurüdgedrängt. Schah Feth— 
Ali ftarb 1834, und es folgte ihm unter ruſſ. Protection Abbas-Mirza’8 Sohn, Mohammed- 
Mirza. Die ruf. Diplomatie lenkte den Ehrgeiz defjelben auf Eroberungszüge gegen Herat und 
Kandahar, um jo den eigenen Einfluß bis dorthin auszudehnen und den englijchen dafelbft lahm— 
zulegen. Graf Simonitfch, der rufj. Gefandte, war der fichtbare Vertreter diefer Tendenzen, 
während der Botjchafter Großbritanniens, M’Neil, fie ebenjo entjchieden befämpfte. Aufl. 
Geld und ruſſ. Offiziere wirkten zu der perj. Expedition gegen Herat (1837) mit, welche aber 
an der brit. Hülfe, die Herat geleiftet ward, fcheiterte. Die Fortfchritte, die Englands Waffen 
in Mittelafien machten, vereitelten zunächft den Verſuch R.s, auf diefem Wege der brit.= oftind. 
Herrſchaft näher auf den Leib zu rüden. Bielmehr wurde Perfien gezwungen, vertragsweife 
allen Forderungen der engl. Politik nacyzugeben (1841). Dem nämlichen Gegenfate der brit. 
und ruff. Interefjen in Aſien verdankte die ruff. Erpedition nach Sthiwa (f. d.) ihren Urjprung. 
Zu Ende Nov. 1839 ward General Perowſtij mit 20000 Mann und beinahe 10000 Kamelen 
dorthin gefandt, wurde aber durch die plötzlich eintretende Kälte gezwungen, mit großem Berluft 
auf halben Wege wieder umzufehren. Auch am Kaulaſus focht R. mit Ausdauer, und aud) hier 
trat ihm, zwar in verdedter Form, die Thätigfeit Englands gegenüber. Seit dem Enbe des 
poln. Aufftandes machte R. verftärkte Anftrengungen, die von jeher unabhängigen Bergvölfer, 
namentlich die Tſcherkeſſen und Tſchetſchenzen, zu unterwerfen, indem e8 fie zugleich von der Ber- 
bindung mit dem Meere abzufchneiden ftrebte. Engl. Agenten waren dagegen eifrig bemüht, diefe 
Stümme zum Widerftande zu organifiren, ihnen Waffen und Kriegsbedarf zu liefern. Im Nov, 
1836 ward fogar ein engl. Schiff, die Viren, das den Tſcherkeſſen Vorräthe diefer Art zuführte, 
von den Ruſſen genommen. Die ruff. Anftrengungen krönte indeffen nur ein fehr mäßiger Erfolg. 
Ein hochbegabter Tſchetſchenzenhäuptling, Schanyl (f. d.), wußte die patriotifche und religiöfe 
Begeifterung feiner Landsleute mächtig anzuregen und machte ſich namentlich ſeit 1839 den Kuf- 
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ſen furchtbar, ſodaß dieſe im nächſten Jahrzehnt nur die Anlegung von Kiſſtenforts und einzelne 
Erfolge erzielten, welche durch große und verluſtvolle Niederlagen unterbrochen waren. 

Im Innern R.s trug unter Kaiſer Nilofaus alles das Gepräge des ſtrengſten militäriſchen 
Abſolutismus. In dieſem Sinne wurde die militäriſche Kraft des Staats, nicht ohne fühlbare 
Belaſtung der finanziellen Hülfsquellen, mächtig geſteigert, der Unterricht uniformirt, das Sy— 
ſtem der polizeilichen Gewalt, der genaueſten Ueberwachung, der Abſperrung gegen das Ausland 
aufs eifrigſte ausgebildet. Das Streben, die verſchiedenen Nationalitäten des Reichs zu ruffi- 
ficiren, gab fich nicht allein in dem Berfahren gegen Polen Fund, fondern auch in dem, was vor- 
fichtiger in den Oftfeeprovinzen gefchah, oder in den neuen Organifationen, welchen 3.8.1836 die 
Kalmüden und Donifchen Kofaden unterzogen wurden. Die Juden wurden mafjenweife gewalt- 
fam aus den Örenzpropinzen in das Innere R.s verpflanzt. Die Hebung des Aderbaucs, die 
Bildung von Handelsgefellichaften, die Förderung einzelner Zweige der Induftrie, die Begün- 
ftigung der Dampfſchiffahrt, die erften Eifenbahnarbeiten und Aehnliches, wobei man die Mit- 
wirfung fremder Kräfte nicht entbehren fonnte, waren wieder Zugeftändniffe an die Ueberlegen- 
heit der abendländ. Civilifation. Der Kaifer felbft zeigte fid) unermüdlich, durch Neifen in den 
Provinzen feines Reichs die Zuftände kennen zu lernen und unmittelbar einzuwirken. Unter den 
Verſuchen, eine nngeftörte rufj. Uniformität im Innern herzuftellen, erregten am meiften Auf: 
jehen die Maßregeln, weldje das religiöfe Gebiet berührten. Alle hriftl. Confeffionen, die Juden, 
die deutfche wie die poln. Nationalität waren dadurch bedroht. In den ehemals pol. Provinzen 
hatte fic dies Syftem ſchon 1831 angekündigt, als durch Ufafe vom 5. Juli und 19. Det. der 
Bau neuer Fath. Kirchen verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen dem griech. Cultus 
zugewiefen ward. Zu gleicher ‚Zeit trat eine ftrengere Praris bei gemifchten Ehen ein. Mit 
einem einzigen Acte wurden 1839 3—4 Mill. unirter griedy. Chriften der orthodoxen rufi. 
Kirche einverleibt. Sodann ward durd) einen Ufas bie gried). wie die röm. Geiftlichkeit ihres 
Grundvermögens beraubt und durd; Staatszufchüffe dafür abgefunden (Ian. 1842). Auch die 
prot. Kirche in ben Oftfeeprovinzen hatte unter demfelben Syftem zu leiden. Die firchliche Pro- 
paganda ward überhaupt als das wichtigfte Mittel der nationalen Umfchmelzung betraghtet. 
Zugleich mit der Bedrängniß der fath. und prot. Geiſtlichkeit, der theils mit Lift, theils mit Ger 
walt betriebenen Belchrung Fath., luth. und jüd. Unterthanen, fuchte man überhaupt die rufl. 
Uniformität ſyſtematiſch durch alle möglichen Mittel durchzuführen. Auch in die nationalrufl. 
Berhältnifje ſelbſt griff diefer gewaltige und unumfchränfte Wille vielfach umgeftaltend ein. Im 
April 1832 ſchuf der Kaiſer eine eigene Klaſſe von notabeln Bürgern, welche, aus der fibrigen 
Maſſe der Städtebewohner hervorgehoben, theils perfünlich, theils erblich gewiffe Vorrechte ge 
nofjen, namentlich die Freiheit von der Kopfiteuer, von der Rekrutirung und von den körperlichen 
Strafen. Ein Ufas vom 14. April 1842 fetste die Bedingungen feft, wonad) die Gutsbeſitzer 
Berträge mit ihren Leibeigenen über die Freiheit ſchließen durften. Eine fpätere Beftimmumg 
vom 2. Dec. 1847 geftattete, daß die Bauern verjchuldete Gitter ihrer Grundherren an fid 
fteigern durften, und ein Ufas vom März; 1848 erlaubte den Leibeigenen die Erwerbung um 
beweglichen Grundeigenthums. 

Dei dent 1839 von neuem ausgebrochenen Kriege zwifchen der Pforte und dem Vicekönig 
von Aegypten verjtändigte ſich R. mit dem brit. Cabinet und half den Yulivertrag von 1840 
abſchließen, wodurch Frankreich tjolirt und die orient. VBerwidelung im Sinne der verbitndeten 
vier Großmächte gefchlichtet ward. Der Krieg im Kaufajus, wo von 1845 —54 Fürft Wo- 
ronzow commmandirte, dauerte in berjelben Weife wie früher mit fehr wechjelndem Erfolge fort. 
Ein neuer Polenaufjtand, der iiber das preuß., Öfterr. und ruff. Polen verzweigt war, wurde 
frühzeitig entdedt und verlief 1846 in vereinzelte Erplofionen. Die in Ruſſiſch-Polen daran 
Betheiligten wurden entweder fogleich hingerichtet oder in die fibir. Bergwerke geſchickt, iiber das 
Land felbft aber der Belagerungszuftand verhängt. Krakau, dem Nanıen nad) bisher eine jelb- 
ſtündige Republif, ward durch Einverftändnig R.s mit Defterreic, und Preußen aufgehoben und 
dem öjterr. Staate einverleibt, ohne daß die Protefte der weftl. Mächte Beachtung fanden. Die 
auf Anlaß der fpan. Heirathen entftandene Entzweiung Frankreichs und Englands benutend, 
‚ näherte fi R. jegt der Julidynaſtie und wußte namentlich in dem fchweiz. VBerwidelungen, die 
zu dem Sonderbundskriege (1847) führten, die franz. Politik ins Schlepptau zu nehmen. Der 
Ausbrud) der franz. Revolution vom 24. Febr. 1848 veränderte jedod) die ganze Lage. R. felbft 
blieb zwar von der allgemeinen Bewegung ziemlich unberührt, obwol auch hier eine polit. Ver: 
bindung aus Leuten der gebildeten Stände entdedt und beftraft ward; aber Polen mußte immer 
Sorgen weden, und bie Öeftaltung der Dinge in Defterreich und Preußen hatte die frühere Hei- 
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lige Allianz der drei Oftmächte zerriffen. Wiewol man ſich auf eine Muge Defenfive befchränfte, 
fanden doch große Truppenanhäufungen an den weftl, Grenzen ftatt; die Orenzfperre wurde 
ſtrenger als je gehandhabt, der Verlehr mit den weftl. Ländern Europas möglichſt befchränft. 
Bald näherte R. ſich in auffälliger Weife der franz. Republik und trat den deutjchen Intereffen 
nad) Kräften entgegen, namentlich in der jchlesw.-holftein. Sache. Die Unruhen in der Waladjei 
gaben dem Kaiſer Nikolaus Beranlaffung, im Einverftändnig mit der Pforte die Donaufürften- 
thümer zu befegen (Sommer 1848) und den vorteilhaften Bertrag von Balta-Liman (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurd unter anderm für die nächſten ficben Jahre ben Ruſſen wie den 
Türken geftattet ward, jofort einzurüden, «im Fall ernftliche, in den Fürftenthümern eintretende 
Ereignifje wieder ihre Anweſenheit nothwendig machen follten». Kurz darauf errang bie rufj. 
Bolitit einen nicht minder bedeutfamen Triumph. Defterreih war nicht im Stande, die auf- 
ftändifchen Magyaren niederzumwerfen, und bat um ruff. Hülfe. Da fid) an dem ungar. Kampfe 
die pol. Emigration eifrig betheiligte, erſchien R.s eigenes Intereffe ebenfalls aufs innigfte 
davon berührt zu fein. Schon im Dec. 1848 war eine Abtheilung Ruſſen in Siebenbürgen 
eingerüdt; jet, nach Abjchluß eines förmlichen ruff. -öfterr. Bündniſſes, fette fid) Mat 1849 
Fürſt Pasferitic in Bewegung. Die Maffen, weldje er in den Kampf führte, reicjten hin, den 
ſchon erjchöpften Streitkräften der Magyaren den legten Stoß zu geben, wenngleich die Ruſſen 
das militärische Verdienft ihrer Mitwirkung unleugbar überjchägten. Bei Vilagos 13. Aug. 
1849 ftredte Görgei vor den Ruſſen die Waffen. Das ftolze Wort Paslewitſch's an den Zaren: 
a Ungarn liegt zu den Füßen Eurer Majeftät», fprad) die demüthigende Stellung aus, in welche 
Defterreic, durch diefen Ausgang verjegt war. Als die ungar. Emigration Zuflucht in der 
Türkei fand, betheiligte ſich R. vorzugsweise an den Befchwerden, welche deshalb erhoben wur> 
den, ftachelte aber eben dadurch England und Frankreich auf, dem ruff. Einfluffe am Bosporus 
wieder thätig entgegenzutreten. Das brüsfe Verfahren Lord Palmerſton's gegen Griechenland 
1850 hatte wejentlich feinen Grund in dem Beftreben, der ruff. Politif im Often und ihren 
Schiiglingen wirkſam zu begegnen. Das Zerwürfnig zwifchen Defterreid, und Preußen gab dem 
Kaijer Nikolaus Gelegenheit, zu Warfchau Det. 1850 als Schiedsrichter zwifchen beiden Mäch— 
ten aufzutreten. In der fchlesw.sholftein. Frage unterftügte R. immer entſchieden die Unfprüche 
Dänemarks, und die ruf). Diplomatie brachte endlid, jenes Londoner Protokoll vom 8. Mai 
1852 zu Stande, wodurch die Erbfolge im dän. Geſammtſtaate dem Prinzen Ehriftian von 
Glücksburg zugefprodyen ward. Diefe Erfolge bezeichneten den Höhepunkt des ruf. Einfluffes, 
wie er fi) nad) der Bewältigung der Revolution in den europ. Dingen ausgebildet hatte; es 
ſchien nicht nur die Solidarität mit Oeſterreich und Preußen wiederpergeftellt, fondern auch 
England war zuriidgedrängt. Als in Frankreich die Republik befeitigt und im Widerſpruch mit 
den Verträgen von 1814 und 1815 ein bonapartifches Kaiſerthum in der Perfon Napoleon’s ILL 
wiederhergeftellt ward, verfuchte Kaifer Nilolaus Defterreid und Preußen zu einem gemeinfamen 
Schritte zu beivegen, ſodaß die Anerkennung nur unter gewiſſen Vorbehalten erfolgen follte; aber 
man, fonnte ſich nicht einigen. Doc) verſagte der Zar dem neuen franz. Kaiſer wenigftens die 
unter Souveränen übliche Anrede «Monsieur mon frere». Auch Belgien, das ſich durch) das 
neue Kaiſerthum bedroht glaubte, näherte ſich jet R. und erfaufte die Herftellung diplomatiſcher 
Beziehungen mit der Entlafjung aller poln. Offiziere aus der belg. Armee. 

Dieſe glänzende und übermädhtige Stellung in Europa macht e8 wol begreiflich, wie Kaifer 
Nikolaus nunmehr den Angenblid für geeignet halten mochte, im Orient raſcher und unverhiillter - 
den Zielen der ruſſ. Politik zugufchreiten. In dem Flüchtlingsſtreite von 1849 hatte das Os— 
maniſche Reich fi, den Anforderungen R.s mit Erfolg widerjegt, aud) 1851 den Rückzug der 
ruf. Truppen aus den Donaufürftenthüntern gefordert und erlangt. Dazu kam, daß die Pforte 
auf Andringen des franz. Geſandten Yavalette 8. Febr. 1852 den lat. Chriften rückſichtlich der 
heiligen Stätten in Jerufalem (ſ. Heiliges Grab) Conceſſionen gemacht hatte, durd) welche 
die griech. Kirche fich als zurückgeſetzt anſehen konnte. Jetzt that Oeſterreich einen entjcheidenden 
Schritt, um feinen Einfluß in Konftantinopel wiederherzuftellen, indem es aus Anlaß der Wirren 
in Montenegro u. ſ. w. verjchiedene Forderungen bei der Pforte geltend machte, die aud) fofort 
Febr. 1853 gewährt wurden. Um fo mehr fühlte Kaifer Nikolaus fid, gedrängt, diefe Erfolge 
Oeſterreichs und Frankreichs durch eine unzweifelhafte Demiüthigung der Türkei zu verbunfeln. 
Seine Plane gingen aber nod) weiter, und er ließ der brit. Kegierung durd) ihren Gefandten in 
Petersburg, Sir Hamilton Seymour, ein Arrangement ilber die Theilung des Osmanifchen 
Reichs vorjchlagen. Der Beihilfe Preußens und Defterreih® glaubte er auf alle Fälle ficher 
zu fein; Frankreich aber ſollte wieder wie 1840 ifolirt werden und ganz leer aufgehen. Nach 
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längern Verhandlungen (Yan. bis April 1853) lehnte Großbritannien diefe Vorſchläge ab, und 
darauf fol der Zar, wie frangöfifcherfeits behauptet wurde, verſucht haben, ſich mit Frankreich 
zu verftändigen, aber gleichfalls ohne Erfolg. Inzwiſchen war bie ruff. Politit ſchon energiſch 
vorgegangen. Am 28. Gebr. 1853 erſchien Fürſt Menſchikow als außerordentlicher Botſchafter 
in Konftantinopel, wo er mit einer auffälligen undiplomatifchen Rüdfichtslofigfeit auftrat. Am 
16. März übergab er eine Note, welche wegen der heiligen Stätten Bejchwerde führte und Ga- 
rantien für die Nechte der griech. Kirche forderte. Der Sultan erließ 5. Mai zwei Yermane, 
welche die Streitigfeiten wegen ber heiligen Stätten erledigen follten. Menſchikow erflärte ſich 
aber dadurch nicht befriedigt, fondern verlangte zur Garantie fr die Rechte der gried). Kirche 
einen fürmlichen Vertrag. Es ward damit Mar, daß R. diefe Gelegenheit benugen wollte, um 
ein vertragsmäßiges Protectorat über die 10 Mill. griech. Chriften im Osmanifchen Reiche zu 
erlangen. Aber die Pforte weigerte fi, einen Vertrag über Angelegenheiten der innern Ber- 
waltung des Reichs einzugehen, weil das einem Verzicht auf die eigenen Souveränetätsrechte 
gleichfommen würde. Vom Kaifer Napoleon III. und dem brit. Geſandten in Konftantinopel, 
Ford Stratforb Redcliffe, heimlich ermuthigt, verharrte die Türfer ftandhaft bei diefer Verwei⸗ 
gerung. So brach Menſchikow die diplomatischen Beziehungen ab und fehrte 21. Mai nad) R. 
zurück. Der Sultan erließ darauf 6. Juni einen German an die geiftlihen Dberhäupter der 
hriftl. und jüd. Confeffionen, worin alle ihre hergebrachten Rechte und Privilegien neu beftätigt 
wurden. In demfelben Augenblide traf aber eine ruff. Note vom 31. Mai ein, worin erklärt 
ward: ber Zar betrachte die Weigerung der Pforte als eine perfünliche Beleidigung, und wenn 
nicht binnen acht Tagen die Vorſchläge Menſchikow's unverändert angenommen feien, jo werde 
er zur Occupation der Donaufürftenthiimer fchreiten, nicht um Krieg zu führen, ſondern um 
materielle Garantien zu haben. Als die Pforte auch jest nicht nachgab, verkündete der Zar in 
feinem Manifeft vom 26. Juni, daß er feine Truppen in die Donaufürftenthiner einrüden 
laffe, un ein Pfand in Befig zu nehmen, das unter allen Umftänden für die Wiederherftellung 
der Rechte R.s und der griech. Kirche einftehen ſolle. In der That drang ſchon 2. Juli 1853 
ein uff. Heer unter Fürft Michail Gortſchalow in die Moldau und Walachei ein. Die Welt- 
mächte fahen diefen Borgängen mit gefpannter Aufmerkfamfeit zu. Napoleon III, wollte die 
Gelegenheit benugen, um fid) an dem hochmiithigen Zaren zu rächen, und es gelang ihm, Groß» 
britannien zu einer gemeinfamen Intervention zu bewegen. Bereits 15. Juni 1853 war eine 
vereinigte brit.» franz. Flotte in der Beſilabucht erfchienen, um nöthigenfalls Konftantinopel zu 
beſchützen. Andererfeits jah Nikolaus fid) in feinen Hoffnungen auf Oeſterreich und Preußen 
getäufcht, obwol er felbft in Olmütz und Warfchau den Kaifer Franz Joſeph, in Berlin den 
König Friedrich Wilhelm IV. aufſuchte. Die deutfchen Mächte erflärten fic nur bereit zu einer 
diplomatischen Bermittelung; aber die in Wien 21. Yuli 1853 eröffnete Conferenz fchleppte 
fi) bis April 1854, ohne eine Ausgleihung herbeizuführen. Inzwifchen hatten feit Det. 1853 
die Feindfeligkeiten zwiſchen R. und der Türkei begonnen, und Kaifer Nikolaus erfuhr fogleid, 
daß er die Sympathien der Rajahvölfer zu hoch, die Wibderftandsfraft der Türken zu gering an« 
geſchlagen hatte. Unmittelbar nad) der mit der Pforte 12. März 1854 abgefchlofjenen Allianz 
traten aud) die Weftmächte in dem Krieg gegen R. ein, der num große Dimenfionen annahm. 
(S. Drientfrieg.) Die deutfchen Mächte blieben neutral, und Defterreich näherte ſich fogar 
immer mehr den Weſtmächten. So ftand R. ganz ijolirt da, und es offenbarte fich bald, daß 
dafjelbe der feindlichen Coalition nicht gewachfen war; das Scheinbild der ruff. Allmacht ſchwand 
ſchnell dahin. Infolge einer Sommation Oeſterreichs mußten die Ruffen Juli 1854 die Donau- 
fürftenthümer räumen. Am Aug. 1854 ward die ruff. Feſtung Bomarfund auf den Alande- 
infeln von einem franz.=brit. Gejchwader genommen. Im Sept. 1854 faßten die verbündeten 
Vranzofen, Briten und Türken, denen ſich fpäter die Sardinier anſchloſſen, feften Fuß in der 
Krim und begannen die Belagerung von Sewaftopol (f. d.). Jetzt mußte R. alle feine Hülfe- 
mittel aufbieten und den polit. und religiöfen Fanatismus des Volls entflammen, um nur den 
übermädhtigen Feinden Widerftand leiften zu fünnen, Mitten in diefen Schwierigleiten ftarb 
Kaiſer Nikolaus nad) kurzer Krankheit 2. März 1855, nachdem er noch den Zuſammenſturz 
feiner glänzenden Machtftellung überlebt hatte. Sein Sohn und Nachfolger Alerander II. (f. d.) 
jegte den Krieg fort, da die abermaligen Friedensconferenzen zu Wien März und April 1855 
ohne Refultat blieben. Nachdem der Malakowthurm 8. Sept. 1855 erftüirnt war, mußten bie 
Ruſſen die Feftung Sewaftopol aufgeben. Dagegen zwang General Nikolai Murawjew nad) 
längerer Belagerung bie türk. Feftung Kars (f. d.) zur Capitulation, 27. Nov. 1855, und ver- 
Ichaffte dadurch der militärifchen Ehre R.s eine theilweife Genugthuung. Unter Bermittelung 
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Defterreich® wurde nunmehr die Unterhandlungen wieder aufgenommen und führten zum Ub- 
ſchluß des (dritten) Parifer Friedens (f. d.), 30. März 1856, in welchem R. ſich zur Abtretung 
der Donaumündungen und eines THeils von Beffarabien bequemte. Das Schwarze Meer und 
die Alandeinfeln wurden neutrafifirt. Wichtiger noch war, daf alle alten Berträge, durch welche 
R. die Türkei am fich gefefielt Hatte, jet hinfällig wurden. Es ward vielmehr ausdrücklich 
ftipulirt, daß keine Macht berechtigt fei, ſich in das Verhältniß des Sultans zu feinen Unter» 
thanen oder in die innere Verwaltung des Osmaniſchen Reichs einzumifchen, ebenfo daß feine 
Macht eine ausfchliehliche Protection über die Donaufürftentyümer und Serbien ausüben dürfe. 

Der Drientkrieg hatte R. in den Zuftand tieffter Erfchöpfung verjegt, und jo war es natitr- 
fi, daß die ruff. Politik in den nächften Jahren ſich von jeder thatkräftigen Einmifchung in die 
europ. Berwidelungen zurüdhielt. Der neuernannte Staatsfanzler Fürſt Alerander Gortjcha- 
fo erffärte in feinem Rundfchreiben vom 2. Sept. 1856 geradezu: «Rußland ſchmollt nicht; 
es ſammelt fi)!» Doch verhehlte man nicht ben Groll wegen ber «Undankbarkeit» Defterreichs 
im Orientkriege, während Kaifer Alerander feine Erfenntlichfeit fr die wohlwollende Haltung 
Preußens fofort durch einen Beſuch in Berlin 29. Mai 1856 bethätigte. Auch mit Frankreich 
wurden engere Beziehungen angefnüpft. Großfürſt Konftautin Nikolajewitſch ftattete Juni 
1857 einen Befucd in Paris ab, und der Zar felbft traf in Stuttgart 27. Sept. 1857 mit 
Napoleon II. zufammen. Nicht minder erhielt Sardinien offenkundige Beweife des ruff. Wohl« 
wollens, ſodaß Defterreich während des ital. Kriegs von 1859 nicht ohne eruftliche Beforgniffe 
war. Erft ald 1860 Frankreich Savoyen und Nizza annectirte und in Italien die Einheits— 
bewegung vollends obfiegte, nahm R. eine refervirte Haltung an und rief feinen Gefandten aus 
Zurin ab. Kaifer Alerander II. hielt darauf zu Warſchau 22. bis 26. Oct. 1860 eine Zu- 
fammenfunft mit den Souveränen von Defterreic und Preußen, die jedoch feine weitern polit. 
Folgen hatte; das Verhältniß zu Defterreich blieb gefpannt. Yın 18. Aug. 1862 anerkannte 
R. das neue Königreid) Italien, wogegen dieſes fich zu einigen Conceffionen (Auflöfung der 
poln. Legion und der poln. Militärfchule in Cuneo) herbeiließ. Auch die polit. Sympathien 
zwiſchen R. und den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, welche fi ſchon während bes 
Orientkriegs kundgegeben hatten, wurden jorgfam gepflegt. Gleichzeitig entwidelte die ruſſ. Po- 
litik im Drient eine lebhafte Thätigkeit. Obwol Perfien, feit der brit.-perj. Krieg (1856—57) 
unter franz. Bermittelung beigelegt war, fi mit den Weftmächten in engere Beziehungen fette, 
wußte doc) R. feinen Einfluß am Hofe von Teheran zu behaupten. Während des Kriegs der 
Weſtmächte gegen China (1857 — 60) nahm R. eine vermittelnde Stellung ein und gewann 
auf diefem Wege große Bortheile. Durch die Verträge von Yigun 28. Mai 1858, von Zien- 
tfin 13. Juni 1858 und von Beling 14. Nov. 1860 wurde China dem ruff. Handel eröffnet 
und zugleid) ein großer Theil der Mandſchurei, das jog. Amurland (f. d.), an R. abgetreten. 
1863 ward aud) eine ftändige ruff. Geſandtſchaft in Peking inftallirt. Im Kaulaſus, wo von 
1856 — 61 Fürft Barjatinffij (f. d.) als Generalgouverneur commandirte, dauerte der Kampf 
gegen die unabhängigen Bergvölfer ununterbrochen fort, und erft nach drei befchwerlichen Feld» 
zügen fam es endlich zu einem entjcheidenden Erfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte Schamyl 
(f. d.) in feiner Bergfeftung Ghunib ſich den Ruſſen ergeben und wurde zu Kaluga internirt. 
Damit war die Unterwerfung des Kaufafus im ganzen und großen vollendet. Zwar brachen in 
den nächften Jahren noch mehrere locale Aufftände los, aber diefelben wurden bald wieder untere 
drüdt. Seitdem begann eine zahlreiche Auswanderung aus dem Kaufafus, inden die wider« 
fpenftigften Stämme fdarenweife nad) dem Osmaniſchen Reiche überfiedelten. Man ſchätzte 
1864 die Zahl der abziehenden Yamilien auf 70000. Auch aus der Krim waren feit dem 
Drientkrieg viele Tataren nad) der Türkei ausgewandert. Die rujj. Regierung ließ diefe Aus- 
wanderung, die nur ftörende Elemente aus dem Reiche entfernte, bereitwillig gewähren. In 
Mittelafien ſchritt R. unaufhaltiam vorwärts. Der Khan von Khiwa (f. d.) hatte bereits 1854 
den ruff. Kaifer als feinen Oberherrn anerkannt. In den I. 1864— 66 führten die Ruſſen 
glückliche Kriege gegen die Khanate von Khofand (j. d.) und Bokhara, und aus dem eroberten 
Gebieten ward 24. Febr. 1865 eine neue ruff. Provinz Turkeftan (f. d.) gebildet. 

Biel wichtiger und wohlthätiger war die Regierungsthätigfeit Alexander's U. im Innern. 
Gleich nad) dem Parifer Frieden und bei feiner Krönung zu Mosfau 7. Sept. 1856 ver- 
Hündete der Kaifer ausgedehnte Onadenerlafje, verminderte die Abgaben und ließ die Refruten- 
aushebung auf mehrere Jahre einftellen, damit R. ſich von feiner Erfchöpfung wieder erholen 
könne. Die hartbedrüdten Juden erfuhren eine mildere Behandlung, und die bisherige ftrenge 
Abfperrung gegen das Ausland hörte auf. Im allen Zweigen der Verwaltung wurden Refor- 
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men angebahnt. Ein großes Eiſenbahnnetz warb projectirt und der Ausbau deſſelben einer inter⸗ 
nationalen Actiengejellihaft übertragen. Auch das Königreich Polen (ſ. d.) erhielt Beweiſe des 
faiferl. Wohlwollens, wurde aber zugleid) vor « Träumereien⸗ gewarnt. Ueberhaupt bezeichnete 
Alerander II. e8 als feine Aufgabe, alle geiftigen und materiellen Kräfte in feinen Reiche mög- 
lichſt zu entwickeln, und fein Bruder, Großfürſt Konftantin (f. d.), unterftüßte ihn nad) Kräften 
in diefen Beftrebungen. Ganz befondere Fürforge wurde dem Bauernftande zugewandt, der 
(außer in Finland und den Oftfeeprovinzen) noch überall in R. unter einer drückenden Leibeigen- 
Schaft (f. d.) feufzte. Am 2. Dec. 1857 erließ der Kaifer ein Nefcript an den Adel der Gor- 
vernements Wilna, Grobno und Kowno, welches denjelben auf feine Bitte zu VBorfchlägen für 
die Bauernemancipation ermächtigte. Zugleich wurden Normen für das Emancipationswerl 
aufgeftellt, wonad; die Bauern binnen zwölf Jahren zu voller Freiheit und zu Grundbeſitz ge- 
langen follten. Bald erging aud) an die Adelscorporationen ber iibrigen Provinzen eine Auf- 
forderung,, fich iiber die Sache auszufprechen. Diefe Kundgebungen erregten bei dem Bauern 
ftande eine frendige Aufregung, während der Adel wegen der materiellen Opfer, die ihm durd 
eine ſolche Maßregel zugemuthet wurden, fid) bedenklich zeigte. Der Kaifer felbft ging mit gutem 
Beifpiel voran durch die völlige Freigebung der Faiferl. Apanage- und Kronbauern, im Aug. 
1858. Auch richtete er im folgenden Monat an den Adel von Moskau, der am hartnädigiter 
widerftrebte, ernftliche Ermahnungen und gab demjelben zu bedenken, daß es befjer fei, wenn die 
Reformen von oben als wenn fie von unten kämen. Zum Sept. 1859 wurden Abgeordnete der 
Abelscorporationen aus allen Provinzen nad) Petersburg berufen, um an der Nedaction des 
Emancipationsgejees theilzunchmen, und in diefem Comite präfidirte General Roſtowzow, nadı 
deffen Tode (Febr. 1860) Graf Panin den Vorſitz erhielt. Endlid) ward der Entwurf in letter 
Inftanz vor dem Reichsrathe verhandelt, worauf das Manifeft betreffend die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft 3. März 1861 vom Kaifer vollzogen und 17. März von den Kanzeln verkündet wurde. 
Danach erlangten die Teibeigenen Dienftleute (dvorovije), deren Zahl etwa 1%/, Mill. beträgt, 
nad) zwei Jahren ihre völlige perfönliche umd bürgerliche Freiheit; ebenjo die an bie Schell 
gebundenen Bauern (krepostnije), welche iiber 20 Mill. zählen. Letztere erhielten überdies das 
Recht, die Gehöfte, die jie in Nutznießung hatten, durch Ablöfung als Eigenthum zu erwerben, 
und es wurde gleichfalls eine Frift von zwei Yahren anberaumt, binnen welcher Gutsherren und 
Bauern einen freiwilligen Bergleich über die Bedingumgen der Ablöfung zu fchließen hätten. Der 
3. März 1863 ift demnad) als der Tag anzujehen, wo die Leibeigenſchaft in R. ein Ende nahm. 
Aber die Ablöfung machte viel Schwierigkeiten. Die gutshörigen Bauern waren gewohnt ger 
wejen, die Höfe, welche ihre Familien feit Jahrhunderten bewirthichaftet hatten, als Eigenthum 
anzufehen; um fo mehr wunderten fie fid), daß man ihnen jett eine Ablöfung zumuthete. Hier 
und da wurden die Frondienfte und Abgaben verweigert; im Gouvernement Kaſan brad) fogar 
April 1861 ein Aufjtand aus. Der Rüdelsführer Anton Petror erklärte, das auf den Kanzeln 
verlefene Manifeſt fei von den Adelichen gefälfcht, und an 10000 Bauern Tiefen ihm zu, fodaf 
erft General Aprarin mit Waffengewalt und nicht ohne Blutvergießen die Ordnung twiederher- 
ftellte. Der Adel befand fich unter diefen Berhältniffen in einer fehr kritifchen Lage und wünſchte 
das Ablöfungsgefchäft baldmöglichft definitiv erledigt zu fehen. Da nur an den wenigften Ste: 
Ien freiwillige Vergleiche zu Stande famen, fo mußten die Behörden meiftens zu einer Zwange- 
ablöfung fchreiten, was die Regierung durch Errichtung von Vorſchußbanken u. dgl. möglichſt 
erleichterte. Die Faiferl. Apanage- und Kronbauern, über 2 Mill., erhielten durch Ufas vom 
8. Yuli 1863 fehr vortheilhafte Ablöjungsbedingungen zugeftanden. In den weſtl. Gouverne- 
ments (Litauen und Rothrußland) und im Königreic, Polen ward das Ablöſuugsgeſchäft ein 
feitig und ziemlich gewaltfam durch Faiferl. Ukaſe geregelt, da e8 hier der rufj. Regierung darauf 
anfam, die Sympathien des Bauernftandes gegen den aufrührerifchen poln. Adel zu gewinnen. 
Auch in den Oftfeeprovinzen wurde unter Mitwirfung der dortigen Provinzialftände die Lage 
bes Bauernftandes verbefjert, namentlich die Förperlichen Polizeiftrafen und die contractlichen 
Frondienſte abgefhafft; an dem Grundbefite felbft ward nicht gerüttelt. Die Bauern blieben 
hier wie zuvor meift im Berhältniß der Zeitpadjt, während fie im ganzen übrigen ruf. Reiche 
Grumdbefig erhielten. 

Am 20. Sept. 1862 beging Kaifer Alerander II. zu Nowgorod das 1000 jährige Yubi- 
läum des ruff. Reichs, das mit großen Feftlichkeiten und zahlreichen Ordensverleihungen gefeiert 
wurde. Eben damals befand fid) das Reich, auch abgefehen von der Banernemancipation, in 
einem fehr bewegten Zuftande. Am gefpannteften waren die Verhältniffe im Königreich Po- 
Ien, wo Großfürft Konftantin und Marquis Wielopolffi vergebens ein verſöhnliches Syſtem 
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verſuchten. Infolge der neuen Rekrutenaushebung brach im Ian. 1863 ein gefährlicher Auf- 
ftand los, welcher auch die weftruff. (vormals poln.) Gouvernements zu ergreifen drohte; aber 
binnen Yahresfrift ward derfelbe wieder unterdrüdt. Die ruff. Regierung griff num zu firengen 
Repreffivmaßregeln und arbeitete, wie zur Zeit des Kaifers Nikolaus, entſchieden auf die Ruſſi— 
fication dieſer Provinzen hin. Im Großfürſtenthum Finland hatte Alerander IL. bereits April 
1861 die Wiederherftellung der landſtändiſchen Verfaſſung, die feit der rufj. Eroberung außer 
Birkfamkeit gelommen war, zugefagt. Der erfte Landtag, Sept. 1863 bis April 1864, brachte 
berfchicdene innere Reformen zuftande; aber es zeigten ſich zugleich nationale Regungen, ſodaß 
die faiferl. Schlufbotichaft betonte: e8 fei die Aufgabe der Yandftände, das enge Band zwifchen 
Finland und R. zu befeftigen und nicht es zu fchwächen. Um auch den letzten ſprachlichen Zu- 
fammenhang zwifchen Finland und feinem vormaligen Mutterlande Schweden zu löfen, ward 
anftatt der bisherigen ſchwed. Amtsſprache Schr. 1865 das Finnijche als officielle Sprache an- 
erfannt, und von 1872 am jollte diejelbe ausſchließlich von allen Beamten und Pehrern ange- 
wendet werden. Selbſt in den treuen Dftfeeprovinzen machte ſich der Gegenſatz des ruf. und 
deutfchen Elements fühlbar. Der Generalfuperintendent von Livland, Biſchof Walter, der in 
einer Pandtagspredigt März 1864 feine Landsleute ermahnt hatte, «in der Religion Proteftanten, 
in der Politif Deutjche zur bleiben», wurde fofort feines Amts enthoben. Dagegen, um die Pro- 
paganda zu fürdern, gejtattete das heil. Synod Mai 1864, daß im den Dftfeeprovinzen ber 
griech. Cultus in deutjcher Sprache ftattfinden dürfe. Der Kaifer jelbft erinnerte bei einem Bes 
ſuch in Riga, im ZJuni 1867, an die Zugehörigfeit der Oftfeeprovinzen zu der großen untrenn⸗ 
baren ruf. Familie. Auch im eigentlichen R. war das öffentliche Leben aus der frühern Er« 
ſtarrung allmählich in Fluß gerathen umd ging in hohen Wogen. Ein ungewohnter Geift des 
Tiberalismus und der Oppofition zeigte fich in der Preſſe und an den Univerfitäten; man jym- 
pathifirte anfangs fogar mit den auffägigen Polen, bis beim Ausbruch des offenen Kampfes 
der Nationalha um fo fchärfer wieder erwachte. Als das Unterrichtsminiſterium, dadurch be= 
unruhigt, ein ftrengeres Reglement bei den Univerfitäten durchzuführen fuchte (Herbft 1861), fam 
es in Petersburg und Moskau zu wiederholten Studententumulten. Auch die Adelscorporationen 
der Gouvernements, welche Ian. bis März 1862 zufammentraten, begannen eine bisher un⸗ 
erhörte Sprache zu führen. Die Negierung hatte ihnen eine Anzahl Fragen bezüglid, der innern 
Berwaltung u. dgl. vorgelegt; aber anftatt ſich darauf zu beſchränken, zogen fie alle öffentlichen 
Zuftände in Beratung. Der Adel von Tula beantragte eine Berfafjung, der Adel von Moskau 
wenigftens eine Berfammlung von Vertretern aller Klaffen der Bevölkerung, um die nöthigen 
Reformen zu berathen; eim ähnlicher Antrag ward in Petersburg geftellt, kam aber nicht zur 
Abftimmung. Der Adel von Twer forderte die Einberufung einer Nationalverfanmlung und 
Abſchaffung aller Standesprivilegien; zugleid) erflärte derfelbe die über die Bauernemancipation 
erlafienen Reglements geradezu für unzwedmäßig. Dreizehn Mitglieder der Corperation, welche 
demzufolge ihre weitere amtliche Mitwirkung bei diefer Mafregel verjagten, wurden gefangen 
nach Petersburg abgeführt und erft nad) einem halben Jahr begnadigt. Sonft begnügte ſich 
der Kaiſer, die Anträge zu ignoriren oder kurz abzumeifen. Seit Mai 1862 wurden Peters» 
burg und viele andere Ortſchaften durch wiederholte Feuersbrünſte geängftigt, die man einer 
geheimen focial-demofratifchen Verbindung, den fog. Nihiliften, zur Laft legte. Nunmehr ergriff 
die Regierung firenge Reprefjiomaßregeln, die Preſſe ward ſcharf überwacht, und die Refruten- 
aushebung, welche nad) fechsjähriger Unterbredjung zuerft 15. Yan. 1863 wieder im ganzen 
Reiche ftattfand, gab erwünſchte Gelegenheit, ſich vieler oppofitionellen und verdächtigen Ele— 
mente zu entledigen. Auch ſcharte ſich das ruſſ. Volk feit dem offenen Ausbruch der poln. Infur« 
rection und namentlich feit der diplomatiſchen Einmifchung des Auslandes wieder eng um dem 
Kaifer, und anftatt der oppofitionellen Kundgebungen begannen jett Loyalitätsadrefien. Eine 
ultraruſſ. Partei, deren hervorragendfter Publicift Michail Katkow (f. d.) war, drängte zu dem 
firengften Mafregeln gegen Polen und wollte alles Nichtruffifche befeitigen. Erſt als die Ruhe 
hergeftellt, erwachte wieder der rufj. Liberalismus. Die Mdelscorporation von Moskau befchlof, 
20. Yan. 1865, den Kaiſer um die Einführung einer Nepräfentativverfaffung zu bitten; aber 
jofort wurde die Verſammlung auf höchſten Befehl gefchloffen und ihre Beſchlüſſe für nichtig er» 
Märt. Auch verkündigte Alerander II. in einem KRefcript vom 10. Febr. 1865, «daß das Recht 
der Ymitiative bei allen Reformen ausſchließlich ihm felbft zuftehe und mit der autofratiichen 
Gewalt unzertrennlich verbunden fei; fein Stand fei gefetslich berechtigt, im Namen der andern 
Stände zur fprechen oder allgemeine Staatsinterefjen und Beditrfnifje vor dem Thron geltend zu 
machen; ſolche Ordnungswidrigfeiten lönnten nur die Ausführung der vorgezeichneten Reforins 
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plane verzögern». Nach dieſer ſtrengen Zurückweiſung mußten alle polit. Forderungen ver» 
ftummen. Dagegen ging Alerander II. auf dem betretenen Wege langfam vorwärts. Durch die 
Ulafe vom 10. Dct. 1862 und 2. Dec. 1864 wurde das Yuftizwefen umgeftaltet und reformirt, 
Ein Ukas vom 21. Jan. 1864 befahl die Einführung von Kreis- und Gouvernementsvertre- 
tungen, beftehend aus Adelichen, Stadtbürgern und Bauern, bie fic) vorzugsweife mit den ökono- 
mifchen Intereſſen und Bedürfniffen ihres Bezirks befchäftigen follten. Im Sept. und Dct. 1865 
wurden dieſe Kreis⸗ und Gouvernementsrepräſentationen zuerft einberufen, bei welcher Gelegenheit 
in Peteröburg der Gedanke einer ökonomifchen Eentralverfanmlung zur Sprache kam, ohne daf 
man jedoch eine folche Bitte zu ftellen wagte. Die geheimen Geſellſchaften der Nihiliften u. a. 
ſetzten unterdeß ihre Thätigfeit fort, und man brachte damit die nod) immer in R. ungewöhnlich 
zahlreichen Feuersbrünfte in Berbindung. Auch ging aus diefen Kreifen das mislungene Attentat 
des Dimitri Karalafow auf den Kaifer, in Petersburg 16. April 1866, hervor, das zu einer 
weitverzweigten Criminalunterſuchung den Anftoß gab. Karakaſow warb 15. Sept. hingerichtet, 
35 Mitfchuldige zur Kerkerftrafe und Deportation verurtheilt. Andererſeits erſchien es noth— 
wendig (Mat 1866), ben übertriebenen Eifer der ultraruff. Partei zu mäßigen und die Preſſe 
neuen Beichränkungen zu unterwerfen. 

In der auswärtigen Politit bewahrte die ruff. Regierung nad) wie vor eine maßvolle und 
rejervirte Haltung. Nach dem Sturje des Königs Otto von Griechenland hatte R. mit den 
beiden andern Schugmächten bei der Wiederbefegung des griech. Throns (1862 — 63) mitzu- 
wirfen. Die Einladung Frankreichs zu einer diplomatischen Intervention in dem Nordameri- 
fanifchen Bitrgerkriege lehnte R. ab (Nov. 1862). Bielmehr wurden die alten Sympathien für 
die Bereinigten Staaten forgfam gepflegt und bewährten fich befonder8 glänzend bei dem Beſuch 
eines nordamerifan. Gefchwaders im Hafen von Kronftadt, Aug. 1866. Auch verfaufte R. im 
März 1867 feine Bejigungen im nordweftl. Nordamerifa für 71/, Mil. Dollars an die Ber- 
einigten Staaten. Der poln. Aufftand gab Anlaß zu diplomatijchen Weiterungen. Nur Breufen 
ftellte fi in diefer Schwierigfeit auf R.s Seite und ſchloß die geheime Convention vom 8. Febr. 
1863. Dagegen vereinigten ſich Frankreich, Großbritannien und Oeſterreich, auf Antrieb Na— 
poleon's ILL, und erliegen 10. April wefentlich itbereinftimmende Noten, worin fie unter Hin» 
weiß auf die Berträge von 1815 eine mildere Behandlung Polens befürworteten. Der ruff. 
Staatskanzler, Fürft Gortſchalow, antwortete darauf 26.—27. April, daß R. fich die Aus- 
legung der Verträge felbft vorbehalten müffe, und daß die hauptſächlichſte Urjache der poln. 
Infurrection in den fortwährenden Aufegungen der fosınopolit. Nevolutionspartei außerhalb 
Polens Liege. Am 17. und 18. Juni verfuchten die drei Mächte einen zweiten gemeinfchaftlichen 
Schritt und ftellten nunmehr ein förmliches Programm in jech® Punkten zur Verſöhnung Polens 
auf, indem fie zugleich vorfchlugen, daß die Sache in einer Conferenz der acht Mächte, welche 
die Verträge von 1815 unterzeichnet, ausgetragen werden folle. Am 13. Juli lehnte R. die 
Erörterung der ſechs Punkte ab, folange die Ordnung in Polen nicht wiederhergeftellt fei, und 
fügte Hinzu, daß höchſtens Gonferenzen der drei Theilungsmächte über die künftige Stellung 
ihrer poln. Befigungen angemefjen erfcheinen dürften. Danach blieb den drei Mächten mur die 
Wahl zwifchen einen Kriege oder einem diplomatifchen Rüdzug, und fie wählten den letztern, 
nachdem Napoleon II. fic) vergebens bemüht hatte, Defterreic, und Großbritannien weiter mit 
ſich fortzureigen. Zum drittenmal erfolgten drei, 11.—12. Aug., weſentlich identijche Noten 
ber drei Mächte, in denen fie ihr Bedauern über die Ablehnung ihrer wohlgemeinten VBorfchläge 
ausſprachen und R. für die Folgen verantwortlich machten. Darauf erwiderte Fürſt Gortſchakow, 
7. Sept. 1863, daß es unnüg fein witrde, die Discuffion zu verlängern, da doc; Feine Ber- 
ftändigung zu hoffen ſei. Dieſe energifche Abweifung, welche dem ruſſ. Nationalftolz aufs höchfte 
ſchmeichelte, wurde von ben Weſtmächten als eine ſchwere diplomatijche Niederlage empfunden. 
Auch die noch nicht ganz beigelegte Epannung zwifchen N. und Defterreic, vergrößerte ſich jeit- 
dem wieder. In den nächſten Jahren begannen die von den Polen hartgedrüdten Ruthenen in 
Öalizien und fogar die Czechen in Böhmen und Mähren ihre Eympathien für R. kundzugeben 
und wurden dabei von ruſſ. Seite ziemlich offen ermuthigt. Bei den langwierigen diplomatifchen 
Differenzen wegen der ſchlesw.-holſtein. Frage hatte R. im ganzen fortwährend auf jeiten Däne- 
marks geftanden. Als aber 1864 der dän.-deutſche Krieg ausbrad), begnügte es ſich, diplomatiſch 
zu vermitteln und an der fruchtlofen Yondoner Conferenz teilzunehmen. Auch trat Alerander 1. 
zu Kiffingen 19. Yuni 1864 die Erbanſprüche auf Scyleswig-Holftein, welche ihm als Haupt 
der Öottorpifchen Linie des Oldenburger Haufes (f. d.) zuftanden, an den Großherzog Peter 
von Didenburg ab. Ebendiefelbe Reife nach Kiffingen und eine fpätere Reife nad) Nizza Okt. 
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1864 gab Gelegenheit zu perfönlichen Berührungen mit den Monarchen von Preußen, Defter- 
reich und Frankreich, die jedoch ohme polit. Bedeutung blieben. Abermals reifte der Kaiſer im 
nüchſten Sommer nad) Nizza, wo ber fchwererfrankte Großfürft-Thronfolger Nikolaus 24. Juni 
1865 ftarb. Darauf proclamirte er fofort feinen zweiten Sohn Alerander (geb. 10. März 
1845) zum Thronfolger und Cäſarewitſch, der fi) 9. Nov. 1866 mit der verlobten Braut 
feines verftorbenen Bruders, Prinzeffin Dagmar (Maria Feodorowna), Tochter des Königs 
Chriftian IX. von Dänemark, vermählte. x 

Schon feit 1864 war die ruff. Regierung, wegen ihres Berfahrens gegen bie kath. Kirche 
in Bolen, mit der päpftl. Curie in Streitigleiten verwidelt. Bei der Neujahrscour 1866 kam 
es deshalb zu einer heftigen Scene zwifchen Papft Pius IX. und dem ruff. Gefchäftsträger Frei— 
berr Felix von Meyendorff. Infolge davon wurden 9. Febr. die diplomatifchen Beziehungen 
abgebrochen, und 13. März verließ Meyendorff die Stadt Rom. Darauf erflärte 4. Dec. 
1866 ein kaiſerl. Ufas das zwifchen R. und dem Papft 15. Aug. 1847 abgefchloffene Concordat 
für erlofchen. Als im Sommer 1866 der Conflict zwifchen Preußen und Defterreich zum Aus- 
pi! fam und alle Bermittelungsverfuche erfolglos blieben, verharrte R. in einer neutralen, aber 
entſchieden preußenfreundlichen Haltung. Auch bei den wichtigen Vorgängen im Osmanifchen 
Reiche während der 3. 1866 umd 1867 hielt R. ſich zurüd und begnügte fid) auf den Parijer 
Eonferenzen zur Befriedigung der Wünfche Romäniens (f. d.), Montenegros und Serbiens (f. d.) 
mitzuwirken. Mit befonderer Lebhaftigfeit nahm die rufj. Diplomatie ſich der aufftändijchen 
Hriftl. Bevölkerung der Infel Candia an. Es fcheint, daß R. jet wie auch fchon früher auf 
eine Nevifion des Pariſer Friedens von 1856 hinarbeitete, was namentlich) an der Abneigung 
Englands fcheiterte. Dei dem Luxemburgiſchen Conflict zwifchen Preußen und Frankreich nahm 
R. eifrigen Antheil an der diplomatifchen Bermittelung, die auf der onferenz zu London Mai 
1867 den Streit beilegte. Das Verhältniß zu Preußen geftaltete fich immer inniger und fand 
feinen oftenfibeln Ausdrud in dem gleichzeitigen Beſuch, den Alerander II. und König Wilgelm I. 
bei ©elegenheit der Pariſer Weltausftellung Juni 1867 dem Kaiſer Napoleon III. abftatteten. 
Hier in Paris feuerte ein poln. Flüchtling, Anton Berezowski, 6. Juni einen Piftolenfhuß auf 
den Zaren ab, der aber fein Ziel verfehlte. Der Mörder wurde von der parifer Jury 15. Zuli 
1867 fit fchuldig, aber unter mildernden Umftänden, erkannt und demgemäß zu Iebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt, was in R. große Entrüftung hervorrief. 

Bon hiftor. Werken über R. find, außer dem clafjischen von Karamſin (f. d.) und den ältern 
bon Herberftein, Miller, Schtfcherbatow, Core, Le Elerc, Levesque und Schlöger, folgende 
hervorzuheben: Ewers, «Gefchichte der ARuffen» (Bd. 1, Dorp. 1816); Wichmann, «Chronol. 
Ueberficht der rufj. Gefchichte von Peter’s d. Gr. Geburt an» (2 Bde., %pz.1821— 25); Gal⸗ 
letti, «Sefchichte des ruff. Reichs» (Lpz. 1832); Strahl und Hermann, «Geſchichte von N.» 
(Bd. 1—5, Hamb. 1832—53) ; Polewoi, «Gefchichte des ruff. Volls» (6 Bde., Most. 1829— 
33); Ufträalow, «Geſchichte R.6» (3. Aufl, 2 Bde., Petersb. 1845; deutſch von Bradel, 3 Bde., 
Riga 1841); Turgenew, «La Russie et les Russes» (3 Bbe., Par. 1847); Solowjerw, «Ger 
dichte R_8» (Bd. 1—15, Most. 1851— 65). Um die Herausgabe der ruſſ. Gefchichtsquellen 
bat fich befonders die Archäographifche Commiſſion verdient gemacht. So hat diefelbe unter 
andern etue «Vollftändige Sammlung ruff. Annalen» (8 Bde., Peteröb. 1841— 62) bejorgt 
und «Acten, geſammelt in den Bibliotheken und Archiven des ruff. Reichso (4 Bde., Petersb. 
1836), «Hiftor. Acten» (5 Bde., Petersb. 1841— 42; «Supplemente», 6 Bde, 1846 — 57) 
und aXcten, welche die Gefchichte des weftlichen R. betreffen» (3 Bde., Petersb. 1846 —48) 
veröffentlicht. Hierzu kommen Turgenew's «Historica Russiae monumenta» (Bd. 1 ımd 2, 
Peteröb. 1841— 42; «Supplementum», 1848) und Adelung’s «Sritifch-literarifche Ueberficht 
der Neifenden in R. bis 1700» (2 Bde., Petersb. 1846); ferner die von dem Kanzler Rumjan⸗ 
zow veranftaltete «Sammlung ruff. Staatsverträge» (4 Bde, Mosf. 1813 — 28) und die von 
der Faiferl. Privatlanzlei Herausgegebenen Hof» und Geſchlechtsregiſter («Dworzowye rasrädy», 
4 Bde, Petersb. 1850— 55; «Rasrädnya knigi», 3 Bde, 1853— 56). Bon Werken über 
die ältere Gefchichte find zu nennen: Ewers, «Vom Urfprunge des rufj. Staats» (Niga und 
Tp3.1808); derjelbe, aStritifche Vorarbeiten zur Gefchichte der Ruffen» (2 Abth., Dorp. 1814); 
Frähn, «Yon» Fozlan’s und anderer Araber Berichte über die Ruſſen älterer Zeit» (Petersb. 
1823); Lehrberg, aUnterfuchungen zur Erläuterung der ältern Gefchichte R.8» (Peteröb. 1816); 
Rafın, «Antiquitös russes» (3 Bde., Kopenh. 1850— 54), aus ſtandinav. Quellen; Kunik, 
«Die Berufung der ſchwed. Nodfen durch die Finnen und Slawen» (2 Thle., Petersb. 1844 — 
45); Krug, aForſchungen in der ältern Geſchichte R.6» (2 Thle., Petersb. 1848); Pogobin, 
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«Issledowania, sametschania i lekzii o russkoi istorii» (7 Bde., Mosk. 1846 —57) und 
deffen «Normann. Periode der ruff. Gefchichter (Mosf. 1859). 

Ruffiſch-Deutſcher Krieg (1812— 15). Die Machtftellung des franz. Kaiferreich hatte 
nad) dem Frieden von Wien, der 14. Oct. 1809 geſchloſſen ward, ihren Höhepunkt erlangt. 
Nur England, das unnahbare, und die fpan. Nation in ihrem Widerftande gegen den aufgebrum- 
genen König, Napoleon's Bruder, waren noch zu befümpfen. Mit Rußland fchien die Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Herrfcher in Erfurt 1808 ein dauerndes Bündniß gefichert zu haben. Aber 
ſchon 1809 fing dafjelbe an, fic) zu lodern. Rußland hatte fein Hülfscorps gegen Defterreid, 
nicht rechtzeitig erfcheimen laffen, Napoleon die Convention nicht ratificirt, durch welche ex ſich 
pofitiv verpflichtete, Polen niemals wiederherzuftellen. 1810 trat dies Zerwürfniß entjchieden 
hervor. Die Einverleibung von Holland, einem Theile von Berg und Weftfalen, anderer dent- 
ſcher Gebiete, wie der Städte Bremen, Hamburg und Lübeck, wodurd die Grenze des franz. 
Reichs bis an die Oſtſee vorgerüdt wurde, vor allem die Beraubung des Herzogs von Olden⸗ 
burg, welche den Kaifer Alerander als Chef des Didenburgifchen Haufes tief verlegen miufte, 
bildeten einerjeits, andererfeit8 ein neuer ruff. Handelstarif, welchen Napoleon als ein Losſagen 
vom Continentalſyſtem anjah, die Hauptpunfte, die nad) vergeblichen Unterhandlungen, während 
welcher beide Staaten rüfteten, 1812 endlich zum Kriege führten. Napoleon Hatte außer feinem 
Kaiferreiche über die Kräfte Italiens, der Nheinbundftaaten und des Großherzogthums War- 
hau zu verfügen; Preußen und Defterreich wurden genöthigt, ihm Hülfstruppen zu ftellen, 
auch rechnete er auf die Dlitwirfung Schwedens und der Pforte. Uber jenes, gewaltthätig be— 
handelt, ſchloß einen Vertrag mit Rußland, und die Pforte, feit 1808 in erneutem Kriege mit 
diefer Macht, bequemte ji) 1812 in dem Momente zum Frieden, als die franz. Armeen ſchon 
im Begriffe ftanden, den Niemen zu überfchreiten. Dadurch wurde das in Finland ftehende 
Corps und der größte Theil der Moldauarmee disponibel. Rußland hatte anfangs bei dem 
Vorrücken der feindlichen Heeresmaffen die Offenfive ergreifen wollen, polit. Nüdfichten, nament- 
lich das Bündniß Oeſterreichs mit Frankreich, Hinderten dies, und der Angriff jollte abgewartet 
werden. General von Phull (f. d.) legte dem Kaifer einen Operationsplan für einen Defenfiv- 
frieg vor. Auch der preuß. General von dem Kneſebeck (j. d.) hatte bei feiner Miffion dafjelbe 
insgeheim gethan; in der Grundidee ſtimmten beide überein: entjcheidenden Schlachten durd) 
fortgefegten Rückzug auszuweichen und den Feind in die Tiefe des Landes zu-loden, bis der 
unausbleiblie Mangel an Verpflegung und die eintvetende Strenge des nordischen Winters ihn 
jo erſchöpft Haben würden, daß er endlich durch einen Offenfivfchlag zu vernichten jei. Nur darin 
wichen beide voneinander ab, daß Phull, überzeugt, Napoleon werde auf St. Petersburg mar: 
ſchiren, dieſe Straße durch ein befeftigtes Yager bei Driffa und den größten Heerestheil decken 
ließ, während Kneſebeck richtiger erkannte, daß die Straße nad) Moskau die feindliche Operations: 
linie bilden witrde. Dod) ift diefer Plan, wie jetzt erwiefen, keineswegs mit Abficht und Bewuft: 
fein verfolgt worden, fondern die ruff. Armee durch eine Reihe von Fehlern fortwährend aus 
einer Stellung in die andere gewichen. 

Die ruff. Streitkräfte waren folgendermaßen aufgeftellt: erfte Weftarnee 112000 Mann, 
unter Barclay de Tolly, Hauptquartier Wilna, längs des Niemen bis Grodno; zweite Weſt⸗ 
armee, 37000 Mann, unter Bagration bei Slonim; dritte ald Referve- Obfervationsarmer 
28000 Dann, unter Tormafjow bei Lugk; zur Vertheidigung der Weftgrenze im ganzen 
250 Bataillone, 252 Escadrons, 30 Kofadenregimenter, 187000 Dann und 938 Gefüge. 
Bon der erften Armee war das Corps von Wittgenftein auf dem rechten Flügel und das von 
Effen zur Dedung von Riga abgefondert. Unter Platow jtanden 16 Kojadenregimenter als 
fliegendes Corps in Grodno. Außerdem befanden fid) 30000 Mann unter Steinheil in Fin- 
land, die zum Wittgenftein’fchen Corps ritdten, Neferven unter Miloradowiticd und Oertel 
wurden gebildet, und Ende Sept. ſtieß die Donauarmee, 53000 Mann, bisher unter Kutuſon 
(f. d.), der aber das Obercommando der Hauptarmee übernahm, zu Tormaſſow. Das zum 
Einmarfcd in Rußland beftimmte Heer Napoleon’s beftand aus dem Garde-, 10 Armee» und 
4 Cavaleriecorps oder 460000 Mann. Nachrückende Truppen, welche erſt im Laufe des Feld⸗ 
zugs die Grenze überfchritten, erhöhten die Stärke der darauf verwendeten Kriegsmacht auf 
600 Bataillone, 530 Escadrons, 640000 Dann mit 1372 Geſchützen. Die Bertheilung 
war folgende: Große Armee 232000 Mann, unter Napoleon am Niemen bei Kowno, Armee 
des Vicelönigs von Italien 72000 Mann, weiter rückwärts bei Kalwary, Armee des Königs 
von Weltfalen, 89000 Dann, im Anmarjch auf Grodno; linker Flügel: das 10. Armeecorps, 
32000 Dann, wobei 20000 Preußen, unter Macdonald bei Tilfit; rechter Flügel: das öfterr. 
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Hülfscorps, 34000 Maun, unter Schwarzenberg bei Giedlec. Napoleon’8 Kriegsplan war: 
mit feiner Hauptmafje die Ruffen zur Schlacht zu zwingen, nad) dem Siege raſch auf die Haupt- 
ftadt vorzudringen und Hier den Frieden vorzuſchreiben. Man hat ihm mit Unrecht den Bor- 
wurf gemacht, für die Verpflegung fo ungehenerer Streitkräfte feine Sorge getragen zu haben: 
im Gegentheile hat er bei feinem Feldzuge jo großartige Anftalten durd) Magazine, Anordnung 
der Nachfuhr u. ſ. w. getroffen; aber legtere wurde bald unmöglich, und die Armee, welche nicht 
zu Requifitionen fchreiten follte, und doch dazu gezwungen war, litt fchon in Polen und dann 
in Rußland den fhredlichften Mangel. 

Am 24. Juni begann der Uebergang der franz. Truppen über den Niemen. Ohne erheb« 
lichen Widerftand zu finden, rüdten fie am 28. in Wilna ein. Murat mit einem Theile der 
Cavalerie und drei Divifionen folgte der erften ruff. Weftarmee auf ihrem Rückzuge nad) der 
Düna; Davouft brad) gegen Minsk auf, um Bagration, den der König von Weftfalen in der 
Front befchäftigen follte, von der erften ruſſ. Weſtarmee abzufchneiden. Diefe ging in das Lager 
von Driffa zurück, aber die Mängel deffelben ſowie die Gefahr, ganz von der zweiten Armee ge 
trennt zu werden, bewogen bie Ruſſen, jene haltlofe Pofition zu verlafjen und die Bereinigung 
mit Bagration bei Witebsk zu ſuchen. Napoleon verweilte drei Wochen in Wilna, um Litauen 
zu organifiren und die Operationen des Königs von Weftfalen abzuwarten. Diefer hatte Bagra- 
tion aber nur ſchwach gedrängt, ſodaß diefer, trog anfänglicher Erfolge Davouſt's, der Bernid)- 
tung entging und ſich auf einem Umwege nad) Smolensf zurücdziehen konnte. Napoleon ſetzte 
16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, das 2. Corps (Dudinot) wurde gegen Wittgen- 
ftein detachirt und im Aug. durd) das 6. Korps (Gonvion Saint-Cyr, Baiern) verftärkt; das 
7. ( Reynier, wobei die Sachſen) war ſchon Anfang Juli nad) dem rechten Flügel dirigirt, um 
Schwarzenberg abzulöjen, den der Kaifer zur Großen Armee berief. Die Offenfive Tormaſſow's 
gegen die Sachſen, von denen er eine Brigade 27. Yuli bei Kobryn zur Capitulation zwang, 
bewog den öjterr. Feldherrn jedoch, fi) mit den Sachſen zu vereinigen. Auf dem linken Flügel 
rückte Macdonald nad mehrern Gefechten zur Belagerung von Riga vor. Die Große Armee 
konnte bie Ruſſen auch bei Witebsk nicht zur Schlacht bewegen, diefe wichen auf Smolensk zurüd, 
wo fich die beiden Weſtarmeen endlich vereinigten. Im franz. Heere war der Mangel immer 
größer geworden; Napoleon ließ daher, un den Truppen Erholung zu gönnen, Cantonnirungen 
beziehen. Aber jhon Anfang Aug. begann er die Operationen wieder, weldye bis zum 14. Aug. 
feine Armee gegen Smolenst concentrirten. Am 14. wies eine ruff. Divifion bei Krasnoi die 
unfinnig überjtürzten Angriffe der geſammten Nefervecavalerie Murat's ab. Smiolenst (f. d.) 
wurde von deu Nuffen 17. Aug. hartnädig vertheidigt und nur mit großem Berlufte von den 
Franzofen beſetzt, als e8 in der Nacht geräumt worden war. Blutige Gefechte fanden 19. Aug. 
bei Gedeonowo und am Stragan ftatt; die Ruſſen festen ihren Rückzug auf der moslauer 
Straße fort. Napoleon folgte. Yet erhielt Kutuſow an Barclay's Stelle deu Oberbefehl, und 
die ihm zugefommenen Berftärkungen ſowol als die allgemeine Volksſtimmung bewogen ihn, zur 
Rettung der Hauptftadt eine Schlacht anzunehmen. In einer durch Schanzen verftärften Stellung 
bei Borodino, den rechten Flügel am die Moskwa (j. d.) gelehut, erwartete er, 104000 Mann 
mit 640 Geſchützen ftark, den Feind, der mit 123000 Mann und 587 Geſchützen 7. Sept. die 
Schlacht begann. Bon beiden Seiten wurde mit der größten Tapferkeit gelämpft; der befchränkte 
Raum, auf welchem ſich die Heere mit ihrer Geſchützzahl 11 St. ſchlugen, machte die Schlacht zu 
einer der blutigften, in welcher der Verluſt auf jeder Seite nahe an 40000 Mann betrug. Terrain 
verloren die Ruffen verhältnigmäßig nur wenig; aber Kutnſow ſah feinen Zweck verfehlt, trat 
in der Nacht feinen Rückzug an und wagte nicht, noch eine zweite Schlacht zur Dedung Mos— 
taus zu liefern, fondern gab die Hauptftadt preis, wo die Franzofen 14. Sept. einrüdten und 
Napoleon jein Hauptquartier in der alten Zarenburg, dem Kreml, nahm. Die Friedensanträge, 
die er erwartet hatte, blieben aus. Brandftiftungen in der Stadt mehrten fi) von Tag zu 
Pr bis fic) die Flammen, wie es der Gouverneur Roſtoptſchin (ſ. d.) unzweifelhaft auf eigene 

erantiwortung angeordnet, über ganz Moskau ergoffen und Napoleon genöthigt wurde, feinen 
Sitz zu verlegen. Noch zögerte er mit dem einzigen Entjchluffe, der ihn vetten konnte; endlich, 
nachdem er vergeblich Frieden angeboten und vier koſtbare Wochen verloren hatte, mußte der 
Rückzug angetreten werden. Kutufow hatte eine Flankenſtellung jüdlih genommen und dem 
König Murat, der gegen ihn ftand, eim glücliches Gefecht geliefert, ald er Meldung von dem 
Aufbruc der Franzofen erhielt und ihnen nun die Ritdzugslinie auf der Straße nad) Kaluga 
verlegte. Durch das Treffen von Malo-Jaroslawet (24. Oct.) wurde Napoleon wieder auf die 
verheerte jmolensfer Straße geworfen, wo feine Truppen in gedrängter Marſchordnung zwar 
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noch im den Gefechten, befonders ruhmvoll bei Wiasına 3. Nov., ihre Waffenchre behaupteten, 
aber durch ben Mangel, die ſtarlen Berlufte, den eintretenden ig Froſt und das gejunfene 
moralifche Element, als fie auch bei Smolensk nicht die gehoffte Raſt fanden, in jenes Elend 
gerieten, das nach dem Vernichtung drohenden Uebergange über die Bereszina (ſ. d.), 26. bis 
28. Nov., zu voller Auflöfung führte, und deſſen lebhafteſte Schilderung nur ein ſchwaches Bild 
der grauenhaften Wirklichkeit geben kann. Bei den Seitencorps hatte fid) im ganzen wenig 
Wichtiges ereignet; mun wurde auch ihr Rückzug nothwendig. Macdonald, mit den Preußen, 
jet unter York, hob die Belagerung von Niga auf und ging über den Niemen. Oudinot, ber 
gegen Wittgenftein zweimal bei Polozk, das legte mal 18. Aug. durch Gouvion Saint-Eyr ver- 
ftärkt, gefämpft und ſich dann mit dem 9. Corps, friſchen Truppen unter Victor, hinter der Ula 
vereinigt hatte, fichekte dadurch die von der heranziehenden Moldauarmee unter Tſchitſchagow 
bedrohte Riüdzugslinie Napoleon’. Schwarzenberg, welcher, mit den Sachſen vereinigt, Tor: 
maffow durch das Treffen von Gorodeczna 12. Aug. hinter den Styr geworfen und dann Waffen 
ruhe gehabt hatte, zog fid beim Anmarſch der 50000 Mann ftarken Moldauarmee zurüd. 
Die Ruſſen theilten ſich Hier: Saden blieb gegen die Defterreicher und Sachſen ftehen und Löfte 
feine Aufgabe, obſchon mit großem Verlufte, diefe von der Großen Urmee zu trennen; Tſchi⸗ 
iſchagow marſchirte gegen die Bereszina, um Berbindung mit Wittgenftein zu ſuchen und die 
Franzofen von ihrer Rückzugslinie abzuſchneiden. Aber jene Verbindung glüdte nicht. Zjdi- 
tſchagow, der ſchou Boriffow befegt hatte, wurde durch Dudinot geworfen, und jo gelang es der 
franz. Armee, wenn aud) unter den entfeglichften Umftänden, über die Bersszina zu entlonmen; 
nur eine Divifion wurde gefangen, während Victor den Uebergang deckte. Am 3. Dec. erlich 
Napoleon fein 20. Bulletin, das die ganze Wahrheit enthillte. Dann übergab er den Heeres 
befchl an Murat und eilte nad) Paris voraus. Am 14. Dec. überfchritten die legten Trümmet 
der Armee den Niemen. Die Rufen bezogen bei Wilna Cantonnirungen. Auf dem Rüchzuge 
des 10. Korps war York außer Berbindung mit den Sranzofen gekommen und ſchloß 30. Der. 
mit Diebitſch, Wittgenftein’s Generalquartiermeifter, die Kapitulation von Tauroggen, wonad) 
das preuß. Corps, vorbehaltlich der Genehmigung des Königs, neutral bleiben follte. Die Defter- 
reicher und Sachſen zogen fid) nad) ihren Grenzen zurüd. So endete der Feldzug von 1812. 
VYork's Kapitulation auf eigene Verantwortung, vom Könige anfangs nicht gebilligt, gab 
in Preußen, wo der Haß gegen die fremde Unterdrüdung am lebendigften war, den Anſtoß zur 
großartigen Erhebung für die Befreiung des Baterlandes. Der König Hatte ſich, weil Berlin 
noch von den Franzoſen befest war, nad) Breslau begeben und erließ den Aufruf vom 3. Febr. 
1813 an fein Bolt. Zaufende aus allen Stünden eilten in höcjfter Begeifterung zu den Waffen; 
die größten Opfer wurden bereitwillig dem Vaterlande gebracht. Noc war der Feind nicht ges 
nannt, dem es galt, aber dariiber waltete kein Zweifel mehr. Uuterdefjen hatte fi) das ruf). 
Heer, zu welchen: ſich Kaifer Alexander perfünlich begeben, wieder in Bewegung gefetst, dagegen 
das franzöfifche, in drei Divifionen neu formirt, die Weichfel verlaffen. König Murat hatte 
den Dberbefehl an den Vicelönig von Italien übergeben und war nad) Neapel abgereift. Eugen 
führte da8 Gros des franz. Heeres, da er die Dderlinie nicht Halten konnte, hinter die Elbe und 
nahm jein Hauptquartier in Magdeburg. Yet, 16. März, nachdem ſchon 27. Febr. zu Kaliſch 
mit Rußland ein Bündniß gefchlofen war, erfolgte Preußens Kriegserklärung gegen Frantreid. 
Das preuß. Heer war bis auf 33000 Daun herabgelommen. Durch Scharuhorſt's Syſtem jeit 
1810 (f. Kriimper), wonad) fortwährend Neueingeftelte ausgebildet und Auserercirte entlafjen 
wurden, war. e8 aber möglich, ſogleich 13 neue Infanterieregimenter zu errichten. Dazu kamen 
die freiwilligen Yäger, etiwa 10000, und bie Landwehr (j. d.), letztere durch die Verordnung 
von 17. März ins Leben gerufen, nad) ihrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Escadrong, zu: 
ſammen 120000 Mann. Dod) wgren diefe Rüftungen beim Ausbruche des Kriegs bei weiten 
nod) nicht beendigt. Nur etwa 50000 Mann waren fcdjlagfertig, davon 25000 unter Blüchet 
in Schleſien, 15000 unter York in der Mark und 10000 Mann unter Bülow in der Dart 
und Pommern. Am 18. März befegte ein ruff. Streifcorps unter Tettenborn Hamburg. Ju 
Norddeutidyland gärte e8 überall, und um diefen Geift zu unterdrüden, marjdirte ein frany. 
Corps von 3000 Mann unter Dorand von Bremen gegen Lüneburg, wurde aber hier 2. April 
von Dörnberg und Tſchernitſchew angegriffen und genöthigt die Waffen zu ftreden. Die Blü— 
cher'ſche Armee, durch 15000 Ruſſen unter Wintingerode verftärft, war Ende März in Sadıjen 
eingeriidt und hatte bei Dresden, das Davouft nad) Sprengung der Elbbrüde räunıte, die Elbe 
überfchritten, während Wittgenftein und Port mit 27000 Mann gegen Magdeburg operirteu, 
Das Bordringen in Sadjjen zu hemmen, unternahm der Vicelönig von Italien aus Magdeburg 
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eine Diverfion in der Richtung auf Berlin, wurde jedoch durch das bfutige Treffen bei Möckeru 
5. April zur Umkehr gezwungen. Die Hauptarmee der Ruffen ftand noch zurüd. Die von ben 
Franzoſen bejegten preuß. und poln. Feſtungen wurden belagert. 

Unterdeffen hatte Napoleon in Frankreich die großartigften Riftungen betrieben, mehrere 
Altersklaſſen der Konfcription vorausgenommen umd ein Heer nach Deutjchland geführt, mit dem 
er an Zahl den Berbiindeten überlegen war. Ende April vereinigte er fich an der Saale mit dem 
Bicefönig, nun 120000 Mann ftart, während die Verbündeten 90000 Mann zählten. Den 
Dberbefehl der letstern hatte, nachdem Kutuſow geftorben, Wittgenftein erhalten. Trotz der Diinder- 
zahl befchloffen die Berbiindeten, befonders auf ihre überlegene Cavalerie vertrauend, den Angriff; 
aber die Schladyt bei Großgörſchen unweit Liigen (f. d.), 2. Mai, wie ruhmvoll aud) beftanden, 
hatte den Rückzug nad) der Elbe zur Folge. Napoleon entſandte Davouft zur Wiedereinnahme von 
Hamburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen Berlin, während er ſelbſt mit der Hauptmacht 
den Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr der Elbe, da Dresden geräumt, Torgau 
von Thielmann geöffnet und die Belagerung von Wittenberg aufgehoben worden war. Der König 
von Sachſen, der fich beim Einmarſch der Verbündeten nad) Prag zurüdgezogen hatte, mußte 
zurüdfehren und ſich enger an Napoleon anſchließen. Aber der Fall von Thorn hatte 17000 
Ruſſen unter Barclay de Tolly disponibel gemacht, durch welche und 10000 Preußen verſtärlt 
die Verbündeten hinter der Spree bei Bautzen Aufftellung genommen hatten. Napoleon beorderte 
daher Ne, vor welchem Bülow, der Berlin deckte, gewichen war, dorthin. York, ihm entgegen- 
geſchickt, um feine Berbindung mit der Hauptarmee zu hindern, beftand zwar 19. Mai ein jieg- 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, als Napoleon bei Bauten 20. Mai angriff, zuriid- 
gezogen. Ney erjchien am zweiten Tage der Schlacht von Bauen (f. d.), 21. Mai, gerade zu 
redjter Zeit, um diefe durd) einen Angriff in der rechten Flanke zu entjcheiden. Die Verbündeten 
brachen fie indefjen vor einer völligen Niederlage ab und zogen ſich, ohne Trophäen zu verlieren, 
nad) Schleſien zurüd. Der Mangel an Cavalerie beiden Franzofen, wie er ſtets das Nachrichten: 
wejen lähınte, hinderte auch die Benutung der Siege. Dem Kaifer Napoleon ging die Verfolgung 
zu lau und er fette ſich felbft an die Spitze, wobei an feiner Seite bei Markersdorf Duroc (ſ. d.) 
fiel. Am 26. Mai überfiel Blücher die franz. Borhut unter Maifon bei Hainau und bradjte ihr 
viel Verluſt bei, worauf der weitere Rückzug ungeftört bis hinter die Katzbach fortgefetzt werden 
konnte. Dudinot war von Bauten aus gegen Berlin detadhirt, aber 4. Juni bei Luckau gejchlagen 
worden, an bemfelben Tage, wo die kriegführenden Mächte unter öfterr. Bermittelung den Waffen— 
ftillftand von Poiſchwitz jchloffen. Diefer war beiden Theilen höchſt erwünfcht; er mußte and) 
Defterreich zur Entjcheidung bringen. Anfangs nur bis zum 26. Juli beftimmt, wurde er fpäter 
bi8 zum 16. Aug. verlängert; eine Demarcationslinie trennte die gegenfeitigen Stellungen. Die 
Freicorps, die unter fühnen Barteigängern im Rüden der Franzoſen Shwärmten, follten bis zum 
12. Juni über die Elbe zurücklehren. Lützow (f. d.), der ſich, ohne Nachricht gelaffen, verfpätete, 
wurde bei Riten 17. Juni verrätherifch überfallen und jeine Reiterei großentheil® zufanmen- 
gehauen. Ein Kongreß trat zu Prag zujammen, hatte jedod) feinen Erfolg. Schweden ſchloß fid) 
der Allianz an, England verpflichtete fich zu Subfidien, Defterreich erflärte 12. Aug. Frankreich 
den Krieg, mit welchem fid) dagegen Dänemark, weil es mit dem Berlufte Norwegens bedroht 
war, verbünbet hatte. Von beiden Geiten waren die unfafjendften Rüftungen gefchehen. Die 
Berbitndeten flellten drei Armeen auf: die Große Armee, 220000 Mann Oeſterreicher, Ruſſen 
(Wittgenftein), Preußen (Garden und 2. Corps, Kleift), unter Schwarzenberg in Böhmen; die 
Schleſiſche Armee, 99000 Mann, zwei ruff. (Langeron, Saden) und das preuß. 1. Corps (Mor), 
unter Blücher in Schlefien, und die Nordarınee, 114000 Mann Schweden, Ruffen (Winginge- 
rode), Preußen (3. und 4. Corps, Billow, Tauenzien) bei Berlin; diefer untergeordnet das gegen 
Hamburg aufgeftellte Corps von Wallınoden, 24000 Dann. Außerdem ftanden 24000 Dejter- 
reicher den Baiern unter Wrede am Inn, 50000 Mann dem von Napoleon früher ſchon nadı 
Italien geſchickten Vicekönig gegenüber; Berftärkungen aus Defterreic, und Rußland waren in 
Anmarſch. Im ganzen ift die Stärke der verbündeten Armee auf 493000 Mann mit 1388 Ge— 
ſchützen anzufchlagen. Napoleon’s Streitkräfte betrugen ettwa 440000 Mann mit 1200 Ge— 
fügen: in Sachſen und Schlefien 336000 Mann; auf dem linken Flügel (Davouft) 20000 
Mann; an der Donau 25000 Mann; in Italien unter den Vicefönig 45000 Mann; außer: 
dem Bejagungen in den Elb-, Oder- und Weichfelfeftungen. Der zu Trachenberg entworfene 
Kriegsplan der Verbündeten war: die Armee, gegen welche Napoleon ſich wenden würde, jollte 
dem Kampfe ausweichen, während die andern in feinen Rüden operirten. Dadurch überließ man 
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freilich dem Feinde die Initiative. Napoleon Hatte die Elbe zu feiner Baſis, Dresden zum Haupt: 
ftüßpunfte. Oudinot mit drei Armeecorps follte gegen Berlin operiven, Davouft von Hamburz 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterftügen. Die feindliche Hauptarmee wurde nur be: 
obachtet. Napoleon felbft mit den Garden marfchirte nad) Schlefien, wo Ney gegen Blücher 
ftand, der bereit8 17. Aug. die Feindſeligleiten eröffnet hatte. Blücher wurde vom Kaiſer bis 
über die Katzbach zurüdgedrängt; al® aber Napoleon auf die Meldung von dem Vorrüden der 
Großen Armee über das Gebirge mit einem Theile des Heeres nad) Sachſen abmarſchirte und 
Macdonald zurüdließ, griff Blücher 26. Aug. diefen an, jhlug ihn an der Katzbach (j. d.) 
und vertrieb ihn mit großen Berlufte aus Schlefien. Dudinot war unterdeffen zwar in die 
Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei Großbeeren (f. d.) durch Bülow geſchlagen worden. Da 
Angriff der Großen Armee der Verbündeten auf Dresden (f. d.) 26. Aug. ſchlug indeſſen fehl. 
Diefe Armee erlitt 27. hier eine Niederlage und wäre anf ihrem Nüdzuge iiber das Gebirge 
vielleicht vernichtet worden, wenn das Corps von Vandamme, welches ihr denfelben abſchneiden 
jollte, nicht bei Kulm 29. und 30. Aug. in der Fronte aufgehalten und durch Kleift von Noll: 
dorf her im Rüden angegriffen, aus Mangel an Unterſtützung ſelbſt aufgeriebes worden wär. 
Vandamme wurde gefangen. Girard, der von Magdeburg Dudinot unterftügen ſollte, war 
jhon 27. Aug. in dem mörderifchen Treffen bei Hagelsberg (f. d.) durch Hirſchfeld geſchlagen 
worden. Ein erneuter Verſuch auf Berlin unter Ney wurde durdy die entfcheidende Nicderlsg: 
bei Dennewig, 6. Sept., wiederum bejonders durch Bülow vereitelt. Jetzt trat eine Art Waffer— 
ruhe ein, während welcher die Verbündeten die heranzichende ruff. Reſervearmee unter Banisia 
(j. d.) erwarteten und Napoleon fich vergebens miühte, entweder Blücher oder die Große Ara 
zu einer Schlacht zu bewegen. Als nun Bermigfen hinter der Schlefiichen Armee unbemerkt in 
Böhmen angekommen war, wandte ſich Blücher durd) einen ſehr geſchickt verdeckten Marſch rechte 
und erzwang durch das Treffen bei Wartenburg 3. Oct., das vorzüglich York Teitete, gegen da} 
Bertrand’sche Corps den Elbübergang. Auch die Nordarmee überſchritt 4. und 5. Oct. dieſen 
Fluß, und die Große Armee marſchirte linls ab über das Erzgebirge. Im Ritden der Franjefen 
jtreiften ſchon einzelne Corps: jo Thielmann, jegt in ruſſ. Dienſten, Tſchernitſchew, welchet 
1. Oct. dem Königreich Weftfalen in Kafjel ein Ende mad)te, und Mensdorf. Napoleon hatt 
Murat, der jest aus Neapel bei ihm eingetroffen war, mit einem Theile des Heeres entſendet, 
um den Marſch der Hauptarmee der Verbündeten aufzuhalten, er ſelbſt mit dem übrigen Etrüt- 
kräften, durch die feindlichen Operationen gezwungen, verlieh Dresden 7. Det. Noch hoffte er die 
Schleſiſche Armee zu erdrüden; aber dieje wich hinter die Scale. Dann unternahm er eine De: 
monſtration gegen Berlin bis Düben, lehrte jedoch ſchnell um und traf bei Leipzig ein, bis wohl 
Murat mit jeiner Armee vor der feindlichen Hauptmacht zurückgewichen war, Eine Recogno— 
ſeirung Schwarzenberg's hatte zu dem Reitergefecht bei Piebertwolhvig 14. Det. geführt. Au 
16. Det. begannen die Schlachten und Gefechte bei Leipzig. Die Große Armee der Verbündeten 
kämpfte unentſchieden bei Wachau; Blücher fiegte bei Möcdern über Marmont. Am 17. It. 
verſäumte Napolcon den Rüdzug, während die Nordarmee und Bennigfen ankamen, Der 18, 
wo auf einem engern reife gefünrpft wurde, brachte die Entſcheidung, und dev Rückzug am 12. 
wurde zur allgemeinen Niederlage und Flucht. (S. Leipzig.) 

Die Schlacht von Leipzig befreite Deutfchland. Baiern hatte ſich ſchon 8. Det. im Bertragt 
von Ried Oeſterreich angefchloffen; der ganze Rheinbund löſte ſich auf; die vertriebenen Fürften 
ichrten im Ihre angeſtammten Länder zurüd; der König von Sachſen aber wurde als Kriege 
gefangener nad) Berlin geführt. Eine energifche Verfolgung des Siegs hätte dem Kriege jhen 
yet ein Ende gemacht; aber die Verbündeten glaubten, Napoleon werde bei Erfurt noch eine 
Schlacht annehmen, und folgten ihm vorſichtig. Diefer ſetzte jedoch feinen Rückzug ohne Aufent— 
halt fort und ſchlug die Baiern (unter Wrede) und Defterreicher, welche ihm denfelben abſchneiden 
wollten, bei Hanau 30. Det. Ungefähr 70000 Mann mit 120 Geſchützen brachte er über dar 
Rhein zurüd, deſſen rechtes Ufer nun ganz von den Franzojen gefäubert wurde. Die Garnijoner 
in diefjeitigen Feſtungen (zuerſt Gouvion Saint-Cyr, der mit 24000 Mann in Dresden zurüd: 
gelafjen war) mußten nad) und nad) capituliven. Der Krieg wurde fortgefegt. Während die 
Große und die Schleſiſche Armee an den Rhein ritdten und hier, um Zeit zur weitern Nüfhug 
zu gewinnen, cantonnirten, wurde von der Nordarmee, die fi) gegen Hamburg und die Dänen 
wandte, das preuß. 3. Corps (Bülow) zur Befreiung Hollands detachirt und das 4. unter 
Tauenzien (.d.) zur Belagerung der Feftungen zuriidgelaffen. Dänemark mußte nad) dr 
Niederlage von Scheftedt, 10. Dec., den Frieden zu Kiel 14. Jan. 1814 ſchließen und Nor 
wegen gegen Schwedisch» Pommern abtreten. 
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Bir den Feldzug von 1814 hatten die Verbiindeten über 1 Mill. Streiter aufgeboten, 
denen Napoleon, alles geredjnet, etwa 480000 Mann entgegenzufeßen hatte, Nach dem Opera- 
tionsplane jollte die verbiindete Hauptarnıce, um die Feſtungen zu umgehen, durch die Schweiz, 
deren Neutralität nicht geachtet wurde, in Frankreich einrüden, die Richtung auf Paris nehmen 
und ein Corps unter Bubna gegen Lyon detacdhiren, um fpäter Verbindung mit Wellington (f. d.) 
zu fuchen, der nad) der Schlacht bei Vittoria die Didajloa überfchritten hatte und in Frankreich 
eingedrungen war. Die Schlefiihe Armee follte vom Mittelrhein her vorrüiden und fid) Mitte 
Jan. mit jener zwifchen Seine und Marne vereinigen, um gemeinschaftlich gegen Paris zu operi- 
ren. Seit dem 21. Dec. 1813 gefchah der Rheinübergang der Großen Armee bei Bajel, in der 
Nenjahrsnacht 1814 der Blücher's bei Caub und Manheim. Marmont und Macdonald, welche 
anı Mittels und Niederrhein die Grenze beſetzt gehalten, zogen ſich zurück, auch Mortier mit den 
franz. Garden nad) dem Gefechte bei Bar-jur-Aube, 24. Jan., gegen einen Theil der Großen 
Armee der Verbündeten. Napoleon hatte etwa 60000 Mann bei Chälons zufaınmengezogen 
und fid) 25. Yan. dorthin begeben, um zuerſt Blücher anzugreifen. Er erlangte zwar 29. Yan. 
bei Brienne (f. d.) einigen Bortheil; aber Blücher, von der Großen Armee verftärkt, flug ihn 
1. Febr. bei Ya-Hothiere, worauf er fich nad) Troyes zurückzog. Die Verbündeten trennten fid) 
nun, aud der Verpflegung wegen. Blücher wandte fid) gegen die Marne, Chälons wurde ge— 
nommen umd dev Marſch längs der Marne auf Paris angetreten, während Schwarzenberg gleich— 
zeitig längs der Seine vorgehen follte. Aber diefer verzögerte feine Operationen, und jo fonnte 
ſich Napoleon, der bereits jeinem Gefandten auf dem mittlerweile zu Chätillon (f. d.) zuſammen⸗ 
getretenen Friedenscongreß carte blanche gegeben hatte, mit ganzer Macht auf die in getremmten 
Colonnen marfchirende Schlefifche Armee werfen. Hier entwidelte er wieder feine raftlofe Thä- 
tigkeit und alte Meifterfchaft als Feldherr. Am 10. Febr. erdrüdte er bei Champeaubert das 
Alſufiew'ſche Corps und trennte dadurd) die Berbindung der übrigen; 11. Febr. ſchlug er Saden 
bei Montmirail und drängte diefen, der von York aufgenommen winde, am 12, bei Chätenu- 
Thierry über die Marne. Dann wandte er fid) gegen die Colonne, bei welcher ſich Blücher 
befand, und nöthigte auch diejen 14. Febr. bei Etoges zum Rückzuge nach Chälons, wo ſich 
deffen Corps am 17. nad; einem Berlufte von 14000 Mann und gegen 30 Gefchügen wieder 
vereinigten. Jetzt Tchrte fi) Napoleon gegen die Große Armee der Verbündeten, weldje unter 
Gefechten mit Oudinot und Victor langſam vorgerüdt war, flug Wittgenftein 17. Febr. bei 
Nangis, den Kronprinzen von Wiürtemberg am 18. bei Montereau und zwang fie ebenfalls 
zum Rückzuge. Derfelbe wurde auf Troyes unternommen, un wieder mit Blücher Verbindung 
zu ſuchen. Die gewonnenen Erfolge verblendeten Napoleon, ſodaß er feine Forderungen zu Chä— 
tillon jteigerte. Aber die Verbündeten fchloffen 1. März eine engere Allianz zu Chaumont (ſ. d.), 
nachdem Blücher ſchon wieder die Offenfive ergriffen und dadurd) den Erfolg des ganzen Feldzugs 
gerettet hatte. Blücher war 21. Febr., um feine Verbindung mit Schwarzenberg zu ſichern, bis 
Mery gekommen; aber jein Bla, fich wieder von letzterm zu trennen und durd) die aus den 
Niederlanden heranziehenden Corps von Billow und Winsingerode verftärkt, von neuem auf 
Paris zu marſchiren, hatte Geuchmigung erhalten. So hatte er Marmont und Mortier ſchon 
27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, ließ aber von deren Berfolgung ab, als er Napoleon’s - 
Anmarſch erfuhr, und wich dieſem über die Aisne aus, um fich mit Bülow und Wingingerode 
zu vereinigen. Diefe hatten 2. März Soiffons genommen und ſtießen am 4. zu Blücher. Napo- 
leon warf zwar am 7. Saden bei Craonne zurüd, wurde jedod) 9. und 10. März bei Laon 
von Bücher gefchlagen. Wiederum ließ er Marmont und Mortier gegen diefen ftehen und warf 
fich abermals auf die Marſchlinie der Großen Armee, welche nach dem Gefechte bei Bar fur- 
Aube, 27. Febr., ungefähr wieder fo weit ald vor vier Wochen vorgerüdt war. Unterwegs 
zeriprengte ev bei Rheims 13. März das Corps des ruſſ. Generals Saint-Prieft, wurde aber 
in der Schlacht bei Arcis-ſur-Aube (j. d.) am 20. von Schwarzenberg zurückgeſchlagen und 
faßte nun den Plan, mit ganzer Macht auf die Rückzugslinie der Feinde gegen den Rhein zu 
gehen, um deren VBordringen aufzuhalten; eine Erhebung des Volls zum Nationalfriege, die er 
bisher mit ſchwachem Erfolge zu bewirken geſucht, jollte ihn unterftügen. Auch hoffte ev auf 
Augereau im Süden, welcher Bubna anfangs bedrängt hatte, ſodaß diefen ein Corps (Bianchi) 
der Großen Armee zur Unterftügung gefchiett worden war, Die Berbiindeten ließen ſich indefjen 
sticht beirren. Ein aufgefangener Brief au die Kaiferin Hatte feinen Plan enthüllt. Sie jandten 
ihn nur 5000 Pferde unter Winsingerode nach, der ihn einige Tage geſchickt tänſchte und jegten 
ihren Marſch auf Paris fort. Bei La-Fere-Champenoiſe wırden 25. Blärz die Marſchälle 
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Napoleon’s gefchlagen und die Schlacht von Paris (f. d.), 30. März, zwang die Hauptfiadt zur 
Gapitulation. Napoleon eilte herbei, doch zu fpät. In Fontainebleau ſammelten fid) zwar die 
Trümmer feines Heeres; allein der Senat hatte ihn bereits 2. April abgeſetzt. Die Marſchälle, 
Marmont zuerft, fagten fic) 108 von ihm, und fo verzichtete ev amı 11. auf den Thron. Ihm 
blieb nur der Kaifertitel, die Infel Elba und eine Zahresrente von 2 Mil. Fre. (S. Napo— 
leon l.) In Italien hatte fic zwar der Vicefönig trog der Berbindung Murat’s mit Oeſterreich 
behauptet, aber Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wellington befegt worden, der nod) 
10. April Soult's feftes Lager bei Touloufe erftürmte. Ein Waffenftilftand mit allen franz. 
Befehlshabern wurde gefchloffen, und Ludwig XVII. z0g 4. Mai ald König in Paris ein. Der 
Friede wurde 30. Mai unterzeichnet, nachdem die verbiindeten Heere Schon den Rückmarſch nad) 
dem Rhein angetreten hatten. Davouft räumte Hamburg erft 29. Mat. 

Während nun der Congreß von Wien das Staatenfyftem von Europa ordnete, entwidelte 
ſich dagegen in Frankreich die Unzufriedenheit mit der neuen Regierung jo raſch und gewaltig, 
daß Napoleon, darauf bauend, die Wiedergewinnung feines Throns unternahm. Er ſchiffte ſich 
Ende Febr. 1815 mit einem Bataillon der Alten Garde, das ihm nach Elba gefolgt war, heim- 
lich ein, landete 1. März bei Antibes und zog 20. März, nachdem die ihm entgegengefchidten 
Truppen, and) Marfchall Ney, zu ihm übergegangen, in Paris ein. Jedoch feine Friedens: 
auträge bei den verbiindeten Monarchen fcheiterten. Diefe fprachen vielmehr die Acht über ihn 
aus und ftellten fogleich eine engl.=miederländ. Armee von 100000 Dann unter Wellington 
und eine preufifche von 150000 Mann unter Blücher in den Niederlanden gegen ihn auf, 
während die Streitfräfte aller europ. Staaten in Bewegung gefett wurden. Co lag Napoleon’s 
Heil nur in einem vafchen, entfcheidenden Schlage vor deren Bereinigung. Diesmal Hatte ſich 
Murat wieder mit ihm verbunden, aber derfelbe wurde von ben Defterreihern 2. und 3. Mai 
bei Tolentino, 16. am Garigliano gefchlagen und mußte aus Neapel fliehen. Napoleon begab 
fi) nad; Abhaltung des Maifeldes (f. Frankreich) zur Armee, welche 140000 Dann ftark 
an der Nordgrenze concentrirt war, griff 15. Juni plöglid) Blücher's Avantgarde unter Zieten 
bei Charleror an und warf fie zuriid. Seine Abſicht war, zwiſchen die beiden feindlichen Heere 
einzubringen und fie einzeln zu Schlagen. Bücher vereinigte vom feiner Armee drei Corps (Bieten, 
Pirh, Thielmann, das vierte unter Bülow war nod) zurück) in der ſchon früher gewählten 
‚Stellung bei Ligny, wurde aber hier von Napoleon 16. Juni gejchlagen, während letzterer 
gleichzeitig durch Ney die Engländer bet Duatre-Bras angreifen und fefthalten ließ. Napolcon 
übertrug Grouchy zu fpät die Verfolgung und ging mit feiner Hauptmacht auf der Straße 
nach Brüffel gegen Wellington vor. Diefer hatte vor dem Walde von Soignied eine bortheil- 
hafte Stellung bei Waterloo (f. d.) genommen und erwartete die Schlacht. Napolcon griff ihr 
18. Juni an; aber alle wiederholten Anftrengungen fcheiterten, und gegen Abend, als die Kräfte 
beiderfeits erfchöpft waren, erfchien Blücher, das friſche Bülow'ſche Corps voran, in der rechten 
Flanke und im Rüden der Franzofen, um die Schlacht zu entfcjeiden. Ohne Referven, die er 
noch im legten Moment verwandt hatte, dachte Napoleon zu fpät am den Rückzug, der bald zur 
allgemeinen Flucht wurde. Eine beifpiello8 energifche Verfolgung, durch Oneifenau «mit dem 
legten Hauch von Menſchen und Pferden» geleitet, machte die Niederlage zugleich zur Entjchei- 
dung des Kriegs. Weder Grouchy's geſchickter Rückzug nad) dem glüdlichen Gefechte bei Wadre 
18. Juni gegen Thielmann, noch der Ueberfall von Berfailles 1. Juli, wo zwei preuß. Hufaren- 
regimenter durch Exelmans aufgerieben wurden, noch Rapp's und Suchet's Widerftand am 
Dperrhein und im Süden fonnten etwas ändern. Napoleon hatte 22. Juni dem Throne ſchon 
entjagt umd fich nad) Rocheforl begeben, um fich nach Amerika einzufchiffen. Dies gelang ihm 
aber nicht und er ergab fid) den Engländern, worauf er ald Kriegsgefangener nad) St.» Helena 
geführt wurde. Paris, wo Davonft befehligte, capitulirte 3. Yuli; die franz. Armee ging hinter 
die Loire zurüd. Am 7. rückten die Verbündeten in Paris ein; am 9. hielt Ludwig XVII. 
wieder feinen Einzug. Der Zweite Parifer Friede wurde 20. Nov. gejchlofien. 

So endete der gewaltige Kampf, welcher ganz Europa erfchüttert und Napoleon's Herrſchaft 
ſowie Frankreichs Uebergewicht vernichtet Hat. Aus der reichhaltigen Literatur über demjelben 
find hervorzuheben: Chambray, «Histoire de l’expedition de Russie» (3 Bde., Par. 1824); 
Buturlin, «Histoire militaire de la campagne de Russie en 1812» (2 Bde., Par. 1824); 
Sigur, «Histoire de Napoleon et de la grande armée pendant 1812» (2 Bde., Par. 1824 
u. öfter); Fain, «Manuscrit de 1812» (2 Bde., Par. 1836); Danilewjfi, «Geſchichte des 
vaterländifchen Kriegs von 1812» (deutjc von Goldhammer, 4 Bde., Riga 1840); Herzog 
Eugen von Würtemberg, «Erinnerungen» (Brest. 1846); Bernhardi, «Denhvürdigfeiten aus 
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dent Leben des faiferl. ruff. Generals von Toll» (4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1865); Bogdanowitſch, 
«Geschichte des Feldzugs im J. 1812» (deutjc von Baumgarten, 3 Bde. Lpz. 1863); Plotho, - 
«Der Krieg in Deutjchland und Frankreich 1813 und 1814» (3 Bde., Berl. 1817); London- 
derry, «History of the campaign of 1813 and 1814» (2 Bde., Yond. 1830); (Miüffling), 
« Zur Sriegsgefchichte von 1813 und 1814» (2 Bde., Berl. 1824) und «Betrachtungen über die 
großen Operationen und Schlachten von 1813 und 1814» (Berl. 1825); Norvins, «Histoire 
de la campagne de 1813» (2 Bde., Par. 1834); Damig (von Grolman), «Gefchichte des 
Feldzugs von 1814 im öftl. und nördl. Frankreich» (4 Bde., Berl. 1842); Beitke, «Geſchichte 
der deutjchen Freiheitsfriegen (3 Bde., 2. Aufl., Berl. 1863); Damitz (von Grolman), «Gefdjichte 
des Feldzugs von 1815 in den Niederlanden und Frankreich» (2 Bde., Berl. 1837); Siborne, 
«History of the war in France and Belgium in 1815»(2 Bde., Yond. 1844); Charras, «His- 
toire de la campagne de 1815. Waterloo» (2 Bbe., Brüfj. 1858; 5. Aufl., Lpz. 1867; deutſch, 
Dresd.1858) und «Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne» (2p5.1866; deutſch, Lpz. 
1867); Königer, «Der Krieg von 1815 und die Verträge von Wien und Pariss (%pz. 1865). 

Ruſſiſche Bäder, ſ. Dampfbad. 

Ruſſiſche Kirche, Die Eyriftianifirung Rußlands erfolgte von Konftantinopel aus nad) 
vereinzelten Bekehrungen im 9. Jahrh. durd) die Taufe der Großfürftin Olga (955) und ihres 
Enkels Wladimir (988). In der Hauptjtadt Kiew wurde ein Metropolit unter der Gerichts- 
barkeit des griech. Patriarchen von Konftantinopel eingefegt, und das ganze Kirchenwejen 
auf gried).» orient. Fuß eingerichtet. Die jpäter eintretende Yoderung des Verbandes mit Kon— 
ftantinopel hatte nur politifche, keine Firchlichen oder dogmatijchen Gründe. Die Verlegung des 
Metropolitanfiges erft nad) Wladimir (1299), fpäter nad) Moskau (1328) bereitete die Selb- 
ftändigfeit der ruff. Kirche vor, welche durd) Jwan I. (Yan. 1589) ein eigenes Patriardjat 
erhielt und bald nachher (1593) die Anerkennung der vier orient. Patriarchen erlangte. Der 
polit. Einfluß des mosfauer Patriarchen, welcher in Berbindung mit dem ariftokratifchen Stände— 
weſen felbft die Macht de8 Zaren bedrohte, wurde unter Feodor III. durch Vernichtung der 
Ariftofratie beſchränkt, aber erft unter Beter I. volftändig gebrochen. Dieſer ließ den 1702 zur 
Erledigung gefommenen Patriarchenſtuhl zuerft 20 3. lang unbeſetzt und befeitigte dann das 
Patriarhat gänzlich. Die höchſte Leitung der geiftlichen Angelegenheiten wurde dem fog. Hei- 
ligen dirigirenden Synod, die firchliche Oberherrlichkeit des Patriarchen auf den jedesmaligen 
Zaren übertragen (1721). Bollends feiner Selbftändigfeit entkleidet ward der klerikale Or— 
ganismus Rußlands unter Katharina II, indem der Staat das gefammte Kirchengut und die 
Bildung wie Anftellung der Geiſtlichen felbft übernahm. Alerander I. ftrebte zwar, der geiftig 
verfommenen Entwidelung der Kirche und ihrer Diener einigen Aufſchwung zu geben, mußte 
aber aus polit. Rüdfichten enge Grenzen fteden. Die Erziehung der Geiftlicdhen ward ſodann 
unter Nifolaus durd) ftrengere Concentration der Bildungsanftalten nod) genauer controlirt, 
während auch der Heilige Synod im feinen Befugniffen noch mehr eingeengt, dagegen für ben 
Profelytismus mit allen denkbaren polit. und fonftigen Mitteln gewirkt wurde. 

Troß der traditionellen Berfteinerung des Dogmas und der faftenartigen Abfonderung des 
Priefterftandes von der Nation wurde dennoch Feine völlige Kirchliche Uniformität erreicht. Viel— 
mehr hat von Anfang an das Sektenweſen in der ruff. Kirche iippig gewuchert. So verjchieden- 
artig aud) in ihren Yehren, ftinnmen diefe Seften doc) fänmtlid) in der Nichtanerfennung der 
Staatsfirdde zufammen. In den vielfachiten Geftaltungen und Schattirungen entftammeır fie 
zwei Hauptparteien, den Starowerzen (Altgläubigen), nur vom Volke mit dem Namen Raftol- 
wifi (f. d.) belegt, und den Duchoborzen (Fichtbringern); letztere fennt man erft feit Rußlands 
hänfigern Berührungen wit Wefteuropa; erftere fagten fid) bereit8 1666 infolge der vom Zaren 
vorgenommenen Veränderungen in Berfaffung und Liturgie von der Staatsfirdhe los, wurden 
von Peter I. als firchliches Oppofitionselement blutig verfolgt, doch nicht vertilgt, fondern von 
Alerander, felbft von Nikolaus anerfannt. Die Duchoborzen (f. d.) entziehen ſich der Berfol- 
gung durch den bei allen ihren Abzweigungen geltenden Grundfag, in den äußern Kirchenformen 
jid, den Staatögeboten zu fügen. Die Abweichungen aller diejer Sekten beziehen fid) übrigens 
feineswegs auf das Dogma; bei den Starowerzen betreffen fie vein äußerliche, theilweife ſogar 
feinliche Dinge, bei den Duchoborzen haben ſich allerlei ſchwärmeriſch-myſtiſche Anſchauungen 
und zum Theil Höchft gefährliche fociale Oppofitionselemente hinzugefellt. Annähernd will man 
die Zahl fämmtlicher Sektirer innerhalb der ruff. Kirche auf 7—8 Mill. berechnen. Einigen 
Erſatz für diefe noch immer im Zunehmen begriffene Einbuße der Staatskirche hat diefelbe durch 
die ſeit 1839 im großartigen Maßftabe betriebene Ruffificirung der griedh.- unirten Kirche in 
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ven chemaligen poln. Provinzen gewonnen, welche feit der völligen Einverleibung Congreßpolens 
auc dort große Fortſchritte macht. Auf der Fath. Kirche Polens umd den Lutheranern in den 
Dftjeeprovinzen laſtet die Herrſchaft der Staatslirche mit erriidender Schwere; Ucbertritte zur 
ruff. Kirche werden mit allen Mitteln begünftigt, wogegen der Uebertritt zum Katholicismus 
oder Proteftantismus verboten, die ruſſ. Erziehung aller aus gemischten Ehen geborenen Kinder 
geſetzlich vorgefchrieben ift. Einige den Proteftanten durch Alexander II. gewährte Erleichte— 
rungen waren theils ohne Belang, theils wurden fie bald wieder eingeſchränkt oder zurückge— 
nommen. Nach innen gewährt die rufj. Kirche das Bild einer ebenſo feitgeichlofjenen Einheit 
wie die röm.katholiſche. Das Dogma iſt das gried).-orientalifche; aud) die Cultusformen find 
den Griechen entlehnt, aber mit großer Vorliebe für Entfaltung äußern Prunfs weiter ausge— 
bildet. Die Liturgie, die wie bei dem Griechen der eigentliche Schwerpunkt des kirchlichen Yes 
bens tft, trägt einen fymbolifch=dramatifchen Charakter. Fiir die Bildung der Priefter ift feit 
Alexander II. nothdürftig geforgt. ‚Die Pflanzftätten kirchlicher Gelehrſamkeit find noch immer 
die Klöfter, aus denen die (unbeweibte) höhere Geiftlichfeit ausichlieglich hervorgeht. Auch die 
ültere theol. Yiteratur rührt von Mönchen her und ift in der altjlaw. Kirchenſprache gefchrichen. 
Außer der myſtiſchen Theologie nad) dem Vorbilde der Schriften des falfchen Dionyfius find 
ipäterhin nur noch die auf den praftifchen Kirchendienft beziiglichen Gebiete, befonders die Li— 
turgif, angebaut worden; die Übrige Literatur ift entweder rein erbaulid) oder dient dem veligiüs- 
polit. Volksunterricht. Letzterer Art find befonders die von Theophanes Profopowicz, Metro: 
politen von Norwgorod, im Auftrage Peter's d. Gr. abgefaßten Schriften. Neuerdings hat die 
ruſſ. Kirche eine ziemlic, reiche apologetifcy=polemifche Literatur erhalten, welche die Tenden; 
hat, jene als die rechte Mitte zwifchen Proteftantismns und Katholicismug umd zugleich als die 
allein wahre apoſtoliſch-kath. Kirche darzuftellen. Eine theol. Wiſſenſchaft im deutfchen Sinne 
des Worts gibt es nicht. Der äußere Organismus der ruf. Kirche ift gegenwärtig folgender: 
Als oberfte Behörde fungirt der Heilige Synod, an defjen Spige der Metropolit von Nowgorod 
jteht; feine Beiſitzer find die vom Zaren ernannten Metvopoliten und Erzbiſchöfe. Fernere 
Mitglieder find: ein weltlicher Erzpriefter umd ein vom Zaren ernannter Öeneralprocurator mit 
den Rechte des abjoluten Veto. Einem Ausschuß diefes Synode ift die Adminiſtration der 
Seminare zu Petersburg, Moskau, Kiew und Kajan übergeben. Die Welt» und Kloftergeifi- 
lichen (weige und ſchwarze Geiftlicyfeit) hängen unmittelbar von den Metropoliten, Biſchöfen 
und Suffraganbiichöfen ab. Der erzbifchöfl. Titel einiger Metropoliten beruht anf kaiſerl. Ber= 
teijung. (S. Rußland, geographiſch-ſtatiſtiſch) Vgl. Stourdza, «Considerations sur la 
doctrine et l’esprit de l’eglise orthodoxe» (Weim.1816;; deutſch von Kogebue, 1817); Mu— 
rawiew, «Briefe über den Gottesdienft der morgenländ. Kirche» (deutjch von Muralt, Lpz. 1838) 
und «Leridion der morgenländ. Kirchen (Lpz. 1838); Wimmer, «Die gried). Kirche in Rußlando 
(Dresd. 1848); Brühl, « Ruſſ. Studien zur Theologie und Geſchichte (Miünft. 1857 fg.); 
Dolgorufow, «La verit6 sur la Russie» (Par. 1860). 

Ruſſiſches Nordamerika nannte man bisher die theild von den Ruſſen wirklich unter— 
worjenen, theil® nur beanfpruchten Gebiete im äußerſten Nordweſten des nördl. Amerifa. Auf 
Grund der mit England (28. Febr. 1825) und Nordamerika (17. April 1824) abgejchlofjenen 
Verträge umfaßt dieſes ruſſ. Amerifa alle Küſten (bis zu der der Küfte parallelfaufenden Ge— 
birgsferte) und anliegende Infeln im Norden des Parallels von 54° 40’ nördl. Br. ſowie den 
Theil des Continents, weldjer halbinfelartig zwijchen dem nördl. Eismeer, der Beringsftrage, 
dem Beringsmeer und dem uördl. Großen Ocean vorjpringt und landeimvärts durch den Mes 
ridian von 141° weftl. L. (dev durch den St.-Eliasberg geht und am Eismeere bei Demar— 
catton-Point endet) don der brit. Colonie Stickeen und dem arktiſchen Nordanterifa gefchieden 
wird. Nur die Küftenftriche diefes weiten, höchſt ungaftlichen, auf 24209,7 Q.-M. berechneten 
Gebiet! find näher bekannt; in das Innere hat man erſt neuerdings auf den Flüffen ſtrom⸗ 
aufwärts vorzudringen verſucht. Die arktiſche Küſte, deren nördlichſte Spitze das Cap Barrow 
iſt, iſt ſeit einigen Jahrzehnten durch Beed)ey, Franklin, Deaſe, Simpſon und andere Nordpol⸗ 
fahrer erlundet worden. Die weſtl. und fidl. Küſten find ungewöhnlich ſtark gegliedert. Die 
weſtl. Küſte ragt in vier, durch tief ins Land dringende Golfe geſchiedene Halbinfeln nach Aſien 
hinüber. Die nördlichſte Küſte, auch Weſt-Georgia genannt, wird ſüdlich durch den Kotzebue⸗ 
ſund von der Halbinſel Paerls-Nutüſken (an der Deringsitraße in das Cap Prince=of- Wales, 
die äußerſte Weftjpige des ganzen Continents, endend) getrennt. Im Süden der letstern 
Palbinjel buchtet der Nortonfund ein, zwifchen welchem und der Kütſchak- oder Briftolbai die 
breite Tſchugatſchen-Halbinſel Hervortritt. Das ſildweſtlichſte Ende des ruſſ. Amerika bilder die 
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weit weftlic in den Ocean Hineingeftredte Halbinfel Alaska, von welcher aus, die Sidgrenze 
des Berings- oder Kamtſchadaliſchen Meeres bildend, die langgezogene Kette der Aleuten (ſ. d.) 
gewiſſermaßen die Verbindung mit der Oftfifte Aſiens (Kamtjchatla) herſtellt. Bom Grofen 
Ocean aus dringen die Kenay-, Tſchugatſchen- und Beringsbai tief in die Küfte ein, welche 
in ihrem füdlichjten Theile zu dem Prinz» Wales» Archipel zerfplittert it. Mit Ausnahme 
einiger Slüftengebiete ift das ganze Land hoch und gebirgig. Bon der Südgrenze an zieht fich 
längs der Hüfte des Oceans eine dem Syſtem der Rody-Mountains (Felſengebirge) angehörig: 
Gebirgsfette hin, in welcher die mächtigen Bulfankegel des Fair» Weather und des St.» Clins- 
bergs bis 13824 und ſelbſt 16500 par. F. fi erheben. Auch die das Innere des Feſtlandes 
erfüllenden Berg und Höhenzüge dürften als Verzweigungen des Felſengebirgs zu betrachten 
fein. Die Halbinfel Alaska iſt zum Theil von einer hohen, ſchneebedeckten Bergkette, voll von 
Vullkanen, durchzogen, die fid) bis zum innern Winfel der Kenay-Bai (Cook's-Inlet) fortjegt 
und in der Nähe diejer Bai zwei Folofjale Pics, darımter den 12066 engl. 5. hohen Vullan 
Ilämän, trägt. Das ſüdl. Kitftengebiet des ruff. Amerifa wird von den Flüſſen Simpfon 
(Grenzfluß gegen Britifcd) Columbia), Etideen und Kupferfluß oder Atna bewäſſert. Dem 
Beringsmeer ftrömen in länger geftredten Läufen der Kuſtokwim und ber bedeutende, tief im 
Innern des brit. Nordamerika anf dem Felfengebirge entipringende Kwichpak oder Yufon, den: 
Eismeere der Colville zu. Landſeen von ziemlicher Ausdehnung find befonders in dem Gebieten 
an der Nordfüfte des Großen Oceans, Alaska und der Tſchugatſchen-Halbinſel bekannt. In 
Bezug auf Fauna und Flora tragen die Gebiete nördlid) von Alaska den Charakter des ark— 
tischen Amerika, während die pacififchen Gebiete zwar Faum zum Getreideban ſich eignen, daflir 
aber dem Waldwuchs günftig find. Die dürftige Bevölkerung der weiten Streden wird an 
54000 geſchätzt. Die Eingeborenen gehören fehr verfchiedenen Stämmen an. Esfimos find 
die Bewohner der arktifchen Küfte, die Tichugatichen, Kuſtokwimjuten, Agelegmjuten, Kwich— 
pakmjuten und zahlreiche andere Stämme an den Küſten des Beringemeeres nebft den Kadſcha— 
fern oder Konjagen auf der Infel Kadſchak und in einem Theite von Alaska. Die Kinai, 
Atnaer, Golzanen (Koltfchanen), Ugalenzen und einige andere Stämme bilden den nordweft:. 
Zweig des großen athapastischen Bölferftanımes, während die Heida und Kaiganen (auf den Kö— 
nigin» Charlotte- Infeln und den angrenzenden Gebieten), die Koloſchen oder Tlinfiten auf der 
pacififchen Kiüfte fowie die leuten drei befondere Indianerſtämme darftellen. Die Zahl der 
Weißen ift nur fehr gering (10 — 11000), Mifchlinge oder Kreofen wurden 1861 gegen 1906 
angegeben. Die Producte des ruſſ. Amerika beftanden bisher faft nur aus den Erträgen der 
Jagd und des Fiſchfangs, weldye die hauptſächlichſte Nahrungsquelle der Eingeborenen abgaben 
und auch allein dem Yande fiir feine Befiter einigen Werth verlichen, Die ruff. Verwaltung, 
welche die Regierung einer 1799 geftifteten privilegirten Handelsgeſellſchaft (dev Ruſſiſch-Ame— 
rilaniſchen Compagnie) überlaffen hatte, war nur auf die Ausbeutung jener Erwerbszweige, 
namentlich aber auf den Pelzhandel gerichtet. Die Befigungen waren in ſechs Berwaltungr: 
diftricte (Sitka, Kadſchak, St.-Michael, Unalaſchka, Atcha oder Aleuten, Kurilen) getheitt, von 
denen ein jeder von einem Agenten verwaltet wurde. An der Epige der Verwaltung ftand ein 
Chef (Natschalnik), der von der Compagnie aus den faiferl. Marineoffizieren erwählt wurde 
und feinen Eis zu Sitfa oder Nenarchangel, der Hanptniederlaffung, hatte. Im Spätjahr 
1866 ging das ruſſ. Amerika (jedoc mit Ausnahme der Kurilen, aber mit Einſchluß der 
Aleuten) gegen Zahlung von 72, Mil. Dollars durch Kauf (im Oct. 1867 von Congreß be- 
ftätigt) an die Vereinigten Staaten iiber, welche daffelbe zu einem Territorium unter dem Namen 
Alaska mit dem Negierungsjige Sitfa umgeftalteten. Vgl. Wrangell, «Statiſt. und ethnogr. 
Nachrichten über die ruſſ. Beſitzungen an der Nordweſtküſte von Amerikav (Petersb. 1889), 
die Reiſen von Sagojfin, Kogebne, Golowin (1862) u. ſ. w.; Tichmeniew, «Hifter. Neberficht 
der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Compagnie» (ruffiich, 2 Bde., Petersb. 1861— 63). 

Ruſſiſches Recht. Das ruſſ. Hecht, wie es fic im den Niederlaffungen der Slawen am 
Wolchow und Drrjepr, an der Ditna und dem Bug von der Zeit Ruril's an unter ffandinav. 
und byzant. Einflüffen ausbildete, ift ein eigenthümliches und jelbftändiges Ganzes, auf welches 
das röm. Recht nie die unmittelbare und umjafjende Eimvirkung ausgeübt hat, welche es in 
dem größten Theile des übrigen Europa behauptete. Doch muß man fi, was die jpätern 
Zeiten betrifft, hierin nicht täufchen. Denn als feit Peter d. Gr. die enrop. Cultur in Rußland 
Eingang gefunden, fing das röm. Recht, das einen Theil jener ausmacht, die Begriffe von Necht 
auch hier umzubilden am. Die erjten Grundlagen einer rechtlichen Ordnung in Rußland ent 
halten die Friedensbedingungen Oleg's und Igor’s mit den Griechen von 911 nnd 944; ferner 
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das Ruſſiſche Hecht («Prawda russkaja») von Jaroflam I. aus dem J. 1017, aus 37 Artikeln 
beftehend, die über Tödtungen, Verwundungen und Vermögensbefhädigungen handeln, dem 
Jaroſlaw's Söhne Ergänzungen hinzufügten, beides mit vieler Gelehrſamkeit von dem Polen 
Rakowiecki (2 Bde., Warſch. 1822) bearbeitet. Eine Erweiterung diefer gefeplihen Anord- 
nungen ift die «aPrawda russkajan des 13. Jahrh., deren ältefte befannte Handſchrift zwiſchen 
1280—99 gefegt wird. Vgl. Ewers, «Aelteſtes Recht der Auffen» (Dorp. 1827). Durch 
die Handelsverträge Smolensls (1228) und Nowgorods (1230) mit den deutſchen Städten 
wurden die rechtlichen Berhältniffe zwiſchen Ruffen und Ausländern geregelt. Unter Swan III. 
Wafjiljewitic ward 1497 das erfte vollftändige Gerichtsbud) («Sudebnik») entworfen, welches 
1550 unter Iwan IV. Waſſiljewitſch einer Revifion unterlag und durd) die Härte feiner Be— 
jtimmungen, im Gegenfag zu dem humanen Charakter der ültern Geſetzgebung, die entehrende 
Körperftrafen nic)t fennt, die Nachwehen des Tatarenjochs verräth. Im Drud erjchien daſſelbe 
erft 1768; die befte Ausgabe ift die von Strojew und Kalaidowitjch (Petersb. 1819). Alexei 
Michailowitich ließ 1649 ein allgemeines Geſetzbuch (Uloshenie) abfaſſen, welches, obſchon nur 
aus 25 Stapitelm beftehend, dod) die Grundlage des neuern Rechts ift. Seit jener Zeit ift das 
ruſſ. Recht durch Ukaſe fortgebildet worden, deren Gefanuntzahl vom 25. Yan. 1649 bis zum 
Tode des Kaifers Alerander 1825 mit Einfchluß der Statuten, Reglements und Berträge fid 
auf 30920 belief. Schon Peter I. hatte den Plan, diefe einzelnen Berorduungen in ein Ganzes, 
eine Umarbeitung des Geſetzbuchs von 1649, zu vereinigen, und ernannte dazu 1718 eine Com— 
miffion, die mehrmals erneuert wurde. Noch weiter ging die Kaiferin Elifabeth, welche 1755 
die Todesftrafe, mit Ausnahme von Hochverrathsfällen, aufhob, aber die Yolter, die Knute, das 
Auffchligen der Nafenlöcher u. f. ww. beibehielt. Sie verordnete die Abfafjung Harer, jedermann 
verftändlicher und dem Geifte der Zeit gemäßer Geſetze, wozu fie 1754 eine allgemeine und 
mehrere fpecielle Commiffionen niederfegte. Drei Gefegbitcher über den Proceß, die Criminal 
ſachen und die Standesverhältniffe wurden ausgearbeitet, aber nicht fanctionirt und die Com: 
miffionen löjten fich von felbft auf. Nun entwarf die Kaiferin Katharina II, felbft (1767) ihre 
vielbelobte Iuftruction zu Abfaffung eines neuen Geſetzbuchs und ernannte hierzu neue Com« 
miffionen, die ebenfalls Entwürfe lieferten, aber 1774 wicder aufgehoben wurden. Auch eine 
1797 ernannte Commiſſion hatte nicht mehr Erfolg. Unter Alerander I. begannen die Arbeiten 
aufs neue. Es wurde 1804 eine neue Inſtruction befammt gemadjt, auswärtige Gelehrte zu 
Correjpondenten der Gefeßgebungscommijfion ernannt und diefelbe mehrmals anders organi- 
firt; aber es blieb dies alles ohne Nefultat. Doc) nahm feit Alerander die ruff. Geſetzgebung 
einen mildern Charakter an; die Strafgefetze wurden modificirt, die Zeibeigenen vor ber Willkür 
ihrer Herren in Schuß genommen und die Anwendung der Folter verboten. Der Kaijer Niko: 
laus griff bald nach feinem Regierungsantritte das von feinen Vorgängern unvollendet gelafien: 
Werk mit der ihm eigenen Energie an. Er entjdhied, daß die Sammlung und Ordnung des 
vorhandenen Stoff$ die Grundlage bilden folle, und nahın das Ganze unter feine unmittelbare 
Peitung, indem er die ehemalige Commiſſion zur zweiten Section der faiferl. Kanzlei, unter 
Borfig des verdienftvollen Speranffij, umgeftaltete. 1827—30 erfchien nun die erfte offi- 
cielle Sammlung aller Geſetze vom J. 1649 bis zum Todestage Alerander’s I. in 48 Duart- 
bänden, an die ſich zunächſt die 1832— 33 erſchienene Sammlung der bi8 1832 emanirten 
Gefetze und Verordnungen in acht Quartbänden anſchloß. Aus diefen Geſetzſammlungen ent- 
fand vom Febr. 1826 bis Yan. 1833 der «Swod» oder das «Corpus juris Rossici» in 15 
Bänden, das durd; einen Faiferl. Ufas vom 31. Jan. 1833 als alleinige Rechtsbuch im ruf). 
Staate gelten follte, foweit nicht bejondere Provinzialgejege entgegenftanden, und mit dem 
1. (13.) Jan. 1835 in Gültigkeit trat. Hierzu fam 1845 ein neues Criminalgeſetzbuch, welches 
die Kuute abjchaffte, ein Handelsgeſetzbuch (deutfch Niga und Lpz. 1851), ein Militärgefeg und 
ein für die Dftfeeprovinzen beſtimmtes Geſetzbuch (deutſch und ruff., 2 Bde., Petersb. 1845). 
Die heilfamen Nefultate, welche aus der Syftematifirung der Geſetze hervorgehen konnten, wur⸗ 
den jedoch durch die mangelhafte Ausführung derfelben infolge der notorischen Unzuverläffigfeit 
und Corruption des ruff. Juſtizperſonals vereitelt. Eine durchgreifende Reform in diefer Hinſicht 
verfuchte Alerander U. durch die Ulafe vom 29. Sept. (11. Oct.) 1862 und 20. Nov. (2. Der.) 
1864, welche die Trennung der Yuftiz von der Verwaltung, die Errichtung von Geſchworenen⸗ 
gerichten, die Deffentlichkeit der Verhandlungen und andere in Wefteuropa angenommene Prin: 
cipien ded Rechts ausipradhen. (S. Rußland, geographifcheftatiftiich.) Vgl. Rietz, «Verſuch 
über die gefchichtliche Ausbildung des ruſſ. Staats und der Rechtsverfaffung» (2 Bde., Petersb. 
1829); Tſchitſcherin, «Opyt Istorii Russkowo Prawa» (Mosf. 1858), 
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Ruſſiſche Sprache und Literatur. Die ruff. Sprache, ein Hauptzweig der ſlaw. Sprache, 
hat ſich exft feit Peter I. zu einer Schriftfprache erhoben. Bis dahin war die altflaw. Kirchen« 
ſprache (f. Kirchenſlawiſche Sprade) die in Rußland gebräuchliche Schriftſprache, daher 
auch diefe auf die ruſſ. Volfsfprache einen bedeutendern Einfluß ausgeiibt hat als auf die andern 
ſlaw. Dialefte. Die Herrfchaft der Mongolen hat in ber ruff. Sprache nur wenige Spuren zu= 
riidgelafjen; feit Peter’s I. Bemühungen aber, feinen Volke europ. Cultur aufzuprägen, find 
viele deutjche und franz. Wörter, befonders in Kunft, Induſtrie und Militärweſen aufgenom— 
men. Hauptzüge der ruſſ. Sprache find Einfachheit und Natürlichkeit. Die Verbindung der 
Sätze iſt leicht; die Anlage zu verfchiedenartiger periodiicher Verbindung mangelhaft; Decli— 
nation und Conjugation der der übrigen flaw. Epradjen analog. Durch die freie Wortftellung 
werden bie Deutlichkeit md der Nachdruck gehoben. Der Reichthum der Sprache ift fehr groß, 
und die fremden Wörter find zum Theil wahres Eigenthum geworden. Die Wortbildung ift jo 
mannichfach, daß nad) Schiſchkow aus einer Wurzel oft 2000 Wörter fid) ableiten laſſen. Das 
reinfte und regelmäßigfte Rufjifch wird im Centrum des Pandes, um Moskau, gefprodjen. Dia= 
lefte find das Grofruffifche (der eigentliche Schriftdialeft), deffen zwei Hauptvarictäten das 
Nomwgorod- Eusdaljche ımd das Moskau» Njäfanfche. Die älteſte ruff. Grammatik ift die von 
Ludolf (Orf. 1696). Außerdem find zu nennen: die Grammatik der Akademie zu Petersburg 
(Betersb. 1802), die von Gretſch (Perersb. 1823; 11. Aufl. 1858; franz. von Keiff, Petersb. 
1828), von Woftofow (10. Aufl., Petersb. 1859), Perewlewſlij (5. Aufl., 3 Bde., Petersb, 
1864), Buslajew (2 Bde., Most. 1863), Tolowzow (9. Aufl., Petersb. 1843) und Iwanow 
(12. Aufl., Mosk. 1864). Ruſſ. Grammatifen für Deutfche lieferten Heym (1804), Vater 
(1808), Tappe (5. Aufl., Petersb. 1819), Oldekop (Petersb. 1843), Bolg (2. Aufl., Berl. - 
1854), Neiff (2. Aufl., Par. 1859), Yoel (2 Bde., Frauff. 1860), Booch-Arkoſſy (2 Bde., 
Gotha 1864) u. ſ. w. Die beften Wörterbücher find das der ruff. Afademie (4 Bde., Petersb. 
1847; nene Aufl. 1867 fg.), die ebenfalls von der Afademie herausgegebenen «Materialy do 
sravnitelnaho i objasnitelnaho russkaho jasyka» (6 Bde., Petersb. 1852—60) und Dahl’s 
«Tolkowyj slowar schiwaho welikorusskaho jasyka» (Mo&f. 1861 fg.). Unter den ruſſ.-deut⸗ 
chen und deutſch-ruſſ. Wörterbiichern find zu nennen die von Heym (3. Aufl, Yp3.1803—5), 
Schmidt (Lpz. 1815 u. öfter; zulett 1866), Oldekop (4 Bde., Peter8b. 1825), Sokolow (Peteröb. 
1834), Reiff (2 Bde., Karlsr. 1860— 62) und Pawlowſti (4 Bde., Riga 1859). 

Die Anfänge der literariihen Cultur der Ruſſen fallen mit der Gritndung des Reichs 
durch die Waräger (f. d.) und der Einführung des Chriftentyums durch Wladimir d. Gr. 
zufammen. Durd) legtern wurde der Verkehr mit Konftantinopel geöffnet; Gelehrte aus Grie— 
chenland zogen ein; die ebenfalls aus Griechenland übertragene, bald aber eigenthünilich aus- 
gebildete Architeltur, Sculptur und Malerei famen beim Bau der neuen hriftl. Kirchen in Kiew 
in Anwendung; aud) wurde die erfte Schule gegründet. Der Einfluß der Waräger auf bie 
Sprache felbft war gering und ift nur noch in einigen Wörtern bemerkbar. Bielmehr ver» 
ſchmolzen die Ankömmlinge mit den Eingefeffenen fo, daß die Enkel Rurik's fchon flaw. Namen 
haben. Als infolge der Einführung der altflaw. Kirchenbicher durch Cyrill (f. d.) und Method 
die altflaw. Kirchenſprache zur ausſchließlichen Schriftſprache der Ruſſen wurde, lebte die eigent« 
lich ruff. Sprache nur im Munde des Volfs fort. Yır ihr ift daher auch nichts mehr vorhan— 
den; dem felbft die Volkslieder find nur mit fpätern Abänderungen auf ung gefommen. Ob 
die außer der Ueberſetzung der Heiligen Schrift und der Kirchenbücher in altflaw. Spradje auf 
uns gefommenen Tractate der Fürſten Oleg und Igor mit den Griechen von 911 und 944 
und die Rede Swiatoſlaw's in dieſer Zeit abgefaßt find, ift gleichfalls ungewiß. Aus Yaro- 
ilaw’s Zeit, um 1020, der in Nowgorod eine Yehranftalt gründete, ſtammt die wichtige, 1738 
von Tatiſchtſchew aufgefundene «Prawda russkaja», d. i. ruſſiſches Recht, die am vollftändig- 
jten von Rakowiecki (2 Bde., Warjch. 1821) hevansgegeben wurde. In diefelbe Periode ges 
hört Neftor (f. d.), der Vater der ruff. Geſchichte. Diefe Anfänge wurden allerdings durch die 
innern Kriege und dann durch die Einfälle der Tataren geftört. Doch fanden die Wiffenfchaften 
in den Klöftern eine Zuflucht, und diefem Umftande verdanft man das «Paterikon» Gimon’s 
des Heiligen, Biſchofs von Susdal (geft. 1226), die Schriften der Metropoliten Cyrill (geft. 
1281) und Eypriau (geft. 1406) und cine lange Reihe von Chroniken, die bis in das 17. Jahrh. 
hinabreichen. Auch ftanımen aus ber Zeit der Unterdrüdung zahlreiche Vollslieder, die durch 
die altſlaw. Fabellehre und phantaftifche Oeftaltung einen eigenthiimlichen Neiz haben. Den 
Mittelpunkt des Sagenkreifes in ihnen bildet der Fürſt Wladimir mit feinen Nittern in ähnlicher 
Weiſe wie in den Sagenfreifen von Karl d. Gr. und feinen Paladinen und dem König Artus 
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und feinen Nittern. Vgl. «Wladimir und feine Tafelrunde» (Lpz. 1819), eine deutſche Nach— 
bildung und aus einer Sammlung altruff. Lieder entftanden, die Rumjanzow druden lieh, und 
des Fürften Zertelew «Sammlung altruſſ. Dichtungen» (2 Bde., Petersb. 1822). Das be 
rühmteſte diefer Gedichte, aIgor's Zug gegen die VPolowzer», welches Kraft, Kühnheit und An- 
muth der Gedanken und der Sprache in fich vereinigt, ift um 1200 gefchrieben, 

Seit der Befreiung Nuflands von der Mongolenherrſchaft unter Iwan I. 1478 nahm die 
ruff. Literatur neuen Aufſchwung, wenn auch die Fortſchritte nur langſam erfolgten. Iwan I. 
Waſſiljewitſch, 1333 —84, eröffnete Schulen für alle Stände, und 1553 wurde die erſte ruſſ. 
Druderei in Moslau errichtet. Zu rechter Bedeutſamkeit gelangten indeß diefe Beſtrebungen 
exit, unachdem durch Michael Romauow, 1613 —45, das polit. Dafein des Staats befeftigt 
war und nun die Städte und der Handel zu erblühen anfingen, worauf auch vice Deutſche ſich 
nad Rußland wendeten. Alexei Michailowitſch ließ 1649 eine wichtige Sammlung der ruſſ. 
Gefege im Druck erfcheinen, und bald darauf erfolgte die Gründung der Alademie zu Mostan, 
in welcher bereits Grammatik, Rhetorik, Poetik, Dialektif, Philoſophie und Theologie gelehrt 
wurden. Von dieſer Zeit an bis zu Anfange des 18. Jahrh. machte ſich aber infolge des Ver— 
kehrs mit den Polen und der Herrſchaft der letztern im ſüdl. Rußland das poln. Element in der 
ruſſ. Literatur immer geltender. Als Schriftfteller diefer Pertode find zu erwähnen: der Metro— 
polit Makarius (geft. 1563), der Pebensbefchreibungen der Heiligen ſchrieb und die angeblich 
Thon vor Cyprian begonnene «Stepennaja kniga» (herausg. von Müller, Most. 1775) ans 
arbeiten ließ; Aanaffij Nikitin, der feine Reife nad) Oftindien (1470), und Trifar Korabejnitow, 
der feine Wallfahrt nach Derufalem befcjrieb; Fürft Andrei Kurbſkij (1580), der Mönch Pa: 
lizyn (1621) und der Djak Kotoſchichin (1680), weldhe Aufzeichnungen über die Sefchichte ihrer 
Zeit hinterließen; Iwan Schutjcherin, der Biograph des Patriarchen Nifon (1681); Andrew 
Lyslow in Smiolenst, Verfaſſer der «Seythiſchen Gefchichten (hevansg. 1776); der Archiman— 
drit Giſel, der die «Zinopfiso oder Weberficht der flaw.eruff. Gejchichte von den älteften Zeiten 
bis zu der Negierung des Zaren Alexei Michailowitfch druden ließ (Kiew 1674; 10. Aufl. 
1823); Zizani, der Berfaffer einer flaw. Grammatif (Wilta 1596), und Pamva Berynda 
(geft. 1632), Derausgeber eines law. Lerifons (Kiew 1653); der Miniſter de8 Zaren Alexei 
Michailswitſch, Matwejew (ermordet 1682), der fid) um ruff. Bildung und Sprache fehr ver- 
dient machte und mehrere gefchichtliche und heraldiſche Werke fchrich; ferner als Beförderer der 
Literatur Nikon und der Fürſt Konftantin von Oftrog. 

Der Schöpfer der gegenwärtigen ruſſ. Nationalbildung wurde Peter d. Gr., mit welchem 
daher auch die eigentliche Sefchichte der ruff. Literatur beginnt, infofern als die vorangegangenen 
literariſchen Erzeugniffe, mit Ausnahme der Vollsmärchen und Volkslieder, mchr der flaw. Li— 
teratur überhaupt angehören. Peter d. Gr. erhob nicht nur die ruſſ. Sprache zur allgemeinen 
Geſchäfts- und Echriftipradhe, fondern auf feinen Befehl wurden auch viele deutfche, franz. und 
holländ. Echriften in diefelbe überſetzt. Da er aber nur das unmittelbare Bedürfniß feines 
Volks vor Augen hatte und aud) die auf feinen Antrieb arbeitenden Schriftiteller und Ueber: 
jeger nicht ſowol die Sprache zu bilden als vielmehr dem ruff. Volle nugbare Mittheilungen zu 
machen bezwecten, fo bildete die nene Schriftfpradje bald ein buntes Gemiſch von Altſlawiſchem, 
Gemeinruſſiſchem und Ausländifchen, und bei der Eilfertigfeit der Ueberfegungen wurden 
fremde Wörter und Redensarten ohne weiteres aufgenommen. Den Keimen einer nationalen 
Literatur felbft, die Peter vorfand, widmete er nicht die geringfie Beachtung und Pflege: im der 
Schnelle, wie neue Städte und Fabriken, follte auf feinen Befehl eine Literatur erftehen nad 
dem Mufter derjenigen, von denen er auf feinen Reiſen Kenntniß erhalten hatte. Um 1704 
entwarf ex die Grundzüge der gegenwärtigen ruſſ. Drudjchrift, indem er den ſchwerfälligen 
Cyrilliſchen Buchftaben mehr Rundung gab. Nach feinen Angaben wurden zu Amfterdam die 
ruf. Lettern gegoſſen, mit welchen man 1705 in der geiftlichen Druderei zu Moskau die erften 
ruſſ. Zeitungen drudte. Schon früher hatte er dom Buchdrucker Teffing zu Amſterdam ein Pri⸗ 
vilegium auf 15.9. für ruff. Werfe ertheilt. Dafelbft wurden namentlich bis 1710 mehrere ruff. 
Werke, meift Meberfegungen, von dem aus Weißrußland gebürtigen amfterdamer Paſtor Kopijes 
witſch (geft. 1701) gedrudt. 1711 wurde in Petersburg die Ufafendrucderei eingerichtet und 
her 1712 das erfte Buch, 1714 die erfte Zeitung gedrudt. Vorzügliche Sorgfalt wendete 
Beter d. Gr. auf Einrichtung neuer Pehrinftitute und Schulen verjchiedener Art. Durch dem 
Anfauf des anatom. und des zoolog. Cabinets von Ruyſch und dem Apotheker Seba in Holland 
legte er den Grund zum petersburger Muſeum. Nach einem von Leibniz entworfenen Plane 
gründete er 8. Febr. 1724 die Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, die aber erſt nad) 
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feinem Tode 1725 von der Kaiferin Katharina I. eröffnet und der zur Ausbildung künftiger 
Lehrer ein Gymnaſium beigefügt wurde, welches bi 1762 den Namen Univerfität führte. Die 
vorzüglichiten Schriftfteller diefer Zeit waren: der Metropofit von Noftow, der heil. Demetrius 
(1651— 1709), der neben zahlreichen andern Werken (geſammelt zu Moskau, 5 Bde, 1849 — 
56), bie «Leben der Heiligen» (4 Bde., Kiew 1711—16; Most. 1855) und eine «Vipfifche 
Schichten (Most. 1784 ımd 1847) verfafite; der Metropolit von Njäfan, Stephan Jaworſtij 
(1658 — 1722), befannt durd) feinen aGrundſtein des Olaubens» (Petersb. 1728; neue Aufl., 
3 Bde., 1843); der Erzbifchof von Nowgorod, Theophan Profopowitich (1681—1736), Pe- 
ter's d. Gr. treuer Gehülfe, der gegen 60 theol. und hiftor. Werke Hinterlieh; Fedor Bolilarpow 
(geft. 1730), der Compilator des «Lexikon trechjasytschny» oder Thefaurus der flaw., gried). 
und lat. Sprache (Mosk. 1701); Leontij Magnizkij (geft. 1739), der erfte ruſſ. Mathematiker; 
Iwan Pofjofchkow, ein merkwürdiger Autodidakt, der in feinen Denffchriften an Beter d. Gr. 
und deffen Minifter (herausg. von Pogodin, 2 Bde, Most. 1842 und 1863) zuerft national- 
öfonomijche Fragen behandelte; der Mönch Nitodem Sellins (geft. 1746), eim geborener Deut- 
ſcher, der viel für ruf. Geſchichte ſammelte, und Waſſilij Tatiſchtſchew (1686 —1750), der 
eine «Geſchichte Nuflandss (4 Bde., Petersb. 1769— 84) ſchrieb, die noch jegt ihren Werth 
hat. Als Dichter find zu nennen, aufer Kantemir, die Koladen Klimowſlij und Danilow, 
welcher letztere auch Volkslieder ſammelte. Die Gefege der ruff. Verskunſt ftellte zuerft Tredia- 
lowſtij (1703— 69) auf. 

So hatte Peter die Saat eines neuen Lebens ausgeſtreut; aber e8 war auch hiermit ein 
Zwieſpalt zwifchen dem urſprünglich Nationalen und dem Fremdländiſchen in die ruſſ. Literatur 
gefonmen, ſodaß diefe verfchiedenen Elemente noch langer Zeit bedurften, ehe fie fid) zu einen 
organischen Ganzen geftalteten. Diefe Entwickelung der ruf. Literatur begann erft unter Eliſa— 
beth und Katharina II. Elifabeth jah in Kunft und Wiſſenſchaft eine Zierde ihres glänzenden 
Hofs; fie ftiftete 1755 die Univerfität zu Moskau und 1758 die Afadenie der Künfte: Katha— 
rina, die Plane Peter's I. bewußtvoll auffafjend, wirkte zunächft von ihrem Umgangskreife aus 
nf Adıtung des Schönen und Nüglichen Hin. Aufs freigebigfte wurden die Schriftiteller unter: 
jtügt; täglich mehrten fich die Bildungsanftalten; durd) das ganze Land erftanden Vollsſchulen 
und auch ein Seminar fir Bolfsjchulfchrer nebft Normalichule. Die Akademie der Wiſſen— 
Ichaften erhob fich durch Mitglieder wie Pallas, Gmelin, Güldenftedt, Rumowſtij, Lepechin 
und Oſerezkowſtij zu hoher Blüte; die Akademie der Künſte wurde erweitert, 1772 das Derg- 
werfsintitut und 1783 die Akademie zur Vervolllommnung der Sprache und Geſchichte ge- 
ftiftet. Allgemeiner fing man an, dem Auslande nachzueifern, ja es wurde der Einfluß defjelben 
bei dem für geiftige Genüſſe empfänglichen Theile des Adels und VBeamtenftandes fo groß, daß 
Kaiſer Paul eine Pandesfperre gebot. Den Anfang diefer neuen Periode bezeichnen die Be— 
ſtrebungen Lomonoſſow's (f. d.), der zuerft zwifchen dem Altſlawiſchen und Nuffifchen eine fefte 
Grenze zog, das Ucbergewicht der großruß. Sprache befeftigte und in der Poeſie an der Stelle 
des den Polen entlehuten fyllabiſchen Versmaßes das metriſche einführte, aber indem cr die 
Satzbildung in lat. Formen einzuzwängen verfuchte, ihr unnatürliche Schranken anlegte. Unter 
feinen Nachfolgern ift als Dichter Sumarokow (f. d.), 1718—77, zu erwähnen, der alle Arten 
der Poeſie umfaßte, das größte Verdienft aber un das Drama ſich erwarb. Obgleich ſich ſchon 
im Anfange des 17. Yahrh. rohe Anfänge ruſſ. dramatifcher Kunſt in den Darftellungen bibli- 
Her Geſchichten finden, welche von den Fiewer Studenten während der Ferienzeit aufgeführt 
wurden, und auch der Mönch Simeon von Polozk (1628 — 80) Dramen ſchrieb, die zu Feo— 
dor's III. Zeit erft im Kloſter, dann am Hofe gegeben wurden, fo war doch Sumarokow der 
erſte, der ein regelmäßiges ruſſ. Trauerfpiel lieferte. Zwar wurde ſchon vor ihm das erfte nicht 
geifiliche Drama, eine Ueberfegung von Moliere's «Arzt wider Willen», von der Zarewna 
Sophia Alexiewna mit ihren Hoffräulern aufgeführt; allein ein eigentlich ruff. Theater beftand 
erſt jeit 1756, nachdem Fedor Wolkow die Privatbühne, welche er in Jaroſlaw errichtet, in die 
Reſidenz verfegt hatte, wo Sumarofow’s Stüde die erften waren, welche zur Aufführung ka— 
men. Durch die Vorliebe der Kaiferin Katharina IL. für das Drama ftieg dafjelbe ſchnell in 
der Liebe des Volfs, worauf Sumarofow 1764 feine erfte Oper aufführen ließ. Nach Suma- 
rokow behauptet Knjaſhnin (1740— 91), als Dramatiker die nächfte Stelle; fein Stil ift ge 
bildeter als der feines Vorgängers, doch wird er oft fchmillftig und froftig. Denis von Wiſin 
(1745 — 92) machte fi) verdient um das Luftfpiel; fein «Nedorosl», ein Puftfpiel in Profa, 
voll echter Komik und tren feine Zeit darftellend, hat noch jetst Werth. Bon Cheraſtow, 1733 — 
1807, find, außer Tragödien, Oden und Epifteln, zwei große epijche Gedichte über die Erobe- 
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‚ rung Kaſans und über Wladimir d. Gr. vorhanden. Zu feiner Zeit galt er fir Rußlands 
Homer, gegenwärtig aber ift er vergefien. Oſerow (1770—1816), gehört der Zeit nad der 
folgenden, in Hinſicht der Sprache aber diefer Periode an: er ſchrieb Trauerfpiele in Aleran- 
drinern, 3. B. «Fingalv und «Oedipo. Sein Stil ift weder rein noch ſchön, aber der Ausdrud 
oft Fräftig, die Darftellung der Leidenſchaften wahr; einige Sceneu find in der That tragiſch 
und einige Charaktere gut gezeichnet ımd ficher durchgeführt. Fürſt Iwan Michailowitſch Dol⸗ 
gorulij (1764—1823) dichtete philof. Oden und Epifteln, die ſich durch tiefes Gefühl und 
Natürlichkeit auszeichnen; Neledinſtij-Melezkij (1751 —1829) Romanzen und Lieber, die den 
beften Erzeugniffen derart zugezäglt werden. Bobrow (geft. 1810) ſchrieb eine Menge ſchwül— 
ftiger Oden und ein befchreibendes Gedicht «Cherfonidan, das ein Chaos mit einzelnen glänzen: 
den Dichterfunfen iſt. Petrow (1736— 99), ein Dichter, an Ideen und ftarken Bildern ſehr 
reich, in der Sprache aber rauh, befang in feinen Oden die Siege der großen Katharina, und 
jeine Helden waren Potemlin und Rumjanzow. Auch überſetzte er die «Neneis» in Alerandris 
nern. An Bogdanowitſch, dem Verfaſſer des Gedichts «Piycheo, und dem Fabeldichter Chem- 
nizer ift Naivetät und Grazie zu rühmen. In der legten Hälfte diefer Periode trat der geniale, 
originelle Derfhawin (f. d.) auf, der erfte wahrhaft vollsthümliche ruff. Dichter. Er befang den 
Ruhm ruff. Waffen unter Katharina IL, wie Lomonoſſow und Petrow, doch mit dem Unter 
jchiede, daß diefe uur Lobredner waren, Derfhawin aber mit freiem Dichtergeifte feinen Gegen- 
ftand ergriff. Kapnift fteht Derſhawin an Kühnheit der Gedaufen und Flug der Phantafie nad, 
übertrifft ihn aber an Gemüthlichkeit und Reinheit der Epradıe. 

Nicht in fo kurzer Zeit, wie die Poeſie, erhob fich zu gleicher Ausbildung und Gewandtheit 
die Profa. Langfamer wirkte hier Lomonoſſow's Mufter. Befondere Ausbildung erhielt fie 
durch die geiftlicdyen Reden, in denen jedoch oft eine bombaftifche Rhetorik den mindern Gedanfen- 
gehalt vertreten mußte. Neben dem Metropoliten von Moskau, Platon, zeichneten ſich Anaſtaſſij 
Bratanowſkij (1761—1806) und der Erzpriefter in Kiew, Lewanda (1736— 1814), durch 
Kraft und Freimüthigfeit vortheilhaft aus. Um die Geſchichte machten ſich verdient Schtſcher— 
batow (1733 —90), der eine aRuſſ. Gefchichte» (15 Bde., Petersb. 1771— 91) lieferte, in der 
man aber tiefere Forfchung vermißt, Boltin (1735 — 92) durch feine ſchätzbaren Kritifen der 
üfteften Geſchichte Rußlands, Golifow (geft. 1801) durch feine Materialienfanmlung zur Ges 
ſchichte Peter’8 d. Gr. (30 Bde., Most. 1770— 97) und Katharina IT. felbft Durch ihre «Sapiski 
kasatelno rossijskoij istorii» (2. Aufl., 6 Bde., Petersb. 1801). Außerordentliche Berdienfte 
durch Herausgabe vieler Handjchriftlicher Geſchichtswerke erwarb fid) der Afademiter Gerhard 
Friedr. Müller aus Weftfalen (1705— 83), der aud) die erfte ruff. literarifche Zeitung zu 
Petersburg 1755 begründete, welchem Beijpiele bald mehrere folgten. Zur Belebung des Bud)- 
handels und Sinnes für Literatur trug vorzüglid; Nowilow (1744 —1818) bei, der, ohne viele 
Kenntniffe, durch feinen Eifer wirkte. Er gründete eine typogr. Geſellſchaft und gab ſelbſt eine 
fatirifche Zeitfchrift unter dem Titel «Der Maler» heraus, welche viel gelefen wurde. Michail 
Nikititſch Murawiew (1757—1807) ſchrieb mehrere Abhandlungen iiber ruff. Geſchichte und 
Moral. Er ringt mit der Sprache, ift aber voll Ideen. Aus allem leuchtet ein durch alte und 
neue Literatur gebildeter Geift und reiner Sinn hervor; doc) hat er auf feine Zeitgenoffen wenig 
eingewirkt, da feine Werke meift erft nach feinem Tode gedrudt wurden. Noch iſt hier dag ver- 
gleichende Wörterbuch der ruſſ. Sprache (Petersb. 1787 — 89) zu erwähnen, weldyes für das 
Studium der ruff. Sprache und für die Schriftfteller großen Nutzen bewirkt hat. 

Eine neue Epoche der ruff. Literatur wurde durch Alerander I. herbeigeführt, der, wenig« 
ſtens in ber erftern Zeit feiner Regierung, in der Aufflärung des Volks die höchſte Wohlfahrt 
erfennend, mit Enthufiatinus die Bahn der Bildung und des Fortfchritts aufnahm. Die Zahl 
der Univerfitäten ftieg auf fieben; zur gründlichern Ausbildung der Geiftlidhen wurden vier theol. 
Akademien nebft 36 Seminarien gegründet; es entftanden Gouvernements- und Kreisſchulen; 
für die morgenländ. Sprachen wurde ein befonderer Lehrftugl im Petersburg gegründet. Die 
gelehrten Vereine mehrten fich, die Alademie der Wifjenfchaften und die fiir Spradje und Ge- 
ſchichte erhielten eine zwedmäßigere Geftaltung. Mit Eifer förderten des Kaiſers Abfichten die 
Minifter Rumjanzomw und Speranflij. Die Anzahl der Werke wuchs jo jehr, daß Sopifow in 
dem «Opyt russkoi bibliografii do 1813 goda» (5 Bde., Petersb. 1813— 21) 13249 in 
flaw. und ruff. Sprache feit Einführung der Druderei in Rußland erfchienene Bücher alphabe- 
tisch verzeichnen Fonnte. Der Träger der ruff. Literatur diefer Zeit war Karamfin (f. d.), dem 
es gelang, die Feſſeln des Pfeudoclafficismus zu löfen, in die fie Lomonoſſow geichlagen und 
ans denen fie Derfhawin zuerft zu befreien verfucht hatte. Er verbannte den Schwulſt, den 
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äußern Flitter aus der Pocfie und kleidete diefe, indem er fie zu ihrer wahren Quelle, den ein- 
fachen menfchlihen Empfindungen, zurückführte, im die Leichte Sprache des täglichen Lebens, 
Hierdurch wies er ber Literatur ihre Stellung innerhalb des Vollslebens an. Seine «Geſchichte 
des ruff. Reichs⸗ wurde von dem ganzen des Leſens kundigen Rußland gelefen. Sein Unter- 
nehmen wurde durch Demitriew und Batjufchlow mächtig gefördert, die ebenfalls ihre Begeiſte— 
rung im Herzen und Leben fuchten. Doch bemächligte ſich gleichzeitig der Literatur ein gewiſſer 
weichlicher Ton, und bie rufj. Sprache war vielleicht in Gefahr, von dem urfprünglichen flaw. 
Zypus abzuirren, bi8 Schiſchkow gegen das Verunftalten der Sprache hräftig auftrat und die 
Literatur in Scyufowffij’s gedankenreicher Boefie wieder erftarkte. In letzterm gelangt die mit 
Karamfin begonnene Periode zum Abſchluß. Nach den Genannten find als derfelben Periode 
angehörig zu erwähnen, als Profaifer: der Geſchichtsforſcher Ewgenij Bolchowitinow (1767— 
1837), Metropolit von Kiew, Berfaffer des von Strahl deutſch bearbeiteten «Gelehrten Ruf- 
land» (Lpz. 1828) und der theol. Schriftjteller Philaret Drosdow, Erzbifchof von Moskau; 
als Dichter: Koslow (geft. 1840), ein Nachahmer Byron’s, defjen «Braut von Abydos» er über- 
fetste; Krjufowffij (1781—1811), Verfaſſer des Trauerfpield «Pofharftij»; Fljin (1773— 
1822), welcher bürgerliche Dramen im Iffland'ſchen Stile jchrieb; die Satirifer Wojejkow 
(1778—1839) und Milonow (1792—1821); Chmelnizkij (f. d.); der Fürft Alerander Scha— 
chowſtoj, einer der beten fomifchen Dichter Ruflands, an Fruchtbarkeit Kotzebue vergleichbar, 
und Verfaſſer vieler Luftipiele und Opern; der originelle Fabeldichter Krylom (f. d.); der durch 
feine Eoldatenlieder bekannte General Dawydow; Ismailow (1779 —1831); Glinfa und der 
als Lieder- und Elegiendichter, aber auch ald Kritiler beachtenswerthe Merſljakow. Gnieditſch 
bradjte durch feine Ueberſetzung der « Ilias» zuerft den Herameter zur Geltung. Gribojedomw 
und Fürſt Wjaſemſtij dürften nicht weniger diefer als der folgenden Periode zuzuzählen fein. 
Diefe letztere Periode der rufj. Literatur ift dadurch harafterifirt, daß das Nationalruſſiſche 
endlich völlig die Herrfchaft über die fremden Elemente gewann und dieſe abforbirte. Auf das 
mächtigfte trug dazu der polit. Verſchmelzungsproceß bei, den Kaifer Nikolaus mit Kraft und 
Ausdauer in Rußland anftrebte. Während die Regierungspolitif die Entwidelung des fpecififch 
ruff. Elements begünftigte, war e8 Puſchkin's (f. d.) Genius, der in der Literatur dem Vollks— 
geift mächtige Geltung verfchaffte. Seine Gedichte fpiegelten das rufj. Leben und gaben der 
Freude, dem Schmerz, dem Ruhm, der Baterlandsliche und dem Humor ihren Ausdrud. Als 
Puſchkin's Genofien und Nachfolger find zu nennen: Baratyujfij, Baron Delwig, Yafyfow, 
Benediftow, Tumanffij (geft. 1860) und Podolinffij, von dem Tiebliche poetijche Erzählungen 
herrühren. Nur kurze Zeit leuchtete die glänzende und verheigungsvolle Erfcheinung Lermontow's 
(j. d.), der fowol in Proja wie in Berfen Unvergleichliches Leiftete, aber wie Bufchtin, Gribojedow 
und der gemüthvolle Naturdichter Kolzow mitten in feiner Laufbahn einem feindlichen Geſchick 
erlag. Das Drama brad) jet vollftändig mit den Traditionen des franz. Claſſicismus und 
wählte fi) Shaffpente zum Vorbilde. Auch hier eröffnete Puſchlin die Bahn mit feinem «Boris 
Godunow» ; nad) feinem Beifpiel entlehnten Polewoj, Kulolnik, Chomjakow, Baron Roſen und 
Gedronow den Stoff ihrer Dramen hauptſächlich aus der ruff. Gejchichte. Große Aufmerkſam— 
feit wendete man, wie in allen jlaw. Yändern, den Volksſagen und Volksliedern zu, mit deren 
Sanuulung ſich Kaſchin, Marimowitih, Makarow, Saharow und Kiriejewftij bejchäftigten. 
Die neue Richtung der ruſſ. Literatur offenbarte ſich beſonders auch in den hiſtor. Schriften. 
Hier verdient vorzügliche Beachtung die aGeſchichte Nuflands» von dem peteröburger Profefjor 
Uftrialow, die zum Compendium für die ruf. Unterrichtsanftalten beftimmt wurde und Grop- 
rußland als den Mittelpunkt darftellt, nad) dem Kleinrußland, Nothreußen, Pitauen u. ſ. w. durd) 
ihre geſchichtliche Entwickelung nothwendig hingefüihrt werden müßten. Ein namhafter Hiftorifer 
ift Pogodin (ſ. d.), der fi) befonders um die Sichtung der ältern Gefchichte Rußlands verdient 
gemacht hat. Polewoj begann eine fehr umfaſſende Gefchichte des ruſſ. Volls, Bantyſch-Ka— 
menffij (1788— 1850) und Markewitſch (1804 — 60) jchrieben die Geſchichte Kleinrußlands, 
Bronewjfij (1784—1835) die der Donifchen Kofaden, Slowzow (1767—1843) die von 
Sibirien, Buturlin jchilderte die Zeiten der falfchen Demetrien, Waſilij Berg verfaßte einige 
Monographien über ruff. Zare, der Generallieutenant Michatlowffij-Danilavjkij mehrere tüd)- 
tige, doch für Rußland parteiifch abgefaßte Werke iiber die ruff. Kriege. Bon den in ziemlic) 
großer Zahl aufgetretenen Gejchichtsforfchern mögen noch die Akademiker Jaſykow (1775 — 
1845), Borednifow (1793 — 1855), Korkunow (1805— 58), Srefowjfij und Strojew in 
Beteröburg, die Profefjoren Snegivew in Moskau und Iwanifhow in Kiew, der Director des 
moslauer Staatsarhivs Firft Michail Obolenfkij, und fiir das Fach der Genealogie Fürſt 
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Peter Dolgorufow genanut werden. Die lebhaftefte Bewegung gab fid) jedoch auf dem bisher 
vernachläjfigten Gebiete de3 Romans fund. Bulgarin (f. d.) dat, ſowenig aud) feine Erzählungen 
vom äſthetiſchen Standpunkte aus genügen, doch das Verdienft, zuerſt Schilderungen aus dem 
vollen Yeben gewagt zu haben. Pawlow (geft. 1864) zeigte ſich in feinen Novellen als gewandten 
Zeichner des Individuellen und tiefen Menſchenkenner; Eagoffin, Laſchetſchniklow und Frau 
Schiſchkin jchrieben hifter. Romane in Walter Scott'ſcher Manier. Eimer der ausgezeichnetiten 
Erzähler war Beſtuſhew (j. d.); auch Wafilij Uſchalow's «Kirgis-Kaiſake enthält anziehende 
Sittenjchilderungen. Der Graf Solohub (f. d.) harakterifirte in trefflichen Novellen die höher: 
petsröburger Geſellſchaft. Fürſt Odojewffij, der Baron Fedor Korff, Konft. Maſſalſtij (1809 — 
61), Senkowſkij (1800— 58), Helena Hahn, geborene Fadajew (1815— 42), Kukolnik und 
Dahl madıten ſich ebenfalls durch ihre Romane und Sittengemälde bemerklich. Einen nad» 
haltigen Einfluß auf die ruff. Yiteratur hatten die Erzählungen, welche das patriarchaliſche Ko— 
jadenleben ſchildern und welche durch Grigorij Kwitfa (pſeudonym Osnowjanenko, 1778— 
1843) raſch populär wurden. In diefem Genre verfuchte ſich zuerſt Gogol (j. d.), deſſen «Todte 
Seelen» (1842) den Uebergang zu einer Richtung bilden, die im neueſter Zeit die erclufive Herr» 
ichaft erlangt hat. Wer freilid, unter der Aeſthetik die Wiſſenſchaft des Schönen verfteht, wird 
ich mit den Dichtungen Gogol's und feiner Schule nicht leicht befreunden können; auf das ruf. 
Publikum brachten jedod) feine fchonungslofen Darftellungen joctaler Gebrechen einen mächtigen 
Cindrud hervor, der durd) den von dem genialen Kritiker Bjelinffij dazır gelieferten Commentar 
noch erhöht wurde. In den Spalten der von Bjelinffij ruſſiſch redigirten «VBaterländifchen Me 
nroiren» erjchienen aud) die Nomane von Herzen (j. d.) und Doſtojewſtij (ſ. d.), welche der fog. 
realiſtiſchen Schule zum völligen Eiege verhalfen. Die Ereigniſſe von 1848 machten indeß die 
Negierung auf die Tendenz diefer Schriften aufmerkſam und riefen einen Kreuzzug gegen die 
‘preffe hervor. Bjelinſkij ftarb, Herzen mußte fliehen und Doſtojewſtij kam nad; Sibirien; Gogol 
qwieg, und in der ruff. Literatur trat eine völlige Stagnation ein, die nur durch die trefflichen 
Erzählungen Turgenew’s (ſ. d.) und die «Obykwennaja istoria» (1842) von Gontſcharow 
unterbrodjei wurde, welche zwar diefelbe Richtung, aber in maßvollerer und vorfichtigerer Weile 
verfolgten, und denen ſich Akſakow's «Familiendyronif» (1856), die Romane der geiſtreichen 
Eugenie Tur und die Poefien der Gräfin Roſtoptſchin anfchlofjen. 

Mit der Thronbeſteigung Alexander's II. entwidelte fid) auch auf literarischen Gebiet wieder 
ain frifcheres Leben; die Cenſur zeigte eine auffallende Milde, es durften Gegenſtände beſprochen 
und Fragen erörtert werden, die früher zu den verbotenen gehörten, und die Prefje begamm ſich 
»ac allen Seiten hin mit einer bisher unerhörten Freiheit zu bewegen. Es entftand eine eigene 
„Euthüllengsliterasuen, die es ſich zur ausjchließlichen Aufgabe jiellte, die Misbräuche der 
Serwaltung, die Verlommenheit des Beamtenthums, die Schwächen und Lafter des Volls blei- 
zulegen. Den Anfang machte Saltifow mit feinen «Provinzialjfizzen» (2. Aufl., 3 Bde, Most. 
1857), die in ganz Rußland das größte Aufichen erregten und cin Heer von Nadjahınern hervor: 
riefen. Zu ihnen zählt namentlich Piſſemſtij, dejjen « Taujend Seelen» (Petersb. 1858) cin 
bedeutendes Talent verrathen, das jedoch in feinen jpäteru Werken, dem « Wogenden Meer 
(Petersb. 1863) u. f. w., zum Ungeheuerlichen und Verzerrten ausartete; ferner die Luſtſpiel— 
dichter Potjechin und Oſtrowſtij, die Novelliften Slepzow, Grigorowitich, Kokorew, Bomjalowitij 
(geft. 1863) und viele andere, in deren Erzeugniſſen man oft mit photographijcher Treue und 
Genauigkeit wiedergegebene Scenen und Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, aber feine Spur 
von Poeſie, äſthetiſchem Gefühl oder idealer Auffaſſung findet. In manchen derfelben ift der 
Cultus des Häßlichen auf die Spitze getrieben, und die Widerwärtigfeit der gewählten Gegeu- 
jtände, der craſſe Cynismus der Darftelung erweden in dem gebildeten Lefer ein Gefühl des 
Abſcheues und der Indignation, das den Fünftlerifchen Genuß geradezu ausſchließt; in allen 
jehlt das verföhnende Clement, das einem poetiſchen Gebilde die Weihe gibt. Unter dem pfeudo- 
ymen Benennungen Wſewolod Kreſtowſkij und M. Stebnizkij beſchenkten zwei Autoren bier 
slafje das ruſſ. Publilum mit Erzählungen im Genre der aMystères de Paris», in welchen 
jie die Geheimniſſe Petersburgs offenbarten. Obgleich das erjtere, «Petersburger Speluntene 
(1566), und das legtere, «Nirgends» (1866), tief unter dem Werte Sue's ftehen, wurden diele 
Bücher befonders vom Mittelftande mit wahren: Heißhunger verfchlungen. Umſonſt proteftirten 
Männer wie Turgenew und Solohub gegen diefe Verwilderung des Geſchuacds; fie fonnten 
gegen die herrſchende Richtung nicht durchdringen und zogen ſich allmählich; vom Kampfplah 
zurüd, Selbſt die Poeſie blieb von dem Geifte des Realismus nicht verfchont, der nauientlich 
in den Dichtungen Nekraſſow's und Nikitin’s (1826 — 61) hervortritt; Ausnahmen bildeten die 
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anthologiichen Gedichte von Maikow und Stſcherbina und die poctifchen Arbeiten von Tjutſchew, 
Rojenheim und Mej (geft. 1862). Indefjen jcheint der Beifall, den die duch Stil und Inhalt 
gleich, ausgezeichneten Dichtungen des Grafen Alexej Tolftoj (f. d.) in der legten Zeit gefunden 
haben, den Anfang einer Neaction zu bezeichnen, die den Geſchmack des Publifums läutern und 
der Piteratur Rußlands vielleicht wieder zu dem Anfehen und dem Einfluß auf die Gefellfchaft 
verhelfen wird, den’fie zur Zeit Schufowftij’s, Puſchlin's und Lermontow's befeffen. 

Erfreulicher find die Erjcheinungen, die uns in andern Fächern entgegentreten. Die erhöhte 
geiftige Thätigfeit fand zunächſt ihren Ausdrud in der vermehrten Zahl der in ruff. Sprache 
erſcheinenden periodifchen Schriften, die von 108 im J. 1850 auf 256 im J. 1865 ftieg, 
während die Zahl der alljährlich gedrudten Bücher, die früher nie über 8SOO— 1000 betrug, ſich 
fiir 1864 auf 1836 ftellte. In der Behandlung der Geſchichte trat das culturhiſtor. Element 
immer mehr in den Vordergrund. Tſchitſcherin ſuchte in feinem Werk über die ruſſ. Yande 
gemeinde (1856) die hiſtor. Entjtehung diejes Inftituts zu verfolgen; Koſtomarow fchilderte 
das häusliche Leben des großruff. Volls im 16. und 17. Yahrh. (1861), den Aufftand Stenfo 
Naſins und die Befreiung Kleinrußlands durch Bogdan Chmelnizfij (1859); Schtſchebalſtij 
bearbeitete mit vielem Talent mehrere interefjante Epifoden aus der ruſſ. Geſchichte des 17. 
und 18. Yahrh., unter anderm die Empörung der Streligen im J. 1682 und die feltfame Er— 
ſcheinung Pugatſchew's (1865). Solowjew fette feine gründliche Arbeit über ruſſ. Geſchichte 
big zur Regierung Peter’s d. Gr. fort, über deſſen Reformen und den Eindrud, den fie auf das 
ruſſ. Volk hervorbrachten, er ganz neue Aufſchlüſſe mittheilte. Baron Modeſt Korff fchrich 
eine vortrefjliche Biographie Speranjfij’s (1861), Bogdanowitſch ein gediegenes Werk über den 
vufj.efranz. Krieg; außerdem ſuld noc) die Memoiren Derſhawin's, Demitriew’s, Engelhardt’s, 
Wigel's zu erwähnen, die zwar aus einer frühern Zeit ftammen, aber erft jegt veröffentlicht 
werden konnten. Um dem Mangel an einheimijchen Schriften über allgemeine Geſchichte abzu= 
helfen, erfchienen faft alle bedeutenden Hiftorifer des Auslandes, Schloſſer, Guizot, Tocqueville, 
Macaulay, Grote, Budle, Mommfen, Sybel, in ruſſ. Ueberjegung. Einen chrenvollen Platz 
nehmen von jeher in der ruſſ. Literatur die Neijebefchreibungen ein, durch welche fie aud) zuerſt 
int weitern reife bekaunt geworden ift. Seit Kraſcheninnikow's faft in alle europ. Sprachen 
überjegter «Bejchreibung von Kamtjchatfa» und Lepechin's «Reife durch das ruff. Neid» finden 
wir eine lange und ummmterbrochene Reihe folder Werfe, von denen nur die Weltumjegelungsn 
Kruſenſteru's, Liſſanſtij's, Golownin's, Belliugshauſen's, Laſarew's und Lütke's, die Gcfangen- 
ſchaft Golownin's in Japan, die Erpeditionen Sorytſchew's und Wrangell's nad) dem nördl. 
Eismeer, die Reifen Timkowſkij's und Kowalewſtij's nad) China, N. N. Murawjew's, Peter 
Tſchichatſchew's, Karelin's nach Centralaſien, Lewſchin's nad) dem Lande der Kirgiskoſacken, 
Norow's, A. N. Murawjew's, Umanez', Kowalewſtij's nad) dem Orient, Jalowlew's nad) 
Italien, Botkin's nad; Spanien und Platon Tſchichatſchew's nach den Paupas von Südamerika 
genannt werden mögen. Hieran ſchloſſen ſich in neueſter Zeit Gontſcharow's Beſchreibung ber 
Geſandtſchaftsreiſe des Admirals Putjatin (1852 — 55) nach Japan, Wyſcheflawzew's pitto— 
reske Reiſe um die Welt (1857— 60), Maximow's Streifzüge am Weißen Meer und an den 
Küften der Mandſchurei, die wifjenschaftlichen Expeditionen von Maack und Marimowitjd) nad) 
dem Amur, Semenow und Wenjufow nad) dem Thiauſchan, Butaforw und Sewerzow nad) dent 
Aral, Walıhorow nad) Kaſchgar und Chanyfow nad) Perfien, welche zum Theil cine reiche 
Ausbeute für Geographie und Völkerkunde ergeben haben. 

Am wenigften ausgebildet ijt in Rußland die wiſſenſchaftliche Sprache. Die philof. Studien 
haben ſich Hier hauptſächlich an die neuen deutſchen Philofophen angelehnt; ihnen widmeten ftd) 
Solubinjfij (1797 — 1854), Wellanffij (1774 — 1847), Sidonſtij, Kedrow, Katkow u. a.; 
Woskreffenffij ſchrieb eine Geſchichte der Philofophie (6 Bde., Kaſan 1835 —40), Gogoztij 
ein «a Philof. Lerifon» (2 Bde., Kiew 1859 — 61), Nowizkij eine «Ueberſicht der philoſ. und 
religiöfen Ideen des Altertfums» (4 Bde., Kiew 1860— 61). Bon einem Fortichritte der 
Theologie (ſ. Ruſſiſche Kirche) kann da wol nicht die Rede fein, wo jede eigenmächtige Re— 
flexion über die Glaubenslehre und jede freie Auslegung verboten ift; doc) bildeie diefelbe bisher, 
wenigftens quantitativ, einen Hauptbeftandtheil der ruſſ. Yiteratur, indem fie über cin Viertel 
der jährlich) erfcheinenden Schriften umfaßte. Unter den zahlreichen Kanzelrednern find der Erz. 
bijchof von Cherſon, Junofentij Boriſſow (1800— 57), der Metropolit von Petersburg, Gri— 
gerij Poſtnilow (1784 —1860), die Priefter Baſchanow und Rodion Putjatin hervorzuheben; 
die Geſchichte der ruſſ. Kirche bearbeiteten die Erzbiichöfe von Charfow, Philaret (1805— 66) 
ud Mafarij Bulchakow, der auch eine «Drthodog=dogmatifche Theologie » (5 Bde., Petersb. 
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1852 —56) herausgab. Den größten Anklang fanden indeß die theol. Echrifien eines Laien, 
A. N. Murawjew (ſ. d.). Den Rechtséwiſſenſchaften wendeten ſich zu Newolin (1806—55), ber 
eine Encyklopädie der Rechtslunde, Moroſchlin (1803 —57), der eine ruſſ. Rechtsgeſchichte 
ſchrieb; ferner Dmitry Meyer, Barſchew, Kalatſchew, Tſchitſcherin, Spaſſowitſch u. a. Ueber 
Staatswirthſchaft ſchrieben Wernadſtij, der zuerſt den Freihandel befürwortete, Gorlow, Bunge 
und Lamanſtij; über Statiſtik Arſſenjew (1789 — 1865), Troinizkij, Buſchen und Beſobraſow. 
Als Naturforſcher find Nikolai Turtſchaninow (1796 —1863), Verfaſſer der «Flora baicalens- 
dahurica», Owfjanifow, Seiler, Annenkow, Metfchnitow, als Geologen und Mineralogen So— 
tolow (1789 — 1852), Kutorga (1808 — 61), Schtſchurowſtij und Kolſcharow, als Mathema- 
tifer Simonow (1785 — 1855), Lobatſchewſtij (11793— 1856), Perewoſchtſchikow, Oftrogradfiij 
(1801 — 61), Tſchebyſchew, Bunjafowffij, Wefjelowffij und Pawit zu nennen. Der Chirurg 
Nikolai Pirogomw hat eine europ. Berühmtheit erlangt. Um die Orientaliſtik erwarben fi, Bi- 
tſchurin (1772 — 1847), Grigorjew, Saweljew, Berefin, Weljaminow-Sernow und Waſſiljew 
Berdienfte; um die Archäologie Graf Alexej Umarom (f. d.). Als Eprachforfcher zeichneten ſich 
Woſtokow (17831— 1864), Pawſtij (1787 — 1863), Biltarffij (geft. 1867) und Buſlajew aus. 
Die Literaturgefchichte Rußlands wurde fleißig bearbeitet; doc) reicht Schewyrew's «Geſchichte 
der ruff. Fiteratur» (4 Bde, Most. 1858—60) nicht über die Ältere Periode hinaus, und and) 
Nikitenko'8 « Verſuch einer Geſchichte der ruff. Literatur» (Bd. 1, Petersb. 1845) ift unvoll- 
endet geblieben. Gretſch's «Gefchichte der ruſſ. Literatur⸗ (Petersb. 1822 u. öfter) hat, obwol 
zum Theil veraltet, noch immer Werth; neuern Anforderungen entipredhen Miljukow's «Gr- 
ſchichte der ruff. Pocfie» (2. Aufl., Petersb. 1858) und Karaulow's «Skizzen zur Geſchichte 
der ruf. Piteratur» (Bd. 1, Feodoſia 1865). Wichtige Beiträge zu derjelben Iieferte Buflajew 
in feinem «Hiftor. Abriß der ruff. Volksliteraturv (2 Bde., Petersb. 1860), Pekarſtij in feiner 
sWiffenjchaft und Literatur in Rußland unter Peter d. Or.» (2 Bde., Petersb. 1862), Bibar— 
jfij in den «Materialien zur Biographie Pomonofjorw’s» (Petersb. 1865), der Erzbifchof Phi— 
laret in feiner alleberficht der ruff. geiftlichen Literatur» (2 Bde., Charfow 1859 — 61) und 
Grot in feinem Commentar zum Derfhawin, wozu noch die bibliogr. Arbeiten Undolſtij'e, 
Dartenjew’s, Meſhow's u. a. fommen. Bgl. Borg, «Poetifche Erzeugniffe der Ruffen» (deutih, 
2 Bde., Riga 1823); Gretſch, «Beiſpielſammlung aus Dichtern und Profaiften» (2. Aufl, 
4 Bde., Petersb. 1834); Koenig, «Literarifche Bilder aus Rußland» (Stuttg. 1837); Jordan, 
«Gehhichte der ruff. Literatur» (Lpz. 1846); Filonow, «Ruſſ. Chreftoniathie» (Petereb. 1863). 

ft (Joh. Nepomuf), ausgezeichneter Arzt, geb. 5. April 1775 zu Jauernik in Defter- 
reihifh- Schkefien, befuchte die Schule zu Troppau und das Gymnaſium zu Weißwafler und 
trat dann in das öfferr. Ingenieurcorps, das er aber 1792 wieder verlieh, um nach Wien zu 
gehen, wo er anfangs Philofophie, nachher Jurisprudenz und endlich Medicin ftudirte. Bon 
1797 an hielt ev fic, in Prag auf, ging dann als Pehrer an das Pyceum zu Olmütz, wo er 
1802 den Unterricht in der Anatomie iibernahm, und wurde 1803 als Profeffor der höhern 
Chirurgie nad) Krakau berufen. Als Defterreid) 1809 Krakau verlor, begab er fich nad; Wien, 
wo er das Amt eines Primärwundarztes am allgemeinen Krankenhaufe erhielt. Unangenehme 
Berhältnifje beftimmten ihn indeß, 1815 den öfterr. Staatsdienft aufzugeben und dem Rufe 
als Generaldivifionschirurgus und Profeffor nad) Preußen zu folgen. Nach dem Feldzuge von 
1315, dem er im 4. Armeecorps beimohnte, wurde er dein Generalcommando des 3, Armee 
corps in Berlin zugetheilt und zugleich als auferord. Profefjor der Chirurgie und Augenbeil- 
kunde an der medic.<hirurgiichen Militärafademie und als erfter Wundarzt und Minifcher Pehrer 
an der Charite angeftellt, jodann 1818 auferord. Profeſſor an der Univerfität, 1819 Geh. 
Dbermedicinalrath, Mitglied der Medicinalabtheilung im Minifterium, 1822 Generalftabsarjt 
der Armee, 1824 ord. Profefjor der medic. Facultät, 1829, mit Beibehaltung aller Aemter, 
Präfident der zur Verbeſſerung des Hospital= und Krankenweſens von ihm felbft ins Leben ge- 
rufenen neuen Behörde des Curatorium für die Kranfenhausangelegenheiten und 1837 Wirk. 
Geh. Obermedicinalrath, in welchen Stellen er ſich um die Univerfität und um das ganze neuere 
Medicinalwefen die größten Berdienfte erwarb. Er ftarb 9. Dct. 1840 auf feinem Yandgute 
Kleutſch in Schlefien, wohin er fid) 1838 zurüdgezogen hatte. Bon R’ Schriften find zu er« 
wühnen: «Hellologie, oder iiber die Natur, Erkenniniß und Heilung der Gefchwire » (2 Bde., 
Wien 1811; neubearbeitet, Berl. 1837— 42); «Arthrokakologie, oder über die Verrenkungen 
durch innere Bedingungen u. f. ww.» (Wien 1817); «Die ägypt. Angenentzündung» (Berl. 1820); 
«Die Medicinalverfaffung Preufens » (Berl. 1838); « Aufjäge und Abhandlungen » (3 Bde, 
Berl. 1834— 40). Auch gab er das «Magazin fr die gefammste Heilfunde» heraus, 
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Ruſtige (Heinr.), Maler und Dichter, geb. 12. April 1810 zu Werl in Weſtfalen, wid« 
mete fich, nachdem er das Gymnaſium befucht, vom 18. I. an auf der düffeldorfer Afademie 
unter Schadow's Peitung der Kunft und erlangte bereit8 1821 durch Darftellungen aus dem 
Genregebiet von der berliner Akademie eine Prämie. Unter den zahlreichen nun folgenden Bil 
derh größern Umfanges, die das rheinifche und ſüddeutſche Vollsleben zum Gegenftande haben, 
find die vor dem Gewitter flüchtenden Schweizermäbchen (Wagener Galerie in Berlin) und 
Scene aus dem Tiroler Sriege hervorzuheben. Mit Rethel und andern Künftlern der diijjel- 
dorfer Schule fiedelte R. 1836 nad) Frankfurt a. M. über und wirkte dort, neben feiner nie 
ruhenden productiven Thätigkeit, ftellvertretend für Ph. Veit als Lehrer am Städel'ſchen In« 
ftitut. Unter den Bildern diefer Periode find zu nennen: die junge Witwe (geftochen von 
Miller), die Goldene Hochzeit und die Zigeuner (in Leipzig), die Ueberſchwemmung (Nationale 
mujeum in Berlin) u. ſ. w. Einer Reife durd) Ungarn und Deutjchland ſchloß ſich ein Studien« 
aufenthalt in Paris, Brüffel und Antwerpen an, und neben den zahlreichen Genrebildern, 
welche in diefer Periode entftanden, malte er auch für eine Kirche in Weftfalen ein großes 
Altargemälde. 1844 wurde R. als Profeffor an die Kunſtſchule in Stuttgart gerufen, wo er 
Gelegenheit erhielt, fein bedeutendes Lehrtalent in ſchönſter Weiſe zu entfalten. Er blieb dabei 
immer productiv und malte viel auf Beftellung für England und Amerifa. Doch blieb das 
meifte in Deutichland. Zu nennen find von den Werken diefer Zeit: die Genfenpredigt (in 
Amerifa), Rafael und die Fornarina (in England), das wiedergefundene Kind (König von 
MWürtemmberg), die Geneſende (Prinzefjin Mathilde in Paris), Wilddieb (Galerie zu Karlsruhe), 
Soldatenlager (in Rußland) u. f.w. Vom Genregebiet wandte ſich R. mit Erfolg der Hiftorie 
zu. Die Staatsgalerie in Stuttgart befigt von derartigen Bildern: Herzog Alba im Schloſſe 
zu Rudolftadt, Kaifer Dtto I. nad) Befiegung der Dänen den Speer ind Meer ſchleudernd; die 
ftettiner Galerie: Kaiſer Otto's III. Leichenzug. Ein neueres Bild diefer Art ift: Kaiſer Fried— 
rich II. und fein Hof in Palermo. Als Dichter trat R. 1844 mit «Gedichten» (Frankf. a. M.) 
hervor. Später wandte er fi) dem Drama zu, und feine Stücke «Filippo Lippi», «Attilan, 
a Kunrad Widerhold», «Ludwig der Baier» und «Eberhard in Bart» wurden fat ſämmtlich 
in Stuttgart umd auf andern Bühnen, zum Theil nicht ohne Erfolg, zur Aufführung gebradt. 
Sein «Deutſcher Marfch» (componirt von Kücken, 1839) iſt beliebtes Soldatenlied geworden. 
Außerdem wirft R. an Kunftjonrnalen. Durch das Nitterfreuz des Kronenordens ‚wurde der 
Künſtler in den Adelsjtand erhoben. 

Rüſtow (Wilhelm), ausgezeichneter Militärfchriftfteller, geb. 25. Mat 1821 in der Marf 
Brandenburg, trat 1838 in den preuß. Militärdienft, ward 1840 Offizier im Ingenieurcorps 
und erwarb fid) fchnell den Ruf ungewöhnlidyer Kenntniffe und praktischer Tiichtigkeit. Wegen 
feiner freifinnigen Meinungen, insbefondere aber wegen der Schrift «Der deutſche Militärſtaat 
vor und wührend der Revolution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851) wurde er zu Pofen, wo er in 
Garnifon ftand, verhaftet und vor Gericht geftellt, entfloh aber Ende Juni 1850 nod) vor 
Fällung des endgültigen Urtheils nad) der Schweiz und lieh ſich in Zürid) nieder. Hier beſchäf— 
tigte ſich R. zunächſt literariſch, gewann aber bald auch Einfluß auf die Neugeftaltung des eid» 
genöjjischen Militärweſens. Er hielt kriegswiſſenſchaftliche Borlefungen an dev Univerfität, wirfte 
feit 1853 als Ynftructor bei den größern Truppenübungen und erhielt, nachdem er fid) 1856 
in der Gemeinde Baunıa das Bürgerrecht erworben, von der Cantonsregierung die Ernennung 
zum Major in Genieftabe. Seitdem lebte R. vorzugsweije in der Gemeinde Riesbach bei Zit- 
rich, bis er 1860 als Dberft und Generalſtabschef zu Garibaldi nach Sicilien ging. Bei dem 
Uebergange des letztern auf das ital. Feftland befehligte er den Linken Flügel der ital. Siüdarınee, 
dann die 15. ital. Divifion (1. Divifion der Südarmee) und endlich) das Erpeditionscorpe, 
welches Ende Oct. ans rechte Ufer des Volturno überging. Im Treffen von Capua (19. Sept.) 
führte er das Dbercommando über die dort engagirten Truppen und hielt mit 5000 M. 
20000 Neapolitaner den ganzen Tag über auf. In der Schlacht am Volturno (1. Dct.) führte 
er mit der legten Neferve den entfcheidenden Schlag auf das Centrum der Neapolitaner. Nad) 
Beendigung des Kriegs ging R. in die Schweiz zurück, wo er ſich Hauptjäcjlich wieder feiner 
literarischen Thätigkeit zuwandte. Seit 1851 ſchon veröffentlichte er eine Reihe von Werken, 
die theilweife zu den vorzüglichften Leiftungen der neuern’ Militärkiteratur zählen. Bon biefen 
gehören dem Friegsgefhichtlichen Gebiete an: die « Geſchichte des griech. Kriegsweſens » (mit 
Köchly, Aarau 1852), welchen ſich die Ueberfegungen und Commentare zu den gried). Kriegs- 
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ſchriftſtellern (ebenfalls mit Köchly, 2 Bde., Zür. 1864 —55) ſowie «Heerweſen und Krieg 
führung Cäfar’s» (Gotha 1855; 2. Aufl., Nordh. 1862) und fpäter der aCommentar zu Na- 
polcon’s III. Geſchichte Julius Cäſar's » (Stuttg. 1867 fg.) anſchloſſen; ferner « Der Krieg 
von 1805 in Deutſchland und Italien» (Frauenf. 1854) und «Die erften Feldzüige Bonaparte's 
in Stalien und Deutfchland 1796 und 1797» (Zür. 1867). Diefen reihen fid) an die durch 
Schärfe des Fritifch-militärifchen Urtheil® ausgezeichneten Darftellungen der neuern europ. 
Kriege, des Krieges gegen Rußland (2 Bde., Zür. 1855 —56), des ital. Kriegs von 1859 
(1.—3. Aufl., Zür. 1859 — 60), des ungar. Infurrectionskriegg von 1848 und 1849 
(2 Bde., Zür. 1860— 61), des ital. Kriegs von 1848 und 1849 (Bir. 1862), des von ihm 
felbft mitgemachten ital. Striegs von 1860 (Zitr. 1861), zu deſſen Charafteriftif aud) die «Er- 
umerungen aus dem ital. Feldzuge von 1860» beitragen (2 Bde., Lpz. 1861); ferner die Dar- 
ftellungen des deutfch-dän. Kriegs von 1864 (Zür. 1864) und des deutjchen Kriegs von 1866 
(Zür. 1866; 2. Aufl. 1867). Von den eigentlich friegswifjenfchaftlichen Arbeiten R.'s find zu 
nennen: «Die Yeldherrnfunft des 19. Jahrh.» (Zür. 1857; 2. Aufl. 1866) und «Geſchichte 
der Infanterie» (2 Bde, Gotha 1857— 58); «Allgemeine Taktif» (Zür. 1858); «Die Lehre 
von der Anwendung der Berfchanzungen» (Frauenf. 1853); «Die Lehre von neuern Feftunge- 
friege» (Lpz. 1860); «Die Lehre vom Heinen Kriege» (Zür. 1862); außerdem alleber die Drga- 
nifation der Heere» (Baf. 1855) und «Bon den Hinderniffen einer zwedmäßigen Heeresbildung 
und erfolgreichen Kriegführung» (Sloburg 1863, Anhang 1866). Eine populäre Darftellung 
der Kriegsfunft gab R. in dem Werke «Der Krieg und feine Mittel» (Lpz. 1856). Bon feinen 
übrigen Schriften find noch Hervorzuheben: «Militärifche Biographien» (Bd.1, Zür. 1858), 
«Annalen des Königreichs Italien» (4 Abth. Zür. 1862—63) und «Militärifches Handwörter- 
bud;» (2 Bde., Zür. 1859; Nadjtrag 1868). 

R.'s Brüder haben ſich als Militärs von tüchtiger wiffenfchaftlicher Bildung einen geachteten 
Namen erworben. Der ältere, Alerander R., geb. 13. Oct. 1824, trat 1842 in die preuß. 
Artillerie, nahm 1849 fchlesw.-Holjtein. Dienfte und wohnte ald Batteriechef dem Feldzuge von 
1850 mit Auszeichnugg bei. 1852 trat er in den preuß. Dienft zurüd. Geit April 1864 
wirkte er als Befehlshaber einer Feftungscompagnie von 20 Geſchützen abermals in Schleswig: 
Holftein, wo er 14. April bei Navensfoppel ein heftiges Artilleriegefecht zu beftchen Hatte, 
29. Yuli, am Tage des Uebergangs nad) Alfen, die dän. Kriegsfahrzeuge beſchoß und dann 
die unter feiner Leitung angelegten Schanzen am Hafen zu Flensburg befehligte. Nach Ber 
endigung des Kriegs war er Mitglied der Artillerie-Prüfungscommiffion zu Berlin, bis er Ans 
fang 1866 zum Major und Commandanten der erften Fußabtheilung des brandenb. Artillerie» 
regiments Nr, 3 mit dem Oarnifonsplage Wittenberg ernannt wurde. Im Mai 1866 der 
5. Divifion (von Tümpling) der Erften Armee zugetheilt, zwang er mit feinen 24 Geſchützen 
bei Gitſchin die Defterreicher zum Abzuge. Am Tage von Königgrätz wirkte er mit Ausdauer 
und Erfolg gegen die feindlichen Batterien auf den Höhen von Chlum. Kurz vor Beendigung 
des Kampfes zerfchmetterte ihm eine Oranate den Unterfchenfel, nach deffen Amputation er 
24. Juli 1866 im Hospital zu Horzig an der Cholera ftarb. Literariſch hat er fich durch die 
Schrift «Der Küftenfrieg» (Berl. 1848) vortheilhaft befammt gemacht. — Der andere Bruder, 
Cäſar R., geb. 18. Juni 1826, trat 1843 als Offizier in die Infanterie und erhielt bald 
darauf eine Stellung bei der Gewehrfabrif in Suhl, wo er zum fpeciegn Studium der Hand 
feuerwaffen geführt wurde. Nachdem er hierauf längere Zeit als Lehrer der Taftif an ber 
Kriegsſchule zu Erfurt gewirkt, wurde er in den Generalſtab verjegt und in diefen 22. Sept. 
1863 zum Major befördert. Dem Commando des 1. Armeecorps zugetheilt, hatte er feinen 
Wohnfig zu Königsberg in Preußen, bis er Anfang 1866 ald Commandeur des 2. Bataillons 
des 2. weitfäl. Infanterieregiments nad) Minden überfiedelte. Im Yuni rüdte er mit der Di: 
vifion von Göben erjt gegen die Hannoveraner, danı nad) deren Eapitulation gegen die Baiern, 
fiel aber ſchon im erſten Treffen gegen diefelben bei Roßdorf 4. Yuli 1866. R. hat fich im der 
Militärliteratur befonders durch jein großes Werk «Die Kriegshandfenerwaffen» (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1857— 64) einen bleibenden Namen gefichert. Bon feinen übrigen Schriften find nod) 
zu nennen: «Leitfaden durch die Waffenlehre » (Erf. 1852, 2. Aufl. 1855), «Das Minie 
gewehr» (Berl. 1855) und «Die neuern gezogenen Infanteriegewehre» (Berl. 1861). 

Ruſtſchuk, Ruscſuk oder Ruſchtſchuck, Provinzialhauptftadt in dem neugebildeten titrt. 
Ejalet der Donau, in dem alten Bulgarien, auf dem redyten Ufer der Donau, wo diefe den Lom 
aufnimmt, und Giurgewo ziemlich gegenüber, der Sit eines griech. Erzbiſchofs, hat ein Meines 
Schloß, neun Moſcheen, mehrere griech. und armen. Kicchen, einige Synagogen und zählt etwa 
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30000 E., theils Türken, teils Walachen, Griechen, Urmenier und Juden, welche einen Ieb- 
haften Berfehr auf der Donau und nad) dem Innern der europ. Türkei treiben, auch einige Fa— 
brifen in Seide, Wolle, Baumwolle, Feder, Tabad u. f. w. unterhalten. R., ſchon in den 
Kriegsjahren 1773, 1774 und 1790 durch mehrere Gefechte befannt, war ein Hauptpunkt mi⸗ 
litäriſcher Operationen in den Feldzügen der Ruſſen gegen die Türken aud) in den 9. 1809 
und 1810. In letzterm Jahre gelangte es nad) langer Belagerung und zweimaligem vergeb- 
lichen Sturme durch Capitulation 27. Sept. in die Hände ber Ruſſen. 1811 räumten diefe, 
4. Juli von Ahmed-Aga gefchlagen, 26. Juli die Stadt und ftedten fie in Brand. Nach dem 
Frieden baute man fie wieder auf, und 25. Mai 1812 wurden dafelbft die Präliminarien des 
Friedens von Bufarefcht abgejchloffen. In dem Kriege von 1828—29 blieb R. von den Ruſſen 
unangegriffen; infolge des Friedens von Adrianopel 1829 hörte die Stadt auf Feftung zur fein. 
Seit Herbit 1853 aber wurden auf den ſüdwärts Hinter der Stadt liegenden Hügeln wieder 
mehrere Forts erbaut, die R. wieder zu einer ſtarken Feſtung machten. Die Ebene, in der die 
Stadt jelbft Tiegt, beherrfcht den Wafjerjpiegel der Donau, und jene Forts bilden den Schlüfjel 
zur Pofition Rs. Zwifchen der Stadt und dem gegenüberliegenden Giurgewo liegen mehrere 
Infeln, wie Radowan, Tſcharoi und Mokan, die von den Ruſſen im Drientfriege mit Bat- 
terien, Wällen und Schanzen verfehen wurden und mehrfach, Kriegsfhauplag waren. 

Ruſzt, die kleinſte der ungar. Freiftädte, im Dedenburger Comitat, am ehemaligen Neu- 
fiedlerfee gelegen, zählt etiwa 1400 E. und ift befonders berühmt durch ihren Wein, den vorzüg- 
lichen Ruſter Ausbrud. (S. Ungarifche Weine) Der Drt Hat durch die Feuersbrunſt 
vom 26. Nov. 1850 viel gelitten. 

Ruete (Chriſtian Georg), ein namhafter Förderer der Augenheilkunde in Deutfchland, geb. 
2. Mat 1810 zu Scharmbeck im Herzogthum Bremen, wo fein Bater Prediger war, erhielt 
feine Borbildung im älterlihen Haufe und auf dem Gymnaſium zu Verden und widmete fich 
1829 — 33 zu Ööttingen der Medicin, wo er Dftern 1833 Oberaffiftent am akademiſchen 
Hospitale wurde. Nachdem er Ende 1833 die medic. Doctorwirde und im Sept. 1835 die 
Erlaubniß zur ärztlichen Praris erlangt, begann er im März 1836 feine Borlefungen an der 
Univerfität, bei welcher er im Juni 1841 eine auferord., im Dec. 1847 eine ord. Profefjur 
und 1851 die Mitdirection bes alademijchen Hospitals erhielt. Michaelis 1852 folgte er einem 
Rufe nach Leipzig, wo er zum Director der Angenheilanftalt und des Poliklinikums der Univer« 
fität ernannt wurde und fpäter auch den Titel als Geh. Medicinalrath erhielt. Er ftarb dafelbft 
23. Juni 1867. Außer einem «Lehrbuch der allgemeinen Pathologie» (Gött. 1852) find von 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten befonders hervorzuheben: vor allem das fehr geſchätzte «Lehr- 
buch der Ophthalmologie» (Braunfchw. 1846; 2. Aufl. 1854); «Die Skrofelfrankheit, ins- 
bejonbere die ftrofulöje Augenentzändung » (Gött. 1833); «Neue Unterfuhungen und Erfah- 
rungen über da8 Schielen und feine Heilung» (Gött. 1841); «Kliniſche Beiträge zur Pathologie 
und Phyfiologie der Augen und Ohren» (Braunſchw. 1843); «Der Augenfpiegel und das Opto- 
meter für praftifche Aerzte» (Gött. 1852); «IJlonographiſche Darftelung der Krankheiten des 
Auges» (Lpz. 1854); «Ein neues Ophthalmotrop» (Lpz. 1857); alleber die Einheit des Prin- 
cips im Bau der Augen bei den verjchiedenen Thierklaffen» (Lpz. 1861); «Das Stereojtop » 
(2p3. 1860, 2. Aufl. 1867). 

Huth ift der Name eines anmuthigen Idylls im Alten Teftamente, das im hebr. Kanon 
eine Art Anhang zum Buche der Richter gebildet zu haben fcheint, in der griedh. Bibel aber 
eine bejondere Stelle erhielt. Die Heldin, nad) welcher die Erzählung genannt wird, ift eine 
Moabiterin, welde nad) dem Tode ihres Mannes, eines Hebräers aus Yudäa, die Heimat 
verlieh und ihrer Schwiegermutter Noomi nad) deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein 
Berwandter ihres verftorbenen Gatten, Boas, von ihrer Liebenswürdigleit angezogen, fie heie 
rathete. Durch diefe Ehe, der ein Sohn Obed, der Großvater des Königs David, entiprang, 
wurde fie die Stammuttter des judäiſchen Königshaufes. In diefer legtern Nachricht liegt der 
Scylüffel zu dem eigentlichen Zwede des Idylls, welcher fein anderer ift, als durd) den Hin— 
weis auf die Abfunft des gefeiertften unter allen ifrael. Königen und durd Schilderung der 
Tugenden und Frömmigkeit feiner fremdländiſchen Ahnen die Abneigung des Volks gegen die 
Moabiter und feine Scheu vor Miſchehen mit demfelben zu bekämpfen. Die Abfafjungszeit fällt 
jedenfalls lange nach David's Regierung, nad) einigen unter einen der fpätern Könige oder ind 
babylonijche Exil, nad) andern erft in die Zeiten des Esra und Nehemia. 

Ruthe ift der Name eines Längenmaßes, welches vorzüglich beim Wegebau und als Orund- 
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lage der Feldmaße in Anwendung lommt und eine gewiſſe Zahl von Fußen vorſtellt, deren ſie 
in einigen Staaten (wie in Preußen) 12, in andern (mie in Dänemark) 10, in noch andern 14, 
16 u. f. w. enthält. An einigen Orten gibt es befondere Bauruthen, Feldruthen, Waldruthen 
u. f. w., die entweder eine gleiche Zahl verfchiedener Fußgattungen oder eine abweichende Zah! 
der nämlihen Fuße begreifen. Beim Feldmeſſen theilt man die R. der leichtern Berechnung 
wegen in 10 Decimalfuß, 100 Decimalgoll u. f. w. ein. Die Shadtruthe, welde zum 
Ausmeffen des ausgegrabenen Erdreichs dient, ift 1 R. lang und breit, aber nur 1%. hoch. ‚In 
ähnlicher Weife bedient man ſich zur Bemeſſung von Bruch oder Pflafterfteinen u. dgl. der fon. 
Steinruthe, die ebenfalld 1 R. lang umd breit, aber nur 2, bisweilen auch 3 und 4 F. hoch if. 

Nuthenen, Ruffinen oder Rußniaken nennt man die zum flaw. Stamme gehörigen 
kleinruſſ. Bewohner des öftl. Galizien und nordöftl. Ungarn, welche zu beiden Seiten der 
Karpaten weſtlich bis über den Sau und öftlich bis in die Bufowina hinein wohnen. Bon ihren 
in Bodolien und Volhynien wohnenden kleinruſſ. Verwandten find fie in nationaler Beziehung 
taum unterfchieden, doch zerfallen fie in verfchiedeme, nicht fcharf getrennte Unterabtheilungen, 
wie die Stojfi, Huzulen, Werchowinaer und die Dolifchnianen in dem ungar. Flachlande. In 
der Umgebung des Tatragebirgs wohnen ruthenifirte Goralen poln. Abftammung und ſlowa— 
fifirte R., welche den Uebergang zu den ftammverwandten Slowafen bilden. Die Anzahl der 
R. im öfterr. Kaiferftaate beläuft ſich auf 3 Mill., wovon gegen 500000 in Ungarn wohnen. 
Der Eulturzuftand der R. ift noch ein ungemein niedriger, doch fehlt e8 dem Bolfe keineswegeé 
an Intelligenz. Sehr wenige fünnen leſen und fchreiben; ihre Behaufungen find elende Breter⸗ 
oder Lehmhütten, der Aberglaube, felbft an Vampyre, findet bei ihnen einen ergiebigen Boden. 
In Sitten, Tracht und Gebräuchen hat ſich fehr viel Altſlawiſches erhalten. Die Volkslieder, 
welche ſich denen der übrigen flaw. Völker eng anjchließen, zeichnen fich durch Schwermuth in 
Tert und Melodie aus. Die R. find Hirten, Bauern und Fuhrleute. Von einer Induſtrie ber 
fteht feine Spur, und ein Bürgerthum kennen fie nicht. Die Städte ihres Landes find von 
Polen und Juden bewohnt; der Adel ift polonifirt. Die R. befennen fich größtentheils zur 
griech.» unirten Religion und folgen in allem blindlings ihrer Geiftlicjkeit, die aus dem Volle 
jelbft hervorgegangen ift. Unter poln. Joche hat die ruthen. Nationalität eine wahre Leiden 
gefchichte zu durchleben gehabt, und bis zum J. 1848 konnte diefelbe in volksthümlicher Be⸗ 
ziehung nur als Null gelten. Noch 1837 wurde das Druden eines Kalenders in ruthen. 
Sprache von der Regierung verboten. Die Beſtrebungen poln. Jeſuiten, die N. von der griech. 
Kirche abzuziehen, erregten tiefen Haß. Diefer machte ſich auch gegen die Polen 1846 bemerl- 
bar, als in Öalizien poln. Edelleute zu Hunderten von ruthen. Bauern hingeſchlachtet wurden. 
Auf dem prager Slawencongreffe geriethen die R. mit den Polen wiederum im offene Feind— 
haft, und feitdem ift ihr Beftreben auf eine Trennung Galizien in ein poln. Wefte und ein 
ruthen. Dftreich gerichtet. Sie begannen zugleich in ihre Gefchichte zuriichzugreifen, fanmelten 
Bolfslieder, gründeten Zeitfchriften und literarijche Vereine, wie die Halicko-russka matica, 
und jchlofjen ſich, namentlich feit 1860, entjchieden an die großruſſ. Literatur an, indem fit 
den ruthen. Dialekt in der Schriftſprache fallen ließen. Cybik, Popjel, Holowacki, Uricki u 
Hurkewitſch verfaßten theils Volks=, theils wiſſenſchaftliche Schriften. Im wiener Reichstage 
und lemberger Yandtage ftanden die R. unter Führung des Bischofs Litrinowicz 1861—6t 
auf feiten der Regierung. Unter dem Minifterium Belcredi, welches das poln. Element be 
vorzugte, wurden fie in die Oppofition gedrängt, und feitdem ift namentlich durch die fart- 
gejegte Unterdrüdung in Sprachjachen feitens der Polen bei ihnen eine immer ftärfere Hiu— 
neigung zu dem ftammverwandten Rußland entftanden. Die R. nennen fich jetzt ſchlechtweg 
Ruſſen und ihr Land Rus. Vgl. Biedermann, «Die ungarischen R., ihr Erwerb und ihre Or 
Ihichte» (Innsbr. 1862). 

Ruthenium, ein von Claus 1845 in dem ruff. und amerif. Platinerz entdedtes Metal. 
Es erfcheint, nachdem es von dem Platin, Paladiun, Iridium, Osmium und Rhodium ge 
trennt worden, als ein metallglänzender, graumeißer, poröfer, dem Iridium ähnlicher Körper, 
ift ſpröde, am ſchwerſten ſchmelzbar von allen den genannten Platinmetallen, in Säuren faſt 
unlöslich und von 8,6 fpecifiichem Gewicht. Unter allen Platinmetallen hat das R. die gröft! 
Neigung, fi) mit Sauerftoff zu verbinden. 

Rutilius Lupus, ein rom. Grammatiler und Rhetor, lebte wahrſcheinlich im Zeitalter det 
Auguftus und Tiberius, wiewol einige ihn in eine fpätere Periode verjegen, und verfaßte eine 
Schrift in zwei Büchern: «De figuris sententiarum et elocutionis», die zum Theil wol auf 
griech. Quellen entlehnt und fpäter mehrfach verftiimmelt worden ift, dadurch aber einen ber 
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fondern Werth erhält, daß man die meiften Werke der griech. Redner, aus denen darin zahl» 
reihe Stellen mit einer jeltenen Eleganz überſetzt find, jet nicht mehr befigt. Die treffliche 
Bearbeitung von Ruhnken (Leyd. 1768) wurde von Frotjcher wieder herausgegeben (Lpz. 1831; 
dazu «Observationum appendix» von Koch, Lpz. 1841). Eine gute Handausgabe beforgte 
Jacob (Füb. 1837). 

Autilins Numationus (Claudius), ein Dichter, etwa im Anfange des 5. Jahrh., von 
Geburt ein Gallier, der in Rom mehrere öffentliche Aemter bekleidet haben foll, hinterließ unter 
dem Titel «ltinerarium» oder «De reditu» die Schilderung einer Reife von Rom nadı Gallien 
im elegifchen Bersmaße. Diefes Gedicht, welches nicht vollftändig auf uns gekommen ift, zeich« 
net ſich durch eine für jene Zeit ungewöhnliche Reinheit der Sprache fowie durch Wechſel und 
Reichthum an Bildern aus. Unter den Ausgaben find die von app (Erlang. 1786), Gruber 
(Nürnb. 1804) und Wernsdorf in den «Poetae Latini minores» zu erwähnen. 

Nutland, die Heinfte Grafſchaft Englands, zwiſchen Northampton, Lincoln und Leicefter 
gelegen, 7 Q.⸗M. groß, zählt (1861) 21861 E. Die Oberfläche ift fanft gewellt und faft 
durchweg von Aderfeldern, Wiefen und Hutungen eingenommen, Der Welland an der Süd— 
grenze, außerdem der Eye, Chater und Guaſh geben hinreichende Bewäfferung. Die Luft ift 
rein und geſund; der faſt durchgängig lehmige Boden ift fehr fruchtbar und bringt befonders im 
öftl. Theil reichen Ertrag an Weizen, während den weftl. Theil hauptſächlich Grasfluren be= 
deden. Außer dem Weizen, wodurch R. insbefondere berühmt ift, ftehen feine Schafe und fein 
Käfe in gutem Rufe; letterer wird unter dem Namen Stiltonfäfe verkauft. Der Aderban und 
mehr noch Viehzucht ift die Hauptbeſchäftigung der Einwohner ; die Induftrie befchräuft ſich auf 
Woll- und Baumwollfpinnerei und etwas Strumpfiirkerei. R. ſchickt zwei Abgeordnete in das 
Parlament. Die Hauptftadt Oakham oder Dieham, in dem fruchtbaren Thale Catmoß, 
an dem nad) Melton-Mowbray und Yangham führenden, 37/, M. langen Oakhamkanal und an 
der Eijenbahn von Peterborough nad) Leicefter, hat eine Grafſchaftshalle innerhalb der Mauern 
des alten Schloffes, eine reichdotirte Lateinſchule, ein Gefängnif und 2948 E., deren Gewerbe 
fid) auf Seidennanufactur und Steintohlenhandel bejchränfen. Nur 1,3 M. gegen Süden liegt 
Uppingham, eine gutgebaute Marktitadt mit 2146 E., einer Yateinfchule, einem Verjorgungs- 
haus und lebhaften Marktverkehr jowie beſuchten Pferderennen. Die Pferdebahn heißt Brand. 

Rutſchberge, franz. Montaßnes russes, fünftliche Eisberge mit Schlittenbahnen, find eine 
ruſſ. Erfindung, und das Fahren auf denfelben ift bei der Leidenfchaftlichfeit des Auffen für 
rajche und betäubende Bergnügungen eine gewöhnliche Winterbeluftigung in Rußland. Auf den 
Berg, deffen Höhe gewöhnlicd mit einem Pavillon geziert ift, führt der Bequemlichkeit wegen 
eine Treppe. Die Bahn iſt von Pfoften gebildet und mit dien Eisſtücken belegt. Auf ſchmalen, 
niedrigen, mit Eifen beſchlagenen Scylittchen, die der Fahrende in der Richtung erhalten muß, 
gleitet man pfeilfchnell die fteile Bahn herab und noch weit auf der Ebene hin. Die Anwejen- 
beit der rufj. Truppen 1815 in Frankreich brachte diefe Beluftigungsweife aud) zu Paris in 
Aufnahme, von wo aus fie fich auch nad) den andern großen Städten Europas verpflanzten; 
doch find fie in neuerer Zeit wieder außer Mode gekommen. 

Ruysbroek (Johannes), ein Deyftiler des 14. Yahrh., wurde um 1293 in Ruysbroek, 
einem Dorfe bei Brüffel, geboren. Mit 24 I. ward er zum Priejter geweiht und bald als 
Bicar bei der St.Gudulakirche in Brüffel angeftellt. Indeſſen hatte er ſchon von Jugend 
auf ſich mehr der frommen Betrachtung als wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zugewendet, und 
diefe Neigung ward endlich jo mächtig, daß er im 60. 3. fid) mit mehrern Freunden in das 
neue, 2 M. von Brüfjel, unfern Waterloo in einem Buchenwalde gelegene Churherrenklofter 
Groenendael zurüdzog. Hier wirkte er als erfter Prior durch Schrift, Lehre und Beiſpiel, bis 
er 13. Dec. 1381 ftarb. Am liebften gab er an einfamen Waldftellen ſich myſtiſchen Betrad)- 
tungen hin, die nad) feiner Ueberzeugung unter Eingebung des Heiligen Geiftes erfolgten, daher 
er auch Doctor ecstaticus (der verziidte Yehrer) genannt wurde, und führte feine kurzen Auf- 
zeichnungen dann daheim im niederländ. (vlämijcher) Spradye aus. Seine Myſtik ift eine 
theiftifche, will ernftlich nicht nur eine chriftliche, fondern auch eine Firchliche fein und bekämpft 
deshalb entjchieden die damals verbreitete pantgeiftifche Myſtik. Sie erkennt das Geſetz als eine 
nothiwendige Borbedingung an, ohne welche man zum innern Leben nicht gelangen könne, unter 
jcheidet das Gefchöpf durchaus vom Schöpfer und zeigt, wie der Menſch nur durch einen Proceß 
der Ginade mit Gott eins werde, doc; ohne feine Selbftheit zu verlieren. Diefes fittlihe Ele— 
ment in Rs Myſtik bethätigte ſich ebenfalls nad) der praftiichen Seite und gewann bald auch 
durch die Vermittelung zweier ausgezeichneter Männer eine bedeutfame Wirkung auf das Volks— 


838 Ruyſch Ruyter 


leben. Sein praktiſcher Sinn trat nämlich zu Tage zumeiſt in ſeinen freimüthigen Auslaſſungen 
über die Veräußerlichung des Chriſtenthums, über das Verderbniß aller Klaſſen im Laien- und 
Priefterftande bis hinauf zum Papfte, dann aber befonders in der Einrichtung feines Klofters, 
welches einen Bruderverein zu gleichen Pflichten und gleicher Liebe im apoftoliichen Sinne dar: 
ftellte. Zahllofe Pilger jedes Alters und Standes famen aus dem ganzen Niederlande und bis 
von Bafel her den Rhein herab, um den frommen Greis zu befuchen, unter ihuen aud) Gerhard 
Groote, der Stifter der Brüder des gemeinfamen Lebens, und Tauler (f. d.), welcher legtere 
die fittliche Richtung des Myfticismus auf deutjchen Boden verpflanzte. R.s Schriften, unter 
denen «Die aerbeyt der gheesteliker bruloft» («Die Arbeit der geiftlichen Hochzeit») als das 
Hauptwerk gilt, find in niederländ. Sprache nur erft zum Theil herausgegeben. Eine nad) röm. 
Eleganz ftrebende Tat. Ueberjegung des Surius (Köln 1552; 1609; 1692) beeinträchtigt die 
Kraft und die Innigfeit des Driginals. Ins Deutjche wurde ein Theil der Werke fchon im 
14. oder 15. Jahrh. überjegt (handfchriftlich in Miinchen) und dann die ganze lat. Sammlung 
des Surins durch ©. Arnold (Dffend. 1701). Bgl. Engelhardt, «Nichardt von St.- Victor 
und Johannes R.» (Erlang. 1838). 

Ruyic (Friedr.), berühmter Anatom, wurde 23. März 1638 im Haag geboren, ftudirte 
in Leipzig Medicin und ließ fich, nachdem er in Franefer promovirt, in feiner VBaterftadt als 
praftifcher Arzt nieder. 1665 als Profeffor der Anatomie nah Amfterdam berufen, widniete 
er fortan diefer Wiffenfchaft eine unermiidete Thätigkeit. Er machte darin viele neue Entdedungen 
und vervolllommmete namentlich die Pehre von den Yymphgefäßen. Um dieje genauer unterfuchen 
zu können, erfand er eine ausgezeichnete Art von Injection, die aber mit ihrem Erfinder als 
Geheimniß begraben worden ijt. Nachdem fein erjtes, mit vieler Miihe gefammeltes Cabinet 
anatomifcher Präparate von Peter d. Gr. für die Akademie in Petersburg gefauft worden war, 
begann er als 7Yjähriger Greis die Anlegung eines zweiten, welches fpäter in den Befit der 
Univerfität zu Wittenberg gelangte. In gleicher Weije als Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer ud 
als Profefjor der Botanif, die er feit 1685 lehrte, ausgezeichnet, ftarb er 22. Febr. 1731. 
Nach feinem Tode erfchien eine vollftändige Sammlung feiner «Opera anatomico-medico-chi- 
rurgica» (4 Bde., Amfterd. 1737). — Seine Tochter, Rahel R., eine berühmte Blumen: 
und Sruchtmalerin, geb. im Haag 1664, war eine Schülerin von Wilh. van Aelft und jeit 
1695 mit dem Maler Georg Pool in Amſterdam verheiratget. Sie erhielt 1701 die Mit— 
gliedfchaft der Akademie im Haag und 1708 eine Auftellung am Hofe des Kurfürſten von der 
Pfalz, Yohann Wilhelm, zu Düſſeldorf, wo fie 1750 ftarb. Ihre nicht ‘zahlreichen Gemälde 
jind mit Geſchmack und fchöner Auswahl zufammengejegt, von vortvefflicher Färbung und aufs 
fleißigfte, aber dennoch jehr leicht ausgeführt. 

Ruysdael, ſ. Ruisdael (Jakob). 

Auyter (Michiel Adriaanszoon de), berühmter holländ. Seeheld, geb. 1607 zu Blieſſingen 
in Seeland, wurde zu einem Seiler in die Lehre gebracht, entfernte ſich aber heimlich und nahm 
Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Öelegenheit fand, ſich hervorzutſun. Bom Dlatrofen (1622) 
bis zum Lieutenant-Adniral-General alle Dienftgrade durchlaufend, verbanfte er allein feinem 
Talente und Eifer die Erhebung aus niedrigem Stande. Auf allen feinen Seezügen erwarb er ſich 
den Ruhm eines tapfern, umfichtigen, unerfchrodenen und mit dem Seekriege umigft vertrauten 
Helden; jein Privatleben zeigte ihn als einen gütigen, befcheidenen und einfachen Mann, Als 
1641 Holland Portugal gegen Spaniens furchtbare Macht unterjtügte, befchligte R. bereits 
als Kontreadmiral mit Auszeichnung die abgejendete Hülfsmacht. Nicht minder ruhmvoll 
waren feine nachher unternommenen Züge gegen die afrif. Naubftaaten. Im Kriege zwiſchen 
Holland und England 1652 befehligte er unter TZromp. Nach dem Frieden von 1665 kreuzte 
er aufs neue gegen bie Korjaren im Deittelmeere, wo er mehrere türk. Schiffe eroberte und den 
berüchtigten Renegaten Armand de Dias gefangen nahm. Der König von Dänemark, dem er 
mit Erfolg im Kriege gegen Schweden beiftand, erhob ihn nebjt feiner Familie in den Adeljtand. 
Als der Krieg mit England von neuen drohte, übertrug ihm fein Vaterland den Oberbefehl der 
Flotte. Nachdem er der brit. Seemacht in den außereurop. Gewäljern manchen Berluft zuge 
fügt, flug es ſich 1666 im drei großen Seeſchlachten im Kanal, und obgleich bald darauf 
durch einen Untergebenen in DBerlegenheit und großen Verluſt gebracht, ermannte er fid) doch 
fchnell wieder, lief in die Themfe ein und nöthigte England 1667 zu dem Frieden zu Breda. 
Auch in dem dritten Kriege mit England und zugleich mit Frankreich triumphirte Holland durch 
RS Geift und Muth zur See, indem die holländ. Flotte 1673 über die verbundene englijd- 
franzöfiiche den Sieg erfämpfte. Dankbar ehrte das Vaterland des Helden Berdienfte. ALS die 
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Gegner des Hauſes Oranien, die Brüder de Witt, geſtürzt und ermordet wurden, verſchonte 
der Parteihaß R., obſchon er mit jenen in enger Verbindung geſtanden hatte. Zur Unterſtützung 
der Spanier in Sicilien mit einer Flotte von der Republik entſendet, kämpfte er tapfer gegen 
die ſehr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 in einem Trefſen bei Meſſina durch 
einen Kanonenſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in Syrakus an dieſer Wunde 
ſtarb. Sein Leichnam wurde nach Amſterdam gebracht, wo man ihm ein Denkmal in der Neuen— 
kirche errichtete. 1856 wurde auch ein Standbild R.’3 (von Strackee) im Admiralitätshauſe 
zu Rotterdam aufgeftellt. 

Nybinsk oder Rübinsk, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement und 10 M. nordweftlid) von 
Jaroſlawl, rechts an der Wolga, gegenüber der Mündung der Schelsna und etwas über 4 M. 
unterhalb der Mündung der Mologa, ift durch diefe Lage Knotenpunkt des gefammten ruſſ. 
Kanaljyftems, wodurch die Dftfee mit dein Kaspiſchen und dem Eismeer in Verbindung fteht, und 
dadurch wiederum Hauptort für den ganzen innern Handel und Schiffahrtsverkehr Rußlands. 
Der Ort, ber ungeachtet feines ländlichen Anſtrichs feiner Gouvernementsftadt nachſteht, hat fieben 
Kirchen, darımter zwei Kathedralen, und mehrere Kapellen, eine Kreisjchule, andere Schulen und 
Wopithätigkeitsanftalten, ein Theater, ein großes Kaufhaus, ein Zeughaus, zwei Padhöfe, den 
bedeutendften Flußhafen Rußlands mit neun Anfahrten an der Wolga und Schefsna und ſchönem 
Quai. Auf dem entgegengefetten Wolgaufer liegen Gebäude, Magazine und Schuppen zur Auf: 
bewahrung der Producte und Waaren. Neben großartigem Handelsverkehr findet aud) ein bedeu— 
tender Fabrikbetrieb ftatt, darunter Fichtgieherei, Ziegel- und Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, 
Salsfiederei, Seifenfiederei und Töpferei und andere Fabriken. Angejefjene Einwohner zählt die 
Stadt (Ende 1863) 15337, darunter zahlreiche Kaufleute der drei Gilden, von denen manche 
Millionäre find, und eine Menge Meinerer Bürger und Beijaffen (Meftichane und Nasno- 
tichinzen), welche den Stranı= und Kleinhandel betreiben. Im Sommer, wo der Strom mit 
Schiffen befetst ift, fteigt die Vollsmenge auf 100000 und miehr. Außer den Geſchäftsleuten 
find e8 zahlreiche Yohnarbeiter, die der Schiff- und Handelsverfehr hierher zieht. Unter ihnen 
befinden ſich die Klaſſe der Burlafı (Schiffzieher), die fich förmlich zu Gemeinden conftituirt 
haben, ihre gewählten Borfteher, Staroften und Wirthe befigen. Sie find cin höchſt tüchtiger 
Menſchenſchlag, meift aus den an der Wolga liegenden Gegenden. R. war früher, ehe die drei 
Kanalſyſteme, das Wyſchnij-Wolotſchoklſche, Marien- und Tichwinſche Syſtem, angelegt waren, 
ein unbedeutender Fiſcherort. Seitdem ift es der Hanptftapelplag der aus deu ſüdl. Gonverne- 
ments auf der Wolga aufwärts gehenden Producte, welche von hier nad) Petersburg und den 
nördl. Theilen des Reichs auf Fleinern Fahrzeugen weiter befördert werden, fowie ber Central— 
punkt des Handels mit den Yabriferzeugnifjen, die von Petersburg auf der Mologa oder von 
Moskau auf der obern Wolga ftromabwärts hierher gelangen und für den Bedarf der ſüdöſtl. 
Provinzen auf größern Fahrzeugen nad) ihren Beftimmungsorten gehen. Dieje Producte und 
MWaaren kommen hier auf 17—1800 größern Schiffen an und werden auf etwa 6000 Barfen 
und Booten weiter gefördert. Der Gefammtwerth diejes Verkehrs beträgt 40—50 Mill. Silber⸗ 
rubel. Die wichtigften ftromaufwärts gehenden Artikel find Mehl, Hafer, Buchweizen, Yeinfamen, 
Salz, Spiritus, Bottafche, Talg, Talglichter, Eier, Leinwand, Roh- und Gußeifen, Eiſenwaaren, 
Lederwaaren, Flachs, Hanf, Heede, Tauwerk, Matten, Schiffbauholz u. ſ. w. 

Nyfiel, 1. Lite. 

Ryswijk, ein Dorf in der niederländ. Provinz Südholland, zwifchen dem Haag und Delft 
belegen, mit 2630 E., ift befonders denfwilrdig durch den auf dem vormaligen Luſtſchloſſe 
dajelbft abgefchlofjenen Frieden. König Ludwig XIV. (f. d.) von Frankreich hatte 1688 das 
Deutjche Reich angegriffen und die Pfalz furchtbar verheeren lafjen. Da verbiindeten ſich gegen 
ihn 12. Mai 1689 zu Wien Kaiſer Leopold I. und die niederländ. Republik, welcher Alltanz 
nachmals Großbritannien, Spanien, das Deutſche Reich und Savoyen beitraten. Die Abſicht 
war, den europ. Beſitzſtand auf die Grundlagen des Weftfälifchen und des Pyrenäifchen Friedens 
von 1660 zurüctzuführen, alfo dem König Yudwig XIV. alle feine Eroberungen wieder zu ent» 
reifen. Der Krieg dauerte adjt Jahr lang und wurde zugleicd am Rhein, in Italien, in den 
Niederlanden und an der fpan. Grenze ſowie auch zur Sce und in den Colonien geführt. Nur 
zur See behaupteten die engl.-holländ. Flotten fortwährend die Oberhand, während zu Lande 
das Kriegsglück hin und her ſchwankte. Unterdeß war die franz. Diplomatie unausgefegt be— 
müht, die große wiener Allianz zu trennen. Zuerft ſchloß Savoyen einen Separatfrieden mit 
Frankreic) zu Turin 29. Aug. 1696 und vermittelte darauf den Tractat vom 7. Dct., wo— 
durch die Neutralität Italiens alfeitig anerfannt wurde. Darauf ward unter Schwedens Ver— 
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mittelung der Congreß zu R. 9. Mai 1697 eröffnet, und 20. Sept. unterzeichneten daſelbſt die 
niederländ. Republik, Großbritannien und Spanien den Frieden mit Frankreich. Ludwig XIV. 
gab alle Eroberungen in Catalonien und den ſpan. Niederlanden, mit Ausnahme einer Anzahl 
reunirter Ortfchaften, zurüd und erfannte den Erbftatthalter Wilhelm III. als König von Grof- 
britannien und Irland an. Kaiſer und Reich unterzeichneten den Frieden mit Frankreich erft 
30. Oct. 1697. Auch hier gab Ludwig XIV. an Deutſchland alle Eroberungen und Reunions 
(ſ. d.) zurüd, ausgenommen die reunirten Orte im Elſaß und die Stadt Strasburg, melde 
ihm nunmehr definitiv abgetreten wurden. Biel Widerjprucd von feiten der Proteftanten ver- 
anlaßte die fog. Ryswijker Claufel, wonach die franzöfifcherfeits in den reunirten, num 
zurüdgegebenen Ortfchaften eingeführte kath. Religion in ihrem nunmehrigen Befigftande bleiben 
jollte. Vgl. Moetjens, «Actes et memoires des negociations de la paix de R.» (5 Bbe,, 
Haag 1707). Das Luftfchloß zu R., Huisste-Niewburg, wurde 1783 niedergeriffen, dagegen 
1792 von dem Erbftatthalter Wilhelm V. auf den Play defjelben eine fteinerne Pyramide zur 
Erinnerung an den Friedensſchluß errichtet. 

Nysiwyd (Theodor van), vläm. Dichter, geb. 8. Juli 1811 zu Antwerpen, ging 1830 
als Freiwilliger unter das Militär, befleidete nachher das Amt eines Yeihhausfecretärd in feiner 
Baterjtadt und ftarb dafelbft geiftesfranf 7. Mat 1849. In feinen zahlreichen Poefien, unter 
denen die epische Dichtung «Eppenstein » (Antw. 1840), die « Balladen» (Antw. 1843), 
«Antigonus» (Antiv. 1841), «Eigenaerdige Verhalen» (Antw. 1837), «Poötische Luimen» 
(Antıv. 1842) und «Politieke Refereinen» (Antw. 1844) zu nennen find, legt er die edelften 
Eigenjchhaften des Gemüths an den Tag, ſchwingt aber in etwas allzu derber Weife die Geiicl 
der Satire über die fein Baterland vergiftenden Früchte der franz. Ueberbildung. Unübertrofien 
fteht er als Vollsdichter da, und feine «Volksliedjes» (Antw. 1846) werden ihm ein langes 
Gedächtniß bei feinen Spracdjgenofjen fichern. ine Geſammtausgabe feiner Werke (4 Bbe., 
Antw. 1849 — 50) erfchien nad) feinem Tode. Bon 1843 —48 gab R. das «Muzenalbum», 
ein literarijches Yahrbud), heraus. 


©. 


S iſt dev. 18. Buchſtabe des lat., der 19. des deutſchen und der meiſten übrigen neuern abend- 
länd. Alphabete und gehört zur Lautklafje der Dentalen oder Zahnlaute. Das Sanskrit kennt 
drei verfchiedene S=Faute, einen palatalen, einen cerebralen und einen dentalen, von denen der 
erſte jegt in abendländ. Schrift durd) g, der zweite durch sh, der dritte durch s umfchrieben wird. 
Die femit. Sprachen unterfcjeiden vier Zifchlaute, welche im Hebräifchen Sain (d. i. Waffe, 
Schwert), Samech (d. i. Stüte), Zade (d. i. Fifcherhafen) und Schin (d. i. Zahn) genannt 
werden, nad) den Gegenftänden, deren rohes und flüchtiges Bild die Schriftzeichen in ihrer ur- 
fprünglichen Form darjtellten. Neben dem Schin entwidelte fid) im Hebräifchen wie im Aras 
bifchen noch ein Sin, deffen Schriftzeichen von dem des Schin fid) nur durch diakritifche Punkte 
unterfcheidet. Auf ähnliche Weiſe entjtanden durch Zerlegung anderer Dentalen im Arabifchen 
noch einige andere fich dem S nähernde Yaute, die im perf. Munde völlig wie s gefprochen wer- 
den. Die Griechen kennen nur einen Sibilanten, da® Sigma, defjen gegemwärtiges Schrift 
zeichen (3) auf die phöniz. Form des Samech zurüdgeht. Aus der phöniz. Figur des Sain 
entftanden einerfeitS das griedh. Z, was im Alphabete auch an der Stelle des Sain blieb, au 
dererſeits das S der italifchen, jomit auch des lat. und der neuern Alphabete. Meiftens hat in 
den roman. Spradjen auch das Z den Laut eines gelinden s angenommen. Daffelbe gilt aud) 
vom Englischen, welches daneben noch ein sh unterfcheidet. Den Laut des legtern kennen unter 
andern- auch die franz. Sprache, in zwei Abftufungen, welche jedoch in der Schrift durd) ch 
und j bezeichnet werden, und die neuere hochdeutſche Sprache, in welcher er durch sch ausge— 
drüct wird. Vielfache orthographiiche Schwierigkeiten entjtehen für die neuere deutjche Schrift: 
jprache einestheil® aus den Unterſchieden eines og. langen £ (f) und des Schlußes (8) im der 
Schrift, anderntheils durch das Auftreten eines 6 (ß) neben dem Doppellaute ss (fi). Im der 
deutſchen Schrift fteht | ftets im Anlaut, 8 im Auslaut; ebenfo in lat. Schrift, wenn man hier 
überhaupt diefen Unterfchied macht und ſich nicht weit einfacher des s für Anlaut und Auslaut 
bedient. Die Verdoppelung des Yautes wird nad) allgemeinen Brauch in deutfcher Schrift durch 
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ſſ irı Yulaut, dur ß im Auslaut, im lateinifcher, wenn man mer das s anwendet, in beiden 
Fällen durch ss ausgebrüdt. Allein es ift diefe Bezeichnungsweife des Doppelconfonanten im 
Auslaut dur ß vom hiftor. Standpunkte aus durchaus irrthümlich. Denn die Laute ß und ff 
Hingen zwar ähnlich, find aber in ihrem Weſen ganz verfchieden: ff ift Doppelung des Saufe- 
lauts, des einfachen f, ß hingegen ift (neben der härtern, durch z bezeichneten) die weichere Aſpi— 
rata der Zungenlaute. Es muß daher ß überall gefchrieben werden, wo im Niederdeutſchen oder 
andern nichthocdjdeutfchen german. Sprachen an deſſen Stelle ein t erfcheint (3. B. biten und 
beißen, groß und grot, Fuß und Fot u. f. w.). Diejes ß, welches in mehrern Worten (z.B. den 
Pronomen das, was, es, Krebs u. ſ. w.) nach herrſchendem Gebrauch theils durch einfaches 8, 
theils auch inlautend durch ff (3. B. Waffer, anftatt Waßer) erfegt, in andern Fällen auch fälſch⸗ 
lich für ſſ oder f8 gefchrieben wird, findet fi im Mittelalter vom 8. bis 15. Jahrh. entweder 
durch ein eigenes, dem z ähnliches Schriftzeichen (das Grimm in feinen grammatifchen Schriften 
wieder eingeführt hat), theild durch zz oder za ausgedrüdt. Die Schreibung az findet ſich zuerft 
im 13. Jahrh., gegen deſſen Ende Hin die Verderbniß diejes Yauts in Rede und Schrift beginnt. 
Diejelbe war im 15. Jahr. bereits fo weit gediehen, daß die richtige Amwendung des ß nur als 
Ausnahme zu betrachten ift. Die allmählid) entjtandene Verwirrung haben auch die vielfachen 
neuern Berfuche zur Feſtſtellung der deutjchen Orthographie nicht völlig zu befeitigen vermocht. 

Sa da Bandeirag (Bernardo de Sa Nogueira, Bisconte de), portug. Staatsmann und 
Generallieutenant, geb. 1796, nahm rühmlichen Antheil an dem Kriege der Halbinfel gegen 
die Franzoſen und widmete fid) dann mit Eifer wifjenfchaftlihen Studien. Als 1820 die portug. 
Revolution ausbrach, ſchloß er fich derfelben an und trat auch 1823 als Verteidiger der Con— 
ftitution in der Gegenrevolution auf, ſodaß er nach dem Siege des Abfolutismus ins Ausland 
entweichen mußte. Nachdem Dom Pedro die Charte verliehen, Fehrte S. nad) Portugal zuritd 
und vertheidigte num als Militär wie als Unterhändler den conftitutionellen Thron. Bei der 
Bertheidigung von Oporto wirkte er befonders ald Gouverneur der Stadt. Bei dem Angriffe 
der Migueliften auf die Befeftigung der Serra auf der Südſeite des Douro verlor er den rechten 
Arın. Hierauf wurde er im Nov. 1832 ald Marineminifter und gleichzeitig zum Baron da 
Bandeira ernamt. Dod ſchon im Mai 1833 erfolgte feine Entlafjung ald Minifter. Nach— 
dem er 5. Sept. 1833 die Linien von Piffabon gegen die Migueliften vertheidigt, ward er Gou— 
verneur von Peniche, im Febr. 1834 Gouverneur von Algarve und nach dem Kriege Pair des 
Reichs. Im Nov. 1835 abermals zum Marineminifter ernannt, mußte er doch ſchon im April 
1836 dieſen Poften wieder verlaffen. An der Septemberrevolution von 1836 wollte S. feinen 
Antheil nehmen; doc) von der Königin aufgefordert, ins Miniſterium zu treten, lich er ſich end» 
Lich dazu bereit finden. An den folgenden Ereigniffen, den Uneinigfeiten zwifchen Chartiften 
und Conftitutionellen, nahm er fortwährend mehr oder minder activen Antheil. Bei der gegen 
den Herzog von Saldanha gerichteten Infurrection von 1846 ftellte er fich offen an die Spitze 
derjelben. Er ward feiner Würden und Titel entfegt, jedoch alsbald erfolgte durch die allge- 
meine Anmeſtie feine Neftitution, und er gehörte feitdem zu den Führern der Oppofition im dem 
Cortes. Nach dem Falle des Minifteriums Saldanha im Juni 1856 wurde er im dem Cabinet 
Loule's Marine= ud Colonialminifter, und vom Yan. bi$ Sept. 1857 war er aud) Sriegs- 
minifter. Er repräfentirte in dem Cabinet die Union der Chartiften und Conftitutionellen und 
zeigte fi) in der Golonialverwaltung als entjchiedener Gegner der Negerſtlaverei. Mit Youle zog 
er fih ım Mär; 1859 aus der Verwaltung zurüd, übernahm aber, nad) deffen Wiedereintritt, 
im Dec. 1860 das Kriegsminiftertum, das er bis Anfang 1864 verfah. 

Sa de Miranda (Francisco de), in der fpan. und portug. Literatur als Dichter berühmt, 
ftammte aus altadelichent Geflecht und wurde 27. Oct. 1495 zu Coimbra geboren. Auf der 
Univerfität feiner Baterftadt vollendete er feine wifjenschaftliche Bildung, widmete ſich neben den 
damals neu aufblügenden humaniftifchen Studien der Rechtsgelehrſamleit und bekleidete auch 
einige Zeit eine jurift. Lehrſtelle. Nach feines Vaters Tode gab er aber diefe unfreiwillige Be— 
ihäftigung auf. Er durchreiſte Spanien und Italien und machte fi) mit der Sprache und 
Literatur beider Länder genau befannt. Nach feiner Zurückkunft nahm er eine Stelle am Hofe 
Johann's III. an; doch Berdrieflichkeiten mit dem Könige veranlaften ihn, das Hofleben auf 
immer mit dem Landleben zu vertaufchen. Er ftarb auf feiner Befigung zu Tapada bei Ponte 
de Yima 15. März 1558. ©. ift einer der Koryphäen der Dichterfchule von Coimbra, die durd) 
Nahahmung altclaffifcher und ital. Mufter die Heimifche Dichtkunft zu heben fuchte; doch ift er, 
befonders in feinen Effogen, wovon ſechs in fpan., nur zwei in portug. Sprad)e abgefaßt find, 
und in feinen vollsmäßigen Cäntigas ganz national geblieben. Er hat die poetifche Epiftel unter 
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bem Namen Carta in die portug. Dichtkunſt eingeführt und kann aud) als einer der Gründer 
des portug. Dramas angejehen werden, wiewol feine beiden in Profa geichriebenen Luſtſpiele 
«Die Fremden» und «Die beiden Vilhalpandos» noch ganz nad) dem claffisch-ital. Theater ge— 
bildet und fogar der Schauplatz, Sitten und Charaktere Italien abgeborgt find. Sein Ruhm 
ift in den bufolifchen Dichtungen begründet, die von dem Zauber ländlicdyen Stilfebens und 
den Reize füßer Schwärmerei durchdrungen find. Seine poetifchen Werke erſchienen zu Lifja- 
bon (1595 u. öfter; befte Ausgabe, 2 Bde., 1784), und feine Komödien zuſammen mit denen 
bes Ant. Ferreira zu Liffabon 1622. 

Sami Echeilkh Moslicheddin), einer der berühmteften perf. Dichter, geb. 1184 von fehr 
armen Aeltern zu Schivas, daher el-Schiraͤſi genannt, lebte am Hofe der Atäbels und genoß 
die Gunſt und Wohlthaten mehrerer Herrſcher Perfiens. Nachdem er feine Studien vollendet 
und viele Jahre auf Reifen zugebrad)t hatte, beganır er in feiner Heimat die reichen Erfahrungen 
feines Lebens in Büchern geordnet zu fammeln. Er ftarb 11. Dec. 1291 zu Schiras in hohem 
Alter. Seine Gedichte enthalten einen Schatz wahrer Febensweisheit und find in einer reinen, 
höchſt zierlichen und dabei einfachen Schreibart abgefaft. Wir befigen von ihm einen «Divan», 
d. i. eine Sammlung Igrifcher Gedichte in arab. und perf. Sprache, beftehend theild in Liebes— 
gedichten, theils in Aufforderungen zu edeln Lebensgenüſſen, vermifcht mit ernften Betrachtungen; 
ferner den «Gulistan», d. i. Rofengarten, ein moraliſches Werk in Proſa, mit zahlreichen Ver— 
fen gemifcht, auf das vorzüglich fein Ruhm fich gründet; danı das «Bostan», d. i. Puftgarten, 
ein dem vorigen analoges Werk, aber ganz in Verſen verfaßt; außerdem noch viele andere Feine 
Erzählungen, Fabeln, Abhandlungen, theils in Proſa, theils in Berfen. S.'s Werfe find neuer: 
dings im Orient felbft (im Indien, Perfien und Konftantinopel) mehrfach gedrudt und Litho- 
graphirt erfchienen. Den «Gulistan» gab in Europa zuerft Gentius (1651) heraus. Unter den 
neuern Ausgaben defjelben find die von Semelet (Par. 1823 und 1834), die mit dem Com— 
mentar von Sudi (Konftant. 1833) und die von Sprenger (Kalk. 1851) hervorzuheben. Der 
«Bostan» wurde am beften von Graf (Wien 1858) herausgegeben. Yeßterer hat aud) gelungene 
Uebertragungen des «Gulistan» (Lpz. 1846) wie des «Bostan» (2 Bdochn., Jena 1850) geliefert. 

Saadia (ben-Yofeph), aus Fayum in Aegypten, geb. 892, wurde 928 zum Gaon oder 
Oberhaupte der jüd. Akademie in Sura gewählt und ftarb dafelbft 942. Seine Zeit war eine 
ſolche religiöfer Gärung. Die Philofophie rüttelte an den pofitiven Grundlagen der überlie- 
ferten Religion, Parteiungen zerjegten fie. ©. übernahm die Aufgabe, das traditionelle Juden» 
thum mit den Anforderungen der Philofophie zu vermitteln, die Nothiwendigkeit der Tradition 
gegen die Karäer (f. d.) zu vertheidigen und ihre Erklärungen als in den Worten der Heiligen 
Schrift begründet nachzuweiſen. In diefem Sinne ſchrieb er in arab. Sprache, aufer andern 
weniger befannt gewordenen Werken, 933 ein Werk über Glaubens - und Sittenlchren, das in 
hebr. Ueberfegung, «»Emunoth wer-Deoth», mehrfach gedrudt worden, auch deutſch von Fürſt 
erſchienen ift. Noch bedeutender ift feine Ucberfegung jänmtlicher biblifcher Bücher ins Ara- 
bijche, die ſelbſt ſchon die apologetijche Tendenz nad) den beiden Seiten hin am fi) trägt und 
fie noch mehr in den beigefügten, bald weitläufigern, bald fürzern Erläuterungen vertritt. Die 
Ueberſetzung des Pentateud) ift in die Polyglotten aufgenommen, doch ohne den wichtigen Com— 
mentar, der bisjetzt noch nicht wieder aufgefunden worden. Jeſaias ift, ziemlich fehlerhaft, von 
Paulus herausgegeben, Auszüge aus Hiob und Palmen durd) Ewald. Das von ©. angewandte 
conciliatoriſche Berfahren ift nicht frei von Zwang und hat einem leidenfchaftlihen Kampf von 
jeiten der Slaräer gegen ihn erwedt. Auch die fortichreitende Wifjenfchaft unter den Rabbinen 
hat es nicht gejcheut von ihm abzumweichen, wie ſchon fein jüngerer Zeitgenofje Dunaſch ben- 
Labrat Kritiken gegen ihn angefertigt, die neuerdings von Schröter veröffentlicht worden. Diefe 
Kämpfe, zu denen ſich auch Streitigfeiten mit dem damaligen Erilgaupte, dem Roſch Galutha, 
gejellten, haben das Leben des ©. vielfach verbittert und fein frühzeitiges Ende mit verſchuldet. 
Doch ift ihm mit Necht zu allen Zeiten die achtungsvolle Anerkennung feiner Berdienfte geblies 
ben. In neuerer Zeit haben namentlich Napoport, Munf, Dufas, Geiger, Steiuſchneider u. a. 
fein Wirken beleuchtet und feine dauernde Bedeutung nac)gewiefen. 

Snale ift der Name dreier Flüſſe in Deutjchland. Die Fränkiſche ©. oder Saal im 
bair. Kreiſe Unterfranken, der größte rechte Nebenflug des Main, entjpringt aus dem «Salz 
loc)» an den Haßbergen umweit der meining. Grenze, fließt in fehr zahfreichen Heinen Windungen 
erjt weſtwärts über Königshofen und Saal bis Heuftreu, wo fie rechts die von der Rhön her» 
Tommende Streu aufnimmt, dann im allgemeinen gegen Südweften über Neuftadt, Steinach, 
Bocklet, Kiffingen, Euerdorf und Hammelburg und mündet, kurz nach der Aufnahme ber eben« 
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falls von der Rhön itber Brudenau und Riened hertommenden Sinn, 100 F. breit bei Gemünden 
in 445 %. Seehöhe. Sie ift 15 M. lang und auf den legten 4 M. flöß- und fahnbar, daher 
ſtark zur Herabführung von Holz und andern Waaren benugt. Ihr Thal, meift von anmuthigen 
MWaldbergen eingefaßt, ift im ganzen fehr tief eingefchnitten und von hohen Ufern begleitet, daher 
namentlich iu feinem untern Theile wenig zur Aufnahme von Landſtraßen geeignet. Die in 
demſelben liegenden Ortfchaften verdanken ihren Wohljtand weniger der Koncentration des Ver— 
kehrs als der Fruchtbarkeit des Bodens, den Reizen der fie umgebenden Natur und den Heil 
quellen. Das Thal liefert unter anderm auch Wein, meift geringen Yandwein. Der am Cdjloß- 
berg Saaled bei Hammelburg wachſende Saaleder ift den beten Weinen Deutjchlands eben- 
bürtig, kommt jedoch als königl. Eigentum nicht in den Handel. — Die Sächſiſche oder 
Thüringer ©., einer der bedentendften Nebenflüffe der Elbe, entjteht über Zell 2150 5. hoch 
am weftl. Abhange des Großen Waldftein des Fichtelgebirgs im bair. Kreiſe Oberfranken und 
behauptet, mit Ausnahme zweier größerer Schwenkungen gegen Weften (bei Rudolſtadt) und 
gegen DOften (bei Weißenfels) einen im allgemeinen nördl. Lauf. Aus Baiern wendet fie fich in 
die Gebiete von Reuß, Meiningen, Schwarzburg- Rudolftadt, Altenburg, Weintar, tritt ober- 
halb Naumburg in die preuß. Provinz Sachſen und unterhalb diejer Stadt aus dem Berglande 
in die Ebene, durchichneidet Anhalt (Bernburg) und mündet in 146 F. Seehöhe nad) einem 
48%, M. langen Laufe zu Saalhorn oberhalb Barby. Scdiffbar ift fie nur auf preuß. Ge- 
biete, und zwar 21,3 M. weit, von der Mündung der Unftrut bei Naumburg an, wo fie 
Kähne mit 12 — 30 Laſt trägt, flögbar aber von der bair. Grenze abwärts. Die widhtigften 
von ihr berührten Punkte find Hof (1715 %. hoch), Saalburg (1055 %.), Saalfeld (710 %.), 
Rudolſtadt (625 F.), Orlamünde, Kahla, Jena (400 F.), Dornburg, Kamburg, Bad Köjen, 
Naumburg, Weifenfels, Merfeburg, Halle (230 %.), Wettin, Alsleben, Bernburg und Stalbe, 
Der Fluß ift ziemlich fifchreic und hat an feinen Ufern verfchiedene Salzwerke, wie Sulza und 
Halle. Bon Saalfeld bis Naumburg gehört das überdies fruchtbare, befonders obftreiche und 
bei Naumburg ziemlich viel Wein liefernde Saalethal zu den maleriſchſten Thälern Norddeutjch- 
lands. Die ©. durchſtrömt in ihrem obern Laufe bis Saalfeld mit jtarfem Gefälle das filu- 
rifche Schiefergebirge, in einem engen, tief eingejchnittenen und vielfad, gewundenem Thale; 
dann von Rudolſtadt an bis Kahla den Buntjandftein in weitem, offenem Thale. Bon Kahla 
an zieht fich das Thal des Flufjes durch fteile Höhen aus Muſchelkalk, der unterhalb Jena bis 
in die Thaljohle niedergeht und das Thal bi gegen Naumburg begleitet. Hier tritt es wieder 
in den Buntjandjtein ein, indem es ſich immer mehr verbreitert und die Gehänge niedriger wer— 
den. Bon Halle bis Nolden abwärts, wo die S. das wettiner Steinfohlengebirge umfließt, durch- 
jchneidet fie Porphyr und Kothliegendes mit den daribergelagerten Schichten in mannichfachem 
Wechſel; alddann wiederum Buntjandftein und Muſchellalk bis Kalbe in flacher Umgebung. Die 
©. hat ein Gebiet von 393 D.-M. und ſammelt ihre Gewäfjer links Hauptjädjlic vom Fran- 
fen» und Thüringerwalde, von der thüring. Terrafje und vom Harz, redjts aus der voigtländ. 
Hochterraſſe. Bon linken Zuflüffen find bemerkenswert die Schwarza aus dem Schwarzathal 
(oberhalb Rudolftadt), die Ilm von Weimar her, die Unftrut (f. d.), ihr größter Zufluß, die 
Wipper und die Bode (ſ. d.). Zu ihren redjten Zuflüffen gehören die Rippach, die Weiße 
Elſter (f. d.) mit der Göltſch und der Pleiße und die Fuhne bei Bernburg. — Die Salzburger 
S., aud) Saal oder Sala, gewöhnlich aber Saalach genaunt, entfpringt in dem Uebergangs- 
gebirge des Kitzbühl an der Grenze Tirols aus dem Sterne, fließt in den jalzburger Kalfalpen, 
die fie in engem, fchauerlichem Thale durchbricht, anfangs öſtlich iiber Saalbad) bis gegen Ger- 
lingen hin, dann gegen Norden unweit Saalfelden vorbei iiber Oberweifbad), Yofer und Unten, 
zuletzt gegen Nordoften über Reichenhall und fällt unterhalb Salzburg in die Salzach (j. d.), 
nachdem fie erſt 1 M. vorher aus dem Gebirge getreten. 

Saalfeld, die Hauptjtadt eines gleichnamigen, feit 1826 zum Herzogthum Sadjfen-Mei- 
ningen» Hildburghaufen gehörigen Fürſtenthums, liegt ſehr maleriſch an der Saale, ift Sit 
eines Kreisgerichts, eines Verwaltungsamts und eines Superintendenten und zählt 5077 E. 
(1864). Unter den Bauwerken find das 1679 erbaute Reſidenzſchloß mit Kirche, die goth. 
Johannislirche aus dem 13. Jahrh., die Nikolaiticche und die Barfüßerklofterficche hervorzu- 
heben. Bon Unterrichtsanftalten befigt die Stadt eine Nealfchule, eine höhere Tüchter- und eine 
Bürgerfchule. Die gewerbfleigigen Bewohner unterhalten Fabriken für Farben, Tuch, Leber, 
Drahtgewebe, Porzellan, Nähmafcinen u. ſ. w. Auch befichen zu S. gute Brauereien und 
eine Kupferwalzhütte, welche die im Bergamtöbezixte S. geförderten Erze verarbeitet. Durch 
eine Drüde mit der Stadt verbimden ift das Dorf Alt-©., mit 350 €. Ir der Nähe ©.3 
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fand 10. Det. 1806 ein Cavaleriegefecht zwifchen den Preußen und Franzoſen ftatt, wobei der 
Prinz Ludwig von Preußen feinen Tod fand, dem hier 1823 bei Wölsdorf ein eiferues Dent- 
mal errichtet wurde. Vol. Wagner und Grobe, «Chronik von S.» (Saalf. 1867). — Das 
Fürftenthum ©. wurde 1680 von Johann Ernft (geft. 17. Dec. 1729), dem jüingften Sohne 
Herzog Ernft’8 des Frommen von Gotha, begründet, der aud) in der Stadt jeine Reſiden; 
nahm. Als jedoch 1735 das Fürftenthum Koburg an das Haus Sachſen-S. gelangte, wurde 
Koburg der Sit des Fürften. Diefe Berhältniffe währten bis 1826, wo nad) dem Ausfterben 
der gothaifchen Speciallinie das Fürftenthum S. von Koburg an Sadhfen- Meiningen abge 
treten wurde. Gegenwärtig bildet das Fürftenthum, das auf 8 D.-M. 31487 E. (1864) zählt, 
die beiden Vertwwaltungsamtsbezirfe Gräfenthal (4 Q.-M. mit 13729 €.) und ©. (4 D.-M. 
mit 17758 E.). In erſterm liegen die Städte Gräfenthal, an der Zopte, mit 1466 E. 
und Leheften, mit 1250 E., beide mit berühmten Schieferbrüchen und Scieferwaarenfabri- 
fation. Zum Amtsbezirt S. gehört aud) die Stadt Pößneck, an der Drla, mit 4896 €. und 
anfehnlicher Induftrie. 

Saane (franz. Sarine), ein oberhalb Aarberg bei Oltigen in die Aar einmündendes Fliif- 
hen, kommt aus den Diableretögleticyern und dem Sanetſchhorn im füdweftl. Theile des ber- 
ner Oberlandes, bildet bei Arpel einen 300 F. hohen Wafferfall, fließt durch das Gfteigthal 
und eine Ede des Cantons Waadt und tritt dann in den Canton Freiburg ein, den es faft in 
feiner ganzen Ausdehnung von Süden nad) Norden durchftrömt. Ihre wichtigften Neben 
gewäffer find die bei Paupen einmündende Senfe und die Große Glane. Bon der Stadt Frei- 
burg an wird die ©. für Nachen, von Laupen an auch für etwas größere Fahrzeuge fahrbar. 
Das Thal der ©. bildet den größten Theil des Kantons Freiburg. Im ſüdl. Theile, wo fid) 
gegen Weften der nahe, 6172 F. hohe Moleffon mit einer der fchönften Ausfichten in der 
Schweiz erhebt, und wo das durch feine Käſe berühmte Städtchen Greyerz (Gruheres), mit 
952 E. und einem fehr alten Schloß, Stammſitz der einft mächtigen Grafen diefes Namens, 
liegt, ift das von waldigen Bergen, von Alpen und Wiefen bededte Thal rauher als im Nor: 
den, wo neben der Alpenwirthſchaft auch Feldbau getrieben wird. 

Saar (lat. Saravus oder Sarra, franz. Sarre), ein rechter Zufluß der Moſel, entfpringt in 
den Bogefen am Fuße des 3118 F. hohen Grand» Donon im St.-Duirinswalde unter dem 
Namen der Weißen S., nimmt dann bei Hermelange die Rothe S. auf, durchſtrömt die 
franz. Depart. Meurthe, Niederrhein und Mofel und berührt die Städte Sarrebourg oder 
Saarburg (f. d.), Sarre-Union, Sarre-Albe oder Saaralben und Saarguemines oder Saar- 
gemünd (j. d.) an dem Einfluffe der Blies und der äuferften Südfpige der preuß. Rheinprovinz. 
Nachdem fie auf eine furze Strede die Grenze zwifchen diefer und Frankreich gebildet, tritt fie bei 
Güdingen ganz in den rheinpreuß. Regierungsbezirk Trier ein und berührt hier auf ihrem gegen 
NNW. gerichteten Laufe die Städte Saarbrüden (562 F. hoch), Saarlouis (538 F.), Merzig 
und Saarburg und mündet im Kreife Trier unterhalb Konz (391 F. hoch), nad) einer Strom: 
entwidelung von 33 M. Der Fluß ift von Saargemünd an mittels Schleufen, von Saarbrüden 
abwärts ohne Schleufen (13,7 M.) Ichiffbar. Neuerdings ift der Saarfanal vollendet worden, 
der von Saarbrüden nad) Sarrebourg führt und jo die für Frankreid) überaus wichtige Verbin 
dung des Saarkohlenbedens mit dem Marne-Rheinkanal und der Baris-Strasburger-Eijenbahn 
herftellt, während die 11,6 M. lange Saarbahn zwiſchen Saarbrüden und Konz (Trier) ſich 
einerfeits an die Konzeuremburger, die Rahebahn und die franz. Bahn (Forbady- Paris) anſchließt. 
Das Flußgebiet der S. im ganzen beträgt 141 Q.⸗M. Sie nimmt in Frankreich links die Albe 
anf, von welcher der Salinenkanal nad) Dieuze an der Seille führt, rechts die Blies (franz. Beliffe) 
an der Grenze, ganz auf preuß. Gebiet links die Nied und rechts die Prims oder Brems. Ihr 
Thal iſt oberhalb Beſſeringen ziemlich breit, befonders bei Saarlouis, in Mufchelfalf eingegraben 
und von wenig hohen Kandbergen eingefaßt. Unterhalb Befjeringen aber wird es eng, felſig 
und wild, indem es rechtwinfelig da8 Schiefergebirge des Hodjwaldes (Hundsriid) durchſchneidet. 
Erft unterhalb Serrig verliert e8, indem es in die Formation des Buntjandjteins übergeht, etwa! 
von feiner Wildheit. Obgleich meift eng und von mwaldigen Höhen eingefaßt, ift es doch mild 
genug zum Weinbau. Der preuß. Saarwein wächſt vereinzelt oberhalb Merzig auf Kalt um 
Sandboden. Erft mit dem Beginn des rhein. Thonjchiefergebirgs bei Ponden tritt der Weinbau 
umfangreicher auf und ift am jtärfften unterhalb Saarburg verbreitet. Ir den I. 1849 —53 
waren durchſchnittlich 2658 Dlorgen angebaut, der Ertrag 1849—55 im Durchſchnitt 13272 
Eimer, 1846 —48 aber 21543 Eimer. Der Wein fomımt ald Mofelwein in den Handel und 
ift, obgleich die Eultur gut betrieben wird, im allgemeinen nicht von befonderer Güte. Die 
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bejjern Weine wachjen am Bedjtein bei Oflen und bei Wiltingen, die vorzüglichften unweit 
Wiltingen am Scharzberg und Scharzhofberg bei Oberemmel. — Das Steiufohlenlager 
der ©., eind der bedeutendften Deutfchlands, verbreitet ſich in der ſüdweſtl. Abdachung des 
Hundsrüd an der ©. und Blies im ganzen über eine Fläche von 55 D.-M., von denen 28 zu 
Preußen gehören. Ein großer Theil davon ift mit Rothliegendem, Porphyr, Melaphyr bededt 
(14, D.-M. in Preußen), ein anderer (10 D.-M. in Preußen) ift flögarın. Ueberhaupt flög- 
reich find nur 3%, Q.⸗M. in Preußen oder der ſüdweſtl. Theil der Ablagerung und außerdem 
DM. in Rheinbaiern. Die Länge des Hauptgebiets, von Luijenthal an der ©. bis Neun— 
firdhen, beträgt über 3 M. Yängs der ©. breitet es ſich von St.» Johann bis Enzdorf und 
Schwalbach; (Kreis Saarlouis) auf dem rechten, und von Öersweiler über Klarenthal und Geig- 
lautern bi8 Hoftenbady auf dem linken Ufer aus. Betrachtet man den Durchſchnitt zwifchen 
Duttweiler und Wahljcheid, jo ſtößt man auf 77 bauwürdige Flöge, wenn man die unter 2 F. 
mächtigen als unbauwürdig anfieht, mit 240 F. Kohle in einer Gebirgsmädhtigkeit von 11000 3. 
Der ganze bisjegt befannte Kohlenvorrath im dieſem Gebiet, außer den Partien an der ©., ift 
auf 600000 Dill. Etr. geſchätzt worden, von denen freilich %/,, dem jegigen Bergbau un- 
zugänglich find. Mit ſchwächern Flögen erftreden ſich die Yager bis Tholei und in den Kreis 
St.- Wendel hinein, woſelbſt im flögarmen Sandftein wie auch im Kreiſe Kreuznach einige 
Flöte bearbeitet werden. In den 3. 1815— 20 belief fid) die ganze Kohlenausbeure in dieſem 
Diftricte nur auf 5— 600000 Tonnen jährlich; 1854 ſchon auf 6,071400 und 1864 auf 
14,001195 Tonnen zum Werthe von 6,562326 Thlen. Unter den 15 Staatswerfen find her- 
vorzuheben: König bei Neunkirchen, Heinig, Reden im Rußhütter Thal, Duttweiler, Friedrichs— 
thal, von der Heydt, Gerhard, Kronprinz Friedrich Wilhelm und Sulzbad) - Altenwald. Die 
Privatwerke find unbedeutend. Die vortrefflichiten Backkohlen wechjeln mit Sinter- und Sand» 
tohlen ab, jedoch find die erftern vorherrſchend. Verſendet werden die Kohlen durch die ©., die 
Nahe», Saarbrüder- und Saarbahn jowie nad) Frankreich durd) den Saarfanal. 

Saarbrüden, Kreisftadt im Negierungsbezirt Trier der preußifchen Aheinprovinz, Liegt 
5,M. jüdfüdöftlic von Trier umweit der franz. Grenze an der hier ſchiffbar werdenden 
Saar und zählt (1864) mit der am rechten Ufer des Flufjes gelegenen, faft gleichgroßen Stadt 
Sanct-Johann 13121 E. (davon auf das eigentliche ©. 6621). Die Stadt ift Sig eines 
Landrathsanıts, eines Yandgerichts, eines Hanptzollamtd und eines Berganıts. Das Schloß 
wurde bis 793 von den Fürften von Nafjau-S. bewohnt. Außer der Schloßkirche (mit 
Grabmälern der fürftt. Familie) befinden jid) in S. noch zwei evang. und zwei Fath. Kirchen 
fowie von höhern Unterrichtsanftalten ein Gymnaſium (geftiftet 1615), eine Bergſchule, eine 
Gewerbſchule und eine höhere Töchterjchule. Sowol in der Stadt wie in deren Umgebung 
liegen bedeutende Yabriketablifjements. So hat die Stadt eine Baummolljpinnerei, eine Draht: 
feilfabrit, Majchinenfabriken, Tabadfabriten und bedeutende Brennereien. Namentlid) berühmt 
ift ©. wegen des ausgedehnten Steinfohlenbergbaues in jeiner nächſten Nähe, der für den füdl. 
Theil der Rheinprovinz und die Nachbargebiete jowie auch fiir das nordöftl. Fraukreich große 
Wichtigkeit hat, bejonders nachdem die Stadt der Knotenpunkt (Centralbahuhof in St. 3o- 
hann) der Eifenbahnen nad) Neunkirchen (Bingen, Ludwigshafen), Trier und Meg geworden 
ift und fo die Kohlen leicht und ſchnell verführt werden fünnen. Bei ©. gewann man 1864 
in 18 Gruben mit 14773 Arbeitern bereits über 14 Mill. Tonnen Kohlen im Werthe von 
6,564000 Thlın. Im Kreife ©., der auf 6,95 Q.-M, 69152 E. zählt, finden ſich außer— 
dem noch bedentende Glashütten, eine Berlinerblaufabrit, Stahl» und Eifenwerfe, Yabrifen für 
Draptftifte und Ketten, Coaksöfen, Ziegeleien;; ferner Fabriken für Fayence, Strohhüte, ladirte 
Lederwaaren u. ſ. w. 1 St. von der Stadt ©. liegt das große Dorf Duttweiler, mit 
5710 €. und einem brennenden Steinfohlenflög. Das Pfarrdorf Arnual, mit 1500 E., be: 
figt eine im beften goth. Stil 1315 erbaute Kirche, mit zahlreichen alten Denkmälern des 
nafjau=jaarbrüdener Fürftenhaufes. S. war die Hauptjtadt der ehemaligen, zum Oberrhein- 
kreije gehörigen Grafſchaft ©., die von 1381— 1793 dem Zweige Nafjau-S. aus der Wal⸗ 
ram'ſchen Linie des Haufes Nafjau (f. d.), danı der Linie Naſſau-Uſingen gehörte, bis fie 1801 
an Frankreich kam. Nachdem fie bis 1815 einen Theil des franz. Saar- Departements gebildet, 
tam fie mit einem großen Theile des legtern an Preußen. Vgl. Kölner, «Gedichte der Städte 
©. und St.-Johann» (Bd. 1, Saarbr. 1861). 

Saarburg, Kreisjtadt im rheinpreuß. Negierungsbezirf und 3 M. im Südſüdweſten von 
Trier, lintS an der Saar und einem Einfluffe der Leuck, die in der Stadt einen 60 F. hohen 
Waſſerfall bildet, hat die 1856 im goth. Stile erbaute St.- Yaurentius- und eine andere lath. 
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Kirche, eine Steinbrüde von vier Bogen über die Saar, eine Schloßruine und zählt 2130 E, 
die hauptſächlich von Gerberei, Weinbau und Schiffahrt leben. ©. ftammt aus dem 10. Jahrh, 
erhielt aber erft 1291 durd) Kaifer Rudolf von Habsburg Stadtreht. Die Saarburg, deren 
Ruine mitten in der amphitheatraliſch fid) aufbauenden Stadt emporragt, wurde 1522 von 
Franz von Sicdingen belagert. Der Kreis ©. zählt (1864) auf 8,32 Q.-M. 30657 €. und 
enthält nur eine Stadt, aber mehrere fehr intereffante Ortfchaften. Der Stadt gegemüber liegt 
an der Eaar und der Eifenbahn das Pfarrdorf Beurig mit 600 E., einer Glockengießerei, Wein: 
bau, einem Notheifenfteinlager und einem wunderthätigen Marienbilde, das weither aus Bl 
deutſchland Wallfahrer herbeizieht. Nur 1 M. im Norden liegt das Pfarrdorf Wiltingen an 
der Saar und der Saarbahn, mit 750 E., Dachſchieferbrüchen und Weinbau, welcher den Schar; 
berger, den beften Saarwein, liefert. Eine halbe Meile füdlich, auf hoher, kühn vorfpringender 
Telsplatte iiber der Saar, befindet fi das Pfarrdorf Kaftel oder Caftell, mit 300 E. um 
einer nahen Kapelle, welche Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz herftellen ließ, um (1838) in 
derſelben die Gebeine des in der Schlacht bei Crech 1346 gefallenen blinden Königs Johan 
von Böhmen in einem fchwarzen Marmorfarge beizufegen. Etwa 2'/, M. im Südweſten der 
Stadt, gegenüber von Remich an der Mofel, fteht das Pfarrdorf Nennig, mit 650 E, jdi- 
nen Ueberreften einer röm. Villa und einem 1852 aufgefundenen Mofaikboden, einem der mer! 
würdigſten, die aus dem Alterthume vorhanden. Das Werk ift an Größe (50 F. lang und 33 5. 
breit) fajt dem Mojaikboden im Lateran zu Rom gleich, und übertrifft derjelben an künſtleriſcher 
Ausführung. Das Hauptbild ftellt einen Gladiatorenkampf dar, umgeben von fieben achtedigen 
Medaillons mit Gruppen von Thieren und Fechtern und einer Darftellung der Mufit. 

Saarburg, franz. Sarrebourg, das röm. Pons Saravi, Hauptftadt eines Arrondifjement! 
im franz. Depart. Meurthe (Lothringen), an der Saar, dem Marue⸗Rheinkanal, dem Süden 
des neuerdings vollendeten Saarkanals und der Oftbahn, 11,6 M. öftlih von Nancy, ift dr 
Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines Friedensgerichts, einer Aderbaufammer und land- 
wirthfchaftlichen Gejelljchaft, hat eine Briide von drei Bogen und Nefte alter Befeſtigungen 
und zählt (1861) 3078 E., großentheils Iuth. Deutfche, die Loh- und Delmiühlen, Gerbereien 
und Brauereien, Fabriken fir Stidereien, Fayence, Chenuifalien und Duincailleriewaaren unter: 
halten. Die frühere Feftung wurde 1552 durch Markgraf Albrecht von Brandenburg zerftöt. 
Der Herzog von Lothringen trat die Stadt 1616 an Frankreich ab. Die Lage an einem der 
wichtigften Bogefenpäffe gibt dem Orte eine militärifche Bedeutung. 

Saardam oder Zaardam, richtiger Zaandam genannt, ein großer Marktfleden der 
niederländ. Provinz Nordholland, im Gerichtsbezirt Harlem, an der Zaan, die 11, Et. nord⸗ 
weſtlich Amfterdam gegenüber in das 9) einftrömt. Der Ort befteht aus Oſt- und Wetfaarden, 
ift wie das benachbarte Broek (j. d.) durch die außerordentliche Reinlichkeit feiner Straßen be— 
rühmt umd zählt (1866) 12320 E., unter denen fic) viele reiche Kaufleute befinden. Die dr 
völferung unterhält gegen 40 Getreide, an 60 Del» und 90 Holzſchneidemühlen fowie 4 groß 
Papierfabrifen, mit deren Producten ein ausgedehnter Handel getrieben wird. Dagegen fu? 
die berühmten 60 Sciffswerfte des 17. Jahrh. faft alle verſchwunden, und die Grönlan- 
fifcherei, auf welche von hier die meiften Schiffe ausgingen, hat gänzlich aufgehört. In S. 
tevnte nad) der Sage 1697 Peter d. Gr. auf dem Werft von Mynheer Kalf als einfacht 
Schiffszinimermaun (Peter Michailow) den Schiffbau. Sein Wohuhaus oder vielmehr je 
Hütte von zwei Kammern mit einem Bettſchrank, einfachen Möbeln und dem Porträt des Zartı 
wird noch jet gezeigt und enthält eine von Kaifer Alexander I. 1814 eingemanerte Inſchrift: 
«Petro Magno Alexander». In der That aber währte der Aufenthalt Peter's d. Or. in S. 
nur acht Tage, da er, von dem Gedränge neugieriger Zuſchauer beläftigt, nad Amſterdam gig, 
wo er umgeftört auf den Werften der Oftindifchen Compagnie arbeiten konnte. Im der Um 
gegend von ©. ftehen an den Ufern der Zaan bis zu den Dörfern Zaanwyl, Koog, Wormi 
meer und Krommence gegen 400 Windmühlen, darunter (1862) etwa 111 Oel-, 100 Eüge, 
57 Graupen-, 29 Farbe-, 28 Papier-, 15 Schnupftabads-, 11 Senf, 4 Smaltemühlen un) 
4 Hanfflopfer. Andere Mühlwerke pumpen Wafjer aus zur Trodenlegung des Terraind, ar 
dere mahlen Tuffilein von Andernad) und vom Laacherfee auf der Eifel zu Traß und einen be⸗ 
ſondern Sandſtein aus der Gegend von Bremen zu Streuſand für die Hausflur. 

Enargemünd, franz. Sarreguemines, gewerbreiche Stadt und Hauptort eines Arrot 
diffements im franz. Depart. Mofel, am Einfluß der Blies in die Saar und am der pri: 
Grenze, 10 M. öftlih von Metz und 2 M. im Südſüdoſten von Gaarbriiden, ijt der ey 
eines Tribunals erfter Inftanz und zühlt 6075 E. (1861). Der Ort hat ein Sricdensgeriht, 
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ein Communalcollege, eine Meine Bibliothek, eine Aderbaufammer und befigt unter ihren Kir— 
hen auc) eine lutherifche. Ferner beftehen eine Synagoge, ein Gefängniß und einige Wohl« 
thätigkeitsanftalten. Auch befindet ſich hier eine kalte Mineralquelle. ©. ift ein Einfuhrort für 
rheinbair. Getreide und hat ein Entrepot von deutſchem Stahl und rheinpreuß. Gußeijen fowie 
eine Hauptniederlage ladirter Schnupftabadsdofen aus Carton (Papiermache), die hier und in 
der Umgegend gefertigt und jährlid) in bedeutender Menge verfchict werden. Auch die Mamı- 
facturen in Fayence und engl. Geſchirr haben Auf. Außerdem befindet fich hier eine Kupfer- 
hütte, eine Glockengießerei, Fabriken für Zündhölzchen, für Seidenplüſch, andere fiir Sammt, 
Zwirn- und GSeidenhandfchuhe, für Seife, Leim u. ſ. w. Die Stadt hieß früher Gemiünd 
(franz. Guemonde) und war befeftigt durd; Mauern und ein Schloß, das jett zerftört ift. In 
den großen Räumen des 1621 vom Herzoge von Lothringen gegründeten Kapuzinerflofters be 
finden ſich die Präfectur, der Gerichtshof und das Kollege. 

Saarlouis, Feftung und Kreisftadt im Regierungsbezirk Trier der preuß. Rheinprovinz, 
liegt in einer elliptifchen, von der jchifjbaren Saar und der Saarbahın durchfchnittenen Frucht» 
baren Ebene, ift Sig eines Landrathsamts und Landgerichts und zählt (1864), einschließlich 
der 2884 Mann ſtarken Garnijon, 7491 E. Die Stadt ift regelmäßig angelegt, hat einen 
Schönen Marltplag, breite und gerade Straßen, hübſche Häufer, neue bombenfefte Kafernen und 
befigt eine fchöne kath. Kirche (im goth. Stil), eine evang. Kirche und eine Synägoge. Bon 
Unterridhtsanftalten beftehen dafelbft eine Realſchule, zwei höhere Töchterfchulen, ſechs Knaben— 
und ebenfo viel Mädchenſchulen. Induftrie und Handel find nicht unbedeutend. Hauptgegen- 
ſtand des ftädtifchen Gewerbfleißes ift die Lederfabrifation. Die Gerbereien S.8 find blühend 
und nach denen Malmedys wol die anjehnlichften im preuß. Staate. In der Nähe der Stadt 
finden fich Blei», Eiſen- und Steinfohlengruben, legtere namentlich bei Schwalbach, Hoſtenbach, 
Ensdorf und Seislautern. Als bedeutende Fabriken in der nächften Umgegend find zu erwähnen 
das großartige Eifenbledjwalzwerk zu Dillingen, die Glasfabrik zu Wadgaffen, die ſehr bedeu- 
tende Fayence-⸗, Steingut= und PBorzellanfabrif zu Wallerfangen. ©. ift die äußerfte Grenz— 
feftung Preußens gegen Frankreich. Die eigentliche Feſtung liegt auf dem linfen Ufer der Saar 

und ift mit dem rechten, durch ein Hornwerk gededten Ufer durd) eine ſchöne Brücke verbunden. 
Die Saar fann mittel® Schleufen bis zu 20 F. über den gewöhnlichen Waflerftand gejtaut und 
auf diefe Weife die ganze Umgegend unter Waffer gejetst werden. Die Feftung, die Preußen 
feit 1815 bedeutend verftärft hat, wurde unter Ludwig XIV. 1680 durd) Bauban zur Dedung 
Yothringens angelegt, verblieb im Ayswijfer Frieden 1697 bei Frankreich und wurde im Spa— 
niſchen Erbfolgefriege 1705 vergebens belagert. Während der Franzöſiſchen Revolution ward 
die Stadt Sarrelibre genannt. Im Parijer Bertrage vom 20. Nov. 1815 mußte Frank— 
reich ©. nebft drei andern Feftungen an die verbiindeten Mächte abtreten, die bereitd unterm 
3. Nov. diefen Pla nebft den beiden Ufern der Saar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen zugetheilt hatten. ©. ift der Geburtsort des Marſchalls Ney. Der Kreis ©. hat ein 
Areal von 8,06 D.-M. und (1846) 58206 E. Bol. Schmitt, «Der Kreis ©. und feine nächfte 
Umgebung unter den Römern und Celten» (Trier 1850). 

Saavedra, j. Cervantes Saavedra (Miguel de). 

Saavedra (Angel de), Herzog von Rivas, ein in Politik wie Literatur ausgezeichneter 
Spanier, geb. zu Cordova 1. März 1791, kämpfte in den Kriegen gegen Franfreid) tapfer und 
lebte nad) dem Frieden ald verabjchiedeter Oberft in Sevilla. In diefer Zeit trat er zuerft als 
Dichter auf mit den «Ensayos po6ticos» (1813; 2. Aufl., 2 Bde, Madr. 1820—21). Aud) 
einige Tragddien von ihm kamen 1815—16 zur Aufführung. In der Revolution von 1820 
war S. Mitglied und eifriger Bertheidiger der Cortes von 1812. Im Sevilla, wohin er fid) 
infolge der Contrerevolution begab, ließ er die Tragödie «Lanuza» aufführen, die als polit. 
Selegenheitsftücd viel Iutereffe erregte. Während der Invafion des franz. Heeres 1823 wandte 
er fid) nad) Yondon, wo er das epifche Gedicht «Florinda» begann. 1835 fuchte er, aus Ita- 
lien verwiefen, mit feiner Familie Zuflucht in Malta, wo er fid) durch das Studium der engl. 
Dichter von der claffijch-franz. Schule frei machte. Seit 1830 unterhielt er zu Orleans in 
Frankreich eine Zeichenſchule, um ſich und feiner Familie Unterhalt zu verſchaffen. Epäter 
lebte er zu Tours, und hier vollendete er auch) fein volfsthiümliches Epos «El moro expösito» 
(2 Bde., Par. 1834). Endlich 1834 erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Spanien, wo 
er bald darauf die Titel und Güter des herzogl. Haufes Rivas erbte umd zum Procer des 
Reichs ernannt wurde, Er gehörte zu den Häuptern der gemäßigten Oppofition, übernahm unter 
Iſturiz 1836 das Minifterium des Innern, mußte aber infolge der Revolution von fa Oranja 
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im Aug. deifelben Jahres für einige Zeit ins Ausland gehen. Auch während der Regentſchaft 
Espartero’s lebte er int Auslande, von wo er im Febr. 1844 mit der Königin Maria Chriftina 
zurückkehrte. Er ging fodann als fpan. Gefandter nach Neapel, in welcher Stellung er bis 
1848 verblieb. Im Juli 1854 war er als Gonjervativer Mitglied des jog. Vierzigftunden- 
minifteriums, welches durch die von O'Donnell geleitete Bewegung geftürzt wurde. Seitdem 
betheiligte er fich mur als Senator an der Politif. 1864 fungirte er einige Zeit als Präfident 
des Staatsraths. Außer den angeführten Dichtungen veröffentlichte er das Driginalluftfpicl 
«Tanto vales cuanto tienes» (1834), die Schickſalstragödie «Don Alvaro, 6 la fuerza del 
sino» (Madr. 1835) fowie die Dramen «Solaoes de un prisionero» und «La morisca de 
Alajuar» (Madr. 1842). Durch feinen «Moro expösito» und feine epifchen Romanzen ward 
er befonders der Wiederherfteller einer volfsthimlichen Poefie in Spanien. Seinen Aufenthalt 
in Neapel benugte er zur «Historia de la sublevacion de Näpoles» (2 Bde., Madr. 1848), 
welches Werk von gründlichem Studium, Unparteilichkeit und hiftor. Darjtellungsfunft zeugt. 

Saavedra y Faxardo (Diego), ſpan. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 1584 zu Al- 
gezarez in der Provinz Murcia, jtudirte zu Salamanca und wurde daſelbſt Doctor der Rechte. 
Als Secretär für die neapolit. Gefchäfte ging er mit dem fpan. Geſandten Borgia 1606 nad 
Nom, ward hierauf fpan. Agent am röm. Hofe und fungirte dann als ſpan. Geſandter an 
mehrern affdern Höfen. 1636 war er auf dem NeichStage zu Regensburg, um der Wahl Fer— 
dinand’S zum röm. Könige beizuwohnen, und 1643 wurde er vom König Philipp IV. auf den 
Vriedenscongreß nad) Miünfter gefendet. Bon hier 1646 zurüdberufen, ftarb er als Mitglied 
des Hohen Kath von Indien zu Madrid 1648. Unter feinen Schriften verdienen Auszeich— 
nung: «Empresas politicas, 6 idea de un principe politico christiano representado en 
cien empresas» (Monaco 1640 u. öfter, jo mit «Republica literaria» und «Locuras de 
Europa», 4 Bde., Madr. 1819), ein Fürftenfpiegel in Bildern, der aud) in das Italieniſche, 
Franzöſiſche, Yateinifche und Deutfche überfegt wurde; «Locuras de Europa, dialogo po- 
stumo» und «Corona gotica, castellana y austriaca, politicamente ilustrada» (Bd. 1, Mint. 
1646), in den hiftor. Unterfuchungen unkritifch und flüchtig, aber in claſſiſcher Sprache. Eine 
ſchlechte Fortfegung des lestern Werks lieferte Alfons Nunez de Caſtro (3 Bde., Madr. 
1670— 78). Die bisher ©. beigelegte «Republica literaria» (Madr. 1655) rührt von Na- 
varrete her. Die neueſte Ausgabe der «Obrus politicas y historicas» erjchien zu Madrid 
1789 — 90 (11 Bde.). Seine ſämmtlichen Werke erfchienen zu Antwerpen 1688, Obwol ©. 
von den zu feiner Zeit herrichenden Culteranismus, von pedantifcher Schauftellung von Ges 
lehrſamkeit und von allzu gefuchter Nachahmung der röm. Autoren, vorzüglicd) des Seneca, nicht 
frei ift, fo behauptet er doch durch die Neinheit, Kraft und Eleganz feines Stils noch immer 
einen Platz unter den clajfiichen Profaiften der Spanier. 

Saaz, böhın. Zatec, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes und Bezirks im Königreiche 
Böhmen, an der Eger, über weldye eine 204 F. lange Kettenbrüde führt, in einer fruchtbaren 
Gegend gelegen, zählt (1857) eine Civilbevölferung von 7674 E., die Gemüfe und berühmten 
Hopfenbau treibt, auch Bierbrauereien, Mühlen und Getreidemärkte unterhält. Die Stadt iſt 
der Sit; des Kreisvorſtehers und des Bezirksanıts, hat mehrere Kirchen, ein Kapuzinerklofter, 
ein Obergymnafium und eine fehenswerthe Wafferfunft. S. wurde im 8. Yahrh. gegründet 
und erlangte im Huffitenfviege 1419 durd) feine tapfere Gegenwehr gegen die es unter dem 
Grafen Reuß von Plauen belagernden Deutſchen Berühmtheit ſowie durch einen glüdlichen Aus: 
fall, in weldyem die Belagerer gefchlagen wurden. In der Nähe liegt das Dorf Dobritjchan 
mit einem bejuchten Dlineralbade. 

Saba, Sabüa hieß eine Landfchaft im ſüdl. Arabien, deren Hauptſtadt Märib (bei den 
Griechen Mariaba) noch jegt als ein Dorf erijtirt. Sie liegt in der Landſchaft Dichöf, d. b. 
Niederland, ungefähr unter 15° 40’ nördl. Br., einige Tagereijen öftlic) von Sana. Die che 
malige Größe und Pracht des Orts bezeugen noch viele Ruinen mit (Himjaritiichen) Injchriften. 
Der erfte Europäer, der diefe Ruinen befuchte, war der Franzoſe Arnaud 1843; einige Zeit 
jpäter war der Engländer Madell dort. Die Sabäer waren ein reiches Handelsvolf, wie es 
außer den griech. Schriftftellern auc) die Bibel bezeugt. Eine Königin von ©. (bei Luther: 
Reich Arabien) war e8, die den König Salomo bejuchte und mit Gold, Edelfteinen und Speje- 
reien bejchenfte. Die arab. Tradition nennt diefe Königin Balfis oder Bilfis. Uchrigens hatten 
die Sabäer Niederlafjungen an den Küſten Arabiens und Afritas, woher es fommen mag, da 
der Name ©. dort öfters ald Ortsname vorlommt. Etwa M. ſüdweſtlich von den Tritm- 
mern des aHaram Bilfis», d. h. des Palaftes der Bilfis, Liegen die 300 Schritt langen umd 
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175 Schritt breiten Ueberreſte eines Dammes, der vor dem Gießbache Dana vorgebaut war, 
um einen Landſee zu ſchaffen und vielleicht die Umgegend zu bewäſſern, welche nach der arab. 
Sage einſt ſieben Tagereiſen weit einen Fruchtgarten bildete, während jetzt, nach der Zerſtörung 
des Dammes, die Umgebung alles Pflanzenwuchſes ermangelt. 

Sabadilla iſt der Name eines in Merico in der Umgegend von Santiago de Tuatuſco an 
waldigen, feuchten Orten wildwachfenden und um Beracruz und anderwärts häufig angebauten 
Zwiebelgewäcjjes, deſſen Früchte unter dem Namen Sabadillfanen oder meric. Lauskörner 
(capsulae seu semen Sabadillae) in den Handel fonımen umd officinell find. Die zur 6. Klaſſe 
des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie der Coldyicaceen gehörende Pflanze (Sabadilla offi- 
einalis Brandt), eine nahe Verwandte unfers Germers, hat grundftändige, lineale, gefielte 
Blätter und einen blattlofen Schaft, welcher eine Traube polygamifcher Blüten mit weißen, 
ſechsblätterigem Perigon trägt. Aus den drei Karpellen entwideln ſich ebenfo viele mehrfamige 
Kapſeln mit jäbelförmigen, ungeflügelten, glänzend braunfchwarzen, 2—3 Linien langen Sa: 
nen. Dieje geruchlofen, aber äußerft ſcharf ſchmeckenden Samen, welche gepulvert oder im 
Aufguß zur Vertreibung von Läuſen und fonft zu äußerlichem Gebraud) in der Heillunde Ver: 
wendung finden, enthalten außer fettem Oel, Wachs, Harz, Blätterftoff, Zuder u. f. w. zwei 
eigenthümliche Stoffe, die Sabadillfäure und das Sabadillin. Erftere, der Butterfäure 
ine Geruch jehr ähnlich, Aryftallifirt in farblofen Nadeln, das ftark alkaliſch reagirende Saba- 
dillin dagegen bildet in reinem Zuftande fternförmig gruppirte Prismen, welche ſich in Alkohol 
und fochendem Waſſer leicht auflöfen. Es befitt einen befonders ſcharfen Geſchmack. 

Sabäer heißen zunächſt die Bewohner des arab. Reichs Saba (f. d.), dann aber wird diefes 
Wort auch fiir Sternanbeter gebraucht, teils weil die arab. Sabäer vor Mohammed's Zeit 
Sternanbeter waren, theild auf Grund einer Berwechjelung mit den Sabiern (ſ. d.). Sabäis— 
mus ift hiernady Oeftirncultus in weiteftem Sinne, wie er im alten Heidenthum, namentlich in 
Babylonien, Syrien, Mejopotamien, Affyrien, zu zeiten felbft unter den Yiraeliten verbreitet 
war. Am meiften wurden Sonne und Mond, demnächſt die Planeten Saturn, Jupiter, Mars, 
Benus und Mercur, bald in Abbildern, bald ohne Bild verehrt, hier ald mächtige Naturwefen 
nad) ihren wohlthuenden oder fchädigenden Einflüffen auf die Menfchen und deren Thun und 
Scdidjal, dort mit begleitenden fymbolifchen Deutungen und höhern geiftigen Borftellungen, 
mit dem Gefolge fittlicyer Anregung oder unfittlicher Huldigung, und fo in andern Beziehungen 
verichieden fich geftaltend, je nad) Wohnfig, Lebensweiſe, Bildungsſtufe und andern bedingenden 
Berhältniffen der verfchiedenen Völker. 

Sabanilla oder Savanilla, ein durch das Zollgefeg vom 10. Oct. 1861 dem auswär- 
tigen Handel geöffneter Hafen des Staats Bolivar in der ſüdamerik. Conföderation von Go- 
lumbia (Nengranada), an einem Mündungsarme des Magdalenenftromes (f. d.), ift noch ein 
unbedeutender Ort, hat aber ein fchönes, von der Negierung erbautes Zollhaus, 

Sabbat, d. i. Ruhetag, heißt bei den Iſraeliten der einer gänzlicdhen Enthaltung von Ar- 
beiten gewidmete fiebente Wochentag, der am Abend des Freitags anhebt und bis zum Abend des 
folgenden Tags dauert. Die Juden feierten den S., deſſen Einjegung von der jüd. Ueberlieferung 
auf Mofes zuridgeführt wird, namentlich feit dem Exile mit großer Strenge und zeichneten 
ihn durch befondern Gottesdienft aus. Der ©. vor dem Baffahfefte heit der Große ©. Eine 
Strecke von 2000 Ellen, die man fid) an dem Nuhetage von feiner Wohnung entfernen durfte, 
nannte man einen Sabbatermweg. Das je fiebente Jahr, in welchem die Aeder unbebaut blieben 
und feine Schulden beigetrieben, nad) dem Talmud fogar erlaffen wurden, hieß Sabbatsjahr. 

Sabbioneta, ein ehemaliges Fürſtenthum in der Lombardei, jet ein Bezirt ( Mandamento) 
in der Provinz Cremona, am rechten Ufer des Bo, wurde nad) dem Ausfterben der urjprünglichen 
Befiger 1689 als deutſches Reichslehn eingezogen und an die Familie Spinola verkauft. 1708 
wurde damit der Herzog von Gonzaga belehnt, und nachdem 1746 der legte Gonzaga verftorben 
war, kam es mit dem Herzogthum Guaſtalla und dem Fürſtenthum Bozzolo an den Herzog 
von Parma. Die Franzofen vereinigten e8 mit der Dtalienifchen Republif; 1814 fiel es an 
Defterreih, 1859 mit der Pombardei an Sardinien, 

Sabeller, ſ. Italifche Völker. 

Sabellianismus heist im der hriftl. Kirchengefchichte diejenige Vorſtellung von der gött- 
lichen Dreieinigkeit, weldye in Bater, Sohn und Geift nicht drei Perfonen, ſondern drei ver— 
ſchiedene Erfcheinungsformen des Einen göttlichen Wefens ficht. Der Name ftanımt von einem 
röm. Presbyter Sabellius, der zu Ende des 2. umd zu Anfang des 3. Yahrh. lebte, und von 
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feinem frithern Freunde, dem röm. Biſchof Calliftus, ercommmmicirt wurde. Das ſpecielle, 
unter dem Namen des fabellianifchen bekannte Syſtem, welches um Mitte des 3. Yahrh. fich 
in der Pentapoli8 in Nordafrika verbreitete, ift jedoch weit künſtlicher ausgebildet als feine 
eigene Lehre. Er felbft hatte in Gemäßheit der damals in Nom herrſchenden, jog. patripajfia- 
nifchen Lehre nur behauptet, daß der eine und felbe Gott, der im feiner Unfichtbarfeit Vater 
heiße, als Sohn ſichtbar geworden fei, eine irdifche Menfchheit angenommen und am Kreuze 
gelitten habe. Dagegen unterfcheidet die jpäter nad) ihm benannte Theorie von dem einfad, 
Einen göttlichen Weſen (der Monas), drei Erfcheinungs- oder Offenbarungsformen im der 
Welt- und Menſchengeſchichte, die aus dem verborgenen göttlichen Sein, um beftinumte Aufgaben 
zu erfüllen, hervorgetreten feien, nach deren Beendigung fie wieder in die göttliche Einheit zurüd- 
flöffen: den Vater oder Gott als Schöpfer, den Sohn oder Gott als menſchgewordenen Erlöfer 
und den Heiligen Geift ald Duell des heiligen Lebens unter den Menfchen. Im 4. Jahrh. ver- 
trat Marcellus von Ancyra und in der Keformationgzeit der Spanier Servede ähnliche Anſichten; 
in der neuern, durch Schleiermacher angeregten Theologie find diefelben noch viel weiter ver: 
breitet auch bei Theologen, die ſich fonft gern einer ſtreng orthodoren Ausdrudsweife bedienen. 

Sabellicus (Marcus Antonius Coccius), einer der Begründer und Wiederherfteller der 
claffifchen Studien in Italien, ausgezeichnet als Stilift und Ktritifer, geb. 1436 zu Rom, hielt 
längere Zeit Borlefungen iiber alte Yiteratur zu Venedig, wurde fpäter zugleid) an der Marcus— 
bibliothek dafelbjt angeftellt und ftarb 1506. Er war der erfte, der in antikem Geift und Ge 
ſchuack eine allgemeine Weltgefchichte unter dem Titel «Rhapsodiae historiarum» (2 Bir., 
Bened. 1498 — 1504) verfaßte, wovon der erfte Theil die ältefte Gefhichte bis auf den Umfturz 
des weftröm. Reichs, der zweite die neuere Geſchichte bis auf feine Zeit enthält. Auch fein: 
«Historia Venetas (VBened. 1487; neue Aufl. 1718) ftand des reichen Stoffs und der guten 
Latinität wegen früher in großem Anfehen. Außerdem bejigen wir von ihm ein zu feiner Zeit 
vielgelefenes Gedicht «De rerum et artium inventoribus » (Strasb. 1509 u. öfter), ferner 
verfchiedene Heine Auffäge und Reden, die zu wicderholten malen ald «Opera omnia» (Vened. 
1502; zulest 4 Bde., Baj. 1560) erjchienen find. 

Sabier (avab. Säbia oder Säbiün), weniger genau Zabier, heißen im Koran und bei 
ben ältern arab. Schriftftellern die Bekenner einer aus hriftl., befonders gnoftifchen, jüd., perl. 
und andern Elementen gemiſchten Neligionsichre, welche ſich noch jegt im geringer Zahl zu 
Basra, Mohammera, Huweiza, Dizful, Schuſchter und andern Orten am untern Euphrat und 
Tigris zerftreut finden. In Europa waren fie früher unter dem Namen Nazoräer (der in 
ihren Schriften nur fehr fromme und gelehrte Männer bezeichnet), meift aber als Johannes— 
jünger (weil fie Johannes den Täufer fiir den einzigen wahren Propheten halten) befammt. Noch 
unpafjender ijt die Benennung Johanneschriften, da fie das Chriftenthum mit feinen Heiligen: 
bildern als Gögendienft verwerfen und Chriftus nur als mächtigen Zauberer darftellen. Sie 
jelbft nennen fic untereinander Mandäer (arab. Mandaje), infofern fie ihre Religion von 
Manda de hajje, einer Emanation dev Gottheit, ableiten. Den Fremden gegenüber bezeichnen 
fie fid) aud) als Sobba, d. i. Sabier. Die Ychren der S., die in einigen aramätfchen, als heilig 
betrachteten Schriften niedergelegt find, waren früher nur fehr mangelhaft befannt. Auch als 
Norberg eine Ausgabe und Uebertragung ihres «großen Bud)s» (Sidra rabba) oder «Thejau- 
rus» (Ginza) veröffentlicht Hatte (1816), blieb noch vieles in Bezug ſowol auf die Sprache als 
auf den Inhalt jenes Buchs aufzuklären. Eine eingehendere Kenntnig von den ©., ihren Zuftän 
den und ihren Lehren erhielt das Abendland erft neuerding® befonders durch den Drientaliften 
9. Petermann, der 1854 mehrere Monate unter ihnen lebte und die Ergebniffe feiner Beobad)- 
tungen und Forſchungen in feinen «Keifen in den Orient» (Bd. 2, Ypz. 1861) niederlegte. 
Derjelbe hat ſeitdem auch eine Fritifche Ausgabe des erwähnten «Sidra rabba» (2 Bbe., Lpz. 
1867) veranftaltet. Außer legterm befigen die S. noch einige Hleinere Schriften. Die Sprache 
der Mandäer hat neuerdings Nöldeke (Gött. 1862) behandelt. 

Die Kosmogonie und Theogonie der S. oder Mandäer iſt fehr verwidelt. Im Uranfang 
erijtirte «die große Fruchto, die alle Keime der Welt in fid) ſchloß, und gleichzeitig mit ihr ader 
große Geift (Mänä rabba) der Glorie», der im glanzvollen Aether thront. Aus diefem ging 
«der große Yordan» hervor und «das erfte Yeben», d. i. der ſich offenbarende und in der Welt 
wirkende Gott, welcher daher im Gebet ſtets zuerft angerufen wird. Aus ihm emanirte «das 
zweite Lebens und aus diefem «das dritte Leben- oder « Abathur», der Vater der Engel (Uthre). 
Jenes wollte fich iiber das erfte Yeben erheben und wurde deshalb aus dem Aether in die «Licht: 
welt» verfetst. Eine zweite Emanation aus dem erften Peben war «Manda de hajje», das Wort 
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des Lebens, auch bezeichnet als der geliebte Sohn, der Hohepriefter, der Pehrer und Erlöſer der 
Menfchheit, der fich in feinen drei Söhnen oder Brüdern, Hibil, Schithil und Anufc (Abel, 
Seth und Enos) den Meuſchen offenbarte. Abathur figt an der äufßerften Grenze der Pichtwelt, 
die Wage haltend, auf weldjer er die Thaten der abgejchiedenen Seelen abwägt. Tief unter ihm 
war «das ſchwarze Wafjer»; aus feinem darin fich abjpiegelnden Bilde entftand Pethähil, auch 
Gabriel genannt. Diefer follte aus dem ſchwarzen Waffer die Erde bilden, was ihm nicht ge» 
lang. Hibil entriß ihm den von Mäanä rabba geholten Geift und hauchte ihn Adam und Eva 
ein, daher diefe den Hibel als ihren Schöpfer verehrten. Unter der Erde ift die Hölle, in deren 
tieffter Tiefe der erftgeborene Sohn der Finfterniß, Krün oder Karküm, «der große Fleiſchbergo, 
thront. Hibil (oder Manda de hajje) ftieg hinab und ſchloß und verfiegelte die Hölle, und 
bradjte von dort die Ruͤcha bis auf das ſchwarze Waffer herauf, wo fie den hunmelftürmenden Mr, 
«das verzehrende Feuer», gebar. Ur zeugte mit feiner Mutter die fieben Planeten und die zwölf 
Bilder des Thierkreiſes, welche, wie alle Geftirne, als böfe, die Gefchide der Menſchen beein- 
flufjende Geifter gedacht werden, die auf dem die Erdfcheibe umgebenden Meere umberfchiffen, 
um den Polarftern herum, der ald Centralfonne vor dem Thore des Abathur fteht, weshalb man 
beim Gebet ſich ihm zumendet. Die böfen Seelen erleiden Peinigungen in den Planetenftatio- 
nen und fallen zulegt in den offenen Rachen des Ur, während die Seelen der frommen Man- 
däer ohne Pein zu Abathur und bis zur Anfchauung des Mänd rabba gelangen. Am Ende der 
Tage wird die Erde nebſt der Hölle durch Hibil vernichtet und das ganze Weltall eine einzige 
Fichtwelt werden. Adam und Eva waren fromme Mandäer, aber ein Sohn Adam's wurde 
durch die Rücha zur Sünde verleitet. Abraham, Mofes, Jeſus und Mohammed waren falfche 
Propheten, nur Johannes der Täufer ein wahrer. Die ©. feiern außer den Sonntagen vier 
große Fefte, namentlich das Neujahr fieben Tage lang im Winter und das finftägige Tauffeft, 
wo ſich jeder in fließenden Waffer wieder taufen läßt, was die Frömmften aud) faft jeden Sonn= 
tag thun. Mit der Taufe ift jederzeit da8 Abendmahl verbunden, beftehend in einem vom Priefter 
in der Kirche bereiteten Teig und Waſſer. Wein ftatt des Waſſers genießt nur der Priefter, 
außerdem die Brautleute bei der Trauung. Ihre Kirchen mit Giebeldach (während alle Wohn- 
häufer platte Dächer haben) find fehr Mein, ganz leer, jelbft ohne Altar. Diejelben werden nur 
von den Prieftern und deren Gehillfen betreten; die Laien ftehen im Vorhofe. Der unterfte Grad 
im Priefterthum ift der eines Schganda ober Diafonus, wozu aud) Kinder von vier bis fünf 
Jahren durd; Taufe und Hanbdauflegen gewählt werden; fie dürfen nie das Haar fcheren. 
Mit 15 9. können fie nad) einer langen Prüfung Tarmida (d. i. Schüler) werden. Ein im 
Wiffen und Wandel ausgezeichneter Priefter fann dann zu der Würde eines Ganzibra (Schat- 
inhaber) gelangen, d. 5. eines folchen, ber den Ginza (Schatz) oder «Das große Bud)» (Sidra 
rabba) volljtändig innehat. Die höchſte Würde ift die eines Reſchamma (Oberhaupt des Volks). 
gebt haben fie feinen folchen und nur einen einzigen Oanzibra. Den Prieftern find bis fieben 
Frauen zu nehmen gejtattet, den Laien nur vier, dod) haben fie jelten mehr als zwei. Auch 
Frauen können geiftliche Würden erhalten. Die Priefter haben bei amtlichen Berrichtungen weiße 
Tracht und gehen barfuß. Bei der Taufe Heiden ſich aud) Laien weiß; dunfele Farben werden 
als Farben der Finfterniß vermieden. Ihrer Sittenlehre liegen die zehn Gebote zu Grunde, und 
viele8 davon ftimmt mit hriftl. Borfchriften, namentlich aus der Bergrede, wörtlich überein. 
Mönchsweſen und Bilderverehrung verwerfen fie; aud) das Faften ift ihnen verboten, obwol jie 
aus Furcht vor den Mohammedanern ein zehntägiges Faften zu haben vorgeben. — ©. werden 
von den arab. Schriftftellern auch öfters die heidnifchen Syrer in Harran und andern Städten 
Mefopotamiens genannt, die erft im 12. Jahrh. und theilweife jelbft noch ſpäter dem Islam er— 
lagen. Aus diefen jabifchen reifen, im welchen aud) griech. Bildung lebte, find nicht wenige 
ſyriſch und arabisch fchreibende Gelehrte hervorgegangen. Vgl. Chwoljohn, «Die S. und der 
Sabismus» (2 Bde., Petertb. 1856). 

Enbine (Edward), engl. Phyfiter und Mathematiker, geb. 14. Oct. 1788 zu Dublin, trat 
1803 als Lieutenant in die brit. Artillerie und ftieg 1813 zum Kapitän. Daneben widmete ex 
fid) den mathem. und phyfit. Wiffenfchaften, befonders der Ergriindung des Erdmagnetismus, 
wozu ihn die Werke A, von Humboldt's angeregt hatten. Als wiffenfchaftlicher Forſcher wurde 
er zuerjt bekannt durch feine Betheiligung an der zur Auffindung der Nordwejtpaffage unter 
nommenen arktiichen Entdedungsreije von Roß und Parry (1818 —19), auf der ihn nament- 
lid) Beobachtungen der magnetischen Verhältniffe und der Pendeljhwingungen beſchäftigten. 
Zur Fortfegung der legtern ward ihm 1822 das Schiff Griper zur Verfügung geftellt, mut 
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welchem er die Küften von Afrika und Amerika, von Sierra-Leone und Bahia bis Neuyork be 
fuhr und im folgenden Jahre bis nad) Hanmerfeft, Spitbergen und Grönland dordrang. Die 
Refultate feiner Forſchungen legte er in verjchiedenen Auffägen nieder, die in den «Philosophi- 
cal Transactions» erjcdhienen, jowie in der Schrift «A pendulum expedition» (Fond. 1825). 
Aehnliche Zufammenftellungen machte er auch bezüglic, des Erdmagnetismus, wobei er fic das 
Berdienft erwarb, die Aufftellung der Gauß'ſchen Theorie weſentlich zu befördern, indem er die 
Ergebniffe der Beobachtungen von Erman und Hanfteen aus den J. 1828—30 in feinen 
«Report on the variations of the magnetic intensity, observed at different points on the 
earth’s surface» (Lond. 1838) befannt machte und graphiſch darftellte. Nod) wichtiger waren 
feine Bemühungen um die Herftellung eines großartigen Syftems meteorologifc - magnetischer 
Opjervatorien in den engl. Colonien, welche für die Erforfchung des Erdmagnetismus epoche- 
machend waren und fange unter feiner Oberleitung ftanden. Von der engl. Regierung mit der 
Redaction der Beobachtungsjournale beauftragt, benutzte er die Gelegenheit, ſich auch die Ab: 
leitung vorläufiger Rejultate aus jenem Material angelegen fein zu lafjen, die er theils in den 
«Philosophical Transactions», theil8 in befondern Schriften veröffentlichte. Schon 1845 er- 
fchien fein Specialberiht über das magnetifch-meteorolog. Obfervatorium in Toronto, 1847 
folgte der über St.» Helena, 1850 der über Hobarttown, 1851 der über Capetown. Seine 
Gattin unterftütste ihn bei diefen Arbeiten durch ihre Kenntniß der deutfchen und franz. Sprache, 
und man verdankt z. B. die engl. Ueberjegung von Wrangel's «Reife nad) dem nordöftl. Sibi— 
rien», von Humboldt's « Kosmos» und «Anfichten der Natur» (1853), fowie von Arago's 
«Essais möteorologiques» (1855) den vereinten Kräften des Ehepaare. 1837 wurde S. zum 
Major, 1841 zum Oberftlieutenant, 1851 zum Oberft ernannt und 1859 zum Generalmajor 
befördert. Die Royal-Society, die ihn ſchon 1827 zu ihrem Secretär ernannt, wählte ihn 
1850 zum Bicepräfidenten und Schatmeifter, 1861 zum Präfidenten. Auch war er einer der 
Begründer der British association for the advancement of science und befleidete 1852 bei 
der Yahresverfammlung diefer Geſellſchaft die Präfidentenftelle. Neuerdings veröffentlichte er 
«On the cosmical features of terrestrial magnetism» (Lond. 1862). 

Sabiner, ein mittelitalifches, nach den Alten ureinheimisches Volk, das Stammvolf aller 
Sabeller, da® feinen Namen von Sabinus, feinem älteften Fürjten, einem Sohne jeines 
Gottes Sancus, ableitete. Als ihre Stammfige wurden die höchiten Gegenden des Apennin 
beim jegigen Gran Saſſo d'Italia angefehen. Bon hier aus breiteten fie fich im Thal des Ve— 
linus und des obern Nar (jet Nera), wo ihre Stadt Nurfia (jet Norcia) lag, nördlich gegen 
die Umbrer aus; im Weften fchieb fie die Tiber von den Etrusfern, mit denen und den Yatei- 
nern fie fi) in Fidenäã berührten; gegen Süden galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis 
Tibur als ihre Grenze gegen Latium. Aber vielleicht von Eures aus hatten fie fich noch weiter 
bis in da8 Stadtgebiet des nachmaligen Rom verbreitet, wo auf dem Duirinal die fabin. Qui 
riten wohnten, die unter ihrem König Titus Tatins mit den Lateinern des Romulus auf dem 
Palatin zu Einem Volke verfchmolzen. Nördlich von Tibur erhebt fi das Sabinergebirge 
mit dem Mons Lucretilis (jet Monte-Gennaro), an das fich die Gebirgsketten anfchließen, 
die weiter öftlich die Südgrenze der ©. gegen die Aequer bildeten; im Dften aber waren die 
jftammperwandten Marſen und Beftiner ihre Nachbarn. Das Sabiniſche Land (Ager Sa- 
binus) war frudtbar an Wein und Del, an Eichenwaldung und reichen Weiden. Das Boll 
twurde gerühmt wegen ftrenger Sitte und Genügfamkeit, nicht weniger wegen feiner Frömmig— 
feit; wie denn die röm. Sage das röm. Religionswefen durd) einen König fabin. Stammes, 
den Numa (j. d.), ordnen läßt und die Augurallehre ald namentlid) von ihnen ausgegangen 
galt. Bekannt ift die Sage vom Raube der Sabinerinnen, durd den das männerreiche 
Rom ſich mit Frauen verfah. Die Römer unterwarfen und vereinigten ſich ſchon frühzeitig 
die ihnen in der Campagna zunächſt wohnenden S.; mit den übrigen fanden bis 448 v. Chr. fait 
ununterbrochene Kriege ftatt. Seit jener Zeit beftand Ruhe bis 290, wo ſich die S. wieder 
gegen Rom erhoben, aber von Curius Dentatus bald unterworfen wurden. Sie erhielten da- 
mals das mindere Bürgerrecht, 241 dv. Chr. aber wurden fie in das volle röm. Bürgerrecht 
aufgenommen und aus ihnen zwei neue Tribus, die Quiriniſche und Belinifche, gebildet. 

Sabinum hie das Landgut und Landhaus des Dichters Horaz (ſ. d.), welches an der 
äußerften Grenze des alten Sabinerlandes in dem heutigen Thale von Picenza, 14 ital, M. von 
Tibur, dem jegigen Tivoli, in einer von Weinbergen, Fruchtfeldern und Baumpflanzungen um: 
gebenen Gegend lag und feinem Befiter als Lieblingsaufenthalt diente. Eine genaue Unterjuchung 
über die wahre Lage deffelben nahm der franz. Gelehrte Capmartin de Chaupy an Ort umd 
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Stelle vor und machte das Reſultat in der Schrift «Decouverte de la maison de campagne 
d’Horace» (3 Bde, Nom 1767— 69) bekannt, nachdem fchon vorher fein Begleiter, der Ita— 
liener Domenico de Sanctis, in der «Dissertazione sopra la villa di Orazio Flacco» (ont 
1761; 2. Aufl. 1768) das meifte benutt hatte. 

Sabinus (Aulus), röm. Dichter, Zeitgenoffe und Nachahmer Dvid’s, wird von Iegterm an 
zwei Stellen feiner Gedichte erwähnt. Man jchrieb dem ©. früher drei metrifche Briefe zu, die 
al8 «A. Sabini epistolae tres» ſchon in den erften Ausgaben Ovid's am Schluſſe der «Heroiden» 
ftehen und Antworten von Heroen auf drei Ovidiſche Heroenbriefe enthalten. Gegenwärtig fieht 
man aber in dem Berfaffer derfelben nicht den Aulus ©. der augufteifchen Zeit, jondern einen 
Dichter Angelus ©., der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. Iebte. Eine kritifche Bearbeitzng 
lieferte Lörs in feiner Autgabe der «Heroiden» Ovid's (Köln 1829 — 30). 

Sabinns (Flavius), der ältere Bruder des Kaifers Veipafian, war unter Nero und Otho, 
fowie unter Vitellius, zu dem er nach Otho's Befiegung überging, Präfect der Stadt Ron. 
Im diefer Stellung wurde er das Opfer der Erhebung feines Bruders, Als nämlicd) die Legio— 
nen von Möfien und Pannonien, die ſich für Beipafian erhoben hatten, ſiegreich von Oberitalien 
her gegen Nom vorrüdten, fuchte S. den Vitellius zu bewegen, zu Gunften des Veſpaſian 
abzutreten. Vitellius war eben im Begriff, dies zu thun, als er von feinen Soldaten ge- 
nöthigt wurde, die mit ©. getroffene Uebereinfunft zu breden. ©. flüd)tete ſich nun vor den 
Bitellianern mit den Anhängern Befpafian’s auf das Capitol, das aber erſtürmt und verbrannt 
wurde. ©. ftel hierbei in Gefangenſchaft und wurde von Vitellius dem feinen Tod verlangenden 
Pöbel preisgegeben (19. Dec. 69 v. Chr.). 

Sabiuns (Georg), deutfcher Gelehrter und Dichter, eigentlih Schüler, welchen Namen 
er mit dem des röm. Dichters Sabinus vertaufchte, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 
wurde, nachdem er zu Wittenberg alte Literatur und Jurisprudenz ftudirt und eine Reife nad) 
Stalien unternommen, 1538 Profeffor der Poefie und Beredſamkeit zu Frankfurt a. d. D. und 
1544 erfter Nector der neugegründeten Univerfität zu Königsberg. Infolge von Zerwürfniſſen 
mit den Profefforen und dem Herzoge felbjt verließ er 1555 Königsberg und trat in die Dienfte 
des Kurfürften Joachim von Brandenburg zurück. 1560 übernahm er eine Gejandtichaft jeines 
Hofs nad) Italien, kehrte aber ſchwer erkrankt fehr bald wieder zurück und ftarb bereits 2, Dec. 
1560 zu Frankfurt a.d.D. Seine erfte Gattin war eine Tochter Melandjthon’s, der aber mit 
der ziemlich unfteten Lebensweiſe feines Schwiegerjohns nicht einverftanden war. Unter jeinen 
Schriften zeichneten ſich feine im Geifte Ovid's verfaßten lat. Elegien ans, die unter dem Titel 
«Sabini carmina» (Lpz. 1563) erſchienen. Bgl. Töppen, «Die Gründung der Univerfität zu 
Königsberg und das Leben ihres erjten Rectors Georg ©.» (Königsb. 1844). 

Saccharimetrie (griech.), d. i. Zudermefjung, nennt man die Beftimmung des Gehalts einer 
Tlüffigfeit an irgendeiner Zuderart. Beſonders wichtig für die Praxis ift die Beftimmung des 
Rohrzudergehalts im Safte der Runfelrüben, des Zuderrohrs, des Sirups und der Melaffe. 
Man kann fic, dabei der Methoden bedienen, welche die chem. Analyje an die Hand gibt. Dieſe 
find: 1) die Gärungsmethode, bei welcher man die Zudermenge berechnet aus der entwidelten 
Kohlenfänre, die man erhält, wenn man cine gegebene Zuderlöfung in geiftige Gärung ver: 
jest; 2) die Fehling'ſche Zuderprobe, wonach man den in der gegebenen Löſung enthaltenen 
Zuder durch Sieden mit verdünnter Schwefelfäure in intervertirten Rohrzuder verwandelt, alfa- 
liſche Kupferlöſung (Kupfervitriol mit weinfaurem Kali und Natronlauge) zufegt und die dabei 
fi) abſcheidende Menge eines rothen Niederfchlags von Kupferorydul beftinmt (es reducirt 
dabei 1 Aequivalent Zuder 10 Aequivalente Kupferſatz); 3) die Polarifationsmethode, die anı 
jcnellften zum Ziele führt und auf dent Vermögen der Zuderarten beruht, das Licht circular 
zu polarifiren. Man bemutst dazu das Polarifationsfaccharimeter, am beften das von Soleil 
conjtruirte. Dafjelbe beftcht aus einem Rohre, welches an beiden Enden ein Nicol'ſches Kalf- 
jpatprisma trägt. Das dem Auge zunächſt liegende Prisma dreht man jo lange, bis das Licht 
einer hellen Flamme, nad) weldyer man vifirt, verjchwindet, d. h. bis die Polarijationsebenen 
beider Prismen ſenkrecht aufeinander ftehen. Dann gießt man in das Rohr durd) eine feitliche 
Deffnung die zu unterfuchende Zuderlöfung.f Es wird nun beim Hindurchblicken das Gefichtsfeld 
nicht mehr dunkel, jondern in irgendeiner Farbennnance des prismatischen Spectrums gefärbt er— 
jcheinen, und dreht man jett beim Hindurchbliden das mit einem Zeiger und einer Kreistheilung 
verfehene Dcularprisma bei Rohrzuderlöfung rechts herum, fo erfcheinen nach und nad; alle Spee— 
tralfarben in der Ordnung, wenn man vom Roth anfängt, durd) Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Violett, und jo bei jeder vollen Umdrehung wieder vom neuen. Der Farbenwechſel zeigt ſich 
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befonders auffallend bei dem Purpur, welches beim Uebergange des Violett in das Roth entfteht. 
Man hat dieje Farbe die Uebergangsfarbe (teinte de passage) genannt umd bezieht auf diefe in der 
Regel die Angabe des Ablenkungswinkels. Die Richtung der Drehung oder Ablenkung hängt ab 
von der Natur des Zuders. Nohrzuder, Traubenzuder, Milchzucker drehen die Polarijationsebene 
rechts herum, Fruchtzuder und modiftcirter Rohrzuder dagegen linfs. Die Stärke der Ablenkung 
hängt von der Stärke der Zuderlöfung und der Länge der Flüſſigkeitsſäule ab. Bei gleicher 
Länge der lettern wird man das Ocularprisma um fo weiter drehen müſſen, damit man die 
Uebergangsfarbe erhält, je mehr Zuder in der Löſung befindlich if. Durch geeignete Rech— 
nungen läßt fi) dann aus der Größe der Drehung die Größe des Zudergehalts finden. 
Sacdini (Antonio Maria Gasparo), berühmter ital. Componift, geb. zu Buzzuoli (bei 
Neapel) 23. Juli 1734 als der Sohn armer Fifchersleute, gelangte durc; Durante’8 Protection, 
der das Mufiftalent des Knaben zufällig wahrnahm, in das Confervatorium di San-Onofrio zu 
Neapel, wo er ſich befonders als Biolinfpieler bildete, tiichtigen Gefangsunterricht von Gennaro 
Manna erhielt, und von Durante jelbft in Contrapumft und höherer Compofition unterwiejen 
wurde. Nach Durante's Tode trat er 1755 aus der Anftalt und befchäftigte ſich mit Gefange: 
unterricht und nicht ohne Erfolg mit der Compofition Kleiner komiſcher Opern für die neapolit. 
Theater untern Ranges. 1762 fchrieb er fiir Nom die ernfie Oper «Semiramide», die Glück 
machte. Er wandte fi) nun nad) Rom, wo er im Laufe von 6 J. theils für Nom, theils für 
andere ital. Städte eine Reihe von Opern fchrieb, darunter «Eumene», aAndromacca», « Ar- 
taserse», «ll gran Cid», «L’Amore in campo», «Lucio Vero». Der Erfolg, den 1768 fein 
«Alessandro nell’ Indie» in Venedig hatte, brachte ihm das Amt eines Directors des Conſer— 
vatorium dell’ Dfpedaletto in diefer Stadt, in welcher Stellung er treffliche Geſangſchüler bildete 
und viel für Kirche und Theater componirte. Bon den Opern aus jener Zeit find zu nenmen: «La 
Contadina in corte», «L’Isola d’amore», «Olimpiade», «Scipione in Cartagine», «Ezior, 
«Nicostraten, «Alessandro Severo», aAdriano in Siria» u. ſ. w. ©. hatte bereits gegeu 50 
Opern geliefert, als er fi Ende 1771 nad) Deutjchland wandte, wo er namentlich in München 
und Stuttgart Aufenthalt nahm und neben ältern auch die neuen Opern «L’Eroe einese» und 
aCalirrhoö» zur Aufführung brachte. Im April 1772 ging er nad) Yondon, wo er 10%. 
verweilte und unter andern neuen Opern «Tamerlano», «Nitettin, «Perseo», «Creso», «Enea 
e Lavinia» producirte. Wiewol er viel Geld erwarb, brachte ihn dod) feine Berfchwendung in 
fo große Verlegenheit, daß er 1782 nad) Paris entwich. Hier empfahl ihn Kaifer Joſeph IL, 
der feine Muſik liebte, feiner Schwefter, der Königin Marie Antoinette, durd) deren Protection 
feine Zulaffung zur Großen Oper erfolgte. Bei diefer gelangte mın 1783 feine Oper «Renaud» 
(Umarbeitung von aRinaldo ed Armida»r) zur Aufführung, die nur mittelmäßigen Erfolg 
hatte, ebenfo 1783 die Oper «Chimene» (Umarbeitung ded «Gran Cid») und 1784 «Darda- 
nus». Geine legte und bedeutendfte Oper war «ODedipe & Colone», die fchon zu Anfang 1785 
fertig, aber erft im Febr. 1787 mit großem und nachhaltigen Erfolge über die Bühne ging. 
©. war inzwifchen, 7. Oct. 1786, gejtorben. ©. gehört zu den begabteften Componiften der 
fog. ncapolitanifchen Schule. Er entfaltet einen Reichthum an Melodien, deren Reiz meift be: 
ſticht. Im Ausdrud iſt er ftetd angemeffen und erfaßt das Zarte und Anmuthige ebenjo wie 
das Erhabene und Pathetifche. Außer Opern jchrieb er auch mancherlei für die Kirche; aud) 
find von ihm verfchiedene Iuftrumentalfachen, Streichtrios, Sonaten u. f. w. vorhanden. 
Sadalin (d. i. Schwarz), von den Eingeborenen Krafto, Taraifa oder Tſchoka genannt, 
die nördlichſte Injel der japan. Infelgruppe, erftredt fi in der Nichtung von Norden nach 
Süden vom Cap Clifabeth unter 54° 21’ nördl. Br. bis zum Cap Grillon unter 45° 54’ 
und umfaßt 2240 O.:M. Bom ajiat. Feſtlande im Weiten ift fie durd) die enge und feichte 
Mamiaftrafe und den tatar. Kanal, von der japan. Inſel Jeſo im Süden durch die Ya - Bey: 
ronfeftraße getrennt. Im Often wird fie vom Stillen Ocean befpült. ©. ift größtentheils bergig. 
Dom Süden nad) Norden zieht ſich in mehrern Ketten ein granitiges, jchroffes, den größten 
Theil des Yahres mit Schnee bededtes Gebirge hin, defjen höchfte Erhebungen der Berntzet oder 
Spenberg im Süden und der Pihangar im Norden find. Die Küſte iſt meift fteil und felfig, 
nur gegenüber der Amurmündung und an andern Theilen der Weſtküſte zeigen ſich Dünen. 
Am Südende der Infel erftvedt fi zwifchen den beiden Borgebirgen Crillon und Aniva die 
tiefe, von hohen Bergen umgebene Anivabat ins Land hinein, An der Oftfüfte liegt die Mord: 
winow⸗ und weiter nördlich, von einer hervorragenden Halbinjel gefchütt, die Geduldbai. Dir 
Heinen Baien an der Weſtküſte find unbedeutend und fiir Häfen nicht geeignet. Bon den Bergen 
fallen zahlveiche Heine Gewäffer ind Meer, die wegen der geringen Breite der Inſel alle nur 
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einen kurzen Lauf haben. Das Klima der Inſel iſt ſehr verſchieden, da ſich dieſelbe über acht 
Breitengrade erſtreckt. Im Norden herrſcht ein keineswegs maritimes, ſondern mehr ſtrenges, 
continentales Klima, während der Süden gemäßigter iſt. Das Mineralreich, ſoweit es bekannt, 
bietet Granite, graue Kallſteine, bituminöſe Schiefer und Kohlen bei Dui an der Jonquierebai 
und an der Langlebai. Die Pflanzenwelt zeigt zwei verfchiedene Gebiete. Im Nordoften herrfcht 
die Daurifche Lärche vor, zu der fich Kiefern umd ausgedehnte Tundren gefellen. Der Südweſten 
ift vorwiegend von immergrünem Nadelwald, einer Edeltanne und der ajanifchen Fichte ein— 
genommen, An den Abhängen und in den Flußthälern finden ſich Laubholz, Eichen, Efchen, 
PBappeln, Weiden nnd die Erman'ſche Birke. Im ganzen hat man 500 Arten Pflanzen entdedt. 
Die Thierwelt ift, namentlich im Norden, jener an der Amurmündung ähnlich. Man hat das 
Henthier, den Edelhirſch, das Reh, das Elenn und den Moſchusochſen beobachtet. Flüffe und 
Buchten wimmeln von lachsartigen Fiſchen, die gejalzen und getrodnet einen Ausfuhrartifel 
bilden. Der Südſeewalfiſch ift in den umgebenden Meeren jehr häufig und lodt die Walfiſch— 
fänger in diefe Gegenden. In der Bevölkerung unterjcheidet man drei verfchiedene Stämme, 
Im Norden wohnen die Giljafen in Heinen Dörfern. Sie find Fifchernomaden, welche noch 
ganz im Schamanenthum verharren. Einige Striche in der Mitte find von den Oroken oder 
Drotsfos, einem Tungufenftanıme, befett, welche Renthiere halten und Handel mit Pelzen und 
Seehundöfellen treiben. Im Süden wohnt das in Yebensweife den Tungufen verwandte, von allen 
Bölfern Oftafiens aber verfchiedene Volk der Ainos (j. d.). Ruſſen und Japaneſen halten ſich in 
feinen Stationen längs der Küſte des Handels wegen auf. Die Chinefen machten fich, vom Amur 
fommend, den nördl. Theil der Inſel in Anfange des 18. Jahrh. tributpflidhtig, während im 
Süden die Japaneſen ihre Herrichaft ausdehnten. Nach der Eroberung der Amurlande (j. d.) fiel 
der Norden den Ruffen zu, deren Befigungen bi$ zum 49. Grade reichen, dem entlang die Grenze 
gegen den japan. Theil läuft. Doc) beanfpruchen die Ruſſen die Herrſchaft über die ganze Inſel. 

Sache (res) ift alles, was blos Object des menschlichen Handelns, nicht eine Perfon ift, 
alfo die ganze unfreie Natur, die leblofe wie die Iebendige. Da ©. den Zwed ihres Dafeins fid) 
nicht felbft zu geben vermögen, jo widerfährt ihnen fein Unrecht, wenn fie menſchlicher Willkür 
unterworfen und zum Gegenftand von Rechten gemacht werden. Vom Misbrauch einer ©. läßt 
ſich daher nur infofern fpredyen, als derartige Eimwirkungen dem echte anderer zu nahe treten, 
Selbft belebte S., wie Thiere (Moventien), fegen ihrem Gebrauche an und für fich feine vecht- 
liche Grenze, und die Verbote gegen Thierquälerei nehmen weniger das Thier als das menſch— 
liche Gefühl in Schug. Die Alte Welt jah in ihrer Verachtung der Arbeit den Sklaven als 
Sachenminſchen an, md erft der ftille Zug der Zeit hat die nothwendige Nechtsfähigfeit des Men— 
ſchenthums zur allmählichen Geltung gebracht. Als das Willenlofe kann die ©. feine Rechte 
haben, und wenn man z. B. von Rechten beftinmmter Grundftüce fpricht, fo find dabei immer 
nur Rechte des jedesmaligen Befigers in Frage. Im Güterverkehr bezeichnet S. namentlic) 
einen übertragbaren Werth, und es Fönnen deshalb auch zukünftige Producte der menjchlichen 
Thätigfeit und vorausgenommene Ergebniffe eines obligatorischen Berhältnifjes als «unförper- 
lidye ©.» verkauft, verſchenkt, vermacht und auf fonftige Weife an andere überlafjen werden. 
Die Unterfcheidung zwifchen öffentlichem und Privatredyte gelangt hinſichtlich der ©. infofern 
zu Geltung, als manche Nechtsobjecte wegen ihrer nothwendigen Beziehung auf ein gefchichtlic) 
Allgemeines dem Verkehr und feinem beliebigen Umſatze entzogen find (res extra commercium). 
So können fid) kirchliche Gebäude und heilige Geräthſchaften (res sacrae) als ſolche nur im 
Eigentum einer Eultusgemeinde, Befeftigungswerfe, Zeughäufer, Kriegsſchiffe blos im Befige 
des allein kriegsberechtigten Staats befinden. Auf die Bieldeutigkeit dev Benennung ift e8 zurüd« 
zuführen, daß namentlich das lat. Wort res in der Rechtsſprache fo viel als thatſächlichen 
Grund bedeutet. In diefer Weife jpricht man von Verbindlichfeiten ex re im Gegenjage zu 
den durch bloße Verabredung begründeten, und eine nicht direct erwiefene, jondern nur aus ben 
Umftänden zu folgernde Argliſt heißt dolus ex re. 

Sachenrecht ift derjenige Theil des Privatredjts, welcher fid) mit der Lehre von den ding« 
lichen Redjten (jura in re), welche einen Gegenftand der unmittelbaren Herrſchaft des Berech— 
tigten unterwerfen, beſchäftigt. Das umfafjendfte Hecht diefer Art ift das Eigenthum (f. d.). 
Tiefer ftehen die dinglichen Rechte an fremden Sachen, wie Servitut, Pfandrecht, Emphyteufis 
(f. d.), objchon fie fich über das bloße Forderungsrecht auf Ueberlaffung einer Sadje dadurd) 
erheben, daß fie nicht durd) das Mitwollen eines beftimmten Dritten bedingt find, fondern ihr 
Object dem Berechtigten direct unterwerfen und gegen jeden, der diejes Berhältniß ftört, eine 
dingliche Klage (actio in rem) gewähren. 
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Sachs (Hans), unter den deutſchen Dichtern des 16. Jahrh. der hervorragendſte, wurde 
5.Nov. 1494 als der Sohn eines Schneiders in Nürnberg geboren. Für den Handwerferftand 
beftimmt, erhielt er dod) eine gelehrte Bildung auf der Yateinifchen Schule feiner Baterftadt. 
Nachdem er feine Lehrjahre als Schuhmacher vollendet, begann er 1510 feine Wanderjchaft 
und arbeitete in Regensburg, Salzburg, Paſſau, Hal im Imuthal, Braunau und Wels. In 
Innsbrud diente er als Weidmann am Hofe des Kaifers Marimilian. Hier fcheint die Liebe 
zum Meiftergefang zuerft bei ihm erwacht zu fein. Er zog 1513 nad) Minden, wo ihn zu— 
nächſt fein Yandsmann, der Peinweber Lienhart Nunnenbedt, unterrichtete. Auf fernern Wande— 
rungen in ſüddeutſchen Städten vervollkommnete er fich in der aholdfeligen Kunfto. Sein erftes 
Meifterlied dichtete er im 20. Lebensjahre. Später arbeitete er als Schuhmacher noch in Osna— 
brück, Lübeck, Leipzig. 1515 fehrte er in feine Heimat zurüd, wurde Meifter in feiner Zunft, 
verheirathete ſich 1519 und lebte feitdem, geachtet und geehrt von Mitbürgern und Fremden, 
der Ausübung feines Handwerls und der Dichttkunſt. 1544 war er beim Heere Karl's V. in 
Frankreich. Nach dem Tode feiner erften Frau verheirathete er ſich noch einmal im J. 1661. 
Er ftarb in der Nacht vom 19. zum 20. Yan. 1576. Die Bedeutung Hans S. liegt nicht in 
feinen Meiftergefängen, die er, obgleich) fie zum Theil durch fliegende Blätter verbreitet wurden, 
nicht in die Sammlung feiner Werfe aufnahm, fondern in den außerhalb der Schule entjtan- 
denen Dichtungen. Jene jollten nur der Nürnberger Meifterfchule zugute kommen, weldyer jeit 
Hans ©. tüchtige fittlicdye Yebensanfhauung und reger Eifer für das Reformationswerk eigen 
blieb. Der kirchlichen Bewegung feiner Zeit ſchloß fih Hans ©. ſchon früh aus tiefer Ueber— 
zeugung und mit großem Verſtändniß an. Luther's Auftreten begrüßte er 1523 durd) ein Ge 
dicht, welches nicht wenig zur Förderung der Neformation in den Streifen des Bürgerthums 
beitrug: «Die Wittenbergiſch Nachtigall, die man ie höret vberall». Ach dichtete er geiſt— 
liche Yieder, die theil einzeln, theils in Sammlungen in die Deffentlichkeit gelangten, und er: 
Örterte reformatorische Fragen in der durch Ulrich von Hutten wieder empfohlenen dialogijchen 
Form. In feinen weltlichen Dichtungen jteht Hans ©. hoch über allen Dichtern des Jahrhun— 
derts, fowol durd; die Fülle des Inhalts als durch die Mamnichfaltigkeit in der Wahl der for 
men und die glüdliche Behandlung derfelben. Ueberhaupt befindet er fid) auf der Höhe der 
poetiſchen Bildung feiner Zeit. Mit gleicher Kenntniß beherrſcht er die Geſchichten und Sagen 
des claffifchen Altertfums wie den geſammten Reichthum der Zeit an novelliftifchen Stoffen, 
Anekdoten und meift aus der Volksitberlieferung gejhöpften Schwanferzählungen. Aud die 
deutjche Heldenfage verftand er fir feine Zeit neu zu beleben. Der reiche Schat des Willens, 
den er fid) angeeignet hatte, fügt ſich unter feiner Hand den entfprechenden Formen und der dem 
Sinne de8 Volks gerechten Behandlung. In ihm erfcheint der Kampf der Zeit zwifchen der ge» 
lehrten Richtung und dem Volksmäßigen, zwiichen Schule und Leben, ausgeglidyen. Dabei be- 
ruht feine Dichtung, namentlich in ihrer Ichrhaften Tendenz, durchaus auf erufter und doch 
milder fittlicher Anjchauung. Alles wird von feltener Lebensweisheit getragen und ift vom der 
Heiterkeit eines reinen und friedlichen Gemüths durchdrungen. 

Den Gattungen nad) lafjen fich die Gedichte Hans ©. in folgender Weiſe überfichtlich ein- 
theilen: Lehrgedichte in mannichfacher Einkleidung, als Bifion oder in ähnlicher allegorifcher 
Form, oft als Wechfelrede; Sprüche und poetifche Geſpräche; Fabeln und Parabeln ; erzählende 
Gedichte, unter denen die Schwänfe, welche ihre Stoffe meift aus dem Leben nehmen, wol van 
feinem Dichter übertroffen worden find; endlid) dramatifche Dichtungen. Für das eigentliche 
Weſen des Dramas hatte Hans S., wie feine ganze Zeit, fein Berftändniß. Der Zwed der 
dramatischen Form lag für ihm nur in der lebendigern Vorführung einer Handlung vor den 
Augen der Zufchauer. Die Darftellung ift demnach vorwiegend epiſch. In folder anjchaulichen 
Darjtellung befteht der Werth diefer Dichtungen, der nicht nach den Grundfägen höherer äftheti- 
fcher Bildung bemeffen werden darf. Unter den Dichtungen diefer Art ftehen die « Faftnadıtjpiele» 
oben an, eine Gattung, weldye vor ihm fchon in Nürnberg vorzugsweife gepflegt, durch ihn aber 
mit einem bedeutendern Gehalt erfüllt wurde. Man kann Hans ©. al8 den fruchtbarften aller 
deutfchen Dichter bezeichnen. Um die Mitte des I. 1536 gibt er die Zahl feiner Gedichte zu 
5000 «oder mehr» an. Beim Beginne des I. 1567 zog er die Summe aller feiner Dichtungen. 
Diefelbe betrug in 16 Büchern «Meiftergefänge» 4275 Nummern. Ferner fand er 17 Spruch— 
bücher und ein undollendetes mit Dramen (208), geiſtlichen und weltlichen Geſprächen, Sprüs 
hen, Fabeln und Schwänfen, Dialogen in Proja, Pſalmen und geiftlichen Liedern, «Gafjcn- 
hauern, Liedern vom Kriegsgefchrei, aud) ettlichen Bulliedern», im ganzen 6048. Zu diefen 
famen bis zu feinem Tode noch mehrere hinzu. Bei der Sammlung feiner Werke ſchied Hans S. 
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alle Meeifterlieder aus, cbenfo auch die ftrophifchen Gedichte. Während feines Lebens erjchienen 
792 Stüde in drei Bänden; nad) feinem Tode 642 Nummern in zwei Bänden. Die von 
Hans ©. ſelbſt beforgten Ausgaben find: 1) «Sehr Herrlihe Schöne vnd warhaffte Gedicht. 
GSeiftlic vnd Weltlich u. f. w.» (Nürnb. 1558, 1560, 1570, 1589, 1590); 2) «Das ander 
Bud) u. f. w.» (Nürnb. 1560, 1570, 1590, 1591); 3) «Das dritt vnd letzt Bud) u. ſ. w.» 
Mürnb. 1561, 1577, 1588, 1589). Diefen drei Bänden folgten nad) feinem Tode: 4) «Das 
vierdt Buch u. j. w.» (Nürnb. 1578); 5) «Das fünfft und legt Bud) u. f. w.» (Nürnb. 1579). 
Nachdrucke erfchienen zu Kempten (1612) und Augsburg (1712). In Zwidau wurden 1855 
13 Bände Handichriften aufgefunden, andere in Dresden und Göttingen. Autographiiche Ge— 
dichte finden fich in der Bibliothek zu Wolfenbüttel. Seit dem Eintritte des Kunftcharakters der 
deutjchen Dichtung im 17. Jahrh. wurde Hans ©. vergefjen und fein Werth verfannt. Als 
Goethe 1774 mit den Vorftudien zu «Fauſto befchäftigt war, fam er aud) zu Dichtungen des 
alten Meiſters. Die Eindrüde, die er von ihnen empfing, legte er in dem Gedichte nieder: «Er— 
flärung eines alten Holzjchnitts, vorftelend Hans ©.’ poetische Sendung» (zuaft in Wie: 
land’8 «Deutſchem Mlercur», Aprilheft 1676). Seit Goethe's warmer Anerkennung wurde 
von Hans S.' Gedichten einzelnes in Auswahl wieder gedrudt; doc) fehlt es noc immer an 
einer würdigen Sammlung des Beften aus jeinen Werfen. Hervorzuheben find nur: «Proben 
aus Hans S. Werfen» von Bertuch (Weim. 1778); «Hans ©. fehr herrliche Gedichte», von 
Häßlein (Bd.1, Nürnb. 1781); «Werke» herausgegeben von Büſching (3 Bde, Nürnb. 1816— 
24); «dans ©. im Gewande feiner Zeit» (Gotha 1821); «Hans S. Eine Auswahl», von Götz 
(11 Bdchn. Nürnb. 1824— 30); «Schwänkesy, herausgegeben von Nafjer (Kiel 1827). Haupt— 
quelle für Hans ©.’ Leben ift M. Salomon Raniſch, «Hiftor.-fritiiche Yebensbejdjreibung Hans 
©.» (Altenb. 1765). Bon neuern Schriften find zu nennen: Hofmann, «Hans S. Sein Yeben 
und Wirken» (Nürnb. 1847), und Neumann, alleber einige Haudjchriften von Hans ©., nebjt 
ungedrudten Gedichten» (Lpz. 1843). 

Sadjjen (Saxones), ein deuticher Vollsſtamm, defjen Name man von einer Waffe, dem 
Sahs (d. i. Mefjer, kurzes Schwert, eigentlich Steinwaffe), ableitet, werden zuerft von Ptole— 
mäus im Süden der Eimbrifchen Halbinjel erwähnt, wo fie zwijchen der Eider, Elbe, die fie 
von den Chaufen trennte, und der Trave wohnten. Mit diefen nordalbingifchen ©. ftand ohne 
Zweifel in Verbindung der Völferbund, der im nordweftl. Deutfchland unter dem Namen ©. 
zuerft gegen das Ende des 3. Yahrh. erfcheint, und mit welchem ſich namentlid) die Cherusfer, 
die Angrivarier zu beiden Seiten der Wefer und der größte Theil der Chaufer, mit Ausnahme 
der an der Küfte zwifchen der Weler- und Emsmündung wohnenden, die ſich den Friefen an— 
ichlojjen, vereinigt hatten. In das röm. Gebiet machten fie zu Lande Einfälle unter Julian, 
mit den Franken verbunden, und unter Balentinian, der fie bei Deug 373 flug. Bedeutender 
waren ihre Naubzüge zur See gegen die brit. und gall. Küften, die jeit den 3. 287, wo der 
Menapier Caraufius, mit dem Kriege gegen fie von Kaifer Marimianus beauftragt, fid mit 
ihrer Hülfe der Herrſchaft in Britannia (f. d.) bemächtigte, fi) lange Zeit immer wieder- 
holten. Auf der Nordfüfte von Armorica, in der heutigen Normandie, hatten ſich S. als 
röm. Söldner und Bundesverwandte ſchon zu Anfang des 5. Yahrh. feftgefegt, ſodaß der Yand- 
ftrich von ihnen den Namen der ſächſ. Küſte (litus Saxonicum) trug. Sie fochten mit auf den 
Catalauniſchen Feldern gegen Attila. Auch an der Loiremündung ließen ſich ©. nieder; beide 
verſchwinden fpäter unter fränf. Herrſchaft. In Britannien dagegen wurde um die Mitte des 
5. Yahrh. von den nordalbingifchen Angelfachjen (ſ. d.) die ſächſ. Herrfchaft für lange Zeit 
begründet. Die in Deutjchland gebliebenen S., zum Unterfchied von den legten häufig Alt- 
ſachſen benannt, erweiterten ihr Gebiet, wie e8 ſcheint, Schon früh. Gegen Nordweiten, wo die 
Brufterer und Chamaver befiegt ſich ihnen anſchloſſen, reichten fie bis an Yſſel und Rhein, wei— 
ter ſüdlich grenzten fie gegen Weiten an die Ripuariſchen Franken, die das Rheinthal innehatten; 
gegen Süden wohnten fie bis zur Sieg, über die Diemel bis nahe an die Eder, wo der ſächſ. 
Heffengau; weiter öftlich bildeten Wejer und Werra gegen die Franken, die ſüdlichſten Theile 
des Harzes gegen die Thüringer ihre Grenze; gegen Dften hatten fie fid) in dem alten Lande der 
Longobarden und Angeln bis zur Elbe und untern Saale ausgebreitet und ftießen dort an die 
im german. Yande eingewanderten Slawen; gegen Norden madjte die Nordfee und von der Wefer 
weftlich frief. Yand die Grenze. Mit den Franken verbunden zerftörten fie 531 das Reich der 
Thüringer und erhielten das Land zwifchen Harz und Unſtrut zum Lohn; bald aber geriethen 
wenigitens ihre ſüdl. Gaue felbft in fränf. Abhängigkeit. Chlotar I. fiegte über fie an der Wejer 
553 und legte ihnen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf. Die jüdöftl. Landftriche an 
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der Bode und untern Eaale wurden von den Franfen mit Schwaben (Nordichwaben) bevölfert, 
als die ſächſ. Bewohner fie verlaffen hatten, um fid) dem Zuge der Yongobarden nad Italien 
568 anzuſchließen. Unzufrieden, daß fie in Italien nicht nach eigenem, fondern nach longobard. 
Recht leben jollten, wendeten fich die ©., 20000 Man ftarf, nad) Gallien. Hier wies fie aber 
König Siegbert in die alte Heimat zurüd, wo fie den Schwaben unterlagen. Auch noch weiter 
nördlich wurden an der Elbe Thüringer angefiedelt (Nordthüringen); das Land ſelbſt aber wie 
Nordſchwaben gehörte zu Sachſen. 

Bei der Schwäche der meroving. Könige wollte eine dauerhafte Unterjochung der ©. nicht 
gelingen, jondern blieb dem Haufe der Karolinger vorbehalten. Unter Pipin dem Kleinen hatten 
fie fid) 744 des bair. Herzogs Odilo, 748 des Halbbruders Pipin’s, Grifo, angenonmen. 753 
drang aber Pipin an der Pippe bis zur Weſer und zwang fie zu einem Tribut von 300 Prerden; 
fchon 758 mußte er jedoch den Krieg gegen fie erneuern. Seit diejer Zeit treten drei Abtheilungen 
hervor, nämlich Weftfalen, Engern (f. d.) und Oftfalen, zu denen als vierter Hauptzweig bie 
Nordalbinger (f. Nordalbingien) hinzufamen. Jeder Gau ftand unter einem gewählten 
Häuptling oder Aeltermann. Nur im Kriegsfalle vereinigte man fid) wol über die Wahl eines 
gemeinjamen Heerführers; doch hat ſich niemals die Gewalt eines joldyen über ganz Sachſen er: 
jtredt. Das Volk zerfiel in Edelinge, Freie (Frilinge) und Hörige Freigelafjene (Liten oder Laz— 
zen). 772 eröffnete Karl d. Gr. die Reihe von Kriegen, durd) weldye er die ©. feiner Herrſchaft 
unterwarf und von ihrem alten heidnifchen Glauben zum Chriftenthume zwang. Gleich in dem 
erſten Feldzuge eroberte er die ſächſ. Feſte Eresburg an der Diemel, zerftörte die Irmenfäule und 
empfing Geifeln. Aber ſchon 774 fielen die ©, unter Wittefind (ſ. d.) und Albio, die fie fid 
zu Anführern erwählt hatten, in den fränk. Heſſengau ein. Karl fchrte aus Ytalien zurüd, 
drang 775 an der Ruhr aufwärts, zerftörte Siegburg, erzwang den Uebergang über die Weſer 
bei Brunsberg und ging bis zur Oder vor. Die Oftfalen unter ihrem Fürſten Haffio, die 
Engern unter Bruno und die Weftfalen ergaben ſich; ald aber Karl in Italien war, jtanden fie 
von neuem auf. Karl zog 776 wieder gegen fie, und auf dem Reichstage zu Paderborn er- 
ſchienen viele Edelinge und liefen ſich taufen. Wittefind war zu den Dänen entflohen. Er fehrte 
773 zurück, als Karl in Spanien war, und fiel ins fränf, Aheinland ein, das von Deug bie 
Koblenz verheert wırde. Eine neue Unterwerfung erfolgte, ald Karl wieder in den J. 779 umd 
780 das ſächſ. Yand, diesmal bis zur Elbe, wo die Ohre mündet, durchzog. Die ©. galten ald 
unterworfen, und 782 hielt Karl d. Gr. unter ihnen in Pippfpring feinen Reichstag. In dem 
felben Jahre wurde ein fränk. Heer, das gegen die Sorben, die in Thüringen eingefallen waren, 
ziehen jollte, am Siüntelberg auf dem rechten Wejerufer von den ©. überfallen und vertilgt. 
Zur Strafe ließ Karl, als ſich ihm, da er ſelbſt erichien, das Volk wieder unterwarf, 4500 ſächſ. 
Gefangene zu Verden an der Aller als Empörer hinrichten. Da erhoben fid) 783 alle ſächſ. 
Stimme. Wittefind ftellte fid) an die Spite, aber fie wurden in zwei großen Feldſchlachten bei 
Detmold und an der Haſe überwunden. Yängerer Widerftand war unmöglich. 785 unterwarfen 
ſich auch Wittefind und Albio, die zu den nordalbingifchen ©. zurüdgewicdjen waren. Beide er— 
jchienen vor Karl zu Attigny in der Champagne, nahmen die Taufe und blieben jeitdem trei. 
Damit ſchloß die erfte Epoche des Sachſenkriegs. Um diejelbe Zeit wurde auf einer Reichs— 
verfanmlung zu Paderborn ein Gejeg für S. erlaffen (capitula de partibus Saxoniae), welches 
mit blutiger Strenge jedes Vergehen gegen die hriftl. Kirche und die fränk. Herrſchaft bedrohte, 
auch die Zahlung des Kirchenzehnten auferlegte. Im übrigen behielten die ©. ihre perſönliche 
Freiheit und ihr altes Volfsrecht, nur daß Verwaltung und Gerichtsweſen nad) fränf. Mufter 
organifirt wurde. Die nächſten Yahre blieb Sachſen unterwürfig; aber man ertrug mur un— 
gern die fremde Herrſchaft, und namentlich die ungewohnte Abgabe des Zehnten ward ſchwer 
empfunden. 792 brach zwifchen der Elb= und Weſermündung ein neuer Aufftand aus, der jih 
bald itber das ganze Yand verbreitete. Dieſer zweite Sachſenkrieg dauerte gleichfalls über zehn 
Jahre. Auch die Nordalbinger wurden mit hineingezogen, während der benachbarte jlaw. Stamm 
der Obotriten als Bundesgenofje der Franken erjcheint. Große Feldſchlachten werden nicht er- 
wähnt, ebenjo wenig hervorragende ſächſ. Häuptlinge. Karl wandte diefelben Mittel an wie 
früher. Die aufftändifchen Diftricte wurden verwüftet und die wehrhafte Mannjchaft zu Taufen- 
den Hinweggejchleppt. Im einzelnen Gegenden ward fogar ein Drittel der ganzen Bevölkerung 
mit Weib und Kind weggeführt und in andern Provinzen angefiedelt. Das entvölferte Wagrien 
überließ Karl den Obotriten. Während diefer Kämpfe ift mehrfach) von Verträgen und Friedens: 
jchlüffen die Nede. Doc, können diefe nur locale Abkommen mit einzelnen Gaugemeinden ge— 
weſen fein, und die Erzählung eines fpätern Schriftftellers (poeta Saxo) von dem allgemeinen 


Sachſen (Bolt) 859 


Frieden zwischen Sachſen und Franken zu Selz 803 beruht auf einem offenbaren Misverftänduip. 
Die Beruhigung und Unterwerfung des Eachjenlandes ging Schritt für Schritt vorwärts, und 
der Krieg hörte erft auf, als zuletzt auch Nordalbingien bezwungen war, um 804. Allmählid) 
ward das fränf. Regierungsſyſtem gemildert, und das zweite Capitulare Saxonicum, zu Aachen 
797, ließ die Todesftrafe nur für Hochverrath beftcehen. Bon den Bisthiimern, die Karl im 
fächf. Yande gründete, waren die ülteften Osnabrüd, 783, Verden, 786, und Bremen, 787 ges 
jtiftet, dann folgten Paderborn, Minden und Münfter. Die fchriftliche Aufzeichnung der Volks— 
rechte der ©., die in den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollftändig auf uns gekommen zu 
fein fcheint, gefcyah auch unter Karl d. Gr. Karl's Sohn, Ludwig der Fromme, ftiftete die Bis— 
thiimer Hamburg, Hildesheim und Halberftadt und die Klöſter Korvei und Herford. Auf feinem 
erften Reichstage jegte er die ſächſ. Edelinge und Freien, denen fein Bater die Erbgüter entzogen 
hatte, wieder ein. Zu den Ländern, die er feinem Sohne, Ludwig dem Deutjchen, gab, gehörte 
feit 830 aud) Sachſen. In dem Zwifte der Söhne Ludwig's des Frommen fuchte Yothar I. nad) 
der Schlacht bei Fontenoy 841 ımter den ©. fid) Anhänger zu verſchaffen. Es ftanden viele fiir 
ihn auf, die Stellinge genannt, wurden aber durd) Ludwig den Deutjchen unterdrüdt. 

Ludwig der Deutſche, durch die Einfälle der Normannen bewogen, weldje auch die nörd- 
lihen ©. trafen und 858 die Verlegung des Erzbisthums Hamburg zu dem in Bremen vers 
anlaften, fette um 850 den Grafen Pudolf, vielleicht aus Wittefind’8 Stamme, als Herzog 
ein. Mit ihm entjtand das alte nationale Herzogthum Sadıjen. Auf Yudolf folgte fein 
Sohn Bruno md, als diefer gegen die Normannen gefallen war, deſſen Bruder Otto, der Er- 
lauchte genannt, der mächtigfte und angejehenjte der deutichen Fürſten, durc) den auch Thüringen, 
als deſſen Herzog Burkard ftarb, an Sachſen kam. Otto führte unter Yudwig dem Kinde mit 
dem Erzbijchof Hatto von Mainz die Regierung und verzidjtete beim Abgange der Karolinger 
911 wegen hohen Alter auf die deutjche Königswürde zu Gunften des fränf. Konrad I. Diejer 
aber empfahl Otto's Sohn Heinrid), obwol er mit demſelben in Streit geftanden, kurz vor feinen 
Tode den Fürſten zur Königswahl. Mit Heinrich I. beginnt 919 die Reihe der deutjchen Könige 
ſächſ. Stammes, die durch Dtto I. oder den Großen, Dtto II. und Otto IL. fortgeführt wird 
und mit Heinrich II. oder dem Frommen 1024 endet. Das Herzogthum behielt Heinrich I. an 
fid); fein Sohn, Otto d. Gr., übertrug es dem tapfern Hermann Billung um 960, bei deſſen 
Stamme e3 bis 1106 verblieb. Ihm waren in der Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, 
die von Heinrich I. und Otto I. im Kampfe gegen die Slawen gegründet waren, nämlid) Meißen, 
deffen Markgraf Ekkard von Dtto III. auch Thüringen erhielt, Oftfachfen in den Yaufigen, Nord- 
fachfen im der Altmark (dem alten Nordthitringen), dem Anhaltifcyen und dem Yande an ber 
Havel und Spree. Auch die Markgraffchaft Schleswig, die gegen die Dünen bis 1026 beſtand, 
hing vom Herzogthum Sachſen ab. Gegen Kaiſer Heinrich IV. erhoben fich ſchon 1067, aber 
nod) heftiger 1073 die ©., die er hafte und knechten wollte. In diefem verwüſtenden Kriege 
waren Otto von Nordheim, ein ſächſ. Graf, dem Heinrich 1070 das Herzogthum Baiern ent= 
zogen hatte, und der jädjj. Herzog Magnus, Ordulf's Sohn, ihre Führer. Bon neuem erhob 
ſich der Krieg, als 1077— 80 die ©. den Gegenkönig Rudolf von Schwaben unterftügten. 
Mit Magnus ftarb 1106 der Billung’sche Herzogsſtamm aus. Yhın folgte Lothar, Graf von 
©upplinburg. Er erwarb 1113 durd) Bermählung mit Richenza, Tochter Heinrich's des Fet— 
ten, des Sohnes Otto's von Nordheim, der jelbjt durch Heivath das Erbgut der von Bruno, 
dem Neffen Otto's d. Gr., abftammenden Herren von Braunſchweig an fi) gebracht hatte, diefes 
und das nordheimische Gebiet zu feinem eigenen Hinzu. 1125 wurde er zum deutjchen König 
erwählt. Das Herzogthun gab er 1127 dem Gemahl feiner Erbtochter Gertrud, dem melfijchen 
Herzog von Baiern, Heinrid) dem Stolzen, dem Sohne Heinrich's des Schwarzen, der durd) feine 
Diutter, die Billung’fche Erbtochter Wulfgild, in Sachſen (Lüneburg) begütert war. Unter ihn 
fällt die Begründung der ſchauenburg. Dynajftie in der Grafſchaft Holftein und der wettinifchen 
in der Markgrafſchaft Meißen; in Thüringen wurde 1130 Yudwig I. Yandgraf; die Nordmark 
erhielt 1134 der askaniſche Albrecht der Bär. Den legtern gab Kaiſer Konrad III. das Herzog- 
thum Sachſen, nachdem er Heinrich den Stolzen 1133 abgejetst hatte. Nach des lettern Tode 
aber, 1139, erhielt fein zehnjähriger Cohn Heinrich der Löwe des Vaters fäch]. Herzogthum durch 
Konrad wieder. Albrecht wurde dadurch entſchädigt, daß feine Nordmark und ein Theil der Oft» 
mark als Markgrafſchaft Brandenburg fiir unabhängig von Sachſen erklärt wurde. Heinrid) der 
Yöwe, jeit 1156 durch Kaifer Friedrich I. auch Herzog von Baiern, erweiterte die ſächſ. Macht 
durch feine Siege über die Slawen an der Oftfee bis zur Oder in den 9. 1158— 63 und be= 
feftigte die Herzogsgewalt gegen die mächtigen weltlichen und geiftlichen füchf. Großen. Dod) 
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jein Ungehorfam gegen Friedrich I. zog feinen Sturz nad) ſich; 1180 wurde er in die Acht er: 
flärt, das alte Herzogthun Sachſen aber aufgeföft. Heinric behielt in feinen braunjchweig.- 
nordheim.=fupplinburg.ebillungischen Erbgütern den größten Theil Oftfalens und ein Stüd von 
Engern. Auf ihnen wurde 1235 das Herzogtum Braunjchweig (f. d.) begründet. Das Neidjs- 
gut in Weftfalen kam als Herzogthum Weftfalen an das Erzftift Köln, neben dem in Weſtfalen 
und Engern befonders die Stifter Münfter, Osnabrüd, Paderborn, Minden, Berden, Bremen 
und die Grafen von Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe und Oldenburg be: 
beutenden Yandbefig hatten. Im Dften des alten Herzogthums Sadjjen hatte das von Otto J. 
geftiftete Erzbisthum Magdeburg ausgedehnte Befigungen. Die fähf. Pfalzgrafſchaft in Thü— 
ringen erhielt defjen Landgraf Yudwig. Der Name und die Würde des Herzogthums Sachſen 
ging auf Bernhard, Grafen von Asfanien über, dem fein Vater Albrecht der Bär das Fand um 
Wittenberg Hinterlafjen hatte, zu dem er aud) Pauenburg erwarb. Seine Enkel Johann und Al: 
brecht theilten 1260 fo, daß erfterer Eadjjen-Yauenburg (j. Pauenburg), der andere Sachjen: 
Wittenberg erhielt, auf dem die Kur Sachſen begründet wurde. (S. Sadyjjen, Kurfürftenthum.) 
Vgl. Weiland, «Das ſächſ. Herzogthum unter Lothar und Heinrid) dem Pöwen» (Greifsw. 1866). 

Sachſen (Kurfürftenthum). Infolge der Uebertragung der ſächſ. Kurwürde auf Friedrid 
den Streitbaren von Meißen, 1423, erhielten ganz andere Länder den Namen ©., als die wa: 
ren, welche ihn vormals geführt. (S. Sachſen, Bolf.) Als die Bewohner diefer Landſtriche 
werden im 1. Jahrh. n. Chr. die Hermunduren (f. d.) genannt. Aus ihrem Namen ift viel: 
leicht der Name der Thüringer entftanden, die als Bormauer gegen die ſlaw. Völker im mitt- 
fern Deutſchland zwifchen Elbe und Main, Harz und Donau ein mächtiges Reich gründeten. 
(S. Thüringen.) In die ehemaligen Sige der Hermunduren rüdten die Sorben (ſ. d.), ein flaw. 
Stamm, die nad) dem Falle des thüring. Reichs im Anfange des 6. Jahrh. die Elbe und Mulde 
überfchritten und bis an die Saale fid) feſtſetzten. An Aderbau und Viehzucht gewöhnt, beför— 
derten die Sorben den Anbau des Landes. Bereits um die Mitte des 6. Jahrh. war das and 
zwifchen der Elbe, Mulde, Pleiße, Elfter und Saale im Beſitze der Sorben, und mehrere Orte, 
aus welchen fpäter blühende Städte entftanden, wurden ſchon damals von ihnen angelegt. Ihr 
weiteres Vordringen zu hemmen, wurden bereits von den Karolingern Grenzmarken gegen fie 
errichtet. Auch ſchritten letztere feit der erften Hälfte des 9. Jahrh. zum Angriff gegen die 
Sorben. Wie ſein Vater, der Herzog Otto der Erlaudhte, fo focht mit noch glüdlicherm Erfolge 
Heinrid) I. gegen die angrenzenden ſſaw. Völferfchaften. Nachdem derfelbe im Winter 927 auf 
928 die Heveller bezwungen und im folgenden Jahre Daleminzien, zwifchen Elbe und Mulde, 
unterworfen hatte, ließ er an der Stelle des heutigen Meißen eine fefte Burg bauen, um die in 
biutigem Kampfe wehrlos gemachten Sorben in Unterwürfigkeit zu erhalten. Zu gleichem 
Zwede fette Kaiſer Otto I. dajelbft einen Markgrafen ein. Unter Otto I. wurden aud) die 
Bisthimer zu Meißen für die neue Markgraffchaft, zu Zeig (bald darauf nad; Naumburg ver: 
legt) für Südthüringen und zu Merfeburg für Nordthüringen gegründet, die fehr wohlthätig 
auf den Anbau des Yandes wirkten. Die frühern Markgrafen von Meigen gehörten verjchiede- 
nen, in der deutichen Geſchichte berühmten Dynaftengefchlehtern an, bis die Markgrafenwürde 
nad) der Ermordung Egbert’8 II., der ſich gegen Kaifer Heinrich IV. empört hatte, 1088 an 
das Haus Wettin (j. d.) fam, aus welchen Graf Konrad d. Gr. (f. d.) zum erblichen Befige 
des Marfgrafthums gelangte, der jein Beſitzthum durd) Erbſchaft wie durch kaiſerl. Berleihungen 
anſehnlich vermehrte. Nach feiner freiwilligen Abdanfung 1156 theilten fich feine Söhne ın 
das Yand, doch fielen deren Yändertheile, nach dem frühen Erlöfchen der von ihnen geftifteten 
Seitenlinien, im 12. und 13. Jahrh. größtentheils an die meißener Hauptlinie zurüd. Unter 
Otto dem Reichen (f. d.), der ihm in der marfgräfl. Würde folgte, 1156 — 90, wurden die 
Silbergruben bei Freiberg entdedt, deren Ausbeute der Markgraf theil® zur Befeftigung der 
Städte, teils zum Anfauf von Grundbefig verwendete. Ein regeres Leben begann allmählich 
in den Städten, namentlich durch die Ertheilung von Markt, Zoll» und Münzgerechtigleit, 
und Handel, Kunſt und Gewerbe gediehen unter dem Schutze ihrer Mauern. Die großen Han- 
delsftragen von der Donau und dem Rhein nad) Böhmen, Polen und der Dftjee gingen durd) 
Meißen und das Ofterland (j. d.). In Peipzig follen um diefe Zeit bereits die Ofter- und Mir 
chaelismärkte beftanden haben. Auf Dtto folgten in der Regierung defjen Söhne, Albrecht der 
Stolze (ſ. d.), 1190— 95, und Dietricd) der Bedrängte (f. d.), 1190 —1221, der mit feinem 
habfüchtigen Bruder in fortwährendem Streite lebte und erſt 1197 nad) dem Tode Kaiſer Hein- 
rich's VI., der das filberveiche Meißen als erledigtes Reichslehn einziehen wollte, zu dem ruhigen 
Beſitze der Marfgrafichaft gelangte, Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich der Erlauchte (f. d.), 
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1221 —88, erwarb 1246 das Pleifinerland, ein umntittelbares Reichsgebiet, und nad) einen 
fangen Kampfe 1263 das mächtige Thüringen, nachdem der Landgraf Heinrich Naspe (f. d.), 
deſſen Schwefter Jutta Heinrich's Mutter war, 1247 ohne männliche Erben verftorben. Doc 
mußte er auf die Beſitzungen an der Werra umd die hefj. Güter, welche der Hauptbeftandtheil 
der neuen Pandgrafjchaft Heffen wurden, zu Gunſten Heinrich's I. (f. d.), des Kindes, verzich- 
ten. Kaum war aber das Yand von der Werra bis zur Oder und von den Böhmergebirge bis 
zum Harz in einer Hand vereinigt und fo einem mächtigen Staate in Mitteldeutjchland die 
Bahn zu einer glänzenden Entwidelung eröffnet, als Heinrich durch Theilung denfelben im Ent— 
ftehen zerftörte. Noch bei feinen Lebzeiten überließ er feinem älteften Sohne, Albrecht dem Un» 
artigen (ſ. d.), die Landgrafſchaft Thüringen, dem zweiten, Dietrich, das Dfterland mit Leipzig 
und dem dritten, Friedrich, Dresden und einige benachbarte Städte. Dafür erlebte er den Krieg 
zwijchen feinen ältern Söhnen und den Anfang der blutigen Fehde zwifchen Albredyt dem Un— 
artigen und deſſen Söhnen, Friedrich dem Gebiffenen (f. d.) und Diezmann (f. d.). Die deut- 
chen Kaifer Adolf von Naſſau und Albrecht von Oeſterreich juchten diefe Wirren zu benutzen, 
um ihre Hausmacht auf Koſten der Wettiner zur vergrößern. Aber nad) der furzen Regierung 
Friedrich Tute's (1238 — 91) gelang es dem Enkel Heinrich's des Erlaucdhten, Friedrich dem 
Sebiffenen, nad) langem Kampfe und vielfältigen Gefahren den größten Theil der wettinifchen 
Befigungen in feiner Hand zu vereinigen, und 1310 gelangte er durch fchiedsrichterlicdyen Spruch 
und erneuerte Reich&belehnung in ruhigen Beſitz von Meigen und Thüringen. 

Friedrich dem Gebiffenen folgte 1324 fein Sohn Friedrid) der Ernfthafte, der den Yand- 
frieden Fräftig ſchützte. Nach jeinem Tode, 1349, regierten feine Söhne, Friedrich der Strenge, 
Balthafar und Wilhelm, gemeinfchaftlic), bis es nad) des erjtern Tode 1381 zu einer gänz— 
lichen Theilung fam. Die Söhne Friedrich's, von denen aber nur Friedrich der Streitbare 
(f. d.) volljährig war, erhielten das Ofterland, Balthafar Thüringen und Wilhelm die Mark— 
grafſchaft Meigen. Freiberg und die Bergwerke blieben gemeinſchaftliches Befigthum. Durd) 
die Erwerbung der Pflege Koburg, die Friedrich der Strenge mit feiner Gemahlin Katharina 
von Henneberg 1353 erhielt, und des Amts Hildburghaufen, das Balthafar erheirathete, hatte 
das Haus Wettin aud in Franken ſich feitgefett. Beſonders kräftig trat die ofterländ,. Yinie 
durch Friedrich den Streitbaren vor den andern Fürften des Stammes hervor. Er regierte mit 
feinem Bruder Wilhelm gemeinſchaftlich, als ihnen durch den Tod ihres Oheims Wilhelm 1407 
die Hälfte der Markgrafſchaft Meißen zufiel. Aber kaum hatten fie durch die Stiftung der Uni» 
verfität zur Peipzig 1409 mitten im Drange einer unruhigen Zeit der Geiftesbildung eine Frei— 
ftätte gegeben, ald auch fie zu einer Theilung ihres Beſitzthums fchritten. Sie leifteten dem 
Kaifer Sigismund gegen die Huffiten feit 1420 fo erwünjchten Beiftand, daß Friedrich, als 
das Haus Askanien in Sachſen-Wittenberg 1423 ausftarb, andern Bewerbern um die Kurwürde 
und das Herzogthum S. vorgezogen wurde. 

Seit Friedrid) der Streitbare (j. d.) dad Herzogthum ©. mit der ſächſ. Kurwürde und den 
Kurlanden erworben, ging allmählich der Name des Herzogthums auf die wettinifchen Länder 
iiber. Der Glanz der neuen Würde vereinigte ſich mit der perjönlichen Tüchtigkeit Friedrich's, 
um ihn zu dem mächtigften Fürften Deutfchlands zu machen. Im der Kurwärde folgte ihm 
fein Sohn Friedrich der Sanftmiithige (ſ. d.), 1428— 64, der in dem Stammlande anfangs 
mit feinem Bruder Wilhelm gemeinſchaftlich regierte, bis e8 nad) dem Ausfterben der thüring. 
Line 1440 zu einer Theilung kam, in welcher Wilhelm Thüringen erhielt. Der verheerende 
Brubderfrieg, der 1445 zwiſchen ihnen ausbrach, wurde 1451 durch den Vertrag zu Naumburg 
geendigt, hatte aber 1455 den Raub ber beiden Söhne des Kurfürften, Ernft und Albrecht des 
Beherzten, durch Kunz von Kaufungen zur Folge. (S. Prinzenraub.) Nach Friedrich's 
Tode, 1464, erhielt Ernft die Kurwiürde; nad) dem Tode ihres Oheims Wilhelm 1482, der 
feine männlichen Erben hatte, theilten beide 1485 zu Leipzig die gefammten Familienländer. 
Ernft befam Thüringen, Albrecht Meißen, und das Ofterland wurde zwifchen beiden getheilt. 
Die Stbergruben des Erzgebirgs blieben auch jet gemeinſchaftlich. 

Seit diefer Theilung find die gefammten wettinifchen Kamilienbefigungen nie wieder ver— 
einigt worden, obgleich der Beſitzſtand felbft 1547 zum Nachtheile des Erneftinifchen Haufes 
bedeutend verändert wurde. In der Erneftinifchen Linie (f. d.) folgten auf Ernft deſſen Söhne, 
der Kurfürft Friedrich der Weiſe (ſ. d.), 1486—1525, und der Herzog Yohann der Beftändige 
(j. d.), 1525 — 32, auf welchen, als Friedrid) ohne Erben geftorben war, auch die Kurwürde 
überging. Friedrich der Weife hatte nicht nur auf die Angelegenheiten Deutjchlands einen be— 
deutenden Einfluß und war des Kaiſers Stellvertreter bei deſſen Abwefenheit von Deutichland ; 
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er ſtiftete auch 1502 die Univerſität zu Wittenberg und ließ die von dieſer Hochſchule 1517 
ausgegangene Kirchenverbefjerung mit veligiöfem Sinn und mit polit. Umficht der Berhältnifie 
ſich entwideln und Verbreitung gewinnen. Ohne fein perfönliches Gewicht bei Marimiltan 1. 
und Rarl V. und ohne feine Gewandtheit und Klugheit wiirde unftreitig der Fühne Yuther das 
Scidjal von Huß erfahren haben. Auf Johann folgte Johann Friedrich der Großmüthige 
($. d.), der bei Mühlberg 1547 in Karl's V. Gefangenfchaft gerieth und durch die Wittenberger 
Capitulation die Kur an Morig (j. d.) verlor. Dieje Capitulation, in welcher Morig aufer 
der Kurwürde auch den beträchtlichften Theil der Beſitzungen des ſächſ.-Erneſtiniſchen Hauſes 
an die Albertinifche Linie bradjte, ließ freilich den Söhnen des gefangenen Kurfürften nur ein 
Heines Beſitzthum; allein auch der Kurjtaat ſelbſt verlor dadurch, daß Moritz dem Könige von 
Böhmen das jchlef. Herzogthum Sagan und die voigtländ. Befigungen als erledigte böhm. Lehen 
und die bisherige ſächſ. Yehnshoheit über die reuß. Yänder überlaffen fowie die Yortdauer ber 
Biſchöfe und Domkapitel in den drei meißniſchen Hochftiften zugeitehen mußte. 

Die Albertiniſche Linie (ſ. d.) hatte nach Herzog Albrecht’8 Tode 1500 unter defjen Söh— 
nen, Georg dem Bärtigen (f. d.), 1500— 39, und Heinrid) dem Frommen, 1539 — 41, die 
ihm zugefallenen Gebiete behalten, bis des letztern Sohn, Morig, infolge feines Bündniſſes mit 
Kaifer Karl V. durch die Wittenberger Capitulation 1547 die ſächſ. Kur und alle damit ver- 
bundenen Pänder, mit Ausnahme der thüring. und fränf. Aemter, erhielt. Demungeachtet be» 
wogen die Umftände den Kurfürften Mori, bald darauf den Kaiſer jelbft zu befriegen und die- 
ſem 1552 den Paſſauer Vertrag abzunöthigen. Morig ftarb 1553 an einer Wunde, die er in 
der Schlacht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Albredit von Kulmbach erhalten. Ihm 
folgte in der Kur umd in den erworbenen Ländern fein Bruder Auguft (j. d.), 1553 —86, der 
die trefflichjten Anftalten für die innere Verwaltung des Yandes begründete und durch Verträge, 
Ankauf und kaiſerl. Belehnung den Umfang feines Staats beträchtlich erweiterte, obgleich er dem 
Erneftinifchen Haufe Altenburg, Eifenberg und andere Städte und die thüring. Aenıter Sad) 
jenburg und Herbisleben überließ. Unter feiner Regierung ging die Verwaltung der proteftan- 
tifch gewordenen Stifter zu Meißen, Merjeburg und Naumburg Zeig durch Bertrag mit den 
Domlapiteln, deren Rechte vorbehalten wurden, auf den Kurfürften über. Bon dem fetten 
Burggrafen von Meißen und Boat von Plauen, Heinrich VIL, faufte er 1569 die fchon früher 
feinem Haufe gehörenden voigtländ. Befigungen (den nachmaligen Boigtländiichen Kreis). Nach 
der vom Kaijer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen den Herzog Johann Friedrich den 
Mittlern von Gotha erhielt ev 1567 unterpfändlicd) für die aufgewandten Kriegskoſten mehrere 
Aemter. Aus der hennebergijchen Erbſchaft beſtimmte ihm der Kaiſer 1583 fünf Zwölftel und 
durch die 1570 nöthig gewordene Sequeftration der Länder des ganz verfchuldeten Grafen von 
Mansfeld wurde der Anfall des unter ſächſ. Lehnshoheit gehörigen Theils diefer Yänder an das 
Kurhaus, nad) völligem Erlöjchen des gräfl. mansfeldischen Geſchlechts 1780, vorbereitet. Die 
kurze Regierung feines Sohnes Chriftian J. 1586 — 91, bezeichnete der Einfluß des Kanzler 
Erell (j. d.) auf diefelbe. Fir den minderjährigen Chriftian IL, 1591—1611, führte der Her- 
zog Friedrich Wilhelm von Sadjjen-Weimar bis 1601 die vormundjcaftliche Regierung. Die 
Unthätigkeit Chriſtian's IL. trug größtentheils die Schuld, daß die auf kaiſerl. Anwartſchaft ge 
gründeten Rechte des ſächſ. Haufes auf die reiche jülichiche Erbichaft bei dem Tode des legten 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich 1609 nicht geltend gemacht, und daß dieje Länder von 
Brandenburg und Pfalz:Neuburg in Befig genommen wurden. Chriftian’s Bruder und Nad) 
folger, Yohanı Georg 1. (f. d.), 1611—56, lehnte die ihm von den Böhmen angebotene Krone 
ab und unterftiigte vielmehr den Kaifer Ferdinand II. bei Unterwerfung der beiden Lauſitzen und 
Schleſiens, der ihm die erftern für die Kriegskoſten 1623 unterpfändlich überlich und im Pro- 
ger Frieden von 1635 völlig abtrat. Das gute Bernehmen des Kurfürften mit dem Kaiſer war 
durch das Kejtitutionsedict von 1629, nad) welchem die jeit dem Paſſauer Vertrage verwelt- 
lichten geiftlichen Länder von den Proteftanten Herausgegeben werden follten, geftört worden, und 
Johann Georg Hatte fid) 1631 dem Könige Guftav Adolf von Schweden angeſchloſſen, worauf 
die Schweden in Verbindung mit den Sachſen gegen Tilly (1631) bei Breitenfeld und gegen 
Wallenjtein (1632) bei Fügen fiegten. Als aber nad) Guftav Adolf's Tode die Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten in Deutſchland auf den Kanzler Orenftierna (f. d.) überging, mit 
dem fid) der Kurfürſt nicht vereinigen konnte, ſchloß letzterer mit dem Kaiſer den Frieden ja 
Prag, im welchen ev nädjjt dem beiden Yaufigen auch fir feinen Sohn Augujt die Verwaltung 
des Erzſtifts Magdeburg und filr fich ſelbſt von diefem Erzftifte die ſog. Querfurtifchen Nemter 
erhielt. S. hatte infolge feines Separatfriedeng mit dem Kaifer die wildeiten VBerheerungen 
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durch die ſchwed. Truppen zu erdulden, und der Weſtfäliſche Friede verfchaffte ihm nichts als 
die Beftätigung der tm Prager Frieden gemadjten Ermwerbungen. Ueberhaupt war der Prager 
Friede, jeit welchen der Kurſtaat S. feine weitere Vermehrung feines Yänderbeftandes erhielt, 
der Wendepunkt feines polit. Gewichts in Deutſchland. Denn feit diefer Zeit trat e8 aus der 
erften Stelle nüchſt dem Kaiferhaufe in die zweite, weil Brandenburg deijen polit. Einfluß feit 
der Regierung des Großen Rurfürften überflügelte und feine Macht ſeit dem Weſtfäliſchen Frie— 
den bedeutend verftärkte. Die Nacdjtheile der von Johann Georg I. verfügten Theilung der Als 
bertinifchen Länder durch die Stiftung der drei Seitenlinien zu Weißenfels, Dierfeburg und 
Zeitz waren nur vorübergehend, weil dieje Linien frühzeitig erlofchen und ihre Yänder (Zeig 
1718, Merfeburg 1738 und Weißenfels 1746) wieder mit dem Hauptlande vereinigt wurden. 
Im Kurftaate vegierten Johann Georg II. (f. d.), 1656 — 80, Johann Georg IU. (j. d.), 
1680— 91, und Johann Georg IV. (f. d.), 1691—94, ohne wichtige Ereigniffe. Der Bruder 
und Nachfolger des letztern, Auguft (Friedrich) der Starke, 1694— 1733, bewirkte zwar durch 
feinen Uebertritt zum Katholicismus 1697 im Innern Feine wejentliche Veränderung. Allein 
jeine dadurch bedingte Wahl zum Könige von Polen ald Auguft II. (ſ. d.) verflocht S. in den 
Nordifchen Krieg (f. d.), welchen Auguft in Verbindung mit Rußland und Dänemark gegen den 
König Karl XI. von Schweden führte. Lebterer bewirkte Auguſt's Abjegung als König von 
Polen und die Wahl des Staniflam Leizezynfi (f. d.), ging im Herbſte 1706 nad) ©. und 
ſchrieb dem Kurfürften den nachtheiligen Frieden zu Altvanftädt (f. d.) 24. Sept. 1706 vor. 
Der einjährige Aufenthalt des Schwedenkönigs in ©. Loftete überdies dem Kurſtaate große 
Summen. Auguft erhielt nad) Karl's Niederlage bei Pultawa, 1709, die poln. Krone zurüd, 
aber der ermeuerte Krieg gegen Schweden wurde größtentheil® mit ſächſ. Truppen und ſächſ. 
Gelde geführt, ohne daß im Frieden mit Schweden irgendein Vortheil daraus für S. oder aud) 
nur für Polen hervorgegangen wäre. Auguft’8 Prachtliebe bewirkte manche Berjchönerung und 
die Belebung des Kunftjinnes in der Reſidenz. Doch wurden von ihm mehrere ſächſ. Aenıter 
an benachbarte Fürſten verpfändet, einige Gebietstheile an Brandenburg verkauft und dem 
Haufe Schwarzburg gegen eine Geldſumme bedeutende Rechte zugeftanden. Nach Auguft’s 
Tode folgte fein Sohn, der Kurfürſt Friedrich Auguft II., 1733 — 63, als König von Polen 
Auguft III. (f. d.) genannt, welchen Thron er ſich erft gegen die erneuerten und von Frankreich 
unterftügten Anſprüche Staniſlaw Leſzezynſki's im pol. Thronfolgefriege erfänpfen mußte. 
Beim Ausbruche des Defterreichifchen Erbfolgefriegs (f. d.) nad) dem Tode Kaiſer Karl’s VI. 
ftand Auguft III. im erften Schlefiichen Kriege auf der Seite der Gegner der Kaijerin Maria 
Therefia. Obgleich) nun in dem Frieden zu Berlin 1742 Friedrich II. den größten Theil 
Scylefiens von Defterreid) erwarb, fo erhielt S., das diefem Frieden ſich anſchloß, doch keinen 
Theil der beanſpruchten öfterr. Erbſchaft. ©. trat feitdem 13. Mai 1744 in ein Bündniß mit 
Defterreid) gegen Preußen. Wie die Defterreicher bei Striegau und Hohenfriedberg, fo wurden 
die Sachſen bei Kefjelsdorf 15. Dec. 1745 gejchlagen. Wenige Tage fpäter ſchloß der Kur: 
fürft mit Sriedrid) II. den Frieden zu Dresden, ohne daß ihm wefentliche Opfer auferlegt wor— 
den wären. Einen nenen Verſuch, S.s früheres Uebergewicht wiederherzuftellen, machte Friedrich 
Auguft, indem er fid) 1756 am die Gegner Preußens anſchloß. Der Siebenjährige Krieg (j. d.) 
brachte aber iiber ©. furcdhtbare Leiden und eine Schuldenlaft von etwa 40 Mill. Thlrn. 
Einen wejentlihen Einfluß auf die nachtheiligen Ereignifje während Auguft’s III. Regies 
rung hatte der Minifter Graf von Brühl (f. d.), ein ſchwacher Politifer und ein Verſchwender, 
der bei feinem ungeheuern Aufwande dennoch) ein bedeutendes Privatvermögen und anſehnliche 
Beſitzungen hinterließ. ©. konnte von den Wunden des Siebenjährigen Kriegs nur durch Spar— 
ſamkeit und neue Begründung des Staatseredits genejen. Dies wurde von dem würdigen Kur— 
fürften Friedrich Chriftian, der vom 6. Det. bis 17. Dec. 1763 regierte, eingeleitet und von 
dem Adminiftrator Xaver, 1763— 68, während der Minderjährigkeit Friedrich Auguſt's II. 
mit Beharrlichkeit fortgeſetzt. Xaver erweiterte 1764 den Geſchäftskreis der 1735 errichteten 
Landesökonomie-, Manufactur- und Commerziendeputation und ftiftete 1765 die Bergafademie 
zu Freiberg. Unter Friedrich Auguft ILL. (f. d.) erhielt das Finanzcollegium 1782 eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung. Gewerbfleig und Handel wurden unterftitgt und gehoben; der Aderbau 
blühte empor; der Wohlitand der mittlern und niedern Vollsklaſſen ftieg; die Staatsverbind- 
lichkeiten wurden pünktlich erfüllt; die Tortur wurde 1770 abgeſchafft; Zucht- und Arbeits: 
häufer wurden 1772 zu Torgau und 1776 zu Zwidan angelegt u. ſ. w. Für die Bearbeitung 
eines neuen Geſetzbuchs wurde 1791 eine bejondere Gefegcommiffion niedergefegt, das Schul⸗ 
wejen durch zwei Schullchrerfeminarien zu Dresden und Weißenfels und befonders in Hinſicht 
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der drei andesfchulen zu Pforta, Meißen und Grinma beffer eingerichtet. Die Ritterafademie 
in Dresden erhielt 1798 eine neue Einrichtung, und ein Soldatenfnabeninftitut zu Annaburg 
forgte für die Waifen der Soldaten. Der Yandescredit war jo geſichert, daß die 1792 aus— 
gegebenen anderthalb Millionen Kaffenbillets im Curſe al pari ftanden. Für die Künſte und 
Wiſſenſchaften wurde durd) zwedmäfige Aufftellung der fönigl. Bibliothek und der Antiken, fo- 
wie durch Ankauf der Mengs'ſchen Gipsabgüffe 1792, durd) die Bervolllommnung der Kapelle 
und durch Ergänzung mancher fehlenden Anftalten auf den beiden Univerfitäten zu Leipzig und 
zu Wittenberg gejorgt. In Hinficht der-auswärtigen Verhältnifje machte Friedrid) Auguft IIL 
die ihn von feiner Mutter, Maria Antonia von Baier, abgetretenen Anjprüche auf die bair. 
Allodialerbjchaft in dem Erbfolgefriege von 1778 geltend, in welchem er ſich dem preuß. Biind- 
nifje anſchleß, und für Abtretung feines Anſpruchs im Frieden von Tejchen (13. Mat 1779) 
vom Kurfürften von der Pfalz 6 Mill. SI. und von der böhm. Krone oberlehnsherrliche Rechte 
über die Schönburgifchen Herrſchaften erhielt. Die Verbindung mit Preußen wurde nod) feiter 
gefnüpft, als Friedrich Auguft 1785 dem deutjchen Fürftenbunde (f. d.) beitrat. 1790 und 
ebenfo 1792 führte der Kurfürft das Reichsvicariat. Die Krone Polens, die ihm nach der 
neuen Verfaſſung als erblich, und zwar and) in feiner weiblichen Nachkommenſchaft, angeboten 
wurde, ſchlug er aus in Berüdjichtigung der Stellung Rußlands gegen Polen und in richtiger 
Wiirdigung der ſchweren Opfer, welche feinem Lande daraus zu erwachſen drohten. Als Fried: 
rich Wilhelm II. von Preußen mit dem Kaifer Yeopold zu Pillnig im Aug. 1792 zufammen- 
traf, um ein kriegerifches Einfchreiten gegen das revolutionäre Frankreich zu verabreden, lehnte 
Friedrich Auguft feine Mitwirkung ab und betheiligte fi dann an diefem Kriege nur, indem er 
feit 1793 fein Contingent zur Reichsarmee ftellte. Als Preußen ſich im Bafeler Frieden 1795 
von Defterreich und den Deutfchen Reiche getrennt hatte und eine jchügende Demarcationslinie 
das nördl. Deutjchland und jelbft die deutfchen Staaten des Königs von England umſchloß, blieb 
das kurſächſ. Contingent im Felde und nahm 15. Juni 1796 theil an dem Siege des Erzherzogs 
Karl bei Wetzlar. Erft als bei dem Vordringen Jourdan's und Moreau's im mittlern und 
ſüdl. Deutſchland der ganze oberſächſ. Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenftil: 
ftands» und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief aud) der Kurfürft fein Contingent auf die Grenze 
diefes Kreifes zur Dedung deſſelben zurüd. Bergebens machten feine Gefandten beim Friedens— 
congrefje zu Raftadt und feit 1802 zu Regensburg bei den Verhandlungen über den Reiche: 
deputationshauptichluß die Rechte des Deutjchen Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen und 
die Rechte der Heinern Reichsſtände gegen die Gelüſte der größern geltend. Selbjt ältere Rechte 
des ſächſ. Haufes auf Erfurt, Neuß u. j. w. wurden nicht erneuert, weil jpätere Verträge und 
Berhältniffe anders darüber entjchieden hatten. Friedrich Auguft behielt die kurfürftl. Würde 
nod) bei, als nad) der Stiftung des Rheinbundes das Deutjche Reich aufgelöft wurde. Bei 
dem Ausbruche des Kriegs zwiſchen Preußen und Frankreich fochten 22000 Sachſen im Okt. 
1806 in Thüringen unter Hohenlohe's Anführung gegen Napoleon, bis die Doppeljchlacht bei 
Auerftädt und Jena über das Schickſal des nördl. Deutfchland entfchied. Am 11. Dec. 1806 
ſchloß Hierauf der Kurfürft zu Pofen mit Napoleon Frieden und trat als König von Sachſen 
in den Rheinbund (f. d.) ein. 

Sahjen (Königreih). Am 11. Dec. 1806 ſchloß Kurfürft Friedrich Auguft mit Nape— 
leon Frieden zu Pojen und trat als jouveräner Fürſt mit dem Titel ald König dem Rheinbunde 
bei. Die Berfafjung des Landes blieb ungeändert; nur erhielten die Katholiken gleiche Rechte 
mit den Lutheranern. Durch den Frieden von Tilfit, 1807, erhielt der König von ©. das 
neugefchaffene Großherzogtfum Warſchau und von Preußen den Kottbufer Kreis, wogegen er 
Barby, Mansfeld u. ſ. w. an das Königreich Weltfalen abtrat. Im Frieden von Schönbrunn 
1809 trat fodann Oeſterreich Weftgalizien und Krakau an den Großherzog von Warjchau 
ab, an ©. einige böhm. Enclaven in der Laufig, deren Befitftand aber erſt 1845 definitiv 
regulirt ward. In demjelben Yahre fiel auch die deutjche Ordensballei Thüringen an ©,, 
deren Einfinfte den Univerfitäten und den Fürftenfchulen überlaffen wurden. Nach dem für 
Napoleon unglüdlichen Ausgange des rufj. Feldzugs, in welchem die Sachſen ſich bei Smolenst 
und Kaliſch ausgezeichnet, verfügte der König die Trennung feiner Truppen von den franzöſiſchen 
und gab dem General Thielmann Ordre, die Feftung Torgau feiner freniden Macht ohne feinen 
Befehl zu öffnen. Er felbft begab fid) nad) Prag und ſchloß mit Defterreich eine Uebereinfunft, 
worin er fich deſſen Vermittelungsbeftrebungen anſchloß und’ zur Herausgabe des Großherzog 
thums Warfchau bereit erklärte. Nach der Schlacht bei Lützen verlangte Napoleon eine be» 
ftimmte Erflärung vom König, ob ev ihm Torgau öffnen und feine Berpflichtungen als Mitgked 
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des Rheinbundes erfiillen wolle; andernfalls werde er ©. als erobertes Land behandeln, Darauf 
kehrte der König nad) Dresden zurüd, befahl Torgau den Franzoſen zu öffnen und Tieß feine 
Truppen zu Napoleon ftoßen. Er folgte auch, diefem auf fein Verlangen perſönlich nach Leipzig 
und ward hier, nachdem der größte Theil feiner Truppen aus eigener Entjchliegung zu den 
Allüirten übergegangen, von den legtern zum Gefangenen gemacht und zuerft nad) Berlin, jpäter 
nach Friedrichsfelde abgeführt. Das Fand ward vorerft von einem ruf. Gouvernement unter 
Repnin, feit 1814 aber von einem preußiſchen verwaltet, Ein ſächſ. Corps zog mit gegen 
Frankreich; aud) ein ſächſ. Freiwilligencorps (Banner) wurde errichtet. Auf dem Diener Con⸗ 
greß ward, nachdem die von Preußen und Rußland geforderte gänzliche Ueberlaſſung S.s an 
Preußen (gegen eine Entſchädigung der Dynaftie anderwärts) an dem Widerftande der andern 
Großmächte gefcheitert, bejchloffen, dem Könige wegen feines Feftgaltens am Bündniß mit Na= 
poleon einen Theil feines Yandes zu nehmen und denfelben an Preußen zu geben. Der König 
proteftirte zwar dagegen, mußte fid) aber fügen. Am 18. Mai 1815 unterzeichnete er den 
Frieden mit Preußen, trat dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm theil an dem Abſchluß 
der deutjchen Bundesacte. ©. verlor außer dem Kottbufer Kreife die Niederlaufig und einen 
Theil der Oberlaufig, den Kurkreis mit Barby, Theile des Meißener und des Leipziger Kreiſes, 
die Stifter Merfeburg und Naumburg» Zeig, Mansfeld, den Thüringer und Neuftädter Kreis, 
Duerfurt und das Hennebergifche: im ganzen 3671/, O.-M. mit 864305 €. Preußen über: 
nahın einen Theil der ſüchſ. Staatsſchuld. 

Schon während der äußern Stürme waren manche Berbefferungen im Innern vorgenommen 
worden. Nach dem Frieden gejchah noch mehr, wie 1815 die Begründung der dyirurgifch- 
medic. Afademie zu Dresden, 1816 die der Forftafademie zu Tharand (bi dahin Privat- 
anftalt) und der Militärafademie zu Dresden fowie die Einrichtung von Klöppelſchulen im Erz- 
gebirge, Tür die Hebung der tieferfchütterten Finanzen ward geforgt. Als oberjte berathende 
und beauffichtigende Behörde entjtand (1817) der Geheime Rath. 1818 wurden die Reformirten 
mit den Lutheranern und Katholiken auf gleiche Linie geftellt, den legtern aber durch Errichtung 
eines Fath. Vicariats und Confiftoriums forwie durch das Gefeg wegen des Uebertritt8 von einer 
Eonfeffion zur andern manche Begünftigungen gewährt. Berfaffungsreformen, die man erivartet 
hatte, blieben aus, und vergebens mahnten die Stände 1818, 1820 und 1824 an zeitgemäße 
Aenderungen der veralteten Berfaffung, namentlich an Mittheilung einer Ueberficht des Staats» 
haushalts. Alles, was erlangt ward, war die Vereinigung der oberlaufiger Stände mit den 
erbländifchen (1817) und eine Erweiterung der ftändifchen Vertretung der Ritterſchaft (1821). 
König Friedrich Auguft, nachdem er 1818 fein 5Ojähriges Regierungsjubiläum gefeiert, ftarb 
5. Mai 1827. Sein Bruder Anton (f. d.) verſprach im Geifte Friedrich Auguſt's regieren zu 
wollen und ließ auch deffen Räthe, namentlid den Cabinetsminifter von Einfiedel (f. d.), in 
ihrem vollen Einfluß. Die Erwartungen fanden fich durch Heine Reformen nicht befriedigt, und 
der DOppofitionögeift entwidelte fi in der Tagespreffe wie in den Ständen raſch und machte 
fi) allmählich aud) in Thaten Luft. Befonders war es die angebliche Hinneigung des Königs 
zur ultramontanen Propaganda und die Begünftigung myſtiſcher Tendenzen durch die Minifter, 
welche die Gemüther aufregten. So zeigten ſich ſchon bei der Yubelfeier der Augsburger Con- 
feffion 25. Juni 1830 leichte Zudungen in Dresden und Leipzig, ernftere auch noch an andern 
Drten in den erften Wochen des September. Neben örtlichen Beſchwerden traten auch allge 
meinere polit. Forderungen hervor, und der gutmüthige König Anton, von den Volkswünſchen 
und Misftänden, die man ihm bisher verborgen, endlich unterrichtet, zeigte fich ſchnell bereit, 
durch Berufung feines Neffen Friedrich Auguft zum Mitregenten, durd Entfernung Einfiedel’s, 
durch Oeftattung einer Bürgerbewaffnung und durch Berheißung eingreifender Reformen die 
Gemüther zu befchwichtigen. Mit den alten Ständen ward der Entwurf einer Berfaffung auf 
conftitutionellen Grundlagen berathen und diefe 4. Sept. 1831 als Landesgefeg verkiindigt. Bald 
darauf trat das erfte verantwortliche Minifterium in Wirkfamfeit, an deffen Spige Bernhard von 
Lindenan (f. d.) als Borfigender und Minifter des Innern ftand. Zwei wichtige Geſetze folgten 
ber Verfaſſung nad): eine allgemeine Städteordnung und ein Gefeg über Ablöfung und Gemein- 
heitstheilungen, das letztere vortrefflich unterftügt durch eine Landrentenbanf, Eine Ergänzung 
hierzu bildete die 1833 verfügte Aufhebung des Dienftzwangs der Bauernſöhne. 1833 traten 
zum erften mal die neuen Kammern des Königreichs zufammen. Bis zum 3.1848 verfammelten 
ſich diefelben fünfmal in ordentlicher Sigung (1833, 1836, 1839, 1842, 1845), einmal in 
auferorbentlicher (1847), und unter ihrer Mitwirkung entftanden folgende wichtigere Geſetze: 
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1) Zur Ergänzung und Ausführung der Berfaffung: ein Hausgeſetz (erſchienen 1837), ein Ge 
ſetz wegen Errichtung eines Staatsgerichtshofs (1838), Receſſe mit den Ständen der Oberlauſitz 
und den Befigern der Schönburgifchen Herrfchaften wegen Anpaflung der Sonderverfafjung 
diefer Ländertheile an die allgemeine Landesverfafiung (1834, 1835), ein Prefgefeg (1844), 
ein Heimatögefeg (1834), dem aber das dazugehörige Gejeß wegen Erlangung des Staate- 
bürgerrechts erſt 1852 folgte, eine Landgemeindeordnung (1838), ein Conferiptionsgefeg (1834), 
ein Gefeg wegen Einrichtung eines ftändifchen Staatsſchuldenausſchuſſes (1834), ein Gewerbe» 
und Perfonalfteuergefeß (1834), ein neues Orundfteuergefeß, unter Wegfall der bisherigen 
Grundftenerfreiheit der Nittergüter gegen eine baare Entſchädigung von 4 Mil. Thlr. (1843), 
ein Gefe über Allodificirung der Lehen (1834), ein Civilftaatsdienergejeg (1835), ein Ge— 
feg iiber Organifation der Behörden und über die gegenfeitigen Berhältniffe zwiſchen Verwaltung 
und Yuftiz (1835), wozu ald Ergänzung (1840) die Errichtung einer befondern Behörde zur 
Schlichtung von Competenzconflicten kam, ein Gefe über (theilweife) Aufhebung der privile- 
girten Gerichtsftände (1835), endlich Gefege zur Regelung der religiöfen und bürgerlichen Ber- 
hältniffe der Juden (1837, 1838, 1840), über gemifchte Ehen (1835), über die Dentfd) 
fatholifen (1846). 2) Zur Berbefjerung der Nedjtspflege, der bürgerlichen und peinlichen 
Geſetzgebung: ein nenes Strafgeſetzbuch nebft einem befondern Militär- und Forſtſtrafgeſetzbuch 
(1838), Geſetze über den Schuldarreft (1843) und über das Hhpothefenwefen, ein Bagatellgefet 
(1839), ein Gefet wegen der Einführung von Schiedsgerichten (1846), Geſetze zum Schutze 
des literariſchen, mufifalifchen und dramatifchen Eigentyums (1844 und 1846). Wegen einer 
Reform des Strafprocefjes ward 1842 und 1848 mit den Kammern verhandelt, jedoch ohne 
Kefultat. Die Kammern drangen auf Deffentlichfeit und Mindlichfeit und Anklageverfahren, 
während die Regierung anfangs von diefen Neuerungen nichts wiſſen wollte. Später verftand fie 
fid) zu einigen Zugeftändniffen, welche aber die Zweite Kammer für ungenügend erachtete, ſodaß 
nichts zu Stande fan. 3) Im Kirchen- und Scyulwefen: ein Parochialgeſetz, Geſetze über die 
rechtliche Bertretung der Kirchen- und Schulgemeiuden, die Prüfung der geiftlichen und Schul: 
amtscandidaten (1838), ein Volksſchulgeſetz (1835), ein Negulativ für die Gelehrtenſchulen 
(1846). Ein Randesconfiftorium und eine geiftliche Abtheilung bei den Kreisdirectionen war 
1835 eingerichtet worden. 4) Auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen ud des Finanz 
weſens: Gefege über Zufammenlegung der Grundſtücke (1833), über deren Theilbarkeit (1843), 
über den Gewerbebetrieb auf dem Lande (1840), iiber Aufhebung des Bier- und Mahlzwangs 
(1835), über das Brandfaffenwefen (1835), wegen Einführung eines neuen Miünzfußes (1840), 
wegen Eoncefjionirung einer Bank zu Leipzig (1838) und eines ritterſchaftlichen Creditvereind 
(1843); ferner Gefege über das Eifenbahnwefen, in Bezug auf den Anſchluß S.8 an den Zoll- 
berein und die damit in Berbindung ftehenden Veränderungen im Finanz- und Steuerwejen, 
eine veränderte Behördenorganifation, Aufgebung vieler localen Abgaben, eine Gefindeordnung 
(1835) und eine Armenordnung (1840). 

Die Finanzen und der Eredit S.s, längft eines guten Rufs geniegend, gewannen noch mehr 
durch die Deffentlichfeit de8 Staatshaushalts und die weiter ausgedehnte ſtändiſche Controle. 
Der Anflug S.s an den Zollverein verjchaffte der Gewerbthätigfeit des Landes und dem ab» 
nehmenden Meßhandel Leipzigs einen neuen Aufſchwung. ©. war der erfte Staat in Deutſchland, 
welcher in größerm Mafftabe die Errichtung von Eijenbahnen unternahm. Schon 1835 be» 
gann eine Privatgefelichaft den Bau der Bahn von Leipzig nad) Dresden, weldye 1839 dem 
Betriebe übergeben ward. Hieran ſchloß ſich, zum Theil ebenfalls durch Privatkräfte, zum Theil 
unter Beihilfe oder gäuzlicher Uebernahme feiten des Staats, die eifrige Ausführung des ſächſ. 
Bahnnetzes nad) allen Seiten. Das cigentlid) polit. Yeben war nad) der Erregung des I. 1830 
bald wieder in gemefjene Bahnen zurüdgefchrt. Die Regierung ging in den meiften Beziehungen 
mit Reformen voran, und in den Kammern zeigte ſich ein praktifd)=verftändiger Geift, aber 
wenig Empfänglichkeit für principielle Auffaſſung polit. Fragen. In der zweiten Kanmer trafen 
die nad) dem Wahlgefege auch hier ausdrücklich vertretenen Standesinterefjen nicht felten hart 
aufeinander. In der erften Kammer erwies fid) die Miſchung ftändifchsariftofratiicher Elemente 
mit einer Vertretung der bürgerlichen Intelligenz befonders im Anfange als cin güinftiger Boden 
für eine mehr von höhern Standpunften ausgehende Behandlung der geſetzgeberiſchen Äugelegen— 
heiten. Im Volle und in der Preffe zeigte ſich während der erſten zehn Sabre des neuen Ver 
faſſungslebens wenig polit. Bewegung. Man genof die Früchte der Berfaffung, vertraute der 
Regierung faft unbedingt und nahm von weitergreifenden polit. Ideen, welche in einen großem 
Theile von Süddeutſchland im Schwange waren, weiig Notiz. 
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1836 ftarb König Anton, und fein Neffe, Friedrich Auguſt (f. d.), der feit 1830 ben wejent- 
lichſten Theil der Regierungsgefcjäfte geführt, beftieg infolge der Berzichtleiftung feines Vaters, 
des Prinzen Maximilian (geft. 1838), ald König den Thron. Das Eyften der Regierung und 
das Perfonal des Miniſteriums erlitt dadurch feine Beräuderung. Dagegen zeigte fid) infolge der 
vorfchreitenden polit. Bildung und Theilnahme am Deffentlicyen mehr und nıchr ein regeres polit. 
Leben. Schon auf dem Pandtage 1836—37 hatten die Regierungsmaßregeln gegen die Preſſe eine 
ftärfere Oppofition erfahren. 1839 regte der hannov. Berfafjungsftreit Anträge allgemeinever Ten« 
denz im Bezug auf das deutjche Bundesftaatsrcht an. 1842 fand ein Icbhafter Kampf über die 
Trage des öffentlichen oder geheimen Verfahrens im Strafproceffe ftatt, wobei die Regierung zum 
erjten mal, in der Zweiten Kammer wenigftens, gänzlid) unterlag. Durch Lindenau's Austritt aus 
dem Gabinet, welcher bald nad) dem Pandtage von 1842—47 erfolgte, ward der Bruch zwijchen 
dem Minifterium und der liberalen Oppofition vollendet. Zu den polit. Elementen des Zwieſpalts 
traten religiöje hinzu. ine befondere Beranlaffung hierzu gaben Aufaug 1844 die Beſtre— 
bungen für eine freiere Berfafjung der prot. Kirche. Der um diefe Zeit auftretende Deutſch— 
fatholicismus forwie die Proteftantijchen oder Lichtfreumde fanden ebenfalls in S. Anklang. Unter— 
ftügt ward diefe Bewegung durch Gerüd)te von geheimen Madjinationen der Jeſniten. Man 
glaubte wahrzunehmen, daß die Negierung gegen jene freiern Beftrebungen zu ftreng, gegen dieje 
Uebergriffe zu mild verfahre. Der Bruder des Königs, Prinz Johaun, wurde bei Gelegenheit einer 
Revue liber die Communalgarde zu Leipzig, die er als Generalcommandant ſämmtlicher Cont 
munalgarden des Landes 12. Aug. 1845 hielt, von einem Bolfshaufen infultirt. Das hierbei, 
wie man glaubte, durch die Umſtände nicht ausreichend geredhtfertigte Einſchreiten des Militärs, 
welches mehrfache Tödtungen und Berwundungen meist notoriſch Unbetheiligter zur Folge hatte, 
rief eine allgemeine Erbitterung im Bolfe hervor. Die von der Regierung angeordneten Erörte— 
rungen ftellten das Berfahren des Militärs als geredyrfertigt dar, und die Berhandlungen beim 
Landtage von 1845 über die von der Bürgerfchaft Leipzigs eingereichte Beſchwerde verlichen 
reſultatlos. Ueberhaupt befriedigte der Yandtag von 1845 die Erwartungen nicht, weldye man 
fid) von demſelben infolge des Zuwachſes der Oppofition gemacht hatte. Schon während dieſes 
Landtags, noch mehr mac) demſelben, begann eine polit. Reaction, unter welcher nameutlich die 
Preffe jchwer zu leiden hatte. Ueberdies folgten Jahre des Nothftandes uud der Theuerung, die 
das Volk von den polit. Angelegenheiten ablenkten. Der außerordentliche Yaudtag von 1847 
hatte jid) nur mit den Mitteln zur Abhilfe der Noth und mit finanziellen Fragen in Betreff 
der Eiſenbahnen zu bejchäftigen. Der Eintritt des Präfidenten der Erſten Kammer, von Gars 
lowig, in das Minifterium (wo derfelbe das Departement der Juſtiz übernahm, indem der bis— 
herige Juſtizminiſter von Könneritz nur den Borfig im Geſammtminiſterinm und die Leitung 
der Arbeiten der Geſetzgebungscommiſſion behiekt) blieb zur Zeit ohue Einfluß auf die Geſaumt— 
politif des Cabinets. 

Die Ereigniffe des Y. 1848 wirkten auch auf S. mädjtig ein. Die Bewegung, von Leipzig 
ausgehend, breitete fid) almählic) über das ganze Yand aus, doch ohne Sewaltthat und in der 
Bahn friedlicher Agitation. Einzelne Exceſſe in Dresden und im Erzgebirge hatten mit den eigent— 
lichen polit. Beftrebungen jener Tage nichts zu thun. Das allgemeine Ziel war der Sturz des 
Miniſteriums Könnerig, der 13. März erfolgte. An feine Stelle trat cin liberales Miniſterium 
(16. März), das meist aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppoſition (Braun, Georgi, 
Dberländer, dazu Profeffor von der Pfordten umd General Holgendorff) beſtand. Dem folgte 
die Verkündigung, theilweife aud) fofortige Ausführung einer Neihe von Reformen, welche die 
Öffentliche Meinmmg verlangt hatte. Die neue Negierung betheiligte fi) an den Verhandlungen, 
welche beim Bundestage wegen Gründung einer zeitgemäßern Berfaffung fiir Deutſchland ge— 
pflogen wurden, durch Abjendung des bisherigen Führers der parlamentarifcien Oppofition, 
Todt, als Vertranensmann nad) Frankfurt. Als nad) einem Beſchluſſe des Vorparlaments die— 
genigen Mitglieder des Bundestags ausſchieden, welche zu den frühern mwoltsthimlichen Maß— 
regeln mitgewirkt hatten, trat Todt an von Noſtitz' Stelle als Bundestagsgeſandter ein. Daheim 
tuchte das neue Miniſterium zunächſt die durch die Ereigniſſe bedrängten Finanzen zu heben 
(wobei man zu einer in S. nenen Maßregel, der Einlommenſteuer, griff) und den Nothſtand zu 
uldern. Zur Anbahnung gründlicherer Reformen zu Gunften der gewerbtreibenden Klaffen 
Ward eine Arbeitercommijfion, aus Arbeitern und Arbeitgebern zuſammengeſetzt, in Dresden 
berjammelt. Die Ergebniffe ihrer Erörterungen follten einer neuen Gewerbeordnung uund ähn— 
lichen Maßregeln zur Grundlage dienen. Dod) trat davon nichts ins Leben. An 18. Mai 
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warb die bisherige Landesvertretung noch einmal verfammelt, um mit ihr die größern gejet- 
geberifchen Reformen, befonders ein neues Wahlgefeg zu berathen. Die Ergänzungswahlen 
brachten viel neue liberale Elemente in die Zweite Kammer, darunter einige ziemlich, ertreme. 
Im ganzen verrieth der Geift beider Kammern den Einfluß der Zeitftrömung. Die ritterjchaft- 
lichen Abgeordneten trugen auf Befeitigung aller nod) übrigen Vorrechte ihres Standes, auf 
völlige Gleichſtellung des bäuerlichen mit dem ritterfchaftlichen Grumdbefige an. Das den 
Kammern vorgelegte Wahlgefeg ward als nicht freifinnig genug abgewiefen; die Regierung 
mußte ein anderes vorlegen, iiber weldjes man ſich dann einigte. Das Zweilammerfyften wurde 
zwar beibehalten, aber fitr die Erfte Kammer, mit völliger Aufgebung ihres bisherigen Princips, 
ebenfalls eine Zufammenfegung durch Wahlen aus den Höchftbeftenerten befchloffen, für bie 
Zweite Kammer ein faft allgemeines Wahlrecht zur Grundlage genommen. Außerdem wurden 
nachfolgende Geſetze von der Regierung vorgelegt und vom Landtage angenommen: ein Geſetz 
über Reorganifation der Juſtiz auf der Bafis gänzliher Trennung derfelben von der Der- 
waltung; über Einführung von Deffentlichkeit und Mündlichkeit im bürgerlichen und Straf 
procefje fowie im lettern der Geſchworenengerichte; ein Preß- und Bereinsgefeg, beide im Sinne 
größter Freiheit, mit Entfcheidung über Prefvergehen oder über das miindliche Wort in öffent: 
licher Berfammlung durch Schwurgerichte; ein Gefeg wegen Aufhebung der Stellvertretung 
beim Militär und Erweiterung des Inftituts der Communalgarde; eines itber Verwandlung 
des indirecten Wahlverfahrens bei den Gemeindewahlen in ein directes; ein Gefeß, durch welches 
die Deutſchkatholiken als eine hriftl. Neligionsgefellfchaft anerfannt und diefer die felbftändige 
Berwaltung ihrer Kirchenangelegenheiten überlaffen wurde. Eine Neugeftaltung der prot. Kir 
henverfafjung und umfaſſende Reformen des Schulmwefens wurden für den nächſten Yandtag in 
Ausfiht geftelt. Gegenüber der Deutſchen Nationalverfammlung in Frankfurt ftellte fich die 
Regierung auf den Standpunkt der Bereinbarung, womit die Mehrheit der Kammern fid) einver- 
ftanden erflärte. Die Bewegung im Volke dauerte inzwifchen fort und fand ihre Hauptſtützpunlte, 
außer in den zahlreichen neuentftandenen Organen der Prefie, vornehmlich in einer Menge von 
Bereinen. Die einflußreichften darımter waren die Baterlandsvereine mit ftreng dbemofratifcher 
Richtung. Diefelben fpalteten fi) zu Ende des Sommers 1848 in foldye, welche die Republik 
auf ihre Fahne fchrieben umd fi) aRepublikaniſche Vereine» nannten, und ſolche, welde unter 
dem Namen «Deutſche Baterlandsvereine» fid) zu der monarchiſch-conſtitutionellen Staatsform 
fir ©. befannten. Diefen gegenüber ftanden die «Deutfchen Vereine», entfchiedene Anhänger 
der conftitutionellen Regierungsform und eines monarchifch = conftitutionellen Bundesftaats für 
das ganze Deutjchland. 

Die herrfchende Durchfchnittsrichtung im Volke war die der Baterlandsvereine. Die Wahlen 
zum deutjchen Parlament wie die zu dem erften nad) dem neuen Wahlgefet gebildeten Landtage, 
welcher für den Beginn des 3. 1849 einberufen ward, trugen diefen Stempel. Befonders die 
Landtagswahlen fielen faft ausjchlieklic in diefer Richtung aus. Diefelben gefhahen unter dem 
frifhen Eindrude der Nachricht von Blum's Erſchießung in Wien, welche in ganz ©. die 
größte Aufregung hervorbradhte, in Leipzig fogar zu einigen tumultuarifchen Scenen, Injulti- 
rung des öfterr. Conſulats u, dgl. führte. Das Minifterium gerieth mit dem Yandtage bafd in 
Zwiftigfeiten, indem die Kammermehrheit die fofortige und unveränderte Einführung der vom 
franffurter Parlament entworfenen deutichen Grundrechte forderte, die das Miniflerium aber 
beanftanden zu müffen glaubte. Das Minifterium nahm infolge deffen feinen Rücktritt, und 
an feine Stelle trat ein neues, aus den Geheimräthen Held, Weinlig, von Ehrenftein, dem bis- 
herigen Gefandten zu Berlin, von Beuft, und dem General von Buttlar gebildet. Diefes Car 
binet bekannte ſich übrigens in feinem Programm wie in den von ihm ausgegangenen oder wieder: 
aufgenommenen Gejeßgebungsarbeiten volftändig zu den Orundfägen feiner Vorgänger, vollzog 
auch die Verkündigung der Grundrechte unbedenklich. Dennod kamen, zum Theil durd) die 
Schuld der Kammern, welche zu viel Zeit auf andere Gegenftände, Interpellationen ır. dgl, 
verwendeten, von den vorgelegten Geſetzesentwürfen nur wenige zur wirklichen Beſchlußfaſſung, 
darunter als die wichtigften: ein Geſetz, welches die Initiative bei der Geſetzgebung, die bisher 
der Regierung allein zuftand, zwifchen diefer und den Kammern theilte, Gefege über Aufhebung 
der Bannrechte, Ablöfung der Lehngelder, Freigebung der Jagd auf dem eigenen Grund und 
Boden, endlic ein Ausführungsgeſetz zu der allgemeinen deutſchen Wechfelordnung. Unterdeffen 
hatte die Deutjche Nationalverfammlung die Reichsverfaſſung für Deutjchland vollendet und als 
Geſetz verkündet. Die ſächſ. Kammern, deren radicale Mehrheit zwar bisher das beutjche Parla- 
ment als zu wenig demofvatijch bekämpft und verleugnet hatte, jegt aber, mit Rückſicht auf das 
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Princip der Volfsfouderänetät, fir die Endgültigfeit der von der Nationalvertretung gefaßten 
Beſchlüſſe gegenüber den Regierungen in die Schranken trat, drangen auf fofortige Anerkennung 
der Reichsverfaſſung. Die Regierung dagegen wollte fi), angeſichts der bereits erfolgten Ab- 
lehnung der deutſchen Kaiferkrone feitens des Königs von Preußen, abwartend verhalten. Bei 
dem Drängen der Kammern, welche gleichzeitig in einer wichtigen Finanzfrage der Regierung 
fehr fchroff entgegentraten, jchritt die Regierung 30. April 1849 zur Auflöfung des Landtags. 
Faft unmittelbar nachher Löfte fi) aber aud) das Minifterium auf, inden infolge der beharr= 
lichen Weigerung des Königs, die Reichsverfaſſung anzunchmen, die Minifter Held, Weinlig 
und von Chrenftein, welche diefe Annahme zur rafchen Herftellung geordneter Zuftände für 
nothwendig erachteten, ihre Entlaffung forderten und erhielten. Das durch Zichinsfy, als Juſtiz⸗ 
minifter, ergänzte Minifterium machte im Namen des Königs befannt: die Regierung trage Be— 
denken, folange der König von Preußen die Reichsverfaſſung und die Krone nicht annehme, 
ihrerjeits eine Anerkennung auszuſprechen, durch welche fie die Selbftändigfeit S.8 zu gefährden 
fürd)ten müßte. Bei diefer Erklärung beharrte man auch gegenüber der gegentheiligen Stim- 
mung des Yandes, die ſich in einer lebhaften Agitation in Adreffen, Deputationen u. ſ. w. fund» 
gab. Eine Partei, welche weniger die Durdyführung der conftitutionell- monardijchen Reichs— 
verfafjung als weitergehende republifanifche Zwede im Auge hatte, benugte die allgemeine Auf» 
regung, um eine gewaltjame Erhebung, zunädjft in den damals von wenigen Truppen befetten 
Dresden, hervorzurufen. Der König, der ſich perfünlich bedroht hielt, ging auf den Königftein, 
worauf eine Anzahl der noch in Dresden anmwejenden Mitglieder des aufgelöften Yandtags eine 
proviforijche Regierung niederfegten, beftehend aus den vormaligen Abgeordneten Heubner, 
Tzſchirner und Todt, welcher letztere feit einiger Zeit aus Frankfurt zurüdberufen und mit einer 
höhern Stellung im Minifterium des Innern betraut war. Es begann nun in Dresden der 
offene Kanıpf, der von feiten der Aufftändifchen mit Hülfe bewaffneter Zuziige aus allen Gegen- 
den des Landes, von dem Minifterium (das in Neuftadt-Dresden feinen Cig genommen und 
ſich durch den Eintritt des Regierungsraths von riefen als Minifter des Innern verftärkt 
hatte) durch Herbeiziehung von Truppen aus andern Garnifonen mehr als eine Woche lang 
fortgeführt, endlich aber durch die herbeigerufenen preuß. Hülfstruppen zu Ounften der Regie- 
rung ded Königs entfchieden ward. Todt und Tzichirner entflohen, Heubner, nebft andern 
Führern und Teilnehmern des Kampf, ward gefangen genommen. Zahlreiche Berhaftungen 
und Unterfuchungen folgten. 

Die ſächſ. Regierung hatte ſich inzwijchen näher an die preußische angefchloffen, gleich diefer 
die Abgeordneten ihres Yandes von Frankfurt abberufen und die in Berlin begonnenen Con— 
ferenzen zur Vereinbarung einer Berfaffung für Deutjchland durd) von Zeſchau, den ehemaligen 
Finanzminifter, beſchict. Am 26. Mai fam dafelbft der Entwurf einer Verfaſſung zu Stande, 
welchen die verbindeten Regierungen von Preußen, Sachſen und Hannover den übrigen deut- 
ſchen Regierungen zur Annahme vorlegten, und deffen Bekanntmachung die ſächſ. Regierung 
mit einer an das ſächſ. Volk gerichteten Proclamation begleitete, worin fie «alle wahrhaft 
deutſchgeſinnten Männer» aufforderte, «fie auf dem von ihr betretenen Wege, dem einzigen, 
der nod) zum Heile Deutjchlands führen kann, zu unterftügen». Im Innern bemugte die Re— 
gierung das Gefchehene nicht, wie man gefürchtet, zu gewaltthätigen Maßregeln gegen die neu- 
geichaffene freifinnige Staatsordnung. Die Geſetzgebung des legten Jahres blich unverändert 
beftehen, die Schwurgerichte für Preß- und Bereinsvergehen traten in Wirkfamteit, die Wahlen 
zu dem für den Herbjt 1849 wiederberufenen Pandtag fanden nad dem Wahlgefege von 1848 
ftatt. Die Berhängung des Belagerungsjtandes über Dresden und Umgegend und über einen 
Bezirk im Erzgebirge jowie die von dem neueingetretenen Yinanzminifter Behr vorgenommene 
Ausjhreibung von Steuern ohne vorausgegangene Bewilligung der Kammern waren die eine 
zigen der Form nad) nicht ftreng verfafjungsmäßigen Schritte, welche aber durd) den Drang 
der Berhältniffe gerechtfertigt erjchienen und von der nachfolgenden Bolksvertretung dafür an— 
erfannt wurden. Ein gegen die Baterlandsvereine erlafjenes allgemeines Berbot ward von der 
Regierung durd die im Laufe der Maiunterfuchungen zu Tage gekommenen vepublifanifchen 
Tendenzen diefer Vereine motivirt. Die neuen Kammern, deren Situngen im November be» 
gannen, waren jo zujanmengefegt, daß die Regierung bei einer mäßig vorwärtsjchreitenden 
Politif auf eine fefte Majorität zählen durfte. Ausfchweifungen, wie beim vorausgegangenen 
Landtage, waren durch die viel ſtärkere Vertretung eines confervativ-liberalen Elements und die 
befonnenere Haltung der Linken ausgefchlofjen. Auch war im Anfange das Einvernehmen zwiſchen 
Regierung und Kammern ein ziemlich ungeftörtes. Die Regierung hatte eine Anzahl Gejeg- 
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entwürfe angefiindigt, von deren Ausführung man ſich die günftigften Wirfungen verfprad. 
Nur erwartete man die wirkliche Vorlage gerade der wichtigften diefer Geſetze (wie der Drgani- 
fationggefege auf, den Gebieten der Rechtspflege und Berwaltung, des Gemeindeweſens, der 
Kirche und Schule, de8 Gewerbweſens u. j. w.) von Monat zu Monat vergebens. In den aus— 
wärtigen Deziehungen hatte die Negierung inzwifchen den im Mai betretenen Weg wicder ver- 
Lafien. Sie war nebjt Hannover von dem mit Preußen abgefchlofjenen Bündniß zurückgetreten, 
indem fie von einem frilher geheimgehaltenen «Vorbehalte Gebrauch machte, und hatte fid 
ftatt defjen in Unterhandlungen niit Baiern und Würtemberg unter der Mitwirkung Defterreiche 
eingelaffen, als deren Zweck die Herbeiführung einer Directorialvegierung über Deutjchland 
und einer Bertheilung der dentſchen Einzelftaaten in größere Gruppen unter der Herrſchaft der 
großen und Dlittelftaaten erſchien. In den Kammern fand diefe Politik bei der überwiegenden 
Mehrheit entjciedenen Widerjprud. ine obfdyon nur Schwache Miajorität in der Zweiten 
Kanımer ſprach fid) fiir fofortige Wiederaufnahme der Bezichungen zu Preußen und Betheili- 
gung am den Vorbereitungen zur Begründung eines deutſchen Bundesftaats auf monarchiſch— 
parlamentarifcher Grundlage aus. Die Linke dagegen beftand auf Durchführung der frank: 
furter Reichsverfaſſung. Als fodann im Mai 1850 die öfterr. Negierung die mit ihr befremudeten 
Regierungen zu Conferenzen wegen der deutfchen Verfaſſungsfrage nad) Fraukfurt einlud und 
die fächfijche diefer Einladung Folge leiftete, legte der von der Zweiten Kammer für die deutjche 
Frage nicdergejegte Ausichuß der Sammer den Entwurf einer Adreſſe an den König vor, worin 
die Befürchtung einer Wiederherſtellung des alten Bundestags ausgefprochen, gegen eine Mit- 
wirfung der Regierung dazu ohne Befragung der Kammern, als einen nicht verfaſſungsgemäßen 
Act, im voraus Verwahrung eingelegt und mit einem Mistrauensvotum gegen das Miniſte— 
rium geſchloſſen ward. Die Zweite Kammer, mitten in der Berathung über cine Anleihe von 
16 Mill. Thlrn. (hauptſächlich zu Eifenbapnbauten) begriffen, beſchloß infolge jenes Zivijchen- 
falls die Beſchlußfaſſung über die Auleihe auszuſetzen, um zuvor in Betreff des Standes der 
allgemeinen deutjchen Berhältuiffe eine beruhigende Gewißheit zu erlangen. Etatt dieſer erfolgte 
aber 1. Juni 1850 die abermalige Auflöfung der Kammern. Die gefeggeberifcdyen Kefultate 
diefer Sigung waren nur gering: ein neues Gewerbe- und Perſonalſteuergeſetz, verſchiedene 
kleinere Geſetze über gewerbliche Gegenftände, insbefondere aber Bewilligungen zu großen 
Staatsunternehmungen und Etaatsanftalten, zur Erweiterung der Eifenbahnen u. ſ. w. Statt 
der Ausjcreibung neuer Wahlen auf Grund des beftehenden Wahlgefeges von 1848, wie ſolche 
verfaſſungsmäßig nad) der Auflöfung der Kammern ftattfinden follten, verfügte die Negierung 
im Berordnungswege (unterm 3. Juni 1850) die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 
hobenen Stände. Gleichzeitig ergingen inı Berordnungswege provijorische Geſetze zur Bejcrän- 
fung des Vereinsrechts und der Preffreiheit; doch ward der bis dahin ungeachtet der Autrüge 
beider Kammern aufrecht erhaltene Belagerungsftand in Dresden und Crimmitſchau aufgehoben. 
Am 15. Juli 1850 traten die alten Stände wieder zufanımen. Biele Diitglieder verfagten ihren 
Eintritt, indem fie ihr Mandat für erlojchen erklärten. Aud) der Senat der Univerfität zu Leip— 
zig weigerte fid), die nad) der Berfaffung von 1848 ihm obliegende Wahl eines Abgeordneten 
zur Erjten Kamnier vorzunehmen, und nur eine Minoritätswahl kam zu Stande. Infolge diejes 
Vorgangs fand eine Suspenſion der renitenten Profefjoren von ihren Stellen ald Senat 
mitglieder und bald darauf eine Aenderung der ganzen Univerfitätsverfafjung ftatt. 

Die 15. Juli in Dresden erfchienenen Mitglieder der alten Stände erflärten fid) für come. 
petent. Eie hoben das Wahlgefeg und das Verfaſſungsgeſetz über die Zufanımenjegung der 
Kammern von 1848 auf, änderten mehrere Beftimmungen der Berfafjung von 1831 im Sinne 
größerer Machtvollkommenheit der Regierung, genehmigten die Wiederabſchaffung der Gruud— 
redjte (mit Ausnahme derjenigen Beftimmungen, welche bereits in die Landesgefeggebung über: 
gegangen waren) ſowie der proviſoriſch eingerichteten Schwurgerichte für Preß- und Vereine 
vergehen und gaben ihre Zuftimmung zu den ihnen vorgelegten Entwürfen eines Prefgefetsee, 
eines Vereinsgeſetzes und einiger ergänzenden Beftimmungen polit. Natur zum Strafgeſetzbuch, 
insgeſammt im directen Gegenfaß zu den 1848 auf diefem ©ebiete zur Geltung gelangten 
Prineipien. Desgleihen ftinmten fie dem von den aufgelöften Kammern theilweiſe beanftan« 
deten Tumultgeſetze bei, verwandelten den bisherigen bürgerlichen Charakter der Communtal: 
garde in einen mehr polizeilich militärischen, ftellten die Vollsſchullehrer unter eine ftrengere 
Disciplin rückſichtlich ihres polit. und veligiöjen Berhaltens, modificirten das Geſetz wegen 
Ablöfung der Lehugelder, welches durch gemeinfame Beichlüfje der Kanımern von 1849 —50 
bereits fejtgeftellt, von der Regierung aber nicht genchmigt worden war, im einem den Bercd)- 
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tigten ginftigern Sinne und billigten den Rittergutsbefigern nachträglich für die infolge der 
Grundrechte in Wegfall gelommenen Yeudalrcchte eine Entf hädigung von mehrern hunderte 
taufend Thalern aus der Staatskaſſe zu. Bon Gejegen nicdhtpolit. Natur gingen aus diefem 
Landtage das ſehr umfängliche Berggefeg, ein neues Benfionsgefeg fir Civilftaatsdiener, ein 
Geſetz iiber Ablöfung der Naturalleiftungen an Geiſtliche und Schullehrer, Nachträge zu den 
frühern Ablöfungsgejegen, endlid) verfchiedene Modificationen der bisherigen indirecten Steuer- 
gejeggebung hervor. Die Anleihe, deren Verzögerung zum Theil die Auflöfung der vorigen Kam— 
wiern veranlagt, ward zu dem erhöhten Betrage von 20 Mill, Thlru. genehmigt. 1851 traten 
die reftaurirten Stände abermals zufammen. Ein neues Militärpenfionsgefeg, eine Abänderung 
des Hypothekengeſetzes, Beſtimmungen iiber Erwerbung und Berluft des Staatsbiirgerredhts, 
Wiederherftelung der 1848 abgeſchafften Stellvertretung im Heere und Wiederaufhebung des 
eben damals eingeführten directen Wahlmodus bei den Gemeindewahlen fowie verſchiedene auf 
die Finanzen und die Befteuerung bezüglichen Beſchlüſſe waren die Hauptgegenftände ihrer 
gejeggeberifchen Wirkſamkeit. Ein von der Feudalpartei gemachter VBerfud), da8 Jagdmonopol 
der Rittergüter wiederherzuftellen, fcheiterte, wogegen aud) der Borjchlag einer nachträglichen 
Entihädigung für deffen Wegfall aus der Staatskaffe, den die Negierung machte, von der 
Erften Kammer als ungenügend verworfen wurde. Erft ein fpäteres Geſetz von 1854 ftellte 
die deu Nittergutsbefigern 1848 entzogenen Jagdrechtſame wieder her, während die dermaligen 
Inhaber von Staats wegen entſchädigt wurden und die Füglichkeit einer Ablöfung des fremden 
Jagdrechts auf ihrem Grund und Boden erhielten. Den wichtigften Punkt der Verhandlungen des 
Laudtags von 1851 bildete die Frage wegen Ausführung des in feinen Orundzügen ſchon 1848 
von Regierung und Ständen feftgeftellten Plans einer Umgeftaltung der ganzen Rechtspflege 
und Berwaltung. Die Negierung hielt zwar eine Zeit lang nod) feft an den Grundzügen des 
Plans von 1848 (gänzliche Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, Aufhebung der Patri- 
monialgerichte u. f. w.), ließ-jedod) endlich infolge des vieljeitigen Widerftandes dagegen in den 
veactionären reifen innerhalb und außerhalb der Kammern den wichtigften Theil des Organi— 
fationsplans, die gänzliche Trennung der Yuftiz von der Berwaltung, desgleichen die Einführung 
der Mündlichkeit im Eivilverfahren, fallen. An Stelle der früher verfprochenen Schwurgerichte 
traten juriftifch bejegte Gerichte, die nad) öffentlichen mündlichen Anflageverfahren ohne Be— 
weistheorie entſchieden. Damit war freilich in Bezug auf das innere Staatsleben fo ziemlid) 
alles wieder rückgängig gemacht, was das 3. 1848 neugeftaltet oder angebahnt hatte. In Be— 
treff der deutjchen Verhältniſſe betheiligte fi) die Negierung, wie bei den franffurter Konferenzen 
im Frühjahr 1850, fo bei der bald darauf wirklich erfolgten Wiederherftellung des alten Bun— 
destags und deſſen Beſchlußfaſſungen in der ſchlesw.-holſtein. und der kurheſſ. Angelegenheit. 
Im Winter 1850—51 fanden fodann in Dresden und unter dem Vorſitze des ſächſ. Miniſters 
ded Auswärtigen jene freien Konferenzen ftatt, welche zwar nicht zu einer Neugejtaltung der 
deutfchen Berfaffungsverhältnifje, wol aber zu einer Anerkennung und Beſchickung des wieder 
hergeftellten Bundestags ſeitens aller deutfchen Regierungen führten. Ebendort trat aud) der 
Vorſchlag einer öfterr.=deutfchen Zolleinigung in den Bordergrumd, weldyer von der ſächſ. Re— 
gierung beſonders warn befiirwortet wurde. Die Gefahr einer Sprengung des Zollvereing 
durch den fchroffen Gegenjag einer jene Einigung zur Borbedingung aller andern Berhand- 
lungen machenden Coalition verfcjiedener Zollvereinsftaaten, zu der aud) S. gehörte, und einer 
andern, ſich an Preufen anfchließenden und die öfter. Borfchläge einer völligen Verſchmelzung 
beider Zollgebiete al$ unannehmbar zurüchveifenden Gruppe ging glüdlicherweije vorüber durch 
das Einlenfen Oeſterreichs jelbft, welches, auf die engere Einigung vezichtend, fich zur Zeit mit 
einem Dandelsvertrage befriedigt erklärte. Inzwiſchen hatte jene Krifis für ©. einen Miniſter— 
wechjel zur Folge, indem von riefen, der die Berantwortlicjfeit für die von der Mehrheit des 
Cabinets eingejchlagene Handelspolitit nicht länger theilen wollte, zurüctrat. Statt feiner trat 
von Yalfenftein, bis 1848 Minifter ded Innern, in das Gabinet ein und übernahm das De— 
partement des Eultus, während von Beuft die Departements des Innern und des Aeußern im 
jeiner Hand vereinigte. 1858 trat von riefen wieder in das Minifterium ein, und zwar als 
Binanzminifter an Stelle Behr’s, der das durd) Zſchinſty's Tod erledigte Zuftizminifterium über— 
nahm. Dadurd), daß nebjt dem Handelsvertrage mit Oeſterreich aud) die Erneuerung der uns 
veränderten Zollvereinsverträge auf zwölf Jahre, endlich noch, als ſehr erwünjdjte Erweiterung 
des Zollvereind nad) dem Norden und der See hin, die Aufnahme Hannovers und Oldenburgs 
im deuſelben zu Stande kam, wurden der ſächſ. Induftrie und dem ſächſ. Handel die alten Abſatz- 
wege gefichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem Deutjc) - Defterreichijchen Poftverein, Teles 
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graphenverein und dem Vereine deutfcher Eifenbahnverwaltungen betheiligte ſich ©. in erfter 
Linie, wie überhaupt fiir alles, was die Förderung der Inbduftrie, des Handels, der Yandwirth- 
fchaft, de8 Transport= und Communicationswefens, des techniſchen Unterrichts, der Statiftif 
u. f. w. betraf, die Regierung eine anerfennenswerthe Sorgfalt entwidelte. Nur in Bezug auf 
bie Reform der Gewerbegeſetzgebung zögerte fie, und erft nachdem Oeſterreich vorangegangen, 
kam 1861 ein Gewerbegeſetz zu Stande, welches wenigftens im Princip die Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit enthielt, freilich nodj unter mancherlei Beſchränkungen, die indeß weniger die Re— 
gierung als die Stände verfchuldeten. Das damit gleichzeitig erlaffene Heimatgefeg war aber 
offenbar feine Berbefferung des ältern von 1834. Dagegen trat die Regierung in richtiger Er— 
feuntniß der gebieterifchen Intereffen des Landes den von Preußen angebahnten Handelöverträgen 
mit Frankreich und Italien bei, troß des öfterr. Einſpruchs wider den erftern und der politijch- 
dynaſtiſchen Abneigung vor einer Anerkennung des Königreich Italien. Auf dem Gebiete der 
Nechtsgefegebung ergingen, außer den ſchon genannten Geſetzen über Heorganifation der Ge— 
richte, neue Straf» und Eivilgefegbücher (1855 und 1863). Eine Advocatenordnung (1857) 
führte Advocatenfammern ein, Die Schugfrift für Werfe der Literatur und Kunft ward 1864 
neu geregelt. Die Wuchergejege wurden aufgehoben. 

Der plöglicdhe Tod des Königs Friedrich Auguft 9. Aug. 1854, infolge eines Sturzes des 
Wagens auf einer Reife in Tirol, führte defjen Bruder Yohann auf den Thron. Dod) hatte 
diefer Thronmwechjel feinen Syftemwechfel, nicht einmal einen Perſonenwechſel im Miniſterium 
zur Folge. Eine allmähliche Wandlung in den polit. Marimen der Regierung, die feit 1850 
entfchieden reactionär, theils im bureaufratifcjeabfolutiftifchen, theils im feudalen Sinne, gewefen 
war, trat dagegen ein, feitdem durd) den Regierungswechfel in Preußen 1858 und durch den ital. 
Krieg 1859 eine mehr fortfchrittliche Bewegung in ganz Deutſchland wieder platgegriffen. Das 
Berfahren gegen Preffe und Bereinswefen ward etwas milder. 1865 entfchloß fich die Regierung, 
die Bundesbefchlüffe vom I. 1854 über beides außer Wirkfamfeit zu jegen. Das Aufſichts— 
und Beftätigungsrecht gegenüber den ftäbtifchen Verwaltungen erfuhr etwas fpäter aud) einen 
Nachlaß von der frühern Strenge. Bei Gelegenheit der Geburt des Prinzen Friedrich Auguft 
(geb. 24. Mai 1865), des Sohnes des Prinzen Georg, erging eine polit. Amneftie, nachdem den 
meiften der fog. Maigefangenen jchon vorher im Wege der Einzelbegnadigung ihre Strafen theil= 
weife erlaffen worden waren. Doc) konnte dies nicht mit der Behandlung diefer politifch Compro= 
mittirten, nod) weniger mit der Strenge, die im waldheimer Zuchthaufe geiibt worden, ausſöhnen. 
Zu einer Rückgängigmachung der Ständereactivirung von 1850 ließ ſich die Regierung ungeachtet 
wiederholter Anregungen in und außerhalb des Landtags nicht herbei. Ein reformirtes Wahlgejeg 
von 1861 erweiterte zwar etwas die Wahlfähigfeit, ließ aber den Stände» und Bezirkszwang be» 
ftehen. In den deutfchen Dingen hielt das Miniſterium Beuſt zwar an feinen föberaliftifchen Ideen, 
im Gegenfag zu der immer ftärfer werdenden bundesftaatlichen Agitation, fortwährend feft; allein 
es erflärte doc) ſchon 1860 den Bundestag einer Reform dringend bedürftig und machte Bor- 
Schläge in dieſer Richtung, die freilid) dem wahren Bedürfniffe nicht genügen konnten, unterftügte 
aud) lebhaft das öfterr. Reformproject von 1863. Ju dem bald darauf ausbredjenden Eonflicte 
mit Dänemark ftand die ſächſ. Regierung mit an der Spite derjenigen Regierungen, welche die 
gänzliche Losreißung der Herzogthümer von Dänemark betrieben. Doc) konnte weder fie jelbft 
ſich zur unumwundenen Anerkennung des Herzogs Friedrich VIIL eutſchließen, noch vermochte 
fie die andern mittlern und Heinen deutfchen Staaten zu einem energifchen gemeinfamen Hans 
deln zu veranlafjen. Indeß war die Haltung, welche Minifter Beuft ald Vertreter des Deut 
chen Bundes auf der Friedensconferenz in London zeigte, fiir ©. ehrenvoll und für die Sache 
der völligen Befreiung der Herzogthümer von Dänemark erfprießlich. Als die Befreiung er- 
folgt war und e8 fic) um die Einordnung Schleswig= Holfteins in das deutſche Staatenſyſtem 
handelte, trat die füderaliftiiche und antipreuß. Politik Beuſt's wieder in den Bordergrund. 
Man darf wol annehmen, daß er zu denen gehörte, welche den Prätendenten abmahnten, auf die 
preuß. Yebruarforderungen einzugehen. Auch gilt als ziemlich evwiejen, daß die ſächſ. Regie— 
rung Defterreid) den Anftoß dazu gegeben, die fchlesw.-holftein. Sache an den Bund und diefen 
dahin zu bringen, daß er fich zum Schiedsrichter in der Frage aufwarf und zulegt durch dei 
Beſchluß vom 14. Yuni 1866 Preußen mit bewaffnetem Einfchreiten bedrohte. Ungeachtet der 
von Preußen noch 15. Juni angebotenen Neutralität hielt ©. feft zu Defterreich. Während nur 
preuß. Truppen 16. Juni über die ſächſ. Grenze rücdten, zog ſich König Johann mit feiner 
Armee nad) Böhmen zurüd. Im Verein mit den Defterreichern nahm hier die jächf. Armee an 
den Gefechten von Gitſchin und Königgräg einen hervorragenden Antheil. Ueberhaupt zeichnete 
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fid) diefelbe vor allen bumdesftaatlichen Truppen fowol durch die Tüchtigfeit ihrer Ausrüftung 
und die Bilnktlichkeit ihres Erfcheinens im Felde als aud) durd) wohlgeleitetes und wirkſames, 
wenn auch freilich, allein nicht entfcheidendes Eingreifen in die Kämpfe aus. Im Frieden mit 
Preußen vom 21. Oct. 1866 erhielt S. auf Grund der Nikolsburger Friedenspräliminarien 
feine Selbftändigfeit und Integrität verbilrgt, mußte aber dem Norddeutfchen Bunde (f. d.) bei= 
treten und feine Milttärhoheit, feine diplomatische Vertretung, das Poft und Telegraphenmwefen 
theilweife beziehentlich ganz an die Krone Preußen abtreten, auch eine Kriegskoſtenentſchädigung 
von 10 Mill. Thlen. an Preußen zahlen. Der Leiter der fühl. Politif von 1849 — 66, Frei— 
herr von Beuft, trat aus feiner Stellung zurücd, da Preußen erklärte, nicht mit ihm unterhandeln 
zu wollen; er wurde Minifter des Auswärtigen in Defterreih. An feiner Statt iibernahm der 
Tinanzminifter von Friefen aud) das Portefeuille des Auswärtigen, während das Departement 
des Innern der bisherige Kreisdirector zu Baugen, von Noftiz-Wallwi, erhielt. Das Yuftiz- 
minifterium war ſchon im Mai 1866, nad) Behr's Benfionirung, an den bisherigen Appel- 
lationsgerichtöpräfidenten Schneider übergegangen. Minifterpräfident ward der Eultusminifter 
von Falfenftein, und der Kriegsminifter von Rabenhorft wurde durch General von Fabrice er— 
jegt. Eine wejentliche Veränderung in der innern Bolitit S.8 infolge dieſes Miniſterwechſels 
war in der nächſten Zeit nicht bemerfbar. Bei Eröffnung des Yandtags 15. Nov. 1866 verhieß 
der König neben andern Reformen ein neues Wahlgefeg, das aud) im Nov. 1867 den Ständen 
vorgelegt wurde. Der Entwurf behielt die Erfte Kammer mit unweſentlicher Modification bei, 
ließ dagegen für die Zweite Kammer das bisherige Ständeſyſtem fowie den fog. Bezirfdzwang 
fallen und beſtimmte, da diefelbe, auf Grundlage eines directen Wahlverfahrens mit geringem 
Genfus für Stimmberedtigung und Wählbarkeit, aus 35 Abgeordneten der Städte und 45 
des platten Pandes beftehen folle. 

Die Hauptwerfe iiber die Geſchichte S.s find: Weiße, «Geſchichte der kurſächſ. Staaten» 
(7 Bde., Lpz. 1802—12); Heinrich, «aHandbuch der ſächſ. Gefchichte» (Fortgefetst von Pölig, 
2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1810—12); Böttiger, «Geſchichte des Kurftaats und Königreichs ©.» 
(2 Bde., Hamb. 1836); Gretfchel, «Gefcichte des ſächſ. Staats und Volks » (fortgefetst von 
Dillau, 3 Bde., Lpz. 1841— 54); Tutzſchmann, « Atlas zur Geſchichte der ſächſ. Yänder » 
(Grimma 1853); Brandes, « Grundriß der ſächſ. Gefchichte» (Ppz. 1860); Gersdorf, «Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae» (Bd. 1—3, Lpz. 1864— 67); K. von Weber, «Ardiv für 
die ſächſ. Gefdjichte» (Lpz. 1862 fg.). 

Das Königreich ©. bildet ein auf allen Seiten offenes, aber in ſich faft ganz geſchloſſenes 
Land, das im D. und SO. an die preuf. Oberlaufig und Böhmen, im D., NO., N. und NW, 
an die preuß. Niederlaufig und die preuß. Provinz Sachſen, im W. an Sacjjen-Altenburg und 
das ſachſen-weimar. Gebiet, im SW. an das reuß. Gebiet und an Baiern grenzt. Die größte 
Fänge des Landes beträgt von Oſten nach Welten 30 M., die größte Breite von Süden nad) 
Norden 20 M. und der Flächenraum 271,913 D.-M. Gegen zwei Finftheile deffelben find 
Gebirge, zwei Fünftheile Hügelland und ein Fünftel Ebene. Der Umfang feiner Grenzen beträgt 
163%, M. Die orographifchen Berhältniffe des Yandes beherrfcht das nad) Erhebung und Aus— 
dehnung am meiften hervortretende 18 M. lange Erzgebirge, welches fich an der böhm. Grenze 
hin vom Elbthale in der Richtung von Nordoft nad) Sidweft bis ins Voigtland fortzieht und 
weiterhin an das Fichtelgebirge anſchließt. Während fein ſüdl. Abhang gegen Böhmen fehr fteil 
abjällt, dacht ſich der nördliche, mehrere Gebirgsplateaur bildend, nur allmählich und flach ab 
und verläuft jid) nad) Yeipzig zu im eine große Ebene. In faft paralleler Richtung mit dem 
nördl. Abfall des Erzgebirges zieht ſich eine zweite, minder ausgedehnte, aber deutlich ausge— 
ſprochene Gebirgserhebung (das ſächſ. Dlittelgebirge), die von Yeuben bei Dichag bis Glauchau 
reicht und in der Gegend bei Siebenlehn ſich in das Erzgebirge verliert. Weiter gegen Norden 
folgt ein dritter, nod) ſchwächerer, nur im Kolınberg bei Ofchag (975 F.) deutlich aufragender 
Döhenzug (das Dfjchager Gebirge), der in ebenfalls paralleler Nichtung von Strehla bie 
Grimma und Borna fic) erftredt. Endlich erſcheint auf dem rechten Elbufer in der Oberlaufi 
ein zieuilich anfehnlicher Gebirgstamm, das Faufiger Gebirge oder der Wohlifche Kamm, der die 
Verbindung zwiſchen dem Erzgebirge und dem Niefengebirge macht und ſich mit dem 4—5 M. 
langen Sandjteingebivge der ſog. Sädjjischen Schweiz (f. d.), dem Meiner Hochland, verzweigt. 
Im Elbfandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, der Winterberg und Zſchirnftein, nicht höher 
als 1716 3. auf; im Oberlaufiger Gebirge ift die Lauſche (2469 $.) der höchfte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der Scheibenberg (2443 F.), der Pöhlberg (2542 %.), der Bärenftein 
(2745 5.) bei Annaberg und der Auersberg bei Eibenftoc (3120 F.) jowie im Voigtlande der 
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Rammelsberg bei Schöned (2964 F.) die hervorragendften Spigen, die fämntlich in Fichtel- 
berge bei Oberwiefenthal (3708 F.), dem höchſten Berge ©.8, ihren Culminationgpunft finden. 
Der niedrigfte Punkt des Landes (268 F. über dem Meere) liegt am Austritt der Elbe in das 
preuß. Gebiet zwifchen Strejla und Miühfberg. Bon den Gewäſſern bildet die das Eandftein 
gebirge an der böhm. Grenze durchbrechende Elbe (f. d.) den Haupifluß, zu defien Stromgebict alle 
Flüfje des Landes gehören, mit Ausnahme des ſüdlichſten Theils der Oberlaufig, deren Gewäſſer 
durch die Neiffe in das Ddergebiet fallen. Die Elbe bildet auf ihrem 15°/, M. langen Laufe 
durd) ©. die einzige Wafferftraße des Landes, in welchem felbft fie nur kleinere Flüffe und Bäche 
aufnimmt, während mehrere ihrer größern Nebenflüffe, obgleich meift in ©. entjpringend, erft 
außerhalb des Königreichs ſich mit ihr vereinigen. Dahin gehören die Edywarze Elſter, die Spree, 
die Mulde und die Weiße Elfter mit der Pleife. Laudfeen hat ©. nicht; unter den Teichen find 
die bei Mutzſchen (Göttewiger- und Horftfee), Borna, Kamenz und Morigburg am bedeutendfter. 
Das Klima ift gemäßigt und gefund, am mildeften in der Leipziger und dresdener Gegend, am 
rauheften im oberit Erzgebirge bei Fohanngeorgenftadt und Oberwieſenthal. Bon der Grundfläche 
©.8 find etwa 152 D.-M. mit Anſchwemmungsboden, 120 Q.-M. mit Berwitterungsboden 
bedeckt. Bon den einzelnen Formationen haben der Mergeljandboden auf 66, der Gneisboden auf 
50, der Heidefandboden auf 36, Lehmboden auf 25, Thonſchieferboden auf 25, Granitboden auf 
16, Glimmerſchieferboden auf 15, der Nothjandfteinboden auf 13 D.-M. die meiſte Verbreitung. 
Der fruchtbarſte Getreideboden findet fic) in den fog. Pflegen von Pegan, Peisnig, Chenmig, 
Bautzen, Zittau und der Niederung bei Lommatzſch, welche letztere jchon im Mittelalter «des 
Landes Meißen große Korntenne» genannt wurde; der jchlechtefte im obern Erzgebirge und den 
DWaldgegenden des Boigtlandes; die ſchönſten Wiefen im Erzgebirge und den Elbniederungen. 
Die Naturproducte G.8 find im allgemeinen die des gefammten mittlern Deutſchland. 
Außer den gewöhnlichen Getreidearten (überwiegend Noggen, dann Hafer, Weizen und Gerfte; 
Dinfel und Spelt gar nicht), die aber fiir den einheimischen Bedarf nicht ganz ausreichen, wer- 
den Heideforn in dem Theile des meißener Kreiſes rechts der Elbe, Kartoffeln im Erzgebirge 
und im Boigtlande, Flachs im mittlern Erzgebirge und der Oberlaufig, Naps und Rübſen be: 
ſonders in der Gegend von Dresden, Meißen, Oſchatz und Leipzig, Karden fiir Tuchmacher bei 
Großenhain und Lommatzſch, Arzneifräuter bei Bockau und Schwarzenberg und Küchengewächſe 
vorzüglich bei Dresden, Großenhain, Zittau, Leipzig und Zwidan gebaut. Der Ernteertrag 
betrug im 3. 1860 22, Mil. Scheffel Getreide und Kartoffeln fir 58%, Mill. Thlr. 
Starke Hopfenpflanzingen befinden ſich zu Potſchappel bei Dresden fowie an mehrern Orten 
in der jog. Süchſiſchen Schweiz. Gutes Obft wird befonders bei Dresden, Meißen, Feipzig uud 
Koldig gezogen, und der Weinbau wird ſchon feit alter Zeit hauptſächlich an der Elbe von Pill— 
ni bis Meißen betrieben. Der Ertrag der Weinberge ſchwankte in den J. 1834—64 zwiſchen 
94429 und 1482 Eimern und betrug im Durchſchnitt 21813 Eimer auf 16— 1700 Adırn. 
Die größten Waldungen finden ſich im Voigtlande, nähftdem im Erzgebirge; Nadelholz ift ver- 
breiteter als Laubholz, unter welchem Buchen und Birken am häufigften, Eichen aber feltener find. 
Außer Hoch- und Schwarziwild, das auf einen geringen Beftand vermindert worden, finden ſich 
von größern wilden Thieren nur nod) Füchſe und Dachſe; das verbreitetfte Wild ift der Haft, 
bejonders in der Ebene von Leipzig. Adler zeigen ſich nur felten, den Auerhahn trifft man im Er 
gebirge und im Boigtlande, die Trappe zunveilen bei Leipzig und Wurzen, Nebhiihner ſehr häufig 
und Lerchen in großer Menge vorzüglich bei Leipzig. Die gewöhnlichften Fiſche in den Teichen 
find Karpfen und Hechte und in den Gebirgsbächen die Forellen. In der Elbe, zum Theil and 
in der Mulde fängt man Welfe, Störe, Sander, Yale und Lachſe. Perlen, die in früherer Zeit 
oft von ausgezeichneter Schönheit in der voigtländifchen Elfter von Adorf bis Delsnig gefifcht 
wurden, findet man jegt mr wenig (1850: 79, 1851: 139, 1852: 199 Stüd). ©. beſitzt 
einen außerorbentlichen Mineralienreichthum und faft die Hälfte aller bekannten Foſſilien. Die 
Hauptmafje der fünımtlichen ſüchſ. Gebirge bilden in den Urformationen Gneis, Thonjciefer, 
Glimmerſchiefer und in den neueften Gliedern Grauwacke und Grauwackeſchiefer. Diefe Züge 
werben don größern Partien von Syenit und vorzüglich von mannichfachen Graniten (Ober 
erzgebirge) unterbrochen und enthalten untergeordnete Lager von Dach-, Alaun-, Wetz⸗ und Kiefel- 
ſchiefer, Quarz» und Kalkftein ſowie unvegelmäßige Einlagerungen von Diorit, Hornblenden 
gefteine und Serpentin. Bafalt- und Phonolithkegel finden fid) einzeln auf dem Erzgebirge zerftreut 
und dichter vergejellichaftet an der Eibe bei Stolpen. Den beften Marmor findet man bei Magen, 
Grünhain, Krottendorf und Wildenfels; Sandjteine im Elbgebirge bei Pirna und in der Gegend 
um Zittau; vorzügliche Borzellanerde bei Aue und in einem noch unbenugten Lager bei Nicder« 
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zwönitz im Erzgebirge; vorzüglichen Serpentinftein, der zu Drechslerarbeiten benußt wird, bei 
Zöblig. Steinkohlen liefern mächtige Flöge im Plauenfchen Grunde bei Dresden und bei Zwickau 
(wo ein Erdbrand ftattfindet), und große Braunkohlenwerke gibt e8 bei Zittau, Kolditz und Nochlig. 
Unter mehrern Arten Edelfteinen findet man Yaspis, Achat, Amethyſt, ſchön kryftallifirte Topafe, 
Zurmaline, Bergkryſtalle, dod) felten Opal, Saphir, Granat und Karneol. Eilber wird vor« 
züglich im Erzgebirge gewonnen, in der neueften Zeit jährlid, iiber 60000 Zollpfd. Häufig 
find Eifen, Blei (gegen 80000 Etr.), Zinn, befonders bei Altenberg, Arjenif, Spiefiglanz, Ko— 
balt, Nidel, Wismuth And Vitriol, feltener dagegen Kupfer und Quedfilber. ©. zählt iiber 30 
Heilquellen, unter denen vor allen Elſter (f. d.), nächſtdem das Auguftusbad bei Madeberg, das 
Hermannsbad in Liegau bei Radeberg, Schandan, Ottenftein bei Schwarzenberg, Wolkenftein, 
Berggießhübel und Tharand die befuchteften find. Ealzquellen finden ſich nicht. 

Mad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 hatte ©. eine Bevölferung von 2,343994 E.; 
darunter befanden ſich 1,150060 männlichen, 1,193934 weiblichen Geſchlechts. Es wohnen 
demnach auf der Quadratmeile im Durchſchnitt 8617 Seelen. Die volkveichften Pandftriche 
find das Erzgebirge (namentlicd, die Echönburgifchen Recefherrfchaften, wo die Dichtigfeit der 
Bevölkerung beinahe auf das Doppelte der mittlern fteigt) und das Boigtland. Der Zuwachs jeit 
3. Dec. 1861 betrug 118754 oder jährlid) im Durchſchnitt 5,34 Proc. Bon dev Geſammtzahl 
kommen (ohne 6803 Mann Militär, welche damals im Auslande ftanden) 887894 auf die Be- 
wohner der 142 Stüdte des Yandes, und der Zuwachs beträgt hier 68273 oder 8,33 Proc. ; auf 
dem flachen Pande in den 3532 Dörfern leben 1,449298 Perfonen, und der Zuwachs beträgt 
bier nur 3,10 Proc. Die größten Städte find Dresden mit 145728 und Leipzig mit 85394 E.; 
über 20000 €. zählen noch Chemnig mit 54827 E. und Zwidau mit 22432 E., über 10000 E. 
aber außerdem die Städte Glauchau, Freiberg, Plauen, Meerane, Zittau, Bauen, Crimmitſchau, 
Reichenbach, Werdau, Annaberg und Meißen; 8 Städte haben weniger als 1000, die Hleinfte, 
Bärenftein, nod) nicht 600 E. Unter den Dörfern befanden ſich Ende 1864 75, welche mehr 
als 2000 €. zählten (die volkreichiten darımter find Reudnitz mit 7644, Geifhennersdorf 
mit 6169, Neufchönefeld mit 5343, Limbach mit 5319, Lindenau mit 5107, Großſchönau 
mit 4958, Gelenau mit 4888, Alteibau mit 4680, Schönheide mit 4598 E.), und zwar 14 
Borftadt-, 13 Bergbau- und 48 Induftriedörfer. Dem Glaubensbefenntniffe nad) ift ©. ein 
prot. Staat. Am 3. Dec. 1864 zählte man nur 47441 Katholifen, 1706 Deutſchkatholiken, 
601 Griechen und 1964 Juden, aljo wenig über 2 Proc. Nichtproteftanten; von den Pro« 
teftanten felbft gehörten 5239 der reformirten und 357 der anglifanifchen, alle andern der 
luth. Confeffion an. Die Katholiken leben vorzugsweife in Dresden und in der Oberlauſitz 
(26445), wo fie 1 fath. Domftift in Baugen, 16 Kirchen und 2 Nonnenflöfter (Marienftern 
bei Kamenz und Marienthal bei Zittau) befigen. Die Griechen, wie auch mit wenigen Aus— 
nahmen die Juden, wohnen in Dresden und Yeipzig. Die Lutheraner haben im ganzen in 
37 Ephorien 900 Pfarreien mit 1207 Kirchen, die Neformirten 2 Kirchen, die Katholifen 
20 Pfarreien mit 28 Kirchen (ohne die Simultankirchen und Kapellen), die Deutjchfatholifen 
4 Parochien (in Dresden, Leipzig, Chemmig und Gelenau), die Griechen 2 Kapellen (in Dres⸗ 
den und Leipzig), die Anglifaner 1 Gemeinde (in Dresden), die Juden 2 Synagogen. Die 
Mitglieder der Brüdergemeine haben außer ihrem Hauptfige zu Herruhut (f. d.) nod) eine Co» 
lonie in Kleinwelka bei Baugen und viele zerftreute Anhänger, befonder8 in der Oberlauſitz. 
Der Abſtammung nad) beftchen die Bewohner gegenwärtig aus Deutjchen, wozu jedoch außer 
ben Yuden und Griechen nod) 53760 Wenden kommen, welche zum größten Theil in der 
Dberlaufig, meiſtens auf dem Lande in Dörfern von vorwaltend landwirthſchaftlichem Cha— 
rafter wohnen. Die mittlere Pebensdauer beträgt in ©. 33,37 Yahre. Auf eine legitime Ehe 
kommen etwa 3 Kinder. Unter 100 Geburten befanden fid) 1862 —64 durchſchnittlich 84,77 
eheliche und 15,23 uneheliche, und auch auf dem platten Yande zeigt fid) faft dafjelbe Verhältniß; 
in den Städten Dresden und Leipzig aber ändern fid) diefe Zahlen weſentlich, indem auf 100 
Geburten dort etwa 25,1, hier 19,5 unchelicdye kommen. Die Zahl der Selbſtmorde betrug 
1863 643. In demfelben Jahre famen 8261 Verbrechen zur Anzeige, aber nur 1054 zur 
Hauptverhandlung. Der focialen Stellung nad) fanden fi) am 3. Dec. 1864 in ©. 302283 
mit Land» und Forſtwirthſchaft, 197112 mit Induftrie, 69301 mit Handels- und Verkehrs⸗ 
gewerben befchäftigte Perfonen, 35787 Berfonen nıit wiffenfchaftlichen und künſtleriſchen Berufs» 
arten, 50727 Brivatbedienftete aller Art, 8692 Militärs (ohne die damals im, Auslande be= 
findlichen 6803 Mann), 64597 Perfonen ohne Berufsangabe. 

Rege Betriebſamkeit und langjährige rationelle Cultur haben den Boden zur höchſtmöglichen 
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Ergiebigkeit gebradjt. Die unter den Pflug getriebene Fläche des Landes (bei Einführung des 
neuen Grundſteuerſyſtems im 3.1843 1,344474,5 Acker, wovon 59 Proc. oder faft drei Fünftel 
mit eigentlichen Getreidearten bebaut find) ift in ©. anfehnlicher als in den übrigen ftarfbevölferten 
Ländern Deutfchlands, obgleich in ©. eben wegen feiner dichten Bevölkerung auf jeden Kopf der 
letztern ein geringerer Boden= und Aderlandantheil fällt. Die Gärten bededen 76025, die Wiejen 
301551, die Weiden 56168, die Teiche 20373, die Weinberge 3081, die Steinbrüche 3121 Uder. 
Die Landwirthſchaft hat die Richtung, einen immer mehr gewerblichen Charakter anzunehmen. 
Die 297 (1867) landwirthichaftlichen Vereine für einzelne Gegetden und Eulturzweige find zu 
5 Kreisvereinen vereinigt, deren oberfte Spige der Landesculturrath zu Dresden bildet. Es gibt 
in ©. 1027 Rittergüter (wovon 997 in Privathänden); die durchſchnittliche Größe eines folden 
beträgt nur 434 Ader. Der Werth des Bodens ift außerordentlich hoc) ; auf eine Duadratmeile 
famen 1865 nad) Abzug der Erhebungsfoften 5680 Thlr. Orundfteuer. Die Waldungen bededen 
827226 Ader (660341 Hochwald, 166885 Niederwald) oder 30,95 Proc. der gefammten Grund- 
fläche; darunter find 288318 Ader Staatswaldungen. Hinfichtlic des vationell betriebenen 
Forſt- und Jagdweſens ift ©. in 15 Forftbezirke getheilt. Der Staatsforftdienft ift durch Ver: 
ordnung vom 27. Nov. 1851 organifirt. Mit gleicher Aufmerkſamkeit, wie die Agricultur, wird 
auch die Viehzucht betrieben. Die Rindviehzucht, deren Bruttoertrag auf 14,350000 Thlr. bes 
rechnet wird, ift wichtig im Voigtlande, das den beften Viehſtamm Hat; doch ift fie auch im untern 
Erzgebirge bedeutend, und auf allen anfehnlichen Landgütern gibt es veredeltes Vieh von jchwei;., 
friesländ. und holftein. Kaffe. Die Pferdezucht, am meiften in der Oberlaufig und in den Ge 
genden um Lommatzſch und Leipzig gepflegt, wird zwar durd) die Landesbeſchälanſtalt zu Mlorige 
burg unterftütst, ift aber bisjegt nidjt beträchtlich. Dagegen genießt die Schafzucht, obgleid) fie 
an Wichtigkeit für das Yand feit einer Reihe von Yahren immer mehr verloren hat, eines audge: 
zeichneten Rufe. 1765 durd) Einführuug von 300 fpan. Merinosſchafen und durch Anlegung 
einer Stammſchäferei und Schäferfchule in Stolpen veredelt, hat die Zucht feinwolliger Schafe 
fo überhand genommen, daß man das einheimifche deutſche Schaf faft nirgends in S. mehr findet. 
Bon ©. hat ſich die Merinoszucht über die benachbarten Staaten, namentlid) iiber Preußen ver: 
breitet. Der Werth der jährlich erzeugten Wolle kann auf 800000 Thlr. veranſchlagt werben. 
1851 wurden 54240 Stein ſächſ. Wolle auf den inländifchen Märkten zum Verkauf geftellt, ın 
den 3. 1846—55 durchschnittlich 54660, 1856—65 aber nur 48920 Stein. Der Bruttoertrag 
der Schafzudjt erreichte 1850 den Werth von etiwa 1,224000 Thlen. an Wolle umd Fleiſch. 
Die Zud)t des Schweins, des Hausthiers des Heinen Befigthuns, ift in S. allgemein verbreitet 
und nimmt ein Betriebsfapital von ungefähr vier Millionen in Anfprud. Die Ziegenzucht hat 
feit 1840 bedeutend zugenommen, die Ejelzucht fommt faum in Betracht. Die Bienenzudt, 
nod) im 16. Yahrh. von Bedeutung, wird nur in einigen Gegenden des rechten Elbufers mit 
Erfolg betrieben. 1864 zählte man im ganzen Pande 56651 Bienenftöde; die Zahl der Pferde 
betrug 103019, des Rindviehs 659157, der Echafe 366488 (1768 noch eine Million inner: 
halb der jegigen Yandesgrenzen, 1850 nod) 547334), der Schweine 329141, der Ziegen 86547. 

Der Bergbau fteht in S. in höchſter Blüte. Der Betrieb des Berg- und Hüttenweſens ift 
durch das Geſetz vom 22. Mai 1851 geregelt. An der Spite der Behörden für den Regal— 
bergbau und das fiscalifche Hüttenweſen fteht das DOberberganit zu Freiberg, dem drei Bergämter 
untergeordnet find, Im freiberger Bergamtsbezirk finden fic die bedeutendften gangbaren könig— 
lichen, gewerkjchaftlichen und Eigenlöhnergruben. Ende 1866 zählte man 301 Berggebäude, 
darunter waren 21 Staats- und Kevierberggebäube, 103 gewerkichaftliche und 177 Berggebäude 
von Geſellenſchaften und Alleinbefigern. Auf das fdywarzenberger Revier kamen 128, auf das 
freiberger 94, auf das marienberger 53, auf das altenberger 26. Der Bergbau beſchäftigt über 
400 Beamte und 10900 wirkliche Berg- und Hüttenleute. Das gefammte Erzausbringen der 
vier Bergwerfsreviere betrug 1866 an Eilber (65477 Pfd.), Blei, Nidel, Kobalt u. ſ. w. 
598529 Gtr., die für 1,686609 Thlr. verwerthet wurden. Die Werfe der fönigl. General: 
Scmelzadminiftration verfauften 1866 an Feingold für 107854, Feinſilber für 1,830595, 
an Bleiproducten und Bleifabricaten für 310205, Kupfervitriol fir 141937, Scwefelfäur: 
fir 69130, zufammen für 2,538836 Thlr. Die Blaufarbenwerke fetten ab für 420861 Thlr. 
Blaufarbenwaaren, Wismut, Nidelmetall u. f. w. In den ſächſ. Stein und Braunkohleuwerlen 
wurden 1865 28,560653 Scheffel oder 48Y, Mill. Etr. Steinfohlen (im Werthe von 5,365697 
Thlrn.) gefördert, ferner 62,417650 Ziegel und 7,187227 Sceffel, zufammen 10%, Mil. 
Er. Braunfohle im Werthe von 596417 Thlen. verkauft, 

Die fühl, Induftrie ift fehr bedeutend und wichtig, und faft alle Zweige derjelben ſtehen auf 
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einer hohen Stufe der Vervolllommnung. Die dem Bewohner S.s, das vom jeher zu den ge— 
werbfleißigften Yändern gehörte, von Natur inwohnende rege Betriebfamkfeit wird durch die Re— 
gierung forgfältig unterftügt und namentlich durch Prämienverleifungen, Patente, Ausftellungen 
nnd Öffentliche Auszeichnungen gefteigert. Durch das Gewerbegefeß vom 15. Det. 1861 ift 
der friihere Innungszwang befeitigt und dafiir Gewerbefreiheit eingeführt worden. Yaft die 
Hälfte der erwachſenen und felbftthätigen Bevölferung hat induftrielle Befhäftigungen. Die 
Berarbeitung der Bergproducte nährt viele taufend Familien in den Vitriol-, Alaun-, Arfenik- 
und Schwefelwerken, den Eifenhütten, Draht- und Blehhämmern, Eifengießereien, Blechlöffel- 
fabrifen (bei Grünhain), Meffingwerten (Nieberauerbad) im Boigtland), Blaufarbenwerken (zu 
Dberjchlema, Pfannenftiel, Albernau und Zichopenthal), der Kupferfeigerhütte zu Grünthal, 
dem BZinnfolienhammer zu Olbernhau u. ſ. w. Töpferei wird vorzugsweife zu Pulsnig, Königs- 
brück, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Penig und Frohburg betrieben. Neben mehrern großen 
Steingutfabrifen und Glashitten ift noch befonders die große königl. Porzellanfabrik zu Meißen, 
die eines Weltrufs genieft, hervorzuheben. Wichtig find die Steinbrücje bei Pirna an der Elbe, 
der Serpentinfteinbruc; zu Zöblig (Innung von Serpentinfteindrechslern), die zahlreichen Zieges 
Isien, Kalföfen u. ſ. w. Die Zahl der Mafchinenbaufabriken betrug 1861 177; Eifenjchmelz« 
und Walzwerke gab es 39, Eifengiefereien 43. Die Leinweberei gehört zu den älteften und 
wichtigften Fabrifzweigen in ©. und wird vorherrſchend in den an Sclefien und Böhmen an= 
grenzenden Theilen der Oberlaufit getrieben. Obgleich der Abjag gegen die glänzende Zeit im 
legten Jahrzehnt des 18. Yahrh. bedeutend abgenommen hat, fo find doch namentlich die vor- 
trefflichen Fabrifate der 1666 in Großſchönau bei Zittau eingeführten Damaftweberei nod) 
immer fehr gefhäßt. Dauptfig der Zwillihmanufactur ift Waltersdorf bei Zittau. Bon medjan, 
Flachsfpinnereien find nur drei vorhanden. Die Spigenflöppelei befchäftigt, obgleich jet durch 
die engl. Maſchinenſpitzen theilweiſe verdrängt, im Dbererzgebirge, hier und da aud) im Boigt- 
Lande, inımer noch eine große Anzahl weiblicher Hände und wird in neuerer Zeit durch Klöppel- 
fchulen kunftmäßig gelehrt. Auch fehr viele Bofamentirarbeiten werden in diefen Gegenden umd 
Strumpfwirkerwaaren in der Gegend von Chemnit, Hohenftein und Yimbach gefertigt, ſowie 
Linnenband bei Hadeberg und Pulsnig, Wachstuch in Leipzig und vorzügliches Malertuch in 
Dresden. Die Wollmanufacturen find gleichfalls ein alter Zweig der Gewerbjamfeit. Es be- 
ftehen 34 Kammgarnfpinnereien, davon die größten in Pfaffendorf bei Yeipzig (ältefte, 1829 
begriindet), Schedewig bei Zwidan, Plauen, Chemnig, Reichenbach, Lengenfeld und Harthau. 
Die Hauptfige der Tuchmanufactur find Großenhain, Biſchofswerda, Bernftadt, Kirchberg, Ka— 
menz, Leisnig und Roßwein. In Crimmitjchau werden befonders halbwollene und Leichte tuch— 
artige Stoffe, ganz ordinäre in Kirchberg, Flanelle in Dederan und Hainichen gefertigt. Kamm- 
wollene Artikel liefern 257 Etablifjements mit 1391 mechan. und 2874 Handjtühlen. Glauchau 
und Meerane find die Hauptpläße für Kleider» und Möbelftoffe; Zittau und Reichenau liefern 
Drleans. Die Baummollfpinnerei liefert auf 154 meift int Erzgebirge und im Boigtlande gang- 
baren Spinnfabrifen Garn und Zwirn. Hauptfite der Baumwoll- und Halbbaummollweberei 
(zufammen 282 Gejchäfte) find das Boigtland und die chemniger Gegend. Das BVoigtland 
Liefert hauptfächlic, weiße und durchbrochene Waaren. Mittweida und Geringswalde produciren 
Kattun und Barchent, Chemnitz Sleider- und Möbelftoffe, Ernftthal mit Umgebung Pique, Benig 
und Laufigt Plüſch, Neugersdorf und andere benachbarte Weberdörfer der Laufig Rock- und 
Hofenftoffe, Pulsnig und Groß-Röhrsdorf baummollene Bänder. Der Hauptplag für geftidte 
Waaren ift Plauen. Die Seidenweberei, im ganzen nod) nidyt von großer Bedeutung, wird in 
Penig, Frankenberg und Annaberg betrieben. Außerdem gibt e8 in Annaberg und in Radeberg, 
Dresden, Chemnitz Seidenbandfabrifen, welche alle Gattungen glatter und gemufterter Taffet-, 
Atlas-, Gaze- und Florbänder, und zu Plauen und Limbach PBetinetfabrifen, welche Seiden— 
petinet, Spigen, Handſchuhe, Hauben und Tücher fertigen. Für das Bleichen der baummollenen 
und leinenen Waaren hat man in neuerer Zeit neben der Rafenbleiche aud) die chem. Bleich— 
methode, namentlich für baummollene Waaren, in Chemnig, Aue, Lungwig und anderivärts 
eingeführt und für die feinere Zubereitung diefer Stoffe große Appreturetablifjements in den 
beiden erftern Orten und in Plauen errichtet. Im ganzen beftanden 1861 in ©. 233 felb- 
ftändige und 121 unfelbftändige Appreturanftalten, 62 Drudereien, 89 Garnbleichen, 42 Stüd- 
bleihen und Appreturanſtalten fir Weißbleiche, 65 Türkifchroth- und Garnfürbereien, 15 Oarn- 
und Stüdfärbereien für Seidenwaaren, 135 Stüdfärbereien und Appreturanftalten filr andere 
Baaren. ©. hat 62 Papierfabriken, unter denen die in Bauten, Sebnitz, Hainsberg und Penig 
die vorzüglichften find; doc können diefelben den großen einheimischen Bedarf der Bucjdrudes 
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reien nicht decken. Der Tabadsbau, im dresdener, zittaner und leipziger Bezirk, ergab 1858 
eine Production von 5100 Etrn., ift aber ſeitdem raſch zurücgegangen (1866 nur 622 Etr.). 
Yu den Cigarren- und Tabadsfabrifen zu Leipzig, Dresden, Zittau, Unterwiefenthal, Wurzen 
und Waldheim werden befonders amerif, uud pfälzer Blättertabade verarbeitet. Auch gibt es 
einige Siedereien für Rohrzuder und eine Nunfelrübenzuderfabrit (in Modau bei Leipzig). 
Hölzerne Spielwaaren werden in der Gegend von Scifen im Erzgebirge, mufitalifche Inſtru— 
mente um und in Markneukirchen und Klingenthal im Boigtlande, Pianofortes vorziiglid zu 
Dresden und Leipzig gefertigt. Die Strohwaarenmanufactur hat ihren Hauptfig zu Kreiiche 
bei Dresden, nächſtdem in den Städten und Dörfern auf dem linken Elbufer zwiſchen der Elbe 
und Böhmen. Durdy Gründung von Strohflechtichulen nad Mylau und Effterberg im Boigt- 
lande verpflanzt, hat diefer zur Bejchäftigung müßiger Arnıenfinder beftimmte Nahrungszweig 
bereits feit 1831 vorzüglihe Waaren geliefert. Eine blühende typographiiche Induſtrie hat 
ihren Mittelpunkt zu Leipzig. Von den landwirthſchaftlichen Gewerben wird befonder® bie 
Brauerei ſchwunghaft betrieben. 1851 wurden von 766 Brauereien 1,454000 Eimer einfaches, 
237000 Eimer untergäriges Bier, zufammen mit einem Bruttoertrag von 2,598000 Thlrn., 
producirt. Dod) führte man 1852 noch aus Baiern 67847 Eimer (1842 nur 10914, 1848 
ſchon 22409, 1850 bereits 57093 Eimer) im Werte von etwa 360000 Thlrn. ein. 1865 
waren 709 Brauereien im Gange, welche 598191 Scheffel Getreide verbrauchten, darumter 
7 Actienbrauereien, die 1866 zuſammen 364372 Eimer Lagerbier, zum Theil für den Eyport, 
producirten. Die 1866 vorhandenen 645 Brennereien verarbeiteten zufanımen 188725 Scheffel 
Getreide und 1,658989 Scheffel Kartoffeln. Ende 1861 waren 3749 Getreidemühlen (wor: 
unter 3190 Waffermühlen mit 6145 Gängen, 549 Windmühlen, 3 durch thierifche Kraft ge: 
triebene und 7 Dampfmiübhlen), 573 Delmühlen, 39 Yohmühlen, 1321 Sägemilhlen im Gange. 
Gleichzeitig beftanden 1234 Dampfmajcinen mit 46416 Pferdefraft, von denen 605 mit 8072 
Pferdekraft der Yuduftrie dienten. 

Mit dem regen Fuduftriebetrieb S.8 verknüpft fich ein ausgebreiteter Handel, welcher ſchon 
im 12. Jahrh. durch die Entdeckung der Silberbergwerfe und die Stiftung der Meffen in Peipzig 
feine Begründung erhielt. In der legten Hälfte des 14. Jahrh. nahm Leipzig bereits iiber Augs— 
burg und Nürnberg teil an dem levantifchen Handel. Es ift diefe Stadt noch immer der Mittel- 
punkt des Tranfito-, Epeditions-, Commiſſions- und Wechjelhandels für Meitteldeutichland 
fowie de8 Buchhandels für das gefammtte Deutjchland, und feine Meffen haben fic) in neuerer 
Zeit wieder zu den frequenteften in ganz Deutſchland erhoben. (S. Yeipzig.) Handel und Ber- 
fchr werden durch die große Wafferftrage der Elbe und ein dichtes Eiſenbahnnetz weſentlich ge 
fürdert. Bon Eifenbahnen waren Mitte 1867 im Betricbe: die Leipzig- Dresdener, die erfte in 
Dentfchland, mit Zweigbahn nad) Großenhain und Meißen, die Peipzig- Halle- Magdeburger, 
die Sächſiſch-Bairiſche Staatseiſenbahn (mit Zweigbahnen nad) Borna, Zwidau und Greiz), 
die Sächſiſch-Schleſiſche Staatseiſenbahn, die Riefa-Büterbogker Berbindungsbahn, die Sächſiſch— 
Böhmiſche Etaatseifenbahn, die Niedererzgebirgifche Staatseifenbahu von Rieſa iiber Chenmitz 
nd Glauchau nad) Gößuitz und Zwidan, die Obererzgebirgifche Etaatseifenbahn von Zwickau 
nad) Schwarzenberg mit Zweigbahn nad) Schneeberg, die Boigtländifche Etaatseifenbahn von 
Herlasgrin nad) Eger, die Dresdens Freiberger und die Chemnitz-Annaberger Bahn, endlich, die 
Bahn von Föban über Zittau nad) Neichenberg, zufanmen 128%, M. Zu derfelben Zeit waren 
nod) im Bau begriffen die Bahın von Borsdorf nad; Meigen (eine Secundärbahn der Peipzig- 
Dresdener Bahn; im Det. 1867 bis Leisnig eröffnet) und die Bahn von Freiberg nach Chen 
nig, mit einer Zweigbahn über Frankenberg nad) Hainichen. Die Verwaltung des bereits über 
das Yand ausgebreiteten Netzes der elektromagnetiſchen Etaatötelegraphen ift infolge des Frie— 
densvertrags mit Preußen vom 21. Oct. 1866 feit Mai 1867 an Brenfen abgetreten wor» 
den. Die Schiffahrt auf der Elbe ift bedeutend. Dampfſchiffahrt zwifchen Peitmerig, Dresden 
und Rieſa betreibt die Sächſiſch-Böhmiſche Dampficjiffahrtsgefellichaft mit 14 Dampſſchiffen. 
Schaudau paffirten im 3.1865 zu Thal 586 Dampfidiffe, 26 Schleppkühne, 3501 Segel: 
fayiffe und 1643 Flöße, mit zuſammen 7,628383 Ctr. Fracht. Hieran fchließen ſich das Laud 
nach allen Richtungen durchichneidende Kunſtſtraßen (403,26 Boftmeilen Chauſſeen nud 84,6 
Pojtmeilen nicht haufjirte Strafen) und ein trefflic) eingerichtetes Poſtweſen, das an Preußen 
(1. Jan. 1868) übergegangen ift. Zur Förderung des Handels und der Gewerbe tragen die 
zahlveidyen Actienvereine (Ende 1865 bereits 75 mit einem Geſammtkapital von mehr ald 
73 Mill. Thlru.) und Afjecnranzgefeilicyaften fowie die 1861 ins Leben gerufenen Handeld- 
und Gewerbekaumern weſentlich bei. An größern Geld und Greditinftititen beftchen: die 1839 
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auf Uctien gegründete Bank zu Leipzig, die 1848 gegründete Chemmiter Stadtbank und bie 
1865 gegründete Sächſiſche Bank in Dresden, der erbländifche ritterſchaftliche Ereditverein zu 
Leipzig (jeit 1844), die landftändifche Hypotheken», auch Leih- und Sparbanf fiir die Ober- 
laufig zu Bauten, die Allgemeine deutfche Ereditanftalt zu Leipzig, die Sächſiſche Hypothekeu— 
bank zu Leipzig u. f. w. Im J. 1867 beftanden in S. au 209 Orten 757 Märkte aller Art, 
darunter 6 Wollmärfte. Die Zahl der thätigen Eparkaffen belief ſich 1865 auf 124, mit einem 
Sefammtvermögen von 28 Mill. Thlrn., wozu nod) etwa 100 Spar- und Vorſchußvereine 
fommen. S.s Hauptausfuhrartitel find feine Wollwaaren, Leinwand, Spigen, rohe Wolle und 
rohes Garn, Baumwollfabrikate, befonders Kattune, nächſtdem Stroh = und Holzwaaren, Mi« 
neralproducte, Farben, Porzellan und Sandftein. Die Einfuhrartifel find Baumwolle, Seide, 
Wolle, Flachs, Guano, Holz (aus Böhnen), Hanf, Colonialwaaren, Tabak, Wein, Seecfiſche, 
Modewaaren u. f. w. Die Getreideeinfuhr (zumeift auf der Sächſiſch-Schleſiſchen, Sächſiſch- 
Böhmiſchen und Magdeburger Bahn) betrug 1860 an Getreide aller Art: 3,991275 Ctr., die 
Ausfuhr nur 786023 Etr. Für den inländischen Productenhandel beftchen mehrere Producten- 
börjen, eine Gctreidebörfe zu Dresden, eine Del= und Productenbörfe zu Leipzig u. a. ©. ge: 
hört zum Deutfchen Zollverein (f. d.); 1865 kam von der gemeinfcaftlicen Einnahme vom 
Eingangszoll (20,903523 Thlr.) auf S. 1,290990 Thlr. 

Hinfichtlich des Unterrichtswefens und überhaupt der geiftigen Cultur nimmt ©. unter 
allen Staaten einen ausgezeichneten Hang ein. An der Spige der Auftalten für höhere Bildung 
ſteht die Univerfität zu Leipzig. Die humaniftifche Ausbildung beforgen 11 Gymmaſien: die 
Landesjchulen zu Meißen und Grimma, die Oymmafien zu Dresden (2, zu denen in nächſter 
Zeit cin drittes kommen fol), Peipzig (2), Freiberg, Zwidau, Baugen, Zittau und Plauen, zu= 
ſanmmen mit mehr al® 2000 Schülern. Höhere Bürgerſchulen beftehen in den meiften größern 
Städten, höhere Realſchulen zu Leipzig, Dresden (2), Chemnitz, Annaberg (verbunden mit einen 
Progymnaſium), Plauen und Zittau (die beiden legten mit den dafigen Gymnaſien verbunden). 
Kein Kirchſpiel im Lande ift ohne Schule; man kann annehmen, daß kein Kind ohne Elementar- 
unterridht bleibt. Anfang 1867 zählte man 1936 öffentlidye Elemientarvolfsfchulen evang. mıd , 
40 Tat. Confeſſion, in welchen von 3403 ftändigen (dazu 54 Fatholifche) und 542 Hülfslehrern 
400229 Kinder (199446 Knaben und 200783 Mädchen) Unterricht erhielten. Schullehrer- 
feminare beftehen 10 (darunter 2 aus Privatmitteln begründet), nämlid) in Annaberg, Bauten, 
Dorna, Dresden (2), Grimma, Noſſen, Planen, Waldenburg und Zſchopau, welche bei einen: 
4jährigen Curſus eine Geſammtzahl von 820 Zöglingen umfafjen und jährlich über 200 ans« 
gebildete Lehrer entlaffen können, ohne daß dadurd dem Bedürfniffe hinreichend entjprochen 
wird. Hierzu fonımt noch ein fath. Seminar in Bauten und ein Lehrerinnenſeminar zu Calln— 
berg bei Lichtenftein. Eine Bildimgsanftalt für Turnlegrer wurde 1851 zu Dresden begrün— 
det. Taubſtunmieninſtitute finden fich zu Dresden und Leipzig. An Sonntagsſchulen fowie an 
Frei- und Armenſchulen ift kein Mangel. Fir arme Bergmannstinder befteht feit 1779 ein 
unentgeltlicher Bergfchulunterricht. 1822 wurde cine Erziehungsanftalt für Soldatenfinder zu 
Kleinſtruppen gegriindet, daneben 1817 eine Garniſonſchule für die Kinder wirklich dienender 
Soldaten gefiftet. Als Lehranftalten fiir befondere Bildungszwede find befonders hervorzuheben 
die Bergakademie (f. d.) zu Freiberg (im Pehrjahre 1866 — 67 von 36 Inländern und 57 Aus- 
ländern befucht), die Horftafademie zu Tharand (f. d.), feit 1830 mit einer landwirthſchaftlichen 
Lehranftalt verbunden; die Cadetten- und die Artilleriefchule zu Dresden. Hieran ſchließen ſich 
die Polytechniſche Scyule zu Dresden nebft der Gewerbſchule zu Chemnitz, fünf Baugewerkſchulen 
(du Dresden, Yeipzig, Chemmig, Plauen, Zittau) und die Bergſchule zu Freiberg. Handelsſchulen 
beftchen fünf: zu Leipzig (die ältefte), zu Dresden, Chemnitz, Bauten und Freiberg, von denen 
aber die beiden letztern nur Pehrlingsfchnlen find. Eine Lehranftalt für Buchhaudlungslehrlinge 
wurde 1853 zu Leipzig begründet. Der Kunft und dem Kunftunterrichte gewidmet find die 
Alkademien der Künſte zu Dresden und Leipzig, die Confervatorien fiir Muſik zu Peipzig (feit 
1844) und Dresden. Unter den Bibliotheken ftehen die fönigl. Bibliothek zu Dresden (500000 
Dände und 8000 Handfchriften), die Univerfitäts- (über 200000 Bände) und die Stadtbibliothek 
zu Leipzig obenan, Dresden und Leipzig umfaſſen die veichhaltigften wifjenfchaftlichen, die 
Hauptſtadt auch ausgezeichnete artiftiihe Sammlungen. Der Hanptplag fr den geſammten 
deutjchen Buchhandel iſt Leipzig. Zeitungen und Zeitfchriften erfchienen in Sachſen im 3. 1848: 
243, 1849: 270, 1852: 184, 1855: 202, 1867: 291, wovon 127 allein in Peipzig. 

Der ſächſ. Staat bildet cine durch Volksvertretung befchränkte und an die Beſtimmungen 
des Staatögrundgefeges vom 4. Sept. 1831 gebundene Erbmonardjie. Der König dat als Mit— 
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glied des Norddeutichen Bundes (defjen Verfaflung feit 1. Juli 1867 in Kraft getreten ıft) im 
Bunbesrathe defjelben vier Stimmen. Die Zahl der Abgeordneten, welche das Yand 1867 zum 
Reichstage fandte, betrug 23. Die ſächſ. Ständeverfammlung ift in zwei Kammern getheilt. Die 
Erfte Kammer befteht aus den volljährigen Prinzen des königl. Haufes und 41 andern Mitglie: 
dern, nämlich einem Depntirten des Hochſtifts zu Meißen, dem Befiger der Herrſchaft Wilden- 
feld (Graf Solms) oder deffen Bevollmächtigten, den Befigern der fünf ſchönburgiſchen Hecep- 
herrfchaften durch einen Bevollmächtigten, einem Abgeordneten der Univerfität zu Leipzig, ben 
Befigern der Standesherrſchaften Königsbrüd und Keibersdorf, dem evang. Dberhofprediger, 
dem Dechant des Fat. Hofitifts St.-Petri zu Baugen, dem Superintendenten zu Leipzig, einem 
Abgeordneten des Collegiatftifts zu Wurzen, dem Bevollmächtigten der Befiger der vier ſchön— 
burgifchen Lehnsherrfchaften, 12 auf Lebenszeit erwählten Abgeordneten der Rittergutsbefiger, 
10 vom Könige auf Lebenszeit ernannten Rittergutsbefigern und den erften Magiftratsperfonen 
der Städte Dresden und Leipzig und fech® anderer von dem Könige zu beftimmenden Städte 
(Baugen, Chemnig, Freiberg, Grimma, Meißen, Schneeberg). In der Zweiten Kammer fiten 
80 Mitglieder, ald: 20 Abgeordnete der Rittergutsbefiger, 25 Abgeordnete der Städte (2 von 
Dresden, 2 von Leipzig, 1 von Chemnig, die andern von den übrigen, in 20 Wahlbezirfe ein- 
getheilten Städten), 25 Abgeordnete des Bauernftandes und 10 Vertreter de8 Handels und 
Fabrikweſens. Fiir die Zufammenfegung und Wahl der beiden Kammern find durch Bekannt: 
madhung vom 3. Juni 1850 die proviſoriſchen Gefege vom 15. Nov. 1848 aufgehoben und 
das Wahlgefeg vom 24. Sept. 1831 ſowie das vom 7. Mürz 1839 wieder in Kraft gefetst, die 
legtern aber durd; das Wahlgejeg vom 19. Det. 1861 erfegt worden. Im Nov. 1867 wurde 
den Ständen ein auf die Erweiterung des Wahlrechts gerichtetes Wahlgeſetz vorgelegt. 

Die oberfte Verwaltung des Staats leiten ſechs Minifterien (Yuftiz, Yinanzen, Inneres, 
Krieg, Eultus und öffentlicher Unterricht, Auswärtiges), deren Borftände das Gejanmtmini- 
fterium, als oberjte collegialifche Staatsbehörde, bilden. Der Eultusminifter muß ftets dem 
evang. Glauben zugethan fein, und folange der König einen andern Glauben befennt, wird die 
landesherrliche Kirchengewalt über die evang. Glaubensgenoffen nad) dem feit 1697 geltenden 
Grundſatze von dem Gultusminifter und wenigfteng zwei andern dem evang. Belenntnifje an- 
gehörenden Mitgliedern des Gefammtminifterimms ausgeübt. Der Staatsrath hat iiber afle 
von dem Kegenten unmittelbar oder auf Vortrag der Minifter an ihn zu weifende Sadıen, 
namentlich über wichtigere Gejeggebungsfachen zu berathen. Unmittelbar unter dem Gefammt« 
ninifterium ftehen die Oberrechnungskammer und das Hauptftantsarchiv. Dem Yuftizminifte- 
rium untergeordnet find das Dberappellationggericht zu Dresden und die Appellationsgerichte 
zu Dresden, Leipzig, Zwidau und Bauen. Das Geſetz vom 23. Nov. 1848 heb alle Patri- 
monialgerichte auf und verordnete die Errichtung von 32 Bezirkögerichten und etwa 82 Einzel: 

erichten für volfreichere Orte. Aber erft durd) das Gefeg vom 11. Aug. 1855 wurde alle 
Batrimonialgerichtöbarteit jeder Art vom Staate übernommen. An demjelben Tage erfchien 
das Geſetz iiber Organifation der Behörden erfter Inſtanz für Rechtspflege und Verwaltung, 
ſowie ein Gefeg über die Friedensrichter, welche vom Könige beftellt werden. 1867 beftanden 
17 Bezirkögerichte und 122 Gerichtsämter. Ein neues bürgerliches Geſetzbuch wınde 2. San. 
1863 publicirt und iſt 1. März 1865 in Kraft getreten. Das Strafrecht wird nach dem Straf: 
gejeßbud) vom 11. Aug. 1855 geübt, welches 1. Dct. 1856 in Kraft trat. Zugleich trat auch 
eine neue Strafprocegordnung ins Peben, welche auf Deffentlichkeit, Mündlichfeit und Anklage: 
proceß beruht. Bei Eröffnung des Landtags 15. Nov. 1866 wurde aud) die Einführung von 
Schwurgerichten zugefagt. An die Stelle der frühern Eintheilung des Landes in fünf Kreife, 
den Meißner, Erzgebirgifchen, Leipziger und Boigtländifchen (zufammen aud) unter dem Namen 
der Erblande begriffen) und die Oberlaufig, weldye nur fir die Landtagswahlen noch fortbefteht, 
ift feit 1. Juli 1835 die Eintheilung in vier Kreisdivectiond- oder Regierungsbezirke getreten 
(Dresden mit 78,3 O.-M. und 615169 E., Leipzig mit 63,1 Q.⸗M. und 532689 E., Baugen 
mit 45,7 O.-M. und 316886 E., und Zwidau mit 84,2 Q.-M. und 872448 E. Diejelben 
zerfallen wieder in Amtshauptmannfchaften (zufammen 14), welche jedoch die 5 Receßherr— 
haften des Haufes Schönburg (f. d.) im Kreisdirectionsbezirte Zwidau (6%, Q.-M. mit 
119603 E. in 9 Städten, worunter Glauchau und Meerane die größten find, und 90 Dörfern, 
von denen aber 17 mur theilweije hierher gehören) nicht mit umfafen. Die ftaatsrechtlichen 
Berhältniffe diefer Receßherrſchaften find durch die Recefje von 4. Mai 1740 und vom 9. Okt. 
1835 fowie den Vertrag vom 1. Yuli 1865 feftgeftellt. Die Pandespolizei wird durd) das 
Gensdarmeriecorps (circa 200 Mann) verfehen. Unter dem Miniſterium des Innern fichen 
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außer den Medicinalangelegenheiten, für welche das Königreich in 35 Mebdicinal- und 16 thier- 
ärztliche Bezirke geteilt ift, auch die Irrenheilanftalt zu Sonnenftein bei Pirna (Ende 1866 mit 
344 Pfleglingen), die Berforgumgsanftalt für männliche Geiftesfranfe zu Kolditz (695 Pfleg- 
linge), die vereinigten Yandesanftalten zu Hubertusburg (f. d.), die Zuchthäufer für Männer 
und Frauen zu Waldheim, die Arbeitshäufer fir Männer zu Zwickau (und Boigtsberg) und 
fiir Frauen zu Hohened, die Correctionshäufer fir Männer zu Hohnftein und für frauen zu 
Hubertusburg u. f. w.; ferner die Blindenanftalt zu Dresden, die Erziehungs- und Befjerungs- 
anftalten zu Bräunsdorf umd Großhennersdorf. Das Gefeg vom 12. April 1865 ordnete die 
Bildung eines Landes-Medicinalcollegiums, weldyes neben der medic. Facultät der Univerfität 
Leipzig die oberfte medic.-wiflenfchaftliche Autorität des Yandes bildet, ſowie von vier ärztlichen 
und vier pharmaceutifchen Kreiövereinen an. Das Budget auf jedes der drei Jahre der Finanz⸗ 
periode von 1864— 66, das auf dem Landtage von 1863 — 64 bewilligt und auf das 9.1867 
prolongirt wurde, ftellte die Staatseinnahmen und Ausgaben auf jährlid) 13,658984 Thlr. 
Bon den Einnahmen famen 5,750808 Thlr. auf die Nutungen des Staatsvermögens umd ber 
Staatsanftalten, 5,340000 Thlr. auf die Steuern und Abgaben, 2,567376 Thlr. auf die ver- 
fügbaren Beftände des mobilen Staatsvermögens. Unter den Ausgaben befanden fid) 675000 
Thlr. Eivillifte für König und Königin und 205666 Thlr. fiir Apanagen. Das mobile Ver— 
mögen des Staats betrug am Schlufje der Finanzperiode 1861—63 43,948388 Thlr., das 
innmobile aber repräfentirte einen Werth von 105,314041 Thlm. Die Staatsjchulden beliefen 
fi) am Scyluffe diefer Periode auf 67,819274 Thlr., wovon 7 Mil. Thlr. in Kafjenbillets. 
Hieran ſchloſſen fid-1867 noch 5 Mill. Thlr. Kaffenbillets (zuſammen aljo Ende 1867 für 
12 Mill. Thlr.) fowie nad) dem Gefege von 14. Dec. 1866 eine neue 5procentige Staats- 
anleihe von 12 Mil. Thlen., ſodaß fid) 1867 die Staatsſchulden auf 81,286075 Thlr. (dar- 
unter aber 43 Mill. für Staatseifenbahnen) beliefen. Das 8. Nov. 1867 den Ständen vor- 
gelegte Budget bezifferte die jährlichen Einnahmen und Ausgaben (einſchließlich 1,545490 Thlr. 
Bundesausgaben) auf 13,269720 Thlr. Bei den Staatseinnahmen waren veranfchlagt die 
Grundftener (9 Pfennige von der Einheit) zu 1,580000, die Gewerbe und Perfonalfteuer zu 
1,126000, die Zölle und Berbraudjsfteuern zu 555280, die Stempelftener zu 395000 Thlr. 
Das übrige jollte aufgebracht werden teils durch Zufchläge auf die Grund- und Gewerbefteuer, 
theils aus den Einkünften von den Domänen, Negalien, Kapitalgnugungen u. |. w., theils durch 
einen Zufhuß (2 Mil.) aus den verfügbaren Beftänden des mobilen Staatsvermögens. 

Die ſüchſ. Armee ift feit 1. Juli 1867 nad) preuß. Fuße organifirt und bildet das 12. nord» 
deutjche Bundesarmeecorps. Diefelbe befteht: aus 9 Regimentern oder 36 Bataillonen Infan- 
terie (worunter 1 Schüten- oder Fifilierregiment) und 2 Bataillonen Zäger, zufammen 383000 
Mann; 6 Kegimentern oder 30 Schwadronen Keiterei (worunter 2 Regimenter Ulanen), zu— 
fanımen 4500 Mann; 1 Regiment Yeldartillerie mit 16 Batterien (worunter 2 Batterien reis 
tende Artillerie), 1 Regiment Feltungsartillerie, 1 Bataillon Pionniere und 1 Trainbataillon. 
Hierzu fommen künftig nod) 4 Regimenter (oder 12 Bataillone) Yandwehrinfanterie. Durch 
das Geſetz über Erfüllung der Militärpflicht vom 24. Dec. 1866 ift, wie in Preußen, allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt und die Stellvertretung aufgehoben. Die Dienftzeit dauert bei den Fuß— 
truppen 12 9. (bei den berittenen Truppen nur 11 9.), und zwar in der activen Armee 3 
(rejp. 4), in der Reſerve 4 (reſp. 3), in der Landwehr 5 (refp. 4) I. An befeftigten Plägen 
beſaß ©. nur die Feftung Königftein; 1866 wurde aud) die Hauptftadt Dresden mit einem 
Gürtel von Schanzen (10 einzelnen Feldwerken) umgeben. 

Die Glieder des fünigl. Haufes befennen ſich zur fath. Kirche. Die Gefchwifter, Kinder und 
Enkel des Königs führen das Prädicat Königl. Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzoge 
zu ©. Die Angelegenheiten, weldye den König und feine Familie ſowie das Vermögen des Fönigl. 
Haufes, namentlich aud) die Civillifte betreffen, leitet das Minifterium des Fönigl. Haufes; doch 
gehört der Chef dejjelben nicht zum verfaffungsmäßigen Gefammtminifterium. Orden hat ©. 
vier: 1) Der königl. Hausorden der Nautenkrone, 20. Juli 1807 nad) Annahme der Königs— 
würde geftiftet, dev nur am Fürſten und die höchiten Staatsbeamten verliehen wird. 2) Der 
Militär-St.-Heinrihsorden, jo benannt nach dem ſächſ. Kaifer Heinrich dem Heiligen, geftiftet 
7. Dct. 1736 von Friedrich Auguft II. zu Hubertusburg, weldyer 23. Dec. 1829 neue Sta— 
tuten erhielt und in vier Klaſſen zunächft an fächfifche, unter Umftänden aber aud) an ausländiſche 
Dffiziere für Verdienſte im Felde ertheilt wird; als fünfte Klaſſe ſchließt fid) feit 17. März 1796 
eine goldene und filberne Militärmedaille als Ehrenzeichen für Unteroffiziere und Soldaten an. 
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3) Der Berdienftorben, geftiftet 7. Juni 1815, deſſen Statuten (vom 12. Aug. 1315) 24. Sept. 
1849 und 18. März 1858 mit Nachträgen verfehen wurrden, wird in Großkreuzen, Comthur-, 
Ritter⸗ umd Ehrenkreuzen ertheilt, woran ſich die goldenen und filbernen Verdienſtmedaillen 
fchließen. 4) Der Albvechtsorden, zum Andenken an den Stammpater der Albertinifchen Linie 
31. Dec. 1850 geftiftet, wird im ſechs Klafjen an In- und Ausländer, welche dem Staate nüt- 
liche Dienfte geleiftet oder ſich fonft auf die Erkenntlichkeit des Regenten Anſpruch erworben 
haben, vergeben. Vgl. Schumann und Sciffner, aBolftändiges Staat», Poft- und Zeitungs- 
lerifon von ©.» (18 Bbe., Zwidau 1814 —33); Schiffner, «Beſchreibung von ©.» (2. Aufl., 
Dresd. 1844— 45); Bofe, «Handbuch der Geographie, Statiftil und Topographie des König- 
reiche ©.» (2. Aufl., Dresd. 1847); Richter, «Befchreibung des Königreichs ©.» (3 Bde., 
Freib. 1852); Naumann und Cotta, «Gcoguoft. Specialfarte des Königreichs S.» (12 Blatt, 
Dresd. 1834 — 43; mit Tert); Lange, «Atlas von S.» (12 Blatt, mit Tert, Lpz. 1860 — 61); 
die «Mittheilungen» (Dresd. 1832 — 49) und die aZeitjchrift» (Lpz. 1855 fg.) des Statifti- 
ſchen Burean fowie das von letzterm herausgegebene aStaatshandbucdh» (Dresd. 1867); Engel, 
«Jahrbuch, für Statiftif und Staatswirthfchaft des Königreichs ©.» (Bb. 1, Dresd. 1853). 
Sad en, die preuß. Provinz, beftand (bi® in die zweite Hälfte des J. 1866) aus den 
durch den Wiener Tractat von 1815 unter dem Titel Herzogtfum Sadjjen vom Könige von 
Sachſen abgetretenen Erblandestheilen des ehemaligen Kur- oder Wittenberger, Meißner und 
Leipziger Kreifes, faft dem ganzen Thüringiſchen Kreife, den Stiftern Naumburg, Zeit und 
Merjeburg, den Antheilen an Mansfeld, Stolberg und Henneberg u. f. w. und aus den andern 
bereits preuß. Pändern, dem Herzogthum Magdeburg, der Altmark, den Fürſtenthümern Halber- 
ftadt, Quedlinburg und Erfurt, dem Eichsfeld, dem frühern Freien Reichsftädten Nordhaufen 
und Mühlhaufen, den Grafichaften Wernigerode, Hohenftein u. j. w. Die Provinz grenzt gegen 
Weſten an Heſſen-Kaſſel, Hannover und Braunfchweig, gegen Norden ebenfalld an Hannever 
und an Brandenburg, gegen Dften an Brandenburg und auf eine kurze Strede an Schlefien, 
gegen Süden an das Königreih Sachſen, an die großherzogl. und Herzogl. ſächſ. Länder und an 
die ſchwarzburg. und reuß. Gebiete. Abgefehen von den verfchiedenen Beſtandtheilen bildet die 
Provinz aud) fonft ein fehr unvegelmäßiges Yandgebiet, da mehrere dazwijchen gejchobene Radı- 
barftaaten fie unterbrechen. Während fie die ſchwarzburg. Unterherrſchaften ſowie Theile von 
Sadjjen-Weimar, Anhalt, Braunſchweig und Sadhjjen-Koburg-Gotha einfchlieft, wird fie wieder 
von Theilen großherzogl. und herzogl. ſüchſ., ſchwarzburg. und reuß. Landesgebiets umſchloſſen. 
Die Provinz ©. hat in ihrer vormaligen Begrenzung nad) der neuen Kataftervermefiung ein 
Areal von 458,19 D.-M. und zählte 3. Dec. 1864 2,043975 €. (gegen 1,197053 im 9.1816), 
darumter 1,903119 Evangelifhe, 130176 Römiſch-Katholiſche (Überwiegend auf dem Eichs— 
feld), 38 Griechifch-Katholifche, 17 Mennoniten, 4698 Diffidenten, 5926 Juden und 1 von 
anderın Glauben. Bon der Gefammtbevölferung famen 778060 €. auf die 144 Städte und 
1,265915 auf das platte Land. Faſt ganz inmerhalb des Rahmens der Provinz liegen aber 
auch die 1866 mit derfelben vereinigten ehemals hannov., kurheſſ. und bair. Yandestheile, nämlich) 
das ehemalige Amt Elbingerode (1,51 O.:M., 4390 E.), die Grafjchaft Hehnftern (3,41 D.-M., 
10370 €.), der Kreis Schmalfalden (5,07 Q.-M., 37344 €.) und die Dorfgemeinde Kauls- 
dorf (0,10 D.-M., 508 E.). Mit diefen Parzellen beläuft fich jest die Größe der Provinz 
auf 468,25 D.-M. und die Bevölferung auf 2,096587 Seelen (aljo 4477 auf 1 D.-M.). 
Sie zerfällt in die drei Regierungsbezirke Magdeburg, Merfeburg und Erfurt mit 40 landräth- 
lichen Kreifen (von denen der Schmalfaldifche erft 1866 gebildet worden) und 2 Stadtkreifen 
(Halle und Magdeburg). Die nördl. und öftl. Theile des Landes find eben, die füblichen und 
weftlichen, namentlich fat der ganze Regierungsbezirk Erfurt, bergig. Hierher gehören der Harz 
mit dem Broden und feine öftl. und füdl. Vorberge, ein Theil des Thitringerwaldgebirgs mit 
dem Infelsberge, des Frankenwaldes mit dem Nofenpiehl und der Thüringiſchen Terrafje oder 
des zwijchen Thüringerwald und Harz gelegenen Berg- und Hügellandes, mit dem Plateau des 
Eichfeldes, der Hainleite, Schmücke und Sinne. Der größte Theil der Provinz, über 420 O.-M., 
gehört zum Elb>, das übrige Land zum Wefergebiet. Natürliche Waſſerſtraßen hat fie 89 M. 
Davon gehören der Elbe (ohne die Unterbrechung durch Anhalt) 41,4 M. und deren Nebenflüfjen 
45,3 M. (nämlich der Schwarzen Eljter 8 M., Saale 21,3, deren Zufluß Unftrut 9,7, Ohre O,;, 
Aland 5, Jeetzel 0,5 M.), der Werra 2,3 M. Kiünftliche Wafjerwege find der Plauenſche Kanal 
zwifchen Havel und Elbe, 4,3 M., und der zu ihm führende Torflanal an der mohrer Kalt- 
ichleufe, 1,4 M. Im ganzen befigt aljo die Provinz 94,7 M. Waſſerſtraßen. Die beveutendften 
Seen find die beiden Mansfeldifchen, der Süße und der Salzige See (letzterer der einzige diefer 
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Art im Staate); außerdem der Arendjee im Norden, der Wüſteritzer See in der Nähe des 
Plauerjees (Havelgebiet), der aber nur theilweife hierher gehört, und der Torgauer Teich. Der 
Boden der Provinz ift fehr verfchieden. Im Regierungsbezirt Magdeburg findet ſich in den 
Kreifen Magdeburg, Wanzleben, Wolmirftädt (füdlich der Ohre), Kalbe (nördlic) der Saale) und 
Difterburg (bis zur Elbe), im Kegierungsbezirt Merſeburg von der Weftgrenze bis zur Weißen 
Elfter und zur Bober, endlich im Regierungsbezirk Erfurt, mit Ausnahme des Eichsfeldes, des 
Schleuſinger, Ziegenrüder und Schmalfaldener Kreifes, vorzüglicher Weizenboden, namentlich 
ausgezeichnet in der magdeburger Börde und der Wifche, in der Goldenen Aue und im Saal« 
freife. Sand ift vorherrjchend in der Altmark, in den beiden Jerichowſchen Kreifen und in den 
vier Eibkreifen des Regierungsbezirts Merfeburg. Sumpfige und moorige Striche find an der 
Bode, Ohre, Jeetzel und Schwarzen Elfter vorhanden. Im ganzen ift ©. die fruchtbarſte Pro= 
vinz des preuß. Staats. Bon der geſammten Bodenfläche, 9,881193 Morgen (458,19 O.:M.), 
kommen auf Aderland 59,1 Broc., auf Gartenland O,s, auf Wiefen 9,3, auf Weiden 5,2, auf 
Holzungen 20, auf Waſſerſtücke O,s, auf Dedland O,ı, auf die zu Land» und Wafferwegen, Eifen- 
bahnen u. ſ. w. benutten Grundſtücke 3,9, auf Gebäude, Hofräume und Hausgärten 1,2 Proc. 
Die Bodenproduction ift ſehr mannichfaltig. Der Weizenbau liefert einen anjehnlichen Ueber: 
ſchuß zur Ausfuhr, ebenso der Roggenbau, für den es viele gute Streden felbft in den weniger 
fruchtbaren Landftrichen gibt. Die andern Getreidearten deden den Bedarf. Im nenefter Zeit 
hat man auch mit dem Maisbau begonnen. Hülfenfrüchte, Kartoffeln und Futterfräuter werden 
hinreichend gewonnen, und der Anbau der Lupine hat fid) im preuß. Staate zuerft in der Alt- 
mark ausgebreitet. ©. ift der Hauptfig des Runfelrüibenbaues und der Ribenzuderfabrikation 
in Deutſchland. Es erftredt ſich dieſe Cultur auf die ganze Landſchaft zwifchen Ohre, Bode und 
Harz fowie auf beide Seiten der Saale bei Halle. Bon der jährlichen Nübenproduction des 
Staats, im Betrag von 24 Mill. Etrn., entfallen auf S. allein 21 Mil. Bon andern Eultur- 
pflanzen, die fabrifmäßig benugt werden, baut man Delgewädhfe, Krapp, Waid, Saflor, Anis, 
Koriander und Fenchel. Flachs baut man bei Halberftadt und auf dem Eichsfelde, Cichorien bei 
Magdeburg und Halle, Hopfen in der Altmark und bei Hornburg, Kümmel, Kardendiftel, etwas 
Zabad u. ſ. w. Die vorzüglichften Obftgegenden find die Thäler der Saale und der Unftrut 
fowie Landſchaften am Fuße des Harzes. Erfurt und Langenſalza find die Mittelpunkte der 
großartigften Gartencultur, in welcher die Provinz mit den begünftigtften Gegenden Deutſch- 
lands wetteifert. Auch in der Umgegend von Nordhaufen, an der Saale, bei Quedlinburg und 
Wernigerode befindet ſich der Gartenbau in blühenden Zuftande. An der Mündung der Unftrut 
in die Saale bei Naumburg wird ein ziemlich anfehnlicher Weinbau betrieben. Dagegen gehört 
©. zu den waldärmften Provinzen des Staats. Doc umjchließen feine Grenzen einige bedeu- 
tende Forſten; jo die Leglinger Heide in der Altmark, die Annaburger oder Yochauer Heide, die 
Dübenſche und die Torgauer Heide. Mit den vortrefflichjten Waldungen find faft der ganze 
Harz und ſelbſt einige Heinere Gebirge, wie die Schmüde, der Ohmmald u. |. w. bededt, und von 
dem Holzbeftande des Thüringerwalds gehören anfehnliche Theile im Kreife Schleufingen hier- 
ber. Beinahe gänzlich fehlen Waldungen zwijchen Naumburg und Magdeburg. ©. ift die reichite 
Provinz an Salz. Das größte Steinfalzlager im ganzen preuß. Staate ift bei Staßfurt (f. d.); 
andere finden ſich bei Elmen, Artern und Erfurt. Die bedeutendften Salinen beftehen zu Schöne= 
bed (die größte des Staats), zu Königsborn, Artern, Halle (die von Staßfurt, Köfen, Düren= 
berg, Teudig und Kötſchau find jegt eingegangen). Die Hauptlagerftätte der Steinfohlen, welche 
die Provinz liefert, ift im Wettiner Gebirge öftlich der Saale und nördlich von Halle und wird 
fchon ſeit 1583 bearbeitet. An Braunfohlen ift S. nächſt Weftfalen und der Aheinprovinz die 
reichjte Provinz, namentlich, der Regierungsbezirk Merfeburg, defjen drei Mulden ſich längs der 
Saale bis Naumburg und bis Krofjen an der Weißen Elfter fortjegen. 1864 wurden in 4 Wer- 
ten 3,201000 Et. Steintohlen im Werthe von 191964 Thlrn., und in 259 Werfen 23,547759 
Tonnen Braunfohlen im Werthe von 3,270019 Thlen. gefördert. Dazu kommen die Production 
von Silber, Kupfer, Blei und Bleiglätte im Werthe von 2,468938 Thlen., die der Eifenhütten 
im Betrage von 2,210267 Thlen. Außerdem finden ſich Alaun, Nidel, Bitriol u. ſ. w. in an— 
fehnlicher Menge. Große Torflager beutet man aus im Finerbruch unweit Genthin, im Dröm- 
ling (Altmark), im halberftädter Brud), an der Bode, an der Selte, zwifchen diefer und der 
Wipper, an der Elbe, Schwarzen Elſter u. ſ. w. Flußſpat wurde 1864 allein in der Grafſchaft 
Stolberg fiir 9668 Thlr. gefördert. Auch Halbedelftein, Alabafter, reinfter und feinfter Gips, 
Borzellanerde bei Morl und Trotha unweit Halle fowie bei Weißenfels, Walfererde und Bau- 
56 * 


'884 Sachſen (Erneftinifches Haus) 


fteine aller Art find werthvolle Bodenfchäte der Provinz. Die Viehzucht ift in Aufnahme, 
1864 zählte man 170845 Pferde, 544367 Stüd Rindvich, 2,162637 Schafe, 196822 Zie— 
gen und 538434 Schweine. Das Hauptgeftüte ift in Gradig bei Torgau, das Landgeſtüte zu 
Reptit bei Torgau. Im der Schweine- und Ziegenzucht nimmt ©. die erfte, in der Pferdezucht 
die zweite, in der Schafzucht (deren Wollproduction jedod) dem Werthe nad) um vieles geringer 
anzufchlagen ift) die dritte Stelle unter den acht alten Provinzen ein. In der Bienenzucht fteht 
©. nur der Rheinprovinz und Weftfalen nad. Rothwild hat die Leglinger Heide in Menge; 
Hafen find ungemein zahlreich), ebenfo aber auch Hamfter. Im Forſtrevier Yodderig an der 
Elbe (Kreis Kalbe) finden ſich noch Biber. Die Induftrie der Provinz erftredt fid) auf Leinwand 
(3. B. im Eichsfeld), Leder (Mühlhaufen, Erfurt, Magdeburg und Halberftadt), Tuch (Burg, 
Magdeburg, Barby, Langenfalza und Zeig), Baumwollwaaren, auch Fabrikation von Eijen- 
und Stahlwaaren (namentlich in Suhl und Sömmerda), Branntwein (Nordhaufen), Zuder: 
taffinerie (126 Fabriken mit 22000 Arbeitern), Tabacks-, Porzelan- und Steingutfabrifation. 
Auch die Bierbrauerei wird fehr ſtark betrieben. Der Handel, welcher beſonders rohe Wolle, 
Getreide, Zuder, Salz, Tuch, Branntwein, Kupfer, Eiſen und Stahlwaaren ausführt und 
deffen Hauptjig Magdeburg ift, wird durch die fchiffbaren Flüffe, die guten Kunſtſtraßen und 
Eifenbahnen (Ende Det. 1866 ſechs von 114 preuß. M. Länge) bedeutend unterftügt. Handels: 
fanımern befinden fich zu Halle, Erfurt, Mühlhaufen, Nordhaufen; Bankcomptoire zu Magde- 
burg, Halle und Nordhaufen. Die Provinzialftände S.8 verfammeln fid), mit Ausnahme der 
zum Provinzialverband der Mark Brandenburg gehörigen Altmark, abwechſelnd zu Magdeburg 
und Merjeburg. Sie beftehen aus 88 Nepräfentanten, von denen 6 Birilftimmen des großen 
Grundbefiges und der ehemaligen reicdhsunmittelbaren Fürften und Grafen find (die 2 Dom: 
fapitel von Merfeburg und Naumburg; die Grafen der 3 ftolberg. Linien und der Herzog von 
Anhalt als Befiger de8 Amtes Walter- Nienburg), 29 von den Rittergutsbefigern, 40 von 
den Städten und 13 von den bäuerlichen Grundbeſitzern gewählt werden. In das Haus der 
Abgeordneten fickt die Provinz 38 Mitglieder. Das Confiftorium hat feinen Sig in Magde— 
burg und von ihm refjortiren die 94 Superintendenten der Provinz; die Katholifen gehören in 
13 Defanaten zum Sprengel des Bisthums Paderborn. Appellationsgerichte beftchen in Magde— 
burg, Halberftadt und Naumburg; eine Provinzialftenerdirection in Magdeburg. In militä- 
rifcher Beziehung bildet die Provinz den Bezirk des 4. Armeecorps mit dem Corpscommando 
und den dazugehörigen Berwaltungsjtäben in Magdeburg. Die Stabsquartiere der beiden Divi— 
fionen befinden fi) in Magdeburg und Erfurt. In letzterer Stadt befindet ſich eine Kriegsſchule. 
Befeftigt find Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Erfurt. An wiſſenſchaftlichen Anftalten 
befitt die Provinz: 1 Univerfität zu Halle, 1 Predigerfeminar zu Wittenberg, 25 Gymnaſien, 
1 Progymnafium zu Donndorf; ferner 7 Realfchulen erfter Ordnung, 3 höhere Bürgerfchulen, 
9 höhere Töchterfchulen; 3 Provinzialgewerbefcyulen zu Halle, Halberjtadt und Erfurt; 8 Echul- 
Ichrerjeminarien, 1 Lehrerinnenfeminar zu Droyßig im Kreife Weißenfels; die Handelsſchulen 
zu Magdeburg und Erfurt, die Kunft- und Baugewerkjchulen zu Magdeburg und Erfurt; Heb- 
amımeninftitute zu Magdeburg, Wittenberg und Erfurt, 5 Taubftummeninftitute zu Erfurt, Dal: 
berjtadt, Weißenfels, Halle und Ofterburg ; das Blindeninftitut zu Barby. Außerdem find zahl« 
reiche Gejellfchaften für Wiffenfhaft, Kunft, Ader- und Gartenbau, Gewerbe u. j. w. vorhanden. 
Ueberhaupt ift diefe Provinz die Wiege der Reformation und eine der Hauptbildungsftätten des 
Bürgerthums Norddeutſchlands, aud) diejenige preuß. Provinz, in welcher für das Unterrichts 
wejen, namentlid) auch fr gediegenen Gymnaſialunterricht und für Volksjchulen, am durch— 
greifendjten geforgt ward. Mineral:, Schwefel-, Solbäder und Solquellen find in großer Menge 
(Eimen, Hubertusbad bei der Roßtrappe, Ilſenburg, Quedlinburg, Suderode, Ajchersleben, 
Scjleufingen, Yangenfalza, Tennftädt, Bibra, Giebichenftein, Köſen, Lauchftädt, Nieftädt, Wer- 
ben, Wiehe, Silda und das Schladenbad Friedrih- Wilhelm bei Hettjtädt) vorhanden. Die 
Hauptſtadt der Provinz ift Magdeburg (j. d.). 

Sachſen (Erneftinifches Haus). Die frühere Gefchichte des Erneftinifchen Haufes feit der 
Theilung 1485 zwijchen Ernſt und Albrecht bis auf die Capitulation von Wittenberg 1547 ift 
in der Geſchichte des Kurfürſtenthums Sachſen bereits gegeben worden. Infolge jener Capitu- 
lation mußte Johaun Friedrich der Großmüthige die Kurwürde und den größten Theil feines 
Yandes an den Herzog Morig, das Haupt der Albertinifchen Linie, abtreten. Johann Friedrich's 
drei Söhnen wurde ein jährliches Einfommen von 50000 Fl. ausgejegt und auf verfchiedene 
Aemter, Städte, Schlöffer und Güter in Thüringen angewieſen, weldye fie als ein von dem 
Kaifer neugeſtiftetes Fürſtenthum erhielten. Dem Bruder Johann Friedrich's, den Herzoge 
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Johann Ernft, war früher laut Vertrag zu Torgau vom 17. Nov. 1541 Koburg als abgeſon⸗ 
dertes Gebiet des Erneftinifchen Haufes und eine Yahresrente von 14000 Fl. zugetheilt wor« 
den. Zufolge der wittenberger Capitulation mußte Joh. Ernft Schloß und Amt Königsberg 
an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg abtreten, ald Erſatz fir die bei der Belagerung 
von Koburg aufgewendeten Koften, auc) erklären, daß er ſich fünftig mit einer Yahresrente von 
7000 Fl. begnügen wolle. Während der Gefangenschaft Joh. Friedrich's ftiftete fein ältejter 
Sohn, Johann Friedrich der Mittlere, als Erfag fir das verlorene Wittenberg die Univerfität 
zu Jena. Nachdem Iohann Friedrich, der den Titel eines geborenen Kurfürſten behielt, 1552 
aus der Gefangenjchaft zurückgekehrt, beerbte er 1553 feinen ohne männliche Nachkommenſchaft 
verftorbenen Bruder Johann Ernft. Nach dem Tode von Morig ſchloß er mit dem Kurfürften 
Auguft 1554 zu Naumburg den Bertrag, durch welchen die Anfprüche des Erneftinifchen Hauſes 
auf eine billige Ergänzung der harten wittenbergifchen Capitulation ausgeglichen wurden und 
der Kurfürft dem Herzoge das Amt Altenburg und einige andere der Albertinifchen Linie zuge— 
fallene Gebiete in Thüringen zurüdgab. Das neue Erneftinifche Fürſtenthum wurde in fünf 
Kreife, den Weimarifchen, Gothaiſchen, Altenburgifchen, Pösnedifchen und Fränkischen geteilt. 
Diefe Gebietseintheilung hatte jedoch nicht lange Beftand, da die verderbliche Gewohnheit, das 
Land wie ein Erbgut zu zerftüdeln, in feinem deutfchen Fürftenhaufe häufiger vorgelommen ift 
als in dem Erneftinifchen, bis zu Ende des 17. Yahrh. nad) und nad) da8 Recht der Erftgeburt 
in allen Linien defjelben eingeführt wurde. Zwiſchen den Söhnen Joh. Friedrich's I., Johann 
Friedrich UI. (ſ. d.) oder dem Mittlern und Johann Wilhelm, kam e8 zwar nicht zu einer völ- 
ligen Gebietstheilung, aber do 1566 (nachdem ihr jüngerer Bruder Joh. Friedrich 1565 ge— 
ftorben war) zu einer getrennten Verwaltung für den weimar. und den foburger Theil. Als 
Johann Friedrich der Mittlere durch den Schuß, den er dem geächteten fränf. Ritter Wilhelm 
von Grumbach (f. d.) gewährt, ſich die Neichsacht zugezogen hatte und 1567, nad) der Ueber- 
gabe feines Schloffes Grimmenftein an den Bolljtreder der Acht, den Kurfürften Auguft, in 
des Kaiſers Gefangenschaft gerathen war, erhielt Johann Wilhelm die Berwaltung des ge— 
ſammten Landes. Zu feinem Antheil wählte er 1570 Weimar; den beiden Söhnen des ge- 
fangenen Fürſten aber, Johann Kafimir und Johann Ernft, wurde ungefähr die Hälfte der 
Befigungen des Erneftinifchen Haufes angewiefen (die fog. foburgifche Portion), hinfichtlich derer 
fie 1572 zu einer Theilung verfchritten. Erfterer gründete die Linie Koburg, letzterer die 
Linie Eifenad. Die Söhne Johann Wilhelm’ von Weimar, der 1573 ftarb, Friedrich) 
Wilhelm und Johann, Liegen das Land ungetheilt; nad) dem Tode des erftern aber erfolgte 
1612 eine Theilung zwifchen feinen vier Söhnen und ihrem heim, und es zerfiel min das 
Aeltere weimariſche Haus in die Altenburgifche und Neumweimarifche Yinie. Jo— 
hann erhielt den weimar., die vier Söhne Joh. Wilhelm’s den altenburg. Antheil. Die vier 
Fürften in Altenburg gründeten feinen dauernden Stanım. Nachdem durch das Erlöfchen der 
Linien Koburg und Eifenach, in den J. 1633 und 1638, und durd) die Theilung der henneberg. 
Erbſchaft 1660 ihr Gebiet befonders mit Koburg und Meiningen vergrößert worden war, ftarb 
mit dem Sohne des jüngften das Haus Altenburg 1672 aus. Herzog Yohann von Weimar, 
der Stammpater der jetigen Erneftinifchen Linien, Hinterlieg acht Söhne, von welchen der 
ültefte, Johann Ernft, der 1628 ohne Erben ftarb, die Fruchtbringende Geſellſchaft gründete, 
jein jüngerer Bruder Wilhelm und der jüngfte Bernhard (f. d.) an Guftav Adolf's Seite käümpf— 
ten. Als nad) dem Tode der finderlofen Söhne Johann Friedrich's des Mittlern der größte 
Theil ihres Erbes, Gotha und Eiſenach, an die weimar. Linie gefallen war, theilten fid) die 
überlebenden Glieder diefer Linie, Wilhelm, Albreht und Ernft, durch die Erbtheilung von 
1640 und den Erbvertrag vom 21. Sept. 1641 in das vergrößerte Gebiet. Der ältere, Wil- 
heim, erhielt Weimar und wurde der Stifter des großherzogl. Haufes, Albrecht Eifenady mit 
andern Aemtern, Ernſt I. oder der Fromme (f. d.) aber Gotha. Nach Albrecht’8 Tode (1644) 
theilten fich (30. März 1645) feine beiden Brüder in fein Gebiet, von welchem Eiſenach an 
Weimar, der heldburgifche Antheil an Gotha fam. Auf gleiche Weife wurde 1660 der an das 
Geſammthaus gefallene Antheil der Grafſchaft Henneberg zwiſchen Wilhelm und Ernſt getheilt. 

Die verhängnigvollen Theilungen dauerten auch in der neuern Linie Weimar noch längere 
Zeit fort. Die vier Söhne des 1662 geftorbenen Herzogs Wilhelm von Weimar theilten ſich 
zwar nicht in das Gebiet, doch durd; eine im wettin. Haufe ſchon im 14. Jahrh. unter Fried« 
rich's des Ernfthaften Söhnen verfuchte fog. Derterung in die Benugung des Landes, während 
die wichtigjten Regierungsrechte, wie auch Bergwerte und Münzrecht gemeinfchaftlic, blieben, 
und jeder der vier Brüder erhielt ein Schloß zu feinem Wohnfige, in Weimar, Eiſenach, Mark— 
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fuhl und Jena. Als nad) dem Erlöfchen der altenburg. Linie mit Friedrich Wilhelm III. 1672 
Weimar und Gotha die ihnen allein zufallende Erbichaft, da der Herzog Albrecht von Eiſenach 
bereits 1645 ohne Leibeserben geftorben war, getheilt Hatten, befchlofjen die drei überlebenden 
Söhne des Herzogs Wilhelm von Weimar eine Erbtheilung ihrer Befigungen und fpalteten fi 
in die Linien Weimar, Eifenacd) und Jena. Nad) dem Ausfterben der beiden jüngern Pinten zu 
Jena 1690 und zu Eiſenach 1741 fielen alle durch die Theilung von 1672 getrennten Gebiets- 
theile an das Stammhaus Weimar zurüd, in welchem Ernft Auguft bereits 1719 durch ein 
Hausgefet das Recht der Erftgeburt eingeführt hatte. (S. Sachſen-Weimar-Eiſenach.) 
Herzog Ernſt der Fromme, der Stifter der Linie Gotha, einer der ausgezeichnetften und 
gebildetften Fürften des 17. Jahrh., erhielt 1672 nad) dem Erlöfchen des altenburg. Hauſes 
in dem Vergleiche mit feinen Neffen in Weimar den größten Theil des Fürſtenthums Alten- 
burg, Eifenberg, Saalfeld, Koburg, Hildburghaufen und mehrere ehemals henneberg. Aenıter, 
Meiningen, Römhild u. ſ. w. Nach Ernſt's Tode, 1675, führte der ältefte Sohn Friedrich 
fraft des väterlichen Teſtaments die Regierung, bis es 1680 und 1681 zu Erbtheilungen fam, 
nad) welchen die vier jüngern Brüder, Heinrih, Chriftian, Ernft und Joh. Ernſt ihm gegen 
Zuficyerung beftimmter Einkünfte durch Ueberweifung einer Anzahl von Befittungen die Landes— 
hoheit in ihren Yandestheilen überliegen; die beiden ältern Brüder behielten dagegen ihre Yandes» 
hoheit. Bei allen den bejchränfenden Beftimmungen der Theilungsverträge kamen jedoch fänmt- 
lihe Seitenlinien nad) mandherlei Reibungen und Zwiften faft zu allen Hoheitsrechten. Co 
entftanden die nad) den Wohnfiten der fieben Herzoge genannten Linien: Gotha, vom Herzog 
Friedrich, Koburg, vom Herzog Albrecht, Meiningen, vom Herzog Bernhard, Römhild, vom 
Herzog Heimich, Eifenberg, vom Herzog Chriftian, Hildburghaufen, vom Herzog Eruft, und 
Saalfeld, vom Herzog Johann Ernft geftiftet. Als mit dem finderlofen Ableben Albrecht's, 
Chriftian’s ımd Heinrich's von 1699 — 1710 drei Seitenlinien, Koburg, Eifenberg und Röm- 
hild, erlofchen waren, entftand ein langwieriger Erbfchaftsftreit; die 1714 erlafjene Definitiv- 
jentenz des Reichshofraths wurde von Meiningen angefochten, da8 Decret vom 14. Mat 1725 
wies jedoch diefe Reclamation als unbegründet zurüd; zur definitiven Theilung kam es aber 
erft 1734 und 1735: die drei Gebiete wurden unter die vier iiberlebenden Linien vertheilt, und 
namentlich fam das Fürftenthun Koburg an das Haus Saalfeld, das feitdem den Namen Ko— 
burg-Saalfeld erhielt. Mit diefen vergrößerten Befigungen wurden die vier Linien fortgepflanzt 
und zwar nad) dem Altersrange der Brüder, die fie geftiftet hatten, als Gotha, Meiningen, 
Hildburghaufen und Koburg- Saalfeld. In Gotha, wo 1683 das Erftgeburtsrecht eingeführt 
wurde, folgten’ auf Herzog Friedrich fein Sohn Friedrich II. 1691— 1732, Friedrich ILL, 
1732 —72, Exnft II. (f. d.), 1772— 1804, (Emil Leop.) Auguft (f. d.), 1804—22, und 
diefem fein jüngerer Bruder Friedrich) IV., geb. 1774, der in Rom 1807 zur Fath. Kirche über- 
trat und 11. Febr. 1825 ohne Erben ftarb. Das Aussterben diefer Linie führte wichtige Ver— 
änderungen in den polit. Berhältniffen der übrigen Fürften der gothaifchen Linie herbei. Der 
Herzog von Meiningen machte, als Abkömmling des ältern Sohns des gemeinfchaftlichen 
Stammpaters, anfangs Anſpruch auf die geſammte Erbſchaft. Der Herzog von Koburg, als 
Gemahl der Tochter des verftorbenen Herzogs Auguft von Gotha, verlangte das fehr ſchwer zu 
beftimmende Allod, dagegen forderte der Herzog von Hildburghaufen eine gleiche Theilung der 
Erbſchaft. Uebrigens hatte man ſchon bei frühern Verhandlungen eine Vereinigung der drei 
Höfe mit Beibehaltung aller drei in Franken liegenden Reſidenzen, Meiningen, Hildburghaufen 
und Koburg, für unausführbar erflärt. Bei diefen abweichenden Anfprüchen wurde von den 
drei Herzogen die gemeinfchaftliche Befigergreifung des gefammten gothaifchen Gebiets befchloi- 
fen und den Geheimräthen des verftorbenen Herzogs von Gotha, von Trüsfchler, van der 
Bede und von Lindenau, die Berwaltung des Landes übertragen. Unter der Bermittelung des 
Königs von Sachſen begannen im Mai 1826 neue Unterhandlungen, und als Meiningen feinen 
Anfprud) aufgegeben und Hildburghaufen fi zum Opfer feines Stammlandes entjchlofien 
hatte, wurde 12. Nov. 1826 der Theilungsvertrag gefchloffen. Nach diefem erhielt der Herzog 
Friedrih von Hildburghaufen für feine Befigungen in Franken das Fürſtenthum Altenburg, 
mit Ausnahme einiger Gebietötheile, und nannte fid) Herzog von Sad fen» Altenburg (f. d.); 
der Herzog Ernft II. von Koburg, gegen Abtretung des Fürſtenthums Saalfeld und einiger 
andern Yandestheile, das Herzogthum Gotha, als Haupttheil des Zuwachfes von 28 D.-M. 
(i. Sahfen-Koburg- Gotha), und der Herzog Bernhard von Meiningen durch die Fürſten— 
thümer Hildburghaufen und Saalfeld und verjcjiedene Heinere, früher zu Koburg, Gotha und 
Altenburg gehörige Yandestheile eine Gebietsvergrößerung von 25 Q.-M. (S. Sadjen- 
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Meiningen.) Sämmtliche Länder des Erneftinifchen Haufes umfaffen einen Flächenraum von 
170%, DM. mit 764700 E. nad) der legten Vollszählung vom 3. Dec. 1864. Sie haben 
gemeinfchaftlid) ein Oberappellationsgeriht, an dem außerdem noch das Herzogthum Anhalt, 
die beiden Fürftenthiimer Reuß und die beiden Schwarzburg theilnehmen, ferner ein Gtatifti- 
ſches Bureau zu Jena, errichtet am 1. Yuli 1864, deſſen Wirkſamkeit ſich auch noch auf die 
Fürftenthiimer Schwarzburg und Reuß jüngerer Linie erſtreckt, endlich eine Univerfität zu Jena. 
Die drei gothaer Speciallinien haben einen gemeinfchaftlichen Hausorden, der 1691 vom Herzog 
Friedrich L zu Gotha geftiftet und im Dec. 1833 erneuert wurde. Vgl. Pölitz, «Geſchichte der 
Staaten des Erneſtiniſchen Haufes Sadjjen» (Dresd. 1827). 

Sahjen- Altenburg, deutjches Herzogthum mit einem Areal von 24 Q.-M., wird von 
den Königreich Sachfen, der Fönigl. preuß. Provinz Sachſen, dem Großherzogthum Weimar, 
dem Herzogthum Meiningen, dem Fürftenthum Rudolſtadt und der Herrſchaft Gera begrenzt 
und durch letztere in zwei ziemlic, gleichgroße Theile, den Oſtkreis und den Weftkreis, gefchieden. 
Im Oſtkreiſe von den legten Ausläufern des Erzgebirge, im Weftkreife von den Borbergen des 
Thüringerwaldes durchzogen, von der Saale, nebft Roda und Drla, fowie von der Pleiße, 
Sprotta, Schnauder und Wyhra bewäflert, hat es in feinem weftl. Theile einen mehr bergigen 
und dürftigen, in feinem öftlichen aber einen ſchwach wellenförmigen, ſehr fruchtbaren Boden. 
1864 zählte das ganze Herzogthum 141839 E., wovon auf den Altenburgifchen oder Oſtkreis 
(11,95 Q.M.) 93741, auf den Saal: Eifenbergifchen oder Weftkreis (12,05 D.-M.) 48098 
entfielen. Es famen mithin in erfterm 7848, in legterm dagegen nur 3992 E. auf die Duadrat- 
meile. Im Oftkreife vertheilt fid) die Bevölkerung auf 6 Städte (zufammen-mit 36114 €.) 
und 296 Dörfer, im Weftfreife auf 4 Städte (mit 12399 €.) und 173 Dörfer. Ueber 
10000 €. hatte nur die Stadt Altenburg (17977 E.). In Ronneburg zählte man 6686, in 
Eifenberg 4971, in Schmölln 4663, in Node 3483, in Göfnig 3046, in Kahla 2743, in 
Meujelwig 2330 E., Yuda und Orlamünde erreichten nicht 2000 €. Unter der gefammten 
Einwohnerzahl befanden fi) nur 328 Nichtproteftanten (314 Katholifen). Das Herzogthum 
ift eins der wohlhabendften deutſchen Gebiete. Haupterwerbsquelle, wenigftens fr die Bewoh- 
ner des Oſtkreiſes, ift die blühende Landwirthſchaft. Das Aderland umfaßt im Oftkreife 44163 
Heftaren oder 67,05 Proc. des Areals, während dafjelbe im Weftkreife nur 26149 Heltaren 
(39,31 Proc. des Areals) einnimmt. Dagegen befitst der Weftkreis fehr beträchtliche Waldungen 
(27246 Heltaren oder 40,96 Proc. Hodywald, 2440 Heltaren oder 3,67 Proc. Niederwalb), 
während ſich im Oftkreife nur 5420 Hektaren (8,33 Proc.) Hochwald und etwa ebenfo viel 
Niederwald vorfinden. Die Forſten, von deren Areal 41 Proc. dem Staate gehören (mit einem 
jährlichen Hiebsquantum von beinahe 3 Dill. preuß. Kubiffuß) enthalten größtentheils Nadel 
holz. Die Wiefen berechnet man im Oſtkreiſe auf 5708, im Weftkreife auf 5026 Helftaren. 
Die Bauern find wohlhabend, fogar reich, und ihr Beſitzthum bleibt ungetheilt. Man züchtet 
viel und gutes Vieh. 1864 zählte man im ganzen Lande 9253 Pferde, 57236 Rinder, 85628 
Schafe, 9640 Ziegen und 40195 Schweine. An Producten des Bergbaues ift das Herzog- 
thum nicht reich. Von einiger Bedeutung ift nur dev Abbau der Braunfohlen, die befonders im 
Dftfreife auftreten. In den 3. 1861—64 wurden durchfchnittlich 3,678592 Zolletr. mit einem 
Geldwerthe von 148642 Thlrn. gefördert. Bon der Land- und Ferftwirthichaft lebten 1864 
im Dfifreife 20720, im Weftfreife 17504, von der Induftrie dort 36983, hier 17109, vom 
Handel dort 4990, hier 2460 Perfonen. Die gewerbliche Induftrie des Herzogthums ift am 
bedeutendften in Wolle, Handſchuhen, Porzellan, Thon- und Holzwaaren. In Bezug auf die 
Zahl der vorherrjchend fiir den Großhandel arbeitenden Gewerbsanftalten überwiegt der Oftfreis 
bedeutend den Weſtkreis. 1866 beftanden im Oſtkreiſe 47 Etablifjements mit 63 Dampfleſſeln 
und 55 Dampfmafchinen (zufammen mit etwa 600 Pferdekraft), im Weftkreife dagegen nur 
4 Etabliſſements mit 4 Maſchinen (35 Pferdekraft). Nach der Aufnahme von 1861 befanden 
fi im Herzogthum 6 Streihgarn- und 2 Kamımgarnfpinnereien, 9 Tuchfabriken (Gößnitz, 
Schmölln u. ſ. w.), 17 Fabriken für andere wollene und halbwollene Zeuge, 1 Etablifjement 
für baum- und halbbaumwollene Stoffe. Die Leinweberei (300 Stühle) wird nicht fabritmäßig 
betrieben. Porzellan liefern 5, Tabad und Cigarren (befonders in Altenburg und Ronneburg) 
23, Doſen aus Papiermache (Schmölln) 4 Fabriten. Die Gerberei und Verfertigung von 
Holzwaaren (im Wejtkreife) fällt dem Stleingewerbe anheim. Bon bedeutendem Umfange ift die 
Vabrifation von Handſchuhen (befonders in der Stadt Altenburg), die 1865 in 4 Etablifjements 
122 Perfonen in und 612 außerhalb des Haufes befchäftigte. Größere Branntweinbremmereien 
waren etiwa 30 im Betriebe, welche ungefähr 15000 Scheffel Getreide und 126800 Scheffel 
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Kartoffeln verbrauchten und 33510 Thlr. Steuer zahlten. Weniger bedeutend ift die Bierpro= 
duction, welche 111 gewerbliche Brauereien befchäftigte. Handel und Verkehr find ziemlich) leb- 
haft. An Verkehrswegen befitt das Herzogthum 46,34 M. Chauffeen und 8,4 M. Eifenbahnen 
(Weftliche Sächſiſche Staatsbahn und Gößnitz-Geraer Bahn). Der wichtigite Handelsplat iſt 
Altenburg, wo ſich feit 1818 aud) eine herzogl. Yandesbant (feit 1837 aud) zugleich Pand- 
rentenbanf) mit jehr umfangreichem Gefchäftsbetrieb befindet. Außer den Erzeugnijjen der In— 
duftrie kommen beſonders Getreide, Bieh, Butter, Käfe, Wolle und Nutzholz zur Ausfuhr. 
Landesuniverfität ift die den Yändern Erneftinifcher Linie gemeinfchaftliche zu Jena. An höhern 
Lehranftalten befittt da8 Herzogthum das Gymnaſium zu Altenburg und das Lyceum zu Eifen- 
berg fowie das Lehrerjeminar zu Altenburg. Sonntagsſchulen beftehen in allen Städten, Ge— 
werbfchulen in Ronneburg und Schnölln. Der Wilfenfchaft dienen die herzogl. Bibliothek und 
die medic.-chirurg. Bibliothek zu Altenburg, die Geſchichts- und Alterthumsforſcheude und die 
Naturforfchende Gejelichaft des Ofterlandes. Zu Altenburg befinden ſich aud) das allgemeine 
Krankenhaus und zu Roda das Genefungshaus mit Yrrenanftalt. Die Staatsverfafjung ift 
eine conftitutionelle, die vorzugsweife durch das Grundgejeg vom 29. April 1831 feftgejegt 
wurde, jedod im Laufe der Zeit, namentlich 1848 und 1849, wejentliche Umgeftaltungen er= 
fahren hat. Nach dem Geſetz vom 1. Mat 1857 bejtehen die Yandftände aus 25 Abgeordneten, 
nämlich, aus je 8 Abgeordneten der Rittergutsbefiter, der Städte und des Bauernftandes und 
1 Abgeordneten des Handels- und Fabrifftandes. Die Wahl der Abgeordneten der erften und 
letzten Klafje erfolgt direct, die der Städte und des Bauernftandes durch Vermittelung von 
Wahlmännern. -Die Wahlberchtigung erfordert den Beſitz des Staatsbürgerredhts, Bolljährig- 
feit und das Bekenntniß der riftl. Religion. Abgeordnete müſſen das 30. Jahr zuritdgelegt 
haben. Beſchränkt werden die Wahlen noch durch Feſtſtellung von «befondern Erfordernifjen» 
für die verjchiedenen Klaſſen. Die Verhandlungen des Landtags find öffentlih; Wahl- und 
Finanzperioden find dreijährig. Die Zuftimmung der Yandfchaft ift erforderlich zu allen die 
Vreiheit der Verſon, das Eigenthum, die Verfaſſung, das Militär und die Finanzverwaltung 
betreffenden Gefegen fowie zu den Etats der Hauptkaſſen. Es fteht aud) der Landſchaft das 
Petitions- und Bejchwerderecht zu. Der Herzog bezieht an Stelle der an den Staat abgetrete- 
nen Erträgniffe de8 Domänenvermögens eine nach dem durchichnittlichen Ertrage diefes Ver— 
mögens zu bemefjende Eivillifte. Die höchſte Verwaltungsbehörde ift dad Minifterium. Als 
Mittelbehörden beftehen das Appellationsgericht, die Landesregierung, das Yinanzcollegium, 
das Confiftorium, die Generalcommiffion fiir Ablöfungen und die Kataftercommiffion. Oberite 
Inftanz in Yuftizfachen ift das gemeinjchaftliche Oberappellationsgericht zu Jena. Die Cri« 
minalgerichtsbarkeit wird, was Verbrechen zweiter Kaffe betrifft, in erjter Inftanz von den Cri— 
minalgerichten in Altenburg und Roda geübt. Diefelben führen aud) die Borunterfuchung bei 
fonftigen Verbrechen, die in erfter Inſtanz bei dem Gerichtshofe entjchieden werden. Das 
Appellationsgericht ift die zweite Inftanz in gewiffen Criminalfachen, in bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten und in Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die Localgerichtsbarkeit wird 
durch die acht Gerichtsämter und ein Stadtgericht beforgt. Außerdem beftehen noch mit be— 
ftimmten höhern Berwaltungsgefchäften und Auffichtsrechten zwei Kreishauptmannfcdaften. Die 
Finanzverwaltung beforgen ficben Steuer- und Rentämter und ein Hauptfteueranıt, die Forſt— 
und Yagdverwaltung drei Forftämter und eine Forfttarationd » Revifionscommiffion. Für Kir— 
chen⸗ und Schulangelegenheiten beftehen fieben dem Confiftorium untergeordnete Ephoralämter. 
Die Patrimonialgerihtsbarfeit und der Lehnsverband find aufgehoben. Das Poſtweſen ftand 
bis Ende 1867 unter fönigl. ſächſ. Verwaltung. Die Landeseinfünfte auf die Yinanzperiode 
von 1865— 67 waren auf 878904 Thlr. veranjchlagt; die Schuldenlaft beträgt, einſchließlich 
418000 Thlr. in Umlauf befindlicher unverzinslicher Ktaffenanweifungen, Ende 1865: 931000 
Thlr. Haupt» und Refidenzftadt ift Altenburg (f. d.). Auf dem Bergſchloß Leuchtenburg bei 
Kahla befinden ſich die Strafanftalten des Yandes, Als Mitglied des Deutſchen Bundes führte 
S. ım Plenum 1 Stimme, während es im Engern Rathe an der 12. Curie participirte. Zum 
Bumdescontingent ftellte e8 1473 Mann, formirt in 2 Bataillone, die zur Rejervedivifion des 
Bundes gehörten, aber kraft Milttärconvention vom 1. Oct. 1862 nad) preuß. Mufter einge= 
richtet und von einem preuß. Oberft befchligt waren. Durch den Biindnifvertrag vom 18. Aug. 
1866 trat das Herzogthum in den Norddeutjchen Bund, infolge defjen fein Eontingent, zufam- 
men mit Reuß und Schhwarzburg-Rubolftadt, das 7. thüring. Infanterieregiment Nr. 96 bildet. 
In den Bundesrath ſchicht S. 1 Mitglied, in den Neichstag 2 Abgeordnete. Vgl. Frommelt, 
«Geographie und Statiftit des Herzogthums ©.» (Lpz. 1841); Kronbiegel, «Sitten und Ge— 
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bräuche,, Trachten, Mundart u. ſ. w. der altenb. Bauern» (3. umgearbeitete Aufl. von Hempel, 
Altenb. 1839); Töpfer, «Landesfunde des Herzogthums S.» (Gera 1867). 

Das altenb. Gebiet gehörte in der früheften Zeit zu dem Ofterlande (f. d.) und ftand dann 
unter der Berwaltung der Markgrafen von Meißen. Bei der Theilung der Söhne Friedrich's 
de8 Streitbaren nad) deffen Tode mit ihrem Oheim Balthajar kam e8 an die erftern; zufolge 
des Vertrags von 1440, nad) dent Ausfterben der thüring. Linie mit dem Pandgrafen Friedrich 
dem fsriedfertigen, verblieb e8 den beiden Brüdern, dem Kurfürften Friedrich dem Sanftmüthigen 
von Sachſen und Wilhelm, gemeinſchaftlich. Bet der Theilung der Erneftinifchen und Alber- 
tinifchen Linie 1482 fiel e8 der erſtern, infolge der Ereignifje von 1547 aber der letern zu. 
(S. Sachſen, Erneſtiniſches Haus.) Erft Kurfürft Auguft überließ 1553 Altenburg, Eifen- 
berg u. f. w. wieder an Johann Friedridy den Großmüthigen. Die von Friedrih Wilhelm, 
dem Sohne Johann Wilhelm’8 aus der ältern weimar. Linie, 1603 geftiftete Linie Altenburg 
erloſch 1672, und das Land befam nun Ernft I. oder der Fromme von Gotha. Bei der Thei— 
lung unter defjen Söhne blieb Altenburg bei Gotha, und ſeitdem 1707 die Linie Sachſen— 
Eifenberg erlofchen, bildete das Ganze einen Theil des Herzogthums Sachſen-Gotha. Nach 
dem Erlöfchen ber dafelbit regierenden Linie wurde e8 durd) den Theilungsvertrag vom 15. Nov. 
1826 dem bisherigen Herzoge von Sadjjen-Hildburghaufen zugetheilt, der ſich nun Herzog von 
Sadjen-Altenburg nannte. Diefe Linie war von Ernft, geb. 1655, dem fechsten Sohne Ernſt's 
des Frommen, 1675 geftiftet. Ernft refidirte anfangs zu Eisfeld, damı zu Heldburg, endlich) 
zu Hildburghaufen, wonad) er fid) nannte. Er führte das Erftgeburtsrecht in feinem Haufe ein 
und ftarb 1715. Ihm folgte fein Sohn Ernft Friedrich L, geb. 1681, der, früher in niederländ. 
und Faiferl. Dienften, fein Yand mit Schulden belaftete und 1724 ftarb. Sein Nachfolger und 
Sohn Ernft Friedrich II., geb. 1707, ftarb 1745. Ihm folgte unter Vormundſchaft feines 
Oheims, des faiferl. Feldmarſchalls Prinzen Joſeph Friedrich von Hildburghaufen, fein Sohn 
Ernft Friedrich Karl, geb. 1727, der die Yandesjchulden durch Verſchwendung fo fteigerte, daß 
1769 eine kaiſerl. Debitcommiffion unter Leitung des vorgenannten Oheims des Herzogs die 
Verwaltung übernahm. Der Herzog ftarb 1780, und aud) unter deſſen Sohne und Nachfolger 
Friedrich, geb. 29. April 1763, führte der genannte Oheim, anfangs wegen Unmündigleit, 
dann durch freiwillige Ueberlaffung, die Regierung bis zu feinem Tode 1787. Die kaiſerl. 
Debitcommiffion blieb in Wirkſamkeit bis zur Auflöfung des Deutfchen Reichs. Die Schulden- 
mafje betrug über 4 Dill. Fl., darunter 21, Mill. Wechfelfchulden. 1806 trat der Herzog 
Friedrich al8 fonderäner Fürft dem Aheinbunde bei. Nach dem Frieden von 1815 brachte er 
unter dem Beirath der Stände ein zeitgemäßeres Staatsgrundgejeg (vom 19. März 1818) zu 
Stande. Zufolge des Vertrags mit den andern Häufern der gothaifchen Linie nad) dem Er— 
löfchen der Linie Sachſen-Gotha trat er 1826 Hildburghaufen an Sadjfen- Meiningen ab und 
erhielt dafiir das neugebildete Herzogthum S. In dem erwähnten Theilungsvertrage wurde 
jedoch die zum Kreisamtsbezirk Eifenberg friiher gehörige Grafſchaft Hamburg nebft 15 andern 
Dörfern von Altenburg getrennt und ebenfalls an Meiningen abgetreten. Der Herzog Friedrich 
hielt 26. Nov. 1826 feinen Einzug in Altenburg. Die Berfaffung wie die Verwaltung des 
Ländchens entfprachen nicht mehr dem Bedürfniffe. Die Stände beftanden blos aus adelidhen 
Rittergutsbefisern und Abgeordneten der Stadträthe. Die Finanzen waren nicht im beften Zu— 
ftande. Großes Verdienft um das Yand, in materieller wie in geiftiger Hinficht, hatte ſich zwar 
in der letzten Zeit der Minifter von Lindenau (f. d.) erworben, der feit 1818 factiſch an der 
Spige der Stände ftand. Bon der neuen Regierung erwartete man aber fchnelle Reformen, 
und als diefe auf fich warten ließen, entftand Misſtimmung, die 13. Sept. 1830 in Altenburg 
in offenen Aufftand überging. Der Herzog verſprach eine weitere Ausbildung der landftändi- 
chen Berfafjung und ftrenge Handhabung des Staatshaushalts und ftellte hiermit die Ruhe 
wieder her. Es wurde mit den alten Ständen ein neues Grundgeſetz berathen, deſſen Publi— 
cirung 29. April 1831 erfolgte. Ein Edict vom 18. April 1832 ordnete fodann die Berhält- 
niffe des Staatsdienftes und die Bildung der Tandescollegien. Yuftiz und Verwaltung wurden 
getrennt. Der erfte Yandtag nad) dem neuen Staatsgrundgejeg trat 12. Juni 1832 zufammen 
und dauerte bis April 1835. Die Hauptgegenftände der Berathung waren die Finanzen und 
der Beitritt zum Zollverein, der 1. Yan. 1834 erfolgte. Inzwiſchen ftarb Herzog Friedrich) 
29. Sept. 1834, und ihm folgte fein Sohn Joſeph, der im Nov. 1836 den zweiten Landtag 
eröffnete, auf dem anfangs eine ganze Reihe wichtiger Gefege, unter andern das iiber Ablöjung 
der Fronen zu Stande fan. Auf dem im Nov. 1840 fam, unter geringen Modificationen, die 
Einfithrung des königl. ſächſ. Criminalgefegbudys zu Stande. Der 2. Dec. 1844 eröffnete 
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Landtag wurde alsbald wieder vertagt, nachdem die Feftftelung des Kammer- und Steuer 
budgets auf die Finanzperiode von 1845 —48 erfolgt war. Im Yuni 1845 traten die Stände 
abermals zufammen und beriethen die Regulirung des Grundſteuer- und Hypothekenweſens. 
Ein Antrag der Stände auf wenigftens beſchränkte Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen hatte 
feinen Erfolg. Wichtige Umgeftaltungen in der Verfaſſung und Geſetzgebung brachte die revo- 
Iutionäre Bewegung des I. 1848, die das Land factifc unter die Herrichaft der demokratifchen 
Partei brachte. Nachdem die alte Landſchaft unter folden Verhältniſſen ein Wahlgefeg berathen, 
trat auf Grund deffen 21. Juni 1848 ein neuer Landtag zuſammen. Zwei Tage vorher hatte 
die Regierung mit der Revolutionspartei auf den Barrifaden zu Altenburg einen zweifelhaften 
Frieden gefchloffen und einen Führer jener Partei ing Minifterium berufen. Aus den Bes 
rathungen des Landtags ging eine Reihe von Geſetzen hervor, ein Geſetz über die Iandfchaftliche 
Initiative, über Preffreiheit, über Einfommenfteuer, über die Aufhebung der Grundfteuerfreis 
heit und des Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden, iiber Ablöfung der bäuerlichen Grund» 
laften, über den Civilliftenvertrag, über perfünliche Sicherftellung der Abgeordneten u. ſ. w. Die 
fortdauernde Herrfchaft des Radicalismus gab im Det. 1848 Beranlaffung zur Beſetzung des 
Landes mit Reichstruppen, die länger ald Yahresfrift dauerte. Am 30. Nov. 1848 erfolgte 
die freiwillige Refignation des Herzogs Joſeph auf die Regierung, die nun von feinem Bruder 
Herzog Georg übernommen ward. Letzterer ftarb 3. Aug. 1853, und ihm folgte fein ältefter 
Sohn, der Herzog Ernft (f. d.). Es erfolgte nun, zum Theil unter Beihülfe des Landtags felbft, 
die gänzliche Befeitigung oder doch wejentliche Abänderung der Gefeßgebung von 1848. Die 
Domänen wurden durch Gefek vom 18. März 1854 wieder für Eigenthum des berzogl. Hau: 
jes erklärt; doch behielt für die Dauer der regierenden Speciallinie die Finanzbehörde die Ber: 
waltung der Domänen. Der Herzog bezieht hiernach zwar eine Civillifte (143000 ThHlr.), diefe 
beftimmt ſich aber nad) den Durdjfchnittserträgnifien der Domanialbefigungen. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtsorganifation und Strafprocefordnung an, wurde indeß auf: 
gelöft, weil er ein neues Wahlgejet ablehnte. Die Regierung hob hierauf einjeitig das Wahl: 
gejeß von 1850 auf und ftellte, mit geringer Veränderung, da8 Wahlgejeg der Verfaſſung von 
1831 wieder her, welche Veränderung der hiernad; gewählte und 23. Oct. 1855 eröffnete Yand- 
tag auch fanctionirte. Auf dem Landtage von 1857 kam jodann (Gejeg vom 1. Mai) eine 
Revifion des Grundgeſetzes und dabei insbefondere die definitive Negelung der landſchaftlichen 
Wahlen zu Stande. Außerdem votirte der Landtag das Geſetz (vom 20. April 1857) über 
die Zufammenlegung der Grundftüde. Die nad) dem neuen Wahlgefege eingerichtete Landſchaft 
trat Anfang 1858 zum erften mal zufammen. Bon den zahlreichen, meift auf die materielle 
Entwidelung des Landes gerichteten Gejegen, die feitdem ins Leben traten, war das wichtigfte 
die mit den übrigen thüring. Staaten vereinbarte, auf den Orumdfägen der Gewerbefreiheit bes 
ruhende Gewerbeordnung vom 16. Juni 1862. Dem folgte 1. Mai 1864 die Einführung des 
Allgemeinen Deutfchen Handelögefegbuchs. In den deutfchen Wirren von 1866 hielt der Herzog 
Eruft entichieden zu Preußen. Im einer Proclamation vom 23. Juni erflärte er ſich offen für 
den Anſchluß an Preußen und ließ fodann 26. Juni feine Truppen nad; Erfurt abrüden. Am 
18. Aug. trat er dem Bündnißvertrage und hiermit dem Norddeutſchen Bunde bet. 
Sachſen-Koburg-Gotha, ein deutjches Herzogthum, das aus den beiden getrennt liegenden 
Fürftenthiimern Gotha und Koburg befteht und zufanmmen ein Areal von 35,73 D.-M. umfaßt. 
Das Fürftenthum Koburg, das auf 10,20 Q.-M. 47966 E. zählt, liegt auf der Südſeite des 
Thüringerwaldes, wird von Baiern und Sachſen-Meiningen begrenzt und von Itz, Rodach und 
Steinady (zum Maingebiet gehörig) bewäflert. Das Fürſtenthum Gotha zählt auf 25,23 D.-M. 
116561 €. und erftredt fi) auf der nördl. Abdachung des Thüringerwaldes und der thüring. 
Terraffe hin. Es wird von fhwarzburg., weimar., meining. und preuß. (zu den Regierungs— 
bezirken Erfurt und Kaffel gehörigen) Gebieten begrenzt und von der Gera, Nefja, Werra, Un- 
firut und Ilm bewäffert. Beide Theile des Herzogthums find gebirgig, haben ſchöne Thäler 
und prächtige Wälder. Im Gothaifchen erheben ſich die höchſten Gipfel des Thüringerwaldes, 
der Infelsberg zu 2826, der Schneelopf zu 3016 und der Große Beerberg zu 3034 F. Die 
Bewohner des Herzogthums, zufammen 164527, find Proteftanten bis auf 851 Katholiken und 
1578 Juden. Bon der Gejammtziffer entfallen in Koburg 16376 auf die Städte und 31590 
auf das Land, in Gotha auf erftere 31987, auf letztere 84574. Die Thäler und ebenen Ge— 
biete find fehr fruchtbar und gehören theilweife zu den gefeguetften Fluren Thüringens. Haupt: 
beſchäftigung ift die Yandwirthfchaft. Das Aderbauland umfaßt in Koburg 39051 Heltaren 
oder 69,77 Proc, des Areals, in Gotha 89907 Hektaren oder 63,96 Proc. Man gewinnt meiſt 


Sachſen⸗Koburg- Gotha 891 


Noggen und Flachs, doch auch Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Waid (im Koburgifchen) u. f. w. 
Etwas Weinbau wird nur in dem crclavirten Foburg. Anıte Königsberg betrieben. Garten— 
und Dbftbau find allgemein (erfterer befonders im Gothaifchen) verbreitet. Die Viehzucht blüht 
in beiden Fürſtenthümern, ift jedoch im Gothaifchen, abgefehen von der Nindviehzucht, verhält- 
nigmäßig bedeutender als im Koburgijchen. 1864 zählte man in legterm 822 Pferde, 25279 
Rinder, 24449 Schafe, 12573 Schweine, 4313 Ziegen, in erfterm dagegen Pferde 6290, 
Rinder 32968, Schafe 107951, Schweine 40564, Ziegen 16111. Die Waldungen bededen 
im Fürftenthum Koburg 14134 Heltaren (25%, Proc. des Areals), in Gotha 44250 Heltaren 
oder 31,45 Proc. In Koburg gehört der dritte Theil der Forfte (zu %,, mit Nadel, zu Yıo 
mit Laubholz beftanden), in Gotha jedoch 75,7 Proc. (710 Nadel, %,0 Yaubholz) den Staate. 
Die Bergbauproduction ift im ganzen unbedeutend. In Gotha ift nur der Bau auf Mangan« 
erze (bei Friedrichrode und Elgersburg) erwähnenswerth, der in neuerer Zeit durchſchnittlich 
31460 Etr. gewährte. Die Saline Ernfthalle (bei Bufleben) producirte 1861—65 jährlich 
36824 Ctr. Salz. Im Oothaifchen lebten 1864 von Land» und Forſtwirthſchaft 45,64, von 
Induſtrie 35,38, von Handel 4,3 Proc. der Bevölkerung, während fid) im Koburgifchen diefe 
Sätze auf 29,46, 38,18 und 4,47 Proc. ftelten. Die gewerbliche Induftrie ift in beiden Fürften« 
thitmern nicht ohne Bedeutung, und mehrere Gewerbsanftalten arbeiten für den Erport. Die 
hauptſächlichſten Gegenftände des Gewerbfleißes find die Fabrikation von Eiſen- und Stahfe 
waaren im othaifchen, von Gewehren (Zella und Mehlis), von Schlofferarbeiten (Kleinſchmal⸗ 
falden); ferner von Porzellan (8 Fabriken mit 477 Arbeitern), Spielwaaren (11 Etablifje- 
ments mit 703 Arbeitern; befonders in Ohrdruff, Waltershaufen und Nenftadt), Steinpappe 
und Papiermadje (4 Fabriken), Meerſchaumwaaren (Ruhla), Weiden - und Rohrflehtwaaren. 
Die Tertilinduftrie ift vertreten durd) 4 Kammwoll- und 2 Baumwolljpinnereien ſowie durch 
552 Webſtühle in Baumwolle und Halbbaummwolle und 1062 Stühle für Leinen. Walters- 
haufen liefert Hemdknöpfe, Gotha Fifchbein und Spritzenſchläuche für den Export. Berühmt 
find die literarifchen Erzeugnifie des Perthes’schen Geographifchen Inftitut3 zu Gotha, Die 
Lederbereitung ift in beiden Fürftenthiimern, die Schuhmwaarenfabrifation befonders in Gotha von 
Bedeutung. Die Fleiſchwaaren von Gotha und Waltershaufen werden weit und breit verfendet. 
Rübenzucker fabricirt nur eine Fabrik im othaifchen. Ein blühendes Gewerbe ift die Bier: 
brauerei. 1865 waren in Koburg 98 Brauereien (4 mit einem VBerbraud) von iiber 2000 Ctrn., 
9 mit 1—2000, 59 mit 100—1000, 26 mit einem Verbrauche von unter 100 Etrn.), im 
Sothaifchen 126 (5 mit iiber 2000 Etrn., 2 mit 1—2000 Etrn., 76 mit 100—1000 und 43 
mit unter 100 Etrn. Braumalz) im Betriebe. Die Branntweinbreunerei ift im Koburgifchen 
ganz unbedeutend, während die 7 Brennereien im Gothaiſchen 1865 zufammen 17871 Scheffel 
Kartoffeln und 2870 Scheffel Getreide verbrauchten. Handel und Verkehr find in beiden Fürſten— 
thiimern lebhaft. Hauptpläge find Gotha, Koburg, Neuftadt und Ruhla. Chauffeen hat das 
Fürſtenthum Koburg 52,17, Gotha 92,7 M., Eijenbahnen erfteres 6,07 M. (Werrabahn mit 
Zweigbahn nad) Sonneberg), letzteres 6°, M. (Sähfifch- Thüringifche Bahn nebft Pferdebahn 
Fröttftädt- Waltershaufen und Zweigbahn Dietendorf- Arnjtadt). Handel und Induſtrie unter» 
ftüten die Privatbank zu Gotha (mit 4 Mil. Thlen. Kapital, concejjionirt 24. Juni 1856) und 
die Koburg-Gothaijche Ereditanftalt zu Koburg (feit 19. Mai 1856). Bon hervorragender Be— 
deutung find die Lebens- und die Fyeuerverficherungsbanfen zu Gotha (erftere 1827, letztere 
1821 begründet). Koburg rechnet in ſüddeutſcher, Gotha in Thalerwährung. Gewichtseinheit 
ift in beiden Theilen das Zollpfund. 

Für die geiftige Bildung der Bevölferung forgen, nächſt der gemeinfchaftlichen Univerfität 
zu Jena, die Gymnaſien zu Koburg und Gotha, das Lyceum zu Ohrdruff und die Kealfchulen zu 
Gotha und Koburg, die 1785 geftiftete Salzmann'ſche Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal (ſ. d.), 
eine Handelsſchule in Gotha und zwei Schullehrerjeminarien in Gotha und Koburg. Wichtig find 
ferner die von Herzog Ernft II. erbaute, mit trefflichen Inftrumenten verfehene Sternwarte auf 
dem Seeberge bei Gotha, die beſonders an morgenländ. Handjchriften reiche, 150000 Bände 
zählende Bibliothek, das Kunft- und Naturaliencabinet, das Antiken- und Münzcabinet, die Ge- 
mälde- und Supferftichgalerie zu Gotha und ähnliche Sammlungen von geringerm Umfange in 
Koburg. Das herzogl. Theater befindet ſich abwechjelnd in Koburg und Gotha. Die Staats- 
verwaltung beider Herzogthiimer wird von einem Staatsminifterium geleitet, welches in zwei 
Abtheilungen zerfällt, von denen die eine fiir die befondern Angelegenheiten des Herzogthums 
Koburg, die andern für die von Gotha beſtimmt ift. Die innere Berwaltung bejorgt in erſterm 
Landestheile ein Landrathsamt (Stoburg), im Gothaifchen drei Landrathsämter (Gotha, Ohr- 
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druff, Waltershaufen), neben welchen dort nod) das Yuftizamt Königsberg, hier die Juſtizämter 
Nazza und Volfenroda für ihre (erclavirten) Bezirke beftehen, die ausnahmsweife auch mit der 
Berwaltung betraut find. Den Yandrathsämtern gleichgeftellt find die Magiſtrate der Städte 
Koburg, Neuftadt, Rodach, Gotha, Ohrdruff und Waltershaufen. In kirchlicher Beziehung 
zerfällt das Herzogtfum in 20 Ephorien und 14 Kirchen- und Schulämter. Der höchſte Ge- 
richtshof ift das gemeinjchaftliche Oberappellationsgericht zu Jena. Die erfte Juftanz für ftrei- 
tige bürgerliche Rechtsfachen und für die Uebertretungen bilden die Zuftizämter (6 im Kobur— 
giſchen und 13, darunter ein Stadtgericht, im Gothaifchen). Ueber ihnen ftehen die collegialifch 
bejegten Kreisgerichte zu Koburg und Gotha, über diefen wieder das Appellationsgericht zu 
Gotha. Nach dem Budget für die vier Jahre vom 1. Yuli 1865 bis 30. Juni 1869 beträgt 
der Yahresetat fiir Koburg 485000 Fl., für Gotha 669800 Thlr. Die Staatsfhuld ftellte 
ſich 1. Sept. 1866 für erfteres, einfchlieglih 350000 FL. Papiergeld, auf 2,578962 FL. (nad) 
Abzug der Activfapitalien jedoch nur 1,720924) Fl., für letzteres auf 707979 Thlr. (einfchlich- 
lich 400000 Thlr. Papiergeld). Im ehemaligen Bundestage war der Herzog im Engern Rathe 
betheifigt an der 12. Curie, im Plenum hatte er eine Stimme. Das Contingent betrug 1860 
Mann, die in ein Negiment zu 2 Bataillonen und 1 Erjatcompagnie formirt waren. Die 
Erhaltung des Contingents ward infolge einer Militärconvention vom 1. Juni 1861 von 
Preußen gegen eine Averfionaljumme übernommen. Als Glied des Norddeutſchen Bundes be- 
Ihidt das Herzogthum den Bundesrath durch ein Mitglied, während es in den Reichstag zwei 
Abgeordnete jendet. Seine Truppen bilden infolge der 1867 abgeſchloſſenen thiiring. = preuf. 
Militärconvention mit den meiningifchen das 2. thitring. Infanterieregiment des 11. preuf. 
Armeecorps. Vgl. Plänfner, «Ueberfichtliche Bejchreibung des Herzogthums S.» (Koburg und 
Lpz. 1842); Schulze, aHeimatskunde fir die Bervohner des Herzogthums Gotha» (3 Thle., Gotha 
1845 — 47) und «Geographie und Gefcichte des Herzogthums Koburg- Gotha» (Lpz. 1851); 
Rofe, «Statift. Mittheilungen über das Herzogthum Sadjfen- Koburg» (Rob. 1857). 

Die ältere Linie Sachſen-Koburg wurde von Ernſt's des Frommen zweiten Sohne, Albrecht, 
1680 geftiftet (f. Sach ſen, Erneftinifches Haus), erlofch aber ſchon 1699 mit deſſen Tode. 
Der Erbicdhaftsitreit über fein Gebiet zwifchen Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Saal: 
feld wurde zwar 1720 durch reichshofräthliches Erkenntniß entjchieden, doc Meiningen pro: 
teftirte dagegen, bis 1735 eine faiferl. Commiffion das Erfenntniß zur Vollziehung brachte. 
Gotha ging dabei leer aus, die andern drei Linien teilten da8 Gebiet. Der Stifter der gegen⸗ 
wärtigen Linie ©. war Yohann Ernft, Ernſt's des Frommen fiebenter Sohn, und es hieß 
diefelbe anfangs Sadhfen= Saalfeld. Die Ausgleihung des Exbftreits wegen Koburg erlebte 
Johann Ernſt nicht, indem er 1729 ftarb. Ihm folgten in gemeinfchaftlicher Regierung feine 
Söhne CHriftian Ernft und Franz Joſias. Nachdem diefelben 1735 Koburg und andere Orte 
in Befig genommen, nahmen fie ihren Sig in Koburg, und die Linie hieß nun Sachſen-Koburg— 
Saalfeld. Chriftian Ernſt ftarb, unebenbirtig verheiratet, 1745. Sein Bruder regierte hier- 
auf allein bis 1764 und führte das Erftgeburtsrecht ein. Der Sohn und Nachfolger defjelben, 
Ernſt Friedrich, ſtürzte das Land in eine ſolche Schuldenlaft, daß 1773 eine faiferl. Liquida— 
ttonscommifjion nad) Koburg gefendet wurde. Er ftarb 8. Sept. 1800. Sein Sohn und 
Nachfolger, Franz Friedrich Anton, ordnete die Finanzen injoweit, daf 1802 die Liquidations- 
commiſſion abberufen werden fonnte. Allein die ſchweren Auflagen, die hierzu nöthig geweſen, 
hatten das Volk fo erbittert, daß es zu einem Aufftande Fam, der durch Kurfachjen unterdrüdt 
wurde. Der Herzog ftarb 9. Dec. 1806, nod) ehe fein Beitritt zum Aheinbunde erfolgt, und 
da fein Sohn Ernſt II. (j. d.) in ruff. Kriegsdienften ftand, jo wurde das Land im Yan. 1807 
von den Franzofen in Bei genommen. Der Friede von Tilfit führte den Herzog nad) Koburg 
zurüd. Infolge der ihm auf dem Congrefje zu Wien zugeficherten Gebietsvergrößerung erhielt 
ev 1816 das neugebildete Fürftenthum Lichtenberg amı Rhein, das er aber 1834 an Preußen 
verfaufte. Am 8. Aug. 1821 gab er im Einverftändniß mit den Ständen dem Yande eine reprä- 
fentative Berfaffung. Im gothaiſchen Erbtheilungsvertrage trat der Herzog Saalfeld an Sadjjen- 
Meiningen ab und erhielt dagegen Gotha, worauf er den Titel als Herzog von Sadjjen-Koburg- 
Gotha annahm. 1827 gab er das Poſtweſen an Thurn und Taris in erbliches Yehn. Die 
Finanzen des Yandes und des Herzogs fanden fic) in blühenden Zuftande, und e8 galt der Herzog 
für einen der reichjten umter den kleinern deutjchen Fürften. Auch hatte der Herzog viel Freude 
in feiner Familie, indem deren Glieder auf Throne erhoben wurden und mit den größten Herr— 
jherhäufern in nahe Berwandtjchaft traten. Der Herzog ftarb 29. Yan. 1844, und ihm folgte 
in der Regierung fein Sohn Ernft IV. (ſ. d.). Zur Ausgleihung entjtandener Differenzen berief 
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er in Koburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem außerordentlichen Landtage. Nach langenı 
Streite über ein neues Wahlgefeg u. ſ. w. fand 1846 eine Bereinigung mit den Ständen ftatt, 
und auch die frühern Differenzpunfte wurden befeitigt. Im Herzogthum Gotha beftand die alte 
Teudalverfafjung bis 1848, wo ſich auch in dieſem Lande eine lebhafte Bewegung für Reformen 
erhob. Da jedoch der Herzog felbft diefe Reformen anftrebte, fo nahm die Bewegung einen ge 
regelten Verlauf. Es wurden unter Mitwirkung der Altberedhtigten Abgeordnete aus den ver» 
ſchiedenen Klafjen der Staatsbürger zur Berathung eines neuen Landtagswahlgeſetzes berufen 
und der daraus hervorgehenden Abgeordnetenverfammlung der Entwurf zu einem neuen Staatd- 
grumdgefeß vorgelegt, in welchem die liberalen Grundfäge ihre Anwendung fanden. Die neue 
Berfafjung trat 27. März 1849 ind Leben. Die vom Herzoge felbft befürtwortete engere Ver— 
einigung der beiden Herzogthümer Koburg und Gotha fcheiterte jedod) an der Eiferfucht der bei- 
den Pandestheile. Auch auf dem Landtage vom März 1850 fand die Angelegenheit keine Er- 
ledigung. Endlich griff die Regierung die Frage wieder energifch auf, zumal aud) die Bejchlüffe 
des wiederhergeftellten Bundestags ſich gegen mehrere Punkte der gothaifchen Berfafjung rich— 
teten. Anfang 1851 legte das Minifterium einer in Gotha verfanmelten Landtagscommiſſion 
aus beiden Yandestheilen den Entwurf eines Staatsgrundgejeges mit vollftändiger polit. Ver— 
einigung der Herzogthiimer vor. Die Berfammlung ging jedod nicht auf die Gemeinfamtkeit 
der Finanzverwaltung und der Kirchenverfaffung ein, und die Regierung machte hierauf Vor— 
lagen zu einer theilweifen Bereinigung, die von dem gemeinfamen Ausſchuſſe im weſentlichen 
angenommen wurden. Nun ftimmte zuerft der foburg. Landtag dem Entwurfe bei, während 
fi) der gothaifche, der namentlich mand)e liberale Beftimmungen der Sonderverfaffung nicht 
aufgeben wollte, fträubte. Die Stände wurden deshalb aufgelöft, und eine Anſprache des Her- 
zogs ftimmte die öffentliche Meinung fo weit um, daß der neuberufene Landtag aud) für das 
gothaifche Gebiet die Kegierungs- und Ausfchußpropofition genehmigte. So kam endlid) das 
Staatdgrundgejek vom 14. Juni 1852 zu Stande. Seine Hauptbeſtimmungen gehen dahın, 
daß die beiden Herzogthümer unter der Regierung des herzogl. Hauſes ein untrennbares Ganze 
bilden. Ihre gänzliche Bereinigung findet ftatt in dem Verhältni zum Herzog (mit Ausſchluß 
der Bezüge dejjelben und feines Haufes aus den Staats- und Domänenmitteln), in allen Be: 
ztehungen der Herzogthümer zum deutjchen Staatsorganismus (jet zum Norddeutfchen Bunde), 
in Hinfidht des Staatsgrundgefeges, des gemeinfamen Landtags, des Staatsminiſteriums, des 
Staatögerichtshofs, des Militärwefens, des Oberappellationsgerichts und des gemeinſchaftlichen 
Appellhofs. Auch jollen andere Angelegenheiten durch Beſchluß der Yandtage und des Herzogs 
für gemeinfame erflärt werden können. Außerdem aber bejtehen in beiden Herzogthümern be- 
fondere Landtage für die nicht gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. Der gemeinjame Landtag 
geht durd Wahl von 7 und 14 Mitgliedern aus den Speciallandtagen hervor. Ungejchmälert 
blieb den Yandftänden das Recht, die Steuern zu bewilligen, die Geſetze zu beantragen und zu 
genehmigen und Anträge und Befchwerden an den Landesherrn zu bringen. Die Specialland- 
tage wählen aus ihrer Mitte Ausſchüſſe, welche in der Zwifchenzeit über die Aufrechthaltung 
der Berfafjung wachen und überhaupt das Interefje des Yandes gegenüber der Regierung ver 
treten. Im Nov. 1867 wurde dem Landtage abermals der Entwurf eines Gejeges, die Ber- 
einigung beider Yandestheile betreffend, vorgelegt. Die wichtigften Geſetze, welche in neuerer 
Zeit zur Ausführung gelangten, find das Stoburger Gewerbegejeg vom 26. Juni 1862 und die 
Gothaer Gewerbeordnung vom 21. März 1862, die beide auf liberalen Principien beruhen; 
ferner das in beiden Herzogthümern 1864 eingeführte Allgemeine Deutjche Handelsgeſetzbuch. 
Zur Befeitigung der Bodenzerfplitterung fam in Gotha bereits 1853, in Koburg erft 1863 
ein Gejeg über die Zufammenlegung der Grundftüde zu Stande. 

a alas, ſ. Lauenburg. 

Sadjen- Meiningen, auch Sahhfen-Meiningen-Hildburghaufen genannt, ein 
deutjches Herzogthum in Thüringen, welches aus einer größern, am Thüringerwalde gelegenen 
halbmondförmigen, durchſchnittlich nur etwa 2 M. breiten Hauptmaffe und 13 einzelnen, zum 
Theil jehr Heinen, erclavirten Parcellen befteht. Das Ganze begreift ein Areal von 44,97 D.-M. 
Diftorifch umfaßt das Herzogthum folgende fünf Haupttheile: 1) das Herzogtfum Meiningen, 
als Stammland, weldes wieder in zwei abgejonderte Stüde, in das Unterland mit dem Anıte 
Römhild-Themar und in das Oberland getheilt ift; 2) das ehemalige Herzogthum Hildburg- 
haufen; 3) das Fürſtenthum Saalfeld; 4) die bis 1826 altenburg. Grafſchaft Kamburg nebft 
einem Theile des Amts Eifenberg; 5) die Herrſchaft Kranichfeld. Der Boden des Landes ift 
meift gebirgig, aber von fruchtbaren Thälern durchſchnitten, von denen das reizende Werrathal 
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das Herzogthum Hildburghaufen und das meining. Unterland der ganzen Fänge nach durch» 
furcht. Hinfichtlich der Bewäſſerung gehört das Pand zu drei verfchiedenen Stromgebicten: 
dem der Wefer (Werra), der Elbe (Saale, Hm) und dem des Main- Rhein (Is, Milz). Die 
Zahl der Bewohner belief fid) 1864 auf 178065, wovon 48797 auf die Städte, 129268 auf 
das Land entfielen. Auf der Duadratmeile lebten fomit durchjchnittlich 3360 Menfdyen. Die 
Bevölkerung ift vorwiegend proteftantifch; daneben zählte man 1105 Katholiken, 1625 Ifrae⸗ 
liten, 191 Freigemeindler und 61 Mennoniten. An Wohnplägen begreift da8 Herzogthum 
17 Städte, 26 Marftfleden, 366 Dörfer, SO Höfe und etiva 300 einzelne Häufer, zufanımen 
424 Gemeinden. Die Waldungen des Landes find von fehr bedeutendem Umfange (92891 Hel- 
taren oder 37,51 Proc. des Gefammtareals) und ermöglichen eine Holzausfuhr von 12 Mil. 
Kubikfuß jährlich. 43 Proc. der Forften find Kammergut. Das Artland umfaßt ein Areal 
von 112163 Heltaren (45 Proc. der Bodenfläche). Der rege Aderbau liefert meift ausreichend 
Getreide. Bon Bedeutung ift auch die Viehzucht, insbefondere die Rindvieh- und Schafzudt. 
1864 zählte man 4429 Pferde, 76821 Rinder, 113410 Schafe, 60030 Schweine, 21047 
Ziegen. Unter den Producten des Bergbaues, der 1861 549 Menfchen befchäftigte, ftehen 
Braunkohlen und Eifenerze obenan. Die beiden Salinen Salzungen und Sulza producirten in 
neuerer Zeit jährlich über 110000 Etr. Die Bevölkerung des Herzogthums ift ſehr gewerb- 
fleißig. Während 1864 von Land» und Forftwirtgichaft 51472 Perjonen Iebten, waren an 
der Induftrie 76113, am Handel 8158 beteiligt. Die bedeutendften Zweige der gewerblichen 
Thätigkeit find: die Eifeninduftrie (9 Eiſenwerke) im Oberland und Saalfeld; die Fabrikation 
von Maſchinen (3), von Stahlwaaren (2), von Glas (8 Hütten), Porzellan (11 Fabriken mit 
1530 Arbeitern), Zündwaaren (4), Chemilalten und Farben (8); ferner die Fabrikation von 
Holzwaaren, Kiften, Schadhteln, Fäfjern u. f. w.), insbefondere aber von Spielmaaren, die zu 
Sonneberg (f. d.) ihren Mittelpunft hat und 2092 Menfchen bejchäftigt; die Schieferinduftrie 
(Schiefertafeln, Griffel u. f. w.) in Anſchluß an die 61 Schieferbrüche im Amte Gräfenthal 
und bei Yehejten (400 Werkftätten mit 745 Arbeitern); die Nabrifation von Bapiermad)e und 
Steinpappe (308 Fabriken mit 1130 Arbeitern). Die Tertilinduftrie ift vertreten durch 28 
Streid) und Halbwollgarnfpinnereien, mit 8510 Feinfpindeln und 162 Arbeitern, 4 Samıne 
wollgarnjpinnereien mit 4540 Feinfpindeln und 303 Arbeitern; 2 Fabriken für Tuch und an» 
dere Woll- und Halbwollzeuge. In Baumwolle und Halbbaummwolle arbeiten 573, in Leinen 
1167 und in Wolle und Halbwolle 433 Stühle. Leder liefern 4 Fabriken und 160 Gerber (für 
den Export befonders Saalfeld und Pößnech). Hildburghaufen befittt im Bibliographiſchen Ju⸗ 
ftitut ein bedeutendes typogr. Etablifjement. Im Betreff der Induftrie in Conjunıtibilien find 
vor allem die Bierbrauereien zu nennen, deren 1865 im Herzogthum 285 im Betriebe waren; 
davon verarbeiteten 7 über 2000 Etr. Braumalz. Gleichzeitig verbrauchten die 10 Yramnt- 
weinbrennereien des Yandes 8437 Sceffel Kartoffeln und 3052 Sceffel Getreide. Außerdem 
bejtehen 8 Fabriken für Tabad und Cigarren, 1 Rübenzuderfabrit (Kamburg) fowie 407 Ge» 
treidemühlen (darunter 403 Waffermühlen) und 182 Sägemühlen. Den Handel, der fid) be» 
jonders jeit Vollendung der Werrabahn (1858) fehr gehoben, unterftügt die Mitteldeutjche 
Creditbank zu Meiningen (ſeit Febr. 1856). Die Gefammtlänge der Chaufjeen beträgt 107,2, 
die der Eifenbahnen 13,37 M. Als Landeswährung befteht der 52Y/,-Guldenfuß. Die Unis 
verfität zu Jena hat das Land gemeinfchaftlich mit den übrigen Erneftinifch-fähf. Häujern. An 
andern wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt e8 Gymnafien zu Meiningen und Hildburghaujen, 
Realſchulen in Meiningen und Saalfeld, ein Progymmafium zu Saalfeld, ein Schullehrer- 
jeminar zu Hildburghaufen, in allen Ortſchaften treffliche Bürger» und Volksſchulen. Die 
Staatsverfaſſung ift conftitutionellemenarchifch. Der Yandtag befteht nad) dem Wahlgeſetz vom 
25. Juni 1833 aus 24 Abgeordneten, von denen 2 der Herzog, 6 die Befiger größerer gebun- 
dener Güter, je 8 die Städte und die Kandbewohner wählen, und wird mindeftens alle 3 Jahre 
einberufen. Der gewählte und von der Regierung beftätigte Präfident und zwei Vorfteher bilden 
das landſchaftliche Directorium zur Mitwirkung bei der Steuerverwaltung und Schuldentilgung 
und mit noch drei Abgeordneten den ftändifchen Ausſchuß. Der oberfte Juſtizhof ift das ge— 
meinjcaftlicde Dberappellationsgericht in Jena, dann folgt das Appellationsgericht zu Hild- 
burghaufen, weldjes zugleich den Schwurgerichtshof bildet. Unter demſelben ftehen finf Kreis- 
gerichte und zehn Kreisgerichtödeputationen. Eine ſehr nützliche Wirkſamkeit Haben in neuerer 
Zeit die Friedensgerichte und das neben denjelben jeit 1831 beftehende Inftitut der freien Ge— 
richtstage entwidelt, an welchen die Gerichte privatrechtliche Streitigfeiten im Wege koftenfreier 
Behandlung durch Vergleich beizulegen ſuchen. Die oberfte Adminiftrationsbehörde ift das Ger 
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fammtrminifterium zu Meiningen mit fünf Abtheilungen unter verantwortlichen Staatsräthen: 
1) für das herzogt. Haus und auswärtige Angelegenheiten; 2) für das Innere, welcher elf Ber- 
waltungsämter untergeordnet find; 3) für Quftiz; 4) für Kirchen» und Schulangelegenheiten, 
unter welcher die Kirchen- und Schulämter die Localgefchäfte beforgen; 5) für die Finanzen, 
welcher das Forftwefen beigegeben und 14 Amtseinnahmen untergeben find. Nach dem Etat 
von 1865/66 beträgt die Einnahme 1,978900 Fl., wozu die reihen Domänen 917550 FI. 
beitragen. Die Staatsfchuld belief fid) 31. März 1865 auf 3,515800 Fl., einſchließlich 
1,050000 Fl. Raflenanweifungen. Refidenz des Herzogs ift Meiningen (f. d.). Im Deutfchen 
Bunde hatte S. im Plenum 1 Stimme, im Engern Rathe participirte e8 an der 12. Curie. 
Als Bundescontingent ftellte es 2110 Mann, die, in zwei Bataillone formirt, der Refervedivi- 
fion des Bundesheer® angehörten. Am 8. Dct. 1866 trat das Herzogthum dem Norddeutſchen 
Bunde bei. Es ſchickt in den Bundesrath ein Mitglied, zum Neichstage zwei Abgeordnete. Die 
Militärverwaltung ging feitdem vertragsmäßig an Preußen über, desgleichen die Poft (früher 
Thurn und Taris) und das Telegraphenwefen an die Bundesregierung. 

Die Linie Sahjen-Meiningen (ſ. Sach ſen, Erneftinifches Haus) wurde durch Ernſt's des 
Frommen dritten Sohn, Bernhard, gegründet, der 1706 ftarb. Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
Ernft Ludwig, indem defjen jüngere Brüder, Friedrich) Wilgelm und Anton Ulrich, ihm die Re— 
gierung überließen. Die Söhne Ernft Ludwig's waren bei feinem Tode 1724 nod) unmündig; 
der ältere ftarb 1729, der jüngere, Karl Friedrich, 1743. Hierauf führten die beiden Oheime, 
Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich, die Regierung gemeinfhaftlich, bis erfterer 1746 ftarb. 
Anton Ulrich, der nun allein regierte, war ein Muger und ſehr gelehrter Mann; doch durch 
feine Berfchwendung fchadete er dem Lande. Durch Gewaltfchritte zog er fich jelbft die Ahndung 
der Reichögerichte zu, umd feine unftandesmäßige Ehe entzweite ihn mit feinen Stammvettern. 
Er ftarb 1763 und ihm folgten feine beiden Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter 
der Vormundſchaft der Mutter. Georg, der nad) des Bruders Tode 1782 allein regierte, war 
ein vortrefflicher Regent, der ſich befonders durch Förderung der Landwirthichaft und des Ge— 
werbweſens wie durch Berbefferung der Schulen große Verdienſte erwarb. Er führte 1801 das 
Erfigeburtsrecht ein, und ihm folgte 1803 fein minderjähriger Sohn Bernhard Erich Freund, 
der 1822 die Staatsverwaltung neu geftaltete und 1824 feinem Lande freiwillig eine auf con« 
ftitutionele Prineipien gegründete Berfaffung gab. Bei dem gothaifchen Erbtheilungsvertrage 
ven 1826 verblieb dem Herzog fein Stammland nebft dem gemeinſchaftlich mit Gotha beſeſſe— 
nen Römhild, und außerdem erhielt er da8 Herzogthum Hildburghaufen mit den Yandestheilen 
Saaffeld, Kamburg und Kranichfeld. Diefe Territorialerwerbungen, von denen eine jede ihre 
eigene Berfafjung und Verwaltung hatte, veranlaßten neue Organifationen, an denen ſich be 
ſonders der Staatsrath Ibell, der kurheſſ. Minifterialrath won Kraft und der Dberappellations- 
gerichtsratg Schmid in Jena betheiligten. Es wurden 1828 und 1829 das Miniftertum und 
die Behörden fiir Verwaltung und Rechtspflege, mit ftrenger Trennung diefer beiden Zweige, 
uen geftaltet und das neue Grundgeſetz für fänmtliche Yandestheile, nachdem mit einem Aus« 
ſchuſſe der alten Stände darüber berathen worden, als vertragsmäßige Berfaflung 23. Aug. 
1829 befannt gemacht. Diejelbe bildete feitdem die Grundlage jowol für die weitern Entwides 
lungen al® auch für alle zwijchen der Regierung und Volkspartei geführten Berfafjungsfänpfe, 
bei denen insbefondere die Domänenfrage die Hauptfrage war. Eine Vereinbarung in Bezug 
auf diefe Angelegenheit Fam zum Bortheil des Landes durch das Geſetz vom 7. April 1831 zu 
Stande. In demfelben Jahre wurde neben den Friedensgerichten das Imftitut der freien Ge— 
richtsbarfeit eingeführt; auch wurden Geſetze über Gewerbiteuern, über Beftenerung der Kitter- 
und Freigüiter erlaffen. Am 1. Yan. 1834 fchloß fisch das Herzogtgum dem Deutjchen Zoll- 
verein und 1838 dem füddentfchen Mitmzverein an. Der Yandtag von 1843 — 44 nahın das 
königl. ſächſ. Strafgeſetzbuch mit einigen Modificationen an, das 1. Aug. 1844 in Kraft trat. 
Auf dem Landtage von 1846 einigten ſich Regierung und Stände iiber Aufhebung aller 
Steuerbefreiungen gegen Entf hädigung aus der Staatstafje und der Patrimenialgerichtäbarkeit, 
welche mit dem I. 1847 aufhörte. Zugleich aber wurde ein Gefeg vom 26. März 1846 über 
die verwidelte Domänenfrage vereinbart, welches den Keim zu vielfachen Zerwürfniſſen in ſich 
trug. Die Bewegung des 3. 1848 veranlaßte aud) in S. Sturmpetitionen und Tumulte. Die 
Regierung bewilligte Preßfreiheit, Vereins - und Bewaffnuugsrecht und ſchloß fich in der deut- 
jehen Frage eng der Natisnalverfammlung an. Durch Gejeg vom 31. März wurde den Ge— 
meinden die freiefte Selbftverwaltung gewährt, und durd; ein Gefeg vom 10. Juni ein Landtag 
ohne ftändifche Gliederung geſchaffen. Ein Domänengefeg vom 23. Mai 1849 erflärte jümmt« 


896 Sadjen : Weimar: Eifenad) 


lihe Domänen fir Staatögut und fette dem herzogl. Haufe eine ivillifte von 200000 FL. 
aus. Die deutfchen Grundrechte und die Reichsverfaſſung wurden verfündigt, und das meining. 
Contingent ging nad Schleswig-Holftein ab. Im Oct. 1849 erfolgte die Entlaffung des Mi— 
nifteriums Speßhardt, an deſſen Stelle das Minifterium Wechmar trat, mit dem in den innern 
Angelegenheiten ein Umfchlag begann. Das Wahlgefeg von 1848 wurde durch ein neues mit 
ftändifcher Gliederung erfegt. Das Domänengefeg von 1849, gegen welches die Agnaten des 
herzogl. Haufes Proteft erhoben, ward angefochten. Nach außen trat das Minifterium der 
preuß. Union bei, bejchicte den Reichstag in Erfurt und hielt feft an der preuß. Politif. Auf 
dein Sandtage von 1854 kam endlid, ein Geſetz zu Stande, weldyes das Domüänenvermögen 
wieder zu Eigenthum des herzogl. Haufes machte. Dabei ward die Verwaltung dieſes Ber: 
mögen einer landesherrl. Behörde übertragen und dafjelbe auf die Lebenszeit des Herzogs be- 
fteuert. Zugleich follten die Domänengüter, die durd) ftändifche Prüfung als Eigenthum des 
Landes nachgewiefen werden könnten, auch als foldyes in Zukunft betrachtet werden. Die end- 
gültige richterliche Entjcheidung war im diefer Frage bis zum Herbft 1867 nody nicht erfolgt. 
Zur Befeitigung der Zerfplitterung de8 Grund und Bodens wurde 29. Mai 1855 ein Geſetz 
über die Zufammenlegung der Grundſtücke erlafjen. Das Gewerbwefen erhielt durch das Geſetz 
vom 16. Juni 1862 eine neue Organifation auf liberaler Grundlage, und 1. Sept. 1862 er- 
folgte die Einführung des allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs. An Wechmar's Stelle war 
bereits 1852 der Holfteiner von Harbou an die Spige der Berwaltung getreten, der im Aug. 
1861 feine Entlafjung erhielt, worauf von Krofigk die Leitung der Staatsgeſchäfte übernahm. 
Bei Ausbruch des Kriegs zwifchen den beiden deutſchen Großmächten 1866 ftellte fich der Her- 
z0g von S. auf die Seite Defterreichs, indem er bei der Abftimmung des Bundestags 14. Juni 
für die Mobilifirung, alfo gegen Preußen ftimmte. Am 25. Juni wurde der meining. Re: 
gierung von feiten Preußens notificirt, daß deren feindliche Haltung den Kriegszuſtand herbei: 
geführt. Es erfolgte die Befegung der Grafſchaft Kamburg, und als der Herzog in feinem 
MWiderftande beharrte, rüdten preuß. Truppen am 19. Sept. auch im Meiningijchen felbft ein. 
Schon am folgenden Tage dankte der Herzog Bernhard Erich Freund zu Guuften des Erb— 
prinzen Georg II. (geb. 2. April 1826) ab, worauf diefer 8. Det. den Frieden mit Preußen ab: 
ſchloß und dem Norddeutichen Bunde beitrat. Vgl. Brüdner, «Pandesfunde des Herzogthums 
Meiningen» (2 Bde, Meining. 1853). 

Sachſen-Weimar-Eiſenach, deutſches Großherzogthum mit einem Areal von 66,03 Q⸗M., 
befteht aus drei größern und einigen Meinen Landestheilen, welche von der preuß. Provinz 
Sadjjen, Baiern, dem Königreiche Sachſen, dent chemaligen Kurheffen, den ſächſ. Herzogthü— 
mern und den ſchwarzburg. und reuß. Firftenthiimern umgrenzt find. Eingetheilt ift e8 in das 
Fürftentgum Weimar, das in den Weimarifchen (32,17 Q.-M.) und Neuftädtifchen (11,s7 
D.-M.) Kreis zerfällt, und in das Fürſtenthum oder den Kreis Eifenad) (22,19 O.-M.). Das 
Land breitet ſich über einen Theil des Thüringerwaldes, über die nördl. Gehänge des voigtlän. 
Gebirgs (dev Neuftädtifche Kreis) und über die Ausläufer des Rhöngebirgs (das eijenachijche 
Oberland) aus und ftreift mit dem erclavirten Amte Alftedt bis in die ſüdl. Abdachung des 
Harzes. Die Hauptflüffe find die Saale, die Ilm, die Werra, die Unftrut und die Eifter. Die 
Sejammtbevölferung beträgt (1864) 280201 Seelen, von denen 90962 auf die Städte, 
189239 auf das Yand entfallen. Der Weimarifche Kreis zählt 53342 Stadt», 91964 Land— 
bewohner, der Eiſenachiſche 22453 und 61205, der Neuftädter 15167 und 36070. Am did: 
teften ift die Bevölkerung im Weimarifchen Sreife. Hier kommen durchfchnittlich auf die Qua— 
dratmeile 4517 E., dagegen im Neuftädter Kreife 4390 und im Eifenacher nur 3770. Die 
Bevölkerung iſt in ihrer großen Mehrheit proteftantiich. Es befinden fid) (1864) darunter nur 
10020 Katholiken und 1129 Iſraeliten, beide zu allermeift im Eiſenacher Kreife. Im ganzen 
Yande beftehen 32 Städte, 22 Markifleden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl fämmtlicher 
Gemeinden beträgt 627, darunter fünf (Weimar, Eiſenach, Apolda, Jena, Weida) mit mehr als 
5000, und neun mit 2—5000 E. Der wichtigfte Nahrungszweig für die Bewohner des Groß— 
herzogthums ift die Yandwirthichaft. Hinfichtlic) der Bodencultur zeigen die drei hauptjächlich- 
ften Yandestheile große Verfchiedenheit, indem im Weimariſchen Kreife das Artland, im Eiſe— 
nacher die Waldungen, im Neuftädter die Wiejen den verhältnigmäßig größten Umfang ein- 
nehmen. Im erftern bededt das Artland eine Fläche von 120248 Heltaren = 67,75 Proc. der 
Geſammtflüche des Großherzogthums, die Waldung 28744 — 16,20 Proc., die Wiefen 
11153 = 6,28 Proc.; im Eiſenacher Kreife das Artland 50711 Heltaren = 41,s3 Proc, 
Waldung 42742 = 35,26 Proc, Wiefen 13135 — 10,83 Proc.; im Neuftädter Kreiſe das 
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Artland 28120 Heltaren = 44,57 Proc., Waldung 19972 = 31,37 Proc., Wiefen 9149 = 
14,59 Proc. Aderbau und Forftcultur befinden ſich in blühendem Zuftande. Weizen, Gerfte 
und Kartoffeln gewinnt man über den Bedarf. Die Obftcultur wird befonders im Weimari- 
chen Kreiſe fhwunghaft betrieben. Einiger Weinbau ift im Saalegebiet vorhanden. Die Vieh— 
zucht ift ebenfalld in gutem Stande. 1864 zählte man im ganzen Lande: 16525 Pferde, 
115879 Rinder, 284879 Schafe, 102132 Schweine. Bon den Waldungen befinden fich 
153416 Ader im großherzogl. Domanialbefige. Außer dem Holze (Rothbuche, Kiefer, Fichte, 
beſonders auf dem Thüringer Walde) bilden auch die Wachholderbeeren einen Ausfuhrartikel. 
Die Mineralproduction ift unbedeutend. Man gewinnt einige Steinfohlen, Braunfohlen und 
Meanganerze. Die Saline Luifenhalle bei Stotternheim producirte 1865 20817 Ctr. weißes, 
9724 Er. Vieh- und 342 Etr. Düngeſalz. Die Land» und Forftwirthfchaft betrieben Ende 
1864 89156 Perſonen = 31,32 Proc. der Bevölkerung, Induftrie 97121 = 34,56 Proc., 
Handel 9765 = 3,48 Proc. Die der Land» und Forftwirthichaft Angehörigen betragen im 
Weimariſchen Kreife 33,51, im Eifenacher 28,92, im Neuftädter 30,91 Proc.; die Induftriellen 
in den drei reifen beziehentlich 31,94, 33,94 und 43,54 Proc.; die Handelsleute 3,46, 3,85 und 
2,95 Proc. Die landwirthichaftliche Bevölkerung ift mithin am ftärfften im Weimarifchen, bie 
induftrielle im Neuftädter, die handeltreibende im Eifenacher Kreife. Die gewerbliche Thätig- 
feit im Großherzogthum ift nicht unbedeutend. Bon den Gewerbanftalten, welche 1861 fir 
den Großhandel arbeiteten, find zu erwähnen: 44 Wollfpinnereien mit 21000 Feinfpindeln 
und 791 Arbeitern (davon allein 33 Etablifjements mit 14440 Spindeln im Neuftädter, und 
9 Spinnereien mit 5760 Spindeln im Eifenacher Kreife) und 7 Zwirnereien (im Eifenacher 
und Neuftädter Kreife). Die Weberei befchäftigt im ganzen 6175 Stühle mit 6286 Perfonen. 
Der größte Theil derjelben (2196) liefert baummollene und halbbaumwollene Stoffe (1116 im 
Neuftädter, 804 im Eiſenacher und 276 im Weimarifchen Kreife). 1492 Stühle arbeiten auf 
Strumpfwaaren ‚(vorzugsweife im Weimarifchen Kreife zu Apolda), 1410 Stühle auf Wolle 
(Tuch) und Halbwolle (befonders im Neuftädter Kreife und Neuftadt a. D., Weida u. f. w.), 
974 Stühle auf Leinenftoffe (544 im Weimarifchen, 242 im Eiſenacher, 188 im Neuftädter 
Kreiſe). Ueberhaupt zählte man 1861 an Fabriken für Gewebe und Zeuge 67 mit 34 Ma— 
Ihinen= und 335 Handftühlen und 762 Arbeitern, vorwiegend im Weimarifchen und Neu— 
ftädter Sreife. Bon denjelben lieferten 33 Tuche, 6 andere wollene und halbwollene Stoffe, 
6 Strumpfwaaren und 1 Seiden- und Sammtwaaren. Ferner find zu nennen: 2 Porzellan= 
fabrifen mit 261 Arbeitern, 2 Glashätten mit 54 Perfonen, 1 Fabrik fiir Spielwaaren aller 
Art, 1 Tabadfabrik, 1 Rübenzuderfabrif, 2 Fabriken für Maſchinen, ſämmtlich im Weimarifchen 
Kreiſe; im Eiſenachſchen Kreife: 2 Korkfabrifen (Dermbach), 6 Fabriken für Meerſchaum- 
waaren, 28 für Pfeifenbefchläge (vorzugsweife zu Ruhla), 2 für Bügel zu Portemonnaics und 
Ledertafchen (ebenfalls zu Ruhla) u. ſ. w. 1865 waren 265 Brauereien im Betriebe, von 
benen 10 über 2000 Etr. Braumalz, 14 von 1—2000, 104 von 100—1000 und 137 unter 
100 Etr. verarbeiteten. Gleichzeitig verbrauchten 30 Brennereien 23521 Scheffel Kartoffeln, 
23606 Scheffel Getreide und 149 Scheffel Graupenmehl. Nicht unbedeutend find im Grof- 
berzogthum auch die Papierfabrifation, die Pederbereitung (234 Gerber, befonders in Neuftadt 
a. D., dann in Oftheim, Geifa, Triptis und Vacha); fodann die Berfertigung von Peitjchen- 
ftielen, Holzſchuhen, Mulden u. ſ. w. in einzelnen Gegenden des Landes. Hauptverfehrspläße 
find Weimar und Eifenah. Die Gefammtlänge der Chauffeen beträgt 121,35 M., die der 
Eijenbahnen (Sähfifch- Thitringifche Bahn und Werrabahn) 11,9 M. ZTelegraphenftationen 
befist (1867) das Großherzogtyum 16. Anftalten zur Förderung geiftiger Bildung find: die 
den fächf. Herzogthiimern gemeinfchaftliche Univerfität zu Yena, ferner zwei Gelehrtengymnafien 
in Weimar und Eiſenach, ein Realgymnaſium in Eifenach, zwei Realſchulen (Weimar und 
Apolda), zwei Secundärſchulen (Eifenad) und Neuftadt a. O), zwei Landſchullehrerſeminare 
(Weimar und Eiſenach), das Horftlehrinftitut in Eiſenach, das freie Kunftinftitut in Weimar, 
Außerdem beftehen (1864) 470 Vollsſchulen mit 716 Lehrern und 45206 Schülern und 37 
Privatfchulen mit 147 Lehrern und 1017 Schülern; ferner ein Waifeninftitut, welches feine 
Pfleglinge in Familien verforgt, und in den größern Städten Gewerkſchulen. Anderweite Bil- 
dungsanftalten find: die Hauptbibliothef in Weimar von über 150000 Bänden mit einer be= 
ſondern Militärbibliothel von 6000 Bänden, aud) einer Plan- und Landkartenſammlung (7500 
Stüd); die Univerfitätsbibiothef in Jena; die Appellationsgerichtsbibliothek in Eiſenach; das 
Hoftheater und die Hoflapelle in Weimar. In Weinar (f. d.), der Reſidenz des Großherzogs 
Gonverjationd » Lerilon. Elfte Auflage. XI 57 
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und Hauptftadt des Landes, beftcht feit 1853 eim großes Bankinſtitut. Das Großherzogthum 
ift eine conftitwtionelle Monarchie. Der Landtag bildet nad den Wahlgefege vom J. 1852 
eine Kammer und befteht aus 31 Abgeordneten, welche ihren Präfidenten wählen. Die Abge- 
ordneten gehen hervor: 1 aus der Wahl der begüterten ehemaligen Reichsritterfchaft; 4 aus 
der Wahl der Befiger eines inländiſchen Grundeigenthums von wenigftens 1000 Thlrn. jähr 
licher Rente; 5 aus der Mahl derjenigen Staatsbürger, welche aus andern Quellen als dem 
Grundbeſitze ein jährliches Einfommen von wenigftens 1000 Thlen. beziehen; 21 aus allgemei- 
nen und zwar indirecten Wahlen im ganzen Großherzogthume. Wählbar ift jeder felbftändige, 
unbefcholtene Staatsbürger von wenigftens 30 Yahren, mit Ausnahme der verantwortlichen 
Mitglieder des Staatsminifteriums. Die Amtsdauer der Abgeordneten erftredt ſich auf drei 
Jahre. Der Landtag hat nach der revidirten Berfaffung von 1850 das Recht, gemeinfchaftlic 
mit dem Pandesfürften die Staatseinnahmen und Ausgaben feitzuftellen, das Recht der Prü- 
fung der Staatsfaffenrechnung, der VBortragserftattung iiber Mängel der Geſetzgebung und Ber 
waltung, der Beſchwerdeführung und Klageerhebung gegen die Staatsminifter ſowie der Theil» 
nahme an der Geſetzgebung. Die ordentlichen Yandtage werden von drei zu drei Fahren, 
außerordentliche nach Bedürfniß berufen. Die Situngen find öffentlih. Das Staatsminifte 
rium ift die oberfte Berwaltungsbehörde und erledigt feine Gejchäfte in drei Departements: 
1) Angelegenheiten des großherzogl. Haufes, Auswärtiges, Inneres mit Einfluß der Militär 
angelegenheiten, 2) Yuftizverwaltung und (in Verbindung mit dem Kirchenrathe) Cultus; 3) die 
Finanzverwaltung. Unter dem erften Departement ftehen als Yandesverwaltungsbehörden, außer 
der Oeneralablöfungscommiffion, die Bezirksdirectoren, fünf an der Zahl (Weimar I, Wei: 
mar II, Eiſenach, Dermbad) und Neuftadt), denen ein nach Analogie des Yandtagswahlgejegcs 
gewählter Bezirksausſchuß beigegeben ift, welcher bei Berathung und Entjcheidung bejtimmter 
Gegenſtände mitzuwirken hat. Unter dem Yuftizdepartement fteht: das Oberappellationsgericht 
in * gemeinschaftlich mit den herzoglich ſächſ., anhalt., reuß. und ſchwarzburg. Ländern, 
auch als ſchiedsgerichtliche und Aufträgalinftanz in Streitigkeiten der ſächſ. und reuß. Höfe 
untereinander (mit Ausnahme von Koburg); das Appellationsgericht in Eifenach, gemeinfchaft- 
(id) mit den beiden ſchwarzburg. Fürftenthümern und Reuß jüngerer Linie; der Staatsgerichtshof 
zur Entjcheidung der gegen Departementschefs erhobenen Anklagen. Derfelbe fest ſich zufam- 
men aus dem Präfidenten des Oberappellationsgerichts, als Vorfigenden, und zwölf Mitglie— 
dern, die zur Hälfte durch den Landesfürften, zur Hälfte durch den Yandtag gewählt werderr. 
Dem Appellationsgerichte find untergeordnet: fünf Krefögerichte zu Weimar, Eiſenach, Weida, 
Sondershaufen und Arnftadt, die beiden letztern mit Schwarzburg gemeinſchaftlich. Die un: 
tern Inftanzen bilden die Einzelngerichte (2 Stadtgerichte in Weimar und in Eiſenach und 
26 Yuftizämter). Die Competenzen diefer Juſtizbehörden find 1850 genau beftimmt worden. 
Unter dem Finanzdepartement ftehen Rechnungsämter, Forjtbehörden, VBergbaubehörden, die 
Landesvermeſſungs- und Steuerrevifion, der großherzogl. Generalinfpector und der Aderban- 
director. Die jährliche Staatseinnahme ift nach dem Etat fir 1866/68 auf 1,730131, die 
Ausgabe auf 1,700088 Thlr. (darunter 280000 Civillifte, 200250 Militär, 224910 Schul: 
dentilgung und Verzinfung, 126530 für Kirchen, Schulen und Bildungsanftalten) feftgeftellt. 
Die Staatsſchuld betrug 1865 4'/, Mil. Thlr. (ftarke Betheiligung an Eifenbahnen und der 
Weimarifhen Bank, 600000 Thir. Papiergeld). Der Großherzog führt den Titel «Königl. 
Hoheit» und verleiht den Hausorden der Wachſamleit oder vom Weißen Falken (geftiftet 1732). 
Das Großherzogtum führte im Plenum des Deutſchen Bundes 1 Stimme, im Engern Nathe 
mit dem Haufe Sachſen Erneftinifher Linie die 12. Curiatſtimme. Sein Militärcontingent 
betrug mit der Referve 3685 Mann, die drei Pinieninfanteriebataillone bildeten, welche zur 
Refervedivifion des Bundesheeres gehörten. Seit dem Eintritte in den Norddeutichen Bund be» 
ſchickt das Großherzogthum deſſen Bundesrath durch ein Mitglied, während es im den nord 
deutichen Reichstag drei Abgeordnete fendet. Die Organifation und Erhaltung des Bundes- 
contingent® ging (infolge Convention vom 4. Febr. 1867) an Preufen über, desgleichen das 
Poft= (bisher unter Thurn und Taris) und Telegraphenweien. 

z Die regierende fahfen-weimar. Linie wurde 1640 von Wilhelm, dem drittälteften der acht 
Söhne des Herzogs Johann von Weimar, geſtiftet, während ſein jüngerer Bruder, Ernſt der 
Fromme (. d.), die gothaiſche Linie gründete. (S. Sachſen, Erneſtiniſches Haus.) Dieſe 
weimar, Linie theilte ſich 1672 im die Speciallinien Weimar, Eiſenach und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eifenady 1741 erlofchen, vereinigte Herzog Ernſt Auguft von Weimar wieder 
fämmtliche Befigungen zu dem jegigen Großherzogthum S. und ſicherte die Erhaltung des 
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Staats durch Einführung der Primogenitur und das Hausgeſetz von 1724. Ein kräftiger Re— 
gent, wirkte ev überhaupt tüchtig für die Entwidelung des Yandes, obwol er Glanz und Pracht, 
bejonder8 in Bauten und Militär, Tiebte. Nach feinem Tode, 1748, folgte ihm fein minder- 
jähriger Sohn Ernſt Auguft Konftantin unter Vormundſchaft Herzog Friedrich's ILL von Gotha, 
welcher jedoch auf Faiferl. Befehl die Verwaltung von Weimar an den Herzog Joſias von Ko— 
burg abtreten mußte und nur die von Eifenad) behielt. Der junge Fürft vermählte fid) 1756 
mit (Anna) Amalia (f. d.), Prinzeffin von Braunfchweig, ftarb aber ſchon 1758, und ihm 
folgte fein unmindiger Sohn Karl Auguft (f. d.). Der Kaifer erflürte die erft 19 9. alte Her— 
zogin-Mutter 1759 zur Regentin und Vormünderin ihres Sohnes. Ein nachgeborener Sohn, 
Friedrich Ferdinand Konftantin, wurde kurſächſ. Generalmajor und ftarb fchon 1793. Karl 
Auguft, der 1775 die Regierung antrat, jorgte mit Eifer für Bildung und Wohlſtand und 
förderte Kunft und Wiſſenſchaft weit über die Grenzen feines Yandes hinaus. Inter ihm ward 
die Univerfität Jena ein Sammelpnnft der ausgezeichnetften Gelehrten fowie die Reſidenz Wei- 
mar durch Herder’s, Goethe's, Schillers u, ſ. w. Berufung der Mufenhof jener Zeit. 1806 
mußte auch Karl Auguft dem Rheinbunde beitreten, womit er Souverän, das Yand aber, wel: 
ches bisher den Namen eines Fürſtenthums geführt, zum Herzogthum erhoben wurde. Das 
Land hatte im diefer Kriegsepoche viel zu leiden, und das weimar. Contingent, das Napoleon 
geftellt werden mußte, fämpfte in Tirol, Spanien und Rußland. Auf dem Wiener Congref 
erhielt Karl Auguft die großherzogl. Würde und eine Gebietsvermehrung von 31 D.-M. mit 
77000 Seelen. Nach Wiederherftellung des Friedens widmete ſich der Großherzog insbejondere 
der Reorganijation des Landes. Er brachte durdy Berathung mit dem Yandtage 1816 eine 
freifinnige Berfaffung mit Volfsvertretung zu Stande, in weldyer ausdrüdlid) auch Prefreiheit 
anerkannt war, die aber wegen des in Weimar erfcheinenden «Dppofitionsblatt» und infolge des 
Wartburgfeftes auf Andringen der größern deutfchen Bundesftaaten erft beſchränkt und nad) 
den Karlsbader Beſchlüſſen (1819) ganz aufgehoben werden mußte. Auf dem Yandtage von 
1820 wurde eine neue Steuerverfaffung gegeben, die Steuerfreiheit der Rittergüter gegen Ent— 
ſchädigung aufgehoben und das Innungsweſen geordnet. Der Yandtag von 1823 ordnete unter 
anderm in liberaler Weife die Berhältniffe der Juden. Der von 1826 brachte die Einrichtung 
einer zwedmäßigen Brandverfiherungsanftalt. Karl Auguft ftarb 14. Juni 1828, und ihm 
folgte jein Sohn Karl Friedrich (f. d.), welcher die Regierung in der humanen Weife des Va— 
ters fortführte. Unter ihm trat 1. Jan. 1834 das Großherzogthum dem Zollvereine bei, wurde 
1839 das fönigl. ſächſ. Strafgejegbuch angenommen, 1340 eine allgemeine Yandgemeinde= 
ordnung erlajfen, 1841 der 14:Thalerfuß eingefithrt und 1844 der Bau der Thüringer Eijen- 
bahn begonnen, 1849 vollendet. Die polit. Stürme des J. 1848 äußerten indeß aud) ihre 
Wirfung auf die Bevölkerung des Großherzogthums. Am 8. März erfchienen, durch Aufwiegler 
gereizt, Scharen von Landvolk in der Reſidenz und ftellten mancherlei, zum Theil widerfinnige 
Forderungen. Der Großherzog verhieß in einer Bekanntmachung vom 9. März Unterfudung 
und Abhülfe der Befchwerden und gab feine Zuftimmung zur Vereinigung des Kammervermö— 
gens mit dem landſchaftlichen Vermögen gegen Gewährung einer Civillifte. Die Unruhen er— 
neuerten fich jedoch 11. März, ſodaß das Minifterium feine Entlaffung nahm. Nur der po- 
puläre Minifter von Watzdorf blieb im Amte und bildete (bis 1854 mut dem Advocaten von 
Wydenbrugk, welcher ſich als Landtagsabgeordneter ebenfalls große Popularität erworben hatte) 
eine neue Berwaltung, die mit Kraft und Thätigfeit die Ordnung wiederherftellte und eine Reihe 
gründficher Neformen begann. In der Juſtiz folgte (1850) die Aufgebung der Schriftjäffigfeit, 
Batrimonialgerichtsbarfeit und Lehnsgerichtsbarkeit. Fir wichtigere Sadjen wurden in erfter 
Inſtanz Kreisgerichte, als Yuftizcolegium fir das ganze Yand das Appellationsgericht errichtet. 
Die Strafrechtöpflege erhielt eine Umgeftaltung durch Erlafjung eines neuen Strafgejegbuchs 
jowie durch Einführung des öffentlichen und mündlichen Berfahrens, der Geſchworenengerichte 
für die fchwerern Verbrechen und des Inftituts der Staatsanwaltſchaft. Ein anderer wichtiger 
Fortjchritt war die Trennung der Verwaltung von der Yuftiz bei den Unterbehörden, wo diefe 
Bereinigung noch beftand. Als untere, bezüglich mittlere Polizei» und Berwaltungsbehörden 
wurden die Bezirfsdirectionen ins Leben gerufen mit den Bezirksausſchüſſen. Das Gemeinde 
leben erhielt eine völlige Umgeftaltung durd) eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt und 
Yand, welche den Gemeinden eine große Selbftändigfeit gewährte, jedoch 1854 einer Revifion 
unterzogen wurde. Land» und Forftwirthichaft wurden bedeutend gefördert durch Ablöjung der 
auf Grund und Boden laftenden Abgaben und Leiftungen, durch Aufhebung des Jagdrechts auf 
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fremdem Grunde, durch ein Gejeg über die Zufammenfegung der Grumdftüde u. ſ. w. Auch 
ward das Kirchen und Schulweſen bedad)t durch Errichtung eines collegialifch beſetzten Kirchen: 
raths und eines Schulgefeges (1851). Am 8. Juli 1853 ftarb der Großherzog Karl Friedrich, 
und ihm folgte fein Sohn Karl Alerander (f. d.) in der Regierung. Ein Proteft der Agnaten 
des großherzogl. Haufes gegen die ohne ihre Zuftimmung erfolgte Bereinigung des Kammer- 
vermögens mit dem landfchaftlichen Vermögen gab Veranlaffung zur Zufammenberufung eines 
außerordentlichen Landtags 1854, auf welchem eine Vereinbarung mit der Staatsregierung da- 
hin zu Stande kam, daß die 1848 erfolgte Verabſchiedung wieder aufgehoben und das Berhält- 
niß, wie es vor diefen Jahre beftand, wiederhergeftellt, die Verwaltung des Kammervermögens 
jedody während der Negierungsdauer des Großherzogs Karl Alerander und der Regierungs- 
nachfolger aus der Speciallinie des großherzogl. Haufes der Staatöfinanzverwaltung belaffen 
wurde. Infolge diefer Vereinbarung bezog der Großherzog als Civillifte eine jährliche Do— 
mänenrente von 250000 Thlin., die vom 1. Yan. 1860 ab auf 2830000 Thlr. erhöht wurde. 
Noch in demjelben Jahre (1854) ward mit den Kammern die Angelegenheit der Werrabahn 
(1. Nov. 1858 bis Koburg eröffnet) geordnet. Auch auf den Yandtagen der folgenden Jahre 
famen eine Keihe von Gefegen und Anordnungen für Rechtspflege und Verwaltung, Cultur 
und Induftrie zur Annahme, die insgefammt wefentlich das Wohl des Yandes wie die Hebung 
des materiellen, geiftigen und fittlichen Volkslebens gefördert haben. Dahin gehören insbeſon— 
dere die auf den Principien der Gewerbefreiheit beruhende Gewerbeordnung vom 30. April 1862 
und die Einführung des Allgemeinen Deutjchen Handelsgeſetzbuchs (1. Mai 1864). In der 
deutfchen Krifis von 1866 ſchloß fich die großherzogl. Kegierung bei den gegen Preußen ge: 
richteten Mobilifirungsbefchluffe des Bundestags vom 14. Juni der Defterreich günftigen Ma- 
jorität nicht an. Infolge des Bundesbefchluffes vom 9. Juni, wonach, ftatt der Preußen und 
Defterreicher, Baiern und Truppen der deutfchen Nefervedivifion die Bundesfeftung Mainz be 
jegen follten, ſchickte die Regierung ihr Contingent alsbald dahin. Nad) dem Sinne jenes Bes 
ſchluſſes Hatte fie vorausgefegt, ihre Truppen würden dafelbft eine neutrale Stellung einnehmen, 
aber diefelben wurden mit Beginn des Kriegs nad) Ulm und Raftatt gebracht, wo man fie in 
einer Art von Kriegsgefangenscaft hielt, jodaß fie auf feiner Seite an der Action theilnehmen 
fonnten. Die großherzogl. Regierung erklärte hierauf 5. Juli ihren förmlichen Austritt aus 
bein Deutjchen Bunde und berief einen auferordentlichen Yandtag, der ſich 15. Yuli fir die 
Annahme des von Preußen inzwifchen angetragenen Bündniſſes erklärte. Am 18. Aug. erfolgte 
fodann der Abſchluß des Bündnifvertrags mit Preußen und der Eintritt des Großherzogthums 
in den Norddeutichen Bund. Bgl. Schwabe, «Weimar. Yandesfimden (7. Aufl., Neuft. a. D. 
1843); Schütz, «Das Staatsleben des Großherzogthums ©.» (Weim. 1859). 

Sadjenbufe (emenda Saxonica) nennt man die Eutfhädigung, die nach altem fäch. 
Rechte derjenige zu fordern berechtigt ift, welcher ungerechterweije gefangen gehalten wurde. 
Diefelbe ſchuldet ſowol der Richter, welcher die Haft ohne rechtlichen Grund verhing, als audı 
ein dritter, der durch wahrheitswidrige Angaben und Ausfagen die Gefaugenhaltung veranlafte, 
ohne Unterjchied, ob der Arreft wegen einer Criminal- oder Civilſache ftattgefunden hat. Die ©. 
beträgt nad) Herfommen 40 Groſchen Conventionsgeld fiir jeden Tag und jede Nacht der wider: 
rechtlichen Freiheitsberaubung, und es fann dancben noch voller Schadenerfag verlangt werden. 

Sadjjenfpiegel ift der gewöhnliche Titel des einflußreichften deutjc;-mittelalterlichen Rechte- 
buchs, welches eine Ueberfidht über die in Norddeutſchland, befonders dem damaligen Herzog: 
thum Sachſen geltenden Nedjte gewähren will. Es zerfällt in Land- und Pehnrecht und entmimmt 
feinen Inhalt theilweife aus Reichsgefegen, vorzüglich aber aus dem Herkommen und der guten 
Gewohuheit. Den jegigen Anſprüchen auf Voljtändigfeit und fyftematifchen Ausbau mag diejer 
erite Berſuch zwar kaum genügen, doc) verdient die nicht völlig regelloje Fülle der geſammelten 
Einzelheiten fowie die meiftens glücliche Vorführung des Bejondern in allgemeiner Faſſung 
immerhin großes Lob, und das Werk fand deshalb eine fo günftige Aufnahme, daß es fich noch 
im Laufe des 13. Jahrh. durd) ganz Dentjchland und darüber hinaus verbreitete und, obſchon 
eine bloße Privatarbeit, in den Gerichten das Anfehen eines Geſetzbuchs erlangte. Als Verfaſſer 
des Landrechts nennt die längfte der fechs Vorreden, welche ſich in Feiner Handſchrift vereinigt 
finden, einen Scöffen aus dem Anhaltifchen, Eife von Nepgowe, der das Bud) in lat. Sprad;: 
zufammengeftellt und dann auf Wunfch des Grafen Hoyer von Yalfenftein ins Deutfche über: 
tragen habe. Da nun die um 1430 entftandene Glofje zum Yandrechte, die einen märkifchen 
Adelihen, Yohann oder Heinrich von Bud), zum Uxheber hat, jene Angabe als unzweifelhaft 
richtig anficht, und da die genannten Perfonen aus Urkunden, welche dem Anfange des 13. Jahrh. 
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angehören, als damals lebend nachgewiejen find, jo betrachtet die Mehrzahl noch gegenwärtig 
Eike von Repgowe als Berfafjer und fließt aus dem Unftande, dag in dem Nechtsbuche 
Braunfchweig - Lüneburg unter den Reichslehen mit Fürftengewalt noch nicht aufgezählt wird, 
auf die Entftehung vor dem I. 1235, wo Braunſchweig die Eigenfchaft eines folchen Fahnen— 
lehns erlangte. Wegen ber vielfachen Uebereinftimmung des Lehnrechts mit einer gereimten lat. 
Abhandlung über Lchnwefen, dem jog. Vetus auctor de beneficiis, fieht man wol aud) leßtere 
als Ueberreſt der fonft verloren gegangenen Tat. Urſchrift des S. an. Doch fehlt es nicht an 
Stimmen, welche alle diefe Annahmen für nicht hinreichend begründet erffären, wiewol anderer- 
ſeits die 1852 von Danield wieder hervorgezogene Bermuthung, daß der ©. ein erft im 
14. Jahrh. entjtandener Auszug aus dem Schmwabenfpiegel (f. d.) jei, auch feinen Beifall zu 
gewinnen vermag. Außer der Gloſſe beziehen ſich noch auf den ©. zwei Anleitungen zum ge» 
richtlichen Verfahren, der «Nichtfteig Yandredjts» und der «Richtſteig Lehnrechtsn, die wahr- 
Icheinlich den vorerwähnten Johann von Buch ebenfalls zum Verfaſſer haben. Für die Bedeu— 
tung, welche die Vorzeit dem Rechtsbuche beilegte, fpricht nicht allein das Vorhandenjein von 
mehr als 150 Handjhriften (davon mehrere mit durchgehenden Erläuterungen in Bildern) und 
von einer holländ. forwie zwei alten lat. Uebertragungen, fondern auch die Aufmerkſamkeit des 
Heiligen Stuhls, welcher jchon 1374 einige dem päpftl. Rechte zuwiderlaufende Sätze als ketze— 
riſch verurtheilte, und die ausgedehnte Benugung des ©. bei andern rechtswiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten, ja jelbft bei der Geſetzgebung. Namentlich bildet er die Grundlage des erft 1857 aus 
der Bibliothek zu Inusbrud an das Licht gezogenen «Spiegels deutjcher Leuten, des Schwaben- 
ſpiegels, des fächfifchen oder magdeburgiſchen «Weichbildes», der «Magdeburger Fragen», des 
görliger Rechtsbuchs, des «Rechtsbuchs nad) Diftinctionen», aud) «Bud, der Ausiheidungen» 
genannt, des eifenachfchen Rechtsbuchs und der vom eifenacher Stadtjchreiber Purgold verfaßten 
Abhandlung, ingleichen des livländ. « Ritterrechts » und des 1356 vollendeten Yandrechts des 
Fürſtenthums Breslau (fchlef. Landrechts). Ausgaben des ©., die den Anfprüchen der geſchicht— 
lichen Rechtswiſſenſchaft zu genügen juchen, wurden erft feit Ende des 17. Jahrh. unternommen, 
vom Lehnrechte durch Scilter (1679), Ludovici (1721) und Sendenberg (1740, 1772), vom 
Landrechte durch Ludovici (1720) und Gärtner (1732). In neuefter Zeit beforgte mit beſſern 
Hülfsmitteln eine Ausgabe des Landrechts Sachße (Heidelb. 1848) und eine Handausgabe deſ— 
jelben Weise (Rpz. 1844). Alle aber itbertrifft die große kritische Ausgabe Homeyer's (3 Bde., 
Berl. 1835 — 44), welche das Land- und das Lehnrecht, den «Richtfteig Yehnred)ts», den «Auctor 
vetus de beneficiis», das görliger Rechtsbuch und ein Syftem des Lehnrechts unıfaßt. 
Sächſiſche Schweiz, Sächfiſch-BSöhmiſche Schweiz oder Meißner Hochland nennt 
man den ſüdöſtl. Theil des Meignifchen Kreijes im Königreich Sachſen und den nördlichſten 
Theil des Leitmeritzer Kreifes in Böhmen, ein reizendes Gebirgsland in den Bezirken der ſächſ. 
Gerichtsämter Pirna, Stolpen, Schandau und Königftein und der böhm. Herrſchaſten Biensdorf, 
Tetfchen und Schönwalde. Südlich von Stolpen und Hohnftein jenkt ſich, abwechjelnd von an— 
muthigen Thälern und wildromantifchen Schluchten durchſchnitten, ein an den herrlichiten Ferne 
fichten reiches Sandfteingebivge zur Elbe hinab, Nach Böhmen hin fteigt dafjelbe höher an, zieht 
ſich füidweftlich bis in die Gegend von Berggießhübel und erſcheint jenfeit der Gottleube, wo 
Gneis die herrfchende Gebirgsart wird, nur in einzelnen Yelfen. Sidöftlid, aber ſtreicht der 
Hauptzug deffelben durd) den einfpringenden Theil Böhmens bis zu den bei Waltersdorf, Johns— 
dorf und Oybin am der Grenze der Yaufig fid) erhebenden Sandfteingebirgen. Die ſog. Säch— 
fifche Schweiz oder das Meißner Hochland umfaßt nun von diefem bergreichen Landſtrich den 
Theil, der nördlich vom Heinen Fluſſe Wefenig, weftlic von der Gottleube, ſüdlich und ſüdöſtlich 
von Böhmen und öftlic von einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des Falfenbergs laufen« 
den Linie begrenzt und von der Elbe in ſchönen Windungen durchſtrömt wird. In diefer Aus— 
dehnung hat die ſog. Süchſiſche Schweiz 12 — 15 Q.-M. (bei weiterer Ausdehnung des Bes 
griffs gegen 40 D.-M.) Flädyenraum. Grundton des Gebirgscharafters ift Gefälligfeit und 
Lieblicjkeit der Landſchaft, doc) entbehrt diefelbe auch nicht der Abwechjelung erhabener Natır- 
formen. Schroff anfteigende Sandfteinfeljen, die, befonders bei Ratten, Königſtein und Schan— 
dau, bis nad) Tetſchen Hin in langem Zuge fortlaufen, Berge bis zur Höhe don 1800 F. in 
Sachſen und von mehr als 2000 F. an der Grenze in Böhmen und tiefe, von Waldbädyen 
durchriefelte Schluchten trifft der Wanderer neben fruchtbaren Landftrichen und heiterer Thal 
gegend. Das Hauptthal, welches das Hochland in das öftliche auf dem rechten und das weftliche 
auf dein linken Ufer abtheilt, bildet der Elbſtrom; zu dieſem jenken fich alle iibrigen Tpäler und 
Felſenſchluchten mit ihren kleinern Flüſſen und Bächen, der Kirnitzſch, Sebnitz, Polenz, Weſenitz 
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und Biela, herab. Wie die Gottleube weftlich das Sandfteingebirge von Gneis fcheidet, fo bilder 
eine von Stolpen und Hohnftein füdöftlich bis Hinterhermsdorf laufende Linie die Grenze, auf 
deren nördl. Seite der Granit herrfchend wird. 

Zwei Pfarrer, Göginger zu Neuftadt und Nicolai zu Lohmen, waren es, die jeit Ende des 
vorigen Yahrhunderts (1786 und 1803) das Gebirge der Keifeluft des größern Publikums er- 
ſchloſſen und feine Schönheiten verküindeten. Seitdem ift e8 mehr umd mehr eins der am meiften 
bereiften Gebirge Mitteldeutichlands geworden. Hauptpunkte auf dem rechten Elbufer find: 
Liebethaler Grund, Uttewalder Grund, Baftei, Amfelgrund mit Amſelloch, Lilienftein, Hockſtein 
mit der Wolfsihluht, Hohnftein, Brand, die Bärenfteine, Schandau, KHirnigfchthal, Kuhſtall, 
Großer und Kleiner Winterberg, Prebifchthor, Hernsfretihen, Schrammftein; ferner auf dem 
linken Elbufer: Königftein, Zirkelftein, Kahlſtein, Zſchirnſtein, Bapftftein und Pfaffenftein, Tie- 
fer Grund, Bielathal mit der Schweizermühle, Schneeberg u. ſ. w. Vgl. Sciffner, «Beichrei: 
bung der gefammten Sädjf.- Böhm. Schweiz» (2 Bde, Meif. 1835); Pindau, «Taſchenbuch 
fiir den Beſuch der Sächſ. Schweiz» (5. Aufl. von Wiemann, Dresd. 1844); Winter, «Das 
Meißner Hochland» (Dresd. 1851); Gottjchalf, «Die Sächſ. Schweiz» (Dresd. 1857); Klemm, 
«Das Meifiner Hochland» (Dresd. 1860). 

Sadwalter, f. Advocat. 

Sad (Friedr. Sam. Gottfr.), der vorzüglichfte Anreger der Union (f. d.) in Preußen, geb. 
1738 zu Magdeburg, wo fein Bater Auguft Friedrih Wilhelm ©., der als Oberhof: 
prediger zu Berlin ftarb, damals Prediger war, ftudirte feit 1755 zu Frankfurt a. d. O. Theo: 
logie, unternahm 1758 eine Reife nad) England und wurde nad) feiner Rückkehr 1759 Erzieher 
eines Grafen von Finkenſtein, den er 1767 auf die Univerfität Frankfurt a. d. O. begleitete, wo 
er aud) an den jurift. VBorlefungen Antheil nahın. Er wurde 1769 Prediger in Magdeburg, 
1777 fünfter Hof- und Domprediger in Berlin und nad) dem Regierungsantritte Friedrich Wil- 
helm’s II. 1786 Oberconfiftorialrath und zugleich mit der Unterweifung der Familie des Königs 
beauftragt. Das preuß. Religionsediet von 1788 gab ihm Beranlafjung, in einer freimüthigen 
Borftellung den beiden Miniftern des Cultus zu erflären, daf er von feiner bisherigen Pehrart 
nicht abweichen werde; auch verfaßte er die ähnliche Erflärung, weldye, von mehrern Ober: 
confiftorialräthen unterzeichnet, dem Könige vorgelegt wınde. Sein 1802 abgefahtes Gutachten 
über Berbefjerung des Religionsunterrichts in den preuß. Staaten ift ald der Keim aller nad): 
herigen Reformen zu betrachten, und in jeiner Echrift «lieber die Vereinigung der beiden prot. 
Ktirchenparteien in der preuß. Monarchie» (Berl. 1812; 2. Aufl. 1818) find die Grundlagen 
der jpäter eingeleiteten Union enthalten. Seine darin ausgeſprochene Anſicht wurde von Könige 
beifällig aufgenommen und S. 1814 zum VBorfigenden der mit Berbejjerungsentwürfen beauf- 
tragten Commiffion ernannt. 1816 erfolgte feine Erhebung zum Biſchof. Er ftarb 2. Det. 
1817. ©. beſaß eine gründliche allgemeine theol. Bildung; in firchlidyen Dingen war er nicht 
zum Durchgreifen, aber wol zum Anregen gefchaffen. Seiner Richtung nad) war er entjchieden 
biblifcher Theolog, der alles auf das praftijche Yeben zu beziehen fuchte. Seine Predigten zeich— 
nen fi) durd) Klarheit, Einfahhert und Anmuth aus; befonderes Talent entwidelte er in den 
Gafualreden, wie dies feine «Predigten» (Berl. 1781; 2. Aufl. 1788) und «Anıtsreden» (Berl. 
1804) beurfunden. Unter feinen übrigen Schriften ift zu erwähnen die Ueberjegung von Hugo 
Blair's Predigten (5 Bde., Ypz. 1781— 1800). 

Sad (Karl Heinrich), deutſcher Theolog, der Sohn des vorigen, geb. 17. Oct. 1790 zu 
Berlin, fam vom Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin 1807 auf die Univerfität zu Göttingen, 
wo er die Rechte, dann Theologie ftudirte und hieranf wieder in Berlin noch drei Jahre Bor: 
lefungen hörte. Am meisten wirkte hier Schleiermacher auf ihn. 1813 nahm er als freiwilliger 
Jäger und 1815 ald Drigadeprediger beim 3. Armeecorps an den Feldzügen theil. Bereits 
1812 jchrieb er feine «Reden an deutſche Yünglinge über Werth und Reiz der Theologie und 
des geiftlihen Standes» (Berl, 1814). Mit feinem ältern Bruder machte er 1816 eine theol.- 
kirchliche Reiſe durch Holland, England, die Schweiz und in Deutſchland. Eine Frucht derfelben 
waren jeine «Anſichten und Beobachtungen über Neligion und Kirche in England» (Berl. 1818). 
1817 habilitirte er jich in Berlin. 1813 wurde er als auferord. Profeffor nad) Bonn verjegt 
und dafelbit 1823 ord. Profefjor der Theologie. Bon 1819— 34 verwaltete er dafelbjt zugleid 
das Amt eines Pfarrers der ewang. Gemeinde. Seine theol. Richtung erhielt er großentheils, 
doch nicht ausschließlich, durch Schleiermacher. Er unterjcheidet ſich jedoch von diefem durd) 
ein viel ftrengeres Feſthalten am der Autorität der Bibel, aud) des Alten Tejtaments. Am um: 
faffendften ift feine theol. Denkart dargelegt in der «Chriftl. Apologetif» (Hamb. 1829; 2. Aufl. 
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1841) und der «Ehrijtl. Polemif» (Hamb. 1838). Als Prediger ijt ©. durd) die mit feinen 
ältern Bruder herausgegebenen «Predigten » (Bonn 1835) und durd) die «Predigten» (Berl. 
1850) befaunt geworden. Bon feinem frühern Wirken als Pfarrer zeugt der «Statechismus ber 
chriſtl. Lehre für die Jugend evang. Gemeinden» (Bonn 1819; 2. Aufl.1834). Das Ergebniß 
eier von ihn 1843 unternommenen Reife nad) Schottland war die Schrift «Die Kirche von 
Cchottland» (2 Thle., Heidelb. 1844— 45). 1846 nahm ©. als Deputirter der evang.«theof. 
Facultät zu Bonn an der Generaljynode in Berlin theil. 1847 wurde er als Confiftorialrath 
nach Magdeburg verfegt, wo er fpäter zum Oberconfiftorialrath befördert wurde. — Friedrich 
Ferdinand Adolf ©., älterer Bruder des vorigen, geb. 16. Juli 1788, geft. 16. Dct. 1842 
als Dberhofprediger und Confiftorialrath zu Berlin, ift Berfaffer der «Neum Gedichte in Bezug 
auf die großen Ereigniffe der legten Yahre» (Berl. 1814) und zweier größerer patriotifcher Ge— 
dichte: «An meine Mitbürger» (Berl. 1814) und «Das Jahr des Friedens» (Berl. 1815). 

Saden (von der Often, genannt von), ein in den ruſſ. Oftfeeprovinzen und in Mecklenburg 
anſäſſiges Geſchlecht. Heinrich) von der Often, aus einer altadelichen pommer. Familie diejes 
Namens, wandte ſich 1479 nad) Kurland, wo er die Erbtochter eines Ritters von ©. heirathete 
und zugleich defjen Güter, Wappen und Namen erhielt. Seine Nachkommenſchaft verbreitete ſich 
aud) nad) Liv» und Ejtland und zerfiel in die Linien Bathen, Dondangen und Kothof. Karl 
Magnus von der Dften-S©., aus dem Haufe Bathen, geb. 6. April 1733, war unter dem 
Grafen Panin Erzieher des Großfürften Paul von Rufland, der ihn nad) feiner Thronbefteigung 
1797 in den Örafenftand erhob und zum Wirfl. Geheimrath ernannte. Da er Finderlos war, 
fo wurde der Grafentitel 1801 auf feine Brudersföhne Johann Guftav und Karl Guftav aus- 
gedehnt. Er ftarb 1808. Sein Großneffe, Graf Karl von der Oſten-S., war Adjutant des 
Fürſten Gortſchakow, Chef des Generaljtabs der rufj. activen Armee, und wurde im Dec. 1853 
Generalmajor und Bicepräfident der ruff. Regierung in der Moldau. — Aus den Haufe Don- 
dangen in Kurland entfprang Karl von der Oſten-S., geb. 13. Oct. 1725, der 1763 von 
Franz I. in den Reichsgrafen- und als preuß. Oberfammerherr und Staatsminifter 1786 in 
den Fürftenftand erhoben wurde. Er ftarb 23. Dec. 1794. — Öregor von der Often-S., aus 
dem Haufe Rothof, hatte zwei Söhne, Wilhelm Ferdinand und Anton Ernft, wovon erfterer 
in ruſſ. Dienften ftand, letzterer als fühl. Major 15. Dec. 1745 bei Keſſelsdorf fiel. Defjen 
Eufel, Friedrih Bernhard Auguft von der Oſten-S., geb. 20. März 1778, mwurbe 
1800 in den preuß. Grafenſtand erhoben und commandirte in den Feldzügen von 1813—14 
ein mechlenb. Zägerregiment. Er ftarb 2. Febr. 1861. — Neinhold von der Oſten-S., 
Stapitänlieutenant in der ruff. Marine, machte ſich durd) feinen Heldentod 1788 befannt, indem 
er, von einer türk. Escadre bei Otſchakow angegriffen, ſich mit feinem Schiffe in die Luft 
Iprengte, Bol. Schulz, «Podwigi Russkich Morjakow» (Petersb. 1853). 

Saden (Dmitry, Graf von der Dften-), ruſſ. General der Gavalerie und Generaladjutant 
des Kaiſers, geb. 1793, machte als Subalternoffizier den Krieg gegen Franfreih 1812 —15 
mit, wurde dann Oberft und Generalmajor umd erhielt 1825 das Kommando einer Ulanenbrigade. 
Als Stabschef des Grafen Paskewitſch zeichnete er fid) im dem perj. Feldzuge von 1827 aus, 
eroberte 1828 die türk. Feſtungen Achalkalali und Gertwiſſy und befehligte in der Schlacht von 
Kainly 1. Juli 1829 den linken Flügel. Im poln. Kriege 1831 wurde ihn ein eigenes Deta- 
chement anvertraut, mit welchem er die Gegend am Bug und Narew von den feindlichen Streifz 
corps veinigte, wofür er zum Öenerallieutenant befördert ward. Bon dem ihm weit überlegenen 
Gielgud angegriffen, mußte er ſich jedod) nad) Naygrod zurüczichen, wo er vergebens Stand zu 
halten fuchte und nur durch die Schlaffheit feines Gegners dem Tode oder der Gefangenſchaft 
entging. Nachdem er fich bei Wilna mit dem General Kuruta vereinigt, jchlug er den Sturm 
der Polen auf die Anhöhe von Punary ab und verfolgte fie dann unermüdlich bis zur preuß. 
Grenze. Er nahm alsdann nod) an der Erftürmung von Warſchau und den legten Ereigniffen 
des Feldzugs theil. 1835 ward er Commandeur des 3. Nefervecavaleriecorps, 1843 General 
der Gavalerie und erhielt 1849 Befehl, in Ungarn einzurüden, fand aber bei feiner Ankunft den 
Krieg beendigt. 1850 übernahm er an Tjcjeodajew’s Stelle das Commando des 4. Infanterie= 
corps, weldjes er indeß bald wieder niederlegte, wogegen er 1853 zum Befehlshaber des 3. Corps 
ernannt wurde, mit dem er im Spätherbfte nad) den Donaufürſtenthümern aufbrad), die er im 
Dec. nach einem höchſt befchwerlichen Marſch erreichte. Im April 1855 wurde er mit feiner 
männlichen Nachkommenſchaft in den ruſſ. Grafenſtand erhoben. 

Saden (Fabian Wilhelm, Fürft von der Often-), ruſſ. Feldmarſchall, Sohn Wilhelm Ferdi- 
nand's von der Oſten-S., wurde 1752 geboren und trat bereits 1766 in ruſſ. Militärdienfte. 





904 Eadpfeife Sarramento (Städte) 


Er focht unter Rumjanzow und Suworow in ben türk. und poln. Sriegen, ward 1797 General- 
major, 1799 Generallieutenant, commandirte eine Divifion im Korſalow'ſchen Corps und gerieth 
bei Zürich ſchwer verwundet in franz. Gefangenschaft. Bon Bonaparte in Freiheit gefetzt, fehrte 
er 1800 nad) Rußland zurück, mußte aber bald darauf wegen eines Streits mit feinem Bor- 
gefetsten, dem Fürften Galizyn, den Abjchied nehmen. Schon 1806 erfchien er jebod wieder auf 
dem Kampfplate und bewies bei Pultusk und Preußiſch-Eylau ebenfo viel Muth als kriegerifche 
Tüchtigkeit. Im Feldzuge von 1812 befehligte er ein Corps in Bolhynien, mit welchem er nad 
dem Abmarfche Tſchitſchakow's an die Bercszina den 30000 Mann ftarfen Reynier in Schad 
zu halten wußte. Im Jan, 1813 rüdte er in Polen ein, befam durch einen glüdlidhen Hand» 
ftreich die Feftung Alt-Czenſtochau in feine Gewalt und wirfte dann unter dem Oberbefchl Blü- 
cher's uid)t wenig zum Siege an der Katzbach. Auf dem Schlachtfelde von Leipzig ernannte ihm 
Kaifer Alerander zum General der Infanterie. Nach dem Uebergange über den Rhein rüdte er 
14. Ian. 1814 in Nancy ein, trug zur Niederlage Napoleon’8 bei Brienne bei, wurde aber 
11. Febr. im blutigen Treffen von Montmirail gefchlagen. Hierauf fämpfte er noch bei Craonne 
und Faon und wurde nad) der Einnahme von Paris zum Oeneralgouverneur diefer Stadt ernannt. 
1815 hatte er das Commando über das 5. Armeecorps unter Barclay de Tolly's Oberbefchl, 
mit welchem er indeß nicht ins Gefecht fam. In Anerkennung feiner während des Kriegs er» 
worbenen Berdienfte wurde er nad) dem Tode des Fürſten Barclay de Tolly 1818 zum Ober— 
befehlshaber der erften Armee ernannt, welche ihr Hauptquartier zu Kiew hatte, und 1821 in 
ben ruff. Orafenftand erhoben. Bet der Krönung des Kaiſers Nifolaus im Sept. 1826 erhielt 
er ben Feldmarſchallſtab, leitete 1831 die Operationen zur Unterdrüdung des poln. Aufitandes 
in Bolhynien und Podolten und wurde dafiir 1832 mit der Fürſtenwürde belohnt. Seines hoben 
Alters halber zog er fi) 1834 in den Ruheſtand zurüd und ftarb in Kiew 19. April 1837. 

Sadpfeife, j. Dudelfad. 

Sacramento oder Rio-Sacramento, Hauptftrom des nordamerif, Staats Californien, 
entfteht am der Grenze gegen Oregon aus dem Gänſeſee (Goose Lake) in der Sierra Nevada 
unter dem Namen Pitt-River, fließt anfangs füdweftwärts und nimmt 3"/, M. oberhalb 
Shafta-City von Norden her den an dem Shaſta-Pik entfpringenden MacCloud's-Fork auf, 
den manche al8 den eigentlichen Duellftrom bezeichnen. Der Fluß durchläuft dann in ſüdl. 
Richtung, zwifchen der Sierra-Nevada und den Seealpen, den centralen Theil des Staats, ein 
durch feinen Goldreichthum feit 1848 weltberühmt gewordenes, 65 M. langes, ſchönes und 
fruchtbares Längenthal, defien füdlihe, vom San-Joag quin in entgegengefetster Richtung 
durdhfloffene Fortfegung ebenfo lang und bis 12 M. breit ift, und bildet, indem er ſich vor ſei— 
ner Mündung in mehrere Arme theilt, mit weldyen fic die Ausläufer des vielfach ſich ſpal— 
tenden San-VJoaquin vereinigen, ein infelreiches, 5%, M. langes Delta mit marjchartigem 
Boden. Dann wendet fi) der Fluß gegen Welten und fällt in zwei Hauptarmen im die 
Suifunbucht, die durd) die etwa 4/, M. breite und bis 10 Faden tiefe Carquinesftraße, an welcher 
die Städte Benicia und Valley im Norden, Martinez im Süden liegen, mit der San-Bablo- 
bai, dem nördl. Theile der herrlichen Bai von San-Francisco (f. d.), in Verbindung ftcht. Das 
Land am obern Laufe des ©. ift eine dichtbewaldete ſchöne Gebirgslandichaft, in welcher der 
Shafta-Pik ſich bis über die Schneegrenze erhebt. Unter diefem Berge windet ſich der Fluß in 
einem von tiefen Schluchten gebildeten Bette und mit ftarfem Gefälle, das auf einer Strede 
bon 10 St. 1876 %. beträgt, in das breite Unterland hinab, welches in die obere und untere 
Prairie zerfällt. Der ©. ift von der Duelle des MacCloud’s- Fort 76 M., vom Urfprung 
des Pitt-River etwa 108 M. lang und zu allen Yahreszeiten für Dampfſchiffe fahrbar, hat 
jedod) in der trodenen Zeit unterhalb der Stadt Sacramento auf eine Strede von 4,3 M. nur 
3 8. Tiefe, fodaß er hier nur leichte Boote trägt. Sonft aber wird er bis zu jener Stadt 
10,5 M. weit von den größten Dampfern befahren, von Heinen Schiffen noch 32,5 M. weiter, 
nämlid) bis zu den Stromfchnellen, die %/, M. oberhalb der Mündung des Deer-River (40° 
nördl. Br.) liegen. Unter den fehr zahlreichen linfen Nebenflüffen, an denen allen Gold gegraben 
wird, ift, abgefehen vom Joaquin, der Eldorado oder Feath-River der größte. Bon der 
Mündung dejjelben an abwärts tritt der ©. alljährlich während der Regenzeit über und über 
jhwenmt weit und breit das Land. Unterhalb des Eldorado mündet der American-River, 
der aus dem Bonplandfee oder Mountain-Lake der Sierra-Nevada kommt, und bis zu welchem 
die Ebbe und Flut reicht. 

Sacramento oder Sacramento-City, die polit. Hauptftadt de8 nordamerit. Staats 
Californien, liegt 18 M. nordöftlich von San-Francisco (f. d.) an der Einmündung des Ame— 
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rican-River in den Sacramentoftrom, inmitten einer unfruchtbaren, ziemlich Fahlen, zum Theil 
fumpfigen Ebene. Die Ebbe und Flut reicht im Sacramento bis zur Stadt, ſodaß diefe Strede 
mit größern Schonern befahren werden Tann. ©. wurde erft 1848 auf dem Gebiete der vom 
Schweizer Sutter 1841 gegründeten Colonie Neuhelvetia angelegt und nad) dem Plane von 
Philadelphia ganz regelmäßig gebaut. Durch Erhöhung der Straßen ſowie durch Eindeichung 
ſchützte man fie fpäter gegen Ueberſchwemmungen. Bereitd 1852 zählte S. mit feinem Bezirke 
(der Grafidaft S.) 12589, im 9. 1860 für fid) 13788 und mit ihrem Bezixfe 24456 €. 
Die von Often gegen Weiten laufenden Straßen find nad) den Buchſtaben des Alphabets be— 
nannt, die unter rechten Winkeln fie freuzenden numerirt. Die Magazine und Läden find aus 
Baditeinen, die Wohnhäufer meiftentheild aus Holz erbaut und von Gärten umgeben. Un jchat- 
tigen Bäumen ift fein Mangel. Das einzige bedeutende Gebäude ift das Capitol, defjen Bau 
1854 durd) die Pegislative befchloffen, aber erft 1861 in Angriff genommen worden. Die 
Stadt ift Einfuhrhafen, Hauptftapel- und Handelsplatz für das Innere des Yandes, 1860 be» 
fa fie 25 eigene Dampfſchiffe, und es liefen 571 Sconer und 311 Eloops ein. Dampfer 
gehen ſtromauf- und ftromabwärts und durch Schienenwege ift die Stadt nad) allen Rich— 
tungen hin mit den widhtigften Punkten des Staats in Verbindung geſetzt. Ueberdies jorgt die 
California-Stage-Company, die ein Kapital von 1 Mill. Dollars befigt, für alljeitige Poft- 
beförderung. Die Stadt hat, fo jung fie ift, durch ſchlimme Ereigniffe mehrfad) zu leiden ge— 
habt. Schon 14. Aug. 1850, bei dem Aufftande der Squatterd unter Dr. Robinfon gegen die 
Eigentümer, wurde fie eingeäjchert; 9. Nov. 1852 brannten 600 Häufer und anderes Eigen- 
thum ab, ſodaß man den Schaden auf 5 Mill. Dollar veranfclagte, und im Juli 1854 
richtete eine Feuersbrunft abermals einen großen Schaden an. Auch war die Stadt im Yan. 
1850, März 1852 und Yan. 1853 ſtark überſchwemmt. Die hierauf getroffenen Borfehrungen 
retteten die Stadt im Frühjahr 1861 vor einer großen Ueberflutung. — ©. oder Colonia 
del Sacramento, die Hauptitadt des gleichnamigen Departements in der ſüdamerik. Republik 
Uruguay, auf einem felfigen Borgebirge am La-Plata nordöjtlic, gerade Buenos-Ayres gegen- 
über gelegen und ftark befeftigt, hat einen Heinen, nicht fichern Hafen mit ſchwieriger Einfahrt, 
ift regelmäßig gebaut, von Orangen und Pfirfihhainen umgeben und zählt etwa 5000 E. Sie 
wurde 1678 von den Portugiefen erbaut, ward aber bald ein beftändiger Zankapfel zwiſchen diejen 
und den Spaniern. Letztere erhielten fie 1778, und fie blieb num ſpaniſch bis zum ſüdamerik. 
Defreiungskriege. Solange fie unter portug. Herrſchaft ftand, war fie durch den mit Buenos» 
Ayres getriebenen Schmuggelhandel in blühendem Zuftande; ſeitdem aber ift fie jehr gefunfen. 

Sacrilegium, j. Kirhenraub. 

Sücnlarijation, vom lat. Säculum (f. d.), nennt man die Verwandlung einer Perfon 
ober einer Sache aus einer geiftlichen in eine weltliche, fofern das erftere nicht zur Strafe ge= 
jchieht, wo Degradation vorliegt. Sachen werden fäcularifirt, wenn fie die Eigenſchaft kirch— 
licher Güter gänzlich verlieren und in weltliche Hände fommen. Nach kanoniſchem Rechte Fan 
ſich dies nur infolge freier Entfchliegung der Kicchenvorftände unter oberhirtlicher Genehmigung 
ereignen. Indeſſen kommen ſchon unter den fränf. Königen Zwangsenteignungen durd) die 
weltliche Gewalt vor, woran man jet vorzugsweise bei der Erwähnung von ©. zu denken hat, 
und im Mittelalter war die Ueberlafjung von Liegenſchaften, Zehntrechten und andern Ein» 
fünften, wodurch geiftliche Anftalten die Schirmvogtei mächtiger Nachbarn vergalten, auch nicht 
allemal eine ganz freiwillige, Die Oberhäupter der Bisthümer und größern Abteien, welche in 
Deutſchland jelbjt reichsfürftl. Gewalt erlangt Hatten, wußten ihren Zerritorialbefig zwar beſſer 
zu vertheidigen und fortgejegt zu vergrößern. Allein das hierzu erforderliche Aufgebot aller 
Mittel einer gewaltthätigen und ränfevollen Politit ſchärfte gerade das öffentliche Urtheil über 
die Gefahren, von welchen die bürgerliche Geſellſchaft durd) die Entfernung der werthvollſten 
Güter aus dem lebendigen Verkehr (ſ. Amortifation) bedroht würde, und die Reformation 
bradjte daher in Deutſchland viele geiftliche Territorien im die Hände prot. Fürſten, die von dei 
Stiftern und Kapiteln zu Adminiftratoren (f.d.) gewählt warden. Dadurd), daß der Weſtfäliſche 
Friede die Verwandlung der Erzbisthimer Magdeburg und Bremen, der Bisthiimer Halber- 
ftadt, Verden, Rageburg, Schwerin, Minden, Kamin, Kolberg, Derfeburg, Naumburg, Meißen 
u. f. w. in weltliche Bejigungen genehmigte, erfannte er alſo nur eine läugſt vollendete That: 
jadje an. Den Ueberreft der reichsunmittelbaren geiftlichen Befigungen verwendete der Reichs— 
deputationshauptichluß von 1803 zur Entjchädigung der weltlichen Fürften, welche infolge des 
Luneviller Friedens ihre linksrhein. Befigungen an Frankreich hatten abtreten müſſen. In 
Frankreich hatte die Revolution den reichen kirchlichen Befig zur Beftreitung der gehäuften 
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Staatsbebüirfniffe verwendet, und in der neuern Zeit find Spanien und zulegt das Königreich 
Italien mit ähnlichen Mafregeln vorgegangen. (S. Kirchengut.) 

Säcularſpiele find Feſtſpiele des alten Rom, die je nad) Ablauf eines Säcufum (f. d.) 
für die Wohlfahrt des röm. Staats und Reichs gehalten wurden. Diejelben entjtanden nad) 
ficherer Tradition im 3. 249 v. Chr., in welchem auf den Schreden hin, den das Einjchlagen 
des Blitzes in die fervianifche Mauer verurſachte, und unter dem Drude der Noth des erften 
Puniſchen Kriegs das Prieftercollegium, das mit der Hut der Sibyllinischen Bücher (f. d.) be 
traut war, aus diefen herausfand, es müßte ein Sühn- und Bittopfer, beftehend in dunfelfarbigen 
Opferthieren und verbunden mit nächtlichen Spielen auf einem Plage des Marsfeldes, der Ta- 
rentum hieß, den unterivdifchen Göttern gebradjt und diefe Feier jedes Säculum wiederholt 
werden. Ein Säculum aber war nad) der von den Nömern angenommenen Rechnung der 
Etrusfer ein Zeitraum, der bald auf 100, bald auf 110 3. feflgefegt wurde. Bon jenem Ta— 
rentum hießen diefe Spiele Ludi Tarentini, nad) dem Eäculum Ludi saeculares. Unter der 
Republik wurden die Spiele übrigens nur nod) einmal gefeiert, wahrſcheinlich 149 dv. Chr., und 
überhaupt nahmen fie eine nur untergeordnete Stelle unter den altröm. Feltipielen ein. Erſt 
Auguftus war es, der durch Anordnung einer neuen Feier 17 v. Chr. den S. erhöhte Bedeutung 
gab. Diefelben wurden nun nicht blos den unterirdifchen Göttern, fondern aud) dem capitolinifchen 
Jupiter, der Juno, Minerva und dem von Auguft befonders geehrten palatinifchen Apollo mit 
dem größten Pomp als hohes Staatsfeft gefeiert, nachdem fie vorher in ganz Italien angekündigt 
worden. Horaz dichtete dazu fein «Carmen saeculare». Claudius 47 n. Chr., Domitian 85, 
Antoninus Pius 147, Septimius Severus 204, Philippus 247, diefer mit Beziehung auf den 
1000jährigen Beſtand des Reichs, Gallienus 259, Diocletian 298 wiederholten die eier, in- 
dem fie bald die Berechnung von 100, bald die von 110 9. zu Grunde legten, bald nad) diejem, 
bald nad) jenem Vorgänger rechneten, die zwei legten fogar mit halben Cäcula zu 50 und 55 9. 
Priefterliche Berechnung der Kaiferzeit, nicht gefchichtlich zuverläffige Tradition datirte dieſe 
Inſtitution bis an den Anfang der Nepublif, ja bis auf Numa zurüd. 

Sücnlum (lat.) heißt in der Sprache des gewöhnlichen Lebens ein Zeitraum von 100 I. oder 
ein Jahrhundert. Im Altertum fcheint man aber unter S. nicht immer die genau gemefjene Zahl 
von 100 J., jondern überhaupt einen Zeitraum von ungefähr 100 3. verftanden zu haben. Im 
Sinne des kanoniſchen Rechts bezeichnet S. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegenfage 
der Kirche und der geiftlichen Sachen, und daher der Ausdrud Säculariſation (ſ. d.). 

Sach (Antoine Iſaac, Baron Silveftre de), ausgezeichneter Orientalift, wurde zu Paris 
21. Sept. 1758 geboren und, nachdem er früh feinen Vater verloren, durch Privatlehrer gebildet. 
Er erhielt 1781 eine Anftellung als Rath beim Münzhofe und 1792 die Mitgliedfchaft in der 
Alademie der Infchriften. Während der Schredenszeit lebte er in Ländlicher Zurückgezogenheit 
feinen Studien. Bei der Einrichtung des Inftituts wurde er zum Mitglied gewählt. 1808 
wurde er Profeffor der perf. Sprache an dem College de France und von dem Seine-Departentent 
in den Öejeßgebenden Körper gewählt, in welchem er indeß erft 1814, wo er für Napoleon’ 
Abjegung ſtimmte, lebhaften Antheil an den Verhandlungen nahm und politiich wirkſam wurde. 
Den Baronstitel hatte ihm Napoleon gegeben. Nach der erten Reſtauration wurde er zum 
Cenfor ernannt, 1815 Rector der parifer Univerfität und bald darauf aud) Mitglied der Com 
miſſion fr den Öffentlichen Unterricht. Zum Glüd fitr die Wiſſenſchaft war feine Theilnahme 
an Staats- und Negierungsgefchäften in diefen Aemtern nie eine bedeutende. Nach Abel Re 
miuſat's Zode 1831 wurde er Confervator der Manufcripte an der königl. Bibliothek und im 
folgenden Jahre Mitglied der Pairskammer. Doch blieb er als Lehrer umınterbrodhen thätig. 
Er jtarb 21. Febr. 1838. Auf die Wahlen im die Afademie übte er den größten Einfluß. Seine 
zahlreichen, durch ganz Europa zertreuten Schüler waren begeiftert von ihm, und Gelehrte konnten 
nicht genug die Bereitwilligfeit preifen, mit welcher er ihre Arbeiten und Studien unterſtützte. 
Die ausgezeichnetjten unter feinen Schriften find die «Grammaire arabe» (2 Bde., Bar. 1810: 
2. Aufl. 1831), die den arab. Studien eine ganz neue Wendung gab; die «Chrestomathie 
arabe» (3 Bde., Par. 1806; 2. Aufl. 1826, nebit einer «Anthologie grammaticale arabes, 
1829); die «Me&moires sur diverses antiquites de la Perse» (Bar. 1793; Supplemente 1797); 
die «Principes de la grammaire generale, mis à la portée des enfants» (Bar. 1799; neueite 
Aufl. 1815), die vielfad angeregt haben, jedoch) dem gegemwärtigen Standpunkte der Wiſſen— 
haft nicht mehr angemeſſen find; die Ueberfegung von Abdsul-Patif'$ «Relation de l’Egypte» 
Par. 1810), beſonders wegen der Anmerkungen ſchätzbar; feine Ausgabe des arab. Buchs 
«Calıla et Dimna» (Par. 1826); die «Memoires d’histoire et de literature orientales» 
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(Bar. 1818); die mit franz. Ueberſetzung begleitete Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid-ed⸗ 
dinsattär (Par. 1819); feine Ausgabe der «Mafämens des Hariri (Bar. 1822) u. f. w. und 
fein letztes für die Religionsgeſchichte des Drients höchft wichtiges Werk, der «Expose de la 
religion des Druses» (2 Bde., Par. 1838). Auch für orient. Münzkunde war er thätig; wie 
denn feine Gelehrſamkeit überhaupt einen großartigen Charakter von Univerjalität an fid) trug, 
indem er fich feineswegs auf die Sprachen des Drients als folche befchränfte, jondern vielmehr 
diefe enorme Sprachenfenntnißg nur anwendete, um mit ihrer Hilfe die Gefchichte der orient. 
Bölfer aufzuflären. Selbft die Kirchengefchichte blieb ihm nicht fremd, und feinen Berbindungen 
mit dem Orient hat man die «Memoires sur l’etat actuel des Samaritains» (Par. 1812) zu 
verdanfen. Außerdem finden ſich höchſt bedeutende Aufjäge, Kecenfionen u. j. w. von ihm im 
«Magazin encyclopedique», in den «M&moires» des Ynftituts, in den «Annales des voyages», 
in den «aFundgruben des Drient®», im «Journal asiatique», in der «Biographie universelle» 
u. ſ. w. Bon hohem Werth ift der Katalog feiner für die Yiteratur des Orients im weiteften 
Einne des Worts ausgezeichneten Bibliothet (3 Bde., Par. 1842 —44). 

Sacy (Sammel Ujtazade, Silveftre de), ausgezeichneter franz. Publicift, der Sohn des vorigen, 
geb. 17. Oct. 1801 zu Paris, befuchte mit vielem Erfolg das Lyceum Louis-le-Grand, ftudirte 
dann die Nechte und plaidirte als junger Advocat nicht ohne Auszeichnung, widmete fich aber 
bald der Literatilr. Er trat zuerjt im «Journal des Debats» auf und war von jener Zeit an 
einer ber thätigften Mitarbeiter dieſes Blattes. Gleich anfangs machte er ſich bemerklich durch 
die Gediegenheit feines Stils und die gehaltvolle Art und Weife, wie er polit. Fragen behandelte 
und erıtwidelte. Nach der Yulivevolution blieb von der glänzenden Reihe, die in den «Debats» 
jo erfolgreich gegen das Minifterium Polignac geftritten, nur noch ©. übrig, und bei der Wach— 
ſamkeit diefes wadern Kämpfer wurde das Publifum nicht jehr gewahr, daß die Hauptmafie 
der Streiter fid) verlaufen hatte. Aud) befam ©. bald wieder Berftärfung und gewanı nament- 
lih an Saint- Marc Girardin einen rüftigen Mitjtreiter. Während legterer die Zeit der Juli— 
monarchie hindurch die leichte und geiftreich fpielende Publicijtenfeder jenes Journals vertrat, 
führte ©. feine ernfte, gewichtige Doctorfeder. Als Mann von einfachem und befcheidenem Wejen 
hat ©. in feiner Yournaliftenlaufbahn Lärm und Aufjehen ſtets jehr jorgfam vermieden. Er ges 
hört auch zu der geringen Zahl von Yournaliften, die eine bedeutende Spradjkenntuiß und ums 
faſſende Belefenheit haben. In feinem Stile, ja felbft in feinem Charakter und in feiner Denkunge- 
art zeigt er viel von den großen franz. Schriftftellern des 17. Yahrh., und der Werth feiner 
Darftellung erhebt ihn unter die franz. Mufterprofaiften der Gegenwart ſowie ihn die gefittete 
Veinheit feiner Polemik zum Mlufterjournaliften macht. 1836 wurde er zum Confervator an 
der Bibliothef Mazarin, 1848 zu deren Adininiftrator ernannt. 1854 erfolgte feine Wahl in 
die Academiestzrangaije an Jay's Stelle, ohne daß er mit einem Werke hervorgetreten. Ein De: 
cret vom 2. Juli 1864 berief ihn in das Conſeil für den öffentlichen Unterricht. Er trat ftets 
mit Entjchiedenheit fiir die Freiheit des Unterrichtswefens gegenüber den Herifalen Prätenfionen 
auf. Eine Auswahl feiner publiciftiichen Arbeiten veröffentlichte er unter dem Titel « Varietes 
litteraires, morales et historiques» (2 Bde., Par. 1858; 2. Aufl. 1861). — Sein Cohn 
Uftazade ©., geb. 1835, Rath am kaiſerl. Rechnungshofe, ift ebenfalls als Mitarbeiter des 
«Journal des Debats» befamnt. 

Sadducäer ift der Name der jüd. Tempelariſtokratie, welche in den Zeiten des zweiten 
Tempels bis zum 1. Yahrh. v. Chr. herab die unbeftrittene geiftliche und polit. Führung des 
jüd. Volks in der Hand hatte. Der Name ift urfprünglich Geſchlechtsname und bedeutet die 
Familie des Hohenpriefters Zadok (Zadofiten), wurde aber jpäter, nad) einem ähnlichklingenden 
hebr. Worte auf die aGejegeögerechten» bezogen. Als befondere Partei traten die ©. erſt feit dem 
Emporkommen der Pharifäer (f. d.) und diejen gegemüber feit dem 2. Yahrh. dv. Chr. auf. Die 
gewöhnlichen, durch die Angaben des Joſephus veranlaften VBorftellungen von ihnen, als ob fie 
«Epifuräer» und Freigeifter geweſen wären, find irrthümlich. 

Sade (Donatien Alfonje Frangois, Marquis de), franz. Romanjcriftfteller, geb. zu Paris 
2. Juni 1740, der Cohn des auch ala Schriftiteller und Diplomat bekannten Grafen Jean 
Daptijte Frangois Yofephe de ©. (geb. 1705, geft. 1765), nahm fehr jung Kriegsdienfte, 
machte den Krieg in Deutjchland mit und begann ein ausjchweifendes Leben, nachdem er ſich 
1766 vermählt hatte. Wegen feines fchändlichen Lebenswandels wurde er mit Schimpf von 
feinen Negimente fortgejagt und mußte, ald er 1772 zu Aix wegen Sodomie und Giftmiſcherei 
zum Tode verurtheilt worden war, ſich auf die Flucht begeben. Er ging zuerft nach Genf, dann 
nad; Chambery und fehrte fpäter, nachdem er auch in Italien umbergeichweift, nad) Frankreich 
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zurüd. Hier führten ihm neue Ausfchweifungen 1777 in das Gefängniß und 1784 in die 
Baftille, von wo er, weil er Spuren geiftiger Zerrüttung gezeigt, nad) Charenton gebracht 
wurde. Als er 1790 die Freiheit wieder erlangt, überließ er fid) von neuem dem frühern Leben. 
Er fchrieb den abjcheulichen Noman «Justine, ou les malheurs de la vertu» (4 Bde., Par. 
1791), dent er «Pauline et Belval» und «Juliette» (6 Bde., 1798), beide von gleicher Art, 
folgen ließ. So empörend die Tendenz und die Ausführung diefer Romane ift, War dod ©. 
auf feine fchriftftellerijchen Peiftungen fo ftolz, daß er den Mitgliedern des Directoriums Erent- 
plare feiner Werke itberreichte. Als er aber unter dem Confulate 1801 eine Gefammtansgabe 
erfcheinen ließ, wurde er verhaftet. Er ſchrieb nun in Charenton Luftjpiele, welche von Wahn: 
finnigen auf einem Theater dargeftellt wurden, das der Director des Irrenhauſes hatte er- 
richten laffen. ©. ftarb 2. Dec. 1814 zu Paris. Vgl. Janin, «Le marquis de S.» (deutſch, 
Lpz. 1835). Ein Ahnherr S.'s, Fouques de S., foll der Gemahl der vergötterten Yaura (f. d.) 
Petrarca's geweſen jein. 

Sadebaum, auch Sevenbaum, heißt eine zur Gattung Wachholder gehörende Nadel- 
holzart, weldye im Syftem den Namen Sadewadhholder (Juniperus Sabina L.) führt. Er 
wächft auf den Bergen und in den Thälern der füdl. Alpen, der Pyrenäen, der Gebirge Spa- 
niens und im Driente als ein 4—10 %. hoher, fehr ausgebreiteter, fparriger Strauch und 
trägt ſchwarze, hellblau bereifte, herabgefriimmte Beeren, wodurch er fich ſogleich von dem 
äußert ähnlichen virginifchen Wachholder (Juniperus Virginiana L.) unterfchefdet, der bei ums 
in Park- und Gartenanlagen iiberall cultivirt wird und einen hohen, aufrechten, gedrungen py— 
ramidalifchen Wuchs und aufrechte Beeren hat. Uebrigens findet man auch den ©. vereinzelt 
oft angepflanzt, namentlich in Dörfern. Er bildet dann nicht felten einen bi8 20 F. hoben, 
aber faft immer Frummfchäftigen Baum. Auf den Hochebenen und Hochgebirgen des mittlern 
und ſildl. Spanien tritt’der ©. unter Knieholzform auf, mit niederliegenden und knieförmig auf: 
fteigenden, rundlihe Büſche bildenden Stämmen. Die grinen, mit dihtgedrängten, dachziegel- 
förmig-vierreihigen Schuppenblättern befetten Aeftchen des ©. find ald Sadebaumzmeig: 
(Frondes Sabinae) in der Heilkunde gebräuchlich. Sie enthalten vorzüglich viel ätheriſches Del 
und befigen einen jehr ftarfen, unangenehm balfamifchen und etwas betäubenden Geruch und 
einen harzig-fcharfen und bittern Geſchmack. Schon in ganz geringer Menge wirken fie äuferft 
erhigend auf das Blutgefäßiyften, namentlich anf die Nieren, Blaſe und Gebärmutter ein, und 
es ift deshalb bei ihrer innern Anwendung große Vorſicht nöthig, da ein undorfichtiger Gebrauch 
äußert ſchlimme Folgen und ſelbſt den Tod herbeiführen kann. Nicht felten werden die Zweige 
des ©. von gewifjenlofen Frauenzimmern angewendet, um Abortus herbeizuführen. 

Sadeler, Name einer berühmten Kupferftecherfamilie, die zur Zeit des Verfalls ihrer Kunſt 
zwar Ausgezeichnetes, aber durch Manierirtheit in der Zeichnung auch dem Sinken der Kunft 
Vorſchub leiftete. Der bedeutendfte war Johann ©., ungefähr um 1550 in Brüffel geboren 
und zunächſt von feinem Vater zum Damascirer herangebildet. Bon feinem 20. I. an übte er 
die Kupferftechkunft, und kam nad) kurzem Aufenthalt in Köln und Frankfurt 1588 mittellos 
nad) München, wo er indeß im folgenden Jahre fchon vom Herzog in Dienft genommen wurde 
und namentlid durd) die Jeſuiten Beſchäftigung erhielt. 1595 ging ©. nad) Italien, fand 
aber beim Papfte nicht die Gunſt, die er erwartet, ließ fid) deshalb in Venedig nieder und farb 
daſelbſt zwijchen 1600 und 1610. ©. ſtach Bildnifje und heilige Gegenftände filr religiöje 
Bücher in großer Anzahl fowie aud) einige allegoriiche Blätter. — Sein jüngerer Bruder 
Rafael S., 1555 in Brüffel geboren, ift ihm in feinen Werfen ziemlich ähnlich. Er war der 
Begleiter feines Bruders in Deutſchland und Italien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, bis 
er 1604 vom Kurfürften Marimilian nad) Münden gerufen wurde, um bei einer von den Je— 
juiten herausgegebenen «Bavaria pia et sanctan den Bilderſchmuck zu übernehmen. Rafael 
vollendete diefes Werk, fpäter von feinem gleichnamigen Sohne uuterjtütt, und ftarb wahr: 
Iheinlid 1623. — Egid ©., Neffe der beiden genannten Brüder, 1470 zu Antwerpen ge— 
boren, genoß deren Unterricht und war ihr Begleiter auf ihren Reifen bis Venedig. Bon dort 
berief ihm Kaifer Rudolf II. nad) Prag und behandelte ihn jo großmüthig, da er mur für den 
Monarchen arbeitete. Ein ähnliches Verhältniß hatte er fpäter zu den Kaifern Matthias und 
Ferdinand II. Er ftarb in Prag 1629. Seine zahlreichen Arbeiten, meift in Bildniffen und Fand: 
ſchaften beftchend, find zum Theil breit und Fräftig, zum Theil leicht und zart behandelt. Seine 
Zeit nannte ihn den Phöniz der Stechkunſt. — Marcus ©., wahriceinlid) ein Sohn Johann’, 
arbeitete mit in Venedig und errichtete dort einen Kımfthandel, fowie dies auch Fuftns ©, that; 
Philipp ©. dagegen, Sohn des ältern Rafael oder Egid, arbeitete in Miinchen. 
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Sadowa, Dorf an der Biftrig in Böhmen unweit Königgräß, wurde in der Schlacht bei 
Königgräg (j. d.), 3. Yuli 1866, nebft dem davorliegenden Walde der Brennpunkt eines erbitter- 
ten, ftundenlangen Kampfes, der ſich erft zum Bortheil der Preußen entjchied, als die Armee 
bes Stronprinzen der des Prinzen Friedrich Karl zu Hilfe kam. Man nannte anfangs die ganze 
Entſcheidungsſchlacht die Schlacht bei S., und bei den Franzofen ift dies noch gebräuchlich. Doch 
verfteht man gegenwärtig darunter nur die Frontaljchlacht der Armee des Prinzen Friedrid) Karl, 
welche von ’/,8 Uhr morgen® bis zum allgemeinen Borrüden der Preußen nad) 3 Uhr dauerte. 

Sien und Saat. Der Bodenanbau geſchieht entweder durd) Saat oder Verpflanzen. Der 
zur Ausfaat beftimmte Samen muß feimfähig, volllommen ausgebildet und geſund und dem 
Klima und der Oertlichkeit angemefjen fein. Ein zeitweiliger Samenwechſel ift fehr zu em- 
pfehlen. Jedes Samenkorn muß fo tief in die Erde gelegt werden, daß es alle die Bedingungen 
erfüllt findet, von denen das Keimen ſowol als das Fortwachſen der Pflanzen abhängt. Die 
Samenmenge muß fo groß fein, daß daraus fo viel Pflanzen erwachſen, als nöthig find, um 
den Boden damit zu bededen, ohne daß fie fich gegenfeitig im Wachsthum hindern; fie hängt 
daher hauptlächlic von dem Umfange ab, den die Pflanzen einnehmen, wird aber aud) bedingt 
von der Güte des Samens, der Zeit der Saat und der Beichaffenheit des Bodens, indem guter 
Samen, frühe Saat und fruchtbarer Boden eine dünne Saat geftatten, und jo umgelehrt. Die 
Samenförner müſſen im Boden in einer den Umftänden angemefjenen Tiefe und gleichförmigen 
Entfernung unter jich fo vertheilt liegen, daß die emmporwachjenden Pflanzen hinlänglichen Raum 
zu ihrer Entwidelung haben und diefen Raum ausfüllen. Die gewöhnlicdhite Saat iſt die mit 
der Hand, wo dann die Samen mit Pflug, Egge, Erftirpator u. f. w. untergebracht werden ; 
vollfommener ift allerdings die Maſchinenſaat. Die vollfonımenfte Art des Säens ift das 
Drillen (ſ. d.). Die Zeit des Säens richtet ſich hauptſächlich nach der Natar der zu cultivi- 
renden Pflanzen, dann aber auch nad Klima, Witterung und Befchaffenheit des Bodens. In 
rauhen Klima und auf bindenden, wenig frudhtbarem Boden muß früher geſäet werden als in 
warmem Klima, thätigem und fruchtbarem Boden; dod) hat eine fritye Saat immer große Vor— 
züge vor einer fpäten. Das Verſetzen der Pflanzen findet dann ftatt, wenn ſolche Gewächfe 
cultivirt werden jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froft empfindlich find und mehr Zeit zu 
ihrer Ausbildung bedürfen, als unſer Sommer gewährt. Der Samen diefer Gewächſe wird 
nicht unmittelbar auf den Ader, fondern auf ein befonderes, geſchütztes Samenbeet (Kutfche, 
Couche) geſäet; find hier die Pflanzen zu der erforderlichen Höhe emporgewachſen, jo werden 
fie dann auf den Ader verjegt. Die erfte Säemaſchine erfand der Kärntner Joſeph von Lo— 
catelli in der Mitte des 17. Jahrh.; die Vervollkommnung diefer Maſchine rührt vom dem 
Engländer James Coke, 1785, ber. Der Gebraud) der Süemaſchine, deren es jegt eine fehr 
große Anzahl von verfchiedenartiger Conſtruction gibt, hat ſich in der neuern Zeit ſehr verbreitet. 
Diefelben ſäen entweder breitwürfig, wie die Alban’sche, oder in Neihen; legtere heißen Drill 
maſchinen. Ihre Bortheile beftehen darin, daß fie nicht nur den Samen gleichmäßig ausftreuen 
und gegenüber der Handjaat Y, — Y, an Samen erjparen, jondern daß fie aud) den Samen 
zu zwedmäßiger Tiefe unterbringen. Uebrigens jet der Gebrauch der Säemaſchinen ſtets einen 
ganz gut bearbeiteten, ebenen, von Steinen, Unkraut und Stoppeln freien Boden voraus. 

Saffian, ein zunächft aus Rußland und Polen nad, Deutſchland gelangter (vom perj. 
Worte sacht, hart, derb, ftammender) Name für eine feinere Lederforte, die aud) unter den 
Namen Maroquin oder Corduan (f. d.) bekannt ift. 

Saflor (Carthamus L.), eine zur Familie der Compofiten, Abtheilung der Cynarocephalen 
gehörende und den Difteln nahe verwandte Pflanzengattung, zeichnet fich durd) Blütenförbchen 
mit lauter Zwitterblüten und durch vier- bis jechörippige Früchte mit jchiefem, ſeitlichem Nabel 
und ohne Bappus aus. Von diefer Gattung wird der echte ©. oder die Farbediſtel (C. tinc- 
torius), welcher urfprünglic; in Oftindien einheimiſch ift, ebendafelbit fowie auch in Aegypten, 
im Oriente und in mehrern Gegenden Europas, auch in ſüdweſtl. Deutſchland im großen als 
Färberpflanze, außerdem auch häufig als Zierpflanze angebaut. Er ift 2—3 F. hod) und be- 
fügt einzelne, am Ende der Zweige ftehende, von einem Kranze gritner Hillblätter umgebene, 
ziemlich große Blütenkörbchen mit hellgrüner, dachziegelförmiger, eifegelförmiger Korbhülle und 
anfangs gelben, dann jafranrothen Blüten und kahle Stengel und Blätter, welche legtere ganz, 
eilanzettlic, und dornig gezähnt find. Die röhrenförmigen, fünfjpaltigen Blumen, weldje ge— 
trodnet ald ©. oder Saflorblumen im Handel find, enthalten einen vothen, harzartigen 
Sarbeftoff (Saflorroth oder Carthamin) in geringer und einen gelben, ertractivftoffartigen 
Farbeſtoff (Saflorgelb) in bedeutender Menge, doch ift der Gehalt an diefen Farbeſtoffen je 
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nach Boden und Klima verfchieden. Dan braucht den ©. gegenwärtig nur noch zum Roth— 
färben von Baummolle und Seide, denn das Saflorgelb ift zu unbeftändig. Auch das Roth 
ift nicht dauerhaft, aber befonders ſchön. Man kann damit in verfchiedenen Nuancen vom Roſa 
bis Dunfelroth färben. Der rothe Farbeftoff gibt auch die feinfte rothe Schminke, welche als 
Spanifhes Roth (rouge d’Espagne, rouge vegetal) befannt ift und auf flachen Porzellan: 
tellerchen oder auf Blättern ausgebreitet in den Handel fommt. Die überaus jchwierige Her- 
ftelung des Carthamins in fefter Form macht diefe wegen ihrer Unfchädlichkeit und Schönheit 
fi) bejonders empfehlende Schminke fehr theuer. In der Seidenfärberei benugt man nur den 
durch Löfung des Carthaminniederſchlags in kohlenſaurem Ammoniak gewormenen Caflor- 
ertract. Das rein dargeftellte Carthamin bildet ein dunfelbraunrothes, grünlich jchillerndes 
Pulver, welches fih in Alkohol mit fchönfter Burpurfarbe auflöft. Wegen des verjchiedenen 
Gehalts an diefem Farbeftoffe haben die einzelnen, in den Handel fommenden Saflorjorten ſehr 
verfchiedenen Werth. Am meiften ift der perſiſche S. gefchägt, darauf folgt der jpanifche und 
alerandrinifche; die philippin., meric., franz., deutfchen und ungar. Sorten find von geringerm 
Werthe. Die Früchte, welche fehr bitter und ölig find, waren früher als Purgirmittel gebräud; 
lid, wozu fie in Oftindien noch verwendet werden, und das Del derjelben brauchte man gegen 
Nheumatismen und Lähmungen. 

Safran (Crocus), eine Pflanzengattung aus der 3. Klaſſe des Linne’schen Syftems und 
der Familie der Irideen, zeichnet fich durch einen mit faferigen Häuten umgebenen Zwiebelfnollen 
aus, aus welchen unmittelbar die jehr ſchmalen Blätter und die langröhrigen, ungeſtielten 
Blüten ftehen. Blätter und Blüten find anfangs von häutigen, bleichen oder gefärbten Schei— 
den umhüllt. Die Blüte befteht aus einem trichterförmigen, ſechsſpaltigen, blumenfronartigen 
Perigon, defjen jehr lange Röhre fcheinbar einen Stiel der Blüte bildet. Staubgefäße find drei 
vorhanden, der Fruchtknoten ift unterftändig, und der lange, fadenförmige Griffel trägt drei zus 
ſammengerollte, an den Spitzen gezähnelte oder eingefchnittene Narben. Die meiften Arten ent» 
wideln ihre Blätter und Blüten jehr zeitig im Frühjahre, und mehrere derjelben werden des— 
halb in unfern Gärten in großer Menge zur Zierde gezogen. Dies gilt befonders von dem 
Frühlingsfafran (C. vernus L.), mit violetten oder weißen oder violett- und weißgeſtriemten 
Blüten, und von dem gelben S., (C. luteus L.), mit gelben Blüten, welche ung liebliche Boten 
des Frühlings find. Beide Arten wachfen in den Alpen und dem füdöftl. Europa wild. Der 
ehte ©. (C. sativus L.) dagegen, welcher im Driente einheimiſch ift, aber in mehrern Ländern 
im großen cultivirt wird, bejonders in Nordafrika, Italien, Frankreich, Spanien, Baiern und 
in Defterreich unter der Ens, blüht fehr fpät, erft im Sept. und Oct. Durd) feine violetten 
Blumen mit bärtigem Schlunde gleicht er einigermaßen dem Frühlingsfafran, von welchem er 
ſich durch die fpäte Blütezeit und die fehr langen ſcharlachrothen Narben unterfceidet, weldye 
fait fo lang als die Bliiten find und fich feitlich nach außen Hervorbiegen. Die getrocdneten und 
dann braumothen Narben find unter dem Namen ©. (arab. Azafran) im Handel. Sie riechen 
eigenthümlich ſtark gewürzhaft und etwas betäubend, ſchmecken baljamijc) - bitterlidy und etwas 
ſcharf und färben beim Kauen den Speichel dunfelgelb. Sie enthalten ein ätherifches, nicht jehr 
flüchtiges, brennend ſcharf und bitter ſchmeckendes Del von goldgelber Farbe und einen gelben 
Farbeſtoff (Polyhroit), deſſen Auflöfungen aber ſchon vom Somnenlichte gebleicht werden. 
Diefer im reinen Zuftande ein fcharlachrothes, geruchlofes Pulver bildende Farbeſtoff, welcher 
fi) in Alkohol Leicht mit gelber Farbe löft, wird durch Schwefeljäure blau, durch Salpeterfäure 
grün, durch Salzfäure ſchwärzlich gefärbt. Der ©. dient zum Färben und bei vielen Völkern, 
namentlich denen des Orients, als Gewürz an Speifen; bejonders wird er von den Drientalen 
mehrern beraufchenden Getränken zugefegt. Auch in der Heilfunde ift er gebräuchlich; er wirkt 
ftarf erregend, nervenbelebend, Frampfjtillend und erregt’ in größern Gaben bedeutende Con— 
geftionen. Da eine ungeheuere Menge von Blüten nöthig ift, um ein Pfund ©. zu erhalten, 
indem allein die fadenförmigen Narben gebraucht werden können (nad) Marquart's Berechnung 
find 60000 Narben zu einem Pfunde erforderlich), fo fteht der S. hoch im Preife und wird 
deshalb Häufig verfälicht. ALS die befte Sorte des ©. wird der orientalifche geſchätzt, ihm zu: 
nächſt kommt der öfterreichifche und franzöfifche; fchlechter ift der englifche und italienifche wie 
auch der fpanifche. Der Gebrauch und die Eultur des ©. waren ſchon im Alterthume befannt. 
Nach dem weftl. Europa wurde er zuerft durch die Kreuzfahrer gebracht, nad) Defterreich 1198 
durd) einen Ritter von Rauhenaſt. Dort wird er jet namentlid) um Krems und Mölf gebant, 
während ihn früher vorzüglich, die wiener Bürger anbauten. Die Vorſtadt St.Ulrich zu Wien 
fteht auf ehemaligen Safrangärten. Der Safranbau verlangt viel Sorgfalt und bietet einen 
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ſehr unfichern Gewinn, da Regen zur Zeit der Blüte die Ernte vernichtet oder wenigſtens ſehr 
beeinträchtigt. Von den als Zierpflanzen cultivirten Safranarten müſſen die Zwiebeln aller drei 
Jahre in Abftänden von 3—4 Zoll und 5 Zoll ımter die Erde in Herbfte verpflanzt werden, 
nachdem fie zuvor einige Wochen troden gelegen haben. Die Holländer, welche eine Menge der 
prächtigſten Varietäten zu erzeugen verftanden haben, bauen diefe Ziercrocufe auf gutgedüngteın 
Sandboden in großem Mafjtabe an. Um Harlem fieht man ganze Crocusfelder, welche zur 
Dlütezeit einen prachtvollen Anblid gewähren. 

aftfarben heißen die ſog. lafirenden Wafferfarben, deren man ſich zum Coloriren 
von Kupferftihen, Karten, Lithographien u. ſ. w. bedient. Unter lafirenden Farben verfteht 
man folche, welche die Striche der Zeichnung durchſchimmern laffen, im Gegenfag zu den Ded= 
farben, deren Löſung undurchſichtig ift. Die ©. find meift vegetabilifchen Urjprungs, die be 
fannteften das aus den umreifen Beeren des Kreuzdorns (namentlich im ſüdl. Frankreich) be= 
reitete Saftgrün, das Indigkarınin (blaue Saftfarbe) und das Gummigutt (gelbe Saftfarbe). 
Die befte rothe Saftfarbe liefert eine Löfung von Karmin in Ammoniafflüffigkeit oder eine mit 
Gummi verſetzte ammoniafalifche Löjung des Krapproth. Eine violette Saftfarbe wird aus 
dem Decoct des Blauholzes durch Zufag von Ammoniaf gewonnen. Ferner dienen der braune 
Sarbeftoff der gebrannten Kaffeebohnen und der Lafrigenfaft ald S. Mandje ©. ſtammen aud) 
aus dem Mineral- und Thierreiche. Dahin gehören die mit Gummi verjegte blaugrüne Lö— 
jung von fryftallifirtem Grünjpan, das grüne fchwefeljaure Chromoryd u. a. Eine natürliche 
thierifche Saftfarbe ift die Sepia (f. d.). 

Saftleeven oder Zahtleeven (Hermann), einer der größten Landſchaftsmaler, nament⸗ 
lich aud) in der Gattung der landfchaftlichen Profpecte, geb. zu Rotterdam 1609, lebte zu 
Utrecht und ftarb dafelbft 1689. Seine Landſchaften ftellen entweder die Umgebung von Utrecht 
oder Nheingegenden dar. Heiter ift der Charakter feiner Natur: ein freundlicher Himmel wölbt 
ſich iiber Städte und Gebirge und eine warme Luft weht in den weiten Räumen und fonnigen 
Vernen. Daß er in Italien gewefen, leugnen die vläm. Schriftfteller. Seine Gemälde find 
jehr zerftreut; treffliche Bilder von dem größten Umfange hat die Galerie zu Pommersfelde 
von ihm aufzuweifen. Seine Kupferftiche gehören in Hinficht auf Kunft und Technik zu den 
Ihönften Arbeiten in Holland aus jener Periode. Seine Zeichnungen, ebenfalls treue Ab» 
Ipiegelungen der Natur, find jehr geſchätzt und jelten, meift mit Kreide oder Bifter leicht hin= 
gezeichnet; doch gibt e8 deren auch, die mit großem Fleiße ausgeführt find. — Sein Bruder, 
Cornelius ©., geb. zu Rotterdam 1612, malte befonders Wacht- und Bauerjtuben in 
Brauwer's Geſchmack und zeichnete ſich durch genaue Charakteriftit im einzelnen und Meinen aus. 
Seine Zeichnungen und radirten Blätter von Bauern und Thieren ftchen in hohem Werthe. 

Saga, ſ. Nordifhe Spraden und Literaturen. 

Saga’ing, große Stadt im birman. Reiche in Hinterindien, am rechten Ufer des Jrawaddy, 
der Stadt Ava gegenüber. (S. Ava.) 

Sagan , mittelbares Fürſtenthum in Niederfchlefien, mit einer Virilſtimme auf den: fchlef. 
Provinziallandtage, bildet ungefähr den gleichnamigen Kreis des Regierungsbezirk! Liegnitz der 
preuß. Provinz Schlefien und war früher ein Theil des Fürftentgums Ölogau, von dem es 
durch die Erbtheilung der Söhne des Herzogs Heinrich VIII. 1397 getrennt wurde und einen 
eigenen Fürften erhielt. Nacdmals fam es an die Krone Böhmen, und Kaifer Ferdinand II. 
verfaufte e8 1627 jeinem Feldherrn Wallenftein. Nach defjen Ermordung wurde e8 eingezogen 
und 1646 an den Fürften Yobfowit verfauft, von deſſen Nachkommen es 1786 durch Kauf an 
den Herzog Peter von Kurland kam. Bei defien Tode, 1800, erhielt das Fürſtenthum feine 
Tochter, die in dritter Ehe zuletst mit dem Örafen Karl Rudolf von der Schulenburg vermählte 
Prinzeffin Katharina Wilpelmine Biron-Sagan, welche 1839 ftarb und das Herzogthum an 
ihre Schwefter Pauline, Fürftin von Hohenzollern» Hechingen, vererbte, die es durch Vertrag 
und Kauf ihrer dritten Schweiter, der Herzogin Dorothea, 1844 überließ. Letztere ftarb 
19. Sept. 1862 und hinterließ das Fürſtenthum ihrem Sohne, dem Prinzen Ludwig Talley- 
rand, Herzog zu ©. und zu Balencay, geb. 12. März 1811. Hauptort des Fürſtenthums ift 
die Kreisftadt ©., am Bober, mit 9940 E. (3. Dec. 1864). Außer dem großen und ſchö— 
nen, von Wallenftein, Yoblowig und Peter von Kurland erbauten Schloffe mit umfangreichem 
Park und Gärten, befigt die Stadt an größern Bauwerken vier Kirchen (darunter die des 1284 
gegründeten reihen Auguſtiner Chorherrenftifts und die evang. Gnadenkirche mit goth. Thurm) 
und das von der Herzogin Dorothea geftiftete, im goth. Stil neuerbaute Dorotheenhospital. 
Bon höhern Unterrichtsanftalten ift ein kath. Oymnafium vorhanden. Der hauptſächlichſte In— 
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duſtriezweig iſt die Tuchmauufactur. Außer der Tuchmacherinnungsfabrik mit 6000 Spin- 
dein und großartigen Walk- und Appreturvorrichtungen beſtehen noch fünf andere Spinnereien. 
Auch der Wollhandel iſt bedeutend. Außerdem beſteht eine Papierfabrik und eine große Bier— 
brauerei nad) bair. Art. Im Fürſtenthum und Kreiſe S., der auf 20,17 D.-M. 55004 €. 
(1864) zählt, Liegen nod) die Städte Naumburg am Bober, mit 893 E., und Priebus an 
der Neiffe, mit 1337 E. Bol. Dorft von Schagberg und Leipelt, «Der Kreis S.» (Sagan 
1850); Leipelt, «Gejchicjte der Stadt und des Herzogtfums ©.» (Sorau 1854). 

Sage bezeichnet im urfprünglichen Sinne fo viel als Ausfage oder das, was erzählt wird, 
im engern Sinne gegenwärtig einen über eine Begebenheit mündlich fortgepflanzten Bericht, 
deſſen Urheber unbekannt ift. Ber der Bildung und Fortpflanzung der ©. find vorzugsweife 
das Gedächtniß und die Phantafie thätig. Sobald ein Volf die Erinnerung an feine eigenen 
Erlebniffe, Thaten und bedeutende Männer feſtzuhalten beginnt, macht auch, jchon bei der erfien 
Faſſung und ftärker noch im Berlaufe der mündlichen Ueberlieferung, die Phantaſie ihre Rechte 
geltend. Ueberwiegend auf die Hauptidce gerichtet, beachtet fie Nebenumftände nur injoweit, als 
fie geeignet erfcheinen, jene Hauptidee zu ftüten; ja fie bildet diefelben aud) im Sinne jener Idee 
um und fügt aus eigener Macht nee unhifter. Nebenziige Hinzu. Dies alles thut fie aber, ofne 
ihrer Abficht fich deutlich bewußt zu fein, und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; denn 
hiftor. und poetische Wahrheit fällt auf diefer Entwidelungsftufe des Volks nod) faft zuſammen. 
Ueberlieferung diefer Art, welche an Perfonen, Orte und Handlungen ſich knüpft, ift geſchicht— 
liche S. und, foweit fie an die Helden des Volks fic lehnt, Heldenfage (ſ. d.). Erfolgt die 
Bildung der Volksfage ſchon in der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gefittung, mit der 
Geftaltung der Religion und des Rechts, fo greift die Phantafie über die bloßen Ereigniffe des 
Menfchenlebens hinaus, faßt, um dem Bedürfniſſe des Geiftes zu genügen, zuerft unter Ans 
regung der natürlichen, bald auch der fittlichen Erſcheinungen die Gottheit in eine Anzahl per- 
ſönlicher Formen, läßt diefe Handelnd auftreten und verfährt mit den Handlungen, Zuftänden 
und Erlebnifjen, weldye dann von diefen göttlichen Perfonen erzählt werden, ganz in derjelben 
Weiſe wie mit hiftor. Begebenheiten. Ueberlieferung diefer Art heißt Götterfage oder My— 
thus (ſ. d.) und, wen fie auf dem Gebiete monotheiftifcher dogmatijcher Neligionen und vor— 
zugsweiſe der chriftlichen auftritt, Xegende (f. d.). Die Helden» und die Oötterfage laufen 
durch Yahrhunderte nebeneinander her und theilen gleiches Schidfal. Aeltere Geftalten ver- 
ſchwinden gänzlich, und was von ihnen erzählt ward, erbt ganz oder theilweife entweder auf 
einen oder mehrere ihrer bisherigen Genoſſen oder auf neu eintretende Perfonen. Andere werden 
zwar von der Geſammtheit de8 Volls allmählich vernadhläjjigt, finden aber bei dieſem oder 
jenem Stamme befondere Gunft und Pflege, während dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme her Anfehen und Verbreitung durch das ganze Bolf erlangen. Dabei müſſen ſich natür— 
lic) in der S., weldye ihrem Urfprunge gemäß ſtets beftimnte Anfnüpfung an Zeit und Ort 
verlangt und hierdurd) fid) wejentlich vom Märchen (f. d.) unterfcheidet, die mannichfachiten 
Berjchiebungen der Raum- und Zeitverhältniffe einftellen, ſodaß felbft Ereigniffe und Perſonen, 
die um Hunderte von Meilen und Jahren auseinanderliegen, unbedenklich um einen neuen ge 
meinſchaftlichen Mittelpunkt gruppirt werden. Auch treten noch vielfache und im Verlaufe wad 
fende Beziehungen und Uebergänge zwiſchen Mythus und ©. hinzu: Götter finfen herab zu 
Helden, werden folglich an beſtimmte Zeit« und Raumverhältniſſe geknüpft und vermenſchlicht, 
andererjeit3 werden Helden unter die Götter erhoben und demgemäß der irdischen Beſchräukung 
entkleidet. Auf einem foldhen durch die Verbindung der Helden= und Götterfage gebildeten 
Grunde erwachſen dann die großen Bolksepen, von denen die «Jliaso, die «Döyffee» und das 
«Nibelungenlied» die vollendetiten Beifpiele darbieten. Eine dritte Sogengattung, welche nur 
bei einem Theile der german. Völker zu vollendeter Ausbildung gediehen ift, greift unter bie 
Stufe der menſchlichen Eutwidelung hinab und berichtet von den Peben und Treiben der un— 
gezähmten Thiere, weldye mit Denkkraft und Sprache ausgerüftet gedacht werden. Auch die 
Anfänge diefer Oattung, der Thierfage, reichen in das höchſte Altertjum hinauf. (S. Rei— 
nefe Bo8.) Ein wahres Epos kann nur dann entftchen, wenn eine fehr ausgedehnte jagenhafte 
Grundlage vorhanden ift; wenn fic ein Sagenfreis gebildet hat. Solcher großer Sagen: 
freife lebten während des Mittelalters mehrere in german. und roman, Pändern und riefen zahl: 
reiche, mehr oder minder durchgebildete Epen hervor. Die bedeutendften derjelben find: die 
deutjche Heldenfage im engern Sinne, nebft der Dietrichsfage, aus der als Hauptgedicht das 
Nibelungenlied (f. d.) hervorging; der Nordfeefagenfreis, dem die Gudrun (f. d.y entjprang; die 
Sagenkreife von Karl d. Gr., von Artus und der Tafelrunde, vom Heiligen Gral; der antike 
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Sagenkreis, welcher befonders die Geſchichte Alexander's und des Trojanifchen Kriegs umfaßt, 
und die Thierfage. (Bgl. Gräſſe, Die großen Sagenkreife des Mittelalters», Dresd. u. Lpz. 
1842.) ©., die nicht zu folder Mädjtigkeit und Abrundung gelangen, führen nur bis zum 
kurzen erzählenden Gedichte oder, wenn ein lyriſches Element hinzutritt, zur Ballade oder Ro— 
manze. Zur Aufzeichnung von ©. in profaifcher Form fchritt man in Deutſchland erft fpät, 
während fie in Cfandinavien und befonders in Island fchon früh und fehr reichlid) erfolgte. 
Die erfte planmäßige Sammlung von noch gegenwärtig im Volksmunde lebenden, für Mytho« 
logie, Hiftorie, Literatur und Culturgeſchichte wichtigen S., welche das Mufter aller fpätern 
ward, bearbeiteten die Brüder Grimm: «Deutſche ©.» (2 Bde., Berl. 1816— 18; 2. Aufl. 
.1865— 66). Unter den zahlreichen ſeitdem erfchienenen deutfchen Sagenſammlungen find be= 
fonders hervorzuheben die von Kuhn, Müllenhoff, Wolf, Panzer, Reuſch, Bechſtein, Pröhle, 
Zingerle, Rochholz, Witzſchel, Gräffe u. a. 

Säge heißt das befannte Werkzeug zur Zertheilung des Holzes und anderer Arbeitöftoffe, 
welches aus einem mit verfchränften Zähnen verfehenen dünnen Stahlblatte befteht. Man unter- 
jcheidet gerade ©., welche mit hin= und hergehender Bewegung wirken, und Kreisfägen, Eirkel- 
fägen, welche die Geftalt einer freisrunden Scheibe haben und eine Drehung um die Achſe em— 
pfangen; ferner Scweifjägen, Lochſägen, Yaubjägen, Fuchsſchwanzſägen, Yournierjägen, 
Knochenſägen, Baumfägen, Schrotfägen u. ſ. w. je nad) Form und Beftimmung des Werkzeuge. 
Am widhtigften ift die ©. fr die Holzverarbeitung, wozu fie entweder von Arbeiterhänden bewegt 
wird (Handfägen), oder durch Waſſer- oder Dampfkraft. Im Iegtern Falle macht die ©. einen 
Beftandtheil derjenigen Majchine aus, welche Sägemühle, Schneidemühle genannt wird. 
Ihrer Beftimmung nad) unterfheidet man die Sägemühlen in Bretfägemühlen und Fournier— 
fchneidemajchinen, je nachdem fie zum Zerfchneiden der Baumftänme in Bohlen, Breter, Yatten 
u. ſ. w., oder zur Darftellung fehr diinner Blätter (fog. Fourniere) dienen. Der Eonftruction 
nad) find fie entweder folche mit einem einzigen geraden Sügeblatte, oder mit mehrern zugleich 
arbeitenden geraden ©. in einem Gatter, oder mit Kreisfäge. Die älteften Sägemühlen in 
Deutſchland jcheinen gegen Ende des 13. Jahrh. erbaut worden zu fein; Holland, England und 
Schweden follen dergleichen kurz vor oder nad) 1600 erhalten haben. Kreisfägen verbreiteten fid) 
erft jeit Anfang des 19. Jahrh. Zum Sägen der Steine gebraucht man aud) Sägeblätter ohne 
Zähne, welche mittel8 hinzugegebenen feharfen Sandes oder Schmirgel, worauf man Waſſer 
tröpfeln läßt, ihre Wirkung ausüben; Metallfägen beftehen aus gehärtetem Stahl mit feiner, 
unverjchränfter Berzahnung. Sägemaſchinen nennt man durd) den Tritt des Fußes, Schwungrad 
oder ftürfern Motor bewegte Schweiffägen zum Ausjcneiden von Curven für Modelle, Holz« 
verzierungen, Laubfägenarbeiten. Den Holzabfall bei der Sügearbeit nennt man Sägemehl, 
Sügefpäne; er wird verwendet zu Neinlichfeitszweden, zur Feuerung (Briquettesfabrifation), 
als Bieheinftren, zur trodenen Deftillation (Kreofotgewinnung) und zu künſtlicher Holzmafle. 

Sägefiſch (Pristis) heißen meift große, trog der Tanggeftredten Haififchgeftalt durch Lage 
des Mauls, der Nafenlöcher und Anordnung der Kopffloffen zu den Rochen gehörende Knorpel 
fifche, welche durch den Oberkiefer ausgezeichnet find, der in eine lange, horizontale, ſchwertförmige, 
an beiden Rändern mit fpigigen, eingefeilten Zähnen beſetzte Platte (Säge) verlängert ift. Der 
gewöhnlidhe ©. (P. antiquorum), welcher das Mittelländifche Meer und den Atlantiſchen 
Deean bewohnt und hoc) nach Norden hinaufgeht, wird 12 — 15 F. lang und hat eine glatte, 
graue, am Rüden ſchwärzliche Haut. Sein aus ftumpfedigen Zähnen beftehendes Gebiß Tann 
nur Heinen Fischen, Weichthieren und Kruftern gefährlich werden, wol aber ift feine 4—6 F. 
lange Eäge eine furchtbare Waffe und mit ihr greift er felbft Walfifche und Boote zumeilen mit 
foldyem Ungeftiim an, daß die Säge nicht felten abbricht. Das Fleiſch ift hart, ſchwarz und un— 
genichbar; doc) liefert der ©. einigen Thran. 

Sagittaria, Pfeilkraut, nannte Linne eine zur 21. Klaſſe feines Syftems und zur Ya» 
milie der Hydrocharideen gehörende Gattung von Wafferpflangen, weil ihre Arten pfeilförmig 
geftaltete Blätter befigen. Das gemeine Pfeilfraut (S. sagittifolia L.) wächſt in Teiche 
und langfam fliegenden Wafjern in den ebenern Gegenden Deutjchlands häufig. Es ift eine 
ftattliche, perennirende, im Schlamme wurzelnde Pflanze mit langgeftielten, über den Wafjer- 
fpiegel hervorragenden Blättern, welche ſich fegr zur Verzierung von Wafjerbaffins und Teichen 
in Gärten und Parken eignet. Ihre mit einem dreiblätterigen Kelch und einer weißen, dreiblät- 
terigen Blumenkrone verfehenen Blilten bilden eine traubige Rispe an der Spite eines langen, 
blattlofen Stengels. Die Blätter waren ehedem officinell. 
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Sago nennt man das in dem Markgewebe des Stammes der Sagopalme enthaltene 
Mehl. Die Sagopalmen find Arten der Gattung Metrorxylon Kön., welche zu den Palmen 
aus der Gruppe der Loricatae (j. Palme) gehört. Diefe Palmen befigen fiederfchnittige 
Blätter mit oft ftacheligen Fiedern und Blattftielen, 'polygamifche Blüten an verzweigten Kol— 
ben mit dreifpaltigem äußern und breitheiligem innern Perigon und (die weiblichen) mit drei- 
fächerigem Fruchtknoten, aus welchem eine befchuppte, einfamige, faftlofe Beere mit marmorirtem 
Eiweißförper entftcht. Die wichtigfte Art ift M. Rumphii Mart. auf den oftindifchen und 
Sundainſeln. Sie hat einen diden, bis 30 F. hohen Stamm und bis 20 F. lange Blätter, 
ftachelige Blütenfcheiden und Blattitiele und niedergedrückt fugelige Beeren. Eine zweite Art, 
M. laeve Mart., durch) höhern Stanın und wehrlofe Blattftiele und Blütenfcheiden unterfchieden, 
wählt in Stam, auf Aınboina, Sumatra und Borneo an jumpfigen Plägen. Zur Gewinnung 
des ©. (ein «Brot» bedeutendes Wort der Papuaſprache) werden die Stänme gefällt und in 
Balfen gefpalten, um das mehlreiche Mark herausnehmen zu können, weldes in Kiibel mit 
Waſſer gebracht wird, wo ſich das Mehl zu Boden fett. Eine Palme von 15 I. Alter vermag 
bis 800 Pfund ©. zu liefern. Die weitere Zubereitung oder Raffinirung des rohen Sago- 
mehls, die Bereitung des «Perlfagor», welche eine chineſ. Erfindung fein fol, wird vornehmlich 
in Singapore betrieben, wohin von Sumatra aus große Maſſen rohen S. in Hüten oder Kegeln 
von etwa 10 Pfd. Gewicht gebracht werden. Die Kaffination des ©. geſchieht auf verfchieden: 
Weife, z. B. indem man den zerftoßenen rohen ©. durch aus Palmblätterfafern verfertigte 
Siebe drüdt. Der raffinirte S. fommt in Kiſten, welde 10—15 Piful a 2%, —3 Dollars 
Werth enthalten, in den Handel. Der S. muß geſammelt werden, bevor die Palme blüht, dem 
nad) der Blütenentwidelung ift da8 Mark vertrodnet. Die Blätter fallen dann ab und die 
Palme geht ein. Auch andere Palmen liefern ©., fo die Fächerpalme Eeylons und Malabars 
(Corypha umbraculifera), die Zuderpalme (Arenga saccharifera), die Balmıyrapalme (Bo- 
rassus flabelliformis), felbft die Dattelpalme (Phoenix dactylifera). Außerdem wird fog. 
Palmenfago aus den Stämmen mehrerer Cycadeen gewonnen. (S. Cycadeen und Cycas.) 
Der unechte S. wird aus Kartoffelmehl bereitet, indem man feuchtes Kartoffelnehl bei einer 
Temperatur von 60° körnt. Die Körner des Kartoffelfagos find viel regelmäßiger als diejenigen 
bes Balmenfagos. Der rothe Kartoffelfago beftcht aus mit gebranntem Zuder oder rothem 
Bolus gefärbten Körnern. 

Sagoskin (Michael Nitolajewitih), ruſſ. Schriftfteller, wurde 1789 im Gouvernement 
Penfa geboren und bis zum 14. I. im väterlichen Haufe erzogen, worauf er nad) Petersburg 
ging, um in den Civildienft zu treten, in welchem er bis 1812 verblieb. Er erhielt dann eine 
Dffizierftelle in der peterSburger Landwehr, focht bei Polock und befand ſich als Adjutant des 
Generald Lewis bei der Belagerung von Danzig. Nach dem Frieden gab er fid) literariichen 
Beichäftigungen Hin und fchrieb (1815) mit Erfolg ein Luſtſpiel «Die Muthwilligeno. Durd) 
Bermittelung des Fürften Schachowſti ward ©. 1817 Mitglied der kaiſerl. Iheaterdivection 
und Ehrenbibliothefar bei der peteröburger Bibliothek, während er durch feine Luftjpiele «Boga- 
tonow, oder der Provinzbewohner in der Hauptftadt» und «Die Gelehrtenfoiree» den Beifall 
des Publilums erwarb. In Verbindung mit Korſakow gab er das Journal «Sjöwerny Nablu- 
datel» heraus, 1820 fiedelte er nad) Moskau über, wo er gleichfalls bein Theater angeftellt 
wurde und die Stücke «Der zweite Bogatonow, oder der Nefidenzler in der Provinz», «Ein 
Roman auf der Landftraßer, «Die Schule der Yunggefellen», «Der ländliche Philofoph», «Das 
Liebhabertheater» aufführen ließ. Auch veröffentlichte er den Hiftor. Roman «Jurji Miloflamfkii, 
oder die Ruffen im 3. 1612» (3 Bde, Most. 1829; 8. Aufl. 1851; deutſch von Schulz, Lpz. 
1839), der mit großem Enthufiasmus aufgenommen wurde. 1831 ward ©. Director der mos- 
tauer Hoftheater und wirklicher Staatsrat), 1842 aud) Director der Rüſtkammer des Kreml. 
Inzwiſchen feste S. unter dem Beifalle des Publifums feine Thätigkeit ald Romandichter fort 
und veröffentlichte: aRoſlawlew, oder die Ruſſen im 3. 1812» (4 Bde., Most. 1831; deutſch 
von Göring, Lpz. 1832); «Das Grab Astold’6» (3 Bde, Most. 1834); «Der Verſucher⸗ 
(2 Bde., Mosk. 1838); «Kusma Mirofchen» (4 Bde., Most. 1842); «Der Wald von Brynst» 
(2 Bde., Mosk. 1846); «Moskau und die Mostowitero (4 Bde, Most. 1845 —50). Aufer- 
dein erfchienen von ihm mehrere Novellen und Skizzen aus dem ruſſ. Volfsleben. Für das 
Theater Tieferte er noch die Luftfpiele «Die Unzufriedenen», «Die Schule der Mutter», «Die 
Reife ins Ausland», «Die Landftadt» und «Der verheirathete Bräutigam». Er ftarb zu Mos- 
fau 5. Juli 1852. S.'s Schriften zeichnen fic) durch Leichtigkeit der Darftelung und heitere 
Laune aus, Ruſſiſches Wejen wird darin mit mufterhafter Treue dargeftellt, aber es gelingt ihm 
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nicht immer, die unterfcheidenden Züge einer Epoche mit Schärfe hervorzuheben. Sein Leben 
bejchrieb Alſakow (Most. 1853). 

Saguut (Saguntus und Saguntum), eine Stadt auf der Oftküfte des alten Spanien, nörd« 
(ich von Valencia, wurde durch Griechen von der Infel Zalynthos (Zante) aus gegründet, zu 
denen der Sage nad) auch Kutuler von Ardea hergefommen waren. Durch Handel war die 
Stadt mächtig und reich geworden. Als die Karthager ſich nad) dem erften Punifchen Krieg in 
Spanien ausbreiteten, jchloffen die Sagumtiner, fir ihre Freiheit und ihren Handel beforgt, 
ein Bündniß mit den Römern und erlangten durch ihre Bermittelung, daß die Karthager ſich 
verbindlich machten, weder ein Heer über den Ebro zu fenden, noch die griech. Colonien ihrer 
Unabhängigkeit zu berauben. Gegen diefen Vertrag griff Hannibal (f. d.), indem er die Be— 
fchtwerde, welche eine mit S. in Zwift gerathene iberifche Bölferfchaft. in Karthago geführt Hatte, 
als Borwand bemutte, die Stadt an, um dadurd) den Krieg mit Rom zum Ausbruch zu bringen. 
Die Gefandtichaften der Römer, die, durd) den illyriſchen Krieg befchäftigt, feine Hülfe ſchicken 
konnten, an Hannibal und den, karthag. Senat waren vergeblich, und nachdem die Saguntiner 
mit der heldemmüthigften Tapferkeit acht Monate lang Hannibal’8 überlegener Macht wider- 
ftanden hatten, wurde die Stadt im Herbft 219 dv. Chr. erobert. Ein großer Theil der Bürger 
verbrannte fich mit ihren Häufern, die übrigen ließ Hannibal theil® niederhauen, theils als 
Sklaven an die Soldaten vertheilen. Hierauf begann der zweite Punifche Krieg. Im 9. 214 
ftellten die Römer die Stadt wicder her, die, abermals zerfallen, dann von den Arabern aufs 
neue erbaut wurde. An die Tage ihres Glanzes erinnern noch die Reſte eines Theaters. An S.s 
Stelle liegt jet der ein ganz mialerifches Gepräge zeigende Ort Murviedro (muri veteres) 
am Palancia mit 6800 E., wo in dem fpan. = franz. Kriege 25. Oct. 1811 die Armee von 
Aragonien unter Blake durch Suchet gefchlagen wurde, worauf das Fort Sagunt capitulirte. 

Sahara, die größte Wüſte der Erde, nimmt faft die Hälfte von Nordafrifa ein, wo fie int 
Norden durch die Hocjländer der Berberei, im Süden durch den Sudan, im Welten durch das 
Atlantifche Meer und im Often durd) das Nilthal begrenzt wird. Bei einer Länge von faft 700 
und einer ducchfchnittlichen Breite von 200 M. hat fie ein Areal von etwa 140000 D.:M. 
Dieſes ungehenere Gebiet ift jedoch feine einförmige Sandwiifte, wie man früher annahm, fondern 
befitt mannichfaltige Bodenformen und umſchließt neben volllommen unbewohnbaren Streden 
zahlreiche bewohnte Yocalitäten. Die eigentliche Wüſte tritt in zwei Hauptformen auf, ben Sand» 
diinen und den fteinigen Plateau. Die Sanddiinen (Erg, Areg der Araber) bilden namentlid) 
im nordweſtl. Theile der ©. eine 7 bis TOM. breite, iiber 300 Di. lange Zone vom Cap Barbas 
am Atlantiichen Meere bis zur Kleinen Syrte, liegen wenig über dem Mleeresfpiegel und find 
ehemaliger Meeresboden. Die Höhe der Dünen vartirt ungemein; es gibt deren von 400 — 
600 F. Diejelben find keineswegs durch den Wind Hervorgebrachte Anhäufungen, fondern regel- 
mäßige Sandſchichten der obern Pliocen» Periode. Boneinander getrennt find die Dünen durch 
ſchluchtenähnliche Einfchnitte (Thenija), breitere Thäler mit Regenbetten (Uäd, Wadi), beden- 
fürmige Ebenen (Haudh) oder flache Depreffionen (Sahan). In den Niederungen findet man 
unter dem Sande, im verſchiedener Tiefe, Waller, Die großen Flußbetten führen fogar unter 
der trodenen Oberfläche fließendes Waller; auch haben die Eingeborenen eine Menge Brunnen 
längs ihrer Karavanenwege gegraben, und in der Algerifchen S. find neuerdings zahlreiche 
artefifche Brunnen gebohrt worden. Die fteinigen Plateaur (Hammada) nehmen befonders im 
mittlern Theile der ©. einen beträchtlichen Raum ein, wo ſich das ſog. Eentralplateau der ©. 
zwifchen 1800 ımd 6000 F. erhebt. Der höchſte Theil des Plateau ift der Ahaggar oder bas 
Hogargebirge. Daran fließt fid) die nördl. Hochebene Taſili und die Anheffette (4500— 
5500 F.); ferner die Hochebene Egere, die Afakusfette, die Amfakfette, die Hammada von 
Murſuk, die Hammada el» Honra, die Hammada von Tinghert, das Tademayt Plateau, das 
von Muydir, der Berg (Baten) Ahenet, die ſüdl. Hochebene Taſili und andere Hammaden. 
Die Gewäffer diefes Centralplateau fammeln ſich gegen Norden im Wadi Igharghar, gegen 
Süden im Wadi Tafafaffet, einem Zufluffe des Niger, gegen Weften in unterirdifchen Fluß- 
läufen, die wahrſcheinlich durch den Draa das Atlantifche Meer erreichen (Duveyrier). Die 
hauptſächlichſten Dafengruppen find: Wadi Draa, Tafilelt, Gurara, Tuat und Tidikelt in der 
Maroffanifchen S., Laghuat, die Dafe der Beni-Mzab, Uad-Rir und Wargla in der Alge— 
rischen S., Ohadames, Fezzan, zahlreiche von Hogar= und Afgar-Tuareg bewohnte Thäler des 
Gentralplateau, Air oder Asben, weftlicher die Pandichaften Aderer, Faganet, El⸗Hodh; dann 
in der öſtl. Hälfte der S. die Tebulandichaften Kauar (Bilma), Tibefti, Borgu, Wadſchanga, 
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Kufarah, Audfchela und Dſchalo; endlich die ägypt. Dafen der Libyſchen Wüfte, Siwah, Fa- 
rafreh, Dachel, Chardfcheh u. f. w. Haupterzeugniß diefer Dafen find Datteln, bei einzelnen 
(wie Bilma, Taddenui, Aderer) Salz, das in großer Menge nad) den Sudanländern gebradt 
wird. Die Bevölkerung der ©. zerfällt ethnographiſch in drei große Abtheilungen: die maurifchen 
Stämme (Araber und Miſchlinge zwifchen Arabern und Berbern) am Atlantifhen Meere oft- 
wärts bis Timbuktu und Tuat; die Tuareg oder Imoſcharh (Berber) zwiſchen Timbuktu, Tuat, 


Ghadames, Murſuk und dem Tſadſee; die Tebu oder Teda, die fprachlic; mit den Kauuri 


(Bornubewohnern) nahe verwandt und daher Neger find, obgleich) ihre Geſichtszüge und Haut- 


farbe durch Vermischung mit Berbern häufig vom Negertypus abweichen. Die Gejammtbevöl: 


ferung der S. mag gegen 2 Mill. betragen, wovon die Tebu mit den Araberftämmen an ber 


‚Nordgrenze von Wadai und Darfur gegen 300000 (Kauar 3000, Tibefti 5000, Wadfchanga 
4—5000), die Tuareg 150— 200000, (die Ajgar und Hogar 20000, Air 60000), die mauri— 


ſchen Stämme 1,500000 Seelen (Gurara, Tuat und Tidifelt 300000, Algeriſche S. 600000, 
Marokkaniſche S. 300000, die Trarza 55000, die Brakna 63000, Aderer 7000, Tiſchit 3000) 
zählen. Der Haubelsverfehr durch die ©. mittels Karavanen ift ein ziemlich lebhafter; man 
bringt aus dem Süden Sflaven, Gummi, Elfenbein, Straußenfedern und Goldftaub nad) den 
nördl. Küftenländern. Die hauptfählichiten Karavanenftragen führen von Timbuktu nad) dem 
Wadi Draa und nad) Tuat, von Hauffa iiber Air und Chat nad) Ghadames und Murſuk, von 
Bornu über Bilma und Murfuf nad) Tripoli, von Wadai über Wadſchanga, Kufarah und Aud— 
fchela nad) Benghafi, von Darfur nad) Siut. Eulturpflanzen der Dafen find die Dattelpalme, die 
Feige, Korn, Gerfte, Sorghum, Hirfe, die Weinrebe Henna (Lawsonia inermis); die Blätter der 
wildwacjenden Senna (Cassia obovata) bildeten früher einen wichtigen Ausfuhrartifel. Eine 
der befannteften, verbreitetften und als Nahrungsmittel nüglichjten Pflanzen der ©. ift das Gras 
Drin (Arthratherum pungens). Hausthiere find das Kanıel, Pferd, Zebu, der Eſel, das Schaf, 
die Ziege und der Hund; von wilden Thieren find befonders zu nennen Hyänen, Schafale, Ge 
parde (Felis jubata), Antilopen, Strauße, Eidechſen, Schlangen, Storpione. Aus eiuem Ser 
in Fezzan, Bahar=el-Dud, werden die Yarven einer Fliege (Fezzanwurm, Arthemia Oudneii) 
maſſenhaft gefifcht und verjpeift. Das Klima harakterifirt ſich im allgemeinen als auferordent- 
lich troden und heiß. Der Regenmangel hat diefes große Gebiet zur Wüſte gemacht. Die Hitze 
fteigt in den Sommermonaten nachmittags meift über 50° E., wogegen des Nachts durch Aus: 
ftrahlung oft eine empfindliche Abkühlung erfolgt und im Winter zu Murſuk Fröfte vorfommen. 

Said oder Bort-Satd, f. Damiette. 

Saĩd-Paſcha, Vicekönig von Aegypten, vierter Sohn Mehemed-Alr’s, geb. 1822, wurde 
von feiner Mutter, einer Circaffierin, deren einziges Kind er war, forgfältig erzogen und erhielt 
hierauf durch Franzoſen, namentlich durch den Drientaliften König (König-Bei) eine europ. 
Bildung. Obſchon befähigt für wiſſenſchaftliche Studien, trieb ihn doch ſein lebhaftes Tempe— 
rament zur Thätigkeit nach außen. Sein Vater beſtimmte ihn daher für die Marine und er— 
nannte ihn ſpäter zum Großadmiral der ägypt. Flotte, in welcher Eigenſchaft er den Palaſt 
Gabbari bei Alexandria bewohnte. Als 13. Juli 1854 Abbas-Paſcha (f. d.), fein Neffe, ge 
ftorben, fiel ihm, gemäß des Hatti-Scerif von 1841, der den Nachkommen Mehemed-Ali's die 
erbliche Herrſchaft in Aegypten nad) dem Rechte der Erftgeburt ficherte, die Regierung des Pan- 
des zu, bie er aud) drei Tage fpäter zu Kairo antrat, ungeac)tet einigen Widerftandes von feiten 
der fanatifchen Türkenpartei. Hierauf ging er nad) Konftantinopel, wo er ohne Hindernif bie 
Inveſtitur erhielt. Nach feiner Rückkehr vüftete er für den Sultan ein Hülfscorps von 10000 
Mann, das unter dem Befehle Menikli-Pafcha’s am Drientkriege theilnahm. Als ein europäiſch 
gebildeter und wohlwollender Charakter ſuchte S. im Innern die ſchlechte Wirthichaft und die 
barbarifchen Zuftände feines Vorgängers zu befeitigen. (S. Aegypten.) Namentlid) handelte 
es ſich darum, die Laften der aufs höchſte bedrüdten Bevölkerung zu erleichtern. Zu diefem 
Zwede befchränfte er die Gewalt der Provinzial» und Gemeindebehörden, führte eine vegel- 
mäßige Rekrutirung ein, fchaffte die Fronen ab, ordnete das Steuerwefen, gab die Bodencultur 
frei und verwandelte die Naturalleiftungen in eine Geldftener. Im März 1857 ging er mit 
einem Corps von 5000 Dann in den Sudan, wo er ebenfall® auf perjünliche Freiheit ge 
gründete Zuftände anzubahnen fuchte. Die Sklaverei und der Sklavenhandel wurden volljtändig 
abgeſchafft. Im Finanzwefen des Landes trennte er die Staatsbebürfniffe von feinen perſön 
lichen Ausgaben und führte eine Controle ein. 1860 ſchaffte er den aus den Würdenträgern 
und Mitgliedern feiner Familie zufammengefegten Rath ab, der zugleich als Staatsrath und 
Caſſationshof gegolten hatte, und führte einen Geheimen Nat) (Mayeh) von fieben Mitgliedern 
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ein, die ihm überallhin folgten. Weberhaupt war er bemüht, die Landesverwaltung nach dem 
Borbilde feines Vaters zu concentriren. Unter dem Einflufje des Franzofen Leffeps nahm er 
das ſchon von feinem Bater gehegte Project des Suezkanals auf, deffen Ausführung er troß 
der Hinderniffe, die ihm die Pforte und die engl. Politik entgegenftellten, mit Eifer und unter 
großen perſönlichen Geldopfern betrieb. Im Frühjahre 1862 umternahm er eine Neife nad) 
Neapel, Rom, Paris und London, wo er überall Aufmerkfamkeit erfuhr. Ungeachtet feines 
guten Willens und feiner Thätigkeit gebrach es jedoch ©. au eigener Schöpferfraft und perfün- 
licher Selbftändigfeit, um eine Regeneration Aegyptens von Grund aus durchzufiihren. Wie 
fein Vater folgte er zu leicht fremden Rathgebern, namentlich Franzoſen, deren Eingebungen 
nicht immer eruft und uneigennügig waren. Außerdem ſchadete feine Neigung für Bradıtbauten 
und fein Hang zu übermäßiger reigebigfeit, die feine und des Landes Schäte verfchlangen. 
©. ftarb inmitten feiner Beftrebungen 18. Yan. 1863. Er hinterließ zwei Frauen und den 
zehnjährigen Sohn Zuffun. In der Regierung folgte ihm fein Neffe Ismail-Bajcha (ſ. d.). — 
Saida, Seida, das altphöniz. Sidon (f. d.), Kiüftenftadt und Hauptort eines türk. Ejalets 
in Syrien, das früher nad) Acca, dann nad) Beirut benannt wurde, 5%, M. ſüdlich von Beirut, 
am Nordweftabhange eines ins Mittelmeer vorfpringenden Borgebirgs, im einer reizenden, 
fruchtbaren, namentlich durch Dbft- und Seidenbau ausgezeichneten Gegend gelegen, im Innern 
eng gebaut, ſchmuzig, feucht und ungefund, aber von ſchönen Gärten umgeben, ift, feitdent im 
17. Jahrh. der Drufen-Emir Fakhr-ed-din zum Schutz gegen die Landung türf. Truppen den 
Hafen verfchüttet, nur nod) für Meine Schiffe zugänglid). Doc war ©. nod) bis gegen Ende 
des 18. Yahrh. die einzige Handelsftadt an der phöniz. Kiüfte, der Haupthafen von Damaskus, 
kam aber dann durch die VBerheerungen von Peft und Erdbeben, befonders aber durd) die Maß— 
nahmen des berüchtigten Dicheffar-Pafcha gänzlich um den Verkehr, der jid) ſeitdem nad; Beirut 
gewendet. Gegenwärtig zählt die Stadt nur 10000 (nad) andern 5— 7000) €., meift Mo» 
hammedaner, neben einer geringen Anzahl Griechen und etwa 80 jüd. Familien, die in einem 
befondern Stadttheil wohnen. Die Bevölkerung betreibt hauptfächlic, Fang von Fiſchen, die ein- 
gefalzen werden. Die vor dem verſchütteten Hafen offen liegende Rhede hat flippigen Grund. 
Ein in Trümmern zerfallenes, fehr altes Schloß fteht auf einem großen Fünftlichen Molo am 
Eingang de8 Hafens und ift mit der Stadt durd) eine fchmale Briide von acht Bogen ver- 
bunden. 1840 fand man in diefen Ruinen mehrere Töpfe mit Goldmünzen aus der Zeit 
Alexander's d. Gr., im Werth von 40000 Dollars, und 20. Jan. 1855 den Sarfophag des 
Sidonierfönigs Aſchmunazar. Auch wurde 1860 bei der franz. Erpedition unter Renan in einiger 
Entfernung von ©. die Nefropolis des alten Sidon ausgegraben und bedeutende antiquarijd)e 
Finde gemadjt. Im Mittelalter hieß der Ort Tat. Sagitta. Als wid)tige Fefte der Küftenftraße 
war ©. wiederholt Gegenftand des Kampfes zwifchen den Kreuzfahrern und den Sarazenen, wurde 
1107 von König Balduin I. belagert, 19. Dec. 1110 demfelben nad) jechswöchentlicher Belage- 
rung übergeben, 1187 von Saladin erobert, über defjen Truppen die Chriften 23. Dct. 1187 
hier einen Sieg erfochten, 1253 von den Sarazenen geplündert und zerftört, dann von Ludwig 
dem Heiligen von Frankreich wieder aufgebaut, aber 1291 von erftern abermals zerftört. Am 
28. Sept. 1840 wurde ©. von der türf. = öfterr.- engl. Flotte unter Commodore Napier bom— 
bardirt umd erftürmt. Nur M. öftlic von der Stadt liegt das Kloſter Mar Elias. 
Saigern heißt derjenige hüttenmänniſche Proceß, durd) welchen leichtflüffige Metalle (4.2. 
Wismut) oder Schwefelmetalle (3. B. Schwefelantinion) von ftrengflüffigen und von der Gang- 
art getrennt werden. Dan pflegt die Erze zu zerfleinern und fie anf einer fchiefgeftellten Fläche 
zu erhigen; das Leichtflüffige fließt entweder vollftändig ab oder bleibt zu einem Heinen Theil 
mit dem fchwerer Flüffigen in beſtimmten Verhältniffen verbunden; im erftern Falle bleibt die 
Gangart als poröfe Mafje zurück. 
aigon, die feite Hauptftadt von Franzöſiſch-Cochinchina (f. Annam), in der Provinz 
Gia⸗dinh des Hinterind. Landes Kambodſcha (f. d.), liegt, in gerader Linie 6 M. von der Küfte 
entfernt, am linfen oder weftl. Ufer des Saigonfluffes, der von der Stadt abwärts eine 
Stromentwidelung von 13 M. und eine Breite bis zu 1000 F. hat und felbft während der 
Ebbe für die größten Fahrzeuge jchiffbar iſt. Mit feinen zahlreichen Nebenflüffen bildet der 
Fluß ein vielverzweigtes Delta. Bor der franz. Occupation war ©. eine große Stabt von 
50000 E., die in Bambushiltten oder einftödigen, mit Palmblättern gebedten Holzhäufern 
wohnten und belebte Sciffswerfte unterhielten. Auch befand ſich hier das größte Arjenal 
Annams und in dem nahen Pingeh oder Pingi, der Reſidenz des Provinzialgouverneurg, 
ein unansgebauter Palaft mit unvollendeten Feſtungswerlen. Bei der Eroberung durd) die 
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Franzofen ift jedoch die Stadt größtentheil® zerftört worden und erhält ſeitdem durch Neubauten 
nad) und nad) ein europ. Anfehen. Nachdem 17. Febr. 1859 Admiral, Rigauft de Grenouilly 
die Stadt felbjt genommen, eroberte 24. Febr. 1864 Biceadmiral Charner die nahe weftlid 
von den Anmamiten errichtete gewaltige Feftung Quinhoa (Kihoa) forwie nad und nad) die 
übrigen wichtigften Punkte des Landes. Der Kaiſer von Annam trat fodann im Vertrag: 
von ©. 5. Juni 1862 das Land an Frankreich ab. Die Stadt ©. war früher der Haupffit 
des Handels von Annam, der auch unter der franz. Herrfchaft wiederum große Bedentimg zu 
erlangen verfpridt. Am 22. Febr. 1860 erklärten fie die Franzoſen ald Hafenplag, und ſchon 
1862 waren 114 europ. Schiffe und 72 chineſ. Dſchonken im Ausfuhrhandel engagirt. Der 
Export umfaßte in demfelben Jahre 42470 Tonnen Reis im Werthe von 6 Mill. Fre., getrod: 
nete Fifche, Kolosnußöl, Büffelhäute und Büffelhörner, Arecanüffe, Baumwolle und Kattun— 
gewebe, Zuder, Hilfenfrüchte, Tabak, Seide u. |. w. Vom Det. 1865 bis dahin 1866 liefen 
348 Schiffe ein und 343 aus, wozu noch 9553 einheimische Barken kamen., Unter den Schiffen 
befanden ſich 119 englische, 89 franzöfifche und 83 deutjche. Der Hafen ſieht in Packetboot⸗ 
verbindung mit Marſeille und kann von Paris aus in 35 Tagen erreicht werden. Die oft ge 
nannte, ebenfalls zum franz. Cochinchina gehörige Stadt Mitho (Mytho) Liegt etwa 8 M. im 
Südweſten von ©., an dem öftlichften Arme des Mekiang, 6%, M. von deffen Mündung, un 
bildet den Schlüſſel des ganzen Stromdeltas. Diefelbe wurde 14. April 1861 von den dran: 
zofen erobert. Die Stadt felbft zählt nicht über 15000 E. (darunter 4000 Katholiken). 
Sailer (Joh. Michael), einer der berühmteften unter den neuern Kanzelrednern und aferti: 
ſchen Schriftftellern der Fath. Kirche Deutjchlands, wurde 17. Nov. 1751 zu Arefing umeit 
Schrobenhaufen in Baiern geboren. Da feine Aeltern ohne Mittel waren, fo konnte er mn 
durch die Unterftügung, die er in München fand, feine Studien anfangen und fortjegen. 1770 
trat er zu Landsberg in den Jeſuitenorden und bfieb in demfelben bis zu defjen Aufhebung 1773. 
Hierauf vollendete er in Ingolftadt feine philof. und theol. Studien, und nachdem er hier drci 
Jahre öffentlicher Nepetitor gewefen, wurde er 1780 zweiter akademiſcher Profeſſor der dogma- 
tiſchen Theologie. 1781 verlor jedoch ©. feine Stelle gegen ein Meines Jahrgeld, und er lebt: 
nun im Privatitande den Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten, die ihn bereits rühmlid be 
kannt gemacht hatten. 1784 folgte er dem Nufe zu einer Profeffur an die damals biſchöfl 
augsburgifche Univerfität in Dillingen. Hier lehrte er namentlich, Movalphilofophie und Pa- 
ftoraftheologie, bis er 1794 unerwartet feine Entlafjung erhielt, worauf er wieder theils zu 
Münden, theils zu Ebersberg in Oberbaiern privatifirte. Bei der Regierungsveränderung in 
Baiern 1799 wurde er Profeſſor an der Univerfität zu Ingolftadt und, als dieſe im folgenden 
Jahre nad) Landshut verlegt ward, ord. Profefjor der Theologie, 1821 Domtkapitular zu 
Negensburg, 1822 Biſchof von Germanopolis und Coadjutor des Bisthums Negensburg, 
fpäter bair. geiftlicher Rath, and) Generalvicar, 1825 Dompropft an der Kathedrale zu Regent 
burg und 1829 Bischof dafelbft. Allgemein geachtet auch von andern Confeffionsverwandten, 
ftarb er 20. Mai 1832. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß, und es haben insbeſonder 
die afcetifhen für die Erwedung wahrer Religiofität unter den Katholiken trefflid, gewirkt. Di 
größte Verbreitung fand fein «Gebetbuch für fath. Chriften», das noch immer ini Gebraud) if. 
Eine Sanımlung feiner «Sämmtlichen Schriften» hat Widmer (40 Bde., Sulzb. 183042) be 
forgt. Vgl. die Biographien S.'s von Bodemann (Gotha 1856) und Aichinger (Freiburg 1869. 
Saima oder Saimen, einer der größten Seen im ruf. Großfürſienthum Finland, bild 
nur das füdlichfte, bei der Stadt Willmanftrand endende Beden des großen Waſſerſyſtems vor 
Dftfinland oder von Savolak und Karelien, das ſich gegen Norden und Nordoften mit jene 
zahlreichen Seebecken, Buchten und Verbindungsarmen über 50 M. ausdehnt, zum Theil 13 D. 
Breite und zum Centralbaffin den Enovefi hat. Der vielbefungene ©. felbft, deſſen Vaferfläck 
über 33 D.-M, einnimmt und 240 F. über dem Meere Tiegt, hat fehr unregelmäßige Umriflt 
zerriffene, buchtenreiche, mit erratifchen Blöcken beftreute, fehr malerijche Ufer, viele nur ſpürlich 
oder gar nicht bewohnte Inſeln und Schären. Der See iſt ſehr fiſchreich und beherbergt oud 
Seehunde. Bon April bis Aug. fteigt er ducchfchnittlih um 7 F. Abflug hat er gegen Sid 
often in den Ladogafee durch) den Woren oder die Wora (ruf. Wokſcha), der bald nach ſeinen 
Austritt den berühmten Imatrafall, weiterhin aber eine Kette von Seen bildet und als eis 
beträchtlicher, fehr tiefer Strom 9 M. im Nordnordoften von Petersburg, 13 M. im Often dor 
Wiborg, nad) einem Laufe von 24 M. feine Hauptwaffermaffe feit 1857 bei dem Dorfe Taipalt 
(früher weit nördlicher bei Kerholm) ausſchüttet. Zur directen Verbindung des Gerd mit dein 
Finniſchen Meerbufen wurde 1844 auf Koften Finlands der 7%, M. lange Saimafanal 
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zwifchen Willmanftrand und Wiborg begonnen und im Herbft 1857 dem Berfehr eröffnet. Im 
dem erwähnten Imatra, d. 5. Wafjerfall, einem der prächtigften Katarakte Finlands, füllt 
der Woren, in einer Breite von 30 Schritt und einer fünge von 2200 F., 94 F., wobei er 
32%, F. fenkrecht herabftürzt. In der Nähe des Falls finden fich durch den Wogenfchlag eigen« 
thümlich abgerundete Kiefel, die unter dem Namen der Imatrafteine befannt find. 

Sainetes, j. Entremes. 

Saint-Albans (Herzogin von), eine talentvolle Tondoner Schaufpiclerin, geborene Mellon, 
feffelte dem reichen Banguier Coutts dergeftalt, daß er fie heirathete und bei feinem Tode zur 
Erbin feines Vermögens einfegte. Sie ward hierauf die Gemahlin von William Aubrey de Bere 
Beauclert (geb. 1801), neunten Herzogs von S. Als fie im Aug. 1837 ftarb, hinterließ fie, 
außer einem Antheil an dem Banquierhaufe Coutts und Comp., ein Vermögen von 1,800000 
Pfd. St., welches fie der Miß Angela Burdett, jüngften Tochter des 1844 verftorbenen Par— 
lamentsmitgliedes Sir Francis Burdett (f. d.), vermachte, die dadurch die reichſte Erbin Groß— 
britanniens wurde, Der herzogl. Gemahl erhielt nur ein Legat und eine nad feinem Tode an 
die Hauptmaffe zurücfallende jährliche Gewährung von 10000 Pfd. St. Die vielen Freier, 
welche diefe enormen Reichthümer der 26jährigen Miß Burdett, die dem Teftament zufolge den 
Namen Coutts annahm und feitden als Miß Burdett Coutts befannt war, zuführten, befchäf- 
tigten die Iondoner Skandalchronik Jahre hindurch und ernenerten immer wieder die Erinnes 
rung an die Erblafjerin. 

Saint: Armand, ſ. Arnaud (Jacques Leroy de Saint-). 

Saint: Clond, Stadt im Arrondiſſement Berfailles des franz. Depart. Seine» Dife, mit 
5616 €. und einem faiferl. Schloß und Park, auf einer Anhöhe am linken Ufer der Seine, 
2 M. weſtlich von Paris gelegen. Das uralte Städtchen wurde 1358 von den Engländern 
und 1411 von den Armagnacs verbrannt. 1589 ward hier Heinrich III. von Jacques Clement 
ermordet. Das Schloß, urfprünglid) von Yeröme de Gondy, einem reichen Financier, im 
16. Jahrh. erbaut und nad) deffen Tode von vier Prälaten aus derfelben Familie, ſämmtlich 
Erzbiichöfe von Paris, bewohnt, wurde 1658 von Ludwig XIV. angefauft und feinem Bruder, 
dem Herzog von Orleans, gefchenft, der e8 durd; den Baumeifter Manfard vergrößern lieh. 
Der Gartenkünſtler Lenötre erhielt den Auftrag, den Park anzulegen, der für fein Meifterftüc 
gehalten wird. Derfelbe trägt den großen Charakter jenes Künſtlers, deſſen Schöpfergeift die 
Tage des weiten Umfangs ganz benutzt und die fchöne Vegetation, befonders in den tiefern 
Gründen, zur Anlage grandiofer Partien verwandt hat. Beriihmt find die große Cascade, die 
Fontaine und als Ausfichtspunft die fog. Laterne des Demofthenes. Diefer prächtige Landſitz 
der Herzoge von Orleans blieb bei ihrer Familie bis 1782, wo er von Ludwig XVL für die 
Königin Marie Antoinette angefauft wurde, die ſich ſehr in ©. gefiel, verfchiedene Anbauten 
dafelbft machen lich, das Schloß oft befuchte und mit dem Könige in den beiden vorletten 
Sommern feiner Regierung bewohnte. Während der Revolution war das Schloß einem 
Speifewirth verpachtet, der hier Tanzfefte gab, bis unter dem Directorium die beiden Räthe 
ihre Sitzungen dahin verlegten. Der Rath der Alten verjanmelte fi) in der reichen Galerie 
d'Apollon; die Fünfhundert hielten Sigung in dem ſchmalen Orangeriefaal, wo die Haupt- 
begebenheiten bed 18. Brumaire vorfielen. Napoleon behielt ſtets eine entfchiedene Vorliebe für 
das Schloß von ©., wo er deu erften Grund zu feiner Regentengröße legte. Er lieh es mit 
großem Koſtenaufwande wieder bewohnbar machen und nahm zeitweije feinen Aufenthalt dafelbft. 
Selbft als Kaifer bejorgte er hier die Reichsangelegenheiten öfter als in Paris. 1814 ımd 1815 
hatten Schwarzenberg und Blücher in dem Schlofje ihr Hauptquartier. Karl X. bewohnte es, 
als die Revolution von 1830 ausbrach, und unterzeichnete auch hier die verhängnißvollen Or— 
donnanzen, welche jene Revolution veranlaßten. Während der Yuliregierung war das Schloß 
im Befige der Eivillifte und Sommerrefidenz der königl. Familie. Jetzt gehört es ebenfalls zur 
Krondomäne, und Napoleon II. pflegt einen Theil des Spätfommers hier zuzubringen. Die 
Stadt hat nicht? Merhvürdiges. Jedes Jahr in den Ietsten drei Wochen des Sept. wird auf 
der großen Oartenterraffe längs der Seine eine große Kirchweih, la Föte de Saint-Cloud, ge 
halten, die berühmteſte in der ganzen Umgegend von Paris. 

Saint-Eyr, ein Dorf mit 1446 E. in dem großen Park von Verfailles, 6 St. ſüdweſtlich 
von Paris, ift befonders berühmt wegen des Fräuleinſtifts (Maison de Saint-Cyr), welches 
Zudwig XIV. auf Anfuchen der Frau von Maintenon dafelbft 1686 fir die Erziehung von 
250 adelichen jungen Mädchen ftiftete. Die Riſſe zu dem Bau lieferte Jules Hardouin Man- 
fard. Die Maintenon fchenkte diefer Anftalt befondere Aufmerkſamkeit, und nad; dem Tobe des 
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Königs zog fie ſich dahin zurüd. 1793 wurde die Auftalt in ein Militärfpital verwandelt, und 
1806 befahl Napoleon, daß die Militärſchule von Fontainebleau nad) ©. verlegt werden jolle, 
wo fie feitdem unter dem Namen Ecole speciale militaire de Saint-Cyr geblieben iſt. Diefe 
Schule bildet Offiziere für die Infanterie, Cavalerie, den Generalftab und die Marine. Beim 
Abgange von der Schule werden die Schüler zu Unteroffizieren ernannt. 

Saint: Eyr (Louis Gouvion, Marquis de), Marjcall und Pair von Franfreich, geb. zu 
Toul 16. April 1764, widmete fich der Malerfunft, zu welcher er 1782 und 1783 in Rom 
Studien machte. Während der Revolution wurde er 1792 in einem parifer Freiwilligen- 
bataillon zum Hauptmann gewählt. Er war ſchon 1793 Generaladjutant und flieg nad) der 
Schlacht bei Kaiferslautern zum Brigadegeneral. Seit 1794 Divifionsgeneral, erhielt er 1798 
an Maffena’s Stelle den Dberbefehl in Rom. Doch mußte er fchr bald das Commando nieder 
legen, weil er die franz. Regierungscommiffare gezwungen hatte, eine dev Fanıilie Doria ge 
raubte foftbare Monftranz zurüdzugeben. Im der erften Hälfte des Feldzugs von 1799 kämpfte 
er unter Jourdan in Deutſchland, fpäter in Vtalien unter Moreau. Nach der Schlacht von 
Hohenlinden 1800 wurde er zum Staatsrath ernannt und der Section fir den Krieg beigeord- 
net. Schon nad) dem Frieden von Luneville jchidte ihn Bonaparte nach Spanien, um dafelbft 
die Operationen gegen Portugal zu leiten. Als Lucian Bonaparte von dem Geſandtſchaftspoſten 
zu Madrid abgerufen wurde, trat S. an deſſen Stelle. 1803 übernahm er den Befehl über 
das Armeecorps, welches das Königreich Neapel beſetzt hielt. Nachdem er bei Errichtung des 
Kaiſerthrons Generaloberft der Küraffiere geworden, erhielt er in Italien das Commando des 
rechten Flügels von Mafjena’s Armee, mit dem Auftrage, die Küften des Adriatijchen Meeres 
gegen die Defterreicher zu deden. Im diefer Stellung nöthigte er 24. Nov. 1805 bei Gaftel- 
Franco das Corps des Prinzen Rohan, die Waffen zu ftreden. Im Feldzuge von 1807 kämpfte 
er in Preußen und Polen. Nach dem Frieden von Tilſit erhielt er den Befehl über ein Corps 
in Spanien, an defjen Spige er in Catalonien mit Erfolg operirte. Weil er jedod) die Belage- 
rung von Gerona nicht energiſch genug geführt, wurde er auf feine Güter verwiefen und erft 
1811 wieder zu Gnaden angenommen. Bei Eröffnung des ruf. Feldzugs übernahm er den 
Befehl des 6. Armeecorps (Baiern), welches mit Dudinot’8 Corps bei Polock gegen Wittgen- 
ftein flehen blieb. Nachdem Dudinot ſchwer verwundet worden, übernahm ©. den Befehl über 
das Ganze und errang 17. Aug. 1812 einen blutigen, aber unfruchtbaren Sieg über die Ruſſen, 
der ihm den Marfchallsftab einbrachte. Während des Rückzugs beftand er 14. bis 20. Det. 
auf demfelben Schlachtfelde wiederum gegen Wittgenftein mehrere Gefechte, im denen er ſchwer 
verwundet wurde. Im Yeldzuge von 1813 zeichnete er fic in der Schladjt bei Dresden aus 
und blieb hier nad) dem Aufbruche der Hauptarmee mit einem Corps zurüd. Erft 11. Nov, 
fchloß er eine chrenvolle Kapitulation, welche jedoch die verbiindeten Monarchen verwarfen, fo» 
daß er mit 16000 Mann als Kriegegefangener nad) Ungarn abgeführt und erft nad) der Re— 
ftauration der Bourbons entlaffen wurde. Ludwig XVII. erhob ihn zum Pair und ernannte 
ihn, weil er während der Hundert Tage treu geblieben, 9. Juli 1815 zum Kriegsminifter. Um 
nicht die Derträge mit den fremden Mächten zu unterzeichnen, danfte er im Nov. wieder ab. 
Der Hof überhäufte ihn mit Gunft, gab ihm die 5. Militärdivifion und erhob ihn zum Grafen, 
dann zum Marquis. Am 23. Juni 1817 übernahm er das Minifterium der Marine, 12. Sept. 
wieder" das des Kriegs. Im diefer Stellung erwarb er fid) große Verdienfte. Nachdem er 
19. Nov. 1819 fein Portefeuille abgegeben, befchränfte er jeine öffentliche Thätigkeit nur auf 
die Berhandlungen der Pairslammer. Seit 1821 zog er ſich gänzlid) zurüid. Er ftarb 17. März 
1830 auf einer Reife nach den Hierifchen Infeln. ©. war ein äußerft rechtlicher Charafter. 
Als General gehörte er mehr zu dem tüchtigen als zu den ausgezeidyneten. Er veröffentlichte 
fein Journal über den Feldzug in Catalonien unter dem Titel «Materiaux pour servir & l'his- 
toire de la guerre d’Espagne» (Par. 1821). Auch fchrich er «Me&moires sur les campagnes 
des armees du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bbde., Par. 1829) und «Memoires pour servir 
& l’'histoire militaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» (4 Bde., Bar. 1831). 

Saint: Denis, eine Stadt etwa 1”/, St. nordwärts von Paris, Hauptort eines Arron- 
difjements des Geines Departements, liegt am Kanal St.» Denis, der die Berbindung mit der 
Seine herftellt, und zählt 22052 E., welche eine anfehnliche Fabrikinduftrie und bedeutenden 
Handel unterhalten. Berühmt ift der Drt durd) feine alte Benedictinerabtei, deren Stiftslirche 
die Könige Frankreichs zu ihrer Begräbnißftätte wählten. Schon um 250 n. Chr. wurde hier 
eine Kapelle zu Ehren des heil. Dionyfius errichtet, in welcher Dagobert, der Sohn Chilperich's, 
580 begraben ward. Die Abtei von S. gründete Dagobert J. 613, uud Pipin, der Bater 
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Karl's d. Gr., begann eine neue Kirche, die fein Sohn ausbante und 775 eimveihen lich. Bon 
diefem Bau find noch die Fundamente der Gruftlirche unter dem Thor vorhanden.” Der Klofter- 
abt Suger, der berühmte Staatsminifter Ludwig's VII., ließ die Kirche niederreißen und an 
ihrer Stelle 1144 eine prächtigere aufführen, von welcher nod) das Portal und die zwei Thürme 
erhalten find. Der übrige Theil des jetigen Baues ward von Ludwig dem Heiligen und deffen 
Nachfolgern zwifchen 1250 und 1281 Hinzugefügt. Die Könige und Prinzen von Frankreich 
wurden hier in der unterirdiſchen Gruftkicche beigefetst, wo fie ungeftört ruhten, bis im Dct. 
1793 die revolutionäre Barbarei die Nefte durchwühlte und hinauswarf. Robespierre felbft 
gab dazu das Zeichen. 1795 ward das Blei vom Dache herabgeriffen, und ein Decret verord« 
nete, das Gebäude dem Erdboden gleich zu machen; doc) kam diefer Entfchluß nicht zur Aus- 
führung. Die mishandelte Kirche blieb Jahre hindurch vernachläffigt, bi8 Napoleon 1806 Be- 
fehl gab, daß fie ausgebeffert und die Gruft der Bonbons zum Begräbnißplag des neuen 
Negentenhaufes eingerichtet werben ſolle. Seitbem und befonders nad) der Yulirevolution von 
1830 hat die Kirche bedeutende Ausbefjerungen, doc aucd manche Berunftaltungen erfahren, 
gehört aber immer noch zu den fchönften Proben goth. Baukunſt. Ihre Hauptfronte beftcht aus 
einem reichverzierten Schiff» und Giebelſtück, welches zwei Thürme zu beiden Seiten ein« 
fließen. Der nördl. Thurm, mit Spitgiebeln und Spitfäulgen geſchmückt, hatte unlängft 
noch eine hohe fteinerne Spite, die abgetragen werden mußte, weil fie infolge ſchlechter Repa— 
ratur einzuftürzen drohte. Drei tief eingehende Portale, mit Bildhauerarbeiten geziert, führen 
in das Innere, welches die Grundform des Kreuzes mit einfachen Abfeiten und Nebenfapellen 
aufweiſt. Der Chorumgang und die Chorfapellen, nebft verfchiedenen Seitenfapellen, find friſch 
vergoldet und ausgemalt, aber in einer Weife, die mit dem im Mittelalter gebräuchlichen 
polycromen Berzierungswefen nichts zu fchaffen hat. Die Glasmalereien find durchweg neu 
und nicht gerade vortrefflich. Auch die reichgefchnigte Orgel ift new. Die Safrifter auf der 
Südſeite des Chors wurde unter dem Kaiferreic) angebaut im antikifirenden Stil jener Zeit. 
Bon allen Koftbarkeiten und Merkwürdigkeiten des alten Kirchenfchates hat fie gegenwärtig nur 
nod) wenig aufzuweilen. Die Kleinodien wurden während der Revolution größtentheils ver 
fchleudert. Den Grabdenfmälern der Könige erging es infofern befjer, als fie nad) Paris ge- 
bradjt und dafelbft im Musde des Monuments frangais im ehemaligen Heinen Auguftinerflofter 
(jest Ecole des Beaux-arts) aufbewahrt wurden, bis Ludwig XVII. fie wieder nad) ©. hin- 
ſchaffen und im der dortigen Gruftfirche an ihrem alten Plate aufftellen Tieß. Anftatt des frühern 
Stiftes befteht jetzt ein Domkapitel. In den alten geräumigen Abteigebäuden neben der Kirche 
befindet fid) die von Napoleon 1801 geftiftete Erziehungsanftalt für Töchter von Rittern der 
Ehrenlegion (Maison imperiale d’education de la Legion d’honneur), weldje Ludwig XVIII. 
1815 aus dem Schloſſe Ecouen hierher verlegen lie. 

Saint: Elme (Ida), eine als Schriftftellerin befanmte franz. Courtifane, die fog. «Con- 
temporaine», hieß eigentlih Elfelina Banayl de Mongh und war 1778 zu Valambroſe 
im ſüdl. Sranfreic, geboren. Als Schriftjtellerin machte fie fid) zuerft dur) Anekdoten aus 
der Zeitgefchichte befannt, die fie im «Mercure» mittheilte, und aus denen in der Folge durch 
fremde oder eigene UÜcberarbeitung die «M&moires d’une Contemporaine, ou souvenirs d’une 
femme sur les principaux personnages de la Republique, du Consulat, de l’Empire et de 
la Restauration» (8 Bde., Par. 1827; neue Aufl. 1833) in der Ladvocat'ſchen Memoiren- 
ſammlung hervorgegangen find. Als Geliebte verfchiedener Generale und Napoleon'ſcher Mare 
ſchälle hatte fie Gelegenheit, viele berühmte Männer der Republik, der Kaiferzeit und der Re— 
ftauration in nächfter Nähe zu beobachten. Doc) find diefe geiftreichen und gut gefchriebenen 
Memoiren ungenau, zum Theil ganz erfunden, ebenfo wie fpäter ihre «Fragments et &pisodes 
contemporains» (Marfeille 1828). Eine Reife, welche fie 1829 und 1830 im Orient unter- 
nahm, bejchrieb fie in «La Contemporaine en Egypte» (6 Bde., Par. 1831; 3. Aufl. 1833), 
und eine Fortſetzung ihrer Denkwürdigkeiten enthalten «Mes dernieres indiscrötions» (2 Bde., 
Par. 1833). Was fie auf dem Gebiete der Novelliftif geliefert hat, 3. B. ihre «Les soirdes 
d’automne» (2 Bde.) und «Mille et une causeries» (2 Bde.), ift werthlos. Seit der Juli— 
revolution nahm fie ihren Aufenthalt in London, von wo aus fie 1839 durch Drohungen mit 
Beröffentlihung compromittirender Brieffchaften den Iegitimiftifchen Yonrnalen Stoff zum 
Standal gegen das Haus Drleans gab. Sie ftarb 1845 in dem Hospiz der Urfulinerinnen zu 
Brüffel, in welcher Anftalt fie durch) eine mildthätige Hand unterhalten worden war. 

Saint: Etienne, die größte und volkreichſte Stadt des franz. Depart. Loire, feit 1852 
(Ratt Montbrifon) Hauptftadt deffelben, in fahler, wenig fruchtbarer Gegend, durch eine 8 M. 
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lange Eijenbahn mit yon (im Nordoften) ſowie jetzt durch Bahnen mit Roanne, Montbrijon 
und Le⸗Puy verbunden, liegt am Flüfchen Furens, welches auf einer Strede von 5%, M. 
an 300 Hammerwerfe, Mühlen u. f. w. treibt. Die Stadt ift Mittelpunft des bedeutendften 
Steinkohlenbezirls und eine der namhafteften Fabrikſtädte Frankreichs. In den letzten Jahr— 
zehnten hat fie eine außerordentliche Zunahme der Bevölkerung erfahren, indem fie 1801 erft 
16240, 1830 nod) 33000, 1841 aber 46000, 1851 ſchon 56000, 1861 bereits 92250 und 
1866 96622 €. zählte. ©. hat zunächſt eine großartige metallurgifche Induftrie. Die kaiſerl. 
Fabrik für Feuerwaffen lieferte 1857 etwa 145000 ©ewehre. Neben ihr arbeiten ſehr viel 
Zeugfchmieden auf eigene Hand, und die Gefammtproduction an Kriegs= und Jagdgewehren, 
Piftolen u. f. w. wurde in jenem Jahre zu 34, Mill. Fre. berechnet. Dazu kommen nod) 
Mefier-, Säge- und Sichelſchmieden, Fabriken für Schloffer- und Ouincailleriewaaren, für 
Handwerkszeuge und Geräthichaften jeder Art mit etwa 8000 Arbeitern und einer Production 
von 3/, Mil. Frs. Die jährliche Production der Stahlfabrifation hat einen Werth von 
1%, Mil. Frs. Wichtig ift auch die Fabrikation von Nägeln fiir die Marine, von Ambofen, 
Locomotiven und andern Mafchinen. Nod) bedeutender ift die Tertilinduftrie. Namentlich blübt 
die Bandfabrifation, welche in etwa 130 Fabriken mit 30000 Webftühlen gegen 40000 Xr- 
beiter befchäftigt, jährlich 1%, Mil. Zollpfd. Seide verarbeitet, umd für SO Mi. Fre. 
Waaren liefert. Ferner beftehen Fabriken für Sammt- und Atlasſchnuren, für Taffet un 
andere Seidenwaaren. Auch unterhält die Stadt Färbereien, Gerbereien, Hutmanufacturen, 
ZTöpfereien, Schleifmühlen u. f.w. Mit Einfchluß der nädjften Umgebungen fann man 70000 
Arbeiter rechnen, abgejehen von den 5000 Arbeitern, die mit der Ausbeutung der großartigen 
Steinkohlengruben beſchäftigt find und jährlih 15 —16 Mill. Etr. Kohlen zu Tage fürden. 
Der Werth der ganzen Induftrie, die mit der Ausbeutung der Kohlenlager die Grundlage eines 
bedeutenden, durch die Eifenbahnen beförderten Handels bildet, beträgt etwa 900 Mill. Fre. 
Die Altftadt ift unregelmäßig gebaut, räucherig und finfter; die neuern Stadttheile Haben gerade, 
breite Straßen, große Pläge, ſtattliche Gebäude und ſchöne Promenaden. Unter den Kirchen iſt 
Notre- Dame im 17. Yahrh. im roman. Stil erbaut; jünger find St.» Charles und die ſchöne 
goth. Kirche St.„Roche. Das Stadthaus trägt eine geſchmackvolle Kuppel, und der Yuftizpalait 
ift undollendet. Das Palais des Arts enthält ein intereffantes Artilleriemufeum, eine Samm- 
lung von Waffen, Modellen n. f. w. Bemerkenswerth find auch das Theater, die Börfe, die 
Kajerne, und die Faiferl. Bergbaufchule in dem alten Schloß Chante-Grillet mit einer reichen 
mineralog. und geolog. Samnılung. Außerdem hat die Stadt ein Pyceum, eine Gewerbeſchule, 
ein Mufee-Fuduftriel, eine Naturalienfammlung, eine öffentliche Bibliothef, eine Taubftummen- 
anftalt u. f. wm. Die Stadt ift der Sig einer Ackerbau- und einer Handelskammer, aud) einer 
Banffiliale fowie Hauptort einer Subdivifion der Armee von Lyon. ©. wurde im 10. Jahrh. 
gegründet und erjcheint jchon in der früheften Zeit als Gewerbftadt. Es wurde 1444 von 
Karl VII. befeftigt, Titt viel in den Hugenottenkriegen fowie durd; die Epidemie von 1623 — 
29, erholte fic aber wieder unter Ludwig XIV. Sein gegenwärtiger Wohlftand datirt „jedoch 
erſt jeit 1815. Im Arrondiffement ©. find unter den zahlreichen Fabrikorten befonders be- 
merfenswerth: das 1 M. entfernte Dorf Saint- Jean Bonnefonds mit 8898 E. und widı- 
tigen Eifenhämmern; die Stadt Rive de Gier an der Pyoner Eifenbahn, dem Gier und dem 
Kanale von Givors, mit 14202 €. (1861), die Steinfohlengruben ausbeuten und Glas ſowie 
feuerfefte Ziegel, Spiten, Eifen-, Blech, Kupfer- und Meifingartifel liefern; die Stadt Saint» 
Chamond mit 11626 E., Bänder» und Schnurenfabrifen, Eifenhütten und Hohöfen. 

Saint: Enftadhe (St.- Eustatius), eine zum niederländ. Gomvernement Curagao gehörige 
Infel in der Leeward- Gruppe der Kleinen Antillen in Weftindien, 2,6 M. im NW. von St. 
Chriſtoph gelegen, ift ein fteil aus dem Deere emporfteigender, erlojchener Bulfan, im defien 
Krater ſich das einzige Wafjer des quellenlojen Eilandes befindet. Der Boden iſt fruchtbar und 
gut bebaut, das Klıma gefund; Orkane und Erdbeben find häufig. ©. zählt auf 0,52 Q.-M. 
1936 E. (Dec. 1864), worunter 1114 Neger. Diefelben bauen Zuder, Kaffee und Tabach 
ziehen Schweine und Geflügel und treiben einen nicht unbeträdtlichen Zwifchenhandel. Die 
Niederländer befegten die Infel 1635, mußten aber im 17. und 18. Yahrh. wiederholt den 
Franzoſen und Briten weichen; feit 1814 find fie in ununterbrochenem Befige derfelben. Der 
Hauptort ©., an der allein zugänglichen Siüdfüfte gelegen, ift gut gebaut und ſtark befeftigt, 
bat aber nur eine offene Ahede. Nur 3 M. nordweſtlich entfernt liegt die niederländ. Inſel 
Saba, ebenfalls zur ein hoher fteiler Feld mit einem Areal von 0,3 Q.-M. und 1809 E., 
nur in einigen Thälern fruchtbar und mit Baunmvolle und Indigo bebaut. 


Saint: Evremont Saint: Germainzen:Laye 923 


Saint:Evremont (Charles Marguetel de Caint: Denis, Graf Ethalan, Seigneur), geift« 
reicher franz. Schriftjteller und Dichter, war zu St.-Denis-Leguaft bei Coutances in der Nor— 
mandie 1. April 1613 geboren. Nadydem er feine Borbildung bei den Jeſuiten erhalten, ftu« 
dirte er zu Paris die Rechte, trat aber fpäter in Kriegsdienfte, focht als Kapitän bei Rocroy, 
Nördlingen und Freiburg und wurde im fpan. Kriege Marechal-de-Camp. Er war ein Freumd 
Sonde’s, befaß viel Wit, einen hellen Berftand und bis zu feinem Tode eine unverwüſſtliche 
Heiterkeit. Eine glänzende Rolle fpielte er unter den geiftreichen Epifuräern feiner Zeit. Einige 
unvorfichtige Aeuferungen, befonders gegen feineg Gönner Mazarin, mußte er mit der Baftille 
büßen. Um ſich einer jpätern Verhaftung (1661) zu entziehen, flüchtete er fich nach Holland 
und dann nach England, wo er am üppigen Hofe Karl's II. diefelbe Lebensphilofophie fand, 
welcher er huldigte, und im dem gejelligen Kreifen dev Hauptftadt ſich fehr beliebt machte. Er 
febte feit 1664 einige Jahre in Holland. Seit 1670 aber nahm er feinen dauernden Aufenthalt 
in Eugland, wo er von Karl II. eine Penfion erhielt. ©. ftarb zu London 20. Sept. 1703 
und wurde in der Weftminfterabtei begraben. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu nennen: 
die «Comedie des academistes pour la reformation de la langue frangaise » (1650), eine 
ergögliche Pofie; «Defense de quelques pieces du theätre de Corneille»; «Jugement sur 
Senöque, Plutarque et Petron»; «Röflexions sur les divers genres du peuple romain»; 
«Reflexions sur la tragedie ancienne et moderne»; «Discours sur les historiens fran- 
gaisn; «Jugement sur quelques auteurs frangais». Gein in Gemeinſchaft mit Aubigny und 
Budingham entworfenes Luftjpiel «Sir Politics» ift umbedeutend. Wenn man auc) im jeinen 
Schriften eine tiefere Einficht vermißt, jo verdienten fie doc) das Jutereſſe, welches fie bei ihrem 
Erjcheinen erregten. ©. war mannichfach unterrichtet, fein Stil ift leicht, frei, gefällig, neu, 
ſinnreich und wigig. Nur feine Verſe find mittelmäßig, und feine äfthetijche Theorie konnte kei— 
nen günftigen Einfluß auf die franz. Poeſie üben. Seine «Deuvres completes» wurden mit 
einer biographiichen Notiz von Desmaizeaur (2 Bde, Yond. 1705; fpäter 7 Bde., Amſterd. 
1726) herausgegeben. Eine Auswahl veranjtaltete Dejefjarts (Bar. 1804). 

Saint:Germain (Öraf), ein befannter Alchemift und Abenteurer, der ſich zuweilen auch 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war wahrfcheinlic, ein Portugiefe und trat um 
1770 zuerft in den feinen parifer Cirkeln auf. Er beſaß ausgezeichnete chem. und andere Kennt— 
niffe, aber feine ummiderftehliche Neigung, als Schwarzfünftler zu glänzen, erlaubte ihm nicht, 
die gewöhnlichen Wege zum Ruhme zu fuchen, Er war beftändig auf Reifen und verjchaffte 
ſich durch dreifte Großfprecherei und die Gabe, jedem die ſchwache Seite abzugewinnen, felbft 
an mehrern Höfen Zutritt. Seinem Vorgeben nad) war er 350 Y. alt und erhielt ſich bet 
guten Kräften durch ein Elixir, den fog. Yangenlebensthee, der eine 7Ojährige Frau einen 17jäh- 
rigen Mädchen gleichmachen jollte. Die Kunft, Edelfteine zu fertigen, war ihm, wie er fagte, 
auf feiner zweiten Reiſe nad) Indien, die ev 1755 gemacht haben wollte, geglüdt; auch rühmte , 
er fi), die Geheimmiffe der Zukunft zu wiſſen. Biel Aufſehen erregte feine Fertigkeit, ſowol 
mit der linken wie mit der rechten Hand zu fchgeiben, ohne daß man die Handjchrift unters ' 
ſcheiden konnte. Die Violine fpielte er jo meifterdaft, daß man mehrere Inftrumente zu hören 
glaubte. Ueberhaupt fehlte e8 ihm weder an Talenten noch an Gelehrſamkeit. Die legte Zeit 
jeine® Lebens brachte er, fehr verschuldet, zu Kafjel bei dem Landgrafen Karl von Heſſen zur. 
Hier ftarb er 1795, nad) andern Angaben 1784 zu Schleswig. 

Saint: Germain=en-Laye, Stadt im Arrondifjement Verſailles des franz. Depart. 
Seine-Dife, etwa 5 St. im W. von Paris, an einem Hügel längs der Seine fehr ſchön ge— 
legen und durch eine Eifenbahn mit Paris verbunden, zählt (1861) 15708 E. und ift ein ftiller 
Drt, der, ähnlich Berfailles, feinen Urfprung erft dem fürftl. Schlofje verdankt. Diefes ift ein 
großes, finfteres Gebäude, welches von Franz I. an bis auf Ludwig XEV. fehr oft die Reſidenz 
der Könige von Frankreich war. Heinrich II., Karl IX. und Ludwig XIV. wurden in ©. ge= 
boren. Heinrich IV. gefiel fich fehr dafelbft wie aud) defien Sohn Ludwig XIII., der hier 1643 
ftarb. Nach dem Tode feiner Mutter, Anna von Oeſterreich, ſchlug Ludwig XIV. feine Refi- 
denz in ©. auf. Er ließ Schloß und Garten bedeutend verändern nnd erweitern und vollendete 
die von Heinrich IV. angefangene prächtige Terrafje, die beinahe St. lang und an 100 F. 
breit, auf der einen Geite von herrlichen Bäumen befchattet wird und auf der andern Seite reis 
zeude Ausfichten gewährt. Nachdem die Montespan in der Gunft Ludwig's XIV. der Lavalliere 
gefolgt war, gab der König der Ietern das Schloß von ©. zur Wohnung, Später wurde es 
von Jakob II. von England bewohnt, der hier 12 9., bis zu feinem Tode, Hof hielt. Während 
der Revolution wurde das Schloß in eine Kaferne verwandelt; Napoleon errichtete dafelbft eine 
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Militärſchule fiir Cavalerieoffiziere. Später diente es längere Zeit als Militärgefängniß. Die 
hohe Lage macht die Stadt fehr gefund, fodaß hier viele Parifer ihren Somnteraufenthalt wäh- 
len. Jedes Jahr, im Sept., wird im großen Walde von ©., der trefflid) gehalten ift und die 
ſchattigſten Spaziergänge gewährt, vor dem Chäteau des Loges das ſog. Togenfeft (la fete des 
loges) gefeiert, eine große Kirchweih, welche die Parijer in Maffe befuchen. 

Saint:Hilaire, ſ. Barthelemy Saint-Hilaire (Jules). 

Saint Hilaire, ſ. Geoffroy Saint-Hilaire (Etienne). 

Saint: Yean d'Acre, f. Acca. 

Saint-John (Henry, Biscount), ſ. Bolingbrofe. 

Saint-John oder Saint-Johns-River, nächſt dem St.Lorenzo der wichtigfte Fluß 
im brit. Nordamerika und in dem norböftlih vom Hudfon gelegenen Theile der Vereinigten 
Staaten, entfpringt in dem Berglande, weldjes Canada von dem Staate Maine fcheidet, und 
läuft erft 21 M. gegen Nordoften dem St.»Lorenzo parallel. Nachdem er von Süden her den 
Alaguafh, den Abfluß mehrerer Seen, aufgenommen, wendet er fid) nad) Often, empfängt von 
Norden her den St.-Francis-River, bis zu deffen Mündung er Wallooftoofe genannt wird, und 
von Süden her den Fiſchfluß. Ber der Miindung des Madawafha nimmt er fodann eine ſüd— 
öſtl. Richtung umd bildet etwa 9 M. weiter unterhalb die «Großen Fälley (Grand Falls), in 
welchen er 74 engl. F. ſenkrecht herabftürzt und auch auf eine kurze Strede in einem engen Felfen- 
fanal noch 54 F. herunterfällt, ehe er in fein unteres, weiter ausgedehntes Beden eintritt, im 
welchem er fchiffbar wird. Bon den Großen Fällen an fließt der ©. fiidwärts, nimmt rechts 
ben Rooſtuck oder Araftuc, links den Tobique, zwei beträchtliche Gewäffer, auf und läuft vom 
46. Parallel an, in defjen Nähe die Meducticfälle liegen, 13 M. weit bis Fredericton nad) 
Dften, wendet ſich hierauf gegen Süden und mündet endlich, nachdem er vorher noch das Waffer 
mehrerer Seen aufgenommen, in die Fundybai, zwijchen der Stadt St.- John auf dem linfen 
und Carleton auf dem rechten Ufer. Die ganze Stromlänge beträgt etwa 98 M. Davou ge- 
hören die oberften 24 dem Staate Maine, die untern 49 der brit. Provinz Neubraunfchweig an; 
der Reft kommt auf die Örenze gegen Maine und Canada. Der Strom ift von der Mündung 
18 M. aufwärts bis Fredericton, bis wohin er 3—4 engl. M. breit, für Sloops und Dampfer 
von 120 Tonnen fchiffbar. Leichtere Dampfer gehen 14 M. weiter hinauf bis Woodſtock und bei 
Hochwaſſer bis zu den Großen Fällen (49 M. von der Mündung). Sogar noch oberhalb der- 
felben kann er noch 6 M. weit befahren werden. An der Mitndung des Fluffes beträgt die Flut- 
höhe 30 F. Mit den Nebenflüffen bildet der ©. ein Neg von ſchiffbaren Wafjerlinien im Betrag 
von 282 M. Sein Flußgebiet umfaßt etwa 1250 DO.-M. 

Saint: Yuft (Antoine), ein Charakter der Franzöſiſchen Nevolution, geb. 25. Aug. 1767 
zu Decize unweit Nevers, befuchte die Schule zu Soiſſons, wo er fi) an den Schriften der 
Griechen und Römer begeifterte. In den Ereigniffen der Franzöfifchen Revolution jah er alsbald 
die Berwirflichung feiner Ideale. Er trat mit NRobespierre in Verbindung und wurde 1792 vom 
Depart. Aisne in den Nationalconvent gewählt, wiewol er noch nicht ganz das gefetzliche Alter 
hatte. Bei feinem Auftreten ergoß er fi) in Wut gegen das Königthum und ftimmte für den 
Tod Ludwig's XVI. ohne Aufſchub und ohne Appellation. Doch offenbarte er Thätigkeit, 
Kenntniffe und oft die richtige Einficht in die Page der Dinge. Er erklärte fi) gegen bie 
Aſſignatenwirthſchaft und rieth zur Concentrirung der Negierungsgewalt. Im der Herrfchaft 
bes Schredend fand er das einzige Mittel, Frankreich gegen die europ. Mächte aufrecht zu er- 
halten. Deshalb rieth er im Yan. 1793, die Militärmacht durch Conventödeputirte in Aufficht 
zu halten. Gleich Robespierre auf alle eiferfüchtig, die fich durd) Anjehen und Talent aus- 
zeichneten, trug er viel zum Sturze der Girondiften bei. Als Mitglied des Wohlfahrtsaus- 
fhuffes ging er mit Lebas an den Rhein, wo er die Operation der Truppen überwachte und 
die Öuillotine in Permanenz erklärte. Nach feiner Rückkehr fchloß er fic nod) enger an Robes— 
pierre, den er an Kühnheit übertraf und aud) zur Vernichtung der Partei Danton’s (f. d.) an- 
feuerte. Nach Durchführung einer Reihe der furchtbarften Decrete begab er fich im April 1794 
zur Nordarmee, die er zu den Siegen bei Charleroi und Fleurus trieb. Wegen ihrer Berbin- 
dung mit Robespierre galten S. und Couthon (f. d.) als die mächtigſten Mitglieder des Con- 
bents, weshalb man die Herrſchaft diefer drei Männer auch das Triumvirat nannte, Als Ro« 
bespierre Mitte des Yuli 1794 den letten Kampf mit feinen Gegnern beginnen mußte, rief er 
©. zu Hülfe. Nachdem Robespierre 8. Thermidor den Angriff eingeleitet und mit Hülfe der 
Jalobiner einen bewaffneten Aufftand gegen den Convent vorbereitet hatte, eröffnete ©. die 
Eigung 9. Thermidor mit einem Vortrage, der Robespierre rechtfertigen und deffen Gegner 
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treffen follte. Zallien und Billaud-VBarenne unterbrachen ihn jedoch, und der Convent erlangte 
hiermit den Muth, die Verhaftung Robespierre's und deſſen Anhangs zu decretiren. Auch ©. 
tHeilte das Schidjal feiner Freunde; er mußte mit denfelben 28. Yuli 1794 das Schaffot be- 
fteigen. Wie Nobespierre, fo verfchmähte auch S. den äufern Cynismus der Revolutions« 
männer. Er liebte die Frauen und foll fogar die fchöne Sainte-Amaranthe unter die Guillotine 
befördert haben, weil fie ihm nicht erhörte. Es erfchienen von ihm «Organt», ein Gedicht in 
20 Geſängen (2 Bde, Par. 1789), und «Mes passe-temps, ou le nouvel Organt», eine leicht- 
fertige Boefie (2 Bde. Par.1792). Seine «Oeuvres politiques» wırrden 1833 herausgegeben. 
Bol. die ne von Fleury (2 Bde, Par. 1852) und Hamel (Par. 1859). 

Saint: ambert (Sean Francois, Marquis de), atheiftifcher Philofoph und Dichter, geb. 
26. Dec. 1716 zu Nancy, wurde im Jeſuitencollegium zu Bontea-Moufjon erzogen, trat früh- 
zeitig in Kriegsdienfte, Fam 1748 an den Hof bes Königs Staniflaw, hielt fic jedoch jodann 
die längfte Zeit feines Lebens in Paris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Alademie und ftarb 
9. Febr. 1803. Sein Charakter fpiegelte die Zeit und Geſellſchaft, in welcher er lebte. Er war 
mit der Marquife du Chatelet ehr befreundet und lebte 40 I. lang mit der durch Rouſſeau's 
«Confessions» befannten Madame d’Houbdetot in enger Verbindung. Seine «Saisons» (Par. 
1769 u. öfter; deutfch von Weihe, Lpz. 1791) find, einzelne gelungene Stellen abgeredjnet, ein 
höchſt langweiliges Gedicht. Obſchon Freund der Encyflopädiften und Philofoph im damaligen 
Sinne des Worts, trat ©. doc) erft in feinen höhern Jahren als philof. Schriftfteller auf. Sein 
aCatechisme universel, ou les principes des moeurs chez toutes les nations» (3 Bde., Par. 
1798), eine atheiftifche Analyfe des Menfchen, wurde von den republifanifchen Machthabern als 
Lehrbuch der Moral empfohlen. Seine «Po6sies» erlebten viele Ausgaben (die befte 2 Bde., 
Par. 1795). Die «Oeuvres philosophiques» erfdjienen in fünf Bänden (Par. 1800). 

Saint:%d, Hauptftadt des franz. Depart. Manche, 10 M. im SSO. von Cherbourg, 
am rechten Ufer der Bire gelegen und durch einen Seitenftrang mit der Weftbahn verbunden, 
größtentheils auf einem Felfen unregelmäßig gebaut uud ehemals befeftigt, ift Sig einer Aderbau- 
und einer Gewerbefammer und zählt (1861) 9810 E., welche geſchätzte Tuche, Flanell, Zwillid), 
Calicots, Droguets, Spigen und Zwirnbänder fabriciren, Woll- und Baummwollfpinnereien, 
DWiefenbleichereien, Mefjer- und Kupferfchmieden, Gerbereien und Niemereien unterhalten und 
Handel mit gefalzener Butter, Cider, Getreide, Vieh und Pferden für die Armee, Geflügel, 
Honig, Wachs, Eifen, Leder, Zwirn u. f. w. treiben. Die Stadt hat ein Meines geiftliches und 
ein Lehrerfeminar, eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum für Naturgefchichte und Alterthümer, 
eine Banffiliale, ein Theater, verfchiedene gemeinnügige Gefelljchaften u. ſ. w. Auch ift eine 
Mineralquelle vorhanden. Die goth. Kirche Notre-Dame, ehemals Kathedrale, theils in dem 
12., theil® in dem 15. Jahrh. erbaut und im 17. Jahrh. reftaurirt, zeichnet ſich durch Reinheit 
und Reichthum des Stils, namentlich aber durch ihr Portal und ihre zwei herrlichen Oloden- 
thürme aus. Die Kirche St.Croix, angeblid, 805 von Kaifer Karl d. Gr. erbaut und gewöhn- 
(id) als das volljtändigfte Denkmal ſächſ. Baufunft bezeichnet, ift früheftens im 11. Jahrh. von 
den Normannen aufgeführt und wurde 1860 umgebaut. Sie gehörte zu der ehemaligen Abtei 
der Stadt, deren Gebäude jet mit zur dem Laiferl. Geftüte benugt werden. Die alte Kirche 
St.» Thomas de Cantorbery ift zur Stadthalle unıgewandelt, und in einem Thurme der ehe— 
maligen Feſtungswerle wird das Archiv der Präfectur aufbewahrt. Der Drt hieß angeblid) ur= 
fprünglid) Briovera und erhielt feinen Namen vom fünften Bischof von Coutances, dem heil. 
Laudus. Nad) der Tradition von Karl d. Or. gegen die Seeräuber befeftigt, wurde S. 889 und 
890 ein ganzes Jahr von den Normannen belagert, bann zur Uebergabe genöthigt, ausgemordet 
und zerftört. 1346 und 1417 eroberten die Engländer die Stadt, die fie bis 1449 behaupteten. 
Biel hatte die Stadt in den Hugenottenfriegen zu leiden. 

Saint-Louis, die größte und wichtigfte Handels- und Fabrifftadt des nordamerif. Frei⸗— 
ſtaats Miffouri, der Knotenpunkt für die Verbindung des fruchtbaren und reichen Mifjouri« 
gebiet8 mit dem Dften und Süden der Unionsftaaten, liegt am weftl. Ufer des Miffiifippi, 
260 M. oberhalb Neuorleans, gegen 4 M. unterhalb der Miſſourimündung, auf den Terrafjen 
eined Kalkfteinplateau, das allmählich zum Fluſſe abfällt. Die am Ufer ausgebreitete Stadt 
ift Schön gelegen und regelmäßig gebaut, mit breiten, meift rechtwinkelig ſich ſchneidenden Straßen 
und meift aus Badjteinen errichteten Häufern. Der untere Theil, der ſchon mehrfach großen 
Ueberſchwemmungen ausgefeßt war, bildet die Handelsgegend. Hinter den belebten Quais ftehen 
in langer Reihe große maffive Waarenfpeicher und geben der Stadt von der Wafferfeite ein im- 
poſantes Anfehen. Die Röhrenlänge der Wafferleitung, deren Hauptbaffin 1853 vollendet 
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wurde und 5 Mill. Gallonen Waffer faßt, beträgt 7%, M. ©. ift der Sig eines fath. Bischofs 
und Erzbifchofs, zu deſſen Diöcefe der größte THeil des Miffifjippigebiets gehört. Die Unions- 
regierung beſitzt hier ein großartiges Arſenal, große Kaſernen, die jog. Yefferfonbaraden einige 
Stunden unterhalb der Stadt, ein Zoll», ein Schatz= und Landesvermeſſungsamt. Die Stadt 
zählt über 70 Kirchen. Unter den Wohltyätigkeitsanftalten find das Cityhospital, das Marine-, 
das Schwefternhospital, das « Haus der Freundlojen» und das Waijenhaus Hervorzuheben. 
Die Schulanftalten find der Stolz der Stadt. Es befinden ſich hier die 1832 organifirte Fath. 
St.-Rouisuniverfität, mehrere Mittel» und an 70 Elementarſchulen, darunter 31 Freifchulen, 
auch mehrere höhere weibliche Bildungsanftalten, eine Weftlihe Akademie der Wiſſenſchaften 
wmit vielen indian. Merkwürdigleiten, die deutfche Humboldt-Afademie, eine medic. Yehranftalt, 
ein Mufeunr, eine öffentliche Bibliothek, eine Diercantile-Library-Ajfociation, deren großes Ge— 
bäude 1853 vollendet wurde, und 25 Bureaux für Zeitungen, deren acht täglich, davon drei in 
deutjcher Sprache, erfcheinen. S., anfangs eine Station der Pelzhändler, wie es noch jetzt feit 
1819 der Sig der Miffouri-Nody - Mountains» Pelzhandelsgefellichaft und ein Hauptmarkt 
für die Beute der amerik. Trappers ift, wurde 1764 durch Laclede, Chef einer franz. Handels: 
compagnie, gegründet, blieb aber unter den Franzoſen immer nur ein fehr unbedeutender Ort 
trotz der ungemein günftigen Page. Es ift der Hauptitapelplag des weftl. Binnenhandels. 1810 
zählte die Stadt erft 1600, 1840 nur 16470, 1845 jchon 63491, 1850 77854, 1860 be 
reits 160773 E., darunter 60000 Deutjche, welche einzelne Stadttheile faft ausſchließlich be: 
wohnen. ©. befigt in Stadt und Grafjchaft an 2000 induftrielle Etabliffements, darunter zum 
Theil jehr bedeutende Eifengiefereien, Mafchinenbauereien, große Baumwoll-, Tabads-, Oel-, 
Bleiweiß-, Farben-, Wachstuch- und Padleinwandfabrifen, mehrere Zuderraffinerien u. f. w., 
Mehlmühlen, Brauereien und Schlächtereien. Noch bedeutender ift der Handel. Die Stadt ifi 
der Stapelort für Pelzwerf, Tabad, Hanf, Getreide, Kartoffeln, Obſt, Mehl, Vieh, Schweine: 
fleijc), Blei uud andere Metalle. Obwol in einem Stlavenftaate gelegen, ftand doch S. während 
des ganzen Nebellionskriegs treu auf feiten der Union und unterbrüdte einige Aufſtandsverſuche 
rebellenfreundlicher Einwohner mit blutiger Strenge. Namentlich geſchah dies mit Hilfe der 
ftarfen deutſchen Bevölkerung, welche jofort zwei Volontärregimenter bildete. S. war während 
de8 Bürgerkriegs der Hauptwaffenplag der Union im Welten und wurde durch Fremont ftarf 
befeſtigt. Diefe energijche Haltung der Stadt bewirkte hauptſächlich, daß die Rebellion im 
Staate Miſſouri niemals fejten Boden gewinnen fonnte. 

Saint-Marc Girardin (Frangois Augufte), genannt Marc-Girardin, ausgezeichneter 
franz. Publicift und Schriftfteller, geb. 12. Febr. 1801 zu Paris, erhielt dajelbft jeine Schul- 
bildung tm College Henri IV. und gewann 1807 den akademiſchen Preis fiir feine Lobrede 
Boſſuet's. Lehrer am College Louis-le-Grand, ſchrieb er literarijche Kritiken für das «Journal 
des debats» und das «Tableau de la marche et des progrös de la litterature frangaise au 
16me siecle» (Par. 1828), welches mit der Arbeit feines Freundes Philarete Chasles über deu 
jelben Gegenftand den von der Franzöſiſchen Akademie verlichenen Preis der Beredſamleit theilte. 
Bereitd 1827 hatte er Italien befucht. 1830 unternahm er eine Reiſe nad, Deutjchland und 
verweilte drei Monate in Berlin, wo er mit Gans und Hegel in Verbindung fam. Einige Tage 
vor der Julirevolution traf er wieder in Paris ein. Er vertrat nun bei der literarifchen Hacultät 
eine Zeit lang Öuizot, und 1833 erhielt er an Laya's Stelle den Lehrftuhl der franz. Poefie. 
Hierauf befuchte er nochmals Deutſchland, um ſich mit defjen öffentlichen Unterrid)tsanftalten 
befanmt zu machen. ur Befig einer vielfeitigen Bildung, überaus geiftreich, glänzender Stilift 
und im mündlichen und fchriftlichen Ausdrude gleic) gewandt, war er als Mann von Talent im 
Stande, feine Vorträge an der Sorbonne und feine Theilnahme an der Tagespolitif gleichzeitig 
zu betreiben, Während er früher nur Kritiken und Recenſionen gejchrieben, lieferte er jett aud) 
leitende polit. Artikel für das «Journal des Debats» und wurde einer der geiftreichften Pole» 
mifer bei der Redaction diefes Blattes, wo die Fulirevolution ihm gewifjermaßen freien Platz 
gemacht hatte. Bon deu vielen namhaften Schriftftellern, die in den aDebats» gegen das Po- 
lignacjche Minifterium gekämpft, war nur noch de Sacy (f. d.) übrig, der an Marc-Girardin 
einen tüchtigen Mitftreiter erhielt. Die Oppofition und die minijterielle Prejje lagen damals 
in heftigen Streit. Täglich richtete Marc-Girardin mit unverfieglicher Laune und Sprühfraft 
feine epigrammatiſchen Pfeile gegen feine Gegner. 1834 wurbe er im Depart. Haute-Vierme 
zum Deputirten gewählt. Seine parlamentarische Laufbahn dauerte zwar bis 1848, war aber 
ohne Ölanz. Doch wendete er nicht ohne Erfolg den Fragen des öffentlichen Unterrichts feine 
Thätigkeit zu. Ende 1837 wurde er zum Unterrichtsrath und Staatsrath ernannt, und 1840 
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erfolgte feine Wahl zum Mitgliede der Academie- Frangaife. Beim Ausbruche der Februar— 
revolution von 1848 wollte ihm der Hof in der letzten Miniftercombination das Portefeuille 
des Unterrichts übergeben. In der Literatur wie in der Politik von freifinniger Denkungsart, 
doc) von gemäßigter Form, behielt er auch fpäter unter der Herrfchaft Ludwig Napolcon’s feine 
Doppelftellimg als Publicift und Lehrer bei. Bon feinen Schriften find nod) zu nennen: «Rap- 
port sur l’&tat de l’instruction publique dans le midi d’Allemagne» (Par. 1835); «Notices 
politiques et litteraires sur l’Allemagne» (Par. 1835), «Melanges de littörature et de 
morale» (2 Bde., Par. 1840), «Sur l’instruction intermediaire en France» (Par. 1846), 
«De l’usage des passions dans le drame» (Par. 1847). Seine Borlefungen find fehr befucht; 
einen Theil davon hat er in dem «Cours de litterature dramatique» (Par. 1843) veröffentlicht. 
Auch erichienen von ihm «Souvenirs et röflexions politiques d’un journaliste» (Par. 1859). 

Saint: Martin (Louis Claude, Marquis de), der franzöfifche Jakob Böhme, genannt «Le 
philosophe inconnu», geb. zu Amboiſe 18. Jan. 1743, nahm, von einer frommen Stiefmutter 
religiös erzogen, früh im Regimente Foir Kriegsdienfte, widmete aber feine Muße dem Stu— 
dium alter und neuer Sprachen, religiös= philof. Betrachtungen und der Natur. In Bordeaur 
lernte er den Illuminaten Martinez Pasqualis, einen Portugiefen von Geburt, fennen. Sweben- 
borg und die Lektiire der Werke Jak. Böhme’s, die er zuerft in Strasburg kennen lernte, führten 
ihn jodann, ganz der myſtiſchen Theofophie zu. Er erlernte das Deutjche, um die Schriften des 
deutfchen Myſtilers zu ftudiren, und überjegte die «Aurora» deffelben ins Frauzöfiiche. Zu: 
gleich verlieh er den Militärdienft, durchreifte Deutjchland, die Schweiz, England und Italien 
und lebte jpäter in Lyon und dann während der Franzöfifchen Revolution in tiefjter Zurüd: 
gezogenheit zu Paris. Seine legten Jahre verbrachte er im Haufe des Senators Lenoir-Laroche 
zu Aunai bei Chatillon, wo er 13. Dct. 1803 ftarb. Der edle Charakter S!'s wird von allen 
anerkannt. Alle, die ihm perſönlich nahe ftanden, wiffen feine Liebenswirdigfeit, Cinfalt und 
Wohltgätigkeit nicht genug zu rüihmen. Seine vorzüglichften Schriften find: «Des erreurs et 
de la verite» (Lyon 1775 u. öfter; deutjch von Claudius, Hamb. 1782); «Tableau naturel 
des rapports, qui existent entre Dieu, l’'komme et l’univers» (2 Bde., Edinb. 1782); 
«Ecce homo, le nouvel homme» (1796); «De l’esprit des choses» (2 Bde., 1800; deutid) 
von Schubert unter dem Titel «Vom Geift und Wejen der Dinge», 2 Bde, Lpz. 1811); «Mi- 
nistere de l’homme-esprit» (1802); «L’homme de desir» (2 Bde., Lyon 1790; neue Aufl., 
Metz 1802; deutſch von Wagner unter dem Titel «Des Menſchen Sehnen und Ahnen», Lpz. 
1813); «Le crocodil, ou la guerre du bien et du mal, poöme epico-magique» (1800); «De 
Dieu et de la nature». ©, befämpfte überall den Senfualismus und Materialismus und ftellte, 
freilich in einer geheimnigvoll unklaren Sprache und ohne philof. Schärfe, den Menjchen als 
Schlüſſel aller Räthjel und das Bild aller Wahrheit Hin. Der Körper des Menjchen ift ihm Urbild 
alles Sichtbaren, fein Geift Vorbild alles Unfichtbaren, Gott felbit aber Prototypus des Men- 
jchen, indem der Menjc nur ein Gedanfe Gottes ift. S.'s «Correspondance» gaben Schauer 
und Chuguet (Par. 1862) heraus. Vgl. Matter, «S., le Philosophe inconnu» (Par. 1862). 

Saint: Maurice, Städtchen und Hauptort eines Bezirks im ſchweiz. Canton Wallis, anı 
linken Ahöneufer, 3 M. vom Genferfee, an dem Gabelpunfte der zwei nad) diejem führenden 
Eifenbahnen, in einem fehr engen, von den Ausläufern des Dent de Morcles im O. und des Dent 
du Midi im W. begrenzten Thale gelegen, hat fehr lebhaften Verkehr und ift als natürlicher Ver— 
theidigungspunft mit Feſtungswerken verfehen. Der Drt zählt (1860) 1513 E., hat ein altes 
Schloß, eine berühmte Abtei der Auguftiner-Chorherren, deren Abt den Titel eines Grafen und 
Biſchofs von Bethlehem in partibus führt, mit fchöner Kirche, werthvoller Bibliothek und 
jehenswerthem Garten, eine Pfarrkirche, ein Rathhaus, ein Gymnaſium und eine Brücke über 
den Rhöne von 70 F. Spannung, die auf dem Fundamente einer röm. Brücke im 15. Jahrh. 
aufgeführt ift, deren jegt abgebrochenes Thor einft das ganze Thal verſchloß. ©. ift das rönı. 
Agaunum im Lande der Nantuates, im deffen Nähe (bei der Märtyrerfapelle von Verolliaz) 
302 der heil. Mauritius mit feiner Thebaifchen Legion durch Kaijer Marimin den Märtyrer 
tod erlitten haben fol. Nach diejem wurde die der Sage nad) ſchon 360, ficherer exft 515 vom 
altburgund. Könige Sigismund gegründete Abtei benannt, das ältefte Klofter im Norden der 
Hochalpen und von feinem Fönigl. Gründer fo reich ausgeftattet, daß die Zahl der Mönche bis 
500 ftieg. Die Lanze des heil. Mauritius bildete einft einen Theil der deutſchen Reichsleinodien. 
Noch zeigt man in der Bibliothek einen goldenen Bifchofsftab mit kunſtreich cifelirten, zollangen 
Figuren, einen Kelch der Königin Bertha, ein Evangelienbuch von Karl d. Gr., farazen, Ge— 
räthichaften u. ſ. w. Zu S. wurde 888 König Rudolf I von Burgund gefrönt und fpäter be 
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graben. Bis 1476 gehörte der Drt zu Savoyen. In der Nähe der Stadt befindet fid) die Feen— 
grotte, eine Felſenhöhle mit GStalaftiten. 1 St. oberhalb liegt da8 Dorf Evionaz (Eifen- 
bahnftation) an der Stelle der 563 durch einen Bergfturz und eine Schlammlawine zerftörten 
Stadt Epaunum, in welder 517 ein großes Kirchenconcil abgehalten wurde; %/, St. füdlicher 
die Cascade de Piſſevache, der prächtige, 150 3. hohe Wafferfall der Eallenche. Gerade 
gegenüber der Stadt liegt das waadtländifche Dorf Lavey mit vielbefuchten Bädern, die ihren 
Urfprung der 27. Febr. 1831 im Bett des Rhöne aufgefundenen ſaliniſchen Thermalquelle ver» 
danken. Nicht zu verwechfeln ift S. mit Sanct-Morig (f. d.) im Engadin und mit Bourg- 
Saint-Maurice, einem Städtchen von 2597 E. im franz. Depart. Savoyen, an der Iſere 
und der Straße über den benadhbarten Kleinen St.-Bernhard. 

Saint:Omer, die fefte Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Pas-de-Calais, 
ein Kriegsplak erfter Safe, an der Nordbahn und an dem Knotenpunkte von ſechs Hauptftraßen, 
in einer fumpfigen Gegend an der hier ſchiffbaren Aa und der Mündung des Kanals Neuf- Folie 
gelegen, hat eine Handels- und eine Aderbaufanımer, ein Lyceum und zählt (1861) 22011 E. 
Sechs Forts, große Außenwerke und Siimpfe umgeben die Stadt auf mehr als der Hälfte ihres 
Umfangs. Die bemerfenswertheften Gebäude find: die Kirche Notre-Dame, die Bibliothek mit 
15000 Bänden und 852 Manufcripten, die Spitäler, das Mufeum, rei) au Münzen und 
Alterthiimern, da8 Stadthaus, die Kafernen, das Theater und die Refte der prachtvollen, 1320— 
1520 erbauten, 1792 zerftörten Abtei St.-Bertin. Die beiden Vorftädte zäplen iiber 3000 E., 
die ſich hauptjächlich mit Gärtnerei befchäftigen. Der lebhafte Induftricbetrieb der Stadt ums 
faßt befonders Woll-, Flad)8- und Baummwollfpinnerei, Salzraffinerie, Yabrifation von Tud, 
MWolldeden, Poſamentierarbeiten, Stidereien, von irdenen Pfeifen, Fiſchernetzen, Branntwein, 
Rübenzucker, Tabad, Papier, Leder n. ſ. w. Zugleich) ift fie der Mittelpunkt eines beträchtlichen 
Handels mit Getreide, Wein, Del, Flachs, Steinfohlen u. |. w. Die Stadt ift uralt, ward von 
Karl V. befeftigt umd hielt mehrfache Belagerungen aus. In ihrer Nähe wurden feit Napoleon I. 
von der franz. Armee wiederholt Lager bezogen. 1805 war fie einer der Zummerpläge für die 
gegen England beftimmte Transportflotte. 

Saint:Ouen, ein Dorf, etwa 1%, St. von Paris, an der Seine und der großen Pand- 
ftraße nach St.-Denis gelegen, ift berühmt wegen feines Schloffes, in dem Ludwig XVIII. bei 
feiner Rückkehr nad) Paris 1814 anhielt und der franz. Nation durch Proclamation eine Ver— 
fafjung verfprah. Das um 1660 gebaute Schloß wurde von Ludwig XVII. angefauft, der 
es verjchönern ließ und der Madame du Cayla ſchenkte. Letztere vermachte e8 1856 unter Be— 
dingungen der Stadt Paris, die das Vermächtniß jedoch nicht annahm. Der Ort zählt 3294 E. 
und befigt ſchöne Landhäufer, einen Stromhafen, große Baffins, Magazine und mehrere Fabriken. 

Saint- Pierre (Charles Irinie Chaftel, Abbe de), ein polit. und moralifcher Schrifiſieller, 
geb. 18. Febr. 1658 auf dem Schloffe St.-Pierre-Eglife bei Harfleur, widmete ſich dem geift: 
lihen Stande und erhielt 1702 die Stelle eines Alınofeniers der Herzogin von Dileans. Seit 
1695 Mitglied der Franzöfifchen Alademie, wurde er 3. Mai 1718 ausgeftoßen, weil er das Re— 
gierungsſyſtem Ludwig's XIV., befonders in feinem «Trait6 sur la polysynodie» (1718), ge 
tadelt hatte. ALS wahrhafter praftifcher Philoſoph grämte er fid) hierüber nicht, aud) nicht über 
das Publikum, welches feinen Schriften ihrer ungelenfen Schreibart wegen nur wenig Aufmerf- 
famfeit fchenkte. Er ftarb zu Paris 29. April 1743. Sein Charakter contraftirte in vielen 
Dingen auffallend mit der Individualität feiner Nation. Bon feinen zahlreicdyen Schriften, in 
denen er auf die Nothwendigfeit einer polit. und focialen Reform aufmerkſam machte und aller- 
hand wichtige Fragen, 3. B. Pauperismus, Garantie des Publifums gegen die Verkehrtheit 
ärztlicher Charlatane, Aufhebung des Cölibats, Vernichtung der Barbarcsfenftaaten u. f. w., 
zur Sprache brachte, ift vor allen zu nennen: «Projet de paix perp6tuelle» (3 Bde., Utr. 
1713), worin die dee, durch ein neues Amphiftyonengericht jeden Krieg unmöglich zu machen, 
aufgeftellt wird. Gein «Memoire sur les pauvres mendiants» (1724) Fan als Zengniß des 
redlichſten Streben® gelten, und in feinen «Annales politiques» (2 Bde., Lond. 1757, dann 
Genf und Lyon 1767) wird ein ſtrenges Urtheil über die Srrthiimer und Verſündigungen Lud— 
wig's XIV. geſprochen. Er felbft veranftaltete eine Ausgabe feiner «Ouvrages de polıtique et 
de morale» (16 Bde., Rotterd. 1735 — 41). Bgl. die biographijchen Echriften von Gouny 
(Par. 1861) und Molinari (Par. 1861). 

Saint: Pierre (Jacques Henri Bernardin de), ausgezeichneter franz. Schriftſteller, geb. zu 
Havre 19. Yan. 1737, ging ſchon im 12.9. auf einem Schiffe feines Dheims nad) Martinique, 
verließ aber nad) zwei Jahren die Laufbahn als Seemaunn wieder. Er beſuchte num das Jefuiteu- 
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——— zu Caen und trat, nachdem er 1757 ſeine claſſiſchen Studien zu Rouen beendet, in 
die Ecole des ponts et chaussées. 1760 wurde er als Ingenieur nach Düſſeldorf geſendet, 
ging aber bald wieder nach Frankreich zurück und nahm hier eine Anſtellung als Ingenieur der 
Malteſerritter an. Er begab ſich zwar nach Malta, erhielt jedoch ſeine Anſtellung nicht und 
wandte ſich abermals nad) Frankreich zurück. Nachdem er in Paris eine Zeit lang Privat» 
unterricht in der Mathematik gegeben, fuchte er aufs neue fein Glück im Auslande und ar- 
beitete zunächft in Amfterdam an einem Journale. Dann ging er nad) Petersburg, wo ihm 
Katharina II. den Rang eines Kapitän verlieh und als Ingenieur in Finland verwendete, 
©. verließ aber Rußland 1766, um fir die Polen zu fechten und kehrte, nachdem er Wien, 
Dresden und Berlin befucht, arm nad) Frankreich zurüd. Man gab ihm eine Ingenieurftelle 
auf Isle⸗de⸗France, aber er zerfiel bald mit den Behörden der Inſel und begab fich 1771 wieder 
nach Paris. Nun beichloß er, fid) ganz der Schriftftellerei zu widmen, und trat mit Rouſſeau 
in freundichaftliche Beziehungen. Sein an Wechjelfällen reiches Leben gewährte feiner Feder 
eine Fülle interefjanten Stoffs. Zunächſt veröffentlichte er die treffliche «Voyage ä Isle-de- 
France, & Isle-de-Bourbon, au Cap, etc.» (2 Bde., Par. 1773). Diefem Werke folgten die 
reizend gefchriebenen «Eitudes de la nature» (5 Bde., Par. 1784), deren vierter Band fein 
Meiſterwerk «Paul et Virginie» enthielt, das unzähligemal aufgelegt und abgedrudt worden ift. 
Hieran kuüpfte ſich der Meine Roman «La chaumiere indienne» (Par. 1790), den Chenier das 
befte Erzeugniß jener Epoche nannte, und «Le cafe de Surate», beide eigentlich feine Satiren. 
Die Revolution, für die S. in feinen « Veux d’un solitaire» (Par. 1789) und in der «Suite des 
Veux d’un solitaire» ſich erflärte, zeigte fi) günftig für ihn. Ludwig XVL ernannte ihn zum 
Intendanten des Botanischen Gartens, nachdem Labillardiere, der Nachfolger Buffon’s, emigrirt 
war. Als diefe Stelle einging, zog er fich mit feiner Frau, einer geb. Didot, nad) Eſſone zurück: 
1794 erhielt er die Profefjur der Moral an der Normaljchule; aud) wurde er 1795 Mitglied 
des Inftituts. Napoleon unterftügte und ehrte ihn, und deſſen Bruder Yofeph gab ihm eine 
anjehnliche Penfion. Er ftarb auf feinem Landgute Eragny-fur-Dife 21. Yan. 1814. Als Sti- 
Lift fteht S. an Innigfeit des Ausdruds und Zartheit der Färbung fehr hoch, und er gehört 
neben Roufjean und Chäteaubriand zu den erften Profailern Frankreichs. Nach feinem Tode gab 
Aime Martin (der Gemahl feiner zweiten Frau, einer geb. Pelleport) noch die «Harmonies de 
la nature» (3 Bde., Bar. 1815) und die «Voyage en Silesie» heraus. Die befte Ausgabe 
feiner volljtändigen Werke beforgte ebenfalls Aime Martin (12 Bde., Par. 1818—20 u. öfter). 
Letzterer veröffentlichte aud) «Essai sur la vie et les ouvrages de S.» (Par. 1821) und «Me- 
moires et correspondance de S.» (4 Bde., Bar. 1829). 

Saint: Priejt (Alexis Guignard, Graf von), franz. Diplomat und Schriftfteller, wurde 
23. April 1805 in Petersburg geboren. Sein Großvater war Minifter Ludwig's XVI., wanderte 
in der Revolution nad) Rußland aus und wurde hier Minifter Ludwig's XVIII., welchen 
Titel er bis 1807 führte. Die Söhne diefes Minifters traten in ruff. Dienfte. Der ältefte, 
Emmanuel, blieb in dem Feldzuge von 1814; der jüngere Bruder, Armand, ebenfalls ruf. 
Militär, heirathete 1802 die Prinzeffin Sophie Galyzin und trat fodann in die höhere Staats- 
verwaltung. Er wurde Civilgouverneur von Odeſſa, an weldyem Orte auch fein Sohn, der junge 
Graf Alexis, feine Erziehung erhielt. Im Alter von 17 I. wandte fic) fodann Aleris nad) Paris, 
wo fein Bater, der Graf Armand, bereits einen Sig in der Pairsfanımer eingenommen hatte. 
Alerts gab hier zunächft einen Band ruſſ. Bühnenſtücke in franz. Ueberfegung heraus, womit er 
viel Glüd machte. Seit 1824 bereifte er Italien und Spanien und befaßte fich weniger mit 
Politik als mit Literatur. Obſchon feiner Herkunft nad) Legitimift, fand er ſich von den libe— 
ralen Beftrebungen angezogen und faßte auch in diefem Sinne die Yulivevolution von 1830 auf, 
Er kam hierdurch mit der Familie Orleans in Verbindung und ſchlug num die diplomatiſche Yauf- 
bahn ein. Er ward zunächſt franz. Gefandter in Brafilien, fodann in Portugal, jpäter in Kopen- 
hagen. Nachdem er zchn Jahre lang als Diplomat gewirkt, ging er nad) Frankreich zurüd und 
teht fraft feines Erbrechts in die Pairsfammer. Cine Frucht feiner Muße war die «Histoire 
de la royaute consideree dans ses origines jusqu’& la formation des principales monarchies 
de l’Europe» (2 Bde., Bar. 1842), ein formlofes, in feinen Urtheilen oft leichtfertiges, doch 
theilweife verdienftliches Wert. Sodann veröffentlichte er feine «Histoire de la chute des Je- 
euites au 18me siecle, 1750—82» (Par. 1844), die viel Auffehen machte und erfolgreich in 
die Zeitverhältniffe eingriff. Sodann erfchien die «Histoire de la conquôte de Naples par 
Charles d’Anjou» (4 Bde., Par. 1847—48), fein bedentendftes Werk, welches ihm 1849 
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die Franzöſiſche Alademie eröffnete. Später gab er heraus: «Etudes diplomatiques et litt£- 
raires» (2 Bde., Par. 1850), eine Sammlung von Auffägen und Abhandlungen, die theilweiſe 
in ber «Revue des deux mondes» erjdjienen waren. Auf einer Reife in Rußland begriffen, 
ftarb er zu Moskau 29. Sept. 1851. . 

Saint-Queutin, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Aisne, auf einer 
Anhöhe an dem Kanal gleiches Namens an der Somme und der Nordbahn gelegen, ift gut ge— 
baut und hat ein goth. Rathhaus mit merhwirdigen Ornanıcnten, eine Herrliche Kathedrale, 
mehrere andere Kirchen und Hospitäler, ein Lyeeum, Geſellſchaften für Kunft und Wiffenfchaft, 
für Aderbau u. f. w., ein Muſeum, eine öffentliche Bibliotdet mit 15000 Bänden und ein 
Theater. Die Stadt ift Sig einer Handels- und einer Aderbaufanımer, einer Bankffiliale und 
zählt (1866) 32690 E. Der Ort bildet den Mittelpunkt eines Deanufacturdiftricts, der 130000 
Arbeiter in 800 Etabliffements beſchäftigt und jährlid für SO— 90 Mill. Fre. Waaren liefert. 
Bedeutend find namentlid) Baumwoll- und Wollipinnerei. Die Baunmvollweberei liefert Cali— 
cots, Percals, Piques, Jaconas, Cretonnes, Croiſes, berühmte Muffeline, Batifte und Gazen, 
die Wollweberei Mouffeline de Laine, Baregeftoffe, Schott. Kaſchmirs und Merinos. Auch wollene 
und feidene Shawls fowie Hand- und Mafdinenftidereien werden gefertigt. Nächft diefer Tertil« 
induftrie nehmen die Bleichen, die Appreturanftalten, der Mafdjinenbau und die Fabrikation von 
Rübenzuder die wichtigfte Stelle ein. Lebhaft ift der Handel mit Manufacten, Flachs, Getreide, 
Dbft und Eider. ©., das röm. Augusta Veromanduorum, meift Sitz eines Biſchofs, wurde 
am Ende des 8. Jahr). Hauptort der Grafſchaft Vermandois in der Picarbie, fiel 1215 an die 
Krone Frankreich und ward mit feinen Feſtungswerken einer der wichtigjten Grenzpläge. Ges 
ſchichtlich merkwürdig ift es hauptſächlich auch durch die große Schlacht, weldye Hier die Fran- 
gofen (unter den Connetable Montmorency) während der Regierung Heinrich's IL. 10. Aug. 
1557 gegen die Spanier (unter dem Herzoge Emanuel Philibert von Savoyen) verloren. Gegen 
4000 Franzojen, darunter 600 Adeliche, bededten das Schlachtfeld. Das ganze übrige Fuß— 
volf, ſämmtliches Gepäd, die Artillerie, viele Große und 300 Edelleute fielen in die Hände der 
Spanier. Der Pla wurde hierauf 27. Aug. durd) Sturm erobert. Der Kanal von ©. oder 
Sommelanal, erft 1809 vollendet, oberhalb Ham die Somme mit ber Schelde bei Cambray 
verbindend, ift fajt 13 M. lang, 24 F. breit und von bedeutender Tiefe. 

Saint: Real (Cejar Vichard, Abbe de), franz. Hiftorifer, geb. 1639 zu Chambery, fam 
früh nad) Paris, um fid) hier auszubilden, und begleitete fpäter eine vornehme franz. Dame als 
Sefellichafter nad) England, wo er mit Saint-Evremont und andern in geiftreichem Umgange 
lebte. Im der Abficht, ſich ernftern Studien zu widmen, kehrte er indefjen nad) Paris zurüd, 
wo er nun den größten Theil feines Lebens zubradjte. Er ftarb in feinem Geburtsorte 1692. 
Sein perfönlicher und gejellichaftlicher Charakter wurde allgemein gerühmt. Von feinen Schrif- 
ten, die mehrmals gefammelt find (am beften, 4 Bde., Haag 1726, und von Perau, 3 Boe., 
1745, und 4 Bde., 1757), find zu nennen: «Sept discours sur l’usage de l’histoire» (Par. 
1671); «Don Carlos, nouvelle historique» (Par. 1672; deutſch von Schmidt, 2. Aufl., 
Mainz 1831), halb Roman, halb Geſchichte; «Cesarion, ou entretiens sur divers sujets 
particulierement de l’histoire romane» (Par. 1784); «Discours sur la valeur» (Köln 
1688); «Histoire de la conjuration que les Espagnols formerent en 1618 contre la re- 
publique de Venise» (Par. 1674). Letzteres Werk ift wegen feiner Borzüge der Compofition 
nicht ohne Wirkjamkeit auf den hiſtor. Kunftftil gewefen, fand aber an Grosley aus Troyes (geft. 
1785) einen Kritifer, der das franz. Publitum nicht wenig überraſchte, als er nachwies, wie 
diefes Buch nur ein ſchöner Roman und vieleicht die ganze Verſchwörung als eine Erfindung 
des venet. Senats zu betrachten fei. Ueberhaupt find kritiſche Eichtung der benugten Quellen 
und Zuverläjfigkeit Feine Hervorftechenden Eigenſchaften S.'s, objhon man ihn wegen feiner 
plaftiichen Darftellung oft den franz. Ealluft genannt hat. Eine zwedmäßige Auswahl aus 
jeinen Werfen gab Dejejjarts heraus (2 Bde., Par. 1804). 

Saint-:Simon (Louis de Rouvroy, Herzog von), berühmt durch feine Memoiren iiber die 
Kegierung und den Hof Ludwig's XIV. von Frankreich und defien Nachfolger, geb. 16. Yan. 
1675, erhielt im väterlichen Haufe eine forgiältige Erziehung und ftudirte mit befonderer Vor— 
liebe die franz. Geſchichte. Später trat ex unter die königl. Haustruppen, diente unter den Mar: 
ſchall Yurembourg und zeichnete fic) bei Fleurus und Neerwinden aus. 1695 heirathete ex die 
ültefte Tochter de8 Marſchalls de Lorges. Da ihn Ludwig XIV. vernachläffigte, verlieh er deu 
Militärdienſt, ohne mit dem Hofe zu brechen. Er erhielt hiermit um fo bejjere Gelegenheit, Per: 
jonen und Zuftände zu beobadıten. Bon gediegenen Sitten, ftarf ariſtokratiſchem Gepräge und 
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dem Janſenismus ergeben, wurde er in den legten Jahren Ludwig's XIV. der Todfeind der frau 
von Maintenon und der legitimirten Prinzen. Er unterftütte lebhaft die Anfprüche des Her- 
3098 von Orleans auf die Regentſchaft, und als der Herzog diefe übernommen, trat er in den 
Regentichaftsrath, in welcher Stellung er Dubois von Zertrümmerung der Parlamente abhielt 
und ſich auch den Finanzoperationen des Schotten Law (f. d.) widerfetste. Nach dem Frieden 
mit Spanien jchidte ihn der Regent nad) Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig mit 
ber Infantin zu Stande bradjte und zum Grand erhoben wurde. Mit dem Tode des Regenten 
zog er fich auf fein Landgut Paferte zurüd, wo er aud) 2. März 1755 ftarb. Das Memoiren« 
wert, das er hinterließ, umfaßt einen Zeitraum von 30 9. und endet mit der Regentſchaft. 
Mit Gewifjenhaftigkeit enthüllt er im demfelben die Triebfedern der Ereigniffe, die Intriguen 
und die Laſter des Hofs; in edelm Zorn fchildert er die Heuchelei, die Schwäche und Berworfen- 
heit der Charaktere. Sein Stil ift zwar ariſtokratiſch nachläſſig, rauh, incorreet, doch immer 
originell, fchlagend und zumeilen von feltener Anmuth. Erft feine Enfel follten die Papiere zum 
Drud befördern; allein der Hof Lie diefelben nach feinem Tode fogleich in Beichlag nehmen und 
in das Staatsarchiv niedenkegen. Hier benußten fie mehrmals begünftigte Schriftfteller, und feit 
1784— 1818 wurden mehr oder weniger entftellte Bruchſtücke daraus veröffentlicht. Soulavie 
veranftaltete eine mangelhafte Ausgabe (13 Bde., Strasb. 1791), der eine forgfältigere im ſechs 
Bänden 1818 folgte. Erjt Karl X. ließ der Familie S. das Originalmanufeript zuftellen, 
worauf Sautelet eine vollftändige, im Ausdrud aber oft gemilderte Ausgabe der «Memoires 
complets et authentiques du duc de S. sur le siöcle de Louis XIV et la regence, etc.» 
(21 Bde, Par. 1829 — 30) erfcheinen ließ. Eine verbefjerte Ausgabe erfchien neuerdings von 
Cheruel (20 Bde., Par. 1856 — 58). Die nody blühende Familie ©. ſtammt aus dem alten 
Haufe Rouvroy, weldyes von den Grafen von Bermandois fic) herleitet ; fie erhielt die Herzogs- 
würde unter ber Kegierung Ludwig's XIII. Bgl. Cheruel, «S. consider& comme historien de 
Louis XIV» (Par. 1865). 

Saint-Simon (Claude Henri, Graf), bekannt durch feine Beftrebungen, die bürgerliche 
Geſellſchaft durch eine neue Wiſſenſchaft zu reformiren, der Enfel des vorigen, wurde zu Paris 
17. Dct. 1760 geboren und erhielt durch d’Alembert’8 Unterricht frühzeitig eine philof. Rich— 
tung. Im Alter von 17 9. ging er mit Bouille nad) Nordamerifa, wo er unter Wafhington 
fiir die Freiheit focht. Doc) glaubte er ſich zu anderm berufen und verließ 1779 die anıerif. 
Fahne. Er legte dem Vicekönig von Merico den Plan zu einer Verbindung der beiden Welt- 
meere durd) einen Kanal iiber den Iſthmus von Panama vor, der feine Beachtung fand. Nach— 
dem er 1783 nad) Frankreich zuridgekehrt, wurde er zum Oberſt befördert. Für großartige 
Unternehmungen begeiftert, reifte er 1785 nad) Holland, um eine franz.= holländ. Erpedition 
nach dem brit. Oftindien zu betreiben, die jedoch) nicht zu Stande fam. 1786 legte er dem fpan. 
Hofe den Plan zu einem Sanale vor, der Madrid mit dem Meere verbinden follte, deſſen Aus- 
führung aber ebenfalls unterblieb. Als er nad) Frankreich zurückkam, war die Revolution aus- 
gebrochen. Er fühlte ſich von der republifanifchen Anarchie ebenfo abgeftogen wie von den alten 
Zuftänden und ftellte fic) die Aufgabe, an einer Radicalreforın der Gefellfchaft zu arbeiten. Um 
die Mittel hierfür zu gewinnen, verband er ſich feit 1790 mit einem Grafen von Kedern zu 
Speculationen in Nationalgütern, trat aber 1797 aus dem Gefchäft und nahm die Summe 
von 144000 Frs. entgegen. Seinem Drange folgend, wandte er fid) den Wiſſenſchaften zu, um 
die allgemeine oder aphyſiko-politiſches Wifjenfchaft zu finden, die ihm zur Reorganiſation der 
Geſellſchaft dienen follte. Er ftudirte Mathematit und Naturlehre, dann die organische Welt 
und bereifte nach dem Frieden von Amiens England und Deutſchland. Nach der Nüdfehr hei: 
rathete er ein Fräulein Champgrand, lebte mit Abficht in Saus und Braus und hatte nad) 12 
Monaten fein Vermögen durchgebracht. Seine Frau trennte fi, und er mußte num des Unter 
halts wegen an eine literarifche Stellung denfen. Zunächſt gab er die «Lettres d’un habitant 
de Geneve & ses contemporains» (Genf 1803) heraus, welche confufe Schrift gänzlich un— 
beachtet blieb. Fünf Jahre fpäter legte Napoleon dem Inſtitut die Frage vor, welche Fort— 
Schritte die Wiffenfchaft feit 1798 gemacht habe. ©. ergriff die Aufgabe und ſchrieb eine «In- 
troduction aux travaux scientifiques du 19me siecle» (2 Bde., Par.), die er abgefürzt aud) 
unter bem Titel «Lettres au Bureau des longitudes» (1808) herausgab. Auch dieje Arbeit 
fand feine Theilnahme; fie enthielt faft nur Prophezeiungen für die Zufunft. Im Fäglicher 
Lage, verfaßte er verfchiedene Werke, die jedoch nicht zum Drud gelangten. Endlich erhielt ex 
eine geringe Anftelung als Copift beim parifer Leihhauſe. Im folder Yage traf ihn einer ſeiner 
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frühern Commis, ein gewifler Diard, der ihn edelmüthig aufnahm und fogar die Drudfoften 
feiner Werke trug. Schon nad) zwei Yahren ftarb aber diefer Wohlthäter, und ©. verfanf in 
gänzliche Entblößung. Nur die Begeifterung fr fein Ziel und der Glaube an feine Sendung 
hielten ihm aufrecht und gaben ihm Muth, Unterftügungen zu erbitten. Mit der Neftauration 
der Bourbons wurde die Zeitlage für die Beftrebungen S.'s günftiger. Die Geſellſchaft rang 
nach neuer Geftaltung, das Bürgerthum machte fid) gegen Hof, Adel und Klerus geltend, und 
diefe Zuftände gaben feinen vagen Gedanken eine praftifche Richtung. Er ſchrieb die «Reor- 
ganisation de Ja societ& europeenne» (Par. 1814), in der er entichieden das Intereffe der 
induftriellen Klaſſe hervorhob. Als der Kampf der Stände heftiger wurde, erflärte er in einer 
«Parabole politique», dem erjten Hefte des größern Werks «L’organisateur» (1820), daß 
Frankreich mit dem Untergange von 10000 Arbeitern mehr verliere al$ mit dem Tode ebenfo 
vieler Beamten und fünmtlicher Glieder des königl. Haufes. Die fede Aeuferung z0g ihm eine 
Anklage zu, von der er aber durd) die Jury freigefprochen wurde. In den 3. 1821 und 1822 
veröffentlichte er ein «Systeme industriel» (3 Bde), dejjen Tendenz fid) in dem Motto aus- 
ſprach: «Ich fehreibe für die Induftriellen gegen die Höflinge und Adelichen, d. h. id) fchreibe 
für die Bienen gegen die Hummeln.» Das Bud) war eine formloje Maſſe von Bemerkungen, 
die jedoch im Volke großen Anklang fanden. Biele junge, zum Theil ſehr fähige Männer, wie 
Thierry, Comte, Leon Halevy, Rodrigues, ſcharten ſich um ihn ale Schüler und widmeten ihm 
Talent und Neigung. Dennod) verfannte S. nicht die Erfolglofigfeit feiner Anftrengungen, und 
‚dies fowie der phyſiſche Mangel und die Laft des Alters brachen jeine Kräfte. Im März 1823 
erhielten feine Schüler eines Morgens die Nachricht, daß er feinen Leiden mit eigener Hand ein 
Ziel geſetzt. Die Kugel hatte ihm jedoch micht getödtet; er genas, verlor aber das eine Auge. 
In diefem Zuftande lebte er noch zwei Yahre und vollendete feine beiden Hauptwerke. Zupörderft 
erfchien der «Catechisme industriel» (Par. 1823), in welchen in Geipräcsforn erläutert 
wird, daß die induftrielle Klaffe, auf welcher die Eriftenz der Gefellichaft beruht, den Hauptplag 
im Oemeinleben einnehmen müſſe. Den Sclufftern feiner ſocialen Ideen jollte fodann fein 
legte Werf, «Nouveau christianisme» (Par. 1825), geben. Wiewol diejes Bud) feine Ans 
hänger jpäter zu den verwegenften Yehren führte, enthält dod) dafjelbe nidjts Neues. ©. erfennt 
darin die göttliche Stiftung des Chriſtenthums an, ſpricht aber dem Papſtthum die Fähigkeit 
ab, die Menfchen wahrhaft gut und glüdlic zu machen. Wiewol er im Proteftantisnus einen 
großen Fortſchritt zum Beſſern fieht, hält er dod) aud) das Dogma deijelben für mangelhaft, 
die Moral dem Stande der Civilifation nicht angemefjen und den der Kunſt entFleideten Cultus 
fir wirfungslos. Die pofitive Grundlage feines neuen Chriftenthums aber findet er in dem 
chriſtl. Gebote: aLiebet einander als Brüder.» Diefes Gebot enthält das Princip der Gleich— 
heit im jocialen Yeben und verpflichtet uns zunächſt, «für das Wohl der ärmjten und zahlreich» 
ften Klaſſe die ernftlichfte Sorge zu tragen». Nachdem ©. feine legte Arbeit vollendet, ftarb er 
zu Paris 19. Mai 1825. Wiewol er weder ein religiöjes nod) fociales Syftem aufzuftellen 
vermochte, jah er doch tief auf dem gejellichaftlihen Boden feiner Zeit den ſchroffen Gegenjag 
don arm umd reich und erwarb ſich den Anfpruch auf den Namen des eriten modernen Socia— 
liften (f. Socialismus), indem er den Gegenfag durch abjolute Grundjäge zu löjen juchte. 
Bon den phantaftijchen Lehren, zu welchen fich jpäter die Schule der Saint-Simoniſten (j. d.) 
hinreißen ließ, ift bei dem Meifter keine Rede. Von feinen vielen Echriften find noch zu er: 
wähnen: «Des Bourbons et des Stuarts» (Par. 1822) und «Opinions litteraires, philoso 
phiques et industrielles» (Par. 1825). Eine Gejammtausgabe der «Deuvres» des Meifterd 
begann Rodrigues (Par. 1832 fg.); die wichtigern Schriften find aud) in «Deuvres choisies» 
(3 Bde., Brüſſ. 1859) enthalten. Vgl. Hubbard, «S., sa vie et ses travaux» (Par. 1857). 
Saint: Simonismus nennt man die focialiftifche Schule, welche in Frankreich nad) des 
Grafen Saint» Simon (f. d.) Tode dejjen Anhänger gründeten. Schon die Unfertigkeit, in der 
Saint: Simon feine Lehre hinterlaffen, gewährte den Schülern wenig Ausficht für den Aufbau 
eines gejchlofjenen Syftens. Man ftiftete die Wochenjchrift «Le producteur», an deren Spitze 
Gerclet und Dlinde Rodrigues fanden, die aber ſchon nad) zwei Jahren eingehen mußte. Die 
Lehre Saint-Simon's ſchien vergefjen, als ſich in Bazard (ſ. d.) ein neuer Apoftel faud. Bereits 
1829 eröffnete derjelbe zu Paris Borlefungen, in denen er die Lehre Saint-Simon's volljtändig 
zu entwideln verſprach. Seine kühne Beredſamkeit z0g eine große Dienge | Zuhörer herbei. 
Diele j Junge Männer, Carnot, Michel Chevalier, Fournel, Dugied, Barrault, Duveyrier, Tala— 
bot, Tranſon u. a., traten den Beſtrebungen bei und bildeten mit Bazard, Enfantin und Ro— 
drigues die Schule der neuen Lehre. Unter dem Titel «Exposition de la doctrine de Saint- 
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Simon» wurden die Vorlefungen als das Syſtem der Schule unentgeltlich aufgegeben. Leder 
That, jagt Bazard in diejer Bibel der St.» Simoniften, liegen zwei Kräfte zu Grunde, die der 
Individualität oder des Antagonismus und die der Einheit oder der Affociation. Beide Kräfte 
geftalten die Welt. Die Gedichte der europ. Völker bildet eine Folge von Perioden, in denen 
das Princip der Einheit, oder die organische Zeit, von dem Princip der Individualität, oder 
ber Eritifchen Zeit, befümpft und verdrängt wird. In der organischen Zeit wird das Leben der 
Menfchheit nur von einem Gedanken befeelt: der Staat ift die wirkliche Erſcheinung der Ge- 
fantmtheit; eine fefte religiöfe Ueberzeugung, die Grundlage für alles, durchdringt die Gemüther. 
Das Höcjfte der Idee, die gefellichaftliche Syntheſe, ift verwirklicht. In der kritiichen Zeit hin- 
gegen nagt der Individualismus am Dogma und durddringt allmählid) alie Zweige des Da- 
ſeins. Weit der Neligion verfchwindet im Staate die Liebe und der Gehorſam; der einzelne ift 
bald nur auf fich jelbft angewiejen. Die wahre fociale Hierarchie wird fo untergraben und ftürzt 
endlich zuſammen. In dieſer Welt verfanf die gried)., die röm. und jeit dem 15. Jahrh. aud) 
die Fath.=chriftl. Welt. Seit Luther haben wir alle Stufen der riftl. Welt durchlaufen und 
ftehen jegt an dem Punkte, wo die Welt nad) neuer Geftaltung ringt. Der Meſſias für ein 
neues organijches Leben ift aber jchon in der Perfon Saint-Simon's erfchienen. Saint-Simon 
hat den Blick auf den Zuftand der Induftrie gerichtet, weil fie der Kern und der Maßſtab fir 
das Ganze ift. Hier, wo mur Segen herrichen follte, finden wir den höchſten Antagonismus, 
den Krieg aller gegen alle. Das Refultat diefes Zuftandes ift die Yage des induftriellen Arbei— 
ters. Das Chrijtenthum hat die Sfaverei der Alten Welt abgefchafft und dafür die Yeibeigen- 
Ihaft gebracht. Durch die polit. Emancipation, welche die Franzöſiſche Revolution vollendet, 
ift aud) der Yeibeigene verfchwunden; an deſſen Stelle ift jedod) der ebenjo elende Arbeiter ges 
treten. Immer noch iſt die Mehrzahl der Gefellfchaft der Minderzahl untetworfen; immer nod) 
geichieht «die Ausbeutung des Menfchen durch den Menjchen». Die Urſache diefes Natur und 
Moral widerftreitenden Zuftandes findet Bazard in den Befigverhältniffen. Der Befig allein 
bedingt nach ihm die Bildung, die äußere Stellung, ja, das Leben. Dieſe Bedingung des civili— 
firten Pudividinms ift gegemvärtig auf den Zufall geftellt: die Mehrzahl ringt vergeblich nach 
dem, was ihr nur Unabhängigkeit und Theilnahme am Lebensgenuß verfchaffen kann. Zur beſ— 
fern Geftaltung der Geſellſchaft muß darum eine gerechtere Ausgleihung des Eigenthums vor— 
genommen umd der Zufälligkeit abgeholfen werden. Zu diefem Zwecke ſoll der rein individuelle 
Beſitz eingeführt, das Erbrecht der Familie aufgehoben und das hinterlafjene Vermögen in die 
Hand des Staats gelegt werden, der es nad) dem Grundfage vertheilt: «Jedem nad) feiner 
Fähigkeit, jeder Fühigkeit nad) ihrer Arbeit.» Das Mittel zur Ausführung der Vermögens- 
vertheilung durch den Staat fol ein iiber das Land verzweigtes Bankſyſtem fein. Die Bank hat 
das Vermögen des Verftorbenen zu ermitteln und nad) dem angeführten Grundfage zu verwen— 
den. Die Bank ift daher der eigentliche Scjiedsrichter über die Wirdigfeit und die Stellung 
der Individuen in der Geſellſchaft. Bazard glaubte jo das Princip der Affociation hergeftellt 
und Interefje und Moral verföhnt, inden der einzelne zugleich unmittelbar für die Geſammtheit 
wirken follte. Er hatte in der That die Yehre Saint» Simion’d nicht nur zufammengefaßt, ſon— 
dern durch die Hinweiſung auf die Eigenthumsverhältniffe bedeutend entwidelt. Mit Feuereifer 
dachte er jett an die Verwirklichung feiner Ideen. 

Indeffen war aud) eine neue Religion verfprochen, und Enfantin (j. d.), ein unerfahrener, 
aber geiftreiher Mann, unternahın es, eine neue Weltanfchauung zu impropifiren und auf deren 
Grund die neue Yebensordnung einzurichten. Man veröffentlichte demnach einen zweiten Theil 
der «Exposition de la doctrine», der die Saint» Simoniftifche Religion und Theofratie dar- 
ftellte. Ades, lehrt Enfantin, ift in und durch Gott; folglich ift auch der, ſich in jeder That 
des Menſchen manifeftirende Trieb des Genufjes, des Fleiſches, wie die Theologen jagen, gött- 
ich. Die Behauptung des Gegentheils hat den Antagonismus oder Dualismus in der geiftigen 
Welt hervorgebracht, den Kanıpf zwifchen Geift und Fleifch. Die «Harmonie» beider Gegen- 
ſätze ift jedoch der höchste Zwed des Dafeins. Weil das Chriſteuthum diejen Dualismus abjolut 
heiligt und das Fleiſch durch den Geift zu befiegen gebietet, fan ed die Menfchheit nicht zur 
Vollendung führen. Inden das Chriftentyum Weltreligion geworden, hat es den Zwiejpalt in 
alle Berhältnifje getragen. An die Stelle der hriftl. Züchtigung des Fleiiches fol darum fortan 
der Grundſatz treten: «Heiligt euch und dient Gott durd) Arbeit und Vergnügen.» Auch der 
Gegenſatz von Kaifer und Papft fol aufgehoben fein. An die Stelle dieſes Zwiefpalts jol das 
lebendige Geſetz, ein Vater oder oberer Priefter, treten, der als ausgezeichneter Menſch die 
wenfchliche Familie in Liebe leitet. Ex ſoll Geſetzgeber oder, was gleid) ift, Erzieher, Richter 
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und Verwalter in Einer Berfon jein. Unter ihm ftehen, zu einem Negierungsförper vereinigt, 
die übrigen Priefter. Diefe priefterlichen Naturen oder Menſchen der-Liebe werden zuſammen 
die gefelljchaftliche Vorfehung bilden, Die menſchliche Familie felbft ſoll nad) Verſchiedenheit der 
Beichäftigung in mehrere Ordnungen zerfallen, vornehmlich in die Ordnung der Gelehrten, mit 
dem Priefter der Wiffenfchaft, und in die der Induſtriellen, an ihrer Spite der Priefter des 
Eultus. Die Künſtler hingegen werden als die Agenten der Priefter betrachtet. Enfantin pries 
Saint-Simon ald den Berfiindiger der Emancipation des Fleisches, der jedoch ebenjo wenig als 
Bazard daran gedacht hatte. Borderhand wurde jedoch diejer Umftand überfehen, und die Ideen 
Bazard's enthufiasmirten die Gemüther. Man vermochte noch 1829 cine Zeitfchrift, den «Or- 
ganisateur», zu gründen und errichtete fogar zu Paris ein Collegium, das den VBereinigungs- 
punkt der Eingeweihten abgab. Einen noch größern Aufſchwung nahm die Schule nad) der 
Revolution von 1830. Die gefellfchaftliche Spaltung zwiſchen «Bourgeoisie» und « Peuple» 
trat hervor, und die Arbeiter, die fo tapfer für die Charte gefämpft, aber nichts gewonnen hat= 
ten, horchten bei den Verheifungen Bazard's und Enfantin’8 hoc) auf. Allein aud) das reiche 
Bürgertum erkannte bereits die gefährliche Bedeutung der Lehre. Dupin und Maugin Hagtcı 
die St.-Simoniften in der Kammer als cine Sekte an, welche Gemeinfchaft der Gitter und der 
Frauen predige. Die Schule veröffentlichte dagegen in Form einer Adreſſe an die Kammer cine 
Flugſchrift, in welcher die Anklage widerlegt wurde. Diefer Zwifchenfall machte nun auf die 
neue Lehre erſt recht aufmerkfam. Künſtler, Philofophen, Arbeiter, viele ernfte Männer ftrömten 
in die Vorlefungen und fchafften für die Zwede der Sache Geld herbei. Unter der Mafje von 
Schriften, welche die Pehre verbreiteten, machte eine «Kconomie politique» Enfantin’s umter 
der induftriellen Bevölferung das größte Aufjehen. Durch Pierre Leroux' Bermittelung wurde 
ein namhaftes Blatt, der «Globe», fiir die neue Pehre gewonnen, der 19. Yan. 1831 zum erjten 
mal als «Journal de la doctrine de Saint-Simon» erjchien. Bald darauf nahm die Schule 
eine gejeljchaftliche Form an, teilte fi in Eingeweihte und zwei Novizklaſſen und conftituirte 
fich in einem Haufe der Strafe Monfigny zur St.-Simoniftijchen Familie, welche ein Bild der 
Melt im Heinen vorftellen follte. Ein gemeinfamer Haushalt fand ftatt; eine Menge Wert: 
ftätten wurden allmählich errichtet, in denen fi) gegen 4000 Arbeiter einfanden. Enfantin 
nahm die Würde des obern Priefterd, Bazard die des Priefters der Gelehrten an, Stephan 
Moncey leitete die Induſtrie. Fournel errichtete zu Paris fünf St.» Simoniftifhe Schulen, in 
welchen die Erziehung nad) Neigung und Talent gehandhabt wurde. Andere Apoftel ſtifteten 
unter dem Namen von Kirchen St.-Simoniftiiche Verbindungen zu Touloufe, Montpellier, 
Lyon, Mes, Dijon, die mit der parifer Familie in Verkehr ftanden. Weil das Local der Familie 
nicht mehr hinveichte, errichtete man drei andere Hörfäle in den Straßen Taranne und Taitbout 
und im Athenäum, und aus den wöchentlichen Predigten wurden in kurzem tägliche. Während 
das Vertrauen im Publitum zunahm, erhob ſich aber im Inmern der Familie ein Zwieipalt, der 
alsbald ihr Schidjal beftimmen follte. Enfantin lehrte als Gonfequenz feiner Theorie im Kreife 
der Bertrauten offen die Gemeinfchaft der Weiber. Bazard willigte zwar in die jociale Gleich— 
jtellung der Frauen, fah aber in der Lehre Enfantin’s den Untergang des Ganzen. Als die 
Sache in der Verſammlung zur Sprache kam, entfernte fi) Bazard und fehrte nie mehr zurüd. 
Einige Monate fpäter ftarb er aus Gram. Enfantin berief 19. Nov. 1831 eine allgemeine 
Verſammlung, in welcher er da8 Dogma vom Weibe zur Annahme bringen wollte. Mann und 
Weib, erflärte er, bilden erft zufammen das fociale Individuum. Das St.Simoniſtiſche Weib 
müſſe, feiner neuen Lebensftellung gemäß, alles enthüllen fönnen, was es fühle, wünſche, von 
der Zukunft verlange. Jeder, der dem Weibe ein Geſetz auferlege, fe fein St.- Simonift. Die 
einzige Stellung des St.-Simoniften zum Weibe fei die, ſich unfähig zu evflären, fie beurtheilen 
zu können. Er ging hierauf zur Theorie des ſog. Doppelpriefters über. An der Seite des Va— 
ters follte ebenfalls ein Weib, die Dffenbarungsfrau, Platz nehmen, der er einen gewaltigen, 
miyſtiſchen Beruf, unter anderm die Beftätigung der Lehre des Vaters zujprad). Hierüber erhob 
fid) durdy den Widerfprud) Leroux' ein heftiger Streit, unter welchem fich die Verſammlung 
trennte. Lerouxr, Reynaud, Cazeaur, Pereire und andere Anhänger Bazard’3 jchieden ſogleich 
aus, Alle eruften Männer zogen ſich zurüd, und das Vertrauen des Publikums erlojch ſchneller, 
als es war getwonnen worden. Am 21. Nov. fam eine zweite Verſammlung zu Staude, in wel— 
cher das Dogma von Weihe angenommen wurde. Zur Seite des Vaters ftand fortan ein leerer 
Stuhl, der für die Offenbarungsfrau beftimmt war. Um diejelbe zu finden, ſchlug man lächer— 
liche und üble Wege ein, gab Bälle und Soireen; allein das Weib mochte nicht erſcheinen. 
Diefer Luxus, die Abnahme der freiwilligen Beiträge, die Koften, weldye die Herausgabe des 
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aGlobe» verurſachte, zogen Ende 1831 ein ziemliches Deficit-in der Kaffe nad) ſich. Rodri— 
gues mußte dem Schate durch eine Anleihe auf Actien aufzuhelfen juchen. Ein harter Schlag 
traf die Schule im Febr. 1832, als fich zum erften mal die Polizei in das Treiben mifchte. 
Der Predigtfaal in der Straße Taitbout, wo eine gewiſſe Julie Fanfernaut in faft adamitifcher 
Kleidung ihre Bekenntniſſe ablegte, wurde von der Municipalgarde geräumt. Zugleich nahm 
man. in der Straße Monfigny die Papiere der Familie weg umd leitete gegen die Häupter einen 
Criminalproceß ein. Endlich überwarf fid) auch Nodrigues mit Enfantin, indem letzterer 
nicht zugeben wollte, daß ein Kind nothiwendig feinen Vater fennen müſſe. Rodrignes verlief 
13. Sebr. die Familie und legte Befchlag auf das Bermögen derjelben, um die contrahirte An» 
leihe zu decken. Die Anftalt konnte ſich nun nicht mehr halten; der «Globe» hörte zu erfcheinen 
auf; die meiſt ſchon leeren Werkftätten wurden gefchloffen; die Familie trennte fid. Enfantin 
indeffen machte im Sommer 1832 einen letten Verſuch. Er zog ficd mit 42 Getreuen auf fein 
Yandgut Menilmontant unweit Paris zurüd, um in klöſterlicher Einfamfeit die Zukunft zu er» 
warten. Man vertheilte fich zur Arbeit in Gruppen, bebante da8 Gut, erfand eine fonderbare 
Kleidung und hielt öffentliche Mahlzeiten. Die Regierung wandte endlich das Gefetz gegen die 
Affociationen an und lieh die Hüupter Enfantin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Afs 
fifen fordern. Sämmtliche Mitglieder, 38 an der Zahl, erfchienen in Proceifion im Juſtiz- 
palafte. Trotz einer langen Bertheidigung wurden die Angeflagten 27. Aug. 1832 verurtheilt. 
Die Familie zerftreute fid) nun vollends, und auch die Schulen in den Provinzen löſten fich 
auf. (S. Socialisnus.) Der wirkliche Titel des Hauptwerfs der Schule iſt «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1828 — 29; Bd. 2, 1830). Unter anderm haben Reybaud, 
«Eitudes sur les reformateurs» (2 Bde., Par. 1841), Stein (f. d.) und Billenave, «Histoire 
du S.» (Par. 1847), die Pehre gründlich dargeftellt. 

Saint-Bincent (John Jervis, Baron Meaford, Graf), berühmter’brit. Admiral, geb. 1734, 
bildete fich feit frühefter Iugend zum Seemanne. Nach dem Frieden zu Aachen befuchte er den 
Continent und lebte längere Zeit zu Paris. Bei der Unternehmung auf Quebec 1760 zeigte er 
als Sciffslieutenant viel Muth und Gefchielichkeit. Im Kriege gegen die nordamerif. Colonien 
befehligte er das Schiff Foudroyant von SO Kanonen. Mit demfelben kämpfte er 27. Juli 
1778 äußerft tapfer in dem Seetreffen auf der Höhe von Dueffant gegen den franz. Grafen 
d'Orvilliers. Durch cin gefchicdtes Manöver eroberte er 1782 ein franz. Linienſchiff von 74 
Kanonen. Nach dem Frieden von 1783 trat er in das Unterhaus und ſchloß ſich hier dem 
Grafen Shelburne und der Oppofition an. Als Contreadmiral eroberte er im März 1794 die 
franz. Colonien Martinique und Ste.» Lucie. 1796 Freuzte er vor Genua, dann vor Toulon, 
mußte aber, als ſich die jpan. flotte unter Yangara mit der franzöfifchen zu Toulon vereinigte, 
Corfica und Elba räumen und das Mittelmeer iiberhaupt verlaffen. Er überwinterte im Tajo 
und erhielt im Febr. 1797, während Duncan den Texel, Bridport den Hafen von Breft blokirte, 
den Befchl, die fpan. Flotte in Cadix zu beobachten. Infolge dieſes Auftrags ſchlug er 14. Febr. 
an der Spige von 15 Pinienichiffen und 4 Fregatten die 27 Linienfchiffe und 10 Fregatten 
ſtarke ſpan. Flotte in der Nähe des Cap St.-VBincent und nahm ihr 4 Schiffe. Der ſpan. Adıniral 
Luis de Cordova flüchtete hierauf nad) Cadix zurüd, das 3. Juli von Yervis’ Unterbefehlshaber, 
Nelfon, befchoffen wurde. Jervis erhielt zur Belohnung ein Zahrgeld von 3000 Pfd. St. und 
außerdem ernannte ihn der König zum Örafen von Saint-Bincent und Baron Meaford. Er 
nahm nun Sig im DOberhaufe, führte aber unausgejegt den Oberbefehl im Mittelländifchen 
Meere. 1798 trug er Nelfon die Verfolgung der franz., nad) Uegypten bejtimmten Flotte auf. 
Unter Abdington’8 Verwaltung wurde er 1801 erjter Yord der Admiralität, welches Amt ev 
1805 niederlegte. 1806 übernahm er den Befehl itber die Flotte im Kanal. Seit diefem letzten 
Commando betheiligte er fich häufig an den Verhandlungen des Oberhaufes. Er verwarf 1807 
das Unternehmen gegen Kopenhagen, tadelte 1808 den Feldzugsplan Moore's in Spanien und 
widerſetzte ſich überhaupt der beharrlichen Fortführung des Kriegs gegen Frankreich. Auffallend 
war es, daß er 1807 gegen die Abjchaffung des Negerhandels ſtimmte. Seit 1816 zog er fid) 
aus dem öffentlichen Peben gänzlich zurüd. Er ftarb 15. März 1823 als Admiral erften Ranges 
und General der Marinefoldaten. 

Sainte:Aulaire (Louis Clair de Beaupoil, Graf von), franz. Schriftjteller und Diplomat, 
* 9. April 1778 zu Et.-Meard de Dromme in Perigord, erhielt feine Erziehung zu Paris im 

oKege Louis-le-Grand, dann im College Dazarin und trat Ende 1794 in die Polytechnifche 
Schule. Zwei Jahre fpäter erhielt er eine Anftellung als Ingenieur-Geograph. In den gefel- 
Ichaftlichen Kreiſen nach der Revolution nahm er als geiftreicher und ritterlicher Charakter eine ſehr 
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ausgezeichnete Stellung ein. Napoleon ernannte ihn 1809 zum Kammerherrn, 1813 zum Präfect 
des Maas: Departements. Nach der erjten Reftauration übertrug ihm Ludwig XVII. die Ver— 
waltung des Depart. Obergaronne. Bei der zweiten Reftauration lie man ihn jedoch ohne An— 
ftellung. Dagegen wählte ihn 1815 das Mans- Departement in die Kammer, womit er erjt Ge— 
legenheit erhielt, ſich eine höhere polit. Laufbahn zu eröffnen. Im Verein mit den Doctrinärs 
trat er ald Bertheidiger der Charte auf und zeigte auf der Nednerbühne viel Talent und polit. 
Bildung. 1818 trat er aufs nene fiir da8 Gard-Departement in die Kammer. Diesmal unter— 
ftüste er das Minifterium, bdefjen damaliger Präfident, der Herzog von Decazes, kurze Zeit 
vorher fein Schwiegerfohn geworden war. Nadjdem Decazes 1823 den Ultras unterlegen, zog 
fi) auch ©. zurüd und widmete ſich literarifchen Arbeiten. Er lieferte Ueberfegungen fir das 
«Theätre etranger» und gab eine aus den Quellen gejchöpfte « Histoire de la Fronde » 
(3 Bbde., 1829; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1827, und 3 Bde., Stuttg. 1827) heraus, die verdienten — 
Beifall fand. Die Yulirevolution von 1830 eröffnete ihm abermals den Staatödienft. Als 
außerordentlicher Gefandter nad) Rom geſchickt, gelang e8 ihm, das durch die Befegung von 
Ancona geftörte Berhältnig zwifchen dem päpftl. Stuhle und Frankreich wiederherzuftellen. Lud— 
wig Philipp ernannte ihn hierauf zum Pair und übertrug ihm 1833 den Gejandtichaftspoiten 
am Hofe zu Wien. Als im Det. 1840 das Minifterium Thiers abtrat, wurde S. als franz. 
Gefandter an Guizot’8 Stelle nad) London gefchidt, weldyen Poſten er durd) die Februarrevolu— 
tion von 1848 verlor. Seitdem lebte er zurückgezogen zu Paris, wo er 12. Nov. 1854 ftarb. 

Sainte-Beuve (Charles Auguftin), franz. Kritifer und Dichter, geb. 23. Dec. 1804 zu 
Boulogne-ſur-Mer, kam, nachdem er feine humaniftifchen Studien auf dem College feiner Vater: 
ftadt vollendet hatte, 1822 nad) Paris, um Medicin zur ftudiren. Er vertaufchte aber diefes 
Fachſtudium bald mit literarifcher Beſchäftigung und trat zuerft im «Globe» ald Verfechter der 
literarischen Ydeen des Romanticismus auf. Ohne der Ercentricität V. Hugo's zu Huldigen, 
hielt er fid) doc zur neuen Schule und verfocht ihre Tendenzen als Kritiker fowie in felbjtäns 
digen Werken, unter denen jein «Tableau historique et critique de la po6sie frangaise et du 
theätre frangais au 16me siecle» (2 Bde., Par. 1828; umgearbeitet, Par. 1841) zu erwähnen 
ift. In diefer Schrift wies er die Berehtigung der neuen Richtung hiftorifc nach und knüpfte 
hierzu bei den Dichtern des 16. Yahrh. an. Am bedeutendften ift ©. in der fog. pſychologiſchen 
Kritik, deren eigentlicher Begründer in Frankreich er genannt werden fann. In einer Reihe von 
Auffägen diefes Genre, welche zuerft in der «Revue des deux mondes» erſchienen, analyfirte 
er die bedeutendften Erfcheinungen der franz. Literatur, indem er die biographiichen Beziehungen 
der Schriftfteller ald Grundlage einer feinen piychol. Charakteriftif ihrer geiftigen Perfönlichkeit 
benußte. Diefe Auffäge find jpäter gefammelt und unter verfchiedenen Titeln herausgegeben 
worden, fo namentlich unter dem Titel «Portraits litteraires et contemporains» (6 Übe., 
Par. 1852). Als Dichter ift ©. in den pfeudonymen «Vie, poesies et pensées de Joseph 
Delorme» (Par. 1829), in den «Consolations» (Par. 1830), in den «Pensees d’aoüt» (Bar. 
1837) und in dem Roman «Volupte» (2 Bde., Par. 1834; 3. Aufl. 1845) aufgetreten. In 
feinen lyriſchen Erzeugniffen athmet eine fanfte Sentimentalität, während feine Romane mehr 
piyhol. Ausführungen als eigentlich dichterifche Schöpfungen genannt werden müfjen. Sein 
weitſchichtiges hiſtor. Werf «Histoire du Port-Royal» (Bd. 1—5, Par. 1840—60; 2. Aufl. 
1861) ift aus Vorlefungen hervorgegangen, welche er 1837 in Saufanne über die Schule von 
Port-Royal hielt. 1840 wurde er zum Confervator an der Mazarin’fchen Bibliothek ernannt 
und 1845 in die Franzöſiſche Alademie aufgenommen. Seit 1848 ſchrieb er fr die Montags: 
nummer des «Constitutionnel» neue Kritifen, die gefammelt unter dem Titel «Causeries du 
lundi» (15 Bde., Par.1851— 62) erfchienen. Ein Auszug aus diefem Werke ift die «Galerie 
des femmes celebres» (Par. 1858), der jpäter nod) eine «Nouvelle galerie des femmes cele- 
bres» (Par. 1864) folgte. Die eigenthümliche Stellung des «Constitutionnel » und andere 
Umftände brachten es mit fi), daß die neuen Kritiken bei vielen guten Eigenfhaften doch nicht 
den Werth der alten beſaßen. Mehr noch war dies mit denjenigen Kritiken der Fall, die er 
feit dem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 regelmäßig im «Moniteur» erfcheinen ließ, und in 
denen er zu den literariſchen Grundſätzen der claffischen Schule zurückgekehrt ift. Auch von dies 
jen Aufjägen begann er eine Sammlung unter dem Titel «Nouveaux lundis» (Bd. 1— 8, 
Par. 1863— 67). Nadjdem er Mitarbeiter am « Moniteur » geworden, erfolgte jeine Er— 
nennung zum Profeſſor der lat. Poeſie am College de France, Doc; waren feine Borlefungen 
infolge feiner polit. Befehrung von heftigen Studententumulten begleitet, jodaß fie aufgehoben 
werden mußten. 1857 erhielt ©. eine Anftellung bei der Normalfchule, die er jedoch 1861 
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wieder aufgab, um als regelmäßiger Mitarbeiter beim «Constitutionnel» einzutreten. 1865 
erfolgte jeine Ernennung zum Senator. 

Saintine (Xavier, eigentlic) Boniface, genannt S.), franz. Dichter, geb. zu Paris 10. Juli 
1798, widmete fich, nachdem die Afademie jein Yehrgedicht «Le bonheur que procure l’&tuden» 
Par. 1817) gekrönt, ausſchließlich der literarifchen Beichäftigung. Die Auszeichnung, welche 
ihm zutheil geworden, regte ihm zu neuen Bewerbungen an, und einen Theil der Gedichte, durch 
welche er den alademifdyen Preis davontrug, hat er in feinen «Poömes, odes, Epitres» (Par. 
1823) gefammelt. Dod) erfannte S., daß ihm eigentliche lyriſche Befähigung abging. Er 
wendete ſich deshalb der dramatiichen Broduction zu und fchrieb unter dem Namen Xavier eine 
Reihe von Luftfpielen und Vaudevillesſtücken theil® allein, theil8 in Gemeinfchaft anderer. Am 
bedeutendften find jedoch feine Yeiftungen auf dem Gebiete der Nomandidhtung, obgleich die 
«Contes philosophiques», die unter dent Titel «Jonathan le visionnaire» (2 Bde., Par. 1827) 
erfchienen, feinen Anklang fanden. Mehr Intereſſe gewährten «Le mutil&» (Par. 1832; 
4. Aufl. 1834), eine pſychol. Schilderung, und das Sittengemälde « Une maitresse sous 
Louis XIII» (2 Bde., Bar. 1834). Die hervorragendfte feiner Cchöpfungen war aber un- 
zweifelhaft «Picciola» (Bar. 1836 u. öfter). Diefe lieblihe Dichtung, welche von feinem feiner 
jpätern Erzeugnifje übertroffen wurde, hat eine durchaus moralifirende Richtung und wurde 
von der Akademie als ein für die Sittenbildung nützliches Bud) gefrönt. Hieran ſchloſſen ſich 
unter anderm noch: «Les recits dans la tourelle» (2 Bde., Par. 1844), «Les metamor- 
phoses de la femme» (3 Bde., Par. 1846), «Les trois reines» (2 Bde., Par. 1853), «La 
seconde vie, röves et röveries» (Par. 1864) u. ſ. w. Außerdem lieferte er viele geſchätzte Bei— 
träge zu populären Zeitjchriften und Sanımelwerken. ©, ftarb 21. Jan. 1865. 

Saintonge, eine frühere Provinz im weftl. Franfreich, bildet mit Aunis den größten Theif 
des Depart. Niedercharente. Das Land ift ergiebig an Getreide, Wein, Obft, hat gute Weiden 
und liefert treffliches Seeſalz. Im Altertyume von den celt. Santones bewohnt, unter den Rö- 
mern zum zweiten Aquitanien gerechnet, fam es fpäter an die Weftgothen, 507 durch Chlodwig 
an die Franken, wurde dann mit dem Herzogthume Guyhenne vereinigt, fiel mit diefem durch 
Eleonore 1152 an England und wurde diefem erft von Karl V. entriffen. Die ehemalige Haupt⸗ 
ftadt diefer Provinz, jet Hauptort eines Urrondiffements im Depart. Niedercharente, ift Sain— 
tes (Mediolanum Santonum), am Abhange eines Bergs an der Charente in fruchtbarer und 
Ihöner Gegend, IM. im Südſüdoſten von La-Rochelle an der Eiſenbahn nad) Angoulcme ge= 
legen. Die Stadt hat von röm. Altertgiimern noch Reſte von Bädern, eines großartigen Amphi— 
theater8 und eines Triumphbogens. Unter den gottesdienftlichen Gebäuden find die ehemalige 
Kathedrale St. Peter, die Kirchen St.-Eutvope und Notre-Dame zu erwähnen. Die fchönften 
Gebäude der Stadt find das Hauptgefängnig, das Bürger», das Militär» und das Marine- 
hospital, der Yuftizpalaft, das Theater. Saintes befigt eine öffentliche Bibliothek mit 25000 
Bänden, ein Commmunalcollege, eine Geſellſchaft für Aderbau, für Kinfte und Wiſſenſchaft 
und für Archäologie, ein Naturalien» und Antiquitätencabinet und zählt 10962 E., weldje 
Fayence, Töpferwaaren, Kirchenornamente, Möbel, Wachsferzen, Weinſtein, Fäſſer und Yeder 
fabriciren, Dampfihiffahrt nad) Rochefort unterhalten und Handel mit Getreide, Wolle, Cognac, 
Sprit u. f. w. treiben. Die Stadt war einft der Sit eines im 10. Jahrh. gegründeten Bis- 
thums, worin mehrere Concile gehalten worden, bejaß zwei Benedictinerabteien fiir Mönd)e 
und für Nonnen und hatte viel in den Hugenottenkviegen zu leiden. Bon 1790—1810 war 
fie Hauptort des Chavente- Departements. 

Sais, eine berühmte Stadt des alten Aegypten, von weldjer jegt nur noch wenige Ruinen- 
hügel am großen weftl. Nilarme (früher dem Bolbitinifchen, jetst dem Roſetteſchen) übrig und 
unter dem Namen Sä⸗-el-hager befannt find. Ein Dorf gleiches Namens liegt etwas ſüdlich 
don den Ruinen. Die Ummallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln ift noch ſichtbar und 
mißt 2120 F. im Quadrate. Der von Herodot erwähnte Heilige Eee liegt im nördl. Theile 
de8 Bezirks. Die Pocalgottheit war Neith, die Gefährtin des Phtha, von den Griechen mit der 
Athene verglichen; daher die Stadt hieroglyphiſch auch Stadt der Neith genannt wird. Die In— 
ſchrift vom verhüllten Götterbilde zu ©. gehört der griech. Legende an. ©. war eine uralte Grün— 
dung, deren Name ſchon im altägypt. Reiche genannt wird. Die Stadt ward aber befonders ſeit 
den 8. Yahrh. dv. Chr. berühmt durd) die drei faitifchen Königsdynaftien (die 24., 26. und 28. 
bei Manethös), welche aus ihr ſtammten. Bon diefen zeichnete ſich namentlic, die 26. Dynaftie 
aus, welche die aus Herodot bekannten Könige Pſammetichos I., Nechao (11.), Pſammetichos II., 
Huaphris (Apries, Hophre), Amafis und Pſammetichos III. (Pſamenitos) enthielt. 
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Saifon, engl. Seafon (eigentlich Jahreszeit), heißt in Frankreich und England die jährliche 
Periode, wo die vornehmen und reichen Familien vom Lande oder von Reiſen nach Paris und 
London zurüdfommen, um Aufwand und Auffehen zu machen und die glanz» und geräufchvollen 
Stadtvergnügungen zu genießen, die, wie in allen großen Städten, in Affembleen, Route, Soi— 
reen, Bällen, Maskeraden, Eoncerten, Schaufpielen u. f. w. beftehen. Zu Paris fällt die ©. 
par excellence in die Wintermonate; Pondon hat feine Hauptfeafon im Sommer. Im allge: 
meinen*unterfcheidet man eine Winter» und eine Sommerfaifon. Leßtere Heißt im Norden be- 
fanntlich die Badefaifon oder Badezeit, wo alles, was irgend die Mode mitmachen kann oder 
muß, was fajhtonable ift oder fein will, die großen Städte verfüßt und in die Bäder oder auf 
Reifen geht. In Paris wie auch anderwärts ift die Sommerſaiſon durd) den Stillftand des 
Geſchäfts- und Erwerbslebens ungemein fühlbar. Die Abwejenheit fo vieler Reichen und Frem- 
den erzeugt eine Ruhe, die von jeher ſchon den Gewerbtreibenden befannt und mit dem ftehenden 
Namen der todten Jahreszeit (morte saison) benannt wird. Mit dem Eintritt der Winterfaifon 
fteigert fich in jeder Hinficht die Bewegung, zumal in unfern nordifchen Hauptſtädten. Nicht 
allein die Reifenden, jondern auch die Bornehmen und Reichen, die den Sommer auf ihren Luft: 
Schlöffern und Landfisen verlebten, ehren zurück und bringen mit dem gefellichaftlichen Leber 
zugleid) aud) das mercantilifche Treiben wieder im vollen Gang. 

Saiten nennt man elajtiiche Schnüre, Fäden oder Drähte, welche ausgefpannt und durch 
Anſchlagen, Reigen oder Streichen in Schwingungen verjegt einen Ton erzeugen, defjen Dualität 
fid) nad) dem Material der Saite und des refonirenden Körpers, über welchen die Saite ans- 
geſpannt ift, deſſen Höhe aber fich, abgefehen vom Einfluffe der Subftanz, nad) der Spannung 
und nad) der Fänge und Dide der Saite richtet. Da die Phänomene der Tonerzeugung durd) 
Schwingungen der Ehwingungsfnoten, ftehender Schwingungen u. f. w. jehr einfach an den ©. 
bervortreten, jo hat man ſich derfelben auch am früheften zur Demonſtration akuſtiſcher Gefege 
bedient. Chladni’8 Monochord ift eine einzige, über einen Refonanzboden ausgefpannte und mit 
dem geeigneten Vorrichtungen zur Berfürzung und Verlängerung, Veränderung der Spannung 
u. }. w. verfchene Saite. Die gegenwärtig in Anwendung befindlichen ©. find: 1) Darm: 
faiten, aus zufanmengedrehten Diinndärmen vorzüglich der Schafe bereitet. Diefelben werden 
in vorzüglichfter Qualität in Italien fabricirt (romanifche ©.) und fommen bei allen Streich: 
inſtrumenten und der Guitarre für die höhern ©. in Anwendung. 2) Drahtjaiten, aus 
Meffing- und Etahldraht, die vorziiglic gut in England, Nürnberg, Berlin und Wien fabricirt 
werden, fir die zum Schlagen und Reifen beftimmten Inftrumente, wie Klavier, Pianoforte, 
Zither u. ſ. w. 3) Ueberjponnene ©., d. h. Bündel von Seidenfäden oder auch Darm- 
faiten, weldye mit dünnem Draht dicht ummidelt find, für die tiefern Töne der Streichinſtru— 
mente und der Guitarre. 

Sakaͤra (Sagära), ein ägypt. Dorf am Saume der Libyfchen Wüfte, in der Höhe der Ruinen 
von Memphis. Die angrenzende Witftenhöhe bildete wegen der unmittelbaren Nähe der uralten 
Hauptjtadt die ausgedehnteſte der verjchiedenen Nekropolen, die ſich zur Seite des Nilthals von 
Abu-Roaſch bis Dahſchur hin erftreden. Unzählige Gräber, theils in die Felswand gehauen, 
theil8 im den Felsboden gejenft oder auch aufgemautert, gruppiren fich hier um mehrere yrami⸗ 
den, deren größte unter dem Namen der Stufenpyramide befannt ift. Diefe Gegend iſt neuer: 
dings noch wichtiger geworden durch die von dem Franzofen Mariette entdedten Apisgräber, zu 
welden eine jegt vom Sande bededte Sphinrallee führte. Der Zugang zu dem Wijtenheilig- 
thume des heil. Stiers und feiner Gräber ward fchon von Strabo bejchrieben. 

Sakrament Heißt in der Kirchenſprache eine heilige Handlung, welche unter äußern finnen- 
fälligen Zeichen innere geiftige Güter vermittelt. Bei den Nömern bedeutet dag Wort ur: 
ſprünglich den Eidſchwur, insbefondere den Eoldateneid, aber auch jede feierlich iibernommene 
Verpflichtung, daher die beim Beginne eines Proceffes zu ftellende Caution. Der Firchliche 
Sprachgebrauch entftand daher, daß sacramentum in der lat. Bibeliiberfegung das grich. Wert 
mysterion, d. i. Geheimniß, ausdrücte. Bei den älter lat. Kirchenjchriftfteleru bedeutet sa- 
cramentum daher aud) jede geheimnißvolle Lehre oder Sache, ja das Ehriftenthum felbft. Erft 
elmähli fing man an, dieſes Wort vorzugsweife zur Bezeichnung der heit. Handlungen zu 
gebrauchen, die noch jegt in der kath. Kirche ©. heißen und deren es fieben gibt. Die Neforma: 
toren des 16. Jahrh. beftimmten dem Begriff des ©. dahin, daß es ein von Chriſtus felbft ein- 
geſetzter feierlicher Gebrauch fein müſſe, wobei der, der ihm würdig begehe, durch finnliche Mittel 
und Zeichen gewiſſer göttlicher Gnadenwohlthaten theilhaftig werde. Diefer Begriff paßt, genau 
genommen, nur auf die Taufe (f. d.) und das Abendmahl (f. d.), daher fowol die wittenberger 
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als die jchweizer Reformatoren ſich weigerten, mehrere religiöfe Handlungen in demſelben Sinne 
als ©. gelten zu laffen. Doc) rechneten Luther und Melanchthon anfangs auch die Buße (j. d.) 
unter dieS. Der unter dem Namen Salranıentsftreit befannte Zwiſt unter den Reformatoren 
felbft wurde über die Frage, ob Chriftus im Heil. Abendmahl Teiblich oder blos geiftig zugegen jet, 
zwijchen Luther und Karljtadt 1524 begonnen, und da Zwingli ſich mit dem legtern einftinnng 
gegen die leibliche Gegenwart erflärte, zwifchen den jchweiz. und wittenberger Reformatoren 
bis 1536 fortgeführt, wo Bucerus die wittenberger Concordia (einen Friedensvergleich der 
Schweizer mit Yuther) zu Stande brachte. Luther fing 1544 die eindfeligkeiten von neuen an, 
und feine Partei fuhr nad) feinem Beifpiele darin fort. Diefer Streit war die Haupturſache 
der Trenmung der Reformirten von den Putheranern und der harten Verfolgung, weldye iiber die 
jog. Saframentirer, d. 5. Anhänger der ſchweizer. Meinung, erging. Im Abjchiede des 
Reichstags zu Speier 1529 wurden die Safranıentirer ben Wiedertäufern gleichgefegt und mit 
denjelben Strafen bedroht. Auch Luther und feine Anhänger drüdten fie durch Bewirkung des 
Berbots ihrer Schriften und manche perfönliche Angriffe, mit denen man felbjt den edeln Me- 
lanchthon wegen des ihm angejchuldigten Kryptocalvinismus nicht verfchonte. Inzwiſchen iſt die 
reform. Kirche mit der Iutherifchen darin einig geblieben, daß fie nur zwei ©., nämlich Taufe 
und Abendmahl, angenommen und auch diefen nur unter der Bedingung eines wiirdigen Ge— 
nufjes die Kraft, der Gnade Gottes in Chrifto theilhaftig zu machen, beigemefjen hat. Dagegen 
erhob die Kirchenverfjammlung zu Florenz 1439 und die zu Trient 1547 die Lehre von fieben ©., 
nämlich Taufe, Abendmahl, Firmung, Buße, Lette Oelung, Priefterweihe und Ehe, zum Glau— 
bensartifel der röm. Kirche. Die griech. Kirche ftimmt in diefer Pehre mit der römischen überein. 
Die Socinianer erflären die S. für feierliche Gebräuche ohne befondere göttliche Segenskraft, 
zu deren Uebung fein Chrift nothwendig verbunden fei. Die Duäfer nennen dagegen die ©. 
innere Handlungen des Gemüths und begehen fiegar nicht äußerlich. Unter den aus dem Pro- 
teſtantismus hervorgegangenen Heinern Parteien folgen die Herrnhuter meist der lutheriſchen, die 
Methodiſten und Taufgefinnten aber der reform. Anficht. Die neuere kritiſche Theologie hat fid) 
genöthigt gefehen, das Merkmal unmittelbarer Einfegung durch Jeſum jelbft fallen zu lafjeı, 
da der Jeju in den Mund gelegte Taufbefehl (Matth. 28, ı9) vermuthlich aus ſpäterer Zeit 
ftamınt, bei dem legten Mahle Jeſu aber fehr zweifelgaft ift, ob Jeſus ſelbſt die Unordnung 
feiner regelmäßigen Wiederholung gegeben habe. Wohl aber wird die Beibehaltung beider Hand- 
lumgen durch innere Gründe gerechtfertigt. 

Saframentshäushen, ſ. Tabernakel. 

Sakriſtei heißt das zur Aufbewahrung der heil. Bücher und Geräthſchaften, zum Aufent— 
halte der Geiftlichen und zur Verrichtung kirchlicher Handlungen, die nicht öffentlich geſchehen 
follen, beftimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bei jeder Kirche befindlich zu fein pflegt, 
und Safriftan heißt daher in fath. Domſtiftern derjenige der jüngern Geiftlichen, weldyer die 
Schlüſſel zur S. hat und für Aufbewahrung der zum Kirchendienfte beſtimmten Gegenftände forgt. 

Safuntala, ſ. Kalidaſa. 

Saläddin oder Saladin, eigentlich Salah-ed-din Juſſuf Ibn-Ayub, Sultan 
von Aegypten und Syrien, geb. 1137 auf dem Schloſſe Tekrit, wo ſein Vater, ein kurdiſcher 
Krieger, Befehlshaber war, diente in ſeiner Jugend unter ſeinem Vater und ſeinem Oheim 
Schirkuh. Als letzterer vom Sultan von Syrien, Nureddin, nach Aegypten geſendet wurde, 
um den vom ägypt. Khalifen Aladhid abgeſetzten Vezier Schawer, der zu Nureddin geflohen, 
wieder in ſein Amt einzuſetzen, begleitete ihn S. Schawer merkte aber, nachdem er wieder ein— 
geſetzt, nicht ſobald die Abſicht Schirkuh's, Aegyptens ſich zu bemächtigen, als er mit Hülfe der 
Kreuzfahrer einen Krieg gegen den letztern begann, der nad) mancherlei Wechſelfällen mit Schir— 
kuh's Sieg und Schawer's Hinrichtung endete. Schirkuh und nad) deffen Tode S. wurden nun 
Nureddin’s Beziere in Aegypten. ©. ftrebte fogleicd) dahin, ſich zum Herrn Aegyptens zu machen. 
Bisher dem Weine und Spiele ergeben, wurde er plötzlich einer der ftrengjten Befolger der Bor: 
ihriften des Koraus und that ſich, namentlich bei der Bertheidigung von Damiette gegen die 
Kreuzfahrer, als tüchtiger Feldherr hervor. Als eifriger Sunnite haßte und unterdrüdte er die 
Sekte Ali's und machte 1171 dem fatimidifchen Regentenhauſe in Aegypten ein Ende. Um die» 
jelbe Zeit ftarb AladHid, oder wurde er, wie manche behaupten, auf S.'s Anftiften ermordet. 
©., der feine Reichthümer in Beſitz nahm, wollte fid) unabhängig "machen und fuchte deshalb 
die Liebe der Aegypter durch eine milde und weife Negierung zu erwerben. Nureddin aber ſchöpfte 
Berdacht und traf alle Anftalten zu einen Feldzuge gegen Aegypten, fein Tod (1174) befreite 
jedoch S. von der ihm drohenden Gefahr. Als hierauf Nureddin's unmündiger Sohn Almelit 
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Aſſalih Ismail den Thron beftiegen hatte, ergriff S. Mafiregeln, um defien Befigungen an ſich 
zu reißen. Er unterwarf Damaskus und andere Pläge in Syrien, belagerte aber den jungen 
Fürften felbft mehreremal in Aleppo ohne Erfolg, nöthigte ihm jedoch) zu allerlet Conceffionen. 
Almelik Aſſalih ftarb 1181, und zwei Jahre darauf übergab Imad-Eddin, der Nachfolger Al— 
melit Affalih’s, Aleppo an S., der nun ganz Syvien und Acgypten unter dem von dem Khalifen 
AL-Naffir beftätigten Titel eines Sultans befaß. Seine Politit war jest darauf gerichtet, die 
Chriften aus Baläftina zu vertreiben und Jeruſalem zu erobern. Jene hatten feinen Zorn durch 
einen vertragswidrigen Ueberfall der Pilger nach Meffa noch mehr gereizt. Er vergalt ihnen 
diefen Treubruch durch die Schlacht bei Hittin im der Ebene von Tiberias, 1187, in welcher 
Guy von Lufignan, der König von Ierufalem, zugleich mit Chatillon, den Großmeiſtern der 
Tempelherren und Iohanniter umd einer Menge Ritter zu Gefangenen gemacht wurden. Die 
Folge diefes Siegs war die Einnahme von Affa, Astalon und Yerufalem, letztere Stadt auf die 
Bedingung, daf die Einwohner gegen ein für jeden Kopf zu zahlendes mäßiges Löſegeld frei ab» 
ziehen, diejenigen aber, welche nicht zahlen fünnten, Sklaven fein follten. ©. erfüllte gewiffen- 
haft den Vertrag. Bald nachher brach S. gegen Tyrus auf. Infolge der Nachricht von dem 
Berlufte Jeruſalems nahmen jedod) der Kaifer Friedrich Barbarofja, die Könige Philipp Auguft 
von Frankreich und Richard Föwenherz von England und viele andere Fürften das Kreuz. Das 
Gerücht davon ermuthigte die Chriften, welche 1189 Acre belagerten. ©. eilte herbet, und ziver 
Yahre lang waren die Felder um Acre der Schauplatz der erbittertiten Känıpfe. Kaifer Friedrich 
langte mit einem Heere in Afien an; doch fein Tod flößte den Moslemim Muth ein, bis Richard 
Löwenherz und Philipp Auguft mit neuen zahlreichen Scharen erſchienen. Acre ergab fid) ihnen 
1191, worauf Philipp Auguft nad) Europa zurüdkehrte. Richard aber blieb, ſchlug ©. in mich 
rern Schlachten, nahm Cäjarea und Jafa und bedrohte Yerufalem. Endlich wurde ein Vertrag 
zroifchen beiden Fürften gejchloffen, der die Küfte von Jafa bis Tyrus den Chriften einräumte. 
Astalon wurde geſchleift, und der Ueberreft von Paläſtina verblieb dem Sultan, der bald nad) 
Richard's Abreife zu Damaskus 1193 ftarb. S. war ein Fürft von großer Einfiht und Tapfer- 
feit; ev liebte die Gerechtigkeit, war freigebig und menfchenfreundlic und hielt ſtets fein Wort. 
Er hinterließ 17 Söhne und 1 Tochter und war der Stifter des Haufes der Ayubiden. 

Salamanca, die Hauptftadt (Ciudad) der fpan. Provinz gleiches Namens (232,3 D.-M., 
273421 €. im I. 1864) im Königreiche Leon, zwifchen und auf drei flachen Hügeln am rechten 
Ufer des linken Duerozufluffes Tormes gelegen, über welchen außerhalb der Stadt eine zum 
Theil aus der Römerzeit ftammende Steinbrüde von 27 Bogen führt, ift von hohen Mauern 
mit meift gothifc gebauten Thürmen umgeben, nach alter Art gebaut, mit meift engen und 
finftern Straßen, befitst aber in dem großen Conjtitutionsplag einen der ſchönſten Pläge in Spa- 
nien, der von dreiftöcigen, gleichförmig auf einem Säulenporticus ruhenden Häufern eingefakt 
wird. Auch gibt es einige ſchöne Straßen, viele ftattliche Wohnhäufer ſowie prädjtige und merlk— 
wiürdige Gebäude, darunter 3O Kirchen und ebenfo viele, jedoch zum Theil in Ruinen liegende 
Klöfter. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs und zählt (1860) 15906 E. Die Kathedrale, cin 
großer, im goth. Stile von 1510— 60 aufgeführter Bau, hat drei gewaltige Schiffe und einen 
hohen, in einer Kuppel endigenden Thurm. Unter andern Merkwürdigkeiten befigt die Kirche 
das fog. Schlachtenkreuz des Eid, das diefer in feinen Feldzügen geführt haben fol. Andere 
fehenswerthe Gebäude find: die alte Kathedrale, ein jchöner altgoth. Bau aus dem Anfange 
des 13. Jahrh.; das Seminario oder ehemalige Jeſuitencollegium, ein impofantes Gebäude mit 
pradjtvoller Kuppelficche; die Univerfität, ein großes Viered von goth. Bauart mit einer Biblio- 
thef von 30000 Bänden; das zur Univerfität gehörige, auf Philipp’s II. Befehl erbaute große 
Colegio del Rey, mit ſchönem, auf ioniſchen Säulen ruhenden Porticus; die Cafa de las Con- 
has, ein finfterer, äußerlich mit vielen in Stein gehauenen Muſcheln verzierter Palaft ; das ehe⸗ 
malige Dontinicanerflofter mit 200 Zellen und fchöner Kirche; der Palaft Alba u. j. w. Die 
Univerfität ftiftete im 13. Jahrh. König Alfons IX. von Leon, um mit Alfons VIII. von Caſti- 
lien zu wetteifern, der 1209 die Hochſchule in Palencia angelegt hatte, weldje Ferdinand ILL, 
der Erbe Leons und Caftiliens, 1239 mit jener vereinigte. Ihre Blütezeit hatte die Univerſität 
im 16. Jahrh., wo fie angeblich 8000 Studirende und die Stadt 50000 €. zählte; ſeitdem 
aber find beide nad) und nad) in Verfall gerathen. Gegenwärtig zählt die Univerfität kaum 
500 Studenten. ©. ift dad Salmantica der Römer. Am 22. Juli 1812 fiel bei dem benach— 
barten Dorfe Arapiles eine enticheidende Schlacht vor, in der die Franzojen unter Marmont 
don den Engländern unter Wellington gefchlagen wurden. 

Salamander oder Erdmold; (Salamandra) nennt man Molche (f. d.) mit rundem 
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Schwanze und kurzen Füßen, vorn mit vier, hinten mit fünf Zehen. In Deutfchland gibt es 
zwei Arten, der gefledte ©. (S. maculata), überall in feuchten Wäldern, und der weit eis 
nere ſchwarze ©. (S. atra), nur auf den höhern Alpen. Beide gebären lebende Junge und 
haben ein ſcharfes Gift in dem aus reichlichen Hautdrüfen abgejonderten Milchſafte. Die reich— 
liche Abfonderung diefer Drüfen, die eine Heine Kohle auslöſchen kann, gab zu der Fabel Ber 
anlaffung, das Thier könne im Feuer leben. — ©. nannte man im Aberglauben des Mittel 
alters menfchenähnliche Wefen, deren Element das Feuer ift; Theophraftus Paraceljus nahm fie 
unter die Zahl der Elementargeifter auf. 

Sälami (in der italien. Diminutivform Salamini, Salamucci) heißen ſcharfgeräucherte 
Fleiſchwürſte, welche vorzugsweife in Ralien angefertigt werden. Sie erhalten ald Gewürz 
einen größern oder geringern Zujag von Knoblauch und find nicht jehr fein gehadt, aber feiter 
geftopft als die deutjchen Cervelatwürfte. Zu dem befjern Sorten ſoll das Fleiſch von Maul— 
thieren, Ejeln, fogar von Pferden verwendet werden. In Ungarn werden S. aus magerm 
Scweinefleifch angefertigt. Die beften italienifchen S. kommen aus Bologna und führen den 
Sondernamen Mortatelli. Die ©. halten ſich länger als alle übrigen Würfte, werden weithin 
verjendet und bilden einen nicht unwichtigen Handelsartifel. 

Sälamis, eine nahe der Weftfüfte von Attila gerade vor dem Eingange der Bucht von 
Eleufis gelegene Infel von etwa %, D.:M. Flächeninhalt, beſteht aus zwei durch einen ſchmalen 
Sattel oder Iſthmus verbundenen Bergzügen, deren von zahlreichen, aber meist waſſerloſen Gich- 
bächen durchfurchte Abhänge ziemlich fpärlich mit .Strandkiefern und Strauchwerk bewachſen 
find. Der Boden der Infel ift wie der von Attifa auch in den Ebenen ziemlich mager und fteinig, 
aber fiir Del- und Weinbau wohl geeignet; daneben war Viehzucht und befonders Schiffahrt 
die Hauptbefchäftigung der Bewohner. In den älteften Zeiten bildete die Inſel einen felbjtän- 
digen, von Königen aus dem Geſchlechte der Äaliden regierten Staat, wurde aber frühzeitig von 
den Megarern in Befig genommen, denen fie nad) langen und heftigen Kämpfen die Athener 
unter Führung des Solon entrifjen. 318 v. Chr. ſchloß fie fid) den Macedoniern an, wurde 
aber 232 durch Aratos den Athenern zurüdgegeben, die zur Strafe für den Abfall ſämmtliche 
Bewohner vertrieben und die Yändereien unter attijche Bürger verteilten. Die ältefte Stadt 
fol an ber Südküſte der Infel gelegen haben; doch ift diefe frühzeitig verlafjen und durch eine 
neue (der Inſel felbft gleichnamige) im der Mitte der Oſtküſte erbaute, von der noch einige 
Mauerrefte erhalten find, erjegt worden. Der ziemlich ſchmale Kanal, welcher diefe Oftküfte von 
der Weſtküſte Attikas trennt, war der Schaupla der berühmten Seeſchlacht zwiſchen der griech). 
und per. Flotte 23. Sept. 480 v. Chr. Heutzutage bildet die nad) ihrer Korm Kuluri (d. i. 
Brezel) genannte Infel eine ungefähr 3000 Seelen zählende Gemeinde der zum Nomos (Kreis) 
Artifoviotia gehörigen Eparchie (Bezirk) Megaris; der gleichfalls Kuluri genannte Hauptort, 
mit einem trefflichen Hafen, liegt an der Weſtſeite der die beiden Bergzüge verbindenden Ein- 
fattelung. — Den Namen S. trug im Alterthume auch eine Stadt in der Mitte der Oftküfte 
der Iufel Eypern, die der Sage nad) von Teufros, dem Sohne des Telamon, des Herrichers 
der Infel S., gegründet war. Sie wurde, wie andere cyprifche Städte, von Königen beherricht, 
unter denen Euagoras zu nennen ift, der (um 395 dv. Chr.) für eine kurze Zeit die ganze Inſel 
unter feinem Scepter vereinigte. Durd) Kaifer Konftantin wurde die durch ein Erdbeben zer 
ftörte Stadt wiederhergeftellt und ihr der Name Conſtantia verliehen, wonach noch jetzt die 
au der Stelle der alten Stadt gelegene Ortſchaft Porto-Conſtanza heift. 

Salat (vom ital. salato, salata, d. i. Geſalzenes) nennt man itberhaupt eine Speife, welche 
aus Pflanzentheilen befteht, die, meift roh, mit Del, Eſſig, Salz, auch wol noch mit andern 
Zuthaten angerichtet werden. Man verwendet dazu Kartoffeln, Gurken, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontifa, vorzugsweife aber den Lattich oder die eigentlich fo genammte Salatpflanze (j. Lac- 
tuca) wie aud) die grünen Blätter anderer Pflanzen, z. B. der Endivie (f. d.), der Brunnenkreſſe 
(1. d.), Rapünzchen (}. d.) u. ſ. w. Alle diefe dem Pflanzenreiche entnommenen S. werden nur als 
Zufpeife zu gekochtem und gebratenem Fleiſch genofien. Man bezeichnet jedoch mit dem Nanıen 
©. aud) verjcjiedene, in der Hauptſache aus Fleiſchtheilen, Fiſch u. dgl. beftchende, mit Salz, 
Eſſig und Del angemachte und in der Regel durch pifante Zuthaten gewürzte Gerichte (mie der 
fog. Ruſſiſche ©., der Italienifche ©., der Heringsfalat u. ſ. w.), welche gewöhnlich einen Be— 
ftandtheil Falter Dejeuners und Soupers ausmad)en. 

Salbe (unguentum) nennt man eine weiche (etwa bie Confiftenz der Butter befigende), am 
beften in der Wärme noch weicher (ſchmierbar, ſchmierig) werdende, der Hauptfache nad) aus 
Bett beftehende Maſſe. In der Medicin bedient man fid) der ©., um Arzneiftoffe auf die Haut 
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einwirken zu machen oder durd) die Haut zur Aufnahme in den Organismus zu bringen. Ju 
diefem Zwecke verfegt man den Grundſtoff (das Wett) nad) Befinden mit höchſt fein vertheilten 
Mitteln der verfchiedenften Art, z.B. Duedjilber, Opium, Kanthariden u. ſ. w. Die Confiften; 
einer ©. wird fefter, wenn man Wachs, flüffiger, wenn man Del oder flüchtige Dele oder tropi- 
bare Flüſſigkeiten Hinzufegt; im erftern Falle nennt man fie Wachsſalbe (ceratum), im legten 
Liniment (linimentum). Die ©. werden entweder auf Charpie, Yeinwand u. dgl. geſtrichen 
und auf die bezeichnete Körperftelle aufgelegt oder eingerieben. In den Apotheken wird ein 
Menge ©. vorräthig gehalten, welche von den Pharmakopöen vorgejchrieben find, z. B. Qued— 
füberfalben, Digeftivfalbe, Berbandjalben. Wohlriechende S. nennt man Pomaden (ſ. d.). 
Salbei (Salvia L.) heißt eine artenreiche, zur 2. Klaſſe des Linne’ihen Syftems und jur 
Familie der Lippenblümler gehörende Pflanzengattung, welche fid) durch die eigenthüniliche Di 
dung der Staubgefäße unterfcheidet. Es find nämlid) nur zwei ausgebildete Staubgefähe dor- 
handen, deren Staubfäden auf der Spitze einen querübergelegten, wagebalfenartigen und geleufig 
befeftigten Faden (das fehr lang fadenfürmig gedehnte Mittelband) tragen, an defjen oberm Ex 
das eine. Fach und an dem untern Ende das andere, aber verfünmerte Fach des Staubbeutel! 
fid) befindet. Die Samen in Wafjer eingeweiht überziehen fich bei vielen Arten mit Schleim, 
wie die Quittenfamen. Die namentlich in den Umgebungen des Mitteländijchen Meeres heim 
schen Arten diefer Gattung find theils Kräuter, theils Halbfträucher, jelten Sträuder (.?. 
die prächtige S. Candelabrum Boiss. in Giüdjpanien, deren Stämme bis armftarf werden. 
Ihre meift in Scheinquirle, die oft von gefärbten, häutigen Dedblättern umgeben find, gear 
neten Blüten haben einen glodigen, zweilippigen Keldy und eine rachenförmig » zweilippige Blr- 
menfrone. Bon den hierhergehörigen Arten wird der Gartenfalbei oder gebräudlide S. 
(S. officinalis L.), der an fonnigen Bergen und Feljen im ſüdl. Europa wächſt, bei uns übel 
in Gärten gezogen. Es ift ein 1—2 $. hoher Halbftraud) mit ei=länglichen oder lanzettigen, 
feingeferbten, runzeligen, weißlid)- grauen Blättern und violett blauen, felten weißen oder rothen 
Blumen. Die ganze Pflanze riecht jehr eigenthümlich ftark und durchdringend aromatiſch, ermat 
fanıpherartig, ſchmedt bitterlich- gewürzhaft, etwas adftringivend umd enthält vorzüglich viel 
ätherifches Del, bittern Ertractivftoff und Gerbftoff. Man benutt den Gartenfalbei zum Würzen 
mancher Speijen, zu Saucen und bei Zubereitung der Fische. Mit den frifchen Blättern reıkt 
man die Zähne und das Zahnfleisch, um fie zu reinigen und das letztere zu ftärken. Das vor der 
Entfaltung der Blüten gefammelte Kraut (Salbeiblätter) ift officinell und gehört zu den 
fräftigften adſtringirend-toniſchen Heilmitteln; befonders wird es zu Gurgelwaſſern gebraucht. 
Der Wiefenfalbei (S. pratensis L.), eine perennirende Pflanze, welcher die Wieſen, Orat- | 
pläge und Aderraine in ganz Europa häufig ſchmückt, ift oberwärts kleberig behaart und trägt 
grasgrüne Blätter und prächtig azurblaue, felten rofenrothe oder weiße Blumen. Er wird zu 
weilen betrügeriſcherweiſe dem Biere zugefegt, um es beraufchender zu machen. Dafjelbe git 
auch von dem Musfatellerjalbei (S. sclarea L.), der im ſüdl. Europa und im Oriente ei 
heimiſch ift und fich durch die fehr großen, herzförmig-eirundlichen, concaven, röthlichen und 
violettigen Dedblätter unterjcheidet; auch wird diefe Pflanze dazu benutst, um dem Weine ein 
Muslatellergeſchmack zu verfhaffen. An den Zweigen und Blättern des apfeltragenden Ö- 
(S. pomifera L.) enttehen im Driente durch Injektenftiche runde, zollgroße, graue, flaunug 
fleiſchige Auswüchſe von einem angenehm gewürzhaften Geſchmacke, weldje dort Häufig zu Marl: 
gebracht und gegeſſen werden. Mehrere ausländifche Salbeiarten find zu Zierden unſerer Gärttt 
und Gewächshäufer geworden. Dahin gehören S. patens Cav. mit prachtvoll blauen, und d 
fulgens Cav. mit großen ſcharlachrothen Blumen, zwei in Merico einheintiſche Sträuder. 
Salbung. Die im ganzen Orient, aber aud) bei Griechen und Römern von alter? 
übliche Sitte den Körper zu falben, hat ihren Grund zunächſt in klimatiſchen Verhäliniſſen un 
diente lediglich diätetijchen Rückſichten. Auch der Gebraud), eingefehrten Gäften Bäder und Salben 
zu bieten, (ag daher als Zeichen gaftfreundlicher Aufnahme ſehr nahe. Wollte man den Gaſttn 
beſondere Ehre bezeugen, ſo ſalbte man ſie mit beſonders köſtlichen Salben. Zu uunterjcheiden 
von dieſer Sitte des täglichen Lebens iſt die Salbung der Prieſter, ihrer Kleider und ei 
zum Gottesdienfte beftimmten Geräthichaften, welche nur mit einen befonders dazu bereiteten 
heil. Dele geſchehen durfte und die Bedeutung einer Weihe zum ausſchließlichen Gebrauche hatt 
Auch das Alte Teftament Kennt diefen Gebraud) und gibt fir die ©. der Prieſter, die — 
des Salböls u. ſ. w. genaue Vorſchriften. Seit Iſrael Könige hatte, wurden auch dieſe geſal — 
zum ſinnbildlichen Ausdrucke der ihnen nicht minder als den Prieſtern zutheil werdenden gt 
lichen Weihe und Begnadigung. Daher heißen Priefter und Könige «Gejalbte des PM 
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Borzugeweije führt der von den Propheten verfündigte König aus David's Geſchlecht, der den 
Glanz des Reichs und die theokratiſchen Ordnungen in idealer Vollendung wiederherftellen follte, 
den Namen des Geſalbten oder des «Meifias» (hebr. maschlach), daher er, auf Jeſum von 
Nazareth iibergetragen, zum Eigennamen defjelben geworden ift. (S. Chriftus.) Die Chriften 
fahen in diefem Ausdrude eine finnbildliche Bezeichnung des Ausgerüftetjeins Jeſu mit dem 
göttlichen Geifte, der gleichſam wie Salböl über ihn ausgeſchüttet ſei. Daher fan die ©. in 
der chriftl. Kirche als ſymboliſche Handlung auf, zuerft bei Kraufenheilungen, wo das Del nicht 
als Heilmittel, jondern als Symbol der gejundmachenden Geiftesfraft dienen fol, danach bei 
der Taufe, in Verbindung mit der Handauflegung, zur Bezeichnung der Mittheilung des Heiligen 
Geiftes an die Täuflinge. Bereits im 2. Jahrh. bereitete man eigens zu diefem Zwede ein 
heil. Del, dem man unmittelbar eine wunderfräftige Wirkſamkeit zuſchrieb. (S. Chrisma.) 
Später, als man den Bifhöfen allein das Vorrecht zujchrieb, das Salböl zu bereiten und zu 
gebrauchen, wurde die ©. von der Taufe getrennt und als bejondere ſalramentliche Handlung 
vollzogen. (S. Firmung.) Außerdem fam die ©. frühzeitig auch bei der Priefterweihe in 
Gebrauch, wo ihr ein ähnlicher ſymboliſcher Sinn, die Ueberleitung der Geiftesgabe auf den 
Drdinanden, zu Grunde liegt. In der rönı.=Fath. Kirche jalbt der ordinirte Biſchof die innere 
Fläche beider Hände nebft den Daumen und Zeigefingern des Drdinanden, wodurd) nad) dem 
Ausdrude des Drdinationsrituals den Händen die Kraft gegeben wird, zu fegnen, zu weihen 
und zu heiligen. Im übertragenen Sinne nennt man ©. aud) die höhere Weihe, welche als 
Ausdrud des Erfülltfeins der Perfon mit dem göttlichen Geifte das öffentliche Auftreten des 
Geiftlichen, insbefondere aber feine religiöfen Reden auszeichnen fol. Weil man diefe Weihe aber 
nur zu häufig in einem gefünftelt feierlichen Wefen, ungewöhnlichen Geberden, einem geſchraub— 
ten Tone und frommen Phrafen gefunden hat, fo hat das Wort vielfach eine üble Nebenbedeutung 
erhalten: eine «falbungsvolle» Rede bezeichnet daher im gewöhnlichen Sprachgebrauche eine 
ſolche, die mehr von einer gewifjen fromm jein follenden Manier an fid) hat als von frijchem, 
unmittelbar aus dem Herzen quellenden religiöjen Geifte. 

Saldanha (Joao Carlos, Herzog von), portug. Marfchall und Staatsmann, geb. 17. Nov. 
1791 zu Liſſabon, erhielt feine Bildung in der Adelsjchule feiner Baterftadt und ftudirte auf 
der Univerfität zu Coimbra. Er fam als Mitglied in den Berwaltungsrath für die Colonien 
und blieb bei der Ueberfiedelung des Hofs nad) Brafilien in Portugal. 1810 wurde er von den 
Engländern feftgenommen und nad) England gebradjt. Nach der Rückkehr von dort ging er 
nad) Brafilien, wo er mit Auszeichnung im Heere diente. Der König ernannte ihn im Jan. 
1825 zum Minifter des Auswärtigen. Als die Infantin Iſabella nad) des Königs Tode 1826 
die Regentſchaft übernommen, wurde S. Gouverneur von Oporto, bei der Bildung des neuen 
Minifteriums nad Einführung der Conftitution Dom Pedro’s aber Kriegsminifter. Als fol 
cher unterdrückte er die Unruhen und behauptete fich in dem Kampfe mit der Partei der ver- 
witweten Königin und des Infanten Dom Miguel. Bei der Veränderung des Minifteriums 
9. Juni 1827 blieb er anfangs deffen Mitglied, erhielt aber fon 24. Juuni von der Negentin 
jeine Entlafjung. ©. ging nad) England, kehrte jedoch, nadhden Dom Miguel die Kegentichaft 
übernommen und der Aufftand in Oporto ausgebrodyen, im Juni 1828 nad) Oporto zurüd 
und übernahm 28. Yuni mit Palmella den Dberbefehl über das bereits am 24. geſchlagene 
conftitutionelle Heer. Dei der Entmuthigung der Truppen legte er indeg das Commando wie 
der nieder und wandte ſich nad) England, 1829 nad) Frankreich, wo er die portug. Flüchtlinge 
ſammelte. Als Dom Pedro im Febr. 1832 dieje Streitkräfte nad) Terceira führte, erhielt ©. 
leine Anftelung. Erſt jpäter wurde er Oberbefehlshaber in Oporto und Chef des Generalftabe. 
Mit Billaflor durchbrach er die Linien der Migucliften vor Liffabon. Yu der nod) von Dom 
Pedro 1834 eröffneten Sigung der Cortes gehörte der zum Marjchall ernannte ©. zur Oppo— 
fition, die es dahin bradjte, daß er ſelbſt 27. Mat 1835 zum Kriegsminifter und Präfidenten 
des Minifterrath ernannt wurde. Indeß vermochte fid) S. in der Majorität der Kammer 
nicht zu behaupten und nahm mit feinen Collegen im Mai 1835 feine Entlafjung. Als der 
Septemberaufjtand ausbrady, trat er jedoch im Nov. 1836 an die Spige einer Contrerevolne 
tion, deren Mislingen ihn lange vom polit. Schauplatze entfernte. Erſt die Bewegung, welche 
gegen die Brüder Cabral 1846 entjtand, rief ihn von Paris, wo er fid) damals befand, zurück. 
Er ließ fid) von der Königin im Det. an die Spige des Minifteriums ftellen, um die aude 
brechende demofratifche Bewegung, die in Oporto ihren Mittelpunkt hatte, zu befämpfen. Der 
Aufjsand nahm indeß eine Ausdehnung an, welche die Intervention der Mächte der Quadruple—- 
allianz hervorrief. Dod) gelang es ©., fid) gud) nad) der Krifis zu behanpten uud das Mini- 
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fterium vom Dec. 1847 zu bilden, das aber, als in Europa die reactjonäre Strömung eintrat, 
entlafjen und im Juni 1849 durch Cofta Cabral erfegt ward. Das Regiment Cabral's führte 
jedoch eine neue Infurrection herbei, und S., unruhig und ehrgeizig wie immer, dem Hofe innerlid 
abgeneigt, ftellte fid) abermals an die Spige. Ein Militäraufftand unter feiner Führung macht 
ihn 23. Mai 1851 zum unumfchränften Leiter der Regierung, welche Stellung er auch nad 
dem Tode der Königin Maria da Gloria unter dem jungen Pedro IT. behauptete. Erft 6. Jun 
1856 erfolgte fein Sturz unter den heftigften Angriffen der Cortes. 1860 übernahm ©. die 
Präfidentichaft des oberften Militärgerichtshofs. Er ftarb an feinem Geburtstage 17. Nov. 1861. 

Saldern (Friedr. Chriftoph von), preuß. Generallieutenant, ein ausgezeichneter Taktikr, 
geb. 2. Yan. 1719 in der Priegnig, trat 1735 im den Dienft und wurde von König Friedrich I. 
wegen feiner anfehnlichen Fänge in das Regiment Garde verjegt umd mach dem ſchleſ. Kriece 
Hauptmann. Im Siebenjährigen Kriege zeichnete er fich befonders bei Leuthen aus und ftig 
nach der Eroberung von Breslau 1758 zum Oberftlientenant. Nach der Aufhebung der Dr 
lagerung von Olmütz dedte er den Rückzug des Königs durch Mähren und Böhmen. Er lc: 
ftete audy bei Hochlirchen bedeutende Dienfte und bewies bei dem kühnen Marſche von Sachſen 
nach Schleſien zum Entja von Neifje große Umficht, ſodaß ihn der König, ohne daß er vor 
Dberft geweien, 1759 zum Generalmajor ernannte. Ber Liegnitz und befonders bei Torger, 
wo er unter Ziethen focht, bewährte er feinen Muth und feine Kriegserfahrenheit abermalt. 
Nach dem Kriege erhielt S. die magdeburgifche Infpection, wurde 1766 Generallicutenant un 
wirkte befonders für die taftische Ausbildung der Infanterie. Bei den weltberühmten Herkil- 
mandvern galt er als Autorität. Friedrich d. Gr. ritt einft zu ihm heran umd rief: «Saldern, 
höre Er auf, das ift alles und übertrifft alles, was man mit der Taktik thun fan!» And 
feine anonym erfchienenen Schriften: «Taftit der Infanterie» (Dresd. 1784) und «Taktid: 
Orundfäge» (Dresd. 1786) zeigen von feiner militärifchen Einficht. Er ſtarb zu Magdebun 
14. März 1785. Eine Gedächtnißurne mit feinem Bild und Namen ift ihm zu Ehren auf de 
Schweizerling, einem Berge bet Wettin, 4 St. von Halle, aufgeftellt. 

Saldo (ital.) ift in der Handelsſprache gleichbedeutend mit Beftand oder Reſt und br 
deutet den bei Abſchluß einer Rechnung auf der Soll» oder Habenfeite (Forderungs- oder Schuhd⸗ 
feite, Einnahme- oder Ausgabefeite) überſchießenden Geldbetrag, welcher auf neue Redaun 
vorgetragen wird. Kaſſenſaldo ift demnach übereinftimmend mit Kaffenbeftand oder Kaflenver 
rath. Eine Rechnung faldiren heißt: jenen Beſtand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und matı 
ſpricht in gleichem Sinne auch vom Saldiren (d. i. vom Ausgleichen) eines Einzelpoftens, „2 
eines einzelnen Kaufe. 

Salem heißen eine Menge Ortſchaften nad) der Stadt im alten Raläftina, aus welder dat 
nachherige Jeruſalem entftanden fein fol. — S., City und Einfuhrhafen im nordamerit. Staat 
Mafjachufetts, liegt zum größten Theil auf einer Yandzunge zwiſchen dem Nord- und Südfluf, 
zwei Meereseinſchnitten, über deren erſtern eine 14070 F. lange Brücke nach dem urſprünglid 
zu ©. gehörigen Townjhip.Beverly führt, während der zweite den Hafen bildet. Die Stadt 
hat zum Theil gutgebaute Häufer und 21 Kirchen und Kapellen. Nächſt Plymouth ift das 1628 
gegründete ©. die ältefte Niederlaffung in Maffachufetts; 1836 erfolgte feine Exhebung zu 
City. 1838 wurde es durch Eifenbahn mit Bofton verbunden, zur welcher ſeitdem eine zweit 
ebendahin fowie vier andere nad) Yowell, Lawrence, Cape-Anne und Marblehead gelommen. 
Lange war der Ort im Handel, Reichtum und an Volkszahl die zweite Stadt in Nenenglard, 
wurde jedoch in neuerer Zeit von Providence und Lowell an Eimvohnerzahl, von Neubedfor? 
im Handel überholt. Befonders ift fein Handel nad) Oftindien, in welchem es fid) lange Zei 
augzeichnete, fehr gejunfen. Gleichwol find Handel, Rhederei und Manufacturen immer noch 
ſehr bedeutend, auch der Stodfifchfang nicht unerheblich. 1850 zählte S. 18846, 1860 abet 
22252 €. Im legterm Jahre betrug die Tragfähigkeit der zum Hafen gehörigen Schiffe 27538 
Tons. Ein- umd ausgelaufen waren je 265 Schiffe von 31836 und 32973 Tons. Det 
Erport belief ſich auf 1,528345, der Import auf 1,377369 Dollars. Es beftanden fiebr 
Banken, zwei Sparkafjen und fünf Affecuranzcompagnien. Eine Baumwollfabrif arbeitete mi 
65000 Spindeln, eine Chemifalienfabrif producirte für 100000 Dollars, die Gerberei un 
Yederfabrifation fir 1%, Mill., die Schuhfabrifation für 100000 Dollars Waaren. Außer⸗ 
dem ſind Maſchinenbauanſtalten, Fabriken für Taue, Zwirn, Oel, Lichte u. ſ. w. vorhande 
Wegen ſeiner Schulen und wiſſenſchaftlichen Inſtitute ſteht S. in beſonders gutem Rufe. © 
bejtchen fünf Latein-⸗, zehn Mittel- und Primärſchulen, mehrere vortreffliche Privatanftaltir 
Das Effer-Inftitut, 1848 von der Efjexr-Hiftorical-Society gegründet, hat eine gute Bibliothd 
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mit einer großen Porträtſammlung von Seeleuten u. f. m. Das 1810 gegründete Salem⸗Athe- 
näum fowie die Efjer-Agricultural-Society haben ebenfalls treffliche Bibliotheken. — ©., der 
Hauptort ber DBrüdergemeine in dem nordamerif. Staate Nordcarolina, beftehend aus einer 
einzigen, beinahe ?/, St. langen, mit Baumreihen befegten freundlichen Straße, beſitzt eine vor⸗ 
zügliche Lehranftalt fir Mädchen und verfchiedene Manufacturen und zählt 2000 €. 

alep, f. Orchis. 

Salerno, im Alterthum Salernum, die Hauptftadt der neapolit. Provinz ©. oder früher 
Principatosciteriore (99,54 D.-M. mit 528256 E. 1. Yaıt. 1862) im Königreich Italien, ift 
Sig eines Erzbischofs, eines Criminalhofs und Eiviltribunals, und liegt 6,4 M. im SSO, 
von Neapel an der 1863 eröffneten und noch 3,1 M. weiter gegen SD. bis Eboli geführten 
Eifenbahn, nördlich an dem reizenden Golf von ©. (Sinus Paestanus) in einer von Bergen 
umfchloffenen, an Palmen und Drangen reichen Gegend. Die Stadt zählt 20977 E. (im Se: 
meindebezirt 29031), hat in ihrem ältern Theile, der fi) am Abhange des jog. Apennin hinauf- 
zieht, enge, unvegelmäßige Straßen, befittt aber viele prächtige Gebäude, namentlid) am Quai 
und an der Straße am Meere, der faft St. langen Marina, dem jetigen Corſo Garibaldi. 
Es ift dies ein herrlicher Spaziergang mit der Präfectur und dem Denkmal des Herzogs von 
San-Giovanni, Carlo Pifacana, des «Precursore di Garibaldiv. Die Stadt hat 18 Kirchen, 
19 öfter, mehrere Konfervatorien, ein Findelhaus und ein Lyceum. Der einft gute Hafen liegt 
jetzt verfandet; doch ift der Handel nod) ziemlich Iebhaft und die Meffe beſucht. Die Seebäder 
vor der Marina haben leidliche Einrichtungen. Das fehenswerthefte Gebäude ift die Kathedrale 
San- Matteo, nad) der Zerftörung durch die Sarazenen durch den Normannenherzog Robert 
Guiscard 1080 prächtiger als zuvor wieder aufgebaut, aber durd) die Reftauration von 1768 
verunftaltet, eine mächtige, auf vier Pfeilern gewölbte Bafilifa, mit einem Mittelfchiff von 45 F. 
Breite und einem Atrium, defjen fchöne forinth. Säulen den Ruinen von Päſtum entnommen 
find, und an defjen Scitenwänden 14 antife, von den Normannen und ihren Nachfolgern zur 
hriftl. Begräbniffen verwendete Sarkophage ftehen. Die Bronzethiiren find 1099 von Lan— 
dolfo Batromile errichtet, die zwei Ambonen und der Stuhl des Erzbifchofs im Mittelfchiff durch 
Johann von Procida reich mit Mofailen geſchmückt. In der in Marnıor und Mofaifen prangen= 
den Krypta unter dem Querſchiff befinden fich die 930 aus dem Morgenlande hierher gebradhten 
Gebeine des Evangeliften Matthäus, die Gräber der Margaretha von Anjou (Gemahlin Karl’s 
von Durazzo) und verjciedener Mitglieder des normann. Herrfcherhaufes; in der Kapelle neben 
dem Hochaltar das Grab des in S. 1085 geftorbenen Bapftes Gregor VII, das 1578 vom 
Erzbifchof Colonna aufgefrifcht wurde. Hoch iiber der Stadt liegen die Trümmer der longobard. 
Feſte, welche Robert Guiscard 1077 nad) adjtmonatlicher Belagerung eroberte. ©. gehörte im 
Altertfum zum Gebiet der Picentiner, erhielt 196 v. Chr. eine röm. Colonie, war fpäter Sit 
longobard. Fürften, kam dann unter die Herrjchaft der Normannen, der Hohenftaufen und der 
Anjous, Die Stadt war im Mittelalter ihrer medic. Lehranftalt (Schola Salernitana) wegen 
hochberühmt, welche, 1150 geftiftet, die Pflanzjchule aller andern medic. Facultäten in Europa 
wurde. Bon ihr ging hauptſächlich die praftifche Heilfunde aus, und ihre diätetifchen Borfchriften, 
in Berje gebracht, fanden überall Verbreitung. Die Univerfität wurde 1817 aufgehoben. Nahe 
weftlic von ©. liegt an der Eifenbahn das Städtchen Vietri oder Bietri-ful-Mare, nit 
8307 E. und mehrern Billen. Bon hier führt die Bahn nad Neapel durch das enge, anmuthig be= 
baute Mithlenthal mit 14 Papiermühlen und der jehr gewerbreichen Stadt Ya Cava(19480 E.). 

Salefianerinnen heißen die Nonnen des Ordens von der Heimſuchung der Jungfrau Ma- 
ria nad) ihrem Stifter, dem heil. Franz von Sales (geb. 21. Aug. 1567 zu Sales bei 
Annecy), der 1618 mit Unterftügung der Frau von Chantal den Orden zu Annecy in Savoyen 
gründete ımd 28. Dec. 1622 als Biſchof von Genf ftarb. Der Orden war urfprünglich eine 
Zuflugtsftätte für Witwen und fränfliche Frauen, erweiterte fich aber in der Folge und machte 
fid) neben den geiftlichen Uebungen die Krankenpflege zur Aufgabe. Die ©. zählten im 18. Jahrh. 
160 Klöſter und 6600 Nonnen. Nod) jegt gibt e8 öfter derfelben in einigen Städten Ita- 
liens, in Wien, Breslau und anderwärts, die fid) nach Art der Barmherzigen Schweitern der 
Krankenpflege und Erziehung junger Mädchen widmen. Der Stifter wurde 1665 heilig ge- 
Iprochen. Vgl. Renfing, «Lebensgeſchichte des Heil. Yranz von Sales» (Paderb. 1818); Hamoır, 
«Vie de Frangois de Sales» (2 Bbe., Bar. 1855). 

Salfi (Francesco), ital. Piterat, geb. zu Coſenza in Calabrien 24. Jan. 1759, lebte feit 1788 
in Neapel, wo er ſich durch feinen mit Beziehung auf das Erdbeben von 1783 geſchriebenen 
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«Saggio sui fenomeni antropologici relativi ai tremuoti avvenuti nelle Calabries (1793) 
zuerft in literarifchen Auf brachte. Mit philof. und ftaatswiffenjchaftlihen Studien verband er 
die Liebe zur dramatiſchen Dihtfunft. Bei deu polit. Parteien, welde die Sranzöfifche Revo— 
Iution in Neapel hervorrief, wurde er feiner Regierung verdächtig, entfloh aber nad; Genua und 
trat dann in Mailand als Journaliſt auf. Nachher wurde er Secretär der Unterrihtscommif- 
fion bei der Eisalpinifchen Republik und, nachdem er mit den Franzofen nad) Neapel zurücige- 
kehrt, Generalfecretär der dafigen Regierung. Mit den Republifanern zog er fich wieder zurüd 
und wurde 1800 in Mailand als Auffeher des großen Theaters und als Profeffor der Philo- 
fophie und Geſchichte bei der Brera angeftellt. 1807 erhielt er die Profefjur der Diplomatie 
und 1811 die des Staatsrechts. Nach der Auflöfung des Königreichs Italien wendete er ſich 
nad) Paris. Er ftarb zu Paſſy bei Paris 5. Sept. 1832 an ber Cholera. Als Fortfeger von 
Ginguene’3 berühmter «Histoire litteraire de l’Italie» (Bd. 11—14), die zum größern Theil 
erjt nad) feinem Tode erfchien, hat er ſich nicht unbedeutendes Verdienſt erworben, Ein kurzes 
«Resume de l’'histoire de la litterature italienne» (2 Bde., Par. 1826; ital., Lugano 1831) 
ift von geringerm Werth. Noch find von ihm zu nennen «Sulla storia dei Greci, discorso» 
(Par. 1817; franz. 1822) und «Saggio storico-critico sulla commedia italiana» (Par. 
1829; deutjch von Reumont, Aa. 1830), urſprünglich als Einleitung zu einer von ihm be- 
forgten Ausgabe von Nota's Luftfpielen. Seine Tragödien und fonftigen poetifchen Arbeiten 
find vergeffen. Vgl. Nenzi, «Vie politique et litteraire de S.» (Par. 1834). 

Salicylverbindungen nennt man in der organijchen Chemie eine ganze Gruppe von Ber- 
bindungen, welche das zuſammengeſetzte Radical Salicyl mit andern einfachen und zufanmen- 
geſetzten Radicalen bildet. Die wichtigften von diefen Verbindungen find die 1839 von Piria 
entdedte Salicylfäure, welche aud) in der Natur in den Blüten der Spiraea Ulmaria vor- 
fommt, fowie die Methylfalicylfäure, welche der wejentliche Beftandtheil des aus der 
Gaultheria procumbens gewonnenen, aromatiſch viechenden und füß-gewürzhaft ſchmeckenden 
jog. Wintergreenoil iſt. Die Salicylfäure kann aud) künſtlich dargeftellt werden durch Be— 
handlung von Phenylalfohol mit Natrium und Kohlenfäure. Die S. haben das Eigenthünnliche, 
durch Kochen mit Salpeterfäure Pikrinfäure zu liefern. 

Salier (Sal, d. h. Springer) war der Name zweier röm. PVrieftercollegien, deren jeder 
aus zwölf Patriciern bejtand. Das ältere, der Sage nad) von Numa eingefetste, hatte fein 
Heiligthum auf dem Palatinifchen Berge und hieß daher das der Salii Palatini, Es war dem 
Dienjte des Mars Gradivus, der fowol Aderbau = ald Kriegsgott war, geweiht. Die Stiftung 
des zweiten, zum Dienft des Quirinus beftimmten, wird dem Tullus Hoftilius beigelegt. Das 
Heiligthum deffelben ftand auf dem Collis Duirinalis, der einft Agonus geheigen haben ſoll, 
und deshalb hießen fie Salii Agonenses oder Agonales und Collini. Die Palatinijchen ©. find 
die befanntern. Sie feierten im März mehrere Tage hindurch den Gott Mars, indem fie im der 
Stadt herumzogen, einen Waffentanz, namentlich auf dem Forum und Capitol aufführten, die 
heiligen Schilde des Mars, ancilia, unıhertrugen und dazu Lieder fangen. Diefe Lieder, carmina 
saliaria (axamenta), wurden aud) in der fpätern Zeit in den alten, den Römern jelbft unver- 
ftändlic, gewordenen Worten gefungen; die wenigen Worte, die uns davon aufbewahrt find, bil- 
den für ung das ältefte Denkmal des Lateinischen. Bon Auguftus an wurden aud) die Kaifer in 
das Gebet der S. aufgenommen, und das Collegium beftand bis ins 4. Jahrh. n. Chr. hinein. 

Salier Hieß derjenige Theil der Franken (j. d.), welcher feit dem 3. und entſchiedener jeit 
der Mitte des 4. Jahrh. am Niederrheine und auf defjen linkem Ufer erfchien und von deffen 
eroberndenm Bordringen die Stiftung des nachmaligen mächtigen Franfenreich® ausging. Sein 
altes Bolfsrecht ift das Saliſche Geſetz (f. d.). — Saliſches Land, Salilant, Selilant, Sal- 
land, Selland (terra salica oder dominicata) hieß das zu einem freien, nicht zimfenden 
Haupthofe (salhof, fpäter sadelhof, sedelhof, endlich sattelhof), auf welchem die herrſchaſtliche 
Wohnung (sala) ſich befand, gehörende und unmittelbar von dort aus bewirthfchaftete Land. 
Später verftand man unter terra salica auch wol das everbte Grundvermögen, gegenüber dem 
erworbenen Eigenthume, und diefe Bererbung des Landeigenthums ging bei den Frauken in der 
Kegel nur auf Benrvandte männlichen Geſchlechts iiber, folange foldhe vorhanden waren. : 
Landau, «Das Salgut» (Kaff. 1862). — Salier oder Salifche Kaifer wurden feit dent 
14. Jahrh. aud) die deutſchen Könige aus fränk. Stamme oder die jog. fränkiſchen Kaiſer von 
Konrad IL. bis Heinrich V. (1024—1125) genamt. 
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